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HERAUSGEBER. 


Durchlauchtigster  Kronprinz, 
Gnädigster  Kronprinz  und  Herr. 


Die  grossen  Siege,  aus  denen  endlich  das  Deutsche  Reich 
henrorg^angen ,  haben  zugleich  dem  entwickelten  Kultur- 
leben der  Nation  die  feste  Grundlage  verschafft,  die  es 
alba  lange  hat  entbehren  müssen.  Nun  um  so  eifriger 
wird  daher  die  Wissenschaft  an  ihrer  Arbeit  sein.  Zwar  auf 
die  lange  Periode  des  Denkens  und  Forschens  ist  die  Zeit 
der  raschen  That  gefolgt,  und  Mancher  scheint  zu  zweifeln, 
ob  in  ihrem  gewaltigen  Umschwung  das  langsame  Tage- 
werii  des  Gelehrten  noch  Etwas  zu  bedeuten  habe.  Allein 
die  Wissenschaft  kann  unter  solchen  Waffen  nicht  leiden, 
wddie,  nicht  bloss  von  einem  starken  Arm,  sondern  auch 
^on  einem  grossen,  seit  Jahrhunderten  thätigen  Geiste  ge- 
fiibrt,  das  Leben  des  ganzen  Volkes  erneut  haben.  Diesen 
Waffen  f[ihlt  sich  die  Wissenschaft  vielmehr  tief  verpflichtet, 
und  ihnen  nachzufolgen  bescheidet  sie  in  so  kampferfiällter 
2dt  sich  gerne. 

Noch  tieferen  Dank  weiss  sie  den  Helden,  unter  deren 
Führerschaft  das  geeinigte  Volk  nun  erst  seine  volle  Kraft 
eikannt    und    erprobt    hat,    unter    deren    Zeichen    es    dem 


Ausbau  einer  grossen  und  glückKchen  Zukunft  entgegensieht. 
Denn  mit  dem  Kaiserthimi,  dessen  Kern  Preussen  bildet  und 
dessen  Krone  bei  dem  Hause  HohenzoUem  steht,  hat  es  end- 
Keh  jene  mächtige  Form  der  Gemeinschaft  geftinden,  deren 
auch  das  geistige  Leben,  wenn  es  nicht  schKessKch  zersplit- 
tern und  im  Kleinen  sich  verlieren  soU,  nicht  entrathen  kann. 

Doch  indem  jetzt  das  Deutsche  Reich  seine  hohe  politische 
Stellung  eingenommen,  hat  es  far  die  Kultur  noch  eine  wei- 
tere Bedeutung.  Es  ist  die  sicherste  Gewähr  filr  das  friedliche 
Zusammenwirken  der  Nationen,  für  die  allgemeine  Steigerung 
ihrer  Bildung  und  Wolfahrt.  Mögen  noch  Kämpfe  bevor- 
stehen: das  Neue  Reich  bleibt  dennoch  berufen,  in  der  ge- 
sitteten Welt  die  Segnungen  gemeinsamer  Friedensarbeit  zu 
reifen  und  zu  verbreiten. 

Zur  grossen  Wendung  der  deutschen  Dinge  steht  daher 
die  Wissenschaft  in  einem  inneren  Verhältniss.  Beides  aber, 
politische  Grösse  und  geistiges  Gedeihen,  erscheint  ihr  auch 
flr  die  konmiende  Zeit  in  der  Person  Ew.  Kaiserlichen  und 
Königlichen  Hoheit  verbürgt  imd  gesichert.  Daher  der  natürliclie 


Wunsch,  Allerhöchst  Ihnen,  Gnädigster  Kronprinz,  dieses 
Werk  zu  widmen,  das,  von  den  berufensten  Kräften  des  In- 
und  Auslandes  in  gemeinsamer  Arbeit  unternommen,  die  For- 
schungen der  Kimstwissenschaft  —  die  ja  vorab  den  Bestand 
dner  hochentwickelten  Kultur  voraussetzt  —  in  einer  festen 
Form  zu  vereinigen  imd  auszubilden  strebt.  Ew.  Kaiserliche 
und  Königliche  Hoheit  haben  die  Widmung  hiüdvoUst  an- 
genonunen,  und  das  deutsche  Buch,  zugleich  in  vollem  Sinne 
des  Wortes  die  Frucht  internationaler  Geistesarbeit,  ist  stolz 
darauf,  unter  so  hohem  Namen  in  die  Welt  zu  treten. 

Dass  aber  in  so  thatenvoUer  Zeit  auch  die  feinste  Blüte 
der  Gesittung,  das  Verständniss  für  die  ideale  Welt  der 
Kunst,  günstige  Bedingungen  ihres  Wachsthums  zu  finden 
Tennag,  dafar  bürgt  sowol  der  allgemeine  Aufschwung  des 
geistigen  Lebens  im  Neuen  Reiche,  als  insbesondere  die  ein- 
sichtsvolle Theilnahme ,  welche  Allerhöchst  Sie ,  /  Durchlauch- 
tigster Kronprinz,  der  Kirnst  imd  ihren  Werken  überall  ent- 
gegenbringen.  Zu  allen  Zeiten  ist  die  höchste  Ausbildung 
des  Kunstinteresses   Hand   in   Hand   gegangen   mit   der   Ent- 


Wickelung  der  staatlichen  Macht,  auch  wo  diese  mit  Drang 
und  Kampf  verknüpft  war;  Athen  imd  Florenz  haben  dem 
ihre  eigenthümliche  Grösse  zu  verdanken.  Auf  einem  solchen 
H(>hepunkte  acheint  jetzt  das  Deutsche  Reich  zu  sein;  glück- 
lich zudem,  an  seiner  Spitze  ein  Fürstenhaus  zu  sehen,  das, 
in  Krieg  und  Frieden  verehrt  und  geliebt  vom  ganzen  Volke, 
die  Macht  und  den  Willen  bewährt,  dieses  seinem  höchsten 
Ziele  zuzu^hren  —  in  Krieg  und  Frieden,  Und  davon 
möchte  auch  dieses  Werk  em  kleines  Zeichen  sein. 

München  im  Februar  1872. 


In  tiefster  Ehrfurcht 


gehorsamst 


der  Herausgeber. 


Vorwort. 


Wenig  ist  am  Abschlüsse  des  ersten  Bandes  dem  Vorberichte 
luDKQxufQgaii,  mit  dem  die  erste  Lieferung  des  Werkes  vor  den  Leser 
trat.  Dieser  hat  nun  selbst  zu  entscheiden,  wie  weit  die  vorliegenden 
Hefte  den  Bedingungen  des  dort  entwickelten  Planes  nachgekommen 
mcL 

Doch  über  zwei  Punkte  fUhlt  sich  der  Herausgeber  verpflichtet 
nähere  Bechensehafb  zu  geben,  um  möglichen  Missverständnissen  vor- 
zubeugen: über  den  bis  jetzt  langsamen  Fortgang  sowie  über  den 
iiadi  Maasgabe  des  ersten  Bandes  voraussichtlichen  Umfang  des  Lexi- 
kons. Man  könnte  von  dem  ersteren  auf  die  Dauer  des  Erscheinens 
überhaupt  schliessen,  den  letzteren  aber  nach  einer  äusseren  Ver- 
^odiung  mit  dem  alten  Lexikon  Nagler's  bemessen  wollen.  Dass 
^  weder  das  Eine  noch  das  Andere  zutreffen  vrilrde,  ist  an«  dieser 
Stelle  ausdrücklich  zu  sagen. 

Zunächst  verwahrt  sich  unser  Werk  dagegen,  mit  einem  Mass- 
stab gemessen  zu  werden,  der  von  anderen  lexikalisch-biographischen 
Wericen  abgezogen  ist.  Als  ein  in  seiner  Art  ganz  neues  Werk  unter- 
liegt es  neuen  Bedingungen:  daher  denn  auch  —  sollte  es  gleich  so 
gut  als  m^lich  beginnen  —    der  Anfang  besonders   schwierig   war. 


Xn  Vorwort. 

Was  unser  Unternehmen  von  ähnlichen  Arbeiten  wesentlich  unter- 
scheidet, hat  der  Vorbericht  näher  bezeichnet;  es  will,  um  es  hier 
kurz  zu  wiederholen,  seinen  alle  Zeiten  des  Kunstlebens  umfassenden 
StoflF  mit  Hülfe  sowol  der  vorli^enden  als  der  von  ihm  neu  veran- 
lassten Forschimgen  gänzlich  durcharbeiten,  kritisch  und  historisch, 
ergänzend  und  vervollständigend,  in  fester  imd  gleichmässiger  Form. 
Das  aber  in's  Werk  zu  setzen,  dazu  bedurfte  es  Zeit.  Nur  bei  der 
gewissenhaftesten  Arbeit  der  Redaktion  war  es  möglich,  die  als  richtig 
erkannte  Norm  schon  beim  Beginn  überall  durchzuftlhren.  Zudem, 
wie  Viel  neu  zu  thun,  wie  sehr  noch  in  der  Kimstwissenschaft  das 
wissenschaftliche  Element  auszubilden  ist,  das  wird  allen  denjeni- 
gen nicht  imbekannt  sein,  welche  diesen  Studien  näher  stehen.  Dass 
auch  in  dieser  Beziehimg  die  vorliegenden  Hefte  das  Ihrige  zu  thun 
versucht  haben,  wird  der  Kundige  nicht  bestreiten. 

Jetzt  aber,  da  die  Organisation  der  Arbeit  sich  immer  mehr 
vollendet,  da  das  Triebwerk,  zu  dem  die  verschiedenartigsten  Kräfte 
in  einander  greifen  müssen,  in  geregeltem  Gange  ist  und  die  schwere 
Tiast,  welche  auf  der  Redaktion  lag,  sich  mehr  vertheüt,  wird  sich 
bald  ein  rascheres  Erscheinen  ermöglichen  lassen.  Doch  nicht  bloss 
dass  sich  die  Lieferungen  schneller  folgen  sollen;  sondern  es  werden 
auch  alle  Vorbereitungen  getroffen,  das  Werk  noch  an  einem  anderen 
Buchstaben  mit  einer  zweiten  Serie  fortzufOhen,  zu  der  später  noch 
eine  dritte  treten  kann,  so  dass  dann ,  in  drei  Abtheilungen  gleichzeitig 
vorrückend,  das  Lexikon  um  so  rascher  seinem  Schlüsse  zugeht. 

Was  zum  Anderen  den  Umfang  des  neuen  Lexikons  anlangt, 
so  ist  vor  Allem  die  Vergleichung  mit  dem  alten  Nagler  unzulässig. 
Dieser,  ein  fleissiger  aber  insbesondere  am  Anfange  vom  Zu£dl  ab- 
hangiger Kompilator,  hatte  bei  den  ersten  Buchstab^i  noch  wenig 
Material  und  gab  wenig  —  weil  er  wenig  hatte.  Dann  kam  er  in's 
Sammeln,  der  Stoff  häufte  sich,  und  insbesondere  vom  P  an   schwillt 


Vorwort.  XIll 

«ein  W»k  immer  ungebtlhrlicheran,  zu  einer  Breite,  in  der  ungesichtetes 
und  nngeordnetes  Detail  nnd  ein  weitschweifiges  bald  da-  bald  dorther 
geboltes  Urtheil  das  Wesentliche  der  Sache  nur  zu  oft  überfluthen. 
Daher  läset  sich  im  Einzelnen  nach  dem  Umfange  des  NAGLER'schen 
Lexikons  das  unsere  schlechterdings  nicht  bemessen.  —  Doch  auch 
in  sich  selber  die  Ausdehnung  des  neuen  Werkes  kurzw^  nach  dem 
vorli^^iden  Theile  von  A  zu  berechnen,  geht  nicht.  Unser  A  ist 
mnfSmgreicher  als  gewöhnlich,  da  es  nach  unserem  Prinzip  der  Namens- 
^eUung  eine  Anzahl  namhafter  Italiener  in  sich  fasst,  die  sonst  zu- 
meist anter  anderen  Buchstaben  ihre  Stelle  finden ;  da  er  zweitens  einen 
der  grössten  Artikel  enthält,  welche  das  Lexikon  überhaupt  haben 
wird.  Allegri-Correggio  nimmt  nahezu  zwei  Lieferungen  ein;  so 
viel,  weil  für  diesen  Meister  eine  genügende  Monographie,  welche  man 
als  Ghrundlage  hätte  benutzen  können,  nicht  vorlag,  vielmehr  die 
Forschung  und  Kritik  einen  guten  Theil  der  Arbeit  neu  zu  machen 
hatten;  daher  selbst  grosse  Meister  von  umfassenderer  Thätigkeit  als 
CoRBEGGio,  sofern  sie  schon  ihre  Bearbeitung  gefunden,  kaum  ebenso 
viel  Raum  beanspruchen  werden.  Bringt  man  dies  Alles  in  Anschlag, 
so  ergiebt  sich,  dass  das  A^  hätte  man  seinen  gewöhnlichen  Inhalt 
beibehalten,  etwa  13  Lieferungen  umfasst  hätte.  Damach  lässt  sich 
eine  annähernde  Schätzung  des  ganzen  Umfangs  vornehmen.  A  ist, 
bei  richtiger  Eintheilung,  f&r  die  Künstler  einer  der  grösseren  Buch- 
^aben  des  Alphabetes ;  JB,  F^  fl,  /,  jBC,  iV,  O,  Q,  U  etc.  nehmen  weniger 
£aam  ein.  Sonach  lässt  sich  das  Ganze,  auf  das  Weiteste  bemessen, 
etwa  auf  zwanzig  Bände  berechnen,  und  das  ist  bei  dem  neuerdings 
so  sehr  angewachsenen  Stoffe  und  bei  einer  Bearbeitung,  welche  ihn 
ganz  bewältigen  soll,  sicher  nicht  zu  viel. 

Allein  überdies,  bei  dem  neuen  Charakter  des  Werkes,  bei  den 
verschiedenartigen  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft,  hatte  der 
erste  Band  den  Versuch  zu  machen,  wie  weit  man  in  der  Vollständig- 
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keit  überhaupt  und  in  der  Ausfdhruug  der  einzelnen  Artikel  gehen 
könne.  Jetzt  li^  ein  Eigebniss  vor,  darnach  sich  beortheilen  lässt, 
was  etwa  ganz  wegbleiben,  was  kürzer  gegeben  werden  darf.  Nach 
dieser  firfethrung  wird  nun  das  Werk  fortgeführt  werden,  ohne  dass 
an  seinem  Plane  und  den  Grundsätzen  desselben  das  Greringste  ge- 
ändert würde:  es  erweitert  sich  nicht,  sondern  verdichtet  sich  viel- 
mehr. Was  an  Werth  und  Bedeutung  in  jeder  Hinsicht  zweifellmfit 
erscheint,  wird,  je  nachdem,  weggelassen  oder  in  der  gedrängtesten 
Form  gegeben.  Ein  solches  Werk,  das  die  Vergangenheit  zusammen- 
zufassen  trachtet,  darf  wol  ein  wenig  die  Rolle  der  Geschichte 
spielen,  und  was  nur  Vergängliches  in  sich  hat,  der  Vergangenheit 
überlassen.  < 
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Das  Recht  der  Uebersetzung  in  fremde  Sprachen  haben  sich 
der  Herausgeber  und  der  Verleger  vorbehalten. 


I. 

Das  WeriL»  dessen  erste  Lieferung  wir  hiemit  dem  Publikum  übergeben^ 
omfiisst  die  Meister  aller  Kunstgattungen,  und  zwar  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 
G^Bwart.  Es  will  von  allen  diesen  Künstlern  genaue  Rechenschaft,  von  ihrem  Leben 
wie  Yon  ihren  Werken,  nach  den  gründlichsten  Untersuchungen,  eingehende  Nachricht 
geben.  Hinsichtlich  der  grosseren  Meister ,  immer  in  gedrängter  Fassung ,  so  voll- 
stindig  als  möglich ,  hinsichtlich  der  kleineren  durch  eine  alles  Wesentliche  bei- 
bringende Charakteristik.  Doch  wollen  wir  auch  die  wenig  gekannten  Meister  bertlck- 
fidtigoi ,  insbesondere  Keinen  ttbergehen ,  der  in  den  zeichnenden  Kttnsten ,  mithin 
als  Stecher,  Radirer,  Holzschneider  u.  s.  f.  thätig  gewesen  ist.  Denn  es  schlägt  in 
oosere  Aufgabe,  die  Werke  der  Letzteren  tlberhaupt,  der  Stecher,  Radirer  u.  s.  f., 
soweit  sie  nach  soigfältigen  Nachforschungen  sich  feststellen  lassen,  nahezu  sämmtlich 
n  Terzeiehnen. 

Ein  solches  Werk  umspannt  beinahe  die  ganze  Masse  des  kunstgeschichtlichen 
Stoffs.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  bildenden  Kunst,  dass,  wo  sie  immer  zu  eigen- 
tbilnilieben  und  grossen  Leistungen  sich  ausbildet,  ihre  Urheber  und  Schöpfer  als 
beetnnmte  Individuen  hervortreten ,  auf  welche  sich  das  Interesse  der  Nachwelt  um 
so  mehr  sammelt,  als  von  der  Kenntniss  ihres  Lebens  und  ihres  Schaffens  die  Kennt- 
ittSB  der  Kunst  selber  abhängt.  Je  tiefer  die  moderne  Kunstwissenschaft  mit  immer 
stttgendero  Eifer  in  die  verschiedenen  E|)ochen  der  Vergangenheit  eindringt ,  um  so 
laebr  arbeitet  sie  auch  an  der  Erforschung  der  Künstler ,  ihrer  Lebensumstände  und 
ibrer  Leistungen. 

Um  so  mehr  aber  häuft  sich  auch  das  Material  in  allen  Zweigen  der  Kunst- 
geschichte. Neue  Namen  treten  auf,  Irrthilmer  werden  berichtigt,  Ltlcken  ausgefüllt, 
in  Archiven  bisher  unbekannte  Daten  gefunden,  verschollene  Kunstwerke  an  das 
lidit  gebracht,  die  vorhandenen  Monumente  von  Neuem  untersucht  und  ihren 
ürtiebem  nachgespürt.  Dadurch  hat  die  Kunstgeschichte,  und  gerade  in  der  jüngsten 
Zeit,  eine  ganz  neue  Gestalt  gewonnen :  die  kritische  Prüfung  der  Tbatsachen ,  die 
Besdiäftigung  mit  den  Meistern  und  ihren  Werken  hat  eine  tiefere  Kenntniss  der 
Stile ,  ein  tieferes  historisches  und  künstlerisches  Verständniss  herbeigeführt.  Um- 
gekehrt wirkt  dies  wieder  auf  jene  Forschungen  fördernd  zurück.  Im  Zusammen- 
ksage  aber  mit  dieser  Ausbildung  der  Kunstwissenschaft,  die  eine  wesentliche  Arbeit 
iveres  Zdtalters  ausmacht,  hat  sich  das  Interesse  des  gebildeten  Publikums  an  der 
KiBst  selber  sowol  wie  an  ihrer  Geschichte  mit  jedem  Jahre  vertieft  und  erweitert. 
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Nur  sind  jene  Forschangen  ^  fast  gleichzeitig  von  den  verschiedensten  Seiten 
ans  begonnen^  angestellt  in  allen  Specialfächern  und  getheilt  nach  Ort  und  Zeit^  in 
einer  Menge  von  einzelnen  Untersuchungen  zerstreut  und  zersplittert.  Andererseits 
haben  sie  y  durch  Zufall  und  Umstände  mannigfacher  Art  auf  bestimmte  Meister  und 
Schulen  gerichtet ,  doch  wieder  viele  Lttcken  gelassen.  Sollen  sie  dem  Manne  der 
Wissenschaft  wie  dem  Gebildeten  überhaupt  zu  gute  kommen  ^  sollen  sie  das  ganze 
Gebiet  der  Kunstgeschichte  in  immer  weiterem  Umfange  aufklären,  so  müssen  sie : 

erstens  verarbeitet  und  zusammengefasst, 

zum  zweiten  fortgeftlhrt,  ergänzt,  vervollständigt, 

zum  dritten  die  so  gewonnenen  Ergebnisse  möglichst  erschöpfend  in  einer 
übersichtlichen  und  gedrängten  Form  mitgetheilt  werden. 

Damit  ist  im  Wesentlichen  die  Aufgabe  des  vorliegenden  Werkes  gekenn- 
zeichnet. 

Indem  aber  dasselbe  von  einem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  ausgeht ,  will 
es  zugleich  einer  allgemeinen  Anforderung,  dem  verbreiteten  und  gesteigerten  Kunst- 
Interesse  der  Zeit,  entgegen  kommen.  Wie  die  neue  Forschung  zu  ihrem  allei^Ossten 
Theile  um  die  Urheber  der  Kunstwerke,  um  die  Meister  aller  Zeiten  und  Völker,  sich 
bemüht,  so  suchen  ihrerseits  die  Gebildeten,  Laien  wie  Kenner,  je  lebhafter  die  all- 
gemeine Theilnahme  an  künstlerischen  Dingen  und  insbesondere  an  den  Kunstwerken 
mit  jedem  Tage  wird,  um  so  genauere  Auskunft  über  die  Künstler. 

Daher  hat  unser  Werk  Beidem  zu  genügen :  sowohl  den  Anforderungen  d^ 
vorgeschrittenen  Wissenschaft  auf  kritische  und  ergänzende  Verarbeitung  des  aufge- 
häuften Materials,  als  den  Ansprüchen  der  gebildeten  Klassen  auf  ein  Buch,  das  ihnen 
diese  Resultate  in  der  brauchbarsten  Form  überliefert.  Zugleich  ist  in  einem  Ganzen 
den  kommenden  Zeiten  zu  übermitteln,  was  die  Kunstwissenschaft  in  der  Erforsehung 
aller  Meister  bisher  geleistet  hat  und  noch  zu  leisten  vermag. 


n. 

Bei  einer  so  umfassenden  Aufgabe  erschien  es  angemessen,  zur  Grundlage  ein 
früheres  Werk  zu  nehmen,  das  ein  ähnliches  Ziel  verfolgte,  aber,  zu  einer  Zeit  unter- 
nommen^ da  die  Kunstforschung  unseres  Jahrhunderts  erst  an  ihrem  Beginne  stand, 
und  mit  unzulänglichen  Mitteln  ausgeführt,  nur  sehr  zum  Theil  seinen  Zweck  zu 
erreichen  vermochte.  Es  ist  dies  das  Nagler'sche  Künstlerlexikon.  Wie 
gross  das  Bedürfniss  nach  einem  solchem  Werke  war  und  noch  ist ,  beweist  die  fort- 
gesetzte Nachfrage ,  die  auch  heute  noch ,  nachdem  die  neueren  Forschungen  in  fast 
allen  Theilen  weit  darüber  hinausgegangen ,  nach  dem  längst  vergriffenen  Buche  ist. 
Denn  es  blieb,  zusammengebracht  durch  den  zwanzigjährigen  Sammlerfleiss  des  Ver- 
fassers, das  umfassendste  Repertorinm  seiner  Art,  das  hinsichtlich  einer  grossen 
Anzahl  namentlich  von  kleineren  Meistern  die  vollständigsten  Nachrichten  gab. 
Dieses  Verdienst  muss  man  dem  Buche  lassen ,  so  Vieles  sonst  an  ihm  auszusetzen 
ist,  und  so  verwerflich  ein  heutzutage  also  abgefasstes  Werk  wäre. 

Dem  neuen  Lexikon  kann  daher  das  alte  nur  als  Anhaltspunkt  dienen.  Soll 
unser  Buch  jenen  Anforderungen  entsprechen ,  so  ist  es  auf  eine  ganz  andere  Basis 
zu  gründen,  in  ganz  anderer  Weise  durchzufahren. 


ni. 

1 .  Als  die  erste  nothwendige  Bedingung  erschien  die  Mitarbeitersohaft  aller 
Deijenigen ,  welche  sich  in  jenen  Forschungen  hervorgethan  und  überhaupt  durch 
ihre  selbständigen  Studien  um  die  Kunstwissenschaft  verdient  gemacht  haben.  Eine 
blosse  Kompilation,  vpn  einem  Einzelnen  oder  auch  von  Mehreren  unternommen, 
würde  nicht  einmal  im  Stande  sein ,  das  an  den  verschiedensten  Orten  niedergelegte 
Material  vollständig  auszuntttzen.  Ausserdem  aber  wären  auf  diese  Weise  zwei 
Hauptzwecke  des  Werkes,  das  wir  im  Sinne  haben,  keinenfalls  zu  erreichen :  einmal 
die  allseitige  Verwerthnng  der  schon  gewonnenen  Ergebnisse  nach  Prüfung  ihrer 
Zaveriässigkeit ;  und  zum  anderen  die  Erweiterung  und  Ergänzung  der  bisherigen 
FoTsehongen ,  an  sich  sowol  als  durch  neue ,  welche  allein  die  betreffenden  Forscher 
selber,  zur  Mitarbeiterschaft  berufen,  vornehmen  können. 

2.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  ergab  sich  sofort  von  selbst,  dass,  neben  den 
deutschen,  die  Kunstgelehrten  des  Auslandes  heranzuziehen  seien.  So 
viel  in  der  Kunstwissenschaft  neuerdings  auch  von  deutscher  Seite  geschehen  ist ,  so 
werden  wir  doch  neidlos  anerkennen ,  dass  an  den  weilgreifenden  Ergebnissen  der 
jüngsten  kunstgeschichtlichen  Studien  das  Ausland  einen  ganz  wesentlichen  Antheil 
hat.  Wir  brauchen  nur  an  die  Arbeiten  der  holländischen  und  belgischen  Forscher, 
dann  an  die  Werke  von  Crowe  und  Cavalcaselle  zu  erinnern.  Alle  diese  Unter- 
suchungen, wenn  schon  weit  vorgerückt ,  sind  noch  im  Zuge  und  im  Begriff ,  ihre 
Gebiete  in  immer  weiterem  Umfange  aufisuklären.  Um  so  mehr  galt  es,  sie  für  unser 
Werk  durch  unmittelbare  Mitwirkung  ihrer  Urheber  zu  verwerthen ,  ja  diese  zu  ver- 
anlassen, für  unsere  Zwecke  ihre  Studien  systematisch  fortzuführen  und  auszudehnen. 

3.  Ueber  Erwarten  ist  dieser  Versuch  gelungen.  Man  kann  den  ausländischen 
Kunstgelehrten  nicht  genug  Dank  wissen  für  das  lebhafte  und  werkthätige  Interesse, 
womit  sie  sich  ohne  Bedenken  dem  deutschen  Unternehmen  zugewendet  haben.  Ihre 
Betheiligung  am  Lexikon  wird  eine  wesentliche  sein.  So  haben,  um 
nur  dn  Beispiel  anzuftlhren ,  die  belgischen  und  holländischen  Forscher  die  Meister 
ihrer  Länder  übernommen ,  indem  sie  sich ,  je  nach  dem  Gang  ihrer  Studien ,  in  die 
Kttnstlergeschichten  der  einzelnen  Städte  theilen.  Eine  Anzahl  noch  nicht  veröffent- 
Hcbter  Forschungen  in  den  verschiedensten  Kunstzweigen ,  zum  Theil  nach  archiva- 
tischen  Quellen ,  zum  Theil  nach  den  Monumenten ,  sind  uns  zugesichert;  andere 
werden  eigens  ftlr  das  Lexikon  vorbereitet.  Ausserdem  wird  unser  Werk  eine  Reihe 
neuer  Ergebnisse  der  ausländischen  Kunstwissenschaft  zuerst  in  deutscher  Sprache 
vert^ffentlichen. 

4.  Allein  auch  die  bisher  wenig  durchforschte  oder  ausserhalb  kaum  gekannte 
Kunstgeschichte  der  entlegenen  Länder  sollte  für  unser  Werk  zu^nglich 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  z.  B.  in  Schweden,  in  Dänemark,  in  Russland  die 
geeigneten  Kräfte  gewonnen ;  eine  gleiche  Anordnung  wird  hinsichtlich  der  öster- 
reichischen Kronländer  getroffen. 

Dieser  erste  Versuch,  die  ausländische  Wissenschaft  in  ihren  hervor- 
ragenden Vertretern  unmittelbar  zu  einem  deutschen  Werke  heranzuziehen ,  hat, 
wie  uns  scheint,  noch  eine  weitere  Bedeutung.  Unzweifelhaft  liegt  in  der  Aufgabe 
unseres  Zeitalters ,  bei  dem  ihm  eigenthttmlichen  Austausch  aller  seiner  Interessen 
und  Bestrebungen ,  auch  das  wissenschaftliche  Zusammenwirken  der  verschiedenen 
Nationen.    Diese  Arbeit  sucht  auf  seinem  Felde  unser  Lexikon  zu  vollziehen.    Von 
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jeher  ist  der  deutsche  Geist  auf  seine  Eigenschaft^  auch  das  Fremde  sich  anzueignen^ 
stolz  gewesen ;  dann  aber  ist  es^  so  meinen  wir,  nicht  minder  seine  Pflicht,  den  hohen 
Werth  der  ausländischen  Wissenschaft  dadurch  anzuerkennen,  dass  er  dieser  ftlr  ihre 
eigenen  Leistungen  das  Wort  leiht  und  sich  insoweit  begnügt,  mit  seiner  Sprache 
das  Mittel  der  gemeinsamen  Mittheilung  abzugeben.  Dass  er  auf  solche  Weise  seinen 
universellen  Beruf  erst  recht  erfüllt ,  indem  in  seiner  Form  die  Fülle  des  fremden 
Inhalts  zu  einem  geschlossenen  Ganzen  sich  sammelt,  ist  nicht  schwer  zu  erkennen. 

5.  Noch  in  anderer  Beziehung  erscheint  es  als  wesentlich,  ausländische  Kunst- 
historiker an  dem  neuen  Lexikon  zu  betheiligen.  Dass  in  diesem,  bei  der  aus- 
gebreiteten Kunstthätigkeit  unseres  Jahrhunderts,  die  modernen  Meister  eine 
Stelle  finden,  wird  man  nicht  anders  erwarten.  Es  gehiki  zu  unserer  Aufgabe, 
genaue  Nachrichten  yon  denselben ,  soweit  sie  irgend  in  der  Geschichte  der  Kunst 
einen  Platz  einzunehmen  berufen  scheinen ,  den  nachfolgenden  Zeiten  zu  überliefern. 
Zu  dem  Ende  war  es  erforderlich,  in  allen  Hauptstätten  des  heutigen 
Kunstlebens,  in  den  deutschen  sowol  als  in  den  ausländischen,  solche  Mitarbeiter 
zu  gewinnen ,  welche  die  Laufbahn  der  betreffenden  Meister  ganz  ans  der  Nähe  v^- 
folgen  und  daher  von  ihrem  Leben  wie  von  ihren  Werken  die  beste  Rechenschaft 
geben  können.  Zudem  werden  diese  von  den  noch  lebenden  Künstlern  selber  die 
sicherste  Auskunft  erhalten,  die  aus  der  Feme  immer  schwer  zu  erreichen  ist. 

6.  Besonderen  Mitarbeitern  im  In-  wie  im  Auslande  waren  femer  die  Meister 
in  gewissen  Nebenzweigen  der  bildenden  Kunst,  insbesondere  die  Stempcl- 
schneider  und  die  Meister  des  Kunsthandwerks,  zu  übertragen.  Wie 
namentlich  in  die  Geschichte  des  letzteren  erst  neuerdings  Licht  gebracht  wird ,  ist 
bekannt :  und  wenn  hier  auch  die  Erzeugnisse  selber  und  deren  Bereitungsweise  von 
vorwiegendem  Interesse  sind ,  so  ist  uns  doch  Kunde  von  einer  Anzahl  von  Meistern 
erhalten ,  deren  Namen  mit  den  besten  Werken  verknüpft  sind  und  deren  Geschichte 
daher  einen  Einblick  gewährt  in  die  bemerkenswerthesten  Leistungen  der  Kunst- 
industrie. 

7.  Endlich  handelte  es  sich  darum,  für  die  gründliche  Bearbeitung  der 
Kupferstecher,  Radirer,  Holzschneider  u.  s.  f.  überall  die  geeigneten 
Krätte  zu  gewinnen.  Denn  wir  betrachten  diesen  Kunstzweig  als  einen  sehr  wesent-* 
liehen  Theil  unserer  Autgabe.  Daher  liegt  es  in  unserem  Plane,  sowol  die  Ergebnisse 
der  bisherigen  Handbücher  der  Kupferstichkunde,  nach  sorgfältiger  Vei^leiclmng ,  in 
der  Hauptsache  aufzunehmen,  als  auch  nach  dieser  Seite  ergänzend  und  bericlitigend 
die  Arbeit  der  Kunstgeschichte  fortzuführen.  Dies  aber  bedingte  wieder  die  Mit- 
wirkung der  geeigneten  Specialforscher  in  Deutschland  wie  im  Auslande.  Es  nind 
zumeist  solche ,  welche ,  durch  ihr  Amt  an  den  grösseren  Kupferstichsammlungen 
beschäftigt,  das  noth wendige  Material  ftlr  ihre  Studien  gleich  unter  der  Hand  haben 
und  so  aus  der  nächsten  Quelle  schöpfen. 

8.  Inwieweit  es  gelungen ,  alle  bewährten  Kräfte  der  inländischen ,  wieder 
ausländischen  Wissenschaft  unserem  Unternehmen  zuzuwenden ,  zeigt  der  Kreis  der 
gewonnenen  Mitarbeiter.  Er  umfasst  alle  Forscher,  welche  sich  mit  Erfolg  um 
die  Geschichte  der  Kunst,  insbesondere  der  Künstler  und  ihrer  Werke,  bemüht 
haben  und  noch  mitten  im  Zuge  ihrer  Thätigkeit  sind.  Dass  sie,  die  Deutschen,  wie 
die  Ausländer ,  so  bereitwillig ,  mit  so  regem ,  sofort  thätig  eintretendem  Eifer  an 
dem  neuen  Unternehmen  sich  betheiligen :  das  beweist  wol  am  besten,  wie  dn  solches 
Werk  ein  Bedürfniss  der  heutigen  Kunstwissenschaft  ist. 


vn 


IV. 

1.  Wie  die  Vertheilang  des  Stoffs  unter  die  Mitarbeiter  vor  sich  za 
gäien  habe,  ^rgab  sich  yon  selbst.  Entweder  theilen  sich  in  ein  ausgedehntes  Einzel- 
gebiet dne  Anzahl  von  Forschem  dergestalt,  dass  ihre  vereinte  Arbeit  den  gesaromten 
Stoff  dieses  Gebietes  erschöpft ;  oder  ein  abgegrenztes  Feld  ist  für  sich  einem  oder 
zwei  zosanun^iwirkenden  Gelehrten  ttbertragen.  Hierbei  ist  jedoch  das  Ueberein- 
kiHBrnen  getroffen,  dass  auch  in  solchen  Branchen  andere  Mitarbeiter,  sofern  sie  mit 
einzelnen  Meistern  derselben  eingehend  sich  beschäftigt  haben ,  fttr  diese  zugezogen 
werden.  Denn  jedes  &gebniss  gründlicher  Arbeit  von  Seiten  bewährter  Kenner  soll 
wo  möglich  unserem  Werke  zu  gute  konmien.  Sogar  einzelne  Notizen,  kleinere  Bei- 
trilge  zum  Leben  und  Wirken  eines  Meisters ,  welche  ein  bei  jenem  Zweige  nicht 
betbdligter  Forscher  zu  geben  in  der  Lage*  ist;  werden  durch  die  Bedaction  ihre  Ver- 
werthuig  finden. 

2.  Um  die  Ergebnisse  wo  möglich  aller  Forschungen  zu  verbinden,  wird  daher 
en  Zusammenwirken  verschiedener  Kräfte  auch  bei  einzelnen  Meistern  statt- 
lodea.  Insbesondere  bei  den  hervorragenden  KttnsÜem,  einem  Michelangelo,  Bafael, 
Dttrer  scheint  ein  solches  gemeinsames  Arbeiten  ftlr  unsem  Zweck  das  allein  richtige 
za  sein.  Schon  sind  die  Vorkehrungen  dazu  getroffen.  Dass  dabei  dennoch  die 
Dintelhmg  ihren  nothwendigen  einheitlichen  Charakter  bewahren  wird ,  erhellt  aus 
der  Art  des  Zusammenwirkens,  von  der  wir  weiter  unten  die  HauptzUge  angeben. 

3.  Ausserdem  stehen  dem  Herausgeber  von  Seiten  verschiedener  Forscher 
sehr  sefaätzenswerthe  Materialien  in  Manuscripten  zu  Gebote,  die  ihm  zur  Be- 
nfltzimg  fdr  das  Lexikon  überlassen  sind.  Unter  ihnen  nimmt  dasjenige  von  Herrn 
Otto  Mündler  in  Paris,  bekanntlich  einem  der  bewährtesten  Kenner  unserer  Zeit, 
die  erste  Stelle  ein.  Es  sind  umfassende  und  reichhaltige  Notizen,  die  sich  über  fast 
ftUe  Gebiete  der  neueren  Kunst ,  von  der  mittelalterlieben  angefangen ,  erstrecken, 
wihreod  eine»  halben  Menschenlebens  auf  das  Sorgsamste  gesammelt  und  fortwährend 
cfginxt;  die  Ergebnisse  eines  unausgesetzten  Studiums,  insbesondere  der  Malerei, 
das  luunentKeh  durch  eine  fortwährend  geübte  Anschauung  in  einem  grossen  Mittel- 
pankfe  der  Kunstwelt  und  die  Ergänzung  derselben  durch  ausgedehnte  Reisen;  unter- 
fltfttzt  sodann  durch  die  Kenntniss  der  literarischen  Quellen ,  zu  einer  ächten  Kenner- 
schaft g*  führt  hat.  Dieses  Material  sollte  eigentlich  die  Grundlage  eines  von  dem 
Ver£user  selber  herauszugebenden  Kdnstlerlexikons  bilden ;  doch  überliess  er  es  dem 
Cfiterzeichneten  sofort  zu  freier  Benutzung,  als  ihm  derselbe  den  Plan  des  neuen  auf 
Meh  breiterer  Basis  angelegten  Unternehmens  mittheilte. 


V. 

* 

Dem  so  umfassenden ,  mit  der  Beibülfe  so  vieler  und  so  verschiedener  Kräfte 
niciuommenen  Werke  musste  ein  einheitlicher  Charakter  erst  recht  gesichert 
Wien.  Es  waren  gewisse  Normen  der  Anordnung  und  Behandlung, 
Cnriflse Grundsätze  und  Bedingungen  der  historischen  Bearbeitung, 
%iM!k  aas  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Kunstwissenschaft  ergeben ,  festzuhalten 
vA  mit  den  Mitarbeitern  ihre  Durchftlhrung  zu  vereinbaren. 


.^ 
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Von  diesen  Gesichtspunkten  können  wir  hier  nur  die  voraehmsten  heraus- 
heben. 

1.  Was  zunächst  die  Biographien  der  Meister  ersten  und  zweiten 
Ranges  anlangt^  so  soll  die  Darstellung  alle  Thatsachen^  hinsichtlich  des  Lebens 
sowol  als  der  Werke,  vollständig  mittheilen.  Allein  diese  Zttge  sollen  zugleich  in 
historischer ,  wenn  auch  gedrängter  Schilderung  verarbeitet  sein ,  um  von  der  kttnst^ 
lorischen  Individualität,  ihrem  ganzen  Wirken  und  Schaffen ,  ein  volles  klares  Bild 
zu  geben.  Das  setzt  (für  den  eigentlichen  Text  der  Biographie)  eine  Behandlungs- 
weise  voraus ,  welche  Leben  und  Thätigkeit  in  Eines  verbindet  und  deren  Wechsel- 
wirkung aufzeigt;  welche  zweitens  das  Verhältniss  darlegt,  das  die  betreffenden 
Meister  zur  Kunst  ihres  Zeitalters  gehabt ,  wie  sie  aus  ihr  hervorgegangen ,  wie  sie 
dieselbe  fortgebildet  haben;  welche  drittens  die  Stellung  bezeichnet^  die  sie  in  der 
Kunst  überhaupt  einnehmen ,  und  daraus  zur  Würdigung  ihrer  kllnsäerischen  Eigen- 
thttmlichkeit  gelangt.  Eine  derart  eingehende  Schilderung ,  bei  aller  Kürze  in  der 
Fassung ,  wird  bei  jenen  Meistern ,  welche  die  Gipfelpunkte  der  Kunst  überhaupt 
bedeuten,  vom  Leser  erwartet  werden ;  solche  Artikel  müssen  auch  in  ihrem  Zusam- 
menhange Werth  und  Interesse  haben.  Da  sie  natürlich  von  grösserem  Um&nge 
sind,  werden  sie,  zu  rascherer  Uebersieht,  in  Absätze  mit  Aufschriften  getheilt  sein. 

2.  Zugleich  aber  haben  wir,  ausser  diesem  biographischen  Text,  welcher  die 
Arbeiten  der  Meister  im  Verlauf  ihres  Lebens  betrachtet,  eigene  vollständige 
Verzeichnisse  ihrer  Werke,  ihre  «Oeuvresc<  zu  geben:  mit  genauer  Prüfling 
ihrer  Aechtheit  und  Unächtheit ,  chronologisch  geordnet  und  nebst  Bezeichnung  der 
Lokale,  wo  sich  die  einzelnen  Werke,  welcher  Art  sie  seien ,  gegenwärtig  befinden. 
Da  es  sich  hier  nur  um  hervorragende  Meister  handelt,  wird  dieses  Verzeichniss  auch 
die  verlorenen  und  verschollenen  Arbeiten  derselben  umfassen.  Endlieh  soll  hier 
die  Geschichte ,  welche  manche  Kunstwerke  haben ,  das  Ganze  ihrer  Wanderungen, 
Beschädigungen,  Restaurationen  u.  s.  f.  kurz  erzählt  werden. 

Hier  zeigt  sich ,  wie  bei  den  hervorragenden  Meistern  ein  Zusammenwiiken 
mehrerer  Mitarbeiter ,  je  nach  ihren  besonderen  Studien ,  möglich  ist.  Oefters  wird 
das  Verzeichniss  der  Werke  von  einer  andern  Hand  sein,  als  der  biographische  Text. 

3.  So  stellt  sich  unser  Werk  die  Aufgabe,  von  allen  bedeutenden  Meistern 
zwar  gedrängte ,  aber  so  weit  gegenwärtig  möglich  erschöpfende  Monographien  zu 
bringen. 

4.  Mehr  summarisch  sind  natürlich  die  untergeordneten  Meister  zu 
behandeln ;  doch  wird  auch  ihre  Charakteristik  jede  wesentliche ,  uns  sicher  über- 
lieferte Nachricht  bringen,  sowie  die  Hauptwerke  aufzählen.  Zu  diesem  Ende  werden 
auch  die  ursprünglichen  Quellen,  die  älteren  Schriftsteller,  welche  von  ihnen  berichtet 
haben  und  die  bisher  weit  weniger  benutzt  sind,  als  man  glauben  sollte,  aufs  Nene 
nachgesehen.  Die  Kritik  ihrer  künstlerischen  Bedeutung  wird  sich ,  indem  sie  die 
bedeutsamen  Züge  hervorhebt,  so  kurz  als  möglich  fassen. 

5.  Schwerer  ist  es,  eine  allgemeine  Norm  für  diejenigen  Künstler  durchzu- 
ftlhren,  von  denen  uns  keine  Werke,  sondern  nur  einige  urkundliche  Daten 
erhalten  sind.  Bekanntlich  haben  die  archivalischen  Untersuchungen  der  letzten 
Jahrzehnte  Hunderte  von  dergleichen  Namen  zu  Tage  gefördert.  Solche  Meister  wollen 
wir  an  ihrer  alphabetischen  Stelle  dann  eigens  anführen : 

a.  wenn  uns  von  ihrer  Werkthätigkeit  ein  charakteristischer  Zug  über-- 
liefert  ist; 
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b.  wenn  sie  zn  einer  grossen  Knnstepoche  oder  zn  foedentsamen  Meistern 

in  Beziehung  stehen ; 

c.  wenn  sie  in  eine  frühe  Epoche  znrtlckgehen  und  somit  fllr  den  Beginn 

der  Kunstthätigkeit  in  einer  bestimmten  Stadt  oder  Gegend  bezeich- 
nend sind. 

d.  Diejenigen  aber,  von  denen  lediglich  nichts  bekannt  ist,  als  ihr  Name, 

ihre  Geburtszeit  und  etwa  ihre  Aufnahme  in  eine  Gilde ,  wollen  wir 
so  viel  als  mttgUch  in  Gruppen  zusammenfassen  ^  am  besten  also 
unter  den  Namen  ihrer  Gilden  (z.  B.  Florentiner  Malerrolle  unter  F., 
Antwerpener  Malerzunft  unter  A.) . 

6.  Aebnlich  wollen  wir  es  mit  den  Yasenmalern  des  Alterthums  halten. 
Madi  Uebereinknnft  mit  Prof.  H.  B  r  u  nn  ^  dessen  bewährter  Hand  die  Meister  des  klas- 
sischen Alt^hums  übergeben  sind^  werden  jene  sämmtlich  unter  dem  Artikel  »Vasen- 
maler«  zusammengefasst  werden.  Nur  so  wird  auf  ihre  Thätigkeit  ein  näheres  Licht 
&i)en  können ;  eine  Thätigkeit,  welche  die  gesonderte  Berücksichtigung  jedes  Einzelnen 
mn  so  überflüssiger  erscheinen  lässt,  als  sie  fast  durchweg  einen  fabrikmässigen 
Charakter  hat.  Hingegen  sollen  die  Gemmenschneider,  auch  die  angeblichen, 
sowie  die  gefälschten  Namen,  jeder  für  sich  angeftlhrt  werden.  Zwar  nur  von 
Wenigen  haben  uns  die  Alten  unzweifelhafte  Nachrichten  oder  ächte  Werke  hinter- 
hß&m ;  allein  unser  Lexikon  soll  die  Gelegenheit  geben ,  auch  die  auf  Irrthum  oder 
Fälsehong  beruhenden  Namen  und  zu^eich  die  Berichtigung  zu  finden. 

7.  Andrerseits  wollen  wir  solche  Meister  in  den  Kreis  unseres  Werkes  ziehen, 
die  zwar  nicht  mit  Namen  auf  uns  gekommen  sind,  aber  durch  ihre  noch  erhal- 
tenen Werke  bestimmte  Künstlerindividualitäten  bilden ,  als  solche  in  der  Kunst- 
geschichte ihre  Stelle  haben  und  unter  einer  gangbaren  Bezeichnung  in  das  Lexikon 
sieh  einreihen  lassen  (z.  B.  der  Meister  mit  dem  Anker  unter  A,  der  Meister  E.  S. 
imter  E; .  Auch  ungenannteMeister  einer  bestimmten  Schule  sollen,  soweit  sie 
e&tschiedene  Charaktere  bilden,  unter  dem  Namen  dieser  Schule  ihre  Stelle  finden. 
Alle  diese  Meister ,  denen  der  eigentliche  Name  fehlt ,  sollen  in  einem  besonderen 
Bande  vereinigt  werden. 

VI. 

Eine  schon  durch  ihren  Umfang  bedeutende  Stelle  werden  die  Kupfer- 
steeher, Radirer,  Holzschneider  u.  s.  f.  einnehmen.  Auf  die  sorgfältige 
Bearbeitung  dieser  Kunstzweige  sind  wir,  wie  schon  bemerkt,  nicht  minder  bedacht. 
Nadi  dieser  Seite  gleichfalls  soll  unser  Werk  möglichst  vollständig  sein. 

1.  Daher  beachten  wir  hier  auch  die  kleinen  Meister.  Denn  indem  ihre 
Werke  vervielfältigt  worden ,  haben  sie  in  weiteren  Kreisen  Eingang  geftmden  und, 
vd  welche  Weise  es  immer  sei,  zur  Verbreitung  der  Kunst  beigetragen.  Zudem  haben 
diese  kleinen  Meister  oft  ein  historisches  Interesse,  das  den  Mangel  des  künstlerischen 
gewissermaassen  zu  ersetzen  vermag. 

2.  Von  den  Werken  aller  Meister  werden  wir  annähernd  vollständige 
Verzeichnisse  geben;  wobei  wir  aber  zusammengehörige  kleinere  Blätter  mög- 
B^t  in  Gruppen  ßissen  wollen. 

3.  Dagegen  wollen  wir  in  den  Beschreibungen  der  Blätter  so  gedrängt 
ah  möglich  sein ,  so  weit  diese  in  den  schon  vorhandenen  Handbüchern  näher  be- 


zeichnet  sind.     Umgekehrt  wird  Yon  den  in  ^esen  Handbüchern  nicht  angefahrten 
Blättern,  welche  wir  nachtragen,  ausführlicher  die  Bede  sein. 

4.  Die  Titel  der  Stiche  werden  in  ihrer  ursprünglichen  Sprache  beigefügt 
und,  wo  es  nothwendig  erscheint,  übersetzt. 

5.  So  viel  wie  möglich  werden  wir  die  in  jenen  Handbüchern  gegebene  Nu- 
merirung  der  Bl  ätter  beibehalten.  Da  wir  aber  auch  auf  diesem  Gebiete  manche 
neue  Forschungen ,  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  bringen  haben ,  so  werden  wir 
öfters  eine  eigene  Numerirung  annehmen  müssen,  jedoch  immer,  dort  wie  hier,  die 
Nummern  von  Bartsch,  Robert  Dumesnil,  Passavant,  Gandellini  n.  s.  f.  hinzufügen 

6.  Das  Format  der  schon  in  jenen  Handbüchern  beschriebenen  Stiche  wud 
nur  im  Allgemeinen  angegeben:  wobei  Fol.  (imp.,  roy.,  gr.,  kl.  Fol.)  4.  und  8.  ein- 
fach gesetzt,  in  die  Höhe  zu  verstehen  ist,  Format  in  die  Breite  dagegen  mit  qu.  Fol. 
u.  s.  f.  bezeichnet  wird. 

7.  Dagegen  wird  das  Format  der  noch  nicht  beschriebenen  Blätter 
(der  älteren  Meister)  in  Zollen  und  Linien  oder  in  Centi-  und  Millimetern  angegeben. 

8.  Auch  die  verschiedenen  Abdrucksgattungen  (d.  h.  Platten* 
zustände)  wollen  wir  anmerken ;  und  zwar  immer  in  besonderen  Zeilen  unter  den 
Stichen  einfach  mit  I.,  H.  u.  s.  f. 

9.  Die  Kopien  nach  den  Stichen  werden  gleichfalls  angegeben.  Da  es 
vornehmlich  bei  den  namhaften  Blättern  darauf  ankommt,  die  Kopie  von  dem  Original 
unterscheiden  zu  können ,  so  wird  in  solchen  Fällen  die  Komposition  etwas  näher 
(Figuren  rechts  oder  links  u.  s.  f.)  bezeichnet. 

10.  Von  den  Stahlstechern  und  Lithographen  werden  die  namhaften, 
deren  Leistungen  künstlerischen  Charakter  haben,  ebenso  wie  jene  Meister  behandelt. 

11.  Auch  was  solche  Meister,  deren  eigentliche  Thätigkeit  in  ein  anderes 
Kunsigebiet  fällt,  gestochen,  radirt,  geschnitten  oder  lithographirt 
haben ,  soll  am  Ende  der  sie  besprechenden  Artikel  in  der  angeführten  Weise  ver- 
zeichnet werden. 
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1 .  Einen  anderen  Theil  unserer  Arbeit  bildet  die  Aufzählung  der  ii^nd 
namhaften  Abbildungen,  insbesondere  also  der  Stiche,  nach  den  Werken  der 
Maler ,  Bildhauer  und  Architekten ,  am  Ende  der  diese  selber  betreffenden  Artikel. 
Hier  natürlich  in  knapperer  Form  als  unter  den  Stechern  und  immer  ohne  die  Ab- 
drucksgattnngen ;  ausführlicher  jedoch,  wo  die  Stecher  etc.  nicht  genannt  sind  oder 
die  Beschreibung  des  Blattes  von  Interesse  für  die  Kenntniss  des  betreffenden  Meisters 
ist  (wie  z.  B.  bei  van  Aeken  oder  Bosch) .  Auch  solche  Nachbildungen  von  Werth 
werden  angeführt,  die  sich  insbesondere  inmonographischenWerken  befinden ; 
ebenso  die  bedeutenderen  Originalphotographien. 

2.  Diese  Nachweise,  bisher  kaum  irgendwo  vorbereitet,  erfordern  in  den 
meisten  Fällen  weitläufige  und  schwierige  Nachsuchungen.  Dass  diese  zn  einem 
grossen  Theilc  jetzt  schon  gemacht  sind,  ist  insbesondere  dem  Verleger  zu  verdanken. 

3.  Wie  wir  übrigens  auch  in  diesem  Punkte  kritisch  verfahren  und  z.  B.  die 
Stiche  nach  ächten  Bildern  von  denen  nach  angeblichen  und  unächten  unterscheiden, 
wird  unter  A  die  Liste  der  Stiche  nach  Allegri  (Correggio)  bekunden. 


Endlich  werden  wir  die  Monogramme  der  Meister  geben  und  gleich  unter 
dem  Texte  ihre  im  Stiche,  Schnitte  n.  s.  f.  vorhandenen  Bildnisse  anfuhren. 

vm. 

1.  Um  unserem  Werke  aach  alle  Bedingungen  der  wissenschaftlichen  Brauch- 
barkeit zu  sichern ,  soll  jedesmal  ganz  am  Schluss  der  Artikel  die  einschlägige 
Literatur  angezogen  werden.  Insbesondere,  und  zwar  zuerst,  alle  Monographien 
mit  ihrem  vollständigen  Titel,  dann  alle  ursprünglichen  Quellen,  endlich  jene 
qÄteren  Werte,  welche  Nachträge ,  Ergänzungen  und  Berichtigungen  beibringen. 
Ueberall  wo  die  citirten  Quellen  nicht  selbst  eine  alphabetische  Ordnung  haben, 
wdche  sofort  beim  Nachschlagen  den  betreffenden  Artikel  finden  lässt,  werden  wir 
Band-  und  Seitenzahl  angeben. 

2.  Deiters  citirte  Werke  werden  nur  mit  den  Hauptworten  ihres  Titels  kurz 
beieidmet.  Denn  es  soll  von  denselben  mit  ihren  vollständigen  Titeln  am  Ende  des 
ersten  Bandes  ein  Yerzeichniss  gegeben ,  dieses  Verzeichniss  dann  in  den  folgenden 
fibiden  ergänzt  werden.  So  wird  unser  Werk  zugleich  einen  Katalog  der  kunst- 
idstorischen,  sowie  der  Kunstgeschichtliches  überhaupt  enthaltenden  Schriften  bringen. 

IX. 

Um  dem  Leser  das  Nachschlagen  in  unserem  Lexikon  so  leicht  als  möglich  zu 
madien,  wollen  wir  hier  noch  die  Grundsätze  darlegen,  welche  wir  ftir  die  Nomen - 
elatar  angenommen  haben.  Denn  gewisse  Grundsätze,  wenn  sie  auch  nicht  fiberall 
darchzuftlhren  sind ,  waren  erforderlich ,  um  endlich  der  Zufälligkeit  und  Verwirrung 
▼onabeugen,  welche  sich  in  dieser  Hinsicht  in  den  meisten  lexikalisch-biographischen 
Werken  finden. 

1.  Alles  wol  erwogen,  schien  das  Angemessenste :  einmal,  die  Küustler  uuter 
ihreo  eigentlichen,  nicht  unter  ihren  Beinamen  (seien  sie  nun  vom  Geburtsort, 
Tom  Vater  oder  sonst  woher  genommen)  aufzuftlhren,  und  zweitens,  wie  dies  meistens 
der  Gebrauch  der  Zeiten  selber  war,  unter  ihren  Vornamen,  so  lange  die  Geschlechts- 
od  Familiennamen  noch  wenig  in  Aufnahme  gekommen,  unter  diesen  aber  ^  seitdem 
fieselben  immer  mehr  allgemein  geworden.  Bekanntlich  fand  dies  in  Italien  später 
Mü  [etwa  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts),  als  in  den  nordischen  Ländern. 

2.  Nicht  in  allen  Fällen  wird  sich  dieses  Princip  beibehalten  lassen ;  für  Aus- 
Ulmen  mnss  Raum  bleiben.  Eine  solche  tritt  z.  B.  ein,  wo  Meister  des  15.  oder  16. 
Akfaimderts  durch  die  Bezeichnung  ihres  Vornamens  mit  einem  bestimmten  Zusätze 
IJfeligam  ihren  eigenen  Namen  für  alle  Zeiten  erhalten  haben.  Daher  wird  z.  B. 
Aritea  del  Sarto  am  besten  unter  den  Buchstaben  seines  Vornamens  gezogen. 

3.  Irgendwie  zusammengehörige,  durch  Schule  oder  Verwandtschaft  eine 
ftnajipe  bildende  Meister ,  welche  unter  einem  gemeinsamen  Namen  bekannt 
Ali,  wo^en  am  passendsten,  schon  der  historischen  Folge  und  Entwickelung  halber 
iridie  sich  in  ihnen  darstellt ,   unter  den  Buchstaben  jenes  gemeinsamen  Namens 

I  l^kMlit.     So  z.  B.  die  Pisani,  die  Gaddi,  die  Lorenzetti. 
I  4.  Selbstverständlich  wird  von  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Namen  eines 

I  HmBots  jeder  unter  dem  betreffenden  Buchstaben  angeführt  und  dabei  auf  jenen 

I  MnrilMi»  welcher  den  eigentlichen  Artikel  bringt. 


xn 

5.  Für  die  Reihenfolge  gleichnamiger  Meister  ist  es  zweckmässig,  an  die 
Stelle  der  alphabetischen  Ordnung  die  chronologische  zu  setzen.  Gewisse  Gruppen 
und  Familien  von  Künstlern  stehen  unter  sich  in  einem  geschichtlichen  Zusammen- 
hange, und  sowohl  ihr  Leben  als. ihre  Tbätigkeit  begreift  sich  leichter  und  einfacher, 
indem  man  dem  Verlaufe  dieses  historischen  Processes  nachgeht.  Umgekehrt  sind 
bei  der  alphabetischen  Linie  Rttckbeziehungen  und  Wiederholungen  nicht  zu  yenneiden. 
Ausserdem  ist^  bei  den  öfters  gehäuft;en,  öftei*s  gleichen  und  bisweilen  nnsichereii 
Yomamen,  die  chronologische  Folge  fUr  den  Nachschlagenden  bequemer;  auch  wird 
ihm  die  ungefähre  Zeit,  welcher  der  Künstler  angehört,  höchst  selten,  unbekannt  sein. 

X. 

Diesem  in  festen  Grundlinien  gezeichneten  Plane  musste,  damit  er  in  seinen 
äusseren  Hauptzügen  sofort  dem  Auge  klar  sich  darstelle^  eine  ebenso  feste  typo- 
graphische Norm  entsprechen.  Eine  solche  ist  wesentlich,  um  mit  dem  wissen- 
schaftlichen Werthe  eines  derartigen  Buches  praktische  Brauchbarkeit  zu  yerbinden. 
Nach  reiflicher  Erwägung  und  mannigfachen  Versuchen  hat  sich  die  jetzt  vorli^ende 
Form  als  die  beste  herausgestellt.  Sie  bedarf  keiner  Erklärung;  schon  bei  flüchtiger 
Einsicht  wird  sich  der  Leser  leicht  zurechtfinden.  Um  auch  dem  Texte  der  grösseren 
Artikel  die  nöthige  Uebersiöhtlichkeit  zu  verschaffen ,  erhält  derselbe  Ueberschrift»n, 
welche  den  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  im  Wesentlichen  angeben.  Wie  überhaupt 
der  ganzen  Anordnung  nach  die  sehr  ausftlhrlichen  Artikel  über  die  hervorragenden 
Meister  gehalten  sein  werden ,  wird  im  Buchstaben  A  der  Artikel  Allegri(Correggio) 
zeigen. 


Am  Schluss  dieses  Vorberichts  bleibt  dem  Herausgeber  noch  übrig,  dei^jenigon 
Gelehrten  zu  danken^  welche  durch  ihre  eingehende  Theilnahme  das  entstehende 
Werk  unterstützt  und  den  Beitritt  anderer  Mitarbeiter  vermittelt  haben.  —  Zu  beson* 
derem  Danke  ist  der  Herausgeber  noch,  ausser  der  Berliner  k.  Bibliothek,  der 
Münchener  Staatsbibliothek  und  namentlich  ihrem  Vorstande,  HermProfessor 
Halm,  verpflichtet.  Von  Seiten  der  Redaction  wäre  ein  solches  Werk  kaum  durch- 
zuführen ohne  die  reichen  Hülfsmittel,  sowol  ältere  als  neuere,  wie  sie  in  seltener 
Vereinigung  diese  Bibliothek  bietet.  Die  Benützung  der  letzteren  aber  ist  wesentlich 
erleichtert  so,wol  durch  die  Bereitwilligkeit,  die  liberale  Weise,  welche  die  Verwaltung 
dem  wissenschaftlichen  Arbeiter  entgegenbringt,  als  durch  die  Einsicht,  mit  der  dieselbe 
auf  Ausfüllung  der  etwa  noch  vorhandenen  Lücken  fortwährend  bedacht  ist. 

Noch  glaubt  der  Herausgeber  der  wesentlichen  Förderung  gedenken  zu  müssen, 
welche  das  grosse  Unternehmen  in  der  Person  des  Verlegers  findet.  Die  Ausführung  in 
dieser  Weise  wäre  nicht  möglich  ohne  die  unermüdliche  Thätigkeit  und  den  umsich- 
tigen Eifer ^  ohne  das  sachliche  Interesse  und  Verständniss ,  welche  Herr  Wilh. 
Engelmann  dem  Werke  widmet. 


München,  im  November  1869. 


Der  Herausgeber : 


A. 


it.  Hillebrand  Tan  der  Aa,  hoUSndi- 

seker  Prospectzeichner  und  Kupferstecher^  ar- 

bwtete  um  1692—1728  (nach  Zani) ;  zumeist  für 

to  Vertag  seines  Bruders  Pieter  van  der  Aa, 

Knfisthändlers  za  Leyden.    Er  hat  nur  wenige 

seiner  Butter  bezeichnet.  Durch  eines  derselben 

kt  aein  Vorname  bekannt :  »Lugduni  Batavorum 

excodebant  Petrus  Balduinus  van  der  Aa ;  cae- 

lahat  ffidelbrandus  van  der  Aa  fratres  1C97.« 

Tlieils  nur  gezeichnet,  theils  auch  gestochen  sind 

jon  ihm  folgende  Blätter : 

1) Titelblatt  in:    Het  leven   van  Gustaaf  Adolf, 

Koning  Tan  Zweden.  —  Leiden  by  Bondewyn 

Tan  der  Aa  1698.   Die  übrigen  Bll.  sind  Ton  J. 

van  Aveelen. 

2)TiteIbUtt  za:  Index  Batavicas  von  Adrianus 
Pars,  Lngd.  Bat.  1701;  nach  einer  Zeichnung 
TOD  W.  Tan  Mierig. 

S)  Zneignungablatt  des  Werkea  Ton  Franz  ErUn- 
ger:  Kasteelen  en  Heerenhuizlngen  der  Eedelen 
van  Braband  midsgadere  der  voomaamste  Kloo- 
sten. Herausgegeben  Ton  Baron  Le  Roy.  Leyden, 
T»n  der  Aa  1699.  gr.  Fol.  Auch  mit  lateini- 
scbemTüel. 

4)ritelbktt  za:  Les  DeUces  de  lltalie,  Leide 
1706.   120.  HiU.  yan  der  Aa  fec. 

5)  Titelblatt  za  der  Aasgabe  des  Erasmas ,  L'eiden 
1703—6.  gr.  Fol.  H.  V.  Aa  Inv. :  W.  V.  Mie- 
ri»DeL:  J.  Baptist  Sculp. 

6)  Titelblatt  zum  4.  Theil  der  Ausgabe  des  Cicero, 
ABsterdam  1724.  8«.  H.  Tan  der  Aa  inv.  J.  v. 
d.  Aveele  Sculp. 

T)  fine  F»lge  yon  71  Blattern  mit  Rheinansichten, 
adt  Prospecten  der  anliegenden   Städte,    vom 
fittg  and  von  Amsterdam.    P.  Schenk  excad. 
Anu^odami.    Schön  gez.  and  gest.  qu.  8. 
S)  BOdnisse  zu:  Principium  et  illustriam  Yirorum 
Imagines.   Folge  von  97  BU.  Fol.  Lugd.  BaUv. 
Barenter  mit  seinem  Namen  bez. : 
a)  Statue  des  Erasmus  von  Amsterdam  auf  dem 
MariLte  über  einer  Kanalbrücke  daselbst.  H. 
van  der  Aa  del.  V.  Stoopendaal  sculp. 
•  b)  Otho  Archiepiscopus  et  Vicecomes  Mediola- 
nensis.  H.  v.  Aa  Del.  et  Sculp. 

9)  Büdnisse  der  Familie  Visconti  in  12  Bll. 
Im  Verlage  des  Pieter  van  der  Aa  sind  noch  fol- 
geode  grosse  BUderwerke  erschienen ,  zu  denen 
ffin.  van  der  Aa  mitgewirkt  haben  kann : 
Imiginfs  XLI  Virorum  celebriorum  etc.    Fol. 
XXV  PoTtraits  des  hommes  cel^bres.    Fol. 
leoaes  darissimorum  Medicorum  etc.  Fol. 

I,  Curatorum  et  Professorum  celeberr.  etc. 
ISO  BU.  in  Fol. 
■(jar,  KtnaOer-Lezikoo.  I. 


Efflgies  Virorum  ac  Feminarum  iUustrium.  9  Partes. 

Mit  31 4  Bll.(Zuerstin  Gronovius'  Thesaurus).  Fol. 
La  Oal^rie  agr^able  du  Monde  etc.  les  Habillemens 

et  moeurs  des  peuples  etc.   66  Tomes.  Mit  ca. 

2400  Bll. ,  gest.  von  Luyken,  Mulder,  Goertfe, 

Baptist,  Stoopendaal.  Fol. 
Grand  th^atre  historique  etc.    5  Vols.  Mit  vielen 

BU.  1703.  gr.  Fol. 
L'ItaUe  Ulustr<re  etc.  Mit  135  BU.  1757.  F9I. 
Forces  de  TEurope ,  Asie  etc.  etc.  20  Tomes.  Mit 

Plänen  u.  Tafeln,  qu.  Fol. 
Icones  Arbonim  etc.  80  BU.  qu.  Fol. 
RecueU  des  plus  belies  Tailles-douces  etc.  40  BU.  Fol . 
HabiUements  de  plusieurs  Nations  etc.  (119  BU. 

nicht,  wie  auf  dem  Titel  angeg. »  1 37). 
Le  Miroir  des  Portraits  des  Reformateurs  des  Eglise  s 

protestantes  k  Leide.  6S  Pikes.  Fol. 
Vues  des  ViUes  de  Londre,  de  Canterbury,  de  Ool. 

chestre  et  autres  lieux  circonvoisins.   1 .  2.  Llvr. 

lang  4. 
Autre  Suite  semblable  de  York  et  de  Lancastre. 

de  Cambridge. 

d*Ecosse  et  dlrlande.  1 .  2.  Livr. 

XIX  Imagines  quorundam  clarissimoram  Theolo- 
gorum etc.  etc.  Leide.  Fol. 
XL  VI  Divers  Portraits  des  Papes,    Empereurs, 

Rois  etc.  etc.  Leide.  Fol. 
Portraits  des  plus    iUustres  Papes,    Empereurs, 

Princes  etc.  etc.  au  nombre  d*environ  600,  en 

XXVUI  planches.  Fol. 
XLVII  Portraits  de  plusieurs  Comtes, Barons  etc.  etc. 

Leide.  Fol. 

•8.  Heineken,  Dict.  I.  17,  tto  auch  die  Bildnisse, 
einzeln  aufgeführt.  —  Zani,  Enciclopedia  I.  283, 
343.   —   Füssli,  AUg.  KünsÜerlex.  II,  1.  — 
0 1 1 1  e  y ,  Notices  of  Engravers,  1 83 1 . 

T.  van  Westrheene  und  W.  Schmidt. 

Aa«  Dirk  van  der  Aa.  Wappen-  und  Kut- 
schenmaler in  Haag,  wo  er  von  1731—1809  lebte. 
Er  malte  Amoretten,  Blumonguirlanden,  Wap- 
pen und  Arabesken  auf  Kutschenwände ,  auch 
Tapeten  in  der  dekorativen  Weise  des  18.  Jahrh., 
das  bekanntlich  derlei  Arbeiten  mit  besonderer 
Kunst  betrieb.  Vermuthlich  Lehrer  seines  Neflfen : 

Jakob  van  der  Aa,  der  nach  einer  Reise 
in  Italien  Mitglied  der  «Schildersconfrerie»  im 
Haag  wurde,  woselbst  er  als  Bildnissmaler  sich 
niederliess.  Starb  im  Januar  1776  in  der  Kraft 
seiner  Jahre. 

8.  V.  Eynden  u.  V.  D.  Willigen,  Gesch.  der 
Vaderl.  SchUderk.  II.  211.— Immerzeel,De 
Levens  en  Werken.  — Ch.  Kramm,De  Levens 

1 


Aach 


Aftrtmftn« 


en  Werken.  —  Pieter  Terwesten,  Reg:iBter 
der  Confrerie  Pictura  (Manuscr.)* 

T.  V.  Weitrheene, 

Aach  oder  Aachen,  s.Acben. 

Aadnes«  PederAadnes,  norwegischer  Ma- 
ler um  1776,  ans  Odnes  am  nördlichsten  Ende 
des  Rands^ord  in  Lands  Kirchspiel ,  Christia- 
nia- Stift,  gebürtig. 

Bildn.  des  NaturforscherB  Hammer,  mit  der  Jahr- 
zähl 1776,  gest. von  J.  G.  Haas. 

Dktriehion, 
Aagaard«  CarlFredrik  Aagaard,  däni- 
scher Landschaftsmaler,  geboren  zuOdense  1833. 
Zuerst  Malerlehrling  bei  einem  tüchtigen  Hand- 
werksmeister Prange ,  dann  auf  der  Akademie 
zu  Kopenhagen  gebildet ,  zeichnete  er  in  seiner 
ersten  Zeit  auf  Hole  für  eine  xylographische 
Anstalt  und  betheiligte  sich  an  einigen  grossem 
Dekorationsarbeiten.  1853  hielt  er  sich  bei  Ved- 
bäk  in  Nordseeland  auf,  wo  er  Studien  nach  der 
Natur  machte ,  und  wurde  mit  dem  Meister  der 
dänischen  Landschaftsmalerei,  Skovgaard,  be- 
kannt, der  ihm  Unterricht  ertheilte.  A.  hat  auch 
den  trefflichen  Dekorationsmaler  Hilker  bei  meh- 
reren Arbeiten  unterstützt.  Auf  der  skandina- 
vischen Ausstellung  in  Stockholm  1866  war  von 
ihm  eine  Partie  aus  dem  Thlergarten  bei  Jägers- 
borg auf  Seeland;  das  Bild  gehört  der  k.  Gale- 
rie zu  Kopenhagen  und  ist,  neben  einer  Partie 
von  Liselundsgarten  auf  Mden ,  vielleicht  seine 
bedeutendste  Leistung. 

Skovgaard's  frische  Darstellungsweise  und 
getreue  Naturbeobachtuag  sind  auf  den  Schüler 
übergegangen ;  namentlich  thut  sich  derselbe  in 
der  Schilderung  dänische  Buchenwälder  her- 
vor. Seine  Motive  hat  er  mit  Vorliebe  der  kleinen 
Insel  MOen  u.  ihrer  friedlichen  Natur  entnommen. 
Aagaard's  älterer  Bruder,  Kunsüiändier  in  Ko- 
penhagen, ist  ein  guter  Xylograph. 

DietrUhion. 

Aal.  Van  Aal:  unter  diesem  Namen  führt 
der  Katalog  der  ehemaligen  herz,  braunschweig. 
Galerie  zuSalzdalum  ein  Gemälde  der  Psyche  mit 
Aeolns  und  Amor  auf  und  fügt  hinzu,  dass  die 
Landschaft  von  Biesbrand,  die  Blumen  von 
van  Brügge  gemalt  seien.  Mit  Letzterem  ist 
ohne  Zweifel  der  Blumenmaler  K.Yerbruggen, 
unter  ersterem  vielleicht  der  Landschaftsmaler 
Rysbrack  gemeint,  der  gleichzeitig  mit  jenem 
zu  Antwerpen  lebte.  Van  Aal  aber  ist  wahrschein- 
lich Nikolaus  van  Hai,  der  Zeitgenosse  Beider, 
der  häufig  Nymphen  und  Genien  in  die  Werke 
anderer  Meister  malte. 

W.  Schmidt. 

Aalst 9  s.  Aelst. 

Aarestmp«  Marie  Helene  Aarestrup, 
norwegische  Malerin,  geb.  in  FlekkeQord  1829, 
malt  besonders  Bildnisse ,  doch  auch  Genrebil- 
der. Ihren  ersten  Unterricht  erhielt  sie  von  dem 
Landschafter  Keusch  in  Bergen.    Nach  dessen 

*)  Die  ausführlichen  Titel  der  angeführten  Werke 
siehe  am  Ende  des  Bandes. 


Tode  ging  sie  1856  nach  Paris,  wo  sie  unter 
Tissier  arbeitete ,  und  später  nach  Düsseldorf, 
wo  sie  Vautier's  Schülerin  wurde.  Ihre  Por- 
träts, die  meist  nach  Schweden ,  Dänemark  und 
Frankreich  gegangen  sind ,  zeichnen  sich  durch 
feines  Gefühl  aus ;  1866  erregte  ein  Porträt  der 
Sängerin  Nilson  auf  der  Ausstellung  in  Paris 
einige  Aufmerksamkeit.  Von  ihren  G^nrestücken 
sind  bemerkenswerth :  Ein  Fruchthändler  (Ber- 
gen), Spielendes  Kind  und  Hirtenknabe  (1663, 
Christiania-Kunstverein),  EinMOnch,  Pifferari 
(Gothenburg),  Interieur  von  Hotel  Cluny  in  Pa- 
ris, Blumenmädchen  (Museum  von  Gothenburg), 
Eine  Sennerin  und  Ein  Interieur.  Sie  hält  sich 
meist  in  Paris  auf. 

Nach  schriftl.  MittheUun^n  der  Künstlerin. 

Dietrichion. 

Aarhniis«  Anders  OttesenAarhuus, dä- 
nischer Kupferstecher  um  1650,  wahrscheinlich 
in  Aarhuus  in  Jütland  geb.  Seine  Arbeiten,  de  - 
ren  das  dänische  Kupferstichkabinet  drei  Blät- 
ter besitzt,  sind  gering. 

n  Bildnlss  des  Johann  Bioekeohaos,  1650.  kl.  Fol. 

2)  Hlst.  I^mdschaft  mit  den  Evang.  Matthäus  und 
Andreas,  qu.  4. 

3)  Ingeborg  Krases  Ahnen  in  der  himmlischen  Herr> 
lichkeit.  qu.  4. 

8.  Weinwich,  Kun8tne>Lexloon.  Dietrichion, 

Aaroii.  Abraham  Aaron,  Stempel-  und 
Edelsteinschneider,  arbeitete  1764  fai  Schwerin, 
1774  —  76  in  Stoekholm.  1777  kehrte  er  nach 
Schwerin  zurück,  wo  er  1796  starb.  Auf  seinen 
Geprägen  stehen  die  Bnehstaben  A.  A. 
8.  Schliekeysen,  Biklir.  etc.  auf  Münzen, 
1855.  p.  42. 

W.  Schmidt. 

Aart*  Aart  oder  Aartgen  van  Leyden.  Der 
Sohn  eines  Klaas,  daher  Ciaassen,  richtiger 
Klaaszoon  genannt.  Siehe  diesen. 

Aartmaii.NicolaasMatthysz  Aart  man, 
Zeichner,  geb.  vermuthlich  zu  Amsterdam  5.  Dez. 
1713,  +  5.  März  1760.  Man  kennt  von  ihm 
Zeichnungen  (Landschaften  mit  Gebäuden  und 
Fig.)  mit  Feder  und  Tusche  fein  behandelt,  auch 
TitelvigneCten.  Im  Kunstkatalog  von  R.  Wei- 
gei  Nr.  1 173  ist  eine  Zeidinung  (mit  dem  Namen) 
angeführt,  reiche  Architektur  mit  Figuren ;  spä- 
ter in  Rolas  du  Rose/s  Besitz. 

J.  Schonte  radirte  nach  ihm  eine  Banemkirch- 

weih:  Boeren-Kermls  Vreugd.  Geinventeert  en  ge- 

teekent  door  Aardman  en  in  kooper  gebiagt  door 

J.  Schonte,  gr.  Fol. 

s.  V.  Eynden  en  V.  D.  Willigen,  Qesch.  der 
Yaderl.  Schüderk.  II.  138.  —  Immerzeel,  De 
Levens  en  Werken.  —  Gh.  Kramm,  De  Le- 
vens  en  Werken. 

A.  Aartman,  von  dem  im  vorigen  Jahrhun- 
dert Landschaften  mit  Staffetge,  z.  B.  Bheinan- 
sichten  mit  Gebäuden  tmd  Faiirzeugen,  dann 
auch  genreartige  Darstellungen  (z.  B.  die  vier 
Tageszeiten  inhäuslidien  Scenen)  mit  Tusche 
oder  Farben  gezeichnet,  in  verschiedenen  Kunst- 
auctionen  vorkamen,  ist  vielleicht  ein  Yerwan- 


Aartsen 


Abano. 


dt«  TOB  jenem  N.  M.  Aartmann,  oder  auch  der- 
idbe  KtfnsÜer,  deeeen  Namen  nur  unrichtig  an- 
segln worden. 

8.  Ckr.  Ktftmm,  de  Levens  en  Werken. 

T.  vi  Westrheene, 

iartsaiy  die  Künstler  dieses  Namens  unter 
Aertsen. 

liiteyB.  Aertss. 

A.-ltte.  A-ATTO  OLIBATÖ  SM.  So 
Tid  li8  MntinB  HiObonins  von  dem  Namen  des 
BfldhMiers,  der  1292  eine  Tafel  mit  dem  k(5nig- 
Ueiieii  Wappen  an  dem  Thurme  von  Gastrom 
Cellae  bei  Carsc^  in  den  Abrozzen  ansgehauen 
hit  Dasselbe  ist  mit  der  Umschrift  dort  abge- 
bildet. Die  Inschrift  danach  bei  Scholz,  Den^. 
d.  K.  m  Unterit.  ü.  SV. 

s.  Hntins  Phöbonlns,  bist.  Maisor.  Neap. 

167S.  p.  206.  —  G  raeTÜ  thes.  ant.  et  bist.  It.  9, 4. 

p.  152. 

F.  W.  Dnger. 

Abaeee*  Antonio  del  Abacco,  s.  La- 

baeeo. 

ibadie.  Paul  Abadie,  Architekt,  geb.  zu 
Bordeaux  22.  Juli  17S3 ,  bildete  sich  zuerst  un- 
ter Bonfin  in  Bordeaux,  dann  unter  Percier  in  Pa- 
rts aus.  Von  1818—1854  Architekt  des  Departe- 
ments der  Charente,  war  er  insbesondere  für 
öiraüiche  Bauten  in  Angouldme  thätig;  von 
noDsiod  daselbst  namentlich  der. Justizpalast, 
dai  Gefangniss,  das  Präfecturgebäude  und  die 
tQ  das  Sominar  anstossende  kleine  gothische 
Kireke. 

s.  Gäbet,  Dlctionnaire. —Belli er  de  la  Cfaa- 

Tigoerle,  Dict. 

•  J.  Meyer. 

Paul  Abadie,  Sohn  des  Vorigen,  geb. 
9.  Kov.  1812,  Arddtekt  yerschiedener  franz. 
Departements  und  Mitglied  der  Kommission  ftbr 
Erhahong  der  Baudenkmäler.  Von  ihm  insbc- 
aoBdere  die  namhafte  Restauration  des  Thunnes 
iB  der  P&nkirche  St. -Michel  zu  Bordeaux  und 
diejenige  der  Kirche  Ste.-Croix  ebendaselbst. 
A  ist  überhaupt  für  den  Eirchenbau  in  Frank- 
raeh  seit  1845  vielfach  thätig  gewesen. 
I.  Bellier  de  la  Ghavignerie,  Dict. 

J.  Meyer. 

iJbaisL  TommasoAbaisi  und  seine  Söhne 
Alberto  und  Arduino,  Bildhauer,  vonMo- 
dena  gebürtig,  arbeiteten  gegen  1450  die  Büsten 
der  i^tel  tir  die  Sakrfetei  der  Kathedrale  von 
Fenara  (später  beim  Umbau  des  Chores  ent- 
km  und  in  das  Museum  des  Kanonikus  Sca- 
labriai  gebracht] .  Im  Archiv  der  Kirche  S.  Fran- 
eeseo daselbst  findet  sich  die  Notiz,  dass  Ar- 
diiao  B  aiaio  von  Modena,  Bürger  von  Fer- 
ma,  T(Hi  den  Patres  nach  Modena  berufen 
vQvden  und  den  Auftrag  erhalten  habe,  den  Chor 
abaaen  (1428—1431). 

a.  Cieogoara,  Storia  della  SaütuTa.  II.  196. 

J.  Meyer, 

Ifena.  Petrus  de  Abano,  geb.  zu  Abano 
U  fkdoa  1250,  ein  berühmter  Gelehrter,  dem 


man  eine  eigenthümliche  Stelle  in  der  Kunstge- 
schichte hat  zuweisen  wollen.  £r  reiste  in  sei- 
ner Jugend  nach  Constantinopel  und  betrieb  dort 
das  Studium  der  Medicin  und  Philosophie.  Hier 
erwarb  er  sich  solchen  Namen,  dass  er  nach  Pa- 
dua  berufen  wurde,  ging  aber  später  nach  Paris, 
wo  seine  astrologischen  Ansichten  ihm  Verfol- 
gungen wegen  Ketzerei  u^d  Zauberei  von  Seiten 
der  Dominicaner  zuzogen ,  so  dass  ihn  die  Uni- 
versität und  der  Pabst  dagegen  schützen  mussten. 
Er  hatte  das  Verdienst,  zuerst  den  Schriften  des 
arabischen  Philosophen  und  Arztes  Averrhoes 
Eingang  in  die  scholastischen  Studien  zu  ver- 
schaffen. Dann  kehrte  er  nach  Padua  zurück 
und  wurde  1314  auf  ein  Jahr  nach  Treviso  beru- 
fen ,  um  dort  an  der  neu  eröffneten  Universität 
Medicin  zu  lehren.  Er  starb  in  Padua  1311. 
Auch  hier  hatte  man  ihn  wiederholt  der  Ketzerei 
angeklagt;  nach  seinem  Tode  wurden  seine  Ge- 
beine öffentlich  verbrannt.  Die  späteren  Schrift- 
steller pflegen  ihn  als  einen  grossen  Zauberer 

hinzustellen.  — 

Diesem  merkwürdigen  Manne  soll  schon  Gio- 
vanni Angeli  in  dem  Astrolablo  de*  Haneti  (Ve- 
nezia  1494)  die  Erfindung,  wenn  auch  nicht  die 
Ausführung  des  Cyclus  von  etwa  400  astrologi- 
schen Bildern  zugeschrieben  haben ,  mit  denen 
der  Salone  des  Palazzo  della  Ragione  in  Padua 
(s.  den  Art.  Pietro  di  Cozzo)  geziert  ist.  Aller- 
dings pflegt  man  in  denselben  tiefere  astrolo- 
gfsche  Geheimnisse  zu  vermuthen,  als  sie  in 
Wahrheit  enthalten.  Denn  die  oberste  Reihe 
schildert  lediglich  die  verschiedenen  Geschäfte, 
die  in  den  Bureaus  behandelt  werden,  zu  wel- 
chen die  vielen  Thüren  des  Saales  führen ,  und 
darunter  sind  die  Zeichen  des  Thierkreises  mit 
entsprechenden  Bildern  als  ein  Monatskalender 
angebracht,  wie  solche  schon  im  Alterthum  vor- 
kamen und  im  Mittelalter  vielfach  die  Fanden 
der  Kirchen  schmückten.  Auch  die  Apostel  sind 
in  gleichem  Sinne  nach  den  Zeiten  ihrer 'Fest- 
feier den  Zeichen  des  Thierkreises  zugetheilt.  — 
Im  J.  1420  [wurde  der  Palast  durch  einen 
Brand  zerstört,  und  nach  Campagnola  hat  ein 
sonst  unbekannter  Maler  Giovanni  Miretti  (s.  d.) 
von  Padua  einen  Theil,  und  ein  ungenannter 
Ferrarese  einen  andern  Theil  des  wieder  herge- 
stellten Salone  gemalt.  Ob  Giovanni  und  Anto- 
nio von  Padua  daran  Antheil  haben,  was  Crowe 
und  Cavalcaselle  für  nicht  immöglich  halten, 
muss  dahin  gestellt  bleiben:  Rechts  am  Ein- 
gange findet  sich  dort  die  Figur  eines  Astrono- 
men mit  dem  Namen  des  Giotto  darunter,  der 
bekanntlich  zur  Zeit  des  Petrus  in  Padua  gemalt 
hat.  Es  scheint  danach,  dass  die  ursprüng- 
lichen Bilder  wirklich  von  diesem  nach  der 
Idee  des  grossen  Astrologen  gemalt  waren, 
und  jene  Erzählung  darf  man  nicht  ohne 
weiteres  zu  den  Fabeln  werfen,  mit  denen 
das  Leben  des  Letzteren  ausgeschmückt  wor- 
den ist.  Doch  hat  sich  jedenfalls  Miretti, 
oder  wer  sie  sonst  malte,  nicht  streng  an  den 

1» 


Abaquesne 


Nioool6  dell*  Abbate. 


früheren  Zustand  derselben  gebunden;  wenig- 
stens sind  die  Heiligenbilder  in  den  untern  Räu- 
men sicher  keine  Erneuerungen  älterer  Gemälde, 
da  der  heil.  Marcus  hier  nicht  bloss  Almosen  ge- 
bend, sondern  auf  einem  Thron  sitzend  erscheint, 
offenbar  ein  Symbol  der  venezianischen  Herr- 
schaft, die  erst  1403  eingetreten  war.  Etlnstle- 
risch  genommen  sind  übrigens  diese  Malereien 
Ton  keiner  besonderen  Bedeutung,  jetzt  auch 
mehrfach  übermalt. 

I.  G.  M.  MazzQcchelli,  Notizie  storiche  e  cri- 
tlche  Intorno  tlla  viu  di  Pietro  d' Abano ,  in  der 
Raccolta  d'oposcoU  scientillci  e  filologici.  Tom. 
XXIII.  Venezu  1741. 
8.  Gio.  Batt.  RoBsetti,  Descrizione  delle  Pit- 
ture  etc.  etc.  diPadova.  Päd.  177ö.p.  285,286. 
—  Zanotto,  Pittura  Venez.  p.  234.  —  An- 
onimo,  ed.  Morelli,  p.  28.  —  Crowe  and  Ca- 
va leaselle,  Eist,  of  Palnt.  in  It.  I,  293  n. 
II,  251.  —  Schnaase,  Kunstgesch.  VII,  513. 

F.  W.  Unger. 

Abaqaesne.  Madou  Abaquesne,  ein  Tö- 
pfer ,  wird  nach  Andr^  Pottier  in  einer  Chronik 
von  Eouen  zum  Jahre  1549  erwähnt.  Pottier  ist 
geneigt,  ihm  die  beiden  aus  dem  Schlosse  Ecouen 
stammenden  Bruchstücke  eines  Fussbodens  von 
glasirten  Fliesen  zuzuschreiben,  die  sich  in  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Aumale  zu  Orleans- 
House  befinden.  Sie  sind  mit  der  Inschrift  «A 
Ronen  1542»  bezeichnet  und  enthalten  in  238  Car- 
reau's  die  Darstellungen  des  Mucius  Scävola  und 
des  Curtius  in  der  Technik  der  italienischen  Ma- 
joliken. 

Abbildung  in:  Alex.  Lenoir,  Mus^e  des  mona- 
mens  franyais  T.  III.  pl.  118.  119;  tto  sie  mit 
Unrecht  dem  Rentf  Palissy  zugeschrieben  werden. 

s.  Labarte,  Arts  industr.  IV.  4S3,  484. 

Fr.  W.  ünger. 

Abarca«  Donna  Maria  de  Abarca,  spa- 
nische Malerin,  lebte  zu  Madrid  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrh.  Garcia  Hidalgo  spricht  mit  An- 
erkennung von  dem  Talente,  das  sie  in  der  Aus- 
führung von  Miniaturen  und  Bildnissen  zeigte. 
8.  Garcia  Hidalgo,  Principios  para  estudiar 
el  nobilissimo  arte  de  la  pintura.  Madrid  1691.  p.  4. 

Lefort. 
Abarca.  Miguel  de  Abarca,  Baumeister 
zu  Besain  in  Guipuzcoa,  baute  dort  von  1657— 
1663  von  Almosen  eine  Kapelle  des  S.  Martin 
de  la  Ascension  y  LoinAz  gegenüber  dem  Ge- 
burtshause des  Heiligen.  Der  nicht  unbedeutende 
Bau  wurde  durch  den  Mangel  an  Geldmitteln 
unterbrochen  und  erst  nach  dem  Tode  des  Abarca 
zu  Ende  geführt,   f  1683. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Noticiasül.  93.1V.  52. 

Fr.  W.  Unger. 
Abaria.  Esteban  Abaria  baute  1610  den 
Thurm  der  Pfarrkirche  Sta  Maria  de  Oxirondo 
in  Vergara,  Provinz  Guipuzcoa,  der  als  ein  hüb- 
sches und  gut  gearbeitetes  Stück  gerühmt  wird, 
s.  Llaguno  y  Amirola,  Noticias.  II.  19. 

F.  W.  ünger. 

Abate«  Pier  Antonio  delT  Abate  von 
Modena,  auch  bloss  Pier  Antonio  da  Mo- 


de n  a  genannt  (P.  Ant.  d* Allaban  beim  Anonimo 
des  Morelli  p.  4  ist  falsch) ,  gegen  Ende  des  15. 
Jahrh.  durch  seine  Arbeiten  in  Holzmosaik  be- 
kannt, die  besonders  für  Chorstühle  verwandt 
wurden.  In  Padua  arbeitete  er  1462  bis  1469  mit 
den  Brüdern  Lorenzo  und  CristoforoCanozzi  von 
Lendenova  an  den  Chorstühlen ;  von  ihm  waren 
die  Rücklehnen.  Selbständig  verfertigte  er  von 
1481  bis  1488  zu  Vicenza  die  Chorstühle  von  St. 
Maria  in  Monte;  1486  nach  der  Inschrift  beiBur- 
chelati,  comment.  bist.  Tarv.  p.  272,  zu  Trevißo 
die  in  S.  Francesco. 

I.  Oonzati,  S.  Antonio  diPadora  I,  65.  263.   — 
Anonimo,  ed.  Morelli,  p.  92. 

Fr.  W.  Vngtr. 

Abate.  Abate  di  San  Martine,  s.  Pri- 
maticcio. 

Abate.  Andrea  Abate,  s.  Belvedere. 

Ab  ATlbvSy  s.  Osello. 

Abbaleratnsy  falsche  Lesart  fÜrBelenatns 

(s.  diesen  Art.).  ü. 

Abbart.  Franz  Abbar t  od.  Abbarth,  auch 
Abhardt,  Bildschnitzer  aus  Kerns  in  Unter- 
walden,  f  10.  Sept.  1863  Ein  Crucifix,  ein  be- 
tender Niklas  von  der  Flüe  und  ein  Winkelried, 
nachdem  er  den  Drachen  getödtet,  vondem  jun- 
gen A.  in  Bern  1804  ausgestellt,  fanden  insbe- 
sondere durch  das  Naive  und  Originelle  der  Ar- 
beit Beifall.  Für  einen  zweiten  Winkelried  erhielt 
A.  eben  dort  1810  die  goldene  Medaille.  Für  die 
Stadt  Zopfingen  schnitzte  er  1812  nach  einer 
Zeichnung  des  Bildhauers  Tieck  eine  Gruppe  der 
drei  Grazien  als  Fuss  eines  silbernen  Bechers 
(Ehrengeschenk  an  die  sc-hweizerische  Eünstler- 
gesellschaft).  Auch  die  granitnen  Bären  am 
Murtner  Thore  von  Bern  sind  von  seiner  Hand. 
Er  hat  auch  einige  Christus-  und  Madonnenbil- 
der geschnitzt ;  doch  wurden  seine  Genredarstel- 
lungen aus  dem  Hirtenleben  u.  dergl.  vorge- 
zogen. 

8.  Morgenblatt,  Stuttgart,  1812.  p.  652.— 
Kunstblatt,  Stuttgart  1842.  p.  97.  —  Wie- 
ner Fremdenblatt  1863.   No.  265. 

Notizen  ron  Fr.  W.  Unger. 

/.  Meyer. 

''Abbate.  Die  Künstlerfamilie  dell'  Abbate 
oder  deir  Abbati  von  Modena.  | 

Giovanni  de ir  Abbate,  der Ael teste  der- 
selben, s.  den  folg.  Art. 

Niccol6  deir  Abbate  (von  den  Italienern 
auch  Messer  |Niccol6  und  Niccolino  genannt], 
das  berühmteste  Glied  der  Familie ,  ein  seiner 
Zeit  viel  bewunderter  Maler,  der  mit  Primatlccio 
und  Rosso  die  Weise  der  Spätrenaissance  naeh 
Frankreich  gebracht  hat  und  mit  diesen  auf  die 
französische  Kunst  von  grossem  Einfluss  gewe- 
sen ist.  Der  Meister  ist  mehr  durch  die  Stellung, 
welche  er  in  der  Kunstgeschichte  einnimmt,  und 
durch  das  ungewöhnliche  Ansehen ,  das  er  im 
ganzen  16.  Jahrhundert  behauptete,  als  durch 


Niooolo  dell'  Abbate. 


die  Werke ,  die  er  luiiterlasseii  hat,  von  beson- 
derer Bedeutung. 

L  laae  ud  H«ckomm«ik   AubÜduigt  Arbeiten 

in  Modeiuu 

Min  wmr  lange  im  Ungewissen,  woher  der 
Name  des  Kttnstlers  stamme.  Malvasia  (Felsina 
pittriee  II.  158)  berichtet ,  dass  Niccol6  seinen 
Namen  von  Primatiecio  habe,  und  beruft  sich  da- 
bd  auf  eine  Stelle  in  den  Minervalia  Bononiae 
TOD  Bumaldi :  »Nicolaus ,  Francisci  Primaticcii 
Abbatis  discipulus,  Nicolaus  Abbatis  propterea 
dietos,  qui  in  GUülia  cum  praeceptore  diu  mansit.« 
Primatioeio  war  nämlich  yon  Franz  I.  1544  zum 
»Abb^  de  St.  Martin  de  Troyes«  ernannt  worden 
und  hiess  seitdem  TAbb^  Primatiecio.  Auch  in 
Rechnuigen  des  franz.  Hofes  kommt  unser  Nie- 
oolö  onter  dem  Namen  Nicolas  Labb^  oder  Ni- 
eotas  de  Labbey ,  auch  Nie.  Labbati  vor ;  und 
wenn  er  auch  Primaticcio's  Schüler  nicht  sein 
konnte,  da  er  erst  mit  vierzig  Jahren  zu  diesem 
kun,  80  konnte  er  doch,  da  er  mit  und  unter 
Primatiecio  arbeitete,  wie  das  bisweilen  der 
Braoeh  war,  nach  ihm  genannt  sein.  So 
aehkws  auch  Maiiette  in  seinen  Anmerkungen 
zim  Abecedario  des  Pater  Orlandi;  zugleich 
wollte  er  den  wahren  Namen  des  Niccol6  ent- 
de^  haben.  Er  fand  nMmlich  in  den  Hofrech- 
oongen  einen  »Nicolas  Beilin  dit  Modesne 
peintre«  angeführt,  der  1533  für  einige  in  Fon- 
tahiebleau  unter  Primatiecio  ausgeführte  Arbei- 
ten Zahlung  empfing,  und  hielt  nun  ohne  Wei- 
toes  diesen  Bellin  und  jenen  Niccol6  fUr  einen 
Qod  denselben  Künstler.  Allein  auf  keine  Weise 
Bnt  rieh  erweisen ,  dass  Niccolö  schon  1533  in 
Fnnkreidi  gearbeitet  habe ,  und  unzweifelhaft 
istBellin  ein  besonderer  Meister,  ebenfalls  aus 
Modena,  gewesen  (s.  Bellin).  Es  ISsst  sich  sogar 
Termnthen,  dass  von  ihm  die  Statuen  herrühren, 
die  man  bisher  willkürlich  dem  Niccol6  deir 
Abbate  zugeschrieben  hat. 

Abati  oder  Abbate  ist  aber  nicht  Zuname,  von 
Piimatieeio  hergenommen,  sondern. Familien- 
oame ,  und  zwar  vom  Geburtsorte  des  Hauptes 
der  Familie  hergeleitet.  So  nahm  schon  Zani 
aa,  indem  er  dafür  geltend  machte ,  dass  Gio- 
Tamii,  der  Vater  Niccol6's  in  »Abba  nel  Regiano, 
in  guter  Sprache  Abbate  genannt«,  geboren  sei. 
In  der  Tluit  sehen  wir  bei  Tiraboschi ,  dass  er 
m  einem  Todtenverzeichniss  vom  1.  Januar  1559 
Sefimden :  »M.  Zovanno  di  Abba  Depintor  morse 
in  Modena«  n.  s.  f.  Niccol6  war  der  Sohn  dieses 
Giovanni  di  Abbate  und  hatte  also  von  die- 
lern  seinen  Namen.  Der  Vater,  auch  Maler  (der 
abo  1559  gestorben  ist),  machte  nach  der  Chro- 
Bik  Lancilotto's,  der  ihn  persönlich  kannte,  mit 
ich(hi  gearbeiteten  Crucifizen  (Christus  am 
Knoie)  aus  Stuck  gute  Geschäfte,  und  ohne 
Zweifel  hat  von  ihm  NiocoI6  die  Stuccoarbeit 
SBlerat,  die  in  der  innem  Ausschmückung  des 
^ilftstes  von  Fontainebleau  oft  genug  zur  An- 
voMtiuig  kam. 


Niccolö  di  Abbate,  Abbati,  dell'  Abbate,  geb. 
1512  (da  in  Lancilotto's  Chronik  berichtet  wird, 
er  sei  1552  im  Alter  von  vierzig  Jahren  nach 
Paris  gezogen),  erhielt,  wie  es  scheint,  sei- 
nen ersten  Unterricht  vom  Vater,  dann  vom 
Bildner  A.  Begarelli.  Bald  haben  dann  <tie 
Werke  Correggio's  und  Parmigianino's  ent^ 
schiedenen  Einfluss  auf  seine  Anschauung  und 
Kunstweise  ausgeübt,  während  nicht  lange 
nachher  die  Grundsätze  der  römischen  Schule 
auf*  ihn  einwirkten ;  auch  heisst  es,  er  habe 
sich  eine  Zeitlang  unter  Giulio  Romano  in 
Mantua  weiter  ausgebildet.  Er  soll  in  seiner 
Jugend  Soldat  gewesen  sein,  doch  finden  wir 
ihn  schon  in  seinem  26.  Jahre,  1537,  mit  Alberto 
Fontana  bei  der  Ausmalung  der  Schlachtbänke 
seiner  Vaterstadt  thätig;  insbesondere  wird  der 
hl.  Gimignano  mit  zwei  Engeln,  jetzt  von  der 
Mauer  abgenommen  und  im  Museum  zu  Modena, 
für  Niccolö's  Werk  gehalten.  Erst  1546  erscheint 
er  urkundlich  mit  den  Wandmalereien  des  Pa- 
lazzo  del  Comune  seiner  Vaterstadt  beixaut. 
Auch  hier  arbeitete  er  mit  Alberto  Fontana; 
aber  diesmal  malte  der  Letztere  nur  die  Orna- 
mente, während  Niccol6  die  Ausführung  der 
Hauptbilder  übernahm.  Dieselben,  welche  die 
Versorgung  Modena's  mit  Lebensmitteln  durch 
Brutus,  das  Triumvirat  des  Augustus,  M.  An- 
tonius und  Lepidus,  die  Belagerung  Modena's 
durch  die  Bolognesen  und  eine  Eriegsscene  aus 
der  Geschichte  der  Stadt  zum  Gegenstande  ha- 
ben ,  sind  noch  vorhanden ,  aber  mit  Oel  über- 
malt und  inschlimmem  Zustande  (s.  Stiche  No.  6). 
Im  folgenden  Jahre  malte  Niccolö  für  S.  Pietro 
in  Modena  die  Marter  der  Ap.  Petrus  und 
Paulus  (s.  Stiche  No.  13  und  14),  denen  die 
auf  Wolken  schwebende  Himmelskönigin  durch 
Engel  die  Märtyrerpalme  reichen  lässt,  jetzt 
in  der  Galerie,  zu  Dresden.  Der  Einfluss  Cor- 
reggio's tritt  in  diesem  Werke  deutlich  zu 
Tage,  wie  denn  auch  die  Figur  des  einen 
Henkersknechtes  geradezu  dem  Martyrium  des 
heil.  Placidus  (von  der  Hand  jenes  Meisters) 
entnommen  ist ;  doch  ist  die  Nachwirkung  der 
römischen  Schule  nicht  minder  merklich.  Ein 
seiner  Zeit  viel  gerühmtes  Werk ,  das  bald  dar- 
auf entstand ,  war  in  der  Kirche  der  Serviten . 
die  vier  Evangelisten  und  Kirchendoctoren  mit 
dem  Herrn  in  der  Mitte,  in  der  Wölbung  über  dem 
Hauptaltare. 

IL  Malereian  im  Bohlosse  Soandiano  und  sn  Bologiub 

Wfirdigiingt 

Von  den  Wandgemälden,  welche  sonst  Niccol6 
für  öflfentliche  und  Privaträume,  auch  an  den 
Fa^en  der  Häuser,  in  Modena  und  der  Umge- 
bung ausführte ,  sind  die  meisten  zerstört  und 
zu  Grunde  gegangen.  Nur  diejenigen  aus  dem 
Schlosse  Scandiano  haben  sich  zum  grössten 
Theil  erhalten.  1772  wurden  sie  von  der  Mauer 
abgelöst  und  in  das  Museum  von  Modena  ge- 
bracht; dann  (nach  einem  Brande  im  J.  1815, 
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welcher  drei  Bilder  zerstdrte)  auf  Leinwand 
übertragen  und  yon  Groldoni  Carlo  restaurirt. 
Eines  derselben ,  Deckenbild  in  Medaillonform, 
stellt  eine  musikalische  Gesellschaft  dar,  in 
Halbfiguren  rings  im  Kreise  gmppirt;  es  sind 
die  Glieder  der  Familie  Bojardo ,  denen  damals 
das  Schloss  gehörte,  bei  heiterem  Spiel  und  Ge- 
sang, darunter  die  jugendlichen  Mäaner-  und 
Mädchengestalten  von  jener  freien  und  doch  vor- 
nehmen Anmuth ,  die  den  edlen  Geschlechtem 
der  Renaissanoezeit  eigen  war.  Von  den  zwölf 
Fresken,  welche  in  demselben  Zimmer  Scenen 
aus  den  zwölf  Gesängen  der  Aeneide  darstellten, 
sind  noch  neun  erhalten  (s.  Stiche  No.  4) ;  ausser- 
dem Bruchstücke  Ton  Figuren  und  Landschaften, 
einige  vielleicht  zu  einem  Bildercydus  ans  dem 
Orlando  des  Ariost  gehörig,  der  eböäfiills  in  Scan- 
diano  in  einem  Säulengang  gemalt  war  (Figuren 
von  ein  Drittel  Lebensgrösse).  Jene  Kompositio- 
nen zeugen  von  Reiohthum  und  Leichtigkeit  der 
Erfindung  und  einer  gewissen  Meisterschaft  der 
Behandlung ;  auch  finden  sich  manche  reizende 
Motive.  Allein  gewöhnlich  sind  sie  in  der  Grup- 
pirung  überhäuft,  in  den  Bewegungen  von  jener 
launenhaften ,  oft  gezwungenen  Kraft  oder  An- 
muth, die  der  damals  schon  in  Manier  ver^idlen- 
den  italienischen  Kunst  eigen  war.  Die  Gestal- 
ten sind  in  der  bekannten,  überschlanken  und 
gezierton  Weise  des  Primaticcio  und  Pftrmigia- 
nino;  die  Landschaft  barock  in  ihren  Formen 
und  ohne  NaturgefOhl ;  die  helle  Färbung  —  da- 
rin es  NiccoI6  dem  Corre^o  nachzuthun  meinte 
—  geht  in's  Grelle  und  Harte ,  während  umge- 
kehrt im  Dresdner  Bilde  die  Schatten  und  die 
tiefen  Töne  zu  schwer  gerathen  sind. 

Zwischen  1547  und  1552  arbeitete  unser  Maler 
auf  bolognesischem  Gebiet  und  in  Bologna  sel- 
ber; sein  Ruf  musste  sich  damals  schon  über 
seine  Vaterstadt  hinaus  verbreitet  haben.  Auch 
von  diesen  Malereien  hat  sich  wenig  erhalten. 
Die  Fresken  im  Palast  Torfanini  schilderten  in 
16  grossen  Bildern  die  Geschichte  des  Tarqul- 
nius  Superbus,  in  einer  reichen  Dekoration  von 
grau  in  grau  gemalten  Göttertermen  und  von 
Stuccoomamenten  (s.  Stiche  No.  3).  Crespi  er- 
zählt, dass  der  berühinte  Arzt  Beccari  die  Gemälde 
als  »ein  bewundernswürdiges  Werk«  von  Dome- 
nico Fratta  in  Wasserfarben  kopiren  Hess ,  als 
derPalazzo  Torfänini  im  18.  Jahrhundert  ab- 
getragen wurde,  und  diese  Zeichnungen  bis  zu 
seinem  Tode  wie  einen  besonderen  Schatz  auf- 
bewahrte. Von  den  Fresken  Niccolö's  im  Palaste 
Poggi  (jetzt  der  Universität)  hat  sich  noch  ein 
Fries,  jedoch  in  kümmerlichem  Zustande,  erhal- 
ten :  junge  Männer  und  Frauen  in  heiterer  gesell- 
schaftlicher Unterhaltung.  Ausserdem  in  einem 
PorticusdesPalastesLeoni  eine  Geburt  Christi  (s. 
Stiche  No.  7  u.  8  J,  eines  der  besten  Werke  des  Mei- 
sters u.  von  Lanzi  sehr  hervorgehoben,  aber  nach- 
gedunkelt und  beschädigt.  Die  Manier  freilich  in 
der  Gruppirung  sowie  in  der  gesuchten  Anmuth 
der  Bewegung  ist  auch  hier  nicht  zu  verkennen. 


Fast  unbegreiflich  scheint  heutiutage,  wie  da- 
mals die  Zeitgenossen  sowol  als  die  Nadikom 
men  bis  ins  18.  Jahrh.  hinein  die  Arbeiten  Nic- 
co16'b  aufs  Höehste  bewundem  konnten.  Mal- 
vasia  nennt  ihn  ein  grosses  G^nie ,  vollkommen 
in  der  Zeichnung,  in  Licht-  und  Sehattengebung, 
Vedriani  ein  Wunder  in  seiner  Kunst,  und  Sci^ 
nelli  berichtet,  dass  seine  Werke  in  Modena  wie 
Malereien  von  Rafael  erschienen  seien.  Audi 
Vasari  ist  mit  seinem  Lobe  nicht  sparsam.  Aber 
auch  die  Oaraoqi ,  die  ja  dem  schon  in  Niccold 
sich  ankündenden  Manierismus  mit  allen  Kriiften 
entgegen  zu  wirken  suchten,  sind  enthusiastische 
Verehrer  des  Meisters.  Aus  seinen  Fresken  im 
Palast  Tor&nini  machten  sie  ein  besonderes 
Studium,  und  in  jenem  bekannten  Sonett  Ago- 
stino's ,  das  als  das  Ideal  des  Malers  die  Ver- 
einigung aller  charaktmstisehen  Vorzüge  der 
grossen  Meister  aufstellte,  wird  schliesslich  >Nie- 
colino«  als  das  nachahmenswatbe  Muster  g^rie- 
sen,  das  dieses  Ziel  schon  erreicht  habe.  Um  so 
merkwürdiger,  als  die  Oaracci  von  dem  gesuch- 
ten Reiz  dieses  Meisters  als  ausübende  Künstler 
sich  frei  gehalten  haben.  Was  sie  an^diesem  an- 
zog und  über  seine  Ifängel  täuschte,  das  war 
offenbar  seine  Vermischung  des  correggesken 
Stils  mit  der  Formengebong  und  der  Kompo- 
sitionsweise der  römischen  Schule.  Und  aller- 
dings ist  die  Nachwirkung  dieser  Vorbilder  in 
dem  Adel  mancher  Gestalten  nicht  zu  verkennen, 
auch  dem  Maler  eine  gewisse  Tüchtigkeit  der 
Darstellung  nicht  abzusprechen.  Das  bezeugt 
auch  das  Dresdner  Bild.  Zudem  ist  in  seiner 
Phaiitasie  ein  überquellender  Zug,  in  seiner 
Kunstweise  ein  Nebeneinander  von  aufdring- 
licher Kraft  und  verfeinerter  Zierlichkeit, 
endlich  ein  Schein  von  Meisterschaft,  der  den 
Gründern  der  bolognesischen  Akademie  im- 
ponirte. 

m.  Bernftmg  nioh  FrankrcioL  MalertAMi  in  Fontaiatbltan. 

Unserm  Niccoi6  aber  ging  es  in  Bologna,  bt>tz 
seines  zunehmenden  Rufes,  immer  noch  schlecht 
genug.  Da  trat  der  Wendepunkt  in  seinem  Le- 
ben ein,  der  ihn  nach  Frankreich  führte,  dort  sni 
Ansehen  brachte  und  ihm  fSr  den  Rest  sein^- 
Tage  eine  sorgenlose  Existenz  bereitete.  Ve- 
driani berichtet,  Primaticcio  habe  zufällig  auf 
bolognesischem  Gebiet  Kirchengemälde  von  Nie- 
colö's  Hand  gesehen  und  sie  in  hohem  Grade 
bewundert.  Zu  seinen  ausgedehnten  Arbeiten, 
die  er  fort^^ihrend  für  den  französischen  Hof 
im  neuen  Schlosse  zu  Fontainebleau  auszuftthiBn 
hatte,  bedurfte  er  eines  weiteren  tüchtigen  €^e- 
httlfen,  der  m^r  wäre  iüs  bloss  dienende  Hand ; 
Niccol6  mag  ihm  dazu  um  so  tauglidier  er- 
schienen sein ,  als  er  bei  ihm  eine  Gewandtheit 
der  Fresoomalerei  fand,  deren  er  selber  eich  nicht 
rühmen  konnte.  Auf  Ftimaticcio's  Veranlassung 
also  nach  Frankreich  berufen,  reiste  Niccolö  am 
25.  Mai  1552  dahin  ab.  Er  fand  die  beste  Auf- 
nahme und  gleich  Anfangs  günstige  Arbeit;  bald 
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aehrieb  a  dem  Vater,  wie  dieser  selber  Lanci- 
lotto  erzShlte,  schon  habe  er  den  KOnig  und  die 
Königin  portraitirt ,  es  ginge  ihm  gut  und  man 
möge  ihm  Frau  und  Kinder  schicken.  Er  ge- 
dachte afso  in  Frankreich  zu  bleiben  und  dort 
seine  Heimat  sn  nehmen. 

Und  so  kam  es  aneh.  In  den  fransEÖsischen 
"Comptes  des  blitimens«,  insbesondere  für  Fon- 
tainebleau,  werden  1556—1571  mancherlei  Zah- 
lungen für  die  Arbeiten  des  »Nicolas  de  T Abbey, 
paintre«,  (einige  Male  auch  in  Gemeinschaft  mit 
seinen  Söhnen  Giulio  Camillo  und  dem  jungem 
Camillo)  aufgeführt.  Seinen  Wohnsitz  hatte  er 
fai  Fontaineblean  genommen ;  er  war  dort  ganz 
ehigebüigert  und  stand,  dem  Kirchenregister 
Ton  Avon  nach,  mehrere  Male  Gevatter,  wie  auch 
seine  Frau,  »Catherine  del'  Abb6«,  einmal  zu- 
sammen mit  Primaticcio.  Er  muss  sich  ein 
ansehnliches  Vermögen  erworben  haben ;  Tira- 
boacbi  spricht  von  einem  festen  Gehalt  von 
lOüO  aecndi«,  was  wohl  1000  Livres  heissen  soll, 
da  Primaticcio  nicht  mehr  als  1200  erhielt;  doch 
wurden  ihm  ausserdem  seine  Arbeiten  noch 
reichlich  bezahlt.  In  jenen  Bechnungen  wird  er 
jedesmal  gemeinschaftlich  mit  Primaticcio  ge- 
nannt, und  zwar  so,  dass  er  immer  nach  dessen 
Anleitung  gearbeitet  habe.  Es  ist  indessen  kaum 
wahrscheinlich,  dass  zu  der  Ausschmückung 
aller  Bäume  und  zu  den  verschiedenen  Fresco- 
malereien  Primaticcio,  der  zudem  als  »Oberauf- 
Beher>  (surintendant)  der  königlichen  Gebäude 
vollauf  beschäftigt  war,  ausschliesslich  die  Zeich- 
nungen entworfen.  Vielmehr  wird  er  Niccolö, 
dessen  dekoratives  Talent  und  Erfindungsgabe 
sich  schon  in  Italien  glänzend  bewährt  hatten, 
zu  manchen  eigenen  Kompositionen  freie  Hand 
gektfsen  haben.  Was  übrigens  ganz  des  Letzto- 
ren Eigenthum,  was  er  nach  den  Entwürfen 
Primaticcio's  gemalt,  würde  sich  auch  dann  nicht 
ausmachen  lassen ,  wenn  uns  von  diesen  Male- 
reien mehr  erhalten  wäre ,  als  dies  in  der  That 
der  Fall  ist.  Immerhin  berichtet  Venturi  nach 
ForciroU,  der  am  Ende  des  16.  Jahrh.  gelebt, 
dass  im  Ballsaale  auch  die  Zeichnungen  von 
deir  Abbate  gewesen. 

I>le  gemeinsamen  Arbeiten  beider  Maler  in 
Fontaineblean  waren :  im  Gemach  des  h.  Lud- 
wig verschiedene  Seenen  ans  dem  trojanischen 
Kriege,  restaurirt  1723  von  J.  B.  Vanloo,  jetzt 
ganz  verschwunden;  die  reiche  Dekoration  mit 
mjrthologischen  Darstellungen  im  Ballsaale  (auch 
Saal  Heinrich's  II.  genannt] ,  deren  leuchtendes 
und  harmonisches  Kolorit  Vasari  —  wol  nach 
Mittheilungen  Primaticcio's,  da  er  sie  selbst  nicht 
gesehen  —  besonders  rühmte,  und  die  neuer- 
dings uifter  Ludwig  Philipp  von  Alaux  restau- 
tirt,  d.  h.  fisst  ganz  von  Neuem  hergestellt  sind 
(s.  Stiche  No.  22^36);  dann  in  der  »grossen 
Galerie«  das  Hauptwerik  des  Niccolö,  das  Le- 
ben and  die  Schicksale  des  Odysseus  in  57  Fel- 
dern; zudem  an  der  Decke  in  fünfzehn  reich  ge- 
gliederten Abtheilungen  die  Götter  des  Olymp 


(gemalt  1559  bis  1561).  Nichts  davon  ist  geblie- 
ben, da  1738  diese  Galerie  abgetragen  wurde; 
doch  eind  uns  die  »Thaten  des  Ulysses«  durch 
höchst  mittelmässige  Stiche  von  van  Thulden  (s. 
Stiche  No.  1  u.  2),  sowie  von  derDeckeFragmente 
durch  andere  Stecher  erhalten.  Mariette,  der  sie 
noch  gesehen  hatte,  lobte  insbesondere  die 
Frescobehandlung,  die  wenige  Maler  so  gut  ver- 
standen hätten,  wie  Niccold.  Gerade  diese  Werke 
wurden  von  den  Zeitgenossen,  und  ebenso  noch 
im  17.  Jahrh.  besonderer  Bewunderung  werth 
gehalten ;  nach  Vedriani  waren  sie  von  schützen- 
den kostbaren  Vorhängen  bedeckt.  Der  Graf 
Algarotti ,  der  sie  noch  im  letzten  Moment  vor 
ihrer  Zerstörung  sah,  beklagte  tief  diesen  uner- 
setzlichen Verlust  (Brief  an  den  Dr.  Beccari  von 
Bologna  vom  2.  Juni  1744) ;  ihren  Urheber  rech- 
nete er  zu  den  grössten  Künstiern  der  Welt. 
Dass  unsere  Zeit  eine  so  uneingeschriinkte  Be- 
wunderung nicht  theilen  kann,  ergibt  sich  schon 
aus  den  durch  den  Stich  erhaltenen  Kompositio- 
nen. In  ihnen  finden  sich  dieselben  Mängel,  von 
denen  oben  die  Bede  war.  Geschick  und  Leich- 
ti^eit  der  Anordnung,  aus  der  guten  Zeit  der 
Benaissaiice  überkommen,  der  frisehe  Zug  einer 
lebhaften  Einbildungskraft  und  der  Beiz  einer 
heiteren,  die  schöne  Formenwelt  der  Antike  de- 
korativ versinnlichenden  Wirkung  lassen  sich 
ihnen  nicht  absprechen.  Aber  nirgends  ist  Buhe 
und  Mass ,  Einfachheit  und  Würde,  überall  die 
Manier  einer  übertreibenden  Bewegtheit,  welche 
die  Figuren  häuft,  die  Kontraste  steigert  und  die 
natürliche  Schönheit  der  nackten  Form  nicht 
mehr  zu  treffen  weiss.  Weiterhin  malte  Niccolö 
(nach  Mariette  1570)  im  Auftrag  der  Königin 
Katharina  von  Medici,  in  dem  Gemach  der  Her- 
zogin d'Etampes,  das  jetzt  zum  Treppenhaus 
gezogen  ist,  das  Leben  Alezander' s  des  Grossen 
(restaurirt  unter  Ludwig  Philipp  von  Abel  de 
Pujol)  (s.  Stiche  No.  37—42;.  Die  Zahlung  da- 
für erhielt  er  1571  (s.  unten  de  Laborde),  zu  glei- 
cher Zeit  mit  derjenigen  für  die  Bestauration 
einer  »liegenden  Frau«  von  Tizian. 

Auch  ausserhalb  Fontaineblean  ttbei-nahmen 
Primaticcio  und  Niccol6  die  Ausschmückung 
mancher  Paläste,  Bo  im  alten  Pavillon  von  Men- 
den, im  Hotel  Montmorency  zu  Paris,  im  Schlosse 
Beauregard  bei  Blois.  Niccol6  führte  allein 
gleichfalls  derartige  monumentale  Wandmale- 
reien aus,  z.  B.  in  der  Kapelle  des  Hotel  de 
Guise.  Nichts  von  dem  Allem  ist  erhalten,  so 
wenig  wie  von  den  Staffeleibildem  unseres  Mei- 
sters für  den  königlichen  Hof,  die,  wie  es  scheint, 
die  nackte  Gestaltenwelt  der  Antike  etwas  in's 
Lüster|[ie  hinüberzogen.  Die  Beimischung  des 
sinnlichen  Beizes  lag  überhaupt  in  der  Weise 
der  Spätrenaissance ,  und  für  den.franzö8i8chen 
Hof  von  damals  mochte  sie  Niccol6  erst  recht 
am  Platze  finden.  Auch  eine  Anzahl  von  Land- 
schaften malte  derselbe  den  Bechnungsurkunden 
nach  in  Fresco.  Endlich  eigibt  sich  noch  aus 
solchen  Anweisungen,  dass  Nicoolo  1571  für  die 
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feierlichen  Einzüge  CarFs  IX.  und  der  Königin 
Elisabeth  mit  dem  Bildhauer  Germain  Pilon  die 
ktlnstlerische  und  dekorative  AuBstattung  der 
Triumphbögen  leitete,  wobei  es  an  frostigen  und 
schwülstigen  Allegorien  nach  den  Erfindungen 
der  gleichzeitigen  Poeten  nicht  fehlte. 

Von  erhaltenen  Werken  desNiccolö  finden  sich 
ausser  den  genannten  noch  einBaubderPro- 
serpina  (s.  Stiche  No.  18),  in  einer  reichen 
phantastischen  Landschaft  von  schlagender  Be- 
leuchtung, beim  Herzog  von  Sutherland  in  Lon- 
don, und  eine  heilige  Familie,  in  der  cor- 
reggesken  Weise  des  Meisters,  bei  Lord  Scars- 
dale  in  Keddlestonhail.  Ob  die  auf  Holz  ge-' 
malte  lebensgrosse  Diana  in  Fontainebleau 
von  Primaticcio  oder  Niccolö  herrühre,  ist 
ungewiss.  Sicher  aber  ist  nicht  von  Letzte- 
rem das  Miniaturbildniss  Franz  des  Ersten,  im 
Kostüm  der  Minerva  (Qeschenk  des  Grafen 
Caylus  an  die  Pariser  Bibliothek,  jetzt  im  Kupfer- 
stichkabinet ,  gestochen  von  P.  Chenu).  Das 
übrigens  gute  Bildchen  verräth  zu  sehr  die  Hand 
eines  eigentlichen  Miniaturisten.  Einige  schöne 
Handzeichnungen  des  Niccolö  besitzt  die  Samm- 
lung des  Louvre,  zwei  die  Galerie  von  Modena ; 
im  Kabinet  Crozat  waren  deren  56. 

8.  R.  Weigel,  Handzeichn.  Nr.  5221—26. 

Tiraboschi  berichtet,  nach  Forciroli,  dass  der 
Künstler  1571,  also  sehr  bald  nach  Jenen  Arbei- 
ten für  den  Einzug  des  Königs,  und  zwar  in 
Fontainebleau  gest.  In  der  That  findet  er  sich 
seitdem  nirgends  mehr  erwähnt. 

IV.  Ohankteriitik, 
Niccolö  war  einer  der  bedeutendsten  von  jenen 
Meistern ,  welche  am  Ausgang  der  Renaissance 
stehen  und ,  nachdem  die  höchste  Entwickelung 
der  Kunst  in  raschem  Laufe  erreicht  war,  auf 
der  Höhe  sich  nicht  zu  erhalten  vermochten.  Mit 
überreiztem  Geschmack,  schon  nicht  mehr  fähig, 
das  reine  Ebenmass  freier  und  doch  einfacher 
Schönheit  zu  empfinden,  suchen  sie  in  einem  aus- 
gelassenen Formenspiel,  in  aparten,  kecken  Be- 
wegungen, in  übertriebener  Kraft  und  überzier- 
licher Anmuth  nach  neuen  Reizen.  Dazu  kommt 
ihnen  die  von  den  grossen  Vorgängern  erlernte 
Meisterschaft  und  die  Ausbildung  des  maleri- 
schen Reizes,  wie  sie  namentlich  durch  Correg- 
gio  stattgefunden,  sehr  zu  Statten.  Die  Zeitge- 
nossen aber  empfinden  noch  den  grossen  Zug 
der  Renaissance ,  der  in  ihnen  nachwirkt ,  und 
haben  doch  zugleich  mit  schon  verwöhntem  Ge- 
schmack ein  besonderes  Gefallen  an  ihrer  Manier 
und  dem  Spiel  ihrer  Virtuosität.  Uebrigens  hatte 
Niccolö  zur  monumentalen  Dekoration  festlicher 
Räume  ein  entschiedenes  Talent ,  und  so  hat  er 
nicht  wenig  dazu  beigetragen ,  die  heitere  Qe- 
staltenwelt  der  Antike  in  die  französische  Kunst 
einzuführen.  Ein  unmittelbarer  Einfluss  seiner 
•  und  des  Primaticcio  Kunstweise  auf  die  fran- 
zösischen Bildhauer,  insbesondere  Jean  Goujon 
und  Germain  Pilon,  ist  nicht  zu  verkennen. 


Sein  BUdnlM  s.  No.  4  u.  No.  5  der  Sticke. 

a)  Angeblich  von  ihm  radirt : 

1 )  P^as  mit  dem  Helme  in  der  einen,  und  der  Ltnze 
in  der  andern  Hand.  • 

b)  Nach  ihm  gestochen : 
1)  Les  trayaox  d'Ulysses.  Les  deaseignes parle Siear 
de  Saint  Martin  (i.  e.  Primaticcio)  de  la  fafon, 
qu'ils  se  voyent  dans  la  maison  Royale  de  Fon- 
talnebleaa,  peints  par  le  Sieur  Nicolas  et  gra- 
vis en  cuivre  par  Th€od.  van  Thulden.  Pa- 
ris 1634.  lang  40.  58  rad.  BU. 

2)  Verkleinerte  Copien  Ton  der  Oegeaieite,  gest. 
ToalCKiliaii.  Fol. 

3)GiampietroZanotti,lePittiirediPellegriiio 

Tibaldi  e  dl  Niccolö  Abbat!,  eaistenti  neU'  lo- 

.  sUtuto  dl  Bologna.  Yenezia  1756.  gr.  Fol.  41  Bll. 

Hierin  der  Fries:    Gesellschaft    von  jongen 

Männern  und  Frauen,  gem.   von  NiccoU, 

gest.  von  B.  Crivellari.  4  Bll. 

4)  UEneide  dl  VirgiUo,  dipinU  in  Scandiano  dal  cel. 
pitt.  N.  Abati.  11  tutto  rappresentato  In  disegni 
imiUti  daU'  originale  dal  Sig.  Gins.  Oaiz- 
zardi  Bol.  — ,  incise  dal  fu  Sig.  Aut.  Gajani. 
Mit  Text  von  G.  B.  Venturl.  Modena  1821.  gr. 
Fol.  18  BU.  mit  Portr.  von  Niccolö. 

5)  Fregio  delle  Säle  del  gil  Palazzo  Leoni,  ora  Marche- 
slno,  dip.  dal  cel.  Nicolö  delV  Abate  posto  in  Lito- 
graüada  AchlUe  Frnlli  Bol.  (Bologna  1847, 
1852),  Fol..  Mit  dem  BUdnlsse  des  Künstlers 
und  38  Uth.  BU. 

6)GiQs.  GnizzardieGiul.  Tomba,  leOpere 
dl  Guido  Mazzoni  e  di  Ant.  BegareUi,  celebri 
Plastici  Modenesi,  e  le  Pitture  eseguite  neUe  Säle 
del  Palazzo  deUa  Comunitk  di  Modena  da  Nicc. 
Abati ,  Bart.  Schedoni  ed  Erc.  Abati.  Con  le 
Vita  —  scritte  da  Ces.  Galvani,  C.  Malmusi  e 
M.  Valdrighi.  Modena  1823.  gr.  Fol.  42  BU. 
in  Umrissen. 

7)  Die  Anbetung  der  Hirten  oder  die  Geburt  Christi, 
aus  dem  Palast  Leoni,  gest.  von  Gaet.  Gau- 
dolfi.    gr.  qu.  Fol. 

8)  —  dass. ,  rad.  von  Jos.  Maria  Mitelli.  gr. 
qu.  Fol.    Von  Bartsch  nicht  gekannt. 

9)  Die  Anbetung  der  Könige  in  Friesfonn.  Huart 
exe.  schmal  qu.  Fol. 

10)  Die  Anbetung  der  Könige,  nach  dem  Bilde  im  Pal. 
Soubise  zu  Paris,  gest.  von  J.  A.  lePautrein 
2  BU.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Die  hl.  Familie  in  einer  Landschaft.  Nichols 
del  Abate  deUn.  B.  Lens  fecit.  gr.  Fol.  Schö- 
nes Schwarzkunstbl. 

12)  Madonna  mit  dem  Kinde,  rad.  v.  D  e  n  o  n.  kl.  Fol. 

13)  Martyrium  der  Apostel  Petrus  und  Panlua,  da« 
Dresdner  Bild,  gest.  von  J.  Folkema  für  das 
Dresdner  Galeriewerk,  gr.  Fol. 

14)  —  Dass.,  gest.  von  L.  Zucchi.  gr.  Fol. 

FQr  das  Dresdner  Oaleriewerk  gest. ,  aber  die  Ab- 
drucke nicht  darin  angenommen.  Man  findet 
solche  ohne  Namen  des  Stechers. 

15)  Martyrium  des  hl.  Stephan,  gest.  von  J.  Baron. 
Fol. 

16)  Martyrium  des  hl.  Andreas,  gest.  von  J.  Baron. 
Fol. 

1 7)  Ein  knieender  hl.  Märtyrer.  Nicol.  del  Abbate  del. 
Nach  einer  Zeichnung.  8. 

18)  Die  Entführung  der  Proserpina,  gest.  für  die  Ga- 
lerie Orleans  und  für  die  Galerie  des  Marquis 
SUfTord. 
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19)  Man  und  Teniis.  Jones  Sympson  Jon.  sc. 
London  172S.  qn.  Fol. 

20)  ApoOo  auf  dem  Paniass,  von  den  Musen  umge- 
be. N.  TAbbate  inv.  Etienne  de  Laune  sc. 
in  32. 

21)  Die  Musen  beim  Opfer  desPan.  In  der  Weise  des 
Marc  Anton  gest.  4. 

22  Studie  einer  männlichen  Figur.  Rad.,  ohne  Na- 
men des  Künstlers,  kl.  Fol. 

23)  Groupe  et  flgures  diverses  (Gruppe  u.  verschie- 
dene Figuren).  Nach  einer  Zeichnung  gest.  von 
Ctylus.  kl.  Fol.  Paris.  (Chalcographie  du 
Louvie). 

24— 3S;  Die  Malereien  im  Ballsaale  zu  Fontaine- 
bleaUf  gest.  v.  Alex.  Betou.  15B11.  Rob.  Dum. 
vni,  1—15. 

Ton  den  Malereien  im  Zimmer  der  Herzogin  d'Etam- 
pes  Bind  gestochen : 

39  Alexander  den  Bueephalus  zähmend,  von  L4on 

Davent.  FoL 
46)  Alexander  und  die  Königin  Thalestris,  von  dem 

Meister  m.  dem  Monogramm :  I  ^  V.  B.  IX.  p.  24. 

41)  ApeUes,  Alexander  und  Kampaspe  malend,  von 
dtaas.  Meister. 

42)  Gastmahl,  von  Alexander  nach  der  Einnahme  von 
Babylon  seinen  Feldherren  gegeben,  von  Dom. 
del  Barbiere,  gr.  qu.  Fol. 

43)  Tbalestris  kommt  zu  Alexander,  von  dem  Meister 
mit  dem  Monogramm  FQ. 

44)  Alexander  überlässt  Kampaspe  dem  Apelles,  von 
einem  Anonymus. 

Angeblich  nach  ihm : 

45)  Yermählun^  der  h.  Katharina.  Im  Mus^e  fran- 
cais  von  Filbol  et  Landen.  Fol. 

I.  ¥i46.  Reiset,  Niccold  dell*  Abbate  (mitFacsi- 
Büe  einer  Zeichnung  des  RQnstlers,  gest.  von 
L^on  Gaucherei,  einer  anderen  Zeichnung, 
gest.  von  demselben  u.  einem  Holzschnitte  u. 
einer  Vignette).  Paris  1859.  (Auszug  aus  der 
Gazette  des  beaux-arts.  III.  193—210.  266— 
267.) 

I.  Yasari  ed.  Lemonnier  XI.  241,  XUI.  5.  — 
Malvasia,  Felsina  pittrice  II.  156f.  — Crespi, 
Pittori  Bolognesi.  p.  13,  296..—  Yedriani, 
Pittori  etc.  Modenesi.  p.  62f.  —  Marie tte, 
Abecedario  1851.  —  Zani,  Enciclopedia.  — 
Heineken,  Dict.  I.  30—32.  —  Lanzi,  Sto- 
ria  Pitt.  IV.  36.  —  Tiraboschi,  Bibl.  Mod. 
Sot.  etc.  Yl.  222  f.  —  Yentori,  Storia  di 
Scaadiano,  Modena  1822.  p.  103  (daselbst  in 
Umrissen  gest.  das  Deckengemälde,  die  Familie 
Bojardl  in  musikalischer  Gesellschaftdarstellend). 
—  Cte.  deLaborde,la  Renaissance  des  Arts 
I  la  cour  de  France.  I.  111 ,  215f.  478,  493  u. 
pa»im.  —  Rosini,  Pittura  lUllana.  Y.  192 f. 

Pietro  Paolo  delT  Abbate,  der  Bruder 
des  Niceol6.  Nach  der  Aussage  seines  Zeit- 
genossen Lancilotto  als  Pferde-  und  Schlach- 
teualer  Ton  bemerkenswerthem  Talent,  na- 
nentlieh  in  bewegten  Darstellungen.  Der  Maler 
bBeb  wol  immer  in  Modena  und  kam  nicht  nach 
("nnkieieb.  f  um  1575. 

i.  Tiraboschi,  Bibl.  Mod.  Not.  etc.  VI.  232.  — 

Yedriani,  Pittori  etc.  Modenesi.  p.  6S. 
Hey  er,  KftBstler-L«xikoB.  L 


Giulio  Camillo,  Oristoforo,  Camillo 
deir  Abbate,  Söhne  des  Niccol6,  die  ihm 
nach  Frankreich  folgten  und  bei  seinen  Ar- 
beiten halfen .  Cristoforo  kommt  in  den  Aus- 
gabe^Kerzeichnissen  von  Fontainebleau  1560— 
1561  vor.  Giulio  Camillo  ebenda  in  den  J. 
1568—1570 ;  er  war  ebenfalls  ansässig  in  Frank- 
reich, in  den  Registern  von  Avon  finden  sich 
seine  Frau  und  Tochter,  er  selbst  noch  15.  Jan. 
1575  als  Taufpathe  angeführt.  Der  jUngste  Ca- 
millo scheint  vorzugsweise  mit  dem  Vater  ge- 
arbeitet zu  haben.  1 570  ist  er  als  Gehlilfe  seines 
Vaters  genannt  bei  den  zum  Einzug  des  Königs 
gefertigten  Malereien.  Sie  alle  sind  in  Italien 
unbekannt  geblieben. 

s.  Cte.  de  Laborde,  la  Renaissance  des  Arts 
etc.  wie  oben. 

Ercole  delT  Abbate,  der  älteste  Sohn 
des  Giulio  Camillo,  ein  Maler  von  Talent,  der 
mehr  hätte  leisten  können,  wenn  er  nicht  ein 
wildes  und  ausschweifendes  Leben  geführt  hätte. 
Er  hat  nur  in  Modena  gearbeitet  und  ist  wOl 
jung  mit  dem  Vater  dorthin  zurückgekehrt.  Nach 
Vedriani  malte  er  verschiedene  Madonnenbilder 
fUr'Modeneser  Kirchen,  auch  ein  Noli  me  tan- 
gere,  so  wie  einen  Herkules,  der  den  Nemeischen 
Löwen  erwürgt,  für  den  Cavaliere  Marino.  Speth 
sah  von  ihm  noch  (1819,  Kunst  in  Italien  I.  102) 
zu  Modena  in  der  Kirche  la  Mad.  del  Paradiso 
eine  Darstellung  des  englischen  Grusses,  und 
eine  solche  in  S.  Pietro.  E.'s  Hauptwerk  aber 
waren  die  Frescomalereien,  welche  er  mit  Bart. 
Schedone  in  der  Wölbung  des  grossen  SaaFs  im 
Comunalpalaste  ausführte ,  die  Thaten  des  Her- 
kules (von  E.'s  Hand :  Menoikeus,  der  sich  von 
den  Mauern  Thebens  herab  in  das  griechische 
Lager  stürzt ;  Herkules  mit  Keule  und  Bogen ; 
ausserdem  verschiedene  Einzelfiguren}.  Diese 
Arbeiten  sind  zum  Theil  noch  erhalten.  Sie 
stehen ,  wie  diejenigen  des  Niccol6 ,  unter  dem 
Einflüsse  Correggio*s  und  zeigen  die  Manier  je- 
ner Zeit;  doch  ist  die  gewandte  Darstellung 
nicht  ohne  Adel  und  von  dekorativer  Breite.  In 
der  Galerie  von  Modena  finden  sich  noch  vier 
Gemälde  des  Meisters :  Vermälung  der  Maria, 
Verkündigung,  Darstellung  der  Jungfrau  im 
Tempel  und  Geburt  Johannis  des  Täufers.  Doch 
ist  das  erste  Bild  zweifelhaft  und  wird  auch  dem 
Sohne  des  Ercole,  Pietro  Paolo,  zugeschrieben. 
Uebrigens  wird  der  Maler  angeklagt  (von  Spac- 
cini  in  dessen  Chronik  unter  dem  14.  Aug.  1611, 
citirt  von  Tiraboschi),  das  Bild  des  h.  Sebastian 
von  Corregg^o  durch  Restauration  verdorben  zu 
haben ;  was  übrigens  Pungileoni  (Memorie  isto- 
riche  di  Correggio,  II.  194)  bestreitet.  Ercole, 
der  auch  viel  in  bürgerlichen  Häusern  Fresco 
malte,  siarb  den  20.  Januar  1613. 

s.  Ces.  Galvanl  e  Conte  Mar.  Yaldrighi, 
della  Vita  e  delle  Opere  di  Bart.  Scbedoni  e  Ercole 
Abati,  Pittori  modenesi.  Memoria  e  Cenni  estratti 
delle  Opere  di  (i.  Mazzoni  et  Ant.  ßegarelli  etc. 
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▲bbate 


A.bbati« 


etc.  8.  dfts  unter  Niccolö  angefftbrte  Gesammtwerk. 
ModeDal826.  gr.  Fol. 

s.  Tiraboschi,  Bibl.  Mod.  Not.  etc.  VI.  219. 

—  y  edrianl,  Httort  etc.  Modenesi,  p.  102. 

Pietro  Paolo  delT  Abbate,  der  Jün- 
gere, Sohn  des  Ercole ,  1592—1630,  mittehnäs- 
siger  Maler,  der  dem  Vater  nicht  gleich  kam. 
Nach  Vedriani  malte  er  für  den  Dom  zu  Mo- 
dena  die  Marter  des  h.  Bartolomäns,  für  S.  Gior- 
gio eine  Madonna  in  Fresco  n.  s.  f.  Die  Galerie 
En  Modena  enthiUt  von  ihm  noch  eine  Darbrin- 
gnng  Chriflti  im  Tempel.  Mit  ihm ,  der  arm  und 
wenig  angesehen  starb,  scheint  das  Kfinstlerge- 
Schlecht  der  Abbate  erloschen  sn  sein. 

Nach  ihm  gestochen : 

Die  Madonna  del  popolo  von  Jacopo  Piccini, 
als  Titelblatt  zu:  Gio.  Batt.  Manni,  bieve  trat- 
tato  dell'  onore  e  culto  che  si  dee  alle  sante  imma- 
gini^  Modena  1653. 

8.  Tiraboachi,  Bibl.  Mod.  Not.  etc.  VI.  233. 

—  Vedriani,  Plttori  etc.  Modenesi,  p.  106. 

MündUru,  Jtf«yer. 
Abbate«  Abbate  Ciccio,  s.  Solimena. 

AMbati.  PietroGiovanniAbbati,  Archi- 
tektur- und  Dekorationsmaler  von  Parma  (nach 
Zani),  um  1700  zu  Turin  und  Bologna  thätig; 
Schüler  von  Ferdinande  GalH,  gen.  Bibiena,  nach 
dessen  Entwürfen  er  Theaterdekorationen  für 
das  k.  Theater  zu  Turin  und  Prospektmalereien 
ausführte.  Deren  sind  auch  unter  seiner  Leitung 
eine  Anzahl  herausgegeben  worden  -. 

1)  Dlsegni  delle  scene  che  servano  alle  duo  Opere 
che  si  rappresentano  Tanno  corente  (1 703)  nel  Keg- 
gio  Teatro  di  Torino,  Invenzione  di  Ferdinando 
Bibiena  —  poste  In  opera,  deplnte,  dedicate  da 
me  Pietro  Gio.  Abbati  all'  Altezza  Reale  dl  Carlo 
Smannelle  Dnca  di  Savoia.  Carlo  Antonio  Bnf- 
fagnottilntaglio.  Fol. 

Auf  einem  BL  n.  A.  die  Bexeichnong :  >Inv.  Fkbd. 
Bibiena    akch«.    —   Piktso    Gio.   Abati   feob: 

*  O.  B.  Int»«  (iBtafflio).  Das  Fece  bexeioknet  offen- 
bar nur  die  auf  dem  Titel  des  Werkes  angeführte 
Thfttigkeitdes  Abbati,  d.  h.  dass  er  die  Theaterdeco- 
rationen nach  den  Entwürfen  des  Bibiena  gemalt, 
ansgefbhrt  habe ;  eigens  ist  Buffagnotti  als  Stecher 
genannt.  Oanx  dieselbe  Bedeatnnff  hat  natftriich 
jenes  »Fece«,  wo  es  alJein  Torkommi,  ohne  den  Zo- 
Hatz  C*.  B.  Int».;  so  z.  B.  anf  einem  Blatte  ans  dem 
Werke,  das  sich  im  Berliner  Knpferstich-Kabinet 
befindet :  Inneres  eines  Hofes.  Architektorbl.  Links 
nnten:  Ihv.  Fkhdimamdo  Bibikma:  akch«.  dkl«. 
Beehts :  Pibtbo  OiovAinn  Abati  raos.  4*. 

2)  Värie  Opere  di  ProspettiTa  inventate  da  Ferdi- 
nandoGalli  —  raccolte  da  PletR)  Abbati  et  inUg- 
liatedaCarloAnt.Buffagnotti.Bol.  1707. Fol. 

Bas  von  Heineken  Dict.  I,  83  erwähnte  Bl.  ■'Ein  Ka- 
tafalk", nach  der  Zeichnung  seines  Lehrers  gest., 
febört  wol  einem  dieser  Werke  ani  ebenso  die  von 
OtUey  erwähnten  Bluter. 

8.  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt. 

Abbau«  Vincenzo  Abbati  di  San  Pie- 
tro, Kupferstecher. 


Von  ihm  nur  ein  BUtt  bekannt :  Apollo  auf  den 
Sonnenwagen,  nach  Guido  Ren  1. 

W.  ^hmidt. 

AbbatL  Vincenzo  Abbati,  Maler,  geb.  zu 
Neapel,  lebte  um  1843  in  Graz,  spiter  in  Florenz 
und  Venedig,  gegenwärtig  in  Neapel.  Seine  Bil- 
der, namentlich  Innenansichten  (Interieurs)  Ton 
Kirchen,  daran  besonders  die  Lichtwirkungen 
bemerkt  wurden,  doch  auch  Landschaften,  fan- 
den in  den  vierziger  Jahren  vielen  Beifall;  dar- 
unter die  königliche  Kapelle  zu  Palerino ,  das 
Grabmal  Peters  von  Toledo  u.  and.  im  Besitze  der 
Herzogin  vonBeny  (als  deren  Hofmaler  genannt 
in  L.  A.  Frankl,  Sonntagsblätter  1844  p.  99S„ 
die  unterirdische  Kapelle  des  h.  Januar  zu  Nea- 
pel, im  Besitze  des  Grafen  Chambord. 

Alfred  von  Wursbach. 

Giuseppe  Abbati»  Sohn  des  Vorigen, 
tüchtiger  Maler  der  nen-italienisehen  Schule, 
geb.  zuNeapel  1836,  gest.  20.  Febr.  1868  zuFlo- 
renz. Den  ersten  Unterricht  empfing  er  von  sei- 
nem Vater,  seine  weitere  Ausbildung  vom  14. 
Jahre  an  bis  1852  in  der  Akademie  zu  Venedig, 
wo  damals  seine  Familie  ihren  Wohnsitz  hatte, 
in^m  er  sich  insbesondere  der  Genre-,  Architek- 
tur u.  Landschaftsmalerei  widmete.  Einige  Jahre 
darauf  nach  Neapel  mit  seiqem  Vater  zurückge- 
kehrt, malte  er  zunächst,  wie  dieser,  architekto- 
nische Innenansichten,  davon  die  Kapelle  von 
S.  Domenico  in  Neapel  Anerkennung  fand. 

Unter  dem  Eindruck  der  venezianischen  Mei- 
ster gross  geworden,  hielt  er  sich ,  den  mannig- 
fachen Experimenten  der  Modernen  gegenüber, 
an  treue  Beobachtung  nnd  strenges  Studium  der 
Natur.  Doch  wurden  1860  seine  Arbeiten  durch 
den  Krieg  unterbrochen ;  er  ging  unter  die  Frei- 
willigen Garibaldis  und  verlor  am  Voltumo  ein 
Auge.'  In  der  italienischen  Ausstellung  zu  Flo- 
renz 1861  trat  er  dann  mit  zwei  schönen  Int^rieur- 
bildem  der  Kirche  S.  Miniato  al  Monte  auf,  von 
denen  das  Eine  der  Staat  erwarb.  Mit  nur  um  so 
grösserem  Eifer  setzte  A.  seine  Studien  fort,  in- 
dem er  sich  jetzt  der  strengen  Schale  der  jungen 
Realisten  anschloes  und  namentlich  die  land- 
schaftliche Natur  in  ihrer  Wahrheit  zu  erfassen 
suchte.  Allein  dieNoth  zwang  ihn,  die  Interieur- 
maierei  wieder  aufzunehmen ,  um  so  mehr  als 
seine  anderen  Bilder,  nicht  genug  vollendet  und 
beeinflusst  von  der  ihm  eigenen  düsteren  Ge- 
müthsart,  heftigen  Tadel  erfuhren;  aus  dieser 
Zeit  verschiedene  Innenansichten  vom  Bargello 
(Palazzo  del  Podesti)  zu  Florenz.  Einen  ent- 
schiedenen Erfolg  hatte  er  dagegen  1865  ont 
einem  kleinen  Bilde,  Singender  Dominikaner  im 
Chor  von  S.  Maria  Novella  (gemalt  in  Flehens; 
jetzt  in  der  Pinakothek  von  Capodimonte  sn 
Neapel).  Nachdem  er  wieder  an  dem  Kriege  des 
J.  1866  als  Freiwilliger  inTirolTheü  genommen, 
zog  er  ganz  aufs  Land,  an  die  toskanisehe  Küste, 
um  sich  nur  der  Schilderung  des  Natur  ~  und 
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Ban^rnlebenB  zu  widmen.  Ib  der  Wahl  wie  in 
der  ernaten  Auffassiing  dieser  Stoffe  nfthm  er  eine 
ShnlicheRichttingwiederFranzoseBreton.  Hier- 
her gehören  die  Bilder :  zwei  Innenansichten  einer 
Hütte  Yon  Holzhauern ;  Bauchender  Bauer  unter 
einer  Weinlaube;  »DerChilo«,  Banemfamilie  in 
der  Siestastonde ,  letzteres  namentlich  bemer- 
kenswerth  durch  die  Chan&kteristik  wie  die  Fein- 
keit des  Tons.  Kaum  hatte  A.  mit  diesem  Bilde 
eine  der  ersten  Stellen  in  der  modernen  italieni- 
schen Malerei  eingenommen ,  als  er  auf  traurige 
Weise  umkam :  an  den  Folgen  eines  Bisses  yon 
seinem  Hunde ,  der  der  einzige  Gefährte  seiner 
Einsamkeit  war.  —  Von  seinen  Werken  sind 
noch  zu  erwähnen:  kleines  Int^rieurbild  vom 
Bargello  (1863);  Das  Gebet  (1865,  beide  in  der 
GalleriaModemazuFlorenz);  Dominikaner  (1865, 
in  der  Galleria  Modema  zu  Mailand) .  In  manche 
Bilder  des  jungen  Meisters  ist  etwas  yon  der 
traurigen  Stimmung  seines  unglücklichen  Lebens 
übergegangen. 

Martern. 
AbbAtinL  Guido  übaldo  Abbatini,  Hi- 
storienmaler, geb.  um  1600  in  CittÄ  di  Castello, 
f  zu  Rom  1656.  Er  ging  früh  nach  Born,  um 
dort  unter  dem  Schutz  eines  Verwandten,  der 
ein  angesehener  Beamter  am  päpstlichen  Hofe 
war,  sein  Glück  zu  machen.  Allein  derselbe 
starb,  noch  ehe  er  ihm  helfen  konnte,  und  Abba- 
tini hatte  schwere  Mühe  weiter  zu  kommen. 
Nachdem  er  eine  Zeit  lang  Schüler  des  Cava- 
liere  dArpino  gewesen  und  in  dessen  Manier 
gearbeitet  hatte,  gelang  es  ihm,  von  Bemini, 
der  unter  Urban  VIII.  cUe  ganze  rOmische  Kunst 
beherrschte ,  und  unter  seiner  Leitung  beschäf- 
tigt zu  werden.  Allein  Bemini  wusste  den  Maler 
zeitlebens  kurz  und  in  seinem  Dienst  zu  halten, 
bei  viel  Arbeit  und  geringem  Lohn,  derart,  dass 
er  immer  »wie  an  der  Kette«  sein  Gehülfe  blieb. 
Daher  kam  er  auch  nicht  weiter ,  als  er  mit  Bo- 
manelli  im  Vatican  beschäftigt  wurde  und  Papst 
Urban  an  seinen  Arbeiten  Grefallen  fand.  A. 
malte  in  der  Weise  der  Manieristen  in  verschie- 
denen ri^mischen  Kirchen ;  bemerkenswerth  aber 
machte  ihn,  dass  er  einer  der  Ersten  unter  jenen 
Malern  der  Barockzeit  war,  welche  an  den 
Deckengemälden,  um  die  Wirkung  zu  erh((hen^ 
einzelne  Gestalten  zu  wirklichem  Belief  heraus- 
treten Hessen.  In  dieser  Art  stattete  er  die  Kup- 
peln Ton  Kapellen  mit  Engelsglorien  und  Er- 
scheinungen des  fa.  Geistes  zwischen  Wolken 
aus,  deren  lichter  schimmemder  Ton  yon  einem 
gewissen  Effekte  war,  so  namentlich  in  der  Ka- 
pelle der  h.  Theresa  in  der  Kirche  Maria  della 
Vittoria  zu  Bom.  Aus  Noth  sah  er  sich  schliess- 
lich gezwungen,  unter  Pietro  da  Kortona  in  der 
Peterskirche  Mosaik  zu  arbeiten  (unter  Anderem 
aoeb  in  der  Capeila  del  Sacramento).  Doch  sind 
dort  auch  nach  seinen  Kartons  Mosaiken  ausge- 
fülirt,  so  in  der  Kuppel  der  Capella  S.  Sebastiane. 
Der  Künstler  tftarb  in  Folge  eines  heftigen 
Sohieekens,  den  er  hatte,  als  er  (im  J.  1656 ,  da 


in  Bom  die  Pest  wflthete)  seine  Geliebte  besu- 
chen wollte  und  eben  an  der  Thflre  angekommen 
ihren  Leichnam  heraustragen  und  auf  den  Wa- 
gen zu  den  übrigen  Pestleichen  legen  sah. 

Nach  ihm  gestochen ; 

1^  Papst  Urban  YIII.  Brustb.  Blonde  au  sc.  4. 
2) de».,  den  Segen erthellend.  S.  Vouille- 

mont  sc.  Rom  1642.  4. 
3)  Das  Titelblatt  zu :  Aedes  Baiterinae,  eine  sitzende 

Figur  und  drei  Grazien,  yon  C  a  m  i  1 1  o  C  0  n  gl  n  8. 

qu.  Fol.   Auch  F.  Greuter  hat  nach  ihm  gest. 

s.  Passer! ,  Yite  di  Pittori  etc.  Roma  1772. 
I.  240ir.  —  Fil.  Tlti,  Studio  dl  Pittura etc.  Roma 
1674.  p.  14—26  passim. 

J.  Meyer. 

Abb6.  Mit  diesem  Namen  findet  sich  folgen- 
der Stich : 
Darstellung  des  Feuerwerks,  das  1750  Tor  dem  Pari- 
ser Rathhause  zur  Feier  der  Geburt  eiu^r  Prin- 
zessin abgebrannt  wurde. 
8.  Füssli,  Allg.  Künstler-Lex.  11. 

W.  Schmidt, 

Abb6.  L'Abb6, Beiname  des Cassana.  s.d. 

.    Abb^.  Hendrik   Abb6.   Architekt,  Maler 

und  Zeichner  von  Antwerpen. 
/J\  iIaI;^!  lieber  die  Lebensumslände  die- 
^X  ^.  uciui*  gesMeisterswusstedieKunstge- 
schiehtebis  jetzt  nichts  Näheres  mitzutheilen ;  J. 
B.  Ftlssli,  einer  der  Ersten,  die  von  ihm  berichtet 
haben,  hat  nur  die  Notiz,  dass  Abb6  gegen  1670  zu 
Antwerpen  in  Kupfer  gest.  und  dass  Christ  (Mono- 
grammenkunde, p.  207)  sein  Monogramm  veröf- 
fentlich t  habe .  Dieses  von  Christ  gegebene  Zeichen 
weicht  übrigens  von  dem  nebenstehenden  ab,  das 
sich  auf  Kupferstichen  nach  dem  Meister  findet. 

Nach  urkundlichen  Forschungen  Jässt  rieh 
jetzt  Folgendes  feststellen : 

H.  Abb6  war  der  dritte  Sohn  des  Claude 
Abb^  und  der  Elisabeth  van  Noorde  (nicht  van 
Home,  wie  sich  falsch  geschrieben  findet).  Die 
Trauung  seiner  Eltern  war  den  29.  Dezember 
1634  in  der  St.  Jakobskirche  zu  Antwerpen  voll- 
zogen worden.  Ana  dem  Tranungsakte  erhellt, 
dass  beide  Gatten  in  Antwerpen  Fremde  waren ; 
er  stammte  von  Dole,  sie  von  Löwen.  Der  Vater 
Claude  wurde  als  Kunsthändler  (handelaer}  im 
J.  1644—1645  in  die  St.  Lukasgilde  aufgenom- 
men (im  Bechnungsbuche  fKlschlich  Glouden  Labe 
genannt).  Er  ist  zwischen  dem  18.  Sept.  1652 
und  dem  17.  Sept.  1653  gest.,  wie  aus  dem  Rech- 
nungsbuche der  Gilde,  welches  in  diesem  Jahre 
seine  sogen.  Todtenschuld  verzeichnet,  hervor- 
geht. —  Die  älteren  Brüder  des  Hendrik  waren : 
Franz,  get.  den  8.  Dez.  1634  (also  kurz  vor  der 
Trauung)  u.  Joseph,  get.  den  27.  Mai  1B36  (ver- 
malt 1 656  mit  einer  Anna  Maria  van  Geelbergen) . 
Hendrik  selbst  wurde  den  28.  Febr.  1639  in  der 
Kathedrale  von  Antwerpen  (»südliches  Viertel«) 
getauft.  Nach  ihm  kam  dann  noch  eine  Schwe- 
ster, get.  den  1.  Aug.  1643. 

Die  erste  Spur,  welche  sieh  von  seiner  künst- 
lerischen Thädgkeit  findet,  ist  die  Zeichnung  zu 
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dem  Bildnisse  des  Malers  Peter  van  Bredael, 
welche  von  Gonrard  Lanwers  (Conrard,  nicht 
Conrad ;  s.  Lanwers)  für  das  Golden  Cabinet  von 
Comelis  de  Bie  gestochen  wurde;  dieses  Werk 
erschien  zu  Antwerpen  1662.  Das  Porträt  ist, 
wie  Siret  mit  Recht  bemerkt  hat ,  in  der  breiten 
Weise  van  Dyck's  behandelt. 

Sonderbarer  Weise  kommt  der  Name  Hendrik 
Abb6  in  dem  Liggere  und  den  Rechnungen  der 
Antwerpener  Lukasgilde  nicht  vor ,  obwol  nach 
Christ  im  J.  1670  zu  Antwerpen  Stiche  von  ihm 
erschienen  sein  sollen.  Das  Einschreiberegister 
erwähnt  nur  im  J.  1673—1674  einen  Miniatur- 
maler (verlichter)  Heinrich,  ohne  dessen  Fami- 
liennamen beizufügen.  Nicht  unmöglich,  dass  da- 
mit unser  Abb^  gemeint  ist ;  doch  ist  jener  Hein- 
rich als  Freimeister  verzeichnet,  während  Abb6 
»Meisterssohn«  ist. 

A.  ist  auch  li^iler  und  Architekt  gewesen. 
Alex.  Pinchart  hat  in  den  Akten  des  Rathes  von 
Brabant  (aufbewahrt  in  den  allgemeinen  Archi- 
ven des  Königreichs  Belgien)  gefunden,  dass 
Heinrich  Abb6,  Maler  und  Architekt  ( Schilder 
ende  architect)  1671  ein  Modell  fUr  die  Leuch- 
ter verfertigte,  welche  das  Kapitel  der  Kirche 
der  h.  Guduia  unter  den  Statuen  der  Apostel 
aufstellen  wollte.  A.  befand  sich  demnach  schon 
damals  zu  Brlissel.  In  den  Einschreiberegisteru 
der  Brüsseler  Künstler  hat  fernerhin  Alex.  Pin- 
chart schon  früher  die.  Auf  nähme  des  Malers 
Abb4  (ohne  Angabe  des  Vornamens)  unter  dem 
13.  Juli  1676  notirt  gefunden.  Dass  dieser  Abb^ 
derselbe  Meister  mit  unserem  A.  ist,  dafür  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  die  Ausgabe  der  Meta- 
morphosen Ovid*s,  an  deren  HJustration  A.  mit- 
gewirkt hat,  1677  zu  Brüssel  erschienen  ist. 

In  den' Antwerpener  Kirchenbüchern  findet 
sich  keine  Spur  von  einer  Yerehelichung  unseres 
Abb^,  noch  Taufakte  von  Kindern  von  ihm.  Da- 
gegen findet  er  sich  unter  dem  16.  Nov.  1659  als 
Mitglied  der  Gesellschaft  der  Junggesellen  ver- 
zeichnet, welche  bei  den  Jesuiten  von  Antwer- 
pen errichtet  war.  Wahrscheinlich,  dass  der 
Meister  in  Brüssel  gest.  ist. 

8.  Register  der  Antwerpener  Pfarrkirchen.  —  Ph. 
Rombouts  u.  Thtfod.  van  Lerius,  De 
Liggeren  en  andere  historiBChe  archieven  derAnt- 
werpsche  St.  Lucasgilde  II.  155  u.  161.  —  J.  R. 
Fü88ll,Kün8tlerlex.  1779  ff.  —  Ch.Kramm, 
de  Levens  en  Werken  etc.  —  Biographie 
nationale  de  Belgiqae. 

Thiod.  van  Lerhu. 

Mit  dem  nebenstehenden  Monogramme  (mit  F. 

j  |c       und  1677;  s.  Brulliot  I,  No.  337)  kom- 

|~^V    men  auch  Zeichnungen  vor ;  solche  be- 

sass  der  Kunstsammler  J.  Hazard.  Sie 

sind  sehr  wahrscheinlich  von  unserm  Meister. 

Selbst  gestochen  hat  A.,  wie  es  scheint,  nicht. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Bildn.  d.  Malers  Peter  van  Bredael,  gest.  v.  Gon- 
rard Lauwers  für  Het  gülden  kabinet  van 
Comelis  de  Bie.  Knieestück.  4. 

2) ders.  C.  W  au  maus  sc.  kl.  Fol. 


3)  Mehrere  Blatter  in :  Les  Metamorphose«  d'Ovide 
en  latin  et  en  fran^ais  de  la  traduction  de  Pierre 
Du-Ryer.  Edit.  nouvelle  enrichie  de  tres-belles 
flgures.  A  Bmxelles  1677.  Fol.  In  einer  neoen 
Aufl. :  Amsterdam,  P.  und  J.  Blaew  1702.  Gest. 
sind  die  Bll.  dieses  Werkes  von  P.  P.  Bouche 
u.  A. ;  für  die  spätere  Ausg.  anchv.  Bouttats. 

4)  Ulysses  die  Freier  tödtend,  gest.  von  Fred. 
Bouttats.  gr.  qu.  4. 

5)  Eine  Frau,  die  entbunden  wird,  gest.  von  demi. 
gr.  qu.  4. 

Beide  BIL  xn  einein  Buch«. 
8.  Ottley,   Notices.  —  N  agier,  3fon«gr.  HI. 
595  und  617.    —   Biographie  nationale  de 
Belgique. 

J.  Meyer. 

Abbema«  Wilhelm  von  Abbema,  Zeich- 
ner und  Kupferstecher  zu  Düsseldorf,  geb.  zu 
Crefeld  1812.  Er  besuchte  1830—1833  die  Aka- 
demie in  Düsseldorf,  um  sich  für  die  Land- 
schaftsmalerei auszubilden,  und  wurde  dann 
Schüler  von  J.  W.  Schirmer.  Doch  befriedigte 
ihn  selber  nicht,  was  er  in  jenem  Fache  zu  Stande 
brachte ;  er  begann  sich  mit  Radiren  zu  beschäf- 
tigeu  und  erlangte  bald  darin  eine  anerkennens- 
werthe  Fertigkeit.  Nachdem  er  in  einer  grossen 
Stahbadirung,  »Der  Dom  zu  Köln  vor  der  Restan- 
ration« ,  seine  schon  recht  geschickte  Hand  be- 
währt hatte  (1846),  wendete  er  sich  vornehmlich 
dem  landschaftlichen  Kupferstiche  zu.  Hierin 
erkannte  er  nun  das  eigentliche  Feld  für  sein 
Talent  gefunden  zu  haben ;  auch  blieb  ihm  hier 
der  Erfolg  nicht  aus,  indem  er  seine  Darstel- 
lungsmittel mit  Schönheit  und  Freiheit  zu  hand- 
haben und  zugleich  die  Originale  bei  sorgsa- 
mer Durchführung  wiederzugeben  verstand.  Er 
wusste  sogar  in  dem  nüchternen  und  undankba- 
ren Stahlmaterial ,  das  sich  immer  der  maleri- 
schen Wirkung  schwer  fügt,  auch  diese  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  zu  erreichen,  wenigstens 
annähernd  mit  der  Weichheit  kräftige  Tiefe  zu 
verbinden.  Seine  Stiche  nach  Lessing,  Scheu- 
ren, Achenbach,  in  weiten  Kreisen  bekannt,  sind 
die  besten  Reproductionen  dieser  Meister  und 
haben  Abbema  einen  Platz  unter  den  tüchtigsten 
Landschaftsstechem  unseres  Jahrb.  gesichert. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Alte  Stadt  am  Fuss  und  auf  der  Höhe  eines 
Berges. 

2)  Ruine  eines  Raubschlosses  mit  Fernsicht  auf  das 
Riesengebirge,  mit  Kloster  am  Walde.  1842. 
gr.  qu.  Fol. 

Beide  Bll.  nach  eigener  Zeichnung  rad. 
3)20  Bll.  Thier-  und  Landschaftsstudien,  zum 
TheU  nach  Rembrandt,  N.  Berghem,  P. 
Potter,  D.  Stoop,  C.  du  Jardin  u.  A., 
zum  Theil  nach  eigener  Zeichnung.  8.  4.  und 
qu.  4. 

Auf  einem   Bl.    zwei   kleine   Badimngen  ron  C. 
Schenren. 

4)  Der  Dom  zu  K51n  (Frontansicht  mit  dem  West- 
portal des  südlichen  Thurmes),  Tor  dem  Wieder- 
angriff des  Weiterbaues  (1842),  mit  grosser  Pro- 
cession.  Roy.  Fol. 

5)  Dieselbe  Ansicht ,  das  Portal  allein  mit.  daran 
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stossendem  Fenster,  in  TergröBseTtem  Massstabe. 
Roy.  Fol. 
Beide  BIL  4. 5.  Tom  Künstler  naeh  d.  Natur  gez. 
I.  Vor  d.  Sehr. 
6)  Nordischer  Kiefernwald  im  Schnee ,  mit  einem 
Ronenstein.    Andr.    Achenbach  del.   1858. 
Roy.  qu.  Fol. 
I.  Vor  d.  Sehr. 
7)Norw^ische   Snmpflandschaft.  A.  Cappelen 
p.  Das  Original  in  der  Galerie  Liechtenstein  zn 
Wien.  DOsseldorf  1864.  Roy.  qu.  Fol. 
I.  Vor  d.  Sehr. 
S)  Landschaft.  Hobbemap.  (angeblich).  Aus  der 

Weyei^sehen  Sammlung  in  Cdln.  qu.  Fol. 
9  Q.  10)  Palmenwald  u.  Urwald  auf  Ceylon,  v.  Ko- 
nigsbrunn  deL  2  Bll.  gr.  Fol. 

11)  Die  Abendlandschaft  (Nr.  1)  in  Mondbeleuch- 
tang,  mit  dem  Hirsch  und  den  beiden  Käuzchen. 
C.  F.  Lessing  del.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

12)  Die  Abendlandschaft  (Nr.  2)  mit  yerfallener 
Hütte  und  Steg  im  Walde.  G.  F.  Lessing  del. 
gr.  qu.  Fol. 

13)  Die  Waldlandächaft  (Nr.  3)  mit  Wasserfall  und 
Reiher.  C.  F.  Lessing  del.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Nr.  3. 

14)  Die  Waldlandschaft  (Nr.  4)  mit  einem  Waldbach, 
im  Vordergrunde  auf  einem  verdorrten  Baum- 
stamm ein  Sperber.  G.  F.  Lessing  pinz.  Das 
Original  im  Besitze  des  Herrn  Dohra  zu  Stettin, 
gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Nr.  4. 

15)  Grosse  Landschaft  (Nr.  5)  mit  Staffage  im  mit- 
telaJteriichen  Charakter,  Vertheidigung  eines 
Kirchhofes.  G.  F.  Leasing  p.  Das  Original  im 
Sttdtischen  Museum  zu  Düsseldorf.  Die  Staffage 
ist  Ton  F.  Werner  rad.  u.  gest.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  dem  Wappen. 

le)  Grosse  Waldlandschaft  (Nr.  6).  Der  Kloster- 
brand. Im  Mittelgründe  ein  brennendes  Kloster, 
im  Vordergrunde  die  abziehenden  Dominikaner- 
Mönche.  G.  F.  Lessing  p.  Die  StaJIage  gest. 
Ton  F.  D  i  n  g  e  r.  —  Das  Original  in  der  Galerie 
Liechtenstein  zu  Wien.   gr.  qu.  Fol.  1870. 

17)  Jäger,  am  Waldeingange  b.  ein.  Lagerfeuer  Nacht- 
ruhe haltend.  G.  F.  Lessing  p.  qu.  Fol.  1846. 

IS)  Urwald  mit  Eichen  und  Wasser;  Jägerstaffage. 
J.  W.  Lindlar  deL  gr.  Fol. 

If)  Wasserfall  der  Kander,  mit  der  Blümlisalp  im 
Hintergrunde.  J.  W.  Lindlar  del.  gr.  Fol. 

20)  Val  Anzasca  mit  dem  Monte  Rosa.  J.  W.  Lind- 
I  a  r  del.  gr.  Fol. 

21)  Ein  Bolle  mit  drei  liegenden  Schaafen.  P.  Pot- 
ter p.  (angeblich).  Das  Original  in  der  Weyer* 
sehen  Sammlung  zu  Köln.  qu.  Fol. 

22) Holsteinidche  Waldlandschaft.  GarlRoss  p. 
gr.  qu.  Fol. 

23)  Landschaft  aus  Arkadien  mit  einer  Tempelruine. 
Carl  Boss  p.  gr.  qu.  Fol. 

21)  m.  22)  fbr  den  KnnBtverein  in  Kiel  gest. 

24)  Landschaft  im  Charakter  des  Rheins,  mit  einer 
Stadt.  G.  Scheuren  deL  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

25)  Landschaft  mit  steinigem  Wege.  Joh.  Wilh. 

Schirmerp.  qu.   Fol. 

Vv  wesiftt  Aetcdrft^e ,  da  die  Platt«  abgeschliffen 
ward«. 

26)  Zwei  K9he,  wovon  die  eine  liegt,  in  einer  Land- 
adaft.  F.  Simmler  p.  qu.  Fol.  —  Die  Platte 
iü  abgeschliffen. 


27)  Donauansicht,  der  Strudel,  qu.  Fol.  —  Für  den 
Llo)'d  in  Triest  gest. 

28)  Ansicht  aus  Tyrol.  qu.  Fol.  Für  Unterberger  in 
Innsbruck  gest. 

Von  allen  Stichen  giebt  es  Aetzdrücke. 
Nach  Mittheilungen  des  Künstlers. 

A.  Andrcsen  u.  W.  Engelmann. 

AbbeTme.Melland'Abbeville,8.Mellaii. 

Abbiati.  Filippo  Abbiati,  geb.  zu  Mai- 
land 1640,  f  daselbst  1715,  Schüler  von  C. 
Fr.  Nuvoloni,  einer  der  gewandten  und  schnell- 
fertigen Barockmaler  des  17.  Jahrb.  Im  Ver- 
hältniss  zu  seinen  flüchtigen  Zeitgenossen  hatte 
er  eine  gewisse  Sicherheit  der  Zeichnung,  Leich- 
tigkeit der  Erfindung  und  ein  nicht  gewöhnliches 
Geschick  in  der  Fresco-,  wie  in  der  Oelmalerei, 
wodurch  er  rasch  zu  Ansehen  und  Reichthum 
gelangte.  In  Padua,  Paria,  Bergamo,  Turin, 
Mailand  malte  er  eine  grosse  Anzahl  Altarbilder. 
Seine  in  Gemeinschaft  mit  Fed.  Bianchi  ausge- 
malte Kuppel  der  Mailänder  Kirche  S.  Alessan- 
dro  ist  eine  unruhige  und  ermüdende  Menge  von 
Heiligen,  Engeln  und  allegorischen  Gestalten. 
Ein  besseres  Werk  ist  die  Predigt  des  h.  Johan- 
nes in  Saronno.  Zwei  seiner  besten  Schüler  und 
Nachahmer  waren  Pietro  Maggi  und  Giuseppe 
Bivola. 

s.  Orlandi ,  Abeeedario.  Firenzel778.  p.  360.— 
Lanzi,  Stör.  Pitt.  Firenze  1834.  IV.  204.  —  Or- 
loff,  Bist,  de  lapeint.  en  lt.  T.  II.  319.  —  Ro- 
sini, Pittura  italiana  VU.  179. 

J.  Meyer. 

Abbiati.  Paolo  Maria  Abbiati,  Kupfer- 
stecher um  1 686 ,  nach  Zani  in  Mailand  geb. 

Bildiiiss  des  Girolamo  Cornaro,  Procurator  von 
S.  Marco,  ohne  Namen.    Nach  Heineken. 

s.  Heineken,  Dict. 

Abbiati.  Giuseppe  Abbiati,  Zeichner  und 
Kupferstecher  von  Mailand,  arbeitete  um  1 700. 

1)  Zueignungsbl.  zu :  Le  Scelte  Pitture  di  Brescia. 
Brescia  1700.  4.  Josef  Abbiati  Delin.  et  Sculph. 

2)  Heiliger  auf  einem  Löwen  sitzend,  schreibend. 
G.  Abbia  fece. 

3)  Gerüstetes  Weib,  eine  Fackel  auslöschend.  G. 
Abbiati  fece. 

2)  v.  3)  xa  Bftchem. 

4)  Feuerwerk.  Jos.  Franc.  Baroncellus  Del. 
Jos.  Abbias  Sculp.  qu.  Fol. 

Ottlej  zweifelt,  ob  dies  derselbe  Meister.    Das  Bl. 
ist  g&nslich  mit  dem  Stichel  behandelt. 

5)  Noch  erwähnt  Gandellini  eine    gleichfalls   mit 
dem  Stichel  ausgeführte  These. 

6)  Einige  kleine  BU.  mit  Schlachten. 

s.  Gandellini,  Notizie  istoriche degli Intaglia- 
tori,  1771.  —  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt. 

Abbo.  Abbo,  Goldschmidt  und  königlicher 
Mttnzmeister  in  Limoges  um  600,  Lehrmeister 
des  heil.  Eligius.  Eine  SilbermUnze  mit  der  Le- 
gende :  ABBONE  MONET ,  auf  dem  Avers  mit 
einem  roh  gepriigten  Kopfe  und  zwei  Buchsta- 
ben, die  anscheinend  LE.  d.  i.  Lemovices  (Li- 
moges) zu  lesen  sind,  hat  Lecointre-Dnpont  in 
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der  Bevue  Nmni^matiqae  von  1640  p.  318  bekannt 
gemacht.  Doch  ist  zweifelhaft,  ob  sich  die  Münze 
wiridieh  auf  Abbo  bezieht.  Die  Umschrift  kann 
man  auch  lesen :  Moneta  B  Bone ,  und  das  L  in 
L£  ist  undeutlich. 

8.  Andoenus,  vlta  S.  Elifii.  c.  3.—  Texi-er, 
Essai  snr  les  argentien  et  les  ^maillenrs  de  Limo- 
ges  in :  Mtfmoires  de  la  BOdM  des  antiqnaires  de 
rOnest,  Ann^  1842,  PoUiers  et  Paris  1843.  p.  115. 

Fr.  W.  Vnger, 
Abbondio  Sangiorgio,  s.  Sangiorgio. 

Abbot.  J.  Abbot,  Engiuid.  Von  ihm  eine 
Liebhaber-Radinmg : 

Pferd  mit  Sattel  and  Zaum.  bez.  J.  Abbot  1767. 
s.  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt. 
Abbot*  John  Abbot,  Maler  zu  London, 
arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb., 
zu  naturhistorischen  Zwecken.    Seine  gemalten 
Insekten  sehr  gerühmt : 

John  Abbot,  The  natural  history  of  Lepidopterous 
Insects  of  Georgia.  2  Yols.  Mit  104  color.  Taf. 
in  Fol.  London  1797. 
8.  Florillo,  Oesch.  d.  zeich.  Kdnste.  V.  844. 

•/§  Mcycf, 

AbtNiitt*  Lemuel  Francis  Abbott,  engli- 
scher Porträtmaler,  geb.  um  1 762  in  der  Grafschaft 
Leicestershire,  f  zu  London  1803.  Obwol  er  ein 
gewisses  Talent  Am  TreiVon  gehabt  und  manch- 
mal eine  geschmackvolle  Einfachheit  gezeigt 
hat,  kann  Abbott  doch  nur  als  ein  Bildniss- 
maler  zweiten  Ranges  betrachtet  werden.  Sein 
Leben  ist  niemals  erzählt  worden  und  seine 
Werke  haben  ihm  einen  dauernden  Ruf  nicht 
verschaffen  kOnnen.  Unter  den  von  ihm  gemal- 
ten Porträts  war  auch  das  des  Dichters  W.  Cow- 
per.  Die  Galerie  des  Hospitals  von  Greenwich 
besitzt  zwei  Bilder  von  seiner  Hand :  das  Porträt 
des  Admirals  Sir  Peter  Parker  in  ganzer  Lebens- 
grösse  und  das  von  Nelson  (s.  Stiche  No.  6). 
Letzteres,  1 798  gemalt,  hat,  obwol  unvollendet, 
lange  Zeit  für  das  treueste  Bild  des  Siegers  von 
Trafalgar  gegolten. 

Edwards  erzählt,  dass  Abbott  in  London  mehr 
Bestellungen  hatte,  als  er  auszuführen  im  Stande 
war  (? ),  und  unter  dem  Druck  der  Armuth  und 
häuslicher  Sorgen  starb.  Er  hebt  insbesondere 
die  Aehnlichkeit  seiner  Männerbildnisse  hervor 
und  fügt  hinzu,  dass  er  in  den  weibliehen  weni- 
ger glücklich  gewesen. 

P.  Monis. 
Nach  ihm  gestochen : 

1)  Des  Künstlers  eigenes  Bildnlss,  das  Porträt  yon 
Nelson  haltend,  se  ipse  p.  Y.  Green  se.  1805. 
Schwarzknnst,  gr.  Fol. 

2)  YalentiD  Green,  Kupferstecher,  se  ipse  sc.  Hüftb. 
1788.  Schwarzkunst.  gr.  Fol. 

3)  William  Herschel,  gest.  v.  Ryder.  1788.  kl.  Fol. 
4) ders.  0.  Westermayr  fec.  8. 

6j  Thomas  Erskine ,  gest.  Ton  James  Walker. 

Schwarzk.  gr.  Fol. 
6)  Nelson,  in  Farbendrock  von  W.  Barnard.  gr. 

Fol. 
7) ders.  Hüftb.  Göldlng  sc.  Fol. 


8)  Nelson,  J.  Heath  se.  Fol. 

91 A.  Weger  sc.  kl.  Fol. 

lOj (Horatio  Vlseonnt  Nel»on>  Gest.  ▼.  Gr*- 

ves.  gr.  Fol. 

11)  Sir  Thomas  Pasley,  Admiral,  J.  F.  Smith  se. 
Puttktirt.  gr.  Fol. 

12)  George  Tiemey,  Parlamentsmitglied,  gest.  von 
W.  Natter,  1798. 

13)  Alex.  Hood  Bridport,  Admiral,    gest.    \m  Y. 
Green.  Mezzotinto,  gr.  Fol. 

14) ders.   In  Lodge*s  Portraits  gest.  Ton  J.  H. 

Robinson.  4. 

15)  Lord  Samuel  Hood  Bridport,  engl.  Admiral  in 
Amerika.  C.  Picartsc.  Fol. 

16)  Th.  Denman,  Ghimrg,  1733  —  1815.   Skel- 
ton  sc.  Fol. 

17^  John  dK)gly,  Esq.  Green  sc.  qu.  Fol. 

18)  F.  J.  Pahod  de  Yalangin,  Arzt,  J.  Asperne 

exe.  1805.  6. 

ders.  J.  CoUyersc.  1794.  Fei. 

Wm.  Sharp,  gemalt  1784.  C.  Turner  sc.  Fol 

Sir  W.  WatsoB,  Arzt,  Thornthwaite  se.  8. 

W.  Woodvüle,  Arzt,  Bot.,  1752—1805.  Halbf. 

Bond  sc.  Fol. 

23)  J.  Nollckens,    Büdhaoer,   Gürtelb«  mit  einer 
BQste.  J.  Yendramini  sc.  Punktirt.  1816.  Fd. 

24)  James  Heath,  Knpferst.  Gürtelb.  J.  Baf.  Smith 
sc.  1796.  Schwarzk.  gr.  Fol. 

251  Sir  Roh.  Calder.  Ormesc.  Fol. 
26) ,  John  Buckner  of  Cläre  Hall,  Camb.,  Bi- 
schof Ton  Ghichester.    G.  Turner  se. 
Fol. 
s.  Bryan  and  Stanley,  Biogr.   Dict.  I.  *- 
Edwards,  AneodotesofPainters etc.  LoBd.1808. 
p.  281. 

W.  Engtlnuam. 
Abbott.  Henry  Abbott,  Zeichner  nnd  Ar- 
chitektnrmaler  von  London,  f  um  1 846.  Er  machte 
seine  Studien  in  Italien  und  hielt  sich  einige 
Jahre  in  Born  auf.    1818  eeichnete  er  dort  die 
bedeutendsten  Rainen  des  Alterthoms  und  nahm 
ein  Panorama  derselben  auf,  erschienen  in : 
Antiquities  of  Rome,  compr.  24  select  view$  of  the 
prindpal  ruins  of  Rome.  London  1820.  FoL 

J.  Mtytf. 
Abdallab.  Abdallah  Ben  Batü,  oberster 
Palastdiener,  und  Said  Ben  ^üb,  Baumeister 
des  Abdallah  Ben  Abderrahman,  bauten  den 
Oran«^enhof  der  Kathedrale  von  Cdrdova  im 
Jahre  957  (S46derHedsohra).  Losohrift  daselbst 
s.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  L  240. 

Fr.   W.  Vnger. 

Abdallah.  Abdallah  Ben  Kalib  [m^% 
Abdalha  Ben  Klaib)  baute  im  Jahre  947  (335  der 
Hedschra)  im  Auftrage  des  Chalifen  Abderrah- 
man ein  Minaret  zu  Tortosa.  Inschrift  am  Hause 
des  Sakristans  hinter  der  Kathedrale  bei  La- 
borde,  Voy.  pitt.  en  Espagne.  I.  39.  pl.  68.  S. 
folg.  Art. 

Ferd.  Wüttmfdd  u.  Fr.  W.  Vnger. 

Abdallah.  Abdallah  Ben  Kolaib  war  im 
J.  333  der  Hedschra  (944  n.  Chr.)  Qehtllfe  des 
Abdemdiman  Ben  Handd  bei  dem  Bau  eines 
Hauses  in  Tortosa.  Da  Kolaib  DeminutiYform 
des  Namens  Kalib  ist,  so  kann  er  eine  Person 
mit  dem  gleichzeitigen  Abdallah  Ben  Kalib  sein. 


Abdailah 


Abeele. 
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».  Llagono  y  Amirola,  Kot.  I.  239. 

Fr.  W.  ünger, 

AMiUih.  Abdallah  Ben  Kolaib  Ben 
Thibita  nnd  (Hfar  (Dschafar)  Ben  Muhasin 
iMOten  835  (220  der  Hedschra)  fttr  den  Emir  Ab- 
demhnian  Ben  Alhaken  das  Castell  von  Mö- 
rida  in  der  Qoadiana.  Arabische  Inschrift  da- 
Belb^ 

t.  LUguDO  y  Amif  oU,  Jtot.  L  239. 

Fr.   W.  Vnger. 

IMallah.  Abdallah  ben  Said  benMo- 
kimmed  ben  Batri,  unter  Almansor  (Mo- 
hammed n.)  oberster  Baumeister  der  Moschee 
ond  des  königlicheB  Hauses  in  Cördoya ,  und 
nigleich  PtiUekt  der  8tadt.  f  1023  (401  d,  H.). 
f.  Conde,  Hist.  de  la  doniinadon  des  los  Ara- 
bis  in  Eq>.  I.  579. 

Fr.  W.  IJngtr. 

AMaHah.  Abdallah  ben  Tunus  (Caveda 
idireibt  Abdullah  ben  Yunas)  war  nach  Einigen 
der  £rhauer  des  überaus  prachtvollen  und  von 
inbiBchen  Dichtem  besungenen  Palastes,  den 
CksUf  Abderrahman  lU.  im  J.  936  unweit  C6r- 
dova  in  einer  neu  gegründeten  und  seiner  gelieb- 
tes Sklavin  Azzahri  (d.  i.  die  Blühende)  zu  Eh- 
ret Mediaet  Az-aahr4  genannten  Stadt  errich- 
iOL  üess.  Nach  Andern  war  der  Baumeister 
lulxma  ben  Abdallah  (Caveda  schreibt  irrig 
Mnriimaton  ben-Abd-Allah). 

I.  Caveda,  Qeseh.  der  Baukunst  in  Spanien, 
hennsg.  von  Fr.  Kugler,  p.  99. 

Die  Beschreibung  der  Stadt  und  des  Palastes, 
TOB  dem  nur  noch  einige  Schatthaufen  fibrig  sind, 
9.  heiK.  Fr.  von  Schack,  Poesie  und  Kunst  der 
Anker  in  SpaaieB  und  SicUien,  II,  202—212. 
Ferd.  W^uilmfdd  u.  Fr.  W.  Vnger. 

AMerrtfunaiuAbderrahman  Ben  Hamid 
btate  mit  Hülfe  des  Abdallah  Ben  Kolaib  (vrol 
richtiger  KaUb]  im  Jahre  der  Hedschra  333  (944 
a.  Chr.,  zu  Tortosa  ein  Haus  für  den  Fürsten 
Abdallah  Ben  Abderrahman.  Inschrift  in  Tor- 
tost. 

s.  Llaguno  y  Amirola.  Not.  I.  239. 

Fr.  W.  Vnger. 

AhtorahMan»  Abderrahman,  ein  arabi- 
iefa«r  Banmeiater  aus  Begovia,  war  Qbermeiater 
bei  dem  Baue  der  jetat  sogenannten  Kapelle  der 
Kdiige  in  der  Kartiiaitse  delPaular,  welche  Ktf- 
■ig  Juan  I.  1 390  in  dem  Thale  von  Lozoya  grün- 
de, und  an  der  Bodrigo  Alfonso,  derBaumei- 
iter  der  Kaüiedrale  von  Toledo,  den  Plan  machte. 
Die  Hauptkirche  der  Karthause  wurde  von  1438 
bis  1440  erbaut,  und  Abderrahman  hatte  unter 
ndi  den  Zimmermeister  Gabriel  Gali  aus  Sego- 
via,  den  Maurermeister  Alonso  Esteban  aus  To- 
ledo und  den  Steinmetz  Oarcia  aus  Segovia.  Die 
Kaitkanse  ist  nicht  mehr  in  dem  früheren  Zu- 
itaie,  da  sie  in  eine  belgische  Glasfabrik  um- 
gvvaadelt  wurde.  Das  Beispiel  der  Leitung 
i  ehrlstlichea  Baues  durch  einen  nnter  christp- 
Henschaft  angesiedelten  Araber  ist  aber 
«a  so  merkwürdiger,  als  man  aus  dem  mit  ihm 


abgeschlossenen  Kontrakte  sieht,  wie  die  Pracht 
der  maurischen  Kunst  benutzt  werden  sollte. 
Es  war  darin  besonders  bestimmt,  dass  die  Decke 
so  reich  und  kostbar  als  möglich  ausgeführt  wer- 
den sollte ;  dabei  sind  eine  Menge  Einzelheiten 
aufgeführt,  die  darauf  schliessen  lassen,  dass 
man  entweder  ein  maurisches  sogenanntes  Sta- 
laktiten-GewOlbe,  oder  ein  sogenanntes  Arte- 
sonado,  d.  i.  eine  in  der  künstlichen  maurischen 
Weise  kassetnrte  Decke  im  Sinne  hatte.  Vieles 
von  dem ,  was  dabei  zu  erwähnen  war,  wusste 
man  nur  mit  arabischen  Namen  zu  bezeichnen, 
s.  Llaguno  y  Amirola,  Noticlas.  I.  77.  78. 
—  Ford,  Handb.  f.  trav.  In  Spain.  II.  767. 

Fr.   W.  Vnger. 

Abede.  Diego  AbedodeVillanbrando, 
ein  geschützter  Goldschmied  zu  Madrid,  hatte 
fttr  das  Domkapitel  den  Goldschmuck  der  Ma- 
donna del  Sagrario,  nämlich  1586  die  von  Alezo 
de  Montoya  verfertigte  Krone  und  1 590  mit  meh- 
reren Andern  den  reichen  von  Julian  Hurtado 
gearbeiteten  Arm-  und  Fussschmuck  zu  taxiren. 
8.  Cean  Bermudez,  Dlcc. 

Fr.    W.   Vnger. 

Abeele*  Pieter  van  Abeele,  Stempel- 
p  ^  .  Schneider  in  Amsterdam  zwischen 
F.  Y.  A.  1^22—77,  der  seinem  Meister  Ju- 
riaan  Pool  überlegen  war.  Bolzenthal  rühmt  seine 
silbernen  Denkmünzen  als  die  besten  niederlän- 
dischen aus  jener  2^it.  Die  davon  erhaltenen 
verherrlichen  zum  grössten  Theil  die  Regenten 
dervereinigten  Provinzen :  Wilhelm  den  Schweig- 
samen, Moritz,  Friedrich  Heinrich,  Wilhelm  II. 
Wilhelm  III.  und  seine  Mutter.  Auch  eine  Me- 
daille auf  den  schwedischen  KOnig  Karl  Gustav 
ist  darunter;  möglich  also,  dass  der  Meister  in 
Schweden  gewesen.  Auf  seinen  Werken  findet 
sich  öfters  das  Monogramm  PYA.  Hinter  die- 
sem Zeichen,  welches  auf  einer  1657  geschla- 
genen Medaille  mit  der  Büste  des  jungen  Prinzen 
Wilhelm  lU.  vorkommt ,  findet  man  PIN ;  man 
hat  dies  pinxit  gedeutet ,  und  daraus  schliessen 
wollen,  dass  van  Abeele  auch  Maler  gewesen. 

1)  Büste  des  Moritz  vonOranien,  mit  der  Legende : 

MaUBITIO   D.    G.    FKINC.    AYUAI.    com.  NASS.  BC. 

gez.  PVA.  F.  —  Auf  dem  Revers  ders.  zu  Pferde, 
mit  der  Leg. :  Mavbici  ayiilittm  fkabstans 

VICTORIA  BBROI8.  1622. 

Abgeb.  bei  Bizot,   Bist,  met.,  Supplement 
p.  166;  bei  Van  L 00 n,  Hist. mtft. IL  149. 

2)  Büste  des  Friedrich  Heinrich  von  Oranien ,  mit 
der  Leg. :  Fbid.  hbnbiots  d.  g.  pbikc.  atbai- 
coM.  MASS.  B^.  gez.  pyabbblb.  p.  —  Auf  dem 
Rev.  eine  Trophäe  im  Lorbeerkranz  mit  der  Leg.: 

YlTIMOS   ANTB    0X2018    DB    PABTA   PAGE   TBIVM- 

PHYS.  1646. 

Abgeb.  bei  Bizot,  SuppL  p.  173;  bei  Van 
Loon,n.  288. 

3)  Büste  des  Wilhelm's  II.  von  Oranien ,  mit  der 
Leg.  :  WiLHBLMVS  n.  d.  o.  pbivo.  avkaicab. 
ooM.iTASs.  B^.  gez.  p.  y.  A.  16§0.  —  Auf  dem  Rev. 
du  Wappen  des  Prinzen  mit  der  Leg. :  Honni. 

801  aVI  MAL.  T.  PBN8B. 


16 


Abeele 


Abeets. 


Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  175;  bei  Y an 
Laon  II.  333. 

4)  Dieselbe  Büste.  —  Auf  dem  Rev.  Büste  der 
Wittwe  Wilbelm's  II,  mit  der  Leg.:  BIuua  d.  o. 

P&INCEPS  M.  BBIT.  AV&ANT.  DOTA&IA  BTC.  geZ. 
PT13BBLB.1650. 

Abgeb.  beiBizot,  Suppl.  p.  178;  bei  Tan 
Loonll.  340. 

5)  Büste  des  Admirals  Martin  Tromp,  mit  der  Leg. : 
Mabt.  he&t.  tbomp.  b.  l.  adm.  v.  holl.  b. 
^STT.  Ao  1653.  gez.  pva.  f.  —  Auf  dem  Rev. 
zwei  Greife  mit  dem  Wappen  dess. ,  darunter 
Seegefecht  in  einer  Kartusche. 

Abgeb.  beiBizot,  Suppl.  p.  175j  bei  Van 
Loonll.  364. 

6)  Büste  des  jungen  Wilhelm  III.  von  Oranien  mit 
der  Leg. :  Wii«hblmtb  iii.  ü.  g.  pbinc.  abavs. 
BTC.  AK.  J654.  —  Der  Rev.  ders.  wie  N».  4. 
1654. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  178;  bei  Van 
Loon  II.  375;  bei  Chevalier,  Histoire 
de  GuUlaume  III,  Amsterdam  1692.  p.  6. 

7)  Dieselbe  Büste.  —  Auf  dem  Rev.  allegorische 
Gruppe  der  Minerva  mit  dem  Priuzen ,  mit  der 
Leg. :  TiMB  dbum.  gez.  pv.  ab.  f.  —  -1 654. 

Abgeb.  beiBizot,  Suppl.  p.  178;  bei  Van 
Loon  II.  376;  bei  Chevalier,  p.  7. 

8)  Aehnliche  Büste ,    mit    der    Leg. :     Wilhbl- 

KVB   III.    D.     O.     PRINC.    AVKIAC.    C.     N.    —    Auf 

dem  Rev.  Büste  seiner  Mutter  mit  der  Leg. : 
Maria  b.  o.  prikcbps  mao.  brit.  atriac.  do- 
TARIA.  1654. 

Abgeb.  bei  Bizot,  U.  236;  bei  Cheva- 
lier, p.  6. 

9)  Büste  von  Jean  Wolfert ,  Herr  von  Brederode, 
mit  der  Leg. :   Job.   wolfbrdtb.   d.   d.  bred. 

COM.  NAT.  BX.  COM.  HOLL.  DOM.  S.  D.  Y.  A. 
VICB.    C.    H.    T.    CONF.     BBL.     IN    C.     MARSCH.     O. 

gez.  Vf.  F.  —  Auf  dem  Rer.  Wildschweins- 
kopf über  zwei  Lorbeerzweigen   mit  der  Leg. : 

BT8I   MOBTUUS.    WIT.    CICCICLV.  —   1655. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  177;  bei  Van 
Loon,  IL  389. 

10)  Behelmte  Büste  WUhelm  s  III. ,  mit  der  Leg. : 

WiLHBLMVS    III.     D.     O.    PRINC.     AVRAI.    gez.    P. 

V.  A.  pin.  —  Auf  dem  Rev.  Phönix  im  Kranze 
von  Orangenblättern ,   mit  den  Worten :  Emori- 

TUR  BT   RBQVIBSCIT.  —  1657. 

Abgeb.  bei  Bizot,  II.  237;  bei  Van  Loon, 
II,  409;  bei  Chevalier,  p.  9. 

11)  Büste  des  Karl  Gustav,  König  von  Schweden, 
mit  der  Leg. ;    Carolvs   gvstav.  d.  g.  svbc. 

OOTH.    YANOALOR.     d.     RBX.     gOZ.     PYA.     —  Auf 

dem  Rev.  der  König  zu  Pferde ,  mit  der  Leg. : 
IirVIA  VIRTUTI  nclla  bst  yia  ano  1658. 
Abgeb.  bei  Van  Loon,  II.  424. 

12)  Büste  Karl's  II.  König  von  England,  mit  der 
Leg. :  Carolys.  d.  ii.  —  Auf  dem  Rev.  eine 
Flotte,  darunter  eine  Muschel  mit  Inschrift. 
Leg. :  In  nominb  deo  bxaltabitur  cornü 
BIÜ8.  —  1660. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  IL  462. 

13)  Andere  Büste  desselben  Fürsten,  mit  der  Leg. : 
Carolvs  ii.  i>.  g.  maqnab.  brit.  fra.  bt. 
HIB.  RBX.  —  Revers  derselbe  wie  bei  N«  12. 
1660. 

14)  Zerstörung  der  englischen  Flotte,  mit  der  Leg. : 
Anno  1667.  Door  Order  van  haer  E.  Hoogh. 
Mag.  onder  't  beleyt  etc.  etc.  —  Auf  dem  Rev. 
Allegorische  Fig.  des  Friedens ,  mit  der  Leg. : 


Den  6.  Septemb.  An  o  1667  is  de  Vreede  tu»- 
sehen  etc.  etc.  —  1667. 

Auf  einem  Exemplar  in  PriTatbeoitz  zn  Brüs- 
sel findet  sich  das  Zeichen  PVA. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  II.  538. 

15)  Büste  Wilhelm's  III.  von  Oranien,  mit  der  Leg.: 

WlLHBU^S  m.  D.  O.  PRINC.  AT&AI.  BT  NA8- 
8AYTLAB.    B«.    gCZ.    PVA.    F.    AUHO  1677.    —  Aof 

dem  Rev.  zwei  Krieger  eine  Krone  über  den 
Namenszug  des  Fürsten  haltend ,  mit  der  Leg. : 
Parta  tvbndo. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  lU.  222;  beiCke- 
valiet,  p.  48. 

16)  Denkmünze  auf  die  Verleihung  des  Wappens  an 
die  Stadt  Amsterdam,  von  Seiten  des  Grafen 
Wilhelm  von  Holland,  mit  der  Leg. :  Com.  Wilh. 
Hoc.  insionb.  axbtelodamo.  ]>ono  dbdit 
1342.  Gez.  F.  v.  abbrlb.  f.  —  Auf  dem 
Revers  der  Kaiser  Maximilian  dem  Wappen- 
schilde die  Krone  aufsetzend  mit  der  Leg.:  Cabb. 

MAX.     CORONAM     IMP.      DONAYIT.     AMSTBLOtDAMO 

1488.    Ohne  Jahrzahl. 
Abgeb.  bei  Bizot,   Suppl.  p.  16;  bei  Vau 
Loon,  I.  250;  bei  Bolzenthal,  Skizzen 
.   u.  s.  f.  p.  225. 

17)  Büste   Wilhelm's  des  Schweigsamen,   mit   der 

Leg.  :     WiLHBLMYS.     D.     O.     PRINCBP8.     ATRAI. 

COM.  NASS.  Gez.  fva.  f.  —  Auf  dem  Bev. 
derselbe  mit  zwei  Rithen ,  mit  der  Leg. :  Bbi.- 

OICA   LIBBRTAS  VIOVIT  VIRTVTB.  WILHBLMI. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  63;  bei  Van 
Loon,  L  203. 

T.  van  Wcstrheeru  u,  J,  Meyer. 

Abeele«  Jodocus  Sebastiaen  van  den 
Abeele,  Maler,  geb.  zu  Gent  den  21.  Jan. 
1797 ,  f  daselbst  den  23.  Febr.  1855.  Er  machte 
seine  ersten  Studien  unter  Huffel  und  in  der 
Akademie  seiner  Vaterstadt.  Darauf  ging  er 
1819  nach  Paris  und  trat  daselbst  in  das  Ate- 
lier Von  J.  A.  Gros  ein.  Er  eignete  sich  hier  die 
Weise  der  Davidsohen  Schule  an,  zu  der  ja  auch 
Gros  nach  seineu  historischen  Darstellungen  der 
Napoleoniscben  Zeit  zurückkehrte,  und  entnahm 
seitdem  mit  Vorliebe  seine  Motive  der  griechi- 
schen Mythe  und  Geschichte.  Von  dem  klassisch- 
akademischen  Wesen  dieser  Schule  ist  er  a^icb 
fernerhin  nie  ganz  frei  geworden.  1824  begab 
sich  der  Künstler  nach  Italien ,  wo  er  sich  bid 
1836  aufhielt  und  neben  mancherlei  Studien  nach 
alten  Meistern  auch  religiöse  Bilder  malte.  Zu 
seinen  Hauptwerken  gehören  Sokrates,  vom  Ora- 
kel zu  Delphi  für  den  Weisesten  erklärt,  und 
Orpheus  nach  dem  Tode  der  Eurydike.  Van 
den  Abeele  malte  bisweilen  auch  Landschaften, 
Porträts  und  Genrebilder ;  ein  solches,  Familie 
im  Abendgebet ,  ist  im  Besitze  des  KOnigs  von 
Belgien.  Seine  Aquarelle  waren  sehr  verbreitet. 
1836  wurde  er  Professor  der  Akademie  in  G^nt ; 
seitdem  ist  wenig  mehr  von  ihm  bekannt  ge- 
worden. 

J.  Meyer. 

Abeets.  Alexandre  Fran^ois  Abeets, 
Bildhauer,  Sohn  de^Jean  Baptiste  und  der  Mar- 
guerite  Van  den  Driesche,  geb.  den  21.  Septem- 
ber 1727  SU  Brüssel,  unverheirathet  gest.  den 
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12.  Apffü  1767,  genau  ein  ^ahr  nach  dem  Tode 
semes  Yaten.  Den  13.  Mai  1761  wurde  er  als 
MeiBter  in  die  Bogen.  Zunft  der  Quatre^Couron- 
nk  Mfgenommen,  darin  sich  die  Architekten, 
Bthäaner  n.  b.  w.  einB<^ffeiben  liessen.  Das  ein- 
lige  Ton  ihm  bekaante  Werk  ist  eine  anmnthige 
AibeitTon  guter  Modellirong  (imG^eechmack  der 
Zeh  Lndwy  8  XY) :  ein  noch  erhaltener  Chorpult, 
m^wirtig  im  Chor  der  Kirche  Notre  Dame  de 
bCbapelle  su  firÜBsel,  nachdem  er  lange  auf 
äseo  Speicher  verwiesen  gewesen.  Auf  einem 
drdeddgen  Sockel  you  weissem  Marmor  liegen 
swel  kleine  reizende  Genien;  der  eine  surBeeh- 
tok  stötzt  sich  auf  ein  offenes  Gesangbuch ;  der 
udere  Bor  Linken  hält  einenSchild,  worauf  nach 
der  Weise  eines  Wappens  ein  Pelikan  eingegra- 
ben ist,  dar  seine  Jungen  you  seinem  Blutel^hrt ; 
48f  dtf  Bickseite  des  Schildes  die  Inschrift :  a. 

f.  ABEBTO.  BBYXBUL..  INV.  BT  PBCy  1762.    Auf 

der  dritten  £eke  des  Sockels  verschiedene  mu- 
akafisehe  Instrumente.  Der  Adler  mit  ausge- 
bratetenFlOgeln,  welcher  als  Pult  dient,  ist  aus 
Kipfer  und  ruht  auf  einem  Globus  Yon  weissem 
MiiBor. 

Die  Lebensdaten  nach  dem  Zonfl-Register  im  Etat 
OTÜ  Too  Brfiasel. 

Alex.  Pinehart. 

AheL  Hans  Abel,  Maler  in  Frankfurt  a.  M. 
f^en  Ende  des  15.  Jahrh.  Nach  einer  Notiz  in 
Leraner's  Chronik  der  Stadt  Frankfurt,  II,  43 
^elt  er  1494  für  Fahnen  mit  dem  Adler  die 
Smnme  von  6  Gulden.  1502  dekorirte  er  über 
drei  Thoren  der  Stadt  die  Sonnenzeiger. 

J.  Meyer. 

AM.  Bernhard  und  Arnold,  Bildhauer, 
«»d  Florian,  Maler,  ausKöhi.  Alles,  was  über 
die  beiden  BUdhauer  und  über  ihren  bisher  völ- 
lig labekannten  Bruder  Florian  mit  urkund- 
"<^r  Sicherheit  berichtet  werden  kann ,  be- 
»^w»Bkt  sieh  nur  Stunde  aof  die  J.  1561  bis 
1564 ;  von  ihren  Leistungen  sind  nur  jene  be- 
^utt,  welche  in  diese  Zeit  faUen,  nämlich  ihre 
Arbeiten  zum  Grabmale  des  Kaisers  Maximilian 
^  der  Hofkirche  zu  Innsbruck. 

hD  Frühling  des  J.  1561  finden  wir  Bernhard 
<nd  Arnold  Abel  in  Wien,  wo  sie  «an  kaiserlicher 
Jl^jestit  Hof  getegen  und  daselbst  gearbeitet 
ttben.«  Daas  aie  es  zur  Zufriedenheit  ihres  kai- 
•wtichen  Bestellers  gethan,  beweist  ihre  Beru- 
^  zur  endlichen  Ausfttlurung  des  Maximiliani- 
^^^GnOnnales.  Am  28.  April  1561  unterzeich- 
neten Bernhard  und  Arnold  Abel  den  Kontrakt, 
Tauige  welchem  sie  die  Herstellung  der  Bild- 
^erarbeiten  zum  Grabmal  nach  der  ihnen  ver- 
wiegten Zeichnttng  und  nach  anfälliger,  Sr. 
^UJ«Ät  dem  Kaiser  Ferdinand  beliebigen  Ver- 
beasemng  Übernahmen.  Die  Marmorarbeiten, 
jtMoweit  sie  nur  Architektur  betrafen,  sollten 
je4odi  sowol  hinsichtlieh  des  Brechens  und  Zu- 
ffüaena  des  Marmor»,  als  in  Betreff  seiner  Bear- 
beitung durch  die  kaiserlichen  Werkleute  in 

Xt7«r,  Kb&stl«r-Lezikon.  L 


Innsbruck  vollzogen  werden.  Die  Gebrüder 
Abel  dagegen  übernahmen  die  24  «Historienbil- 
der», die  gesammteOmamentik  und  die  Inschrif- 
ten; für  jedes  der  vierundzwanzig  Bilder  wurden 
ihnen  «240  Pftuid  Pfenninge»  zogesagt.  Sie 
mussten  jedoch,  all^dings  auf  Kosten  des  Kai- 
sei«, sich  selbst  zu  den  Steinbrüchen  verfügen 
und  «ihr  Aufiehra  haben ,  damit  taugliche  und 
schöne  Steine  gebrochen  wurden».  Der  weisse 
Marmor  sollte  aus  Italien,  der  schwarze  aus  den 
Niederlanden  oder  aus  Mailand,  der  roth  und 
weiss  gesprenkte  aus  dem  Gebirg  bei  Salzburg 
bezogen  werden.  Durch  den  letzten  Punkt  des 
Kontraktes  verpflichteten  sich  die  beiden  Meister, 
alle  Stücke  des  Grabmales ,  «sobald  die  Gegos- 
senen und  die  Eüstorienbilder  verfertigt»  wären, 
auf  das  flüssigste  zu  versetzen. 

Laut  eines  Schreibens  des  Kaisers  an  die  Re- 
gierung zu  Innsbruck  ddo.  Wien  3.  Mai  desselben 
J.  wurde  für  die  beiden  Künstler  die  Herrichtung 
eines  Wohnzimmers  und  einer  Wwkstätte  anbe- 
fohlen, damit  sie  bei  ihrem  Eintreffen  in  Innsbruck 
sofortanihie  Arbeitgehen  könnten.  Ein  weiteres 
Schreiben  vom  7.  Juli  meldet  die  erfolgte  Ab- 
sendung der  verlangten  »Visire«,  die  sich  jedoch 
nicht  auf  die  Reliefbilder  bezogen,  zu  welchen 
die  Zeichnungen  erst  gemacht  wurden  und  zwar 
in  Prag.  Es  ist  nämlldi  ein  Irrthum,  wenn  man 
glaubt,  die  Reliefs  des  Maximilianischen  Grab- 
mals seien  von  den  Gebrüdem  Abel  und  Alexan- 
der CoUin  nicht  blos  modellirt  und  gemeiselt, 
sondern  auch  von  denselben  entworfen  worden. 
Die  Zeichnung  dieser  Bilder  rührt  vielmehr  von 
einem  Maler  in  Prag  her ;  dieser  ist  nach  einer 
Stelle  in  einem  Briefe  des  Kaisers  an  die  Regie- 
rung zu  Innsbruck  vom  22.  November  1561  kein 
anderer  als  ein  Bruder  der  beiden  Bildhauer 
Abel.  Der  Kaiser  schreibt  nämlich,  er  habe  er- 
fahren, »dass  die  Gebrüder  Abel,  Bildhauer,  der 
Abrisse,  so  ihr  Bruder  bisher  gemacht 
hat,  nottürftig  seien.«  »Wir  schicken  Euch 
darauf  zwei  Stück  der  Abrisse,  so  der  Maler 
nunmehr  gemacht  hat,  hieneben  zu,  und  weil  die 
Abrisse  des  obem  Theils  am  Grab,  d.  i.  Kaiser 
Maximilians  Bildniss,  die  Wappen  und  Kinder 
hievor  schon  oben  sein,  so  werden  UnsersErach- 
tens  die  Bildhauer  daran  wol  zu  arbeiten  haben. 
Nichtsdestoweniger  aber  wollen  wir  bei  dem 
Maler  anhalten  lassen,  damit  er  den  Abgang 
ehestens  fertige.  Und  damit  Wir  auch  ein  Wis- 
sen haben  mögen,  was  am  genöthigsten  sei,  die 
Feidung  oder  die  Bilder,  und  darauf  der  M  al  er 
das,  so  am  genöthigsten  ist,  am  allerehesten  fer- 
tigen möge,  so  wollet  Uns  dessen  auch  ohne  Ver- 
zug schriftlich  berichten.«  Hier  ist  also  aus- 
drücklich vop  einem  Bruder  der  beiden  Bildhauer, 
welcher  ein  Maler  ist,  die  Rede. 

Die  Gebrüder  Abel  reisten  bereits  im  Mai  1561 
nach  Innsbruck  ab ,  nachdem  ihnen  noch  vom 
Kaiser  150  fl.  auf  Rechnung  ihrer  Arbeit  vorge- 
schossen worden.  Ihr  Aufenthalt  .daselbst  war 
jedoch  von  keiner  langen  Dauer.  Meister  Bem- 
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hard  reiste  zur  Gewinnung  des  rothen  Maimore 
Mitte  Juli  nach  Salzburg,  Meister  Arnold  nach 
Italien.  Letztererliattesich  aber  für  seine  Reise 
nicht  blos  zur  Aufgabe  gestellt,  den  für  die  Be- 
liefs  nothwendigen  Kararischen  Marmor  an  Ort 
und  Stelle  auszusuchen,  sondern  hatte  auch  yor, 
Rom  und  andere  Städte  Italiens  zu  besuchen,  um 
die  Antike  zu  studiren,  oder  wie  der  Kammer- 
meister, welcher  ihm  zu  diesem  Zwecke  100  fl. 
5  kr.  auszahlte,  sich  ausdrückt:  «zur  Ersehung 
der  Antiquitäten».  Dass  Meister  Arnold  in  Rom 
war,  beweist  eine  Rechnung  für  einen  neuen  Sat- 
tel, den  er  zu  Rom  für  sein  Ross  gekauft  hatte. 
Er  war  51  Tage  auf  der  Reise.  Als  «Expendit» 
beim  Ankauf  des  Marmors  wurde  ihm  Erasmus 
Linder,  Bürger  und  Wirth  von  Innsbruck,  mit- 
gegeben. Sie  kauften  52  Stück  Marmorsteine. 
Linder  erhielt  für  die  Reise,  für  den  angekauf- 
ten und  hinausgelieferten  Marmor  194  fl.  12  kr.; 
die  sonstigen  Auslagen  für  de^  Ankauf  und  den 
Transport  des  italienischen  Marmors  betrugen 
294  fl.  20  kr. ;  für  den  Salzburger  Marmor  (376 
Ctr.  65  Pf.)  wurden  verausgabt  438  fl.  19  kr. 
Auf  Rechnung  ihrer  Arbeit  hatten  die  Gebrüder 
Abel  vom  10.  Juli  bis  12.  Dez.  696  fl.  aus  der  1. 
f.  Kammer  zu  Innsbruck  erhalten .  Die  Gesammt- 
auslagen  dieser  Kammer  für  das  Grabmal  betru- 
gen im  J.  1561  im  Ganzen  2042  fl. 

Beide  Meister  Abel  finden  wir  Mitte  Dezember 
von  ihren  Reisen  zurückgekehrt  in  Innsbruck.  Sie. 
hatten  jedoch  wenig  Lust  zur  Arbeit  mitgebracht 
und  obwol  sie  von  der  Regierung  «mit  Werkzeug, 
Wachs  (zum  Bossiren),  Hausrath  und  aller  Not- 
turft  versehen»  worden,  waren,  «damit  sie  im 
Werk  nicht  verhindert  wären»,  so  hatten  die 
beiden  Künstler  im  Juni  1562  doch  erst  »den 
vierten  Theil  einer  Historie  possirt«.  Während 
sie  die  Werkstatt  ihrem  einzigen  Gesellen  über- 
liessen ,  ergaben  sie  sich  dem  fröhlichen  Leben 
auf  Unkosten  ihres  freigebigen  kaiserlichen  Be- 
stellers, und  zwar  so  rückhaltlos,  dass  sie  beide 
erkrankten.  »Sie  sind«,  schreibt  am  16.  Juni  1562 
die  Regierung  an  Se.  Majestät,  »wie  uns  vor- 
kommt, durch  ihre  unordentliche  Haltung  in 
tödtliche  Krankheit  gefallen  und  lange  Zeit 
krank  gelegen«;  es  sei  keine  Aussicht,  dass  sie 
»Zittems  halber  in  den  Händen«  sobald  wieder 
arbeiten  könnten.  Die  Zeichnungen  zu  den  Hi- 
storien hatten  auf  sich  nicht  warten  lassen ;  der 
Bruder  der  beiden  saumseligen  Bildhauer  hatte 
darin  nichts  mit  ihnen  gemein.  Die  zwei  ersten 
Zeichnungen  langten  schon  im  Spätherbst  1561 
in  Innsbruck  an,  und  in  einem  Schreiben  des  K. 
Ferdinand  ddo.  Prag  3.  Jan.  1562  wurde  ver- 
sprochen, dass  »auch  die  zwei  andern  Stück 
Feldungen  aus  den  Historien  ehestens  nachfol- 
gen« würden. 

Während  nun  die  Gebrüder  Bernhard  und  Ar- 
nold Abel  thatlos  ihrer  Aufgabe  gegenüberstan- 
den, bewiesen  sie  sich  um  so  ausdauernder 
in  ihren  Geldforderungen.  Damit  das  Werk  nicht 
in  völlige  Stockang  gerathe,  hatte  ihnen  die  Re- 


gierung im  Juni,  als  sie  sich  von  ihrer  Krankheit 
soweit  erholt  hatten,  dass  sie  wieder  ihrem  Ge- 
schäfte nachgehen  konnten,  weitere  300  fl.  be- 
zahlt und  damit  Meister  Bernhard,  welcher  »Zft^ 
tems  halber«  für  die  subtile  Arbeit  doch  noch  nicht 
recht  zu  brauchen  war,  nicht  müssig  g^ie,  bean- 
tragte die  Regierung,  ihn  nach  denNiederlandeti 
zu  schicken ,  um  schwarzen  Marmor  zu  holen^ 
Inzwischen  erhoben  aber  die  beiden  Abel  neue 
Forderungen  und  verlangten  weitere  400  fl.  zur 
Abzahlung  ihrer  Schulden,  eine  «Ergötzlichkeit» 
für  ihre  erlittene  Krankheit,  und  500  fl.,  um  zur 
Besorgung  von  Gesellen  sich  auf  die  Reise  be- 
geben zu  können ,  endlich  die  Bezahlung  einer 
Wirthshausrechnuttg  von  81  fl.,  im  Ganzen,  die 
«Ergötzlichkeit»  ungerechnet,  1062  fl.  Diese 
Summe  kam  der  Regierung  als  eine  zu  hohe  vor, 
zumal  die  Gebrüder  Abel  bisher  nicht  bloss  aua 
der  Kammer^ zu  Innsbruck,  sondern  auch  aua 
dem  Hofbihlmeisteramte  Geldvorschüsse  erhal- 
ten hatten.  Im  Jahre  1561  hatten  sie  aus  ersterer,, 
die  Reisegelder  nicht  gerechnet,  696  fl.  und  aus 
dem  Hofzahlmeisteramt  736  fl.  30  kr.  bezogen. 

Der  durch  diese  Ausgaben  veranlasste  B^oht 
des  Hofzahlmeisters  macht  uns  mit  dem  dritten 
Bruder  Abel  etwas  näher  bekannt.  Nachdem  der 
Zahlmeister  jene  Vorschüsse  an  Bernhard  und 
Arnold  aufgezählt ,  sagt  er :  »Dann ,  so  ist  auch 
ihrem  Bruder  Florian  Abi  von  Köln,  welcher 
ihnen  auch  geholfen,  gleichfalls  auf  k.  Mjt.  Ver- 
ordnung 249  fl.  40  kr.  geben  worden.«  Florian 
war  also  der  Vorname  des  dritten  Abel.  Dass 
dieser  der  Zeichner  der  berühmten  Reliefs  am 
Maximilianischen  Grabmal  ist,  wird  durcü  ein 
Schreiben  K.  Ferdinands  aus  Prag  28.Feb.  1562 
zur  vollen  Gewissheit;  darin  heisst  es:  »Wir 
senden  Euch  wiederum  eine  durch  Florian ,  Ma- 
ler, gefertigte  Historie  zu  K.  Maximilians  Be- 
gräbniss».  Da  dieser  Maler  auch  für  alle  weitem 
Relief  bilder  die  Zeichnungen  geliefert  hat  (siebe 
Collin),  so  ist  derselbe  trotz  der  meisterhaften 
technischen  Ausführung  der  Reliefs  durch  Col- 
lin  und  seine  Gehilfen,  doch  die  Seele  des  ganzen 
Unternehmens,  soweit  es  sich  auf  die  Plastik  in 
Marmor  bezieht.  Leider  ist  uns  von  diesem  treff- 
lichen Meister  bisher  weiteres  nicht  bekannt.f  In 
Prag,  wo  er  urkundlich  viele  Jahre  zugebracht 
hat,  dürfte  jedoch  seine  Wirksamkeit  nicht  spurlos 
vorübergegangen  sein;  wir  irren  vielleicht  nichts 
wenn  wir  an  den  Skulpturen  des  schönen  Grab- 
mals in  der  Prager  Domkirche  die  Bethätigung 
dieses  Meisters  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Inns- 
bruck zu  finden  glauben. 

Zu  den  Arbeiten  seiner  Brüder  wurden  bisher 
die  vier  Relief  bilder  Nr.  21,  22,  23  und  24  an  dem 
Maximilianischen  Grabmal  gerechnet.  Ein  von 
Collins  Sohn  dem  Landesfürsten  überreichtes 
Promemoria  behauptet  jedoch,  die  beiden  Vor- 
gänger seines  Vaters  hätten  nur  »drei  Stück  Hi- 
stori  angefangen  und  deren  keines  ausgemacht«. 
In  derThat  sind  die  genannten  vier  Bilder  in 
ihrer  Durchführung  so  verschieden,  dass  man 
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eines  veimöge  seiner  ganz  eigenen  Behandlung 
aasschliesBÜch  als  ein  Werk  der  beiden  Abel, 
zwei  aber  als  durch  CoUin  yerfoesserte  und  vol- 
lendete und  das  vierte  schon  ganz  als  das  Werk 
CoUins  bezeichnen  könnte. 

Die  beiden  Abel  haben  femer  die  dekorativen 
Einrahmungen  der  über  den  Reliefs  befindlichen 
Inschiiffcen  und  die  Modelle  zu  den  zu  unterstam 
Monument  angebrachten,  von  Löffler  gegossenen 
Verziernngen  mit  Motiven  aus  Waffen  und  Rtlst- 
zeug  verfertigt.  Damit  ist  die  Angabe  über  ihre 
Konstschöpfungen  am  Grabmal  zu  Innsbruck,  so 
weit  sie  augenblicklich  festzustellen  sind,  er- 
schöpft. Ob  sie  an  den  das  Grabmal  umgebenden 
Eizbildem  einen  Antheil  haben,  ist  nicht  mit 
Bestimmtheit  anzugeben;  sicher  ist,  dass  die 
beiden  Abel  für  die  Herstellung  weiterer  solcher 
Statuen  einen  Kontrakt  eingegangen  waren. 

Im  J.  1563  vmrde  Marx  MfUler,  Bildhauer  zu 
Antorf,  angegangen,  »et)iche  BUdhauergeselleni» 
zur  Unterstützung  der  Gebrüder  Abel  nach  Inns- 
bruck zu  schicken.  Müller  scheint  dem  Verlangen 
entsprochen  zu  haben.  Wir  finden  Ende  des  ge- 
nannten Jahres  in  den  Abel'schen  Werkstätten 
folgende  drei  Gesellen :  Franz  Willems,  ^ans 
Ernhofer  (Aemhofer?  s.  d.)  und  Michael  von 
der  V  ecken. Im  obgenannten  Jahre  wurden  den 
Gebrüdern  Abel  vom  19.  Feb.  bis  27.  Nov.  noch 
1 200  fl.  aus  der  landesfUrstlichen  Kammer  bezahlt. 
Die  bedeutenden  Zahlungen  an  die  beiden  Mei- 
ster Abel  und  deren  verbäitnissmässig  wenige 
Leistungen  stehen  gerade  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zu  der  Arbeit  und  dem  Lohne  CoUins. 

Bernhard  Abel  st.  im  Dez.  1563  oder  Anfangs 
Janner  1564.  Sein  Bruder  Arnold  folgte  ihm  im 
Febr.  Ihre  Schwester,  Katharina,  kehrte  nach 
dem  Tode  ihrer  beiden  Brüder  wieder  in  ihre 
Vaterstadt  Köln  zurück. 

N«ch  Urkunden  des  k.  k.  Stattbalterei- Archivs  zu 
Innsbruck. 

D.  Sckönherr, 

Abel.  JohnAbel,  der  ausgezeichnetste  eng- 
lische Holzbaumeister  des  17.  Jahrh.,  geb.  1577, 
f.  97jährig»  1674.  Noch  vor  kurzem  waren  schüne 
Werke  dieses  Meisters  in  den  Bathhäusem  von 
Hereford  und  Leominster  erhalten;  allein  die 
VenraltungsbehOrden  jener  Städte  fanden  die- 
selben unbequem,  und  trotz  vielfacher  Proteste 
seitens  der  Freunde  alter  Architektur  wurde 
zuerst  '1858}  das  Bathhaus  in  Leominster,  dann 
1^61)  das  Rathhaus  in  Hereford  niedergerissen, 
vm  modernen,  massiven  Gebäuden  Platz  zu  ma- 
chen, la  richtiger  Vorahnung  des  diese  alter- 
thttmlichen  Gebäude  erwartenden  Schicksals, 
hatte  der  Architekt  John  Clayton  noch  in  den 
nerziger  Jahren  seine  Sammlung  'Alter  Holz- 
hauten' veranstaltet,  in  welcher  auch  die  Werke 
Abels  durch  allgemeine  Ansichten  und  Detail- 
^l&nteüungen  gründlich  erläutert  werden. 

I>as  Bestreben,  den  damals  herrschenden  Tu- 
dorvtyl  den  Bedingungen  des  Holzmateriais  an- 
zupassen, zeigt  sich  in  diesen  Werken  erfolg- 


reich durchgeführt.  Das  Bathhaus  in  Hereford 
wurde  getragen* von  drei  Reihen  Säulen,  9  Säu- 
len in  jeder  Reihe ,  und  hatte  eine  Länge  von  84 
Fuss  bei  einer  Breite  von  34  Fuss.  Es  bestand 
aus  zwei  Stockwerken,  deren  oberes  in  vierzehn 
Gemächer  eingetheilt  war,  zur  Benutzung  der 
vierzehn  Gilden  der  Stadt,  während  das  untere 
die  grosse  Sitzungshalle  der  städtischen  Behör- 
den enthielt.  An  den  vier  Ecken  des  Obern  Stock- 
werkes waren  Erker  angebracht;  die  offene  Halle 
unter  den  Säulen  diente  zu  Kaufläden.  Schnitz- 
werk und  reiche  Ornamentik  jeder  Art  zierten 
die  Fa^aden  wie  die  inneren  Räume.  Als  wahr- 
scheinliche Zeit  dieses  Baues  nennt  Duncumb  das 
Ende  der  Regierung  Jakobs  I.  Das  Bathhaus 
von  Leominster  wurde,  nach  Price,  im  J.  1633 
vollendet.  Derselbe  Schriftsteller  nennt  Abel  als 
den  Erbauer  der  Rathhäuser  vonBrecknock  und 
Kington.  Clayton  gibt  ausserdem  Abbildungen 
eines  noch  erhaltenen  Landsitzes  in  der  Nähe  von 
Weobly,  eines  Schulhauses  inWeobly  und  eines 
Armenhauses  in  Hereford.  Nach  Price  war  Abel 
in  Hereford  zur  Zeit  der  Belagerung  der  Stadt 
durch  die  schottische  Armee  im  J.  lt>45  und  er- 
warb sich  die  grössten  Verdienste  durch  die  Ei- 
bauung  einer  neuen  Art  von  Kommühlen,  deren 
Arbeit  die  Belagerten  in  den  Stand  setzte,  die 
Stadt  zu  halten.  Zum  Lohn  flir  diesen  Dienst  er- 
theilte  Karl  I.  ihm  den  Titel  eines  'Königlichen 
Zimmermanns'.  In  seinem  90.  Jahre  verfertigte 
Abel  sein  eigenes  Grabmal  auf  dem  Kirchhofe 
vonSarnesfield  und  schnitzte  darauf  die  knieen- 
den Figuren  seiner  selbst  und  seiner  zwei  Frauen, 
nebst  den  Symbolen  seiner  Kunst :  dem  Richt- 
scheit, dem  Zirkel  und  dem  Winkelmas8.|  Auch 
setzte  er^sich  selbst  die  folgende  Grabschrift :_ j 

This  craggy  stone  a  covering  is  for  an  architect^s  bed, 
That  lofty  buildings  raised  high ,  >et  now  lays  down 

bis  head; 
This  line  and  nile  so  Death  concludes  are  locked  up 

in  btore, 
Bnild  they  who  list,  or  they  whowist,  for  he  can  build 

no  more.* 
His  house  of  clay  would  hold  no  longer, 
Mag  HeaTcns  frame  him  a  btrongerl 

John  Abel. 
Yive  ut  vivas  in  aeternum 

8.  J.  Price:  An  historical  and  topographical 
account  of  Leominster  and  its  vicinity,  1795.  — 
J.  Duncumb,  History  and  antiquities  of  the 
Countyof  Hereford,  1804.  L  414.  —  J.  Clayton: 
Andent  Timber  Ediflces  of  England,  London  184C. 
Fol.  —  Illustrated  London  News,  27.  March  lb58 
(daselbst  eine  Abbildung  des  Rathhauses  zu  Here- 
ford}. —  The  Builder,  1661.  p.  59.i 

F/ÄUhau8. 

AbeL  »Monsieur  Abel«,  so  nennt  Malvasia 
einen  französischen  Maler,  der  um  1650t,in  Rom 
arbeitete.J  M.  berichtet,  dass  derselbe  für  eine 
Kopie deitEommunion  des  heil.  Hieronymus  tou 
Domenichino,  für  welche  dieser  selber  nur  fünf- 
zig römische  Scudi  [empfangen ,  deren  hundert 
erhalten  habe.  Keine  weiteren  Nachrichten. 

3* 
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8.  Malvasi«.  Felsiiu  pittrioe,  U.  320. 

J.  Af«y€r. 

Abel.  EruBt  August  Abel,  auch  £.  A. 
d'Abelle,  Miniaturmaler,  geb.  zu  Zerbst ,  arbei- 
tete in  der  zweiten  Hälfte  dee  18.  Jahrfa.  an  Ter- 
Bchiedenen  Orten ,  namentlieh  in  London,  Parii 
und  Hamburg;  1778  in  Köln,  Frankfurt  und  am 
Hofe  des  Landgrafen  von  Hessen -Homburg. 
Beinahe  60  Jahre  alt  heirathete  er  in  Darmstadt 
ein  junges  Mfidchen  und  liess  sich  1782  in  Ham- 
burg nieder,  wo  er  starb.  £r  malte  P<^trüts  in 
Miniatur,  in  Oel,  Pastell  und  Aquarell  in  feiner 
und  an^echender  Ausführung,  die  ihrer  Zeit 
vielen  Erfolg  hatten. 

a)  Von  ihm  radirt : 

Ein  satyrisches  Blatt ,  Aufzug  einer  Hamborgi- 
schen  BQrgerwehr. 

b)  Nach  ihm  radirt : 

1)  BUdn.  des  Göttinger  Theologen  Gottfr.  Less, 
von  C.  G.  Geyser. 

2)  BUdn.  des  Arztes  Reinhard,  von  Wicker. 

Seine  Brttder  £.  H.  d  Abel  und  Leopold 
August  Abel  waren  ebenfalls  Maler  und  .in 
derselben  Gattung. 

Von  dem  ersteren,  der  um  1783  in  Bremen 
lebte  und  seiner  Zeit  im  Porträt  ein  gewisses 
Ansehen  hatte,  finden  sich  fleissig  in  Tusche  und 
Aquarell  ausgeführte  Bildnisse  noch  in  Privat- 
sammlungen. 

Nach  E.  H.  Abel  gestochen : 

1)  Der  Strassburger  Schöffe  Beck ,  von  J.  C.  G. 
Frltzsch.  8. 

2)  Der  SchuUehrer  u.  Dichter  Job.  Heinr.  Roding. 
Del.  1777.  Gest.  von  J.  C.  G.  Pritzsch.  8. 

a)Joh.    Jak.    Reichard,     Arzt.      Cöntgen    n. 

Göpffert  sc.Fol. 
4)0.  C.  Schoene,  Senator,  p.  1774.  D.  Chodo- 

wiecki  del.  u.  sc.  1793.  kl.  Fol. 

Leo  p.  Aug.  Abel,  war  Violinvirtuose,  malte 
aber  gleichfalls  Bildnisse  und  unterwies  darin 
zwei  seiner  Söhne : 

S?  August  und  Wilhelm  August  Christian 
Abel.  Letzterer,  geb.  zu  Zerbst  1748,  ging  1776 
nach  Kopenhagen  und  hatte  dort  bald  nachher 
als  Bildnissmaler  einen  gewissen  Ruf.  Auch  fin- 
den sich  Landschaften  von  ihm  in  Dänemark. 

^8.  Meu8el,Mi8cell.  13.  Heft.  p.  39.  —  Füssli, 
Künstlerlex.  U.  2.  —  Hamburgisches  Künstler- 
lex.  1854. 

W.  SchrrUdt. 

AbeLGottliebFriedrich  Abel,  seit  1786 
k.  würtemb.  Hofkupfersteeher ,  geb.  zu  Stutt- 
gart 1763,  Schüler  von  J.  G.  von  Müller. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Allegorisches  Blatt  zum  Wahl-Diaiium  des  Kai- 
sers Leopold  II.  nach  Heldeloff  (ohne  dessen 
Namen). 

2)  n.  3)  Plane  von  Hohenhelm  und  der  SolÜüde 
nach  der  Zeichn.  des  Hauptmanns  Fischer. 

4)  Eine  Folge  Ton  Planen  zur  Geschichte  des  sie- 


benjährigen Kriege«.    Nach   ZftichnuDgen  Ton 

Rösch. 
5)  Folge  T.  125  kol.  BU.  zu  J.  D.  Beitter's  u.  Abel's 

ABbildungen  der  deutschen  vüden  Holzarten  etc. 

Stuttgart  1803—5.  gr.  4. 
8.  Meusel,  Künstlerlex.  1808.  —  Füssli,  Neue 

Zusätze  zum  KOnstleriex.  1824. 

W.  ßtkmitU. 
AbeL  Josef  Abel,  Maler,  geb.  1768,  zu 
Asohach  in  Ober-Oesterreidi;  f  au  Wien  am 
4.  Okt.  1818.  Von  seinen  uabornttelten  Ehnn 
in  der  Absicht  nach  .Wien  gesandt,  um  sich  dem 
Kaufmannsstande  au  widnllB,  trat  Abel,  aufge- 
muntert von  einem  Kunstfresade  weldier  sein 
Zeichnen -Talent  entdeckt  hatte,  1782  als  Zog- 
ling  an  der  Akademie  der  Künste  ein.  Fleiaa 
und  ungewöhnliche  Begabung  rerschafflten  ihm 
mehrere  Preise  und  im  Jahre  1791  eine  gHtoei« 
Pension.  Noch  war  aber  A.  unschlüssig,  wel- 
ehem  Zweige  der  Malerei  er  sich  widmen  soUe. 
Fürst  Kaonits  ertheilte  »einen  Pferde-  und  Lasd- 
Schaftsstudien,  Casanova  seinen  Schlachtscenen 
grossen  Beifall;  doeh  widmete  ersieh  endliek 
auf  den  Ba^  Fttger's  und  aus  eigener  Neigung 
der  Historienmalerei.  Im  Jahre  1794  erhielt  dann 
sein  Bild  Dädalus  und  Ikarus,  nach  dreijährl^ren 
anstrengenden  Studien  entstanden ,  die  h(k$hBte 
akademische  Anerkennung,  die  goldene  Me- 
daille. In  weiteren  Kreisen  hatte  sich  A.  bereits 
durch  seine  Porträts  einen  Namen  erworben.  Im 
Jahre  1795  bestimmte  Fürst  Adam  CaartorTBki 
den  Künstler,  mit  ihm  nach  Polen  au  reisen ;  dort 
verlebte  Abel  ein  glückliches  Jahr  auf  einer 
Villa  des  Fürsten  und  erhielt  die  glänsendeten 
Anträge  aus  Polen  und  Bussland,  welche  ihn 
auf  die  Dauer  im  Norden  fesseln  sollten.  £r 
kehrte  jedoch  noch  1796  nach  Wien  zurück  imd 
blieb  hier,  mit  Ausnahme  von  kurz  dauernden 
Beisen,  bis  1801.  Im  letateren  Jahre  konnte  er 
endlich,  wonach  er  sich  lange  gesehnt  (mit  Unter- 
stützung der  Akademie)  nach  Bom  reisen.  Dort 
zeichnete  er  nach  Bafael  und  Michel  Angelo, 
that  sich  neben  Schick  als  Historienmaler  h^ror, 
und  wurde  mit  dem  Landschaftsmaler  Beinhsurt 
nahe  befreundet.  Mehrere  seiner  bedeutendaten 
Gemälde  sind  dort  entworfen ,  zum  Theil  auch 
Vollendet.  Dazu  gehören:  Antigene  auf  den 
Knieen  vor  dem  Leichnam  des  Bruders,  welches 
noch  in  Abels  Nachlasse  vorhanden  war;  EHop- 
stock  wird  von  der  Germania,  Homer  an  der 
Spitze  der  berühmtesten  Dichter  aus  alter  and 
neuer  Zeit,  in  das  Elysium  eingeführt  ( 1 807 ;  mit  23 
halblebensgrossen  Figuren;  die  Landschaft 
ist  von  Beinhart) ,  gegenwärtig  im  k.  k.  Bel- 
vedere;  Hektors  Abschied  von  Andromaohe; 
Andromache  in  Ohnmacht ,  als  sie  Hektors  ge- 
schleiften Leichnam  vom  Thurme  erblickt ;  beide 
im  Auftrage  des  Grafen  Fries  ausgeführt.  —  In 
Bom  entwarf  er  noch  das  erst  später  in  Wien 
ausgeführte  Bild :  Cato  von  Utika,  dem  der  Skla- 
venknabe das  Schwert  zum  Selbstmorde  reicht, 
gegenwärtig  im  Bathssaale  der  Akademie  der 
bildenden  Künste. 
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Im  Oet  1807  fc^urie  A.  BMh  Wien  zurück  und 
ToUieb  hier  bis  sa  seinem  Tod.  Den  8.  Febr. 
]$U  erfolgte  seine  ibmennmig  xum  Mitgliede 
der  AkuUwnie  üer  bikleDden  Künste.  In  den 
ZaJtnam  von  1807  —  1818  (lült  die  Vollendung 
der  folgenden  W^ke :  Orestes,  der  sich  seiner 
Sehvester  Elektra  su  erkennen  gibt;  Gefes- 
witer  Pk^emetlieas ;  SiMkrates,  der  seinen  SchU- 
krl^enunenes  im  Areopsge  rettet;  Therame- 
ses,  die  drei  Grasen  ToUeadend,  deraeit  in 
lüga;  Ffaic&t  nach  Egypten;  Der  heil.  £gi- 
dios,  Haoptaltarblatt  in  der  Vorstadt- Pfarr- 
kirdte  zu  Gumpendorf  in  Wien;  Die  Tanfe 
Christi,  in  der  Pfarridrche  zu  Gainfam  bei  Ba- 
den, und  Der  heil.  Vitus,  Hanptaltarblatt  in  der 
Pfiurkiiche  in  Kr«ms.  Auch  malte  Abel  den 
Hsoptvorfamg  für  das  Pester  Schauspielbaus 
nd  ftQirte  nadi  Ffiger's  Zeichnung  den  figür- 
heheo  Thml  des  Haq[>t?orhanges  für  das  Buig^ 
thester  in  Wien  »us ;  der  landschaffcliche  Theil 
desMlbea  ist  das  Werk  des  Malers  Seh  tf  nber- 
ger.  Sedis  Bilder  von  ihm  befinden  sich  in  der 
ANer'sehea  Sammlnng  der  GemJUde- Galerie 
der  GeeeUsohaft  patriotisdier  Kunstfreunde  in 
Png.  Seine  letzte  Arbeit  war  ein  lebensgrosses 
?Wb^  des  Kaisers  Franz  im  Kaiseromate.  Eine 
groBse  Zahl  von  Entwürfen  und  Zeidmungen 
iaadea  sieh  in  seinem  Nachlasse,  wovon  ein 
Thefl,  darunter  namentlich  Skizzen  von  Michel 
Azgdos  jüngstem  Gericht,  der  Wiener  JJia- 
deane  da-  Künste  anfiel. 

Ahei  gehört  sn  jenen  Künstlern  vom  An&ng 
dieses  Jahrb.,  welche  von  einer  idealen  An- 
lehanuiig  getrieben,  sidi  ndt  Vorliebe  der  Antike 
md  ihrer  Stoffwelt  zuwandten.  Seine  Auffas- 
•isg  war  immer  oharaktervoll  und  ernst;  aber 
es  fehlte  ihr  an  Tiefe  und  Energie,  wie  ttber- 
ksapt  seine  ganze  Kunstweise,  der  Eigenthttm- 
liAkeit  jener  Epoche  nach,  in's  Akademische 
ipieite.  Seine  Färbung  war  ziemlich  kräftig, 
aber  etwas  kalt;  die  Zeichnung  bei  seiner  gros- 
lenFruehtbarkeit  nicht  strenge  und  korrekt  ge- 
mg.  Sein  Elopstock  ist  offenbar  unter  dem  Ein- 
fliBse  von  Bafael*s  Pamass  entstanden.  Recht 
tScfadg  waren  seine  zahlreichen  Porträts. 

Bfldnisse  des  Meisters  8.  No.  1  u.  20derRadinmgeD. 

Die  biographischen  Daten  nach  einem  Nekrologe 
der  Taterlindischen  Blätter  y.  1818.  p.  409, 
vekher  mit  Benfitznng  von  Briefen  Abels  an 
einen  Freund  verfasst  Ist. 

K.  Weiss. 

Abel's  Ruf  ist  weniger  durch  seine  Bilder, 
all  danh  seine  Radirangen  in  weitere  Krdse 
S<Bdnngen.  Dieselben  sind  leicht  und  frei  behan- 
delt und  übertreffen  an  geistvoller  Darstellung 
^l^^ealgai  seines  Lehrers  FOger. 

a}  Vonifamradirt: 

1)  Bgenee  BUdniss,  Bmstb.  nach  rechts.  Se  ipse 
del.  et  se.  F.  X.  Stöekl  exe.  Nach  dem  BUde 
In  der  Liechtensteiner  Oalerie,  Jetat  in  Pest.  4. 

1.  Yor  aUer  Sehr. 

2)  Mekhior  Abd,  Kaufinann,  des  Künstler's  Vater, 


geb.  1718,  t  1801.    Bnistb.  in  A.  v.  Dyck's 
Manier.  4. 
I.  Probedr.  vor  aller  Sehr.  II.  Vor  der  Sehr. 

3)  Martin  Molitor ,  Landschaftemaler.  Bmstb.  in 
Oval.  F.  X.  Stöekl  exe.  Nach  dem  Bilde  in  der 
Liechtensteiner  Galerie. 

I.  Vor  der  Sehr. 

4)  Die  Anbetung  der  Hirten.    1806.   kl.  Fol. 

'  I.  Probedr.  vor  der  Aquatlnta. 
5^  Johannes  der  Täufer.  1809.  4. 
6)  Die  beiden  Apostelbüsten  (Joliannes  n.  Petrus  ?). 

Ohne  Namen,  qu.  8. 
T)  Sta.  Magdalena.  Ohne  Namen,  qu.  8. 
8j  Der  betende  Mann,  daneben  zwei  Kinderkopfe. 

Ohne  Namen,  qu.  8. 
9^  Venus  und  Amor.  1813.  4. 

10)  Venus  und  Amor  in  der  Werkstiltte  des  Vulkan. 
1783.  (?)  4. 

ll)Socrates  dlktirt    seinen    letzten  Willen.  Ohne 
Namen,  qu.  Fol. 
I.  AeUdr.  II.  Zweiter  Aetzdr.    III.  Mit  der 
Jahrz.  ISOO.  IV.  Mit  1808. 

12)  Die  Mutter  m.  2  Kindern  in  bittender  Haltung.  4» 

I.  Mit  der  Jahrz.  1800.  H.  Mit  1809. 

13)  Die  Zigeunerin.  Brustb.  Ohne  Namen.  4. 

14)  Das  nachdenkende  Mädchen.  Halbflgur.  1813.  4. 

15)  Die  ausruhende  Frau.  1813.  4. 

16)  Die  beiden  Jünglinge.  Bmstb.  Ohne  Namen.  8. 
17i  Der  Rosselenker.  Oline  Namen.  4. 

18#Tod  JakoVs,  qu.  Fol.  Selten..  HandschrlftUch 
von  Rud.  Weigel. 

19)  Die  Mutter  mit  dem  ABC-Buche  und  zwei  Kin- 
dern. Ohne  Namen.  Original-Lithogr.  kl.  Fol. 

20)  Aufrttt  nach  dem  Römer  u.  Krönung,  von  Abel 
u.  Neubauer  in:  Vollständiges  Diarium  der 
Römisch -königlichen  Wahl  u.  kaiserl.  Krönung 
Leopold  II.  Frankfurt  1791.  Fol.  Darin  auch 
Abel's  Bildniss. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Franz  Ant.  Graf  v.  Magnis.  J.  Fischer  sc. 
1798.  Fol. 

2)  Graf  Sigmund  von  Hohenwart ,  Brzbischof  Ton 
Wien.  V.  Kininger  sc.  1800.  Schwarzk. 

3)  Martin  t.  Molitor  (s.  oben),  p.  1810.  A. 
Bartsch  sc.  1812.  Rad.  Fol. 

4)  C. *Schallhas,  Maler.  A.  Geiger  sc. 

5)  Mich.  Ziegler,  Probst  zu  St.  Florian  in  Wien. 
Hüftbüd.  T.  Benedettl  sc.  Fol. 

6)  Jos.  Fischer.  Jos.  Fischer  sc.  4. 

1)  Mada  das  Kind  liebkosend.  Halbflgur.  V.  Ki- 
ninger sc. 

8)  Kiopsteck  im  Elysium.  Nach  dem  Bilde  im  Bel- 
▼edere  zu  Wien.  In :  k.  k.  Bildergalerie  im  Bel- 
▼edere  zu  Wien ,  nach  den  Zeichnungen  Sig.  v, 
Perger's,  in  Kupfer  gest.  von  verschiedenen 
Künstlern,   kl.  Fol. 

9)  Prometheus  am  Kaukasus.  Rad.  J.  Eissner  sc. 
lOj  Der  Schwur  bei  der  Leiche  der  Lucretia.  J.  E  i  s  s- 

n  e  r  sc. 

11)  4  BU.  mit  Transpatenten  dea  Hauses  des  Grafen 
von  Fries  beim  Einzüge  des  Kaisers  Franz  1814. 
Rad.  von  C.  Rah  1  in  Umrissen. 

12)  B.  L.  ^^atoip,  derPädagog,  Halbflgur  sitzend.  Abel 
pinx.  Von  Kininger  gest.  gr.  Fol.  Schwarzk. 

Yielleieht  ist  naeh  diesem  Abel  noch : 

19)  N.  L.  Francis  (de  Neufchitean,  ftanz.  Minister 

1750—1828).  Abel  p.  0.  Gutfrin  so.  4. 
s.  Andresen,  Maler.  Rad.  lU,  70—79. 
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Abel  de  Pujol 


Abeloos. 


Ueber  die  Bilder  des  Künstlers  s.  die   Zeit- 
schrift: Paris,  Wien  und  London.  I.  41 — 91. 

W.  "EngeUtumn, 

Abel  de  Pi^oL  Alexandre  Denis  Abel 
de  Pujol,  Historienmaler,  geb.  zu  Valenciennes 
1787,  f  zu  Paris  den  29.  Sept.  1861.  Er  kam 
aus  der  Schule  Davids  und  blieb  zeitlebens  in 
ihrer  klassisch -akademischen  Weise  befangen. 
Wie  alle  Schüler  der  Ecole  des  beaux-arts, 
welche  den  ersten  Preis  erhalten,  kam  er  1  Sil 
auf  fünf  Jahre  in  die  französische  Akademie  zu 
Kom,  und  bildete  sich  dort  so  weitaus,  als  es 
bei  grossem  Fleiss  sein  massiges  Talent  zDliess. 
Er  producirte  ttbrigens  mit  Leichtigkeit  und 
wusste  sich  in  jener  unter  dem  Kaiserreiche  be- 
liebten Darstellungsweise,  welche  ihren  der  An- 
tike entnommenen  Gestalten  durch  ein  btthnen- 
haftes  Pathos  Leben  und  Grösse  zu  verleihen 
suchte,  Anerkennung  zu  verschaffen.  Sein  Tod 
des  Britanniens,  den  er  1814  von  Bom  nach 
Paris  schickte  (jetzt  im  Museum  von  Dijon), 
erhielt  die  Medaille  erster  Klasse.  Nach  der 
Wiederherstellung  der  Bourbonen  Hess  sich 
dann  der  Künstler,  wie  fast  alle  Schüler  Da vid's, 
ohne  Bedenken  von  der  neuen  Regierung  ver- 
wenden, obwol  der  Meister  selber  in  die  Ver- 
bannung nach  Brüssel  ging.  Als  nun  die  Beur- 
bonen  sich  angelegen  sein  Hessen ,  die  Kirchen 
mit  frommen  Gemälden  zu  schmücken,  fand  sich 
auch  Abel  dazu  bereit,  wenn  er  gleich  noch  1819 
einen  theatralischen  Cäsar ,  der  auf  dem  Wege 
zum  Senate  von  Calpumia  aufgehalten  wird, 
ausstellte.  Sein  erstes  religiöses  Bild  war  der 
h.  Stephan,  der  das  Evangelium  predigt  (Salon 
von  181 7,  jetzt  in  St.  Etienne  du  Mont  zu  Paris) ; 
dem  folgte  das  damals  sehr  günstig  angenom- 
mene Begräbniss  der  h.  Jungfrau  durch  die 
Apostel  im  Thal  Jo8i4)hat  (Salon  von  1819,  jetzt 
in  Notre-Dame  zu  Paris).  Uebrigens  sind  auch 
diese  christlichen  Figuren  im  antikisirenden  Stil 
jener  Schule  gehalten,  verkleidete  Helden  des 
klassischen  Alterthums,  wie  sie  damals  der  fran- 
zösische Sinn  auffasste.  Und  in  derselben  gleich- 
förmigen Art,  mit  trockener  und  konventioneller 
Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  des  Nackten 
und  der  Gewandung,  bearbeitete  der  Künstler 
die  verschiedensten  Stoffe.  Eines  seiner  besten 
Werke  war  die  Wiedergeburt  der  Künste,  die 
er  1819  über  dem  Aufgang  der  »grossen  Treppe« 
im  Louvre  malte;  doch  ist  es  mit  derselben  1856 
zerstört  worden. 

Eine  Anzahl  von  seinen  grossen,  meistens  reH- 
giösen  Gemälden  finden  sich  in  französischen 
Provinzstädten :  so  im  Museum  zu  Lille,  in  der 
Kathedrale  zu  Reims  und  in  St.  Pierre  zu  Douai ; 
femer  noch  in  der  Galerie  der  Diana  zu  Fon- 
tainebleau  und  in  der  Kap.  der  Dames  du  sacr^ 
coeur  (ebenda) .  Abel  de  Pujol  war  dann  auch  unter 
den  Künstlern,  welche,  als  die  Regierung  an- 
fangs der  zwanziger  Jahre  die  malerische  Aus- 
schmückung der  Kirchen  förmlich  massenweise 
betrieb,  die  unter  David  ganz  vernachlässigte 


Frescomalerei  wieder  zu  erneuem  suchten.  In- 
dessen ist  ihm  das  ebenso  wie  den  übrigen  misv- 
lungen  (von  seiner  Hand  die  Kapelle  des  heil. 
Rochus  in  St.  Sulpice  zu  Paris).  Mb  später  unter 
Karl  X.  die  Louvresäle  mit  DeokengemUde& 
ausgestattet  wurden,  war  auch  hier  wieder  Abel 
unter  den  Berafenen  (Aegypten  gerettet  durch 
Joseph) .  Selbst  unter  Ludwig  PhiUpp  fielen  ihm 
noch  mancheriei  monumentale  Au^^iben  xu ;  so 
ein  grosses  Altarbild  in  der  Madeleine,  die  h. 
Magdalena  in  der  Wüste,  und  die  Kappelmale- 
reien über  dem  Hochaltare  in  St  Denk  du  St. 
Sacrement. 

Abel  de  Pujol  hat  die  öffentHobe  Anerken- 
nung bis  in  seine  späten  Jahre  refchHeh  erfah- 
ren ;  noch  gelegentUdi  der  grossen  AussteUnng^ 
von  1855  ist  er  ausgezeichnet  worden.  Allein 
längst  schon  war  damals  seine  Zeit  um :  er  ge- 
hörte  SU   jenen  Naohsüglem  der  klassischen 
Epoche,  die  nach  dem  Aufschwung,  den  die  fran- 
zösische Malerei  durch  die  romantisclie  Sehale 
genommen,  fast  zum  Spotte  wurden.  Was  Abel 
allenfalls  noch  hatte,  eine  akademische  Regel- 
fertigkeit der  Zeichnung  und  ein  gewissee  Ge- 
schick in  der  Anordnung ,  das  wusste  man  am 
so  weniger  au  schätaen ,  als  es  ihm  an  maleri- 
schem Sinn,  wie  an  eigener  Anschaimng  immer 
gefehlt  hat.   Der  durchaus  sculpturiiafte  Ch«- 
rakter  der  Da vid*schen  Kunst  ist  von  ihm  in  sei- 
ner ganzen  Einseitigkeit  fest^halten  worden ; 
bezeichnend  dafür  sind  seine  «GrisaillesK'  (im 
Louvre  und  in  der  Pariser  Börse),  jene  bekann- 
ten Grau  in  Grau  gemalten  Darstellungen,  welche 
die  Wirkung  des   plastischen  BasreHefs  tSa- 
sehend  nachsubilden  suchen.    Darin  war  der 
Künstler  besonders  geschickt,  eben  weil  er  g»r 
nichts  vom  Maler  hatte. 
Explication  des  Peintures  k  fresque  ex^cut^ies 
par  Abel  de  Pujol  dant  la  Chapelle  de  8.  Rock, 
k  S.  Sulpice,  prtfc^^  d'une  courte  notice  aar 
ce  genre  de  peintuies.   8.  Paria  1822  (17  pag. 
mit  4  Tafeln), 
s.  J.  Meyer,  ftanz.  Malerei^  p.  166.  172. 

J.  Meyer, 

Abelenato 9  muss  heissen  a Belenato,  s.  Be- 
lenatus. 

Abelln.  Job.  Abelin.  Nach  diesem  sonst 
unbekannten.  Meister : 
Warhaffte  Abconterfeyung  des  Hailigen  Kelchs  Statt 
Kempten  etc.  Holzschn.v.  Hans  Bog el.  1569. 
qn.  Fol. 
8.  Heller,  Handb.  f.  Kpfst.  p.  605. 

W.  Engelmann. 

Abeloos*  Michael  Abeloos,  Bildhauer, 
geb.  zu  Löwen  den  28.  Jan.  182S,  Sohn  des  Pe- 
ter A.  und  der  Katharina  Van  de  Put.  Nach  sei- 
nen ersten  Studien  an  der  Akademie  bildete  er 
sich  weiter  unter  dem  Bildhauer  Karl  G^rts  aus, 
bei  dem  er  bis  zu  dessen  Tode  (1855)  arbeitete. 
Er  hat  in  dieser  Zeit  zu  Brüssel  (1848,  1851  and 
1854)  verschiedene  Werke,  namentlich  religidser 
Gattung,  ausgestellt.  Auch  hat  er  für  die  Fa^ade 
des  Bathhauses  zu  LOwen  22  Statuen  in  Stein 


^A.beloo8_ 

gefertigt,  ausserdem  fttr  die  Dominikanerkirche 
(UwflMt  eioe  Madonna  in  Holz,  sowie  ein  ande- 
res Werk  in  der  Jakobskirche. 

A.  hat  überhaupt  viel  gearbeitet  fUr  die  Kir- 
chen Belgiens  und  l^ordfrankreich's,  in  Marmor, 
Holz  ond  Stein.  Wir  erwähnen :  zu  Brflssel  eine 
Reti  in  der  Kapelle  Salazar ;  in  Brügge  den  AI- 
tir  in  der  Kapelle  des  hl.  Blutes,  im  Spitzbogen- 
stOnach  den  Zeichnungen  von  Bethune  (1858); 
xwei  Altäre  und  die  Kanzel  in  der  Kreuzkirche 
dieser  Stadt ;  in  Gent  einen  Altar  in  der  Kirche  des 
Erlösers  (St.  Sauveur) ;  zu  Mons  zwei  Altiire  in 
der  Etisabethkirche ;  lauter  Werke  in  Stein,  mit 
BasretieCs  und  Statuen.  In  Marmor  hat  er  fUr 
dis  kleine  Seminar  zu  Mecheln  die  Grablegung 
Christi  ausgeführt  und  zu  Ltlttich  einen  Altar 
fär  die  Kirche  des  hl.  Augustin.  Weitere  Werke 
TOD  ihm  in  Frankreich :  in  der  Liebfrauenkirche 
n  Toorcoing,  der  Marttnskirehe  zu  Roubaix, 
im  Seminar-des  hl.  Kreuzes  zu  Orleans  etc. 
•  Auch  nach  England  sind  viele  seiner  Werke 
gekommen.  •  So  namentlich :  in  Eichenholz  ge- 
schnitzt die  Darstellungen  aus  dem  Alten  und 
Xeneii  Testament  in  Hochrelief  fUr  die  Chor- 
»tühle  der  Kathedrale  von  Ely,  sowie  die  Figu- 
ivn  ffir  die  Emporkirche  desselben  Bau's;  das 
hl.  Abendmahl  fQr  eine  Kirche  von  Norfolk  und 
tat  die  Dreieinigkeitskirche  zu  Cambridge ;  die 
Kamel  fttr  die  Kirche  zu  Brighton ;  die  Chorstahle 
mit  Statuen  für  die  Kirchen  von  Burford  undivon 
Tenbury.  Ausserdem  in  Stein  die  Kanzel  für  die 
Kirche  Ton  Ipswich ,  ein  Altar  und  Kanzel  (mit 
Figveo]  für  die  Kirche  von  Bronton- Square  zu 
LoDdon.  Endlieh  erwähnen  wir  noch  aus  der 
grossen  Anzahl  von  Arbeiten  des  fruchtbaren 
Meist^s  das  Denkmal  lum  Gedichtniss  des  Lord 
Korwich ,  mit  der  Darstellung  des  guten  Sama- 
riters ;in  Marmor),  in  der  Kirche  von  Blockley. 

AUx.  Pinchati, 

Abels«  JacobusTheodorus  Abels, 
r>^  Landschaftsmaler,  geb.  1 .  Sept.  1803 
Afi  I  Jr  zu  Amsterdam,  4*  zu  Abcoude  den 
V>^  j  '^  18.  Juni  1 866,  Schüler  des  Thierma- 
/  iers  Jan  van  Bavenswaay.  Im  Jahre 
1S26  machte  er  eine  Beise  nach  Deutschland, 
«od  liess  sich  nach  der  Heimkehr  im  Haag  nie- 
der, wo  er  eine  Tochter  des  Malers  P.  G.  van  Os 
heifithete.  Besonders  sind  seine  Mondschein- 
Usdschaften  wegen  des  natürlichen  Kolorits  und 
Lichteffekts  hervorzuheben.  Seine  Aquarelle  und 
Zeichnungen  waren  vornehmlich  gesucht.  Eine 
derselben,  welche  im  Besitz  von  B.  Weigel  war, 
bes.  F.  Abels  f.  1838.  Bisweilen  findet  sich  auch 
die  Bezeichnung  J.  C.  Abels,  so  auf  einer  Fluss- 
mid  Mondscheinlandschaft  (Auktionskatalog  des 
Oreffier  £.  Ter  Bruggen,  Amsterdam  1855).  Das 
Byks- Museum  im  Pavillon  zu  Haarlem  besitzt 
▼OD  ihm  einen  Tannenwald  mit  Vieh,  eine  Wald- 
nsicht  und  eine  Dünenansioht. 

Sein  Porträt  in  Holzschn.  bei  Immer zeel. 

T.  van  Wcstrhecne. 


Aben. 
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Abels*  Simon  Abels,  Bildhauer  des  18. 
Jahrh.  Von  ihm  ist  in  der  Theinkirche  zu  Frag 
ein  Altar  mit  fast  ganz  rund  geschnitzten,  be- 
malten und  vergoldeten  Figuren ,  der  in  vielen 
Abtheilungen  das  Leben  Christi  schildert,  mit 
der  Jahreszahl  1744.  In  den  Formen  und  Ver- 
hältnissen, namentlich  des  Hauptreliefs,  der 
Taufe,  zeigt  sich  ein  tüchtiger  Künstler,  doch 
ist  die  ganze  Arbeit  in  dem  gewöhnlichen  Cha- 
rakter jener  Epoche. 

8.  Kunstbl.,  Stuttgart  1833.  p.  7. 

J.  Meyer. 

Aben.  Aben  Mahomad  Aben  Cencind 
soll  nach  der  Uebersetzung  des  Josef  Comide  in 
einer  Inschrift  des  Löwenbrunnens  in  der  Al- 
hambra  als  Yerfertiger  desselben  mit  der  Jahrs- 
zahl 1402  (780  d.  H.)  genannt  sein;  Llaguno  j 
Amirola,  por  Cean  BermudezI,  239.  Es  wird 
hier  irrig  angegeben,  dass  der  Löwenbrunnen 
sich  im  Hofe  der  Abenceragen  befinde,  während 
er  dem  Löwenhofe  seinen  Namen  gegeben  hat. 
Allerdings  enthält  die  untere  Alabasterschale  an 
dem  äusseren  Bande  eine  nach  arabischer  Weise 
verzierte  kufische  Inschrift ,  von  der  auf  jeder 
der  zwölf  Seiten  ein  Vers  zu  lesen  ist.  Murphy 
(Arabian  antiquities  of  Spain.  Lond.  1813)  hat 
dieselbe  auf  Bl.  S3  u.  84  abgebildet  und  J.  Goury 
und  Owen  Jones  (plans  etc.  of  the  Alhambra  I. 
pl.  17}  geben  eine  Uebersetzung,  welche  Pascual 
de  Gayengos  nach  den  von  ihnen  genommenen 
Abgüsden  gemacht  hat.  In  diesen  Versen,  die 
eine  poetische  Verherrlichung  des  Brunnens  ent- 
halten, kommt  aber  kein  Name  eines  Künstlers 
und  keine  Jahrzahl  vor,  und  eine  andere  In- 
schrift, die  bei  Llaguno  gemeint  sein  könnte, 
scheint  nicht  da  zu  sein.  Wie  es  sich  also  mit 
jener  Angabe  Llaguno's  näher  verhält,  lässt  sich 
nicht  bestimmen  (oder  sollte  sich  ein  zweiter 
Löwenbrunnen  im  Hofe  der  Abenceragen  befun- 
den haben?). 

Uebrigens  ist  der  Löwenbrunnen  ein  merk- 
würdiges Denkmal  arabischer  Kunst.  Das  Mar- 
morb^ken  ist  einfach  und  elegant  mit  sparsa- 
men flachen  Arabesken  und  der  kufischen  In- 
schriftgeziert. Die  zwölf  Löwen  aus  weissem  Mar- 
mor, auf  deren  Rücken  dasselbe  ruht,  sind  dage- 
gen in  einer  eigenthümlichen  schematischen  Weise 
gearbeitet,  was  auch  sonst  bei  arabischen  Thier- 
bildem  vorkommt.  Es  sind  nämlich  die  Leiber, 
die  aufgerichteten  Hälse  und  Köpfe  ausgeführt, 
wogegen  formlose  viereckige  Ständer  die  vier 
Beine  vertreten.  Man  erkennt  daran  die  den 
Mohamedanem  eigene  Scheu  vor  der  Abbildung 
des  Lebendigen,  über  die  man  sich  wol  hinweg- 
setzen konnte,  da  der  Koran  kein  deutliches 
Verbot  solcher  Bildwerke  enthält,  die  sich  aber 
doch  in  den  späteren  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters noch  mehr  geltend  gemacht  zu  haben 
scheint,  als  dies  früher  der  Fall  war. 

8.  Schack,    Poesie  und  Kunst  der  Araber  in 

Span.  u.  Sicü.  U.  170  f. 

F.  W.  Vnger. 
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X 


Abeilt,   Leonhard  Abent,  Zoichner  von 
Pasflau,  um  1576  thftdg.  Nach  ihm  fol- 
gendaa  Blatt : 

/ 

Plan  Yon  PaMaa,  geet.  von  Fr.  Hogenberg, 
in  dem  bekannten  Stadteboch  von  G.  Brann :  Civi- 
tates  orbis  Terrarum  llbri  VI.  Att.  Georgitts  Braun 
et  Franciseus  Hogenberg.  Colon.  Agripp.  1578. 
1617.  Auf  dem  Bl.  das  Monogramm  und  der  Name : 
Leonardus  Abentpatauien.  F.  Anno.  M.  D.  LXXYI. 

Heineken*a  Angab«,  dasa  das  BL  auch  von  Abent 

Seatochen  sei,  ist  ein  Irrihom.  Der  Heravageber 
irann  bemerkt  in  dem  Werke,  daaa,  wer  sein  Land 
gern  vertr&ten  aibe,  die  Abbildung  einsenden  aolle, 
welche  er  daan  mnter  Neaanng  des  Nsmens  von  Ho- 
cenberg  stechen  lassen  wArde.  Aneb  das  von  Heine- 
ken gegebene  Monogramm  iat  irrig. 

8.  Heineken,  Dict.  I,  35.  —  Ottley,  Noti- 
ces.  —  Le  Blanc,  ManueL — N agier,  Mono- 
grammisten  lY.  898. 

W,  Schmidt. 

Aberegno«  Giacomo  Aberegno  (nicht 
Alberegno,  wie  Zanotto  schreibt)  wird  als  vene- 
zianischer Maler  um  1400  aufgeführt.  Die  Quelle 
ist  eine  von  Zani  mitgetheilte  Inschrift :  Jacobü 
Aberegno  pisit.  Pisit  fUr  pinxit  ist  nicht  befrem- 
dend ;  aber  die  Form  Aberegno  neben  Jacobus 
lässt  einen  Irrthum  in  der  Lesung  argwöhnen. 
Vielleicht  Jac.  ab  Arogno  (DiOces  Gomo)  ? 

6.  Zanotto,  Pittura  Yeneziana,  p.  242.  — 
Zani,  Enciclopedia.  I.  1.  p.  294.  »  Bryan, 
Dict.  of  paint.  Lond.  1816. 

Fr.  W.  Vnger. 

Aberer.  Aberer,  Goldschmidt  in  Ulm,  ver- 
fertigte um  1500  für  die  Kraft'sche  Familie  ein 
grosses  Agnus  Dei  in  einem  zierlich  durchbro- 
chenen Tabernakel  und  ein  Marienbild,  beides 
von  Silber.  Urkunden  erwähnen  noch  einen  h. 
Martin,  12  Mark  1  Loth  schwer,  den  er  H98  für 
143  Gulden  1  Ort  verfertigte,  und  einen  h.  Vin- 
cenz,  an  dem  er  1501  arbeitete. 

8.  Knnstbl.,  Stuttgart  1833.  p.  409. 

Fr.  W.  Vnger. 

Iberg.  Fredrlk  ülrik  Äberg,  schwedi- 
scher Bildhauer  (Geburtsjahr  unbekannt) ,  ein 
Schüler  Sergel's.  st.  jung  um  1800.  Seine  Origi- 
nalkompositionen sind  mittelmXssig ,  seine  Por- 
trätmedaillona  dagegen  besser. 

Nach  ihm  gestochen : 
Bildnifis  des  Dichters  C.  J.  Uallman,  in  der  S^ern- 
8tolpe*8chen  Ausgabe  von  dessen  Skrifter.  Stock- 
holm 1820.  8. 
6.   Estlander,    BUdande    konstemas    historia. 
p.  504. 

DieMckaon. 

Aberg«  YictoriaÄberg,  finnländische Ma- 
lerin, geb.  um  1828,  studirte  einige  Zeit  um  1859 
in  Diisseldprf  unter  Gude  und  hat  S|ch  später  in 
Weimar  aufgehalten.  Ihre  Landschaften  sind 
mehr  korrect  als  kräftig.  Hervorzuheben  ist  eine 
Ruine ,  Budelsburg  an  der  Saale,  und  Monrepos 
bei  Wiborg  in  Finnland. 

Nach  persönlichen  Nachrichten. 

Dictrichson. 


AberlL       

Ab«rlL  Johann  Ludwig  Aberli,  geb. 
1723  zu  Winterthur,  +  zu  Bern  den  17.  Oolbr. 
1786,  Zeichner,  Maler  und  Badirer,  der  Begrün- 
der der  in  Umrissen  radirten  und  getuBchten 
oder  kolorirten  Schweizer-Prospecte,  die  früher 
vielen  Beifall  fanden.  Er  noachte  seine  ersten 
Studien  beim  Landschafter  Felix  Meyer,  der 
übrigens  als  untergeordneter  Künstler  zu  seiner 
Ausbildung  wenig  beitragen  konnte.  Achtzehn 
Jahre  alt,  zog  Aberli  nach  Bern,  wo  er  sich  sei- 
nen Unterhalt  durch  Anstreichen  verdiente ,  bis 
ihn  der  Zeichnenlehrer  Joh.  Grimm  in  seine 
Dienste  nahm.  Auch  so  kam  er  nicht  weiter  und 
mühte  flieh  umsonst  ab  mit  Porträtmalen  und 
Kopiren.  Erst  als  er  begann  die  Natur  selber  zu 
studiren,  trat  sein  eigentliches  Talent  hervor. 
Auch  hatten  die  Landschaften  von  Schütz  und 
Hirth  aus  Frankfurt  a.  M. ,  die  um  diese  Zeit 
nach  Bern  kamen ,  Einfloss  auf  ihn,  und  er  be- 
gleitete dann  Schütz  selber  auf  dessen  Wande- 
rungen durch  das  Bemer  Oberland.  1759  glDß 
er  mit  dem  Kupferstecher  A.  Zingg  zu  seiner 
Fortbildung  nach  Paris ;  allein  bereits  nach  neun 
Monaten  kehrte  er  heim ,  weil  ihm  schien ,  dasa 
die  Natur  sich  am  besten  durch  unmittelbare 
Anschauung  studiren  lasse.  Die  Wahrheit  und 
den  frischen  Eindruck  der  Natur  wiederzugeben» 
das  war  seitdem  seine  Au%abe.  Er  hiU  dies 
weniger  durch  Oelbilder  —  deren  er  von  gros- 
serem Umfange  nur  wenige  gemalt  hat  und  die 
mehr  aquarellirten  Kupferstichen  gleich  sehen  — 
als  durch  Zeichnungen  und  Aetzungen  zu  errei- 
ch^ gesucht;  letztere  hat  er  so  geschickt  und 
lebhaft  in  Tusche  und  Farben  ausgeführt,  dmsm 
man  sie  anfangs  für  Zeichnungen  hielt.  Aberli 
gilt  als  der  Begründer  dieser  neuen  Kunatart, 
die  bald  zahlreiche  Nadiakmungen  hervorrief. 

Zu  seinen  Schülern  gehören :  Bieter,  N.  Kd- 
nig ,  J.  Biedermann ,  Lory,  Frey,  Luttringhau- 
sen, Oppenmann,  Moritz,  J.  Mayer,  J.  Wetzel. 
Sein BUdniss hat  J.  R.  Schellenberg  in  8.  rm- 
dirt  für  Füsslfs .  Oeschichte  der  Schweizer  Künst- 
ler, III.  223;  später  auch  M.  Esslinger  gest., 
8.  unten. 

Ändreten. 

a)  Von  ihm  selbst  radirt : 
t)  Vne  du  chateau  de  Wimmia  et  des  environs. 
Dess.  et  giav.  par  J.  L.  Aberii.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Tue  dessintfe  i  Moori  pr^s  de  Beme.  Aberli  d. 
et  sc.  gr.  qu.  Fol. 

3)  Tue  d'Yverdon  prise  depnis  CUndi.  Id.  d.  et  sc. 
gr.  qn.  Fol. 

4)  Vne  de  Cerlier  et  du  Lac  de  Bienne.  Id.  d.  et 
sc.  gr.  qu.  Fol. 

5)  Vne  de  la  Yille  de  Beme  du  cdt^  dn  Nord.. Id. 
d.  et  sc.  qu.  Fol. 

6)  Yae  dessini^e  snr  les  remparts  de  Beme.  Id.  d. 
et  sc.  qu.  Fol. 

7)  Yae  du  Yillage  et  du  Lac  de  Brientz.  Id.  d.  et 
sc.  qn.  Fol. 

8)  Yuo  de  la  YaUÄ  Oherhasli.  Id.  d.  et  sc.  qn.  Fol. 
9— 16)HabUleniensdesPay8an«en  Snine.  8  F«ofltes 

(3  davon  von  B.  A.  Du  noker  gest.).  kL  Fol. 
17)  La  tour  prös  de  Vevey.  qu.  Fol. 


Aberli 


Abi-ben  Xogiaz. 
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1^  Tue  d'ErUcli  pito  do  Lae.  qa.  Fol. 
19)  Vae  de  la  Cascade  de  Pissevache.  gr.  qu.  Fol. 
La  Cascade  de  Temy.  kl.  Fol. 
1.  Vor  der  Sehr. 
n)  U  Cascade  de  TWoH.  kl.  Fol. 

b)  Nach  ihm  radirt  oder  gestochen : 

1)  Tue  de  Nidao  prte  du  Lae  de  Bienne.  J.  L. 
Abeili  del.  C.  G.  Gutenberg  sc.  qu.  Fol. 

2)  Tue  piise  du  Chäteau  de  thoun.  Id.  d.  et  Id.  sc. 
qu.  Fol. 

5)  Yüe  de  la  Chtte  d*Eau  appell^e  Staubbach  dans 
h  YaO^  Lauterbranneu.  Abeiil  del.  M.  Pfen- 
DiDgersc.  qu.  Fol. 

4)  Uoe  Parüe  des  Gladon  du  Orindelwald.  Id.  d. 

Id.  «e.  qu.  Fol. 
b)  Vue  du  YUlage  et  du  Lac  de  Brientz.  Dess.  par 

J.  L.  Aberli  et  graT^  par  M.  Pfeninguer.  gr. 

qu.  Fol. 

6)  Voe  de  Yevey.  Aberli  del.  B.  A.  Duncker  sc. 
qu.  Fol. 

7)  Yue  de  Lausanne.  Id.  d.  Id.  sc.  qu.  Fol. 

8j  Yoe  prise  aux  euTirons  de  la  Tour ,  grav.  par 

H.  Rieter.  gr.  qu.  Fol. 
9  u.  10)  2  BIL :  Yues  de  la  Yille  de  Beme ;  das  eine : 
du  c6ttf  du  Lerant ;  das  andere :  du  c6U  du  Midi. 
J.  L.  Aberli  ad  Nat.  del.  et  ezc.  Axlr.  Zingg 
sc.  1758.  gr.  qu.  Fol. 
Das  erstere  1758  bez.   Beide  BU.  gest. 

1 1 0. 12)2  Schweizer  Landschaften :  die  eine  mit  einer 
M ikkle,  die  andere  mit  Bauer  und  Bluerin,  welche 
eine  Kuh  führen.  Dess.  par  J.  L.  Aberli, 
grav.  k  Zürich  en  1771  par  M.  Pfenninger. 
gr.  4.  Beide  Bll.  gest. 

13^16)  4  Bll.  Schweizer  Landschaften.  Aberli  del.  J. 
A.Pfeffelexc.  Gest.  v.  G.D. Heumann.  1747. 
qu.  Fol. 

17)  Folge  von  14  Schweizer  Landsch.  mit  Figg. 
u.  Oeb&uden.  J.  L.  Aberli  del.  Adr.  Zingg  sc. 
eil.  de  Meehel  exe*  1746.  qu.  4.  —  Dazu  ein 
Tttsttdatt:  14  Landschäftlein,  inv.  von  J.  L. 
Aberii.   Selten. 

IS)  F<»lge  von  12  Schweizer  Landsch.  J.  L.  Aberli 
del.  J.  A.  Pfeffel  exe.  qu.  4.  Diese  BU.  gest. 

19)  12  Ansichten  von  verschied.  Landschaften,  gest. 
von  0.  dair  Acqua.  qu.  4. 

2<^29)  Cahier  de  dix  feuilles.  Petites  Yues  choisles 
pour  eeux  qui  oommencent  k  dessiner  piises 
d^apr^  natura  par  J.  L.  Aberli  et  grav^  par 
-  H.  Bieter.   Nmm.  Folge,  qu.  4.  —  Ansichten 
von  einer  Reise,  welche  Aberli  1782  mitH.  Bie- 
ter machte,  Biit  beigedruckter  Reiseroute.   Auch 
kolotirt. 
20)  Lucherz  pr^  du  Lac  de  Bienne. 
211  Le  Chiteau  de  Cerlier. 

22)  Llsle  St.  Jean  prds  du  Lac  de  Bienne. 

23)  Pont  de  Thiele  pris  du  Lac  de  Neufchatel. 

24)  u.  25)  Au  Pont  pr^s  du   Lac  de  Joux ; 
2  veisdiiedeiie  Ansichten. 

261  Les  Charbonidres  prte  du  Lac  de  Joux. 
27)  n.  28)  A  Orbe ;  2  verschied.  Ansichten. 
29j  A  Hontcherand  pr^  d'Orbe. 
30)  4  Folgen  Schweizer  Landschaft^   in  verschie- 
denem Fonnat  gest.,  wenigstens  56  Bll.  Augs- 
burg. J.  A.  Pfeffel  exe.  1744.  kl.  qu.  8.  und 
U.  qn.  4. 
t!)Filge  von  4  kol.  Ansichten  unter  dem  Titel: 
PetlitM  VU8S  eheisiee  pour  cenx  qui  commencent 
kdesstner,  piises  d*aprte  natnrepar  J.  L.  Aberli 
«I  fisv^  par  H.  Riet  er.  kl.  qu.  4. 
l«76r,  Kftitft]«T-Lezikoii.  I. 


32)  Folge  von  6  Bll.  mit  Bauerntrachten  aus  dem  Kan- 
ton Bern.  Aberli  del.  B.  A.  Duncker  sc.  8. 
Biographie  v.  Hein r.  Rieter  in:  Helve- 
tisches Journal  f.  Lit.  u.  Kunst.  I,  Zürich  1802, 
und  in:  13.  Neujahrstück  der  Künstlergesell- 
schaft in  Zürich  auf  das  J.  1817.  Mit  A.'s  BUdniss 
in  Medaillon,  gest.  von  M.  Esslinger.  4.  Zürich, 
s.  F  ü  s  8 1  i ,  Gesch.  der  best.  Künstler  in  der  Schw. 
lU.  223.  —  Heineken,  Dict. 

W.  Engtlmann  u.  J.  Meyer. 

Aberli.  Johannes  Aberli,  Medailleur  und 
fidelstelnschneider,  geb.  5.  Jan.  1774  zu  Win- 
terthor,  +  darolbst  24.  April  1851 ,  Schüler  von 
Hnber  in  Basel,  bekannt  durch  tüchtige  Lei- 
stungen. Von  ihm  ist  unter  anderen  eine  gute 
Denkmtinze  auf  Pestalozzi ,  nach  BodenmtUlers 
Brustbild  vom  J.  1846. 

Sein  Bildmss  von  H.  M  e  r  z  nadi  einem  Daguer- 
reotyp  gest.  in  dessen 
Biographie    in:     Neujahrsblätter    der 
Künstlergesellschaft  in  Zürich  für  1853.  Mit  einer 
Tafel  Reliefstichen  nach  Siegelabdrücken.  Zürich. 
gx,  4. 
s.  Kunstblatt,  Stuttg.  1846  p.  31. 

W.  Schmidt, 

Ab^rry«  J.  Aberry,  Kupferstecher,  in  der 
2.  Hälfte  des  18.  Jahrh.  in  Lcmdon  thätig. 

Büdniss  des  Sir  Watkin  Williams  Wynne.   T. 
Hudson  pinxit.  —  J.  Aberry  fecM  Aqtiaforti 
1753.  In  Worlidge's  Manier.  Für  den  Verlag  von 
Boydell  gest.  kl.  Fol. 
s.  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt, 

Abesch«  Johann  Peter  und  Peter  Anton 
A  b  e  s  c  h ,  Glasmaler  von  Sursee,  im  Anfang  des 
18.  Jahrb.,  gehörten  zu  denjenigen  Schweizer 
Künstlern ,  welche  Jene  Kunst  noch  übten,  als 
sie  anderwärts  ganz  herabgekommen  oder  yOllig 
erloschen  war.  In  der  Benediktinerabtei  Muri 
im  Aargau  waren  Werke  von  ihnen.  Als  diese 
Abtei  Ton  der  Regierung  des  Kantons  1841  auf- 
gehoben wurde,  brach  man  die  Glasgemälde  aus 
den  Fenstern  des  Kreuzgangs  und  ßrachte  sie 
nach  Aarau,  wo  sie  indessen  bis  jetzt  nicht  auf- 
gestellt sind.  Möglich,  dass  sich  darunter  Schei- 
ben der  Abesch  befinden  (Notiz  von  Gottfried 
Kinkel). 

Barbara  Abeseh,  Tochter  Peter  Anton's, 
ebenfalls  eine  geschickte  Glasmalerin  und  in  je» 
ner  Abtei  thätig,f  1750. 

s.  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichn.  Künste  in 
DeutschL  lY.  45.  — Fussli,  Kjlnstler-Lexicon. 

W,  Schmidt, 

Abesmi^sten  Hans  Abesmaister,  Maler 
in  Augsburg,  ziPilte  zu  den  namhafteren  Künst- 
lern am  Ausgange  der  gothischen  Zeit;  +  1505. 
Keine  weiteren  Naehriohten. 

w,  ßmcyer, 

Abi  -  bell  X^giai,  Vater  des  Halam,  ist  nach 
ViBC.  Mortillaro  (Opere.  Palermo  1846.  m. 
205  —  212)  der  Naaie  des  Verfertigers  der  mit 
Elfe&bein  und  Metall  ^gelegten  InschriftMi  und 
Arabesken  auf  einem  hölzernen  Sehmuckkttst- 
ehen  in  der  CapellaPalatina  zu  Palermo;  dessen 
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Abbildung  s.  ebenda.  Allein  die  Entziffening 
der  kufischen  Schriftbänder  ist  nach  Mortilhiro's 
eigenem  Geständniss  ganz  unsicher  tind  zum 
Theil  entschieden  falsch.  Jener  Name  ist  aller- 
dings daran  zu  lesen ;  allein  das  »ben«  ist  ganz 
unsicher,  anstatt  des  Genitivs  Abi  muss  im  No- 
minativ Abu  gesetzt  werden,  und  der  Name  lau- 
tet in  Wirklichkeit :  Abu  . . .  Mogaz  (Modschaz) 
Ibn  el  Hakam.  Man  giebt  das  Kästchen  ftir  einen 
Behälter  yon  wohlriechenden  Sachen  aus ;  allein 
das  Wort,  worauf  sich  diese  Meinung  stützt, 
bedeutet  Kostbarkeiten  im  Allgemeinen.  Die 
Deutung  der  Inschrift,  nach  welcher  Ibn  el  Ha- 
kam die  Inschriften  und  Arabesken  gezeichnet 
hätte,  ist  tiberdies  völlig  unzuverlässig.  Die 
Verfertigung  des  Kästchens  setzt  Mortillaro  in 
die  Zeit  der  Normannischen  Herrschaft  wegen 
der  Form  der  kufischen  Inschriften,  des  Stils 
der  mit  vierfllssigen  Thieren  und  Vögeln  gezier- 
ten Arabesken  und  des  Mangels  aller  Formeln 
aus  dem  Koran. 

Fr.  Wü$tmfeld  und  Fr.  W.  Vnger.  ' 


AbildgaarcL 


AbfelL  Guillermo  Abieil,  war  1416  zu 
Barcellona  Werkmeister  bei  den  Kirchen  N.  S. 
del  Pino ,  Sta  Maria  de  Monte  Carmelo ,  Monte 
Sion,  St.  Jago  und  dem  Hospital  von  Sta.  Cruz, 
und  wurde  mit  Andern  von  dem  Bischof  und 
Capitel  zu  Gerona  berufen ,  um  über  die  Fort- 
setzung des  Baues  der  dortigen  Kathedrale  sein 
Gutachten  abzugeben. 

8.  LlagunoyAmirola,  Noticiae.  I.  92.  267. 

Fr.  W.  Ungcr. 

Abildgaard.  Sören  Abildgaard,  norwe- 
gischer Zeichner ,  geb.  in  Christianssands  Stift 
1718.  Schon  als  Student  in  Kopenhagen  wid- 
mete er  sich  besonders  der  Zeichnenkunst.  Der 
antiquarische  Forscher  Langebeck  wurde  auf 
sein  Talent  aufmerksam  gemacht,  und  mit  ihm 
besuchte  Abildgaard  Schweden  und  die  Ostsee- 
pro vinzen-^  1753  bis  54),  wo  er  eine  Menge  Alter- 
thümer  für  Langebeck  zeichnete.  Später  be- 
reiste er  auch  Dänemark  und  Norwegen  als  soge- 
nannter »Archivzeichner«.  Seine  Handzeichnun- 
gen, an  die  900,  im  antiquarisch-topographischen 
Archiv  des  Museums  für  nordische  Alterthtlmer 
zu  Kopenhagen.  Die  grösste  Bedeutung  hat  er 
durch  den  Einfluss,  den  er  auf  seinen  weit  be- 
rühmteren Sohn,  den  Historienmaler  N.  A.  Abild- 
gaard (s.  d.)  ausübte. 

8.Weinwi«hy  Kansthistorie  p.  1 68  u.  schriftl. 

Aufzeichnungen. 

Dietriehton. 

Nicolai  Abraham  Abildgaard,  Haupt- 
meister der  neuem  dänischen  Malerschule,  Sohn 
des  SOren  A.,  geb.  in  Kopenhagen  1744,  machte 
seine  ersten  Studien  auf  der  Kopenhagener  Aka- 
demie unter  Mandelberg's  Anleitung.  1767  er- 
hielt er  die  grosse  Medaille  und  ging  bald  nach- 
her nach  Italien,  wo  er  sich  von  1772—1777, 
besonders  in  Bom ,  aufhielt.  Hier  traf  er  mit 
dem  Bildhauer  Sergel  und  mit  Filssly  zusammen, 
welch  letzterer  grossen  Einfluss  auf  ihn  aus- 


übte. Er  suchte  sieh  nach  Bafael  und  den  An- 
tiken, dann  auch  nach  Michelangelo  und  Tizian 
zu  bilden ;  in  seiner  Zeichnung  und  Farbe  sind 
die  Einflüsse  dieser  Meister  kennbar.  1 777  kehrte 
er  nach  dem  Vaterlande  zurück,  wurde  bald 
Mitglied  und  1786  Professor  der  Akademie. 
Schon  in  Rom  hatte  er  einen  verwundeten  Phi- 
loktet  vollendet  (jetzt  in  der  Galerie  Christians- 
borg); für  seine  Aufnahme  in  die  Akademie 
malte  er  1778  die  dänischen  Frauen ,  ihrem  Kö- 
nig Sven  Tveskäg  ihr  Geschmeide  anbietend,  um 
ihn  aus  der  Gefangenschaft  zu  erlösen.  Sein 
Hauptwerk  waren  die  nun  folgenden,  1791  voll- 
endeten, historisch  allegorischen  Bilder  in  einem 
Saal  auf  Christiansborg,  inlie  Geschichte  Euro- 
pa's«,  die  indessen  schon  1794  mit  dem  Schlosse 
selbst  verbrannten.  Die  Darstellungen,  der  Na- 
turzustand Europa's  in  der  Urzeit,  Rom's  Gewalt, 
das  Zeitalter  der  Hierarchie,  endlich  die  Zeit  der 
Erfindungen  und  Entdeckungen,  jedesmal  die 
personificirte  Europa  mit  Attributen ,  waren  in 
der  damals  herrschenden  akademischen  Weise 
eines  frostigen  und  höfischen  Allegorienwesens. 
Der  Anscbauungsweise  jener  Zeit  nach  war  er 
nicht  bloss  ein  »grosser« ,  sondern  auch  »gelehr- 
tern  Meister,  d.  h.  er  besass  gründliche  grie- 
chische und  römische  Studien.  Er  hatte  die 
Dichter  und  Historiker  des  Alterthoms  fleiasig 
studlrt  und  wusste  in  seinen  polemischen  und 
kritischen  Schriften  die  Feder  klar  und  sieher 
zu  führen.  Und  so  geht  auch  ein  gedanken- 
hafter  Zug  durch  sein  künstlerisches  Schaffen. 
Die  Vernichtung  seiner  Hauptwerke  lähmte  eine 
Zeitlang  unsem  Meister.  Er  beschäftigte  sich 
einige  Jahre  hauptsächlich  als  Dekorateur  und 
Architekt ,  bis  er  endlich  zur  Malerei  mit  altem 
Eifer  zurückkehrte.  1789^1792,  dann  wieder 
1802  bis  zu  seinem  Tode  war  er  Direktor  der 
Akademie. 

Die  Skizzen  zu  den  Gemälden  auf  Christians- 
borg sind  theilweise  in  der  Galerie  des  Schlosses 
erhalten.  Eine  Skizze  daselbst,  Christian  VII., 
die  Fesseln  der  Bauern  lösend,  ist  in  derselben 
Weise  componirt  Früher  ^snd  sich  dort  noch 
eine  für  Christiansborg  gemalte  Allegorie  auf 
Christian's  III.  Regierung;  gut  in  der  Anord- 
nung  und  Raumvertheiiung,  im  Tone  hell  and 
von  angenehmer  Wirkung.  Seine  Kenntniss  des 
Alterthums  bewährte  Abildgaard  in  den  vier 
Scenen  aus  Terenz's  Andria,  welche  mehr  Schil- 
derungen des  Privatlebens  in  einer  griechischen 
Stadt  als  Illustrationen  zum  Werke  des  Dich* 
ters  sind.  Auch  hat  man  zwei  Bilder  nach  Apn- 
lejus'  goldenem  Esel,  seine  letzten  Werke.  Von 
seinen  übrigen  Bildern  erwähnen  wir  noch  Os- 
sian  zur  Harfe  singend  (s.  Stiche  No.  2),  Sokra- 
tes  und  sein  Genius  (s.  Stiche  No.  1),  der  dem 
Neid  den  Mund  schliesst,  die  Findung  Mosis, 
lebendig  in  der  Auffassung,  im  Kolorit  leicht  imd 
klar,  und  Hamlet  bei  der  Königin  vonSdiottland, 
nach  Saxo's  Chronik  (s.  Stiche  No.  1 1 ) .  Vier  seiner 
Bilder  befanden  sich  noch  1822  auf  Sanderam- 
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gsuird  auf  Ftthnen ,  ein  mythologisches  im  Pri- 
TMbesitE  za  Stockholm  und  sein  Petras  und  der 
Lahme  in  der  Sammlung  zu  Ohristiania.  In  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  malte  er  noch  die 
Huldigung  des  KGnigfs  Friedrich  HI.  auf  dem 
Schlossplatze  zu  Kopenhagen  1660,  ein  Entwurf 
Ton  1806.  +  "bei  Fredriksdal  1809.  Wie  ange- 
sehen damals  der  Künstler  war,  geht  daraus  her- 
vor, dass  der  Erbprinz,  später  Christian  YUI., 
ihm  die  Grabrede  hielt. 

Als  Direktor  der  Akademie  und  Lehrer  hatte 
Abüdgaard  grossen  Einfluss  auf  die  jttngere 
Künstlerschaft  ausgeübt ;  besonders  aber  brachte 
ihn  jene  Stellung  mit  zwei  der  grössten  Meister 
der  nächstfolgenden  Zeit,  Carstens  und  Thor- 
waldsen  in  Berührung.  Für  die  Eigenthümlich- 
keit  Carstens  fehlte  ihm  übrigens  das  Ver- 
Btündniss ;  er  wusste  ihm  nur  zu  sagen,  dass  er 
nie  ^in  ordentlicher  Maler  sein  werde«.  Desto 
schöner  war  sein  Yerhältniss  zu  Thorwaldsen, 
als  dieser  Zögling  der  Akademie  war.  Abüd- 
gaard ermunterte  den  strebsamen  Jüngling,  nahm 
an  seiner  Ausbildung  und  seinem  Fortkommen 
den  lebhaftesten  Antheil  und  verschaffte  ihm 
endlich  Gelegenheit  zur  italienischen  Beise. 
Auch  Eckersberg  gehört  zu  seinen  Schülern.  In 
der  Zeit,  da  er  Direktor  war,  blieb  Abüdgaard 
die  eigentliche  Seele  der  Akademie.  Mehr  in- 
dessen als  sein  eigener  akademischer  Stil  wirk- 
ten seine  klassische  Bichtung,  seine  Lehren, 
seine  Sammlungen  und  Gypsabgüsse  nach  der 
Antike. 

Sein  Bildniss: 

IJ  t.  VerzeichnisB  der  Stiche  nach  ihm  No.  8. 

2)  Auf  einem  Blatt  mit  10  Proftlköpfen.  Nach  einer 
Zeichnung  Ton  Madame  Clemens,  von  A.  F. 
M  a  d  8  e  n  rad.    Das  1 0^«  Porträt  ist  Abüdgaard. 

Nach  ihm  gestochen ; 

Von  J.  F.  Clemens:   1— 8J. 

1)  Sokratea  im  Gefangniss.  1786.  gr.  qu.  Fol. 
Hauptblatt  sowol  des  Malers  als  des  Stechers. 

t\  Ossian,  aur  Harfe  singend.  1787.  kl.  Fol. 

3)  Homer,  kl.  Fol. 

4J  Le  fiort  des  artistes.  qu.  Fol. 
5)  Nöglen  til  kjobenhaTns  Sküderi  (Schlüssel  zu 
der  Schüderung  Kopenhagens).  7  BIl. 

€)Die  niustrationen  zu  der  von  Baggesen  über- 
setzten unterirdischen  Reise  Niels  Klims  v.  Hol- 
berg. Kopenh.  1789.  4.  15  Bll.  nach  Abildgaard, 
1  nach  Joel. 

7)  Die  Illustrationen  zu  Ewald's  Adam  und  Eva. 
5BU. 

S)  Se^el,  an  einer  Minervastatue  arbeitend,  an  der 
Wand  AbUdgaard*s  Porträt. 


9)  Bildniss  des  Professors  Anders  Jahon  Retzius. 
Bnxstb.  in  Oval.  J.  O.  Schmidt  sc.  1790.  Fol. 

10)  Act  IV,  Sccne  2  of  Henry  the  VIH.  by  Shake- 
speare. Von  G.  Schule.  17S3. 

11)  Hamlet  1  Samtale  med  Dronningen  (H.  im  Ge- 
spiiche  -mit  der  Konigin).  Von  J.  £.  C.  W  a  1 1  e  r. 


12)  Catbmor  und  Sumalla,  nach  dem  Gemälde  in 
Spengler's  Sammlung  (1839),  von  dems. 

Nach  ihm  lithographirt : 

13)  Richelieu  confessant  ses  crimes  les  plus  secrets 
devant  Rhadamanthos  von  J.  F.  G 1  em e n  s.  qu.  4. 

lieber  seine  Schriften  s.  Nyerupog  Kraft,  For- 
fatter-Lexicoii.  —  Minerva  1791,  1809.  — 
Leer  de  Efterretninger  (Gelehrte  Nach- 
richten) 1809,  No.  2U  (Abüdgaard  selbst  hat  in 
dieser  Zeitschrift  mehre  Aufsätze  verfasst).  — 
Ramdohr,  Studien  zur  Kenntniss  der  schönen 
Natur,  der  schönen  Künste  u.  s.  f.,  auf  einef 
Reise  nach  Dänemark.  Hannover  1792.  p.  93^ 
101.  —  Ueber  das  Verhältnias  Abildgaard^s  zu 
Carstens  s.  F  e  r  n  o  w ,  Leben  des  A.  J.  Carstens, 
Leipzig  1806,  p.  36—42. 

Dietrichson. 

Ablasser«  Ablasser?  Maler  aus  Mähren  in 

der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  Von  seiner 

Hand  in  der  Kirche  zu  Passeck  im  Olmützer 

Kreis  ein  Altargemälde. 

Alfred  V.  Wurzbaeh. 

Ableitner.  Johann  Ableitner,  Bildhauer 
zu  München  in  den  ersten  Decennien  des  17. 
Jahrh.  Nähere  Nachrichten  über  sein  Leben 
fehlen.  Westenrieder  lässt  ihn  in  seiner  »Be- 
schreibung der  Haupt-  und  Residenzstadt  Mün- 
chen 1783«  in  München  geboren  sein.  Er  übte 
vorzugsweise  religiöse  Kunst.  Ein  noch  erhal- 
tenes Werk  von  ihm  ist  der  Apostel  Paulas  in 
der  St.  Peterspfarrkirche  zu  München  nächst 
dem  Hochaltare ,  welches  Öfters  dem  Balthasar 
Ableitner  zugeschrieben  wird.  Rittershausen 
führt  in  seinen  »Merkwürdigkeiten  der  Residenz- 
stadt München  1788«,  auch  eine  Statue  des  an 
der  Säule  stehenden  gebundenen  Heilandes  an, 
welche  sich  in  der  Herzogspitalkirche  befindet; 
sie  ist  dort  noch  neben  der  Sacristei  erhalten. 
Dies  Werk  zeigt  starke  Spuren  des  Manierismus. 
Eine  ähnliche  Statue  des  an  der  Säule  der  Geis- 
seiung  stehenden  Heilandes  in  der  Carmeliten- 
kirche  von  diesem  Künstler  ezistirt  nicht  mehr. 

J.  A.  Kuhn. 

Balthasar  Ableitner  war  kurfürstl.  Hof- 
bildhauer und  scheint  der  Sohn  des  Obigen  ge- 
wesen zu  sein.  Auch  über  diesen  Künstler  feh- 
len alle  näheren  biographischen  Nachrichten, 
doch  ist  gewiss,  dass  er  noch  1696  gelebt  hat. 
Die  nadi  Lipowsky  in  der  Herzog-Maxbnrg  be- 
findlichen Statuen  der  Geisselung  und  Verfol- 
gung Christi  sind  verschwunden;  ebenso  kann 
man  keine  Nachricht  erhalten,  wohin  die  bisher 
aufgeführten,  früher  in  der  Sakristei  der  Thea- 
tinerkirche  befindlichen,  aus  braunem  Holze  ge- 
schnittenen Figuren,  Christus  an  der  Marter- 
sänle,  die  Krönung  Maria's  durch  die  h.  Dreifal- 
tigkeit, die  Geburt  Christi,  die  Bildnisse  des 
Kurfürsten  Ferdinand  Maria,  das  der  Kurfürstin 
Adelheid,  endlich  der  Kurfürstin  Adelheid  mit 

I  einem  Prinzen  und  einer  Prinzessin  an  der  Seite, 
gekommen  sind.  Auch  das  Marienbild  von  Ettal 
aus  weissem  Marmor,  das  früher  auf  dem  Fami- 
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lien- Christi -Altar  in  der  KAJetankirche  stand, 
ist  jetzt  weder  in  der  Kirche,  noch  in  den  De- 
pdts  derselben ;  nur  die  vier  in  Holz  gearbeiteten, 
kolossalen  Evangelisten  neben  dem  Choraltar- 
tische ,  der  nach  deutscher  Sitte  frei  steht,  wie 
die  die  beiden  Oratorien  tragenden  Engel,  sind 
noch  vorhanden.  Diese  Figuren  sind  tttchtig 
charakterisirt,  die  anatomischen  Verhältnisse 
richtig  und  die  Gewandung  gut  behandelt;  nur 
hat  der  Künstler  die  Gestalten  zu  bewegt  und 
pathetisch  gehalten,  auch  fehlt  es  an  der  feineren 
Durchbildung  der  Form.  Im  bairischen  National- 
Buseum  befindet  sich  von  diesem  Meister  ein 
sch({n  gearbeitetes  14"  hohes  und  11"  breites 
Relief  des  Pfalzgrafen  Heinrich  von  Neuburg 
und  seiner  Gemahlin  in  braunem  Holz,  die  Figu- 
ren 9"  hoch ,  welches  eine  lebensvolle  Auffas- 
sung der  Charaktere  und  grosses  technisches 
Geschick  bekundet. 

8.  Lipowsky,  bayrisches  Rünstlerlexicon. 

J.  A.  Kuhn. 

Ueber  die  Bildhauerfamilie  Ableitner  fin- 
den sich  noch  im  Nagler'schen  Nachlasse  einige 
nähere  Angaben ,  deren  Quelle  sich  aber  nicht 
auffinden  lässt  und  die  wir  daher  nicht  verbür- 
gen können.  Wenigstens  haben  die  Nachsuchun- 
gen in  den  verschiedenen  Archiven  bis  jetzt 
kein  Resultat  ergeben.  Jene  Notizen  lauten : 

Balthasar  Ableitner,  geb.  zu  Miesbach 
in  Oberbaiem  ltfl3,  +  zu  München  1705;  Schüler 
des  Christoph  Angermayer,  1652  zum  Hofbild- 
hauer ernannt.  Arbeiten  für  die  Residenz,  das 
Schleissheimer  Schloss ,  die  Herzog-Maxburg  in 
München  u.  s.  f.  Von  ihm  auch  und  von  Andreas 
Faistenberger  die  grossen  Apostel  in  der  Peters- 
kirche (jetzt  vergoldet). 

Johann  Blasius  und  Franz  Ableitner, 
die  Söhne  des  Vorigen,  unterstüzten  den  Vater 
bei  seinen  späteren  Arbeiten.  Der  erstere  wurde 
nach  dem  Tode  desselben  Hofbildhauer.  Von 
Nagler  wahrscheinlich  verwechselt  mit  dem  alten 
Johann  Ableitner. 

Franz  Ableitner  erlangte  167S  das  Bür- 
gerrecht. Sein  Hauptwerk:  die  Madonna  über 
dem  Portal  des  Bürgersaals  in  München.  + 1728. 

J.  Meyer. 

Nach  Balthasar  Ableitner  gestochen : 
Max  Emanuel,   Kurfücst  von  Bayern  zu  Pfevde, 
gest.  von  0.  von  Amling.  Fol. 

W.  Sefmudt. 

Aboin«  J  oh  a  n  F  r  e  d  r  i  k  Ä  b  o  m ,  schwedischer 
Architekt  u.  Leiter  des  Oberbauamts  in  Stock- 
holm, geb.  1817,  hat  eine  Reihe  ansehnlicher  Pri- 
vathäuser, sowie  das  Theater  am  Södermalm  ge- 
baut, das  1862  fertig  geworden.  Auch  hat  Äbom 
die  Pläne  geliefert  zu  der  Umgestaltung  des 
Hauses  des  schwedischen  Reichstags  (1866)  und 
zum  Elementarschulhause  zu  Fahlun  (1866). 

8.  Civilmatrikel  för  Syerige  1859. 

C.  Eichhorn.     \ 


AbOBdio«  Es  sind  uns  Nachridbten  von  yier 
Künstlern  dieses  Namens  erhalten,  von  denen 
zwei  denVomamen  Antonio,  zwei  den  Ales- 
sandro  tragen.  Von  Je  einem  Antonio  and  je 
einem  Alessandro,  und  zwar  jedesmal  dem  Jün- 
geren, haben  wir  beglaubigte  und  archivalificfae 
Kunde,,  während  wir  von  den  beiden  anderen 
nur  aus  literarischen  Quellen  wissen  und  bloss 
von  einem  derselben  noch  vorhandene  Werke 
nachweisen  können.  In  jene  Nachrichten  Ord- 
nung zu  bringen,  sowie  den  richtigen  Zusammen- 
hang der  vier  Künstler  aufzufinden,  ist  bis  jetst 
nur  annähernd  mOglioh ;  doch  lohnt  es  sich  am 
so  mehr,  die  Untersuchung  so  weit  als  möglich 
zu  führen,  als  Antonio  Abondio  der  Jüngere 
einer  der  meisterhaftesten  Medailleure  des  16. 
Jahrh.  und  von  seiner  Hand  eine  Anzahl  sehOner 
Arbeiten  erhalten  ist 

A  n  1 0  n  i  o  A  b  o  n  d  i  o ,  der  Aeltere,  Bildhauer. 
Von  ihm  berichtet  Torre  in  seinem  Ritratto  di 
Milano  (2.  Bdiz.  1714,  p.  68),  indem  er  ihn  anter 
dem  Namen  Ascona  anführt.  Denn  so  hiess  auch 
der  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  angesehene 
Meister  von  seinem  Geburtsort  Ascona  am  Lago 
maggiore.  Franz  I.  von  Frankreich  Hess  von 
ihm  für  seinen  Palast  eine  Venus  und  einen 
Amor,  deren  Anmuth  sehr  gerühmt  wurde ,  in 
Marmor  ausführen .  In  Mailand  scheint  der  Kflust- 
ler  längere  Zeit  thättg  gewesen  zu  sein ,  da  er 
als  »Statuario«  der  Kathedrale  bezeichnet  wird. 
Auch  arbeitete  er  für  die  Kirche  S.  Maria  bei 
S.  Celso  zwei  Karyatiden  (Termini)  als  Träger 
der  Orgel,  und  femer  für  die  Fa^e  des  präch- 
tigen Hauses  von  Leone  Leoni,  dem  damala  sehr 
angesehenen  Gk>ldschmiede  and  Medaillear, 
acht  Kolossalstatuen  von  Stein.  Nach  Vaaari 
(in  seiner  Biographie  dieses  Künstlers)  waren  es 
nur  sechs,  und  zwar  Sklaven  auf  Pfeilern,  welche 
das  Volk  Omenoni  nannte,  wovon  denn  auch 
noch  heute  die  Strasse  ihren  Namen  hat. 

Antonio  Abondio,  der  Jüngere,  Medail- 
AN:  AB.  A.  A.  leor,  aber  aoch,  wie 
or  in  den  Ausgabenverzeichnissen  des  Osterrei- 
chischen Hofes  genannt  wird,  ><)ontrafetter  und 
Maler«,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
vornehmlich  am  Hofe  Kaiser  Rudolfs  des  Zwei- 
ten zu  Prag  beschäftigt.  Seine  mit  den  Mono- 
grammen AA  und  AN:  AB  bezeichneten  Me- 
daillen waren  schon  lange  Zeit  geschätzt,  ehe 
man  auch  nur  den  Namen  des  Meisters  wasste ; 
erst  neuerdings  ist  von  ihm  und  seinen  Lebens- 
umständen durch  archivalische  Forschungen  (s. 
unten  die  Quellenangabe)  Näheres  bekannt  ge- 
worden. 

Anit  Abondio  in  ifM^^^i^^r 
Per  Künstler  ist  wohl,  wie  sich  aas  seinem 
von  Martin  Rota  in  Kupfer  radirten  Bildnias  er- 
gibt, das  die  Inschrift  triigt :  »Antonius  Abundas. 
A.  F.  Anno  suae  aetatU  XXXVI.  MDLXXmi 
Martinas  Rota  fecit>,  1538  geboren.    Das  A.  F. 
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bumaieht  Alexandri  fiHua  heiasen,  wie  Einige 
«■feaoDunen,  da  der  miigebliche  ältere  Aleesan- 
dro  Abondio  (8.  dea  nächsten  Art)  noch  später 
lis  unser  Antonio  nach  Pmg  berufen  wurde. 
ViefaBehr  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Antonio 
dar  Sokn  des  oben  genannten  älteren  Antonio, 
od  swar,   da  dieser  längere  Zeit  in  Mailand 
arbeitete,  in  eben  dieser  Stadt  geboren  ist.  Es 
hegt  sogar  die  Vermathung  nahe,  dass  der  junge 
Abondio  nicht  blos  von  seinem  Vater,  sondern 
sBch  ¥on  jenem  Medailleur  Leone  Leoni ,  der 
to  reiche  Gttnatling  Kaiser  Karl's  V.  war,  und 
•ein  Haus  ▼<«!  alten  Abondio  so  stattlich  hatte 
ansschmtloken  lassen ,  die  Uebnng  seiner  Kunst 
eiiemte.  Für  diese  Annahme  scheint  eine  Me- 
daille auf  den  süd-tirolischen  Freiherm  Nicolaus 
TOD  Madruzzo,  ELarrs.V.  Obersten  über  deut- 
scbes  FussTolk ,  zu  sprechen,  deren  Avers,  das 
BUdnias  des  Obersten,  mit  dem  Monogr.  AN :  ^ 
beseichnet  ist,  während  der  Revers,  in  vor- 
trefflicher Arbeit  den  Sturz  der  Giganten  dar- 
stellt, dessen  Oomposition  nach  Cicognara  und 
Vasari  von  Leone  Leoni  herrührt.  Zwar  ist  diese 
Medaille  kein  Beweis  für  ein  gemeinschaftliches 
Arbeiten  des  Leoni  und  des  jungen  Abondio,  da 
der  Originalguss  zu  jener  Medaille  auf  Madruzzo 
dnseitig  war  und  erst  auf  späteren  Güssen  jener 
Gi^tensturz  vorkommt,  der  ursprünglich  den 
BeTers  zu  einem  Bildnisse  Karl's  Y.  bildete. 
Aüein  bezeichnend  ist  es  doch ,  dass  auf  diese 
Weise  ein  Werk  von  Leoni  mit  einem  solchen 
Ton  Abondio  verbunden  wurde ,  und  jeder  Um- 
stand, der  diesen  mit  jenem  in  Beziehung  setzt, 
UD  8o  interessanter,  als  dadurch  die  Abkunft  des 
j&^ren  Antonio  vom  älteren  gewisser  wird. 
Dass  übrigens  jene  Denkmünze  auf  Madruzzo 
Tom  jüngeren  Abondio,  und  nicht,  wie  man  wol 
gemeint  hat,  vom  älteren  herrührt,  ergibt  sich 
aas  dem  Bildnisse  auf  der  Medaille  selber.  Nag- 
ler  wollte  sie  in  den  Monogrammisten  in  das 
Jahr  1547  setzen  und  daher  dem  älteren  Abon- 
dio zuschreiben ,  weil  sich  bei  J.  T.  Luckius, 
>SyUoge  numismatum  eleganüorum  etc.«,  1620, 
bezS^ich  der  abgebildeten  Münze   die  Stelle 
findet:  »Kumus  votivus  Nicolai  Baronis  Ma- 
dnidi  cusus  in  honorem  Caroli  V.  ob  foedus 
Smalealdiemn  dissipatum,  captos  primos  ejus 
Proeeres  anno  1547*.   Ist  aber  auch  die  Münze 
auf  die  Vernichtung  des  schmalkaldischen  Bun- 
des gesehlagen,  so  ist  damit  nicht  bewiesen,  dass 
m  in  eben  demselben  J.   1547  gefertigt  sei. 
Viehnehr  li^en  für  eine  spätere  Entstehungs- 
zeit die  deutlichsten  Anzeichen  vor.    Denn  Ma- 
(inizzo  —  davon  ganz  abgesehen,  dass  er  im 
Torgerüdden  Alter  {erst  1570  gestorben)  abge- 
bildet ist  —  führt  auf  der  Medaille  selber  den 
Titel  des  »Dominus«  von  Madmzao  u.  s.  f. ;  so 
konnte  er  aber  erst  von  Ende  1552  an  heissen, 
da  ovt  dann  sein  älterer  Bruder  gestorben  und 
er  mit  den  Lehen  der  Familie  investirt  war.  In 
(tea  fttnisiger  Jahren  war  er  viel  in  Italien ;  er 
hatte  in  Mailand,  als  sein  Bruder  daselbst  Statt- 


halter war,  ein  Kommando  und  ^befehligte  im 
Feldzuge  gegen  Siena  1554  das  deutsche  Kriegs- 
volk. Becht  wol  m^lich,  dass  sich  dann  wie- 
der Madruzzo  in  Mailand  aufhielt  und  hier  durch 
die  Empfehlung  des  berühmten  Leoni  den  talent- 
vollen jungen  Abondio  kennen  lernte.  Bald 
darauf  und  noch  ehe  dieser  nach  Böhmen  kam,  ^ 
mag  er  ihm  jene  Medaille  bestellt  haben.  Dafür 
spricht  auch,  dass  der  Yerfertiger  derselben 
offenbar  die  österreichischen  Verhältnisse  noch 
nicht  genau  kannte ;  denn  das  Bildniss  des  Feld- 
herm  hat  das  goldene  Vlieas  um,  das  dieser  gar 
nidit  hatte ,  und  noch  dazu  unrichtig  an  einem 
Bande.  Vielleicht  dass  jene  Bekanntschaft  Abon- 
dio's  mit  Madruzzo  und  die  Denkmünze  auf  die- 
sen die  erste  Veranlassung  gaben,  den  Künstle* 
nach  Prag  zu  berufen. 

Ant  Abondio  ia  Prag  and  ia  Kanohont 
Wann  Abondio  nach  BOhmen  gekommen,  ist 
unbekannt.  Er  wird  1566,  also  schon  unter  Kai- 
ser Maximilian  II. ,  als  »Conterfeter  und  Maler« 
mit  monatlich  20  fl.  Hofbesoldung  im  kaiserli- 
chen Holstatus  aufgeführt  1568  und  1570  sind 
dann  Zahlungen  für  kaiserliche  Bildnisse  notirt; 
auch  kommen  noch  Medaillen  mit  Maximilian  II. 
und  seiner  Gemahlin  Maria  vor ,  wie  denn  der 
Meister  öfters  auch  als  »Erzschneider«  bezeich- 
net ist.  Unter  dem  28.  Febr.  1574  wnrde  ihm 
von  Maximilian  n.  der  Adel  bestätigt  und  das 
Wappen  aufgebessert;  ein  Zeichen,  Idass  einer- 
seits unser  Künstler  aus  einem  adeligen  G^ 
schlechte  entsprossen  (vergl.  Alessandro  Abon- 
dio) war,  und  andererseits  beim  Kaiser  in  hohem 
Ansehen  stand.  Nicht  geringere  Gunst  erwies 
ihm  hierauf  Budolf  U.  Der  Künstler  schien  mit 
seinem  Verdienst  nicht  recht  auszukommen; 
eine  Urkunde  von  1577  berichtet,  dass  er  auf 
dem  neuen  Markte  zu  Wien  ein  überschuldetes 
Haus  besass,  ein  Becepisse  vom  16.  Jänner  1580, 
dass  k>Seine  Majestät  Rudolf  II.  den  Antonio 
Abondio  Contrefaktor  bei  seinen  Gläubigern  um 
1000  fl.  enthoben  hatte«.  Abondio  muss  um  jene 
Zeit  von  Prag  abwesend  gewesen  sein,  da  ihm 
der  Kaiser  bemerken  Hess,  dass  »er  auch  ehestens 
allher  zu  Hof  sich  vermögen  mOge« ;  auch  wird 
durch  Dekret  vom  19.  April  dem  Hofzahlmeister 
angezeigt,  dass  »Ihre  Majestät  dem  Antonio 
Abondio  seine  Absenten,  so  757  fl.  bringen, 
passiren  zu  lassen,  gnädigst  bewilliget  habe«. 

Dass  der  Künstler  längere  Zeit  vom  kaiser- 
lichen Hofe  abwesend  war,  ergibt  sich  auch  aus 
verschiedenen  Medaillen  mit  Bildnissen  auswär- 
tiger Fürsten,  die  offenbar  nach  dem  Leben  ge- 
nommen sind.  Die  Denkmünze  zwar  mit  den 
Porträts  des  Herzogs  Joh.  Friedrich  von  Sachsen- 
Gotha  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  vom  J. 
1576  ist  sicher  in  Wien  selber  modeliirt,  als  das 
herzogliche  Ehepaar  zu  Wiener-Neustadt  gefan- 
gen sass.  Auf  einen  Aufenthalt  in  Koburg  aber 
läset  die  schöne  Medaille  mit  dem  Bildnisse  jenes 
Hieronymus  Scotti  (vom  J.  1580)  schliessen,  der 
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als  Zauberer  und  Alchymist  in  Koburg  die  Rolle 
eines  grossen  Herrn  spielte  und  die  Herzogin 
verführte.  Auch  in  München  scheint  unser  Mei- 
ster verschiedene  Male  und  einmal  längere  Zeit 
verweilt  zu  haben.  Vom  J.  1572  sind  die  Me- 
'  daillen  mit  den  Bildnissen  des  Prinzen  Elmst  von 
Bayern  und  des  Sebastian  Zäh  von  Augsburg ; 
die  letztere  von  besonderem  Interesse  durch  die 
breite  Sicherheit  der  Behandlung ,  die  Abondio 
auch  in  kleinem  Format  zu  erreichen  wusste. 
Unser  jüngerer  Antonio  muss  auch  jener  Abon- 
dio sein,  von  dem  berichtet  wird,  dass  er  Anfangs 
der  achtziger  Jahre  eine  Zeitlang  in  München 
gewesen  und  dort  verschiedene  Werke  ausge- 
führt habe.  Es  existirt  von  ihm  eine  undatirte 
Medaille  mit  der  Büste  des  Herzogs  Wilhelm  Y. 
von  Bayern ;  und  so  sind  wol  auch  Von  seiner 
Hand  jene  lebensgrossen  Bildnisse  für  den  Her- 
zog Wilhelm  Y.  —  offenbar  dessen  eigenes  und 
dasjenige  der  Herzogin  Renata  —  die  ein  Abon- 
dio nach  jenem  Bericht  15S2  in  München  gemalt 
haben  soll.  Dass  unser  Antonio  auch  lebens- 
grosse  Porträts  malte,  kann  nicht  Wunder  neh- 
men. Er  wird  in  den  Hofakien  eigens  als  Maler 
aufgeführt,  und  wie  zu  seiner  Zeit  oft  eine  und 
dieselbe  Hand  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunst  gleich  geschickt  war,  ist  bekannt. 

So  lange  scheint  unser  Meister  von  Prag  ent- 
fernt gewesen  zu  sein,  dass  er  1582  in  seinem 
Hofamte  aufs  Neue  bestätigt  werden  musste. 
Er  stand  dann  bei  Rudolf  in  der  alten  Gunst; 
1583  erhielt  er  als  sechzigmonatlichen  Rückstand 
3200  fl.  (die  Besoldungen  am  kaiserlichen  Hofe 
flössen  immer  nur  langsam  und  in  Unterbrechun- 
gen), zudem  noch  150  fl.  zu  seiner  »Rayss  an- 
haimbs  in  Italia«.  Doch  muss  er  nur  kurze  Zeit 
in  der  alten  Heimat  gewesen  sein ;  noch  in  dem- 
selben Jahre  wifd  sein  Sold  auf  33  fl.  monatlich 
erhöht,  während  sonst  der  Monatsgebalt  für  die 
Hofkünstler  selten  20  fl.  überstieg.  Er  wird  dann 
noch  einmal  1590  für  eine  bezahlte  Arbeit  ge- 
nannt. Er  starb,  wie  Jos.  v.  Bergmann  (vgl. 
unten  die  Quellenangabe)  in  einem  Wiener  Tod- 
tenbuche  gefunden,  den  22.  Mai  1591. 

Ant.  Abondio'i  8olkAiim1lns«iii 
Abondio  arbeitete  namentlich  für  die  kaiser- 
liche Familie  und  die  durch  Geburt  oder  Stellung 
in  den  österreichischen  Landen  hervorragenden 
Männer :  die  Freiherren  von  Harrach ,  Kheven- 
hüller,  Pemstein  und  Trautson,  den  ungarischen 
Primas  Franz  Yerantius  u.  s.  f.  Auch  auf  be- 
deutende Künstler  hat  er  Medaillen  gefertigt,  so 
auf  den  berühmten  Edelsteinschneider  Trezzo 
(den  er  noch  in  Mailand  gekannt  haben  kann), 
»Nizzola  de  Trizzia«  1572,  und  Ferabosco,  den 
Baumeister  des  Prager  Schlosses.  Seine  erhal- 
tenen Denkmünzen  fallen  überhaupt  in  den 
Zeitraum  von  1567  bis  1587.  Bergmann  (s.  unten) 
zählt  ihrer,  soweit  sie  mit  seinem  Monogramm, 
die  Mheren  meistens  mit  A  A,  die  späteren  mit 
AN :  AB  bezeichnet  sind,  27  auf,  wovon  neun 


mit  Jahreszahlen.  Unter  seinen  Schaumtnaea 
mit  den  Bildnissen  der  kaiserlichen  Familie  sind 
namentlich  hervorzuheben  die  auf  Maximilian  IL 
und  seine  Gemahlin,  mehrere  auf  Rudolf  II.  mit 
verschiedenen  Reversen,  diejenigen  auf  Kaiser 
Friedrich  lY.  und  MaximUian  I.,  dann  auf  Fer- 
dinand I.  mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin  auf 
dem  Revers  (1575) ,  auf  die  Erzherzoge  Mat- 
thias und  Maximilian,  Albert  und  Wenses- 
laus  im  Knabenalter.  Stempel  zu  Münzen  hat  er 
schwerlich  gesdmitten,  da  sich  davon  nirgeiida 
eine  Spur  erhalten  hat ,  dagegen,  wie  sieh  ans 
archivaUs<5hen  Daten  ergibt,  auch  grössere 
Kunstwerke  in  Metall  geformt  und  gegoasen. 

Ant.  Abondio  aIb  WaclulrfldBAr. 

Wachsbildner  ist  natürlich  dieser  Antonio 

Abondio  schon  als  Me- 
dailleur gewesen.  Allein 
KT  i  auch  selbstän^Hge  Arbeiten 
kann  er  in  jener  Eigen- 
schaft gefertigt  haben. 
Auf  mythologischen  Darstellungen ,  welche  in 
Wachs  in  feiner  halberhabener  Arbeit  ausge- 
führt sind,  kommt  das  nebenstehende  Mono- 
gramm vor.  Ein  solches  Wachsbasrelief,  eine  auf 
dem  Bette  liegende  Yenus.  welche  von  Amor  ge- 
küsst  wird,  fand  sich  in  der  Brackenhoffer'schen 
Kunstkammer  zu  Strassburg  (nach  der  [nn- 
gedruckten  Beschreibung  derselben]  und  wurde 
mit  Bestimmtheit  einem  Ant.  Abondio  zuge- 
schrieben. Auch  ein  Kupferstich  existirt  mit 
jenen  Zeichen  nach  einem  Medaillon  in  Wachs, 
bekannt  unter  dem  Namen  der  Toilette  der  Ve- 
nus :  der  Yenus,  neben  welcher  Amor  sitzt,  halt 
ein  Amorette  einen  Spiegel  vor,  während  zwei 
Nymphen  ihr  das  Haar  ordnen.  Ob  nun  diese 
Werke  in  Wachs  von  Ant.  Ab.  dem  Aelteren 
oder  dem  Jüngeren  herrUJiren ,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  ausmachen;  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  feinere  Hand  des  Jüngeren 
sie  eher  hat  bilden  können ,  als  die  an  schwere 
Arbeit  gewöhnte  des  Aelteren.  Sie  dem  Alees. 
Ab.  (s.  folg.  Art.)  zuzuschreiben,  verbietet  das 
Monogramm. 

Unstreitig  gehören  die  Medaillen  des  jüngeren 
Abondio  zu  den  besten  Leistungen  jener  Epoche, 
die  es  zudem  auf  diesem  Felde,  wie  auf  allen 
andern  der  bildenden  Kunst,  zur  Meisterschaft 
gebracht  hatte.  Sie  zeigen  eine  Lebendigkeit 
der  Auffassung,  eine  Sicherheit  und  Energie  der 
Darstellung,  welche  die  Individualität  ein&ch 
und  gediegen  auf  die  überzeugendste  Weise  wie- 
dergeben ;  dabei  bekundet  die  fein  durchgebil- 
dete und  doch  zugleich ,  auch  im  kleinen  Mass- 
stab, breit  und  gross  behandelte  Form  einen 
Meister ,  der  in  der  Blütezeit  der  italienischen 
Kunst  und  unter  dem  Einfluss  des  Stadiums  der 
Antike  sich  entwi<^elt  hat. 

9.  H.  Bolzenthal,  Skizzen  p.  166  f. ;  daselbst 
abgebUdet  die  Schaumünze  mit  demBüdnisae  Maxi- 
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BÜitB's  n.  io  ovalem  Medaillon  und  die  Med.  auf  Se- 
butünZih.  — J.  Bergmann,  Medaillen  berühm- 
ter Männer  des  österreichischen  Kaiserstaates.  II.  81 . 
Die  Med.  auf  Nikolaus  von  Madruzzo  ebenda  abge- 
büdetl.tab.m.Nr.  13. —Derselbe  in  den  Wie- 
ner Jahrbüchern  der  Literatur,  Bd.  CXII.  Anzeigebl. 
S.  1-25  nnd  Bd.  CXIV.  Anzeigebl.  8.  43—45.  — 
J.  E.  Schlager,  Beitrage  tnr  Knnstgesch.,  im 
.\rchiv  osterreich.  Geschieh tsqnellen.  III.  Jahrg. 
y.  701.  —  Nagler,  Monogrammisten  I,  1005, 
1006  B.  1007.  —  Persönliche  Mittheilungen  des 
Herrn  Dr.  J.  von  Bergmann. 

Za  den  sicher  beglaubigten  Arbeiten  des  Ant. 
Ab.  gehören  noch  zwei  kleine  Reliefs  in  Medail- 
ktt-Format,  welche  sich  im  k.  Münzkabinete  zu 
Mischen  befinden.  Sie  sind  sehr  fein  nnd  knnst^ 
reid  in  farbigem  Wachs  modellirt  und  mit  Per- 
len ind  Steinen  eingefasst.  Man  deutete  früher 
diese  beiden  Porträts  auf  den  Herzog  Wilhelm  V. 
voB  Bayern  nnd  seine  Gremahlin  Renata ;  allein 
dnrch  Vergleichung  mit  einer  im  Münzkabinete 
gleidi&llB  befindlichen  (bei  Hörgott,  Nnmoth. 
priBC.  Anstr.  II.  tab.  Vm,  22  abgebildeten)  Me- 
dailleergibt sich,  dass  die  Wachsreliefs  die  Bild- 
BssieKitter  Maximilians  II.  nnd  seiner  Gkmahlin 
Xarii  und  wol  die  Originale  zu  jener  Schau- 
mfexe sind ,  deren  schon  weiter  oben  gedacht 
ist.  Sie  Tarüren  von  derselben  nur  in  Neben- 
(ÜBgen  der  Oewandung; 

s.  Sitzangsberichte   des   Münchener  Alter- 
^unsrereins,  Heft  I,  1866—67. 

(Notix  von  Prof.  A.  Kuhn  in  München). 

Alessandro  Abondio,  der  Aeltere,  Maier 
md  Wacbsbildner.  Von  ihm  berichtet  unseres 
Wissens  blos  Sandrart,  der  mit  seinem  Sohne 
I.  ästen)  vertrauten  Umgang  und  von  ihm  na- 
tSrtich  die  Nachrichten  über  den  Vater  hatte. 
D^selbe  soll ,  aus  einem  edlen  Florentiner  Gre- 
sdüechte  entsprossen,  ein  Schüler  Michelangelo's 
gewesen  sein  und  sich  in  historischen  Darstellun- 
gen, insbesondere  aber  in  Bildnissen  aus  farbigem 
Wachs,  ausgezeichnet  haben.  Dabei  zeigte  er 
eine  seltene  Kunstfertigkeit  im  Kolorit :  wie  er- 
babeoe  Bilder^  bemerkt  Sandrart,  erschienen 
serae  wächsernen  Gremälde.  Auch  seien  seine 
St&ke  nur  bei  grossen  und  vornehmen  Herren 
gefimden  worden.  Der  Grossherzog  von  Tos- 
ctna  habe  ihn  sehr  geschätzt  und  seine  Werke 
immer  f&r  sich  behalten  Jedoch  eine  figurenreiche 
Dimellnng  der  Geburt  Christi  (mit  Hirten,  Thie- 
ren,  Gebäuden  und  Landschaft)  dem  Kaiser  Ru- 
<lolf  n.  zom  Geschenk  gemacht.  Dieser,  so  fahrt 
Sandr&rt  fort ,  Hess  das  Werk  in  seine  Schatz- 
kammer bringen  und  berief  den  Künstler  selber 
ttch  Prag,  wo  dann  derselbe  viele  ^»erhobene 
Contrafäte«  ans  colorirtem  Wachs  gemacht  habe. 
£r  soll  nach  eiber  Nachricht,  deren  Quelle  mir 
unbekannt  ist,  1606  gest.  sein. 

AUein  seltsam,  dieses  Alessandro  Abondio  ist 
in  den  Hofregistem,  den  Ansgabenverzeichnis- 
Mo,  welche  Schlager  (s.  unten]  veröffentlicht 
^  nirgends  gedacht,  und  ebenso  wenig  scheint 


sich  in  den  Rechnungen  der  »geheimen  Kammer« 
der  Kaiser  (Prfvatkasse) ,  die  gerade  aus  Ru- 
dolfs Zeit,  1576—1606,  vorhanden  sind,  der 
Name  des  Meisters  gefunden  zu  haben.  Sollte 
vielleicht  Sandrart  im  Vornamen  sich  geirrt  und 
von  dem  MedaUlenr  Antonio  Abondio  haben 
sprechen  wollen?  Wachsbossirer  ist  dieser  auch 
gewesen,  und  seine  Medaillenarbeiten  kOnnte  er 
übersehen  haben,  weil  ihm  die  grösseren  Kom- 
positionen in  Wachs  bedeutender  schienen  und 
darin  auch  sein  Freund,  der  Sohn,  sich  auszeich- 
nete. Die  Nachricht,  dass  die  Stücke  des  älteren 
Abondio  nur  bei  gprossen  und  vornehmen  Herren 
gefunden  wurden,  passt  sehr  gut  auf  jenen  An- 
tonio. Doch,  wie  dem  auch  sein  mag,  der  Vater 
des  Letzteren  ist  dieser  Alessandro  sicher  nicht 
gewesen  (^e  man  bisweilen  angenommen),  son- 
rdem,  wenn  er  wirklich  existirte  und  mit  Jenem 
zusammenhing,  der  Bruder. 


Alessandro  Abondio,  der  Jüngere,  der 
Sohn  also  entweder  des  älteren  Alessandro  oder 
des  jüngeren  Antonio,  in  der  Wachsbossirkunst 
einer  der  namhaftesten  Meister  vom  Anfang  des 
17.  Jahrb.  Nach  den  neu  entdeckten  archiva^ 
lischen  Quellen  (s.  Schlager  unten)  wurde  der- 
selbe 1606  als  kaiserl.  Majestät  Hofsculptor  mit 
monatlich  20  fl.  aulgenommen.  Sandrart  be- 
richtet ,  dass  er  nach  Rudolfs  Tod  zum  Herzog 
Maximilian  in  Bayern  gekommen  sei,  woraus 
man  dann  allgemein  geschlossen,  dass  dies  1612 
der  Fall  gewesen.  Das  ist  falsch :  wenn  es  heisst, 
dass  Abondio  nach  Rudolfs  Tod  —  der  1612 
eingetreten  —  an  den  bayrischen  Hof  gezogen, 
so  heisst  das  noch  lange  nicht ,  dass  es  sofort, 
also  ebenfalls  1612  geschehen  sei.  Vielmehr 
wurde  der  Künstler  16  J  3  als  »Bildhauer  und  Pos- 
sirer«  auch  vom  Kaiser  Matthias  aufgenommen ; 
noch  1625  erhielt  er  rückständige  Besoldung  als 
des  Kaisers  Matthias  »gewester  Cammerbild- 
hauem.  Schlager  schliesst  (s.  unten)  wol  aus  t  em 
Resultat  der  Soldrechnungen,  dass  ihn  erst  Kai- 
ser Ferdinand  ü.,  also  1619,  seines  Dienstes  ent« 
lassen  habe.  Folglich  kann  er  erst  damals,  um 
zu  bleiben,  an  den  bayrischen  Hof  zu  Herzog 
Maximilian  gekommen  sein.  Sicher  ist,  dass  er 
1630  in  dessen  Diensten  war;  in  einem  bayri- 
schen Hofakte  von  diesem  Jahre  wird  ihm  vom 
Kurfürst  Maximilian  I.  ein  Wartgeld  von  150  fl. 
zugesichert.  Nach  Sandrart  stand  er  bei  diesem 
in  hohem  Ansehen;  gleich  einer  Adelsperson 
wurde  er  gehalten,  »auch  wegen  seiner  edlen 
Kunst  und  Herkommen«.  Noch  in  Prag  hatte  er 
sich  (1616)  mit  der  Wittwe  des  Malers  Johann* 
von  Achen  verheirathet.  Nach  Lipowsky  findet 
sich  sein  Name  in  alten  Rechnungen  zu  München 
bis  1641 ;  Such  ist  er  daselbst  nach  Sandrart 
1675  gest.  Sandrart  erzählt  noch,  dass  er  mit  die- 
sem jungem  Aless.  Ab.  in  vertraulicher  Freund- 
schaft gelebt,  und  ihm  die  Mittheilung  vieler 
zum  Theil  schon  vom  Vater  gesammelten  Nach- 
richten verdanke. 
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Auch  dieser  Alessandro  hat,  so,  scheint  ea, 
vom  Vater  angeleitet,  sieh  an  der  Antike  gebil- 
det und  namentlich  durch  seine  »Contrafate«  in 
gefärbtem  Wachs  viel  bei  Bndolf  II.  und  ande- 
ren Fürsten  gegolten.  Er  gleichfalls  habe  ihre 
Bildnisse  in  »Medaglien  und  Gnadenpfenige«  ge- 
bracht (Sandrart) ;  war  er  des  jungem  Antonio 
Sohn,  so  übte  auch  er  also  die  Kunst  des  Vaters. 
In  München  verfertigte  er  unter  anderm  das  be- 
rühmte ( lebensgrosse )  wächserne  Vesperbild, 
Maria,  den  Leichnam  Christi  umfassend,  das 
gegenwärtig  £igenthum  der  lateinischen  Kon- 
gregation daselbst  und  in  der  Dreifaltigketts- 
kirche  aufgestellt  ist ;  eine  Arbeit  von  wirkungs- 
vollem Ausdruck  und  vortrefflioher  Modellirung. 
Das  Werk  war  von  dem  bekannten  Erzgiesser 
Hans  Krumi^r  aus  Weilheim  erworben  worden, 
der  gleichfalls  für  jenen  Kurfürsten  Maximilian 
arbeitete  und  von  ihm  Besoldung  bezog ;  später- 
hin hatte  es  ein  Verwandter  desselben  der  1635 
errichteten  »mittleren«  Kongregation  geschenkt, 
von  welcher  es  dann  gegen  Ende  des  18.  Jahrh. 
in  den  Besitz  der  grossen  lateinischen  Kongre- 
gation überging  (Mittheilung  des  Prof.  A.  Kuhn 
in  München  nach  Urkunden  dieser  Kongregation) . 
Das  schöne  Bildwerk  ist  von  C.  G.  ab  Amling 
1677  gestochen  worden.  Unter  den  in  Bayern 
gefertigten  Bildnissen  dieses  Meisters  werden 
noch  hervorgehoben  das  des  Dr.  Paul  Freher 
und  seiner  Frau  in  Nürnberg,  sowie  das  sei- 
nes Schülers  Johann  Mannlich,  der  1635  in 
Augsburg  als  Wachsbossirer  thätig  war  und  spä- 
ter in  bayrische  Dienste  kam  (früher  bei  Paul 
von  Stetten  in  Augsburg).  Ausser  jenem  Ves- 
perbilde ist  uns  noch  ein  trefifliches  Werk 
von  ihm  erhalten ,  in  der  Ambraser  Sammlung 
zu  Wien :  das  geharnischte  Bildniss  Rudolfs  II. 
in  halber  Figur ,  Flachrelief  von  mehrfarbigem 
Wachs  auf  einer  runden  Ghisscheibe  von  41/2" 
im  Durchmesser ;  auf  der  Rückseite  eine  stehende 
Siegesgöttin ,  neben  ihr  zwei  gefesselte  Türken 
mit  allerlei  Kriegszeng,  dabei  die  Ueberschrift : 
Victoria  Daciea.  Die  Darstellung  kann  sich  nur 
auf  die  Wiedereroberung  Siebenbürgens  1599 
oder  die  dortigen  Ereignisse  im  J.  1603  beziehen ; 
in  beiden  Fällen  muss  das  Werk  vom  jüngeren 
Alessandro  sein.  Es  kommen  auch  eben  solche 
Medaillen  vor ;  offenbar  hat  jenes  Wachsgebilde 
dazu  als  Modell  gedient. 

Sein  BUdnlBS  gest.  von  G.  Chr.  KiliaD.    8. 

8.  Sftndrart,TeutscheAkideiDle,Närnb.  1675. 

II.  341.  —  J.  Bergmann,  an  dem  angef.  0.  i. 
'     die  Qaellenang.  bei  Antonio  Abondio.  —  J.  C. 

Schlager  im  Archiv  für  Österreich.  Oeschtchtsq. 

III.  Jahrg.  Bd.  V.  701.  —  Lipowsky,  bay- 
risches Künstlerlexicon.  —  Ed.  ¥.  Sacken, 
Kunstwerke  u.  GerSthe  des  Mittelalters  u.  der  Re- 
naissance in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  in  Orig. 
Phot.   Wien  1864.  IL  122. 

«/.  Mtytf, 

Abraham,  Bildhauer,  s.  Awram. 


Abnüiaa«  Abraham  v^n  Leyden,  Glasiaa- 
1er  in  K($ln  1394. 

8.  Merlo,  Meister  d.  altk5ln.  Malerschale.  1852. 
p.  192. 

Fr,  W,  ünger. 

Abrabanu  Fröre  Abraham  von  der  Abtei 
Orval,  s.  Jean  Henri  Gilson. 

Abraham.  Guillaume  und  Pierre  Abra- 
ham,  Maler  von  Bouen,  finden  sich  bei  den 
Unterzeichnern  der  Malergemdnsehaft  dieser 
Stadt,  den  17.  September  1631. 

I.  Archives  de  Tart  fraofais. 

J.  J.  Oniffrmy, 

Abraluun*  Jakob  Abraham  (auch  Abrami 
A.  I.  A.  geb.  zu  Strelitz  1723,  +  zu  Beriin 
17.  Juni  1800,  Medailleur  U.Steinschneider,  arbei- 
tete über  50  Jahre  an  den  Münzstätten  zu  Stettin 
(1752),  Königsberg  (1757)  und  Berlin.  Erbesmim 
als  gewöhnlicher  Wappenstecher  und  brachte  ee, 
ohne  zeichnen  und  modelliren  zu  können,  doch  su 
Arbeiten,  so  gut  sie  in  der  damals  mangelhaften 
Stempelschneidekunst  überhaupt  zu  Stande  ka- 
men. Unter  seinen  Denkmünzen  sind  ak  die  bee- 
seren  zu  nennen :  diejenigen  auf  die  Siege  Frte- 
drich's  des  Grossen  im  siebei^jährigen  Kriege, 
insbesondere  den  bei  Torgau  erfochtenen,  nach 
Ramler's  Erfindung  und  Meil's  Zeichnung;  die 
Medaillen  mit  dem  Bildnisse  des  Fürsten  Potain- 
kin  und  der  Festung  Otschakow:  Otschakovia 
Expugnata;  zum  Jubelfeste  der  französischen 
Gemeinde  zu  Berlin  am  10.  Juni  1772,  nach  dem 
Entwürfe  von  D.  ChodowieckI ;  mit  dem  Bild- 
nisse von  Sigmund  van  der  Heyde,  dem  Verthei- 
diger  von  Kolberg  1 760. 

s.  Füsslf,   Könstlerlex.  II.  2.  —  Schlick- 
eysen,  Erkl.  der  Abkürz.  p.  144. 

W.  Schmidt. 

Abraham.  Abraham,  Architekt.  Von  ihm 
ist  nur  bekannt,  dass  nlu^h  seinen  Plänen  die 
Kirche  des  alten  Kapitels  von  Lenze  im  Henne- 
gau ,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  gothischen 
Oestalt  (aus  dem  13.  Jahrh.)  1741  abgebrannt 
war,  1742  wieder  aufgebaut  wurde.  Sie  ist  in 
ihrer  neuen  Form  eine  der  grössten  Belgiens. 
Das  Aeussere  ist  sehr  einfach,  die  innere  Anord- 
nung aber  von  schöner  Wirkung.  Die  drei  Schiffe 
sind  von  zwei  Reihen  gekuppelter  dorischer  Säu- 
len gebildet ;  über  dem  Hauptaltar  der  Kreuzung 
erhebt  sich  eine  Kuppel,  welche  auf  vier  gros- 
sen Pfeilern  mit  Komposit-Pilastem  aufsetzt. 
Letztere  auch  in  Chor  und  Kreuzschiff. 

8.  A.  G.  B.  Schayes,  Histoire  de  TArcMtecture 
en  Belgique,  2.  M.  Bruxelles  1853.  n.  445. 

Nach  einer  Notiz  des  H.  Ad.  Siret  wäre  der 
eigentliche  Name  des  Meisters :  Fl o r  e  n t , 
dessen  Vorname  yielleicht  Abr. 

J.  Jf(0yer. 

Abraham.  Tancröde  Abraham, Maler  und 
Badirer  der  neufranaös.  Schule,  geb.  zu  Yitr^ 
(Dep.  nie-et-Vilaine)  7.  Jan.  1836,  Schüler  von 
J.  No^  und  Kazon.  Er  ist  seit  1S64  mit  Land- 
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Abraharigg    

«duften  in  ^r  realist.  Weise,  insbesonclere  aber 
Bit  Badimngen  aufgetreten. 

Von  ihm  radirt : 

1)  Eirrlro&s  du  chatean  Gontier.  qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr.  Bnd  Nr. 

n.  Mit  der  Sehr,  vmd  mit  der  Nr. 

2)  Boids  de  Ondon.  qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr,  und  Nr. 

n.  Mit  der  Sehr,  und  mit  der  Nr. 
Beid«  Bn.  fikr  das  Albom  der  »Soci^W  des  Aaiutfor- 
tistesc.    Paris  l$e2. 
3^  ün  niineau  en  Anjou.  1964. 

4)  Bn  sentier,  1865.  FürdieGeaeUsdiaftderAqua- 
Fortisten. 

Val  Cl^mence.  1866.  Ebenso, 
üne  cUiri^  en  Anjon.  1867. 
VaDon  de  Kertanö  (in  der  Basse-Bretagne).  1 868. 
•.  Bellier  de  la  Chavignerle,  Dict. 

J.  Meyer. 
AiraftttBti.OIaa8Abraham8z,  Glasmaler 
w  Biariem  am  1599.  Er  hat  Glasgemälde  aus- 
gefflhrt  in  öffentlichen  Gebäuden  zn  Leiden ,  in 
den  Kirchen  zu  Haastrecht  und  zu  Lekkerkerk 
sowie  fan  Doelen  zu  Haarlem.  Erwähnt  bis  1616. 
A.  Tan  den  Willigen.   Geschiedk.  Aant.  over 

Haariem'sche  SehUden  etc.  Haarlem  1866. 
,^  C  Votmaer, 

AftriBow.  Grigori  AbramdV,  Moskauer 
HdligenbildBialer,  maHe  im  J.  1660  för  die  Ka- 
tMnUe  des  Erzengels  Michael  in  Moskau. 
»•  PesaBCKÜ,   ncT.  p.  mRojTMiKOBoo.  (Ra- 
wlB«ki,  Geeeh.  derr.  Schulen  der  Heiligenb.) 
in  den  3sd.  H.  apx.  o6nn.  (Memoiren  der  Kais, 
arch.  Ges.)  1856.  Tin,  126. 

Ed.  Dohbert. 

AAiraBsoiu  Abraham  Abramson,  Sohn 
^  des  Jakob  Abraham,  Medailleur 
—  und  k.  preuss.  MOnzmeister,  geb. 
zuPotsdaml754  (1752?),+  1811 
M  Berlin,  stand  seiner  Zeit  als  einer  der  besten 
Mewter  seines  Fachs  sehr  in  Ansehen.  Er  tiber- 
TO  hiW  seinen  Vater,  mit  dem  er  übrigens  eine 
ZeitUng  gemeinschaftlich  gearbeitet  iu  haben 
Kheint,  da  eine  Denkmünze  auf  den  Sdiauspieler 
ftrockmann  als  ein  Werk  des  Vaters  und  des 
ö«ne«  angeführt  wird.  Insbesondere  sind  die 
ütotcüungen  Chodowieckfs  auf  ihn  von  gutem 
Bnflu«  gewesen.  Er  suchte  der  Natur  näher  zu 
koannen  und  die  Ausartungen  des  Zopfstils  zu 
J]^iden ;  daher  auch  die  BUdnissseite  seiner 
JliMen  das  Beste,  während  der  Revers  immer 
«ae  dürftige  und  frostige  allegorische  Erfindung 
*"8t-  Auch  in  der  Zeichnung  geht  er  auf  grös- 
8M»  Em&chheit  als  seine  Vorgänger  aus ,  lässt 
wer  die  freiere  Hand  früherer  Meister  vermissen, 
wu  aeiiier  Kunstreise,  welche  er  1788  bis  Ende 
J^^temahm,  arbeitete  er  übrigens  nur  nach 
«»teir  Angabe  und  Zeichnung;  erst  seitdem 
Ma  seme  Gepräge  grösstentheils  auch  von  ihm 
BcUwr  erfunden. 

^^«einen  zahlreichen  Medaillen  sind  folgende 
J^wzuheben :  auf  die  Ausrüstung  der  preuss. 
^W««  1778,  auf  den  Teschener  Frieden  1779, 
«w  den  Tod  des  in  der  Oder  ertrunkenen  Her- 
wgi  Leopold  von  Braunschweig,  Frieden  mit 

■•y«r.  Ktaitler-L«xikon.  I. 


Abramson« 
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Russlaüd  1762,  Besitznahme  des  Netzdistrictes 
1 772,  des  Königs  71 .  Geburtstag  1 782,  Einführung 
des  Seidenbaues  1783,  Zusammenkunft  der  Mon- 
archen in  Tilsit,  die  Rückkehr  des  königlichen 
Paares  1808,  Tod  der  Königin  Louise  1810, 
Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  die  Juden  im 
damaligen  Königreiche  Westfalen,  Befreiung  der 
Juden  vom  russischen  Joche  unter  Alexander. 
Die  beiden  letzteren  sind  sogen.  Gesehiehtsthaler. 
Vortrefflich  ist  auch  die  Medaille  auf  den  Tod 
der  Königin  Marie  Antoinette  (zu  einer  Folge 
von  D.  F.  Loos :  Les  six  victimes).  Seingrösstes 
Gepräge  ist  die  Denkmünze  mit  der  Büste  Frie- 
drich's  des  Grossen  auf  einem  die  Sphinx  er- 
drückenden Felsen  mit  der  Legende :  Fridericns 
Legislator,  1785.  • 

Ausserdem  fertigte  Abramson  eine  Reihe  von 
Medaillen  mit  Bildnissen  berühmter  Männer  sei- 
ner Zeit,  so  von  Moses  Mendelssohn,  Kant,  Les- 
sing, Wiehind,  Ramler,  Sulzer,  Euler,  Spalding, 
D.  Bemoulli,  Overbeck,  Roloff,  Marggraff,  For- 
mey,  Martini,  Gall,  Burg,  Gebhardi,  Weisse, 
Spiegel,  Theden  etc. 

Sein  BUdniss  Tor  dem  86.  Bande  der  Kiilnitz- 
Fiorke'schen  ökonomischen  Encydopädie,  Berlin 
1802. 
Von  dem  Meister  selber  die  Schrift : 

Versuch  über  den  Geschmack  auf  MedaiUen  und 
M&nzen.  Berün  1801. 

Nach  ihm  gestodien  von  Dan.  Beiger : 

1)  Zwei  MedaiUen  anf  die  Anwesenheit  des  Gross- 
fÜrsten  von  Russland  zu  Berlin : 

a.  Mit  »Friedericas  Bex  Amititiae«. 

b.  Der  Kopf  des  GiossfOrsten  mit  »Paul  Petio- 
witch  etc.« 

als  Titelkupfer  zur  Beschreibung  der  Reise  Sr. 
K.  H.  des  Grossftirsten  von  Russland.  Berlin 
1776.   8.   Beide  Med.  von  Loos  und  Abramson. 

2)  Medaille  auf  das  Hochzeit^ubüaum  König  Frie- 
drichs II.  Mit  dem  Brastb.  der  Königin  Elis. 
Ohristina  und  des  Königs  Fridericns  -—  Rex.« 
als  Titelkupfer  zum  Historischen  Portefeuille. 

2.  Jahrg.  6.  St.  Frankfurt  a.  d.  O.  1783.  8. 

3)  Drei  Medaillen  auf  den  Herzog  Leopold  von 
Braunschweig : 

a.  mit  Maximü.  Julius  Leopold  Herzog  zu  Braun- 
schweig etc. 

b.  Der  Kopf  nach  der  linken  Seite. 

c.  Der  Kopf  nach  der  rechten  Seite. 

als  Titelkupfer  und  Vignetten  zu  »Herzog  Leo- 
pold zu  Braunschweig  etc.  Ein  Schattenriss  von 
M.  N.  Fr.  From.  Berlin  1785.  8.« 

4)  Medaille  auf  die  Zusammenkunft  des  Kaisers 
Alexander  in  Memel  mit  Konig  Friedrich  Wil- 
helm III.  Abrahamson  inv.  8. 

8.  Ausf&hrliehes  Verzeichniss  von  57  der  von  A.  bis 
1807  gefertigtenDenkmfinzen  iniJ.G.MeuseTs 
Teutsches  Künstlerlexicon  etc.  1808.  ~  Nico- 
lai, Beschreibung  Berlin's,   Berlin  1786,  HI. 

3.  Anhang.  —  Füssli,  Künstlerlex.  II.  2; 
neue  Zusätze,  p.  9.  —  Schlickeysen,  Erkl. 
der  AbkOrz.  u.  s.  f.  pp.  41,  43,  54.  —  D.  B er- 
ger ^s  Werke  No.  259,  646—48,  566. 

A.  Hagen  u.  W.  Schmidt. 
Abramson.  M.  Abramson,  Kupferstecher, 
wol  zu  Berlin  um  1798  thätig. 
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Hirsch  Löbel,  Obembiner  zn  Berlin.  8.  A.  Krü- 
g6w  p.  M.  AbrtmBon  sc.  1798. 

W,  Engünuam, 
Abresoh«  Franz   Abresch,  Schüler  von 
Frommel,  geschickter  Stahlstecher,  namentlich 
▼on  Landschaften  und  Marinen,  besonders  als 
Blostrator  thätig. 

Bl&tter  von  ihm  finden  sich  in : 

1)W.  Tombleson^s  Tiews  of  the  Rhlne.  London, 
W.  O.  Feamside  1832.  Datod  «mch  eine  deutsche 
Ausgabe. 

2}  Das  malerische  n.  romantische  Deutschland.  Leip- 
zig 1836  «r. 

3)  Wiesbaden  u.  Umgebg.  1 8  Ansichten  in  Stahl  gest. 
von  F.  Abresch,  J.  Poppel  u.  C.  Wittmann.  1841. 
Nibb  üun  tirei  Kopien  Toa  E.  H6fer: 

1)  Lanohartkal  in  Sinutringen. 

2)  Telnack  and  ZaTeutaia.  —  Liebensell. 

W.  Schmidt. 

Abren«  Abreu,  Gkbrttder,  Holsschnitser  zn 
Evora  in  Portugal  in  der  ersten  Hälfte  des  18. 
Jahrh. ,  von  denen  sich  Arbeiten  in  der  Kart- 
hause  und  in  der  grossen  Kapelle  von  St.  Josef 
befinden. 

s.  Raczynski,  Arts  en  Port.  1847.   p.  442. 

Fr.  W.  Vnger. 

Abrev«  Joao  Nunes  de  Abreu,  genannt 
Abreu  do  Castello,  portngiesicher  Maler,  seiner 
Zeit  sehr  gepriesen,  +  1738.  Doch  war  er  nur 
als  Architektur-  und  Omamentenmaler  von  eini- 
ger Bedeutung.  In  portugiesischen  Kirchen  und 
FalSsten  Flafondbilder  von  ihm. 

s.  CyrilloMachado,Colle^deMemoriasetc. 

Lisboa  1823.  p.  183.  J.  Meyer. 

Abri«  Louis  Abri  (auch  Abry),  Malerund 
Radirer  von  Lüttich,  geb.  um  1640.  Sehrmittel- 
mässiger  Meister,  aber  von  Interesse  durch  die 
biographischen  Notizen,  welche  er  über  G.  Lai- 
resse,  dessen  Schüler  er  gewesen  sein  soll,  B. 
Flemael,  Carlier  u.  andere  zeitgenössische  Mei- 
ster von  Lttttich,  die  wie  jene  seine  Freunde  wa- 
ren, hinterlassen  hat.  Bartsch  zählt  ihn  irrthüm- 
lich  zu  den  Italienem.] 

1)  Die  heilige  Familie  mit  Joseph  und  Johannes, 
nach  Bertholet  Flemael  Lud.  Abri  Fee. 
1673.  Fol.  Bartsch  XXI.  p.  232. 

2)  Das  Wappen  einer  Aebtlssin  mit  zwei  weiblichen 
Figuren  zu  den  Seiten,  die  eine  mit  dem  Kreuze, 
die  andere  mit  dem  Oelzweig.  Unten  die  Devise  : 
Je  regne  par  ma  vertr.  Lnd.  Abry  in.  Fee.  qn.  4. 

s.  Ch.  le  Blanc, Manuel. —  Ottley,  Notices.  — 
Mariette,  Abecedario. 

JuU$  Helbtg  u.  W.  Schmidt. 
J.  S.  Abri,  sein  Sohn,  war  ein  mittelmässiger 
Maler  und  lebte  1728.  Fr.  W.  ünger. 

Abril.  Bartolom6Abril,  Bildhauer, nach 
Cean  Bermudez  ein  Yalencianer,  nach  Ford  ein 
Schweizer,  Hess  sich  1607  in  Toledo  nieder,  und 
wurde  dort  Obermeister  der  Kirche  Johann  Bap- 
tist Monegro.  Als  solcher  hatte  er  die  Marmor- 
arbeiten  in  der  Kapelle  Sta  Maria  del  Sagrario 
zu  vollenden  und  aufzustellen.  Mit  zwei  andern 
Künstlern  verfertigte  er  1618  die  Marmorarbei- 
ten an  den  Wänden  und  Brüstungen  des  Chors 
(capilla  mayor)  des  Klosters  von  Guadelupe  und 


die  Grabmäler  Heinrichs  IV.  und  seiner  Matter 
in  demselben.  Dann  arbeitete  er  1620  mk  meh- 
reren Andern  nach  dem  Plane  des  Gomez  de 
Mora  an  dem  obSm  Theile  des  königlichen  Pan- 
theons unter  dem  Chor  der  Kirche  des  £scorial. 
Auch  führte  er  mit  Juan  Baut.  Semerio  in  dem 
Colegio  de  Corpus  Christi  oder  del  Fatriarea 
den  .Brunnen  im  Kreuzgang  aus,  so  wie  die  Ba- 
lustrade, welche  den  leztem  krönt, 
s.   Cean  Bermudez,   Dicc.   —  Llagnno   y 
Amirola,   Noticias  IV.   69.  180.  —  Ford, 
Uandb.  p.  481.  Fr.  W.  Dmger. 

Abrll.  Pedro  de  Abril  übernahm  mit  Pedro 
de  Aguirre  die  Vollendung  des  Kreuzganges  bei 
der  Kathedrale  von  Cuenca,  als  der  Erbauer 
desselben,  Juan  Andrea  Rodi,  1585  die  Direction 
niederlegte. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  m.  30. 

Fr.  W.  Vnget. 
Abril«  Juan  Alfonso  Abril,  spanischer 
Maler,  lebte  zu  Valladolid  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrh.  Ponz  nennt  ein  Bild  des  Künstlers,  einen 
Copf  des  hl.  Paulus,  in  der  Sakristei  des  Domi- 
nikanerklosters zu  Valladolid. 

s.  Ponz,  Yiage  de  Espana,  XI.- 60. 

Lefwri. 
Abmsca*  Carlo  Antonio  Abrusoa,  Rit- 
ter, Maler,  in  der  zweiten  HXlfte  des  17.  Jahrh. 
in  Italien  thäüg.  Irriger  Weise  bemerkt  FOssli 
(Neue  Nachträge,  p.  10),  dass  Heineken  mit 
obigem  Namen  den  des  Carlo  Francesco  Rusca 
verstümmelt  habe.  Letzterer  lebte  später,  1701 
bis  1769.  , 

Nach  ihm  gestochen : 
Ein  Titelbl.,  Hardinalswappen,  Ton  Barend  Bal- 

lius.  gr.  4. 
s. Heineken, Dict.L 38. —  Zani,  Endd.  L297. 
—  Le  Blanc,  Ifanuel.  L  131. 

W.  Schmidt. 
Abshoren.  Malerfamilie  von  Antwerpen,  s. 
Apshoven. 

Absolam«  J.  Ab  so  1  a  m ,  Stecher,  wahrschein- 
lich Engländer. 

BUdniss  des  Thomas  Cromwell ,  Earl  of  Sssex. 
Holbein  Pinx.   J.  Absolam  Sculp.    Yermnthlich 
Copie  nach  J.  Houbraken.   Das  Bl.  wurde  1784  in 
Harrison's  Foiioausgabe  von  Rapin  Teröffentlicht. 

s.  Ottley,  Notices.  W.  Schmidt. 

Absolon.  JohnAbsolon,  englischer  Aqua- 
rellmaler, geb.  inLambeth  den  S.Mai  1815.  Den 
ersten  Unterricht  empfing  er  von  Ferrigi.  £r  ar- 
beitete zunächst  einige  Jahre ,  als  G^hülfe  der 
Grieves,  für  die  Theater DruryLane  und  Coyent 
Garden.  1836  verheirathet,  bildete  er  sich  dann 
in  Paris  weiter  aus  und  trat  darauf  der  New 
Water  Colour  Society  bei.  Eines  der  ersten  Bil- 
der, das  in  den  Ausstellungen  derselben  bemerkt 
wurde,  war  der  Vikar  vonWakefield  insG^fäng- 
niss  geführt  (1842).  Er  fand  seitdem  namentlich 
Beifall  mit  Darstellungen  aus  dem  heutigen  Le- 
ben des  Volkes  (bisweilen  auch  aus  den  höheren 
Stünden)  und  nach  englischen  Poeten;  Bilder 
von  geschickter  Behandlung  in  der  Weise  der 
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■odenenengUaehen  Aquarellisten,  meistens  von 
bdteiemimd  gefälligem  Charakter.  Der  Art  sind 
inibesondere :  «Threading  theNeedle»,  Gruppe 
TOD  qiielenden  jungen  Mädchen  und  Männern 
(1846 ;  8.  Stiche  Nr.  3) ;  Erste  Nacht  in  einem  Klo- 
•ter(1853) ;  TanfseeneansdenonterenKlassendes 
Volkes  (1856) ;  «Tdte-i-Tdte»,  komische  Liebes- 
seene  in derWerkstatt  eines  Grobschmieds  (1860). 
Biaweflen  greift  A.  auch  zu  ernsteren  Stoffen, 
die  ihm  indessen  weniger  gelingen  wollen ;  so  in 
der  Seene  ausjder  ftansös.  Bevolution  :  Mlle  de 
Stmbreuil ,  ein  Glas  Blut  trinkend ,  um  das  Le- 
ben ihres  Vaters  su  retten.  £r  hat  ausserdem 
liMidechaften  (s.  Stiche  Nr.  12)  gemalt,  darunter 
lokhe  aus  Italien  und  der  Schweiz. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  »The  YiTandiirec  von  H.  Lemon.  gr.  Fol.  (Eng- 
lisches Konstrerelnsblatt  von  1851). 

2)  The  Reverie.   Gest.  von  H.  Lemon.  Fol. 

3}  Kits  in  the  Ring  (spielende  Gesailsehaft) ,  von 

Bltnchard.  qn.  Fol. 

Thraading the Needle, von Blanchard.  qn. Fol. 

Satnrday  Nl^t  von  F.  Ho  11.  qn.  Fol. 

daiw.  von  Hurt.  gr.  Boy.  qn.  Fol. 

Siinday  Moxning  von  W.  H  o  1 1.  qn.  Fol.  Gegen- 
stücke. Tolksbelustignngen  im  Freien. 

das8.vonW.Flemming.gr.  Roy.  qu.  Fol. 

9)  Tbe  lifo  of  chent.  Gest.  von  W.  H  oll.  gr.  qu.  Fol. 
lOjBememher  the  Sabbath-day  to  keep  it  holy. 

Gest.  von  W.  T.  Davey.  Roy.  qn.  Fol. 

11)  An  inddent  in  the  life  of  Robert  Bums :  Barns' 
First  Sensation  of  Love.  Gest.  von  R.  C.  Rad- 
eliffe.  gr.  Fol.  FürdenKnnstverein  v.  Glasgow. 

12)  The  Sands  of  Bonlogne  (die  Sandbänke  von  Bon- 
logne).  Chromolithographie  für  den  Knnstverein 
von  London. 

13)  IDüstrationen  xn :  The  Poet.  Works  of  Oliver 
Ooldsmith.  London  1851.  Mit  Holzschnitt. 

-  The  ronte  of  the  overland  mail  to  India  firom 
Soothampton  to  CalcntU.  1851.  qu.  Fol. 
Mit  Holzschnitten  in  Form  der  Panoramen, 
nach  Absolon,  Grieve  und  Telbin.  Ton  A. 
grösstenih.  die  Figuren  in  d.  Landschaften. 

-  RecoUections  of  the  great  Exhlbition  of  all 
nations,  25  Yiews.  London  1851.  Fol. 

-  Waltons  Angler,  1843. 

-  Poems  of  Collins,  Ausg.  von  Bogue. 

-  Poems  of  Beattie,  Ausg.  von  Bogue. 

-  Old  English  Ballads.  Mit  49  Holzschn. 
kl.  4.    London  1864. 

20)  Eine  Anzahl  seiner  Genrebilder  in  den  Illustra- 
ted  London  News,  in  Holz  geschn.  von  Lan- 
dells,  W.  Thomas,  G.  Dalziel  und  von 
A.  d.  X. 

Sidney  Colvin  und  J.  Meyer. 


W) 


14) 

1?: 


ihsoloiu  Absolon,  M(5nch  yon  S.  Mazimin 
in  Trier  nnd  Engiesser.    Siehe  Gozbert. 

Ahl.  Abt,  Malerfamilie  von  Augsbnrg. 

Nach  dem  Angsbnrger  Malerbnche  •i'1518Ja- 
cob  Abt,  f  1521  Ulrich  Abt,  + 1527  Michael 
Abt  Ulrich  Abt  malte  im  J.  1496  für  das 
Angsbnrger  St.  Ulrichskloster  eine  Krenzes- 
we  anf  Leinwand,  welche  beiderseits  das  Bild 
der  heü.  Afra  sammt  den  Martern ,  die  sie  zn 


erdqlden  hat,  zeigte  und  etwas  über  zwei  Golden 
kostete.  Von  einem  Meister  Michael,  der  im 
Danzig  fUr  einen  Augsburger  galt,  ist  der  Hocl^- 
altar  der  dortigen  Marieiä:irche  1511  bis  1517 
mit  Bildern  nach  Compositionen  von  A.  Dürer 
ausgestattet ;  ob  aber  dieser  Michael  (der  in 
Chroniken  des  17.  Jahrh.  Michael  Schwarz  ge- 
nannt wird)  eine  und  dieselbe  Person  mit  Michael 
Abt  sei,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Ganz  willkürlich  ist  die  Yermuthung  Nagler*» 
in  den  Monogr.,  das  Monogramm  A(,  welches 
nebst  der  Jahreszahl  MDXYI  im  Hofe  eines  vor- 
mals Fuggerschen  Hauses  in  der  Maximilian- 
strasse vorkommt,  könnte  Einem  der  Abt  ange- 
hören. Die  spärlichen  Beste  dieser  sehr  be- 
achtenswerthen  Frescomalerei  zeigen  vielmehr 
einige  Verwandtschaft  zu  Altdorfer  (?),  der 
bisweilen,  abweichend  von  seinem  gewöhnlichen 
Monogramm,  mit  einer  blos  aus  A  gebildeten 
Chiffire  gezeichnet  hat  (vergl.  auch  sein  Blatt 
Bartsch  Nr.  71).  Doch  lässt  sich  von  jener  Ma- 
lerei zu  wenig  mehr  erkennen,  um  einen  an- 
nähernd sichern  Schluss  daraus  ziehen  zu  können. 
Im  Augsburger  Zunftbuche  findet  sich  noch  ein 
zweiter  Ulrich  Abt  eingetragen,  der  1532 
gest. ;  er  heisst  »der  Alte«. 

8.  Fr.  WilhelmiWittwer,Catalogn8Abbatnm 
monasterii  SS.  Udalrici  et  Afrae  Augustensis,  in 
Steichele's  Archiv  für  die  Geschichte  der  Bisthfimer 
Augsburg  II.  —  Woltmann,  flolbein  nnd  seine 
Zeit,  I.  56.  358. 

A,  WoUmann  u.  J.  Meyer. 

Abts.  Wouter  Abts,  Maler,  1582?  — 1642, 
1643.  Er  soll  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme zu  Lier  in  der  Nähe  yon  Antwerpen 
geb.  sein;  vermnthlich  weil  sein  Schüler, 
Adrian  de  Bie,  aus  diesem  Theile'  der  Campine 
stammte.  Obwol  nun  eine  Familie  Namens  Abts 
am  Ende  des  16.  Jahrh.  wirklich  in  Lier  ezistirt 
hat,  so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  unser 
Meister  in  Antwerpen  geb.  ist.  Auch  hat  meine 
Nachforschung  ergeben,  dass  der  Taufschein  des 
Malers  im  Stadthause  zu  Lier  nicht  vorhanden  ist. 
Dagegen  haben  wir  in  den  Registern  der  Ant- 
werpener Pfarrkirchen  die  Spuren  einer  dort  an- 
sässigen Familie  Abts  vom  J.  1567  an  gefunden. 
Unter  verschiedenen  Taufakten  derselben  findet 
sich  einer,  nach  welchem  den  12.  Aug.  1569 ein 
anderer  Yalerius  oder  Gautier  (Wouter)  Abts 
Taufpathe  von  Susanne  van  Veltbrake  war,  der 
Tochter  von  Comelis,  Häuseranstreicher,  der 
1559—1560  als  Meisterssohn  in  die  Lukasgilde 
aufgenommen  worden. 

Vermuthlich  ist  unser  Abts  gegen  1 582  geb.,  u. 
zwar  im  Pfarrsprengel  der  Kirche  des  h.  Georg, 
wo  wir  von  1569—1586  vier  Taufakte  der 
Familie  Abts  gefunden  haben  (von  den  J.  1579 
bis  1582  fehlen  die  Taufregister  von  St.  Georg 
in  der  Sammlung  des  Stadthauses ,  und  vom  3. 
AprU  1582  bis  1585  sind  die  Taufakte  aller  Kir- 
chen nur  in  die  Bücher  der  Kathedrale  eingetra- 
gen; auch  sind  zu  dieser  Zeit  mehrere  Kinder 

5« 


36 


AbtB 


Abu  Bekr  el-Btoohsoh&rL 


im  väterlichen  Haase  getauft  worden).  Unserd 
Vermuthung,  Valerius  Abts  sei  um  1582  geb., 
gründet  sich  darauf,  dass  er,  wie  das  Liggere 
erwähnt,  im  J.  1593—1594  als  Schüler  des  Ma- 
lers Wilhelm  de  Vos  eingeschrieben  wurde; 
im  Alter  von  elf  oder  zwOlf  Jahren  begannen 
gemeinhin  unsere  alten  Meister  ihre  Lehrzeit. 

Abts  wurde  1604—1605  als  Freimeister  in  die 
Antwerpener  Gilde  aufgenommen.  Man  hat  bis- 
her nicht  angeben  können,  in  welchen  Gattungen 
der  Malerei  er  thfttig  gewesen.  Wir  erfahren  jetzt 
«US  einer  Mittheilung  des  Herrn  Pierre  Antoine 
Verlinde  (Maler  zu  Antwerpen  und  Restaurator, 
der  viele  bisher  unbekannte  Werke  Antwerpener 
Meister  entdeckt  hat) ,  dass  Wouter  Abts  ein 
guter  Konversationsstücken-  und  Landschafts- 
maler war. 

Abts  verheirathete  sich  den  10.  Dez.  1605  in 
der  Kirche  St.  Georg  mit  Cornelia  de  Mellelo; 
in  dem  betr.  Akte  heisst  der  Vorname  Abts'  Va- 
lerius. Die  Register  der  Pfarrkirchen  erwähnen 
aus  dieser  Ehe  vier  Kinder :  Joh.  Baptist ,  ge- 
tauft den  28.  Juni  1608 ;  Maria,  get.  den  21.  Juli 
1610;  eine  zweite  Maria,  get.  den  1.  Febr.  1620 
(ihr  Pathe  war  Wilhelm  de  Vos,  der  Lehrer  des 
Vaters);  Franziska,  get.  den  12.  Febr.  1624. 
Nach  dem  Taufakte  der  Letzteren  wohnte  Abts 
zu  dieser  Zeit  in  der  Schuttershofstxaet  zum 
Schild  des  hl.  Quentin,  wahrscheinlich  in  dem 
Hause,  das  dem  Maler  Quentin  Massjs  angehört 
hatte. 

Die  Archive  der  Lukasgilde  nennen  acht  Schü- 
ler des  Abts ,  welche  in  sein  Atelier  aufgenom- 
men wurden :  Mathias  Maohielsen ,  eingeschrie- 
ben 1604—1605,  in  demselben  J. ,  da  Abts  zur 
freien  Meisterschaft  befördert  wurde ;  Leonhard 
Coymans,  1606—1607;  Frederik  van  Gelder,  den 
2.  Aug.  1617,  als  Meister  zugelassen  1620; 
Michel  Giskeir,  1617—1618;  Alexander  Pourre, 
1622— 1623 ,  Meister  1631  — 1632 ;  Egidius  van 
Haelbeeck,  1628-1629;  Philipp  Garibaldo,  1629 
—1630;  ComeHs  Bocx,  1634—1635.  Alle  diese 
Schüler,  auch  die  als  Meister  aufgenommenen, 
sind  unbekannt  geblieben. 

Doch  hatte  Abts  ausser  diesen  einen  Schüler, 
der  mit  Recht  zu  Ansehen  gekommen  ist,  Adrian 
de  Bie  (geb.  1593,  nicht  1594,  wie  man  bisher 
angenommen,  s.  diesen  Meister).  Dass  Adrian 
der  Schüler  des  Abts  war,  berichtet  H.  de  Poo- 
ter  in  seiner  Lobrede  auf  Adrian  in  dem  »Gulden 
Cabinet«  von  dessen  Sohne  Comelis  de  Bie  (p. 
230).  Es  ist  sonderbar,  dass  weder  das  Liggere 
noch  die  Rechnungsbücher  der  Lukasgilde  jenen 
Umstand  erwähnen ;  doch  finden  sich  noch  mehr 
solcher  Lücken  in  diesen  Urkunden. 

Wouter  st.  zwischen  dem  18.  Sept.  1642  und 
dem  18.  Sept.  1643;  in  dieser  Zeit  notiren  die 
Rechnungsbücher  der  Lukasgilde  die  Zahlung 
der  Todtenschuld,  welche  der  Körperschaft  nach 
dem  Ableben  eines  ihrer  Mitglieder  zufiel. 

8.  Die  Tauf-  u.  Hochzeitsregister  der  alten 
Pfarrkirchen  Ton  Antwerpen  und  Lier.  —  Ph. 


Rombouts  u.  Th.  Tan  Lerius,  De  Liggeren 
en  andere  historische  arohieTen  der  Antwerp- 
sehe  St.  Lneasgüde  etc.  I.  u.  H.  passim. 

Thiod.  van  Leriu». 

AlHi  Alaytib  Abu  Alayth  (richtiger  Abul- 
Leith ,  d.  i.  der  Vater  des  Löwen) ,  der  SicUii- 
ner  (el  SikeU),  voUendete  in  SeviUa  im  J.  1196 
(593  d.  H.)  auf  Befehl  des  Almanzor  Jacob  die 
grosse  Moschee  und  den  berühmten  Thurm  der- 
selben ,  der  unter  dem  Namen  der  CHlralda  be- 
kannt ist.  Er  krthite  die  letztere  mit  einem  scho- 
nen goldenen  Apfel  von  so  unerhörter  Grösse, 
dass  man  ihn  nicht  durch  die  ThUr  des  Saoristans 
(Almuden)  bringen  konnte,  ohne  den  Sturz  der- 
selben abzubrechen.  Der  Apfel,  den  man  auf 
100,000  Golddublonen  schätzte,  wurde  1395  her- 
untergeworfen. Als  dem  heil.  Ferdinand  die 
Stadt  übergeben  werden  mussle,  wollten  die 
Mauren  die  Bedingung  stellen  (eben  des  Apfels 
wegen),  dass  der  Thurm  abgetragen  würde. 
Aber  Ferdinand's  Erstgeborner  Infant  Alonso 
erklärte ,  wenn  ein  Stein  desselben  abgetragen 
werde,  sollte  kein  Muselmann  in  der  Stadt  am 
Leben  bleiben ,  undso  wurde  er  «rhalten.  Her- 
nan  Ruiz,  der  Jüngere  (s.  diesen)  hat  1568  dem 
Thurm  eine  Spitze  gegeben. 

8.  Abd  el  Kaiin  (richtiger  Ihn  Abd-el  Kerim), 

Gesch.  von  Fez,  nach  Cean  Bermudez,  descr. 

artlst.  de  la  catedral  de  Sevilla,  apend.  p.  V. 

Fr.  W,  üngtr. 

Abu  Bekr  Ben  Abu  Barbvstar,  Alfakih 
Alcadi  d.  h.  der  Rechtsgelehrte  und  Richter, 
baute  im  J.  1187  (566  d.  H.)  einen  Thurm  zu 
Mertola  in  Portugal  für  Abu  Abdallah,  den  Sohn 
des  regierenden  Fürsten. 

Inschrift  daselbst  bei  Llaguno  y  Amirola, 

Not.  I.  240. 

Fr.  W.  Unger, 

Abu  Bekr  el-BaschschftrL  Abu  Bekr  el- 
Baschschari  war  ein  berühmter  moslimischer 
Baumeister  (Banna)  zu  Jerusalem,  den  der  ägyp- 
tische Fürst  Ahmed  ben  Tülün  nach  der  Er- 
oberung von  Syrien  878  (264  d.  H.)  berief,  um 
in  Akka  (St.  Jean  dAcre)  einen  befestigten  Ha- 
fen nach  dem  Vorbilde  von  Tyrus  anzulegen,  da 
die  aus  der  ganzen  Provioz  berufenen  Bau- 
meister sich  der  Aufgabe  nicht  gewachsen  zeig- 
ten. Er  Hess  ein  Floss  aus  dicken  Bohlen  von 
Sycomorenholz,  entsprechend  der  ganzeu  Länge 
der  Landbefestigung ,  dieser  gegenüber  auf  das 
Wasser  legen,  und  führte  auf  demselben  eine 
Mauer  von  Steinen  und  Gyps  auf,  so  dass  das 
Floss  allmälig  mit  derselben  sank.    Nur  eine 
breite  Einfahrt  blieb  auf  der  Westseite  offen. 
Als  er  tiberzeugt  war,  dass  das  Floss  den  Mee- 
resgrund erreicht  habe,  liess  er  den  Bau  ein  Jahr 
lang  liegen,  damit  er  sich  festsetze,  und  dann 
erst  führte  er  die  Mauer  weiter  in  die  Höhe  und 
verband  sie  mit  der  Landbefestigung.   Die  Ein- 
fahrt wurde  jeden  Abend  mit  einer  Kette  ge- 
sperrt. Als  Belohnung  erhielt  Abu  Bekr  tausend 


Aoftooütti    — 

Dinai«  nebet  einem  Ehrenkleide  und  dem  bei 
dem  Bau  benatzten  Schiffe;  auch  wurde  sein 
Harne  m  die  M*ii^  eingehsuen. 

Anch  sein  Sohn  und  Enkel  waren  Baumeister. 
Ueber  den  erstem  ist  nichts  bekannt.  Dagegen 
«wirb  sich  den  Rnf  eines  gelehrten  Baumeisters 
Mn£nkel: 

Abu  Abdallah  Muhammed  ben  Ah- 
sed  ben  AbuBekr  el  Baschsch&ri,  ge- 
vQkoUch  Ihn  el  Bann&,  d.  i.  Sohn  des  Baomei- 
Men  genannt  (nicht  zu  yerwechseln  mit  dem 
berühmten  Mathematiker  Abul-Abbas  Ahmed 
Ibo  el-Bann&  in  Marocco  um  1220).  Dieser 
mehte  zu  seiner  Ausbildung  weite  Reisen  durch 
gua  Auen  und  beschrieb  die  berühmtesten  Bau- 
ten, äe  er  dort  sah,  um  9S8  (378  d.  H.)  in  einem 
Weriu:  »Die  Denkmäler  der  Länder«,  dessen 
Verlost  nach  den  Auszügen  in  Jacuf  s  geogra- 
phischem WMerb«bche  sehr  zu  beklagen  ist. 
L  JftCQt^  seogr.  Wörterbuch  im  Art.  Akk«. 
FnL  WüHmfeid  u.  Fr.  W,  Vnger, 

ieaedatL  Acaceiati,  falsche  Lesart  in  Le 
Bhne,  Manuel  desEstampes  I,  für  Scacciati, 

8.  djesen. 

W.  Schmidt, 

Amt*  Charles  Louis  Acar,  Maler,  geb. 

ISN  KU  Audenarde,  wo  er  Schüler  der  Akademie 

wvde.  Er  setzte  dann  seine  Studien  zu  Brüssel 

fort,  eben^sUs  an  der  Akademie,  sowie  unter 

Odenere.    Mitte  der  zwanziger  Jahre  waren 

^os  ihm  TMschiedene  Bildnisse  in  den  Genter 

AvsteOungen ;  etwas  später  einige  Bilder  in  den 

AiasteUongen  Ton  Haag  und  von  Amsterdam; 

1M2  ein  (Genrebild  (Der  Zeichenunterricht.)  im 

Stkm  zu  Brüssel.    Hier  hatte  er  sich  zu  dieser 

Zeit  niedergelassen.    Gegen  1848  malte  er  ein 

fTOMes Gemälde,  Mar^rrthum  der  hl.  Barbara, 

ftrden  Hochaltar  der  Kirche  des  hl.  Hermas  zu 

BMsix  und  eine  kleine  Darstellung  der  Jungfrau 

B  Tesipel  für  die  Kirche  von  Lootenhulle  bei 
ff,-.* 

AUjc.  Pinchart. 

ieeaaa.  Bernardus  Accama  (auch  Ak- 
^aa) ,  Maler  zu Leeuwarden,  geb.  1697,  f  1756. 
^crdientdidier  Bildnissmalw,  welcher  u.  A. 
▼endiiedene  Porträts  der  Statthalter  von  Fries- 
Ittd  SOS  dem  Hause  Nassau  malte,  die,  früher 
laf  dem  Bathhaus  zu  Leeuwarden  befindlich, 
bm  der  Revolution  von  1795  zu  Grunde  gingen. 
Sdn  Bildnisa,  von  ihm  selbst  gem.,  befand  sich 
ii  der  Sammlung  von  van  der  Marck  zu  Leiden 
Ü773  in  Amsterdam  verkauft). 

T.  V.  Wtttrh£€n€. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Abiu,  kdnigl.  Prinzessin  von  Oross-Brittnnien, 
Pfinzestin  von  Ortnien.  Gest.  ▼.  Balth.  Ber- 
■ards.  gr.  Fol. 

2)  PHnzessin  Muia  Louisa  vonHessenkassel  u.  Ortr 
aiea,  ftnsUlild  mit  Oral  in  Beiwerken  nach  H. 
IVhiiniu,  gest.  T.  Jae.  Houbraken.  Fol. 

S)  —  daas.,  ohne  Beiwerke  gest.  von  P.  TanJ  4. 
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4)  Willem  Tan  Haren,  Statthalter,  gest.  von  P. 
Tanjtf.  Oval  in  Fol. 

5)  Grietman  Sicco  van  Goalinga,  hoUänd.   Staats- 
mann, gest.  V.  Jac.  Houbraken,  1731. 

61  H.  Tenema,  gest.  v.  J.  Houbraken.  4. 

7j  Dt.  Campeggins  Yitringa,  gest.  v.  P.  Tanj  e.  4. 

8.  Heineken,  Dlct. 

W.  Schmidt. 

Matthijs  Accama,  Bruder  des  Vorigen, 
geb.  1702  eben£allB  zu  Leeuwarden,  f  1783,  be- 
suchte Italien  und  malte  historische  und  allego- 
rische Vorwürfe.  Seine  Werke  waren  in  Fries- 
land in  öffentlichen  Gebäuden  nicht  selten.  Auch 
malte  er  im  Geschmacke  seiner  Zeit  Tapeten. 

T.  V.  Wcstrhecnc. 

Aeeard«  Eugene  Accard,  Bildniss-  und 
Genremaler,  geb.  zu  Bordeaux  1824,  Schüler  von 
Abel  de  Pi\jol  und  seit  1848  in  den  französischen 
Ausstellungen  aufgetreten.  Er  schildert  nament- 
lich sittenbildliche  Scenen  aus  der  französischen 
Geschichte,  die  meistens  am  Hofe  spielen,  dann 
auch  aus  dem  modernen  Leben  der  feineren 
Stände.  Kleines  Talent;  Richtung  auf  das  Ge- 
fäUige. 

8.  Bellier  de  la  Chav.  Dict. 

Jm  M€ycr, 

Aeoepiaa.  Acceptus  peccator  archidiaco- 
nus  nennt  sich  laut  Inschrift  der  Verfertiger  der 
Kanzel  in  der  Kirche  zu  Canosa  in  Unteritalien. 
Acceptus  ist  wol  so  wenig  ein  Name,  wie  pec- 
cator, sondern  heisst  nur :  der  zu  Gnaden  ange- 
nommene Sünder.  Die  in  Anlage  und  Ausfüh- 
rung einfache  Kanzel  scheint  der  Zeit  um  1100 
anzugehören.  Sie  hat  noch  nichts  von  dem 
Reichthum  der  normannischen  Ornamentik  und 
dem  eindringenden  byzantinischen  Prunk. 

8.  Schulz,  Denkm.  in  Unterit.  I,  59.  AbbUd. 

aufTaf.  9,  Fig.  1. 

Fr.  W.  Vnger. 

Aeeer  s.  Aocius. 

Aedi^o.  Paride  Acciajo,  von  Sarzana, 
war  nach  der  ungedruckten  G^eschichte  von  Luni 
und  Sarzana ,  die  Ippolito  Landinelli  zu  Anfang 
des  17.  Jahrh.  geschrieben,  ein  trefflicher  Holz- 
schnitzer ,  der  das  Tabernakel  des  Hauptaltars 
und  die  Zierrathen  der  Orgel  in  der  KaÜiedrale 
seiner  Vaterstadt  verfertigte. 

8.  Sopran i,  Pittori  etc.  Genovesi  I.  54. 

Fr.  W,  Vnger. 

Aedvs«  Priscus  Accius  s.  Attius. 

* 

Aedvs«  Cesare  Antonio  Accius,  Land- 
schaftsmaler und  Badirer,  Anfangs  des  1 7 .  Jahrh. 
thätig.  Er  wird  von  Zani  auch  Accer,  Accker 
oder  Accfer  genannt.  Gkmälde  sind  nicht  mehr 
nachzuweisen,  wol  aber  radirte  Blätter  in  der 
Weise  des  K.  Canta-Gallina,  in  denen  sich  eine 
geschickte  und  kräftige  Nadel ,  doch  wenig  Na- 
turgefühl  zeigt. 

1)  Bergige  Landschaft  mit  Geb&nden  linke, 
zwischen  welchen  ein  Bach  unter  einer  Brücke  weg 
dem  Strome  zufliesst.  Am  Ufer  des  Flasses  suchen 
drei  Manner  mit  einer  Blendlaterne  n.  s.  f.  Enten 
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zu  betäuben,  so  dau  ein  vierter  im  Wasser  Stehen- 
der sie  mit  Händen  greifen  kann.    Unten  gegen 
links  auf  einem  Steine :  cbsa&b  |  ANTom  |  aocius. 
I  FBCiT  et  I  iKV.  A.  D.  |  1609.  I  8"  6'"  br.,  6" 

5'"  koch. 

Nor  dieses  BL  kat  Heineken«  Diot.  I  an- 

Ef&krt;  anek  im  Cateloc  OoiOt,  Winkler  Jr. 
lipsig  1834  ist  es  Terzeicnnet. 

2)  Landschaft  mit  Je  zwei  Biumen  rechts  und 
links  auf  abschüssigen  Anhöhen.  Das  felsige  Ter- 
rain des  Mittelgrundes,  worin  links  ein  schräg  ste- 
hendes Kreuz ,  wird  von  einem  links  herkommen- 
den Bache  durchschnitten,  welcher  unter  der  rechts 
vom  befindlichen  Brücke  abfallt.  Auf  dem  in  der 
Mitte  ragenden  Felsen  ein  altes  Gebäude  mit  run- 
dem Thurm,  dabei  einige  Binme,  in  der  Nihe  rechts 
andere  Gebäude  u.  altes  Gemäuer  von  einem  Hause 
mit  Thurm  überragt.  Links  in  der  Feme  eine  Kirche. 
Ohne  Zeichen.  8"  6"'  br.,  6"  6"'  hoch. 

lGtMr.2  bezeichnet;  kräftig  geätzt,  niekt 
■0  fein  und  sorgflUtig  ansgeftüurt. 

3)  Landschaft  mit  Wasserfall  links,  daneben  brei- 
ter Weg,  der  zu  dem  Im  Mittelgrunde  befindlichen, 
theils  mit  Buschwerk  bewachsenen,  theils  mit  alten 
Gebäuden  besetzten  Felsen  führt.  Rechts  breiter 
Fluss ;  an  seinem  jenseitigen  Ufer  ein  Gebäude  mit 
quadrstem  Thurm  zwischen  Bäumen,  weiter  zurück 
noch  ein  Gebäude.  Auf  dem  Fli.sse  zwei  Kähne ;  in 
einem  zwei  Männer.  In  der  Bfitte  des  Vordergrun- 
des geht  ein  Wanderer  nach  links.  Unten  im  Lichte 
die  Abbr.  AntO.  7"  6"'  br.,  5"  4"'  hoch. 

Nach  B  0  e  r  n  e  r*  sehen  Manuscripten. 

W,  Schmidt. 

AccoltL  Pietro  Accolti,  Prospektzeichner 
und  Maler,  war  1624  in  Florenz  thätig.  Bekannt 
durch  das  Werk: 

Lo  inganno  degV  occhi,  prospettiva  pratica,  trat- 
tato  in  acconcio  della  pittura.    Firenze  1625.  Fol. 
mit  vielen  Holzschn. 
s.  Z  a  n  i ,  Enciclopedia. 

Accolto.  Cioned'Accolto,  s.  Cione. 

Aceon.  Accou  von  Middelburg,  geschickter 
Zeichner  und  Aquarellist  von  Marinen  vom  An- 
fang dieses  Jahrh.  Uns  nur  bekannt  durch  den 
Katalog  desKabinets  R.  Brisart  zu  Gent,  1849, 
der  zwei  sorgfältig  kolorirte  sowie  zwei  andere 

getuschte  Marinen  anführt. 

•7.  McytT. 

Aeebedo.  Gonzalo  de  Acebedo,  Bau- 
meister, dekorirte  1591  mit  Tom6  de  Cavano  im 
gothischen  Sül  die  erste  Sala  de  Despacho  im 
Archiv  zu  Simancas. 

s.  Liaguno  y  Amirola,  Not.  H.  328. 

Ff.  W.  Ünger, 

Aoebedo.  Cristobal  de  Acebedo,  spani- 
scher Maler,  geb.  zu  Murcia  gegen  Ende  des  16. 
Jahrh.  Er  war  zu  Madrid  SchtUer  des  Bart.  Car- 
ducho  und  liess  sich  dann  inselner  (Jeburtsstadt 
nieder.  Die  Werke,  die  er  dort  hinterlassen  hat, 
zeigen  ihn  als  einen  der  besten  Künstler  seiner 
Zeit  durch  die  Korrektheit  der  Zeichnung  und 
den  edlen  Charakter  der  Figurwi.  Zu  den  be- 
deutendsten gehören  folgende  in  verschiedenen 
Klöstern  von  Murcia :  der  h.  Fulgencio,  die  Jung- 
frau anbetend ;  der  h.  Andres  Corsino,  gegen  die 


Mauren  kämpfend ;  der  h.  Pedro  Nolasco,  Ge&n- 
gene  einlösend.  Acevedo  soll  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrh.  in  Murda  gestorben  sein. 

8.  Cean  Bermudez,  Dioc. 

LeforU 
Aeebedo«  Manuel  Acebedo,  Maler,  geb. 
zu  Madrid  1744,  f  ebenda  1800.  Er  war  SchiÜer 
des  mitteknässlgen  Jose  Lope  und  übertraf  sei- 
nen Meister  bald ,  indem  er  sich  durch  Kc^iren 
nach  guten  Mustern  welter  bildete.  Bermudei 
nennt  von  Ihm  zwei  Kirchenbilder :  Johannes 
der  Täufer  und  der  h.  Franclscus,  in  der  Kapelle 
der  Nonnen  der  Latina  (In  Madrid). 

s.  C.  Bermudez,  Dicc.  VI.p.  55.  —  Fiorillo, 

IV.  421 . 

Lefbrt. 

Aoero«  Vincente  Acero,  Baumelster  in 
Cadlx,  wurde  1720  mit  dem  Entwurf  zum  Bau 
einer  neuen  Kathedrale  beauftragt.  Er  legte  am 
14.  Jan.  1722  den  Grundstein  und  brachte  den 
Bau  bis  zum  Abschluss  der  unterirdischen  Ge- 
wölbe. Dann  aber  wurde  er  mit  dem  Kapitel 
uneins  über  den  Weiterbau,  und  ging  nach  Se- 
villa, um  dort  den  von  Juan  Wandem^wr  begon- 
nenen Bau  der  grossen  königlichen  Tabaksfabrik 
zu  übernehmen.  Dort  Ist  er  nicht  lange  darnach 
gest.  Sein  Projekt  für  den  Dom  von  Cadix 
blieb  liegen.  Man  erklärte  seine  Pläne  für  un- 
brauchbar, während  die  Mitglieder  der  Bau- 
Kommission  die  für  den  Bau  bestimmten  Ein- 
künfte unterschlugen.  Erst  1769  setzte  Bischof 
Domingo  de  Silos  Moreno  die  Ausführung  durch, 
nachdem  Francisco  Cayon  bedeutende  Verbes- 
serungen an  den  Zeichnungen  des  Acero  vorge* 
nommen  hatte.  Ausserdem  hat  Acero  auch  die 
Fa^de  der  Kirche  von  Malaga  entworfen,  zu 
der  das  Kapitel  eine  Konkurrenz  ausschrieb. 
Durch  BescUuss  vom  15.  April  1724  wurde  der 
Pla9.  eines  gewissen  Ayala  verworfen  und  der 
von  Acero  angenommen,  den  alsdann  der  Kir- 
chenbaumeister Josef  Bada  und  nach  dessen 
Tode  1756  Antonio  Ramos  ausgeführt  hat.  Von 
den  beiden  projektlrten  Thürmen  ist  nur  einer 
vollendet. 

s.  Liaguno  y  Amirola,  Not.  IV.  99. 100. 108.  — 
Ford,  Handb.  p.  135.  —  Ca^eda,  Baukunst 
in  Span.  p.  287. 

Fr.  W.   Ungar. 

Acevedo  s.  Acebedo. 

Achamer*  J.  Achamer  in  Wien,  Glocken- 
glesser.  Von  ihm  ImHauptthurme  der  Stephans- 
kirche  zu  Wien  die  402  Centner  schwere  9'  8V2'' 
hohe,  10'  im  Durchmesser  dicke  Glocke,  welche 
Kaiser  Joseph  I.  1711  aus  eroberten  türkischen 
Kanonen  giessen  Hess.  Sie  Ist  reich  mit  Heiligen- 
bildem,  Wappen  und  Inschriften  verziert. 

s.  Tschischka,  Kunst  und  Alterthum  im  Öster- 
reich. Kaiserst.  p.  8. 

Alfred  v.  Wurtbach, 

Aehard«  JeanAlexisAchard,geb.8.  Juni 
1S07  zu  Voreppe  (Isöre),  zählt  zu  jenen  Land- 
schaftsmalern der  modernen  franzOs.   Schale, 
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welche  der  remÜBtischen  AuflGusung  der  Natnr 
äekinsehliessen,  daher  insbesondere  das  Stirn- 
Bugsleben  der  nordischen  Landschaft  in  Farbe 
■od  Ton  so  wahr  als  möglich  aoszosprechen  Su- 
eben, dabd  aber  weit  mehr,  als  es  die  Art  der 
eigentlichen  Kealisten  ist,  auf  Gegenden  von 
reidier  and  mannigfaltiger  Soenerie  Werth  legen. 
Ikie  Natnrempfindnng  ist  mehr  finsserlich,  weni- 
|er  tief  nnd  Seht ,  als  die  der  Meister  des  neue- 
sten Bealismus.  So  ist  es  auch  mit  Achard,  der 
wkm  einen  kleinüohen  und  manierirten  Yor- 
tng  hat;  doch  lassen  sich  seinem  Kolorit  eine 
fewiBse  Wlrme  und  Leuchtkraft  nicht  abspre- 
^en.  Seine  Motive  entnimmt  er  mit  Vorliebe 
der  Umgegend  von  Grenoble  und  dem  Departe- 
Bent  der  Is^.  Die  Galerie  der  modernen  Mei- 
iter  im  Luxembourg  (Paris)  hat  von  ihm  ein  gu- 
tes Bild  aus  der  Umgegend  von  Grenoble  (1845). 
Auch  in  den  Museen  von  Grenoble  und  Avignon 
fiaden  sich  Bilder  von  ihm. 

Von  ihm  radirt : 

n  Undichalt  mit  BogenbrQcke  (Nr.  1).  qn.  S. 
2J  —  mit  zwei  Binmen  (Nr.  2).  qn.  8. 
*)  —  mit  tchrigem  Baume  (Nr.  3).  qu.  8. 
4)  —  mU  Wasserbecken,  1848  (Nr.  4).  kl.  qn.  Fol. 
dj  eebiigsUndschaft  bei  St  Egr^Te  im  Dauphin^ . 
qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr. 

6)  WaldeiDgang  mit  hohen  Binmen,  ans  dem  Park 
▼ooRaincy.   1850.  qu.  8. 

1.  Vor  der  Sehr. 

I>ieM  lMi4«a  BIL  5)  6)  im  Albnin  4»  U  F«t« 
aitistiqva  da  5.  Janrier  lasO  (Braxaltoa  1850). 
fu.  FoL 

7)  Grosse  Landschaft  mit  Wasser.  1850.  qu.  Fol. 
Sl  Ansicht  bei  Raincy.  1850.  qu.  Fol. 

8)  Kleine  Landschaft  in  die  Breite,  qu.  12. 
10—16)  Six  Paysages  0%y4s  k  Teau- forte  par  J. 

Aekard.  Bruxelles  1851. 

Das  Foniat  iar  Bad.  ist  8.  and  qn.  8. ;  die 
PlstUn  nad  aUr  aaf  Folio-BU.  gedrnokt. 

Aaeh  wurden  10  BIL  in  einer  Folge  Terei> 
nigt :  Lee  Paysages.  Gramres  k  Tean-forie.  1848 
"  1851.  FoL 

8.  J.  Meyer,  franz.  Malerei,  p.  772.  —  Bel- 

lier  de  la  ChaT.    Dict.     Daselbst  Aufzählung 

seiner  seit  1839  ausgest.  Gemälde. 

J.  Meyer. 

AekariBSy  Pneadonym,  s.  Scholander. 

Aeliel«B«  Jan  von  Achelom,  angof.  nn- 
ttt  dem  Kamen  Signor  Giovanni  alt  Hofmaler 
des  Grossherzogs  von  Toscana,  arbeitete  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  in  Florenz.  Seine 
We^e  nnbekannt.  (NagUr'tehes  Mamuhr.') 

•r.  Meyer. 

Idmu  Johann  (Hans)  von  Aehen,  Histo- 

Wrien-  nnd  Bildnissmaler,  geb.  zn  Köln  1562, 
führte  den  Namen  von  der  Gebnrtsstätte 
idnes  Vaters  (Aachen).  Schaler  von  G.  Jerrigh 
in  K(nn  und  Kaspar  Rems  in  Venedig,  sachte  er 
sieh  in  Italien  zuerst  nach  den  Nachfolgern 
MiAelangelo's  zn  bilden,  schloss  sich  aber  dann 
la  Tintoretto's  Weise  an.  Zugleich  stand  er  un- 
ter dem  Einflnss  von  €k>ltzias  nnd  Spranger. 


Nachdem  unser  Künstler,  1588  aus  Italien  nach 
Köln  zurückgekehrt,  dort  einige  Zeit  gearbeitet 
batte  (Krenzignng  ChrisÜ  in  der  protestantiischea 
Kirche  daselbst  und  Grablegung  Christi  in  der 
Münsterkirche  zu  Bonn) ,  £snd  er  seit  1590  bei 
dem  knnstliebenden  Herzog  Wilhelm  V.  von 
Bayern  vielfache  Beschllftigung.  Für  die  neue 
Residenz,  die  Herzog-Maxburg,  malte  er  ver- 
schiedene Bilder,  die  jetzt  zum  grössten  Theil 
entfernt  und  unter  Anderem  nach  Schieissheim 
gebracht  sind.  In  der  Bargkapelle  ist  noch 
eine  PietA.  In  der  neuen  Jesoitenkirche  fin- 
den sich:  eine  PietA,  die  Marter  des  h.  Se- 
bastian und  der  Magdalena ;  in  der  Kreuzkapelle, 
dem  Oratorium  Wilhelms  und  seiner  Gattin,  das 
Altargemälde  mit  Christas  am  Kreuz,  eines  der 
besten  Werke  des  Meisters.  Die  lebensgrossen 
Bildnisse  der  Letztem  werden  im  Nationalmu- 
seum  aufbewahrt. 

Von  München  aus  war  von  Achen  auch  dem 
kunstsinnigen  Kaiser  Rudolf  II.  bekannt  gewor- 
den, der  in  Prag  Hof  hielt.  £r  wurde  zu  dessen 
Hofinaler  ernannt,  nachdem  er  schon  vorher  im 
Auftrag  des  Kaisers  ältere  Meister  in  Rom  ko- 
pirt  hatte.  Wir  finden  ihn  in  den  kaiserlichen 
Rechnongsverzeiohnissen  1592  als  »kaiserlicher 
Camer  Maller  von  Hauss  aus«,  d.  h.  von  seinem 
Wohnsitz,  also  von  München  ans,  mit  200  fl. 
jährlicher  Besoldung.  £benda  wird  bemerkt,  dass 
er  1596  auf  seiner  Hochzeit  in  München  »ein 
silbern  vergult  Trinkgeschirr«t  erhalten.  Der 
Künstler  hatte  sich  damals  mit  Regina,  der  Toch- 
ter des  bertihmten  Komponisten  Orlando  di  Lasso, 
vermählt.  Nach  den  Reichsadelsakten  verlieh 
ihm  auch  Rudolf  II.  am  1.  Nov.  1594  den  Adel 
und  am  14.  Mai  1605  andere  Freiheiten ,  s.  Jos. 
Bergmann,  in  Mitth.  der  k.  k.  Centr.  Comm.  II. 
143.  Dort  wird  auch  angegeben,  nach  Honsatko, 
die  Metropolitankirche  zu  St.  Veit,  p.  64.  65, 
Johann's  Gtomalin  habe  Regina  de  Joso  geheis- 
sen,  wahrscheinlich  verschrieben  fttr  di  Lasso. ; 
Erst  1601  scheint  er  von  München  nach  Prag 
gezogen  zu  sein;  mit  diesem  J.  kommt  er 
mit  300  fl.  in  jenen  Verzeichnissen  vor ,  in  de- 
nen er  dann  noch  1610,  und  zwar  als  der  einzige 
Hofinaler,  genannt  wird.  Aus  dieser  Zeit  ist  noch 
im  Kloster  Strahow  des  Kaisers  Bildniss.  Neun 
Bilder  sind  im  Belvedere  zu  Wien,  biblische, 
antik-mythologische  und  g^enrehafte  Darstellun- 
gen. Die  Bildnisse  des  Kaisers,  des  Herzogs 
Ernst  und  der  Gattin  des  Künstlers,  früher  eben- 
falls im  Belvedere,  befinden  sich  dort  nicht  mehr. 
Zu  Prag  stand  von  Achen  in  grossem  Ansehen, 
wie  er  auch,  vielfach  für  Vornehme  und  Fürsten 
beschäftigt,  zu  grossem  Reichthum  gelangte. 

Nach  dem  Tode  seines  Gönners,  Rudolf  II. 
(1612),  wurde  er  von  Matthias  I.  in  seiner  Würde 
als  Kammermaler  bestätigt.  Doch  starb  er  nicht 
lange  darauf,  den  6  Jan.  1615  zu  Prag  und  wurde 
im  dortigen  Dome  von  St.  Veit  beigesetzt ,  wo 
schon  die  Mutter  nnd  zweiTOchter  des  Künstlers 
begraben  lagen.  Dies  folgt  aus  der  von  Dlabacs 
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bekannt  gemaditen  Grabplatte ,  die  sidi  in  8t. 
Veit  mit  folgender  Insohrift  befindet :  d.  o.  m. 

OLABI88IMO.  BT.  EZCELLENT1S8IM0.  BOMAHOB. 
üfPERATOB.  RUDOLPH!  U.  ET.  MATHIAE  I.  PIO- 
TOBI.  OTTBIOULARIO.  JOANNI.  AB.  ACH.  MABITO. 
DB&IDBBATI68IM0.  ANN.  CHRISTI.  M.D.C*  ZV. 
ABTATIS  XiZni.  DIB.  VI.  JAN.  FUNCTO.  CONIUX. 
MOB8TIS8.    REGINA   DB    LASSO.     MONUIONTUM. 

HOC.  MBHOBiAE.  CAUSA,  p.  c.  Nach  einer  Nag- 
ler'sohen  Notiz  wäre  er  dagegen  in  MUnchen  in 
seinem  nach  Orlando  di  Lasso  genannten  Hanse 
gestorben  und  auf  dem  €k>ttesacker  von  St.  Sal- 
vator  begraben  worden,  wie  man  aus  seiner  jetzt 
längst  erloschenen  Grabschrift  ersehen  habe. 
Diese  Angabe  ist  um  so  weniger  haltbar,  als 
Naglem  noch  derirrthum  begegnet,  Regina,  des 
Malers  Frau,  in  Mündien  bis  zu  ihrem  Tod  ver- 
weilen zu  lassen.  Sie  verheirathete  sich  im  Ge- 
gentheil  1616  mit  Alessandro  Abondio  dem  Jün- 
gern (s.  diesen).  Wie  es  heisst  in  Prag;  auch  ist 
der  Letztere  wol  erst  1619  nach  München  ge- 
koDunen;  dies  gleichfalls  spricht  dafür,  dassJ. 
von  Achen  in  Prag  gestorben. 

Auch  im  Auftrage  Rudolfs  ü. ,  und  zwar  zwei- 
mal, scheint  der  Künstler  in  Italien  gewesen  zu 
sein  \  das  eine  Mal,  um  verschiedene  Werke  nach 
den  grossen  ital.  Meistern  zu  kopiren,  das  andere 
Mal  in  einer  besonderen  und  vertraulichen  Mis- 
sion. .  Die  Chronik  des  Spaccini  berichtet :  den 
20.  Dez.  1603  sei  ein  Gesandter  des  Kaisers  Ru- 
dolf nach  Modena  gekommen ,  von  einem  Maler 
»Giovanni  Tedesco«  begleitet,  damit  dieser  das 
Bildniss  der  Prinzessin  Giulia  d'Este  für  den 
Kaiser  male.  Dieser  Giovanni  —  dessen  Fami- 
liennamen die  Chronik  nicht  beibringt  —  sei  k. 
Kammerdiener  gewesen  und  in  den  Adel  erho- 
ben worden,  mit  einer  Pension  von  3000  Dukaten 
jährlich ;  vom  Herzog  von  Modena  habe  er  eine 
Kette  im  Werth  von  400  Duk.  erhalten.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  deutsche  Johan- 
nes u.  geadelte  Meister  dieselbe  Person  mit  von 
Achen  ist.  Dodi  ist  jene  Pension  jedenfalls  zu 
hoch  gegriffen :  zu  dieser  Angabe  mag  derBeich- 
tiium  des  Meisters  veranlasst  haben.  In  der 
Galerie  zu  Modena  befindet  sich  von  Achen 
(unter  dem  Namen  »Abak«)  eine  Anbetung  der 
Hirten ;  wol  bei  jener  Gelegenheit  vom  Herzog 
erworben. 

In  welchem  Ansehen  A.  stand,  geht  auch 
daraus  hervor,  dass  der  in  Dresden  beschäftigte 
Architekt  Nosseni  in  seinen:  Sonetti  di  Jo. 
Mar.  Nosseni,  Dresden  1602,  auf  ihn  und  Spran- 
ger, die  beide  1602  in  Dresden  waren,  ein  Lob- 
gedicht machte. 

Der  Name  des  Meisters  ist  auf  die  mannig- 
fachste Weise ,  insbesondere  von  den  Italienern, 
verunstaltet  worden:  er  wird  angeführt  unter 
Abak,  Aquano,  Jean  Dach,  Fanachen,  Janachen, 
Ack,  van  Acken  u.  s.  f. 

Johann  von  Achen  ist  seiner  Zeit  sehr  über- 
schätzt worden,  audi  van  Mander  und  Sand- 
rart  loben  ihn.   Er  ist  gespreizt  und  ausfah- 


rend in  seinen  Stellungen  und  Gebeiden ,  fümt^ 
trieben  in  den  Kompositionen,  in  der  Welse  der 
Groltzius  und  SfMranger.  Allein  ihm  fehlt  sogar 
jene  sichere  Hand  der  niederiändischen  Manie- 
risten ,  welche  doch  immer  noch  ein  aditungs- 
werthes  Wissen  erkennen  läset.  Offenbar  man- 
gelte ihm  ein  gründliches  Naturstudium;  er  half 
sich  mit  einer  fingerfertigen  Praxis,  welche  scha- 
blonenmässig  die  Figuren  zusammenzusetaen 
weiss.  Seine  Zeichnung  ist  sehr  oberflächlich, 
sein  Kolorit  hat  nichts  von  der  leuchtenden  Kraft 
des  Tintoretto,  den  er  sich  doch  zum  Vorbild 
nahm,  ist  vielmehr  matt  und  schwer.  Seine  Bild- 
nisse sind  wie  die  seiner  Genossen  übeshaupt 
noch  am  ansprechendsten.  Aber  auch  ihnoi  fehlt 
die  Tiefe  der  Auflassung;  die  Fleisohtfaeile  sind 
blass  mit  undurchsichtigen  Schatten ,  die  Bewe- 
gungen der  Hände  missverstanden,  die  Verzie' 
rangen  mit  unsicherer  Hand  ausgeföhrt. 

Schüler  des  Malers  waren  Peter  Isaak  und  Jo- 
seph Heinz.  Man  trifft  übrigens  nicht  selten  ihm 
verwandte  Bilder;  Rottenhanmier  ist  ihm  oft 
sehr  ähnlich.  Einen  grössern  Einfluss  auf  die 
deutsche  Kunst  hatte  er  schon  desshalb  nicht, 
weil  die  neuen  italienischen  und  niederiändischen 
Richtungen  bald  Alles  beherrschten. 

1862  befanden  sich  in  dem  neuen  WaUraf- 
Richartz-Museum  zu  Köln  von  seiner  Hand: 

1.  Steinigung  des  h.  Stephanus,  2.  Erweckung 
des  Lazarus,  3.  die  Greburt  Christi,  4.  die  Kreuz- 
tragung,  5.  die  hl.  Katharina,  6.  die  hl.  Maria 
nebst  einem  knieenden  Karthäuser  und  7.  das 
Bildniss  des  kölnischen  Bürgermeisters  Johann 
Broelmann,  vom  Jahre  1588.  Bei  einer  1S64  vor- 
genommenen Revision  wurde  nur  den  Nummern 

2,  3,  6  und  7  der  Verbleib  gestattet.  In  der  OtL- 
lerie  zu  Schlelssheim  sind«  1 .  der  englische  Grnaa, 
2.  Christus  erweckt  den  Sohn  der Wittwe,  3.  Un- 
ter dem  Schutze  der  Gerechtigkeit  siegt  die 
Wahrheit ,  und  folgende  Bildnisse  von  Mitglie- 
dern des  bair.  Hauses:  4.  Anna,  G^emalin  des 
Herzogs  Albrecht  V. ,  5.  Ferdinand ,  Sohn  Al- 
brecht's  V.,  6.  Marie,  Tochter  Albrechfs  V., 
7.  Ernst,  Sohn  Albrech t's  V. ,  Erzbischof  von 
Köln,  8.  Wilhelm  V.,  Herzog  von  Bayern,  9.  Re- 
nata, Gremalin  Wilhelm's  Y. ,  10.  Maria  Anna, 
Tochter  Wllhelm's  V. ,  11.  PhUipp,  Sohn  Wil- 
helm'sV.,  Bischof  von  Regensburg,  12.  FenM- 
nand,  Sohn  Wilhehn's  V.,  Erzbischof  von  Köln, 
13.  Karl,  Sohn  Wilhelms  V. ,  14.  Albrecht  VI., 
der  Leuchtenbeiger,  Herzog  von  Bayern,  1 5 .  Mar- 
garetha,  Tochter  des  Herzogs  Georg's  d.  Rei- 
chen, Aebtissin  zu  Neuburg. 

Zeichnungen  des  Künstlers  mit  gespreizten 
Stellungen  und  Uebertreibungen  jeder  Axt  sieht 
man  namentlich  in  der  Albertina  (Sammlung  dea 
Erzherzogs  Albrecht)  zu  Wien ;  eine  derselben 
ist  »Hans  vonAch«  bezeichnet.  {Notitv.  OMündUr), 

Bildnisse  des  Meisters : 
1)  BruBtb.  in  Oval  mit  der  Unwchrilt :    jOBAJnri 

▲B  ACH.  CAB8ABBAB  MAJB8TATXS  FIOTOKI ,    AaTI- 
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na  BT  ranjocAjjo  bximio  pstbus  isaach  disoi- 

mXI  PBBODTDBI  BT  POSTBBITA  TIL.  M.  ▲.  P.  — 

J.  Saenred&m  sculp.  et  exca.  Ao.  1601.gr. 
Fol.  Merk)  1. 

Nfteh  den  eigtaen  6emild«T0B  Aeb«ii*t«  das 
4«»6lbe  8«uiem  Scbttler  P.  Ismo  1601  tob  Prag 
aw  nach  Amaterdain  geschickt  haito.  Isaac  wiea 
dtaMiben  in  seiner  werthToUen  GemUdesamm- 
hmf  den  Ekrenplata  ein  nnd  Hess  es  Ton  Seen- 
reduaste^n. 
1)  Der  Kiküstler  in  halber  Figur,  wie  er  dhs  BUdniss 
des  Paul  van  Yiuien  malt,  neben  dem  be- 
reits fertigen  Ton  dee  Letzteren  Bruder. 
BeichTerziertes  Rundbild  mit  der  Unter- 
schrift :  In  hac  tabella^qui  pingitur  Joannes 
ab  Aken  etc.  Jaoobus  Lutma  fecitaqua 
fdrti  et  exe  J  o  a  n  n  e  s  L  u  t  m  a  d'oude  inT. 
Fol.  M.  3. 

—  in  halber  Figur,  "Iteit  dem  Namen :  Joannes 
AqujLnus.  Im  Rande  mit  vier  latein.  Ver- 
sen. Hh.  exe.  4.  Gehört  zu  der  Sammlung 
der  Künstlerbildnisse  von  Heinrich  Hon- 
dius.  M.  2. 

—  P.  Isaac  exe.  M.  4.) 

—  gest.  von  Egidius  Sadeler  (Catalogue 
«f  engravings  and  etchings.  London  1853).  Fehlt 
MM. 

6)Bmstb.  6.  C.  Kllian  sculpsit.  8.  M.  6. 

T)  Brustb.  mit  fünf  anderen  Bildnissen,  für  Sand' 

nit's  Akademie  (PUtte  H  H  in  TheU  2  v.  Bd.  I) 

TOB  Waldreich  gest.  M.  5. 

S)  Baste  mit  zwei  anderen  Bildn. ,  fOr  J.  de  Jongh's 
Ausgabe  des  C.  van  Mander  1764  (Platte  N  N) 
von  J.  Ladmiral  gest.  M.  7. 

9) Bhstb.  lith.inM.  Franck's  deutscher Kflnst- 
tergalerie.  Manchen  1813.  4.  M.  8. 

Nach  ihm  gestochen, 
a)  Bildnisse : 

1)  Adolph  von  Althann  in  Oval.  L.  K.  F.  (Lucas 
Kilian  fee.).  Cnten  sechs  latein.  Verse.  4. 
Merio  24. 

2)  Sixtus  Baron  von  Althann  in  Oval.  L.  K.  (Lu- 
cas Kilian)  sc.  4.  M.  25. 

3) Andreas  Athemstadt,  Arzt,  Brustb.  in  Oval. 
D.  Custos  sc.  1592.  kl.  4.  M.  9. 

4)  Georg  Freiherr  von  Basta,  Eques  Aurat.  Brustb. 
inOvaL  1592.  D.  Custos  sc.  gr.  8.  M.  10. 

5)  Sigmund  Bathory,  Brustb.  in  Oval.  D.  Custos 
ezcud.  1596. 4.  M.  11. 

€)3iarcus  Bragardinns,  Alchymist,  1590  in  Mün- 
chen gehangen.  1591.  D.   Custos  sc.,  oval,  8. 
M.  12. 
7)  Siegfried  von  Colonitseh ,  in  Oval.  L.  K.  sc.  4. 

M.26. 
S— 19)  Zwölf  Bildn.  der  Fugger  mit  der  Jahrzahl 
159),  in  Oval.  gr.  8 ,  die  zum  Werke  Icones 
Foggerorum  gehören ,  simmtlich  mit  der  Bez. : 
D.  Custos  sc  : 
Anton  der  Aeltere  (Weissenbom);  Otto  Hein- 
rieh ;  Christoph ;    Ferdinand ;  Markus ;  Ja- 
kob; Johann;  Karl;  Oktavian;    Raimond; 
PhiUl^ Eduard;  Georg.  M.  13^18 hat  deren 
nur  sechs ;  ihm  fehlen  9),  1 1),  13),  15),  1 7), 
19). 
2|)flBriinand  WUhelm  V.  Kurfürst  von  Köln.  J. 

A  Zimmermann  sc  Fol.  Fehlt  bei  Merio. 
21)  g*^^^«  Qaizkofler  ^von  Oeilenbach,  k.  General, 
FrmiMitmrlsrnT    D.   Custos  elconogr.    1600. 
OvaL  4.  If .  19. 
Vtjtr,  Kftnstler^Lezikon.  I. 


22) Heinrich  Julius,  Bischof  von  Halberstsdt.  L. 
Kilian  F.  kl.  F(^ Fehlt  bei  Merio. 

23)  Maria,  Gemahlin  EarFs,  Erzherzogs  von  Oester- 
reioh.  J.  A.  Zimmermani\  so.  Fol.  Fehlt  bei 
Merio. 

24)  Maria  Christina  Karolina,  Erzherzogin  v.  Oester- 
reich,  Gemahlin  Bathori*s.  D.  Custos  sc.  4. 
M.  20. 

25)  Mechthilde,  Gemahlin  Albrecht*s  VI.  v.  Bayern, 
J.  A.  Zimmermann  sc.  Fol.  Fehlt  bei  Merio. 

26)  Melchior,  Baron  von  Reddem,  k.  Feldmarschall. 
L.  K.  f.  (L.  Kilian)  Oval.  4.  M.  27. 

27)  Kaiser  Rudolf  n.  nüt  alleg.  Umgebung.  E.  Sa- 
deler. 1603.  Oval.  Fol.  M.  32. 

28)  Kaiser  Rudolf,  von  Blas.  H ö f e  1  für  Perger's 
Wiener  Galeriewerk.  Bd.  4.  Hit.  55.  4.  M.  22. 

29)  Im  Tasohenboche  laniergrte  von  1837  eine  kleine 
Kopie.  M.  23. 

30)  Herm.  Chr.  Freih.  v.  Rueswormb,  kais.  Feld- 
marschall, hingerichtet  1605.  L.  K.  (L.  Kilian). 
sc.  Oval.  4.  M.  28. 

31)  Christoph  Schwaiger,  Edelsteinschneider.  L.  Ki- 
lian us  sc.  gr.  8.  M.  21. 

Nach  Lipowriky  (Bajer.  K.-L.)  soll  dies  Bildn. 
anoh  von  D.  G  n  s  t  o  s  heiaosgeg.  sein. 

32)  Adolf  Graf  von  Sehwarzenberg.  L.  K.  sc.  Oval. 
4.  M.  30. 

33)  Barth.  Spranger,  Maler  in  alleg.  Verzierung.  J. 
MuUerus  incidebatl597.  Oval.  Fol.  M.  31. 

34)  Christ(^h  von  Teuffenbach.  J.  Sadeler  sc.  4. 
M.  33. 

35)  Barth.  Schwalb  von  Giesitz,  kaiseri.  Leibarzt, 
Aet.  47.  ao.  1598.  Aegid.  Sadeler  sc 

36)  V.  Achen*s  eigenes  Bildn.,  gest.  von  Sa  eure - 
dam,  s.  oben  Nr.  1. 

b)  Darstellungen  aus  dem  alten  Testamente : 

37)  Judith  überreicht  das  Haupt  des  Holofemes  der 
Dienerin.  D.  Custos  Chalcog.  Aug.  Vlndel. 
gr.  Fol.  M.  39. 

38)  Judith,  Holofemes*  Kopf  in  den  Sack  der  Magd 
steckend.  Faemina,  vina  — .  Egidi  Sadeler 
sc.  Fol.  M.  62. 

c)  Darstellungen  aus  der  evangelischen  Geschichte. 

391  Herodiade.  Johan:  barra  sculptor.  4.  M.  35. 

40)  VeriLündigung  Marii.  Oben  Gott  Vater  mit  En- 
geln. Nebst  9  anderen  kleinen  Darstellun- 
gen von  verschied.  Meistern.  In  Chr.  von 
Mechers  Düsseldorfer  Galeriewerk.  1778. 
M.  55. 

41) Quis  Juvenis  — .    L.  Kilianus   Augs. 

caelator.  Oval.  Fol.  M.  47. 

42) Salutatio    angelica.    Crisp.    van    den 

Passe  sc.  Fol.  M.  59. 

43) Ohne  Malemamen.  Jaspar  Isaak  exe. 

Fol.  3fL  45. 

44) halbe  Figuren.  Annundatio  — .  G.  Mul- 
ler exe.  qu.  Fol.  M.  56. 

45) Virgo  haec  virga.  Ohne  Namen  des  Stechers. 

kl.  Fol.  M.  109. 

46)  Anbetung  der  Hirten ;  im  Vordergrunde  eine 
Frau  in  halber  Figur.  Joan  Sadeler  sc. 
Monach^.  Oval.  kl.  Fol.  M.  85. 

47)  Kopie  von  P.  J.  Lanterbnrger.  1716. 
Oval.  kl.  Fol.  M.  5i. 


48) 


John  Bernynkel  sc.  Fol.  M.  36. 


49 j  Gebart  Christi ,  mit  Anbetung  der  Engel  und 
Hirten.  E.  Sadeler  sc.  1588.  Fol.  M.  63. 

50)  Geburt  Christi.  W.  P.  Zimmermann  sc.  qn. 
Fol.  Fehlt  bei  Merio. 
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58) 
59) 


51)  Anbetung  der  Hirten  in  Einfaasnng  ven  Blomen. 
Ohne  Namen.  Fol.  M.  lU. 

52)  Anbetung  der  Könige ;  Maria  sitzt  erhöht,  das 
Kind  auf  dem  Schoosse,  hinter  ihr  Joseph.  E. 
Sadeler  sc.  qu.  4.  M.  65. 

53)  Anbetung  der  Könige  in  emblematischer  Ein- 
fassung, O  nomen  praedulce  — .  Ohne  Namen  des 
Stechers.  Mit  Nr.  2  bez.  kl.  Fol.  M.  112. 

54)  Besuch  der  Elisabeth  bei  Maria.  Halbe  Figuren. 
Yox  enim  tua  — .  Ohne  Namen  des  Stechers. 
O^al.  8.  M.  110. 

55)  Hl.  Familie  mit  einem  Engel  in  halber  Figur, 
welcher  ein  Rauchgefass  hält  und  einen  Lilien- 

'  zweig  darbietet.  E.  Sadeler  sc.  gr.  Fol.  M.  68. 

56)  Hl.  Familie  mit  einem  Engel,  der  eine  Schaale 

mit  Früchten  gebracht  und  einen  Lilienzweig 

darreicht.  Auetori  rerum  — .  Sadeleri  excud. 

Yenet^s.  Fol. 

DasB.  Bl.  kommt  mit  d«r  BeseiehAoiig  y«roB. 
gleichfalls  Tor.  ¥.66. 
57)  Kopie  ron  dieser  Darstell,  in  HoluchB.  mit 
dem MoBOfff. des  Christoph  ran Siekem. 
Zu  dessen  Bibelwerk.  12.  M.  106. 

—  von  der  Gegenseite  und  mit  Yerinderun- 
gen.  Yernesson  exe.  qu.  Fol.  M.  108. 

—  Clara  Maria  Eimmart  fecit.  Badirt. 
Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

60)  Hl.  Familie.  Hinter  der  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde steht  ein  Engel,  Elisabeth  stellt  den 
kl.  Johannes  vor ,  Joseph  liest  im  Buche. 
Raph.  Sadeler  sc.  et  exe.  1589.  Fol. 
M.  95  u.  97. 

61) mit  Yeränderungen.  Neben  der  Maria  mit 

dem  Kinde  Johannes,  zwei  Engel  in  halber 

Fig.  reichen  Früchte  und  Blumen  dar.  R. 

Sadeler  sc.  gr.  4.  M.  96. 

^  Ein  sp&terer  zweiter  Dniok  hat  die  Adr.  von 

G.  Yalck  u.  die  Nr.  3.  M.  107. 

62)  Hl.  Familie  in  halben  Figuren ;  auf  dem  Qe wände 
der  Maria  sitzt  ein  Yogel.  A.  Blooteling 
sc.  V.  Schuppen  exo.  Oval.  kl.  Fol.  M.  37 
u.  104. 

63) ;  oben  der  hl.  Geist.  D.  C  u  s  t  ö  s  sc.  8. 

M.  40. 

64^ Com.  Galle  Jun.  sc.  kl.  Fol.  M.  41. 

65)  Hl.  Familie  mit  der  Magdalena,  welche  den  lin- 
ken Fuss  des  Kindes  fksst.  D.  C.  exo.  Aug. 
Ohne  des  Stechers  (L.  Kilian)  Namen. 
4.  M.  48. 

66) ohne  Magdalena,  halbe  Figuren.  L.  K  i  1  i  a  n 

•  sc.  4.  M.  49. 

67)  Kopie  von  dieser  Darstell.   Jacob  Pe- 
te ms  sc.  et  exe.  Fol.  M.  60. 

68)  Hl.  Familie  mit  mehreren  Engeln.  Im  Buche 
eines  derselben :  Deus  spiritus  est  — .  E.  Sade- 
ler sc.  Fol.  M.  67. 

69)  Hl.  Familie  mit  Magdalena,  halbe  Figuren.  Ye- 
rum  Asylum.  Joan.  ab  Ach.  pinx.  1591.  J.  Sa- 
deler sc.  Monachii.  4.  M.  87. 

70)  Kopie,  anonym.  NDM  ezcadit.  1603.    4.    Fehlt 
De»  iferlo. 

71)  Hl.  Familie  mit  einem  Engel,  welcher  Johannes 

eine  Schüssel  mit  Obst  reicht ,   halbe  Figuren. 

Dulcls  Yirgo  Parens  — .  Joan  ab.  Ach.  Colonien- 

sis  depinx.  Joan  Sadeler  fec.  Monacchii.  4. 

M.  86. 

72)  Kopie  ohne   Mamen  des  Bteebers.  gr.  8. 
M.  115. 

73)  Kopie  in  Schabmanier  von  J.  0.  Seiler, 
gr.  8.  M.  105. 

74)  Hl.  Familie  in  halben  Figuren.  Hac  tegimoi  — . 
Ohne  Namen  des  Stechers.  4.  M.  114. 


75)  Hl.  Familie  von  A.  Ylvlani  gest.  In  GaUeria 
Pitti.  1839.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

76)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Jo- 
hannes. E.  Sadeler  sc.  kl.  Fol.  M.  69. 

77)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne 
sitzend,  zwischen  den  beiden  Johannes.  Yor  ihr 
schwingen  zwei  Engel  Rauchfasser.  JoanSadL 
autor  et  sc.  1589.  qu.  Fol.  M.  88. 

78)  Hl.  Jungftau  mit  dem  Kinde,  der  hl.  Anna  und 
einem  Engel,  halbe  Fig.  Oval,  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

79)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  dem  der  kl.  Jo- 
hannes Traoben  reicht.  In  Schabmanier  von  J.  J. 
Ha  id.  kl.  Fol.  M.  43. 

80)  Hl.  Jungfrau  mit  Kind,  der  hl.  Katharina  und 
Engeln.  J.  Sadeler  sc.  4.  M.  98. 

81)  Christus  am  Oelberg.  Gethsemani  coUes  — .  E. 
Sadeler  sc.  kl.  Fol.  M.  83. 

82)  Christus  vor  Pilatul}  von  Soldaten  umgeben. 
Halbe  Figuren.  L.  Kilian  sc.  4.  M.  50. 

83)  Eece  homo :   Christus ,  von  Soldaten  entkleidet, 

vor  dem  Yolke.  George  Andrtf  sc.  gr. 
Fol.  Sehr  selten.  M.  34. 

84) ,  mit  Einfassung  von  Blumen.  Ohne  Namen 

des  Stechers,  gr.  Fol.  M.  117. 

85) ,  halbe  Figur  des  Heilandes  unter  einem 

Thronhimmel,   zur  Folge:  Theatrum  Paasionis 

Christi.  L.  Kilian  sc.  4.  M.  116. 

86)  Christus  am  Kreuz,  mit  Maria  und  Johannes. 

Nach* dem  Gemälde  in  der  Jesuitenkirche 

zu  München.   E.  Sadeler  sc.  gr.   FoL 

M.  84. 

87) B.  a  Bolswert  sc.  gr.  Fol.  M.  38. 

88j G.  A.  Wolfgang  sc.    gr.  Fol.    Fehlt  bei 

Merlo. 
89) mit  Yeränderungen ,  im  Hintergrunde  Je- 
rusalem. Ohne  Namen  des  Stechers,  gr.  Fol. 
M.  118. 
90)  Leichnam  Christi  von  zwei  Engeln  beweint : 
Hanc  oernens  petram  — .  Nach  dem  Gemilde  in 
der  Jesuitenkirche  zu  München.  R.  Sade  1  e r  sc. 
kL  qu.  Fol.  M.  99. 

91)  Kopie  von  J.  ▲.  P  s  n  I  i.    4.    Fehlt  bei  Merio. 

92)  Kopie  von  Ch.Aadran.    Fehlt  bei  Merio. 

93)  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoosse  Maria,  von 
Engeln  und  der  Magdalena  beweint:  Non  est 
dolor  —.  L.  Kilian  sc.  Yenetüs  1602.  gr.  FoL 
M.  51. 

94)  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoosse  der  fifaria 
am  Fusse  des  Kreuzes ,  anonymer  Stahlst,  nach 
dem  Bilde  in  der  Kapelle  in  der  Max-Borg  zu 
München.  12.  Fehlt  bei  Merio. 

95) Grablegung.  J.  Sadeler  sculpsit Monachii  1593. 

Oval.  kl.  Fol.  M.  100. 
96)  Die  drei  Marien ,   Christi  Grab  besuchend.    E. 
van  Paend.  (Egbert  van  Panderen)  sc. 
o.  M.  Oo. 

97) mit  Bordüre.    Christus  nostra  caro    — . 

Ohne  Namen  des  Stechers,  gr.  8.  M.  119. 

98)  Auferstehung  Christi.  Oben :  Christi  de  morte 
triumphus,  unten  acht  Yerse  und  die  Widmung 
an  Hieronymus  Rathius.  R.  Sadeler  jun.  sc.  Mo- 

'       nachii  1614.  gr.  Fol.  M.  103. 

99)  Christus  als  Gärtner  vor  Magdalena,  halbe  Figu- 
ren. Maria  Rabboni — .  Hans  Sadeler  sc.  4. 
M.  91. 

100)  Himmelfahrt  Christi.  G.  A.  Wolffgangsc* 
gr.  Fol.  Fehlt  bei  Merio. 

101 — 1 08)  Acht  Bll.  mit  Darstellungen  aus  dem  neuen 
Testament  zu  einer  Folge  von  zwölf  Bll. :  Salus 
generis  humani  ele^antissimis  flguris  ac  emble- 
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Bttibai  pii^osita  a  Oeoigio  Hoefbiglio  Belga. 

E.  6>deler  ac  kl.  Fol.  M.  70—82. 

Hvr  8  fi«Mr  BIL,  niekii  wie  M.  ■eint.  ftUe  12 
siBd  Bach  Achea.  Auch  gehört  in  dieaar  Folg« 
te  T«B  Merlo  eigens  »ngef&hrte  Stich  Nr.  04. 

IM)  Magddent  Tor  dem  Craciflxe.  Uoten  rier  Utein. 

Vene:  Quam  nude  — ,  und  die  Widmnng 

an  die  Herzogin  Renata  Ton  Bayern.  L. 

K  i  1  i  a  D  sc.  Oem&lde  in  der  Jesuitenkirche 

ZQ  Mönchen.  M.  52. 
110) in  ganzer  Figur.  Quam  male  ylrgineum  — . 

J.  Sadeler  excud.  Tenet.  Fol.  M.  94. 

111)  DieaelbeDarrtell.  H.  Hondins  ezc.  Kopie 
udi  Badeier.  Fol.  M.  44. 

112)  Eine  andere  Kopie  hat  P.  de  Roggen  Adr. 
Fol.  M.61. 

113) mit  der  Ceberschr. :  S.  Maria  MagdUena. 

G.  Ga;lle  sc  kl.  Fol.  M.  42. 

114)  Xagdalena  In   einer   Felsengrotte.  Halbflgur. 
Miego— .  R.  Sadeler  sc.  4.  M.  102. 

115)  Magdalena  mit  Buch  und  Cruciflx.  Mulierem 
ibrtem  — .  Ohne  Namen  des  Stechers.  4.  M.  120. 

HS) Die  Marter  des  hl.  Sebastian.  R.  Sadeler  sc. 
Nach  dem  Ctemälde  in  der  Jesuitenkirche 
zu  München.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

IIT) Unten  sechs  Verse :  Cum  fera  tela  sinus  — . 

Joan    Mullerus   sc.    H.   Muller    exe. 

gr.  Fol.  M.  57. 
118)  Kopie.  Jac  Lanrna  ac  1000.  gr.  Fol. 
M.5S. 

1191 Spirinx  sc.  FoL  Fehlt  bei  Merlo. 

110) St  Augttstin,  halbe  Figur.  J.  Sadeler  sc.  4. 

M.d3. 
121) St  Albert,  halbe  Figur.  Clara  fugat  — .  Joan. 
SadeL  sc.  4.  M.  92. 

122)  Kopie.  B.  Sadeler  sc.  12.  M.  101. 
123) Petrus  de  Jode  (d.  Aelt.)  sc.  M.  46. 

d)  MytiMdogische  und  allegorische  Darstellungen. 

t24)Urthefl  des  Paris,  in  schöner  Landschaft.  R. 

Sadeler  fecit  et  exe.  1589.  gr.  qu.  Fol.  M.  151. 
125)TeQas  und  Amor,    Kniestück.    Sie  hält  die 

Attribute  der  Malerei  und  Musik.  Amor  fucatus. 

Mit  vier  lat.   Versen.  R.   Sadeler  sc.   1591. 

FoL  M.  150. 
126)Tefiiis  und  Amor.   J.  Sadeler  sc.  kl.  Fol. 

M.  144. 
127)  Juno,  Venus,  Minerva.    R.  Boissard  sc.  qu. 

Fol  Fehlt  bei  Merlo. 
12S)Jano,  Venus,  Minerva,  halbe  Figuren.  J.  Sa- 
deler sc.  kl.  qu.  Fol.  M.  143. 

120)  Kopie.  B.  de  Baudovx  ac.  qu.  4.  M.  121. 

130)  Venus,  Mars  u.  Cupido.  Quod  veueiis  priscl — . 
J.  Säen  red  am  sc.  qu.  Fol.  M.  152. 

131)  Man  von  Venus  entwaffnet.  Ohne  Namen  des 
Stechen.  Fol.  M.  154. 

132)  Die  Parzen.  Mit  der  Unterschr. :  Nicomaxla 
ntae.  Sc.  G.  Sadeler.  Inuentm.  HoefiaagliJ  a 
J.  von  Ach  figurata.  1589.  gr.  Fol.  M.  141. 

133)  Kopie.  Mit  der  Unterachr.:  Die  Betrach- 
tox&g  dea  Le  be  n  8 .  8  i  g  i  8  m  0  B  d  0  N  0  ▼  0  a  a  d  i 
fee.  gr.  FoL  M.  136. 

134)  Tod  der  Lucretia.   Stulta  quid  in  corpus  — . 

E.  Sadeler  sc.  4.  M.  142. 

135 — 137)  Kopie,  ohue  Namea  dea  Stechers.  4 ; 
eise  sireite  hat  die  Adr.  ron  J.  Honerroort, 
4 :  eine  dritte  erachiea  im  Verlag  tob  Gottnr. 
Mtller.  M.  1&9. 132.  134. 
Merlo  Kr.  131   f&hrt  aoch  eiae  gesenaeltigt 
Kopie  TOB  G o  1  tx i  b 8  BB.  £a  wlre  deakbar,  daaa 
E.  Badeier  aaeh  Ooltiioa  daa  BL  kopirt  hitte, 
aheraichtoBgekehrt;  aileia  Bartach  kenat  ein 
eotohes  BL  Toa  OoltziBa  nach  Achea  aicht. 
|H)Chantaa.  E.  Sadeler  sc.  4.  M.  140. 
^  Allegorie  auf  Frieden  und  Krieg :  eine  Frau 


zwischen  einem  Engel  und  einem  Krieger.   C. 
Bois.  F.  et  exe.  Radirt.  gr.  qu.  Fol.  M.  122. 

140)  Gerechtigkeit  und  Wahrheit.  Wo  allhier  Ge- 
rechtigkeit — .  L.  Kilian  sc.  gr.  Fol.  M.  133. 

141)  Minerva  führt  die  Malerei  bei  den  Musen  ein. 
Nobile  si  quid  humus  — .  G.  Sadeler  sc.  Mo- 
nachii.  gr.  Fol.  M.  137. 

142)  Vereinigung  Minerva*s  und  Mercur^s.  Mit  der 
Ueberschr.:  Hermathena.  Scalp.  G.  Sadeler. 
Ex.  Hoefnaglus  auctor  —  J.  ab  ach  Colonlensis 
flg.  gr.  Fol.  M.  138. 

143)  Amor  und  die  Malerei.  Nectar  in  ore  sapit  — . 
E.  Sadeler  sc.  kl.  Fol.  M.  139. 

144)  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  vernichten  den 
Betrug  durch  einen  wflthenden  L5wen.  Non  bene 
conveniunt  — .  G.  A.  Wolffgang  sc.  roy.  Fol. 
M.  153. 

145)  Germania,  allegorisch.  Hicregina — .  J.  S.(ade- 
1er)  scalp :  et  exe.  MonachiJ.  kl.  qu.  Fol.  M.  145. 

146)  Italia,  allegorisch.  Me  beat  ingeiüum  <^.  J.  S  a- 
delersc.  kl.  qu.  Fol.  M.  146. 

147)  Hispania,  allegorisch.  Regna  tot  una  rego  — . 
R.  S. (adeler)  sc.  etc.  Monach^.  kl.  qu.  Fol. 
M.  147. 

148)  Francia,  allegorisch.  Numlna  bina  mihi  •^.  R. 

Sadeler  sc.  et  exe.  MonacUj.    kl.   qu.  Fol. 

M.  148. 

149—152)  Kopiea  nach  diesen  4  Bll.  B  o  b.  B  o  i  a  - 

aart  ac.  qn.  Fol.  M.  123—126. 
153 — 156)  Andere  Kopien.  A  loa  8  an  dro  Fabrl 

ezc.  Fol.  in  die  Höhe.  M.  127-130. 
157-160)  Kopien.  Ohne  Namen  dea  Stechen. 

gr.  qn.  4.  M.  155—158. 

161)  Sabinerinnenraub.  Nach  einer  Zeichnung  In 
Feder  u.  Tusche.  Gest.  von  J.  D.  Laurent z. 
Sammlung  Krüger  u.  Laurentz.  kl.  4.  R.  Wei- 
gel,  Werke  der  Maler  in  ihren  Handzeichn.  1865. 

162)  Der  Herkulesbrunnen  in  Augsburg.  Joannes 
Muller:  sc.  Ano  1602.  Adrianus  de  Vries  Ha- 
gien  —  inuentor.  Dellneavit  —  Joannes  ab  Ach. 
gr.  Fol.  M.  135. 

s.  K.  van  Man  der,  Leven  der  Schilders.  1618. 
p.  203.  —  Sandrart's  Teutsche  Akademie,  Thl. 
U.  Bd.  3.  p.  285.  —  Dlabacz,  böhmisches 
KQnstlerlexicon ,  p.  25.  —  Merlo,  Kölnische 
Künstler.  —  Organ  für  christliche  Kunst,  XV. 
Jahrg.  p.  155.  —  G.  Campori,  Artisti  italianl 
e  stranieri  etc.  Modena  1855.  p.  245. 

W.  8ekmidt, 

Aehen«  Arnold  van  Achen,  fUlschl.  für 
Arnold  van  Aken  s.  diesen. 

Aehenbaeh*  Andreas  Achenbach,  geb. 

~"         zu  Cassel  den  29.  Sept. 


1815,  unter  den  moder- 
nen deutschen  Land- 
"1  X I  A  A    *<^ftöm  der  naturali- 

p*V.  .l^f\  »tischen  Richtung  der 

J  Bedeutendste  und  eines 

/  dergrösstenTalenteder 

y — p  Düsseldorfer     Schule. 

Z I  Die  Reisen ,  welche  er 

/        I  schon  in  frühem  Alter 

•/         1.  mit  dem  Vater  machte, 

der  Kaufmann  war  und  zeitenweise  sich  in 
Mannheim,  dann  in  Petersburg  aufhielt,  mö- 
gen schon  im  Knaben  den  Sinn  für  land- 
schaftliche Schönheit  geweckt  haben.  Nach- 
I  dem  sich  die  Familie  1823  in  Düsseldorf  ange- 

6» 
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siedelt  hatte ,  trat  AndrawA.  1827  als  Scfattler 
in  die  Akademie  ein  und  verblieb  in  derselben 
bis  1835.  Schon  Mh  bewährte  sich  die  grosse 
Leichtigkeit,  mit  der  er  von  jeher  gearbeitet 
hat,  und  die  ft^üich  nicht  bloss  das  Ergebniss 
nngewöhnlioher  Begabung,  sondern  anoh  aus- 
daoeraden  Fleisses  ist.  Dazu  trat  bald  seine 
Eigenart  hervor,  'die  insbesondere  durch  Frische 
und  Ursprünglichkeit  der  Anffassnng  sich  aus- 
zeichhet;  sie  entspricht  dem  heiteren  Katnrell 
des  Künstlers  und  seiner  strammen,  entschlosse- 
nen Weise,  das  Leben  zu  nehmen.  So  prägt 
sich  schon  früh  in  seinen  Werken  eine  volle  In- 
dividualität aus. 

In  seinen  ersten  Landschaften,  Anfangs  der 
dreissiger  Jahre ,  hielt  er  sich  an  die  nahegele- 
genen Rheingegenden  und  entnahm  ihnen  an- 
spruchslose Motive,  denen  sich  der  Jieimliche 
Reiz  einer  friedlichen  Natur  abgewinnen  Hess. 
Noch  ist  in  ihnen  ein  leiser  Anklang  jener  ro- 
mantischen Empfindungsweise,  die  lange  Zeit 
das  Kennzeichen  der  Dttsseldorifer  Schule  gewe* 
sen.  Allein  bald  zeig^  A.  eine  eigenthttmliche 
Anschauung.  Schon  jenen  Bildern  liegt  eine 
Auffassung  zu  Grunde,  welche  das  eigene  Leben 
der  Natur  zu  entbinden  sucht ,  ohne  durch  die 
Zuthat  einer  ungewöhnlichen  Staffage  oder  den 
Ausdruck  einer  aparten  Stimmung  eine  beson- 
dere Seele  in  sie  legen  zu  wollen.  Er  verlor  sich 
nicht  in  jenes  Spiel ,  das  Natur,  Phantasie  und 
romantisches  GefUhlswesen  seltsam  durcheinan- 
der mischte.  Ihm  war  es  um  die  landschaftliche 
Erscheinung  selber  und  ihr  mannigfaltiges  Leben 
zu  thun.  Bald  genügte  ihm.nicht  mehr  das  näohst- 
gelegene,  wol  anmuthige,  aber  einförmige  Rhein- 
land. Begierig  nahm  er  eine  Menge  neuer  land- 
schaftlicher Eindrücke  auf  einer  Reise  auf,  die 
er  1832  und  1833  mit  seinem  Vater  über  Holland 
durch  die  Nordsee  nach  Hamburg  und  von  da 
nach  Riga  machte.  Hier  ging  ihm  die  herbe  und 
doch  wieder  weiche,  an  das  menschliche  (}emüth 
anklingende  Schönheit  der  nordischen  Natur  auf. 
1835  ging  er  dann  über  Dänemark  nach  Norwe- 
gen und  Schweden  und  fand  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Landschaft  unerschöpfliche  Motive. 
Achenbach  war  so  unter  den  Deutschen  der 
Ersten  Einer,  der  ganz  neue  Gebiete  der  Land- 
schaftsmalerei erschlossen  und  damit  einen  echt 
modernen  Zug  derselben  ausgebildet  hat.  1836 
sah  er  sich  im  Süden  Deutschlands  um,  nament- 
licfa  im  bayerischen  Gebirge  und  in  Tirol.  In- 
dessen die  Vorliebe ,  die  er  einmal  fUr  den  Nor- 
den gefasst,  zog  ihn  1839  wieder  nach  Norwegen, 
wo  er  sich  diesmal  durch  die  gründlichsten  Stu- 
dien die  Natur  des  Landes  ganz  zu  eigen  machte. 
So  vielseitig  und  beweglich  wie  sein  Natur- 
sinn, so  bewährte  sich  nun  auch  sein  Talent  der 
Darstellung.  Schon  früh  zeigte  sich,  dass  er 
nicht  minder  wie  die  Vegetation  und  die  Berg- 
natur  das  wechselnde  Leben  des  Meeres  zu  schil- 
dern versteht.  Seine  ersten  Marinen  entstanden 
schon  Mitte  der  dreissiger  Jahre.  Ein  Seesturm 


an  der  sehwedischen  Küste  in  der  neuen  Mfindi. 
Pipakothek  ist  vom  J.  1836 ,  das  Stranden  eines 
Schiffs  im  Städersefaen  Institut  zu  Frankfurt 
von  1837,  einige  kleinere  Seebilder  in  der  Dum- 
Btädter  Galerie  vom  Anfang  der  vierziger  Jahre. 
Von  besonderem  Interesse  sind  auch  seine 
Küsten-  und  Strandbilder;  er  weiss  den  gleich- 
sam verdoppelten  Reiz ,  den  das  Naturleben  in 
der  feingestaltigen  Berührung  von  Land  und 
Meer  zeigt,  sehr  geschickt  zu  fassen.  Zudem 
gaben  ihm  diese  Uferscenen  Gelegenheit,  das 
Leben  des  Menschen  in  der  Natur  in  anziehender 
Weise  zn  schildern  und  so  den  Ausdruck  der  ihr 
eigenlhünüichen  Stimmung  zu  steigern.  Derart 
tige  Vorwürfe  behandelte  A.  eine  Zeitlang  be- 
sonders gern,  wie  er  denn  noch  nach  jenen  Rei- 
sen verschiedene  Ausflüge  an  die  holländlKhen 
und  belgischen  Küsten  machte.  Das  ewige  Spiel 
der  an  den  Strand  bald  leise  ausfliessenden,  bald 
hart  anprallenden  Wellen,  die  feuchte,  duftig 
schimmernde  Luft,  das  dunkel  davon  sich  abhe- 
bende Schiffstreiben,  in  dessen  Schilderung  er 
sehr  gewandt  ist :  diese  Seite  der  Natur  hat  er 
immer  zu  treffen  verstanden  (verschiedene  BU- 
der  vom  Strand  von  Soheveningen}.  Doch  haben 
vielleicht  mehr  Beifall  jene  anspruehsvoUerra 
Bilder  gefunden,  darin  Achenbach  reiche  und 
gewaltige  Landschaftsscenerien  des  Binnenlan- 
des (namentlich  Schwedens  und  Norwegens)  in 
ihrer  ganzen  Wucht  und  Mannigfieütigkeit  schil- 
dert und  sie  doch  in  einheitlicher  Wirkung  zu- 
sammenhält ;  oder  jene  Buchten  (»Fjorde«) ,  wo 
die  Wellen  an  steile  Granitfelsen  und  an  unwirtii- 
liche  Ufer  mit  düstem  Föhrenwäldem  anschlagen 
(so  der  HardangerQord  bei  Bergen  von  1843  in 
der  Düsseldorfer  Galerie). 

Und  wie  A.  die  verschiedensten  Scenen  der 
Landschaft,  so  weiss  er  auch  ihre  verschieden- 
sten Stimmungen  malerisch  auszudrücken :  das 
veränderliche,  bald  heitere ,  bald  düstere  Spiel 
von  Licht  und  Luft  je  nach  den  Tages-  und  Jah- 
reszeiten, die  idyllische  Ruhe  sowol  eines  fried- 
lich eingehegten  Wiesen-  oder  Baumlandes  als 
den  Aufruhr  der  tobenden  Elemente.  Indem  er 
dann  bisweilen  in  den  lezteren  das  Schicksal  des 
ihm  unterworfenen  Menschenlebens  mit  hinein- 
zieht, bringt  er  in  seine  Kompositionen  einen  be- 
wegteren, dramatischen  Zug.  Nach  dieser  Seite 
hat  er  auch  das  Ungewöhnliche  überzeugend  ver- 
sinnlicht;  wie  jenen  Untergang  des  Dampfschif- 
fes »Präsident« ,  das  die  Eismassen  im  atlanti- 
schen Ocean  zermalmt  haben  sollen,  von  1842, 
in  der  Galerie  zu  Karlsruhe ;  von  demselben  J. 
ein  strandendes  Dampf  boot  an  der  norwegischen 
Küste. 

Indessen,  solche  Schaustücke,  sowie  jene  rei- 
chen Scenerien ,  so  meisterlich  sie  auch  behan- 
delt sind,  kommen  doch  nicht  manchen  klei- 
neren Landschaften  gleich,  darin  sich  die  künst- 
lerische Natur  Achenbach's  einfacher  ausspricht 
Solche  Bilder  geben  eine  gesammelte  Naturstim- 
mung  mit  überzeugender  Wahrheit  wieder,  das 
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eigene  ^uiimgsvolle  Aufleben  eines  besoheide* 
neo  Stückes  Landschaft  in  der  zarten  Hülle  vot 
Uekt  JotA  Luft.  Nor  ist  A.  nicht  eigentlich  das, 
wu  man  Stimmongsmaler  nennt,  am  ist  nicht 
der  milerische  Ton  der  Katar,  der  gleichsam  mit 
nunikanscher  Wirkung  in  die  Seele  eindringt» 
das  eigäntiiche  Object  der  Darstellung;  nach 
dieser  Seite  ist  sein  Talent  schwächer  und  we- 
liger  ausgebildet.  AUein  in  jenen  Bildern  weiss 
er  die  durchbildende  Chan^teristik  der  Natur, 
ihre  ladiifidualiBining,  die  seine  Stärke  ist ,  mit 
einer  die  Empfindung  anregenden  koloristischen 
Knit  zu  Tcrbinden.  Hier  insbesondere  bewährt 
«eh  sein  treues  Katarstudium  und  der  gesunde 
Retliamus  seiner  Anschauung ;  hier  wird  er  auch 
frei  TOB  der  etwas  kühlen  und  gläsernen  Fär- 
kmg,  £e  er  eine  Zeitlang  mit  der  ganzen  deut- 
sdien  Malerei  dieses  Jahrh.  getheUt  hat.  Der- 
irtige  Bilder—  auch  kleine  Seestücke,  und 
immer  einfache  Katurausschnitte  —  sind  ihm 
Btmentlich  gegen  Ende  der  vierziger  Jahre,  doch 
auch  noch  später  gelungen  (so  in  der  jüngsten 
Zeit  wieder  in  der  Darstellung  der  westfälischen 
Nttnr,.  Oefters  hat  er  sie  mit  Glück  der  hol* 
ÜiMiBelien  Landschaft  entnommen  (z.  B.  Hol- 
Si&dier  Kanal  im  Mondsi^in  von  1853 ,  ia 
PrifstiMsits  in  Düsseldorf,  und  holländische 
Landschaft,  1858  auf  der  grossen  Münchener 
AoKteUang}.  Aach  seine  Behandiungsweise  hat 
lieh  in  diesen  Werken  am  fireiesten  und  sicher* 
Res  estwickelt;  hier  verbindet  sieh  nut  der 
kiehteB  und  dabei  sorgsamen  Ausführung ,  die 
todi  das  Detail  mit  Liebe  behandelt,  malertoche 
Fwilicit  und  Breite. 

Der  rastlos  arbeitenden  Phantasie  des  Künst- 
lers genügte  es  aber  nicht,  bloss  die  nordische 
Katar  zu  umspannen.  Auch  an  der  südlichen 
Uodschaft  woUte  er  sich  versuchen.  1 843  machte 
er  sieh  auf  den  Weg  nach  Italien,  und  trat  dann 
?oi  Born  aus  (wo  er ,  man  weiss  nicht  aus  wel- 
chen Grfinden,  znm  KathoHcismus  überging)  mit 
den  Landschaftsmalern  Karl  und  Bernhard  Fries 
eise  längere  sicilianische  Beise  an.  1846  kehrte 
er  nach  Düsseldorf  anirüek  und  machte  sich  nun 
sofort  daran ,  die  verschiedensten  Vorwürfe  der 
itaüenlschen  Landschaft  zu  behandeln.  Allein, 
•0  sehr  sich  auch  in  diesen  Bildern  seine  Ge*- 
▼andtheit  bewährte ,  so  zeigte  sich  doch ,  dass 
der  ideale  Formenzug  des  Südens  seine  Sache 
weht  wir.  Die  südliche  Katur  verlangt  eine  stil* 
ToHe  Auffassung,  welche  die  Natur  in  der  Ruhe 
Hirer  eigenen  Schönheit  nimmt,  den  Kythmus 
ihrer  grossen  Bildungen  in  der  Reinheit  ihres 
Licht-  und  Luftlebcns  einfach  hervorhebt.  Das 
bt  Aehenbach  auch,  und  nicht  ohne  Olück,  ver- 
a«ht  ;der  Vesuv ,  der  Aetna,  Ansio^  von  Pa- 
Wnuo,  das  Innere  eines  Waldes  u.  s.  f.) ,  aber 
der  lebendigtfZug  seiner  nordischen  Bilder  ist 
hier  ausgeblieben.  Zudem  fällt  sein  Kolorit  hier 
■ttdmial  geradezu  in's  Bunte  (z.  B.  Herbstmor- 
gen  in  den  pontinischen  Sümpfen  von  1846  in 
derneuenMünch.  Pinakothek).  Wo  er  aber,  was 


mehr  in  seine  Weise  passte ,  die  südliche  Natur 
in  Bewegung  und  Aufruhr  geschildert  hat,  Mia 
hat  er  nothwendig  ihren  eigentlidien  Reiz,  die 
in  reiner  Luft  aufleuchtende  FormenschÜBheit, 
zu  gutem  Theil  aufgeben  müssen. 

Die  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  Aobenbach 
arbeitet,  und  die  Virtuosität  seiner  Behandlung 
haben  ihn  zu  einem  der  fruchtbarsten  Meister 
der  Gregenwart  gemacht.  Er  hat  das  ganze  land- 
schaftliche (j^iet  umfasst,  auch  architektonische 
Innenräume  gemalt  (so  noch  1856  das  Innere  der 
Lambertuskirche  zu  Düssddorf  mit  klar  einM- 
leiidem  Sonnenlicht) ;  zudem  diese  Bilder  vom 
verschiedensten  Charakter  in  merkwürdig  gros- 
ser Anzahl  sdniell  sich  folgen  lassen.  Seine 
Werke  haben  in  alle  Länder  um  hohe  Preise  Ab- 
satz gefunden ;  viele  davon  sind  nach  Belgien 
und  HoUand  gekommen.  Bei  so  grosser  Produk- 
tivität lief  natürlich  manches  mehr  mit  Bravour 
hingeworfene,  als  künstlerisch  durchgeführte 
Bild  mit  unter ;  in  solchen  Werken ,  die  nur  das 
äussere  Ansehen  der  Natur  ziemlich  gleichgültig 
wiedergeben ,  ist  bloss  der  Schein  von  Meister- 
schaft noch  von  einigem  Reiz.  Auch  hat  sich  A. 
im  Streben  nach  neuen  Wirkungen  bisweilen  zu 
Seltsamkeiten  gehen  lassen,  worunter  dann  die 
Zeichnung  und  die  koloristische  Stimmung  ge- 
litte haben.  Dies  ist  namentlich  in  einigen  Oe- 
mälden  der  lezten  Jahre  der  Fall ;  es  scheint  fast, 
wie  wenn  in  ihnen  Aehenbach  mit  der  neuesten 
französischen  Landschaft ,  die  gern  auf  kräftige 
Tonwirkungen  von  apartem  Charakter  ausgeht» 
es  hätte  aufnehmen  wollen.  Allein  er  geräth 
dabei  leicht ,  indem  er  durchaus  wahr  sein  will, 
in  eine  bunte  und  unruhige  Färbung  (z.  B.  Um- 
gegend von  Osteode  bei  regnerisdiem  Wetter  im 
Pariser  Salon  von  1866).  Daran  leidet  auch  das 
grosse  Bild,  Ansicht  von  Amstierdam,  (aus  der 
Galerie  Raven6  zu  Berlin)  auf  der  Weltausstel- 
lung von  1 867,  so  tüchtig  auch  in  Tonstimmung 
und  Form  manches  Einzelne  der  fast  zu  reichen 
Komposition  ist.  Von  schöner  Wirkung  ist  da- 
gegen wieder  das  grosse  Bild  von  Ostende 
^Eigenthum  der  preuss.  Nationalgalerie) ,  kühn 
behandelt  und  von  merkwürdiger  Kraft  in  der 
Lokalfarbe  bei  einer  doch  sehr  entschiedenen 
Lichtstimmung. 

Achenbach  wird  immer  zu  den  ersten  Meistern 
unseres  Jahrh.  zählen.  Unstreitig  hat  gerade  in  der 
Landschaft  die  moderne  Kunst  es  zu  Leistungen 
von  bleibendem  und  eigenthümlichem  Werth  ge- 
bracht ;  denn  in  der  landschaftlichen  Natur  hat  das 
Jahrh .  noch  eine  reine  und  ungebrochene  Welt  des 
Scheins  gefunden,  zu  der  es  sich  aus  der  Unruhe 
seiner  verwickelten  Bestrebungen  gerne  flüchtet. 
Daher  hat  es  die  Landschaft  nach  allen  Seiten 
so  weit  ausgebildet,  wie  kaum  irgend  eine  frü- 
here Zeit.  Vornehmlich  sucht  es  die  Naturer- 
scheinung in  ihrer  vollen  Wahrheit  zu  fassen, 
sowol  den  Charakter  bestimmter  G^enden  und 
Länderstriche,  als  das  ahnungsvolle  Aufleben 
der  Natur  in  don  elementaren  Medien.    Dass 
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Achenbaoh  Beides  bis  su  einem  gewissen  Grade 
zu  vereinigen  gewosst,  hat  ihn  an  die  Spitse  der 
deutschen  naturalistischen  Malerei  gestellt.  £r 
ist  anf  dieser  Seite  ebenso  der  unbestrittene  Mei- 
ster, wie  auf  der  andern,  in  der  edlen  Auf&ssung 
der  Formenschönheit  des  Südens,  Bottmann,  der 
freilich  seinerseits  ein  tieferes  und  ernster  ange- 
legtes Talent  ist. 

Achenbach  lebt  in  Düsseldorf. 

Von  den  Radirungen  und  Originallithogra- 
phien des  Künstlers  sind  viele,  mit  geistreicher 
und  sicherer  Hand  gezeichnet,  nach  seinen  besten 
GemJUden.  Die  komischen  BU.  sind  von  treffen- 
der Charakteristik. 

Dta  Büdn.  des  Meisten  gem.  von  RStlng. 

Dasselbe  gez.  und  lithogr.  too  Höfling,  Brostb. 
mit  Fscsimile ,  fOr  eine  Folge  von  KOnstlerpor- 
trits  (Düsseldorf  1853).  Fol. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Karikaturporträt :  W.  Henkel,  Tbeaterdlrektor 
in  Düsseldorf  als  Wallenstein :  »Solch*  ein  Mo- 
ment warV.  Ganze  Figur.  1842.  4. 

2)  Eine  KameTalsversammlung,  mit  BUdnissen  in 
Karikatur.  1842.  qu.  Fol.  Selten. 

3)  Die  Komit^Karte  für  1842.  Auf  gelbem  Papier, 
kl.  4. 

4)  Die  Maskenball-Karte  für  1842.  kl.  4. 

5)  Matrose  an  einen  Pfshl  gelehnt.  8. 

6)  Waldlandschaft.  1837.  kl.  Fol. 

7j  Drei  betrunkene  Matrosen  am  Strande.  »A.  Achen- 
bach. 1838.  Frankfurt.«  qu.  8. 

8)  Fischerboote  auf  stürmischer  See.  1838.  gr.  qu.  8. 

9)  Scheveninger  Fischerweib  am  Strande  vor  den 
Fischern.  Mit  dem  dritten  Monogr.  zwischen  der 
Jahrzahl  »1839.  Düsseldorf  im  M&rtz.« 

I.  Vor  der  Sehr. 

10)  Landschaft    mit    Fischerhfltten   am   See.    »A. 
Achenbach.  Düsseldorf.«  1839.  kl.  qu.  Fol. 

11)  Ein  Boot  nimmt  Reisende  aus  einem  grossen 
Schüfe  auf.  kl.  Fol. 

12)  Landendes  Schifferboot;  der  Schiffer  wirft  die 
Leine  nach  dem  Uferpfahl,  qu.  8. 

13)  Ein  Boot  vor  der  Schiffstreppe,  auf  welcher  eine 
Frau  herabsteigt,  qu.  4. 

14)  Seestrand  mit  Matrosen  und  Schiffen,  kl.  qu.  Fol. 

I.  Von  der  grossen  Platte.  Selten. 
151  Ein  Blockhaus  an  der  See.  qu.  4. 
16j  Norwegische  Landschaft  mit  Wasserfül  und  Hüt- 
ten. Oben  rechts:  »A.  Achenbach  1839.  Düssel- 
dorf.« kl.  qu.  Fol. 
17)  Kleine  Landschaft  mit  Wasserfall,  1847.  8. 
18j  Holländische  Staffage.  Ungefähr  40  kleine  Dar- 
stellungen auf  einem  Bl.  1843.  qu.  Fol.  Selten. 
19—30)  Landschaften  mit  Staffage  und  Seestücken. 
12  BU.  in  Uinschlag  mit  dem  Titel :  Radirungen 
von  Andreas  Achenbach.  Düsseldorf  1862.  qu.  Fol. 
31)Radirung  in:  Lieder  eines  Malers  mit  Rand- 
zeichnungen seiner  Freunde  (von  R.  Rein  ick). 
Düsseldorf  1838.  gr.  4. 

8,  9  und  16)  anck  in  der  Sammlang  Ton  Original- 
Badimsgea  DttsMldorfer  Ktnstler  (20  BU.  qv.  4. 
DAfiMidorf  1B«9). 

b)  Von  ihm  lithographirt : 
32)  Zug  der  Düsseldorfer  Künstler.  Karikatuipor- 
träta  in  ganzen  Figuren.  1837.  Fries  in  4  BU., 
Tondruck,  gr.  qu.  Fol.  Selten. 


33)  Gruppe  von  Champagnertrinkem ;  Karikatur.  In 

Farben,  gr.  qu.  FoL 
34^37)  4  BU.  Karikaturen  von  1848.  Leicht  kolo- 

rirt.  4. 
^8)  Dorfansicht  mit  Bauemtapz.  1840.  qu.  FoL 
39j  Norwegische  Landschaft  mit  Gebirgen  n.  8cU^ 

fen  auf  der  See.  1840.  qu.  Fol. 

40)  Bewegte  See  mit  Dampf  boot  und  anderen  SdUt- 
fen :  »Fantasie  von  Achenbach,  1840.«  gr.  qu. 
Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

41)  Der  Strand  bei  SchoTeningen,  1852.  Tondmck. 
qu.  Fol. 

42)  Porto  Yenere  bei  Mondaufgang.  Chromolith.  ^Pta 
Achenbach.  1858.  Roy.  qu.  Fol. 

43)  lUustration  zu  dem  Liede  Ton  E.  Geibel :  Aw 
Maria  (komponirt  von  R.  Franz)  in :  Düsseldor- 
fer Lieider-Album  1851.  In  Farben,  qu.  FoL 

44)  Seesturm ,  Chromcdith.  In :  AquareUe  DÜitel- 
dorfer  Maler  1853.  qu.  Fol. 

45)  Im  hohen  Weg.  2  BU.  zu  einem  Gedichte. 

EndUch  noch  Terschiedene  BU.  im  Düsseldor- 
fer Künstler-Album,  1851  ff.,  im  Düsseldorfer 
Lieder-Album,  1851 ,  Im  Düsseid.  WeUinaeht»- 
Album ,  1854  und  in  den  Düsseldorfer  Monats- 
heften, 1858  ff. 

c)  Von  ihm  selbst  auf  Stein  geschabt : 

46)  Der  Untergang  des  Dampfechiffes,  der  P^sident. 
Nach  dem  Gem.  von  1842  (s.  oben),  gr^qu.  FoL 

Existirt  nur  Ein  Abdruck. 

d)  Nach  ihm  gestochen  oder  lithographirt: 

1)  Drei  Manner,  welche  beim  Regenwetter  angab, 
nimUch :  A.  Achenbach ,  Th.  Feamley  und  K. 
Breslauer.  qu.  4.  Radirt  von  Feamley. 

2)  Nordischer  Kieferwald  im  Schnee  mit  einen 
Runenstein,  gest.  von  W.  vonAbbema.  1858. 
Roy.  qu.  Fol. 

3)  Norwegischer  WasserfaU.  Nach  dem  Orlginal- 
Gomilde  im  Besitze  des  BUdhauers  Hans  Gasaer 
in  Wien,  gest.  von  K.  B.  Post.  Wiener  Kunst- 
vereinsblatt,  1861.  gr.  qu.  Fol. 

4)  L^approche  de  Torage, Uth.  von  Stroobant.  !■: 
FArt  moderne,  Collection  de  Lithographie». 
BruxeUes  1850.  kl.  qu.  Fol. 

5)  WasserfaU  in  Süd-Tirol,  Uth.  von  Würthle 
im  Kdnig -Ludwigs -Album.  4.  Jahrg.  1855/56. 
gr.  Fol. 

6)  Die  Küste  von  Capri,  Uth.  von  Würthle  in 
Radirmanier,  Tondiiick.  In :  Kunst u.  Literatur — 
von  A.  Kauffmann.  Düsseldorf  1855.  qu.  FoL 

7)  Am  Meeresstrande  nach  einem  Sturme,  Uth.  im 
Verl.  von  PUoty  und  Lohle.   gr,  qu.  Fol. 

8)  Fischer  an  der  Nordsee,  U^.  in  dems.  Teil. 
gr.  qu.  Fol. 

Beide  OemUde  in  der  neaea  Mftnebeii«r  Pinakotkek. 

Biographie  in  den  Halberstädt.  Kunstverein-Berich- 
ten, 1839/41. 

8.  R.  Wiegmann,  k.  Kunst-Akademie  in  DÜ»- 
seld.  1856.  p.  346.  —  W.  Müller  von  Kö- 
nigswinter, Düsseld.  Künstler,  p.  334.  — 
Kunstblatt,  Stuttgart  1836, 1838,1839,1840, 
1843,  1845,  1847.  —  Kunstbl.  herausgeg. 
von  Fr.  Eggers,  1854,  185%  1858. 

«/,  Mcyctm 

Oswald  Atchenbach,  der  Bruder  des  Vori- 

Agen,  geb.  den  2.  Febr.  1827  zu  Düssel- 
dorf, gleichfalls  einer  der  bedeutendsten 
Landschaftsmaler,  die  aus  der  Dttsseldor- 
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fer  Schule  hervorgegangen,  aber  nach  einer  an- 
dern Biehtong  hin  und  wieder  von  eigener  Art. 
Nachdem  er  seine  ersten  Lehrjahre  in  der  Aka- 
demie verbracht,  wurde  er  Schüler  seines  Bru- 
ders. Aber  dem  Einflüsse  desselben  entzog  sich 
btld  sein  eigenthttmliches  Talent,  das  an  der 
nordischen  Natur  wenig  Oefallen  fand.    Schon 
aif  seinen  Wanderungen  in  das  bayrische  Ge- 
birge, dann  noch  entschiedener  auf  seinen  Stu- 
dienreisen in  der  Schweiz  und  in  Italien  —  1845 
war  er  im  oberen ,  1850  und  1851  im  südlichen 
Italien  —  trat  seine  selbstständige  Anschauung 
XU  Tage.  Gleich  die  eisten  Bilder,  mit  denen  er 
Mi  Ende  der  ftinfeiger  Jahre  in  weiteren  Krei- 
sen bekannt  machte,  zeigten  seine  entschiedene 
Vorliebe  für  die  südliche  Natur.  Allein  es  war 
nicht  der  rythmische  Höhenzug  ihrer  Linien, 
nicht  die  Schönheit  der  Erdbildungen  im  reinen 
Lichte  des  italienischen  Himmels,  die  ihn  anzo- 
gen. Seine  Anschauung  wie  seine  DarsteUungs- 
weise  sind  vor  Allem  malerisch ;  er  will  insbe- 
sondere die  eigenthümlichen  Licht-  und  Luft- 
Stimmungen  des  Südens  wiedergeben  und  be- 
idJhrt  dafür  ein  ungewöhnliches  Talent.    Die 
Tonwirkung  also,  gegen  welche  die  Zeichnung 
mid  die  Durchbildung  des  Einzelnen  zurücktre- 
ten, ist  ihm  die  Hauptsache.  Daher  spielt  die 
Beleuchtung  schon  in  seinen  ersten  Werken  eine 
grosse  BoUe ;  Gewitterluft,  warmer  Abend,  Son- 
nenuntergang,  Mondschein  hüllen  Mittelgrund 
nnd  Feme  in  weichen  Duft,  während  der  Vor- 
dergrund, gewöhnlich  flüchtig  behandelt,  das 
Angc  kaum  beschäftigt.    Solche  Landschaften, 
EU  denen  die  Motive  meistens  der  römischen 
Campagna,  den  Villen,  Waldgegenden  und  Klo- 
•tergirten  MitteUtaliens  und  Neapels  entnonmien 
and,  gehören  durch  ihre  über  eine  reiche  Natur 
wann  und  voll  ausgegossene  Stimmung  zu  den 
ansprechendsten  Werken  des  Künstlers. 

AUein  er  begnügte  sich  damit  nicht  und  ging 
bald  auf  pikantere  Wirkungen  von  apartem  Beiz 
ans.  Diese  sucht  er  namentlich  zu  erreichen  durch 
Doppelbeleuchtungen  und  interessante  Staffa- 
gen, die  ein  Stück  des  heutigen  italienischen 
Lebens  versinnlichen.  Derart  ist  schon  ein  Bild 
von  1850,  Volksfest  von  Südtirol  bei  Fackellicht 
und  Mondschein,  femer:  Abendlandschaft  bei 
Aricia,  wobei  Einzug  eines  Kardinals  (1853  im 
Besitz  der  Königin  von  England) ;  Nächtlicher 
Leichenzug  in  Palestrina  und  Pilger  aus  den 
Ahruzzen  bei  Civita-Castellana  vom  Sturm  über- 
rascht (beide  im  Pariser  Salon  von  1861 ) ;  Messe 
bei  den  Schnittern  in  der  römischen  Campagna 
Kölner  Ausstellung  von  1863) ;  Mondnacht  am 
Strande  von  Neapel  (1864);  Nach  Sonnenun- 
tergang, Motiv  aus  Torre  del  greco  am  Fuss 
de»  Vesuv,  und  Bömische  Gebirgsstadt  (beide 
1868).  Solchen  Bildern  ist  meistens  ein  rea- 
üstisehes  Element  beigemischt.  Nicht  nur  ist 
m  der  Staffage  die  alltägliche  Wirklichkeit, 
Irisweilen  mit  komischem  Anflug,  stark  aus- 
gesprochen, sondern  auch  die  italienische  Na- 


tur von  ihrer  Kehrseite  genommen,  z.  B.  mit 
ihrem  schweren  Siroccohimmel ,  dem  Staub  und 
Qualm  schwüler  Sonunertage.  Becht  bezeich- 
nend für  diese  Auffassung  ist  die  Strasse  von 
Torre  dell'  Annunciata  bei  Neapel.  Hier  ist  die 
reizvolle  Umgegend  Neapels  in  Staub  und  dun- 
stige Gluth  eingehüllt  und  mehr  beunruhigt  als 
belebt  von  einer  stark  hervortretenden  Staffage 
von  verschiedenen  Gruppen,  wie  sie  zufällig  auf 
der  Strasse  sich  umtreiben,  Lazzaroni  und  Eng- 
länder in  der  Lächerlichkeit  ihres  Gegensatzes. 
Die  Illusion  des  südlichen  Paradieses  erscheint 
absichtlich  zerstört;  aber  doch  ist  wieder  durch 
den  glühenden  Ton  des  Abendhimmels  eine  an- 
ziehende Stimmung  Über  die  Scene  ausgebreitet. 
Diese  Bilder,  bei  blosser  Skizzirung  des  Details 
mit  grosser  Geschicklichkeit  gemacht,  leicht  und 
sicher  behandelt  und  mit  koloristischem  Sinn 
durchgeführt,  haben  indess  keine  reine  Wirkung. 
Mit  dem  Malerischen  mischt  sich  in  ihnen  das 
Seltsame  und  Barocke ,  und  die  südliche  Natur 
scheint  fast  nur  ein  Spielplatz  zu  sein  für  das 
herabgekommene  Dasein  der  gewöhnlichsten 
Menschengattung.  Daher  bewährt  sich  auch 
neuerdings  noch  die  grosse  Begabung  Oswald 
Achenbach's,  die  Luftstimmung,  den  Ton,  die 
malerische  Bewegung  der  südlichen  Landschaft 
zu  fassen,  mit  grösserem  Glück  in  seinen  ein- 
facheren Darstellungen.  Dahin  gehören  z.  B. 
das  ParkbUd  aus  der  VUU  d'Este  bei  Tivoli  und 
Nemi  in  einer  Mondnacht. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  u.  lithographirt : 

1  Q.  2)  Italienische  Landschaften :  Mittag  a.  Abend. 

2  Bll.  thromoUth.  Fol. 
3)  Molo  Ton  Neapel.  In  Farbendruek.  qu. Fol.  1859.* 
43  Illustration  zum  Liede  von  Eichendorf :    Der 
stille  Gnind  (komponirt  von  F.  Hiller).  In :  Düs- 
seldorfer Lieder-Album.  1851.  Fol. 

5)  Italienische  Landschaft.  In :  Aquarelle  Düssel- 
dorfer Künstler.  Düsseldorf  1852.  qu.  Fol. 

6)  Mondscheinlandschaft.  Chromolith.  für  dass. 
Werk  Yon  1853.  (Auch  im  Landschafts- Album, 
DOsseld.  1858).  qu.  Fol. 

7)  Mittag,  Motiv  aus  dem  Sabinergebirge.  Ghromo 
lith.  In :  Galerie  neuerer  Düsseldorfer  Gem&lde. 
1853.  gr.  qu.  Fol. 

8)  Herbstabend,  Motiv  aus  der  Campagna.  Chromo- 
Uth.  ebenda,  gr.  qu.  Fol. 

9)  Italienischer  Herbstabend.  In :  Kunst  u.  Litera- 
tur von  A.  Kaoffmann,  1855.  Tondruck,  qu.  Fol. 

Ausserdem  Bll.  von  ihm  in:  Düsseldorfer 
Künstler -Album,  1851  ff,  im  Düsseldorfer  Lie- 
der-Album, 1851,  im  Düsseldorfer  Weihnachts- 
Album,  1854  u.  in  den  Düsseid.  Monatsheften, 
1858  ff. 

b)  Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Das  Grabmal  der  Gecilia  Metella  (mit  Pilgern  auf 
dem  Wege)  bei  Rom.  Lithogr.  von  Alb.  Arnz. 
Düsseldorf  1861.  Tondruck,  qu.  Fol. 

2)  Loreleifelsen.  Oelfarbendruck.  1869.  gr.  qu.  Fol. 
Düsseldorf,  Breidenbach  A  Co.  1869. 

3)  Mäusethurm  bei  Bingen.  Oelfarbendriuck.  gr.  qu. 
Fol.  Ebenda  1869. 

4)  Monte  Soracte  (Wallfahrer  von  einem  Gewitter- 
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etonn  ibeiraseht).  Lith.  Ton  Lüitmaan.   In: 
Düsseid.  Künstler-Album  1862.  gr.  4. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1848.  —  Kunstbl., 
herausgeg.  von  Fr.  Eggers,  J.  1850,  1856, 
1857.  —  R.  Wiegmaon,  k.  Kunst-Akademie 
in  Düsseldorf,  p.  377. 

Achilias.  Achilias  (dialektisoh  für  Aegi- 
dios),  Steinmetz  zu  Köln,  f  1293.  Familien- 
Nachrichten  Über  ihn  und  seinen  Sohn,  den 
Steinmetzen  Everhard,  von  1258  bis  1301  in  ürk. 
bei  Merlo,  Nachrichten  u.  s.  w.  p.  14. 

Fr,  W.  üngtr. 

Adiille«  Achille,  Formsohneider,  arbeitete 
für  das  Magasin  pittoresque  und  das  Memorial 
de  S«inte-H616ne,  Paris,  Bonrdin  1841.  gr.  8. 

8.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt, 
AcliUles.  A.  Achilles,  Zeichner  und  Litho- 
graph in  der  ersten  Hälfle  des  19.  Jahrh. 

a)  Von  ihm  selbst  gezeichnet  und  lithographirt : 

1)  Friedrich  Franz,  Grossherzog  von  Mecklenburgs 
Schwerin.  Ganze  Figur  auf  dem  Todtenbette. 
qu.  Fol. 

2)  Friedrich  Franz-,  Grossherzog  von  Mecklenburg- 
Schwerin,    gr.  Fol.    Wismar. 

ders.    Fol.    Schwerin. 

3)  Auguste  Wilhelmine,  seine  Gemalin.   gr.  Fol. 

4)  Friedrich  Wilhelm  NikoUus ,  Herzog  von  Meck- 
lenburg-Schwerin,  gr,  Fol. 

5j  Anton  Friedr.  Ludw.  v.  Kamptz,  Grossh.  Ge- 
neralmajor. Nach  dem  Leben  auf  Stein  gez.  1831. 
Fol.    Schwerin. 

6)  Simon  Andr^  Tissot,  Med.  zu  Lausanne.  1829. 
Fol.  Schwerin. 

7)  OleBomemannBuU, Violinspieler.  Fol. Schwerin. 

8)  Julie  Gnelb ,  Sängerin,  Hüftbüd.  Fol.  Hth.  ad 
vivum  1836. 

9)  R.  A.  Vogel,  Arzt,  Halbflg.  1830.   Fol. 

10)  Anna  Lemke  als  Rosa  in  der  schönen  Müllerin. 
4.   Ebend. 

11)  Landschaft  mit  2  Bauemburschen  bei  einem 
stallenden  Pferde,   gr.  qu.  Fol. 

b)  Nach  Andern  gezeichnet  und  lithographirt: 
12J  J.  C.  Krampe,  Schauspieler.  1841.   Fol. 

13)  Anna  Lemke,  Sängerin,  Hüftb.    J.  Hinrich- 
sendel.  lith.  1833.   Fol. 

c}  Nach  ihm  gestochen : 
Dr.  N.  W.  Freudentheil ,  Archidiac.  in  Hamburg, 
gez.  V.  Achilles,  Stahlst,  v.  Schröder  zu  Freu- 
dentheils Gedichten.    8.    Hamburg. 

W.  Engdmann. 

Aohleitner  s.  Achtleltner. 

Aehmeljew,  eine  russische  Familie,  welche 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  eine  der  ersten  An- 
stalten für  Volks-Gravuren  (jiyOoqubia  KapTBHbi) 
in  Moskau  besass. 

s.  CuerHpeBi»,  jiydoqHUfl  aapTBHbi  pyccR. 
uapo/^a  Bi>  MocK.  Mip^.  Mocrbs  1861.  (Sne- 
girew,  die  Lindenbast-Bilder  des  russ.  Volks 
in  der  Moskauer  Welt.)  Moskau  1861.   p.  26. 

Ed,  Vobbert. 


AdnlUkier«  Georg  od.  JorigAehmfill- 
ner,  einer  der  sechs  Steinmetsen,  welche  die 
reich  geschmückte ,  höchst  zieriich  gearbeitete 
Kanael  des  Stephans -Doms  in  Wien  fertigte; 
Achmilll&er  war  daran  1430  unter  Hans  von 
Bracheditz  beschäftigt.  Siehe  auch  Andreas 
Grabner. 

Der  St.  Stephans-Dom  in  Wien  und e^na  alten 
Denkmale  der  Kunst  etc.  etc. ,  besehxleben  von 
Franz  Tschischka.  Wien  1832.  p.  4. 

Achtes«  Josef  Achten,  Zeichner,  geb.  in 
Oesterreich,  seit  1862  in  Berlin.  Von  ihm  na- 
mentUoh  Bildnisse  in  Kreideseichnung,  darunter 
das  der  Königin  Augnsta  von  P^enssen.  Da  ihm 
das  UnterscheidungsvermOgen  f&r  die  f'arben 
abgeht,  hat  er  sich  in  jener  Gattung  besonders 
ausgebildet.  Auch  genrefaafte  Darstellungen  fin- 
den sich  von  ihm. 

Nach  ihm  lithographirt : 
Karl  Magnus  Heinr.  von  Krosigk,  herzogl.  Anhalt- 
Bemburg. -Minister,  von  Hanfstangl.   FoL 

Alfred  v.  Wunbaeh. 

Aditenuuin«  (Theodor)  Wilhelm  Ach- 
t e  r  ma n n ,  Bildhauer,  geb.  iuMOn- 

'    A    '    ster  (Westfalen)  15.\^^igu8t  1799. 

VjA  Sohn  eines  Schreinermeisters,  er- 

Jl^^i^  hielt .  er  nur  den  nothdttrftigsten 
Schulunterricht  und  arbeitete  dann 
bis  zu  seinem  30.  Jahre  als  Bauer  auf  dem  Hofe 
seines  Oheims  in  der  Ntthe  von  Münster.  Schon  da- 
mals, da  er  noch  als  Knabe  die  Herde  httteto,  übte 
er  sich  im  Schnitzen.  Nach  dem  Tode  des  Oheims 
kehrte  er  nach  Münster  zurück  und  lernte  noch 
so  spät  das  Tischlerhandwerk  bei  seinem  Vater. 
Schon  vor  Ablauf  eines  Jahres  zeichnete  er  sich 
als  Holzschnitzer  aus  und  ward  daher  vom  Ober- 
präsidenten von  Vincke  an  Bauch  in  Berlin 
empfohlen.  Ohne  alle  Mittel  machte  er  sich  1830 
dorthin  auf  den  Weg  und  begann  an  der  Aka- 
demie mit  einer  kleinen  Unterstützung,  die  ihm 
der  König  gewährte,  seine  Studien.  Nach  einem 
Jahre  war  er  tüchtig  genug,  im  Atelier  Bauch  s 
selber,  dann  Tieck's  zu  arbeiten.  Gleich  Anfangs 
bildete  er  mit  besonderer  Vorliebe  Crucifixe, 
Madonnen  und  Heiligenfiguren;  Werke  von 
streng  religiösem  Charakter,  die  durch  den  Aus- 
druck ungezwungener  Frömmigkeit  etwas  Eige- 
nes haben.  In  der  That  ist  A.  Zeit  seines  Le- 
bens, wie  er  in  beschränktem  Kreise  aufgewach- 
sen, frommer  Katholik  von  naivem  Glauben  ge- 
blieben; dadurch  hat  er  auch  als  Künstler  eine 
besondere  Stellung  eingenommen. 

Da  nun  A.  für  sich  selbst  sorgen  musste ,  ka- 
men schlimme  Tage.  £r  hätte  fernere  Unter- 
stützung gefunden,  wenn  er  sich  ~  wozu  er 
gleichfalls  Talent  zeigte  —  der  Mechanik  zuge- 
wendet; aber  er  wollte  sich  ganz  seiner  Kunst 
widmen.  £r  erwarb  sich,  so  gut  es  ging,  mit 
Crucifixen  und  Statuetten,  die  später  mannig- 
fach vervielfältigt  worden,  seinen  Unterhalt. 
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1S37  erhielt  er  endlich  Gelegenheit  su  einem 
gröflaeren  Werke.  Es  ist  dies  das  för  das  Fronti- 
spiz der  Berliner  katholischen  Kirche  ansge- 
fiihrte  Belief,  das  die  Anbetung  der  h.  drei  Kö- 
nige vor  dem  Thron  der  Madonna  mit  dem  Je- 
suskinde darstellt.  Es  triU  darin  das  Vorbild 
der  Antike  entschieden  surfick,  dagegen  eine 
Hinneigung  zur  älteren  christlichen  Kunst  her- 
vor. So  stand  schon  damals  A.  ausserhalb  der 
Bauch'schen  Schule. 

Den  Künstler  litt  es  übrigens  mit  seiner  christ- 
lichen Emplindungsweise  in  Berlin,  nachdem  er 
sich  dort  technisch  so  viel  wie  ihm  möglich  aus- 
^biidei,  nicht  lange  mehr.  Er  sehnte  sich  nach 
Italien,  nach  dem  Mittelpunkt  des  Katholicismus; 
mit  den  dürlti^sten  Mitteln  —  dem  Erlöse  aus 
einem  Cruciiixe  für  Bethmann- Hollweg  —  trat 
er  die  Heise  an.  Seit  den  vierziger  Jahren  finden 
wir  üiü  iu  Born,  nachdem  er  einige  Zeit  in  den 
Marmorbrüchen  von  Carrara  (daher  er  sich  spä- 
ter gute  Marmorblöcke  zu  verschaffen  wusste) 
zugebracht  hatte.  Dort  ist  er  heimisch  gewor- 
den, BO  sehr  er  sich  Anfangs  durch  bittere  Ar- 
mutii  durchkämpfen  musste,  und,  einen  wieder- 
liolten  kurzen  Aufenthalt  in  der  Heimat  abge- 
rechnet, bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
Kur  von  seiner  kirchlichen  Gesinnung  bewegt, 
von  anderen  Einliüssen  unberührt,  folgte  er  in 
Rom  in  der  Plastik  derselben  Richtung,  welche 
0?erbeck  und  dessen  Nachfolger  in  der  Malerei 
eingeschlagen  haben. 

Seitdem  hat  er  sich  mit  einigen  grösseren 
kirchlichen  Arbeiten  ausschliesslich  beschäftigt. 
Ein  Christus  am  Kreuze,  1842  vollendet,  kam  in 
den  Besitz  des  Herzogs  von  Aremberg.  Er  mo- 
dellirte  dann  eine  grosse  Pieti,  die  gegen  seine 
früheren  Werke  einen  entschiedenen  Fortschritt 
bekundete ;  sie  wurde  für  den  Dom  zu  Münster 
an-:ekauft  und  im  Chore  aufeestellt  (sechs  klei- 
nere Nachbildungen  derselben  arbeitete  A.  für 
Privatleute) .  Darauf  arbeitete  er  Jahre  lang  an 
einer  Kolosaalgmppe,  welche  die  Kreuzabnahme 
darstellt,  d.  h.  den  Moment,  da  derabgenom- 
naene  Leichnam  zur  Erde  gelegt  wird ;  Joseph 
von  Arimathäa  hält  stehend  den  Körper  Christi, 
Johannes  seine  Beine,  während  Maria  sanft  die 
Hände  um  sein  Haupt  legt  und  Magdalena 
kniend  das  Blut  aus  der  Fusswunde  aufsammelt 
wit  dem  Monogramm  und  der  Bezeichnung 
ROMA;.  Die  Gruppe,  aus  einem  einzigen  Mar- 
morblock gehauen,  war  zugleich  als  Monument 
für  den  Erzbischof  Clemens  August  von  Cöln 
bestimmt  und  kam  1858  gleichfalls  in  den  Dom 
von  Münster.  1S65  arbeitete  A.  an  einem  gros- 
sen Altarwerk,  das  unter  Anderem  eine  Gruppe 
der  Kreuzigung  und  die  Anbetung  des  Jesus- 
kindes enthält. 

Jene  Werke  haben  ihrer  Zeit  viel  Lob  und 
nicht  minder  herben  Tadel  erfahren.  In  der  That 
ist  ihnen  eine  würdige  Einfachheit  der  Auffas- 
sung und  Ernst  der  Empfindung  nicht  abzu- 
«prechcn ;  allein  im  Verständniss  der  Form ,  in 

K«rer,  Kfln^ttoT-Lezikon.  I. 


den  Stellungen,  in  den  Typen  der  Köpfe  und 
dem  Stil  der  Gewänder  lassen  sie  von  phistischer 
Seite  viel  zu  wünschen  übrig.  Mit  einer  streng 
religiösen  Anschauung  wird  der  moderne  Bild- 
hauer noch  weniger  erreichen  als  der  moderne 
Maler ;  denn  er  wird  mehr  oder  minder  ausser 
Acht  lassen ,  was  die  Plastik  unseres  Jahrh.  als 
ihr  Vorbild  erkannt  hat :  die  antike  Auffassung 
und  Behandlung  der  Form. 

Bildniss  des  Künstlers,   gez.   von  F.   Ahlborn 

för  die  Portritsammlung  Yogers  von  Yogelstein. 

Leben  Wilh.  Achtermann^s  (vom  Assessor  Zehe 

in  Munster).  8.  Munster  1859.  (58  pag.) 
8.  Kunstblatt,  Stuttgart  1838,  1842,  1844.  — 
Kunstbl.  herausgeg.  von  Fr.  Eggers,  1853; 
1858  p.  156. 

O.  Müfuiler  u.  J.  Meyer. 

Aehterveldt.  Jakob  Achterveldt,  sicher 
dieselbe  Person  mit  Jan  Ochterveldt.  Siehe 
Ochterveldt. 

Achüeltner.  Simon  Achtleitner,  Dom- 
baumeister in  Wien,  setzte  nach  Puchsbaum, 
der  noch  1454  lebte,  den  Bau  des  Thurmes  von 
S.  Stephan  fort.  Techischka,  Kunst  und  Alter- 
thum,  p.  327,  setzt  ihn  in  die  Jahre  1478—1481. 
Achleitner,  wie  der  Meister  an  dieser  Stelle  und 
bei  Perger,  Dom  zu  S.  Stephan  p.  14  genannt 
wird,  scheint  unrichtig  zu  sein. 

6.  Tschischka,  Gesch.  der  Stadt  Wien  p.  225. 

Fr,  W.  Unger. 

Achtschelllnek«  Luc  oder  Lucas  Acht- 
sc h  e  1 1  i  n  c  k  oder  Achtschellinckx,  Landschafts- 
maler. Bryan  ist  der  Urheber  derIrrthUmer  hin- 
sichtlich dieses  Künstlers,  dessen  Lebenszeit 
man  gewöhnlich  zwischen  die  J.  1570  und  1631 
gesetzt  hat.  Von  den  früheren  Schriftstellern 
gibt  keiner  Auskunft  über  das  Leben  A.'s,  mit 
Ausnahme  von  Comelis  de  Bie,  der  ihn  von 
Brüssel  gebürtig,  Schüler  des  Lod.  de  Vadder 
nennt  und  von  ihm  als  von  einem  Zeitgenossen 
spricht. 

Lucas  Achtschellinck ,  Sohn  von  Jan  A.  und 
Anna  van  Onkel,  ist  in  der  That  in  Brüssel  geb. 
und  wurde  daselbst  in  der  Kirche  zu  den  hh. 
Michael  und  Gudula  den  16.  Jan.  1626  getauft. 
Er  verheirathete  sich  mit  Anna  Parys  den 
13.  März  1674,  wobei  der  Maler  Fran^ois  du 
Chastel  Zeuge  der  Trauung  war,  und  wurde  in 
Brüssel  begraben  den  12.  Mai  1699. 

Noch  nicht  14  J.  alt,  wurde  er  als  Schüler  von 
Pieter  Van  der  Borcht  eingeschrieben,  den 
29.  Okt.  1639;  zur  Meisterschaft  wurde  er  erst 
1657  zugelassen.  Seine  Studien  dauerten  also  18 
Jahre ;  wahrscheinlich  hat  er  während  derselben 
einige  Reisen  in's  Ausland  gemacht.  Denn  sein 
nachgebomer  Bruder,  Pieter  Achtschel- 
linck, der  gleichfalls  Maler  war  und  den 
18.  Sept.  1643  in  die  Werkstatt  des  Malers  Phi- 
lipp Van  der  Eist  trat ,  wurde  schon  im  Januar 
1651  als  Meister  aufgenommen.  Nach  den  Regi- 
stern der  Brüsseler  Lukasgilde  hatte  unser  Mei- 
ster zu  Schülern :  Frans  Volders,  1664;  Pieter 
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B«det,  1S74;  Simon  B\jeaii ,  1676;  PieterHen- 
drickx,  1§81 ;  Jakob  vam  Haltern,  1683  undTheo- 
bald  Micbanx,  1686. 

Als  Achtschellinek  mehrere  Cartoae  ilir 
Bdüiseler  Tapederer  avsgofUhrt  hatte,  bewil- 
lig ihm  der  Magistrat  der  Stadt,  mach  einem 
lange  in  Kraft  gebliebenen  Gebraach ,  den  30. 
Win  1689  Befreiung  von  der  Biersteuer  bis  zu 
zwei  Eimern  jährlich. 

A.  ist  ein  Maler  von  namhaftem  Verdienst; 
seine  Bilder  haben  einen  grossen  Zug  und  einen 
kräftigen  Vortrag,  sein  Kolorit  ist  klar  und  har- 
monisch. Seine  Behandlungs weise  ist  sehr  leicht 
und  gewandt,  bisweilen  etwas  dekorativ ;  seine 
Bilder,  der  niederländischen  Natur  entnommen, 
haben  doch  Öfters  einen  idealen  Zug ,  der  an  den 
Süden  erinnert.  Charakteristisch  ist  das  inten- 
sive Grttn  seiner  Vegetation.  Er  hat  viel  fUr 
Kirchen  und  Klöster  gearbeitet ;  diese  Bilder  — 
oft  von  grösserem  Umfang — sind  mitScenen  aus 
dem  Neuen  Testamente  oder  aus  der  Heiligen- 
legende  staffirt. 

Nach  Descamps  und  Mensaert,  welche  viele 
der  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  in  den  Kir- 
chen und  Klöstern  der  österreichischen  Nieder- 
lande befindlichen  Gemälde  beschrieben  haben, 
waren  Landschaften  von  Achtschellinek  zu  Brüs- 
sel in  der  Kirche  zu  den  hh.  Michael  undGudula 
'  und  in  Notre-Dame  de  la  Chapelle ;  im  Kloster 
Leliendael  zu  Mecheln ;  eine  in  der  Kirche  der 
h.  Anna  zu  Brügge,  staffirt  mit  einer  h.  Familie 
auf  der  Flucht  von  dem  BrUgger  Maler  L.  de 
Peyster ,  eine  andere  in  der  Kirche  »der  Dünen« 
bei  Ostende.  In  dem  Katalog  der  Bilder,  welche 
1785  nach  Aufhebung  einer  grossen  Anzahl  von 
Klöstern  verkauft  wurden ,  finden  sich  mehrere 
von  A.  erwähnt:  drei  Landschaften  aus  der 
Kirche  der  Annunciaten  von  Brüssel ,  drei  an- 
dere aus  dem  Kloster  Leliendael  mit  Scenen  aus 
dem  Leben  des  h.  Norbert;  zwei  endlich  aus 
dem  Karthäuserkloster  von  Gent.  Letztere  wur- 
den um  110  fl.  verkauft,  ein  ansehnlicher  Preis 
zu  jener  Zeit ,  da  mehr  als  22000  Bilder  auf  ein- 
mal versteigert  wurden.  In  dem  von  N.Alexandre 
veröffentlichten  Katalog  der  zu  Brüssel  von  1773 
bis  1803  verkauften  Gemälde  sind  noch  12  Land- 
schaften von  A.  verzeichnet,  welche  aus  Privat- 
besitz kamen ;  staffirt  waren  Landschaften  von 
Bout,  Michaux,  Ganssens,  Van  Avont  und  An- 
tonio (?).?  Letzterer  hatte  Venus  und  Adonis  bei 
der  Eberjagd  dargestellt 

Von  noch  heute  vorhandenen  Gemälden  desA. 
lässt  sich  nur  eine  kleine  Anzahl  aufweisen.  In 
den  Kirchen  zu  Brüssel  sieht  man  noch  einige 
von  den  Bildern,  welche  sich  schon  im  18.  Jahrh. 
dort  befanden ;  zwei  «ind  in  einem  Saal  des 
Kathhauses  zu  Brügge;  das  Museum  daselbst 
besitzt  deren  drei,  wovon  das  eine  dasjenige  aus 
der  Abtei  der  Dünen  ist  und  ein  anderes,  staffirt 
von  G.  Van  Ooet,  aus  dem  Dominikanerkloster 
von  Brügge  stammt.  Nach  diesem  Gemälde, 
sowie  jenem  andern  vonL.  deDeyster  staffirten, 


das  Descamps  anfuhrt,  sra  schlieseen,  hätte  sieh 
der  BrttsMler  Meister  zieMlich  lange  in  Flandern 
aufgehalten ,  da  einerseits  G.  Van  Oost  l68^  M. 
und  andererseits  de  Deyster  erat  1688  smr  Mei- 
sterschaft sngekMaen  wurde. 

In  den  Museen  von  Frankreich,  Spanien,  Italien, 
Schweden  und  Dänemark  kommen  keine  unter 
Achtsehellinek's  Namen  verzeichnete  Gemitde 
vor.  Die  Dresdener  Galerie  besitzt  zwei,  auch 
durch  ihren  klaren  Ton  ansprechende  Landschaf- 
ten,niederländische Wahldörfer,  staffirt  von  Peter 
Bont.  Dieselben  sind  schon  in  einem  Katalog  der 
Dresdener  Sammlung  von  1765  verzeichnet;  aus 
diesem  Katalog  seheint  auch  Mariette  das  irr- 
thümliche  Todesdatum  des  Meisters,  1 704,  genom- 
men zu  haben.  Ein  Bild  von  kleinem  Massstab 
findet  sich  im  Berliner  Museum ;  drei  sind  noch  in 
der  Galerie  zu  Ponnersfelden ,  wovon  das  eine 
ebenfalls  von  Bout  staffirt  ist.  Nach  Waagen  ist 
im  Besitze  des  Dr.  Onranda  in  Wien  ein  Bitd, 
dessen  Figuren  von  Gonzales  Coeques  gemalt 
sind ,  während  die  Landschaft  von  A.  herrührt. 
Das  gemeinsame  Arbeiten  mit  einem  so  bedeu- 
tenden Figurenmaler  spricht  auoh  für  die  eigene 
Bedeutung  Achtschellinek's. 

8.  Archiv  des  Etat  civil  zu  Brüssel.  —  C.  de  Bic, 
Hei  Guide»  Cabiitet,  p.  399.  — Mensa  ext,  le 
Peintre  anutaur  et  coiieox.  —  Deacamps, 
Voyage  pittore^qnet  P*  67-  82.  130.  287.— 
Mariette,  Abecedario.  —  U.  W.  Jamea 
Weale,  Bruge^  et  ses  enviroiii ,  1S64.  p.  21. 
—  Waagen,  Die  Voiuehmsteu  Kua;.tdeakmä- 
ler  in  Wien,  I.  p.  340. 

Alex.  Pinchcai. 

Aeier.  Michel  Victor  Acier,  Bildhauer, 
geb.  zu  Versailles  20.  Jan.  1736,  in  Paris  gebil- 
det. £r  hatte  daselbst  schon  mehrere  grosse 
Werke  ausgeführt ,  darunter  verschiedene  Sta- 
tuen für  eine  Kapelle  in  Borgund,  als  er,  auf  die 
Empfehlung  des  Kupferstechers  Willc>  1764  an 
die  Porzellan-Manufaktur  nach  Meissen  berufen 
wurde.  Dort  modellirte  er  eine  Anzahl  von  jenen 
Figxiren  und  Gruppen  aus  Meissener  Porzellan» 
die  durch  ihre  Zierlichkeit,  die  Feinheit  der  Arbeit 
und  ihren  dekorativen  Rokoko -Charakter  noch 
heute  um  hohe  Preise  gesucht  und  beliebt  und. 
Besonders  bemerkenswerth  war  ein  Hochrelief 
des  Meisters,  das  den  Tod  des  Generals  Schwerin 
darstellte.  Acier  kam  nad&  1780  als  k.  Modell- 
meister nach  Dresden,  wo  er  auch  Modelle  zu 
Monumenten  machte,  und  +  dort  1795. 

8.  J.  S.  Wille,  Mtfmoirea  et  Jonmal,  pnbl.  far 
G.  Dupessls  II.  264.  —  Mensel,  T.  Könstlei^ 
lex.  2.  Aufl.  Lemgo  1808.  —  Puasieux,  *Lea 
Artistes  Fraii^ais  ii  TEtranger,  Paris  1856,  p.91, 

Ack«  HansAck:  so  nennt  Guieciardini  und 
nach  ihm  Beiffenberg  (de  la  Peintore  sur  Yerre 
aux-Pays  Bas,  in  den  Nouveanx  M^moiree  de 
lAcad^mie  de  Bmxelles,  1832)  fälsehliob  den 
Glasmaler  Jan  Ha  eck;  s.  diesen. 

j.  Meyer» 


Acker 


Aoosta. 
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Idier«  MalerfimiiMe  von  Ulm. 

YoD  ikr  aind  seit  den  ersten  Jahrzehnten  des 
\h.  Jfthrh.  mehrere  Mitglieder,  so  die  Brüder 
Hans  and  Peter  in  den  Jahren  1430—1460, 
Miehael  um  1446  mrknndlich  besengt. 

Nor  Yon  Jakob  Acker  ist  ein  sicher  be- 
glaubigtes Werk  vorhanden.  Es  sind  dies  die 
Gemälde  auf  den  Seitenflügeln  und  auf  der  Pre- 
deQe  eines  Altarschreins ,  der  sich  noch  in  der 
St.  Leonhardskapelle  auf  dem  Gottesacker  zu 
Risstissen,  Oberamts  Ehingen,  befindet  und  auf 
der  Seiten  wand  folgende  Inschrift  trägt:  »Jacob 
acker  mafer  zv  vlm  hat  diese  dafel  gemacht  uf 
des  hatUigen  Kreutz  tag  an  herst.  anno  dmi 
MCCCCLXXXra  jai^.  Auf  den  Flügeln  männ- 
liche und  weibliche  Heilige;  auf  der  Predella 
Christus  mit  den  Jüngern ,  Köpfe  von  mitunter 
anmuthiger  Schönheit  von  der  Hand  eines  nicht 
onbedeotaBden,  wenn  auch  seinen  grösseren  Zeit- 
genossen, Bartholomäus  Zeitblom  und 
Hans  Schtthlein,  nicht  ebenbürtigen  Mei- 
sters. Auf  der  Predella  befindet  sich  auf  dem 
Messer  des  h.  Bartholomäus  das  Zeichen  ^, 
wahrscheinlich  das  Monogramm  des  Meisters. 
MOgUcfa ,  ^i  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Be- 
handlung, dass  auch  der  h.  Veit  und  die  h.  Ur- 
iuls  in  der  Staatssammlung  vaterländischer 
AlterÜiümer  zn  Stuttgart,  welche  gleichfalls  aus 
einer  oberschwäbischen  Kirche  herstammen,  von 
ihm  sind,  und  dass  er  auch  an  dem  grossen,  in 
die  gteiche  Zeit  fallenden  Altarwerke  zu  Blau - 
betiren  mitgearbeitet  hat,  an  welchem  jeden- 
hÜB  mehrwe  Hände  unterschieden  werden. 

».Verhandlungen  des  Vereins  für  Ulm  u.  Ober- 
•chvtben.  1844,  p.  20. 

C.  D.  Hasiler. 

Unter  dem  J.  1484  kommt  auch  ein  Glasmaler,^ 
Nanens  JakobAcker  vor,  welcher  derselbe 
KfinsUer  sein  könnte. 

J.  Meyer. 

Acker«  JobannesBaptista  van  Acker, 
Miuatminaler,  geb.  zu  Brügge  1.  Nov.  1794, 
gest.  ^iselbst  1 5.  Juni  1863,  Sohn  vonLaurentius 
Tai  Acker  u.  Johanna  Aspeslagh ,  empfing  den 
«raten  Unterricht  bei  Ducq.  Schon  in  der  Heimat 
wi  Ansehen  gekommen,  begab  er  sich  (empfoh- 
len an  die  Miniaturmaler  Saint,  Isabey  und 
Augustin)  1834  nach  Paris,  wo  er  bald  zu  den' 
bewem  Künstlern  seines  Faches  zählte.  Er  hat 
eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Miniaturbildnissen, 
über  300  in  Paris  und  1 100  zu  Brügge  nach  sei- 
ner Rückkehr ,  gemalt.  £r  wurde  dann  an  den 
Hof  des  Königs  Leopold  berufen  und  malte 
za  Brttsael  mehrere  gute  Porträts  der  königl. 
Famüie ,  auch  des  Königs  selber.  Nach  einem 
<i»auf  folgenden  Aufenthalte  in  England  kehrte 
er  nach  Brügge  zurück ,  um  dort  zu  bleiben. 
7  Neben  grosser  Leichtigkeit  zeichnete  er 
^h  durch  sein  wahres  und  leuchtendes  Kolo- 
rit aus. 


8.  Oct.  Delepierre,  Galerie d'artistes Brageois. 

Brages  1840.  p.  159. 
Notizen  von  W«  H.  James  Weale, 

J.  Meyer. 

Ackermann«  Job.  Adam  Ackermann, 
Landschaftsmaler  zu  Frankfurt  a.  M., 
AA  hatte  in  Mainz,  wo  er  1780  geboren, 
^|\  den  ersten  Unterrieht  empfangen. 
•"^^  Schon  früh  war  er  nach  Paris  gegan- 
gen ,  um  sich  auf  Anrathen  seines  Mäcens,  des 
Kurfürsten-Erzkanzlers  von  Dalberg,  unter  Da- 
vid's  Leitung  der  Geschichtsmalerei  zu  widmen, 
aber  sehr  bald  in  die  Heimath  und  zu  der  ihm 
liebgewordenen  Landschaft  zurückgekehrt.  An- 
fangs lebte  er  in  der  Nähe  seines  Beschützers  zu 
Aschaffenburg,  seit  1S04  aber  in  Frankfurt.  Ein 
zweimaliger  längerer  Aufenthalt  in  Rom  förderte 
seine  Ausbildung.  Ackermann  bekundete  in 
seinen  Arbeiten  richtiges  Gefühl  für  die  land- 
schaftliche Natur  und  guten  Grcschmack,  womit 
jedoch  die  technische  Ausfiihrung  nicht  immer 
gleichen  Schritt  hielt.  Am  meisten  Anerkennung 
fanden  seine  mit  besonderer  Vorliebe  behandel- 
ten Winterlandschaften.  Seine  Motive  schöpfte 
er  in  der  nächsten  Umgebung,  im  Taunus,  Spes- 
sart  und  Odenwalde.  In  der  Galerie  zu  Darm- 
stadt sieht  man  von  ihm  Auerbach  an  der  Berg- 
strasse und  eine  Ansicht  der  Gegend  von  Borg- 
hetto. Von  dem  höchst  interessanten  im  J.  1813 
zum  Abbruch  gekommenen  mittelalterlichen 
Kaufhause  zu  Mainz  hat  er  eine  gute  Aquarell- 
zeichnung,  in  gleicher  Weise  verschiedene  innere 
Kirchenanaichten  und  Klosterhallen  geUefert. 
Ackermann  i  J853  in  Frankfurt  a.  M. 

Sein  jüngerer  Bruder  Georg  Friedrich, 
geb.  zu  Mainz  1787,  f  zu  Frankfurt  a.  M.  1843, 
hat  sich  gleichfalls,  jedoch  mit  geringerem  Er- 
folge, dem  landschaftlichen  Fache  gewidmet. 
Seine  Versuche  im  Radiren  beschränken  sieh  auf 
Nachbildungen  von  Thiergruppen  nach  Huet, 
Pferden  nach  Dirk  Stoop  und  Aehnliches ;  ausser- 
dem von  ihm : 

Landschaft  mit  zwei  Mädchen.  4.  Sehr  selten. 

Ph.  F.  Gwinner. 

Ackerslootj  falsche  Lesart  für  Akersloot 
s.  diesen. 

Aeland.  Hugh  Dycke  Acland,  Zeichner 
und  Landschaftsmaler  von  London,  bereiste  um 
1828  den  Kontinent,  insbesondere  die  Schweiz. 

Nach  seinen  Zeichnungen  gestochen : 
inustrations  of  the  Vaudois ,  in  a  series  of  views : 
engraved  byEdw.  Finden,  from  drawings  by 
H.  D.  Acland  Esq.  Accompaisied  vith  descnj)- 
tions.  London  1831.  gr.  8. 

J.  Meyer, 

Acon.  John  Acon,  Kupferstecher  in  Lon- 
don. Stahlstiche  von  ihm  .- 

W.  Tombleaon's  Views  of  the  Rhine.  Edited  by  W. 

G.  Fearnside,  2  Vols.  London  1832.  Roy.  8. 
Tombleson's  Views  of  the  Thames.  London.  Roy.  8. 

J.  Meyer. 

Acosta«Don  CayetanoAcosta, Bildhauer, 
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Aooita 


Crist.  dall'  Aeqos. 


geb.  in  Portugal  1710,  kam  mit  dürftigen  Kennt- 
nissen nach  Sevilla ,  und  schlosa  sich  hier  dem 
manierirteu  Barockstile  des  Pedro  Comejo  und 
Geronimo  BarbÄs  an.  Caveda  zählt  ihn  zu  den 
zügellosesten  Anhängern  des  besonders  durch 
Donoso  Terbreiteten  Geschmacks.  Acosta  lie- 
ferte unzählige  Arbeiten  für  das  ganze  £rz- 
bisthum,  und  seine  Thätigkeit  wurde  um  so  ver- 
derblicher, als  er  von  den  alten  einfachen  Altar- 
Tabernakeln  viel  zerstörte ,  um  seine  Werke  an 
die  Stelle  zu  setzen.  In  der  Salvatorkirche  zu 
Sevilla,  einem  einfachen  Bau,  der  schon  1669 
im  schlechtesten  Stil  des  Churriguero  umgestal- 
tet war,  verbaute  er  den  Eingang  zu  der  Kapelle 
del  Sagrario  durch  ein  monströses  Portal,  und 
drängte  1770  (nicht  1670,  wie  Caveda  irrig  an- 
nimmt) den  Chor  durch  ein  neues  Altar-Taber- 
nakel mit  einer  Verklärung  Christi  aus  abscheu- 
lichen kolossalen  Figuren  in  die  Mitte  der  Kirche. 
Die  barmherzigen  Brüder  vom  BarfUsser-Orden 
verloren  durch  ihn  drei  treflTliche  Statuen  des 
Montanes ,  die  er  durch  Arbeiten  seiner  entar- 
teten Phantasie  ersetzte.  Zuletzt  mussten  sogar 
die  Werke  des  Alonso  Cano  den  seinigen  wei- 
chen, da  sie  für  zu  einfach,  und  die  Arbeiten  des 
Acosta  für  zierlicher  gehalten  wurden.  +  in  Se- 
villa 1780.  A.  vererbte  seine  masslose  Manier 
auf  seinen  Sohn,  seinen  Neffen  und  seine  Schüler. 

8.  Cean  Bermudez,  Dicc.  —  Llaguno  y 
Amirola,Not.IV.  70.  — Ford,Handb.p.  198. 
—  Caveda,  Baukunst  In  Sp.  p.  271. 

Fr,  W,  ünger. 

AeqvA«  Pietro  delT  Acqua,  Baumeister 
in  Mailand  und  als  Ingenieur  beim  Dombau  an- 
gestellt, wurde  1399  und  1402  bei  den  Verhand- 
lungen zugezogen,  welche  durch  die  Ausstellun- 
gen des  Joh.  Mignothus  (s.  d.)  veranlasst  waren. 
Seine  Berichte  Hess  er  von  Andern  unterschrei- 
ben, da  er  selbst  nicht  schreiben  konnte. 

s.  Franchetti,  Duomo  di  Mü.  p.  141.  —  Nava 
p.  83.  133. 

Fr.  W,  Vnger, 

Aeqaa.  Cristoforo  dair  Acqua,  Zeich- 
ner und 'Kupterstecher ,  geb.  zu  Vicenza  1734, 
•pdaselbst  1787.  Er  hinterliess  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Blättern,  welche  theils  gestochen, 
theils  radirt  sind.  Auf  einigen  Blättern  nennt 
sich  der  Künstler  ab  Aqua.  Ein  schnell  fertiges 
Talent,  mit  malerischem  Geschick,  'aber  ohne 
Tiefe.  Dass  er  nichts  nach  klassischen  Meistern 
gestochen,  hat  jedenfalls  Jdas  Meiste  zu  seiner 
Vergessenheit  beigetragen.  Historien-,  Genre- 
bilder, Landschaften  und  Architekturen  stach  er 
in  gleicher  Weise. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  BIl.  nach  Giac.  Ciesa  zu:  Poesie  italiane 
sopra  Tultima  guerra  consecrate  alla  M.  di  Fede- 
rico  11  grande  RA  di  Prussia  da  Giul.  Ferrari. 
Vicenza  1764.  4.  Darin  die  Bildnisse  Friedrich's 
d.  Or.  und  des  Dichters  O.  Ferrari. 

2)  Bll.  nach  eigener  Zeichnung  und  der  des  Gin. 
O  ob  bis  zu  den  Werken  des  .Metastasio,  Venezia, 
1781—1783.  16Thle.  8. 


3—9)  Sei  disegni,  che  räppreaentaiio  ua  eoxtile 
regglo,  delizie  real! ,  piazza  reale  ^  regia  e  porto 
reali,  fatti  per  Carlo  VI.  Imp.  et  intagliati  in 
rame  da  Cristoforo  dell'  Acqua.  Nach  Oio.  Ma- 
ria Galli-Bibiena.  1766/68.  gr.  qn.  Fol. 

0)  Antonio   Pasquallui.    Nach  Andrea  Saechl. 

gr.  Fol. 

1)  L.  Joannon  de  S.  Laurent.  Nach  G.  Bonglo- 
vanni. 

2)  Fr.  Pisauri.    Nach  P.  Bf  ni. 

3)  Giulio  Romano,  Bmstb.  S.  O.  Bottani  deL 
gr.  8. 

4)  Graf  F.  ▼.  NogaroU,  18.  Jahrh.  V.  Grego 
Verona  del.    8. 

5)  G.  L.  Graf  v.  Buffon.    Drouais  p.  8. 
6j  Baron  von  Ferrari ,  Oesterr.  General.     »Pagina 

Judicium  etc.«  A.  Pirani  del.    8. 

7)  Hier.  TarUrotti-Serbatl,  Dichter.  C.  L.  Van- 
nettldel.  1768.   8. 

8)  Geisselung  Christi.  Nach  Guerclno.  gr.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr.  Schönes  Bl. 

9)  Der  blinde  Belisar ,  um  Almosen  bittend,  nach 
Salvator  Rosa.  Gegenseitige  Kopie  nach  R. 
Strange.  1769.  gr.  Fol. 

20)  C&sar  verschmäht  Pompeja  und  nimmt  Calpnr- 
nia  zum  Weibe.  Nach  Pietro  da  Cortona. 
1769.  gr.  Fol. 

21)  Romulus  und  Remus.  Nach  Pietro  da  Cor- 
tona. gr.  Fol. 

22)  La  morte  di  Cleopatra.  Sie  setzt  die  Schlange 
an  die  Brust.  Nach  Guido  Reni.  Kopie  nach 
R.  Strange.  1770.  gr.  FoL 

23)  Venus  von  den  Grazien  geschmOckt,  nach  O  n  1  d  o 
Reni.   Kopie  nach  Strange.  1773.  gr.  FoL 

24)  Apollo  krönt  das  Verdienst  und  bestraft  die  Un- 
wissenheit. Allegorie  auf  einen  berflhmten  Mu- 
siker. Nach  And.  Sacchi.  1771.  gr.  F<^. 

25—28)  Die  vier  Elemente  in  mytholog.  Soenen, 
Lud.  de  Boulogne  pinxit.  1770—1774. 
qu.  roy.  FoL 

25)  Venus  lasst  Waffen   fQr  Aeneat  in  der 
Werkstitte  des  Vulkan  schmieden. 

26)  Jone  befiehlt  dem  Aeolus  ^  den  Winden 
die  Thore  zu  öffnen. 

27)  Ceres ,   Bacchus  und  Cybele  bringen  der 
Erde  Gaben. 

28)  Der  Triumph  der  Galathea  aaf  dem  Meere. 
29 — 32)  Die  vier  Elemente,  in  mytholog.  Figuren. 

Nach  William  und  Gavin  Hamilton.  Oval.  FoL 

33 — 36)  Vier  historisch-allegorische  und  aatyiitche 
Darstellungen  auf  den  Lauf  der  Welt.  Fellce 
Boscarati  inv.  Christ,  ab  Aqua  Vioentino  del. 
et  sc.  Nach  Zeichnungen  von  Gius.  Buffett i. 
Veron.  1772—1776.  qu.  roy.  Fol.  Besonders 
gute  Bll. 

33)  Mundi  Vetus,  Recens  hinc  posterum  uni- 
versale Systema. 

34)  Asylum  morale. 
35l  Satyra  Vestalis. 

36)  Vita  mundi  et  Oeoonomica.* 
37 — 40)  Italienische  Kamevalssoenen  auf  Pl&tzen. 
NachTlepolo.  4  BU.  qu.  FoL 

Nach  Ciprlani:  Nr.  41—44. 

41)  L*Amor  flliale.    Oval.  gr.  qu.  Fol. 

42)  L^Amor  matemo.   Oval.  gr.  qu.  FoL 
43}  L'afflitto  Madre.    Oval.  gr.  qn.  Fol. 
44)  II  Padre  felice.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 


Crist.  und  Gins,  dall'  Aoqas 


Gio.  Batt.  dell'  Acqua. 
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NMbHnel:  Nr.  45—54. 
Le  petit  Sabat.   qn.  Fol. 
Le»  Boolles  da  Savon.   qn.  Fol.  * 
Le  Jen  du  Gerf-voUiii.   qa.  Fol. 
Le  peüt  Chateau  de  Cartes.  qu.  Fol. 
La  Boaillie  aux  Chats,    qu.  Fol. 
Le  Jea  de  Ballon,   qu.  Fol. 
IlFratello,  chedi  an  regalo  alla  sua  Sorella.  Fol. 
La  Sorella,  che  dJk  la  mancia  al  suo  Fratello.  Fol. 
I  Trampali.    qu.  Fol. 
La  Capra  ben  amata.   Fol. 
—66)  Zwölf  Landachaften,  bestehend  aas  Palästen 
TOD  Palladio,  Platzen  zu  Yicenza  and  dem  Tea- 
tio  Olimpico.    gr.  qu.  Fol. 

Na4sh  Joseph  Yernet:  Kr.  67—72. 
I  n  Porto  di  S.  Malö.   gr.  qu.  Fol. 
)  U  vecchio  Porto  di  Tolone.   gr.  qu.  Fol. 
1 11  porto  di  Brest,    gr.  qu.  Fol. 
)  H  porto  di  Roccaforte.    gr.  qu.  Fol. 
Yeduta  del  Porto  di  Dieppe.   gr.  qu.  Fol. 
Veduta  del  Porto  di  Marsiglia.    qu.  Fol. 
Regio  Porto  Oriental.   Franc.  Aviani  pinx. 
Ch.  ab  Aqua  sc.  1777.    gr.  qu.  Fol. 
74)  AmpU  YilU  Real.    Nach  Oioli.    gr.  qu.  Fol. 
75—77)  Drei  Ansichten  der  Kirche  St.  Anastasia  in 
Verona : 

75)  Spaccato  della  chiesa  di  St.  Anastasia  in  Yer. 
Christ,  dall'  Acqua  Ylcentino  del.  et  sc.  kl. 
qu.  Fol. 

76)  Prospetto  laterale  della  chiesa  di  St.  Anast. 
Id.  del  et  sc.   U.  qu.  Fol. 

77)  Facciata  deir  Altare  maggiore  della  chiesa  di 
St.  Anast.    Id.  del  et  sc.   kl.  qu.  Fol. 

78)  Sieben  Bll.  mit  architektonischen  Kompositionen , 
zum  Theil  Theaterdekorationen.  Nach  Ant. 
Gioli  und  Fil.  Juvara.  Christ,  ab  Aqua  et 
Berardi  iudd.  1779.   gr.  qu.  Fol.  und  Fol. 

79— SO)  2  Bll.  in :  Descrizione  della  magniflca  e 
Tag»  lUuminazione  fatta  nel  Teatro 
Olimpico  di  Yicenza  (17.  Juni  1761)  — 
per  la  publica  Festa  celebratase  nel  medesimo 
terminando  gloriosamente  11  Regimento  di  Capi- 
tanio  —  Andrea  Renier.  In  Yicenza  per  O.  B. 
Yendramini  Mosca.  4.  8  S.  Text,  2  Kupf.  C. 
dall'  Acqua  sc. 
s.  Heineken,  Dict.  I,  416.  —  Füssli, 
Künstlerlexikon  n,  3uiid410.  —  Gandellini 
edeAngelis,  Not.  degli  Intagliatori  etc.  V,  8. 

W.  Schmidt. 

Giuseppe  dair  Acqua  (Joseph  ab  Aqua, 
Giuseppe  Dallacqua),  Kupferstecher,  Sohn 
Cristoforo^s ,  geb.  zu  Vicenza ,  arbeitete  gegen 
Ende  des  18.  Jahrh.  besonders  im  Landschafts- 
flehe.  Die  französischen  Landschaftsstecher  ha- 
ben einen  grossen  Einfluss  auf  ihn  ausgeübt, 
dodi  ist  er  minder  fein,  als  die  bessern  derselben. 

Nach  Cipriani  gestochen:    Nr.  1 — 3. 
n  Rinsldo  e  Armida.    Oval.  qu.  Fol. 

2)  Capido  che  lega  Aglaja.   Oval.  qu.  Fol. 

3)  Angelica  e  Medoro.    Oval.  qu.  Fol. 

Nach  AngeUka  Kau  ff  manu:    Nr.  4 — 12. 

4)  C^falo  e  Procri.    Oval.  qu.  Fol. 

5— S)  Die   vier  Jahreszeiten  in   alleg.    Figuren. 

4  Bll.  1786.    gr.  Fol.  rund. 
9J  Die  Nymphen  dem  Merkur  opfernd.  Oval.  gr.  Fol. 

10)  Die  Nymphen  dem  Cupidoopfernd.  Oval.  gr.  Fol. 

1 1)  Eine  Nymphe  opfernd.    Oval.  gr.  Fol. 


12)  L'ArmonU.   Oval.  gr.  Fol. 

NachA.  Kauffmann  und  Lawrence,  mit 
T  es  toi  ini  gestochen:  Nr.  13—18. 

13)  Palemone  e  Lavinia.    Oval.  Fol. 
141  Rosalinda  e  Celia.    Oval.  Fol. 

15)  Dämon  e  Musidora.   Oval.  Fol. 

16)  Dämon  e  Delia.    Oval.  Fol. 
nS  Lubin  e  Rosalia.    Oval.  Fol. 
18)  Celadon  e  Amalia.    Oval.  Fol. 


19 
20 


:) 


Nach  J.  H.  Benwel:    Nr.  19,  20. 

La  Vendetta  di  Cnpido.    Oval.  Fol. 
Cupido  disarmato.    Oval.  Fol. 

Nach  G.  R,  Ryley:    Nr.  21—24. 

L'ultimo  Incontro  fraCarlottae  Werter.  Oval.  Fol. 
YisiU  alle  Donne  delle  tiglie.  Oval.  Fol. 
Flglia  scoperta  ne*  suoi  amori.    Oval.  Fol. 
Amante  disperato  chestk  perucddersi.  Oval.  Fol. 

Nach  8.  Shelley:    Nr.  25—28. 

Roger  and  Jenny.    Fol. 
Peggy  and  Patie.   Fol. 
Peggy  and  Jenny.    Fol. 
Patie  and  Peggy.  Fol. 

Nach  J.  Vernet:  Nr.  29—46. 

29)  Der  Früchteverkäufer.  Oval.  qu.  Fol. 

30)  Die  SchiiTer  in  Ruhe.    qu.  Fol. 

31)  Die  Fischerin  nach  dem  Fischfang,   qu.  Fol. 

32)  Die  Fischer  frühstückend,    qu.  Fol. 

33)  Die  Fischerinnen  in  Ruhe.    Oval.  qu.  Fol. 

34)  Der  Fischer  mit  der  Angel.   Oval.  qu.  Fol. 

35)  Die  umgestürzte  Barke.    Oval.  qu.  Fol. 

36)  Die  badenden  Frauen.    Oval.  qu.  Fol. 

37)  Veduta  del  Porto  di  Tolon.    gr.  qu.  Fol. 

38)  Vue  du  Port  de  Marseille,   qu.  Fol. 

39—42)  Rheinansichten.     4  Bll.     Nach   Vernet 
und  P.  C.  Brinckmann.    177S.    gr.  qu.  4. 
I.  Vor  der  Dedik.  an  Repetta. 
43—46)  Veduta  dei  contorni  di  Bajona.     4  Bll.     gr. 
qu.  Fol. 

Nach  J.  Pillement:    Nr.  47— 54. 

47 — 50)  Die  vier  Jahreszeiten ,  Figurengruppen  in 
Landschaften,    qu.  Fol.    ' 

51 — 54)  Vier  Landschaften.    Oval.  qu.  Fol. 

55—58)  Veduta  dei  contorni  dlFrascati.  4  Bll.  Oval, 
qu.  Fol.  (Bei  Gandellini  kein  Malemame  an- 
gegeben.) 

•     Nach  Perelle:    Nr.  59— 62. 

59)  n  Golfo  di  S.  Eufemia.    4. 

60)  n  Golfo  di  Cagliari.    4. 

61)  II  Golfo  di  Rapalo.    4.     ' 

62)  n  Golfo  di  Policastro.    4. 

63 — 74)  Zwölf  Ansichten  von  verschiedenen  Land- 
schaften. Invehtate  e  disegnate  dairAberll. 
qn.  4. 

75—78)  Vier  Bll.  Bauern  in  Landschaften.  Nach 
D.  Teniers.    Oval.  qu.  Fol.    Schwarzkunst. 

6.  Zanl,  Enciclopedia  I.  302.  —  Gandellini  e 
d  e  A  n  g  e  1  i  s ,  Not.  degli  Intagliatori  etc.  V.  1 0. 

W.  Schmidt. 

Aoqna«  GiovauniBattista  dell' Acqua, 
Architektunnaler,  geb.  zu  Mailand  1790,  f  1845. 
Er  war  Schüler  des  seiner  Zeit  sehr  angesehenen 
G.  Migliara  und  hatte  in  den  dreissiger  Jahren 
namentlich  mit  seinen  architektonischen  Int^- 
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C^sar  Dell'  Aequä. 


rieurs  Erfolg.  Er  malte  auch  Landtchaften  mit 
Architektur.  Seine  Bilder  haben  immer  viel 
Staffage ,  doch  erreicht  w  in  der  Lebendigkeit 
dor  Figoren  lange  nicht  seinen  MeiBter.  In  der 
Färbung  hat  er  eine  gewisse  Buntheit  und  Hürte. 
Am  meisten  Bei&ll  fanden  seine  Mondschein- 
landschaften. 

«/.  mtytr» 

Acqna.  C6sar  (F^lix-Georges)  De  IT  Ac- 
qua  (nicht  delV  Acqua) ,  Maler  (historisches 
Genre  und  Porträt),  geb.  suPirano  unweit Triest 
am  22.  Juli  1821.  Nach  dem  frtthen  Tode  des 
Vaters  verbrachte  er  mit  der  Familie  seine  Ju- 
gend zu  Triest;  dort  trat  er  auch,  zum  Kauf- 
mann bestimmt,  in  ein  Handlungshaas  ein.  Doch 
verrieth  sich  bald  seine  Anlage ;  die  Zeichnun- 
gen, welche  er  in  seinen  Mussestunden  machte, 
bewogen  den  Bildhauer  Pietro  Zandomeneghi, 
sich  für  das  junge  Talent  zu  verwenden  und  ihm 
vom  Oemeinderath  der  Stadt  die  Mittel  zum  Stu- 
dium an  der  Akademie  zu  Venedig  zu  erwirken 
(seit  1842).  Dort  bildete  sich  Deir  Acqua  zum 
Maler  aus.  Eines  seiner  ersten  Bilder ,  das  be- 
merkt wurde  und  in  den  Besitz  des  Erzherzogs 
Johann  von  Oesterreich  kam ,  war  das  Zusam- 
mentreffen Cimabue's  mit  dem  jungen  Giotto 
(1847). 

Bald  darauf  begab  sich  der  Künstler  zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  nach  Paris,  und  da  dort  im 
J.  1848  seines  Bleibens  nicht  war,  nach  Brüssel, 
wo  sein  Bruder  Eugene  sich  angesiedelt  hatte. 
Hier  lernte  er  Gallait  kennen,  nachdem  ihn  schon 
in  Venedig  ein  Werk  desselben,  dasBildniss  des 
Malers  Giglio,  zu  jenem  Meister  hingezogen. 
Gallait  ist  dann  auch  auf  den  jungen  Maler,  der 
sein  Schüler  wurde,  von  bestimmendem  Einfluss 
gewesen ;  neben  der  Einwirkung  der  venetiani- 
schen  Schule  ist  in  seinen  Bildern  namentlich  die 
Weise  Gallait' s  bemerkbar. 

In  den  ersten  Jahren  seines  Brüsseler  Aufent- 
haltes brachte  Dell'  Acqua  zur  Ausstellung :  die 
letzten  Augenblicke  des  Niccolö  Macchiavelli, 
Provenzano  Silvani,  das  LOsegoId  eines  Freun- 
des auf  dem  Platze  von  Siena  erbettelnd,  Orom- 
well  auf  dem  Schlachtfelde  u.  s.  f.  Bald  darauf 
malte  er  zwei  grössere  Bilder  für  die  griechisch- 
orientalische Kirche  zu  Triest,  deren  eines,  Pre- 
digt des  Johannes  in  der  Wüste,  solchen  Beifall 
fand,  dass  ihn  die  Stadt  zu  ihrem  Bürger  er- 
nannte (1851).  Das  andere ,  Jesus  ruft  die  klei- 
nen Kinder  zu  sich ,  fand  sich  auf  der  Brüsseler 
Ausstellung  von  1854.  Die  Anerkennung  führte 
zu  neuen  Aufträgen  und  so  entstanden  eine  neue 
Anzahl  von  Sittenbildern ,  insbesondere  aus  der 
Geschichte  seines  Vaterlandes.  Darunter:  Die 
Brüder  Degli  Uberti  bei  der  Schlacht  von  Monte 
Aperto  (1851);  Maria  Stuart,  vom  Volke  ver- 
höhnt zu  Edinburgh  (1854) ;  Ferruccio  bei  der 
Vertheidigung  von  Vol terra  (1854;;  Erklärung 
Triest's  zum  Freihafen  und  Ugon  da  Duino  mit 
der  Regierung  von  Triest  betraut  (1855). 

In  den  folgenden  Jahren  ~  nach  einer  Heise 


in  Italien  und  seiner  Verheiratung  —  errang 
der  Künstler  seine  grüssten  Erfolge.  Insbeson- 
dere wieder  mit  historischen  Sitt^biMerm ,  die 
er  von  1857— 1«68  in  Antwerpen,  Brüssel,  Gent, 
Rotterdam,  Lüttich  und  Paris  ausstellte.  Dell' 
Acqua  weiss  immer  anziehende  oder  interessante 
Situationen  aus  Neben  Vorgängen  der  Geschichte 
zu  wählen,  seine  Figuren  gut  zu  charakterisiren 
und  durch  die  malerische  Behandlung  des  Ko- 
stüms eine  ansprechende  Wirkung  lu  ersielen. 
Von  jenen  Werken  heben  wir  hervor :  Aufnahme 
der  Mailänder  nach  Zerstörung  der  Stadt  durch 
die  Einwohner  vonBrescia  im  J.  1162  (1S57); 
Beichte  Ludwig's  XI.  (1858);  Cornelia,  Mutter 
der  Gracchen  mit  ihren  Kindern;  Tintoretto  und 
seine  Tochter;  die  letzten  Augenblicke  des  Do- 
gen Marino  Faliero;  Anna  Erizzo,  die  Liebe 
Mahomets  zurückweisend;  Erasmus  trifft  bei 
Bologna  auf  Studenten ,  welche  seine  Werke  le- 
sen ;  Jugend  Spinoza's  (im  Museum  von  Spa) ; 
Dante  zu  Verona  von  Cane  della  Scala  empfan- 
gen ;  Ausfall  der  Mailänder  gegen  Barbarossa 
(1863).  Die  meisten  dieser  Bilder  sind  in  Belgien 
geblieben,  zwei  davon  nach  London  gekommen. 
Auch  in  Aquarellen  hat  sieh  Dell'  Acqna  ber- 
vorgethan  (eine  grosse  Anzahl  derselben  im  Be- 
sitze der  Gräfin  Duval  de  Beaulieu  zu  Brüssel; ; 
in  dieser  Gattung  hat  er  ausser  geschichtlichen 
Vorgängen  auch  Stoffe  aus  dem  täglichen  Leben 
der  Gegenwart  behandelt.  Zwei  dieser  Darstel- 
lungen (s.  unten)  sind  durch  die  Lithochromie 
—  die  damit  ihre  ersten  Versuche  in  Belgien 
machte  —  verbreitet  worden. 

Eine  Reihe  von  grösseren  Werken  führte  der 
Künstler  in  den  J.  1S58— 1866  in  einem  Saale 
des  Palastes  Miramar  für  den  verst.  Kai- 
ser Maximilian  aus.  Die  Darstellungen  beaiehen 
sich  auf  die  Gksohiohte  des  Ortes :  Die  Kelten 
als  die  ersten  Bewohner  der  Felsen  von  Mira- 
mar;  Ein  römisches  Fest;  Kaiser  Leopold  I.  be- 
sucht das  Kloster  von  Grignano;  Erzherzog 
Maximilian  von  Oesterreich  empfängt  die  Depu- 
tation, welche  ihm  die  Krone  von  Mexiko  anbie- 
tet; Abfahrt  des  kaiserlichen  Paares  von  Mira- 
mar ;  Ankunft  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Oester- 
reich in  Miramar  bei  ihrer  Rückkehr  von  Madeira. 
'Ausserdem  eine  allegorische  Darstellung  an  der 
Decke  des  Saales :  der  Erzherzog  mit  dem  Ge- 
danken beschäftigt  auf  dem  Vorgebii^e  Grignano 
Miramar  zu  erbauen. 

Ausser  dieser  reichen  Anzahl  verschiedenar- 
tiger Werke  hat  Dell'  Acqua  viele  Bildnisse  so- 
wie weibliche  Halbfiguren  in  den  malerischen 
Trachten  des  Orients  und  der  slavischen  Stämme 
an  den  üfem  des  adriatischen  Meeres  gemalt; 
anmuthige  Frauengestalten,  an  deren  Darstel- 
lung der  Künstler  namentUch  neuerdings  Gefal- 
len findet. 

^  CVrv/        Nebenstehendes  Zeichen 
QyTfr^r^    findet  sich  auf  Aquarellen 
u.  Zeichnungen  d.  Meiat. 


▲oquarelli 


Adalbert. 
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Nach  ikm  lithofniphirt : 

1)  Misere  «t  Gompusion  (Bin  bUnder  Gelger  er- 
hält von  eiDem  Torfiberffebea4en  Muiiker  Almo- 
aen).  Nach  Ctfsar  delTAcqua  gez.  voo 
Touy  Voncken.  Chromolith.  vou  Slmoiian 
n.  Toovey.  Fol.  Brüssel  1^59.  B.  vao  der  Kolk. 

2)  Misere  et  Arrogance  (Bettlerfamilie  von  einem 
herrschaftlichen  Diener  abgewiessen),  gez.  von 
dems.   Chromolith.  von  dems.   Fol.   Ebd.  1859. 

3)  Zelehirangen ,  lith.  von  Linaftsi  In:  Feidi- 
nand  I.  und  Maria  Carolina  in  KQatenlaii^ 
(d.  &— 16.  Sept.  1844). 

t.  Mente  e  Caere,  TriMt  1«.  Mal  1869. 

Alex.  Ptnchart. 

▲eqiarellL  A^quarelli,  Bemer  Zeit  Dam- 
hafter  Ornamentist  und  Prospektmaler  des  17. 
Jahrh.  Von  ilun  rührte  ein  Theil  der  dekorati- 
Ten  Ärastattung  in  S.  Paolo  Majore  tu  Nea- 
pel her.    Mit  Scoppa  malte  er  Theaterdekora- 
tkmen  nnd  Ornamente  in  Palästen, 
s.  B.  de  Demi  nie i,  Vite  dei  pittori  etc.  napoli- 
tani.  Nap.  1840—46.  U.  402.  —  Pompeo  Sar- 
uelli,  Guida  de' Forestieh  nella  cittA  dl  Napoli. 
NapoU  1708.  p.  62. 

J,  Meyer. 

leqnaronL  Giuseppe  Acquaroni,  geb. 
tu  Rom  1780,  Zeichner  und  Kupferstecher  von 
Architekturen.  £r  hat  auch  zu  Werken  ttbel: 
anüke  rOmische  Bauten  Und  römische  Basiliken 
Stiche  geliefert  :| 

1)  Yestigie  di  Roma  antica.  PianU  delle  AntiquiU 
di  Roma,  see.  le  osserv.  di  Ant.  de  Romanis  e 
di  Ant.  Nibby.  Roma  1817.  Plan  der  Ueber- 
reite  des  alten  Rom's,  dem  Papst  Pius  YII.  ge- 
widmet.   0.  Aoquaroni  dis.  e  ine.  gr.  qn.  Fol. 

2)  Das  antike  Porom  Romannm  mit  dem  Jupiter- 
tempel und  anderen  Umgebungen.  Nach  C ocke- 
reil.   Parboni  et  Acquaroni  incis.   kl.  qu.  Fol. 

3)  5  Bll.  in :  Roma  AJitica  di  Famiano  Nardini. 
£diz.  quarta  di  Ant.  Nibby.  Roma  1818—1820. 
4  Tom.    8. 

4)  Le  qnattro  principali  Basiliche  di  Roma,  descritte 
per  curadi  Agostino  Valentin i.  Roma  1832^ 
1854.  Tom.  I— in.  (Lief.  1—60).  gr.  Fol. 

Tom.    I.  La  patriarcale  Basilica  Lsteranense. 

1832.    Mit  139  Tafeln. 
,,     II.  Baailica  Liberiana,  oggi  di  S.  Maria 

maggiore.  Mit  103  Tafeln. 
„    III.  La  patriarcale    Basilica    Vaticana. 

1S45— 55.  Mit  231  Tafeln. 

Ein  Ton.  IT.  mU  di«  BMiUea  Lornuaim  eDika1t«n, 
indeMen  ist  die  SSeit  seines  Erscheinens  noch  nn- 
bestitBint. 

W.  Bngtlmann. 

leqfQlstabene«  Acquistabene,   Maler  in 
Brescia  1295. 
8.  Zamboni,   Mem.  int.  a  pubbL   labbriehe  di 
Brescia,  p.  103,  nota  41. 

Fr.  W.  Vnger. 

Aefvisü.  Luigi  Acq ui st i,  Bildhauer,  geb. 
1 745  zu  Forli,  f  1 823  zu  Bologna ; 
zählte  zu  den  namhafteren  Mei- 
stern der  neueren  mailändischen 
Schule.  In  Palästen  und  Kirchen 
Bologna's  finden  sich  von  ihm  Re- 
üeÜB,  Marmorbilder  und  Grabmäler.    Auch  in 


Rom  arbeitete  er  längere  Zeit,  insbesondere  Sta- 
tuen der  Venus,  wobei  er  sich  gewöhnlich  an  das 
Vorbild  der  medioeisehen  hielt  Vom  J.  1805 
ist  eine  Gruppe,  Mars  von  Venus  besänftigt,  die 
derC^f  Sommariva  für  seine  Villa  amComerSee 
erwarb.  1 806  begab  sich  Acquisti  nach  Mailand, 
wo  er  vgütQx  für  den  Arco  della  Paee  zwei  Sta- 
tuen ,  die  Geschichte  und  die  Poesie,  und  zwei 
Basreliefs ,  den  Einzug  des  Kaisers  Franz  I.  in 
Wien  und  den  Kongress  in  Prag,  ausfUlirte.  Dem 
Künstler ,  dem  sich  Geschicklichkeit  nicht  ab- 
brechen lässt,  fehlt  es  indessen  an  Eigenthttm- 
lichkeit  und  Erfindungsgabe,  überdies  seinen 
Köpfen  an  Ausdruck. 

O.  Mündler  «.  J.  Meyer* 

Aeragas  s.  Akragas. 

Aoto.  Acto  diPieroBraccini  vonPistoja, 
Goldschmid,  arbeitete  1394  und  in  den  folgen- 
den Jahren  für  die  dortige  Kathedrale  an  dem 
silbernen  Altaraufsatze  in  Gemeinschaft  mit 
NofH  di  Buto  (s.  diesen). 

s.  Ciampi,  Notizie  inedite  p.  137. 

Fr.  W.  Vngtr. 

Aeton*  Eichard  Acto n.Vonihm  die  Zeich- 
nungen zu : 

Souvenirs  de  Tancienne  Ville  de  Stabiet,  an- 
jourd'hul  Castellamare,  par  Hieb.  Acton.  Avec 
20  PI.  chromolithogr.  d*aprte  les  Dessins  de  R. 
Acton  et  lith.  par  Richter.  Naples  1867)  58. 
gr.  4. 

W.  Ehgtlmmm. 

Actuiola«  Francisco  Acuriola  in  Ante- 
quera  war  ein  Baumeister ,  der  sich  in  Andalu- 
sien mit  vielen  gut  ausgeführten  Bauten  einen 
Namen  machte  und  1585  in  Antequera  ein  schö- 
nes Stadtthor  baute.  Der  Stadtrath  Hess  alle 
römischen  Inschriften,  Altäre ,  Statuen  und  an- 
dere AlterthÜmer  des  alten  Antikaria  und  der 
Umgegend  sammeln  und  in  einer  Wand  dessel- 
ben einmauern ,  ein  Unternehmen ,  das  in  meh- 
reren lateinischen  Gedichten  gepriesen  wurde. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III,  53. 

iV.  W.  Vnger. 

Acutus«  Acutus.  Die  Kanzel  in  S.  Angelo 
zu  Pianclla  bei  Chieti  in  Unteritalien,  ein  Werk 
des  12.  oder  13.  Jahrb.,  hat  auf  einem  vorsprin- 
genden Kragstein  die  Inschrift :  Magister  Acutus 
fecit  hoc  opus.  Vielleicht  ist  aber  acutus  nur 
eine  Bezeichnung  des  scharfsinnigen  Meisters, 
dessen  Name  dann  gar  nicht  genannt  wäre. 

s.  Schulz,  Denkm.  in  Unterit.  II.  22. 

Fr.  W.  Vnger. 

Adalbert«  Adalbert,  Mönch  in  Benedikt- 
beuern,  Miniatur -Maler  unter  Abt  Gothelm  um 
1065. 

s.  Hefner  im  Oberbayr.  Archiv  III.  345. 

Fr.   W.  Vnger. 

Adalbert«  Adalbert,  Mönch  des  Klosters 
Lorsch  zur  Zeit  des  Abts  Folcnand  (1144— 1 151 ), 
leitete  den  Neubau  der  Kirche,  der  dieselbe 
beträchtlich  vergrösser tc. 
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Adalbert 


Hans  Adam. 


t.  Codex  Lanrish.  diplom.  I,  252. 

fV.  W.  Ungar, 

Adalbert«  Adalbert  II.,  Erzbischof  von 
Magdeburg,  welcher  wXhrend  seiner  Studienzeit 
zn  Paris  mit  den  Formen  fTanz(5sischer  Kathe- 
dralen bekannt  geworden  war,  gründete  1208 
den  Chor  des  Doms  zn  Magdeburg.  Hier  ist  das 
Polygon  des  Chorschlusses  von  einem  Umgange 
umgeben  und  dieser  wiederum  von  einem  Ka- 
pellenkranze ,  genau  wie  fast  bei  allen  grossen 
tenzösischen  Kathedralen ;  eine  Anordnung,  die 
später  am  Kölner  Dome  in  grossartiger  Weise 
ausgeführt  und  noch  später  bei  einigen  andern 
Kirchen  in  Deutschland  angewendet,  hier  indess 
im  Allgemeinen  nie  recht  heimisch  geworden  ist. 
Ihre  frühzeitige  Anwendung  bei  dem  Dome  zu 
Magdeburg  lässt  sich  daher  nur  als  Folge  einer 
direkten  Uebertragung  aus  Frankreich  ansehen, 
der  Mangel  leichten  Emporstrebens  in  den  Mas- 
sen, 80  wie  die  abweichende  Bildung  des  Details 
und  des  Ornaments  (in  spätromanischer  Weise) 
aber  dadurch  erklären,  dass  die  Ausführung 
durch  deutsche  Meister  geschah.  Unter  diesen 
Verhältnissen  liegt  die  Annahme  nahe,  dass 
Adalbert  n.  die  Einführung  jener  Grundriss- 
form gothischer  Choranlagen  bei  seinem  Dome 
am  Eibufer  vermittelt  und  daher  auch  an  der 
Anordnung  des  ganzen  Bauplanes  lebhaften  An- 
theil  genommen  haben  mag. 

8.  y.  Quast  und  Otte,  Zeitschrift  für  christliehe 
Archlologie.  I.  220. 

Mühoff. 

Adalpert«  Adalpert,  Mönch  von  St.  £m- 
meram  in  Regensburg,    s .  A  r  1  p  o. 

Adaliiens«  Adalricus,  Geistlicher  und 
Glockengiesser  zu  Freising ,  den  sich  Gozbert, 
seit  982  Abt  von  Tegemsee,  vom  Bischof  Gode- 
scalch  erbat,  da  seit  drei  Jahren  Form  und  Me- 
tall zu  der  Glocke  bereit  lagen. 

B.  Meichelbeck,  Hist.  Frising.  I.  471,  n.  2. 

Fr.  W.  ünger. 

Adam.  Adam  von  Arogno  in  der  Diöces  Como, 
begann  1212  den  Bau  der  Kathedrale  von  Trient, 
der  von  seinen  Söhnen  und  Enkeln  (aplatici  ftir 
aviatici,  s.  Du  Cange,  gloss.  med.  et  inf.  latinit. 
8.  V.  ablatici)  fortgesetzt  wurde.  Grabschrift 
ohne  Datum  bei  Bonelli,  monum.  eccl.  Trident. 
III,  2.  p.  50.  Der  elegante  romanische  Bau  un- 
terscheidet sich  von  den  italienischen  und  na- 
mentlich lombardischen  Bauten  durch  die  Thurra- 
fa^ade  und  ungewöhnlich  hohe  Seitenschiffe. 
Auch  hat  er  schon  Anklänge  an  den  gothischen 
Stil  in  den  birnenförmigen  Gewölbrippen  und 
einigen  Radfenstem. 

s.  Mittelalter!.  Kunstdenkm.  des  dsterr.  Kai- 
seret.  II.  152.  — Kugle r,  Bank.  1.152— 185.— 
Schnaase,  Kunstgesch.  VII.  121.  —  M.  A. 
Ricci,  Arch.  in  It.  I,  447. 

Fr.  W.  Vnger. 
Adam«  Joannes  Adam,  ein  französischer 
Glockengiesser  aus  der  Diöces  von  Tours,  über- 


nahm 1416  den  Guss  der  Glocke  ftbr  die  Kathe- 
drale von  Lerida  in  Catalonien  und  vollendete 
denselben  im  April  1418.  Er  war  >de  burgo 
Sanotae  Mariae«  (doch  giebt  es  in  der  Diöces 
mehrere  Orte  dieses  Namens). 

8.  VillanueTa,  Viage  liter.  XVI,  89. 

Fr.  W.  Vnger, 

Adam«  Adam,  Steinmetz  in  Köln,  unter  dem 
Baumeister  Gerhard  de  GU>ch  von  Lohmar  beim 
Dombau  beschäftigt,  wurde  1487  nach  Xanten 
berufen,  um  wegen  Errichtung  der  Pfeiler  an  der 
Kirche  St.  Victor  sein  Gutachten  abzugeben. 
Für  den  Kölner  Dom  scheint  er  namentlich  Säu- 
len und  Kapitelle  ausgeführt  zu  haben.  Siehe 
auch  Gerhard  von  Lohmar. 

8.  H.  0.  Schölten,  AuszOg»  aus  den  Raorech- 
nungen  der  St.  Victorskirche.  BerUn  1852. 

J,  Meyer. 

Adam«  Adam  von  Frankfurt,  Name  für  Adam 
Elzheimer. 

Adam«  Adam,  Maler  in.^rakau.  In  den  von 
A.  Grabowski  untersuchten  Rathsakten  kommt 
1499,  1506,  1519  und  1521  ein  -Adam  pictor»  vor. 

Dann  lebte  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrh.  ein  Adam  in  Krakau.  In  seinem  Testa- 
ment von  1596  werden  mehrere  Werke  genannt, 
worunter  auch  Altarbilder.  Er  malte  Darstel- 
lungen aus  dem  Leben  Jesu  und  Maria ,  Madon- 
nenbilder und  Crucifixe. 

8.  £d.  Rastawiecki,    Slownik  malarzöw  pols- 
kich,  n.  105,  wo  ein  Verzeichniss  ist. 

W.  Sehmidi, 

Adam«  Hans  Adam,  Bricfmaler,  Form- 
Schneider  und  Verleger  von  Nürnberg,  ist  durch 
verschiedene  BIl.  bekannt,  welche  zwar  keinen 
besonderen  Kunstwerth  haben ,  aber  von  Inter- 
esse sind.  Adam  war  um  1553  —  1557  thätig. 
1564  kommt  er  unter  den  Briefmalem  in  Nürn- 
berger Acten  vor,  1568  dagegen  Eis  Adamin, 
Wittwe,  um  1572  ein  EndresAdam,  vielleicht 
ein  Sohn  von  ihm.  Sein  Tod  soll  in  das  J.  1567 
fallen.  Sein  Zeichen:  HA  zu  den  Seiten  der 
kleinen  Figur  des  Adam  (bei  Nr.  5). 

1)  BrustbUd  des  Herzogs  (reorg  von  Sachseu ,   im 
Pelzrock,   mit  dem  goldenen  Vliesse   bekräjizt 
Oben  steht :   Von  Gottes  genaden  Georg  Hertzog 
zu  Sachsen ,  Landgraff  in  Düriiigen,  Marckgraff 
in  Meissen.    Unten:  Bey  Hans  Adam.  kl.  Fol. 

2)  Christas  am  Kreoz  zwischen  Maria  und  Johan- 
nes, originalseitige  Kopie  nach  A.  Dürer*s  Bl.  von 
1516,  aber  ohne  Jahrzahl  und  mit  beigefugter 
Bordüre.  Oben  steht:  Cum  sceleratis  reputatus 
est  — ,  und  unten  :  Er  ist  den  Uebelthateru  gleich 
gerechnet  — .  Im  Rande :  Gedruckt  zu  Nürnberg 
durch  Hans  Adam.  Fol. 

3)  Alter  Mann  mit  einem  Madchen ,  welches  nach 
dem  Geldsack  greift.  Unten  ein  deutsches  Ge* 
dicht  und  die  Adresse :  Getruckt  bey  Hans  Adam 
in  Nürnberg,  gr.  Fol. 

4)  Alte  Frau  mit  einem  Jüngling ,  welcher  in  den 
Geldsack  greift.  Gegenstück  zu  3. 

5)  Schlacht  bei  Sievershausen  am  9.  Juli  1553.  Mit 
Ueberschrift :  Contrafactur  und  kurtzer  Bericht 
jüngster  Schlacht  bei  Sibershaosen  r.  s.  w.  Nach 


Philipp  Adam 


Jao.  Sigisb.  Adam.   17.  Jahrh, 
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Tüdemcht  Etlicher  penonen,  die  von  beden 
theiin  dubey  gewesi,  auffgerusen  Ynd  in  diese 
stellang  pracht,  wie  man  ungeferlich  zu  Boss 
und  fuss  Inn  den  Schlachtordnungen  Gegen  ein- 
ander gehalten  gezogen  Ynd  darnach  Angriffen 
hat.  —  Einen  grossen  Theil  des  a<;8  drei  Bogen 
bestehenden  Holzschnittes  nimmt  die  Landschaft 
ein.  Auf  der  rechten  Hälfte  des  zweiten  Bogens 
und  auf  dem  dritten  der  Angriff.  Den  Ortschaf- 
ten sind  Namen  beigefügt ;  ausserdem  verweisen 
Buchstaben  auf  die  Beschreibung.  Letztere 
nimmt  sechs  Kolumnen  ein.  In  der  Mitte  der- 
selben ein  Schild ,  worin  Adam  mit  dem  Apfel ; 
zu  den  beiden  Seiten  die  Buchstaben  H  A.  Am 
Schlüsse  der  sechsten  Kolumne :  gedruckt  zu 
Nürnberg  durch  Hans  Adam.  qu.  Fol. 

In  der  Besehreibiuiff  b«i  Mensel,  Heller  und 
Brulliot  flnden  sieh  IrrUiftmer. 

6)  Warhaffte  Zeitungen  —  am  Himmel  zu  Nürn- 
berg gesehen  1554.  Fol. 

7)  Ein  Elephant  nach  der  Zeichnung  von  Melchior 
Lorch.  Dieses  BI.  hat  die  Adresse  des  Hans 
Adam;  es  kommen  aber  auch  die  Buchstaben 
M.  S.  vor.  Fol. 

8.  Heller,  Handbuch  2.  —  N a g  1  e r ,  Monogram- 
mistenlll.  599  u.  IV.  2163.  —  Meusel,  neue 
Miscellen,  12.  St.  p.  484. —  N  au  m  an  n's  Archiv. 
IX.  157.  —  J.  Baader  in  Zahnes  Jahr- 
bücher f.  Kunstwissensch.  I.  230. 

W.  Schmidt. 

Philipp  Adam,  Landschaftsmaler  und Ba- 
direr  von  Neumarkt  an  der  Etsch,  des- 
n  sen  Thätigkeit  in  die  zweite  Hälfte  des 

Kdam.  l"^-  Jahrb.  fällt.  Er  hielt  sich  lange 
Zeit  zu  Rom  und  sonst  in  Italien  auf. 
Seine  BIL,  die  zu  den  Seltenheiten  gehören,  sind 
mit  Punkten  beendigt,  und  ganz  roh  ausgeführt. 
Koch  schlechter  ist  die  Staffage,  wovon  bei  der 
Folge  1  —  6  die  vornsitzenden  Figuren  in  der 
Weise  Claud.  Mellan's  ohne  Querstrich  behan- 
delt sind.  Seine  Radirmanier  ist  der  Perelle's 
Terwandt.  Auf  seinen  Bll.  nebenstehendes  Mo- 
Dogramm  (wobei  P  mit  A  verbunden)  nebst  dem 
Zusatz  inu.  et  fe. 

1 — 6)  Ansichten  von  Städten  an  Wasser  und  See- 
häfen. J.  de  Ram  Excudit.  6  Bll.  Unten  am 
Raud  nummerirt.    qu.  8. 

Ks  gibt  Abdrücke  ohne  Adr.  n.  Nr. 
T — 12)   Landschaften   mit   Hütten;    im   Vorder- 
gründe Jeden  Blattes  eine  sitzende  Figur.    Co- 
hens et  Mortier  exe.   qu.  8.  Ohne  Nummern. 
Es  gibt  Abdrucke  ohne  Adr. 

s.  Ottley,  Notices.  —  Tirol isc.h es  Künstler- 
lex.,  1830.  —Heineken,  Dict.  I.  41. 

W.  Schmidt. 

idam.  Claude  Adam,  Bildhauer  aus  Lo- 
thringen, arbeitete  um  1650  in  Born  unter  der 
Leitung  des  Lorenzo  Bernini.  Er  hiess  daselbst 
MoDsu  Adamo  oder  auch  Claudio  Francese.  Von 
ihm  ist  die  kolossale  Marmorstatne  des  Ganges 
an  dem  grossen  Brunnen  auf  dem  Piazza  Navona, 
QMhdem  Entwürfe  Bemini's  und  in  dessen  Weise 
behandelt;  der  Ausdruck  der  Naturmacht  ist 
auch  hier  absichtlich  durch  ein  heftiges  Pathos 
gesteigert.  Die  Ausführung  zeigt  eine  grObere 
Hand  als  die  Bemini's,  doch  ist  das  Nackte,  die  t 

V«7«r«  KftBBtler-Ii«zlkon.  I. 


Muskulatur  mit  einer  |:ewissen  Einfachheit  be- 
handelt. Von  demselben  Meister  nach  Titi  eine 
Statue  in  der  Kapelle  der  Gaetani  in  Sta.  Puden- 
ziana  zu  Rom  und  nach  Dussieux  (der  ihn  in-- 
thtlmlich  flir  den  Vater  von  Lamb.  Sig.  und  Nie. 
Seb.  Adam  hält)  Reliefs  in  der  Kapelle  Corsini 
in  S.  Giovanni  in  Laterano  daselbst,  lieber  den 
Zusammenhang  dieses  Claude  Adam  mit  der  Bild- 
hauerfanulie  Adam  aus  Nancy  haben  wir  keine 
Nachricht ;  es  wäre  möglich ,  dass  sie  von  ihm 
abstammte. 

s.  Titi,  Nuovo  Studio  di  Pittura  nelle  Chiese  di 
Roma  p.  287.   —   Baldinuccl,  Not.  de  Prof. 
etc.    Mllano  1812.    XIV.  64.   —  Dussieux, 
Artistes  fran?.  \  l'Etr.  1656.  p.  343. 
Notiten  von  Fr.   W.  Vnger. 

J.  Meyer. 

Adam.  Die  Adam,  französische  Bildhauer- 
familie aus  Nancy. 

Jacob  Sigisbert  Adam,  das  Haupt  dieser 
Familie,  geb.  zu  Nancy  den  28.  Okt.  1670,  Sohn 
von  Lambert  Adam  und  Anne  Ferry  Dauphin. 
Sein  Lehrer  war  ein  Künstler  von  Nancy ,  der 
dort  in  einem  gewissen  Ansehen  stand,  C^sar 
Bagard.  Einen  Theil  seiner  Jugend,  zwölf  Jahre 
im  Ganzen,  brachte  er  in  Metz  zu;  1699  war  er 
wieder  in  Nancy ,  wo  er  am  9.  Juli  S^bastienne 
Lel^al  heirathete,  die  daselbst  1736  starb.  Aus 
dieser  Ehe  stammten  drei  Söhne,  von  denen  un- 
ten die  Rede  sein  wird.    Als  der  älteste  Sohn 
Lambert  Sigisbert  sich  in  Paris  niedergelassen, 
soll  daselbst  der  Vatet-  während  sechs  Jahre  mit 
ihm  gewohnt  haben ;  doch  hatte  er  gewöhnlich 
seinen  Aufenthalt  in  Nancy.  Man  zeigt  noch  da- 
selbst das  Haus  (rue  J.  J.  Rousseau  oder  des 
Dominicains  No.  57),  das  er  sich  gegen  1718  ge- 
baut und  mit  Bildwerken  in  dem  heftig  bewegten 
und  anspruchsvoll  dekorativen  Geschmack  jener 
Epoche  ausgestattet  hatte.    Basreliefs ,  Medail- 
lons mit  allegorischen  Figuren,  Götter  und  Göt- 
tinnen auf  den  runden  Fenstergiebeln  liegend 
bilden  die  Hauptmotive  der  Omamentation.  Dies 
Haus ,  von  nur  zwei  Fenstern  in  der  Fronte,  ist 
heute  noch  eines  der  reichsten  und  merkwür- 
digsten von  Nancy ;  es  gibt  zugleich  die  beste 
Vorstellung  von  dem  Talent  des  Kfinstlers.  Der- 
selbe fertigte  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von 
damals  geschätzten  Arbeiten  in  Erz,  Blei,  Stein 
und  namentlich  in  gebranntem  Thon.    Er  arbei- 
tete viel  für  den  Herzog  Leopold  von  Lothringen, 
an  dessen  Hof  er  als  Bildhauer  angestellt  war. 
Einer  der  bewährtesten  Kenner  unter  den  Fran- 
zosen, Marie tte,  sagt  von  ihm  in  seinem  Abece- 
dario :  »Da  man  zum  Besten,  was  er  gemacht  hat, 
seine  Furien  und  Parzen  zählt ,  so  ist  anzuneh- 
men ,  dass  sein  Talent  ihn  trieb,  herbe  und  un- 
schöne Gegenstände  zu  behandeln  und  dass  er 
frühzeitig  den  Geschmack  dafür  seinen  Kindern 
einflösste ,  was  in  ihre  Manier  eine  abstossende 
Trockenheit  gebracht  hat.« 

Jacob    Sigisbert    starb    den   7.  Mai    1747. 

8    . 
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Lunbort  Bigisbert  Adun,  18.  Jahrh. 


Er  hatte  zwei  Brttder  gehabt,  von  denen  der 
JSIne,  Lambert,  ebenfalls  Bildhauer  war.  Auch 
seine  drei  Söhne  waren  Bildhauer,  s.  die  f.  Art. 

Lithographie  seines  Hauses  zu  Nancy,  gezeichnet 
▼.  Thorelle  1851,  mit  einer  hiograph.  Notiz. 

8.  Marlette,  Abeoedario  dans  les  Arch.  de  Tart 
fr.  1851  if.  —  A.  Jal,  Diotionttaire  critique  de 
biographie  et  d'histoire.  Paris  1867.  —  Biblio- 
thäque  iorraine  de  dorn  Calinet,  1751.  Fol. 
col.  8  —  21.  —  Notes  ii  la  suite  de  V^oge  de 
CaUot  par  le  pdre  Hnsson.  Bruxelles,  1776. 

J.  J.  (htiffrey. 

Lambert  Sigisbert  Adam,  Bildhauer, 
ältester  Sohn  des  Jacob  Sigiabert,  geb.  zu  Nancy 
den  10.  Febr.  1700.  Mit  achtzehn  Jahren  kam  er 
nach  Metz  und  das  folgende  Jahr  nach  Paris,  wo 
er  Schüler  der  Akademie  wurde.  Nachdem  er 
1723  dengrossen  Skulpturpreis  erhalten,  ging 
er  nach  Rom,  wo  damals  franzOsidche  Bildhauer 
überhaupt  viel  beschäftigt  wurden,  und  blieb  dort 
Eehn  Jahre  lang.  Er  fand  im  Kardinal  Polignac 
einen  GOnner ,  der  ihm  mehrere  Restaurationen 
▼on  Antiken  übertrug,  kam  bald  zu  grossem  An- 
sehen und  galt  mit  Bouchardon  für  den  besten 
Bildhauer  in  Rom ,  nur  dass  man  den  Letzteren 
seiner  reicheren  Kenntnisse  wegen  vorzog.  An- 
ders und  weit  ungünstiger  lautet  Marjette's  (s. 
oben)  Urtheil  über  ihn.  »Dieser  Künstler,  so 
schreibt  er,  behandelt  Alles,  was  er  arbeitet,  mit 
einem  wilden  und  barbarischen  Oeschmack  und 
wurde  nur  beachtet,  weil  man  meinte,  dass  Kei- 
ner so  den  Marmor  vertiefen  und  durchwühlen 
kOnne  wie  er.  Er  selber,  um  dies  zu  bethätigen, 
arbeitete  derart,  dass  seine  Werke,  voller  schrof- 
fer Vertiefungen  und  Löcher,  eher  Felsstücken, 
als  irgend  etwas  Anderem  gleich  sehen.«  Im 
Museum  des  Louvre  (mod.  Plastik  No.  263)  be- 
findet sich  von  Adam  das  Bildwerk,  das  ihn  zum 
Mitglied  der  Akadmie  machte :  Neptun  von  Tri- 
tonen  umgeben  und  die  Wogen  beruhigend.  Mit 
Recht  hat  man  bemerkt,  dass  dieser  Neptun  das 
Meer  eher  aufzuwühlen  als  zu  beruhigen  scheine ; 
seine  Stellung  Ist  gewaltsam,  der  Ausdruck  von 
übertriebener  Heftigkeit,  die  Arbeit  des  Meisseis 
von  einer  gewissen  Härte.  Doch  zeugen  einige 
Partien  von  Kenntniss  und  gutem  Studium,  so 
insbesondere  der  Torso  des  Meergottes  und  ein 
ansprechender  Tritonenkopf .  Mitglied  der  Aka- 
demie wurde  der  Meister  den  27.  Mai  1737  und 
Professor  derselben  den  31.  Jan.  1744.  Ausser- 
dem gehörte  er  der  Akademie  von  S.  Luca  in 
Rom  und  der  Clementina  von  Bologna  an.  Be- 
weise genug,  dass  der  Künstler  zu  Ruf  gekommen 
und  geschätzt  war. 

Während  seines  römischen  Aufenthaltes  wurde 
auch  er  zu  den  sechzehn  Künstlern  zugezogen, 
die  im  Auftrage  des  Papstes  Clemens  XU.  Ent- 
würfe für  die  Fontana  Trevi  zu  fertigen  hatten. 
Der  seinige  wurde  für  den  besten  erklärt ;  aber 
die  Ränke  der  italienischen  Bildhauer  wussten 
die  Ausführung  zu  verhindern.  Ueberhaupt 
wurde  seine  Stellung  in  Rom  schwierig  und  end- 


lich um  so  utthaltbarer,  als  sein  Gönner,  der  Kar- 
dinal PoHgnac,  Rom  verliess  und  nach  Frank- 
reich zurückkehrte.  So  machte  denn  auch  er  1 733 
sich  auf  den  Heimweg ,  als  Ihn  der  Herzog  von 
Antin  im  Namen  des  Königs  eingeladen ,  seinen 
Aufenthalt  in  Frankreich  zu  nehmen.  Er  fand 
dort  reichliche  Arbeit.  Für  den  Herzog  von  Or- 
leans führte  er  1734  die  Gruppe  der  Seine  und 
Marne  aus  (üb^  der  grossen  Cascade  von  St. 
Cloud)  und  für  den  Herzog  von  Antin  einen  Jä- 
ger (im  Park  von  Grosbois).  1735  fiel  ihm  dann 
der  Auftrag  zu,  die  Fontaine  des  Neptun  in  Ver- 
sailles auszuführen ;  es  ist  die  Gruppe  des  Nep- 
tun und  Amphitrite,  wobei  ihm  sein  Bruder  Ni- 
colas Sebastiea  geholfen  zu  haben  scheint. 

Zwei  allegorische  Bildwerke  der  Jagd  und  des 
Fischfangs  (oder  der  Luft  und  des  Wassers,  jedes- 
mal Gruppe  von  zwei  Nymphen,  wovon  <Öe  er- 
stere  mit  gefangenen  Vögeln  spielt,  die  andere 
mit  Fischen  beschäftigt  ist  und  die  eine  der 
Nymphen  einen  Amor  in  ihrem  Netze  fängt,, 
welche  Adam  für  das  Schloss  Choisi  gear- 
beitet liatte,  schenkte  1749  Ludwig  XV.  dem 
Könige  von  Preussen.  Sie  fanden  ihren  Platz 
im  Garten  von  Sanssouci  und  bald  so  allgemei- 
nen Beifall,  dass  der  Künstler  noch  weitere  Be- 
stellungen vom  preussischen  Hofe  erhielt.  Doch 
fertigte  Lambert  Sigisbert  nur  die  Modelle,  die 
dann  sein  Bruder  Gaspard ,  der  nach  Berlin  be- 
rufen worden ,  ausführte.  Das  Bemerkenswejr- 
theste  von  diesen  Arbeiten  ist  wol  der  mhoiiAe 
Mars  in  Sanssouci ,  übrigens  in  der  Hauptsache 
eine  Kopie  nach  einer  Antike  in  derVilla  Ludovisi, 
welche  wie  es  scheint  Adam  schon  1730  zu  Rom 
gemacht  hatte.  1750  stellte  Adam  eine  Gruppe 
In  gebranntem  Thon  im  Louvre  aus,  die  bezeich- 
nend für  ihn  und  die  ganze  Kunst  jener  Zeit  ist : 
Frankreich  als  weibliche  Figur  sitzend  und  auf 
den  Erdglobus  gestützt,  betrachtet  mit  verzück- 
tem Ausdruck  den  König  zu  Pferde,  der  seiner- 
seits zwei  wilde  Thiere  an  einem  Bande  hält. 
Ob  diese  fade  Allegorie  jemals  in  Erz  oder  Mar- 
mor ausgeführt  worden,  ist  unbekannt.  Eine  der 
letzten  Arbeiten  des  Künstlers  ist  endlich  die 
kolossale  Marmorstatue  des  hl.  Hieronymus,  ur- 
sprünglich für  den  Invalidendom  bestimmt  und 
jetzt  in  der  Kapelle  der  Jungfrau  zu  St.  Roch 
(in  Paris) ,  mit  dem  Namen  und  der  Jahreszahl 
1752  bezeichnet.  Starb  unverheirathet  den  13. 
Mai  1759. 

L.  S.  Adam  arbeitete  ganz  in  der  entarteten 
Manier  der  Nachfolger  Berninl's,  der  die  Plastik 
seines  und  des  nachfolgenden  Zeitalters  l>e- 
herrscht  hat.  Er  hat  das  fiewaltsam  bewegte, 
zopfisch  Malerische,  pathetisch  Uebertriebene, 
das  Anspruchsvolle  und  Hinau^eschraubte  der 
damaligen  Bildhauerei  im  Uebermass,  ohne  jene 
Anmuth  und  jenen  freien  dekorativen  Wurf,  die 
bei  aller  Entartung  manche  Werke  der  Zopf- 
zeit ausieiohnen.  A.  wollte  immer  kühn  und  groBS- 
artig  sein  und  wurde  nur  manierirt.  Seine  Be- 
handlung ist  trocken  und  gequält. 


Lamb.  Sigisb.»  Nio.  S6b.  Adam.    18.  Jahrh. 
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s.  MaTleile,  Abecedario.  -*  Jal,  Dict.  orit.  — 
Eloge  de  Cmllot  du  p.  Husson.  —  BibUoth^ae 
lonaine  de  Dom  Calmet.  -~  Description  des 
groupes,  statues,  qui  forment  la  coUection  du  roi 
de J*ru8se  par  Mathlas  Oesterreich.  Berlin 
nT4.  —  Catalogue  du  Mus<^e  de  Versailles. — 
Archiv  es  de  Tart  fran^ais,  1. 117— ISO.  —  Vies 
des  fameux  senlpteurs  par  Dargen rille,  le 
Als.  Paris  1787.  —  L.  Dussleux,  Artistes 
ftan^  ^  IVtranger.  Paris  1856.  p.  72.  349.  — 
Seioe  in  den  Salons  ausgestellten  Werke  bei  Be  U 
Her  de  la  Chav. 

J.  J.  Oiäffrey, 

a)  Von  ihm  gestochen : 

1)  Planches  anatomiques,  dessin^es  et  graviTes  par 
Adam  Vatn^  etc.  Description  par  les  soins  de 
F.  M.JWsdier.  Paris  1773.  8  Tafeln  in  Roth- 
stiftmanier, davon  6  von  L.  S.  Adam.    Fol. 

2)  Das  Titelblatt  zn  dem  unter  b.  verieichneten 
Werke,  mit  allegorischen  Figuren.  Le  Temps 
d^couvre  les  mines  du  palais  deMariusenl729. 
L.  6.  Adam  laintf  de  Nancy  inv.  et  fecit  1754. 
kl.  Fol. 

b)  Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 

Recneilde  sculptores  antiques  grecques  et  romaines 
trouv^es  dans  les  raines  du  palais  de  Ntfron,  au 
Ifont-Palatin  etc.  grav^es  d'apris  les  dessins  de 
L.  S.  AdampardeFehrt.  Nancy  1754.  62 pl. 
in  Fol.  2.  ^dit.  1755.  —  Nicht  aUe  Stiche  sind 
von  de  Fehrt;  eine  Anzahl  sind  von  Le  Mire, 
P.  F.  Tardien,  P.  Surugue,  leflls,  G. 
Chevilet,  A.  Fonbonne,  J.  C.  Francais, 
E.  Fessard,  J.  Tardieu,  J.  Ph.  Le  Bas. 
Ein  Yorbericht  meldet,  dass  sämmtliche  Bild- 
werke Eigenthum  Adam's  waren ;  den  grossten 
Theü  derselben,  früher  im  Besitz  des  Kardinals 
Polignac,  hatte  A.  von  dessen  Erben  erworben. 
Offenbar  waren  mehrere  Fälschungen  darunter, 
neue  Werke,  die  f&r  antike  ausgegeben  wurden. 
Die  drei  letzten  Blätter  sind  nach  eigenen  Wer- 
ken Adam's : 

a)  Apolloböste,  aus  dem  J.  1749.  P.  Suru- 
gue le  Als  Sculp. 

b)rEau  (Thetis)  und  l'Air  (Boreas),  Bü- 
sten.   Ja.  Ph.  Le  Bas  Sculp. 

c)le  Feu  (Plutonj  und  la  Terre  (Cybele), 
Büsten.    Ja.  Ph.  LeBas  Sculp. 

J.  Meyer. 

Nicolas  S^bastien  Adam,  zweiter  Sohn 
des  Jacob  Sigisbert,  geb.  zu  Nancy  den  22.  März 
1705.  £r  machte  seine  Studien  in  der  Pariser 
Akademie  und  kam,  nach  Mariette's  Bericht 
gleichfalls  als  Pensionär  des  Königs,  nach  Eom, 
als  sein  älterer  Bruder  schon  dort  war.  Dort  er- 
hielt er  einen  Preis,  der  von  der  Akademie  von 
S.  Laca  ausgesetzt  war  und  gründete  damit  sei- 
nen Bttf.  Von  1735  an  half  er  dem  Bruder  bei 
seiiien  meisten  Arbeiten  in  Paris  sowol  als  in 
Versailles.  Mariette,  dessen  Urtheil  über  die 
guixe  Familie  überhaupt  von  unnachsichtlicher 
Strenge  ist ,  ist  auch  auf  Nicolas  nicht  gut  zu 
queclMn.  »Als  er  nach  Paris  zurückkam,  so 
schreibt  er ,  machte  maü  viel  Lärm  von  seinem 
KSaaen  und  man  wollte  ihn  in  die  Akademie 
kaben.  Man  merkte  bald,  dass  es  ihm  an  den 


PHncipien  fehlte  und  dass  er ,  um  Sand  in  die 
Augen  zu  streuen,  schwierige  Werke  unter- 
nahm.« Dieser  Kritik  entspricht  das  Werk ,  das 
ihm  den  Eintritt  in  die  Akademie  verschaffte ; 
er  vollendete  es  nur  mit  grosser  Mühe,  nachdem 
er  Jahre  lang  darauf  warten  lassen  und  vergeb- 
lich verlangt  hatte,  dass  man  ihm  erlaube,  es  in 
Erz  auszuführen.  Es  stellt  den  an  den  Felsen 
gefesselten  und  vom  Geier  aerfleischten  Prome- 
theus dar  (im  Louvre,  Galerie  der  modernen 
Plastik  Nr.  288).  Alles  ist  gewaltsam  und  tiber- 
trieben in  dieser  Figur ;  das  Beiwerk,  Felsen  und 
Gewandung,  drängt  sich  vor  und  erdrückt  die 
Hauptgestalt;  mit  kleinlicher  Sorgfalt  ist  der 
Adler  ausgeführt.  Endlich  wurde  Nicolas  S6- 
bastien  den  26.  Juni  1762  Mitglied  der  Akademie 
undProfessor  derselben  den  30.  Jan.  1768.  Schon 
vorher  war  er  zum  Bildhauer  des  Königs  ernannt 
worden  und  bezog  als  solcher  einen  Jährlichen 
Gehalt ,  den  nach  seinem  Tode  Joseph  Vemet 
erhielt.  1757  verheirathete  er  sich  mit  einer  Gold- 
schmiedstochter (Lenoir)  aus  seiner  Vaterstadt. 
f  27.  März  1778.  Von  seiner  Witwe  erhielt  die 
Akademie  sein  Bildniss,  gemalt  von  Etienne 
Aubry ;  dasselbe  befindet  sich  jetzt  in  der  Bild- 
nisssammlung der  Akademiker  in  der  I^cole  de 
Beaux-Arts  (Paris). 

Sein  Ansehen ,  ohne  dasjenige  seines  älteren 
Bruders  zu  erreichen,  war  doch  ziemlich  bedeu- 
tend. Zu  seinen  Hauptwerken  zählt  man  den 
Entwurf  zu  einem  Grabdenkmal  für  den  Kardi- 
nal Fleury ,  der  indessen  nicht  ausgeführt  wor- 
den. 1765  stellte  er  einen  Polyphem  aus,  den 
Diderot  geradezu  abscheulich  fand.  Für  eine 
seiner  bemerkenswerthesten  Arbeiten  galt  noch 
das  Denkmal  der  Königin  von  Polen,  Gemahlin 
des  Stanisiaus,  vollendet  1749,  ehemals  Inder 
Minoritenkirche  von  Bon  Secours  in  Nancy  auf- 
gestellt. Unter  Anderm  sind  noch  von  ihm  die 
Sculpturen  am  Portal  des  Oratorium's  in  der 
Bue  Saint-Honor6  und  der  Fronton  mit  Kindern 
des  Hdtel  Bouret  in  der  Rue  Gran^e-Bateliere 
vom  J.  1753  (jetzt  Administration  der  Oper  in 
der  Rue  Drouot) .  Mit  seinem  älteren  Bruder  hatte 
er  1736  das  U6tel  Soubise  (jetzt  Reichsarchiv) 
ausgestattet  (4  Gruppen  davon  gest.  s.  Stiche 
No.  2).  Das  Beste,  was  er  gemacht  hat,  so  ver- 
sichert Mariette,  ist  ein  Basrelief  für  die  Kapelle 
von  Versailles;  es  stellt  das  Martyrthum  der  hl. 
Victoria  dar  und  ist  auf  einem  der  Altäre  auf- 
gestellt. Alles  in  Allem  genommen,  blieb  Nico- 
las S^bastien  ein  untergeordneter  Künstler,  der 
den  Ruf  seines  älteren  Bruders,  dessen  Manier  er 
so  viel  wie  müglich  annahm,  und  seines  Vaters 
wol  zu  benutzen  wusste. 

8.  Literatur  wie  oben ;  s.  noch :  L  i  o  n  n  o  i  8 ,  Hl- 
stoire  de  Nancy,  1805.  —  A.  Digot,  THistoire 
de  Lonaine.  —  Lettre  sur  les  quatre  modMes 
expostfs  au  Salon  (de  1 743)  poui  le  MausoUe  de 
8.  £.  le  Cardinal  de  Fleury  (par  Pesselier), 
10  p.  in  4.  "^  s.  noch:  Revue  universelle  ctes 
Arts,   1863.   XVIII.    215  (Art.  von  Jules  Cou- 
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Prang.  Gagp.  Balth,  Adam 


Robert  Adam.  18.  Jahrh. 


sin).    Seine  in  den  Salons  ausgestellten  Werke 
beiBellier  de  UChav. 

J.  J.  Ouiffrey, 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Das  Denkmal  der  Königin  von  Polen  von  Char- 
les Franfois,  für  den  Recaeil  des  bitiments 

de  Stanislas. 

Zuerst  gest.  von  C  o  e  k  i  n ,  dsm  Sokn ;  aber  die 
Platte  Teraarb  unter  dem  Aetzen. 

2)  Vier  Gruppen  :  Merkur  u.  Venus,  Diana  u.  En- 
dymion,  Bacchus  u.  Ariadne,  Bfars  u.  Venus, 
gest.  in  Botfrand's  Livre  d*Architecture.  Paris 
1745.  Imp.  Fol. 

3)  Die  Sculpturen  am  Portal  des  Oratoriums  der 
Rue  Saint -Honortf  abgeb.  in  BlondeVs  Archi- 
tecture  fran^ise,  4  Vols.  Paris  1752—56.  Fol. 

J.  Meyer. 

Frangois  Gaspard  Balthasar  Adam, 
der  jüngste  und  am  wenigsten  gekannte  Sohn 
von  Jacob  Sigisbert,  geb.  zu  Nancy  23.  Mai  1710. 
Er  bildete  sich  in  der  Schule  seiner  älteren  Brü- 
der und  ging,  als  er  1741  den  ersten  Preis  gewon- 
nen hatte,  1742  nach  Rom  als  Pensionär  des  Kö- 
nigs. Von  Rom  zurückgekehrt  wurde  er ,  Dank 
dem  Ansehen ,  das  damals  seine  Familie  hatte, 
vom  König  von  Preussen  berufen  (mit  dem  da- 
mals hohen  Jahresgehalt  von  4000Livres),  um 
die  Paläste  von  Potsdam  und  Sanssouci  zu 
schmücken.  Wie  er  dort  zum  Theil  nach  den 
Modellen  seines  ältesten  Bruders  arbeitete,  ist 
schon  oben  unter  Lambert  Sigisbert  A.  erwähnt. 
Zu  seinen  in  Berlin  befindlichen  Werken  gehö- 
ren :  Kleopatra  mit  der  Schlange  und  Triumph 
der  Galathea  (1750)  im  Garten  zu  Sanssouci, 
Lucretia  u.  Yoluptas  im  Schlosse  daselbst;  sechs 
Marmorstatuen  um  das  grosse  Bassin  vor  der 
Terrasse  von  Sanssouci:  Apollo  (1752),  Diana 
(1753),  Juno  (1753),  Jupiter  (1754),  der  wtithende 
Mars,  und  Minerva  (1760).  Er  blieb  in  Berlin 
bis  zum  Tode  des  Lambert  (1759)  und  ging 
nach  Paris  zurück,  wo  auch  er  bald  darauf 
1761  starb.  Mehrere  vom  Könige  von  Preus- 
sen bestellte  Statuen  hat  er  unvollendet  gelas- 
sen; so  jenen  wüthenden  Mars,  den  Wurf- 
spiess  schleudernd,  einen  sitzenden  Mars  mit 
einem  Wolf  und  die  Marmorstatue  des  Marschalls 
Schwerin.  Die  letzte  Hand  hat  daran  Sigisbert 
Michel  Adam  (s.  d.)  gelegt.  Die  Werke  des  Ghis- 
pard ,  der  selber  einen  grossen  Theil  seines  Le- 
bens in  der  Fremde  zubrachte,  befinden  sich  fast 
alle  ausserhalb  Frankreichs. 

Dieser  F.  G.  B.  Adam  hatte  wahrscheinlich 
zwei  Söhne ,  die  ebenfalls  Bildhauer  waren : 

Sigisbert  Michel  U.Claude  Michel.  Un- 
ter den  Zeugen,  welche  dem  Begräbniss  des  Nie. 
S^b.  beiwohnten,  finden  wir  diese  beiden  als  Nef- 
fen des  Verstorbenen  angeführt  und  wir  wissen, 
dass  der  Aelteste  der  drei  Brüder  nicht  verheira- 
thet  war.  Jener  Zeugenakt  gibt  dem  Claude 
Michel  den  Titel :  »Bildhauer  des  Königs ;«  ein 
neuer  Beweis  des  Ansehens,  in  welchem  die  ganze 
Familiestand.  —  Sigisbert  Michel  folgte  sei- 
nem Vater  als  Bildhauer  des  Königs  von  Preus- 


sen nach,  kehrte  aber  1770  ganz  nach  Paris  su- 
rück,  weil  er  in  Berlin  die  Bezahlung  für  seine 
Werke  nicht  erhalten  konnte. 

s.  Literatur  wie  oben.  —  Dazu  noch :  Notiz  ober 
die  Künstler,  welche  in  Berlin  gelebt  haben,  von 
Ab.  Humbert,  in  Heineken's  Kunstnacb- 
richten.  1.  7.  —  Die  Werke  belDussieux,  Les 
artistes  fhoif.  1856.  p.  69. 

J.  J.  Guiffrep. 

Adaau  Die  Adam,  Architektenfamilie  aus 
Schottland. 

William  Adam,  der  Vater,  von  Maryburgh 
bei  Kinross,  arbeitete  in  Schottland  gegen  Ende 
des  17.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
Von  ihm  sind  viele  Häuser  und  Landsitze  der 
ersten  schottischen  Edelleute;  zu  Hopetown 
House,  welches  das  Werk  von  William  Bruce 
ist,  entwarf  er  die  Seitenflügel,  auch  das  könig- 
liche Krankenhaus  zu  Edinburgh  ist  von  ihm 
erbaut.  A.  war  Baumeister  des  Königs  von 
Schottland  und  in  dieser  Eigenschaft  begann  er 
den  Bau  von  Fort  George,  den  sein  ältester  Sohn 
John  vollendete. 

Nach  seiner  Zeichnung : 

William  Adams ,  Vitruvius  Sroticus ,  a  CoUection 
of  plans ,  elevations  and  seotions  of  public  buü- 
dlngs  etc.  in  Scotland.  160  T.  gest.  von  Coo- 
per.    Edinb.  6.  d.  (1750.)  Fol. 

Robert  Adam,  sein  zweiter  Sohn,  geb.  zu 
Edinburgh  1728,  gelangte  zu  weit  grösserem  Ruf 
als  der  Vater.  Seine  Studien  machte  er  1754— 
1 762  in  Italien,  und  verwendete ,  indem  er  seine 
Reisen  bis  nach  Dalmatien  ausdehnte ,  viel  Zeit 
namentlich  auf  die  Untersuchung  und  Zeichnung 
der  Ruinen  von  Diocletians  Palast  in  Spalatro, 
unter  der  Beihülfe  Cl^risseau's,  eines  damals  be- 
deutenden französischen  Architekten.  Nach  Eng- 
land zurückgekehrt,  radirte  er  seine  2^ichnun  • 
gen  in  Kupfer  und  gab  sie  1764  in  einem  eigenen 
Werkeheraus.  1761  wurde  er  zum  Architekten 
des  Königs  Georg  ernannt,  1762  in  diesem  Amt 
von  der  Königin  Charlotte  bestätigt;  er  be- 
kleidete dasselbe  bis  1768,  wo  er  für  die  Graf- 
schaft Kinross  in  Schottland  einen  Sitz  im  Parla- 
mente einnahm.  Sein  Werk  brachte  ihn  rasch  zu 
Ansehen  und  in  Verkehr  mit  den  bedeutendsten 
Männern  seiner  Zeit,  somitHume,  Robertson  und 
Adam  Smith.  Nun  kam  auch  die  Zelt  für  ihn,  da  er 
eine  reiche  architektonische  Thätigkeit,  die  ihn 
eine  2ieitlang  über  Gebühr  berühmt  gemacht  hat, 
entfalten  sollte.  Die  Studien  jenes  Palastes  ans 
der  spätesten  Zeit  der  römischen  Kunst,  gemiseht 
mit  den  Einflüssen  der  italienischen  Barock-  und 
Rokokoarchitektur,  haben  nicht  günstig  aufsein 
Talent  eingewirkt.  Insbesondere  in  der  Oma- 
mentation  hat  er  sich  dem  ausgelassenen  Ge- 
schmack der  damaligen  Zeit  ganz  hingegeben. 
Er  scheint  Einer  der  Ersten  gewesen  zu  sein, 
welche  der  Verzieningsweise  des  Rokoko  in  Eng- 
land Eingang  verschafft  haben.  Doch  suchte  er 
dabei  gewisse  antike  Formen  beizubehalten  und 
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dnrehzufüliren.  Dieser  seltsam  gemischte  Stil 
erschien  ab  etwas  dorchaiis  Neues  und  stand  in 
direktem  Gegensatze  zu  dem  der  vorangegange- 
nen Penode ;  er  litt  an  einem  Uebermass  von 
Dekoradon,  wie  dieser  an  schwerftlliger  Trocken- 
heit. Worin  aber  B.  Adam  Tüchtiges  leistete, 
das  war  die  innere  passende  und  bequeme  An- 
ordnung der  Privathäuser ;  diese  Eigenschaft  der 
englischen  Bauweise  scheint  er  zuerst  entschie- 
den bekundet  zu  haben.  £r  beschränkte  sich 
fibrigens  nicht  auf  die  Architektur,  sondern 
sachte  seine  Beformen  auch  auf  Einriehtung, 
MGbei  und  Ausstattung  der  Gebäude  auszudeh- 
nen. Hierin  verfiel  er  gleichfSsills  in  eine  über- 
ladene und  allzu  zierliche  Dekorations weise. 

Während  einer  solchen  fünfundzwanzigjähri- 
gen Thätigkeit  hat  B.  Adam  mit  Beihülfe  seines 
Bruders  James  in  allen  Theilen  Englands  eine 
grosse  Anzahl  von  Privat-  und  öffentlichen  Bau- 
ten ausgefiihrt.  In  London  selber  entstanden 
nach  seinen  Entwürfen  ganze  Häuserreihen,  die 
damals  ais  architektonische  Werke  von  neuer 
WHi  grosser  i'racht  gepriesen  wurden.  So  insbe- 
wndere  (ausser  Fitzroy  Square  und  Stratford 
Pisce]  die  Häusermasse  der  »Adelphi« :  eine  Beihe 
dofönnig  nach  derselben  Zeichnung  durchge- 
nagter li'a^en,  auf  die  schon  damals  das  Spott- 
wort  unuief  ,  dass  sie  wol  ihren  Namen,  aber  nicht 
ihren  Geschmack  von  Griechenland  hätten. 
Wie  es  Adam  mit  der  «Anwendung  der  An- 
tike hielt,  zeigt  deutlich  das  Gebäude  der 
Society  of  Arts  in  John  Street:  joiiische 
Säulen,  die  ein  ganz  mageres  Gesimse  tra- 
gen, ohne  Architrav ,  mit  einem  von  kleinlichen 
Ornamenten  überiadenen  Fries  und  einem  unge- 
gliederten abschliessenden  Leisten.  So  hat  er 
m  der  That  nichts  künstlerisch  Durchgebildetes 
«i  Sunde  gebracht;  von  Einheit  der  Komposi- 
tion hatte  er  gar  keine  Vorstellung,  und  was  im 
Einzelnen  Gutes  in  seinen  Zeichnungen  ist,  das 
.ist  willkürlich  bald  da-,  bald  dorther  entnommen. 
Von  der  Manier  des  18.  Jahrh.  konnte  er  sich 
Glicht  losmachen,  und  die  Antike  gründlicher  zu 
»tuüiren ,  dazu  war  die  Zeit  noch  nicht  gekom- 
men, noch  auch  sein  Verständniss  reif  genug. 
Als  das  beste  und  grösste  Werk  unseres  Baumei- 
«ers  wird  Keddleston  Hall ,  die  Besitzung  Lord 
Scaredale  s  bei  Derby  genannt.  —  B.  Adam  hat 
wth  Landschaften  mit  Architektur  gezeichnet 
WMi  aquarellirt ;  dieselben  sind  meistentheils  von 
A  Zucchi  stafürt. 

Von  1773  bis  1778  veröffentlichten  die  beiden 
Brüder  eine  umfinssende  Beihenfolge  von  Zeich- 
wmgen  und  Entwürfen  zu  Bauten  und  Hausge- 
»then,  Möbeln  u.  s.  f.,  darunter  auch  diejeni- 
gen zu  den  neuen  üniversitätsgebäuden  von 
£*Aü»burgh.  B.  Adam  starb  3.  März  1792  in 
London. 

I)  Rains  of  the  paUce  of  the  Emperor  Diocletian 
»t  SpiUtro  in  Dalmatia,  by  Robert  Adam.  Lon- 
(Um  1764.  61  Ell.  gr.  Fol.  Das  oben  erwähnte 
Werk. 


2)  The  Works  in  Architecture  of  Robert  and  Jamea 
Adam.  3  Vols.  Mit  106  Taf.  gest.  von  T.  Viva - 
res  und  Jos.  Zucchi.  Lond.  1773. 1779.1822. 
gr.  Fol. 

Enthält  alle  Risse  zo  den  von  den  Brüdern  aas- 
geführten Palästen  und  Häusern. 

Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 

1)  Ländliches  Fest  des  Grafen  Derby  zu  Oaks  in 
Surry  1774,  gest.  v.  Caldwall  und  Grignon 
in  2  BU.  1780.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Ein  Pavillon,  darin  1774  ein  ländliches  Fest  ge- 
geben wurde,  gest.  von  J.  Roberts. 

James  Adam,  der  Bruder  des  Bobert,  s. 
unter  Diesem.  James  war  ohne  selbständige 
Bedeutung;  er  arbeitete  immer  gemeinschaftlich 
mit  dem  Bruder  und  scheint  auch  so  nur  an  des- 
sen Entwürfen  einen  untergeordnerten  Antheil 
gehabt  zu  haben,  f  1794. 

s.  über  beide  Adam :  Bibliothek  der  neuen  Wis- 
senschaften XII.  Th.  I.  90.  — Neue  Biblio- 
thek. LUI.  Th.  1. 108  f.  —  Dallaway,  Anec- 
dotes  of  the  arts  in  England  etc.  London  1800. 
p.  150—152. 

J.  MtytT, 

Adam.  C.Adam,  Kupferstecher  zu  Augsburg 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.,  lieferte 
mehrere  Prospekte,  u.  a.  einen  yon  Dresden  (srfir 
geringe  Arbeit} ,  den  er  nach  einem  BL,  das  0. 
G.  Werner  1768  zu  Thiele's  Sammlung  Meissner 
Gegenden  fertigte,  kopirte. 

Vielleicht  war  F.  Adam,  ebenfalls  ein  Augs- 
burger Kupfersteeher,  der  auch  dergleichen 
werthlose  Prospekte  lieferte,  ihm  anyerwaudt. 
£r  lebte  zu  gleicher  Zeit. 

s.  Füssli,  Neue  Zusätze,  p.  17.    * 

W.  Schmidt. 

Adam.  JakobAdam,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher, geb.  zu  Wien  9.  Oct.  1748,  f  daselbst 
16.  Sept.  1811 ,  studirte  auf  der  Wiener  Akade- 
mie zugleich  mit  J.  £.  Mansfeld.  Er  arbeitete 
viel  für  Druckwerke ,  hat  sich  aber  namentlich 
bekannt  gemacht  durch  eine  grosse  Anzahl  meist 
kleiner  Bildnisse  (in  Medaillon) ,  welche  beson- 
ders fürstliche  Personen  des  österreichischen 
Hauses  und  österreichische  Notabilitäten  dar- 
stellen. Sie  sind  meistens  in  den  zwei  letzten 
Jahrzehnten  des  18.  Jahrh.  bei  Artaria  &  Co. 
erschienen  und  in  derselben  Weise  wie  diejeni- 
gen von  Mansfeld,  Kl.  Kohl  und  Anderen  mit  we- 
nig Oeist,  aber  sehr  zart  und  miniaturartig  mit 
punktirten  Fleischtheilen  ausgeführt. 

Bildniss  des  Meisters:  Brustbild  gest.  von  Ph. 
Kniesche  k. 

a)  Von  ihm  gestochen : 

1)  Kaiser  Maximilian  I.  Brustbild.  Lucas  van 
Leyden  fecit  1520.  JakobAdam  sculp.  Yiennae 
1783.  Kopie  nach  L.  van  Leyden,  B.  Nr.  172.  4. 

Oest.  fftr  Ant.  Klein's  Leben  und  Bildnisse  der 
grossen  Deutschen.  Mannheim  1786.  Fol. 

2)  Kaiser  Maximilian  I.  Jugendportr&t.  Brustbild. 
Schwarzk.  kl.  Fol. 

3)  Franz  I.  zu  Pferd.  Nach  J.  Kreutzinger. 
kl.  Fol. 
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4)  Mam  Theresia  eu  Pferd.  Nach  J.  Kreutzin- 
ger.  kl.  Fol. 

b)  Joseph  II.  als  Kaiser.   1788.  gr.  8. 

6) ,  sehr  klein.  Für  Medaillons  gestochen. 

7I y  im  Bande  eine  Schlacht,  gr.  8. 

8j  Leopold  II.,  als  König  von  Ungarn,  tu  Pferde, 
am  Krünungshügel  za  Pressburg.  Nach 
J.  Kreutzinger.  1790.  Pol. 

9) ,  im  Brustbild.  Nach  J.  Kreutzinger.  4. 

10)  Maria  Ludovika  Ton  Spanien,  des  Vorigen  Ge- 
mahlin. Nach  C.  Orassi.  1791.  4. 

11)  Leopold  II.  Nach  Kieutzinger.  1790.  gr.  8. 
12;  Maria  Ludovika.  Nach  L.  Posch.  1790.  gr.  8. 

13)  Leopold  IL,  als  Palatin  Ton  Ungarn.  Im  Hinter- 
gninde  Ofen.  Nach  L.  Posch.  4. 

14)  Leopold  II.  im  Kreise  seiner  Familie  bei  der 
Ankunft  beider  Sicüianischen  Majest&ten  In 
Wien  1791.    qu.  Fol. 

15)  Ehrenpforte  für  Kaiser  Leopold  II.  von  dem 
Wiener  Stadtrath  errichtet.  Roy.  Fol.    1790. 

I.   Vor  der  Sehr. 

16)  Franz  II.  als  Erzherzog.  1789.  gr.  8. 

17 j  Maria  Theresia  von  Neapel,  des  Vorigen  Ge- 
mahlin, als  Erzherzogin,  gr.  8. 

18) als  Erzherzogin.  Nach  L.  Posch.    1791. 

gr.  8. 

19) Ganz  dasselbe  Portrat,  aber  fast  halb  so 

gross.  Für  Medaillons. 

20)  Franz  II.  im  ungarischen  Krönungskostüm  zu 
Pferde,  Nach  L.  Posch.  4. 

21)  Franz  II.  Nach  einer  Wachsbosse  von  L.  Posch, 
gez.  von  Kreutzinger.  1792.  4. 

22)  Maria  Theresia.  Nach  Kreutzinger.  1792.  4. 

23)  Franz  IL  Nach  Joseph  Müller.   1794.  gr.  8. 

24)  Maria  Theresia.    Nach  J.  Müller.  1794.  gr.  8. 

25)  Allegorie  mit  der  von  Adlern  gezogenen  Kaiserin 
Maria  Theresia.    Fol. 

26)  Franz  Kronprinz  von  Neapel.  Nach  C.  Beirin. 
gr.  8. 

27)  Maria  Clementina,  des  Vorigen  Gemahlin.  Nach 
C.  Beirin.  1793.  gr.  8. 

28)  Alexander  Leopold,  Erzherzog.  Nach  L.  Posch. 
1790.  gr.  8. 

29)  Peter  Leopold,  Groesherzog  von  Toskana.  Nach 
Zoifani.  gr.  8. 

30)  Ferdinand  III.  Joseph ,  Grossherxog  von  Tos- 
kana.   Nach  L.  Posch.  1791.  gr.  8. 

31)  Maria  Ludovika  (von  Neapel),  Grosaherzogin  von 
Toskana.  Nach  L.  Posch.  1791.  gr.  8. 

32) Nach  R.  Mengs.  gr.  8. 

33)  Karl  Ludwig,  Erzherzog.  Nach  L.  Posch,  gr.  8. 
34j  Joseph  Anton,  Erzherzog.   Nach  Jos.  Müller. 
1796.  gr.  8. 

35)  Ludovika,  Erzherzogin.  Nach  L.  Posch,  gr.  8. 

36)  Maximilian  Franz ,  Erzherzog  von  Oesterreich 
und  Kurfürst  von  Köln.  del.  et  sc.  1794.  gr.  8. 

37)  Maria  Amalla,  Erzherzogin.    Nach  C.  Beirin. 
1793.  gr.  8. 

38)  Maria  Anna ,  Erzherzogin.  Nach  L.  Posch. 
1792.  gr.  8. 

39)  Albert  August  Moriz,  Herzog  von  Sachsen-Te- 
scben.  Brustb.  Nach  Moroni,  gr.  8. 

40)  Anton  (König  von  Sachsen)  als  junger  Prinz. 
Nach  L.  Posch.  1793.  4. 

41)  Albert,  HerzogvonSachsen-Teschen.  1782.  gr.  8. 

42)  Maria  Christina,  dessen  Gemahlin,  Statthalterin 
der  Niederlande.  Nach  Hickel.  1782.  gr.  8. 

43)  Pabst  Plus  VI.  (G.  A.  Braschi).  Halbe  Figur  in 
Oval.  Nach  J.  E.  Mansfeld.  1782.  gr.  8. 


44)  Pabst  Pins  VI.  J.  £.  Mansfeld  del.  1782.  J. 
Adam  sc.  1782.  4» 

45)  Friedrich  IL  von  Preussen^    lu  Pferd.    N«ck 
Hodowiecky.  gr.  8. 

46) als  Büste,  gr.  8. 

47)  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preussen.   Nach  A. 
Graff.  1792.  gr.  8. 

48)  Ludwig  XVI.  von  Frankreich  mit  Maria  Antoi- 
nette  nnd  dem  Dauphin.  Nach  Call  et.  gr.  8. 

49)  Die  Grafen  von  Artols  und  Provence  und  der 
Prinz  Condtf.  Nach  A.  Klein,  gr.  8. 

60)  Karl   Wilhelm  Ferdinand    von    Braunsdiweig, 
General.  Nach  A.  Graff.  1794.  gr.  8. 

51)  Friedrich  Josias,  Herzog  von  Sachsen -ColMug. 
Nach  J.  Kreutzinger.  1792.  gr.  8. 

52)  Anton  Clemens ,  Herzog  zu  Sachsen.  Nach  L. 
Posch,  gr.  8. 

53)  Dessen  Gemahlin.  Nach  L.  Posch,  gr.  8. 

54)  Job.  Friedrich  von  Sachsen.  Nach  L.  Schlick, 
gr.  8. 

55)  Friedr.  Ang.  Ferdinand ,  Herzog  von  Würton- 
berg.  J.  Müller  fec.  ad  vivum.  1793,  gr.  8. 

56)  Karl  Fürst  de  IJgne.  liMi  J*  Kremtzinger. 
1785.  gr.  8. 

57)  Karl  Fürst  von  Liechtenstein,  General  der  Ka- 
vallerie.   Nach  Hagenaue r. 

58)  Karl  Fürst  von  Liechtenstein.  Nach  J.  Müller. 
1782.  gr.  8. 

59)  Friedrich   Wilhelm ,  Fürst  von  Hohenlofae.  J. 
Kreutzinger  del.  1791.  sc.  1792.  gr.  8. 

60)  Karl  Ansehn,  Fürst  von  Thum  nnd  Taxis.  Nkch 

J.  deOiorgigr.  8. 

61)  Christian  August,  Fürst  von  Wakteck.  4. 

62)  F.  Esterhazy  de  Galantha.  Brustb.   Ebersp«^^ 
exe.  Fol.  Schwarzk. 

63)  Maxim.  Friedrich,  Erzbischof  u.  Kurfürst  von 
Cöln.  Job.  de  Gio rgiadvivumdel.1782.gr.  8. 

64)  Johann  Hermann,  Baron  -von  Riedesel.  »J.  Do- 
natpinx.  Teschinae  1779.«  1782.  gr.  8. 

65)  Joseph  Graf  Teleki  de  SzA.  Naeh  J.  Kreutzln- 
fcer.  4. 

66)  Dagobert  Graf  Wurmser.  NachJ.  Müller.  1793, 
J.  Adam  sc.  1795.  gr.  8. 

67)  Franz  Graf  v.  ürsin  u.  Rosenberg,  kais.  Ober- 
hofmeister.  0.  Vinazerfec.  1783.  gr.  8. 

68)  Feldmarschall  Gideon  Baron  Laudon,  zu  Pferd. 

Nach  Konönitsch.  1789.  4. 
69) Ders.  MedaUlon.  Nach  C.  Vinazer.  1781. 

gr.  8. 
70)  Andreas  Graf  Haddik,  Feldmarschall,  von  vom.  4. 
71) Ders.  im  Profil.  Nach  C.  Vinazer.  1781. 

gr.  8. 

72)  Feldmarschall  Moriz  Graf  Lascy.  Für  kleine  Me- 
daillons gest. 

73)  Alex,  von  Enders,  General.    A.  G.  Rähmel 
pfiix.  1779.  gr.  8. 

74)  General  Karl  Graf  v.  Clairfayt.   Nach  J.  Mül- 
ler. 1792.  gr.  8. 

75)  Graf  von  Falkenstein,  Gesandter.  Büste,  gr.  8. 

76)  General  Karl  Graf  v.  Black,  Freiherr  von  Leibo- 
rich.  Nach  J.  Müller.  1792.  gr.  8. 

77)  Artillerie-General  Freiherr  Jos,  von  Vin».  Nack 
J.  Kreutzinger.  1793.  gr.  8. 

78)  General  Franz  Jos.  Graf  v.  Kinsky.  Nach  dems. 
1787.  gr.  8. 

79)  Friedrich  Freiherr  von  der  Trenck.    Ganze  Fi- 
gur in  Silhouette.    Ohne  A's.  Namen,  gr.  8. 

80)  Gloska,    wallachischer  Rebell   zu  Kaiser  Jo- 
seph's  U.  Zeit.   Ganze  Figur,   gr.  8. 
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81)Bi>fja,    Anführer  der  walUcfaischen  Rebellen. 

Ganze  Figur.  1784.  gc  8. 
S2)  ABten  Tbeod.  von  CoUoredo,  Erzbisohof  von  01- 

mfttz.  gr.  8. 
83)  Friedrich  Karl  Joseph  von  Brthal,  Kurfürst  von 

Maiu.  J.  D.  Georgidel.  gr.  8. 

84^  Fr.  Xav.  Fuchs,  Bischof  Ton  Neltra.  1803.  gr.8. 
85j  Anton  Stuschiczika,  Abt  zu  Babolca  in  Ungarn. 
Massinger  p.    gr.  8. 

86)  Maler  A.  Raph.  Mengs,  Brustb.  in  runder  Ein- 
fassong. Nach  ihm  selbst.  4. 

87)  Yincenz  Martin ,  gen.  Spagnuolo ,  Componlst. 
Nach  J.  Kreutzinger.  1787.  gr.  8. 

88)  Naturforscher  Ignaz  von  Born.  Nach  B et r in. 
1782.  gr.  8. 

89)  J.  Brown,  Arzt  1736—88).  G.  Cagnon  del. 
gr.8. 

90)  Samuel  Augustin,  Arzt  und  Professor  in  Wien. 
Nach  J.  Kreutzinger.  1801.gr.  8. 

91)  Job.  Alex.  Yon  Brambilla,  Leibchiiurg  von  Jo- 
seph II.  u.  GrQttderderjosephinischen  Akademie. 
Nach  J.  B.  da  Lampi.  1783.  gr.  8. 

92)  Nikolaus  Jos.  von  Jaoquin,  Arzt  u.  Naturforscher. 
Nach  J.  Kreutzinger  1784.  gr.  8. 

93)  Anton  von  Haen ,  k.  k.  Leibarzt  und  Professor. 

Nach  G.  Proohaska.  gr.  8. 

94) ders.  Silhouette.  12. 

95)  Joseph  Quarin,  k.  k.  Leibarzt.  Nach  J.  Kreuz- 

zinger.  1788.  gr.  8. 
9e)Joh.  Siagfr.  Wiser,  Prof.  der  Theol.   Nach  J. 

Kreutzinger.  1787.  gr.  8. 
97)Ant0B  Faul  Kiek,  Pfarrer  in  Penzing.   Nach 

Wslckert.  1794.  gr.  8. 
9S)  Michael  Deaia,  Bibliograph  und  Dichter.  Nach 

J.  Donner.  17S1.  gr.  8. 
Davon  eine  Kopie. 

99)  Aug.  Wilh.  IflOand.  1790.  gr.  8. 

100)  Chr.  Fr.  Wappler,  Buchhändler  in  Wien.  gr.  8. 


101)  Die  Yermählung  d.  Erzherzogs  Franz  v.  Oester- 
reieh  mit  der  Prinzessin  Elisabeth  von  Würtem- 
berg  zu  Wien,  6.  Jan.  1788.  J.  Chr.  Sambach 
del.  Mit  Beschr.  in  französ.  Spr.  Fol. 

102)  Diplom  der  Freimaurer  für  Prag.  gr.  qu.  4. 

103)  Schlafende  Nymphe.  Nach  Ann.  Carracci. 
kl.  qu.  Fol. 

104)  Jesus,  Büste  nach  Carlo  Dole e.  Oval.  12. 

105)  Kinder  mit  einem  Medaillen  enthalten«: en  Füll- 
horn, kl.  \a,  4. 

106)  Bildungen  des  gemeinen  Volkes  zu  Wien.  Les 
Poitraits  du  commun  peuple  k  Vienne.  1780. 
84  BU.  mit  Kostümfiguren,  gr.  8. 

107)  Titelvignette  zu  Keppler^s  Adelstern  oder  Ehr- 
geiz und  Vorurtheil.  Wien  1781 ;  gez.  J.  A. 

108)  Bn.  in  der  Wiener  Bilderbibel.  1803,  mit 
Stichen  nach  Rafael,  Rubens,  Rembrandt, 
Ls  Moine,  Le  Brun,  Lesueur,  van 
Dyek  u.  A. 

109)  Desgl.  in  Jaequin's  botanischen  Werken. 

HO)  Desgl.  zu  dem  Plan  von  Wien  »Scenographia 
od.  Geometria«,  perspectiv.  Aufriss  der  k*.  k.  Re- 
sidenzstadt Wien,  aufgenommen  in  den  J.  1769 
bis  1772  V.  J.  D.  Huber.  24  BU.  rad.  mit  J. 
Wagner,  Eberbach  u.  Kuntz.  gr.  Roy.  Fol. 

Wahncheiiüich  sind  iM>ch  folgende  BIL  von 
Jakob  Adam: 

111)  A.  Beftiii,Didkter  1752— 1790.  Monnetp. 
gr.  8. 


112)  C.  Rinire  Dufresny,  Lustspieldichter  1648— 
1724.   Mehudel.    4. 

113)  Fran^ise  Grafflgny  (d'Issembourg) ,    Schrift- 
stelleiin,  dram.  Dichterin,  1694—1758.   4. 

b)  Nach  ihm  gestochen? 

1)  Gotthold  Ad.  Neuhofer,  Dichter,  Novellist,  geb. 
1773.  Halbflg.  lesend.  Adam  del.  A.  Schön 
sc.   gr.  8. 

2)  Karl  Fasch ,  Komponist ,  Klavierspieler  Frie- 
drichs U.,  1736—1800.  Habflgur,  lesend, 
hinter  einem  gothischen  Fenster.  Adam  del. 
Riedel  sc.    Oval.    4.    ' 

Ob  diese  beiden  Bll.  nach  unserm  Adam,  ist 
sehr  ungewiss, 
s.  Huberu.  Rost,  Handb.  für  Kunstliebhaber  u. 
Sammler.  Zürich  1796—1804. II.  298.  —  Wurz- 
bach, biograph.  Lexicon.  1856  f. 
I^oUsm  von  M,  Thauting, 

W.  SchvUdL 
Adam.  John  Adam,  englischer  Kupfer- 
steeher gegen  Ende  des  18.  Jahrh. ,  stach  Bild- 
nisse für  liter.  Werke.  Einige  derselben  finden 
sich  in  den  drei  ersten  Bänden  von  CatUfields 
Hiatory  of  remarkable  characters  from  the  time 
of  Henry  VIII.  to  James  II.  und  in  Herberfs 
Biogrt^^  nf  ScoäM  personages  qf  diatinction. 
Ausserdem  von  ihm : 

1—2)  Die  Bildnisse  der  Königin  Elisabeth  und  des 
Robert  Dudley ,  Earl  von  Leicester,  in  Crayon- 
manier  nach  F.  Zucehero.  Fol. 
s.  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt. 
Adam.  Georg  Adam,  Zeichner,  Kupfer- 
ätzer und  Landschaftsmaler  in 
Gouache,  geb.  1784,  +  1823  in  Nürn- 
berg, bildete  sich  unter  Kuffner. 
Ein  längerer  Aufenthalt  in  Mün- 
chen, der  Umgang  mit  den  besten  Landschafts- 
malern entwickelten  seine  Anlagen  rasch;  auf 
viederholten  Reisen  nach  Tirol  und  dem  Salz- 
kammergute füllte  er  seine  Mappen  mit  Studien 
und  Zeichnungen,  die  er  ^äter  bei  seinen  land- 
schaftlichen Radirungen  benutzte. 

Adam  war  ein  fruchtbarer  und  begabter  Mei- 
ster, geistreich  in  der  Führung  der  Radimadel ; 
aber  oft,  da  er  viel  producirte,  zu  eilfertig  und 
flüchtig.  Wenige  Künstler  haben  eine  so  grosse 
Anzahl  Radirungen  hinterlassen;  gewöhnlich 
ätzte  er  sie  auf  einma^  ohne  sich  der  nachhel- 
fenden kalten  Nadel  zu  bedienen.  Am  besten 
gelangen  ihm  die  Bll.  nach  seinen  eigenen  Zeich- 
nungen. Sie  bestehen  zum  ^grüssten  Theil  in 
Landschaften  und  Ansichten. 

a)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen : 

1)  Landschaft  mit  grossen  Felsen,  staff.  mit  einem 
Flötenspieler.  1805.  qu.  8. 

2)  Einöde  von  Yaucluse.  Aus  der  ersten  Zeit  des 
Künstlers,  qu.  Fol. 

3)  Im  Salzburgischen,  1807.  qu.  4.  Selten. 

4)  Neujahrskarte,  1808.  8.  Aeusserst  selten. 

5)  Die  Tageszeiten.  Ländliche  Scenen.  4  BU.  1815. 
qu.  4. 

6)  Ansbach,  von  der  Mittagsaeite.  qu.  Fol. 
7j  Das  Haus  des  Andr.  Hofer.  qu.  4. 
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Gteorg  Adam 


Jean  Adam.   10.  Jahrh. 


8)  Einsiedeleien,  Burgruinen  und  M&hlen  im  S«lz- 
burgiflchen  und  Tirol.  1.  Folge  6  Bll.  Augsburg 
bet  Herzberg.  qu.  4.' 

9)  Gegenden  in  Tirol  und  im  Stlzburgischen. 
2.  Folge  6  Bll.  Ebenda,  qu.  4. 

10)  Kleine  Landschaften  aus  dem  Salzburgischen  u. 
Tirol.  Einsiedeleien  u.  Kapellen.  6  Bll.  qu.  4. 
u.  gr.  qu.  8. 

11)  Malerische  Partien  bei  Schwarzenbruck.  3  Bll. 
qu.  8. 

12  u.  13)  Zwei  Ansichten  der  Burg  zu  Nürnberg. 
Nürnberg  bei  Riedel,  kl.  qu.  Fol. 

14)  Ansichten  von  Nürnberg  und  aus  seiner  Umge- 
bung. 6  Bll.  Leicht  schattirt.  qu.  8. 

1&  u.  16)  Nürnberg,  von  der  Morgen- u.  Abendseite. 
1812.  2  Bll.  Für  Campe,  qu.  Fol. 

17)  Ansichten  aus  der  Umgegend  von  Nürnberg. 
8  Bll.  qu.  8. 

18)  Ruinen  der  alten  Veste  bei  Zlmdorf.  qu.  Fol. 

19)  Erinnerungsbl.  des  J.  1815.  13  Darstellungen 
auf  einer  Platte.  Fol. 

20)  Folge  von  4  BU.:  Klopstock  s  u.  Wieland's  Grab, 
Schiller's  u.  Göthe's  Garten,  kl.  qu.  Fol. 

21)Folge  V.  3  Bll.  m.  Rhein-u.  Mainansichten.  qu.Fol. 

22)  Buonaparte's  Terbannungsort  oder  zuverlässige 
Ansicht  der  Insel  St.  Helena.  Radirt.  1816. 
qu.  Fol. 

23)  Landschaft  an  dem  Kugelhammer  bei  Steinach« 
Nürnberg,  qu.  4.  # 

24)  Panorama  de  Lausanne,  friesformig.  qu.  Fol. 

25)  Malerische  Ansichten  aus  der  Oberpfalz  und  bei 
Altdorf.  Ritterburgen ,  Schlosser  etc.  Augsburg 
bei  Herzberg.  qu.  4. 

26)  Ansicht  von  Hannover,  qu.  Fol. 

27)  Ansicht  von  Nördlingen.  qu.  Fol. 

28  u.  29)  Ansichten  vom  Hohentwiel  und  Hohen- 
asperg.  2  Bll.  gr.  qu.  Fol.    . 

30)  Zeichnungen  zu  der  Sammlung  der  Ruinen  und 
Ritterburgen  in  Franken.  2  Hefte,  gr.  qu.  Fol. 

31)  J.  G.  Erhard's  Landschafts-  und  Zeichenschule. 
12  Bll.  mit  Studien,  in  der  Weise  Erhard's  rad. 
Nürnberg  1818,  bei  F.  Campe,  gr.  4. 

32)  Pflanzen-,  Baum- u.  Landschaftsstudien.  12  Bll. 
4.  u.  qu.  4. 

33)  Landschaftsstudien :  Brunnen,  Krauter,  Bäume, 
Brücken  etc.  12  Bll.  Nürnberg  bei  Riedel. 

34)  Vorlagen  zum  Landschaftszeichnen.  24  Bll.  mit 
Donauansichten,  qu.  4. 

35)  Landschaftsstudien ,  doppelt ,  in  Umrissen  und 
ausgeführt.  6  Bll.  Nürnberg  bei  Campe.  4. 

36)  Landschaftsstudien.  Auf  dem  Titel  rechts  eine 
Säule  mit  Maria*s  Klage  um  den  todten  Heiland. 
12  BU:  4. 

37)  Landschaften  nach  der  Natur.  Zum  Nachzeich- 
nen. Nürnberg  bei  P.  M.  Schwarz,  qu.  8. 

38)  Kleine  Naturstudien  »Zum  Landschaftszeich- 
nen.« 12  Bll.  Nürnberg  bei  Campe.  12. 

39)  Scenen  aus  dem  Tyroler  Aufstand  bis  zur  £r- 
schiessung  Hofers.  G.  Adam  und  F.  Fl  ei  seh - 
mann  del.  et  fec.  9  Bll.  qu.  Fol.  Rad.  und 
kolorirt. 

40)  Eine  grosse  Anzahl  sogenannter  Bilderbogen  für 
den  Verlag  von  Fr.  Campe  in  Nürnberg :  die  12 
Monate,  die  Jahres-  und  Tageszeiten,  Tiroler 
Kampfscenen,  Ansichten  aus  allen  Gegenden 
Deutschlands ,  Kriegs-  und  militärische  Scenen 
etc.  Fol.,  qu.  Fol.,  4.  Obschon  für  den  Tag  ge- 
fertigt, doch  oft  recht  interessant  und  heutzutage 
selten  geworden. 


Darwit«r  au«li  SckJacktaabtlder  (kL  q«.  4.) 
a«0  den  Napolaoxüscben  Kriegen.  Dieselben  Uen 
der  indnitrielle  Verieger  Camp«  schon  vor  den 
Schlackten  selber  etecaen.  Nach  dM*  Enta^ai- 
dnng  wnrden  eie  dann  mit  Untenduiftan  ver- 
sahen und  die  siegende  Armee  wie  die  bealefta 
enteprecbend  illnminirt. 

AiuM  Mittlml^mg  von  W.  Eng^mtamm. 

b]  Von  ibm  nach  den  Zeichnungen  Anderer  gest. : 

41)  Vues  de  24  Yilles  de  la  Suisse.  Folge  v.  12  BU. 
mit  Je  zwei  Prospekten,  radirt.  Nach  Hegi, 
König  u.  a.  Augsburg  bei  Herzberg.  gr.  4. 

42)  AnsichtT.  Paris.  Nach  J.  Rigaud.  1814. qu.  Fol. 

43)  Wildbad  Gastein.  Nach  der  Natur  gez.  von  A. 
Reutter.  1818.  gr.  qu.  Fol. 

44)  Schloss  und  Straubinger  Hof  im  Wildbad  Gastein, 
▼on  A.  Reutter  gez.  qu.  Fol. 

45)  Ansicht  des  Kreml  in  Moskau.  Nach  G.  de  la 
Barthe.  qu.  4. 

46)  Ansicht  eines  Gärtchens  In  den  Zellen  der  Kart- 
hause in  Nürnberg.  C.  Keim  del.  qu.  Fol. 

47)  Ansicht  eines  Theiles  der  Stadt  Bamberg.  Nach 
F.  C.  Schmitt,  roy.  qu.  Fol. 

48)  Ansicht  des  Buchhofes  gegen  Bamberg.  Nach  J. 
L.  Roter mnndt.  1814.  gr.  qu.  Fol. 

49—51)  Weimar,  Gotha  u.  der  Dom  in  Erfurt.  3  Bll. 
Nach  J.  C.  Wendel,  qu.  4. 

52)  Landschaft  mit  Heerde.  J.  C.  Erhard  del. 
qu.  Fol. 

53)  Der  neue  Pfarrplatz  in  Regensburg,  1807,  mit 
der  Wachtparade  des  Bürgermilitirs.  Nach 
Speisegger  und  Toucbemoulln.  Rad. 
1808.    Imp.  qu.  Fol. 

54)  Die  Bll.  nachC.  Heldeloff  in:  Hermann's,  das 
frommen  Schifers  Erscheinungen  zu  Frankenthal. 
Nach  einer  Legende  von  J.  A.  Koch.  Coburg  1 830. 
qu.  4. 

c)  Nach  ihm  gestochen  *. 

1)  Vue  de  Maisou  d'Et^  k  Chaumiire,  propritfttf  du 
Prinoe  Poutiatine,  von  Hammer,  gr.  qu.  Fol. 

2)  Donaugegeud  bei  Regensburg,  von  Paul  Wolf- 
gang Schwarz.  1803.   Fol. 

A.  Andrtsen  u.  J.  Afejfcr. 

Adam*  JeanAdam,  Kupferstecher  zu  Paris 
um  1820,  Schiller  von  Sellier,  dem  Vater,  und 
Yan-Mahel,  arbeitete  im  topographischen  Fache. 
Insbesondere  für  viele  wichtige  Werke  über 
Brücken-  und  Strassenbau,  militärische  Anla- 
gen u.  s.  w.,  so  für  die  Arehäecture  hydrauUque 
von  BiUdore,  die  Science  de  V Ingenieur  von  dem- 
selben, f  Attaque  et  la  Defense  des  Places  von 
Camoi ,  die  Constructüm  des  Ponte  von  Narvier, 
die  Forcee  navales  de  (Angleterre  von  Oi.  Dupin, 
die  Distribution  des  eaux  dans  Paris  von  Oenies, 
die  Chemins  enfer  von  Cordier,  die  Bumes  de 
PofnpeSi  u.  8.  w.  Er  hat  auch  die  Bll.  des  Atlaesee 
über  den  Verbindungskanal  der  Maas  und  des  Rhei- 
nes und  mehrere  für  die  Description  de  fJEgypte, 
Paris  2809—1818  (das  von  der  franz(to.  B^e- 
rung  herausgeg.  Werk)  gestochen.  HanptbU.  des 
Künstlers : 

1)  Vue  gt^ometrale  du  pont  sur  la  Garonne  devant 
Bordeaux,  gest.  nach  L.  Chr.  Deschampe. 
1821.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Vue  geometrale  du  pont  sur  la  Dordogne  devant 
Libourne,  gest.  nach  dems.  1822.  gr.  qu.  Fol. 

8.  Gäbet,  Dict.  —  Le  Blanc,  Manuel. 

W,  Schmidt. 


Jean  Nio.  Adam 


Albr^oht  Adam.    19.  Jahrh. 
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Jean  Nicolas  Adam,  Kupfer- 
stoeher,  g^.  zu  Pftris  1786,  ifum  1S40.  Ervoll- 
Midete  nach  den  Aetznng^i  von  Couch^  die 
SeUachtenbilder  Ittr  Abrotn'«  Hüioire  de  Napo- 
iSom,  und  wtaudh  niieh  CiTeton'a  Zeichnungen  An- 
sichten  für  die  Hitioire  de  anHquiUs  von  Bulaurt. 
Hauptbll.  des  Künstlers : 

t)  Le  Nmufrage  du  capitaine  FreMinet ,  nach  J.  G. 
Marchais.  Fol. 

2)  Ansicht  von  St.  Malo,  nach  Th.  Gudin.  Fol. 

3)  Bildnis»  Ton  ßrlzi^d.  |824. 

Vermnthlich  sind  auch  folgende  B11.  von  ihm : 

4)  Propertius,  römischer  Elegiker  n.  51.  v.  Chr. 
Nach  der  Antike.  Visconti  del.  Adam  sc.  S. 

5)  PubUas  Papius  Sjatius,  Dichter  (61—95).  Nach 
der  Antike.    Visconti  del.   Adam  se.  8. 

s.  Gäbet,  Dict.  —  Le  Blanc,  Mannel. 

W.  aehmidi. 

Balrlsehe  Kfinstlerfttmilie. 


Albrechi  Adam,  der  Aelteste  d^rFamiliQ, 
AA  A  A  A  ^  ^®'  I^arPteW^Wg  des 
Hk  A  ^•'^  Kriegs-  upd  Soldatenle- 
/a*.  A.A.  ))ißQ9,  ebenso  in  der  Pferde- 
malerei einer  der  besten  Meister  seiner  Zeit, 
geb.  den  16.  April  1786  zu  Nördlingen,  +  den 
28.  Aug.  1862  zu  München.  Als  Knabe  musste 
er  in  der  Konditorei  seines  Vaters  arbeiten,  ob- 
gleich er  früh  eine  ausgesprochene  Neigung  zur 
Malerei  zeigte.  Die  Kupferstichsammlung  seines 
Vaters  gab  ihm  Gelegenheit,  sich  wenigstens  im 
Nachzeichnen  zu  üben.  Als  er  dann  1803 ,  noch 
als  Konditor,  nach  Nürnberg  kam,  entschied  ihn 
die  freundliche  Aufnahme,  die  er  bei  dem  Aka- 
demie-Direktor Christoph  Zwinger  fand,  sich 
ganz  der  Kunst  zu  widmen.  Mittellos,  wie  er 
war ,  sah  er  sich  gezwungen ,  erst  durch  Form- 
schneiden ,  dann  durch  Bildnisse  seinen  Unter- 
halt zu  erwerben.  Doch  fand  er  noch  Zeit  zu 
kleinen  Jagd-  und  Pferdestücken.  Bald  leitete 
ihn  die  Bekanntschaft  mit  dem  Schlachtenmaler 
Rugendas,  die  er  1806  in  Augsburg  machte,  um 
so  mehr  auf  die  Darstellung  militärischer  Sce- 
nen,  als  er  schon  mit  Vorliebe  und  Geschick  das 
Pferd  in  seinen  verschiedenen  Bewegungen  ge- 
sehlldert  hatte. 


In  dieser  Kunst  sich  weiter  auszubilden,  bot 
sich  ihm  l)ald  die  günstige  Gelegenheit.  Durch 
die  Vermittlung  eines  Gönners,  den  er  1807  in 
München  gefunden ,  konnte  er  dem  Osterreichi- 
schen Feldzug  von  1809  beiwohnen  und  kam  so 
naeb  Wi  en ,  wo  er  viele  Bildnisae  zu  Pferde  und 
eineBeihe  voaEpisoden  ans  jenem  Kriege  malte. 
Diese  Arbeiten,  die  vielen  Beifall  fanden,  erreg- 
ten die  Aufnerksamkeit  Engöne's  Beauhamais, 
des  Vicekönigs  von  Italien,  und  verschafften  dem 
jungen  Maler  die  volle  Gunst  desselben.  Zum 
Hofmaler  des  Fürsten  ernannt,  folgte  er  ihm  i^uf 
seinen  Beisen  nach  Italien,  Hess  sich  eine  Zeit- 
lang in  Mailand  (wo  0r  sich  1811  verheirathete) 
^d  am  Comer  See  nieder  —  wo  er  ßßin  erstes 
gritatei^  Kfiegsbild ,  die  Schlacht  bei  Leoben, 

II«yer,  Ktastler-Lexikon.  1. 


malte  —  und  begleitete  dwn  181?  den  Vicekönig 
auf  dem  Zuge  nach  Bussland.  Dort  war  er  Augen- 
zeuge aller  Gefechte  und  Schlachten ,  sowie  des 
Brandes  von  Moskau,  und  scheute  keine  Mühe 
und  Gefahr,  an  Ort  und  Stelle  die  denkwürdigen 
Ereignisse  und  Episoden  jenes  Krieges  n^ch  der 
Natur  zu  zeichnen. 

Sein  Talent,  das  von  Haus  aus  einen  realisti- 
schen Zug  hatte,  fand  dergestalt  seine  rechte 
Ausbildung.  Von  1815  an  führte  er  für  Gug^ne 
Beauhamais  in  83  BU.  ein  Tagebuch  des  r  ussi- 
sohenFeldBugesaufPapierinOelau&(gr.4.; 
mit  der  Bibliothek  und  den  Kunstsammlungen 
des  Fürsten  1840  nach  St.  Petersburgs  gekom- 
men) ;  später  veröffentlichte  er  hundert;  lithogr^- 
phirte  Darstellungen  aus  denselben  Kriege. 
Uebeiall  bekundet  sich  hier  eine  treffende  Cha- 
rakteristik des  Soldatenlebena,  wobei  das  Pferd 
in  seiner  Verbindung  njit  dem  Ißt^tejren  selten 
vergessen  ist;  Gruppirung,  Form  pnd  Bewegung 
sind  leb^dig  dem  realen  Moipente  abgelauscht, 
sicher  und  energisch  durohgaführii.  G^ade  die 
Schilderung  des  kriegerischen  Treibens  von  m- 
ner  mehr  sittenbildlicheii  Seite ,  in  den  kleinen 
Kämpfen  und  Episoden ,  im  Qii*rtwr,  im  Felde 
und  im  Lager,  mit  den  I^eiden  und  Schicksalen 
des  einaßlnen  Soldaten ,  ist;  dem  J^ttftßtl^r  vor- 
zugsweise gelungen, 

Adam,  vor  dem  Prinzen  Eugen  naoh  München 
zurückgekehrt,  traf  1813  dort  mit  ihm  smsammeQ 
und  begleitete  ihn  wieder  nach  Italien,  wo  ev 
bis  Sommer  1815  verblieb.  Dort  entstanden  eine 
Menge  OelMldchen,  welche  in  Italien  und  Oaster- 
reioh  zerstreut  sind ;  femer  die  grösseren  Dar- 
stellungen der  Schla^ten  von  Baab ,  Mosaisk, 
Molojaroslawez  und  St.  Michel,  die  ebenfalls  für 
jenen  Fürsten  gemalt,  später  aus  der  herzog- 
lichen Besidena  zu  Eiehatädt  nach  Petersburg 
kamen. 

In  München  fand  dann  der  schon  allgemein  . 
anerkannte  Künstler  durch  den  königliehen  Hof 
vielfache  Beschäftignag,  indem  ihm  zuerst  Maxi- 
milian I.,  dann  Ludwig  I.  ihre  Gunst  zuwandten. 
Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Bildern,  welche 
A.  1817  bis  1824  im  Auftrage  Maximilian's  aus- 
führte, befinden  sich  jetzt  im  Schlosse  zuTegera- 
see.  Auch  für  den  König  Wilhelm  von  Würtem- 
berg  hatte  er  zu  arbeiten,  wesshalb  er  1829  einen 
einjährigen  Aufenthalt  in  Stuttgart  BMchte.  Es 
waren  inabesondere  Bildnisse  von  feinen  Baoe- 
pferden,  die  er  für  des  Königs  reiche  Sammlung 
zu  liefern  hatte.  In  dieser  Gattuag,  die  bei  dem 
ViTerth ,  welohea  man  damals  schon  auf  Luxua- 
pferde  legte,  sehr  beliebt  war,  zeichnete  sich  der 
Künstler  überhaupt  aas;  leine  Pferdeporträta 
waren  auch  ia  Norddeutsohland  geanoht  und  sind 
besonders  in  Meoklenbarg  und  Holstein  verbrei- 
tet (aach  im  Besitze  Salomon^s  von  Bothschild 
eine  Anzahl  ders^bea).  Bald  indessen  sollte  ihm 
wieder  maanigialtige  Gelegenheit  in  grösaerei^ 
Kompowtionen  werden.  Er  malt^  im  Auftr^ 
des  Königs  Ludwig  fUr  den  Fest8aalba^  der  Be- 
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sidenz  die  Schlacht  an  der  Moskwa  (1835  voll- 
endet) ,  für  den  Jangen  Henog  von  Leuchten- 
berg  vierzehn  Rriegsbilder  (1841),  welche  Epi- 
soden ans  dem  Leben  seines  Vaters,  des  Prinzen 
Engen,  schildern;  dann,  nach  Wien  berufen 
(1850) ,  anf  den  Wunsch  des  Hofes  die  Thaten 
der  österreichischen  Armee  unter  ihrem  Führer 
Radetzky.  Eine  Arbeit,  der  sich  Adam  mit  um 
so  grösserem  Eifer  hingab ,  als  er  auch  in  Wien 
seine  Laufbahn  mit  Erfolg  begonnen  hatte.  Das 
erste  der  so  entstandenen  Bilder  schilderte  die 
Schlacht  vonCustozza,  darauf  folgten  diejenigen 
von  Novara  und  Temesvar;  den  Schluss  die- 
ses Cyclus  bildet  das  Bildniss  Radetzky's. 
Auch  König  Ludwig  von  Bayern  Hess  die  neue- 
sten Kriegsereignisse  von  Adam  darstellen :  so 
insbesondere  die  Schlachten  von  Novara  und 
Custozza  und  weiterhin  die  Erstürmung  der  Düp- 
peler Schanzen  (diese  drei  Werke  in  der  Mün- 
chener neuen  Pinakothek).  Doch  sind  diese  drei 
Bilder  mit  wesentlicher  Beihülfe  seines  Sohnes 
Franz  Adam  (s.d.)  ausgeführt;  wie  denn  über- 
haupt das  gemeinsame  Arbeiten  des  Vaters  und 
der  Söhne,  insbesondere  bei  den  lithographirten 
Werken,  in  manchen  Fällen  eine  Unterscheidung 
dessen,  was  Jedem  derselben  angehört,  fast  un- 
möglich macht.  Das  letzte  grössere  Bild  des 
Meisters  war  die  im  Auftrage  des  Königs  Ma- 
ximilian n.  gemalte  Schlacht  von  Zomdorf 
(für  die  historische  Galerie  des  Maximilianeum 
bestimmt). 

Adam  arbeitete  mit  ungemeiner  Leichtigkeit ; 
er  fand  so  bei  seinen  grösseren  Arbeiten  noch 
Müsse  genug,  eine  grosse  Anzahl  von  Genrebil- 
dern auszufllhren,  von  denen  ein  nicht  geringer 
Theil  in's  Ausland  gekommen  ist.    In  der  Schil- 
derung des  Soldatenlebens  war  er  unerschöpf- 
lich an  immer  neuen  Kombinationen.    Dabei 
wusste  er  bisweilen  den  Ton  einer  tieferen  Em- 
pfindung anzuschlagen ;  so  z.  B. ,  indem  er  ein 
Verlassenes  Schlachtfeld  schildert,  auf  dem  sich 
französische  Kürassiere  mit  ihren  verwundeten 
Pferden  zu  retten  suchen;  im  Vordergrunde  steht 
unter  einem  Baume  ein  lediges;  abgemüdetes 
Pferd,  so  lahm  und  schwer,  wie  die  Atmosphäre, 
die  auf  der  ganzen  Scene  liegt  und  die  bange 
Ahnung  erregt  von  allen  Schrecken  des  Kriegs. 
Oder  der  Künstler  vergegenwärtigt  in  grösserem 
Bahmen  und  in   verschiedenen  Episoden  das 
Elend  des  russischen  Bückzuges.    Auch  Arbeit 
und  Mühsal  des  Pferdes  im  Dienste  des  Menschen 
wusste  er  lebendig  zu  veranschaulichen,  sowol 
das  .feine  nervige  Wesen  des  Luxui^feitles  als 
die  schwerfällige  Anstrengung  des  Ackergauls 
am  Pflug  und  am  Lastwagen.  ~  In  seinen  Schlach- 
tenbildem  ging  er  immer  auf  Treue  der  Loka- 
lität und  auf  Versinnlichung  des  Hauptvorgangs 
aus,  so  z.  B.  in  der  Schlacht  von  Custozza,  wo 
einerseits  der  muthige  Angriff  des  Regiments 
Kinsky,  andererseits  die  Gruppe  der  österreichi- 
schen Befehlshaber  eine  Vorstellung  von  der 
ganzen  Schlacht  zu  geben  suchen.   Wie  die  mo- 


dernen Schlachtenmaler  überhaupt,  so  deutet 
auch  Adam  gern  die  strategische  Bewegung,  die 
Disposition  der  Massen  an.  Ds4urch  ertialten 
solche  Bilder  bei  einer  grossen  Anzahl  kleiner 
Figuren  einen  landschaftlichen  Charakter,  wäh- 
rend das  eigentlich  malerische  Kamp^tttmmel 
nur  in  einzelnen  Episoden  beiherspielt. 

Zu  den  künstlerischen  Verdiensten  Adams  ge- 
hört auch  dies ,  dass  er  neben  Peter  Hess  und 
Anderen  ein  gesundes  realistisches  Element  in 
die  Genremalerei  der  Münchener  Schule  gebracht 
hat.  Seine  Arbeiten  zeugen  von  einem  genauen 
Naturstudium;  dass  er  öfters  noch  in  Pferden 
und  Figuren  etwas  ungelenk  blieb«  kann  nicüt 
Wunder  nehmen,  da  er  ohne  unmittelbare  Vor- 
gänger fast  Alles  aus  sicn  selber  lernen  musste. 
Seine  malerische  Behandlung  leidet  an  dem 
trockenen  und  kühlen  Ton,  der  in  den  vier  ersten 
Jahrzehnten  dieses  Jahrh.  der  deutschen  Maierei 
last-  durchgängig  eigen  war.  Indess  ist  sein  Vor- 
trag eher  breit,  als  ängstlich  und  spitz  zu  nennen. 
An  den  Gemälden  seiner  späteren  Zeit  haben  die 
Söhne  mitgearbeitet,  seine  Weise  lassen  sie  da- 
her nicht  mehr  rein  erkennen. 

Adam  hat  nach  seinem  Tode  eine  Menge  von 
Zeichnungen  und  Studien. hinterlassen,  nach  de- 
nen seine  Bilder  zum  Theil  ausgeführt  sind ;  es 
finden  sich  BU.  darunter,  die  zu  seinen  besten 
Leistungen  gehören  (allein  231  zu  Voyage  en 
Bussie),  auch  eine  Beihe  von  Schlachtenbildem 
ans  dem  Feldzu^e  von  1809  in  Kämthen  und 
Italien  zu  einem  Porzellan-Service  für  den  Kai- 
ser Napoleon  I. ;  femer  zwei  grosse  Zeichnungen, 
die  eine:  Napoleon  vor  Moskau,  'die  andere, 
dessen  Bückzug  aus  Bussland  etc.  Eine  reich- 
haltige Sammlung  von  Skizzen  aus  den  Knegs- 
jahren  1809  u.  1812,  sämmtlich  auf  den  Schlacht- 
feldern selber  genommen,  ist  in  das  k.  Kupfer- 
stich-Kabinet  zu  München  übergegangen. 

Der  Künstler  hat  auch  selber  radirt  und  litho- 
graphirt.  Seine  Badirungen  zeigen  eine  ge- 
wandte Nadel,  sind  übrigens  bald  mehr,  bald 
minder  ausgeführt.  Namentlich  diejenigen  aus 
seiner  früheren  Zeit  sind  selten.  Es  finden  sich 
unter  den  Bll.  eine  Anzahl  Bilderbogen  aus  dem 
Verlage  von  Fr.  Campe  in  Nürnberg,  gewöhn- 
lich kolorirt. 

Bildnisse:  Brustb.  Krüger  del.  Remy  lith.  Fol. 
Vergl.  auch  No.  85  a.  86  der  OriginaUith. 

a)  Von  ihm  radirt  r 

1—6)  6  BU.  mit  MUltir-  u.  Reiterscenen.  In  um- 
rissen leicht  schattirt.  6  Bll.  jX  bez.  kl.  qa.  8. 
Wol  die  ersten  Versuche  des^^  Meisten  von  1806. 

7~10)  Soldaten  zu  Fuss  und  zu  Pferd,  im  Freien 
und  bei  Gebäuden.  1806.  qu.  8. 

11)  Ein  Bl.  mit  vier  Motiven :  Pferde  am  Brunnen, 
ackernder  Bauer  etc.  1806.  gr.  qu.  4.  Sehr  selten. 

12)  Die  Schlacht  von  Eylau.  1807.  qu.  Fol. 

13)  Die  Schlacht  von  Breslau.  1807.  qu.  Fol. 

Beide  BU.:  I.  Vor  der  Sehr.,  sehr  selten.  Dann 
kebrirt. 

14)  Sohlacht  zwischen  Franzosen  n.  Oesterreichem 
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im  Be^eiungskrie^.  In  der  Mitte  ein  Trompeter 
ZD  Pferd,  qu.  Fol.  Aus  der  früheren  Zeit. 

15)  Das  spanische  Infanterieregiment  Qaadalaxara 
auf  dem  Durchzug  nach  Augshurg.  qu.  4.  Kolorirt: 

16)  BiTOuac  von  bayrischen  Chevauxlegers.  Schönes 
u.  seltenes  Bl.  kl.  qu.  Fol. 

17}  Bayrische  Artillerie.  1807.  qu.  4.  Sehr  selten. 
18)  Französ.  Kürassiere.  Aquatintaversuch.  qu.  Fol. 

19  u.  20)  Zwei  Reitergefechte,  qu.  4. 

Beide  Bll. :   I.  Vor  der  Sehr,  y   sehr   selten. 
Dann  kolorirt. 

20  CaTallerie-Lager.  Mit  dem  Namen,  qu.  4. 
2^  Bayrische  Chevauxlegers.  qu.  8. 

23)  Der  verwundete  Kürassier  nach  rechts  reitend. 

Mit  dem  Namen,  qu.  8. 

AeoBaerst  selten,  da  die  Platte  nach  etlichen 
Abdrücken  abgeschliffen  wurde. 

24)  Die  Reitschule.  Mit  dem  Namen,  qu.  8. 

25)  Waldlandschaft  mit  drei  Reitern.  Leicht  ladirt. 
gr.  qu.  Fol. 

26)  Der  Auszug  zur  Jagd,  mit  vielen  Fig.  Leicht  rad. 

gr.  qu.  Fol. 

Dieee  Bad.  war  ffir  eine  Folgeren  6  Bll.  be- 
Ktimmt,  mit  Scenen  bei  der  Parforcejagd,  welche 
bei  J.  L.  Bngendae  in  Angsbnrg  erschien.  Die 
Zeiehnong  denelben  iet  Ton  A.  Adam,  die  Plat- 
ten sind  wol  ebenfalls  Ton  ihm  vorradirt.  Da  Bn- 
genda«  die  JagdstQcke  in  Schwarzk.  herausgab, 
■ind  die  Abdr&cke  Ton  den  radirten  Platten  sehr 
■«lt«n.  Die  Bll.  haben  deutsche  und  französische 
Unterschriften. 

27—34)  Die  Folge  desHirchfanges,  8B11.  mit  Hirsch- 
jagden. Albrecht  Adam  fec.  Aug.  V.  kk  qu.  Fol. 
I.  Vor  der 'Sehr. 

35)  Zwei  Hirschjagden  auf  einem  Bl.  qu.  Fol. 

36— 38)  Ruhende  Löwii|y  stehender  Tiger,  zwei 
grosse  AiTen.  3  Bll.  qu,  Fol. 

•  

Dieee  Thiere  zeichnete  Adam  1807  in  der 
Menagerie  von  Simonelli  in  Augsbu^  und  radirte 
•ie  ra  Plakatanzeigen. 

39)  Fuhrleute ,  welche  mit  fünf  Pferden  auf  einer 
Bergstrasse  fahren ;  das  vordere  Pferd  ist  gestürzt. 
Mit  dem  kleinen  Monogramm  der  beiden  A.  qu.  8. 

40)  Ein  Zugpferd  nach  links  mit ^  einem  Stricke ;  der 
Wagen  oder  das  gezogene  Schiff  ist  nicht  sicht- 
bar. Ifit  dems.  Monogramm,  qu.  8.  * 

41)  Landschaft  mit  zwei  Reitern  und  einem  fiirten. 
^    qu.  8. 

42)  Zwei  Minner  zu  Pferd  im  Trabe,  qu.  8. 

43)  Ein  Mann  zu  Pferd  im  Galopp,  qu.  8. 

'4^  Vier  Pferde  auf  der  Weide,  qu.  8.  Die  Aetz- 
drüiAe  sehr  selten. 

45)  Ein  Holzwagen  mit  drei  Pferden  und  Fig.  bei 
Schneegestober.  qu.  8. 

46)  Pferde  und  Kühe  bei  der  Tränke,  zwei  Darstel- 
lungen auf  einem  Bl.  qu.  4. 

47)  Zwei  Pferde  am  Wasser,  qu.  8. 
49)  Die  Stute  mit  dem  Füllen,  qu.  4. 

49)  Das  grasende  Pferd  bei  einer  Holzeinzäunung, 
qu.  &.  Sehr  selten. 

50)  Das  Pferd  am  Brunnen,  qu.  8. 

51)  Gruppe  von  vier  Fuhrmannspferden  auf  der 
Strasse.  Mit  dem  Monogramm  der  beiden  A.  u.  f. 
qu.  12. 

521  Vier  Pferde  mit  und  ohne  Reiter,  qu.  4. 
531  Das  Gestüte,  qu.  4. 

54)  Der  Karren  im  Hohlweg,  qu.  12. 

55)  Studien  von  9  Zug-  und  Ackerpferden  mit  5  Fig. 
schmal  qu.  4. 

561  Die  heimziehende  Kuhheerde.  qu.  8. 
57)  Der  über  einen  Baumstamm  reitende  Offlcier. 
qu.  8.  Sehr  selten. 


58)  Die  junge  Kuh  im  Stalle.  Rad.  u.  in  S|Chwarzk. 

qu.  8. 
59 — 64)  Studien  von  Hirschen ,  einem  Pferde  und 

einem  Hunde.  6  Bll.  8.  u.  qu.  12. 
65)  Zwei  Affen  auf  einem  Bl.  8. 
66j  Der  Kettenhund  auf  dem  Hundehaus.  Umriss.  12. 

67)  Todter  Hirsch,  Umriss  mit  Aquatinta.  12. 

68)  Ein  Bl.  mit  Hirschköpfen,  in  Aquatinta.   qu.  8. 

69)  Der  Pferdekopf  ohne  Zaum :  Kopf  u.  Hals  eines 
Apfelschimmels  im  Profil.  Mit  dem  Namen.  8. 

I.  Rad.  vor  der  Aquatinta. 

70)  Pferdekopf  mit  Zaurn^  nach  rechts  sehend.  1814. 
Rad.  u.  Aquatinta.  4. 

71)  Das  Landhaus  hinter  dem  Zaun ;  rechts  vorn  ein 
sitzender  Mann  bei  zwei  Bäumen.  Sehr  flüchtig 
rad.  qu.  8. 

72)  Bl.  mit  verschiedenen  Figurenstudien,  qu.  8. 
73^84)  Männer-  und  Frauenkostüme.  12  Bll.  16. 

Sehr  seltene  Folge. 

b)  Von  ihm  lithograpbirt : 

85)  Selbstporträt :  Albrecht  Adam ,  ganze  Figur  zu 
Pferde,  gr.  qu.  Fol. 

86)  Voyage  pittoresque  et  militaire  de  Willenberg  en 
Prusse  jusqu*ä  Moscou,  fait  en  1812,  pris  sur  le 
terrain  memo  et  lithogr.  par  A.  Adam.  101  pl. 
Munic  1827—1833.  qn.  Fol. 

Mit  des Künstler's Brustb.  D.  Engelmann 
del.  auf  dem  Titel.  Dann  die  Bildnisse  des  Prin- 
zen Eugen  y  des  Kaisers  Napoleon  I.  und  des 
Generals  Murat,  ebenfalls  von  Engelmann 
lith.  Am  Schluss  des  ersten  Heftes  ein  Bl.  nach 
C.  W.  V.  Heideck:  Prinz  Eugen  im  Kampfe 
mit  Kosacken  bei  Magdeburg. 

Die  Originalzeichnungen  in  der  Lenchten- 
berg*schen  Galerie  zu  St.  Petersburg.  Nur  die 
Umrisse  sind  TonA.  Adam  und  zwar  mit  dem 
Pinsel  auf  Stein  gezeichnet,  die  liUi.  AnsfUirung 
dagegen  rfihrt  Ton  seinen  Söhnen,  vorzugsweise 
Benno  Adam,  her.  —  Es  gibt  Ton  dem  Werke 
auch  kolorirte  Exemplare. 

87)  Vierundzwanzig  Umrisse  (Scenen  aus  dem  rus- 
sischen Feldzug  im  J.  1812).  Nebst  dem  f^anz. 
Titel:  Croquis  pitt.  etc.  Tondruck.  München 
1834.  qu.  Fol. 

88)  Napoleon  I.  zu  Pferd  vor  Moskau^  nach  dem  Ge- 
.     mälde  bei  S.  von  Rothschild  in  Paris,  gr.  Fol. 

89)  Prinz  Eugen  von  Leuchtenberg  in  der  Schlacht 
an  der  Moskwa.  Nach  dem  Gemälde  im  Fest- 
saalbau der  Residenz  zu  München,  gr.  Fol. 

90)  Reiterbildnlss  des  kgl.  bairischen  Oberstallmei- 
sters von  Kessling  (die  Landschaft  ist  von  Le- 
lesch^T).  gr.  Fol. 

91)  Fünf  schmausende  französ.  Soldaten,  qu.  Fol. 

92)  Polnische  Soldaten  im  Stalle  beim  Mahle,  qu.  Fol. 
93i  Fressendes  Pfeird  im  Stalle,  qu.  Fol. 

94)  Tra^reller.  Stehender  Rappe  nach  rechts.  In  einer 
Bordüre,  gr.  qu.  Fol. 

95)  Das  fürstlich  Wrede'sche  Gestüte  zu  Colmberg. 
In  der  Sammlung  von  Orig.  -  Handzeichnungen 
lebender  bayr.  Künstler.  5  Hefte.  München  1817 
— 20.  roy.  qu.  Fol. 

96)  van  Aken  mit  drei  Löwen  spielend.  Ebenda. 
1819.  roy.  qu.  Fol. 

97)  Pferdeweide  mit  einem  Hirten,  der  unter  einem 
Eichbaum  sitzt;  Gegend  bei  Stamberg.  qu.  Fol. 

98)  Pferdestudien.  1.  Lief.  8  Bll.  München,  qu.  Fol. 

99) 2.  Lief.  6  Bll.  1820.  Ebenda,  qu.  Fol. 

1001  Das  Oktoberfest  in  München.  1822.  gr.  qu.  Fol. 
101)  Das  Pferderennen  bei    dem  Oktoberfeste  in 

München  1822.  gr.  qu.  Fol. 
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c)   Nach  ihm  gestochen : 

1)  Treffen  bei  Ebersberg,  Kampf  auf  der  Brücke, 
3.  Mai  1809.  A.  Adam  inv.  J.  L.  Ragendas 
sc.  roy.  qu.  Fol. 

d)  Nach  ihm  Üthographirt : 

1)  Kaiser  Joseph  I.  von  Oesterreich  zu  Pferd  mit 
seinem  Generalstabe,  Oalvanographie  von  L. 
Schoninger.  gr.  Fol. 

2)  Französische  Kürassiere  in  Moskau,  lith.  von  J. 
Giere  für  den  hannoverischen  Konstverein. 
1834.  Boy.  qu.  Fol. 

3)  Der  Fürst  von  Fürstehberg ,  nebst  der  Fürstin 
u.  Gefolge  zu  Pferd  in  einer  Landschaft,  Uth. 
von  Mai  er.  qu.  imp.  Fol. 


4)  Das  Innere  eines  Pferdestalles  mit  drei  Pferden 
und  dem  Knechte,  von  Joh.  A.  Sterzer.  gr. 
qu.  Fol. 

5)  Ein  Stall  mit  orientidisdieto Pf«kden,  von  Dem- 
selben.  Fol. 

6)  Studien  von  Pferden  verschiedener  Racen ,  von 
G.  W.  Melchior,    gr.  qu.  Fol.    Auch  kolorlrt. 

7)  Kaimanca,  arabisches  Pferd  im  Gestüte  Scharu> 
hausen,  von  G.  Küstner.  gr.  qu.  Fol. 

8)  Weidende  Pferde,  von  Eckemann-Alesson. 
Tondruck,  gr.  qu.  Fol. 

^  u.  10)  Ein  pflügender  und  ein  heimkehrender 
Bauer,  2  Bll.,  von  demselben.  Tondruck, 
gr.  qu.  Fol. 

1 1)  Gebirgsansicht  von  der  Höhe  des  Peissenberges 
in  Oberbayern,  von  F.  Kretschmar.  s.  gr. 
roy.  qu.  Pol. 

1 2)  Landschaft  mit  ackernden  Bauern,  von  F.  B  o  c  k  - 
horny.  qu.  FoL 

13  u.  14)  Landschaften  mit  Vieh.  2  Bn.  nach  A. 
Adam  u.  Wagenbauer.  VonF.  Botkhorny. 
qu.  Fol. 

15)  Zwei  Pferde  auf  der  Weide,  von  G.  Lander. 
Fol. 

16)  Laufende  Pferde  im  Fteien,  v.  dem  selb.  Fol. 
Eine  Anzahl  von  Gemälden  u.  Zeichnungen 

A.  Adam's  ist  von  seinen  Sdhnen  theils  ra- 
dirt,  theils  lithogr.  worden : 

17—26)  YeiBchiedene   DarsteliUDgen  von -Hein- 
rich Adam.  s.  d. 

27—33) voö  Benno  Adam.  «.  d. 

34—49) ,  von  Franz  Adam.  s.  d. 

50—61)  - 
62  n.  63)  - 

64)  Die  Veredlung  der  Pferdezucht  auf  Alsen.  Bild- 
nisse und  Skizzen  aus  dem  Gestüte  des  Herzogs 
Chrisdan  August  von  Schleswig-Holstein- Son- 
derburg-Augustenburg, nach  der  N«tur  gem. 
1838.  Von  Benno  und  Franz  Adam.  Stutt- 
gart 1839—41.  19  Bll.  Ih  roy.  qu.  Fol.  nebst 
erkl&r.  Text  vom  Grafen  vom  Holmer.   gr.  4. 

65)  Zehn  arabische  Pferde  des  Herrn  Gli«cho ,  auf 
2  Bll.  von  Benno  u.  Franz  Adam.  FoL 

s.  KunstbL  Stuttgart  1823,  1827,  1835,  1839, 
1841.  —  Kunstblatt,  herausgeg.  von  Ft. 
Eggers,  1851,  1854. 

J.  Mey€r. 

HeinrichAdam,  LandBchaftsmaler und Ra- 

direr,  geb.  zu  Nördlingen  1787, 
f  zu  Manchen  den  15.  Februar 
1862.     Urflprtiuglioh   wie   sein 
Bruder  Albrecht  zum  Konditor  beirtimmt,  wandte 


-,  von  Eugen  Adern,  s.  d. 
-,  von  J«iliu8  Adam.  s.  d. 
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er  Bioh  1808  in  Augsburg  der  Kunst  su^,  wo  er 
zunächst  Bilder  zum  Anschneiden  und  Schlach- 
ten, welche  kolorirt  wurden ,  radirte.  Noch  in 
demselben  J.  kam  A.  nach  München,  war  dort 
kurze  Zeit  am  Wasserbaubnreau  angestellt  und 
radirte  verschiedene  Platten  für  dessen  General- 
direktor Wiebeking.  181 1  hielt  er  sich  mit  sei- 
nem Bruder  Albrecht  längere  Zeit  am  Comersee 
auf  und  versuchte  sich  dort  in  Aquarellmalerei. 
Damals  radirte  er  auch  nach  seinem  Bruder  zwei 
grössere  Bll.  mit  italienischem  Militär ;  ebenso 
nach  Albrecht  1813  zu  Mailand  sechs  Jagdstücke. 
Auch  für  das  Werk  des  Grafen  Bechberg  über 
russische  Kostüme  lieferte  er  mehrere  Bll.  Im 
J.  1819  machte  er  eine  dritte  Reise  nach  Italien 
und  entwarf  am  Comersee  Zeichnungen  und 
Skizzen  zu  Oelbildem. 

Seitdem  hat  ^sich  vornehmlich  der  Land- 
schaftsmalerei zugewendet  (1822  Ansicht  von 
Ck>mo  für  Max  I.  von  Bayern) ;  doch  hat  er  nie- 
mals aufgehört  zu  radiren.  Im  J.  1826  durch- 
reiste er  Bayern,  um  24  Städteansiohten  zu  zeich- 
nen, welche  von  G.  Krauss  lithographirt  wurden. 
In  der  letzten  Zeit  malte  A.  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Prospekten,  besonders  von  München 
und  der  Umg^end.  In  der  neuen  Pinakothek 
daselbst  ist  eine  Ansicht  des  Max-Josephplatzes 
von  1 1  Ansichten  monumentaler  Neubauten  um- 
geben, eine  andere  vom  Marienplatze  mit  14 
Randbildem.  Dodi  malte  er  auch  Landschafben 
aus  den  bairischen  Alpen ,  aus  Oberitaiien  und 
der  Schweiz.  Diese  Bilder  sind  mit  Fleiss  und 
Treue  nach  der  Natur,  aber  in  einer  nüchternen 
und  trockenen  Manier  ausgeHihrt,  weiche  aueh 
seine  Racürungen  kennzeichnet. 

Auf  Aquarellen ,  Tuscbzeichnungen  und  Ge- 
mälden kommen  obenstehende  Monogramme 
vor. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1 — 4)  Darstellungen  aus  der  französischen  Revo- 
lution. 4  Bll.  8.  Aus  früherer  Zeit. 

5)  Ansicht  der  Illumination  in :  Beschreibung  der 
grossen  Illumination  auf  demMax-Joseph-PlatEe 
zu  München  bei  der  Vermahlung  des  Kronprin- 
zen von  Baienn  mit  Therese  von  Sacksen-Büd- 
burghausen,  13.  Okt.  1810.  4. 

6)  Schafe,  kl.  qu.  8.  Aus  Mherer  Zeit. 

7— 15)  9  Bll.  Landschaften  mit  Ruinen,  Gebäuden 
und  Figuren,  qu.  12.  8.  nnd  qu.  4.  Aus  frühe- 
rer Zeit. 

16)  Landschaft  mit  Fluss  und  Fahre,  irodn  ein  paar 
Soldaten.  1809.  qu.  4. 

1 7)  Lagerndes  Militäx  vor  einem  €diöfte.  1 809.  qu.  4 . 

18)  Teil  und  der  Hut.  kl.  8. 

19j  Stauffacher  und  Gertrud,  kl.  8. 
20 — 25)  Sechs  Ansichten  von  Landshut  uad  Umge- 
bung. 1822.  Landshot  bei  KtüU.  qu.  YkA. 

26)  Pferderennen  am  Münchener  Oktoberfest.    Mit 
des  Künstlers  Namen,  qo.  Fol. 

27)  Ansicht  von  München  von  der  Feme  gen.  kl. 
qu.  Fol. 

28)  Ansicht  der  Frauenkirche  zu  Mündiea.  181i. 
kl.  Fol. 

29)  Ansicht  des  Marienplatzes  daselbst^  kl.  F(d. 
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30)  Amiokl^tet  neuen  lAftrbrdt^daselbst.  kl.  qn.  Fol. 
31—54)  Die  vier  jAhreszetten  in  »Abendstunden  der 

Familie  BosenthaL«  München  u.  Nürnberg,  s.  a. 

8.  4  BU.  bez.  H.  A.  f. 

b)  Von  ihm  nach  Anderen  riidirt : 

35)  Kleine  Landschaft  mltFischerhütte.  Nach  Dil- 
lift.  kl.  qn.  8. 

36)  La  GaTaleria  del  regno  d'Italia  anter  Eugen. 
Nach  A.  Adam.  Auch  kolorfit.  gr.  qu.  Fol. 

37)  L^n&nteria  del  regno  dltalia  unter  Eugen.  Nach 
A.  Adam.  Auch  kolorirt.  gr.  qu.  Fol. 

3S)  Französische  Kürassiere.     Nach  A.   A  d  a  m '  s 

Zeichnung,  qu.  4. 
39—44)  Folge  v.  6  Bll.  mit  Jagden.  Nach  A.Adam. 

1813.  qu.  4. 

45 — 48)4  Ansichten  vom  Corner  See.  G.  Rebell 
del.  Auch  kolorirt.  qu.  Fol. 

c)  Von  ihm  nach  Andern  gestochen : 

49)  Cavallo  «rabo  (arabisches  Pferd)  ^  von  einem 
Diener  nach  rechts  gefürt,  mit  Architektur. 
Nach  A.  Adam.    Mailand  1811.  gr.  Fol. 

d)  Von  ihm  lithographirt : 

5<l)  MaoSver  bayerischer  Artillerie-Landwehr.  1814. 

1814.  qu.  Fol. 

I.  Pr»bedmck. 

51)  Unterricht  im  Landsdiaftszeichnen.  München. 
4  Helle  mit  32  Bll.  qu.  Fol. 

52)  Johann  Erzherzog  vonOesterreich.  Nach  Kric- 
huber,  Tondr.  Fol. 

e)  Nmoh  ihm  gestochen  n.  lidiographirt : 

1)  Ansidit  von  München,  mit  10  Randbildem,  gest. 
von  G.  Schleich,  qu.  Fol. 

2)  Das  Sehwibbogen-ThoT  zu  Augsbuirg.  Gest.  von 
F.  Würthie  fir  das  König -Ludwig's- Album. 
6.  Jahrg.  1851.  qu.  Fol. 

3)  Ansicht  von  St.  Veit  bei  Landshut ,  bez.  mit 
H.  A.  1839,  in  verkehrter  Folge.  Lith.  von  J. 
Selb.  gr.  qu.  Fol. 

4)  24  StSdteansichten  aus  Bayern.  Von  G.  K  r  au  s  s. 

5)  Anleitung  zum  Landschaftszeichnen  in  systema- 
tiseher  Stufenfolge.  Stuttgart  1842.  25  Bll.  qu. 

W.  Schmidt, 

(Rafael)  Benno  Adam,  der  älteste  Sohn 
de»  Albrecht,  geb.  zn  München  1812 ,  unter  den 
Tfalennalem  der  modernen  deutschen  und  ins- 
besondere der  Mfinchener  Schule  Einer  der  Er- 
sten. Er  bildete  sich  unter  seinem  Vater  aus  und 
fiftographirte  euerst  yerschiedene  Bll.  nach  des- 
sen GemXklen  nnd  Zeichnungen.  Bald  indessen 
sehlvg  er  eine  selbständige  Richtung  ein,  indem 
er  das  Leben  des  Hausthiers ,  bisweilen  auch  in 
genrehafter  Verbindung  mit  menschlichen  Figu- 
ren (z.  B.  Viehmarfcl  im  bayrischen  Gebirge  in 
der  Mflncbener  neuen  Pinakothek),  zum  Gegen- 
wände mdim.  Rasch  bekundete  er  nun  In  dieser 
Gattnsg  ein  vielseitiges  Talent.  Er  versteht  die 
venchtodensten  Tliiereharaktere  gut  zu  treffen, 
ihre  Eigenthttmlichkeit  scharf  auszuprägen  und 
sowohl  die  ernste  als  die  komische  Seite  ihres  Le- 
bens XQ  s^kgendem  Ausdrack  zu  bringen. 
Eben  darin  nimmt  er  —  verwandt  dem  engli- 
sehea  Thiermaler  Landseer  -^  jene  hervorra- 


gende Stelle  ein.  So  schildert  er  nicht  nur  das 
Hausthier  (auch  Pferde,  Ziegen  u.  s.  f.)  in  ihrem 
drolligen  Zusammensein,  in  ihrem  dumpfen,  brü- 
tenden Zustande ,  sondern  auch  das  vom  Jäger 
gehetzte  oder  angeschossene  Hochwild  (bisweilen 
in  Lebensgr($s8e)  mit  gleichem  Erfolge.  In  der 
neuen  Münchener  Pinakothek  finden  sich  einige 
Bilder  dieser  Art. 

Zu  seinen  besten  Bildern  zählen :  eine  Fuchs- 
jagd (lebensgross)  im  Besitze  des  Fürsten  Karl 
von  Fürstenberg  in  Donaueschingen,  und  Ange- 
schossener Hirsch,  von  einem  Hunde  gestellt 
(lebensgross)  beim  Fürsten  Max  von  Fürsten- 
berg  in  Prag.  Viele  seine  kleineren  Bilder  sind 
nach  Amerika  gekommen. 

In  seinen  früheren  Werken  hat  die  Behandlung 
noch  die  trockene  und  geschriebene  Weise  der 
älteren  Zeit ;  in  den  späteren  wird  sie  freier  und 
neigt  zu  einem  dekorativen  Vortrag.  Die  Fär- 
bung ist  gewöhnlich  in  einem  klaren,  kühlen 
Ton.  —  Sehr  bemerkenswerth  sind  auch  seine 
Originallithographien. 

a)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  lithographirt: 

1)  Ein  Stier  auf  der  Weide,  nach  einem  Bilde.  In 

Tondruck,  gr.  qu.  Fol. 
2.  u.  3)  Wüde  Schweine.    Todte  Hirsdie.    2  BU. 

$j.  qu.  Fol. 

4)  Rückkehr  von  einem  Viehmarkt.  In  Köhler's 
Münchener  Album.  3.  Heft.  1839.  roy.  Fol. 

5)  Lauernde  junge  Füchse ,  im  König-Ludwig's- 
Alb.  1.  Jhrg.  München  1851 .  qu.  Fol.  Chromolith. 

6)  Seltene  Verträglichkeit  (Hund  u.  Katze).  Chro- 
molith. Ebendas.  4.  Jahrg.  1855/56.  gr.  Fol. 
(Auch  photogr.  von  J.  Albert  1861). 

7)  Wüdschweine  im  Walde,  roy.  qu.  Fd. 

8)  24  Taf.  in:  Beiti&ge  zur  land-  und  forstwissen- 
schaftUchen  Statistik  der  Herzogthümer  Schles- 
wig und  Holstein.  Fol. 

D«r  Klinstier  war  1S47  Tom  Orafsn  Ernst  Keventlow- 
Faro«  nach  Holstein  benifen,  nm  fOrJenes  Werk 
die  Viekraoen  TOn  Schleswig  nnd  Holstein  zu 
zeichnen. 

9)  24  Taf.  in  Farbendr.  in :  Anleitung  zur  Rind- 
Tiehzucht  von  H.  W.  yon  Fabst.  gr.  8.  Stutt- 
gart 1851. 

10)  8  Taf.  in  Farbendr.  in:  Abbüdungen  der 
Schweizer  Rindyiehraoen  y  nach  der  Natur  gez. 
Ton  Benno  Adam.  Herausgeg.  von  der  ökono- 
mischen Oesellschail  in  Bern.  gr.  4.  Bern  1859. 

b)  Von  ihm  nadi  A.  Adam  lithographirt : 

11)  Wilhelm,  Konig  von  Würtemberg  zu  Pferd. 
A.  Adam  p.  ad  nat.  Imp.  Fol. 

12)  Stute  mit  Füllen  (Qranicus:  im  Gestüte  des 
Baron  Biel  in  Mecklenburg) ,  gez.  R.  B.  Adam, 
gr.  qu.  Fol. 

13—17)  Qestüthengste :  Robin  Hood,  Plumper,  He- 
rodes,  Godolphin  u.  Shuffler.  5  BU.  gr.  qu.  Fol. 
18  u.  19)  8.  Albrecht  Adam,  d.  No.  64  u.  65. 

c)  Nach  ihm  lithographirt  nnd  photographirt : 

1)  Ländlicher  Stall,  nach  dem  Gemälde  in  der 
Münchener  Pinakothek,  von  J.  Woelffle.  In: 
Piloty  und  Löhle ,  vierzig  lithogr.  Abbildungen 
etc.   München  1862.  roy.  qu.  Fol. 

2)  Yiehmarkt  im  bayrischen  Oberlande  von  dem- 
selben.   In  der  Sammlung  der  vorzüglichsten 
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Oem&lde  in  der  Privatgtlerie  des  Königs  Lud- 
wig I.  München  )$45.  gr.  Fol. 

3)  Englische  YoUblntpferde,  Ton  demselben, 
qu.  Fol. 

4)  Die  Plünderang f  19.  Jahrh. )f  von  demselben, 
qu.  Fol. 

5)  Nach  der  Hirschjagd  (Ein  Jagdhund  erwartet 
edles  Wild),  von  Julius  Adam.  qu.  Fol. 

6)  Hlrschhetze,  von  C.  Straub,  qu.  Fol. 

Beide  in  Ton>  und  Farbendruck  im  neuen 
Mdnchener  Galeriewerk. 

7)  Nach  der  Jagd.  Fütterung  der  Hunde.  Wald- 
sf^ne.  Von  Fr.  Hohe.  Farbendr.  München 
1861.  gr.  qu.  Fol. 

8)  Lauernde  Hunde  (Hundestall).  Nach  dem 
Original  photogr.  von  J.  Albert.  München 
1860.  kl.  qu.  Fol. 

91  Zlegengnippe.  Nach  dem  Gemälde  in  der  Mün- 
chener Pinakothek  photogr.  von  J.  Albert. 
München  1864.  gr.  qu,  Fol. 

FranzAdani,  der  zweite  Sohn  des  Albrecht, 
geb.  zu  Mailand  1815,  als  Genremaler  des  Solda- 
ten- u.  Schlaohtenlebens  sowie  in  seinen  Pferde- 
darstellnngen  einer  der  besten  deutschen  Meister 
der  Neuzeit.  Er  schlug  die  Richtung  seines  Va- 
ters ein ,  bekundete  aber  schon  in  den  Bildern 
seiner  früheren  Zeit  eine  eigene  malerische  An- 
schauung (französische  Kürassiere  in  einer  Halle 
während  des  Brandes  von  Moskau  in  der  Mün- 
chener neuen  Pinakothek).  Franz,  der  schon  im 
J.  1849  mit  seinem  Bruder  Eugen  während  des 
Krieges  in  Italien  Studien  gemacht,  begab  sich 
1850  zu  gleichem  Zwecke  nach  Ungarn.  Ange- 
regt durch  die  unmittelbare  Anschauung,  be- 
kundete sich  nun  rasch  sein  ungewöhnliches 
Talent  zur  Schilderung  des  Kriegslebens.  Schon 
bei  Albrecht  Adam  war  von  dem  wesentlichen 
Antheil  die  Rede ,  den  sein  Sohn  Franz  an  den 
Schlachtenbildem  von  Novara,  Custozza  und 
den  DUppeler  Schanzen  hatte.  Die  realistische 
Kunstweise  führte  Franz  A.  hier  wie  überhaupt 
noch  entschiedener  durch  als  sein  Vater,  (gerade 
nach  dieser  Seite  bewährte  er  sowol  in  seinen 
Pferdestücken  wie  in  seinen  Kriegsscenen  eine 
besondere  Fähigkeit,  die,  verbunden  mit  einem 
gediegenen  Naturstudium,  es  zu  hervorragenden 
Leistungen  gebracht  hat  (Reitergefecht  bei  Volta 
für  den  Kaiser  von  Oesterreich).  Eine  nicht 
minder  treffende  Beobachtung  zeigte  er  gleich- 
zeitig in  der  Darstellung  volksthümlicher  Sitten 
und  Gewohnheiten ;  dahin  gehören  eine  Anzahl 
von  Bildern  aus  dem  ungarischen  Volksleben, 
insbesondere  eine  Schiffsfähre  am  Strande  der 
Theiss  mit  vielen  Figuren  und  eine  Scene  an  dem- 
selben Flusse  (eine  Heerde  Schaafe  mit  ihrem 
Hirten  und  Wallfahrer  in  einem  Schiffe) . 

Der  Künstler  hat  bis  zum  J.  1859  namentlich 
in  Oesterreich  Anerkennung  und  Gelegenheit  zu 
mannigfachen  Arbeiten  gefunden.  Ausser  klei- 
neren Genrebildern  aus  dem  Soldatenleben,  wor- 
unter namentlich  das  Kroaten-Quartier  in  einer 
Villa  bei  Mestre  (im  Besitze  des  Kaisers  von 


Oesterreich)  hervorzuheben,  entstanden  dort 
mehrere  lebensgrosse  Reiterbildnisse,  die  das 
gleiche  Geschick  des  Malers  bewiesen  für  die 
Darstellung  des  Menschen  nach  dem  Leben  wie 
für  die  scharfe  Charakteristik  des  Pferdes  (ein 
Werk  dieser  Art  schon  aus  dem  J.  1843 :  Feld- 
marschall Fürst  Wrede ,  im  Besitz  der  fürstlich 
Wrede'schen  Familie  zu  Ellingen).  Es  sind  dies 
die  PortraitsdesKaisersFranzJosep  hu.  vorab 
Radetzky*s  (für  das  Wiener  Arsenal  bestimmt, 
vollendet  1859),  letzteres  ein  Hauptwerk  des 
Meisters.  Ausserdem :  Feldmarschall-Lieatenant 
Baron  Haynau  mit  seiner  Umgebung  auf  dem 
Telegraphenthurm  während  der  Belagerung  von 
Malqhuera  zu  Mestre. 

Im  J.  1859,  während  des  italienischen  Feld- 
zuges, befand  sich  Franz  A.  mit  seinem  Bruder 
Eugen  im  österreichischen  Hauptquartier  zu  Ve- 
rona, Villafranca  und  Valeggio.  Er  sollte  die 
Vorgänge  jenes  Krieges  malen;  allein  durch 
äussere  Umstände  wurde  ihm  der  längere  Aufent- 
halt in  Oesterreich  verleidet,  und  so  kehrte  er 
noch  1859  nach  München  zurück.  Seltsam  ist, 
dass  ihm  hier,  bei  seiner  ausgesprochenen  Bega- 
bung für  die  Schlachtenmalerei,  keinerlei  Auf- 
träge von  Seiten  der  Regierung  wurden.  Und 
doch  hat  sich  Franz  A.  namentlich  in  der  Schil- 
derung des  Kriegsgetümmels  und  der  mannig- 
faltigen Episoden  aus  dem  Feldleben  noch 
neuerdings  ausgezeichnet.  Er  vor  Allen  weiss 
die  kühne,  leidenschaftliche  Bewegung  des  Mo- 
mentes ,  die  Kämpfenden  in  ihrer  individueüen 
Lebendigkeit  zu  erfassen.  Selten  fehlt  das  Pferd 
dabei;  es  ist  immer  nach  der  Natur  nnd  mit 
meisterlicher  Sicherheit  geschildert.  Er  hat  dann, 
da  ihm  selten  Gelegenheit  zu  grösseren  Ao^- 
ben  wurde,  auch  selbständige  Pferdedarstellun- 
gen bis  in  die  neueste  Zeit  gemalt;  am  liebsten 
das  wilde  ungebändigte  Pferd  der  ungarischen 
Puszta  oder  den  Soldatengaul,  etwas  mitge- 
nommen im  anstrengenden  Dienst,  bald  im 
Kampf,  bald  in  der  Ruhe  des  Lagerlebens. 
Was  allen  diesen  Bildern,  und  insbesondere- den 
späteren,  noch  ausser  der  energischen  Zeichnung 
eigenen  Reiz  gibt,  ist  die  malerische  Behand- 
lung. Franz  Adam  weiss  Landschaft  und  Figu- 
ren in  eine  besondere,  der  Natur  fein  abgesehene 
Licht-  und  Luftstimmung  zu  setzen  und  darin  die 
Tonmassen  wirksam  von  einander  abzuheben. 
Auch  der  Vortrag  ist  meistens  malerisch,  markig 
und  breit ;  es  sind  nur  seltene  Fälle,  wo  er  in's 
Flaue  und  Verblasene  fällt.  Eine  interessante 
Leistung  des  Künstlers,  die  von  seinem  Talent 
und  Können  ein  treffliches  Zeugniss  gab,  war  das 
grosse  Bild  auf  der  Pariser  Weltausstellung  von 
1867 :  die  Strasse  zwischen  Solferino  und  Valeggio 
am  Tage  der  grossen  Schlacht.  Sie  zeigt  diese  nicht 
selber,  sondern  den  Rückzug  der  verwundeten 
Oesterreicher  hinter  der  Front  der  Armee,  wäh- 
rend zugleich  neue  Truppen  mit  Geschützen  sum 
Angriff  vorstürmen.  Alle  Schrecken  des  Elrie- 
ges  sind  hier  in  der  hellgrauen,  heissen  Luft  des 
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Mittags  scharf  auBgesprochen  und  mit  erg:reifen- 
der  Wahrheit  yersinnlicht.  Nur  fehlt  es  der  aus- 
gedehnten Komposition  mit  ihren  mannigfachen 
£pi8oden  an  einem  Mittelpunkt,  wie  andererseits 
Licht  und  Schatten  nicht  genug  zusammengehal- 
ten sind.  Dennoch  bleibt  das  Bild  eine  der  be- 
deutendsten Leistungen  der  neueren  Malerei.  Die 
schauerlichen  Folgen  des  Krieges  hat  Franz  A. 
nochmals  in  jüngster  Zeit  in  einem  Bückzuge  aus 
Rassland  lbl2  y ersinnlicht,  ein  Bild,  das  viel- 
leicht zu  sehr  nur  auf  malerische  Wirkung  ange- 
legt ist  (Internat.  Ausstellung  inMünchen  1869). 
Noch  ist  der  sittenbildlichen  Kriegsscenen  in 
kleinerem  Massstabe  aus  den  letzten  Jahren  zu 
gedenken,  die  namentlich  auch  durch  die  feine 
Aosflihnmg  ansprechend  sind.  In  dieser  Weise 
ist  ein  neueres  Bildchen,  Gefecht  von  üsterrei- 
cliischen  Uhlanen  mit  piemontesischen  Dragonern 
aus  dem  Feldzug  von  lb59  (gemalt  1868),  nicht 
bloss  durch  die  lebensvolle  Bewegtheit,  sondern 
auch  durch  die  malerisi-he  Durchführung  von 
besonderem  Werthe;  ebenso  vier  kleine,  fast 
miniaturartig  in  Oei  auf  Metall  gemalte  Schlach- 
ten aus  dem  Kriegsleben  des  bayr.  Feldmar- 
schalls Prinzen  Karl  zu  der  Decke  des  diesem 
von  der  bajrr.  Armee  nach  dem  Kriege  von  1866 
gewidmeten  Prachtalbums. 

Fr.  Adam  hat  in  seiner  früheren  Zeit  nach 
Zeichnungen  und  Bildern  seines  Vaters  litho- 
graphirt;  schon  in  diesen  BU.  zeichnete  er  sich 
durch  eine  sichere  und  energische  Hand  aus. 

a;  Yon  ihm  nach  eigener  Zeichnung 
lithographirt : 

Ij  Trukspoit  gefangener  Piemontesen  aus  dem  ital. 
Fddzuge  1848.  FurdasKönig-Ludwig's-Album, 
2.  Jahrg.  1853.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Kranz  Joseph  I.  Kaiser  von  Oe^iierreich,  im 
Hintergründe  Truppen.  Nach  dem  Leben  ge- 
malt, gr.  roy.  Fol. 

3j  Ein  fehlerfreies  Pferd,  qu.  Fol. 

4j  £in  fehlervolles  Pferd  (mit  Angabe  aUer  ausser- 
liehen  Krankheiten),  qu.  Fol. 

b)  Von  ihm  nach  A.  Adam  lithographirt: 

\)  Schlacht  bei  Novara  am  23.  März  1849.  Nach 
dem  grösseren  BUde  A.  Adam' s  im  Besitze  des 
Feidzeugmeisters  Baron  Hess  in  Wien.  Koy. 
qu.  Fol. 

2)  Wilhelm  Konig  von  Würtemberg  in  Generals- 
nniform  auf  einem  arab.  Schimmelhengst,  gr. 
Fol. 

3j  Alexander  Herzog  von  Würtemberg  in  Uniform 
zu  Pferde,  gr.  Fol. 

4)  General  von  Munchingen,  kgl.  \vürtemberg. 
Oberstallmeister  in  Uniform  zu  Pferde,  gr.  Fpl. 

5)  Joseph  Graf  von  Beroldingen.  Gen. -Adjutant 
des  Königs  von  Würtemberg,  in  Uniform  zu 
Pferde,  gr.  Fol. 

6j  Baron  von  Kessling,  kgl.  bayr.  Oberstallmeister 
zu  Pferde  in  architekt.  Umgebung.  2.  Auflage 
(die  erste  siehe  A.  Adam,  Lith.,  Nr.  90).  gr. 
Fol. 

1)  General  Graf  Olam-Oallas  mit  Umgebung  bei  S. 
Lucia.  gr.  Fol. 


8)  Feldmarschall  Graf  Radetzky  mit  seiner  Umge- 
bung. Imp.  qu.  Fol.  Nebst  Erklär. -Bl. 

9)  Rückzug  aus  Russland  (1812).  Für  das  König- 
Ludwig's- Album.  1855.  Tondmck.  gr.  qn.  Fol. 

10)  Der  Hufschmied ,  öder  die  Schmiede  mit  dem 
kranken  Schimmel.  Nach  dem  Bilde  im  Besitze  des 
Baron  Rothschild  in  Paris  vom  J .  1840.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Der  Fuhrmann,  seine  Pferde  im  Stalle  schirrend, 
gr.  qu.  Fol.  Gegenstück. 

12)  Sultan  Mahmud,  Haupt  -  Beschäl  -  Hengst  des 
Königs  von  Würtemberg.  gr.  qu.  Fol. 

13)  Drei  engl.  Jagdpferde  d.  Lord  Pembroke.  qu.  Fol. 

14)  Bastard,  Yollblutpierdd.  Lord  Pembroke.  qu.  Fol. 

15)  Bildnisse  vorzüglicher  Pferde  des  Königs  von 
Würtemberg.  2.  Lief,  in  24  BU.  Stuttgart,  qu.  4. 

16)  Adrast,  Gestüthengst,  gr.  qu.  Fol. 

17  u.  18)  s.  Albrecht  Adam.  c.  No.  64)  u.  No.  65). 
19)  s.  £ugen  Adam  b.  No.  2. 

c)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Elisabeth  (Kaiserin  von  Oesterreich)  als  Prin- 
zessin Braut  zu  Pferde  im  Schloäsgarten  zu 
Possenhofen  1852.  Figur  von  0.  Piloty,  Pferd 
von  Fr.  Adam.  Yon  Fleischmann. gr.  roy.  Fol. 

d)  Nach  ihm  lithographirt: 

2)  Die  Franzosen  im  Kreml  zu  Moskau,  von  J 
W  ö  1  f  f  1  e.  In  lith.  Abbüdg.  der  bayr.  Pinakothek 
1850.  roy.  Fol. 

3)  EngUsche  VoUblutpferde  von  J.  Wölffle.  Fol. 
4j  Ungarische  Pferde  auf  der  Puszta.   Photogr.  v. 

J.  Albert,  gr.  Fol. 
5)  Das  sterbende  Pferd ,  von  seinem  verwundeten 
Husaren  betrachtet.    Nach  A.  Adam.  qu.  Fol. 
Zum  Thtü  nach  MündUr' sehen  Notizen, 

J,  Meycf. 

Eugen  (Carl)  Adam,  der  dritte  Sohn  des 
Albrecht,  geb.  zu  München  d.  22.  Jan.  1817.  Schil- 
ler seines  Vaters,  gleichfalls  tüchtig  in  der  Schil- 
derung des  Soldateniebens  in  Krieg  und  Frieden. 
Doch  behandelter  auch  mit  Glück  die  Sitten  male- 
rischer  Yolksstämme  inmitten  ihrer  Natur  und 
Wohnsitze.  Schon  in  den  J.  1844—1847  bereiste  er 
zu  diesem  Zwecke  Ungam,Kroatien  u.  Dalmatien. 
Im  August  1848  ging  er-üann  mit  seinem  Vater 
auf  den  Kriegsschauplatz  in  Italien,  zunächst 
nach  Mailand,  und  verweilte  bis  1856  namentlich 
in  Venedig,  Mailand,  Turin  und  Florenz.  Wäh- 
rend der  Feldzüge  in  den  J.  1848  und  1849  sam- 
melte er  eine  Keihe  von  Terrainskizzen  sowie 
Figurenstudien  aus  dem  militärischen  Leben,  die 
zum  Theil  von  Albrecht  und  Franz  Adam  zu 
ihren  Schlachtenbildem  benutzt  wurden  und 
überhaupt  für  die  lith.  KriegsdarsJ^Uungen  des 
Vaters  und  der  Brüder  eine  wesentliche  Grund- 
lage bildeten.  Hierbei  bewährte  Eugen  A.  ein 
besonderes  Geschick  für  die  charakteristische 
Schilderung  der  Lokalität,  der  landschaftlichen 
sowol  als  namentlich  der  architektonischen ,  de- 
ren Zeichnung  immer  sicher  und  treffend  ist. 

Von  den  Oelbildern  des  Künstlers  aus  dem 
Gebiete  des  Kriegslebens  sind  vorzugsweise  zu 
nennen:  Manoever  unter  dem  Kommando  des 
Kaisers  von  Oesterreich  auf  der  Heide  von  Mal- 
pensa  im  J.  1851,  mit  vielenFig.  (im  Besitze  des 
Grafen  Giulay  zu  Wien) ;  2  Darstellungen  aus 
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der  Einnahme  yon  Malqhaera  (1852,  im  Besitze 
des  Kaisers  von  Oesterreich) ;  Der  verwundete 
Soldat  auf  dem  Schlachtfelde  von  Solferino 
(1859,  in  der  Münchener  neuen  Pinakothek,  s. 
Lith.  b.  Nr.  4) ;  Reitergefecht  zwischen  Österr. 
Uhlanen  undpiemont.  Dragonern  ( 1 868} .  Ausser- 
dem hat  Eugen  A.  viele  kleinere  Soldatenbilder 
in  Aquarell,  sowie  Pferdebildnisse  gemalt,  die 
grösstentheils  nach  Oesterreich  gekommen  sind ; 
immer  bemerkenswerth  durch  treue  Naturbeob- 
achtung und  sorgsame  Ausführung. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  der  KUnstler  nament- 
lich wieder  mit  Schilderungen  des  Volks-  so- 
wie des  Jagdlebens  beschäftigt  (auf  der  intemat. 
Austeilung  in  München  1869:  Dalmatiner  Land- 
leute am  Brunnen  und  Rückkehr  von  der  Par- 
force- Jagd} . 

a)  Yon  ihm  nach  Albr.  Adam  lithographirt : 

1)  Der  MitUg.  Bayr.  Hochländer  mit  einigen  Pfer- 
den unter  einer  £iche  ruhend,  gr.  qu.  Fol. 

2)  Der  Abend.  PostiUon  mit  seinen  Pferden  im 
Gespräch  mit  einer  Bäuerin,  gr.  qn.  Fol. 

3—6)  Jagden  zu  Pferd.  4  BU.  gr.  qn.  Fol. 

7)  La  Chaase  au  Sanglier.  gr.  qu.  Fol. 

8  n.  9)  L'Affdt  und  le  Repoa  d'aprds  la  chasse, 

2  BU.  Chromolith.  qu.  Fol. 
10—12)  Drei  BU.  mit  Uan4en.  Fol. 

b}  Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Ansichten  der  Stadt  Salzburg  u.  ihrer  maier. 
Umgebungen.  Nach  der  Natur  aufgenommen  von 
EugenAdam,  auf  Stein  gez.  y.  Theodor  Hell- 
muth. 3  Hefte  k  6  BU.  München  1837.  qu.  Fol. 
2j  Erinnerungen  an  die  Feldzöge  der  Österreich. 
Armee  in  Italien,    1848  und  1849.     Mit  Text 
von  F.  W.  Hackläuder.  24  BU.   Fol.  München. 
GrösstentheUs  nach  Originalzeichnungen  und 
AquareUbildern    von   Eugen  A.    gemein- 
schaftl.  mit  Franz  Adam  ausgeführt  und 
von   Letzterem  lith.    Gedruckt  in   der 
lith.  Anstalt  von  Julius  Adam.    Das  Ganze 
als  ein  gemeinsames  Werk  der  Gebrüder 
Adam  herausgegeben. 

3)  Die  Kirche  von  Bicocoa  bei  Novara,  von  F. 
Würthle.  Fürdas  König-Ludwig's^Album  von 
1860.  gr.  Fol. 

4)  Nach  der  Schlacht  bei  Solferino,  verwundeter 
Soldat  auf  dem  Schlachtfelde  (nach  dem  BUde 
in  derMünchener  neuen  Pinak.  aus  der  23.  Lief, 
der  Pinakotheken  3.  vereinigte  Sammlung). 
Von  C.  Feederle.  gr.  Fol.  München  1861. 

5)  Bildliche  Erinnemngen  an  den  eidgenössischen 
Truppenzusammenzug  im  Aug.  1861.  Nach  der 
Natur  gez.  von  Eugen  Adam.  Lith.  von  Franz 
Adam.  15  BU.  (Text  deutsch  u.  franz.  von 
Otfr.  Abr.   Koth).  Bern  1863.  gr.  qu.  Fol. 

c)  Nach  ihm  in  Holz  geschnitten : 

6)  Eine  Anzahl  militärischer  Darstellungen  aus 
dem  ital.  Kriege  von  1859  in:  Hackländer's 
»Ueber  Land  und  Meer«.  Stuttgart  1859. 

7  und  8)  Zwei  Münchener  Bilderbogen:  DerChrist- 
baom  und  Der  Flachs.  Fol. 

Das   Biographische   nach  MittheUuogen   des 
Künstlers. 

■/.  Afcyff. 


Julias  Adam,  Maler  und  Lithograph,  der 
vierte  Sohn  des  Albrecht,  geb.  %n  Mttnehen  1821, 
SchUler  seines  Vaters.  Er  wendete  sich  bald  gani 
der  Lithographie  «u  und  gründete  su  München 
eine  lithograph.  Anstalt,  aus  der  viele  gute  BU. 
hervorgegangen.  Landschaften  mit  Figuren  und 
Thieren  in  Aquarell  kommen  nur  aus  seiner  M- 
heren  Zeit  vor.  Neuerdings  Photograph.  AU 
solcher  hat  er  sieh  gleich  Albert  bemllht,  die 
Photographie  auf  Metallplatten  sum  kttnatlichen 
Schnelldruck  unter  die  Presse  ta  bringen  und 
trat  daher  als  Leiter  des  neuen  Verfabrena  in  die 
Albert'sche  Kuustdruckerei  ein, 

a)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung : 

1)  Studium  von  Eseln,  radirt.  schm.  qu.  Fol. 

2)  Hundekopf,  Uth.  4. 

3)  Ein  Reiter  lasst  aus  einem  Barren  sein  Pferd 
trinken.   Mit  der  Feder  auf  Stein  gez.    1840 
kl.  qn.  8.  Selten. 

4—8)  Reiter  u.  Reitpferde.  5  BU.  Uth.  qu.  Fol. 

b)  Von  ihm  nach  Anderen  lithographirt : 

1)  Pferde  mit  Jungen  an  einem  Brunnen.  Nach 
dem  Gemälde  von  A.  Adam  bei  H.  Max.  v.  Uer- 
ding  in  MQnchen  (Für  den  Mannheimer  Kunst- 
verein 1841).  roy.  qu.  Fol. 

2)  Studien  von  Pferde^  verschiedener  R«ee  und 
Abkunft.  Nach  der  Natur  gez.  von  A.  Adam. 
2  Hefte  li  4  BU.  Stuttgart  1841,  roy.  qu.  Fol. 

3)  8.  Benno  Adam.  c.  Nr.  5. 
4J  s.  Emil  Adam.  Nr.  1. 

J.  Meyer. 

£  m  i  1  A  d  a  m ,  Maler,  Sohn  des  Benno  Adam, 
geb.  20.  Mai  1843  zu  Mttnehen.  Br  schildert  ins- 
besondere das  Leben  des  Pferdes  im  Dienste  des 
Menschen;  auch  in  militärischen  und  Jagd- 
Scenen ,  doch  zeichnet  er  sich  dabei  neuerdings 
nicht  minder  in  der  charakteristischen  Darstellung 
der  menschlichen  Figuren  aus.  Seine  erste  Ausbil- 
dung erhielt  er  bei  seinem  Vater  u.  namentlich  bei 
seinem  Onkel  Franz  Adam.  Schon  1 860  hatte  er  fUr 
den  Erzherzog  Karl  Ludwig  einige  Pferdeporträts 
zu  malen ;  das  erste  Bildchen,  das  er  dann  öffent- 
lich ausstellte  (Oesterreichische  Lagerscene,  auf 
der  grossen  Kölner  Ausstellung  von  1861}  ward 
mit  Beifall  bemerkt  (naeh  Holland  verkauft . 
Auf  der  Miinchener  Ausstellung  yon  1863  waren 
von  ihm  zwei  grosse  tüchtig  ausgeführte  Pferde- 
bilder. Im  J.  1865  machte  er  einen  achtmonat- 
lichen Aufenthalt  in  Brüssel  und  beschäftigte 
sich  dort  im  Atelier  des  Malers  PortaeU  mit 
figürlichen  Studien.  Im  Novbr.  1867  wurde  er 
mit  seinem  Vater  nach  Pardubitz  in  Böhmen  be- 
rufen, um  ein  grosses  Porträtbild  des  dort  zu 
den  Parforoejagden  versammelten  hohen  Adels 
zu  malen.  Das  Gemälde,  Ein  Meet  bei  Pardubitz. 
1868  im  Auftrage  des  Pftrdubitzer  hnnttng  Club 
ausgeführt,  befindet  sich  im  Besitz  der  Fürstin 
Maria  Kinsky  (die  Landschaft  und  die  Hunde 
von  der  Hand  des  Vaters).  Das  Bild,  das  bowo\ 
durch  die  glückliche  Anordnung,  bei  sorgsamer 
und  malerisch  gewandter  AuAfUhrung,  wie  durch 
die  treffende  Charakteristik  der  einzelnen  Bild- 
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niflie  ToUe  Anerkennung  fand,  hat  ein  weiteres 
Interesse  durch  die  Darstellung  hoher  PersOn- 
Hehkeiten  der  österreichischen  Aristokratie. 

a)  Nach  ihm  lithographirt : 

1 )  Arabische  YoUblutstoten ,  gezüchtet  im  Privat- 
gestflt  d.  Königs  v.  WQrttemberg :  Anusa,  Has- 
foara,  Dueba,  Dachma.  Nach  dem  Leben  gem. 
von  Emil  Adam.  Lith.  von  Jul.  Adam  in 
München.  4  BU.   Stuttgart  1862.  gr.  qa.  4. 

b)  Nach  ihm  photographirt: 

2)  Ein  Meet  bei  Pardubitz  (s.Text).  Originaiphot. 
von  J.  Albert.  Imp.  qu.  Fol. 

Das  Biographische  nach  Mittheilnngen  des 
Künstlers. 

J.  Meyer. 

Adam«  J.  Adam,  wol  englischer  (schotti- 
scher?; Stecher.  Von  ihm : 

1)  Jakob  I.,  König  von  Schottland.  Kopie  nach 
Johnstone.  4. 

2)  Maria,  Königin  von  Schottland.  Nach  einem  Ge- 
milde bei  Lord  Buchan.  8. 

W.  Engelmann. 

Adam«   Adam,  französischer  Porzellanma- 
ler, 1807  bei  der  Porzellan-Manufaktur  in  Pe- 
tersburg beschäftigt.  Das  Museum  der  Ermitage 
besitzt  von  ihm  eine  hl.  Familie  auf  Porzellan. 
s.  Dassieux,  les  artistes  fran9.  k  IVtranger;  Pa- 
ris 1856.  p.  424. 

Fr.  W.  Vnger. 

Adam«  Pierre  (Michel)  Adam,  Kupfer- 
stecher, Neffe  von  Jean  Adam,  geb.  29.  Mai  1799 
IQ  Paris,  Schüler  von  P.  Gu^rin  und  Oorteman, 
acht  Jahre  lang  Professor  der  Kupferstecherkunst 
am  Taubstummen -Institut  in  Paris.  £r  fUhrte 
die  Nadel  mit  grosser  Sicherheit,  wendete  aber 
such  den  Grabstichel  an  und  vollendete  die  Platte 
mit  Punkten.  Die  nach  G^rard  radirten  Porträts 
des  Kfinstlera  waren  ihrer  Zeit  sehr  geschätzt. 
Oelegentiich  derselben  bemerkt  Gk>ethe :  »Seine 
nvisterhaft  geistreiche  Nadel  leistet  alles ,  was 

rie  will. Es  ist  ein  solches  Sentiment  in 

seinem  Instrumente  und  der  Abwechselung  des- 
selben, dass  der  Charakter  des  zu  behandelnden 
^Gegenstandes  nirgends  vermlsst  wird  u.  s.  w.« 

1)  Bildniaae  berühmter  Personen  in  ganzen  Figu- 
ren :  »Colleclion  des  Portraits  historiques  de  Mr. 
le  Baron  G^rard,  gravis  k  Teau  forte  par  M. 
Pierre  Adam.«  Paris  1826.  80  Bll.  Die  Aus- 
föhning  derselben  übertrug  der  Künstler  dem 
Maler  G^rard. 

l.  Vor  der  Sehr.  Selten. 

In  der  2.  Ausgabe :  OeuTres  du  Baron  Fran- 
Cois  O^rard  grav^es  ii  Teau  forte  (d'apr^s  les 
dessins  de  Dtfv^ria)  par  P.  Adam.  3  Yols. 
Paris  (1857).  Fol.  Vol.  I.  enthält  die  80 
Portr.  der  1.  Ausg.,  ausserdem  3  neue  und 
das  Portr.  des  Malers  gest.  von  G^rard, 
Vol.  U.  36  Bll.  histor.  Kompositionen, 
Toi.  III.  120  BU.  Skizzen  und  Porträts  in 
Brustbild,  oder  Halbflg. 

2j  Mercure  endormant  Argus.  Kach  C.  Steuben. 
gl.  Fol. 

ll«7cr,KftBstl«r-Lejikon.  I. 


Hiervon,  sowie  von  den  nachstehenden  Nrn. 

4),  6),  7)  u.  8)  giebt  es  Abdrücke: 
I.  Vor  aller  Sehr.,  nur  mit  den  gerissenen 

Künstlernamen. 
II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschrift. 

3)  Louis  XVI.  distribuant  des  Bienfaits  ä  des 
pauvres  Paysans  dans  VHiver  1788.  Nach  L. 
Hersent.  Roy.  qu.  Fol.  (1822  ausgestellt). 

I.  Vor  aller  Sehr,   nur  mit  den  gerissenen 
Künstlernamen  und  Wappen. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

in.  Mit  der  Sehr.  u.  vor  der  Adresse  von  Danlos. 
IV.  Mit  der  Adresse. 

4)  Maladie  de  Las-Casas.  Nach  L.  Hersent.  gr. 
qu.  Fol.  (1824  ausgestellt).  Für  die  SoeiM  des 
Amis  des  Arte  gestochen. 

5)  Joanne  d'Arc  faite  prisonnidre  par  les  AngUls. 
Ein  junger  Engländer  u.  ein  Mönch  rauben  ihr 
die  weibUchen  Kleider.  Nach  £.  Dtfv^ria. 
gr.  Fol. 

6)  Passage  de  la  Btfr^sina.  Ch.  Langiois  pxt. 
Imp.  qu,  Fol. 

7)  Napoleon  auf  den  Eisfeldern  Russlands.  Nach 
Ch.  Langiois.  Imp.  qu.  Fol. 

8)Baume  de  Wagram.    Nach   Oh.    Langiois. 

Imp.  qu.  Fol. 
9)  Piron  ä  la  porte  d'AuteuU.  Nach  Fräul.  B  i  bau  it. 

Grosse  Radlrung. 

10)  Büdniss  des  Lord  Byron.  Nach  Fräul.  R  i  b  a  n  1 1. 
gr.  Fol.     • 

Nach  E.  Dtfvtfria.  No.  11—15: 

11)  J.  F.  Collin  d'Harleville,     Lustspieldichter.  4. 

12)  Th.  Bourgoin,  Schauspielerin.  4. 

13l  J.  B.  Brizard  (gen.  Britard),  Schauspieler.  4. 

14)  J.  O.  Marquis  de  Campistron,  Dramaturg.  4. 

15)  F.  Roger,  dramatischer  Dichter.  4. 

s.  Gäbet,  Dlct.  —  LeBlanc,  Manuel.  — 
Goethe,  Kunst  u.  Alterthum.  1824.  V.  Heft  3. 
p.  118. 

W.  achnädt. 

Adam«  Hippojyte  (Benjamin)  Adam, 
Maler,  geb.  zu  Paris  28.  Sept.  1808,  f  1853. 
"Schüler  von  Langiois ,  dann  von  P.  Delaroche, 
zählte  er  zu  jenen  Kleinmeistem,  welche  von  der 
klassischen  zur  romantischen  Schule  sich  her- 
überwendend, insbesondere  das  geschichtliche 
Sittenbild  pflegten.  Derartige  KostUmbilder  hat 
A.  vornehmlich  zwischen  1830  und  1840 gemalt; 
sie  sind  von  geringem  Werth.  Später  beschäf- 
tigte er  sich  mit  Bildnissen  und  dekorativen 
Arbeiten. 

s.  BellierdelaChavlgnerle,  Dict. 

J.  Meyer. 

Adam«  (Jean)  Victor  Adam,  Maler,  geb. 
zu  Paris  28.  Jan.  1801,  f  in  Viroflay  am  1.  Jan. 
1867,  Sohn  des  Kupferstechers  Jean  Adam, 
Schüler  von  Meynier  und  Regnault.  Er  ging  von 
der  klassisch  akademischen  Richtung  aus,  dann 
aber  zur  Darstellung  des  genrehaften  ELriegs- 
und  Soldatenlebens  über,  als  unter  Louis  Philipp 
das  historische  Museum  von  Versailles  errichtet 
und  die  Maler  für  dasselbe  massenweise  beschäf- 
tigt wurden,  um  alle  Momente  der  französischen 
Geschichte  in  grossen  und  kleinen  Bildern  zu 
schildern.  Auch  Adam  hat  für  jene  Galerie  eine 
Reihe  von  Schlachtenscenen  geliefert:  Einzug 
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der  Franzosen  in  Mainz,  Schlacht  von  Castiglione, 
Schlacht  von  Neuwied,  Kapitulation  von  Nörd- 
Hngen,  Schlacht  von  Montebello,  Kapitulation 
von  Meiningen  (die  beiden  letzten  in  Gemein- 
schaft; mit  Alanx)  und  Andere.  Auch  einfache 
Genrebilder  hat  Victor  Adam  gemalt :  der  Postil- 
lon,  die  Marketenderin,  Rückkehr  von  der  Jagd 
u.  8.  f.  Er  ist  nicht  ohne  Talent  und  Geschick- 
lichkeit,  steht  aber  in  seiner  Gattung  hinter  sei- 
nen Zeitgenossen,  den  Charlet  und  Bellang^,  an 
Lebendigkeit  und  Energie  der  Darstellung  weit 
zurück.  Seit  den  vierziger  Jahren  hat  er  sich 
vornehmlich  mit  der  Lithographie  beschlftigt, 
nachdem  er  schon  vorher  verschiedene  lithogra- 
phische Albums ,  die  ihrer  Zeit  Beifall  flanden, 
herausgegeben.  In  weiteren  Kreisen  namentlich 
durch  diese  ThStigkeit,  in  der  er  eine  reiche  Er- 
findungsgabe bewährte,  bekannt. 

a)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen : 

1)  Die  Sehlacht  von  CastigUone.  V.  Adam  pioxit 

et  sculpsit.  183&.  Radirung.  qu.  Fol. 

G^öii  sn  eintr  «elUnoR  Folg« :  Bisais  de 
ffravures  &  Tean-forte.  1S35. 14  Bll.  von  verschie- 
denen KOnstlern. 

2)  Sehlaeht  bei  Neuwied  am  18.  April  1797.  Nach 
seinem  BUde  in  Neuwied  radirt.   qu.  Fol. 

3  j  Stiche  Ton  ihm  In :  Dtfscription  des  G^^monles  et 
des  Petes  qui  ont  eu  Ueu  pour  le  Bapt^me  de 
Henri,  Dnc de  Bordeaux.  Paris  1827.  P.  Renouard. 
gr.  Fol. 

b)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  Htbographirt : 

4)  Histoire  de  Napol<(on  et  de  la  grande  arm^e. 
Campagne  de  la  r^publique  et  de  Fempire  de 
1792  k  1815.  8  BU.  (BatatUe  de  Montereau  — 
Waterloo.)  Paris,  Jouy.  qn,  Fol. 

5)  Napoleon  Franz  Joseph  Karl,  Herzog  von  Reich- 
stadt, geb.  1811,  f  1832.  Zu  Pferde.  Fol. 

0  u.  7)  Aux  BraTes  de  Mazagran.  Unten  steht : 
123  eontre  12,000.  2  Kampf- Scenen  aus  dem 
algierischen  Kriege.  1840.  qu.  Fol. 

8)  Der  Tod  des  Herzogs  von  OrUans.  4  BU.  1842. 
gr.  qu.  Fol. 

9)  Femme  du  Harem ,  montant  un  oheval  persan. 
qu.  Fol. 

10)  Un  Longchamps  sons  la  Rtfgence.    In  Farben, 
gr.  qu.  Fol. 

1 1)  Schweiaertrachten   in  älterer  Zeit.   Folge  von 
12  Bll.  Paris.  Engelmann.  4. 

12)  Schweizertrachten  in  neuerer  Zeit.    Folge  von 
21  BU.  Paris,  Engelmann.  4. 

Beide  Folgen  auch  kolorirt. 

13)  CoUection  de  costumes  militaires ;  Arm^e  fran- 
^aise.  1832.  In  Genrebildern.  4. 

14)  Album  miliUire.  8  BU.  Paris  1834.  kl.  Fol. 

15  u.  16)  La  Rtfpnblique:  CoUection  d'uniformes. 

30  Motive  auf  2  BU.  gr.  Fol. 
17  u.  18)  Lagrande  Arm^:  Colkotioo d'unifbrmes, 

ou  TEmpire.  30  Motive  auf  2  BU.  gr.  Fol. 
19  u.  20)  La  Jeune  Arm^e :  CoUection  de  nouveaux 

uniformes  fran^is.  30  Motive  auf  2  BU.  gr.  Fol. 

21)  Charades  alphabtftiques  par  Y.   Adam.   Paris, 
chez  Aubert.  qu.  Fol. 

22)  Nottvean  Ab^c^aire  en  Enigmes.  25  BU.  Paris, 
obez  Aubert.  Fol. 

23)  Petes  des  Environs  de  Paria.  SBU.  Paris,  Eiigel- 
mann.  qu.  Fol. 


24)  Promcnades  daas  Paris.  —  Paris  ea  ninlatvre. 
8  BU.  qu.  Fol. 

25)  Galerie  pittoresque  de  la  Jeunesae.  40  BU.  Ttst 
von  M™«.  de  Savignac.    Schwarz  u.  kol.  qu.  4. 

26)  La  Mftre  Gigogne.  Kleines  Aibom  mit  Text  von 
Mia^.  de  Savignac.  Paris  chez  Aubert.  qu.  8. 
Schwarz  u.  kolorirt. 

27)  Les  Passe -Temps.  30  Lief,  k  6  BU.  gr.  4. 

Daraus  edirte  Aabert  in  Paris  ein  Albnta  tou 
40  BU.,  ein  anderes  von  9S  BU.,  beide  s^wan  n. 
kolorirt. 

28)  Le  Bien  et  le  Mal ,  suJets  compoa^s  et  Uth.  par 
V.  Adam.  17  Lief,  k  6  BU.  Paris,  Aabert.  gr. 
qu.  4. 

29)  Toutes  Sortes  de  Chosea.  8  hunoristisclie  BU. 
gr.  qu.  Fol. 

30)  Course  au  Clocher.  qu.  Fol. 

31)  CoUection  de  Sujets  de  Chaase.  8  BU.  roy.  qu.  Fol. 

Anck  kierans  edirte  Aubert  ein  Albun  tob 
20  Btt..  Mkwan  «.  kotortrl 

32—35)  Jagden  auf  wUde  Thiere.  4  BU.  Paris,  D«U- 
rue.  kl.  qu.  Fol. 
32)  Chasse  an  SangUer.  —  33)  Chasse  l 
Tours.  —  34)  Chaase  k  la  lioane.  — 
35)  Chasse  au  tigre. 

30—39) 4  BU.  Ebend.  gr.  qu.  Fol. 

36)  Chasse  au  Lion.  —  37)  —  au  cerf. 

—  38)  —  k  Vwm.  —  39)  —  au  SangUer. 

(No.  S^--35  ist  eine  kleinere  Folge.) 

40 — 43)  Las  graadee  Ckaases.    4  Nra.  (OhaMe  an 

cerf,  —  an  Tigre,  —  au  Lion,  —  an  BiiOD.) 

Paris,  Dusacq  &  Co.  gr.  qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 

44)  Chasse  k  tir  et  k  courre.  12  Nrs.  £b«itd.  qn.  Fol. 

Auch  kolorirt. 
45J  Chevaux  de  race  de  tous  pays.  30  Nrs.  5  Stfrie» 
k  6  Nrs.  Ebend.  qu.  Fol. 

I.  S^rie.  Chevaux  pur  sang. 
II.     —  —        du  Maroc. 

ni.     —  —        du  Nedidji. 

IV.     —  —       BUscatea. 

V.     —     £talons  et  PouliMikraa. 

46)  R^compentei  artistiques.  2  Cahiera,  diacini  de 
24  Sujets.  Bbend.  lü.  4. 

47)  Album  du  Chasseur.  8  BU.  Die  Ianda<^aft  gez. 
von  Bichebois,  Sabatier  und  Tirpenae. 
die  Figuren  von  A.  Adam.  Paris,  ehez  Aubert. 
qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 

48)  L' Album  du  Chasseur.  CoUection  d'animaux  et 
seines  vari^es  de  chasses.  40  BU.,  auf  jedem 
Bl.  zwei  Darstellungen.  Paris,  Bulla  fr^res. 
qu.  Fol.    Schwarz  und  kolorirt. 

49)  Ajumaux.  Prämier  Cahio  formant  un  cours 
compiet  en  24  modales ,  depmis  les  premi^res 
^tudes  juaqu^aux  compositiona  achevtfes.  Paris, 
Delarue.  qu.  4. 

50)  Couis  A^mentaire  d'aniMasx  de  tonte  esp^ce. 
60  planches.  Paris,  Delarue.  qu.  4. 

51)  Cours  d'Etudes  d'Animaux,  dessiittfes  d'apr^ 

nature  et  Uth.  par  V.  Adam.  25  Lief,  k  6  lith. 

BU.  Paris  1840—43.  Fol. 

Bildet  eine  AbtheUnng  des  Coors  ^mentaire 
et  progressif  de  dessin.  Fkria  IMO— 43.  Fol. 

52)  Nouvelles  ^udes  d'animaux  dess.  et  lithogr.  50 
Wl.  Paris,  Delarue.  Fol. 

53)  Suite  d'Anhnaux.  6BU.  Paris  1833.  gr.  qu.  Fol. 

54)  LiUy.  —  Percheron.  —  Bonionais.  —  Dearling. 
—  Yengeanee.  —  Bayaddre,  Arlequin  et  Nanette. 
6  BU.  Sujets  de  chevaux  et  voitures.  Paris, 
Delarue.    gr.  qu.  Fol. 

55)  Porporato.  —  Madcap.  —  Calliste.  —  Roaita.  — 
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FUmmina.   —  ßlason.     6  Bll.   Pferdestudien. 
Etend.  gr.  qa.  Fol. 

56)  Le  March^  aux  Che>aui.  2  Nrs.  Ebond.  gr. 
qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 

57)  Grandes  ftodes  de  Chevaux  d'apr^s  natura.  12 
Nrs.  Ebend.  gr.  qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 

58)  L' Amateur  de  Chevaux.  24  Nrs.  Ebend.  gr. 
qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 

59)  Chevaux  de  Courscs.  8  Bll. :  FUlc-de-rAir.  — 
Bois-Boussel.  —  Vermout.  —  Blair-Athol.  — 
Oladiateur.  —  Oontran.  —  Magenta.  —  Valen- 
tino.  Paris,  Delarue.  gr.  qu.  Fol. 

60)  Amazones  historiques.  Nackte  Frauen  zu  Pferde. 
6  Nrs.  Paris,  Dusacq  A  Co.  qu.  Fol. 

Hl)  Souvenirs  de  Yoitures  historiques,  Chetaux  etc. 
Geschichte  des  Pferdes.  Dem  Jockey  -  Club  ge- 
widmet. 6  Bll.  qu.  Fol.  Kolorirt. 

62)12  BU.  mit  Reiterbildem ,  darunter  vier  mit 
f^anz^sieeher  Kavallerie,  qu.  Fol. 

63)  24  Bll.  mit  Pferden,  Kfihen,  Stieren,  Esdn  etc. 
Auf  färb.  Papier  gedr.  6  Hefte.  Paris ,  Engel- 
mann.  gr.  qo.  Fol. 

64)  Le  Tofurnoi.  CoUectlon  de  24  suJets  de  Che- 
vaux et  Costumcs.  Paris,  Goupil  &  Co.  Fol. 

65)  L'Hippodrdme  au  coin  du  feu.  16  Bll.  qu.  Fol. 
Aach  kolorirt. 

66)  Etrennes  aux  Paysagistes ,  Stades  d'animaux. 
Folge  von  21  BU.  Paris,  Aubert.  Fol. 

67)  Combat  du  Taureau  a  S^ville.  12  Bll.  Dess. 
d*apr^  nature.  Paris,  Delarue.  kl.  qu.  4. 

68)  Panidoch^me  ou  toutes  sortes  de  voitures ,  In 
Heften.  4. 

69}  Paget  historiques  de  toutes  les  Nations.  6  Bll. 
Fol. 

70)  Le  Sac  aux  idtfes,  avalanche  de  compositions  de 
tout  genre.  100  BU.  4  Albums  k  25  BU.  Paris, 
DiMacq  *  Co.  4. 

71)  M.  de  la  Lapini^re.  24  Sujets.  Ebend.  4. 

72)  L'^qnttation  et  ses  charmes.  24  Sujets.  Ebend.  4. 

73)  Re«tez  chez  vous  pour  ^viter  les  accidens  de 
voitore.  24  Sujets,  fibend.  4. 

74)  LaVie  d'un  Soldat,  ou  lacharge  endouzetemps. 
24  Snjets.  Ebend.  4. 

75)  Samx  des  Pyr^tfee.  Ansichten  und  Kostüme. 
6  BU.  Mit  Text.  Fol. 

76)  Aug.  FrM.  Marmont,  Herzog  von  Ragusa.  Ber- 
lin. Pol. 

77)  Catastrophe  du  chemin  de  fer  de  VersaUIes, 
b.  Mai  1S42.  V.  Adam  fec.  ad  vivum.  gr.  qu.  Fol. 

78)  Poniatowsky  zu  Pferde,  qu.  Fol. 

79)  Portrait  du  Gtfn^ral  Tom-Pouce,  dans  ses  divers 

coftumee,  et  de  son  tfqnipage  (avec  re- 
hantsj.  Paris,  GoupU  ft  Co.  Fol. 

Ml) de  Kosdusko.  Ebend.  Fol. 

bl)  Mteorables  Journtfes  de  1830.  Faits  historiques 
(27—29.  JuiUet),  recueUUs  et  llth.  par  V .  Adam. 
Texte parj.  Charrin.  15Hfte. Paris  ISdO.qu.  Fol. 

82)  La  Destribution  des  Aigles  au  Champ  de  Mars, 
le  10  mal  1852.  Paris,  Goupü  &  Co.  roy.  qu.  Fol. 

89)  La  B^B^diction  des  Drapeaux.  Seitenstuck. 
Ehcnd.  roy.  qn.  Fol. 

S\)  Paaonuna  de  la  bataUle  de  1  Alma.  Paris,  De- 
larue. Lang  Fol.  Auch  kolorirt. 

H5)  Gnerre  d'Afrique.  4  Nr».  Paris,  Dusacq  &  Co. 
qn.  Fol. 

86)6  BU.  Italienischer  Feldzag :  Les  D^fenseurs  de 
llnd^pendance  italienne.  —  Combat  de  Monte- 
Mlo.  —  BataiUe  de  Magenta.  —  Bataille  de 
Mkfdub.  —  Cemhat  de  Paleetro.  —  Combat  de 
Marignan.  Paris,  Delarue.  gr.  qu.  Fol. 


87)  Prise  de  T^touan  par  l'arraife  espagnole,  sous.  le» 
ordres  dumar^chal  O'Donnell.  Ebend.  gr.  qu.  Fol. 

88)  BataiUe  du  Mont-Negro ,  gagn^e  par  Tarm^e 
espagnole  sur  les  troupes  marocaines.  Kbend. 
gr.  qu.  Fol. 

89)  Prise  de  Puebia  par  Tarm^  fran^ .  sous  les  ordres 
du  Mar^chal  Forey  (17.  mai  1863.)  gr.  qn.  Fol. 

90)  Ddlassements.  24  Snjets  (BU.):  Courses, 
Chasses,  P^hes,  Voitures,  BataiUes  etc.  Paris, 
Dusacq  ft  Co.  qu.  4. 

Ausserdem  verschiedene  BU.  gemeinschaftlich 
mit  Anderen : 

91)  Panorama  du  si^gedeSebastopol.  Von  V.Adam, 
E.  Ciceri  etBenoit.  Paris,  Goupil  &  Co.  qu.  Fol. 

92)  Le  Si^ge  de  Sebastopol.  Von  V.  Adam  und 
Leroy.  Ebend.  qu.  Fol. 

93)  La  BaUiUe  de  TAlma.  Von  V.  Adam,  E.  Ciceri 
u.  Morel  Fatio.  Ebend.  qu.  Fol. 

94)  Retour  en  France  des  DtfpouiUes  mortelles  de 
Napoleon  l.  Von  V.  Adam,  Arnout  u.  Biche- 
bois.  19  BU.  Paris  1840.  gr.  qu.  Fol. 

95)  Suisse,  les  Päturages.  (Alpe  mit  Kühen  u.  Zie 
gen.)  Von  V.  Adam  u.  H.  Clerget.  gr.  qu.'Fol. 

96)  Sacre  de  Charles  X.  dans  la  mtftropole  de  Reims, 
le  29.  Mai  1825.  12  BU.  v.  V.  Adam.  Arnout, 
Courtin,  Deroy  und  Maurin.  Paris  1825. 
gr.  Fol. 

97)  Der  Freischütz  ou  Robin  des.Bois.  8  BU.  von 
V.  Adam  u.  E.  Hostein.  Fol. 

08)  Souvenirs  et  croquis  de  Dieppe  et  de  ses  envi- 
rons.  Landschaften,  Marinen  etc.  Von  V.  Adam, 
Monthelier  und  Tlrpenne.  Fol. 

99)  CoursdePaysages,  Figuresetanimaux.  Lithogr. 
par  Bichebois  et  V.  Adam.  24  BU.  Paris, 
Bulla  frdres.  Fol. 

c)  Von  ihm  nach  Anderen  lithographirt : 

100)  FaMes  de  Lafontaine.  Suite  de  Compositions 
par  Seurreain^  Statuaire,  Uth.  k  denx  teintes 
par  V.  Adam.  12  Livr.  en  96  pl.  Paris  1849.  Fol. 

101)  Jagderinneningen.  Gez.  von  B.  Fröhlich. 
2  Hefte  k  6  BU.  Mannheim  1839.  (Berlin,  Lü- 
deritz.) gr.  qu.  Pol. 

102)  Treibjagd  auf  Hasen.  Nach  E.  Fröhlich,  gr.4. 

103)  BU.  in  der  Reise  des  Grafen  Emanuel  And  ras  y 
in  Ostindien,  nach  diesem.  Lith.  Farbendr.  Pesth 
1859.  gr.  Fol. 

104)  Vues  de  C^rtfmonies  du  Couronnement  de  TEm- 
pereur  Nicolas  I.  et  de  Tlmp^ratrice  Alexandra 
k  Moscou.  14  BU.  nach  Zeichnungen  von  russi- 
schen Künstlern,  von  V.  Adam  u.  L.  Court  in. 
Paris  1828.  Roy.  Fol. 

105)  Inneres  der  KapeUe  von  St.  Omer.  Nach  Bo- 
nin g  ton.  Fol. 

d)  Nach  ihm  gestochen: 

1)  Reddition  d'Ulm.  Napoleon  I.  empfingt  den  Ge- 
neral Mack.  Nach  V.  Adam  und  S  t  e  u  b  e  n 
von  Edm.  Jean  Uubi^re.  1832.  Mit  Erklä- 
rungsbl.  Imp.  qu.  Pol. 

2)  Helene,  Herzogin  von  Orleans,  Prinz,  von  Meck- 
lenburg.  Stahlst.  Leipzig,  gr.  4. 

3)  Arriv^e  de  Charles  X  k  Rheims.  Nach  Lafitte, 
Victor  Adam  und  Bouchet,  gest.  von  Le- 
f^vre  und  Dormier.  Die  Figuren  von  Lefivre, 
die  Architektur  von  Dormier.  Paris,  Chalcogra- 
phie  du  Louvre.  qu.  Fol. 

Die  Platte  wurde  nicht  vollendet. 
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4)  Le  Sennent  (Sacre  de  CharlegX.  1825.).  Nach 
Lafitte,  Vict.  Adam,  Hittorf  u.  Lecointe, 
gest.  von  Besnard.   1830.  Ebend.  qu.  Fol. 

Die  Platte  wurde  nicht  vollendet. 

5)  Llntronisation.  (Sacre  de  Charles  X.  1825.) 
Von  denselben  gezeichnet,  gest.  von  Barde t  u. 
Bigand.  Ebend.  qu.  Fol. 

Die  Platte  wurde  nicht  vollendet. 

6)  Gapitaine  des  gardes.  Nach  Y .  Adam  und  C  h  e- 
navard,  gest.  von  Prrfvot  u.  Dormier  1830. 
Ebend.  Fol. 

e)  Nach  ihm  llthographirt : 

7)  NapoUon  entour^des  Personages  les  plus  illustres 
de  son  ^poque.  Von  Marin  Lavig ne.  Paris, 
Bulla  fr^res.  Mit  Erklär. -Bl.  Imp.  qu.  Fol. 

8)  Napoleon  entour^  de  ses  gtfni^raux  i  cheval.  Ton 
Marin  Lavigne.  Ebend.  Mit  Erklärungs-Bl. 
Imp.  qu.  Fol. 

9)  Scenen  aus  dem  Leben  Napoleons  I.  Von  N.  E. 
Maurin.  1.  Lief.  1833.  gr.  qu.  Fol. 

10)  Thiergruppen.  22  Bll.  Von  A.  Godard.  Tondr. 
gr.  qu.  Fol. 

11)  Schweizertrachten:  40  Bll.  von  Edouard  Pin- 
gret,  kolorirt,  und  30  Bll.  von  V.  Adam.  Lith. 
von  Engelmann.  Zürich  1824,  25.  H.  Ftissli. 
qu.  4. 

12 — 14)  Verschiedene  Landschaften  in:  J.  Mil- 
be rt's  Itin^raire  pittoresque  du  fleuve  Hudson; 
E.  Hostein's  Route  du  Jura;  Dieppe,  ses  en- 
virons  et  ses  habitants,  lith.  par  Jaime.  Sämmt- 
lich:  Paris,  chez  Ardit. 

15)  Chevaux  Nedjdi,  12  BU.  Lith.  von  J.  Sonn- 
tag, qu.  Fol.  Wien,  Paterno. 

16)  Pferderacen  (Nr.  9—16),  8  Bll.  Lith.  von  J. 
Sonntag,  qu.  Fol.  Ebenda. 

17)  5  BU.  im  Pferdealbum  (Nr.  3,  4,  13,  14,  18). 
Lith.  von  J.  Sonntag,  qu.  Fol.  Ebenda. 

18)  Le  M»l.  G^rard  (zu  Pferd).  SiÄge  d'Anvers.  Lith. 
von  Lemercier.  Paris,  Goupil  &.  Co.  gr.  4. 

19)  Maria  Charlotte  Corday.  Paris,  Goupil  &  Co.  Fol. 

Mehrere  Stiche  nach  seinen  Gemälden  im 
Museum  zu  Versailles  in  dem  Galeriewerk  von 
Ch.  Gavard,  von  Brunelli^re,  Chollet  u. 
Peronnard. 

W.  Engetmarm  u.  J.  Meyer. 

Adam-Salomon«  Antony  Samuel  Adam- 
Sa  lomon  (pseud.  d'Adama),  Bildhauer,  geb. 
1818  zu  la  Fert6-80U8  Jouarre,  Schüler  von  Ver- 
celli.  Er  war  zuerst  Modelleur  einer  Manufaktur ; 
als  solcher  fertigte  er  ein  Bildniss  von  B^ranger, 
das  durch  seine  einfache  Auffassung  und  seine 
Treue  eine  der  beliebtesten  und  volksthümlich- 
sten  Darstellungen  des  Poeten  geworden  ist.  Er 
kam  darauf  zu  seiner  Ausbildung  nach  Paris  und 
fand  dort  Anerkennung  mit  seinen  Porträtbüsten 
nach  namhaften  Männern  des  Jahrh. ,  worunter 
diejenigen  von  Lamartine  (kolossal)  und  Ros- 
sini (in  den  Vereinigten  Staaten).  In  der  Louvre- 
galerie  ist  die  Büste  des  Malers  Leopold  Robert 
von  seiner  Hand.  Auch  eine  Charlotte  Corday 
in  Basrelief,  die  vielfach  nachgebildet  worden, 
fand  Beifall.  In  idealen  Darstellungen  ist  der 
Künstler,  dessen  Talent  das  Individuelle  wol 
wiederzugeben  weiss ,  weniger  glücklich :  das 
zeigt  sich  in  den  Statuen,  die  er  für  den  Ausbau 
des  Louvre  auszuführen  hatte,  »dem  Genius  der 


Musik«  und  >Klem  Studium«.  Adam-Salomon  be- 
schäftigt sich  jetzt  hauptsächlich  mit  der  Pho- 
tographie. 

8.  Beliier  de  laChavignerie,  Dict. 

J.  Meyet. 

Adamaa«  Adamas  s.  Dionysodoros. 

Adamek«  Johann  Adamek,  Miniaturmaler 
in  Wien  +  1840,  Schüler  der  dortigen  Akademie, 
malte  Porträts,  mythologische  und  genreartige 
Darstellungen. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Chr.  Dor.  Eigensatz,   Schauspielerin  und  Sän- 
gerin.   Halhflgur  als  »Marie«.  D.  Weiss  sc.  4. 

2)  Nie.    Heurteur,     Schauspieler   in   Wien.      E. 
Blaschke  sc.  8. 

3)  Fr.  Kromraer,  Komponist,  KammerkapelbneisteT 
in  Wien.  Halbflg.  J.  Neid  1  sc.  Wien.  4. 

4)  Job.  Yanhal  fauch  Wannhall),  Kompooist.  C. 

H.  Pfeiffer  sc.  Wien.  4. 

5)  ders.  Riedel  sc.  1816.  Leipzig.   4. 

W.  Engeknann. 

Adami«  Pietro  Adami,  neapolitaDischer 
Mosaicist  des  IS.  Jahrh. ,  da  ihn  VIttori  in  der 
Vorrede  zu :  De  Sanctis  Septem  Dormientibus 
(Romae.  1741.  p.  XI)  als  Zeitgenossen  nennt. 
Von  ihm  in  der  Sakristei  der  Peterskirche  zu 
Rom  ein  Musivgemälde ,  nach  dem  Bilde  des 
Roncalli  delle  Pomarance,  Tod  des  Ananias  und 
der  Sapphira ,  das  sich  in  der  Certosa  za  Rom 
befindet. 

8.  fNibby),  Roma  nell'  annoMDCCCxxxTiii.  Roma 
1839.    Parte  Mod.  I.  633. 

J.  mcytr. 

Adami.  Pietro  Adami,  geb.  inRom,  malte 
SeestUcke  um  1730. 

s.  Bryan,  Dict.  of  Paint.  and  Engr.    New  ed.  by 
G.  Stanley.     Lond.  1849. 

Fr.  W.  XJngtr. 

Adami.  SalomonAdami,dSni8cherBIaler, 
ca.  1750.  Miniaturmaler,  der  aber  auch  in  Oel 
malte.  Er  lebte  noch  1750  in  Kopenhagen. 

s.  Sandvigs  CoUectanea,  p.  3. 

DieMckson. 

Adamini.  Die  beiden  Ada  mini,  Brüder  und 
von  Geburt  Italiener ,  Architekten,  kamen  wäh- 
rend der  Regierung  der  Kaiserin  Katharina  II. 
nach  St.  Petersburg,  wo  sie  in  die  Admiralitäts- 
behörde traten.  Von  einem  der  Brüder  stammt 
der  Entwurf  zu  dem  1S39  eingeweihten  Denkmal 
auf  die  Waffenthaten  des  russischen  Heeres  in 
der  Schlacht  von  Borodlno.  Das  Denkmal ,  auf 
der  kleinen  Anhöhe  aufgestellt,  wo  der  Fürst 
Bagration  tödtlich  verwundet  ward,  hat  die  Fora 
einer  abgestumpften  achteckigen  Pyramide,  über 
welcher  sich  ein  vergoldetes  gusseisemes  fkcet- 
tirtes  Ellipsoid  mit  einem  bronzenen  Kreuz  er- 
hebt. An  dem  untern  Theil  der  Pyramide  8 
durch  Bögen  mit  einander  verbundene  Säulen. 
In  einer  der  so  entstandenen  Nischen  das  Bild 
des  Erlösers  nebst  der  Inschrift :  »In  ihm  ist  Heil. 
Borodin' sehe  Schlacht  am  26.  August  1SJ2« 
(russ.) ;  in  den  andern  sieben  Nischen  die  bron- 
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xenen  Abbildungen  der  auf  das  Jahr  1812  ge- 
schlagenen Medaillen  nebst  Inschriften.  >- 

In  den  zwanziger  Jahren  erbauten  die  Adamini 
die  kathoKsche  Kirche  im  kais.  Lustsehloss 
Zarskoje  Seelo  bei  Petersburg.  Die  Kirche  hat 
die  Form  eines  Kubus;  die  Fa^e  zeigt  einen 
TOD  sechs  korinthischen  Säulen  getragenen  Gie- 
bel, dieRtfckwand  eine  halbkreisförmige  Nische, 
üeber  dem  Grebaude  erhebt  sich  eine  ziemlich 
flache  byzantinische  Kuppel. 

s.  BmuiKJ.  cjoeapb.  fEncyklopädisches  Wörter* 
buch,  St.  Petersburg  1862.)  Artikel  »Adamini«. 
—  »Uebersicht  der  vornehmsten  in  Russland 
errichteten  Denkmäler«,  im  deutsrhen  St.  Pe- 
tersburger Kalender  für  1841. 

Ed.  Dobbert. 

hiamUnnm  Adaminus  de  Scto  Gleorgiome 
feeit.  Inschrift  auf  der  Torderen  Fläche  eines  der 
trichterförmigen  Kapitelle  an  dem  Portikus  der 
KrypteinS.ZenonemaggioreznVerona  Durch  die 
Entdeckung  von  zwei  in  derWand  unter  dem  Hoch- 
altar vermauerten  Säulen  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  beiden  Doppelbögen  von  rothem  vero- 
neser  Marmor ,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Al- 
tars den  Zugang  zu  derKrypte  abschliessen,  nur 
Bruchstücke  einer  Arkade  von  sieben  Bögen 
sind,  die  ursprünglich  die  ganze  Breite  der 
Rijpte  einnahm.  Die  Krypte  selbst  war  nicht 
anf  den  Bau  berechnet ,  der  jetzt  darüber  aus- 
geführt ist ;  das  beweisen  ausser  jenen  einge- 
mauerten Säulen  zwei  mächtige  Pfeiler ,  die  als 
Basen  für  die  Chorpfeiler  mitten  in  die  Gewölbe 
derKrypte  hineingebaut  sind.  Auch  war  wol  die 
Krypte  ursprünglich  kein  unterirdischerBau,  son- 
dern ist  dies  erst  durch  die  Schuttanhäufnngen, 
welche  den  Boden  erhöht  haben ,  im  Laufe  der 
Jahrh.  geworden.  Die  Krypte  war  demnach  ein 
älteres  Heiligthum,  das  man  später  mit  dem  Bau 
der  jetzigen  Kirche  in  Verbindung  gebracht  und 
mit  dem  Chor  überbaut  hat.  Auffallend  ist  nur, 
dass  dieses  alte  Hei ligthum  nicht  die  Gestalt  der 
BanUka  hatte ,  sondern  eine  Halle  mit  kleinen 
Koiqielgewölben  bildet ,  die  von  zahlreichen  in 
gieiehen  Entfernungen  von  einander  aufgestell- 
ten Säulen  getragen  werden.  Diese  Form  ist, 
abgesehen  von  einigen  besonders  in  ünteritalien 
vorkommenden,  Krypten  bei  keiner  Art  von  al- 
tem ehristlichen  Gebäuden  bekannt. 

Das  Alter  der  Krypte  von  S.  Zeno  muss  ein 
sehr  hohes  sein.  Ihre  Kapitellformen  stehen  ge- 
wissermassen  in  der  Mitte  zwischen  denen  des 
<>.  und  1 1 .  Jahrh.  Insbesondere  weisen  die  trich- 
terförmigen Kapitelle  des  erwähnten  Portikus 
eiter  auf  eine  frühere  als  spätere  Zeit.  Sehr  be- 
merkenawerth  ist  das  feine  fast  antik  zu  nen- 
nende Ornament,  weiches  in  zwei  übereinander 
Kegenden  Streifen  die  Bögen  dieses  Portikus 
uuEieht.  lieber  denselben  liegt  ^in  dritter  Strei- 
te mit  weit  schlechter  gearbeiteten  Thierge- 
staheo ;  man  sollte  denken ,  derselbe  wäre  erst 
bn  don  Bau  der  jetzigen  Kirche  gegen  Ende  des 
12.  Jahrb.  hinzugefügt. 


Ada  minus,  den  man  bisher  nur  für  den 
Bildhauer  des  betr.  Kapittels  gehalten  hat ,  ist 
sehr  wahrscheinlich  der  Baumeister  dieses  Por- 
tikus (schwerlich  der  Erbauer  der  ganzen  Krypte) 
und  hat  sich  als  solcher  durch  jene  InschriÄ  be- 
zeichnen wollen.  Urkundliche  Nachrichten  über 
denselben  fehlen ,  und  die  Ueberiieferung  über 
das  Alter  des  Baues  ist  unzuverlässig.  Nur  so 
viel  steht  fest,  dass  der  Neubau  der  Kirche  1138 
begonnen  wurde. 

s.  Orti  Manara,  S.  Zenone  magg.  p.  25. 

Fr.  W.  Vngtr. 

Adamo  di  Perino  von  Sienawar  1331  beim 
Holzmosaik  im  Chore  des  Doms  von  Orvieto  be- 
schäftigt. 

8.  DellaYalle,  Doomo  di  Orvieto.  p.  381. 

Ft.  W.  Unger. 

Adamo  d  i  C  o  1  i n o ,  Maler  (vielleicht  nur  Tün- 
cher?) inSiena,  malte  1419  das  Dom-Gewölbe 
und  1420  das  Gebälk  des  Krankenhauses.  Er 
soll  mit  Adamo  di  Arcidosso,  der  in  der 
Sieneser  Malerliste  von  1428  aufgeführt  ist,  eine 
Person  sein. 

8.  Milanesi,  Doc.  Sen.  I.  47. 

Ff.  W.  Unger. 

Adamo  S  c  u  1 1  o  r  e ,  Bezeichnung  auf  Kupfer- 
stichen mit  einem  aus  A.  S.  bestehenden  Mono- 
gramm, die  man  früher  einem  Adam  Ghisi  zuge- 
schrieben hat.  Allen  neueren  Forschungen  zu- 
folge ist  Scultore  oder  Scultori  Familienname, 
und  zwar  deijenige  einer  Familie  von  Stechern, 
s.  Scultore. 

8.  Carlo  d' Ar  CO.  Di  cinque  valenti  incisorlMan- 
tovani,  Mant.  1840. 

J.  Meyer. 

Adamo.  Adamo  Tedesco,  Adamo  di 
Francoforto,  s.  Adam  Elzheimer. 

Adamo.  MonsüAdamos.  ClaudeAdam. 

Adamo.  MaxAdamo,  Historien-  und  Genre- 
maler, geb.  zu  München  1836.  Seine  ersten  Stu- 
dien machte  er  an  der  Akademie  daselbst,  trat 
hierauf  in  die  Schule  Piloty's  und  näherte  sich 
dann  in  einer  Reihe  von  Zeichnungen ,  die  zum 
Theil  novellistische  Hergänge  aus  der  heutigen 
Gesellschaft  schildern,  bald  der  AuffassungKaul- 
bach's,  bald  derjenigen  Schwind's.  Ein  suchen- 
des Talent,  das  nicht  gleich  seinen  wahren  Weg 
finden  konnte ,  aber  neuerdings  eine  nicht  ge- 
wöhnliche Begabung  an  den  Tag  legt.  Ein  gros- 
ses historisches  Bild  (Fresko)  im  Münchener  Na- 
tionalmnseum ,  die  Gründung  der  Universität 
Heidelberg ,  ist  gleich  der  grossen  Mehrzahl  der 
dort  ausgeführten  Gemälde  von  keiner  Bedeu- 
tung. Erst  seit  kurzem  hat  Adamo ,  wie  auch 
andere  jüngere  Talente  der  Münchener  Schule, 
einer  entschieden  malerischen  Anschauung 
sich  zugewendet  und  damit  weiter  ausge- 
bildet. Ein  Bild  vom  J.  1868:  Herzog  Alba 
lässt  im  Bathe  der  Unruhen  niederländische 
Grosse  zum  Tode  verurtheilen ,  zeichnet  sich 
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durch  den  tiefen  und  doch  klaren  stimmiings- 
▼ollen  Ton,  sowie  durch  tttchtige  Charakteristik 
aus. 

J.  Meyer. 

Adams«  Robert  Adams,  englischer  Archi- 
tekt und  Oberauflfteher  des  Bauwesens  unter  der 
Königin  Elisabeth,  auch  Kupferstecher,  geb. 
1540  zu  London.  Von  seinen  architektonischen 
Werken  ist  keines  bekannt ;  aber  einige  von  sei- 
nen Plänen  und  Stichen  sind  noch  vorhanden. 
Adams  starb  im  J.  1595  und  wurde  in  der 
Kirche  zu  Greenwich  begraben,  wo  ihm  1601  ein 
Simon  Basil  ein  Denkmal  setzte,  mit  der  In- 
schrift :  Egregio  Viro,  Roberto  Adams,  operum 
regiorum  supervisori,  architecturae  peritissimo. 
ob.  1595. 

Von  und  nach  ihm  gestochen  und  radirt : 

1)  Grosser  GrundriBS  von  Middleburgh,  1588. 

2)  Thtmesis  descrlptio  (zur  Vertheidigung  des 
Flusies),  1588. 

3)  Zwölf  Darstellungen ,  welche  sich  Auf  die  spa- 
nische Armada  heziehen,  darunter  der  Unter- 
gang derselben;  gest.  u.  veröffentlicht  von  A. 
Ryther.   1589.  gr.  qu.  Fol. 

s.  H.  Walpole,  Anecd.  of  Paint.  4.  ed.  London 
1786.  I.  275,  V.  27.  —  Ottley,  Notices. 

J,  Meyer. 

Adams*  C.Adams,  holländ.  Kupferstecher  ? 
8.  C.  Apens. 

Adams«  Charles  Adams,  Kupferstecher, 
der  nach  Heineken  ein  Portrit  zu  Pferde  von 
Karl  Stuart  (dem  Ersten)  von  England  gestochen 
habensoll.  Ottley  erfuhr  von  Mr.  Dodd,  dass  er 
es  in  der  Sammlung  des  Dr.  Combe  gesehen  habe ; 
es  sei  ein  geringes  Erzeugniss  und  scheine  ihm 
in  England  zwischen  1660  und  1680  nach  der 
Reiterstatue  zuCharingCross  ausgeführt  zusein. 
Der  Meister  sonst  unbekannt. 

8.  Heineken,  Dict.  I.  42.   —  Ottley,  Notices. 

Von  einem  A  d  a  m  s  ist  auch  das  Reiterbildniss 
von  John  Jawlett,  Marquis  von  Winchester,  geb. 
1507,  4.,  gestochen  worden.  Ob  derselbe? 

W.  Schmidt. 

Adams«  T.  Adams,  wahrscheinlich  engli- 
scher Maler  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen  : 

8ir  Wiliiam  Johnson,  Mijor-General.  Von  Charies 
Spooner.    Fol. 

W.  Engelmann. 

Adams«  Carl  Adams,  schwedischer  Ciseleur 
aus  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahrh. ,  studirte 
zuerst  unter  dem  Medailleur  Fehrmann  und  dem 
Bildhauer  Larchevesque.  Nachdem  er  1774  die 
grosse  Medaille  der  Akademie  für  eine  model- 
lirte  Figur  erhalten,  ging  er  nach  Paris.  1780 
wurde  er  wieder  nach  der  Heimat  berufen,  um 
die  Statue  Gustav  Adolfs  von  Larchevesque  zu 
ciseliren. 

».  Nya  Lirda  Tidnhigar  1774  p.  96.  — 
Fehrmans   Resedagbok   (Ilandschr.  der  kgl. 


Bibliothek  zu  Stockholm).  ~  Stockholm  Lir- 
da Tidningar  1780.  p.  594. 

Dietrichton. 

A^ama.  F.  E.  Adams,  Kupfontecher  in 
Schwarskmist,  um  1773  in  Ei^land  thätig.  Sein 
Name  kommt  nur  auf  wenigen  Bil.  vor. 

1)  Heyday!  is  this  my  daughter  Anne!  Satyritciies 
Bl.  mit  8  Versen  im  Rande.  F.  £.  Adame  inv^. 
et  fecit.  Published  Dec.  6,  1773  hf  John  Bowles. 
gr.  4. 

2)  »Air*.  Ein  M&dchen  einen  Vogel  an  einem  Bind- 
faden haltend.  Zu  einer  Folge  der  vier  Elemente? 
Raoux  pinxit.  F.  E.  Adams  feclt.  Ebenfalls 
bei  John  Bowles.  Schwarzk.  kl.  Fol. 

Dieser  F.  E.  Adams  könnte  derselbe  sein  wie : 

£.  Adams,  der  das  Bildniss  von  Richard 
Watts,  Oründer  der  Armenhiuser  la  Rocbeater, 
nach  der  Büste  an  der  Vorderseite  derselben  in 
Schwanknnst,  8,  gestochen  hat.  Die  gewöhn- 
lichen Abdrücke  sind  ohne  den  Naswu  des 
Künstlers.     ' 

8.  Ottley,  Notioea. 

W,  Schwädt. 

Adams.  Pieter  Adams,  Architekt  von 
Utrecht,  Eum  Baumeister  der  Stadt  Rotterdam 
ernannt,  f  1846.  Nach  seinem  Plane  ist  ein 
Theil  des  Rotterdamer  Rathhauses  gegen  den 
Käsemarkt  zu  und  das  Koopmans- Winkel huis 
(Waarenlager)  von  A.  Sinkel  zu  Utrecht. 

8.  Ch.  Kramm,  De  Levens  en  Werken  etc. 

J.  Meyer. 

Adams«  Eduard  Adams,  Architekt  von 
London.  Machte  seine  Studien  in  Italien  und 
beschäftigte  sich  namentlich  mit  der  ornamenta- 
len Ausstattung  der  Innenräume.  Von  ihm  die 
Werke : 

1)  The  polychromaticOrnament  ofitaly:  aSeries  of 
Exaraples  of  the  Interlor  Decorations  and  Frescoea 
of  the  Sixteenth  Century.  London  1846.  Nach 
den  Originalen  auf  Stein  gez.  ^on  E.  Adams,  in 
Farben  gedr.  von  0.  Jones.  Roy.  4. 

2)  KeGueil  de  Scolptares  gothiques,  deeain^es  et  grs- 
vfCes  k  Teau-forte  d'apr^  les  plus  beaux  Monu- 
ments constroits  en  France  dapuis  ronsi^oie 
jusqn'au  qufnzi^me  Si^e.  192  PI.  ayec  Texte. 
Paris  1857.  gr.  4. 

W.  EnfftUnann. 

Adams.  George  G.  Adams,  englischer  Bild- 
hauer, geb.  zu  London  um  1800.  Er  stellte  da- 
selbst zuerst  1841  Portraitmedaillons  aus;  fUr 
eine  Marmorgruppe,  Scene  aus  dem  bethlehem. 
Kindermord,  erhielt  er  1847  von  der  Akademie 
die  goldene  Medaille.  Er  ist  dann  namenUicfa 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Porträtbttsten  be- 
kannt geworden,  die  sich  zum  Theil  in  den  Pa- 
lästen des  hohen  englischen  Adels  befinden.  Sie 
zeichnen  sich  durch  Tüchtigkeit  der  Arbeit  und 
treffende  Charakteristik  aus ;  auf  der  Weltaus- 
stellung von  1867  gehörten  sie  englischerseits  au 
den  besten  Leistungen  in  dieser  Gattung  (BHate 
von  Palmerston).  Ausserdem  von  ihm  die  Stand- 
bilder :  Napier's  auf  Trafalgar  S^fuare  in  London, 


John  (Qiovanni)  Adama 


Adelardua  n. 
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OladitODe's  in  Lirerpool  und  den  FeldDuurschairs 
SeatoD  in  Plyniouth. 

Notiten  von  Fr.  AUhtnu. 

J.  Meyer. 

Nach  ihm  gestochen : 
Der  Admii»!  Napier.    Engr.  by  R.   Artlett  froni 
the  Sutue  by  G.  Q.  Adams.  Piinktirt.  Art- Jour- 
nal Jahrg.  185S.  kl.  Fol. 

"W.  Schrrtidt. 

kiMMU  John  (Giovanni)  Adams,  engli- 
scher Bildhauer  der  Gegenwart,  in  Rom  lebend, 
bekannt  durch  gute  Porträtmedaillons.  Von  ihm 
aach  ehie  Gruppe :  Orestes  und  Pylades  rauben 
(He  Statue  der  Diana ,  und  zwei  Statuen  auf  der 
P^ffiser  Weltausstellung  von  1867 :  Die  Tochter 

Pbaraonis  und  der  Spieler. 

Alfred  v.  Wurtbach. 

IdtB*  Juan  Adan,  Bildhauer,  geb.  zu  Tara- 
gona  in  Arragonien,  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh. 
EretSehfiler  von  Jos^  Ramirez,  bildete  er  sich 
dann  weiter  in  Rom  aus.  Er  verweilte  lange  dort 
ood  wurde  Mitglied  der  Akademie  von  S.  Luca ; 
1776  nach  Spanien  zurückgekehrt,  lieferte  er 
>iele  Arbeiten  im  Auftrage  der  Regierung. 
15.  August  1814  zum  Direktor  der  Akademie  von 
S.  Fernando  in  Madrid  ernannt;  f  14.  Juni  1816. 

You  seinen  Werken  sind  hervorzuheben :  ein 
Bnuaen  in  Arai^uez  mit  der  Gnq^  des  Her- 
kik»  und  Antaevs ;  Madonna  in  der  Kathedrale 
Ton  Malaga;  im  Eskisrial  Reiterstatue  v(mi 
Kall  IV. ;  Heiligenstatuen  in  den  Kathedralen 
EU  Graaada  und  Jaen ;  in  der  Akademie  von  S. 
Femaado  eine  Pieti  und  mehrere  Büsten ;  endlich 
die  Skulptsren  an  den  Altartabernakeln  der  Ka- 
thediaie  von  Lerida. 

Seine  Arbeiten  bekunden  ein  ernstes  Studium 
nach  klasslsoken  Mustern ,  bleiben  aber  in  dem 
akademiseben  Charakter  befangra,  dw  dem 
£ade  des  18.  Jafarh.  eigen  tat. 

t.  Ossorio  y  Bernard,    Galeria  Biograflca  de 
Arüaus  Espanolas  «to.     Madrid  1868. 

Fr.  W.  Vnper. 

AiiA,  J.  Louis  Adan,  Dekorationsmaler, 
pk.  zu  Paris  1789.  Zu  seinen  besten  Arbeiten 
gahOff^ :  Die  Einnahme  des  Trocadero,  Docken- 
Qemilde  in  dem  grossen  Saale  »Angouldme«  im 
Fwiser  Stadtfaauae;  die  Malereien  im  Hdtel 
Sdüokler,  Platz  Yenddme,  in  Gemeinschaft  mit 
Mfaeai  Bruder  ausgeführt;  diejenigen  im  zwei- 
ten Logenrange  des  ftal.  Theaters.  Auch  zu  der 
laalerisobeii  Ausstattung  der  Innenräume  in  den 
PkUsten  der  Gebrüder  Rothsehiid  in  Paris  und 
aif  dem  Lande  hat  er,  unter  der  Leitung  von 
Cietri,  mitgewirkt. 

».  Oab«t,  Dict. 

J.  Meifer. 

Ada».  Louts  Emile  Adan,  Landsehafts- 
nad  ArehHekturmaler,  geb.  zu  Paris  26.  MSrz 
t*W,  Scklfler  von  PIcot  nndOabanel.  Er  behan- 
delt Toroehmlkh  italienische  Baulichkeiten  mit 
rrieher  Staffage  in  Zeichnungen  und  Aquarellen. 


s.  Bellier  de  la  Ghavignerie. 

J.  Mtyer. 

Adeoek«  G.  Adcock,  Kupferstecher  zu  Lon- 
don vom  Anfiang  des  19.  Jahrh. 

1)  Richard    Wellesley,    Oouvemeur    von   Indien, 

naeh  Thomas  Lawrence.  Pol. 
2)Th.   Young,   Arzt  (1773— 1829).   Hüftb.  mit 

FacsimUe.  Nach  demselben.   1830.  gr.  8. 

3)  Richard  Qreenville ,  Herzog  von  Buckingham, 
f  1830.  Nach  Saunders.  4. 

4)  John  Jefferies  Pratt,  Marquis  Camden,  f  1840. 
Nach  Hoppner.  8. 

I.  Vor  der  Schi. 

5)  Richard  Cobden.  Nach  Du  Val.  8. 

6j  John  Hunter,  b«r.  Ohimrg,  f  1793,  mit  AuCokt. 
Nach  Reynolds.  8. 

7)  Henry  Venn,  Geistlicher,  +  1796.  4. 

8)  Edward  Ward  of  Wadham,  f  1835.  8. 
91  Rev.  W.  Watts  Wükinson,  +  1840.  4. 

10)  Samuel  Butler,  Dichter,  f  1680.  Mit  Autogr.  4. 

11)  Edm.  Rean,  her.  Schauspieler,  f  1833,  als  Sir 
Gfles  Overreacb.  12. 

12^  Russett,  Schauspielerin  »the  Sleep  Walker«).  12. 
13)0.  Smith,   Schauspieler    (in  »the  Demon  Za- 
miel»).  8. 

14)  C.  Eulenstein  (Virtooe  auf  der  Maultionunel), 
geb.  1802»  mit  Autogr.  8. 

15)  White   Rose   and   Night   Convolvnlus.     Elisa 
Sharpe  del.  Punktirt.  Fol. 

W.  Engtlmcam. 

Adda.  Conte Francesco  d'Adda  von  Mai- 
land, Maler,  +  1550.  Nach  Torre  hätte  er  sich 
seiner  Zeit  als  Soldat,  aber  auch  2^&  Maler  und 
Poet  bekannt  gemacht ;  nach  Lanzi  ahmte  er  den 
Stil  des  Leonardo  da  Vinci  nach  und  malte  be- 
sonders auf  Holz  und  Schiefer.  Beide  bezeich- 
nen als  sein  Hauptwerk  ein  Altarbild  mit  der 
Darstellung  Johannes  des  Täufers  in  S.  Maria 
delle  Grazie  zu  Mailand ;  doch  bemerkt  Torre :  dass 
das  Bild  von  Fr.  d'Adda  herrühre,  sei  nur  eine 
Ueberlieferung  der  Manche.  Die  ganze  Angabe, 
welche  auch  in  Mailänder  Guiden  übergegangen 
ist,  erweist  sich  als  irrthümlich.  Bei  genauer  Un- 
tersuchung hat  0.  Mündler  gefunden  ;  dasAltarbild 
in  der  zweiten  Kapelle  rechts  jener  Kirche,  einen 
jugendlichen  Täufer  vorstellend,  der  in  der  Wüste 
an  einem  Felsenquell  Wasser  schupft,  ist  ein 
interessantes  und  bezeichnetes  Bild  des  Giul. 
Bugiardini  (s.  d.) ,  der  allerdings  im  Maiiändi- 
schen  selten  vorkommt.  Ganz  in  Uebereinstim- 
mung  damit  meldet  G.  Frizzoni ,  dass  die  Be- 
zeichnung des  Bildes:  iülbugiar.  lautet.  Lanzi 

TLO.  PAC. 

hat  dies  an  einer  dunklen  Stelle  befindliche  Zei- 
ehen  nicht  beachtet. 

8.  C.  Torre,  Ritratto  dl  Milauo,  2.  Ediz.  1714. 
p.  151.  —  Lanzi,  St.  Pitt.  d.  It.  Pir.  1834. 
IV.  168. 

J.  Meyer, 

AdrtardMa.  Adelardus  II.,  Abt  von  St. 
Trond  (oder  Tmyen  im  belgischen  Limburg) 
Maler,  Bildhauer  und  Baum^ter  (nach  der 
Ciironik  der  Abtei :  »neque  ignarua  de  seulpen- 
dis  pingendisqne  imaginibus«),  geb.  zu  Louven- 
joul  bei  LOwen,  f  6.  Dez.  1082,  nachdem  er  27 
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G^ran  Josoae  Adelorants 


Oarl  Fredrik  Adelcrants. 


Jahre  lang  Abt  zu  St.  Trond  gewesen ,  wo  er 
auch  erzogen  worden.  A.  zeigte  viel  Eifer,  die 
Baulichkeiten  seines  Klosters  zu  erweitem  und 
zu  verschönern,  doch  war  er  auch  sonst  noch  als 
Baumeister  thätig.  In  der  Stadt  St.  Trond  grün- 
dete er  die  Liebfrauenkirche  und  begann  mit 
deren  Bau  imJ.  105B.  Zur  Ausstattung  derselben 
Hess  er  12  schöne  Säulen  aus  der  Gegend  von 
Köln  kommen.  Von  dem  ursprünglichen  Bau 
dieser  Kirche  ist  nichts  mehr  erhalten ;  ihr  Chor 
Ist  im  14. ,  das  Schiff  im  15.  und  der  Thurm  im 
1().  Jahrh.  neu  errichtet  worden. 

Adelardus  Hess  auch  die  Kirche  desh.  Gangolf 
erbauen ,  ein  kleines  romanisches  Gebäude ,  das 
in  seiner  hauptsächlichen  Anlage  heute  noch  er- 
halten ist  Endlich  Hess  er  die  Wälle  der  Stadt 
ganz  von  Neuem  auffuhren. 

8.  Kodulfi  gesta  abb.  S.  Trudon  bei  Pertz, 
mon.  hlst.  Germ.  XII.  p.  223.  —  D'Achtfry . 
Spicilegium  II.  662.  —  Emrfric  David,  Hi- 
stoire  de  la  Peinture  au  Moyen-Age.  p.  112. 

JuUsHeUtig. 

Adelcrantz«  Göran  Josuae  Adelcrantz, 
Architekt,  geb.  zuStockholm  15.  Nov.  1668,  f  da- 
selbst 26.  Febr.  1739.  Sein  Name  war  ursprünglich 
Törnqvist;  den  Namen  Adelcrantz  erhielt  er,  als 
er  geadelt  wurde.  Sehr  früh  begann  er  seine  ar- 
chitektonischen Studien  unter  dem  trefflichen 
Baumeister  des  k.  Schlosses  in  Stockholm,  Ni- 
codemus  Tessin  d.  j.  Nachdem  Karl  XII.  den 
Thron  bestiegen,,  wurde  A.  1704  Leiter  des 
Schlossbaues.  Noch  in  demselben  J.  trat  er  eine 
dreijährige  Reise  durch  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien  an ;  einige  Zeit  hielt  er  sich  am  Hofe 
Ludwigs  XIV.  auf,  wo  seine  Fähigkeiten  allge- 
meine Anerkennung  fanden.  ZurUckberufen,  um 
Tessin  im  Schlossbau  beizustehen,  wurde  er  noch 
1707  Hofarchitekt.  Aber  der  Krieg  mit  Russland 
hatte  vorerst  die  Einstellung  des  Schlossbaues 
zur  Folge.  Man  gab  Törnqvist  eine  Anstellung 
als  Aufseher  der  Schlösser  Drottningholm  und 
Ulriksdal  1712  und  machte  ihn  1715  zum  Stadt- 
architekten in  Stockholm.  1727  legte  er  seine 
Aemter  nieder. 

A.  hat  die  Wiederherstellung  der  Katharinen- 
kirche  von  Stockholm  nach  dem  Brande  von  1 723, 
sowie  die  Vollendung  der  Hedwig -Eleonora- 
Kirche  nach  dem  ursprünglichen  Plai)  Jean  de 
la  Vall6e's  von  1730—37  geleitet.  Doch  hat  die 
letztere  ihre  Kuppel  erst  im  J.  1867  erhalten, 
wobei  die  Pläne  de  la  Vall^'s  und  A.'s  im  We- 
sentlichen benutzt  wurden.  —  A.  war  auch  Poet; 
es  sind  Reden  und  kleine  Gedichte  von  ihm  ge- 
druckt worden. 

Sein  Bildniss,  von  Lorenz  Pasch  d.  Ä.  gem., 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  H.  C.  Eich- 
horn zu  Stockholm.  Niklas  Keder  hat  eine  ein- 
seitige Medaille  auf  ihn  schlagen  lassen. 

B.  OabmPehrsaon,  Koiistnlrasamlingar  (Hand- 
schrift in  der  Univ.  Bibl.  za  Upsala).  — 
R  ü  d  1  i  n  g ,  l  flor  stÜende  Stockholm  (Stockholm 
in  seiner  Blüthej,  Suppl.  p.  613.  —  Biogra- 


ph iakt    Lexikon.    —    Biogr.   Lexikon,  Ny 
foljd. 

Eichhom  u.  DUinehton. 

Carl  Fredrik  Adelcrantz,  Architekt,  geb. 
zu  Stockholm  den  3.  Jan.  1716,  f  daselbst 
1.  März  1796.  Die  ungerechte  Zurtlcksetzung, 
welche  sein  Vater  Göran  Josuae  A.  als  Ar- 
chitekt erfahren,  hatte  diesen  bewogen,  sei- 
nen Sohn  fUlr  einen  andern  Beruf  zu  bestim- 
men. A.  studirte  einige  Zeit  an  der  Universität 
Upsala ;  aber  kaum  war  der  Vater  gestorben,  ab 
der  Sohn  aus  eigener  Neigung  zur  Baukunst 
überging  und  eine  Studienreise  ( 1 739—  1 744)  nach 
Frankreich  und  Italien  unternahm.  Die  Grund- 
lage des  ersten  Unterrichtes  hatte  er  schon  fro- 
her an  der  von  C.  G.  Tessin  neu  gegründeten 
Zeichen- Akademie  empfangen.  Von  seiner  Reise 
zurückgekehrt,  wurde  er  der  eigentliche  Refor- 
mator der  Akademie,  der  Vollender  des  Werkes 
seines  Vaters  und  zudem  der  Architekt  der  mei- 
sten öffentlichen  Bauten  dieser  Zeit. 

Nachdem  er  1741  zum  »Conducteur«  (eine 
untergeordnete  Stelle)  am  Schlossbau  ernannt 
worden  war,  wurde  er  1750  Hofintendant  und 
ausserdem  unter  Adolf  Priedrich's  Regierung 
mit  verschiedenen  Hofämtem  bekleidet.  Als 
Oberintendant  des  Bauwesens,  wozu  er  1757 
bestellt  wurde,  hatte  er  den  grössten  Ein- 
fluss  auf  die  Ausbildung  der  schwedischen 
Baukunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb., 
wie  sich  Überhaupt  seine  Wirksamkeit  auf  die 
gesammte  vaterländische  Kunst  erstreckte.  Noch 
zweimal  besuchte  er  Frankreich,  1750,  um  fran- 
zösische und  italienische  Künstler  für  die  Ein- 
richtung und  Dekoration  des  SchlosBOB  zu  ge- 
winnen, und  1753,  um  sich  Modelle  fttr  des- 
sen innere  Einrichtung  zn  verschaffen.  1766 
wurde  er  in  den  Freihermstand  ei^oben, 
1769  mit  dem  Kommandeurkreuz  des  Nordstern- 
Ordens  ausgezeichnet,  was  damals  eine  grosse 
Bedeutung  hatte. 

Was  seine  bauliche  Wirksamkeit  anlangt,  so 
hat  er  zunächst  das  k.  Schloss  zu  Stockholm 
nach  Nie.  Tessin's  d.  j.  von  ihm  zum  Theil  ver- 
änderten Zeichnungen  vollendet;  es  ist  unter 
seiner  Leitung  zu  einem  der  schönsten  Bauten 
des  IB.  Jahrb.  geworden.  1768—1774  erbaute  er 
dann  zum  Theil  unter  sehr  ungünstigen  Verhält- 
nissen, da  oft  die  Mittel  nicht  ausreichten  nnd 
Adolf  Friedrich  in  das  Bauwesen  sich  einxti- 
mischen  liebte,  die  Adolf- Friedrichs -Kirche  so 
Stockholm ,  eine  der  schönst^i  der  Hauptstadt. 
Denn  A.  wusste  sich  immer  von  den  Geschmack- 
losigkeiten der  Barockieit  freizuhalten.  Nach 
dem  Tode  Adolf  Friedrichs  erweiterte  Adelcrants 
für  die  Königin-Witwe,  Luise  Ulrika,  das  Schloss 
Friedrichshof.  Auch  Gustav  III.  wandte  ihm 
seine  Gunst  zu  und  übertrug  ihm  den  Bau  des 
neuen  Opernhauses  am  Gustav- Adolfe -Platxe, 
1782  eingeweiht.  Leider  aber  bestand  der  KOnig 
darauf,  dass  das  Gebäude  eine  Menge  Neben- 
zwecke erfüllen  sollte;  und  so  ist  hier,  indem 


Carl  Fredxik  Adelcrants 


Luigi  Ademollo. 
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sich  ein  geschlossener  Plan  nicht  durchfuhren 
Ues8,  das  Resultat  kein  glückliches.  Ausserdem 
hat  A.  eine  Menge  Privatbauten  und  mehrere 
dekorative  Arbeiten  ausgeführt,  wie  z.  B.  den 
Altar  in  der  Kirche  zur  bl.  Clara  in  Stockhohn. 
Auch  ist  er  der  Erbauer  der  Brücke  nach  Drott- 
ninghobn,  wie  von  ihm  endlich  der  erste  Entwurf 
zu  der  Brücke  zwischen  dem  Schlosse  und  dem 
GuBtav-Adolfs-Platze  herrührt. 

Eine  nicht  geringere  Bedeutung  hat  Adelerantz 
als  Reformator  der  -schwedischen  Kunstaka- 
demie. Ihr  war  jene  von  Carl  Gustav  Tessin 
1735  gegründete  Zeichenakademie,  an  derTarä- 
vsl ,  Scheffel  und  Pasch  Lehrer  waren ,  vorauf- 
gegaugen.  Dieselbe  wurde  seit  1766  von  der 
Regierung  unterstützt.  Doch  machte  sich  bald 
das  Bedürfniss  nach  einer  wirklichen  Kunstaka- 
demie fühlbar.  Es  war  Adelcrantz»  der  1768  in 
Uebereinstimmung  mit  den  angesehensten  Künst- 
lern Stockholm's  die  Errichtung  einer  »Maler- 
and Bildhauerakademie«  veranlasste;  der  Bild- 
luMier  Larehevesque  wurde  Direktor,  der  Kupfer- 
stecher Floding  Sekretär  der  Anstalt;  ihre  Sta- 
tuten bestätigte  später  Gustav  III.  Als  ihr  ober- 
ster Vorstand  hatte  A.  indessen  mancheriei  An- 
fechtungen zu  erdulden ,  die  ihn  endlich  bewo- 
gen, 1795  alle  seine  Aemter  mederzulegen.  Er 
starb  1796.  Ihm  aber  hatte  die  Akademie  ihr 
Gedeihen  zu  verdanken ;  schon  kurz  vor  seinem 
Tode  hatte  sie  9  Lehrer  und  400  Schüler. 

RoBlin  bat  A.'s  Bildniss  gemalt;  seine  Büste 
ist  von  Sergel  modellirt  (beide  in  der  Kunst- 
akademie zu  Stockholm] .  Ljungberger  hat  ihn 
ineh  in  einer  Medaille  zum  Gedächtniss  der  Voll- 
endung des  Opernhauses  modellirt ;  mit  der  In- 
schrift: »Piar  fama  labori.« 

»•  Wennberg,  Minne  of  Adelcrantz ,  Siockholm 
1799.  —  Skjöldebrand,  Adelcrantz's  Minne. 
—  Biographiskt  Lexicon,  Arf.  von  P.  A. 
Sonden. 

Dietfichson. 

lieUumser»  Hans  Adelhauser,  deutscher 
Künstler,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jthrh.  in  Polen.  Man  findet  von  ihm  nur  einige 
Zeichnungen  und  nach  ihm  folgendes  Bl. : 

Orowe  aus  zwei  Bll.  bestehende  Ansicht  v.  Grodno 
mit  den  Einzügen  der  russischen,  türkischen, 
^alUchischen  u.  s.  w.  an  den  König  von  Polen 
f ettnäten  Botschafter.    Oben  steht :  vbra..  de- 

SIGNATIO.   VBBIS.  IN.  LITTAVIA,  OliODNAE.   Llnks 

und  rechts  sind  verzierte  Kartuschen  mit  lu- 
tchriften ,  rechts  mit  dem  Schlüsse :  Haec  facta 
sunt  Anno  Christi  1567.  Mense  Julio  et  primo 
sie  a  Jolutnne  Adelhausero  consignata,  ac  deinde 
a  Matthia  Zundtio  Nurmbergae  perfecta, 
Anno  Domini  1568.  gr.  Fol. 

s.  Edw.  Rastawiecki,  Sfownik  Malarzöw  Pols- 
kich  etc.  (polnisches  Könstlerlexic<)n).  Wars- 
»wa  1850. 

W.  Schmidt. 

üeinaim.  Job.  Christ.  Wilhelm  Adel- 
n»nn,  Kupferstecher,  geb.  zu  Nürnberg  um 
1760,  SefalUer  von  Ambrosius  Gabler,  war  be- 

Hajrar,  KOotüei^Lexikon.  I. 


sonders  für  den  Buchhandel  thätig.  Von  ihm 
zwei  Bll, ,  deren  Zeichnung  und  Stich  (Punktir- 
manier)  gleich  mittelmässig  sind : 

1 J  Profllbrustb.  einer  Nümbergerin,  nach  Links,  laut 
Unterschrift :  Margaretha  Reizammer ,  gebohrne 
Eyrich,  bez.  Adlm.  del.  et  sc.  Ovales  Medaillon.  8. 

2)  Profllbildn.  der  Nanette  Kuhn,  geb.  Halbmaier. 
An  der  ovalen  Einfassung  rechts  gez.  Adelm. 
del.  et  sc.  8, 

Nach  ihm  gestochen : 
CajeUn  von  Textor ,  Prof.  der  Chirurgie  in  Würz- 
bnrg.  Rosmäslersc.  4. 

Nach  Boetfier* sehen  ManuikripUn. 

Adelmodns.  Adelmodus,  ein  sächsischer 
Priester,  kam  um  1030  nabh  Monte  Cassino, 
wurde  dort  Mönch,  und  verfertigte  für  das  Klo- 
ster aus  eigenen  Mitteln  ein  silbernes  grössten- 
theils  vergoldetes  Kreuz,  etwa  7o  Pfund  schwer. 
Er  war,  wie  Schulz  bemerkt,  wol  einer  der  vie- 
len Angelsachsen,  welche  nach  Italien  wallfahr- 
teten  und  damit  auch  ihre  Kunstfertigkeit  dort- 
hin übertrugen. 

8.  Leo  Ostiensis  II.  55  bei  Pertz,  Mon.  bist. 
Germ.  IX.  —  Schulz,  Denkm.  d.  K.  d.  M.  A. 
In  ünterit.  U.  112. 

Fr.  W.  ünger. 

Ademollo«  Luigi  Ademollo,  Maler  und 
Kupferstecher,  geb.  zu  Mailand  30.  April  1764, 
+  zu  Florenz  um  11.  Febr.  1849.  Er  bildete 
sich  in  der  Akademie  daselbst,  dann  in 
Rom  aus  und  wurde  hierauf  vielfach  zur  Aus- 
malung von  Innenräumen  in  Fresko,  namentlich 
in  seiner  Vaterstadt,  verwendet.  So  malte  er 
unter  Ferdinand  lU.  die  Kapelle  des  Pittipa- 
lastes,  dann  auch  in  mehreren  Sälen  desselben 
grosse  allegorische  Darstellungen  an  den  Decken, 
die  Befreiung  Wiens  von  den  Türken  und  An- 
deres. Dann  um  1814  (etwas  später  als  Benve- 
nuti  und  Sabatelli)  im  Dom  von  Arezzo  Geschich- 
ten des  Alten  und  Neuen  Testamentes,  hierauf 
im  PalazzoDucalezu  Lucca  (im  Saale  der  Wachen) 
die  Geschichte  des  Trajan,  endlich  noch  Anfangs 
der  dreissiger  Jahre  wieder  biblische  Darstel- 
lungen an  den  Wänden,  der  Decke  und  im  Chor 
der  Kirche  S.  Ambruogio  zu  Florenz.  Zu  seinen 
Hauptwerken  gehören  noch  die  dekorativen  Ma- 
lereien im  Theater  dei  Floridi  zu  Livomo  und 
in  den  Sälen  desCasino  daselbst,  endlich  Fresken 
in  einer  Kapelle  der  Annunziata  zu  Florenz. 
Oberflächliche  Geschicklichkeit  bei  grosser  Leich- 
tigkeit; schwache  Zeichnung  des  Nackten  und 
der  Gewandung. 

Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen  : 

1)  Trionfo  di  Scipione  affricano  dopo  la  secunda 
Querra  Punica,  radirt  u.  in  Aquatinta  in  der 
Manier  der  Prestel'schen  Nachahmungen  nach 
Zeichnungen,  gr.  qu.  Fol.  Selten. 

2)Imbarco  di  300  Ostaggi  CarUginesi  etc.  In 
Aquatinta.  qu.  Fol. 

3—6)  Verschiedene  Friese,  Processionen ,  Fest- 
lichkeiten etc.  4  BU.  in  Aquatinta.  Lang  4. 

11 


82 


Carlo  Ademollo 


duiatiaü  Adler. 


1)  8]   Tat.  in  Bister,  Fol.  ku:  Agost.  Ademollo, 
gli  BpetUcoll  deir  auticaRoma.  Firenzal837.  8. 

S)  Die  Zeichnangen  (ein  Theil  den.  von  Nenci) 

zur  Florentiner  Ausgabe  des  Dante  in  4  Bänden. 

Fol.   1817—1819;  ein  Theil  der  125  BU.  von 

ihm  selbst  gest. 
8.  Kunstblatt,  Stuttgart  1834.  p.  335.  —  Von 

der  Hagen,  Briefe  in  die  Heimath.  IV.  355. 

—  Le  arti  belle  in  Toscana  da  meseo  il  sei'olo 

XVIII  ai  di  nostri.  Memoria  storioa  dlGuglielmo 

Enrico  Saltini.  Firenze  1862. 
Soti%€n  von  X>.  MartelU. 

O.  Mündler  u,  J.  Mtyer. 

Carlo  Ademollo,  Maler,  geb.  1825zaFlo- 
renz,  Neffe  des  Vorigen,  dem  er  in  der  Leichtig- 
keit des  Schaffens  verwandt  ist.  Ans  der  Schule 
des  Bezznoli  kommend,  machte  er  sich  zuerst 
durch  Landschaften  und  Thierstlicke  bekannt. 
1859  erhielt  er  dann  von  der  Regierung  von  Tos- 
kana den  Auftrag  zu  einem  grossen  Bilde  der 
Schlacht  von  S.  Martino  (in  der  Oalerie  der  mo- 
dernen Gemälde  zu  Florenz) .  Seitdem  hat  Ad- 
mollo  fast  nur  Episoden  ans  dem  Soldaten-  und 
Kriegsleben  der  neuesten  italienischen  Erhebung 
behandelt:  so  den  Tod  des  Cairoli  im  Treffen 
von  Varese  (1859)  mit  lebensgrossen  Figuren 
(auf  der  italienischen  Ausstellung  von  1861  zu 
Florenz),  Tod  der  Anna  Cuciniello  in  drei  klei- 
nen Bildern,  Verurtheihing  des  Frate  ügo  Bassi 
u.  8.  f.  Von  ihm  auch  eine  Episode  aus  dem  pol- 
nischen Aufstande:  Stanislas  Bechi  auf  dem 
Gang  zum  Tode  (1865).  Sein  neuestes  Werk  ist 
das  Reiterbildniss  von  Lord  Napier  (1869) .  Die 
Art  des  Kttnstlers  hat  Aehnlichkeit  mit  der- 
jenigen des  deutschen  Schlachtenmalers  Albrecht 
Adam. 

Nach  ihm  photo^aphirt : 
La  morte  di  Enrico  Cairoli  aweauta  uel  oombatti- 
meiito  (lei  Monti  Parioli  presse  Roma.  gr.  qu.  Fol. 

Diego  MnrieUi. 

Adenet.  Adenet,  Kupferstecher  uin  1815  zu 
Paris,  in  Le  Blanc's  Manuei  »ngeftlhrt. 

W.  Schmidt. 

AdaodAtnSft  Adeodatus,  b.  Deodatue  und 
Diodatus. 

Adeodatus,  Bruder  des Gruamons,s.  Grua- 
mons. 

AdimarL  P.  Paganodegli  Adimari,  Do- 
minikaner und  Baumeister  zu  Fk>renz  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.,  erweiterte  mit  F. 
Pasqnale  dall'  Ancisa  auf  Betreiben  des  P.  Aldo- 
brandini die  alte  Kirche  S.  Maria  Novelta ;  baute 
femer  das  Hospiz  S.  Domenico  zu  Figline  an  der 
Strasse  nach  Arezzo,  «owie  mehreres  Andere  in 
Toscana. 

s.  Marchese,   Donienir.  1.  39.  60. 

Fr.  W.  Vnyer. 

Adlard.  Henry  Adlard,  Kupferstecher  in 
London,  19.  Jahrb.,  besonders  durch  seine  ge- 
schickt gearbeiteten  Stahlstiche  bekannt,  mei- 
stens nach  englischen  GebKudea,  Kircben  und 


SchiÖBSern,  doch  auch  nach  Bildniseen.  Zu  sei- 
nen besten  Stichen  geh(^ren  diejenigen  nach 
Hogarth. 

1)  Stiche  in:   The  woiks   of  W.   Hogarth  in« 
Serie»  of  57  Kngravings,  byTrusler.  2<^.  edit 
London,  Jones  and  C^^.  1831.  4. 

2)  Stiche  in :  Wandern n  gen  im  Norden  von  Eng- 
land. Nach  Zeichnungen  von  Th.  Allem.  Lmi- 
don.  2  Bde.  1834/35.  gr.  4. 

3)  Vignetten  zu :  The  Rhine  illnstrated.  London 
1841.  4. 

4)  Bildn.  des  Aiea.  Pope.  kl.  8. 

5)  K.  M.  T.  Weber,  Komponist.  GOrtelb.  8. 

6)  A.  Canova,  Bildh.,  Bruith.  mit Faeaimile.  PuiiL- 
tirt.  8. 

7)  J.  Cook,  Weltumsegler,  Giirtelb.  mit  Faksimile. 
N.  Dance  p.  1829.   8. 

8)  J.  Dryden,  Gürtelb.  mit  Facsimile.  G.  Knel- 
let  p.  8. 

9)  Sam.  Hahnemann,  Homöopath.  Bfiste.  M. 
Gaucidel.    8. 

10)  Lord  Robert  WUl.  Mannera,  f  1836.    Nach  R. 
Brereton.  8. 

11)  G.    F.    Robson,    Artist,    f   1833.    Nach  J.   T 
Smith.  8. 

12)  Jenn  Ward,  Faustkämpfer,  8. 

13)  Wm.  Cobbett,  Politiker,  siteend.  8.  n.  4. 

14)  Wm.  Emerson.  Mathemat.,  •}•  1782.  8. 

15)  lohn  Adams,  f  1829.  8. 

16)  Johu  Reed  Appleten  v.  We$t«r  HUI.  4. 

17)  C.  B.  FarineUi,  her.  Sänger.  8. 
ä.  he  Blanc,  Manuel. 

W.  Engelmunn. 

Adler«  Philipp  Adler,  Patricier  aus  Aujä:«- 
burg  ( ? ) .  Hoc  opus  fecit  Philippus  Adler  Patri- 
cius  1518  steht  auf  einem  Kupferstich  von  Da- 
niel Ilopfer,  der  auf  zwei  BU.  ein  Saknunents- 
häuscheu  mit  dem  Christkind  unter  Kindern  mit 
ihren  Erziehern  darstellt.  Florent  le  Conite  in 
seinem  Cabinet  des  Smgularües  las  statt  Patri- 
cius  Paticina ;  seitdem  ist  dieser  Name  »uch  in 
andere  Schriften  übergegangen ,  sogar  zwischen 
zwei  verschiedenen  Künstlern  Adler  und  Paticina 
unterschieden  worden.  Auch  bestimmte  Kupfer- 
stiche und  Holzschnitte  wollte  man  dioaeju  Pa- 
ticina zuschreiben.  Ob  Übrigens  jener  Patrieier 
Philipp  Adler  auch  Bildhauer  oder  Groldschniicd 
war,  oder  ob  das  Sakramentshfiuschen  bloss  auf 
seine  Bestellung  gemacht  wurde,  ist  nicht  zu 

entscheiden. 

W.  Schmidt. 

Adler«  Tobias  Adler,  MiniatoniMler,  lebte 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahiii.  In  der  Samm- 
lung des  Freiherm  Rolas  du  Rosey  war  eine 
Landschaft  mit  einem  Reiter,  welchem  ein  Stelz- 
fuss  am  audem  Ufer  einen  Stock  reicht,  um  hin- 
über zu  kommen.  Unten  steht :  An  Gottes  segeu 
ist  alles  gelegen.  Wer  den  mt  hat  mus  Armuth 
pflegen.  Tobias  Adler.  Regensbui^  1647.  s. 
Keine  weiteren  Nachrichten. 

W.  Schmidt. 

Adler.  Christian  Adler,  Porzellanmaler. 
geb.  KU  IViesdorf  bei  Ansbach  6.  Mai  I7S7,  f  zu 
München  1842.  Nachdem  er  den  ersten  Kunstan- 
terricht  bei  Prof.  NAnwuin  in  Ansbach  erhaltai 
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katte,iuteiiete«r  von  1 81 1  an  in  der  k.  Ponellan- 
manufaktur  zu  Nymphenburg  bei  MUnehen  und 
wurde  1815  zum  Obennaler  und  Inspektor  der- 
selben ernannt.  In  Deutschland  gehörte  er  bald 
IQ  den  ersten  Meistern  seines  Fachs  und  brachte 
es  in  der  damals  beliebten  Schmelzmalerei,  ins- 
besondere in  der  Nachbildung  alter  Meisterwerke, 
zu  einer  nicht  gewöhnlichen  Geschicklichkeit. 
Das  tiefere  Erfassen  der  alten  Meister  in  ihrem 
Charakter  darf  man  freilich  von  ihm  ebenso  we- 
nig erwarten  wie  von  den  andern  gleichzeitigen 
Künstlern  seines  Fachs.  Dieser  Mangel  tritt  denn 
auch  in  den  Porzellangemäldon  su  Tage,  die  er 
von  lb27  aa  auf  Anordnung  des  Königs  Ludwig  I. 
«Is  Kopien  nach  hervorragenden  Bildern  der 
alten  Pinakothek  zu  Mttndien  ausführte  (die 
Saaunhrog  befindet  sich  im  Erdgeschosse  der 
neuen  Pinakothek).  Zu  den  besten  Arbeiten  des 
Kfinstlers  g^iOren  mehrere  grosse  Luznsvasen 
Bit  BiUinisaen  der  bayrischen  Königsfamilie,  so 
wie  die  Vase  mit  einer  Darstellung  der  Huldi- 
gung der  Künste  und  Wissenschaften  nach  M. 
Wagner's  Entwurf,  welche  dem  König  Max  Jo- 
seph zu  seinem  JubllKum  1825  fiberreicht  wurde. 
Die  farbige  Behandlung  sucht  in  allen  diesen 
Werken,  wie  überhaupt  in  der  Porzellanmalerei 
der. Zelt,  der  Wirkung  des  Oelbildes  nahe  zu 
kommen  und  hat  nichts  von  jenem  zarten  und 
dfenthfimlichen  Ton,  den  dieser  Kunstzweig  im 
IS.  Jahrh.  zu  erreichen  wusste. 

f.  Verzekhnits  aeiner  WediLein:  Ntgler'sOe- 
sehlchte  der  k.  Porzellan -Manufaktur,  in  den 
Bayer.  Ajuialen.  Jahrg.  1^34. 

J.  Meyer. 

Adler,  FriedrichAdler,  Baumeister,  geb. 
15.  Oet.  Ib27  zu  Berlin,  erhielt  auf  der  dortigen 
Konstakademie  seine  erste  Ausbildung,  besuchte 
jedoch  daneben  die  Malerwerkstätten  von  Ferd. 
Weiss  und  <!em  Landschafter  €rrieben.  Nach- 
^m  er  1^46—49  die  Universität  besucht,  begann 
«•  1848  seine  Studien  an  der  Berliner  Bauaka- 
demie. Sett  !^l  ist  A.  an  derselben  Professor 
der  Baugeschichte.  Seine  Studienreisen  erstreck- 
ten sich  auf  Deutschland,  Holland.  Belgien, 
Frankreich,  Italien  und  Sicilien. 

Seinen  ausgeführten  Bauwerken  liegt  die 
Schinkel-Bötticher'sche  Auffassung  der  griech. 
Antike  zu  Grunde  und  das  Bestreben ,  von  ihr 
»08  eine  Darehdringung  der  klassischen  Bau- 
formen  mit  den  Stilen  des  Mittelalters,  insbe- 
sondere nut  seinen  Stmktursystemen,  zu  Stande 
n  bringen.  SoM  ein  Versuch,  den  mittelalter- 
Keben  RundbogenstU-  mit  antiken  Elementen  zu 
donhdringen,  ist  die  St.  Thomaskitche  zu  Ber- 
lin (1865-^9),  ein  kurzer  Langbau  in  Backstei- 
wn,  von  schöner  Wirkung  im  Innern.  —  Andere 
Bauten  von  ihm  sind :  Die  Ohristuskirche  zu  Ber- 
Im  ;1S62  u.  63) ,  ein  kleiner  gothischer  Ziegel- 
rohbau mit  zierlicher  Fa^de,  die  Pfarrkirchen 
zu  fleppens  an  der  Jafade  und  zu  GW^ben  und 
iiaiidow  in  der  Mark,  die  Kapellen  zu  Barske- 
witi  in  Pommern  und  zu  Nennhausen  in  der 


Mark,  endlich  Privathäuser  in  Berlin  mit  pas- 
sender Anwendung  der  klassischen  Banformen, 
Sohl((sBer  in  der  Mark,  Polen  und  Esthland,  Erb- 
begräbnisse, Villen  u.  s.  w. 

Von  ihm  herausgegeben : 
Mittelalterliche  Backstein-  Hauwerke  dej  Preuss. 
Staates,  Lief.  1  —  10.  ä  10  Kpftaf.,  gest.  v.  Wal- 
ther, Nicolay ,  Schwechten ,  C.  Rauch  u.  A.  — 
Supplement  zur  Zeitschrift  f.  Bauwesen.  Berlin 
1859—69.  gr.  Fol. 
Ansserdem  drei  Srhinkelfestreden  und  zahlreiche 
kunsthist.  Forschungen,  wie  über  Andreas  Schlö- 
ter,  das  Schloas  Cbillon,  den  Palast  des  Diocle- 
tian,  das  Pantheon  zu  Rom  ete.  in  verschiedenen 
Zeitschriften  (oamentlich  in  Krbkam's  Zeitscbr. 
f.  Bauwesen  u.  im  Wochenblatt  des  Berliner 
Architekten- Vereins). 

Fr.  Eggers. 

Adler«  C.  Adler,  moderner  Stahlstecher. 
Von  ihm  folgende  Bll. : 

Erinnerung  an  Graz.  13  Bll.  Ansichten  nach  der 
Natur  gez.  vonC.  Reichert  und  in  Stahl  gest. 
von  0.  Adler,  gr.  qu.  S.  Graz  1859.  Wiessner. 

W.  Engelmann. 

Adlerberg.  Bror  Reinhold  Adlerberg, 
schwedischer  Bildhauer,  geb.  1791,  f  1834.  Er 
machte  seine  Studien  im  Atelier  des  schwedi- 
schen Bildhauers  Goethe  und  bildete  vornehm- 
lich PortrSts.  Seine  Büsten  wurden  wegen  der 
Aehnlichkeit  mehr  als  wegen  der  künstlerischen 
Durchführung  gelobt. 

9.  Boye,  MSlarelexicon,  Suppl.  p.  395. 

Dietrichaon. 

Adlerflycht.  Susanna  Rebe kka  Elisabeth 
von  Adlerflycht,  geb.  von  Riese,  eine  ge- 
schickte, selbstschaffende  Dilettantin  in  Frank- 
furt a.  M. ,  geb.  daselbst  23.  Sept.  1775,  f  15. 
März  1846.  Sie  malte  in  Oel-  und  in  Wasserfar- 
ben zum  Theil  nach  eigener  Erfindung  Blumen, 
Landschaften  und  Genrebilder.  Besondere  Er- 
wähnung verdient,  dass  von  ihr  der  erste  Ge- 
danke und  auch  die  erste  Ausführung  des  be- 
kannten Rheinpanorama's  herrühren.  Im  J.  Ibl  1 
hatte  sie  während  einer  Rheinfahrt  das  Rhein- 
thal von  der  Mündung  der  Nahe  bis  zur  Mosel 
aufgenommen  und  nachher  in  Farben  ausge- 
führt. Diese  Zeichnung  wurde  1S22  in  Stuttgart 
durch  den  Steindruck  vervielfältigt.  Das  Bl.  ist 
bezeichnet:  Elisabeth  v.  A.,  lithogr.  v.  Keller 
und  gab  dem  Kupferstecher  Delkeskamp  den 
Anlass  zur  Herausgabe  seines  erweiterten  und 
künstlerisch  vervollkommneten  Panorama' s  des 

Rheins. 

Gwinner, 

Adlersparre«  Sophie  Albertine  Adler- 
sparre, schwedische  Malerin,  geb.  6.  März 
1808  im  Kirchspiel  Repplinge  auf  Öland,  Toch- 
ter des  bekannten  Georg  A.,  welcher  1809  die 
schwedische  Revolution  leitete  und  später 
Landshofding  (Amtmann)  in  Vermland  wurde. 
In  Stockholm  wurde  sie  die  Schülerin  des  Bild- 
hauers Qvamstrüm  und  des  Malers  Ekman. 
Nach  ihres  Vaters  Tode  zog  sie  1838  nach  Paris 
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und  trat  in  L.  Cogniets  Damenatelier.  Daneben 
erhielt  sie  von  ihren  Landsleuten,  den  Malern 
Wickenberg  und  Wahlbom,  einige  Anleitung. 
Sie  hat  dann  namentlich  durch  fleissige  Kopien 
nach  den  besten  italienischen  Meistern  und  Mu- 
rillo  sich  bekannt  gemacht;  diejenige  der  six- 
tinischen  Madonna  in  Originalgrösse  ward  von 
der  Königin  Josephine  in  der  katholischen  Kirche 
zu  Christiania  aufgestellt.  Nach  ihrer  Rückkehr 
von  Dresden  porträtirte  sie  den  König  Oskar  und 
seine  Gattin  Josephiue.  Mit  Staatsstipendium 
unternahm  sie  dann  1B51  eine  Reise  nach  Mün- 
chen, Bologna,  Florenz  und  verweilte  372  Jahre 
in  Rom ,  wo  sie  mit  Fogelberg ,  Overbeck  und 
Schnetz  verkehrte.  Auf  dieser  Reise  kopirte  sie 
u.  A.  Raffaels  Transtiguration ,  jetzt  in  der  ka- 
tholischen Kirche  in  Stockholm.  Auch  malte  sie 
ein  Porträt  von  Pius  IX.  nach  dem  Leben  für 
die  Galerie  zeitgenössischer  Herrscher  auf  Drott- 
ningholm,  ein  tanzendes  römisches  Mädchen,  ein 
Mädchen  von  Ferentino,  ein  Porträt  der  Hersilia 
Giotti  in  Florenz  und  eine  Bettlerin  von  Terra- 
cina.  Sie  hatte  wenig  Erfindungsgabe;  daher 
hat  sie  mehr  Bedeutung  durch  ihre  gewissen- 
haften Kopien,  die  von  Verständniss  der  alten 
Meister  zeugen,  als  durch  eigene  Werke. 

In  Italien  trat  sie  zum  Katholicismus  tlber  und 
starb  den  23.  März  lb62  zu  Stockholm. 

8.  Biografiskt  Leiicon,  ny  följd.  —  Tid- 
skrift  för  Hemmet  (Zeitschrift  für  das  Haus) 
1863  und  1864  (vier  Art.  nach  ihren  eigenen 
Notizen). 

Dietriehson. 

Adloff.  Karl  A  dl  off ,  Landschafts-  und  Ar- 
chitekturmaler aus  der  Düsseldorfer  Schule,  geb. 
zu  Düsseldorf  1819  und  1833—1841  an  der  dor- 
tigen Akademie  gebildet.  Auf  die  eigentliche 
Landschaft  beschränkte  er  sich  nur  in  seiner 
früheren  Zeit ;  mit  Vorliebe  und  in  grösserer  An- 
zahl malte  er  später  holländische  Hafen-  und 
Kanalansichten,  Strand-  und  Architekturbilder. 
Es  sind  Veduten,  von  ansprechender  Wahl  der 
Motive  und  mit  sorgsamer  Treue  ausgeführt. 
Doch  sind  diese  Werke  in  der  Farbe  trocken 
und  nicht  kräftig  genug,  auch  fehlt  es  ihnen  an 
dem  Interesse  einer  eigenthümlicheu  künstleri- 
schen Auffassung.  Zu  seinen  besten  Bildern 
zählen:  der  holländische  Kanal  (1841),  die  Ha- 
fenpartie bei  Amsterdam  (1846),  einige  hollän- 
dische Winterlandschaften,  Landungsplatz  in 
Dordrecht  (1851),  Ansicht  von  Ehrenbreitstein 
und  Kobleuz  (1854) ,  ein  Seehafen  im  Sonnen- 
licht (1857  j. 

Mondscheinlandschaft.  Chromolith.  in :  Aquarelle 
Düsseldorfer  Künstler.  13.  Heft.  1856.  kl.  qu.Fol. 

s.  R.  Wiegmann,  Kunstakademie  zu  Düsseldorf. 
1856.  p.  368. 

J.  Meyer. 

Admon.  A  d  m  o  n ,  angeblicher  Steinschneider. 
Nur  auf  einem  Karneol  hinter  einem  stehenden 
Herakles  mit  Keule  und  Becher  scheint  der  Name 
echt ,  aber  schon  wegen  seiner  GrOsse  nicht  den 


Steinschneider,   soBdem  den  Besitxer  sn  be- 
zeichnen. 

s.  Abbildungen  bei:  Stosoh,  Oeram.ajit.l. — 
Bracci,Mem.  degli  inoltori 1, 1. — Abdrücke 
bei  Winckelmann,  Cab.  de  Stosch  U,  1771. 
—  Lippert  I,  229. 
Leber  mehrere  andere  tbeüs  sehr  Terdächti^, 
theils  anerkannt  moderne  Arbeiten  mit  seinem 
Namen  s.  Brunn.  Gesch.  d.gr.  Kstl. U.  53311. 

H.  Brwm. 

L'Admir«!.  Jan  und  Jacob  L'Admiral, 
s.  Ladmiral. 

AdolffiMB.  Härmen  Adolffsen,  Malervon 
Karten  und  Wappenschildern,  1607  zu  Haarlem. 
s.  A.  van  der  Willigen,  Geschiedk.  Aanteek. 
over  Haail.  schUders  etc. 

C.  Vomnaer. 

Adolflk«  Adolffz:  unter  diesem  Namea  ist 
nach  Bryan  und  Stanley  ein  selten  gewordenes 
ReiterbildnissdesHeraogsvonBirou,  MmndiaUs 
von  Frankreich  gestochen.  Dieser  A.  ist  nach 
Druyulin  wol  nur  der  KunÄtverleger  Hermann 
Adolfdz.,  der  auch  die  für  Frankreich  bestimm- 
ten Platten  von  Goltzius  verlegte. 

s.  Ery  an,  Biogr.  and  ctit.  Dict.    New  ed.  by  U. 
Stanley.  London  1849. 

*V.   W.  Vfkger. 

Adolfl«  Die  Adolf  i ,  Malerfamilie  v.  Bergamo. 

Benedetto  Adolfi,  der  Vater,  geb.  1640, 
f  1720,  machte  seine  Studien  zu  Venedig.  Er 
war  nicht  ohne  Talent ,  widmete  sich  aber  der 
Kunst  zu  spät  und  erst  dann,  als  Ungünstige 
Verhältnisse  ihn  dazu  trieben.  Doch  schätzte 
man  seine  Bilder,  von  denen  sich  manche  in 
Privathäusem  befanden,  wegen  ihres  zarten 
Tons,  der  zum  Theil  wenigstens  fttr  die  Mängel 
der  Zeichnung  entsehädigte. 

G  i  a  c  o  m  o  A  d  o  1  fi ,  des  Vorigen  ältester  Sohn, 
geb.  1682,  i  1741.  Von  ihm  war  noch  1793  zn 
Bergamo  die  in  Gel  gemalte  Decke  der  Kirche 
delle  Monache  del  Paradiso  erhalten;  ebenso 
Malereien  in  S.  Alessandro  della  Croce. 

Giro  Adolfi,  der  zweite  Sohn,  geb.  1683, 
f  1758,  malte  mehr  in  Fresko,  so  in  derChiesa 
del  Carmine  und  anderen  Kirchen  von  Bergamo. 

Nicola  Adolfi,  der  dritte  Sohn,  wird  als 
geschickter  Schlachtenmaler  genannt.  — 

Was  von  den  Werken  dieser  kaum  gekannten 
Künstler  sich  erhalten ,  trägt  einen  handw^ks- 
mässigen  Gharakter,  so  insbesondere  die  Fnse- 
waschung  Ghristi  des  Giacomo  A.  in  S.  Ales- 
sandro della  Groce  (Mittheilung  des  H.  Q.  Friz- 
zoni) .  Nur  Tassi  spricht  von  ihnen ;  sie  scheinen 
sonst  nicht  erwähnt  zu  sein. 

s.   F.  M.  Tassi,   Pittori  etc.   bergamaschl.    Ber- 
gamo 1793.  II.  129. 

J.  Meifcr. 

Adolfioon.Ghristoffel  Adolfzoon,Stem- 
C.  A.  G.  A.  D.  pelschneider  im  17.  Jahrb., 
war  nur  durch  4  Denkmünzen  ^von  1666 — 167  6.- 


Adolftoon 


Josef  Anton  Adolph. 
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mit  den  vorstehenden  Monogr.  bekannt,  die 
sich  auf  den  holländischen  Seebelden ,  de  Ruy- 
ter,  den  Prinzen  Wilhelm  III.  von  Oranien 
md  den  Seekrieg  von  1667  beziehen.  Dass 
^ine  Medaillen  sehr  geschätzt  wurden,  beweist 
der  hohe  Preis  von  1000  Dukaten,  die  er  für 
diejenige  von  1667  erhielt.  Diese  Denkmünze, 
wofzuf  die  allegorische  Figur  der  Niederlande, 
die  Zwietracht  zertretend,  und  in  der  Feme  die 
Zerstörung  der  englischen  Flotte  mit  der  Auf- 
sdirift:  Procul.  hinc.  mala.  Bestia.  jun.  Regnis. 
dargestellt  ist,  hätte  1672  beinahe  zu  neuem 
Zwiespalt  zwischen  England  und  Holland  ge- 
mn,  da  die  Höflinge  Karls  11.  sich  mit 
«mala  Bestia«  bezeichnet  glaubten.  Die  Staaten 
von  Holland  und  Westfriesland  bemühten  sich 
daher  die  Medaille  einzuziehen  und  vernichteten 
den  Stempel,  indem  sie  dem  Adolfzoon  1000  holl. 
Docaten  zahlten. 

Jene  Medaillen  haben  die  folgenden  Bezeich- 
Dnniren : 

1)  Diejenige  nüt  der  alleg.  Figur  der  Niederlande 
(1667,  bez.  CA.)  hat  auf  dem  Revers  eine  alleg. 
Figur  mit  der  Inschrift  auf  einer  Banderole : 
Irato  Bellum  Placa*o  Numine  Pax  est. 

Abgebildet  bei  Bi  zot ,  Hist.  mc't.  de  la  r^p.  de 
Hollande,  Amsterdam  1688— 1690.  I,  262; 
bei  Van  Loon,  Hist.  m^t.  des  Pays-Bas, 
n,  534. 

2)  Zwei  Fahrzeuge,  1667.  Anf  dem  Revers  das 
englische  und  belgische  Wappen :  Britan :  Batav : 
Pai.  Mit  C.  A. 

Abgeb.  bei  B i z o t ,  I,  264 ;  beiVanLoou, 
n,  538. 

3)  Büste  des  Prinzen  Wilhelm  III.  von  Oranien  von 
1672.  Unter  dem  Arme  C.  A.  Auf  dem  Revers 
die  Pallas :  Nee.  Sorte.  Nee.  Fato. 

Abgeb.  bei  Bizot,  I,  276;  bei  Van  Loon, 

m,  71. 

4)  BAste  des  Admlrals  Michel  de  Ruyter :  Michael 
de  Rviter  Pio'rinclarTm  Conl'oederat :  Belgic= 
Aidiitha.  ^  LaMvs  Dvx  £t  Eqves.  Unter  dem 
Ann  C.  A.  D.  F.  Diese  Medaille  ist  aus  dem 
J.  1676. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  III,  176. 

Nach  jenen  vier  Denkmünzen,  die  mit  Sicher- 
keit dem  Adolfzoon  gehören,  hat  Pinchart  in 
Folge  gemeinsamer  Merkmale  noch  vier  an- 
dere mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ihm  zuge- 
sehrieben: 
3)  Ein  Seegetecbt,  1666.   Unten:  Pugnaudo.   Aul 

dem  Revers  in  einer  Guirlande:   Mnemosynon. 

Speetandae.    Victoriae.    Et.    Virtutis.    Batavae. 

(Hasse.    Britannlea.    Quatridwm.    —    Enixim. 

Kepugnante.  Fortiter.  Profligata.  Capto.  Archi- 

thalasso.  Navibvs.  xxin.  Qva.  Mersis.  Exvstis. 

Creptis.   Posteritati.   Intimandum.   Ord:    Poed: 

Belg:  F.  F. 

Abgeb.  bei  Bizot,  11,  258;  bei  Van  Loon, 
n,  524. 
6)  Die  allegorische  Figur  der  vereinigten  Provin- 
zen mit  Schiffen  auf  der  See,  166S.  Auf  dem 
Revers  in  einer  Guirlande:  Assertis.  Legibvs. 
Enendatis.  Sacris.  Adiatis.  Detensis.  Concia- 
tttfe.  Regibus.  etc. 


Abgeb.  bei  Bizot,  II,  262;  bei  Vau  Loon, 
II,  534. 

7)  Der  Capitain  Sweerts  auf  seinem  Grabmale  aus- 
gestreckt, 1673.  Doe  Nam  My  Daer  Ick  Vochi 
Een  Yzer  Uyter  Tyt  etc.  Auf  dem  Avers :  Dvs 
Moet  Men  Ivychen  etc. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  III,  115. 

8)  Ein  Schild  mit  Helm  über  der  Kartusche :  Ge- 
dachtenis  van  Jonkh.  Jan  Paulz  van  Gelder  Capt. 
op't  bed  van  eer  gestorven  den  21.  Aug.  1673, 
out  26  jaren.  Auf  dem  Revers :  De  Vader  Won 
De  Slag  de  Zoon  Verloor  Zyn  Bloed  etc. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  III,  115. 

Der  Avers  von  No.  5,  eine  Seeschlacht,  findet 
sich  als  Revers  wieder  auf  No.  4,  7  u.  8. 

Der  Kilnstler  nannte  sich  auch  C.  Adolphi, 
der  Sohn  des  Adolph ,  was  ja  auch  »Adolfzoon« 
bedeutet.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  auf: 

9)  Denkmünze  mit  einem  doppelten  Kranze,  darin 
ein  Engel  über  den  zwei  verschlungenen  Stam- 
men eines  Baumes  einen  Lorbeerkranz  hält. 
Darauf  steht:  Ecce  Cohaerrebunt  Socialiaq  :  Ar- 
ctuis  Ibunt  Foedera  Si  Caelo  Nos  Patiamur  Agi ; 
unten:  C.  Adolphi  Fe. 

s.  Van  Loon,  Beschrijving  etc.  II.  555.  — 
Bolzenthal,  Skizzen  etc.  p,  229.  —  Pin- 
chart, Recherches  sux  la  vle  et  les  travaux  des 
graveursdem^aillesetc.  Bruxelles  1858.  p.  229. 
—  N  a  g  1  e  r,  Monogrammisten  I.  2201. 

T.  V.  Westrheene  u.  J.  Meyer. 

Adolph« MeisterAdolph,  Bildhauer f Anna- 
berger Chronik),  s.  Adolph  Dowher. 

Adolph«  Jos.  Franz  Adolph,  Bfaler,  geb. 
1671 ,  +2.  Nov.  1749  zu  Nikolsbutg  in  Mähren, 
Hofmaler  des  Fürsten  C.  Max  von  Dietrichstein. 
Aus  der  Schule  des  G.  Hamilton  hervorgegan- 
gen ,  erwarb  er  sich  namentlich  als  Thiermaler 
einen  Namen.  Nach  dem  Geschmacke  des  rei- 
chen kunstsinnigen  Adels  jener  Zeit  fiel  ihm  eine 
ähnliche  Aufgabe  wie  Hamilton  zu ;  er  hatte  für 
den  Fürsten  Dietrichstein  die  schönsten  Pferde 
seines  Gestütes  zu  Kuprowitz  zu  malen ,  welche 
zum  Theil  noch  gegenwärtig  im  Schlosse  zu 
Nikolsburg  auf{j:estellt  sind. 

K.  Wei$$. 

Josef  Anton  Adolph,Maler,geb.8.0kt.  1729 
zu  Nikolsburg,  f  zu  Wien  d.  17.  Jan.  1762.  Sohn 
des  Vorigen,  machte  seine  ersten  Studien  unter 
der  Anleitung  seines  Vaters,  widmete  sich  je- 
doch der  Porträt-  und  Historienmalerei  und  ging 
1745  nach  London,  wo  er  eine  Reihe  von  Jah- 
ren verweilte  und  sich  meist  mit  der  Anfertigung 
von  Porträts  beschäftigte.  In  Fol.üce  des  an  ihn 
ergangenen  Rufes,  das  Schlots  Kremsier  mit 
Fresken  zu  schmücken ,  kehrte  er  nach  Mähren 
zuriick  und  malte  den  Plafond  des  grossen  Saa- 
les. In  der  KoUegiatkirche  seines  Geburtsortes 
Nikolsburg  rühren  von  ihm  drei  Altarblätter  her. 
Man  rühmt  sein  Kompositionstalent,  wie  auch 
sein  kräftiges  warmes  Kolorit.  Nach  Wolny's 
Topographie  von  Mähren  ftihrt  Adolph  das  Prädi- 
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Adoli^ 


Adriaens. 


kat  V.  Frenthal;  doch  findet  sich  im  Adelstands- 
register  des  Ministerium  des  Innern  in  Wien 
eine  solche  Adelsbezoichnung  nicht  vor. 

Nach  ihm  gestochen : 

(ieorg  III.,  König  von  England  zu  Pferde,  1755, 
V.  Bernard  Baron  für  den  Verl.  von  J.  Boydell, 
gr.  Fol. 

K.  Wti9$. 

Adolphi«  ChristophAdoiphi,  S.O.  Adolf- 
zoon. 

AdoIskL  Grigori  Adolski,  Malerinder 
ersten  Hälfte  des  J8.  Jahrh.,  geb.  in  Moskau. 
Er  arbeitete  mit  Ossip  Kolugin  und  Maxim  Wo- 
rowski  für  den  Palast  Peters  I.  in  St.  Petersburg 
und  war  Zeichenlehrer  in  der  bei  der  St.  Peters- 
burger Buchdruckerei  errichteten  Schule. 

Adolski.  IwanAdolski,  Maler,  geb.  gegen 
Ende  des  17.  Jahrh.  Im  J.  1711  finden  wir  ihn  an 
der  Rüstkammer  (o|fy»eKHafiaajiaTa,  Orusheinaja 
Palata)  in  Moskau  angestellt,  doch  wurde  er 
noch  im  nämlichen  J.  nach  Petersburg  an  die 
bei  Grig.  Adolski  genannte  Schule  als  Lehrer 
benifen.  Auch  erhielt  Adolski  Aufträge  für  den 
Sommer-  und  Winterpalast  in  St.  Petersburg, 
sowie  für  die  Bildergalerie  des  Schlosses  Mon- 
plaisir  in  Peterhof.  Seit  1728  finden  wir  ihn  wie- 
der in  Moskau.  Im  J.  1745  wurde  er  zugleich 
mit  mehreren  andern  Künstlern  aus  Moskau  be- 
rufen, um  die  Kirche  in  Peterhof  mit  Malereien 
zu  schmücken,  doch  ist  nicht  bekannt,  ober  dem 
Rufe  folgte.  Ersowol  wie  auch  noch  ein  anderer 
Iwan  Adolski  malten  Heiligenbilder. 

AdolskL  Andrei  Adolski,  Heiligenbild- 
maler im  18.  Jahrh.,  ward  von  Sarudnew,  der 
die  Censur  der  Heiligenmalerei  handhabte ,  zum 
Gehttifen  in  diesem  Fache  ernannt.  Von  diesem 
Adolski  scheint  das  Bildnuis  der  Kaiserin  Ka- 
tharina I. ,  in  ganzer  Figur,  zu  stammen,  wel- 
ches, von  Alexei  Subow  in  schwarzer  Kunst  aus- 
geführt, sich  im  Archiv  des  Generalstabes  zu  St. 
Petersburg  befindet  und  links  die  Aufschrift  'Kiie 
Gestalt  schattirte  Adolski«  («nepeouy  Tymeaa«!!» 
A^ojbcRiiio;  aufweist. 

«».  Bhi^mkji.  cjob.  (Encykl.  Wörterbuch)  II,  60  ff. 

Ed.  bobbert. 

Adoni.  Adoni  in  Rom  hatte  als  Edelstein- 
achneider zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  grossen  Ruf. 
Doch  weiss  man  nur,  dass  er  für  junge  Eheleute 
verschlungene  Hände  in  Relief  arbeitete. 

s.    Giuliaiielli,    Memorie  degli  iutagliatori  mo- 
lierni,  Livorno  1753,  p.  59. 

Fr.  W.  Vn(;er. 

Adorf)  falsche  Lesart  bei  Möhsen,  Verz.  einer 
Sammlung  von  Bildnissen  berühmter  Aerzte, 
p.  37,  s.  Cephel. 

Adoaby*  Jehan  Adouby,  Steinmetz  (ma- 
gon),  übernahm  1400  mit  Jehan  Richart  den  Bau 
von  vier  Zimmern  mit  Kaminen  im  Schlosse  Des 
Montitz,  Grafschaft  Blois. 


8.  L^on  de  Laborde,  Dncs  de  Bourgofne  etr. 
Parle  1849—52.  U,  ui.  196. 

Fr,  W.  Vmger. 

AdoTMlo.  Ferd.  Adovasio,  italienischer 
Stecher  um  1751 .  Von  ihm : 

Veduta  del  rorso  della  laua  eruttata  dal  Monte  Ve- 
suvlo.  Oben  rechts  Ansicht  des  Kraters,  links 
der  Lavastrom.  N.  Menzela  del.  Ferd.  Ado- 
Tasio  8c.   1751.  qn.  Fol. 

W.  Eng^mvmn. 

Adriaans.  JanAdriaans,  vermuthlich  ein 
holländischer  Maler  des  16.  Jahrh.  Er  wird  er- 
wähnt in  dem  Testament  des  Jakob  Buyck,  Ka- 
nonikus zu  Emmerich  von  1599,  worin  unter  An- 
dern ein  Christus  am  Kreuz  von  Jan  Adriaans 
den  Schwestern  von  St.  Cäcilia  im  kleinen  Kon- 
vent zu  Kaikar  vermacht  wird. 

ö.  Ch.  Kramm,  de  Levens  en  Werken. 

T.  V.  Wcstrhecne. 

Adrlaen.  AdriaenVan Utrecht, s.  Utrecht. 

Adriaens.  Lucas  Adriaensod.Adriaens- 
sone,  Bfaler  von  Antwerpen,  wahrscheinlich 
Bruder  von  Jan  Adriaens,  Bürger  von  Ant- 
werpen und  Goldschmied.  Er  wurde  1 469  als 
Frei-Meister  in  die  Lukasgilde  aufgenonmien, 
worin  er  dann  tliufmal  Altermann  («doyen«  war : 
1469,  1472,  1475, 1480  und  14S3. 

Kein  Künstler  hatte  so  oft  diese  Würde  be- 
kleidet; A.  muss  bei  seinen  Genossen  in  beaon- 
ilerer  Achtung  gestanden  haben.  Unter  seinem 
Dekanate  im  J.  1480  wurde  in  der  Gilde  eine 
Abtheilung  für  Beredsamkeit  (Rederykkamer;, 
gen.  De  Violiere,  errichtet,  die  sich  im 
16.  Jahrh.  besonders  auszeichnete.  A.  arbei- 
tete 1467  an  der  Ausschmückung  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Antwerpen,  wurkte  bei  den 
berühmten  »Entremots«  zu  Brügge  im  J.  1468 
mit  und  lieferte  die  Zeichnungen  für  die  Fenster 
der  Kirche  Saint-Brice  zu  Tonrnai.  Fälschlicher- 
weise hat  man  ihm  die  AusHihrung  der  Glasge- 
mälde zugeschrieben  und  einen  Glasmaler  aus 
ihm  machen  wollen.  Jene  Arbeiten  zu  Brügge, 
fUr  den  Herzog  von  Burgund,  und  zu  Toumay 
6nden  sich  in  den  Archiven  der  Städte  urkund- 
lich verzeichnet. 

Am  19.  Januar  1493  ist  A.'s  Frau,  Margaretha 
Volckerick ,  als  Wittwe  verzeichnet.  Doch  war 
Adriaens  wol  erst  kurz  vorher  gest. ,  da  ein  Le- 
gat ,  das  er  der  Liebfrauenkirche  zu  Antwerpen 
vermacht  hatte,  erst  1495  ausgezahlt  wurde. 

Als  Schüler  von  ihm  werden  in  dem  Antwer- 
pener Liggere  genannt :  Michael  Floris,  bei  ihm 
eingetreten  1470;  Hendrik  Van  der  Vaert,  zu- 
gleich mit  Willem  Daneeis,  1472;  Willem  Van 
Kessele,  1484. 

i.  L«^on  de  Laborde,  les  Ducsde  Bourgogneelc. 
Paris  1849  —  52.  I.  540,  II.  337.  ~  Art.  von 
Chev.  L.  de  Burbure  in  dei  Biographie  na- 
tionale de  Belgique. 

J,  Mtytf. 


Alexander  Adriaensseu. 
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Ailiiaeii88eB«  Alexander  Adriaenssen, 
Maler,  geb.  1587  su  Antwerpen.  Sein  Vater, 
EiDanael  Adriaenssen,  eben^Hs  geb.  zu  Ant- 
werpen, war  ein  namhafter  Komponist  und  spielte 
vortrefflich  die  Laute,  für  die  er  1584,  1592  und 
1600  Sammlungen  von  Stücken  herausgab.  Der- 
selbe hatte  sieh  mit  Sibylla  Crele  oder  Crelin 
verheirathet,  der  Tochter  von  Paul  und  Helene 
Sch}-feli  oder  Scheff'elinck  von  Nürnberg,  der 
Wittwe  des  Michel  Ysebout  iMittheilupg  des 
Chev.  L.  de  Burbure) .  Aus  den  Kirchenbüchern 
ikr  St.  Jakobskirche  zu  Antwerpen  geht  hervor, 
tUss  die  Ehe  nach  protestantischem  Bitus  voll- 
zogen war.  Indessen  ist  schon  das  erste  Kind 
&as  derselben,  unser  Maler  Alex.  A. ,  den 
17.  Jan.  1587  in  eben  jener  Kirche  des  h. 
Jakob,  also  katholisch,  getauft  worden.  Tauf- 
|)athen  des  Alex,  waren:  der  Kapitän  Pro- 
perdo  Baccotzy  (sie;  Baccocchi)  und  Gio.  Batt. 
Lockny,  beide  von  Bologna;  die  Gevatterinnen 
Maria  Steelant  und  Clara  Gabrl.  Der  Taufakt 
^bt  dem  Vater  die  Bezeichnung  »Signor«,  die 
damals  nicht  allzu  hSufig  war.  Nach  der  Geburt 
zweier  weiterer  Söhne,  Frans  und  Emanuel ,  in 
den  J.  1588  und  15S9,  wurden  am  1.  Sept.  letzte- 
ren Jahres  die  Eheleute  in  ihrer  Pfarrkirche  St. 
Jakob  nach  katholischer  Weise  eingesegnet; 
d« darüber  ausgestellte  Akt,  dessen  Zeuge  ein 
HerrConrard  (ohne  Angabe  des  Familiennamens) 
und  Mathias  Goris  waren ,  bemerkt ,  dass  die 
Gatten  mit  der  katholischen  Kirche  wieder  aus- 
iresöhnt  seien.  Alexander  erhielt  dann  noch  drei 
Geschwister:  Helene,  geb.  1591  (jung  gest.), 
Vincenz,  geb.  1595,  und  Nicolaes,  geb.  1598. 
Deren  Taufpathen  haben  zum  Theil  italienische 
Namen:  offenbar  stand  Emanuel  A.,  der  um 
1598  Hauptmann  der  Bürgergarde  war  und  eine 
an^ehene  Stellung  einnahm,  in  guten  Bezie- 
hongen  zu  den  in  Antwerpen  angesiedelten  ita- 
lienischen Familien. 

Alexander  A.  wurde  im  J.  1597/98,  also  im 
Alter  von  etwa  elf  Jahren ,  als  Schüler  des  Ma- 
le« Artus  oder  Arnold  Van  Laeok  in  das  Lig- 
Kere  der  Antwerpener  Lukasgilde  eingeschrie- 
ben. Ab  Freimeister  wurde  er  im  J.  1610— 1611 
ao^enonmien,  mit  der  Bezeichnung  »waterschil- 
der»  Maler  in  Wasserfarben) ,  während  ihn  das 
Rechnungsbuch  der  Gilde  einfach  Maler  nennt. 
Jene  seltsame  Bezeichnung  findet  sich  auch  bei  Ja- 
kuh  Jordaens;  was  indessen  nicht  ausscbloss, 
<laM  dieser  sowol  als  Adriaenssen  mit  der 
irriksten  G«aehicklichkeit  auch  die  Oelmalerei 
betrieben. 

£«  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  A.  jene 
5;anze  Zuischenseit  von  18—14  Jahren  in  der 
Werkstatt  von  Artus  Van  Laeck  zugebracht; 
nach  Vollendung  seiner  Studien  hat  er  sich  wahr- 
9clieinlieh  auf  Reisen  begeben.  Jedenfalls  hat 
er  den  Einfluss  von  Rubens  erfahren. 

Der  Künstler  verheirathet e  sich  den  20.  Febr. 
lt»ll  In  der  Kathedrale  seiner  Vateraita<lt  mit 
Maria  Zeeldrayers,  welche  wol  dieselbe  war  mit 


einer  Magdalena  Zeeldrayers,  getauft  m  der  Ka- 
thedrale deo  1.  Dez.  1591.  Zeugen  der  Trauung 
waren  Adriaen  Hertens,  vielleicht  der  Maler  die- 
ses Namens,  und  Jan  Van  Hove.  Das  erste  Kind 
aus  dieser  Ehe  wurde  den  1.  Febr.  1615  in  der 
Kirche  St.  Jakob  getauft;  ihm  folgten  16U  Pe- 
ter, unter  dessen  Taufpathen  der  Schlachtenma- 
ler Peeter  Snayers  war ,  dann  1619  Clara,  1620 
Emanuel,  dem  die  erste  Gattin  von  Rubeus, 
die  »Signora«  IsaboUa  Brant,  und  Vincenz 
Adriaenssen,  der  Bruder  des  A.,  au  Gevatter 
standen,  und  Jakob,  getauft  den  1.  Jan.  1623. 
Der  Taufakt  des  Letzteren  ergibt ,  dass  ilamals 
die  Eltern  das  Wapper  bewohnten,  in  dessen 
Nachbarschaft  auoh  das  Haupt  der  Üamändischen 
Schule,  Rubens,  wohnte.  Das  sechste  uud  letzte 
Kind  des  Adriaenssen,  getauft  den  16.  März  1625, 
empfing  den  Namen  Katharina. 

A.  nahm  im  J.  1632—1633  in  sein  Atelier 
einen  Schüler  Namens  Philipp  Milcx  auf;  der 
einzige  Schüler  unseres  Meisters,  dessen  die 
Archive  der  Lukasgilde  gedenken,  und  dieser 
eine  ist  unbekannt  geblieben.  In  demselben  J. 
Hess  sich  A.  in  die  »Kammer  der  Beredsamkeit«, 
gen.  De  Violiere  (Einrichtung  der  Lukasgilde, 
8.  Lukas  Adriaens),  aufnehmen,  trat  daraus  aber 
wieder  im  J.  1633-1634. 

Der  Künstler  war  mit  Anton  Van  Dyck  be- 
freundet. Der  Letztere  malte  sein  Bildnis?,  das 
dann  vom  Antwerpener  Stecher  Anton  Van  der 
Does  in  Kupfer  gestochen  wurde :  eine  sUittliche 
Figur  mit  schönem  nachdenklichen  Kopfe,  in 
schwarzer  Kleidung.  Der  Stich  trägt  die  In- 
schrift :  Alexander  Adriaenssen  —  florum  avium 
et  piscium  pictor  excellens  Antverpiae. 

Diese  Inschrift  bezeichnet  die  Gattung,  darin  A. 
thätig  war.  Allein  er  malte  nicht  blos  das  Still- 
leben der  »Blumen,  Vögel  und  Fische«,  sondern 
auch  die  Gartenfrüchte,  sowie  metallne  Gefässe, 
Vasen,  Krüge,  Gläser  etc.  Alle  diese  Dinge 
malte  der  Meister  mit  einem  feinen  Verständniss 
des  Helldunkels,  mit  sehr  leichtem  und  sicherem 
Pinsel  in  einem  zarten  silbernen  Ton ;  doch  that 
er  sich  vor  Allem  in  der  Darstellung  der  Fische 
hervor.  Die  Wirkung  seines  Kolorits  wird  noch 
gehoben  durch  eine  korrekte  und  geistreiche 
Zeichnung.  Begreiflich,  dass  von  einem  solchen 
Meister  Rubens  zwei  Bilder  besass:  das  eine 
Vögel  vorstellend,  das  andere  einen  Korb  mit 
Früchten. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  besass  das  Museum 
von  Antwerpen  kein  Werk  des  einheimischen 
Meisters;  erst  1867  erhielt  es  ein  solches  durch 
die  Gesellschaft  »Artibus  Patriae«.  Es  ist  ein 
besonders  bemerkenswerthes  Bild,  da  es  alle  die 
Gattunt-en  in  sich  vereinigt,  darin  A.  sich  aus- 
gezeichnet hat.  Fische  verschieden  er  Art,  Krebse 
und  zwar  die  in  der  Maas  vorkommende  Arten 
»Maaskreeftjes«;  u.  s.  f.  sind  auf  einem  Tische  aus- 
gebreitet; dabei  eine  Katze  iraBegriff  darüber  her- 
zufallen,aber  noch  auf  der  Lauer,  wie  wenn  sie  eine 
Störung  fürchtete ;  ausserdem  KUchengeröthe  mit 
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Alex.  Adriaenssen 


Antony  AdriaenBsen. 


Gemüse  und  ein  kleiner  Korb  mit  todten  Vögeln. 
Das  Bild ,  von  guter  Anordnung,  zeigt  die  oben 
erwähnten  Eigenschaften ;  hier  sind  die  Fische, 
obwol  Alles  vortrefflich  ausgeführt  ist,  doch  das 
eigentliche  Meisterwerk.  Der  Verf.  dieser  Biogr. 
besitzt  gleichfalls  ein  Bild,  sowie  eine  Studie 
des  Malers.  Das  erster e  stellt  auf  einem  blauen 
Teppiche  reiche  GefÜsse  dar,  eine  silberne  Platte 
mit  Artischocken ,  eine  schön  omamentirte  sil- 
berne Vase,  ein  mit  rothem  Wein  gefülltes  Glas, 
auf  dessen  Wand  sich  ein  Fenster  spiegelt,  des- 
sen Reflex  sich  auf  der  Flüssigkeit  selber,  dann 
noch  auf  einem  zweiten  Glase  neben  dem  ersten 
wiederholt  u.  s.  f.  Das  fein  gemalte  Bild  trägt 
auf  dem  Tische  das  Zeichen :  Alex.  Adriansen  ft. 
1647.  Die  Studie,  auf  jetzt  aufgeleimtem  Papier 
gemalt,  ein  Paar  todter  Vögel  an  einem  Haken, 
ist  gezeichnet:  Alex.  Adrieanssen  fecit.  Man 
sieht  aus  diesen  Bezeichnungen ,  dass  der  Maler 
seinen  Namen  auf  verschiedene  Weise  schrieb , 
doch  findet  sich  derselbe  niemals  mit  einem  s  am 
Ende,  wie  er  jetzt  manchmal  angeführt  wird. 

Gute  Werke  von  der  Hand  des  sehr  fruchtba  - 
ren  Meisters  finden  sich  noch :  drei  in  der  Ber- 
liner Galerie  und  vier  im  M  a  d  r  i  d  e  r  Museum . 
Auch  in  der  Galerie  von  Pommersfelden 
AA        sind  Bilder  von  Alex,  Adriaenssen. 
/^h\       Zwei  der  Gemälde  im  Berliner  Museum 
■^  ^  ^     sind  mit  seinem  Namen  bez. ,  das  eine 
noch  mit  der  Jahrz.  1647.   Ein  treffliches,  auch 
im  Helldunkel  meisterliches  Stilleben  mit  zer- 
schnittenen Fischen,  gez.  Alex.  Adriaenssen  fc. 
A«.  1632.  im  Besitze  des  GrafenTörring zu  Mün- 
chen. Auch  sollen  Bilder  von  dem  Meister  mit 
dem  nebenstehenden  Monogr.  vorkommen.  Waa- 
gen (Handbuch,  1862,  11.  70)  rühmt  noch  die 
grosse  Naturwahrheit  seiner  Darstellung ,  sowie 
seinen  breiten  und  meisterlichen  Vortrag.  Auch 
in  der  Anordnung  seiner  Stillleben  zeigt  der  Mei- 
ster nicht  selten  eine  gewisse  Grösse. 

Jakob  Van  der  Sauden,  Sekretär  der  alten  Ant- 
werpener Akademie,  wusste  nichts  Näheres  von 
diesem  Künstler  und  vermuthete  nur ,  dass  das 
von  J.  B.  Descamps  angegebene  Geburtsjahr  1625 
um  einige  Jahre  vorgerückt  werden  müsse.  Cor- 
nelis  de  Bie  erwähnt  in  seinem  Gulden  Cabinet 
A.  unter  den  zu  seiner  Zeit  lebenden  Meistern ; 
woraus  J.  Van  der  Sanden  irrthümlich  folgerte, 
dass  der  Künstler  1662  noch  am  Leben  gewesen. 

Alex.  Adriaenssen  st.  vielmehr  in  seinem  75. 
Jahre,  den  30.  Okt.  1661.  Bestattet  wurde  er  in 
der  St.  Jakobskirche  zu  Antwerpen ,  unter  dem 
Grabsteine  seiner  Grossmutter  Helene  Sch>^eli 
und  neben  seiner  Schwester  Helene.  Die  In- 
schrift dieses  Steines  lautet : 

D.  0.  M. 
Hier  leet  begraven  de  eerbare 
Jouffr.  Helena  Schyfeli  van 

Norenberch  sterft  den  13.  Meert  a».  1595. 
Helena  Adriaensen  dochter  van 
Emanuel  Adriaensen  sterft  den 
2.  Januari  ao.  1600. 


ende  den  eersamen  Alexander 
Adriaensen  sone  van  Emanuel 

Adriaensen  sterft  den 

30.  October  ao.  1661. 
Bidt  voorde  Sielen. 

Comelis  de  Bie,  der  von  den  Lebensumstän- 
den des  Meisters  nichts  wusste,  begnügte  sich 
mit  der  Bezeichnung  des  Kunstzweiges,  darin 
er  thätig  gewesen.  Arnold  Houbraken  erwähnt 
seiner  nur  flüchtig  (De  groote  Schouburgh  etc. 
1753.  IL  144 j,  und  Campo  -  Weyerman  ge- 
denkt nur  der  Gegenstände,  welche  er  vornehm- 
lich behandelte.  Descamps  gab  willkürlich  das 
Geburtsjahr  1623  an  ;s.  oben\  gestand  aber  we- 
der den  Ort  noch  das  Jahr  des  Todes  zu  wissen. 
Als  das  letztere  fand  Felix  Bogaerts  in  irgend 
einem  Buche  1685 angegeben;  in  seiner  Esgume 
dune  kUtoire  de«  arte  en  Belgique  depme  1640 
jtiequä  1840  machte  er  dies  Datum  bekannt,  das 
dann  öfters  wiederholt  worden.  Seitdem  sind 
aus  dem  einen  Alexander  Adriaenssen  zwei  ge- 
worden, welche  man  den  Aelteren  und  den  Jün- 
geren genannt  bat.  Auf  den  Letzteren  bezieht 
man  das  von  Descamps  angenommene  Geburt»- 
jahr  und  das  von  Bogaerts  veröffentlichte  Todes- 
jahr. Der  Aeltere  dagegen  gilt  für  den  Schüler 
des  Artus  Van  Laeck ;  von  ihm  weiss  man  nur  au 
sagen,  dass  er  im  17.  Jahrh.  gelebt  und  seine 
Bilder  sehr  nachgedunkelt  haben. 

Letztere  Bemerkung  trifft  gleichfalls  nidit  die 
Bilder  unseres  Meisters.  Leuchtend  und  durch- 
sichtig auf  gut  präparirtem  Grunde  gemalt,  kön- 
nen sie  wol  äie  Unbill  der  Zeit  erfahren  haben, 
sind  aber  nicht  trübe  geworden. 

Unnöthig  hinzuzufügen,  dass  Alexander  Adri- 
aenssen ,  Sohn  des  Jakob ,  getauft  in  der  Ant- 
werpener St.  Jakobskirche  den  17.  März  1576, 
nichts  als  den  Namen  mit  unserem  Adriaenssen 
gemein  hat. 

I)  Bildniss  des  Meisters  nach  Van  D  yck^  gest.  von 
Anton  Van  der  Does.  Fol.  s.  im  Text. 

2) ,  gem.  vonFran^ois  Denys,  gest.  von 

Anton  Van  der  Does.  Fol. 
6.  Register  der  Pfarrgemeinden  von  Antwerpen 
im  Civllstand  (Etat  civil)  yon  Antwerpen.  — 
Ph.  Rombouts  et  Th<fod.  Van  Lerius, 
De  Liggeren  etc.  I.,  399,  460  u.  471,  U-  41  u. 
44.  —  Graf-  en  gedenkschriften  der  Provincie 
Antwerpen.  Antwerpen,  Korken  von  St.  Jacob, 
Ste.  Walburgis  en  St.  Joris.  Bl.  160.  —  Spe- 
cification  des  peintures  trouvtfes  &  Ja  maiaon 
mortuaire  de  feu  Messire  Pierre  Paul  Rubens  etc. 
in:  Revue  universelle  des  Arts,  I.  276. — Ch. 
Kramm,  Aanhangsel  etc.  —  lieber  den  Vater, 
Emmanuel  Adriaenssen :  F.  J.  F^tis,  Biogra- 
phie universelle  des  musiciens  et  blbliograpbie 
g^n^rale  de  la  musique,  2^.  4d. 

Thicd.  van  Leriu$. 

Adriaenssen.  In  den  Verzeichnisaen  der  Ant- 
werpener Lukasgilde  findet  sich  eine  ganze  Beihe 
von  Malern  dieses  Namens  angeführt,  von  denen 
sich  aber  keine  Werke  mehr  nachweisen  lassen : 

Antony  Adriaenssen,  der  Aeltere,  Schüler 
von  Jan  de  Beer  im  J.  1510. 


Nioolaes  Adriaensseii 


Etdenne  Louis  Advinent. 
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Nieolaes  Adriaenssen,  mit  dem  Beina- 
men Dondari,  Mmter  um  1561. 

Antony  Adriaenssen,  der  Jüngere,  Lehrer 
des  Hendrick  Van  Baien  (1808],  Meister  am  1615. 

Gaspar  Adriaenssen,  Meister  um  1620, 
i  1632. 

Jan  Adriaenssen,  Meister  um  1822. 

Jan  Adriaenssen,  Schüler  vonDeodati  um 
1623. 
s.  A.    Siret,    Dict.  hist.  des  Peintres.    2.    Ed. 
Pari«  1866. 

J.  Meyer. 

AdriaeiissenB«  Regn  i  er  Adr  i  aen  88  e  n  8  der 
Junge,  Glasmaler  und  Glaser,  Sohn  des  Regnier 
A.  des  Alten  und  der  Anna  Gomez ,  deren  Ehe 
1632  vollzogen  worden.  Regnier  der  Junge 
wurde  1689—1690  als  Meisterssohn  aufgenom- 
men; 1702—1702  war  er  Dekan  der  Antwer- 
pener St.  Lukasgilde.  Ob  er  in  Oel  gemalt  oder 
gestochen ,  wie  angegeben  wird,  ist  zweifelhaft. 
Zwischen  dem  18.  Sept.  1723  und  dem  IS.  Sept. 
1724  starb  er,  denn  in  diesem  Jahre  wurde  seine 

Todtenschnld  an  die  Gilde  bezahlt. 

Thiod.  Van  IaHus. 

kirimenE.  Jan  Adriaenz,  Maler,  1531  Schü- 
ler von  Philipp  van  Utrecht,  1533  Frei-Meister 
der  Lukasgilde  zu  Antwerpen  und  1 549  Altermann 
Dekan)  derselben.  Sein  1563  erbautes  Haus,  mit 
den  an  der  Fa^ule  angebrachten  Bildnissen  Jan 
van  Eyck's  und  A.  Dürers,  war  noch  1852  zu 
Antwerpen  erhalten. 

8.  Siret,  Dict. 

J.  Meyer. 

idrtaii.  Adrian  vanPeghem,  s.  Peghem. 

Adrlaa«  Lanrentius  Adrian,  ein  Bild- 
schnitzer, welcher  um  1531  bei  der  Täfelung  und 
Aomehmllckung  des  Artnshofes  in  Danzig  thätig 
war.  Seine  Werke  sind  im  Geschmack  der  von 
den  Niederlanden  nach  Danzig  eingeführten 
lopfigen  Renaissance.  Leider  ist  das  Meiste  sei- 
ler  Arbeiten  im  J.  1813,  als  der  Artushof  den 
Fnmzosen  als  Militär -Lazareth  dienen  musste, 
zu  Grunde  gegangen  oder  bei  der  Restauration 
lft48  verändert  worden.  Auch  die  von  Hirsch 
(die  Oberpfarrk.  St.  Marien  in  Danzig  I,  209; 
ausdrttcklich  als  (im  J.  1843]  noch  vorhanden 
»wähnte  Einfassung  der  Reinholds- Statue  ist 
nicht  mehr  vorfindlich,  und  der  im  Fries  erhaben 
gearbeitete  Triumphzug  der  Danziger  nach  der 
Marienburg  wurde  schon  1813  zerstört.  Für  bei- 
des waren  dem  Künstler  100  Gulden  bezahlt 
worden.  Die  Umrahmung  der  halbrunden  Bil- 
der, welche  er  verfertigte,  lässt  keinen  ausser- 
gewOhnlich  begabten  Meister  erkennen.  Die 
Tischlerarbeit  an  der  Wandtäfelung,  dem  Ge- 
Btftfal  etc.  machte  Heinrich  Holzapfel  aas  Kassel 
'Sieht  ans  Köln,  wie  bei  Hirsch  a.  a.  0.  p.  205 
steht). 

Mfjer,  KAnniUr-LoxikoD.  I. 


8.  Preuss.  Proviiizialbl.,  1857.  XII.  195—203. 
PrivalmiUheU.  von  R.  Bergau  in  DamaUff. 

H.  OUe. 

Adrlani.  Gerhard  Adriani  malte  1630  (und 

stach  vielleicht  auch  selbst)  das  Bildniss  des  Six- 

tus  Ripperdus,  geb.  1584,  reformirten  Predigers 

zu  Leeuwarden.  Oval.  kl.  Fol.  Brustb.  mit  4  la- 

tein.  u.  4  holl.  Versen.  Hiemach  ist  Heineken's 

Angabe,  dass  A.  den  Sibrand  Sixtius gemalt»  zu 

berichtigen.  Letzterer  ist  von  A.  M  a  t  h  a  m  nach 

N.  Moyaert  gest. 

Drugidin. 

Adrittio.  Adriano,  spanischer  Maler,  Schü- 
ler von  Pablo  de  Cespedös,  Karmelitermönch  in 
einem  Kloster  zu  Cordova,  wo  er  sein  ganzes 
Leben  zubrachte  und  gegen  1630  in  vorgerück- 
tem Alter  st.  Pacheco,  der  ihn  persönlich  kannte, 
nennt  ihn  einen  tüchtigen  Künstler,  und  Palo- 
mino berichtet,  dass  man  seiner  Zeit  in  der  Kar- 
meliterkirche eine  Magdalena  von  der  Hand 
Adriano's  sah,  welche  an  die  Weise  und  das  Ko- 
lorit Tizian's  erinnerte.  Nach  Quilliet  befand 
sich  dieses  Bild  später  im  Palast  von  Cordova. 
Ponz  erwähnt  rühmend  eine  Kreuzigung  und 
verschiedene  Heiligenfiguren  in  der  Sakristei 
jenes  Klosters. 

8.  Palomino,  El  Museo  Pittorico  etc.  111.  43. — 
Cean  Bermudez,  Dicc.  —  F.  Quilliet., 
Dictionnaiie  des  Peintres  EbpagDols. 

Lefort. 

Adrianns.  A  d  r  i  a  n  u  s  von  Herzogenbusch  ist 
mit  dem  Jahre  1480  und  einem  gothischen  A  als 
Werkzeichen  in  einem  um  1590  verfassten 
handschriftlichen  Künstler verzeichniss  erwähnt. 
Wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  Hioro- 
nymus  Bosch  und  wol  nicht  der  Adrian  de  Bois 
le  Duc,  der  nach  Labor  de  (Catal.  des  artistes 
p.  32]  1488  in  Brügge  als  Maler  bei  den  Zu- 
rüstungen  zu  den  herzoglichen  Festlichkeiten 
beschäftigt  war. 

s.  N agier,  Moiiogr.  I.  Nr.  5. 

Fr.  W.  ünger. 

Adrich.  Chr.  Adrich  sc.  Mit  dieser  Be- 
zeichnung erwähnt  der  von  Frenzel  herausge- 
gebene Katalog  Stemberg  V.  Nr.  1359  folgen- 
des Bl. : 

Plan  und  Audcht  de^  alten  Jerusalem,  gr.  qu.  Fol. 

W.  Schmidt. 

Advinent«  Advinent,  Maler  und  Radirer, 
geb.  zu  Lyon  um  1760,  arbeitete  in  der  Pro- 
vence, wo  er  gegen  1S25  st.  Er  war  im  Land- 
schaftsfache thätig,  zeichnete  aber  auch  Figuren 
und  versuchte  sich  in  der  Schabkunst  und  Ra- 
dirmanier.  Sein  Werk  beläuft  sich  auf  etwa 
zwölf  Bll.,  di^  selten  sind.  So  eine  Landschaft, 
worin  ein  Hirt  eine  Hirtin  im  Flötenblasen  un- 
terrichtet, bez.  Advinent  invenit  et  sculpsit,  kl. 
qu.  Fol. 

s.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Dieser  Advinent  ist  vielleicht  derselbe  mit : 

Etienne  Louis  Advinent,  Maler,  geb.  zu 
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Lyon  1767,  +  ZQ  Marseille  1831.  Er  miilte  ins- 
besondere Genrescenen  aus  dem  Bauemleben 
des  südlichen  Frankreich ;  im  Museum  von  Lyon 
ist  Ton  ihm  ein  Thiermarkt,  mit  der  Jahreszahl 
1822  bezeichnet.  Raynaud  von  Aix  soll  nach 
ihm  ^est.  haben. 

8.  Beliier  de  U  Chav. 

J.  Meyer, 

Admid«  Thomas  Adwud  (Adwood?)  wird 
von  dem  russischen  ArchXolegen  Sabelin   als 
deutscher  Goldarbeiter  bezeichnet ,  der  1654 
in  Russland   war   und  Emailarbeiten  lieferte. 
Der  Name  deutet  doch  wohl  auf  engltsohen  Ur- 
sprung. 
8.  dsÖiMBU-b :  o  MeTSJijiaqerRoirb  npeasaoy^eTrh 
rb   tVieeia,  in   den  3tnaoRH   ihin.  apxeoj*- 
ra<teeaaro  o6dvdctm   V,    110  und  desselben 
HcTopaqeoKoe    o6o8|rbHie    j>aHa^fliiaro     a 
aeuaunaro  A'hjia  rb  Poccia,  ebend.  VI,  287. 
(8  a b  e  l  i  n  's  Aufsätze :   über  die  Metallarbeit  in 
Russland,  in  den  Memoiren  der  Kaiserl.  Archao- 
log.  Gesellschaft  V,  110,  und  historische  Ueber- 
sicht  der  Emailarbeit  in  Rassland,  ebend.  VI, 
287.) 

Ed,  DobUH, 

Adier.  Daniel  Jensen  Adzer  (auch  Aze) , 

A.  dänischer  Medailleur.  Der  Sohn 

D.  L  A.      eines    Schleswig' sehen    Bauers, 

D.  I.  A.  F.  machte  er  seine  Studien  zu  Ko- 
penhagen, erhielt  später  ein  Stipendium  zur 
Reise  \ns  Ausland  und  kehrte  1764  nach  Kopen- 
hagen zurück.  FUr  die  Reinheit  der  Umrisse 
nahm  er  sich  Hedllnger,  für  die  Behandlung  der 
Figuren  Du  Vivier  zum  Muster.  Er  ward  erster 
kön.  Medailleur  und  Mitglied  der  Akademie  zu 
Kopenhagen.  Unter  den  Regierungen  Frie- 
drich's  V.  und  Christiau's  VU.  schnitt  er  eine 
Anzahl  schöner  Stempel.  Davon  sind  insbeson- 
dere zu  nennen :  die  Denkmünze  auf  die  Grün- 
dung der  Akademie  der  schönen  Künste  in  Ko- 
penhagen (1754),  die  Medaille  mit  dem  Bildnisse 
des  Grafen  Moltke  (1767;  auf  Kosten  der  Aka- 
demie in  Gold  und  Silber  ausgeprägt),  die  Denk- 
münze auf  das  Indigenatgesetz  (1776),  diejenige 
der  Landhaushaltungs-Gesellschaft  (in  Gold  und 
Silber)  und  das  treffliche  Medaillon  mit  dem  Bild- 
nisse des  Historikers  Fr.  P.  Sulim  (1787).  f  1808 
zu  Kopenhagen. 

fi.  Weinwich,  Kuostner-Lexicon.  —  Ausstel- 
lungskataloge der  Kopenhagener  Akademie 
turl778u.  1794.— M.  Thiele,  Kunstacademiet 
og  Heststatnen  paa  Amalieuborg.  Kopenhagen 
1860,  p.  142. 

L.  Vieiriehson  ti.  J.  Meyer. 

Aechiuger«  Jakob  Aechingcr,  Zeichner 
und  Radirer  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  in 
Oesterreich.  Von  ihm  folgende  seltene  Radirung : 

Maria  mit  dem  Kinde,  nach  F.  Sigrist.  4. 

Von  Füssli  mit  Unrecht  dem  ü.  Ehinger  zu- 
geschrieben. 

A.  Andresen. 

Aegemaun.  Sim.  Sev.  Acgemann.  Mit 
dieser  Bez.  findet  sich  eine  Radirung  mit  der 


Uaterschr. :  Keyserliche  Bxeoutioa  vber  die 
Aechter  vnd  Malefitz  Personen  —  (lu  Frank- 
furt a.  M.)  ergangenn.  1616.  Sim.  Sev.  Acge- 
mann fec.  qu.  Pol. 

Aegerts.  »aegerts  me  fecit  antwerpiae* 
mit  dieser  Bezeichnung  sah  ich  im  Privad>esitz 
in  Lille  ein  vortreffliches  Bildchen  im  Geschmack 
des  Mieris  [dem  es  auch  zugeschrieben  wurde  , 
eine  junge  Frau  am  Klavier  vorstellend,  neben 
ihr  ein  Mann  stehend ;  die  Nebendinge,  die  Ver- 
zierungen am  Klavier  u.  s.  f.  ungemein  zierlich 
und  scharf  ausgeführt.  Man  findet  nirgends  iso 
viel  mir  bekannt;  eine  Spur  von  diesem Kilnatler. 

Der  Name  in  dieser  Form  ist  nicht  flamändisch , 
vielleicht  ist  die  Beieichnung  aus  dem  Vor-  und 
Zunamen  Zusammengesetz  (ae.  ge&t8?,.  In  den 
Liggeren  der  Antwerpener  St.  Lukasgilde  hat 
Tbäod.  Van  Lerius  einen  Meister,  auf  den 
die  Bezeichnung  allenfalls  hindeutete ,  nicht  fin- 
den können. 

O.  MündUr, 

Ae^d*  D.  Fr.  Aegid.  Mit  diesem  NaiaeB 
und  dem  Zusätze  Traixegnie  findet  sich : 

Ein  Bl. ,  die  Maria  von  der  guten  Hoffnung  dar- 
stellend, in:  Les  plaintes  amoureuses  deJeau  et 
de  Marie,  par  Auguste  de  Felleries.  Mons  1661. 
4.  Kopie  nach  einem  anonymen  Bl.  in  einem 
Buche  von  1653.  —  Der  Stecher  ein  Frater 
Aegidius  von  der  Abtei  der  Boune-Esp^rance  in 
Belgien  ? 

J.  Meyer. 

Aegidias»  Aegidius,  Glockengiesser  zwi- 
schen den  J.  1464—1489  in  Böhmen.  Von  ihm 
haben  sich  folgende  Glocken  erhalten :  iwei  in 
der  Stadtpfarrkirche  zu  Pilsen  aus  den  J.  1464 
und  1479  und  eine  Glocke  zuPqtworow  in  Böh- 
men aus  dem  J.  1489.  Auf  der  letzteren  nennt 
er  sich  £gidius  de  pr,  also  wabrscheiiüich  von 
Prag. 

s.  Dlabacz,  Alig.  Küostleriaxiopn  für  Böhmen  o. 
Mähren.  Prag  1815. 

K,  WtiM. 

Aeginete»!  s.  Nealkes. 

Aeken*  Hieronymus  van  Aeken,  meist 
Hieronymns  Bosch,  auch  Bos  vcm  seinem  Cte- 
burtsort  genannt,  Maler,  geb.  zu  Herzogenbusch. 
Immerzeel  \De  Levens  en  Werken  etc.  I.  77; 
las  falsch  in  den  gleich  zu  nennenden  Registern 
Agnen,  woher  der  Künstler  in  neueren  Wer- 
ken ^80  auch  in  Passavant's  Peintre  graveur^ 
irrthümlich  öfters  so  genannt  worden.  Seinen 
richtigen  Namen  hat  A.  Pinchart  fs.  unten)  ge- 
funden, indem  er  die  betr.  Register  genauer 
einsah.  In  den  verschiedenen  Urkunden,  die  von 
ihm  handeln,  wird  er  Aquen,  Aken,  auch  Aeken 
genannt ;  die  letztere  Lesart  ist  die  jetzt  ge- 
bräuchliche geworden. 

L  Uikudlidie  Haohriohten.  Van  Mandtr  flbw  tetee  lUte. 

Aeken  ist  nicht  unwahrscheinlich  der  Sohn 

von  Laurens  van  Aeken,  der  1468  als  Bürger 
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von  HenogenbuBch  eingesehriebeii  ist.  Er  selbst 
%aAet  sioh  In  den  Registern  der  »Illustre  Lieve- 
VroaweBroederschap«  (der  BrUdersokaft  von  un- 
serer lieben  Fmu)  in  jener  Stadt  vor.  Da  er 
dsmsJs  bereits  25  Jahre  alt  gewesen  sein  muss, 
laset  Bich  annehmen ,  dass  er  zwischen  1460  und 
\4M  geb.  worden.  Jene  Register  bekunden  auch, 
dass  er  1494,  1499,  1504,  1509  und  1512  in  den 
Niederlanden  gewohnt  habe  (im  letzten  J.,  1512, 
erhielt  er  für  das  Modell  zu  einem  Kreuze  20 
Stflbw).  Endlieh  geben  sie  anf  folgende  Weise 
das  Jahr  seines  Todes  an:  »Obitus  fratrum: 
Ap.  1516.  Hieronimns  AquSn  als  Bosch,  in- 
signis  PiotM^.  Diese  Angabe  findet  sich  in  dem 
Namea-  und  Wappenregister  der  Mitglieder  der- 
»elbeD  BrOderschaft  bestätigt ;  unter  einem  leeren 
Wappenschilde  steht :  Uieronymus  Aquens  alias 
Bosch  seer  vermaerd  Schilder  obiit  1516.  Aquens 
ist  wol  abgekiirst  für  Aquensis ;  das  hiesse  also, 
das  Bosch  von  Aachen  stamme.  Da  er  aber  in 
HoKugenbufloh  geb. ,  so  wäre  mithin  sein  Vater 
vonAachen  gewesen?  Demnach  wttrde  van  Aeken 
soviel  wie  von  Aachen  heissen ,  und  diese  Be- 
xetehnung  des  Ursprungs  wäre  hier  ebenso  zum 
Namen  geworden,  wie  bei  dem  Maler  Johann 
von  Achen. 

Aus  den  angeführten  Daten  ergibt  sich,  dass  die 
öfters  vorgebrachteVermuthung.Bosch  sei  in Spa- 
niea  gewesen,  ganz  willkürlich  ist ;  wenigstens 
mflsste  sein  Attfenthaltdort  sehr  kurzgedauert  ha- 
bet. Ebenso  unbegründet  ist  die  andere  Behaup- 
toag^dass  der  Anblick  der  Kunstwerke  im  Eskurial 
auf  die  Kunstweise  van  Aekens  und  die  Gegen- 
winde seiner  Darstellung  von  bestimmendem 
Einfluss  gewesen.  D.  Felipe  de  Quevera,  üof- 
jimker  Karl's  V. ,  macht  schon  in  seinen  Kom- 
mentaren, die  in  der  Mitte  des  16.  Jahrb.,  noch 
ehe  der  Bau  des  Eskurial  begonnen  hatte,  ge- 
schrieben sind,  von  unserem  Meister  Meldung 
und  berichtet,  dass  seine  Malereien  von  Staub 
und  Schmutz  bedeckt  seien. 

1493  oder  1494  fertigte  ym  Aeken  die  Zeich- 
nongen  für  die  Glasfenster  der  Kapelle  der  Bru- 
denchalt  in  der  St.  Johanniskirche  zu  Herao- 
geabusch,  die  durch  die  Glasmaler  Willem  Lom- 
bard vnd  Hendrik  Backen  oder  Baeckinck  aus- 
geführt wurden.  1512  zeichnete  er  für  die  Bru- 
derschaft die  Sldsze  zu  einem  Kreuz.  Vor  dem 
J.  1 504  malte  er  für  den  Herzog  Philipp  den  Schö- 
nen ;  ein  Begister  der  Rechnungskammer  zu  Bys- 
ssl ; Lille/  enthält  die  Bemerkung :  »A  J^ronimus 
VW  Aeken,  dit  Bosch,  peintre,  demourant  au 
Boit-le-Dac,  la  somme  de  XXXVj  livres  a  bon 
eompte  sur  ce  qu'il  pourroit  estre  den  sur  ung 
grant  tableau  de  paincture,  de  IX  picds  de  hault 
ea  Xj  pieds  de  long,  oü  doit  estre  le  Jugement  de 
Dieu,  assavoir  paradis  et  enfer,  que  Monseigneur 
hd  avait  ordonn^  faire  pour  son  trös  noble  plai- 
mf.  Auch  Margaretha  von  Oesterreich,  1507  zur 
Begentin  der  Niederlande  berufen ,  kam  in  den 
Beiitz  eines  Gemäldes  von  Bosch,  das  die  Ver- 
nohnng  des  hl.  Antonius  schilderte.  Ausserdem 


sind  noch  einige  andere  Werke  von  alten  Auto- 
ren erwähnt.  So  hatte  von  ihm  Karl  van  Mander 
zu  Amsterdam  eine  Flucht  nach  Aegypten  ge* 
sehen :  Joseph  fragt  im  Vordergrund  einen  Bauer 
nach  dem  Weg,  Maria  sitzt  mit  dem  Kinde  anf 
dem  Esel ,  im  Hintergrund  zeigt  sich  eine  Her- 
berge mit  viel  Volks  davor  und  einigen  fremden 
Seeleuten ,  die  einen  grossen  Bären  tanzen  las- 
sen; femer  eine  HOUe,  daraus  die  Patriarchen 
erlöst  werden ,  während  Judas,  der  auch  heraus 
möchte,  durch  allerlei  phantastische  Teufel  fest- 
gehalten wird;  endlich  noch  eine  Kreuztragung 
in  ernstem  Stile.  Derselbe  Schriftsteller  sah  bei 
einem  Haarlem'schen  Kunstsammler ,  Joan  Die- 
tringh,  verschiedene  Heiligenbilder,  worunter 
ein  Mönch  mit  Ketzern  streitend:  da  Alle  ihre 
Bücher  in's  Feuer  geworfen  hatten,  verbrannten 
die  der  Ketzer ,  das  des  Heiligen  aber  stieg  un- 
versehrt aus  dem  Feuer  auf.  Der  Mönch  und  die 
Seinen  waren  ernst  und  edel  gehalten,  die  Ketzer 
aber  mit  lächerlichen  und  absonderlichen  Ge- 
sichtszügen und  Gebärden.  Noch  nennt  van  Man- 
der ein  Mirakel,  worauf  die  Köpfe  mit  Haar  und 
Bart  sehr  natürlich  und  breit  gemalt  waren.  Auch 
seine  Malereien  für  die  St.  Johanniskirche  zu 
HerzogenbuBch  werden  von  van  Mander  erwähnt ; 
nach  dem  Zeugniss  von  Grimaye  waren  sie  noch 
1611  daselbst.  Sie  stellten  vor:  die  Erschaffung 
der  Welt,  Abigail  bei  Salomo,  die  Anbetung  der 
Weisen ,  die  Belagerung  von  Bethulia  mit  dem 
Mord  von  Holofemes  und  der  Flucht  von  dessen 
Heer,  Esther  und  Ahasvems.  Bei  der  Einnahme 
Herzogenbusch's  durch  den  Statthalter  Friedrich 
Heinrich,  1629,  erhielt  die  katholische  Geistlich- 
keit die  Erlaubniss;  die  Gemälde  mitzunehmen ; 
seitdem  weiss  man  nicht,  was  aus  ihnen  gewor- 
den ist. 

n.  Kaobiiohten  von  Bildern  in  Italiasi  Belgien  n.  Spanien. 

Seine  Werke  müssen  schon  frühe  in  Italien 
bekannt  gewesen  sein ,  da  der  Anonymus  des 
Morelli  auf  seinen  Reisen  deren  einige  antraf, 
u.  A.  bei  dem  Kardinal  Grimani  eine  Hölle  mit 
Ungeheuern,  eine  phantastische  Vorstellung  des 
Traumes  und  eine  allegorische  der  Fortuna, 
worauf  das  Verschlingen  des  Jonas  durch  den 
Waltfisch  veranschaulicht  war.  Noch  sollen  zwei 
grosse  Gemälde  von  v.  A.  in  dem  Rathssaal  der 
Zehnmänner  zu  Venedig  gewesen  sein.  Prinz 
Wilhelm  von  Oraiiien  und  Jan  de  Casembroot, 
Herr  von  Backersecl,  besassen  Jeder  ein  Bild 
von  ihm,  der  Letztere  eine  Anbetung  der  Weisen. 
Beide  Gemälde  nahm  Philipp  11.  zu  Brüssel  an 
sich,  als  die  Güter  der  Aufständischen  eingezo- 
gen wurden.  Rubens  war  im  Besitz  von  vier 
Bildern,  einer  Versuchung  des  hl.  Antonius, 
zweier  halb  lebensgrossen  Köpfe  und  einer  Hoch- 
zeit. Endlich  wird  noch  gemeldet,  dass  der  Erz- 
herzog Ernst  1494—95  über  100  Gulden  für  einen 
Christus  am  Kreuz,  worunter  die  Vorhölie  zu 
sehen  war,  und  die  Hälfte  dieser  Summe  für  ein 
anderes  Bild  von  Bosch  bezahlt  hatte. 
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Vor  Allem  jedoch  war  Spanien  früher  ausser- 
gewöhnlich  reich  an  seinen  Werken.  Philipp  II. 
besass  nicht  weniger  als  16  Gemälde.  Acht  da- 
von gingen  beim  Brand,  der  1608  das  Pardo  ver- 
nichtete, zn  Grunde.  Nach  Argota  di  Molina 
waren  dabei  sieben  Vorstellungen  der  Versuchung 
und  der  höllischen  Plagen  des  hl.  Antonius;  das 
achte  war  die  Abbildung  eines  ungeheuerlichen 
Kindes,  das  drei  Tage  nach  seiner  Geburt  sieben 
Jahre  alt  schien.  Pater  Siguenza ,  der  erste  Be- 
schreiber  des  Gebäudes  und  der  Runstschätze 
des  Eskurial,  welcher  ausführlich  von  diesem 
Künstler  spricht,  ohne  dass  irgend  wie  deutlich 
würde,  dass  er  ihn  persönlich  gekannt  hätte, 
theilt  seine  Werke  in  drei  Klassen:  1)  Gegen- 
stände der  Andacht,  historische  Vorstellungen 
aus  dem  Leben  und  Leiden  Christi,  durchgängig 
würdig  und  ernst  aufgefasst^  wobei  jedoch  die 
Feinde  des  Heilandes  schon  in  allerlei  Zerrbil- 
dern und  mit  roher  I^idenschaftlichkeit  in  den 
G^ichtszügen  abgebildet  seien;  2)  Versuchun- 
gen durch  höllische  Geister  und  Plagen  der  Hölle, 
meist  mit  dem  hl.  Antonius  als  Hauptfigur,  da- 
rin die  Ungothüme  sowol  der  heidnischen  als 
christlichen  Mythologie  entlehnt  sind,  voll 
schreckenerregender  Drachen  und  phantastischer 
Vögel  und  Thiere ;  3)  Symbolische  Vorstellungen 
der  Verkehrtheiten  und  Untugenden  der  Men- 
schen, wobei  das  Spiel  der  Leidenschaften  auf 
sinnreiche  Weise  veranschaulicht  wird.  Die  Ge- 
mälde, welche  wir  von  anderen  Autoren  oder  in 
authentischen  Dokumenten  erwähnt  finden,  ge- 
hören grösstentheils  zu  den  beiden  erstgenannten 
Kategorien;  von  der  dritten  werden  wir  gleich 
im  Museum  zu  Madrid  mehr  als  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel  antreffen.  Uebrigens  hatte  Pater 
Siguenza  versäumt ,  auch  noch  eine  vierte  Gat- 
tung anzuführen,  die  der  Bauernkirchweihen, 
Trinkgelage  und  fröhlichen  Gesellschaften ;  viel- 
leicht, dass  er  Werke  dieser  Art  in  Spanien  nicht 
vorfand.  Die  politischen  Beziehungen,  welche 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  zwischen  den 
Niederlanden  und  Spanien  bestanden ,  erklären 
die  Anwesenheit  einer  so  grossen  Anzahl  von 
Bildern  der  niederländischen  Schule  in  Palästen 
und  Kirchen  Spapien's  zur  Genüge ;  und  gerade 
di^enigen  von  Bosch  müssen  eine  besondere 
Anziehungskraft  für  den  spanischen  Volkscha- 
rakter gehabt  haben.  Sehr  charakteristisch  ist 
es,  dass  Philipp  n.,  in  dem  die  kirchliche  Rich- 
tung seines  Volkes  einen  besonderen  Ausdruck 
erhielt ,  in  der  Mönchszelle ,  seinem  Sterbezim- 
mer, ein  Bild  von  Bosch  hatte  aufstellen  lassen, 
worauf  die  Sünden  dargestellt  waren,  von  denen 
das  Christenthum  die  Menschheit  befreien  sollte. 
In  der  Mitte  war  das  Bild  Christi  gemalt,  umge- 
ben von  himmlischem  Glanz;  das  Ganze  aber 
trug  die  Aufschrift :  Cave  Cave  dominus  videt ! 

m.  Glumkteriitik.    BUder  in  Ifadrid. 

Durch  seine  eigenthümliche  Anschauungsweise 
hat  van  Aeken  in  der  Kunst  seines  Jahrh.  eine 


ganz  besondere  Stellung  eingenommen.  Zunächst 
durch  die  Ursprünglichkeit  und  unerschÖpfKehe 
Lebendigkeit  seiner  Phantasie.  Nicht  nur  war 
er  der  V(H*läufer  jener  Richtung  der  niederläii- 
dischen  Kunst,  welche  sich  an  das  Volksleben 
hielt  und  an  seine  ungebundenen  AeussemngeB 
sinnlicher  Ausgelassenheit,  also  der  Erste  auf 
der  Bahn,  die  später  von  Brouwer,  Teniers, 
van  Ostade,  Jan  Steen  eingeschlagen  worden; 
sondern  er  ist  auch  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  der  Schöpfer  einer  ganz  neuen  Richtung, 
der  phantastischen,  gewesen.  Zahlreich  waren 
seine  Nachfolger.  Bereits  unter  seinen  Schülern 
müssen  ihrer  gewesen  sein,  die  nach  seinen 
Kompositionen  Gremälde  ausführten,  welche  für 
seine  Arbeiten  gehalten  und  verkauft  wurden. 
D.  Felipe  de  Quevara  meint  mit  Recht,  dass 
nicht  alle  ihm  zugeschriebenen  Werke  äebt  wa- 
ren und  dass  der  hohe  Werth,  der  darauf  gelegt 
ward,  zur  Nachahmung  verieitet  hätte.  Später 
sind  selbst  Dürer,  Cronach,  aber  vor  Allem  die 
Brueghehs  u.  A.,  auch  bei  gleich  grossem  oder 
noch  grösserem  Talent,  in  seinen  Spuren  ge- 
gangen. 

Die  ihm  vorausgehenden  Meister,  van  Eyok, 
Rogier,  Memling,  gläubige  Söhne  der  Kirche 
und  unter  der  Herrschaft  ihres  Dogmas  malend, 
hatten  sich  wol  auch  an  das  Uebematürliche  und 
Symbolische,  das  sie  in  den  Lehren  der  Kirche 
fanden,  gewagt;  aber  erstBosch  hatden  schreck- 
haften Vorstellungen  der  Hölle  mit  ihren  Qualen 
und  Strafen  Gestalt  und  Farbe  verliehen.  Ein- 
mal in  das  düstere  Gebiet  eingetreten,  ergriff  er 
mit  Wollust  alles ,  was  seine  Einbildungskraft 
aufsteigen  sah ,  und  gab  es  mit  aller  Kraft  der 
sinnlichen  Erscheinung  wieder.  Kein  Wunder 
also,  dass  in  seinen  höllischen  Vorstellungen 
alles  gleich  spukhaft  ist :  die  Gestalten  der  Men- 
schen und  Thiere  missgeschaffen,  ungeheuerlich 
und  in  den  ungereimtesten  Mischungen;  die 
Handlung  selbst  sowol  als  die  Scene,  worin  sie 
vorgeht,  zwar  ihren  Motiven  nach  wiederum  der 
sichtbaren  Welt  entnommen,  durch  die  I^antasie 
des  Künstlers  aber  mittelst  der  abenteueriichsten 
Formen  und  Farben ,  vor  Allem  auch  mit  An- 
wendung von  Rauch  und  Flammen,  auf  die 
wunderbarlichste  Weise  versinnlicht. 

Obschon  das  humoristische  Element  in  diesen 
Phantasma^orien  nicht  ganz  fehlt,  obschon  es 
auch  in  den  Qualen  und  Strafen  durchblickt, 
welche  er  die  menschlichen  Untugenden,  auch 
diejenigen,  welcher  sich  die  Geistlichkeit. da- 
mals schuldig  machte,  in  der  Hölle  erleiden  lässt. 
war  es  ihm  doch  in  der  Regel  vollkommen  ernst 
mit  seinen  Vorstellungen.  Als  ächter  Sohn  der 
Kirche  hat  er  sicher  selbst  daran  geglaubt.  Mög- 
lich sogar,  dass  er  eine  moralische  Absicht  mit 
seinen  Darstellungen  verband.  Darauf  scheinen 
wenigstens  jene  Allegorien  zu  deuten ,  wovon 
das  Museum  von  Madrid  zwei  merkwürdige  Bei- 
spiele bewahrt.  Das  eine  hat  den  Triumph  des 
Todes  zum  Vorwurf.   Mitten  in  einer  dichten 
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Menge  Ton  Gerippen  und  Spukgestalten  rennt 
der  Tod  mit  der  Sense  auf  fahlem  Pferd  mit 
loaem  Zü^l  einher,  ttberall  Schrecken  verbrei- 
tend und  die  Lebenden  gewaltsam  in  sein  Reich 
eintreibend ;  eine  Bande  Gerippe  ist  ihm  dabei 
bekiUfKch.  Anf  dem  Vordergründe  ist  die  Nich- 
tigkeit der  weltlichen  Ehren  und  Genüsse  ver- 
sinnlicht.  Ein  König,  dem  seine  letzte  Stunde 
verktodigt  wird ,  füllt  in  seinen  Purpurmantel 
gdifllh  nieder ,  w&hrend  seine  Sch&tze  ihm  ent- 
rissen werden ;  eine  Gruppe  Männer  und  Frauen 
wird  mitten  in  fröhlicher  Schmauserei  und  Lust- 
barkeit gestört  und  trachtet  vergeblich  dem  sie 
bedr(^nden  Loos  zu  entrinnen.  Mitten  durch 
«fiese  Seene  rollt  der  Wagen  des  Todes,  um  die 
ädüaehtopfer  einzusammeln.  Das  andere  trägt  die 
Attftehrift:  Omnis  caro  foen um  (die  Eitelkeit 
des  Fldsches  in  der  Welt).  Anf  einem  Leiter- 
wagen, der  mit  sieben  phantastischen  Thieren 
beqMont  ist,  befindet  sich  eine  Anzahl  spielen- 
der and  singender  Weiber,  in  ihrer  Mitte  die 
Fama,  die  anf  ihrer  Trompete  bläst.  Menschen, 
Geschöpfe  von  allerlei  Ständen  und  Alter,  geben 
wk  von  allen  Seiten  her  Mtthe,  um  dies  Sinn- 
bild der  weltlichen  Lust  zu  erklimmen,  derweil 
eme  Anzahl  Anderer  bereits  herabgestürzt  und 
dnrefa  die  Räder  des  schweren  Wagens  jämmer- 
lieh  lenchmettert  sind. 

IV.  ])ant«UimK«n  Auf  Stiohen.    Seine  Knnitweite. 

Zq  diesen  moralisirenden  Allegorien  gehören 
noch  zwei  andere  Darstellungen,  die  von  Hieron. 
Cock  oder  in  dessen  Atelier  gestochen  sind.  Die 
fine  schildert  die  Geldgier  einer  Anzahl  Figuren 
Xo.  26;,  die  in  Koffern  oder  Tonnen  nach 
ScfaStzen  oder  Kaufwaaren  suchen  und  einander 
(iie  Beute  streitig  machen ;  an  der  Mauer  ist  ein 
Bild  befestigt,  worauf  zu  lesen :  Niemant  en  kent 
bem  selven,  und  darunter : 

Hemo  non  quaerit  passim  aus  commods,  nemo 
NoD  «luaeht  sese  cunctis  in  rebus  «geiidiä« 
N«mo  uon  inhUt  priTttis  undique  lueris. 
Bictr&hit,  Uletrahit;  cuoctis  amorunus  habendi  est. 

Der  andere  Stich  (No.  18)  stellt  einen  Wallfisch  auf 
dem  Strand  vor,  der  eine  Menge  Fische  ausspeit, 
wahrend  ein  Mann  ihm  den  Bauch  aufachneidet, 
woraus  andere  geschuppte  Thiere  zum  Vorschein 
keimen.  Am  Ufer  des  Meeres  fängt  ein  Fischer 
Bit  euMm  Häring  als  Lockspeise  einen  grösseren 
nach.  DasGanse  wird  erklärt  durch  den  Spruch : 
Grandibus  exigui  sunt  pisoes  piscibus  esca. 
Auf  der  Grenze  zwischen  diesen  allegorischen 
VorsteUungen  und  denjenigen ,  welche  der  Mei- 
ster ans  dem  Volksleben  entlehnte,  steht  die  sinn- 
reiehe  Romposition,  welche  durch  einen  kleinen 
■it  der  Bezeichnung  »Aux  quatre  vents«  versehe- 
aea  Stidi  (No.  24)  bekannt  ist.  Im  Vordergrunde 
utst  die  Thorheit,  in  Gestalt  einer  alten  Frau, 
Bit  einem  ELranz  auf  dem  Haupt,  beschäftigt  ein 
Neei  ron  Narren  auszubrüten.  Zur  Linken  wird 
die  hungrige  Brut  durch  zwei  närrisch  geklei- 
dete, lächerliche  Wesen  gespeist.  Rechts  schlägt 


ein  Greis,  mit  einer  Schellenkappe  auf  dem 
Haupt,  auf  eine  Cjrmbel,  wobei  ein  kleiner  Narr 
tanzend  herumspringt. 

Mit  einer  andern,  vonP.  Merecinus  gestochenen 
Darstellung  (No.  20)  überschreitet  der  Maler  jene 
Grenze  und  steht  mitten  im  Volksleben.  Hinter 
einem  viereckigen  Ueberhang,  beleuchtet  durch 
ein  Fenster  mit  rautenftSrmigen  Gläsern,  sieht 
man  unter  einem  breiten  Rauchfang  eine  alte 
Frau,  die  auf  dem  Feuer  Waffeln  bäckt.  Ihr 
gegenüber  schläft  eine  grosse,  dicke  Mannsge- 
stalt, ungestört  von  dem  Guitarrenspiel  eines 
hinter  ihm  stehenden  Mannes.  Am  Mantel  des 
Rauchfangs  ist  ein  Papier  befestigt,  worauf  eine 
Eule  in  einem  Pilgergewand  abgebildet  ist,  dar- 
unter steht:  Hiero.  Bos.  Inueutor.  Neben  der 
Waffelbäckerin  leert  ein  wolgefUtterter  MOuch 
einen  Bierkrug;  sodann  erblicken  wir  eine  tan- 
zende Frau,  die  mit  der  Zange  auf  einen  Rost 
schlägt.  Herein  treten  noch  einige  ziemlich  auf- 
geregte Personen  mit  einem  Blasebalg,  einem 
Spinnrocken  und  einem  Bratspiess,  woran  ein 
Vogel  steckt.  Rechts  am  offenen  Fenster  spielt 
ein  Münch  auf  dem  Dudelsack ;  einem  Manne  mit 
dummem  Gesicht  wird  der  Bart  von  einer  sehr 
hässlichen  Frau  eingeseift.  Auf  dem  Vorder- 
grund läuft  ein  Hund,  mit  einer  Haube  auf  dem 
Kopf,  auf  seinen  Hinterpfoten.  Längs  der  Mauer 
endlich  sind  Bretter  angebracht,  worauf  Geschirr 
von  Kupfer,  Thon  und  Glas;  an  der  Wand  ein 
Vogelbauer.  Man  sieht,  wie  der  Keim  der  natu- 
ralistischen Richtung,  welcher  die  niederländi- 
sche Schule  folgen  Sollte ,  bei  H.  Bosch  bereits 
sehr  stark  entwickelt  war ;  aber  auch,  wie  in  jede 
seiner  Darstellungen  das  Phantastische  und  Ba- 
rocke hineinspielte.  Das  ist  selbst  da  der  Fall, 
wo  er  mit  dem  vollsten  Ernst  historisch-bildliche 
Vorwürfe  behandelte.  In  der  Anbetung  der 
Könige  (Museum  in  Madrid)  sieht  man  ai^  dem 
Kragen  eines  derselben  nicht  bloss  verschiedene 
Heilige,  sondern  auch  allerlei  Teufelchen  ge- 
stickt ;  der  Saum  des  weissen  Mantels  des  Moh- 
renkönigs ist  mit  zahllosen  abenteuerlich  gestal- 
teten Vögeln  verziert. 

Ueberhaupt  ist  dieses  Bild  (auf  dem  auch  die 
Stifter  mit  ihren  Schutzheiligen  vorgestellt  sind) 
für  die  Kunstweise  des  Meisters  bezeichnend. 
Otto  Mündler  schreibt  uns  darüber :  Das  Ge- 
mälde scheint  dem  Stile  nach  dem  15.  Jahrh. 
anzugehören  und  überrascht  diejenigen ,  welche 
den  Maler  nur  aus  seinen  späteren  Werken  ken- 
nen. Es  ist  ein  bedeutendes  Werk  von  grossen 
Schönheiten  im  Einzelnen.  Der  Mohrenkönig  in 
weissem  Gewandte  mit  langen  phantastischen 
Aermeln  und  Quasten ,  mit  langen  Fransen ,  die 
auf  dem  Boden  aufiiegen,  ist  sehr  weich  und  fein 
ausgeführt  bei  grösster  Bestimmtheit ;  dann  ist 
z.  B.  das  zerbröckelte  Gemäuer  über  dem  Ein- 
gang des  Stalles  so  scharf  gezeichnet  und  so  be- 
wunderungswürdig behandelt,  die  Färbung  des 
Ganzen  endlich  so  schön,  dass  der  Meister  bei 
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A&derer  Gkiatesriohtang  ein  zweiter  Memlimg 
hätte  werden  können. 

Dass  Bosch  Öfters  em8t-Telig:ftf»e  GegenstSnde 
darstellte ,  das  beweist  auch  ein  jetet  verschol- 
lenes Bild,  über  welches  Oottfried  Kinkel 
folgende  Notiz  au%efunden  hat :  Gerhard  von 
Haen,  Kanonikus  am  bonner  Münster,  Icaufte  in 
Köln  1&^  eine  aus  Herzögenbnsch  stammende 
Altartafel  opera  qoondam  Hieronimi  Buschii 
oelebriB  nostri  ten^oris  eö  (sie)  loci  pietoris  ex- 
qniftite  artificio  depictam,  welche  ein  wegen  sei- 
ner katholischen  Religion  vertriebener  Nieder- 
länder besass,  und  stellte  sie  auf  den  Hauptaltar 
der  genannten  Kirche.  Auf  dem  Uauptbild: 
Christi  Einzug  in  Jerasalem ,  auf  den  Flügeln 
seine  Oeburt  u.  seine  Auferstehung.  Das  Bild  litt 
durch  die  Sohencksohen  Soldaten  l>ei  der  Plün- 
derung von  1587 ;  Haen  Hess  es  restauriren ,  es 
ist  aber  seitdem  verscholkn,  vielleichtdurch  den 
Kirchenbrand  von  1590  zerstOrt  worden.  Eigen- 
händige Notiz  des  Kanonikus  Haen  vom  Jahre 
1589,  in  einem  handschriftl.  Kollektenbuch  des 
Münsters,  jetzt  auf  der  Univ.  Bibl.  zu  Bonn. 

Das  der  mederländischen  Schule  eigene  Stre- 
ben nach  Wahrheit  und  Natürlichkeit,  tritt 
auch  bei  van  Aeken  hervor,  wenngleich  seine 
seltsame  Phantasie  dazu  im  Gegensätze  stand. 
Dagegen  war  er  in  dem  Formen  freier  als  die 
vorangegangenen  Meister  und  drückte  entschie- 
dener und  lebendiger  die  Bewegungen  aus. 
Ebenso  ging  er  weiter  in  der  Entgegensetzung 
lichter  und  dunkeler,  warmer  und  kühler  Farben. 
Flammen,  Rauch,  Feuer  und  Dampf,  die  ihm  zu 
seinen  Vorstellungen  treflflich  zu  Statten  kamen, 
und  wovon  er  mit  Vorliebe  und  vielem  Geschick 
Gebrauch  machte,  dienten  zugleich  <fie  Wirkung 
seiner  Malereien  zu  erhöhen.  Seine  Gewänder 
haben  minder  kleinfiche  Falten,  als  bei  seinen 
Vorgängern.  Sefne  Malweise  verräth  eine  feste, 
vor  allem  auch  gewandte  Hand.  Man  meint,  dass 
er  gewöhnlich  an  mehr,  denn  einem  Gemälde, 
zngieich  arbeitete.  Er  skizzirte  seine  üguren 
auf  einen  weissen  Grund  und  gebrauchte  durch- 
scheinende Oelfarben,  bei  denen  der  Grund 
durchschimmerte.  Seine  Farbengebung,  auch  wo 
sie  etwas  dunkel  ist,  bleibt  immer  warm  und 
harmonisch. 

Das  Bildniss  des  Künstlers  (s.  unten  No.  1) 
zeigt  in  Antlitz,  Haltung  und  Tracht  einen 
schlichten  Mann;  durch  eine  Oeffnung  im  Hin- 
tergrund sieht  man  eine  Hölle  mit  monströsen 
Teufehi.  Unter  dem  Porträt  liest  man  von 
Lampsonius  : 

Quid  sibi  vult  Hironyme  Bosehi 
nie  oculufl  tuiis  attonitUB?  quid 
Pallor  in  ore?  velut  lemures  si  et 
Speotra  Exebi  volitaii(ia  coram 
Aspiceres.   Tibi  Ditis  avari 
Crediderim  patuisse  recessus 
Tartareasqne  domos ;  tua  quaiido 
Quicquid  habet  sinus  Imus  Avemi 
Tarn  potuit  bene  pingere  dextra. 


V.  Vtmhittoa  Büderin  Oaloiini  i.  im  Prbmtbtriu. 

Eine  Anzahl  Malereien  unseres  Meirtera  adwint 
verloren  gegangen  zu  sein.  Dazu  gehören  die  in 
der  St.  Johamiiskirche  zu  Henogenbuaeh  be- 
findiichen,  sowie  die  von  K.  v.  Mander,  Morelli 
u.  Zanetti  erwähnten,  welche  letsrtere  (im  Do- 
genpalast zu  Venedig)  den  vollen  Namenazi^des 
Künstlers  tmgen.  Erhalten  sind  im  Museam  von 
Madrid:  der  Triumph  des  Todes;  Omms  earo 
foenum  (die  Eitelkeit  der  Welt) ;  der  Fall  der 
aufrfthrerisehen  Engel ;  Adam  und  Eva ,  beides 
Flügel  eines  Triptychons ;  die  Anbetung  d«>  Kö- 
nige, Mittelstück  eines  Akarwerkee:  auf  dem 
rechten  Flügel  sieht  man  die  Donatorin  mit 
ihrer  Patronin,  wahrscheinlieh  der  hl.  B»tera, 
auf  dem  linken  den  Donator  mit  dem  hl.  Petrus ; 
drei  Vorstellungen  der  Versuchung  und  Qualen 
des  hl.  Antonius,  im  Mnsemn  zu  Valencia  (frü- 
her in  der  Kirche  St.  Domingo  daselbst)  Christas 
mit  der  Domenkrone  und  die  Geisselnng;  die 
Gestalten,  beinahe  lebensgross,  haben  nach  Pas- 
savant  viel  Ausdruck,  die  Behandlung  ist  kräf- 
tig. Im  Museum  von  Berlin  ein  Triptychon,  wo- 
von das  MittelBttfck  das  jüngste  Gericht,  der 
rechte  Flügel  die  Erschaffung  der  Eva,  den 
Sündenfall ,  die  Vertreibung  aus  dem  PanMües 
und  den  Engelssturz,  der  Knke  die  hWiselien 
Strafen  vorstellt.  In  der  Akademiegalerie  zu 
Wien  das  mit  dem  Berliner  ziemlich  überein- 
stimmende jüngste  Gericht ;  In  der  Galerie  des 
Belvedere  daselbst  zwei  Versuchungen  des  hl. 
Antonius,  deren  eine  jedoch  Waagen  dem  Lan- 
zelot Blondeel  zuschreibt,  und  eine  von  Mlchiels 
erwähnte  Zeichnung  in  der  Albertina,  die  ein 
und  dreissig  Gebrechen.  Michiels  führt  noch  als 
acht  an  im  Museum  zuRouen  (?;  einen  Zauberer, 
in  der  Sammlung  des  Grafen  Duchätel  zu  Paris 
den  Fall  der  Verdammten  und  eine  fHiher  bei 
Herrn  Quödeville  befindliche  Versuchung  des  hl. 
Antonius.  Als  unächt  bezeichnet  dagegen  Michiels 
eine  Versuchung  des  hl.  Antonius  in  Antwer- 
pen, obwol  dieselbe  mit  dem  vollen  Namen  des 
Malers  —  Ihoronimns  Bosch  —  besefchnet  iet. 
Di^pegen  befindet  sich  dort  (nach  einerMfttheitmg 
des  H.  ThSod.  pan  LeHus)  im  Besitze  der  Verwal- 
tung der  Antwerpener  8|)itäler  (bestuur  dergods- 
hutzen)  ein  Bild  des  Meisters,  das  in  seinem  öfteren 
Theil  den  Heiland  afai  Weltriohter  auf  einem  Re- 
genbogen sitzend  vorstellt,  zwfschenderM.  Jung- 
frau und  Johannes  dem  Täufer,  weiter  unten  in 
kleinen  Abtheilungen  die  eS^^  Hauptsünden 
und  die  sieben  Werke  der  BarmhenKigkeit.  Im 
Katalog  des  Antwerpener  Museums  (1657)  wird 
eines  Gemäldes  von  Bosch  gedacht,  das  akh 
in  der  Arenberg'sehen  Gkilerie  zu  Brüssel  be- 
finde; doch  erwähnt  nichts  davon  W.  Btfrger  in 
sefeier  Besehreibungdieser  Galerle  (Brüssd  !86i). 
Das  Gemälde,  der  Streit  der  Engel .  von  J.  Re- 
nouvier  (Des  Types  etc.  p.  144),  als  im  Museum 
zu  Brüssel  genannt,  kommt  im  Katalog  vtm  1863 
nicht  vor,  wol  aber  der  Engelssturz  von  Peter 
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Brueghel ;  daber  bernht  wol  jene  Annahme  auf 
tüiMT  Verweebselnng.  Noch  führen  wir  nach 
Wiagen  einfiiMdesKllnstlersCfrtther  in  Spanien) , 
im  Besitz  des  Grafen  Redem  an,  wieder  eine  Ver- 
such«!^ des  hl.  Antonins,  ziemlich  grosses  Altar- 
bild mit  Flllgeln  ind  unter  diesen  Darstellungen 
des  Meisters  eine  der  bemerkenswerthesten. 

T.  V.  WeHtkeeme. 

VL  OUnkteristik.  VnhftltniM  deo  Keiften  tu  der 
KuiftveiBe  leiiiei  Zeitalters« 

Das  Phantastische  und  Diabolische,  das  mit 
Bosch  entschieden  in  die  nordische  Kunst  ein- 
tritt, kommt  wol  in  ihm  zuerst  zu  Tage;  doch 
ist  es  nicht  sein  Beispiel»  dem  die  deutschen 
Meister  des  16.  Jahrh.  lediglich  gefolgt  wären. 
Dtt  phaotastisGhe  Zug  lag  in  der  deutschen  Kunst 
flberhaupt,  wie  er  sich  denn  in  ihr  von  vom 
berein  weit  stärker  ausgepriigt  hat,  ^  in  der 
it^ienisohen  (man  vergl.  nur  den  Triumph  des 
Todes,  den  man  bisher  Orcagna  zugeschrieben, 
■k  derselben  Darstellung  unseres  Meisters). 
Aeehtgnrmaoisek  sind  die  beidBA  Eigenschaften, 
welche  jenen  Zug  bedingen :  der  lebhafte  Sinn 
ftr^LS  Individuelle  und  der  IVieb,  die  religiöse 
Mythenwelt  aufzulösen  durch  ihre  Inzarre  Stei- 
gtruBg  in  8  Fabelhafte.  Beide  aber  kommen  er^t 
dz  zur  Geltung,  wo  sich  der  Zusammenhang 
Kwischon  dem  weltlichen  und  religiösen  Leben 
lockert,  und  ihre  sich  vollziehende  Trennung  in  s 
Bewusstsein  triU;  also  natoxgeuMiss  am  Beginne 
des  Beformationsseitalters.  In  der  Kunst  offen- 
birt  sieh  dieser  Zwiespalt  zuwst  als  Darstellung 
der  vollkommeneu  Sündhaftigkeit  des  von  Gott 
lo^;etösten  Welttreibens  und  (}eren  Vergeltung 
durch  die  schauerlichsten  Strafen  der  UOUe. 
Beides  fiaden  wir  in  Bosch,  der  wol  aus  der 
Eyf^Bchen  Schule  hervorgegangen,  aber  aus  der 
Unbefangenheit  ihrer  religiösen  Anschauungs- 
weise herausgetreten  ist.  Allein  indem  Bosch 
du  Weltliche  im  Kontrast  zum  Göttlichen  auf- 
Usit,  bildet  er  es  zugleich  in  sich  zu  votler  Bea- 
Gtit  aus.  Seinen  ungeheuerlichen  Mischungen 
der  verschiedensten  Geschöpfe  und  Formen  liegt 
das  Neueste  Naturstudium  zu  Grunde;  Hotho 
hat  breffend  bemerkt,  wie  bei  ihm  das  Aber- 
witzige und  Spukhafte  doch  anschaulich  und 
zun  Greifen  nalie  sei.  AUein  noch  mehr:  auch 
de  heiligen  Stoffe  verweltfkht  er;  er  zieht  sie 
herab  weit  mehr,  als  die  Eyok'sohe  Schule  es  ge- 
Ikan ,  in*B  Keale ,  in  das  Genrehafte ,  in  die  ge- 
wöhnliche Umgebung  seiner  Zeit ;  auch  hier  kann 
er  allerlei  seltsame  Zuthaten  nicht  lassen.  Wenn- 
gleich er  in  der  Darstellung  heiliger  Vorgänge 
noch  eine  gewisse  Würde  und  »Feierlichkeit^  be- 
wahrt (die  ebett  beweist,  dass  Bosch  noch  nicht 
vWig  fremd  diesen  Dingen  gegenltber  stand) ,  so 
mischt  sich  doch  überall  dies^  genrehafte  We- 
sen «in,  und  sehe«  raa  Matfder  spricht  vom  Ge- 
geasatz  der  «•Üffischen«  Gestalten  zu  den  »statt- 
Ufhen«.  So  schauen  z.  B.  in  der  Madrider  An- 
betung der  Könige  —  ganz  abgesehen  von  den 


abenteuerlichen  Trachten  —  die  Hirten  durch  ein 
Loch  in  der  Mauer  der  Lehmhütte. 

Die  Kunstweise  von  Bosch  zeigt  mithin  ein  dop- 
peltes (Besicht:  einerseits  befreit  von  den  Schran- 
ken der  altenAuffassung  U.Darstellung,  eben  dess- 
halb  weniger  ernst  und  würdig, aber  flüssiger  in  der 
Gewandung  und  in  den  Bewegungen,  mannigfalti- 
ger im  Kolorit,  in  der  Verbindung  stark  ausge- 
sprochener Lokalfarben  mit  grauen  Tönen ;  an- 
dererseits befangen  in  bizarren  Kontrasten  und 
einem  eigensinnigen»  die  Formen  verzerrenden 
Phantasiespiol.  £s  ist  dies  nur  der  Ausdruck 
des  eigenen  Verhältnisses  dieser  Kunst  zu  ihrem 
religiösen  Inhalt :  sie  löst  die  alte  naive  Glau- 
benswelt auf,  zur  freien  Weltliclikeit  aber  kann 
sie  nicht  kommen  und  bleibt  so  zwischen  beiden 
Welten  schweben,  wodurch  die  Einbtldungakraft 
nur  um  so  mehr  zu  deren  abenteuerlichen  Ver- 
miachong  getrieben  wird.  £s  ist  ihr  noch  Ernst 
mit  den  von  ihr  erfundenen  Ungethümen ;  und 
diesen  eine  deutliche  Gestalt  zu  geben,  ver- 
mochte sie  nur,  weil  sie  selber  fast  noch  an  sie 
glaubte.  Allein  ein  Prozess  der  Befreiung  ist 
dies  doch  und  der  entschiedene  Uebergang  zu 
einer  weltlichen  Kunst,  wie  sie  dann  namentlich 
von  Rubens  und  den  Holländern  ausgebildet 
worden.  Wie  übrigens  diese  Weise  dem  Wesen 
und  den  Bedürfnissen  der  ganzen  Zeit  ent^raeh, 
das  zeigt  ihre  fast  begeisterte  Aufnahme  bei  den 
verschiedenen  Nationen.  Nicht  bloss  bei  denSpa* 
uiern,  auch  bei  den  Italienera,  wie  denn  Lomazzo 
in  seinem  Trattato  dell'  arte  (Buch  VI,  p.  315} 
die  Werke  von  Bosch  geradezu  gOitlieh  findet. 

a.  ArgotA  di  Molin«,  Libro  de  U  Monteria  del 
Rey  Don  Alongo  Fenundez.  Tom.  i.  174.  — 
K.  van  Mander,  SchUderboek,  Ausg.  v.  1618 
p.  138.  —  Morelli,  Notizia  d'opere  etc.  Has- 
sane 1800,  p.  77.  221.  —  Zanetti,  Della 
Plttura  Veneziana.  Edlz.  sec.  Venezia  1792.  H. 
638.  —  Immer zeel,  De  levens  en  werken  etc. 
I.  77.  —  Ch.  Kramm,  Aaiihangsel,  p.  20.  -^ 
Michiels,  Histolre  de  la  peintvre  Aamande, 
2«.  ^d.  IV.  207 f.  —  A.  Pinohart,  Archive»  des 
arts,  sciences  et  lettres.  Gand  1860  p.  268.  —  U. 
F.  Waagen,  Kunstdenkmäler  in  Wien,  1866, 
p.  243,  II.  .Jahrbücher  f.  bild.  Kunst,  1868. 1.  50. 

J.  Meyer. 

Bildnisse  des  Meisters : 

1)  GÜTtelblld  mit  der  NirmmeT  4  recbts  in  der  obem 
Eoke,  in  der  1572  vcm  der  Wittwe  d«8  Hier. 
Cock  besoffgten  AusgMM  der  PortdMsaannlung : 
Pictorum  aliquot  celebrium  Geimaniae  infierioris 
efligies.  4.  In  der  zweiten  Auflage  erhielt  das 
Porträt  die  Nr.  3.  In  der  3.  Auflage  mit  Tb. 
Galle  excud.  und  Obijt  Siluaeducia  iu  patria 
circa  an.  1500.  (In  dem  Werke  »The  true  Effl- 
gles  of  tbe  most  eminent  Painters  and  other  fa- 
mens  artists.  T  Antwerpen  gedruckt  by  Jan 
Meyateaa«  vom  Jahre  1404  findet  sieb  Tbeod. 
Galle's  Aallage  mit  unvenindertem  Titel  uad 
Adresse). 

2)  — «-^  dass.,  Kopie  von  der  Gegenseite,   wshr- 

sfiheiiüioh  v.  8.  Prisius,  für  die  Portrit- 
aammlung  des  iJ.  Houdius.  4.    Uiettl- 
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ben  Platten  auch  benutzt  von  J.  Janssonius 
für:  Theatnim  HonorU^  in  quo  nostri 
Apelles  Saeculi  — .  1618. 

3)  Gest.  von  J.  Ladmiral.  In  J.  de  Jongh's  Aus- 
gabe des  K.  van  Mander.  1764.  8. 

4)  Gest.  von  £.  Boulonois.  In  Bullart,  Acadtfmie 
des  Sciences  et  des  arts.  Paiis  16S2.  Fol. 

5)  Brustb.  in  Holzschnitt.  In  Opmeerus  et  Beyer- 
linck,  Opus  chronographicum  orbis  iiniversi,  1611. 
Fol.  I.  450. 

Vn.  Boaoli  war  nlolit  aaoh  Steobar. 
Die  öfters  besprochene  Frage,  obvanAeken 
auch  in  Kupfer  gestochen  habe,  muss  verneint 
werden.    Was  zuvörderst  die  nach  Passavant 
allein  mit  dem  Namen  »bos«  oder  einem  »b«  mit 
Zugabe  eines  Messers  bezeichneten  Stiche  anbe- 
langt, so  ist  nach  den  von  Nagler  in  den  Mono- 
grammisten  (III,  567)  beigebrachten  Facsimile's 
eher  »hos«  und  »h«  zu  lesen ,  wie  auch  die  Bei- 
fügung des  Messers  sehr  auffallend  ist ,  und  der 
Name   des   Künstlers   auf  den   gleichzeitigen 
Stichen  »Bosche«,  in  den  gleichzeitigen  Akten 
»Bosch«  lautet.  Es  ist  auch  an  sich  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dass  van  Aeken  nach  dem  jüngeren 
Dürer  die  Kopie  des  hl.  Sebastian  gefertigt  habe. 
Aber  auch  die  mit  den  bei  Nagler  I,  23,  24  gege- 
benen Monogrammen  bezeichneten  Stiche  kön- 
nen lür  ihn  nicht  beigezo^en  werden.  Bartsch  VI, 
354 ,  hat  dieselben  dem  Alart  du  Hameel ,  wel- 
chen wir  als  einen  mit  Bosch  gleichzeitigen  Bau- 
meister und  Bildhauer  von  Uerzogenbusch  (das 
Nähere  s.  Hameel)    kennen,    zugeschrieben. 
Und  gewiss  mit  Recht.  Denn  das  aus  »A«  (Alart) 
und  dem  Kreuze  bestehende  Zeichen  kommt  bei 
No.  4  unseres  Verzeichnisses  mit  dem  Nach- 
namen Hameel  verbunden  vor;  auch  auf  den 
Stichen  eines  Beliquienkästchens ,  eines  Sakra- 
mentshäuschens  und  einer  auf  einem  gothischen 
Säulenknauf  stehenden  Bildsäule  des  hl.  Petrus 
finden  sich  Alart's  Name  und  Zeichen,  aber  ohne 
die  Beifügung  von  »bosche«.  Die  Zeichnung  zu 
den  letztem  Bll.  hat  Alart  als  Bildhauer  gewiss 
selbst  gemacht ;  dass  er  sie  aber  auch  gestochen 
hat.    dafür   sprechen   die    Abwesenheit   eines 
Stecher -Namens  oder  Zeichens  und  die  Beifü- 
gung seines  Namens  und  Zeichens  zu  den  mit 
bosche  bezeichneten  Kompositionen.    Will  man 
aber  trotzdem  Bosch  als  Stecher  festhalten,  so 
wird  nian  zu  der  Annahme  gedrängt ,  dass  jene 
phantastischen  Vorstellungen  von  Alart  gezeich- 
net und  von  Bosch  in  Kupfer  gebracht  worden 
seien,  oder  dass  Bosch  den  Alart  zum  Stiche  der 
Bll.  als  Gehülfen  gehabt  habe.    Die  Unwahr- 
scheinlichkeit    dieser    Annahmen     liegt     auf 
der  Hand.   Sieht  man  Bosch  als  Stecher  an,  so 
wird  man  zu  haltlosen  Hypothesen  gedrängt; 
iässt  man  dagegen  den  Alart  nach  ihm  stechen, 
so  löst  sich  die  Frage  ganz  natürlich.     . 

üebrigens  könnte  Alart  noch  nach  einem 
anderen  Meister  gestochen  haben.  Das  Ver- 
zeichniss  in  Passavant's  Peintre-graveur  führt 
unter  No.  13  einen  bekränzten  jungen  Mann  an 


mit  dem  Namen  Hameel  und  den  Iiatialenl.  M.  S., 
welche  sich  allenfalls  auf  den  Maler  beziehen; 
mit  Bosch  liat  dieses  Bl.  vielleicht  gar  nichts 
zu  thun. 

Pinchart  bemerkt,  dass  von  1484—1490  ein 
Buchdrucker  Gerhard  Leempt  in  Herzogenbusch 
sich  aufgehalten  habe,  während  bis  1511  keiner 
mehr  daselbst  vorkomme,  und  glaubt,  dass  des- 
sen Presse  zum  Abdrucken  der  Alart' sehen  Stiche 
benutzt  worden  sei.  Dieselben  würden  also  in 
jene  Jahre  fallen.  Auch  abgesehen  hiervon 
möchte  Alart  seit  1495,  als  er  von  Henogen- 
busch  wegzog  und  zum  »werckman  steenhoawer* 
der  Stadt  Löwen  ernannt  wurde,  schwerlich  mehr 
nach  Bosch  gestochen  haben. 

In  den  Jahren  1550  —  1570,  ab  die  J^ehtung 
unseres  Meisters  besonders  durch  PieterBmeghel 
ausgebildet  wurde,  Hess  nach  ihm  Hieron jmus 
Cock  für  seinen  Verlag  mehrere  Bll.  stechen. 
Eine  Anzahl  derselben  ist  mit  dem  Monogramm 
des  Petrus  a  Merica  (Merecinus)  bezeichnet.  Spä- 
tere Verleger  Hessen  die  Monogramme  weg,  än- 
derten die  Inschriften  u.  s.  w.,  woraus  denn  aller- 
lei Verwirrung  entstanden  ist. 

Auch  mehrere  Holzschnitte  sind  unserm  Bosch 
zugeschrieben  worden ;  so  insbesondere  nadi  J. 
de  Jongh  (s.  Ausg.  des  K.  van  Mander  von 
1764)  von  Rud.  Weigel  (Kunstiagerkatalog  No. 
20479)  eine  Versuchung  des  hl.  Ajatonius.  Cl«gen 
die  Eigenhändigkeit  des  Schnittes,  die  auch 
überhaupt  kaum  anzunehmen  wäre,  spricht  aber 
die  Jahreszahl  1522,  dieselbe  macht  auch  sehr 
zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  Zeichnung  von 
Bosch  zu  Grunde  liegt.  Zwei  andere  BN.  bringt 
Nagler  Monogr.«I,  No.  23,  bei,  aber  gleichfalls 
ohne  jeden  Beweis.  Desshalb,  weil  eine  Dar^ 
Stellung  spukhaft  ist,  rührt  sie  noch  lange  nicht 
von  Bosch  her. 

a)  Nach  ihm  gestochen  von  Alart  du  Hameel . 

1)  Die  eherne  Schlange  erhöht  aul  einem  Hügel. 
Rechts  knieen  die  Juden  im  Gebet;  vier  verthei- 
digen  sich  gegen  die  Bisse  der  Schlangen.  In 
der  Mitte  oben  Alart*s  Monogramm  und  biif4^(. 
In  Jeder  Ecke  ein  Laubwerk,  gr.  4.  Bartsch  1. 

2)  Das  jüngste  Gericht.  In  der  Mitte  Christus  auf 
dem  Himmelsbogen ,  die  Weltkugel  unter  den 
Füssen.  In  seinem  rechten  Arme  die  Pahne, 
neben  dem  linken  schwebt  das  Schwert.  Links 
in  der  Feme  führen  Engel  die  Erwihlten  dtm 
Himmel  zu;  am  Eingang  in  das  Thal  streiten 
ein  Engel  und  ein  Teufel  um  eine  Seele.  Ceber 
dem  Bogen  Engel  mit  Trompeten.  Auf  der  sie 
umgebenden  Banderole:  Haec  est  dies  quem 
fecit  dominus.  Rechts  im  Grunde  das  Höllen- 
schloss,  worin  die  Yerdammten  gequält  werden. 
Ueber  der  HÖUe  Engel  mit  der  Schrift  auf  der 
Banderole:  Surgite  mortui.  Tenite  ad  indicium. 
Im  Hintergründe  noch  Dämonen.  Oben  Alart's 
Zeichen  und  f>o\äft.  qu.  Fol.  B.  2. 

Weigel,  Kanstlagerkatalogiro.  1S972  «rwftkat 
eines  (äusserst  selienen)  j^rackes  rot  der 
Ueberarbeitiing  am  Himmel  redite ;  n.  Bartack, 
Kupfersticheiimml.  No.  1850. 

Hiervon  eine  alte  gegeaaeitige  und  eine  b<^- 
derne  Kopie  nud : 
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3)  Veränderte  Kopie  tod  P.  Braeghel.  Venite 
Beaedieti  — .  Hit  dem  Monogr.  des  P  e  t  r  n  s  a 
Merica.    H.  Cock  exe.  1558.    qa.  Fol. 

4)  Der  König  zu  Pferd  mit  bewaffneten  Rittern  vor 
einer  gothischen  Kapelle.  Von  dem  Balkon  herab 
sprieht  ein  Engel  zu  ihm.  Rechts  stehen  vier 
Minner,  einen  in  die  Kapelle  eintretenden  Greis 
in  Ehrfurcht  betrachtend.  Oben  Alart's  Zeichen 
and  Uf^.  gr.  4.  B.  3. 

5)  Ein  Elephant  mit  einem  von  Soldaten  angegrif- 
fenem Kastell  auf  dem  Rücken.  In  der  Mitte 
vom  reitet  ein  Soldat  auf  einem  Stier,  ein  ande- 
rer auf  einem  Löwen.  Rechts  das  Zeichen  Alart's 
und  I^PBttl.  Links  vorn  wiederholt  sich  die- 
ser Name.  In  der  Mitte  oben  ho\(Sft.  gr.  qu. 
Fol.  B.  4. 

6)  Der  hl.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  der 
Schulter,  durch  den  Fluss  schreitend.  Auf  dem 
Wasser  allerlei  spukhafte  Thiere.  Links  der  Ere- 
mit mit  der  Laterne.  Auf  der  Banderole  oben : 
C^ripofore  fie  Dirtutid  fubtilirate.  qui  te.  be  niane 
oibet.  noctumo  tempore  ribet.  bof(^.  Oben  in 
der  Mitte  über  dem  Bande  und  auf  dem  Schwert 
eines  Dämons  das  Zeichen  Alart*s.  Fol.  Passa- 
vant 10. 

7) Konstantin  der  Grosse,  zi  Pferd  an  der  Spitze 
des  Heeres,  blickt  in  Verehrung  nach  dem  Kreuz, 
welches  ein  Engel  halt.    Rechts  Papst  Sylvester 
zu  Pferd ,  links  zwei  O^Tziere.    Im  Grunde  die 
Stadt  vom  Wasser  umgeben.    Oben  das  Mono- 
gramm Alart's  und  der  Name  bifl^e.  4.  P.  11. 
H)  Der  Liebesbrunnen.     Ein  Jüngling  die  Laute 
spielend  und  ein  Mädchen  eine  Blume  haltend, 
stehen  bei  einem  gothischen  Brunnen,  worauf 
das  Figürchen  eines  pissenden  Amors;   unten 
kauert  ein  alter  Narr,  der  dem  Mädchen  den  Rock 
aufhebt.  Nach  Renouvier  im  brittischen  Museum 
zu  London  befindlich  und  mit  dem  Zeichen  Alart's 
und  dem  Namen  Besehe  versehen. 
Ausser  den  oben  schon  erwähnten  mit  bos  oder 
vielmehr  hos,  b  oder  vielmehr  h  bezeichne- 
ten Stichen,  welche  von  Passavant  fälschlich 
unserem  Bosch  zugeschrieben  worden,  haben 
sehr  wahrscheinlich  auch  folgende  Bll. ,  die 
man  ihm  zugethellt,  nicht  das  Geringste 
mit  diesem  Meister  zu  thun : 
s)  Eine  Schlacht.    Ohne  Zeichen,  qu.  Fol.   Gab. 
B.  D.  (Delbecq).  Paris  1852,  No.  275.  Pass.  1 2. 

b)  Christus  zwischen  Maria  und  Johannes.  Ohne 
Zeichen.  Fol.  Schon  von  Duchesne  (Voyage 
dun  Iconophile,  Paris  1834)  dem  Bosch  zu- 
geschrieben. Renouvier  erklärt  dagegen  das 
Bl.  für  eine  rohe  Arbeit  in  der  Art  des  Israel 
van' Meckenen.  Pass.  14. 

c)  Versuchung  des  von  vier  Teufeln  umringten 
hl.  Antonius.  Ohne  Zeichen.  4.  Von  Renouvier 
und  Nagler  (Monogr.  I,  23,  No.  6)  für  Bosch 
gehalten.  Das  Bl.  ist  Jedoch  in  der  Weise  des 
Meisters  £.  S.  behandelt,  dessen  Schule  es 
auch  Passavant  (II.  No.  1 73)  zuschreibt.  Irr- 
thümlich  erwähnt  es  dann  doch  wieder  Passa- 
vant  unter  den  Werken  von  Bosch. 

d)  Der  hl.  Michael ,  die  bösen  Geister  erschla- 
gend. Ohne  Zeichen.  Von  Renouvier  bei  den 
BU.  Alart's  erwähnt ;  nach  Passavant  jedoch  im 
Charakter  der  Schule  des  Meisters  E.  S.  Pass. 
46. 

bj  Nach  ihm  gestochen  von  anderen  Meistern : 

9)  Taufe  Christi  durch  Johanues.  Mit  dem  Namen 

Bos  bezeichnet. 
ÜAyer,  K&Bttler-L«xikon.  I. 


10)  Christus  nach  Golgatha  geführt.  Vincitur  in- 
sano  — .  Uieronymuä  Bos  inuenit.  L.  Lom- 
bardus  restituit.  H.  Cock.  excud.  gr.  qu.  Fol. 

Kommt,  ohne  Lombardes  Namen,  auch  mit 
Com.  Galle  exe.  vor. 

11)  Das  jüngste  Gericht,  in  Form  eines  Triptychons. 
Justorum  animae  — .  Hieronymus  Bos  Inventor. 
Hieronymus  Cock  excude.  gr.  qu.  Fol. 

12)  Die  Versuchung  des  hl.  Antonius.  Reiche  Com- 
position.  Multae  tribulationes  justorum  — . 
Hieron.  Bos  inve.  H.  Cock  excudit.  1561. 
qu.  Fol.  Im  Katalog  Sternberg-Frenzel,  Bd.  III. 
No.  20 ,  mit  der  Bezeichnung  »Die  Leiden  des 
Gerechten  u.  s.  f.«  angeführt. 

1 3)  Die  Versuchung  des  hl.  Antonius.  Qui  non  est 
tentatus,  quid  seit.  Petr.  Firens  excud.  gr.  4. 

14)  Versuchung  des  hl.  Antonius.  J.  Wierx  sc. 
kl.  Fol. 

1 5)  St.  Martin.  Phantastische  Composition :  der  Hei- 
lige mit  seinem  Pferde  auf  einem  Schiffe  in 
einem  Hafen ,  umgeben  von  Kähnen ,  die  mit 
abenteuerlichen  Figuren  besetzt  sind.  Links 
kommen  Bettler  und  Kräppel  in  den  seltsamsten 
Gestalten  zum  Thore  heraus.  Martin  ist  im  Be- 
griffe ,  mit  erhobenem  Schwerte  den  Mantel  zu 
theilen.  Allerlei  Krüppel  am  Ufer  und  im 
Wasser  kriechend  und  schwimmend.  De  goede 
Sinte  Märten  — .  Iheronimuf  Bof  inuetor.  H. 
Cock  exe.  gr.  qu.  Fol.  Spottbild  auf  die  Wolthä- 
tigkeit  und  die  Bettler,  die  sich  um  St.  Martinas 
Mantel  zanken.  Im  2.  Druck  sind  französ.  Inschr. 
beigestochen :  La  vie  Joyeuse  et  sans  souci  des 
estropiez  — .  Joan  Galle  excud. 

16)  Die  blau  Schuyte.  Das  Schiff  der  Verderbniss. 
Ein  dürrer  Spielmann  steuert  einen  Kahn  mit 
singenden  Weibern  und  Männern,  während  ihm 
Vögel  um  den  Kopf  fliegen,  weil  sie  ihn  für  eine 
Eule  halten.  »Daer  platbroeck  speelman  —  Het 
suUen  de  sanghers  in  de  blau  schuyte  heeten«. 
Hieronymus.  Bos.  Inuentor.  Mit  dem  Mono- 
gramm des  Petrus  a  Merica.  H.  Cock  excu- 
debat.  1559.  kl.  qu.  Fol. 

Kommt  anch  mit  Joan.  Qalle  exe.  vor. 

1 7)  Zwei  Blinde,  wovon  der  Eine  den  Andern  leiten 
will,  in  einen  Graben  stürzend.  Caecus  ducem  — 
escorte.  H.  Bos  Inuentor.  Mit  dem  Monogramm 
des  Petrus  a  Merica.  H.  Cock  exe.  qu.  Fol. 

Kommt  auch  mit  Theod.  Galle  exe.  and 
mit  Joan.  Galle  exe.  vor. 

Eine  verkleinerte  Kopie  Nr.  38  in  De  Bry's 
Gesellenbuche.  Sic  caecns  —  dncere  seoaro. 

18)  Der  grosse  erlegte  Wallflsch  mit  seinen  Insas- 
sen ;  komische  Darstellung.  Oben  Links :  Graii- 
dibus  exigui  sunt  pisces  piscibus  esca.  Mit  dem 
Zeichen  des  Petrus  a  Merica.  H.  Cock  exe. 
1551.  kl.  qu.  FoL 

s.  die  im  Texte  beschriebene  Darstellung. 

Spätere  Abdrftcke  ohne  Monogramm  haben 
die  Adr.  von  Jan  Galle  nnd  van  Jan  Tiel. 
19)  Die  gegenseitige  Kopie  von  1619,  unten  mit 
dentsdien  Yersen :  Die  Gelehrten  sagen  etc.,,  ist 
unter  dem  Namen  des  BarnevelVschen  Unge- 
heuers bekannt,  qu.  Fol. 

20)  Holländische  Küche  mit  Waffelbäckerei  oder  der 

Fastnachtsdienstag.    Masquers  entrez — sot  wel 

scheeren.    Mit  dem  Monogramm  des  Petrus  a 

Merica.  Hiero.  Bos  Inuentor.   H.  Cock  excu- 

debat.  1567.  kl.  qu.  Fol. 

8.  die  im  Texte  beschriebene  Genrescene. 

Kommt  auch  mit  Com.  van  Tienen  exe.  vor. 

21)  Ein  Narr  scheert  den  andern.  Mit  dem  Mono- 
gramm des  Petrus  a  Merica.  H.  Cock  exe.  kl. 
qu.  Fol. 

13 


98 


van  Aeken 


Aelfvine. 


22)  SpoUbild  auf  die  Enthaltsamkeit  der  Mönche. 
In  einer  offenen  Muschel  schwimmen  16  Perso- 
nen, worunter  mehrere  Manche,  auf  dem  Meer. 
Blner  dof  Mönche  küsst  eine  Nonne,  ein  Anderer 
hilt  Eier  und  Schinken  auf  den  Händen,  ein 
Dritter  einen  Schweinskopf  auf  einer  Schüssel. 
Purch  die  Muschel  ist  ein  Baum  gewachsen, 
worauf  ein  Wasserkrug,  eine  Eule,  ein  anderer 
Vogel  und  ein  Häring.  Mit  dem  Monogr.  des  Pe  - 
trus  a  Merica.  Heronimus  bos  inue.  H.  Cock 
ex.  1562.  qu.  4. 

23)  Allegorie  auf  die  Laster  der  Trunksucht  und 
Qefrässigkeit.  Ebrietas  est  vitanda^ingluTiescibo- 
rum.  Schout  dronckenschaft  en  gulsicheyt  eten 
want  ouerdaet  doet  godt  en  hem  seinen  ver- 
gheten.  Mit  dem  Monogr.  des  P.  a  Merica. 
H.   Cock  exe.    1558.  qu.  4. 

24)  Die  Narrenfamilie  oder  dieThorheit.  Tis  al  sot, 
soomen  w^  mach  aenschouwen  hier  —  seer  licht 
van  sinne.  Ohne  Na&en  des  Stechers.  Mit  der 
Adresse  Aux  quatre  vents  (H.  Cock).  qu.  Fol. 

s.  die  im  Texte  beschr.  Darstellung. 

25)  Die  Verliebten ;  sie  sitzt  auf  des  Mannes  Schoose 
vor  einem  rauchenden  Kamine,  Rechts  wird  ein 
Narr  geschoren.  Lung  le  sot  —  voor  ontbeeren. 
Mit  der  Adr.  Aux  quatre  vents.  Ohne  Namen 
des  Stechers.  4. 

26)  Die  Geldgier.  Niemant  en  kent  hem  selfien  und 
i^emo  non  quaedt  — .  H.  Cock  exe 

8.  die  im  Text  beschr.  Darstellung. 

27)  Die  Gesellschaft  bei  Tische.  Auf  dem  Noten- 
blatte an  der  Wand :  Compt  al  ter  feesten  Bac- 
"chus.  Unten  ein  französischer  und  ein  nieder- 
deutscher Vers  in  je  6  Zeilen^  und  in  der  Bfitte 
1580.   Ohne  Namen,  qu.  4. 

I.  Vor  der  Jahrcahl. 

28)  Der  Quacksalber  vor  Leuten ,  deren  einem  der 
Geldbeutel  gestohlen  wird.  Oben  zwei  Reihen 
niederländischer  Verse.  Iheronimus  Bosch  In- 
vintor.  Auf  dem  Saum  des  Gewandes  des  Quack- 
salbers :  u.  1CA&0OLBKT8  RV.  qu.  Fol. 

29)  Komposition  von  alleriei  Krftppeln ,  Narren, 
Musikanten ,  Juden ,  Bettlern  etc. ,  welche  an 
Krücken  oder  auf  Stelzen  gehen,  auf  dem  Boden 
rutschen  u.  s.  w.  AI  dat  op  den  — .  Jer.  Bofshe 
Inüent.  Aux  Quatre  vents.  kl.  Fol. 

30)  Aehnliches  Bl.  Dese  Jeronimus  bosch  droUen 
— heeft.  Jeron.  Bosch  tnu.  Aux  Quatre  vents. 
kl.  Fol. 

31)  Ein  Krüppel.  Jer.  Boshe  Snv. 

'62)  Ein  Traum.  H.  Cock  exe.  1561.  gr.  qu.  Fol. 

Das  mit  Petrus  de  Jode  ezendit  beteichnete 
Bl.,  die  Tr4ame,  iet  vielleicht  nur  ein  sp&terer 
Drnok. 

33)  Ein  grosser  Elephant,  mit  einem  Kastell  auf  dem 
Rücken,  in  der  Mitte  des  Bildes,  wird  von  Mön- 
chen, Soldaten  u.  a.  Volk  angegriffen.  T^me- 
ritatis  subiti  ut  vehementes  —  valent.  Hier.  Bos 
inve.  H.  Cock  exe.  roy.  qu.  Fol.  Dieselbe  Vor- 
stellung wie  No.  4. 

Kommt  Bucli  mit  Paul  de  la  Honwe  exe. 
1601  vor. 

34)  Die  Fett-  und  Wurstfresser.  So  vuijl  Saus  .  . . 
net  en.  H.  Cock  exeud.  kl.  qu.  Fol.  Sternberg- 
Frenzel  Bd.  III.  No.  23. 

35)  Sorgheloos  Leven  (Sorgenloses  Leben).  Voor 
Wien  arbeyde  ick  etc.  Joih.  OaMe  exe.  qu.  Fol. 

Es  ist  sehr  nnwahrschetnlidh ,  dass  die  Holz- 
schnitte, welche  früher  unserem  Meister  zu- 
geschrieben wurden,  nach  Zeichnungen  von 
ihm  ausgeführt  sind.  Am  ehesten  möchte  dies 


noch  mit  der  Versuchung  des  hl.  Antonius 
der  Fall  sein ,  welche  im  Text  erwähnt  und 
bei  B.  Weigel  (Kl.-Kat.  No.  20479)  be- 
schrieben ist.  Ganz  zweifelhaft  aber  ist  es 
bei  folgenden  Schnitten,  welche  öfter  als 
von  Bosch  sdber  oder  nach  ieinen  C^emalden 
gefertigt  angeführt  werden : 

a)  Der  hl.  Johannes  auf  Pathmot ,  zur  Madonna 
aufblickend;  neben  ihm  einTeuM  fmBegriflie, 
das  Schreibzeug  lu  rauben.  Ohne  Zeichen, 
qu.  Fol.  Na^r,  Monogramm.  I,  23.  No.  2. 
Pass.  1. 

b)  Der  hl.  Antonius  in  der  Wüste ,  zu  den  um 
ihn  versasunelten  Thleren  redend.  Mit  un- 
deutlichem Monogramm  (gothiacbes  A  mit 
einem  SchnSriiel?).  Na^er,  Mon.  I,  23.  No.  3. 

c)  Die  Geeehidite  Johaanis  des  Taufets :  Predigt, 
Taufe  im  Jerdan  und  Enthauptung,  gr.  qu.  Fol. 
Oefker  in  Katalogen  als  von  Bosch  angeführt 

Heineken,  Dict.  IIL  1S4,  1S&.  —  Bartsch, 
P.  Gr.  VL  354ff.  —  Katalog  Winkler,  1805. 
III.  118.  ^  Rathgeber,  Annalen  der  nie- 
derlindischea  Malerei,  U.  126.  —  Renou- 
vier.  Des  types  et  des  maniires  des  MaStres- 
graveurs,  Montpellier  1854,  p.  144;  «.  Histoire 
de  rorigine  et  des  progrte  de  la  graTure  4ans  les 
Pays-bas  jusqu'i  la  An  du  XV.  si^ele,  BcuxeUes 
1860,  p.  181.  «^  Nagler,  Mdnogrammisten  I. 
No.  23,  24,  m.  667,  2560.  ^  Pasaavant, 
Peintre-Graveur  I.  79,  219.  II.  284.  —  Nau- 
mann's  An^v,  7.  Jahrg.  p.  88. 

W.  Sekmiät. 


AeUidas.  In  einer  thebanischeii  Inschrift  wer- 

den folgende  Namen  aufgezählt : 

Lysippos,        Sohn  des 

. . .  irralion. 

Hypatodoros,      » 

» 

Brelkidas, 

Nikon,                » 

B 

SostrotoB, 

Aristogiton,        » 

m 

Homolo'ichos, 

Theibadas,          » 

» 

Theozoios, 

Goigidas,            » 

» 

Kaphisodoros, 

AndroB,              » 

» 

Gorgidas, 

Phettalos,           » 

» 

Umenios, 

Kaphisias,           » 

» 

Aristeos, 

Antiphanos,        » 

1» 

ChareiÜdas, 

Dexippos,           » 

» 

Mnasikrates, 

Antigenes,          » 

» 

Nikias, 

Timon,               » 

» 

PhUiMKie, 

Aeklidas,        » 

» 

Molen, 

Xa   •   •    •   ■  *                       • 

B 

Koss .  .  . 

Da  unter  ihaen  Hypatodoros,  ArbtogeitoB, 
Andron  tmd  Kaphisiafi  als  thebanifiche  Bildhauer 
bekannt  sind  und  auch  ein  Timon  als  Künstler 
genannt  wird,  so  ist  es  sehr  walirschetnlidi,  dass 
die  ganze  Liste  ein  Yerzeicbniss  thebaniseher, 
zu  irgend  einem  Zwecke  vereinigter  Künstler 
enthält,  die  nach  dem  Alter  der  zuerst  Genaun- 
ten  um  das  J.  400  v.  Chr.  gelebt  haben. 

s.  Brufin,  Gesoh.  der  gr.  Künstkv  11.   293. 

n,  ßftmn. 

A^berts.  Gerrit  Aelberts,  s.  Alberts. 

Aelfviire.  Aelfvine  (oder  Aelfwine,  aber 
nicht  Aelffin),  wurde  1035  Abt  des  Klosters 
New  Minster  oder  Hyde- Abtei  zu  Winchester. 
Bei  einer  der  Miniaturen  ^er  Paraphrase  des 
Oaedmon  In  der  Bodletanischeii  Bibliothek  zu 
Oxford  ist  ein  Medaillon  mit  ehiem  Brustbilde 


Aelgiya 
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inid  dtn  Namen  Aelfme  geseiehnet.  Ob  diee 
aber  dm  Sehieiber  oder  den  Besitzer  des  M ann- 
Scripts  t9i9tellt,  ist  eben  so  nngewiss,  als  ob 
dttiiit  jener  Abt,  o^er  jener  Dekan,  fllr  den  Ael- 
Bisis  (s.  diesen)  das  CHPficinBi  S.  Cmcis  sehrieb, 
oder  eine  gaas  andere  Person  gemeint  ist  Die 
nhlreicben  Bilder  dieser  Handschrift,  welche 
Heuy  ElEs  in  der  Arehaeologia  (xziv.  329fol., 
pl.  52—104)  irablicirt  hat,  sind  übrigens  in  dem 
aagelsSehsisehen  Stile  jener  Zeit  mehr  kalligra- 
pUseh,  als  kttnstleriseh  bebandelt,  die  meist  nn- 
MtSriioli  Tenerrten  Figuren  ebenso,  wie  die 
Biiime,  lediglich  nach  einem  herkfimiriichen 
Schema  mit  mehr  Fleiss  als  Yerstttndniss  ans- 
gefilhrt.  Aneh  in  den  Initialen  herrseht  das 
frMienhafte  vor;  sie  haben  niehts  mehr  von  der 
eben  so  mfihsamen  als  xierliehen  Manier  ältere 

irisch-aagelsic^isoher  Manniduripte. 

Ar.  W.  Vnger. 

Aelgtra.  Aelgiva,  auch  Emma  genannt,  die 
Gemahlin  Kannte  des  Grossen  imd  Wlttwe  Ethel- 
reds  Ton  England,  war  geschickt  in  kunstvoller 
Stkkerei.  Ausser  anderen  weniger  kostbaren 
Arbeiten  verfertigte  sie  um  1016  einen  purpurnen 
Aharvorhang  mit  goldgestickter  Borde  (aurifri- 
som}  und  besetzte  ihn  mit  Gold  und  kostbaren 
Steinen,  so  dass  er  einem  wundervollen  Mosaik- 
mnster  glich. 

s.  Acta  S.  Etheldredae  2,  3.  In  Act.  Set.  JonüIY. 
5». 

Fr,  W.  Vngcr. 

Mh».  Aelins,  angeblich  Steinschneider; 
dodi  Meibt  der  Nachweis  noch  zu  liefern ,  ob 
seh  Harne  anf  einigen  Steinen ,  deren  Echtheit 
▼wsüsgesetzt ,  wiiklich  einen  Künstler  be- 
Kiuiuei. 

ielhn.  P.  Aelins  Harpocration ,  genannt 
Prodns,  Mo8aikart)eiter,  nicht  vor  dem  zweiten 
JsM.  n.  Ohr. 

f.  Corp.  inser.  gr.  2024  u.  25. 

Aris.  N.  Aels,  kommt  auf  in  Italien  ersohie- 
Mttcn  Kupferstichen  vor;  auch  Aels.  f.  auf  einer 
Bsdining  mit  dem  Jesusknaben  und  dem  hl.  Jo- 
i.  B.  Elsheimer. 


Aelslieimer*  Aelsheimer  oder  Aelshae- 
aer,  s.  Elsheimer. 

AcJUans.  Ae1sinuB,M0nch  im  Kloster  New 
Mhister  oder  H jde-Abtel  zu  Winchester,  schrieb 
ehi  Officinm  S.  Cmcis  mit  Miniaturen  der  Kreu- 
Ki^fimg  und  der  Dreieinigkeit ,  das  sich  in  einem 
klefaien  Ißschbande  unter  den  Cotton  MSS.  des 
brittisdien  Museums,  Titus,  D.  xxvn.  befindet. 
Der  demselben  vorgesetzte  Kalender  beginnt  mit 
den  J.  978,  und  um  dieselbe  Zeit  wird  auch  das 
Imuskript  geschrieben  sein,  lieber  den  eigen- 
tMhnHdien  Stil  der  angelsächsischen  Miniaturen 
^eserZeit  s.  die  Art.  Aelf  vine  u.  Eadfrith. 

«.  JobnOageln  der  Arrhaeolo^a  xxtv,  40. 

It.   W.  UnfftTt 


Aelst.  Peeter  V.  Aelstfec.  Egid.  Hendricx 
ezc.  1665:  mit  dieser  Bezeichnung  findet  sich 
ein  grosses  Bl.,  das  den  1534  zu  Antwerpen  er- 
richteten Biesen  darstellt.  Mit  der  Bez.  istPee- 
terCoecke  von  Alost  gemeint,  der  jenes  Bild- 
werk ausgeführt  hat.  s.  Coecke. 

TMod,  VanLeriui. 

Ael8t.Pauwels  vanAelst,s.PaalCoecke. 

Aelst«  Pieter  van  Aelst,  s.  Pieter  van  der 
Eist. 

Aelst.  Nikolaus  Van  Aelst,  Kupferstecher 

aYä  TjT  ""^^  Verleger,  soll  1526  zu 
yy\/\  //Vs.  Brüssel  geb.  sein.  Heineken 
lässtihn  bereits  am  1550  in  Rom  sein;  Ottley 
jedoch  hält  diese  Ansicht  für  irrig,  da  Van  Aelst, 
wenn  so  frühe  Daten  anf  den  von  ihm  verlegten 
Kupferstichen  vorkommen,  desshalb  noch  nicht 
der  erste  Verleger  sein  müsse.  Auf  dem  Stiche 
des  A.  Braa^illa,  der  die  Fahnde  der  1575  durch 
Kard.  Alex.  Famese  erbauten  Jesuskirche  zu 
Rom  darsteTtt,  findet  sich  eine  lange  Widmung 
van  Aelsf  s  an  den  Neffen  des  Kardinals  Ra- 
nuccio  Famese  vom  Jan.  1589  datirt.  Diese 
Widmung  erwiUint  die  letiton  Unruhen  in  Flan- 
dom ;  daraus  glaubt  Ottley  schliessen  zu  können, 
dass  Van  Aelst  kurz  zuvor  aus  seiner  Heimath 
gezogen  sei. 

Heineken  bemerkt,  dass  es  auch  BU.  gebe, 
worauf  van  Aelst  di^  Worte  fecit  oder  sculpsit 
beigefügt.  Danach  wäre  er  allerdings  unzweifel- 
haft Stecher  geweaen;  jedoch  ktfmken  wir  ebenso 
wettig  wie  Ottley  solche  Bll.  genauer  beieiehnen. 

Sehi  Kunsthandel  in  Rom  hatte  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung.  Bei  ihm  erschienen  Bll.  von 
eher.  Alberti,  Vesp.  Strada,  A.  Brambilla  u.  A. 
und  besonders  von  A.  Tempesta.  Die  bei  ihm 
herausgekommeneti  Abdrücke  gehören  nicht  im- 
mer zu  den  besten,  da  er  Öfters  schon  susge- 
druckte Platten  wieder  abziehen  Hess.  Nach 
seinem  Tode,  der  ihn  erst  in  hohem  Alter  erreichte 
(noch  1613  gab  er  eine  Folge  von  24  Stichen  Tem- 
pesta's,  Kriegsereignisse  aus  dem  alten  Testa- 
ment .heraus) ,  ging  sein  Verlag  in  die  Hände 
von  Tbomassln,  Job.  de  Rubels  d.  Jühg. ,  V. 
Cenci  zu  Rom  und  Stef .  Scolari  zu  Venedig  über. 

Welche  der  folgenden  Stiche  er  selbst  ge- 
stochen, oder  bloss  verlegt  hat,  können  wir  nicht 
beantworten. 

1)  Anbetung  der  Hirten.  Nach  Ann.  Garraccl. 
gr.  qu.  8. 

2)  Das  Jesuskind  von  Maria  und  Elisabeth  ge- 
waschen.  RAFA.  VR.  INV.  Nicdo  Van  Aelst 
formis.  Fol.  Nadi  dem  BUde  in  der  Dresdner 
Galerie,  gen.  MadoMU  d^a  flcedsüi  n.  f&r 
Giulio  Romano  angenommen. 

3)  Landschalt ,  worin  das  Jesuskind  den  kleinen 
Johannes  liebkost.  N.  Y.  Aelst  for. 

4)  Das  Jesuskind ,  im  Tempel  lehrend.  Nie  Van 
Aelst  formis. 

Dm8.  Bl.  komnii  «aoh  mit  Ant.  Sal.  exe.  tot. 

5)  Die  Grablegung  Christi.  Halbe  Fig.  Nie  Van 
Aelst  foraÜB.  Fol. 
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61  Venus  und  Adonis.  Nach  Th.  Ohigi.  qu.  Fol. 
7j  Bäuerin  aus  der  Umgebung  von  Rom.  4. 

8)  Papst  Gregor  XIII.  Portrait  mit  40  RandbUdem, 
seine  hauptsachlichsten  Regierungsereignisse  und 
Bauten,  besonders  Jesuiten- Seminarien,  darstel- 
lend. Rad.  N.  van  Aelst  exe.  1585.  gr.  Fol. 

9)  Fontana  Fellce  in  Rom.  1589.  qu.  Fol. 

10)  Fontäne  auf  dem  Gapitol  in  Rom.  1600.  Nico- 
laus Tan  Aelst  formis.  gr.  Fol. 

11)  Capitolii  Romani  vera  Imago.  1600.  Nicolaus 
Van  Aelst  formis.  gr.  qu.  Fol. 

12—14)  Drei  ObeUsken  in  Rom.  Mit  Dedikation  an 
den  Papst  Sixtus  V.  Nicolaus  Van  Aelst  Belga 
for.  aeneis  insis.  dicavit  AnnoM.  D.  LXXXVlllI. 
Daa  erst«  der  Bll.  ist  auch  tos  B  r  am  b  i  11  a 
geätzt,  in  derselben  Orösse,  mit  derselben  Wid- 
mung, Jahrsahl  u.  Inschrift.  Ottley  glaubt,  dass 
Van  jLelst  das  Bl.,  wegen  grosser  Naobfrage, 
nachgestochen  habe. 

15)  Paulus.  V.  Romanus.  Halbflgur  nach  rechts 
sitzend.  P.O.M.  oreatus die.  XVI.  Mali.  BiDCV. 
»Nie.  Van  Aelst  DD.«  »Si  stampa  in  contro  Alla 
Pace.«  kl.  Fol. 

16)  Alexander  Magnus  und  Julius  Caesar  zu  Pferde ; 
und 

17)  Zwölf  AbbUdungen  geputzter  Pferde  zu  einem 
Karoussel  in  verzierten  Einfassungen.  Bernardi- 
nus  P.  (Passari)  fecit.  Nie.  v.  Aelst  sc.  gr.  qu.  Fol. 
Stemberg-Frenzel  I.  No.  4517. 

s.  Ueineken,  Dict.  I.  46.  —  Ottley,  Notices. 
—  LeBlanc,  Manuel. 

W.  adanUU. 

Aelst.  J.  van  Aelst,  Kupferstecher  in  Hol- 
land um  1629.  Sein  Name  findet  sich  auf  folgen- 
dem Bl. : 

1)  Titelbl.  der  Cronica  Carionis  etc.  door  Phil.  Me- 
lanchthonem  ende  D.  Caspar  Peucerum,  ver- 
taeld  door  W.  van  Zuyien  van  Nyvelt,  Arnhem 
by  Jan  Jansz  1629,  gest.  nach  David  Vi ncke- 
b 00 ms  in  der  Manier  des  alten  C.  de  Passe. 

8.  Kramm,  De  Levens  en  Werken,  Anhangsei. 

T.  van  Westrheene. 

Er  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  J. 
Aelst,  dessen  Name  sich  auf  folgendem  Bl. 
findet : 

2)  Titelbl.  zu :  La  Perspective  —  par  Samuel  Ma- 
rolois,  Amsterdam  chez  Jan  Janszon.  1629,  und 
in  der  niederländischen  Uebersetzung,  1638.  Fol. 

Da  das  (übrigens  'ganz  unverkennbare)  J  mit 
Aelst  zusammengezogen  ist,  so  las  Kramm  »N« 
und  machte  einen  Nikolaus  daraus ,  den  er  den 
Jüngeren,  zum  Unterschiede  von  dem  Aelteren, 
nannte. 

8.  Kramm,  De  Levens  en  Werken. 

W.  Schmidt. 

Aelst.  Evert  van  Aelst,  Stilllebenmaler, 
geb.  zu  Delft  1602,  f  daselbst  1658.  Er  malte 
zumeist  todtes  Wild ,  todte  Vögel,  Geräthe  von 
Gold  und  Silber  und  Kriegswerkzeug.  Ein  Lieb- 
lingsgegenstand  von  ihm  war  ein  oder  zwei  Paar 
Rebhühner,  an  einem  Nagel  hihigend  und  auf 
einen  lichten  Grund  gemalt.  Seine  Bilder  sind 
geschätzt  wegen  ihrer  grossen  Treue  und  der 
feinen,  fleissigen  Ausführung  des  Details.  Doch 
hat  seine  Färbung  einen  kühlen,  grauen,  stahl- 
artigen Ton ;  er  steht  daher  hinter  seinem  Neffen 
und  Schüler  Willem  van  Aelst  zurück.  Die  Ga- 


lerie von  Dresden  besitzt  von  ihm  zwei  Bilder 
mit  todten  WildvOgeln,  ebenso  das  Museum  vob 
Berlin  deren  zwei,  wovon  das  eine  ausserdem 
noch  Jagdgeriithe  zeigt.  Auch  die  Galerien  von 
Augsburg,  Schwerin  u.  Potsdam  behaup- 
ten Bilder  von  seiner  Hand  zu  haben;  doch  ist 
zum  Theil  deren  Aechtheit  zweifelhaft.  In  der 
Sammlung  Bolas  du  Bosey  (Leipzig  1864)  wur- 
den zwei  Zeichnungen  des  Meisters  verkauft, 
beide  mit  Feder  und  Bister  ausgeführt,  die  eine 
niarmome  Vasen,  die  andere  einen  sitsendeo 
Patriarchen  vorstellend ;  das  letztere  Werk  mit 
seinem  Namen  bezeichnet.  Er  scheint  demnaeh 
auch  Figuren  gemalt  zu  haben,  doch  finden  sich 
deren  keine  in  Oelbildem.  £.  van  Aelst  ist  wol 
mit  Unrecht  Lehrer  des  Architekturmalars  Ema- 
nuel  de  Witte  genannt  worden. 

s.  J.  Gampo  Weyerman,  De  Levensbeschry- 
'Tingen  der  Nederlandsrhe  KunstschUders  etr. 
U.  17.  —  A.  Houbraken,  De  groote  Schoii- 
burgh  etc.  2.  Ausg.  1753.  I.  22S.  —  Im  mer- 
ze el,  De  Levens  en  Werken.. 

T.  van  Westrheene  u.  J.  Meyer. 

Aelst  Willem  van  Aelst,  oder  wie  ersieh 
meistens  italienisch  zeichnete,  Guilielmo  van 
Aelst,  Stillleben-  und  Blumenmaler,  geb.  zu 
Delft  1620,  f  zu  Amsterdam  1679,  NeflTe  und 
Schüler  des  Evert  van  Aelst.  Er  soll  der  Sohn  eines 
Notars  Jan  van  Aelst  gewesen  sein.  Er  brachte  vier 
Jahre  in  Frankreich,  dann  sieben  in  Italien,  vor- 
zugsweise in  Florenz  zu.  Seine  Werke  wurden 
überall  sehr  geschätzt  und  gut  bezahlt,  auch  in 
Italien,  wo  er  unter  dem  Namen  Gnglielmo 
d'Olanda  sehr  bekannt  war.  Vom  Grossherzog 
von  Toskana ,  der  seine  Arbeiten  sehr  bewun- 
derte, erhielt  er  eine  goldene  Kette  und  Medaille. 
1656  aus  Italien  zurückgekelirt,  verweilte  er  erst 
einige  Zeit  in  seiner  G^burtsstadt  Delft;  dann 
Hess  er  sich  in  Amsterdam  nieder,  wo  er 
sich  mit  einer  deutschen  Frau  (seiner  Magd?) 
verehelichte,  von  welcher  er  drei  Kinder 
hatte.  Die  berühmte  Blumenmalerin  Rachel 
Ruysch  wird  meistens  seine  Schülerin  genannt; 
da  sie  erst  15  J.  alt  war,  als  W.  v.  A.  starb, 
kann  sie  wenigstens  nicht  lange  seinen  Unter- 
richt genossen  haben. 

Waagen  stellt  den  Meister  mit  Recht  unter  die 
besten  Künstler  seines  Faches;  ja,  er  weist  ihm 
in  der  Gruppe  der  gleichartigen  Meiste  ge- 
radezu die  erste  Stelle  an.  Seine  Kompositio- 
nen sind  meist  sehr  malerisch;  sein  Kolorit, 
obschon  öfters  kühl,  ist  klar,  kräftig  und  har- 
monisch, die  Ausführung  breit,  dabei  doch  sorg- 
fältig. Vor  Allem  sind  die  Stillleben,  wobei  er 
Häringe  oder  andere  Fische,  Brot,  Gläser  und 
irdene  Töpfe  darstellte,  meisterlich  gemalt.  Seine 
besten  Werke  wurden  bereits  kurze  Zeit  nach 
seinem  Tode  theuer  bezahlt;  so  16S7  zu  Amster- 
dam ein  Bild  mit  todtem  Geflügel  mit  400  Gul- 
den; im  folgenden  Jahrh.  galten  seine  guten 
Bilder  durchgehends  ungefähr  150  fl.  Das  Mu- 
seum im  Haag  besitzt  von  ihm  eine  Vase  mit 
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Bhanen,  bez.  Gntll^o  van  Aelst  1663,  und  einen 
todten  Vogel  mit  JagdgerXthe,  bez.  Goillmo  van 
Aetot  1671  (hn  Katalog  beide  nnter  dem  Namen 
EyeTtBV.A.gesteUtjidasMnseamBoymans  zn 
Rotterdam  eine  Vase  mit  Blumen,  gez.  Guill»o 
Ytn  Aelst  1662,  darunter  ^Vi  Herr  Suermondt 
in  Aachen  Fische ,  bez.  G.  v.  A.  1667 ;  das  Mu- 
semn  von  Dresden  drei  Stillleben,  zwei  davon 
von  1644  u.  1679;  die  Pinakothek  zn  München 
Rebhfihner  und  JagdgerSthe ;  das  Museum  von 
Gotha  ein  Stillleben  mit  HSring,  Brot  n.  Wein : 
das  von  Berlin  ein  Stillleben,  zwei  Schnepfen 
imd  andere  V5ge1,  von  1653,  und  ein  anderes  mit 
Hiring,  Austern,  Brot,  Gläsern  und  SchUsseln 
von  1659;  das  von  Kopenhagen  Fische  und 
ein  anderes  Stilleben  u.  s.  w.  Auch  die  Karls- 
ruher Galerie  hat  zwei  Gemälde  von  seiner 
Hand ,  die,  obschon  mit  dem  vollen  Namen  ge- 
zeichnet, bisher  irrig  für  Werke  des  Evert  van 
Aelst  ausgegeben  worden;  das  eine,  ein  sehr 
feines  Bild ,  mit  todten  Vögeln  und  einer  Jagd- 
tische, datjjrt  1668,  das  andere,  worauf  Disteln, 
Schnecken  und  allerlei  GerSth,  dat.  1671  [NoHt 
WH  A.  Wokmann].  Von  seinen  Bildern  sind  end- 
lich noch  vier  (FrOhstücksbild,  Vögel  mit  Jagd- 
geiithe  und  zwei  Blumen-  und  Fmchtstttcke)  in 
derOalerie  Pitti  zu  Florenz  (sie  stammen  noch 
aas  der  Zeit  seines  italienischen  Aufenthaltes) 
zo  erwähnen,  die  mit  zu  seinen  besten  gehören, 
und  Eines  in  den  üffizien  (todte  Vögel) ,  das 
ebenfalls,  obwol  W.  Vaeist  gezeichnet,  dort 
falschlich  dem  Evert  van  Aelst  zugeschrieben 
wird. 

In  dieser  bescheidenen  Gattung  der  Stillleben, 
die  im  17.  Jahrh.  sehr  beliebt  war,  haben  gerade 
die  Bilder  dieses  Meisters  einen  besonderen  Reiz 
sowol  durch  die  grosse  Naturwahrheit,  als  die 
nuüerisclie  Anordnung,  womit  diese  kleinen 
Dinge  der  Natur,  das  Gerilthe  des  täglichen  Le- 
beas,  die  G^enstSnde  eines  guten  Frühstücks, 
ZQ  einem  ansprechenden  Ganzen,  das  uns  in 
ein  behagliches  bürgerliches  Dasein  blicken 
lust,  vereinigt  sind.  Auch  die  Schärfe  der 
Zeichnung  ist  an  dem  Meister  hervorzuheben. 
Dizu  kommen  die  Feinheit  und  Weichheit  der 
dorchführenden  Behandlung  und  die  klare  kolo- 
ristische Wirkung,  die  diesen  geringfügigen 
Dingen  einen  ganz  selbständigen  Reiz  der  Er- 
scheinung geben. 

Nach  ihm  gestochen : 

Fntü  (Frfifihte).    O.  v.  Aelst  plnx.  O.  Tibaldl 
del.  V.  della  Bruna  8c. 

s-  J.  Campo  Weyermann,  De  Levensbeschry- 
vingen  etc.  11.  19.  —  Houbraken,  De  groote 
ScboQburgh,  2.  Aoflg.  1753.  I.  228.  —  J.  B. 
Deseampü,  La  vie  des  peintres  etc.  II.  70, 
279.  —  Immer  Zeel,  De  Levens  en  Werken. 
T.  van  Westrheene  u.  J.  Meyer. 

icttita«  Lienhard  Aeltlin,  von  Kellheim, 
^•Oierdes  Baumeisters  Burkhard  Engelberger, 
^  nlt  leCsterem  nach  Ulm,  um  den  gesuiäe- 


nen  Bau  des  dortigen  Münsters  vor  dem  drohen- 
den Einsturz  zu  bewahren ;  er  baute  desshalb  die 
Seitenschiffe  um.  Die  Reihe  ungemein  schlan- 
ker Bundpfeiler  in  der  Mitte  derselben  mit  ihren 
Laubkapitellen  gelten  als  sein  Werk,  1 502— 1 507 . 
Der  fVauenkirche  oder  dem  Münster  diente  er 
aIb  Ballirer  Air  wöchentlich  1  Gulden  rheinisch ; 
1517  wird  er  Altballirer  derselben  genannt,  in- 
dem er  vermuthlich  seines  hohen  Alters  wegen 
nicht  mehr  beim  Bau  thätig  sein  konnte.  In  den 
J  1 514—  1 51 6  stiftete  er  in  mehrere  Kirchen  be- 
trächtliche Quantitäten  Oblaten  —  er  hatte  wol 
ein  Nebengeschäft  als  Oblatenmacher  —  und 
vermachte  1517  sein  Oblateneisen  der  Bau  Ver- 
waltung des  Münsters.  In  diesem  Jahre  hat  er 
sich  also  zur  Ruhe  gesetzt  und  wird  nicht  lange 
darnach  gestorben  sein. 

8.  Grüneisen  u.  Manch,  Ulms  Kunstlebeii  im 

Mittelalter,  p.  19f.  —Kunstblatt,  Stuttgart 

1833.  p.  406. 

H.  OtU  u.  Fr.  W.  Unger. 

Aeltre.  Cornelis  Van  Aeltre,  Holzbild- 
schnitzer und  Zimmermeister  der  Stadt  Brügge. 
ErundGillis  Van  derHoutmeersch  verpflichteten 
sich  durch  einen  Vertrag  vom  31.  Dez.  1401,  für 
das  Stadthaus  eine  in  Holz  geschnitzte  Gewölbe- 
decke, ein  Thor  und  ein  mit  Statuetten  von  Pro- 
pheten geziertes  Portal  auszuführen :  das  Ganze 
für  die  Summe  von  1200  Pariser  Livres.  Noch 
ist  ein  Theil  dieser  Werke  von  sehr  schöner  und 
feiner  Tischlerarbeit  erhalten. 

In  den  J.  1440—42  fertigte  Cornelis  Van  A. 
Chorstühle  für  den  Chor  der  berühmten  Abtei 
Melrose  in  Schottland,  in  der  allgemeinen  Anlage 
ähnlich  denjenigen  in  der  Abtei  »der  Dünen«  und 
in  der  Bildschnitzerei  denjenigen  der  Abtei  von 
Ter  Doest  bei  Brügge.  Der  Meister  begab  sich 
selbst  nach  Melrose,  um  sie  aufzustellen. 

W.  H.  James  WeaU. 

AemilioSj  s.  Midias. 

Aemskerk,  s.  Niklas  van  der  Heck. 

Aenae«  Petrus  Aenae,  Acne  (auch 
Aeneae),  Stecher  mit  dem  Stichel  und  in 
Schwarzkunst,  arbeitete  wahrscheinlich  zu  Fra- 
neker  in  Friesland  um  16S0— 1700.  Man  kennt 
in  schwarzer  Kunst  bloss  Bildnisse  von  ihm. 

1)  Uenricus  Casiminis,  Nass.  Prinoeps.  P.  Aenae 
f.  sumpt.  H.  Nautae.  Bnistb.  in  einem  mit  Lor- 
beerblättern verzierten  Oval.  Hoch  402  mill., 
Breit  327  mill. 

2)  Amelia  Anhaltina ,  Nassaviae  princeps  etc.  P. 
Aenae  f.  Sumpt.  H.  Nautae.  Brustb.  in  einem 
mit  Lorbeerblattern  verzierten  Oval.  Hoch  402 
mül.,  Breit  327  mül. 

3J  Henricus  Casimlrus,  Nass.  princeps  Frisiae.  P. 
Aenae  fecit.  Sumpt.  J.  Horreus.  Brustb.  in 
Oval.  Hoch  290  miU.,  Breit  245  mül. 

4)  Amelia  Anhaltina ,  Nassaviae  princeps  etc.  P. 
Aenae  fecit.  Sumpt.  J.  Horreus.  Bnistb.  in 
Oval.  Hoch  294  mill.,  Breit  244  mül. 

5)  Uenrlck  Casimijr.  Brustb.  im  Oval,  Im  Rand: 
Henrich  Casimir ,   eine  vierzellige  Hollandische 
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Untenchrift  nud  P.  JSne  Fedt.  Hoch  370  miU., 
Breit  314  miU.  Aeatsent  s^teD. 

6)  NicolMM  BUocardiM.  Bnittb.  in  Oral.  Untea 
sein  Wappen.  Im  Rand :  NicoUns  Elancaidois. 
M:  D:  et  in  Aeademia  Fr&nequer&na  Historiae  et 
Literatorae  Graecae.  Professor  ordin.  Aetatis 
LXVm.  P.  Aeneae  fecit  et  excudit.  Hoch  250 
miU.  Breit  210  mül. 

7)  D.  Wiihelmns  van  Haren.  Hoch  292  min.,  Breit 
250  miU. 

8)  Lieawe  WiUems  Graaf.  Hall>flg.  in  Oval ,  die 
Linke  auf  einen  Globus  geatQtxt.  Im  Rand: 
Lieuwe  WiUems  Graaf,  leeraer  der  doopsgeain- 
den,  eine  achtzeilige  Strophe:  Aenschouwer, 
wie ghij  zotete.  Sterrenbergpinxit.  Gedruckt 
by  J.  Hobijn  met  Privilegi.  Petrus  Aeneae  fecit. 
Hoch  314  miU.,  Breit  264  mill. 

9)  Ulricus  Huber.    Büste  in  Oral.  Im  Rande  eine 

vierzeilige  Unterschrift:  Ulricus  Hnbert 

MDCXCn.  P.  Aenae  fe.  kl.  Fol. 

10)  Jacobus  Rhenferdius.  BQste  inOval.  Im  Rande: 
Jacobus  Rhenferdius  in  Academia  Franequerana 
Linguae  Hebreae  Professor  Ordinarius.  P.  Aeneae 
feeit.  kl.  Fol. 

11)  Röell.    B&ste  in  Oval.    Im  Rande:    Hermannus 

Alexander  Röell ,  Theologiae  et  Philosophiae  in 

academia  Frisiorum   Professor   Ordinarius.     P. 

Aeneae  fedt  et  excudit.  kl.  Fol. 

Ib  iea  tBitani  DtmImb  ümä  dk  Aigipfai 
»U  dMi  SiieiMl  anüKeMhaittaa. 

Die-folgenden  3  Platten  sind  mit  dem  8tidiel 
behanddt.  Sie  sind  von  der  grossten  Sel- 
tenheit. 

12 — 14)  Abbildungen  des  reich  mit  Bildhauerwerk 
verzierten  Sarkophages  von  Heinrich  Kasimir, 
Prinzen  von  Nassau  und  Erbstatthalter  von 
Friesland,  gest.  zu  Leeuwarden  1696. 

12)  Der  Sarkophag  von  der  Seite  gesehen.    P. 
Aene  fedt.  Hoch  205  mill.,  Breit  341  mill. 

13)  Das  Haupt  des  Sarkophags.   P.  Aene  fedt. 
Hooh  209  mill.,  Brdt  170  miU. 

14)  Der  untere  Theil  dessdben.   P.  Aene  fedt. 
Hoch  188  mill.,  Breit  162  miU. 

J.  Pha,  van  der  KtUm, 

AeneM,  s.  Enea  V ico. 

AepoUaniis«  Aepolianns,  angeblich Stein< 
Schneider.  Sein  Name  in  lateinischer  Schrift 
(Aepoliani)  findet  sich  unter  einem  bärtigen, 
dem  Marc  Aurel  einigermassen  verwandten 
Kopfe,  bezeichnet  aber  nicht  den  Künstler, 
sondern  den  Besitzer  des  Steines.  Auf  einigen 
andern  ist  er  gef3ilscht. 

Abbildungen  bei:  Stosch,  Gemm.  ant.  2.  — 
Bracci,  Mem.  degliindsori  I,  3.  — Abdruck 
bei  Winckelmann,  Gab.  de  Stosch  IV.  267. 

s.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kstl.  U.  591. 

H,  Bruinn. 

Aeps.  Jan  Aeps,  Sohn  des  Jan,  übte  zu 
Ende  des  15.  Jahrh.  in  LOwen  das  Glaserhand- 
werk aus.  In  den  Urkunden  ist  sein  Name  bis- 
weilen Abs  oder  V a n  A  ep  s  geschrieben.  1490 
lieferte  er  1 2  gezierte  Scheiben  zur  Zierde  der  Fen- 
sterkrenze  für  das  »Haus  St.  George.  1499  brachte 
er,  auf  Kosten  der  Stadt  Löwen,  »Einfassungen« 
in  gemalten  Scheiben  im  Zufluchtshause  der 
Abtei  von  Gembloux  an.    Sehr  wahrscheinlich 


wurde  diesem  Meister  1525  die  AnsfiUinuig  der 
grau  in  grau  gemalten  Baadfelder  nüt  fizrlngen 
Einlassungen  übertragen,  welohddasei»eFenster 
des  Seitenschiffii  in  der  Kirche  des  grossen  Bagi- 
nenklosters  zu  Löwen  schmücken  sollten ;  sieher 
ist  wenigstens,  dass  dieselben  unter  der  Leitung 
von  Aeps  eingesetzt  wurden.  Zwölf  der  B«gi- 
nen  theilten  sich  in  diese  Ausgabe.  Sechs  dieser 
Randfelder  sind  noch  yorhanden :  die  Darstel- 
lungen sind  entweder  aus  dem  Neuen  Testamente 
oder  die  Schutzheilige  der  Donatorin  mit  ctem 
Bildnisse  der  letzteren  in  knieender  Figur  im 
Vordergründe  und  mit  ihrem  mit  der  Jahrzahl 
1526  verbundenen  Namen  in  einem  weissen  Felde 
darunter.  »Diese  Bandfelder,  sagt  Van  Even, 
der  diese  Mittheiiungen  macht,  sind  in  einem 
bräunlichen  Grau  gemalt,  gehöht  mit  Schwarz 
und  Gelb  und  mit  Talent  behandelt.  Die  Gewän- 
der haben  noch  das  gothische  Gk)präge-,  allein 
schon  nihlt  man  im  Nackten  .die  korrekte  Linie 
der  Renaissance  sich  Bahn  brechen.« 

Jan  Aeps  f  zwischen  1527  und  1530.  1498 
nahm  er  als  Schüler  Jan  Van  Papenhoven  bei 
sich  auf,  der  Meister  wurde  und  1511  noch  lebte. 

s.    Messager  des  sdencei   hi^toiiques.    Gaod 
1869.  p.  44. 

AUx.  Pinchart. 

Aerendt8.GisbrechtAerendts,  Bildhauer, 
f  14.  Mai  1641.  Der  Name  findet  sich  in  den  Ar- 
chiven des  Hospitals  von  Notre-Dame  zu  Aude- 
naerde ;  in  Rechnungen,  wonach  der  Meister  für 
Anfertigung  eines  Tabernakels,  eines  Altar- 
tisches ,  zweier  Engel  und  verschiedener  Bilder- 
rahmen Bezahlung  erhalten.  Keine  weiteren 
Nachrichten. 

8.    Ch.   Kr&mm,    Gecshiedenls  etc.    Amsterdam 
1864.  I.  7. 

Äd.  Swei. 

Aemhofer«HansAernhofer,auch  Airen- 
hofer,Ernhofer,  Bildhauer  in  München,  Scktt- 
1er  von  Hans  Aesslinger,  trat  1571  als  Meister  anf, 
arbeitete  namentlich  für  die  Herzog^Max-Borg. 
+  1621. 

Balthasar  Aernhofer,  vermuthlich  der 
Sohn  des  Hans  A.,  malte  um  1612  in  München 
Bildnisse. 

J.  Meyer, 

Aersehodi»  S6verin  Guill-aume  Van 
Aerschodt,  Bildhauer,  Sohn  des  Thomas 
Guillaume  und  der  Anne  Maximi Henne  Van  den 
Gheyn,  geb.  zu  Löwen  am  7.  Febr.  1819.  £r 
machte  seine  Studien  an  der  dortigen  Akademie 
bis  1846,  ging  dann  nach  Paris  und  arbeitete  da- 
selbst ungefähr  zwei  Jahre  im  Atelier  des  Bild- 
hauers Ant.  Etex,  während  er  zugleich  die  k. 
Sclinle  der  schönen  Künste  besuchte.  Schon 
1842  war  er  in  der  Brüsseler  Ausstellung  mit 
einem  Amor  aufgetreten  (1845  eben  da  eine  Sta> 
tue  des  Gebets  und  eine  Büste  der  Bescheiden- 
heit). Van  A.  kehrte  wenige  Tage  vor  der  Fe- 
bruarrevolution von  1&48  in  seine  Vaterstadt 
zurück.    Das  Jahr  darauf  fertigte  er  in  MariBor 
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fttr  dte  dortige  Kircliq  St  Quento  einen  (3U)tt 
YMer.  Es  wurde  gerade  damals  die  Fa9ade  des 
Stadthauses  zm  Löwen  mit  Bildwerken  in  Stein 
geiehmttckt;  Yan  A.  fUhrte  1850  deren  sechs 
MS,  welche  den  Beifall  des  Schiedsgerichts  ban- 
den» da  der  geschichtliche  und  alterthUmliche 
ChaiakterderFersönlichkeitengutgetroffen  war ; 
danmter  die  Statuen  von  Peter  Couthereel,  Eras- 
mus  ?on  Kotterdam,  Dierick  Bouts.  Auch  Bild- 
nissbtisten  in  Marmor  hat  der  Künstler  gearbei- 
tet Indessen  gab  er  1851  die  Kunst  auf»  um  sich 
der  Engiesserei  zuzuwenden.  Von  seiner  Mutter 
her  war  er  der  Nachkomme  des  letzten  Glocken- 
gieasers  jener  berUhmten  Familie  der  Van  den 
Gheyn,  welche  im  14.  Jahrh.  zu  Mecheln  lebte 
und  deren  Glieder  im  15.  Jahrh.  nach  St 
Trond,  Tirlemont,  Mecheln  und  Löwen  kamen. 
Ysa  A.  wurde  Glockengiesser  wie  sein  Bruder 
Andr^  Louis.  Der  Buf  ihrer  Fabriken  ist  über 
ihr  Vaterland  hinaus  verbreitet  Aus  dem  Ge- 
schäfte des  ersteren,  das  bisher  mehr  als  600 
Glocken  geliefert  hat,  sind  die  Glockenwerke  der 
hmlskirdie  in  Antwerpen  und  der  Kathedrale  zu 
LQttich;  ausserdem  viele  der^  kleineren  Kirchen 
in  Belgien  (auch  Glockenspiele). 

8.  J.Weale,  Belgium,  p.  279. — VanElewyok, 
Matthias  Van  den  Gheyn. 

Alex.  Pinchart. 

Aerssen.  Th^ophile  Aerssen,  Land- 
schaftsmaler, 6.  März  1852  jung  zu  Löwen  ge- 
storben. Von  ihm  auf  der  Brüsseler  Ausstellung 
von  1848  Deutsche  Gegend,  auf  derjenigen  von 

1S51  Landschaft  aus  den  Ardennen. 

AUx.  Pmchart. 

AerssiBger«  Michael  Aerssinger  (auch 
Aentinger) ,  Maler  in  München  um  1530—1646. 
Ob  onter  den  in  Kirchen  noch  erhaltenen  Geniäl- 
den  aas  jener  Zeit  solche  sind,  die  von  ihm  her- 
röhren,  ISsst  sich  nicht  mehr  ermitteln. 

J.  Mey&t. 

Aert.  JchanAert,  Erzgiesser  gegen  Ende  des 
16.  Jahrh.  zu  Maastri<^t,  das  damals  zu  dem  alten 
Bisthom  von  Lüttich  gehörte.  Sein  Werk  war  i^ 
to  Kirche  der  BekoUekten  daselbst  ein  siebenar- 
niger  Kandelaber  in  Kupfer,  ausserdem  metallene 
Gerlthe  im  Chor  der  Stiftskirche  des  hl.  Serva- 
tias.  Von  diesen  Arbeiten  ist  nichts  mehr  yorhan- 
den.  Andere  Werke  fertigte  J,  Aert  für  die  Stifts- 
kirohe  von  Bois-le  -Duc  (Herzogenbusch) ,  das 
2«  jener  Zeit  im  Herzogthum  Brabant  lag.  Das 
bedeutendste  davon  ist  der  kupferne  Tauf  kessel, 
der  sich  noch  in  der  Kapelle  des  hl.  Johan- 
nes befindet  (vom  Jahre  1402);  geziert  mit 
mehreren  tüchtig  behandelten  Statuetten.  Nach 
alten  Beschreibungen  der  Kirche ,  die  sich  wol 
MfBechnungen  stützen,  wiegt  der  Kessel  mit 
seinem  Untersatz  3600  Pfund.  Per  Deckel  hat 
die  Gestalt  eines  ThUrmchens.  Auch  ward  der 
Meister  1493  von  der  Brüderschaft  zu  Unserer 
U  Fnu  beauftragt,  das  Gitter  zwischen  dem 
grossen  Chor  derselben  Kirche  und  der  Kapelle 
welche  jene  an  diesen  Theil  des  Ge- 


bäudes unter  der  Leitung  des  Architekten  u.  Ste- 
chers Alart  du  Hameel  hatte  anbauen  lassen. 
Das  Gitter  besteht  aus  einer  Reihe  von  Säulchen 
in  Kupfer,  nach  der  Zeichnung  dieses  Meisters 
Alart,  die  ein  Bildhauer,  Namens  Walter 
(Wouter  den  beeldsnyder),  in  der  beabsichtigten 
GrOsse  für  den  Giesser  ausgeführt  hatte. 

fai  den  Bechnnngen,  denen  wir  diese  Nach- 
richten entnehmen,  ist  der  Giesser  alsMeester 
Arent  den  gheelgyter  tot  Maestreoht 
bezeichnet;  Jean  Aert  nennt  ihn  das  Annuaire  de 
Limbourg,  mit  der  Angabe,  dass  die  Mittheilun- 
gen über  dessen  Werke  zu  Maastricht  aus  alten 
Handschriften  geschöpft  seien.  Allein  wir  haben 
überall  seinen  Namen  nur  in  Jener  Form  gefun- 
den. Doch  mag  es  bis  auf  Weiteres  mit  dem  Vor- 
namen Jean  oder  Jehan  sein  Bewenden  haben. 
Abbildung  des  Taufkessels  In  d^r  Stiftskirche 
zu  Bois-le-Duc  (Herzogenbusch)   in:    Heze- 
m&ns,  De  Slot-Jans  kerk  te  *s  Hertogenbosch, 
186ß. 
8.  Annuaire  du  Limbourg,    1830.  p.   119.  — 
Oudenhoven,  Beschryving  der Stad 'S Herto- 
genboseh,  1670.  p.  96.  —  Mobachius,  Be- 
schryving der  Slat-Jans  Kerk,  1789.   p.  55.  — 
C  0  p  p  e  n  s ,  Nieuwe  beaehrjJidDg  van  het  bisdom 
van  *S  Hertogwhosoh,  1841.  H,  79.  —  Her- 
rn a  n  s ,   Geschiedenls  ov^r  den  bQuw  der  Sint- 
Jan»  kerk  'S  Hertogenbosch,  1853.  p.  15. 
Archive  der  Brüderschaft  zu  Unserer  L.  Frfu, 
Im  Besitze  der  Gesellschaft  Provinciaal  ge- 
nootschap,  zu  Herzogenbusch. 

Alex.  PtnchaH. 

Aertgen  ran  Lejdeiij  s.  A.  Claaszen  oder 
Klaaszoon. 

Aerts.  Die  A  e  r  t  s ,  Bildhauerfamilie  zu  Brügge . 

Willem  Aerts,  geb.  zu  Brügge  gegen  Aus- 
gang des  15.  Jahrh.,  +  den  8.  April  1537,  »Pen- 
sionnaris  und  Greffier«  (Schreiber  oder  Beglstra- 
tor)  des  Vryen  (oder  Franc  de  Bruges,  Distrikt, 
der  eine  grosse  Anzahl  von  DOifem  und 
Herrensitzen  in  der  Umgebung  von  Brügge 
umfasste).  Im  J.  1528  fertigte  er  ein  Grab- 
denkmal in  schwarzem  Marmor  mit  den  Bild- 
nissen des  Chevalier  Bobert  de  Thiennes  de 
Lombise,  Herrn  von  Caestre,  des  Rathes  der 
Herzöge  Philipp's  des  Guten,  KarFs  des  Kühnen, 
Maximilians  u.  Philipp's  des  Schönen,  f  3.  Jan. 
1509,  sowie  seiner  Gattin  Marie  von  Longprd, 
f  im  Dez.  1496.  Dieses  Mausoleum,  welches  seit 
Anfang  dieses  Jahrh.  sieh  nicht  mehr  in  der 
Kirche  von  Caestre  befindet ,  wurde  auf  Kosten 
von  Jaques  de  Thiennes  errichtet  und  dem  Bild- 
hauer bezahlt  mit  24  gr.  (flandrischer  Livres 
oder  Ponden). 

1 529  machte  Aerts  den  Entwurf  zum  Portale  der 
Kirche  des  hl.  Basilius  zu  Brügge,  %owie  denjeni- 
gen zur  Fassade  der  Kriminal-Kanzlei  der  Stadt. 
Diese  Bautheile ,  ganz  in  blauem  Steine  ausge- 
führt, bekunden  durch  die  Digenthümlichkeit 
und  die  Zierlichkeit  der  Omamentation  ein  nicht 
gewöhnliches  Talent.  —  In  den  J.  1535  und  1536 
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führte  Aert8  die  Statuen  Moses  und  Aaron ,  so- 
wie die  allegorischen  Figuren  der  Billigkeit,  der 
Gerechtigkeit  und  der  Treue  ans,  welche  die 
Fa^e  der  alten  Civil-Kanzlei  von  Brttgge  bis 
in  die  neunziger  Jahre  des  18.  Jahrh.  schmückten. 

Gregorius  Aerts,  Sohn  des  Willem  und 
der  Jeanne  Dekins,  war  gleichfalls  ein  Bildhauer 
von  Verdienst,  von  dessen  Werken  aber  nichts 
erhalten  ist. 

Joos  Aerts,  ebenfalls  Bildhauer  und  Sohn 
des  Willem  und  der  Dekins.  Ihm  wurde  der  Bau 
des  steinernen  Sockels  zum  Grabmale  Karl's  des 
Kühnen  übeigeben ,  das  sich  noch  in  der  Kirche 
Notre-Dame  zu  Briigge  befindet.  Femer  rührte 
von  ihm  das  Modell  der  kupfernen  Säulen  zu  den 
Kandelabern  her,  welche  den  Hauptaltar  dieser 
Kirche  umgaben,  wie  er  auch  ihre  Basen  in  Stein 
von  Avesnes  ausarbeitete. 

Roch  Aerts,  Sohn  von  Jooris  und  Urenkel 
von  Josse  A.,  Bildhauer,  f  7.  Jan.  1739.  Von 
ihm  ist  das  schöne  Denkmal  des  Brügger  Ge- 
schichtschreibers Olivier  Vredius,  das  in  der 
Kirche  Notre-Dame  zu  Brttgge  noch  erhalten  ist. 
Dieser  Roch  Aerts  unterrichtete  den  Maler  Jan 
Gaeremyn  im  Zeichnen. 

Jamt»  WeaU. 

Aerts«  Joa.  Aerts,  Kupferstecher,  nach  Ott- 
ley  (Notices]  um  1700.  Derselbe  wie  der  Fol- 
gende*^ Ottley  kennt  von  ihm  das  Bl. : 

Ein  Satyr,  auf  eine  Krücke  gestützt ,  mit  einem 
mit  Büchern  gefüllten  Korb  auf  dem  Rücken. 
Oben:  »Tytinillerc«,  unten  16  lateinische  Ver^e. 
Joa.  Aerts  sc.  12.  0.  hält  die^  für  ein  Titelbl. 
zu  einem  in  Holland  gedruckten  batyrischen 
Buche. 

W.  Schmidt. 

Aerts«  Jean  Fran^ois  Aerts,  Kupfer- 
stecher zu  Antwerpen,  geb.  6.  April  1741,  in 
die  dortige  St.  Lukasgilde  aufjgenommen  1761. 
Von  ihm  -. 

1)  Saint  Severe.  Yotivbl.  für  die  Weberzunft  von 
Antwerpen.  4. 

2)  Folge  von  22  allegor.  Vorstellungen  zu  Pomey's 
Pantbeum  Mytblcum. 

DtuguUn. 

Aerts«  Gustave  Aerts,  Blumenmaler,  geb. 
zu  Antwerpen  1839.  Bilder  von  ihm  auf  den 
Ausstellungen  zu  Antwerpen  1 864  und  Gent  1 865 . 
f.  an  der  Cholera  24.  Okt.  1866  zu  Brüssel. 

Alex.  Pinchart. 

Aertsen«  Pieter  Aertsen,  Maler,  wegen 

seiner  ungewöhnlichen  Grösse  »de  lange  Peer«, 
in  Italien  Pietro  lungo  genannt,  der  Sohn 
eines  Strumpfwirkers  gleichen  Namens,  geb. 
1507  zu  Amsterdam.  Wenigstens  hat  man  bis 


jetzt  1505  als  sein  Geburtsjahr  angenommen. 
Doch  scheint  dies  nach  folgender  Mittheilung 
von  Alex.  Pinchart  unrichtig  zu  sein.  Die 
königl.  Bibliothek  zu  Brüssel  besitzt  eine  ein- 
seitige  silberne  Denkmünze ,  welche  ein  Bnist^ 
bild  im  Profil  darstellt,  mit  der  Legende:  pb- 
TRUS.  AEKTS.  AET.  LV  Und  mit  dem  Datum  1560, 
wahrscheinlich  geschnitten  von  Jakob  Jonghe- 
linck.  Die  Nachforschungen  nach  der  Person 
dieses  Peter  Aerts  sind  vergeblich  gewesen; 
doch  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  derselbe 
kein  Andrer  sei  als  der  unter  dem  Namen  Pieter 
Aertsen  bekannte  Maler,  der  nach  einigen  Bio- 
graphen 1507 ,  nach  Van  Mander  aber  1519  geb. 
wäre.  Der  Meister,  der  viele  Jahre  in  Antwer- 
pen lebte  und  1552  dort  Bürger  wurde,  ist  in 
dem  Register,  das  den  letzteren  Akt  enthiUt, 
also  bezeichnet:  Pieter  Aerts,  Peters- 
sone;  mithin  genau  mit  derselben  Schreibart 
des  Namens,  welche  jene  Denkmünze  zeigt. 
Diese  aber  gibt  mit  dem  Bildniss  des  Malers  zu- 
gleich sein  Alter  an  und  setzt  so  seine  (Gebort  in 
das  J.  1505.  —  Im  Katalog  des  Amsterdamer 
Museums  wird  dagegen  der  KüfksUer  P  i  e  r t  A  r  i  - 
jaensz  genannt,  mit  der  Bemerkung ,  dass  P. 
Scheltema  in  dem  Verzeichnisse  der  Begräbnisse 
der  »Alten  Kirche«  zu  Amsterdam  den  Todestag 
des  Meisters  unter  diesem  Namen  gefunden  habe. 

Schon  früh  zeigte  A.  grosse  Neigung  zur  Kunst, 
und  auf  den  dringenden  Wunsch  seiner  Mutter 
zu  Alart  Claaszen,  einem  der  besten  dama- 
ligen Maler  in  Amsterdam,  in  die  Lehre  gethan, 
machte  er  bald  grosse  Fortschritte.  Doch  blieb 
er  nicht  lange  bei  Claaszen ;  er  begab  sich  zur 
Fortsetzung  seiner  Studien  in  den  südlichen 
Theil  der  Niederlande,  insbesondere  nach  Ant- 
werpen. Dort  wurde  er  1535  als  Meister  in  die 
Lukasgilde  aufgenommen ;  das  Liggere  führt  ihn 
unter  dem  Namen  »Langhe  Peter,  Schilder«  auf. 
Im  J.  1552  erhielt  er  zu  Antwerpen  das  Bürger- 
recht. 

Sein  ungewöhnliches  Talent,  in  Form  und 
Farbe  alle  möglichen  Gegenstände  mit  ungemei- 
ner Wahrheit  wiederzugeben,  bewährte  er  schon 
in  der  Jugend  durch  allerlei  Stillleben,  die  er 
der  gewöhnlichen  Realität  des  Tages  entnahm, 
insbesondere  durch  KüchenstUcke.  Doch  hat  er 
dann  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Altarbildern 
ausgeführt,  in  denen  die  genrehafte  AuffSassoni^ 
der  christlichen  Stoffe ,  die  schon  in  Lucas  von 
Leyden  hervorgetreten  war,  zu  voller  Ausbildung 
gelangte.  Leider  sind  sämmtliche  Altarbilder, 
welche  er  für  die  alte  und  neue  Kirche  in  Am- 
sterdam, sowie  in  Delft,  Löwen,  Diestundan 
anderen  Orten  ausführte,  nach  dem  Zeugnisse 
des  van  Mander,  im  Bildersturm  von  1566  zer- 
stört worden.  Von  dem  einen  Bilde  in  Amsterdam 
berichtet  auch  Vasari :  es  sei  ein  Mittelbild  mit 
Seitenflügeln  gewesen,  die  Madonna  mit  Heiligen 
darstellend  und  habe  2000  Scudi  gekostet ;  ein  für 
die  damalige  Zeit  sehr  ansehnlicher  Preis.  Dem 
armen  Künstler  ging  der  Verlust  seiner  Gemälde 
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80  nahe,  dass  er  sich  zn  leidenschaftlichen 
Aenssenm^n  hinreissen  Hess,  die  ihn  fast  in 
Gefahr  brachten.  In  der  That  ist  nicht  nur 
nach  den  günstigen  Urtheilen  des  van  Man- 
der  über  jene  beiden  Werke  in  Amsterdam,  son- 
darn  auch  den  wenigen  noch  erhaltenen  Bildern 
infolge  jene  Vernichtung  zu  beklagen.  Letztere 
bekunden  allerdings  eine  derbrealistische  An- 
schauung, vereinigen  aber,  bei  vielem  Geschick 
f&r  die  Anordnung,  grosse  Lebendigkeit  und 
tflehtige  Zeichnung  mit  geistreicher  Behandlung 
und  einem  trefflichen  Impasto.  Auch  zeigen  die 
grosseren  Bilder  ein  warmes  und  kräftiges  Ko- 
lorit; in  den  kleineren  ist  die  Farbe  kühler.  Van 
Mander  rühmt  femer  die  Geschicklichkeit  des 
Künstlers  in  der  perspektivischen  Darstellung 
irehitektoniacher  Hintergründe,  wovon  indess 
die  noch  vorhandenen  Werke  kein  Beispiel  ge- 
wihren. 

Nur  wenige  Galerien  haben  von  seinen  Bildern 
aufzuweisen.  Eine  kleine  Kreuzigung  im  Mu- 
seum von  Antwerpen  (No.  159),  von  reicher  und 
geschickter  Komposition,  zeigt  ira  Vorgrunde 
die  trauernden  heiligen  Frauen  und  Jünger  Jesu, 
im  Hintergrunde  Christus  am  Kreuz,  umher  Bei- 
ter,  Kriegsknechte  und  Volk.  Ausserdem  befin- 
det sich  noch  in  Antwerpen  in  der  Kapelle 
des  von  Johann  Van  der  Biest  gegründeten 
Hospitaia  einTriptychon,  dessen  Mittelbild 
Christus  am  Kreuze  darstellt,  umgeben  von 
der  Jungfrau,  dem  Johannes  und  Maria  Magda- 
lena. Wie  Lf6on  de  Burbure  in  einem  Rech- 
nungsverseichnisse  dieser  Stiftung  gefnndon, 
war  dem  Künstler  dieses  Gemälde  am  12.  Okt. 
1546  bestellt  worden ,  und  erhielt  derselbe  eine 
Anzahlung  von  12  Pfund  und  10  Escalinen  im 
J.  1M6 — 47  (die  Rechnungen  der  folgenden  Jahre 
sind  nicht  erhalten).  Höchst  charakteristisch 
aber  f^  den  Uebergang  der  historischen  zur 
Genremalerei  ist  eine  1 552  December  22.  p.  a.  be- 
zeichnete Kreuztragung  im  Museum  von  Ber- 
lin (No.  726).  Hier  kam  es  dem  Künstler  nicht 
mehr  auf  den  heiligen  Vorgang  an ,  den  er  viel- 
mehr ala  Episode  im  Mittelgrunde  behandelt, 
sondern  auf  die  ausführliche  Darstellung  einer 
Hinrichtimg  aus  seiner  Zeit,  welche  den  ganzen 
Vorgrund  einnimmt.  Darauf  richteten  sich  das 
ganze  Interesse  und  Talent  des  Malers.  Unter 
allerlei  Volk  sehen  wir  auch  den  von  zweiKriegs- 
kneehten  gefassten  Sjrmon  von  C3rrene,  dessen 
Frau  und  Kinder  sich  bemühen ,  ihn  zurückzu- 
halten. Darüber  aber  wird  die  Milch  umgestos- 
sen ,  ein  Hund  macht  sich  über  die  Butter  her, 
womit  die  Familie  einen  kleinen  Handel  treibt. 
Ein  dritter  Kriegsknecht  benutzt  den  Moment; 
da  Christus,  von  Anderen  seiner  Genossen  un- 
barmherziggeBchlagen,  zusammensinkt,  um  einen 
Sdmi^  zu  nehmen.  Mehr  auf  der  rechten  Seite 
werden  auf  Armesünderkarren  die  beiden 
SchBeher  von  einem  Franciskaner  und  einem  Do- 
miafluiner  begleitet;  denn  diese  beiden  Orden 
hatten  In  jener  Zeit  den  geistlichen  Trost  der 

X«f«r.  Ktastler-Lezikon.  I. 


Verbrecher  übernommen.  Hinter  den  Schachern 
eine  Schaar  von  Reitern  und  eine  grosse  von 
Jerusalem  kommende  Menschenmenge.  Auch 
Gt)lgatha ,  in  durchaus  landschaftlicher  Auffas- 
sung, ist  (im  Hintergrunde)  als  eine  Richtstätto 
aus  der  Zeit  des  Künstlers  beliamlelt,  auf  wel- 
cher ein  stattlicher  Galgen  und  mehrere  Räder 
mitdenüeberresten  der  Verbrecher  sichtbar  sind. 

In  seinen  Genrebildern  schliesst  sich  Aertsen 
der  Auffassung  des  Quentin  Massys  an.  Der 
Art  ist  eine  junge  Frau,  welche  einen  kleinen 
an  ihrem  Kopf  sich  festbaltenden  Knaben  auf 
der  rechten  Schulter  trägt,  mit  noch  anderen 
Figuren  iu  dem  landschaftlichen  Hintergrunde, 
im  Berliner  Museum  (No.  719) ;  wieesscheint, 
das  Fragment  eines  grösseren  Bildes.  Der  Kopf 
der  Frau  ist  von  schOnen  Zügen  und  warmer 
Farbe,  das  Ganze  meisterlich  gemalt.  Ein  Bild 
mit  Landleuten,  welche  Geflügel,  Butter  und 
Eier  auf  den  Marktplatz  im  Hintergrtmde  brin- 
gen, in  der  Sammlung  des  Bei  vedere  in  Wien, 
zeichnet  sich  durch  grosse  Wahrheit  und  kühle, 
harmonische  Haltung  aus.  Von  ähnlichen  Ver- 
diensten ist  ein  Bild  in  der  kOnigl.  Galerie  zu 
Kassel  mit  Früchten  und  Gemüse,  auf  welchem 
eine  Frau  eine  Ente  cmporhält.  Auch  die  Galerie 
zuPomraersfelden  besitzt  ein  sehr  tüchtiges 
Bild  von  Aertsen,eineFischhändlerin  darstellend, 
mit  dem  ersten  Zeichen  (in  Gestalt  eines  Drei- 
zacks) zwischen  der  Jahrszahl  1 568 ;  eine  lebens- 
grosse  Halbfigur  auf  Leinwand.  Ein  sehr  merk- 
würdiges Bild,  datirt  1557,  ist  femer  im  Mu- 
seum zu  Amsterdam:  Der  Eiertanz.  Ein 
junger  Mann  tanzt  auf  dem  mit  Estrich  ge- 
pflasterten Boden,  darauf  mit  weisser  Kreide 
ein  Kreis  gezogen  ist ;  dabei  heitere  Zuschauer 

beiderlei  Geschlechts.  MObel  und  Geräthe,  kurz 
alles  Beiwerk  ist  vortrefflich  gemalt.  Im  Museum 
Boymans  zu  Rotterdam  findet  sich  eine 
Handzeichnung ,  die  ihm  wol  mit  Recht  zuge- 
schrieben wird;  es  ist  ein  Küchenstück  mit  6 
Figuren  und  vielerlei  Geräthe.  Im  Museum  zu 
Kopenhagen  endlich  ein  KUchenstück  auf 
Holz,  bezeichnet.^  1572,  aus  der  letzten  Zeit 
des  Künstlers.  Noch  befinden  sich  in  der  alten 
Kirche  von  Amsterdam  nach  seinen  Entwürfen 
ausgeführte  Glasbilder. 

Pieter  Aertsen  war  ein  Mann  von  plumpem 
und  bäurischem  Aussehen,  das  in  nichts  den 
trefflichen  Künstler  anzeigte.  Er  hatte  sich  im 
J.  1552  mit  der  Tante  seines  Schülers,  Joachim 
Beuckelaer,  zn  Antwerpen  verheirathet,  aus  wel- 
cher Ehe  drei  Söhne  stammten,  die  ebenfalls  Ma- 
ler wurden.  P.  Aertsen  bediente  sich  abwech- 
selnd der  beigesetzten  Zeichen. 

Wann  der  Meister  in  seine  Vaterstadt  zurück- 
gekehrt ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen ;  doch  ist 
er  daselbst  im  Sept.  1573  gest. ;  im  Katalog  des 
Amsterdamer  Museums  ist  als  sein  Begräbniss- 
tag, den  P.  Scheltema  aufgefunden,  der  21 .  Sept. 
1513  angegeben.    In  der  alten  Pfarrkirche  zu 
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Amsterdam  trägt  der  ihm  mit  seinen  Söhnen  ge- 
meinschaftliche Grabstein  die  Insclirif t : 
Den  konstigen  Schilder  Lange  Pier 
Met  bey  zyn  zoonen  leggen  hier. 
Sein  Bildniss: 

1) halbe  Figur,  gest  von  H.  Hondius   für 

seine  Porträtsammlong.  Petrus  Petri  Lou- 
gus  Amstelr.  Pictor.  4. 

2) gest.  von  J.  L&dmir&I  in:  K.  van  Man- 

der,  Hetlcven  der  Schilders ete.  Amsterdam  1 764. 
8.  Tafel  ü.  No.  3. 

Nach  ihm  gestochen : 

1—5)  Folge  von  5  Küchenstficken  mit  biblischen 
Scenen  im  Hintergründe.  Langepier  pinxit. 
J.  Math  am  sculp.  et  excud.  gr.  qu.  Fol.  B. 
164—168. 

Die  Köchin,  welche  Fische  siedet. 
Die  Köchin  beim  Geflügel. 
Der  Kraut-  u.  Gemüsemarkt  mit  dem  Kalbe. 
Fruchtmarkt  mit  dem  Bauer,  welcher  einen 
Hahn  hält.  1603. 
5)  Frau  in  der  Küche  bei  einem  Manne  sitzend, 
welcher  den  Spiess  dreht. 
6)  Der  sitzende  Bauer  am  Kamin,  mit  Zubereitung 
des  £ssens  besoh&ftigt;   im  Hintergrunde  links 
die  Köchin.  H.  Bary  sc.  qu.  Fol. 
s.  K.  van  Mander,  Het  Leven  der  Schilders  etc. 
1618.  FoL  162b.  —  Descamps,  La  vie  des 
peintres  flamands  etc.  1.  108.  —  Rathgeber, 
Annalen  etc.  II.  269.  —  Vasari,  ed.  Lemon- 
nier,  XHI.  153. 

Mit  Benutzung  handschriftlicher  Notizen  von  O.  F. 
Waagen,  O.  MündUr  und  T.  van  Westrheene, 

J.  Meyer. 

Aertsen.  Pieter  de  jonge,  Aert,  Dirk 
Aertsen,  die  Söhne,  und  Geert  Aertsen, 
der  Enkel  des  Pieter  Aertsen,  s.  Pietersz. 

Aertsens.  Hendrik  Aertsena  s.  Hendrik 
Arts. 

Aertssens«  Egide  Emile  Aertssens, 
Bildhauer ,  Sohn  des  Francis  A.  und  der  Marie 
Th6r6se  Van  Beneden,  geb.  zu  Etterbeck  bei 
Brüssel  den  30.  März  1833.  Er  machte  seine  Stu- 
dien an  der  Akademie  daselbst  und  wurde  dann 
Schüler  von  Guillaume  Geefs  und  P.  Puyen- 
broeck.  1852  ging  er  nach  Paris  und  trat  dort  in 
das  Atelier  des  belgischen  Künstlers  B.  Frison 
ein.  1 857  schickte  er  dann  auf  die  Brüsseler  Aus- 
stellung sein  erstes  Werk  (in  Gips),  ein  junges 
MSidohen  mit  der  Bezeichnung :  Frühlingsblume. 
1860  kehrte  er  nach  Belgien  zurück.  Von  ihm 
sind  die  Skulpturen  an  der  neuen  Hl .  Rreuzkirche 
zu  Ixelles  bei  Brüssel :  das  Tympanon  der  Eiu- 
gangsthüre  (mit  einem  segnenden  Engel)  und  die 
Verkündigung ,  grosse  Gruppe  in  einer  Nische 
über  dem  Altar  der  Junghiin;  femer  in  der 
Kirche  des  Dames  de  Berlajrmont  zu  Brüssel  ein 
grosses  Basrelief  in  .Stein  in  einem  Giebel  von 
mehr  als  15  Meter  Breite,  die  unbefleckte  £m- 
pfängniss.  A.  hat  auch  zur  Ausstattung  der 
Fa^de  des  Stadthauses  von  Brüssel  mitgewirkt; 
von  seiner  Hand  sind  die  steinernen  Bildwerke 
des  Karloman,  Sohnes  des  Karl  Martell,des  Arnold 


von  Kämthen ,  natürlichen  Sohnes  des  Kaisers 
Ludwig  U.,  und  seiner  Gemahlin  Itta  (an  rech- 
ten Flügel) .  Er  hat  auch  BildniasbUsten  gefei- 
tigt und  vollendet  gegenwärtig  ein  grosses  nutf- 
momes  Denkmal  Air  die  Familie  Van  de  Wiele, 
mit  Basreliefs  und  Statuetten,  daa  auf  d^n  Fried- 
hofe von  Coortrai  angestellt  werden  soll. 

AUx.  Pineiart. 

AertSii.  Bykaert  Aertsz,  genannt  Byck- 
metter-Stelt^  (mit  der  Stelze) ,  Malw,  geb.  zu 
Wyk  aan  Zee  in  Nordholland  1482,  Solm  eines 
Fischers,  wurde  in  seiner  Jugend  nach  Haarlem 
gebracht,  um  von  einer  Brandwunde  am  Bein 
geheilt  zu  werden.  Die  Behandlung  machte 
eine  Amputation  des  Beines  nothwendig;  er 
musste  sich  daher  eines  h(jlzemen  Beines  be- 
dienen, woher  sein  Name.  Während  seiner  un- 
freiwilligen Müsse  oft  am  Feuer  sitzend,  begann 
er  Lust  zur  Malerei  zu  spüren.  Da  er  auf  den 
Herd  und  die  weisse  Schomsteinioaner  zeichnete, 
frug  man  ihn,  ob  er  da3  Malen  lernen  wolle.  Auf 
sein  Begehren  brachte  man  ihn  zu  dem  Haarle- 
mer  Meister  Jan  Mostart,  wo  er  grossen  Fleiss 
bewies.  Er  schilderte  auf  den  Flügeln  des  Altars 
der  Sackträgergilde  (iuEbuurlem),  dessen  Innen- 
seite schon  früher  von  dem  Lehrer  Mostaifs, 
Meister  Jacob,  gemalt  worden,  Scenen  aua  dem 
Leben  des  Erzvaters  Joseph.  Viele  seiner  Werke 
kamen  nach  Friesland,  nicht  wenige  gingen  auch 
zu  Grunde,  so  dass  van  Mander  keine  weiter  nach- 
weisen konnte.  Später  Hess  er  sich  in  Antwerpen 
nieder,  wo  er  1520  in  die  Schilderkiunmer«de  Vio- 
liere  bloem«  unter  der  Devise :  »Wt  jonsten  ver- 
saemt«  angenommen  wurde.  Hier  malte  er  sei- 
ner Ruhe  halber  bloss  das  Nackte  in  die  Werke 
seiner  Kunstg^iossen  für  gewöhnlichen  Lolin. 
Als  ihn  in  hohem  Alter  das  Gesicht  verlioss, 
strich  er  die  Farbe  so  dick  auf  die  Leinwand, 
dass  sie  Öfter  abgeschabt  werden  mosate.  Es 
machte  ihm  Gram,  dass  er  keinen  Zuspruch  mehr 
hatte.  Keines  seiner  Kinder  bestimmte  er  zur 
Kunst.  Karel  van  Mander  versichert,  das»  er  ein 
guter  Meister  geworden  sei.  f  gegen  Mai  1577  in 
hohem  Alter  u.  beinahe  erblindet.  Fr.  Floris,  sein 
Freund,  hat  den  Meister  als  hl.  Lukas,  die  Maria 
malend,  abgebildet,  und  hinter  ihm  sidi  selber 
als  Farbenreiber  mit  aufgeschürzten  Aenuelu 
(das  Bild  im  Museum  zu  Antwerpen,  No.  I63j. 

Durch  ein  sonderbares  Missverständniss  hat 
man  den  holländischen  Maler  zu  einem  zweiten 
Maturino  u.  Polidoro  da  Garavaggio  machen  wol- 
len u.  behauptet,  dass  er  hauptsächlich  die  Friese 
der  Häuser  bemalt  habe.  Dieser  Xrrthum  schreibt 
sich  daher,  dass  Descamps  die  Angabe  v»n 
Mander's :  »Veel  van  Ryckens  wercken  zyn  ge- 
weest  in  Vrieelandt«  in  »La  plus  grande  parde 
de  ses  ouvrages  etoieut  en  fris^  verkehrte. 
Irgendwie  beglaubigte  Werke  von  ihm  hat  nmn 
nicht  aufgefunden ,  darum  ist  auch  das  ihm  xu- 
gesohriebene  Bild  der  Weyer'schen Sammlung  zu 
Köln  mit  der  Anbetung  der  KOnige  ganz  will- 
kürlich auf  seinen  Namen  getauft.    Uebrigens 
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mögen  die  Flefschtheile  in  noch  erhaltenen  Bil- 
dern gleichseitiger  Künstier  von  Antwerpen  hie 
und  da  von  ihm  gemalt  sein. 

Sein  Büdniss  rtd.  von  J.  Ladmiral  in:  K.  van 
Minder,  Hct  levcn  derSehiMers  etc.  Amster- 
dam 1764.  8. 

8.  K.  van  Man  der,  Het  Leven  der  Sebflders  etc. 
IStS.  Fbl.  166a.  —  Desoamps,  La  vie  des 
pdntrM  flamands  etfC  I.  35. 

T.  wm  Wegttheme  u,  W.  SekmidL 

AerttiBger.  Karl  Angust  Aerttinger, 
Schlachtenmaler,  geb.  zu  München  17.  April 
1S03,  Sohn  eines  Militärbeamten.  Er  besuchte 
zuerst  die  Kunstschule  in  Augsburg  unter  Kle- 
mens  Zimmermann,  bildete  sich  dann  von  seinem 
20.  bis  25.  Jahre  In  der  Mttnchener  Akademie 
und  weiterhin  durch  einen  zweijährigen  Aufent- 
halt [1S30--31}  in  Paris  aus.  Er  hatte  anfangs 
als  Portratmaler  einen  gewissen  Buf,  malte  aber 
später  fast  ausschliesslich  militärische  Vorzüge 
nnd  Paradestücke.  1846  begab  er  sich  auf  län- 
gere 2^it  nach  Wien ,  wo  er  unter  Anderem  die 
dBterreichische  Kaiserfamilie  zu  Pferde  (1848) 
und  den  Erzherzog  Karl  sammt  allen  österrei- 
chischen Generalen  aus  dem  J.  1809  in  grossen 
Bildern  darstellte.  Nach  dem  J.  1848  kam  er  mit 
emem  Empfehlungsbriefe  des  Feldmarschalls 
von  Weiden  nach  Ungarn  und  schloss  sich  bei 
Komom  der  russischen  Armee  an.  Mit  dieser 
ging  er  nach  dem  Feldzuge  nach  Polen ,  wo  er 
fänf  Jahre  behn  Fürsten  Paskiewitsch  als 
dessen  Maler  blieb  und  grosse  Aufträge  für  ihn 
ansffthrte.  So  entstanden  mehrere  Bilder  aus 
dem  persisch-rassischen  Feldzuge  des  Fürsten 
Efamahme  von  Eriwan ,  Einzug  des  Fürsten  in 
Tehris),  dann  der  Empfting  der  ungarischen 
Magnaten-Deputation,  welche  dem  Fürsten  das 
Diplom  des  Ehrenbttrgerrechts  fttr  die  Stadt  Pest 
äberreicht ,  und  Revue  der  russischen  Armee  in 
Püwonsk  bei  Warschau.  1854  kehrte  A.  nach 
Deotschland  zurück;  seitdem  malt  er  namentlich 
Genrebilder  und  Landschaften.  Bei  geschickter 
Behandlung  ist  seine  Darstellung  lebendig  und 
charakteristisch. 

Haeb  ihm  ^otographirt  von  J.  Albert: 
l)P0lBi8che  HoGhseit. 
1)  Beneh  4m  Königs  Franz  U.  von  Neapel  und 

seiner  Gemahlin  Maria  in  den  Batterien  von  Gacta. 

J.  A.  Kuhn. 

iMfauuu  Andreas  Aesinas  oder  Aesinus, 
Mch  Andrea  di  Jesi  genannt,  italienischer 
Maler  des  16.  Jahrb.,  von  4er  Kunstgeschichte 
bttiier  kaum  beachtet.  Ueber  das  einzige  von 
ihm  eihaltene  nnd  bekannte  Bild  haben  Ange- 
Ittcd  QBd  irtther  schon  Marehese  Ricci  berichtet. 
A.  malte  im  J.  1526  für  die  Kapelle  Casini  in  der 
Kirche  del  Roaario  su  San  Marcello  (in  der  Pro- 
vias  Ancona)  eine  thronende  Jungfrau  zwischen 
dei  hh.  Antoniiis  und  Fnuunseus.  Das  Bild  er- 
tnort  in  der  Beinliett  der  Linien  u.  der  Anmuth 
^  Bewegungen  an  Innocenzo  Francuoci  u.  gibt, 


nach  Ricci ,  diesem  Meister  nichts  nach.  In  d^ 
Predella  die  Bezeichnung:  ahdreab  absinus 
Pinx.  MDXXV.  Das  Gemälde  scheint  später  in  das 
Kastell  von  Ankona  gebracht  zu  sein. 

8.  Ricci,  Memorie  stortche  delle  arti  etc.  della 
Marea  di  Aneona.  1834.  n.  128.  129.  135.  — 
Letteradi  Ang.  Angelncci  inttomo  ad  una 
tela  di  Andrea  di  Jesi.    Anoona  1856.   gr.  8. 

Aesekines«  Aeschines,  ein  nur  dem  Namen 

nach  aus  Diogenes  Laertius  II,  64  bekannter 

Bildhauer. 

H.  Bnmn. 

Aesepos«  Aesopos  wird  als  Bildhauer  eines 
Porträts  in  einer  bekannten  Inschrift  von  Sigeum 
genannt,  die  älter  als  das  J.  500  v.  Chr.  zu  sein 
scheint. 

8.  Corpus  inscr.gr.D.8.  —  Kirch  hoff,  Studien 
zur  Gesch.  d.  griech.  Alphabets,  2.  Aufl.  p.  18flf. 

H.  Brunn. 

Aesslinger.  Hans  Aesslinger  (auch  Aas- 
linger  u.  Esslinger  genannt),  einer  der 

m  bedeutendsten  Bildhauer  Münchens 
•  um  die  Mitte  des  1 6.  Jahrli .  Trotz  der 
sorgfältigsten  Nachforschungen  in 
den  Rathsprotokollen  und  Steuerbüchern  Mün- 
chens ist  uns  von  seinem  Leben  nichts  bekannt 
geworden.  Wahrscheinlich  war  er  ein  Nach- 
komme oder  Verwandter  des  weiter  erwähnten 
Ulrich  Aesslinger.  Nur  die  eine  Notiz  haben  wir  in 
Fickler's  Beschreibung  der  Kunstkammer  der 
bayerischen  Herzoge  (Cod.  bav.  2133  der  Mün- 
chener Hof-  und  Staatsbibliothek)  gefunden,  dass 
er  als  einer  der  besten  »Contrafeiter«galt.  Ausser- 
dem findet  sich  noch  (handschriftlich  nach  Xajfler) 
die  Nachricht,  dass  der  Erzbischof  Michael  von 
Salzburg  Albrecht  V. ,  Herzog  von  Bayern  (in 
dessen  Diensten  demnach  A.  stand),  ersuchte,  ihm 
den  A.  zu  schicken,  damit  derselbe  des  Bischofs 
Grabmal  für  den  Dom  fertige;  nach  Vollendung 
des  Werkes,  1588,  dankt  dann  der  Bischof  dem 
Herzog.  A.  soll  noch  1571  als  Lehrmeister  des 
Aemhöfer  vorkommen. 

Ein  beglaubigtes  Werk  von  seiner  Hand  be- 
kundet einen  ausgezeichneten  Künstler,  sowol 
in  der  Auffassung  als  bezüglich  der  Technik. 
Das  bayrische  Nationalmuseum  besitzt  von  ihm 
ein  achtes  mit  seinem  Monogramm  und  der  Jah- 
reszahl 1550  bezeichnetes  Relief  in  Solenhofer 
Stein,  1'  6"  breit  und  1'  hoch  (früher  In  der 
Kunstkammer  des  Herzogs  Albreeht  V.),  das  zu 
den  besten  Arbeiten  der  deutschen  Skulptur  des 
16.  Jahrh.  gehurt.  Es  ist  eine  treue  Nachbildung 
des  bekannten  Stiehes  »das  Urtheil  des  Paris« 
von  Marc  Anton  (Rsimondi),  den  dieser,  wie 
Vasari  berichtet,  kurz  nach  seiner  Ankunft  in 
Rom  nach  einer  Zeichnung  Rafael's  ausführte, 
deren  Idee  einem  antiken  Basrelief  entnommen 
sein  soll.  Die  feine  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes in  Stein  lässt  auf  einen  sehr  begabten 
Künstler  schliessen,  der  jedenfalls  seine  Studien 
in  Italien  gemacht  hat.  Nicht  bloss  ist  die  treueste, 
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bis  in's  Kleinfite  gehende  Nachbildung  des  Stiches 
bewnndernswerüi,  sondern  mehr  noch  die  Voll- 
endung der  Formen,  welche  in  der  Beherrschung 
des  spröden  Stoffs  den  Meister  bekundet.  Die 
Säume  der  Gewandungen,  die  Haare,  die  Flügel 
der  Genien ,  die  Federn  des  Pfau's  und  des  Ad- 
lers u.  s.  f.  sind  mit  Gold  gehöht;  ebenso  scheint 
der  Grund  des  Thierkreises  mit  dem  Sonnen- 
gotte  diese  Unterlage  gehabt  zu  haben.  Am 
äussersten  linken  Ende  des  Reliefs  findet  sich 
dieselbe  Inschrift,  wie  auf  dem  Stiche;  doch 
stehen  nach  rechts  statt  der  zweiten  auf  diesem 
befindlichen  Inschrift  (Raph.  Urbi.  me  inven.) 
hier  die  Zeichen :  A.  H.  I.  B.  1550  (d.  h.  Albrecht 
Herzog  in  Bayern) . 

Wie  die  meisten  Bildhauer  seiner  Zeit  war  H. 
Aesslinger  auch  Medailleur,  wie  sich  mir  aus 
ganz  neuerdings  angestellten  Forschungen  erge- 
ben hat.  Im  bayerischen  Nationalrauseum  findet 
sich  eine  silberne  und  vergoldete  Medaille  des 
Herzogs  Albrecht  V.  in  Bayern  (im  Mai  1862  von 
H.  Geuder  in  Nürnberg  erworben] .  Schon  die 
Technik,  sowie  das  sehr  lebensvolle  Gesicht  des 
Herzogs  und  die  treffliche  Modellirung  lasseu  auf 
unseren  Meister  schliessen.  Allein  dass  die 
Denkmünze  sicher  von  diesem  herrührt,  bekun- 
det das  mit  dem  obigen  ganz  übereinstimmende 
Monogramm  am  Rande  des  Brustbildes :  1 5  Hi.  54 . 
Die  Inschrift  auf  dem  Avers  lautet:  Albertus 

COM.  PAL:  RHE.  UTRI:   BAVA.  DUX;   der  ReVCrS 

zeigt  das  bayerische  Wappen ,  um  dasselbe  ist 
das  goldene  Vliess  geschlungen,  über  dem  Wap- 
penschilde auf  dem  geschlossenen  Helme  der 
bayerische  Löwe  als  Helmzier.   Umschrift:  si. 

DEÜS.  NÜBI8CV.  M.    QUI8.  CONTRA.  N08.  —  Bol- 

zenthal  gedenkt  in  seinen  Skizzen  etc.  des  Mei- 
sters nicht. 

Nicht  sowol  dem  Hans  Aesslinger  selber  als 
einem  seiner  Schüler  dürfte  das  ebenfalls  im 
Nationalmuseum  befindliche  (3 '  X"  breite  und 
2 '  hohe)  Relief  in  Solenhof  er  Stein,  welches  die 
Disputa  Rafacl's  darstellt,  zugeschrieben  wer- 
den. Es  kommt  jenem  ersten  Relief  weder  in 
der  stilvollen  Einfachheit  der  Darstellung  noch 
in  der  feinen  Durchbildung  der  Formen  gleich. 
—  Bezeichnend  sind  beide  Werke  für  die  Blüte 
der  Kunst  unter  Albrecht  V.  in  München. 

J.  A.  Kuhn. 

Aesglinger«  Ulrich  Aesslinger  oder  Aest- 
linger,  Münchener  Maler  in  den 
ersten  Decennien  des  16.  Jahrh. 
Vielleicht  der  Sohn  eines  älteren 
Malers  Ulrich  Aesslinger,  der  nach 
einem  Ladzettel  von  1500  an  der  Spitze  der  Alt- 
meister der  Lukas-zunft  stand,  und  vielleicht  der 
Bruder  des  Hans  Aesslinger.  Er  malte  für  den 
herzoglichen  Hof  Wappen  und  Bildnisse  in  Oel. 
Das  Monogramm  besteht  wohl  aus  VAE;  es  fin- 
det sich  unter  dem  bayerischen  Wappen  auf  dem 
Titel  des  Werkes : 

Die  ncw  erclerüg  der  Unds  freyhait  des  loblichen 


Haus  vnd  Farstenthums  obem  vnd  Nidem  bairn. 
München  1516.   Fol. 
8.  Nagler,  Monogrammisten  IL  Nr.  611. 

J,   MCfftT. 

Aetfaelwold.  Aethelwold,  Abt  des  Klosters 
New  Minster  oder  Hyde- Abtei  zu  Winchester 
um  950,  legte  nicht  nur  einen  erstaunlichen  Eifer 
in  der  Gründung  von  Klöstern  an  den  Tag,  soo- 
dem  beschäftigte  sich  auch  persönKeh  mit  Me- 
tallarbeiten. Er  goss  zwei  Glocken,  verfertigte 
ein  mit  Schellen  besetztes  Rad ,  wie  sie  in  den 
Kirchen  gebräuchlich  waren ,  und  eine  silberne 
Tafel  von  dem  Werthe  von  300  Pfund ,  zu  der 
König  Eadgar  beisteuerte,  und  deren  künstliche 
Form  noch  den  Werth  des  Materials  tibertraf. 

s.   Archaeologia  XXIV,  22.   —  Springer, 
Artif.  med.  aevi.  p.  25. 

Fr.  W.  VngtT. 

AetbericilS.  Aethericus  war  im  10.  oder 
Anfang  des  11.  Jahrh.  Maler  und  Mönch  im  Klo- 
ster New  Minster  oder  Hyde-Abtei  zu  Winche- 
ster und  muss  sich  einigermassen  hervorgethan 
oder  um  das  Kloster  verdient  gemacht  haben,  da 
der  im  Art.  Aelsinus  erwähnte  Kalender  im  Mai, 
XIII  kal.  seinen  Todestag  verzeichnet. 

8.  John  Gage  in  der  Archaeologia  XXIV,  41. 

Fr.  W,  ünger. 

Aetheriiis«  Aetherius,  Architekt  unter  Kai- 
ser Anastasius  (um  500  n.  Chr.) ,  für  den  er  in 
dessen  Palast  einen  wegen  seines  Glanzes  hoch- 
gepriesenen  Saalbau,  Xa?.x^  genannt,  ausführte : 
Brunck  Analecta  UI,  p.  135.  n.  15;  Cedreum 
I,  563  ed.  Bonn.  Da  jedoch  anderwärts  die  Chalke 
als  ein  älterer  Bau  erwähnt  wird,  so  vennnthet 
Jakobs  (Anthol.  XI.  260),  dass  das  Epi- 
gramm sich  vielmehr  auf  das  grosse  Triklinium 
iv  Blaxi^vaig  beziehe,  welches  von  Suidas 
(v.  'AvaatttOtog)  als  ein  Bau  aus  der  Zeit  des 
Anastasius  angeführt  wird. 

8.  Yoclkel    Archäol.  Nachlass   heransg.  von  O. 
Müller,  p.  102. 

H,  Brunn, 

A6Ü011.  A  e  t  i  o  n ,  ionisch  Eetion,  mchtEchion, 
wie  er  in  einem  Theile  unserer  Nachrichten  aof 
Grund  schlechter  Handschriften  genannt  wurde, 
kommt  als  Bildbauer  nur  einmal  in  einer  flüch- 
tigen Erwähnung  bei  Plinius  (34,  60)  vor;  als 
Maler  dagegen  wird  er  von  Cicero  (Brut.  18; 
Parad.  5,  2),  Plinius  (35,  50)  und  Lucian  (de 
merc.  cond.  42;  imagg.  7)  in  einer  Reihe  ndt  den 
Meistern  der  vollendetsten  Kunst,  einem  Apel- 
les,  Protogenes  u.  a.  genannt.  Seine  Zeit  wird 
noch  sicherer  als  durch  eine  Angabe  des  Plinius, 
der  ihn  in  die  107.  Olympiade  (c.  350)  setzt,  da- 
durch bestimmt,  dass  er  die  328  v.  Chr.  vollzo- 
gene Vermählung  des  Alexander  mit  der  Rho- 
xane  malte.  Plinius  fQhrt  als  seine  Werke  an 
einen  Bacchus ,  so  wie  Bilder  der  Tragödie  und 
Komödie,  wahrscheinlich  Seitensttfcke.  Ausser- 
dem nennt  er  »Semiramis  aus  einer  Magd  zu  kö- 
niglicher Würde  emporsteigend;  eine  Alte, 
Fackeln  vortragend  und  eine  durch    sittsame 


Adtion 


Fedka  Afänaseijew. 


109 


Schaam  ausgezeichnete  Neuvennählte«.  Wenn 
nun  aach  die  letzten  Worte  eine  Beziehung  auf 
Rhoxane  zuzulassen  scheinen,  so  ist  es  doch 
wahrscheinlicher,  dass  Plinius  nur  ein  einziges 
Bild  un  Auge  hatte :  eine  Hochzeit  des  Kinos 
and  der  Semiramis ,  bei  welcher  die  Alte  als 
Bnatmutter  (pronuba)  figurirte.  Wir  gewinnen 
dsdurch  ein  vortreffliches  Seitenstttck  zu  der 
Hochzeit  der  Rhoxane,  welche Lucian  Inder 
Schrift  Ae'tion  so  genau  beschreibt,  dass  zwei 
berühmte  Kflnstler  der  neueren  Zeit  den  Versuch 
machen  konnten,  danach  denselben  Gegenstand 
tuszoftthren :  Bafael  in  einer  Zeichnung,  welche 
die  Sammlung  des  Louvre  besitzt  und  darnach 
io  seiner  Schule  das  Freskobild  im  Casino 
der  Villa  Borghese  ausgeführt  wurde,  So- 
doma in  dem  grossen  Wandgemälde  der  Far- 
nesina. Zur  Vergleichung  mit  ihren  Wer- 
ken mag  die  ganze  Beschreibung  folgen :  »Die 
Soene  bildet  ein  prächtiges  Brautgemach  mit 
dem  bräntlichen  Lager,  auf  dem  Rhoxane  sitzt, 
eine  herrliche  Jungfrau.  Sie  blickt  zur  Erde  aus 
Schaam  vor  Alexander,  der  vor  ihr  steht.  (An 
emer  anderen  Stelle :  imagg.  7,  preist  Lucian  die 
Schönheit  ihrer  Lippen).  Einige  Eroten  sind 
iichehd  dabei  beschäftigt :  der  eine  steht  hinter 
Uur,  hebt  den  Schleier  von  ihrem  Haupte  und 
zeigt  sie  dem  Bräutigam ;  ein  anderer  zieht  ihr 
di^stfertig  die  Sandalen  vom  Fusse,  damit  sie 
sich  nun  niederl^e ;  wieder  einer  hat  den  Alexan- 
der beim  Hantel  ergriffen,  ebenfalls  ein  Eros, 
and  sieht  ihn  mit  vollen  Klüften  zur  Rhoxane 
hin.  Der  König  selbst  aber  reicht  dem  Mädchen 
eben  Kninz.  Als  Begleiter  und  Brautführer  ist 
auch  Hephaestion  mit  brennender  Fackel  gegen- 
wirftig  und  stützt  sich  auf  ^en  Jüngling  in 
aefaiiBster  Jugendblttthe:  Hjrmenaeus  meine  ich, 
denn  der  Name  ist  nicht  beigeschrieben.  Auf 
der  anderen  Seite  des  Bildes  scherzen  andere 
Eroten  mit  den  Waffen  Alexanders :  zwei  tragen 
Semen  Speer  wie  Lastträger,  die  von  dem  Ge- 
wicht eines  Balkens  schwer  belastet  sind ;  zwei 
sndere  ziehen,  einen  dritten  auf  dem  Schild  ge- 
higeiten  wie  einen  König,  indem  sie  den  Schild 
bei  den  Henkeln  gefasst  haben.  Einer  endlich 
ist  m  den  umgestürzt  daliegenden  Panzer  ge- 
krodien,  als  läge  er  im  Hinterhalt,  um  die  ande- 
ren WH  erschrecken,  wenn  sie  beim  Ziehen  an 
ihm  vorbeikommen«.  Nach  dieser  Schilderung 
IBMS  das  Bild  von  grossem  Reiz  gewesen  sein ; 
Mich  hatte  es  bei  einer  Ausstellung  in  Olympia 
bedeutenden  Erfolg  und  einer  der  Hellanodiken 
wurde  dadurch  veranlasst,  dem  Künstler  seine 
IVtditer  zur  Gattin  zu  geben.  Leider  erfahren 
wir  nichts  Näheres  über  das  besondere  technische 
ond  künstlerische  Verdienst  des  Meisters.  Nur 
hinsiehtbch  der  Auffassung  liefert  uns  das  Bild 
d«reh  die  Einführung  der  Eroten  und  desHymen- 
SM»  eines  der  frühesten  Beispiele  für  die  Ver- 
nMnug  mythologischer  Gestalten  mit  Figuren 
der  Wbklichkeit  zu  poetisch  -  allegorischen 
Zweoken,  sowie  für  die  halb  tändelnde  Behand- 


lung der  Eroten ;  also  für  eine  Auffassung ,  wie 
sie  besonders  in  der  römischen  Zeit  zur  ausge- 
dehntesten Geltung  gelangte. 

H.  Brunn. 

AStioii.  Steinschneider?  Sein  Name  fand  sich 
zuerst  auf  einem  Sard  vor  einem  bärtigen  Kopfe 
mit  phrygischer  Mütze.  Doch  lässt  sich  bis  jetzt 
nicht  bestimmt  nachweisen,  ob  er  den  Stein- 
schneider oder  den  Besitzer  bezeichnet.  Andere 
später  bekannt  gewordene  Arbeiten  mit  seinem 
Namen  sind  theils  noch  nicht  hinreichend  unter- 
sucht, theils  anerkannt  worden. 

Abbildungen  des  ersten  Kopfes  bei :  S  to  s  i;  h , 
Qemm.  ant.  3.  —  Bracci,  Mem.  degli  incl- 
8oriI.4.  —  Abdrücke  bei  Win  ekel  mann, 
Gab.  de  Stosch  III.  191.  —  Llppert  II. 
117.  —  Raspe  9106. 
8.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler.  II.  537. 

n.  Brunn. 

AfanassL  Afanassi,  Moskauer  Metropolit 
im  16.  Jahrb.,  Beichtvater  des  Zaren  Joann  des 
Schrecklichen ,  malte  viele  Heiligenbilder.  Im 
J.  1566  restaurirte  er  ein  berühmtes  »wunderthä- 
tiges«  Bild  der  »Wladimir'schen  Muttergottes«. 

8.  PaBMDCRÜ,  Her.  pycca.  mRojn»  BRoHon., 
Bi»  San.  Hiin.  apx.  o6n|.  (Ra  wi  n  sk  i ,  Gesch.  der 
russ.  Schulen  der  HeUigenmalerei,  in  den  Mem. 
der  Kais.  Archäol.  Gesellsch.)  1856.  VIII.  7, 
131.  —  CBerapesi»,  0  SBaqeniit  oTeqecTB. 
HRouon.  (Snegirew,  Ueber  die  Bedeutung 
der  vaterl.  Heiligenmalerei.)  Ebend.  1849.  I. 
203.  —  CBerBpeai»,  HaMATH.  Mock.  aP^^u- 
(Snegirew,  Denkmäler  des  Mosk.  Alterth.) 
Moskau,  1842—1845.  p.  XXXVI. 

Ed.  Dobhert. 

Afanassjew«  Mehrere  russ.  Heiligennialer 
dieses  Namens : 

Wassili  Afanassjew  betheiUgte  sich  1668 
an  den  Malereien  im  Ssawinski-Kloster. 

Dmitri  Afanassjew,  wurde  1660  aus  Ja- 
rosslaw,  seinem  Wohnorte,  nach  Moskau  ge- 
sandt, um  an  den  Arbeiten  in  der  Kathedrale 
des  Erzengels  Michael  Theil  zu  nehmen. 

Luka  Afanassjew,  1659  aus  dem  TroYzko- 
Ssergiew'schen  Kloster  nach  Moskau  geschickt, 
wo  er  sich  noch  1670  aufhielt. 

Peter  Afanassjew,  Heiligenbildmaler  in 
Nishni- Nowgorod,  malte  1669  Heiligenbilder 
fdr  den  Patriarchen  Makarius  von  Antiochien. 

FedkaAfanassjew,  ebenfalls  einNishni- 

Nowgorod' scher  Maler,  arbeitete  im  Jahre  1660 

an  den  Gemälden  für  die  Kirche  des  Erzengels 

in  Moskau. 

s.   PaBBHCRiS,  HcT.  pyccB.  mROjrb  hrohoo., 

Bi>  aan.    Hmo.    apxeoji     o6n(      (Rawinski, 

Gesch.  der  russ.  Schulen  der  Heiligenmalerei  in 

den  Memoiren  der  Kais.  Archäol.  Ges.)  1856. 

VIU.  131. 

Ed.  Dobhert. 

Afanassjew«  Zwei  russische  Kupferstecher 
dieses  Namens : 


110 


Afanassi  AÜEUUM^jew.  Afanaafcjew 


Bttmh.  Afinger. 


Afanassi  Afanassjewitsch  Afanass- 
jew,  geb.  1758,  1764  bis  1779  in  der  St.  Peters- 
burger Akademie  der  Künste  gebildet,  lebte 
später  in  Moskau.  Von  ihm: 

1)  Kopie  nach  einem  Kupferstich  Tar&sse- 
w  i  1 8  c  h  *s :  BUdniss  der  Zarewtfa  Sophia  Alexe- 
Jewna  (Schwester  Peters  des  Grossen).  Sein 
bestes  Werk. 

2)  Ein  russischer  Kaiser,  umgeben  von  7  kleinen 
allegorischen  Scenen.  A.  Afanasief  sculp. 

3)  Die  Bildnisse  In  BeketoVs  Werke:  »Berühmte 
Yateriandsgenossen«   (siiaiieBBTbie  codreqecr- 

BeHBIBIl). 

8.  Bbimibji.  MOB.  (Encykiopad.  Worterbueh).  Y. 
744.  —  Fiorillo,  kleine  Schriften,  p.  88. 

Konstantin  Jak  o  wie  witsch  Afanass- 
jew,  geb.  in  St.  Petersburg  1793  (1794?)  +1857. 
Von  1803  bis  1818  Schüler  der  Akademie  der 
Künste  lernte  er  als  Stecher  zuerst  unter  Klau- 
ber's,  dann  unter  Utkin's  Leitung.  £r  kielt  sich 
dann  eine  Zeit  lang  in  dem  Lustschlosse  Paw- 
lowsk  auf  und  xeichnete  mehrere  Landschaften 
nach  der  Natur  flir  das  Album  der  Kaiserin  Mut- 
ter Maria  Feodorowna.  Mit  seiner  Uebersiede- 
lung  nach  Petersburg  begann  für  ihn  eine  Zeit 
angestrengter  Arbeit,  die  Ins  zn  seinem  Tode 
währte.  £rwar  der  erste  russische  Künstler,  der 
auf  Stahl  stach.  1839  ward  er  für  einen  Stahl- 
stich nach  Karl  BrülloVs  Zeichnung  zu  einem 
Denkmal  Karamsin's  zum  Mitglied  der  Akademie 
der  Künste  ernannt.  Die  446  Platten ,  die  man 
von  ihm  kennt,  sind  von  selir  verschiedenem 
Werthe;  doch  zeichnen  sich  im  Ganzen  seine 
Arbeiten  durch  Reinheit  des  Stichs  aus.  Die  be- 
kanntesten seiner  Stiche  sind : 

1)  Der  Dichter  Barkow. 

2)  Karamsin ,  für  Hauenschild's  Uebersetzung  von 
dessen  Cteschiehte  des  Russischen  Reichs. 

3)  PlawUschtBchikow,  Buchhändler. 

4)  Nareshny,  Romandichter. 
b)  Oraf  Ataktsohi^jew. 

6)  Kaiser  Alexander  I. 
7j  Mersljakow. 

8)  Wostokow. 

9)  F.  N.  Glinka. 
10)  Jertow. 

11^  Fürst  Engalytschew. 

12)  Ssossnizkl,  Schauspieler. 

13)  Kaiserin  Elisabeth  Alexejewna. 

1 4)  Ssemeiiow  der  Aeltere. 

15)  Kulibin,  Mechaniker. 

16)  J.  J.  Koslow. 

17)  Elisabeth  Kulmann,  Dichterin  (Stahlstich). 

18)  J.  P.  Martos. 

19)  Koehler,  Akademiker. 

20)  N.  J.  Utkin,  Kupferstecher.  Nach  T  ra  p  p  i  n  i  n. 
gr.  Fol. 

21)  Der  Thronfolger,  jetzt  Kaiser,  Alexander  Niko- 
Isjewf tsch ,  Stahlstich  für  den  St.  Petersburger 
Kalender. 

22)  Die  Königin  -  OrossfÜrstin  Anna  Pawlowna, 
SUhlstidi  für  den  St.  Petersburger  Kalender. 

23)  Kaiser  Nikolai  I,  Stahlstich  nach  Krüger. 

24)  Fürst  W.  W.  Dolgonikow. 

25)  Fürst  J.  F.  Dolgorukow. 

26)  Graf  W.  D.  OlssuQew. 


27)  J.  P.  Kasneaow. 

28)  Der  h.  Hieronymus.  Nach  J  e  g  0  r o  w . 

29)  Denkmal  Karamsin's.  Nach  einer  Zeichnung  K. 
Brüllow's. 

30)  77  Platten  umrisse  in  Kupferstich  zum  Alten 
Testamente,  nach  Zeichnungen  von  Agin  ,  her- 
ansg.  von  Pijanischnikow  und  Ssaposhnikow. 

3!)  24  Tafeln  Umrisse  für  das  Werk:  «Antlqiril^ 
du  Bosi^oreCimmerien  conserr^ea  au  Moaife  de 
TErmitage  Iraptfriak,  nach  Xdehmiiigen  von 
Picard. 

32)  Die  4  Evangelisten  zu  einer  Ausgabe  des  Neuen 
Testaments,  Stahlstich  nach  S  s  0 1  n  z  e  w. 
s.  D  e  n  t s  c  h  e  r  St.  Petersb.  Kalender  1  b59.  p.  282. 

—  dni^nRji.  Cjob.  (Encyklop.  Wörterb.)  V.  745. 

—  Deutsche    St.    Petersb.    Zeltung    1839, 
H  April. 

Ed.  Ihhheii, 

Afesm.  PietroAfesa,  Haler,  aus  der  Pro- 
vinz Basüicata,  arbeitete  nm  1650.  Er  war  ans 
Liebe  zur  Knnst  als  Diener  bei  einem  Maler  in 
der  Lombardei  eingetreten,  machte  es  bald  bes- 
ser als  dieser,  st.  aber  doch  in  Armnth.  In  der 
Kirche  der  Konrentnalen  von  Marsico  Kuovo 
zu  Neapel  befindet  sich  von  Ihm  eine  MartS  Him- 
melfahrt, welche  (nach  Dominid)  von  Kennern 
geschlitzt  wird.  In  der  Stadt  Sala  war  die  nun 
verfallene  Kirche  Sta.  Sofia  von  Ihm  in  Fresko 
ausgemalt,  ebenso  die  Kapelle  S.  Priseo  ausser- 
halb derselben  Stadt.  Dominiei  rtthmt  die  Frische 
und  Anmitth  der  Farbe,  wozu  der  Susserllche 
Reiz  schillernder  Gewandstoffe  mitwirkt  eu 
haben  scheint. 

s.  B.  d«  Dominiei,  Vite  dei  pittori  etc.  napo- 
letani.   Nap.  1840—46.  U.  398. 

Allliita.   Isfd.  Affeita,  Zeiehner  um  1667, 
scheint  sieh  in  Bolen  «niBentsehland  ttn%efaii 
ten  SU  haben,  vielleieht  einPor^^:ie9e  oderl^pa- 
Bier.  Nach  ihm: 

Bel&gemng  Oracau,  von  den  Polen  und  Oestrcf- 
ctiisdien  vorgenemmeii  vnd  im  Angosto  1^7 
vollführt  worden.  Fliegendes  Blatt  mtt  de»  Ah- 
koxdapunktMi  in  T^peadruck.  Frankftai«  kei  €. 
Merlan,  gr.  Fei. 

W.  SehnueU. 

Affonso.  George  Affonso,  Portugiese^  Ma- 
ler des  Königs  Emmanuel.  N*ch  einer  Urkunde 
in  den  königl.  Archiven  wurde  AJbnso  1566 
zum  Hofmaler  und  zum  ScbütBer  der  G^miUde 
ernannt.  Erlebte  noch  1540. 

8.  Raczynski,  Les arts «n Portugal  Paris  1846. 
p.  222. 

Lcfort. 
Affonso.  Affonso  oder  Lourent  Al- 
phonse,  in  Lissabon,  Bildhauer,  war  naek 
Raczynski  (Dict.  p.  6)  beim  Karmeliter-Kloster 
anjgestellt.  Dieser  nennt  ihn  einen  der  besten 
seiner  Zeit,  olwe  die  Zeit  anzugeben. 

Fr,  W,  Vnger, 

Afinger«  Bernhard  Afinger,  Bildhauer, 
geb.  zu  Nümb^^g  6.  Mai  1813.  Als  der  Sohn 
eines  anoMi  Webermeisters  wuchs  er  in  seiner 
Heimat  in  engen  Verhältnissen  auf  und  musste 
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sieh,  unentclitet  der  künstlerische  Trieb  Mb  in 
iiia  erwachte ,  lum  Handwerk  bequemen.  Zu- 
eist  ?Ser  Jahre  Lehriing  bei  einem  Klempner, 
daBB  als  Geselle  sieben  Jahre  anf  der  Wände- 
nmg,  war  er  in  der  bescheidenen  Laufbahn  des 
Hsadwerkers  snm  Mami  geworden;  doch  hatte 
er  seine  Mossestnnden  immer  eum  Zeichnen,  Me- 
tiUtreiben  und  Schnitzen  benatzt  und  sich  so 
ohne  Anleitung  eine  gewisse  künstlerische 
UebuBg  erworben.  Das  ermöglichte  ihm  nach 
seiner  Rückkehr  (1838)  den  Eintritt  in  eineNüm- 
beiger  Silberplattirfabrik ,  wo  er  mehr  mit  der 
Bildang  der  Oefössformen  u.  s.  f.  als  mit  hand- 
werklicher Arbeit  zu  diun  hatte.  Auch  konnte 
er  nun  dSe  Kunstschule  besuchen,  da  er  sich  den 
Direktor  der  Anstalt,  den  Kupferstecher  Rein- 
del,  zum  GrOnner  gewann  und  zugleich  beim  Ma- 
gistrat Unterstützung  fand.  Was  er  hier  zu 
Stande  brachte,  eine  Reihe  von  Studien  in  Holz 
and  Stein,  die  flim  eigentlich  nur  als  Modelle  für 
sdne  ThXti^eit  in  jener  Fabrik  dienen  sollten, 
du  waren  schon  die  ersten  Leistungen  des  wer- 
denden Künstlers.  Auch  sollten  sie  für  sein  fer- 
neres Leben  entscheidend  werden.  Im  J.  1840 
kam,  zum  Dürerfeste  geladen,  Rauch  nach  Nürn- 
berg. Rasch  erkannte  dort  der  Meister  auf  einer 
Aosstellung  der  KunstschUler  in  den  Arbeiten 
Afinger's  ein  bildungsfähiges  Talent,  imd  machte 
iha  den  Vorschlag,  in  Berlin  unter  seiner  Lei- 
tung zu  arbeiten.  Afinger  sagte  auf  der  Stelle  zu. 

Allein  leicht  sollte  ihm  die  neue  Laufbahn  und 
XBBächst  die  Ausbildung  in  der  Hauch*schen 
Schule  nicht  werden.  In  Kiimberg  hatten  sich 
seme  Anschauung  wie  sein  Talent  unter  den 
Eindrücken  der  mittelalterlichen  Plastik  ent- 
wickelt. Nothwendig  musste  nun  in  Rauch's 
Werkstatt  eine  Umbildung  mit  Ihm  vorgehen. 
Ihre  Qmndlage  war  das  Yerstandniss  des  Kör- 
pers and  der  Crewandung  nach  den  Grundsätzen 
4er  Antike,  «od  dieser  Formenwelt  stand  unser 
Künstler  be4m  Eintritt  schlechterdiags  fremd 
gegenüber.  Er  hatte  zu  ringen  mit  seiner  harten 
und  undüsslgen  Hand,  seiner  eingeschränkten 
Anffassmg.  Doch  ging  es  rascher  und  besser 
mit  ihm,  ids  es  zuerst  den  Anschem  hatte.  Dazu 
kam  ihm  die  grosse  Lehrfähigkeit  vom  Rauch 
sehr  mi  Statten.  Allmälig  und  in  anstrengender 
Arb^t  gelang  es  ihm ,  durch  den  Anschluss  an 
die  Kunatweise  des  Meisters,  sich  die  Kenntniss 
der  Mit  plaatisdien  Norm,  zu  der  ^  Antike 
die  mensehliche  Gestalt  ausgebildet  hat,  zu  er- 
werben. Die  Kopie,  welche  er  in  dessen  Atelier 
Bach  der  Sarkophagstatne  der  K(kiigin  Louise 
■usflthrte,  war  die  erste  Frueht  dieses  Studiums ; 
f&e  ikad  bald  rielfache  Verbreitung.  Bald  darauf 
erhielt  er  auf  Rauch's  Empfehlung  einen  Theil 
der  Arbeit  an  der  dekorativen  Ausstattung  des 
nenan  Berliner  Museums. 

Als  A.  1842  auf  dnige  Zeit  nach  Nürnberg 
nrfiekkehrte,  timd  er  dort  Gelegenheit  zu  einer 
l^ftoeren  ArfoeÜ.  Er  hatte  einen  kolossalen 
CMsl«B,  halbe  Figur  in  Hochrelief,  in  Sandstein, 


zu  bilden  für  die  neue  romanische  Kirche  in 
Dinkelsbühl  (im  Rundbogenfeld  über  der  Thür). 
Die  Gewandung  ist  hier  der  Antike  entnommen 
und  in  ihrem  Geiste  behandelt ;  aber  in  der  Figur 
selber  ist  noch  die  Gebundenheit  der  altdeut- 
schen Plastik  und  die  absichtliche  Härte  ihrer 
Formen.  Auch  später  noch  suchte  er  bisweilen 
seine  neuen  Studien  mit  der  deutschen  Auffas- 
sung d&r  christlichen  Gestalten  zu  verbinden,  in 
Ohristusbildem  und  Heiligenfiguren.  In  der 
Statuette  einer  Jungfrau  mit  dem  Sande  gelang 
ihm  das  insofern  besser,  als  er  eich  hier  nicht 
mehr  an  die  frühere  mittelalterliche  Behand- 
lungsweise,  sondern  an  diejenige  P.  Viseher's 
anschloss,  die  selber  in  ihrer  breiten  und  flüssi- 
gen Art  einen  tief  verwandten  Zug  mit  der  An- 
tike hat.  Doch  erhielt  A.'s  Talent  seinen  vollen 
Ausdruck  erst  in  einem  Werke  profaner  Art  vom 
J.  1850.  Es  ist  die  Statuette  der  Schauspielerin 
Rachel,  ausgeführt  im  Ai^rag  des  Königs  von 
Preussen  (auf  der  Pfaueninsel  bei  Potsdam) ;  sie 
sollte  erst  nur  die  Kopie  einer  franaüeischen  Sta- 
tuette sein,  aber  unter  den  Händen  wurde  sie  dem 
Künstier  zu  einer  selbständigen  Arbeit. 

Noch  ent0ehiedener  trat  seine  Fähif^eit,  die 
Wahrheit  des  individuellen  Lebens  in  schöner 
Form  auszuspre^en,  in  einigen  Werken  der 
nächsten  Jahre  hervor:  in  dsm  Reliefbildnissen 
des  Prinzen  von  Preussen  und  seiner  Gemahlin, 
des  Generals  v.  Wmngel  (in  Erz  1850)  und  in 
den  vie!  verbreiteten  Medaillonporträts  von 
Ranch ,  Cornelius,  Kaulbadi  und  A.  von  Hum- 
boldt (1854—1856).  In  ihnen  zeigt  sich  ein  feines 
VerstXndniss  des  Physiognomischen,  verbunden 
mit  edler  Auflbssung  und  dnrehgebildeter  Mo- 
delHrung.  Als  sich  der  Künstler  von  Neuem  dem 
Kreise  der  cfaristiiohen  HeHigengesialteB  zuwen- 
dete, in  einer  Reihe  von  Sandsteinfiguren,  die  er 
im  Auftrage  der  Herzogin  von  Si^;an  für  die 
dortige  Schlosskirche  aionuführen  hiktte .  da  be- 
wies er,  dass  er  durah  jene  Arbeiten  von  seiner 
altdentsohen  Manier  Ms  auf  wenige  Härten  frei 
geworden  (von  diesen  Figuren  sind  besonders 
die  hl.  Dorothea  und  die  M.  Katharina,  üio leid- 
tragende Maria  und  das  Md  des  Gdcreuzigten 
hervorzuheben).  Doch  überragt  auch  diese  Ar- 
beiten wieder  eine  PortrStbÜste  des  Künstlers, 
diejenige  der  Herzogin  von  Sagan  (1854  in  Mar- 
mor ausgeführt,  im  Schlosse  daselbst;  «Ine  Wie- 
derholung im  Schlosse  zu  Charlettenburg).  Noch 
einmal,  1857,  wurde  ihm  eine  Aufgabe  zu  Theil, 
bei  der  er  mehr  als  je  mit  der  antiken  Schönheit 
der  Formen  die  Innigkeit  religiösen  GdÜhls  zu 
verschmelzen  suchte.  Im  Auftrage  des  Grafen 
Pourtalös  arbeitete  er  fttrdessenFamilienbegräb- 
niss  in  der  Kirche  des  Gutes  Laasow  (in  der  Nie- 
derlausitz) die  Figiur  eines  knieenden  Engels, 
der  als  Bote  des  Herrn  gedacht  den  suchenden 
Marien  am  Grabe  die  Weisung  gibt,  dass  Christus 
auferstanden  sei.  Annähernd  ist  hier  wenigstens 
erreicht,  was  der  modernen  christlichen  Plastik 
nie  ganz  gelungen  ist :  den  Ausdruck  religiösen 
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Sinnes  mit  klassischer  Haltung  und  Durchbil- 
dung des  Körpers  zu  verbinden.  Doch  fehltauch 
hier  die  volle  Unbefangenheit  der  Empfindung. 

In  den  J.  1855  und  1856  erhielt  der  Künstler 
endlich  Auftrag  zu  einem  grösseren,  monumen- 
talen Werke :  zu  einem  Denkmale  für  die  Uni- 
versität Greifswalde.  An  den  Eckpfeilern  des 
gothischen  Monumentes  hatte  er  die  vier  Fakul- 
täten in  vier  bedeutenden  Vertretern,  sitzenden 
lebensgrossen  Figuren,  darzustellen :  die  Theo- 
logie veranschaulicht  durch  Johannes  Bugen- 
hagen, die  Jurisprudenz  durch  Mevius ,  die  Me- 
dizin durch  Bemdt  und  die  Philosophie  durch 
E.  M.  Arndt.  Die  Arbeit,  wieder  ansprechend 
durch  die  lebendige  Individualisirung ,  ist  hier 
indessen  etwas  flüchtig  und  die  plastische  Er- 
scheinung der  Figuren  nicht  bedeutend  genug, 
um  für  die  architektonische  Masse  des  Denkmals 
das  rechte  (Gegengewicht  zu  bilden.  Noch  ist 
hier  seiner  beiden  Statuen  der  Wissenschaften 
zu  gedenken ,  die  er  an  der  Königsberger  Uni- 
versität ausführte,  einiger  Reliefdarstellungen 
aus  dem  J.  1856  für  den  Brunnen  auf  dem  Wer- 
der'schen  Markte  zu'  Berlin  und  vor  allem  des 
neuerdings  vollendeten  Kolossahitandbildes  von 
Ernst  Moritz  Arndt  in  Erz  zu  Bonn.  Darin  ver- 
bindet sich  mit  dem  Charakteristischen  der  Per- 
sönlichkeit doch  auch  der  ideale  Ausdruck  ihrer 
Bedeutung. 

Neben  desen  grösseren  Werken  modellirte  A. 
noch  eine  Anzahl  von  Bildnissbüsten,  die  sämmt- 
lich  jene  Eigenschaften  seines  tüchtig  gebildeten 
Talentes  zeigen ;  dann  eine  Reihe  von  Statuetten, 
in  leichter  Ausführung,  für  eine  Thonwaaren- 
fabrik  in  Neuhaldensleben  (insbesondere  histo- 
rische Figuren,  wie  Luther,  Melanchthon  u.  s.  i.), 
darunter  Washington ,  namentlich  für  den  Ver- 
kauf in  Amerika  bestimmt.  Es  ist  das  allerdings 
mehr  Waare  fttr  den  Handel,  doch  bekundete  sich 
auch  hierin  die  charakterisirende  Kraft  des 
Künstlers.  Und  so  liegt  überhaupt  in  der  indi- 
viduellen Durchbildung  der  Menschengestalt,  ins- 
besondere der  Gesichtszüge,  das  Eigenthümliche 
seiner  Begabung,  während  sie  zu  monumentalen 
Darstellungen  von  idealer  Art  nicht  ausreicht. 


a)  Von  ihm  gestochen : 

Sein  eigenes  Büdniss.    Büste.    Gez. 
Aiinger  den  1/3.  1841.  Berlin.  4. 


u.   rad.  B. 


b)  Nach  ihm  gestochen : 

MedaillonpoTträt.  Nach  dem  Leben  modellirt  von 
Chr.  Rauch.  Rad.  von  Fr.  Wagner  jun.  Haut- 
reliefstlch.  In:  Knnstblatt,  heransgeg.  von  Fr. 
Eggers,  1855.  gr.  4. 

S.Kunstblatt,  Stuttgart  1 848.  —Kunstblatt, 
herausgeg.  von  Fr.  Eggers,  1851,  1857;  Insbes. 
noch  1855,  p.  112,  u.  1858,  p.  181  f. 

Aflngor.  Nikolaus  Afinger,  Kupferste- 
cher, Bruder  des  Vorigen,  geb.  zu  Nürnberg  am 
20.  Dez.  1818,  +am  lu.  Okt.  J852vonVerwandten-| 
band  ermordet.  Er  hatte  eigentlich  die  Weberei  I 


erlernt ,  musste  aber ,  weil  er  auf  der  Wander- 
schaft einen  lahmen  Fuss  bekam,  davon  abstehen 
und  wandte  sich  der  Kupferstecherkunst  zu.  Als 
Stecher  lieferte  er  in  der  letzten  Zeit  besonders 
Bll.  für  Volkskalender  und  andere  illustrirte 
Schriften.  Sie  sind  ohne  jede  Bedeutung. 

i)  J.  L.  Schönlein,  Arzt.  4. 
I.  Vor  der  Sehr. 

2}  Borsig,  Fabrikbesitzer  in  Berlin.  Brustb.  4. 

3)  Robert  Blum.  8. 

4)  Graf  Waldek.  8. 

I.  Vor  der  Sehr. 

5)  Madonna  di  Tempi  in  der  Pinakothek  von  Mün- 
chen. Nach  Rafael.  Oval.  8. 

8.  N.  Nekrolog  der  Deutschen,  XXX.   No.  223. 

W.  Schmidt, 

AflUtti.  Nunzio  Ferrajuoli  degli 
Afflitti,  8.  Ferrajuoli. 

Attrjt  Louis-Auguste-Augustin,  Graf 
d'Affry,  französischer  Generallieuten»nt  und 
Gesandter  bei  den  niederl.  Generalstaaten,  geb. 
zu  Freiburg  in  der  Schweiz  1713,  f  zu  Versailles 
1793.  Von  ihm  eine  Liebhaber-Radirun^ : 
Landschaft  mit  einer  Rotunde  links  im  Vorgninde 

und  einer  Kirche  im  Hintergründe,  kl.  qu.  8. 
s.  Heineken,  Dict.  I.  51.  —  Le  Blanc,  Ma- 
nuel. 

A.  AndTt9en. 

ifonas^ew.  Larion  (Larka)  Afonass- 
jew,  von  Geburt  ein  Schwede,  wurde  im  J.  1662 
zn  dem  Filigran-Arbciter  Wassili  Iwanowitsch 
in  die  Lehre  gegeben.  Bereits  1664  war  er  Mei- 
ster. Er  verfertigte  in  den  J.  1680—88  verschie- 
dene Bekleidungen  von  goldenem  Filigran  (Ur 
Heiligenbilder,  darunter  ftir  eines  der  Ssmolens- 
kischen  Muttergottes  im  »Neuen  Frauenkloster«'. 

s.  3a6'fajiBB'b,  0  MersjM.  npoass.  rb  Poecia, 
Uli  sau  Hiin .  apxeoji.  o6nv  ( 8 a b e li n ,  Ueber 
die  Metallarbeiten  in  Russland,  in  denMem.  der 
Kais.  Archäol.  Ges.),  1853.  V.  34,  112.— 
Desselben  Her.  0609p.  ^ihh^.  ■  nfim- 
^luia  rb  Poccin  (Oeschichü.  Uebersicht  der 
Kmail-Arl>eiteninRu8sl.)Kbend.  1853.  VI.  288. 

Ed.  Dobbert. 

Agabito.  Pietro  Paolo  Agäblto,  Maler, 
Bildhauer  und  Architekt,  aus  Sassoferrato  in 
der  MarkAnkona,  malte  von  1511—1531.  Er 
galt  früher  für  gebttrtig  ausMassaccio,  südwest- 
lich von  Jesi,  insbesondere  weil  man  für  ihn 
auch  den  Beinamen  Massaccio  findet;  doch  nahm 
dort  seine  Familie  nur  ihren  Wohnsitz.  Dass  er 
in  Sassoferrato  geb.,  geht  unzweifelhaft  ans  Ur- 
kunden im  dortigen  Archiv  hervor.  In  dem  Te- 
stamente, darin  sein  Vater  ihn,  den  Pietro Faolo, 
von  den  Söhnen  zum  Universalerben  einsetzt, 
erklärt  derselbe  von  der  »unteren  Vorstadt«  von 
Sassoferrato  zu  sein. 

Marchese  Ricci,  der  über  den  wenig  gekannten 
Meister  einige  Nachrichten  beibringt,  sieht  in 
ihm  einen  Nachfolger  des  Carlo  Crivelli ;  in  der 
That  zeigt  A.  deutlich  die  Einwirkung  der  vene- 
tianischen  Schule ,  indessen  mehr  den  Einfluss 
des  Lorenzo  Lotto  als  jenes  älteren  Meisters. 


Pietro  l^aolo  Agabito 


Veit  Agabito. 


itä 


Zwei  seiner  Bilder,  Ton  1511  und  1518,  befinden 
sich  nach  Ricci  noch  in  der  Kirche  S.  Maria  del 
Piano  m  Sassoferrato.  Das  erstere  stellt  die 
thronende  Jungfrau  dar  zwischen  der  hl.  Katha- 
rina nnd  Johannes  dem  Täufer,  und  in  der  Pre- 
delle  Seenen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi ; 
an  dem  Bilde  sei  mehr  der  Reiz  des  Kolorits  zu 
rfihmen,  als  Zeichnung  und  Komposition.  Na- 
mentlich in  der  Färbung  und  in  der  anmuthigen 
Bewegung  des  Cbristusknaben  findet  Ricci  Ver- 
wandtschaft mit  Crivelli.  Das  Bild  von  151S  ist 
bezeichnet :  petrus  paulus  agabiti  di  saxo- 
FERRATO  MDXvm.  Yoii  einem  andern  Bilde  in  der 
Kirche  8.  Agostino  zu  Sassoferrato  mit  dem  Da- 
tom  15J4,  worin  der  Künstler  ebenfalls  Sassofer- 
rato als  sein  Vaterland  genannt  hat ,  berichtet 
Lanzi.  Ricci  erwähnt  weiter  noch  ein  Altarge- 
mälde in  S.  Fortnnato  daselbst ,  das  besonders 
bemerkenswerth  ist  durch  die  Darstellung  der 
äudt  Sassoferrato  im  Hintergrunde ;  nach  einer 
Urkunde  Qbemahm  der  Maler  1519  die  Aus- 
führung für  40  Croldgulden,  doch  wurde  es  erst 
1521  vollendet.  Endlich  findet  sich  noch  zu  Sas- 
soferrato ein  Altarbild  vom  J.  1522  in  der  Kirche 
S.  Francesco  di  Corinaldo  und  eines  in  S.  Croce 
YomJ.  1524,  ein  hl.  Benedikt,  der  mit  seinem 
Mantel  viele  Mönche  bedeckt.  Letzteres  ist  wie- 
<ler  mit  dem  vollen  Namen  des  Künstlers  und  der 
Jahrxahl  sowie  mit  dem  Namen  des  Donators, 
des  Mönches  Hieronymus,  bezeichnet. 

A.  blieb  bei  seiner  Darstellungsweise,  die  noch 
Manches  von  der  Gebundenheit  der  älteren  Kunst 
hat,  anchals  er  seinen  Wohnsitz  inMassaccio 
genommen.  £r  hatte  sich  dort  zuerst  durch  Sta- 
tuen in  Thon ,  die  er  nach  1516  für  das  sogen. 
Convento  deli'  Eremita  gefertigt,  bekannt  ge- 
macht. Doch  ist  von  derartigen  Arbeiten  des 
Meisters  insbesondere  der  Altar  hervorzuheben, 
den  er  1513  für  die  Kapuzinerkirche  von  Arce- 
m  <  Diözes  Sinigaglia)  ausgeführt  hat.  Derselbe, 
durch  Kompositpilaster  in  drei  Nischen  getheilt, 
xeigt  in  der  mittleren  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
»1  den  Seiten  den  hl.  Hieronymus  und' Johannes 
den  Taufer  und  in  der  Predelle  zwischen  Ara- 
besken und  Fruchtgehängen  Seenen  aus  dem  Le- 
ben des  hl.  Abts  Antonius.  Das  Werk,  in  glasir- 
ter  Terrakotta  wie  die  Arbeiten  Luca's  della 
Robbia ,  kommt  denselben  sehr  nahe ,  und  fast 
scheint  es,  wie  wenn  sich  der  Kttnstler  auf  solche 
Plastik  in  Thon  besser  verstanden  hätte,  als  auf 
die  Malerei. 

Doch  widmete  er  sich  dieser  Kunst  vorzugs- 
weise seit  seiner  Uebersiedelung  nach  Massaccio. 
In  seinen  letzten  Jahren  malte  er  dort  nament- 
lich für  die  Kirche  und  dasKlosterdell' Eremita. 
Anaserdem  eines  seiner  Hauptbilder  bezeichnet : 

petrus  pauluf 
agabito  pißt 

das  sich  heute  noch  am  Hochaltar  der  Kirche  der 
Pidri  RifoTmatl,attBserhalb  Je8i,befindet.  In  einer 
reichen  Mmrmorblende,  die  oben  von  einer  grossen 

Mtyer,  Kftutler-LexikoB.  I. 


rothen  Muschel  abgeschlossen  ist,  sitzt  die  Jung- 
frau, das  Christuskind  liebevoll  an  sich  drückend, 
Johannes  der  Täufer  und  der  hl.  Antonius  zu 
beiden  Seiten,  beide  mit'  sprechender  Bewegung 
dem  Beschauer  zugewendet.  Der  Letztere  hält 
mit  der  Linken  ein  grosses  rothes  Buch  und  einen 
Lilienzweig,  die  Rechte  legt  er  an  sein  Herz. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  sehr  reiche  Land- 
schaft, ein  Hügelkranz  mit  Wasser,  Gebäuden 
u.  s.  f.,  wol  der  dortigen  Gegend  entnommen. 
Ganz  vom  rechts  ist  eine  abgebrochene  rothe 
Marmortafel  mit :  »hoc  opu  f.  f.  iovannes  ba- 
T1STA  FRANCiOLiN».  M.  D.  xxvui« ;  also  der  Name 
des  Bestellers.  Auf  dem  unteren  Marmorboden 
des  Thrones  liegen  zwei  Aepfel,  ein  Granatapfel, 
Gurken,  eine  Birne  und  ein  Bündel  grosser  Kir- 
schen; am  Himmel  zu  beiden  Seiten  schwere 
Wolkenmassen.  Die  unten  angefügte  Predelle 
enthält  vier  Abtheilungen :  1)  Der  hl.  Hierony- 
mus  in  der  Wüste,  lesend  auf  einer  Fehienbank, 
vor  ihm  ein  Crucifix  an  einem  Baumstamm; 
2)  Madonna  und  Joseph  das  Kind  im  Stalle  an- 
bietend, darüber  zwei  Engel  schwebend;  3)  Die 
Anbetung  der  Könige,  von  denen  ein  Alter  neben 
Joseph  kuieet  und  die  beiden  Anderen  femer 
stehen;  4}  Der  hl.  Sebastian  und  der  hl.  Rochus, 
der  Erstere  an  einen  Baum  gebunden,  der  Letztere 
sitzend  und  seine  Beule  betrachtend.  Der  Stil 
dieses  Bildes  von  8'  Höhe  zeigt  eine  Mischung 
von  Lorenzo  Lotto's  und  von  Marco  Palmegiani's 
Einfluss ;  die  Behandlung  ist  trocken,  und  in  der 
Nähe  besehen  namentlich  Hände  und  Füsse  von 
schwacher  Zeichnung.  Die  Predelle  aber  ist  lie- 
benswürdig, von  frischem  und  glänzendem  Ko- 
lorit. 

Noch  ist  in  einem  Oratorium  neben  S.  Flo- 
rian in  Jesi  von  der  Hand  desselben  Künstlers 
ein  lebensgrosser  hl.  Hieronymus  mit  LOwe, 
Frosch,  Schlange  und  allerlei  Nebendingen ;  den 
Hintergmnd  bildet  eine  Felsenhöhle.  Mit  dem 
Namen  bezeichnet,  aber  unleserlich. 

Ricci  berichtet  auch,  dass  A.  Architekt  ge- 
wesen ;  nach  seiner  Zeichnung  sollen  die  Loggien 
im  Hofe  des  ehemals  den  Saporiti  angehdrigen 
Hauses  gebaut  sein ,  wovon  indess  gegenwärtig 
nur  noch  einige  Bogen  vorhanden  sind.  Der  Bau 
ist,  wie  Ricci  bemerkt,  im  Stile  der  besten  Mei- 
ster jener  Zeit  (Renaissance) . 

8.  March.  Am.  Ricci,  Memorie  storiche  etc.  Ma- 
cerata  1834.  H.  19.  136—138.  —  Franc.  Ma- 
nie u  c  ci ,  Storla  degli  Arteflci  del  Masacclo  di 
Jesiin:  Colucci,  ADtichitaPioene.  IX.  170. 
—  Lauzi,  Storla  pittorica  etc.  Ed.  quiuta,  Fi- 
renze  1834.  n.  35.  —  Vincenzo  Lazari, 
Notizia  delle  opere  d'arte  e  d*antichiU  della  Rac- 
colU  Correr  di  Yenezia.  8.  (1859.)  p.  43. 

O.  MündUr  u,  J.  Meyer. 

Agabito«  Veit  (Vitto)  Agabito  oder  Aga- 
pito,  Maler,  aus  Istrien  oder  Dalmatien  gebür- 
tig, lebte  um  1731—1740.  In  der  Galerie  des 
Kardinals  Fesch  befand  sich  von  ihm  ein  Qemälde, 
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Die  Anbetung  der  Hirten,  ges.  und  mit  Born 
1 732  datirt.  Bei  der  Versteigerung  der  GUlerie 
wurde  ei  mit  155  fr.  verkauft. 

«.  Galerie  de  Feu  S.  £.  le  Ctrdiiul  Fesch,  IV. 
13.  —  I  vaa  Kukuljevic,  Slovuik  umjetni- 
ka  jugoslavenskih.  Agram  1858.  —  Defer, 
Catalogue  g^ni^ral  II. 

K.  Wei$8. 

igabitufu  Agabitus,  Sohn  des  Gentilis, 
1315  Baumeister  von  Sta  Maria  inter  vineas  zu 
Ascoli  in  Unteritalien.  Inschrift  um  den  Fenster- 
bogen des  Chors  bei  Schulz,  Denkm.  d.  K.  der 

Ma.  in  Unterit.  U,  6. 

Fr.  W.  ünger. 

Agafenow.  IwanAgafonow,  Silberarbei- 
ter und  Ciselirer  der  Stadt  Jurjew  Powolski. 
1653  verfertigte  er  Bekleidungen  zu  Heiligen- 
bildern in  der  Uspenskikirehe  zu  Moskau. 

9.  3a6'hji»u'h,  0  Meraju.  apuais.  vh  Poccia, 
rb  San.  Hiio.  apxeoji.  <»6u^.  (Säbel in,  lieber 
die  Metallaibeiten  in  RusslaDd,  in  denMem.  dei 
Kala.  Aichiol.  lies.)  1853.  Y,  110. 

Kd,  Dobbert. 

AgaU«  Antonio  del  Agaia,  Radirer,  arbei-* 

tete  zu  Venedig  in  der  ersten  HiUfte  des  18.  Jahrh. 

Von  ihm  das  geistreich  radirte  Blättchen : 

Di«  Cbaritas  mit  drei  Kindern  in  halben  Figuren. 

Nach  A.  Balestra,  be«.  Ant.  del  Agaia  intag; 

der  Rosalba  Carriera  zugeeignet. 

W.  Schmidt. 

jLgame^%»»  Agamedes  und  Trophonios, 
mythische  Architekten,  von  denen  die  Tempel 
des  Apollo  zu  Pelphi,  des  Poseidon  bei  Man- 
tinea,  die  Schatzhäuser  des  Hyrieus  und  Augeas 
und  der  Thalamos  der  Alkmene  in  Theben  ge- 
baut sein  sollen.  Die  Erzählung,  wie  sie  am 
Schatzhause  des  Hyrieus  einen  Stein  zum  Her- 
ausnehmen einrichten,  dann  die  Schätze  stehlen, 
wie  aber  bei  wiederholtem  Versuche  sich  Tro- 
phonios  nur  dadurch  rettet ,  dass  er  dem  in  die 
Schlinge  gefallenen  Agamedes  das  Haupt  ab- 
schneidet, ist  eine  Variation  der  aus  Herodot 
1,  121  bekannten  Sage  von  dem  Schatzhause  des 
Rhampsinit. 

8.  Homer,  Hymn.  Apoll.  Pyth.  116.  -—  Strabo, 

IX,  421.  — Plutarch  de  ooii«ol.  ad  Apollos. 
14.  —  Pausan.  \IU,  10,  2  j  IX,  11,  1 ;  37,  4; 

X,  5,  13.  —  Steph.  Bys.  u.  Delphi.  —  SchoL 
Aristoph.  Nub.  508.— Cic.  Tu^c.  1,47,114. 

ü.  Brunn. 

Agapic«  Agapic  oder  Gapi(3,  Maler  aus 
dem  altadeligen  Geschlechte  der  Gapic  (ital. 
Agapeo)  von  der  Insel  Cherso,  daselbst  um  1540 
geb,  Am  12.  April  1562  wurde  er  in  die  iUyrische 
Kongregation  des  hl.  Hieronymus  zu  Rom  auf- 
genommen; im  J.  1576  war  er  noch  deren  Mit- 
glied. Von  seinen  Arbeiten  scheint  nur  noch  ein 
Bild  vorhanden,  das  er  für  das  illyrische  KoUe- 
giathaus  malte  und  für  welches  eram3.  Junil563 
den  Rest  des  Preises  mit  12  Scudi  erhielt  Es 
stellt  den  hl.  Hieronymus  in  LebensgrOsse  dar, 
ilber  ihm  schwebend  Maria  mit  dem  Kinde  um- 
geben von  Engeln.    Es  befand  sich  früher  ttber 


dem  Thore  desKoIlegiathausos  und  wird  gegen 
wärtig  in  den  Vorrathsräumen  desselben  aufbe- 
wahrt. 

•.  iTan  Kukuijevic,   Slovuik  uoueUiikajugo- 
slavenskih.  Agram  1858. 

Alfred  V.  Wunbaeh. 

Agapito.  Graf  Andreas  Agapito,  Maler  und 
Architekt,  aus  Buzel  in  Istrien  gebürtig,  gest. 
1817  in  Triest.  Er  kam  als  Kind  in  die  MUitär- 
Erziehungsanstalt  naoh  Verona  und  widnete  aick 
dort  der  Militär-Architektur  und  Malerei.  Ibl» 
trat  er  in  die  Militärdienste  des  K(hiigreichs  Ita- 
lien, kam  in  demselben  J.  naehLaihach  u.  wurde 
dort  zum  kais.  Baubeamlen  ernannt  In  dieser 
Eigensohaft  wirkte  er  inKrain  viel  zur  Verseht 
nemng  von  Gebäuden  mit.  Seine  leUten  Jahre 
verlebte  er  in  Triest,  wo  er  mehrere  Christus-  u. 
Marienbilder  malte. 

8.  Stankovich,  Bibliografla  delli  uomini  di»- 
lüiti  deir  Istria.  IH.  69. 

K.   Weiss. 

Agapow«  Maxim  Agapow,  rusa.  Heiligen- 
bildmater aus  dem  Anüeiing  unsere  Jahrh.  Sein 
Name  findet  sich  unter  einem  Bilde  der  Mutter- 
gottes in  der  Kathedrale  zu  Bybinsk. 

8.  PaenBCKÜ,  Her.  pyeoK.  maourk  aKttOMi., 
rbsaa. llMn.afxeojuo6iiv(ttawint>ki,  Ge&ch. 
der  r.  ^Schulen  der  UeüigeubUdmaleiei  tu  deu 
Memoiren  der  Kais.  Arch.  Ges.)  1856-  VUI.  126. 

Ed,  DobbtrU 

Agar«  Jacques  d'Agar,  geb.  1640  zu  Pa- 
ris, Maler,  der  aus  der  Schule  von  Ferdinand 
Vouet  kam.  Unter  dessen  Leitung  begann  er 
mit  der  Darstellung  historischer  Stoffe;  da  er 
aber  bald  als  Porträtmaler  mehr  und  mehr  zu 
Ruf  kam,  beschränkte  er  sich  auf  diese  Gattung. 
Den  3.  August  1675  wurde  er  in  die  k.  Akademie 
aufgenommen,  nachdem  er  zu  diesem  Zwecke  die 
Bildnisse  von  Girardon  und  Auguier  gemalt 
hatte.  —  Jacques  d'Agar  war  vermählt  mit  der 
Tochter  eines  Malers  Michel  Picart.  In  den 
Sterbeverzeichnissen  seiner  Kinder,  die  alle  jung 
gestorben  sind,  wird  er  peintre  ordinaire  du  Koi 
en  son  Academie  royale  de  peinture  et  de  sculp- 
ture  genannt.  Das  eine  dieser  Verzeichnisse 
zeigt  ausserdem  an,  dass  er  der  ««ngeblich  refor- 
mirten«  Keligion  angehörte.  Auch  wurde  er, 
nach  dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes,  von 
der  Akademie  ab  Protestant  ausgeschlossen 
(den  31.  Jan.  1682).  £r  verliess  hierauf  Frank- 
reich,  um  nicht  mehr  dahin  zurückzukehren. 

s.  Archive ä  de  TArt  fran^ais.  I.  368.  —  Dict. 
de  Jal. 

J.  OtUffrey. 

Nachdem  d'Agar  schon  eine  gewisse  Be- 
rühmtheit erlangt  hatte,  ging  er  nach  Dänemark, 
wo  ihn  Christian  V-  zu  seinem  Hofmaler  und 
iKammerjunker  ernannte.  £r  hat  die  Porträts 
Christian's  V.  und  seiner  Gemahlin  Charlotte 
Amalie,  sowie  auch  dem  Wunsche  des  Kiitoigs 
zufolge  1693  sein  eigenes  gemalt.  Letsteras,  das 
nach  Florenz  gesandt  wurde,  befindet  sich  noch 
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dort  nnter  den  Materbildnissen  der  üffizien.  In 
dcf  Maltbes'acben  Sammlung  zu  Christiania  fin- 
det min  von  ihm  ein  Porträt  des  Seehelden  Gort 
Adekaer.  Auch  Friedrich  I.,  der  1699  den  Thron 
beetieg,  erwies  dem  Maler  seine  Gonst  nnd  wollte 
U»  TielfiMh  besehi&ftigen ;  er  aber  »sehate  nch, 
fnmäe  Lisder  an  sehen« ,  vmd  gkag  nach  Eng- 
land, wo  er  in  London  eine  Menge  Ton  Arbeiten 
Ar  den  Adel  lieferte.  So  hat  er  den  Herzog  von 
Montague,  die  Gräfin  von  Bochefort,  Francesco 
Conaro,  <tfe  Gräfin  Snnderland,  Thomas  Graf 
von  Straffoi^  ntid  die  K(taiigin  Katharina  gemalt. 
Frfih«  fandmi  sich  von  ihm  in  der  Ic.  Galerie  auf 
CfaristiaMborg  die-Büdnisse  Karls U.  von  Eng- 
land, Friedriiä's  I.  von  Preassen  und  seiner  Ge- 
laaklm,  die  swei  letzteren  gana  in  der  Hailmig 
Bad  Manier  der  frsnzösiBdien  AUoBgeperrttcken- 

DAgar's  Bedeutung  fttr  die  dänische  Kunst 
iMgt  darin,  dasa  er  mit  seiner  franKÖsiaehen  Ma- 
uer die  damals  durch  Karel  van  Mander,  Wuch- 
te« u.  A.  noch  herrschende  niederländische 
PortiätmalePei  verdritogte.  Die  natttrliche  Kar- 
nition  d^  Niederländer  wich  der  sehöiernden 
Flfbung  der  Franzosen,  <fie  Einfachheit  der  Er- 
seieiBung  raaefate  dem  sttssliehen  Ausdruck  und 
den  gezierten  Modestelhmgen  dAgar's  Platz. 
pAgar  St.  1716  in  Kopenhagen  (?  nach  Anderen 
in  England) ;  Walpote  (Anee<lotes  etc.)  setzt  sei- 
wn  Tod  lälsehlieh  in's  J.  1723 

Sein  BUdni:$s  ;«.  No.  1  u.  2  der  Stiche. 

Nach  ihm  gestochen : 
IjSeiB  eigeaea  Bildaias  (dts  in  den  Ufflzien). 
Bruatb.  iye  ipso  p.  Boeeo  Pozxi  se.  Im 
Mutteum  Floreatinum.  Fol. 


2) 


da^.,  gßst,  Toa  G.  P.  L&sinio.   In  Ben- 


▼enuti,  Galerie  Imp^iiAle  de  Floreuce  etc.    Flo- 
rencc  1811  u.  1812.  Tome  HI.  8. 

3)  Bfldniss  Christian's  V.  im  Krönungsornat,  gest. 
iron  Hubert  Schateu.  Fol. 

4)  Fnnciscus  Cornaro ,  venet.  Gesandter  am  Hofe 
der  Königin  Anna.  C.  d'Agar  plnx.  J.  Smith 
fec.  1706.  Oval-Fol. 

5)  Lady  Bessey,  Gräfin  von  Rochford.  gest.  von 
dems.  1723.  Fol. 

6)Jlr».   Anne  Watsoo.  gest.   von  dems.    1708. 

Oval-Fol. 
7)Grifin  Bessy   Savage  Rochford,  +  1746,  eine 

Krone  haltend.  Gest.  von  Smith.  Fol. 
8j  Thomas  Wendworth,  Graf  v.  Strafford.  +  1739. 

Kniestück.  Gest.  von  Jean  Simon,  Fol. 
9)  Anne  Churchill,  Gräfin  von  Sunderland,  +1716. 

Gest.  von  Simon.  Fol. 
lt)€lzif.    I^ane.    WocsUy    Granville   (Lady  Car- 

teret),  f  1743.  Gest.  von  Simon.  Fol. 
11) Mary  Churchill,  duchess  of  Montagy,  f  1751. 

O^sL  von  Simon.  Fol. 
lX)Maty  Lane,  Gräfin  von  Maccleafleld,  f  1753. 

Gert,  von  John  Faber.  Fol. 
IX)  Lady  Carteret.  Gest.  v.  J.  Faber.  Schwank.  Fol. 
1«)  Fiin^is  Page.  Gest.  von  Geo.  Vert  ue.  1720. 

ff.  M. 

8.  Weinwich,  Kunstnerlex.  —  Spengler,  Cih 
tstof  ov«r  Oaleriet  par  Cbristiansborg  p.  509.  ^ 


Stouenbarg,  Merkwürdigkeiten  des  k.  Schlos- 
ses Rosenberg  zu  Kopenhagen.  Kopenhagen  1828. 
—  Dussieux,  Art.  fran^ais  i  T^tr. 

L.  DUtfiekitm  u.  J.  Mtyer, 

Agrar«  J.  S.  Agar,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher in  Pnnkünnanier,  zu  London,  trat  am 
1799  auf  und  war  1835  noch  thätig.  Er  machte 
sich  besonders  durch  sein«  zierlich  gearbeiteten 
Bildnissstiche  bekannt ;  sie  erschienen  zum  Theil 
in  R.  Ackennann's  Verlag. 

1)  Plus  VI.  Nach  einem  Wach smodell  von  Natha- 
nael  Marchant.  A.  Tendi  del.  8. 

2)  Graf  Sunislaus  Zamoiski.  Nach  J.  B.  J.  Au- 
gust! n.  kl.  Fol. 

3)  K$nig  Georg  III.  Nach  dem  Grafen  M  fl  n  s  t  e  r. 
Mit  allegorischer  Umgebung.  Fol. 

4)  Königin  Adelside,  Gemahlin  Wühehn's  lY.  von 
England,  f  1849.  Naoh  Green.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Für    Lodge's   Colleotion   of  Portraits    1817. 
No.  5—9 : 

5)  Henry  Percy ,  Earl  v.  Northumberiand,  Theil- 
nehmer  der  Pulververschwdrung.  •{-1632.  Kniest. 
Nach  A.  Van  Dyck.  FoL 

6)  Elisabeth  Cec^l ,  Countess  of  Devonsfaire.  Nach 
Van  Dyck.  1817.  Fol. 

Dieselbe  in  4.  fttr  die  kleine  Ansgabe  von  1S24. 

7)  Thema»  Wentworth ,  Earl  of  Strafferd ,  ent- 
hauptet 1641.  Naoh  Van  Dyck.  1816. 

8)  James  Hersog  von  Hamilton,  Graf  v.  Airan,  Ge- 
neral unter  Gustav  Adolph,  enthauptet  1649. 
Kniest.    Nach  A.  V  a  n  D  y  c  k.  Fol. 

9)  Lord  W.  CeoüBnrleigh,  Minister  unter  Elisabeth. 
H&fibüd.  NaehM.  Gerards  (Geeraerts).  Fol. 

10)  Baronet  Geo.  Beaumont.  Brustb*  Nach  J.  Hopp- 
ner.  1812.  Fol.  In  Cadell's  Portraits. 

11)  Charles  Daubeny,  +  1827.  Nach  C.  Jagger.  4. 

12)  Lord  Thom.  Coventry,  Generalsa4)hwalter  Carl  I. 
4-  1639.  HOftbild.  Nach  C.  Janssen.  FoL 

13)  Pzinsessin  Charlotte  von  Wales,  Gemahlin  des 
Prinzen  Leopold  von  Sachsen-Cobotg.  f  1817. 
Ganze  Figur,  stehend.  Nach  Charlotte  Jones, 
gr.  Fol. 

14)  Gräfin  Sophie  Zamoiska,  geb.  Prinzessin  Czarto- 
riska.  Nach  J.  B.  Isabey.  FoL 

15)  John  Maitland,  Herzog  von  Lauderdale,  Mini- 
ster Carl  U.  +1682.  Hüftbiid.  Naoh P.  Lely.  Fol. 

16)  John  Graham  (v.  Claverhonse),  Yiseount  Dnn- 
dee,  Covenanterverlolger.  Fast  KnieatOck.  Nach 
P.  Lely.   FoL 

17^  ViscountessSt.  Asaph.NachAnnaMee.  gr.FoL 
18)  Lady  Jane  Dalrymple  Hamihon.    Nach  ders. 

gr.  Fol. 
19)Princes8  Amelia,  Tochter  Georg  UI.,  f  1810. 

Nach  ders.   gr.  4. 

20)  AnneCountess  of  Chailemont,  Daugbter  of  WilL 
Bermingham,  ofGalway.  Mis.  Mee  p.  FoL 

21)  Lady  Cath.  Soph.  Heathcote.  Nach  Anna  Mee. 
Fol. 

Nach  Thomas  Philipps  No.  22—26: 
221  George  Gordon  Lord  Byron.  8. 

23)  Georg  O'Brien  Wyndham  earl  of  Egremont, 
f  1838.  4. 

I.  Vor  der  Sehr. 

24)  Granvllle  Levesen  Gower  visc.  of  Stone  park  ete. 
+  1846.  4. 

25)  Dudley  Ryder  earl  of  Horrowby.  f  1847.  4. 
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26)  Edward  Stahles,  Lieut.  Col.  f  18.  Juni  1815  bei 
Waterloo.  4. 

27)  Samuel  Crowther,  Pres,  of  Sion  CoUege,  f  1829. 
Nach  Reinagle.  Fol. 

28)  Franoes  Anne  March.  v.  Camden,  f  1829.  Nach 
J.  Reynolds.  4. 

29)  Lord  Franc.  Guüdford  (North),  Oherrichter  ^on 
England,  f  1685.  Kniest.  Nach  RUey.   Fol. 

30)  Will.  Windham  Lord  T^renTilie,  f  1834.  Nach 
Owen.  4. 

31)  MaUhews,  John  of  Belmont,  f  1826.  Nach  W. 
Owen.  PriTatplatte.  Fol. 

32)  George  fourth  duke  of  Marlborough.  f  1840. 
Nach  Cosway.   Privatplatte.   Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

33)  Frances  Thomasine  oountess  of  Talbot.  •]•  1819. 
Nach  C.  Robertson.  Fol. 

Nach  T.  Uwins'  Zeichnung  No.  34—39: 

34)  Heinrich  VIII.  und  Anna  Boleyn.  kl.  qu.  Fol. 

35)  Taufe  der  Prinzessin  Elisabeth  (Tochter  der 
Anna  Boleyn).  GegenstQck. 

36)  Charles  Uague,  Komponist  1 769— 1 81 1 .  Ganze 
Figur.  1813.  Fol.  Farbendruck. 

37)  J.  Jos.  Conybeare,  Mineralog,  unbenanntes 
Portritt.  Ganze  Figur.  1814.  Fol. 

38jN.  Pegge,  Arzt ,  stehend.  Ganze  Figur.  1813. 

gr.  4. 
39) ders.,  sitzend.  1813.  gr.  4. 

40)  Sir  Astley  Cooper,  Chirurg  f  1841.  HfiftbUd. 
Wivell  p.  1825.  gr.  Fol. 

41)  Shakspeare.  Brustb.  nach  dem  Basrelief  auf 
seinem  Grabdenkmal  in  Stratford.  Nach  A.  Wi- 
vell. gr.  FoL 

42)  Madonna  mit  dem  Kinde,  aus  RaffaeTs  Sixti- 
nischer  Madonna.  Nach  einer  Zeichnung  von 
Mad.  Seidelmann.  Punktirmanier  und  farbig  ge- 
druckt. In  einer  Rundung.  1799.  Fol. 

43)  Madonna  ...  Nach  Vincenzo  da  S.  Ge- 
mignano.  12. 

44)  Christus  am  Kreuz.  Nach  J.  S.  Agar  selbst.  Fol. 

45)  Vermählung  der  hl.  Katharina.  Nach  einem 
Gemilde  Parmeggianino*s,  im  Besitze  des 
Hm.  W.  Morland.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

46)  Finding  of  PerdiU.  Nach  Henry  Thomson. 
1833.  Fol. 

47)  Römische  Bauern  bei  einem  schlafenden  Kinde. 
Nach  Henry  Thomson,  gr.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

48)  Sit  up  Papageno.  Kinder  mit  einem  Hunde 
spielend.  Nach  Singleton.  Fol. 

49)  BU.  in:  Speeimens  ofancient  Sculptuie.  Lon- 
don 1809,  1835.  Fol. 

50)  Westall^s  Ulustratlons  of  the  Book  of  Common 
Prayer,  consisting  of  12  Snbjects  engraved  from 
the  original  drawingi  by  J.  S.  Agar ,  N.  et  L. 
Schiavonettiand  A.  Cardon.  London  1815.  gr.  Fol. 

t.  Füssli,  Neue  Zuatze  p.  24.  —  Ottley,  No- 
tices.  —  LeBlanc,  Manuel. 

W.  Schmidt  u.  W,  Engelmann. 
AgftS,  8.  Aggas. 

Agaaiag«  Agasias,  Sohn  des  Menophilos  ans 
Ephesos,  ist  nur  durch  eine  delische  Inschrift, 
bekannt,  der  zufolge  er  um  das  J.  100  v.  Chr. 
die  Statue  eines  römischen  Legaten  C.  Billienus 
machte. 

8.  Corpus  inscr.  gr.  n.  2285b. 

//.  Brunn. 


Agasias«  A  g  a  s  i  a  s ,  Sohn  des  Dositheoe,  eben- 
falls aus  Ephesos,  also  vielleicht  ein  Nachkomme 
des  ersteren,  der  Künstler  der  unter  dem  Namen 
des  borghesischen  Fechters  bekannten  Marmor- 
statue eines  wahrscheinlich  gegen  einen  Reiter 
ankämpfenden  nacktenKriegers,  jetztimLonvre. 
Nach  den  Buchstabenformen  der  Insclirif t  ist  das 
in  Antium  gefundene  Werk  kaum  vor  der  römi- 
schen Kaiserzeit  entstanden  und  bildet  sonach 
eines  der  letzten  Glieder  in  der  Entwicklung  der 
kleinasiatischen  Kunst,  als  deren  Höhepimkte 
wir  den  Laokoon  und  den  famesischen  Stier  zu 
betrachten  gewohnt  sind.  Aber  während  in  die- 
sen die  höchste  Meisterschaft  der  Durchführung 
nur  darauf  berechnet  erscheint,  für  das  höchste 
dramatische  Pathos  den  prägnantesten  Ausdruck 
zu  finden,  vermissen  wir  in  dem  Fechter  ein  sol- 
ches ethisches  Moment  und  begegnen  fast  nnr 
noch  dem  Streben,  durch  die  Ueberwindung  der 
bedeutenden  Schwierigkeiten  zu  glänzen,  welche 
der  Künstler  sich  durch  das  Aussergewöhuliche 
der  ganzen  Stellung,  und  die  Kombination  der 
verschiedenen  Motive  gewaltigen  Vorwärtsdrin- 
gens,  vorsichtiger  Abwehr  und  wol  überlegter 
Vorbereitung  zum  Angriff  doch  im  Grunde  selbst 
erst  geschaffen  hatte.  Allerdings  hat  er  sein  Ziel 
insofern  erreicht,  als  die  anatomische  Darlegung 
der  im  Körper  wirkenden  Kräfte  noch  in  unserer 
Zeit  als  geeignet  erkannt  worden  ist,  um  daran 
die  Hauptregeln  der  Anatomie  für  Künstler  nach- 
zuweisen (s.  das  Werk  von  Salvage] ;  und  im- 
merhin ist  es  ein  grosses  Verdienst,  dass  der 
Künstler  in  einer  vielfach  nur  mit  Reproduktion 
älterer  Originale   beschäftigten  Zeit  noch  ein 
durchaus  selbständiges  Werk  geschaffen  hat.  Im 
Grunde  aber  bleibt  dasselbe  doch  vielmehr  eine 
Frucht  sorgfältigen  und  berechnenden  Studiums 
und  technischen  Wissens,  als  einer  freien  und 
unmittelbaren  künstlerischen  Schöpfungskrafit. 
S.Abbildungen  der  Statue  des  Fechters  in :  Ol  a- 
rac,  Mus.  de  sculpt.  pL  304;  u.  in:  MuUer, 
Denkm.  a.  K.  I.  48,  216.   —  Jean  Galbert 
Salvage,  Anatomie  du  gladiateu  r  combattant, 
applicable  aux  beaux-arts,  ou  Trait«^  des  os,  des 
muscles,   du  m^canisme  des  mouvemens,   des 
proportions  et  des  caractdres  du  corps  humain. 
Paris  1812.  Fol.  Mit  22  Taf.,  wovon  11  mit  der 
Statue  des  Fechters  als  Skelet  u.  als  Muskei- 
körper. 
s.  Brunn,  Qesch.  d.  gr.  Kstl.  I.  577.  —  Over- 
beck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  11.  251.  —  Stark, 
in  den  Verhandlungen  der  Wünburger  Philo- 
logenversammlung 1868  p.  218—220. 

Ueber  einen  dritten  Agasias  s.  unter  Hera- 
kleides. 

H.  Bnam, 

Agasse.  Jean  Agasse,  Thier-,  besonders 
Pferdemaler  und  Radirer,  aus  Genf  gebürtig, 
zählte  zu  den  berühmtesten  Künstlern  seines 
Faches  am  Ende  des  1 S .  und  Anfang  des  1 9 .  Jahrh . 
In  der  Genfer  öffentlichen  Zeichenschule  vorge- 
bildet, begab  er  sich  noch  vor  seinem  20.  J.  nach 
Paris,  um  dort  in  der  Ecole  v^t^rinaire  sich  mit 


Agasse 


AgathopuB. 
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der  Anatomie  der  Pferde  und  anderer  Thiere  be- 
kannt zu  machen,  so  dass  er  dieselben  selbst 
sedren  und  deren  Haupttheile  skelettiren  lernte. 
AIb  er  sich  1800  gerade  in  der  Schweiz  befand, 
liesa  Ton  ihm  ein  reicher  Engländer  das  Bild 
eines  todten  Lieblingshundes  malen  und  fand 
daran  solches  Crefallen,  dass  er  den  Künst- 
ler nüt  nach  England  nahm.  A.  fand  hier  vielen 
Znspmch,  st.  aber  schon  um  1806  in  noch  kräf- 
tigem Alter. 

a)  Von  ihm  gestochen : 

1)  Die  Zurüstung  zu  einem  Pferderennen  und  der 
Fortgang  desselben.  In  mehreren  Bll.  Gemein- 
schmfttich  mit  Ch.  Turner. 

2  u.  3J  Zwei  radirte  Bll.  in  dem  Werke  von  Ch. 
Pictet  über  die  Merinoschafe.  1802. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  Weide.   In  Schabmanier  von  Levachez. 

gr.  Pol. 
2—7)  Sechs  Landschaften  mit  Pferden.  Rad.  von 

N.  Sehen ker.  r)u.  Fol. 
8.  Mensel,  N.  MisceU. ,  VIU.    1052.    —   Fio- 

rillo,  V.  841.  —  Morgenblatt,  Tübingen, 

1808,  p.  876.  —  Füssli,  Neue  Zusätze,  p.  24. 

—  Le  Blano,  Manuel. 

W.  SehnUdt. 

Igate.  Frederick  S.  Agate,  amerikani- 
•cher  Maler,  geb.  in  Sparta  (New  York)  1807. 
Von  ihm  historische  und  religiöse  Bilder,  darin 
neh  Talent  für  Komposition  zeigt :  Pieti,  Maria 
Himmelfahrt ,  Kolumbus  mit  dem  Ei  und  Graf 
ügolino.  Einige  davon  sind  gestochen. 
8.  Tnckerman,  Book  of  the  Artist.  New  York 
1867.  p.  399. 

♦ 

Agiüuuigelos«      AgathangeloB,     Stein- 

lehneider?    Auf  einem  bekannten  Karneol  des 

berliner  Museums  findet  sich  der  Name  unter 

einem  Brustbilde  des  Sextus  Pompeius.    Aber 

wenn  auch  die  Echtheit  namentlich  der  Inschrift, 

wie  es  scheint,  mit  Unrecht  bezweifelt  wird,  bleibt 

doch  ausserdem  noch  die  Frage  zu  entscheiden, 

ob  sie  den  Künstler  oder  den  Besitzer  bezeichnet. 

Abbildungen  bei:  Yenuti  undBorionl, 

Collect,  autlq.  rom.  t.  68.  —  Bracci,  Mem. 

degli  incisori.    I.    5.    —    Abdrücke  bei 

Winckelmann,  Gab.  de  Stosch.  IV.  186j 

Raspe  10794. 

s.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kstl.  II.  539  S. 

H,  Brunn. 
Agathanor.  Agathanor  wird  in  den  Frag- 
menten  der  Baurechnungen  des  Erechtheums 
iD  Athen  ans  der  93.  Olympiade  (406  v.  Ch.) 
erwähnt  alsWachsbossirer  architektonischer  Or- 
namente und  als  einer  der  feineren  Steinarbeiter 
oder  Bildhauer ,  welche  mit  der  Ausführung  der 
einaelnen  Figuren  des  Marmorfricses  beauftragt 
worden. 
5.  Stephan!   in:    Aunal.  dell*  Instit.   archeol. 
1843.  p.  295. 

n.  Brttnn. 

igmiliarehos«  Agatharchos,  Sohn  des  Eu- 
demos,  Maler  aus  Samos,  aber  durch  seine  Thä- 


tigkeit  nach  Athen  gehörig,  war  in  seiner  Kunst 
Autodidakt  (Suidas  und  Harpocration,  unter: 
Agatharch;  Olympiodor  bei  Bentley  op.  phil. 
p.  349  ed.  Lips.).  Seine  Thätigkeit  fällt  wegen 
seiner  Begegnung  mit  Aeschylus  einer-  und  mit 
Alcibiades  und  Zeuxis  andererseits  etwa  zwi- 
schen 460— 420  y.  Chr.  Alcibiades  nämlich  zwang 
ihn,  sein  Haus  auszumalen  (Plut.  Alcib.  16;  An- 
docides  c.  Alcib.  §.  17;  vgl.  Demosth.  c.  Midiam 
147  mit  den  Schol.) ;  fUr  Aeschylus  dagegen  »sce- 
nam  fecit«,  d.  h.  er  besorgte  und  zwar  zuerst 
(primum)  in  kunstmässiger  Durchführung,  die 
dekorative  Ausschmückung  der  Bühne  und 
schrieb  darüber  ein  Buch  (Vitruv.  VH,  praef. 
10) .  Dem  Wesen  solcher  Dekorationsmalerei  ent- 
spricht es  sehr  wol ,  dass  er  dem  Zeuxis  gegen- 
über sich  seiner  Schnelligkeit  rühmt,  während 
dieser  auf  die  längere  Zeit  erfordernde  Durch- 
^hrung  Werth  legte  (Plut.  Pericl.  13;  de  amicor. 
mult.  5). 

Seine  eigentliche  Bedeutung  beruht  aber  in 
seiner  historischen  Stellung.  Noch  kurz  vor  ihm, 
in  der  Malerei  des  Polygnot,  überwiegt  durchaus 
das  Gedankenreiche  der  Komposition,  die  Sorg- 
falt und  Strenge  der  Zeichnung,  während  die 
Farbe  in  grösster  Einfachheit,  fast  nur  in  Lokal- 
tönen und  ohne  Licht  und  Schatten  angewendet 
wird.  Die  Dekorationsmalerei  des  Agatharch 
dagegen  musste  von  ganz  entgegengesetzten 
Principien  ausgehen  und  durch  den  optischen 
Schein  der  Realität  zu  wirken,  Illusion  her- 
vorzubringen suchen.  Dadurch  aber  bildet  sie 
den  Uebergang  zu  der  weiteren  Entwickelung 
der  Malerei  durch  ApoUodor,  Zeuxis  und  Pär- 
rhasios,  in  welcher  diespecifisch  malerischen 
Elemente  der  Kunst,  Farbe,  Licht  und  Schatten, 
eigentlich  eYst  zu  voller  Geltung  gelangen. 

H,  Brunn, 

Agathemeros«  Agathemeros,  angeblich 
Steinschneider,  aber  richtiger  der  Name  des  ur- 
sprünglichen Besitzers  eines  Karneols  mit  einem 
Sokrateskopfe. 

Abbildungen  bei:  Stosch,  Gemm.  ant.  2. 
—  Bracci,  Mem.  degli  incisori.  1.6.  — 
Worlidge,  Gems.  54.  —  Abdrücke  bei 
Winckelmann,  Cab.  de  Stosch.  lY.  61. — 
Lippert  II,  344.  —  Raspe  10240. 
s.  Brunn,  Gesch.  der  gr.  Kstl.  II.  592. 

H.  Brunn. 

Agathen*  Agathen.  Agathon's  Name  auf 
einem  geschnittenen  Steine  bei  Ba  sp  e  (Catal.  de 
Tassie  4273)  ist  von  Clarac  (Catal.  des  artist. 
p.  17)  auf  einen  Steinschneider  bezogen  worden, 
jedoch,  wie  es  scheint, ohne  hinreichenden  Grund. 

H.  Brunn. 

Agathopas*  Agathopus,  Steinschneider. 
Als  echt  und  unverdächtig  ist  seinl^ame  nur  auf 
einem  Aquamarin  der  florentiner  Galerie  anzu- 
erkennen, wo  er  sich  hinter  dem  Kopfe  eines 
Römers  etwa  aus  der  letzten  Zeit  der  römischen 
Republik  findet. 

Abbildungen  bei:  De  laChausse,  Mus. 
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Rom.  I.  21  (ohne  dea  Namen).  —  M  a  f  i  e  i , 
Geaun.  aot.  I.  6.  —  Stosch,  Gemm.  aat.  5. 
—  Gorl,  Inscript.  etc.  I.  t.  1,  3.  —  Mus. 
Flor.  II.  L  —  Bracci^  Mem.  dcgli  incisori 
L  7.  —  Abdruck  bei  Winckelmann, 
Cab.  de  Stosch  IV.  189. 
8.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kstl.  II.  470. 

H.  Brumm. 

AgMsinL  G.  Agazzini,  Maler  in  Modena, 
18.  Jahrb.? 

Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 

Das  Bild  des  hl.  Rochus,  im  Dom  zu  Mirandola, 

von  Ignazio  Sarti. 
8.  Campori,  Aitisti  Estensi.  Modena  185$. 

Ein  Gin  Ha  Agazzani,  dessen  Gnalandi 
in  den  Memorie  Originali  Italiane  etc.  8. 1.  p.  85 
gedenkt,  ist  vielleicht  derselbe  Meister.  Gna- 
landi sah  Yon  ihm  1840  bei  einer  Familie  zu  Bo- 
logna eine  hl.  Familie,  bez. :  di  oiulio  aoazzini 
d'ameno  DEL  CAPMo.  u.  lag  Letzteres :  da  meno 
del  Capngnano  (d.  h.  geringer  als  Giovannin  da 
Capngnano). 

Age«  Ag e  — ,  wahrscheinlich  Anfang  des  Na- 
mens eines  Mfinzstempelschneiders  auf  einer 
Mftnze  von  Terina  in  Unteritalien. 

Abbildung  bei:    R.    Rochette,    Graveurs 
des  monn.  grecs.  III.  39. 

Agcjew*  Drei  mss.  Heiligenbildmaler  dieses 
Namens. 

LjnbimAgejew  betheiligte  sich  an  der  in^ 
neren  Ausschmückung  derUspenski-Kathedrale 
in  Moskau  im  J.  1644. 

GrisehkaundGurka  Agejew,  Heiligen- 
bildmaler in  Wologda,  wurden  im  J.  1660  nach 
Moskau  gesandt,  um  für  die  Kathedrale  des  Erz- 
engels Michael  zu  malen. 
s.  PasHBeiii,  acT.  pycca.  mROjn»  ■bohod.  rb 
MO.  Hmd.  apxeoa.  oonv*  (Rawinski,  Gesch. 
der  r.  Schulen  der  Heiligenbildm.  in  den  Mem. 
der  Kais.  Archäol.  Ges.)  1856.  VIII,  127. 

Ed.  Dohberi. 

Ageladas«  Ageladas,  der  berühmteste  Erz- 
bildner der  älteren  Schule  von  Argos,  muss  als 
Zeitgenosse  des  Kanachos,  Aristokles  und  Ona- 
tas  und  als  Lehrer  des  Myron ,  Phidias  und  Po- 
lyklet,  von  denen  der  letztere  noch  nach  Ol. 
89,  2  (423  V.  Ohr.)  am  Leben  war,  zwischen  Ol.  70 
und  80  (500—460  v.  Chr.)  thtttig  gewesen  sein. 
Von  dieser  zwar  allgemeinen,  aber  sicheren 
Grundlage  ist  daher  bei  der  Beurtheilung  der 
specielleren  Angaben  auszugehen,  die  zu  viel- 
fachen ErOrterungeh  Anlass  gegeben  haben,  in- 
dem sie  das  Leben  des  Künstlers  über  die  natür- 
lichen Grenzen  auszudehnen  scheinen.  Auf  eine 
firühere  Zeit  wiesen  zunKchst  einige  olympisdie 
Siegerstatuen  hin.  Werke  des  Ageladas  waren 
nttmllch  die  Statuen  des  Anochos ,  der  Ol.  65  im 
Stadium  (und  ausserdem  im  Doppellauf ,  Paus. 
VI,  14,  11)  siegte;  des  Kleosthenes  mit  seinem 


Viergespanne,  der  Ol.  66  im  Wagenrennmi  siegte 
(VI,  10,  6) ;  des  Timasitheoe,  der  im  Paakration, 
zweimal  in  Olympia,  dreimal  in  Delphi  gesiegt 
hatte,  Ol.  68,  2  aber  von  den  Ädienem  hinge- 
richtet wurde  (VI,  8,  6;  vgl.  Herod.  V.  70»q.). 
Es  ist  aber  nachgewiesen,  dass  namentlieh  in 
diesen  früheren  Zeiten  und  nachdem  überhaupt 
erst  wenige  Olympiaden  vorher  die  ersten  Sie- 
gerstatuen aufgestellt  worden  waren ,  ihre  Wei- 
hung keineswegs  nothwendig  bald  nach  den 
Si^ge  erfolgen  mosste ;  wir  sind  also  nicht  zu  der 
Annahme  gezwungen,  dass  die  Thätigkeit  des 
Ageladas  bereits  Ol.  65  begonnen  habe. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  es  ein  offenbarer 
Irrthum,  wenn  PHnius  in  einer  überliaupt  sehr 
verwirrten  chronologischen  Aufzählung  (XXXIV, 
49)  ihn  in  die  87.  Ol.  setzt,  in  der  sein  Schüler 
Phidias  als  bejahrter  Mann  starb.  Allerdings 
wird  auch  die  Weihung  einer  Statue  des  Hera- 
kles im  attischen  Demos  Mellte  von  der  Hand 
des  Ageladas  mit  der  athenischen  Pest  im  An- 
fange des  peloponnesischen  Krieges  in  Verl>in- 
dung  gesetzt  (Schol.  Arist.  ran.  504,  Tzetz. 
Chil.  Vm,  325).  Aber  auch  hier  lässt  sich  nach- 
weisen, dass  gerade  die  athenische  Pest  als  die 
bekannteste  zu  mehrfachen  Verwechselungen 
mit  andern  Seuchen  Anlass  gegeben  hat.  So- 
nach erscheint  unter  den  uns  bekannten  Werken 
als  das  späteste  ein  Bild  des  Zeus  Ithomaeos 
(Paus.  rV,  33,  2),  welches  Ageladas  ursprüng- 
lich für  die  nach  Naupaktos  übergesiedelten 
Messenier  gemacht  hatte,  d.  h.  bald  nach  Ol.  79, 
3  (nicht  81,  2;  vgl.  Krüger,  bist.  phUol.  Studien, 
S.  156). 

Ueber  seine  Werke  er&hren  wir  ausser  den 
schon  angeführten  Notizen  wenig.  Der  znletst 
angeführte  Zeus  war  wahrscheinlich  als  Kind 
oder  Knabe  gebildet,  ebenso  wie  ein  zweiter, 
der  sich  nebst  einem  jugendlichen  Herakles  in 
Aegion  befand  (Paus.  VII,  24,  4;  vgl.  Bmiin, 
Gesch.  d.  gr.  K.  I.  73;  Overbeck,  Bhein.  Mvs. 
N.  F.  XXII,  123).  Eine  Muse,  die  mit  zwei  an- 
dern des  Kanachos  und  Aristokles  aufgestellt 
war,  trug  das  Barbiton  (Anthol.  gr.  U,  15,  35). 
Ausserdem  erwähnt  Pausanias  (X,  10,  6)  nur 
ganz  kurz  ein  Weihgeschenk  der  IVurentiner  in 
Delphi :  eherne  Reiter  und  kriegsgefangene  mes- 
sapische  Frauen,  wahrscheinlich  auf  die  bald 
nach  den  Perserkriegen  stattfindenden  Kämpfe 
der  Tarentiner  mit  den  benachbarten  barb^- 
schen  Stämmen  bezüglich  (vgl.  unter  0 na tas;. 

Dass  Ageladas  zu  den  bedeutendsten  Künst- 
lern seiner  Zeit  gehörte,  dürfen  wir  allerdings 
daraus  schliessen,  dass  von  keinem  seiner  Zeit- 
genossen ,  etwa  Onatas  ausgenommen,  so  viele 
Werke  angeführt  werden,  wie  von  ihm.  Üeber 
das  besondere  Verdienst  derselben  wird  aber  gar 
nichts  berichtet;  und  wir  vermögen  also  nicht 
positiv  nachzuweisen,  welche  Eigenschaften  ge- 
rade ihn  vor  Andern  befähigten ,  der  Lehrer  des 
Myron,  Phidias  und  Polyklet  zu  werden:  der 


Ageladas    

drei  KüiiBtler,  auf  denen  die  höchste  Entwicke- 
ling  der  griechischen  Kunst  beruht.  Nur  aus  der 
Thatsache  und  ihren  Folgen  dürfen  wir  vermu- 
thimgswrise  einen  Schluss  ziehen.  Die  Kunst 
des  Peloponnes  in  den,  wie  es  scheint,  stets  eng 
Terbnndenen  Schulen  von  Argos  und  Sikyon 
zeigt  in  ihrer  uns  genauer  bekannten  weiteren 
EntWickelung  von  Polyklet  bis  nach  Lysippus 
und  ebenso  in  der  Malerei  von  Eupompos  und 
Pamphilosbis  auf  Nealkes  bei  allem  Wechsel  der 
Zeiten  doch  einen  bestimmten  einheitlichen 
Grundcharakter.  Sie  zeichnet  sich  aus  nicht  so- 
wol  durch  hohe  Genialität,  als  durch  solides 
kflnstlerisohes  Wissen,  und  erscheint  daher  be- 
sonders befihigt,  durch  Lehre  und  Unterricht  zu 
wirken.  Wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  die- 
ser Charakter  ihr  von  Anfang  eigen,  und  dass 
geimde  Ageladas  der  Künstler  war,  der  schon 
vor  der  epochemachenden  Wirksamkeit  des  Po- 
lyklet den  Grund  für  die  Folgezeit  legte.  In  die- 
sem Falle  aber  werden  die  Eigenschaften,  die 
das  Wesen  der  gesammten  Schule  ausmachen, 
auch  ihm  persönlich  eigenthümlich  gewesen  sein. 

H.  Bfwm. 

Agellio.  Giuseppe  Agellio,  Maler  von 
Sorrent,  arbeitete  um  1620  in  Rom.  Er  war 
Schüler  des  Manieristen  Roncalli  delle  Pome- 
lancie  und  half  diesem  bei  manchen  seiner  Ar- 
beiten. Doch  auch  noch  andern  Künstlern,  u.  zwar 
sowol  mit  Figuren  als  mit  perspektivischen 
Darstellungen.  So  malte  er  die  Figuren  in  S.  Sil- 
vestTO  auf  dem  Quirinal  und  gemeinschaftlich 
mit  Cristoforo  Casolano  in  S.  Maria  delle  Grazie. 
Gewöhnlicher  Manierist. 

Nach  ihm  gestochen : 

Der  hl.  Karl  Borromäus,  kniend,  im  Gebete,  oben 

die    Dreieinigkeit.    (Altarbild  in  der  Kirche  S. 

GnlHano  in  Rom.)  Josepbus  Agellus  Sorentln. 

del.    Franc.  Yillamena  sc.  gr.  Fol. 
s.  B.  de  Dominici,  Yite  del  pitt.  etc.  nap.  Na- 

poH  1840—46.  n.  399. 

A^BOis.  A.  Comted'Agenois,  18.  Jahrb. 
Yen  ihm  zwei  Liebhaber-Badirungen : 

1)  Landschaft  mit  Reitern  u.  Fnssgängerri.  Links 
unten :  Inuent^  et  falt  par  le  Comte  d'agenois  en 
1730.  kl.  qu.  Fol. 

2)  Landschaft  mit  einer  Marketenderin  bei  einer 
KapeUe.  Links  unten  im  Rande :  A.  d'Agenois 
fccit.  kl.  qn.  4. 

c.  LeBlanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Ageaan^rM«  Agesandros,  Polydorosu. 
Atbenodoros  von  Rhodus,  die  Künstler  der 
LjMAoonsgruppe.  Leider  sind  die  Nachrichten 
der  AHen  über  dieselben  sehr  ungenügend.  Ob 
ein  durch  sehOne  Franenbildnisse  aus  Plinius 
;XXXVI,  86)  bekannter  Athenodoros  der  Bhodier 
oder  ein  älterer  Künstler ,  Schüler  des  Polyklet 
war,  lasst  sich  nicht  bestimmt  entscheiden .  Einige 
Inscluriflen,  in  denen  Athenodoros,  Sohn  des 
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Agesandros  aus  Rhodos,  als  Künstler  genannt 
wird,  beziehen  sich  nach  der  Art,  wie  sie  ange- 
bracht sind,  nicht  auf  Originale,  sondern  auf  Ko- 
pien seiner  Werke  und  sind  daher  fHr  eine  Zeit- 
bestimmung ohne  Werth  (Corp.  inscr.  gr.  5870b, 
6133  u.  34;  Bull.  d.  Inst.  1867,  p.  143).  Auch 
ein  Ehrendekret  aus  der  Diadochenzeit,  dem  zu- 
folge die  Rhodier  einen  Athenodor,  Sohn  des 
Agesander,  mit  einem  goldenen  Kranze  und  einer 
Bronzestatue  ehren,  kann  allerdings  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit,  aber  doch  nicht  mit  voller 
Sicherheit  auf  den  Künstler  bezogen  werden 
(Rhein.  Mus.  N.  F.  IV.  161  ff.  n.  21 ;  vgl.n.9). 
So  ist  die  Forschung  auf  die  1506  bei  den  Sette 
Säle  in  der  Nähe  der  Titusthermen  zu  Rom  auf- 
gefundene und  im  Vatikan  aufgestellte  Marmor- 
gmppc  und  auf  die  bekannte  Stelle  des  P 1  i  n  i  u  s 
XXXVI,  37  angewiesen,  aus  der  ein  Theil  der  Ge- 
lehrten hat  folgern  wollen,  dass  das  Werk  in  der 
Zeit  der  Nachfolger  Alexanders,  ein  anderer, 
dass  es  in  der  Zeit  des  Titus  entstanden  sei.  Sie 
lautet  vollständig:  Nee  deinde  multo  plurium 
(artificum)  fama  est,  quorundam  claritati  in  ope- 
ribus  eximiis  obstantenumero  artificum,  quoniam 
nee  unus  occupat  gloriam,  nee  plures  pariter 
nuncupari  posBunt,  sicut  inLaocoonte,  quiest  in 
Titi  imperatoris  domo,  opus  omnibus  et  picturae 
et  statuariae  artis  praeferendum.  Ex  uno  lapide 
eum  ac  liberos  draconumque  mirabiles  nexus  de 
consilii  sententia  fecere  summi  artifices  Agesan- 
der et  Polydoms  et  Athenodorus  Rhodii.  Pli- 
nius sagt  also ,  dass  sich  die  Gruppe  im  Hause 
des  Titus  befinde,  aber  keineswegs,  dass  sie  für 
dasselbe  gemacht  sei.  Zwar  hat  man  die  Worte 
de  consilii  sententia  dahin  deuten  wollen,  dass 
ein  Consilium,  eine  Kunstkommission  des  Titus 
den  Künstlern  den  Auftrag  ertheilt  habe.  Aber 
wenn  auch  eine  solche  Kommission  im  Alter- 
thum  überhaupt  nachweisbar  wäre,  wofür  in- 
dessen alle  Analogien  fehlen ,  so  Hesse  sich  wol 
begreifen,  dass  sie  mit  Künstlern  über  Herstel- 
lung öffentlicher  Monumente,  wie  Triumph- 
bögen, Ehrenstatuen  u.  a.  unterhandelte.  Wie 
aber  sollen  wir  annehmen ,  dass  ein  Werk  wie 
der  Laokoon,  in  vielen  Beziehungen  die  eigen- 
thümlichste  Aufgabe,  die  sich  je  plastische 
Künstler  gesetzt  haben,  auf  Bestellung  einer 
bureaukratischen  Kommission  entstanden  sei? 
Wenn  femer  die  Künstler  zur  Zeit  des  Titus  und 
also  auch  des  Plinius  selbst  gearbeitet  hätten, 
würden  da  ihre  Namen  fast  im  Moment  der  Ent- 
stehung ihres  Werkes  schon  wieder  halb  in  Ver- 
gessenheit gerathen  sein  können?  Plinius'  Be- 
merkung über  ihren  geringen  Ruhm  kann  doch 
nur  den  Sinn  haben,  dass  mit  der  Zeit  die  Namen 
dem  Gedächtniss  der  Menge  entschwunden  und 
nur  der  geringeren  Zahl  der  Kenner  und  For- 
scher bekannt  geblieben  waren. 

Eben  so  wichtig  wie  die  Worte  des  Plinius 
sind  aber  auch  die  allgemeinen  kunstge- 
schichtlichen   Verhältnisse.     Aus   der 
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Kaiserzeit  kennen  wir  keinen  einzigen  rhodi- 
sehen  Künstler,  dagegen  eine  ganze  Keihe  aus 
der  Zeit  der  Nachfolger  Alexanders,  der  höchsten 
Handelsblttthe  von  Rhodos,  die  nachweislich 
auch  eine  hohe  Blüthe  der  Kunst  im  Gefolge 
hatte.  Soll  also  das  berühmteste  Werk  der  rho- 
dischen  Kunst  ganz  isolirt  und  wenigstens  zwei 
Jahrh.  nach  dieser  Blüthezeit  entstanden  sein? 
Dasjenige  Werk  aber ,  welches  unter  allen  uns 
erhaltenen  allein  dem  Laokoon  zur  Seite  gestellt 
werden  kann,  der  s<)genannte  Famesische  Stier, 
war  nicht  etwa  in  der  letzten  Zeit  der  römischen 
Republik  auf  des  Asinius  Pollio  Bestellung  ge- 
arbeitet, sondern  aus  Rhodus  nach  Rom  über- 
geführt worden,  also  ebenfalls  ein  Werk  älterer 
Zeit  (vgl.  unten  ApoUonios  von  Tralles). 

Fassen  wir  jetzt  den  Kunstcharakter  des 
Laokoon  selbst  in's  Auge,  so  findet  derselbe 
ebenfalls  nur  in  der  Zeit  der  Nachfolger  Alexan- 
ders seine  Erklärung.  Mit  den  Ausläufern  der 
Schulen  des  Skopas,  Praxiteles  u.  Lysipp  schwand 
die  Ursprünglichkeit  künstlerischer  Schöpfer- 
kraft immer  mehr,  und  wie  in  Poesie  und  Litera- 
tur überall  ein  bewusstes  wissenschaftliches  und 
gelehrtes  Studium  hervortrat,  so  zeigt  sich  eine 
gleiche  Richtung  auch  in  der  Kunst.  An  die 
Stelle  unbefangener  Hingebung  an  die  künstle- 
rische Au^abe  tritt  bestimmte  Berechnung :  man 
suchte  zu  glänzen  in  der  Ueberwindung  mate- 
rieller und  technischer  Schwierigkeiten,  in  der 
kunstmässigen  Verknüpfung  komplizirter  Mo- 
tive, in  der  Steigerung  der  Affekte  und  Leiden- 
schaften.   Alles  dieses  ist  beim  Laokoon  der 
Fall :  er  ist  nicht  das  Erzeugniss  eines  einzigen  auf 
unmittelbarer  Anschauung  beruhenden  schöpfe- 
rischen Momentes,  sondern  ex  uno  lapide  (d.  h. 
in  geschlossener  Gruppe;  denn  in  Wirklichkeit 
ist  sie  aus  mehreren  Stücken  zusammengefügt) 
cum  ac  liberos  draconumque  mirabiles  nexus  d  e 
consilii  sententia  fecere  summi  artifices: 
d.  h.  die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Ver- 
knüpfung des  Vaters,  der  Söhne  und  der  Schlan- 
gen zu  einer  einheiüichen  Gruppe  lagen,  wur- 
den überwunden,  gelöst,  wie  die  Schwierigkeiten 
einer  komplizirten  Rechtsfrage,   und  dienten 
vielmehr  den  Künstlern,  ihre  Meisterschaft  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  darzulegen. 
Die  gewaltige,  fast  krampfhafte  Anstrengung 
der  Bewegungen  machte  eine  Darlegung  anato- 
mischen Wissens  nöthig,  wie  sie  ohne  die  durch 
Herophilus  in  der  Zeit  der  ersten  Ptolemäer  zu- 
erst begonnenen  Secirübungen  am  menschlichen 
Leichnam  kaum  möglich  gewesen  wäre.  In  der 
Komposition  war  die  Aufgabe  zu  lösen,  die 
scheinbar  sich  widerstrebenden  und  verwirren- 
den Momente  klar  auseinander  zu  legen  und  doch 
wieder  einheitlich  zu  verknüpfen  und  so  das  Un- 
mögliche oder  wenigstens  Unwahrscheinliche  in 
dem  Kunstwerke  als  wahrscheinlich  vor  Augen 
zu  führen.  In  dem  Ausdrucke  war  nicht  nur  kör- 
perlicher Schmerz  in  den  verschiedensten  Abstu- 
fungen, sondern  gerade  im  Vater  ein  Höchstes  kör- 
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perlichen  Schmerzes  doch  immer  noch  als  einem 
tiefen  Seelenleiden  untergeordnet  darzustellen. 
Nach  allen  diesen  Richtungen  hin  bildet  der 
Laokoon  den  Höhepunkt  einer  zwar  nicht  ans 
unmittelbarem  Kunstgefühl  heraus,  sondern  mit 
bewusster  Berechnung,  aber  noch  mit  dem  voU- 
sten  Erfolge  arbeitenden  Knnst.  In  Beziehung 
auf  künstlerisches  Wissen  erscheint  er  als  die 
reifste  Frucht,  ja  als  eine  Potenzirung  aller  vor- 
angegangenen Entwickelungsstufen,  an  der  wir 
vor  Allem  bewundem  müssen ,  dass  die  Grenze 
des  im  plastischen  Stil  Erlaubten  zwar  berührt, 
aber  nie  eigentlich  überschritten  wird. 

Der  hier  angedeutete  Grundcharakter  des 
Werkes  findet  in  den  verschiedenen  Erscheinun- 
gen des  Geisteslebens  der  atexandrinischen 
Epoche  hinlängliche  Analogien,  nicht  aber  in  der 
römischen  Zeit,  in  der  namentlich  die  Kunst, 
abgesehen  von  einer  specifisch  römischen,  rea- 
listisch-historischen Entwickelung,  fest  nur 
durch  mehr  oder  minder  freie  Reproduktion 
älterer  Originale  sich  eines  gewissen  äusseren 
Gedeihens  erfreut.  Selbst  ein  der  Kunstrichtung 
des  Laokoon  noch  mehrfach  verwandtes  Werk, 
das  an  die  römische  Periode  heranreicht,  der 
sog.  Borghese'sche  Fechter  (s.  unter  Agasiiu, 
zeigt  doch  bereits  ein  starkes  Abnehmen  derje- 
nigen Kräfte,  in  deren  Vollbesitz  sich  die  Künst- 
ler des  Laokoon  noch  befanden,  und  bestätigt 
daher  die  Annahme,  dass  Letzterer  in  einer  frü- 
heren Zeit,  etwa  zwischen  300  und  150  v.  Chr. 
entstanden  sein  muss. 

Kaum  ein  anderes  Werk  der  alten  Kunst  ist  in 
neuerer  Zeit  unter  den  verschiedensten  Gesichts- 
punkten so  vielfach  besprochen  worden,  wie  der 
Laokoon.  Winckeimanu's  Erörterungen  in  der 
Geschichte  der  Kunst,  Lessing's  Laokoon.  Gö- 
the's  Aufsatz  in  den  Propyläen  dürfen  als  all- 
gemein bekannt  vorausgesetzt  werden,  lieber 
die  neuere  Literatur  vgL  die  Verhandlungen 
der  16.  Philologenversammlung  in  Stuttgart 
1857,  p.  165  nndOverbeck,  Schriflqnelien 
No.  2031. 

Für  die  ältere  Kntstehungszeit  sprechen  na- 
mentlich: Weicker,  alte  Denkm.  I.  322fr. 
und  501  ff.  (dpr  auch  das  poe  ische  Motiv  der 
Komposition  besonders  schön  darlegt)  und 
Brunn,  Gesch.  der  gr.  Kstl.  1.  424fr.  —  Für 
die  Entstehung  in  römischer  Zeit  Stephan i, 
Bullet,  bist.  phil.  de  l'Acad.  de  St.  PiTtersb.  VI. 
Iff.  u.  Bursian,  Jahrb.  f.  Phüol.  S7,  92ff. 
u.  in  Ersch  u.  Gruber's  AUg.  Fncykl.  L  Bd. 
82,  500.  — Vom  anatomisch-phy>iologi>chen  und 
ästhetischen  Standpunkte  behandelt  die  Gruppe 
W.  Uenke:  die  Gruppe  des  Laokoon  od.  über 
den  kritischen  Stillstand  tragischer  Erschüt- 
terung. Leipz.  u.  Heidelb.  1862. 

Fi,  BfWiH. 

AgessL  Bernard  Agessi,  Maler, -I*  l<<^^^ 
Nach  ihm  findet  sich  folgender  Stich? 

BUdniüs  des  Jean  Maury,  Prediger  des  Königs  etc., 

sitzend.     Nach   B.   Agessi  gest.    von   Franc. 

Godefroy.  Paris  1789.  gr.  FoL 
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AfgM.  Ralph  Aggas»  Architekt,  Aufseher 
der  königl.  Bauten  sur  Zeit  der  ROnigin  Elisa- 
beth in  England,  geb.  am  1526,  war  vielleicht 
eis  Verwandter  von  Edward  Aggas,  dem  Buch- 
drucker. Er  selbst  hat  wol  nicht  gestochen,  wie 
ouio  geglaubt  hat,  und  scheint  bloss  die  Zeich- 
uoQg  SU  folgenden  Plänen  geliefert  zu  haben. 

\)  Grosser  PUn  oder  Vogel&nsicht  von  London  u. 

Westminster.    Holzschnitt.   6'  3"  lang,  2'  5" 

hoch,  altenglisches  Mass. 
Nach  Vertue's  Meinung  entworfen  um  1560, 
im  Beginne  der  Regierung  der  Königin 
Elisabeth.  Ottley  glaubt,  dass  es  Drucke 
Ton  1560,  bald  nach  1588,  1603  u.  1618 
gäbe,  doch  sind  die  beiden  ersten  Zahlen 
sehr  ungewiss,  da  sie  sieh  aus  der  Inschrift 
des  Oxtorder  Planes  (s.  unten)  nicht  fol- 
gern lassen.  Der  erste  Druck  hat  das  Wap- 
pen der  Königin  Elisabeth;  derjenige  von 
1618  das  von  Jakob  I. 

Es  existirt  eine  getreue  Kopie  in  Zinn  oder 
einem  anderen  weichen  MeUül,  die  nach  Ottley 
von  einem  holl&ndischen  Stecher,  der  mit  Wil- 
helm m.  nach  England  kam,  herrILhren  möchte. 
Yertne  gab  sie  wieder  herans:  Vertne,  Soc. 
Antiq.  Lond.  excndit- 1737.  Anoh  den  Plan  in 
Brannte  Civitates  Orbis  Terraram  h&lt  Ottley  ffir 
eine  Kopie  (nach  dem  Letzteren  wieder  eine 
Kopie  in  »La  Cosmographie  UnrroreeUec.  Paris 
1&75).  Ist  dies  der  Fall,  so  ist  der  erste  Abdruck 
des  HoUaehnities  schon  Tor  1603  erschienen. 
Sichare  Anhaltspnnkte  su  dieser  Annahme  feh- 
I«n  jedoch. 

2)  b rosser  Plan  oder  Vogelausicht  von  Cambridge. 
In  Metall  gest.    1578  herausgegeben. 

3)  Plan  oder  Vogelansicht  von  Oxford.  (Celeberrimae 
Oxonieusis  Academiae  etc.  elegans  simul  et  ac- 
curata  descriptioj.  In  Metall  gest.  Grösse  des 
vorigen.  Radulpho  Agaso  autore  Ano.  Do^^.  1578. 
AugustanubRyther  Anglusdeliniavit,  1588. 

4)  Karte  von  Dumnch.  1589. 

t.  Walp  ole,  Anecdotes  of  Painting  in  Kugland 
(nach  G.  Vertue).  1786.  I.  267;  V.  16f.  — 
Huber  u.  Rost,  Handbuch IX.  32.  — Otiley, 
Notices. 

W.  Schmidt, 

Aggas«  Bobert  Aggas,  englischer  Maler, 
geb.  gegen  1619,  gest.  zu  London  1679.  Aggas, 
dessen  Name  bisweilen  fälschlich  Angns  ge- 
sehrieben  ist,  wird  von  Graham  und  Walpole  als 
ein  guter  Landschafts-  und  Architektunnaler 
erwihnt.  Gleich  geschickt  in  der  Behandlung 
der  Od-  wie  der  Wasserfarben  hat  er  kaum 
etwas  Anderes  gearbeitet  als  Theaterdekoratio- 
oen.  Man  führt  von  ihm  nur  ein  Bild  an ,  eine 
Landschaft,  die  noch  in  London  in  dem  Yereini- 
gimgssaal  der  Körperschaft  der  Glasmaler  vor- 
banden sei.  Aggas  war  der  Lehrer  von  Thomas 
Stevenson. 

s.  Graham,  Engüsh  School  p.  398.  —  H.  Wal- 
pole, Anecdotes  of  Painting  in  England.  Lon- 
don 1786.  I.  267. 

P.  Mantt. 

iggere.  Stephanus  ab  Aggere,  bei 
Sctf^onius,  de  Antiquit.  Urb.  Pataviae,  Basil. 
1^  p.  373,  falsche  Lesart  fttr  Stefano  dall' 
Arsere,  s.  Arzere. 

Agüaeltt*  Marco  di  Guccio  Aghinetti, 

>«ytr,  Kftastier-Lezikon.  L 


Maler,  wahrscheinlich  von  Florenz,  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  14.  Jahrh.  Er  kommt  im  Rech- 
nungsbuche des  Bauaufsehers  des  Florentiner 
Domes  vor,  wo  eine  Zahlung  an  ihn  für  Malerei 
des  Wappens  der  Falconieri  verzeichnet  ist. 
Baldinucci  glaubt,  dass  er  mit  anderen  dort  ge- 
nannten Meistern  der  Weise  Giotto's  gefolgt  sei. 
8.  Baldinuccl,Opere.MU.  1808— 1812. IV.452. 

AgL  Andrea  Cordelle  Agi  (auch  Cor- 
degliaghi?)>  venezianischer  Maler  vom  An- 
fange des  16.  Jahrh.  und  Schüler  des  Giovanni 
Bellini ,  von  dessen  Werken  wenig ,  von  dessen 
Lebensumständen  gar  nichts  bekannt  und  über 
dessen  Namen  sogar  nicht  volle  Klarheit  ist. 

Vasari  nämlieh  (im  Leben  des  V.  Scarpaccia) 
spricht  von  einem  Gianetto  Cordegliaghi, 
welcher  in  Venedig  sich  fast  ausschliesslich  mit 
Kabinetbildem  (oder  Zimmerverzierungen?  Va- 
sari's  Ausdruck:  quadri  da  camera)  befasst, 
darin  sich  durch  Zartheit  und  Weichheit  ausge- 
zeichnet und  Maler  wie  Basaiti ,  Cima  da  Cone- 
gliano  u.  V.  Catena  übertroffen  habe.  Von  allem 
dem  scheint  nichts  auf  unseren  Andrea  Cordelle 
Agi  zu  passen.  Daher  wäre  möglich,  dass  neben 
Andrea  auch  ein  Gianetto  Cordelle  Agi  gelebt  und 
im  Stile  des  Bonifazio  und  Schiavone  mytholo- 
gische und  allegorische  Darstellungen  als  Zim- 
merschmnck  ausgeführt  hätte.  Wenn  wir  jedoch 
die  UnZuverlässigkeit  Vasari's  bedenken,  die 
insbesondere  seinen  Nachrichten  über  die  vene- 
zianischen Maler  anhängt,  so  werden  wir  uns  zu 
jener  Annahme  kaum  entschliessen  kOnnen. 
Ebenso  wenig  Gewicht  ist  auf  Morelli's  Vermu- 
thung  zu  legen ,  es  sei  ein  von  seinem  Anonimo 
angeführter  »Zuan  del  Zannin  Comandador«  der 
Vasari'sche  Gianetto  oder  unser  AndreaCor- 
delleAgi.  Von  letzterem  Meister  führen  Moschini 
und  Zanetti  jeder  ein  bezeichnetes  Bild  an,  welche 
jetzt  verschollen  sind.  Mir  ist  bei  jahrelangem 
Aufenthalt  im  Venetianischen  nie  ein  solches 
vorgekommen.  Das  einzige  Werk  mit  seinem 
Namen ,  das  ich  kenne ,  ist  das  von  Sir  Charles 
£  a  s  1 1  a  k  e  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Buckingham  in  Stowe  erworbene  Bild  der  Ver- 
mählung der  hl.  Katharina  mit  dem  Christus- 
kinde in  Gegenwart  des  Täufers.  Es  ist  mög- 
licherweise die  früheste  Arbeit  des  Malers, 
jedenfalls  ein  Jugendwerk  und  eine  genaue  Wie- 
derholung eines  vortrefflichen  und  reizenden 
Bildes,  offenbar  von  der  Hand  des  Andrea  Pre- 
vitaü,  welches  sich  in  der  Sakristei  von  San 
Giobbe  zu  Venedig  befindet.  Cordelle  Agi's  Ko- 
pie ist  von  schwacher  Zeichnung,  ohne  Geist  und 
Leben ,  aber  gut  in  der  Farbe  und  von  schmel- 
zender Behandlung.  Die  Bezeichnung  lautet: 
•h  1504.  Andreas  cordelle  agy  dlBsipulus  iovan- 
nis  bellini  pinxit. 

Im  Museum  zu  Berlin  wird  dem  Meister  eine 
Vermählung  der  hl.  Katharina  in  Gegenwart  des 
hl.  Petrus  zugeschrieben,  wahrscheinlich  nur 
vermöge  einer  Tradition,  die  auf  keiner  sichern 
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Grundlage  beruht.  Ich  finde  in  dem  Bilde  eine 
auffallende  Uebereinstimmung  mit  den  Jugend- 
werken  Previtali's.  C.  Agi's  Namen  tragen  wol 
noch  einige  Bilder  in  Venedig ,  doch  ohne  dass 
dafUr  ein  genügender  Grund  vorhanden  wäre. 
Mit  offenbarem  Unrecht  ist  derselbe  einem  vor- 
trefflichen Bildchen  gegeben,  das  sich  in  der 
wPinacoteca  Contarini«  der  dortigen  Akademie 
befindet  (No.  110) :  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
der  hl.  Katharina  und  dem  hl.  Johannes;  meiner 
Ansicht  nach  ett  Jugendwerk  Pordenone's. 

O.  MündUr. 

Nach  Bosini  wäre  das  von  Zanetti  erwähnte  Bild 
von  A.  Cordelle  Agi,  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  das 
sich  in  der  Galerie  Zeno  befand ,  in  den  BesitE 
des  Berliner  Museums  Übergegangen.  Dieses 
könnte  also  das  oben  angeführte  Gemälde  der 
Vermälung  der  hl.  Katharina  sein;  allein  abge- 
sehen davon,  dass  bei  Zanetti  nur  von  einer 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  die  Rede  ist ,  trägt  das 
Berliner  Bild  die  Inschrift  nicht,  welche  an  jenem 
Werke  zu  losen  war :  »Andreas  Cordelle  Agi  f.« 
Noch  erwähnt  Bosch ini  in  seinen  Rieche  Mi- 
nere  drei  Bilder  des  »Cordella«  zu  Venedig :  ein 
Altarbild  in  S.  Giuliano ,  ein  BUd  des  HeUands 
in  der  Sacrestia  della  Salute  und  ein  Bildniss 
des  Kardinals  Bessarione  in  der  Scuola  della 
Carita.  Diese  drei  Gemälde  erwähnt  auch  Za- 
netti ,  sowie  noch  ein  viertes ,  eine  Madonna  mit 
Heiligen  im  Magistrato  deir  Estraordinario  bei 
der  Dogana ;  sämmtlich  seien  sie  im  Stile  Gio. 
Bellini's  ausgeführt.  Zanetti  meint ,  dass  dieser 
Cordella  wol  der  von  Vasari  genannte  Giannetto 
Cordegliaghi  sei ;  doch  habe  er  in  Privatgalerien 
keines  der  Kabinetbilder  finden  können,  von  de- 
nen Vasari  spreche ,  ausser  das  schon  oben  er- 
wähnte ,  das  aber  nicht  Gianetto ,  sondern  An- 
drea bezeichnet  ist.  Daher  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit bis  jetzt  nicht  entscheiden ,  ob  es  zwei  Cor- 
della oder  nur  den  einen,  mit  Vornamen  Andrea, 
gegeben  habe.  Jenes  Bildniss  des  Kardinals  Bes- 
sarione ist  nach  einer  Anmerkung  der  Ausgabe 
des  Vasari  von  Le  Monnier  in  den  Dogenpalast 
gekommen ,  und  zwar  in  die  Camera  degli  Scar- 
latti.  Die  anderen  von  Boschini  und  Zanetti  er- 
wähnten Bilder  scheinen  verschollen. 

8.  Va»»ti,   ed.   Le  Monnier.   VI.   101,  102.  — 

Marco  Bosohini,   Le  Rieche  Miuere  etc.  Ve- 

neiia  1674.  S.  M.  p.  112;  D.D.  p.  29  u.  p.  36. 

—  Zanetti,  Pittura  Veneziana.  Kd.  IL  1792. 

I.  88  u.  89.    —    Auonimo  dlMorelli,   p.  62. 

197.  —  Moschini,  Nuova  Guida  per  Venezia. 

Tenezia  1828.  —   Rosinl,   Storia  d.  Pitt.  ital. 

IV.  155. 

J.  Mtyer. 

Agin«  Zeitgenössischer  .  russischer  Zeichner 
und  Illustrator.  Von  ihm  eine  Reihe  von  Zeich- 
nungen zu  einer  Ausgabe  des  alten  Testamentes, 
die  von  K.  J.  Afanassjew  gestochen  wurden,  s. 
diesen. 

Ed.  Dobbert. 

AginMort»  Seroux  dAgincourt,  s.  Se- 
roux. 


Afla^phott.  Aglaophon,  Maler  von  der  In- 
sel Thasos  und  Lehrer  seiner  berühmteren  SOhne 
Polygnot  u.  Aristophon,  wesshalb  seine  Thätig- 
keit  in  den  Beginn  der  Perserkriege,  nicht,  wie 
Plinius  xzxv,  60  irrthttnlich  angibt ,  in  die  90. 
Olympiade  fiiiUen  muss.  Ausser  allgemeineD 
Lobsprüchen  (z.  B.  bei  Quintil.  XII,  10),  wird 
von  ihm  berichtet ,  dass  er  zuerst  die  Nike  ge- 
flügelt gemalt  habe  (Schot.  Arist  Av.  573^ ,  und 
ein  Pferd  ihm  besonders  gelungen  sei  {Aelian 
hist.  an.  epilog).  Einige  andere  Nachrichten  sind 
irrthUmlich  von   seinem  Sohne  Aristophon 

^s.  diesen)  auf  ihn  übertragen. 

//.  Br%t9m. 

kgUM.  Luigi  Agliati  oder  Aglietti, 
Bildhauer  von  Mailand ,  Mitglied  der  Akademie 
nndf  daselbst  1863.  Von  ihm  in  Venedig  und  an- 
deren oberitalienischen  Stüdten  Grabmonumente 
und  Büsten.  Auf  der  Mailänder  Ausstellung  von 
1845  befand  sich  von  ihm  ein  Mädchen  in  weitem 
Gewände,  das  mit  Thränen  auf  den  Wangen  den 
Rosenkranz  abbetet :  ein  für  die  Plastik  seltsa- 
mer Vorwurf. 

-  Aflian^o.  Ignazio  Agliaudo,  Architekt 
und  Vedutenzeichner,  Spanier  von  Geburt,  lebte 
zu  Turin  um  1737.  Heineken  nennt  ihn  ftUsch- 
licherweise  Agliandus. 

Nach  ihm  gestochen : 

Ansicht  de«  Lustschlosses  La  Vigiia  der  KOnigio 
von  Sardinien  bei  Turin ,  nebst  der  1 737  statt- 
gehabten Illumination.  Nach  den  Zeichnungen 
der  Architekten  Agliaudo  und  Gio.  Bemardi.  Jo. 
Ant.  Belmondus  sc.  In  dem  Werke:  La  son- 
tuosa  Illuminazione  della  cittk  dl  Torino  per 
Taugusto  sposalizio  di  Carlo  Emmanuele  R^  di 
Sardegna  etc.  Torino  1737.  Fol.  Die  übrigen 
13  Kupfer  sind  von  Prenüer,  Daudet,  H^risset 
u.  G.  Blanco  gestochen. 

8.  Heineken,  Dict.  L  53  und  II.  290.  — 
Zani,  Encidopedia  I.  t.  325. 

W.  Schmidt. 

Aglio.  Domenico  Aglio,  Maler,  lebte  um 
1670.*  Von  ihm  findet  sich  nur  die  Notiz  (in  den 
Büchern  derConfratemiti  di  S.  Bocco  di  Oarpi), 
dass  er  die  Erlaubnlss  erhalten ,  in  der  Kirche 
des  S.  Rocco  zu  Carpi  den  hl.  Rochus  des  Guido 
Reni  zu  kopiren. 

8.  Campori,  Artisti  Kstensi.  Modena  1855. 

Ein  Domenico  Aglio,  gen.  11  Gobbo,  wird 
noch  von  Zani,  Encidopedia,  erwähnt,  als  Ma- 
ler von  Vicenza,  der  um  1714  arbeitete.  EskOnnte 
das  derselbe  Meister  wie  der  vorige  sein :  oder 
verwechselte  Zani  diesen  Aglio  mit  dem  Bild- 
hauer Aglio  (s.  folgenden  Artikel),  der  denselben 
Beinamen  hatte? 

Aglio*  Dom enico  Aglio  genannt  11  Gh>bbo, 
der  Bucklige ,  lebte  zu  Ende  des  17.  und  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  als  Bildhauer  von  Ruf  mit 
seiner  Familie  in  Verona.  Er  war  in  Vicenza 
geb.  und  dort  waren  die  Brüder  Orazio  und  An- 
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gelo  Marinali  ven  Bassano  seine  Lehrer  ge- 
wesen. In  Verona  begründete  er  seinen  Ruf 
(inrch  ein  Kruzifix  von  karrarischem  Marmor 
>mit  den  zwei  Seitenbildem«,  das  er  für  das  Ora- 
torinn  Sta.  Maria  della  Disciplina  fertigte.  Für 
des  Saal  des  Klosters  S.  Eufemia  lieferte  er  die 
Statuen  der  beiden  gelehrten  Veronescr  Onofrio 
Rinvinio  und  Kardinal  Noris.  Für  den  Dom  ver- 
fertigte er  auch  eine  Büste  des  letztem.  Sta. 
Maria  in  Organ!  erhielt  von  ihm  eine  Himmelfahrt 
Marii,  umgeben  von  einer  Engelgruppe ,  und  S. 
Stefimo  für  den  Hochaltar  den  Namensheiligen. 
Pozzo  rühmt  an  ihm  die  Geschicklichkeit  und 
den  Ideenreichthum. 
8.  Bart,  dal  Pozzo,  Ptttori  etc.  Veronesi.  Ve- 
rona 1718.  p.  210. 

F.  W.  Vnger. 

Agiio.  Agostino  Aglio,  Maler  und  Zeich- 
ner, aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrh.  (geb. 
zwischen  1780  und  1790),  der  zumeist  in  England 
Wrte.  Die  Lithographien,  welche  er  in  den  zwan- 
iiger  Jahren  in  England  fertigte,  wurden  damals 
als  die  besten  geschätzt,  welche  daselbst  gemacht 
wurden.  Lord  Kingsborough  Hess  von  ihm  die 
Tafeln  zu  seinem  Werke  über  die  Antiquities  of 
Meiico  zeichnen;  zu  diesem  Zwecke  bereiste 
Agho  in  den  dreiseiger  Jahren  den  Kontinent, 
OB  in  den  Bibliotheken  von  Paris,  Berlin,  Dres- 
den, Wien,  Bologna,  Rom  alle  vorhandenen  me- 
xikanischen Darstellungen  (Malereien,  Schrift- 
zeiehen  und  Sinnbilder)  zu  kopiren. 

Aglio  wurde  in  England  auch  zu  dekorativen 
Malereien  verwendet ,  insbesondere  von  Ludwig 
Gnmer  1842 — 43  im  Sommerhause  von  Bucking- 
ham-Palace  zur  Ausschmückung  eines  kleinen 
Zimmers  im  pompejanischen  Geschmack;  die 
Deoke  ist  nadi  A.'s  eigener  Komposition.  Auch 
mid  von  einem  Aglio ,  wol  von  demselben  Meis- 
ter, Fresken  in  der  Stadthalle  zu  Manchester  in 
den  dreissiger  Jahren  ausgeführt. 

SeinBildn.  Uth.  Ton  Sthroehling.  4. 

a.  Von  ihm  radirt : 

1)  Flasslandschaft  mit  breiter  steinerner  Bogen- 
brQcke.  qn.  4. 

b.  Von  ihm  lithographirt : 

2)  BUdniss  König  Georges  IV.  in  der  Tracht  des 
Hosenbandoidenf.  1823.  Fol. 

3j  Charles  Yansehorel  ou  le  Fualdes  Beige !  Inne- 
res des  Antwerpener  Münsters  mit  vielen  Fig. 
Schandbild  auf  einen  Kircbenältesten  des  Mün- 
sters wegen  t'nterschlagmig,  in  London  gefertigt 
1821.  A.  Aglio  del.  gr.  qn.  Fol. 

4)  Views  In  Switzerland  (Ansichten  aus  der  Schweiz). 
NachG.  Boargeois.  5  Hefte  zu  4  Bll.  1823. 
Fol. 

&)  6  Ansichten  der  Abtei  Bolton.  Fol. 

Q 1050  Taf.  in :  Lord  K  i  n  g  s  b  0  r 0 u  g  h,  Antiquities 
ef  Mexico  ^  comprising  facsimiles  of  ancient  me- 
xican  paintings  and  hieroglypbics ,  preserved  in 
the  royal  Itbrairies  of  Paris,  Berlin,  Dresden  etc. 
London  l'sSl— 1S48.  Fol.  max.  Die  von  Aglio 
Ua.  Tafeln  (siromtlich  von  ihm)  sind  in  den  4 
Binden. 


c.  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Moses  breaking  the  tables  of  the  law  (Moäc»  die 
Gesetzestafeln  zerbrechend).  Gest.  v.  Hnffam. 
Schwarzk.  Fol. 

2)  Ein  Bl.  in:  The  Decorations  of  the  (rarden-Pa- 
vilion  in  the  grounds  of  Buckingham-Palace,  en- 
graved  under  the  superintendance  of  Lewis 
Grüner.  Mit  15  kolorirten  Tafeln.  London, 
Murray  1846.  Fol. 

Notiz  von  L,  Qrttner. 

J.  Meyer. 

AgBaptes.  Agnaptos,  Grieche,  Baumeister 

einer  Halle  in  der  Altis  zu  Olympia,  welche  nach 

ihm  benannt  wurde  (Pausanias,  V.  15.  6.,  VI.  20. 

10  und  13).  Seine  Zeit  unbekannt. 

H.  Brunn. 

Agneessens«  Jean-Andre  Agneessens, 

s.  Anneessens. 

Agneessens.    Edouard  (Joseph  Alexandre) 

Agneessens,    Maler,    geb.    zu  Brüssel  den 

24.  Aug.  1842.   Er  hat  mit  Erfolg  seine  Studien 

auf  der  Akademie  daselbst  gemacht  und  malt 

vorzugsweise  Bildnisse.  Werke  von  ihm  auf  den 

Ausstellungen  zu  Brüssel  von  1806  und  1869  und 

auf  derjenigen  zu  Gent  von  1868.    Davon  sind 

hervorzuheben:    Reuige    Magdalena   und   Der 

Bildhauer. 

Alex.  Pinchari. 

Agneios.  Agneios?,  Arneios?,  s.  Hera- 
kleides. 

Agnelli.  FraGuglielmo  Agnelli,  s.  Gu- 
glielmo. 

Agnelli.  Federigo  Agnelli,  Kupferste- 
cher, Buchdrucker  und  Verleger,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  und  im  Beginne  des  18.  Jahrh.  zu 
Mailand  thätig.  Er  muss  sehr  alt  geworden  sein ; 
doch  ist  die  Angabe  seines  Geburtsjahres  1604 
bei  Zani  I.  326  sicher  ein  Irrthum.  Seine  Stiche 
sind  ungleich;  bald  besser,  bald  wieder  sehrmit- 
telmässig. 

1)  Efflgies  S.  Simpliciani  episc.  Milan.  4. 

2)  Ferdinand  L ,  deutscher  Kaiser.  4. 
31  Ferdinand  IL,  deutscher  Kaiser.  4. 

4j  Papst  Innbcenz  XL  In  einem  ornamentirten 
Oval.  In  der  Manier  des  Claude  MeUan  ohne 
Querstriche  gest.  Agnellus  sc.  4. 

51  Karl  1.  v.  England.  Mit  Ansicht  v.  Whitehall.  4. 

6J  Franc.  Arisio  Ord.  Conserv.  Civit.  Cremou.  An- 
gelus  Maser  Ott  US  Cremen,  pinx. 

7)  Madonna  auf  den  Wolken  sitzend  zwischen  2 
Engeln  mit  musikalischen  Instrumenten ,  unten 
Schäfer,  Bezeichnet  »Nuovo  disegno  dell'  Apari- 
cione  della  B.  V.  deir  Bosco«  etc.  Unten  Dedi- 
kation  an  Graf  Antonio  Corio.  Benedetto  de  Re- 
segati  Inventor.  Fed.  Agnelli  face.  Fol. 

8)  Allegorie  auf  das  Familienwappen  der  Chigi. 
Soldaten  auf  Bergen .  Auf  einem  Fähnchen  steht : 
Sapientiae  milites  pennas  habent.  Fol. 

9)  These.  Herkules  knieend  überreicht  eine  Hirsch- 
kuh dem  Jupiter  und  der  Diana.  Nach  der  Zeich- 
nung des  Cesare  de*  F  i  o  r  i .    Fol . 

10)  Ansicht  mehrerer  religiöser  Gebäude  auf  einem 
romantischen  Berge.  Dissegno  della  Fabbrica  del 
Smo.  Rosario  nel  Sagro  Monte  sopra  Varese.    Fe- 
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derico  Agnelli  sculpi  in  Mil&no  M.DC.LVI.  Ito) . 
qu.  Fol.  Kopie  nach  Cesare  Bassano. 

11)  Piaiite  deUe  CitU,  Piazze  e  Castelli  fortiflcaü  in 
qiiesto  stato  di  MiUno  ecc.  da  Don  Glov.  Batt. 
Sest  i.  In  Milano,  per  T Agnelli  scultore  e  stam- 
patore.   1711.  4. 

Die  Kapfer  nnd  nacb  8«itt*i  ZeiehBiing«n 
Ton  Agnelli,  bei  dem  selioii  1707  eine  Ausgabe  er- 
fcbienen  war«  gestochen. 

12)  Grundriss  der  Stadt  Mailand,  qu.  Fol. 

13)  Vero  disegno  delle  parti  laterali  dell'  Insigne  — 
Chiesa  Metropolitana  di  Milano  — .  Oben  rechts 
in  der  Luft  ein  Engel  mit  Spruchband,  worauf: 
IL  uvoMO  i>t  MILANO.  Agnelli  fece  Milano.  gr. 
qu.  Fol. 

Diese  Ansicht  umfasst  hauptsächlich  gothische 
Bautheile.  Die  folgenden  Bll.  sind  nach  den- 
jenigen des  Archit.  Carlo  Butio  (Buzio, 
^i*  1658),  die  nach  seinem  Tode  am  Dombau 
ausgeführt  wurden. 

14)  Dissegno  per  la  Facciata  del  Duomo  di  Bfilano 
che  mostra  TUniformita  col  corpo  del  Tempio  con 
flnestre,  et  Porte  che  sono  giii  fatte  alla  Romana 
di  Carlo  Butio  Architecto  — .  Fed".  Agnelli  sculp 
Milno.  kl.  Fol. 

15)  Disegno  della  Facciata  del  Duomo  di  Milano  di 
Carlo  Butio  Architecto  — .  Agnelli  f.  kl.  Fol. 

16)  Bll.  für:  Carlo  Torre,  11  Kitratto  di  Milano  1674. 
4.  Zweite  Auflage  im  Jahre  1714.  Per  gV  Agnelli 
sculp.  e  8tamp.  4. 

8.  Ueineken,  Dict.  I,  54.  —  Gandellini  e  de 
Angelis,Not.  —  Füssli,  Neue  Zusätze  p. 
25.  —  Ottley,  Notices.  —  Ricci,  Architet- 
tura  in  It.  II.  393. 

W.  SchnOdL 

Agnelli«  Bartolommeo  d'Agnelli:  Die- 
ser Name  mit  dem  Zusätze  inventö  e  fece  findet 
sich  auf  einem  von  6  Bll. ,  welche  Bnmohr  (s. 
unten)  erwähnt.  Das  fece  bedeutet  unzweifelhaft, 
dass  d' Agnelli  auch  der  Stecher  der  Bll.  gewesen. 
Sie  sind  von  ungleicher  Grösse  (das  bezeichnete 
qu.  Fol.),  stellen  trocken,  jedoch  mit  fester 
Zeichnung  radirte  Geschlinge  und  Blattverzie- 
rungen dar  und  nähern  sich  im  Stile  der  imperia- 
listischen Auffassung  der  Antike.  Sie  gehören 
wahrscheinlich  zu  einer  Folge. 

8.  Rumohr  u.  Thiele,  Gesch.  der  k.  Kupfer- 
stirhsammlung  in  Kopenhagen,  -pp.  91,  92. 

W.  Engelnumn. 

Agnelli.  N.  A  g  n  e  1 1  i ,  Maler  von  Rom  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh. ,  aber  hauptsächlich 
in  Turin  beschäftigt.  NurLanzi  (Ticozzi,  Dizio- 
nario,  und  Boni,  Biografia,  wiederholen  ledig- 
lich seine  Angabe) ,  der  ihn  als  Vorgänger  von 
Claudio  Beaumont  bezeichnet,  spricht  von  ihm ; 
er  habe  sich  eine  aus  den  Manieren  des  Pie- 
tro  da  Cortona  und  des  Carlo  Maratta  ge- 
mischte Darstellungsweise  gebildet  und  in  Turin 
einen  grossen  Saal  ausgemalt,  der  daher  der  Saal 
des  Agnelli  genannt  worden.  Da  derselbe  fUr  den 
Hof  arbeitete,  war  dieser  Saal  wol  im  königlichen 
Schlosse.  Es  findet  sich  nirgends  eine  Nachricht, 
ob  diese  Malereien  noch  erhalten. 

s.  Lanzi,  Storia  pitt.  deUalt.  Ediz.  Y.  Fir.  1834. 
V.  324. 


Agnello«  Niccolö  Agnello,  Zeichnender 
nach  B.  Weigel  (Kunstkatalog  No.  8561)  zu 
Braun  sCivitates  orbisTerrarum  libriVI  (Colon. 
Agripp.  1578  u.  f.)  Zeichnungen  geliefert  hat. 
Auf  den  Blättern  des  Werkes  selber  sind  übri- 
gens fast  nirgends  die  Namen  der  Zeichner  an- 
gegeben. 

Agnello«  Angelo  Agnello  oder  Aniello 
di  Fiore  s.  Fiore. 

AgneUvs.  A  g  n  e  1 1  u  s ,  Bischof  von  Raveima, 
f  566,  errichtete  in  der  dortigen  Kathedrale  eine 
Kanzel  oder  einen  Ambo,  von  dem  noch  zwei 
konvexe  Stücke  aus  griechischem  Marmor,  V/i 
Meter  hoch ,  aufbewahrt  werden.   Sie  enthalten 
ausser  Reliefs  mit  Fischen,  Tauben,  Pfauen  und 
Lämmern  die  Inschrift :  Servus  xpi  aqnellus 
EPisc.  HUNC  PYROUM  FECiT.  Ob  der  Bischof  sich 
damit  als  den  Künstler  oder  nur  als  den  Stifter 
bezeichnen  will ,  ist  nicht  ausser  Zweifel ,  und 
eben  so  ungewiss  ist  es,  in  welchem  Sinne  das  in 
derselben  Kirche  aufbewahrte  silberne  Stations- 
kreuz nach  ihm  benannt  wird.    Letzteres  ist 
1,66  Meter  hoch  und  1,  19  Meter  breit,  und  auf 
beiden  Seiten  mit  Medaillons  geschmückt.  Die 
beiden  Medaillons  in  der  Mitte  enthalten  anf  der 
Vorderseite  die  Auferstehung  Christi   und  auf 
der  Rückseite  eine  mit  ausgebreiteten  Armen 
betende  Maria  zwischen  zwei  Cypressen.    Auf 
den  Armen  des  Kreuzes  sind  40  andere  Medail- 
lons vertheilt.    Dass  beide  Kunstwerke  der  Zeit 
des  Agnellus  angehören,  ist  nach  der  Beschaf- 
fenheit  des  Bildwerks    mit   Sicherheit   anzu- 
nehmen. 

8.  Kibuffi,  (luida  di  Ravenna,  p.  12,  19. 

fV.  W.  Vnffer. 

Agnen*  Jeronymus  Agnen,  gen.  Bosch, 
fälschlich  für  Aeken.  s.  d. 

AgBenl«  Eugenio  Agneni,  Maler,  geb.  in 
Sutri  bei  Rom  1819,  kam  schon  1832  nach  Rom, 
um  dort  unter  Franc.  Coghetti  zum  Künstler  eich 
auszubilden.  Von  grosser  Leichtigkeit  des  Ta- 
lents brachte  er  es  unter  dessen  Anleitung  da- 
hin, schon  mit  18  Jahren  grosse  KirchengemSlde 
in  Oel,  Tempera  und  Fresko  auszuführen.  Von 
Papst  Pius  IX.  erhielt  er  1847  den  Auftrag,  den 
Thronsaal  im  Quirinal  auszumalen,  von  Don 
Marino  Torlonia,  dessen  Villa  mit  mythologi- 
schen Darstellungen  zu  schmücken,  während  er 
zugleich  für  den  Fürsten  Aless.  Torlonia  ver- 
schiedene kleinere  Bilder  malte.  Auch  stattete 
er  noch  in  demselben  J.  die  Kapelle  S.  Vin- 
cenzodiPaola  auf  Monte  Citorio  mit  16  Sce- 
nen  aus  dem  Leben  des  Heiligen  aus.  1 848  nahm 
er  dann  als  BataillonsfÜhrer  der  Freiwilligen  an 
der  Revolution  und  an  der  Vertheidigung  Rom's 
Theil.  Nach  der  Entscheidung  der  Dinge  flüch- 
tete er  nach  Savona  im  Grenuesischen,  wo  er  1S49 
mit  seinem  Lehrer  Coghetti  Fresken  in  der  D  o  m~ 
kirche,  sowie  in  der  Kirche  di  Legine  aus- 


Agneni    

f&hrte.  Bald  darauf  wurde  er  nach  Genua  zu 
Wandmalereien  in  den  Palästen  Rocca  (Die 
Wandlongen  des  menschlichen  Lebens  in  40  Bil- 
dern;, Solar  i  und  Piuma  (Das  triumphirende 
Italien)  berufen. 

1S52  von  Lefluel,  dem  Architekten  desLouvre- 
Neubaa's,  aufgefordert,  an  der  malerischen  Aus- 
schmtickung  desselben  mitzuwirken,  begab  er 
lieh  nach  Paris,  blieb  aber  daselbst,  da  er  nach 
dem  Attentat  Pianori's  von  der  französ.  Polizei 
betitotigt  wurde,  nur  einige  Monate,  ging  darauf 
Qaeh  London  und  Hess  sich  nicht  wieder  zur 
RQckkehr  nach  Frankreich  bewegen.  Doch  hatte 
er  auch  in  Paris  Zeit  gefunden,  eine  Anzahl  Bil- 
der aoBzuftlhren,  darunter  Eines,  das  sich  in  der 
modernen  Galerie  zu  Turin  befindet:  Die 
Schatten  der  grossen  Florentiner,  unter  den  Ual- 
len  der  Uffizien  gegen  die  Besetzung  der  Stadt 
durch  die  Fremden  protestirend. 

In  London  erhielt  er  sofort  den  Auftrag,  den 
Saal  der  Königin  in  Convent-Garden  aus- 
zmnalen  (4  Darstellungen :  Die  irdische  Schön- 
heit, von  Merkur  und  Amor  zum  Himmel  empor- 
getragen ;  Zephyre ,  Amoretten  im  Fliegen  un- 
terrichtend; Venus  mit  Amoretten,  welche  sich 
im  Bogen-Schiessen  Üben ;  Amoretten  mit  Blu- 
men) ;  worauf  er  für  die  Königin  selber  in  einem 
grossen  Oelbilde  die  ganze  königliche  Fa- 
milie und  die  ersten  Persönlichkeiten  des  Ho- 
fes auf  einem  Maskenballe  darzustellen  hatte. 

Nach  Befreiung  Italiens  von  der  Fremdherr- 
schaft zurückgekehrt  und  in  F 1  o  r  e  n  z  angesie- 
delt, malte  er  dort  für  die  Schauspielerin  B  i  s  t  o  r  i 
die  Säle  ihres  Palastes,  sowie  für  den  Marchese 
Corsi-Salviati  einen  grossen  Saal  in  seiner 
Villa  zu  Sesto  (Die  Elemente  in  6  Darstellungen, 
1^) ;  letztere  vielleicht  eine  der  besten  seiner 
Fredu>malereien. 

Im  J.  1866  nahm  A.  von  Neuem  an  der  italie- 
Biachen  Bewegung  Theil  und  zog  mit  Garibaldi 
Dach  Tirol.  1867  stellte  er  dann  verschiedene 
Seenen  aus  diesem  Feldzuge  (in  Tempera)  in  der 
Villa  Salviati,  jetzt  Mario,  bei  Florenz  dar. 
Gegenwärtig  (1869)  ist  der  Künstler  mit  Wand- 
ualarden  in  den  Sälen  der  Nationalbank  zu  Flo- 
reaz  beschäftigt  (Durchschnitt  der  Landenge  von 
Suez;  Der  unterseeische  Telegraph ;  die  Verei- 
nigang  der  italienischen  Provinzen  etc.). 

A  hat  sich  in  allen  Gattungen  der  Malerei  mit 
Glfick  versucht.  Sehr  fruchtbar  und  gewandt 
hat  er  ausser  seinen  gi-ossen  Wandgemälden  eine 
Anzahl  Genrebilder  geliefert,  sowie  die  Ausstel- 
iaogen  der  fünüdger  Jahre  mit  biblischen  u.  alle- 
((oiiidien  Darstellungen  beschickt,  von  zum 
TheQ  seltsamer  Erfindung.  In  der  Wahl  der 
Stoffe  hat  er  alle  Einflüsse  seiner  Zeit  erfahren. 
In  iener  Freskomalerei  ist  die  gute  Einwirkung 
<ler  Üteren  italienischen  Meister  noch  sichtbar, 
doch  gekt  im  Ganzen  seine  Darstellungsweise 
Sier  eine    geschickte   Mittelmässigkeit   nicht 

Dieyo  }farUUi. 
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Agnes«  Agnes,  Tochter  des  Markgrafen  Ar- 
nold von  Meissen,  Aebtissin  zu  Quedlinburg  von 
1184  bis  um  1205,  wird  von  Schriftstellern  des 
vorigen  Jahrh  (wie  z.  B.  Wcnnigstadius  bei 
Abel ,  Sammlung  etl.  alter  Chroniken,  p.  493), 
als  Künstlerin  gepriesen ,  indem  man  ihr  einer- 
seits ein  mit  gemalten  Initialen  geziertes  Evan- 
gelienbuch, anderseits  die  schönen  Ueberreste 
eines  in  Wolle  gestickten  Teppichs  zuschreibt, 
die  in  dem  Zitter  (Secretarium)  der  S.  Servatii 
Stifts-  und  Schlosskirche  zu  Quedlinburg  aufbe- 
wahrt werden.  Das  Evangeliarium  {No.  67) 
gehört  jedoch  seiner  Schrift  nach  dem  Ende  des 
15.  Jalurh.  an,  und  der  mit  Silber  überzogene 
Deckel  enthält  die  Jahrszahl  1515.  Der  Tep- 
pich dagegen  ist  nach  dem  Stil  der  darauf  ge- 
stickten Darstellungen  allerdings  in  die  Zeit  der 
Aebtissin  Agnes  zu  setzen,  und  es  lässt  sich 
kaum  zweifeln,  dass  wir  in  ihm  die  Dorsalia  für 
den  Chor  und  die  tapete  ante  summ  um  altare  be- 
sitzen, welche  Agnes  nach  einer  von  ihr  selbst  * 
herrührenden  Aufzeichnung  (Erath,  cod.  dipl. 
Quedl.  p.  109.  n.  40)  dem  Kloster  schenkte. 
Dass  sie  dieselben  selbst  gestickt  habe ,  ist  wol 
nicht  anzunehmen,  und  noch  weniger,  dass  sie 
die  Zeichnungen  dazu  verfertigt.  Ob  sie  den  In- 
halt der  Darstellungen  angegeben,  bleibt  min- 
destens zweifelhaft. 

Diese  Teppiche  gehören  zu  dem  Merkwürdig- 
sten, was  wir  aus  jener  Zeit  besitzen,  sowol  we- 
gen ihres  Inhalts,  als  wegen  der  künstlerischen 
Ausführung.  Der  Inhalt  ist  den  zwei  ersten  Bü- 
chern des  Martianus  Capella  von  der  Yermälung 
der  Philologie  und  des  Merkur  entnommen,  die 
Notker  in  St.  Gallen  im  J.  1022  übersetzt  hatte. 
Doch  beweisen  die  Beischriften,  dass  bei  der  Er- 
findung der  Zeichnung  für  die  Teppiche  ein  la- 
teinischer Text  von  der  Art  der  Göttinger  Hand- 
schrift benutzt  ist,  die  kaum  jünger  als  der  Tep- 
pich sein  kann,  und  den  neuesten  Herausgebern 
des  Textes  nicht  bekannt  war.  Wir  haben  hier 
also  ein  seltenes  Beispiel  von  dem  Wiederauf- 
leben der  klassischen  Studien  u.  der  Benutzung 
einer  heidnischen,  halb  philosophischen,  halb 
mythologischen  Allegorie  zu  kirchlichen  Bildern, 
welche  die  heiligste  Stätte  zu  schmücken  be- 
stinmit  waren.  Dem  Stil  nach  ist  die  Zeichnung 
dieser  Tcppiche  einigermassen  dem  wahrschein- 
lich gleichzeitigen  Deckengemälde  der  Michaelis- 
kirche in  Hildesheim  verwandt.  Man  unterschei- 
det jedoch  zweierlei  Hände,  indem  einige  Figu- 
ren in  der  Würde  und  Anmuth  der  Hauptformen 
und  besonders  im  Faltenwurf  sich  erheblich  vor 
andern,  die  nicht  über  das  Gewöhnliche  hinaus- 
gehen, auszeichnen.  Die  Ausführung  beschränkt 
sich  auf  scharfe  Umrisszeichnung,  die  mit  Far- 
ben einfach  ausgefüllt  und  nur  schwach  schat- 
tirt  ist. 

s.  Abbildungen  bei  Steuerwald  u.  Virgin, 
Mittelalter!.  Kunstachätze  im  ZiUergewölbe  In 
Quedlinb.  V.  36—40.  —  Kugler,  kl.  Sehr.  1. 
13(5.  —  Guhl's  KunstdenkDi.  I.  14. 
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8.  Ranke  V.  Kegler,  Beschreib,  u.  Gesch.  der 
Sehloesk.  za  Quedlinb.  p.  147—152.  —  Kug- 
1er,  kl.  Schriften.  1.635.  —  Sehn  aas  e,  Gesch. 
der  bUd.  Künste.  V.  6S7. 

Fr.  W.  Vnger. 

AgnesinL  Francesco  Agnesini,  Bild- 
hauer aus  Carrara,  war  ein  Schüler  des  Alessan* 
dro  Algardi.  In  Bologna  ist  von  ihm  eine  der 
beiden  Kolossal-Statuen  aus  Sandstein,  die  als 
Träger  am  Eingange  des  Palastes  der  Bargellini 
angebracht  sind.  Dieser  Palast  wurde  1650  von 
Agostino  Barelli  gebaut  und  führt  von  jenen  bei- 
den Figuren  den  Namen  Palazzo  del  Giganü. 
Auch  in  und  um  Verona  hat  Agnesini  Verschie- 
denes gearbeitet,  und  man  rühmte  dort  nament- 
lich einen  Adonis  im  Garten  des  Grafen  Veritä 
in  Lavagna. 

Bart.  daiPozzo,  Pittori  etc.  Veroneöi.  p.  205. 
— Campori,  Artist!  Estensi.  p.  10.  — Kicci, 
Archit.  in  IUI.  UI.  604. 

Fr.  W.  Unger. 

Agni«  Zanino  Agni,  Glasmaler  aus  der 
Kormandie,  wird  in  den  Urkunden,  welche  das 
Archiv  des  Mailänder  Doms  aufbewahrt,  mit 
Stefanino  daPandeno,  Michelino  da  Bisotio,  Bar- 
tolomeo  de  Franzia  sive  Sabaudia  (Savoyen) 
unter  den  Magistri  a  vetreatis  genannt,  die 
141 6  unter  die  Arbeiter  am  Dom  aufgenommen 
wurden,  um  die  Fenstermalereien  zu  vollenden, 
welche  bald  nach  1400  Tommaso  Diosandry  be- 
gonnen hatte.  Nur  diese  Glasmaler  scheinen  zu 
jener  Zeit  am  Dome  beschäftigt  gewesen  zu  sein ; 
erst  später  erwähnen  deren  die  Urkunden  des 
Baus  eine  grössere  Anzahl. 

s.  Am.  Ricci,  Archit  in  Itaiia.  II.  387. 


Agnolo«  Agnolo  da  Siena,  s.  Agusti- 
nusde  Senis  u.  Angelo  di  Ventura. 

Agmolo*  Agnolo  del  maestro  Giovanni 
1334;  Agnolo  di  Vanni  1358;  Agnolo  Mi- 
ch eli  (14.  Ji^h.);  Agnolo  di  Taddeo  di- 
pintore  1397,  alle  in  der  Florentiner  Malerrolle 
angeführt. 

8.  Gaye,  Carteggio.  U.  36. 

Fr.  W.  Unger. 

Agnolo«  Agnolo  di  Nalduccio,  Maler  in 
Siena,  malte  1369  eine  Fahnenstange  für  iSta  Ma- 
ria di  Agosto  und  das  im  Dom  aufbewahrte  Ban- 
ner der  Gemeinde.  Noch  in  der  Malerrolle  von 
1389  aufgeführt. 

s.  Miianesi,  Doc.  Seu.  I.  40.  309. 

Fr.  W.  Unger. 

Agnolo«  Agnolo  di  Masolo  in  Gubbio,  ein 
Maler,  der  1370  nach  Urkunden  in  den  Büchern 
des  Camerlengato  zu  Gubbio  thätig  war  u.  1399 
gest.  ist.  Kurz  vor  seinem  Tode  arbeitete  er  für 
die  Brüderschaft  der  Sta  Maria  de'  Laici,  deren 
Kapelle  jetzt  die  Krypte  dieses  Namens  ist.  Die 
schadhaften  Fresken,  die  sich  daselbst  noch  be- 
finden, übrigens  von  mehreren  Meistern  herrüh- 
ren, sind  im  Stile  jeoer  Zek  gemalt ,  indess  von 
geringer  Bedeutung. 


s.  Orowe  and  Cavalcaselle,  Hist.  of  Paint. 
in  luly.  II.  191.  —  Gualandi,  Memorie  Ori- 
ginali  Italiane  risgaardaatl  le  belle  Aiti.  Bei. 
1840—1845,  S.  IV.  48. 

Fr.  W.  Un9«r. 

Agnolo*  Agnolo  Gaddi,  s.  Gaddi. 

Agnolo.  Agnolo,  Sohn  des  Niccol6  degli 
0  c  i  r  o  l  i ,  Goldschmied  in  Florenz,  arbeitete  1 440 
für  S.  Giovanni  daselbst  ein  Paar  silberner  und 
vergoldeter  Leuchter.  Die  Angabe  Gori's  (The- 
saurus veterum  diptychomm,  Flor.  1759),  dass 
ein  Angelo  di  Niccolö  mit  PoUajuolo  an  den 
grossen  Kandelabern  des  Silberaltars  derselben 
Kirche  gearbeitet  habe,  beruht  offenbar  auf  einer 
Verwechslung  mit  jener  Thatsache.  Diese  Kan- 
delaber wurden  erst  1465  bestellt  und  1476  voll- 
endet. 

8.  Labarte,  Arts  indnstrieU  etc.  11.  496.  497. 

Agnolo.  Agnolo  Zotto  von  Padua  wird  in 
dem  von  Morelli  1800  herausg^ebenen  Manu- 
skript des  Anonymus  erwähnt  als  der  Urheber 
einer  Figur  des  h.  Psinhis  atrf  dem  dritten  Pf- 
laster zur  Rechten  des  Eingangs  von  S.  Antonio 
in  Padua,  mit  der  Bezeichnung  »ignobile  pittore«. 
Weder  dieses  noch  irgend  ein  anderes  Bild  von 
seiner  Hand  ist  uns  eriiaiten,  obgleich  wir  aus 
den  Urkunden  der  Kirche  die  Gewissheit  haben, 
dass  er  1469  im  Zunft-Register  zu  Padua  einge- 
schrieben ist ;  dass  er  1489  in  Santa  GiustiB»  zu 
Padua  und  1472  in  der  Gatiamelafta-Kapelle  mit 
andern  Schülern  Squaroione's  geaii>eitet  hat. 
Unter  diesen  Umstünden  würde  sein  Name  der 
Erinnerung  kaum  werth  ersdieinen,  wenn  nicht 
die  Aehnliehkeit  desselben  mit  denjenigen  von 
Giotto  Veranlassung  gegeben  hätte,  dem  grossen 
Florentiner  einige  der  Malereien  im  Salone  von 
Padua  zuzuschreiben,  welche  wahrscheinlicfa  ron 
jenem  Schüler  des  Squarcione  herrührten. 

s.  Notizia,  ed.  MorcIli.  p.  8.  —  Gonzati,  la 
Basilica  di  Padova.  I.  58.  59.  —  Seardeone, 
Antiq.  PaUv.  p.  373.  —Moschini,  Vicende 
della  Pittura.  p.  25. 

Qrowe  u.  CovaUmeUe. 

Agnolo»  Agnolo  di  Donnino  oder  di  Do- 
menico Donnini,  Florentiner  Maler  des  15. 
Jahrb.,  erst  nach  1513  f,  da  vom  ersten  Mai  die- 
ses Jahres  sein  Testament  datirt  ist.  Er  arbei- 
tete gieidizeitig  mit  Cosimo  Rosselli,  mit  dem  er 
sehr  befreundet  war  und  in  dessen  Weise  er  ge- 
malt zu  haben  scheint.  Vasari  berichtet,  dsss  in 
dem  Buche  mit  Zeichnungen  verschiedener  Mei- 
ster, das  er  besass,  die  Bildnisse  des  Cosimo  Bo»- 
selli  und  des  Benedetto  da  Rovezzano  von  der 
Hand  des  Agnolo  seien.  Er  erzählt  dann  weiter, 
dass  sich  A.  mit  dem  Zeichnen  viel  Mtthe  gt^ge- 
ben  und  darauf  so  viel  Zeit  verwendet  habe,  dass 
er  zum  Malen  nicht  gekommen  sei ;  was  dann 
auch  von  Baldinucci  wiederholt  wird.  Dazu  will 
freilich  die  andere  Mittheilui^  Vasari's  nieht 
passen,  dass  nämlich  A.  unter  den  Malern  gewe- 
sen, welche  Michelangelo  nach  Rom  gerufen,  um 


Agnolo  dl  Donnino 
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?on  ilmen  die  Freskotechnik  zu  erlernen.  Von 
den  bei  Vasari  erwähnten  Wandmalereien  des 
Meisters  im  Hospital  di  Bonifazio,  deren  auch 
Bicha  and  Baldinucci  gedenken,  ist  nichts  mehr 
erhalten,  wie  überhaupt  alle  seine  Werke  unter- 
gegangen zu  sein  scheinen.  Baldinucei  sah  sei- 
ner Zeit  noch  Freskomalereien  in  einer  Kapeile 
in  dem  Dorfe  Caicinaja  bei  Florenz,  die  er  für 
eine  Jugendarbeit  des  Agnolo  hielt.  Baldinucci, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  lebte, 
scbloss  dies  aus  der  Verwandtschaft  mit  den 
übrigen  Werken  des  Künstlers,  die  er  also  noch 
gesehen,  und  fand  in  jenen  Gemälden  die  jugend- 
liehe Hand  in  der  Trockenheit  der  Umrisse,  von 
der  die  späteren  Bilder  frei  seien.  Yasari  meldet 
noeh,  dass  A.  sehr  arm  gest.  sei,  wobei  dann  nur 
xn  verwundern,  dass  er  ein  Testament  machen 
konnte,  darin  er  seine  Söhne  Domenico  u.  Fran- 
cesco zu  Erben  einsetzte. 

Nach  seiner  Zeichnung : 

Dts  BUdniM  des  Benedetlo  da  Rovezzano  in  Holz- 
schnitt in  den  Ausgaben  des  Yasari  (Yasari,  ed. 
UMoniü«r.  VIU.  175).  WahrächeinUch  auch 
daijeuige  des  Gosimo  Boüselli,  ebenda  (Yasari, 
ed.  Le  Monnier.  Y.  27J. 

8.  Vtsari,  ed.  Le  Monnier.  Y.  32.  YIU.  180. 
XH.  190.  —Baldinucci,  Notizle  de'  Profes- 
60h  del  Dfsegno.  Milano  1808—1812.  Y.  483. 
—  Richa,  Notizle  Istoricbe  delle  Chiese  Fio- 
rendne,  1754.  V.  327. 

J.  Meyer. 

igiek.  Di6  d'AgnolOy  mit  dem  Geschlechts- 
Danen  Baglioni,  Florentiner  Arohitektenfa- 
müie  nr  Zeit  der  Benaissance. 

Baccio  (Bartolommeo]  d'Agnolo  Bag- 
lioni  der  Vater,  geb.  1460  zu  Florenz,  f  da- 
^Ibet  1543.  Er  zählt  zwar  nicht  zu  den  grossen 
Baomeistem,  den  BruncUesco,  Alberti,  Michel- 
ozzo,  Benedetto  da  Majano  und  Cronaca,  welche 
den  Charakter  der  Florentiner  Renaissance-Ar- 
chitektor  bestimmt  haben ,  nimmt  aber  doch  in 
der  Weiterbildung  derselben  eine  bedeutsame 
Stelle  ein.  Seines  Zeichens  war  er  »legnajuolo«, 
d.  h.  Bowol  Zimmermann  als  Holzschnitzer  und 
Meister  in  eingelegter  Arbeit;  wie  ihn  denn  auch 
die  noch  vorhandenen  Urkunden  namentlich  in 
seiner  früheren  Zeit  unter  dieser  Bezeichnung 
»if&hren.  Bekanntlich  sind  fast  alle  Architekten 
des  Cinquecento,  sei  es  vom  Handwerk ,  sei  es 
^^on  der  Büdhauerei  oder  Malerei  ausgegangen, 
luid  gerade  diese  praktische  Grundlage,  welche 
dieFörmenaoflohauung  übte,  erklärt  Yasari  gleich 
AB  An&ng  seiner  Biographie  des  Baccio  fUr  das 
Bicktige.  Auch  blieb  d' Agnolo,  unerachtet  des 
^^nsehens,  daau  er  bald  als  Bauimeister  kam, 
Tfiiisteüi  bei  seinem  Handwerk ;  wie  er  ande- 
fsaeits  iamer  seine  Werkstatt  betbehielt,  darin 
üsttgietokOTOten  Meister  jener  Zeit,  Florentiner 
Bttffsr  uad  Fremde,  »sn  schönen  und  bedeutsa- 
■«iSespricfaeo«  aieh  zu  versammeln  pflegten 

Yisari).  Dort  gingen  Andrea  Sansovino,  Filip- 
pm  Upift,  Msjano,  Cronaea,  die  Sangalli,  auch 


der  junge  Rafael  und  bisweilen  selbst  Michel- 
angelo ein  und  aus.  Beweis  genug,  dass  Baccio 
unter  seinen  Genossen  geachtet  war,  wenn  ihn 
auch  später  einige  Male  der  Vorwurf  traf,  dass 
man  am  Künstler  immer  noch  den  Zinmiermann 
merke.  Bei  seinen  Mitbürgern  gleichfalls  fand 
er  bald  als  Architekt  volle  Anerkennung  und 
Aufträge  zu  Bauten  der  verschiedensten  Art. 

L  Baodo  als  Meister  in  feiner  Holsarbelt. 
Ehe  jedoch  von  diesem  näher  die  Rede  ist, 
haben  wir  seiner  Leistungen  in  kunstreicher 
Holzarbeit  zu  gedenken.  Eines  seiner  frühesten 
Werke,  darin  sich  gleich  seine  ganze  Tüchtig- 
keit bewährte,  war  das  Chorstuhlwerk  in  S. 
Maria  Novella,  insbesondere  die  hohenRück- 
lehnen  desselben  (noch  erhalten) ;  mit  verschie- 
denfarbigen Hölaem  eingelegte  Renaissance- 
Ornamente,  Arabesken  vom  anmuthigsten  Fluss 
der  Zeichnung  und  zierlich  in  den  Raum  vec- 
theilt,  wie  sie  damals  meistens  an  die  Stelle  der 
früher  gebräuchlichen  architektonischen  Ansich- 
ten traten  (die  Stühle  selber  später  nach  einer 
Zeichnung  des  Vasari  erneuert).  Weiterhin  der 
0  r  ge  1 1  e  t  tne  r  in  derselben  Kirche,  der  in  dem 
jetzigen  hölzernen  verborgen  noch  vorhanden  sein 
soll,  und  das  Holzschnitzwerk  an  dem  Haupt- 
altare der  Kirche  S.  AnnunziaU  (nach  der  Zeich- 
nung L.  B.  Alber ti's  oder  Leonardo's  da  Vinci  ?), 
das  indessen  später  bei  der  auf  Kosten  der  Söhne 
des  Vitale  Medici  vorgenommenen  Erneuerung 
des  Altars  weggenommen  wurde.  Durch  diese 
Werke  in  seiner  Vaterstadt  zu  Ruf  gekommen, 
wurde  Baccio  1496  mit  den  namhaftesten  Archi- 
tekten der  Zeit  zur  Berathung  über  eine  neue 
Decke  im  grossen  Rathssaale  des  Stadtpalastes 
(Palazzo  vecchio)  berufen.  Unter  dem  17.  Febr. 
1496  (1497  neuen  Stils)  übernahm  er  dann  mit 
ihnen  die  Anfertigung  derselben  um  den  Preis 
von  23  Lire  für  jedes  der  hundert  Felder.  liun 
fiel  ein  beträchtlicher  Theii  der  Arbeit  zu;  wie 
sich  aus  den  Urkunden  ergibt ,  da«  grosse  Ge- 
simse ,  dann  auch,  unter  Beihülfe  von  Antonio 
Sangallo,  das  Holz-  und  Schnitzwerk  für  den 
Altar  der  daselbst  errichteten  Kapelle  und  der 
Rahmen  für  das  von  Filippino  Lippi  gezeichnete 
und  von  Fra  Bartolommeo  gemalte  Altarbild  (die 
Ausstattung  des  Saales  wurde  später  unter  Co- 
simo  I.  von  Vasari  verändert).  Für  die  ganze 
Arbeit,  soweit  sie  in  der  Einrahmung  des  Altares 
bestand,  erhielt  Baccio  1690  Lire,  wovon  er  die 
zweite  Zahlung  am  10.  Juni  1502  empfing.  Für 
seine  Bilderrahmen  war  der  Meister  überhaupt 
gesucht.  Von  1500—1503  finden  wir  ihn  als  Lei- 
ter (»capomaestro«)  jener  Werke  im  Palazzo  vec- 
chio angeführt,  zu  denen  auch  die  Errichtung 
einer  Treppe  mit  reichem  Marmorschmuck  ge- 
hörte, welche  in  jenen  Saal  führte.  Den  17.  Juni 
1503  schied  er  dann  aus  jener  Stelle  aus,  zu  der 
uun  Giuliano  da  Sangallo  erwählt  wurde.  Schon 
den  10.  Okt.  1502  dagegen  hatte  er  es  übernom- 
men, die  geschnitzten  und  eingelegten  Chor- 
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stuhle  der  Kirche  S.  Agostino  zu  Peroi^a,  nach 
der  Zeichnung  des  Pietro  Perngino  zu  fertigen, 
für  den  Preis  von  1120  Gulden  Peruginer  Münze. 

Auch  weiterhin  noch  war  B.  mit  grossen  Holz- 
arbeiten  im  Auftrage  der  Stadt  Florenz  beschäf- 
tigt, so  mit  IViumphbögen,  wie  sie  kunstvoll 
verziert  im  Cinquecento  bei  festlichen  Anlässen 
Sitte  waren,  fWr  die  Ankunft  Leo's  X.,  und  spä- 
ter 15.H6  mit  seinem  Sohne  Giuliano  für  den  Ein- 
zug Karls  V.  In  den  Häusern,  die  er  baute,  wa- 
ren die  innere  Einrichtung,  die  Vertäfelung  und 
die  Möbel  öfter  von  seiner  Hand.  Baldinucci 
(oder  vielmehr  Piacenza  in  seinen  Zusätzen  zu 
Baldinucci)  hebt  diesen  Schmuck,  der  zu  der 
Einfachheit  der  äusseren  Ornamente  eine  schöne 
Ergänzung  gebildet  habe,  rllhmend  hervor.  Ins- 
besondere zeichnete  sich  das  für  Borgherini  er- 
baute Haus  (jetzt  im  Besitz  der  Familie  Rosselli} 
durch  eine  solche  Ausstattung  ans,  durch  die 
Thüromamente,  die  Kamine  und  vor  Allem 
durch  die  IVuhen  von  Nnssbaumholz  mit  ge- 
schnitzten Kinderfiguren,  wie  man  sie  zu  Vasari's 
Zeit,  nach  dessen  eigenem  Geständnisse,  nicht 
mehr  zu  Stande  brachte. 

Ueberhanpt  war  unser  Meister  in  aller  Orna- 
mentation,  welche  der  Charakter  der  fest- 
lichen Architektur  erfordert,  von  anerkannter 
Kunstfertigkeit.  Diese  bewährte  er  noch  insbe- 
sondere, als  ihm  die  Vollendung  des  Marmor- 
fussbodens  in  S.  Maria  del  Flore  (der  Domkirche) 
von  Florenz  übertragen  wurde.  Er  legte  hierbei 
nach  eigener  Erfindung  eine  neue  Zeichnung  zu 
Grunde  u.  war  zugleich  Einer  der  Ersten,  der  die 
Teppichmusterung  aufgab.  Er  bildete  die  Muster 
des  Ornaments  in  einfachen  geometrischen  Figu- 
ren aus  Marmorplatten  von  wenigen  harmonisch 
gestimmten  Farben  u.  brachte  so  ein  reines  archi- 
tektonisches Formenspiel  zu  Stande,  das  zu  dem 
Bau  und  seinen  Formen  passend  gestimmt  ist. 
Burckhardt  bezeichnet  jenen  Fussboden  als  das 
bedeutendste  Werk  dieser  Art,  das  aus  der  Blüte- 
zeit der  Renaissance  sich  erhalten  hat.  Kicha  ist 
nach  dem  Vorgänge  von  Cinelli  (Bocchi,  Le  Bel- 
lezze  della  citti  di  Fiorenze ,  ampl.  da  Gio.  Ci- 
nelli, Fiorenze  1677)  nicht  abgeneigt,  die  Zeich- 
nung dieses  Dombodens  eher  dem  Franc,  da  San- 
gallo  als  dem  Baccio  zuzuschreiben :  doch  hat 
man  bis  jetzt  gemeinhin  den  letzteren  als  deren 
Urheber  angenommen.  Uebrigens  starb  B.  Über 
der  Ausfahrung ;  das  Werk  wurde  von  seinem 
Sohne  Giuliano  fortgesetzt,  jedoch  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  ganz  vollendet. 
Hierbei  handelt  es  sich  nur  um  die  Omamenti- 
rung  des  Bodens  im  Mittelschiffe;  diejenige  in 
den  Seitenschiffen  war  schon  1526  (nach  der 
Zeichnung  Michelangelo*sf)  vollendet. 

n.  Bacdo  ab  BftomeiBter  von  Paliitea  und  PrivvtliAiiMra. 

Was  Baccio  als  Architekt  leistete,  ist  in 
doppelter  Beziehung  von  Bedeutung.  Er  hat 
einmal  in  die  Florentiner  Architektur  jene  Neue- 
rungen eingeführt,  welche  für  die  Bauformen  der 


ganzen  italienischen  Hochrenaissance  bestim- 
mend geworden  sind,  und  dann  dem  kleineren 
Haus  des  reichen  Florentiner  Bürgers  die  künst- 
lerische Gestalt  gegeben,  die  es  dem  Palastbau 
nähert  und  doch  noch  im  Charakter  des  bürger- 
lichen Hauses  belässt. 

Der  erste  Versuch  freilich  schlug  ihm  zunächst 
bei  seinen  Landsleuten  nicht  zum  Ruhme  ans. 
Er  hatte  seine  architektonischen  Studien  in 
Rom  gemacht  und  sich  dort,  gleich  den  meisten 
soiner  Genossen,  nach  den  kräftig  vorspringen- 
den, plastisch  stark  ausgesprochenen  Formen 
der  aus  dem  Alterthum  noch  erhaltenen  römi- 
schen Architektur  gebildet.  Nach  Florenz  zu- 
rückgekehrt, wurde  er  bald  nach  dem  J.  1500 
mit  einem  Privatbau  beauftragt.  Er  hatte  für 
Gio.  Bartolini  ein  Haus  (Vasari  nennt  es  einen 
Palast ,  jetzt  H6tel  du  Nord  am  Platze  S.  Tri- 
niti)  aufzuführen,  für  dessen  Fassade  ihm  nur  ein 
schmaler  Raum  gegeben  war,  und  suchte  nun,  in- 
dem er  sich  zugleich  einer  neuen  Aufgabe  gegen- 
überfand, seine  neuen  Anschauungen  eigen- 
thümlich  zu  verwerthen.  Die  florentinische  Pa- 
lastfassade,  wiesieBrunellesco,  Michelozzo,  Ma- 
jano  und  Cronaca  ausgebildet,  war  in  ihrem  ern- 
sten Rustikacharakter,  bei  breiter  Frontanlage, 
entschieden  horizontaler  Gliederung,  grossen 
Rundfenstem  und  abschliessendem  mächtigem 
Kranzgesimse  auf  das  Gleichmässigste  durchge- 
führt ;  sie  wirkte  namentlich  durch  die  Ruhe  der 
Verhältnisse  und  den  in  eingehen  Fonnen  aus- 
gesprochenen Charakter  der  Grossränmigkeit. 
Baccio  sah  wol,  dass  bei  kleineren  Bauten  diese 
Hauptzüge  eine  Umgestaltung  erfahren  müssten. 
Er  gab  zunächst  seinem  Bau  neben  der  hprizon- 
talen  eine  nicht  minder  kräftige  vertikale  Glie- 
derung, indem*  er  die  Rustika  an  den  Ecken  stär- 
ker und  pi lasterartig  ausprägte ;  Thüre  und  Fen- 
ster aber  (nur  drei  Oeffnungen  in  der  Front), 
die  er  viereckig  bildete,  fasste  er  mit  starken 
Halbsäulen  toskanischer  Ordnung  ein,  welcdie 
Architrav,  Fries  und  Giebel  tragen,  und  brachte 
Nischen  zwischen  den  Fenstern  an,  wodurch  je- 
ner vertikale  Zug  noch  stärker  hervortritt.  £ine 
solche  Einrahmung  der  Oeffnungen,  abwechselnd 
mit  Rund-  und  Spitzgiebeln,  wie  sie  nachher  so 
gebräuchlich  und  bald  darauf  auch  von  Ra^ael 
angewendet  worden  ist,  schien  damals  unerbOrt; 
fast  nur  an  Kirchenthüren  hatte  man  dergleichen 
gesehen. 

Die  Florentiner,  an  ihre  einfachen  Rustika- 
fa^aden  gewöhnt,  nahmen  die  Neuerung  schlecht 
auf;  sie  verhöhnten  den  Bau  mit  Spottgedichten 
und  hingen  Laubgewinde  daran  auf,  wie  es  an 
den  Kirchenthüren  bei  festlichen  Gelegenheiten 
der  Brauch  war.  In  Wahrheit  hatte  Baccio,  dem 
wol  die  Tabernakel  der  Altäre  im  Pantheon  aum 
Vorbild  gedient,  nichts  Anderes  gethan,  als  wms 
bald  darauf  mehr  auf  eigenen  Antrieb  hin  als 
nach  seinem  Beispiele  die  Mehrzahl  der  Archi- 
tekten in  ganz  Italien  zur  Ausführung  brachte. 
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Auch  war  ein  derartiger  Fensterschmuck,  wenn 
gleich  in  der  Renaissance  von  d'Agnolo  zuerst 
Tersiidit,  doch  keineswegs  schlechthin  neu;  er 
findet  sich  schon  im  Alterthum  an  einigen  Pen- 
Bten  des  Sonnentempels  zu  Baibeck.  Sobald 
einmal  die  antiken  Baufomien  zu  allgemeiner 
Anwendung  kommen  und  doch  in  Folge  der  neuen 
Baombedürfnisse  das  ihnen  zu  Grunde  liegende 
Gesetz  der  Konstruktion  sich  nicht  durchführen 
Übst,  liegt  es  sehr  nahe,  ihren  mustergültigen 
Kanon  zu  einer  festlichen  Scheinarchitektur  zu 
benutaen;  sie  werden  zum  selbstKndigen  Aus- 
drack  eines  scheinbaren  Organismus.  Eine  solche 
Verwerthnng  der  Antike  liegt  ganz  im  Geiste 
der  Benaissance,  und  insofern  kann  man  Baccio 
als  einen  ihrer  Fortbildner  bezeichnen.  Auch 
war  er  dergestalt  Einer  der  Ersten,  die  durch 
eine  Formengebung,  welche  stärkere  Schatten 
wirft,  das  malerische  Prineip  der  Renaissance- 
Arcbit^tur  deutlicher  aussprachen,  während 
■an  ihm  andererseits  ein  feines  Gefühl  für  archi- 
tektonischen Rjrthmus  der  Verhältnisse  zuer- 
kennen mnss. 

Allerdings  ist  jener  Versuch  Baccio*s  nicht 
dordians  geglückt.  Die  vorspringenden  Säulen 
QDd  Giebel  sind  zur  Grösse  des  Hauses  etwas 
aeäwer  gerathen ;  insbesondere  aber  hat  er  es 
int  dem  Kranzgesimse  verfehlt.  Offenbar  hatte 
er  darin  mit  Cronaca  wetteifern  wollen,  der  den 
Palast  Strozzi  in  der  wirksamsten  Weise  voll- 
endete, indem  er  ein  antikes  Gesimse  im  Ein- 
klang mit  dem  Bau  vergrösserte.  Diese  Fähig- 
kdt,  alle  Glieder  des  Bans  in  eine  lebendige 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  fehlte  bisweilen 
ifflseiem  Meister ,  wenn  er  auch  sonst  die  Ver- 
biltniaae  gut  zu  treffen  wusste.  Da  er  das  Muster 
ctses  schönen  Gesimsstückes,  das  er  in  den  Gär- 
ten der  Oolonna  zu  Rom  kopirt  hatte,  ohne  Wei- 
teres dem  Hause  aufsetzte,  passte  es  zu  diesem, 
"^  der  Hut  eines  Erwachsenen  auf  den  Kopf 
emes  Knaben«.  Uebrigens  Hess  sich  d'Agnolo 
den  Tadel  der  Florentiner ,  nachdem  er  den  er- 
sten Aerger  überwunden,  wenig  anfechten  (»car- 
pere  promptius  quam  imitari«,  Tadeln  ist  leichter 
als  Nachmachen,  Hess  er  mit  Bezug  auf  sie  in  den 
Fries  der  Thüre  meisseln). 

I^oeh  wurde  er  seitdem  in  der  Anwendung  der 
ron  Born  entlehnten  Formen  massiger.  Er  führte 
inm  eine  Reihe  von  Bauten  auf,  welche  jene 
richtige  Mitte  hielten  zwischen  Haus  und  Palast : 
^Cm  Lanfredini,  jetzt  Corboli,  zwischen 
den  Brücken  S.  TrinitA  und  della  Carraia;  für 
(fie  FkmUie  Taddei  den  Palast  in  der  Strasse  de' 
Ginori,  jetzt  Palazzo  Pecori-Giraldi  ge- 
MMt;  für  Pierfirancesco  Borgherini  jenes  Haus 
j»  Boigo  S.  Apoatolo  (jetzt  der  Familie  Ros- 
■«111  gehörig),  dessen  innere  Einrichtung  so 
v^gelmgen  war;  letzteres  auch  noch  bemer- 
^mwerth  durch  die  vortreffliche  innere  Raum- 
<^»*kwBmig  und  die  Treppenanlage.  In  den  Hö- 
^  ist  £e  florentinische  Weise  mit  wirksamer 
Kh^Khheit  und  meistens  mit  Anwendung  der 
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toskanischen  Säule  beibehalten.  Auch  die  Casa 
Serristori  auf  dem  Platze  S.Croce  (früher  Pa- 
lazzo Cocchi)  wird  dem  Baccio  zugeschrieben, 
ein  Bau  mit  Loggien  (die  jetzt  durch  Biauerwerk 
mit  Fenstern  geschlossen  sind)  über  den  Haileu 
des  unteren  Stockwerks,  der  das  System  der  flo- 
rentinischen  Hallenhüfe  glücklich  auf  die  Fa^ade 
überträgt. 

In  der  Villenarchitektur  zeichnete  sich 
Baccio  gleichfalls  aus.  Die  malerische  Mannig- 
faltigkeit der  Anla«^e  lässt  sich  noch  jetzt,  trotz 
des  Umbau's,  in  dem  Landhause  erkennen ,  das 
er  in  GuaHbnda ,  wieder  für  Bartolini,  errichtete 
(später  Besitz  der  Familie  Stiozzi,  jetzt  Palazzo 
Orsini).  Noch  eine  andere  Villa,  auf  einem  der 
schönsten  Punkte  bei  Florenz ,  auf  dem  Hügel 
von  BeUosguardo,  ist  erhalten  (jetzt  Eigenthnm 
der  Castellani).  Ricci  berichtet,  dass  d* Agno- 
lo's  Ruf  auch  nach  Rom  gedrungen,  und  dort  ver- 
schiedene Bauten  nach  seinen  Zeichnungen  aus- 
geführt seien,  so  z.  B.  der  Palast  Sal  viati  an 
der  Longara  (abgebildet  in:  Letarouilly, 
Edilices  de  Rome  Moderne,  Pftris  1857.  III.  PI. 
277,  und  hier  dem  Nanni  di  Baccio  Bigio  zuge- 
schrieben). Indessen  zeigt  der  Bau  nur  wenige 
von  den  eigenthümlichen  Zügen  Baccio's,  und 
auf  welchen  Gewährsmann  sich  Ricci's  Angaben 
stützen,  ist  nicht  angegeben.  Eine  ähnliche  Pa- 
rade zeigt  der  Palast  Ricci  gegen  den  Platz 
Monserrato ;  sie  wird  ebenfalls  unserem  Meister 
zugeschrieben. 

in.  Bacdo  ab  Vonteher  d«  Bombaot  und  ab  Erbauer 

Ton  Kirchen. 

Auch  für  das  öffentliche  Bauwesen  war 
Baccio  in  Florenz  beschäftigt.  In  den  Urkunden 
kommt  er  als  Oberbaumeister  des  Doms  vor  von 
1506  bis  1529,  öfters  zusammen  mit  Cronaca  und 
den  beiden  Sangalli,  1511  und  1529  auch  allein. 
Unter  anderem  sollte  er  das  Dockengeländer  um 
die  Kuppel  fortführen,  welches  BruneUesco  nicht 
mehr  hatte  ausführen  können;  und  da  dessen 
Zeichnungen  verloren  gegangen,  machte  Baccio 
eine  neue,  darnach  er  denn  auch  einen  Theil  des 
Geländers  (gegen  die  Strasse  der  Balestrieri  zu) 
herstellen  Hess.  Allein  Michekingelo,  der  gerade 
damals  von  Rom  zurückkehrte,  erhob  gegen  das 
begonnene  Werk  den  entschiedensten  Wider- 
spruch. Es  verdross  ihn  schon ,  dass  der  neue 
Baumeister  die  Verzahnungen ,  welche  Brunel- 
lesco  absichtlich  zum  Fortbau  gelassen,  wegge- 
schlagen. Zudem  fand  er  Baccios  Galerie  klein- 
lich, der  Grösse  der  Kuppel  ganz  unangemessen, 
so  dass  er  es  nicht  anders  als  einen  »Grillen- 
käfig« nannte  und  seiner  Entrüstung  überall  lau- 
ten Ausdruck  gab.  Er  bewirkte  denn  auch,  dass 
die  Arbeit  eingestellt  und  die  Angelegenheit  vor 
dem  Kardinal  Ginlio  Medici  von  Künstlern  und 
sachkundigen  Bürgern  der  Stadt  aufs  Neue  be- 
rathen  wurde.  Aber  sie  kam  nicht  zum  Austrag ; 
auch  sein  Modell  wurde  nicht  angenommen,  und 
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Bo  ist  j«ner  Umgang  um  die  Kuppel  bis  auf  den 
heutigen  Tag  unTollendet  geblieben. 

Mehr  Glück  hatte  B.  mit  denEirchenthUr- 
men,  die  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt 
wurden.  Grossen  Beifall  fand  namentlich  der- 
jenige von  S.  Spirito,  auch  noch  bei  späteren 
italienischen  Architekten  (Milizta) .  Er  zeigt  drei 
dorische  Ordnungen  von  schlanken  Verhältnissen 
ttbereinander,  darüber  eine  mfichtige  GesiHis- 
krdnung  und  schliesst  mit  einer  Pyramide,  die 
erst  im  J.  1541  aufgesetzt  wurde.  B.  baute  aus- 
serdem 1517  den Thurm  von  S.  Michele  degli 
Antinori  und  begann  1524  denjenigen  von  S. 
Miniato  al  Monte,  der  durch  gute  Verhält- 
nisse und  feine  Gesimsbildung  sich  auszeichnet, 
auch  1529  den  Geschützen  des  Prinzen  von  Ura- 
nien widerstand ,  aber  unter  den  Wechselfällen 
des  Kriegs,  denen  damals  Florenz  unterworfen 
war,  unvollendet  geblieben  ist.  Dass  übrigens 
die  Thurmbauten  die  schwächere  Seite  der  Re- 
naissance in  ihrer  Kirchenarchitektur  sind,  ver- 
hehlen auch  diese  Werke  Baccio's  nicht.  End- 
lich ist  noch  die  kleine  Kirche  Giuseppedalle 
Concie  nach  seinen  Zeichnungen  gebaut  (an- 
gefangen 1519),  aber  nach  seinem  Tode  gleich- 
falls nicht  vollendet.  Die  beiden  Kapellen  zu 
Seiten  des  Hochaltars,  welche  der  Kirche  die 
Form  des  Ejreuzes  gegeben  hätten,  kamen  nicht 
zur  Ausführung. 

B.'s  Bauweise ,  wie  er  sie  namentlich  in  den 
kleineren  Palästen  durchführte,  blieb  in  Florenz 
nicht  ohne  Nachahmung.  So  ist  das  schöne  Haus 
Comini,  jetzt  Larderel,in  der  Strasse  Toma- 
buoni  deutlich  dem  Pal.  Bartolini  nachgebildet; 
man  hat  es  bisweilen  unserem  Meister  zuge- 
schrieben, doch  ist  es  das  Werk  Giov.  Ant. 
Dosio's. 

Die  Stellung,  welche  Baccio  d'Agnolo  in  der 
italienischen  Renaissance  einnimmt,  wird  also 
vorzugsweise  dadurch  bezeichnet,  dass  er  den 
römischen  Stil  (d.  h.  den  von  Rom  ausgegan- 
genen Stil  der  Hochrenaissance)  mit  dem  floren- 
tinischen  zu  vermitteln  suchte  und  dies  auch  ftir 
Gebäude  kleineren  Umfangs  wol  zu  erreichen 
wusste.  Den  derben  Sinn  des  Zimmermanns  — 
der  begreiflich  bisweilen  auch  in's  Zierliche  um- 
schlug ~  hat  freilich  der  Architekt  nicht  immer 
verleugnen  können ,  und  als  ihn  die  Stadt  zum 
Schätzer  der  von  Rustici  für  das  Baptisterium 
gearbeiteten  Bronze- Gruppe  berief,  mochte  sich 
dieser  nicht  ganz  mit  Unrecht  darüber  beschwe- 
ren, dass  man  einen  Tischlermeister  anstelle,  um 
das  Werk  eines  Bildhauers  zu  prüfen.  Allein, 
wie  in  jener  künstlerischen  iZeit  auch  Talente 
zweiten  Ranges  zu  tüchtigen  Leistungen  sich 
aufzuschwingen  wussten,  dafür  gibt  unser  Bac- 
cio ein  treffendes  Beispiel. 

Sein  Blldnias  in  Holzschn.  In  den  Aosgaben  des 
Vawri  (Le  Monnier  V.  223).  —  Dags.  in 
der  Ausgabe  des  Bottarl  von  einem  Unge- 
nannten radirt. 

Oürtelb.  0.  Vasari  del.  C.  Colonibinl  sc. 


In:  Serie  degU  uomini  i  plu  Uhistri  ia  Pitt.  etc. 
Firenze  1769.  gr.  4. 
Abbildungen  1—3) in:  Arehitecture Toeeaoe, «■ 
Palais,  Maisons  et  autres  Ediflces  de  U  Toacaoe, 
dess.  par  Grandjean  de  Montigny  et  A. 
Famin.  Paris  1837.  Fol. 

1)  Casa  Bartolini  (H6tel  du   Nord)  auf  der 
Piazza  di  S.  Trinitli,  Fa^e.  PI.  63. 

2j Durchschnitt.  Fl.  64. 

3J  Palazzo  Cocchi  (Casa  Serristori)  auf  der 
Piazza  dl  S.  Croce.  PI.  27. 
4)  Plan  Q.  AufViss  des  Kirchenthnrms  von  S.  Spi- 
rito in:  Rnggieri,  SeelU  di  Arehitettate  etc. 
di  Firenze.  Firenze  J7&5.  I.  Ter.  25.  Fol. 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  Y.  223—227.  232. 
VIU.  117.  Xn.  6.  —  Richa,  Net.  Ist,  deUe 
Chiese  Flor.  I.  180.  UI.  56.  VI.  124.  VUI.  38. 

—  Baldiuucci,  Notizle  de'  Professori,  Mil. 
1808—12.  V.  48— 56Cv.  GiuseppePiacenzaJ. 

—  Gaye,  Carteggio.  I.  585—587.  11.  276.  — 
Milizia,  Memorie  degli  Arehitetti.  Bologna 
1827.  I.  239.  —  O.  F.  Berti,  Cenni  storid- 
artistid  per  servire  dl  guida  e  dlllnstrazlone  au' 
insigne  basilica  di  S.  Miniato  al  Monte.  Firenze 
1850.  p.  19.  —  Ricci,  Storia  d^' Arehitet- 
tura  etc.  U.  114—116.  HI.  69.  208—210.  — 
Burckbardt  und  LObke,  Neuere  Baukunst, 

?.  74.  256.  —Burckbardt,  Cicerone,  2.  Auft. 
869.  I.  315—317. 

J.  Meytt. 

Pilippo,  Giuliano  u, Domenico  d'Ag- 
nolo, des  Baccio  Söhne,  waren  gleich  dem  Va- 
ter kunstfertige  Meister  in  Schnitzwerk  und  ein- 
gelegter Holzarbeit. 

G  i  u  11  a  n  0 ,  der  zweite  von  ihnen,  bildete  Sich 
noch  zu  Lebzeiten  des  Vaters  zugleich  zu  einem 
tüchtigen  Architekten  aus,  so  dass  er  unter  Co- 
simo  I.  in  die  Stelle  desselben  als  Oberbaumei- 
ster von  S.  Maria  del  Piore  einrücken  kdhnte. 
Er  vollendete  dort  verschiedene  Arbeiten ,  die 
der  Vater  unfertig  aurttckgelassen,  so  unter  an- 
derem den  marmornen  Fussboden,  wie  er  spl- 
ter  auch  die  Chorschranken  aus  Holz  ausfOhrte. 
Ueberhaupt  Hess  der  Herzog  Cosimo  I.  dem  Chor 
eine  reichere  Form  geben  und  beauftragte  mit 
der  Ausführung  den  Giuliano,  der  1547  nach  der 
Zeichnung  des  »Alten«  mit  der  Arbeit  l)egann. 
Mit  dem  »Alten«  könnte  der  Vater  Bliccio  ge- 
meint sein:  doch  lag  auch  ein  alter  Plan  des 
Brunellesco  vor;  wenigstens  findet  Sich  eine 
Zeichnung  desselben  im  Bauarchiv  des  Doms  im 
Buche  der  Bauführer  erwähnt.  Jedenfalls  wäre 
dann  diese  alte  Zeichnung  wesentlich  ver- 
ändert. Zu  der  Ausführung  wurde  auch  der 
Bildhauer  Baccio  Bandinelli  zugezogen.  Da  sich 
dieser  indess  auf  Architektur  nicht  gut  verstand, 
so  machte  G.  auch  die  Zeichnung  und  das  Holz- 
modell zu  dem  Hauptaltar  für  den  Dom.  Der 
Herzog  fand  Gefallen  daran,  und  da  zudem  da- 
mals zu  Serravezza  ein  neuer  Marmorbruch  ent^ 
deckt  wurde,  so  beschloss  Cosimo,  nicht  nur  den 
Hauptaltar,  sondern  auch  an  den  acht  Wäbden 
des  Chors  noch  weitere  reiche  Harmorversierun- 
gen  herstellen  zu  lassen  (1569).  Giuliano  aber- 
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ttfthm  diese  Arbeit,  zeigte  aber  bei  ilurer  Durch- 
fthnuig  sehen  den  entarteten  Geschmack  der 
begiinenden  Barockseit ;  so  bog  er  s.  B.  die  Pi- 
li^, welche  die  umlaufende  jonische  Sttulen- 
reibe  absohliessen ,  nach  der  Mitte  zu  ein,  so 
dias  sie  nach  innen  dtinn  und  gebrochen, 
oseh  aussen  kantig  und  stärker  wurden ,  wo- 
dveh  er  natfirlich  die  einfache  Festigkeit  des 
nUsters  aufhob.  Die  starken  Ausladungen  der 
tpiten  Renaissance  finden  sich  hier  gleichfalls. 

Aoch  in  den  mannigfkchen  Privatbanten ,  die 
Gioliano  in  und  ausser  Florenz ,  wie  es  scheint, 
mit  vielOeschick  fllrBaumeintheilung  errichtete, 
nüseliten  sich  schon  BarodLclemente ;  wie  denn 
Vasari  zweier  Fenster  (an  dem  Hause  fUr  einen 
der  S^retSre  des  Herzogs)  gedenkt,  die  mit 
•VonprQngen ,  C^esimschen  und  AbkrÖpfiingen« 
80  zerschnitten  seien ,  dass  sie  mehr  von  gothi- 
ftcbar  als  von  antiker  Artgehabt  hätten.  Giuliano 
lieferte  auchin  Arezzo  fUr  verschiedene  Kirchen, 
80  fttr  den  Chor  des  Domes  (Kontrakt  vom 
25.  Mai  15M  bei  Gaye] ,  nach  der  Zeichnung  des 
Yasiri,  kunstreiche  Holzarbeit.  Dorthin  war  er 
wol  von*  dem  Aretiner  Vasari  empfohlen ,  für 
^emeü  Altarbilder  er  eine  Anzahl  schöner  ge- 
icluützter  nnd  wtA  nach  der  Florentiner  Art  zu- 
gleich  architdctooisch  behandelter  Rahmen  ge- 
fertigt hatte,  i  tbhb, 

Abbildung  des  neu  erbauten  Chors  in  S.  Maria 
dti  Flore : 

1  j  in  PianU  ed  Alzati  etc.  di  S.  Maria  del  Fiore, 
del.  da  Gio.  Batt.  Nelli  et  intagl.  da  Bern.  San- 
»one  Sgrilli.  Flr.  1755.  Fol.  Tav.  14  u.  15. 

i)bei  Richa,  Not.  Ist.  delle  Chlese  Fiorentine, 
VI.  140,  gest.  ▼.  J.  Verkruys.  Fol. 

t.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  Y.  230.  —  Richa, 
am  angef.  O.  — Oaye,  Oarteggio.  II.  487. 

Domenico«  der  jüngste  Sohn  Baccio's,  über- 
tnf  Giuliano  ais  Holzsdmitzer  sowol,  denn  als 
Architekt.  Von  ihm  ist  —  ursprünglich  erbaut 
^  Bastiano  da  Montaguto  —  in  der  Via  de' 
Servi  der  schöne  Palast Niccolini  (jetztBou- 
tonriin  in  der  Via  de  Servij,  der  merkwUrdi- 
genreise  auf  die  einfachen  Muster  der  filteren 
Fkurentiner  Palastarchitektnr  (in  der  Art  des 
PU.  Gnadagnl)  zurückgreift;  auch  der  zwölf- 
siolige  Hof  ist  in  der  tüchtigen  alten  Art.  Von 
deu  Holzarbeiten  des  Künstlers  im  Innern  des 
Huses  ist,  so  viel  ich  weiss,  nichts  erhalten. 
DoisMiico  starb  früh.  Vasari  meint ,  bei  länge- 
ren Leben  würde  er  wol  auch  seinen  Vater  über- 
troifen  haben ;  doch  zeigt  er  weniger  Eigenthttm- 
lichkeit. 
Abb  i  I d  u  n  g  dm  Palazso  Niccolinl  in :  Architeeture 

Toscaa«  etc.  (siehe  oben  unter  Baccio).  4  BlI.: 

Tsf.  6^—72.  Fol. 
DtCaüs  aas  demselben   in:    Ferd.   Ruggieri, 

Beelta  di  Architettare  antiche  e  moderne  della 

Cittä  di  Firenze.  Ed.  sec.  Fir.  1755.  Fol.  HI. 

T.  71—74. 
•.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  V.  232. 

Aflito.  Gabriele  d'Agnolo,  Baumeister 


von  Nei^>el,  arbeitete  von  1480—1510.  Nach 
dem  Vorgange  des  einheimischen  Andrea  Cic- 
cione ,  dann  insbesondere  des  gleichzeitigen  No- 
velle da  Sanlucano,  welche  in  Neapel  zuerst  von 
der  gothischen  Bauweise  sich  abwendeten ,  war 
Gabriele  unter  den  Ersten,  welche  dort  den  neuen 
Stil,  den  der  Renaissance ,  mit  Entschiedenheit 
und  Erfolg  zur  Ausführung  brachten.  Auch  das 
Muster  des  Florentiners  Giuliano  da  Majano, 
dessen  Porta  Capuana  in  Neapel  zu  den  schön- 
sten Bauten  des  neuen  Stils  gehörte,  war  auf  un- 
sem  Meister  von  Einfluss.  Auf  den  Rath  des  No- 
velle ging  er  nach  Rom ,  um  dort  die  neue  Bau- 
weise zu  Studiren.  Nach  Neapel  zurückgekehrt, 
bewog  er  den  Herzog  von  Gravina,  Ferd.  Orsini, 
zu  einem  Palastbau,  der  demjenigen  gleich  käme, 
welchen  kurz  vorher  der  Prinz  von  Salemo,  Ro- 
berto Sanseverino,  durch  Novelle  da  Sanlucano 
hatte  aufführen  lassen.  Der  neue  Palast  wurde 
gegenüber  der  Kirche  Monte  Oliveto  erbaut,  kam 
indessen  durch  die  eintretenden  Kriegsereignisse 
nicht  zur  Vollendung.  Dominici  erzählt  (1738), 
es  sei  in  Neapel  die  Ansicht  verbreitet  gewesen, 
der  Palast  bleibe  unvollendet,  weil  beim  Einzüge 
Karl's  V.,  der  den  Bau  sehr  bewunderte,  der  da- 
malige, Besitzer  dem  Kaiser  versprochen  habe: 
er  werde  diesem  angehören,  sobald  er  fertig  sei. 
Doch  war  er  in  dieser  unfertigen  Gestalt  lange 
Zeit  und  vor  seinem  neuesten  Um-  und  Ausbau 
eines  der  schönsten  Gebäude  von  Neapel :  über 
dem  Erdgeschoss  mit  gewaltiger  Rustika  ein 
glattes  Stockwerk  von  edler  Einfsehheit,  mit  ko- 
rinthischen Pilastem  und  Büsten  in  Medaillons 
über  den  kräftig  eingerahmten  Fenstern.  Zwar 
findet  Milizia ,  dessen  Urtheil  in  Italien  sehr  ge- 
achtet ist,  die  ganze  Baumasse  etwas  schwer,  die 
Pilaster  dickleibig  und  zu  weit  von  einander  ab- 
stehend, rühmt  aber  doch  den  Bau  als  einen  der 
besten  Neapels.  Uel)er  dem  Hauptgesimse  ist 
später  ein  weiteres  Stock  aufgebaut,  dann  durch 
neuere  Veränderungen  der  ursprüngliche  Bau 
noch  mehr  verunstaltet. 

Gabriele  baute  in  Neapel  auch  die  Kirchen  von 

S.  Giuseppe  und  S.  Maria  Egyptiaca;  letztere 

wurde  1684  durch  einen  Umbau  von  Dionisio 

Lazzari  ersetzt. 

s.  Dominici,   Vite  dei  Pittori  ete.  Napoletani. 

Napoli  1840—1846.  H.  185.  —  Baldinucci, 

Notizie   de'  Professori  etc.    MU.   1808—1812. 

VI.  72  (Zusatz  von  Piacenza).   —  Milizia, 

Memorie  degli  Arcbitetti.    Bologna  1827.  I.  243. 

J.  Meyer, 

Agnolo*  Giovanni  Vincenzod'Agnolo, 
Bildhauer  zu  Neapel ,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrh. ,  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  des 
Gabriele  d' Agnolo ,  doch  eher  der  Enkel  als  der 
Sohn ,  seiner  Zeit  sehr  geschätzt.  Er  war  auch 
Bildschnitzer  in  Holz  und  fertigte  um  1570  die 
Kanzel  in  der  Kirche  St.  Agostino  zu  Neapel, 
genannt  alla  Zecca  (bei  der  Münze). 

8.  Dominici,  Pittori  etc.  Napoletanl.  Nap. 
1840—1846.  II.  139. 
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A|rnol0)  8.  auch  Angelo  und  Angelas. 

kgnuHj  8.  Tancreidus. 

kgoechisLj  8.  Agucchia. 

AgorakritoB.  Agorakritos,  Bildhauer  von 
der  Insel  Faros,  Schüler  des  Phidias.  üeber 
seine  künstlerische  Bedeutung  haben  wir  kein 
sicheres  ürtheil ;  denn  fast  scheint  es,  als  ob  die 
Athener  oder  seine  attischen  Mitschüler  aus 
Eifersüchtelei  auf  ihn  als  Fremden  sein  wirkli- 
ches Verdienst  herabzusetzen  bestrebt  gewesen 
seien.  So  heisst  er  zwar  der  Lieblingsschttler 
desPIiidias,  aber  es  wird  angedeutet ,  dass  er 
diese  Auszeichnung  weniger  seiner  Tüchtigkeit, 
als  seiner  körperlichen  Schönheit  verdankt  habe, 
und  femer  hinzugefügt,  dass  mehrere  ihm  beige- 
legte Werke  eigentlich  Arbeiten  des  Phidias 
seien,  der  ihm  nur  gestattet  habe,  seinen  eigenen 
Namen  auf  dieselben  zu  setzen.  Nur  die  ehernen 
Statuen  der  Athene  Itonia  und  des  Zeus  (oder 
Hades :  Strabo  IX,  411)  zu  Koronea  werden  un- 
zweideutig vonPausanias  (IX,  34,  1)  als  seine 
Werke  angeführt.  Dagegen  wird  eine  Mannor- 
statue  der  sitzenden  Güttermutter  mit  dem  Tam- 
burin in  der  Hand  und  LOwen  unter  dem.Throne, 
im  Metroon  von  Athen,  welche  Plinius  (XXXYI, 
17)  dem  Agorakritos  zuspricht,  von  Pausanias 
II,  3,  5)  und  Arrian  (Peripl.  Pont.  Eux.  9)  dem 
Phidias  beigelegt. 

Noch  schwankender  sind  die  Angaben  über  die 
berühmte  Statue  der  N  e  m  e  s  i  s  in  Rhamnus,  die 
auch  sonst  im  Alterthum  Anlass  zu  verschiede- 
nen Erzählungen  gegeben  hat.  So  heisst  es,  der 
parische  Marmorblock ,  aus  dem  sie  gearbeitet, 
sei  von  den  Persern  nach  Marathon  gebracht 
worden,  um  daraus  für  den  sicher  erwarteten 
Sieg  eine  Trophäe  zu  erric  hten :  gewiss  eine  Er- 
findung, die  das  innere  Wesen  der  rächenden 
OOttin  cbarakterisiren  soll.  Weiter  wird  erzählt, 
Agorakritos  habe  in  Konkurrenz  mit  Alkamenes 
eine  Yenusstatue  gefertigt,  sei  aber  als  Fremder 
dem  Athener  gegenüber  nnterlegen,  nnd  habe 
dann  durch  Veränderung  der  Attribute  aus  der 
Venus  eine  Nemesis  gemacht  und  dieselbe  aus 
Rache  nicht  in  Athen  gelassen,  sondern  nach 
Rhamnus  verkauft.  Auch  dieser  Erzählung  fehlt 
es  nicht  an  novellistischem  Aufputz ;  doch  mag 
sie  in  der  Rivalität  der  beiden  Mitschüler  eine 
positive  Grundlage  haben,  üeber  das  10 — 11  El- 
len hohe  Bild  giebt  uns  Pausanias  I,  33,  2  fol- 
genden Aufschluss:  Die  GK5ttin  trug  eine  aus 
Hirschen  und  kleinen  Viktorien  gebildete  Krone ; 
in  der  Linken  hielt  sie  einen  Apfelzweig ,  in  der 
Rechten  eine  Schale  mit  Bildern  von  Aethiopen 
in  Relief.  Wie  bei  der  Parthenos  und  dem  Zeus 
des  Phidias  war  auch  hier  die  Basis  mit  einem 
grösseren  Relief  geziert:  Helena,  nach  der  Sage, 
dass  Nemesis  ihre  Mutter ,  Leda  nur  ihre  Amme 
gewesen ,  wird  von  letzterer  ihrer  Mutter  zuge- 
Hihrt;  dabei  stehen  Tyndareos,  seine  Söhne,  die 
Dioskuren,  und  ein -gewisser  Hippeus  mit  einem 


Pferde,  ferner  Agamemnon,  MeneUos,  Neopto- 
lemos ,  endlich  Epochos  und  ein  anderer  Jüng- 
ling, die  Brüder  der  Oenoe.  Hoch,  aber  nor  mit 
allgemeinen  Lobsprüchen,  wird  von  den  Aken 
die  Vortreflfliehkeit  des  Werkes  gepriesen,  ja 
Varro  zog  es  allen  andern  Statuen  Tor;  und  da 
es  gewiss  unter  den  Augen  und  unter  dem  Bei- 
rath  des  Phidias  entstanden  war ,  so  ist  es  be- 
greiflich, dass  die  Bewohner  von  RhanuiiiB  trotz 
der  Namensinschrift  des  Agorakritos,  die  sich 
auf  einem  Blatte  des  Apfe^weiges  befand ,  es 
lieber  dem  berühmteren  Meister  als  dem  Schüler 
beilegten. 

8.  Ausser  Pansanias  und  Plinius:  Strabo 
IX,396.  —  Zenobius  V,  82.  —  Suid.  Phot. 
H es y eh.  w/ Pufivovofa,  —  Tzetzes  Chi).  VU, 
931;  epist.  21.  —  Anthol.  gr.  II,  1S5,  6;  Hl, 
215,  4;  IV,  170,  257.  —  Pomp.  MelaH,  3. 
—  Solin.  VII,  26.  —  Zoega,  Abhandl. 
p.  62  fr.  —  Walz,  De  Nemesf  Gnecorom.  To- 
blng.  1852. 

AgostlB.  demente  di  Agostin  bewarb 
sich  1553  um  die  durch  den  Tod  des  Antonio 
Bosso  erledigte  Stelle  des  Proto  d.  i.  Oberbau- 
meuters  am  Dogenpalast  in  Venedig.  £r  war 
bereits  Proto  von  venezianisehen  Bantes. 

8.  Lorenzi,  Monumenti  per  servire  alla  storia 
del  Palazzo  Ducale  di  Veneda.  I.  601. 

Fr.   W.  Unper. 

Agostini.  Leonardo  Agostini,  Archäolog 
aus  Siena,  lebte  im  17.  Jahrh.  am  Hofe  des 
Grossherzogs  von  Toskana.  Heineken  macht  ihn 
nUschlicher  Weise  zum  Zeichner  der  von  ihm  her- 
ausgegebenen illustr.  Werke :  Le  Gemme  taäiekt 
figurtUe.  Roma  (^presso  deU  autore  1657.  kl.  4. 
und  Ph.  Paruta's  nnd  L.  Agostini's  SieiUa  des- 
criäa  con  medaglie.  Roma  1649.  Fol.  (zu  wel- 
cher Ausgabe  Agostino  400  Medaillen  beigefügt 
hat).  Wahrscheinlich  ist  H.  durch  den  Titel  der 
lateinischen  Uebersetznng  des  ersten  Werkes 
irregeleitet  worden :  Gemmae  et  Scuipiurae  an- 
tiqtsae  depictae  a  Leonardo  Augustirw»  Amsir- 
lod.  1685.  Fol.  Das  »depictae«  bedeutet  hier 
»erläutert«.  Agostini  sagt  in  der  Vorrede  aus- 
drücklich, dass  G.  B.  Galestmzzi  die  Tafeln  ge- 
zeichnet und  gestochen  habe.  Gandellini  macht 
ihn  gar  zum  Kupferstecher  selbst. 
•  8.  Heineken,  Dict.  I.  59.  —  Gandellini,  No- 
tizie  degli  Intagliatori  I. 

W.  Schmidt. 

Agostino«  Agostino  di  Giovanni,  s. 
Agustinus  de  Senis. 

Agostino«  Agostino  di  maestro  Bosso 
diGraziain  Siena,  übernahm  1 339  mit  Agostino 
di  Giovanni  und  Cecco  del  M.  Casino  den  Bau 
der  Fa^ade  des  1216  gegründeten  Palastes  San- 
sedoni  an  derStrassenseite.  Sie  wurde  177S  mo- 
demisirt,  doch  sind  die  alten  Zinnen  und  der 
Thurm  geblieben.  Vergl.  Agustinus  und  Angelas 
de  Senis. 

8.  Milanesi,  Doc.  8en.  1.  232.  —  Ricci,  Ar- 


Agostino. 
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cbU.  in  It.  2.  315  (wo  Rlcco  fär  RoMo  wohl  nur 
Drackfehler  ist). 

Fr.  W.  Unger. 

Agro8tlii0.AgoBtiiiodiMartinodiViviano 
in  Kena,  alsSteinmetxmeister  imLibro  dellearti 
1363  aufgeführt ,  sass  1371  im  Rathe  der  Stadt 
and  wir  bis  1381  bei  kirchlichen  und  städtischen 
Bauten  beschäftigt. 

s.  MiUnesi,  Doc.  Sen.  I.  133.  275.  283. 

Fr.  W.  Unger. 

AgwtiBa.  Agostino  (di  Mucoio)  de'  leg- 
oame,  Steinmetz  zu  Siena,  begutachtet  1388 
mit  Anctem  die  Reparatur  der  Schäden  am 
Glockenthurm  des  Domes. 

Agostino  di  Vannino,  Gk>ld8chmied  zu 
Siena,  wurde  1388  zu  demselben  Geschäfte  be- 
rufen. 

».MiUnesi,  Doc.  Sen.  L  318. 

Fr.  W.  Unger. 

kgmUmOm  Agostino  di  Niccolö  fertigte 
mit  Bastiano  di  Corso  an  dem  Mosaikfussboden 
des  DomB  zu  Siena ,  in  der  Mitte  des  Chors,  die 
Eiofitfsnngen  zu  den  Gesehiohten  David's,  zu 
denen  Doraenico  di  Niccol6  1423  die  Zeichnun- 
gen suichte. 
f.  6.  MiUnesi ,  Docomenti  per  la  St.  deir  Arte 
Seoese.  I.  178. 

Fr.  W.  Unger. 

ifMtfai0.  Agostino  d'Antonio  von  Flo- 
reas,  auch  Aghostinus  Antonii  Ghuccii,  Aghos- 
dno  d'Antonio  di  Dueco  und  Aghostinus  Ghucci 
genannt,  und  mehrfach  bloss  als  Magister 
Augustinus  de  Florentia,  AgostinoFio- 
rentino,  q>Ster  auch  als  Agostino  dellaRobbia 
beieiehnet,  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Archi- 
tekt und  namentlich  Bildhauer,  der  theils  in 
Marnor,  theils  in  glaairt^n  Thon  nach  der  Art 
dee  Luea  della  Bobbia  arbeitete.  Vasari  hielt 
iki  und  seinen  Bruder ,  den  Goldschmied  Otta- 
viano  d'Antonio  del  Duceio,  deren  Beinamen 
ikm  nieht  bekannt  waren,  für  Brüder  des  Luoa 
della  Bobbia,  wittirend  diese  Namen  in  dem 
Stammbaum  dee  letzteren  nicht  vorkommen. 
Agostino  mag  die  Kunst  des  Glasirens  von  Luca 
gelernt  haben ;  doch  ist  er  im  Stil  von  ihm  ver- 
sehieden. 

Seine  älteste  bekannte  Arbeit  ist  eine  Mar- 
mortafel an  der  Fa(«de  des  Doms  zu  Modena 
im  dessen  Südseite  in  der  Nähe  des  Chors)  von 
1442,  welche  in  vier  Abtheilungen  Geschichten 
des  h.  Geminianus  darstellt;  hier  ist  er  nur 
Augustinus  von  Florenz  genannt.  Schon  hier 
leigtsidi  (nach  Burekhardt)  in  der  leichten  und 
Uaren  Bewegung  der  Figuren ,  in  der  schwung- 
reidien  Behandlung  der  Gewänder  ein  bedeuten- 
der Meister.  Das  Werk  hat  die  Bezeichnung: 
^  opus  egregium  Ludovicus  Sangui  de  Fumo 
iwol  der  Besteller). 

Im  J.  1469  ist  er  Einwohner  von  Perugia 
wid  Baumeister,  fabricatore,  der  Fa^e  von  S. 
Bernardino  daselbst.  Sonenntersich  ineineir 


Urkunde,  in  der  er  sich  verpflichtet,  die  Kapelle 
S.  Lorenzo  in  S.  Domenico  oder  S.  Donnino 
ebendaselbst  zu  bauen  und  mit  Bildhauerarbei- 
ten auszustatten,  namentlich  aber  eine  Altarta- 
fel mit  fünf  lebensgrossen  Relieffiguren  von  ge- 
branntem Thon  auf  blauem  Grunde  mit  Goldver- 
zierung darin   aufzustellen,   alles  nach   einer 
vorgelegten  Zeichnung  von  seiner  Hand.    Diese 
glasirten  Terrakotten  sind  mit  einigen  Abände- 
rungen ausgeführt  und  noch  vorhanden,  aber 
jetzt  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande.    Für 
die  Fa^de  von  S.  Bernardino  erhielt  Agostino 
erst  1463  Bezahlung,  nachdem  schon  1461  die 
Signoria  von  Florenz  sich  aus  Rücksicht  auf 
ihren  Bürger  und  den  ausgezeichneten  Meister 
bei  dem  Legaten  von  Perugia  dafür  verwandt 
und  die  Maler  und  Meister  Benedictus  Bonfigli 
und  Angelus  Baldassaris  von  Perugia  die  Aus- 
führung des  Baues  gutgeheissen  hatten.    Diese 
zierliche  kleine  Kirche,  deren  Fa^ade  das  Motiv 
einer  Prachtpforte  zu  Grunde  liegft,  ist  mit  zalil- 
reichen  Sculpturen  von  besonderer  Zartheit  und 
Anmuth  geschmückt.     Die   vier  Statuen   der 
Fa^ade  sind  aus  parisohem  Marmor  gehauen,  die 
Reliefs  aber  über  der  Thüre,  welche  Scenen  aus 
dem  Leben  des  hl .  Bemardinus  darstellen,  glasirte 
Terrakotten  auf  blauem  Grunde ;  die  übrigen  pla- 
stischen Arbeiten  von  Kalkstein  u.  verschieden- 
farbigem Marmor.Vasari  las  in  der  Kirche  noch  die 
Inschrift :  Augustini  Florentini  lapicidae.  In  die- 
sen Bildwerken  von  anmuthiger  Freiheit  der  Be- 
wegung u.  schön  geschwungenen  Gewändern  be- 
kundet sich  ein  Meister,  der  (nach  Burekhardt)  zur 
Antike  in  einem  viel  näheren  Verhältnisse  steht, 
als  die  Robbia  und  die  meisten  Bildhauer  jener 
Zeit.   Auch  ist  seine  Reliefbehandlung  eine  an- 
dere als  die  der  damaligen  florentinischen  Meister, 
die  mehr  unter  dem  Einflüsse  Donatello's  stehen. 
Noch  in  demselben  Jahre  1463  erhielt  Agostino 
in  Florenz  den  Auftrag,  für  dieFa^e  des  Doms 
eine  Koloesalstatue ,  uno  Gughante ,  nach  dem 
Vorbilde  einer  dort  schon  befindlichen  zu  machen, 
und  nachdenl  er  sich  dieses  Auftrags  zur  Zufrie  ■ 
denheit  entledigt  hatte,  sollte  er  1464  in  ähnlicher 
Weise  einen  Propheten  aus  carrarischem  Marmor, 
9  Braccien  hoch,  liefern.    Dieser  sollte  anfangs 
aus  vier  Stücken  bestehen,  aber  Agostino  unter- 
nahm es,  denselben  aus  einem  Stück  herzustel- 
len, wofür  ihm  nachträglich  der  Preis  erhöhet 
wurde.    Dies  scheint  derselbe  Marmorblock  zu 
sein,  der  von  einem  Augustinus  ....  de  Floren- 
tia (nicht  Simon  von  Fiesole,  wie  Vasari  irrig 
angiebt)  verhauen  (male  abozatum]  war  und  1501 
dem  Michel  Angelo  übergeben  wurde ,  welcher 
daraus  den  bewunderten  David  herstellte.    Lei- 
der ist  in  der  betreffenden  Urkunde  die  nähere 
Bezeichnung  des  Augustinus  durch  Feuchtigkeit 
unleserlich  geworden,    üebrigens  scheint  der 
Meister  auf  die  Ausbildung  der  glas.  Thonplastik 
im  Toskanischen  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu 
sein ;  es  wird  berichtet ,  er  habe  in  dem  kleinen 
Schlosse  Deruta  eine  Werkstatt  zur  Anfertigung 
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Agostino 


Joaquin  Agrassot. 


vdn  TSpforwMuren  errichtet,  die  bftld  einen  sehr 
guten  Ruf  hatte  (s.  F.  Latlati,  Notizie  della 
Raocolta  Cdrtel-.  p.  59). 

Später  ai'beitete  Agostino  wieder  in  Perugia. 
Im  J.  1475  ist  Tott  einem  4  Fuss  langen  Greifbn 
dieRede»  den  er  für  die  Stadt  aus  Hole  schnitaen 
und  vergolden  sollte.  In  demselben  Jahre  wurde 
ihm  und  Polidoro  di  Stefano  von  Perugia  der  Bau 
des  StadtthofeS  von  St.  Pietro  (das  1448  schon 
einmal  begonnen  wir)  ttbertragen ;  es  sollte  nach 
seiner  Zeichnung  ausgeführt  werden ,  nachdem 
eine  erste  Zeichnung,  die  er  daiu  gemacht  hatte, 
verworfbn  wir.  Der  sehr  schOne  Bau,  darin  sich 
Agostino  sugleich  als  bedeutenden  Architekten 
erwies,  wurde  nur  bis  EumKransgesimse  vollen- 
det, das  wahrscheiblich  Zufolge  von  Uneinigkei- 
ten Ewischen  der  Baubehörde  und  dem  Bau- 
meister nicht  zut  Ausführung  kam.  1481  lAuSste 
dant  noch  A.  gewisse  A^iderungeh  in  den  Yer- 
sieningen  der  Nische  anbringen,  wofür  der 
Preis  durch  zwei  lombardische  Steinmetzen  be- 
stimmt wurde. 

Abbildungen  von  Reliefs  an  S.  Bernardino  ifü 
Pemgia,  8.  Taf.  27  u.  28  in  Perkins,  T««oan 
Sculptors.  8.  I. 
g.  Mariotti,  Lett.  Pitt.  Perug.  p.  97—101.  — 
Vasari,  ed.  LeMonnier,  lll.  68.69.  — Gaye, 
Carteggio  ined.  1.  196.  II.  454.  465.  466.  — 
Rumohr,  Ital.  Forsch.  VI.  372  flg.  —  Cam- 
poTi ,  Attisti  negll  Stetl  Estettöi  etc.  p.  207.  — 
Labatte,  Art«  Ind.  IV.  482.  441.  —  Burck- 
hardt,  Cicerone.  2.  Aufl.  II.  610.  -^  Bvrck- 
hardt  u.  Lübke,  Neuere  Bkukunst.  p.  56« 
107. 180.  —  Perkins,  TuecanSculptors.  1. 200. 

Fr.  W.  Vnger  u.  J.  Meyer. 
Agosthio.  Frate  Agostino  di  Paolo, 
Maler  aus  Mugello,  Anhänger  von  Savonux)la 
und  dadurch  bewein,  1495  in  den  Dominikaner- 
Orden  von  S.  Marco  su  Flotenz  einzutreten.  Er 
trat  in  nähere  Beziehung  zu  Fr«  Bartolommeo 
della  Porta  und  wurde,  glmoh  dem  Fra  Paolino, 
€^ülfe  bei  dessen  Arbeiten.  Er  hat  mit  dem 
Letzteren  in  S.  Spirito  zu  Siena  gemalt ;  doch  ist 
von  seineu  Werken  nichts  erhalten,  wenn  nicht 
seine  Hand  in  einigen  der  Bilder  mit  thätig  ge- 
wesen, welche  mit  dem  Monogramm  desELreuzes 
zwischen  zwei  Bingen  aus  der  Werkstatt  des 
Fra  Bartolommeo  hervorgingen.  S.  diesen. 
s.  Growe  and  Cavalcaselle,  History  of Paiut. 
in  It.  111.  432.  433. 

Agostino«  Agostino  dalle  Prospettive, 
von  Bologna,  Maler  von  berspektivlschen  Ma- 
lereien an  den  Decken  von  Kirchen  und  Palästen, 
arbeitete  um  1525.  Masini  nennt  ihn  vortreflnich 
in  der  Darstellung  von  Prospekten ,  Arabesken 
und  Friesen.  Nach  Orlandi  sollen  seine  gemalten 
Treppen,  Fenster,  Thilren  u.  s.  f.  perspektivisch 
80  vorzüglich  gewesen  sein ,  dass  sie  Menschen 
und  Thiere  täuschten.  Nicht  Zu  verwechseln  mit 
Agostino  di  Bramantino. 

8.  Masini,  Bologna  perlustrata  1.  612.  —  Or- 
landi, Abece^rio,  sab  Agostino. 


Agostino*  Agostino  di  Bramantino  b. 
Bramantino. 

Agostino.  AgostinodaMilano,  s.  Busti. 

Agostino.  Agostino  Veneiiano  s.Must. 

Agostino.  Agostino  di  Sant' Agostino 
s.  Sant'Agostino. 

Agostino.  Agostino  Zoppo  (d.  h.  der 
Lahme),  Bildhauer,  der  an  dem  reichen  1555 
nach  der  Zeichnung  des  Michele  Sanmidwti  er- 
richteten Grabdenkmale  des  Alessandro  Coatsr 
rini  in  der  Kiriche  S.  Antonio  zu  Padua  mit  ar- 
beitete. Nach  Scardeone  (Thes.  Antiq.  Putav.) 
wären  die  drei  Sklaven  an  jenem  Monumente, 
welche  dem  Hauptltltar  zugewendet  sind,  das 
Werk  des  Agostino,  eine«  Schülers  des  Aless. 
Vittoria.  Hingegen  schreibt  dieselben  Viola  Ean- 
nini  (dellaArchitettura,  Padova  1677.  p.  55)  dem 
Pietro  de  Sal6  zu,  mit  dem  Beifügen,  dass  sich  sein 
Name  an  dem  Denkmale  finde ;  was  ji^oeh  nicht 
der  Fall  ist.  Irrtbümlich  berichtet  Poftenari 
(Della  FeÜcitA  di  Padova,  FnA.  1623.  p.  403), 
dass  das  ganze  Mansoleam  ein  Werk  de«  Ago- 
stino sei. 

Von  den  6  Sklaven,  welche  den  Sarkophag 
tragen,  sind  unstreitig  die  drei  an  der  gegen  die 
Kirchenthttre  gerichteten  Fa^e  des  Monuments 
von  Aless.  Vittoria  (s.  d.) ,  während  jene  dem 
Hauptaltar  zugewendeteh  wirklieh  von  Ag<ostino 
Zoppo  herrühren.  Letztere  sind  auch  dem  Stil 
wie  der  AnsfUhrung  nach  die  schwädieren. 

8.  Rossetti,  Descrizione  dellePittureett.  M  Pa- 
dova. Edlz.  See.  Piadotal776.  pp.  73  ti.  74.  — 
Vüsarl,  ed.  Le Moanier.  Xi.  123.  •^•Oico- 
gnara^  Storia  d.  Soultw  l,  215. 

Agoslo*  Carlo  Affosto,  BauMeister  in  Ps- 
d«a,  geb.  S9.  Nov.  1761,  f  i^  29.  Min  lS4i. 
Er  stellte  unter  anderm  1826  die  Knppel  4eB 
Dons,  die  am  12.  Juni  1822  durch  Btits  zerstört 
worden,  nach  den  Zeichnungen  und  finter  der 
Leitung  des  Glus^ipe  Bisaoeo  wieder  i^r. 

8.  Pietmcci,  Biografla  degli  artisti  Pad^vaui. 

Fr,    W.  Unger. 

Agoljr.  Gautior  d'Agotjrs.  Gnntier. 

Agrano.  J.  Agrano,  Kupferstecher,  geb.  zu 
Lcmberg  inGallzieü,  um  1^23  thStig. 

König  Ludwig  Xin.  von  Frankreich  zu  Pferde. 
39  Platze,  die  er  von  1620—1622  erobert, 
^erdeli  Ihm  vorgezeigt.  1623. 
8.  Füsflli,  Kfinstleriex^n  II,  1.  TM. 

AgrasMt.  Joaquin  Agr^assot  y  Juan, 
Historienmaler  aus  Orizuela,  ist  ein  ZOgling  der 
Akademie  S.  Carlos  zu  Valenda  tmdlSchttler  des 
Francisco  Martinez.  Er  hat  seft  lS60znAlfcaiite. 
Barcelona  und  Madrid  religiöse  Gemälde,  Genre- 
bilder, Bildnisse,  Landschaften  und  architekto- 
nische Ansichten  ausgestellt.  Mehrere  »einer 
Genrebildef  wurden  für  IMI^ntliche  SamstAtingen 
angekatift. 


Agrate 


Agresti. 
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s.  Of8«ri«  j  Beraard.  6al.  biogr. 

FV.  W.  UngtT. 

igrate.  M»reoAgrate,  eigentlich  Marco 
Ferrari 0  d'Agrate,  von  dem  Dorfe  dieses 
Namens  bei  Monza  (also  nicht  etwa  ein  Sohn  des 
BUdhaners  6io.  Franc.  daGrado),  Bildhauer,  der 
m  1500  an  Mailand  arbeitete.  Von  ihm  ist  die 
Marmorstatae  das  geschundenen  hl.  %artholo- 
maiu  im  Dome  daseibst ,  ein  mit  der  grOssten 
Sorgfalt  und  gründlicher  anatomischer  Kenntniss 
duehgef^hrtes  Werk ,  das  seiner  Zeit  masslos 
gepriesen  worden.  In  der  That  von  der  abstos- 
sendsten  Wirkung,  um  so  widerwärtiger,  als  der 
logen.  Heilige  in  der  gieiefagiUtigsten  Stellung 
und  ein  Buch  in  der  Hand  haltend  offenbar 
kernen  anderen  Zweck  hat ,  als  seinen  Zustand, 
nebst  seiner  Haut  über  den  Schultern,  zur 
Schau  zu  tragen.  Dabei  trügt  die  Statue  die 
stolze  Inschrift :  »Non  me  Praxiteles  sed  Marcus 
imxit  Agrates«;  ein  Beweis,  welchen  Werth  man 
dsnals  schon  aof  gewisse  realistische  Neuerun- 
geu  legte  und  wie  die  künstlerische  Anschauung 
ifihon  naokUeas,  indnn  das  anatomische  Ver- 
stindniss  des  Körper«  anspruchsvoll  hervortrat. 
Uebrigens  tat  das  Werk  nicht  ohne  Interesse  als 
em  in  der  damaligen  Epoche  noch  seltenes  Bei- 
ipiel  einer  zu  blosser  Formengeschieklichkeit 
eoturteten  Plastik.  Agrate  war  auch  unter  den 
Bildhauern,  welche  an  der  reichen  plastischen 
Aisstattnng  der  Cef  tosa  bei  Pavia  gearbeitet 
liiben:  Torre  nennt  ihn  neben  Agostino  Busti 
Baabiga},  Asdrea  Fwina,  Cristoforo  SoUri, 
9Bn.  BGobbo,  nndAngeloSioiliano.  DieBildner- 
trbeiteii  cHeser  EaQade  sind  von  grosser  Bedeu- 
tQDgfRr  die  oberitaKenfsche  Plastik  der  Renais- 
Buoe;  doch  sind  uns  keineriei  Nachrichten  er- 
balten, wie  sidi  die  Ausschmückung  dieses  Baus 
SB  die  einzelnen  Meister  vertheüt  habe.  Agrate 
•oD  auch  mit  Bambiga  und  Anderen  Werke  für 
die  Kapelle  4eU*  Albero  des  Mailänder  Doms  ge- 
fertigt haben. 

Yasari  nenot  unter  den  lombardischen  Kttnst- 
leni  einen  Marco  da  €hra,  von  dessen  Hand  sich 
im  MaHSnderDom  die  Hochzeit  zu  Oana  befinde, 
die  ijeiat*  von  Francesco  Brambilla  fortgeführt 
werde.  Sehr  walirscheinlich  derselbe  Meister, 
wie  Marco  Agrate. 

Abbildung  des  bl.  Bartbolomaus  in:  Ci- 
cogn&ra,  Storia  della  Scnltnra.  IL  Tav. 
LXXX. 

f.  Torre,  Kitratto  dl  MUano.  2.  Ed.  1714.  p.  129. 
377.  -^  Cf«ogo«ra,  St.  d.  Beult  li.  163.  — 
V«jiar1,  ed.  Le  Momder.  XJ.  273. 

O.  Mündler  u.  J.  Meyer. 

Agieda.  Estiban  Agreda,  BUdhauer,  geb. 
M  Utgfofio  an  ^n>  am  2%.  Dez.  1759,  kam  mit 
Ift  Jahren  nach  Madrid  in  die  Werkstatt  des  Ro- 
herte  IGchel.  Schon  mit  19  Jahren  gewann  er 
I77S  einen  Pvek  bei  der  Akademie  S.  Fernando. 
Sr  bildete  sieh  dum  weiter  in  Madrid  unter  gu- 
tes Mtiihnü  ans,  und  trat  in  die  im  Palast  Re- 
thoenichteteEdelateinachAeiderei.  Hier  fertigte 


er  verschiedene  Kameen,  unter  andern  die  Bild- 
nisse de«  spanischen  Königspaares.  1797  wurde 
er  in  die  Akademie  aufgenommen ;  bald  darauf 
machte  er  ein  fünf  Fuss  hohes  Modell  zu  einer 
Reiterstatue  Philipps  Y.  An  der  Akademie 
wurde  er  1804  stellvertretender,  1821  wirklicher 
Studien-Direktor  und  1831  General-Direktor. 
Auch  ernannte  ihn  Karl  IV .  zum  Bbtinaler.  Seit 
dem  Sept.  1838  scheint  er  wegen  Kränklichkeit 
nicht  mehr  an  der  Akademie  thätig  gewesen  zu 
sein;  1842  wahrscheinlich  gest. 

Agreda  war  einer  der  bedeutendsten  spani- 
schen Künstler  seiner  Zeit.  Er  war  auch  noch 
1820  in  Rom  gewesen  und  hatte  sich  dort  nach 
der  AntÜLe  fortgebildet.  Ausser  verschiedenen 
Arbeiten  in  Madrid  und  ein  paar  Statuen  in 
Buigos  sind  von  ihm  in  Aranj  nez  die  Fontaine 
des  Nardss,  die  der  Ceres  und  zwei  Eander- 
gruppen  an  der  des  Apollo. 

s.  Ossorio  y  Bernard,  Oal.  biogr. 

Fr.  W.  üngtr. 

Manuel  de  Agreda,  Bruder  des  Est^ban 
Agreda  und  gleich  diesem  Bildhauer,  1773  zu 
Haro  geb.,  1^27  Mitglied  der  Akademie  6.  Fer- 
nando zu  Madrid.  Von  ihm  in  dieser  Akademie 
ein  Relief  aus  der  Geschichte  Spaniens  und  ein 
Bacchus ;  in  der  Kirche  zu  Haro  drei  fleilgen- 
statuen. 

s.  Ossorio  y  Bernard,  Gal.  biogr. 

#V.  W.  t/fifer. 

AgrestL  Livio  Agresti,  Maler,  geb.  zu 
Forli ,  arbeitete  von  etwa  1550  an.  Nachdem  er 
seinen  ersten  Unterricht  von  Francesco  Men- 
zocchi  erhalten  und  (nach  Yasari)  zuerst  inNami 
und  Ravenna  gemalt  hatte ,  begab  er  sich  nach 
Rom  und  bildete  sich  dort  unter  Perino  del  Yaga 
weiter  aus ;  doch  suchte  er  auch  von  der  Weise 
Michehingelo^  Manches  sich  anzueignen.  Er 
malte  daselbst  in  verschiedenen  Kirchen ,  so  na- 
mentlich in  S.  Agostino  (Martyrthum  der  Jung- 
frau) in  S.  Catarina  de'  Funari  (Madonna  mit 
Heiligen^  und  im  Oratorium  del  Gonfalone  ein 
Abendmahl  und  eine  Aufrichtung  des  Kreuzes 
(s.  Stiche  No.  2—7  u.  8) ;  weiterhin  in  mehreren 
Kapellen  von  S.  Spirito  in  Sassia,  sowol  die 
Altarbilder  als  Freien  in  den  Wölbungen  (nach 
Baglione  wfire  dieses  sein  letztes  Werk  in  Rom 
gewesen).  Auch  von  den  Päpsten  Paul  III.  und 
Grogor  XDI.  wurde  er  beschäftigt;  so  war  er 
unter  den  Künstlern,  welche  die  Ausmalung  der 
Sala  regia  im  Yatikan  nach  1560  vollendeten. 
Hftuserfa^aden  zu  Rom  hat  A.  gleichfalls  mit 
dekorativen  Malereien  versehen.  Doch  ist  allem 
Anschein  nach  von  seinen  römischen  Werken 
weitaus  das  Meiste  verschoben  oder  zu  Grunde 
gegangen. 

Dagegen  ist  in  seiner  Yaterstadt  noch  Manches 
von  ihm  erhalten  (auch  in  der  dortigen  Pinako- 
thek). Er  malte  daselbst  eine  Kapelle  mit  Dar- 
stellupgen  aus  der  Genesis  (1557) ,  femer  ein 
Abendmahl  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  und 
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Agresti 


Gabriel  Agiioola. 


(nach  Scanelli)  in  der  Jesuiten-  und  in  der  Fron- 

ziskanerkircbe.    Ein  wo!  erhaltenes  Bild  von 

Agresti  mit  dem  Namen  und  1560  bezeichnet: 

Liuios  Agrestus  forolivienfis 

facicbat 

1560 

findet  sich  noch  im  Dome  zn  Terni  (auf  Holz). 
Es  stellt  eine  Beschneidung  Christi  mit  lebens- 
grossen  Figuren  dar.  Die  Verhältnisse  sind 
schlecht,  die  Färbung  kalt,  die  Malerei  hOlzem ; 
die  ganze  Manier  erinnert  an  Vasari.  Dass  ihn 
dennoch  Vasari  und  Baglione  »gross«  finden  und 
einen  kühnen  meisterlichen  Zeichner  nennen, 
während  ihn  Scanelli  als  ein  aussergewtfhnliches 
Talent  preist,  erklärt  sich  unschwer;  es  ist  be- 
kannt, wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr, 
die  Zeitgenossen  von  ihrer  Kunst  dachten.  Eine 
Originalzeichnung  von  einem  Abendmahl  be- 
wahrt noch  das  brittische  Museum  in  London. 
Scanelli  endlich  erwähnt  noch  als  ein  Werk 
A.'s  die  ErzbischOfe  in  der  Kirche  S.  Spirito  zu 
Bavenna,  die  schon  zu  seiner  Zeit  ganz  Übermalt 
waren;  u.  im  »Microcosmo«  rühmt  er  endlich  den 
Meister  als  Erfinder  der  Kunst,  auf  Silberstoff 
zu  malen.  7  Bilder  dieser  Art,  die  für  sehr  ge- 
lungen galten,  hat  A.  für  den  Kardinal  von 
Augusta  ausgeführt,  der  sein  OOnner  war  und 
den  Maler  vielfach  beschäftigte.  Dieser  Kardinal 
von  Augusta  ist  Konrad  Otto>  Truchsess  von 
Waldburg,  Agresti  soll  mit  ihm  auch  nach 
Deutschland  gegangen  sein  und  dort  viel  gear- 
beitet haben ;  doch  kommen  ausserhalb  Italiens 
keine  Werke  von  ihm  vor.  Er  kehrte  dann  nach 
Rom  zurück  und  f  dort  um  1580  (begroben  in  S. 
Spirito  in  Sassia). 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier  XIII.  15.  —  Sca- 
nelli, Microcosmo  della  Pittura,  Cesena  1657. 
p.  189.  —  Baglione,  Vite  de'  Pittori  etc. 
Nap.  1733.  p.  18.  —  Roaini,  Pittura  lUliana. 
V.  154.  —  Goida  per  la  dtU  dl  Forli,  sec.  ed. 
ForU  1863. 

O.  MündUr  fi.  J.  Meyer. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Christus  unter  den  Schriftgelebrtun.  Hie  puer — . 
Horatius  Aqlanus  (Aquilanus)  fecit  1574. 
Livins  Agrestus  Forolivlensis  invent.  Petri  de 
NobUibus  Formis.  kl.  FoL 

2)  Das  hl.  Abendmahl.  Nach  dem  Bilde  im  Orato- 
rium del  Oonfalone  zu  Rom.  Sanguine,  christe, 
tuo  — .  C.  cort  fe.  1578.  Illmo.  et  Ue««>.  D. 
Dno  Julio  Antonio  Sanctorio  —  Card*».  Dicatum. 
Liuius  Forliuetanus  Inuentor  Cum  Priuilegio 
Forma  Prima  Komae  apud  Palumbum  Novarien. 
A.  D.  MULXXTiu.  gT.  FoL  Die  2.  Abdr.  haben 
P.  P.  Palumbum  Novarien.  1587:  die  3  Abdr. 
uoch  ausserdem  :  Forma  Prima  Caspar  Albertus 
succcssor  Palumbi. 

Davon  Kopien : 

a)  Ohne  Malernamen.  Sanffuine  Christe  tuo  — . 

MichelaDgelvs  Marefli  fecit.  Uaepar  Al- 
bertus sncoessor  Palumbi  Romae  1 580.  gr.Fol. 

b)  Vielleicht  von  Jnl.  Goltzius.  Mit  denselben 

Versen.  Livlne  Forlivetanns  In.  Oaapar  Kntz 
exen.  1582.  gr.  Fol. 

c)  Christas  adest  tenebrie  — .  J.  lo  Clerc  es. 

gr.  FoL 


d)  Von  eiaem  aaonjraitn  FransMea.  Okae^i 

IMener,  der  so  trinken  bringt  Mit  deaselbei 
Versen  wie  das  Original.  JoUain  exend.  Fei. 

e)  Et  edent  — .  J.  F.  Grent  (Joh.  Fr.  Greater) 

f>c.  Henrice  van  Schoel  exendit.  8. 

f )  Von  der  Gegenseite.  lOt  den  Versen  des  Orig. 

HLoart  exendit.  Fol. 

g)  Ohne  die  Fusswaschnng.  Von  der  GegenMite. 

Miras  aaor  — .  Livins  Forirvetanas  inea- 

tor.  Elias  vaa  Bos  scnl.  Peater  Onena4t 
^       exendit.  kl.  Fol. 
h)  Anonvae  Kopie  von  der  Origiaalaaite.  Ohne 

die  Fasswaschnng.  kl.  FoU 
i)  Anonjme  Kopie  von  der  Gegenseite.  Ohne  die 

FaMwaschnng.  6. 
k)  Ohne  die  Fnsswasohnng.  Von  der  Gegenseite. 

Von  einem  anonymen  Franzosen.  Saognise 

etc.  Fol. 
1)  Ohne  die  Fasswaschnng.  Von  derOrigiaalseite. 

Christas  nbi  sensit  — .  J.  Messager  excndH. 

kl.  FoL  Mit  Nr.  3  bes.,  gehört  abo  xa  einer 

Folge,  oder  einem  Bnc^. 
m)LaCene.  J.  Dnthtf  sc  Baris,  Dnaacq  *  Co. 

gr.  FoL  Panktirt 

3)  Aufrichtung  de«  Kreuzes.  Opus  LiuiJ  Agresti 
Forliuensis.  Romae  incidebat  Joa.  Bapt.  de  Ca- 
ualleriis.  Nach  dem  Bilde  in  dem  Oratorium 
del  Gonfalone.  gr.  Fol. 

4)  Christus  allein  am  Kreuze.  Liuius  agrestus  fo- 
roliuiensis  inuentor.  Joa.  baptfata  de  Caualle- 
rls  incidebat  anno  D.  1568.  gr.  Fol. 

5)  Christus  am  Kreuze  neben  den  beiden  Sdiichem, 
links  Johannes,  am  Fusae  des  Kreuzes  die  ohn- 
mächtige Maria  u.  Magdalena  das  Kreuz  umfas- 
send. Joa.  Bapt.  de  Caualleriia  incid.  Zwei 
zusammengesetzte  Bll.  roy.  Fol. 

6)  Auferstehung  Christi.  Liuius  agrestus  foroliuien- 
sis  ini.entor.  Joannes  baptista  de  Cavalleris 
incidebat.  Im  zv^eiten  Abdr.  mit  dem  Pelikan  u. 
dem  Motto :  Sic  Hia  qui  diligunt.  In  zwei  Bü. 
roy.  Fol. 

7)  Die  hl.  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde ,  in  der 
Glorie  von  Engeln  umgeben»  darunter  der  kleine 
Johannes  knieend.  Joa.  Bapt.  de  Cavalleriis 
incid.  Ohne  Namen  des  Malers.  (Nach  dorn  Ge- 
mälde in  der  Kirche  della  Consolazione.)  gr.  Fol. 

8) Dass.    ohne    den  geigespiclenden    Enpel 

rechts.  Joh.  Bapt.  de  Cavalleriis  Incis. 
gr.  Fol. 
9)  Hl.  Hieronymus  sich  vor  dem  Kreuz  kasteiend, 
in  einer  Landschaft.  Joannes,  baptista.  de.  Ca- 
u  a  1 1  e  r  i  i  s  incidebat.    kl.  Fbl. 

10)  Die  Marter  der  hl.  Katharina.  (Nach  dem  Ge- 
mälde in  der  Kirche  Sta.  Catarina  de'  Funari). 
J.  B.  de  CavallerÜB  ine.  1565.  gr.  FoL 

1 1)  Erfindung  des  hl.  Kreuzes  durdi  die  hl.  Helena. 
Hoc  Helenae  pietas  — .  Opus  LiniJ  agresti  Foro- 
liuieii.  Rom  ab  Incidebat  Joa.  Bap^.  de  C  an  al- 
ler ij  s.  Cum  priuilegio,  Anno  Dhi  1569.  gr.  Fol. 

8.  Heineken,  Dict.  I.  58.  —  Zani,  Endclope- 
dia.  P.  IL  passim. 

W.  Schmidt, 

kgricoUu  Gabriel  Agricola,  Maler,  um 
das  J.  1609.  In  der  Pfarrldrche  bu  Jügerndorf  in 
Mähren  ezistirte  noch  1806  ein  im  J.  1609  anf 
Holz  gemaltes  Bild  von  einem  6.  Agrioola,  des- 
sen Bruder  Johann  Agr.  damate  Superintendent 
des  Herzogthums  JSgemdorf  war,  und  laut  der 
an  diesem  Bilde  angebraehten  Aufschrift  im  An^ 
trage  des  Markgrafen  Johann  G^iig  von  Bran- 
denburg die  Kirche  erneuern  und  den  Altar  neu 
errichten  sollte,  jedoch  vor  der  YoUendung  des- 
sen schon  am  29.  Juni  1609  st. 


n 


Christ.  Iiud.  Agrioola.  17.  Jahrh. 
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s.  Wolny,  Topognphie  Mährens.  OlmOtser  Diö- 
cese.  lY.  352. 

Alfftdv.  Wunbaeh, 

Agrieola.  Christoph  Ludwig  AgricoU, 
Landschaftsmaler,  geb.  den  5.  Nov.  1667.  Fio- 
riUo  fGeschichte  der  Malerei  in  Deutschland  III, 
383)  macht  ihn  mit  Unrecht  zu  eincn^  Augsbur- 
ger; er  war  in  Regensburg  geb.,  wie  aus  Johann 
Sdferfs  »Stamm -Taffein  gelehrter  Leute ,  Re- 
gensbuig  1717.  Fol.»  erhellt.  Sein  Vater  war 
Rathsherr.  Er  war  fast  beständig  auf  Reisen  in 
Deutschland,  England,  Holland  und  Frankreich, 
hielt  sich  aber  am  liebsten  in  Neapel  u.  in  Augs- 
burg auf.  Im  J.  1718  war  er  sum  letzten  Male 
in  Augsburg  bei  seinem  Freunde,  dem  Kupfer- 
stecher Beruh.  Vogel,  als  seine  Kräfte  schon 
aJnimehmen  anfingen.  Er  war  klein  und  mager 
von  Person ,  sagt  Heineken ,  und  da  er  bei  dem 
geringsten  Zufalle  zu  schwitzen  und  zu  baden 
pflegte,  habe  er  sich  immer  mehr  ausgezehrt. 
Bald  darauf  begab  er  sich  nach  Regensburg,  wo 
er  1719  St. 

Agrieola  galt  seiner  Zeit  ftlr  einen  grossen 
Meister,  auch  Heineken  sagt  noch  von  ihm: 
•Sdne  Schildereien  sind  meistens  Kabinetsbil- 
der,  und  es  ist  wol  kein  Vorfall,  den  jemals  ein 
Kflnstler  in  Landschaften  vorstellen  kann ,  wel- 
chen er  nicht  ausgeführt  hat.  Er  wusste  die 
Kräfte  der  Elemente  deutlich  und  natürlich  zu 
malen.  Man  sieht  in  seinen  Landschaften  reg- 
nen, schneien,  stürmen  und  donnern.  Eine 
Khwfile  Mittagabitze,  ein  kühler  Abend,  die  Wir- 
kvngen  der  auf  und  untergehenden  Sonne,  eine 
dnnkle  Nacht  und  viele  andere  Veränderungen 
in  der  Natur  finden  sich  in  seinen  Land-  u.  Was- 
BerBtflcken,  wobei  er  Gebäude  und  Figuren  wol 
ftozubringen  wusste«.  In  dieses  Lob  kann  freilich 
die  Gegenwart  nicht  unbedingt  einstimmen ;  doch 
h*t  Heineken  die  Vielseitigkeit  des  Künstlers, 
sein  Bemühen,  die  mannigfachsten  Scenen  der 
Natorwieder  zu  geben,  richtig  geschildert.  Seinen 
Stil  hat  er  nach  der  in  Italien  herrschenden  idea- 
len oder  heroischen  Landschaft  gebildet,  beson- 
ders war  in  der  Komposition  Kaq>ar  Poussin 
von  Einflttss  auf  ihn.  Seine  Beleuchtung  ist  ge- 
w^lich  warm,  in  der  Art  Claude  Lorrain's, 
dessen  Duft  der  Feme  und  schimmernde  Lüfte 
die  heroische  Landschaftsmalerei  jener  Tage 
fiberhaupt  mit  regelmässiger  Komposition  zu 
verbinden  trachtete.  Bisweilen  sind  die  Licht- 
^ifknngen  so  ausgesprochen,  dass  sie  seinen 
^^odsehaften,  je  nach  dem  behandelten  Momente, 
eil  ganz  entschiedenes  Gepräge  geben :  so  dass 
man  die  vier  Bilder  in  den  Uffizien  zu  Flo- 
fCBz  darnach  benannt  hat:  Die  MorgenrOthe, 
IKe  Nacht,  Landschaft  mit  dem  Regenbogen  und 
I'tndsehaft  im  Regen.  Wie  jene  Meister  liebte 
ttaueh  A,  durch  Baudenkmale  von  klassischer 
Art,  die  sieh  als  Ruinen  der  Natur  einfügen,  die 
Bedeatuig  der  Landschaft  zu  erhöhen.  Seine 
Bäder  haben  nicht  selten  eine  orientalische  Staf- 
£^e,  die  damals  überhaupt  beliebt  war;  doch 

>«7«r,  KftBrttoiwLexikon.  L 


verschmähte  er  auch  biblische  und  mythologische 
Scenen,  Landleute,  Kohlenbrenner  und  dergl. 
nicht.  Sein  Vortrag  ist  bald  breit,  bald  nicht 
ohne  Feinheit  in  der  Ausführung.  Die  Farbe 
scheint  eine  gewisse  Frische  gehabt  zu  haben, 
doch  ist  sie  nachgedunkelt ;  L.  von  Winckelmann 
klagte  schon  1796,  dass  seine  Farben  nicht  von 
Dauer  wären,  in  einander  schmölzen  und  das 
Feine  des  Pinsels  sich  verlöre.  Doch  rühmt 
MündUr  [schriftliche  MiUheilung)  an  den  besseren 
Werken  die  schöne  Färbung  und  die  kräftige 
Wirkung  des  Helldunkels ,  worin  sie  manchmal 
an  Huysmans  von  Mecheln  erinnern,  wie  andrer- 
seits die  grosse  Natnrwahrheit.  Auch  die  Zeich- 
nung, sowie  die  Sicherheit  des  Vortrags  bekun- 
den den  Meister.  Die  Bilder  sind  meistens  von 
massigem  Format. 

Agrieola  malte  Übrigens  auch  Bildnisse,  so 
sein  eigenes  und  dasjenige  seines  Bruders  Greorg 
Andrea8(s.  Stiche  b.No.l),  von  B.Vogel  geschabt. 

Gemälde  besass  Salzdalum  öinst  über  ein 
Dutzend,  meist  mittlerer  Grösse,  mit  allen  Ta- 
ges- und  Jahreszeiten  und  auf  die  verschie- 
denste Art,  jedoch  nie  mit  mythologischen  u.  reli- 
giösen Figuren,  staffirt ;  femer  sein  Selbstbildniss 
mit  Pinsel  und  Palette,  jetzt  im  Museum  von 
Brannschweig.  In  Pommersfelden  sind 
drei  seiner  grösseren  Werke,  Grewitter,  Re- 
genbogen und  Abendröthe.  In  Dresden  befin- 
den sich  zwei :  »Landschaft  mit  einem  grossen 
Felsblocke,  bei  welchem  Mohamedaner  ihre  An- 
dacht verrichten«  imd  »Ein  Mühlstein  wird  auf 
eine  Schleife  geladen«  (bez.  L.  A.  f.).  In  der 
Kasseler  Galerie :  »Landschaft ;  sechs  Perso- 
nen sind  bemüht,  bei  einem  Grabmal  ein  Stück 
eines  alten  Bauwerkes  wieder  aufzurichten«  und 
»Landschaft;  im  Vorgrund  Leute,  welche  eine 
Bildsäule  aufrichten«.  Im  Museum  zu  Braun - 
schweig:  2  orientalische  Landschaften  (d.  h. 
mit  orientalischer  Staffage)  und  Gebirgsland- 
schaft auf  Kupfer.  Im  Belvedere  zu  Wien: 
Landschaft  mit  den  Trümmern  eines  Grabmals 
und  den  Säulen  eines  antiken  Tempels,  ein  Bild, 
das  Waagen  zu  seinen  besten  zählt.  Ausserdem 
noch  Bilder  in  Schwerin,  Grotha,  Frankfurt  und 
dem  Ständehaus  zu  Breslau.  In  Italien  finden 
sich  Bilder  von  ihm,  ausser  den  schon  genannten, 
in  Florenz,  Neapel,  Bologna  undTurin. 

Schüler  von  ihm  waren  Christian  Hülfgott 
Brand,  Fabio  Ceruti  (ein  Mailänder)  und  Joh. 
Alezander  Thiele. 

A.  hat  auch  drei  Bll.  (Landschaften)  radirt, 
welche  jetzt  selten  sind. 

1)  Sein  Bildniss,  gemalt  Ton  ihm  selbst,  im  Mu- 
seum zu  Braunschweig. 

2) gem.  von  Rosalba Carriera.  Chr. Lud. 

Agrieola  Paesista.  L*et4  sua  XLIV.  Bernardo 
Vogel  sculps.  Aug.  Vind.  Ao.  1711.  Fol. 
Schwarzkunst. 

a)  Von  ihm  radirt : 
1)  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade,  von  Aktäon 
belauscht.    Das  Motiv  aus  einem  Bl.  von  Tb.  de 
Bry.  GLA.  h.  62  miU.,  br.  80  mill. 
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I«.  Agrioola.  18.  Jahrh. 


jt  M- 


3)  Satyr  mit  einer  aacktea  ff  ymphe  auf  dem  Rabe- 
bette.  lAficive«  Bl.  qtid  nov  mvkbrib9  facit 
INSATIATA  LIBIDO,  c.  L.  A.  fe,  FoTBiat  me  No.  1 . 
Gegenstück. 

3)  Landschaft  mit  Fluss  u.  Hütten  ohne  grossere 

SUffage.    Bez.  CLA.  f.    h.  61  mill. ,  br.   108 

miU. 

▲•QiMrat  Mltaa,  da  4t«  FUtt«  v«rior«a  ging 
aad  wtBif«  Abdi^eka  fMonaea  wardaiu 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Oeorgius  Andreas  Agricola  Phil,  et  Med.  Dort. 
Reipub.  Patriae  Phys:  et  rollcgii  Medid  Sn- 
perior  Aet.  suae  XLI.  Ao.  MDCCXI.  Christoph. 
L«d.  AgricoU  pinx.  et  dedic.  Bernardna  Vo- 
gel Sculp.  Aug.  ViBd.  Fol.  Bchwarskunst. 

Gogenatücji  zu  dem  BUduisae  de«  Künstlers 
No.  %. 

2)  Landschaft  mit  Holzhäuern  im  Walde.  A.  Zingg 
sc.  qu.  Fol. 

6.  Heinclcen,  Nachrichten  von  Künstlern  und 
Knnstsachen,  1768. LI  15.  — Heineken,  Dict. 
L 60.  — Wi nckelmann,  Neues MahleriexikoB, 
Augsb.  1796.  —  Ffissli,  Neue  Zusitse  p.  27. 
—  Ottley,  Notices.  *~Waag«n,  Geach.  der 
deutschen  u.  niederl.  Malerei  II.  301. 

W.  Schmidt. 

Folgende  4  RadiruageB  tind  verauitlittoh  von 
Christ.  Lndw.  Agricola;  sie 
eind  mit  nebenstehendem  Moao- 
graotm  bezeiolmet: 

1)  Landschaft  mit  dem  runden  Thunn ;  rechts  ein 
kleiner  Wasserfall,  links  Aussicht  über  den  Fluss 

•■  in  die  Ferne.  Das  eiate  Zekheji  unten  gegen 
rechts. 

2)  Landschaft  mit  dem  viereckigen  Thnrm  rechts 
auf  dem  Felden ,  der  vom  Wasser  bespült  -wird. 
Am  diesseitigen  Ufer  ein  Angler.  Das  zweite 
Zeichen  rechts  auf  dem  Steine. 

H)  Zwei  Hirten  sitzen  im  Yorgninde  am  Ufer  des 
Flusses  bei  e4nem  kleinen  Kreuze.  Links  Gehök, 
u.  unten  das  eiste  Zeichen. 

4)  Zwei  Männer  im  Gespräch  links  beim  Felsen  am 
Ufer  des  Flusses ,  Jenseits  welchem  im  Gebüsch 
ein  Schloss.  Das  zweite  Zeichen  rechts  unten. 
Alle  vier  Bll.  qu.  8.  und  bilden  eine  Folge.  Die 
Komposition  mahnt  an  Es.  v.  d.  Vetde. 

Spätere  Abdr.  sind  retouchirt. 
Nagler,  (Monogr.  I.  816)  gibt  die  Keic^n  an, 
ebenso  B  r  u  1 1  i  o  t  L  561 ,  kennt  aber  den  Meister 
nicht.  Die  Deutung  derselben  (als  Agricola) 
röhrt  von  Schorn,  dem  Direktor  des  Berliner 
Kupferstichkabinets,her)Wo  sich  die  Bll.  befinden. 

Wesaäy. 

Xgrieoltu  Agricola,  Landschaftsmaler  von 
Berlin,  um  1756,  wie  Winckelmann  berichtet,  in 
Berlin  thätig.  Letzterer  fand  sein  Kolorit  ange- 
nehm nnd  die  Bäume  schön  hellgriln  belaubt.  Er 
habe  von  ihm,  so  beriolitet  er,  eine  Landschaft 
gesehen  mit  Staffage  von  Koblen  brennenden 
Landleuten.  Vielleicht  eine  Verwechslttng  mit 
Christoph  Ludwig  Agricola  t  Ftfssli  weiss  bloss, 
dass  Agricola  um  1758  Landschaften,  Feld- 
schlachten, Vögel,  Blumen  und  Früchte  in  Was 

serfarben  ausgefithrt  habe. 

8.  Füssli,  Künstlerlexikon.  p.  7.  — L.  v.  Win- 
ckelmann, Neues  Mahlerlexikon. 

W.  ßckmUU. 


AgiieoU.  Luigi  Agricola,  geb.  sn  Born 
um  1750,  malte  Kirchenbilder  in  der  Weise  sei- 
nes Meisters  Christ.  Unterberger.  Auch  fertigte 
er  Zeichnungen  zur  Vervielfaltigiing  durch  den 
Stioh.  Ist  wol  derselbe  AgricoU,  der  1821  all 
Kustos  der  Akademie  von  S.  Luca  in  Bom  st 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  Leidensstationen  des  Heilandes.  15  Ell., 
von  Bom  belli.    Borna,  Caloografla.  Fol. 

2J  Sceuen  aus  dem  Leben  Jesu  u.  der  Maria.  Nsrk 
L.  u.  Filippo  Agricola  von  O.  F.  Perini 
a.  Carattoni.  16  Bll.  Oval.  6.  s.  FU.  Agri- 
cola N«.  3. 

3—9)  Bll.  ans  der  Geschichte  des  P^wtes  Pfus  VI. 
In  derselben  Folge  aueh  Stiche  nach  Boys,  Sootto, 
Cecchi,  Petroni.  1803—1805.  qu.  Fol. 

3 )  Solenne  Coronazione  del  Semmo  PositeAce 
Pio  Sesto.  Pietro  Bonato  ine.  Sn  Eoma. 
1805.  No.  1. 

4)  Ac€«glimento  di  8.  S.  Pio  VI.  alle  L.  L. 
A.  A.  B.  K.  il  Qrauduca  e  Granduchessagä 
Regnanti  delle  Russie.  Nic^.  Aureli  ine. 
1805.  No.  2. 

5)  Abboocamento  del  Som.  Pont.  Pio  VI.  coo 
S.  M.  L  e.  R.  Giuseppe  IL  G.  Petrioi 
ine.  Borna  1805.  No.  3. 

6)  Pace  condusa  fra  i  Plenipri.  di  S.  8.  Pio  Tl. 
ed  il  Genl«.  in  Capo  Bouapaxte.  Pietro  Fon- 
tana incise.  1805.  No.  6. 

7)  VisiU  di  S.  A.  R.  Ferdinn*».  ni.  G».  Duc« 
di  Toßcana  etc.  a  S.  S.  Pio  VI.  nella  Cer- 
tosa  di  Firenze.  Girolamo  Carattoni  in- 
cise. 1805.  No.  11. 

8)  Visita  delle  LL.  MM.  Saide  a  S.  S.  Pia  VI. 
nella  Gertosa  di  Fteenee.  Pietro  SavorelH 
ine.  Roma  1805.  No.  12. 

9)  Arreste  dl  S.  S.  Pio  VI.  daUa  CavaUeris 
Francese  retreceduta  da  Verona.  Gie.  Pe- 
trini  ine.  in  R^.  No.  15. 

10)  53  Bl.:  Picturae  peristyli  Vaticani  manus  Ra- 
phaeli  Sanci  etc.  Nach  RaffaeTs  Loggien  im 
Vatikan  gez.  u.  von  Verschiedenen  gest.  MH 
Widmung  an  Plus  VI.  Venit  Romae  apud  P.  P. 
Montagnani,  1790.  qu.  Fol.  Im  zweiten  Druck 
1795. 

lljRaccolta  delle  teste  dei  FUoso«,  dei  Poeti, 
coUe  novo  Muse  ed  ApoUe  e  di  altzi  Uomiiu  ili. 
dipinü  da  RaflaelLe  nella  Scuola  d'Atene  e  nel 
Parnasso  al  Vaticano.  Nach  Kaifael's  Stanzen  im 
Vatikan  gez.  u.  von  Verschiedenen  gest.  Roma, 
presse  Agapito  Franzetti.  Fol. 

12)  Bll.  in:  Schola  italica  arti^  pictorUe.  Rom  1811. 
Von  Verschiedenen  gest. 

13)  Gianfrancesco  Penni  sopranomato  ü  Fattore.  Von 
G.  B.  Leenetti. 

14)  BQste  des  hl.  Paulus.  S.  Paolo  ApostoL  Loi^i 
Agrioola  inv.  etdis.  Pietro  Ghigi  ine.  Bu»d. 
Fol. 

15)  Kleopatra  am  Grabmal  des  Marc  Anton.  Cleo- 
patra .  .  .  Ant.  Luigi  Agricola  inv.  et  disegu. 
Angelo  Testa  lue.  Oval.  gr.  Fol. 

16)  Diana,  halbe  Figur.  Astrorum  decus  . .  .  cut»tos. 
Luigi  Agricola  diseg.  Girolamo  Carsttoni 
inois.  gr.  Fol. 

17)  Ceres,  eine  Fackd  haltend.  Prima  Ceres  .  .  . 
agris.  Idem  diaeg.  Idem  inds.  Caitoattfick. 
gr.  Fol. 


FiL  Agriools 
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IS— 19)I>iioau.  Ceret.  2  BU.  TonL.Gh.  Ruotte. 
Fol. 

20)  Jupiter  aU  Satyr  abemscht  die  Nymphe  Antiope. 
^    Giore  et  Antlope.  Lufgi  AgrieoU  Iüt.  diseg.  Fr. 

Cecehini  ino.  Oral.  gr.  qn.  Fol. 
31)  Venus  erscheint  dem  Anchises.  Venere  e  An- 

chise.  idem  iny.  idem  incis.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 
Noa%en  v<m  W.  Schmidt. 

Filippo  Agricola  (deutscher  Abkunft  und 
eigentlich  »Bauer«  genannt) ,  wahrscheinlich  der 
Sohn  des  Vorigen,  Historien-  und  BUdnissoialer, 
geb.  zu  Urbino  1776,  gest.  zu  Rom  1857.  A.  war 
seiner  Zeit,  insbesondere  hn  ersten  ]>rittel  dieses 
Jthrh.,  neben  Camuccini  einer  der  angesehensten 
Maler  Italiens.  Er  stand  eine  Zeitlang  mit  an 
4er  Spitze  der  italienischen  Schule  und  wurde 
nach  jenem  Meister  1843  Direktor  der  Akademie 
von  S.  Luca  zu  Rom.  Von  der  ausgelebten  Kunst 
der  Rokokoperiode  entschieden  abgewendet, 
«■ehte  er  sich  nach  den  grossen  Meistern  des 
itehidmteii  Jakrfa. ,  sowie  nach  der  Antike  zu 
Mhlen.  Dabei  gerieth  er  freilicfa  in  das  frostige 
Akademische  Wesen,  das  damals  auch  in  Frank- 
reich die  herrschende  Davld'sche  Schule  kenn- 
leiehnete,  und  diesen  klassischen  Idealismus  aus 
«weiter  Hand,  dem  vor  Allem  die  Ursprlinglich- 
keit  des  Lebens  fehlte,  ist  er  nie  los  geworden. 

Die  Gegenstande  seiner  Kunst  waren  meist 
religiösen  und  mythologischen  Inhalts.  Beson- 
deren Beifall  fanden  seine  hl.  Familie  (1819)  für 
den  Grafen  Monticelli,  die  man  beinahe  mit  Ra- 
ssel verglichen  hätte ;  ein  Bild  der  Venus  mit 
Amor,  von  sösslich  akademischer  Anmuth ;  dann 
die  Halbfiguren  von  Petrarca  und  Laura,  Dante 
«od  Beatrioe  (für  die  Herzogin  von  Sagan),  jedes 
Ptor  auf  einer  Tafel,  Bilder,  welche  der  kühlen 
klassischen  Manier  mit  einem  leisen  sentimen- 
talen Interesse  atfzuheifen  suchten.  Nach  1830 
ging  es  übrigens  mit  dem  gefeierten  Kttnstler 
nuch  bergab;  eine  andere,  dem  Malerischen  zu- 
gewendete Anschauung ,  Romantik  und  Realis- 
mus, verdrängten  jene  mehr  akademische  Manier, 
darin  sich  zudem  A.  immer  einseitiger  befestigt 
katte.  So  fanden  1835  sein  Torquato  Tasso  in 
S.  Oiof  rio  <md  1839  sein  Altarbild  in  S.  Gio- 
vanni In  Laterano  mRom,  Erlöserinder 
Glorie  mit  den  beiden  Johannes,  nur  noch  ge- 
ringe Anei^ennung.  —  Zu  seinen  besten  Lei- 
stungen gehören  einige  Bildnisse;  insbeson- 
dere diejenigen  der  KroniMinzessin  von  Däne- 
muk  1832^  der  Gräfin  Perticari,  des  Dichters 
McHiti  und  das  seiner  Tochter.  In  den  letzten 
Jahren  seines  Lebe»  war  er  Vfelftioh  für  San 
Paolo  fuor!  le  mura  (zu  Rom)  beschäftigt, 
iiMleB  er  die  Kartons  für  die  Mosaiken  der  Fa- 
^ade  zu  fertigen  hatte. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Dante,  welchem  die  Beatrice  erscheint.    Halbe 
KgnT.  Von  D.  Marchettl.  gr.  qn.  Fol. 

3)  Seinen  an«  dem  Leben  Jesu  n.  der  Maria.  Nach 
Rl.  n.  Lnigi  Agrieola  von  G.  T.  Perini  o. 


Carattoni.  16  Bll.  Oval.  8.   b.  Luigi  Agrioola 

No.  2. 
3]  Christus  am  Kreuze,   von  W.  N.  M.  Courbe. 
s.  QT6g.  Orloff,  Eisai  «nr  Thist.  de  la  peint.  en 

Italic.  Paris  1823.  II.  439.  —  Kunstblatt, 

Stuttgart.  1823.  p.  87.  1843.  p.  140. 
NoUten  von  O.  MündUr, 

▲grieoU.  Karl  (Joseph  Aloys)  Agri- 
cola, Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Seckin- 
gen  im  Grossherzogthum  Baden  den  18.  Okt. 
1779,  f  zu  Wien  1852.  Fttssli  (Neue  Zusätze, 
p.  27)  lässt  ihn  irrig  zu  Reichenberg  bei  Mem- 
mingen geb.  sein.  Seine  ersten  Studien  machte 
er  in  Karisruhe,  kam  dann  gegen  1798  nach  Wien 
und  erhielt  an  der  dortigen  Akademie,  nament- 
lich unter  Füger,  seine  Ausbildung.  Seitdem 
nahm  er  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  Wien, 
wo  ihm  besonders  seine  Miniaturbildnisse  Aner- 
kennung verschafften. 

Agricola  stand  noch  unter  dem  Einflüsse  der 
Manier  des  18.  Jahrh.  Er  malte  noch  in  der 
Weise  seines  Lehrers  Füger,  als  die  am  Anfange 
des  Jahrh.  entstehende  neue  Richtung  vollkom- 
men zum  Siege  gelangt  war.  Seine  Oelgemälde 
(im  Belvedere  zu  Wien  eine  Madonna,  in  der 
Akademie  daselbst  Amor  und  Psyche)  haben  ihn 
weniger  bekannt  gemacht,  als  seine  in  Wasser- 
farben ausgeführten  Miniaturbildnisse.  Er  kolu- 
rirte  öfters  bunt,  mit  übergrosser  Zartheit  und 
Verschwommenheit;  ein  Anklang  an  die  Porzel- 
lanmalereien des  18.  Jahrh. 

War  seine  Miniaturmalerei  mehr  in  der  Wie- 
ner hohem  Welt  beliebt«  so  verbreiteten  seine 
Kupferstiche  sein  Ansehen  auch  in  die  weitesten 
Kreise  der  Kunstfreunde.  Er  radirte  vor  und 
beendigte  mit  dem  Stichel,  dem  Punzen  und  der 
kalten  Nadel.  Auch  hierin  war  er  immer  noch 
ein  Abkömmling  des  18.  Jahrh. ;  weich  und  zier- 
lich erscheinen  seine  Radirungen,  ohne  grösseren 
Stil  und  strengeren  Vortrag.  Seine  ganze  aufs 
Zierliche  gehende  Kunstrichtung  verleugnete 
sich  auch  hier  nicht.  Die  grösseren  Bll.  befrie- 
digen am  wenigsten ;  sie  sind  zu  kraftlos  und  zu 
monoton.  Auch  lassen  seine  Porträts  eine  tie- 
fere Auffassung  vermissen.  Sehr  fein  behandelt 
aber  und  von  hübscher  Wirkung  sind  die  kleinen 
Bll.;  wie,  um  nur  einige  zu  erwähnen,  No.  2, 
No.  18,  No.  20,  No.  26  u.  s.  w.  Sehr  beliebt  war 
seiner  Zeit  der  kleine  Stich  mit  dem  Herzog  von 
Reichstadt  (8) ,  den  man  als  Ringzierde  trug 
Sein  einziger  Versuch  in  der  schwarzen  Manier, 
Bildniss  einer  Mohrin  (12),  ist  ihn  dagegen  nicht 
recht  gelungen.  Auch  seine  Lithographien  kom- 
men seinen  Stichen  nicht  gleich,  wobei  freilich 
zu  bedenken,  dass  den  Künstler  die  Mangelhaf- 
tigkeit des  Wiener  Steindrucks  zu  der  Ausbildung 
nicht  kommen  Hess,  die  er  sonst  erreicht  hätte. 
Die  Ausführung  ist  auch  bei  ihnen  zart  u.  weich. 
Bei  der  Behandlungsweise  des  Künstlers  sind 
die  erst^  Abdrücke  den  späteren  weit  vorzu- 
ziehen. 

18» 
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Dm8  Monogramm  kommt  auf  Zeiehnungen  und 
^     Miniatarbildnisaen ,  dann  auch  anf  der 
«aC     Lithographie  der  beiden  Fraaenthttrme 
zu  München  (45)  vor. 

Sein  Bildniss.  Nach  ihm  selbst  von  F.  Stöber 
gest.  kl.  Fol. 

a)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen : 

\)  Psyche  tus  der  Ohomacht  durch  Amor'a  Pfeil 
erweckt.  Nach  dem  Bilde  in  der  Akademie  zu 
M'ien.  G.  Agricola  pinx. etsc.  1838. kl. qu.  Fol. 
I.  Mit  Nadelschr. 

2j  Siudienblatt  mit  einem  liegenden  todten  Kna- 
ben, zwei  männlichen  und  zwei  weibl.  PortHlts, 
die  le'ztem  die  der  Maria  Preindl,  der  Geliebten 
des  Künstlers,  genannt  das  Tausendguldenbriutl. 
kl.  qu.  8.  I 

3)  St  dienblatt  VOM  drei  Köpfen,  qu.8.  Sehr  selten. 

4)  Brustbild  eines  bärtigen  Mannes  mit  Mütze  und 

Barett.  Links  unten  bez.  Agricola.  gr.  8. 
5) ders.  kleiner,  links  unien  bez.  Agricola.  12. 

6)  Männliche  bärtige  Büste,  genannt  der  Teufels- 
kopf (Judas  Ischarioth  ?).  Unten  rechts  Agricola. 
4.  Sehr  selten. 

7)  Alexander  I.  Kaiser  von  Russland.  Brustb.  C. 
Agricola  p.  et  sc.  Oval.  gr.  4. 

I.  Mit  offner  Sehr.  u.  vor  der  Widmung. 

8)  Der  Uerzog  von  Reichstadt,  Sohn  Napoleon's. 
Ganz  kleines  Bl.,  Stahlstich.  Oval.  s.  den  Text. 

9j  Hundskarrer,  Obeijäger.  Halbflg.  Nach  der  Na- 
tur gez.  u.  gest.  1809.  Oval.   Fol. 

I.  Mit  einer  Zeile  in  Nadelschr.  und  vor  dem 
Wappen. 

II.  Mit  dem  gerissenen  Wappen. 

iO)  M.  von  Molitor,  Landschaftsmaler.  Fol. 

\,  Aetzdruck  vor  aller  Sehr. 
i  IJ  J.  Messerer.  Brustb.  in  Rundung,  gr.  4. 

\.  Nur  mit  dem  Namen  des  Dargestellten. 

12)  Orientalisches  Mädchen  mit  Turban  und  halb- 
en tblösstem  Busen,  wie  es  heisst,  das  Tausend- 
guldendbräutl ,  s.  Nr.  2.  Oval.  Fol.  Schwarzk., 
unvollendete  Platte. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

b)  Von  ihm  nach  Anderen  gestochen : 

1 3)  Joseph  im  Gef^ngniss  die  Träume  auslegend. 
1812.  R.  Mengsdel.  qu.  8. 

I.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

14)  Der  £ngel  geleitet  den  jungen  Tobias.  1812. 
Adam  Elzheimer  pinx.  qu.  8.  Gegenstück. 

I.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

15)  Le  jugement  de  Salomou.  N.  Poussiu  pinx. 
qu.  Fol. 

L  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  der  Sehr.,  aber  vor  Stöckl*»  Adr. 

16)  Madonna  mit  dem  Christkind  auf  dem  Arm. 
Halbflg.  H.  Holbein  p.  1537.  1809.  8. 

I.  Vor  den  Künitlernamen. 

II.  Vor  der  Sehr. 

XM.  Mit  Adr.  von  K.  Müller. 
IV.  Mit  angefügter  Schriftplatte. 

Hiervon  eine  Kopie  von  Motienleiter. 

17)  Madonna  im  Grünen.  Nach  RaffacTs  Gemälde 
im  Belvedere.  1812.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen 
in  geriss.  Sehr. 

III.  Büt  geriss.  Sehr.  (Widmung  an  die  Gräfin 
Fries). 


IV.  Mit  vollendeter  Sehr.  u.  Adr.  des  Künstlers. 
V.  Mit  Adr.  von  Maisch. 

VI.  Mit  Adr.  von  Stockt  in  Wien. 
VU.  Mit  Adr.  yon  Berra  in  Prag. 
VIII.  Retouchirt.  Nur  mit  denKünstieroaroenin 
angelegter  Sehr.  u.  der  Adr.  des  Lüderitz' 
sehen  Kunstverlags  in  Berlin. 

18)  Hl.  FamUie.  Nach  Parmegianino's  BUdebefan 
Grafen  Fries,  dann  bei  Baron  von  Stemborgin 
Leipzig  und  Sir  Th.  Lawrence.  1817.  kl.qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr. 

III.  Mit  der  Sehr.:  »Aus  dem  KaMnet  des  Herrn 
Grafen  yon  Fries«.  Vor  der  Adr. 

IV.  Mit  Adr.  von  MaUch. 

V.  Mit  Adr.  von  Sprenger. 

VI.  Mit  Adr.  von  MaUh.  Artaria. 

19)  Hl.  Familie.  E.  Wächter  pinx.  qu.  8. 

I.  Vor  der  Adr. 

20)  Jesus  auf  dem  Meere  yon  den  Jüngern  geweckt. 
Nach  A.  Elzheimer.  1809.  qu.  8. 

I.  Vor  der  Adr.  tob  L.  Maisch. 
31)  Christi  Grablegung.  Nach  RaffaeKs  Feder- 
zeichnung im  Louvre,  wofür  sie  im  Juli  1850  aus 
der  Auktion  des  Königs  von  Holland  erworben 
wurde.  Früher  bei  Mariette,  Zanetti,  Graf  Fries, 
Thom.  Lawrence  und  Woodbum.  1817.  qu.  Fol. 
I.  Aetzdruck. 

n.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen. 
in.  Vor  M.  Artaria*s  Adr. 
IV.  Mit  Adr.  u.  Dedikation. 

22)  Christus  im  Grabe  yon  einem  Engel  betraueit. 
Nach  Ann.  Carraeci.  4. 

I.  Aetzdruck  vor  aller  Sehr. 
II.  Vorder  Sehr.,  nur  mit  den  Künstiemameo 
in  gerissener  Sehr. 

23)  Der  Heiland  am  Kreuze  als  Sieger  über  die  Hölle. 
Der  Engel  Michael  weist  dem  Satan  die  drei 
Kreuze.  Aus  der  Messiade.  Püger  del.  4. 

24)  Aurora  steigt  vom  Wagen  und  entführt  ^esi  Ke- 
phalos.  Nach  F.  Albani.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

25)  »Kallisto«.  Diana  entdeckt  die  Schwangersckafl 
der  Kallisto.  Nach  Domenichino.  1811.  gr. 
qu.  4. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  »Kallisto«,  nur  mit  den  Künstlernamen 
in  gerissener  Sehr. 

lU.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

26)  Venus  in  einer  Landschaft  mit  Liebesgöttern, 
Satyrn  und  Nymphen.  Nach  A.  Elzheimer. 
Das  Gemälde  bei  dem  Grafen  Lambeig  in  Wien. 
1819.  qu.  4. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

lU.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

Es  gibt  ancb  blinlick  gsdmckt«  Exenplar«. 

27)  Les  fun^raiUesd'ung^nie.  Nach  N.  Pon  ssin's(t) 
Bilde  iq  der  Galerie  Liechtenstein,  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

28)  Der  Genius  der  Vergeltung.  H.  Füger  del.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

29)  Jupiter  und  Minerva.  H.  Füger  del.  Oval,  4. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Anck  weiss  gehöht  auf  bravaen  Papier. 

30)  Homer  trägt  seine  Gesänge  vor.  H.  Füger  del. 
qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

31)  Die  Erfindung  des  Saitenspieles.  In  Gessner  s 
Manier.  H.  Füg  er  del.  Fol. 


Karl  Agrioola 


Ed.  Agrioola.  19.  Jahrh. 
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32)  Bnitus  verunheilt  seine  Sohne  Eum  Tode.  H. 
Föger  del.  gr.  8. 

33)  Römischer  Konsul  mit  Liktoren.  U.  Füger 
del.  gr.  S. 

I.  Probedmck. 

34)  FlussUndschaft  mit  dem  Stege  bei  Mondbe- 
leuch  ung.  N»ch  A.  van  der  Neer.  8. 

1.  Vor  der  Sehr. 

35)  Friedr.  Aug.  Brand,  Prof.,  Landschaftsmaler. 
Halbflg.  C.  Schal  Ihas  del.  Oval.  kl.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  nur  des  Stechers  Name  in 
gerissener  Sehr. 

II.  Vor  der  Sehr. 

36)  Karl  Schallhas,  Landschaftsmaler.  Brustbild. 
Ipse  p.  Oval.  8. 

1.  Vor  aller  Sehr, 
n.  Vor  der  Sehr. 

37)  Monumentum  aetemae  memoriae  Mariae  Chri- 
gtinae  Archiducis  Austriae.  Opera  A.  Canovae 
1805.  Carmen  posthumum  I.  Melchioris  Nob.  a 
Birkenstock.  Viudobonae  ex  typogr.  Degen.  1813. 
gr.  Fol.  Auch  mit  dem  Umschlags,  itel:  Denk- 
mahl dem  unsterblichen  Andenken  Marien  Chri- 
stinens  Erzherzogin  von  Oest erreich.  38  Seiten 
lateinischer  und  deutscher  Text.  Mit  6  Stichen 
von  Agricola. 

I.  Probedruck.  Vor  der  Sehr. 

c,  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  lithograpfairt : 

3b)  Amor  und  Psyche.  Aus  dem  Album  der  Kfinst- 
ler  Wiens.  I.  Lief.  1845.  gr.  Fol. 
1.  Probedruck. 

39)  Job.  Graf  von  Harrach.  Brustb.  4.  Sehr  selten. 

40)  Prinz  Charles  de  Ligne.  Fol.  Sehr  selten. 

4t)  Sigmund  Thalberg,  Pianofortevirtuos.  Brustbild, 
kl.  Fol. 

42)  J.  P.  Hebel  (alem.  Dichter).  BrustbUd.  Oval.  4. 
Sehr  seltener  lithogr.  Versuch. 

43)  J.  P.  Hebel  und  Elisabeth  Baustlicher.  Halbe 
Figur.  Nach  der  Natur  gem.  u.  auf  Stein  gez.  von 
Agricola.  Lith.  bei  Mansfeld  &  Co.  kl.  qu.  Fol. 

44)  D.  Berger,  hundertjähriger  Greis  u.  Julie  A — . 
Gegenstuck. 

45)  Ansicht  der  beiden  Thörme  der  Frauenkirche  zu 
München.  Monogrammirt.  1813.  Fol. 

d)  Von  Ihm  nach  Andern  lithogräphirt : 

46)  Männliches  Brustb.  in  reichem  Kostüm.  Nach 
S.vanHoogstraeten.  kl.  Fol.  Seltener  lithogr. 
Versuch. 

47)  Franz  L,  Kaiser  von  Oesterreich,  in  hohen  Jah- 
ren. Brustbild,  von  vorn.  P.  Kraff:  p.  Fol. 

48)  St.  Katharina.  Büste,  fast  Profil.  Guido  Ben! 
pinx.   Se&  selten. 

e)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Amor  und  Psyche.  Neidl  sc.  kl.  Fol. 

2)  Eine  Schlafende.  Stahlstich  von  C.  Mahl- 
knecht. 

3)  Karl  Graf  von  Harrach.  C.  Agricda  p.  1821. 
C.  Rahl  sc.  Oval.  gr.  Fol. 

4)  Moritz  Graf  von  Dietrichstein,  k.  k.  Oberatkam- 
merer.  Agricola  del.  1821.  C.  Rahl  sc.  Oval.  Fol. 

5)  Franz  Adam  Graf  von  Waldstein  und  Vorsten- 
berg,  Botaniker,  Kunstfreund,  1759 — 1813.  C. 
AgricoU  p.  1822.  C.  Rahl  sc.  Fol. 

6)  Franz  Xaver  von  Rudtorffer,  Chirurg,  Prof.  in 
Wien.  1760—1838.  D.  Weiss  sc.  4. 

7)  J.  V.  Degtn,  Buchhändler.  Agricola  p.  1804. 

F.  John  sc.  Fol.  Punktirt. 


8) 


ders.  Agricola  p.  1804.  J.  Schm.  sc.  8. 


9)  Betty  Roose  (Eckart,  gen.  Koch).  Schauspielerin 
1778—1808.  Halbflg.  J.  Neidl  sc.  12. 

10)  Bildn.  des  Künstlers,  gest.  v.  Stöber.  s.  oben. 

f)  Nach  ihm  lithogräphirt : 

11)  Graf  von  Harrach.  C.  Agricola  p.  Eybl  lithogr. 
Oval.  gr.  8. 

12)  J.  P.  Hebel.  Nach  No.  42.  V.  Agricola  p.  N. 
Strixner  del.  4. 

Aach  im  Tondmck. 

13) ders.  Nach  No,  42.  Lith.  v.  1.  F.  Mulle  i 

in  Karlsruhe.  Oval.  Fol. 

14)  J.  P.  Hebel  und  Elisabeth  Bausüicher.  »Stell  di 
nit  so  narrsch  du  Dingli  — a.  Lithogr.  von  T. 
Hurt  er  nach  No.  43.  qu.  Fol.  Karlsruhe. 

8.  Oesterreichische  Nationale ncyklopidie. 
1835.  I.  30. 

W.  Schmidt  u,  W.  Engelmann. 

Agricola.  Eduard  Agricola,  Landschafts- 
maler, geb.  1800  zu  Stuttgart.  Nachdem  er  den 
ersten  Unterricht  an  der  Berliner  Akademie  em- 
pfangen, machte  er  1830  eine  Studienreise  nach 
Italien,  nachdem  er  schon  1825  in  Salzburg  ge- 
wesen war.  Ein  damals  entstandenes  Bild ,  das 
die  Ansicht  der  Stadt  vom  Kapuzinerberge  aus 
gibt,  hatte  vielen  Beifall  gefunden  (im  Besitz  der 
Prinzessin  Mariane  Wilhelm  von  I^eussen) ;  die 
aparte  Staffage  (der  junge  Mozart  und  der  junge 
Haydn)  mochte  dazu  das  Ihrige  beigetragen  ha- 
ben. Bei  seinem  längeren  Aufenthalte  in  Italien, 
wo  er  im  Ganzen  18  Jahre,  und  namentlich  in 
Rom  und  Neapel  verweilte,  wandte  er  sich  ganz 
der  italienischen  Landschaft  zu. 

Die  Werke,  welche  er  1832—38  auf  die  Berli- 
ner Ausstellungen  schickte,  Felsenpartie  von 
Capri,  KUstenbilder  von  Sorento  und  Amalfi, 
Pästum,  das  Kastell  von  Portici ,  Rom  von  den 
Kaiserpalästen  gesehen,  Nacht  in  Neapel  u.  s.  f. 
brachten  den  Künstler  zu  einem  gewissen  An- 
sehen. Es  waren  Bilder  in  der  damaligen  Weise 
der  »klassischen«  Landschaft,  etwa  in  der  Art 
Catel's;  ziemlich  treue  Ansichten  der  italieni- 
schen Natur,  meistens  mit  Gebäulichkeiten,  von 
nicht  unedler  Auffassimg  und  sorgsam  durchge- 
führt, fast  immer  in  warmer  Beleuchtung,  die 
gern  den  Zauber  des  südlichen  Lichtes  wieder- 
geben mOchte;  aber  hart  in  der  Behandlung, 
trocken  und  schwer  im  Kolorit  und  in  der  Zeich- 
nung der  Erdformen  zwar  tüchtig,  indess  ohne 
jene  Feinheit,  welche  z.B.  Rottmann  auszeichnet. 
Agricola  hielt  sich  dann  zeitenweise  in  München 
und  Berlin,  dann  wieder  in  Italien  auf;  seine 
Ansichten  aus  der  Umgegend  Neapels  und  Roms 
sowie  einige  italienische  Marinen  fanden  in  den 
vierziger  Jahren  noch  immer  Anerkennung.  Seit 
mehreren  Jahren  lebt  er  in  München,  wo  er  neuer- 
dings nur  selten,  u.  dann  Landschaften  der  nor- 
dischen Natur,  ausgestellt  hat. 

Nach  ihm  gestochen : 

Ansicht  des  Kastells  von  Portici.  Stahlstich  von 
J.  Hasse.  Im  Hefte  des  Berliner  Kunstvereins 
von  1836.  qu.  Fol. 
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AgrippÄ 


Agua. 


8.  Kunstblatt,    Stuttgart  1838.  p.  289.  1841. 

1843. 

* 

Agrlppa«  A  g  r  i  p  p  a »  italienischer  Medailleur 
aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.,  der  indes- 
sen seinen  namhaften  Zeitgenossen  nachsteht. 
Von  ihm  eine  Schanmtinze  auf  den  Dogen  Leo- 
nardo Loredano,  welche  diesen  auf  dem  Reverse 
zeigt ,  wie  er  auf  einem  mit  zwei  Pferden  be- 
spannten seltsam  gebauten  Wagen  knieend  von 
der  Venetia  die  Dogenmtitze  empfängt. 

s.  Bolzenthal,  Skizzen  etc.  p.  114. 

Agrippa.  Camillo  Agrippa,  von  Mailand, 
Mathematiker,  Ingenieur  und  Architekt  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  Es  sind  von  ihm 
keinerlei  Bauten  erhalten;  auch  ist  überhaupt 
nicht  bekannt,  dass  er  als  Baumeister  tbätig  ge- 
wesen. Die  Schriften,  welche  er  hinterlassen, 
beschäftigen  sich  ausschliesslich  mit  militäri- 
schen und  technischen  Fragen  des  Ingenieur- 
wesens.  So  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
er  überhaupt  unter  die  Kttnstler  zu  rechnen  sei. 
Allein  sicher  lässt  sich  annehmen ,  dass  er  eine 
Anzahl  der  Figuren,  welche  sich  in  seinen  Wer- 
ken finden ,  selbst  gezeichnet  hat ;  die  Fechter- 
gestalten in  seinem  Trattato  di  Scientia  d*Arme 
(s.  unten),  welche  zum  Theil  tttchtige  Renntniss 
des  Körpers  und  der  Bewegung  zeigen,  müssen 
der  Erfindung  nach  von  ihm  herrühren.  Oewiss 
aber  hat  ernichtauch  gestochen ;  die  Bezeichnung 
unter  dem  Titelbild  einer  seiner  Schriften  (No.  5), 
Camillo  grafico  fe.  Roma,  bezieht  sich  ohne  Zwei- 
fel auf  den  zeitgendssischen  Stecher  Camillo 
Grafdco  von  Friaul ,  der  um  1595  in  Rom  thätig 
war.  Die  Zeichnungen  zu  diesem  und  anderen 
lltelbildem  seiner  Werkchen,  weit  schwächer 
als  jene  Fechter,  rühren  wol  nicht  von  A.  her. 

A.  gehört  sonst  zu  jenen  erfinderischen  Ta- 
lenten des  16.  Jahrh.,  die  sich  gerne  mit  tech- 
nischen und  mechanischen  Problemen  beschäf- 
tigen und  deren  grösstes  Muster  Leonardo  da 
Vinci  gewesen  ist.  Er  fand,  als  er  unter  Gregor 
XIII.  nach  Rom  gekommen  war,  die  Ingenieure 
bemüht,  das  richtige  Mittel  zur  Aufrichtung  des 
Obelisk  auf  dem  Petersplatze  auszusinnen,  und 
da  er  es  gef\inden  zu  haben  meinte,  theilte  er 
dasselbe  in  einer  kleinen  Schrift  mit.  Er  hat  sich 
dann  weiterhin  mit  neuen  Erfindungen  zum  Len- 
ken der  Schiffe ,  mit  Untersuchungen  nach  den 
Ursachen  der  Erdbildungen,  Winde,  Gewitter  u. 
8.  w.  beschäftigt.  Er  galt  seiner  Zeit  für  einen 
ausserordentlichen  Kopf  und  ward  daher  in  la- 
teinischen seinen  Schriften  beigegebenen  Lob- 
gedichten hochgepriesen  (in  deren  Einem  heisst 
es :  Mit  seltener  Kunst  zeigst  du  die  Wege  der 
Gestirne  voraus,  und  gleich  bist  du,  grosser  Ca- 
millus,  dem  grossen  Jupiter).  Seine  Werkchen, 
die  noch  einen  gewissen  Wertli  haben,  sind  sel- 
ten geworden. 

Sein  BUdnisS;  Bnistb.  in  Oval  gest.,  findet  sich  in 
seinen  Schriften. 


\)  Trattato  di  Scientia  d'Anne  (eon  un  Dlak>go  di 
Filosofla).  Mit  Widmung  an  den  Herzog  Cosimo 
von  Medici.  Mit  2  TitelbU.  «.  55  gest.  in  den 
Text  gedruckten  Figuren.  Roma  1553.  4. 

O.  Moliai  ImbAu  ein  Exenplar,  daa  voa  in 
ÜMJkä  d«8  TasM  die  WorU  «atlwUMi  kaWa  hU: 
bL«  flgure  intagUate  da  Mieli^langiolo  Buom- 
rottic.  Die  nacKton  Fechi«rSfiireB  eriaa«»  wol 
an  d«n  Stil  desselben,  sind  aber  jedenfalls  tos 
geiringsrer  Hand. 

2)  Trattato  di  transportar  Ic  gu^ia  in  su  la  piazzs 

di  8an  Pietro.  Roma  1583. 
3 j  Dialogo  sopra  la  generatione  de'  Tenti ,   baleni, 

tuoni,   folgori,    flumi,   laghi,  valli  e  montagne. 

Roma  1584.  4. 
4J  Dialogo   sopra  il  modo  di  mettere  in  battag] U 

presto  .  .  .  .  il  popolo  etc.  Roma  1585.  4. 
5)  Nuova  Invenzione  sopra  il  modo  di  navigare. 

Roma  1595.  4. 

Hierin  das  im  Texte  erwähnte  Tltelbl.  —  Ein 
zweites,  ohne  Unterschrift,  zeigt  Camillo 
selbst  und  die  Musen  streitend  vor  einer 
thronenden  Minerva. 

Aagefbflrt  ist  der  Scbrifl :  Modd  da  comporrc 
il  noto  deUa  afora  (Besohreibnng  eines  lütni- 
ments,  das  Bewegnsf  von  Soaae  ■.  Mond  n.  ■.  f. 
anschanlieb  macnen  soll). 

Agroeeola.  Agroecola  oder  Agricola, 
Bischof  von  Cabillo  (Ch&lons)  im  6.  Jahrh.,  wird 
gertthmt,  dass  er  in  seiner  Stadt  nicht  nur  viele 
Häuser,  sondern  auch  eine  Kirche  erbaut  habe, 
die  er  auf  S&ulen  sttttate,  mit  buntem  Marmor 
zierte  und  mit  MosaikgemSlden  versah.  Er 
scheint  dabei  selbst  als  Künstler  thiUig  gewesen 
zu  sein,  obgleich  das  nicht  deutlich  gesagt  wird. 

8.  Gregor.  Tujron.  Bist.  Franc.  V.  46. 

Fr.  W.  ünger. 

Agrolas«  Agrolas  und  Hyperbios,  my- 
thische Baumeister  aus  Sicilien,  denen  die  &- 
richtung  der  pelasgischen  Mauer  an  der  Akropo- 
lis  von  Athen  beigelegt  wird :  Pamsanias  L  38, 3. 
Offenbar  auf  dieselben  Personen  l)eaieht  sich  die 
Angabe  des  PKnius  (YII.  194),  dass  die  foüder 
Euryalus  und  Hyperbius  zuerst  Ziegel- 
mauern  und  Hausbau  in  Athen  eingeführt  haben 
sollen. 

Agrete«  Antonio  Agrote,  Architektur- 
maier  um  1750.  Er  malte  in  Mailand  eine  Ka- 
pelle der  Karmeliterkirche  und  in  Brescia  die 
Dekorationen  von  Sta.  Maria  mit  Fignren  von 
Carloni. 

s.  Bryan,  Dict.  ed.  by  Stanley. 

Fr.    W.  Vnger. 

Agiuu  Bernardino  delAgua,  Maler  vene- 
tianischen  Ursprungs,  dessen  wahrer  Name  deir 
Acqua  ist.  Mit  Pellegrino  Tibaldi  1587  nach 
Spanien  gekommen ,  arbeitete  er  unter  der  Lei- 
tung desselben  an  den  Fresken  des  Klosters 
im  Eskurial.  Carducho  spricht  von  diesem  Mei- 
ster als  einem  trefflichen  Zeichner  und  geschick- 
ten Freskomaler. 

8.  Vicente  Oardncho,  Dialogos  dela  Pintnra. 
Madrid  1633.  p.  3t. —C ean  Bern  u de t,  Dioc. 

Ufort. 


Agoas 


Jo«o  JO0Ö  Aguiar. 
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AgWMS«  MignelAgnas,  ein  Baumeister  in 
Angoii,  der  mehr  technische  Kenntnisse  als  Ge- 
Behmaek  liesass.  Er  luiate  1739  die  Kollegiat- 
kirche  sv  Aleania  an  der  portugiesischen  Grenxe 
mirsit  Zamora ,  bu  der  er  drei  Jahre  frilher  den 
Batmirf  gemaeht  hatte. 

8.  LUguno  y  AmiroU,  Not.  IT.  229. 

Fr,  W.  Inger. 

AgtcAIa.  Giovanni  Agucchia  od.  Agoc- 
ehia,  Kunsthändler  zu  Bologna  wie  es  scheint, 
etwa  in  der  Mitte  des  t6.  Jahrh.  Agostino  Car- 
racci  stach  das  Yerlagszcichen  seiner  Erben 
(Bartsch  XVUI,  p.  155,  No.  270;,  worauf  die 
sich  ohne  Zweifel  auf  ihn  beziehenden  Initialen 
Gr.  A.  in  einem  Herzschilde  stehen.  Auf  der  um- 
gebenden Banderole  findet  sich  erbdi  di  gio- 

VANKI AGOCOHIA  B  SFORZA CEBTANI  IM  BOLOGNA. 

kl.  4.  Wahrscheinlich  hat  dieser  Name  den  An- 
itas gegeben,  auch  einen  Kupferstecher  Aguc- 
eUa  anaunehmen.  Vgl.  den  folgenden  Artikel. 

Iflieehia.  Heineken,  Dict.  1, 61,  erwähnt  eines 
Kupferstechers  Giovan  Agucchia,  der  im  16. 
Jahrh.  gelebt  und  manchmal  seine  Stücke  G.  A. 
bezeichnet  habe.  Er  führt  von  ihm  an : 
I,  AbbUdung  des  MaUänder  Domes,  ziemlich  gros- 
ses Bl.,  bei.  Agucchi  face  Milane. 
2j  Ein  schönes  Portal  eines  grossen  Bauwerkes, 
bez.  anf  dem  Pledestal  zur  Linken  O.  A. 

UM  leiste  BI.  scheint  dasjenige  zu  sein,  das 
Bartsch  in  seinem  Peintre-graveur,  Bd.  XY.  540 
anführt:  Ein  antiker  Triumphbogen.  Man  pflegt 
den  Meister  dieses  Bl.  «Meister  mit  der  Fussangel« 
wegen  des  beigefügten  stemähnliehen  Werk- 
leags  SU  Deanen.  Hätte  nun  Heineken  Recht, 
beide  obige  Ell.  einem  Künstler  aususchreiben, 
10  wire  für  den  »Meister  mit  der  Fussangel«  der 
richtige  Name  gefunden.  Allein  dass  die  BU. 
naammen  gehören,  dafür  bringt  Heineken  keine 
Beweise  bei.  Auch  das  ist  sonderbar,  dass  der 
Kfinetler  Agucchia  heissen  soll  und  die  Bezeich- 
QQi^  doch  Agucchi  lautet.  Von  Fed.  Agnelli  (s. 
diesen;  existirt  übrigens  eine  ziemlich  grosse 
Ansieht  des  Mailänder  Domes,  bez.  Agnelli  fece 
Müano.  Also  die  Bezeichnung  dieselbe  mit  Aus- 
nahme der  Namen.  Dies  lässt  die  Vermuthung 
sn,  dass  Heineken  sich  geirrt  habe  und  das  Bl. 
dem  Agnelli  angehöre.  Zani  (Encid.  I.  I.  335) 
fahrt  freilich  einen  Agncohia  als  geschickten  Ar- 
chitekten, Architekturzeichner  und  Badirer  TOn 
Maihnd  auf,  hat  sich  aber  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  diese  Angaben  aus  Heineken  kombi- 
nirt.  Ottley  (Notices)  bemerkt  mit  Recht,  dass 
nan  sieh  auf  Zani's  Tafeln  sehr  wenig  verlassen 
kann.  Die  Existenz  eines  Stechers  Agucchia  ist 
daher  vöHig  zweifelhaft,  und  noch  weniger  an- 
mdimen,  dass  dies  der  Name  des  «Meisters  mit 
der  Fussangel«  sei. 

W.  SckmidU 

AgttCre.  Juan  Miguel  de  AguSro,  leitete 
IS85  dea  Bau  der  Katiiedmle  su  M^rida  in  Yu- 
catan,  naehdem  er  1 1  Jahr  fHlher  die  Befestigung 


der  Havanna  beendigt  hatte.  Nach  Vollendung 
des  Kirchenbaues  belohnte  ihn  der  Gobemador 
von  M^rida  durch  eine  Anweisung  auf  jährlich 
200  Golddukaten,  200  Fanegen  Mais  und  400 
Hühner. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Notic.  lU.  67. 

Fr.  W.  Inger. 

Agflero«  BenitoManuel  de  Agüero,  Ma- 
ler, geb.  zu  Madrid  162»,  f  daselbst  1670,  Schü- 
ler von  J.  B.  del  Mazo.  Er  that  sich  namentlich 
in  der  Landschaft  hervor ,  in  Festungsansichten 
und  Sohlachtenbildem.  Einige  seiner  besten 
Werke,  in  der  Weise  Mazo's  ausgeführt,  waren 
in  den  königlichen  Sammlungen  der  Paläste 
Aranjuez  und  Buen  Retiro.  Agüero  behandelte 
auch,  aber  mit  weniger  Erfolg,  religiöse  Gegen- 
stände; Bermudez  nennt  einige  Bilder  dieser 
Art.  Dieser  Maler  hatte  viel  Witz,  und  seine 
Biographen  erzählen,  dass  Philipp  IV.  ihm  gern 
zuhörte,  wenn  er  Mazo's  Atelier  besuchte. 

In  den  !q»anischen  Museen  finden  sich  heutzu- 
tage keine  Bilder  Agüero's  mehr;  vermuthlich 
hat  man  sie  mit  den  Werken  Mazo's  verwechselt 
oder,  wie  die  Gemälde  von  so  vielen  anderen 
Künstlern  dieser  Gruppe,  in  die  allgemeine  Be- 
zeichnung »Schule  von  Velazquez«  mit  einge- 
schlossen. 

s.  Palomino,  El  Museo  Pittorico  UI.  555.  — 
Cean  Bermudez,  Dicc. 

Lefbrt, 

AgnSro«  Miguel  de  Aguero,  verfertigte 
1699  mit  Fernando  de  Mazas  die  Bildsäulen  der 
hh.  Augustin,  Franciscus  und  Sebastian  am 
Hauptportal  des  Hospitals  S.  Agustin  in  der 
Vorst^t  von  Osma. 

8.  Loperraez  Corvalan,  Descr.  del  Obisp.  de 
Osma  I.  545. 

Fr.  W.  Vnger. 

Agn&ro.  Francisco  de  Campo  Agu&'ro 
s.  Campo. 

Aguesca.  Laurenzo  Aguesca,  Kupfer- 
stecher um  1645  in  Spanien  thätig. 

1)  Titelb).  zu  Museo  de  las  medaUas  desconocidas 
espanolas  por  Don  Yicenzio  Ivan  de  Lastanosa 
senor  de  Figamelas.  Huesca,  1645.  4. 

s.  Le  Blane,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Agilar.  Tomas  de  Aguiar,  spanischer 
Maler,  Schüler  von  Velazquea.  Gegen  1660  war 
er  in  Madrid  angesehen  wegen  seiner  geistrei^ 
chen  und  eleganten  Art,  Bildnisse  in  kleinem 
Format  zu  malen,  deren  Aehnlichkeit  von  seinen 
Biographen  gerühmt  wird.  Er  verfertigte  das 
BUdniss  des  Dichters  Solls,  der  hingegen  ein 
sehr  bekanntes  Sonnet  auf  ihn  machte. 

8.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Lefofi. 

Agviar»  JoaoJos^  Aguiar,  Bildhauervon 
Bellas  (Portugal).  Naehdem  er  seine  Studien  in 
Lissabon  begonnen,  begab  er  sich  1786  als  Pen- 
sionär nach  Rom,  wo  er  sich  bald  anCanovaund 
dessen  Weise  anschloss.  Nach  seiner  Rückkehr 
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Luis  del  Agaila 


Agnilion. 


in  die  Heimat  wnrde  er  Bildhauer  der  kö- 
niglichen Erzgiesserei  (von  ihm  Chorstühle  von 
Bronze  für  die  Kirche  in  Mafra) ,  und  1805  Hof- 
bildhauer. Als  solcher  fertigte  er  die  Statue  des 
Königs  fUr  einen  Saal  des  ^senals ,  sowie  eine 
Anzahl  anderer  Standbilder  und  Büsten,  darun- 
ter diejenige  des  Herzogs  von  Wellington.  Von 
lb23  an  arbeitete  er  an  Skulpturen  fUr  den  Pa- 
last von  Ajuda.  Todesjahr  unbekannt. 

8.  Cyrillo  Vclrkmar  Machado,  CoUeccäo  di 
Memorias.  Li^boa  1 823. p.  276.  —  Raczynski, 

Dict. 

» 

Agttila«  Luis  del  Aguila,  ein  Bildhauer  zu 
Jaen  und  Schüler  des  Pedro  de  Yaldelviria ,  den 
das  Domkapitel  von  Sevilla  1553  berief,  um  die 
Arbeit  an  den  Seiten  des  Tabernakels  am  Haupt- 
altar zu  taxiren. 

s.  (Jean  Bermudez,  Dlec.  —  Den.  in  der  De- 
scripcioii  artidt.  de  la  Catedral  de  Sevilla  (p.  41  j 
schreibt  Aguüar. 

Fr.  W.  Inger. 

Agnila.  Baltasardel  Aguila,  spanischer 
Maler,  der  um  1570  zu  Cordova  lebte,  wo  er  das 
Hauptaltarbild  in  der  Kirche  des  Hospitals  S. 
Sebastian,  sowie  andere  Bilder  auf  Holz  für  Kir- 
chen malte.  Seine  schöne  Färbung  wurde  ge- 
rühmt. 

»;.  Ceaii  Rermudez,  Hi;>toria  de  la  Pintura. 
MS.  Vn.  p.  170. 

Zarco  del  Volle. 

Agaila«  Franciscodel  Aguila,  spanischer 
Maler  aus  Murcia  vom  Ende  des  16.  Jahrh.  Wir 
wissen  von  ihm  nur  durch  ein  Dokument,  das 
Cean  Bcrmudez  besass,  worin  (datirt  6.  Okt.  1590) 
<lor  Maler  um  den  Auftrag  bittet,  das  Grab  des 
Don  Alonso  el  sabio  (in  der  Kathedrale  zu  Mur- 
cia) zu  malen  und  zu  vergolden. 

Lefort. 

AgniUu  Miguel  de  Aguila,  spanischer  Ma- 
ler, aus  Sevilla  gebürtig,  wo  er  1736  st.  Er  muss 
bei  einem  der  vornehmsten  Schüler  Muri llo's  ge- 
lernt haben ,  denn  seine  Werke  nähern  sich  der 
Art  dieses  grossen  Meisters ,  namentlich  durch 
das  Kolorit. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Lefort. 

Agüilar.  Bartolom^  de  Aguilar,  war  ein 
geschätzter  spanischer  Bildhauer,  dem  1518  mit 
Hemando  de  Sahagun  die  Dekoration  des  Para- 
ninfo  oder  Festsaales  in  dem  vom  Kardinal  Xi- 
menes  gegründeten  Kollegium  S.  Ildefonso  an 
der  Universität  AlcaU  de  Henares  Übertragen 
wurde.  Die  Anordnung  des  Saales  entspricht 
einigermassen  der  des  1492  erbauten  Salon  de 
Isabel  im  Schlosse  A\jaferia  zu  Saragossa  und 
der  13G6  vollendeten  und  ursprünglich  als  Syna- 
goge erbauten  Nuestra  Senora  del  Transito  zu 
Toledo.  Doch  ist  in  dem  Paraninfo  jede  mauri- 
sche Reminiscenz  vermieden,  und  nur  die  reichen 
Kassettirungen  der  Decke  sind  nach  einem 
maurischen  Muster  im  sogen.  Artesonado  an- 


geordnet. Die  übrige  Dekoration  ist  ia  rei- 
chen italienischen  Renaissanceatil  der  BaffiM- 
lischen  Periode  in  Stuck  und  Holsaehnitierei 
ausgeführt.  Namentlich  ist  die  hoch  anter  der 
Decke  angebrachte  Galerie  mit  lieriieher  Sculp- 
tur  überzogen.  Nur  die  hinter  dem  Ejitheder  ta- 
bemakelartig  aufgebaute  Nische  ist  nicht  ganz 
von  den  in  Spanien  gewöhnlichen  Uebertrei- 
bungen  dieses  dort  sogenannten  plateresken 
Stils  frei  geblieben. 

Abbildung  bei  Villa  Ainil  II.  84.  gr. 

Pol.,  und  bei  Fergusson   Mod.   Archit. 

Fig.  57. 
8.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Fr.  W.  Vmger. 

Agrnilar«  Juan  de  Aguilar,  baute  1636  fUr 
den  Infanten  D.  Fernando,  den  Bruder  Phi- 
lipps IV.  von  Spanien,  den  Palast  Zarznels, 
zwei  Leguas  von  Madrid.  Es  ist  indessen  nicht 
gewiss,  ob  er  selbst  den  Plan  dazu  entworfen 
hat,  du  er  nidit  königlicher  Baumeiater  war. 
Dieses  einfache  Gebäude  ist  nur  dadurch  merk- 
würdig geworden ,  dass  man  in  ihm  zuerst  die 
den  italienischen  Opern  nachgebildeten  Schau- 
spiele aufrührte,  die  danach  in  Spanien  den  Na- 
men Zarzuelas  erhielten. 

ä.  Llaguno  y  Amirola.  Notic.  IV.  27. 

Fr.  W.  Vnger. 

Agnilar. Marques d'Aguilar,  s.Marques. 

Agrnilera»  DiegodeAguilera,  spanischer 
Maler,  ansässig  zu  Toledo  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.  1587  ernannte  ihn  das  Elapitel 
der  Kathedrale  mit  Sebastian  Hemandes  zum 
Schiedsrichter ,  um  den  Werth  des  Altarbildes 
der  Sakristei  und  des  Gemäldes  »die  Theilung 
des  Mantels«  lu  schätzen,  die  beide  von  Dominieo 
Theotocopoli,  gen.  «Greco«  herrührten. 

8.   Archiv  der  Kathedrale  von  Toledo.  -^Cean 
Bermudet,  Dicc. 

LeforL 

AgnOIes«  Boyer  d'Aguilless.  Boyer. 

AgoIUon.  Aguillon  de  Droues.  Dieser 
Name  findet  sich  an  dem  schweren ,  mit  Figurra 
beladenen  Westportal  der  Kathedrale  von  Bour- 
ges  aus  dem  13.  Jahrh. 

8.  Bulletin  arrh^ologique  11.  185. 

Fr.  W.  Vnger. 

AgnUloiu  Fran^ois  Aguillon  oder 
Aiguillon,  Architekt,  geb.  zu  Brüssel  1566, 
•h  den  20.  März  1617.  A.  gehörte  einer  ange- 
sehenen Familie  an;  sein  Vater  war  Sekretär 
des  Königs  Philipp  H.  Mit  19  Jahren  trat  er 
in  den  Jesuitenorden  und  machte  sich  bald  durch 
seine  Studien  in  den  alten  Sprachen  und  den 
mathematischen  Wissenschaften  bemerklich.  Zu 
Toumai  wurde  er  Novize,  that  den  15.  Sept. 
158S  sein  Gelübde,  erhielt  sodann  1596  zuYpem 
die  Priesterweihe  und  l>ald  darauf  das  Lehramt 
der  Theologie  zu  Antwerpen.  Später  wurde  er 
Rektor  des  dortigen  Jesuitenkollegiums  und 
verwaltete  dieses  Amt  bis  zu  seinem  Tode.  Man 


Aguillon 


AguU6. 
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verdmkt  ihm  die  EmfÜhnmg  der  mathemati- 
scben  Stadien  in  den  Jeauitenkollegien ,  dann 
eiae  Abhandlung  über  die  Optik,  die,  nach  einem 
grossen  Plane  angelegt,  auch  die  Katoptrik  und 
Dioptrik  umfassen  sollte,  davon  aber  nur  ein 
Heil  fertig  geworden  (s.  unten). 

A.  war  es  auch,  der  1614  den  Plan  zu  den 
neven  Gebinden  des  Ordens  zu  Antwerpen  ent- 
wirf. Die  neue,  171S  abgebrannte  Kirche  war 
eine  der  schChisten  und  reichsten  des  Ordens; 
die  Mirmorbalnstrade  allein ,  welche  das  Sanc- 
tuariom  von  dem  Schiffe  trennte,  hatte  40,000  fl. 
gekostet.  In  6  Jahren  vollendet,  wurde  sie  1621 
eingeweiht.  Dem  sofort  nach  dem  Brande  be- 
gonnenen Neubau  wurden  die  alten  Pläne  zu 
Gnmde  gelegt;  doch  traten  nun  an  Stelle  der  36 
dorisehen  und  jonischen  Säulen  in  carrarischem 
Marmor,  welche  in  zwei  Reihen  übereinander 
den  Dich  der  Weise  der  römischen  Basiliken  an- 
geordneten Innenraum  theilten,  Säulen  von  Stein. 
Die  Fassade  ist  in  der  Dekoration  tiberladen  und 
duch  Häufung  der  Detailformen  in  der  Wirkung 
beemträchtigt  Der  schönste  Theil  des  Gebäudes 
ist  onstreitig  der  Thurm. 

Eine  sehr  verbreitete  Tradition  schreibt  dem 
Rnbens  die  Pläne  der  Jesuitenkirche  zu  Antwer- 
pen sn ;  aber  der  gelehrte  Bol landist  Papebroch, 
welcher  in  der  Lage  war ,  den  wahren  Sachver- 
halt zu  kennen ,  gab  sie  dem  Aguillon  als  ihrem 
wahren  Erbauer  zurück. 

Von  ihm  das  Werk : 

Fnndsci  Aguülonii  e  SocieUte  Jesu  opticx>rum 
libri  sex,  philosophis  juxUacmathematlcisutiles. 
Antwerpiae,  ex  ofLo.  FlantiDianaMDCXllI.(Niir 
dieser  Band  erschienen.)  Mit  Fig.  Fol. 

».  Schayes,  Bist,  de  TArchit.  en  Belg.  2^  Ed. 
Bruxelles  1S*.3.  II.  415 f.  —  Biographie  nat. 
de  Beigfque,  niiter  Aiguillon. 

A.  W(mUrs  u.  J.  Meyer. 

Agiirre.  Miguel  de  Aguirre,  Steinmetz 
and  Baumeister  von  Salamanca,  verpflichtete 
aidi  mit  andern  1534  dem  Juan  de  Alava,'alB 
Obermeister  der  Kathedrale,  zur  Ausführung  der 
Seitenmauem  der  Kathedrale  mit  ihren  Strebe- 
pfeilern. 

8.  Llaguiio  y  Amirola,  Nolic.  I.  228. 

Fr.  W.  Vnger. 

Agiiire.  Pedro  de  Aguirre,  übernahm  mit 
P^ro  de  Abril  die  Vollendung  des  Kreuzganges 
bei  der  Kathedrale  von  Cuenca,  als  der  Erbauer 
<ie»elben,  Juan  Andrea  Rodi,  1 585  die  Direktion 
niederlegte. 

«.  LlagiJiio  y  Amirola,  Nolir.  III.  30. 

Fr.  W.  Vnger. 

Aflirre.  Juanes  Aguirre,  Bildhauer  in 
S«|govia,  Schüler  und  Schwiegersohn  des  Mateo 
inverto  daselbst.  In  der  Pfarrkirche  von  Villa- 
castin  arbeitete  er  mit  diesem  an  dem  grossen 
Tkbenakel  (Betabio)  des  Hauptaltars  und  ver- 
fer%te    1594  selbständig  dasjenige   mit    den 

H«y«r,  KtBttler-L«xiknn.  I. 


Statuen   der  Evangelisten  und  sechs  anderer 
Heiligen. 

8.  CeanBermudez,  UUv. 

Fr.   W.  Vnger. 

Aguirre«  Francisco  de  Aguirre,  spani- 
scher Maler,  Schüler  von  Eugenio  Cax^s.  Er 
wurde  1646  von  Madrid  nach  Toledo  berufen,  um 
ein  sehr  altes  Bild  zu  restauriren.  Daselbst  malte 
er  auch  das  Porträt  des  Infanten  Don  Fernando 
fiir  die  Galerie  der  Bischöfe  von  Toledo. 

s.  Archiv  der  Kathedrale  von  Toledo.  —  Cean 
Bermudez,  Dicc. 

I^fort. 

Aguirre.  Don  Josef  Maria  Aguirre  Hor- 
tes deVelasco,  Marquis  von  Montehermoso, 
Maler-Dilettant,  ernannt  1756  zum  Mitglied  der 
Akademie  von  San  Fernando.  Mehrere  Glieder 
dieser  angesehenen  Familie  Velasco  zeigten  Ta- 
lent zur  Kunst ;  Zeichnungen  und  Gemälde  finden 
sich  von  ihnen  in  der  Akademie  San  Fernando. 

8.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Ijefort. 

Aguirre«  Domingo  de  Aguirre,  Zeichner 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 

Nach  seiner  Zeichnung : 

8  Bll.  Ansichten  des  königl.  Lustschlosses  von 
Aranjuez  und  dessen  Umgebungen  mit  reicher 
Staffage.  Domingo  de  Aguirre  design.  Um  1 773 
bis  1775  von  Fernando  8e l  ma,  Franciso«  M  u n - 
tan  er  u.  And.  in  Kupfer  gest.  Mit  spanischen 
Unterschriften,  gr.  imp.  qu.  Fol.  Schöne  Bll. 

W.  Engelnumn. 

Aguirre.  Ginös  de  Aguirre,  spanischer 
Maler,  1731  zu  Yecla  geb. ,  kam  jung  nach  Ma- 
drid, wo  er  sich  zum  KUnstler  ausbildete.  Be- 
kannt sind  von  ihm  ausser  einigen  Kopien  nach 
Velazquez  und  L.  Giordano  unzählige  Bildnisse 
des  Königs  Karl  lU.  Auch  hat  er  Fresken  in  der 
Kirche  Sta.  Cruz  gemalt. 

8.  Ossorio  y  Bernard,  Gal.  biogr. 

Fr.  W.  Vnger. 

Aguirre.  Manuel  Aguirre  y  Monsalbe, 
ein  aragonischer  Maler,  Schüler  des  Vicente  Lo- 
pez, nach  1846  zum  Professor  an  der  Kunstaka- 
demie S.  Luis  zu  Saragossa  ernannt,  f  1^^^- 
Er  hat  zahlreiche  Arbeiten  hinterlassen.  Sein 
bedeutendstes  Werk  ist  die  Sammlung  der  Bild- 
nisse der  aragonesischen  Könige  im  Casino  zu 
Saragossa. 

8.  Ossorio  y  Bernard^  Gal.  biogr. 

Fr.  W.  Vnger. 

Agalld.  Francisco  Agni  16,  spanischer 
Maler,  geb.  zu  Concentaina  u.  f  an  der  Pest  da- 
selbst 1648;  Sohn  des  Francisco  A.  u.  derGero- 
nima  Andres,  vermählt  mit  Mariana,  der  Tochter 
seines  Lehrers  Jaime  Fesol.  Er  malte  und  ver- 
goldete 1637  den  Hauptaltar  des  Klosters  S.  Se- 
bastian, die  Arbeit  des  Bildhauers  Domiuf^o 
Cambra,  der  gleichfalls  von  Concentaina  gebür- 
tig war. 

8.  ArquesJover,  Coleccion  de  Pintores,  Escul- 
tores  y  Arquilectos  desconveidos.  MS.  p.  11.  — 
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CeanBermudez,  Historia de It PintttM.  MS. 
vn.  69. 

Zarco  du  ValU. 
kgnnihk.  Francisco  Agustin  y  Grande, 
Historienmaler,  1753  zn  Barcelona  geb.,  f  1^00. 
Er  vollendete  »eine  Studien  in  Rom,  wo  er  sich 
nnter  Raph.  Mengs  zu  einem  der  glücklichsten 
Nachahmer  desselben  ausbildete.  Nach  seiner 
Rückkehr  wurde  er  Direktor  der  Zeichenschule 
zu  Cordova  und  1799  Mitglied  der  Akademie  S. 
Fernando  in  Madrid.  Er  hat  hauptsächlich  Kir- 
chenbilder gemalt,  von  denen  sich  die  meisten 
in  Cordova  befinden. 

Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 

Das  von  Murillo  gemalte  Hauptaltarbl.  der  Ka- 
puziner zu  Sevilla,  Maria  mit  dem  Kinde,  von 
B.  Ametller.  4. 

8.  Ossorio  y  Bernard,  Oal.  biogr.  —  Füsali, 
Neue  Zusätze  p.  2G. 

Fr.  W.  Vnger. 

Agustiniis.  Agustinus  de  Senisund  An- 
gelusdeSenis  verfertigten  laut  Inschrift  1330 
das  Grabmal  des  1327  gestorbenen  Bischofs 
Guido  Tarlati  von  Arezzo  in  der  Kapelle 
del  Sagramento  des  dortigen  Doms. 

I.  Die  BUdbaner  diesn  Grabmals. 

Dasselbe  verherrlicht  das  Leben  dieses  weifi- 
schen Kirchenfürsten,  der  als  Parteigänger  Lud- 
wigs des  Bayern  sich  hervorgethan  und  das  Ge- 
biet von  Arezzo  erweitert  hatte.  Vielleicht  hat 
diese  Stellung  des  Bischofs  veranlasst,  dass  man 
die  bisher  übliche  Form  der  Orabmäler  vtsrlfess, 
indem  man  einerseits  demselben  eine  ungewöhn* 
liehe  Höhe  gab,  anderseits  die  Aufnahme  des 
dem  Pabste  feindlichen  Bischofs  in  den  Himmel, 
die  sonst  über  dem  Sarkophage  angebracht 
wurde,  wegliess,  und  dafür  an  dem  Sarkophage 
selbst  Raum  für  die  Darstellung  der  Thaten  des- 
selben gewann.  Das  Architektonische  an  diesem 
Denkmal  ist  nrcht  sehr  günstig  ausgefallen.  Die 
hohe  schmale  Nische,  in  der  der  Sarkopkag 
gleichsam  eingeklemmt  ist,  bildet  ein  Portal  in 
einem  dem  sienesischen  verwandten  Italienisch- 
gothischen  Stile,  und  eine  auf  eigenthümliche 
Art  von  Engeln  gehaltene  Draperie  veri>irgt  den 
Raum,  der  sonst  für  die  Apotheose  bestimmt  zu 
sein  pflegt. 

Desto  bemerkenswerther  ist  die  Bildnerarbeit 
an  dem  Sarkophage.  Ein  Relief  am  Deckel  zeigt 
den  Bischof  auf  einem  Ruhebette  liegend ,  über 
dem  zwei  Engel  den  Vorhang  aufheben,  mit 
Gruppen  von  Leidtragenden  auf  beiden  Seiten. 
An  der  Vorderseite  des  Sarkophags  ist  in  16  Re- 
liefplatteu,  die  in  vier  Reihen  übereinander  zwi- 
schen aufsteigende,  mit  Statuetten  von  BisobOfen 
und  Geistlichen  geschmückte  Pfeiler  eingefügt 
sind,  dae  kriegerische  Leben  des  Guido  Tariati 
geschildert.  In  der  obersten  Reihe  der  Beginn 
seiner  Laufbahn,  sein  Einzug  in  die  Stadt  als 
Bischof  und  die  Hergänge  seiner  Erwählung  zum 
Signore  von  Arezzo ;  in  den  anderen  Reihen  seine 


Thaten,  die  Befestigung  der  Stadt,  Belagoimg 
u.  Eroberung  von  festen  Flitzen  der  ÜHigegead, 
KrOnung  des  Kaisers  Ludwig,  der  Tarlati  bei- 
wohnte, n.  sein  Tod.  1)  Guido  als  Bidobof  (1313). 
2)  Guido  als  Herr  von  Aretzo  (1911).  3)  Die  Ge- 
meinde Arezzo  unter  dem  Bilde  eines  knieenden 
Greises  vor  Guido.  4)  Die  Gemetede  als  derselbe 
Greis  mit  dem  Bisekofe  auf  den  Riokterstnhie. 
5)  Der  Mauerbau  von  Arezso.  6)  Einnalune  dts 
Kastells  Lucignano.  7)  EinaaksM  von  Chiusi. 
8)  Einnahme  vonFronzole.  9)  EinnaluDe  des  Ka- 
stells Foeognano.  10)  Einnahme  von  RoDCÜna. 
11)  Einnahme  von  Bneine.  12)  Einnaksse  von 
Caprese.  13}  Zerstörung  von  Lalsrina.  14)  Un- 
tergang u.  Brand  von  Monte  Saasovino.  1&)  KiO- 
nung  Ludwigs  des  Bayern.  16)  Tod  des  Guido. 
In  diesen  Darstellungen  selgt  sich  der  Einflusi 
des  Giovanni  Pisano ;  die  Meister  socken  wie  die- 
ser die  Vorgänge  austUhrlieh  su  schildern ,  sind 
aber  dabei  der  Natur  schon  näher  gerückt,  in  des 
Bewegungen  freier  und  flüssiger  geworden.  Da- 
bei ist  der  Ausdruck  der  Empfindungen,  ohne 
in's  Masslose  zu  fallen,  recht  lebendig,  Wie  s.  B. 
bei  dem  Tode  des  Bischofs  in  einer  die  Arne 
ausbreitenden  Figur.  An  Giotto's  Weise  erinnert 
bei  deutlichen  Unterschieden  doch  noch  Man- 
ches; so  z.  B.  die  allegorische  Darstoituiig  der 
bedrängten  Gemeinde  von  Arezso,  welche  in  der 
Gestalt  eines  auf  einem  Throne  sitnenden  Man- 
nes von  mehreren  Personen  an  Bart  und  Haares 
gezaust  wird.  Die  Körperbildung  bleibt  noch  an 
die  Weise  des  Giovanni  Pisano  gebunden,  wäh- 
rend die  nmleriseh  gehaltene  Anordnung,  na- 
mentlich der  Hintergründe,  sowie  die  Haltung 
der  Gestalten  und  die  ganze  weltliche  Art  der 
Darstellung  schon  eiucn  Schritt  Über  jenen  Mei- 
ster hinausgehen.  Hinter  den  gleichzeitigen 
Werken  des  Audrea  Pisano  stehen  indessen  diese 
Bildwerke  erheblich  zurück.  Das  Denkmal  hat 
bald  nach  seiner  Entstehung  durch  Misshand- 
lung von  Seiten  feindlicher  fttinzOsischer  Solda- 
ten gelitten. 

n.  Der  kgotäno  «ad  Agntl«  du  VsMii 
Was  Vasari  von  <k;m  Leben  und  andern  Wef-^ 
ken  der  beiden  Sienesen  erzählt,  ist  zum  guten 
llieil  erweislich  unrichtig  oder  wenigstens  durch 
die  archivalischen  Nachrichten  nicht  bestätigt. 
Er  scheint  von  den  sienesischen  Bildhauern  nur 
diese  gekannt  zu  haben  und  hat  ihnen  daher  eine 
möglichst  grosse  Anzahl  von  Bildwerken  zuge- 
schrieben. Schon  dass  er  Agostino  u.Agnolo 
von  Sien a  Brüder  aus  einer  alten  Architekten- 
Familie  nennt,  ist  ein  Irrthum.  Es  finden  sich 
in  den  dortigen  Urkunden  keine  Brüder  dieses 
Namens.  Was  er  aber  von  ihren  übrigen  Arbei- 
ten berichtet,  passt  zum  Tbeil  auf  AgeSt<no 
di  Giovanni  und  Angelo  di  Ventura,  die 
daher  jetzt  für  die  Meister  des  (hvbmats  in 
Arezzo  gelten.  (Neben  ihnen  kommt  noch  Ago- 
stino di  Rosso  vor,  den  Einige  Heitor  fOr 
den  Agoetino  des  Vasari  gelten  lassen  wollen). 


Agiultinas  de  Senis. 


147 


Ihren  Vorfohren  schreibt  er  den  berühmten  Brun- 
nen Foiitebranda,  den  Dmnte  (Inferno  XXX,  78) 
alt  ein  sehwer  zu  entbehrendes  Gnt  anführt,  und 
die  Dogana  zu.  Jener  soll  1190,  diese  1191  aus- 
^Intseitt.  Ersterer  ist  aber  erst  1 193  von  einem 
Meister  Bellamino,  über  dessen  Verwandt- 
«chafl  mit  Agostino  und  Agnolo  nichts  erhellt, 
versehOnert,  und  der  Bau  der  Dogana  erst  1194 
begonnen.  (Von  dem  Brunnenhause  der  Fönte 
Branda  ist  1802  der  obere  Theil  bis  auf  die  drei 
OBtem  BOgen  abgetragen.  Eine  Abbildung  aber 
de«  noch  Vorhandenen  bei  Ramboux  [Beitr.  zur 
K.-Gesdi.  des  MittelaH.  63]  zeigt,  dass  die  Bö- 
ge» gothisch  sind  und  also  einer  spätem  Er- 
neiieraig  angehören). 

WeitereizühltVasari,  Agostino  hätte  sich  in 
8eis6B  15.  Jahre  bei  Giovanni  Pisano  in  die 
Lebre  beg^>en,  als  dieser  1284  auf  der  Rückreise 
?on  Neapel  nach  Pisa  sich  in  Siena  aufhielt,  um 
IQ  der  Fkssado  des  Doms  die  Zeichnung  zu  ma- 
ekn  und  den  Grand  zu  legen.  Er  hätte  alle  seine 
Mitocbfller  übertroffen,  und  schon  in  demselben 
Jahre  an  dam  Hochaltar  im  Dom  zu  Arezzo  ge- 
liolfea,  so  dM8  der  Meister  ihn  für  sein  rechtes 
Ange  erklärt  hätte.  Agnolo  sei  dann,  von  sei- 
nem altem  Brader  veranlasst,  in  dieselbe  Lehre 
eingetreten.  Als  beide  darauf  in  Orvieto  einige 
Propheten  an  d^  Domfaasade  ausgeführt  hätten, 
sei  ewtto  durch  die  Vortreffliehkeit  dieser  Ar- 
beit bewogen  worden,  sie  dem  Brader  des  Guido 
Tarlati ,  dem  Piero  Sacoone  von  Pietramala,  zur 
Ansffihnmg  seines  Entwurfes  des  Grabmals  zu 
empfehlen.  Hiernach  wäre  Agostino  nahezu  60 
iaür  alt  gewesen,  als  er  diese  Arbeit  ausiUhrte, 
was  kam  denkbar  ist  (nach  Vasari  währte  die 
Arbeit  3  Jahre,  von  1327—1330).  In  Orvieto 
kommt  aber  erst  1338  Giovanni,  der  Sohn  unse- 
res Ibisters,  in  Vollmacht  seines  Vaters  (Della 
Valle,  Lett.  Sen.  U.  134)  vor,  n.  erst  1405  neben 
onem  Agostino  von  Siena  auch  ein  Agnolo  von 
dort  (Duomo  di  Orv.  p.  3S0.  382) ,  der  als  ein 
▼onfiglidier  Meister  von  Pisa  benifen  und  als 
Obermeister  angestellt  wurde.  Durch  Verglei- 
olnmg  aber  mit  dem  Grabmal  des  Tarlati  an  der 
I^si^usade  su  (kvieto  die  von  Agostino  und 
Agaelo  gearbeiteten  Propheten  herausfinden  zu 
wollen,  wäre  ein  gewagtes  Unternehmen. 

V(^endB  verdächtig  wird  die  ganze  Erzählung 
des  Vasari  durch  die  übrigen  erwiesenen  Irrthü- 
mer.  Die  Angabe,  dass  Agostino  zu  dem  an  der 
Stnase  de»  Malborghetto  gelegenen  Theile  des 
StarttiiaBaot,  der  1307—1310  erbaut  wurde,  die 
Zefefammg  geliefert  habe^  findet  wenigstens  keine 
liMtitii^iing  durch  archivalische  Nachrichten. 
teadbe  gilt  von  dem  Bau  der  nicht  vlillig  voU- 
Mdsion  hintem  Dranfassade  13J7  (eine  Bestau- 
ratioa  derselben  nach  dem  Original-Entwurf  im 
I^smaschiv  zu  Siena,  von  F.  Arnold  in  Erbkam's 
ZeÜsehr.  1  Bauwesen  VU.  51,  Bl.  12  und 
Koglsr,  G«8ch.  der  Bank.  UL  544),  des  Thores 
äte  Agate  all'  Arco  oder  dei  Tufi  1325,  und  der 
Klicke  Httd  des  Klosters  S.  Franeeseo.  Bei  an- 


dern Angaben  ist  jedenfalls  das  Datum  nicht 
richtig.  So  ist  die  Porta  Romana  nicht  von  1321 
bis  1326  gebauet,  sondern  erst  1327  begonnen, 
und  in  demselben  Jahre  ist  der  Bau  des  grossen 
Rathssaales  ausgeführt,  den  Vasari  erst  1340 
ansetzt.  Als  falsch  erwiesen  ist  aber  die  Angabe 
von  einer  Bildhauerarbeit,  welche  die  beiden 
Brüder  1329  in  S.  Francesco  zu  Bologna  gemacht 
haben  sollen.  Das  grosse  Altarwerk  mit  der  Krö- 
nung der  Maria  ist  urkundlich  erst  1388  bei  den 
Venezianern  Jacobello  und  Pietro  Paolo  delle 
Massegne  bestellt  (s.  den  Art.  Massegne) .  Damit 
fallt  auch  die  Angabe,  dass  Agostino  u.  Agnolo 
bei  Gelegenheit  ihres  Aufenthalts  in  Bologna  die 
Verwüstungen  des  Po  reparirt  und  den  Fluss 
eingedämmt  hätten. 

Ferner  soll  Agnolo  in  der  Unterkirche  von 
S.  Francesco  zu  Assisi  eine  Kapelle  mit  dem 
Grabmal  des  Franciskaners  und  Kardinals  Giov. 
Gaetano  Orsino  ausgeführt  haben ;  dieses  Grab- 
mal soll  sich  hinter  dem  Altar  der  Kapelle  S. 
Giuseppe  befinden.  Der  Kardinal  starb  zwar 
1339  zu  Avignon ;  doch  kann  seine  Leiche  nach 
Assisi  gebracht,  die  Kapelle  fUr  andere  Mitglie- 
der der  Familie  Orsini  erbaut  sein.  Die  Gemälde, 
mit  denen  ihre  Wände  geschmückt  sind,  ent- 
sprechen wenigstens  dieser  Zeit  (Crowe  et  Ca- 
valc.  Paint  in  It.  I.  420) .  Diese  Angabe  des  Va- 
sari könnte  also  richtig  sein. 

Wenn  Vasari  in  einem  Anhange  zum  Leben 
des  Girolamo  da  Carpi  auch  noch  die  Area  di  S. 
Agostino  in  Pavia,  die  aus  S.  Pietro  in  Cielo 
d'Oro  in  den  Dom  versetzt  ist,  als  ein  Werk  der 
sienesischen  Brüder  aufführt,  so  verdient  das 
kaum  Beachtung,  da  das  Werk  erwiesener  Mas- 
sen erst  1362  begonnen  wurde  und  1397  noch 
nicht  vollendet  war.  Ohne  allen  Grund  ist  end- 
lich eine  neuere  Behauptung,  wonach  die  angeb-  ' 
liehen  Sieneser  Brüder  das  Grabmal  der  Savelli 
in  Sta  Maria  in  Aracoeli  zu  Rom  nach  Giotto's 
Zeichnung  ausgeführt  haben  sollen,  während  da- 
rin Mitglieder  der  Familie  aus  den  Jahren  1266 
—1306  beigesetzt  sind  (Crowe  etCavalc.  a.  a.  0. 
L  102). 

Nachdem  sich  also  der  Bericht  des  Vasari  als 
durchaus  unzuverlässig  erwiesen  hat,  ist  wol 
auch  der  Aufzählung  einer  Reihe  von  Baumei- 
stern, Bildhauern  und  besonders  Goldschmieden, 
welche  Schüler  der  beiden  Sienesen  gewesen  sein 
sollen,  nicht  unbedingt  Glauben  zu  schenken. 

JJL  Agostino  di  maoitro  CHovanni. 
Dieser  Meister,  der  unter  den  Architekten  und 
Bildhauern  Namens  Agostino  in  Siena  der  her- 
vorragendste ist,  war  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  der  Agustinus  de  Senis ,  der  sidi  auf 
dem  Grabmal  des  Guido  verzeichnet  findet. 
Agostino  verheirathete  sich  1310  mit  Lagina  di 
Nese  und  st.  1350  (aus  einem  Dokumente  vom 
18.  Nov.  d.  J.  erhellt,  dass  er  damals  nicht  mehr 
am  Leben  war).  Er  hatte  vorzüglichen  Antheil 
an  dem  Bau  der  sienesischen  Festung  Massa  di 
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Maremma,  der  1336  begonnen  wurde,,  erscheint 
dann  1339  als  Werkmeister  an  dem  1325  begon- 
nenen nnd  znm  Theil  1344  von  Meister  Muccio, 
vüllig  aber  erst  nach  1345  vollendeten  Thurme 
auf  dem  Stadthause,  und  übernimmt  in  demsel- 
ben Jahre  1339  mit  Meister  Lando  und  Giacomo 
di  Vanni  für  den  Preis  von  6000  Goldgulden  die 
Wasserleitung  für  die  Fönte  Gaja,  die  am  5.  Jan. 
1343  eröffnet  wird,  so  wie  1340  mit  Agostino  di 
Rosso  di  Grazia  und  Cecco  di  Casino  den  Bau 
des  Palastes  Sansedoni. 

Seine  Sohne  Giovanni  u.  Domenico  wur- 
den beide  Obermeister  beim  Dombau  in  Siena. 
In  Verbindung  mit  dem  ersten  schloss  A.  1332 
einen  Kontrakt  mit  Simone  und  Jacopo  di  Ghino 
von  Arezzo  über  den  Bau  einer  dortigen  Elapelle 
in  der  Pieve  di  S.  Maria  sammt  den  an  derselben 
auszuführenden  Biidhauerarbeiten.  1338  arbei- 
tete Giovanni  in  Vollmacht  seines  Vaters  am 
Dom  in  Orvieto.  In  Siena  leitete  er  1340  den 
Dombau.  Auch  ist  dort  von  ihm  laut  Inschrift 
ein  Relief  in  einer  Kapelle  bei  dem  obern  Orato- 
rium S.  Bemardino  in  S.  Francesco,  auf  welchem 
Maria  mit  dem  Christkinde  sitzt,  dem  zwei 
Engel  Vasen  mit  Blumen  darbringen. 

s.  auchAngelo  di  Ventura. 

B  i  1  d  n  i  8  8  des  Agostino :  In  ilolzschn.  in  den  Ausga- 
ben des  Vasari  (Le  Monnier  11.  1). 
Bruätb.  O.  Vasari  del.  O.  B.  Cecchl  sc.  In: 

Serie  degll  vomini  illustri  in  Pitt.  etc.  gr.  4. 
Abbildungen    des    Grabmals    in   Arezzo  in: 

Cicognara,  Storia della Scultura  I.  Tav.  24,  n. 

zwei  der  Reliefplatten  daselbst,  Tav.  23.  Fol. 
Moniimenti     sepulcrali     della    Tosc«na    disegnati 

da  Vinc.  U  o  z  z  i  n  i ,  ine.  da  Gio.  Paolo  L  a  s  i  - 

nio,  Firenze  1819.  p.  145.  Tav.  23.  Fol. 
Seron X  d^Agincourt,  Histoire  de  Tart  par  les 

moniiments.  Paris  1823.  PI.  27.  Fol. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Monnier  II.  1 — 10.  —  Ma- 
sini, Bologna  perlnstrata.  Terzaimpr.  Bol.  1666. 
I.  116.— Della  Valle,  Lottere  Senesi  II.  134. 

—  Milanesi,  Doc.  Sen.  I.  200.  203.  204.  231. 

—  Schnaa»e,  Gesch.  der  bild.  Kfinste  VII. 
451—454.495.  —  c.  ('.  Perkins,  Tuscan 
Sculpiors.  London  1864.  I.  94.  U.  191. 

Fr.  W,  ünger. 

Ahammer«  Anton  Ahammer,  Maler  zu 
Jena  um  1597.  Nach  Füssli  malte  er  daselbst 
1 597  hinter  dem  Altare  der  Kirche  St.  Johannes 
des  Täufers,  laut  der  Inschrift,  >»der  Kirche  zu 
£hren  und  sich  selbst  zum  Godächtniss«,  ein  gros- 
ses Kruzifix. 

8.  Fussli,  Neue  Zusätze  p.  26  nach:  A.  Bivii 
Architectus  Jenensis,  Jena  1687.  p.  593. 

W.  Schmidt. 

Ahlberg,  Johan  Ahlberg,  schwedischer 
Maler,  geb.  1752,  studirte  unter  Lorenz  Pasch. 
1 766  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Zeichnenleh- 
rcr  an  der  Universität  Upsala,  1791  wurde  er 
Agr6^  der  Akademie  zu  Stockholm.  Er  malte 
historische  Scenen  und  Porträts  ohne  Eigen- 
thiimlichkeit  und  immer  in  der  Manier  seines 
Lehrers,  f  zu  Upsala  1813. 


Nach  ihm  gestochen : 
Friederike  Dorothea  Wilhelmiiie  (v.  Baden),  Ge- 
malin  Gustav^s  III.  von  Schweden.  1781 — 1826. 
Halbfig.  M.  Heland  sc.  Fol. 
B.  Boye,  Mllarelexicon.  —  Üpfofitrings-Silskapete 
Tidningar  1783,  84,  87. 

Dietrirhion. 

Ahlboni.  August  Wilhelm  Julius  Ahl- 
born, Landschaftsmaler,  geb.  zu  Hannover  den 
11.  Okt.  1796,  f  zu  Rom  24.  Aug.  1857.  Er  war 
Schüler  von  Wach  in  Berlin  und  ging  dann  zu 
seiner  Ausbildung  1827  auf  längere  Zeit  nach 
Italien.  Dort  schlug  er  die  klassische  Richtung 
der  modernen  Landschaftsmalerei  ein,  welche 
sich  insbesondere  die  südliehe  Natur  und  den 
schonen  Zug  ihrer  Erdbildungen  zum  Vorwurf 
nimint  und  dabei  den  Charakter  bestimmter  Ge- 
genden ti*eu  festzuhalten  sucht.  Ein  grosses  BUd 
mit  dem  Kolosseum  und  der  Via  sacra,  das  A. 
1829  von  Rom  nach  Berlin  schickte,  grOndcte 
zuerst  seinen  Ruf;  man  rühmte  insbesondere  die 
klare  Wärme  der  Beleuchtung  (späte  Nachmit- 
tagssonne] .  Diesem  folgte  in  den  dreissiger  Jah- 
ren eine  Reihe  von  Gemälden,  welche  fast  unge- 
theilte  Anerkennung  fanden  und  in  den  BeaU 
der  königlichen  Familie  und  vornehmer  Häuser 
Norddeutschlands  übergingen.  Vornehmlich  sind 
zu  nennen .  Blick  auf  die  Tiberinsel,  auf  die  Pe- 
terskirche vom  Vatikan  aus,  Qrottaferrata  im 
Albanergebirge  im  Schlosse  zu  Potsdam, 
Vil  la  Mondragone  bei  Frascati  im  Schlosse  B  e  1 1  e- 
vue  bei  Berlin,  Ansicht  vonAmalfi  imBerli- 
ner Schlosse;  Bilder  im  Schlosse  zu  Char- 
lottenburg, in  den  Sammlungen  vom  Konsul 
Wagener,  der  Fürstin  Li  egnitz,  des  Grafen 
von  Redern,  des  Grafen  Per poncheru.  s.  f. 

Die  südlichen  Landschaften  A.'s,  den  verschie- 
densten Gegenden  luliens,  vom  Gardasee  bis 
nach  Sicilien,  entnommen,  sind  fast  immer  von 
anziehendem  Reich thum  der  Motive  und  mannig- 
faltig in  den  deutiioh  gezeichneten  Formen.  Man 
fand  ausserdem  in  ihnen  den  Reiz  eines  doreh- 
sichtigen  Lichtes  und  dea  zarten  Ton  der  italie- 
nischen Luft.  Dieser  Anerkennung  kann  man 
jetzt  freilich  nicht  mehr  beistimmen;  die  Fär- 
bung jener  Bilder  ist  bunt  und  hart,  ohne  kolo- 
ristische Wirkung.  Auch  die  Formengebun^  ist 
bisweilen  ohne  Verständniss  für  die  feinere  Ge- 
staltung der  südlichen  Höhenzüge. 

Manchmal  hat  A.  auch  nordische  Landschaften 
(Ansichten  aus  Tirol,  dem  Salzburgischen  und 
Norddeutschland) ,  indessen  mit  weniger  Erfolg 
gemalt,  wobei  er  die  Eigenart  nordischer  Be- 
leuchtung hervorzuheben  suchte.  Durch  einoi 
fast  dreissigjährigen  Aufenthalt  in  Florenz,  As- 
sisi  und  Rom  war  er  in  Italien  ganz  heimisch 
geworden ;  auch  trat  er  dort  zum  Katholicismui» 
über.  Bisweilen  malte  er  auch  religiöse  Bilder, 
Madonnen  und  Heilige,  nachdem  er  nach  Ange- 
lico  da  Fiesole,  Pietro  Perugino  und  Benozzo 
Grozzoli  kopirt  hatte.  Im  Schlosse  zu  Pots- 
dam finden  sich  noch  von  ihm  die  lebensgrossen 


Karl  Ahlbom 


Ahumada. 
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BUdnisse  (ganze  Figoreu)  des  Fürsten  Leopold 
von  Dessau  und  BlUchors,  wahrscheinlich  ans 
früherer  Zeit. 

a)  Von  ihm  lithographirt : 

1)  WaldJandschaft  mit  Wasser  im  Vordergriiiide. 
Nach  Hobbema.  qii.  Fol. 

2)  Bergige  Laudschaft  mit  Schloss  n.  Bogeubrücke. 
An.  Carraccip.  gr.  qu.  Fol. 

3)  Bergige  Landschaft  mit  Fluss  und  Brücke.  CI. 
Lorrain  p.  Tondruck,  gr.  qu.  Fol. 

4)  Heroische   Landschaft.   Salv.    Rosa   p.    Ton- 
druck,   gr.  qu.  Fol. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

n  Aosichtvon  Amalfl.  VonJohnWright. qu.  Fol. 
2}  Ansicht  von   Nemi.   Von  F.  J.   Tempeltey. 

qn.  Fol. 
s.  Kunstblatt,   Stuttgart   1829.   p.   50.    1834. 

p.  327.  1836.  pp.  183.  214.  390.  1838.  p.  288f. 

Ahlkoni.  Karl  Ahlborn,  Bildhauer  von 
Bnuinschweig,  Schüler  von  G.  A.  Steinhäuser 
m  Bremen,  kam  nach  Stockholm,  wo  er  seit  1845 
mit  Erfolg  gearbeitet  hat. 

LeaAhlborn,  schwedische  Stempelsohnei- 
derin,  Tochter  des  Bildhauers  Lundgren,  geb. 
1S26,  Gattin  des  Karl  Ahlbom.  Ihre  Medaillen 
aiDddnrch  feine  und  geschmackvolle  Ausbildung 
sehr  bemerkenswerth. 

1)  König  Karl  XIV.  Denkmünze  der  schwedischen 
Akademien,  nach  Ph.  Lundgren. 

2) Der».  Auf  Kosten  der  schwedischen  Armee 

geprägte  Denkmünze. 

3) Ders.  Nach  der   1854  errichteten  Reiter- 
statue des  Bildhauers  F  o  ^-  e  1  b  e  r  g. 
4)  Denkmünze  auf  J.  BerzeHus,  nach  Pb.  Lund- 
gren. 

5) auf  Triewald. 

—  auf  Jenny  Lind,  nach  Ph.  Lundgren. 


8 


iUers«  B.  A  h  1  e  r  s ,  modemer  Lithograph. 

Jobano,  König  von  Sachsen,  Gfirtelbild.    Nach  E. 
Wcinert.  FoL 

W.  Schmidt. 

iUert.  Friedrich  Adolph  Ahlert,  Ar- 
chitekt, geb.  1788.  1821  von  der  preussischen 
Regierung  zu  der  Erhaltung  und  dem  Ausbau 
des  Kölner  Domes  zugezogen.  1824  begann  un- 
ter seiner  Führung,  jedoch  unter  der  Oberleitung 
des  Banraths  Frank  zu  Koblenz,  die  Wieder- 
bersteUung,  mit  welcher  A.  bis  zu  seinem  Tode, 
10.  Mai  1833,  beschäftigt  war.  Was  er  bei  der 
Sestauration  von  grösseren  Arbeiten  vornahm, 
zeigte  ihn  übrigens  seiner  Aufgabe  nicht  ge- 
vichsen.  Es  waren  insbesondere  die  14  Strebe- 
O'steoie  des  Chors  umzubauen ;  der  Umbau  aber 
dfijjenigen  vier,  welche  noch  vor  A. 's  Tode  voU- 
eadet  wurden,  ist,  obschon  das  Muster  gegeben 
wir,  weder  in  den  Verhältnissen,  noch  in  der 
Durehbildung  der  Formen  gelungen. 

s.  Merlo,  Knust  und  Künstler  in  Köln  (Nach- 
lichten etc.).  Köln  1850. 


Ahlgrensson.  Fritz  Ahlgrensson,  schwe- 
discher Dekorationsmaler,  geb.  zu  Stockholm 
den  31.  Jan.  1838,  Schüler  des  Emil  Roberg,  am 
kgl.  Theater  daselbst  als  Dekorationsmaler  im 
Okt.  1858  angestellt^  nahm  im  Sommer  1868  sei- 
nen Abschied  u.  ist  seit  1869  in  gleicher  Eigen- 
schaft am  kgl.  Theater  zu  Kopenhagen.  Seine 
Scenerien  zeichnen  sich  durch  reiche  Erfindung 
und  leuchtende  Färbung  aus  (Meyerbeer's  Afri- 
kanerin). A.  hat  auch  Staffeleibilder  gemalt. 

C.  Eichhorn. 

Ahorn.  Andreas  Ahorn  (Jesuit),  polni- 
scher Maler  des  18.  Jahrh.  Die  frühere  Jesuiten-, 
jetzt  Piaristen-Kirche  in  Piotrköw,  welche  ganz 
mit  Wandmalereien  bedeckt  ist,  enthält  die  Ar- 
beiten dieses  Künstlers ;  es  sind  die  besten  der 
hier  erhaltenen  Fresken.  Davon  sind  besonders 
zu  erwähnen :  Die  Bekehrung  der  Indianer  durch 
den  hl.  Xaver;  Xaver  von  den  Engeln  zum  Him-. 
mel  emporgetragen ;  in  der  Mitte  der  Wölbung : 
Kampf  der  Polen  mit  den  Türken.  Oberhalb 
der  Schatzkammer,  gegenüber  der  Sakristei,  ist 
ein  hinter  dem  Klostergitter  betender  Mönch ;  es 
soll  dies  das  Porträt  des  Malers  sein.  Oberhalb 
des  Chors  sind  drei  Personen ,  welche  seine  Fa- 
milie vorstellen :  darunter  folgende  Aufschrift : 

D.  0.  M.  Gloriae.  Divi.  Xaverii.  Ho- 
nori.  Posteritatis.  Memoriae. 
Opus  hoc  roarte  proprio  et  ingenio 
(quia  sine  ullo  Moderato- 
re  hac  in  re)  peractnm  ex 
integro  post  conflagrationem 
a  Patre   Andrea  Ahorn    8.    I. 
Gratis  pro  Deo  1741 
28.  Julii. 

wonach  also  Andreas  Ahorn,  ohne  dass  er 
einen  Lehrer  gehabt  hätte,  diese  Malereien  1741 
ausgeführt  hat. 

s.   Rastawiecki,    Slownik  malarzöw   polskich, 
nach  der  Angabe  des  Priesters  Gacki. 

J.  von  Lepkowski. 

Ahorn«  LukasAhorn,  Bildhauer  von  Kon- 
stanz, f  daselbst  den  18.  April  1856.  Von  ihm 
ist  der  kolossale  Löwe  in  Luzem  nach  Thor- 
waldsen's  Modell  in  den  Fels  gehauen.  Karl 
Pfyffer,  ehemaliger  Offizier  der  Schweizergarde 
Ludwig's  XVL,  stiftete  in  seinem  Garten  dieses 
Dental  des  Heldentodes  seiner  Kameraden 
während  der  Erstürmung  der  Tuilerien  den 
10,  August  1792. 

/>.  W.  Unyer. 

Ahrendts.  Leopold  Ahrendts,  von  Des- 
sau, Zeichner  u.  Lithograph,  um  185U  zu  Berlin 
thätig.  Auch  Photograph. 

Von  ihm  lithographirt : 
1)  Bildniss  des  Rembrandt  van  Rhyn.  Fol. 

2) des  Erbprinzen  Friedrich  von  Anhalt,  nach 

Krug  er.  Fol. 
3) der   Prinzessin    Antoiuetto  von  Sachsen- 
Altenburg,  nach  einem  MiniatiirbUde  von  L'A  11c- 
mand.  4. 

W.  Engelmann. 

Ahvmada«  Ahumada,  wol  spanischer  Ku- 
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O.  AiasBi 


Aiglgtorfer. 


pferstecher  am  1730.  Das  folgende  kleine  BI. 
ist  UHch  Ottley  (Notices)  sehr  mittelmääsig  ge- 
stochen und  im  Fleisch  mit  Punkten  beendigt. 

Heiliger ,  im  Gewand  eines  Geistlichen ,  mit  dem 
Jesuskind  auf  den  Armen.  Halbe  Fig.  in  Oval. 
Veiierabilis  Pater  £mmanuel  Padialetc.  Obiitetc. 
1725.  —  AhumadaEn.  12. 

W.  Scitmidt. 

AiaizL  G.  Aiazzi,  iUlionischcr  Zeichner 
dieses  Jahrh.  Von  ihm : 

La  Capeila  de'  Rinuccini  in  S.  Crocc  di  Firenze, 
descritta  ed  iJlustrata  da  G.  Aiazzi.  Fiieoze 
1841.  4.  Mit  5  Kupfertaf. 

Aicardo.  Giovanni  Aicardo,  Baumeister, 
geb.  zu  Cuneo  im  Piemontesischcn,  +  gegen  1625. 
Nachdem  er  in  seinem  Vaterlande  viel  beschäf- 
tigt gewesen,  nahm  er  seinen  Aufenthalt  in  Ge- 
nua und  baute  dort  zunächst  die  öffentlichen 
Kornmagazine  bei  dem  Thore  S.  Tommaso.  Er 
hatte  in  Genua  vielen  Erfolg,  so  dass,  nach  So- 
prani,  nicht  leicht  ein  Bau  ohne  seinen  Rath 
oder  seine  Hülfe  unternommen  wurde.  Nament- 
lich bei  dem  Adel  stand  er  in  Ansehen ;  auch  hat 
er  damals  manche  Paläste  erbaut,  worunter  na- 
mentlich der  Palazzo  Serra  hervorzuheben.  Er 
leitete  ferner  den  Bau  des  Aquadukt's  von  Cal- 
zolo,  der  aus  einer  Entfernung  von  18  Miglien 
zur  Stadt  geführt  wurde :  doch  kam  derselbe  erst 
durch  seinen  Sohn  zur  Vollendung.  Nach  seinem 
Modelle  wurde  endlich  auch  der  Chor  von  S. 
Domenico  gebaut. 

s.  Soprani,  Pittori  etc.  Genovesi.  Genova  1674. 
p.  334.  —  Milizia,  Memorie.  Bologna  1827. 
U.  196. 

(Giovanni)  Jacopo  Aicardo,  Sohn  des 
Vorigen,  Baumeister  und  Ingenieur,  f  1650  un- 
gefähr 70  Jahre  alt.  Er  war  der  Gehttife  des  Va- 
ters und  trat  dann  nach  dessen  Tode  in  die 
gleiche  Bauthätigkeit  zu  Genua  ein.  Insbeson- 
dere errichtete  er  die  Salzmagazine  gegenüber 
der  Kirche  S.  Marco,  erweiterte  die  beiden 
zum  Ausladen  der  Waaren  im  Hafen  dienenden 
Brücken  »Reale«  und  »dci  Mercanti«  und  ftlhrte 
auf  der  ersteren  den  grossen  Öffentlichen  Brunnen 
auf  (aus  weissem  Marmor  mit  Statuen  der  Fama 
und  sie  umgebenden  Genien).  Das  von  dieser 
Brücke  in  die  Stadt  führende  Thor  ist  gleich- 
falls von  ihm.  Auch  für  den  Ausbau  und  die 
Befestigung  der  Stadtmauern  war  er  thätig. 

8.  Soprani,  Pittori  etc.  Genovesi.  p.  335.  — 
Milizia,  Memorie.  11.  196. 

Aichenfelder.  Hans  Ai chenf eider,  Maler 
von  Salzburg,  arbeitete  in  München  von  1530— 
1 537.   Werke  bis  jetzt  unbekannt  oder  verloren. 
Notiz  von  NagUr. 

Aiehhorn.  J.  B.  S.  Aichhorn,  Kupferste- 
cher in  Bayern.  Von  ihm  ist  uns  bloss  bekannt : 
Ansicht  von  Wasserburg.  1790.  qti.  Fol. 

W.  Schmidt. 


AUtrtm  Raymond  Ren6  Aiffre,  Maler, 
geb.  zu  Rodez  (Aveyron)  den  29.  Juli  1806,  in 
Paris  am  18.  Aug.  1807.  Er  kam  1825  in  du 
Atelier  von  Gui11on-Lethi6re,  der  eine  ähnliehe 
Richtung  wie  David  eingeschlagen.  Von  dem 
akademischen  Einfluss,  den  hier  Aiffre  erfahren, 
ist  er  nie  frei  geworden ,  wie  seine  religiösen  u. 
allegorischen  Bilder  bis  in  die  neueste  Zeit  be- 
wiesen haben  (Martyrthum  der  hl.  Procula,  in 
der  Kathedrale  zu  Rodez).  Ausserdem  arbeitete 
er  viel  im  Porträtfiich  (Bildnis»  des  Erzbiacbofs 
Affre  von  Paris  im  Museum  zu  Rodez). 

s.  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dict.  Daselbst 

Verzeichniss  seiner  ausgestellten  Werke. 

« 

Algen«  Johann  Joachim  Aigen,  Crold- 
Schmied  von  Nürnberg,  fertigte  nach  Ffissli  um 
1670  Silberarbeiten  für  die  Kirche  des  Klosters 
Radisch  bei  OlmÜtz,  wurde  1676  katholisch  und 
liess  sich  darauf  in  OlmÜtz  nieder. 

s.  FüBsli,  Neue  Zusätze  p.  29,  nach:  Ausführ- 
liche Beschreibung  des  Mariaberges  unweit  Ol- 
mÜtz. OlmÜtz  1679.  p.  183. 

W.  Sckmidi. 

AlgOB.  Karl  Algen,  Maler,  geb.  za  OlmÜtz 
1684,  bildete  sich  wahrscheinlich  in  Wien  unter 
P.  v.  Strudl,  wurde  am  18.  Mai  1754  zum  Mit- 
gliede  der  Akademie  ernannt,  leitete  während 
der  Jahre  1750—1759,  als  nach  dem.  Tode  van 
Schuppen's  das  Direktorat  unbesetzt  blieb,  ab- 
wechselnd mit  J.  Mülldorfer  die  Malerschnle  u. 
St.  in  Wien  am  22.  Okt.  1762  als  Professor  der 
Akademie.  Von  seinen  Arbeiten  sind  noch  vor- 
handen: Zwei  Winterlandschaften  in  der  Har- 
rach 'sehen  Gemäldegalerie  zu  Wien ;  Zwei  Al- 
tarbll.:  St.  Job.  von  Nepomnk  u.  St.  Sebastian  in 
der  Kirche  zu  böhmisch  W  a  i  d  h  o  f  e  n  a.  d.  Thaya 
und  zwei  Genrebilder  in  der  Galerie  des  B  e  1  v  e  - 
der  e ,  von  denen  das  Eine  einen  Jahrmarkt  vor 
dem  Thore  einer  Stadt,  das  andere  ein  Kirch- 
weihfest vorstellt.  Die  Landschaften  und  Genre- 
bilder weisen  auf  niederländische  Vorbilder  hin, 
die  kleinen  Figuren  sind  ausdrucksvoll  und  gut 
gezeichnet;  die  Beleuchtung  der  Landschaften 
ist  nicht  ohne  Reiz.  Von  ihm  sollen  auch  die 
Figürchen  in  einigen  Landschaften  von  Schina- 
gel herrühren. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Der  hl.  Leopold,  Schutzpatron  yon  Oesterreieh, 
▼on  Engeln  in  den  Himmel  getragen.  Gest.  von 
G.  Adolph  Müller  in  Wien.    Fol. 

2)  Der  hl.  Kajetan.  Von  Pfeffel.  4. 

s.  Weinkopf,  Beschreibung  der  Akademie  der 
Künste.  Wien  1783.  p.  79.  —  Tschischka, 
Kunst  u.  Alterthum.  Wien  1836.  p.  1U7. 

K.  Weis». 

Alglstorfer.  Augustin  Aiglstorfer,  Ma- 
ler, verfertigte  im  Harkte  Gars  die  Fresken  (5  Fel- 
der) im  Langhause  der  Klosterkirche  (1777?). 

6.  Halm,  Materialien  zur  bayrischen  Kunstge- 
schichte. Handschrift  auf  der  kgl.  Bibliothek  zu 
München. 


Conrad  Aigner 


Jos.  MatthäUB  Aigner. 
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ÜKMer«  Conrad  Aigner,  Haler  von  Ingol- 
stadt, daselbst  1527  und  später,  nach  1535,  in 
Uodshat  thätig.  £r  soll  an  Häusurfassaden  Bil- 
der ausgeführt  haben.  Die  Yermuthung  Nag- 
ler^s  indenMonogramuiisten  (I.  No.  267),  Aigner 
sei  derselbe  Meister,  deeseu  aus  C  und  A  beste- 
hendes Zelehen  auf  üolzschnitten  aus  jener  Zeit 
vorkommt,  ist  willkürlich. 
Notii  von  NaffUr. 

Algier.  A.  F.  Aigner,  Bildhauer  von  Prag, 
f  1789.  Von  ihm  das  Monument  des  Generals 
Karl  Reinhart,  Freiherrn  von  Ellrichshausen, 
1779  in  rothom  Marmor  auf  der  Mariahilfschanze 
errichtet. 

s.  DUbacz,  KQustlerlexikon  für  Böhmen.  1815. 

Fr.  W,  l/nj^cr. 

Aigaer,  Peter  Aigner,  Architekt,  f  um 
IhtO.  Er  wirkte  am  Ende  des  vorigen  und  im 
Anfange  dieses  Jahrh.  Neben  seinen  künstleri- 
ftchen  Arbeiten  befasste  er  sich  auch  mit  litera- 
rischen (s.  unten). 

Er  fertigte  den  Entwurf  ku  einem  Denkmal 
Napoleons,  welches  im  Jahre  180S  von  der  Le- 
gion des  Generals  Saionczek  in  Kaiisch  errichtet 
wurde,  ferner  zu  einer  Kirche  in  Galizien  und 
181U  zu  einem  Kopemikus-Denkmal. 

I.  3hh.  C40B.  (Eiicykl.  Wörterb.)  U.  214. 

Eä,  Dobbert 
Seine  Schriften : 

1)  Neue  Ziegelei,  uich  eigener  Erfindung,  i.owier 
1788.  (CegieloU  nowa,  wyuaUzku  wlasnego.) 
Mit  1  Kupfer. 

2)  Ländliche  Baukunst  mit  getrockueten  Ziegeln. 
Warschau  1791.  fBudowuictwo  wiejskie  z  cegly 
^inosuszonejj. 

3)  Ueber  den  Geschmack  im  Allgemeinen  und  ins- 
besondere in  der  Architektur.  Warschau  1812. 
(Boiprawa  o  gu^e  w  og61no^ci,  a  w  szczegöl- 
nosci  w  architekturze.) 

4)  Kirdüiche  Baukunst (Budowy  koiciolöw).  Erster 
TkeU.  Enthält  vier  Projekte  (Grundrisse)  von 
Pfarrkirchen  verschiedener  U rosse  auf  9  Tafeln. 
Fol.  Warschau  1825. 

Als  Hitglied  der  Gelehrtengesellschaft  in 
Warschan  Hess  er  in  den  Jahrbüchern  dieser 
Gesellschaft,  und  zwar  im  7.  Bande,  drucken : 

5)  Leber  die  Tempel  bei  den  Alten  und  den  Slaven 
(o  ^wii|tyniach  u  starozytuych  i  o  slowiaiiskich). 
Diese  Abhandlung  war  zu  ihrer  Zeit  yon  gros- 
sem Wertke. 

Ausserdem  hat  er  im  J.  1794  herausgegeben  : 

6J  Knrze  Belehrung  über  die  Lanze  und  die  Sense ; 

von  einem  Polen  (Krötka  nauka  o  pikach  i  ko- 

Mcb;  przez  obywatela).  1794.  Späterer  Abdruck: 

Warschau  1831.  8. 

J.  von  LepkotDski. 

KsrI  Aigner,  ein  Brudor  Peter's,  ging  1786 
auf  Kosten  des  Königs  Stanislaus  Augustus  nach 
Ben,  um  als  Maler  sich  auszubilden.  Dreimal 
Wilde  ihm  die  3elohnung  von  der  kapitolinisohen 
Akademie  su  Tbeil.  Er  st.  im  triihen  Alter. 
I.  Oazeta  Warszawska  1788.  No.  80.  — Ciampi, 
Bibliognüla  critica.  Fireuze  1839.  II.  257. 

J.  von  I^luwsfii. 


Algnerf  Michael  Aigner,  Kupferstecher, 
geb.  zu  Wien  den  20.  Mai  1805.  Als  Stipendiat 
der  k.  k.  Kupferstichschule  beschäftigte  er  sich 
mit  Porträtmalen  und  arbeitete  im  historischen 
Fache.  Nachdem  er  1827  jene  Schule  verlassen 
hatte,  verlegte  er  sich  auf  die  Zeichnung  meehar 
nisoher,  geometrischer,  physikalischer  Gegen- 
stände und  brachte  es  darin  zu  solcher  Vollen- 
dung, dass  ihm  die  Tafeln  folgender  wichtiger 
Werke,  bei  denen  die  Zeichnung  mit  ouithema- 
tiaeher  Genauigkeit  ausgeführt  sein  musste,  an- 
vertraut wurden:  Technologische  EncyklopädU 
von  Frecktl  \  —  Gersiner^s  Mechanik  j  —  Bur^i 
Meehanik;  —  Wehrle$  Probir-  u.  Büttenhmde; 
—  Baftmgariner*9  Naturlehre:  —  Htnuiad^s 
Markscheidekunti :  —  Verhandlungen  des  neu-öel. 
Gewerhevereins ;  —  Hof  kämm*  s  6  Bde.  der  »Er- 
loschenen Privilegien^. 

Ausserdem  von  ihm  gestochen : 

1)  Beethoven^s  Grabstein  auf  dem  Währinger  Fried- 
hofe nächst  Wien.  4. 

2)  Schubert's  Grabstein  daselbst.  4. 

3)P.  J.  Meissner,  Chemiker,  Technol.,  geb.  1778. 

J.  B.  Bartakdel.  kl.  Fol. 
4JWenze!  Scholz,   Schauspieler,  1785— 1857.  F. 

Eybldel.  4. 
5)  Maria  mit  dem  Kinde.  G.  B.  Gipriani  inv.  S. 

I.  Vor  der  Sehr. 
8.  Bermann,  österr.  biogr.  Lexik.    —  Wurz- 
bach, Österr.  Lexikon. 

W.  Schmidt. 

Atgner.  Jos.  Matthäus  Aigner,  Maler, 
geb.  zu  Wien  1818.  Als  Sohn  eines  Goldschmieds 
trat  Aigner  in  seinem  12.  Jahre  bei  einem  Ju- 
welier in  die  Lehre.  Kach  zurückgelegten  Lehr- 
jahren folgte  er  jedoch  seinem  inneren  Berufe 
und  widmete  sich  der  Malerei.  Es  gelang  ihm, 
in  das  Atelier  Amerling's  einzutreten  und  un- 
ter dessen  Leitung  seine  künstlerischen  Studien 
zu  machen.  Nachdem  er  dasselbe  im  J.  1638 
verlassen,  widmete  er  sieh  ausschliessend  dem 
Porträtfaohe  u.  kam  darin  namentlich  in  Oester- 
reieh  zu  Ansehen.  1848  nahm  er  an  der  politi- 
schen Bewegung  in  Wien  lebhaften  Antheil, 
wurde  Kommandant  der  akademischen  Legion 
u.  naeh  der  Binnahme  der  Stadt  durch  die  kais. 
Trappen  gefangen  genommen.  Am  23.  Nov.  1848 
zum  Tode  verurtheilt ,  ward  er  von  Fürst  Win- 
dischgrätz  auf  die  Fürsprache  einflussreicher 
Freunde  begnadigt ,  worauf  er  sich  wieder  der 
Kunst  zuwandte. 

Unter  der  Menge  seiner  Bildnisse  sind  die 
interessantesten  eine  Skizze  von  Lenau  und  das 
Porträt  des  russischen  Generals  v.  Danielos, 
beide  im  Irrenhause  zu  DObling  angefertigt,  wo 
sich  die  beiden  Personen  in  Pflege  befanden. 
Die  mit  Lenau  vorgefallene  Scene  hat  Aigner  in 
der  Schrift  dos  Dr.  L.  Frankl  »Zu  Lenau's  Bio- 
graphie« (Wien  1854)  eingehend  geschildert. 
Ferner  die  Porträts  des  Kaisers  Franz  Joseph  u. 
der  Kaiserin  Elisabeth  in  Lebensgrösse ,  der 
Dichter  Griliparzer  und  F.  Halm,  der  Qofschau- 
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Spieler  Wilhelmi  und  Löwe,  des  Komponisten 
Rubinstein,  der  Professoren  Oppolzer  und  Dura- 
reicher  u.  s.  f.  —  Vom  Kaiser  Ifax  erhielt  er  den 
Auftrag,  fiir  ihn  eine  Reihe  von  Kopien  nach 
den  besten  Meistern  des  Belvedere  fiir  eine  in 
Mexico  anzulegende  Galerie  anzufertigen,  wo- 
mit der  Künstler  eben  beschäftigt  war,  als  Kai- 
ser Max  sein  tragisches  Ende  nahm.  In  den  Jah- 
ren 1867— 186S  war  er  damit  beschäftigt,  fiir  das 
Künstlerhaus  die  Porträts  der  Stifter  anzuferti- 
gen, welche  den  grossen  Saal  des  Neubaues 
schmücken  sollen.  Aigner's  Porträts  sind  durch 
charakteristische  Auffassung,  einen  kräftigen 
breiten  Vortrag  und  ein  warmes  Kolorit  bemer- 
kenswerth. 

Hein  Bildniss  ist  1848  von  K  rieh  über  lithogr. 
Fol. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt . 

1)  Weiblicher  Studienkopf.  Gest.  von  Ch.  Mayer. 
In  dem  Wiener  Kuiistalbum,  1.  Jahrg.  1857. 
gr.  Fol.  Schwarzkunst. 

2)  W.  Messciibanser,  Arzt,  Novellist,  Koniiuan- 
daiit  der  Wiener  Hürgergarde ,  geb.  1815,  er- 
schossen 1848.  Aigner  p.  1848.  Zastierasc.  12. 

3)  J.  Wächter,  Superintendent.  Brustb.  in  Oval. 
F.  Eybl  del.  kl.  qu.  Fol. 

4)  J.  Oppolzer,  Arzt.  Kniestück.  Mit  Facsimile. 
Dauthage  lith.  1859.  roy.  Fol. 

s.  Wurzbach,  Biograflsches  Lexikon.  —  iland- 
»chrifiliche  Notizen  des  KünstUts. 

K.  Wei$$. 

AisTomont.  D'Aigremont,  s.  Daigre- 
mont. 

Aigruani.  Michele  Aiguani  (irrthiimlich 
bei  MazzncheUi,  Scritt.  Ital.  I.  2.  780  Angriani, 
und  in  einer  Inschrift  bei  Ghirardacci,  Stör,  di 
Bologna  IL  516  Aguano  genannt)  war  ein  be- 
rühmter Karmeliter,  als  theologischer  Schrift- 
steiler  bekannt  unter  dem  Namen  Fr.  Michael 
de  Bononia,  und  nach  Ghirardacci  auch  ein  tüch- 
tiger Bildhauer,  von  dessen  Hand  die  Karme- 
liter-Kirche S.  Martino  maggiore  daselbst 
einige  Skulpturen  besass.  Er  war  ein  Sohn 
des  Stefano  Aiguani  und  der  Giacoma  Buona- 
mici  in  Bologna,  und  studirte,  nachdem  er  in  den 
Karmeliter -Orden  getreten  war,  in  Paris,  er- 
langte dort  die  Doktorwürde,  und  wurde  von 
mehreren  Kapiteln  seines  Ordens,  besonders  von 
dem  im  J.  1362  zu  Trier  abgehaltenen ,  zum  er- 
sten Lektor  der  Theologie  in  seinem  Kloster  zu 
Paris  bestellt.  Hier  erwarb  er  sich  durch  meh- 
rere, zum  Theil  noch  ungedruckte  Schriften 
einen  nicht  unbedeutenden  Namen  und  stieg  bis 
zur  Würde  des  Ordensgenerals,  1380,  in  der  ihn 
der  Papst  1385  bestätigte.  Aber  schon  im  fol- 
genden Jahre  setzte  ihn  Papst  Urban  VI.,  als  er 
sich  demselben  in  Genua  vorstellen  wollte,  ab, 
wahrscheinlich  weil  A.  im  Verdacht  stand,  es  mit 
der  Gegenpartei  desselben  zu  halten.  Er  zog 
sich  in  sein  Kloster  zu  Bologna  zurück,  und  Bo- 
nifaz  IX.  ernannte  ihn  1394  zum  General -Vikar 
der  Provinz.  Hier  beschloss  er  am  16.  Nov.  1400 


sein  Leben  und  wurde  in  S.  Martino  begraben. 
Sein  Bildniss  war  auf  dem  Grabsteine  vorder 
Kapelle  des  Hochaltars  von  ihm  selbst  etnge- 
hauen.  Ausserdem»  kannten  Solimani,  der  1657 
die  Geschichte  des  Ghirardacci  fortsetzte,  und 
Masini  nur  noch  einen  Marmor  im  Kreuzgange 
derselben  Kirche,  der  ursprünglich  drei  Figuren 
enthielt.  Zwei  davon  waren  aber  mittelst  Er- 
brechens des  schützenden  Eisengitters  geraubt 
und  nur  noch  eine  Madonna  erhalten.  Sie  scheint 
nicht  mehr  bekannt  zu  sein. 

s.  Nice'ron,  Memoires  des  homnies  illustres.  V. 
392.  —  Masini,  Bologna  perlustrata.  Tcrza 
impr.  Bologna  1666.  1.  634.  —  Tiraboschi, 
Storia  della  letteratura  IUI.  V.  1 15. 

Fr.  W.  Unger. 

Aigttier.  Louis  Auguste  Laurent  Ai- 
guier,  Landschafts-  u.  Seemaler,  geb.  zu  Ton- 
Ion  21 .  Febr.  1819,  f  daselbst  8.  Juni  1865,  Schü- 
ler von  E.  Hubert.  Nachdem  er  Studienreisen 
in  Frankreich  und  Spanien  gemacht,  malte  er 
eine  Zeitlang  genrehafte  Scenen  aus  dem  süd- 
ländischen Leben  in  landschaftlicher  Umgebung, 
wobei  die  malerische  Wirkung  namentlich  in  die 
letztere  gelegt  war.  Neuerdings,  seit  Ende  der 
fünfziger  Jahre,  hat  er  ein  viel  bedeutenderes 
Talent  in  Seestücken  gezeigt,  indem  er  ganz 
einfache  Motive  behandelte,  aber  den  lichtvollen 
Schein  des  Meeres  und  die  Reinheit  heiterer  Luft 
über  sie  auszubreiten  wusste.  E%  ist  insbeson- 
dere das  mittelländische  Meer  und  seine  Kttste, 
die  er  dargestellt  hat.  In  der  Behandlung  nähert 
er  sich  dem  breiten  Vortrag  der  neuesten  fran- 
zösischen Schule.  Von  ihm  im  Museum  zu  Ton - 
Ion  Herbstabend,  im  Museum  zu  Marseille 
Herbstmorgen. 

8.  Bellier  dela  Chavignerie,  Dict.,   wo  das 
Verzeichnis«  seiner  ausgestellten  Werke. 

Aikin.  Edmund  Aikin,  englischer  Arelii- 
tekt  dieses  Jahrh.  Von  ihm  die  Werke : 

1)  Designs  for  Villas  and  other  rural  Buildings.  Lon- 
don 1808.  Mit  31  BU.  4. 

2)  An  Essai  on  the  Doric  Order  of  Archilecture.  Lon- 
don 1810.  Mit  7  Taf.  Imp.  Fol. 

3)  Plans,   Elevation,  Section  and  View  of  the  Ca- 

thedral  Church  of  8t.  Paul,  London.  Engraved 

byj.  LeKeux  from Drawings by  Jam.  E 1  m e s, 

architect.    With  an  bist,  and  descript.   account 

by  Edm.  Aikin,  arcb.  London  1813.    Mit  5  Taf. 

4.  form,  ^^phant. 

Zuerst  verölTeiitlicht  in :  J.  Britton.  The  fiae 
art«  of  the  english  sohool.  1K12.  gr.  4.  Bd.  I. 

Alkman.  William  Aikman,  schottischer 
Maler,  geb.  zu  Caimey  in  der  Grafschaft  Aber- 
deen  den  24.  Okt.  1682,  +  zu  London  7.  Juni 
1 731 .  Aikman,  den  seine  Familie  ftir  das  Rechts- 
studium bestimmte,  erhielt  eine  gediegene  Er- 
ziehung zu  Edinburgh.  In  seiner  Jugend  zeigte 
er  Neigung  zur  Literatur  und  hat  dann  immer 
eine  gewisse  Vorliebe  für  die  Poesie  und  die 
Poeten  behalten.  Sobald  er  aber  nach  London 
gekommen,  ging  er  zur  Malerei  über  und  begann 
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deren  Stadtam  unter  der  Leitung  von  Giovanni 
Bsttista  Medina.  Da  er  mit  diesem  Unterricht 
nicht  sofrieden  war,  verkaufte  er  sein  väterliches 
Erbe  und  machte  sich  auf  dea  Weg  nach  Rom 
!1707}.  Er  blieb  dort  drei  Jahre,  machte  dann 
Tersehiedene  Reisen  nach  Konstantinopel,  dem 
Arehipetagus  und  Smyma ,  verweilte  noch  ein- 
mal hl  Italien,  um  seine  Studien  zu  vollenden  u. 
kehrte  endlich  1712  nach  Schottland  zurück. 
Hier  verschaffte  ihm  dieGunst  seines  Beschützers, 
des  Herzogs  von  Argyle,  eine  gute  Aufnahme ; 
er  malte  in  Edinburgh  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Bildiiissen.  Als  er  dann  mit  seinem  Gönner  1723 
nach  London  übersiedelte ,  erhielt  er  nach  dem 
Tode  G.  Kneller*8 ,  den  er  in  seiner  Jugend  ge- 
kannt hatte  und  bisweilen  mit  Glück  nachahmte, 
ab  Porträtmaler  vielfach  Beschäftigung;  ins- 
besondere wurde  von  dem  Herzog  von  Burling- 
ton und  anderen  grossen  Herren  seine  Kunst 
in  Anspruch  genommen.  Da  erlag  er  seinem 
schwächlichen  Körper  in  einem  Augenblicke,  da 
sich  das  Glück  ihm  zuwendete. 

Die  Bildnisse  Aikman' s  nähern  sich,  wie  schon 
bemerict,  der  Manier  Kneller's.  Hariette  beur- 
dietlt  ihn  ziemlich  streng  und  sagt  von  ihm,  dass 
er  wol  einen  Kopf  leidlich  zu  malen  wusste,  aber 
aonst  nicht  viel  verstand.  Pilkington  dagegen 
hetnehtet  Aikman  als  einen  Künstler  von  an- 
«ebnliehem  Verdienst ;  er  lobt  die  Harmonie  sei- 
nes Kolorits  und  die  Leichtigkeit  seiner  Halb- 
titne.  Sein  eigenes  Bildniss  ist  in  den  U  f  f  i  z  i  e  n 
za  Florenz  's.  Stiche No.  17).  ZuWorcester 
befindet  sich,  bei  dem  Herzog  Lyttelton  ein  Brust- 
bild des  Dichters  Thomson  (s.  Stiche  No.l2— 15), 
das  1S57  zu  Manchester  ausgestellt  war.  Auf  der 
AnasteUang  au  Manchester  sah  man  gleichfalls 
ein  Büdniss  der  Mistress  Page,  als  Heiligenfigur 
im  Besitz  des  Lord  Hove).  Endlich  besitzt  das 
Moseum  von  Edinburgh  das  Porträt  Aikman's, 
von  ih»  selber  gemalt,  und  dasjenige  des  Poe- 
^  Jofan  Gay  (s.  Stiche  No.  7—9). 

*.  Miriette,  Abeccdario.  —  Walpole,  Ancc- 
d««e8  of  Painting  etc.  4ih  edit.  London  1786. 
IT.  39. —Pilkington,  General  Dict.  ofPain- 
tcrt.  New  ed.  London  1S24.  —  Fiorillo, 
Ge*rh.  der  aeichn.  Künste  in  England.  V.  540. 

P.  MarU%. 

i^«iB  Bildnis»,  nach  ihm  selbst,  gest.  von  P.  A. 
PaxEi  im  Museo  Fiorentino.  Taf.  217.  Fol. 

DaM.  in :    RÜratti  originali  de'  Pittori  etc. 

(Assgabe  von  Pagni  nnd  Bardi). 

Das*.,  gett.  in  Lmrisu  von  G.  P.  Lasinio  in 

Benvennti,  Galerie  Impi^riale  de  Jloreuce. 
' —     Brustb.  in  Medaillon.  Se  ipee  p.  Punktirt  von 
K.  Scott  1793.  8. 

a)  Von  ihm  radirt ; 

1)  George  Edward:»,  Naturfors<'her,  in  einem  Oval, 
omgiÄwn  von  Vogelfedern  etc.  W.  A.  fecit. 
kl.  4. 

2)  Anonymes  Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit 
einer  Perücke,  angebÜch  das  eines  Apothekers 
Huiiaoti.  W.  A.  delin.  kl.  4. 

a«j«r.  K«astkr>L6xikoa.  I. 


b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Arrh.  D.  Argyle, +1761.  Gest.  v.  Cooper.  Fol. 

2)  John  Campbell ,  Duke  of  Argyle  a.  Greenwich. 
f  1743.  J.  Simon  sc. 

3) ders.  J.  Uoubraken  sc.  Fol. 

4)  Charles  Lord  Cathcart.  f  1776.  Weidler  sc 
Fol. 

5)  Sir  Hugh  Dalrymple.  f  1739.  Rieh.  Cooper 
sc.  Fol. 

i\)  Charles  C.  de  Sunderland.  Jak.  Uoubraken 

sc.  In  :  The  Heads  of  illustrious  persons  of  Great 

Brittain,  herausgeg.  vonTh.Birch.  London  1743. 

7)  Der  Dichter  John  Gay.    +  1732.    B.  Dicken - 

son  sc.    (Nach  Heineken). 

81 Ders.  F.  Kyte  fec.  Schwank. 

9) Ders.  F.  Milvus  sc.  Schwarzk. 

10)  Allan  Ramsay,  draroat.  Dichter,  1085—1758. 
W.  C.  Edwards  sc.  4. 

Ders.  G.  White  sc.  Fol.  Schwank. 

Der  Dichter  James  Thomson,   1700—1748.  J. 
G.  Bottger  sc.  8. 

Ders.  J.  M.  Delatre  sc.  8. 

Ders.  J.  Basire  sc.  8.  Zu  dessen  von  Mil- 
iar 1762  veröffentlichten  Werken  gest. 

Ders.  Von  T.  Cock  in  kleinerem  Format. 

Will.  Kent,  Architekt.  Gest.  von  Ravenet.  4. 
17)  Selbstbildniss.  P.  A.  Pazzisc.  s.  oben. 

W.  Engelnumn. 

John  Aikman,  einziger  Sohn  des  William 
A.,  geb.  1713,  f  1731.  Der  Vater  starb  aus  Kum- 
mer über  den  frllhen  Tod  seines  hoffnungsvollen 
Sohnes,  und  Beide  wurden  in  einem  Grabe  be- 
stattet. Er  hinterliess  ein  Paar  Köpfestudien, 
qu.  4.,  naehVan  Dyck  geätzt,  zwei  oder  mehr 
auf  einem  Bl.  Ottley  (Notices)  erwähnt  näher 
blos  das  folgende  Bl.  und  nennt  es  eine  ganz 
aehtbare  Leistung. 

L.  Vorsterman  und  Jak.  de  Cachopin,  doch  ohne 
ihre  Namen.  Nach  Van  Dyck.  Jo.  Aikman  fe- 
cit aquaforte.  qu.  4. 

W.  Schmidt. 

Aikman.  Alexander  T.  Aikman, Kupfer- 
stecher in  London,  um  1841  thätig.  Er  stach 
folgende  Bll.  für :  The  best  Pictures  of  the  great 
masters,  engr.  by  Aikman,  Bell,  Dick  and  other 
eminent  artists;  with  explanatory  letterpress. 
London.  Fol. 

1)  Christus  übergibt  in  Gegenwart  der  Apostel  dem 
hl.  Petrus  das  Amt  der  Schlüssel.  Weide  meine 
Schafe.  Nach  RaffaeTs  Karton  in  Hampton- 
court, gr.  qu.  Fol. 

1..  Vor  der  Sehr.  (The  Charge  to  Peter),  nur 
mit  den  Künstlernamen. 

2)  Die  Hufschmiede.  Ph.  Wouwerman  p.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

It.    Schmint. 

Aillaad.  Antoine  Alphonse  Aillaud, 
französischer  Maler  der  neuesten  Zeit,  Schüler 
von  P.  Langlois,  geb.  zu  Ronen.  Er  hat  seit 
1863  Genrebilder  aus  dem  Soldatenleben,  na- 
mentlich aus  dem  italienischen  Kriege  von  1859 
dargestellt ;  eine  Schlacht  von  Hagenta  im  Be- 
sitz des  Harschalls  Mac-Mahon. 

s.  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dict.,  wo  das 
Verzeichnlss  seiner  ausgestellten  Werke. 
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Almo.  Joanne  de  TAimo,  Bürger  von 
Leoce  in  Untcritalien ,  scheint  nach  dem  Aus- 
druck der  Chronik  des  Antonello  Coniger  nicht 
blos  der  Stifter,  sondern  auch  der  Baumeister 
der  1408  vollendeten  Dorainikanerkirohe  St.  Jo- 
hann Baptista  gewesen  bu  sein. 

s.  Raccolta  di  chronicbe  deJ  R.  di  Nap.  V.  2. 
p.  10. 

Fr.  W.  Vnffer. 

Aimo.DomenicoAimOjgen.Varignana, 
Bildhauer  von  Bologna»  arbeitete  um  1530.  Von 
seiner  Hand  sind  (nach  Cicogrnara)  an  dem  Bo- 
gen über  der  Hauptthüre  von  S.  Petronio  in 
B  o  1  o  g  n  a  die  Marmorstatnen  der  vier  Beschütier 
der  Kirche.  Dass  man  A.  zu  dieser  Arbeit  be- 
rufen, bezeugt  das  Ansehen,  darin  der  Künstler 
stand ;  denn  man  suchte  für  die  plastische  Aus- 
stattung der  Kirche  immer  die  hervorragendsten 
Meister  zu  verwenden.  Die  Arbeiten  an  diesem 
Eingang  waren  (1429)  dem  Jacopo  della  Quercia 
übertragen  gewesen ;  doch  hatte  dieser  nur  die 
Basreliefs  vollenden  können. 

Noch  an  einem  anderen  Baudenkmal,  dessen 
Ausschmückung  man  mit  besonderer  Pracht  und 
Sorgfalt  betrieb,  hat  A.  Antheil  genommen :  an 
dem  marmornen  Umbau  des  heiligen  Hauses  in 
der  Kirche  von  L  o  r  e  t  o.  Die  Basreliefs  an  der 
Ostlichen  Seite  desselben ,  welche  den  Tod  der 
Jungfrau  darstellen  und  an  denen  auch  Andrea 
Sansovino,  der  überhaupt  die  bildnerische  Aus- 
stattung des  Baus  leitete,  gearbeitet  haben  soll, 
wurden  von  Franc,  da  Sangallo,  Kaffaele  da 
Montelnpo  und  unserem  Meister  vollendet ;  von 
Letzterem  insbesondere  die  über  dem  Bilde  der 
Jungfrau  schwebende  Engelgruppe.  An  jenem 
Monumente  waren  überhaupt  die  besten  Meister 
der  Zeit  beschäftigt.  Doch  ist  an  diesen  Arbei- 
ten ,  soweit  sie  nicht  von  Sansovino  herrühren, 
schon  der  manierirte  Charakter  der  späten  Re- 
naissance sichtbar;  ein  Zug,  von  dem  auch  A. 
nicht  freizusprechen  ist. 

Endlich  wurde  unaerem  Meister  noch  das  Bild- 
niss  Leo's  X.  auf  dem  Kapitel  zu  Bom  zuge- 
schrieben. 

s.  Leonardo  Alberti,  Descrizione  di  tutta  Ita- 
lia.  Bologna  1550.  —  Bumaldi,  Minerv.  Bo- 
iiQii.  p.  251.  —  Masini,  Bologna  perlustrata  1. 
618.  —  Ricci,  Memorie  della Marca  di  Ancona. 
IJ.  48.  — Bei  Serraglius,  La  S,  Casa  abbel- 
Uta,  Loreto  1655,  ist  der  Künstler  fälschlich  La- 
mia  genannt. 

J,  McycT. 

Aimoiu  Aimon,  Baumeister  des  12.  Jahrh. 
Von  ihm  berichtet  die  Chronik  der  Abtei  Andres 
(gelegen  in  dem  Dorf  dieses  Namens  bei  der  klei- 
nen Stadt  Guines  in  der  Picardie) ,  eines  1084 
gegründeten  Benediktiner -Klosters.  Die  ur- 
sprüngliche Kirche  desselben  Hess  1 172  der  Abt 
Pierre  niederreissen  u.  an  ihrer  Stelle  eine  neue 
erbauen,  deren  Architekt  Meister  Aimon  war 
(magistrum  Aimonem,  qui  ecclesiam  praesentem 
construxerat).  Für  den  Neubau  entdeckte  der 
thätige  Abt  in  der  Nachbarschaft,  in  dem  Dorfe 


Campagne,  einen  Steinbruch ;  das  Bauholz  ent- 
nahm er  dem  Walde  von  Guines,  and  die  Säu- 
len und  Kapitelle  liess  er  mit  grossen  Rosten 
aus  der  Grafsehi^  von  Boulogne  bringen.  Schon 
im  J.  1179  waren  der  Chor,  der  Thurm  und  das 
Querschiff  vollendet,  und  Didier,  der  Bischof 
von  Morins,  konnte  die  Weihun^  des  Gebäudes 
vornehmen.  Allein  die  Mittel  des  Abtes  waren 
erschöpft,  und  noch  war  das  Langschiff  herzu- 
stellen. Da  bewog  Bauduin  II.,  Graf  von  Guines, 
Reiche  und  Vornehme  zur  Beisteuer ,  und  eine 
Summe  von  100  Mark  wurde  in  Aussicht  ge- 
stellt. Obgleich  dann  der  Abt  nur  einen  Tbeil 
dieser  Summe  beitreiben  konnte,  war  doch  die 
ganze  Steinarbeit  nach  einigen  Jaiiren  fertig. 

Ausserdem  war  bei  der  Abtei,  ausseiiialb  ihrer 
Ringmauer,  ein  Hospital  errichtet  worden.  Auch 
diese  Gebäude  wurden  unter  der  Prälatur  des 
Abtes  Pierre,  nach  den  Plänen  des  Meisters  Ai- 
mon, neu  erbaut.  Weiterhin  erhielt  dieser  vom 
Abte  den  Auftrag,  eine  Brücke  über  den  Fluss 
Flem  im  Dorfe  Nord-Ausque  (Elceka)  foi  bauen, 
um  den  Verkehr  dos  Klosters  mit  den  Städten 
Saint-Omer  und  Törouanne  zu  erleichtem.  Diese 
Brücke  war  aus  schweren,  mit  grosser  Soiglait 
behauenen  Steinen  erbaut,  die  man  mit  vielen 
Kosten  hergeführt  hatte.  Doch  wurde  sie  bald 
darauf  von  den  Bewohnern  der  Nachbaraefaaft 
zerstört.  In  Folge  des  Prozesses,  der  daraus 
entstand,  hat  uns  Guillaume,  der  Nachfolger  des 
Pierre,  den  Namen  des  Baumeisters  Aimon  über- 
liefert. 

s.  Chronicou  Andrensis  monasterii  iu  : 
D'Achery,  Spicüegium.  II.  781  ff.  u.  pa^tsim, 
u.  in  der  Sammlung  von  dorn  Bouquet.  WID. 
—  Lamberdi  ardensis  Chronicon  Ghisnense  et 
Ardense.  Ausg.  des  Marquis  de  OodeAroy  Menü- 
glaise.  Paris  1855.  p.  494.  —  GalH a  C'hrisdana. 
2.  Ausg.  X.  1605. 

Atex,  Pmckari. 

Ainlianser.  Paul  Ainhauser,  Hiaftorimi- 
und  Landschaftsmaler  von  Freisiug,  Sohüler  von 
Egid  Schor,  vermählte  sich  lt>64  zu  Hall  in  Ti- 
rol. Bilder  von  ihm  sind  in  der  Pfarrkirche  and 
in  der  Jesuitenkirche  su  llall,  und  eine  Flucht 
nach  Aegypten  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck. 

a.  Tirolisches  Kttnstlerlexikoo. 

W.  SchnUdi. 

linmlller.  MajL  £manuel  Ainmiller, 
Architekturmaler  und  Vorstand  der  k.  Glasma- 
lerei-Anstalt in  München,  geb.  daselbst  den  14. 
Febr.  1807.  Schon  als  awdlQähriger  Knabe  trat 
er  in  die  dortige  Akademie  ein  und  machte  aeine 
Studien  unter  dem  damaligen  Professor  F.  Gärt- 
ner in.  der  Architektur  und  Ornamentik.  Als 
dann  Gärtner  Vorstand  der  Nymphenburger  Por- 
zellanmanufaktur geworden  war,  wurde  A.  als 
Dekorateur  in  derselben  beschäftigt.  Nicht  viel 
später  sollte  ihm  die  erste  Gelegenheit  werden, 
einen  Kunstzweig,  der  seit  längerer  Zeit  iu  Ver- 
fall war ,  wieder  emporzubringen :  die  Glasma- 
lerei. S.  Frank  machte  damals  die  ersten  Ver- 
suche ihrer  Erneuerung,  indem  es  ihm  wieder 
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gelang,  farbige  GUfiaer  herzustellen  und  8ie  zu 
brennen ;  dock  war  es  Ainmiller  (er  war  zunächst 
ABSistent  des  Frank  geworden),  der  jene  Kunst 
teebttiseh  noeh  weiter  ausbildete  und  auf  die 
8tefe  braehte,  darauf  sie  in  der  Hauptsache 
heutigen  Tages  noeh  steht,  wenn  auch  im  Ver- 
hkitm  selber  noch  vielfache  Fortschritte  ge- 
Baeht  worden. 

Nachdem  er  zuerst  kleine  Schmelzbilder  ge- 
fertigt, fibertmg  König  Ludwig  I.  die  Herstel- 
lung der  Fenster  für  den  Begensburgor  Dom 
der  Minohener  Mannfaktur,  die  denn  auch  unter 
der  Leitung  Ainmiller*s  diese  Aufgabe  —  den 
enten  grösseren  Versuch  —  nicht  ohne  Glück 
USete.  Die  Ornamente  dieser  Fenster  wie  einiger 
Figuren  waren  von  Ainmiller's  eigener  Erfindung. 
Noeh  besser  fielen  dann  die  grossen  Fenster  für 
die  neue  gothische  Kirche  der  Mtinchener 
VofBtadt  A  u  aus  (unter  der  Leitung  vonH.  Hess, 
1S32-1S38).  Hier  gleichfalls  war  nicht  nur  die 
techmwhe  Arbeit,  sondern  auch  die  Zeichnung 
der  Ornamente  von  ihm.  Was  erstere  anlangt,  so 
war  er  auf  den  glücklichen  Gredanken  gekommen, 
die  Glastafeln  nicht  nur  auf  der  einen  Oberfläche, 
wie  bisher,  sondern  einmal  in  der  Masse  und 
dann  auf  der  einen  Seite  mit  zwei  verschiedenen 
fWben  zu  versehen.  So  gelang  es  ihm  allmälig, 
ioeh  Halbtöne  und  gebrochene  Farben  in  ver- 
schiedener Kraft  und  Mischung  herzustellen.  Die 
HannUtur  wurde  eine  königliche  Anstalt  und 
A.  1S44  Vorstand  derselben.  Aus  ihr  sind  dann 
bekanntlich  auch  die  reichen  Fenster  fiir  die 
Dome  zu  Köln  und  Speier  hervorgegangen, 
Bowie  QMUer  noch  diejenigen  der  Universitäts- 
kirebe suCambridge  (mit  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Jesu  nach  Kartons  von  Schrau- 
dolph) ,  der  Paulskirche  in  L  o  n  d  o  n ,  einer  Kirche 
in  Glasgow,  zumTheil  nach  Kartons  vonKaul- 
baeh,  Schwind,  8chnorr  von  Karolsfeld,  und  das 
Glaegemilde  im  Schiff  und  Chor  der  englischen 
Ktrcbe  zuStuttgart.  Das  edelsteinartige,  milde 
nad  hamonische,  zugleich  glühende  Kolorit  der 
miUebaterlichen  Gbisfenster  ist  freilich  durch 
diese  neuen  Versuche  nicht  wieder  erreicht  wor- 
den. Weniger  ist  dies  übrigens  der  Methode  der 
Hwstelinng  zuzuschreiben,  als  der  mangelhaften 
Aiisbildnng  des  Kolorits  in  der  gleichzeitigen 
M&ncbener  Schule,  wie  Ja  das  Kunstge- 
werbe immer  in  naher  Beziehung  zu  der  zeitge- 
D^iiaifleh^  Kunst  steht.  Doch  gehören  unter 
den  nodem^i  Glasmalereien  die  Münchener  im- 
■erkin  zu  den  besten.  Was  die  Omamentation 
«nlaiigt,  die  jedesmal  von  Ainmiller's  eigner 
Hand  herrührt ,  so  ist  sie  immer  passend  in  ar- 
^td^tonisdier  Weise  gehalten  und  ansprechend 
doreh  das  geordnete  Mass  ihres  Formenwechsels. 
Wek  weniger  ist  das  Figürliche  (das  übrigens 
te  iBBer  von  anderen  Meistern,  Schraudolph, 
^Mer  u.  s.  f.  herrührt)  gelungen ;  es  leidet  an 
dar  akademischen  Flauheit,  die  der  modernen 
fdigiOseo  Malerei  fast  durchgehends  eigen  ist. 

Aashals  Arehitektnrmaler,  insbesondere 


von  inneren  Kirchenansichten,  hat  sich  A.  ber- 
voi^cthan.  Die  Zeichnung,  tüchtig  durchge- 
führt, bekundet  eine  gründliche  Kenntniss  der 
Baukunst  selber  (mit  dem  Studium  derselben 
hatte  A.  begonnen) ;  die  Malerei,  obschon  etwas 
hart  und  kühl,  weiss  doch  den  Charakter  und 
das  Helldunkel  der  geschlossenen  Beleuchtung 
wol  zu  erreichen.  Die  entschiedene  und  einsei- 
tige Vorliebe  für  die  gothische  Architektur, 
welche  A.  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt, 
hat  ihn  derselben  ausschliesslich  seine  Motive 
entnehmen  lassen.  In  der  neuen  Münchener 
Pinakothek  finden  sich  zwei  grössere  Bilder 
von  ihm ,  welche  das  Innere  der  Westminster- 
kirche  zu  London,  das  eine  Mal  den  Chommgang 
mit  dem  Grabmale  Eduard's  des  Beken'ners  ( 1 851 ), 
das  andere  Mal  den  inneren  Chor  mit  verschie- 
denen Monumenten  darstellen.  Bemcrkenswcrth 
sind  noch  das  Innere  der  Liebfrauenkirche  zu 
München  mit  Staffage  von  Pctzl,  Prospekt  eines 
Innentheils  der  Wcstminsterabtci  mit  Shake- 
speare's  Denkmal,  das  Innere  der  Nürnberger 
Lorenzkirche,  dasjenige  von  St.  Stephan  zu 
Wien,  das  des  Ulmer  Münsters  u.  Darstellungen 
aus  dem  Dom  von  Regensburg. 

Nach  ihm  gestochen  und  Hthographirt : 

1)  Innere  Ansicht  der  Lorenzkirche  in  Nürnberg 
(nach  dem  Gemälde  bei  C.  F.  Hanf  daselbst). 
Gest.  von  Job.  M.  Fr.  Geissler.  Albrecht- 
DQrer-VereinsbUtt  für  1837.  Fol. 

2)  Aus  dem  Münster  zu  Ulm.  Nach  einer  kolorirten 
Tnschzeichnung  litkogr.  von  Seeberge r.  Im 
König-Ludwigs-Album.  1.  Jahrg.  1S51— 1852. 
gr.  Fol. 

3)  Zeichnungen  zu  den  Glasmalereien  in  der  Pfarr- 
kirche der  Vorstadt  Au  zu  München.  Lith.  von 
P.  Herwegen  u.  And.  roy^  Fol. 

4)  Abbildungen  der  GlasgemäUde  in  der  Salvator- 
kirche  zu  Kilndown,  herausgeg.  von  F.  Eggers. 
Lith.  München  s.  a.  Fol. 


5)  Innenansicht  der  Frauenkirche  in  München. 
Photographie  in :  Alterthümer  und  Denkmale  des 
bayerischen  Herrscherhauses.  München  lS54f. 
gr.  Fol. 

Ainza«  JoaquinAinza,  wol  spanischer  Ma- 
ler Ende  des  18.  Jahrb.  Nach  ihm  gest. : 

El  Exmo  SeBor  D»  Carlos  Josef  de  los  Rios  y  Ro- 
han,  la  pinto  aBo  1784.  Ganze  Figur  im  Kostüm. 
Gest.  von  Vic.  Mari  an  i.  1702.  Fol. 

W,  EngeUnann. 

Airola.  Angela  Yeronica  Airola,  Ma- 
lerin, f  1670.  Sie  war  Ordensfrau  von  S.  Bar- 
tolomeo  deir  Oliveta  in  Genua,  Schülerin  des 
Sarzana  (Domenico  Fiasella)  und  führte  in  ihrem 
Kloster  mehrere  Bilder  aus ;  ebenso  eine  Altar- 
tafel in  der  Kirche  Ges&  Maria  dei  Padri  Minkni 
di  S.  Francesco  dl  Paola. 

s.  Soprani,  Pittori  etc.  Genovesi.  p.  253. 

Alta.  Mathilde  AYta  de  la  Ponuela, 
Malerin,  geb.  zu  Havana  auf  der  LmcI  Cuba, 
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Schülerin  von  Ary  und  Henry  Scheffer.  Im  Pa- 
riser Salon  von  1 859  trat  sie  zum  ersten  Male 
auf.  Die  von  ihr  in  Paris,  zum  Theil  auch  in 
Antwerpen ,  ausgestellten  Bilder  sind :  Der  mo- 
derne Aloibiadcs  (1859),  die  Tochter  der  Pharao- 
nen, Selbstbildniss  und  Der  Glaube  (1864),  Die 
Leserin  (1869). 

Alex.  Phichart. 

Nach  ihr  lithographirt : 

1 — 4)  La  Toilette  du  pelit  fr^re(Katzen8cenen).  — 
Le  Gatean  de  fete.  —  La  Chasse.  —  La  Peche. 
Lith.  von  L^ger-Gherelle.  4  BU.  Paris,  De- 
lanie.  qu.  Fol. 

5 — 7)  La  Paix.  —  La  Guerre.  —  Les  Etrennes. 
Lith.  von  demselben.   Ebend.  qu.  Fol. 

8—9)  Les  Oeufs  de  Piques.  —  L' Alerte.  Lith.  von 

R^gnier.  Ebend.  qu.  Fol. 
10-— 11)  Qu!  s'y  frotte  s'y  pique.  —  Pafte  de  Ve- 
lours. Lith.  von  B.  et  M.  R^gnier.  Paris,  Du- 
sacq  St  Co.  qu.  Fol. 

W.  Engelmann. 

AJtai.  Michel  D.  Ajtai,  Kupferstecher, 
seinem  Namen  nach  von  ungarischer  Herkunft, 
war  zu  Wien  um  1775  thätig. 

Von  ihm  radirt : 

1)  Läudlichc  Scene.    Vor  einem  Hause  sitzt  an  der 

ThuT  ein  Mädchen ;  dabei  eine  Kuh.  kl.  4. 

Dieselbe  Komposition  «zisÜrt  auch  von  an- 
derer Hand  in  kleineren  Format. 

2)  Die  Bestandtheile  einer  Getreidepflanze  für :  F. 
X.  de  Wasserberg,  Fascic.  tertius  openim  mino- 
rum  medicorum  et  dissertationum.  Vindobonae 
1775.  Bez.  Sc.  Michael  D.  AjUi  Wiennae  1775.  8. 

W.  Schmidt. 

Aiwasowskl.  Iwan  Konstantinowitsch 
Aiwasowski  (auch  Gaiwasowski) ,  Marinema- 
ler, geb.  den  17/29.  Juli  1817,  als  der  Sohn  eines 
unbemittelten  armenischen  Kaufmanns  in  Feo- 
dosia  in  der  Krim.  Schon  in  früher  Kindheit  zeigte 
er  ein  bedeutendes  Talent  zum  Zeichnen ;  der  Gou- 
verneur von  Kertsch,  A.  J.  Kasnatschejew,  wurde 
'  darauf  aufmerksam  u.  sorgte  fUr  A.'s  erste  Erzie- 
hung. Durch  die  Vermittlung  des  Malers  Tonci 
dann  an  den  Kaiser  Nikolaus  empfohlen,  trat  1833 
A.  in  die  St.  Petersburger  Kunstakademie  ein. 
Durch  die  Ankunft  des  französischen  Marine- 
malers Tanneur  in  Petersburg  im  J.  1835  ent- 
schied sich  bald  sein  Benif.  £r  wurde  Tanneur's 
Schüler,  blieb  es  aber  nur  zwei  Jahre  u.  wandte 
sich  1837  zu  selbständigen  Naturstudien.  Schon 
die  6  Bilder,  welche  er  noch  in  demselben  Jahre 
ausstellte,  verriethen  ein  ungewöhnliches  Talent. 
Der  Kaiser,  durch  den  Schlachtenmaler  Saaer- 
weid  darauf  aufinerksam  gemacht,  machte  dem 
jungen  Künstler  ein  Geschenk  von  3000  Rubel. 
Nach  einer  lungeren  Reise  in  der  Krim  zu  neuen 
Studien,  und  in  Mingrelien,  wo  er  ein  von  dem 
Kaiser  erworbenes  Bild  (die  Landung  der  Trup- 
pen im  Thale  Ssubaschi)  malte,  das  ihn  auch  in 
der  Figurenmalerei  als  tüchtig  erwies,  begab  er 
sich  im  J.  1840  nach  Italien.  Hier,  insbeson- 
dere in  Neapel,  hatte  er  seine  ersten  durch- 
schlagenden Erfolge.  Eines  seiner  dort  gemal- 


ten Bilder :  Die  Neapolitanische  Flotte ,  erwarb 
der  König  von  Neapel ;  die  1841  nach  Rom  ge- 
sandten Gemälde:  Eine  Nacht  in  Neapel,  Ein 
Sturm  und  Das  Chaos  galten  als  die  besten  der 
ganzen  Ausstellung  (das  letztere  von  Papst  Gre- 
gor XVI.  für  den  Vatikan  erworben).  Grossen 
Beifall  fand  auch  das  1842  in  Venedig  ausge- 
stellte Bild :  Wirbelwind  auf  dem  Mittelmeer  vor 
dem  Molo  von  Neapel ;  und  nicht  mind^  günstig 
wurden  die  bald  darauf  im  Pariser  Salon  ausge- 
stellten Gemälde  aufgenommen  (Boot  tscher- 
kessischer  Piraten,  das  von  einer  russischen 
Brigg  eingeholt  wird ;  Windstille  auf  dem  Mit- 
telmeer ;  Die  Insel  Capri) .  In  allen  diesen  Wer- 
ken zeigte  sich  ein  entschiedenes  Talent,  die 
Bewegtheit  des  Meerlebens  namentlich  in  der 
Mannigfaltigkeit  eigenthflmlicher  Beleuchtungen 
zu  erfassen.  Nachdem  A.  noch  Holland,  Eng- 
land und  Spanien  bereist  hatte,  kehrte  ot  1844 
nach  Russland  zurück.  Dort  wurde  er  von  der 
St.  Petersburger  Kunstakademie  zu  ihrem  Mit- 
gliede  ernannt  und  erhielt  vom  Kaiser  den  Auf- 
trag, Ansichten  von  Kronstadt,  Petersburg,  Pe- 
terhof, Reval ,  Sweaborg  (von  der  See  aus)  in 
malen. 

1845  machte  Aiwasowski  eine  neue  Studien- 
reise in's  südliche  Russland  und  die  Türkei.  In 
seine  Heimat  Feodosia  zurückgekehrt,  führte  er 
mehrere  der  heimgebrachten  Skizzen  als  grosse 
Gemälde  aus,  darunter  Sonnenuntergang  auf 
dem  Athos,  Eine  Nacht  in  Konstantinopel,  Eine 
Nacht  in  der  Krim  (Berliner  Kunstausstellung). 
In  diese  Zeit  fallen  auch  einige  Seestücke  ans 
der  russischen  Kriegsgeschichte,  die  sich  im 
Winterpalais  zu  St.  Petersburg  befin- 
den: Die  Seeschlachten  bei  Reval,  Wiborg, 
Tschesme ;  Untergang  der  Fregatte :  »Ingerman- 
land«  in  der  Nähe  der  Norwegischen  Küste ;  Pe- 
ter der  Grosse  bei  Krassnaja  Grorka:  der  Zar 
steht  in  stürmischer  Naoht  an  einem  Fener,  das 
die  Dienste  eines  Leuchtthurmes  verrichtet,  und 
ertheilt  untergehenden  Schiffen  seinen  Beistand. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Bildern  hat  der  Künst- 
ler fernerhin  von  1847—1856  in  Russland  aus- 
gestellt; darunter  Seeschlachten  aus  dem  Ttfr- 
kenkriege,  die  Stürme  bei  Balaklawa  undEopa- 
toria,  und  eines  seiner  besten  Werke:  die  in 
Charkow  gemalte  Kloinrussische  Steppe,  belebt 
von  einem  langen  Zuge  ochsenbespannter  Wa- 
gen. In  eben  diesem  Zeiträume  eriiielt  er  aiich 
von  Russland  sowol  als  vom  Auslande  versdiie- 
dene  Auszeichnungen.  Im  Herbst  1856  reiste  er 
nach  Paris  und  malte  daselbst  im  darauf  folgen- 
den Winter  nicht  weniger  als  25  Bilder,  von  de- 
nen die  meisten  im  Auslande  blieben.  Darunter 
wurden  insbesondere  vier  Landschaften  bemerkt, 
welche  die  vier  ReichthÜmer  Russlands  dar- 
stellten :  1 )  DerReichthum  an  edlen  Metallen :  eliic 
Winterlandschaft  —  Die  sibirische  Steppe.  Ueber 
dieselbe  zieht  ein  Crold- Transport  (im  Besitze 
des  Herrn  Bnletschew) ;  2)  Der  Ackerbau  ^  ein 
kleinrussisches  Getreidefeld  beim  Beginne  der 
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Eradte  (im  Besitse  des  Grafen  Oiiow-Dawydow) ; 
3;  Die  Viehzacht  —  eine  Steppengegend  in  Neu- 
RossUnd,  mit  einer  Merinos-Heerde  bei  heiss- 
glfihendem  Sonnenuntergang  (früher  in  der  Samm- 
long  des  Herzogs  von  Momy) ;  4)  Reichthum 
der  N*tiir  —  Eine  Nacht  in  ürsuf  in  der  Krim 
;im  Besitse  von  N.  A.  Nowosselski). 

Nor  die  kleinste  Anzahl  der  Werke  A.'s  lässt 
sieh  anführen;  schon  im  J.  1858  belief  sich  ihre 
ZihlaufSOO,  und  nicht  selten  malt  der  Künst- 
ler ein  grosses  Bild  in  drei  bis  vier  Tagen.  A., 
der  besonders  in  Russland  in  hohem  Ansehen 
steht,  hat  es  doch  auch  zu  einem  europäischen 
Baf  gebracht.  £r  hat  das  Leben  des  Meers  in 
seinen  verschiedensten  Momenten  und  in  seiner 
eigenthfimlichen  Verbindung  mit  den  wechsel- 
Tollen  Lichtwirkungen  der  von  dem  feuchten 
Elemente  getränkten  Luft  wol  zu  treffen  und  in 
schhigenden  Wirkungen  wiederzugeben  verstan- 
den. Allein  eben  seine  Fruchtbarkeit,  die  Kunst- 
fertigkeit und  die  spielende  Leichtigkeit  seines 
Vortngs  haben  ihn  in  seiner  späteren  Zeit  zu 
einer  dekorativen  Manier  geführt,  die  zudem 
dorth  Bffekte  von  absichtlicher  Seltsamkeit  und 
dnrch  bunte ,  grelie  Färbung  die  Naturwahrheit 
£ut  ganz  ausser  Augen  lässt.  Er  hat  in  dieser 
Weise  —  von  den  doppelten  Beleuchtungen  in 
Ebern  Bilde,  die  er  liebt,  ganz  abgesehen  —  bis- 
weilen ganz  abenteuer.iche  Effektstücke  gemalt, 
SoDscnünstemifls,  Nebel  auf  dem  Meere,  Er- 
sehaffong  der  Welt  und  SUndduth  (die  beiden 
ietiteren  aus  dem  J.  Ib65  in  der  Eremitage 
uSt  Petersburg).  Zu  seinen  besseren  Wer- 
ken ans  der  früheren  Zeit  gehören  Ansichten 
von  Konstantinopel,  Marinen  vom  schwarzen 
Meere  und  italienische  Küstenbilder.  Von  den 
Gemälden  in  der  Eremitage  hebt  Waagen  zwei 
h^vor,  als  bezeichnende  Muster  der  beiden  Ma- 
nieren des  Künstlers;  das  eine,  Ansicht  von 
Kmsch  aus  dem  J.  184G,  zeichnet  sich  durch 
die  wahre  Bewegung  des  Meeres  und  die  an- 
iprechende  Lichtwirkung  aus,  während  das  an- 
dere. Sonnenaufgang  auf  dem  schwarzen  Meere 
(ItöO,,  bunt,  flüchtig  und  unwahr  ist,  indessen 
dennoch  grossen  Beifall  fand. 

Von  seinen  Werken  sind  noch  hervorzuheben : 
inderAkademie  uerKünste  zuSt.  Peters- 
burg: Ansicht  Konstantinopels,  vom  Meer  aus, 
bei  stark  bewölktem  Himmel;  Stilles  Meer; 
Moadnacht  bei  Neapel  (ans  dem  J.  1850) ;  in  der 
Kaiserl.  Villa Alexandrie  beiPeterhof: 
Venedig,  aus  dem  J.  1842;  Ein  Sturm,  aus  dem 
J.  1845 ;  Zwei  Seestücke  bei  Mondschein  aus  den 
J.  1841  und  1843;  Ansicht  der  St.  Petersburger 
BOne  bei  untergehender  Sonne,  aus  dem  J.  1847 ; 
Erieuehtetes  Schloss  am  Meere  beim  Mondschein, 
mdoD  J.  1861.  In  der  Kaiserl.  Geogr.Ge- 
•elUchaft  zu  St.  Petersburg:  Soanen- 
(HtcraSflB  in  Feodosia.  Im  Rumjanzow' 
tcken  Museum  in  Moskau:  Stilles  Meer  bei 
Mowkehein  (zwei  Seestücke  mit  demselben  Mo- 
tivj ;  Drei  Seestfirme ;  das  Kloster  des  hl.  Georg. 


8.  PyccRiii  xy^om.  jibctori»,  mzA-  B.  TnimoM-b 
(Russisches  Kunstbl.,  herausgegeben  von  W. 
Timml,  St.  Petersb.  1858.  No.  10.  —  dnuMicji. 
cjioB.'lEncyklop.  Wörterb.),  U.  212f.  —  0. 
lleTpoBi»,  H.  K.  AiiBasoiiciiiii  aeroKapTaHU 
rb:  C-bs.  Cifluie,  aa^.  B.  reHRejifl(P.  Petrow, 
J.  K.  Aiwasowski  und  seine  Bilder  in  d. :  Nord- 
licht, herausgeg.  von  W.  Henkel),  St.  Petersb.  1. 
465.  —  Buö^ioTeRa  a-iji  «iTeuifl  (Lese- 
bibliothek),  Jahrg.  1856,  Januarheft.  — 
Waagen,  Gemäldesammlung  in  der  Eremitage 
zu  St.  Petersburg.  München  18(>4.  p.  315. 

Ed.  Dobbert, 

Aiielin«  Eugene  Antoine  Aizelin,  fran- 
zösischer Bildhauer,  geb.  10.  Juli  1821,  Schüler 
von  Bamey  und  Dumont.  Er  gehört  jener  Rich- 
tung der  jüngsten  Jahre  an,  welche  der  modernen 
Plastik ,  nachdem  sie  lange  an  das  Vorbild  der 
Antike  sich  eng  angeschlossen,  durch  eine  mehr 
sinnliche  Anmuth  und  naturalistische  Behand- 
lung der  Formen  einen  neuen  Reiz  zu  geben 
sucht.  Aizelin  modellirt  namentlich  zierliche 
Frauengestalten,  die  kaum  der  halbwüchsigen 
Jugend  entwachsen  sind,  mit  einer  gewissen 
Mischung  von  Unschuld  und  Sinnlichkeit.  Der- 
artige Werke  sind  vornehmlich  Nyssia  im  Bade 
(im  pompejanischcn  Hause  der  Avenue  Mon- 
taigne) und  Psyche  (Salon  von  1861 ;  jetzt  im 
Museum  des  Luxembourg  zu  Paris),  Hebe  (Salon 
von  18Ö5);  sie  sind  mit  Talent  und  (beschick 
ausgeführt ,  ohne  eine  tiefere  Bedeutung  zu  be- 
anspruchen. 

In  Öffentlichen  Bauten  au  Paris  finden  sich 
von  ihm :  Statue  des  Tanzes  (18öl) ,  an  der  Fas- 
sade des  neuen  Theaters  du  Cirque ;  eine  andere 
Statue  des  Tanzes  am  Theater  du  Chätelet ;  zwei 
Heiligenstatuen  in  der  Dreifaltigkeitskinhe. 

g.  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dict.,  wo  das 
Verzeichniss  seiner  au^geBteUlen  Werke. 

Aken.  Gabriel  von  Aken,  stand  als  Mau- 
rermeister i.  J.  1552  in  Diensten  des  Herzogs 
Johann  Albrecht  I.  von  Mecklenburg.  Er  legte 
den  Grund  zu  dem  sogen,  langen  Hause,  einem 
dreigeschossigen  Renaissance -Bau  am  Schlosse 
zu  Wismar,  und  vollendete  dessen  Fundament 

1553  mit  Hülfe  des  Meisters  Michael  und  dessen 
Sohnes.  Dieser  Bau  erscheint  als  das  Urbild  der 
in  Mecklenburg  1 550—  1 570  ausgeführten  Schloss- 
bauten, welche  durch  einfache  Konstruktion, 
Massenhaftigkeit  und  grossartige  Verhältnisse 
sich  auszeichnen  und  eine  eigenthümliche  Ver- 
wendung von  Ornamenten  aus  gebranntem  Thon 
zu  Friesen  und  Einfassungen  von  Portalen  und 
Fenstern  zeigen. 

Gabriel  von  Aken  verliess  plötzlich  den  fürst- 
lichen Dienst,  als  der  Maurermeister  Valentin 
von  Lira  (nachheriger  Vollender  des  erstgedach- 
ten Baus)  bei  dem  Ankauf  von  Bausteinen  be- 
vorzugt worden,  und  zog  am  30.  Nov.  1553  nach 
Lübeck,  von  wo  er  dem  Herzoge  am  4.  April 

1554  einen  Absagebrief  schrieb. 

Er  war  nach  seiner  Schreibweise  ein  echter 
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NiederdeutBcber,  wahrscbeinlieh  ams  Lübeck. 
Hier  finden  sich  an  der  Wahmstrasse  Tier  tüch- 
tige, sehr  wol  erhaltene  Giebelhäoser  neben  ein- 
ander, ganz  mit  denselben  Ornamenten  aus  ge- 
branntem Thon  (gedruckten  Steinen)  ausgestat- 
tet, wie  sie  an  den  Schlössern  zu  Wismar  und 
Schwerin  angebracht  sind.  Gabriel  von  Aken 
und  der  von  Schwerin  nach  Lübeck  gezogene 
Steinbrenner  Statius  von  Düren  werden  als  Er- 
bauer jener  vier  Häuser  anzusehen  sein, 
s.  M  eklen  bürg  er  Jahrbücher,  V.  20f. 

H.  Wüh.  H.  Mithoff. 

Aken.  JanvanAken,  hollSndisoher Zeich- 
ner u.  Radirer.  Bryan  (Biogr.  and  Grit.  Diotio- 
nary  1810)  lässt  ihn  1614  geb.  sein,  ohne  dafür 
irgend  eine  Bürgschaft  beizubringen.  Von  Hou- 
braken  wird  er  »Paardeschilder  In  't  klein« 
(Pferdemaler  im  Kleinen)  genannt.  Derselbe 
führt  dann  die  6  kleinen  Pferderadimngen  an 
(No.  1—6),  welche  wol  den  Grund  zu  seiner  obi- 
gen Aeussemng  gegeben.  Seine  landschaftlichen 
Radirungen  scheint  er  nicht  gekannt  zu  haben. 
Bilder  von  Aken's  Hand  sind  nicht  nachzuwei- 
sen. Zeichnungen  in  Feder  und  Tusche,  auch 
Kreide  und  Tusche,  kommen  hie  und  da  vor. 
Hauptsächlich  bekannt  aber  ist  er  durch  seine 
in  der  Art  Herrn.  Safileven's  leicht  und  frei  be- 
handelten Kadimugen,  welche  Bartsch  und  Wei- 
gel,  der  auf  die  Abdrucksgattungen  näher  ein- 
geht, anführen.  £r  scheint  Saftleven'a  Schüler 
gewesen  zu  sein ;  jedenfalls  hat  er  sich  nach  Ihm 
gebildet,  wie  dies  auch  seine  Kopien  nach  Ihm, 
die  Rheinansiehten  (18—21),  beweisen,  fioubra- 
ken  scheint,  in  nicht  ganz  verständlicher  Weise, 
anzudeuten,  dass  van  Aken  die  sechs  Pferde- 
radimngen  naeli  denen  des  P.  van  Laer  kopirt 
habe  (er  drückt  sich  folgendermassen  aus :  Ses 
prinljes,  met  paarde^es,  op  de  grootte  van  de 
kleinste  door  P.  van  Laer  geetst,  gaan  ook  door 
hem  seif  geStst,  in  druck  uit),  ist  aber  im  Irr- 
thum.  Rost  (Handbuch  VL  94)  sagt  eben&lls, 
ohne  Zweifel  auf  Houbraken  fussenü,  dass  van 
Aken  nach  P.  van  Laer  radirt  habe.  Heineken 
(Dict.  I.  65)  gibt  dagegen  an,  P.  van  Laer  habe 
eine  kleine  Folge  von  Pferden  nach  van  Aken 
geätzt,  und  dieser  selbst  eine  Folge  von  6  klei- 
nen Landschaften,  zum  Theil  nach  seinen,  zum 
Theil  nach  Lingelbach's  oder  Saftleven's  Zeich- 
nungen (er  wusste  das  Monogramm  auf  den  Nrn. 
18—21  nicht  riditig  zu  deuten)  ausgeführt.  Dies 
alles  ist  ohne  Grund. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1—6)  Folge  von  6  inimerirten  Bll.   mit  Pferden, 
auf  dem  1.  Bll. :  J.  Van  Aken  ferit.  qu.  8. 
I.  Vor  der  Adr. 
n.  Mit  der  Adr.  des  Clement  de  Jonghe  auf 

dem  I.  Bl. 
lU.  Mit  der  des  i.  Bormeestcr  auf  dem  1.  Bl. 

Seltener  als  die  IL  Abdr. 
IV.  Adr.  weggenommen  oder  zugelegt. 
V.  Aurh  die  Nrn.  fehlen. 

In  Wien  sind  Kopien  erschienen,  die  leicht 
enimntlioh  mM.    Sie  sind  nioht  a«f  holMindi- 


•cheni  Paoiere.  Die  ilterea  Ahdftckfl  a«f  Paji» 
mit  dem  Wasseneichen  der  dcheUenkappe  u4 
dM  Amsterdamer  Wappens. 

1)  Das  von  einem  Baume  fressende  Pferd. 

2)  Zwei  Pferde,  auf  dem  einen  ein  Mann. 

Kopien  beider  Bll.  ia  C.  Walkefs:  A  Cei- 
leetion  of  42  Facsimiles  of  rare  Gtchinfs,  bj  ce- 
lebrated  paintem. 

3)  Das  gesattelte  Pferd  an  einen  Baomsttram 
gebunden. 

4)  Das    stehende    Pferd  bei   dem    rahendeii 
Manne. 

5)  Zwei  Pferde,  das  eine  führt  ein  Bauer. 
61  Ein  stallendes  Pferd. 

7 — 16j  Folge    von    10  numerirten   Landsrhaflen. 
Auf  dem  1.  Bl.  J.  van  Aken  fecit.  gr.  qu.  S. 

I.  Mit  der  Adr.  des  Clement  de  Jonghe  auf 
dem  1.  Bl. 

n.  Mit  der  des  Frans  Carelse  auf  dem  I.  Bl. 

Seltener  als  No.  1 . 
7)  Die  kleine  Brücke  über  den  Berg. 
81  Der  kleine  Kahn  auf  einem  See. 
9)  Das  höckerige  Land. 
lOj  Der  Reiter  bei  der  Baumgruppe  auf  den 

Hügel. 
IllDieHirscl^agd. 
I2I  Die  Ruinen. 
I3I  Der  Gebirgsweg. 
141  Der  am  Wega  ausruhende  Mann. 
1 51  Die  felsige  Gegend  mit  einer  kleinen  Brücke. 
16}  Der  Mann  zu  Pferde  im  Vordergrund. 
17)  Gebirgslandschaft  am  Wasser  mit  Reisenden  zu 
Pferd  u.  Esel.  J.  V.  Aken  inve.  et  fecit.  gr.  qu.  4. 
f.  Vor  der  Sehr.,  d.  h,  vor  dem  Künstlerna- 
men, \or  der  Andeutung  der  Luft  und  der 
Einfiusnngslinie. 

II.  MIC  dem  Namen  des  Künstlers. 

III.  Dieser  vertilgt,  dafür  oben  links  am  Him- 
mel P.  Pot.  u.  rechts  unten  am  Rande  No.  4. 
Sollte  wol  dem  Paul  Potter  vntergesehoben 
werden,  ebenso  wie  das  Bl.  von  J.  v.  Noordt 
(Bartsch  I.  p.  17),  das  dem  obigen  als  Ge- 
genstück dienen  sollte  und  mit  P.  Pot.  und 
Na.  3  bez.  wurde. 

IV.  No.  4  ausgeföschi. 

V.  Anoh  no  h  P.  Pbt  aiisgeleschl.    Sehr  ge- 
wöhnliche und  schlechte  Abdrüeke. 

Die  ersten  Abdr.  aaf  SehellpnkappeBfafter, 
die  sp&teren  alten  anf  Papier  mit  dem  Amsttr- 
damer  Wappen. 

18 — 21)  Die  Rheinansiohten.   Folge  von  vier  mune- 
rirten  Bll.  nach  U.    Saftleven.   Auf  Ne.   1 
steht  H.  S.  L.  (verschlungen)  inventer.  Jan  v. 
Aken  fecit.  Clement  de  Jonghe  excudlt.  Die  an- 
deren drei  haben  blos  H.  S.  L.  (verschlungen) 
inventer.  J.  v.  Aken  fecit,  ohne  Adr.  kl.  q».  Fol. 
I.  Vor  dem  Nfltmen  des  Radirers,  vor  Andeu- 
.  tung  der  Luft,  der  Btnfkssimgslinle  «ndden 
Nummern. 
II.  Mit  der  Adr.  von  Q.  de  Jonghe  auf  den 
1.  Bl. 

III.  Mit  der  Adr.  von  Nie.  Visseber  an  der 
Stelle  der  von  Cl.  de  Jonghe. 

IV.  Aufgeätzt.  Sehr  gewöhnlich  u.  hart. 
Die  Platten  exlstfren  noch. 

Dia  erstan  Abir.  vU  8<ft»Benhapy>apayiat; 
die  späteren  alten  mitdem  Amsterdamer  Wai^ea. 

181  Der  Bauer  im  Gespräch  auf  einem  Hügel. 

19)  Der   Mann    mit    dem  Ründel    auf   dem 

Rücken. 

201  Der  Krebsfang. 

21)  Die  ruhenden  Wanderer. 


Sebastiaen  Van  Aken 


Amottt  van  Aken. 
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b)  Nach  ihm  radirt  : 

Rückkekr  vom  Markte.  Landschaft  mit  zwei  von 
Bauern  und  Bäncrinnen  stark  besetzten  Wagen, 
kl.  qa.  Fol.  Filr  Basan's  Recueil  radirt 

s.  Bartsch,  1.  269  (mit  denselben  Nummern). 

s.  Hoabraken,  De  groote  Schouburgh,  Ausg. 
von  1753.  111.  183.  —  R.  Weigel,  Snpplt?- 
meota  a«  Peintre-graveur  I.  36.  —  0 1 1 1  e  y ,  No- 
tieet.  —  Le  Blane,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Ak«k  Sebastiaen  Van  Aken,  Historien- 
Buüer,  Sohn  des  Philipp  Van  A.  und  der  Maria 
Bai,  g«tanft  tu  Hecheln  den  31.  Wkn  164$  nnd 
f  duelbst  den  II.  Nov.  1T22,  begraben  in  der 
Uebfraiienkirebe  oberhalb  der  Dyie  (over  Dyle) . 
Er  lernte  seine  Rnnst  bei  Lnkas  Franchoys,  dem 
Jingeren,  und  soll  den  28.  Des.  1666  Meister 
gvirarden  sein»  was  ilbrigrais  der  Bestätigung 
Marf.  Sines  seiner  ersten  Werice  war  eine 
HhuMlfüiri  Maria  für  die  Liebfranenkirche  von 
Haaswjek  bestunmt,  su  Mechehi.  Da  sich  die* 
MS  aber  als  nngentlgend  erwies,  brach  er  nach 
Itatien  auf  u»d  begab  sich  nach  Born,  wo  er  Schü- 
ler von  C.  Maratta  wurde,  der  damals  in  grossem 
Aaiehea  stand  and  an  ^ssen  Manier  Van  Aken 
in  Miaem  Kolorit  erinnert.  Schriftsteller,  die 
Boeh  im  18.  Jakrh.  Werke  von  Ihm  gesehen  ha- 
ben, lobra  seine  Licht-  nnd  Sdiattenwirkung, 
indes  aber  seine  Zetohnnng  dflrftig  nnd  seine 
Malerei  nicht  fest  genug.  Ricci,  der  in  seinen 
Meaerie  degli  Artisti  deUa  Marca  di  Anoona 
ehie  aosffthriiche  Biographie  von  Maratta  gibt, 
erwihnt  dabei  seiner  Schuler  nicht.  Auch  nach 
Spsnittt  nnd  Portugal  reiste  Van  Aken;  in 
Letiterem  vermählte  er  sich  mit  Therese  Durand, 
deren  Vater  von  BrUssel  gebärtig  war,  u.  kelurte 
dsBB  nach  der  Heimat  znrick.  Diese  Nachrich- 
tea  finden  sieh  in  veisehiedenen  auf  die  Stadt 
Mediete  beaOgHchen  handschrifU.  DenkwUrdig- 
ksitea.  Sie  fUgen  hinxu,  dass  eine  seiner  Schwe- 
steni Nonne  im  Kloster  su  den  armen  Klarissinnen 
daseihst  war  iwd  dass  man  in  demselben  viele 
▼ee  seinea  Werken  sidi,  unter  Anderen  die  £in- 
weftnag  der  hl.  Klara  von  Assisi,  der  Grttn- 
deria  des  Ordens.  £in  anderes  (Gemälde  von  ihm 
wir  im  Aibeitssaale  des  Klosters  der  schwanen 
Sehweslera  au  Meohein,  eine  Versammlang  die- 
ser Kennen  darstellend. 

Bn  Bild  von  S.  Van  Aken  ist  heute  noch  er- 
hslten :  In  der  Kapelle  von  Notre-Dame  du  Bon- 
Voflloir,  in  dem  Flecken  Düffel  belMecheln. 
Esseha^flokt  den  Hauptaltar,  der  dem  hl.  Nor- 
bert gewidmet  ist,  nad  stellt  den  Heiligen  vor, 
wie  er  aas  den  Hi^dea  der  Jnngfrau  das  weiss 
wnttene  ^wand,  die  Ordeairtracht  der  Prämon- 
■Urtunsüt  emipAngt;  der  Vorgang  nmfiissl  sie- 
ben flgarea  nnd  fiadiet  vor  einem  korinthischen 
I^ltiknsstaU  (oval ;  mgefähr  3  M.  50  Cent,  hoch, 
2  M.  M  Cent,  breit).  Das  Gemäkk  hat  stark  ge- 
titten.  Auch  im  Orte  selbst  gilt  das  Bild  für  Van 
Aken,  «im!  so  stimmt  die  UeberKeferatig  mit  dem 
jener  Gewährsmänner  Hberein.  In  der 


Umgegend  von  Mecheln  soll  sich  noch  ein  ande- 
res Bild  des  Malers  finden,  doch  haben  wir  dar- 
über bis  jetzt  nichts  Sicheres  erfahren  können. 
In  den  Schriften  über  spanische  nnd  portugie- 
sische Kunst  geschieht  seiner  keine  Erwähnung. 

8.  Arrhiv  des  Civllstandes  zu  Mecbeln.  —  Hand- 
schriften von  Smeyers,  vonG.de Maeyere  u. 
Bernardde  Btnyne,  auf  Mecbeln  bezüglioh. 

8.  Piron,  Algemeene  levensbescbryvlng  der  man- 
nen en  vrouwen  van  Belgie.  U.  3. 

Alex,  Pinehari. 

Aken.  F.  van  Aken  (erste  Hälfle  des  18. 
Jahrh.  ?) ,  soll  nach  Brulliot,  Diction- 
iV  TT     naire  des  Monogrammes,  I.  No.  353) 
J7  ^^ju  ^"^  ^^^  Weise  des  Horemans  gemalt 
•    und  Blumen-  und  Fruchtsttteke  sei- 
ner Hand  mit  nebenstehendem  Monogramme,  bis- 
weilen auch  mit  dem  Namen  bezeichnet  haben. 
Bryan  (Biogr.  Dictionary,  London  1816)  u.  nach 
ihm  Kramm  (De  Levens  en  Werken),  sowie  Siret 
(Dictionuaire)  nennen  den  Meister  T.  van  Aken. 
Sicher  unrichtig,  denn  das  Monogramm  besteht 

offenbar  aus  FV  A.  Keine  näheren  Nachrichten. 

* 

Aken«  Jozef  Van  Aken,  Maler  von  Ant- 
werpen, jr  4.  Juli  1749  im  Alter  von  vierzig  Jah- 
ren. Er  hatte  eine  besondere  Geschicklichkeit, 
Seidenstoffe,  Sammt,  Spitzen  und  Stickerei,  so- 
wie Gewandung  überhaupt  zu  malen.  Er  Hess 
sich  in  England  nieder,  wo  er  sich  dann  nament- 
lich damit  beschäftigte,  in  den  Bildern  der  nam- 
haften Künstler  jener  Zeit  die  Bekleidung  der 
Figuren  zu  malen  (woher  der  Schneider  Van  Aken 
genannt).  Sein  Tod  erregte  bei  seinen  Kollegen 
lebhaftes  Bedauern ;  weshalb  Hogarth  ein  humo- 
ristisches Bl.  mit  seinem  Leichenzug  ätzte,  wo- 
rauf er  verschiedene  Gruppen  von  verzweifeln- 
den und  jammernden  Künstlern  darstellte. 

8.  Fiorillo,  Gesch.  der  zeiehn.  Kflnste.  V.  575. 

Arnout  van  Aken,  Maler,  Bruder  Jozef s, 
lebte  ebenfalls  in  England  im  18.  Jahrh.  Fio- 
rillo (Gesch.  der  zeichn.  Künste,  V.  575)  sagt 
von  diesem  Arnout  oder  Arnold,  dass  er  kleine 
Figuren,  Landschaften,  Gkrsellschaftsstncke  u. 
s.  w.  verfertigt  und  eine  Sammlung  von  Fischen 
und  anderen  Seewundem  (wonders  of  the  deep), 
wie  er  sie  nannte,  in  Kupferstichen  heransgege- 
ben.  Nach  Fiorillo  wäre  Arnout  nicht  ein  Bru- 
der Jozef  s  gewesen ,  sondern  dieser  wieder  ein 
anderer  Künstler,  der  »in  die  Fusstapfen  des  Jozef 
trat*;  aber  Strutt  (Biogr.  Dictionary),  der  sicher 
besser  unterrichtet  war,  nennt  jenen  mit  Be- 
stimmtheit einen  Bruder  des  Jozef  u.  fügt  bei,  dass 
Arnold  van  Achen,wieerihn  helsst,einigeTitclbll. 
zu  Schauspielen  nnd  andere  kleine  Werke  für  die 
Buchhändler  geätzt  habe.  Fiorillo  sagt  schliess- 
lich noch,  dass  Arnold*s  Bruder  nmr  durch  einige 
Bll.  in  geschabter  Manier  bekannt  sei ;  was  also, 
wenn  nach  Stmtt  dies  der  Jozef  von  Aken  war, 
auf  diesen  zu  beziehen  wäre ,  von  Fiorillo  aber 
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Akerboom 


AlcdTB. 


wieder  hinsichtlich  eines  anderen  Künstlers  ge- 
sagt zu  sein  scheint. 

W.  Schmidt. 

Akerboom«  Akerboom,  niederländischer 
Landschaftsmaler,  wird  von  Uoubraken  (De 
groote  Schouburgh  III.  53)  als  Maler  von  Städten, 
Flecken,  Dörfern  u.  dergl.  erwähnt.  £r  habe 
die  Stadt  Doornik  im  Kleinen  von  ihm  »ausneh- 
mend fleissig«  abgebildet  gesehen.  Nirgendwo 
sonst  wird  dieser  Künstler  angeführt ;  sein  Le- 
ben und  seine  Werke  sind  unbekannt.  Möglich 
daher,  dass  Uoubraken  den  Namen  des  hollän- 
dischen Landschafters  A.  Yerboom  falch  ge- 
lesen hat. 

W.  Schmidt. 

Akerland«  £rik  Äkerland,  schwedischer 
Kupferstecher,  geb.  1754  in  der  Umgegend  Stock- 
holm's,  fand  an  der  Akademie  seine  Ausbildung 
n  Floding's  Schule  und  stach  gute  Porträts 
u.  eine  Menge  Landkarten.  Ausserdem  Blumen- 
stücke, 5  Illustrationen  (schlecht)  zu  Lidner^s 
Gedichten  8.,  vorauf  seine  Bezeichnung  später 
wegradirt  wurde,  Illustrationen  zu  Don  Sebastian 
1825  und  Ottar  Tralling,  8.  Von  unermüdlichem 
Fleisse ,  arbeitete  er  noch  in  seinem  79.  Jahre. 
Todesjahr  unbekannt. 

Haiiptblätter: 

IjKarl  Johann  (Bemadotte).    Narh  J.  Gii^rln. 
Ilauptbl.  Schwarzk.  Fol. 

2)  Kronprinz  Karl  Auguat.  8. 

3)  Jonas  Alstrumer.  8. 

A)  Pehr  af  Bjerkifn,  Arzt.  Nach  D.  Boss  f.  8. 

5)  S.  A.  Hedin,  Medizinalrath.  Nach  P.  K  rafft.  8. 

6)  J.  Anibr.  Laubry.  Nach  L.  Sparrgren.  8. 
7J  Ad.  Murray,  Arzt.  N.  Hagelberg  p.  8. 

8)  A.  F.  Wedeiiberg.    Nach  El.  Martin.  8. 

9)  C.  E.  von  Weigel,  Arzt.  I).  Bossi  p.  8. 
10)  Die  weisse  Frau  (Agnes  von  Orlamrmde).  8. 

ll)BataiUen  emelian  Svenska  och  Ryska  flottan 
(Schlacht  zwischen  der  schwedischen  und  russi- 
schen Flotte)  den  26.  Juli  1789.  Nach  A.  Sjö- 
sterna's  Zeichnung.  Fol. 

8.    Boye,    Mälar-lexicon.    —    Kupferstichsamm- 
luug  der  k.  Biblioth.  zu  Stockholm. 

L.  Dietrirhson  u.  C.  Eichhorn. 

Akerauui«  Anders  Äkerman,  schwedi- 
A.  A.  scher  Kupferstecher,  geb.  1718, 
f  den  3.  Febr.  1778,  war  eigentlich  nur  als  Leh- 
rer des  Kupferstechers  Fredrik  Akrel  von  Be- 
deutung. £r  war  namentlich  zu  Upsala  mit  Ste- 
chen von  Globen  u.  Karten  beschäftigt,  da  er  Vor- 
stand einer  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften errichteten  Anstalt  war.  Auch  stach  er 
botanische  u.  zoologische  Bli.  zu  akademischen 
Dissertationen,  u.  A.  Pflanzen  in. Umrissen  zu 
Linnaei  PlanL  rar.  horti  Upsaliettsis.  Fol.,  und 
einige  Baupläne,  worunter  das  Gustav -Wasa- 
Haus  in  Dalame. 

I)  Biidniss  des  KunsUers.  1773.  4. 
2j  K.  von  Linntf,  Naturforsrher.  8. 

3)  Erich  Benzelins,  Krzbischof  von  Upsala.  4. 

4)  Pehr  Högström,  Theol.  Doktor.  S. 


5)  Hl.  Anna  mit  Maria  a.  Jesus.  Effigies  S.  Amue, 
sinu  gestantis  flliam  virginem  Deiparam.  kl  4. 

6)  Andenken  an  die  Doktorpromotion  (Aüegorisdie 
Komposition).  1758.  4. 

8.  Inrikes  tidnii«gar  1760,  No.  73  u.  1778,  No.  12. 

—  LQdeke,  Gelehrsamkeits- Archiv  U.  187  f. 

—  Kupferstichsammliing  der   k.    Biblioth.  zo 
Stockholm. 

L.  Dietridktim. 

Akers«  Benjamin  Paul  Akers,  BHdhaner 
in  Nordamerika,  geb.  zu  Sacoarappa  im  Staate 
Maine  den  10.  Juli  1825,  f  zu  üiiladelphia  dea 
2 1 .  Mai  1 86 1 .  Er  musste  sich  zum  Künstler  mfiii- 
sam  hinaufringen :  der  Vater  hatte  eine  Schneide- 
mühle in  jenem  Dorfe,  u.  nichts  war  in  des  Kna- 
ben ÜHigebung,  was  ihn  zu  seinem  Berufe  hätte 
anregen  oder  anleiten  können.  £in£aeh  u.  häus- 
lich erzogen,  war  er  selber  einige  Jahre  in  des 
Vaters  Mühle  beschäftigt.  Die  ersten  Vwiiidie, 
welche  seine  plastische  Fahlheit  andeuteten, 
gelangen  ihm  an  der  Drechselbank ;  er  brachte 
bald  hübsche  g^rehte  Spielzeuge  u,  dergl.  nacli 
eigener  Erfindung  und  Zeichnung  zu  Stande. 
Bald  aber  wurde  das  Bedürfhiss  nach  geistiger 
Thütigkeit  in  ihm  lebendig;  sie  sprach  sich  m- 
erst  in  kleinen  Aufsätzen  und  in  Reimen  ans. 
Diese  Liebe  zu  literarischer  Arbeit  Uieb  ihm 
auch  später  noch ,  da  er  schon  tüchtiger  Künst- 
ler war;  seine  kritischen  Betrachtungen  über 
Kunst  aus  dieser  Zeit  sind  nicht  ohne  Werth. 
Im  J.  1849  endlich  kam  er  naeh  Boston  und  er- 
hielt daselbst  Unterricht  im  Modelliren  von  Jo- 
seph Carew.  Die  entschiedene  Anlage  zurRastik 
hatte  sich  schon  im  Knaben  verratben,  da  er 
einst  in  hochgefallenem  Schnee  Nischen  aus- 
höhlte und  in  diese  hinein  seine  Spielgenoaseo 
regungslos  wie  Statuen  stellte.  Nun  machteer 
rasche  Fortschritte  und  bald  gelang  es  ihm,  zn 
Hause  einen  Ohristuskopf  in  Thon  au  modelliren. 
In  kleineren  Kreisen  fand  er  rasch  Beifiall  und 
erhielt  so  Gelegenheit,  in  PortUnd  eine  Anzahl 
Porträtbüsten  zu  fertigen. 

Jm  J.  1852  machte  er  sich  dann  auf  den  Weg 
nach  Europa ,  um  seine  Stadien  gründlich  fort- 
zusetzen ;  die  meiste  Zeit  hielt  er  sich  in  Florenz 
auf.  Im  J.  1 854  ging  er  aufs  Neue  nach  Italien, 
um  diesmal  in  Bom  zu  bleiben.  Er  bildete  nun 
auch  ideale  Köpfe  und  Gruppen ,  daneben  Ko- 
pien nach  Antiken  in  der  Sammlung  des  Vatikan« 
die  in  denMuseen  vonNew  York  a.BostoD 
ihren  Platz  gefunden  haben.  Ausserdem  ent- 
standen eine  Diana  mit  Endymion,  ein  Mädchen 
Trauben  auspressend,  eine  Männerfignr  als  Sehil- 
ler's  Taucher  u.  s.  f.  Seitdem  theilte  er  seine 
Zeit  zwischen  Amerika  und  Europa,  wo  er  im- 
mer mit  Vorliebe  Rom  zu  längerem  Aufenthalt 
nahm.  In  der  jüngsten  Zeit  entstanden  daselbst 
eine  hl.  Elisabeth  von  Ungarn,  eine  koloesale 
Büste  von  Milton  und  der  Perl fi scher.  Das 
letzte  Werk,  eines  seiner  besten,  wird  ab  insbe- 
sondere charakteristisch  für  den  Künstler  be- 
zeichnet; man  fand  in  demselben  die  Arbeit  und 
den  Kampf  seines  eigenen  Lebens  ausgesprochen . 


Akerd 


Willem  Akersloot. 
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Eb  ist  eme  nackte  Jüngtingsgestalt,  ein  Netz  um 
die  Lenden ,  die  auf  einem  Sandhügel  sitzend, 
die  Anne  fiber  den  Kopf  gelegt,  alle  Muskeln 
losgespannt,  in  anmuthig  nattirUcher  Haltung 
ihrer  Ennattnng  sich  hingibt ;  eben  nachdem  sie 
utergetaucht,  am  die  Sehätze  aus  der  Tiefe  zu 
holen,  scheint  sie  nun  wieder  in  die  Höhe  gekom- 
men, um  lu  sterben.  Die  weiche  Gemttthsart  u. 
die  Neigung  des  Künstlers,  auch  in  die  Realität 
eue  ideale  Empfindung  zu  legen,  treten  hier  deut- 
lieh in  T^.  £s  war  ein  liebenswürdiges  Ta- 
leat,  das  auch  die  Natur  fein  zu  beobachten  ver- 
stand, aber  über  eine  mittlere  Kraft  der  Darstel- 
lung wol  nicht  hinauskam. 

s.  Henry  T.  Tnekerman,  Book  of  tbe  Artists 
etc.  New.York  1867.  p.  612. 

J,  mtytr* 

Akenloot.  Willem  Akersloot,  Kupfer- 
steeher in  Haarlem,  soll  nach  Basan  1624  geb. 
seis,  was  aber  unrichtig  ist,  da  er  damals 
bereits  als  Stecher  thätig  war.  Die  Verwandt- 
schift  seiner  Manier  mit  Jan  van  de  Velde  dem 
Jöngem  nebst  der  Weise,  wie  Ampzing  (Beschry- 
nng  van  Haerlem  1628 ,  wofür  Akersloot  einige 
Platten  gestochen,  s.  No.  12, 13, 14u.  15)  sich  über 
ihn  ausdrückt,  haben  zu  der  Vermuthung  Anlass 
gegeben ,  dass  van  de  Velde  sein  Lehrer  gewesen 
sei.  Kramm  spricht  von  einem  Titel  in  Fol.  für  die 
Opers  mathematica  von  Sam.  Marolois,  Amst. 
1662,  worunter  Akersloot  steht ,  und  meint  des- 
Ittlb,  es  habe  zwei  Stecher  dieses  Namens  gege- 
ben. Dieses  Bl.  kommt  jedoch  bereits  in  der 
deutBchen  Uebersetzung  des  Marolois  durch  A. 
Oerhardt,  Amsterdam  1628,  vor.  Ebenso  wenig 
spricht  dafHr  die  Bezeichnung  W.  0.  (oder  W. 
D.?i  Akersloot  auf  No.  8  u.  10  der  Stiche. 

1)  König  Philipp  IV.  von  Spauien,  Bnistb.  in  orna- 
meatiitem  OtaI.  W.  Akeraloot  fecit  Harlemi.  Mit 
der  Adi.  von  H.  Uondius.  1633.  4. 

I.  Vor  der  Adr.  von  Hondius  u.  der  Jahreszahl. 

2)  Urbanns  VIII.  (Papstj  Barberinns.  S.  Vouet 
pinx.  ad  Tivnm  Koma.  W.  Akersloot  scul.  et 
exend.  Harlemi.  Brastb.  gr.  4. 

3)  Fiiedrieh  Heinrich,  Pitoz  von  Oranien,  im  Har- 
nisch stehend ,  ganze  Fig. ,  in  der  Rechten  ein 
Sehwert,  in  der  Linken  ein  PfeUbündel  und  ein 
Band  mit  dem  W^pen  der  sieben  vereinigten 
Provinzen.  Links  auf  dem  Boden  ein  Helm  mit 
Federbusch  u.  ein  Tifelchen,  worauf  das  Monogr. 
von  A.  van  der  Venne.  Im  Hintergrund  der 
BiDnenhof  im  Haag  mit  Wandlern  und  Reitern, 
l'nten  eine  Kartusche  mit  lateinischer  Aufschrift 
von  5  Zeilen  und  W.  Akersloot  Sculp.  1628. 
fl.  204  miU.  Br.  162  mül. 

1.  Vor  der  Sehr.,  blofs  mit  dem  Monogr.  des 

van  der  Venne. 
n.  Mit  der  Sehr.,  vor  der  Adr. 
in.  Mit  der  Adr.  von  C.  J.  Visscher. 

IV.  Mit  der  Adr.  von  P.  Qoos.    1628  ausge- 
klopft. 

V.  Dfts  Haupt  von  Friedrich  Heinrich  ausge- 
klopft u.  darth  das  BUdniss  WUhelm's  III. 
mit  langem  auf  die  Schultern  herabhän- 
gendem Haar  ersetzt.    Mit  der  Adr.  von 

II«ytr,  Etestlci^Lexikoii.  1. 


H.  Aliard.    Diese  Veränderung  ist  nicht 
von  Akersloot  bewirkt  worden. 

4)  Amalie  von  Solms,  seine  Gemahlin,  mit  ihren 
zwei  kleinen  Töchtern ,  in  ganzen  Figuren.  Im 
Hintergrunde  der  Binnenhof  im  Haag.  1628 
(nicht  1608,  wie  Kramm  nach  van  Eynden  und 
van  der  Willigen  versichert).  Nach  van  der 
Venne.  Kbenso  gross.  Gegenstuck. 

I.  Vor  der  Adr.  von  Visscher. 
U.  Mit  derselben. 
lU.  Mit  der  Adr.  von  R.  und  J.  Ottens. 

5)  Friedrich  Heinrich,  gerüstet  stehend,  an  einem 
Bande  die  Wappen  von  neun  eroberten  Städten 
haltend.  Links  auf  dem  Boden  liegt  eine  Karte 
von  Amerika  und  steht  ein  Helm  mit  Feder- 
busch. Im  Hintergrunde  Belagerung  von  Her- 
zogenbnscb.  Unten  auf  einer  Kartusche  4  zeil. 
lateinische  Dedikation.  W.  Akersloot  sc.  H.  203 
miU.  Br.  160  mül. 

6)  Jakob  van  der  Schnere  ausMeenen,  erst  flranzös. 
Schulmeister,  später  Mathematiker  zu  Haarlem. 
Brustbild  von  vorn  mit  Bart  u.  Ringkragen.  Mit 
dem  Wahlspruche :  Doorsiet  den  grond.  Auf  dem 
Titel  zu  seinen :  Arithmetica  ofte  Reeckenconst. 
2.  Aufl.  Haarlem.  D.  van  der  Schuere  1625.  8. 

7)  Die  Gefangennehmung  und  Wegföhrung  Christi 
durch  einen  Bach.  HH.  inventor.  (Das  ist  Hol- 
bein, nicht  Hondius ,  wie  Huber  n.  Rost  u. 
Brulliot  annehmen).  W.  Akersloot  sculp.  1624. 
Nachtstück.  Mit  lateinischer  Unterschrift:  Aspice 
vt  in  captum.  Fol. 

8)  Verleugnung Petri.  P.  Molyn  inv.  W.  0.  Akers- 
loot fec.  J626.  Mit  acht  lateinischen  Versen  im 
Unterrand.  NachtstQck.  Fol. 

Es  gibt  auch  neo«re  Druck«. 

9)  Die  hl.  Katharina  stehend  mit  dem  Schwerte : 
Pro  Christo  ....  suo.  J.  v.  d.  Velde  inv.  W. 
Akersloot  fec.  gr.  4. 

10)  Ceres  verwandelt  Stellio  in  eine  Eidechse.  J.  v. 
d.  Velde  inv.  W.  0.  Akersloot  fec.  Mit  Versen 
im  Unterrand :  Soo  Ceres  op  en  neer  in  alle  we- 
relds  hoeken  — .  gr.  4.  Ganz  in  van  de  Velde's 
Manier. 

11)  De  Kap  en  maeckt  de  man  niet.  1626.  Fol. 

12)  Allegorie  auf  den  Angriff  auf  Damiette.  Nach 
Jan  Boachors t.  In  einem  aus  Trophäen  ge- 
bildeten Ovale  sind  vier  Kriegsschiffe  vor  einem 
Thurm.  Mit  17  Wappenschilden  und  zwölf  nie- 
derländischen Versen,  gr.  qu.  4. 

13)  T'Beleg  van  Haerlem.  (Belagerung  von  Haarlem 
1578).  Unten  links  Erklärungstafel,  im  Unter- 
rand 3sp.  Gedicht:  Siet  hoe  de  Spanjaerds  hier 
de  Haerlemmers  benouweu  — .  P.  Zaenredam 
inv.  W.  Akersloot  sc.  qu.  Fol. 

14)  Plan  der  Stadt  Haarlem.  In  den  beiden  obern 
Ecken  ein  Engelchen  mit  dem  alten  und  dem 
neuen  Wappen  der  Stadt.  Unten  rechts  eine 
Erklärungstafel.  P.  Zaenr.  inv.  W.  Akersl.  sc. 
Im  Unterrande  12  Verse:  Dif  is  Haerlem  so  sy 
leyt  in  haere  vest  besloten  — .  qu.  Fol. 

15)  Haerlem  Verwoest  door  beleeg  ende  Brand. 
Rechts  nnten  Erklärangstafel ,  im  Unterrand 
3  sp.  Gedicht :  Siet  hier  de  goede  Stad  van  Haer- 
lem als  gestorven  — .  Eerst  gedaen  door  Thomas 
Thomassen  ende  Joannes  a  Doetekum.  Nu  ver- 
kleynt  door  Pieter  Zaenredam  ende  Willem 
Akersloot.  A«.  1628.  qu.  Fol. 

Ist  eine    verkleinerte  Kopie  naph  Thonaa 
TkomasMn  nnd  Jan  van  Doeteknn. 

16)  Titelbl.  für  die  deutsche  Uebersetznng  der  ma- 
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them.  Werke  des  Sam.  Marolois  durch  A.  Ger- 
hardt. Amsterdam,  Jan  Janssen  1628.  Fol.  Auch 
das  Titelbl.  zur  hinten  angefügten  »Fortiileation, 
das  ist  Vestung-Bauw«,  1627,  tiiigt  die  Bez.  W. 
Akersloot  sculp.  Fol. 
17)  Titelbl.  für:   Caii  Svetoni  tranqnilli  quae  ex- 
tant  M.  Boxhom  Zverivs  rec^nsuit  et  animadver- 
sionibnailliibtravit  — Lvgdvnl.  Bat.  cioiocxxxn. 
In  der  obern  Ecke  rechts:  W.  Akersloot  sc.  12. 
s.  Van  Eynden  en  Van  der  Willigen.  I.  35. 
—  Le  Blanc,  Manuel.  —  Kramm,  De  Le- 
vens  en  Werken. 
J.  Phil,  van  der  Kellen^  T.  van  Wcitrheene  und 

W.  Schmidt. 

Akersloot.  Cornelis  Akersloot,  Maler. 
Er  steht  als  Maler  im  Register  der  St.  Lukas- 
gilde zu  Haarlem  den  19.  Jan.  1677.  Im  J.  1679 
war  er  »Vinder«  und  1680  »Dekane., Wahrschein- 
lich war  er  bereits  1688  gest.,  da  das  Vinders- 
buch  am  4.  Mai  16^8  sagt:  Van  de  vendu  (Ver- 
kauf) van  de  schilderyen  van  de  weduwe  (Witwe) 
jufvr.  Akersloot  f.  5.  Van  der  Willigen  besitzt 
sein  gezeichnetes  Bildniss. 

8.  Van  der  Willigen,  Geschiedkundige  Aan- 
teekeningen  over  Haarlemsche  Schilders,    1S66. 

T.  van  Westrheene. 

Akersloot«  J.  Akersloot.  Im  Auktions- 
katalog von  Gerrit  Muller  (April  1827) ,  p.  27, 
No.  45 ,  soll  eine  landschaftliche  Zeichnung  mit 
obigem  Namen  bezeichnet  gewesen  sein.  Auch 
in  dem  Kataloge  der  Sammlung  des  Barons  von 
Rumohr  (1846)  werden  zwei  Kanalansichten  in 
Feder  u.  Tusche  einem  Akersloot  zugeschrieben. 

s.  Kramm,  De  Lebens  en  Werken. 

T.  van  Westrheene. 

Akerström.  Jonas  Akerström,  sohwedi^ 
scher  Maler,  geb.  in  Helsingland  (Akre  by)  den 
9.  März  1759.  Als  Knabe  schon  war  er  ein 
eifriger  Zeichner.  Indessen  war  seinen  Wün- 
schen der  Vater  lange  entgegen,  bis  er  ihn  end- 
lich zu  einem  Anstreicher  in  die  Lehre  schickte. 
1782  kam  er  dann  als  Geselle  nach  Stockholm, 
wo  er  eine  Zeitlang  die  Akademie  besuchte  u.  1 783 
und  1784  Preismedaillen  erhielt.  Unter  dem  De- 
korationsmaler Desprez  malte  er  die  in  Schwe- 
den berühmten  Dekorationen  zu  Naumann's  Oper 
Gustav  Wasa.  Zu  derselben  Zeit  studirte  er 
fleissig  nach  der  Antike.  1786  konkurrirte  er 
mittelst  eines  Meleager  mit  Ahlberg  und  Breda 
um  die  grosse  Preismedaille,  die  erd.  24.  Jan.  1787 
gewann.  Er  erhielt  nun  ein  Reisestipendium  und 
vom  König  eine  Pension.  So  kam  Akerström 
1788  nach  £om.  Hier  aber  hielt  er  nicht,  was 
sein  Meleager  versprochen  hatte.  Die  von  Rom 
geschickten  Bilder  Bacchus  u.  Ariadne,  Prokris 
u.  Kephalos  bekundeten  nur  einen  zunelimenden 
Manierismus.  1794  wurde  er  Mitglied  der  Aka- 
demie, und  knrz  darnach  kam  »Paris  und  Önone« 
nach  Schweden,  wo  das  Bild  von  dem  Gesandten 
Baron  Stael-Holstein  angekauft  wurde. 

Alle  diese  Bilder  sind  leere  Akademiefiguren, 
ohne  Handlung  und  Leben  paarweise  nebenein- 
ander gestellt,  in  der  frivolen  Weise  der  franzö- 


sischen Manieristen  des  18.  Jahrb.  awgefHhrt. 
Recht  bezeichnend  fdr  diese  Art  ist  sein  Anchi- 
ses,  Venus  und  Amor,  Ittttera  in  der  Aoffmasui^, 
seelenlos  im  Ausdruck ,  schwach  in  der  Zeich- 
nung und  mit  jener  oberflüekUdiea  Virtuositiii 
hingeworfen,  welche  ein  Kennseieben  jefter  Mei- 
ster ist  (das  Bild  jetast  im  sehwediscken  Natiomri- 
museum) .  Es  war  einstens  Mode,  sein  Kolorit  wb. 
rtthmen;  allein  es  hat  denselben  koketten  md 
unwahren  Ton,  wie  seine  francösiBehen  Vorbil- 
der. Begabung  ist  dem  Maler  nicht  absnsprechen, 
und  die  lüsterne  Annrath  seiner  DarsteUnag  ver- 
schaffte ihm  den  lamten  Beifall  seiner  Zeitge- 
nossen. 

Uebrigens  entsprach  sein  Leben  seiner  Kunst. 
Aus  der  Bauemhütte  hervorgegangen,  ergab  er 
sich  in  Rom  um  so  massloser  den  Genüssen  einer 
verfeinerten  Gresittung.  So  wurden  früh  seine 
Kräfte  aufgezehrt;  schon  im  37.  Jalire  st.  er  an 
gänzlicher  Erschöpfung,  25,  Nov.  1795.  Er  ist 
auf  dem  protestantischen  Kirchhofe  nahe  der 
Stelle,  die  drei  Jahre  später  Carstens  einnahm, 
begraben. 

8.   Biogr.   Lexicon   und  die  dort  angeführten 
Quellen. 

L.  Dietriehaon. 

Akeaasu  Die  Fabrikation  von  prachtvollen 
Teppichen,  Vorhängen  und  Gewändern  mit  ein- 
gewebten und  gestickten  Ornamenten  und  Figu- 
ren ist  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  eine  Spezialität 
des  Orients  gewesen ;  und  wie  uns  schon  Homer 
dorthin  weist,  so  beruht  gewiss  auch  in  späterer 
Zeit  die  Beriihmtheit  der  Attalischen  Teppiche 
auf  dem  Zusammenhange  mit  den  IVadiücnen 
des  Orients.  Auch  die  einzigen  griechischen  Ka- 
men, die  (abgesehen  von  einem  bei  Athenäus 
beiläufig  erwähntem  AegyptierPathymias)  in 
diesem  Kunstzweige  zu  grösserem  Ridmie  ge- 
langten, fHhren  uns  nach  dem  Grenzgebiete  grie- 
chischer und  asiatischer  Kultur :  es  sind  Ake- 
sas  oder  Akeseus  und  Helikon. 

Nach  der  einen  Angabo  stammte  der  erste  aus 
Patara  in  Lykien,  der  andere  von  Kar3rsto6  auf 
Euböa ;  besser  beglaubigt  ist  indessen  die  Ueber- 
liefemng,  dass  sie  beide  Salaminier  von  der  In- 
sel Cypem  und  Akesas  der  Vater  des  Helikon 
gewesen.  Wie  gross  ihr  Ruhm  war,  geht  daraus 
hervor ,  dass  »Werke  des  Akesas  und  Helikon« 
bei  den  Griechen  sprQchwörtliche  Redensart  für 
bewundernswürdige  Ai'beit  war.  Der  berühmtere 
unter  ihnen  scheint  Helikon  gewesen  zu  sein. 
An  einer  Arbeit  in  Delphi  fand  sieh  ein  Epi- 
gramm, das  ihn  als  den  Künstler  nannte  und 
seine  Kunstfertigkeit  als  eine  Gabe  der  Pallas 
pries.  Ebenfalls  sein  Werk  war  ein  von  der 
Stadt  Rhodus  Alexander  dem  Grosseti  geschenk- 
tes Prachtgewand,  welches  derselbe  in  der 
Schlacht  bei  Arbela  als  an  einem  Ehrentage 
trug.  Beiden  gemeinsam  dagegen  wird  der  älteste 
Peplos  der  Athene  Polias  beigelegt.  Wie  diese 
Angabe  auf  ein  hohes  Alter  deutet,  so  nennt 
auch  Plutarch  den  Helikon  auadHlcJüich  »den 
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alten«,  leider  ohne  irgend  eine  genauere  BesUm- 
flning  der  Zeit.  Doch  sind  wir  dadurch  schwer- 
lich berechtigt,  die  Künstler  als  halbmythische 
XQ  betrachten,  denen  ihre  Namen  erst  von  ihrem 
Gewerbe  beigelegt  worden  sei. 

s.  Athea.  U.  4SB.  —  Enstatb.  «1  Odyss. 
p.  1400,  12.  —  Anthol.  gr.  IV.  16,  266.  — 
Zenob.  Proverb.  I.  56.  —  Diogenian.  II.  7. 
—  Plutarch.  Alex.  32. 

8.  Vdlkel,  aich.  Nachkss  p.  119. 

H,  Bnmn, 

Akestor«  Akestor,  £rzgiesser ,  machte  die 
Statne  eines  Alexibios,  Siegers  im  Fünfkampf 
sa  Olympia  (Pmb.  VI.  17,  2).  Wahrscheinlich 
dieselbe  Person  ist 

Akestor,  der  Vater  des  Amphion  aus  Knosos 

(PMS.  X.  15,  1),  welcher  etwa  430  v.  Chr.  eben- 

£ill8  kiastlerisdi  tbätig  war. 

H.  Bnmn. 

iklnow.  Iwan Akimowitseb Akimow, 
Maler,  geb.  ii^  St  Petersburg  den  22.  Mai  1754, 
f  U.Mai  1614.  Als  sein  Vater ,  welcher  Setzer 
iB  der  Bnehdniokerei  des  Senates  war,  starb,  war 
IwiD  erst  sehn  Jahre  alt.  Es  wird  erzählt,  dass 
bei  der  vSUfgen  Mittellosigkeit  der  Mutter  der 
Knabe  aas  eigenem  Antrieb  in  ä^  Akademie  der 
Ktote  ging  und  bat ,  man  möchte  ihm  daselbst 
eine  Er^hung  geben.  Bei  seinem  Abgang  yon 
^Kunstanstalt  i»  J.  1773  erhielt  Akimow,  der 
m  der  letzten  Zeit  Schüler  Lossenko's  gewesen, 
die  erste  goldei^  Medaille  für  ein  Gemiilde,  des- 
sen Gegenstand  dem  Leben  des  Fürsten  Isjass- 
Isir  MstislawitBch  entnommen  war.  Zu  seiner 
weiteren  Ausbädung  kam  er  anf  yier  Jahre  in's 
Aultttd  und  zwar  zunichst  nach  Bologna ,  um 
ro  der  dortigen  Pio-Clementinischen  .Akademie 
seine  Stodien  fortzusetzen.  Das  Jahr  darauf 
finden  wir  ihn  in  Rom ,  wo  er  unter  P.  Batoni's 
Emfnss  stand.  In  beiden  Städten  kopirte  er  na- 
mentücb  Dominichino  und  cfte  Caracci.  Als  er 
im  J.  1775  nach  Bologna  zurückgekehrt  war, 
ffihrte  er  ein  selbertändiges  Gemälde  aus :  Pro- 
isethens,  der  auf  den  Befehl  der  Minerva  eine 
Stttue  bildet,  das  sich  in  der  Akademie  der 
Kfinste  zu  St.  Petersburg  befindet.  Das  Bild 
aeigt  eine  tfiebtige  Zeichnung;  doeh  ist  das  Ko- 
lorit misshmgen,  insbesondere  derrOthliche,  un- 
wifare  Ton  des  Fleisches.  A.  nahm  sich  dann 
TOixngsweiseGuercino  zum  Vorbild.  Seine  näch- 
sten, unter  dem  Einflüsse  dieses  Meisters  ent- 
standenen Werke  waren:  Aeneas  und  Dido  in 
der  H6hle  während  des  Sturmes ;  Narciss ;  Faun 
■it  dem  BMtchen. 

Kach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  erhielt  er 
ftr  efai  neues  Werk,  Herkules,  der  sich  auf  dem 
Meiterhaufen  verbrennt,  den  Titel  eines  Aka- 
dNlfter»  (jetzt  in  der  Akademie).  Auch  in  die- 
sMBIkle,  einem  Hauptwerke  des  Meisters,  ist 
dteEddmuBg  gut ;  doeh  mangelt  es  der  Komposi- 
tisa wie  dem  Ausdruck  an  Bedeutung  und  Tiefe, 
tat  Kolertt  wieder  an  Kraft  mid  Frische.  Aus- 


serdem ist  der  Phiioktetee,  wie  öfters  seine  Figu- 
ren, von  einer  gesuchten  Grazie. 

Akimow's  Talent  ist  von  seinen  Zeitgenossen 
weit  überschätzt  worden.  Bald  befand  sich  die 
Leitung  fast  des  gesammten  akademiscaen  Un- 
terrichts der  Malerei  in  seinen  Händen,  denn 
neben  der  Historienmalerei,  seinem  eigentlichen 
Fache,  lehrte  er  nach  dem  Austritt  Sserebrja- 
kow's  und  M.  Iwanowas  auch  die  Schlachtenma- 
lerei, wozu  noch  die  Genremalerei  kam.  Es  ist 
nicht  mit  Unrecht  als  ein  Glück  bezeichnet  wor- 
den, dass  trotzdem  Akimow's  Einfluss  auf  die 
fernere  Entwickelung  der  russiscueo  Kunst  ein 
geringer  war.  In  den  neunziger  Jahren  wurde 
er  Direktor  der  Akademie,  nachdem  er  sie  1786 
verlassen,  um  die  Leitung  der  St.  Pet.  Tapeten- 
fabrik zu  übernehmen.  Bei  seinem  Tode  hinter- 
liess  er  jener  ausser  einer  bedeutenden  Samm- 
lung von  Kupferstichen  ein  Kapital  von  1 5000  Ru- 
bel, mit  dessen  Renten  zwei  mittellose  Schüler 
in  der  Kunstanstalt  erzogen  werden  sollten. 
Akimow's  edler  Charakter,  sowie  seine  vielsei- 
tige Bildung  und  Beredsamkeit  werden  von  den 
Zeitgenossen  gerühmt.  Die  Akademie  l)esitzt 
sein  von  Lampi,  dem  Sohne,  gemaltes  Porträt. 

Ausser  den  bereits  genannten  Werken  sind  zu 
erwähnen:  eine  Reiiie  von  Heiligenbildern  im 
Alexander-Newski-Kioster:  die  Aufer- 
stehung Christi,  die  Himmelfahrt  Maria,  Zebaoth, 
die  Erzengel ;  eiuige  Gemälde  in  der  Kirche  des 
alten  Michailow'schen  Schlosses  (jetzt 
Ingenieurcorps);  Peter  der  Grosse,  wie  er  im 
Lager  am  Pruth  den  Ukas  an  den  Senat  ausfer- 
tigt; Die  Heldenthat  des  Unteroffiziers  Sta- 
ritschkow ;  Rurik  empfiehlt  bei  seinem  Tode  sei- 
nen unmündigen  Sohn  Igor  dem  Schutze  Olegs 
(im  Besitze  des  H.  Mjatlow) ;  Saturn,  dem  Amor 
die  Flügel  abschneidend.  —  Akimow  hat  radirt. 

8.  dau.  cji.  (Encykl.  Wdrterb.)  II.  330.  —  Alph&b. 
Yerzeichn.  russ.  Künstler  im  deutschen  St.  Fe- 
tersb.  Kalender  für  das  J.  1840,  p.  161.  —  A. 
H.  AHApeeBi).  A(BBooHch  h  HiHRonucuu  etc. 
(A.  N.  Andrejew,  Malerei  u.  Maler)  p.  439 ff. 
— C  B  R  H  b  u  H ii,  A^iCToa.  Cn6.  (S  w i  n  j  i  n, Merk- 
wüTdigktn.  St.  Petersburgs)  1817.  II.  74. 

Ed.  Dohbefi. 

AUidlew.  A  k  i  n  f  i  e  w ,  zwei  Heiligenbildma- 
ler aus  Wologda. 

Archip  Akinfiew  wurde  im  J.  16d2  nach 
Moskau  geschickt;  im  J.  1658  malte  er  ander 
Snamenski-Kirohe  in  Wologda. 

Stenka  Akinfiew  wurde  im  J.  1660  nach 
Moskau  berufen,  um  an  den  Malereien  in  der 
Kirche  des  Erzengels  Theil  zu  nehmen,  im  J. 
1666  arbeitete  er  für  die  Kirche  des  Spass  Ne- 
rukotworjonyi  hinter  dem  goldenen  Gitter  eben- 
falls in  Moskau. 

8.  PaBBHCRitt,    HCT.  p.  mS.  HROH,    Wh    SaUHCR.  H. 

apx.  o6.,  (Rawinski,  Gesch.  der  russ.  Schulen  der 
Heiligenb.  in  den  Memoiren  der  K.  arch.  Öea.) 
1856.  VIII.  127. 

Ed.  Dobbert. 
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Akragras«  Ak{ragas,  einer  der  nächst  Men- 
tor am  meisten  gefeierten  Ciseleure  des  Alter- 
thams.  Namentlich  angeführt  werden  von  ihm 
silberne  Becher  mit  Centauren  und  Bacchantin- 
nen im  Dionysostempel  zu  Rhodus ,  und  andere 
mit  Jagddarstellungen  (Plin.  33, 155).  Seine  Zeit 
lässt  sich  nicht  näher  bestimmen. 

H.  Brunn. 

Akrel«  FredrikAkrel,  schwedischer  Ku- 
F.  A.  Sc.  pferstecher,  geb.  1748  inÖja 
in  Södermanland.  Sein  Vater,  ein  Pfarrer  { Akre- 
lius),  Hess  den  Sohn  in  Strengn&s  studiren; 
einige  Jahre  darauf  ging  dieser  nach  der  Univer- 
sität üpsala  (1766  oder  1768).  Hier  wurde  der 
Kupferstecher  A.  Äkerman  sein  Lehrer.  Nach- 
dem er  zwei  Jahre  in  Stockholm  verbracht  hatte, 
ging  er  1773  nach  Paris,  um  sich  dort  ganz  der 
Kunst  zu  widmen ;  doch  trieb  ihn  Mangel  an  Mit- 
teln bald  zur  Heimkehr.  Er  hielt  sich  dann  bei 
dem  Kupferstecher  Bergqvist  auf,  dessen  schöne 
Tochter  Christina  er  1777  heiratete.  Schon  1776 
war  er  Stecher  der  k.  Akademie  d.  Wissenschaften 
geworden ;  nach  Äkerman's  Tode  wurde  er  Vor- 
stand der  von  der  k.  Gesellschaft  in  Upsala  er- 
richteten Globusoffizin,  welche  der  Staat  1779 
eingelöst  hatte.  Ausser  den  ihm  hier  Übertra- 
genen Werken  stach  er  viele  Porträts,  sowie 
Prospekte  von  Städten  und  Gebäuden,  Bll.  für 
Sparrman' 8  Museum  Carhonianum  (Holmiael786 
—89.  Fol.),  für  Journalisten,  eine  Zeitschrift  der 
1790er  Jahre,  die  Prospekte  zu  Wallmarks  be- 
rüchtigtem Gedicht  Die  Hand,  und  die  Bildnisse 
einiger  Aerzte  zu  Hedin  s  Wetenskaps-handlingar 
för  läkare.  Allein  durch  die  Nothwendigkeit  des 
Erwerbs  verfiel  er  trotz  seiner  nicht  gewöhn- 
lichen Begabung  allmälig  in  handwerksmässige 
Auffassung  und  Darstellung.  Er  wurde  Mitglied 
der  Kunstakademie  zu  Stockholm  und  st.  da- 
selbst den  6.  Nov.  1804. 

A.  entwickelte  Floding's  Manier,  die  Radirung 
theils  durch  den  Grabstiel i el ,  theils  durch  die 
trockene  Nadel  zu  unterstützen.  In  den  Gewän- 
dern besitzt  er  nicht  Floding's  Weichheit;  die 
Behandlung  des  Nackten  ist  selbst  in  seinen  bes- 
sern Bildnissen  hart  und  manierirt;  dagegen  ist 
seine  Modellirung  rein  und  sicher. 

Von  ihm  gestochene  Hauptblätter : 

1)  König  Gustav  Ul.  1775.  4. 

2)  Margaretha,  zweite  Oemalin  Gustav^s  I.  4. 
3j  Carl  Jesper  Benzelius,  Bischof.  1797.  4. 

4)  Olof  von  Dalin,  Uofkander.  In  Medaillon.  Kopf 
in  antikem  Stil.  Nach  D.  Fehrman.   1772.  4. 

5)  Petrus  Filenius.   1780.  4. 

6)  Domprobst  Dr.  Hydrt^n.  1771  zu  Upsala  gest.  4. 
1\  David  Klöker  von  Ehrenstrahl,  Maler.  1772.  4. 

8)  Henr.   Hassel ,   Professor   in   Abo.      Nach   Per 
K rafft.  Fol. 

9)  Carl  Fr.  Mennander.  Nach  Per  K rafft.  Fol. 

10)  Kanzleirath  Ihre.  Nach  Lundberg.  Fol. 

11)  Lanrentius  Petri,  £rzbischof  von  Lpsala.  8. 

12)  Jonas  Alströmer.  4. 


13)  Nils  Kos^n  von  Roaenstain.  Oval.  kl.  8. 

14)  Carl  Gustav  Tessin ,  Reich srath  von  Schweden. 
1777.  Fol. 

15)  Jakob  Serenius.  Nach  Fr.  Brander.  1774.  Fol. 

16)  Per  Wargentin.  Nach  Fr.  Brander.  Fol. 

17)  Graf  Johan  Gyllenstlema.  kl.  Fd. 

18)  Georg  Stiemhielm.  Brustb.  1777.  kl.  Fol. 

19)  NicoUs  Sahlgren.  177Q.  4. 

20)C.  V.  Linn<J,  der  Botaniker.   Gürtelb.   Nach  P. 

K rafft.  4. 
21—36)  Eine   Sammlung    der  schwed.   Landmar- 

schäUe.  16  Stücke.  4. 


37)  Pan  und  Syrlnx.  (Nach  Boncher?)  1771.  Fol. 
Sein  erster  Versuch. 

38)  Andenken  an  den  Sieg  bei  Hogland.  Nach  J.  J. 
von  Bilang' 8  Elfenbelnskulptur.  kl.  Fol. 

s.  Biogr.  Lexikon.  —  Kupferstich sammlong 
der  k.  Biblioth.  zu  Stockholm. 

L.  Dietriehson  u.  C.  Eiehhom. 

Akrel.  Carl  Fredrik  afAkrel,  schwedi- 
scher Kupferstecher,  Sohn  Fredrik  AkreFs,  geb. 
1779,  f  zu  Stockholm  11.  Sept.  1868.  Er  war 
als  tüchtiger  Ingenieur  in  seinem  Vaterlande 
vielfach  thätig ;  namentlich  hatte  er  an  der  Er- 
bauung des  TroUhättakanals  um  1797  Theil. 
Unter  Karl  Johann  machte  er  die  Feldzfige  in 
Deutschland  gegen  Napoleon  mit  und  wurde  in 
der  Leipziger  Schlacht,  den  19.  Okt.,  schwer 
verwundet.  Im  J.  1819  wurde  er  geadelt,  später 
Generallieutenant  und  Chef  des  elektr.  Tele- 
graphenwesens. Grosse  Verdienste  hat  er  sich  um 
die  militärische  Bildung  Schwedens  erworben. 
Als  Künstler  war  er  besonders  durch  seine  Zeich- 
nungen in  Aquatinta  bemerkenswerth. 

Ausser  einer  Menge  von  Landkarten  hat  er  die 
Platten  zu  Berg  8  te  dt 's  i^a  tPrt^fMmÜdef»,  zu 
Klinckowström' 8  Bref  om  flfrenta  statema,  zn 
Thersner's  Fardna  och  närvarande  Sverige  (mehr 
als  hundert  grosse  Foliobll.),  verschiedene  BU.  in 
Slgöldebrand  8  Voyage  pittoresque  au  Cap  du  Nord 
in  den  J.  1801  u.  1802,  nach  den  Zeichnungen 
Skjöldebrand's  in  Aquatinta,  zu  J.  W.  Schmidts 
Heise  durch  Schweden  (Hamburg  1801),  ausser- 
dem zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  gestochen. 

Sein  erster  Versuch  war  die  Hinrichtung  der 
Königin  Maria  Antoinette;  ohne  Bezeichnung, 
1793. 

s.  Biogr.  Lexikon.  —  Biogr.  Lexik.  Nene 
Folge.  —  Boye,  Mälarlexikon.  —  Adelns  ättar 
taflor  (Genealogien  de«  schwed.  Adels).  —  Zei- 
tungsnekrologe. —  Kupferstichsammlung  der  k. 
Biblioth.  zu  Stockholm. 

L.  Dietriehaon  ti.  C.  Mehhofn. 

Ala«  Benedetto  Ala,  Architekt  von  Cre- 
mona  aus  edler  Familie,  lebte  um  1560.  £s  soll 
zu  seiner  Zeit  in  Cremona  kein  grosses  Gebäude 
aufgeführt  worden  sein,  zu  dem  er  nicht  um  die 
Zeichnung,  um  seinen  £ath  oder  seine  Beihülfe 
angegangen  worden.  Doch  werden  bestimmte 
Bauten,  die  er  aufgeführt  hatte,  nicht  genannt. 
Er  war  zugleich  ein  geübter  Theoretiker  und 
schrieb  Bemerkungen  zum  Vitruv,  welche  Pier- 
antonio Lanzoni  dem  Architekten  Daniele  Bar- 


Joao  dos  SantoB  Ala 


Alantse. 
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baro.  dem  Kommentator  und  Herausgeber  des 
Vitra V,  ÄurPrtlfung  übergab. 

8.  G.  B.  Zaist,  Notizie  Istoriche  de'  Pittori  etc. 
Cremonesi.    Gremona  1774.  I.  236. 

Ala.  Joäo  dos  Santos  Ala,  Historien-  u. 
Bildnissmaler,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrh. ,  Schüler  von  Andr.  Gonsalves. 
Er  malte  den  Plafond  der  Kirche  das  Commen- 
dadiiras  da  Incarnaclio  und  zwei  Bilder  aus  dem 
Leben  der  hl.  Jungfrau  für  die  Jesuskirche  (wahr- 
Kheinlich  in  Lissabon'.  Cyrillo  berichtet,  daßs 
er  in  der  Weise  seines  Meisters,  aber  mit  weni- 
ger Freiheit  malte. 

s.  Cyrillo  Volkmar  Machado,   Collec^o  de 
Memorias  etc.  Lisboa  1823.  p.  91. 

Habardi.  Giuseppe  Alabardi,  gen. 
S  c  h  i  o  p  p  i ,  venetianischer  Maler  von  Verdienst, 
der  um  1600  in  seiner  Vaterstadt  namentlich  per- 
spektivische Ansichten  mit  Figuren,  wie  sie  da- 
mals zur  Ausschmückung  von  Palasträumen, 
auch  von  Kirchen,  beliebt  waren,  in  Oel  u.  Fresko 
malte.  Eine  derartige  Dekoration  war  von  ihm 
in  dem  Korridor,  der  zur  Sala  de'  Conviti  im 
Dogenpalaiste  führte.  In  diesem  Saale  selbst 
fand  sich  von  ihm  Über  einer  Thüre  eine  Ver- 
kündigung mit  Helligen,  dann  im  Fries  Darstel- 
lungen von  Meergöttern  und  an  der  Decke  alle- 
gorische Städtefiguren  in  Fresko.  Bei  der  Aus- 
schmückung derselben  waren  noch  andere  Maler 
thätig.  Von  alle  dem  war  schon  zur  Zeit  Za- 
netti's  (1792)  nichts  mehr  vorhanden.  Dieser 
kannte  von  ihm  nur  noch  ein  paar  Figuren  in 
Fresko  im  Hofe  des  Palastes  Mocenigo. 

«.Boachini,  Le  rieche  minere  d.  pitt.  venez. 
VenezU  1674.  S.  M.  pp.  60.  61.  —  Ritratto 
di  VenezU.  Yenezia  1704.  pp.  638.  641.  — 
Zanetti,  Della  pitt.  "Venez.  Ed.  sec.  Yenezia 

1792.  p.  472. 

« 


Name  einer  Malerfamilie  aus  dem 
14.  und  15.  Jahrh.,  welche  zu  Montpellier  thätig 
war.  Jean  und  Henri  sind  beide  in  einer  Ur- 
kunde von  1331  als  ymaginatores  bezeichnet. 
Der  Erstere  wurde  zwischen  1354  und  1388  von 
seinen  Genossen  acht  Mal  zum  Konsul  erwählt ; 
sein  Name  findet  sich  in  dem  Registre  dels  sen- 
hors  consols  et  curials  de  la  villa  de  Montpellier, 
dem  Register  der  Konsuln,  unter  denen  das  Loos 
jahriich  diejenigen  bestimmte,  welche  zum  Ma- 
gistrate der  Stadt  gehörten.  Er  hat  darin  den 
Titel :  penhaire,  was  in  der  Sprache  des  Langue- 
doe  Maler  bedeutet.  Bisweilen  ist  er  Lalaman 
genannt,  was  zu  der  Vermuthung  Anlass  gege- 
ben, dass  er  zu  einer  von  Deutschland  stammen- 
den Kfinstlerfamilie  zählte.  In  den  Archiven  von 
Montpellier  kommt  der  Name  unter  beiden  For- 
men vor.  Henri  Alaman  ist  noch  in  einem  Akte 
von  1365  erwähnt.  1413  findet  sich  noch  ein  an- 
derer Jean,  einGerardXalleman  1495;  beide 
gieiehfidhi  Maler. 


8.  J.  Renouvier  et  A.  Ricard,  Des  Maitres  de 
pierre  et  des  autres  artistes  gothiques  de  Mont- 
peUier.  Montpellier  1844.  p.  69.  77.    • 

AUx.  Pinchari. 

AlamandinL  Girolamo  Alamandini,  um 
1680?  ist  vielleicht  der  Verfertiger  folgender 
Radirung,  wovon  Ottley,  Notices,  ein  Exemplar 
beschreibt ,  worauf  Jemand  den  obigen  Namen 
geschrieben  hatte.  Die  Initialen  G.  A.,  die  sich 
auf  derselben  befinden,  passen  allerdings  auf 
den  obigen  Namen.  Doch  ist  die  Deutung  natür- 
lich nicht  mit  Zuversicht  aufzunehmen. 

Zur  Linken  ein  Altar  auf  zwei  Stufen,  worauf  ein 
Priester  Messe  liest.  Zwei  Knahen,  die  ihm 
assistiren,  knieen  dahinter,  ebenso  ein  Greis  in 
kurzem  Gewände  mit  einem  Diadem  auf  dem 
Haupt,  nämlich  S.  Isidor,  und  eine  Frau.  In  der 
Ferne  ziehen  zwei  Ochsen  den  Pflug,  von  einem 
Engel  geleitet.  AI  merito  dell  lUmo.  Sig<^.  Co. 
Giuseppe  Filippo  Caldarini.  G.  A.  D.  D.  D.  Auf 
angefügter  Platte:  Vera  efflgie  di  S.  Isidoro 
Agricoltore  —  und  ein  Gebet.  Der  Name  Giro- 
lamo Alamandini  ist  zweimal  sorgfaltig  auf  die> 
sen  Rand  geschrieben,  kl.  Fol.  Leichte  Maler- 
radlrung,  etwas  in  der  Art  von  Marco  San  Martine. 

W.  ^kmidt. 

Alamanno.  Die  verschiedenen  Meister  dieses 
Namens  s.  Alemanno. 

Alamannus.  Ant.  Alamannus  delineauit 
steht  auf  einem  von  einem  Unbekannten  gesto- 
chenen Bl.,  das  Kapitol  und  angrenzende  Gebäu- 
lichkeiten  des  antikei^Roms  darstellend :  in  Alex. 
Dotmtus,  Roma  vetus  ac  recensj  Roma  1639.  4.; 
spätere  Aufl.  Atnstelaed.  1695  und  Ronia  1725. 
Dasselbe  in :  Descrizione  di  Roma  antica.  In  Roma 
1727.  8. 

s.  Füssli,  Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Alamant«  Enrik  Alamant,  d.  i.  Heinrich 
der  Deutsche,  wird  nach  Mittheilung  des  unga- 
rischen Architekten  Franz  Schulz  (Schulcz  Fe- 
rencz)  in  Palma  auf  Majorca  als  Erbauer  eines 
reizenden  gothischen  Portals  am  dortigen  Dome, 
der  Puerta  del  Mirador,  genannt.  Derselben 
Schule  soll  die  Holzschnitzerei  im  Chor,  eine 
Menge  prächtiger  Grabmäler  und  vieles  Andre 
angehören.  Llaguno  (I.  51)  weiss  von  ihm  nichts 
und  vermuthet  in  dem  Dom  einen  Bau  aus  der 
Schule  der  Pisani. 

s.  Christliches  Kunstbl.  1867.  p.  50. 

Ff.  W.  Unger. 

Alamire^  s.  Van  den  Hove. 

Alantse*  Leonhard,  Georg  und  Lukas 
Alantse,  der  Erstere  Verleger  zu  Wien,  die 
beiden  Letzteren  Buchdrucker  im  Anfang  des 
16.  Jahrh.,  waren  ohne  Zweifel  Verwandte,  viel- 
leicht Brüder,  was  wenigstens  von  Leonhard  und 
Lukas  gilt ,  die  sich  auf  verschiedenen  Werken 
fratres  nennen.  Nagler  (s.  unten)  handelt  von 
ihnen,  jedoch  in  verworrener  Weise.  Das  Fol- 
gende scheint  in  Nagler's  Angaben  das  Richtige. 
Im  J.  1515  befanden  sich  Lukas  und  Georg  in 
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Wien,  wo  Leonhard  bereite  eine  Verlagshand- 
lang  hatte ;  sie  richteten  eine  Druckerei  ein,  aus 
welcher  1515  das  Chronicon  OUonU  Fritmffensi» 
epüeopi  hervorging.  1516  war  Lukas  bei  Johann 
Weyssenburger  zu  Landshut  1»  Bai'era  als 
Schrifteetzer  und,  wie  Nagler  annimmt,  auch  als 
Formsohneider  tbätig.  Er  schreibt  ihm  die  Holz^ 
schnitte  in  folgenden  Werken  zu:  IncipU  Vita 
diui  Vuolfgangi  praesulCe  eximii.  Am  £nde :  Jm- 
presaa  per  venerabilem  virttm  Dom.  Weissen- 
burger,  Landskui  1516.  12.  53  Holzschnitte, 
die  ziemlich  roh  sind  und  daher  von  Nagler 
nicht  zu  den  schOnsten  xylographischen  Arbei- 
ten der  Zeit  hätten  gerechnet  werden  sollen. 
Bloss  auf  einem  Bl.,  Segnung  des  hl.  Wolf- 
gang durch  den  hl.  Ulrich,  finden  sich  die  Initia- 
len L  (verkehrt)  A.  Sodann:  Putno  Domini Ut- 
teraliter  et  moraliier  ab  Henrieo  de  Pirmatia  ex- 
planata.  Am  Ende :  Johannes  Weyssenburger  im- 
pressit  Landshut.  Ohne  Jahrzahl;  nach  1516. 
gr.  8.  Mit  14  kleinen  Passionsdarstellungen,  und 
einem  Titclbl..  von  geringem  Werthe.  Georg 
Alantee  war  bei  Peter  Apian  zu  Ingolstadt 
und  später  bei  dem  Abt  von  Thierhaupten 
thätig.  Die  mit  Ca  und  einem  Stern  be- 
zeichnete, gegenseitige  Kopie  nach  Hans  Bai - 
dungGrien's  Holzschnitt  mü  den  Hexen  glaubt 
Nagler  dem  Lukas  Alantoe  beimessen  zu  dürfen. 
DafUr  fehlen  jedoch  alle  Anhaltspunkte,  wie  nicht 
minder  daflir,  dass  die  Initialen  GA  auf  dem 
Titelbl.  zum  JEnchiridion  locomm  comimiü  aduer- 
sus  LuUeranos  Joanne  Etkio  Autore.  L(indishut 
1525.  4.  sich  auf  Georg  beziehen  sollen. 

8.  Nagler,  Monogr.  III.  No.  2676.  IV.  No.  896 
u.  902. 

Notiten  von  H.  Lempertt. 

W.  Schmidt. 

Alauns«  Alanus  von  Walsingham  war  Ar- 
chitekt und  Sakristan  bei  der  Kathedrale  von 
Ely  in  England ,  als  1 322  der  grosse  viereckige 
aus  normannischer  Zeit  stammende  Mittelthurm 
dieser  Kirche  einstürzte,  und  dabei  auf  der  Ost- 
seite die  drei  ersten  Joche  des  Chores  zertrüm- 
merte. Er  reparirte  den  Schaden  auf  eine  eben 
so  originelle  als  glänzende  Weise:  den  Mittel- 
ranm  mit  Hinzunahme  der  Seitenschiffe  erwei- 
terte er  zu  einem  Oktogon,  von  dessen  mächtigen 
Eckpfeilern  Pendentifs  aufsteigen,  an  welchen 
die  schlanken  Dienste  sich  zu  einem  Fächerge- 
wölbe entfalten ;  letzteres  trägt  in  der  Mitte  eine 
ebenfalls  achteckige  Laterne .  Diese  Konstruktion 
des  Mittelraums,  die  nur  noch  in  den  Domen  von 
Florenz  und  Siena  eine  entfernte  Analogie  hat 
und  in  keiner  andern  englischen  Kirche  nachge- 
ahmt worden,  mag  durch  die  englischen  okto- 
gonen  Kapitelhäuser  veranlasst  sein.  Doch  fehlt 
es  allerdings  in  der  kurz  vorhergehenden  Zeit 
nicht  an  Spuren  von  italienischen  Einflüssen  in 
England.  Vergl.  die  Art.:  Alexander  le  Imagi- 
nator  und  Petrus,  Romanus  civis.  Diese  An- 
ordnung diente  dazu,  dem  Thurme  eine  breitere 
und  desshalb  besser  gesicherte  Grundlage  zu  ge- 


ben. Denn,  dass  es  die  Abflicht  war,  über  dem 
Oktogon  einen  hohen  Thurm  oder  wenigstens 
ein  steinernes  Kuppelgewölbe  aufzuführen,  macht 
die  Beschaffenheit  der  Pendentifs  und  der  Ls- 
teme  wahrscheinlich.  Beide  sind  nur  von  Holz, 
während  die  mächtigen  Pfeiler  auf  einen  ganz 
andern  Bau  berechnet  zu  sein  scheinen.  Ueber- 
diess  findet  Fergusson  die  Anssenseite  der  La- 
terne so  nachlässig,  ja  geradezu  hässlich  ausge- 
führt, dass  sie  schon  desshalb  für  einen  proviso- 
rischen Bau  gehalten  werden  müsse.  Eine  neuer- 
liche Restauration  soll  sie  noch  hässlicher  ge- 
macht haben.  Aus  der  zögernden  AusfÜhrmi^ 
eines  solchen  Nothbaues  erklärt  sich  auch  viel- 
leicht die  langsame  Vollendung  desselben,  denn 
während  die  Aufrichtung  des  Mauerwerks  nur 
sechs  Jahr  währte,  nahm  die  Herstellung  der 
allerdings  gewaltigen  und  künstlichen  Holzarbeit 
noch  vierzehn  in  Anspruch.  Die  Wirkung  die- 
ses kühnen  Baues  im  Innern  wird  als  ausseror- 
dentlich günstig  geschildert,  und  es  war  um  so 
mehr  gerechtfert^,  diesen  Mittelranm  so  sehr 
auszuzeichnen,  alf  damals  und  noch  bis  1769  der 
Chor  sich  in  demselben  befand.  Fergnsson  geht 
sogar  so  weit,  zu  behaupten,  dieser  Oktogon  sd 
der  einzige  ächte  gothische  Dom,  der  existire. 
Nach  der  Vollendung  desselben  schritt  man  zur 
Herstellung  der  drei  eingestürzten  Joche  des  öst- 
lichen Theils  der  Kathedrale,  wobei  die  noch 
stehenden  sechs  Joche  des  altem  Presbyterinms 
einigermassen  leitend  waren.  Doch  rechnete  man 
die  drei  zu  erneuernden  Bögen  nicht  zum  Pres- 
byterium  und  entwickelte  dieselben  daher  zu 
grösserer  Pracht.  Ob  dieser  Bau  noch  von  Ala- 
nus herrührt,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  er 
nicht  mehr  in  dem  würdevollen  Stile  des  Okto- 
gons  gehalten,  sondern  mit  einer  Eleganz  «nd 
üppigen  Fülle  des  Schmuckes  ausgeführt,  die 
kaum  noch  dem  Em«t  eines  kirchlichen  Baues 
entspricht.  So  steht  nun  das  Oktogon  in  der  Mitte 
von  sehr  heterogenen  Umgebungen;  denn  das 
westliche  Schiff  gehört  noch  der  normannischen 
Zeit  an,  und  die  sechs  Joche  des  äUem  Presbj- 
teriums  waren  in  den  Jahren  1235  bis  1252  in 
frühenglischem  Stile  angebaut.  Die  in  den  eng- 
lischen Kathedralen  gewöhnlich  angebrachte 
Lady-Chapel  endlich,  deren  Bau  durch  den  Ein- 
sturz des  Thurmes  unterbrochen  wurde,  ist  erst 
nach  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  weitergeführt  und 
noch  leichter  und  reicher  gebaut,  als  die  drei 
neuen  Joche  des  Chors.  Uebrigens  schliesst  die- 
selbe sich  nicht,  wie  gewöhnlich,  auf  der  Ostseite 
an,  sondern  bildet  einen  isolirten  Bau,  der  dem 
nördlichen  Querschiffe  angefügt  ist. 

8.  Schna«8e,  Gesch.  der  hild.  Künste.  VI.  191. 
—  Fergusson,  Uist.  of  Archit.  U.  16.  IS. 
34.  47.  51. 

Fr.  W.  IMger. 

Alards«  Nicolas  Alards  war  Figurenmaler 
(pictor  ymaginum)  zu  Löwen  gegen  Mitte  des 
1^.  Jahrh.  f  vor  Juni  1363,  dem  Datum  eines 
Aktes,  darin  seine  Wittwe  genannt  ist. 


AJato 
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s.  Tan  Even,  VAncienne  tfcole  de  peinture  de 
Louvuii.  p.  440.  —  Messager  des  sciences 
historiques.  Gaud  1869.  p.  327. 

AUx.  Pinchart. 

9 

iUto.  Alato  di  Baonaccorso,  Maler  in 
Hda,  arbeitete  1302  in  der  Kapelle  S.  Niccolö  im 
dortigen  Dom. 

6.  fionaini,  Mem.  di  Traini.  p.  93. 

I\r.  W.  Vnger. 

Alaax«  Jean  Pierre  Alaux,  geb.  zuLautrec 
,Dep-  Tarn)  1783,  f  zu  Vanves  im  Febr.  1858, 
Schüler  des  älteren  Lacour.  Bekannter  denn 
durch  seine  Theaterdekorationen  (am  Theater 
Feydeau,  der  grossen  Oper  und  der  Gatt6)  ist  er 
als  Erfinder  der  Neorama's,  einer  neuen  Anwen- 
dung der  Architekturmalerei  auf  das  Panorama, 
welche  BundgemSIde  vom  Innern  von  GebSuden, 
belebt  mit  Figuren  und  mit  wechselnder  Be- 
leDcbtung,  daratelit.  Seine  1828  aufgestellten  An- 
sichten der  inneren  Peterskirche  von  Hom  und 
der  Westminsterabtei  fanden  einen  Beifall,  der 
bis  lur  Bewunderung  ging.  Bald  freilich  hatte 
»eh  der  Beiz  dieses  neuen  Schauspiels,  das  die 
Täuschung  der  Realität  mit  wenig  Kunst  suchte, 
abgestumpft,  und  Alaux  kehrte  zu  seiner  Staf- 
felei znrttck.  Seine  Bilder,  Landschaften  und 
Veduten,  sind  nicht  von  Bedeutung. 

Alanx.  Jean  Alaux,  gen.  le Romain,  Histo- 
rienmaler, geb.  zu  Bordeaux  15.  Jan.  1786,  f  zu 
Psris  2.  März  1864,  Schttler  von  Vincent  und 
Go^rin  und  einer  der  talentvollsten  Meister  der 
älteren  Schule.  Er  erhielt  1815  mit  einer  »Bri- 
Beis,  welche  bei  Achilles  den  Körper  des  Pa- 
trokltts  wiederfindet«,  den  grossen  Preis,  der  ihm 
aUPensioonär  der  fnuizös.  Akademie  zu  Rom  ein 
fünfjähriges  Stadium  daselbst  ermöglichte.  Er 
blieb  ttbrigens  in  Rom  zu  seiner  weiteren  Aus- 
bildung noch  über  diese  Zeit  hinaus.  Schon  da- 
mals b^undete  sich  in  einzelnen  Bildern  eine 
Anschauung,  welche  über  die  klassisch-akade- 
mische Weise  der  David'schen  Schule  hinausging 
ao  in  einer  Römerin,  welche  sich  wahrsagen 
lasst),  wenn  auch  seine  grösseren  Arbeiten  noch 
in  den  Grenzen  derselben  blieben.  Zu  den 
letzteren  gehörten  namentlich  eine  Kampf- 
scene  zwischen  Oentauren  und  Lapithen,  u.  Pan- 
dora,  welche  Merkur  vom  Himmel  herabbringt 
beide  im  S^lon  von  1824) ;  das  letztere  Gemälde 
bildet  gegenwäntig  den  Plafond  eines  S^los  im 
Palast  von  St.  Cloud.  Er  war  dann  mit  unter 
den  Malern,  welche  unter  den  restaurirten  Bour- 
booen  die  Kirchen  mit  Dutzenden  von  Bildern 
von  ihm  insbesondere  in  Notre  Dame  de  Lo- 
rette  eine  Grablegung  Christi),  sowie  die  neuen 
Ränme  des  Lo u v  re  mit  allegorischen  und  histo- 
rischen Darstellungen  für  die  Plafonds  zu 
schmücken  hatten.  Unter  den  letzteren  stellt 
Alaux's  Gemälde  Poussin  dar,  wie  er,  von  Rom 
lof  Befehl  Ludwigs  XIII.  zurückberufen,  dic- 
tum von  dem  Kardinal  Richelieu  vorgestellt  und 
vm  ersten  Maler  des  Königs  ernannt  wird ;  zu 


beiden  Seiten  des  Bildes  allegorische  Figuren. 
Mit  den  hergebrachten  Eigenschaften  der  David'- 
schen Schule  verbindet  sich  hier  doch  eine  ge- 
wisse Lebendigkeit  der  Charakteristik.  Man 
merkt  einigen  Einfluss  der  freieren  Bewegung, 
welche  mit  der  romantischen  Schule  in  die  fran- 
zösische Malerei  kam ,  auch  an  dem  lebhafteren 
Kolorit  und  der  keckeren  Behandlung. 

Indessen  die  beste  Zeit  für  Alaux  sollte  erst 
kommen.  Mit  der  Revolution  von  1830  und  der 
Thronbesteigung  Ludwig  Philipp's  trat  in  seiner 
Laufbahn  ein  glücklicher  Wendepunkt  ein.  Der 
neue  König  errichtete  das  Museum  von  Ver- 
sailles, um  darin  die  »glorreiche«  Geschichte  der 
Nation  in  einem  fortlaufenden  Gemälde  verherr- 
lichen zu  lassen.  Bald  gehörte  Alaux  zu  den 
vorzugsweise  Begünstigten,  denen  bedeutende 
Aufträge  für  jene  Galerie  zufielen.  Er  gehört  so 
insbesondere  zu  den  eigentlichen  Malern  des 
Julikönigthums.  In  der  That  entsprach  die  neue 
Aufgabe  dieser  Geschichtsmalerei  seinem  beson- 
nenen und  zwar  nicht  ungewöhnlichen,  aber  nach 
verschiedenen  Seiten  gleichmässig  ausgebilde- 
ten Talente.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  man  in  Versailles ,  um  die  folgenschweren 
Momente  der  Geschichte  hervorzuheben,  vor- 
nehmlich zwei  Gattungen  von  Ereignissen  ge- 
schildert sehen  wollte:  Schlachten  und  parla- 
mentarische Verhandlungen,  die  in  der  Ent- 
wickelung  des  Staatswesens  eine  Rolle  spielen. 
In  beiden  Gattungen  war  Alaux  thätig.  Zu  der 
ersteren  hat  er  geliefert:  Die  Schlachten  von 
Villaviciosa  (1836),  von  Denain  und  Die  Ein- 
nahme von  Valenciennes  (1837).  Hängt  ihm  hier 
das  gespreizte  und  pomphafte  Wesen  der  älteren 
Schule  noch  an ,  so  ist  er  dagegen  weit  glück- 
licher und  eigenthümlicher  in  der  Schilderung 
parlamentarischer  Vorgänge.  Offenbar  sagte  die 
gemässigte  Bewegung  solcher  Scenen,  die 
den  Anschluss  an  die  Realität  erleichterte,  sei- 
nen Fähigkeiten  besser  zu.  Alaux  hat  mit  der- 
artigen Darstellungen  einen  ganzen  Saal  gefüllt : 
la  salle  des  6tats  g^n^raux.  Es  sind:  Die 
Versammlung  der  Notabein  zu  Ronen  unter 
Heinrich  IV.  im  J.  1596  und  zwei  Sitzungen  der 
Reichsstände  zu  Paris,  unter  Philipp  von  Valois 
1328  und  unter  Ludwig  XIII.  1614  (Bilder  von 
bedeutendem  Umfange  mit  lebensgrossen  Figu- 
ren; ausgestellt  im  Salon  von  1841).  Was  man 
von  derartigen  Gemälden,  darin  sich  die  Bedeu- 
tung des  Gegenstandes  eigentlich  malerisch  nicht 
versinnlichen  lässt ,  erwarten  kann ,  das  ist  von 
Alaux  mit  vielem  Geschick  geleistet.  Die  man- 
nigfaltigen Charaktere  sind  gut  und  einfach  aus- 
gesprochen, die  Anordnung  des  Ganzen  deutlich, 
dabei  die  Erscheinungsweise  der  Zeit,  Kostüm 
und  Beiwerk ,  treu  charakterisirt ;  insbesondere 
aber  das  Kolorit  wirksam  durch  die  ruhige  Hal- 
tung, die  passende  Lichtvertheilung  u.  den  über 
den  ganzen  Vorgang  ausgebreiteten  Ton  (am 
besten  die  Notabein  Versammlung) .  Dadurch  ist 
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eine  gewisse  malerische  Wirkung  erreicht ,  und 
es  war  immerhin  kein  Kleines,  eine  solche  in 
derartige  Staatsaktionen  zu  bringen.  Von  ähn- 
lichem Verdienst  ist  noch  die  Vorlesung  des  Te- 
stamentes Ludwigs  XIV.  vom  J.  1850  (ebenfalls 
in  Versailles) ;  auch  hier  erhält  die  Scene  durch 
die  geschickte  Anordnung  und  namentlich  durch 
das  treffliche  Helldunkel  ein  weiteres  Interesse. 
Die  Übrigen  Werke  des  Malers  stehen  hinter  die- 
sen ziemlich  zurück ;  bei  seiner  grossen  Frucht- 
barkeit —  allein  in  Versailles  finden  sich  29  Ge- 
mälde, darunter  einige  Porträts,  die  meisten  von 
grösserem  Umfang  (s.  auch  J.V.Adam)  —  sind  sie 
zu  flüchtig  ausgeführt ,  um  trotz  aller  Gewandt- 
heit der  Darstellung  einen  bleibenden  Werth 
zu  haben.  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  gros- 
sen Bilde,  das  Alaux  in  den  fünfziger  Jahren  in 
der  mittleren  Kuppel  des  Thronsaales  vom 
Luxembourg,  dem  gegenwärtigen  Sitz  des 
Senates ,  gemalt  hat :  eine  vor  lauter  Beziehun- 
gen unentwirrbare  Apotheose  Napoleon's  I.  A. 
hat  auch  die  Malereien  in  den  Galerien  Henri  II. 
und  Francis  I.  des  Schlosses  Fontainebleau 
restaurirt,  s.  Nicc.  dell'  Abbate. 

A.,  der  seinerzeit  in  grossem  Ansehen  stand, 
wenn  er  auch  nicht  zu  den  Meistern  ersten  Ran- 
ges zählte,  war  1846—1853  Dii-ektor  der  franzö- 
sischen Akademie  in  Rom  und  von  1851  an  Mit- 
glied des  Instituts. 

Von  ihm  radirt . 
Charles  II.  de  Coss^,  duc  de  Brissac,  mar^chal  de 
France  1594.  f  1621.     Nach  dem  Gemälde  in 
der  Galerie  za  Versailles.  Alaux  inv.  et  sc.  Fol. 

Nach  ihm  gestochen : 

Seine  Gemälde  im  Museum  zu  Versailles ,  in  dem 
Galeriewerk  von  Ch.  Gavard,  von  Brunel- 
liire,  Chollet  und  Perronard.  Fol. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1833.  p.  224.  1837. 
p.  187.  1838.  p.  115.  1841.  p.  203.  —  J. 
Meyer,  Gesch.  d.  raod.  franz.  Mal.  pp.  146. 
431f.  —  Bellier  de  la  Chavlgnerie,  Dict. 

J.  Meyer. 

Fanny  Alaux,  Malerin,  die  Gemahlin  von 
Jean  Alaux.  In  den  Pariser  Salons  von  1839, 
1840  und  1841  waren  von  ihr  Bildnisse  in  Pastel 
ausgestellt.  Im  Museum  von  Versailles  ist  von 
ihr  das  Bildniss  des  Lanneau  de  Marey,  des 
Gründers  des  Kollegium's  Ste.-Barbe. 

Alaux«  Jean-Paul  Alaux,  gen.  Gentil, 
Maler  und  Lithograph,  geb.  zu  Bordeaux  4.  Okt. 
1788,  +  daselbst  24.  Jan.  1858.  Schüler  des  älte- 
ren Lacour  und  des  H.  Vemet;  Direktor  der 
Zeichenschule  zu  Bordeaux.  Er  malte  zumeist 
Architekturbilder  und  Landschaften ;  doch  ist  in 
der  Kirche  St.  Paul  zu  Bordeaux  von  ihm  ein 
grosses  Gemälde,  welches  die  Verzückung  des 
Heiligen  darstellt,  gem.  gegen  1830.  Von  ihm 
auch  eine  Ansicht  von  Bordeaux  im  Museum  da- 
selbst. 


Von  ihm  lithographirt : 

1)  Ansicht  des  Kolosseums  von  Rom.  gr.  qn.  Fol. 
2j  Inneres  der  Karthanse  von  Bordeaux  in :  Mus^ 

d  AquiUine.  III.  176. 
s.  Bellier  de  la  Chaviguerie,  Dict. 

Alaux«  Aline  Alaux,  AquareUmalerin,  geb. 
zu  Bordeaux.  Sie  hat  in  den  Pariser  Salons  von 
1833—1843  Stillleben,  Thierstücke,  Architek- 
turbilder und  Landschaften ,  alle  in  Wasserfar- 
ben, ausgestellt. 

8.  Bellier  de  la  Chavlgnerie,  Dict. 

llava«  Juan  de  Alava  aus  Vitoria  war  zu 
Anfang  des  16.  Jahrh.  Oberbaumeister  an  der 
Kathedrale  von  Plasencia,  und  hat  namentlich 
149S  den  Plan  zu  der  Hauptkapelle  gemacht, 
die  Diego  de  Siloe  und  Alonso  de  Covarrubias 
vollendeten.  Auch  in  Sevilla  wurde  er  mit  Pedro 
Lopez  und  Henrique  de  Egas  zu  Rathe  gezogen, 
als  1511  die  Kuppel  eingestürzt  war,  und  nach 
ihrer  Angabe  führte  Juan  Gil  de  HontafSon  die 
Reparatur  aus.  Als  dann  1515  der  König  den 
Bau  einer  königlichen  Kapelle  befahl,  liess  das 
Kapitel  von  Alava  und  Egas  Entwürfe  zu  der- 
selben machen.  Es  wandte  sich  aber  zugleich 
auch  nach  Rom ,  Florenz,  Mailand  und  anderen 
Städten  Italiens,  sowie  nach  Flandern ;  u.  darüber 
blieb  die  Sache  liegen,  bis  1541  Martin  Günza 
als  Obermeister  einen  neuen  Plan  zeichnete. 
Wahrscheinlich  genügten  Älava  und  Egas  dem 
veränderten  Geschmack  nicht  mehr,  da  beide 
noch  Zöglinge  der  gothischen  Schule  waren,  ob- 
gleich sie  schon  zu  der  in  Spanien  sogenannten 
plateresken  Manier  der  Renaissance  hinneigten. 
Auch  nach  Salamanca  wurde  Juan  de  Älava  1512 
zu  einer  Berathung  der  berühmtesten  Architek- 
ten über  den  beabsichtigten  Bau  der  Kathedrale 
berufen.  Eier  baute  er  später  das  Kloster  und 
die  Kirche  S.  Est^ban,  und  dieser  Bau  beschäf- 
tigte ihn  von  1524  bis  an  seinen  Tod.  Wahr- 
scheinlich ist  er  auch  derselbe  Juan  de  Alba, 
Steinmetz,  der  dort  1516  den  Bau  des  Chores 
(capilla  nuiyor)  für  das  Kloster  S.  Agustin  über- 
nahm. 

s.  Llagono  y  Amirola,  Notic.  1.  293.  —  Cean 

Bermudez,  descr.  de  la  catr.  de  Sev.  pp.  22. 

103.  —  Gaveda,  Bank,  in  Spanien,  pp.  158. 

235. 

Fr.   W.  ünffer. 

Alavoine.  Jean  Antoine  Alavoine,  Ar- 
chitekt, geb.  zu  Paris  1776,  +  daselbst  13.  Nov. 
1834,  Schüler  von  Faivre  und  Thibant,  Baumei- 
ster der  Pariser  Gemeinde.  Nach  seiner  Zeich- 
nung wurde  1815  die  Fontaine  des  Elephanten 
auf  dem  Bastillenplatze  errichtet  (nicht  vollen- 
det und  später  wieder  abgebrochen),  sowie  das 
Postament  zum  Denkmal  Ludwig's  XTV.  auf  der 
Place  des  Victoires.  Auch  der  erste  Entwurf  der 
Julisäule  rührte  von  ihm  her;  doch  wurde  der- 
selbe nach  seinem  Tode  von  dem  Architekten 
Duc,  dem  die  Ausführung  übertragen  war,  ver- 
ändert. Alavoine  hatte  derselben,  in  derklas- 
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liseh-nnperuüistisohen  Weise,  darin  er  seine 
Selmle  gemacht  hatte,  einfach  die  Gestalt  einer 
dorischen  Sänle  auf  weiss -marmomeni  Sockel 
geben  wollen;  Dnc  hielt  dieselbe  in  einem  rei- 
cheren, korinthischen  Charakter  (s.  Dnc).  Unter 
AlaToine's  Leitung  begann  auch  die  Restauration 
der  Ka^iedralen  von  S^ez  (mit  Herstellung  der 
dnen  Thurmspitze)  und  Ronen.  Er  hinterliess 
▼iele  Zeichnungen  mit  architektonischen  An- 
eichten in  Tusch  und  Aquarell. 

t.  Magasin  pittoresque.  I.  14.  II.  160.  — Jour- 
nal des  Artistes.  XVI.  (1S34)  p.  334  f.  — 
Kunstblatt,  Stuttgart.  1833.  p.  384.  1840. 
p.  29o. 

Von  ihm  radirt : 

1)  Projet  de  fontaine  poui  la  place  de  la  Bastille, 
eompos^  par  J.-A.  Alavoine  sous  la  direction  de 
Monsieur  le  baron  Denon.  —  Le  modele  de  TEle- 
phant  a  4ii^  ex^ut^  de  la  grandeur  du  monument 
par  Monsieur  Bri  d  a n ,  Statuaire ,  pendant  les 
ann^es  1813  — 1814.  J.-A.  Alavoine  Scu.  gr. 
qa.  Fol. 

1)  Hätte  im   Park  von  Pont  de  Saint  ausgeführt. 
Anonymes  Bl. 
I.  Bloss  geatzt, 
n.  Die  Bäume  mit  der  trockenen  Nadel  über- 


gangen. 
t.  Le  Blanc,  Manuel. 


W.  Schmidt. 


ilhtu  JuandeAlbaist  wahrscheinlich  Juan 
de  Alaya.  s.  Alava. 

ilha.  Ettore  d'Alba,  lombardischer  Bild- 
hauer vom  Ende  des  15.  Jahrh.  Er  ist  Einer  von 
den  vielen  geschickten  Meistern ,  welche  an  der 
rdehen  plastischen  Ausstattung  für  die  Fassade 
der  Certosa  bei  Pavia  mitgewirkt  haben.  Keine 
weiteren  Nachrichten. 

s.  Cicognara,  Storia  della  Scultura.  II.  178. 

llba.  Maorino  d'Alba,  aus  Alladio 
Btanmiend,  aber  in  Alba  geb.  und  Bürger  da- 
selbst, fast  nur  unter  diesem  Namen  bekannt, 
ein  trefflicher  Maler  der  alten  piemonteser 
Schule,  der  aber  sicher  seine  künstlerische  Aus- 
bildung in  Mailand  erhalten.  Geburts-  u.  Todes- 
jahr sind  unbekannt,  ebenso  die  näheren  Lebens- 
unstinde  des  Meisters ;  seine  Blütezeit  fallt  um 
1500.  Er  arbeitete  in  Alba,  in  Asti  und  in 
Turin,  wo  man  überall  noch  Bilder  von  ihm 
findet.  Doch  sind  eine  Anbetung  der  Könige  u. 
eine  Kreuzabnahme  im  Museum  von  Turin, 
welche  ihm  zugeschrieben  werden,  sehr  schwach 
und  trocken,  und  da  sie  ohne  Bezeichnung  sind, 
ist  jene  Benennung  wol  unrichtig.  Ungleich  hö- 
her stehen  seine  bezeichneten  Werke.  Darunter 
zunächst  in  derselben  Galerie  zwei  FlUgelbilder 
mit  lebensgrossen  Figuren,  das  eine  den  h.  Lud- 
wig und  den  h.  Paulus,  das  andere  den  h.  Petrus 
und  einen  Kardinal -Bischof  darstellend  mit  der 
Beieiehnung :  aicrinys  de  alladio  c  .  alben  . 
FACiXBAT  1506  (dvis  Albeusis).  Es  sind  tüch- 
tige, fast  derbe  Gestalten  mit  Köpfen  von  Seelen- 

M*jtr,  KABftlfx-LezikoD.  1. 


vollem  und  sprechendem  Ausdruck,  welcher  sich 
bei  den  beiden  letzteren  Heiligen,  die  zu  einan- 
der in  Beziehung  gesetzt  sind,  bis  in's  Drama- 
tische steigert.  Lebhafte  und  glänzende  Fär- 
bung, meisterliche  Behandlung  der  Nebendinge, 
ein  gründliches  Verständniss ,  feines  Gefühl  für 
Helldunkel  u.  ein  solides  Impasto  erheben  diese 
Bilder  weit  über  das  Gewöhnliche. 

In  überraschender  Meisterschaft  zeigt  sich 
vollends  M.  in  einem  Altarbild,  welches,  vor- 
trefflich erhalten,  sich  noch  in  einer  Kapelle  der 
Certosa  bei  Pavia  findet.  Es  ist  in  sechs  Ab- 
theilungen in  Oel  auf  Holz.  Das  Hauptbild  stellt 
die  Jungfrau  dar,  mit  dem  Christuskind  auf 
einem  reichgeschmückten  Marmorthrone  sitzend ; 
das  Kind,  mit  der  Rechten  segnend,  legt  seine 
Linke  auf  die  Weltkugel ;  zwei  reizende  Engel 
mit  musikalischen  Instrumenten  stehen  am  Fuss 
des  Thrones ;  zu  beiden  Seiten  die  würdigen  Ge- 
stalten der  hl.  Bischöfe  Ugone  und  Antelmo. 
Eine  Landschaft  bildet  den  Hintergrund.  In  der 
Mitte  der  oberen  Reihe :  Christus  aus  dem  Grab 
erstehend,  während  ein  Wächter  schläft;  in  der 
Grabeshöhle  steht  ein  Engel.  Zu  beiden  Seiten 
die  vier  Evangelisten,  welche  dent^Ambrogio 
Borgognone  zugeschrieben  werden.  Das  Haupt- 
bild ist  bezeichnet : 

MACRINV'   D'ALBA 
FACIEBAT.  1496 

Das  Ganze  ist  ein  vortreffliches  Werk,  von 
schönen  Formen,  von  kräftig  strahlender  Farbe 
und  von  tüchtigem  Impasto.  Der  Ernst  und  die 
geistige  Weihe  verstehen  sich  von  selbst  bei 
einem  Kunstgenossen  des  Ambrogio  Borgognone. 
—  Das  Stade l'sche  Institut  in  FrankÄirt  a/M. 
hat  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  auf  ihrem 
Schoosse  steht,  dazu  zwei  Seitenbilder  mit  Joa- 
chim von  einem  Engel  belehrt,  und  Joachim's 
Versöhnung  mit  Anna  (aus  S.  Francesco  zu  Alba ; 
bezeichnet:  »Macrinus  faciebat«).  Das  Bild  zeigt 
die  gleichen  Eigenschaften  wie  die  Turiner  Ge- 
mälde. 

0.  Mundler. 

Von  Macrino  d'Alba  weiss  die  Kunstlitera- 
tur nur  wenig  zu  berichten.  Weder  Vasari,  noch 
Baldinucci  sprechen  von  ihm,  einige  dürftige 
Nachrichten  gibt  nur  Giuseppe  Piacenza  in  den 
Zusätzen,  welche  er  zu  den  Werken  Baldinucci's 
gemacht  hat.  Damach  stand  der  Künstler  in 
seinem  Vaterlande  schon  früh  in  Ansehen ;  ein 
gleichzeitiger  Poet,  Paolo  Cerrato,  ebenfalls  aus 
Alba  gebürtig,  rühmt  in  einem  lateinischen  Ge- 
dichte De  Virginitate,  das  1528  zu  Paris  gedruckt 
worden,  insbesondere  seine  Darstellung  der  En- 
gel ;  nachdem  er  diese  in  recht  anmuthigcr  Weise 
geschildert,  fligt  er  hinzu:  so  habe  sie. einst  die 
»unvergängliche«  Hand  des  Macrinus  geschildert, 
»als  er  noch  am  Leben  war«.  Schon  vor  1528 
muss  also  der  Meister  gest.  sein.  Piacenza  spricht 
dann  noch  von  einigen  Bildern  in  Alba  und  Um- 
gegend,   von  denen  er  Kunde  erhalten;   von 
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•laen  Gomälde  des  Soohaltars  in  S.  Maria  di 
Lacadio,  DUk^eae  Caaale,  vom  J.  1499,  deji  A.  Pa- 
leolotgpo,  Marcheee  di  Honf  errato,  zu  den  Fttsgen  der 
Jungfrau  darstellend,  bec.  mit :  Annibal  illustris 
Ferrati  Montis,  et  ingen«  Gommendatoriua  no- 
bile feeit  apuB  hoc  fieri.  Pictor  Macrinua  natu» 
in  Alfaia  auxUium  pinxit  contribuente  Deo. 
Mccccxcix.  y.  septeuübris;  dann  von  swei  wei- 
teren Bildern  in  S.  Giovanni  degli  Agostiniani, 
wovon  das  eine  das  Jesuskind  mit  Jungfrau  zwi- 
schen Heiligen  (Maorinus  faciebat  1508)  vor- 
stellt. Weiter  erwähnt  er  das  Bild  in  S.  Fran- 
cesco, welches  nach  Frankfurt  gekommen.  End- 
lich im  Rathshause  des  Stadtpalastes  von  Alba : 
ein  grosses  Gemälde,  Jungfrau  mit  Kind  zwi- 
schen Heiligen,  unter  einem  von  zwei  Engeln 
gehaltenen  Baldachin  (mit  dem  Namen  des  Ma- 
lers bez.),  mit  24  darttber  befindlichen  kleinen 
Bildchen ;  weiterhin  eine  Malerei  in  Oel ,  eben- 
falls Madonna  zwischen  Heiligen,  an  der  Mauer 
eines  Hauses ,  im  Besitz  des  Augustinerklosters 
und  von  demselben  sehr  werth  gehalten  und  ge- 
pflegt. Diese  verschiedenen  Werke,  welche  alle 
des  Meisters  gute  Eigenschaften  zeigen,  scheinen 
noch  heute  erhalten. 

Jene  Nachrichten  hatte  Piacenza  von  Giuseppe 
Vemazza ,  welcher  auch  in  den  Archiven  von 
Alba  gefunden  hat,  dass  der  eigentliche  Name 
des  Künstlers  war :  Giovanni  Jacopo  (oder  Gian- 
giacomo)  d'Alladio  (Fava  Familienname?)  und 
seine  Todeszeit  gegen  1528  annahm.  Torre  (Sa- 
tra^  di  Milano.  Mil.  1714.  p.  129),  der  ihn  un- 
ter den  Künstlern  der  Certosa  zu  Pavia  anführt, 
nennt  ihn  fälschlich  Marino  dell'  Alba. 

8.  6.  PlMeoM  in  Baldinucci,  Opere.  MUaoo 
1808—1812.  VII.  36  —  47.  —  Tiraboschi, 
Storia  della  Letteratura  Italiana.  Roma  17S2— 
1785.  VII.  iii.  443.  —  Lanii,  Storia pittorica. 
Ed.  V.  Fir.  1834.  V.  302. 

Albadnl.  CarloAlbacini,  namhafter  Bild- 
hauer zuRom  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
Er  war  viel  beschäftigt  mit  der  Herstellung  an- 
tiker Bildwerke  und  galt  eine  Zeitlang  für  einen 
der  geschicktesten  Restauratoren.  So  hatte  er 
unter  Anderem  in  den  achtziger  Jahren  die  Far- 
nesischen Statuen  zu  restauriren  und  erhielt  da- 
für 1200  Scudi  (8.  Goethe,  Ph.  Hackert;  Ge- 
sammtansgabe  in  40  Bänden,  XXX.  180).  Er 
hatte  dann  1780  im  Auftrage  der  Kaiserin  Ka- 
tharina II.  von  Russland  das  Grabdenkmal  des 
Rafael  Mengs  ftlr  die  Peterskirclie  zu  Rom,  sowie 
dasjenige  des  Gio.  Batt.  Piranesi  für  die  Priorats- 
kirche  in  St.  Petersburg  ausznftlhren. 

A.  war  der  Testamentsvollstrecker  der  Ang. 
Kauffmann  und  veranstaltete  mit  Camuccini,  Ca- 
nova  und  anderen  Professoren  der  Akademie 
von  S.  Lnca  ihre  Leichenfeier  in  der  Weise  der 
Renaissance. 

Mit  diesem  Meister  ist  nicht  zu  verwechseln 
der  jüngere : 

Carlo  Albaeini,    ebenfalls  BUdhauer  zu 


Rom,  geb.  1777,  f  1358  daaelbft  Von  dmm 
ist  besonders  bekannt,  dass  ler  in  attineiB  laagw 
Leben  ein  grosses  Vermögen  angasamiBek,  wel- 
ches er  bei  seinem  Tode  jui^en  KUastk^  aU 
Preise,  Pensionen  u.  dergl.  hinteriiess.  Von  die- 
sem Albaeini  ist  wahrscheinlich  die  Statoeeiof» 
sterbenden  Achilles  im  BesiUe  des  Hersogs  vea 
Devonshire,  auf  dessen  Sitz  Chatsworth  in  Eng- 
land. An  der  sonst  geschickten  Arbeit  wird  ^ 
Heftigkeit  des  Aosdruoks  und  der  Bewegung, 
welche  dem  Charakter  des  Achillds  nicht  ent- 
spreche, getadelt. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1825.  p.  IM.  ^  Waa- 
ge n ,  Tre&sures  of  Art  in  C^reat  Britain.  UL  367. 

« 

Albaghiiii.  Carlo  Albaghini,  italienischer 
Bildhauer,  verfertigte  in  St.  Petersburg  zur  Zeit 
Peters  des  Grossen  eine  Büste  des  Zaren  (jetit 
im  Generalstabe)  und  eine  Marmorgmppe  auf 
den  Frieden  Russlands  mit  Schweden.  Letzteres 
Werk  führte  er  im  J.  1724  im  Auftrage  des  Kai- 
sers aus. 

8.  dniuiSJ.  Caob.  (Eucykkp.  Wört«rb.)  111.  41S. 

Ed.  Dobbefi. 

Albane«  A 1  ba  ne ,  Zeichner  und  Radirer,  ar- 
beitete zu  Lille  am  Ende  des  18.  Jahrh.  Man 
kennt  von  ihm  blos  folgende  2  Bll.,  welche  Du- 
plessis  (Hist.  de  la  Gravüre  en  France  1861. 
p.  382}  mit  Anerkennung  erwähnt : 

1)  F^d^ration  des  d<fpartement$  du  Pas -de -Galais 
du  Nord  et  de  la  Somme,  qui  a  eu  Ueu  ä  Lille, 
le  6  juin  1790  entre  les  Oardes  nationales  et  la 
tioupe  de  ligne. 

2)  Banquet  dvique  donntf  k  Lille,  les  27  et  2S  Joln 
1790,  par  les  Gardes  nationales  de  Lille  tnx 
troupes  de  la  garnison.  Gegenstück. 

8.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt 

Albanese.  Giovanni  Batt istaAlbanese. 
Architekt  und  Bildhauer,  arbeitete  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrh.  in  seiner  Vaterstadt  Vi- 
cenza  und  in  Venedig.  Er  war  unter  den  Ersten, 
welche  vom  Stile  Palladio's  ganz  abgingen ,  zur 
Zeit,  da  derselbe  durch  Scamozzi  wo!  schon  ver- 
ändert, aber  noch  nicht  entartet  war;  er  vor 
Allen  verfiel  unter  seinen  Zeitgenossen  in  die 
wildeste  u.  schwerfälligste  Barock-Architektur : 
ein  Beispiel  davon  ist  das  Pfandhaus  (Monte  di 
PietA)  in  Vicenza.  Er  überhäufte  seine  Gebäude 
mit  Skulpturen,  die  er  selbst  ausführte ;  bei  der 
Massenhaftigkeit ,  womit  er  sie  anbrachte,  kam 
es  ihm  auf  Tüchtigkeit  der  Arbeit  gar  nicht  an, 
und  so  ist  denn  auch  wenig  von  Werth  darunter. 

Aehnliche  plastische  Arb^ten  fertigte  er  in 
Venedig;  namentlich  7  Marmorstatnen  an  der 
Fassade  der  Benediktinerkirche  S.  Giorgio  mag- 
giore  auf  der  Insel  S.  Giorgio. 

Sein  Bruder  Gi  rolamo,  der  um  1660 st.,  war 
nach  Zani  ein  jtttchtiger  Goldschmied  und  über- 
haupt vielseitiger  Künstler;  er  hinteriiess  zwei 
S(^hne,  die  Bildhauerei  trieben.  Saine  weiteren 
Nachrichten. 


Modesto  Albaneii^ 


Krancesoo  AlbanL 


i7J 


f.  C/*rlo  Molioi,  L»criQie  diParnafiso  i^  moite 
4i  G.  Alb«iie«e,  insigne  sUtuario.  Vicenza  1633. 
6.  —  Zani,  Eociclopedia.  —  Ricci,  Storia 
dtUr  Archit.  in  It.  Hl,  680. 

AttsMse.  Modesto  Albanese,  Besedik- 

tiner  tod  Padmi.  f  1700.   Er  war  Bibliothekar 

dae  dortigen  Benediktinerklosters  S.  GiuBÜna 

und  hinterliess  eine  BeBchreibung  der  Kirche 

desselben  (Descrisione  della  Chiesa  S.  Giostina, 

m  12»),  welebe  erst  1752  im  Druck  erschien.  Von 

9im  rlIhrCe  aneh  die  Zeichnung  dieser  Kirche 

aammt  dem  Kloster  her,  welche  1690  von  dem 

Graf  im  Franc.  Malpiero  Sassonia  von  Padua 

gest.  wurde.   Ein  sehr  seltenes  BL,  das  1694 

aufs  Neue  von  Franc.  Bertin  gest.  wurde. 

8.  Brandolese,  Pitture,  Sculture,   Architetture 

ecc.  dl  PadovA,  p.  93.  Note  a.  —  Moschini, 

Ouida  p«r  la  äitO.  di  Padova.  p.  121.  —  Pie- 

tmcci,  Biografla  degii  Artisti  Padovan!. 

W.  Schmidt. 

AllMttetL    Angelo  Albanesi,   unrichtig 

aioh  Albana»  und  Albanetti  genannt,  italieni- 

leher  KopCerstecher  in  der  «weiten  Hälfte  des 

16.  Jahrh. ,  von  dem  einige  gewandte  Badirun- 

gen  alter  Gdtöude  von  Rom  ejustiren.  Desglei- 

dMtt  gibt  ea  verschiedene  kleine  BU.  in  Punktir- 

manier ,  welche  Albanesi  in  England  verfertigt 

SU  liid>ea  scheint. 

1)  A"«^**-^  des  KoQstantinbogens  und  des  Kolos- 

f^uitt«.    Eines  der  oben  erwiiinten  BU.  Jo.  Bo. 

Fecit.  Angelo  Albanesi  Scolp.  Oval.  kl.  qu.  Fol. 

2J  St».    Maria  Magdalena.    Nach  Guido  Renis 

Gemälde  im  Palazzo  Coloana-Pamflli  in  Rom. 

A.  Albanesi  fe.  1779.  Oval.  Fol.  Punktirt. 

3)  VerscfaiedeDe  BU.,  mit  tanzenden  oder  opfern- 
den N]rmplien  etc.,  kleine  Rundbildchen,  mit 
dnnkela HintergrfindeB.  Aug.  Kauf f mann  del. 
A.  Albanesi  sculp.  Unten  englische  Verse  etc. 
Publisked  in  London  1784.  9.  Punktirt. 

4)  ScMafftnde  Venus,  daneben  Amor.  Nach  Si- 
curtk. 

5)  Das  BUdniss  des  Schiffskapitaus  £dw.  Garner. 
Nach  Sharples.  1780.  kl.  OvaI.  Punktirt. 

61  Joseph  Pinetti.  8. 

i)  Oiovanna  BaceUi,  Operntanzerin.    Ganze  Figur. 

J.  Roberts  del.  A.  Albanesi  sc.  8.  Punktirt. 
8)  Andriana  Ferrarese,  8ingerin  am  Kingstheater. 

Cime  Namen.  4. 
s.  6trutt,  Biogr.  Dict.  —  Ottley,  NoUces. 

W.  Schmidt, 

AlbMÜ.  Francesco  Albani,  einer  der 
aamhalleeten  Maler  aas  der  Schale  der  Caracci, 
geb.  an  Bologna  den  17.  M£re  1578 ,  f  daselbst 
4.  Okt.  1660. 


L  Jagend.  Wettrtreit  nit  0«ido  BenL  Albani  ia  Born. 
Der  Vater»  Agostino  A.,  ein  reicher  Seiden- 
Undler  (seine  Matter  war  eine  Elisabetta  Torri), 
bestimmte  den  Sohn  erst  aam  Juristen,  und  da  er 
daaa  nicht  taogen  wollte,  zom  Kaufmann.  Allein 
derinnge  Albani  zeigte  für  ganz  andere  Dinge, 
^  P«^ie  nnd  Malerei,  Sinn  nnd  Lost.  Talent 
W9m  Zmcknen  hatte  er  schon  CrUhe  bewährt; 
doeb  sein  woUhab^deä  Kind  wollte  der  Vater 


nicht  Künstler  werden  sehen.  Da  st.  doxaelbe, 
als  Francesco  kaum  zwölf  Jahre  alt  war,  und 
nun  hinderte  diesen  nichts  mehr,  seiner  Neigung 
nachzugehen.  Er  kam  zunächst  als  SchtUer 
zu  dem  Fhimänder  Dionys  Calvart,  der  da- 
mals in  Bologna  für  den  angesehensten  Ma^ 
ler  galt.  Bei  diesem  Meister  war  schon  seit 
zwei  Jahren  ein  Altersgenosse,  Guido  Beni,  des- 
sen guter  Kamerad  A.  bereits  auf  der  Schule 
gewesen  und  der  auf  seinen  Eintritt  bei  Calvart 
wol  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Beim  gemein- 
samen Studium  knüpfte  8i<^  bald  zwischen  den 
jungen  Malern  eine  enge  Freundschaft,  die  für 
A.  um  80  fruchtbarer  war,  als  der  schon  vorge- 
rücktere Guido  ihm  mit  Rath  u.  That  beistehen 
konnte.  Als  daher  Guido,  von  dem  mürrischen 
Wesen  des  Calvart  abgestossen,  dessen  Wesrkstatt 
verliess  u.  in  die  damals  aufblühende  Schule  des 
Lodovico  Caracci  überging,  so  trat  in  diese  auch 
A.  nach  einiger  Zeit  um  so  lieber  ein,  als  er  un- 
ter Calvart  nicht  mehr  weiter  kam. 

Dort  entspann  sich  zwischen  Beiden  der  leb- 
hafteste Wetteifer,  der  bald  genug  die  ersten 
Spuren  der  Eifersucht  zeigte,  indessen  vorerst 
die  alte  Freundschaft  nicht  störte.  Da  dem  Guido, 
als  dem  begabtesten  der  Caracci -Schüler,  der 
Auftrag  wurde,  an  dem  Stadtpalaste  das  Anden- 
ken des  Papstes  Klemens  VIII.  zu  verherrlichen, 
ruhte  Francesco  nicht,  bis  er  dieser  Malerei  ein 
Werk  von  eigener  £tod  gegenüber  stellen 
konnte:  er  verschaffte  sich  vom  Hutmacher 
Bognoni ,  dessen  Laden  sieh  jenem  Plaste  fast 
gegenüber  befand,  die  Bestellung  zu  einem  Bilde 
über  demselben.  Es  war  dne  Himmelfahrt  Ma- 
ria, die  damals  vielen  Beifall  fand.  Und  so  auch 
femer  noch ;  als  Guido  in  dem  Palaste  der  Gra- 
fen Zani  Fresken  gemalt  hatte,  liess  sieh  A.  von 
der  Familie  Favi  den  Auftrag  geben,  neben 
einem  Gemach,  das  Lodovico  Caracci  ausge- 
stattet hatte,  ein  anderes  mit  den  Thaten  des 
Aeneas  zu  schmücken.  Die  besten  Arbeiten, 
welche  A.  in  diesem  Wettstreit  mit  Guido  zu 
Stande  brachte,  waren  ein  Noli  me  tangere  in 
der  Kirche  S.  Michele  in  Bosco  und  eine  Ge- 
burt der  Jnngfrau  in  S.  Maria  del  Piombo; 
in  der  letzteren  soll  er  sogar,  wie  nicht  Wenige 
meinten,  den  Freund  übertreten  haben.  So  ent- 
schieden waren  überhaupt  damals  seine  Fort- 
schritte, dass  ihn  die  Caracci  an  der  Ausführung 
grösserer  Aufträge  th^lnehmen  liessen;  dies 
z.  B.  bei  einer  Folge  von  Bildern  Christi ,  der 
Maria,  Johannes  des  Täufers  und  der  zwölf 
Apostel,  die  sich  jetzt  im  Museum  zu  Berlin 
befindet.  Uebrigens  bestand  damals  noch  zwi- 
schen Guido  und  Francesco  ein  Verhältniss  ge- 
genseitiger Achtung.  Als  im  J.  1612  Annibale 
Caracci  nach  Rom  ging,  um  den  PaUst  des  Kar- 
dinals Famese  auszumalen  und  A.  ihm  zu  folgen 
gedachte,  theilte  er  dem  alten  Freunde  diesen 
Entschluss  mit  und  forderte  ihn  auf  mitzukom- 
men ,  worauf  denn  auch  Letzterer  einging.  Hier 
aber  war  es,  wo  die  bisher  verdeckte  Eifersucht 
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zum  Ausbruch  kam ,  rasch  zur  Entzweiung  und 
zur  offenen  Feindschaft  führte.  Denn  bald  kam 
hier  Reni,  obgleich  es  auch  unserem  Meister 
nicht  an  Beifall  und  Verdienst  fehlte ,  zu  grös- 
serem Ruf.  A.  sah  sich  sogar  gezwungen,  zum 
Theil  als  Gehülfe  seines  alten  Freundes  zu  ar- 
beiten, und  das  führte  um  so  eher  zum  Bruch, 
als  Guido  nicht  versäumte,  ihn  seine  Ueber- 
legenheit  fühlen  zu  lassen.  Bald  war  ihre  Neben- 
buhlerschaft so  offenkundig  geworden,  dasssich 
in  Bologna  Künstler  und  Kunstfreunde  in  »Al- 
banesi«  und  »Guidisti«  theilten. 

In  Rom  fand  A.  mancherlei  Arbeit  und  ver- 
mehrte so  sein  Vermögen  nicht  unansehnlich. 
Unter  Anderem  malte  er,  gemeinschaftlich  mit 
Annibale  Caracci,  die  Fresken  in  der  Kapelle  S. 
Diego  in  der  Kirche  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli. 
A.  selbst  berichtete  in  seinen  handschriftlichen 
Anmerkungen  zum  Microcosmo  della  Pittura  des 
Scanelli  (nach  Malvasia),  dass  er  dieses  Werk 
mit  Annibale  und  nach  dessen  Zeichnungen  voll- 
endet habe,  ohne  die  Beihülfe  von  Innocenzo 
Tacconi  und  Domenichino,  deren  Scanelli  irr- 
thümlich  gedenke.  In  den  ersten  Jahren  seines 
römischen  Aufenthaltes  verheirathete  sich  A. 
mit  einer  jungen  Römerin ,  Anna  Rusconi,  die 
ihm  nahezu  40000  Lire  (8000  Scudi)  zubrachte, 
eine  für  jene  Zeit  betrSchtliche  Mitgift.  Sie  st. 
schon  bald  darauf  im  ersten  Wochenbette,  nach- 
dem sie  am  11.  Juni  1614  eine  Tochter,  Elisa- 
betta  (später  Priorin  des  Klosters  della  Conce- 
zione  in  Bologna),  geboren  hatte.  A.  gedachte 
nun  in  Rom  unabhängig  als  Junggeselle  weiter 
zu  leben.  Allein  sein  älterer  Bruder  Domenico, 
der  »Prokurator«,  der  die  Güter  der  Familie  ver- 
waltete ,  drängte  ihn ,  nach  Bologna  zurückzu- 
kehren und  eine  zweite  Frau  zu  nehmen ;  weder 
er,  noch  der  jüngere  Bruder  Gio.  Agostino,  der 
Notar,  wollten  heirathen  u.  so  sollte  denn  Fran- 
cesco »das  Haus  aufrecht  erhalten«  u.  für  Erben 
des  Vermögens  sollen  (Brief  des  Domenico  an 
Francesco  bei  Malvasia).  Francesco  Hess  sich 
bereden  und  kehrte  1616  nach  Bologna  zurück. 

n.  Bdn  Leben  in  B<dog]iA.  Oharakter  eeiner  KuiEt 
Dort  vermählte  er  sich  bald  darauf  mit  Dora- 
lice  Fioravanti,  einer  schönen  Frau  aus  gutem 
Bologneser  Hause,  die  zwar  nicht  so  reich  war, 
wie  seine  erste  Gattin,  aber  doch  10000  Lire  und 
sonst  noch  Habe  im  Werthe  von  2000  Scudi  in 
die  Ehe  brachte.  Diese  scheint  im  Ganzen,  trotz 
des  reizbaren  Charakters  Albani's,  eine  glück- 
liche gewesen  zu  sein.  Aus  ihr  gingen  (nach 
Malvasia)  zehn  Kinder  hervor,  zwei  Söhne  und 
acht  Töchter,  alle  bemerkenswerth  durch  ihre 
Schönheit.  Nach  Passeri  wären  es  deren  zwölf 
gewesen ;  doch  sind  in  einer  Urkunde  vom  J.  1834 
(8.  Gualandi),  darin  A.  der  vielen  Kinder  wegen 
um  Nachlass  der  Steuern  bittet,  deren  elf  ange- 
führt, worunter  wol  die  Tochter  aus  erster  Ehe 
mitgerechnet  ist.  Mit  dieser  Familie  und  in  den 
besten  Verhältnissen  führte  Albani  zumeist  auf 


einer  seiner  beiden  Villen  in  der  Nähe  von  Bo- 
logna, bald  in  der  Querzuola,  bald  auf  derjeni- 
gen in  der  Gemeinde  Meldola ,  zuweilen  auch  in 
Bologna  selbst,  im  »Garten  der  Poeten«  bei  emsi- 
ger Thätigkeit  ein  gemächliches  Leben.  Diesem 
fehlte  es  weder  an  den  gewöhnlichen  Genüssen 
des  Tages,  wennschon  A.  darin  massig  war, 
noch  an  den  feineren  Freuden  des  Geistes.  Sein 
Schüler  und  Freund  Bonini  aus  Venedig  versah 
von  dort  aus  seinen  Tisch  mit  guten  Fischen  und 
Austern.  Auch  seinen  trefflichen  Wein  mochte 
A.  nicht  missen,  so  dass  er,  da  er  im  Alter  ein- 
mal nach  Venedig  reisen  wollte ,  denselben  si<^ 
nachschicken  zu  lassen  dachte.  An  dem  Ailem 
nahmen  oft  gleichgestimmte  Freunde  Theil,  wie 
denn  der  Maler  eine  lebhafte  und  wechselnde 
Unterhaltung  liebte.  Dazu  kam  die  fortgesetzte 
Beschäftigung  mit  einigen  Poeten,  die  seine 
Lieblinge  waren ,  insbesondere  mit  Ovid  u.  Vir- 
gil,  die  er  am  liebsten  in  der  Ursprache  gelesen 
hätte,  von  den  Neueren  mit  Ariost  undTasao. 
Nur  selten  unterbrach  er  den  ruhigen  Lauf  die« 
ses  eingeschränkten  aber  reichlich  ausgeftUlten 
Daseins.  Einmal  im  J.  1625.  als  er  nach  Rom 
g^ng,  wahrscheinlich  um  die  Villa  des  Marchese 
Giustiniani  zu  Bassano  bei  Rom  auszumalen 
(mit  der  Geschichte  Neptun's  und  der  Galatea  n. 
dem  Fall  Phaeton's),  und  die  Fresken  im  Palast 
Verospi  (jetzt  Torlonia)  auszuführen,  welche 
noch  erhalten  sind,  insbesondere  Apollo  mit  den 
vier  Jahres-  und  Tageszeiten  (s.  unten).  Dann 
im  J.  1630,  als  er  wieder  nach  Rom  ging,  um 
die  Tribüne  in  der  Kirche  S.  Maria  della  Pace 
zu  malen,  und  im  J.  1633,  da  er  in  Florenz  iür 
den  Kardinal  Gio.  Carlo  de'  Medici  in  seinem 
Palast  MezzoMonte  verschiedene  Werke  aus- 
führte. 

Diesem  Leben  entsprach  die  Kunst  des  Mei- 
sters. In  den  Scenen,  welche  er  mit  Vorliebe 
darstellt,  so  wenig  wie  in  seinen  Formen  und  im 
Ausdruck  seiner  Empfindungen,  ist  etwas  Gros- 
ses und  Gewaltiges.  Insofern  kommt  er  weder 
dem  Domenichino,  noch  dem  Guido  Reni  gleich. 
A.  ist  vor  Allem  eine  liebenswürdige  Natur  u.  von 
der  leichteren  Art ;  er  ist  der  Meister  spielender 
Anmuth  und  reizender  Gestalten ,  die  zwischen 
Ideal  und  Sinnlichkeit  eine  unbestimmte  Mitte 
halten.  Er  findet  dieselben  insbesondere  in  der 
antiken  Mythologie,  im  Kreise  der  Venus  mit 
dem  Chor  ihrer  Amoretten,  der  Diana  und  ihrer 
Gefährtinnen,  der  Galatea  u.  der  Europa;  diese» 
fast  immer  kleine  Figuren  und  in  der  nackten 
Schönheit  jugendlicher  Körper ,  lässt  er  in  hei- 
teren und  sonnigen  Landschaften  von  idealem 
Zuschnitt  ihr  frohes  Spiel  treiben.  Die  Natur, 
die  er  zu  solchen  Darstellungen  brauchte,  fand 
er  bei  sich  in  der  nächsten  Nähe.  Die  Umge- 
bung seiner  Villa  mit  ihren  dunkeln  Bäumen  n. 
der  reinen  Luft  gab  ihm  die  Landschaft ;  seine 
schöne  Frau  das  Vorbild  für  seine  Venus,  Gala- 
teen,  Najaden  und  Dryaden,  und  die  Reihe  set- 
ner Kinder  jenen  Liebesgötter-  und  Engelkranz, 
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den  er,  wie  man  ihm  oft  vorgeworfen,  in  seinen 
Bildern  reichlicher  anbrachte,  als  es  der  Gegen- 
stand erforderte.  Uebrigens  waren  seine  Kinder 
Modelle ,  wie  sie  sich  der  Künstler  nicht  besser 
wünschen  konnte ;  sie  waren  sogar,  wie  Malva- 
sia  erzählt,  ?on  der  Mutter  zu  graziösen  und 
schwierigen  Stellungen  trefflich  angeleitet  wor- 
den. Daher  haben  auch  Algardi  und  Fiammingo 
sie  zu  ihren  Grenien  benutzt.  Eben  diese  Schön- 
heit der  Familie,  die  er  so  bequem  zur  Hand 
hatte,  mag  mit  Grund  gewesen  sein,  dass  er  sich 
fiwt  ganz  zur  Mythe  wandte. 

Doch  ist  er  auch  in  der  Kirchenmalerei  nicht 
unfruchtbar  gewesen;  er  hat  allein  an  fünf  und 
Tierzig  grosse  Altarbilder  gemalt.  Was  ihm  aber 
auch  auf  diesem  Gebiete  am  besten  gelang,  das 
sind  jene  Scenen,  darin  ein  stilles  Glück,  der 
Friede  eines  mSssig  bewegten  Lebens  vorwal- 
ten, wie  die  hl.  Familie,  die  Ruhe  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten ,  oder  die  Verkündigung  Maria. 
Mit  dramatischen  Motiven ,  mit  Vorgängen  von 
heftiger  Erregung  kam  er  weit  weniger  zurecht; 
das  zeigt  z.  B.  sein  Joseph  und  die  Potiphar  in 
der  Sammlung  des  Lord  Yarborough  auf  dessen 
Landsitz  Brockiesby  (das  (Jemälde  ist  offen- 
bar das  Vorbild  für  das  bekannte  Werk  von 
Carlo  Cignani  in  der  Dresdner  Galerie  gewesen). 
Andrerseits  war  der  Künstler  der  Genremalerei, 
welche  sich  mit  dem  wirklichen  Leben  abgibt, 
ginzlich  abgeneigt;  die  Vertreter  des  derben 
Realismus,  wie  die  Brueghel  u.  Pieter  van  Laer 
waren  ihm  geradezu  zuwider,  und  Caravaggio 
nannte  er  nicht  anders  als  »la  rovina  deir  arte«. 
Bilder  von  ihm ,  die  einen  sittenbildlichen  Zug 
haben,  zeigen  doch  einen  vorwiegend  idyllischen 
Charakter;  so  zwei  Gemälde  in  der  Sammlung 
des  Hm.  Morrison  in  London,  welche  jedes- 
mal eine  Frau  mit  verschieden  beschäftigten 
schönen  Kindern  in  heiterer  Landschaft  dar- 
steUen. 

Am  meisten  Erfolg  hatte  natürlich  A.  mit  jenen 
mythischen  Scenen.  Man  hat  ihn  den  Anakreon 
der  Malerei  genannt  und  eine  2ieitlang  seine  der- 
artigen Werke  hoch  im  Werth  gehalten.  Beson- 
deren Beifall  fand  sein  Bildercyclus  der  vier 
Elemente,  den  er  für  verschiedene  grosse  Herren 
wiederholen  musste  (s.  unten) ;  u.  Scanelli  rühmt 
seine  geistvollen  und  mannigfaltigen  Erfindun- 
gen, darin  er  unter  den  »Heutigen«  unvergleich- 
lich sei.  Aehnlich  äussert  sich  Passen.  So  gün- 
stig uriheilt  man  freilich  jetzt  nicht  mehr.  Ein 
lebhaftes  Gefühl  für  gefällige  Formen,  ftiran- 
muthige  Bewegungen  ist  dem  Meister  nicht  ab- 
nisprechen ;  im  Ganzen  ist  seine  Zeichnung  gut, 
wenn  auch  von  Schwächen  nicht  frei ;  sein  Ko- 
lorit ist  warm ,  klar  und  blühend,  das  Nackte, 
dessen  Ton  an  Tizian  erinnert,  von  der  dunkeln, 
immer  poetisch  erfundenen  Landschaft  wirksam 
abgehoben.  Dabei  weiss  er  im  Ausdruck  des 
sinnlichen  Reizes  Mass  zu  halten ;  hier  ist  noch 
wenig  von  der  lüsternen  und  bewussteu  Erregt- 
heit des  Rokoko.  Allein  so  zierlich  diese  Aphro- 


diten und  Amoretten  sind ,  von  einer  gewissen 
akademischen  Schwerfälligkeit  sind  sie  doch 
nicht  freizusprechen.  Es  fehlt  ihnen  der  ursprüng- 
liche, frisch  empfundene  Reiz,  der  volle  Zug 
eigenthümlichor  Natur;  ihre  Sinnlichkeit  ist  matt 
und  süsslich.  Man  merkt  auch  hier  die  mühsame 
Neubelebung  der  Kunst,  die  der  Schule  der  Ca- 
racci  eigen  ist  und  der  bei  allem  Talent  u.  Kön- 
nen eine  gewisse  Trockenheit  anhängt. 

Dabei  bewegt  sich  A.'s  Erfindung  im  engsten 
Kreise.  Er  hat  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Figu- 
ren, mit  denen  er  seine  Bilder  in  Scene  setzt, 
und  eine  Reihe  von  Darstellungen,  welche  be- 
sonders ansprachen,  wiederholte  er  oft  mit  ge- 
ringen Veränderungen.  Man  sieht,  dass  er  die 
Glieder  seiner  Familie  unermüdlich  als  Modelle 
gebraucht  hat;  alle  seine  Nymphen  und  Liebes- 
götter gehören  demselben  Geschlechte  an.  Die 
Zeitgenossen  rühmten  an  ihm  den  Reichthum 
der  »concetti«,  d.  h.  der  Motive.  Allein  es  waren 
immer  nur  zahme  Variationen  weniger  Thema' s, 
und  die  Nebenbuhler  wenigstens  versäumten 
nicht,  ihm  die  Einfürmigkeit  seiner  Typen  (auch 
die  Schwäche  der  Modellirung)  vorzuwerfen.  In 
der  That  geht  durch  die  ungemein  grosse  Zahl 
seiner  in  ganz  Europa  zerstreuten  Werke  eine 
gewisse  Einförmigkeit.  Das  einzelne  Bild  für 
sich  betrachtet  wird  immer,  ohne  auf  tieferen 
Reiz  Anspruch  zu  machen,  eine  anmuthige  Wir- 
kung haben ;  aber  öfter  gesehen,  wird  der  Mei- 
ster gleichgültig  und  ermüdend.  Seine  lebens- 
grossen  Gemälde  sind  im  Ganzen  die  schwäche- 
ren [nicht  bloss  für  Kirchen,  auch  für  Paläste  hat 
er  ihrer  eine  gute  Anzahl  geliefert) ;  für  diesen 
Massstab  waren  die  Charaktere  seiner  Köpfe 
nicht  bedeutend,  die  Zeichnung  nicht  gründlich 
genug.  Das  beweisen  nicht  nur  seine  Altarbil- 
der, sondern  auch  sein  mythologischer  Fresken- 
cyclus  im  Palast  Verospi  (jetzt  Torlonia;  s.oben). 

Von  Aufträgen  war  unser  Künstler  fast  über- 
häuft. Gualandi  hat  einige  Briefe  veröffentlicht, 
Verhandlungen  mit  einem.Besteller,  die  auch  ein 
hiteresse  der  Preise  halber  haben,  welche  für 
A.'s  Bilder  bezahlt  wurden.  In  einem  derselben, 
von  dem  damals  bekannten  Schriftsteller  Ber- 
lingiero  Gessi ,  der  für  den  befreundeten  Maler 
die  Feder  führte,  heisst  es,  dass  derselbe  die 
Bestellung  nicht  gleich  ausführen  könne,  weil  er 
für  Frankreich,  Spanien  und  Italien  eben  viel  zu 
thun  habe ;  und  weiterhin,  dass  seine  Werke  von 
aller  Welt  hoch  geschätzt  wären  und  daher  der 
verlangte  Preis  (100  Scudi,  etwa  6— 700 Franken) 
wol  nicht  zu  hoch  sei.  Das  betr.  Bild,  die  Ver- 
treibung Adam's  und  Eva's  aus  dem  Paradiese, 
1649  fertig  geworden,  wurde  dann,  ausser  der 
Vergütung  von  Nebenausgaben,  mit  70  Scudi 
bezahlt  (1828  in  den  Besitz  des  Hm.  Park  nach 
England  gekommen) .  Dagegen  war  ein  Altar- 
bild, Martyrtbum  des  hl.  Andreas,  für  die  Ka- 
pelle Gozzadini  in  der  Kirche  S.  Maria  de'  Servi 
zu  Bologna,  mit  1000  Lire  bezahlt  worden  (1641 ; 
noch  erhalten,  aber  verdorben).   Für  die  dama- 
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ligen  Verhältnisse  eis  nicht  allzu  massiger,  «ber 
auch  liicht  hoher  Preis ;  A.  konnte  damit  zofHe^ 
den  sein,  da  er  rasch  nnd  viel  malte.  Auch  Hess 
er  sich  oft  von  den  Schttlem  an  seinen  Bildern 
helfen;  G.  M.  Galli  (Bibiena)  malte  ihm  das 
Wasser,  Planoro  die  Architektur,  FHlippo  Men- 
zani  und  Pil.  Veralli  die  landschaftlichen  Yor- 
dei^ünde. 

m.  Ltttte  MIokiale.  Mnf  Wirk«. 

Eine  hinge  Reihe  ron  Jahren  hindurdi  wirkte 
Aue»  zusammen,  dem  Meister  ein  glückliches 
Lieben  zu  bereiten.  Er  aber  verbitterte  sich 
durch  seine  unzufHedene  Gemiiths«rt  selbst  die 
Ti^e.  An  guten  Eigenschaften  fehlte  es  ihm 
nicht,  und  seine  Biographen  schildem  ihn  als 
offen,  ehrlfch  und  liebevoll.  Allein  in  seinem 
Wesen  lag  ein  launischer  und  mürrischer  Zug, 
der  immer  und  überall  Ursache  zur  Klage  fknd 
und  selbst  an  der  trefflichen  Frau,  den  gut  ge- 
ratheneü  Kindern  zu  mitkeln  hatte.  Daran  war 
namentlich  Schuld  seine  ttbergrdsse  Empfind- 
lichkeit tind  Ruhmbegierde,  welche  anderen  an- 
gesehenen Künstlern  gegenüber  in  den  heftigsten 
Gf oll  der  Eif^srsucht  umschlug.  Die  Feindschaft 
gegen  Guido  Reni  ging  bis  zum  Hasse,  weil  er 
es  ihm  in  grossen  Kompositionen  nicht  gleich 
thun  konnte ;  und  seine  eigene  Heimat  nannte  er 
»Viehstadt«,  weil  sie  dem  Gegner  besondere  Ehre 
erwies.  Auch  gegen  die  jüngeren  Künstler  war 
er  aufgebracht.  Ueberdies  setzte  ihm  ein  lang- 
wieriger Prozess  zu,  den  er  in  Rom  wegen  des 
Vermögens  seiner  ersten  Frau,  das  deren  Mut- 
ter nicht  herausgeben  wollte ,  zu  führen  hatte. 
Auch  das  Verhältniss  zu  seinem  Bruder  Dome- 
nico war  getrübt,  der  ihm  immer  Allerlei  torzu- 
werfen wusste. 

Da  traf  ihn  in  seinem  späten  Alter  ein  wirk- 
liches Unglück.  Jm  J.,l©53  St.  Domenico.  Und 
nun  stellte  sich  heraus ,  dass  derselbe  Übel  ge- 
wirthschaftet,  nnd  darunter  Francesco  um  so 
empfindlicher  zu  leiden  hatte,  als  er  nicht  bloss 
eigenes  Vermögen  dabei  verlor,  sondern  auch 
noch  eine  fttr  den  Bruder  geleistete  Bürgschaft 
zu  zahlen  war.  Eine  Schuldeumasse  bis  zu 
70000  Lire  war  zu  übernehmen.  Diese  zu  tilgen, 
reichte  weder  seine  Baarschaft,  noch  der  Erlös 
aus  angestrengter  Arbelt  aus ;  das  schöne  Mel- 
dola ,  sein  langjähriger  Wohnsitz ,  musste  ver- 
kauft werden.  Seit  der  Zeit  flössen  ihm  auch  die 
Bestellungen  nicht  so  reichlich  mehr  zu,  als 
früher.  Be^ü  Ruhm  war  doch  schon  im  Almeh- 
fflen;  und  da  er  nun  Aufträge  suchte,  zudem 
rascher  arbeitete ,  um  mehr  zu  verdienen,  wur- 
den auch  seine  Leistungen  schwächer.  Schliess- 
lich malte  er  fast  zu  jedem  Preis.  Neuer  Grund 
zu  Unzufriedenheit  und  Klagen ;  wobei  er  sich 
freilich  hütete,  den  geringereu  Beifall  der  eige- 
nen Arbeit  zuzuschreiben,  sondern  ihn  dem  ver- 
dorbenen Geschmack  des  Tages  Schuld  gab. 
D^noch  trug  er  im  Ganzen  sein  Missgeschick 
mit  Ergebung;  auch  seheint  der  Verhtst  seine 


Mittel  nicht  ganz  erschöpft  und  ihm  eine  gewiss« 
Bequemlichkeit  des  Lebens  noch  gestattet  zu 
haben.  So  Hessen  sich  die  letzten  Jahre  doch 
noch  erträglich  an ,  und  glücklich,  irie  er  crotz 
Allem  gelebt,  st.  er  inmitten  seiner  Familie. 

Von  seinen  Kirchenbildern  sind  insbeson- 
dere folgende  in  Bologna  charakteristisch.  Die 
Taufe  Christi  (gemalt  fUr  die  Kirche  San  Gior- 
gio in  Poggiale)  in  der  Pinakothek,  mit  vie- 
len Engeln ,  welche  bei  dem  Vorgang  die  RoUe 
von  Dienern  tersehen;  in  der  Kirche  der  Ma- 
donna della  Galliera  die  VerMncflgung, 
darin  der  Engel,  eine  schöne  Gestalt,  der  Maria 
lebhaft  zufliegt;  dann  ein  für  die  spielende,  sem- 
timentat  religiöse  Auffassung  jener  Zeit  sehr  be- 
zeichnendes Bild:  das  Christuskind ,  welches 
knieend  Gott- Vater  um  die  GewShmn«^  der  Fu- 
sion bittet,  die  ihrerseits  durch  mehrere  m  der  Luft 
schwebende  Engel  mit  PassionswertLzeugen  rer- 
gegenw&rtigt  wird.  Auch  ein  Jugendbild  des 
Albani  bewahrt  die  Pinakothek:  Jungfhiu 
mit  dem  Kinde  und  zwei  Weibl.  Heiligen;  das- 
selbe ist  aus  dem  J.  1599  und  gehörte  früher  der 
Kirche  SS.  Fabiane  e  Sebastiano.  Dagegen  ist 
daselbst  aus  seiner  sp&teren  Zeit  eine  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  und  Engeln  auf  Wolken,  unter- 
halb die  hh.  Johannes  der  Täufer,  Franziskus 
d'Assisi  und  der  Evangelist  Matthäus  (früher  in 
der  Kapuzinerkirche  S.  Giovanni  in  Persiceto;. 
Weiterhin  finden  sich  noch  in  Bologna:  S.  Gug- 
lielmo  in  der  Kirche  Gesü  e  Maria;  S.  An- 
drea u.  ein  »Noli  me  tangere«  in  S.  Maria  de' 
Servi  (s.  oben).  Dann  in  Rom  in  der  Kirche 
S.  Sebastiano  ein  h.  Sebastian  und  eine  MariS 
Himmelfahrt,  die  zu  den  besten  Altarwerken  A.'s 
gerechnet  werden.  Femer  ist  noch  eine  Vertrei- 
bung aus  dem  Paradiese  bei  Lord  Wenslejdale 
in  London  hervorzuheben;  nach  urkundlicher 
Nachricht  hat  sie  der  Künstler  mit  71  Jahren 
gemalt  und  darin  gezeigt,  dass  er  auch  in  die- 
sem Alter  recht  Tüchtiges  zu  leisten  vermochte. 
Besonders  ist  die  Eva  von  gefälligen  Zügen  und 
sorgfaltig  modellirt.  Unter  den  sehr  zahlreichen 
kleinen  Bildern  religiösen  Inhalts  sind  besonders 
folgende  zu  nennen.  Eine  hl.  Familie  mit  Johan- 
nes, Joseph,  Elisabeth  und  blumenstreuenden 
Engeln  im  Louvre  (das  allein  von  A.  22  Ge- 
mälde besitzt) :  in  der  Empfindung  wie  in  den 
Charakteren  ist  hier  noch  der  Einfluss  des  Lo- 
dovico  Caracci  zu  erkennen;  ebenda  eine  Ruhe 
auf  der  Flucht,  worauf  Engel  Blumen  u.  Früchte 
darbieten;  derselbe  Gegenstand,  gleichfalls  noch 
unter  dem  Einfluss  jenes  Meisters  behandelt,  in 
der  Dresdner  Galerie.  In  der  Galerie  Pitt! 
zu  Florenz:  eine  h.  Familie  mit  zwei  Engeln, 
einfach  und  liebenswürdig;  dagegen  ein  sehr 
manierirter  Christus,  welcher  der  Jungfrau  er- 
scheint, in  reicher  Engelumgebung  von  ganz 
mythologischem  Charakter;  in  den  Vffizien 
eine  Flucht  nach  Aegypten,  darin  das  Christus- 
kind von  Engeln  bedient  wird.  Ueberaü  ist  hier 
der  christliche  Stoff  auf  das  Zierlichste  und  in 
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ganz  weltlicher  Welse  behandelt.  In  der  Ere- 
mitage zaSt.  Petersburg:  die  Yerkündigang 
Maris  zweimal  und  eine  Taufe  Christi. 

Ans  der  Unzahl  kleiner  Gemälde  aus  dem 
Kreise  der  Mythologie,  womit  alle  grösseren 
Galerien  Europa's  yersehen  sind,  lässt  sich  hier 
mir  eine  kleine  Reihe  der  gelungensten  anfük- 
rSB.  Die  erste  Stelle  nehmen  hier  ohne  Zweifel 
(fiejetzt  in  der  Turiner  Galerie  befindlichen 
GemKIde  der  vier  Elemente  ein,  Welche  A.  in 
ziemlich  grossem  Rundformat  für  den  Kardinal 
Ton  Savoyen  ausgefiilirt  hat.  Es  sind  dieselben 
^ne  freie  Wiederholung  der  vier  Rundbilder  mit 
den  gleichen  Gegenständen ,  welche  A.  für  den 
Prinzen  Borghese  zu  Rom  gemalt  hatte.  Mit  die- 
sen Darstellungen  hatte  A.  so  grossen  Erfolg, 
daas  er  auch  für  Ferdinando  G^zaga,  Herzog 
von  Mantua,  und  einen  französischen  Grafen  von 
Camga  ahnliche  Reihenfolgen  ausführen  musste. 
Die  Turiner  Bilder  stellen  vor :  Die  Erde :  Cy- 
bele,  Coes,  Bacchus  und  Flora,  von  vielen  Lie- 
besgatlem  umgeben,  unter  Blumen  u.  Frtfchten ; 
eine  reiche  Komposition  voll  ansprechender  Mo- 
ore. Das  Wasser:  Auf  der  spiegelglatten  Fläche 
des  Meeres  und  in  leuchtendem  Aether  zieht 
Galatea  inmitten  von  Tritonen,  Nereiden  und 
Genien  im  Triumphe  einher ;  der  Fluss  der  Grup- 
pirung,  die  feine  Durchbildung  und  die  wunder- 
bare Klarheit  des  Kolorits  machen  dieses  treff- 
lieh erhaltene  Bild  au  dem  Meisterwerk  des  AI- 
hanl.  Das  Feuer.  In  der  Luft  oben  erscheint 
Vcmis,  umgeben  von  glühenden  Liebespfeilen, 
vM  Amoretten,  welche  deren  andere  in  einer 
Sehmiedezubereiten ;  ebenfalls  sehr  ansprechend, 
doch  schwerer  im  Ton.  Die  Luft :  Juno  besucht 
den  Aeolus;  in  einer  Höhle  die  Winde  als  Kin- 
dergenien ,  durcÄ  solche  wird  auch  der  Donner 
auf  emer  Trommel  hervoi^braeht,  während  ein 
Gewitterregen  ans  schwerer  Wolke  strömt ;  auch 
dieses  von  feiner  Ausführung.  In  Turi  n  befin- 
det siek  auch  die  durch  Grösse,  Wärme  des  Tons 
und  Durchbildung  herrorragendste  von  den  Dar- 
rtelhmgen  der  Salmakis  und  des  Hermaphrodit, 
em Motiv,  das  durch  seinen  vorwiegend  weib- 
lidien  und  zierlichen  Charakter  dem  Albani  be- 
sonders zusagte.  Ebenda  noch  ein  kleineres  eben- 
&11b  treffliches  Exemplar,  Seitenstück  zu  dem 
rieüeicht  noch  schöneren  Bilde  von  Echo  und 
Narciss.  Andere  gute  Darstellui^en  jenes  Gegen- 
standes im  Lou vre,  in  den  Sammlungen  des 
Grosaherzogs  von  Oldenburg,  des  Lords  El- 
lesmere.  Ausserdem  sind  die  vier  grossen  Bil- 
derinLouvre  hervorzuheben.  Namentlich  Ve- 
nus, welche  sich  in  schöner  Landschaft  am  Ufer 
des  Meeres  voä  Liebesgöttern  schmücken  lässt, 
mid  Adonis ,  von  Amor  zur  schlafenden  Venus 
geHQirt,  mit  vielen  Luft,  Erde  und  Wasser  be- 
lebenden Genien ;  dagegen  haben  die  schlafen- 
den Liebesgötter,  von  den  Nymphen  der  Diana 
«twaffnet,  von  sehr  hübscher  Erfindung,  sowie 
«fieLiebeagdtter,  welche  ihre  Waffen  sehmieden 
irad  versuchen,  während  Venus  und  Mars  aus- 


ruhen, durch  Nachdunkeln  sehr  verloren.  Auch 
dis  Entftlhrung  der  Europa  ist  ein  von  A.  öfters 
behandeltes  Motiv ;  Exemplare  in  den  ü  f  f  i  z  i  e  n 
zuFlorenz  und  in  der  Eremitage  zuSt.  Pe- 
tersburg. Dann  iti  der  Brera  zu  Mailand 
einige  recht  ansprechende  Bilder:  Genientanz, 
Raub  der  Proserpina  (früher  in  der  Galleria  Sam- 
pieri  zu  Bologna);  in  Madrid  das  Urtheil  des 
Paris  und  Venus  mit  Nymphen;  in  der  Galerie 
zu  Mode  na  Aurora  und  Cephalus.  Auch  die 
Genueser  Paläste  haben  hübsche  Bilder  die- 
ser Art,  insbesondere  die  Palazzi  Durazio,  Brig- 
nole  und  Pallavicfni.  Neun  Bilder,  wetehe  sich 
in  der  Galerie  d'Orl^ans  befanden,  sind  1806 
grö89tentheils  nach  England  gekommen.  In 
Deutschland,  das  auch  in  seinen  kleineren 
Galerien  mythologische  Bilder  von  A.  aufweist, 
ist  wol  der  Tanz  von  Liebesgöttern  um  die  Statue 
des  Amor  in  der  Dresdener  Galerie  durch 
die  Anmuth  der  Komposition,  die  hübschen  Köpfe 
und  den  warmen  Ton  das  anziehendste  Bild  des 
Meisters.  Sein  Bildniss,  von  ihm  selbst  gemalt, 
das  ihn  als  wohlgebildeten  Mann  zeigt,  befindet 
sich  in  den  Uffizien  von  Florenz. 

Auch  mit  der  Kunsttheorie  beschäftigte 
sich  A.,  wie  viele  seiner  Zeitgenossen.  Erdachte 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Dr.  Orasio  Zamboni 
von  Bologna  einen  Trattato  della  Pittura  her- 
auszugeben, darin  jener  wol  seine  Aussprüche 
redigiren  sollte  u.  davon  Malvasia  einige  Bruch- 
stücke beibringt.  Der  Traktat  kam  indessen 
nicht  zu  Stande;  ein  geringer  Verlust,  da  er  wol 
ebenso  verworren  und  weitschweifig  geworden 
wäre,  wie  die  Briefe  des  Malers,  von  denen  Mal- 
vasia eine  Anzahl  mittheilt.  Interesse  bieten 
jene  Bruchstücke  nur  insofern,  als  sie  Albani's 
Stellung  zur  vorhergegangenen  und  gleichzeiti- 
gen Kunst  kennzeichnen.  Vor  Allem  findet  er 
den  Einfluss  Caravaggio's,  des  Erbfeindes  der 
Caracci -Schule,  verderblich,  wenn  auch  zum 
Theil  dessen  einfache  Nachahmung  der  Natur  zu 
loben  sei.  Für  die  grossen  Meister,  Raffael, 
Michelangelo,  Tizian  bekundet  er  di^egen  un- 
geheuchelte  Bewunderung,  auch  tadelt  er  Va- 
sarf,  dass  er  ihre  Nachfolger  allzu  sehr  gerühmt 
habe.  Doch  zeigt  er  sich  ganz  in  seiner  Zeit  be- 
fangen, indem  er  in  Raffael's  Cäcilia  das  müssige 
Nebeneinanderstehen  der  Heiligen  beanstandet 
und  überhaupt  grossen  Werth  legt  auf  neue  und 
eigenthümliche  Motive,  d.  h.  auf  neue  Wendun- 
gen imd  Bewegungen  der  Figuren ,  welche  die- 
selben doch  nur  äusserlich  in  Beziehung  setzen. 
Das  ist  eben  jenes  Spiel  mannigfaltiger  Anord- 
nung und  Gruppirung,  wie  es  seine  eigenen  Bil- 
der zeigen,  das  dennoch  einförmig  erscheint, 
weil  ihm  der  Inhalt  eines  lebendigen  Gedankens 
fehlt. 

Albani  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Schülern 
gefunden,  davon  Einige  namhafte  Meister  gewor- 
den sind.  Insbesondere  sind  zu  nennen:  Pier 
Franc.  Mola  und  Gio.  Batt.  Mola,  Gio.  Maria 
GalH,  gen.  Bibiena,  Gio.  Batt.  Speranza,  Bart. 


176 


Franoesoo  Albani« 


Morelli  (gen.  il  Pianoro),  Girol.  Bonini,  Antonio 
Catalani,  Giacinto  Campana,  Franc.  Ohelli,  Carlo 
Cignani,  Emilio  Tamffi ,  Pier  Ant.  Torri ,  Ant. 
Dal  Sole,  Fil.  Veralli,  Fil.  Menzani  und  Andrea 
Sacchi,  der  auch  das  Bildnisa  seines  Meisters 
gemalt  hat  (s.  unten  No.  18). 

Aach  ein  Bruder  des  Francesco,  Gio.  Batt. 
Albani,  soll  nach  Pilkington  (Dictionary  of 
painters)  Maler,  namentlich  von  Landschaften 
gewesen  und  1668  in  hohem  Alter  gest.  sein. 
Doch  findet  sich  von  einem  solchen  nichts  in 
gleichzeitigen  Schriftstellern  und  namentlich  in 
Malvasia,  der  den  Maler  wie  seine  Familie  genau 
kannte.  Jene  Angabe  jedenfalls  irrthümlich. 

9.  March.  Ant.  Bolognini  Amorini,  Vita  del 
celebre  Pittore  Francesco  Albani.  Bologna  1837. 
8.  Wieder  abgedruckt  in :  March.  Ant.  Bolog- 
nini Amorini  (derselbe),  Yite  dei  Pittori  ed 
Arteflci  Bolognesl.  T.  IIl.  Bologna  1841—1843. 
Enthält  nur  dieselben  Naclirichten ,  welche  sich 
auch  in  den  älteren  Quellen  finden. 

g.  M«lyasla,  Felsina  pittrice  etc.  Bologna  1678. 
11.  223—294.  —  Passeri,  Vite  de'  Pittori  etc. 
Roma  1772.  p.  275—298.  —  Gualandi,  Me- 
morieOriginali  Italiane  etc.  Bologna  1840—1846. 
S.  I.  19.  38  —  48.  148.  S.  III.  101  —  108.  — 
Ouhl ,  KQnstlerbriefe  etc.  Berlin  1853  u.  1856. 
II.  90—101.  —  O.  F.  Waagen,  Treasures  of 
Art  in  Great  BriUin.  London  1854.  II.  III.  pas- 
sim,  nnd :  Galleries  and  Gabinets  of  Art  in  Great 
Britaih.  London  1857.  passim.  —  Derselbe, 
Gemäldesammlung  der  Eremitage  zu  St.  Peters- 
burg. München  1864.  pp.  80.  379.  401.  —  Fr ^d. 
Yillot,  Notier  des  tableaux  etc.  1.  No.  1—22. 
— Katalog  der  Pinac^tecji  in  Bologna.  No.  1 — 4. 
No.  295  u.  296. 

NoUten  von  O.  F,  Waagen, 

J,  Meyer» 

Bildnisse  des  Meisters : 

1)  Brustbild  in  Medaillon,  von  allegor.  Figuren 
umgeben.  F.  de  Petris  inv.  J.  H.  Frezza  sc. 
1704.  Titelbl.  zn  der  Galeria  Verospi.  Fol. 

2)  Brustbild.    Nach  dem  SelbstbUdniss,  in  den  Of- 

fizien in  Florenz,  gest.  von  G.  C  o  1  o  m  b  i  n  i. 
Serie  degl.  uomini  illustri  neila  pittura  — . 
Firenze  1769—76.  No.  208.  4. 

3)  — -  Dass.  im  Museo  Fiorentino.  J.  D.  Gam- 

piglia  del.  P.  A.  Pazzi  sc.  No.  88.  Fol. 

4)  — —  Dass.  im  Holzschnitt  in  Malvasia's  Felsina 

Pittrice.  No.  35. 

5) Dass.  im  Abr^g<f  de  la  vie  des  plus  fameux 

peintres — .(von  d'Argensville).  Paris  1745. 
52.  4.  No.  56. 

6) Dass.,  lithogr.  in :  Galerie  des  peintres  par 

Ghabert  et  Franquinet.  Paris  1822.  34. 
Fol.  No.  49. 

7) Dass.  in  Ch.  Blanc,  Histoire  des  Peintres 

etc.  No.  141.  Holzschnitt. 

8) Dass.  in  J.  J.  v.  Huber,  Handbuch  für 

Künstler  und  Freunde  der  Kunst.  Augs- 
burg (1819).  Von  Dalben  in  Kreidema- 
nier gest.  No.  41. 

9) Dass.    in:   Allgera.   Künstlerlexikon  etc. 

Augsburg  1797.  8.  Von  G.  G.  Kill  an  in 
Umriss  gest.  No.  1. 

10) Dass.  in:  A  CoUection  of  prints  in  imita- 

tions  of  drawings  (Bogers).  London  1779. 


gr.  Fol.    Im  Holzschnitt  von  S.  Watts. 

No.  34. 
11)  Brustbild  in:  Tableaux,  statnes  etc.  de  U  gt- 

l^rie  de  Florence  et  du  palais  Pitti,  des- 

sin^s  par  M.  Wicar  et  gravis  sous  la  di- 

rection  de  M.   Lacombe.   Paris  1789— 

1807.  gr.  Fol.  No.  9. 
12) Dass.  in:  Galerie  Imperiale  de  Florence, 

grav^e  an  trait  sous  la  direction  de  Pierre 

Benvenuti  etc.  Florence  1811. 1812.  8. 

No.  114. 

Dass.  in :  Landen,  Vies  des  Peintres  etc. 

Dass.  in  Schabmanier  von  Townley. 

Dass.,  gest.  von  Gooke. 

Dass.,  gest.  von  Bosq,  in  Landen.  Oval. 

kl.  Fol. 
Das«.,  radirt  von  D.  V.  Denen.  12. 


19) 


Dass. ,  Andrea  Sacchi  pinz.  Stephanm 

Picart  scul.  In  einem  OvaL  4.  Das  Ori- 
ginal in  der  Galerie  zn  Madrid. 

Dass.,  photogr.  von  J.  Laurent  A  Co. 

in  Madrid.  Fol. 


a)  Angeblich  von  Albani  selbst  radirt: 

Tod  der  Dido.    Sie  sinkt.  Indem  sie  sieh  ein  langet 
Schwert  in  die  Brust  stöast,  mit  nach  oben  ge- 
richtetem Blicke  zurück  auf  den  Scheiterhaufen. 
Darunter  lehnt  ein   ovales  Medaillon   mit  des 
Aeneas  Büste  an  den  Scheiterhaufen.  Links  un- 
ten Albani  In.  Hoch  10",  br.  7"  2'".  Sehr  selten. 
Diese  ziemlich  ungeschickte  und  ausdrucks- 
lose Radimng  wird  von  Heineken  unbean- 
standet dem  Albani  selbst  beigelegt.  Bartsch 
XYIII.  343  hält  dasBl.  für  Albani  zn  schlecht 
Nichts  desto  weniger  gilt  es  noch  immer  für 
sein  Werk.    Leugnen  lässt  sich  nidit,  dass  es 
viel  von  dem  Gharakter  der  Arbeit  eines  Ma- 
lers an  sich  tragt.  Die  Bezeichnung  »In«(venit) 
spricht  nicht  gerade  für  das  Gegentheü,  nudit 
aber  die  Sache  doch  sehr  zweifelhaft. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

In  folgenden  Werken: 

l)Gio.  Bat.  Ferrari,  Hesperides  sive  de  Malo- 
rum  Aureorum  cultura.  Romae  1646.  Fol. 

2)  Fr.  Rosaspina,  Pinacoteca  della  pontefida 
Accademia  in  Bologna.  Fol. 

3)  Galeria  Gustiniania  Bassano.  20  Bll.  Roma  Gal- 
cografla  camerale.  Fol. 

4)  Teod.  Viero,  Raccolta  dl  Opere  scelte  di  pit- 
tori della  scuola  veneziana.  Venez.  1786. 

5)  Le  Brun,  Recueil  de  Gravures  au  trait.  7  Bll. 

6)  G.  P.  Landen,  Annales  du  Mus^e  et  de  TEcole 
moderne  des  Beaux-Arts.  Paris  an  X  (1801) — 
1810.  8.  2.  Ausg.  1824—1826.  In  Umrissen. 

7)  G.  P.  Landen,  Vies  et  oeuvres des  peintres  les 
plus  c^dbres.  Paris  1803—24.  25  Vols  In  gr.  4. 
In  Umrissen.  Dieselben  hierin  beflndliehen  EU. 
dann  später  benutzt,  unter  dem  veriüiderten  Ti- 
tel, in  dessen : 

8)  Galerie  compldte  des  tableaux  des  peintres. 
Paris  1843.  —  Neue  Ausgabe:  Oeuvres  choisies 
de  F.  Albani  etc.  (par  Landen).  16  Bll.  gest. 
von  Bosq,  Lefevre,  Pauline  Landen, 
Foin,  G.  Norraand,  E.  Linge'e,  Wolffs- 
heimer.  Ebend.  In  Umrissen,  gr.  4. 

Ausserdem  in  den  verschiedenen  Galerie- 
werken,  die  bei  der  Erwähnung  der  BU.  selbst 
angezeigt  sind. 
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a)  Religiöse  Darstellungen: 

1—4)  Vier  BU.  aas  dem  alten  Tebtament.  Gest.  v. 
Gio.  Volpato  KU  Venedig,  gr.  qn.  Fol. 

5)  Adam  und  Eva.  Geatzt  von  J.  N.  Lerouge, 
mit  dem  Stichel  >oUendet  von  Vlllerey.  gr. 
qu.  8. 

6)  Adam  und  Eva  ans  dem  Paradiese  veijagt.  Dres- 
dener Galerie.  Gest.  V.  Giuseppe  Canale.  Fol. 

7)  Die  drei  Engel  bei  Abraham.  Paris  1687  chez 
J.  Bonnard.  gr.  qu.  Fol. 

8J  Das  Opfer  Isaak's.  G.  Montbard  exe.  gr.  qu.  Fol. 
9)  Der  Segen  Isaak's.  Desgleichen. 
lUJ  Rebekka  gibt  dem  Knecht  Abrahams  zu  trinken. 
Oautrel  ex.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Rebekka  gibt  dem  Knecht  Abrahams  zu  trinken. 
Gest.  von  Et.  Bandet.  Chasteau exe.  gr.  qu.  Fol. 

12)  Joseph  weist  die  Anträge  der  Putiphar  zurück. 
Maria  Horthemels  sc.  qu.  Fol. 

13)  Geburt  Maria.  Oben  gewölbt.  Virginis  inmacu- 
liU  natiuitas.  Pietrus  Santes  Bartoli  fec. 
gr.  Fol. 

14)  Geburt  Maria.  In  Tuschmanier  vom  Abbtf  de  S. 
Non  nach  einem  Gem.  in  der  Kirche  zur  Ma- 
donna del  Piombo  in  Bologna,  kl.  Fol. 

15)  Geburt  Maria.  Gest.  von  F.  Rosaspina.  Mus<re 

Napoleon.  Fol. 

16) Dass.  Gest.  von  C raffen ara.  Fol. 

n)  Verkündigung  Maria.    Gest.   von  G.  M.   Gio- 

vannini.  gr.  Fol.  B.  1. 
18) Dass.,  klein.  Gest.  v.  Silv.  Pomarede. 

19)  Verkündigung.  Oben  Gott  Vater  von  Engeln  um- 
geben. Je  te  remets  mon  Als  — .  A  Paris  chez 
Audran.  Nach  dem  Bilde  ehemals  im  Kabinet  des 
Marquis  de  Menars.  Gewölbt.  Fol.  . 

20)  Verkündigung.  Ge.>t .  vonFran^oisAndriot. 
gr.  qu.  Fol. 

21)  Verkündigung.  Andere  Komposition.  Maria  mit 
einem  Buche  in  der  Hand.  Gest.  v.  dems. 

22)  Verkündigung.  Gest.  von  G.  R.  Le  Villain. 
gr.  8. 

23)  Verkündigung.  Ave  gratia  plena.  Chez  dePoiUy. 
roy.  Fol. 

24)  Verkündigung.  Gest.  von  G.  Dnflos.  Chez  la 
V«.  Cherean.  Fol. 

25)  Die  Verkündigung.  FflreinAndachtsbuch.  Gest. 
von  J.  Mariette. 

25a)  VeriLündignng.  £.  Hnot  lith.  Galtfrieder  Ere- 
mitage. Fol. 

26)  Christi  Geburt.  Das  Kind  von  3  Engeln  ver- 
ehrt. Divini  amoris  pignus.  Gest.  von  Crespy. 
Fol. 

27)  Das  Christkind  im  Stalle  von  seinen  Aeltern 
verehrt.  Gest.  von  C.  Duflos.  Oval.  kl.  qu.  Fol. 

2&)Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Reiche 
Landsdiaft.  Maria  hat  das  Kind  auf  den  Knieen, 
dem  drei  Engelchen  Aepfel  bieten.  Hinter  der 
Mutter  zwei  anbetende  Engel.  In  der  Feme  führt 
Joseph  den  Esel  zur  Tränke.  Pro  salute  —.0. 

^  Chasteau  excudit.  Früher  im  Kabinet  des  Herrn 
Belluchau.  roy.  qu.  Fol. 

29)  Ruhe  auf  der  Flucht.  Dabei  zwei  Engel.  Joseph 
hält  ein  Buch.  Gest.  von  C.  Mogalli.  Galerie 
zu  Ftorenz.  Bund.  4. 

30)  Rohe  auf  der  Flucht.  Engel  reichen  dem  Christ  us- 
kinde  Blumen  dar ;  andere  Engel  richten  die  Mahl- 
zeit auf  einem  Tische  her ;  Joseph  an  einem  Baume 
leseitd.  Gez.  von  S.  Corsi,  gest.  in  Umrissen 
von  R.  Bettazzi.  Fol.  In  der  Galtfrie  de  Flo- 
rence.  Florence  1843  ff. 

>  •  y  e  r ,  Ktasüar-Lexikon.  I. 


31)  Ruhe  auf  der  Flucht.  Das  Jesuskind  auf  dem 
Schoosse  der  Maria  hält  zwei  Engeln,  die  ihm 
Blumen  überreichen,  ein  Kreuzchen  entge- 
gen, das  sich  in  dem  Blumenkorb  gefunden. 
In  der  Luft  andere  mit  einem  Blumenkorb 
herbeifliegend.  Hinter  Maria  sitzt  Joseph 
mit  offenem  Buch  u.  beobachtet  in  der  Ferne 
einen  Engel,  welcher  den  Esel  zur  Tränke 
führt.  Radirt  von  Pietro  Francesco  Mola 
und  dem  R.  P.  Baldassare  Torresani  ge- 
widmet, gr.  Fol.  B.  4. 

32) Dass.  Von  der  Gegenseite.  J.  G.  Seu  ler 

delin.  et  sculps.  gr.  Fol. 

32  a)  Ruhe  auf  der  Flucht ;  Engel  bedienen  das  Kind. 
£.  Skotnikoff  del.  M.  Iwanoff  sc.  qu.  4. 
Fast  nur  Umriss.  Collection  Stroganoff. 

33)  Hl.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  Jesuskind,  wel- 
ches den  kleinen  Johannes  liebkost.  Ego  Mater 
pulchrae  dilectionis.  Gest.  von  B.  Farjat.  Fol. 

34)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  welches  den  klei- 
nen Johannes  liebkost.  Gest.  von  G.  Rousse- 
let.  Rund.  qu.  Fol. 

35)  Hl.  Jungfrau  das  Kind  lesen  lehrend.  Joseph 
in  einer  Ecke.  Le  parfait  modele  des  meres 
Chrtftiennes.  Gest.  von  Steph.  Baudet.  gr. 
qu.  Fol. 

36)  Hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft  dem  Kinde 
Blumen  gebend.  Der  hl.  Joseph  links.  Ego  flos 
campi  — .  A  Paris  chez  Audran.   Gewölbt.  Fol. 

37)  Hl.  Jungfrau  das  Kind  stillend ,  zur  Seite  Jo- 
seph, dahinter  zwei  Engel.  Chez  Chasteau.  Oval, 
gr.  qu.  Fol. 

38)  Hl.  FamUie.  Gest.  von  Dorigny. 

39)  Hl.  Jungfrau  als  Himmelskönigin  auf  dem  Halb- 
monde sitzend,  hält  das  auf  ihren  Knieen  sitzende 
Kind.  Inveni  quem  diligit  — .  Gest.  von  M. 
L*Aane.  Fol. 

39a)  Hl.  Familie ;  rechts  Maria  mit  dem  Kinde  vor 
der  Hütte ;  Elisabeth  führt  den  kl.  Johannes  dem 
Christuskinde  vor ;  Joseph  steht  Unks,  lesend  u. 
an  den  Baum  gelehnt.  Le  Clerq  sculp.  imp. 
qu.  Fol. 

40)  Hl.  Familie.  Gez.  von  S.  Le  Boy,  gest.  von 
A.  Chataigner,  beendigt  von  Vlllerey.  Ftir 
das  Mus^  fran^.  von  Filhol.  T.  VI.  pl.416.  Fol. 

41)  Hl.  Familie,  genannt  La  Laveuse.  Maria  wäscht 

Weisszeug,  das  Kind,  Joseph  und  zwei 
Engel  sind  dabei  behülflich.  Et  erat  sub- 
ditus  Ulis.  Nach  dem  Bilde  früher  in  der 
Galerie  Orleans.  G.  Chasteau  sculp.  et 
ex.  gr.  Fol. 

42) Dass.  mit  geänderter  Landschaft.  Pavper 

sum  ego  — .  Gest.  von  Gull.  V  all  et. 
gr.  Fol. 

43) Dass.  Nach  BoreTs  Zeichnung  gest.  von 

J.  Couchs.  Aus  der  Galerie  Orleans.   In  dem 
Werke :  Gale'rle  du  Palais  royaL  gr.  4. 

44)  Hl.  Familie.  Geschabt  von  Bernard.  Fol. 
Wien.  Bermann. 

45)  Hl.  Familie  in  schöner  Landschaft ,  am  Fuss 
eines  Baumes;  dem  Kinde  reicht  Joseph  zwei 
Kirschen.  Chez  Vallet.  Gen.  La  Ste.  Familie 
aux  cerises.  gr.  Fol. 

46)  Die  hl.  Familie,  dabei  die  Hll.  Thomas  von 
Aquino  u.  Franz  von  Sales.  Gez.  von  A.  de  An- 
ton i,  gest.  von  Mich.  Bisi.  In  der  Pinacoteca 
del  Palazzo  reale  —  dl  MUano  1812.  4.  Vol.  H. 

47)  Hl.  Familie  von  Engeln  umgeben.  Florentiner 
Galerie.  Gest.  von  Ch.  E.  Gaucher.  Fol. 
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47 a)  Hl.  Familie.  A.  Parnia  del.  L.  Ferretti  tc. 
Oral.  kl.  qn.  Fd.  L.  Bardi,  OaleriePiUi. 

48)  Hl.  PamiHe.  Maria  am  Füss  eines  Monumentes 
h&It  das  Kind,  das  beide  Arme  gegen  das  Kreuz 
ausstreckt,  das  Ton  drei  Engeln  getragen  und 
oben  von  Gottvater  gehalten  wird.  J.  Langlois 
sc.  Romae    gr.  qn.  Fol. 

49)  Hl.  Familie.  Maria  sitzt  unter  einem  Baume, 
das  Kind  schmiegt  sich  an  ihren  Hals.  Oest.  von 
C.  M.  Vermeulen.  gr.  qu.  Fol. 

50)  Hl.  Familie.  Photogr.  von  A.  Braun  in  Dor- 
nach nach  einer  Handzeichnung  in  der  Samm- 
lung des  Erzherz.  Albrecbtin  Wien.   Fol. 

51)  Hl.  Familie  und  Sdmacis  und  Hermaphrodit; 
zwei  Darstellungen  auf  einer  Platte.  Oest.  von 
Geo.  Gorbould.  Fol. 

52)  Die  hl.  Elisabeth  steTH  den  kl.  Johannes  dem 
Jesuskinde  vor.  Gest.  vonG.  Graffonara.  Fol. 

53)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  Engeln  ver- 
ehrt. Rothstein.  Gest.  von  Maetf  nach  einer 
Handzeichnung  im  Kabinet  Jabcch.  qu.  Fol. 

54)  Das  Jesuskind  vom  hl.  Joseph  geführt.  Kreide 
und  Tusch.  Gest.  von  W.  Ryland  nach  einer 
Handzeichnung  in  Earl  Bute*s  Sammlung.  Bo- 
gers, CoHection  62. 

55)  Das  Jesuskind  auf  der  Erde  in  einer  Landschaft 
liegend  und  ein  Kreuz  betrachtend,  das  von  drei 
Engeln  ihm  entgegen  getragen  wird.  Inf  ans  Sa- 
lus gentium  — .  J.  Audran  exondit.  Gewölbt. 
W.  Fol. 

56)  Das  Chrirtuskind  schlftft  auf  einem  Bett,  Haupt 
und  Arm  ruhen  auf  einem  Kreuz.  L.  Slmon- 
neau  sc.  gr.  qu.  Pol. 

57)  Das  Ohristkind  auf  dem  Kreuze  schlafend.  Gest. 
von  L.  J.  Masquelier  fOr  Wicar's  »Tableaux, 
St&tues  etc.  de  la  Gi^<^rie  de  Florence«.  qu.  Fol. 

58)  Das  Christkind  auf  dem  Bette  end  dem  Kreuze 
schlafend.  Anonym.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 

69)  Das  Christkind  miit  dem  Kreuz  auf  dem  Bette 
sdiiafend.  Gest.  von  M.  R.  Frey  (J.  Mart. 
Frey),   gr.  4. 

59a)  Salvator  Mundi.  Enfant  Jtfsus  cenchtf  sur  la 
croix.  Lith.  v.  Julien.  Paris,  Delame.  qu.Pol. 

66)  Das  Jesuskind  im  Tempel  bei  seinen  Aeltem. 
Oben  Gottvater,  der  hl.  Geist  «ad  Engel.  In 
Tuschmanier  vom  Abbtf  8.  Non  naek  einem  Bilde 
in  der  Kirche  der  Madonna  de  Guliesa  zu  Bo- 
logna. 

61)  Das  Christkind  schlafend.  Dormivi  oonturbatus. 
Gest.  von  A.  £.  L«pL  qu.  F<^. 

62)  Der  Jugendliche  hl.  Johannes  das  Lamm  lieb- 
kosend. Gez.  u.  gest.  von  Y.  Stanghi  in  Um- 
rissen. In  der  Galerie  de  Florence.  Florence 
1843  fr.  Fol. 

62a)  S.  Johannes  Bapt.  als  Kind,  Brustb. ,  das 
Kreuz  haltend.  E.  Mandel  dirext.  £.  Jun- 
ker soulps.  kl.  Fol.  (gest.  nach  dem  Pastel- 
bilde im  Berliner  Kupferst.  Cab.  —  einer 
Kop.  nach  dem  Original  iu  Dresden?). 

62b) Dass.,  lith.  von  V.  Schertle.  gr.  4. 

63)  Hl.  Johannes  der  Tiufer  in  der  WQste  predi- 

gend. Gest.  vonQu.  Fonbonne.  qu.  Fol. 
Dieselbe  Vorstellung  wie  das  folgende  Bl.  ? 

64) Dass.  Vox  clamantis  in  deserto  — .  Gest. 

von  Fran^.  P oil  1  v.  roy.  qu.Fol.  Im  Louvre. 

65) Dass.  Gest.  von  Etienne  Gautrel. 

66)  Hl.  Johannes  in  der  WQste  predigend.  Gest.  von 
J.  Couchs  nach  dem  Bild  in  der  alten  Galerie 
d'Ori^ans.  In  dem  Werke :  GaMrie  du  Palais  Royal. 
Oval.  qu.  4. 


68) 
69) 


71) 
72) 

73) 


67)  Taufe  ChrisU.  Altarbl.  in  S.  Qiergio  zu  Bo- 
logna. Zwei  Engel  sind  Christo  beh&lflich. 
Oben  Ctott  Vater  von  Engeln  umgeben. 
Domo.  Bonavera  seulp.  gr.  Fol. 
Dass.  Joseph.  M^  Mitellut  ^el:  et  ine: 
gr.  Fol. 

Dass.  mit  weniger  Figuren,  eben  der  hl. 
Geist.  Gest.  von  G.  M.  Rolli.  gr.  qu.  4. 

70)  Taufe  Christi.  Ein  Engel  Ut  Christo  behülflich. 
Oben  Gott  Vater  von  zwei  Engeln  getragen 
u.  der  hl.  Geist.  Lorsque  — .  Benoit  Au- 
dran del.  sc.  et  exe.  Im  Louvre.  roj. 
qu.  Fol. 

Dass.,  kleiner,  gest.  von  de  ms. 
Dass.  mit  Aenderungen.   Chei  G.  C ha- 
ste au.  gr.  qu.  Fol. 
Dass.  Gest.  von  G.  Mombard.  q«.  Fol. 

74)  Taufe  Christi.  Zwei  Engel  halten  Tfieher,  vier  tra- 
gen oben  Gottvater,  der  die  Arme  geöff- 
net hat.  Hie  est  — .  Qe&t.  v.  Elias  Hain- 
zelmann.  F.  Talbane,  Pinx.  Romae  G. 
VaUet  C.  P.  R.  VaUet  ex.  gr.  Pol. 
Dass.,  kleiner.  Chez  J.  Mariette. 
Dass.  Gest.  v.  Maria  Horthemels.qu.4. 
Dass.  Factum  est  autem  — .  A  Paris  chez 
Chtfreau.  qu.  Fol. 

78)  Taufe  Christi.  Gest.  von  C.  N.  Cochin.  In  Ver- 
sailles immortalistf  par  J.  B.  Monicart  1720. 
Vol.  II.  179. 

79)  Taufe  Christi.  Rothstein.  Gest.  von  Mac^  nach 
einer  Handzeichnung  im  Kabinet  Jabaeh.  kl 
qu.  Fol. 

80)  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen.  Qui 

biberit—.  Gest.  von  Et.  Baudet.  Fr&her 
in  der  Galtfrie  d'Orl^ns.  Fol. 
Dass.,  kleiner.  Chez  Drevet. 
Dass.  Christus  hält  eine  BandroUe,  wor- 
auf: Si  seil«  Dominum  Dei.  Auf  2  BU. 
Gest.  von  N.  Le  Clerc,  chez  LAudry. 
gr.  roy.  qu.  Fol. 

Dass.   mit  verinderter  Landechaft.   Gest. 
von  Guil.  Chasteau.  qu.  Fol. 
Dass.  Anonym.  Grosses  QuerM. 
Dass.  mit  einigen  Aendenmgen  im  Hin- 
tergründe. Chez  P.  Landry.  gr.  Fol. 

Dass.  Chez  G.  EdeMnck.  gr.  qu.  Fol. 
mit  der    Samartlerin    am   Brunnen. 


81 
82 


! 


83) 


84 
85 


] 


86)  — 

87)  GhrietUB 
Anonyme  Radirung  in  Querformat.  Heineken. 

88)  Das  kenanifsche  Weib.  A  Park  ehez  Malbeurtf. 
gr.  qu.  Fol. 

89)  Das  hl.  Abendmahl.  Unus  e  vobis.  Franc.  Alba- 
nns Bonon.  delineanerat.  Pranciscns  Faraonin« 
Aquila  incidit.  Gewölbt,  qu.  Pol.  fis  gibt  roth 
gedmtirte  Exemplare. 

90)  Ecce  homo.  Halbflgnr.  Claras  imperio  sed  plenus 
o/pprobrio. 

91)  Eece  homo.  Halbflgur  in  oval.  Gest.  von  Btienne 
Picart. 

92)  Ecce  homo.  Dabei  3  Engel.  Halbflgoren.  Stepha- 

nus  Picart.  Rom",  seulp.  ei  ex.  ifo.  Fol. 

93) Dsss.  von  der  Gegenseite,  prä.  :  ma  :  mc. 

qu.  8. 

94)  Ecce  homo.  Dabei  3  Engel.  Halbflg.  Nach  dem- 
selben Bild?  Gest.  von  ^d.  Ronssel-et.  Fol. 

95)  Diedrei  Marien  am  Grabe.  Gest.  von  Lalouette 
in  VaDef  s  Verlag,  gr.  qu.  Fol. 

96)  Die  drei  Marien  am  Grabe.  Galerie  des  Bkrl  of 
Dudley.  Phdtogr.  von  Caldesi,  Blanfbrd  ft  Co. 
London  1862.  gr.  Fol. 
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101) 

102) 
103) 


104 
105 


:| 


97)  Apptrizione  ^  Qesft  Criste  riserto.  Ge£.  ven 
A.  FarRia,  gest.  von  Camera.  la:  L'impe- 
riale  e  reale  Oalleria  Pitti  ülnstrata  per  enra  di 
LDigi  Baidi.  Firenze  1839.  Fei. 

9b)Chiistut  ersdfeeint  der  Magdalena  als  GIrtner. 
Oet.  ¥on  Gios.  Magni,  gest.  von  Carlo  Gre- 
gor!. Nella  <}iiadreria  GeHni  T.  I.  Ne.  VII. 
1756.  Fol. 

99)  Ckristiu  erscheint  der  Magdalena  als  Q&rtner. 
Dkjt  ei  Jesas :  Maria.  Gest.  von  Le  Jage.  Fol. 

100)  Gkristus  erscheint  der  Magdalena  als  G&rtner. 

Gest.   von  C.  Do/los.    Gbez  B.   Picart. 
Das  Bild  Im  Lonvre.  Oval.  kl.  qn.  Fol. 

—  Dass.  inandemr  Weise.  ChezG.  Chaatean. 
gr.  qo.  Fol. 

—  Daaa.  Kopie  chez  M.  Bonnart.  gr.  qn.  FoA. 

—  Dass.    Gest.    von  Y  i  1 1  e  r  e  y.   ^.    4. 
FUbol,  T.  IV.  pL  254. 

—  Dass.  De  Peilly  exe.  gr.  qn.  Fol. 

—  Dass.    Geat.  von  £.   Hainzelmajin. 
gr.  qn.  Fol. 

106)  Cbristos  mit  dem  flammenden  Herz  auf  der 
Brust.  Gest.  von  Jgn.  Sarti.  gr..qn.  Fol. 

107)  Le  RMempteur.  Gest.  v.  Ch.  Ledoax.  Aqua- 
tinta.  qn.  Fol. 

108)  Himmellahrt  der  hl.  Jungftan;  sie  wird  anf 
Wolken  von  zwei  £ngeln  getragen.  Nach  dem 
Bilde  in  S. ^bastiano  zu  Rom.  Karolus  A ud  ra  n 
se.  N.  Regnesson  exe.  qu.  Fol. 

109)  Der  £ngel  der  Verkündigui]^  in  einer  Ecke 
knieend.  Von  einem  Unbekannten  in  £om  ge- 
stochen. {Heineken.) 

110)  Hl.  Petras  in  ThnLnen  über  die  Verleugnung 
des  Herrn.  Gio.  EliaMoxghen  dis.  Ferd.  Gre- 
gori  sc.  1757.  No.  VI.  gr.  FoL  Aus  einer  Folge. 

111)  Hl.  Petr«s  von  einem  Engel  aus  dem  Gefäng- 

nisse befreit.  In  der  Florentiner  Galerie. 
Gest.  von  C.  Mogalli.  Kund.  4. 

112) Dans.  Gez.  und  gest.  von  S.  Corsi  in 

Umrissen  in  der  Galerie  de  Florence.  Florence 
1843  ff.  qu.  Fol. 
112  a)  Der  hl.  Petrus  aus  dem  Gefängnisse  befreit. 
Pompignoii  del.   P.  Trasmundisc.  Bund. 
Fol.  In:  L.  Bardi,  Galerie  Pitti. 

113)  Hl.  Magdalena  in  einer  Landschaft.  E.  Cooper 
exe.  London.  Schwarzk. 

114)  Hl.  Magdalena.  Gest.  vou  Venanzio  Zarlatti 
nach  dem  Gemälde  im  Vatikan.  Fol. 

115)  HL  Sebastian.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichuung  in  den  Ufflzien  zu  Florenz. 

116)  Die  hü.  Sebastian  und  Rochus.  Gez.  von  A. 
de  Antoni,  gest.  vou  Mich.  Bisi.  InderPina- 
coteca  del  Palazzo  reale  dl  Milano.  1815.  4. 

117) Vermahlung  der  hl.  Katharina  auf  Wolken; 
dabei  hl.  Joseph  und  hl.  Cäcilia.  Sic  Christus 
sinceri  pignora  — .  Gest.  von  Seb.  Voullle- 
mont.  U.  Pol. 

\mm.  Franziska.  Anonym.  Gewölbt,  kl.  Pdl. 

119)  Hl.  Bartholom&us  in  ganzer  Figur.  Lifhogr. 
von  Roll  in  g.  Fol. 

120)  Der  hl.  Lorenzo  ^iustiniani,  erster  Patriarch 
von  Venedig,  dem  die  hl.  Jungfran,  das  Christ- 
kind und  der  hl.  Christ  erschienen.  Gez.  von 
Bart.  Maderni,  gest.  von  Uberto  Vincenzi. 

121)  Das  Leben  des  hl.  Diego.  Nach  Hann.  Car- 
Tacci'au.  Albani's  Gemaiden  in  der  Kirche 
des  hl.  Jakob  der  Spanier  zu  Rom.  Radirt  von 
S.  Guillain.  20  BIl.  in  qu.  4.  u.  kl.  qu.  Fol. 

122—129)  Folge  von  9  Bll.,  von^us.  Benedetti 
gest. 


DtA  Jesuskind.  —  HT.  Theresia.  —  HL  Ju- 
liana. —  Hl.  Bonaventura.  —  Hl.  Antonius 
von  Padua.  —  Hl.  Cyrw.  —  Hl.  Bruno.  — 
Hl.  Franz  von  Paula. 

b)  Profane,  insbesondere  mythologische 
Darstellungen: 

lao— 146)  Picturae  Franclsci  Albani  in  Aede  Vero- 
spia.  Fresken  von  Albani  und  zum  Theil  nach 
seiner  Erfindung  von  S.  Badaloechio  ausge- 
führt. 17  BU.  gez.  von  Pietro  de*  Fi e tri,  gest. 
von  <}io.  Girol.  Frez  za  zu  Rom  1764. 

130}  Das  BUdniss  des  Malers,  s.  BlMn.  No.  1. 

131)  Der  Plafond,  gr.  qn.  Fol. 

132)  Juppiter.  Fol. 

133)  Saturnus.   Fol. 

134)  Venus.  Fol. 

135)  Mercurius.   Fol. 
la^DUna.  Fol. 
137)  Mars.  Fol. 
13Ö)  Aurora.  Fol. 

139)  Nox.  Fol. 

Letztere  6  BH.  in  den  Gewdlbkappen. 

140)  Lncifer.  Oval.  kl.  Fol. 

141)  Hesperus.  Oval.  Vi.  Fol. 

142)  ApoUo  am  Himmel  faltrend.  Unten  Ce- 
res ,  Venus ,  Bacchus ,  Vulkan  ,  Symbole 
seiner  Spendtmgen.  gr.  qu.  Fol. 

143)  P(dyphem  bläst  auf  der  Hirtenflöte,  auf 
dem  Meere  die  G^athea.  Fistulam  inflat — . 
Sixtus  Badaloeeins  Pinxit.  gr.  qn.  Fol. 

144)  Pdyphem  schlendert  einen  Felsen  nach 
Acis  und  Galathea.  Polyphemus  partem 
moDtis  — .  Sixtns  Badaloceins  Pinxit.  igt. 
qu.  Fol. 

145)  Paris  eriiält  von  Merkur  den  ApM.  Jovis 
dicto  parens  — .  Sixtus  Badrioocius  Pinxit. 
Fol. 

146)  Paris  entscheidet  den  Wettstreit.  Paris 
Voluptatem  sequens — .  Sixtus  Badaloccius 
Pinxit.  gr.  qu.  Fol. 

147)  Der  Plafond  des  Palastes  Verospi.   Gest.  von 
C.  P.  5.  N^Tmatid.  Fol. 


148)  Polyphem  bläst  auf  der  flirtenflOte,  auf  dem 
Meere  die  Galathea.  (I>ieseM>e  Komposition  wie 
No.  143).  Ohne  Namen,  qu.  8.  H.  8"  5"'. 
Br.  4"  V".  Stemberg-Frenzel,  Oat.  I.  5605. 

149)  Jupiter  und  Leda.  Anonymer  Stich  in  Dennel's 
Vertage. 

150)  Entführung  der  Europa.  Pavet  haec  litus- 
que — .  Jacob  Frey  sculp.  Romae  1732.  Nach 
dem  Bilde  im  Palaste  des  Grafen  Ferd.  Bolog- 

netti.  gr.  qu.  Fol. 

161)  Kopie  von  der  Gegenseite.  Gest.  von  Franc, 
del  P-adro.  gr.-qn.  Fol. 
152)  Entföhrung  der  Europa.    €^est.  von  Jean  Si- 
mon. FoL 
l-Sd)  Nepton'e  Zorn,  das  Quos  ego!  iOest.  von  P. 
Aveline.  gr.  qn.  Fol. 

1 54)  Juno  in  ihrem  Wagen  mit  Jris.  Geschabt  von 
W.  Faithorne.  qu.  Fol. 

1 55)  Merkur  bringt  dem  Apollo  die  Botschaft ,  daes 
seine  Knechtschaft  bei  Admet  zu  Ende  sei.  Im 
Louvre.  Gest.  von  Delaunayd.  jungem.  4. 

156)  Apollo  verfolgt  Daphne.  Gez.  von  Bourdon, 
gest.  von  A.  Chataigner,  beendigt  von  Ni- 

.  quet.  Fol.  Im  Louvre.  Filhol,  T.  V.  pl.  238. 

157)  Apollo  und  Ihtpline.  Gest.  von  «Gio.  Rosa- 
spina.  gr.  qu.  Pol. 
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1 58)  Apollo  Q.  Daphne.  Gest.  ¥on  C.  Bloemaert. 

qu.  Fol. 
159}  DUoa  und  Endymion.   Oest.  von  P.  Bonato. 

gr.  qu.  Fol. 
160)  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade  von  Aktion 

überrascht.    Gest.  von  J.  J.  Avril.  1787.  gr. 

qa.  Fol. 
162)  Diana  verwandelt  den  Aktäon  in  einen  Uirtch. 

Gest.  von  J.  J.  Avril.  gr.  qu.  Fol. 

162)  Diana  verwandelt  den  Aktaon  in  einen  Hirsch. 
Fraöco  Rainaldi  ine:  in  Fir».  VAn:  1800. 
Pietro  £rminj  disegnö.  In  AedibusS.  £.  Franc. 
Seratti  Florentiae. 

163)  Diana  verwandelt  den  Aktäon.  Im  Louvre. 
Kadirt  von  Devilliers,  beendigt  von  Niquet. 
kl.  4.  Filhol,  T.  DI.  pl.  176. 

164 — 167)  Geschichte  von  Venus  und  Adonis.  Im 
Louvre.  4  Bll.  Gest.  von  der  Gegenseite 
von  Et.  B  an  de  t  zu  Bom  1672.  gr.  qu.  Fol. 

164)  Toilette  der  Venus,  um  dem  Ado- 
nis zu  gefallen  und  ihn  der  Diana 
zu  entziehen. 

165)  Sie  befiehlt  den  Amoretten  neue 
Pfeile  für  das  Herz  des  Adonis  zu 
schmieden. 

166)  Diana  lässt  durch  ihre  Nymphen 
den  schlummernden  Amoretten 
ihre  Pfeile  rauben. 

167)  Schlummer  der  Venus,  die  Amo- 
ren  haben  ihn  hergeführt. 

168) Dies.  B.  Audran  exe.  qu.  Fol. 

169) Dies.  Ziemlich  schlecht  in  Deutachland 

kopirt  von  Jeremias  Wolff. 

170) Dies.  Poilly  excud.  qu.  Fol. 

171) -Dies.  Chez  P.  Landry.  gr.  qu.  Fol. 

172)  Toilette  der  Venus  (s.  oben).  Gest.  von  J. 
Delegorgue-Cordier.  Fol. 

1731  The  Toilet  of  Venus,  qu.  Fol. 

174)  Adonis  von  Liebesgötiern  zur  schlafenden  Ve- 
nus geleitet  (s.  oben).  Gest.  vonP.  Tho- 
massin.  qu.  Fol. 

175) Dass.  Gest.  v.  P.  Tosohi.  1816.  qu.Fol. 

176)  Adonis  von  einem  Amor  zur  schlafenden  Venus 
gefuhrt.  Sehr  klein.  In  dem  Düsseldorfer  Galerie- 
werke von  Mechel. 

1 77)  Venus  und  ein  Liebesgott  suchen  Adonis  von 
der  Jagd  zurückzuhalten.  O  mon  eher  Adonis  — . 
Phil.  Simonneau  ex.  qu.  Fol. 

178)  Venus  auf  dem  Buhebette,  qu.  Fol.  Lithogr. 
in  dem  Münchener  Handzeichnungswerke. 

179)  Diana  raubt  dem  schlummernden  Amor  seinen 
Köcher.  Gest.  von  Petit  in  Rreidemanier.  Roth. 

180)  Nymphe,  die  dem  schlummernden  Amor  die 
Flügel  beschneidet.  Le  Beeret  de  fixer  TAmour. 
Ebenso.  Beidemal  aus  dem  obigen  Cyklus. 

181)  Venus  und  Adonis,  von  Nymphen  und  Liebes- 
göttern umgeben.  Rothstein.  Gest.  von  Mactf. 
Kabinet  Jabach.  Oval.  kl.  qu.  Fol. 

182)  Schwebender  weibl.  Genius  Blumen  streuend. 
Rothstein.  Gest.  von  Mactf.  Kabinet  Jabach. 
Oval.  qu.  Fol. 

1831  Mercurio  ed  Argo.  Gest.  von  Volpato.  Fol. 

184)  Enea  e  Didone.  Gest.  von  Volpato.  FoL 
184a)  Mercurio  ed  Argo.    G.  Zancon  sc.   4.  In: 

G.  Zancon,  Galleria  inedita. 

185)  Entführung  der  Proserpina.  Gest.  von  V.  Pil- 

le m  e  u  t. 

186) Dass.  U  Raito  dl  Proserpina  und  Dansa 

dei  Genii.   Photogr.  nach  dem  Gemälde  in  den 
Ufflzien  zu  Florenz.  Alinari.  Fol. 


186  a)  Gruppe  di  tre  Amori,  in  fondo  di  paese.  Phot 
nach  der  Handzeichu.  in  den  LCQzien.  Florenz, 
Alinari  1868.  Fol. 

187)  Das  Fest  der  Liebesgötter  beim  Raub  der  Pro- 
serpina.  Amoretientanz  um  Kupido's  Statue. 
Dresdener  Galerie.  Gest.  v.  P.  Tanjtf  nach  der 
Zeichnung  C.  Hutin's.  In  dem  Werke :  Gale- 
rie de  Dresde.  II.  Taf.  21. 

188)  Das  Fest  der  Liebesgötter  beim  Raube  der  Pro- 

serpina. Amorettentanz.  F.  Rosaspina 
incise.    Naeh  dem  Bilde  in  der  Brera  zu 
Mailand.  Oval.  imp.  qu.  Fol. 
189) Das«.  imUmiisa  gest.  vonC.  Normand 

in :  Choix  des  Tableaux  ete.  de  Cabinets  tftnn- 

gers  T.  I.  No.  I. 

190)  Kupido  auf  einem  Trlmnphwigen  von  Liebes- 
göttern gezogen.  Gio.  Batt.  Mollo  fe.  qu.  FoL 

191)  Nymphe  dem  Amor  die  Flugd  beschneidend. 
Cupids  Tend.  G.  Valk  exo.  4.  Schwarzk. 

192)  Zwei  Liebesgötter  einen  Pfeil  schleifend.  J. 
Smith  ex.  8.  Schwarzk. 

193)  Zwei  Liebesgötter,  der  eine  mit  Pfeil,  der  an- 
dere mit  Bogen.  Gest.  v.  J.  Sm  i  th.  Fol.  Schwank. 

194)  Amoren  Pfeile  schmiedend.  Cupids  Manufar- 
rory.  Nach  dem  Bilde  bei  George  Aufrere.  Gest. 
von  Bartolozzi.  Braun  gedruckt. Oral.  qu.  Fol. 

195—200)  Les  trois  Graces.  Si\)et  mythologiqae. 
Vtfnns  k  sa  toilette.  Vtfnus.  Vtfnus  et  Adonis. 
Les  Amours  d^pouUltfs.  6  Bll.  Photogr.  von  A. 
Braun  nach  Uandzeichn.  beim  Erzherzog  Al- 
brecht in  Wien.  Fol. 

201)  Sitzender  Amor.  Le  petit  Musiden.  Punktirt 
von  J.  B.  Huet.  Fol. 

202)  Amor's  Verachtung  der  Reiohthümer.   Ge4. 

.von  Duflos. 

203) Dass.  Für  Dosen,  kl.  oval.  Venus.  Chez 

Picart. 

204)  Zwei  Nereiden  mit  drei  Amoren  scherzend. 
Nereides  Nymphae.  Gest.  von  Dom.  Cnnego 
in  Rom  1771  nach  dem  Bilde  im  Palazzo  Chigi. 
Die  gleichen  Motive  finden  sich  in  dem  Bilde  der 
Elemente  »des  Wassers«,  s.  unten.  Aus  G.  Ha- 
mUton*8  Schola  Italica  Picturae.  1773.  qu.  Fol. 

205)  Die  drei  Grazien  auf  Wolken.  Feder,  Bister, 
röthlich  gehöht.  Photogr.  von G.  Jägermeyer, 
kl.  Fol.  Albrechtgalerie  71. 

206)  Der  Triumph  der  Galathea.  C  andidior  Folio  — . 
Nach  einem  Bilde  in  des  Stechers  Besitz.  Gest. 
von  Gius.  Longhi.  1813.  gr.  Fol. 

207)  Galathea.  Gest.  von  John  im  Taschenbuche 
Aglaja.  1816.  8. 

208)  Acis  und  Galathea  von  Pelyphem  verfolgt 
Anonym,  qu.  Fol. 

209)  Aurora  entführt  den  Cephalns.  Gest.  von  Karl 
Agricola.  qu.  Fol. 

210)  Salamacis  verliebt  sich  in  Hermaphrodit  in 
schöner  Landschaft.  Nach  dem  Bilde  im  Lonvie 
gest.  von  N.  Dorigny.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 

211)  Salmacis  drückt  den  Hermaphrodit  an  die  Brust. 
Gest.  von  N.  Dorigny.  Oval.  gr.  qu.  Fol.  Ge- 
genstück. 

212)  Salmacis  verliebt  sich  in  Hermaphrodit.  Nach 
dem  Bilde  im  Louvre  gest.  von  FilhoL  t.  I. 
pl.  16.  kl.  Fol. 

213)  SaUnads  und  Hermaphrodit.  Gest.  von  J.  P. 
Pichler.  Schwarzk.  qu.  Fol. 

214)  Salmacis  u.  Hermaphrodit.  Gest.  vonL.  Bridi. 
Aus  Reale  Galeria  di  Torino  von  R.  M.  d'Aze^io. 
gr.  Fol. 


Franoeaco  Albani 


Albarelli. 
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215)  Salmaci8  und  Hermaphrodit.  Gest.  von  Coli- 
net.  Nach  dem  Bilde  früher  in  der  Galerie 
Orleans,  qu.  Fol. 

216) Dass.    Umriss  in:    Ghoix  des  C&binets. 

T.  I.  2. 

217)  Die  Nymphen  auf  dem  Meere  fahrend,  um  die 
Orangen  nach  Italien  zu  verpflanzen.  Vorn  die 
Tiber,  nebst  der  Wolfln,  an  der  Homnlus  und 
Remus  hängen.  Gest.  von  Oorn.  Bloemaert. 
Fol.  Aus  dem  Buche  Ferrari^s :  Hespeiides  sive 
de  malorom  aureomm  cultura.  Romaa  1646.  Fol. 

218)  Ein  Satyr  belauscht  eine  schlafende  Nymphe. 
In  Handzeichnungsmanier  gest.  von  St.  Muli- 
nari.  4. 

219)  Charitas  reicht  drei  Kindern  Fruchte  in  einer 
Landschaft.  Non  secus  ac  dulcissima  nutrix.  Ja- 
cob Frey  sculp.  Romae  1732.  gr.  qu.  Fol. 

220)  Hiervon  eine  Kopie.  Gest.  von  F.  del  P«  dro. 
gr.  qn.  Fol. 

221)  Charitas.  Gest.  von  J.  Dau  1 U  nach  dem  Bilde 
im  Besitz  des  Königs  LudwigXV.  1763.  qu.  Fol. 

222)  Charitas.  Gest.  von  Ravenet.  London,  Col- 
leeüon  Boydell. 

223—226)  Die  vier  Elemente.  4  BU.  Nach  den  BU- 
dern  zu  Turin  gest.  von  Etienne  Ban- 
det. 1695.  roy.  Jul.  In  Rundungen. 

223)  Feuer.  InVulkan's Werkstätte  schmie- 
den Amoretten  Pfeile.  Oben  Venus  im 
Wagen. 

224)  Lufr.    Juno  im  Wagen  und  Aeolus. 

225)  Wasser.  Die  Flussgötter  und  Venus 
auf  dem  Meere. 

226)  Erde.  Cybele  und  drei  Jahreszeiten 
auf  dem  von  Löwen  gezogenen  Wagen. 

—  Dies.  A  Paris  chez  de  Poilly. 

—  Dies.  Gest.  von  N.  L'Armessin,  He- 


227) 
228) 

229) 
230) 


risset,  Jeaurat  und  Chereau  (Kata- 
talog  Brandes). 

-  Dies.  Gest.  von  D.  Beauvais  (Katalog 
Winckler). 

-  Dies.    Gest. 


voik  Phil.  Simonneau. 


kl.  Fol. 

231)  L' Air.    Gest.  von  Eichler,   Mustfe  fran^is. 

Fol. 

232)  — >-  Das«.  Gest.  von  Laconrbe ,  Mus^fran- 

^ais.  Fol. 
233) Dass.    Odevaere  del.    Duprtfel   sc. 

Rund.  Mns^  Napoleon.  Fol. 
233a)L'Air.    Zwei   Genien   föttem   über  Wolken 
zwei  Schwiiie.  J.  P.  Simon  del.  et sculps.  qu.  4. 

234)  La  Terre.  Duprtfel  sc.  Mustfe  Napol^n. 
Rund.  Fol. 

235)  Die  Malerei.  Figuren  aus  Mahlereyen  der  Be- 
rühmtesten Italianischen  und  Frantzöslschen 
Virtuosen.  No.  1.  Gest.  von  J.  G.  Thelott. 
kl.  qu.  Fol. 

236)  Allegorisches  Bl.  mit  dem  Wappen  des  Kardi- 
nals Barbeiini,  begleitet  von  mehreren  Gotthei- 
ten, worunter  Neptun  und  Cybele.  Gest.  von 
Fr.  Villamena.  gr.  qu.  Fol.  Später  wurde  das 
spanische  Wappen  anstatt  des  Barberini'schen 
eingefügt. 

237)  Allegorisches  Bl.  Herkules  trägt  die  Weltku- 
gel, worauf  das  Wappen  des  Kardinals  Arrigoni, 
Merkur  u.  Apollo  sind  ihm  behülflich.  Das  Ganze 
als  Teppich  dargestellt.  Fr.  Villa-amenasc. 
gr.  qu.  Fol.  Später  wurde  das  Wappen  in  ein 
anderes  verändert. 

23b)Cliarlet)  Audran  hat  nach Mariette's  An- 

Sbe  dieses  Bl.  kopirt. 
jerspiele.  4  BB.  Friese,  gemalt  grau  V 


in  grau  in  »una  Vigna  a  Grotta  Ferrata«.  Radirt 
von  einem  Unbekannten. 

243)  Kinder.    Photogr.  von  A.  Braun  nach  Hand- 
zeichnung in  der  Galerie  der  Ufflzien.  Fol. 

244 — 246)  Studien  von  Köpfen  aus  Albanfs  Wer- 
ken. 3  BU.  gest.  von  J.  Marie tte. 

247)  Karrikatur  auf  Albani's  Kunstgenossen.   Roth- 
steiii.  Sammlung  Richardson.  Gest.  von  W.  W. 
Ryland.  Rogers  Collect ion  63.  kl.  qu.  Fol. 
s.  Heineken, Dict.  —KaUlog  Win  ekler.  T.  11. 
—  Füssli,  Neue  Zusätze. 

W.  SchmieU  u.  W.  Engelmann. 

Albani.  Malatesta  Albani,  Dilettant  im 
Zeichnen,  zn  Rom  um  1640,  zeichnete  ftir  die 
DoctmtenÜ  dAmore  von  Francesco  Barbermo,  Rom 
1640.  4.,  die  allegorische  Figur  der  Gerechtig- 
keit, von Comelis  Bloemaert  gestochen.  Auch 
andere  vornehme  ROmer  zeichneten  für  da«  Werk . 

s.  Baglione,  Vite  de*  Pittori  etc.,  p.  251. 

W.  Schmidt. 

Albani.  Albani.  Bildhauer  aus  Rom ,  stand 
zuerst  im  Dienste  des  Königs  von  Polen  und  war 
dann  in  St.  Petersburg  als  Konservator  der  An- 
tikensammlung in  dem  von  der  Kaiserin  Katha- 
rina II.  aufgeführten  Taurischen  Palais  ange- 
stellt. Er  arbeitete  mit  vielen  anderen  Künstlern 
an  der  Ausschmückung  des  auf  Befehl  des  Kai- 
sers Paul  in  den  Jahren  1797  —  1800  gebauten 
Michailow* sehen  Palastes. 

s.  Sebastiane  Ciampi,  Notizie  di  medici, 
maestri  di  musica  e  cantori ,  pittori,  arrhitetti, 
scnltori  cd  altri  artisti  italiani  in  Polonia  e  Po- 
lacchi  in  lUUa.  Lucca  1830.  p.  160.  —  Ferd. 
Hand,  Kunst  und  Alterthum  in  St.  Peters- 
burg. Weimar  1827.  p.  46. 

Ed.  Dobbert. 

Albani.  Johann  Albani  (eigentlich  AI ba- 
n  e  d  e  r ) ,  Porzellanmaler,  geb.  im  letzten  Viertel 
des  18.  Jahrh.  zu  Schwatz  in  Tirol.  Er  verlegte 
sich  vorzugsweise  auf  Porträts,  welche  er  auf 
Porzellan  malte.  Zu  Anfang  dieses  Jahrh.  be- 
reiste er  fast  alle  europäischen  Höfe  und  legte 
mit  dem  erworbenen  Gelde  1808  eine  Fayence- 
Geschirrfabrik  in  der  Nähe  von  München  an. 
Von  der  fürstlich  Taxis'schen  Familie  bezog  er 
noch  im  J.  1830  eine  Pension.  Er  modellirte  auch 
Bildnisse  in  Porzellanerde  und  Wachs.  Todes- 
jahr unbekannt. 

8.  Tirolisches  Künstlerlezikon.  Innsbruck  1830. 

K.  Weiss. 

AlbarellL  Giacomo  Albarelli  od.  Albe- 
rei 11,  Maler  und  Bildhauer  zn  Venedig  ge- 
gen Ende  des  16.  und  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  17.  Jahrh.  Er  malte,  wie  viele 
der  damaligen  Venetianer ,  in  der  Art  des  jün- 
geren Palma,  dem  er  überdies  sehr  nahe  stand, 
und  mit  dem  er  gemeinschaftlich ,  als  sein  Ge- 
hülfe, 34  Jahre  lang  arbeitete.  Möglich,  dass 
seine  Bilder  mit  denen  Palma's  verwechselt  wer- 
den und  dass  sich  daher  von  seiner  Hand  kaum 
ein  sicheres  Werk  aufweisen  lässt.  Zanetti 
schreibt  ihm  eine  Taufe  Christi  in  der  Kirche 
Ognissanti  zu.    Nach  Ridolfi ,  der  ihn  also  auch 
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AlbAMtft 


Alfottso  Alberghettt. 


Bildhauer  telii  l&Mt,  ist  von  ihm  die  Bttste  des 
jüngeren  Palma  über  der  Sakristeithttre  der 
Kirohe  SS.  Giovanni  e  Paolo. 

s.  Zanetti,  Della  Pittnra  Veneziani.  Venezia 
179i.  II.  467.  —  Ridolfi,  Le  Mlravlglic  dcU' 
Arte.  Ed.  II.  PadoTa  1837.  II.  428. 

Albareti.  Albareti  (?),  vielleicht  ein  ver- 
gessener  Schiller  von  Raffael.  Als  aus  der  Aka- 
demie von  Parma  der  Christus  in  der  Glorie, 
welchen  man  immer  dem  Raffael  zugeschrieben, 
nach  Paris  gebracht  und  gereinigt  wurde ,  ent- 
deckte man  ein  Zeichen ,  das  man  als  Albareti 
las  und  nahm  diesen  als  den  Urheber  des  be- 
kanntlich nur  nach  einer  Zeichnung  von  Raffael 
gemalten  Bildes  an,  welches  jedoch  augenschein- 
lich von  Ginlio  Romano  ausgeführt  ist.  Es  findet 
sich  noch  in  der  Akademie. 

8.  Rosini,  Storia  deUa  Pittura  Italiaoa.  lY.  283. 

—  0.  Mündler,  Beitrige  zu  Burckhardt's  Cice- 
rone. Leipzig  1870.  p.  42. 

AIbariiii.RaffaelloAlbarini  oder  Alba- 
rat i ,  Maler  von  Mantua,  ein  Schüler  Mantegna*8, 
von  dessen  Werken  nichts  Näheres  bekannt  ist 
und  von  dessen  Leben  nur  einige  dürftige  Daten 
erhalten  sind.  Im  Testamente  seines  Meisters 
Mantegna  kommt  er  1504  als  Zeuge  vor:  Teste 
Raphaele  pictore  filii  quondam  Jacobi  de  Albo- 
ratis,  cive  et  habitatore  Mantuae  in  contrata 
bovis.  Nach  dem  Necrologium  (Todtenbuch)  von 
Mantua  starb  ihm  seine  Frau  Agnesis  d.  15.  März 
1496  im  Alter  von  50  Jahren ,  dann  noch  1497 
und  1498  zwei  Kinder  im  zarten  Alter.  Nach 
den  übereinstimmenden  Berichten  von  Codd^, 
Carlo  d'Arco  und  Gualandi  soll  A.  auch  als  Ge- 
hülfe des  Giulio  Romano  bei  der  Ausmalung  des 
Palazzo  del  T  zu  Mantua  —  welche  nicht  vor 
1525  unternommen  wurde  —  mitgewirkt  haben. 

s.  Coddtf,  Memorie  bfograflche  etc.  Mantova  1837. 

—  Carlo  d'Arco,  Delle  arti  e  degli  arteflci  dl 
Mantova.  Mant.  1857.  I.  45.  II.  50.  —  Gua- 
landi, Memorie  Origiiiali  ItaUaneetc.  S.  III.  5. 

AlbarrAn«  TomasMiguel  Albarrän,  war 
oberster  Baumeister  der  Kathedrale  von  Sego- 
via  und  ersetzte  die  Thurmspitze,  die  1740  vom 
Blits  herabgeworfen  war,  durch  eine  Laterne, 
die  nicht  Übel  konstruirt,  aber  für  die  Höhe  zu 
klein  ist. 

I.  Llaguno  y  Amirola,  Notic.  IV.  231. 

Fr.   W.  Vnger. 

Albe.  Bacler  d'Albe,  s.  Bacler. 

Albear«  Jhoan  de  Albear,  aus  dem  Bezirke 
Merindad,  von  Trasmiera,  war  nach  seiner  Grab- 
schrift vom  6.  Dez.  1592  in  der  Kathedrale  zu 
Astorga  Baumeister  bei  dieser  Kirche,  deren 
Bau  1471  begonnen  war,  aber  an  der  noch  1553 
gearbeitet  wurde. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Notic.  III.  83. 

Fr,  W,  Vnger, 


Albenga.  Giorgio  Albenga,  Bildhauer, 
wahrscheinlieh  von  Ferrara  und  thXlig  um  1600 
Er  goss,  u.  modellirte  wol  auch,  im  J.  1601  in 
Hochrelief  die  Büste  des  Papstes  Klemens  YHI. 
mit  dessen  Familienwappen  und  den  dazu  geb5- 
rigen  Ornamenten ,  welche  an  der  Fassade  des 
Doms  zu  Ferrara  1602  angebracht  wurde.  1796 
wurde  dieselbe  abgenommen  und  1843  zwar  wie- 
der an  die  alte  Stelle  gesetzt,  allein  okne  die 
Ornamente  und  die  alte  bronzene  Inschrlfttafel 
(die  jetzige  Inschrift :  Georgii  Albengae  opus  ist 
neu).  —  Der  Magistrat  von  Ferrara  verhan- 
delte auch  (1605,  nach  dem  Tode  Klemens  YHI. 
mit  Albenga  und  dem  berühmten  Bildhauer 
Giovanni  Bologna  über  die  Errichtung  einer  le- 
bensgrossen  Statue  des  Papstes ;  doch  wurde  au 
der  Sache  nichts.  Die  Schriftstücke,  worin  dem 
A.  von  den  Bestellern  fttr  die  Arbeit  3000  Scudi 
in  Ferrareser  Münze  angeboten  werden,  u.  dieser 
um  den  Preis  das  Werk  nicht  liefern  zu  können 
erkU&rt,  sind  bei  Gittadella  abgedmokt. 

s.  (Oesare  Barotti;,  Pitture  e  Scolture  etr 
della  Cita  di  Ferrara.  Ferrara  1770.  p.  37.  - 
C  i  1 1  a  d  e  1 1  a ,  Notlzle  relative  a  Ferrara.  1  ^^. 
I.  92.  424—427. 

• 

Alber«  JohannNepomuk  Alber,  Kupfer- 
stecher zu  Nürnberg  in  der  Mitte  des  18.  Jahrb.. 
fertigte  sehr  mittelmSssige  Titelkupfer  u.  Land- 
karten zu  8.  J.  Bautngartsn'»  Allgemeüter  WeU- 
historie,  Halle  174417. 

s.  FÜ sali, 'Neue  Zusätze. 

W.   Schmidt. 

AlberegnO)  s.  Aberegno. 

Alberghettt«  Name  einer  Familie  von  £n- 
giessem  und  Bildhauern,  welche  ursprüngUcli 
von  Ferrara  stammten ,  vielfach  in  Venedig  ge- 
wesen sind  und  deren  Nachkommen,  wie  e« 
scheint,  bis  in  unser  Jahrh.  jene  Kunst  getrieben 
haben.  Insbesondere  finden  sich  genannt : 

Sigismondo  Alberghetti,  der  in  Vene- 
dig wohnte,  am  18.  Aug.  1524  eine  Besitzung  im 
Gebiete  von  Ferrara  pachtete  und  am  24.  Febr. 
1528  das  Gesuch  erhob,  als  Meister  der  Kanonen- 
giessereien  in  Ferrara  angestellt  zu  werden. 

B.  Gittadella,  Notizierel.  aFerrara.  I.  495.669. 

Zuanne  (Giovanni)  Alberghetti, 
Erzgiesser  zu  Venedig  in  der  ersten  HUfte 
des  16.  Jahrh.  Derselbe  goss  mit  Pier  Gio- 
vanni dalle  Campane  das  reiche  Denkmal  den 
Kardinals  Gio.  Batt.  Zeno  (in  der  Markuskirche 
zu  Venedig)  nach  den  Modellen  der  Bildhauer 
Lombard!  (s.  diese)  im  J.  1515.  Wahrscheinlich 
der  Grossvater  des  unten  erwähnten  Giovanni 
Alberghetti. 

8.  Temanza,  Vite degli  Architeiti etc.  Venesiaui. 
Venezia  1778.  p.  89.  —  Moschini,  Ouidadi 
Yenezia.  p.  83. 

Alfonso  Alberghetti,  Bildhauer  von 


Alfonso  AHi^arghetti 
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Ferrani  i»  der  sw^ten  Hälfte  des  16.  Jalirh., 
wafarscheiBlioh  Schiller  des  Aless.  Vittoria. 
Von  ihm  ist  ohne  Zweifel  der  eine  der  bei- 
den schönen  Bronze -Brunnen  im  Hofe  des  Do- 
g^ipalastes  sn  Venedig ;  im  Inneren  findet  sich 
die  Bezeiehnnng :  Alberghetti  1559  (der  andere 
Bronnen  1556  von  Niccolö  di  Conti).  Zu  Cicog- 
nara's  Zeit  und  noch  1846  befanden  sich  in  der 
Galerie  des  M archese  Costabili  au  Ferrara  zwei 
Bronze- Vasen ,  omamentirt  mit  Figuren,  Mas- 
ken, Sphinxen  und  Arabesken  im  reichsten  Re- 
naissanoegesehmack,  bez.:    alfokbo.  albsr- 

OBTO.  FBRRARIBM8I.  ME  FECIT.  ANNO.  DOMINI 
MDLDai. 

Andere  Werke  lassen  sich  nicht  mehr  nach- 
weisen. A.  gehörte  jedenfalls  zu  jener  Zahl  fer- 
rariseher  Bildbauer,  welche  unter  dem  Herzog 
Alfonto  1.  von  Ferrara  zu  der  reichen  Aus- 
«ehaflckung  der  Schlösser  des  Hauses  Este, 
Belriguardo ,  Belvedere  und  Belfiore  wesentlich 
beigetragen  haben. 

Alfonso  gehörte  wahrscheinlich  derselben 
Kfinstlerfamilie  Alberghetti  von  Venedig  an, 
daraus  mehrere  Erzgiesser  hervorgingen. 

s.  Cicognara,  Storia  della  Scultnra.  III.  343. 

Alberghetti.Giovanni  Alberghetti,  Sohn 
des  Giulio  A.,  Erzgiesser  im  16.  Jahrb.,  von 
Venedig  gebürtig,  wahrscheinlich  Enkel  des 
Zuanne  Alberghetti,  Vorstand  der  Artillerie- 
Werkstätten  unter  Ferdinand  I.,  Grossherzog 
von  Toskana.  Diesem  Meister  hat  Jodoco  del 
Badia  das  ihm  gebührende  Ansehen  zurückge- 
geben, indem  er  bewies,  dass  Alberghet^  die 
BiklweriLC  des  Giovanni  Bologna,  der  selber  nie- 
mals Giesser  gewesen,  gegossen  habe.  Aus  Ur- 
kunden geht  hervor ,  dass  dies  mit  der  Reiter- 
statoe  Cosimo's  I.  [auf  der  Piazza  della  Signoria 
zu  Florenz),  mit  einem  Kruzifix  für  den  Gross- 
herzog  Ferdinand  und  mit  dem  hl.  Johannes  (in 
der  Loggia  von  Orsanmichele  ebenda)  der  Fall 
gewesen.  Ueber  den  schwierigen  Guss  jener 
Reiterstatue  berichtet  ein  Dokument :  »Eben  um 
3  Uhr  des  Nachts,  Freitag  den  27.  Sept.  1591  ist 
das  Feuer  im  Namen  Gottes  gemacht  worden. 
^.  Sept.  1591 :  Nachdem  das  ganze  Metall  in 
das  Bad  geleitet  worden,  zog  in  Gegenwart  des 
Don  Giovanni  de*  Medici  Giovanni  Alberghetti 
den  Zapfen  heraus ,  und  Alles  ging  so  glücklich 
von  Statten,  dass  man  es  nicht  besser  wünschen 
konnte;  und  das  war  am  Samstag  Abend  um 
24Vsühr  am  28.  Sept.,  und  um  ein  Uhr  Nachts 
war  das  ganze  Metall  eingeflossen .  Das  bestätige 
leb,  Giovanni  Alberghetto,  am  16.  Okt.  1591«. 
Mei8er  Giovanni  Bologna  und  Maestro  Pietro 
Fabbrici  bezeugen  in  derselben  Urkunde,  dass 
A.  39139  Pfd.  MetaU  in  den  Ofen  gebracht,  es 
geschmolzen  und  in  die  Form  gegossen  habe.  — 
Dfts  Nettogewicht  der  Statue  mit  dem  Pferde  ist 
»IM  Pfd.  =  7718  Kil. 

• 

Alherghatto  Alberghetti,  Bruder  des 


V(»rigen,  war  ebenfalls  Erzgiesser.  Ueber  ihn 
berichtet  Gian  Bologna  einmal  an  den  Sekretär 
des  Grossherzogs  Ferdinand. 

s.  Jodoco  del  Badia,  Per  le  Noize  BeUini  e 
Magnani.  Firenze  1868. 

Cctvallucci. 

Alberghetti.  Giusto  Emilio  Alberg- 
hetti, Militäringenieur  (Kriegsbaumeister),  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  zu  Venedig. 
Sein  Zeichen :  G.  E.  A.  Sco.  findet  sich  auf  einer 
Platte,  worauf  Befestigungswerke,  Schanzkörbe, 
Faschinen  u.  s.  f.  abgebildet  sind,  in : 

Compendio  della  Fortiflcazione  ....  scritto  per 
GOmmando  dell'  .  .  .  Se\fi.  Mocenigo  ....  da 
Giusto  Emilio  Alberghetti.  Venezia  mdcxciv. 
Fol.  Der  Autor  hat  offenbar  auch  die  Kupfer- 
tafeln gest. 
GEA,  auf  einer  Platte  verschiedene  Arten  von 
GircumvallationsUnien  darstellend,  wol  aus  dem- 
selben Werke. 
Bömer's  Manuskript. 

Ein  Sigismondo  Alberghetti,  ebenfalls 
zu  Venedig,  möglicher  Weise  ein  Sohn  des  Vo- 
rigen, schrieb  das  seltene,  durchaus  von  Kupfer- 
tafeln abgezogene  Werk:  Nova  Artillerta  Ve- 
neta  Sigi9tnundi  Alber geti  — .  Opus  posthumum. 
Auf  dem  Titel  zu  den  Tafeln  findet  sich :  Vene- 
tiis  HDCcni.  Alberghetti  widmete  das  Werk  dem 
Papste  Riemens.  Auf  dem  Titelbl.  liest  man  die 
verschlungenen  Buchstaben  S  A  und  luv. ,  wo- 
durch Alberghetti  ohne  Zweifel  sich  als  Zeich- 
ner hinstellt. 

W.  Schmidt. 

Albeii.  Marco  Alberi,  Landschaftsmaler, 
soll  1722  zu  Gaeta  geb.  sein.  Nach  ihm: 

Sei  Paisagi  dedicati  alla  Signora  Marchesa  di  Man- 
cini  di  M.  Alberi  tnv.  M*  sc.  qu.  8.  Der  Radirer 
ist  der  Marquis  von  Montmirail. 

Nach  Basan  (Ed.  II.  Vol.  II.  48)  soUen  diese  Ell. 
1733  ausgeführt  \«-orden  sein.  Dann  muss  Al- 
beri s  Geburt  früher  als  1722  fallen.  Basan  ist 
Iteilich  wenig  zuverlässig,  immerhin  aber  bemer- 
keoswerlh,  dass  der  Marquis  bereits  1728  als  Ra- 
direr thätig  war,  was  A.'s  Geburt  um  1722  zwei- 
felhaft macht. 

W,  Schmidt. 

Alberi«  Francesco  Alberi,  Maler,  Sohn 
des  Odoardo  A.  und  der  Lucia  Bicci  von  Pesaro, 
geb.  in  Eii^ini  3.  März  1765,  f  zu  Bologna  24. 
Jan.  1836.  Seinen  ersten  Unterricht  empfing  er 
von  Giuseppe  Solen,  einem  damals  angesehenen 
Figurenmaler.  Mit  zwanzig  Jahren  kam  er  nach 
Bom,  wurde  dort  Schiller  des  Corvi  und  bildete 
sich  dann  weiter  nach  den  Meistern  des  Cinque- 
cento aus.  Nach  fUnQährigem  Aufenthalte  in 
Bom  kehrte  er  nach  Rimini  zurück  und  malte 
dort  in  verschiedenen  Häusern  in  Oel  u.  Fresko. 
Mit  dreissig  Jahren  verheirathete  er  sich;  sein 
Sohn  Clemeute  widmete  sich  ebenfalls  der  Ma- 
lerei. 1803  wurde  er  Professor  der  Akademie  in 
Bologna  und  1806  an  derjenigen  zu  Padua,  wo 
er  im  bischöflichen  Palast  malte;  1810  kehrte  er 
dann  in  seine  frühere  Stellung  nach  Bologna 
zurück. 
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Werke  aus  seiner  Jagendzeit  sind  ein  Altar- 
bild in  der  Kirche  S.  Maria  zu  Forli  und  drei 
Darstellungen  aus  der  Geschichte  Napoleon's. 
Er  hat  dann  weiterhin  insbesondere  mytholo- 
gische Gegenstände  gemalt:  Sterbende  Dido, 
Tod  de»  Cato,  Die  Erkennung  des  jugendlichen 
Achilles  (in  der  Villa  8ommariva  amOomer-See), 
Poljrphem ,  Herkules  am  Scheideweg ,  Ein  vom 
Blitz  erschlagener  Titan,  Rhadamistus  wirft  die 
erdolchte  Zenobia  in  den  Fluss  Araxes ;  letzteres 
sein  bestes  Werk.  Doch  auch  noch  religiöse  Ge- 
mälde, so  eine  hl.  Familie  im  Besitze  des  KOnigs 
von  Holland.  Endlich  noch  Bildnisse,  darunter 
eines  von  Pius  VII.  Seine  Arbeiten  sind  in  der 
klassisch-akademischen  Weise  jener  Zeit,  die 
ihren  Hauptvertretcr  in  dem  Franzosen  David 
hatte. 

8.  Gazetta  di  Bologna  10.  Mai  1836.  —  Ti- 
paldo, Biografladegli  IUI.  lU.  III.  373  ff. 

Albeii«  Giovanni  Alberi,  Historienmaler, 
geb.  u^  179ü,  machte  seine  Studien  in  Rom  und 
trieb  seine  Kunst  mit  Beifall  in  Bologna.  Er 
malte  Gemälde  für  Kirchen  und  Paläste,  Por- 
träts und  Genrebilder. 

Alberioh«  A 1  b  e  r  i  c  h ,  »Magister  lapicida«  zu 
Breslau  erhält  1299  eine  Zahlung  fUr  den  Bau 
des  dortigen  Ohlauer  Thores  und  des  Rathhau- 
ses;  gleichzeitig  mit  ihm  war  an  denselben 
städtischen  Bauten  auch  der  Steinmetz  Magister 
Martinus  thätig,  der  bis  1302  vorkommt. 
8.  Mittheilungen  dcrk.  k.  Geiitral-Commission 
1863.  Vni.  136. 

n.  OUe. 

Albeiicl.  Enrico  Alberici,  s.  Albrizzi. 

Alberiovs«  Petras  Alberici  me  fecit 
cum  patre:  so  lautet  die  Inschrift  aaf  einem 
alten  Steinkreuze,  wahrscheinlich  aus  dem  12. 
oder  13.  Jahrh.,  das  sich  gegenwärtig  in  der 
Kirche  S.  Petronio  zn  Bologna  befindet.  Auf 
der  Vorderseite  des  Kreuzes  der  gekreuzigte 
Heiland  mit  folgendem  einfachen  Dialog  zwi- 
schen Maria  und  dem  Sohne :  Mater.  Fili.  Fi- 
lius. Quid,  mater.  Mater.  Dens  es?  Filius.  Som. 
Mater.  Gar  ita  pendes?  Filius.  Ne  genas  huma- 
norum  vergat  in  interitom.  Auf  der  Rückseite 
Christas  in  einer  rautenförmigen  Einfassung  ge- 
tragen von  den  drei  Erzengeln  Michael,  Ga- 
briel and  Raphael. 

Eine  Ueberliefemng  schreibt  dieses  Kreoz 
nebst  drei  andern  in  jener  Kirche  dem  5.  Jahrb. 
za ;  sie  seien  bei  den  Thoren  der  Stadt  von  dem 
hl.  Petronius  errichtet  worden.  Doch  stammen 
sie  sämmtlich  ans  späterer  Zeit.  Solche  Stein- 
kreaze  worden  an  Kreuzwegen  anfgestellt,  zur 
Entsühnung  derselben  vom  heidnischen  Kultus, 
der  sie  der  dreiköpfigen  Hekate  zu  weihen  pflegte. 

8.  G.  C.  Ferkln 8,  Italiaii  Sculptors.  London 
1868.  p.  238. 

Alberiens«  Albericas  von  Chalonswar  ein 


Geistlicher  im  Gefolge  des  Karl  von  Anjou,  den 
dieser  die  oberste  Leitung  anvertraute,  als  er 
beschlossen  hatte,  auf  dem  Schlachtfelde  bfi 
Benevent,  wo  Manfred  gefallen  war,  eine  Kirche 
zu  erbauen.  Urk.  vom  24.  Juli  1269,  bei  Schnli, 
Denkm.  d.  K.  d.  Mittelalters  in  ünterit.  II.  332 
Er  ist  wol  auch  derselbe  AI bericns  Burgan- 
du 8,  der  1278  die  Oberaufsicht  Ober  die  Bauten 
am  Schlosse  zu  Brundusium  führte;  Urinmde 
ebenda.  IV.  69.  vergl.  I.  299. 

Fr.   W.  Vngif. 

AlberiB«.  Giorgio  Alberino,  Maler  tob 
Casale  im  Piemontesischen ,  geb.  gegen  1606, 
war  Schüler  und  Gehillfe  des  Gugliehno  Caoria, 
genannt  Monealvo.  Lanzi  zählt  ihn  zu  den  bes- 
seren Schttlem  des  Meisters,  der  bekanntliek 
auch  geringe  Talente  an  seinen  Arbeiten  tbeil- 
nehmen  Hess.  Keine  weiteren  Nachrichten. 

s.  Lanzi,  Storia  Pittoriea.  Ed.  V.  Fir.  1834. 
V.  310. 

Alberls«  Alberis,  spanischer  Bildhauer  die- 
ses Jahrb.,  der  nach  verschiedenen  mittel- 
massigen  Arbeiten  mit  einer  iiberlebensgrossen 
Gruppe  Nestor  u.  Antilochus  1821  in  Rom  plötz- 
lich grossen  Beifall  fand.  Der  Sohn  ist  mit 
heftiger  Bewegung  im  Begriff,  kämpfend  den 
Vater  zu  vertheidigen,  der  schon  verwundet  auf 
ein  Knie  gesunken  ist.  Thorwaldsen  soll  von 
dem  Werke  gesagt  haben ,  er  würde  stolz  sein, 
wenn  es  aus  seiner  Hand  hervorgegangen  wäre. 
Nicht  erwähnt  in  dem  sonst  ausillhrlichen  Werke 
von  Ossorio  y  Bemard  (Gal.  biogr.)  über  spa- 
nische Meister  dieses  Jahrh. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1821.  p.  35. 

Albero.  A  l  b  e  r  o ,  Baumeister  in  Köln,  wölbte 
laut  Urkunde  bei  Mering  (Gesch.  der  Kuniberts- 
und Apostelkirche  in  Köln,  p.  36)  im  J.  1219  die 
Apostelkirche.  Boisser6e  (Bull,  arch^ol.  n.  513) 
hielt  ihn  für  eine  Person  mit  Wolbero  in  Neuss. 

8.  Art.  Albero  in  Merlo,  Nachrichten  et€. 

Fr.  W.  ünger. 

AlberonL  Giovanni  BattistaAlberoni, 
Prospektmaler,  geb.  am  Beginn  des  18.  Jahrh. 
Er  war  Schüler  von  Ferdinando  Galli ,  genannt 
Bibiena,  zeichnete  sich  als  Schüler  der  Bolog^e- 
sischen  Akademie  (Clementina)  aus  und  wurde 
1730  zu  ihrem  Mitglied  ernannt.  Todesjahr  un- 
bekannt. Als  Ornament-  und  Architekturmaler 
in  Fresko  war  er  seiner  Zeit  sehr  beliebt,  und 
malte  viel  Derartiges  in  Kirchen,  Villen  u.  Häu- 
sern ,  sowol  zu  Bologna  als  in  nahe  gelegenen 
Städten,  wie  z  B.  Rovigo. 

8.  Crespi,  in  Felsina  pittrice.  IH.  Roma  1769. 
p.  88.  —  Pittnre  etc.  della  Cita  di  Bologna. 
Bologna  1792.  p.  50.  —  Fr.  Bartoli,  Le  Pit- 
tare etc.  della  Cittii  di  Rovigo.  Veneda  1793. 
passlm. 

Albers«  Anton  Albers,  Landschaftsmaler, 
1765  zu  Bremen  geb.  Er  war  zuerst  Kaufmann, 
zog  sich  aber,  da  er  mit  einem  hübschen  Talente 


Albers 
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für  Malerei  begabt  war,  später  von  den  Handels- 
geschäften zurück ,  um  sich  der  Kunst  zu  wid- 
men, ohne  dass  er  darin  jemals  einen  eigentlichen 
Lehrer  hatte.  Er  lebte  zunächst  mehrere  Jahre 
in  Paris,  bereiste  die  Niederlande,  England,  Spa- 
nien und  Italien  und  Hess  sich  zuletzt  1816  in 
Lausanne  nieder ,  wo  er ,  nur  der  Landschafts- 
malerei lebend,  1844  st.  Seine  Bilder  sind Iheils 
Veduten  aus  Italien  und  der  Schweiz,  theils 
eigene ,  an  Claude  Lorrain  erinnernde  Kompo- 
sitionen ,  denen  es  nicht  an  Talent,  aber  wol  an 
kfinstlerischer  Freiheit  und  gehöriger  Durchbil- 
dung fehlt.  Die  meisten  seiner  Bilder  befinden 
sich  im  Privatbesitz  zu  Bremen.  Eine  Schweizer 
Landschaft  und  Waldige  Gebirgslandschaft  in 
Löwenberg  im  Besitze  des  Fürsten  von  Hohen- 
zoUem-Hecbingen . 

H,  A,  MüUer. 

AlbMi.  Meistor  Albert  und  Peter  nennen 
Chroniken  ans  dem  J.  1271  jene  beiden  lombar- 
diseben  Kflnstler,  welche  um  jene  Zeit  nach  Un- 
garn berufen  wurden ,  uro  das  Grabmal  der  hl. 
Mtrgaretbe.  Tochter  des  KOnigs  B^la  IV.  von 
(Jegam,  auf  der  zwischen  Pest  und  Ofen  befind- 
lichen Margaretheninsel  auszuführen.  Das  Grab- 
mal, welches  jedenfalls  ein  sehr  hervorragendes 
Kunstwerk  gewesen  sein  muss,  bestand  aus 
rolhem  Marmor,  einzelne  Theile  desselben,  als : 
Statuen  und  Reliefs ,  welche  das  Leben  und  die 
Wunder  der  bl.  Prinzessin  darstellten,  scheinen 
aus  weissem  Marmor  gewesen  zu  sein ,  da  die 
gleichzeitige  ungarische  Margarethenlegende  aus- 
driicklich  erwähnt,  »der  heiligen  Fran  Marga- 
rethe  Wunder  von  der  Erweckung  des  Kindes 
sei  auf  ihrem  Grabe  aus  weissem  Marmoirstein 
auBgehauen«,  obwol  die  Legende  das  Grabmal 
frfiher  ansdrücklicb  aus  rothem  Marmor  ge- 
hauen nennt. 

8.  Ipolyi  in  Magyar  akadf^mial  ^vkonyvek  (Jahr- 
bnrher  der  ungarischen  Akademie).  Band  X., 
n.  Stück,  p.  62. 

L.  Hevtsi. 

Albert.  Meister  Albert  erbaute,  wie  in- 
schriftlich bezeugt  ist,  1450—70  die  Stiftskirche 
n  ROmblld  im  Hennebergischen  im  spätgothi- 
flchen  Stil  der  silchsischen  Schule,  in  wol  gebil- 
deten Formen  n.  durchweg  noch  in  ansprechen- 
der Fassung.  Eigenthfimlich  ist  die  Einrichtung 
des  westlichen  Theils  der  Kirche,  der  ebenso 
wie  der  Ostliche,  polygonisch  schliesst,  mit  einer 
von  sechs  zierlichen  Pfeilern  u.  Kreuzgewölben 
getragenen,  jetzt  mit  der  Orgel  ausgefüllten, 
orsprfinglich  wahrscheinlich  für  die  Landesherr- 
schaft bestimmten  Empore. 

s.  Kngler,  Kleine  SchrifTen.  II.  648. 

H.  Otte. 

AAert.  Albert,  Silberarbeiter  aus  Lübeck, 
kam  im  J.  1490  mit  einer  Reihe  anderer,  meist 
italienischer,  Künstler  und  Handwerker  im  An- 
ssUuss  an  eine  russische  Gesandtschaft  nach 
Hodsau. 

a.  KapansaBiiyBCTopiirroeyAapcTBa  Pocciiccaro 

ll«j«r,  KftBstler-L«xikoii.  I. 


(Kar  am  sin.  Gesch.  d.  russ.  Reiches),  3.  Aufl. 
Si.  Petersb.  1830.  VI.  Aiimerk.  88. 

Ed.  Dobbert. 

Albert.  Albert  von  Westphalen, 
s.  Aldegrever. 

Albert«  Albert  Simonsz,  s.  Simonsz. 

Albert«  Albert  von  Soest  arbeitete  1566— 
1 5*^3  die  mich  reichem  Entwürfe  hOchst  sauber 
und  ausdrucksvoll  ausgeführten  Schnitzarbeiten 
im  Ratlihause  zu  Lüneburg,  welche  eine  cigen- 
thUmliche  Vermischung  von  Formen  der  vorge- 
schrittenen Renaissance  mit  gothischen  Orna- 
menten zeigen.  Es  sind  die  Reliefs  an  der  etwa 
4 '  hohen  Schranke  in  der  Rathsstube,  darstel- 
lend :  an  der  nördlichen  Seite  unten  das  Stadt- 
wappen, darüber  das  Urthoil  Salomo's,  Über  die- 
sem das  Lesen  des  Gesetzbuches  auf  Geheiss  des 
Hohenpriesters  Hiskia  {II.  König.  22 ,  8) ,  die 
Statuetten  von  Moses,  Aaron  und  Josua ;  an  der 
südlichen  Seite  das  jüngste  Gericht,  Moses,  den 
Israeliten  ihre  Undankbarkeit  gegen  den  SchOpfer 
vorhaltend,  und  in  kleinen  Bildsäulen:  Mucius 
Scävola,  St.  Georg  und  den,  in  den  feurigen  Ab- 
gnmd  sich  stürzenden  Marcus  Curtius ;  ausser- 
dem die  ausgezeichneten  Schnitzwerke  an  den 
Eingängen  dieses  Gemachs,  darunter  mehrere 
Basreliefs  (Scipio's  Enthaltsamkeit,  die  Treue 
und  die  'Standhaftigkeit  dos  Regnlus) ,  sowie 
viele  Statuetten.  Zwei  Karyatiden  enthalten  die 
Inschrift:  »Albertus  Suzatienus  1568«.  Auch  fin- 
det sich  das  Monogramm  A.  S.  auf  einer  in  die- 
sem Schnitz  werk  vorkommenden  Nachbildung 
von  H.  Aldegrever's  Tod  des  Manlius  mit  der 
Guillotine  (Bartsch  71),  an  derselben  Stelle,  wo 
der  Kupferstich  Monogramm  und  Jahrzahl  ent- 
hält {Mittheilung  von  WoUmann) . 

In  den  Kämmerei -Rechnungen  zu  Lüneburg 
aus  d.  J.  1572— 1583  heisst es:  »dem  Albert  vaen 
Soestte,  dem  Bilder  Snider  up  reckenungc  des 
Snittwerkes  an  Marken«  (308  Mark  Geldes)  und 
»24  dickem  Dallem  gegeven«. 

Man  hat  diesen  Albert  zu  einen  Sohn  des 
Aldegrever  machen  wollen ,  doch  gibt  es  hiefür 
keinen  Beweis. 

8.  Westfälische  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Alterthiimskunde.  lY.  162. 

H.  Wilh,  H.  Mithoff. 

Albert.  J.  Albert,  Kupferstecher  um  1600. 
In  WeigeFs  handschriftl.  Bemerkungen  finden 
wir  eines  Jean  Albert,  Stechers  aus  Goltzius' 
Schule,  gedacht.  Ohne  Zweifel  derselbe  Meister. 
Nur  durch  folgendes  Bl.  nach  H.  Goltzius  be- 
kannt : 

Der  kleine  Johannes  mit  dem  Lamm,  am  Fusse 
eines  Baomes.  Nach  H.  Goltzius.  1600.  8. 

W.  Schmidt. 

Albert.  Albert  Ferdinand  Herzog  zu 
Braunschweig-Ltineburg,  radirte  um  1732 
einige  Landschaften  mit  Gebäuden.  Die  Abbre- 
viatur Alb.  u.  Alb.  Ferd.  H.  z.  B.  L.  findet  man, 
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aaoh  Nagler,  Monogr.  (I.  No.  835)  auf  geätzten 
Bll.  nach  Abraham  Bloemaert. 

W.  Schmidt. 

Albert*  Albert  malte  um  1754  in  den  Zim- 
mern des  dem  Prinzen  Heinrich  von  Preussen 
gehörigen  Lustschlosses  Reinsberg. 

s.  Hennert,  Beschreibung  des  Schlosses.  Berlin 
1778.  p.  29. 

W.  Schmidt. 

m 

Albert.  Wenzeslaus  Albert,  Maler  zu 
München.  In  der  Kreuzkirche  auf  dem  Leichen- 
acker zu  Fölling  bei  Weilheim  sind  zwei  Ge- 
mälde von  ihm. 

Ein  Maler  Joh.  Wenzl.  Albrecht  aus  Plan 
in  Böhmen  war  1 770  Mitglied  der  Kunstakademie 
von  München.  Derselbe? 

s.  Lipowsky,  KOnstlerlexikon. 

W,  Sckmidi. 

Albert.  Albert  Kasimir,  Herzog  von 
Sachsen-Te sehen,  Sohn  des  Königs  August 
III.  von  Polen,  geb.  11.  Juli  1738  zu  Morizburg 
bei  Dresden,  +  1822  zu  Wien,  ist  der  Gründer 
der  berühmten  Handzeichnungs-  u.  Knpferstich- 
sammlung  zu  Wien ,  die  unter  dem  Namen  der 
Alberdna  allgemein  bekannt  ist.  Er  versuchte 
sich  auch  selbst  in  der  Kunst.  Nach  ihm  wurden 
gestochen : 

1)  Prinz  Moriz  von  Isenburg,  Oberstlicuteiiaiit  in 
kursächsischea  Diensten.  Pr:  Albert  del.  ad  vi- 
vum.  1763.  C.  F.  Holzmanu  sc.  8. 

2)  Ein  Pole  mit  einem  Stock.  Karikatur.  Nach 
einer  Skizze  gest.  von  C.  F.  Boetius.  1768. 
gr.  8. 

3)  llysse  enlevant  le  llls  d'Audroniaque.  Nach  dem 
Gemälde  C'alabrese*s  zu  Presburg.  Albert 
Prince  de  Saxe  Tescheu  del.  J.  L.  Bchmutzer 
sc.   1778.   Fol. 

W.  Schmidt. 

Albert.  Heinrich  Albert,  Maler,  geb.  zu 
Dresden  1766,  f  1820,  studirte  zuerst  bei  J.  E. 
Schenau,  dann  bei  Casanova.  Sein  Hauptfach 
war  die  Miniaturmalerei  und  zwar  besonders 
Bildnisse,  doch  werden  auch  Arbeiten  im  histor. 
Fache  von  ihm  genannt.  Namentlich  aufgeführt 
werden  von  ihm :  Saturn,  wie  er  dem  Amor  die 
Flügel  beschneidet,  in  Oel,  und  Eine  neben  Ku- 
pido liegende  Danae;  dann  die  Bildnisse  des  k. 
sttehsischen  Hofkupferstechers  Raspe  und  des 
Russen  Sobolew  (alle  auf  der  Dresdener  Ausstel- 
lung von  1806).  Ob  nach  ihm  das  folgende  Bild- 
niss  gestochen  wurde,  wissen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

1)  Muzio  Clementi,  Klavirvirtuos  und  Komponist, 
1752—1832.  Albert  pinx.  1803.  (iest.  von 
Fr.  W.  Bollinger.  4. 

2) Dass.  Devrient  sc.  8. 

s.  II.  Keller,  Nachrichten  von  allen  in  Dresden 
lebenden  Künstlern.  Leipzig  1788.  —  Füssli, 
Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Albert.  A  z.  A 1  b  e  r  t ,  Kupferstecher  in  Punk- 
tirmanier,  arbeitete  zu  Paris  1824. 
i5.  Euphrasie.   NaehChery.  8. 


6.  Le  Blaue,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Albert.  AlbertHerzog  vonChevrense, 
s.  Chevreuse. 

Albert.  Prinz  Albert  von  Sachsen-Ko- 
bürg,  Gemahl  der  KOnigin  Viktoria  von 
England,  geb.  1819,  f  186r,  war  als  Dilettant, 
Dichter,  Maler  und  Komponist,  überhaupt  ein 
grosser  Förderer  der  geistigen  Interessen  Eng- 
lands. Seine  Gemahlin  radirte  nach  seinen  Zeich- 
nungen : 

1)  Nonne  mit  Rosenkranz  auf  dem  Hanpte.  Halb- 
flgar.  Alb.  inv.  VR.  (Victoria  Regina)  3/1. 
1841.  8. 

2)  Studienbl.  mitRitterkampf  u.  zwei  Köpfen.  Y.  R. 
Sept.  1.  1840.  after  Alb.  W.  O.  qu.  4. 

W.  Sekmidi. 

Albert  Friedr.  Wilh.  Ferdin.  Theodor 
Albert,  Landsohaftoraaler  u.  Uthograpk,  geb. 
28.  Juni  1822  zu  Magdeburg,  besuchte  1841—4« 
die  kgl.  Akademie  in  Berlin  unter  Schadow  uad 
wandte  sich  dem  Landachaftsfitohe  lu.  Auf  einer 
Reise,  die  er  1853—55  nach  Rügen,  dem  Rhein 
und  den  Tannusbädem  unternahm,  füllte  er  sdne 
Mappen  mit  Originalaufnahmen ,  die  spüter  von 
ihm  selbst  in  £irbiger  Lithographie  vervielfiUtigt 
wurden.  Seit  1856  nimmt  er  den  thätigsten  An- 
theil  sowol  durch  Aufnahme  von  Original-Aqua- 
rellen, als  auch  durch  ihre  Ausführung  in  mehr- 
farbigem Steindruck  an  dem  von  Alex.  Dunoker 
in  Berlin  herausgegebenen  Praehtwerke:  »Die 
ländUchtm  Wohnsäte,  Schiöuer  de.  in  der  ftrau- 
sischen  Monarchim.  qu.  gr.  Fol.  Nebenbei  ist 
er  von  den  namhaftesten  lithogr.  Instituten 
nicht  allein  des  Vaterlandes,  sondern  auch  aus 
Stockholm,  Riga,  Kopenhagen  u.  b.  w.  be- 
schäftigt. Seine  Aquarelle,  die  von  grosser 
technischer  Vollendung  zeugen,  sind  sämmtiich 
im  Besitz  reicher  Kunstfreunde. 

Nach  mündlichen  Mittheilungen. 

WtMHly. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt : 

1)  Rhein- Album.  »Samml.  der  herrorra^endsten 
Punkte  des  Rheins  von  Mainz  bis  Coln.  Nach  d. 
Natur  gez.  u.  lith.  36  Bll.  in  lithogr.  Buntdruck. 
Mainz  1858.  v.  Zabern.  qu.  4. 

2)  DieTaiinusb&der.  Mitdem  J'itelbl.,  worauf  Wies- 
.  baden.  21  Bll.  .Nach  der  Natur  gez.  Berlin,  W. 

L'KUiot.  qu.  4. 

3J  Ansichten  von  Rügen.  IS  Bll.  (No.  15.  16  von 
W.  Ernst,  No.  17.  18  von  J.  Kuhn).  Berlin, 
Zawitz.  qu.  4. 

4  u.  5)  Das  Blindekuhspiel  (der  Bauernkinder).  — 
Das  Vogelnest.  (Bauemkinder,  ein  Nest  mit  jun- 
gen Vögeln  betrachtend.)  2  Bll.  Farbendru^. 
Berlin  1850.  kl.  qu.  Fol. 

6  u.  7)  Pie  Wasserfahrt.  (Junge  Männer  u.  Damen 
auf  der  Wasseipartie.)  —  Die  Angler.  (Aeltere 
Männer  und  ihre  Frauen  angelnd.)  %  Bll.  Far- 
bendruck. Berlin  1859.  kl.  qu.  Fol. 

8  u.  9)  Der  Sonntag -Morgen  (Fahrt  zur  Kirche). 
—  Sonntag-Abend  (Rückkehr  vom  Feste).  Far- 
bendruck. Beriin  1860.  qu.  Fol. 

10  n.  11)  Der  erzählende  Grossvatcr.  —  Die  ge- 
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üMende  Schwester.  2  Bll.  Familienscenen.  Far- 
bendruck. Berlin  1S60.  kl.  qu.  Fol. 
12  n.  13)  Der  erste  Kummer.  —  Die  mildthätigen 
Kinder.  2  Bll.  Familienscenen.  Farbendr.  Berlin 

1860.  kl.  qu.  Fol. 

H^  Das  Grab  Humboldts.  Berlin,  Sala.  Fol. 
15 j  Yersehiedme  Landschaften ,    itr  den  Farben- 
druck Torgoarbeitet. 
16)  Mehrere  Zeichenvorlagen  für  Hermes  in  Berlinl 

b)  Von  ihm  nach  Anderen  Hthographirt : 

1)  Bad  Brückenau  vom  Sinnberge.  Gez.  v.  H  e  r  rl  e. 
Würzburg  1858.  kl.  qu.  Fol. 

2)  Arnstadt,  Total  -  Ansicht.  Nach  der  Natur  gez. 
von  Ripe.  Doppel-Tondnick.  Ebend.  1861. 
gr.  qu.  Fol. 

3)  Arnstadt  und  l'mgebung  in  10  farbigen  Litho- 
graphien.   Gez.  von  W.  Ripe.    Sondershausen 

1861.  kl.  qu.  4. 

4)  Sondershausen.  Total-Ansicht.  Nach  der  Natur 
gex.  von  W.  Ripe.  Doppel-Tondruck.  Sonders- 
hausen 1861.  gr.  qu.  Fol. 

W.  Engelmann, 

llberU  Joseph  Albert,  königl.  bayer.  und 
kilseri.  russischer  Hofphotograph,  geb.  in  Mün- 
chen den  5.  März  1825,  Sohn  des  königl.  Bau- 
inspektors  Jos.  Albert,  wurde  ebenfalls  som 
Banfache  gebildet,  ging  aber  sehr  frtth  schon 
snr  Daguerrotypie  ttber ,  die  er  später  mit  der 
Photographie  vertauschte.  £r  errichtete  erst  ein 
Etablissement  in  Augsburg,  welches  er  im  J.  1858 
nach  München  verlegte.  Wenn  die  deutsche  Pho- 
tographie in  letzterer  Stadt  dermal  einen  ihrer 
Hauptätse  hat,  so  verdankt  sie  diess  zumeist 
der  Unternehmungslust  und  dem  erfinderischen 
Gdste  Albert's,  der  unstreitig  zu  den  ausgezeich- 
netsten Photographen  unserer  Zeit  gezählt  wer- 
den miiss. 

Zunädist  machte  er  sich  dadurch  bemerkbar, 
dass  er  der  erste  war,  der  sich  den  Forderungen 
des  Buchhandels  anzubequemen  und  grosse  Auf- 
lagen von  einer  Platte  rasch  herzustellen  ermög- 
lichte. —  Schon  in  Augsburg  hatte  er  durch  die 
gelungene  Reproduktion  der  Bilder  der  k.  Pina- 
kothek in  München  Aufseben  erregt.  Als  er 
dann  ausser  den  gewöhnlfchen  Porträtbildem 
■ut  am  frühesten  die  Photographie  zur  Repro- 
duktion von  alten  Kupferstichen,  Holzschnitten 
und  Haodzeichnungen  im  Grossen  benutzte,  be- 
gründete er  seinen  grossen  Ruf  besonders  durch 
die  schöne  Reproduktion  der  K a  u  l  b  ac  h  'sehen 
Zeichnungen  zu  GKithe,  wo  er  mit  glänzendem 
Erfolg  luerst  in  Deutschland  Platten  in  facsimile 
Grössen  herstellte  und  den  Sieg  der  Photogra- 
phie über  den  Kupferstich  zu  derartigen  Zwecken 
sicherte.  Fast  gleichzeitig  mit  dieser  folgte 
nun  eine  ganoe  Reihe  anderer  Unternehmungen, 
unt»  denen  wir  nur  die  bei  Cotta  erschienenen 
lOnstrationen  zu  Schiller's  Gedichten  von  Ram- 
berg,  Piloty  u.  A.  erwähnen,  dann  den  grossen 
aaatomisehen  Atlas  von  Rüdinger,  bei  welchem 
er  znerst  mikroskopische  Bilder  bis  zur  fUnf- 
Uthtn  Vergiössemng  auf  die  photographische 
PkitiB  ibeitrug,  endlich  die  berühmten  Illustra- 


tionen Seh  w  i  nd's  zum  Märchen  von  den  sieben 
Raben.  Er  hat  dann  noch  weiterhin  Handzeich- 
nungen aller  Art,  Oelgemälde,  Aquarelle,  Fres- 
ken mit  gleicher  Virtuosität  u.  gleicher  Massen- 
haftigkeit  reproduzirt.  Ausserdem  aber  war  er 
unter  den  Ersten,  welche  die  Zeichnungen  direkt 
auf  die  Holzstöcke  und  lebensgrosse  Bildnisse 
direkt  auf  Malerleinwand  zum  Malen  photogra- 
phirten.  Ueberhanpt  stellte  er  wol  die  grössten 
Porträts,  ganze  Figuren  in  Lebensgrosse  auf 
8  Fuss  hohen  Bogen  her.  Ebenso  fertigte  er  unter 
den  Ersten  chromophotographische  Bildnisse. 

Die  durch  seine  Kühnheit  und  Rastlosigkeit 
herbeigeführte  Vergrösserung  seines  Betriebes 
nöthigte  ihn  bald,  sein  Etablissement  in  drei 
selbständige  Branchen  zu  theilen,  von  denen 
eine  die  Reproduktion  aller  Arten  von  Kunst- 
werken für  Andere  besorgt,  die  andere  das  Por- 
trätfach in  allen  Formen  und  Grössen  umfasst, 
die  dritte  endlich  den  eigenen  bedeutenden  Ver- 
lag herzustellen  hat.  Nächst  Schwind's  Märchen 
sind  aus  demselben  noch  die  berühmten  Preller' 
sehen  Landschaften  zur  Odyssee,  Horschelt's 
virtuose  Zeichnungen  aus  den  Kaukasusfeld- 
zügen, die  Nibelungensage  nach  den  Fresken  von 
Schnorr  in  der  Münchner  Residenz,  ebenso  die 
historischen  Fresken  des  Nationalmuseums  u. 
a.  m.  hervorgegangen. 

Diejenige  Erfindung  indessen ,  welche  seinen 
Namen  für  immer  mit  der  Entwickelungsge- 
schichte  der  Lichtbildnerei  verknüpfen  wird, 
ist  der  Photographie-Druck,  die  sogenannte  Al- 
bertotypie.  Dieses  ganz  eigen thümliche  und  bis 
jetzt  unübertroffene  Druckverfahren  besteht  da- 
rin, dass  das  Lichtbild  auf  einer  Glasplatte  fixirt, 
u.  dann  etwa  so  wie  eine  lithographische  Kreide- 
zeichnung mit  Druckerschwärze  abgedruckt  wird . 
—  Diese  Technik  beseitigt  also  nicht  nur  das 
grösste  Gebrechen  der  Photographie,  die  Ver- 
gänglichkeit ihrer  Abdrücke ,  welches  bis  dahin 
niemals  vollständig  überwunden  werden  konnte, 
sondern  sie  gestattet  auch  eine  viel  vortheilhaftere 
und  raschere  Herstellung  derselben,  die  sogar 
noch  leichter  ist  als  die  der  Aquatintablätter,  mit 
denen  die  ihrigen  überhaupt  am  meisten  Aehn- 
lichkeit  haben.  Ist  es  allerdings  noch  nicht  ge- 
lungen, der  Albertotypie  die  ganze  Weichheit 
und  den  eigenthümlichen  Schmelz  zu  geben,  des- 
sen die  Photographie  fähig  ist,  so  ist  man  dafür 
offenbar  erst  im  Beginn  dieser  Technik,  und 
scheint  dieselbe  unbedingt  noch  weiterer  Aus- 
bildung fähig. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  die 
deutsche  Photographie  im  Allgemeinen  die 
Weichheit  und  Klarheit  der  Halbtinten  sowie 
des  Helldunkels  noch  nicht  erreicht  hat,  welche 
die  besten  englischen  Landschaften  und  die  fran- 
zösischen Reproduktionen  von  Oelgemälden  aus- 
zeichnet, wie  sie  augenblicklich  Bingham  in 
grösster  Vollkommenheit  darstellt.  Wenn  sie 
aber  neben  diesen  Produktionen  immer  noch 
härter  und  magerer  erscheint,  zu  viel  Schwarz 
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und  Weiss  und  zu  wenig  Vcruiittlung  dazwischen 
zeigt,  so  liegt  dies  vielleicht  weniger  in  der 
mangelnden  technischen  Vollkommenheit,  als  am 
fehlerhaft^^n  Geschmack,  der  bekanntlich  bei 
allen  HOlfskttnsten  sich  nach  dem  Stande  der 
Produktion  in  der  Malerei  zu  richten  pflegt,  von 
ihr  seine  Impulse  empfängt.  Den  dermaligen 
raschen  Portschritten  der  Letzteren  in  koloristi- 
scher Beziehung  dürfte  also  wol  auch  die  Pho- 
tographie bald  folgen,  wenn  sie  auch  bei  Albert 
im  Ganzen  ihr  Hauptverdienst  immer  noch  mehr 
in  der  Massenhaftigkeit  der  Produktion,  als  in 
der  hohen  künstlerischen  Virtuosität  derselben 

gesucht  hat. 

fV.  Peeht, 

Albertal«  Johann  Alber tal,  Baumeistern. 
Bildhauer  des  17.  Jahrb.,  geb  zu  IVeffen  in 
Rrain.  Um  das  J.  1630  kam  er  nach  Kroatien, 
wurde  Bürger  von  Agram  und  ist  der  einzige 
unter  den  Baumeistern  des  Agramer  Domes, 
dessen  Name  bekannt  ist.  Laut  einem  mit  dem 
Agramer  Bischof  Franz  Ha8anovi(5  am  20.  Jan. 
1 630  geschlossenen  Vertrag  verpflichtete  sich  der 
Meister  die  vom  Blitz  getroffene  irad  eingestürzte 
Wölbung  des  Sanktuarium's  und  Presbyterium's 
neu  aufzubauen,  imd  den  zerstörten  Hochaltar 
der  Kirche  auüsurichten.  Nachdem  er  diese  Ar- 
beiten 1632  vollendet,  ging  er  mit  dem  Agramer 
Dom-Kapitel  am  12.  Jan.  1633  einen  neuen  Ver- 
trag für  den  Wiederaufbau  des  in  einer  Belage- 
rung von  Agram  zerstörton  Thurmes  der  Dom- 
kirche ein.  Diese  Arbeit  vollendete  er  erst  nach 
10  Jahren  (1643) ,  wobei  er  flir  die  Ausführung 
des  Baues  2200  fl.  rheinisch  und  für  die  Auf- 
stellung der  Kuppel  500  fl.  nebst  30  Eimer  Wein 
ausbezahlt  bekam.  Der  Thurm,  von  gemeissel- 
ten  nnd  polirten  Quadern  aufgeführt  und  mit 
Marmorplatten  eingefasst,  hat  acht  Stockwerke, 
von  denen  die  drei  erstem  der  altem  Bauperiode 
angehören.  Im  J.  1647  restaurirtc  Albertal  den 
Chor  der  Agramer  Domkirche  nnd  erhielt  für 
seine  Arbeit  2800  rhein.  fl.  nebst  100  Eimer  Wein 
und  einem  Quantum  von  Getreide  und  Heu.  Von 
Albertal  rührt  auch  die  Zeichnung  des  jetzigen 
schönen  Hauptportals  der  Agramer  Domkirche 
her.  Der  Meister  wird  in  den  Stadtprotokollen 
noch  im  J.  1655  als  ein  Unterthan  des  Klosters 
von  Sittich  in  Krain  erwähnt. 

8.  Kukiiljeviö,  Slovnik  nmjetnikah  jugosU- 
venskih. 

Alberti.  Antonio  Alberti  oder  di  Al- 
berto, s.  Antonio. 

AlbertlwL  Josephine  Alberthal  zeich* 
nete  folgendes  Bildniss : 

GeorK  Ludwig  Spalding,  Phüolog,  Dichter,  Oym- 
nasialprofessor  zu  Berlin  1762—1811.  Jsph. 
Alberthal  del.  L.  Buchhorn  sc.  Oval.  Fol. 

W.  Engelmann. 

Alberti.  Leon  Battista  Alberti,  einer 
der  hervorragendsten  Meister  des  15.  Jahrb.,  der 


nicht  bloss  durch  seine  künstlerische  und  kunst- 
literarischeThätigkeit,  sondern  fast  mehr  noch 
durch  seine  universale  Bildung  und  seine  ganze 
Persönlichkeit  die  Erneuerung  des  KunsÜebens 
jener  grossen  Epoche  unter  den  Ersten  mitbe- 
wirkt hat.  An  der  Wiederbelebung  der  Antike 
hat  er  den  grössten  und  vielseitigsten  Antheil 
genommen  und  so  auf  seine  Zeitgenossen  einen 
weitgreifenden  Einfluss  geübt;  dann  auch  ins- 
besondere, gleich  nach  Brunellesco  u.  Michelozio, 
sowol  durch  seine  Schriften  als  durch  seine  Bau- 
ten jenen  Umschwung  in  der  Architektur  mit 
herbeigeführt,  der  unter  dem  Namen  der  Re- 
naissance die  Entwickelung  der  gesammten  neue- 
ren Baukunst  bestimmt  hat.  Was  aber  dem 
merkwürdigen  Manne  sein  besonderes ,  für  jene 
Zeit  höchst  charakteristisches  Gepräge  gibt,  war 
seine  volle  geschlossene  Individualität ,  von  der 
breitesten  Anlage  des  Geistes  und  einer  seltenen 
Durchbildung  des  ganzen  Menschen.  Ein  Mann, 
so  schreibt  Poliziano  an  Lorenzo  de*  Medici, 
von  der  grössten  Feinheit  des  Greistes,  der 
schärfsten  Einsicht  und  der  ausgesuchtesten  Ge- 
lehrsamkeit, dem  wahrlich  nichts  verborgen  ist, 
keine  Kenntniss,  sei  sie  noch  so  entl^en  and 
keine  Wissenschaft,  sei  sie  noch  so  dunkel. 
Und  sein  Zeitgenosse  Landino  nennt  ihn  das  eine 
Mal  einen  encyklopädischen  Menschen,  das  an- 
dere Mal  den  -göttlichen«  Mann ,  der  Alles,  was 
Menschen  zu  wissen  möglich  sei,  gewusst  habe; 
von  Allen,  welche  mehrere  Jahrhunderte  hervor- 
gebracht, sei  in  ihm  die  grösste  Fülle  von  Wis- 
sen und  Geist  gewesen.  Aber  nicht  minder  als 
das  geistige,  war  das  körperliche  sowie  das  Em- 
pfindungs-Leben in  ihm  ausgebildet.  Fast  könnte 
er  wie  die  Verkörperung  des  Ideals  erscheinen, 
welches  jene  Zeit  sich  gesetzt  hatte.  Und  so  war 
auch  das  klassische  Alterthum  in  ihm  lebendig 
geworden,  wie  nicht  leicht  in  einem  Zweiten  sei- 
ner Zeitgenossen.  Ganz  abgelöst  war  er  von  der 
mittelaltertichen  Denk-  und  Empfindungsweme, 
und  rückhaltslos  hingegeben  dem  Wesen  der 
neuen  Zeit,  die  er  selber  mit  heraufbrachte. 
Freilich  war  seine  Oniversalität  der  Art,  dass 
das  künstlerische  Schaffen ,  so  bedeutend  es  ui 
sich  war,  doch  erst  in  zweiter  Linie  hervortrat; 
auch  darin  ist  der  Meister  für  die  Renaissance 
bezeichnend,  dass  in  ihm  die  Bildung  der  Kunst, 
der  Zeit  wie  dem  Rang  nach,  voran^^ng.  Um  so 
mehr  aber  ist,  um  auch  seine  künstlerische  Be- 
deutung richtig  zu  schätzen ,  die  ganze  Fersten- 
lichkeit  ins  Auge  zu  fassen. 

L  Seine  FamUie.  Eniehiuig.  Obankter  n.  üniverulitit. 
Alberti  gehörte  einer  der  vornehmsten  Fami- 
lien von  Florenz  an,  die  von  den  Herren  von  Ca- 
tenaja  abstammte  (Ugolino  Yerino :  »Nobileqne 
Alberti  genus  est:  Catenaja  mater«,  womit  nur 
die  ursprüngliche  Abstammung  gemeint  ist). 
Nach  der  Zerstörung  dieses  BesitzÜiums  wohnte 
ein  Zweig  der  Alberti  da  Catenaja  in  Florens, 
ein  anderer  in  Arezzo :  der  erstere,  von  dem  nn- 
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ser  Meister  stammt,  nannte  sich  bloss  dcgli  Al- 
berti, der  andere  bloss  da  Catenaja.  Noch  heute 
blüht  diese  florentiner  Familie  in  einem  Neben- 
xweige,  den  Herzogen  von  Luynes,  die  in  gera- 
der Lioie  von  Tommaso  di  Luigi  di  Tommaso 
Carroccio  abstammen  (einem  Blutsverwandten 
unseres  Alberti) ,  der  1409  von  seinem  Vater  in 
Frankreich  zurückgelassen  worden  und  daselbst 
XU  hohen  Würden  emporstieg  (s.  Histoire  de  la 
Noblesse  du  Comtat  Venaissin ,  T.  IV).  Schon 
seit  Anfang  des  14.  Jahrh.  hatten  sich  die  Al- 
berti in  Florenz  hervorgethan ,  neun  Mal  waren 
sie  zur  obersten  Würde  des  Gonfaloniere  ge- 
lingt. Die  nächsten  Vorfahren  Leon  Battista's 
spielten  dann  in  der  politischen  Geschichte  ihrer 
Vaterstadt  eine  hervorragende,  ihnen  selber  frei- 
lich verhängnissvolle  Bolle.  Sie  betheiligten 
sich,  und  insbesondere  sein  Grossonkel  Bene- 
detto,  der  sich  zu  einer  gelUrchteten  Machtstel- 
loDg  emporgeschwungen,  an  einer  Verschwürung 
der  »Weissen«  gegen  Maso  degii  Albizzi  u.  seine 
Partei,  welche  gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  Flo- 
renz beherrschten.  Allein  durch  Verrath  miss- 
glückte  der  Anschlag,  und  so  mussten  mit  einer 
Anzahl  anderer  Florentiner  aus  den  edelsten 
Geschlechtern,  den  Medici,  ßicci, Strozzi  u.  s.  w., 
loch  die  Aiberti ,  zuerst  nur  einige,  dann  aber, 
auf  erneute  Eutdeckung,  aiie  Glieder  der  Fami- 
lie, welche  das  fünfzehnte  Lebensjahr  über- 
schritten hatten,  in  die  Verbannung  ziehen.  Erst 
mit  Cosimo  de'  Medici  kehrten  sie  1434  nach 
Florenz  zurück. 

Während  dieser  Verbannung  wurde  Leon  Bat- 
tista zu  Genua  den  18.  Febr.  1404  geb.  So  be- 
richtet eine  glaubwürdige  Notiz,  weiche  ein 
Exemplar  der  i'loreutiner  Ausgabe  seines  Bu- 
ches »de  re  aediticatoria«  von  14b5,  behndii.h  in 
der  Kiosterbibliothuk  von  S.  Francesco  zu  Ur- 
bioo,  in  den  Schriftziigen  jener  Zeit  enthält  (mit- 
getheiit  in  den  Memorie  per  ie  belle  arti.  Koma 
n&S.  IV.  20 :  Autor  hiyus  Architecturae  D.  Leo 
Baptista  de  Aibertis  natus  est  Januae  anno 
Christianae  Salutis  1404.  hora  prandii  usu  mer- 
catorum  die  18.  Februariij.  Bisher  war  sein  Ge- 
burtsjahr verschieden  angegeben:  von  Manni 
(De  Floren tinis  Inventis  Commentarium.  Fer- 
rariae  1731,  cap.  31)  1398,  von  Bocchi  (Elogia 
Viromm  Fiorentinorum,  p.  50}  1400 ;  auch  Hes- 
sen ihn  Einige  in  Venedig  statt  in  Genua  geb. 
sein.  Sein  Vater  war  Loreuzo  di  Benedetto, 
sein  Oheim  der  Kardinal  Aiberto  degli  Aiberti. 
Von  seinen  Brüdern  sind  uns  aus  seinen  Schrif- 
ten Carlo  und  Bemardo  bekannt,  die  sich  wahr- 
scheinlich, gleich  dem  Vater,  den  Geschäften 
widmeten,  aber  ebenfalls  humanistische  Bildung 
beiaasen. 

Auf  das  weitverbreitete  Ansehen  u.  die  Tüch- 
tigst seiner  Familie,  auf  die  Abkunft  von  der- 
selben hat  Alberti  zeitlebens  mit  berechtigtem 
Stolz  zurückgeblickt.  Sie  besass  jene  Eigen- 
•thaftePr  welche  ihrerseits  viel  beigetragen  ha- 
ben, die  Kultur  und  die  Kunst  Italiens  in  jenem 


Zeitraum  zu  so  hoher  Blüte  zu  entwickeln :  ein- 
mal die  in*s  Grosse  gehende  kaufmännische  Be- 
triobsamkeit,  welche  die  edelsten  Geschlechter 
des  damaligen  Florenz  auszeichnet;  dann,  wie 
Leon  Battista  selbst  berichtet ,  in  einer  Anzahl 
ihrer  Angehörigen  eine  keineswegs  oberfläch- 
liche literarische  Bildung  nach  den  verschieden- 
sten Seiten.  Bei  keinem  Geschlechte  sei,  nach 
Alberti's  eigenem  Ausspruch  (im  zweiten  Buch : 
Della  Famiglia),  so  lange  sie  in  der  Heimat 
weilten ,  der  Reichthum  so  gross,  so  stetig  und 
so  wol  angewendet  gewesen,  als  bei  dem  ihrigen, 
und  Glieder  desselben  seien  als  mächtige  und 
ihrer  Ehrlichkeit  wegen  hochgeachtete  Kaufherrn 
über  ganz  Europa  zerstreut  (allerdings  zumTheil 
durch  die  Ungunst  der  Zeiten) ,  »in  London, 
Brügge,  Köln,  Venedig,  Genua,  Bologna,  Rom, 
A vignon ,  Paris ,  Valencia ,  Barcelona,  selbst  in 
Griechenland".  —  In  solchen  Traditionen  aufge- 
wachsen und  von  seinem  Vater  auf  das  Sorg^l- 
tigste  erzogen,  strebte  Alberti  von  früher  Jugend 
an  nach  Allem,  »was  Ruhm  und  Ehre  bringt« 
(Worte  seines  anonymen  Biographen  bei  Mura- 
tori) .  Voü  Kindheiten  war  er  zu  unausgesetzter 
Arbeit  angehalten  worden.  Am  Anfang  einer 
seiner  Schriften  (De  commodis  litterarum  atque 
incommodisj  wendet  er  sich  an  seinen  Bruder 
Carlo :  »Unser  Vater  Lorcnzo  Alberti,  ein  Mann, 
der  seiner  Zeit,  wie  du  dich  erinnerst,  bei  wei- 
tem der  Erste  von  den  Unsrigen  in  allen  Dingen 
war,  und  namentlich  in  der  Kunst,  seine  Familie 
zu  erziehen,  Hess  uns  in  einer  solchen  Zucht 
gross  werden,  dass  wir  niemals  müssig  waren«. 
Bald  suchte  der  junge  Alberti  selber  Körper  und 
Geist  gleichmässig  zu  höchster  Kraft  und  Ge- 
wandtheit auszubilden ;  früh  schon  scheint  ihm 
deutlich  dieses  Ziel  vorgeschwebt  zu  haben.  In 
allen  körperlichen  Uebungen,  im  Ringkampfe, 
im  Laufen,  im  Ball-  und  Wurfspiele,  wie  in  den 
adligen  Künsten  des  Reitens  und  Fechtens  kam 
er  bald  dem  Geübtesten  gleich.  Seine  Biogra- 
phen erzählen,  wie  er  mit  geschlossenen  Füssen 
einem  Mann  über  die  Schultern  springen  konnte, 
fast  unbeweglich  auf  dem  wildesten  Pferde  sass, 
mit  einem  Pifeiie  auch  den  stärksten  Eisenhar- 
nisch durchbohrte  und  im  Florentiner  Dome  eine 
kleine  Geldmünze  emporwarf,  dass  sie  oben  am 
Gewölbe  anklang,  oder  an  die  Aussenmauer  der 
£arche  mit  dem  linken  Fusse  gestützt,  einen 
Apfel  über  das  Dach  mit  der  Rechten  hinüber- 
schnellte. 

Allein  nicht  minder  suchte  er  sich  in  den  Kün- 
sten, in  Musik,  Redekunst  und  Dichtung  zu  ver- 
vollkommnen. Als  Organist  und  Komponist  kam 
er  zu  Ruf,  ohne  dass  er  unter  einem  Meister  ge- 
lernt hätte.  Auf  die  Schönheit  der  Sprache  und 
des  rednerischen  Ausdrucks  legte  er  grosses  Ge- 
wicht; denn  er  fand,  dass  die  Beredsamkeit  auf 
die  Menschen  mächtig  einwirke.  Für  ihn,  der  in 
der  Verbannung  aufgewachsen ,  war  es  schwer, 
der  reinen  toskanischen  Mundart  ganz  Herr  zu 
werden,  und  doch  hatte  er  sie  nachher  so  in  der 
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Oewalt,  dass  seine  Mitbürger  ihren  Reden  Stel  - 
len  ans  »einen  Schriften  einzufügen  liebten  (nach 
dem  Bericht  des  anonymen  Biographen  bei  Mu- 
ratori).  Und  in  derThat,  noch  heute  sind  der 
elegante  Fluss  und  die  klassische  Gediegenheit 
seines  Stils  bewundemswerth.  Dazu  kmnmt  bei 
ihm  eine  grosse  Lebendigkeit  der  Darstellung, 
die  sich  schon  in  der  dialogischen  Form  aus- 
spricht, welche  er  der  Mehrzahl  seiner  Schriften 
gegeben  hat.  Dass  ihm  dabei  äusserste  Klarheit 
und  Deutlichkeit  Hauptbedingnng  war,  spricht 
er  selber  verschiedene  Male  ans. 

lieber  seine  Dichtungen  schrieb  Angelo  Po- 
liziano  an  Lorenzo  Medici,  indem  er  diesem  eine 
seiner  Schriften  schickte ,  A.  sei  ebenso  ausge- 
zeichnet in  der  Poesie,  als  vortrefflich  in  der 
Prosa.  Doch  sind  wenige  Verse  von  ihm  ge- 
blieben. Schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  be- 
währte er  sich  als  Poet.  Er  schrieb  damals  (ab 
adolescenti  non  majori  annis  XX.  editam,  wie  er 
später  selbst  in  der  Vorrede  berichtet;  eine  la- 
teinische Komddie,  Philodoxes ,  die  trotz  man- 
cher Schwächen  bedeutend  genug  schien,  um  für 
das  Wei^  eines  unbekannten  römischen  Poeten, 
des  Lepidus,  zu  gelten.  Das  Manuskript  war  von 
einem  Freunde  dem  jiragen  Autor  entwendet 
und  in  fehlerhaften  Abschriften ,  was  die  Täu- 
schung eher  noch  vermehrte,  verbreitet  worden. 
Alberti  liesssich  dieselbe  gefallen  und  erwiederte 
auf  die  Anfragen  nach  dem  Ursprung  der  Hand- 
schrift, sie  sei  einem  alten  Codex  entnommen. 
Erst  1437  veröffentlichte  er  das  W^rkchcn  von 
Neuem,  mit  einer  Widmung  an  den  Marchese 
Leonello  von  Este  und  unter  seinem  eigenen 
Namen  (Bocchi  erzählt,  wie  zuerst  Oio.  Alberti, 
Bischof  von  Cortona,  dem  Baecio  Valori  den 
wahren  Autor  entdeckte).  Merkwürdiger  Weise 
ist  dann  wieder  1583  dieses  etwas  wunderlich 
aHegorisohe  Lustspiel  in  der  Form  einer  Komödie 
des  Terenz  voq  Aldus  Manutius  als  das  Werk 
des  vermeintlichen  Lepidus  gedruckt  worden. 
Zugvieh  ein  Zeichen ,  mit  wie  grosser  Meister- 
schaft A.  die  latetnische  Sprache  beherrschte. 
Auch  zöhH  ihn  Säbel lieo  (De  latinae  linguae  re- 
paratione  Dialogus.  Colon.  1529.  p.  189)  zu 
fenen,  welche  die  alte  römische  Sprac  he  zu  ihrer 
Reinheit  zurückführten. 

Alberti  hatte  sieh,  nachdem  sein  Vater  zu  Pa- 
dua  1422  gest.,  dem  Studium  beider  Rechte  zu- 
gewendet und  tag  demselben  in  Bologna  ob.  Bald 
erlangte  er  den  Doktorhut  und  Überdies  die 
Priesterweihe.  Doch  wurde  er  in  Folge  der  über- 
grossen Anstrengung,  trotz  »eines  kräftigen  Kör- 
pers, schwer  leidend ;  und  als  er  genesen  sich  der 
Rechtswissenschaft  wieder  mit  dem  alten  Eifer 
widmete,  verfiel  er  nach  vier  Jahren  in  eine 
schwere  Krankheit.  Nachdem  er  sie  überstan- 
den, fand  er  sein  Wortgedächtniss  geschwäc'ht, 
und  dies,  so  heisst  es,  habe  ihn  bewogen,  jene 
Studien  aufisugeben.  Sieher  aber  hat  dazu  der 
Trieb,  die  ganze  humanistische  Bildung  zu  um- 
fassen, weit  mehr  mitgewrrttt.  Er  wendete  sidi 


(in  seinem  vierundzwanzigsten  Jahre)  der  Vhj- 
sik  und  Mathematik ,  sowie  jener  räisonirendeii 
Betrachtung  der  versckiedensten  Lebensfragen 
zu,  welche  man  damals  Philosophie  nannte.  Alles, 
n^as  nur  irgend  wissenswerth  ist ,  suchte  er  nm 
sich  anzueignen,  oder  vielmehr  Alles,  was  im 
Kreise  menschlichen  Denkens  und  Thuns  Hegt, 
erschien  ihm  wissenswerth.  Das  Wissen  selber 
erschien  ihm  als  Zweck  des  Studiums.  Als  er 
damals  die  Schrift :  De  commodis  litteramm  atque 
incommodis  seinem  BruderCario  wid]Bete,8cfarieb 
er  diesem,  der  einzige  grosse  Vortiieii  alles  Stu- 
diums sei  »die  Süssigkeit  des  Wissens«,  meiit 
irgend  ein  (Gewinn ,  der  damit  zu  erzielen  sei. 
Allein  nicht  bloss  aus  den  Büchern,  auch  im  le- 
bendigen Austausch  saohte  er  diese  Bereichenmg 
des  Geistes.  Daher  war  er  immer  bereit  zum  Um- 
gang mit  Münnem  von  Bedetituiig,  mnt  Künst- 
lern und  Gelehrten ;  ja,  seibst  mittlen  Handwer- 
kern Hess  er  in  Verkelir  sich  ein,  um  amen  ihr 
Handgeschick  abzusehen  und  sich  über  ünre  Ar- 
beit zu  unterrichten. 

Sein  Leben,  imid  von  einer  ausgebreiteten 
literarischen  Thätigkeit  ausgefüllt,  verlief  übri- 
gens nicht  ohne  trübe  Tage.  Er  selbst  nennt  es 
ein  Wanderleben  voll  Beschwerde  und  £ntt>eh- 
rung.  Mehrfach  bekiagt  er  sich  über  Treulomg- 
keit  der  Freunde,  Habsuclit  und  Missacfitung  der 
Verwandten ,  Neid  und  Verfolgung  der  Feinde, 
die  ihm  sein  wachsender  Ruhm  zuzöge.  Sicher 
aber  hatte  an  diesen  schlimmen  Erfabrungen 
seine  Empfindlichkeit,  die  er  selber  zugesteht 
und  vor  der  ihn  ein  Brief  des  Aretiners  Leonardo 
Bruno  warnt,  nicht  geringere  Schuld.  £s  war 
dies  die  Kehrseite  dereigenthi&nlichen  Vorzt^e, 
die,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  ia  seiner  ItSciurt 
empfUnglichen  und  erregbaren  Natur  lagen ;  der 
eine  seiner  Biographen  nennt  ihn  einen  leiciit 
rei^aren  nnd  zu  rasehem  Zornesausbmch  ge- 
neigten Mann.  Doch  wird  seine  angeborene  <}üte 
und  seine  "Geduld  gegen  Bei ekii^tingen  gerühmt, 
wie  denn  sein  BruderCario  an  Victoriits  sehreibt : 
»Du  weisst  ja,  wie  Battista  war,  dass  er  Nie- 
mandem eine  Bitte  abschlagen  konnte*.  Er  war 
von  grosser  Wohlthätigkeit  und  von  Aufopfenmg 
für  die  Freunde ;  nnd  was  er  sich  geistig  erwor- 
ben, seine  Kenirtnisse,  theilte  er -mit  breiter  Frei- 
gebigkeit mit.  Uebrigens  verkehrte  er  nicht  viel 
mit  der  Welt.  Die  gespannte  Stellung  zur  Fa- 
milie, welche  er  einnabm,  wie  seine  Neigung  zu 
den  Studien  tiessen  ihn  ein  stilles  Leben  suchen, 
das  ferne  vom  Trefben  der  Gesellschaft,  dtne 
grosse  Ereignisse  und  Abeirtener,  ohne  tieferen 
Antheil  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  in 
gleichmässigem  Fluss  verlief .  Audi  unter  Freun- 
den war  er  zumeist  schweigsam  und  nacbdeid^- 
lieh,  da  es  fortwährend  in  ihm  arit>eitete,  die  ver- 
schiedenerten  Ideen  u.  Erfindungen  ihnlebhaftbe- 
scfaäftigten.  Allein  mit  dieser  Tiefsinnigk^t  ver- 
band er  Leichtigkeit  u.  Heitei'keit  des  Umgangs ; 
Crist.  Landino  preist  in  einem  ihm  gewidmeten 
Gedichte  die  Annehmlichkeit  seines  Hauses : 
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Non  AlberU  domna  facH'superbuiUf 
Cniictis  est  facilis,  gravisqne  imlli  etc. 

Aaoh  hat  er  keineswegs  in  beschrfinktem  Kreise 
nur  fllr  sieh  gelebt,  wie  denn  schon  sein  Dasein 
SoBserlich  anstät  und  fast  immer  in  Bewegung 
war.  Seine  persönliche  Bedeutung  wie  die  Viel- 
seitigkeit seines  Geistes  brachten  ihn  bald  mit 
den  verschiedensten  italienischen  Fürsten  in  Be- 
rQhmng.  In  Ferrara  war  er  mit  Meliadusio  von 
Este  (■)•  1452)  befreundet,  von  dessen  Bruder 
Leonelh)  auf  das  Ehrenvollste  aufgenommen. 
Auch  dem  Grafen  von  Urbino,  Federigo  von 
Möntefeltre,  stand  er  nahe.  Ferner  hat  er  in  Rom 
manche  Jahre  seines  Lebens  zugebracht,  insbe- 
sondere von  Papst  Nikolaus  V.  (s.  unten)  ge- 
sebSttt  und  mannigfach  zu  Rath  gezogen.  In 
Florenz  endlich,  wohin  er,  nachdem  das  Exil 
seiner  Familie  aufgehoben  war,  um  das  J.  1440 
gellommen  zu  sein  scheint ,  trat  er  mit  Oosimo, 
Piero  und  ^ter  mit  Lorenzo  de*  Medici  in  ver- 
traulichen Verkehr.  Welcher  Art  sein  Umgang 
mit  diesen  Fürsten  war,  geht  deutlich  aus  den 
noch  vorhandenen  Briefen  hervor:  er  schrieb 
ihnen,  wie  Seinesgleichen,  wie  Freunden,  die  er 
ehrte,  indem  er  eine  verwandte  geistige  Bildung 
n.  gleich  edte  Interessen  bei  ihnen  voraussetzte, 
k  diesem  Sinne  sandte  er  dem  Meliadusio  dEste 
sein  Werkchen  »Exludis  rerum  mathematicaruin« 
ibei  Vasari  Trattato  de'  tirari  e  ordini  di  misu- 
rare  altezze  genannt),  damit  der  Fürst  daran  sein 
fttf^Stten  habe.  Als  er  dem  Piero  de'  Medici  eine 
kleine  Schrift  über  die  Ehe,  Uxoria,  die  er  in 
der  Müsse  des  Landlebens  geschrieben,  widmete 
imd  -schickte ,  beruft  er  sich  in  seinem  Begleit- 
schreiben auf  die  eingehende  Theilnahme,  die 
Piax)  fast  stündlich  seinen  Schriften  und  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  erweise ;  sie  wür- 
den wetteifem,  fügt  er  hinzu,  auch  ferneriiin 
efaser  den  anderen  in  liebreicher  Gesinnung  und 
jeder  Art  ehrenvoller  Dienstleistung  zu  über- 
treffen. Weit  spSter  nimmt  er  dem  jüngeren  Lo- 
Tvnzo  gegenüber  die  SteRung  des  väterlichen 
Freundes  und  Berathers  ein,  indem  er  ihn  in  der 
Schrift  »De  Triviis  Senatoriis«  insbesondere  Über 
die  im  Rathe  zu  haltenden  Staatsreden  belehrt 
und  im  beigefügten  Briefe  ermahnt,  seinem  Gross- 
Titerund  Va;ter  in  allen  ihren  Tugenden,  insbe- 
sondere auch  in  ihrer  wissenschaftlichen  Bildung, 
uadoueifem.  Wie  viel  9im  sowol  als  der  gan- 
zen Zeit  die  literarischen  Studien  galten,  wie 
vtet  man  ^n  jeder  Beziehung  ihrem  Einflüsse  zu- 
tnuite,  das  bezeugt  ein  eigenthümliches  Ereig- 
1Ü8S,  das  ans  seiner  geistigen  Beziehung  zu  den 
Medici  hervorging.  Dem  üorentinischen  Volke, 
das  durch  den  unglücklichen  Krieg  mit  dem  Her- 
zog nippo  Maria  Visconti  vorn  Mailand  tief 
bmbgtestfanmt  war,  sollte  ein  Schauspiel  berei- 
tet WfSrden,  das  es  wieder  zu  Lebemilust  und  Le- 
heusmitth  anregt  würde.  Zu  diesem  Zwecke 
kamen  Leon  Bsfttista  und  Piero  di  Cosimo  auf 
to  QedanieeB,  eineü  poetischen  Wettkampf  im 


Dome  mit  festlicher  Pracht  zu  veranstalten  (Ok- 
tober 1441),  darin  die  Bewerber  Gedichte  über 
die  wahre  Freundschaft  vortragen  und  die  päpst- 
lichen Sekretäre  den  Sieger  mit  einem  silbernen 
Lorbeerkranze  krOnen  sollten.  Wie  weit  jener 
Zweck  erreicht  wurde,  wird  uns  nicht  berichtet : 
allein  das  Fest  misslang  insofern,  als  die  Preis- 
richter mehrere  Gedichte  für  gleich  vortrefflich 
erklärten  und  daher  den  Kranz  zu  allgemeiner 
Unzufriedenheit  der  Kirche  übergaben. 

Unter  solchen  Verhältnissen  erhielt  Alberti  in 
Florenz  eine  feste  u.  einträgliche  Stellung  durch 
geistliche  Pfründen.  Im  J.  1447  wurde  er  Dom- 
herr und  Priester  des  Stadtviertels  von  S.  Lo- 
renzo; später  fielen  ihm  noch  andere  Kirchen- 
ämter zu ,  so  1466  das  Rektorat  der  Probstei  S. 
Martino  in  Gangalandi,  die  Abteien  von  S.  Sa- 
vino  und  S.  Ermete  in  Pisa.  Auch  erhielt  er  in 
Rom  unter  Pins  II.  (1458  bis  1464)  das  Amt  eines 
Scrittore  abbreviatore  der  päpstlichen  Breven. 
Das  ändei-te  jedoch  weder  in  seiner  antik  heid- 
nischen Denkart,  noch  in  seinen  Studien  und 
seiner  Lebensweise  das  Geringste.  Bekanntlich 
nahmen  es  die  Humanisten  mit  derlei  Aemtem 
überhaupt  sehr  leicht ;  sie  waren  ihnen  nur  ein 
Mittel,  ihren  geistigen  Neigungen  und  Zwecken 
ungehindert  nachgehen  zu  können,  und  hatten 
auf  ihre  Gesinnung  nicht  den  geringsten  Ein- 
fluss.  Zudem  war  Alberti  einem  bloss  weltlichen 
Treiben  lange  nicht  so  ergeben,  wie  andere  sei- 
ner Zeitgenossen  in  gleichen  Würden  und  Ver- 
hältnissen ;  von  den  Ausschweifungen  jener  Zeit 
und  der  in  ihr  gewöhnlichen  ZUgeilosigkeit  der 
Leidenschaften  scheint  er  sich  vollends  frei  ge- 
halten zu  haben. 

Und  so  rühmte  man  ihm  nicht  weniger  als 
seine  Fähigkeiten,  Adel  des  Charakters,  mora- 
lische Tüchtigkeit  und  feine  Bildung  der  Sitten 
nach.  Für  jene  Epoche  versinnlicht  er  auch  nach 
dieser  Seite  das  schöne  Gieichmass  einer  viel- 
seitig atisgestatteten  und  unverkümmert  ent- 
wickelten Natur.  Die  schlimmen  Seiten  der  Hu- 
manisten, das  Unruhvolie,  Leidenschaftlich- 
erregte und  Abspringende  ihrer  Bildung  und 
ihres  Lebens,  scheinen  Ihn  nur  leise  gestreift 
zu  haben.  Er  ist,  vor  Leonardo  da  Vinci  mid  in 
tiefer  Verwandtschaft  mit  demselben,  eines  der 
reinsten  Beispiele  jener  merkwürdig  gesteiger- 
ten Zeit.  Von  der  Kehrseite  des  encydlopädi- 
schen  Wesens  ist  freilich  auch  er  nicht  ganz  frei. 
Weit  mehr  wie  jetzt  schien  damals  der  einzelne 
begabte  Mensch  in  den  verschiedensten  Fächern 
leisten  zu  können;  allein  eine  Art  von  Zersplit- 
terung, die  bei  aller  Tüchtigkeit  der  einzelnen 
Arbeit  es  doch  schwer  zu  vollendeten  Ekrgeb- 
nissen  brachte,  konnte  nicht  ausbleiben.  Zu  Vie- 
lerlei trieb  auch  Alberti.  Wie  Leonardo  war  er 
auf  Erfindungen  aus  und  hatte  seine  lebhafte 
Freude  am  Aussinnen  merkwürdiger  Vorrich- 
tungen ;  Dinge,  die  trotz  grosser  Geschicklich- 
keit in  der  Henrt^llung  oft  doch  nur  Spielereien 
waren.  So  er&nd  er  ein  Instrument,  perspekti- 
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vische  Ansichten  mechaniBch  abzuzeichnen  (iu- 
cidare  le  Prospetdvc)  und  dabei  die  Figuren  zu 
vergrössern  oder  zu  verkleinern,  und  ein  ande- 
res, um  die  Tiefe  des  Meeres  zu  messen.  Er  war 
es  auch,  der  zuerst  eigentliche  Dioramen  ge- 
fertigt zu  haben  scheint.  Der  Codice  BosscUiano 
(Handschrift,  seine  Biographie  und  einige  seiner 
Werkchen  enthaltend,  in  der  Bibliothek  der  Sig- 
nori  Rosselli  gi&  del  Turco)  berichtet :  er  habe 
in  einer  kleinen  Kapsel  durch  eine  kleine  Oeff- 
nung  unglaubliche  und  unerhörte  Dinge  gezeigt, 
Berge,  Länder,  Meeresufer,  dabei  so  ferne  Ge- 
genden ,  dass  dem  Schauenden  die  Schärfe  des 
Blicks  verging,  und  dies  Alles  so  täuschend,  dass 
man  es  in  Natur  zu  sehen  glaubte;  A.  habe  das 
Demonstrationes  genannt.  Er  selbst  rühmte  sich, 
verschiedene  Kriegs-  und  Vemichtungsmaschi- 
nen  für  Schiffe  erfunden  zu  haben.  Wie  Leonardo 
hatte  er  jene  unermüdliche  Geisteskraft,  die  in 
fortwährend  raschem  Umlauf  nach  den  verschie- 
densten Seiten  blitzartig  ihr  aufhellendes  Licht 
wirft ;  und  zu  bewundern  bleibt  nur,  wie  diese 
mannigfaltige  Thätigkeit  doch  den  geschlossenen 
Charakter  der  Persönlichkeit  trägt  und  wenig- 
stens nach  einigen  Seiten  grosse  und  bleibende 
Resultate  erreicht.  Wie  sich  aber  in  diese  uni- 
versale Natur  das  Künstlerische  mischt,  wird  sich 
gleich  zeigen. 

n.  Saine  litenriBohe  ThttÜgkelt  Die  kuuittlieorttiBohen 

Sobriften. 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit,  der  sich  A. 
in  der  Müsse  seiner  Aemter  auch  fernerhin  wid- 
mete, umfasste  in  den  mannigfaltigsten  Formen 
die  verschiedensten  Gebiete  des  Lebens.  Sie  im 
Einzelnen  näher  zu  verfolgen,  schlägt  nicht  in 
unsere  Aufgabe  ein ;  doch  darf  hier  ihre  Betrach- 
tung im  Ganzen  nicht  fehlen,  da  die  ganze  hu- 
manistische Ausbildung  des  Geistes  vomgrössten 
Einflüsse  auf  die  Kunst  der  Renaissance  war 
oder  vielmehr  im  innersten  Zusammenhange  ge- 
meinsamen Lebens  mit  ihr  stand.  Denn  eben 
hierin  ist  Alberti  eine  so  interessante  Persönlich- 
keit,  dass  in  ihm  Humanismus  und  Renaissance 
wie  in  Wenigen  zusammentreffen  und  ihre  Fä- 
den fest  ineinanderflechten.  Seine  artistischen 
Schriften,  seine  theoretischen  Anleitungen  zur 
Kunst  haben  ausser  ihrer  besonderen  noch  diese 
allgemeine  Bedeutung,  dem  humanistischen  Bo- 
den entsprossen  zu  sein. 

Ehe  wir  zu  ihnen  und  zur  künstlerischen  Wirk- 
samkeit Alberti's  übergehen,  ein  Wort  noch  von 
seinen  sonstigen  Werken.  Von  besonderem  In- 
teresse ist  darunter  seine  Schrift  De  vita  ci- 
vili,  die  er  um  1434  in  Zeit  von  neunzig  Tagen 
zu  Rom  vollendete  (Manuskript  in  der  Biblio- 
thek Strozzi  zu  Florenz,  Cod.  143).  Sie  gibt 
Zeugniss  von  dem  hohen  Werth,  welchen  Alberti 
auf  den  glücklichen  Verlaufeines  vielseitig  ent- 
wickelten Lebens  legte  (drei  Bücher,  denen  Al- 
berti drei  Jahre  später  ein  viertes  hinzufügte ; 
auch  mit  den  Titeln  Della  famiglia,  Della  cura 


famigliare,  Della  economia.  Das  gewöhnlich  dem 
Agnolo  Pandolfini  'zugeschriebene  Werk :  Trat- 
tato  del  govemo  della  famiglia  ist  mit  geringen 
Abänderungen  dem  dritten  Buche  entlehnt,.  E^ 
ist  ein  wahrhaft  ideales  Hauswesen,  das  hier  ge- 
schildert wird.  Gleichmässig  umfasst  die  geistige 
und  leibliche  Sorgfalt,  verbunden  mit  reichem 
Besitz,  ernster  Arbeit  und  heiterem  Gennss  des 
Lebens ,  die  ganze  Familie  bis  zu  den  Dienern 
herab.  Dieses  acht  menschliche ,  acht  weltliehe 
Glück  gipfelt  dann  in  einem  Landleben,  das  uns 
hier  in  einem  Musterbilde  entgegentritt,  wie  es 
spätere  Zeiten  wol  nicht  wieder  erreicht  haben. 
—  Man  sieht,  welcher  Art  das  höchste  Ziel  ist, 
das  Alberti  in  seinen  »moralischen«  Schriften  ab 
idealen  Zustand  des  Lebens  aufstellt.  £s  sind 
nicht  die  spekulativen  Fra^^en  nach  dem  Wesen 
der  Welt  und  des  Menschen ,  nach  dem  Grund 
aller  Dinge,  die  ihn  beschäftigen,  sondern  die 
beste  Einrichtung  und  Ausbildung  des  Lebens, 
wie  sie  damals,  beim  Aufgang  einer  neuen  Zeit, 
aus  einer  neuen  Anschauung  sich  praktisch  zu 
realisiren  strebte.  Auch  seine  übrigen  Schriften 
dieser  Gattung  bewegen  sich  in  demselben  Ge- 
dankenkreise. 

Damit  mischen  sich  dann  Werkchen  der  ver- 
schiedensten Art:  lateinische  Prosadichtungen, 
Elegien  und  Eklogen,  mathematische  und  anti- 
quarische Abhandlungen,  Au&ätze  über  die 
Seelenruhe,  die  wahre  Liebe  (Ecatomfilaj ,  end- 
lich Novellen  und  heitere  Tischreden.  Unter  die- 
sen Schriften  nahm  diejenige  über  den  Fürsten, 
Momus,  sive  de  Principe,  die  sich  mit  feiner 
Schärfe  namentlich  gegen  die  Höflinge  richtete, 
einen  hervorragenden  Platz  ein ;  P.  Jovius  stellte 
sie  den  anerkannten  Werken  des  Alterthums  als 
ebenbürtig  zur  Seite.  Auch  Komödien  hat  A. 
noch  gedichtet,  darunter  eine  mit  dem  Titel  Vi- 
dua  et  Defunctus.  Neben  dem  Allen  bewährte 
er  sich  noch  als  politischer  und  historischer 
Schriftsteller.  Er  beschrieb  die  Verschwörung 
des  römischen  Ritters  Stefano  Porcario  ge^en 
Nikolaus  V.,  die  im  J.  1455 ,  als  er  sich  in  Rom 
aufhielt,  entdeckt  wurde.  Die  kleine  Abliand- 
lung  findet  sich  in  dem  schon  gen.  Cod.  Rossel- 
liano  unter  dem  Titel :  Leonis  Baptistae  Alberti 
Porcaria  ConjuraUo  incipit.  Die  Mehrzahl  die- 
ser Schriften  ist  in  lateinischer  Sprache  verfasst. 
Der  reinen  toskanischen  Mundart  wurde  Alberti 
erst  allmälig  Herr;  noch  mit  seinem  De  vita 
civili  war  er  in  dieser  Hinsicht  unzufrieden. 
Seine  Sittonsprüche  aber,  darin  sich  seine  Auf- 
fassung des  Lebens  kurz  imd  treffefid  zusam- 
menfasste,  mochten  sie  nun  aus  seinen  Schriften, 
oder  aus  mündlicher  Rede  kommen,  waren  einem 
grossen  Theil  der  Florentiner  geläufig.  In  ihnen 
spricht  sich  oft  Alberti's  eigenes  Streben 
klar  und  deutlich  aus,  wie  in  den  Worten: 
»Meisterschaft  zu  erringen  in  Allem,  was  Lob 
und  Ruhm  schafft,  das  allein  gibt  dem  Leben  In- 
halt«; »halte  Mass  und  schliesse  nie  mit  deiner 
Entwickelung  ab«.    Wie   begründet   übrigens 
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schon  1438  sein  Rnf  als  Schriftsteller  war,  zeigt 
sieh  darin ,  dass  er  damals  auf  dem  Konzil  zn 
Ferrara  beauftragt  wurde ,  das  Leben  mehrerer 
Mirtyrer  an  schreiben  (nnr  das  des  hl.  Potitus 
ist  EU  Stande  gekommen). 

In  allen  diesen  Schriften  spricht  sich  eine  un- 
bedingte Verehrung  und  Bewunderung  des  Al- 
terthums  aus,  dem  in  Alberti's  Augen  die 
eigene  iSeit  nichts  an  die  Seite  zu  setzen  hat.  So 
denkt  er  in  Dingen  der  Literatur  und  Wissen- 
schaft. Anders  aber  stellt  sich  sein  Urtheil  ge- 
genüber der  Kunst,  als  er  in  Florenz  die  gros- 
sen bahnbrechenden  Meister,  welche  die  neue 
Zeit  beraufbrachten,  und  ihre  Werke  kennen 
lernte.  Sofort  stand  ihm  die  Tiefe  und  die  weit- 
tragende Lebenskraft  der  neuen  Bewegung  aus- 
ser Zweifel ;  er  bewies  sich  auch  darin  als  den 
hervorragenden  Mann  seiner  Zeit,  dass  ihm  die 
volle  Bedeutung  der  Renaissance  unter  den  Er- 
sten au^ng.  Offen  spricht  er  jene  Anerkennung 
ans  in  der  Widmung  einer  kleinen  Schrift  über 
Malerei  an  Brunellesco,  die  er  in  Florenz 
1435  gleich  nach  seiner  Rückkehr  verfasst  zu 
haben  scheint.  Er  habe  eingesehen,  dass  in  Bru- 
nelleseo,  in  dem  ihm  eng  befreundeten  Dona- 
tello,  sowie  in  Ghiberti,  in  Luca  dellaRobbia 
und  Masaccio  ein  Geist  lebe,  der  durchaus  Kei- 
nem der  Alten,  wie  gross  und  wie  berühmt  er 
auch  in  diesen  Künsten  gewesen  sei,  nachge- 
setzt werden  könne. 

So  hatte  Alberti  vor  Allem,  wenn  von  seiner 
artistischen  Bedeutung  die  Rede  ist,  die  Em- 
pfänglichkeit des  feinsten  künstlerischen  Sinnes. 
Schon  aus  dem  Bericht  seines  zeitgenössischen 
Biographen  geht  hervor ,  dass  er  für  alle  Reize 
der  Erseheinungswelt,  für  alle  Schönheit  der 
Form ,  sei  es  in  der  Natur,  sei  es  in  der  Kunst, 
die  grösste  Fähigkeit  der  Empfindung  hatte.  Dazu 
gehörte  nicht  nur  eine  scharfe,  immer  lebhafte 
Beobachtungsgabe,  sondern  auch  eine  für  den 
feinsten  Reiz  offene  Anschauung ,  eine  tief  ein- 
dringende Theilnahme  an  der  Aussenwelt,  die 
man  mit  dem  modernen  Ausdruck  ästhetisch  be- 
zeichnen muss  und  als  deren  Grund  Burckhardt 
mit  Recht  »ein  fast  nervös  zu  nennendes  höchst 
sympathisches  Mitleben  an  und  in  allen  Dingen« 
anführt.  So  war  Alberti  Einer  der  Ersten,  der 
die  Schönheit  der  Natur  in  ihrer  selbständigen, 
landschaftlichen  Wirkung  empfand,  dem  ihre 
malerische  Erscheinung  für  sich  aufging,  wie  er 
andrwseits  Alles  von  Menschen  »mit  einer  ge- 
wissen Schönheit  Hervorgebrachte  fast  für  gött- 
lidi  hielt*.  Und  auch  über  das  Wesen  der  Schön- 
heit selber  fiuste  er ,  wie  wir  bald  sehen  wer- 
den, onter  den  Ersten  solche  Begriffe ,  die  dem 
tieferen  Verständnisse  desselben,  wie  es  erst  die 
nemoren  Zeiten  mit  ihrem  vorgerückten  philoso- 
pUsdien  Denken  erreicht  haben,  ganz  nahe  kom- 
■Ma.  Man  sieht :  die  reine,  durch  keinerlei  stoff- 
iidws  Interesse  getrübte  Freude  an  der  Form 
«ad  der  Erscheinung,  welche  einen  wesentlichen 
Charakterzng  der  Renaissance  bildet  und  auf 
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ihre  ganze  Kunst  den  stärksten  Einfluss  geübt 
hat,  findet  sich  schon  in  Alberti  deutlich  und 
voll  ausgesprochen. 

Allein  so  ausgeprägt  in  dieser  Beziehung  die 
künstlerische  Begabung  Alberti's  war :  nach  der 
produktiven  Seite  hatte  sie  ihre  Schranke.  Seine 
ganze  Geistesart  hatte  einen  vorwiegend  ästhe- 
tischen, literarischen  Zug;  seine  Fähigkeiten 
waren  insbesondere  theoretischer,  betrachtender 
und  kombinirender  Art.  Woran  es  seiner  gestal- 
tenden Phantasie  gebrach  —  denn  sie  fehlte  ihm 
keineswegs  — ,  das  war  der  leichte  Fluss  der  Er- 
findung und  der  volle  schöpferische  Trieb.  In 
allen  drei  Künsten  war  er  praktisch  nicht  unbe- 
wandert; doch  brachte  er  es  nur  in  der  Archi- 
tektur, die  naturgemäss  seiner  ganzen  Gei- 
stesanlage am  meisten  entsprach,  zu  Werken 
von  selbständiger  und  hervorragender  Bedeu- 
tung. Und  auch  hierbei  verstand  er  sich  weit 
besser  auf  die  Entwürfe,  als  auf  die  Ausführung, 
weit  mehr  auf  die  Theorie  der  Formengebung, 
wie  er  sie  nach  den  klassischen  Mustern  kombi- 
nirte,  als  auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung 
des  ganzen  Baues  aus  dem  Grundplan  und  der 
Konstruktion  heraus.  Denn  weit  mehr  lag  ihm 
an  der  formalen,  künstlerischen  Erscheinung, 
als  an  der  materiellen  Herstellung.  Die  Male- 
re i  betrieb  er  nur,  wie  er  selber  sagte,  zu  seiner 
Erholung.  Er  malte  besonders  Bildnisse  und 
legte  dabei  den  grössten  Werth  auf  die  Aehn- 
lichkeit.  Sein  eigenes  Porträt,  ebenfalls  von 
seiner  Hand,  war  noch  zu  Vasari's  Zeit  im  Be- 
sitze von  Palla  Rucellai ;  derselbe  besass  ausser- 
dem von  ihm  ein  grau  in  grau  gemaltes  Bild  mit 
ziemlich  grossen  Figuren.  Andere  seiner  Zeich- 
nungen und  Gemälde  waren  der  Hauptsache  nach 
architektonische  und  perspektivische  Ansichten ; 
doch  befand  sich  in  einer  Kapelle  bei  der  Brücke 
alla  Carraja  zu  Florenz  auch  eine  Tafel  mit  drei 
biblischen  Geschichten.  Von  Alberti's  Malerei 
hielt  übrigens  Vasari  nicht  viel ,  und  von  ihren 
Leistungen  hat  sich  so  wenig  erhalten,  als  von 
dem  was  er  nach  Landino  mit  dem  Meissel,  dem 
Grabstichel  oder  in  Thon  geschaffen  haben  soll ; 
denn  die  Reliefs  an  der  Fassade  vonS.  Sebastiane 
zu  Mantua  hat  man  ihm  sicher  mit  Unrecht  zu- 
geschrieben. Wie  er  sich  dagegen  als  Baumei- 
ster hervorgethan  hat,  davon  nachher. 

Seine  kunsttheoretischen  Schriften 
sind  von  ihm  selbst  italienisch  und  lateinisch 
verfasst,  und  zwar  wahrscheinlich  diesmal  zuerst 
in  jener,  seiner  eigenen  Sprache.  Jedoch  sind 
die  italienischen  Texte,  die  vor  der  neuesten 
Ausgabe  der  Opere  volgari  von  Anicio  Bonucci 
(5  Tomi,  Firenze  1843  bis  1B49)  erschienen  sind, 
spätere  Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen, 
allerdings,  wie  es  scheint,  mit  Benutzung  des 
italienischen  Textes  von  Alberti.  Am  fHlhesten 
ist  ein  kleines  Buch  über  die  Bildhauerei, 
Dellastatua  (im  Lateinischen :  Breve  compendinm 
de  componenda  statua)  geschrieben,  das  erst 
durch  die  späteren  Gesammtausgaben  bekannt 
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geworden.  £a  kt  nicht  von  Bedeutung  nnd  han- 
delt msbeiondere  von  den  Mafsen  und  Verhält- 
nissen zum  Zwecke  der  richtigen  Zeichnung  des 
plastischen  Werkes,  sowie  von  einer  Vorrich- 
tung zum  sogenannten  Punktiren.  1435  folgten 
dann  jene  dem  Brunellesco  gewidmeten  drei 
Bttcher  von  der  Mal  er  ei.  Ausser  den  unten  ge- 
nannten Uebersetzungen  befand  sieh  handschrift- 
lich in  der  Bibliothek  des  Hauses  Nani  in  Vene- 
dig auch  eine  1720  geschriebene  g^echische 
Uebertragung  von  einem  Maler  PanagiotaDoxara 
aus  Morea.  Auch  hat  Alberti  selbst  einen  kür- 
zeren Auszug  unter  dem  Titel  Budimenta  oder 
Elementapicturae  gegeben,  der  in  Handschriften 
italienisch  und  lateinisch  existiren  soll. 

Die  wichtigste  Schrift  sind  die  zehn  Bücher 
von  der  Baukunst,  De  re  aedificatoria, 
welche  Alberti  wahrscheinlich  auf  Anregung  des 
Leonello  von  Este  entwarf  und  1451  dem  Papste 
Nikolaus  V.  widmete.  Von  einem  italienischen 
Texte  sind  nur  die  drei  ersten  Bücher ,  in  Al- 
berti's  eigener  Handschrift  und  mit  vielen  Kor- 
rekturen, bekannt.  Das  lateinische  Werk  gab 
erst  Aiberti's  Bruder,  Bemardo,  mit  einer  Dedi- 
kation  des  Angelus  PoHtianus  zu  Florenz,  1484 
(1485,  quarto  calendas  januarias)  heraus;  man 
nahm  es  als  eine  sachverständige  und  antiqua- 
riseh  gelehrte  Erläuterung  des  Vitruv,  der  eben 
um  dieselbe  Zeit  bekannt  wurde.  Die  zehn  Btt- 
cher handeln:  1)  von  den  Plänen;  2)  von  den 
Materialien;  3)  von  deac  Leitung  der  Arbeiten; 
4)  vom  Ganzen  des  Bauwerkes ;  5)  von  den  zu- 
fälligen Umständen :  6)  von  den  Ornamenten  und 
der  Verzierung;  7)  von  der  den  heiligen  Gebäu- 
den zukommenden  Würde ;  8)  von  der  Verzierung 
der  Profan-Architektur ;  9)  von  der  Verschöne- 
rung der  Privatbauten;  10)  von  den  Verbesse- 
rungen der  begangenen  Fehler.  —  Ueber  die  ver- 
schiedenen Auflagen  und  Uebersetzungen  des 
bald  und  lange  Zeit  hindurch  vielgesuohten  Bu- 
ches 8.  unten.  Den  ursprünglichen  italienischen 
Text  gab  zuert  Bonuoci  im  vierten  Bande  der 
Opere  volgari.  Dort  finden  sich  noch  zwei  kleine, 
ebenfalk  von  Alberti  herrührende  Schriften, 
nämlich  eine  Lehre  von  der  Perspektive,  welche 
das  erste  Buch  von  der  Malerei  in  Aussicht  ge- 
stellt hatte,  und  ein  Trattato  über  die  fünf  Säu- 
lenordnungen (J  cinque  ordini  architettonici). 

Zur  Ausbreitung  des  Ruhmes,  in  welchem  A. 
im  16.  und  17.  Jahrh.  stand,  hat  dieses  Werk 
über  Architektur  wol  am  meisten  beigetragen. 
Man  fand,  dass  bisher  die  Grundsätze  und  Be- 
dingungen der  Baukunst  niemals  so  klar  darge- 
legt worden.  Ihn  selbst  nannte  man  den  fioren- 
tinischen  Vitruv,  und  schon  sein  Zeitgenosse 
Ugolino  Verino  {1442—1500;  De  lUustr.  ürbis 
FlorentiaeLib.,  Paris  1588.  Lib.II.39}  sagte  von 
ihm,  dass  er  nicht  geringer  als  Euklides  sei  und 
den  Vitruv  selber  übertreflfe. 

Mit  der  Kunst  jener  Epoche  selber  beschäfti- 
gen sich  diese  Schriften  gar  nicht;  sie  enthalten 
überhaupt  keine  historischen  Angaben  von  In- 


teresse. Fast  inuner,  wo  sie  ein  G^eaets  oder  ein 
Muster  aufstellen,  berufen  sie  sich  auf  das  Aker- 
thum;  diesem  durchweg  sind  die  Werke  und 
Künstler  enteommen,  welche  der  Betrachtung 
werth  erscheinen.  Und  dennoch  sind  diese  Btt- 
cher für  das  Kunstleben  des  15.  Jahrh.  in  hohem 
Grade  bezeichnend.  Sie  geben  der  BegeiBtemsg 
desselben  für  das  künstlerische  Schaffen  einen 
treffenden  Ausdruck,  indem  sie  den  groasen  all- 
gemeinen Werth  der  Malerei  und  der  Aichit^- 
tur,  der  Kunst  überhaupt  auf  das  Lebhafteste 
und  in  ganz  idealer  Weise  hervorheben ;  sie  su- 
chen andrerseits  den  Fortgang  der  BtttgeBÖaai- 
schen  Kunst  praktisch  zu  fördern,  indem  sie  ein- 
gehende Vorschriften,  vorwiegend  teohniacha' 
Art,  geben.  So  schildert  die  Schrift  über  die  Ma- 
lerei den  grossen  Einflnss  derselben  auf  alle 
Kunst,  sowie  die  wunderbare  Macht  ibrer  aBes 
Feme  und  Vergangene  lebendig  verg^enwir- 
tigenden  Darstellung.  Daran  reibt  sie  eiae  An- 
zahl von  Regeln ,  welche  im  Ganzen  genommen 
den  praktischen  Zweck  haben,  die  Zeitgenossen 
von  den  Schranken  der  noch  fortwirkenden 
Giotto-Schule  loszulösen  und  ihnen  dagegen  den 
Weg  —  durch  teohnisehe  Fortschritte  —  zur 
vollen  Freiheit  der  Erscheinung  zu  zeigen.  Daxo 
¥drd  als  ein  wesentliches  Mittel  auch  das  fleia- 
sigste  Studium  der  Natur  empfohlen,  wie  aadier- 
seits  Alberti  für  den  Künstler  eine  breite  wissen- 
schaftliche und  literarische  Bildung  als  unent- 
behrlich ansieht  (sicher  schon  desshalb,  weH  der 
Humanist  .die  Gestalten  der  antiken  Mythe  und 
Poesie  durch  die  Malerei  aufs  Neue  verbenrliolit 
sehen  wollte) .  Ist  hier  auch  von  der  eigenen  Zeit 
Aiberti's  nirgends  die  Rede,  so  empfinden  wir 
doch  überall  den  vollen  Zug  der  anhebenden  Be- 
naissance,  wie  denn  auch  deutlich  ihre  vorwie- 
gend malerische  Bedeutung  in  jener  Bewunde- 
rung Alberti  zum  Bewnsstsein  gekommen  ist. 

m  Beine  udiitektoiiiMhen  Orta^AlM. 
Was  die  Werke  über  Architektur  anbe- 
langt, so  ist  zunächst  merkwürdig,  wie  Alberti 
in  der  um^EMsendsten  Weise  Vitruv  beniitat  bat, 
ohne  sich  auf  ihn  zu  berufen  und  ohne  seiner 
Quelle  näher  zu  gedenken.  Die  Mehrzahl  seiner 
Erörterungen  beruhen  auf  Aussagen  des  römi- 
schen Baulehrers.  Alberti  hat  zuerst  denselben 
erneuert,  sein  Studium  verbreitet  und  die  Anre- 
gung zu  den  vielen  Uebersetzungen  und  Kom- 
mentaren gegeben,  welche  bis  zu  l^driio  die  ganae 
Renaissance  auf  das  Lebhafteste  beschäftigt  ha- 
ben. Indessen  ist  unser  Meister  weit  mehr  als 
blosser  Kommentator  des  Vitruv.  Er  übertrifft 
seinen  Vorgänger  an  vielseitiger  Betrachtmug  des 
Bauwesens,  scheidet  alles  Undeutlkhe  und  Vei^ 
worrene  so  viel  wie  möglich  aus,  sneht  seiiie 
Grundsätze  folgerichtiger  durchzuführen,  ergiast 
ihn  und  bringt  ihn  überall  auf  eine  gritoaere  Klar- 
heit des  Ausdrucks.  Was  aber  gründlich  de& 
Meister  der  Renaissance  von  dem  rdmiscbett 
Theoretiker  unterscheidet,  das  ist  die  hohe  und 
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begeislerte  Vontelliing,  die  er  von  der  Baukunst 
and  ihrer  veredelnden  Wirkung  auf  das  ganze 
Leben,  sowie  von  der  geistigen  Bedeutung  des 
Architekten  hat.  Darin  bewährt  er  sich  als  einen 
der  bahnbrechenden  Führer  einer  kühn  und  gross 
aufsteigenden  Zeit,  während  Vitruv,  in  einer 
schon  alternden  Spoehe,  als  der  Mann  der  blos- 
sen, aus  den  Werken  einer  mächtigen  Vergan- 
genheit abgezogenen  Regeln  erscheint.  Doch 
grttndete  sieh  Alb^'ti's  Werk  nicht  bloss  auf  das 
theoretische  Studium  klassischer  Schriften.  Auch 
er  hatte,  gleich  Brunellesco  und  Donatello,  bei 
seinem  jahrelangen  Aufenthalt  in  Rom  die  anti- 
ken Ruinen  untersucht  und  vermessen,  wenn  &p 
gieioh  der  klassischen  Monumente  selber  nicht 
näher  gedenkt.  In  der  kleinen  Schrift  über  die 
Anf  Ordnungen  hat  er,  offenbar  unabhängig  von 
Vitmv  (nach  Burekhardt),  die  Säulen-  uifd  Ge- 
bälktheile  auf  ihre  Masse  bestimmt  und  über 
Entstehung  und  Wesen  derselben  seine  eigenen 
Gedanken  gegeben  (z.  B.  in  der  Eridärung  des 
ioBiflchen  Kapitells). 

Vor  Allem  geht  aus  diesen  Werken  die  unbe- 
dmgte  Anerkennung  des  klassischen 
Bau  Systems  als  eines  immer  gültigen  Vor- 
bildes hervor.  Schon  in  der  Bewunderung 
der  Säule  spricht  sie  sich  auf  das  Deutlichste 
aus.  Diese  gilt  Alberti  als  »die  vorzüglichste 
^mrde  des  ganzen  Bauwesens«  —  ein  untrüg- 
Hehes  Zeicben,  wie  entschieden  er  sich  von  der 
mittelaheriichen  Architektur  al^wendet  hatte. 
Auch  sachte  er  zum  Theil  wenigstens  die  ur- 
sprüngtiche  Bedeutung  der  antiken  Bauglieder 
in  ihrer  ganzen  Strenge  festzuhalten.  So  will  er 
Omr  der  Säule  nur  gerades  (Gebälk  dulden,  den 
Bogen  auf  Pfeiler  gesetzt  haben  und  auf  der 
SSvde  nicht  einmal  mit  der  Vermittelung  eines 
AfdntravstÜckes  zugeben ;  eine  Vorschrift,  der 
er  freilich  selber  nicht  treu  geblieben  ist.  Ferner 
dringt  er  auf  Mafs  in  der  Verwendung  des  Orna- 
ments ,  da  ihm  die  Schönheit  des  Baus  (wovon 
noch  später)  vorab  in  der  geschlossenen  Einheit 
aDer  Theile  besteht  und  er  in  jenem  nur  einen 
äuBserlieh  angehefteten  Schmuck,  nur  ein  com- 
plementum  der  Schönheit  sieht. 

Von  dieser  Ansicht  sind  dann  sowol  er  selbst 
als  die  Renaissance  überhaupt  bald  g^uig  abge- 
gaegen.  Wie  derEi^wicklungi^rozess  der  letzte- 
reo  sohoB  in  Alberti  seinen  Hauptzügen  nach 
sna  Ausdruck  kommt,  ist  interessant  zu  verfol- 
gen; auch  in  seinem  Verhältniss  zum  Altertbum 
^»iegelt  er  sich  wieder.  Zuerst  wirkt  auf  ihn  die 
Vecsenkung  in  die  klassische  Welt  mit  überwäl- 
tigender Knft.  Schon  in  seiner  Gesinnung  ha- 
ben wir  das  refaiste  antike  Heidenthum  entdeckt ; 
wie  er  denn  nur  noch  von  GOttertempeln  spricht, 
als  wem  eine  christliche  Kirche  als  die  Vereh- 
raagsstiltte  eines  alleinigen  Gottes  gar  nicht  für 
te  ezktirte,  während  in  seinen  eigenen  Kir- 
dMibaaten,  schon  nach  der  Meinung  von  Zeit- 
der  heidnische  Charakter  sich  gleich 
ansgepiägt  findet.    AllmäHg  wird  dann 


diese  Stellung,  ohne  dass  die  innige  Beziehung 
zur  klassischen  Welt  gelockert  würde,  freier  und 
selbständiger,  wie  sich  zugleich  das  eigene  Le- 
bensprineip  der  Renaissance  aus  der  tieferen 
BertUirung  mit  der  Antike  entfaltet.  Wir  werden 
sehen,  wie  er  in  seinen  eigenen  Bauwerken  zwar 
an  den  antiken  Formen  festhält,  aber  sie  zu  Ge- 
bilden verwerthet,  darein  er  die  Bauzwecke  sei- 
nes Zeitalters  wie  in  ein  festliches  Gewand,  in 
ein  selbständiges  Prachtstück  kleidet.    Ebenso 
geht  seine  Theorie  über  die  blosse  Nachbildung 
der  Antike  zu  einer  von  eigenem  Schönheitsge- 
fühl geleiteten  Verwendung  ihrer  Bauglieder  fort. 
Das  spricht  sich  schon  darin  aus,  dass  er  immer 
die  Erscheinung  des  ganzen  Baues,  sein  Verhält- 
niss zur  Umgebung,  insbesondere  seine  male- 
rische Gesammtwirkung  im  Auge  hat  und  viel- 
mehr von  einem  solchen  in  sich  geschlossenen 
Bilde  ausgeht,  als  von  einer  künstlichen  Kombi- 
nation der  einzelnen  Theile.  Vor  Allem  kommt 
es  ihm  an  auf  ein  reiches  mannigfaltiges  Ganzes, 
worin  sich  Kontraste  mit  der  Symmetrie  verbin- 
den und  die  verschiedenen  Glieder  ¥ae  zu  einem 
einheitlichen  Leib  zusammengewachsen  erschei- 
nen. Daher  vergleicht  er  —  wol  als  der  Erste 
unter  den  Neueren  —  die  Architektur  mit  einem 
organischen  Körper,  weil  ihm  eben  in  der  leben- 
digen Verbindung   der   einzelnen   Theile   das 
eigentlich  Künstlerische  des  Bauwerkes  liegt. 
Und  zwar  versteht  er  dies  nicht  so,  als  ob  in 
diesem  die  Folgerichtigkeit  der  konstruktiven 
EntwickeluDg,  die  Dienstleistung  der  Bauglieder 
den  Formenausdruck  bestimmen  müsse,  sondern 
zum  Organismus  genügt  ihm  der  freie  Schein 
eines  in  sich  abgerundeten  Ganzen.  Diese  An- 
schauung bewährt  sich  auch  darin,  wie  er  sich 
den  Bau  in  wirksamem  Einklang  mit  der  umge- 
benden Oertlichkeit ,  sei  es  mit  anderen  monu- 
mentalen Gebäuden ,  sei  es  mit  der  landschaft- 
lichen Scenerie,  denkt.   Bezeichnend  in  dieser 
Hinsicht  ist  seine  schöne  Beschreibung  des  Land- 
hauses in  der  Nähe  der  Stadt,  der  Villa  subur- 
bana.  Nicht  bloss  ist  hier  ihre  heitere  Lage  auf 
einem  massigen  Abhang  in  freundlicher  Gegend 
in  Betracht  gezogen ,  sondern  auch  ihre  innere 
Eintheilung  in  die  mannigfaltigsten  Räume  mit 
genauer  Angabe  der  Mafsverhältnisse,  sowie  de- 
ren Ausschmückung  für  ein  Geschlecht,  das, 
aller  äusseren  Sorgen  des  Daseins  ledig  und  ge- 
hoben durch  jede  Art  von  Bildung,  zu  dem  edel- 
sten harmonischen  Genuss  des  Lebens  ebenso 
aufgelegt  wie  befähigt  ist.  Wie  auch  hier  wie- 
der Alberti  die  vollendete  Ausbildung  und  Be- 
friedigung des  ganzen  Menschen  im  Auge  hat, 
liegt  auf  der  Hand.    Und  dabei  verknüpft  sich 
ihm  immer  aufs  Engste  mit  der  Natur  die  Kunst. 
Benützt  er  fUr  seine  Villa  zugleich  den  Reiz  der 
Landschaft,  so  will  er  umgekehrt  den  Luxus- 
garten in  solchen  Zeichnungen  angelegt  sehen, 
die  auch  einem  Bauplane  zur  Zierde  gereichen 
würden.  Endlich  will  Alberti  auch  die  Baufor- 
men, die  sich  in  den  letzten  Zeiten  des  Alter- 
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thoms  and  noch  nachher  gebildet  haben,  nicht 
aufgeben.  Er  beschreibt  das  Verfahren  in  den 
verschiedenen  Wölbarten  (Tonnengewölbe,  Kup- 
pel, Kreuzgewölbe)  und  erklärt  sie  für  nothwen- 
dig  in  den  Kirchen  und  den  Erdgeschossen  der 
Paläste. 

Das  Ergebniss,  zu  welchem  Alberti  gelangt, 
indem  er  schliesslich  das  Wesen  der  baulichen 
Schönheit  bestimmen  will,  entspricht  ganz  jenen 
Voraussetzungen.  Sie  besteht  vornehmlich  in 
der  »concinnitas« ;  d.  h.  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenklang, in  der  Harmonie  der  einzelnen 
Theile  und  Glieder,  so  dass  ohne  Schaden  nichts 
hinzugefügt,  nichts  weggenommen  werden  könne 
(nach  Springer) .  Alles  Gewicht  ist  also  auf  das 
Verhältniss,  die  formelle  Erscheinung  gelegt. 
Weder  die  Zweckmässigkeit  noch  das  Gesetz  des 
konstruktiven  Aufbaus  giebt  flir  ihn  den  Aus- 
schlag. Die  Schönheit  der  Form  in  der  selbstän- 
digen Harmonie  ihres  Scheins,  abgelöst  von  dem 
Zwang  des  Stoffs  und  dem  praktischen  Interesse, 
das  Prinzip,  das  die  ganze  Renaissance  bewegte 
und  neuerdings  zum  ästhetischen  Grundsatz  ge- 
worden ist,  es  sucht  zum  erstenmale  in  Alberti 
sich  Ausdruck  zu  geben.  Ein  wesentliches  Mo- 
ment in  diesem  Schein  ist  ihm  dann  die  maleri- 
sche Wirkung.  Wie  jenes  Prinzip  für  ihn  nicht 
blos  theoretisches  Resultat,  sondern  auch  Sache 
der  eigenen  feinsten  Empfindung  und  produkti- 
ver Kraft  war,  ergiebt  sich  deutlich  aus  einer 
Briefstelle,  die  sich  auf  eine  seiner  Hauptbauten, 
S.  Francesco  zu  Rimini ,  bezieht.  Daselbst  er- 
mahnt er  seinen  Bauführer:  *Du  siehst,  woher 
die  Mafse  und  Verhältnisse  der  Pilaster  kom- 
men ;  was  du  mir  daran  änderst ,  zerstört  jene 
ganze  Musik«.  Um  aber  diese  Schönheit  des  Ein- 
klangs und  der  rhythmischen  Bewegung  zu  fin- 
den, dazu  reichte  keine  Kenntniss  der  architek- 
tonischen Mafse  aus.  Diese  musikalische  Wir- 
kung ist  unmessbar  (wie  sich  schon  in  den  grie- 
chischen Tempeln  keine  Norm  fester  mathema- 
tischer Verhältnisse  auffinden  lässt) ;  sie  ist  das 
Produkt  eines  entwickelten  künstlerischen  Ge- 
fühls ,  wie  ihr  Zauber  auf  einem  unnennbaren 
Etwas  beruht.  Auch  darüber  war  sich  Alberti 
vollkommen  klar;  er  selber  spricht  von  einem 
»Quippiam  quod  quäle  ipsum  sit  non  requiro«, 
dessen  nähere  Bestimmung  ihm  also  nicht  mög- 
lich scheint. 

Jene  ideale  Anschauung  aber,  welche  das  ar- 
chitektonische Kunstwerk  als  die  Stätte  für  ein 
allseitig  ausgebildetes  Leben  mit  diesem  in  Ein- 
klang bringen  will,  Alberti  hat  sie  auch  vom  Ar- 
chitekten. Dieser  ist  ihm  nicht  mehr  Handwer- 
ker, wie  ihn  vorwiegend  das  Mittelalter  auf- 
fasste,  sondern  ausgerüstet  mit  weit  über  sein 
Fach  hinausragenden  Fähigkeiten  und  Kennt- 
nissen ,  von  tiefer  geistiger  Begabung,  die  alle 
Bedingungen  des  menschlichen  Lebens  zu  tref- 
fen weiss.  Vielleicht  tritt  hier  zum  ersten  Mal 
der  Künstler  mit  dem  vollen  Bewusstsein  seiner 
ungewöhnlichen  Stellung  auf,  und  fast  scheint 


es,  wie  wenn  Alberti  zu  dieser  Schilderung  einet 
Baumeisters  seine  eigene  Persönlichkeit  als 
Norm  genommen  hätte. 

17.  Alborti  Alf  Bvimeiiter.  Seia«  BMtain  Biniai, 
Mutoii  Flomi  und  Bom. 

Alberti  selber,  so  bedeutsam  er  auch  dareh 
seine  ganze  Individualität  sowie  durch  seine  lite- 
rarische Thätigkeit  für  die  Renatssanee  war,  hat 
sich  nicht  minder  als  ausübender  Architdct  aus- 
gezeichnet. Zwar  war  er  mit  der  Technik  seines 
Handwerks  weniger  vertraut  und  hat  daher  die 
Leitung  der  von  ihm  entworfenen  Bauten  meist 
andern  Meistern  überlassen;  doch  ist  deshalb 
der  Einfluss  derselben  auf  die  Zeitgenossen  nicht 
weniger  bedeutend  gewesen.  Seinen  theoreti- 
schen Grundsätzen  gemäss  war  es  ihm  weit  we- 
niger um  konstruktive  Entwickelung ,  als  um 
malerische  Gnippirung  des  ganzen  Baues  und 
insbesondere  um  die  festliche,  monumentale  Er- 
scheinung der  Fassade  zu  thun.  Im  Ganzen  bat 
er  sich  dabei  an  gewisse  Hauptformen  der  klas- 
sischen Architektur  strenger  gehalten,  als  seine 
Zeitgenossen,  und  so  die  Muster  für  die  Fronten 
seiner  Kirchen  bald  von  antiken  Tempeln,  l>ald 
von  römischen  Triumphbogen  genommen.  Allein 
er  gelangte  auch ,  wie  schon  bemerkt,  zu  grös- 
serer Freiheit  der  Behandlung.  Wenn  er  durch 
sein  Studium  der  alten  Literatur  und  der  klaasi- 
schen  Denkmäler,  sowie  durch  seine  Knnstübung. 
welche  sich  streng  an  dasselbe  anschloss,  zur 
Wiedererweckung  der  Antike  in  weiteren  Krei- 
sen wesentlich  beigetragen,  so  hat  er  auf  die 
Entwickelung  der  Renaissance  -  Architektur 
durch  jene  selbständigere  Auflassung  nicht  min- 
der eingewirkt. 

Recht  bezeichnend  für  Alberti  s  Bauthätigkeit 
ist  gleich  eines  seiner  ersten  Werke :  die  K  i  r  c  h  e 
S.  Francesco  zu  Rimini,  die  von  1447  an 
(wahrscheinlich  in  einem  Zeitraum  von  sieben 
Jahren)  im  Auftrage  von  Sigismondo  Malatesta 
aufgeführt  wurde.  Schon  früher  war  sie  im  go- 
thiscben  Stile  begonnen;  nun  sollte  sie,  zur  Er- 
füllung eines  Gelübdes  auf  die  prächtigste  Weise 
umgebaut,  vollendet  werden,  weshalb  manche 
ältere  Bauten,  worunter  auch  S.  Apollinare  in 
Classe  fuori  di  Ravenna,  ihr  kostbaros  Maimor- 
Material  dazu  hergeben  musaten.  Von  Alberti 
rühren  die  Fassade  und  die  Langseiten  mit  den 
Bogennischen  her;  beide  in  einer  eigenthttm- 
lichen  und  von  allen  früheren  Kirchen  lüiiwei- 
chenden  Bauart.  Die  Formen  der  Fassade  aind 
im  Wesentlichen  offenbar  dem  Augnatusbogen 
entiehnt,  der  noch  jetzt  eins  der  Stadttiiore  von 
Rimini  bildet.  Vier  prächtige  kannelirte  Halb- 
säulen schliessen  drei  Bogen  ein,  von  denen  die 
beiden  seitlichen  lediglich  zur  Belebung  der  Mauer 
dienen  und  der  mittlere  grössere  die  Thttr  ent- 
hält ;  letztere  mit  Giebel  und  fein  gearbeiteten 
Laubgewinden  neben  ihren  Pfosten  hat  im  Bo- 
genfeld  über  sich  eine  Inkrustation  von  quadra- 
tischen Feldern  in  verschiedenfarbigem  Marmor, 
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wie  sie  beBondere  in  Venedig  angewendet  wurde. 
Selir  Mimnäiig  sind  die  frei  gebildeten  Ka- 
pitelle, ¥on  jonischer  Art,  aber  durch  ihre 
reichen  Formen  den  korinthischen  genähert.  Mit 
den  Halbsäulen  ruht  der  ganze  Bau  auf  einem 
Basament,  dessen  oberer  Fries  mit  den  Wappen 
und  den  verschlungenen  Buchstaben  S  und  J 
d.  h.  Sigismundus  und  Jsotta  (die  wegen  ihrer 
Scb(hiheit  berühmte  C^emahlin  Sigismunds)  reich 
gesckmOckt  ist.  Im  Fries  des  Architravs,  der 
nach  römischer  Weise  abgekröpft  ttber  den  Halb- 
sinlen  hinläuft,  steht  der  Name  des  Sigismund 
Malatasta  und  die  Jahreszahl  1450.  Von  dem 
oberen  Theil  der  Fassade ,  welcher  unvollendet 
geblieben,  gibt  uns  die  Denkmttnze  eine  Vor- 
stellung ,  welche  bei  Eröffnung  der  Kirche  in 
demselben  Jahre  1450  geprägt  wurde.  Er  sollte 
im  Ganzen  eine  Giebelform  haben ,  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Pilastem  eine  der  unteren  fast 
gleich  hohe  Nische  erhalten ,  welche  ein  grosses 
Fenster  gebildet  hätte.  Eigenthümlich  u.  etwas 
willkürlich  ist  dann  dieser  mittlere  Bautheil  mit 
den  unteren  beiden  Seitentheilen  in  Verbindung 
gesetzt :  durch  flache  Kreissegmente,  welche  von 
den  beiden  Pilastem  aus  nach  den  Endpunkten 
der  Fassade  laufen.  Eine  Form ,  welche  an  S. 
Maria  Novella  in  Florenz  erinnert. 

Ana  der  Denkmttnze  erhellt  auch,  dass  der 
Plan  war,  der  Kirche  eine  Kuppel  zu  geben. 
Sie  wäre  deijenigen  des  Pantheon  ganz  ähnlich 
geworden,  wie  sich  aus  dem  schon  erwähnten 
Briefe  an  den  Bauführer  ergibt ;  Alberti  wollte 
nichts  wissen  von  Kuppeln,  die  höher  als  breit 
seien,  und  konnte  sich  hierin  von  dem  römischen 
Vorbilde  nicht  losmachen,  nachdem  schon  Bru- 
nellesco  mit  grösserer  Genialität  seine  herrliche 
Kuppel  zum  Florentiner  Dom  entworfen  hatte.  Die 
Langseiten  der  Kirchen  werden  von  sieben  Bo- 
genarkaden  (hinter  denen  die  inneren  gothischen 
Fenster  versteckt  sind)  auf  Pilastem  gebildet, 
zwischen  denen  Sarkophage  zur  Aufnahme  der 
angesehensten  Gelehrten  der  Stadt  (sieben  der- 
selben sind  dort  wirklich  bestattet)  aufgestellt 
wurden.  Die  Pilaster  entsprechen  den  Pfeilern 
im  Inneren,  welche  die  gothischen  Gewölbe  tra- 
gen, und  dienen  zu  ihrer  Verstärkung. 

Der  antike,  d.  h.  heidnische  Charakter  des 
Baus  sprach  sich  auch  im  Innem  aus.  Schon  eine 
alte  Quelle  (Pii  Secundl  Comm.  Roma  1584. 
lib.  n.  92)  berichtet  darüber.  »A.  erbaute  den 
edlen  Tempel  von  Bimini  zu  Ehren  des  gött- 
Bdien  (d.  h.  heiligen)  Franziskus,  und  stattete 
ihn  der  Art  mit  heidnischen  Werken  aus,  dass 
er  nicht  sowol  ein  Tempel  für  Christen ,  als  für 
Unglänlnge ,  welche  Dämonen  anbeten ,  zu  sein 
sdiieii«.  In  derThat  zeigt  das  Innere,  ein  einziges 
S^iir  mit  umgebenden  Kapellen ,  deren  Bogen 
und  Fenster  gothisch,  die  aber  sonst  im  Charak- 
ter der  Benaissance  ausgestattet  sind,  eine 
dneluMU  antike  Omamentation  und  eine  reich- 
üdM  Anzahl  von  lateinischen  und  griechischen 
laMlmfien,  sowie  von  Basreliefs  und  Medaillons, 


ausserdem  die  Statuen  der  Stifter,  des  Sigis- 
munds und  der  Isotta,  verbildlicht  als  die  hh. 
Sigismund  und  Michael.  Endlich  ist  in  den  Bo- 
gen jeder  Kapelle,  wie  an  der  Fassade,  in  grossen 
Charakteren  die  Inschrift  eingemeisselt :  sigis- 
mundus. PANDOLFVS.  MALATESTA.  PAN.  F.  (d.  h. 

Pandulfi  filius)  feoit.  anno,  gratiae.  mcccol. 
So  erscheint  die  Kirche  vielmehr  als  ein  präch- 
tiges Denkmal  des  Herrschers,  denn  als  ein  Grot- 
teshaus;  und  in  dieser  Weise  sie  zu  behandeln, 
war  ganz  nach  Alberti's  Sinn. 

Ob  wirklich  die  Kirche  schon  im  J.  1450  so 
weit  vollendet  war,  wie  wir  sie  jetzt  sehen,  ist 
keineswegs  ausgemacht,  wenn  sie  gleich,  ebenso 
wie  der  auf  Konsolen  ruhende  Sarkophag  der 
schönen  Isotta  in  der  Kirche  selbst,  jene  Jahres- 
zahl trägt.  Die  Denkmttnze,  welche  ebenfalls 
aus  dem  J.  1450  ist,  Hess  Malatesta  zur  Feier 
des  vom  Papste  ausgeschriebenen  Jubiläums  prä- 
gen; für  denselben  Zweck  mag  er  die  Kirche, 
so  wie  sie  war,  haben  öffnen  und  mit  einem  Noth- 
dach  versehen  lassen.  Noch  1454  aber  fertigte 
Alberti,  wie  aus  zwei  neuerdings  von  Zanobi 
Bicchierei  (s.  unten)  veröffentlichten,  darauf  be- 
züglichen Briefen  hervorgeht,  eine  neue  Zeich- 
nung mit  verschiedenen  Abänderangen,  sowie 
ein  neues  Modell  zur  Fassade  und  schickte  die- 
selben von  Bom  nach  Rimini.  Sicher  also  hatte 
man  damals  die  Fortführang  des  Baues  noch 
nicht  ganz  aufg^eben  und  war  noch  mit  der 
Fassade  beschäftigt.  Bald  darauf  hat  man  frei- 
lich die  Arbeit  liegen  lassen,  als  das  Glück  und 
die  Macht  der  Malatesta  zu  Ende  gingen.  Jeden- 
falls ist  jener  Brief  an  den  Bauführer  Matteo 
Pasti  (oder  de  Bastia)  von  Verona,  der  mit  sei- 
nem Sohn  Giovanni  und  einem  Meister  Luigi  das 
Werk  leitete ,  nicht  aus  dem  J.  1481 ,  wie  eine 
Notiz  in  einem  alten  Codex  (s.  Mittarelli,  Biblioth. 
codd.  mss.  monast.  S.  Michaelis  Vene tiarum  prope 
Murianum,  pp.  431  und  663)  angibt,  sondern  aus 
dem  Anfiing  der  fünfziger  Jahre.  1481  war  Al- 
berti überhaupt  nicht  mehr  am  Leben. 

Im  J.  1451,  also  noch  während  der  Umbau 
jener  Särche  vor  sich  ging,  begann  unser  Meister 
auch  den  Neubau  des  Chors  und  der  Tribüne 
von  Sta.  Annunziata  zu  Florenz,  zu  dem 
vielleicht  schon  früher  vom  Konvent  des  Klo- 
sters der  Grund  gelegt  war.  Der  Auftrag  dazu 
war  ihm  von  dem  Florentiner  General-Kapitän 
Luigi  Gonzaga,  Marchese  von  Mantua,  gewor- 
den, um  darin  die  Trophäen  des  glücklich  been- 
digten Krieges  aufzuhängen.  Der  Bau,  eine  mit 
einer  Kuppel  bedeckte  Rotunde  mit  neun  Ka- 
pellen, ist  erst  1476  vollendet,  nachdem  Giovanni 
Aldobrandini  1471  vergeblich  auf  die  Nachtheile 
dieser  ungewöhnlichen  und  schwierigen  Kon- 
struktion, insbesondere  auf  die  Enge  der  Kapel- 
len und  des  Chorumganges,  aufmerksam  gemacht 
hatte.  Ausgeführt  wurden  Alberti's  Pläne  von 
Antonio  Manetti  (vergl.  Gaye,  Cart.  ined.  I. 
226—242). 

Derselbe  Luigi  €k)nzaga  Hess  von  Alberti  auch 
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die  Zeicbnungen  zn  zwei  Kirchen  in  Mantna 
entwerfen.  Die  bedeutendere  davon,  S.  Andrea, 
wurde  erst  1472,  im  Todesjahre  des  Meisters, 
begonnen;  in  demselben  Jahre,  am  2.  Januar, 
schrieb  Lod.  Gronzaga  an  seinen  Sohn,  den  Kar- 
dinal Franc.  Gonzaga  zu  Rom ,  um  Tom  Papste 
die  Erlaubnlss  zum  Niederrelssen  der  alten  klei- 
nen Kirche,  die  schon  1048  erbaut  worden,  zu 
erhalten.  Damit  wurde  in  der  That  am  16.  Febr. 
schon  begonnen.  Doch  schritt  der  Neubau  sehr 
langsam  vorwärts,  zunächst  unter  der  Leitung 
von  Luca  Fancelli,  welcher  der  Weise  Alberti's 
überhaupt  folgte  und  lange  in  Mantua  thätig  war. 
Im  J.  1494  war,  nach  einem  Schreiben  der  Werk- 
lente  an  den  Bauherrn  vom  30.  Juni,  noch  der 
dritte  Theil  der  Kirche  zu  wölben.  Erst  J600 
wurde  der  Chor  mit  den  Querschiffen  vollendet, 
und  erst  1734  mit  dem  Bau  der  Kuppel  von  Fi- 
lippo  Juvara  begonnen ,  deren  Vollendung  sich 
dann  bis  zum  Mai  1782  hinauszögerte.  Nach 
einem  von  Carlo  d'Arco  (s.  unten)  beigebrachten 
Briefe  des  Architekten  Paolo  Pozzo  vom  August 
1783  wäre  die  Absicht  des  Alberti  gewesen,  der 
Kirche  ein  einfaches  beckenförmiges  Gewölbe 
(bacile  simplice)  zu  geben,  was  seinen  architek- 
tonischen Grundsätzen  wol  entsprochen  hätte. 
Die  gegenwärtige  Dekoration  des  Innern,  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Bau  und  stilvoll  ge- 
halten, rührt  von  demselben  Paolo  Pozzo  aus 
dem  J.  1799  her.  —  Auch  hier  ist  die  Fassade, 
wie  bei  S.  Francesco  in  Rimini,  als  ein  selbstän- 
diges Prachtstück  behandelt,  das  dem  Innenbau 
ohne  nähere  Beziehung  zu  seiner  Konstruktion 
und  Raumeintheilung  vorgesetzt  ist.  Eine  ko- 
rinthische Pilasterordnung  mit  einer  hohen  Bo- 
gennische  in  der  Mitte ,  welche  auf  zwei  kanne- 
lirten  Eckpfeilern  mit  Gebälk  aufsetzt  und  Wie- 
der die  Tliüre  enthält ;  an  beiden  Seiten,  in  den 
schmäleren  Zwischenräumen  zwischen  den  vier 
Pilastem,  kleinere  Thüren,  Fenster  und  Nischen 
Übereinander  in  einer  Dreitheilung  von  Stock- 
werken, deren  Verhältniss  zur  grossen  Miltel- 
nische  nicht  glücklich  getroffen  ist  u.  eine  etwas 
unruhige  Wirkung  macht.  Die  ganze  Anordnung 
ist  wieder  einem  Triumphbogen  entnommen  und 
doch  mit  dem  Giebel  eines  antiken  Tempels  oben 
abgeschlossen.  Dagegen  ist  das  Innere,  ein- 
schiffig mit  Kapellenreihen ,  bedeckt  mit  einem 
kassettirten  Tonnengewölbe,  dessen  Abtheilun- 
gen nach  dem  Muster  römischer  Thermensälo 
behandelt  sind,  von  schönen  und  mächtigen  Ver- 
hältnissen. Das  Querschiff,  mit  zwei  Kapellen 
an  jeder  Seite,  springt  nur  wenig  über  das  Lang- 
schiff vor,  so  dass  dieses  den  ganzen  Bau  be- 
herrscht. Von  dem  Schmuck,  womit  Alberti  die 
Kirche  ausgestattet,  ist  nicht  viel  geblieben; 
doch  was  davon  übrig ,  zeigt  eine  grosse  Fein- 
heit der  Omamentation.  Mit  Recht  ist  bemerkt 
worden,  dass  die  aufsteigenden  Rankenarabes- 
ken an  den  Pfeilern  der  Eingangsthüre  den 
schönsten  Venedigs  an  die  Seite  zu  stellen  sind. 
Sic  sind,  wol  nach  den  Zeichnungen  Alberti's, 


von  den  Mantuaner  BUdhanem  Antoalo  osd 
Paolo  Mola  ausgeführt.  —  Der  zur  Linken  der 
Fassade  stehende  gothische  Thmi  ist  schon 
1413  erbaut. 

Einfacher  und  schmuckloser  ist  die  kleinere 
Kirche  S.  Sebastiano  gehalten,  zu  weldier 
Alberti  nach  dem  gleichzeitigen  Chronisten  Ma- 
rio Equioola  (Commentarii  deila  storia  di  Man- 
tova)  schon  um  1460  die  Zeichnung  gemacht  hat. 
Dass  sie  überhaupt  von  Alberti  herrühre,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein ;  auch  die  Profilimng  und 
Omamentation ,  sowie  die  Einfassung  und  Ver- 
zierung der  HauptthÜre  trägt  den  gleichen  Cha- 
rakter wie  bei  S.  Francesco.  Der  Grundriss  der 
Kirche  ist  ein  Quadrat  mit  einer  Vorhalle  imd 
drei  Tribunen,  weiche  kleeblattförmige  Chor- 
nischen enthalten. 

Mit  einiger  Bestimmtheit  lässt  sich  noch  die 
Kapelle  der  Vergine  Incoronata  in  der  Kathe- 
drale zu  Mantua  dem  Alberti  zuschreiben. 
Zwar  glaubt  Gaye  (Carteggio  11.  529),  dass  sie 
erst  nach  1477  erbaut  sei,  weU  nach  Andrea 
Schivenoglia ,  der  1445—1490  die  Denkwürdig- 
keiten seiner  Zeit  schrieb,  1477  die  Madonna 
Wunder  that  und  ihr  darauf  ein  Altar  errichtet 
wurde.  Doch  folgt  daraus  nicht,  dass  auch  die 
Kapelle  erst  1 477  gebaut  worden.  Dass  die  Zeich- 
nung zu  derselben  noch  vom  alten  Marchese  Lod. 
Gonzaga  herkam,  erhellt  aus  dem  Briefe  des 
Domkapitels  vom  19.  Sept.  14S0  (s.  Carlo  d*Aroo) 
an  dessen  Sohn  Fed.  Gonzaga ;  und  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  Lodovioo  diese  Zeichnung 
von  Alberti  erhalten.  —  Ueberhaupt  hat  A.  auf 
die  Mantuaner  Architektur  einen  nachhaltigen 
Einfluss  geübt ;  er  lässt  sich  jetzt  noch  im  Cha- 
rakter mancher  Profilirungen  und  ELranzgesimse 
deutlich  verfolgen.  Seine  Bauweise  wurde  über- 
dies durch  Luca  Fancelli,  der  sich  in  Mantua 
verheirathete  und  niederliess,  und  dessen  Schü- 
ler daselbst  verbreitet. 

Eine  Thätigkeit  ganz  eigenthümlicher  Art  fiel 
Alberti  in  Rom  unter  Papsi  Nikolaus  V.  (1447 
bis  1455)  zu.  Bekanntlich  unternahm  es  die- 
ser zuerst,  Rom  mit  grossen  monumentalen 
Bauten  ein  ganz  neues  Ansehen  zu  geben, 
zur  Verherrlichung  der  Kirche  sowol ,  als  zum 
eigenen  Ruhm ;  so  dass  er,  nach  dem  Ausdruck 
Vasari's,  ganz  Rom  um  und  um  kehrte.  Zu  den 
grossen  Plänen  desselben  gehörten :  Herstellung 
der  Stadtmauern  u.  der  vierzig  Stationakirchon, 
Neubau  des  Vatikans  und  der  Peterskirche.  Hier 
eröffnete  sich  Alberti  eine  Gelegenheit  zu  um- 
fassendem Wirken,  wie  sie  seiner  breit  angeleg- 
ten Persönliclikeit  besonders  entsprach.  Ohne 
dass  eines  der  damals  entstimdenen  Bauwerke 
von  ihm  ausschliesslich  entworfen  oder  ausge- 
führt wäre,  hatte  er  doch  in  Allem  die  Hand  und 
beeinflusste  jene  ganze  architektonische  Thätig- 
keit. Er  war  dem  Papste  durch  dessen  ersten 
Geheimsohreiber ,  Flavio  Biondo  von  Forli,  aus 
der  Familie  Bavaldini ,  empfohlen  worden^  und 
Nikolaus  zog  bald  seinen  Rath  dem  des  Floren- 
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Öner  Meisten  Bernardo  vor ,  dem  allein  et  bis- 
her die  Leitmig  der  fieuen  Bauten,  insbesondere 
des  Bau  des  vatiltanisohen  Palastes  und  die  Ver- 
inderangen  in  Sta.  Maria  Majore,  überlassen 
hatte.  Letzterer  war  nach  des  Vasari  Angabe, 
die,  wenngleich  nicht  unbestritten,  doch  wol  be- 
grÜBdet  ist ,  der  Architekt  und  Bildhauer  Ber- 
nardo Rossellino.  Diesen  beschäftigte  der  Papst 
zwar  auch  weiterhin;  doch  gab  Alberti  in  allen 
ar^itektonisdien  Dingen  den  Ausschlag  und  lei- 
tete so  thatsäofalieh  alle  monumentalen  Unter- 
nehmungen, während  Bernardo  im  Wesentlichen 
anf  die  Ausführung  beschränkt  blieb.  Im  £in- 
zefaien  lässt  sich  der  bestimmte  Antheil  Alberti's 
aa  den  versohiedenen  Bauten  nicht  mehr  nach- 
weisen; doch  sollen  viele  Zeichnungen,  deren 
Aasführung  Bernardo  vorstand,  von  Alberti  ent- 
worfen sein  (nach  der  Handschrift  des  Camal- 
dolensers  Silvano  Raazi  in  der  Magliabecchiana) . 
Und  80  stand  überhaupt  unter  Alberti  das  ganze 
Bauwesen.  Mit  seinem  Rathe  wurde  auch  die 
von  Augustus  herrührende  Leitung  der  Acqua 
Vergine  hergestellt,  sowie  die  Fontana  Trevi 
erbaut;  doch  ist  dieselbe  später,  unter  Klemens 
Xn.,  ginalioh  verändert  worden.  Wie  Alberti 
auch  in  Ingenieurarbeiten  bewandert  war,  geht 
tos  dem  Auftrage  hervor,  den  ihm  nach  der  Er- 
zihlong  des  Biondo  der  Kardinal  Prospero  Co- 
hmna  als  Herr  von  Nemi  gab,  nämlich  das  in  den 
See  von  Nemi  versenkte  Schilf  Trajan's  wieder 
uk  die  Oberfläche  lu  fördern.  An  Biondo's  Aus- 
sage ist  nicht  au  zweifeln,  da  er  selber  Zuschauer 
bei  dem  merkwürdigen  Unternehmen  war;  und 
80  ist  es  wol  aus  Alberti's  einfachem  sachlichen 
Interesse  zu  erklären,  dass  er  in  seinem  Werke 
Tom  Bauwesen,  als  er  der  Sache  gedenkt  (Hb.  Y. 
etp.  7),  seinen  eigenen  Antheil  an  derselben 
nicht  weiter  berührt.  Dass  er  aber  damit  zu  thun 
hatte,  lässt  sich  aus  seinen  Worten  schliessen : 
»Hinsichtlich  des  Schiflfes  Trajan's,  das  in  jenQ^ 
Tagen  aus  dem  See  gehoben  wurde,  habe  ich  die 
Bemerkung  gemacht ,  dass  das  Pinien-  und  Cy- 
pressenholz  ausnehmend  hart  geworden  war^r.  — 
So  grossen  Einfluss  hatte  übrigens  Alberti  auf 
den  Papst ,  dass  er  ihn  bewegen  konnte ,  den 
grossen  Umbau  der  Peterskirche,  der  seit  1452 
begonnen  war,  wieder  aufzugeben,  weil  er  seinen 
Ateichten  nicht  entsprach.  Schon  waren  die 
Mauern  dazu  13  Ellen  hoch  aufgeführt,  als  sie 
wieder  eingeHssen  wurden ;  der  Bau  sollte  dann 
wol  nach  Alberti's  Plänen  von  Neuem  begonnen 
werden.  Doch  ehe  noch  dazu  ein  Anfang  ge- 
macht war,  starb  der  Papst. 

Dasselbe  Ereigniss  scheint  Alberti  zur  Rück- 
kdirnach  Florenz  bewogen  zu  haben,  wo  er 
ohnedem  ungern  vermisst  wurde.  Schon  damals 
war  er  als  hervorragender  Architekt  in  ganz 
Italien  zu  grossem  Ansehen  gelangt,  imd  jeder 
PHrst,  jede  kleine  Republik  des  Landet  hätte 
gern  seine  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen. 
Älldn  wir  wissen  schon,  wie  den  Meister  seine 
Jülseitige  geistige  Regsamkeit  wenig  zu  prak- 


tischem Wirken  gelangen  Hess.  Diessmal  hatte 
ihn  Antonio  Canigiani  dringend  nach  Florenz 
eingeladen.  Vor  1455  wird  er  kaum  dahin  zu- 
rückgereist sein ;  denn  noch  1453  hatte  er  in  Rom 
als  Augenzeuge  die  Schilderung  der  Verschw(^- 
mng  des  Stefano  Porcari  gegen  Nikolaus  nie- 
dergeschrieben und  1 454  von  dort  die  neue  Zeich- 
nung zu  der  Fassade  von  S.  Francesco  nach  Ri- 
mini  gesandt.  In  Florenz  finden  wir  ihn  nun  als 
Theilnehmer  an  den  Unterhaltungen,  die  Lorenzo 
und  Giuliano  de'  Medici  in  der  Zurückgezogen- 
heit  zu  Camaldoli  pflogen  und  aus  denen  Cristo- 
foro  Landini  den  Stoff  zu  seinen  Quaestiones 
Camaldulenses  schöpfte.  Auch  bei  demOastmahl 
war  Alberti,  das  1464  Lorenzo  Medici  den  grie- 
chischen Gelehrten  Philotimos  von  Konstantino- 
pel und  Aretophilos  von  Athen  zu  Ehren  gab. 
An  der  beginnenden  Verbreitung  griechischer 
Bildung  sehen  wir  so  den  Meister  als  Genossen 
der  Fürsten  ebenfalls  theikiehmen. 

Als  Architekten  beschäftigten  ihn  damals  in 
Florenz  mehrere  Bauten  für  die  Familie  Ru- 
c  e  1 1  a  i .  Den  Historiker  Bernardo  Rucellai  hatte 
er  schon  in  Rom  gekannt,  da  er  demselben  nebst 
Lorenzo  de'  Medici  und  Donato  Acciajoli  bei  der 
Untersuchung  der  Alterthümer  als  Führer  diente. 
Im  Auftrage  des  Giovanni  di  Paolo  Rucellai 
hatte  er  um  1456  die  Marmorbelegung  der  Haupt- 
fassade von  Sta.  MariaNovella  weiterzufüh- 
ren, die  auf  Bestellung  eines  Turino  Baldesi 
(Testament  desselben  von  1348)  schon  weit  M- 
her  begonnen  war.  Er  war  hier  an  das  Muster 
des  schon  ausgeführten  unteren  Theils  gebunden ; 
schwerlich  hätte  Alberti  selber  das  Äincip  der 
Inkrustation  angenommen,  das  seinen  eigenen 
architektonischen  Grundsätzen  widersprach.  Da- 
her ist  auch  diese  Fassade  seinen  übrigen  Bau- 
ten ungleich ;  nur  in  dem  hervorragenden  mitt- 
leren Theil  findet  sich  ein  Anklang  an  den  Palast 
Rucellai  (s.  unten).  Darum  zweifelt  Ricci,  dass 
von  Alberti  die  ganze  Fassade  herrühre,  und 
wirklich  nennt  der  Dominikaner  Giovanni  Ca- 
sella  nicht  ihn,  sondern  Giovanni  Bertini  als 
Baumeister.  Allein  dieser  mag  den  Bau  nach 
Alberti's  Zeichnungen  nur  geleitet  haben.  Bis 
zum  Hauptgesimse  über  den  Rundbögen  war  die 
Inkrustation  im  Wesentlichen  schon  vollendet, 
und  der  obere  Theil ,  Pilasterordnung  mit  Gie- 
bel ,  erinnert  doch  an  die  Bauart  des  Meisters, 
während  er  zu  beiden  Seiten  die  volutenmässig 
geschweiften  Formen  offenbar  anbrachte,  um  die 
Pultdächer  der  Seitenschiffe  zu  verbergen.  Die- 
selben sind  das  erste  Beispiel  der  von  der  Ba- 
rockarchitektur so  vielfach  angewandten  Volu- 
ten, hier  aber,  so  wenig  klassisch  auch  die  Form 
ist,  nicht  unpassend  und  in  Einklang  mit  dem 
Ganzen  angebracht.  Denn  dieses  war  auf  eine 
vorwiegend  malerische  Wirkung  angelegt,  und 
dass  Alberti  dieselbe  erreicht ,  dass  er  der  gan- 
zen Fassade  eine  anmuthige  Bewegung  gegeben 
hat,  ist  nicht  zu  leugnen.  Unbestritten  ist  von 
ihm  das  schOn  behandelte,  fein  und  massvoll  or- 
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fuimentirte  Hauptportal.  Er  zeigt  sich  hier  in 
der  dekorativen  Ausstattung  dem  sonst  geniale- 
ren Brunellesco  Überlegen.  Wo  Alberti  oma- 
mentirt,  weiss  er  immer  den  Ernst  des  architek- 
tonischen Eindrucks  durch  eine  heitere  Leben- 
digkeit zu  mildem,  ohne  die  Grenzen  klassischer 
Einfachheit  zu  Ubersi^hreiten.  Vollendet  wurde 
die  Fassade,  wie  die  Inschrift  im  Fries  meldet  — 
Johannes  Oricellarius  (d.  h.  Bucellai)  Pauli  Fi- 
lius Ann.  Sal.  MCCCCLXX  -.  im  J.  1470.  Doch 
scheint  die  mittlere  Hanptthttre  erst  nach  dem 
Tode  des  Gio.  B.,  und  zwar  durch  Fürsorge  sei- 
nes Sohnes  Bemardo ,  fertig  geworden  zu  sein ; 
in  der  porphymen  Schwelle  derselben  findet  sich 
die  Inschrift :  Bemardus  Oricellarius. 

Bedeutender  war  der  Palastbau,  welchen 
Alberti  für  Giovanni  (nach  Anderen  für  Cosimo) 
Rucellai,  wahrscheinlich  zwischen  1460  und  1466 
in  der  Strasse  la  Vigna  aufführte:  noch  heute 
eines  der  hervorragendsten  toskanischen  Denk- 
mäler der  Renaissance.  Alberti  that  hier  (unge- 
fähr gleichzeitig  mit  Bemardo  Bossellino)  einen 
entschiedenen  Schritt  über  den  bisherigen  floren- 
tinischen  Palastbau  hinaus.  Die  blosse  Rustika- 
fassade mit  Rundbogenfenster  der  Bmnellesco, 
Michelozzo  und  Giuliano  da  Majano  bereicherte 
ermitPilasterstellungon  (zwischen  den  Fenstern, 
die  unterste  di^risch  oder  toskanisch),  indem  er 
zugleich,  um  diesen  volle  Geltung  zu  sichern, 
das  Relief  der  Rustika  mässigte.  Noch  ist  die 
Durchführung  dieses  Princips  einförmig,  an 
strenge  Regelmässigkeit  gebunden,  während  die 
Wirkung  von  dem  feierlichen  Ernst  der  früheren 
Paläste  viel  eingebüsst  hat;  aber  es  bleibt  ein 
Fortschritt  zu  dem  grösseren  Reich th  um  und  Le- 
ben, womit  die  Renaissance  die  antiken  Formen 
für  ihre  weltlichen  Zwecke  verwerthet  und  kom- 
binirt  und  womit  schliesslich  Bramante  jene  von 
Alberti  vorbereitete  Bauweise  vollendet  hat. 
Gegenüber  vom  Palaste  stehen  noch  einige  Ueber- 
reste  einer  ebenfalls  von  Alberti  erbauten  Halle 
(Loggia)  der  Rucellai,  die  diesmal,  trotz  seines 
principiellen  Festhaltens  am  geraden  Gebälk, 
über  den  Säulen  Bogen  hat.  Auch  rührt  von  ihm 
die  Zeichnung  her  zu  dem  Palast  Rucellai  in  der 
Strasse  della  Scala,  später  Palast  Stiozzi,  jetzt 
im  Besitz  des  Fürsten  von  Piombino.  Hier  brachte 
Alberti,  seinem  alten  Grundsatz  getreu,  wieder 
Säulenhallen  (zwei  Loggien  je  gegen  Mittag  und 
gegen  Abend)  an  mit  geradem  Gebälk  und  ohne 
Bogen.  Der  Bau  ist  jetzt  fast  gänzlich  verän- 
dert. Endlich  errichtete  er  für  die  Rucellai  1467 
eine  Kapelle,  im  Inneren  mit  der  Nachbildung 
des  heil.  Grabes  von  Jemsalem,  nach  einer  Zeich- 
nung, welche  Gio.  Rucellai  an  Ort  und  Stelle 
selber  hatte  nehmen  lassen.  Die  Kirche  S.  Pan- 
crazio.  der  sie  angefügt  war,  steht  nicht  mehr ; 
das  Oratorium  des  S.  Sepoicro  aber  ist  erhalten 
und  1S09  von  Giuseppe  Grazie  Rucellai  restau- 
rirt  und  aufs  Neue  geschmückt  worden.  Es  ist 
ein  feiner  Zierbau  von  Feldern  aus  verschieden- 
farbigem Marmor  zwischen  kannelirtenPilastern. 


Die  Inschrift  über  der  Thttre  besagt,  daas  Gio. 
Ruoeilai,  der  Sohn  des  Paolo,  dieses  HeUig- 
thum  nach  dem  Bilde  des  Jemaalemer  Gn- 
bes  1467  habe  machen  lassen.  —  Eine  VilU, 
welche  Alberti  für  dieselbe  Familie  in  Qua- 
racchi  bei  Florenz  aufführen  Hess,  ist  später 
auf  einen  Zweig  des  Geschlechtes  Pitti  über- 
gegangen. 

Zur  Zeit  Pauls L  (1464  bis  1471)  finden  wir 
Alberti  wieder  in  R  o  m.  Er  scheint  damals  den 
Plan  zu  einem  bedeckten  Säulengang  auf  der 
Engelsbrttcke  gemacht  sn  haben ,  wovon  Vassri 
die  Zeichnung  besass.  Zur  Ausführung  dessel- 
ben kam  er  nicht  mehr;  er  st.  zu  Born  1472. 
Zwar  ist  diese  Angabe  bei  Mathias  Palmerias 
(De  temporibus  suis  ab  anno  1449  ad  1482  in. 
Tartini,  Script,  rer.  Ital.  I.  256 :  an.  1472  Leo 
Baptista  Albertos  vir  ingenii  atque  doctrinse 
elegantis  Romae  moritnr  egregio  Architecturae 
codice  relicto)  wol  erst  später  eingeschoben,  da 
sie  in  der  älteren  Ausgabe  fehlt.  Allein  die 
Pfründe  von  S.  Martino  de  Gangalandis  wurde 
am  26.  April  desselben  Jahres  anderweit  ver- 
geben, war  also  durch  seinen  Tod  erledigt  Nsch 
Du  Fresne  und  Mazznchelli  (s.  unten)  wäre  er 
1480  gest.,  nach  anderen  noch  später,  da  er  noch 
1483  zwei  Schriften  vollendet  habe  (s.  Bandini, 
Biblioth.  Leopoldina  ID.  307.  309  und  Gnhl, 
Künstlerbriefe  I.  32).  Da  er  in  Rom  gest.,  so  ist 
auch  wol  die  Angabe,  er  sei  im  Erbbegräbnisse 
seiner  Familie  in  S.  Croce  zu  Florenz  beigesetzt, 
irrthümlich  (s.  Poocianti ,  Catal.  degli  scrittori 
fiorent.  p.  113). 

Alberti's  Bildniss  besitzen  wir  auf  einer  Denk- 
münze seines  Bauführers  für  S.  Francesco,  Mat- 
teo  Pasti  von  Verona;  ein  Exemplar  derselben 
in  Silber  befindet  sich  in  der  Pariser  Bibliothek. 
Nach  Vasari  soll  sich  ein  Bild  des  Alberti  an 
dem  Grabmal  der  Isotta  in  S.  Francesco  zu  Ri- 
mini  befinden ,  nach  neueren  Angaben  an  dem- 
jenigen des  Sigismondo  Malatesta.  Seine  gest. 
Bildnisse  s.  unten. 

Die  Bedeutung  dieses  Meisters  für  die  Kunst 
der  Renaissance  liegt  schon  in  seiner  Persönlich- 
keit, wie  in  seinem  vielseitigen  Wirken  ausge- 
sprochen. Merkwürdig  aber  ist,  wie  er  schon 
das  Wesen  der  architektonischen  Schönheit  be- 
griffen und  insbesondere  das  der  Renaissanoe 
praktisch  durchgeführt  hat.  Denn  er  behandelt 
die  antiken  formen  als  ganz  selbständige  Mittel 
des  künstlerischen  Ausdrucks  und  sieht,  dass  in 
ihrer  Verbindung,  unabhängig  von  der  Kon- 
struktion, also  in  der  rein  formalen  Erscheinung 
des  Aufbaues  die  eigentliche  künstlerische  Wir- 
kung liegt.  Wenn  er  hierbei  schwankt,  bald  sn 
eng  sich  hält  an  gewisse  strenge  Gesetze  des 
Alterthums,  bald  zu  weit  geht  in  dekorativen 
Fassaden,  die  blos  maskirende  Prachtstücke  sind, 
so  zeigt  sich  darin  nur,  dass  er  die  richtige  Mitte 
der  Neues  aus  dem  Alten  bildenden  Freiheit 
noch  nicht  gefunden  hat. 
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BUdniBM: 

1)  Brastb.  in  HoUschn.  in  den  Ausgaben  des  Va- 
sui  (Le  MonnierlY.  52>  Rad.  in  derjeni- 
gen de«  BottorL 

2J Gest.  von  J.  B.  Cecchi  in:  Serie  degl' 

uomini  i  piu  illustri  nella  pittura.  4. 

3)  Radirt  von  Baron.  4.  , 

4)  Gest.  Ton  Sessone. 

5)  In  einem  Titelbl.  gest.  von  Bern.  Picard.  Fol. 

6)  Holzschnitt  in  der  Ausgabe  seines  Werkes :  »De 

re  aediflcatoria.  Flor.  1550.  Fol.  (wieder- 
holt in  der  Gazette  desBeaux-Arts,  s.  unten). 

7) in  der  franzos.  Uebersetzung  desselben. 

Paris  1553. 

8) in  der  ital.  Uebersetzung.  1565. 

9)  Proflibild  (in  JugendUchem  Alter)  in  Holzschn. 

in:  P.  JoTiuSf  Elogia  virorum  Utteris  illustrium. 

Bas.  1577.  Fol. 

10)  Holzschnitt  in:  Nie.  Reusnerus,  Icones  s.  ima- 

gines  vivae  literis  claromm  virorum  Ita- 

liae  etc.  Bas.  1589. 

11) Opus  chronograpbicum  orbis  universid'Op- 

meerus  et  Beyerllnck.  1611. 
12)  Gest.   von    Fournier  in:    Raff,  du  Fresne, 
Ausgabe  seiner  Schriften  Della  pittura  u.  Della 
statua.  Paris  1651.  Fol. 
131  Gest.  inSandrart's  Teutsoher Akademie.  Fol. 

14)  Dem  Werke  von  Michele  Sammicheli,  1  einque 
ordini  dell*  architettura  civile,  hiuzugef&gt  von 
C.  A.  Pompei.  Verona  1735.  Fol. 

15)  Proflibild  (in  reiferem  Alter),  wahrscheinlich  nach 
der  Denkmünze  des  Pasti,  gez.  von  Zocchi,  gest. 
von  Fr.  Allegrini  1765  in:  Serie  di  Ritratti 
d'uomini  illustri  Toscani.  Fol. 

16)PTolUbUd.   G.  Bossi  del.    G.   Benaglia  sc. 

Oval.  8.  s.  Schriften  3  b. 
17)  Abbildung  der  Denkmfinze  des  Matteo  Pasti  in 

der  Ausgabe  seiner  Werke  von  Bonuccio. 
IS)  Lith.  (in  Jugendlichem  Alter)  nach  einem  Bilde 

aas  der  Galerie  des  Mario  Mori-Ubaldini  Conte 

Alberti.  Ebenda. 

Seine  Schriften: 

1)  Erste  Ausgabe  des  Werkes  über  Architektur  mit 
f(dgendem  Titel  auf  der  letzten  Seite: 

LAC«   DBO    BONOS   BT    OLOBIA.    LBONI8    BAPTISTAB 
4LBKETI     FLOKBNTIKI     VIR!    CLAft  issimi    de    rO 

Aediflcatoria  opus   eleglltissimü  et  qua  maxime 

adle:  Florentiae  ac^suratissime  Impressum  opera 

Magistri  Nicolai  Laurentii  Alamani:  Anno  salutis 

Millesimo  oetuagesimo  quinto:  quarto  Kalendas 

Januarias.  Fol. 

Wicdanbdrtcke  von  De  re  aediflcatoria:  1512. 
Pari«.  4.  —  StranVnrg  IMl.  —  Paris  15U.  4. 

a)  Died  libri  d' Architettura  trad.  da P.  L  a  u  r o. 
Tinegia,  Valgrisio  1546.  8. 

b)  L'architettura,  tradotta  in  lingua  florentina 
da  Cos.  Bartoli.  Firenze  1550.  Fol.  Mit 
dem  Bildnisse  A.'s  u.  Holzschn. 

c)  Wiederabdrack  n  Yenedig.  1566. 4. 

d)  Ein  anderer«  sit  der  ital.  UeberseUang  von 
Alberti*!  Schrift  «her  die  Malerei  von  L.Do- 
me a  ich  i :  nel  MoBteregale,  per.  Lioa.  Tor- 
reatiBO  1565.  FoJ. 

e)DeUa  architettura  di  L.  Aiberti  Lib.   X, 

della  pittura  L.  III,  e  deUa  sUtua  L.  I,  trad. 

in  lingua  ital.  da  Cos.  Bartoli,  novaediz. 

da  Giac.  Leoni,  con  aggiunU  di  vaij  suoi 

disegni  di  ediflqj,  pubblici  e  privati.  Londra 

1726.  3  VoU.  Fol. 

Enthalt  eine  englii^che  Uebersetzi.ng. 

>*jr«r,KbaeU«(.Loxikon.  I. 


Die  Tafeln  von  Leoni  gez.,  sind  gest. 
von  Picart  und  Harris, 
f)  Wiederabdrack,  London  1739.  3  voll.  Fol. 
g)  Della  architettura,  della  pittura  e  della  sta- 
tua,  trad.  da  Cos.  Bartoli.  Mit  69  Taf. 
gest.  von  Pio  Panfllii,  pittore  Fermano.  Bol. 
1782.  Fol. 
b|  Wiederabdruck,  MaUand  1803.  2  voll.  8. 
i)  —  Ausgabe  von  Perufia  1804. 

2  voll.  8. 

k)  L'architecture  et  Tart  de  bien  bastir  en 
X  livres  trad.  de  latin  en  fran^.  par  J.  Mar- 
tin. Mit  Holzschn.  Paris  1553.  Fol. 

1)  Les  diez  libros  de  Arquitectura,  traducidos 
de  latin  en  romance  (von  Francisco  Lozano). 
(Madrid)  1582.  4. 

ra)  Wiederabdruck  ebenda  1640.  Fol. 

2)  Erste  Ausgabe  der  Schrift  über  Malerei :  De 
pictura  praestantissima  et  uuuquam  salis  lau- 
data  arte  libri  tres  absolutissimi,  Leonis  Bapt. 
de  Albertis ,  viri  in  omni  scientiarum  genere  et 
praecipue  mathematicarum  disciplinarum  doctis- 
simi.  Jam  primcm  in  lucemediti. Basil.  MDXL.  8. 

a)  Wiederabdruck  mit  Vitniv.  Leyden,  Elze- 
vir.  1649. 

b)  La  Pittura,  trad.  per  Lud.  Domenichi. 
Vinegia  1547.  8. 

Wiederabdruck.  Fiorenxa  15(8.  8. 

c)  Dei  tre  libri  della  pittura  und  der  Tra(tato 
della  statua  in  der  Uebersetzung  von  Cos. 
Bartoli,  herausgeg.  mit  dem  Trattato  della 
pittura  von  Leonardo  da  Vinci,  von  Raf- 
faelle  du  Fresne.  Paritfl651.  Fol.  Gute 
und  gesuchte  Ausgabe. 

d)  Davon  eine  xweite  Auflage :  Trattato  della  Pit- 

tura di  Lionardo  da  Vinci,  nuovamente  dato 
in  luce,  colla  rita  dell*  ieteeso  autore,  «critta 
daBafaelle  Du  Fresne.  8i  sono  giunti 
i  tre  libri  deUa  Pittura,  od  il  trattato  della 
SUtna  di  Leon  BattieU  Alberti  oolla  ViU 
del  sedesino.  E  di  auovo  rintampato.  oor- 
retto,  ed  a  maggior  perfesioae  oondotto.  Mit 
Taf.  Napoli  17^.  Fol. 

e)  Dasselbe  Werk.  Mit  von  Pio  P  a  n  f  i  li  radir- 

ten  Vignetten.  Bologna  1782  und  1786.  Fol. 

f )  Die  Schrift  über  die  Malerei,  zugleich  mit 
dem  Trattato  Leonardo's  da  Vinci  in\s  Spa- 
nische übersetzt  von  Diego  Antonio  Rijon 
de  Silva.  Madrid  1784.gr.  4. 

3)  Della  statua.  Breve  compeudium  de  componenda 
sUtua.  Paris  1651. 

a)  Andere  Anagab«:  Napoli  1735.  8. 

b)  Della  Pittura  e  della  SUtua.  Mit  dem  Bild- 
nisse Alberti*!  nach  G.  Bossi  gest.  von  G. 
BenagUannd4Taf.  MilanolMM.  8. 


4)  De  Principe  (libri  IV,  edente  comite  Raynaldo 
Geneha).  Romae,  apud  Steph.  Guileretum  Ka- 
lendis  novembris.  M.  D.  XX.  Fol.* 

a)  Momus  s.  de  Principe  L.  I — ^IV.  Romae  in 
aed.  Jac  Mazocbii.  1524.  4. 

b)  £1  Momo,  graciosa  historia,  compuesta  en 

latin  e  trasladada  en  Castellano  por  Aug. 

de  Alma^AU.  Alcala  de  Henares.  1553.  Fol. 
Wiederabdruck :  Madrid  1598. 8. 

5)  Trivia  s.  de  causis  senatoriis.  (lieber  das  Amt 

eines  Senators  und  die  im  Rathe  zu  haltenden 

Staatsreden).  Basa  1538.  4. 

Wiederabdruck  mit  der  anonvmen  Schrift:  De 
legato  pontifleio.  In  acad.  Veneta  1558. 4. 

6)  De*.I<i  repubblica,  della  vita  dvUe  e  rusticana 
c  della  fortuiia  dialogo.  Venezia.  1543.  8. 

7)  Teogenio,  Dialogo  morale.  Venez.  1545.  8. 

h)  Commeiitarius    de  coi^uratione    porcaria ,   cui 
praem.  vita  scriptoris,  n.  prim.  in  lue.  ex  ms 
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LMH  Bftttteta  Albern. 


cod.  ab.  Laur.  Mehna  ed.,  bei  Muratori,  Script, 
renim  Ital.  XXV.  293  ff. 
9)(Bapt.  de  Albertis  poetae  laoreati)  De  amore 
liber  optimus  (s.  I.  u.  obne  Namen  des  Druckers) 
1471.  4.  Dasselbe  wie  die  Hecatomphila. 
Italienisch;  nur  der  Titel  lateinisch. 

a)  Ecatonphyla.  Finisce  Ecatonphila  la  quäle 
insegna  a  amare.  Stampata  in  Venetia  per 
Bemardino  de  Cremoiia  nel  M.  CGCGXGI, 
der  Diese  di  marze.  8. 

b)  Hecatomphila  che  ne  insegnia  Tingeniosa 

arte  d'amore :  Deiphira,  che  ne  mostra  fug- 

gir  il  mal  principato  amore.  Yineggia,  Sessa 

1528  u.  1534.  —  8.  1.  1545.  8. 
0)  In  der  Aasgab« :  BcatoupMU  di  Gio.  Bocca- 
tio.  Vineg.  Fr.  Bindoni  1534.  8.  ist  di«  Heca- 
tomphila' filiehlich    d«m    Boccacio   sug«- 
8chneb«D. 

d)  Hecatomphile,  de  vulgarie  Italien  tonme  en 
langaige  francoys.  etc.  Paris,  Oalliot  du  Pr^ 
1534.  kl.  8. 

e)  HecatomphUe.  M.  D.  XXXVI.  Auf  der  Rück- 
seite des  Titels :  Hecatompie,  ce  sont  deux 
dictions  grecques  compos^es  signillat  cen- 
tiesme  amour,  sciemment  appropriees  a  la 
dame  ayat  en  eile  au  tan  t  damour  que  cent 
aultres  dames  en  pouroient  comprendre, 
dont  a  present  est  falste  mention.  Tournee 
de  vulgaire  Italien  (de  L.-B.  Alberti)  en 
lagaige  fraooys.  Ensemble  les  fleurs  de  Poe- 
sie Francoyse  et  aultres  choses  solacieuses. 
Ohne  Druckort.   kl.  8.    Mit  Holzschn. 

Gesuchte  Ausgabe. 

AoB^b«  von  Lyon,  1534. 
Zw«it«  Inigab«  von  Lyon,  1537. 
Ansgab«  von  Pari«,  8«rg«nt,  1539.  16. 
Ansgab«,  Pari«,  Alain  Latrian,  1540.16.  Holsachn. 

f)  Concetti  amorosi  ne'  quali  sotto  11  nome  di 
Hecatomflla  sMnsegna  la  bella  e  ingegnosa 
arte  d*amore,  con  un  Dialogo  intitolato  Dei- 
flra  che  mostra  come  si  debba  fuggire  il  mal 
comindato  amore.  Genova  1572.  8. 

10)  Opus  praeclarum  de  amoris  remedio.  s.  1.  1471. 
4.  Italienisch ,  nur  der  Titel  lateinisch.  —  Das- 
selbe wie  die  oft  mit  der  Hecatomphila  verbun- 
dene Deiphira. 

a)  La  Deiphire  de  M.  Leon  Baptiste  Albert. 
Franaösisch  und  Italienisch.  Paris,  Gilles 
Gorrozet,  1547. 

11)  Lepidi  comici  Teteris  Philodoxios  fabula,  ex  an- 
tiquitate  eruta  ab  Aldo  Manuccio.  Lucae  1588. 
kl.  8. 

12)  Fahles  diverses  de  Leon  Battlste  Alberti,  en 
Italien  et  en  fhtn^is  etc.  par  Louis  Pompe. 
Paris  169?.  12. 

13)  Opera  (di  Misere  B.  Alberti)  de  republica,  de 
vita  civUe  e  rusticana  e  de  fortuna.  Am  Ende : 
Finita  l'opera  di  Misser  B.  Alberti  (Florenz  gegen 
1490)  in  4.  44  BU. 

14)  Opera  sive  de  commodis  atqiie  incommodis  lit- 
terarum  ad  Garolum  fairem ;  de  Jure  ad  Franc. 
Goppinum  pratensem;'Trivia;  Ganis;  Apologi. 
8.  l.eta.  in 4.  52  Bll.(zu  Florenz  1 496  erschienen). 

15)  Opuscoli  morali  etc.  tradotti  da  Gos.  Bartoli. 
Ven.  1568.  Mit  BUdniss  und  Holzschn.  —  Ent- 
halten: 

Mono  OTvoro  del  Prinoip«.  —  Diseom  da  S«na- 
tori,  altrimont«  Trina.  ~  Dell*  amministrar 
la  ragion«.  —  I>«11«  oomoditA  «t  incomoditi 
d«lle  lett«r«.  —  D«lia  viU  di  8an  Potitd.  - 
La  CifTora.  —  Piac«vol«zz«  math«niatiche.  — 
D«lla  r«pQblioa ,  vita  cItü«  «t  rusticana  «t 


d«lU  fortana.  —  DeUafltatoa.  -  DeUa  Pit- 
tnra.  —  Dolla  Mo«ca.  —  D«!  caae.  —  Apo- 
logi. —  Hoestonllla.  —  I>«i1lra. 

16)  Opere  volgari  di  Leo  Batt.  Albeiti  etc.,  anno- 
Ute  e  illustr.  da  Anicio  Bonucci.  Vit.  1843 

bis  1849.  8.    Enthalten: 

1)  D«Ua  tnaonilUta  dsU*  amm«,  Hb.  IH.  Zbb 

«rsten  Mai  h«raQ«f«g. 

2)  Lat^na  di  famigUa.  Dialog.  Eben«o. 

3)  ATv«rtim«nti  matrimoniah.  Ebenso. 

4)  Inton«  a  t«r  Donna.  Bri«f«.  £b«B««. 

5)  Bofrona,  ov«  «i  nffiona  d«]fak4ifeaa  d«l]«doiB«. 

6)  La  famiglia,  Üb.  lY.  Bncb  d«r  Krsiehnng.  wo- 

rin di«  bisher  d«n  Agnolo  Pandolfini  sne- 
«chri«b«n«  AVhandlmng:  del  OoT«rno  delU 
famiglia,  da«  dritt«  Bnch  Hld«t  (gesekricbei 
für  dl«  Fanili«  Pandolflai). 

7)  S«nt«ns«  Pittagoriche.  Zmn  erstan  Mal  her- 

ausg«g«ben. 
S)  D«  IclarohU  Ubri  IH.  Dialog  Iftber  di«  ra««- 
s«itig«n  Pflicht«n  d«r  FUrnen  nnd  Uoter- 
than«n). 

9)  II  Th«og«nio,  lib.  II.  Dialeg.  Zna  eisten  Mal 

heraoageg. 

10)  EcatonfUea. 

ll)lBtorietta  amorosa  fra  Leonora  del  Baidit 
Ippolito  Bnondelmontt. 

12)  Dies«lb«  Diehtnng  in  Stnaaen. 

13)  D«iflra. 

14)  Epistolaanatoria.  Enln  «raten  Mal  heransgeg. 

15)  TrattatodeUa  proepettiva.  Rb«BW>. 

16)  TratUto  d«Ua  pittan. 

17)  L*arehitoUnra. 

18)  D«i  cinqn«  ordini  d«ir  arehitetton.    Zan 
•raten  Mal  k«ran8geg. 

19)  L«tt«ra  di  natoria  d'amor«. 

20)  L'Amiria  (von  der  Liebe).   Zorn  eraten  Mal 

heransgeg. 

21)  L*Efebie  (von  der  Liebe).  Ebenso. 

22)11  Govemo  della  £ainiUa;  Teztraririon  dM 
3.  Bache«  von  Ko.  6.^ 

23)  Das««lb«  in  der  Revision  des  Textes  fftr  die 

Familie  Paaai. 

24)  Lottere  amatorie  diTen«. 

25)  Brief  an  Mafteo  delU  Bastia,  &ber  den  Snt- 

wnrf  snr  Kuppel  flr  8.  Franeeeoe  tn  Ifiadni. 

26)  Eklogen  nnd  Diektnngen. 

17)  Handschriftlich  noch  \on  ihm:  Intercaenalia 
(lateinisch).  Darüber  ausführlich:  Morelli,  Ope- 
rette. Venezia  1820.  n.  252  ff. 

18)  Andere  Handschrift:  De  Uxoria.  Darüber  6. 
Molini,  CaUlogo  dei  codici  deUa  Libreria  Pa- 
latina.  p.  43. 

Ueber  andere  Handschriften  s.  Text. 

Abbildungeji. 

1)  S.  Francesco  in  Rimiui  (s.  auch  die  Literatur 
am  Ende): 

in  Seroux  d'Agincourt,  Histoire  de  TArt  etc. 

Taf.  U. 
in  Bonuccio,  Ausgabe  des  Alberti.  lY.  Taf.  8. 
in  L.  Nardi,  Descrizione  etc.  (s.  unten).  Taf. 

XII.  u.  XIII.  Die  Denkmünze  auf  Taf.  XI. 
in  Burckhardt,  Gesch.  4.  neueren Bauk.  p.  106. 

2)  S.  Andrea  in  Mantua : 

in  Seroux  d'Aginoourt,   Taf.   LIl;    daselbst 

auch  S.  Sebastiano. 
in  Burckhardt,  p.  106. 

3)  Fassade  von  S.  Maria  NoTella  in  Florenz: 

in  Burckhardt,  p.  107. 

4)  Kapelle  S.  Sepolcro  daselbst: 

in  Seroux  d'Agincourt,  Taf.  LIl. 

in  Oozzini  eLasinio,  Monum.  sepulcr.  Tav.  31. 

5)  Palazzo  Ruccellai  daselbst : 

In  Architecture  Toscane  etc.  Paris  1837.  Taf. 

31,  Fassade.  Taf.  22,  Details,  qu.  Fol. 
in  Burckhardt,  p.  56. 


8.  Memoriee  documenti  inedlti  per  servixe  alla 

vita  letteraria  di  L.  B.  Alberti.  s.  1.  et  a.  4. 
Leo  Bapt.  Alberei  a  Po mpilio  Pozzettiete.  in 


n 


Leon  Batt.  Alberti 


Alberto  AlbertL 
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totenni  studiornm  insUnntione  Uadatus.  Ace. 
ComiD.  italious,  quo  Tita  eJoBdem  et  scripta  cora- 
pluribos  adhac  ineditis  doeumentis  iUustrantur. 
Florent.  1789.  4. 

YHainMiiratori,  Script,  rer.  Ital.  XXY.  295  fr. 
(tod  einem  Anonymus;  von  Einigen  für  eine 
Selbstbiographie  Alberti^s  gehalten). 

Vtsari,  ed.  Le  Monnier.  IV.  52—66.  —  G.  B. 
Niccolini,  Elogio  di  L.  B.  Alberti  in  Prose. 
Flor.  1844.  III.  51.  —  A.  Bonncci,  Discorso 
vor  der  Ausgabe  der  Opere  volgari  (s.  oben). 

—  Piacenza  in  BaMinucci,  Opere.  Milane 
1808—1812.  V.  437  —  463.  —  Oaye,  Car- 
teggio  I.  345  ff.  —  Ouhl,  Kunstlerbriefe. 
I.  18—32.  —  Bnrckhardt,  Cultur  der 
Renaissance,  p.  139f.  —  Springer,  Bilder 
aos  der  neueren  Kunstgesch.  p.  69 — 102.  — 
Cl.  Popelin,  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts. 
XXV.  403—421  (bringt  nichts  Neues  bei). 

Ueber  seine  Schriften:  Bandini,  Specimen 
hteratorae  florentlnae  secoli  XV.  Flor.  1748. 
n.  1080.  —  Bandini,  tatal.  oodd.  lat.  Bi- 
blioth.  Mediceae  Laurent.  II.  618  und  Biblioth. 
I>eopold.  IL  83.  —  Tiraboschi,  Storia  della 
Letterat.  Ital.  Bomae  1782—1785.  VI.  i.  360ff. 

—  Mazzuchelli,  Dlzionario degli Scritt. d'Ital. 
L  I.  310. 

Ueber  seine  Bauten:  Gio.  Batt.  Costa,  II 
Tempio  di  S.  Francesco  di  Rimini.  Lucca  1765. 

—  Le  temple  de  Malat^este  de  Rimini,  de  L. 
B.  Alber. i.  Fulgineo  1740.  Mit  Fig.  Fol.  — 
LnlgiNardi,  Deecrizione  antiquario-architet- 
toniea  del  aroo  di  Augusto,  del  Ponte  di  Tiberio  e  del 
Tempio MaUtestiano  di  Rimino.  Rimino  1813.  p. 
50 — 57.  ■ —  Richa,  Chiese  Fiorentine  etc.  III. 
23.  314.  —  F.  Milizia,  Memorie  degli  Archl- 
tetti.  Bologna  1827. 1.  200—205.  —  Gaet.  Sn- 
saai,  Nuovo  Prospetto  delle  pittnre,  sculturc, 
architetture  ete.  di  MantOTa.  Mantova  1830. 
pp.  74.  114.  —Carlo  d'Arco,  Delle  Arti  e 
degli  Axteflci  di  Mantova  Notizie.  Mant.  1857. 
L  110.  II.  12.  208.  —  Burckhardt,  Gesch. 
der  neueren  Baukunst,  pp.  41.  104  f.  144. 

NoUsen  tyon  Fr.  W.  thiger. 

J.  Meyer, 

llkertL  Aristotile  Alberti.  Alberti 
nannte  man  ohne  Omnd  den  Baumeister  Ridolfo 
RonTBDti  (15.  Jahrh.)  und  hielt  letzteres  fdr 
den  Beinamen.  Vielmehr  hiess  der  Meister  Fio- 
nvinti  and  hatte  bloss  den  Beinamen  Aristotile. 
6.  Fioravanti. 

AlkertL  Meister  Giovanni  oderGiovam- 
battistadi  Bartolorameo  Alberti,  Maler 
in  Siena,  jgeb.  am  1466,  war  ein  Schüler  des 
Neroccio  di  Benedetto.  Er  setzte  in  einem  Te- 
BtameotTon  1517  Mnen  ehemaligen  Mitschüler 
(jriovioni  di  Todaldo  sa  seinem  Erben  ein ,  wo- 
bei er  ihn  verpflichtete,  in  der  Rirehe  dl  Fabiano 
e  Sebastiano  im  Kastell  von  Civitella  eine  Ma- 
donna mit  Heiligen  za  malen.  Er  lebte  aber  noch 
1W2.  Weitere  Nachrichten  über  den  Meister, 
dessen  Werke  unbekannt,  bei  Milanesi. 

».  Milanesi,  Doc.  Sen.  IlL  38.  41. 

Fr.   W.  Unger. 

Alkerti«  Die  Alberti,  zahlreiche  Ktlnstler- 
^•■We  voa  Borgo  8aa  Sepolcro,  deren  Ge- 


schichte, Mher  Ittokenhaft  und  vielfach  ver- 
worren, erst  neuerdings  durch  Gaalandi  nach  in 
der  Familie  selber  erhaltenen  Handschriften  an's 
Licht  gebracht  ist 

Giovanni  di  Borghese  Alberti  ist  der 
Aelteste  dieser  Künstler,  von  dem  wir  .wissen. 
Er  war  Maler  um  1275. 

Alberto  Alberti,  Architekt  u.  Bildhauer, 
der  älteste  Sohn  des  Giovanni  di  Berto,  der 
Giesser  von  Geschützen  war,  12.  Dez.  1553  st., 
und  dessen  vier  Söhne  sich  der  Kunst  widmeten. 
Alberto  war  insbesondere  Baumeister  für  Bo- 
festigungs werke  u.  wurde  in  dieser  Eigenschaft 
von  den  Mediceem  viel  verwendet  Ueber  seine 
Arbeiten  haben  wir  theils  von  ihm  selber,  theils 
von  einem  seiner  Nachkommen  geschriebene  No- 
tizen, welche  Gualandi  veröflfentlicht  hat  Einer 
seiner  ersten  Festungsentwürfe  für  den  Herzog 
Cosimo  I.  von  Florenz  war  vom  J.  1548.  Ueber- 
haupt  führte  er  im  Auftrage  der  Florentiner  Be- 
gierung  verschiedene  Fortifikationsarbeiten  bis 
zum  J.  1563  aus.  Von  dem  letzteren  Jahre  ist 
dann  auch  der  Entwurf  für  das  Portal  der  Ma- 
donna delle  Grazie  in  Borgo  San  Sepolcro. 

Weiterhin  war  A.  von  1564— 1586  grössten- 
theils  in  Rom  beschäftigt  für  die  Mediceer,  so- 
wie für  die  Kardinäle  Buoncompagni  u.  S.  Sisto. 
Er  leitete  unter  Anderem  die  Bauarbeiten  ander 
Villa  Medici  auf  dem  Monte  Pincio,  welche 
der  Kardinal  Alessandro  de'  Medici  (der  spätere 
Papst  Leo  XL)  aufführen  Hess  und  die  gegen- 
wärtig Eigenthum  der  französischen  Regierung 
ist.  Von  Alberti ,  so  kann  man  wol  mit  Sicher- 
heit annehmen,  ist  auch  der  Entwurf  zu  der  Fas- 
sade, den  man  sonst  dem  Michelangelo  zuge- 
schrieben hat.  A.  zeigt  sich  hier  massvoller  und 
noch  nicht  den  wuchtigen,  anspruchsvollen  For- 
men der  Barock-Architektur  so  hingegeben,  wie 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen.  Das  Crebäude, 
ein  höherer  Mittelbau  miteigenthümlichen  thurm- 
artigen  Aufsätzen  und  zwei  etwas  niedrigeren 
Seitenbauten,  in  einer  ansprechenden  Mitte  zwi- 
schen Villa  und  Palast  gehalten,  massig  profi- 
lirt ,  entfernt  sich  nicht  allzusehr  von  der  For- 
menbehandlung der  Renaissance.  Einen  aparten 
Reiz  hat  die  hintere ,  dem  Garten  zugewendete 
Fassade  mit  der  hübschen  weitgeöffneten  Halle, 
welche  gerades  Gebälk  auf  gekuppelten  Säulen 
mit  einem  Bogen  in  der  Mitte  verbindet ;  insbe- 
sondere durch  die  in  die  Mauer  eingelassenen, 
meistens  antiken  plastischen  Reliefe,  welche  von 
vornherein  die  Anordnung  der  Fassade  bestimmt 
haben.  Doch  ist  auf  diese  Weise  der  plastische 
Schmuck ,  der  die  Architektur  fast  zur  blossen 
Einfassung  herabsetzt,  allzu  gehäuft  und  fast 
mnseenhaft  verwendet.  —  Dasselbe  Mafs  im  Re- 
lief der  Bauformen  hat  A.  auch  in  seinen  Bauten 
zu  Borgo  8.  Sepolcro,  im  Kloster  S.  Chiara 
und  in  der  Kirche  S.  Bartolommeo  bewährt.  Er 
zeigt  sich  darin  als  einen  tüchtigen  Architekten 
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der  Nachblute,  der  sich  von  der  guten  Uebeiüe- 
iemng  der  vorangegangenen  Zeit  noch  nicht  ab- 
gewendet hat.  Auch  für  die  FasBade  von  S.  Pe- 
tronio  in  Bologna  hat  er ,  neben  Ginlio  Romano 
und  Palladio,  eine  Zeichnung  entworfen;  sie 
wurde  als  die  drittbeste  befunden,  näherte  sich 
übrigens  derjenigen,  welche  Baffael  für  S.  Lo- 
renzo  in  Florenz  gemacht  hatte. 

Auch  durch  Schnitzereien  in  Holz,  namentlich 
reiche  Kunstmöbel  in  Nussbaum  für  Paläste,  hat 
sich  A.  hervorgethan.  Es  sind  kleine  Kapellen 
(Altareinfassungeu),  prächtige  Bettstellen,  wor- 
auf bekanntlich  die  Spätrenaissance  grossen 
Werth  legte,  und  Nussbaumtruhen,' reich  ver- 
ziert mit  plastische^  Arbeit,  auch  mit  Figuren, 
Aposteln  u.  dergl.  in  Relief.  Eine  Reihe  derar 
tiger  Werke  ist  bei  Gualandi  aufgezählt  (ent- 
standen von  1548  bis  in  die  sechziger  Jahre,  zum 
Theil  mit  Angabe  der  Preise).  Alberto  scheint 
eine  Zeitlang  damit  förmlichen  Handel  getrieben 
zu  haben ,  indem  er  namentlich  Truhen  seinem 
Bruder  Girolamo  nach  Venedig  schickte,  der  sie 
dort  verkaufte.  Im  J.  1554  war  er  auch  von  Va- 
sari  im  Namen  der  Werkführer  des  Bisthums 
von  Arezzo  aufgefordert  worden,  die  Schnitze- 
reien im  Chor  des  dortigen  Doms  auszuführen. 
Von  allen  diesen  Holzarbeiten  scheint  nichts  er- 
halten, wenigstens  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
nichts  dem  A.  zuweisen.  —  Der  Meister,  den  un- 
verdienter Weise  die  Kunstgeschichte  bisher 
ziemlich  im  Dunkel  gelassen  hat,  st.  zu  Rom 
den  1.  Novbr.  1598,  73  Jahre  alt.  Sein  Bildniss 
befindet  sich  in  der  casa  degli  Alberti ,  welche 
noch  Eigenthum  der  Familie  ist,  zu  Borge  S. 
Sepolcro. 

8.  GuaUndi,  Memorie  Originali  Italiane.  S.  VI. 
50 — 61.  Daselbst  fortlaufendes  Verzeichoiss 
seiner  Arbeiten  von  1548—1593. 

Romano  Alberti,  genanntNero,  der  Bru- 
der des  Giovanni  di  Berto  und  Oheim  des  Al- 
berto, war  ebenfalls  tüchtiger  Holzschnitzer. 

Lodovico  Alberti,  Bruder  des  Alberto, 
erwähnt  als  guter  Bildhauer  und  Holzschnitzer. 
Von  ihm  wird  berichtet,  dass  als  Raffaellino 
dell  CoUe  den  12.  Jan.  1566  st.,  L.  für  ihn  den 
Sarg  fertigte. 

Romano  Alberti,  anderer  Bruder  des  Al- 
berto, erwähnt  als  Maler,  Holzschnitzer  u.  Bild- 
hauer. Sein  Trattato  aopra  la  nohiUä  deUa  Pätura 
erschien  zu  Rom  15S5.  4.,  dann  ein  zweites  Werk, 
über  die  römische  Malerakademie,  deren  Sekretär 
A.  war,  zu  Pavia  1604  unter  dem  Titel :  Origine 
e  Proffresso  deU  Aceademia  del  Disegno  de'  IKt- 
torif  ScuUori  ed  Arckitetti  di  Roma.  4. 

Qirolamo  Alberti,  der  dritte  Bruder  des 
Alberto,  ebenfalls  Maler  und  Holzschnitzer,  der 
vielfach  mit  Alberto  gemeinschaftlich  arbeitete, 
auch  an  seinen  Festungswerken  theilnahm  und 
so  vornehmlich  als  dessen  Gehülfe  erscheint.  Im 
J.  1566  ging  er  mit  Alberto  für  längere  Zeit  nach 


Rom.  Er  st.  1582  und  hinterliess  sieben  Sdhne ; 
von  ihm  stammt  die  jetzt  noch  lebende  Familie 
der  Alberti. 

Alessandro  Alberti,  Freskomaler,  S<^ 
des  Alberto ,  geb.  zu  Borge  S.  Sepolero  9.  Min 
1551,  f  zu  Rom  den  10.  Juli  1596.  Noch  Lano 
wusste  nichts  Näheres  von  dem  Meister.  Der- 
selbe lernte  bei  Gaspero  di  Silvestro  von  Peru- 
gia, einem  jetzt  ganz  unbekannten  Maler.  Im 
J.  1566  brachte  ihn  sein  Oheim  Lodovico  zu  sei- 
ner weiteren  Ausbildung  nach  Rom,  und  bald 
wurde  Alessandro  seiner  Geschicklichkeit  halber 
von  verschiedenen  italienischen  Fürsten  vielfach 
beschäftigt.  Im  J.  1577  malte  er  zu  B.  S.  Sepolero 
einige  Bilder  für  die  Kirche  des  hl.  Franziskus, 
und  in  der  Kirche  S.  Susanna  die  Hdlige  dieses 
Namens;  letztere  gest.  von  seinem  Bruder  Che- 
mbino  A.  (s.  unten).  Dann  arbeitete  er  mehrere 
Jahre  in  Neapel  1fÜr  Kirehen  und  Püäate,  bis 
er  1586  nach  Mantua  zum  Herzoge  Veepasiano 
Gonzaga  berufen  wurde,  um  die  Villa  Sabionetta 
auszumalen,  auf  welche  Arbeit  er  mit  seinem 
Bruder  Giovanni,  den  er  1587  dorthin  hatte 
kommen  lassen,  längere  Zeit  verwendete.  Von 
1588—1592  malte  er  dann  wieder  in  Ne^>el. 
1592  stattete  er  in  Rom  mit  Giovanni  die  Sa- 
kristei von  S.  Giovanni  Laterano  mit  Fresko- 
malereien aus,  ein  der  perspektivischen  Wirkung 
halber  damals  viel  bewundertes  Werk,  indem  es 
die  Sakristei  höher  erscheinen  lässt,  als  sie  in 
Wirklichkeit  ist.  Der  Preis  dieser  Arbeit  wurde 
nach  der  Schätzung  angesehener  Maler  jener 
Zeit,  darunter  Roncalli  dalle  Pomerance,  auf 
1594  Scudi  gewerthet.  Im  J.  1596  wurde  er  von 
Neapel  aufs  Neue  nach  Rom  gerufen ,  um  mit 
den  Brüdern  die  Ausmalung  des  Salone  im  neuen 
Vatikan  J5U  vollenden.  Da  er  dort  krank  wurde, 
Hess  ihm  Klemens  Vm.  durch  zwei  Abgesandte 
seinen  Segen  überbringen ;  ein  Beweis  des  gros- 
sen Ansehens,  zu  dem  der  Künstler  gelangt  war. 

Nach  ihm  gestochen : 
Die  hl.  Susanna,  in  der  Rechten  eine  Palme,  in 

der  Linken  ein  offenes  Buch  haltend.  Von  Che- 

rubino  Alberti.  kl.  Fol.  s.  unter  Cher.  Alberti 

No.  67. 
s.   Gualandi,   Memorie  Originali  Italiane.  VI. 

61—64. 

Cherubino(ZaccariaMatteo)  Alberti, 
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Maler  u.  Kupferstecher,  geb.  den  24.  Febr.  1553 
zu  Borge  San  Sepolcro,  war  der  zweite  Sohn  des 
Alberto.  Seine  Kupferstiche  haben  ihn  zu  dem 
berühmtesten  Gliede  der  Familie  gemacht,  wenn 
auch  Giovanni  als  Maler  ihn  übertraf. 

L  8«i]i  Lsbaa. 
Anfänglich  widmete  ersieh  hauptsächlich  dem 
Kupferstiche,  denn  aus  den  siebenziger  u.  acht- 
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Bg«r  Jahren  stftmmeii  die  meisten  seiner  mit 
Ikten  versehenen  B11.    1593  befand  er  sich  in 
Neapel  und  stach  daselbst  in  eine  silberne  Platte 
das  Bildniss  des  Monarchen.    Bereits  in  den 
aehtxiger  Jahren  indessen  wurde  das  Malen  seine 
Hauptbeflchäftigung,  wozu  ihn  woi  die  massen- 
haften Auftrüge,  die  seinen  Brüdern  Alessandro 
and  Giovanni  zu  Tbeil  wurden,  bewogen.  In  der 
•Beale  Galeria  di  Firenze«  finden  wir  die  Notiz, 
dass  er  Architektur  studirt  habe  und  Civil-  und 
Möitaringenieur  bei  Heinrich  HE.,  König  von 
Frankreich ,  geworden  sei ;  da  indess  Gkialandi 
nnd  Baglione  nichts  davon  wissen  und  sich  aus 
seinen  Werken  keine  Anhaltspunkte  zu  einer 
derartigen  Vermuthung  ergeben ,  so  beruht  sie 
ohne  Zweifel  auf  Irrthum ,  vielleicht  auf  einer 
Verwechselung  mit  seinem  Vater  Alberto.  Seine 
Laifbiüin  war  eine  glänzende.    Er  wurde  von 
Klemens  VHI.  geadelt  und  zum  Direktor  der 
Akademie  des  hl.  Lukas  zu  Rom  ernannt.  Der- 
sdbeP^t  wies  ihm  auch  die  Hinterlassenschaft 
seines  nnverheirathet  verstorbenen  Bruders  Gio- 
mmi  EU,  welche,  zu  seinem  eigenen  Besitze  ge- 
fligt,  ihn  znm  reichen  Manne  machte.    Verhei- 
r^et  war  er  mit  einer  Elisabeth  Tovaglioli,  mit 
welcher  Familie  die  Alberti's  überhaupt  in  nahen 
Benehongen  gestanden  haben  müssen ;  ein  Bo- 
mfiwo  Tovaglioli  war  Pathe  des  Cherubino. 
Trotz  seiner  günstigen  Verhältnisse  verfiel  er  in 
spiteren  Jahren  in  Melancholie,  und  hatte  die 
seHsame  Leidenschaft,  grosse  Armbrüste  zu  er- 
finden, mit  denen  er  sein  Haus  anfüllte  und  viel 
Zeit  verlor.   Er  st.  zu  Born  am  18.  Okt.  1615, 
nachdem  er  am  16.  Septbr.  sein  Testament  ge- 
macht hatte.  Seine  letzte  Ruhestätte  fand  er  in 
der  Kirche  Sta.  Maria  del  Popolo.  Seinem  Sohne 
Carlo  hatte  er  Alles  vermacht ;  im  Falle  jedoch 
—  wie  es  auch  wirklich  eintrat  ~  durch  Carlo's 
Tod  die  weiblichen  Mitglieder  seiner  Familie  die 
Erhfldiaft  übernähmen,  sollten  sie  eine  Kapelle 
in  S.  Francesco  zu  B.  S.  Sepolcro  für  1000  Scudi 
erbauen  lassen.    Diese  Kapelle  wurde  dem  hl. 
AvtomuS  von  Padua  geweiht.  Der  steinerne  Al- 
tar mit  dem  Bilde  des  Heiligen  ist  jetzt  in  die 
neue  Kirche  versetzt  worden;  am  Sockel  der 
zwei  steinernen  Säulen  sieht  man  das  Wappen 
derAIberti. 

n.  Oh.  Alboti  all  Maler. 

Charakteristisch  für  die  Malweise  des  Cheru- 
bmo  sind  schlanke  Verhältnisse  bei  ziemlich  gu- 
t»  Zeichnung  und  eine  leichte ,  freie  Behand- 
hag; besonderen  Bei£all  fanden  seine  Engels- 
florien.  Von  irgend  welcher  Bedeutung  war  er 
indessen  als  Maler  nicht.  In  seinem  Geburts- 
orte war  er  vielfach  thätig.  Im  Dome  malte  er 
eine  hl.  Dreiemi^eit  mit  drei  Heiligen ;  im  Ora- 
torinm  von  S.  Rocco  nebst  seinen  Brüdern  die 
Limetten,  welche  die  Passion  Christi  darstellen; 
beide  Werke  schlecht  erhalten.  Femer  malte  er 
nebst  Alessandro  und  Giovanni  im  bischöflichen 
Pktaate  in  Fresko.  Im  Monte  di  Pieti  sieht  man 


von  ihm  einen  an  die  Martersäule  gebundenen 
Christus,  wobei  die  Architektur  von  Giovanni 
herrührt.  Im  Monacato  malte  er,  mit  dem  genann- 
ten Bruder,  Johannes  und  Maria  am  Fusse  des 
Gekreuzigten,  in  S.  Chiara  in  der  Kapelle  Alberti 
einen  hl.  Andreas,  in  Borgonuovo  eine  Fassade 
mit  Genien,  Wappen  u.  dergl.  für  den  Cav.  Cos. 
Rigi  im  J.  1587.  Auch  in  S.  Francesco  war  er 
thätig. 

Mehr  noch  als  in  B.  S.  Sepolcro  arbeitete  er  in 
Rom,  wo  er  gemeinschaftlich  mit  seinen  Brü- 
dern eine  Menge  Malereien  in  den  Palästen  vor- 
nehmer Herren  ausführte;  dann  in  der  Kirche 
della  Minerva  im  Palazzo  di  Monte  Caviülo,  in 
der  Sala  Clementina  im  Vadkan  (mit  dem  Bru- 
der Giovanni)  u.  a.  Orten.  In  der  Kapelle  della 
Minerva  malte  er  die  Decke  mit  verschiedenen 
Ornamenten  und  Figuren  auf  Goldgrund.  Aus 
der  letzten  Zeit  des  Künstlers  sieht  man  (nach 
handschriflUcher  Notiz  Mündier^s)  in  Sta.  Maria 
in  via  zu  Rom  eine  Freske,  bez.  Cherub.  Alber- 
tus fecit  1614:  die  Bundeslade  in  einer  Land- 
schaft, worüber  Gott  Vater  von  Engeln  umgeben 
schwebt.  Von  dieser  Malerei  lässt  sich  wenig 
Gutes  sagen ,  die  Farbe  ist  grau  u.  eintönig ;  das 
Ganze  übrigens  in  sehr  verdorbenem  Zustande. 

m.  Gh.  Albefü  alt  Stocher. 

Ungleich  bedeutender  ist  Alberti  als  K  u  p  f  e  r  - 
Stecher,  und,  wenn  auch  hier  nicht  vom  ersten 
Range,  doch  ein  tüchtiger  Meister.  Seine  Thä- 
tigkeit  für  den  Stich  ist  umfassend.  Ein  beson- 
deres Verdienst  hat  er  sich  durch  die  Wieder- 
gabe der  jetzt  meist  zerstörten  Sgraffitto- Male- 
reien Polidoro's  da  Caravaggio  erworben ;  sonst 
arbeitete  er  noch  nach  eigenen  Erfindungen, 
nach  den  beiden  Zucchero,  Michelangelo,  Rosso, 
Raffael ,  Tibaldi  u.  A. ,  auch  Einiges  nach  der 
Antike.  Besonders  gelungene  Bll.  sind  auch 
diejenigen  mit  Gefässen  nach  Polidoro  da  Cara- 
vaggio und  Messern  nach  Fr.  Salviati  für  das 
Kunstgewerbe.  Man  hat  ihn  für  einen  Schüler 
Agostino  Carracci's  halten  wollen,  allein  er  übte 
sich  im  Stiche  bereits  1568  und  1571,  als  Car- 
racci  noch  ein  elf-  und  vierzehnjähriger  Knabe 
war.  Aus  dem  gleichen  Grunde  kann  er  auch 
nicht,  wie  Strutt  glaubt,  dem  Fr.  Villamena  die 
Freiheit  seines  Grabstichels  verdanken.  Die 
Verwandtschaft  der  Drei  rührt  zum  Theil  daher, 
dass  sie  nach  dem  Niederländer  C.  Gort,  der  in 
Rom  eine  Stecherschule  gegründet  hatte,  sich 
gebildet.  Alberti  war  vermuthlich  ein  direkter 
SchtUer  des  Letzteren,  er  hat  nach  ihm  die  Num- 
mern 7  und  40  kopirt. 

Die  firüheste  Jahreszahl  (1568)  auf  Cherubino's 
Stichen  befindet  sich  auf  No.  33,  einer  hl.  Jung- 
frau mit  dem  Kinde  in  halben  Figuren.  Es  ist 
dies  zugleich  das  einzig  geätzte  Bl.  In  den  sie- 
benziger  und  anfangs  der  achtziger  Jahre  war 
er  insbesondere  als  Stecher  thätig.  Mehrere  Bll. 
stammen  dann  aus  den  neunziger  Jahren;  im 
17.  Jahrh.  fertigte  er  nur  noch  wenige  Bll.  Im 
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J.  1602  gab  GioY.  Orlaadi  »«hrere  Plattea 
heraus,  doch  ktfanen  wir  lum  Theil  nachweisen, 
cbuis  sie  schon  früher  entstanden  sind;  ebenso 
ist  die  Zahl  1612  auf  dem  Bildniss  des  Kaisers 
Matthias  No.  132  erst  in  dem  dritten  Abdruck 
dieses  Bl.  hinsugekommen ,  das  SixtusV.  ur- 
^rOngUch  darstellt  u.  die  Jahressahl  1585  trügt. 
Aehnlicfa  verhält  es  sieh  auch  mit  dem  Portrit 
des  Barozzi  da  Vignola. 

Mehrere  Bll.  (No.  30)  tragen  die  Jahnahl  1628, 
also  13  Jahre  nach  dem  Tode  des  Stechers;  sie 
sind  damals  von  den  Erben  herausgegeben  wor- 
den. In  einem  Brief,  den  der  Schwiegervater 
Ohembino's,  Lattansio  Picchi,  unter  dem  8.  Juni 
1627  an  den  Ritter  del  Pozzo  schreibt,  ist  von 
dem  Projekte  die  Rede  (Vergl.  Lottere  sulla 
Pittura,  Scultnra  ed  Architettura.  Mil.  1822. 
I.  341).  Der  Herausgeber  Bottari  fUgte  die  Be- 
merkung bei,  dass  diese  Platten  niemals  gesam- 
melt und  zusammen  abgezogen  worden  seien  und 
sich  noch  im  Besitze  der  Familie  befunden;  aber 
Picchi  konnte  nicht  von  den  Bll.  des  Alberti,  wie 
Bottari  anzunehmen  scheint,  tiberhaupt  sprechen, 
sondern  nur  von  denjenigen,  die  nicht  in  den  Be- 
sitz von  KunsÜiändlem  gelangt  waren ;  und  wir 
finden  ja  auch,  dass  die  Erben  1628  eine  Anzahl 
herausgaben.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber 
auch  die  Meinung  irrig,  diese  Bll.  seien  damals 
zuerst  herausgegeben  worden;  im  Ckgentheil 
können  wir  von  der  Mehrzahl  Zustände  vor  der 
Dedikation  der  Erben,  zum  Theil  sogar  mit  frü- 
heren Jahreszahlen,  nachweisen.  Nur  für  die 
Folge  von  Sibyllen  und  Propheten  nach  Michel- 
angelo ,  wovon  zwei  Platten  gar  nicht  beendigt 
wurden,  lässt  sich,  wenigstens  was  die  zwei 
letzten  Bll.  betrifft ,  mit  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit behaupten,  dass  erst  die  Erben  sie  pub- 
licirt  haben.  Von  No.  161  gilt  vielleicht  dasselbe. 

Mit  Agostino  Carracci  kann  sich  unser  Künst- 
ler nicht  messen,  jener  sieht  die  Formen  breiter 
und  grösser  als  Cherubino,  der  sich  dem  Schlan- 
ken zuneigt.  Doch  ist  er  deshalb  kein  geringer 
Künstler.  Eine  kräftige  Hand  ist  ihm  nicht  ab- 
zusprechen. In  den  Biegungen  und  Schraffirun- 
gen  der  Striche  sucht  er  sich  bereits  der  male- 
rischen Wirkung  des  Originales  zu  nähern,  wenn 
er  auch  den  Gehalt  und  die  Abtönung  der  Far- 
ben noch  nicht  auszudrücken  versteht.  Die  Ver- 
thellung  von  Licht  und  Schatten  kann  er  nicht 
recht  bemeistem ;  seine  Stiche  haben  darin  oft 
eine  zerfahrene  Wirkung.  Es  muss  ihm  rasch 
vo^  der  Hand  gegangen  sein. 

Bartsch  bringt  nach  Bereinigung  desKataloges 
bei  ^eineken  das  Verzeichniss  auf  1 72  Nu^imem ; 
wir  haben  einige  eingefügt.  Kataloge  geben  auch 
Le  Btanc  und  Ottley,  der  die  Bll.  nach  den  Ma- 
lern geordnet  hat. 

Der  Buchstabe  B  im  Monognamm  bedeutet 
wol  das  B.  am  An&ng  der  zweiten  Silbe  des 
Namens  Alberti,  wie  es  öfter  vorkommt;  hie 
und  da  fehlt  er. 


AlberU'ft  BUdaitt,  von  ihm  mIUI  ge^it,  betadat 
sich  in  der  S^mnüaBg  der  UCSzien  zu  Florenz. 

£s  bt  gestochen  von  P.  A.  P  a  z  z  i  im  Museon 
Florentinum  No.  51 ,  und  von  G.  P.  Lasinio 
in :  Galerie  Imperiale  de  Florence ,  grar^  an 
trait  Boua  la  direction  de  P.  Benvenuti  etr.  Flo- 
rence 1811.  12.  8.  No.  67. 

a)  Von  ihm  gestochen : 

1)  DartteUuBgen  ans  dem  Alten 

Testament. 

1)  Gott  bUdet  den  Adan.  Naok  Poiidoro  da  Ca- 
ravaggio.  Roma«. Polidorua de Caravag. iaveot. 
Ohne  Bezeichnung,  kl.  qu.  Fol.  B.  1 . 

1.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

2)  Die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese.  Nach  Po- 
1  i  d  o  r  0.  Polidonis  De  caravagio  Inüe.  F.  Romae 
mit  dem  Monogr.  gr.  4.  B.  2. 

I.  Vor  der  Dedikation  der  Erben  an  den 
Kaidinal  L.  Magalotto  1628  und  vor  CMnPii- 
ullegio  — . 

AnoBjDi«  Kopi«  TOB  dar  Oefaastita.  Polidaiif 

De  Caraviwio  Inv.  4. 
AnoiinM  Kofio.   Boe«  Adaa  — .    Ftttdom  4t 

CaraTSfio  Inv.  Borna«  1567.   Aat  Cactan- 

Dii  Fonais  Roma«  — .    Im  2.  Abdr.  febtt  di« 

Adr.  4. 

3)  Adam  und  Eva  bei  der  Arbeit  auf  dem  Felde. 
Nach  Poiidoro.  Polidorus  De  Caravagio  Invent 
for.  Romae  C.  Albertus,  gr.  4.  B.  3. 

I.  Vor  der  Dedik.  1628  und  Cum  priai- 
legio  — . 

knomjme  Kopie  voa  der  Oafoaaatte.  ftttdim 
De  Caravagio  lav.  gr.  4. 

4)  Das  Opfer  Abrahams.    Nacb  Poiidoro.    Poli- 
dorus de  Caravagio  Inve.  gr.  4.  B.  4. 

I.  Vor  der  Dedik.  1628,  dem  Zeichen  a.  s.  w. 
und  nur  wie  oben. 

U.  Vor  der  Dedik.  u.  den  Worten  Cnn  Pri- 
uilegio — . 

5)  Die  Juden  auf  Geheiss  des  Moses  llanaa  sam- 
melnd. Fries.  Nach  Poiidoro.  PoUdome  de 
Carauagio  Innen.  Mit  dem  Zeichen.  1576. 
qu.  Fol.  B.  5. 

I.  Oben  beschrieben. 

II.  Mit  der  Adr.  von  Gio.  Oriandi,  der  Dedi- 
kation an  Casandfo  Adriano  und  desaes 
Wappen.  1602.  1576  gelÖM^kt. 

III.  Ohne  Dedik.  und  Wappen,  aber  mit  Nico 
Van  Aelst  for. 

6)  Judith  hält  mit  der  Rechten  den  Kopf  des  Ho- 
lofernes.  Mit  dem  Seichen.  Cum  Priuilegio  — . 
4.  B.  6. 

2)  Darstellungen  aus  dem  Neuen  Te standen t. 

7)  Darstellung  der  hl.  Jungfhtu  von  ihren  Eltern 
im  Tempel.  Ckembinus  Alberti  f.  Kopie  nach 
C.  Cort's  Stich  nach  Taddeo  Zucchero.  kl. 
Fol.  B.  7. 

8)  Verkündigung  Maria.  Nach  AndreadelSarto. 
Andreas  Sutoris  florentin*.  Innen.  1574.  Dann 
das  Zeichen,  kl.  Fei.  B.  8. 

9)  Diesefte  Darstellung,  in  anderer  Weise.  1571 
und  das  Zeichen.  Fol.  B.  9. 

10)  Anbetung  der  Hirten.  Aus  zwei  BU.  zasavuaeo- 
gesetzt.  Nach  Taddeo  Zucchero.  Thadeus 
Zuccarus  in  Ven.  Mit  dem  21eichen  und  1575. 
roy.  Fol.  B.  10. 

I.  Vor  dem  Wappen  Gregorys  XIH.  und  einer 

Dedikation. 
II.  Mit  Wappen. 
UI.  Mit  der  Adresse  des  L.   Vaeearo  1^84. 
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(Naeli  Zani  geht  fndess  die  Adresse  des 
Nik.  Yan  Aelst  voraus;  vol  anriohtig.) 

IV.  N.  Yaa  Aelst  fermis. 

y.  N.  Van  AeUt  verdeckt. 

11)  Anbetung  der  Hirten.  Nach  Ch.  Alberti  selbst. 
CherabiBBS  Albertus  lau.  perpetuae  observan- 
tiae  eigoD.D.  D.  Mitdem  Wappen  Klemens  YIII. 
und  £n  Bens  —  und  Adspiee  — .  Cum  priui- 
legio—.  roy.  Fol,  B.  11. 

Die  iweiten  Abdr.  sind  retonchirt  n.  ohne 
das  Zeichen. 

Kopie  von  eiaem  FrmaiOMii.  La  Nalivit^  A  Pa- 
ris cMz  ChereaQ,  me  8t.  Jacques  a  St.  Reny. 
roy.  Pol. 

12)  Anbetung  der  Könige.  Nach  Kossode'  Rossi. 
R-  beiis  florentinus  inuen.  1574.  Romae  u.  das 
Zeichen.  Fol.  B.  12. 

I.  Vor  Cum  prinilegio  — . 
13) Maria  das  Jesuskind  haltend,  das  von  Engeln 
verehrt  wird.  Nach  T.  Zucchero.  Tadeus  Zu- 
rarus  In.  C.  Albertus  fe.  Altisslmum  vagit  Yer- 
bnm  — .  Fol.  B.  13. 
I.  Vor  Laurentium  Vacarinm  formis  Romae 
Anno  Dni  1584. 

14)  Bescbneiduiig  Christi.  Nach  Marco  di  Pino 
da  Siena  (Zaiii  sagt  Bartolommeo  Neroni, 
genannt  Maestro  Riccio  da  Siena).  Cheru- 
biliös  Albertus  (e.  1579.  M.  Sen.  In.  LaurentiJ 
Vaccar^  FormU.  Romae.  1580.  Cum  Priuile. 
Fol.  B.  14. 

15)  Flucht  nach  Aegypten.  Mit  dem  Zeichen  und 
1574.  gr.  Fol.  B.  15. 

16)  St.  Johannes  tauft  Christus  im  Jordan.  Nach 
Andrea  del  Sarto.  Andreas  Sutoris  Floren- 
tinus Innen.  1574  und  das  Zeichen,  qu.  Fol. 
B.  16. 

17)  Christus  im  Oebet  am  Oelberg.  Nach  Rosso. 
Rubens  florentinus  Inuen.  Mit  dem  Zeichen, 
Romae  u.  1574.  Cum  priuilegio  ~.  Fol.  B.  17. 

Im  n.  Abdruck  ist  Cum  priuilegio  —  ver- 
ändert, 1574  ausgeklopft,  dafür  1628.  Mit  der 
Dedik.  der  Erbea  an  den  Kardinal  Barberini. 

18)  Geisselung  Christi.  Nach  T.  Zucchero.  Ta- 
deat  Zaocams  inuen.  Mit  d.  Zeichen,  roy.  Fol. 
B.  18. 

I.  Mit  ^r  Dedik.  Alberti*s  an  Filippo  Buon- 

compagno. 
n.  Mit  Cum  priuilegio  —  1628. 
ni.  Cum  ansgelöseht. 
IV.  Cum  durch  Con  ersetzt. 

19)  Christus  von  Pilatus  dem  Volke  ausgestellt. 
Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  19. 

M)  Kreutragung  Christi.  Kniestöok.  Charhino.  Al- 
berti Ce.  1573.  Ne  lachrymis  matres  — .  Antonij 
LafrerM.  S^.  4.  B.  20. 

21)  Der  Leichnam  Christi  von  einem  £ng^  auf 
Wolken  gehalten.  Mit  dem  Zeichen.  Oval.  gr.  4. 
B.  31. 

I.  Vor  Com  priuilegio  -*. 

22)  Ein  Engel  den  ausgestreckten  Leichnam  Christi 
auf  Wolken  haltend.  Ohne  Bezeichnung.  Magnum 
pietatU  opus.  Cum  Prinilegio  — .  Fol.  B.  26. 

23)  Der  Leichnam  Christi  in  den  Armen  Gottvaters, 
von  Kngeln  mit  den  Leidenswerkzeugen  umge- 
ben. Nach  T.  Zucchero.  Tadeus  Zuccarus  in- 
nen. Mü  dem  Zeichen  u.  1573.  Fol.  B.  22. 

I.  Mit  com  priuilegio  — . 
IL  Com  ausgeklopft. 
m.  MU  der  Adr.  des  OAandi. 

24)  Der  Leichnam  Christi  von  Maria,  Magdalena  u. 


Joseph  von  Arünathia  gehalten.  Nach  einer  Mar- 
morgruppe von  Michelangelo.  Mich.  Angeli 
Bonaroti  Florentini  Manu  sculpta.  Romae  —  Cum 
Priuilegio—.  Ohne  Bezeichnung.  gr.Fol.  B.  23. 

25)  Auferstehung  Christi.  Kompos.  v.  19  Hauptflg. 
und  2  Engeln.  Angeblich  nach  Raffael,  was 
Passavant,  Rafael  II,  p.  268  bestreitet.  &aphabl 
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nio  xui.  Mit  dem  Zeichen  und  bomab.  gr.  qu. 
Fol.  B.  24. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Noch  mit :  et  denuo  com  privüegio  —  1 628 
und  der  Dedik.  der  Erben  an  den  Kardinal 
Barberini  1628. 

26)  Auferstehung  Christi.  Komposition  von  10  Figu- 
ren. Nach  Raffael.  ba.  tb.  in. — bomab.  ant. 
LAPBBBY  1575.  H.  13"  6'",  hr.  10"  4"'.  Zani 
P.  II,  9,  88  ist  geneigt,  an  Cher.  Alberti  zu  den- 
ken. Fol.  Fehlt  Bartsch.  Scheint  durchaus  acht. 

27)  Auferstehung  Christi.  Komposition  von  9  Figu- 
ren. Et  erit  — .  Ohne  Bezeichnung.  Zani  P.  II, 
9,  70  schreibt  das  Bl.  hypothet.  dem  Alberti  zu. 
gr.  Fol.  Fehlt  Bartsch. 

Kopie.  Garn.  Q.  F.  (d.  i.  Canilliu  Qrafacas  Fo- 
cit).  Et  erit  -.  gr.  Fol. 

28)  Verklarung  Christi  auf  dem  Berge  Tabor.  Mit 
dem  Zeichen  u.  Romae  1575.  Fol.  B.  25. 

I.  Vor  Joannes  Orlandi  formis  romae  1602. 

3)  Hl.  Jungfrauen. 

29)  Hl.  Jungfrau,  auf  Wolken  sitzend,  mit  der  Rech- 
ten eine  Lilie  haltend,  das  Jesuskind  auf  ihrem 
Schooss.  Mit  de^  Zeichen.  Cum  priuilegio  — . 
kl.  4.  B.  27. 

30)  Hl.  Jungfrau  in  der  Glorie,  mit  dem  Kind  auf 
dem  Arm.  Ohne  Bezeichnung.  Cum  prinilegio — . 
4.  B.  28. 

31)  Hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft,  mit  dem  Kind 
auf  dem  Schooss.  Dabei  Elisabeth  u.  Johannes. 
Hinten  Joseph  den  Esel  führend.  Ruhe  auf  der 
flucht.  Angeblich  nach  Muziano.  Ohne  Be- 
zeichnung, gr.  4.  B.  29. 

32)  Hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft ,  das  Kind 
stillend.  Dabei  der  hl.  Joseph.  Ruhe  auf  der 
Flucht.  Nach  Fr.  Potenziani.  Romae,  das 
Zeichen,  1576  und  Fran«.  Potentianus  innen, 
gr.  4.  B.  30. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

33)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  in  halber  Figur. 
Mit  dem  Zeichen.  1568.  Rund.  kl.  Fol.  Das  ein- 
zige geätzte  Bl.  des  Meisters.  B.  31. 

34)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind ,  dem  der  Engel 
Raphael  den  jungen  Tobias  vorstellt.  Mit  dem 
Zeichen.  Cum  priuüegio  — .  kl.  Fol.  B.  32.  GUt 
als  eines  der  frühesten  Werke  des  Meisters. 

35)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  das  ein  offenes 
Buch  halt.  Links  im  Grunde  der  hl.  Joseph.  Von 
Bartsch  irrig  dem  Raffael  zugeschrieben .  Mit 
dem  Zeichen,  kl.  Fol.  B.  33. 

36)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  das  mit  einem  Vo- 
gel spielt,  in  einer  Nische  stehend,  kl.  Fol.  Ohne 
Bezeichnung.  B.  34.  Vielleicht  nach  einer  Statue. 

37)  Hl.  Jungfrau  in  der  Glorie  sitzend,  mit  dem 
Kind  und  Blumen  streuenden  Engeln.  Regina 
Coeli.  Alla  Sero>».  granduchessa  di  Toscana  etc. 
Cum  priuilegio  — .  Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol. 
B.  35. 

38)  Himmelfahrt  Maria,  unten  die  Apostel.  1571. 
Mit  dem  Zeichen.  Cum  priuüegio  — .  Fol.  B.  36. 

39)  Hl.  Jungfrau   mit  dem  Rosenkranz,    von  der 
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Menge  verehrt.  Der  hl.  Domlnikus  theilt  Rosen- 
kränze «US.  Mit  dem  Zeichen.  Privilegio  — . 
Joannes  Orl^ndi  formis  romte  1602.  Fol.  B.  37. 

40)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Rind,  dem  kl.  Johannes, 
Elisabeth  u.  Joseph.  1571.  Kopie  nach  C.  Cort 
u.  Tizian,  Jedoch  mit  Verinderungen.  Ohne 
Bezeichnung,  gr.  Fol.  B.  38. 

1.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

41)  Hl.  Jungfrau  auf  dem  Halbmond,  mit  dem  Kind 
in  einer  Glorie  sitzend.  Mater  divine  gratiae  ora 
pro  nobis.  Mit  Dedikation  Alberti's  an  den 
Kardinal  Giustiniani.  Cum  priuilegio  — .  gr.  Fol. 
B.  39. 

42)  Hl.  Jangfraa  mit  dem  Kind,  nebst  Elisabeth  u. 
Johannes,  der  dem  kl.  Jesus  einen  Vogel  über- 
reicht hat.  Nach  RaffaeTs  Romposition  der 
»Perle«,  jedoch  mit  Aenderungen,  indem  die 
Kinder  mit  einem  Vogel  spielen,  der  an  einen 
Faden  gebunden :  rechts  reiche  Jonische  Archi- 
tektur mit  der  Htatue  eines  Moses  in  einer  Nische. 
Opus  quod  Raphael  Urbin.  iuTenit.  —  d.  i>. 
Romae  cio.  iolxxxii.  Passavant,  RaCsel,  U.  309 
vermuthet,  dass  dieser  Stich  nach  einem  Bilde 
in  Oakover  Hall  in  England  ausgeführt  sei ,  das 
von  Kennern  dem  Giul.  Romano  zugeschrieben 
werde,  roy.  Fol.  B.  40. 

I.  Vor  dem  Engel  mit  dem  Bandstreifen: 
Idem  omnes  simul  —  und  vor  den  beiden 
Privilegien. 

II.  CVM  PBIVILBOIO  DB  PAP.  O&BOOKIO  XIII. 

in.  Mit  et  denuo  ca  priuilegio  Vrbani  VXH. 

43)  Krönung  der  hl.  Jungfrau.  Nach  Fed.  Zuc- 
chero.  Mit  dem  Zeichen  uud  1572.  Federicus 
Zuccarus  inuentor.  Cum  priuilegio  — .  Fol.  B..4] . 

4)  Darstellungen  aus  der  Heiligen- 
geschichte. 

44)  Hl.  Philippus  Benizzi ,  der  Feuer  vom  Himmel 
auf  die  Lästerer  des  göttlichen  Namens  herab- 
fallen lässt.  Nach  Andrea  de  1  Sarto's  Fresko- 
bild im  Kloster  deir  Annunziata  zu  Florenz.  Aus 
zwei  vereinigten  BU.  Unten  eine  Dedikation 
1582  an  den  Kardinal  Ferdin.  von  Medici.  Im 
Rand  sechs  lateinische  Distichen.  Ohne  Be- 
zeichnung. Cum  priuilegio  — .  roy.  Fol.  B.  42. 

45)  Die  Hll.  Benedikt  und  Romanus  in  der  Höhle 
von  Subiaco  ihre  Mahlzeit  haltend,  kl.  Fol.  B.  43. 

I.  Vor  dem  Zeichen  links  unten  und  der  In- 
schrift :  S.   BBHBDICTVS  IN  UBSBBTO. 

46—49)  .Vier  Bll.  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  hl.  Bernhard  von  Clairvaux.  Nach  Ant. 
Tempesta.  kl.  Fol.  Gehören  als  die  Nummern 
0,  10,  12  u.  28  zu  einer  Folge  von  156  Bll.  nach 
TempesU  von  Raff.  Guidi,  Philipp  Galle  u.  A. 
für:  ViU  et  Miracula  D.  Bemardi ,  1587.  B.  44 
—46. 

46)  (6)  Der  hl.  Bernhard  im  Bette  verschmäht 
die  Anträge  einer  Alten ,  die  ihm  ein  un- 
keusches Mädchen  zuführt.  Lib.  I.  C.  II. 
De  anu  — . 

47)  (10)  Er  predigt  vor  dem  Volke.  Lib.  I. 
Cap.  ni.  Ad  popiilum  — . 

48)  (12)  Er  tritt  22  Jahre  alt  mit  30  anderen 
Personen  in  den  Cistercienserorden.  Lib.  1. 
Cap.  IV.  Bemardui  annos  — . 

49)  (28)  Er  bekehrt  mehrere  Junge  Leute,  die 
nach  Ablegung  ihrer  Waffen  in  seinen  Or- 
den treten.  Das  Zeichen  links  unten.  Lib.  I. 
Cap.  XI.  lidem  ivnenes  — .   Fehlt  Bartsch. 

50)  Der  hl.  Bemhardln  von  Siena  mit  einem  Kru- 


zifix, von  einem  Engel  begleitet,  der  eine  Tafel, 
worauf  das  Namenszeichen  Christi,  hält.  Halb- 
flguren.  Nach  Francesco  Vanni  von  Siena. 
Franc.  Yannus  Sen.  In.  Chemb.  Albertus  fe. 
4.  B.  47. 

I.  Ein  Distichon :  Salue  o  Frandsci  — . 
II.  Mit  Divus  Bernardinus  Senenais  und  zwei 
Distichen.   Das  Namenszeiefaen  Christi  ist 
aus  S  H I  in  I H  S  verändert. 

51)  Der  hl.  Karolus  Bortomäus  auf  Wolken  kniend, 
betet  die  Madonna  mit  dem  Kinde  an.  Auf  der 
Banderole  eines  Engels :  Efttgies  Sti.  Caroti  qui 
fuit  — .  Mi;  Dedikation  Alberti*s  1611  an  die 
Erzherzogin  Maria  Magdalena,  Gemahlin  Cos- 
mo'sll.,  Grossh.  von  Toskana.  Cum  priuilegio — . 
gr.  Fol.  B.  48. 

I.  Cherubinnus  Albertus  DD. 

II.  Das  erste  »n«  in  Cherubinnus  ausgeklopft. 

Nach  Heineken  gibt  es  auch  Abdr.  vor  der 

Jahreszahl. 

Hierroft  «ine  aaoaym«  Kopi«.  Maa  eikMwt  sie 
an  dsm  aastatt  das  volUa  NaiMBS  beifafftg- 
t«n  MoBograam.  1611  mad  die  Wort«:  Caa 
prioilegio  —  feklaa. 

52)  Hl.  Christophorus  das  Jesuskind  durch  eineo 
Fluss  tragend.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  priui- 
legio — .  kl.  Fol.  B.  49. 

53)  Der  hl.  Stephanus  als  Diakon ,  in  der  LinkcB 
eine  Palme ,  in  der  Rechten  ein  Buch  haltend. 
Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  50.  Fflr  ein  (M- 
hes  Werk  Alberti's  gehalten. 

54)  Die  Steinigung  des  hl.  Stephanus.  Nach  Rosso. 
Rubens  Florentinus  innen.  Mit  dem  Zeichen  n. 
Roma  A.  1575.  Fol.  B.  51. 

I.  Mit:  Nobili  viro  d»o.  ponpeo  Nigrio  Bono- 
niensi  — . 

II.  Orlandi  formis  romae  1602. 
lU.  Orlandi  ausgetilgt. 

IV.  Nicoiao  Van  Aelst  formis  — . 
V.  Romae  apud  Carolum  Losl  1774. 

55)  Der  hl.  Eustach  auf  der  Jagd  vor  dem  Hirsch 
mit  dem  Kruzifix.  Nach  F.  Zucchero.  1575. 
Federigus  Zuccarus  innen.  Zweimal  das  Mono- 
gramm und  Joannis  Orlandi  formis  romae.  1602. 
kl.  Fol.  B.  52. 

I.  Vor  dem  Monogramm  rechts  und  Joannis 
Orlandi  formis  romae.  1602. 

56)  Johannes  der  Täufer  in  der  Wflste.  Er  hält  mit 
der  Linken  ein  Buch,  worauf  ein  kleines  Lamm. 
Nach  F.  Zucchero.  Federicus  Zuocaro  innen. 
Mit  dem  Zeichen,  gr.  4.  B.  53. 

I.  Vor  Joanes  Oriandi  —  1602. 

57)  Der  hl.  Hieronymus  vor  einem  Kruzifix  in  Be- 
trachtung in  der  WOste.  Nach  Michelangelo. 
Michel  angelus  innen.  Mit  dem  Zeichen  nnd 
Romae  1575.  gr.  Fol.  B.  54. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

58)  Stigmatisation  des  hl.  Franziskus  von  Asaisi. 
Ohne  Bezeichnung,  gr.  4.  B.  55. 

59)  Stigmatisation  des  hl.  Franziskus.  Zwei  Engd 
unterttüuen  ihn.  Mit  Dedik.  Alberti's  an  den 
Kardinal  Alfonso  1577.  Mit  dem  Zeichen.  Cum 
Priuilegio  — .  kl.  Fol.  B.  56. 

60)  Bekehrung  des  hl.  Paulus.  Nach  Taddeo  Zuc- 
chero. gr.  PoL  B.  57. 

I.  Mit:  Tadeus  Zocams  Inuentor  cum  priui- 
legio. 

II.  Tadeus  Zucarus  inuen —  cum  priuilegio. 

III.  Mit  dem  Zeichen  Albertfs,  Romae  1575. 

IV.  Joseph  de  R«  beis  Junloris  formis. 
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V.  1592  und  Joa.  Baptist«  de  Rubels  Junioris 
formis. 

VI.  1602  QDd  JoannisOrUndi  formis  u.  Fed. 
Zocearo  inu. 
vn.  Nicoiao  Van  Aelst  formis  rome  1602. 
VIII.  Romae  1774  Apnd  Carolum  Losi. 

61)  Der  Engel  Raphael  führt  den  jungen  Tobias. 
Kach  Pellegrino  Tibaldi.  Peregrinns  Bonois 
inue.  F.  Romae  nebst  dem  Zeichen  und  1575. 
U.  Fol.  B.  58. 

I.  Vor  Joannis  Orlandi  formis. 
n.  Mit  dessen  Adr. 
III.  Nie.  Van  AeUt  for. 

62)  Der  hl.  Rochus.  S.  Roeco.  Frühes  Werk.  Ohne 
Bezeichnung.  Fol.  B.  59. 

63)  Die  hl.  Katharina  Ton  Siena  bei  der  Stigmati- 
sation yon  zwei  Engeln  unterstützt.  Mit  dem 
Zeichen  n.  1574.  cum  priuilegio  —.Fol.  B.  60. 

64)  Die  hl.  Ghristina  auf  dem  Wasser  schreitend. 
Nach  Alberti's  eigener  Erfindung.  Auf  der  einen 
von  zwei  yon  Engeln  getragenen  Banderolen :  A» 
Christinam  ex  unda  levat,  auf  der  andern :  Unda 
lavat  intus  adurit.  Mit  der  Dedikation  an  die 
Herzogin  Christine  von  Lothringen.  Cum  priui- 
legio — .  Fol.  B.  61. 

66)  Die  hl.  Magdalena  als  Büsserin  in  der  Wüste. 
1582.  Ohne  Bezeichnung.  Fol.  B.  62. 

66)  Die  hl.  Magdalena,  von  Engeln  in  den  Himmel 
emporgehoben.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  priuile- 
gio •—.  Gilt  für  ein  frühes  Bl.  kl.  Fol.  B.  63. 

67)  Die  hl.  Susanna,  in  der  Rechten  eine  Palme,  in 
der  Linken  ein  offenes  Buch  haltend.  Nach  Ales- 
sandro  Alberti's  Gemälde  in  der  Kirche  zur 
hl.  Susanna  in  Rom.  Alexander  ^  Bertus  innen. 
Ohne  Bezeichnung.  S.  Susanna  vir.  et  mar.  Ex 
ea  quam  illnoa.  et  R^.  card.  Rusticuc«.  Romae 
f  up».  ostinm  S.Susannae  Tit.sui.  Po.  m.d.lzxtiii. 
kl.  Fol.  B.  64. 

I.  Vor  der  Verkleinerung  und  vor:  Romae 
Nico.  Van  Aelst  for. 

djAndere  christliche  Darstellungen. 

68)  Der  Olanbe.  Fides.  Nach  Andrea  del  Sarto. 
Andreas  Sutoris  inv.  Mit  dem  Zeichen,  1508  u. 
Romae.  gr.  4.  B.  65. 

69)  Allegorie  auf  das  Christenthum.  Nach  Rosso. 
Rubens  Ilorentinus  inuentor.  Gherubinus  Alber- 
tus Fedt.  Imp.  Fol.  B.  66. 

I.  Vor  denuo  cum  priuilegio  —  1628. 
70 — 74J  Studien  von  nackten  Figuren  aus  Michel- 
angelo's  jüngstem  Gericht  in  der  Sixtioiscben 
Kapelle  des  Vatikau's.  Fol.  B.  67—71. 

70)  Johannes  der  Täufer.  Nuda  veritas.  Illm». 
et  R»o.  D.  Alexandre  Medices  — .  M.  Aug. 
B.  pinxit  in  Vaticano.  Cum  priuilegio  su»!. 
Pontif».  Cherub*.  Albertus  f.   Romae  1591. 

I.  Vor  der  Dedik. 

71)  Seliger  zum  Himmel  schwebend,  das  Haupt 
nach  links  gewendet.  Petit  Aethera.  Mit 
derselben  Schrift ,  wie  das  vorige ,  ausge- 
nommen Nuda  veritas. 

Vpn  beidsn  BU.  ozistur«i  naek  Ottlsy  Mkr 
kriftif  aosgef&hrt«  Kopien  von  dorsolbon  Grosso, 
abor  von  dor  0«g«na«ite  n.  ohne  die  Dedikation 
nad  Alberii*e  Namen.  Beseiobnet  Romae,  1591 : 
viaüelekt  von  BaffiMle  Oaidi  gestoeken. 

72)  Der  gute  Schieber.  M.  Ang.  B.  Pinx.  in 
Vaticano.  Cherubinus  Albertus  f.  1580. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 
tteyer,  Kftnitler-LezikoB.  I. 


73)  Zwei  Verdammte.  M.  Ang.  B.  Fl.  Pinx. 
ip  Vatic.  Cherub.  Albertus  fe.  1580. 

I.  Vor  Cum  Priuilegio  — . 

74)  Mehrere  Dimonen.  1575. 

I.  Vor  dem  Zeichen,  Jahreszahl  und  Pri- 
vilegium. 
75 — 80)  Die  Malereien  Michelangelo' s  in  der 
Sixtinischen  Kapelle  im  Vatikan.  6B11.  B.72— 77. 

75)  Mehrere  Wölbungen  mit  verschiedenen 
Figuren,  darunter  besonders  zur  Linken  die 
Lybische  Sibylle ,  zur  Rechten  der  Prophet 

Daniel.  Opus  quod  in  capella maximo 

Hetruriae  Dud  —  Romae.  a.  d.  xlxxtu 

Cherubinus  Albertus —  Dicauit.  Cum 

priuilegio  —  1628.  roy.  qu.  Fol. 

Es  gibt  wol  Abdrücke  vordem  Privilegium. 

76)  Die  Sibylle  von  Cuma  mit  den  umgeben- 
den Figuren.   Opus  in  Capella Prin- 

ciplFranciscoCard.  Barberino.  Romae.  1628. 

,Cum  priuilegio  — .  Fol. 

77)  Die  Sibylla  Persica  mit  den  umgebenden 
Figuren.  Cum  priuilegio  — .  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

78)  Die  Sibylla  Delphica  mit  umgebenden 
Figuren.  Cum  Priiülegio  — .  Fol. 

79)  Der  Prophet  Jesaias  lesend ,  mit  Umge- 
bung. Cum  priuilegio  — .  Fol.  Unvollendet. 

80)  Der  Prophet  Ezechiel  mit  Umgebung.  Cum 
priuilegio  — .  Fol.  Unvollendet. 

6)  Mythologische  Darstellungen. 

81 — 91)  Folge  von  mythologischen  Bildern  in  Run- 
dungen. Numerirt,  ausgenommen  das  Titelbl.  u. 
No.  10.  Sie  tragen  das  Zeichen  Ch.  Alberti's, 
ausgen.  No.  5  u.  10  und  sind  bezeichnet:  Cum 
priuilegio — ,  mit  Ausnahme  von  No.  10.  Im 
Rande  unten  liest  man:  Polydorns  de  Cara- 
vagio  In.  gr.  4.  B.  78^88. 

81)  Titelbl.  Ein  Kind  auf  einem  Globus,  eine 
Tafel  haltend,  worauf:  Illno.  Chiappino  Vi- 
tellio  —  Cherubinus  Albertos  *  dicat. 
Anno  cioioLxxxx.  Cum  priuilegio  — . 

82)  Jupiter  umarmt  den  Cupido. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

83)  ^Jupiter  umarmt  den  Ganymedes. 

^  I.  Vor  der  Sehr.  Im  Rande  und  den  Wor- 
ten :  Cum  priuilegio  — . 

Anonyme  Kopie  von  der  Oegtaeeite  mit 
Albertrs  ]f  onogr. 

84)  Neptun  aus  dem  Wasser  hervorsteigend. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

85)  Pluto  raubt  Proserpina. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

86)  Jupiter  als  Satyr  Überrascht  Antiope.  Cum 
priuilegio  •^. 

87)  Venus  von  Amor  gefolgt. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

88)  Merkur  das  Haupt  des  Argus  haltend. 
I.  Vor  der  Sehr,  im  Rande  (?). 

n.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

89)  Der  junge  Bacchus  von  Satyrn  umgeben. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

90)  Apollo  Daphne  verfolgend. 

I.  Vor  Cum  prinilegio. 

91)  Mars  und  Venus  von  Vulkan  überrascht. 
Freies  Bl.  Selten. 

92)  Ein  Satyr  liebkost  ein  sitzendes  Weib.    Ohne 
Bezeichnung.  4.  B.  89.  Freies  Bl.  Selten. 
I.  Der  Huf  des  linken  Fusses  des  Satyrs  ist 
gross  und  Ihnelt  dem  eines  Stieres. 

27 
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II.  Der  Huf  kleiner  und  io  zifei  RUnen  ge- 
theilt,  wie  beim  Bock. 
93)  Zwei  junge  Tritone.   Der  Unke  bläst  auf  einer 
Pansflöte,  der  recht«  auf  einer  Muschel.   Nach 
Baffaers  Loggienverzierung.    Ralfaello  Urb. 
inven.  Romae  1579  und  das  Zeichen.  4.  B.  90. 
I.  Vor  dem  Privilegium. 
94j  Prometheus  hält  die  Fackel  mit  dem  Himmels- 
fener.  Nach  Polidoro  da  Caravaggio.  1590^ 
PoUdorus  in.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  Priuilegio. 
gr.  4.  B.  91. 

95)  Prometheus  vom  Geier  zerfleischt.  Im  Dreieck 
einer  Wölbung.  Yermuthlich  nach  A 1  b  e  r  ( i '  s 
eigenem  Gemälde  und  nicht  nach  Michelangelo^ 
wie  Bartsch  will.  1580.  gr.  Fol.  B.  92. 

I.  Vor  der  Dedikation  der  Erben  an  den  Kar- 
dinal L.  Magalotto  und  dem  Privilegium. 

96)  Venus  vom  Rücken  gesehen ,  daneben  Kupido. 
Nach  Polidoro.  Mit  dem  Zeichen.  Polydorus  I. 
4.  B.  93.  Nach  Ottley  Gegenstück  zu  Nr.  6,  von 
gleicher  Grösse. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

97)  Neptun  in  einer  Nische  mit  Dreizack  u.  Meeres- 
pflanzen. Nach  Polidoro.  PoUdorus  invent. 
Cherub,  f.  Oben  steht  Pluto  irriger  Weise,  gr.  4. 
B.  94. 

I.  Cherub,  f. 

II.  Inig.  Cetio  f. 

Erschien  auch  in  Rossi's  Verlag,  doch 
wissen  wir  nicht  zu  bestimmen,  ob  dies 
der  2.  oder  3,  Abdruck  ist. 

98)  Saturnns  mit  der  SicheL  Saturnus.  Nach  Poli- 
doro. PoUdorus  de  Caravagio  I.  Mit  d.  Zeichen 
u.  Römae.  Gegenstück,  gr.  4.  B.  95. 

99)  Venus  aus  dem  Meere  steigend.    Mit  d.  Zeichen 

links,  gr.  4.  B.  97. 

Hienron  eine  gegenseitige  Kopie. 

100)  ApoUo  auf  der  Flöte  spielend.  Nach  einer  an- 
tiken Statue.  Cherubinus  al  Bertus  fe.  1577. 
gr.  4.  B.  98.  Im  hinten  aufgeführten  Buche 
(s.  Nr.  188)  Antiquarum  etc. 

I.  Vor :  ApoUinis  statua  in  viridario  Cardina- 
Us  de  Medicis. 

101)  Marsias  aufigehängt.  Nach  einer  antiken  Statue. 
Cherub,  al  Bertus  fe.  1578.  gr.  4.  B.  99.  Des- 
gleichen. 

I.  Vor :  Marsie  simulacrum  Romae  in  aedibus 
VaUansibus. 

102)  Jupiter  den  Kupido  umarmend.  Aus  der  Ge- 
schichte der  Psyche  in  der  ViUa  Famese  von 
Raffael  gemalt,  bafhabl.  v&bin.  in.  romab 
cioioLzxx.  1580.  kl.  Fol.  B.  100. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Mit  der  Adr.  des  Nie.  Van  Aelst.  Die  Platte 
verkleinert,  hasl.  vkbin.  etc. 

103)  Amor  mit  Bogen  und  Köcher  frohlockend  nach 
rechts  fliegend.  Nach  einer  Figur  RaffaeTs  in 
der  Farne^ina.  Ohne  Bezeichnung,  gr.  qu.  4. 
B.  96. 

104—105)  Zwei  Plafondbüder  mit  4  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  der  Psyche,  nach  RaffaeTs 
Gemälden  in  der  Farnesina.  Ohne  Bezeichnung, 
gr.  qu.  Fol.  B.  106—107. 

104)  Die  drei  Grazien  und  Venus  mit  Juno 
u.  Ceres  sprechend.  Raphael  Vrlnnas  pin- 
xit.  —  Romae  mdlxxzIi. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

105)  Venus  nach  dem  Olymp  fahrend  u.  Venus 
mit  Jupiter  sprechend. 

I.  Vor  der  Dedikation  der  Erben  an  den 


Kardinal  L.  Magalotto  1628  und  dem 

PrivUegium. 
106 — 109)  Die  vier  Jahreszeiten  in  Bogenzwiekeln. 
Vielleicht  nach  Alberti  selbst,  jedenfalls  nicht 
nach  Polidoro ,  wie  Bartsch  glaubt.    Mit  d.  Zei- 
chen, gr.  4.  B.  101—104. 

106)  Der  Frühling,  durch  Flora  dargestellt 
Primavera. 

107)  Der  Sommer,  durch  Ceres.  Estate. 
1081  Der  Herbst,  durch  Bacchus.  Autumnus.' 
109)  Der  Winter,  durch  einen  Greis  mit  lan- 
gem Barte.  Byems. 

HO)  Diana  mit  Hund    und   Hirsch,    nach   Becbts 
gehend.   Mit  dem  Zeichen.    Zweimal  mit  1580 
bez.  Cum  priuilegio  ~.  kl.  Fol.  B.  105. 
Hierron  eine  gegenseitife  Kopie. 

111 — 112)  Der  Hesperidenfries .  Peneus  zei^  dem 
AtUs  das  Haupt  der  Medusa  und  verwandelt  ihn 
in  einen  Berg.  Nach  Polidoro  da  Caravag- 
gio. Zwei  sich  verbindende  BU. ,  mit  1  und  2 
bezeichnet.  B.  108—109. 

111)  PoUdorus  de  Caravagio  inv.  Romae. 

nimo,  Prineipi  Francisco  S.  R.  E.  Cardi- 
nali Barberino  —  formula  noua  voluntate. 
Anno  1628.  Cum  priuUegio  — . 

I.  Vor  der  Dedik.,  der  Nummer  u.  dem 
PrivUegium. 

112)  Mit  Alberti's  Monogr.  und  Cum  Priui- 
legio — . 

I.  Vor  dem  PrivUegium  u.  der  Nummer. 
113— 115^  Friese  nach  Polidoro  da  Caravag- 
gio. Folge  von  3  BU.  Simmtl.  mit  PoUdorus  de 
Caravagio  Invent.  u.  Cum  priuUegio — .  gr.  qu.  4. 
B.  110—112. 

1 18)  Die  Musen  und  Dichter  auf  dem  Pamass. 

Pegasus   eUclens   Parnasd   -«.   Mit  dem 

Zeichen. 
114)Perseu8  verwandelt  die  Hoehteitsstörer 

mit  dem  Medusenhaupt  in  Stein.   Quod 

uultus  — .  Cherub.  Albertus. 
I.  Vor  der  Schrift  (?). 

II.  Vor  Cum  priuU^o  — . 

115)  Der  Raub  der  Sabinerinnen.   RomuUdae 

spreti  ludl  — . 

OeMaseitige  Kopie  adt  4er  Air.  von  Le 

116)  Ein  schmaler  Fries.  Zur  Linken  ein  schlafen- 
der Mann,  unter  einer  von  einem  Baum  hangen- 
den Draperie ,  und  ein  Kind ,  dem  ein  nacktes, 
einen  Bündel  tragendes  Weib  folgt.  Zur  Rechten 
hebt  eine  Frau  ein  Kind  von  einem  belasteten  Maul- 
thler  herunter  und  ausserhalb  der  Ruf  (»Fama«), 
in  zwei  Trompeten  stossend.  PoUdorus  de 
Caravagio  exceUentissimus plctor.  Romae pin- 
xit.  1609.  8.  Fehlt  Bartsdi.  Von  Ottley,  No- 
tioes,  dem  Alberti  zugeschrieben. 

7)  Wappen. 

117)  Wappen  eines  Prälaten,  von  aUegoiisdien  Fi- 
guren umgeben.  Auf  der  Banderole  oben :  £ve- 
hit  ad  »thera.  Ohne  Bezeiehnung.  kl.  qu.  Fol. 
B.  113.  Es  gibt  Abdr.,  worin  das  Wappen  unter- 
drückt ist. 

118)  Das  Wappen  eines  Kardinals  aus  dem  Hause 
Aldobrandini ,  von  aUegorisohen  Figuren  umge- 
ben. siKB  VMBBA  — .  kl.  qu.  Fol.  B.  114. 

I.  Vor  dem  Zeichen. 

119)  Wappen  eines  Prälaten,  dabei  Minerva,  Fer- 
seus,  die  PhUosophie  und  die  Physik  in  alleg. 
Figuren.  Cherub.  Albertus  fe.  qu.  Fol.  B.  115. 

I.  Vor  der  Adr.  des  Orlandi. 
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110)  Dasselbe  Wappen ,  Yon  den  Flg.  der  Oerech- 
tffkeit,  Wahrheit,  Missigong  und  Starke  um- 
geben und  ¥on  einer  Sonne  überstrahlt.  Nach 
Bdmer  (Handschr.)  ganz  in  Alberti's  Welse. 
Ohne  Betetehnung.  Hoch  9^  2'"  (?),  br.  7"  9"'. 
Fehh  Bartsch. 

8)  Bildnisse. 

121)  Pietio  AngeU  de  Barga,  Dichter.  Bfiste.  Petrus 
Angelus  Bargaeus  ann.  lxxu.  Quas  bonus  assu- 
eseat  — .  Chemh.  Albert,  fe.  4.  B.  IIB. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Barga's  Bildniss  ist  in  das  des  Kaisers 
Matthias  I.  verindert,  aber  nicht  von  Al- 
bert! ,  dessen  Namen  man  jedoch  gelassen 
hat.  Matthias  I.  D.  G.  Roman.  Imperat.  — . 
Aimatu«  leggibos,  deeoratus  armis.  Rom» 
eum  Prinilegio  ^•.  Joanis  Ante,  de  Paolis 
Formls. 

122)  Jac.  Baiozzi  de  Vicnola,  Ardiitekt.  BQste. 
Titelbl.  Le  due  Regole  della  prospettiva  pra- 
tica  — .  Cherabinus  Albertus  f.  kl.  Fol.  B.  117. 

1.  All.  illmo.  et  excell.  sig.  Jaoomo  Buon- 
compagBi  — .  In  Roma  per  Francesco  Zan- 
netti.  MDLxzxni.  Oon  lioenza  — . 
U.  Die  Dedikation  ist  an  den  Fürsten  Marcan- 
lonio  Borghese  gerichtet,  dessen  Wappen 
man  eben  sieht.  In  Roma,  nella  stamperia 
camerale,  Tanno  x.  d.  o.  xi.  —  Con  li- 
eenxa  — . 
ni.  DS«  Dedik.  an  den  Fürsten  Camillo  Panflli 
gerichtet,  dessen  Wappen  das  des  Vorigen 
ersetzt  hat.  Ad  instanza  dl  —  Filippo  de 
Botsl  —  in  Roma  Nella  Stamperia  del 
Maseardi.  m.  x>.  c.  xliv.  Con  licenza  — . 

123)  Cesare  CaporaU  von  Perugia,  Gouverneur  von 
Atfi.  DIehter.  Büste.  H  Slg.  Cesare  Caporali  Pe- 
mgtoo.  Ohne  Bezeichnung.  8.  B.  118. 

124)  Lodovioo  Cnrti  von  Bologna,  Schreibmeister. 
Büste.  Lud.  Gnr.  Civ.  Bon.  Ohne  Bezeichnung. 
4.  B.  119. 

125)  Wilhelm  Damas  Lindanus ,  Bischof  von  Roer- 
mende.  BÜete.  Wllhel.  Danasi  Lindanus  — . 
Praeliatur  Praelia  dnl.  anno  Dni.  1585  —  sua 
a'tat  60.  8.  B.  120. 

1.  Der  Rand,   worauf  Cherub.  Albertus  fe. 

steht,  ist  ganz  weiss. 
II.  Bloss  die  Stelle  des  Randes  bei  Cherub. 

Albertus  fe.  Ist  weiss. 
in.  Mit  der  Inschrift  auf  der  Banderole :  Qnae 
sursum  sunt  — . 

126)  Diana,  genannt  Ghisl,  Kupferstecherin  von 
Mantva.  Diana  Mantoana  eivis  Volaterana.  Ohne 
Beteiehnung.  gr.  4.  B.  121. 

127)  Papst  Gregor  XUl.  Büste  mit  Beiwerken.  Un- 
ten auf  einer  Banderole:  Gregorius  XIII.  Pon. 
op.  max.  Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  121. 
Gewdhnlich  findet  man  an  dieses  Porträt  eine 
lange  Inschrift  angefügt  auf  besonderer  Platte. 

128)  Anderes  Portrit  Gregorys  XIII. ,  Halbflgur. 
Ore^erins  xm.  Bononien.  Pont.  max.  creatus 
xm.  ID.  Mali.  x.  i>.  Lxxn.  Ohne  Bezeichnung. 
Fol.  B.  123. 

129)  Heindeh  lY. ,  König  von  Frankzeich,  Büste. 

Ovante  Face  bellica Heniicus  IV.  Gall. 

et  Nav.  Rex  Christianissimus.  Roms  1595.  — 
Cherub.  Albeitus  Inuent.  fe.  Fol.  B.  124. 

13^  Den  Jean  d'Austria,  Büste.  Johannes  de  Austria. 

Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  125. 
131)  Mlehael  Laurelanus  Societatis  Jesu.  Rector  — 


obiit  —  XDLxxxm  — .  Büste.  Rechts  unten  das 
Zeichen.  8.  Fehlt  Bartsch. 

132)  Sixtus  V.,  Papst,  Büste.  Xystus  V.  Pont.  Max. 
Cherub.  Albertus  fe.  1585.  kl.  Fol.  B.  126. 

I.  Wie  besch: leben. 

II.  Der  Papst  ist  durch  Heinrich  IV.  ersetzt. 
Oben :  Vlve  diu  felix.  Unten :  HenricusIV. 
Gall.  et  Nav.  Rex  Christianissimus.  Der 
Name  Cher.  Alberti*s  und  die  Jahreszahl 
sind  ausgetilgt  und  durch  Pom^  rop  fe 
ersetzt. 
III.  An  Stelle  Heinrich*s  IV.  der  Kaiser  Mat- 
thias. Mathias  I.  Del  gratia  Romanor.  — 
Anno  1612  die  13  Jun^  —  Romae  supe- 
rior.  permissu.  —  Joan.  AntoniJ.  de  Pau- 
lis Formis.  Cum  Priuilegio  — . 

133)  ürban  VII.,  Papst,  Büste.  Urbanus  VII.  Pont. 
Max.  Cherub.  Albertus  f.  Fol.  B.  127. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Urban  durch  Gregor  XIV.  ersetzt.  Das 
Wappen  und  Alberti's  Bezeichnung  sind 
ausgetilgt,  auch  von  den  Worten  Urba- 
nus etc.  liest  man  Mos  noch  us  VH.  Pont. 
Max. 

134)  Bildniss  von  Nicolaus  Beltraminusiut ,  Pfalz- 
graf. Krw&hnt  im  Katalog  der  ehemaligen  Samm- 
lung Martelli  zu  Florenz,  1858  zu  Paris  ver- 
steigert. Fehlt  Bartsch. 

135)  Büste  eines  bärtigen  Unbekannten  mit  gescho- 
renem Haupt,  nach  Rechts  gewendet.  Das  Zei- 
chen rechts  unten.  Fol.  Fehlt  Bartsch. 

9)  Allegorische  und  verschiedene 
Darstellungen. 

136)  Ein  Hirsch,  am  Rande  eines  Sumpfes  liegend, 
frif st  Skorpionen.  Auf  der  Banderole :  Membris 
agit  atra  venena.  Ohne  Bezeichnung,  kl.  8. 
B.  128.  Sehr  selten. 

137)  Ein  Kind  auf  einem  Seepforde.  Mit  dem  Zei- 
chen, kl.  8.  B.  129. 

138)  Junger  geflügelter  Mann,  mit  der  Linken  eine 
Palme  und  Trompete,  mit  der  Rechten  einen 
Globus  haltend,  worauf  da«  Wappen  der  Medici. 
VniU  Virtus.  Blit  dem  Zeichen.  Cum  Priui- 
legio^. 4.  B.  130. 

I.  Vor  dem  Privilegium. 
139—142)  Die  Engelskonzerte.  Singende  Engel  mit 
Notenbüchem.  NachPolidoro  da  Caravag- 
gio's  Gemälden  in  San  SUvestro  zu  Rom.  4. 
B.  131—134. 

139)  Zwei  Engel,  der  eine  mit  Musikbuch 
sitzend ;  ein  anderer  schlingt  den  rechten 

.  Arm  um  seinen  Hals.  Ohne  Bezeichnung. 
I.  Vor  d.  Dedik.   Alberti's  an  Alfoneo 
Visconti  XD.  Lxxxni  und  Cum  priui- 
legio — . 

140)  Zwei  Engel,  von  denen  der  eine  ein  No- 
tenbuch auf  dem  rechten  Knie  des  andern 
hält.  Polydoros  de  Caravagio  In.  Mit  dem 
Zeichen. 

I.  Vor:  Cum  priuilegio  — . 

141)  Zwei  Engel,  sitzend,  mit  Schleiern  be- 
deckt. Der  vorderste  hält  mit  der  Linken 
ein  Notenbuch  auf  seinen  Knieen.  Poly- 
dorus  de  Caravagio  I.  Mit  dem  Zeichen. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

142)  Zwei  Engel,  sitzend;  der  vorderste  hat 
auf  seinem  linken  Arm  ein  Noten  buch. 
Polydorus  de  Caravagio  In.  Mit  d.  Zeichen. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 
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143)  Bin  Weib,  in  die  Trompete  stossend,  euf  dem 
Haupt  ein  Globus ,  worauf  das  Wappen  der  Me- 
dia. Mit  dem  Zeichen.  Cum  PriuUegio  — .  gr.  4. 
B.  135. 

144)  Viktoria  geflOgelt  in  der  Luft  mit  Tropbien. 
Laboris  meroes.  1628.  Cum  Priuilegio  — .  gr.  4. 
B.  136. 

I.  Tor  dem  Monogr.  und  aller  Sehr. 
II.  Vor  Cum  PriuUegio. 

145)  Geflflgelter  Genius  in  der  Luft  mit  Palme  und 
der  Krone  des  Grossherzogs  von  Toskana.  Auf 
der  Banderole  oben :  Digna  solo  regnare.  Mit  dem 
Zeichen,  kl.  Fol.  B.  137. 

I.  Vor  der  Inschr.  auf  der  untern  Banderole : 

Per  astra  per.  orbem  u.  Cum  priuilegio  — . 
Hierroa  «in«  g«ff«BMitlgt  Kopie. 
146}  Genius  in  der  Luft  mit  den  drei  mediceischen 
Lilien.  Polo  florescere  digna.   Mit  dem  Zeichen. 
Gleiche  Grösse.  B.  138. 
I.  Vor  Cum  Priuilegio  — . 

Bienron  ein«  gegenMitig«  Kopi«. 

147)  Genius  in  der  Luft  mit  Banderole  und  Palme. 
Non  sine  labore.  Cum  Priulleg«.  — .  Mit  dem 
Zeichen  u.  Rom»,  1628.  Gleiche  Grosse.  B.  139. 

I.  Bios  mit  dem  Zeichen  und  Rom», 
n.  Wie  beschrieben, 
in.  Bios  mit  dem  Zeichen  u.  Mariette  excudit. 

148)  Genius  in  der  Luft,  in  der  Linken  eine  Palme, 
mit  der  Rechten  nach  dem  Himmel  weisend. 
Mit  dem  Zeichen,  kl.  Fol.  B.  140. 

I.  Vor :  Non  sine  virtute.    Romae  cum  priui- 
legio — .  1628. 

HiarroB  «ine  gegtsMitig«  Kopie. 

149)  Genius  auf  Wolken  sitzend,  die  Trompete  bla- 
send, mit  der  Linken  nach  oben  weisend.  Mit 
dem  Zeichen,  kl.  Fol.  B.  141. 

LVor:  Virtutis  pramium.  1628.    Cum  Pri- 
uilegio — . 

Hienron  eine  gegeneeitigs  Kopie. 

150)  Genius  in  der  Luft,  einen  Kardinalshut  über 
einen  Drachen  haltend.  Dem  Wappen  des  Kar- 
dinals Visconti  entnommenes  Symbol.  1607.  lUu- 
striss.  et  reverendiss.  Domino  D.  Card.  Viceco- 
miti  — .  Ex  picturis  quas  Cherublnus  Albertus 
in  eins  Villa  Tusculana  pinxit ,  has  ipsemet  in- 
cidit.  kl.  Fol,  B.  142. 

I.  Vor  der  Jahreszahl  und  has  ipsemet  — . 

151)  Studie  eines  vom  RQcken  gesehenen  Soldaten. 
Nach  Michelangelo's  Gem&lde  in  der  Pauli- 
nischen Kapelle  im  Vatikan.  Romae  1590  u.  das 
Zeichen,  gr.  4.  B.  143. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

Hiervon  eine  KOKenseitige  Kopie,  dem  L. 
Kilian  iknUch. 

152)  Neptun  in  jugendlicher  Figur  mit  Dreizack  auf 
einem  Delphin,  eine  Kugel  mit  dem  Wappen  der 
Medici  haltend.  Anspielung  auf  die  Seemacht 
der  Medici.  kl.  Fol.  B.  144. 

I.  Vordem  Zeichen,  1628  u.  dem  Privilegium. 

153)  Geflflgelter  Genius  auf  einer  Erdkugel,  worauf 
das  Barberinische  Wappen.  Auf  der  Tafel :  Ill»o. 

Principi   Francisco  Cardinali  Barberino. 

Haeredes  Cherubini  Alberti  D.  D.  D.   Cum  Pri- 
uflegio.  Mit  Nr.  I.  bez.  kl.  Fol.  B.  145. 

I.  Vor  der  Inschrift,  dem  Zeichen,  der  Num- 
mer und  den  3  Bienen  des  Wappens. 

154)  Genius  mit  beiden  Hinden  eine  Tafel  haltend. 
Gegenstück,  kl.  Fol.  B.  146. 

I.  Mit  Jahreszahl  1571. 

II.  1571  ausgelöscht,  aber  das  Zeichen,  die 
Nummer  II  und  die  Bienen  hinzugefügt. 


155)  Zwei  grosse  Genien  auf  einer  Wölbung  sitzend 
und  eine  Art  Kartusche  (Wappenschild)  haltend. 
Nicht  vollendet,  mit  grosser  Sorgfalt  geetodien. 
»Trigt  keinen  Namen,  ist  aber  sieher  von  Orazio 
de  Santis  nach  Pompeo  Aquilano  gest«  So 
Bartsch  XVII.  p.  14.  R.  Weigel  kannte  indes« 
ein  Exemplar,  das  mit  Alberti*s  Monogr.  bezddi- 
net  war.  qu.  Fol. 

I.  Unvollendet.    Antonius  Carensanns  formii 

Romae  1591. 
II.  Von  ttemder  Hand  ganz  überarbeitet;  in 
der  Kartusche:    L't  poesis  pictnra  docet. 
Unten  eine  Nische. 
156—159)  Stodien  sitzender  Manner  nach  Michel- 
angelo* s  Gemilden  in  der  Sixtinischen  Kapelle 
des  Vatikans.  4  BU.  kl.  Fol.  B.  147—150.   Die 
Platten  wurden  spater  von  Philipp  Thomsssiii 
retouchirt,  sagt  Ottley ;  wir  landen  Übrigens  nur 
bei  den  drei  letzten  Nrn.  das  Verlagszei^eii 
Thomassin's. 

156)  Sitzender  Mann,  einen  grossen  Festoo 
mit  Früchten  haltend.  M.  Ang.  B.  Fl.  Pfnx. 
in  Vatic. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 
Im  spitem  Druck  auch  mit  Rossi^s  Adr. 

1 57)  Sitzender  Mann  im  Profil  auf  einem  Stein, 
eine  Draperie  haltend.  Michael  angdu 
pinxit  in  Vaticano.  Cherublnus  Albertus 
sculpsit. 

I.  Rom»  AntonU  Lafrer^. 
n.  Wie  vorstehend  und  Joannes  Orlandi 
formis  ronue  1602. 

III.  Von  Thomassin,  der  den  beiden  Fen- 
stern Bordüre  n  gegeben  hat,  retouchirt. 
Philippus  Thomassinus  excudit. 

IV.  Mit  Thomassin^s  Adr.  und  Gio:  Ja- 
como  Rossi  forma  in  Roma  alla  Pace. 

158)  Sitzender  Mann  von  vom,  mit  der  Rechten 
eine  Draperie  haltend.  1573.  Michaelange- 
Ins  pinxit  in  Vaticano.  Ant :  Lafrery  Ronue. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Von  Thomassin  retouchirt,  der  ein 
Fenster  beigefügt  hat.  Cherubinos 
Albertus  sculpsit.  Phls.  Thomassinus 
excudit.  Die  Jahreszahl  fehlt, 
in.  Ausserdem  noch :  Alla  pace  Gio.  Ja- 
como  de  Rossi  forma  in  Roma  1649. 

159)  Sitzender  Mann,  Cut  vom  Rücken  ge- 
sehen. Michaelangelus  pinxit  in  Vaticano. 
Cherublnus  Albertus  sculpsit. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Joannes  Orlandi  —  1602. 
ni.  Philippus  Thomassinus  exe. 

IV.  Gio.  Jacomo  Rossi  forma  in  Roma 
alla  Pace. 

160)  Geflügelte  Frau,  mit  Palmzweig  in  der  Linken 
und  zwei  Trompeten  in  der  Rechten,  auf  einem 
Piedestal.  H.  6"  4'",  Br.  4"  6"'.  Fehlt  Bartsch. 

161)  Römische  Kaiserstatue  in  einer  Nische.  Unvoll- 
endet. Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  151. 

162)  Der  Ruhm,   eine  geflügelte  weibliche  Figur, 

in  die  Trompete  blasend.  Mit  dem  Zeichen.  Mit 

Dedik.  der  Erben  an  den  Ritter  Caseiano  di  Pozzo 

1628  und  Cum  priuilegio  — .  kl.  Fol.  B.  152. 

Gegenseitige  Kopie  ohne  JahrsakL  J.  Be- 
binard  eic. 

163)  Die  Wahrheit  mit  der  Gerechtigkeit  verbun- 
den, durch  eine  weibl.  Figur  ausgedrückt,  die 
auf  Wolken  sitzt  und  eine  Wage  hllt.  Nuda  ve- 
ritas.  Justi  tenor  orbibns  orbes.   Mit  Dedikation 
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Alberti't  an  Kotmut  n.  von  Toskana.   Cum  pri- 
uUacio  — .  Fol.  B.  153. 
I.  Bios  mit  dem  Zeichen  links  unten. 

Die  maonyB«,  nemUch  tiuscheade,  Kopi« 
•rksmmt  man  dann,  dass  dai  Zeichen  Alberti*B 
nad  dae  Pririleginm  fehlen. 

164)  SUtue  des  Flusses  Tiber  im  Kapitel.  Cheru- 
blnus  Albertus  fe.  1571.  gr.  qu.  4.  B.  154. 

Der  2.  Abdr.  hat  die  Unterschr.  Tiberis  fluv^j 
simulacnim  Romae  in  vaticano  und  befindet 
sich  in  dem  Rupferwerk :  Antiquarum  sta- 
tuamm  etc.  loones.  s.  No.  188. 

165)  Stetue  des  Flusses  Nil  im  Garten  des  Vatikan. 
Mit  dem  Zeichen  u.  1576.  kl.  qu.  Fol.  B.  155. 

I.  Tor  der  Adresse  des  Nik.  Van  Aelst. 

166)  Statue  eines  bärtigen  Mannes ,  mit  grossem 
Mantel  über  der  Schulter,  Bacchuspriester.  Nach 
PolidorodaCaravaggio.  Oben  am  Piedestal 
das  Zeichen.  Polydorus  In.  H,  7"  T^,  Br.  4^4"'. 
Fehlt  Bartsch. 

167)  Kartouche  mit  einer  Laute,  worauf  eine  Saite 
gespronfen.  Darüber  sitzender  Satyr  u.  Satyr- 
weib. Dt  suppleat.  Ohne  Bezeichnung,  qu.  4. 
B.  156. 

168)  Florenz  als  thronendes  Weib,  mit  auf  die  Herr- 
schaft der  Medici  bezüglichen  Figuren.  Diadema 
Porseoae  Regia.  Nach  Jacopo  Ligozzi.  Jacobus 
Ugotius  inuent.  Cherub.  Albertus  Burg^*.  ine. 
Dicauit  1589.  kl.  Fol.  B.  157. 

169)  Zwei  Amoretten  mit  Fmchtgewinden ;  einer 
hat  eine  Maske  in  der  Hand.  Nach  Polidoro. 
PoUdoms  de  Caravagio  inuent.  Mit  d.  Zeichen, 
Romae  nud  1576.  Cum  priuilegio.  gr.  qu.  4. 
B.  158. 

170)  Der  Sabinerinnenraub.  Fries  von  3  numerirten 
BU.  Nach  Polidoro.  Ohne  Bezeichnung.  B.159. 

1)  Sabinarum  raptum  a  Polidoro  —  delinea- 
tum.  cum  priuilegio  — . 

2)  Sereniss.  Ferdinande  Medices  —  cum  pri- 
ailegio  — . 

3)  Ac  Cosmo  U.  patemae — Cum  priuilegio — . 

I.  Vor  der  Widmung  der  Erben  an  den 
Kardinal  Monte  u.  dem  PriTilegium. 
(Gilt  für  das  Ganze.) 

Htenrea  eine  Kopie  Ton  der  Oegenseite. 

171)  Triumph  zweier  romischer  Kaiser.  Fries  von 
2  BU.  Sie  schliessen  sich  an  die  vorhergehenden 
an  und  sind  4  u.  5  numerirt.  B.  160. 

4)  Albertus  Albertus  observantiae  ergo  D.  D. 
—  Cherubinus  Albertius  Alberti  F.  Fedt 
Romae.  Cum  Priuilegio  — .  Mit  d.  Zeichen. 

5)  IBustrissimo  principi  Francisco  Cardinali 
Barberino  —  formola  noua  voluntate.  Anno 
Dni  1628.  Cum  Priuilegio.  Mit  d.  Zeichen. 

I.  Vor  dem  Privileg,  und  der  Widmung. 
(Gilt  für  das  Ganze). 

Hiervon  eine  Kopie  von  der  Gegenseite. 
172 — 181)  Yasenmnster.   Folge  von  10  numerirten 
Bll.    Nach  Polidoro.    Sie  sind  mit  dessen  Na- 
men und  dem  Albertius  oder  seinem  Monogramm 
bezeichnet.    Auf  No.  1  steht:  Yasa  a  Polydoro 
Canvagino  pietore  antiquitatisque  imitatore  prae- 
stantiss.  inTenU.   Cherubinus  Albertus  in  aes 
toddit,  atque  edidit  Romae  anno  cio.  lo.  lxxzix. 
Aosseidem  noch  1582.  kl.  Fol.  B.  161—170. 
I.  Tor  der  Dedik.  der  Erben  an  Barberini  1628 
und  Cum  Priuilegio  —  auf  No.  1. 

Bfid.  Sadeler  hat  diese  BH.  kopirt.  Im 
ertCea  Dreek  vor  M.  Sadeler*s  Adr. 

182—187)  Meesermuster.  Nach  Fr.  Salviatl.  Sel- 
ten, gr.  4.  Na^er,  Mon.  I.  No.  261,  sagt,  dass 


die  Folge  aus  6  Stücken  bestehe.  Jedes  Bl.  ent- 
halte zwei  Muster.  Vier  dieser  Messer  seien  mit 
dem  Monogr.  bezeichnet,  die  anderen  nicht.  Im 
Künstlerlexikon  unter  Fr.  Rossi  (Salviati)  sagt 
er,  dass  Alberti  und  Sadeler  nach  Rossi  Messer- 
muster gestochen  haben.  Sollten  etwa  die  gegen- 
seitigen Kopien  von  einem  der  Sadeler  herrüh- 
ren? Uns  sind  blos  die  folgenden  Bll.  vorgekom- 
men, die  auch  Bartsch  171 — 172  allein  be- 
schreibt. 

Auf  dem  Messer  links :  sbcy&a.  mbns.  iyob. 
coNTTVivM.  Auf  dem  rechts :  vbntbs  implob 
iNSATTBABiLis.    Mit  dem  Monogr.  u.  1583. 
Fric.  Saluiat:  In. 
I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

Oegenteitige  Kopie  von  1606.    Die  In- 
sekrift  der  Messer  verkehrt.  Alberti*s  Zei- 
chen fehlt. 
Auf  dem  Messer  links  das  Monogr.  und  qyi. 
Das  Messer  rechts  ebenfalls  mit  Monogr. 
und  Mobs  bt  yita  in  manv  linoyab.  Oben 
schwache  Spuren  von  bamc. 
I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

Kopie  von  der  Gegenseite.  Dielnschr. 
nicht  verkehrt,  sondern  wie  im  Originale. 
Alberti*8  Zeichen  fehlt. 

188)  Antiquarum  statuarum  urbis  Romae,  quae  in 
publicis  privatisque  locis  visuntur,  Icones.  Ro- 
mae ex  typis  L.  Vaccari  1584.  4.  Enthält  74  Bll. 
nach  antiken  Statuen  von  Ch.  Alberti  u.  0.  Aqui- 
lano  de  Santis.  Bartsch  unbekannt. 

189)Discorsi  di  Pietro  Paolo  Magni,  Piacentino 
sopra  il  modo  di  Sanguinare  attacar  le  Sangui- 
sughe  e  le  Ventose  Far  le  Fregagioni  NessicatoriJ 
a  Corpi  humani.  Di  nuovo  stampati  Corretti 
Amplicati  di  Utili  annuertimentj  dal  proprio  Au- 
tore.  Roma  1586.  4.  Mit  Titelkupfer  u.  10  an- 
deren Kupfern  von  Alberti  u.  nicht,  wie  Bartsch 
glaubt,  von  Adamo  gen.  Ghisi,  was  durch  das 
Zeichen  Albertius  auf  dem  Titelbl.  widerlegt  wird. 

b)  Nach  ihm  gestochen  : 

1 — 2)  Aus  der  Folge :  Jesu  Christi  domini  nostri 
paSi>ionis  mysteria,  Titel  u.  9  numerirten  Bll.  mit 
Engeln,  die  Gegenstande  tragen,  welche  sich 
auf  das  Leiden  Christi  beziehen.  Von  Luca 
Ciamberlano  ge^t.  nach  Raffael,  Federigo 
Zucchero,  Polidoro  da  C  ara  vagg  io, 
Guido  Reni  und  folgende  2  nach  Alberti. 

1)  Ein  Engel  auf  Wolken  mit  einem  Buch, 
worauf:  n«Bi.  Bez.  Erat  autem  scriptum 
Jesus  Nazarenus  Rex  Judeor.  Jo.  19.  Che- 
rubinus Albertus  Pinxit.  Nr.  VI.  8. 

2)  Ein  Engel  auf  Wolken,  mit  der  Rechten 
eine  Leiter ,  mit  der  Linken  eine  zesspal- 
tene  Säule  haltend.  Et  Petrae  scissae  sunt. 
Math.  27.  Cherubinus  Albertus  Pinxit. 
Nr.  VII.  8. 

3)  Wappen  der  Familie  Camus,  wovon  ein  Mitglied 
Bischof  von  Belley  wurde ,  in  einer  Kartusche, 
zu  deren  Seiten  Minerva,  Perseus,  der  Sieg  und 
der  Friede  (Victoria  u.  Pax).  (Nach  Cher.  Al- 
berti). Gest.  von  Charles  Audran.  qu.  Fol. 
So  Le  Blanc  bei  Audran  No.  312.  Etwa  nach 
dem  Wappen  No.  119  unseres  Verzeichnisses 
kopirt? 

Von  Heinekenim  Dictionnaire  dem  Alberti 
zugeschriebene  Bll. 

1)  La  Sainte  Familie,  oft  la  Vierge  tient  l'Enfant 
J^ns  siir  son  berceau  pendant  qne  le  petit  Jean 
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amdne  son  agnean.  8t.  Joseph  est  assis  &  nne 
table,  ayant  nn  ÜTre  et  des  hinettes ,  pi^ee  ano- 
nyme en  hanteur.  D'apr^s  Taddeo  Zucearo. 

2)  Le  Sauveur  en  priores  an  jardin  des  olires,  oü 
Ton  volt  snr  le  devant  les  trois  dlsciples  qui 
donnent ;  pi^ee  anonyme  sans  nom  de  peintre  ni 
de  gravenr.  qni  sont  Perin  del  Vaga  et  Chtf- 
rnbin  Albert;  eile  porte  10  p.  8  1.  de  large 
siir  8  p.  9  1.  de  hautenr. 

II  y  a  des  ^preuves  avec  Tinscription :  Pater 
mi,  si  possibile  etc.,  et  avec  le  nom  du  mar- 
chand  Ant.  Lafrery  1586. 

3)  Un  Amour  qni  m^ne  un  lion  et  nn  cheval  marin 
dans  les  alrs.  Avec  le  nom  de  Raphael.  (Dies  Bl. 
ist  doch  wol  dasjenige,  das  bez.  ist :  Raphael  Ur- 
bi«.  inuent.  Joan.  Meyssena  exoudit.  kl.  qn.  Fol. 
An  Alberti  ist  nicht  zu  denken). 

4)  Un  enfant  tenant  un  ^pervier  pour  pecher ;  pi^ce 
avec  son  chiffre. 


In  Passavant' 8  Rafael  II.  p.  230  heisst  es:  Die 
PÜMterverzierung  mit  dem  Vogelfänger,  2  Bll. 
VQD  Cber.  Alberti.  Fol.  (Ans  den  Loggien  Ver- 
zierungen von  Raffael).  Bartsch  kennt  derar- 
tige Bll.  nicht. 

8.  Baglione,  Le  Vite  de'  Plttori  etc.  p.  125.  — 
Lanzi,  Storia  piu.  Ed.  V.  I.  186.  —  Heine- 
ken, Dlct.  —  Bartsch  XVU.  43.  —  (Gua- 
landi),  Memorie  Original!  Ital.  VI.  64. 

W.  Schmidt. 

Giovanni  Alberti,  Prospektmaler,  dritter 
Sohn  des  Alberto,  geb.  zu  B.  S.  Sepoloro  den 
19.  Okt.  1558,  f  in  Rom  den  10.  Aug.  1601.  In 
seinen  perspektivischen  Ansichten,  womit  er 
grosse  Räume  in  meisterlicher  Weise  schmückte, 
hat  er  seinen  Bruder  Alessandro  noch  übertrof- 
fen ;  doch  hat  dieser  mehrere  Malereien  mit  ihm 
ausgeführt,  welche  man  früher  dem  Giovanni 
aUeiB  zugeschrieben.  Auch  die  Figuren,  die  er 
in  seine  Architekturen  setzte,  sind  von  anmuthi- 
ger  Wirkimg,  insbesondere  seine  Kinder  und 
Engel  —  oft,  von  unten  gesehen,  in  kühner  Ver- 
kürzung —  von  gefälligem  Reiz.  Allerdings  zei- 
gen sie  zugleich  die  manierirte  Grazie  des  Raf- 
faelUno  del  Colle^  unter  dessen  3chuleinfluss 
(nach  Rosini]  die  drei  Brüder  gestanden  haben 
BOillen. 

Giovanni  kam  in  R  om  rasch  zu  Ansehen,  wozu 
nicht  wenig  seine  edle  Abkunft  und  Erziehung  — 
die  Alberti  waren  ein  angesehenes  Geschlecht  — 
und  sein  liebenswürdiges  Wesen  beitrugen.  Dort 
fand  er  auch  die  meiste  Arbeit ;  doch  war  er  in 
seiner  Vaterstadt  und  in  Mantua,  in  Perugia  (da- 
selbst mit  seinem  Bruder  Cherubino  und  Neffen 
Francesco)  und  Florenz  ebenfalls  besohäftigt.  In 
dar  Villa  Sabionetta  war  er  mit  dem  Bruder 
Alessandro  (s.  oben)  thütig;  auch  Giulio  Romano 
und  Bemardino  Campi  nahmen  damals  an  der 
Ausschmückung  der  Villa  Theil.  lieber  seine 
Mitwirkung  an  den  Malereien  in  der  Sakristei 
von  8.  Gio.  Laterano  s.  Aless.  Alberti.  Im  J.  1595 
begann  die  grosse  Arbeit  der  Ausmalung  der  Sala 
Clementina  (im  Vatikan),  welche  Kiemens  VU. 
eben  erst  hatte  bauen  lassen ;  der  Kontrakt  für 


die  Dekoration  der  gewölbten  Decke  wurde  am 
3.  Febr.  1596  geschlossen.  Giovanni  übernahm 
das  ganze  Werk  mit  seinen  Brüdern  Alessandro 
und  Cherubino;  1598  war  es  vollendet.  Die 
Künstler  erhielten  dafür  3050  Scud!^  einen  da- 
mals nicht  gewöhnlichen  Preis.  Auch  Bagüone 
hielt  es  für  eines  der  besten  Werke  Jener  Zeit. 
Ausserdem  soll  Giovanni  grosae  Freaken  für  Gre- 
gor XIII.  im  päpstlichen  Palast  auf  Monte  Ci- 
vallo,  so  wie  noch  in  anderen  rtfmlsclieQ  Gebin- 
den ausgeführt  haben.  Dem  lebhaften  BeiM, 
den  damals  solche  perspektivische  Darstellun- 
gen fanden,  kOnnen  wir  jetzt  fireillch  nicht  mehr 
beistimmen  \  sowol  ihre  pomphafte  Wirkung,  als 
das  Spiel  optischer  Täuschung  geht  über  das 
rein  Künstlerische  hinaus. 

Giovanni  war  in  Rom  zu  groaaem  Ruf  n.  Ver- 
mögen gelangt;  als  er  krank  wurde  und  seinem 
Ende  entgegenging,  fiind  er  die  allgemeinste 
Theilnahme.  Nach  seinem  Tode  nahmen  drei 
der  namhaftesten  Bildhauer  seine  Maske.  Sein 
Bildniss  befindet  sich  in  der  Akademie  di  S. 
Luca  zu  Rom  und  in  den  Uffizien  su  Florenz. 

Sein  Bildniss  gesto<^en : 

1]  in  Museo  Fiorentino,  von  C.  0  reg  ort  Fol. 

2)  in  RitratÜ  originali  de'  Pittocl  etc.  Fol. 

3)  in  BtnTenati,  Galerie  Imperiale  öm  Fknenoe, 
gest.  im  Umriss  von  Lasiaio.  8. 

8.  Bagüone,  Le  Vite  de*  Pittori  etc.  p.  86.  — 
Roma  modema,  Roma  1680.  p.  M.  —  Qua- 
landi,  Memorie  OriginaU  ItaUane.  S.  VI.  68— 

73.  —  Rosini,  Storia  della  Pitt,  Ital.  VI.  191 

« 

Duranto  Alberti,  gen.  del  Nero,  Maler, 
Sohn  des  Romano  Alberti,  geb.  zti  BoxgoSan 
Sepolcro  1538,  f  zu  Rom  1613.  Von  ihm  ist  in 
der  Familie  Alberti  ein  kleines  Tagebuch  erhal- 
ten, worin  Durante  seine  in  dem  Zeiträume  von 
1587—1607  für  San  Sepolcro  und  die  Umgegend 
ausgeführten  Arbeiten  nebst  Angabe  der  Be- 
steller und  des  dafür  erhaltenen  Lohnes  auf- 
zählt; diese  Preise  bewegen  sich  grösstentheüs 
zwischen  90  und  150  Scudi.  Es  sind  meistens 
Gemälde  für  Kirchen  und  Klöster.  Davon  istnodi 
erhalten  das  Bild  des  Hauptaltars  in  der  Arci- 
pretura  von  B.  S.  Sepolcro  (von  1591) ;  es  stellt 
den  alten  Simeon  dar,  mit  dem  Chriatoskind  fai 
den  Armen.  Nach  Land  wäre  aueh  eine  Geburt 
Christi  im  Dome  daselbst  von  Durante's  Hand; 
übrigens  sehreibt  derselbe  unserem  Maler  mehr 
Fleiss  als  Begabung  zu.  Nach  Bagüone  kam  dann 
Durante  nach  Rom,  noch  vor  der  Ernennung 
Gregors  XIIT.  zum  Papste ;  dort  malte  er  viel 
für  verschiedene  Kirchen,  wovon  BagUone  nä- 
here Nachrieht  gibt  Nach  Vasari  war  er  schon 
1560  mit  seinem  Landsmanne  Lionardo  Cungi 
im  päpstlichen  Palaste  beschäftigt.  Er  scheint, 
frommen  Sinnes  wie  er  war,  nur  mit  religiöser 
Malerei  sich  beschäftigt  zu  haben. 

Der  unzuverlässige  GandelUni  meldet  noch, 
dASS  erauch  Kupfersteeher  n.  Holzsehnei^r  gewe- 
sen sei.  Doeh  ist  bis  JelBt  kein  einziges  seiner  Bll. 
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bekanntgeworden ;  auch  weisaBaglione  nichts  da- 
von. Diss  er  selbst  in  H0I2  geschnitten  habe,  wie 
Gaadellini  will,  ist  gewiss  nicht  anzunehmen; 
mOglich  wäre  nur,  dass  er  Zeichnongen  für  den 
Scbiitt  geliefert.  Nachfolgender  Stich,  der  eher 
die  Arbeit  eines  deutschen  Künstlers  verräth, 
ist  ihm  zugeschrieben  worden ,  weil  mit  Nero, 
seinem  Beinamen,  bezeichnet.  Es  ist  sehrun- 
wihrscheinlich ,  dass  er  ihn  wirklich  gefertigt 
habe.  Vergl.  Bartsch  IX.  48. 
Die  Genchtigkeit,  in  der  eintn  Hand  ein  Schwert, 
in  der  anderen  eine  Wage ;  tu  den  Füasen  ein 
nackter  Mann ,  der  einen  Sibel  in  der  Reohten 
Ult.  H.  79  mm.,  Br.  54  mm. 

Nach  ihm  gestochen : 

Plea.  Maria  fasat  mit  beiden  H&nden  das  Haupt 
ikiM  Sohnes  und  nihert  es  ihrem  Antlitze.  Ein 
Eii|el  zu  ihrer  Bechten ,  zwei  zur  Linken  sind 
in  Trauer.  Halbflg.  Bez.  im  Rand :  0  vos  omnes 
etc.  Durans  Alb«,  inuentor.  Sup'*^.  permissu 
Romae  Cam«.  C.  S.  (d.  h.  CaBÜllus  Cungius 
Senipsit).    gr.  4. 

B.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  XII.  119.  —  Bag- 
lione,  Vite  de' Pittorl  etc.  p.  111.  —  Lanzi, 
Storia  pitt.  £d.  V.  I.  186.  —  Oandellini  e 
deAngelis,  Notiziel.  —Bartsch  IX.  48.  — 
Zani,  Endd.  II.  nu.  193.  —  Gualandi, 
Mem.  Orig.  Ital.  S.  VI.  73—76. 

W.  Schmidt. 

Cosimo  Alberti,  vornehmlich  Bildhauer, 
iber  auch  Maler,  zweiter  Sohn  des  Bomano  Al- 
berti, 8t.  in  Rpm  17.  Febr.  1596.  üeber  ihn  keine 
wdteren  Nachrichten.  Da  Gandellini  berichtet, 
dass  Cosimo  auch  Kupferstecher  gewesen,  so  ist 
veimnthet  worden ,  dass  er  das  BUdniss  Hein- 
rieh's  IV.  von  Frankreich  (nach  Cherubino  Alber«* 
ti's  Zdchnung?],  welches  mit  »C.  Albert  1585» 
bezeichnet  sei,  gestochen  habe ;  eine  Vermuthung, 
die  sieher  irrthümlich  ist.  s.  Cherubino  Alberti 
Nr.  m. 

t.  Gualandi,  Mem.  Orig.  Ital.  8.  VI.  p.  77. 

Cesare  Alberti,  Maler, geb.  d.  6.  Jan.  1562, 
S(^  des  Girolamo  Alberti.  Gualandi  meldet, 
dsas  Cesare  sich  noch  mehr  mit  Kupferstechen 
sIs  mit  Malen  abgegeben,  und  dass  seine  Stiche 
werüivoll  seien,  aber  sehr  selten.  Indessen  schei- 
nen Oberhaupt  keine  Stiche  vorzukommen,  welche 
Bich  diesem  Alberti  zuschreiben  liessen.  Sonst 
wissen  wir  nur  von  dem  Künstler,  dass  der  Ma- 
ler Raflaelle  dal  Celle  sein  Gevatter  war  und  er 
schon  im  J.  1568  mit  seiner  Mutter  Francesca 
nsohRom  kam. 

Francesco  Alberti,  Militäringetüenr,  geb. 
»1 S.  SepolCTO  14.  Aug.  1566,  f  daselbst  18.  Jan. 
IM,  iwelter  Sohn  des  Girolamo.  Insbesondere 
y^  dem  Ofossherzog  von  Toskana  viel  be- 

Giorgio  Alberti,  Maler,  insbesondere  aber 
Arefaitekt  und  Militäringenieur,  geb.  5.  Januar 
1^72,  dritter  Sohn  des  Girolamo,  und  Giorgio 
geiaant  nach  seinem  Pathen,  Giorgio  Vasari. 


1597  leitete  derselbe  die  Festungsarbeiten  von 
Gaeta. 

8.   Ueber   Cesare,    France.'co  u.    Giorgio  Alberti 
Gualandi,  Mam.  Orig.  Ital.  S.  VI.  80.  81. 

Pietro   Francesco   Alberti,  Histo- 

R^,  rienmaler  u.  Radirer,  geb.  zu  Borge 
r^  San  Sepolcro  1584 ,  +  zu  Rom  1638, 
Schüler  seines  Vaters  Durante,  ar- 
beitete in  Rom  für  Kirchen  und  Paläste.  Lanzi 
ervi^nt  von  ihm  eine  Himmelfahrt  Maria  zu 
Borge  San  Sepolcro  in  San  Bartolommeo, 
auch  Werke  in  San  Giovanni  und  andern 
Orten,  nennt  sie  aber  schwach.  Von  ihm  soll 
auch  das  Gemälde  im  Dom  beim  zweiten  Al- 
tare im  Schiffe  del  Rosario  genannt  di  S. 
Egidio,  herrühren;  es  stellt  den  Gekreuzig- 
ten dar  mit  dem  hl.  Franziskus  zu  seinen 
Fttssen ;  die  hh.  Carlo  und  Giovanni  zu  beiden 
Seiten  von  anderer  Hand.  Im  Saale  der  Casa 
Alberti  zu  S.  Sepolcro  befindet  sich  eine  grosse 
Darstellung  mit  dem  hl.  Franz,  der  den  Indiem 
predigt,  in  Oel  auf  Leinwand  gemalt,  mit  der 
Bezeichnung  des  Künstlers. 

Hauptsächlich  bekannt  aber  ist  Alberti  durch 
das  mit  seinem  Namen  bezeichnete  radirte  Bl., 
das  uns  eine  Malerakademie  versinnlicht.  Dass 
auch  die  folgenden  B11.  von  ihm  herrühren, 
scheint  uns  gewiss ;  denn  einmal  spricht  das  aus 
PFA  bestehende  Monogramm  (besonders  deut- 
lich auf  No.  10)  dafür,  sodann  vor  Allem  die 
Aehnlichkeit  der  Behandlung,  der  Zeichnung  und 
Motive.  Bartsch  hatte  die  Nrn.  2  und  3  wegen 
der  Verwandtschaft  mit  einer  Radirung  mit  dem 
hl.  Franziskus  dem  Pietro  Facini  zugeschrieben, 
und  Brulliot  darauf  fussend  die  folgenden  BU. 
(mit  Ausnahme  von  No.  9  und  10)  unter  Facini 
aufgeführt.  Allein  auch  für  den  hl.  Franziskus 
ist  Facini's  Urheberschaft  unsicher.  Das  Terzett 
auf  No.  2  galt,  wie  Malvasia  berichtet,  als  von 
Algardi  herrührend ;  auch  dies  deutet  daraufhin, 
dass  die  Bll.  nicht  von  Facini  sein  können,  da 
Algardi  erst  im  Todesjahr  Facini's  (1602)  geb. 

wurde. 

In  Folge  eines  Missverstandes  von  Malvasia's 
Worten  legt  Ottlej  (Notices)  die  Bll.  2  u.  3  dem 
AI.  Algardi  selbst  bei.  Malvasia  drückt  sich 
folgendermassen  aus:  II  Pitocco  6  TOrbo  che 
siasi,  air  acqua  forte  col  cane,  figura  grande,  col 
terzetto  sotto  in  lingua  come  Bergamasca,  fatto 
dicono  dair  Algardi:  Andei  vu  i  lauori  etc. 
Die  Einfügung  der  Worte  fatto  dall'  Algardi 
zwischen  terzetto  und  der  Angabo  des  Inhaltes 
desselben  beweist,  dass  Malvasia  sagen  will, 
man  habe  Algardi  als  Dichter  des  Terzettes  an- 
gesehen, aber  nicht,  dass  Algardi  das  Bl.  selbst 
ausgeführt  habe.  Auch  passt  das  Monogramm 
der  anderen  dazugehörigen  Bll.  nicht  auf  Algardi. 

Bartsch  scheint  uns  im  Lobe  der  Malerakade- 
mie zu  weit  zu  gehen.  Im  Gegentheil  finden  wir 
die  KOpfe  leer,  die  Zeichnung  sehr  oberflächlich 
und  die  Stellungen  allgemein.    Er  kennt  bloss 
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die  3  ersten  Bll. ;  die  folgenden  bis  auf  No.  9  u. 
10  sind  von  Brnlliot  beigefügt,  die  letsteren  fin- 
den sich  in  Nagler's  Monogrammisten.  Die  Nrn. 
1  and  4  tragen  das  Yerlagsseichen  des  P.  Stefa- 
noni.  Malvasia  kannte  nur  das  zweite  Bl.  und 
sagt,  es  sei  pach  Annibale  Carracei  radirt;  das- 
selbe ist  dann  wol  auch  mit  dem  dritten,  als 
Oegenstttok,  und  vielleicht  auch  mit  dem  vierten 
der  Fall. 

1)  Die  MtlerakAdemie.  In  einem  Saale  sind  viele 
junge  Leute  mit  Zeichnen  u.  s.  w.  besch&ltigt. 
Die  Gruppe  in  der  Mitte ,  wo  ein  Mann  geome- 
trische Figuren  zeichnen  lehrt,  ist  einer  in  Raf- 
faeVs  Schule  von  Athen  nachgebildet.  Auf  einem 
Fufsschemel  steht:  Petrus  Friciscus  Albertus 
Inuentor  et  fecit ;  oben  im  Rande :  acadimia  d' 
piToai ,  unten :  Romae  Super,  permissu  und  in 
getrennten  Buchstaben  P.  S.  F.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Tor  Romae  Super,  permissu. 

2)  Ein  auf  der  Strasse  stehender  blinder  Bettler 
mit  einem  Hund  zu  den  Füisen. 

Andei  uü  ^  lauori  floi  de  porche, 
M^  non  haui  besogn*  de  lanor^, 
Perche  ^  disn^  u^aspettano  le  forche.   kl.  Fol. 
3) Der  blinde   Bettler  vom  Hunde  geführt;    im 
Orunde  rechts  zwei  junge  Leute.  4.  GegenstQck. 
4) Vier  Bettler,    zwei  bucklig,   die  anderen  an 
Krücken  gehend.    Unten  rechts  das  Zeichen.  In 
der  Mitte  PSF.  gr.  qu.  4. 

5)  Ein  Kind  auf  der  Erde  sitzend,  stützt  sich  mit 
der  linken  Hand  auf  und  hilt  mit  der  anderen 
einen  kleinen  Zweig.  Im  Grunde  eine  Land- 
schaft mit  einigen  Bäumen ,  an  deren  einem  ein 
Kind  an  den  Füssen  hängt.  Das  Zeichen  links 
unten,  qu.  8. 

6)  Der  Tod,  bekränzt,  mit  der  rechten  Hand  eine 
Sanduhr  haltend ,  führt  mit  der  linken  ein  sich 
sträubendes  und  schreiendes  Kind  nach  dem 
offenen  Grabe.  Das  Zeichen  rechts  auf  einem 
Steine.  8. 

7)  In  einer  Felsenhöhle  arbeitet  eip  Schmied  vor 
dem  Ambos.  Zur  Linken  sitzt  ein  Mädchen,  das 
herausschaut ;  zur  Rechten  zwei  sich  umschlin- 
gende Knaben,  welche  zusehen.  Hintergrund: 
eine  Mauer  mit  mehreren  Bögen.  Das  Zeichen 
links  unten  auf  einem  Stein.  8. 

8)  Im  Innern  eines  Zimmers  deutet  ein  auf  einem 

Stuhl  sitzender  Knabe  nach  einem  Affen,  der  zur 

Rechten  eines  Herdes  mit  den  Pfoten  einer  Katze 

die  Kastanien  herausholt.    Das  Monogramm  auf 

der  Stuhllehne.  4. 

Kopie    ohne  Monogr.;    zur  Rechten:    Ani 
Carrache.  Ebenso  gross. 

9)  Ein  nach  links  gerichteter  grosser  Hund  mit 
eingezogenem  Schwänze  in  einer  Landschaft 
stehend.    Mit  dem  Monogramm.  4. 

10)  Sechs  scherzende  Amoren  in  einer  Landschaft. 

Mit  dem  zweiten  Monogramm,  qu.  16. 
8.  Malvasia,  Felsina  Pittrice.  I.  107.  — 
Baglione,  Vite  de'  Pittori  etc.  p.  112.  — 
Lanzi,  Storiapitt.  Ed.  V.  I.  186.  —  Bartsch 
XVn.  313  u.  XVnr  272.  —  BrulUot,  Mo- 
nogr. II.  No.  377.  —  Na  gier,  Monogramm.  II. 
No.  2324  u.  lY.  2930.  —  Gualandi,  Memorie 
Originali  Italiane.  S.  VI.  76. 

W,  Schnudi. 

Chiara  Alberti,  Malerin,  Tochter  des  Dn- 
rante  Alberti.  Sie  st.  als  Aebtissin  des  Klosters 


delle  Principesse  in  Born  1660.  Sie  malte  eine 
Pieti  mit  einer  Engelsglorie  für  den  Hanptaltar 
der  kleinen  Kirche  del  Buon  Qest  in  S.  Sq>oloro 
(noch  erhalten?), 
s.  Gualandi,  Mem.  Orig.  Ital.  VI.  82. 

Alberti«  Francesco  Alberti.  Einem  Maler 
dieses  Namens,  der  nm  1550  su  Venedig  gearbd- 
tet  haben  soll ,  wird  von  Boschini,  dessen  Aus- 
sage in  dem  von  Baseggio  herausgegebenen  Ri- 
tratto  di  Veneiia  einfach  wiederholt  iat,  ein  Bild 
zugeschrieben ,  das  nach  Bidolfi  n.  Anderen  alt 
ein  Werk  des  Battista  del  Moro  gilt.  Es  ist  ein 
Altarbild  in  8.  Maria  Maggiore  zu  Venedig,  wel- 
ches die  Madonna  darstellt,  zwischen  Johannes 
u.  Markus,  mit  den  sie  anbetenden  Gliedernder 
Familie  Marcella  in  herzoglichen  Kleidern,  .von 
der  jener  Altar  gestiftet  ist.    Da  Ton  der  Exi- 
stenz und  Thätigkeit  jenes  Malers  sonst  nirgends 
die  Rede  ist,  so  bleibt  die  Angabe  Bosdiinfs 
zweifelhaft.  Stanetti  wiederholt  sie  nur.  ohne  da- 
für einzustehen. 
8.  Boschini,  Le  rieche  minere  etc.  Veoezia  1674. 
D.  D.  p.  50.  ~  Ridolfi,  Le  miraTiglie  dell* 
arte.  Padova  1837.  n.  313.  —  Zanetti,  DeUa 
Pittura  Yeneziana.  Veneda  1792.  p.  383. 

Ein  Francesco  Alberti,  gen.  Fiumana, 
findet  sich  in  Malvasia's  Beschreibung  der  Kunst- 
werke Bologna's  (s.  unten)  erwähnt,  und  werden 
daselbst  verschiedene  seiner  Werke  in  der  Sa- 
kristei von  S.  Petronio  (Darstellungen  aus  dem 
Leben  des  Heiligen)  und  in  S.  Giovanni  in  Monte 
angeführt.  Schwerlich  derselbe,  da  diese  Bilder 
in  eine  spätere  Zeit  zu  fallen  scheinen.  Des 
Meisters  geschieht  sonst  keine  ErwShnung. 

s.  Pittu  re  etc.  della  CitU  di  Bologna.  Bol.  1792. 

pp.  256.  257.  258.  340.  343. 

• 

Alberti«  M  i  c  h  e  1  e  A 1  b  e  r  t  i ,  Maler  aus  Florenx 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.,  SchfiUer  des 
Daniello  daVolterra.  Derselbe  ist  inrthttmlidi,  ins- 
besondere auf  die  Angabe  von  Orlandi  hin  (wel- 
cher aus  dem  einen  Michele  Alberti  zwei  macht, 
einen  Mich.  A.  von  San  Sepolcro  u.  einen  Mich, 
degli  Alberti  Florentino),  zur  Familie  der  Alberti 
von  Borgo  San  Sepolcro  gezählt  und  als  der  Va- 
ter des  Cherubino  und  des  Giovanni  Alberti 
(s.  diese)  angesehen  worden.  Weder  Baglione 
noch  Gualandi  wissen  von  einem  Michele  Alberti. 
Auch  nennt  diesen  Vasari  (im  Leben  des  Daniele 
Bicciarelli)  einen  Florentiner.  Derselbe  malte 
nach  den  Zeichnungen  des  Daniello  in  derselben 
Kapelle  von  S.  Triniti  dei  Monti  zu  B<nB, 
welche  dieser  mit  Scenen  aus  dem  Leben  der 
Jungfrau  schmückte ,  den  Kindermord  von  Bet- 
lehem  (sämmtliche  Fresken  sind  durch  Restau- 
ration sehr  verdorben).  Michele  scheint  seinem 
Meister  sehr  nahe  gestanden  zu  haben ,  denn  er 
wurde  von  ihm,  nebst  Feliciano  da  S.  Vlto,  zum 
Testamentsvollstrecker  ernannt  und  zum  Erben 
seines  künstlerischen  Nachlasses  eingesetzt. 
Beide  hatten  auch  die  von  Daniello  im  Auftrage 
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der  Cftterina  de'  Mediei  begonnene  bronzene 
Reiterstatne  Heinrich's  ü.  von  Frankreich  zu 
vollenden ;  doch  ist  überhaupt  nur  das  Pferd  fer- 
tiggeworden, darauf,  als  1639  Kardinal  Richelieu 
in  Pftris  sie  aufstellen  Hess ,  an  die  Stelle  Hein- 
rich'B  II.  die  Statue  Ludwig's  XIII.  gesetzt  wurde. 
Gestochen  ist  das  Bildwerk  von  Ant.  Tempesta, 
der  das  Bl.  dem  Kardinal  Karl  von  Lothringen, 
dem  Enkel  Heinrich*sII.,  widmete. 

i.  Vistri,   ed.   Le  Monnier.  XII.  94.   101.  — 
Orltndi,  Abecedario,  unter  Michele. 

ilberti»  Johann  Alberti,  Baumeister  im 
16.  Jahrh.  von  Naumburg  an  der  Saale,  der  be- 
sonders im  Maschinenfache  Kuf  hatte.  Im  J.  1 540 
berief  ihn  Nürnberg  in  seine  Dienste ,  doch  st. 
er  schon  im  folgenden  Jahre. 

A.  Andresen. 

AlbertL  G&sparo  Alberti,  Kunsthändler 
in  Born,  gegen  Ende  des  16.  Jahrb.,  übernahm 
das  Verlagsgeschäft  des  Palumbus.  Man  hat  ihn 
lam  Kupferstecher  machen  wollen,  ohne  aber 
genügende  Beweise  dafür  beizubringen.  Die  als 
YOD  ihm  gestochen  bezeichneten  Bll. :  das  Abend- 
Btthl  nach  Livio  Agresti,  die  Steinigung  Ste- 
pbani  nach  M.  Venus ti  und  die  Oeisselung 
Christi  nach  Michelangelo,  sind  bloss  in  sei- 
nem Verlage  erschienen.  Die  beiden  ersten  Bll. 
bat  C.  Gort  gestochen.  In  späteren  Abdrücken 
erscheint  die  Adresse  Alberti's :  Caspar  Alber- 
tos sueoessor  Pahimbi. 

W.  Schmidt, 

Alberti,  Giuseppe  Alberti,  Historien- 
msler  ans  dem  südlichen  Tirol ,  geb.  zu  Cava- 
lese  1664,  f  daaelbst  1730 ;  einer  der  namhafteren 
Kfinstier  des  Landes.  Nachdem  er  zuerst  zu  Pa- 
doa  Medizin  studirt,  wandte  er  sich  zur 
Architektur  und  Malerei  und  bildete  sich  in  Ve- 
nedig anter  Liberi  und  hierauf  in  Rom  aus.  Nach 
semer  Rückkehr  Hess  er  sich  1682  in  Trient  nie- 
der, wo  er  zunächst  im  Auftrage  des  Erzbischofs 
die  Kruzifix-Kapelle  in  der  Kathedrale  erbaute. 
Ifi  Trient  empfing  er  auch  die  Priesterweihe. 
Seit  dieser  Zeit  ungefähr  widmete  er  sich  aus- 
■efaUesslich  der  Malerei  und  malte  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  religiöser  Bilder.  Das  bekannteste 
«ianrnter  ist  das  Märtjrrerthum  des  hl.  Knaben 
Simon  von  Trient,  das  im  Schlosse  daselbst  auf- 
bewahrt und  jährlich  am  Frohnleichnamstage 
nr  Schau  ausgestellt  wurde  (jetzt  im  Ferdinan- 
dema  zu  Innsbruck;  ebenda  Loth  mit  seinen 
TOehtem).  Ausserdem  Darstellungen  aus  der 
P^ssionsgeschichte  und  der  vier  Haupttugenden 
injener  Domkapelle,  verschiedene  Bilder,  dar- 
imttf  vier  Altargemälde,  im  Kloster  Wälsch- 
Miehael,  ein  Altarbild  in  der  Pfarrkirche  zu  Mar- 
grud,  ein  solches  zu  Dietenheim  bei  Brunneck, 
ud  oamentUdi  in  Cavalese. 

Auch  in  Italien  hat  der  Künstler  gearbeitet ; 
nach  einer  handschriftl.  Nachricht  von  A.  Rosch- 
■Mum  soll  er  sich  in  Rom,  als  er  zum  zweiten 
Maie  dort  war,  bei  20  Jahre  aufgehalten  haben. 

1«jer.  KftnsUer-Lexikon.  I. 


In  der  Kirche  S.  Maria  Transpontina  daselbst  soll 
das  Hochaltarbild  mit  seinem  Namen  bezeichnet 
sein.  Der  Künstler  ist  kein  ungeschickter  Ma- 
nierist; doch  ist,  bei  biliunlicherKamation,  seine 
Färbung  bunt.  Er  bildete  eine  ziemlich  zahlreiche 
Schule,  aus  der  die  beiden  Unterberger  und  P. 
Troger  hervorgegangen  sind. 

s.  Tirolisches  Künstlerlexikon.  —  Verzeich- 
niss  seiner  Werke  im  Sammler  Ton  Tirol.  III. 

AlbertL  N.  N.  Alberti  (die  beiden  N.  be- 
deuten wol  nur,  dass  der  Vorname  unbekannt), 
italienischer  Graf,  war  um  1710  erster  Baumei- 
ster des  kurpfäizischen  Hofes  zu  Düsseldorf. 
Er  baute  das  Schloss  Bensberg  im  toskanischen 
Stil.  Ein  Plan  von  ihm  zum  Düsseldorfer  Schlosse 
ist  nicht  ausgeführt  worden. 

8.  J.  R.  Füssli,  Allgem.  Künstler-Lex. 

Alberti«  Antonio  Alberti,  Bildhauer  in 
Holz  von  Reggio,  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrh.  Nur  in  Ferrara  finden  sich,  unseres 
Wissens ,  Werke  von  ihm  erwähnt :  eine  kolos- 
sale Statue  des  hl.  Hieronymus  in  der  Kirche 
S.  Girolamo  (1770  nicht  mehr  daselbst),  zwei 
Standbilder  von  Heiligen  in  S.  Giuseppe  u.  zwei 
desgleichen  in  S.  Silvestro. 

8.  B  a  r 0 1 1  i ,  Pitture  e  Scolture  di  Ferrara.  pp.  117. 
153.  163. 

Alberti*  Ignaz  Alberti,  auch  Aibrecht, 
Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Wien  um  1780 
bis  1801,  war  Schüler  des  Landschaftsmalers 
Brand,  wie  aus  Bartsch  (Catalogue  raisonn6  des 
dessins  originaux  du  Cabinet  de  feu  le  Prince 
Ch.  de  Ligne,  Vienne  1794,  p.  177)  erhellt. 
Bartsch,  der  ihn  Albrecht  nennt,  verzeichnet 
eine  Ansicht  der  Abtei  Klostemeuburg  u.  ihrer 
Umgebung ,  welche  von  A.  mit  sieben  anderen 
Schülern  des  Prof.  Brand  mit  schwarzer  Kreide 
gezeichnet  und  von  dem  Letzteren  so  übergan- 
gen wurde,  dass  die  acht  Stücke  von  Einem 
Meister  herzurühren  schienen.  Alberti  hatte  spä- 
ter eine  grosse  Offizin  und  beschäftigte  um  1787 
noch  zwanzig  andere  Stecher  in  derselben,  wor- 
aus Stiche  von  Landkarten,  botanischen  Werken 
u.  A.  hervorgingen.  Auf  den  Titelbll.  zu  Spa- 
lart's  Versuch  über  das  Kostüm  (Wien  bei  Schal- 
bacher, 1796 ff.)  findet  man  seinen  Namen  bis 
1801 ;  von  dem  dritten  Theil  an,  der  1804  erschien, 
fehlt  er;  wahrscheinlich,  dass  Alberti  inzwischen 
gest.  war,  wol  1802,  wie  wir  angegeben  finden. 

l)Bildni88  des  Dr.  Job.  Alex,  von  Brambüla, 
Leibchirurg  von  Joseph  II.  Gründer  und  Direk- 
tor der  Josephinischen  Akademie  1728  — 1800. 
G.  Vlnaierdel.  1788.  8. 

2)  La  m^re  du  Sanveur.  Maria  mit  dem  Kind  in 
einer  Glorie.  Nadi  Maulpertseh.  4. 

3j  Ein  Genius,  kl.  4. 

4)  Kludergruppe ;  zwei  nackte  Knaben.  Nach  Ru- 
bens, qu.  Fol. 

W.  Schmidt. 
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AlbertL  Maria  Agatha  Albert! ,  Malerin, 
geb.  eu  Hamburg  den  14.  Nov.  1767,  f  zu  Münster 
um  1810,  Tochter  eines  Predigers ,  bildete  sich 
1801—1803  in  Dresden  ans,  wo  ihre  Werice  Bei- 
fall fanden ,  trat  dann  zum  Katholizismus  über 
und  wurde  Nonne.  Sie  malte  Bildnisse  und  Ko- 
pien nach  guten  Meistern,  meist  Madonnen. 

t.  F  ft  8  s  li ,  Neue  Znsätze.  —  Hamburger 
RüBstlerlex. 

W.  Schmidt. 

AlbertL  Jean -Eugene -Charles  Al- 
berti,  franz.  Maler  u.  Lithograph,  naeh  Gäbet 
1781  in  Amsterdam  geb. ,  nach  Immerzeel  aus 
Maastricht  gebürtig,  empfing  den  ersten  Unter- 
richt im  Zeichnen  und  Malen  in  Amsterdam,  ging 
unter  der  Regierung  des  Königs  Ludwig  als  Sti- 
pendiat nach  Paris,  wo  er  in  David's  Werkstatt 
eintrat,  begab  sich  sodann  nach  Rom,  und  zu- 
letzt wieder  nach  Paris,  wo  er  sich  ansässig 
machte.  Gäbet  erwähnt  von  ihm  folgende  Ge- 
mälde :  »Mariusauf  den  Trümmern  von  Karthago«, 
womit  er  1805  einen  Hauptpreis  erwarb ;  »Popi- 
lius  bei  Antiochus«  (1806).  Aus  Italien  sandte  er 
1810  Kopien  nach  Guido  Beni  und  Van  Dyck  auf 
die  Amsterdamer  Ausstellung.  Wie  es  scheint, 
zersplitterte  er  sein  ohnehin  nicht  bedeutendes 
Talent,  indem  er  allerlei  Kunstfächer  betrieb, 
unter  andern  auch  das  Lithographiren,  womit  er 
sich  1843  noch  beschäftigte.  Auch  gab  er  einen 
Coura  complet  Marique  et  pratique  de  Vart  du 
deMsin  in  Paris  heraus.  Weiter  reichen  die  zu 
unserer  Kunde  gelangten  Nachrichten  nicht.  Man 
hat  von  ihm  folgende  nach  seinen  eigenen  Bil- 
dern lithographirte  Bll. : 

IZwei  DarsteUungen  von  nackten 
Frauen,  die  im  Vorgrunde  von  Land- 
schaften aufpolstern  liegen.  Seiten- 
stQcke.  1824.  qn.  Fol. 

5)  La  FUeuse.  1828.  Fol. 

Gäbet  nennt  noch : 
6)£cce  homo.  Nach  Guido  Reni.  1824.  Fol. 
7)  Mater  dolorosa.  Nach Sassof errate.  1824. Fol. 

Notiten  von  T.  van  WettrkUne. 

+++ 
Albertl*  K  a  r  1 A I  b  e  r  ti ,  Maler  von  Darmstadt, 
geb.  zu  Anfang  dieses  Jahrh.  £r  war  eine  Zeit- 
lang Hoftnaler  des  Grossherzogs  von  Hessen- 
'  Darmstadt  und  hat  sowol  für  diesen  als  für  den 
russischen  Hof  eine  Anzahl  von  Schlachtenbil- 
dem  aus  der  neuesten  Zeit  gemalt.  Auch  Bild- 
nisse kennt  man  von  ihm.  Gegenwärtig  ist  er 
im  photogn^hischen  Atelier  von  Albert  zu  Mün- 
chen mit  Betuschiren  der  lebensgrossen  Porträts 
beschäftigt. 

Nach  ihm  gestochen : 

1 J  Karl,  Erzherzog  von  Oesterreich,  in  der  Schlacht 
bei  Aspern  den  22.  Mai  1809.    Mit  16  Rand- 
bildern, Sohlachten  darstellend.  Gez.  von  0.  AI- ; 
berti,  in  Stahl  gest.  von  E.  Ronarguein  Paris. 
1861.  Darmstadt.  gr.  qii.  Fol. 


2)  Radetxky  in  der  Schlacht  bei  Novara  d.  23.  Marx 
1849.  Mit  16  RandbUdem,  SchUchten  dar- 
stellend. Oez.  von  C.  Alberti,  in  Stahl  gest.  von 
Christ.  Hoffmeister.  1861.  Darmstadt.  gr. 
qn.  Fol.  Gegenstück. 

AlbertL  Andreas  Alberti,  s.  Albrecht 

Albertüieili«  Mariotto  Albertinelli. 
Sohn  des  Biagio  dl  Bindo,  gemeinhin  als  Alber- 
tinelli bekannt,  Maler  der  besten  florentinischen 
Epoche,  geb.  zu  Florenz  den  13.  Okt.  1474. 

LJngead.  Frfu4Mhaft  Bit  Fim  BartelouMO.  Snte  Wvka. 

Nach  seines  Vaters  Wunsch  sollte  er  Gold- 
schläger werden,  aber  er  hatte  dazu  keine  Nei- 
gung ;  vielmehr  zeigte  er  entschiedene  Lust  zur 
Malerei  und  trat  bald  in  die  Schale  Goaimo  Eo- 
selli's.  Schon  1484  war  Baccio  della  Porta,  spä- 
ter bekannt  unter  dem  Namen  Fra  BartokMUBeo, 
der  auf  A.  den  grössten  Einfluss  ausüben  sollte, 
zu  demselben  Meister  in  die  Lehre  gekornnsen. 
Er  war  um  ein  Jahr  jünger  als  Mariotto,  aber  in 
seiner  Kunst  schon  weiter  vorgerttckt,  da  seine 
Lehrzeit  früher  begonnen  hatte.  Die  beiden 
jungen  Maler  wurden  Freunde,  und  Alles,  was 
Baccio  schon  gelernt  hatte  und  komito,  sachte 
Mariotto  sich  rasch  anzuefgnen.  So  nahe  kam 
er  dann  der  Weise  des  Freundes,  dass  ihn  Va- 
sari  des  anderen  Fra  Bartolommeo  nennen 
konnte.  Für  kurze  Zeit  (vor  1494),  so  heiast  es, 
lebten  beide  zusammen,  ungeaehtet  der  grossen 
Verschiedenheit  ihres  Naturells.  Denn  Baccio 
fUhlte  sich  angesogen  von  der  Stille  der  Kir- 
fihea,  Mariotto  aber  liebte  die  Gesellsofaaft  der 
Schüler  des  Bildhauers  Bertoldo,  welefaer  die 
von  Lorenso  dem  Prächtigen  in  dem  Garten  des 
Medioeerpalastes  gegründete  Akademie  leitete. 

Dieser  Neigung,  am  Weltleben  theUaunehnieo. 
verdankte  Mariotto  die  Gönnerschaft  der  Alfon- 
sina,  des  Piero  Medici  GemaKn ,  deren  Bildniss 
er  malte  und  fUr  welche  er  zwei  Bilder  aus- 
führte, welche,  nach  Rom  geschickt,  später  in  die 
Hände  von  OesareBorgia  fielen  u.  dann,  wie  auch 
jenes  Porträt,  verioren  gingen.  Als  aber  Piero 
1494  aus  Florens  vertrieben  worden,  and  die 
ganze  Staatsmacht  in  die  Hände  Savooarola's 
üel,  ging  es  unserem  Künstler  sehledit;  er  war 
Aroh,  in  der  alten  Freundschaft  mit  Ba<Kno  eine 
Zuflucht  zu  finden,  indem  er  mit  ihm  in  Arbeits- 
genossensehaft  trat.  Seine  Neigung  su  dem  alten 
Gefährten  überwand  selbst  die  tiefen  poUtisohen 
u.  religiiMonMeinangsv^rsohiedenheiten,  weklie 
zwischen  ihnen  bestanden.  Mariotto  liebte  die 
M<önche  nicht,  nK>chte  den  Predigten  des  refw- 
mirenden  Dominilcaners  in  Sta  Maria  del  Fiore 
nicht  beiwohnen  und  verstand  Baccio's  fitJMmeo 
Eifer  nicht,  als  derselbe  1497  seine  Zeicluiungcn 
auf  den  Domplatz  zu  jenem  Soheiterhaofen  trag, 
den  die  Florentiner  errichteten,  um  aüe  ihre 
Kostbarkeiten,  die  einen  weltliofaen  Zug  v«r- 
riethen ,  su  vernichten.  Nach  der  Bevolntion, 
welche  Savonarola  seiner  Macht  beraubte ,  mag 
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Mariotto  Tenuoiit  haben,  den  BiMseio  vob  seinem 
GelQbde,  den  DomwikMieni  beizutreten ,  absu- 
briDgw.  Ak  sein  Ftotner  luOf  ihm  M.  1498  bei 
der  AnsCIihniii^  des  jüngsten  Geriehtes  im 
Kreiis|[uige  des  Friedhof  es  T.  S.  MariaNuova 
n  FloreBx,  jenes  Werkes,  das  durch  seine  Kom- 
position und  die  perspektivisdi  behandelte  Fonn 
SB  den  Tornehmsten  Ensengnissen  der  damaligen 
florentiBischen  Kunst  gehört.  Als  della  Porta 
noeh  vor  Vollendung  dieses  Bildes  wirklich  in 
den  Dominikainerorden  von  Prato  eintrat,  war 
Mtriotto  darttber  ebenso  au%ebraoht  als  betrttbt ; 
Out  kitte  er  seine  Abneignng  gegen  das  Mönchs- 
leben  fibervnnden  und  wSre  dem  Freunde  in's 
KkMter  aaehgefolgt.  Doch  wurde  er  alsbald  von 
dieseB  Vorhaben  durch  €leroizo  Dini ,  der  jene 
Malerei  in  S.  Maria  Noova  bestellt  hatte ,  abge- 
biaek.  Derselbe  bewog  Mariotto,  das  Werk  zu 
ToUeaden,  weil  bei  der  Aehnlichkeit  seiner  Kunst- 
veifle  Bit  dM^enigen  Baccio's  der  Unterschied 
ksim  merkbar  sein  würde.  Albertinelli  führte 
dsber  den  unteren  Theil  der  Komposition  und 
die  Bildnisse  des  Qerozzo  und  seiner  Frau  aus, 
die  lekier  jetat  so  verwischt  sind,  dass  sieh  die 
Manier  des  Meisters  zu  jener  Zeit  daraus  nicht 
»ehr  erkennen  lisst. 

n.  Bdkttidig»  Axbeitn.  Okvnkter  ttiun  Kiiit 
nad  Miae  Szpflfifluattti 

Die  Aehnliehkeit  mit  den  Werken  Baccio's, 
wel^e  sich  schon  in  seinen  Mheren  Werken 
gezeigt  hatte,  lässt  sich  auch  aus  seinen  späte- 
ren Leistoiigen  erkennen.  Mit  Recht  wird  ihm 
diker  auch  jetzt  das  kleine  Bild,  Christus  er- 
leheint  der  Magdalena  als  GSrtner,  su- 
geaehrieben,  das  sich  in  der  Galerie  des  L  o  u  v  r  e 
befindet,  Unge  für  einen  Perugino  galt,  aber 
g^SCBwSrtig  als  Albertinelli  im  Katalog  bezeich- 
net ist.  Die  grosse  Verwandtschaft  mit  Fra  Bar- 
'olommeo  bekundet  sich  hier  sofort.  Die  Figu- 
ren ifaid  von  der  anmuthigen,  gefälligen  Schlank- 
keit, die  uns  aus  den  Werken  Fra  Bartolonuneo's 
bekannt  ist;  die  Handlung  ziemlich  lebendig, 
^  Vortrag  zart;  die  Farbe  ein  wenig  scharf 
QbToo,  jsfast  roh;  die  Landschaft  sehr  fein  und 
Borgflltig  ausgeführt.  Man  merkt  an  dem  Bilde 
l^oeh  die  Nachwirkung  der  Grundsätze ,  welche 
in  den  Werkstätten  von  Cosimo  und  Verrocchio 
^  die  allein  gültigen  herrschten  und  denen  Ma- 
riottogUich  dem  Freunde  anhing;  zugleich  aber 
den  ßnfluss  Leonardo's  da  Vinci,  welchen  die 
Werke  des  Fira  Bartolommeo  verrathen. 

Waithdam  sein  Freund  in's  Kloster  gegangen 
wv,  find  Mariotto  für  sich  allein  dauernde  Be- 
"^^Uftlguag.  Die  Werke,  welche  er  in  dieser 
2dt,  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrh.  malte, 
>i>d  seine  besten.  Hervorragend  darunter  ist 
l>is  Heimsuchung,  vollendet  im  J.  1503 
^  dkBradenBchaft  von  S.  Martino  zu  Florenz 
nad  jetat  in  den  Uffizien  daselbst.  Es  stellt 
*^  BcgjBgnung  der  Elisabeth  mit  der  Maria  vor 
einer  offenen ,  von  reich  omamentirten  Pfeilern 


getragenen  Bogenhalle  dar.  Die  Jungfrau,  eben 
stehen  geblieben  und  leicht  vorwärts  gebeugt, 
reicht  die  Hand  hin,  während  die  Mutter  des 
Täufers,  liebevoll  ihr  zugeneigt  und  vortretend, 
dieselbe  nimmt  und  ihre  andere  Hand  auf  die 
Schulter  der  Maria  legt.  Ihre  Köpfe  sind  sieh 
ganz  nahe ;  sie  betrachten  einander  mit  grossem 
Ernst ,  Maria  ruhig  und  keusch ,  Elisabeth  voll 
Freude  und  Freundlichkeit.  Beide  Charaktere 
sind  ebenso  wie  ihre  Begegnung  auf  das  An- 
ziehendste geschildert.  Die  Verliältnisse  sind 
gut,  auch  die  Gewandung  glücklich  und  edel,  die 
Farben  sehr  kriiftig  und  in  wirksamem  Kontrast 
ausgesprochen.  Das  Bild  ist  ein  glänzendes  Bei- 
spiel von  dem  Fortschritt,  weldien  die  Fk>ren- 
tiner  Kunst  zu  freier  und  vollendeter  Darstellung 
gemacht  hatte,  indem  sie  den  Grundsätzen  und 
dem  Muster  Leonardo's  da  Vinci  folgte.  Was 
Mariotto  allein  noch  fehlte,  um  dem  Bartolommeo 
nahezu  gleichzukommen ,  das  war  die  Leichtig- 
keit sicherer  Meisterschaft.  Die  Behandlung 
zeigt  ein  vollkommenes  Verständniss  der  Oel- 
malerei,  sowie  des  verschiedenen  Werthes  der 
Töne,  um  sie  richtig  zusammenzustimmen.  A. 
wägt  die  Farben  in  ihrem  vollen  Charakter  gegen- 
einander ab ,  mit  geringer  Anwendung  von  La- 
suren, und  erhält  Tiefe  und  Duft  mittehrt  der- 
selben Prinzipien,  welche  iiconardo  um  diese 
Zeit  in  den  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  be- 
findlichen Bildnissen  befolgte,  wobei  das  Fleisch 
dUnner  gemalt  ist,  als  die  dunklere  Gewandung. 
Das  Ergebniss  ist  eine  sehr  geglättete  Ober- 
fläche von  kristallartigem  Email,  mit  bestimmter 
Abgrenzung  eines  jeden  Theiles.  Die  Predella 
unterhalb  des  Bildes,  welche  die  Verkündigung, 
die  Geburt  und  die  Beschneidung  vorstellt,  ist 
nicht  minder  vortrefflich,  nur  desshalb  weniger 
wirksam,  als  die  Haupttafel,  weil  die  Lasuren 
abgerieben  sind. 

Ein  anderes  Werk  aus  derselben  Periode  ist 
ein  Bundbild  in  der  Galerie  Pitti  (mit  halb- 
lebensgrossen  Figuren),  welches  die  Jungfrau 
darstellt,  wie  sie  den  vor  ihr  liegenden  Christus- 
knaben anbetet;  dieser  nimmt  von  einem  Engel 
das  Kreuz  mit  der  einen  Hand,  während  er  mit 
der  anderen  Nägel  und  Zange  hält;  zur  Rechten 
hinter  der  Jungfrau  der  hl.  Joseph  und  in  der 
Luft  drei  singende  Engel.  Die  Typen  in  diesem 
leuchtenden  u.  sehr  vollendeten  Bilde  sind  etwas 
gewöhnlicher  wie  im  vorigen ;  doch  fehlt  es  dem 
Ausdruck  der  Jungfrau  nicht  an  einem  edlen 
Ernst,  die  Komposition  ist  sehön  abgerundet  und 
die  Färbung  sehr  warm  und  verschmolzen.  Der 
Engel  ist  in  der  Weise  derjenigen  Leonardo's  u. 
C^^di's  gehalten ;  die  Landschaft  von  sehr  feiner 
Ausführung  des  Details  in  der  Art  der  Ferra- 
resen ,  und  ähnlich  derjenigen  in  der  Vision  des 
hl.  Bernhard  von  Fra  Bartolommeo. 

Indem  so  Mariotto  della  Porta's  Stelle  ein- 
nahm und  zu  wirkUchem  Erfolg  gelangte,  ver- 
gass  er  die  Freundschaft  für  den  alten  Gefährten 
nicht.  Er  nahm  die  Vormundschaft  von  Fra  Bar- 
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tolommeo's  Bruder  Piero  an  und  unterwieB  den- 
selben in  seiner  Kanst.  Es  mag  dies  zu  der  Zeit 
gewesen  sein,  als  er  die  Kreuzigung  in  der 
Certosa  bei  Florenz  malte,  deren  Ausfüh- 
rung ihm  anvertraut  worden.  Piero  Übrigens, 
sei  es,  dass  er  von  dem  Beispiel  seines  Bruders 
beeinflusst  war,  oder  an  der  Malerei  kein  Ge- 
fallen fand ,  gab  die  Kunst  auf  und  ging  eben- 
falls in's  Kloster.  Mariotto  vollendete  die  Kreu- 
zigung in  der  Certosa  fast  mit  der  Kraft  und 
Freiheit  des  Bartolommeo.  £s  ist  ein  tüchtiges 
Werk  und  bis  auf  diesen  Tag  gut  erhalten.  Die 
Auffassung  ist  in  der  herkömmlichen  einfachen 
Weise ;  Magdalena  zu  den  Füssen  des  Kreuzes, 
die  Jung^u  und  der  Kvangelist  Johannes  zu 
beiden  Seiten,  wi&hrend  Engel  das  Blut  von  den 
Händen  aufsammeln.  Diesem  zunächst  steht  die 
lebensgrosse  Madonna  im  Louvre,  in  dem- 
selben J.  (1506)  ausgeführt;  die  Jungfrau  steht 
auf  einem  niedrigen  Sockel  und  hält  das  Kind 
in  ihren  Armen  den  kniend  anbetenden  hh.  Hie- 
ronymus  und  Zanobius  segnend  entgegen.  Die 
Verhältnisse  und  die  Zeichnung  des  Nackten 
lassen  nichts  zu  wünschen  übrig;  es  sind  schOne 
und  charaktervolle  Typen,  und  namentlich  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  voll  Empfindung  im 
Ausdruck.  Das  Bild  steht  der  Heimsuchung  von 
1503  gleich;  es  gehört  mit  zu  den  Werken  aus 
dieser  besten  Epoche  des  Künstlers. 

Dagegen  zeigt  sich  an  einem  Bilde ,  welches 
sich  in  dem  Fitz -William  Museum  zuOam- 
bridge  befindet,  einer  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
und  Täufer,  bez.  1509,  dass  Mariotto  schon  da- 
mals den  unter  seinen  florentinischen  Zeitgenos- 
sen verbreiteten  Gebranch  angenommen ,  einen 
beträchtlichen  ThcU  seiner  Arbeiten  einem  Ge- 
hülfen zu  überlassen ;  hinter  den  mannigfaltigen 
Uebermalungen  modemer  Restauratoren  lässt 
sich  noch  deutlich  die  Hand  Giul.  Bugiardini's 
erkennen.  Zudem  trat  im  J.  1510  ein  anderer 
Umstand  Jiinzu ,  seinen  Stil  zu  einem  verhält- 
nissmässigen  Verfall  zu  bringen.  Von  der  Brü- 
derschaft des  hl.  Zanobius  zu  Florenz  um  eine 
Verkündigung  angegangen,  wollte  er,  wie 
Vasari  berichtet,  das  Bild  genau  in  der  Perspek- 
tive und  in  dem  Licht-  und  Schattenspiel  malen, 
darin  es  an  dem  Platze,  für  den  es  bestimmt  war, 
gesehen  würde,  und  Hess  sogar  zu  diesem  Zwecke 
an  Ort  und  Stelle  eigens  Fenster  anbringen.  Er 
meinte,  zur  vollen  Wirkung  eines  Bildes  müsse 
sich  kräftiges  Heraustreten  der  Figuren  mit 
Weichheit  (dolcezza)  der  Erscheinung  verbin- 
den, und  fand ,  dass  dies  nur  möglich  sei  durch 
beträchtliche  Tiefe  in  den  Schatten,  denen  doch 
der  leuchtende  Schmelz  nicht  fehlen  dürfe.  Er 
suchte  beides  zu  vereinigen ,  mit  der  bewussten 
Absicht,  der  Malerei  einen  neuen  Reiz  zu  geben ; 
ein  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  damals  auch  in 
Florenz  die  Kunst  auf  jene  letzten  malerischen 
Wirkungen  ausging,  welche  erst  durch  Correggio 
und  die  Venetianer  ganz  erreicht  werden  sollten. 
Seinen  Zweck  zu  erreichen,  vermochte  natürlich 


Mariotto  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht.  Er 
versuchte  daher  und  experimentirte,  wischte  ans 
und  malte  dieselben  Stellen  verschiedene  Male 
wieder,  bald  heller,  bald  dunkler,  indem  &  sieh 
dazu  eines  besonderen  yer&hrena  bediente  (na- 
mentlich auch  einer  Mischung  von  starkem  Ffr- 
niss  mit  Oel),  dessen  Resultate  dann  doch  nicht 
seinen  Wünschen  entsprachen.  Auch  die  Kom- 
positicm  ist  diesmal  nicht  günstig.  Die  Jangfian 
kniet  an  einem  Betpulte  und  der  Engel  vor  ihr; 
eine  Engelglorie  von  phantastischem  mid  bi- 
rockem  Charakter  in  seltsamer,  unrohig  flattnn- 
der  Gewandung«  Blumen  ausstreuend,  umgibt 
die  Gestalt  des  Gott  Vaters  in  der  Luft.  G^en- 
wärtig in derFlorentiner  Akademie,  hingt 
es  in  einem  ganz  anderen  Lichte,  als  worauf  ^ 
gemalt  war,  und  wirkt  daher  doppelt  angünstig. 
Die  beiden  Hauptfiguren  sind  gut  in  Mariotto's 
gewöhnlichem  Stil ;  aber  das  Bild  ist  in  der  aU- 
gemeinen  Wirkung  dunkel  geworden  ond  von 
einem  grünlichen  Grau  in  dem  Schatten.  Ge- 
malt ist  es  mit  einem  kräftigen,  sehr  V9- 
schmolzenen  Impasto.  Damals  aber  fand  es 
als  ein  Werk  von  neuer  Art  unter  den  Künst- 
lern vielen  Beifall.  Als  sich  w^en  der 
mühevollen  und  langen  Arbeit,  welche  es  den 
Meister  gekostet  hatte,  zwischen  ihm  und  den 
Bestellern  eine  Differenz  wegen  des  Preiäes 
erhob,  ward  dieser  aufs  Neue  durch  Schätzung 
von  einigen  der  namhaftesten  Maler  jener  Zeit. 
Pietro  Perugino,  Ridolfo  Ghirlandajo  und  Fran- 
cesco Granacci,  festgestellt. 

In  derselben  Art  sind  zwei  Gemälde,  welche 
Mariotto  um  diese  Zeit  für  die  Kirche  des  Non- 
nenklosters S.  Giuliano  ausführte  und  die  sieh 
jetzt  beide  ebenfalls  in  der  Akademie  zu  Flo- 
renz befinden.  Das  eine  stellt  die  Dreieinig- 
keit auf  Goldgrund  vor,  wobei  das  schöne  Ant- 
litz Gott  Vater*s  denselben  Typus  wie  Fra  Bar- 
tolommeo's  Bild  in  S.  Romano  zu  Luoca  hat 
(s.  unten) ;  auch  die  Anordnung  ist  in  dessen 
Weise,  jedoch  das  Kolorit  demjenigen  in  der 
Verkündigung  ganz  gleich.  Das  andere  ist  eine 
thronende  Madonna  mit  dem  Christuskinde 
im  Arm,  zu  ihren  Seiten  die  knieenden  bh.  Do- 
menikus  und  Nikolaus  von  Bari  (im  päpstlichen 
Gewände)  und  die  stehenden  hh.  Julianus  nnd 
Hieronymns. 

m.  IrbeitigeBoasenichaft  mit  Fra  Bartolommeo. 
Letito  Lebeni^alue. 
Eben  damals ,  als  Mariotto  diese  ziemlieh  er- 
folglosen Experimente  machte,  hatte  Fra  Barto- 
lommeo wieder  zur  Palette  gegriffen  und  dem 
alten  Freunde  einen  Vorschlag  eigener  Art  ge- 
macht. Er  hatte  erfahren,  dass  die  Gehülfen, 
welche  ihm  die  Dominikaner  von  S.  Marco  zn 
seinen  Malereien  zugetheilt  hatten,  gänzlich  un- 
fähig waren,  seine  Pläne  und  Vorschriften  aus- 
zuführen. In  Venedig,  wo  er  gewesen,  wahr- 
scheinlich, um  dort  einen  Genossen  für  seine 
Werkstatt  in  S.  Marco  zu  finden,  wai*  ihm  dies 
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nicht  gelangen.  Indem  er  sich  nun  unter  den 
Florentiner  Malern  nach  einem  Solchen  nmsah, 
fiel  er  natürlich  anf  Mariotto,  den  alten  Jugend- 
gefiüirten.  Sein  Vorschlag  wurde,  so  scheint  es, 
ohne  Zögern  angenommen.  Man  kam  überein, 
dus  alle  laufenden  Ausgaben  vom  Kloster  be- 
stritten und  der  Gewinn  zwischen  Fra  Barto- 
lommeo  und  Albertinelli  getheilt  würde.  Wäh- 
rend der  drei  Jahre  dieser  Genossenschaft,  von 
1510—1513,  entstanden  viele  Bilder  in  gemein- 
simer  Arbeit;  einige  von  ihnen  unter  dem  Na- 
men de»  Frate  verkauft,  wol,  weil  er  den  grössten 
AntheU  an  denselben  hatte,  andere  mit  dem  ver- 
W  bundenen  Namen  beider  Maler  u. 

^y«        mit  einem  Monogramm ,  welches 
später  als  dasjenige  der  Gehülfen 
^^  r^k    von  S.  Marco  bekannt  war;  an- 
#^  (  j    W  dere     endlich     ohne    alle    Be- 
^^  "^^     Zeichnung ,  aber  bei  der  Auflös- 
ung der  Genossenschaft  dem  Al- 
bertinelli zugewiesen. 
)  5  I  0  Unter  den  Bildern  der  ersten 

Art  gibt  es  wenige,  darin  wir  die 
Hud  Mariotto's  entdecken  können.  Wir  glau- 
ben dieselbe  zu  finden  in  einer  A  n  b  e  t  u  n  g  G  o  1 1- 
Vaters  durch  die  hh.  Magdalena  und  Katha- 
rina von  Siena,  jetzt  in  S.  Romano  zu  Lucca; 
der  segnende  Gott -Vater,  wenngleich  nach  der 
Zeichnung  des  Fra  Bartolommeo  (in  den  Uffizien) 
entworfen ,  ist  allem  Anschein  nach  von  seinem 
Gehflifen  ausgeftlhrt.  Entschiedener  verrathen 
noch  in  der  Himmelfahrt  Maria  im  Berli- 
ner Museum  die  um  das  Grab  der  Jungfrau 
knieenden  Heiligen  Mariotto's  Hand.  Weniger 
deutlich  tritt  seine  Beihülfe  in  einem  Rundbild 
derGeburt  Christi  hervor,  das  sich  in  Sal- 
toechio  bei  Lucca  findet.  Von  der  zweiten 
Gattung  ist  die  Ver  k  tt n d i gu n g  in  der  Magda- 
leneuldirohe  zu  Genf,  bezeichnet  mit  dem  Na- 
men beider  Maler  und  der  Jahreszahl  1511 .  Von 
der  dritten  das  Bild  Adamund  Eva  in  Castle 
Howard  in  England,  das  bei  Auflösung  der 
Genoesenschaft  am  5.  Januar  1513  von  Barto- 
lommeo angefangen  war.  Letzteres  Werk  ist 
voll  Empfindung  und  Ausdruck,  anmuthig  in  den 
Bewegungen  der  Hauptfiguren  und  reizend  durch 
die  UmdBchaft,  welche  in  der  Feme  die  Schöpfung 
zeigt.  Eva,  den  Baum  mit  dem  einen  Arm  um- 
^aiiend,  horcht  auf  das  Geflüster  der  Schlange 
ond  pflückt  die  Frucht,  obwol  von  Adam  ge- 
want,  der  an  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Bikles  auf  einer  Bank  sitzt.  Das  Gemälde  ist 
laf  8  Feinste  durchgebildet,  und  doch  Licht  und 
Schatten  in  breiten  Massen  und  wirksamen  Ron- 
^nsten  gehalten ;  der  Ton  voll  und  luftig.  Ein 
^eidi  schönes  Werk  von  derselben  Art  ist  das 
Opfer  Abrahams,  ebenfalls  in  Castle  Ho- 
ward. Auch  sind  Fragmente  einer  Krönung 
d«r  Jungfrau  im  Karlsruher  Museum, 
die  aus  derselben  Zeit  zu  datiren  scheinen  (dort 
nnter  dem  Namen  des  Fra  Bartolommeo). 
Nichts  ist  von  den  Ursachen  bekannt,  welche 


zu  der  Auflösung  dieser  letzten  Genossenschaft 
von  Mariotto  und  Fra  Bartolommeo  geführt  ha- 
ben ;  wir  wissen  nur,  dass  die  damals  zwischen 
beiden  Malern  getheilte  Summe  424  (Joldduka- 
ten  betrug.  Albertinelli  scheint  die  neue  Tren- 
nung als  ein  Unglück  empfunden  zu  haben.  Denn 
in  jene  Zeit  wol  fällt  sein  Entschluss  —  wovon 
Vasari  berichtet  — ,  die  Kunst  aufzugeben  u.  ein 
lustigeres  Gewerbe  zu  ergreifen.  Lebemann,  wie 
er  war,  meinte  er  das  in  einer  Wirthschaft  zu 
finden.  Er  übernahm  also  ein  Wirthshaus  zum 
»Drachen«  am  Ponte  Vecchio  in  der  Nähe  des 
Thors  S.  Gallo  und  that  sich  hier  etwas  zu  Gute 
darauf,  nun  nichts  mehr  zu  hören  von  mensch- 
licher Form,  Muskeln,  Verkürzung  u.  Perspek- 
tive u.  von  den  scharfen  Bemerkungen  der  Maler. 
Bald  aber  reute  ihn  diese  Grille,  u.  ohnedem  fand 
er  es  schwerer,  seinen  Unterhaitals  Schenkwirth 
zu  verdienen,  denn  als  Künstler.  Er  kehrte  da- 
her zur  Staffelei  zurück,  drei  Monate  nachdem  er 
sie  verlassen  hatte.  Im  März  1513  war  er  wieder 
bei  der  Arbeit ;  er  malte  ein  Wappenschild  für 
den  Palast  der  Mediceer,  gelegentlich  der  Wahl 
Giuliano's  zum  Papste  (Leo  X.). 

Die  Bilder ,  die  er  seitdem  malte ,  sind  wenig 
an  der  Zahl  und  nicht  von  Bedeutung.  Die  Ver- 
kündigung in  der  Münchener  Pinako- 
thek zeigt  uns  eine  Weise  der  Darstellung, 
welche  mit  der  eigenthümlichen  Empfindung  Fra 
Bartolommeo's  die  koloristische  Behandlung  An- 
drea del  Sarto's  zu  verbinden  sucht.  Auf  der 
einen  Seite  blickt  der  hl.  Sebastian  zu  dem  En- 
gel aufwärts ,  der  ihm  die  Palme  des  Märtjrrer- 
thums  reicht;  auf  der  anderen  die  hl.  Otdlia  mit 
dem  Messer  im  Nacken ;  die  Jungfrau  in  der  Mitte 
ist  von  schöner  und  leichter  Bewegung.  In  der 
Freiheit  der  Behandlung  ist  hier  Mariotto  seinem 
Meister  voraus  und  zeigt  keine  seiner  früheren 
Steifheiten ;  aber  seine  Kunst  hat  nicht  mehr  die 
ernste  Grösse,  welche  sie  einst  besass. 

Seitdem  lebte  er  nicht  lange  mehr.  Wie  be- 
richtet wird,  wurde  er  um  diese  SiCit  nach  Viterbo 
gerufen,  um  in  dem  Kloster  S.  Maria  della  Quer- 
cia ein  von  Fra  Bartolommeo  begonnenes  Bild 
zu  vollenden  (nach  den  Büchern  des  Klosters 
war  daselbst  ein  Bild  des  Fra  Bartolommeo, 
Bfadonna  mit  Heiligen,  von  Fra  Paolino  da 
Pistoia  vollendet  worden :  wol  ein  anderes  als 
jenes).  Von  Viterbo  aus  verfügte  er  sich  dann 
nach  dem  nahen  Rom  und  malte  daselbst  die 
Vermälung  der  hl.  Katharina  für  S.  Silvestro  di 
Montecavallo,  im  Auftrage  von  Fra  Mariano,  der 
damals  der  Brüderschaft  von  Piombo  angehörte. 
Als  er  an  dieses  Bild  die  letzte  Hand  gelegt, 
ward  er  von  einer  Krankheit  (wie  Vasari  erzählt, 
in  Folge  eines  Uebermasses  von  Liebesgenuss, 
dem  er  sich  auf  der  Rückreise  von  Rom  in  Quer- 
cia hingab)  ergriffen,  welche  ihn  zwang,  nach 
Florenz  zurückzukehren,  wo  er  den  5.  Nov. 
1515  St.  Er  wurde  begraben  in  S.  Piero  mag- 
giore  und  überliess  es  seinen  Schülern  Visino 
und  Bugiardini,  das  Gtedächtniss  seines  Stils  zu 
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erhalten.  Von  seinen  übrigen  Sehttlmii  haben 
•ich  durch  grössere  Eigenthftmlichkeit  Franoia- 
bigio ,  Innocenfeo  da  Imola  und  Potttormo  her- 
vorgetfaaa. 

In  Paris,  Liondon,  Floren»  nnd  Petersburg 
finden  sieh  mehrere  Bilder,  welche  seinen  Na- 
men tragen,  aber  keines  davon  kann,  wie  wir 
glauben,  auf  Aechtheit  Anspruch  maehen. 

s.  Yasari,  ed.  Lemoauier.  YII.  180—187.— 
Yinc.  Marchese,  Meoiorie  dal  piü  InsigDl 
Piltori  etc.  Domenicani.  Firenze  1845.  II.  66  f. 
144.  365. 

Crowe  u.  CavaUtLatüe. 

Seine  Werke, 
a)  Aeobt  ud  «rhaltaai 
f)  1503.  Besuoh  der  Maria  bei  der  hl.  Elisa- 
beth (Vis!  tazione;  S.Text).  Auf  zwei  Pfei- 
lern des  Portikus  mit  der  Jabraahl  bez. : 
Anno  MDin.  Seit  1786  in  den  Uff  isien  tu 
Florenz,  wohin  es  aus  der  Akademie  ge- 
kommen. Die  Predella,  abgetrennt,  ebenda. 

2)  Zwischen  1503  und  1506?  Madonna,  das 
vor  Ihr  liegende  Christaskind  anbetend  etc. 
(Santa  Famiglia;  s.  Text).  Rundbild  auf 
Holz;  halblebensgrosse  Fig.  In  der  Ga- 
lerie Pitt!  zu  Florenz.  Hat  mit  Recht 
immer  für  aeoht  gegolten.  Keine  Nachrich- 
ten Über  seine  ursprüngliche  Bestimmung 
und  sein  Herkommen. 

3)  1506.  Kreuzigung  in  der  Gert  osa  von  Flo- 
renz   im  Kapitelsaal.    Fresko  (s.  Text). 

Bez. :  MARlOm  FLORBNTINI  OPUS  PRO  QUO 
PATRBS  ÜEUS  0RAKDU8  EST.  A.  D.  MOGCCOYI. 
MENS.  SEPT. 

4)  1506.  Madonna  mit  den  hh.  Hieronymus  u. 
Zanobius.  Auf  dem  Sockel  des  BasreliefiB 
(unter  der  Gestalt  der  Maria)  befe. :  mariooti. 

DBBBRTIMELLIS.  OPUS.  A.  D.  MDVI.    Gemalt 

für  Zanobi  del  Maestro  und  ursprünglich  in 
der  Kirche  S.  Triniti  zu  Florenz;  kam  1813 
nach  Paris  und  ist  seitdem  im  Louvre 
(Abgeb.  in  Holzschn.  in  Ch.  Blanc,  Histoire 
des  peintres). 

5)  1509.  Madonna  mit  dem  auf  einer  Brüstung 
stehenden  Kinde  und  einem  jugendlichen 
Täufer,  der  das  Kreuz  trägt;  dur<ä  das  Fen- 
ster sieht  man  in  eine  Landschaft.  Bez. : 
Mariotti  Florentini  opus  1509.  Auf  Holz. 
Im  Fitzwilliam  Museum  zu  Cam- 
bridge. Sehr  wahrscheinlich  mit  Beihülfe 
Bugiardini's  gemalt.  Jetzt  übermalt. 

6)  1510.  Verkündigung.  Bek.:  1510.  Mariotti. 
Florentini.  opus.  In  der  Akademie  zu 
Florenz.  Namentlich  die  Glorie  hat  nach- 
gedunkelt, und  der  untere  llieil  dos  Bildes 
hat  durch  Putzen  und  Uebermalen  sehr  ge- 
litten. 

7)  1510?  Die  Dreieinigkeit  auf  Goldgrund. 
Auf  Holz.  In  der  Akademie  zu  Florenz. 
Die  Umrisse  haben  durch  Erneuerung  des 
Goldgrundes  etwas  gelitten. 

8)  1510?  Madonna  mit  Heiligen  (s.l'ext).  Bez.: 


OPUS  Mariocti.  Lebensgrosse  Figmr;  auf 
Holz.  In  der  Akadeaiie  zu  Florenz. 

9)  Nach  1513?  VerkündlgUBg  mit  den  hh.  Se- 
bastian und  Ottilia.  Nicht  bes.  In  der  Pi- 
nakothek zu  München;  gekauft  In  F1^ 
renzl832.  Keine  Naohrichten  ttberursprfing- 
liehe  Bestimmung  u.  Herkonmen.  Das  BUd 
hat  durch  Yerpataung  gelitten. 

10)  Mit  grosser  Wabracheinlichkelt  ihm  zuge- 
sdirieben :  Aus  frtlherer  Zeit.  Christus  er- 
scheint der  Magdalena  (s.  Text) .  Im  Lo  u  y  r  e. 

b)  Wfirlw  U  OtauiBBoliBlt  mit  Fi»  Bart»knn»fw  goutti 

11)  1498.  Das  jüngste  Gericht  in  S.  Maria 
Nttova  zu  Florenz.  Von  A.  dar  untere 
Thcil  des  Gemäldes. 

12)  Zwischen  1510—1513.  Anbetui«  Gott-Va- 
ters durch  die  kh.  Magdalena  und  Kathariaa 
Ton  Siena  in  der  Kbdie  8.  Bonano  n 
Lucca  (s.  Text). 

13)  Himmelfahrt  Maria.  Unten  um  das  Grab 
knieend  rechts  die  hh.  DominiktiB,  Petnu 
und  Johannes  der  Täufer,  links  Petrus  Mar- 
tyr,  Paulus  u.  Magdalena.  Mit  der  Inschrift 
Grate  pro  Pietore.  Im  Berliner  Museum. 
Lanzi  schrieb  den  unteren  Theil  des  Bildes 
dem  Mariotto,  den  oberen  dem  Frm  Barte* 
lommeo  zu;  Waagen  (Verzeiohnias  dßr  Ge- 
mälde-Sammlung, Berlin  1860.  No.  249) 
umgekehrt;  Crowe  nnd  Cavaleaselle  dage- 
gen sind  der  Ansicht  Lanzi's.  Die  Lasurei 
abgerieben. 

14)  Bundbild  der  Geburt  Christi.  In  der  Villa 
Saltocohio  bei  Lucca.  Wahrscheinliob 
dasselbe  Bild ,  das  in  den  Rechnungen  des 
Klosters  S.  Marco  als  um  30  Dukaten  as 
»Giovanni  Bemardini  Luceheae«  verkaoft 
angeführt  wird. 

15)  u.  16)  Die  Verkündigung  auf  zwei  getrenn- 
ten Flügeln.  Zweimal  mit  dem  MoBogramni 
gez.,  mit  der  Jahrzahl  1511  u.  der  Inschrift : 

f^  BARTHO.  09  .  P  .  BT  HUtlOTTI  FL<BtEK- 

TIM09,  OPUS.  d.  h.  Fratris  Barthoknnei,  or- 
dinls  praedicatorum  et  Mariotti  Florentiner 
rum  opus.  In  der  Kirche  Ste.  Madeleine 
zu  Genf. 
17)  n.  18)  Hl.  Maria  Magdalena  und  die  hl.  Ka- 
tharina von  Alexandria.  Beide  auf  Holz  n 
halb  lebcnsgroBS.  Auf  dem  zweiten  Bild 
das  Monogramm  und  die  Jahrzahl  1512.  In 
der  Akademie  lu  Siena. 

Beide  von  Crowe  u.  Cavaleaselle  lieber 
dem  Fra  Bartolommeo  in  Gtomeinschait 
mit  Fra  Paolo  da  Pistoja  zugesdi rieben. 
s.  Fra  Bartolommeo. 

10)  Nach  1513.  Adam  und  Eva  (s.  Text),  nur 
entworfen  oder  angefangen  von  Fra  Barto- 
lommeo. InCastleHoward  inEngland. 

20)  Opfer  Abrahams.  Abraham,  der  dem  Isaak 
das  Messer  an  die  Kehle  halt,  wird  von  mwm 
Engel  Burttckgehalten.  Wie  das  vorige.  In 
Castle  Howard  in  England. 
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23)  a.  24)  kleine  Gemälde. 
2i)  Bnichattfcke  einer  Krtfnimg  der  Jungfrau. 

ImMuaeamzttKarlsruhe.  DortdenFm 

Bartolommeo  zugeschrieben. 
0.  JAbuUsrwv  dw  Ansicht,  dass  die  mit  jenem 
Monogramm  des  Kreuzes  zwischen  zwei  Ringen 
feneheneB  Bilder  sämmtliohgemeinsame  Ar- 
boiten  des  Fra  Bartolommeo  u.  des  Albertinelli 
seien.  Crowe  und  Cavaleamtie  nehmen  an ,  dass 
nek  jenes  Monogramm  auch  auf  Bildern  befinde, 
welche  überhaupt  aus  der  Werkstatt  von  Fra 
Bartolommeo  hervorgegangen  und  von  anderen 
Oehttlfen  ausgeführt  sind.  Jenes  Monogramm 
tnjren  noch  folgende  Bilder  -. 

1)  Thronende  Madonna  mit  dem  Kinde ,  von 
Heiligen  umgeben.  Mit  dem  Monogr.  u.  der 
Jahrzahl  1510.  Im  Wiener  Belvedere. 
Im  Katalog  desselben  dem  Fra  Paolino  da 
Pfstoja  zugeschrieben;  auch  von  Crawt  und 
Caeaka9eüe  dafür  gehalten.  Von  MUndkr 
dagegen  für  ein  Werk  des  Fra  Bartolommeo 
und  Albertinelli  angesehen. 

2)  Madonna,  das  auf  dem  Boden  liegende  Kind 
anbetend;  dabei  der  kleine  Johannes,  der 
Tlufer  und  Joseph.  Auf  Holz.  Mit  der  Jahr- 
sahl  1511.  Im  Palast  Borghese  zu  Rom. 
Dort  dem  Fra  Bartolommeo  zugeschrieben. 
Nach  Crowe  und  CamlcaaeUe  (handschriftl.) 
aus  der  Werkstatt  von  8.  Marco  oder  gar 
eine  spätere  Kopie. 

3;  Hl.  FamiHe  mit  dem  jugendlichen  Johannes. 
Auf  Holz,  halb  lebensgrosse  Flg.  Mit  der 
Jahrzahl  1511.  Im  Palast  Co rsini  zu  Flo- 
renz und  dort  dem  Fra  Bartolommeo  zu- 
geschrieben. Stark  retuschirt.  Nach  Cnmt 
Q.  CavakoMelle  (handschriftl.)  schwach  und 
wahrscheinlich  Kopie. 

4'  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes.  Auf  Holz,  halb  lebensgrosse  Fig. 
Im  Palast  Sciarra  Colonna  zu  Rom. 
Naeh  Crowe  und  Cavaiea9eiie  (handschriftl.) 
wie  No.  2,  doch  weniger  gut. 

Angebliche  Werke. 

1^  Der  todte  Christus,  umgeben  von  Johannes 
dem  Evangelisten  und  weiblichen  Heiligen. 
In  den  Uffizien  lu  Florenz.  Nicht  von 
Albertinelli. 

2)  Jungfrau  mit  Kind  in  einer  Landschaft, 
kleine  Fig.  Rundbild  auf  Holz.  Beim  Her- 
zog Corsini  in  Florenz.  Nach  Crowe  u. 
Cavalcaselle  eher  ein  Giul.  Bugiardini. 

3j  Jungfrau  mit  Kind.  In  der  National- 
galerie zu  London.  Unsicher. 

4;  Hl.  Familie  mit  dem  kleinen  Johannes. 
Frfiher  in  der  Galerie  Pourtalös  zu  Pa- 
ris und  dort  Albertinelli  genannt.  Schwer- 
lich von  ihm. 

&i  Vermählung  der  hl.  Katharina  in  Gegenwart 
einer  Anzahl  von  Heiligen.  In  der  Eremi- 
tage zu  St.  Petersburg.  Schwerlich  acht. 

6)  Hl.  FiuniUe.    Auf  Holz.    In  der  Galerie 


Leuchtenberg  zu  St.  Petersburg.  Dort 
dem  Gaudenzio  Ferrari  zugeschrieben.  Von 
Crowe  und  Cavalcaselle  eher  für  Alberti- 
nelli gehalten. 

7)  Jungfrau  mit  dem  Kind,  dem  kleinen  Johan- 
nes und  zwei  weiblichen  Heiligen.  In  der 
Galerie  des  Fürsten  Gortschakoff  zu 
St.  Petersburg.  Schwerlich  iM^t. 

8)  Die  Dreieinigkeit.  Auf  Holz.  Im  Berliner 
Museum.  Nach  Crowe  und  Cavalcaselle 
in  der  Anordnung  dem  Albertinelli  ent- 
sprechend, in  der  Behandlung  aber  mehr 
dem  Granacci. 

9)  In  der  Kirche  S.  Silvestro  di  monte  ca- 
vallo  a^  Rom  ein  Bild,  das  bald  als  Magda- 
lena, bald  als  die  hh.  Domenikus  und  Klara 
angegeben  wird ,  aber  in  keinem  Falle  die 
ursprttnglich  fttr  jene  Kirche  von  A.  gemalte 
Vermälung  der  hl.  Katharina  ist.  Sehr  wahr- 
scheinlich unächt. 

10)  Thronende  Jungfhiu  mit  dem  Sünde.  Bei 
Lord  Elcho  in  London.  Dort  Fra  Barto- 
lommeo genannt ;  von  Crowe  und  Cavalca- 
selle eher  für  Albertinelli  gehalten. 

11)  m.  FamiUe.  RundbUd  auf  Hob;  kleine  Fig. 
In  der  Galerie  zu  Turin.  Dort  dem  Ma- 
riotto zugeschrieben ;  eher  ein  Bild  des  Giu- 
liano  Bugiardini. 

12)  Johannes  der  Täufer  und  der  hl.  Sebastian. 
Nach  Moreni  (Contomi  di  Flrenze  III.  68) 
in  dei  Kirche  des  Klosters  von  Lapo,  mit  der 
Inschrift :  Orate  pro  Mariotto  pictore. 

Die  sonst  noch ,  namentlich  in  Privat- 
besitz befindlichen,  dem  Mariotto  zugeschrie- 
benen Bilder  können  noch  weniger  als  diese 
auf  Aechtheit  Anspruch  machen. 

Handzeichnungen  von  ihm  finden  sich  in 
den  Uffizien  zu  Florenz,  darunter  der  erste  Ent- 
wurf zum  Gemälde  der  Heimsuchung,  und  Stu- 
dien von  Engeln.  Im  Louvre  wird  ihm  eine  hl. 
Jungfrau,  stehend  u.  vom  gesehen,  zugeschrie- 
ben (aus  der  Sammlung  Baldinucci). 

8.  Crowe  and  Cavalcaselle,  History  ofPainting 
in  Italy.  IH.  484—492.  —  O.  Mündler  in 
Recensionen  für  bild.  Kunst.  1865.  p.  115;  in 
der  Zeitschrift  für  bild.  Kunst.  1867.  p.  303  f. 

Bildnisse  des  Meisters : 

1 )  In  den  Ausgaben  des  Vasari  als  Holzschnitt ;  in 
deijenigen  des  Bottari  radirt.  Ed.  Le  Monnier 
VII.  180. 

2)  Oürtelbild  nach  der  Zeichnung  des  Yasari.  Von 
G.  B.  Cecchi  gest.  in:  Serie  degli  uomini 
illustri  etc.  4. 

3)  Brustb.  in  Medaillon ,  gest.  in :  L'Ktruria  pit- 
trice.  I.  No.  39. 

4)  Badirt  Ton  Baron. 

5) Brustbild  in  Holucbnitt,  in:  Uistoire  des 
peintres  etc. 

Nach  ihm  gestochen  und  photographirt : 

Ij  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth.  La  Yisitazione. 
Nach  dem  Pilde  in  den  Ufüzien  (s.  Text), 
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Fra  Alberto. 


gest.  V.  Vincenzo  dolla  Bruna.  1834. 

Roy.  Fol. 
2) dass.  Oez.  von  Carlo  B  o  z  z  o  1  i  u  i ,   gest. 

von   Gaet.   Vascellini.     In:    L^Etniria 

piUrice.  Fol. 
2a) dass.  Gest.  von  N.  Thomas,  gr.  4.  In: 

Tableaux  etc.  de  la  Galerie  de  Florence  et 

du  Palais  Pitti  dessintfs  par  Wicar  etc. 

gr.  Fol. 
3) dass.   in  Umrissen  y   leicht  schattirt.    In 

Crowe  and  CavalcaseUe,  History  of  Paint. 

in  It.  in.  S. 

4) dass.  Phot.,  nach  dem  Originale,  von  Ali- 

nari  in  Florenz,  gr.  Fol. 

5)  Die  Predella  dazu.  Ebenso.  Fol. 

6)  Hl.  Dreifaltigkeit.  Nach  dem  Bilde  in  der  Aka- 
demie zu  Florenz.  Gez.  von  E.  Lapi,  gest. 
von  F.  Livy  in:  Galleria  della  Accademia  di 
Firenze.  1845  (hier  GesüCrocÜlsso  genannt).  Fol. 

7)  Hl.  Familie.  Nach  dem  Bilde  in  der  Galerie 
Pitti.  Gest.  von  S.  Martelli.  Rund.  Fol.  In: 
Bardl,  Galeria  Pitti. 

8)  Jesus  erscheint  der  Magdalena.  Nach  dem  Bilde 
im  Louvre.  Gest.  in  Umrissen  in:  Landen, 
Choix  de  Tableaux  etc.  V.  PI.  54.  8. 

9)  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  den  hh.  Hieronymus 
und  Zanobius.  Ebenda.  I.  PI.  20.  8. 

10)  Kreuzigung.  Nach  dem  Gemälde  in  der  Certosa 
bei  Florenz.  Ebenso,  gr.  Fol. 

11) dass.  Nach  dem  Originale  photogr.  Flo- 
renz, Alinari.  (1869.)  Fol. 

1 2)  Hl.  FamiUe.  Nach  dem  Bilde  in  der  Ex-Galerie 
Pourtal^  phot.  Paris,  Goupil.  Roy.  Fol. 

13 — 19)  7  Handzeichnungen  in  den  Ufflzien  zu 
Florenz.  Phot.  von  A.  Braun  in  Domach.  Fol. 

Albertlnl«  Francesco  d'Albertino:  so 
heisst  im  Leben  des  Franciabigio  bei  Vasari 
Francesco  Ubertini,  genannt  Bachiacca.  s.  Über- 
tini. 

AlbertinL  Innocenzo  Albertini,  Bild- 
hauer im  17.  Jahrb. ,  wird  mit  anderen  Künst- 
lern, so  mit  einem  Orazio  Albricci,  unter 
den  Geholfen  genannt,  welche  Francesco  Mocchi 
zur  Ausführung  zweier  grosser  Reiterstatuen 
zuzog,  die,  zwei  HerzOge  von  Ferrara  darstellend, 
1*620  und  1624  in  Piacenza  aufgestellt  wurden. 
8.  Mocchi. 

s.  Cicognara,  Storia  della  Scultura.  lU.  184. 

Auch  ein  Antonio  Albertini  war  Bild- 
hauer zu  jener  Zeit  oder  etwas  später.  Er  wird 
von  Torre  als  Einer  der  vielen  Bildhauer  ge- 
nannt, welche  am  Dom  zu  Mailand  thätig  waren. 
Bestimmte  Arbeiten  lassen  sich  ihm  nicht  zu- 
weisen. 

8.  Torre,  Kitratto  di  Milane.  Mil.  1714.  p.  377. 
—  Cicognara,  Storia  della  Scultura.  111.  113. 

Albertini«  Luigi  Albertini,  junger  Maler 
unserer  Zeit  in  Padua ,  der  in  Gemälden  an  der 
Decke  der  Hauptkapelle  in  S.  Andrea  daselbst 
Talent  zeigte. 

s.  Pietrucci,  Biografla  degü  Art.  Päd.  —  Pa- 
dova  1858. 

Fr,   W.  Vnger. 


AlbertiDO.  AlbertinodaTanetonndAl- 
bertino  daTorenzo,  Arohitditen  zu  Parma 
um  1200.  Vielleicht  Schüler  von  Benedetto  di 
Antelamo? 

s.  G.  C.  Perkins,  Italian  SeulpCors.  p.  261. 

AlbertiB».  Fra  Albertino,  Dominikaaer 
in  Florenz,  leitete  seit  1284  mit  Fra  Boighese 
den  von  Fra  Sisto  und  Fra  Ristoro  1279  begon- 
nenen Nenban  seiner  Klosterkirche  Sta  Maria 
Novella. 

s.  Marohese,  Memorie  dei  Pitt.  etc.  DomenieaBi. 
1.  58. 

FV.  W.  Vnger. 

Albertino«  AI  bertino  di  qnondamNicol6 
war  ein  Maler  aus  der  Schule  Giotto's,  der  m 
Padua  neben  Giusto  Menabuoi  thädg  war.  Er 
kommt  als  Zeuge  in  Urkunden  von  1371  vor  und 
arbeitete  1382  gemeinschaftlich  mit  Ludovicodi 
Jacobello  von  Venedig  (für  den  Lebensunterhalt 
und  8  Lire  per  Monat).  Noch  1400  mnss  er  ge- 
lebt haben,  da  sein  Sohn,  ebenfalls  Maler,  damals 
noch  sich  Antonio  di  Albertino  ohne  den  Znsate 
qu.  (weiland)  nennt. 

8.  Zanotto,  Pitt.  Venez.  pp.  236.  237.  —  Pie- 
trucci, Biogr.  d.  Artist!  Padov. 

Fr.  W.  Vnger. 

Albertino«  Alber tino  daLodi,  Baumeister 
am  Mailänder  Dom  um  1460. 

8.  Ricci,  Archit.  in  Italia.  U.  614. 

Albertino.  Albertino  da  Lodi,  Maler, 
8.  Piazza. 

Albottno«  Albertino  da  Mantua.  Bild- 
hauer, 8.  Rasooni  (nicht  Rusconi,  wie  Oioog- 
nara  angibt). 

Albertia«  Giuseppe  de  Albertis,  Maler 
in  Mailand,  geb.  um  1760,  f  nach  1828.  Ermalte 
Bildnisse  in  Gel  und  Miniatur;  doch  wird  182$ 
auch  eine  Madonna  von  ihm  erwähnt  in  halber 
Lebensgrösse. 

8.  Kunstblatt,  Stuttgart.  1828.  p.  218. 

Alberto«  Alberto  da  Campione  oder 
C  a  m  p  i  1  i  o  n  e ,  Bildhauer  zu  Modena,  im 
13.  Jahrh.  am  Dome  daselbst  beschäftigt.  Aus 
dem  Distrikt  Campione  (in  der  Provinz  Como 
am  Zeresio-See)  war  eine  ganze  Anzahl  von 
Bildhauern,  alle  von  einer  Familie  und  da  Cam- 
pione genannt,  zu  jener  Zeit  (13.  und  14.  Jahrh.) 
amDomezuModenathätig.  s.  daher  Campione. 

Alberto«  Fra  Alberto,  Minorit  in  Perugia, 
war  bei  der  Wasserleitung  thätig ,  durch  welche 
diese  Stadt  1254  mit  Wasser  vom  Monte  Psc- 
ciano  versehen  wurde,  und  bcricth  1277  als  einer 
der  Oberaufseher  mit  einigen  Meistern  Über  den 
Bau  des  öffentlichen  Brunnens.  Zani  führt  ihn 
schon  1233  als  Baumeister  und  Ingenieur  auf. 

8.  Mariotti,  Lett.  pitt.  Perug.  23.  —  Ricci, 
Storia  d.  Archit.  in  It.  11.  68. 

Fr.  W.  Vnger. 
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Alberto.  Alberto  di  Cambio  de'  Cane- 

toH  war  am  1300  ein  Baumeister  zn  Bologna, 

der  besonders  bei  den  Festungsbauten  von  Sa- 

moggia  oder  Castel  Franco,  Caprinello,  Varigna 

nnd  dei  Cavagli  verwandt  wurde. 

s.  Ricci,  Storia  d.  Archit.  in  It.  II.  142. 

Fr.  W.  üngtr, 

Alberto.  Alberto  di  Arnoldo  in  Florenz, 
Baumeister  und  Bildhauer,  wahrscheinlich  Schü- 
ler des  Andrea  Pisano,  war  1358  und  1359  beim 
Bau  der  Florentiner  Domfassade  thätig,  wurde 
später  zum  Bauführer  des  Domes  ernannt  u.  mehr- 
fach bei  Bcrathungen  der  Bauverwaltung  zuge- 
zogen. Die  Brüderschaft  della  Misericordia  be- 
stellte bei  ihm  1359  eine  über  drei  Ellen  grosse 
Madonna  in  mitleidiger  Haltung  (»in  atto  di  mise- 
ricordia«) mit  zwei  Kandelaber  tragenden  En- 
frelu  [gegen  Bezahlung  von  280  Goldgnlden  im 
Gauzen).  Er  sollte  sie  geziemend  init  Goldsäu- 
men  und  Malerei  zieren,  und  an  Güte,  Fleiss  und 
Meisterschaft  sollte  die  Arbeit  der  Madonna  in 
Pisa  gleich  kommen  (Kontrakt  vom  13.  Juni  1359 
bei  Cicognara  und  bei  Perkins).  Ob  die  letztere 
Beatimmung  sich  auf  die  Madonna  della  Spina 
des  Nino  Pisano  oder  auf  eine  unbekannte  frü- 
here Arbeit  des  Alberto  bezieht,  ist  fraglich. 
Alberto  nnd  sein  Steinhauer  Alesso  lieferten  die 
Statue  1364  ab,  ein  Meister  Ambrogio  musste 
(las  Postament  dazu  machen  nnd  Nardo  die 
Decke  malen.  Diese  Madonna,  das  Kind  auf 
dem  linken  Arme  haltend ,  steht  so ,  wie  sie  der 
Kontrakt  fordert,  noch  im  Bigallo,  das  jetzt  den 
vereinigteil  Brüderschaften  della-  Misericordia 
and  del  Bigallo  gehört.  Vasari  schrieb  sie  dem 
Andrea  Pisano  zu,  doch  ist  der  Stil  des  Alberto 
steifer  u.  der  Faltenwurf  eckiger,  als  bei  diesem. 

Sonst  ist  die  Statue  eben  durch  ihre  unbeweg- 
liche Ruhe  niclit  ohne  Grösse.  Dass  A.  ein  Sohn 
des  Amolfo  di  Lapo  oder  di  Cambio  sei  u.  1357 
das  äorentiner  Bürgerrecht  erhalten  habe,  ist 
eine  unerwiesene  Behauptung  des  Baldinucci  im 
Leben  des  Lapo,  die  auf  einer  Verwechselung 
der  Namen  Arnoldo  und  Amolfo  beruht. 

s.  Cicognara,  Storia d.  Sculturait&l.IlI.  414. — 
Rumohr,  Ital.  Forschungen.  II.  166.  — 
Schnaase,  Gesch.  der  bUd.  Künste.  VII.  429. 
—  Perkins,  Tuscan  Scnlptors.  I.  71.  II.  188. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Alberto 
di  Arnoldo  ein  und  dieselbe  Person  ist  mit : 

Alberto  Fiorentino,  Bildhauer  des 
U.  Jahrh.  nnd  Zeitgenosse  des  Taddeo  Gaddi, 
welcher  in  der  Novelle  136  des  Franco  Sacchetti 
äis  "grosser  Meister  von  Bildhauerarbeit  in  Mar- 
moDi  erwähnt  wird.  Er  hSlt  dort  unter  Kunst- 
penossen  eine  Spottrede  über  das  Malertalent 
im  Schminken,  in  den  Moden  u.  s.  f.)  der  Floren- 
tiner Frauen.  Er  war  mit  jenen,  worunter  Or- 
cagna  u.  Taddeo  Gaddi,  zur  Begutachtung  eines 
Werkes  nach  S.  Miniato  al  Monte  genifen  wor- 
den ;  ein  2Seichen ,  wie  er  gleich  jenen  hoch  ge- 
schätzt war.    Nach  der  Novelle  229  desselben 

Vej«r,  Ktattiex-LudkOB.  I. 


Sacchetti  arbeitete  A.  in  Mailand  für  Galeazzo 
Visconti  (1354—1378) ;  doch  ist  über  diese  Weike 
nichts  Näheres  bekannt. 

s.  Le  NoveUe  di  Franco  Sacchetti  per  Ott. 
Gigli.  Firenze  1860.  II.  278.  NoU  1.  —  G. 
Piacenza  in  Baldinucci,  Opeie.  Milano  1808 
—1812.  IV.  433  f. 

Fr.  W.  Vnger, 

Alberto.   Alberto  di  Betto  von  Assisi, 

Holzschnitzer,  übernahm  laut  Urk.  vom  29.  Jan. 

1421  die  Herstellung  von  vier  Holzstatuen  für 

die  Kapelle  del  Crocifisso  im  Dom  zu  Siena. 

8.  Mllanesi,  Doc.  Sen.  II.  101. 

Fr.  W.  Unger. 

Alberto«  Alberto Tayapreda (d.i. Taglia- 
petra,  der  Steinmetz)  von  Verona  verfertigte  1461 
von  rothem  Marmor,  den  er  von  Verona  mit- 
brachte ,  die  Rose  an  der  Hauptfassade  von  S. 
Francesco  del  Prato  in  Parma,  u.  bei  dieser  Gele- 
genheit Hess  Kardinal  Antonio  degli  Oddi  in  der 
von  ihm  gestifteten  Kirche  des  hl.  Grabes  da- 
selbst, und  zwar  in  der  Kapelle  des  hl.  Augustin, 
sein  Grabdenkmal  mit  seinem  Bildniss  in  prie- 
sterlicher Kleidung  von  demselben  anfertigen. 

8.  Fezzana,  Storia  di  Parma.  I.  28.  II.  141. 

Fr.  W.  Unger. 

Alberto.  Alberto  Mafeoli  von  Carrara, 
Bildhauer,  wurde  1486  nach  Parma  berufen,  um 
für  die  dortige  Kathedrale  ein  prächtiges  Cibo- 
rium  zu  errichten.  Er  erwarb  hier  das  Bürger- 
recht ,  und  machte  ausserdem  1488  die  Marmor- 
brüstung für  die  Orgel  des  Baptisteriums ,  die 
man  lange  irrig  für  den  Sarkophag  des  Gründers 
des  Kapitels  gehalten  hat.  Auf  der  Vorderseite 
derselben  drei  runde  Medaillons,  in  der  Mitte 
die  Madonna  mit  dem  Christkinde ,  und  zu  den 
Seiten  Johannes  der  Täufer  und  S.  Hilarius  in 
halben  Figuren. 

s.  Lopez,  Battist.  di  Parma,  pp.  45.  46. 116. 138. 

Ff.  W.  Unger. 

Alberto.  Alberto,  Maler  von  Fcrrara  um 
1500,  dessen  Herkommen ,  Schule  und  Lebens- 
umstände unbekannt  sind.  Er  scheint  sich  in  der 
Romagna  aufgehalten  zu  haben,  wo  seine  beiden 
einzigen  bekannten  Werke  aufgefunden  worden. 
Das  Eine ,  Madonna  und  Joseph  das  Christus- 
kind anbetend,  befand  sich  kurz  vor  1846  im 
Besitze  eines  Kaufmanns  von  Ferrara,  mit  der 
Bez. :  Albertus  de  Ferra,  p^.  Es  zeigt  Verwandt- 
schaft mit  der  Bologner  Schule  von  Francia,  in- 
desB  eine  schwere  u.  mittelmässigeHand.  Ausser- 
dem findet  sich  in  dem  Manuskript  von  C.  Bri- 
nighella  über  die  Malereien  von  Ferrara  (in  der 
Bibliothek  zu  Ferrara)  eine  Notiz  von  unbe- 
kannter Hand  über  ein  Bild  in  einer  Kirche  nahe 
bei  Imola  mit  der  Inschrift :  Albertus  Ferrarien- 
sis  aurifex  pinxit  1502.  In  der  Goldschmid's- 
Matrikel  von  Ferrara  findet  sich  um  diese  Zeit 
ein  solcher  Name  nicht. 

s.  Baruffaldi,  Vite  de'  Pittori  c  Scultori  Ferra- 
resi.  II.  561. 
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Alberto«  Alberto  di  Giovaasi,  Maler 
von  PBrugia,  8.  Berto  di  Giovanni. 

Alberto.  Prete  (d.  i.  Priester)  Alberto, 
auch  P  r  6  (Abkürzung  von  Prete)  Alberto  und 
Zio  (d.  i.  Onkel)  Alberto  genannt,  war  um 
1530  Mosaikmaler  (Musivarbeiter)  in  Venedig. 
Nach  Pletro  Saocardo,  der  ihn,  die  verschie- 
denen Beinamen  zusammenziehend,  Pr6  Alberto 
Zio  nennt,  arbeitete  er  1524  an  den  Mosaiken  in 
S.  Marco  zugleich  mit  Francesco  Zuccato,  dem 
ersten  dieser  Mnsaizistenfamilie,  der  damals  noch 
als  Bursche  mit  20  Dukaten  jährl.  Gehalt  ange- 
stellt war,  während  Pro  Alberto  gleich  anderen 
Meistern  100  Dukaten  erhielt.  Nach  Zanetd  war 
er  mit  diesem  Zuecato  und  dem  M.  L.  Bizzo  ins- 
besondere mit  der  muslvlschen  Ausstattung  der 
Sakristei  von  S.  Marco  beschäftigt  (vielleicht 
nach  den  Zeichnungen  Tizian's).  Unter  der  Figur 
des  Propheten  Zacharias  war  sein  Name  ver- 
zeichnet. Zani  gibt  zu  seinem  Namen  die  Inschrift : 
Pes.  Alber.  Pecit.  Das  Pes  ist  offenbar  Abkürzung 
für  Presbyter.  Daraus  ist  aber  bei  J.  R.  Fttssli, 
Nagler  und  Mothes  ein  Pes  Albet  als  angeblicher 
Name  des  Pro  Alberto  entstanden.  Nagler  (Mo- 
nogr.  III.  748)  macht  ihn  ausserdem  zum  Minia- 
turmaler ,  indem  er  die  Abkürzung  PM  für  Pit- 
torc  Musaieista  bei  Zani  missverstanden  hat.  Es 
ist  mithin  auch  nicht  daran  zu  denken,  dass,  wie 
Nagler  meint,  er  der  Albertus  Castelanus  Vene- 
tus  sein  könne,  der  Zeichnungen  zu  den  Metall- 
schnitten indem  Missale  Bomanum,  Venet.  1509, 
gemacht  hat. 

s.  P.  SaceardO)  Saggio  sopra  i  Masaici  della 
Chiesa  di  S.  Marco  in  Yenesia.  Yenezia  1864. 
p.  10.  —  Zanetti,  Pittura  Yeneziana.  Kd.  II. 
pp.  735—737. 

Fr,  W.  Vnger. 

Alberto«  Fray  Alberto  de  Madre  de 
Di  OS,  Karmeliter  und  angesehener  Baumeister 
in  Madrid,  begann  zu  Anfang  1611  den  Bau  der 
dortigen  Klosterkirche  Sta.  Isabel  la  Real  nach 
Zeichnungen  des  Francisoo  de  Mora.  Einige  wei- 
tere Nachrichten  über  ihn  bei  Llaguno. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Notlc.  in.  185.  346. 
IV.  6. 

Fr,  W.  Unger, 

AlbertolU.  Die  AlbertolU ,  Künstlerfamilie 
aus  Oberitalien. 

Francesco  AlbertolU,  geb.  1701  zu  Be- 
dano,  Architekt,  baute  mit  seinem  Sohne 
Michele  den  bischöflichen  Palast  in  Aosta 
nebst  anderen  Palästen  und  Kirchen. 

Alberto  AlbertolU,  18.  Jahrb.,  Sohn  des 
Michele.  Von  ihm  sind  die  ihrerzeit  bewunder- 
ten Stuckornamente  in  jenem  bischöflichen  Pa- 
läste. Auch  als  Ingenieur  hat  sich  Alberto  her- 
vorgethan;  insbesondere  durch  die  Strasse  la 
Monguette  unterhalb  Aosta  (durch  Felsen  ge- 
sprengt) und  eine  Brücke  bei  Aosta. 


Giocondo  AlbertoUi,  Bruder  des  Michele, 
der  Berühmteste  der  Familie ,  der  auf  die  Er- 
neuerung der  Antike  g^en  Ende  des  vorigen  n. 
zu  Anfiemg  dieses  Jahrb.  von  grossem  Einflms 
gewesen  ist,  geb.  zu  Bedano  24.  Juü  1742,  tiu 
Mailand  15.  Nov.  1840.  Da  er  früher  besondere 
Neigung  und  Anlage  zum  Zeichnen  verrietii,  gab 
ihn  sein  Vater  zu  einem  Bildhauer  in  Parma  in 
die  Lehre,  wo  er  auch  an  der  Akademie  der 
schönen  Künste  Unterricht  empfing.  Bald  zeigte 
sich  in  ihm  eine  besondere  Fähigkeit  zur  archi- 
tektonischen Omamentation ,  doch  kam  er  eni 
nach  zebiyährigem  Studium  zu  grösseren  Ar- 
beiten. Im  J.  1770  erhielt  er  vom  toskanischen 
Hofe  den  Auftrag,  in  der  k.  Villa  Poggio  Impe- 
riale nach  der  Zeichnung  eines  anderen  Meisters 
die  Stukko- Ornamente  auszuführen.  Giocondo 
nahm  seinen  Bruder  Grato  sowie  einige  Schü- 
ler der  Akademie  von  Parma  mit  sich,  leitete 
eine  Zeitlang  in  Florenz  jene  Arbeiten  und  giog 
dann  nach  Rom,  indem  er  die  Vollendung  der- 
selben seinen  Gehülfen  überliess.  In  Rom  sta- 
dirte  er  gründlich  die  Denkmäler  des  Alter- 
thums ,  sowie  die  Werke  der  neueren  Architek- 
tur, insbesondere  der  Renaissance;  er  gehörte 
so  zu  den  Ersten ,  welche  sich  am  Auslauf  der 
Rokokozeit  der  Antike  wieder  zuwandten.  Za 
demselben  Zwecke  besuchte  er  Neapel ,  wo  er 
dem  Architekten  Carlo  Vanvitelli,  dem  Sohn  des 
berühmten  Luigi  V.,  bei  der  Omamentation  der 
Kirche  Annunziata  hülfreiche  Hand  leistete. 
Giocondo  modellirte  für  dieselbe  unter  anderem 
ein  korinthisches  Kapital,  dessen  Zeichnung 
schon  den  Einfluss  seines  neuen  Studiums  be- 
kundete. 

Durch  Familienangelegenheiten  1774  in  die 
Heimat  zurückberufen,  trat  er  dort  bald  mit  dem 
angesehenen  Baumeister  Giuseppe  Piermarini  in 
Verbindung.  Derselbe  übertrug  ihm  die  innere 
Ausschmückung  des  von  ihm  erbauten  Palazxo 
Reale  zu  Mailand  und  war  mit  den  dazu  ent- 
worfenen Zeichnungen  Giocondo*s  so  zufrieden, 
dass  er  die  ganze  dekorative  Arbeit  dessen  eige- 
ner Erfindung  überliess.  Die  Ausschmückung 
des  »grossen  Saals«  war  1776  vollendet  und  gab 
in  Oberitalien  das  erste  Beispiel  einer  Dekora- 
tion in  rein  antiken  Formen.  Dasselbe  fand  ent- 
schiedenen Beifall,  und  bald  Hessen  mehrere 
grosse  Mailänder  Familien  ihre  Paläste  in  eines 
ähnlichen  Stile  herrichten.  Auch  sonst  bewährte 
sich  schon  damals  der  Einfluss  A.'s  auf  die  Kunst 
in  Italien ;  an  der  Gründung  und  Eröffnung  der 
Mailänder  Akademie,  welche  Maria  Thianesis 
1775  stiftete,  hatte  er  einen  hervorragenden  An- 
theil.  Von  1776  an  bis  1812  bekleidete  er  an  der- 
selben die  Professur  der  Omamentation.  Er 
übernahm  dann  weiterhin,  als  Piermarini  von 
1775—1779  die  kaiserliche  Villa  zu  Monis 
erbaute,  auch  deren  innere  Aosstattung;  sie  ist 
in  derselben  streng  antikisirenden  Weise,  zum 
Theil  in  Stukko,  zum  Theil  in  Malerei,  ausge- 
führt,  wie  der  Mailänder  Palast.    Nach  seinen 
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fintwllrfen  md  dMin  eine  AhmIü  MailiUider  Pa- 
läste ausgestattet  worden:  insbesondere  dieje- 
nigen des  Prinzen  Belgiojoso,  des  liarchese 
Cassendi,  des  Marchese  Arconato  und  des  Gra- 
fen Antonio  Greppi.  Von  eigentlichen  Bauten 
hat  A.  —  immer  mit  Anwendung  der  antiken 
Bauformen  —  die  neue  Fassade  des  Palazzo 
Melzi  auf  dem  Corso  di  Porta  Nuova,  sowie 
den  Prachtbau  der  Villa  Melzi  am  Comer  See 
(nebst  dem  dazu  gehörigen  Oratorium)  mit 
Bämmtlicher  Omamentation  ausgeführt.  Wie  er 
die  Bauwerke  auch  der  Renaissance  hochhielt, 
bewies  er  an  einem  Werke  für  den  Grafen  An  - 
dreani.  Bei  dessen  Villa  in  Moncncco  richtete  er 
mit  demselben  Material  u.  nach  derselben  Zeich- 
nung eine  Kapelle  wieder  auf,  die  man  zu  Lu- 
gano niedergerissen,  übrigens  fälschlich  dem 
Bramante  zugeschrieben  hatte  (s.  die  unten  an- 
geführte Schrift). 

Nicht  minder  als  durch  seine  Bauten  wirkte 
Albertolli  durch  seinen  Unterricht  an  der  Aka- 
demie und  die  von  ihm  herausgegebenen  Werke 
mit  omamentalen  Zeichnungen.  Zum  Theil  sind 
dieselben  zur  Ausbildung  der  Schüler  eigens 
entworfen,  zum  Theil  der  Omamentation  des 
Palazso  Reale  in  Mailand  u.  der  Villa  zu  Monza 
entnommen  (s.  unten). 

Durch  diese  Werke  u.  seine  Schüler  erstreckte 
sich  sein  Einfluss  bald  auch  auf  einen  Theil  von 
Deutschland  und  Frankreich.  Sicher  hat  Alber- 
tolli zur  Ausbreitung  der  klassischen  Anschau- 
ungsweise und  der  antikisirenden  Kunst  am  Be- 
ginne unseres  Zeitalters  nicht  weniger  beigetra- 
gen, als  David  und  seine  Schule  unter  dem 
Kaiserreich.  In  Italien  galt  und  gilt  jetzt  noch 
seine  Schule  für  die  erste  der  damaligen  Zeit  in 
Europa.  Frankreich  freilich  kam  ziemlich  selb- 
ständig zur  Emeuerung  des  rOmischen  Alter- 
thums;  indessen  wir  wissen,  dass  Napoleon  I. 
unseren  Künstler  sehr  schätzte ;  und  dessen  Mai- 
länder Bauten  haben  ohne  Zweifel  mitgewirkt, 
den  Kaiser  in  seinem  Neigung  für  die  Aufführung 
grosser  Bauwerke  nach  römischem  Muster  zu 
bestärken.  Uebrigens  ist  in  den  Ornamenten  A.'s 
nicht  jene  pomphafte  Steifheit,  jene  Trocken- 
heit und  Härte ,  welche  unter  dem  Namen  des 
kaiserlichen  Stils  bekannt  ist.  Zwar  ist  er  nicht 
ganz  frei  davon ;  doch  hat  er  mit  mehr  Erfindung 
■nd  Kenntniss  die  antiken  Zierformen  zu  einer 
kmoMwegB  dürftigen  und  oft  edlen  Wirkung 
kombinirt.  Nur  hat  seine  Omamentation  nichts 
von  der  eigenthümlichen  Schönheit,  zu  welcher 
dk  Renaissance  die  Antike  emeuert  hat,  obwol 
A.  in  einer  seiner  Vorreden  auf  dieses  Vorbild 
hinweist.  Das  Wesen  der  Antike  wie  der  Re- 
naissance war  doch  jener  Zeit  noch  zu  fremd, 
als  datt  sie  es  zu  neuem  Leben  hätte  nachbilden 
kteaen.  Die  Kälte  der  Nachahmung  ist  auch 
bei  Albertolli  fühlbar.  Seine  gute  Einwirkung 
bestand  vornehmlich  in  dem  entschiedenen  Bmch 
■it  der  letzten  Entartung  des  schon  ausgelebten 
Bokoko  —  darüber  sich  A.   selber  mit  der 


grössten  Verachtung  ausspricht  —  und  in  den 
gewissenhaften  Studium  der  Antike. 

Die  Arbeiten  Giocondo's  sind  zi^lreich ;  denn 
bis  in  sein  spätes  Alter  war  er,  nachdem  er  einer 
längeren  Augenkrankheit  halber  1812  seine  Stelle 
an  der  Akademie  niedergelegt  hatte ,  unermüd- 
lich thätig.  Von  ihm  ist  auch  der  Entwurf  zum 
Hochaltar  in  S.  Marco  in  Mailand,  sowie  ein 
Theil  der  ornamentalen  Ausstattung  des  Arco 
della  Pace  daselbst;  dann  eine  Menge  Zeichnun- 
gen zu  Möbeln ,  Kandelabern,  Kirchengeräthen, 
alle  von  klassischer  Form,  die  indessen  fiMt 
durchweg  eine  gewisse  Gezwungenheit  zeigt.  Mit 
Malerei  hat  er  sich  gleichfalls  abgegeben;  eine 
Madonna  von  ihm  befindet  sich  in  der  Roohus- 
kirche  zu  Mailand  (s.  Stich). 

Sein  BUdniss.  Brustb.  gez.  von  P.  Andcrloni, 
ütb.  Ton  O.  Comienti.  1828.  Fol. 

Seine  Werke  (nach  ihm  gestochen) : 

1)  Ornamenti  diversi  inventati,  disegiuti  ed  eae- 
guiti  da  G.  A.,  incisi  da  Giacomo  Mercoli  Lu- 
ganese.  MUano  1782.  Fol.  Dem  Piermariiii  ge- 
widmet. Mit  24  Taf.  in  Fol.  und  qu.  Fol.  und 
1  Bl.  Text  von  G.  A. 

2)  Alcuni  Decorazioni  di  nobfli  Säle  ed  altri  Orna- 

menti  dl  G.  A.,  incisi  da  Giacomo  Mercoli  ed 

Andreade  Bernardis.  Milano  1787.  Fol.  Mit 

23  Taf.  in  Fol.  u.  qn.  Fol. 

Zweite  Ausgabe:  MUaao  1817. 

3)  Miscellanea  pei  giovani  gtudiosi  del  discgno, 
pubblicaU  da  G.  Albertolli.  Parte  terza.  Mit 
20  Taf.  MUano  1796.  Fol. 

Darin  auch  eine  Anxahl  Stadienköpfe  von 
Baffaello  Albertolli. 
Die  drei  Nummern  bilden  zusammen  ein  Werk. 
Der  erste  Abdruck  der  Omamenti  diversi 
ist  auf  kleinerem  Papier  als  die  spiteren 
Theile.  Die  Abdrücke  nach  1796  sind  weit 
mittelmissiger  als  die  früheren. 

4)  Corso  elementare  di  Ornamenti  archüettonici, 
ideato  e  dlsegnato  da  Gio.  Albertolli.  Milano 
1805.  gr.  Fol.  Mit  28  Taf.  in  Fol.  u.  qu.  Fol. 

Für  Anfänger  bestimmt. 

5)  Opera  di  Omati  diversi  e  Decorazioni  inventate, 
designate  ed  eseguite  nell*  J.  B,  Corte  e  ne* 
principali  Palazzi  di  Milano  dal  Prof.  G.  Alber- 
toUi.  Fol.  MU.  1842.  Nach  seinem  Tode  erschie- 
nen. Zum  gröseten  Theile  nur  Sammlung  der 
sohon  früher  veröffentlichten  Zeiehnungen. 

Nach  ihm  gestochen : 
Hl.  Jungfrau,  mit  dem  Christkind  auf  den  Koiecn. 
Deipara  Yirgo.  Caesaris  Sextiatls  Tabula,  quae 
est  in  Ecdesia  S.  Rochi  ad  Portam  Romanam 
Mediolani.  Jocundi  Albertolli  p.  Protasius  Stam- 
buchldel.  Jacobi  Mercoli  sc.  1781.  (Gem.  nach 
einem  Bilde  des  Cesare  da  Sesto?)  gr.  Fol. 

Von  ihm  yerüasste  Schrift : 
Cenni  storici  sopra  nna  cappella  antica  ricostruita 
in  Oratorio  Moncucco  nella  Provincia  di  Milano. 
Mit  Taf.  Milano  1833. 
8.  Die  Literatur  am  Ende  der  Albertolli. 

J.  Meyer. 

Grato  Albertolli,  Brnder  des  Giocondo, 
Stukkator,  s.  GiocondoA. 

Giacomo  Albertolli,  Neffe  des  Giocondo 

29* 
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A.,  geb.  zu  Bedano  1761 ,  f  su  Mailand  d.  6.  Juni 
1 805.  Er  wurde ,  nachdem  er  in  Venedig  sich 

Sebiidet  hatte,  Professor  der  Architektur  in  Pa- 
ua,  dann  in  Mailand  der  Nachfolger  des  Giu- 
seppe Piermarini.  Durch  seine  Lehrmethode  war 
er  seiner  Zeit  von  Einfluss.  In  den  Loggien  der 
Brera  zu  Mailand  wurde  ihm  von  der  Akademie 
ein  Monument  errichtet. 

Ferdinando  Albertotli,  Kupferstecher, 
Neffe  und  Schwiegersohn  des  Giocondo ,  erhielt 
nach  1812  den  Lehrstuhl  desselben  an  der  Mai- 
länder Akademie.  Er  hat  namentlich  architek- 
tonische Bll.  gestochen;  darunter  das  Foro  Bo- 
naparte und  den  Tempel  der  Minerva  zu  Assisi, 
sowie  in  Aquatinta  die  besten  Werke  des  Archi- 
tekten Sanmicheli.  Nach  einem  Entwürfe  von 
ihm  ist  noch  1847  das  Ehrengeschenk  ausgeführt 
(Waschbecken  mit  Giesskanne),  das  derStadt- 
rath  von  Mailand  der  Kronprinzessin  von  Sar- 
dinien gab.  Ferd.  starb  unerwartet  schnell  den 
24.  April  1844,  62  Jahre  alt. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  11  Tempio  di  Mioerva  in  Assis!  —  da  Giovanni 
Antoliniarchitetto.  Milano  (1 803).  4. 

2)  4  Bll.  za:  Le  solenn!  Esequie  di  Monsignor  Fi- 
lippo  Visconti  Arcivescovo  di  Milano  celebrate 
nella  Metropolitana,  15.  Febr.  1802.  Des«,  da 
Lnigi  Cagnola.  Milano.  (Nach  L.  Gagnola 
gemeinsam  mit  R.  Albertolli  gest.).  gr.  Fol. 

3)  Descrizione  delle  Feste  celebrate  in  Venczia 
(7.  Dec.  1807)  per  la  VenuU  di  Napoleone  il 
Maasimo  Imperatore  de  Francesi  Re  d'  Italia  — 
data  al  publice  dal  Cavaliere  Abbate  Morelli. 
Venezia»  Tipogr.  Picotii,  1808.  Mit  5  Kopfertaf. 
von  G.  Mai  na  u.  F.  Albertolli.  (Triumph- 
bogen im  Canat  grande  ond  Regatta,  letztere  in 
Aquatinta).  Fol. 

4 )  Fregl  trovati  negU  Scavi  del  Foro  Tn^ano,  con 
-altri  esistenti  in  Roma  in  diverse  Ciitli  d'ltalia 

ed  in  Atene.  Disegnati  e  misnrati  sul  Inogo  da 
Ferd.  AlbertoUi.  Mit  25  Taf.  Milano  1824.  Fol. 
Zweite  Ausg.  von  1838  mit  28  Taf.  Fol. 
5j  Porte  di  cittk  e  fortezze,  depositi  sepolcrali,  ed 
altre  prineipali  fabbriche  pubbliche  e  private  di 
Mich.  Sammicheli;  misnrate,  disegnate,  in- 
dse  ed  lllnstr.  da  F.  AlbertoUi.  MiUno  1815. 
Mit  30  Taf.  in  AquatinU.  Fol. 

6)  Tritonen  u.  Nereiden  nach  einem  antiken  Bas- 
relief u.  der  Zeichnung  von  Giulio  Romano, 
qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

7)  Säule  mit  der  Statue  Napoleons  auf  einem  Platze 
in  Ferrara.  Gez.  von  CO. 

W.  Engelmann. 

Raffaello  AlbertoUi,  Zeichnern. Stecher, 
Sohn  des  Giocondo  A.,  geb.  1770,  +  1812  zu  Mai- 
land, war  seinem  Vater  als  Lehrer  der  Orna- 
mentik an  der  Mailänder  Akademie  beigegeben. 
Man  hat  von  ihm  einige  Radirungen  und  Stiche 
in  Aquatinta.  Zu  den  erstercn  gehören  eine  An- 
zahl von  Studienköpfen  nach  der  Antike,  welche 
sich  in  den  von  seinem  Vater  herausgegebenen 
Mücelianea  per  i  Giovanni  stfidiasi  del  Diaegno 


(s.  Giocondo  Albertolli)  finden.    Sie  sind  voa 
mittelmässiger  Zeichnung. 

a)  Von  ihm  gestochen : 

n  Bildniss  des  Pietro  Moscati.  1797.  Oval.  Fol. 

2j  s.  No.  3  unter  Giocondo  Albertolli. 

3  u.  4)  8.  No.  2  u.  3  unter  Ferdinando  Albertolli. 


b)  Nach  ihm  gestochen : 

Bildniss  des   Dichters  Giuseppe  Parini. 
Locatelli  d'AlTiaopollsc.  Fol. 


Bmstb. 


Fedele  Albertolli,  wahrscheinlich  eben- 
falls Sohn  des  Giocondo  A.,  geb.  zu  Bedano 
1789,  f  1831.  Er  war,  nachdem  er  sich  unter 
Borsato  in  Venedig  gebildet  hatte,  ein  guter 
Omamentenmaler  im  Stile  seines  Vaters  u.  half 
diesem  bei  der  Ausschmttckung  der  Paläste.  Von 
ihm  z.  B.  ein  reich  verziertes  Badezimmer  im 
Palaste  Monza. 

8.  Literatur  für  die  Albertolli.  Antologia  di  Fi- 
renze.  XLVI.  —  Tipaldo,  Biograila  dcgli  Ita- 
liani  lUustri.  I.  251.  —  Kunstblatt,  Stutt- 
gart 1822.  p.  366.  1847.  p.  184. 

Albertolli.  Paolo  Albertoni,  römischer 
Maler  um  1670,  aus  der  Schule  des  Carlo  Ma- 
ratta  und  sein  Nachahmer.  Er  ist  1695  als  Mit- 
glied der  Akademie  des  hl.  Lukas  veraeichnet 
und  starb  kurz  darauf.  Er  malte  für  römische 
Kirchen,  namentlich  (^  S.  Carlo  am  Corso, 
S.  Maria  im  Campo  Marzo  und  S.  Martha.  Auch 
war  er  nach  zwei  Briefen  von  Ces.  Gennari  und 
einem  von  ihm  selber  an  den  Grafen  Alfonso  11. 
Gonzaga  di  Novellara  für  dessen  Galerie  beschäf- 
tigt. A.  ist  wenig  bekannt  geworden  und  seine 
Werke  scheinen  alle  verschollen. 

8.  Orlandi,  Abecedario  pittorico,  unter  Paolo.  — 
Campori,  Artisti  negli  Stati  Estensi. 

Albertoni.  Giovanni  Battista  Alber- 
toni, Steinmetz  oder  Baumeister  und  Bildhauer 
zu  Bologna  um  1 700,  da  iBr  1 705  daselbst  an  einer 
Konkurrenz  zur  Erbauung  eines  die  En)enc  mit 
einem  Abhang  verbindenden  Viadukts  theilnahm. 
Er  war  in  seiner  Vaterstadt  namentlich  als  pla- 
stischer Dckorator  und  Verfertiger  von  Wappen 
in  Sandstein  fz.  B.  desjenigen  der  Malvezzi  In 
S.  Petronio),  sowie  von  Postamenten  zu  Statuen 
thStig.  Von  ihm  ist  unter  anderen  dasjenige  der 
Statue  des  hl.  Petronius  (von  Gabr.  Brunelli)  in 
der  Nähe  der  kleinen  Kirche  Madonna  di  Porta. 

s.  Pitture  etc.  della  Citt^  di  Bologna.  Bol.  1792. 
pp.  49.  254.  266.  370.  418. 

Albertoni«  Giovanni  Albertoni  (Cava- 
liere), Bildhauer  der  Neuzeit  in  Turin,  geb.  zu 
Varallo.  Nachdem  er  durch  eine  Statue  der  Un- 
schuld und  eine  Polyhymnia  bekannt  geworden, 
wurde  ihm  die  Ausflihrung  des  kolossalen  Bild- 
werks des  Mathematikers  Lagrange  für  die  Piazza 
Belloni  in  Turin  übertragen  tl867). 

Von  Giuseppe  Albertoni»  der  wol  iroti 


Anton  Albertrandi 


Albertus  Magnus. 
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des  anderen  Vornamens  derselbe  Künstler,  ist 
auch  eine  der  sechs  marmornen  Kolossalstatuen, 
diejenige  des  Ackerbaus,  an  der  Fassade  des  Pa- 
lazzo  Carigiwno  zu  Turin  (dem  früheren  Sitze 
dee  italienischen  Parlaments),  1869  aufgestellt. 
8.  L^  Arte  in  Italia.  Torino  1869.  I.  132. 

AlbertrsDdL  Anton  Albertrandi,  Maler, 
Sohn  eines  Warschauer  Bürgers  und  Bruder  des 
gelehrten  Bischofs  Joh.  Baptist  A. ,  geb.  zu 
Wwschau  um  1730,  f  daselbst  in  ziemlich  hohem 
Alt^.  £r  verweilte  lange  Zeit  im  Auslande,  wo 
er  sich  in  der  Malerei  weiter  ausbildete.  Nach 
seiner  Rückkehr  wurde  er  Hofmaler  des  KOnigs 
Stanisiaus  August  und  von  diesem  zum  Lehrer 
der  Malerei  ernannt.  Von  seinen  mit  Kenntniss 
gemalten  Kirchenbildem  und  Porträts  nennen 
wir  folgende :  Der  hl.  Karl  Borromäus  auf  einem 
Seitenaltar  in  der  Kirche  zum  hl.  Kreuz  in  War- 
schau (s.  Mich.  Symonowicz  in  der  Beschreibung 
dieser  Kirche ,  Feuilleton  der  Gazetta  Korresp. 
Waiss.  1825.  No.  3) ;  Bildniss  des  Königs  SU- 
BisbuiB  August  (davon  Wiederholungen) ;  Kai- 
serin Katharina  II.  (Kopie,  ehemals  in  der  Gale- 
rie des  Königs  Stanisiaus  August) ;  Joh.  Bapt. 
Albertrandi,  Bischof  von  Zenopolis,  der  Bruder 
des  Malers  (gest.  den  13.  Aug.  1808,  77  Jahre 
ah) ;  Stanislaw  Hier.  Konarski,  Rektor  des  Pia- 
risten-Klosters  (gest.  3.  Aug.  1773),  bei  den 
Piaristen  in  Warschau. 

Sefn  Bildniss  malte  A.  Graff;  es  befand  sich  in 
der  Sammlung  des  Königs  Stanisiaus  Angnst. 

Nach  ihm  gestochen : 

König  Stanisiaus  August.  Von  Joh.  Marstaller.  8. 
s.  Uastawieoky,  Slownik malarzöw  Polskich. 

L.  Hörhammer. 

Alberts.  Gerrit  Alberts,  Porträtmaler, 
vermuthlich  zu  Nymwegen  geb. ,  arbeitete  im 
Beginn  des  18.  Jahrh.  in  der  Manier  Kneller's. 
Knunm  nennt  von  ihm  ein  Frauenbildniss  mit 
Namen  und  1 70Ü. 

6.  K ram  m ,  De  Levens  en  Weriten  etc. 

T.  vtm  Westrheene. 

Albertus.  Albertus  da  Vol terra  warnach 
einer  Urkunde  von  ll(i9  ein  Schreiber  (Kalli- 
graph-Miniator)  von  grossen  Buchstaben  mit 
Gekl  und  Farben,  und  verzierte  mit  solchen  Ini- 
tialen die  vier  Bände  einer  auf  Pergament  ge- 
schriebenen Bibel ,  die  in  der  Certosa  bei  Pavia 
aufbewahrt  wird,  und  früher  dem  Kloster  S.  Vito 
(Uselbst  gehört  bat.  Die  Arbeit  ist  mit  Almosen 
siugeflihrt,  die  von  Leuten  beiderlei  Geschlechts 
aus  dem  Stande  der  Handwerker  und  Fischer 
beigesteuert  wurden. 

f.  Bonaini,  Mem.  ined.  di  Fr.  Traini.  p.  87. 

Fr.  W.  Vnger. 

Albertus.  Albertus,  1187.  Ein  alterthttm- 
liches,  rohes  Kruzifix  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu 
Spoleto  ist  bezeichnet :  a.  d.  m.  c.  l.  xxx.  vii. 
nis  . . .  opus  Alberto,  som  .  .  .  (das  to  oder  ti  ist, 
wie  das  folgende  som,    nach    Rumohr,    Jtal. 


Forsch.  I.  27Sff.  unsicher).  Das  Bild  ist  auf 
Pergament  gemalt  und  über  Holz  gespannt.  Das 
Blut  aus  der  Wunde  fliesst  in  den  unten  liegen* 
den  Schädel  des  Adam,  um  die  Wirkung  des 
Opfertodes  für  die  Menschheit  symbolisch  anzu- 
deuten. Zu  den  Seiten  stehen  Maria  und  Jo- 
hannes. Der  Kopf  des  Heilandes  hat  denselben 
Typus,  wie  die  Malereien  und  Mosaiken  zu  Rom 
nach  dem  7.  Jahrh. :  hohe  Stime,  welliges  Haar, 
zu  den  Seiten  eines  mageren  Halses  herabfal- 
lend, runde  Augen  und  eine  gleich  einem  Ballen 
vorstehende  Nasenspitze.  Füsse  und  Hände  sind 
lang  und  spitzig  und  die  Formen  von  einem  fort- 
laufenden Umriss  wie  von  einem  Draht  umge- 
ben ,  breit  an  der  Brust  und  eingezogen  gegen 
den  Leib. 

s.  Growe  and  Cavalcaselle,  History  of  Piain- 
tinginltaly.  I.  164.  165. 

Fr.   W.  Vnger. 

Albertus.  Albertus  Magnus,  einer  der 
berühmtesten  Theologen  des  13.  Jahrh.  und  an- 
geblich auch  Baumeister.  £r  war  der  Sohn  eines 
Ritters  von  Bolistädt,  und  wurde  1193  zu  Lauin- 
gen in  Schwaben,  in  dessen  Nähe  seine  Stamm- 
burg liegt,  geb.  Deshalb  heisst  er  auch  Alber- 
tus Suevus  und  Teutonicus  oder  Alberto  della 
Magna,  woraus  vielleicht  nur  durch  Missverstand 
sein  übrigens  wolverdienter  Beiname :  der  Grosse 
geworden  ist.  Er  studirte  in  Padua  Theologie, 
trat  1223  in  den  neu  gestifteten  Dominikaner- 
Orden  u.  lehrte  hierauf  in  verschiedenen  Schulen 
dieses  Ordens.  In  Paris  begründete  er  1230 — 
1248  seinen  Ruf,  und  hier  war  der  Griisste  der 
Scholastiker,  Thomas  von  Aquiuo,  sein  Schüler. 
Seine  vielseitige  schriftstellerische  Thätigkeit 
entfaltete  er  aber  zum  grossen  Theil  seit  1248  in 
KOln,  wo  er  schon  früher  gelehrt  hatte,  und  das 
er  später,  da  er  1260  zum  Bischof  von  Regens- 
burg erhoben  war,  nur  verliess,  um  schon  nach 
3  Jahren  dahin  zurückzukehren.  Dort  beschloss 
er  1280  sein  Leben. 

In  seinem  Testamente  sorgte  er  für  die  Vollen- 
dung des  erweiterten  Chores  seiner  dortigen  Klo- 
sterkirche, dessen  Bau  er  aus  eignen  Mitteln  1 271 
(nicht  1 261 ,  wie  Schnaase  angibt)  begonnen  u.  bis- 
her fortgeführt  hatte,  so  dass  schonl  275  eineWei  he 
desselben  hatte  vorgenommen  werden  können. 
Die  Sage ,  die  das  Leben  dieses  ausserordent- 
lichen Mannes  vielfach  ausgeschmückt  hat,  macht 
ihn  desshalb  zum  grossen  Baumeister.  Als  sol- 
chen stellt  ihn  zuerst  Rudolf  von  Nymwegen  in 
der  Legenda  aurea  Alberti  M.  (Coloniae  1490) 
dar,  dem  besonders  die  Croniea  der  heil.  Stadt 
Cöln  (Köln  1499)  und  Vincentius  Justiniauus  in 
der  Lebensbeschreibung  vor  des  Albertus  Biblia 
Mariae  (Col.  1625)  gefolgt  sind.  Es  scheint  dies 
auf  dem  Missverständniss  einer  Inschrift  von 
einem  gemalten  Fenster  der  Dominikanerkirche 
bei  Prussia  (Vita  b.  Alb.  M.  Coloniae  i486, 
p.  271)  zu  beruhen,  wo  aber  eben  so,  wie  in  dem 
Testamente,  nur  von  der  Stiftung  (condidit)  des 
Chores  die  Rede  ist.  Dieser  Bau  war  nach  Wall- 
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raf  8  Zeugniss  dem  KOhier  Domcbor  nachgebil- 
det, und  daraaf  hin  hat  Eiierst  Böcker  es  fEU- 
wahncheinlich  ei^lärt,  dass  Albert  auch  der  Ur- 
heber dee  Planes  zu  dem  letztem  sei,  obgleich 
dieser  wiederum  bekanntliofa  den  Chor  des  Do- 
mes ron  Amiens  zum  Vorbilde  hat,  und  über- 
haupt eine  so  bedeutende  ThKtigkeit  als  Bau- 
meister bei  Alberts  sonstiger  Stellung  u .  Beschäf- 
tigung nicht  einmal  wahrscheinlich  ist  (Wall- 
nif,  Beitr.  zur  Gesch.  der  St.  Köln).  Ebenso 
wenig  begründet  sind  die  Angaben  über  Albert's 
Antheil  an  anderen  bedeutenden  Kirohenbauten, 
namentlich  an  dem  Strassbnrger  Münster  und 
der  Dominikanerkirohe  in  Soest.  Fttr  die  Er- 
haltung des  Domes  zu  Regensburg  war  er  aller- 
dings thätig ;  aber  erst  sein  Nachfolger  Leo  von 
Dondorf  legte  den  Grund  zu  dem  jetzigen  Bau. 
Von  dem  Dom  in  Xanten  berichtet  Vinoentius 
Justinianus  (a.  a.  0.)  nur,  dass  A.  den  Chor  ge- 
weiht habe,  was  aber  auch  höehstew  auf  den 
Westchor  bezogen  werden  könnte,  da  der  1263 
i>egonnene  Ostchor  wahrscheinlich  erst  nach  Al- 
berts  Tode  vollendet  ist.  Eben  so  wenig  hat  eine 
alte  Sage  der  Bauhütten  zu  bedeuten,  wonach 
ein  Albertus  Argentinus  das  System  des  Aeht- 
orts  und  die  mystische  Erklttrung  der  Konstru- 
ktionen erfunden  haben  soll,  wenn  es  gleich 
nicht  unmöglich  ist,  dass  Albert  der  Grosse,  der 
auch  in  Strassburg  eine  kurze  Zeit  gelehrt  hat, 
mit  dem  Albert  von  Strassburg  gemeint  war. 
Ganz  fabelhaft  endlich  sind  die  Erzählungen, 
welche  ihm  eine  bildnerische  Thätigkeit  zu- 
schreiben. Wenn  er  einen  ehernen  Kopf  verfer- 
tigt haben  soll,  der  ihm  auf  jede  vorgelegte  Frage 
Antwort  gab ,  so  ist  damit  nicht  etwa  seine  per- 
sönliche Kunstfertigkeit,  sondern  vielmehr  der 
erstaunliche  Umfang  seines  Wissens  angedeu- 
tet, den  man  sich  durch  eie  solches  geheimniss- 
volles Wunder  zu  erklären  suchte.  Nach  Lomaazo 
(Trattato  della  Pittura,  p.  175)  sprach  dieser 
Kopf  zu  Thomas  von  Aqnino,  der  ihn  dess- 
halb  als  einen  Teufel  zerbrach.  Ebenso  weist 
auf  seine  ungewöhnliche  Naturkeintniss  die 
126.  Novelle  des  Saochetti  hin,  Inder  Alberto 
della  Magna  seinem  armen  Wirtbe  am  Po  einen 
hölzernen  Fisch  fertigte,  der  ihm  alle  lebendigen 
Fische  in's  Netz  lockte. 

Dennoch  verdient  Albertus  einen  Platz  in  der 
Kunstgeschichte  als  der  vorzüglichste  Trä- 
ger der  geistigen  Entwickelnng,  weleke  damals 
an  die  Stelle  der  vorherrschenden  kontempla- 
tiven und  mystischen  Reügioneanschauung  eine 
vemunftgemässe  Betrachtung  dies  Verhältnisses 
zwischen  Gott  und  Menschen  setzte ;  denn  dieser 
Umschwung  in  der  Denkweke  ist  es,  der  in  der 
gothischen  Kunst  seinen  Ausdruck  gefunden 
hat,  und  der  mithin  als  der  tiefere  Grund  für  die 
Umgestaltung  des  romanischen  Stils  in  den  gothi- 
schen angesehen  werden  muss  (Vgl.  meinen  Art.: 
€k>thische  Baukunst  in  Ersch  u.  Gruber,  Encyki. 
der  K.  u.  W.  Sekt.  1 .  lxkv.  269—264) .  Er  beruhte 
auf  derUeberwindung  der  bis  dahin  herrschenden  1 


mystischen  Anschauung,  auf  der 
vernachlässigten  Beseitigung  mit  den  Natar- 
wissenschafOn  und  auf  der  Begründung  ekaer 
systematischen.  Alles  encyklopädisch  umfassen- 
den  Wissenschaft.  Dieoe  dreifsche  Entwickelaag 
des  geistigen  Lebens  übte  einen  Einfiuss  auf  die 
Künste,  der  bei  keiner  so  schlagend  hervortritt, 
als  bei  der  Baukunst,  und  sich  namentilofa  Im 
Unterschiede  jener  beiden  8tile  zeigt. 

So  betrachtete  man  auch  die  Kunst  jetst  ntefat 
mehr  als  eine  Magd  der  Theologie ,  sondern  aus 
ein  Mittel ,  den  G^ist  zu  erheben ;  darin  steille 
man  sie  der  Natur,  dem  Geaehöpfe  Gottes,  aa  die 
Seite ,  und  der  Künstier  wurde  darauf  hinge- 
ftthK,  der  Nachbildung  der  Natur  grössere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

Dieser  Umschwung  In  der  Kunst,  wie  in  der 
theologischen  Wissenschaft,  war  zwar  lange  vor 
Albertus  Magnus  vorbereitet.  Allein  dieser  bat 
das  Meiste  dazu  beigetragen,  durch  paraphrasi- 
rende  Bearbeitung  des  Arfototeles,  denn  spaniachr 
Juden  dureh  UeberseCzung  der  arabischen  Bear- 
beitungen desselben  alknl^  zugänglich  geaiaeht 
hatten,  die  ne«e  Lehre  unter  der  Geisl^chkeit 
zu  verbreiten,  und  dadwch  ihr  einen  entschei- 
denden Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  herr- 
schenden Weltanskriit  zu  verschaffen.  In  K61n, 
wo  Albertus  lehrte,  erhob  sieh  der  groaaartigste 
gothisobe  Dom ,  an  dem  die  Grandfonnea  des 
gothischen  Systems  am  reinsten  und  koaseqaen- 
testen  durchgeführt  sind,  und  es  verdient  er^ 
wlfiint  zu  werden ,  dass  der  Grundstein  zu  dem- 
selben in  eben  dem  Jahre  1 248  gel^  wurde,  als 
das  Generalkapitel  des  Prediger-Ordens  zu  Paris 
eine  gelehrte  Schule  fttr  Deutschland  in  Köln  zu 
errichten  beschloss,  und  dorthin  den  Albertus 
sandte,  den  sein  Schüler,  Thomas  von  Aquino, 
als  Assistent  und  Studienmeister,  begleitete. 

Sein  Bildnis 8  in  Holzschn.  bei  Jovius,  Elogia 
vlronim  Htteris  illostriom.  Bas.  1577. 

s.  Sighart,  Albertos  Magnus,  sein  Leben  nnd 
seine  Wissenschaft.  Regensburg  1857. 

s.  Wallraf,  Beitrage  cur  Getekichte  der  Stadt 
Köln.  p.  196.  —  Kreuser,  Kirchenbaa.  1.376. 
—  K  ugler,  KldneSchnften.  II.  131.  —  West- 
fälische Zeitschrift  fQr  vaterländ.  üeschichte 
lind  Alterthumskunde.  Y.  126.  — Heideloff, 
Bauhütten  des  Mittelalters,  p.  14.  —  Herlo, 
Nachrichten.  —  Schnaase,  Gesch.  der  bUd. 
Künste,  y.  534.  545.  547. 

Ft.  W.  Un^&t* 

Albertus.  Albertus,  Meister ,  erbaute  von 
1450  bis  1470  die  schOne  gothische  Stiftskiicbe 
zu  ROmhild,  die  sich  durch  einen  swelten,  west- 
lichen, von  einer  Empore  ausgefüllten  Chor  aus- 
zeichnet, und  das  dem  Peter  Vlscher  sugeeehrle- 
bene  Denkmal  des  Grafen  Hermann  Vlll.  von 
Henneberg  enthält. 

8.  Kugle r,  Kleine  Schriften.  U.  648. 

Albertus.  Albertus  aurifez.  So  war  eins 
von  zwei  GemXlden  beaeiohnet,  welche  Harr 
Taccoli  in  Parma  besass  und  in  seinem  Katalog« 
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als  alte  lombardiBche  Schule  bezeichnete.  Ver- 
mnthlich  hat  Zani  (I.  xiv.  p.  286)  denselben 
Meister  mit  dem  Alberto  da  Parma  gemeint,  den 
er  alB  Bildhauer  und  Maler  mit  der  Jahrsssahl 
1496  aufführt.  Wol  ein  anderer  Meister,  als  der 
obengenannte  Alberto  da  Parma. 
s.  Lopez,  Battist.  di  Parma  p.  45.  62  u.  Olunte 
10  p.  61. 

FV.  W,  Unffer. 

AlJ^ertsn.   Hans   Christoph   Albertus, 
Ooldsohmied  und  Kupferstecher,  von  Dresden 
gebfirdg,  lernte  daselbst  von  1611 -- 1622  bei 
den  Goldsohmied  Heinrich  Preissler  und  wurde 
spSter,  wie  es  scheint,  in  Zwickau  ansässig.  Das 
Arohir  der  Dresdener  Goldschmiedsinnung  ge- 
denkt seiner  von  1622  an  nicht  mehr.   Von  ihm 
das  Bl. : 
Jok.  Seckendorff,  Rektor  zu  Zwickau.  H.  C.  (yet^ 
sdüangwi)  Albertus  aculp.  kl.  8.    Der  Darge^ 
itellte  hieaa  fibrigens  nicht  Seckendorff,  aondeni 
Zeckenderf. 

Notit  vcn  DrufuUn, 

A.  Andreien. 

ilkertn.  Frater  Albertus  castelanns, 
Venetus:  so  ist  der  Urheber  der  Zeichnungen 
xa  den  Holzschnitten  genannt ,  welche  sich  in 
eisen  Missale  Homanum  von  1509  finden,  das 
am  Schlüsse  die  Worte  hat : 

Aeeipite  missale  Juxta  morem  Romanae  ecclesiae 
explefum :  adertiqne  diligentia  castf gatum  quam 

phiffmis  flguris  locis  in  snia  bene  sitoatia 

per  Tenerabile  fratrem  Alber  tum  Caaielanum 
Tenetumdeeoratam.  AnnoanativitateM.eccccix. 
qminta  oonaa  Julii  in  alma  Yenetiarum  urbe  im- 
preaaum  — .  4.  Dem  Dogen  Leonardo  Loredano 
gewidmet. 

Albertus  —  der  vielleicht  aus  Castelli  stammte 
nnd  üi  Venedig  sich  niedei^gelassen  hatte,  dt^er 
Castelanus  Vmietua  —  war  offenbar  nur  der 
Zeichner.  Gesohnitten  sind  die  BU.  sehr  wahr- 
Beheblieh  von  Zoan  Andrea  (Vavassore),  da  sie 
das  Zeichen  i  a  tragen.  Gans  «iMtatlhaft  ist  es, 
vie  Nsgler  und  B.  Weif^  gethan  haben,  diesen 
Zeichner  Albertus  als  Eine  Person  ansunehmen 
mit  dem  Freie  oder  Zio  Alberto,  der  MusalElst, 
sieht Miniator  war.  s.  Pteie  Alberto. 

Alkertj.  Jakob  Alberty,  Blldschnitxer, 
S^.  14.  Okt.  1811  in  Berfin,  ging,  13  Jahre  alt, 
sa ensM  HoUbildhaner  in  die  Lehre,  arbeitete 
dort  4  Jahre ,  tmt  aber  dann  als  Schüler  der 
Akideale  der  Kttnste  unter  die  besondere  Lei- 
tmg  von  Ludwig  Wichmann,  der  ihm  auch 
6elegeBheitf^,  die  Bearbeitung  des  Marmors 
n  fiben.  Mit  Vorliebe  blieb  er  jedoch  bei  der 
Hohschnit&erei.  Auch  <ttr  diese  Technik  war 
Vemtindniss  und  Darstellung  des  Figürlichen, 
€e  in  dnr  Zeit  des  Verfalls  rersohwunden,  zu- 
YiekaagMiwiBnen.  Widnaann,  besonders  aber 
fiehklkd  fordarten  dasu  anf ;  A.  hat  wenigstens 
naek  dieser  Ridituag  hin  gestiebt.  Die  erste 
Arbeit,  ein  Relief- Porträt,  womit  er  auftrat 
1S31}.  kaufte  der  König  Friedrich  Wilhelm  lU. 


und  trug  dem  Künstler  seine  und  der  KOnigin 
Büste  aus  Llndenhols,  sowie  die  Büsten  des 
russischen  Raiserpaares  Nikolaus  und  Alexandra 
Feodorowna  (Geschenk  für  den  Fürsten  W.  Rad- 
ziwil)  auf,  mit  welchen  Arbeiten  A.  1834  zuerst 
auf  der  akademischen  Ausstellung  auftrat.  Nun- 
mehr zur  freien  Darstellung  übergehend,  schnitzte 
A.  (1836)  eine  31/2'  hohe  Madonna  mit  dem  Kinde 
aus  Lindenholz  (als  Geschenk  vom  jetzigen 
Kronprinzen  in  das  deutsche  Gewerbe-Museum 
in  Berlin  gekommen)  und  ein  4 '  hohes  Relief 
aus  demselben  Material,  eine  Kreuzabnahme 
darstellend,  (1838)  von  dem  Könige  in  die  Kirche 
zu  üetz  bei  Potsdam  gestiftet.  In  die  Begün- 
stigung des  Künstlers  von  Seiten  des  Hofes  trat 
Friedrich  Wilhelm  IV.  ein,  der  gleich  nach  sei- 
ner Thronbesteigung  (1840)  für  die  Kirche  zu 
Sakrow  bei  Potsdam  die  12  Apostel  bestellte, 
nach  Peter  Vlscher  in  vergrössertem  Maßstabe, 
4'  hoch,  ausgeführt.  A.  eAielt  vom  Könige  die 
goldene  Medaille  für  Kunst  und  wurde  zum  Hof- 
holzbildhauer ernannt.  Aber  der  Monarch  wollte 
die  Holzschnitzerei  nicht  bloss  in  die  Kirche, 
sondern  auch  wieder  in's  Haus  eingeführt  wis- 
sen. Er  Hess  A.  nach  Stüler'schen  Zeichnungen 
ein  vollständiges  Ameublement  für  die  s.  g.  Drap 
d'or- Kammer  seines  Schlosses  schnitzen,  auf 
dem  Museum,  sowie  in  der  Rafael- Galerie  in 
Potsdam  zwei  Lieblingsgemälde  des  Urblnaten 
mit  grossen  kostbaren  Rahmen  umgeben.  Von 
dem  Antlitz  seines  königl.  Herrn  nahm  der  Künst- 
ler nach  dem  Tode  des  Fürsten  eine  Maske.  Er 
arbeitete  danach  in  Marmor  die  Büste,  wie  im 
Schlummer  dargestellt ,  mit  dem  Hermelin  um- 
geben ;  dieses  wolgelungene  Werk  steht  in  dem 
Sterbezimmer  eu  Sanssouci.  Der  jetzige  König, 
Wilhelm,  stiftete  die  von  A.  nach  eigener  Erfin- 
dung überlebensgross  in  Lindenholz  ausgeführ- 
ten Statuen  von  Moses  und  Christus  in  die  Jo- 
hanneskirohe  zu  Memel  (1854  und  1860).  Doch 
ist  A.  bei  diesen  Gestalten  zu  stark  in's  Eckige 
gerathen.  Vielfach  wurde  A.  auch  von  der  Kö- 
nigin und  dem  Fürsten  von  Hohenzolleni- Sig- 
maringen beschäftigt,  theils  durch  Anfertigung 
von  Marmorbttsten,  theils  durch  Schnitzarbeiten 
für  die  königl.  Schlösser  und  die  neu  erbaute 
Kunsthalle  zu  Sigmaringen.  Für  den  Erbprin- 
zen von  H.  fertigte  er  (1S64)  in  Hochrelief  halb 
lebensgross  das  Reiterbild  des  Fürsten  Anton 
von  H.-S.  in  Lindenholz  mit  reioiier,  gothischer 
Umrahmung. 

Nach  ihm  photographirt : 

Friedrich  Wilhelm  IV.  auf  dem  Sterbekissen.  Nach 
seiner  Zeichnung  phot.  von  Lutze  und  Witte. 
Berlin  1861.  gr.  4. 

Fr,  Egger». 

Albidno  (Albizzino),  s.  Manetto. 

Albicns.  Albicus  (Albioio)  baute  1218 
bei  Treja,  dem  jetzigen  Montecckio  in  der  Mark 
Anoona  für  die  Benediktiner  von  Rambona  die 
nicht  mehr  vorhandene  Kirche  S.  Savino.    In- 
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Bchrift  Jetzt  in  S.  Michele  zu  Montecchio,  bei  C  o  - 
lucci,  Treja  oggi  Monte^hio  illustrata.  p.  209. 
ä.  Ricci,   Memorie  storiche  etc.   della  Marca  di 
Ancona.  I.  45. 

iFV.  W.  Unger. 

Albin.  EleazarAlbin,  englischer  Aquarell- 
maler, lebte  zu  London  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrb.  Er  ist  namentlich  im  naturwissen- 
schaftlichen Fache  thätig  gewesen  und  hat  darin 
verschiedene  Werke  veröffentlicht.  Die  Zeich- 
nungen dazu  sind  treu  nach  der  Natur  genom- 
men (einige  von  Albin  selbst  gest.,  s.  No.  5). 
Seine  Werke  haben  niemals  eine  grosse  wissen- 
schaftliche Bedeutung  gehabt;  aber  sie  waren 
ihrer  Zeit  wegen  der  Ausführung  der  Platten 
gesucht  und  geschätzt.  Diesen  Beifall  finden  sie 
heutzutage  nicht  mehr ,  da  die  guten  derartigen 
Arbeiten  der  Gegenwart  jenem  dem  Inhalte  wie 
der  Ausführung  nach  überlegen  sind. 

Von  einem  Eleazar  Albin  finden  sich  im 
Schlosse  Bellevue  zu  Kassel  4  Bilder:  Eine 
Darstellung  vom  reichen  Mann  und  Lazarus, 
männliches  Bildniss  und  zwei  Stilleben.  Doch 
wol  derselbe  Meister,  wie  sich  nach  der  Selten- 
heit des  Namens  vermuthen  lässt. 

Seine  Werke : 

IjA  natural  history  of  english  Insects.    Mit  100 

kol.  Taf.  London  1720.  gr.  4. 

2.  Ausgabe,  mit  Bemerkungen  von  W.  Der- 

bam  u.  denselben  Tafeln.  1724.  gr.  4. 
Leiste  Ausgabe:  London  1749. 

Lateinische  Ausgabe : 

Insectomm  AngUiia  natnr.  historia,  cum 
annotat.  Gnl.  Derbam.  London  1731.  gr.  4. 
Mit  denselben  Tafeln. 

2)  Natural  history  of  Birds;  illustrated  with  (306) 
copper  plates  curiously  engraved  from  the  life 
and  exactly  coloured  by  the  anthor  etc.  London 
1731,  34,  38.  3  VoU.  gr.  4. 

Zweite  Ausgabe.  173S— 1740. 
U(»ber8etsung : 
Hlstoire  naturelle  des  oiseaux,  augmentäe  de 
Botes  et  de  remarques  par  W.  Derham,  trad.  de 
rauglais.    La  Haje  1750.  3  Voll.  Mit  denselben 
30Ü  Tafeln.  4. 

3)  A  natural  history  of  Spiders  and  other  enrious 

Insects.   Mit  dem  Bildnisse  Albin's  und  53  kol. 

Taf.  Undon  1730.  gr.  4. 

Zum  grftssten  Tbeile  wiederbolt  in  den  Ara- 
nei  von  Tbom.  Martyn. 

4 )  Natural  history  of  english  Song-Birds  and  such 

of  the  foreign  as  are  usually  bronght  over  and 

esteeniM   for  their   singing.    Mit  22  kol.   Taf. 

London  1737.  8. 

Hpitere  Ausgaben  von  1747,  1759  und  Edin- 
bürg  1776. 

5)  The  history  of  esculent  Fish  with  plates,  drawn 
and  engraved  by  Eleazar  Albin :  with  an  essay 
on  the  breeding  of  fish  and  the  construciion  of 
flsh-ponds,  by  Roger  North.  Mit  18  kol.  Taf. 
London  1794.  gr.  4.      ' 

Albina.  Giuseppe  Albina,  genanntSozzo 
(Sozzus,  nicht  Soczus,  wie  Heineken  schreibt) 
von  Palermo,  Architekt,  Bildhauer  und  vorzüg- 
lich Bfaler,  f  11.  April  1011.  Sein  Talent  zeigte 
sich  früh,  und  als  er  einst  in  das  Haus  des  Inge- 
nieurs Giuseppe  Spatatbra,  Baumeisters  von  Ro- 


cella,  katn,  wurde  dieser  durch  deuEindnick. 
welchen  der  Anblick  der  dort  befindlichen  Kniat- 
schätze  auf  den  Knaben  machte ,  zu  der  Frage 
veranlasst,  ob  er  wol  Maler  werden  wolle.  A.  war 
sofort  entschieden  u.  Spatafora  wurde  sein  Lehr- 
meister. Er  entwickelte  sich  Über  Erwarten 
rasch  und  hat  dann  besonders  mehrere  Heiligen- 
bilder gemalt,  unter  denen  ein  Christophoms, 
der  den  Heiland  trägt,  in  S.  Antonio  hervorge- 
hoben wird.  Auch  wurden  seine  Genuüde  an  dem 
Katafalk  Künig  Philipp's  U.  von  Spanien  ge 
rühmt.  Besonders  erregten  aber  die  Gemilde 
der  hh.  Sebastian  und  Rochus  am  Eingange  eiofis 
Stadtthores  von  Palermo,  die  er  zur  Zeit  der  Pest 
malte,  Aufsehen,  so  dass  er  eine  Einladung  nacb 
Rom  erhielt.  Antonio  Veniziano  hat  zwei  sei- 
ner Elogien  darauf  gedichtet,  die  unter  den  Ge- 
mälden angebracht  wurden.  Aach  eine  Himmel- 
fahrt Maria  von  unserem  Meister  hat  er  in  glei- 
cher Weise  besungen.  A.  arbeitete  für  den 
Vicekönig  Marco  Antonio  Colonna ,  den  Grafen 
Albadelista  u.  andere  hohe  Personen  in  Palermo 

Pietro  Albina,  sein  Sohn,  war  eben£alb 
Maler  und  übertraf  den  Vater,  den  er  aber  niebt 
lange  überlebte,  f  9.  Febr.  1626.  Man  rUhmt 
von  ihm  das  Grabmal  des  Philibert  Emanoel  n 
den  Triumphwagen  der  h.  Roaalia. 

Sein  Bildniss,  gest.  in  dem  folgenden  Veite  de^ 
Baronius  und  Manfredus,  und  danach  in  Vao 
der  Aa,  XXV  Portraits  des  hoiumes  eelebre:^. 

8.  Baron,  et  Manfred,  de  Panonnftana  m^e- 
state  ni.  2.  in  Qraevii  Thesaur.  rer.  Sicul 
XIU.  269  (wo  auch  das  Bildniss  des  OiQ> 
Albinaj.  —  Fiorillo,  Zeirhn.  Kaust«  in  Ital 
n.  792.  —  Heineken,  Dict. 

Fr,  W.  Vn^er. 

Albini«  Alessandro  Albini  (bisweilen 
fälschlich  als  Albani  und  als  Bruder  des  Fnn- 
cesco  angeführt) ,  Maler  aus  der  Schule  der  Vt- 
racci,  geb.  zu  Bologna  um  1568,  f  um  1646.  Er 
malte  fttr  Kirchen  und  Paläste  von  Bologna  uhI 
der  Umgegend ;  so  einige  Fresken  in  der  reich- 
verzierten Kapelle  des  Heiligen  in  S.  Domenico, 
im  Kloster  S.  Pietro  Martire ,  im  Palazzo  Fava 
(Darstellungen  ans  der  Aeneide)  u.  s.  f.  £r  half 
auch  den  Caracci  bei  der  Ausmalung  von  S 
Michele  in  Boseo  (sämmtliche  Fresken  daselbst 
sind  bekanntlich  erst  in  unserem  Jahrh.  zu  Grund 
gegangen).  Lanzi  sah  daselbst  noch  von  seiner 
Hand  das  Begrttbniss  der  hh.  Tibertiiu  und  Va- 
lerianus.  Daselbst  war  auch  von  ihm  ein  h.  Be- 
nedikt, der  die  Todten  auferweckt;  ein  Bild 
das  man  fttr  eines  der  besten  der  Bologneser 
Schule  hielt  (s.  Stiche  No.  1).  Ein  GcnuUde,  das 
sich  früher  in  S.  Pietro  Martire  in  Bol<>gna  be- 
fand, Petrus  ahi  Märtyrer  in  Anbetung  vor  den 
hh.  Agnes ,  Katharina  und  Gaeciiia,  ist  j^zt  in 
der  Pinakothek  daselbst  und  bekundet  einen 
geschickten  Nachfolger  der  Caraoci.  Malvaaia 
erzäiilt  noch,  dass  A.  an  dem  grossen  Fealgeriiite 
zur  Bestattung  des  AgosUno  Caracci  die  Ge- 
schichte des  Prometheus  malte  (s.  Stiche  No.  3 
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Nach  Masini  ist  der  Künstler  auch  in  Rom  thä- 
tig  gewesen. 

Nach  ihm  gestochen : 

I  j  Der  hl.  Benedikt,  Todte  anferweckend.  Zn 
einer  Folge  von  20  BU.  mit  Scenen  ans  dem  Le- 
ben des  hl.  Benedikt.  Rad.  von  O.  M.  Gio- 
vannini.  Pol. 

2)  Maria  als  Himmelskonigin ,  auf  ihrem  Schoosse 
das  stehende  Christuskind.  Ohne  Namen  (in  der 
Manier  des  Gomel.  y.  Dalen  gest.).  Oval.  gr.  Fol. 

3)  Prometheus  belebt  die  Statue  der  Pandora. 
Ganz  kl.  Radirung  mit  4  anderen  auf  einem  Bl. 
iu :  11  Funerale  d'Agostin  Carraccio  fatto  In  Bo- 
logna sua  patria  da  gl*  Incaminati  Academlci  del 
Disegno.  Bol.  1603.  4.  Rad.  von  Guido  Reni. 

Davon  Kopie  in  Malvasia,  Felaina  pittrice.  1. 415. 

8.  Malvasia,  Felsina  pittrice.  I.  414.  —  Ma- 
sini, Bologna  perlustrata.  Terza  impr.  Bologna 
1666.  1.  376.  —  Pitture  etc.  deUa  Citt^  di 
Bologna.  Bol.  1792.  pp.  228.  297.  421. 

J.  Mtycf, 

Albiiiüuia»  AI  b  i  ni  an  o  d  e  Ba  j  as ,  8.  Raj  a  8. 

Aiblstnr«  Leonardo  Albistur,  Kupfer- 
stecher, arbeitete  zu  Madrid  zu  Ende  des  18.  und 
im  Beginne  des  19.  Jahrh.  Der  KOnig  Karl  IV. 
von  Spanien  ernannte  ihn  zum  grabaddr  de  ca- 
mara  (Hofkupferstecher). 

1)  Bildnlss  Karl's  IV. 

2)  Nuestra  Senora  del  Carmen  (Madonna)  1802. 

Ltfort. 

Aibiio.  Albizo  di  Piero,  Steinmetz,  der 
laut  Kontrakt  vom  24.  April  1411  mit  Perfatto 
di  Giovanni  am  Orsanmlchele  in  Florenz  die 
Marmomische  arbeitete,  darin  der  h.  Markus 
von  Donatello  seinen  Platz  gefunden.  Das  Innere 
der  Nische  ist  mit  viereckigen  Feldern  von 
schwarzem  Marmor,  in  denen  Rosetten  von 
weissem  Marmor,  eingelegt. 

i.  Gnalandi,  Memorie  Origlnali  Italiane.  S.  V. 
pp.  107.  108.  Daselbst  der  Kontrakt  abgedruckt. 

Albodlo.  Macrino  de  Albodio,  fälschlich 
HirMacrino  d'Alba,  s.  Alba. 

ilboni«  Paolo  Alboni,  Landschaftsmaler 
am  Bologna,  geb.  1671  (nach  Einigen  1650),  gest. 
den  5.  Sept.  1734.  Er  verliess  früh  seine  Vater- 
stadt in  Folge  seines  unruhigen  Wesens,  das  ihm 
^leriel  UDannehmlicfakeiten  zuzog,  u.  ging  nach 
Bob  and  Neapel,  wo  er  viel  arbeitete,  ohne  sich, 
wie  es  seheint,  unter  einem  bestimmten  Meister 
ausnbildeii.  Im  J.  1710  ging  er  nach  Wien, 
wihrend  er  in  Bologna  seine  FYau,  eine  Pannina 
GortieeUi ,  md  3  Kinder  zurttckliess,  und  blieb 
dort  vierzehn  Jahre.  Ein  Schlagfluss,  der  ihm 
nn  die  reckte  Seite  lähmte,  n(Hhigte  ihn,  in 
wüi  Vaterland  zorttckaukehren,  wo  er  sich  dann 
ftls  Fttnfzig«r  noch  daran  gewöhnte,  mit  der  Lin- 
ken »1  malen.  Seine  Werke  sind  in  Italien,  na- 
aetttlieh  in  Bologna  n.  Rom,  nicht  selten.  Diese 
BOi»,  deren  mir  eines  mit  Paok)  Alboni  f.  in  Bo- 
h^go  1715  bez.  —  wonach  er  also  um  diese  Zeit 
doeh  wieder  in  Bologna,  wo  er  auch  gest. ,  gewesen 

Htyer»  KtaaUer  T^exflcon.  I. 


sein  muss  —  bekannt  ist ,  zeigen  die  merkwür- 
dige Verirrung  eines  italienischen  Künstlers  des 
18.  Jahrh. ,  der  sich  an  die  allertrockenste  und 
abstossende  Manier  der  vergessenen  niederlän- 
dischen und  deutschen  Landschaftsmaler  vom 
Ende  des  16.  Jahrh.  angeschlossen  hat.  Nach 
diesen  Meistern  muss  er  sich  schon  frUh  gebildet 
haben,  da  Crespi  von  seinen  Bildern  in  den 
Häusern  Peppoli  und  Fabri  in  Bologna  meldet, 
dass  sie  nicht  wie  die  Arbeit  eines  Italieners, 
sondern  wie  die  eines  Deutschen  erscheinen. 

Rosa  Alboni,  seine  Tochter,  malte  eben- 
falls Landschaften  und  kopirte  diejenigen  des 
Vaters.  +  8.  März  1759. 

6.  Crespi,  in  Bd.  III.  der  Felsina  pittrice.  p.  274. 

O.  mndUr. 

Alboresi.  Giacomo  Alboresi,  Prospekt- 
maler, geb.  zu  Bologna  1632,  f  daselbst  9.  Febr. 
1677.  Seinen  ersten  Unterricht  empfing  er  von 
Domenico  Santi,  dann  wurde  er  Schüler  von 
Agostino  Metelli ,  dessen  Tochter  er  heirathete. 
Die  Figuren  in  seine  Bilder  malte,  so  lange  die- 
ser lebte,  Fulgenzio  Mondini  (Schüler  von  Guer- 
cino),  daher  Malvasia  seine  Biographie  mit  der- 
jenigen des  Letzteren  verbindet.  Von  seinen  Ma- 
lereien, die  er  meistens  in  Fresko  ausführte, 
waren  viele  in  Kirchen  u.  Palästen  von  Bologna, 
Rom  und  Parma.  In  Florenz  malte  er  in  Gromein- 
schaft  mit  Antonio  Maria  Pasio  die  grosse  Fas- 
sade des  Doms  unter  lautem  Beifall  der  Floren- 
tiner. Malvasia  berichtet  ausführlich  darüber, 
wie  man  denn  überhaupt  damals  auf  diese  Deko- 
rationen mit  gemalter  Architektur  grossen  Werth 
legte.  Mit  Pasio  stattete  A.  auch  eine  Kapelle 
in  S.  Petronio  zu  Bologna  in  dieser  Weise  aus. 
Nach  Mondini's  Tod  arbeitete  er  mit  A.  M.  Co- 
lonna.  Auch  G.  C.  Milani  stattete  seine  Ma- 
lereien mit  Figuren  aus.  Nur  wenig  ist  von  sei- 
nen Arbeiten  in  einzelnen  Kirchen  Bologna's 
erhalten. 

8.  Malvasia,  Felsina  pittrice.  II.  422  ff.  III.  (von 

Crespi)  61.  —  Masini,  Bologna  perlustrata.  I. 

624.  —  Pitture  etc.  della  Citti  di  Bologna  etc. 

Bol.  1792.   Aufz&hlung  seiner  Werke  in  Bol. 

passim.  —  Bei  Gualandi,  Mem.  Orig.   Ital. 

S.  III.  190.    Auszug  aus  seinem  Testamente. 

Albreeht.  A  1  b  r  e  c  h  t ,  Dombaumeister  zu 
Regensburg  und  wohnhaft  am  Klarenanger  da- 
selbst ,  unter  Bischof  Nikolaus  von  Stechowitz 
(1312—40)  während  der  zweiten  Hauptepoche 
des  Baues,  nachdem  derselbe  etwa  15  Jahre  ge- 
ruht hatte.  Er  baute  mit  Heinrich  dem  Zehntner 
die  Chöre  des  Mittelschiffs  und  des  nördlichen 
Seitenschiffs  nebst  dem  Querschiffe  aus.  Der  be- 
reits feststehende  Plan  des  Domes  mit  seinen 
Eigenthümlichkeitcn  nöthigte  den  Meister,  sich 
denselben  anzubequemen,  da  er  die  dstiiche 
Partie,  einschliesslich  des  Querschiffes,  im  We- 
sentlichen vollendet  fand.  Selbst  die  merkwür- 
dige Bildung  der  Schiffspfeiler,  die  als  das  Werk 
Albrecbts  anzuerkennen  sein  werden,  war  durch 
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die  (wenngleich  stirkeren)  Pfeiler  der  Vierung 
schon  vorgebildet.  In  der  weiteren  Ausbildnng 
der  anscheinend  aus  der  einfacheren  Pfeiler- 
Struktur  der  Regensburger  Dominikanerkirche 
henrorgegangenen  Gestaltung,  sowie  in  der  Be- 
handlung der  Bogen-  u.  Gurtgliederung  scheint 
der  Meister  dem  Vorbilde  der  Katharinenkirche 
von  Oppenheim  nachgegangen  zu  sein,  jedoch 
mit  so  grosser  Selbständigkeit ,  dass  es  ihm  ge- 
lang, eine  edlere  und  befriedigendere  Wirkung 
zu  erreichen.  Von  den  schOnen  und  mannigfal- 
tigen Detaihs  und  der  zum  Theil  glänzenden  Or- 
namentation  aus  dieser  Bauperiode  wird  vieles 
dem  unter  Albrecht  thätigen  Steinmetzmeister 
Luch  zu  verdanken  sein. 

Sä  Schnegraf,  Gesch.  des  Doms  von  Regens- 
bürg.  I.  239.  —  Kugler,  Geschichte  der  Bau- 
kunst. III.  301.  —  A.  V.  Volt  In  Försters 
Denkmalen.  IX.  36.  38. 

H.  OtU. 

Albrecht«  Georg  Albrecht,  Glasmaler  zu 
Mtfrsburg  am  Bodensee  um  1615,  arbeitete  fUr 
Kirchen  und  Private,  besonders  im  Wappenfach. 

A.  Andresen. 

Albreeht.  Andreas  Albrecht  (Alberti), 
Perspektivzeichner  von  Nürnberg,  bekleidete 
daselbst  die  Stelle  eines  Ingenieurhauptmanns. 
Als  er  in  Geschäften  Nttmlierg's  nach  Hamburg 
gesandt  wurde,  erkrankte  er  daselbst  und  starb 
1628.  Er  gab  ausser  einem  Buch  über  Pferde- 
arznei zu  Nüml>erg  drei  kleine  mathematische 
Werke  heraus:  1)  Eigentlicher  Abriss  und  Be- 
schreibung eines  sehr  nützlichen  und  nothtoendigen 
Instrumentes  zur  Mechanica  —  1620.  4.  2)  Rich- 
tige Amoeism^g  und  Vorstelhmg  eines  sonderbaren 
u.  nützlichen  Instrumentes  zur  Architektur  —  1622. 
4.  3)  Zwei  Bücher t  das  erste  von  der  ohne  u.  durch 
die  Arithmetica  gefundene  Perspectiva,  das  andere 
von  dem  dazu  gehifrigen  Schaäen.  1623.  Fol.  Bei 
dem  letzteren  Werke  ist  das  Titelbl.  von  Hans 
T  r  o  s  c  h  e  1  gestochen.  Die  Einfassung  stellt  ein 
Gebäude  vor,  dessen  Flügelthüren  geöffüet  sind. 
Ueber  der  Thür  sind  die  4  Linien  hohen  u.  3  Li- 
nien breiten  Bildnisse  von  Dürer,  Penoz,  J.  Neu- 
dörffer  und  Hans  Lenker  eingestochen ;  die  Buch- 
staben HL,  die  von  der  Jahrzahl  1622  begleitet 
werden ,  beziehen  sich  auf  den  Letzteren.  Das 
handschriftliche  Verzeichniss  der  Kupferstich- 
sammlung Paul  Behaim's  d.  j.  von  1616  zählt 
unter  seinem  Namen  drei  Stiche  auf,  die  also  er 
selbst,  oder,  wie  wahrscheinlicher,  ein  Unbekann- 
ter nach  ihm  gestochen  hat :  Die  Landschaft  um 
Heidelberg,  und  Uttenheim,  Grundriss  und  nach 
der  Perspective,  qu.  Fol.  Eine  Vogelansicht  des 
ehemals  zum  Nümbergischen  (Gebiete  gehören- 
den Städtchens  Velden  nebst  seinen  Umgebun- 
gen, vorgestellt,  wie  es  am  19.  Mai  1627  von  den 
Markgrafen  Hans  Georg  und  Hans  von  Branden- 
burg und  den  sächs.  Lauenburgischen  Truppen 
angefallen  wurde,  ist  bez.:  And:  Alb:  C:  F: 
Georg  001  er  Soulps.  Bömer  {handschriftliehe 
NoHzen)  hält  unseren  Albreoht,  der  dann  noch 


1627  in  Nürnberg  gewesen  sein  mttsste,  ftr  den 
Zeichner,  der  sich  in  jener  Abkürzung  versteckt 
Der  Gegenstand  hat  allerdings  fast  nur  fOi  Nürn- 
berg Interesse  und  der  Stecher  COler  oder  KOler 
arbeitete  daselbst  Das  C :  in  der  obigen  Bezeich- 
nung'bedeutet  wol  Gapitanus,  was  A.  ja  wirk- 
lich war.  Das  Bl.  findet  sich  auch  im  blossen 
Aetsdruok. 

Sein  BildnisB  ist  von  einem  UnbekumtM  ge- 
stochen. 4. 

(^Notin  x>on  A.  Andrtsen). 

8.  Doppelmayr,  Historische  Nmebrichten  ton 
den  Nurnbergischen  MathemaÜcis  u.  Künstlern. 
1730.  p.  168.  —  Füssli,  Neue  ZusaUe. 

W.  Schmidt 

Albrechi.  Kaspar  Albreeht,  Portritmaler 
zu  Leipzig  um  1625—16^5,  von  dem  sich  keine 
Werke  mehr  nachweisen  lassen. 

8.  Füssli,  Neue  ZnsStze.  —  Naumann's  Ar- 
chiv lU.  95. 

Albrechi.  P.  (?)  M.  Albrecht  zeiehaale für 
Tobi€U  Beutels  Geometrieehen  Luatgarien.  11 
das  Titelbl.,  das  N.  Weishun  stach.  Uns  ü^ 
blos  die  2.  Aufl. ,  die  zu  Leipzig  1672  ersehien, 
vor,  doch  dürfte  das  Kupfer  schon  in  der  1.  Anfl. 
1660  erschienen  sein.  Dm  Bl.  ist  bez.  PM :  (ver- 
schlungen ;  das  M  wenigstens  ist  zweifellos)  Al- 
brecht Ping.  NWeishdn  (N  mit  W  verschlungen) 

Scülp. 

W.  8ekimdi. 

Albreeht.  M.  Albrecht,  Maler,  war  um 
1705  in  Liegnitz  thätig,  wie  aus  folgendem  nach 
ihm  gest.  Bl.  hervorgeht. 

Antonius  Milich  der  k.  u.  k.  St&dt  LiegniU  W<^ 
verdienter  Scabinus  etc.  M.  Albrecht  pinx.  Jo- 
bann Oertl  sc.  1705.  Brustb.  in  ovaL  Schwarz- 
kunst. Fol. 

IT .  Acnftnctf . 

Albreeht.  C.  Albrecht,  zu  Beiiin  thitig, 
stach  nach  Heineken  (Dict.)  schlechte  Architek- 
turbll.  für  den  Buchhandel.  Möglich,  dass  er  mit 
C,Albrecht,  einem  Stecher  des  vorigen  Jahrh., 
der  das  nachstehende  Bl.  stech,  eine  PtESOo  ist 

Leopold,  Fürst  ton  Anhalt  ^Dessau.  Bratlh.  in 
Rflstong.  Darunter  Reiteigefecht.  OvaL  FoL 

W.  Schmidt, 

AlbreehUBaltkasarAagaatinAlbrecht, 
Historienmaler,  geb.  au  Beig  am  Stamberger 
See  unweit  Aufkirchen  in  Bayern  1687,  f  m 
Mttnehea  den  1.  Aug.  1766,  war  N.  G.  Stnber's 
Schüler  und  Schwiegersohn.  Nachdem  er  in  Ve* 
nedig  und  Rom  seine  Stadien  gedacht,  kehfts 
er  1719  nach  München  itriiek.  Er  erUelt  einen 
gewissen  Bnf  als  Ktfnstler,  wie  er  denn  als 
bayerischer  Hofmaler  und  dann  als  Galerie- 
inspektor angestellt  wurde.  1762  restaurfaie  er 
die  Malereien  in  den  Scfalüssem  m  Mitoehen. 
Johann  Straub  verfertigte  fttr  ihn  efneo  sohOiMa 
Grabstein  ans  Marmor.  F.  J.  Oellsle  war  seia 
Schüler.  Seine  Kindergmppen  in  der  Galerie  zu 
Sohleissheim  habenetwas  AMpfaohsoies ; 


Balth.  Augoatin  Albreoht 


Bemh.  Albrecht. 


235 


voD  itgeod  welefaer  Bedeutung  sind  Albreoht's 
Milereien  flbrigens  nieht.  Werke  von  ihm  sind : 
In  der  Sehleiasheimer  Galerie  1)  Spielende  Kin- 
der, 2)  desgleichen ,  3)  Die  Weinlese  (Rinder- 
gn^pe),  4)  Die  Baukunst  (Kindergrappe)»  5)  Die 
Malerei  (Kindeigr.),  6)  Die  Bildhauerei  (Kinder- 
grappe),  7)  Das  Bildniss  des  Hofbildhauers  J.  B. 
Stfäub,  8)  Sein  eigenes  Bildniss,  wie  er,  vor  einer 
Staffelei  sitaend,  die  Mosenauf  dem  Pamass  malt. 
Fmm  einige  Deckeosttlcke  im  Speisesaal  der  al- 
teaBesidenasuMttnchen;  Mythologische  Darstel- 
Ing^  im  Schlosse  Nymphenbuig ;  Der  hl.  Fide- 
Ui  im  Befektorinm  der  Kapuainer  au  München ; 
ia  der  hl.  Geistkirohe  daselbst  Die  Hh.  Anna  u. 
Joaehim;  im  ehem.  Stndentensaal  Der  hl.  Stephan 
«idDerhl.  DcMninikns;  in  der  Theatinerkirche 
Det  hl.  Franz  von  Ptola ;  in  der  Damenstifts- 
kirehe  Der  hl.  Franx  von  Sales  und  Der  hl.  An- 
gQstin;  Himmelfahrt  Maria  in  der  ehemaligen 
Klosterkiiche  sn  Diessen;  Himmelfahrt  Maria, 
Christus  am  Kreoa  und  die  Matter  in  de/ehe- 
iDiligenKlosterkirchezuSchSftlam ;  Der  hl.  Tho- 
mss  in  der  Martinskirche  zu  Landshat;  Gebart 
Christi  im  Kloster  Neustift  bei  Freising;  Der  hl. 
Andreas  im  Dom  zu  £ichstädt;  Die  Hh.  Aogostin 
nnd  Monika  in  der  AugustinOTkirche  zu  Ingol- 
stadt; KrOnong  Christi  and  Der  hl.  Augustin 
in  der  ehem.  ELlosterkirche  zu  Fölling ;  Himmel- 
iahrt  Maria  im  Kloster  Sehlehdorf,  dann  An- 
deres in  SchOnbrunn  in  Bayern ,  in  der  Abtei- 
kirehe  za  Schwarzach  in  Franken  u.  a.  Orten. 
Sem  Bnider  Johann  war  Maler  in  Wels. 


1)  Sein  Bttdniss,  von  ihm  selbst  gemalt,  in  Schlelss- 
heim. 


2 


dass.,  in  einer  Medaille  von  Schega. 
•dass.  Gest.  von  F.  X.  Jungwierth  nach 

O.  Des  Maries.  4. 
-dass.    Gest.    von    F.   X.   Jungwierth. 

J.  Fr.  Oefelep.  1765.  8. 
■  Dats.  J.  Weyss  sc.  4. 

Dass.  Lith.  von  M.  Franck.  4. 


Nach  ihm  gestochen : 

1)  Akademische  Figur  eines  Mannes,  auf  einem 
Schild  am  Boden  liegend.  Gest.  von  Fr.  X.  J  n  n  g- 
wierth.  gr.  Fol. 

3)  Akademische  Figur  eines  Weibes.  Gest.  Ton 
Fr.  X.  Jungwierth.   gr.  Fol. 

3— e]  s.  die  Bildnisse. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Lipowsky,  Bayrisches 
Künstlerlexikon.  —  Westenrieder,  Beschrei- 
bung der  Stadt  München,  p.  335. 

W,  Schmidt, 

iXknekU  J.  Wolf  gang  Albrecht,  Zeich- 
OMT,  am  1741  SU  Frankfurt  a.  M.  u.  Mainz  thätig. 
Nach  ihm  gestochen : 

IjAurfahtlkfae  Abzeichnung  des  Chnifürstlichen 
Wahl-Zimmers  —  bey  dem  in  FranckfurI  am 
Mayn  auf  dasigem  Bömer  —  zu  vorsey ender  Rö- 
■iseher  Kaysers-Wahl  eröffneten  Wahl-Convent. 
(20.  Nov.  1741).  Unten  die  Namen  der  Wahl- 
bolMlMlIer.  Wollig.  Albreeht  del.  H.  Ottertag 
•e.  Mog.  auf  2  BU.  roy.  Fol. 
S^Biasng  des  KurfOrtten  von  Mainz  in  Frank- 


furt a.  M.  bei  der  nämlichen  Kaiserwahl.  Gros- 
ses Bl.  J.  W.  Albrecht  del.  Holdenriter  und 
Ostertag  sc. 

W.  Schmidt. 

Albrecht.  Nicolaas  Albrecht,  Badirer 
um  1765,  wird  im  Porträtkatalog  von  Fred.  Mül- 
ler (Amsterdam)  als  Buchhändler  und  Maler  im 
Haag  bezeichnet.  Daselbst  ist  sein  mit  Böthel 
von  F.  L  o  u  w  gezeichnetes  Bildniss,  8.,  erwähnt. 

1)  Gesigt  aen  de  Glip  buyten  Haerlem.  Landschaft 
mit  Fig.  qu.  8. 

2)  T'Mallegat  by  Catwyk  aen  den  Ryn.  Landschaft, 
qu.  8. 

3)  Holländische  Kanalansicht  mit  Brücken  und  Fi- 
guren. (1765.)  qu.  8. 

4)  Bauern  mit  einigen  Kindern  vor  einem  Haus, 
einem  auf  einer  Klarinette  spielenden  Musikan- 
ten zuhörend.  A.  v.  Ostade  del.  N.  A.  Fee. 
Br.  185  null.,  h.  147  mill. 

Im  Katalog  des  Kabinets  H.  Busserus.  pag.  132. 
No.  2591—92  heisst  es: 

4  Stucks  ZOO  landschapjes  als  boer^es  naar 

Ostade  (No.  2591). 
9  differente  landschapjes  doordito(No.  2592). 

Es  gibt  also  von  A.  mindestens  9  BU. 
Landschaften. 
s.  Le  Blanc,  Manuel.  —  Kramm,  De  fjovens 
en  Werken  etc. 

T.  van  Westrheene  u.  J.  Ph.  v.  d.  Kdlen. 

Albrecht«  JohannChristophAlbreoht, 
ein  geschickter  u.  seiner  Zeit  bertthmter  Schön- 
Schreiber  zu  Nürnberg,  geb.  daselbst  1710, 4-1777. 
Er  schrieb :  Kurzgefaute  Amoeimmg  wur  Sthreibe- 
kw^t,  Nürnberg,  qu.  FoU;  Füt^hunderi  Varia- 
tiones  von  ZürfrßkiurbuchstabeH ,  enUr  TML 
Ebendaselbst,  qu.  Fol;  Franzöiisches  Charienr 
Spiel  oder  Vorachrifft  — ,  letzteres  eine  Folge  von 
7  Stücken,  52  Vorbilder  von  aus  Schreiberattgen 
geformten  Karten.  Er  hinterliess  einen  gleleh- 
namigen  Sohn,  der  ebenfalls  Schrdbkttnstler 
war.  Folgende  Bildnisse,  die  aus  SchreiberattgeB 
geformt  sind,  wurden  nach  dem  Vater  gest. 

1)  Friedrich  der  Grosse  von  Prenssen.   Hüftbild. 
D.  A.  Hauer  sc.  1760.  gr.  Fol.  No.  7. 

2) Ders.  zu  Pferde.   A.  L.  Wirsing  sc. 

gr.  Fol.  No.  8. 

Beide  BU.  sckeineii,  da  sie  nomerirt  sind, 
einer  Folge  ancngeh&ren. 

8.  Füssli,  Neue  Znsätze.  —  Will,  NOrnberger 
Gelehrtenlexikon. 

W.  Schmidt. 

Albrecht.  Alb  recht.  Nach  der  Zeiehming 
eines  so  benannten,  sonst  unbekannten  Memmin- 
ger  Künstlers  ist  1779  radirt: 

J.  G.  Schelhom,  Bibliogr.,  Historiker,  Superinten- 
dent XU  Menuningen.  1733—1802.  J.  L.  Stahl 
fec.  8. 

W.  Schmidt. 

Albrecht.  Ignaz  Albrecht,  s.  Alberti. 

Albreeht.  Bernhard  Albrecht,  Maler. 
Ort  und  Jahr  der  Gkburt  unbekannt;  f  1822  lu 
Wiener  Neustadt.  Als  Zeichnenlehrer  an  der 
Militärakademie  au  Wiener  Neustadt  schon  im 
J.  1788  angestellt,  soll  er  vielseitig  künstlerisch 

30* 
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Bernhard  Albreoht 


Albrion. 


gebildet  und  vorzugsweise  in  der  Landschaft 
Verdienstliches  geleistet  haben.  In  den  Käumen 
des  kais.  Absteigequartieres  za  Nenstadt  werden 
von  ihm  noch  13  Gonachebilder,  Scenen  aus  dem 
akademischen  Jugendleben ,  aufbewahrt,  die  er 
auch  in  Kupfer  zu  stechen  versucht  hatte. 

8.  Böheim's  Chronik  V.Wiener  Neustadt.  II.  188. 

AT.  Weiss. 

B.  Albrecht  war  auch  Radirer.  Man  hat 
von  ihm  folgende  Bll. : 

1)  Mondlandschaft  am  Seeufer,  links  etliche  Kühe. 
Cn.  Brand  Prof.  pinx.  B.  AJ b recht  «c.  1784. 
qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

II.  Vor  der  Jahreszahl,  mit  Widmung  an  den 

Fürsten  von  Schwarzenberg. 

Das  Q«genstflck  data,  einen  Sonnenaufgang, 
stach  K.  Ponheimer. 

2)  Landsch.  mit  Ruinen  eines  gothischen  Gebäu- 
des am  Wasser.  Brand  p.  Albrecht  fec.  Vien. 
1784.  gr.  qu.  4. 

3)  Landsch.  mit  einer  Windmühle  anf  einer  An- 
höhe rechts.  Ruisdael  p.  B.  Albrechtsc.  kl. 
qu.  Fol. 

NoÜten  von  T hausing. 

W.  Schmidt. 

Albrecht.  Karl  Ludwig  Albrecht,  Bild- 
hauer, geb.  am  1.  Okt.  1834  zu  Leipzig.  Seinen 
ersten  Kunstunterricht  erhielt  er  unter  dem  Bild- 
hauer Knaur  und  in  der  Leipziger  Kunstakade- 
mie. Er  bildete  sich  dann  weiter  aus  nach  Riet- 
schel  und  HSnel ,  welch  Letzterer  ihm  auch  bei 
mehreren  grosseren  Arbeiten  mit  Anleitung  und 
Rath  zur  Seite  stand.  Seine  ersten  selbständigen 
Werke  waren  zwei  Statuen,  Bacchus  und  Gam- 
brinuB,  welche  in  gebranntem  Ton  zahlreich  ver- 
vielfältigt wurden.  Er  hat  dann  mit  Bildnissen 
von  Gelehrten  und  Künstlern  der  Neuzeit  in 
Statuetten,  Büsten  und  Reliefs,  welche  sich 
grOsstentheils  in  Leipzig  befinden,  durch  die 
Verbindung  treffender  Aehnlichkeit  mit  edler 
Auffassung  vielen  Beifall  erlangt,  üeberhaupt 
sucht  A.  naturalistische  Behandlung  mit  idealer 
Anordnung  zu  vereinigen.  Er  hat  auch  Kolossal- 
Büsten  von  Schiller,  RUckert  und  Beethoven  zu 
deren  Jubiläumsfesten  gefertigt. 

Von  seinen  Arbeiten  an  öffentlichen  Gebäuden 
ist  die  in  Sandstein  ausgeführte  Gruppe  auf  dem 
Leipzig-Dresdener  Bahnhofbau  in  Leipzig  her- 
vorzuheben: Handel  und  Industrie  unter  dem 
Schutze  der  Saxonia.  Noch  erwähnen  wir  eine 
Statue  des  Benvenuto  Cellini ,  sowie  einen  alle- 
gorischen Kinderiries,  Künste,  Gewerbe  und 
Wissenschaften  darstellend  (bei  Herrn  Robert 
Kästner  zu  Leipzig)  und  die  Karyatiden  (in 
Gyps)  im  Foyer  des  Leipziger  Stadttheaters. 
Auch  hat  der  Künstler  viele  Statuetten  zur  Aus- 
führung in  Silber  modellirt. 

Nach  MiUheüungen  des  Künstlers. 

Albrier.  JosephAlbrier,  Historienmaler, 
geb.  zu  Paris  4.  Okt.  1791,  gest.  ebenda  im  März 
1863,  Schüler  von  Regnaalt.  Er  arbeitete  in  der 


gezierten  Weise  seines  Meisters,  der  mit  den 
entblössten  Njrmphen  und  Grazien  de»  1 8.  Jahih. 
die  strengere  Formenweise  David's  zu  vM-binden 
suchte.  Der  Art  sind  ein  NarcisB,  der  sich  in  der 
Quelle  betrachtet  (St.  No.  7),  und  ein  Cypm»- 
sus,  eben  im  Begriff,  sich  in  die  Cypresie«« 
verwandeln  (St.  No.  8).    Diesen  folgten  dann 
1 822  Amynt  Sylvia  befreiend  (St.  No.  1 0),  Daphois 
und  Chloe  (St.  No.  9) ,  und  1824  eine  am  QncH 
eingeschlafene  Nymphe.    Auch  darin  gtioh  Al- 
brier seinem  Lehrer,  dass  er  es  mit  der  Wahl 
der  Stoffe  leicht  nahm ,  das  Verscbiedeiisfte  mt 
derselben  Leichtigkeit  darstellte.  SoimJ.  182S 
Ludwig  XIV.  mit  der  de  la  VaUiöre  im  Holse 
vonVincennes  (Stiche  No.l),  u.  zwei  Schien  ans 
dem  Leben  Friedrich's  des  Grossen  (No.  3u.  4).  In 
der  Galerie  von  Versailles  sind  von  ihm  eine 
DarsteUung    der    ersten    KapitelverBamnlmg 
(1430)  des  Ordens  vom  goldenen  Vliesse  n.  viele 
Kopien  nach  Bildnissen  geschichtlicher  Personen. 
Als  dann  mit  den  dreissiger  Jahren  die  roman- 
.tische  Schule  und  die  neue  historische  Ricbtnng 
die  Oberhand  gewannen,  hatte  es  mit  seinen 
kleinen  Erfolgen  ein  Ende.  Er  verlegte  sich  nim 
vorzugsweise  auf  die  Nachahmung  von  Grenze 
in  einer  Weise,  welche  geeig^t  war,  uuerfch- 
rene  Liebhaber  zu  täuschen  (hnndaehrifUiek  vm 
O.  MündUr), 
8.  Gabet,I>ict.  —  Bei  11  er  de  la  Chavlgneri«, 
Dict. 

Naeh  ihm  gestochen  u.  lithograpbirt : 

1)  Ludwig  XIV.  und  Frin.  de  U  VaUMie  im  Holze 
von  Yincennes.  Gest.  von  P.  H.  Panqnet. 
gr.  Fol. 

2)  J.  J.  Rousseau,  im  Thale  von  Montmorenry 
sitzend.  Ganze  Figur.  Gest.  von  Hipp.  Hnet 
gr.  Fol. 

3  u.  4)  Zwei  BU.  mit  Scenen  aus  ,dem  Leben  Fne- 
drich*s  des  Grossen.  Gest.  von  Hipp.  Hu  et. 

5)  Der  hl.  Markus.  Gest.  von  J.  Bein.  Paris,  ckez 
Fr.  Janet.  Fol. 

6)  Der  hl.  Matthias.  Gest.  von  J.  Bein.  Ebenda. 
Fol. 

7)  Der  nackte  Narciss  erblickt  sein  Gesicht  in  der 
Quelle  in  einem  Thal.  Gest.  von  P.  Jos.  Ta  ver- 
nier.   1824.  gr.  Fol. 

8)  Gyparissus  in  eine  Gypresse  verwandelt.  Gest. 
von  Madame  Couet,  geb.  Baquoi.  Fol. 

9)  La  Le^^n  de  Fldte.  Daphnis  unterrichtet  Chloe 
im  Flötenspiel.  Gest.  von  A.  J.  B.  M.  Blan- 
chard.  1825.  gr.  Fol. 

101  Amynt u. Silvia.  Lith.  v.  Henon-Dubois.Fol. 
11)  Astraea.  Lith.  von  Zollner.  Fol. 

W.  Bngdmatm. 

Albrion.  Domingo  de  Albrion  (nicht 
Albrino),  verfertigte  kurz  nach  1586  mit  Nicolas 
Larant  zwei  Statuen  des  Aaron  nnd  Melchisedek 
an  den  Seiten  des  Tabernakels  der  Kapelle  del 
Sagramento  im  Dom  von  Tarragona ,  die  gelobt 
werden. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc. —  Qnandt,  Reise 
durch  Spanien,  p.  28. 

Fr.  W.  Um^. 


Orasio  Albrissi 


Qioyanni  Alcherio. 
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AlInriiiL  Orazio  Albrizsi,  Bildhauer  in 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  S.  unter  Inno- 
eenso  Alber  tini. 

AlbrlnUEnrico  Albrizzi  oder  Alberici, 
Maler,  geb.  1714  zuVilminore  in  derValle  di 
Scalve  in  der  Nahe  von  Bergamo,  f  zu  Bergamo 
1775.  Er  lernte  bei  Ferd.  Cairo  zu  Brescia  und 
malte  zuerst  Heiligenbilder  fUr  Kirchen,  nament- 
lidi  in  S.  M^ria  dei  Miracoli  (mehrere  Oelbilder), 
in  der  Chiesa  della  Carito  zu  Brescia,  für  Dorf- 
kircheu  in  Valcamonica  u.  in  derValle  di Scalve ; 
ausserdem  Zimmerdecken  in  Häusern  zu  Brescia, 
sowie  in  der  Bibliothek  daselbst.  Als  er  aber 
1763  mit  seiner  Familie  nach  Bergamo  gezogen 
war,  widmete  er  sich  mit  mehr  Erfolg  einer  ganz 
anderen  (Gattung  von  Malerei :  den  Bambocciaden 
und  grotesk  -  phantastischen  Darstellungen ,  die 
damals  durch  Cerquozzi  beliebt  geworden  waren, 
in  der  Art  des  Everardi  und  des  Bocchi.  Er  fand 
nameBtlich  (Gefallen  an  der  Schilderung  von  Py- 
gmäen-Scenen.  In  dieser  Weise  dekorirte  er 
audi  Zimmerriiume  in  Fresko.  Von  diesen  Ma- 
lereien ist  nichts  erhalten,  sondern  nur  einige 
Oclbilder  (in  Brescia),  die  indess  nur  die  Mittel- 
Hiissigkeit  des  Meisters  bezeugen.  Tassi  hat 
assf&hrüch  sein  Leben  erzählt. 
8.  TassI,  Yite  de'  Pittori  etc.  Bergamaschi.  U. 
1 10 — 112.  —  Chizzola,Le  Pitture  e  Sculture 
di  BrescU.  pp.  62.  63.  —  Pas.   Locatelli, 

lUnstd  Berpmutschi.  Bergamo  1869.  H.  430. 

* 

Albmeme.  Manuel  Albuerne,  spanischer 
KupfSersteeher  um  1790  von  massiger  Geschick- 
lichkeit ,  gebildet  in  der  Akademie  von  S.  Fer- 
nando zu  Madrid.  Ottley  (Notices)  hält  ihn  fUr 
^nen  Schüler  von  Manuel  Salvador  Carmona, 
nachdem  dieser  von  Paris  zurückgekehrt  war. 

1)  Bildnias  von  Murillo ,  dem  spanischen  Maler. 
Retrato  de  Don  Bartolome  MuriUo  — .  Dibujado 
y  Gravado  por  Manuel  Albuerne  1790.  Nach  dem 
Bilde  in  der  Sammlung  B.  Irlartc.  gr.  4. 

2)  Bildüiss  des  Königs  Ferdinand  Yll. 

3)  BUdniss  des  Infanten  D.  Carlos  Maria  Isidro  de 
Borbon. 

4)  Madonna ,  Nuestra  Senora  del  Consuelo ,  nach 
Murillo. 

5)  Folge  Yon  Ulustrationen  nach  Rossi  zu:  £1 
Casamiendo  Eugens,  Las  Lagrimas  de  Angclica. 
Novela  de  Cervantes  etc.  gr.  8. 

6)  Ilhistrationen  zur  Au.^gabe  des  Don  Quijote  von 
1797. 

Voo  ihm  ausserdem  viele  unbedeutende  Bll. ,  dar- 
unter Heilige,  in  kleinem  Format. 
Notizen  von  Lefort. 

W.  Schmidt. 

Aneh  nach  dem  Gemälde  eines  Albuerne 
findet  neh  ein  Stich : 
BUdniw  des  Generals  Proust,  f  1S62.  Albuerne  p. 
Tardieu  sc.  S. 


Ob  dies  der  obige  Albuerne,  der  dann  auch  ge- 
malt haben  mttsste,  künnen  wir  nicht  sagen. 

W.  Schmidt. 

llcalde.  Meister  Cristöval  del  Alcalde 


baute  1456  den  Euppelsaal  (Sala  de  la  Mediana- 
ranja)  im  AlcÄzar  von  Segovia. 

8.  Inschrift  bei  Llaguno  y  Amirola.  Notie.  I. 
302. 

Fr.  W.  Vnger. 

Ale&ntara«  Diego  de  Alc&ntara  bildete 
sich  bei  Herrera  als  Baumeister  und  Bildhauer, 
und  betrieb  in  Toledo  die  Bildhauerei  mit  gutem 
Erfolge.  Während  er  hier  1573  die  Steinhauer- 
arbeiten für  den  Alcäzar  leitete,  berief  ihn  Her- 
rera nach  Madrid ,  um  ihm  bei  der  Ausführung 
der  Zeichnungen  zu  der  Kirche  des  Escorial  und 
zu  anderen  Bauten  behttlflich  zu  sein.  Im  fol- 
genden Jahre  kehrte  er  zu  den  Arbeiten  am  Al- 
c4zar  zurück.  Dann  ging  er  nach  Aranjuez,  um 
die  dortigen  Arbeiten  zu  besichtigen,  deren  Lei- 
tung 1575  dem  Gerönimo  Gili  genommen  wurde. 
Herrera  berief  Alcantara  noch  einmal,  um  ihm 
bei  der  Auswahl  der  Pfeiler  für  die  Kirche  des 
Escorial  beizustehen,  und  in  Folge  davon  erhielt 
dieser  1577  die  formliche  Bestallung  eines  Apa- 
rcjador  oder  Aufsehers  des  Alcäzar.  In  den  fol- 
genden Jahren  erhielt  er  wiederholt  Gnaden- 
bezeugungen vom  Könige.  Er  wurde  15S2  auch 
zum  Baumeister  der  Kathedrale  in  Toledo  er- 
nannt, und  erhielt  1583  die  Oberaufsicht  über 
den  Bau  des  Klosters  und  der  Kirche  von  Ucl^s. 
Herrera  empfahl  ihn  in  seinem  Testamente  von 
1584  dem  Könige  als  vorzüglich  brauchbaren 
Architekten.  Erstarb  aber  schon  am  11.  April 
1587  und  hinterliess  seine  Wittwe  Joana  de  £n- 
cinas  mit  drei  Söhnen  in  dürftigen  Umständen. 
Philipp  n.  bewilligte  ihr  jährlich  40  Fanegen 
Korn. 

s.  Gean  Bermudez,  Dicc.  —  Llaguno  y 
Amirola,  Notlc.  II.  49.  133.  350.  III.  47. 
235.  —  Caveda,  Baukunst  in  Spanien,  p.  261. 

Fr.  W.  ünger. 

Aloantara.  F.  Alcantara,  wol  Spanier, 
zeichnete  nebst  Paretius  die  Kupfer  zu  der 
von  J.  A.  Pellice r  in  8  Bändchen  besorgten 
Ausg.  des  Don  Quixoto,  Madrid  1798  und  1799, 
12.,  die  von  Moreno  Texada  u.  B.  Ametller 
gut  gestochen  sind.  Zuweilen  findet  sich  die  Ab- 
kürzung Ale. ;  auch  ist  der  Name  einmal  ver- 
stochen  in  Alant^. 

s.  Füssli,  Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Alcajde«  JosS  Alcaydc,  Kupferstecher, 
spanischer  Abkunft,  arbeitete  zu  Rom  um  1834. 

1 — 2)2  Bll.  für:  Le  quattro  principali  Basiliche 
di  Roma  descritte  —  per  cura  —  di  Agostino 
Valentinl.  Romal832— 34.  2  voll.  T.D.  No.  55. 
65. 

3)Bildni8s  des  Papstes  Pius  VIII.  Brustbild.  J. 
Borghini  p.  Jose  Alcayde  sc.  Oval.  kl.  Fol. 

8.  LeBlanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Alcherio«  Giovanni  Alcherio  oder 
Johannes  de  Alcheriis,  Baumeister, 
empfahl  1399  dem  Domkapitel  in  Mailand  den 
Maler  Jacopo  Cova  aus  Brügge,  den  Normannen 
Giov.  Campamosia  und  dessen  Gefährten  Joh. 
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Alberto«  Akdierhis 


Feter  Aide. 


Mignothns,  die  er  in  Fftris  fiuid,  in  Ingenienren 
beim  Dombau.  Bei  den  Yerhandhin^n  ttber  die 
Wölbung  dee  Doms  nack  dem  Plane  des  letateren 
im  J.  1401  nahm  er  fttr  diesen  Partei  (s.  den  Art. 
M  ignotbns). 

t.  Oiullni,  Mem.  sp.  a.  stör,  di  MU.  N.  Bd.  Y. 

709.  711.  —  NftTa,  Dnomo  di  MUano.  pp.  79. 

101.  102. 

Auch  ein  Albertus  Alcherius  war  1400 
Baumeister  bei  dem  Dome  zu  Mailand. 

Fr.  W.  Unger. 

AlciatL  Andrea  Alciati,  bekannter  Ge- 
lehrter,  geb.  1492  zu  Mailand,  •{•  1550  zu  Pavia. 
Sein  grosses,  mit  Kupfern  und  Holzschnitten  ver- 
sebenes emblematiscbes  Werk  wurde  öfter  auf- 
gelegt. Ganz  unverdienter  Weise  ist  er  zum  Ruf 
eines  Künstlers  gekommen.  Man  findet  ein  von 
Job.  Sadeler  gestochenes  Bl . ,  eines  seiner 
Sinnbilder  vorstellend,  das  Nagler  (Monogr. 
I.  No.  53)  beschreibt.  Im  Hintergrunde  be- 
merkt man  eine  Stadt  und  links  vom  eine 
Gruppe  von  Männern,  welche  der  Statue  der 
Isis  ihre  Verehrung  bezeugen.  Diese  Göttin 
ist  in  einem  Altärchen  auf  dem  Rücken 
des  Esels  dargestellt,  und  der  Langohr  blockt 
die  Zunge  gegen  die  verehrenden  Bauern.  Der 
Treiber  züchtigt  Ihn ,  weil  er  die  Verehrung  auf 
sich,  statt  auf  seine  Bürde,  bezogen  hat.  Links  un- 
ten im  Bilde :  A.  Alciati  Auetor.  kl.  qu.  Fol.  Da- 
durch soll  aber  Alciati  doch  wol  nur  als  geistiger 
Urheber  bezeichnet  werden.  Gänzlich  grundlos 
ist  Nagler's  Vermutfaung  (a.  a.  0.),  dass  die  mit 
dem  Buchstaben  A  versehenen  Holzschnitte  in : 
Omnia  Andreae  Alciati  V.  C  BmbUmaia  — . 
EdU.  m.  locupleta  Aniverpiae,  Christ.  PhnUn. 
1581.  8.,  von  Alciati  herrühren  möchten.    Zu 

jener  Zeit  war  A.  schon  dreissig  Jahre  todt. 

W.  Sckmidt. 

Alooniere*  Theodor  Alconiere,  Maler, 
geb.  1798,  +  zu  Wien  10.  Juni  1865.  Er  war  der 
Sohn  jüdischer  Eltern  und  hiess  ursprünglich 
Cohn;  später  Hess  er  sich  taufen  und  nahm  den 
Namen  Alconiere  an.  Nachdem  er  an  der  Wie- 
ner Akademie  seine  Studien  vollendet  und  sich 
vorzugsweise  dem  Porti^tfache  gewidmet,  ging 
er  nach  Ungarn ,  kehrte  jedoch  nach  mehreren 
Jahren  nach  Wien  zurück ,  wo  er  sich  verehe- 
lichte. Alconiere  wurde  hierauf  Hofmaler  des 
Herzogs  von  Parma ,  welche  Stellung  er  jedoch 
schon  vor  dem  J.  1846  wieder  aufgegeben  zu  ha- 
ben scheint,  weil  er  in  diesem  Jahre  wieder  in 
Wien  anwesend  war.  Er  starb  in  tiefster  Ar- 
muth  und  ^nzlich  verschollen  im  Spital  der 
barmherzigen  Brüder.  Alconiere  war  übrigens 
nicht  nur  als  Porträtmaler,  sondern  auch  als 
Zeichner  humoristischer  Darstellungen  bekannt. 

Die  Wiener  Kunstausstellungen  der  J.  1832, 
1834,  1835,  1836,  1837,  1840  und  1845  enthielten 
von  A.  zahlreiche  Porträts,  darunter  das  Porträt 
des  Grafen  Ladislaus  Karolyi  zu  Pferde.  Im  J. 
1832  war  von  ihm  Eine  orientalische  Scene  (das 
Innere  eines  Harems)  und  1845  Reiseabenteuer 


—  zwei  Genrebilder  »  ausgestellt.   Voe  adsen 

humoristischen  Kompositionen  siad  an  enräha« 

Ein  Harfenspieler;  Die  Cholera;  Der  jüdiMhe 

Jahrmarktwagen  und  Das  getaufte  Negerkind. 

8.   Wurzbach,   Oest.   Biographisches  Lexikon. 

XIV.  376.  —  KnnsUnsstaUnngskataloce  der  J. 

1830—1848.  —  PietzBigg,  Mittheümigta an 

Wien.  I.  70. 

K,  Vom. 

Alevln.  Alcuin,  der  berttlimte  angelsidi- 
sische  Gelehrte,  den  Karl  der  Ghroase  782  m 
Parma  kennen  lernte  und  dann  an  seinen  Hof 
zog,  um  angelsächsische  Eildung  im  frinkiidMi 
Reiche  zu  verbreiten ,  war  auch  in  KQnsten  er- 
fahren. Er  war  735  in  Toris  geb.  und  dort  voa 
Ekbert  und  dessen  Verwandten  Aelbert  untw- 
richtet.  Auf  das  Geheiss  seines  Lefarm,  der 
766  den  erzbischOfliehen  Stuhl  bestieg,  baute  er 
mit  seinem  MitschtUw  Ea&bald  die  dortige  Ka- 
thedrale von  St.  Peter,  die  seiner  Beaefareibuf 
nach  ganz  in  den  Formen  der  ältesten  rOmisdieB 
Basiliken  mit  Bogenarkaden,  hohem  Mittekehür, 
prächtiger  Balkendecke,  und  umgeben  von  Säa- 
lenhallen,  ausgefUiirt  wurde.  Kari  der  Grosse 
scheint  ihn  su  seinen  Bauten  nicht  benutzt  n 
haben,  da  er  sich  in  Frankreich  ganz  dem  Sehil- 
wesen  widmete,  dem  er  schon  in  York  ebenfük 
vorgestanden  hatte.  Man  schreibt  ihm  aber  die 
schönen  Initialen  einiger  Handschriften  zu,  na- 
mentlich die  einer  Bibel  der  Bibliothek  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  in  Vallicella  zu  Rom  u.  einer 
anderen,  welche  Lothar  I.  der  Abtei  Prfim 
schenkte,  von  wo  sie  1576  nach  Münster  in  Gran- 
felden  oder  Montier -Grandval  (Grandis-VaUis) 
gekommen ,  in  neuerer  Zeit  aber  nadi  England 
verkauft  ist.  Indessen  nennt  sich  Alcuin  nur  in 
der  Bibel  der  Vaticelliana  und  bloss  als  Schrei- 
ber derselben,  so  dass  es  nicht  einmal  gewiss  ist, 
ob  von  ihm  auch  die  Verzierung  der  Initialen 
herrühre,  da  diese  in  den  meisten  Eüindschriften 
von  einem  besonderen  Zeichner  ttbemommen 
wurde,  f  19.  Mai  804. 

8.  Alcuini  Opera.  II.  256.  —  Da  Sonatf- 
rard,  Arts  ao  moyen  age.  II.  415. 

Fr.  W.  Vmgm. 

Aldano.  Amadis  de  Aldanood.  Aldana, 
Zeichner  (auch  Maler?)  und  Radirer  von  Land- 
schaften, wie  es  scheint,  in  Italien  im  18.  Jahrb. 
thätig.  Er  war  wol  bloss  Dilettant. 

1)  Landschaft.  Col  dimandar  si  va  in  oifpo  al 
Mondo.  qu.  Fol. 

2)  Landschaft.  Chi  dorme  non  piglia  peace.  qu.  Fol. 

Diese  beiden  Bll.   sollen  Amadis  de  Aldano 
M^do  inv.  et  sc.  pro  primo  bezeichnet  sdn. 

3)  Wir  finden  noch  angegeben  Landschaft  mit  einem 
Reiter  als  Staffage,  angeblich  in  ZnccareOi^B  Ma- 
nier, Aldana  fec.  gr.  Fol. 

Aide«  Peter  Aide,  Maler  von  Ahrweiler, 
arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahtft.zo 
Köln.  Merlo  theitt  nach  Uffconden  Einiges  ven 
den  Familienverhältnissen  des  Künstlers  mit; 
sonst  iceine  Nachrichten. 
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s.  M«rlo,  die  Meister  der  altUilnischen  Schule. 

AliBf  8.  Aldewereld. 

Hdebert.  Emile  Aldebert,  Bildhauer,  ge- 
bildet in  der  Kunstschule  zu  Marseille ,  hat  da- 
selbst seit  1S56 Bildwerke  ausgestellt,  darunter 
eine  Madonna  in  Basrelief  (1S59),  eine  Büste  des 
Amor  [1860} ,  einen  Mandolinenspieler  u.  s.  w. 
Ihm  wurde  die  Ausftihrung  der  Skulpturen  an 
der  nördlichen  Fassade  des  neuen  Gcrichts- 
gebaudes  von  Marseille  anvertraut,  zu  dessen 
Ansschmflekung  viele  andere  Bildhauer  aus  der 
Provence  und  von  Avignon  mitgewirkt  haben. 

8.  Parrocel,  Annales  de  la  peintare.   Marseille 
1862.  p.  488. 

Alex.  PInchart. 

Aldefeld.  Ferdinand  Aldefeld,  Land- 
sdiaftsmaler  In  den  zwanziger  Jahren  dieses 
Jahrii.  zu  Berlin,  spSter  in  Dresden.  Mit  seinen 
Landschaften  nach  eigener  Auffassung,  deren 
sich  1826  und  1828  auf  den  Berliner  Ausstellun- 
gen befanden,  scheint  er  wenig  Erfolg  gehabt  zu 
haben,  da  er  schon  im  letzteren  Jahre  zugleich 
Kopien  nach  früheren  u.  gleichzeitigen  Meistern 
einschickte. 

Aliefr*  Aldeg. .  Diese  Buchstaben  lasen  wir, 
snmunmen  mit  der  Jahrzahl  1517,  auf  einem  €^- 
niilde,  Maiia's  Geburt,  gehörend  zu  einer  Folge 
von  zwölf  kleinen  Bildern,  meist  ans  der  Legende 
des  hl.  Rochus,  in  der  Kirche  Saint- Jacques  zu 
Antwerpen.  An  Heinrich  Aldegrever  zu  denken, 
Terbietet  das  frühe  Datum.  Der  Stil  ist  alter- 
tliftmlich-streng,  die  reichen  Renaissance- Orna- 
mente fallen  Auf. 

A.  WoUmanm. 

Aliegrerer.  Heinrich  Aldegrever,  Ma- 

ler  und  Kupferstecher,  geb.  um  1502, 

7  t  wie  aus  der  Bezeichnung  seiner  zwei 
f^i  Bildnisse,  die  er  selbst  in  Kupfer  ge- 
^^  stechen,  hervorgeht  (Bartsch  188  und 
189,  8.  Bildnisse  des  Künstlers  1  und  2).  Das 
Tod^ahr  ist  unbekannt;  für  das  in  neueren 
Hand-  und  Kachschlagebüchem  angegebene, 
1562,  gibt  es  keinen  Anhalt.  Die  letzte  Jahrzahl 
auf  seinen  Stichen  ist  1555. 

L  Still  Lohei. 
Seime  Heimath  ist  Westfalen.  Er  wird  urkund- 
lioh  BiEger  von  Soest  genannt  und  bezeichnet 
ddk  selbst  inschriftlieh  als  Suzadenos ;  dennoch 
mt  wahrBckeinlid],  dass  er  ursprttnglidi  aas  Pa- 
derborn stammte.  Eine  Urkmnde  vom  Michaelis- 
abe&d  (29.  SeptlN'.)  1545  sdieint  dies  anzudeu- 
ten; eine  ^Zuversicht«  der  Stadt  Soest  an  die 
von  Paderborn^  welche  ersnoht,  dem  ehrsamen 
Meist»  Heinrich  Aldegrever,  eingesessenen  Bür- 
Iper  va  Soest,  das  Erbe  seiner  zu  Paderborn  ge- 
storbenen Eltern,  «etliche  Armuth  an  Geld,  Klei- 
den, Kleinodien  u.  s.  w.a  zu  verabfolgen.  Der 
Vater  wird  »Herman  Trippemec^r  anders  Alde- 
grever« genannt,  die  Mutter  Katharina.  Trippe- 


mecker  mochte  er  von  seinem  Handwerk  heis- 
sen,  als  Yerfertiger  von  Trippen  oder  hölzernen 
Unterschuhen.  Auch  in  der  Form  »Aide  Grave« 
tritt  der  Name  auf;  daher  wol  das  Monogramm, 
dessen  sich  A.  in  verschiedenen  Grössen  und  mit 
einigen  Variationen  bediente.  Von  seinem  Vater 
berichtet  die  Paderbomer  Geschichte  Folgendes : 
Als  im  Oktober  1532  sechzehn  Bürger  von  Pa- 
derborn, welche  zu  den  entschiedensten  Vor- 
kämpfern der  evangelischen  Partei  gehörten, 
auf  dem  Marktplatz  hingerichtet  werden  sollten, 
kam  Hermann  Trippenmacher ,  schon  ein  Greis 
und  an  den  Füssen  gelähmt,  auf  seinem  Stabe 
herbei,  drängte  sich  durch  die  Bewaffneten  und 
rief,  er  sei  ebenso  schuldig  wie  jene ,  man  möge 
ihn  gleichfalls  zu  Tode  bringen.  Er  wurde  fest- 
genommen und  später  mit  hoher  Geldstrafe  be- 
legt. 

Auch  Heinrich  A.  war  ein  entschiedener  An- 
hänger der  Reformation,  weshalb  er  vielleicht 
Paderborn  mit  dem  freier  gesinnten  Soest  ver- 
tauschte. Der  katholische  Pasquillant  G.  Ha- 
verland  aus  Soest,  welcher  als  »Daniel  von  Soest« 
die  Evangelischen  in  plattdeutschen  Reimereien 
schmäht,  macht  sich  auch  mit  ihm  zu  schaffen. 
In  der  Schrift  »Ein  gemeyn  Beicht  oder  Beken- 
nung der  Predieanten  zu  Söst«  1534,  kommt 
»Hinrik  de  Meier«  unter  denen  vor,  welche  die 
Oohors  der  Lutherischen  zu  den  Ihrigen  zählt, 
und  im  gleichzeitig  erschienenen  »Dialogon«, 
worin  Haverland  den  Gegnern  alle  denkbaren 
Unzüchtigkeiten  aufbürdet,  gibt  er  »Hinrick  Trip- 
penmecker  dem  mester  grot«  Schuld,  den  Soester 
Richter  Johann  von  Holk  und  seine  Buhlerin 
»auBsgezogen,  nackend  und  bloss«  neben  einan- 
der gemalt  zu  haben.  Auch  A.'s  Arbeiten  spre- 
chen für  seinen  Zusammenhang  mit  der  Refor- 
mation. Zweimal  (Verz.  180,  181)  stach  er  einen 
Mönch  und  eine  Nonne,  die  im  uneriaubten  Lie- 
besgennss  von  einem  Bewaffneten  überrascht 
werden.  Unter  seinen  Stichen  kommen  die  Bild- 
nisse von  Luther  und  Melanc^thon  (Verz.  188. 
189)  vor,  wol  nach  Gemälden  Cranaoh's,  und  in 
seiner  Folge  der  Tagenden  u.  Laster  (Verz.  1 1 7 
—  130)  setzt  er  der  Superbia  die  päpstliche 
Tiara  auf  das  Haapt. 

n.  A.  als  Kfinstiei. 

A.'s  Werke  zeigen,  dass  er  sieh  nach  Dürer 
gebildet.  Wie  von  den  meisten  unter  Dürer's 
Nachfolgem  lässt  sieh  aneh  von  ihm  nicht  be- 
weisen ,  dass  er  wirklich  dessen  Schüler  gewe- 
sen ;  doch  spricht  dafür  eine  Notiz  des  K.  van 
Mander ,  A.  habe  fiir  eine  Kurche  zu  Nürnberg 
zwei  Flügel  zu  einem  Bild  von  Dürer  gemalt. 
Dass  der  grosse  Meister  sein  Vorbild  war,  zeigen 
seine  ersten  Werke,  welche  mit  dem  J.  1527  be- 
ginnen. Bartsch  erwähnt  freilich  eine  mit  1522 
bezeichnete  Vignette  (217) ;  doch  ist  diese  nur 
eine  gegenseitige  Kopie  nach  No.  240  (B.  239), 
auf  welchem  die  B^ichnung  1532 '  vom  Ko- 
pisten missverstanden  worden.  Aus  dem  J.  1527 
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kennt  man  von  ihm  einen  hl.  GhristophoniB 
(Verz.  61),  der  nach  Dürer  (B.  52)  gegenseitig 
kopirt  ist  (vgl.  Passavant ,  Peintre-Graveur  IV. 
104)  und  sechs  sich  an  Dürer  mehr  oder  minder 
anlehnende  Madonnen.  Bartsch  beschreibt  nur 
fünf.  Wir  fügen  eine  sechste  hinzu  (Verz.  38), 
welche  auch  Passavant  unbekannt  geblieben, 
Maria  sitzt  auf  Kissen,  die  auf  einer  Brüstung  lie- 
gen, links  stehen  ein  Krug  und  ein  anderes  Gefass. 
Sie  umfängt  mit  beiden  Armen  das  Kind,  das  zu- 
sammengekauert auf  ihrem  Schoosse  sitzt,  und, 
das  Händchen  auf  der  Brust,  zu  ihr  emporschaut ; 
Aussicht  auf  Landschaft  und  Wasser.  Die  Jung- 
frau mit  unbedecktem  Haupt  und  umstrahlt  von 
einer  Glorie  erinnert  an  Dürer's  Bl.  (B.  37). 
Links  eine  Tafel  mit  Monogramm  und  1527. 

Auch  in  späterer  Zeit,  z.  B.  bei  der  Him- 
melskönigin von  1553  (Verz.  43),  schliesst  sich 
A.  noch  an  Dürer  an.  Nächst  diesem  wirkt  auch 
Barthel  Beham,  der  ausgezeichnetste  der 
Stecher  aus  Dürer'scher  Schule,  auf  ihn  ein. 
Dessen  Judith  (B.  4)  ahmt  A.  1528  nach.  Auch 
einige  Kampfscenen  nackter  Männer  (Verz.  93, 
100)  aus  den  Jahren  1532  und  1538  erinnern  an 
ähnliche  Beham's.  Endlich  steht  er  auch  mit 
Georg  Pencz  in  Verbindung,  nach  dessen 
Zeichnungen  er  1539  Lukretia  und  Tarquinius 
(Verz.  95),  sowie  die  Folge  der  vier  Evangelisten 
(Verz.  57  —  60),  mit  den  Monogrammen  bei- 
der Meister  bezeichnet ,  sticht.  Demselben  ent- 
nimmt er  1553  die  HauptzÜge  der  Kompo- 
sition für  die  Hinrichtung  des  Manlius  (Verz.  99), 
sowie  die  vorkommende  Guillotine.  Beham  und 
Pencz  vermitteln  ihm  den  Einfluss  der  italieni- 
schen Renaissance,  deren  Spuren  bei  ihm  im  reich- 
sten Maße  zu  finden  sind.  Und  namentlich  Beham 
sah  er  die  Stichelführung  ab;  Bll.  ganz  kleinen 
Umfanges  wusste  er  in  zartester  Vollendung  zu 
schaffen,  \i^hrend  er  es  andererseits  an  marki- 
gem Vortrage  nicht  fehlen  lässt.  Unter  denje- 
nigen Nachfolgern  Dürer's,  welche  man,  nach 
dem  kleinen  Umfang  ihrer  Stiche,  die  Klein- 
meister nennt,  ist  er  einer  der  ersten. 

Von  ihm  gilt,  wie  von  den  meisten  deutschen 
Malern  dieser  Epoche,  dass  der  Schwerpunkt 
seines  Wirkens  in  der  vervielfältigenden  Kirafit 
liegt.  Holzschnitt  und  Stich  waren  die  volks- 
thümlichen  Darstellungsweisen  in  der  damaligen, 
lediglich  auf  bürgerlicher  Grundlage  ruhenden 
Kunst.  Deren  Produkte  drangen  in  alle  Häuser 
und  boten  dem  deutschen  Künstler  Grelegenheit, 
seine  HaupteigenschafI;,  den  Reichthum  der  Er- 
findung, am  freiesten  zu  entfalten.  Da  mit  dem 
Eindringen  der  Reformation  das  Bestellen  von 
Kirchenbildem  abnahm,  so  bot  sich  höchstens 
zu  kleinen  Kabinetstücken  oder  Porträts  Gele- 
genheit. Auch  unter  den  Stichen  traten  die  An- 
dachtsbilderzurück. Passionsdarstellungen,  Hei- 
lige u.  s.  w.  kommen  so  gut  wie  gar  nicht  bei  A. 
vor;  aus  dem  alten  wie  dem  neuen  Testament 
schöpft  er  meist  nur  erzählende  Darstellungen, 
besonders  in  zusammenhängenden  Folgen.  Dem 


Jahre  1532  gehört  die  Geschichte  Joseph's 
(Verz.  18 — 20)  an,  im  Dramatischen  noch  ziem- 
lich ungeschickt,  so  namentlich  die  durch  ihre 
Steifheit  fast  komische  Scene,  da  Joseph  der 
Verführerin  entläuft.  Von  1 540  stanmit  die  Ge- 
schichte von  Adam  und  Eva  (Verz.  1—6),  diese, 
wie  in  noch  höherem  Grade  die  8  Todesbilder 
aus  dem  nächsten  J.  (Verz.  138  —  145)  von 
Holbein  bceinflusst,  dessen  simulachres  de  la 
mort  kurz  vorher,  1538,  in  erster  Ausgabe 
erschienen  waren.  Sogar  die  lateinischen  Bibel- 
stellen in  dieser  hat  A.  als  Unterschriften 
für  seine  Bll.  benutzt.  Ebenfalls  1540  ist  die 
Geschichte  von  Amnon  und  Thamar  (Verz. 
23—29)  entstanden.  Wenn  oft  auch  gerade  da, 
wo  einfache  Empfindungen  zum  Ausdruck  zu 
bringen  waren,  manierirt  (wie  Verz.  26), 
sind  sie  doch  den  Josephsbildem  weit  überle- 
gen. Wie  Dinge  aus  des  Künstlers  eigener  Zeit 
werden  die  biblischen  Ereignisse  dargestellt, 
und  die  handelnden  Personen  sind  im  Kostüm, 
wie  im  Auftreten  und  Benehmen  unmittelbar  aus 
dem  umgebenden  Leben  selbst ,  aus  dem  kräf- 
tigen Bürgerthum  der  westfälischen  Städte  ge- 
nommen. 

Ein  achtes  Zeitbild  ist  das  erste  Bl.  aus 
der  Geschichte  des  Reichen  und  des  Lazarus 
(Verz.  49—53.  1554);  vorzüglich  ist  auch 
die  Sterbescene.  Die  schönste  aller  Folgen  ist 
die  des  barmherzigen  Samariters  (Verz.  45 
—  48.  1554).  Sie  beweist,  dass  A.  noch 
in  späterer  Zeit  immer  fortschritt,  das  Leben 
immer  gesunder  auffasste  und  das  Bizarre,  Phan- 
tastische überwand.  Hier  ist  aus  der  biblischen 
Geschichte  der  rein  menschliche  K^m  herausge- 
schält und  die  Darstellung  zeigt  einen  gemüth- 
lichen  sittenbildlichen  Charakter.  Sehr  hübsch 
ist  auf  No.  46  die  Sorgsamkeit  des  Samariters, 
dann  die  Figuren  in  der  Feme;  der  Priester,  der 
lesend  weitertrabt,  und  der  Levit,  der  vor  einem 
(es  scheint  Muttergottes-)  Bilde  betet.  Köstlich  ist 
auf  No.  48  der  feiste  Gastwirth  mit  dem  Augen- 
glas und  der  Geschäftsmiene,  dem  der  Sama- 
riter das  Geld  in  die  Hand  zählt,  während 
man  hinten  im  Erdgeschoss  des  Hauses  den 
Kranken  in  guter  Pflege  erblickt.  Solche  Auf- 
fassung biblischer  Motive  ist  charakteristisch  für 
die  Kunst  der  Reformationszeit.  Von  1555  end- 
lich stammt  die  reiche  Komposition  vom  Uri^eil 
Salomo's  (Verz.  30),  die  Geschichte  des  Lodi 
(Verz.  13—16)  und  der  Susanne  (32—35),  sämmt- 
lich  durch  die  sehr  schöne,  in  Dürer's  Gsist  aus- 
gebildete Szenerie  interessant. 

Unter  den  Darstellungen  profanen  Charakters 
gebührt  den  drei  Folgen  der  HochzeitstSnzer  — 
zwei  in  kleinerem  Format  von  1538  (Verz.  146 
—153)  und  1551  (Verz.  154—161),  letztere  in  der 
Bewegung  freier,  eine  dritte  von  1538,  grösseren 
Umfanges  —  in  kulturgeschichtlicher,  wie  künst- 
lerischer Hinsicht  der  Preis.  Auf  dem  Cyklus 
der  grösseren  Bilder  (Verz.  162—173)  schreitet 
der  Herold  voran,  zwei  Fackeltriiger  folgen, 
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dann  kommen  die  stattlichen  Pftare,  ruhig  neben 
einander  schreitend ,  sich  unterhaltend ,  ja  sich 
umschlingend  und  küssend.  Ihr  Gang  folgt  dem 
Takt  der  Musik,  welche  die  hinterdreinkommen- 
den Trompeter  machen.  Solche  Züge  mochten 
damals  auf  den  Gassen  der  westfälischen  Städte 
zu  sehen  sein.  Von  der  Sitte  und  der  Kleider- 
pracht jener  Tage  erhalten  wir  hier  ein  merk- 
würdiges Bild ;  die  Männer  in  geschlitzten  Klei- 
dern, mit  kurzem  Mantel,  Pluderhosen  und  klei- 
nem Barott,  an  der  Seite  stets  einen  grossen, 
zierlieh  gearbeiteten  Dolch,  sowie  den  langen 
Stossdegen  tragend;  die  Frauen  in  schweren 
Stoffen,  mit  langem  Schleppkleid,  Schlüsselbund 
u.  Bügeltasche,  überladen  mit  Perlen  u.  Schmuck. 
—  Gerade  vor  diesen  Bll.  kann  man  sich  vom 
Stil  A.'s  das  deutlichste  Bild  machen.  Wie  sehr 
auch  Dfirer's  Richtung,  wie  entschieden  die  Re- 
naissance auf  ihn  wirkt,  einer  gewissen  pro- 
vinziellen Eckigkeit  und  Strenge  wird  er  nur 
selten  ledig.  Die  alter thümliche  Steifheit ,  wie 
in  den  Josephbildem ,  überwindet  er  allmälig, 
wird  in  Komposition  und  Handlung  ungezwun- 
gener u.  lebendiger,  aber  in  den  einzelnen  Figu- 
ren bleibt  er  häufig  in  den  früheren  Fehlem  be- 
fangen. Die  Gesichter  haben  manchmal  etwas 
Verzwicktes,  die  Formen  sind  nicht  selten 
schwülstig,  die  Bewegungen,  namentlich  die  der 
Hände,  plump  und  manierirt.  Besonders  hat  A. 
für  richtige  Verhältnisse  des  KOrpers  kein  Gre- 
^1,  bildet  die  Beine  zu  hoch,  die  Köpfe  zu 
klein.  Und  schon  van  Mander  sagt,  es  wäre  na- 
mentlich zu  wünschen,  dass  er  minder  verworren 
in  der  Gewandung  (»mit  zu  viel  Runzel-  und 
Faltenwerk«)  gewesen. 

Diese  Mängel  im  Figürlichen ,  dieser  geringe 
Sinn  für  richtige  Verhältnisse  in  den  Gestalten 
machen  A.  für  ideale  Darstellungen,  für  mytho- 
logische und  allegorische  Motive,  sowie  für  histo- 
rische Stoffe  aus  dem  Alterthume  besonders  un- 
geeignet. Unter  den  zahlreichen  Bll.  dieser  Gat- 
tung ist  vieles  hOchst  geschmacklos,  plump  und 
widerwärtig;  doch  macht  er  auch  im  Nackten 
allmälig  Fortschritte,  was  die  erwähnten  von  B. 
Beham  beeinflussten  Kampfscenen ,  wie  Hektor 
im  Gefecht  (Verz.  93),  Schlacht  zwischen  Han- 
nlbal  und  Scipio  (Verz.  100)  mit  ihrer  kecken 
Bewegtheit  darthun.  Die  auf  grossartige,  for- 
male Motive  hinarbeitende  Richtung  Michelan- 
gelo's  lässt  ihn  nicht  unberührt  (vgl.  Dolch- 
Bcheide  mit  David,  Verz.  234,  schon  von  1529). 
An  eine  von  Marcanton  gestochene  Komposition 
Raffael's  lehnt  sich  das  Bl.  mit  dem  Kinder- 
tanz an  (Verz.  253. 1535),  wie  überhaupt  A.  in  der 
Darstellung  nackter  Kinder  (z.  B.  Verz.  263. 
1537) ,  sowie  in  den  kleineren  Gestalten,  welche 
in  feinen  omamentalen  Erfindungen  verwendet 
sind,  eine  überraschende  Anmuth  zeigt. 

nL  Mbb  ornamentalaii  Aibatten. 

In  solchen  Omamentstichen ,  Mustern  für 
Kunsttechniker,  besonders  Goldischmiede,  ist  er 
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unter  Dürer's  Nachfolgern  der  produktivste.  Es 
gibt  gegen  100  Stiche  dieser  Art  (191  —  288). 
Einen  Hang  zum  Phantastischen  hat  er  sich  aus 
der  Gothik  bewahrt,  deren  omamentale  Bildun- 
gen hie  und  da  noch  unter  den  Renaissance- 
elementen auftauchen,  und  diese  letzteren  erin- 
nern oft  mehr  an  die  Frührenaissance,  als  an  das 
Cinquecento.  Aehulich  wie  die  omamentalen  Er- 
findungen der  Italiener,  sind  auch  diejenigen  A.*s 
und  der  übrigen  Kleinmeister  aus  höchst  mannig- 
faltigen Elementen  kombinirt,  aus  Laubgewinden 
u.  Blattwerk,  Masken,  Thierschädeln,  fabelhaften 
Ungeheuem ,  Sirenen ,  Satyrn,  in  Gewinde  aus- 
gehenden Gestalten,  Instramenten,  Waffen,  Ge- 
nithen,  was  oft  in  formaler  Hinsicht  höchst  will- 
kürlich und  ohne  Rücksicht  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  vereinigt  ist.  Nirgends  zeigt  sich 
A.'s  Grabstichel  vollendeter,  u.  gerade  hier  steht 
er  auch  schon  in  früherer  Zeit  auf  voller  HOhe 
(z.  B.Verz.  230. 1529),  während  die  Kompositionen 
der  letzten  Jahre  in  die  barocksten  Ausschreitun- 
gen verfallen.  Einige  Muster  zu  Schmucksachen, 
Agraffen  (Verz.  259,  264),  Löffeln  (Verz.  269)  u. 
besonders  zahlreiche  Vorbilder  zu  Dolchschei- 
den, meist  mit  eingravirten  Laubverzierungen 
und  figürlichen  Reliefdarstellungen,  sei  es  aus 
Bibel  und  Alterthum,  sei  es  in  charakteristischen 
Gestalten  aus  der  Zeit,  verdienen  namentlich 
Interesse.  So  hatte  er  Einfluss  auf  die  Kunst- 
industrie seiner  heimischen  Gregenden ,  nament- 
lich auf  die  Holzschnitzerei.  Auch  übte  A.  selbst, 
wie  wir  aus  urkundlichen  Quellen  wissen,  die 
Technik  des  Groldschmiedes  aus,  die  ja  mit  der 
Kupferstichkunst  eng  zusammenhängt.  Den  28. 
Juni  1552  schreibt  »Hynrich  Aldegraue  tho  Sost« 
an  den  fürstlich  Klevischen  Supplicatien-Meister 
Johann  Smellinck ,  und  sendet  ihm  zwei  Siegel 
für  den  gnädigen  Herren,  die  an  Silberwerth  und 
für  das  Schneiden  auf  35  Thaler  zu  stehen  kom- 
men ;  auch  spricht  er  von  einem  in  Arbeit  be- 
griffenen Ring,  dessen  Stein  in  Schnitt  u.  Farbe 
dem  Fürsten  sicher  gefallen  werde.  Es  exisdrt 
auch  das  Schreiben  (vom  2.  Juli),  in  welchem 
Herzog  Wilhelm  zu  Kleve  den  Rentmeister  zu 
Horde  anweist,  Meister  H.  Aldegrever  obige 
35  Thaler  zu  zaJilen. 

IV.  Qeatooheiie  BUdniiie.  —  OenUUde. 

Mit  dem  genannten  Fürsten  stand  A.  überhaupt 
in  Verbindung.  Er  gab  sein  Bildniss  in  einem 
grossen  Kupferstich  heraus  (Verz.  182),  dem 
schönsten  seiner  Porträts,  dem  indessen  die  sel- 
tenen Kupferstiche  des  Wiedertäufer-Königs  Jo- 
hann von  Leyden  und  desKnipperdollinck  (Verz. 
186, 187 ;  1536)  kaum  nachstehen.  Auch  das  Porträt 
des  Albert  van  der  Helle  (187;  1538)  istbemer- 
kenswerth.  Auf  den  schon  erwähnten  eigenen 
Bildnissen  A.'s  erscheint  der  Meister  als  28  jäh- 
riger bartlos,  fast  im  Profil,  als  35 jähriger  mit 
kurzem  Vollbart,  kleiner  Mütze,  zu  drei  Vierteln. 

Auch  unter  seinen  Gemälden  gebührt  den 
Bildnissen  der  Preis.  Das  schönste,  inderGa- 
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lerie  Liechtenstein  zu  Wien,  mit  Mono- 
gramm und  l&i4,  stellt  einen  jungen  Mann  in 
ritterlicher  Tracht,  sitatend,  von  vom,  dar,  im 
Hintergrund  eine  wasserreiche  Landschaft.  Schön 
ist  das  Portrfit  des  Engelbert  Therlaen,  Bürger- 
meisters von  Lennep  von  1551,  jout  Monogramm, 
im  Museam  zu  Berlin.  Im  Museum  zu 
Braunschweig  befindet  sich  das  Bildniss  der 
Magdalena  Wittig,  1 541 .  Senator  Culemannzu 
H  an  nove  r  besitzt  das  Portriit  eines  jungenMan- 
nes,  nicht  bezeichnet.,  aber  dem  Wiener  Bild 
nahe  verwandt.  Im  Besitz  des  schledschen 
Kunstvereines  zu  Breslau  befindet  sich  das 
Bildniss  des  Grafen  Philipp  von  Waldeck  (mit 
Monogramm  und  1535  bezeichnet).  Für  ein  Werk 
A.'s  ist  wol  endlich  noch  das  im  Baseler 
Museum  befindliche  Bildniss  des  1555  gestor- 
benen Wiedertäufers  David  Joris  zu  haltm,  das 
freilich  nicht  bezeichnet  ist.  Es  ist  namentlich 
in  der  Farbe  eine  seiner  schönsten  Arbeiten. 

Seine  sonstigen  GemKlde  stehen  meist  nicht 
auf  gleiche  Höhe;  hier  zeigen  seine  formalen 
Mängel  sich  deutlicher  als  in  den  Stichen;  der 
Vortrag  ist  hart  und  trocken.  Die  Farbe,  in  den 
Porträten  kräftig  und  klar,  ist  bei  grösseren  Kom- 
positionen ohne  einheitliche  Wirkung.  Um  die 
wenigen  ächten  Bilder  A.'s  festzustellen,  bieten 
die  Kupferstiche  den  einzigen  Anhalt.  Dass  die 
Gemälde  in  Wien  und  München  nur  willkürlich 
auf  seinen  Namen  getauft  sind,  hat  Waagen  dar- 
gethan.  Aechte  Gemälde  von  ihm  sind :  Christus 
auf  seinem  Grabe  sitzend,  in  der  ständischen 
Galerie  zu  Prag,  1529  bez.  —  Jüngstes  Gericht, 
worin  die  Figuren  in  der  Glorie  trocken,  die 
Stifterbildnisse  jedoch  vortreflTlich,  Berliner 
Museum,  nicht  bez. ;  aus  früherer  Zeit  (von 
Sotzmann  Heber  dem  Anton  Woensam  von  Worms 
zugeschrieben).  Ein  anderes  Jüngstes  Gericht  in 
der  Darmstädter  Galerie  (dort  »unbekannt«),  auf 
welchem  Christus  einen  grossen  Schnurrbart 
ti^gt,  und  sich  unten  der  Stifter  und  mehrere 
Heilige  befinden ,  hält  der  VerfMser  gleichfalls 
für  A.  Zwei  Altarwerke  in  Soester  Kirchen,  die 
Verwandtschaft  mit  der  Dürer'schen  Schule  zei- 
gen, möchte  Lübke  vermuthungsweise  auf  A. 
zurückführen  (vgl.  dessen  Mittelalterliche  Kunst 
in  Westfalen).  Dagegen  sind  Bilder,  die  ganz 
mit  Stichen  A.'s  übereinstimmen,  gewöhnlich  für 
Kopien  nach  diesen  zu  halten.  Ein  Bild  dieser 
Art  ist  wegen  der  Meisterschaft  der  Behandlung 
sicher  Original :  Die  Steinigung  der  Greise,  welche 
Susanna  angeklagt,  in  der  Galerie  Suermond  zu 
Aachen,  kleines  Rundbild  (entsprechend dem 
Stich  Verz.  35).  Von  einem  zweiten  Bildd^n, 
Herkules  und  Antäus,  in  St.  Petersburg  bei 
Staatsrath  Kosloff  (Verz.  84  entsprechend),  gilt 
nach  Waagen  dasselbe. 

Von  A.'s  Stichen,  die  Bartsch  gibt,  No.  1—289, 
ist  217  (s.  oben)  zu  verwerfen,  desgleichen  278 
(mit  271  identisch).  Unter  den  Stichen  sind  zwei 
geätzte  Bll.,  Orpheus  und  Eurydice  (88)  undKopf 
eines  bekränzten  Greises  (190),  beide  von  1528. 


PaMavant  vermehrt  das  Werk  A.'s  um  No.  290 
—296 ;  wir  selbst  fügen  drei  Bll.  hinzu.  Nag- 
1er  (Moa.  I.  S.  289)  gibt  31  Kummen  Supp- 
lemente zu  Bartsch,  von  denen  9,  14,  23,  26  mit 
Passavant  290,  292,  295,  296  identisch.  Unter 
den  von  Bartsch  verworfenen  Stichen  sind 
das  Liebespaar  im  Freien  (8)  und  die  von  Virgil 
Solls  gestochene  Badstabe ,  das  sogen.  Bad  dar 
Wiedertäufer,  sicher  nach  seinen  Zeichnungen. 
Man  kennt  (vgl.  Passavant  iv.  p.  106)  drei  Holz- 
schnitte, die  ihm  angehören :  1)  Die  hl.  Barbara 
vor  ihrem  Vater  (von  Bartsch  p.  455  genannt) ; 
2)  Pyramos  und  Thi»be  (Wien,  Bibliothek),  beide 
faksimilirt  in  R.  Weigel's  Praohtwerk  »Holz- 
schnitte berühmter  Meister« ;  3)  Bildniss  des  Her- 
zogs Wilhelm  von  Kleve  mit  der  Unterschrift : 
Henricus  Aldegrever  Suzatien.  fiscidlMit  Anno. 
M.  D.  XLi.  Es  bleibe  dahingestellt,  ob  diese 
Worte  auf  Eigenhändigkeit  des  Schnittes  selbst 
deuten.  Im  Allgemeinen  kann  es  ja  als 
siclier  gelten,  dass  die  Maler  ihre  Holz- 
schnitt-Erfindungen nicht  selbst  au  schneiden 
pflegten,  wol  aber  sich  auch  auf  diese  Technik 
verstanden  und  sie  ausüben  konnten,  wenn  es 
darauf  ankam.  Nagier  fügt  ein  viertes  Bl.,  ohne 
Monogramm,  Bildes  des  Johann  von  Leiden, 
doch  nicht  Kopie  des  Stiches,  hinsu.  Haod- 
zeichnungen  A.'s  sind  selten.  Ein  kleines  Stein- 
relief ,  ein  Paar  aus  der  grossen  Folge  der  ge- 
stochenen Hochzeitstänzer  im  Louvre  (Samm- 
lung Sauvageot) ,  publizirt  im  Werk  von  La- 
barte  (s.  auch  Text,  Arts  induatriels,  I.  329),  ist 
mit  seinem  Monogramm  und  1538  versehen,  un- 
bedingt aber  zu  rein  und  von  zu  einfacher  l^ite 
in  den  Gewandmotiven,  um  eine  eigenhändige 
Arbeit  zu  sein. 

A.  ist  einer  jener  deutschen  Künstier  dama- 
liger Zeit,  denen  die  deutschen  Zustände  ein 
freieres  Feld  und  somit  anch  die  wahriiaft  freie 
Entwicklung  versagten ,  aber  «r  aeigt  sfa^  aneh 
in  seinem  beschränkten  Gebiete  eigentitiraiich, 
spricht  uns  durch  die  Art  an,  mit  weleher  er 
dem  gleichzeitigen  Leben  Ausdruck  gibt  md 
bleibt  trotz  aller  Einseitigkeit  »een  goet  dippor 
Meester«,  wie  ihn  van  Maader  nennt. 

s.  K.  van  Mander,  Het  Leven  der ScMlders etc. 
(Sandrart  schreibt  ran  Manier  nur  ungenau 
nach  und  gibt  A.  d«n  unrielitigen  Vornamen 
Albrecht).  —  Dr.  Oehrkea  in  der  Zeltsefarift 
Westphalia.  1826.  1.  Stück;  in  Wigaod^s  west- 
fäl.  Archiv.  U.  p.  331  u.  in  der  Z^ttchiilt  für 
vaterländische  Geschichte  und  Alterthumakund«. 
IV.  145.  —  Fuhrmann,  Westphalia.  1826. 
p.  193.  —Herrn.  Hamelmann,  Historia ecde- 
siastic«  in  Urbe  Paderborna  (In  seinen  Opera 
genealogico-historica.  p.  1329).  — Waagen, 
Handbuch  der  deutschen  und  niederllndischen 
Malerschttlen.  I.  293 ;  im  Kumtldatt,  herausgeg. 
von  Fr.  Eggers.  1854.  p.  201. 

lieber  einenangebliehen  Albrecht  Aldegrever, 
s.  Albert  von  Soest. 

A.  WoUmamh. 
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Bildniste  des  Künstlers. 

1)  Von  ihm  selbst  gestochen.  In  38.  Jahre,obne  B«rt. 
HAlbflg.  nicb  rechts.  Aldbouvbbs  HBCBSTPKiK- 

8EN8    FICT0&I8   IMAOO  HbK&ICI.    PBOP&IA    QVAM 
GBKYBRB     MAKTB :     AnNO     8VB     MTATIB    XXVIII. 

Anito.  DOMINI.  M.  D.xxx:  Zeichen  rechts  in  der 

Mitte.  H.  143  mUHm.  br.  101.  B.  188. 

HtonroB  eine  B«tt«i«  Kopie.  Fehlt  Bvtaeh. 

2)  Von  ihm  seihet  gest.  Ib3S.  Jahr,  ndtBart.  Halbflg. 
nach  links.  Aimo.  m.  d.  xxxm.  Imaoo.  hin- 

mCI.  ALDBOBEYSBS.  BTZATIBN.  AB.  IPSO.  ATTOBB. 
AD.    YIVAM.    BFFIGIB.  DBLINIA^A.  AnNO.  BTATIS. 

STB.  xxxT.    Zeichen  links  in  der  Mitte.  H.  200 
miilim.  br.  127.  B.  189. 

Qefeuieitige  Kopie  fbr  die  BUdnisssanm- 
long  dee  H.  Hondini.  Links  oben  dessen  Yer- 
Ucsxeichen  Hb.  la  Hinterfnnd  reekts  ein  Bi- 
■ehof  n.  ein  anderer  QeistUfiher,  links  ein  Kann 
nnd  eine  Pran.  gr.  4. 

In  BnUari^s  Aoademie  des  Sciences  et  des 
Atta.  1«85.  (1.  Aafl.  ie^2.)  Bd.  n.  p.  415,  gest. 
von  H .  d e  L'a  rm  e  •  s  i  n.  Gegenseitige  Kopie  nach 
den  Bl.  des  Hondias. 

In  8andrari*s  TentacherAkademie  II.  Nr.l5  c. 
Wol  nnck  dem  Bl.  des  Hondivs. 

In  J.  de  Jongb*«  Avsgabe  des  K.  van  Mander 
XTU,  radirt  von  L*Admiral.  T.  I.  Tafel  0. 
Vo.  4.  Wol  nach  dem  Bl.  des  Hondins. 

Lithogr.  Ton  IC  F ran e k  in  dessen  Portrftt- 
samiliii«  So.  35. 

A.  Von  ihm  selbst  gostoehen  -. 

Altes  Testament. 

1 — 6)  Geschichte  des  Adam^s  nnd  der  Eva.  6  Bll. 
1540.  H.  86—88  millim.  br.  64—65.  B.  1—6. 

1)  Gott  erschafft  die  Eva  während  Adam's 
Schlaf.    Zeichen  u.  1540  links  oben.  B.  1. 

2)  Gott  verbietet  dem  Adam  nnd  der  Eva  von 
dem  Baum  zn  essen.  Zeichen  und  1540 
rechts  unten.  B.  2. 

9)  Adan  und  Bva  unter  dem  Banm  der  £r- 
kenntniss  essen  von  der  verbotenen  Frucht. 
Zeichen  und  1546  rechts  oben.  B.  3. 

4)  Sie  suchen  nach  Ihrer  Sünde  sich  vor  Gott 
zu  verbergen.  Zeichen  u.  1540  Hnks  oben. 

B.  4. 

5)  Sie  werden  durch  den  Engel  aus  dem  Para- 
diese vertrieben.  Zeichen  und  1540  rechts 
oben.  B.  5. 

6)  Adam  arbeitet,  Eva  nährt  den  Kain.  Zei- 
chen und  1540  in  der  Mitte  oben.  B.  6. 

Ton  dieser  Folge  gibt  es  gegenseitige  Ko- 
pien von  1003  Bftt  ▲.*■  Seiohea.  FeUen  Bartsch. 
Oegs.  Kof  ien  m.  Mon.  a.  Jahr.  Fehlen  Bartsch. 

7)  Adam,  mter  dem  Baum  stehend,  hüt  den  Apfel 
in  der  Rechten.  Zeichen  und  1529  links  unten. 
H.  81  müiim.  br.  56.  B.  9. 

8)  Sva,  unter  dem  Baome  stehend,  erhält  den 
Apfel  von  der  Schlange.  Gegenstück.  B.  10. 

9)  Adam,  unter  dem  Baume  stehend ,  spricht  mit 
Eva ,  die  anf  dem  fcdgenden  BL  dargeatellt  ist. 
Zeichen  und  1551  links  oben.  H.  55  millim. 
br.  39.  B.  7. 

10)  Eva,  unter  dem  Baume  stehend,  hält  den  Apfel 

in  der  Linken.   Zeichen  nnd  1551  rechts  oben. 

Gegenstück.  B.  8. 
11}  Adam  hält  den  Apfel  in  der  Rechten  und  zeigt 

mit  der  Linken  nach  dem  Baume  der  Erkennt- 

niss.    Dabei  ein  Löwe.   Zeichen  rechts.  H.  92 

millim.  br.  63.  B.  11. 
1 2)  Eva,  in  der  Linken  den  Apfel ,  zeigt  nach  dem 

Baume.  Oben  die  Schlange,  hinten  ein  Hirsch. 

Zeichen  links.  Gegenstück.  B.  12. 


Im  zweiten  Druck  ist  die  Stirn  kleiner  und 
das  Haar  darüber  gescheitelt. 

Von  beiden  BU.  gibt  es  gegenseitige  Kopien 
mit  A.*s  Monogr.  von  dem  Monogrammisten 
H  BIS 

13—16)  Die  Geschichte  Lotb's.  4  BU.  1555.  H.  1 12 
—115  millim.  br.  79—82.  B.  14—17. 

13)  Loth  empfängt  die  drei  Enget  Zeichen  u. 
1555  links  unten.   B.  14. 

I.  Vor  Martin  Petri  ex.   Später  vmrde  die 
Adr.  vrieder  ausradirt. 

14)  Loth  vertheidlgt  die  Engel  gegen  die  Ge- 
waltthätigkeiten  der  Bewohner  Sodom's. 
Zeichen  und  1555  rechts  unten.  B.  15. 

15)  Loth's  Auszug  aus  Sodom.  Zeichen  und 

1555  in  der  Mitte  oben.  B.  16. 

(Segens.  Kopie  von  dem  Monogr.  PM,  den 
man  Peter  Maes  den  Aelt.  nennt. 

16)  Loth  wird  von  seinen  beiden  Töchtern  be- 
rauscht.  Zeichen  und  1555  rechts  unten. 

B.  17. 

Die  angeU.  Kopien  der  Folffe,  die  C.  0.  BSnur 
vorkamen,  wären  späte  Abdr.  d.  Orig.  Von  No.  16 
angebl.  Kopie  in  Band  mit  d.  Monogr. 
17)  Loth  wird  von  seinen  Töchtern  berauscht.  Zei- 
chen und  1530  links  oben.  H.  94  millim.  br.  71. 
B.  13. 

Es  gibt  moderne  Abdrücke. 
18— 20)  Die  Gesdiichte   Joseph's.     3   BU.    1532, 
B.  18—20. 

18)  Joseph  erzählt  seine  TiAume.  Zeichen  u. 
1532  rechts  unten.  H.  121  millim.  br.  77. 
B.  18. 

19)  Joseph  flieht  vor  den  Verführungen  von 
Putiphar's  Weib.  Zeichen  rechts  unten, 
1532  links.   H.  118  mülim.  br.  75.  B.  19. 

20)  Die  Trau  Putiphar's  zur  Linkeh  klagt  Jo- 
seph an.  Zeichen  und  1532  oben  in  der 
Mitte.   H.  118  miU.  br.  75.  B.  20. 

Hiervon  eine  gegens.  Kopie  im  Geschmack 
der  von  Jan  Maller  nach  der  Passion  des  Lukas 
von  Leiden  gefertigten. 

21)  Delila  schneidet  dem  Simson  die  Haare  ab. 
Halbflg.  Zeichen  und  1528  rechts  oben.  Rund. 
Durchm.  52  miUim.  B.  35. 

22)  Derselbe  Vorwurf.  Delila  zur  Rechten.  Zeichen 
und  1528  oben  in  der  Mitte.  Rund.  Durchm. 
52  millim.  B.  36. 

23)  Bathseba  im  Bade  von  David  beobachtet.  Zei- 
chen nnd  1532  links  oben.  H.  147  millim. 
br.  99.  B.  37. 

24 — 30)  Geschichte  Amnon's  und  der  Thamar. 
7  numerirte  BU.  1540.  H.  119—120  milUm. 
br.  77.  B.  22—28. 

I.  Vor  den  Nummern. 

24)  Amncn  i;e6tehi  dem  Jonadab  seine  Lei- 
denschaft nnd  erhält  Bath.   u.  bbo.  xui. 

lOMADAB.  AIT.  AD.  AMNO.  CVBA.  SVPBB. 
LBCTV.  TVT.    &   LAOVORB.    SIMYLA.     ZolcheU 

u.  1540  rechts  unten.   B.  22. 

25)  Amnon  thut  Thamar  Gewalt  an.  ii.  ebo. 
im.  Amkok.  vi.  opPBBSsrr.  thamab.  Zei- 
chen u.  1540  rechts  unten.    B.  23. 

Hiervon  eine  sehr  seltene  Kopie  bes.  ML 
1545.    Von  Melchior  Lorchr    Fehlt  Bartsch. 

26)  Amnon  schickt  sie  mit  Verspottung  weg. 

II.  BBO.  xm.  Thamab.  scibit.  talabbm. 
Ty^'ICAM.  PBB  TBisTiTiA.  Zeichen  u.  1540 
in  der  Mitte  unten.  B.  24. 

27)  Abaalom  tröstet  Thamar.  ii.  bbg.  xiii. 
Ab8Axx>m.  comsolatoe.  thamab.  Zeichen 
u.  1540  Unke  oben.  B.  25. 

31* 
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28)  Absalom  ladet  David  und  Mine  Brüder 
zum  Feste,  u.  ebo.  xm.  Tondtmttb.  oybs. 

ABSALo.  k.  Füll.  &BOI8.  TOCATVB.  Zeichen 
u.  1540  links  unten.  B.  26. 

29)  Absalom  tödtet  den  Amnon.  ii.  rbo.  xin. 
Absalom.  occidit.  fbatbam.  syvii.  amnon. 
Zeichen  n.  1540  links  unten.  B.  27. 

30)  David  zerreisst  sein  Kleid  bei  dieser  Nach- 
richt, u.  BBO.xiii.  Rbx.  soidit.  vbstimbn- 
TA.  STA.  ob  moetbmfilu.  Zeichen  u.  1540 
rechts  unten.  B.  28. 

Von  dem  letzten  Bl.  gibt  es  eine  gegenseitige 

Kopie  mit  A.*8  Zeichen  und  1&40. 

31)  Das  Urlheil  Salomo's.  Salomon.  Gavsam.  imtrb. 

DVAs.  Mtlibbbs.  dikimit.  I.  Rbgym.  3.  Zeichen 

und  1555  rechts  unten.  H.  109  millim.  br.  79. 

B.  29. 

I.  Vor  Martini  Petri  ex. 

Yerklein.  Kopie.  M.  Orenterfe.  1587. 
Gegenseitige  Kopie  von  dem  Monogr.  BH 
oder  BTU  1565.  Martini  Petri  ex.  Nagler,  Mon. 
I.  Nr.  1876,  gibt  das  Zeichen  nicht  nnx  richtig. 
Ein  T  kann  man  darin  entdecken,  ob  freilich  be- 
absichtigt, ist  eine  andere  Frage. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Monogr.  AM 
1569.    Die  Schrift  verkehrt. 
32—35)    Geschichte    der  Susanna.     4  BU.   1555. 
H.  113—115  miUim.  br.  80--82.  B.  30—33. 

32)  Susanna  von  den  beiden  Alten  im  Bade 
beobachtet.  Zeichen  u.  1555  in  der  Mitte 
unten.  B.  30. 

Bartsch,  Anleit.  zur  Kupferstichkunde, 
p.  7,  spricht  %on  einer  Kopie,  in  welcher 
die  Stundenzahlen  an  der  Sonnenuhr 
nicht  angemerkt  seien;  sie  weise  links 
nur  vier  Kieselsteine,  das  Original  sech- 
zehn auf.  Diese  Kopie  existirt  wirklich. 
Börner,  Manuskript,  war  der  irrigen, 
in  Nagler's  Monogr.  übergegangenen  An- 
sicht, dass  bei  Bartsch  a.  a.  0.  nur  von 
einem  spätem  Druck  der  Originalplatte 
die  Rede  sei.  Nathihm  sind  die  Abdrücke 
des  Originals : 

I.  Mit  den  Ziffern  der  Uhr. 

II.  Noch  mit  Petri's  Adr. 

III.  Retonchirt.  Die  Stundenzahlen  mit 
einer  Strichlage  von  links  nach 
rechts  bedeckt,  so  dass  ein  dunk- 
ler Fleck  sich  zeigt,  u.  kaum  die 
Hälfte  der  Ziffer  6  mehr  durch- 
scheint. 

33)  Susanna  von  den  Alten  des  Ehebruches 
angeklagt.  Zeichen  u.  1555  links  unten. 
B.  31. 

I.  VorPeri'sAdr. 

34)  Die  Alten  durch  den  Jungen  Daniel  des 
falschen  Zeugnisses  überwiesen.  Zeichen 
u.  1555  links  unten  B.  32. 

35)  Die  Alten  werden  gesteinigt.  Zeichen  u. 

1555  rechts  oben.  B.  33. 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopie  von  dem 
Monogr.  AT  1570.  Fehlt  Bartsch. 

Von  der  ganzen  Folge  gibt  es  Kopien  mit 
Zeichen  nnd  Jahr.  Fehlen  Bartsch. 

Neues  Testament  und  Heilige. 

36)  Maria  Yerküiidlgung.    Zeichen  u.  1553  rechts 

oben.  H.  108  millim.  br.  68.  B.  38. 

Sehr  t&nschende  Kopie ;  die  5  von  53  mit  dem 
A.  verbunden,  im  Original  Zwischenraum. 
Gegens.  Kopie  ohne  Zahl.  Mon.  1.  n. 

37)  Anbetung  des  Kindes  durch  Maria,  Joseph  und 
die  Hirten.  Zeichen  u.  1553  Inder  Mitte  unten. 
H.  107  mUlim.  br.  67.  Pendant.  B.  39. 


Sehr  tiastfhende  Kopie  von  Demselben,  wie 
beim  rorigen  Bl. ,  einige  YerAnderungen  im  Mo- 
nogr. und  der  Zahl. 

Oegeaseitige  Kopie  von  dem  Moaop.  AVK 
(angebl.  Mario  Kartaro)  1560.  Fehlt  Bartech. 

38)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  einem  Kissen 
sitzend.  Ihr  Haupt  ist  unbedeckt  und  von  einer 
Glorie  umstrahlt.  Aussicht  auf  Landschaft  und 
Wasser.  Zeichen  u.  1527  links.  H.  175  millim. 
br.  122.  Fehlt  Bartsch  und  Passavant,  s.  Text. 

39)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  einem  Kissen 
sitzend.  Hinten  eine  Mauer  mit  Thor  und  Fen- 
ster. Zeichen  u.  1527  rechts  oben.  H.  71  millim. 
br.  52.  B.  53. 

40)  Hl.  Jungfrau  mit  Schleier  mit  dem  Kind  auf 
einem  Kissen  sitzend.  Aussicht  auf  eine  Stadt 
und  das  Meer.  Zeichen  u.  1527  links  oben. 
H.  72  miUim.  br.  52.  B.  54. 

41)  Hl.  Jungfrau  mit  Krone  und  Glorie  mit  dem 
Kind  am  Fusse  eines  Baumes  sitzend.  Zeichen 
u.  1527  rechts  unten.  H.  75  millim.  br.  54.  B.  55. 

Hienron  eine  gegenseitige  Kopie.  Fehlt  Bartsch. 

42)  Hl.  Jungfrau  sitzend  und  dem  Kind  die  Brust 
reichend.  Zeichen  u.  1527  Unks  oben.  H.  71 
millim.  br.  54.  B.  56. 

Später  wurde  1527  getilgt,  sagt  Bartsch.  Doch 
gUt  dies  {NoUi  L,  Cfnmer'B)  von  Nr.  40. 

43)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  der  Mond- 
sichel stehend.  Zeichen  u.  1527  rechts  unten. 
H.  SOmUlim.  br.  56.  B.  51. 

44)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  der  Mond- 
sichel stehend.  Zeichen  u.  1553  rechts  oben. 
H.  115mmim.  br.  75.  B.  50. 

Ziemlich  täuschende  Kopie  ohne  den  klei- 
nem der  beiden  senkrechten  Mäste  im  Schiineia 
links. 

Kopie  im  Holsschnitt  in  bedeatead  vergrfta- 
sertem  Massstabe.  Ohne  Zeichen.  Links  oben 
Gottvater,  rechts  oben  der  hl.  Geist  hinsngef&gt. 
Dies  Bl.  ist,  wie  es  scheint,  nicht  nach  dem  Ori- 
clnal ,  sondern  nach  der  vorhergehenden  Kopie, 
da  auch  bei  ihr  der  eine  Mast  fehlt,  ausgeftnrt. 

45)  HI.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  einer  Rasenbank 

sitzend.     Zeichen  u.  1553  in  der  Mitte  oben. 

H.  106  millim.  br.  66.  B.  52. 

Kopie  von  der  Gegenseite.  Aue  Maria  virgo 
et  mater.  Jan  Bussm :  ex.  Fehlt  Bartsch. 

46 — 49)  Die  Parabel  vom  barmherzigen  Samariter. 

4  numerirte  Bll.  1554.    Br.  108—110  millim. 

h.  78.  B.  40—43. 

46)  Der  Reisende  von  Räubern  überfallen. 
Homo  dbscekdbms.  ImtvsoLiMA.  incidit. 
IN.  LATRONBs.  Lto.  lö.  Zeichen  u.  1554 
in  der  Mitte  nnten.  B.  40. 

47)  Der  Samariter  giesst  Oel  in  seine  Wun- 
den.    SaCBUDOB.    BT.    LBVITA.    MISB&O.  RB- 

LICTO.    TRAK8BTNT.    SaMARITANVB.    AVTBM. 
TVLNBRA.    OBLIGAT.     LVC.    10.      Zolchen    U. 

1554  rechts  oben.  B.  41. 
I.  Vor  der  Nummer. 

48)  Der  Samariter  hebt  den  Verwundeten  auf 
das  Maulthier      Samabitants    impositvm 

rVMBNTO     HIC     in     DrVERSOBfVM     ABDVCIT, 

Bii^sQ«   cvBAM  AGIT.   Lvc.  10.    Zcicheu  u. 
1554  unten  in  der  Mitte.  B.  42. 

49)  Er  bezahlt  den  Wirth ,  damit  er  für  den 
Verwundeten  sorge.    Samabitanvs.  pro^i- 

CI8CKV8.  8TABVLARI0.  DVOS.  OBTVLIT.  DBNA- 
RI08.  TT.  HOMINIS.  CTR AM.  BABB&BT.  Lv.lO. 

Zeichen  u.  1554  links  unten.  B.  43. 

Von  der  ganzen  Folge  gibt  es  sehr  t&nschende 
Kopien. 

50 — 54)  Die  Parabel  vom  bösen  Reichen  und  dem 
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urmen  LatAroi.    5  nomerirte  Bll.    1554.    ßr. 
105-'109  miUim.  h.  76.  B.  44—48. 

50)  Der  Reiche    ergötzt    sich  an  der  Tafel. 

DiTEs.  Epvlo.  qtotidib.  splbdidb.  vicn- 

TAT.     BT.    IN.     OMNI.     OBNEBB.     DELICIARV. 

VRB8ATVB.  Ly16.    Zeichen  u.  1554  oben. 
B.  44. 
51 J  Lazanis  an  der  Thure  sitzend  bittet  um 
die    Brosamen   vom    Tische    des  Reichen. 

£btmno8*>.  hic.  Lazar9.  iacbs.  ai>.  ianva. 

niyitis.    mi0a8.  btia.  canibvs.  obibcta8. 

DB.    MB8A.  EpYLONIS.  PBTTT.    LTC.   16.     Auf 

einem  Tafelchen :  Aldb  Obayb  in  Stsato 

fbcit.  Zeichen  u.  1554  links  unten.  B.  45. 
Kopie  Ton  der  Qegeneeite  1563.  Ohne  Aide 
OraTe  et«.  Die  Schrift  verkehrt. 

52)  Der  Reiche  stirbt  und  der  Teufel  bemäch- 
tigt sich  seiner  Sehitze.  Divbs.  Epvlo.  bx- 
TRBMYM.  hic.  obit.  dibm.  Lvob.  16.  Zeichen 
u.  1554  rechts  oben.  B.  46. 

53)  Die  Teufel  ziehen  ihn  zur  Hölle.  Divitbm. 

EFTLOinOf .  AFTD.  INFBR08.  SBPVLTVM.  HBC. 

tabblla.  mBFBBT.    Lvc.  16.    Zeichen  u. 
1554  rechts  oben.  B.  47. 

54)  Br  sieht  den  Lazarus  im  Schoos  Abraham*s 
und  bittet  bloss  um  einen  Tropfen  kalten 

Wassers.     Divbb.    Epvix).   flamib.   itbii- 

NALIBV8.    iKSTVAS.    LazA&T.     HIC.     VT.     &B- 
FBI^OIT.  LINOTA.  OVTTYLA.  FRIOIDi«.  AQViR. 

PBTiT.  Lv.   16.  Zeichen  u.  1554  links  oben. 

B.  48. 

Yon  dieier  Folge  gibt  ee  sehr  t&aaekende 
Kopien  von  dem  gleichen  Künstler,  der  die  Folge 
mit  dem  barmherzigen  Samariter  kopirt  hat. 

55)  Die  Parabel  vom  verlorenen  Sohn,  der  vom  Va- 
ter Abschied  nimmt.  Der  Sohn ,  einen  Hand- 
schuh in  der  Linken,  ist  reisefertiig.  Ein  Diener 
bringt  eine  grosse  Geldbörse,  ein  anderer  hält 
ein  Pferd  bereit.  Von  Bartsch  (Nr.  21)  irriger 
Weise  bez.  als  »Joseph  verkauft  Getreide«  und 
mit  der  Folge  von  18 — 20,  die  indess  die  Jah- 
reszahl 1532  tragt,  verbunden.  Andere  Deutun- 
gen, wie  «Joseph  legt  die  Träume  ans»  oder  «der 
Hausherr  fordert  Rechenschaft  von  den  Knech- 
ten» lassen  sich  ^eichfalls  durch  die  Figuren 
niclit  rechtfertigen.  Rechts  oben  1528,  unten  das 
Zeichen.  H.  118  millim.  br.  83.  B.  21. 

Hiervon  eine  Kopie  von  der  Gegenseite  nach 
Bartsch  im  Qeechmack  der  von  Jan  Mftlier  nach 
der  Passion  des  Lukas  van  Leiden  gefertigten. 

56)  Christus  am  Kreuz.  Unten  Johannes,  Maria, 
Magdalena  und  zwei  andere  Frauen.  Sic  dicit 
dominus  —  Esais  XXXXHII.  —  Omnis  qui 
uiuit — »temum.  Jo.  XI.  —  ov  yag  ixgiva — 
(gavoütfAtyor,  Zeichen  und  1553  links  unten. 
H.  117  millim.  br.  73.  B.  49. 

57 — 60)  Die  vier  Evangelisten  auf  Wolken  sitzend. 
Nach  Zeichnungen  von  Georg  Pencz.  4  Bll. 
1539.  H.  117—118  millim.  br.  76.  B.  57—60. 

57)  Matth&us  mit  einem  Buch.  Dabei  ein  En- 
gel mit  einer  BandroUe.  Zeichen  u.  1539 
rechts  oben.  Das  Zeichen  des  Pencz  rechts 
unten.  B.  57. 

58)  Markus  schreibend.  Dabei  der  L5we  mit 
einem  Tifelchen,  worauf  das  Zeichen  des 
Pencz.  Zeichen  und  1539  rechts  oben.  B.  58. 

59)  Lukas  mit  Bneh  und  Feder.  Dabei  der 
Ochse.  Zeichen  und  1539  rechts  oben.  Das 
Zeichen  des  Pencz  links  unten.  B.  59. 

60)  Johannes  seinen  Blick  naeh  der  Madonna, 


die  oben  rechts  in  Wolken  erscheint ,  rich- 
tend. Auf  dem  Buche  steht  das  Zeichen  des 
Pencz.   Zeichen  u.  1539  in  der  Mitte  oben. 

B.  60. 

Von  dieser  Folge  gibt  es  Kopien  ohne  Zei- 
chen. Fehlen  Bartsch. 

61)  Hl.  Christoph  das  Christiiskind  durch  das  Wasser 

tragend.    Freie  Wiederholung  (Nachstich?)  nach 

A.  Durer  (B.  52).    H.  75  millim.  br.  54.    Zei- 
chen u.  1527  rechts  unten.    B.  61. 

Darstellungen  aus  der  antiken  Mythologie. 

62 — 68)  Die  Gottheiten,  welche  den  sieben  Planeten 
vorstehen.  7  Bll.  1533.  H.  97  millim.  br.  63— 
65.  B.  74—80.  _ 

62)  Apollo.    HOBB^.     ClAK^.    IOFFBNSO   RADIOS 

DAT  etc.  Zeichen  rechts  unten.  B.  74. 
Kopie  von  M.  L  o  r  e  h. 

63)  Lyn A.  1533.  Zeichen  links  unten.  B.  75. 

64)  MABs.  Zeichen  rechts  oben.  B.  76. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Monogr.  AIO 
(darans  wenigMons  scheint  das  Zeichen  tnsam- 
mengesetxt). 

65)  mbrcvbivs.  Zeichen  und  1533  rechts 
unten.  B.  77. 

66)  IvpiTBB.  1533.  Zeichen  in  der  Mitte 
unten.  B.  78. 

67)  Vbnvb.  1533.  Zeichen  rechts  unten. 
B.  79. 

68)  Satvknvs.  1533.  B.  80. 

69)  Luna,  Profil,  nach  rechts.  Lvna  u.  d.  Zeichen 
links  oben.    H.  83  millim.  br.  51.  B.  81. 

Kopie  mit  Zeichen  nnd  Schrift. 

70)  Mars  mit  Bogen  und  Kriegsfackel,  mabs.  Zeichen 
und  1529  rechts  unten.    H.  80  millim.  br.  56. 

B.  82. 

Gegenseitige  Kopie  vom  Meister  ID.  1S3(». 
Spätere  Abdr.  mit  der  Adr.  des  A.  Wierix. 

71—83)  Die  Arbeiten  des  Herkules.    13  Bll.  1550. 

H.  91—93  millim.  br.  67—69.  B.  83—95. 

Die  Platten  besass  1814  der  Knnsth&ndler 
J.  Biedl  zu  Wien  nnd  liess  neue  Abdr.  nehmen. 

71)  Herkules  in  der  Wiege  erdrQcki  die  zwei 
Schlangen.  Amphitrioniades  geminos  inter- 
flcit  etc.  Zeichen  und  1550  rechts  unten. 
B.  83. 

72)  Er  zerreisst  den  nemeischen  Löwen.  Behia 
uasta  Leo  etc.  Zeichen  u.  1550  links  oben. 
B.  84. 

Es  gibt  auch  Abdr.  ohne  das  Zeichen, 
wahrscheinlich  erste. 

73)  Er  erschllgt  den  Kakus.  Oppetit  Herculeo 
Cacus  etc.  Zeichen  u.  1550  links  unten. 
B.  85. 

74)  Er  todtet  die  lerniische  Schlange.  Prslia 
lerne  tibi  etc.  Zeichen  u.  1550  links  oben. 
B.  86. 

75)  Er  schleppt  den  Cerberus  aus  der  Unter- 
welt. Sponte  petit  rapides  etc.  Zeichen  u. 
1550  links  oben.  B.  87. 

76)  Er  erdrQckt  den  AnUus.  Te  premit  Adde- 
phagus  etc.  Zeichen  und  1550  links  oben. 
B.  88. 

77)  Er  kimpft  gegen  den  Flussgott  Achelous: 
Herculeo  prsmente  jaces  etc.  Zeichen  und 
1550  rechts  oben.  B.  89. 

78)  Br  todtet  den  Drachen,  der  die  hesperidi- 
sehen  Aepfel  bewacht.  Frugibus  extincto 
vigili  etc.  Zeichen  nnd  1550  links  oben. 
B.  90. 

79)  Er  trigt  ffir  den  Atlas  die  Himmelskugel. 
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M^io«  atberij  sub^jt  etc.  Zekben  und 
1550  links  nnteA.  B.  91. 
SO)  Er  verhiAdart  die  KenUureB  ftm  Raube 
der  Hippod&mia.  Muletat  CeBta«ros  Cera- 
mynthat  ete.  Zeiehen  n.  1550  recbts  oben. 
B.  92. 

81)  Er  durcbbobrt  mit  einem  Pfeile  den  Ken- 
tauren Nessus.  Nessus  adulterto  conspnr- 
cans  etc.  Zeicben  und  1550  recbts  oben. 
B.  93. 

82)  Er  yersetzt  die  Säulen  von  Gades  als 
Qribnzsteine  seiner  Thate».  Yiribos  eunlsas 
mannü  etc.  Zeichen  und  1550  links  unten. 
B.  94. 

83)  Er  fängt  die  Hindin  mit   den  ehernen 

Füssen.  Veste  uenenata  facturus  etc.  B.  95. 
Von  dieser  Folge  gibt  es  Kopien  von  dem 
Monogramnietea  PHA,  den  man  betreislos  Peter 
Maes  den  Aelt.  geiMumt  bat:  sie  erscbienen  1557 
bei  Job.  Bnse  warber  im  KAin.  Aneb  andere  Ko- 
pien, mit  A*8  Monogr. ,  nad  tbeilweise  ron  der 
Oegenieite ,  wie  Herknles  nnd  Antäns ,  die  bei 
Bartseb  fehlen,  konwen  vor. 

84)  Herkules  erdrttcktden  Antäus.  Zeichen  u.  1529 
Unks  unten.  H.  116  millim.  br.  78.  B.  96. 

85)  Herkules  zerreisst  den  nemelschen  Löwen.  Zei- 
chen rechts  oben.  Kund.  Durchm.  50  millim.  B.97. 

86)  Das  UrtheU  des  Paris.  Zeicben  u.  1538  links 
oben.  H.  97  millim.  br.  64.  B.  98. 

Die  Platte  eiistirt  noch ;  es  gibt  davon 
schlechte  neue  Abdr. 

Gegenseitige  Kopie  von  1&70  in  V.  Solis* 
WaiM.  N0U9  90hJ,JL  ITmm^. 

87)  Venus  nebst  Amor  befestigt  die  wankende  Liebe 
des  Paris.  Dubium  amorem  parls  dea  hoc  fe- 
dere flrmat  etc.  Zeichen  und  1551  rechts  oben. 
H.  71  mlUim.  br.  52.  B.  99. 

88)  Orpheus  neben  der  sitzenden  Eurydike  Geige 

spielend.    Radirung.    Zeichen  und  1528  rechts 

oben.  H.  79  millim.  br.  51.  B.  100. 

Gegenseitige   mit  dem  Grabeticbel  ansge» 
fftbrte  Kopie,  mit  A*0  Mon.  v.  1528  links  oben. 

89)  Thisbe  findet  den  Pyramns  entseelt.  Zeichen 
links  auf  dem  Fussgestell  eines  Gefässes.  Rund. 
Durchm.  54  millim.  B.  101. 

90)  Thisbe  gibt  sich  den  Tod  mit  dem  Dolche  des 
Pyrsmus.  Thisbe  ob  mortem  pyraml  sui  proci, 
se  ipsam  gladio  confodit.  Zeichen  u.  1553  rechts 
unten.  H.  117  millim.  br.  74.  B.  102. 

Kopie  mit  Mon.  n.  Zahl.   Andre  ▼.  d.  Mon.  PMA. 

91)  Ein  Satyr  zu  Pferde  entführt  eine  schreiende 
Frau.  Ihnen  folgt  ein  schreiender  und  die  Hände 
ringender  Mann.  Rechts  oben  das  Zeichen  und 
1530.  H.  150  millim.  br.  103.  B.  67. 

Die  Platte  wurde  aofgestooben. 

Darstellungen  aus  der  Profangesohichte. 
92)Medea  dem  Jason  als  Pfand  ihrer  Treue  die 
Hausgötter  dbergebend.  Yason  bt  midba.  Zei- 
chen u.  1529  links  unten.  H.  117  millim.  br.  74. 
B.  65. 

93)  Hektor  zu  Pferde  an  der  Spitze  der  Trojaner 
gegen  die  Griechen  kämpfend.  Hbotob.  Tboia- 
MTS.  Zeichen  u.  1532  in  der  Mitte  unten.  Br. 
129  millim.  h.  54.  B.  70. 

94)  Rhea  Sylvia  vorn  stehend;  links  hinten  trilgt 
ein  Mann  Romulns  und  Remus  fort.   Ssa  14: 

QtOD.  1>N8.  bxbboitvt.  DBCUünr  u  bissipabit. 
Rhba.  RomrLTs.  Rsrnra;  hierauf  das  Zeichen. 
H.  147  mUlim.  br.  100.  B.  66.  Anlest.  Platte. 

95)  TarquiniBS  gebraucht  gegen  Lukretia  Gewalt. 
LYO&BciA.  Rechts  unten  Zeichen  u.  1539,  dar- 
über das  Zeichen  des  0.  Penei,  wei  beweist, 


dass  A.  dies  Bl.  nach  des  Letztem  Zeichnung 
ausgefOhrt  hat.    H.  119miUim.  br.  77.  B.  63. 
Seltenes  freies  Bl. 
I.  Yor  dem  Zeichen  des  Pencz. 

96)  Tarqulnius  gebraucht  gegen  Lukretia  Gewalt. 
Andere  Darstellung.  Lucretia.  a.  S.  Tarq'  cöstn- 
prata  amore  pudicitift  se  ipsam  confodit.  Zei- 
chen u.  1553  Unks  unten.  H.  111  miUim.  br.  69. 
B.  64.  Seltenes  freies  Bl. 

97)  Mucias  Scävola  vor  Porsenna  hält  die  Hand  Ober 
das  Feuer.  2^idien  und  1530  reehts  unten.    H. 

138  millim.  br.  104.  B.  69. 

Gegenseitige  Kopis. 

98)  Markus  Kurtius  stfirzt  sich  in  Gegenwart  von 
fOnf  Frauen  in  den  Abgrund.   Cohpbbta.  ro- 

MAKA.   HISTORIA.    Ex.    TITHO.   LIVIO.   ASSVICPTA. 

1532  und  das  Zeichen.  H.  155  millim.  br.  106. 
B.  68. 

In  spätem  Abdr.  zeigt  die  Platte  einen 
starken  Riss. 

99)  Titus  Manlius  iäsit  seinen  Sohn  durch  das 
Fallbeil  enthaupten.  Oenanst  te  Guillotine. 
Reehts  oben :  Tit.  ManUns  flU«  sine  enis  jussu 
evm  hoste  pugnantem  ebstrenoauit.  In  der  Bfitte 
unten  d.  Zeichen  u.  1553.  H.  114  milim.  br.  72. 

Hierren  eine  gute  Kopie  Toa  der  Osgenseite. 
Fehlt  Bartseb. 

Andere  Kopie  ohne  Zeichen.   Fehlt  Bartsch. 

100)  Hannibal's  u.  Sdpia's  Heere  kämpfen  mit  ein- 

ander.  Links:  hahibai.;  rechts:  fv.  cob.  scipig. 
•     Zeichen  u.  1538  in  der  Bfitte.   Br.  205  millim. 
h.  50.   B.  71. 
I.  Vor  1538. 

101)  Sophonlsbe  ergreift  den  ihr  von  ihrem  Gatten 
Massinissa  gesandten  Giftbecher.  Massinissa 
Sdpionis  cösilio  Sophonisben  nnmidie  regln»  re- 
Hnquens ,  ne  in  manus  Ro.  incideret ,  venenü  ei 
ml  alt  quo  hauste  expirault.  Zekhen  und  1553 
links  unten.  H.  115  millim.  br.  73.  B.  6S. 

ffierroB  eine  osgensetticiB  Kopie  vee  dem 
Monogr.  BH  (oder  BTH)  15M. 

Andere  gegenseitige  Kopie«  nüt  A.*0  Zei- 
eben,  aber  ohne  Jabreisahl  nad  Sebrifl.  Fehlt 
Bartseb. 

102)  Ein  kranker  Vater  erdolcht  aeUea  Sohn.  Soll 
wol  die  Oeschiohte  ▼erstellen,  wie  der  Richter 
Herkenbald  seinen  Neffen  erdolcht^  weil  dieser 
gegen  ein  Mäddien  Gewalt  gebrevolil  hatte. 
Pater»  nepus  (statt  ne  post)  suan  mortem,  fllius 
de  generäs  m^  periiet,  eum  obCruncauit.  Zei- 
chen u.  1553  links  unten.  H.  113  miUim.  br.  78. 
B.  73. 

Hiervon  eine  ffegeneeitige  Kopie  von  dem 
Monogr.  C?S  (aagebl.  Cbristopb  ran  Sieben  der 
Aelt.)  1669.  Febll  Bartsch. 

Allegorische  und  sittenbildliche  Dar- 
stellungen. 

103—116)  Verschiedene  Allegorien  durch  Frauen 
dargestellt.  14  numerirte  Bll.  H.  69— 71  millim. 
br.  40— 51.  B.  103—116. 

103)  Comoobdia.    Zeichen  und  1549  rechts 

unten.  B.  103. 
104^  Pab.  Zekhenu.  1549  links  oben.  B.  104. 

105)  DiLioBNTiA.    Zeichen  und  1549  rechts 
amen.  B.  105. 

106)  FoBTVNA.  Zeichen  u.  1549  rechts  oben. 
B.  106. 

107)  ViYmM,   Zeichen  n.  1549  rechts  oben. 
B.  107. 

106)  SoooBDZA.  Zeidien  u.  1549  rechts  oben. 
B.  lOft. 
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109)  Ltxifria.  Zeichen  n.  1549  rechts  oben. 
£.  109. 

110)  LAtoniA.  Zeieiien  n.  1549  Techts  oben. 
B.  HO. 

111)  Iktibia.  ZeicIien  n.  1549  rechts  oben. 
B.  111. 

112)I&A.  Zeichen  und  1549  links  onten. 
B.  112. 

113)  PATmRiTAs.  Zeichen  nnd  1549  rechts 
unten.  B.  113. 

Hlerron  «ine  Kopi«  toh  Abm  Moaognm- 
misten  AK. 

114)  Pacibntia.  Zeichen  u.  1549  links  unten. 
B.  114. 

115)0avihvx.    Zeichen  und  1549  rechts  in 

h«IherHöhe.  B.  115. 
110)  Der  erstandene  Heiland,  in  der  Rechten 

*        die  Siegesfahne.  Pax  hba  ohbistts.  Zeichen 

u.  1550  rechts  oben.  B.  116. 

DiesM  Bl.  ist  Ton  Nagter,  Monogr.  I,  290  n. 
TOB  PftMaTABt  Nr.  290  inng  »Is  Bartsch  fehlend 
angegeben  worden. 
1 17 — 130)  Die  Tugenden  und  die  Laster  dur«h  weib- 
liche Figuren  dargeeteUi.    14  BU.   1552.   H.  93 
— 94tnilHni.  br.  62-64.  B.  117—130. 

a)  Die  Tugenden. 

117)  Die  Demuth.  Pectora  latifero  forme  etc. 
Zeichen  u.  1552  in  der  Mitte  rediU.  B.  117. 

118)  Die  Nächstenliebe.  Yiribus  inudie  90- 
boka  eie.  Zeichen  und  1552  links  unten. 
B.  118. 

119)I>ieOeduld.  DoÜbus herois Patiemia  etc. 
Zeiehea  u.  1552  links  uaten.  B.  119. 

120)  Die  Keutehhelt.  Outa  pudieitis  virtus 
etc.  Zeiehen  u.  1552  rechts  unten.  B.  120. 

121)  Die  Missigkeit.  Sordibus  euacuat  men- 
tes  etc.  Zeichen  u.  1552  rechts  in  der  Mitte. 
B.  121. 

122)  Die  Barmherzigkeit.  Viribus  Inuidia 
soboles  etc.  wie  bei  No.  118.  Zeichen  und 
1552  links  oben.  B.  122. 

123)  Der  Fleiss.  Gandia  tersancti  denitat  etc. 
B.  123. 

b)  Die  Laster  (weibl.  Fig.  auf  Thieren  reitend). 

124)  Der  Hochmut.  Prima  nefandarum  Titiosa 
etc.  Zeichen  u.  1552  links  unten.  B.  124. 

125)  Der  Neid.  gqaUda  Uuoris  fades  etc.  Zei- 
chen u.  1552  links  oben.  B.  125. 

12^  Der  Zorn.  Prscipiti  nullus  füror  etc. 
:^ichen  u.  1552  in  der  Mitte  oben.  B.  126. 

127)  Die  Geilheit.  Depmit  ingenuas  animi  etc. 
Zeichen  u.  1552  links  unten.    B.  127. 

128)  Die  Völlerei.  Inglunie  sensus  hebetat 
ete.  Zeichen  u.  1552  links  oben.  B.  128. 

129)  Der  Geis.  Proditor  infldus  raptor  etc. 
Zeichen  u.  1552  in  der  Mitte  unten.  B.  129. 

130)  Die  Faulheit.  F«da  pusillanlmes  pgignit 
etc.  Zelehen  u.  1552  rechts  unten.  B.  130. 

131— 134)  Die  vier  allegorischen  Frauen  in  Halb- 
flguren.  4  BU.  1528.  B.  34,  131—133. 

131)  Judiäk,  Profil,  auf  den  Kopf  des  Holofemes 
in  einer  Schüssel  mit  einem  Messer  weisend. 
Oder  Herodias?  Zeichen  und  1528  rechts 
oben.  H.  82  ndllim.  br.  57.  B.  34. 

Es  gibt  neue  retuschirte  AbdrQcke. 

132)  Der  Glaube.  Eine  Frau,  den  Kelch  in 
der  Rechten,  den  Kreuzesstamm  umarmend. 
Zeichen  u.  1528  links  oben.  H.  84  mlllim. 
br.  65.  B.  131. 


Kopie  Ton  einem  der  Wie  rix.  Statt  des 
Zeiohen*8  n.  d.  Zahl :  AE.  12.  (Aetatis  12.) 

133)  Die  Starke.    Eine  Frau  in  der  Linken 

eine   Säule,    in   der  Rechten  ein  Kapital. 

Oben  links :  Fobtitvdo,  1528  u.  d.  Zeichen. 

H.  80  miüim.  br.  56.  B.  133. 
Qegenseitige  Kopie  ohne  A'e  Zeichen. 

134)  Die  Unmässigkeit.    Frau  mit  Schlange 

und  Bock.    Zeichen  und  1528  links  oben. 

H.  83  miUim.  br.  64.  B.  132. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Meister  ID  1 530. 
Im  sp&teren  Drack  mit  der  Adr.  des  A.  Wierix. 

135)  Die  Nacht.  Nackte  Frau  in  unzächtiger  Stel- 
lung auf  einem  Bette  schlafend.  Unten  links : 
DiB  Nacht.  Am  Bett :  Nox  et  Amor  vinumque 
nihil  moderabile  suadent.  Zeichen  u.  1553  rechts 
oben.  H.  113  miilim.  br.  75.  B.  180.  Sehr  sel- 
tene gegenseitige  Kopie  nach  H.  S.  Beb  am 
(B.  153). 

136)  Die  Erinnerung  an  den  Tod.    Nacktes  Weib 

Apfel  und  Sanduhr  haltend.    Rbspxcb  finbm. 

Zeichen  und  1529  rechts  oben.   H.  114  miilim. 

br.  75.  B.  134. 

Kopie  Tom  Monogr.  DB  1565. 
Zwei  gegens.  gnte  Kopien  ohne  Zeichen  nnd 
Zahl.  Oben  Unks  fieepice  finem  anf  der  einen. 

137)  Das  Glück.  Nackte  Frau  auf  einer  Kugel  mit 
Geflss,  Zaum  und  Schlange.  Zeichen  und  1555 
rechts  oben.  H.  113  miilim.  br.  80.  B.  143. 

I.  Vor  der  Adr.  des  Martin  Petri. 
Oute  gegenseitige  Kopie. 
Weniger  gate  gegenseitige  Kopie.  Der  Bach- 
sfta^  Q  im  Mon.  i^  schief. 
138—145)  Die  Macht  des  Todes.    8  numerirte  BIl. 
1541.  H.  66miUim.  br.  52.  B.  135—141. 

138)  Erschaffung  der  Eva.  FoRMATm>oHiNY8 

etc.  Zeichen  u.  1541  rechts  oben.    B.  135. 
Gegenseitige  Kopie  Ton  1M2.  Fehlt  Bftrtech. 

139)  Adam  und  Eva  essen  von  der  Torbotenen 

Frucht.   Qyia  ati>i8Ti  tocbm  etc.    Zeichen 

u.  1541  links  oben.   B.  136. 
Oegeneeitig«  Kopie  TOn  154). 

140)  Ein  Engel  Jagt  sie  aus  dem  Paradiese; 

der  Tod  freut  sich  darüber.    Emisit  byh. 

DoMiKvs  etc.    Zeichen  u.  1541  links  oben. 

B.  137. 

Gegenseitige  Kopie  ohne  Zeichen.  Fehlt  EMteoh. 

141)  Adam  das  Feld  bebauend.    Maledicta 

TBBBA  IN  OPBBB  otc.  Zeichen  u.  1541  rechts 

oben.  B.  138. 

Gegenseitige  Kopie  Ton  1542.  Fehlt  Bartsch. 

142)  Der  Tod  entreisst  dem  Papste,  der  den 

Kaiser  krönt,  die  Tiara.   Mobiattk  sacbb- 

Dos  MAomrs  etc.    Zeichen  und  1541  in  der 

Mitte  oben.  B.  139. 

Oegsaseitige  Kopie  von  1512.  Fehlt  Bartech. 

143)  Der  Tod  Oberrasoht  einen  Kardinal,  der 
Ablasse  erthellt.  Vi«  ovi  itstifioatis  etc. 
Zeichen  u.  1541  rechts  unten.  B.  140. 

144)  Der  Tod  bemächtigt  sich  eines  Bischofes. 
Pbrgttiam  pastorbm  etc.  Zeichen  u.  1541 
in  der  Mitte  oben.  B.  141. 

145)  Der  Tod  entführt  einen  Abt.   Ipsb  mg- 

RIBTV&  QviA  etc.   Zeichen  und  1541  rechts 

unten.  B.  142. 

Gegenseitige  Kopien  dieser  Folge  ohne  das 
Mon.  aTb  in  beinahe  gleicher  Grdsse  im:  Tedten 
Dantz  dnrch  alle  Stinde  nnd  Geschlecht  derMen- 
sidien  ete.  Eberh:  Kieser  exendit.  1617.  4.  Je- 
doch sind  die  Platten  rechts  n.  links  mit  Blnmen 
besetxt  nnd  unten  sind  denteche  Verse,  oben  die 
Inschriften  in  deutscher  Sprache.  Das  Ganxe 
nmfasst  60  BU.,  woron  die  übrigen  fiMt  alle  nach 
Helbeia.  Fehlen  Bartsch. 

146— 153)  Die  kleine  HoohzeitotiBcer.     8  BU., 

jedes  mit  Zeichen  und  1538  in  der  rechten  oder 


248 


Heinrich  Aldegreyer. 


linken  Ecke  oben.  H.  52— 54millim.  br.  36—37. 
B.  J44— 151. 

1 46)  Der  Qeiger  u.  der  Laatenspieler.  B^  144. 

147)  Der  Herr  f&sst  mit  seiner  erhobenen 
Rechten  die  der  Dame.  Sie  drehen  sich  den 
RQcken  zu.  B.  145. 

148)  Der  Herr  und  die  Dame  im  Profil  gehen 
nach  links.  B.  146. 

149)  Der  Herr  hält  mit  der  Linktn  seinen  Hut 
und  hat  einen  Dolch  im  Qürtel.  Die  Dame 
ist  Ton  der  Seite  zu  sehen.    B.  147. 

150)  Aeh'nliches  Paar.  Der  Herr  trägt  keinen 
Dolch ;  er  ist  mit  einem  langen  Mantel  be- 
kleidet. B.  148. 

151)  Der  schon  ältliche  Mann  fOhrt  seine 
Dame ;  sie  sind  von  der  Seite  genommen. 
B.  149. 

Kopien  t.  146  (147 1),  14S— 151 .  Fthlen  Bartoeh. 

152)  Der  Mann  springt,  den  linken  Fuss  vor- 
auf. Mit  der  erhobenen  Rechten  hält  er  die 
Linke  der  Dame.    B.  150. 

153)  Das  Paar  umarmt  sich.  B.  151. 

154— 161)  Die  Hochzeitstänzer.    8  numerirte  Bll. 
Zeichen  und  1551  rechts  oder  links  oben.    H. 
54—55  millim.  br.  39—40.    B.  152—159. 
Es  gibt  auch  Abdr.  ohne  die  Nnmmern. 

154)  Die  drei  hornblasenden  Musikanten. 
No.  1.  B.  152. 

155— 161)  Paare.  No.  2-8.  B.  153—159. 

Von  157  Kopie  ohne  Ko.  Fehlt  Bartach. 
Oegens.  Tercrftu.  Kopien  mit  Mon.,  aber  ohne 
Jahr.  2  Bll.  (nach  No.  6  n.  7)  mit  1552.  Fehlen  B. 

162 — 173)  Der  grosse  Hochzeitszug,  nach  links  sich 

bewegend.  12  numerirte  Bll.  Zeichen  und  1538 

rechts  oder  links  oben.     H.  117 — 118  millim. 

br.  77—79.  B.  160—171. 

162)  Ein  Mann ,  der  mit  einem  Stabe  voraus 

deutet;  dabei  ein  Hund.  No.  1.  B.  160. 

Davon  eine  Mhr  betrüglich«  Kopie ,  die  an 
der  veränderten  Troddel  sn  erkennen  ist,  rechts 
unten  bez.:  I.  W.  Eine  andere  ist  gegenseitig  n. 
roh,  ohne  Jahressahl. 

163)  Zwei  Fackelträger.  No.  2.  B.  161. 
164— 172)  Paare.  No.  3— 11.  B.  162—170. 
173)  Drei  Trompetenbläser.  No.  12.    B.  171. 

Von  No.  5  gibt  es  eine  täuschende  Kopie  ohne 
A*s  Zeichen  und  Zahl. 

Von  No.  5  noch  eine  Kopie  mit  Zeichen  nnd 
Zahl.  Fehlt  Bartsch. 

Es  scheint,  dass  aneh  noch  andere  Kopien 
der  Folge  vorkommen. 

174)  Der  verliebte  Lautenspieler.  Zeichen  rechts 
unten,  1537  in  der  Mitte  oben.  Rund.  Durchm. 

.     66  millim.  B.  172. 

175)  Das  Liebespaar.  Zeichen  u.  1529  rechts  oben. 
Rund.  Durchm.  52  millim.  B.  173. 

176)  Der  Soldat,  Feuerbecken  nnd  Löecheimer  tra- 
gend, Symbol  des  sich  selbst  zerstörenden  Krie- 
ges. Zeichen  u.  1529  rechts  unten.  H.  65  millim. 
br.  40.  B.  174. 

1 77)  Der  Fahnenträger  auf  dem  Marsche.  Radirung. 
Zeichen  und  1528  links  oben.  H.  65  millim. 
br.  40.  B.  176. 

Gegenseitige  Kopie  mit  dem  Stichel  1529. 
Fehlt  Bwtseh. 

1 78)  Der  Fahnenträger  auf  dem  Marsche.  Zeichen 
und  1540  rechts  unten.  H.  118  millim.  br.  77. 
B.  177. 

1 79)  Ein  Weib  mit  grosser  Standarte ,  worauf  ein 
Storch,  nach  Links  schreitend,  während  sie  den 
Kopf  nach  Rechts  dreht ,  wo  ein  Wappenschild. 
Im  Rande  zwei  lateinische  Verse.  Zeichen  nnd 
1552  rechts  unten  auf  einem  Täfelchen.    H. 


104  miUim.  br.  61.  Fehlt  Bartsch.  Nagler, 
Mon.  I.  p.  291.  Pass.  292. 

180)  Mönch  und  Nonne  in  anerlaubtem  Liebesgenuss 
von  einem  von  links  kommenden  Krieger  über- 
rascht. Zeichen  und  1530  in  der  Mitte.  H.  92 
millim.  br.  70.  B.  178.  Sehr  seltenes  freies  BI. 

Kopie  von  der  (Gegenseite.  Fehlt  Bartsch. 

181)  Derselbe  Vorwurf  in  anderer  Weise.  Ohne  Zei- 
chen und  Jahreszahl.  U.  120  millim.  br.  75. 
B.  179.  Noch  seltener. 

Hiervon  eine  Kopie-,  oben  rechts  anf  dem 
Baume  der  Teufel.  Fehlt  Bartaoh. 

Bildnisse. 

(Alle  diese  BU.  sind  mehr  oder  weniger  selten.) 

182)  WUh.  Herz.  v.  Jülich.  Halbllg.  nach  rechts.  Von. 
1JOTTB8.  Qbnadbn.  eto.   Bia.  dvo.  lvsi&a.  etc. 

HlKEIOYS.     ALDBORBTBR.     STZATIElf.     FACIBBAT. 

ANNO.  x.  i>.  XL.    Zeichen  in  der  Mitte  rechts. 
H.  307  millim.  br.  220.  B.  181. 
I.  Wie  beschrieben. 

U.  Noch  mit:  In.  imaoimb.  illystuss.  pbin- 

CIP.  nriXAC.  B0BANT8.  HB88T1. 

m.  Noch  mit:    BN  EAAXON   2UAPTAN 
KOSMOD. 

Hiervon  eine  Kopie.  Fehlt.Bartsch. 

183)  Heinrich  Aldegrever,  der  KOnstler  selbst,  siehe 
vorn.  B.  188. 

184)  Ders.  s.  vom.  B.  189. 

185)  Albert  von  der  Helle,  BOrgermeister  v.  Soest  und 
Freund  d.  Künstlers.  Halbflg.  nach  rechts.  Imaoo. 

ALBBBTI.  VON.    DLR   RBLLS.    ANNO.    8VB.  BTATIB. 

xxvni.  Zeichen  und  1538  rechts  in  der  Mitte. 
H.  201  miUim.  br.  127.  B.  186. 

I.  Blit  dem  Schreibfehler  dlr  statt  vbe. 

186)  Johann  von  Leiden  (Bockold),  König  der  Wieder- 
täufer zu  Münster.  Halbflg.  nach  links.  Iohan.  va. 

LBIDBN.  etc.  HiCC.  FACIBS.  HIC.  CVLTV8.  BRAT. 
CV.  SBPTRA.  TBNSa«.  OtC.  HbNBIOTB  ALDBGBBYBR. 
8TZATIB.  FACIBBAT.  AnNO.  M.  D.  XXXVI.  G0TTB8. 

MACHT.  IST.  MTN.  OBACHT.  Zeichen  links  in  der 

hlitte.  H.  319  miiUm.  br.  228.  B.  182. 

I.  Vor  der  Silbe  »rb«  bei  tbnb. 
Oegenseitice  Kopie  von  Jan  M ftUer. 
I.  J.  Maller  exend. 
U.  Mit  der  Adr.  von  Frans  Carelse. 
m.  Mit  der  Adr.  von  F.  de  Wit. 
Kopie  von  Nikolaas  W  i  1  b  o  r  n.  Fehlt  Bartsch. 
Kopie  von  A.  B6hm.  OvaU  8. 
Kopie  von  D.  K  o  c  h.  8. 

187)  Beruh.  Knipperdollinck,  einer  d.  zwölf  Herzoge 
derWiedertaufer  zu  Münster.  Halbflg.  nach  rechts. 
Wabrhaptich.  obkontbrfbt.  hbrnt.  knipfbr- 

DOLLICK.  etc.     IoNOTVS.  NVLUS.  etc.     HiNRICTS. 

Aia>BQRBVBR.  BvzATiB.  FAci  1636.  Zeichen  gegen 
die  Mitte  rechts.  H.313miUim.  br.  227.  B.  183. 
I.  Vor  dem  durch  ZufaU  entstandenen  senk- 
rechten Strich  auf  der  Mutze. 

Qegenseitige  Kopie  von  Jan  M  fi  1 1  e  r. 
I.  YorMtÜler^sAdr. 

n.  Mit  derselben. 

m.  Mit  der  Adr.  von  Oarels« . 

lY.  Mit  der  von  F.  de  Wit. 
Kopie  von  Nlkolans  W  i  1  b  o  r  n. 

188)  Martin  Luther.  Büstenachlinks.lAOTA.cvRAM. 

TVAM.  etc.  ASSBRTIT.  CHRIBTVM.  Otc.  MaRTINYS. 

LVTBBRvs.  M.  D.  xxxx.    Zeichen  rechts  In  der 

Mitte.  H.  173  miUim.  br.  125.  B.  184. 

Kopie  mit  denselben  Inschriften ,  der  Name 
Lnthems  aber  ohne  b.  Ohne  Zeichen  sagt  Bartsch. 
Es  ribt  indessen  eine  derartige  Kopie  mit  dem 
Zeichen ,  dem  in  dem  a  der  Qösrstrich  mangelt. 
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H»t  Bartseh  sidi  geirrt,  oder  sind  beide  Ter- 
schieden  ? 

Gegenseitige  Kopie  von  B^ntf  BoiTin. 

1^)  PhiHpp  Melanebthon.   BOste  nach  rechts.  Si. 

1»>V8.     PRO.     NOBIS.     QVI8.     CONTRA.     N08.     PLV- 
RIMA.  QYI.  RBLBOI8  etC.    PhILIPPVS  MBLANTHON. 

M.  D.  xxxz.  Zeichen  links  in  der  Mitte.  H.  172 
millim.  br.  126.    B.  185.    Gegenstück. 

Betrügliche  Kopie.  Oben  Pronob  is  statt  pro 
nobis ;  in  Kelanthon  fehlt  dos  u.  Bei  A.'s  Zeichen 
mangelt  dem  a  der  Querstrich.  Fehlt  Bartsch. 

Badimng  tob  Friedr.  Koch.  Fehlt  Bartsch. 

190)  BOsie  eines  bärtigen  Mannes  mit  Weinlaub  be- 
kränzt.   In  seinen  Händen  eine  T&i'el,  worauf: 

WaN.    dar.    16.    OBLOPHBK.    VN.    OBRONNBN.  SO. 
IS.    DA.    NICHT.    MSR.  DA.    DB.    KOST.    OBWONBN. 

Zeichen  nnd  1528  links  oben.   Radirung.  H.  81 

miUim.  br.  54.  B.  187. 

Schlechte  gegenseitige  Kopie  mit  dem  Gnb- 
stichel.  Mit  A.^s  Zeichen  und  1598  rechts.  Im 
Wort  gelophen  fehlt  das  H.   I.  de  Valek  exen. 

Vignetten,  Ornamente  etc. 
A.   Ohne  Jahreszahl. 

1)  In  der  Breite. 

191)  Vignette  mit  Laubwerk.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte.    Br.  50  mUlim.  h.  23.   B.  190. 

1 92)  Vignette.  Bin  Kind  in  Rankenwerk  ausgehend, 
rechts  und  links  zwei  Delphine.  Zeichen  unten 
in  der  Mitte.  Br.  54  miUim.  h.  25.   B.  191. 

193)  Vignette  mit  zwei  chimärischen  Fischen,  deren 
Schwänze  in  Ranken  ausgehen.  Zeichen  unten 
Inder  Mitte.  Br.  63  miUim.  h.  16.  B.  192. 

194)  Vignette  mit  zwei  Laubwerkvoluten.  Zeichen 
unten  in  der  Mitte.  Br.  67  millim.  h.  22.  B.  193. 

195)  Vignette;  eine  phantastische  Figur  mit  Satyr- 
kopf und  Zitzen.  Zeichen  unten  gegen  die  Mitte. 
Br.  68  millim.  h.  23.  B.  194. 

196)  Vignette  mit  zwei  Laubgewinden,  die  aus  einer 
Art  FHUhorn  hervorgehen.  Zeichen  unten  in  der 
Mitte.  Br.  73  millim.  h.  29.  B.  195. 

197)  Vignette  mit  Vase  und  zwei  Kindern.  Zei- 
chen unten  in  der  Mitte.  Br.  74  millim.  h.  30. 
B.  196. 

196)  Vignette  mit  Vase  und  einem  Kind.  Zeichen 
rechts  unten.  Br.  74  millim.  h.  37.  B.  197. 

199)  Vignette  mit  zwei  Maskengesichtern.    Zeichen 

oben  in  der  Mitte.  Br.  76  millim.  h.  28.  B.  198. 

Hiervon  eine  Kopie  vom  Monogr.  AC,  den 
man  ohne  Beweis  Alart  Olaas  nennt.  Fehlt 
Bartsch. 

200)  Vignette.  Zwei  Sirenen  sich  den  Rücken  zu- 
kehrend und  Laubwerk  haltend.    Zeichen  unten 

in  der  Mitte.  Br.  76  millim.  h«  28.  B.  199. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Monogr.  HO. 
Zwei  Delphine  sind  beigeftigt. 

201)  Vignette.  In  der  Mitte  ein  Rund  ähnlich  einem 
Hufeisen,  woraus  Ranken  entspriessen.  Zeichen 
in  der  Mitte  des  Rundes.  Br.  81  millim.  h.  14. 
B.  200. 

202)  Vignette.  Ein  Triton  entführt  zwei  schreiende 
Nereiden,  die  eine  auf  seinem  Fischschwanz,  die 
andere  auf  seiner  linken  Schulter.  Zeichen  links 
oben.  Br.  SO  millim.  h.  56.  B.  201. 

Passavant  No.  293  führt  das  Bl.  irrthümlich 

als  Bartsch  fehlend  an. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  sogen.  Alart 
Olaas. 

203)  Vignette  mit  der  Nereide,  die  ein  Kind  trägt. 
Zeichen  rechts  in  halber  Höhe.  Br.  80  millim. 
h.  56.  B.  202. 

304)  l^lgnette  mit  dem  Harnisch,  woraus  Laubwerk 
Xeyar,  Kftustler-Lexikon.  I. 


entspriesst,  das  in  eine  Maske  und  einen 
Pferdeschädel  endigt.  Zeichen  links  unten.  Br. 
84  millim.  h.  31.  B.  203. 

205)  Vignette  mit  vier  Kentauren,  auf  welchen 
nackte  Weiber  sitzen.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
Br.  89  millim.  h.  28.  B.  204. 

206)  Nackte    unter  einem  Thronhimmel  tanzende 

Kinder.   Zeichen  in  der  Mitte.    Br.  95  millim. 

h.  41.    B.  205. 

Betrügliche  Kopie  ohne  Zeichen. 

207)  Das  rümische  Abc  auf  einer  von  zwei  nack- 
ten Kindern  gehaltenen  Tafel.  Zeichen  unten 
in  der  Mitte.  Br.  125  millim.  h.  74.  B.  206. 

2)  In  der  Höhe. 

208)  Vignette.  Ein  Kind ,  das  rechte  Knie  auf  der 
Erde,  hält  ein  Siegeszeichen.  Zeichen  rechts 
oben.  H.  56  millim.  br.  22.  B.  207. 

Hienron  eine  gegenseitige  Kopie. 

Anfsteiffendes  Ornament  mit  einem  sitzen- 
den Kind ,  das  mit  d«r  Rechten  einen  Lorbeer- 
kranx  nnd  mit  der  Linken  einen  Stab,  woran  ein 
offenes  Buch  nud  ein  Diplom,  tr&gt.  Links  oben 
dss  Zeichen ,  dass.  Terkleinert  noch  einmal  auf 
dem  Diplom.  Fehlt  Bartsch.  Pendant  cnm  vori- 
gen. So  Bnüliot,  table  g^n.  p.  220.  Er  irrt  sich 
aber,  indem  dies  Bl.  die  gegenseitige  Kopie  von 
No.  280  ist  nnd  auch  Pass.  294  entspricht. 
s.  No.  280. 

209)  Zwei  Genien  eine  Kugel  emporhaltend.  Zei- 
chen rechts  oben.  H.  53  millim.  br.  38.  B.  208. 

210)  Ein  Genius,  einen  Krug  haltend,  sitzt  auf 
einem  Bocke.  Zeichen  rechts  oben.  H.  53  mil- 
lim. br.  38.  B.  209.    Gegenstück. 

Ton  beiden  Nrn.  gibt  es  gegenseitige  Kopien. 

211)  Zwei  Amoreu  tragen  einen  Satyr.  Zeichen 
rechts  oben.    H.  78  mUlim.  br.  29.    B.  210. 

Hiervon  eine  schlechte  gegenseitige  Kopie. 

212)  Ein  Genius  in  der  Linken  ein  Füllhorn,  in  der 
Rechten  ein  Laubwerk.  Zeichen  rechts  unten. 
H.  119  millim.  br.  23.    B.  211. 

Nagler,  Monogr.  I.  No.  26  und  Pass.  296  tra- 
gen  irrig  dieses  Bl.    als  Bartsch    fehlend 

nach. 

Davon  eine  gegenseitige  Kopie  ohne  A.*s 
Zeichen. 

Kopie  Ton  dem  sog.  Alart  Claas  (Katal. 
Dnmesnil  p.  33).  Fehlt  Bartsch. 

213)  Dolchscheide;  oben  ein  nackter  Mann  (Adam), 
unten  Laubwerk.  Zeichen  links  oben.  H.  159mill. 
br.  33.  B.  213. 

214)  Dolchscheide;  oben  eine  nackte  Frau  (Eva), 
unten  Laubwerk. Zeichen  rechts  oben.  H.  1 59  mill. 
br.  33.  B.  214.  Gegenstück. 

215)  Dolchscheide;  oben  ein  Herr  mit  einem  Papa- 
gei, unten  Rankenwerk.  Zeichen  links  oben. 
H.  159  millim.,  br.  32    B.  215. 

216)  Dolchscheide;  oben  eine  Dame,  eine  Nelke  in 
der  Hand,  unten  Laubwerk.  Zeichen  rechts  oben. 
H.  159  millim.,  br.  31.  B.  216.  Gegenstück. 

B.  Mit  Jahreszahlen. 
1527. 

217)  Vignette.  Ein  nacktes  Kind  zwischen  zwei 
Delphinen.  Zeichen  oben  in  der  Mitte.  1527 
links.  Br.  45  millim.,  h.  18.  B.  218. 

218)  Vignette.  Nackte  Frau  ohne  Arme ,  mit  zwei 
Schwänzen,  woran  zwei  Delphine.  Zeichen  links, 
1527  rechts.  Br.  56  millim.,  h.  25.  B.  219. 

219)  Vignette.  Zwei  nackte  Kinder  auf  chimärischen 
Thieren  sitzend ;  in  der  Mitte  eine  Vase,  worauf 
1527.  Zeichen  unten  in  der  Mitte.  Br.  75  mill., 
h.  27.  B.  220. 

220)  Vignette.  Zwei  Kinder  auf  einer  Art  Delphin 
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zu  beiden  Seiten  einer  Vase  (mit  Zeichen  und 
1527),  worüber  Ewei  andere  Delphine.  Rr.  74 
millim.,  h.  27.  B.  221. 

1528. 

'221)  Vignette  mit  der  Vase,  woraus  zwei  Zweige 

hervorgehen.    Zeichen  und  1528  unten  in  der 

Mitte.  Br.  76  miUim.,  h.  27.  B.  222. 
Kopie  TOD  den  sogen.  AlartClaas. 

222)  Vase  mit  zwei  Weitem  ohne  Arme  und  Beine. 
Zeichen  u.  1528  unten  in  der  Mitte.  U.  75  mil)., 
br.  28.  B.  223. 

223)  Vase  mit  einer  Sirene  als  Fussgestell.  Zeichen 
und  1528  unten  in  der  Mitte.  H.  78  millim., 
br.  28.  B.  224. 

224)  Ddehscheide ;  oben  ein  Fahnentr&ger ,  unten 
Rankenwerk.  Zeichen  und  1528  rechts  oben. 
H.  167mmim.,  br.  31.  B.  225. 

225)  Dolchscheide ;  oben  die  babylonische  Hure, 
unten  ein  sitzender  geflügelter  Genius  eine  Vase 
tragend,  worQber  Ranken.  Zeichen  u.  1528  links 
oben.  H.  167  millim.,  br.  32.  B.  226. 

1529. 

226)  Vignette  mit  Bankenwerk,  das  aus  einer  Vase, 
worauf  Zeichen  u.  1529,  entspriesst.  Br.  77mill., 
h.  28.  B.  227. 

227)  Vignette.    Zwei  gefldgelte  Genien,  die  FflU- 

hömer  und  Laubwerk  halten.    Zeichen  u.  1529 

in  der  Mitte.  Br.  77  mlBim.,  h.  29.  B.  228. 

Oegtaseitige  Kopie  ohao  Zeichen.  FekH  Bartech. 

228)  Vignette.  Ein  weiblicher  Kentaur  w«hrt  die 
priapischen  Zumuthungen  eines  minnlichen  ab. 
Zeichen  u.  1529  in  der  Mitte  oben.  Br.  81  mill., 

h.  56.  B.  229. 

Kopie  von  dem  sogen.  A I  art  Cl  aas  mit  der 
Jahresiakl  15».   Fehlt  Bertech. 

Qegtnstitige  Kopie  ohne  Jahreeiakl.  Fehlt 
Bartsoh. 

229)  Zwei  nackte  Kinder,  die  in  der  Linken  Keulen 
tragen  u.  sich  mit  der  Rechten  halten.  Darüber 
eine  Vase  nebst  Rankenwerk.  Zeichen  und  1 529 
unten  in  der  Mitte.  H.  64  millim.,  br.  40.  B.  230. 

230)  Drei  Amoren  tragen  auf  Stangen  einen  Bär  auf 

einem  runden  Schild ,  woran  daa  Tifelchen  mit 

Zeichen  und  1529  hingt.  H.  65  millim.,  br.  39. 

B.  231.  Gegenstück. 

Kopie  Ton  W.  A  n  ff  n  8  in  D  i  b  d  i  n  *s  Biblio- 
f  raphical  Decaneron.  London  1817.  Bd.  ü.  p.  535. 

Oegenseltige  Kopie  mit  1529,  aber  ohne 
MoMgr. 

Beide  BU.«  229  n.  239,  wnrden,  in  eins  ver- 
einigt, von  der  Gegenseite  durch  AI.  Claa«  kopirt% 

Bartsch  beschreibt  unter  No.  212  als  ein  eige- 
nes Bl.  Aldeffraver*s :  Zwei  Aaorea  mit  Kenlen 
unter  einer  Yase ,  worüber  drei  andere  Amoren 
einen  Bir  auf  einem  runden  Schilde  tragen, 
woran  dasTifelchen  mit  dem  Zeichen  A.*s  hängt. 
DerBtr  nach  links  gewandt.  Znsaamengesetst 
ans  den  Stichen  239  nad  230,  wovon  es  eine  mit 
mehr  Geschmack  und  festerem  Stichel  ausge- 
fllhrte  Wiederholung  ist.  H.  4"  \V'\  br.  1"  T". 

Bin  derartiges  BI.  mit  A.*8  Monogr.  ist  nna 
nicht  bekannt,  so  dass  wir  nicht  beurtheilen 
können,  ob  BartecVs  auffUlige  Angabe  richtig  ist. 
Dagegen  sind  in  dem  Bl.  von  AlartOlaas  dio 

Eantem  Krn.  tnaamaeigesatit  und  von  der 
nseite  kopirt,  so  dass  der  Bix  ebenfalls  nach 
I  gewandt  ist.  Das  Monogr..  das  anstatt  des 
G  ein  0  teigt,  hingt  aaf  der  Tafel  an  dem  Sehilde. 
Wir  mtehten  demnach  glauben,  daas  B.  irrthftm- 
lich  das  Bl.  von  Claas  als  von  Aldegrever  be- 
schrieben habe. 

231)  Vignette.  In  der  Mitte  eine  Vase,  worüber  eine 
Maske;  rechts  und  links  steht  je  ein  Knabe  mit 
dem  einen  Pusse  auf  einer  Art  ^hinx,  mit  dem 
andern  auf  einem  chimirischen  Thiere.  Links  in 
halber  Höhe  Zeichen  und  1529.   H.  68  miUim., 


br.  50.  Fehlt  Bartsch.  Nagler,  Monogr.  I.  p.  292. 
Pass.  295. 

232)  Vignette  mit  dem  Geharnischten,  aus  dem  lUn- 

kenwerk  hervorgeht.  Zeichen  und  1529  nuten  in 

der  Mitte.  H.  82  millim.,  br.  56.  B.  232. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  sog.  AlartClaas. 

233)  Aufsteigendes  Ornament.  Unten  ein  Oefiss. 
in  der  Mitte  ein  geflügeltes  chimirisches  Thier 
in  einem  Medaillon,  oben  zwei  Delphine.  Zeichen 
und  1529  rechts  unten.  H.  121  ntUim.,  br.  23. 
B.  233. 

234)  Dolfhscheide;  oben  David  mit  Ooliath's  Haupt, 
unten  Ranken.  Zeichen  und  1529  rechts  oben. 
H.  166  millim.,  br.  33.  B.  234. 

235)  Dolchseheide ;  oben  der  Henker  mk  Johannes 
des  Taufer's  Haupt,  unten  Ranken.  Zeiehen  n. 
1529  rechts  oben.  H.  169  millim.,  br.  33.  B.  235. 

1536. 

236)  Aufsteigendes  Ornament ;  oben  zwef  Masken, 
unten  zwei  chimirische  Fische.  Zeichen  u.  1530 
links  unten.  U,  144  millia).,  br.  41,  B.  236. 

1532. 

237)  Vignette.  Aus  einer  Vase  entspriessen  Ranken, 
an  deren  Enden  zwei  bfmenfSrmlge  Frfichte. 
Zeichen  und  1532  links  oben.  Br.  66  milUm., 
h.  40.  B.  237. 

238)  Laubwerk.  Zeichen  nnd  1532  nehts  unten. 
Br.  69  milUn.,  h.  51.  B.  238. 

239)  Laubwerk.  Zeichen  und  158  (2  isUt)  links 
unten.  Br.  70BiUim.,  h.  52.  B.  280.  Oegenstiek. 

240)  Vignette  mit  zwei  nackten  Kinder«  ra  den 

Seiten  eines  Cherubkopfes.    Zeiehen  nnd  1532 

rechts  oben.  Br.  73  mUUm.,  h.  24.  B.  239. 

Hiervon  eine  gegenseitige  KesW,  vesa  Ko- 
pisten ans  Missverstandniss  mit  1622  beselehnet. 
Bartsch  nahm  sie  fUschlicher  Weise  fir  einen 
selbstindigen  Stich  von  A.  (Ho.  217). 

241)  Vignette  mit  zwei  geflOgelten  Sphinxen,  die 
sich  den  R&cken  zukehren.  Ueber  Jeder  ein  PflU- 
hom,  woraus  Ranken.  Zeiehen  nnd  1532  unten 

.    in  der  Bütte.  Br.  72  mllUm.,  h.  24.  B.  240. 

242)  Vignette.  Ans  einem  sitzenden  Mann  mit 
Eselsohren  entaprieessn  Ranken.  Zeiehen  und 
1532  rechts  unten.  Br.  73  millim.,  h.  25.  B.  241 . 

Gate  Kopie  vom  der  Osgeneeite }  Seieba«  a. 
Zahl  links  nnten. 

243)  Vignette  mit  dem  links  hockenden  Satyr ,  der 
ein  Schild  tragt,  worauf  Zeichen  und  1532;  in 
der  Mitte  ein  Fratzengesicht.  Br.  167  millim., 
h.  37.  B.  242. 

244)  Vignette  mit  der  Vase  in  der  Mitte ,  woraus 
Ranken.  Zeichen  u.  1532  rechts  unten.  Br.  199 
milBm.,  h.  33.  B.  243. 

245)  Sitzendes  Kind,  mit  beiden  Hinden  Lanbiweige 
haltend.  Zeichen  und  1532  rechts  unten.  H.  70 
millim.,  br.  51.  B.  244. 

246)  Aufsteigendes  Laubornamänt.  Zeichen  u.  1532 
links  unten.  H.  73  miUim.,  br.  24.  B.  245. 

247)  Blatterwerk ,  ein  Kind  oben ,  drei  unten,  von 
denen  eines  ein  Tifelchen  hilt ,  worauf  Zeichen 
u.  1532.  H.  142  millim.,  br.  40.  B.  246. 

248)  Dolcbscheide;  oben  führt  ein  Junger  Herr  eine 
Dame,  unten  Ranken.  Zeichen  und  1532  rechts 
oben.  H.  157  millim.,  br.  34.  B.  247. 

249)  Dolchscheide ;  oben  legt  ein  nackter  Mann  den 
rechten  Arm  auf  die  Schultern  einer  Frau  mit 
dem  florentinischen  Schloss ;  unten  Verzierungen 
mit  einer  Sphinx ,  einem  Kataenkopf  und  zwei 
MaAen.  Zeichen  nnd  1532  rechts  oben.  H.  157 
millim.,  br.  33.  B.  248. 

250)  Delehseheidej  oben  liebkost  ein  Krieger  ein« 
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nackte  FraUf  unten  Lanbwerk.  Zeichen  u.  1532 
xeobuoben.  H.  164  millim.,  br.  35.  B.  249. 

1535. 

251]  Sechs  Kinder,  zn  beiden  Seiten  des  römischen 
Abc.  Zeichen  und  1535  unten  in  der  Mitte. 
Br.  122  mUlim.,  h.  77.  B.  250. 

252)  Vignette  mit  der  Sirene  und  den  beiden  Kin- 
dern ,  von  welchen  das  zur  Rechten  das  Tifel- 
chen  mit  Zeichen  und  1535  trägt.  Br.  l2Smill., 
h.  24.  B.  251, 

Im  2.  Drucke  mit  der  Jahrzahl  1538.  (iVottc 
von  J.  E.  Wtssdy.) 

253)  Dreizehn  Kinder  tanzen  im  Kreise,  zwei  musi- 
ziren.  Acht  der  Kinder  sind  aus  dem  Kinder- 
tanz von  Raffael  u.  Marcanton  genommen.  Zei- 
chen und  1535  rechts  oben.  Br.  163  mUlim., 
h.  51.  B.  252. 

254)  D^Ichscheide ;  oben  die  BQste  eines  nach  rechts 
gewendeten  Königs.  Zeichen  und  1535  links 
unten.  H.  142  millim.,  br.  20.  B.  254. 

255)  Dolchscheide ;  oben  die  Bdste  eines  nach  links 
gewendeten  gehelmten  Mannes.  Zeichen  u.  1535 
links  unten.  H.  144  millim.  br.  29.  B.  253. 
O^enstöck. 

256)  Vignette.  Ein  Kind  ein  sitzendes  emporzu- 
heben eich  bemühend.  Zeichen  u.  1535  rechts 
oben.  H.  160  millim.  br.  43.  B.  256. 

257)  Vignette.  Rankenwerk  mit  dem  Kind  auf  dem 
Rücken  einer  Sphinx ,  die  ein  Schild  hält.  Zei- 
chen u.  1535  links  unten.  H.  161  millim.  br.  43. 
B.  255. 

1536. 

258)  Zwei  Kinder  Ranken  haltend ,  das  eine  von 
vom,  das  andere  vom  Rücken.  Zeichen  u.  1536 
rechts  unten.  Br.  127  millim.  h.  23.  B.  257. 

Spätere   schwache  Drucke  haben  1538  statt 

1536. 

Kopie  vonW.  Angnn  in  Dibdin*8  Bibliogr. 
DMaaMron  II.  114. 

259)  Drei  verschiedene  Zeichnungen  zu  Agraffen 
auf  einer  Platte.  Zeichen  zwischen  der  1.  und 
2.  Agraffe  oben,  1536  zwischen  der  2.  u.  3.  oben. 
H.  150  miDim.  br.  42.  B.  258. 

260)  Dokh  mit  einem  nackten  Mann  und  einer  nack- 
ten Frau.  Zeichen  u.  1536  rechts  oben.  H.  320 
nillim.  br.  90.  B.  259. 

1537. 

261)  Vignette.  Mann  und  Frau  von  der  Seite,  hin- 
ter ihnen  zwei  Kinder.  Zeichen  u.  1537  links 
unten.  Br.  152  miUim.  h.  46.  B.  261. 

262)  Vignette.  Weib  von  vom ,  Mann  vom  Rucken 
geben  Ursprung  einem  Rankenwerk ,  an  dessen 
Enden  zwei  Kinder.  Zeichen  u.  1537  unter  dem 
Mann.  Br.  151  millim.  h.  46.  B.  260. 

263)  Nackte  Kinder  kämpfen  mit  Bären.  Zeichen 
n.  1537  rechU  oben.  Br.  238  miUim.  h.  27. 
B.  262. 

Erste  Dmcke  haben  die  Jahrzahl  1535.  (Nolit 
von  J.  E.  Wt$»tly.') 

264)  Agraffe  zn  einen  Degengehenk.  Zeichen  und 
1537  links  oben.  H.  146  millim.  br.  70.  B.  263. 

I.  Der  Omnd  weiss. 

II.  Der  Qrund  mit  waagrechten  Strichen  be- 
deckt. 
365)  Spitze  einer  Degenicheide.    Zeichen  u.  1537 

»nks  onten.   fi.  147  millim.  br.  71.  B.  264. 
266)  Dolch  mit  Scheide.     Zeichen  u.  1537    links 
oten.  B.  ^98  millim.  br.  70.  B.  265. 


1539. 
267j  Ein  Kind  in  der  Mitte  von  Laubwerk.  Zeichen 
und    1539  links  unten.    Br.  92  miUim.  h.  35. 
B.  266. 

268)  Kinder,  welche  zwei  andere  in  einen  Brunnen 
stürzen  wollen,  zwei  musiziren.  Das  Täf eichen 
mit  dem  Zeichen  lehnt  wider  den  Bmnnen,  das 
mit  1539  links  oben.  Br.  93  miUiro.  h.  37. 
B.  267. 

QegenMiiige  Kopie..  Die  Täfelchen  wie  Im 
Original. 

Andere  gegeaseitige  Kopie  vob  wenig  Ver- 
dienst. 

269)  Zwei  sich  kreuzende  Löffel  umd  ein  Messer. 
Zeichen  u.  1539  links  in  der  MH  «.  Br.  99  mil- 
lim. h.  66.  B.  268. 

In  der  Beschreibung  des  Kupferstichkabinet^s 
zu  Kopenhagen  (von  Rumohr  und  Thiele) 
heisst  es  Seite  19:  »Ein  BI.  von  genau 
demselben  Maße,  welches  indess  ein  drit- 
tes Instrument  (Lanzetle  oder  Federmesser) 
enthält ,  dessen  lieft  schon  und  reich  ver- 
ziert i.:t,  scheint  vielmehr  das  J.  1530  zu 
tragen. a  Dies  ist  aber  zuverlässig  das  obige 
Bl. ,  bei  dessen  Beschreibung  Bartsch  das 
Messerchen  Obersehen  hatte.  Die  Zahl  1539 
ist  auch  sicher ;  die  Neun  ist  an  der  unvoll- 
kommenen Schliessung  nnd  dem  kleinen 
Schwänzchen  nicht  zu  verkennen. 

270)  Vignette  mit  zwei  nackten  Kindern  zu  beiden 
Seiten  einer  Kaiserbüste.  Die  Kinder  tragen 
Füllhörner,  woraus  Ranken.  Zeichen  rechts  neben 
der  Büste,  die  Jahreszahl,  nach  B.  1539,  doch 
wol  eher  1532,  schwer  zu  bemeiten,  links  unten. 
Br.  147  miUtm.  h.  22.  B.  269. 

271)  Dolchscheide  mit  dem  Manne  (David),  der 
einen  andern  (Goliath)  mit  einem  Schleuder- 
steine niedergeworfen  hat.  Zeichen  und  1539 
auf  der  hellen  Luft  links  oben.  H.  324  millim. 
br.  74.  B.  270. 

1549. 

272)  Zwei  nackte  Kinder  in  der  Mitte  von  Laub- 
werk, das  zur  Linken  hält  das  Tafekhen  mit 
dem  Zeichen  u.  1549.  Br.  97  millim.  h.  39. 
B.  271. 

273)  Arabeske.  Eine  Maske  zwischen  zwei  Füll- 
hörnern ;  über  denselben  zwei  Adler,  unter  den- 
sdben  zwei  Satyrn.  Zeichen  und  1549  rechts 
oben.  H.  67  millim.  br.  48.  B.  272. 

274)  Arabeske.  In  der  Mitte  eine  Maske ,  vorüber 
eine  Satyr.  Unten  eine  Sphinx  und  ein  Satyr, 
die  ein  Kind  tragen.  Etwas  hoher  2wei  Bauern 
nnd  ganz  oben  zwei  Bockskopfe.  Zeichen  ujid 
1549  links  unten.  H.  67  mUlim.  br.  50.  B.  273. 

275)  Arabeske.  In  der  Mitte  eine  Maske.  Unten 
zwei  Satyrn,  der  eine  mit  einem  Schieler  be- 
deckt ;  beide  haben  Löwenbeine.  Darüber  zwei 
Grenzgötter.  In  der  Mitte  rechts  das  Zeichen, 
links  1549.  H.  67  miUim.  br.  50.  B.  274. 

276)  Arabeske.  Unten  in  der  Mitte  siut  ein  Satyr- 
weib auf  einem  Helm ;  auf  ihren  ausgestreckten 
Armen  eine  Eule  und  ein  anderer  Vogel.  Zu  den 
Seiten  zwei  Grenzgötter,  darüber  zwei  Weiber. 
Zeichen  und  1549  links  unten.  U.  68  millim. 
br.  50.  B.  275. 

277)  Aufsteigendes  Ornament  mit  zwei  Sphinxen 
und  zwei  Eidechsen.  Zeichen  und  1 549  in  der 
Mitte.  H.  89  millim.  br.  43.  B.  276. 

278)  Aufsteigendes  Ornament  mit  zwei  männlichen 
und  zwei  weiblichen  Satyrn.  Zeichen  und  1549 
links  unten.    H.  90  mUlim.  br.  42.  B.  277. 
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279)  Aufsteigendes  Ornament  mit  zwei  Kindern  auf 
den  Sehenkeüi  eines  Satyrs;  das  zur  Rechten 
bilt  eine  Schlange.  Fast  in  der  Mitte  eine  Kar- 
tusche, worin  Zeichen  n.  1549.  H.  105  miUim. 
br.  42.  B.  279. 

(Hte  Kopi«  TOB  d«r  Oegenssite. 

1550. 

280)  Sitzendes  Kind,  in  der  Rechten  ein  ausBQchem 

errichtetes  Siegeszeichen ,  in  der  Linken  einen 

LorbeeriLranz.    Zeichen  und  1550  rechts  oben. 

H.  54millim.  br.  22.  Gegenstack  zu  210.  B.280. 

Kopi«  Ton  d«r  0«fent«its  ohn«  Jahresiahl, 
Ib  der  AlbertiBiMheB  Sanmhinf  ta  Wien.  Pa»- 
■araBt  hUt  si«  irrif«r  W«iM  ihrer  VorsftgUehk«it 
wegen  ebenfalls  Ar  ein  Original.  Vgl.  No.  206. 

281)  Arabeske.  Fratzenkopf  von  zwei  Kindern,  drei 
Sphinxen  und  einem  Satyr  umgeben.  Zeichen 
und  1550  links  in  der  Bütte.  H.  67  millim. 
br.  49.  B.  281. 

282)  Arabeske.  Ein  Siegeszeichen,  darüber  eine 
Fledermaus.  Zu  beiden  Seiten  ein  minnlicher 
und  ein  weiblicher  Satyr.  Zeichen  und  1550 
links  unten.  H.  68  millim.  br.  50.  B.  282. 

1552. 

283)  Aufsteigendes  Ornament  aus  zwei  Delphinen- 
köpfen spriessend.  In  halber  Höhe  zwei  ähnliche 
Fische.  Zeichen  und  1552  unten  in  der  Mitte. 
H.  139  miUim.  br.  44.  B.  283. 

284)  Aufsteigendes  Ornament  aus  zwei  Satyrschen- 
keln spriessend.  Dazwischen  ein  Fratzengesicht. 
Zeichen  und  1552  oben  in  der  Mitte.  H.  140 
millim.  br.  44.  B.  284.  Gegenstück. 

285)  Aufsteigendes  Ornament  aus  einer  Vase  ent- 
spriessend.  In  der  Mitte  eine  Maske.  Zeichen 
und  1552  oben  in  der  Mitte.  H.  145  millim. 
br.  51.  B.  285. 

286)  Aufsteigendes  Ornament.  Unten  zwei  Sphinxe, 
in  der  Mitte  zwei  Füllhörner ,  oben  eine  Maske. 
Zeichen  und  1552  unten  in  der  Mitte.  H.  143 
millim.  br.  52.  B.  286.  Gegenstück. 

1553. 

287)  Eine  Vase;  darüber  Ranken,  zur  Rechten  ein 
Weib  mit  Löwenbeinen ,  zur  Linken  ein  Mann 
mit  Stierbeinen.    Zeichen  und  1553  oben  in  der 

'      Mitte.  H.  98  mtilim.  br.  49.  B.  287. 

288)  Aufsteigendes  Ornament  mit  Ranken  ,  welche 
aus  einem  Harnisch  unten  empor  wachsen.  Zei- 
chen und  1553  oben  in  der  Mitte.  H.  137  mil- 
lim. br.  44.  B.  288. 

C.  Ohne  Zeichen  und  Jahreszahl. 

289)  Zwei  Ranken,  die  rechts  und  links  unten  ent- 
spriessen  und  in  der  Bütte  verbunden  sind.  Ohne 
Zeichen,  aber  ganz  in  A.'s Manier  der  30er  Jahre. 
Doch  wol  sicher  von  ihm.  Br.  115  millim.  h.  34. 
Vergl.  Bartsch  X.  154.  No.  19. 

290)  Ornament  mit  vier  Amoren,  zwei  davon  zu  bei- 
den Seiten  einer  Vase ,  die  andern  zu  den  Sei- 
ten eines  Fratzenkopfes.  H.  90  millim.  br.  79. 
Bartsch,  p.  449,  wagt  es  nicht,  dieses  sich 
sehr  dem  Geschmacke  Aldegrever^s  nihernde 
und  vortrefflich  gestochene  Blatt  diesem  mit 
Sicherheit  beizulegen.  Br  hilt  es  für  eine  An- 
fangsarbeit des  Künstlers. 

Zugeschriebene  Stiche. 

1)  Ein  nacktes  vom  Profil  gesehenes  Kind ,  nach 
links  schreitend.  Es  hat  einen  Degen  zur  Seite 
and  trilgt  auf  der  Achsel  eine  Hellebarte.  Oben 
links  das  Zeichen.  16.  B.  App.  1. 


2)  Ein  nacktes  vom  Profil  gesehenes  Kind  nach 
rechts.  Es  triigt  eine  Lanze,  hat  einen  Dolch 
zur  Seite  und  reitet  auf  einem  Steckenpferd. 
Ohne  Zeichen.  16.  Gegenstück.  Fehlt  Bartsch. 

Beide  Bll. ,  die  auf  keinen  Fall  von  A.  her- 
rühren ,  sind  ebenso  schlecht  gezeichnet  als 
gestochen.  Bartsch  schreibt  das  letztere  Bl. 
unter  No.  57  dem  A.  Altdorfer  zu.  Gewiss 
ebenso  wenig  richtig. 

3)  Büste  einer  nackten  Frau ,  auf  dem  Kopfe  ein 
Tuch.  Oben  links  das  Zeichen.  12.  Heineken 
führt  es  unter  Aldegrever's  Werken  auf.  Die 
Zeichnung  ist  schlecht,  der  Stich  selbst  ziemlich 
fein.  Wenn  wiridich  von  A. ,  mfisste  es  eine 
der  ersten  Arbeiten  sein.  B.  App.  2. 

4)  Stehender  Krieger  mit  Flasche  und  Stock. 
Rechts  oben  das  Zeichen,  kl.  8.  Von  Heineken 
bei  A.  aufgeführt.  Jedoch  von  dessen  Manier 
ganz  verschieden.  B.  App.  3.  * 

5)  Kain  tödtet  den  Abel.  Ohne  Zeichen  und  Jahr. 
Rund.  V*  1***  Durchmesser.  Von  Heineken  bei 
A. ,  Jedoch  als  zweifelhaft,  aufgeführt.  Nach 
Bartsch  X.  123.  No.  1  im  Geschmack  des  Lukas 
van  Leiden. 

6)  Na«'kter  in  einer  Nische  sitzender  Mann  mit  einer 
Keule,  einen  andern  zu  Boden  geworfenen 
Mann  mit  den  Füssen  tretend.  Mit  dem  Zei- 
chen, kl.  8.  B.  App.  4.  Kleinlicher  Stich, 
sicher  nicht  von  A. 

7)  —  Ders.  Gegenstand  von  einem  sehr  geschick- 
ten Meister  gestochen.  Es  sind  hierin  verschie- 
dene Veränderungen :  1 .  Im  Hintergründe  statt 
einer  Nische  eine  LandMhaft;  2.  die  Keule  ist 
nicht  mit  Stacheln  beseUt;  3.  das  TIfelchen  mit 
dem  Monogr.  fehlt.  Vermuthlich  sind  beide  BU. 
nacJi  zwei  verschiedenen  Zeichnungen  ausge- 
führt, kl.  8.  B.  App.  5. 

8)  Der  verlorene  Sohn ,  die  Laute  spielend ,  sitzt 
neben  einem  sich  auf  seine  Schalter  stützenden 
Weibe.  Zur  Linken  ein  Weinkrug  und  Gliser. 
Im  Grande  sieht  man  ihn  noch  einmal  bei  einem 
Trog,  woraus  die  Schweine  fressen.  In  der  Feme 
eine  Stadt  am  Wasser  und  zur  Rechten  ein  Ti- 
felchen  mit  Monogr.  u.  1540.  H.  7"  7"',  br.  5^ 
B.  App.  6.  Wol  nach  einer  Zeichnung  A.'s;  der 
feine  und  magere  Stich  aber  nicht  für  seine 
Manier  um  1540  passend.  Von  Pass.  No.  291 
als  ichtes  Bl.  und  als  Bartsch  fehlend  aufge- 
nommen. 

9)  St.  Christoph  als  Pilger  auf  dem  Boden  vor  einem 
Baumstamm  sitzend ,  wie  er  sich  mit  der  Rech- 
ten an  einen  aufw&rts  gestellten  Baumast  stützt. 
Oben  in  den  Wolken  trigt  der  Engel  ein  Tifel- 
chen  mit  1520.  H.  T  6»^'",  br.  1"  9'".  Nag- 
1er,  Monogr.  No.  10.  Gewiss  nicht  von  Alde- 
grever. Ist  das  Bl.  von  B.  Beham  B.  10. 

10— 11)  Nagler*s  (Monogr.)  Nummern  15  a.  16  ge- 
hören zu  den  vergrösserten  gegenseitigen  Kopien 
aus  der  Folge  der  Hochzeitstinzer  von  1551  zu 
No.  160  und  158,  die  erste  ist  mit  1552  be- 
zeichnet. 

12)  Der  Soldat  mit  Frau  and  Söhnlein  auf  dem 
Marsche.   Diese  gegens.  Kopie  nach  J.  Binck 

(.  67)  von  Alart  Olaas  trigtinspltem  Abdr. 
las  Monogr.  Aldegrever^  indem  das  C  desselben 
in  G.  verändert  wurde.  Bartsch  hatte  es  (No.  175) 
als  Jagendarbeit  A.'s  aafigeführt,  da  ihm  ein  ge- 
fUschtes  Exempl.  vorgelegen.  (JVolis  von  M. 
Thaming). 

13)  In  DlbdiU's  BibUogr.   Deeamenm,   U.  285 
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Hilden  wir  eine  angebl.  nach  A.  gest.  Vignette. 
Vase  in  der  Mitte,  wonns  Banken,  die  rechts 
von  einem  Satyr  mit  Kenle,  links  von  einer  Frau 
gehalten  weiden.  Beide  gehen  in  Rankenwerk 
ans.  Rechts  nnten  das  Monogr.  Unter  dem  Bl. 
Aldegrever  sc.  1540.  H.  Cook  £eo.  Schmal qo.  8. 
A.  hat  ein  derartiges  Bl.  1540  nicht  gestochen. 
Wol  Kopie  nach  dem  Bl.  des  sogen.  Alart 
Claas   B.  46. 

14)  Bilduiss  eines  vornehmen  Mannes.  Znr  Linken 
sind  das  Ornament  No.  279,  unten  die  beiden 
Nrn.  209  nnd  210kopirt,  s.  daselbst.  Anonymer 
Stich  anf  Einer  Platte.  Bez.  SK  (verschlangen) 
Loeding  exe.  Delf .  Auf  dem  Dresdener  Exempl. 
steht,  nach  Mittheil,  von  L.  Grüner^  mit  der 
Feder  in  alter  Schrift:  Ein  accorat  Portrait 
Heinrich  Aldegrafs.  gr.  4.  B.  App.  7. 

15)  Dolchscheide  mit  einer  grossen  Anzahl  mensch- 
licher und  Thierflguren  verziert.  Oben  tragen 
zwei  nackte  Kinder  e'n  Wappenschild,  worauf 
A.^s  Zeichen.  Sehr  schlecht  gezeichnet  und  ge- 
stochen.   Schmal  kl.  Fol.  B.  App.  8. 

16)  Hl.  Hieronymns.  Kopie  nach  dem  Holzschnitte 
Dürer'sCB.  113).  Mit  A.*s  Monogr.  H.  3"  4"', 
br.  2"  3'"  (Katal.  Dumesnil  p.  4). 

17)  Geldflchmiedsmuster  ohne  Datum.  Drei  Genien 
tngen  einen  Aulsatz  mit  Arabesken.  Der  untere 
Theil  ist  schüsseUormig ,  der  obere  bildet  eine 
Art  Becher.  Ohne  Zeichen.  H.  2"  11 '",  br.  1'. 
Nagler,  Mon.  No.  27.  S.  B.  Beham,  B.  54. 

18)  Ein  verziertes  Feld  mit  drei  Todtenköpfen  im 
nntem  Theü.   Büt  dem  Zeichen. 

19)  Master  zu  einem  Degengriff  mit  einem  Herrn, 
der  einen  Todtenkopf  anf  der  Brust  trigt.  Beide 
BU.  im  Nachtrag  zum  Katalog  Reynard ,  ohne 
Maftangabe. 

20)  In  dem  sehr  seltenen  Buche  »Historia  von  dem 
Bittem  leiden  Sterben  und  Frewden  reichen 
Aufferstehung  unsers  hochverdienten  erlösers 
und  haillands  Jesu  Christi in  Dmck  ver- 
fertiget und  verlegt  durch  Johann  Wilhelm  Fri- 
saeom«,  Tübingen  1629,  4,  sind  11  Stiche  der 
Pasdon  von  dem  Meister  A  G,  den  man  Albrecht 
Glockendon  nennt.  Der  Heransgeber  sagt  in  dem 
Vorwort  irrig,  »dass  sie  von  dem  AI  tenOraffen 
d.  i.  Aldegrever)  möchten  erfanden  worden  sein«. 

Holzschnitte. 

1)  Hl.  Barbara  von  ihrem  Vater  zum  Tode  verur- 
theilt.  Sie  kniet  links  vor  ihrem  Vater,  der  sich 
nach  rechts  entfernt,  sie  mit  zorniger  Miene  an- 
blickend und  mit  der  Linken  nach  Ihr  deutend. 
Rechts  zwei  andere  Minner ,  welche  sie  in  den 
Thnrm ,  welcher  sich  im  Hintergründe  erhebt, 
abzuführen  bestimmt  sind.  Links  oben  das  Zei- 
chen. H.  5"  3'^,  br.  3"  6'".   Pass.  1. 

Hisrron  «ine  Kopi«  aus  Bftrk]i«r*s  xylogr. 
AastaU  m  Drssd»  in  B.  Wsigsrs:  BoU- 
achaitte.  Eine  Auwakl  von  schdnsn  etc.  Form- 
•ehnitten.  IX.  Mo.  43. 

2)  Thisbe  klagt  über  den  todten  Pyramus,  der  am 
Boden  liegt,  das  Schwert  ohne  Griff  in  der  Brust. 
Sie  erhebt  Jammernd  die  Hinde.  Rechts  burg- 
ähnliche Gebäulichkeiten,  links  ein  Baum,  wor- 
auf das  Zeichen.  Rund.  Durchmesser  230  mill. 
Fehlt  Bartsch.   Pass.  2. 

3)  Der  Herzog  Wilhelm  von  Jülich.  Büste ,  mit 
Barett.  Von  Gottes  gnaden  Wilhelmus  etc.  Un- 
ten 12  Utein.  Verse,  dann:  Hinricus Aldegrever 
Sozatien.  laciebat  anno.  m.  d.  xli.  Fol.  Fehlt 
BaztMh.   Pass.  3. 


4)  Johann  von  Leiden,  Brustbild,  mit  Barett  u.  kur- 
zem Bart.  Profil  nach  links.  Von  dem  Stich  ganz 
verschieden.  Oben  bezeichnet:  Jfi  boedielfo^  oi 
€tibl  Conhic  be*  »eberboperi»  tot  MuBttt. 
Links  in  der  Ecke  oben  sein  Wappen.  Links  und 
rechts  vom  Kopfe:  €^obr0  JKtt^t  /  Jift  msn 
Crftd^t.  Gehört  zu  einem  Buche,  denn  anf-dem 
Münchener  Exempl.  steht  in  alter  Schrift  mit 
Feder  darauf:  Vide  Titulum  fol.  seqnenti. 
H.  305  miUim.  br.  236.  Nagler's,  Mou.  I.  p.  293, 
Behauptung ,  dass  dies  Bl.  von  A.  sei,  ist  ganz 
willkürlich.  Es  fehlt  sein  Monogr.,  und  das  Bl. 
verdient  auch  nicht  Nagler's  Lob. 

Nach  ihm  gestochen,  Uthognphtrt  und 
photographirt : 

1)  Das  sogenannte  Wiedertanferbad.  Ein  mit  nack- 
ten Bfannem,  Weibern  und  Kindern  angefülltes 
Bad.  In  der  Mitte  A.'s  Zeichen,  unten  das  des 
Virgil  Solls,  der  das  Bl.  nach  einer  Zeichnung 
von  Aldegrever  ausgeführt  hat.  kl.  Fol.  B.  VIIL 
App.  9. 

Man  trifft  öfters  Abdrücke,  worin  das  Zeichen 
des  Virgil  Solls  aiisradirt  ist.  Daher  wol  die 
irrige  Meinung,  als  gebe  es  einen  Stich  des- 
selben Gegenstandes  von  Aldegrever  selbst 
ausgeführt. 

2)  Bildniss  eines  Unbekannten.  Gez.  von  Lor. 
Metalli,  gest.  von  C.  Lasinio.   gr.  Fol. 

3)  Besuch  Maria  bei  Elisabeth.  Gez.  von  L.  Me- 
talli, gest.  von  C.  Lasinio.   gr.  Fol. 

Beide  in  der  Reale  Galeria  di  Torino  von  Mas- 
simo  d'AzegUo.  Tav.  XLXVI  u.  XLXVH. 
Auf  den  Bll.  steht:  Alberto  Durero  pinx., 
im  Text  dagegen  Aldegrever;  beides  gewiss 
irrig. 

4)  Zwei  gehende  Paare,  Hochzeitstänzer.  Feder- 
zeichnung. Zu  der  von  A.  selbst  verkleinert 
gest.  Folge.  Gest.  von  J.  d.  Lauren tz.  kl.  qu.  . 
Fol.  Krüger  und  Laurentz,  Sammlung.  Beibl. 
s.  R.  Weigel ,  Die  Werke  der  Maler  in  ihren 
Handzeichnungen . 

5)  Der  hl.  Martin  einen  Armen  speisend  und  die 

hl.  Apollonia.  Kreide,  Feder  u.  mit  Tusche 
lavirt.    Lithogr.  von  F.  Krammer.   Fol. 
Zu  den  lithogr.  Kopien  der  Sammlung  der 
Albertina  in  Wien.  s.  Weigel,  Handzeichn. 
6) Dies.  Zeichnung.  Photogr.  von  G.  Jiger- 
mayer.   Fol.    Albrechtsgalerie  166.  s.  Weigel, 
Handzeichn. 

7)  Lucretia  sich  tödtend.  Fol.  Photogr.  von  J. 
Laurent  nach  dem  Orig.-Gemilde  in  dem  kgl. 
Museum  zu  Madrid. 

8)  Photogr.  von  Adolf  Braun  in  Domach  nach 
Handzeichn.  in  der  Accademia  delle  belle  arti  in 
Venedig: 

Hermaphrodit. 

Beschneidung  Christi. 

Christus  auf  dem  Oelberg. 

Christus  gefesselt. 

Verspottung  Christi. 

Entkleidung  Christi. 

Geisselung  Christi. 

Kreuzigung  Christi. 

Christus  am  Kreuz. 
s.  Heineken,  Dict.  I.  106  ff.  —  Bartsch, 
Peintre- Graveur.  VIII.  362ff.  —  Derselbe, 
Anleitung  zur  Kupferstichkunde.  II.  1—7. 69.  — 
Heller,  Nachtrage  zu  Bartsch.  —  Zani,Encicl. 
Tbl.  II.  passim.  —  Brnlliot,  Monogr.  passim. 
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—  OttUy,  Noti«60.  —  L«  BUne,  Moniel.  — 
N Agier,  MonogT-  I-  583 ff.  u.  pasflim.  —  Pai- 
savAiit,  Peintre-Onvenr.- rv.  102 ff. 

W.  Schmidt. 

AldeguSlA.  Josef  Martin  de  Aldegue'ls 
odec  A I  d  e  h  u  e  1  a  war  einer,  der  angeaebensten 
Baumeister  seiner  Zeit.  Er  soll  1 730  in  Manza- 
neda  in  der  Diöces  Temel  geb.  und  1S02  zu  Mä- 
laga  gest.  sein.  Da  aber  sein  Alter  auf  78  Jahre 
angegeben  wird,  so  muss  er  schon  1724  geb.  sein. 
Er  war  ein  Schüler  des  Josef  Corbinos  u.  bildete 
sich  weiter  unter  Francisco  de  Moyo  im  König- 
reiche Aragoa  ans.  Nachdem  er  die  Prüfung  be- 
standen hatte ,  vertraute  man  ihm  den  Bau  des 
Jesuitenkollegiums  lu  Teruel  an,  der  ihm  zuerst 
in  jener  Ctogend  einen  Namen  machte.  Dann  be- 
rief ihn  Bischof  Isidro  Carvajal  von  Cuen^a  zur 
Vollendung  der  Kirche  S.  Felipe  Neri ,  zu  wel- 
cher die  Zeichnung  Ventura  Rodrigues  1778  ge- 
liefert hatte.  Dieser  Bau  erhöhte  seinen  Ruf, 
so  dass  er  zum  Baumeister  dieser  Diözes  ernannt 
wurde.  Als  solcher  fUhrte  er  mehrere  Kloster- 
bauten  und  einige  untergeordnete  Bauten  an  der 
Kathedrale  aus.  Bischof  Josef  Molina  Lario  Na- 
varro  ron  MAlaga  berief  ihn  dann  zur  Ausführung 
einer  zwei  Leguas  langen  Wasserleitung  für 
diese  Stadt.  Ausser  derselben  baute  er  dort  das 
Kollegium  S.  Telmo,  das  Konsulat  und  die  neue 
Attgustinerkirehe  mit  einem  Altar -Tabernakel 
(retablo)  aus  Jaspis  und  Stuck,  u.  entwarf  meh- 
rere andere  Altäre  in  und  ausserhalb  der  Stadt. 
DerRath  von  Kastilien  Hess  von  ihm  1761  die 
100  Varas  (300  Fuss)  hohe  grossartige  Tajo- 
BrQcke,  die  Röhrenleitung  u.  andere  öffentliche 
*  Werke  in  Ronda  bauen,  und  das  höchste  Tribu- 
nal beauftragte  ihn  mit  dem  Wiederaufbau  der 
Brücke  von  Loja  über  den  Genil.  Endlich 
sandte  man  ihn  mit  dem  Ingenieur  Domingo  Be- 
lesti  und  seinem  Schüler  Silvestre  Bonilla  1793 
nach  Granada,  um  die  Pläne  des  Palastes  Karls  V. 
in  der  Alhambra  aufzunehmen,  da  derselbe  aus- 
gebaut und  zu  einem  Kollegium  für  200  edle 
Amerikaner  eingerichtet  werden  sollte,  was  aber 
nicht  zur  Ausführung  kam. 

8.  Lugano  y  AmiroU,  Notidts.  IV.  296.  -- 
Ford ,  HMidbook  for  Travellert  in  Spain.  p.  261. 

Fr.  W.  Vngtf. 

Aldenbnrgta.  D  a  n  i  e  1 A 1  d  e  n  b  u  r  g  h,  Kupfer- 
stecher,arbeitete  zu  Köln  im  Anfang  d.  1 7 .  Jahrh . , 
zum  Theil  für  J.  Bussemacker's  und  G.  Altzen- 
b^ch's  Verlag.  Auf  einer  Kopie  der  Madonna 
mit  den  Kirschen  von  H.  Goltzius  nennt  sich  der 
Stecher  Daniel  Aldenborg ;  es  ist  dies  vermuth- 
lich  derselbe  Meister.  Seine  Arbeiten  sind  sehr 
handwerksmässig. 

Brulliot  (Monogr.  I.  108)  u.  Nagler  (Monogr.  I. 
368)  haben  ihm  zwei  Bll.  mit  Christus  am  Oel- 
berge  und  dem  hl.  Ignaz  zuschreiben  wollen. 

1)  Anbetung  der  Hirten.  In  Ornamentrahmen. 
Oben  Natalis  Christi,  tinten  Quis  natus  etc.  Bez. 
Danfei  Aldenburgh  fefi^.  4.  Fehlt  Merlo. 

2)  Maria  mit  dem  Kind  in  einem  Garten.   Veniat 


düeetus  mens  — .   Daniel  AMenbuigli  fecit  ei 
ex.  eolonlae.  8. 

3)  Der  kleine  Jesus  das  Kreuz  tragend.  Terra  ani- 
mae  — .  Daniel  Aldenbargh  fecit  et  ezou.  Co- 
loniae.   8. 

4)  Christus  vor  Kaiphas.  Hoc  est  inventam  Vien- 
nae  austriae,  sub  terra  lapidi  incisum  Daniel 
Aldenburgh  seh.  MitBussemacher'sAdr.  qu.  Fol. 

5)  Maria  von  Heiligen  und  Engeln  für  einen  Ster- 
benden angerufen.  Mit  G.  AltzeitbaoVs  Adr.  Fol. 

6)  Der  hl.  Ignaz,  vor  dem  Kruzifix  betend.  Mit 
dem  aus  A  u.  D  zusammengesetzten  Monogr.  8. 
Nagler,  Monogr.  I.  368. 

7)  Die  hl.  Agathe.  Daniel  aldenburgh  fecH  et  ex. 
coloniae.  8. 

8)  Die  hl.  Ursula.  Daniel  Aldenburgh  jun  fe  et  ex 
Coloniae.  8. 

9)  Die  hl.  Katharina.  Haec  est  virgo  — .  Daniel 
Aldenburgh  fecit  et  excu.  Coloniae.  16. 

s.   Merlo,   Kunst  und  Künstler  in  Köln  (Nach- 
richten etc.).  —  Derselbe  in:  Organ  für 
Christi.  Kunst.  XV.  180. 
Notit  von  H.  LemperU. 

W.  Schmidt. 

Aldesrath.  Heinrich  Jakob  Aldenratb, 
Porträtmaler,  Miniaturmaler  und  Lithograph, 
geb.  den  17.  Febr.  1775  zu  Lübeck,  wo  sein  Va- 
ter eine  Fabrik  von  goldenen  Tressen  besass. 
A.,  der  älteste  von  neun  Geschwistern,  erhielt 
seinen  ersten  Kunstunterricht  von  dem  in  Lübeck 
ansässigen  Landschafts-  und  Thiermaler  Johann 
Jakob  Tischbein.  Besonders  gefördert  wurde  er 
aber,  und  namentlich  im  Porträtfache,  durch  die 
Unterweisung  des  8  Jahre  älteren  Kunstgenossen 
Friedrich  Karl  Gröger,  der  sich  damals  In  LA- 
beck  niederliess.  Mit  diesem  knüpfte  er  das 
innigste  Freundschaftsverhältnisse  so  dass  beide 
Maler  bis  an  den  Tod  des  zuerst  abgerufenen 
Gröger  beisammen  lebten  und  arbeiteten  u.  fast 
nur  zusammen  genannt  werden.  Manches  Bild 
ist  ihre  gemeinsame  Arbeit ;  was  von  dem  Einen 
oder  dem  Anderen  herrührt,  ist  nicht  selten 
schwer  zu  bestimmen.  Wahrscheinlich  ist  auch 
A.  J.  Carstens ,  der  üoh  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Italien  5  Jahre  (bis  1788)  in  Lübeck  aufhielt, 
nicht  ohne  Einfluss  auf  Beide  gewesen. 

Mit  Gröger  besuchte  Aldenrath  die  Akademie 
in  Berlin.  "Zur  weiteren  Ausbildung  gingen  dar- 
auf Beide  nach  Dresden  und  zuletsst  nach  Paris, 
wo  damals  Kunstschätze  aller  Völker  durch  Na- 
poleon sich  vereinigt  fanden.  Nach  ihrer  Heim- 
kehr nahmen  die  Freunde  abwechselnd  in  Lü- 
beck, Hamburg,  ELiel  und  Kopenhagen  ihren 
Aufenthalt,  wohin  sie,  als  ihr  Ruf  als  Bildniss- 
maler sich  immer  mehr  verbreitete,  angesehene 
Aufträge  führten.  Aldenrath  malte  u.  a.  in  Ko- 
penhagen den  König  von  Dänemark,  wie  es 
heisst,  im  Ganzen  dreizehn  Mal  fiir  den  däni- 
schen Hof.  Nach  dem  Frieden  1814  wurde  Ham- 
burg der  feste  Wohnsitz  beider  Maler,  wo  sie 
reichlichen  Verdienst  fanden  u.  einen  Kreis  von 
Kunstfreunden  um  sich  vereinigten.  Naek  dem 
Tode  Gröger's  im  J.  1838  arbeitete  A.  noch  eine 
Zeit  lang  allein,  bis  er  1842 ,  auch  in  F<^  von 
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AngeDBdnrSehe,  sich  inr  Ruhe  setste  u.  zu  Ver- 
wandten  mof  ein  Gut  in  Holstein  begab.  Die 
Sofge  vm  seine  schwer  erimuikte  Pflegetochter 
rief  ihn  jedoch  noch  einmnl  nach  Hambnig  su** 
rttek,  wo  er  bald  nach  seiner  Ankunft  erlurankte 
and  am  25.  Febr.  1844  starb. 

AMeorath  war  ein  ebenso  fruchtbarer,  als  be- 
gabter Ktfnstler.  Als  Porträtmaler  war  er  im 
Treffen  sehr  glltcklieh  u.  verband  mit  bestimmter 
Zeichnung  eine  sorgfältige  Ausfuhrung.  In  frü- 
herer Zeit  fertigte  er,  gleichwie  €hr(^;er,  seine 
Portrils  in  Silberstift  und  Sepia  und  brachte  es 
hierin  EU  grosser  Vollendung.  Späterhinwandte 
er  sich  vorzugsweise  der  Miniatur  au.  Seine 
Werke  in  letzterem  Fache  zeichnen  sich  durch 
trdüsnde  Charakteristik  und  Wärme  des  Kolo- 
rits, sowie  durch  natürliche  Haltung  aus;  insbe- 
sondere gelangen  ihm  die  Frauen.  Die  Bilder 
■einer  letzten  Zeit  haben  oft  $Mlh  violette 
Schatten.  Auch  in  seinen  auf  Stein  gezeichneten 
Porträts ,  von  denen  er  einige  ebenfalls  in  Ge- 
neiBsehaft  mit  GrOger  ausgeführt,  ist  A.  recht 
tilditig.  A.  hat  auch  radirt 

0.   OonivB  des  19.  Jahrh.    1801.    Februar.  — 
Hamburgischea  KOnstler-Lexikoii.  1854. 

Th.  Qoedmim, 

a)  Von  ihm  lithographirt : 

1)  Selbstbildniss:  Aldenrath,  Lithograph.  Von  ihm 

selbst  litbogr.   Unbenanntes  Brustbild.    Fol. 
2J  J.  A.  Albers,  Dr.  med.    +  1821.   Lithogr.  von 

Oröger  n.  Aldenrath.  Fol. 
3)  Job.  Heinr.  Campe,  Jugendschriftsteller.   Nach 

J.  H.  Schröder.   Lithogr.  von  Oröger  und 

Aldenrath.  Fol. 
4)J.  W.  H.  Connd,  Prof.  der  Med.  Gemalt  von 

X eller.  Fol.  Leipzig. 

5)  F.  Garsiftoker,  Sanger,  178S— 1825.  LUbogr. 
von  Gröger  n.  Aldenrath  1820.  Fol. 

6)  Friedrich  Karl  Gröger,  Maler  und  Lithogr.,  geb. 
1766.  Unbenanntes  Portrit.  1828.  gr.  Fol. 

7)  Fr.  Ludw.  Schröder,  Schauspieler  und  Dichter, 
f  1816.  Gröger  p.  Aldenrath  Uth.  Fol. 

8)  ChiiatlanGnftu  Stolbeig,  Dichter,  1748—1821. 
Broithild.  NaohGfdgeiUth.  1818.  4. 

il)  Chr.  Fr«  Lodw.  Straok,  Prof.  zu  Bremen.  Uth. 
von  Gröger  u.  Aldenrath.  Fol.  Bremen. 

10)  Aug.  D.  Chr.  Tvresten,  Prof.  der  Theol.  zu 
Berlin.  Lithogr.  von  Gröger  und  Aldenrath. 
kl.  Fol.  Kiel. 

11)  F.  A.  Waitz,  Arzt,  geb.  1798.  J.  G.  Scba- 
dow  del.  ad  viv.  Lithogr.  von  Gröger  und 
Aldenrath.    1827.   FoL 

12)  Klopstoek,  der  Diehter.  8. 

131  Adolf,  Herz(^  von  Cambridge,  gr.  Fol. 
14)  Carl  V.  Yillers.  Fol. 
15j  Hansen,  Oberbaudirektor.  Fol. 
16jJ.  C.  Lindenberg,   Bürgermeister  zu  LQbeck, 
nach  Suhrlandt.  8. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

Job.  voa  Bwald,    d&niscker  General.    Gest.  von 
Riedel  1811.  4.  Leipzig. 

W.  Engelmann. 

AMeweveld»  H,  van  Aldewereld,  Maler, 


blühte  in  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  su  Amster- 
dam. Nach  Kramm  sind  von  demselben  im  Be- 
sits  des  Herrn  J.  J.  F.  Alewyn  zu  Utrecht  die  Bild- 
nisse von  Gerard  Koek  u.  Geertruid  van  Schui- 
lenburg,  welche  sich  1639  verheirateten.  Auch 
kannte  er  ein  Genrebild  des  Meisters :  Ein  Sol*- 
dat,  vor  seinem  Zelt  sitzend,  steckt  seine  Pfeift 
an,  mit  BeiwerlL.  Im  Katalog  Hoet  (I.  584)  steht 
verzeichnet :  Eine  Geburt  Christi  durch  »Alder- 
weerelt«.  Ausserdem  gibt  es  mehrere  nach  ihm 
gestochene  Bildnisse,  was  also  sein  Haupt&ch 
gewesen  zu  sein  scheint.  Kramm  vermuthet, 
dass  er  bloss  ans  Liebhaberei  malte ,  und  viel- 
leicht eine  angesehene  Persönlichkeit  war,  well 
seine  Werke  selten  sind  und  es  ihm  verstattet 
war,  die  Bildnisse  so  hochstehender  Leute  zu 
malen.  Er  wurde  öfters  H.  van  Aide  genannt, 
weil  er  seine  Werke  so  mit  Beifttgung  einer  ab- 
gebildeten Welt  (  5  )  zeichnete  u.  man  letzteres 
Zeichen  unbeachtet  Hess. 

Nach  ihm  gestochen : 

1—5)  Folge  von  holl&ndischea  Admiralen,  von 
Michael  Mosyn  gest.  Bei  jedem  Bildniss  ist 
der  gleiche  Passe -par-tout  gebraucht.  J.  FfM, 
V.  d,  KeUen  (Bchrifa.  AfittAeOcrny)  glaubt,  dass 
A.  bloss  diesen  Passe-par-tout  gezeichnet  habe. 

I.  Mit  der  Adr.  von  L.  Lodewycksz. 
U.  Mit  der  Adr.  von  F.  de  Widt. 

1)  M.  A.  de  Ruyter.  Gest.  von  M.  Mosyo. 
Unten  Marine  mit  Kriegsschiffen,  geatzt 
von  R.  Z  e  e  m  a  n  (fehlt  Bartsch,  s.  Wei|;eVs 
Kunstlagerkat.  No.  20387).  Diese  See- 
schiacht ist  auch  zu  den  4  flgd.  Bildnissen 
benutzt  worden.  Oval.  Fol. 

21  Jan  Evertsen.  Oval.  Fol. 
3]  Jan  van  Galen.  Oval.  Fol. 

4)  Märten  Harpertz  Tromp.  Oval.  Fol. 

5)  Witte  Oomeliss  de  ¥atte,  Vloeadmiial. 
Oval.  Fol. 

6)  Bildn.  des  Amsterdamer  Predigers  Gaaptfus  de 
Carpentier,  in  halber  Figur,  nach  links  gekehrt, 
in  einem  Armstuhl  vor  einer  Tafel  sitzend.  Im 
tJuterr.  4  nieder! .  Verse :  Hier  blinkt  etc.  Gest. 
von  J.  Brouwer.  Mit  der  Adr.  von  L.  Lode- 
Wyks.  1654.  Fol. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Im  Unterrand  ein  anderer  viefzefl. 

Yen :  Hier  tiet  0ky  etc.   Der  Name 

des  Stechers  ausgeschliffan.  Mit  Adr. 

von  J.  Graelinghe. 

7)  HiAfTon  «ias  uioiiyns  gemns.  Kopi«  Bit  dar 
Adr.  dtts  Frans  Car«Is«.  Im  Untsrraod  dsr* 
Mlbs  y«rs :  Hltr  eist  ghy  ste.  Fol. 

8)  BUdn.  WUhelm's  lU.,  Prinzen  vor  Oranien.  AU 
Kind ,  stehend ,  ganze  Fig. ,  auf  dem  Buitenhof 
(Name  eines  öffentlichen  Platzes  im  Haag).  Im 
Hintergrunde  der  Palast  der  Statthalter.  Mit  8 
holland.  Versen.  Von  einem  unbekannten  Stecher. 
H.  van  Aldewerelt  inv.  Lodewyck  Lodewycks 
exe.  Fol.  Aussergewöhnlich  selten. 

s.  Heineken,  Dict.    —  Ottley,   Notlces.    — 
Le  Blanc,  Manuel.  II.  59.  —  Kramm,  De 
Levens  en  Werken  etc.  pp.  9.  1109.  —  Fred. 
Muller,  Cat.  van  7000  portretten,  p.  58. 
NoUten  von  J.  Pkü,  v.  d.  KeUm. 

W.  Schmidt. 
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Alilbrandas.  Aldibrandus  (nicht  Aldi- 
brandros ,  wie  Trond  in  Memorie  e  Documenti 
p.  8.  s.  istoria  di  Luoca  VIII.  8  sehreibt)  wird 
mit  Belenatos  in  einer  Inschrift  der  Vorhalle  von 
8.  Martino  in  Lncea  als  operarios  und  mit  der 
Jahrssahl  1233  genannt,  s.  den  Art.  Belenatas. 
Aliprando  bei  Odorici  (il  Battistero  di  Parma 
descritto  da  Mich.  Liopez,  Disp.  2.  p.  6]  ist  wol 
nnr  ein  Schreibfehler. 

Fr.  W.  Vnger, 

Alilghlerl,  8.  Altichiero  da  Zevio. 

Alding.  AI  ding,  Zeichner  oder  Maler  am 
Anfang  des  19.  Jahrh.  Nach  ihm  gest. : 

Matweilwanowitsch  PUtow,  Kosakenhetman.  Brudt- 
bUd.   Gest.  von  Bollinger.  4.  Berlin. 

W.  Engelmann. 

Aldis*  Mit  dieser  Bezeichnung  findet  sich  im 


Museum  zu  Parma  ein  hl.  Sebastian,  stehend 
u.  angebunden,  einen  Pfeil  mitten  in  der  Stime, 
ein  sehr  helles ,  gelbgrttn-schillemdes  Tuch  um 
die  Lenden.  Die  Gestalt  hebt  sich  von  einem 
Wasser  ab ,  welches  von  hinten  nach  dem  Vor- 
dergrunde des  Bildes  fliesst,  darauf  sich  schön- 
grOne,  fett  behandelte  Pflanzen  und  weisse  Blu- 
men zeigen.  Links  gewahrt  man  ein  Rebhuhn 
und  einen  Distelfinken.  Das  Bild  ist  in  altvene- 
zianischer Weise,  etwa  um  1500  gemalt.  Der 
Name  des  Meisters  sonst  unbekannt. 

O.  MündUr. 

Aldiverti.  Alfonso  Aldiverti,  Maler  von 
Rovigo  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.,  Sohn 
eines  Notars.  Von  ihm  Hess  der  Franziskaner 
Fabrizio  Aldiverti  (vielleicht  sein  Oheim?)  die 
kleine  Kirche  Madonna  del  Terz '  Ordine  oder 
S.  Maria  della  Neve  mit  Malereien  aus  der  Ge- 
schichte Jesu  schmücken.  Zwei  dieser  Darstel- 
lungen sind  bezeichnet,  die  eine,  Verurtheilung 
des  Heilands  mit  Datum:  Alfonst  de  aldi- 
VERTis  OPUS  1615.  Sie  sind,  so  berichtet  Bar- 
toli,  in  alterthUmlichem  Stile  und  erinnern  an  die 
Kupferstiche  Dürers.  A.  hat  auch  in  Fresko  in 
der  Kirche  S.  Biagio  in  Lendinara  gemalt;  von 
ihm  ist  femer  der  hl.  Carlo  Borrommeo  vor 
einem  Kruzifix  in  S.  Bartolommeo  zu  Rovigo. 
Diese  Malereien  waren  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrh.  noch  erhalten. 

B.  Franc.  Bartoli,   Le  pitture  etc.   della  cittk 
di  Rovigo.  Veneria  1793.  pp.  28.  123.  124.  313. 

Aldo«  Aldo,  Baumeister,  Buleus,  Maler, 
und  0  e  1  i  n  t  u  s ,  Bildhauer  u.  alle  drei  zugleich 
Mönche  von  Monte  Cassino  um  530,  werden  in 
einer  Stelle  einer  angeblichen  Chronik  des  Klo- 


sters Vivarium,  jetzt  Vivarese ,  bei  SqiiUaee  in 
Unteritalien  genannt ,  welche  Cieognara  (Stori» 
d.  Scult.  II.  50)  nach  der  Mittheüung  eines  sei- 
ner Angabe  nach  eifrigen  Forsohers  publizirt 
hat.  Ein  solches  Chronioon  Vivarese  ist  jedoch 
nicht  bekannt,  u.  die  ganse  Erzählung  von  die- 
sen drei  Künstlern  trägt  zu  sehr  das  Ctepcige 
der  Erfindung,  als  dass  man  nicht  hier  eine  der 
zahlreichen  Fälschungen  von  italienischen  und 
besonders  sttditalienischen  Geschichtsquelleii 
vermuthen  sollte,  die  in  neuerer  Zeit  nachge- 
wiesen sind.  Ob  Cioognara's  (Gewährsmann  ehr- 
lich zu  Werke  ging ,  ob  überhaupt  ein  angeb- 
liches Chronicon  Vivarese  existirt  oder  nnr  die 
durch  Cieognara  bekannt  gewordene  Stelle  er- 
funden ist ,  lässt  sich  freilich  nicht  beurtheilea. 
Die  in  dieser  Stelle  enthaltene  Erzählung  ist 
folgende. 

Jene  drei  Künstler  waren  als  Anhänger  des 
KOnigs  der  Ostgothen,  Theodoriohs  des  Grosses, 
nach  Konstantinopel  vertrieben  u.  kehrten  Bach 
Italien  zurück,  was  also  nach  dessen  Tode  (536) 
geschehen  sein  musste.  Doch  fanden  sie  keise 
Ruhe,  sondern  sahen  sich  durch  neue  Verfol- 
gungen genOthigt,  in  Burgen  und  Einsiedeleien 
Arbeit  zu  suchen ,  bis  sie  in  dem  von  dem  hl. 
Benedikt  529  gegründeten  Kloster  von  Monte 
Cassino  das  Mönchskleid  anlegten.  Für  dieses 
Kloster  haben  sie  dann  ihre  Kunst  aufs  beste 
verwandt.  Von  dort  begaben  sie  sich  nach  dem 
Kloster  auf  dem  Berge  Moscio,  welches  Cassio- 
dor  dort  bei  seiner  Vaterstadt  Squillace  in  Ka- 
labrien  539  gründete ,  und  das  nach  den  Fisch- 
teichen, welche  sie  dort  bei  dem  Flüsschen  Pa- 
lena  am  Fusse  des  Moscio  anlegten,  den  Namen 
Vivarium  erhielt. 

Was  diese  Erzählung  verdächtig  macht,  ist 
nicht  allein  die  Sprache,  die  weit  mehr  den  Cha- 
rakter neuerer  Zeit ,  etwa  des  16.  Jahrh.  trägt, 
als  den  einer  dem  Anfange  des  6.  Jahrh.  nahe- 
liegenden Zeit,  sondern  auch  der  Inhalt  und  die 
Ausführlichkeit  dieser  (beschichte,  die  ganz  ge- 
macht zu  sein  scheint,  um  die  Lieblingstheorie 
des  16.  Jahrh. ,  dass  die  moderne  Kunst  durch 
Künstler  aus  Konstantinopel  in  Italien  einge- 
führt sei,  zu  belegen.  Dazu  kommt  noch ,  dass 
Cieognara  eine  weitere  Stelle  aus  einer  Chronik 
des  Klosters  Farfa  in  Kalabrien  hinzufügt,  wo- 
nach jener  Oelintus  (der  hier  jedoch  Olinctus 
genannt  wird)  in  Monte  Cassino  die  Marmor- 
kisten  für  die  Gebeine  der  Heiligen  verfertigt 
haben  soll.  Es  ist  schon  auffallend ,  dass  eine 
solche  Nachricht  in  einer  Chronik  von  Farfa  vor- 
kommen soll,  da  dieses  Kloster  nichts  mit  Monte 
Cassino  zu  thun  hat  u.  erst  mehre  Jahrhunderte 
später  gegründet  ist.  Zudem  kommt  aber  jene 
Stelle  gar  nicht  in  den  gedruckten  Nachrichten 
von  Farfa  vor,  weder  in  dem  Chronlccm  Farfense 
bei  Muratori  (Script,  rer.  Ital.  U.  n.  291),  noch 
in  der  Constructio  Farfensis  (bei  Pertz,  Mon. 
bist.  Germ.  Xin.  520),  und  Cieognara  gibt  nicht 
an,  woher  er  die  angebliche  Steile  einer  Chnmik 
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▼OB  Farfk  habe.  Dies  trSgt  also  nur 
dazu  bei ,  die  Stelle  aus  der  angeb- 
lichen Chronik  von  Vivarium  noch 
verdSohtiger  erscheinen  zn  lassen. 

Dennoch  hat  Fr.  deVemeilh  (Archi- 
tecture  bysantine  en  France  p .  1 27 )  jene  Erzählung 
benutzt,  u.  zwar  in  einer  ganz  unpassenden  Weise, 
indem  er  weder  die  Zeit  beachtet,  von  welcher 
die  Rede  ist,  noch  die  angebliche  Quelle,  aus 
welcher  sie  stammt.  Er  gibt  nämlich,  indem  er 
▼on  dem  Einflüsse  der  b3rzantinisdien  Kunst  im 
11.  Jahrh.  spricht,  an,  dass  nach  Berichten  des 
Chronisten  von  Monte  Cassino  sowol  griechische 
Ktlnstler  nach  Italien  gekommen  seien,  als  auch 
italienische  Künstler  in  Konstantinopel  gearbei- 
tet und  dann  ihre  dort  erlangte  Geschicklichkeit 
^äter  in  ihrer  Heimat  in  Anwendung  gebracht 
bitten.  Dann  lässt  er  ohne  Angabe  der  Quelle 
die  bekannte  Stelle  aus  der  Chronik  des  Leo  von 
Ostia,  wonach  Abt  Desiderius  von  Monte  Cassino 
beim  Bau  seines  Klosters  konstantinopolitanische 
Kflnstler  benutzte,  u.  gleich  dahinter  jene  Stelle 
der  Chronik  von  Vivarium  abdrucken.  Dabei 
▼erfährt  er  überdies  so  ungenau,  dass  durch  das 
Aus£ftUen  einiger  Worte  der  Zusammenhang  zum 
Theil  unverständlidi  u.  überdies  aus  dem  Buleus 
ein  Baleus  wird.  Auch  bei  Schnaase  (Kunstge- 
•ekichte ,  lY .  u.  546)  ist  die  Darstellung  nach 
Vemeilh  angenommen  (wobei  aus  dem  Buleus 
ein  Bateus  geworden)  imd  dazu  auf  Leo  Ost.  bei 
F61ix  de  Vemeilh  p.  127  verwiesen,  während 
die  betreffende  Steile  in  den  Ausgaben  des  Leo 
Ostiensis  gar  nicht  vorkommt.  Die  Erwähnung 
des  Domnus  Teodoricus  hätte  schön  darauf  füh- 
ren klhmen ,  dass  jene  drei  Künstler  wenigstens 
nicht  im  11.  Jahrh.  aus  Konstantinopel  nach 
Unteritalien  gekommen  sind. 

Ft.  W.  Vnger, 

Aldo.  Aldo  murator  qui  fuit  fundator  et  prin- 
cipalis  super  opus  istius  ecclesiae.  Inschrift  in 
dem  Fnssboden  der  Kirche  Sta.  Maria  in  ara 
coeli  zu  Rom,  anscheinend  aus  dem  15.  Jahrh.  u. 
▼ielldchtauf  die  von  dem  Kardinal  Caraffa  vorge- 
nommene Restauration  dieser  Kirche  zu  beziehen. 

t.  Promis,  Notide  epigimf.  p.  31. 

Fr.  W.  üngf. 

AldonL  Boniforte  Aldoni,  ein  piemonti- 
seher  Maler,  der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh. 
blühte.  In  einer  Privatsammlung  zu  V  e  r  o  e  1 1 1 
sah  ich  eine  grosse  Tafel  mit  der  hl.  Jungfrau, 
das  nackte  Kind  aufdemSohoosse  haltend,  das 
ein  ihm  von  dem  jugendlichen  Johannes  hinge- 
haltenes Lamm  liebkost.  Zu  beiden  Seiten  knieen 
die  hh.  Joseph  und  Hieronymus ,  und  vom  ein 
Mönch  in  grauer  Kutte.  Das  Bild  verräth  die 
Nachahmung  Leonardo* s,  zunächst  aber  Abhän- 
gigkeit von  Gaudenzio  Ferrari.  Lange  Köpfe  u. 
überhaupt  lange,  steife  Formen  lassen  es  wenig 
anziehend  erscheinen ;  dabei  aber  ist  die  Model- 
lirung  sehr  schön  und  die  Farbe  bei  Kraft  und 
grossem  Schmelz  vortrefflich.  Das  Bild  hat  die 
Bezeichnung : 

M  e  jr  •  r,  K4Bsilflr-L«xikon.  I. 
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O.  MündUr, 

Aldrich.  HenryAldrich,  angesehener  und 
vielseitig  gebildeter  Glelehrter,  Dekan  der  Christ- 
Kirche  zu  Oxford  um  1689  u.  Lehrer  am  Christ- 
Church-CoUegium  daselbst ,  auch  als  Architekt 
thätig,  geb.  1647,  +  den  14.  Dez.  1710.  Abge- 
sehen davon,  dass  er  seiner  Zeit  in  England  einer 
der  tüchtigsten  protestantischen  Theologen  war, 
besass  er  eine  gründliche  klassische  Bildung, 
wie  er  denn  jedes  Jahr  für  seine  Schüler  einen 
Klassiker  des  Alterthums  herauszugeben  pflegte. 
Ausserdem  aber  hatte  er  sich  lange  in  Italien 
aufgehalten  und  dort  viel  mit  den  in  der  Bau- 
kunst sowie  in  der  Musik  hervorragenden  Män- 
nern verkehrt;  er  selber  war  in  beiden  Künsten 
wol  bewandert.  —  Nach  seinen  Plänen  sind  die 
Allerheiligenkirche  zu  Oxford  und  drei  Seiten 
von  Peckwater  Court  (einem  Bau  im  Christ- 
Church-College)  errichtet,  auch  hat  er  die  Aus- 
führung dieser  Bauten  geleitet.  Taylor  rühmt 
als  sein  bestes  Werk  die  Fassade  der  Kirche 
Corpus  Christi  daselbst,  nach  dem  Garten  zu, 
welche  sich  durch  anmuthige  Einfachheit  aus- 
zeichne. Auch  als  Theoretiker  hat  sich  A.  durch 
eine  Schrift  über  Architektur,  erst  nach  seinem 
Tode  herausgegeben,  hervorgethan. 

Sein  Bildniss,  gest.  nach  Kneller,  in  der  eng- 
lischen Uebersetznng  seines  Werkes  (s.  unten). 

Von  ihm  die  Schrift : 

Elementa  architecturae  civilis ,  ad  Yitruvii  veter- 
umque  disciplinam.  Oxon.  1789.  8.  Dieser  Text 
findet  sich  gewöhnlich  vereinigt  mit  der  üeber- 
setzung : 

The  Elements  of  Civil  Architectnre  according  to 
Vitnivins  and  other  ancients  and  the  most  appro- 
ved  practioe  of  modern  authors ,  especially  Pal- 
ladio,  transl.  by  Ph.  Smith.  Oxford  1789.  &  Blit 
55  Taf.  and  dem  Portriit  des  Yerf.  nach  Kneller. 

Sp&tere  Ausgabe.  Oxford  1821. 
Taylor,   Fine  Arts  in  Great  Britain.    London 
1841.  n.  75. 


s. 


Aldrlck*  Aldrick,  englischer  Maler.  Nach 
ihm: 

Joseph  Benson  von  Edmond  Hall,  Herausgeber  des 
MethodistenMagazin's,  f  1820.  Oest.  v.  Ashby. 

W,  EnifeUnann. 

AldrovandinL  Künstlerfamilie  von  Rovigo 
stammend,  aber  zu  Bologna  ansässig. 

Mauro  Aldrovandini,  Architektur-  und 
Prospektmaler  (besonders  in  Fresko) ,  f  zu  Bo- 
logna 1680  im  Alter  von  31  Jahren.  So  berichtet 
Crespi  (s.  Literatur),  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrh.  zu  Bologna  lebend  sicher  gut  unter- 
richtet war.  Ueber  eine  Arbeit  in  Dresden,  die 
ihm  bisweilen  zugeschrieben  wird,  s.  Pompeo 
Aldrovandim.  In  den :  Pitture  etc.  d^lla  Citti  di 
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Pompeo  AldrovandinL 


Bologna  (Bologna  1792)  sind  einige  seiner  Werke 
erwähnt. 

Giuseppe  Aldrovandini,  Architektur- 
und  Prospektmaler,  Bruder  des  Vorigen,  Schü- 
ler des  Sirani,  scheint  dem  Mauro  A.  nicht 
gleichgekommen  zu  sein. 

Nach  ihm  gestochen: 

Vedute  del  fuoco  artiflciftle  nel  Campidoglio  1727 
(Ansicht  des  Feuerwerks  auf  dem  Ktpitol).  Oio- 
Seppe  AldroTandini  inv.  A  del.  Andrea  Rossi  sc. 

Tommaso  Aldrovandini,  abenfallf  Ar- 
chitektur- und  Prospektmaler,  Sohn  des  Giu- 
seppe A.  geb.  21.  Dex.  1653,  +  23.  Okt.  1736. 
Er  war  der  berühmteste  der  Familie  und  stand 
in  dem  Fache ,  das  er  wie  sein  Vater  und  sein 
Oheim  betrieb ,  seiner  Zeit  4n  grossem  Ansehen ; 
daher  der  Zeitgenosse  Zanotto  in  seiner  Ge- 
schichte der  Akademie  von  Bologna  sein  Lel>en 
ausführlich  besclirieben  hat.  A.  war  überhaupt 
einer  der  namhaftesten  Maler  jener  Gattung, 
welche  der  Italiener  quadratura  nennt,  und  die 
insbesondere  im  17.  Jahrii. ,  auch  noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  beliebt  war.  Dieselbe  be- 
stand in  der  Dekoration  von  Palasträumen,  dann 
auch  von  Kirchen  mit  perspektivischen  Malereien 
in  Fresko,  welche  durch  geschickte  Darstellung 
einer  reichen  und  festlichen  Architektur  die 
Räume  belebten  und  zugleich  grösser  erseheinen 
Hessen.  Eine  Kunst,  welche  besonders  der  Ba- 
rockzeit entsprach,  die  den  Eindruck  des  Gross- 
räumigen  und  Palastartigen  liebte.  In  den  guten 
Werken  dieser  Art,  so  viel  davon  noch  erhalten, 
zeigt  sich  viel  Erfindungsgabe  und  eine  tüchtige 
Kenntniss  der  gleichzeitigen  Architektur ;  zudem 
grosse  Gewandtheit  in  der  perspektivischen  Ver- 
kürzung u.  eine  entwickelte  Freskotechnik,  welche 
eine  heitere ,  lichte  Farbenwirknng  zu  erreichen 
weiss.  Dies  die  Vorzüge,  welche  auch  Tom- 
maso A.  zukommen.  Dass  diese  Malereien  deko- 
rationsartig behandelt  sind,  Hegt  in  der  Natur  der 
Sache ;  sie  hatten  keine  Bedeutung  ftlr  sich  und 
waren  nur  ein  Schmuck  der  Räume.  Auf  lange 
Dauer  konnte  sie  keinen  Anspruch  machen,  und 
in  der  That  ist  das  Meiste  davon  zu  Grunde  ge- 
gangen. Die  Maler,  welche  sich  dieser  Gattung 
widmeten ,  trieben  gewöhnlich  diese  Kunst  aus- 
schliesslich ;  so  dass  sie  für  die  Darstellung  der 
Figuren  in  ihren  Bildern  grösstentheils  andere 
Maler  zuzogen.  Viele  von  ihnen  gingen  von  der 
Schule  von  Bologna  aus. 

Mauro,  der  Oheim  des  Tommaso,  gewahrte  bald 
dessen  Talent  und  bewirkte,  dass  der  junge  Neffe, 
der  zum  Studium  bestimmt  gewesen,  seiner 
künstlerischen  Neigung  folgen  durfte.  Tommaso 
wurde  sein  Schüler  und  machte  solche  Fort- 
schritte, dass  er  in  seinem  15.  Jahre  Jenem  fast 
gleich  kam  und  manche  seiner  Arbeiten  über- 
nehmen,  konnte.  Unter  Cesare  Gennari,  dann 
unter  Cignani  erlernte  er  weiterhin  auch  die  Fi- 
gurenmaleiei.  Nach  mancherlei  Arbeiten  in  Bo- 


logna (auch  TbeaterdekoiationeB)  ging  er  Büt 
dem  Oheim  nach  Fori  1  und  malte  dort  mit  ihm 
und  Cignani ,  dessen  Weise  er  sieh  immer  mehr 
anschloss,  den  Saal  des  Stad^MUastes.  Seitdem 
war  er  überhaupt  in  vorsohiedeaeiiStädteB  Ober- 
italiens viel  beshchäftigt;  in  Verona  und  Vene- 
dig mit  dem  Oheim,  in  Pa  r  ma ,  wohin  ihn  anerst 
Cignani  berief,  um  die  architektonische  Oma- 
mentation  zu  seinen  Bildern  zu  malen,  und  or 
späterhin  zweimal  lurückkehrte,  um  in  S.  Gio- 
vanni verschiedene  KapeHen  aosiustattea ;  in 
Turin,  wohin  er  1688  mit  Ant.  Burrini  ging,  an 
dort  gemeinschaftlich  mit  diesem  zu  arbeiten ;  in 
Ferrara ,  wo  er  für  Kirchen  und  Plaliste  thätig 
war;  in  Genua,  wo  er,  zuerst  von  einem  der 
Spinola  beschäftigt ,  in  den  Palästen  der  prackt- 
liebenden  Grossen  viel  zu  thun  fmad.  La  Plal. 
Marcello  Durazzo  war  noch  1819  die  Omamea- 
tation  eines  Saales  mit  der  Darstellung  der  vier 
Elemente  erhalten.  Er  kam  dann  1701  noch  ein- 
mal nach  Genua,  um  die  Malerei  im  grosaen 
Rathssaal  (Palaiao  Duoale)  aussuftthren ,  wobei 
er  die  Figuren  von  Franoesohini  ausführen  Heas; 
damals  eines  der  gerühmtesten  Weriie  dieser  Art 
(bei  einer  Feuersbrunst  zu  Grunde  gegaagenf. 
Dazwischen  arbeitete  er  brnner  wieder  in  Bo- 
logna, sowol  für  Kireken  als  Paläste.  Dielliea- 
terdekorationen ,  weldie  er  daselbst  fttr  das 
Theater  Malvezzi  zur  Aufführung  der  Oper  Nem 
malte ,  erregten  solche  Bewunderung,  dass  sie 
gestodien  wurden ;  und  es  lässt  steh  mit  Grund 
annehmen,  dass  was  heutzutage  der  Art  gemaekt 
wird  jenen  Malereien  bei  Weitem  nidit  gleleh 
kommt.  —  Auch  in  Tafelbildern  namhafter  Zelt^ 
genossen  steint  A.  üflers  die  Architektur  ge- 
malt zu  haben.  So  in  einem  Bilde  des  Cignani , 
gen.  die  Nacht  des  hl.  Joseph ,  das  siok  jetat  ib 
der  Brera  zu  Mailand  befindet  (früher  in  S.  Fi- 
lippo  zu  ForU). 

Zanotto  bemerkt  eigens,  dass  Tommaso  Mei- 
ster in  der  Täuschung  war  und  rühmt,  dass  die 
von  ihm  gemalten  Räume  viel  grösser  ersokie^ 
nen,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren.  In  solchen 
DarsteUungen  sei  er  immer  ktthnerjgewwden,  ao 
dass  er  sogar  Ansichten  gemalt  habe,  die  den 
Ortsbedingungen  des  zu  schmückenden  Rau- 
mes geradezu  entgegen  gewesen.  Man  sieht, 
wie  hier  die  malerische  Zimmerausstatteng  des 
Rokoko  ihren  Ursprung  nimmt.  Wie  genau  es 
übrigens  Tommaso  nahm ,  erhellt  aus  dem  Um- 
stände, dass  er  sieh  öfter  zu  semen  perspekt. 
Darstellungen  ModeUe  von  Thon  oder  Holz  ma^ 
chen  Hess;  und  wie  gut  er  sich  auf  Ardiitektur 
verstand,  bewiesen  die  Entwürfe  zu  Gebäuden, 
welche  er  hinteriassen. 

Sein  Btidniss,  Bruflth.  hi  Oral,  In  Zanotto,  Sto- 
ria  deU*  Aeead.  dement.  I.  421.  4. 

f.  Zanotto,  StorU  deU'  Accad.  Clement,  di  Bo- 
logna. Bologna  1739.  I.  421f.  —  Ratti,  Ittru- 
xione  etc.  Qenova.  Genova  1780.  paaslm.  — 
NouTelleDeacripftiondeO^nes.  O^nes  1819.  p.  98. 

Pompeo  Aldrovandini,  Architektur- und 


Pompeo  AldroTandini 


Kanuel  Alegre. 
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Dekorationmnaler,  Bahn  des  Ifanro  A.  tmd  Schü- 
ler seines  Vetters  Tomsiaso ,  geb.  zu  Bologna 
J677,  f  SU  Rom  1735  (nach  Zanotto,  der  als 
Zeitgenosse  wol  gut  unterrichtet  war)  oder 
1739  (nach  Rosini}.  Derselbe  arbeitete  nicht 
nur  in  verschiedenen  Städten  Italiens,  son- 
dern auch  in  Deutschland,  insbesondere  in 
Dresden,  wo  er  zu  Anfang  des  IS.  Jahrh.  unter 
Künig  August  II.  eintraf  und  das  Opernhaus  mit 
Fresken  zierte,  in  Prag  und  Wien.  Es  heisst 
gew^Hinlich,  die  Malereien  in  Dresden  habe  er 
mit  seinem  Yjtter  Mauro  ausgeführt;  doch  ist 
dies  einirrthum,  da  Mauro  schon  1680  gest.  war. 
Später  ging  Pompeo  nach  Rom,  wo  er  mit  Gam- 
barini  und  Stef.  Orlandi  in  Kirchen  und  Palästen 
malte. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Trismphbogen  zu  Ehien  des  Papstes  Rie- 
mens Xn.  errichtet  vom  Herzoge  ^on  Pamu. 
Gest.  von  Gasparo  Masai.  gr.  Fol. 

2)  Triumphbogen  zu  Ehren  des  Papstes  Bene- 
dikt XIII.  Gest.  von  Ar.  V.  Westerhovt.  gr. 
Fol. 

3)  Triumphbogen  zu  Ehren  Innocenz  Xlll.  Gest. 
von  Arnold  van  Westerb  out.  gr.  Fol. 

Noti%en  von  L.  Chuner. 

8.  Zanotto,  Storia  delF  Accad.  Clement,  n.  390. 

—  Heineken,  Dict. 
Literatur  fflr  sammtüche  Aldrovandini :  Crespi 

in:  Malvasia,  Felsina  pittrice  III  (Roma,  1769). 

271.  —  Rosini,  Storia della Pitt.  Ital.  VII.  48. 

J,  Meyer. 
AI«.  GillesAl^s.  Hallet. 

Aleander.  Johann  Abraham  Aleander, 
schwedischer  Bfaler  und  Kupferstecher,  geb. 
1766.  Er  war  Schüler  des  Fr.  €U)ttman,  wurde 
Viceamanuensis  an  der  Akademie  zu  Stockholm 
und  f  in  hohem  Alter  1853.  Man  kennt  von  ihm 
einige  Blumen-  und  Fmcbtstücke. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Bildniss  des  C.  A.  Grewesmöhlen.  Nach  Guill. 
Le  Moine.  Mit  seiner  Bezeichnung. 

2)  Prospekt  der  Stadt  Gap  «Utsigt  af  staden  Cap«. 
Nach  C.  A.  Bratt.  Mit  seiner  Bezeicbnung. 

8.  Boye,  Mllarelexicon.  — Statskalendem,  1853. 
1854.*-Upfo8trings-8d]skape«sTidningar,  1785. 
1787. 

DieMehton. 

Aleaadrl«  Ireneo  Aleandri,  Arehitektdes 
19.  Jahrh.  Derselbe  hat  den  Bau  des  Sferisterio 
in  Macerata  (Mark  Anoona)  begonnen,  ein  grosses 
GebSude  für  festliche  Aufführungen ,  gymnasti- 
sche Spiele  u.  dergl.  A.  führte  den  Bau  aus  bis 
zum  ersten  Stockwerk ;  da  er  anderweit  beschäf- 
tigt wurde ,  vollendete  jenen  ein  anderer  Bau- 
meister. 

s.  Ricci,  Memorie  storiche  delle  Arti  etc.  della 
Marca  di  Ancona.  11.  400. 

AleM«  LeonardoAleasVaseodeTroya, 
Bildhauer  zu  Toledo,  verfertigte  1538  die  Wup- 
penschilder  des  Kardinahi  Tivera  und  des 


nious  Diego  Lopez  da  Ayala  tlber  dem  Eingang 
zum  Thurm  der  Kirche  von  Toledo.  Dann  war 
er  1539  mit  andern  Kttnstiem  bei  der  Aus- 
schmückung der  Wand  des  Querschiffes  rück- 
wärts von  der  sogen.  Ltfwenfassade  beschäftigt, 
und  arbeitete  1541  mit  Diego  Copin  (s.  diesen) 
an  den  Holzschnitzereien  auf  der  Innenseite  der 
Thorflügel  derselben  Fassade. 
s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Fr.  W.  Vnger, 

Alefonnder«  J.  Alefounder,  englischer 
Maler,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
einige  Zeit  in  London  wohnte.  Er  ging  darauf, 
ungefähr  im  J.  1785,  nach  Ostindien  md  starb 
daselbst  nach  wenigen  Jahren. 

B.  Bdwards,  Anectodes of  Painters  etc.  London 
1808.   p.  110. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  J.  Edwin  y  Schauspieler ,  als  Lingo  in  der  »An- 
genehmen Ueberraschnng«.  f  1 790.  Hfiftb.  Ge- 
schabt von  C.  H.  Hodges.  1784.  Fol. 

2)  Peter  the  wild  Boy,  as  he  appeared  in  the  Year 
1782.  (Peter,  det  wilde  Knabe,  gefunden  bei 
Hameln  im  Hannoverischen,  f  1785.)  Gest.  von 
Bartoloizi  in  roth  punktirter  Manier.  1784. 
Fol.  Boydeirs  GoU.  YU.  No.  81. 

W,  Engelmann, 

AlegJ.  Giuseppe  Alegii,  Maler  in  Perugia, 
war  einer  der  vier  Maler,  die  1576  erwählt  wur- 
den^ um  Orazio  di  Paris  Alfani  zu  ersetzen,  der 
als  Stadtbaumeister  und  Maler  des  Bathssaales 
abgesetzt  wurde. 

s.  Mariotti,  Lett.  pitt.  Penig.  p.  259. 

Fr.  W.  Vnger. 

Alegre.  Manuel  A legre,  spanischer  Ste- 
cher, geb.  zu  Madrid  1768,  Schüler  des  Manuel 
Salva^r  Carmona,  1 790  zum  Mitgliede  der  Aka- 
demie von  S.  Fernando  zu  Madrid  ernannt.  Er 
hat  ausser  den  unten  genannten  Ell.  eine  Anzahl 
religiöser  Bilder  gestochen ,  die  ohne  künstleri- 
schen Werth  sind. 

1)  Hl.  Magdalena.  Nach  Mateo  Cerezo  (Nach  dem 
Bilde  in  der  Sammloug  von  D.  Bernardo  Iriarte). 
Fol. 

2). Hl.  Hieronymus.  Nach  Ant.  P  e r  e d a  (Gem&lde 
in  der  Akademie  S.  Fernando  zu  Madrid).  Fol. 
Seitenstück  zu  No.  1. 

31H1. PetmsimGef&ngniss.  NachGnercino.  Fol. 

4)  S.  Pedro  Alcantara.  Ohne  Namen  des  Malers, 
kl.  Fol. 

5^  Büdn.  des  Malers  Murillo.  Se  ipse  p.  sc.  1790.  4. 

6j  Verschiedene  Ansichten  des  Klosters  auf  dem 
Eskurial.  Nach  der  Zeichnung  des  J.  G.  N  o  v  i  a. 
Gest.  mit  Thomas  Lopez  Engui da nos. 

7 — 15)  Die  Bildnisse  von:  Perez  de  Guzman  (nach 
VanDyck),  Martinez Siliceo,  Gil de Taboada,  P. 
Fernandez  de  Velasco,  Josef  del  Campillo,  Anto- 
nio Perez,  Josef  Pellicer,  Francisco  Yalles,  Jo- 
sef Ribera ;  das  Letztere  vollendet  von  G  a  r  m  o  n  a 
(nach  dem  Bilde  in  der  Sammlung  von  l).  Ber- 
nardo Iriarte).  In  Linienmanier.  Grosstentheüs 
nach  der  Zeichnung  des  M  a  e  a.  kl.  Fol.  Zu  der 
von  der  kgl.  Ghalcographie  von  Madrid  veröffent- 
lichten Sammlung  gehörig. 

1$)  BU.  lo  dem  Werke  von  Buiz  und  Paven :  Florae 

33* 
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Jo06  Alegre 


AlemuL 


PeroTianae  et  Chilensis  prodromas.      Madrid 
1794.   Fol. 
Notitenvon  WesHly. 

Lefort. 

Alegre«  Jo86  Alegre,  ein  aragonesieoher 
Bildhauer  und  Mitglied  der  Akademie  S.  Lnia  zu 
Saragossa,  +  1867.  Für  die  Kathedrale  N.  8.  del 
Pilar  daselbst  fertigte  er  1849  eine  kostbare  Thtir 
von  NussbaumholK  in  der  zweiten  Vorhalle, 
welche  viele  auf  die  Jungfrau  Maria  bezügliche 
Reliefs  enthält. 

•.  Ossorio  y  Bernard,  Gal.  biogr. 

Fr.  W.  Vnfftr. 

Alegre«  Pascnal  Alegre  y  €k)rriz,  Stahl- 
stecher, geb.  in  Valencia,  war  ZOgling  der  Maler- 
schule in  Madrid  und  Professor  der  Kupfer- 
Btecherkunst  bei  der  Akademie  S.  Carlos  zu  Va- 
lencia. Hier  waren  1866  von  ihmauf  der  National- 
Ausstellung  ein  Kruzifix  nach  Velazquez  und 
ein  Bildniss  nach  Goya.  Auch  stach  er  einige 
BU.  für  die  Geschichte  des  Escorial  von  Ant. 
Motondo  und  für  die  von  der  Akademie  von  S. 
Fernando  publizirte  Gemäldesammlung. 

s.  Ossorio  y  Bernard,  Oal.  biogr. 

Fr.  W.  Vnger. 

AlegretL  Mathias  Alegreti  (slavisch 
Radovanov),  Baumeister  und  Bildhauer  des 
15.  Jahrb.,  geb.  zu  Zara  in  Dalmatien.  Laut 
einem  Vertrage  mit  der  Stadt  Trau  vom  J.  1427 
vollführte  er  die  Wölbung  im  mittleren  Sehiffe 
des  Domes  in  Trau,  und  im  J.  1435  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Aitshitekten  Simeon  Bulsii^ 
aus  Zara  die  schöne  Cisteme  dßs  Burgthurmes 
in  Trau  (in  turri  magna  castri  Tragurii)  so  wie 
die  Ringmauer  der  Stadt  auf  der  nördlichen  und 
westlichen  Seite. 

s.  Quadern ae  Communltatis  Traguriensis.  Msc. 

J.  KvkuljevU. 

Alegrej.    Alegrey,  englischer  Maler  oder 
Zeichner  im  Anfang  dieses  Jahrh.   Nach  ihm 
Markham  Sherwill ,  Montblanc-Besteiger  im  Jahre 
1825.  Gest.  von  G.  P.  H ardin g.  8. 

W.  Engdmann. 

Alegritas*  Alegritus  Nutii  s.  Alle- 
gretto  Nucci. 

Aleidareh«  Paul  Aleidarch,  deutscher 
Goldarbeiter ,  wurde  mit  vielen  anderen  auslän- 
dischen Kunsthandwerkern  während  der  Re- 
gierung des  Zaren  Michail  Feodorowitsoh  (1613 
bis  1645)  nach  Russland  berufen,  um  bei  der 
Verfertigung  von  Reichskleinodien  mitzu^rken. 
Aleidarch  verfertigte  eine  Krone  und  eine  Zaren- 
mtltze. 

s.  3a61iJiiiH'b,  0  Mera^^aq.  nponsB.  bii  Pocein,  bii 
3an.  Hmd.  apxeojior.  o6n^.  (S abelin,  Ueber 
die  Metallarb.  in  Russland,  in  den  Mem.  d.  Kais. 
Archäol.  Ges.)  St.  Petersb.  1853.  V.  20  u.  111. 

Ed.  DobbeH. 

Aleman.  A  l  eman  heissen  in  Spanien  mehrere 
Künstler,  die  wahrscheinlich  Deutsche  sind : 

Jorge  Fernandez  Aleman  undsein^Bru- 


der  Alezo  Fernandez  Aleman,  s.  Fer- 
nandez. 

Juan  Aleman,  der  Aeltere,  der  als  Bild- 
hauer an  der  äusseren  Verzierung  der  Kathedrale 
von  Toledo  arbeitete.  Er  machte  1 462  die  Apostel 
an  der  Hauptfassade,  die  den  Figuren  Albr.  Dü- 
rers ähneln  sollen,  also  jedenfalls  im  Stil  der 
deutschen  Schule  ausgeführt  sind.  1466  begann 
er  an  dem  Löwenportal  die  Bildsäulen  der  Ma- 
rien, des  Nikodemus  und  vier  andere  männliche 
Figuren,  deren  jede  mit  3000  Maravedis  bezahlt 
wurde.  Auch  die  meisten  Cherubim  in  den  BOgen 
dieses  Portals  sind  von  seiner  Hand. 

Juan  Aleman,  der  Jüngere,  Holzschnitzer 
und  Schüler  des  Jorge  Fernandez  Aleman,  madite 
1512  und  1513  für  die  Kathßdrmle  von  SevilU 
einige  Ohorstühle  und  zwei  Let^ulte,  deren 
Ausführung  Nuno  Sanchez  und  I]^cart  ihren 
Nachfolgern  hinterlassen  hatten. 

Mateo  und  Nicoiao  Aleman  waren  Gold- 
schmiede und  verfertigten  für  die  Kathedrale  zu 
Sevilla  1515  das  alte  silberne  Sakramentshäus- 
chen  (Custodia),  das  (nicht  ohne  Widerspruch 
eines  Theils  des  Domkapitels)  von  Juan  de  Arfe 
durch  ein  neues  ersetzt  ist. 

Rodrigo  Aleman  in  Plasenda  zu  Anfang 
4es  16.  Jahrh.,  hatte  grossen  Ruf  als  Holz- 
schnitzer. Er  machte  Chor-  und  Beichtstühle 
für  die  dortige  Kathedrale  und  die  Kirche  von 
Ciudadrodrigo  mit  viel  Phantasie  und  Laune. 
An  den  65  Chorstühlen  zu  Plasencia  brachte  er 
neben  den  Heiligen  und  den  biblischen  (be- 
schichten allerlei  burleske  und  selbst  erotische 
Zierrathen  mit  Figuren  von  Mensehen  und  Thie- 
ren  an.  Uebrigens  waren  Figuren  und  Grewänder 
in  deutscher  Weise  behandelt,  und  über  dem 
Stuhle  des  Erzbischofs  erhob  sich  ein  gothischer 
Baldachin. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Fr.  W.  VnQer. 

Cristobal  Aleman,  Glasmaler,  im  Beginn 
des  16.  Jahrh.  aus  Deutschland  nach  Sevilla  ge- 
kommen. Ein  Dokument  in  den  Archiven  des 
Kapitels  berichtet,  dass  Cristobal  im  J.  1504 
das  erste  gemalte  Fenster  mit  Figuren  (con 
figuras)  vollendete ,  das  seinen  Platz  in  der  Ka- 
thedrale von  SevUla  fand.  Er  erhielt  dafür  den 
30.  Oktober  desselben  Jahres  die  Summe  von 
10,030  Maravedis. 

B.  Archive  der  Kathedrale  von  Sevilla.  —  Cean 
Bermudez,  Dicc. 

Lefort, 

AlemanL  Gaetano  Alemani,  einer  der 
vielen  Prospekt-  und  Omamenten-Maler  aus  der 
Schule  des  Bibiena,  arbeitete  zu  Bologna  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  Er  war  sowol  zur 
Ausschmückung  von  Theatern  als  Kirchen  (S. 
Petronio,  S.  Biagio,  S.  Giuseppe)  in  Fredco 
Oiätig. 


Alemanna 


Giov.  Alemanno. 
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s.  Pitture  etc.  di  Bologna.  Bologna  1792.  pp.  62. 
265.  332.  440. 


Unter  diesem  Namen  wird  irrthttm- 
Ueh  von  PapiUon  (Tmit^  de  U  Gravüre  en  Bois. 
I.  136) ,  Stmtt  (Biogr.  Dict.)  u.  A.  ein  italieni- 
seher  Formaohneider  angeführt;  wobei  Stratt 
noch  den  Znaats  macht,  dass  B.  Gabriele  Giolto 
(d.  h.  GiolitodaFerrara)  1552  nach  diesem  Mei- 
ster Alemanna  geschnitten  habe.  Jener  Irrthum 
beruht  anf  einer  Stelle  bei  Marolles,  welcher 
onter  jener  Bes.  den  Emannel  DeuiS^h  verstand. 

SegtUcen, 

ÄltWkammL  Pater  Giuseppe  Alemanni 
(Minorit),  Maier,  von  Oorreggio,  +  zu  Rimini 
1739^64  Jahre  alt.  Tiraboschi  (nach  Marcheselli, 
Pitture  di  Rimini  pp.  29.  79)  wusste  von  ihm 
nur,  dass  er  Schttler  des  Cignani  war  und  sich 
von  ihm  eine  Kopie  nach  Maratta's  Empfängniss 
in  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Rimini  befand. 
Dagegen  führt  Barotti  ein  Originalgemälde  von 
sefaier  Hand,  das  seinen  Ordensbruder  Andrea 
Conti  vorstellte,  in  einer  Kapelle  von  8.  Fran- 
cesco zu  Ferrara  an. 

t.  TirabOfchi,  Notizie de' Pittorl  etc.  Modenesl. 
—  Barottl,  Pitture  etc.  dl  Ferma.  p.  122. 


Der  Zuname  Alemanno  oder 
Alamanno,  d'Allamagna  und  d'Aleman- 
nia,  weit  liSufiger  gebraucht  als  Tedesco  und 
Teutonico,  wurde  in  Norditalien  allen  jenen 
Künstlern  gegeben,  welche  von  jenseit  der  Alpen 
kamen.  Er  findet  sich  besonders  häufig  im 
15.  Jahrh.  und  bezeugt,  dass  damals  nicht  we- 
nige Nordländer  und  namentlich  Deutsche,  um 
ihre  Kunst  zu  flben  oder  auch  zu  lernen ,  nach 
Italien  gingen.  Nicht  wenige  sind  in  Italien  ge- 
blieben, haben  sich  dort  an  l>estiromte  Meister 
angeschlossen  und  zeitlebens  in  deren  Weise 
gemalt;  manche  haben  auch  ihre  nordische  Eigen- 
thtlmlichkeit  beibehalten.  Von  Einigen  —  s.  un- 
ten —  oder  doch  von  ihren  Werken  ist  uns 
nältöre  Kun^  erhalten.  —  Alemanni  wurden 
fibrigens  auch  diejenigen  genannt,  die  aus  den 
Alpenthälem  selber  kamen.  Ein  Beispiel  daftlr 
findet  sich  in  Yasari ,  der  Fisano's  Gehtttfen  zu 
Orvieto  als  Tedesohi  bezeichnet,  während  die 
Archive  der  Kathedrale  sie  uns  als  Leute  von 
Comou.  ansdessen  Nachbarschaft  kennen  lehren. 
Von  diesen  Alemanni  sind  die  drei  folgenden 
Mevawü,  JvstKS  und  Ptetro  durch  ihre  noch 
erhaltenen  Werke  von  besonderem  Interesse. 

Giovanni  Alemanno,  Maler  zu  Venedig 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  Derselbe  ist  von 
Antonio  da  Murano  unzertrennlich,  da  von  ihm 
nur  solche  Bilder,  welclie  er  mit  diesem  Meister 
gemeinsohafUich  gemalt  hat,  auf  uns  gekommen 
sind.  Diese  Gemälde  haben  folgende  Bezeich- 
nmgen :  Johannes  et  Antonio  da  Murano,  Zuane 
et  Antonio  de  Mnran,  Johannes  de  Alemania  et 
Antcmio  de  Mnriano,  Antonio  da  Mnran  et  Zoane 


Alamanus.  Giovanni  ist  hier  also  bald  von  Mu- 
rano, bald  Deutscher  genannt ;  bisweilen  geht  er 
voran,  bisweilen  folgt  er  dem  Namen  Antonio's. 
Kein  Gemälde  und  keinerlei  Bericht  ist  zu  fin- 
den, in  welchem  der  Name  Giovanni  da  Murano 
oder  Johannes  Alamanus  allein  vorkäme. 

Indessen  ist  von  venetianischen  Schriftstellern, 
welche  über  die  Kunst  ihres  Landes  berichtet 
haben,  behauptet  worden,  dass  Giovanni  da  Mu- 
rano und  Zoane  Alamanus  zwei  verschiedene 
Meister  seien ;  offenbar,  weil  sie  der  Einwirkung 
eines  Fremden  auf  ihre  Kunst  nicht  zu  viel  zu- 
gestehen wollten.  Um  ihre  Annahme  zu  bewei- 
sen, griffen  sie  zu  zwei  verschiedenen  Mitteln, 
die  beide  nicht  zu  rechtfertigen  sind.  Die  Einen 
nämlich  zu  einer  Fälschung,  die  Anderen  zu  dem 
absichtlichen  Missverstande  eines  Zeichens,  das 
für  eine  Malerinschrift  erklärt  wurde.  Jene  woll- 
ten darthun,  dass  sich  Bilder  mit  der  Bezeich- 
nung »Giovanni  Vivarini«  fänden,  die  Anderen, 
dass  Altartafeln  mit  der  Aufechrift  »Johannes« 
vcH'kämen.  Im  J.  1807  war  von  einem  Bilde,  das 
aus  der  Kirche  S.  Stefano  zu  Venedig  kam ,  ein 
Bruchstück,  das  den  Namen  »Joannes  Vivarinus« 
trug,  öffentlich  ausgestellt;  und  obwol  Pietro 
Brandolese  und  der  Cav.  Giovanni  de  Lazzara 
bewiesen,  dass  hier  eine  Fälschung  voriag,  fand 
die  Sache  dennoch  einigen  Glauben.  —  Ein  Al- 
tarbild in  der  Kapelle  S.  Tarasio  in  der  Kirche 
S.  Zaccaria  zu  Venedig,  gez.  Giovanni  u.  Anto- 
nio da  Murano,  zeigt  auf  der  Rückseite  unter 
zwei  Kindern  mit  Martyrerpalmen ,  unter  jedem 
derselben,  das  Wort  JQcentes  (Innocentes).  Dies 
wurde  von  den  Venetianem  Zanotto,  Riazi  und 
Cioogna  als  Johannes  gelesen,  um  bierin  einen 
Beweis  fttr  die  Existenz  zweier  Maler,  Namens 
(Hovanni,  zu  finden :  eines  Deutschen,  der  sich 
kurzweg  Johannes  nenne ,  und  eines  Italieners, 
welcher  eben  der  Giovanni  da  Murano  sei.  Die- 
selben Kritiker  behaupten ,  dass  sich  zwischen 
den  Werken  von  Giovanni  und  Antonio  da  Mu- 
rano und  denjenigen  von  Giovanni  Alamannus  u. 
Antonio  da  Murano  ein  Stilunterschied  beobach- 
ten lasse,  während  doch  in  Wahrheit  dieser  Un- 
terschied auf  blosser  Einbildung  beruht.  Es  ist 
unbestreitbar,  dass  alle  Gemälde,  aufweichen 
dex  Name  Giovanni  vorkommt,  sei  er  nun  da 
Murano  oder  Alamannus  genannt,  in  Stil  und 
Behandlung  gleich  sind. 

Nadi  den  uns  erhaltenen  Daten  hat  die  Genos- 
senschaft von  Giovanni  und  Antonio  da  Murano 
in  ihren  Arbeiten  nidit  ganz  zehn  Jahre  gedauert. 
Das  erste  Werk  derselben  stammt  aus  dem  J. 
1440,  das  letzte  von  1447 ;  nach  dieser  Zeit  malte 
Antonio  zuerst  gemeinsam  mit  seinem  Bruder 
Bartolommeo,  dann  allein  (s.  Antonio  da  Mu- 
rano). Wann  Giovanni  nach  Venedig  kam,  unter 
welchen  Umständen  er  sich  zu  Murano  ansie- 
delte, ist  unbekannt.  Auch  sein  Geburts-  und 
Todesjahr  sind  uns  nicht  überliefert,  und  wir 
wissen  nichts  von  ihm ,  als  dass  er  der  Lehrer 
des  Quiridus  da  Murano  war. 
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OioT.  Alemanno. 


Vor  seiner  Zeit  trug  die  venetiAniBche  Kunst 
das  Gepräge  einer  lokalen  Schule  unter  der  Herr- 
schaft der  die  Periode  kennzeichiienden  Ueber- 
liefemngen.  Zeichnung  u.  Malerei  warea  einer- 
seits, gleich  einem  Gewerbe,  durch  Zunftgeeetae, 
andererseits  durch  wol  bekannte  Regeln,  welche 
das  religiöse  Herkommen  auferlegte,  bestimmt ; 
die  menschliche  Gestalt  starr  und  streng ,  nicht 
verstanden,  ein  blosser  Schein  der  Natur,  plump 
an  allen  Gliedern  und  vom  nothdttrfbigsten  Aus- 
druck ;  die  Gewandung  von  traditioneUer  Form 
und  Farbe,  ohne  Wahl  im  Faltenwurf;  das  Ganae 
von  kaum  nennenswerthem  Relief  durch  Licht 
und  Schatten.  Kurz  bevor  sich  Antonio  u.  Gio-' 
vanni  als  Meister  inMuranoniederiiessen,  machte 
diese  Kunst  durch  den  Einfluss  zweier  fremder 
Maler,  welche  nach  Venedig  luanen,  namhafte 
Fortschritte.  Gentile  da  Fabriano,  aus  Umbrien 
dorthin  berufen,  u.  der  Miniaturist  Pisano,  dea- 
sen  Art  diesem  verwandt  war,  erhielten  vor  1422 
den  Auftrag,  in  der  Halle  des  grossen  Rathes 
zu  Venedig  Fresken  lu  malen.  Das  zarte  An< 
sehen,  das  sie  ihren  Figuren  gaben,  die  Einfach- 
heit ihrer  Gewandung,  die  milde  Glätte  ihrer 
Temperamalerei,  Alles  unterschied  sieh  weit  von 
dem,  was  zu  Venedig  vorher  geaehen  worden. 
Sie  waren  freilich  von  den  Fehlern  nickt  frei, 
welche  der  Kunst  des  U.  Jahrh.  ausserhalb  Flo- 
renz anhingen.  Eigenthttmlieh  war  ihnen  der 
Zug,  die  gestickten  Borten  der  Gewänder  und 
das  Beiwerk,  wie  heiligem  Geräthe,  Kronen,  Ge- 
schmeide, Schwerter,  Throne  u.  s.  f.  in  erha- 
benem Relief  darzustellen,  indem  sie  so  das 
Plastische  mit  dem  Malerischen  mischten  und  in 
Ermangelung  von  künstlichem  wirklichen  Schat- 
ten erzeugten.  Den  Venezianern  war  das  zum 
Theil  nicht  ungewohnt;  aber  Gentile  u.  Pisano 
hatten  eine  ausgebildetere  Technik  der  Tem- 
perabefaandlung,  sowie  ein  besonderes  Geschick, 
dem  Fleisch  einen  milden  fleischigen  Ton  zu  ge- 
ben, und  wenn  es  gleich  ihrer  Zeichnung  an 
Korrektheit  fehlte ,  so  waren  sie  doch  bessere 
Meister,  als  irgend  Einer  damals  zu  Venedig. 

Seinerseits  mag  Giovanni  Manches  von  der 
rheinischen  Schule  nach  Venedig  gebracht  ha- 
ben, so  die  blasse  u.  milde  Temperafarbe.  Auch 
hatte  er  die  Weise  der  Gewandung,  wek)he  den 
älteren  Deutschen  eigen  ist,  indem  er  wollen- 
artige  Stoffe  malte,  welche  weniger  geeignet 
sind,  einen  einfachen  Faltenwurf  anzunehmen, 
als  vielmehr  herabzusinken  oder  in  seltsamen 
Biegungen,  Je  nach  der  Bewegung  der  Figuren, 
abzustehen.  Ausserdem  liebte  er,  wie  es  steint, 
plastische  Ornamente,  gleich  der  älteren  nordi- 
schen Kunst,  reichlich  anzubringen.  Antonio 
andererseits  —  und  auch  das  mag  Giovanni  mit 
ihm  gemeinsam  gehabt  haben  —  lernte  Manches 
von  Gentile  da  Fabriano.  Und  so  sehen  wir  aus 
einer  merkwürdigen  Verbindnng  umliriseher  und 
germanischer  Elemente  die  Kunst  der  Muräne- 
sen  von  der  ersten  Hälfte  des  t5.  Jahrh.  ent- 
stehen. 


Das  Mheste  Werk  der  beiden  Meister  ist  in 
der  Akademie  von  Venedig.  Es  stellt  die 
Krönung  der  Jungfrau  durch  den  Heiland  auf 
einem  erhöhten  Throne  vor,nwiaohea«lMr8dkaar 
von  Engeln,  Seraphim,  Propheten,  Ptttriafcken, 
Aposteln  und  Heiligen ;  über  der  Madonna  und 
Christus  schwebt  Gott  Vater,  següend  die  Hän^ 
auf  ihre  Schultern  legend.  Zwischen  den  Säulen 
des  Throns  eine  Anzahl  Engel  nüt  den  Leident- 
werkzeugen ;  zu  den  Fttsseo  desselben  die  Evan- 
gelisten und  Kirchenlehrer.  Das  Beiwe^  isi, 
wie  schon  l>&ierkt,  erhaben  gemalt,  reich  vei^ 
ziert  und  vergoldet.  Die  Figuren  sind  kurz,  von 
schlechter  Zeichnung  an  Fassen  und  Händen  and 
nicht  durch  Schatten  herausgehoben.  Aber  die 
Farbe  ist  gediegen ,  die  Bewegung  ohne  UetMir- 
treibung  und  der  bla«e  Fleisohton  von  eigm- 
thttmlicher  Vollendung.  Dies  BUd  befand  sich 
wahrscheinlich  zuent  in  der  Kirche  8.  Bamaba, 
dann  in  S.  Maria  de'  MinuMiU  u.  istbeaeiohnet: 
Johannes  et  Antonius  de  Muriano  f.  moooozxjci. 
Ein  hl.  Hieronymas  unter  anderen  Heiligen,  von 
denselben  fOr  S.  Stefano  zu  Venedig  im  J.  1441 
gemalt,  und  die  hl.  Monika  mit  DarsteHungen 
aus  ikrer  Legende  in  der  Predella,  Mher  in  der- 
selben Kirche ,  sind  verloren  gegangen.  In  der 
Kirche  S.  Pantaleone  daselbst  findet  sich  eine 
Wiederholung  des  Gemäldes  der  AkndMto  mit 
der  Bezeichnung :  Xjk^i  de  f^nara  itaio-^i^aane 
et  Antonio  de  Muran.  pense  1444.  Verk>ren  skid 
dagegen  die  wahrschebilich  zu  gleicher  Zeit  von 
den  Künstlern  gemalten  Ohrgelflttgel  in  deraelben 
Kirche.  Das  X|»ofol  u.  s.  f.  bezeiohnet,  wie  auch 
bei  dem  weiter  unten  erwähnten  Bilde  zuPadua, 
den  Bildschnitzer  des  Rahmenwerks,  Cristo£ak> 
oder  Cristoforo  von  Ferrara. 

Noch  sind  in  der  K^elle  S.  Tarasio  in  S.  Zac^ 
caria  zu  Venedig  drei  giosae  Bilderwerice,  an 
denen  Giovanni  Antheii  hatte : 

1)  Ein  Altarbild,  in  welchem  zwei  geschnitete 
Figuren,  die  hh.  Maria  und  Helena  vcNrst^end, 
zu  ihren  Seiten  zwei  gesMilte  Felder  mit  Moaes 
und  der  hl.  EliMOieth  haben.  Auf  derRHckaeita, 
welche  wahrscheinlich  von  Agnolo  Gaddi  ge* 
malt  ist,  stellt  eine  doppelte  Reihe  von  Tafeln 
vierzehn  IJeilige  in  Nischen  dar  und  zwei  Kin* 
der,  welche  Palmen  tragen,  mit  den  darunter  ge« 
schriel>enen  Worten:  Jöeentes  (Imoeentei).  in 
einem  Giebelfeide  Christus,  welcher  ftr  die  Sün- 
den der  Welt  blutet.  Die  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  zwischen  den  hh.  Martin  uadBteiiua  i* 
der  Mitte  des  Bildes  sind  aus  neu^er  Zeit  nnd 
wahrscheinlich  von  Pievan'  di  Sanf  Agnese. 
Eine  restaurirte  Inschrift  läast  tAch  etwa  folgen- 
dermassen  lesen :  Lodovicus  de  For . . .  incipit 
et  Joka2es  et  AnÜKmins  de  Mur.  pinxerunt 
uooooxujn  (die  Jahrzahl  ist  neu). 

2)  Ein  Altar  in  sechs  Abtheilnngen  mit  priieh- 
tigem  Rahmenwerk :  in  der  Mitte  die  hl.  Sabina 
(mit  beigesehriebenem  Namen),  dann  die  hh.  Hi»- 
ronjonus,  Icerins,  Mufarita  und  Katharina  ^nd 
ein  Engelohen  mit  einen  Spruchband.  Die  Qie^ 


(Her.  Aldmaimo 


JustuB  d*Allam>gns  (Alftiiminio)« 
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belfelder  des  Altan  sind  mit  Stttnen  geschmttokt. 
Der  Sockel  zeigt  folgende  restaorirte  Insehrift : 
1443  tt*  odobrr  nnd  Solyoiirs  et  Antonius  be 
«arknif  piiiyfrviit. 

3)  £fai  Altarbild ,  das  hanptsSchlioh  ans  Bas- 
nSkeik  bestellt,  welche  OhrMna  am  Grabe ,  die 
JvBgfrau  mit  den  Marien  und  die  Anferstehung 
darstellen ;  dann  aas  vier  auf  Holz  gemalten  Hei- 
ligen (danmter  die  hh.  Nereus,  Achilles  nnd 
Chüua).  Anoh  hier  findet  sich  eine  restanrirte 
laachrift :  Jovanes  et  Antonio  9  Mnrano  prxerut 
144»  «I  October. 

Alle  diese  Werke  sind  durch  Restanration 
stark  beschädigt,  aber  ein  wichtiges  Zengniss 
der  älteren  venetianischen  Knnst  nnd  zeigen  alle 
die  Züge,  deren  oben  gedacht  ist  Die  Figuren 
sfaid  besser  verstanden,  als  diejenigen  des  Bildes 
von  1440,  schhmker  nnd  zarter  Yon  Gestalt,  von 
inekr  Rnadung  in  den  Köpfen  v.  von  weicherem 
Ansdmok.  Die  Umrisse  sind  feiner  n.  die  Tera- 
perabehandlnng  noch  mdur  versekmolsen.  Ueber 
das  Eweite  beriditet  Miindler  {mAr^Ukkt  Mü- 
Ikiikmg) :  «Die  Anfmerksamkeit  fesselt  insbeson- 
dere Sabina,  eine  liebliche  Gestalt,  ganz  vnmit- 
telbar  ans  der  Kölner  Schule  hergenommen,  im 
Charakter  des  runden  Kopfes,  in  der  Bildung 
der  Augen ,  dem  milden ,  süssen  Aasdruck  und 
dem  hellen,  weisslichen  Fleischton.  Nicht  min- 
der kölirtioh  ist  die  sto  umgebende  Rosenhecke. 
Kbenso  unrerkennbar  nnd  augenfillig  ist  der 
Binilnss  des  Gentile  da  Fabriano  in  den  Engel- 
ehen zu  beiden  Seiten,  sowie  in  dem  jugendlichen 
hl.  loerius.  Zahlreiche  Frertcen  an  der  Decke 
derselben  Kapelle,  bez.  August  1443,  scheinen 
▼on  der  Hand  derselben  Künstler  zu  sein«. 

Von  denselben  Meistern  ist  die  thronende  Jung^ 
frao  mit  dem  Kinde  unter  einem  reichen  Balda- 
dün,  dessen  Stangen  von  vier  Engeln  gehalten 
werden,  zwischen  den  vier  Kirchenlehrern  Hie- 
ronymus.  Gregorius,  Ambrosius  nnd  Augustinus 
(s.  Stiche  No.  2),  ebenfalls  in  der  Akademie 
zu  Venedig  (früher  in  der  Scuola  della  Carito) ; 
bes.  1446  Johannes  Alamannus,  Antonius  deMu- 
riano  p.  Hier  sind  die  Formenverhttltnlsse  wie- 
der kürzer ;  die  architektonische  Dekoration  sehr 
reich,  die  Behandlung  sehr  vollendet.  Ein  frühe- 
res Werk,  ein  hl.  Georg  mit  dem  hl.  Stephan, 
bez.  1445  Johannes  de  Alemannhi  et  Antonius 
de  Muriano  pin.,  befand  sich  ehemals  in  S.  Gior- 
gio Maggiore  zu  Venedig,  Ist  aber  jetzt  ver- 
schollen. Ohne  Bezeichnung,  aber  sicher  von 
denselben  Künstlern  ist  die  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  In S.  FIlippo  zu  Päd ua,  ein  Bruchstück 
und  der  eintige  Deberrest  von  der  gemeinsamen 
Arbeit  der  Meister  in  dieser  Stadt;  femer  eine 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  der  früheren  Samm* 
luBg  Moltenl  au  Malland  und  zwei  Heilige  (in 
ganser  Figur),  früher  Im  Besitse  des  Sir  Charles 
Eastlake,  In  der  Nationalgalerie  zu  London 
(No.  768) ;  ebenso  ^e  Madonna  mit  dem  Kinde 
■Bd  ehsen  knieenden  Donator  (No.  114;  dort  ato 
it)  In  4m  Brera  zu  Mailand,  und  die  M. 


Ursula  zwischen  den  hh.  Petrus  und  Paulus  in 
dem  Seminarinra  au  Bresda.  Von  einer  Geburt 
Christi ,  welche  sich  früher  in  S.  Francesco  zu 
Padua  befand,  gez.  mocooxlvu  Cristofalo  de 
Ferara  ifaia.  Anton  de  Muran  et  Zoane  Alama- 
nns  p.  haben  wir  keine  weitere  Nachricht. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  Krönung  der  Jungfrau  (La  Corontzione  di 
Maria),  das  Bild  von  1440.  Gest.  von  Vi  via  ni. 
In:  Zanotto,  Pinacoteca  deir  AccademiaVeneta. 
II.  Venezia  1834.  Fol. 

2)  Die  thronende  Jnngftmii  (Madonna  in  Trono) 
ndtchen  den  vier  Kirchenvätern,  das  Bild  von 
1446.  Q«8t.voBOio.  Zuliani.  qu.  Fol.  Ebenda. 
I.  YenezU  1832. 

8.  Brandoleae,  Dubbi  suU'  esisteuza  del  Fittore 
Giovanni  Vivarini.  Padova  1807.  8. 

8.  Sanaovino,  Venezia  descritta ,  Ausgabe  Mar- 
tinioui.  pp.  129.  246.  254.  —  Malipiero, 
Annali  Venetl  In:  ArcMvio  Storico  II.  vii.  672. 

—  Ridolfi,  Le  Maraviglie  deU'  Arte.  I.  47. 
50.  51.  —  Bosehini,  Le  Rieche  Miniere.  8. 
M.  80.  90.  —  Mosohint,  Ooida  di  Morano. 
Pf,  18.  19.  —  MosehiDi,  Gnida  di  Venezia, 
Ansg.  1815.  pp.  111.  118.  — Zanetti,Pittan 
Veneziana.  £d.  89C.  Venezia  1792.  pp.  21.  22. 

—  Notiziadi  un  Anonimo.  Ed.  Morelli.  p.  11. 

—  Brand  Ol  ese,  Pltture  di  Padova.  pp.  143. 
249.  —  Gicogna,  Iscrizlone  Venez.  II.  144. 
IV.  200.  315.  343.  347.  692.  —  Zanotto, 
Pinaooteeadell'  Ac«ademU  VeneU.  VenezU  1832. 
L  n.  li.  Text  zu  den  Stiohen.  —  Selyatieo, 
Istoria  EfltetiM-Critica.  VeaezU  1856.  11.  463. 

Croweu.  CnoaUauiU. 

Jnstua  d'Allamagna  (s.  p.  261):  so  ist  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrb.  ein  Maler  beseichnet, 
dessen  Name  und  Herkommen  einen  der  schwie- 
rigsten Punkte  der  neueren  Kunstgeschichte  bil- 
den. In  dem  obem  Klostergang  von  S.  Maria  di 
Castollo  suGlennaistein  altes  Wandgem&lde, 
das  die  Verkündigung  darstellt.  Das  Bild  ist 
durch  schmale  (gemalte)  S&ulchen  in  drei  un- 
gleiche Felder  gethetlt,  welche  oben,  in  einem 
Kreiastllck  mit  gothischen  Bogenformen  ab- 
schliessen.  Zur  Rechten  steht  die  Jungfrau  in 
sinnender  Haltung,  die  Arme  tiber  die  Brust  ge- 
kreuzt und  auf  die  Botschaft  des  Engels  hor- 
chend -,  Gabriel  mit  einem  Stab  in  der  Hand  kniet 
aur  Linken ,  aus  einer  LOnette  in  der  Höhe  des 
oben  rund  abgeschlossenen  Bildes  schaut  6ott<- 
Vater  auf  den  Vorgang  herab.  Wie  überhaupt 
in  den  nordischen  Bildern  des  15.  Jahrh. ,  so  ist 
auch  hier  das  heilige  Ereigniss  in  einem  Innen- 
ranme  vorgestellt ,  der  mit  mannig&chem  häus- 
lichem Ctorith  ausgestattet  ist :  ein  Schrank  mit 
Bttchem  und  bedeckt  mit  einem  rothen  Tuch 
neben  der  Madonna,  ein  Waschbecken  und  ein 
Krug  in  einer  Nische  de»  Hintergründe  su,  eine 
Lilie  in  einer  Vase  auf  der  Fensterbrttstung  und 
ein  Vogel  bilden  die  wolbekannte  Umgebung. 
Das  Bild  ist  ohne  Kenntniss  der  gewöhnlichen 
Regeln  der  Perspektive  nnd  in  der  Zeiehnang 
nichts  weniger  ahi  vollendet.  DieModellhrung  in 
blassen  und  vecwaaeheaen  Tönen  ist  su  sohwaeh, 
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um  den  Schein  von  Relief  zu  erzeugen ;  im  Gan- 
zen das  Werk  einer  kalten  Auffassung  und  einer 
ungeschickten  Hand.  Auf  einem  weissen  Bande 
in  der  linken  Ecke  die  Bezeichnung: 

Justus  d'AUt — 
— Dugna,  plnx — 
—  it,  1451. 

Einige  Kunstforscher  haben  sich  eine  Zeitlang 
der  Annahme  zugeneigt,  dass  Justus  d'Allamagna 
derselbe  sei  wie  Jodocus  von  Gent,  ein  flamän- 
discher  Maler,  der  bei  niederlSndischen  Chroni- 
sten als  ein  Schiller  Hubert* s  Van  Eyck  vor- 
kommt, und  als  die  gleiche  Person  mit  jenem 
Justus  von  Gent  gilt,  der  von  Vasari  unter  den 
alten  FlamSndem  angeführt  wird.  Inwieweit  letz- 
tere Ansicht  hinsichtlich  des  Schülers  Hubert's 
Van  Eyck  (dessen  Sanderus,  De  Gandavensibns 
eruditione  claris.  II.  79,  gedenkt)  gerechtfertigt 
ist,  lässt  sich  um  so  weniger  ausmachen ,  als  die 
ihm  zugeschriebenen  Bilder  in  Gent,  Die  Kreuzi- 
gung des  hl.  Petrus  und  Die  Enthauptung  des  hl. 
Paulus,  seit  lange  verschollen  sind.  Allein  soviel 
ist  sicher,  Justus  d'Allamagna  konnte,  nach  sei- 
nem Werke  in  S.  Maria  di  Oastello  zu  urtheilen, 
kein  Schüler  des  grossen  Van  Eyck  sein;  oder, 
kam  er  aus  jener  Schule ,  so  hatte  er  ihren  Cha- 
rakter im  Laufe  der  Jahre  verloren  und  war  zu 
jener  Klasse  deutscher  Maler  vierten  und  fünften 
Ranges  herabgesunken,  welche  Hunderte  von 
ihren  Bildern  in  den  meisten  Theilen  Europa's 
gelassen  haben.  Wir  können  nicht  einmal  zuge- 
stehen ,  dass  dieser  Justus ,  der  Urheber  jener 
Verkündigung,  auch  diejenige  gemalt  habe,  wel- 
che, im  Louvre  befindlich ,  unter  seinem  Namen 
im  Kataloge  verzeichnet  ist.  Wol  hat  dieses 
meisterhafte  Werk  etwas  Nordisches  in  den  vol- 
len und  fleischigen  Köpfen  sowie  in  der  flachen 
Bittsse  des  Fleisches ;  aber  sowol  im  Beiwerk  als 
in  den  zu  den  Seiten  stehenden  Figuren  ist  der 
italienische  Charakter  ausgesprochen.  Künstler 
der  Genueser  Schule ,  daraus  Meister  mit  nordi- 
scher Art ,  gleich  den  Maccari  und  Brea ,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  hervorgingen, 
konnten  in  dieser  Weise  gemalt  haben. 

Die  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Na- 
men konnte  die  Meinung  b^^nstigen,  dass  Jus- 
tus, der  SchtUer  des  Hubert  Van  Eyck,  undGiusto 
von  Gent,  der  Maler  eines  merkwürdigen  Altar- 
bildes zu  S.  Agatha  in  Urbino,  ein  und  dieselbe 
Person  seien.  Allein  es  kann  kein  Zweifel  dar- 
über sein,  dass  zwischen  dem  Urheber  dieses 
Werkes  und  jenem  Wandmaler  zu  Gknua  nicht 
die  geringste  Verbindung  ist.  S.  daher  die  Un- 
tersuchung, wie  es  sich  mit  Giusto  von  Gent 
verhalte ,  unter  diesem  Artikel.  Somit  wissen 
wir  von  Justus  d'Allamagna  nur,  dass  er  1451  zu 
Gtonua  lebte,  eine  von  Giusto  daGuanto,  welcher 
1474  bis  1475  zu  Urbino  malte,  versehledene 
Person  und  sonst  unbekannt  geblieben  ist.  Er 
kann  auch  nicht  derselbe  wie  Jodokus ,  d^  sog. 
Schüler  des  Hubert  Van  Eyck  sein,  und  ob  dieser 
seinerseits  der  gleiche  wie  jener  Giusto  sei,  wird 


sich  (s.  Art.  Giusto)   als  sehr  zweifelhaft  er- 
weisen. 

Crowe  u.  CavaUoMeUe. 

Das  Bild  des  Justus  d'Allamagna  ist  ffir 
einen  Flamttnder  auch  insofern  merkwürdig,  als 
es  mit  Wasserfarben  auf  die  Wand  gemalt  ist, 
ein  Umstand,  der  es  von  vornherein  unwmkr- 
scheinlich  macht,  dass  der  Maler  aus  der  Schale 
des  Van  Eyck  kam.  Einzelne  Züge  erinnern  wol 
an  die  flandrische  Schule ,  wie  s.  B.  die  Gestalt 
des  Engels  und  die  Landschaft,  welche  man 
durch  die  offenen  Arkaden  des  Hintergrundes 
erblickt.  Andrerseits  aber  deutet  Manches  auf 
einen  Einflnss  der  kölner  Schule;  so  ausser  der 
malerischen  BehancUung  der  arohitektonischoi 
Omamentation  und  der  golddnrchwirkten  Ge- 
wandung des  Engels  insboMndere  der  Ansdmok 
sanfter  Frömmigkeit  und  die  runde  Gesiohtsbil- 
dung  der  Jungfrau.  Audi  die  ziemlich  flfisaigeB 
Gewandfalten  erinnern  mehr  an  die  kölnisehe  ala 
an  die  flandrische  Darstellungsweise.  Der  Meister 
scheint  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unter 
den  Einwirkungen  beider  Schulen  gestanden  zu 
haben. 

Uebrigens  finden  sich  zu  Ge n u a  im  1 5.  Jahrb. 
noch  andere  Spuren  von  Malern  aus  Deutschland 
oder  Flandern.   So  wird  erwtthnt : 

Corradod'Alemania,  der  1477  zu  Taggta 
arbeitet.  Ob  er  ein  Schüler  von  Justus  d'Alla- 
magna war,  wie  Spotomo  (Storia  letteraria  della 
Liguria,  Genua  1824—1826)  vennuthet,  musa 
dahingestellt  bleiben.  Möglich,  dass  derselbe  auf 
die  oben  erwähnten  E.  Maccari  und  Ludovico 
Brea,  deren  Malerei  flandrische  Züge  zeigt,  von 
Einfluss  gewesen. 

B.  Orowe  et  GATtlcasell«,  Las  andern  Pein* 
tres  Flamands.  Französische  Autgabe.  Broxel* 
leg  1862.  1.  141—147.  Daielbst  eine  AhbUr 
düng  im  Umriss  von  dem  Bilde  des  Justus. 

PietroAlamanno(s.p.  261),  Maler  ZU  AscoU 
in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Er  war  ein  Schü- 
ler des  Venetianers  Carlo  Criveili,  der,  nachdem 
er  die  Anfange  seiner  Kunst  unter  den  Schüler« 
desSquarcione  zuPadua,  dann  unter  den  Malern 
Giovanni  und  Antonio  von  Murano  erlernt,  sich 
zu  Ascoli  in  der  Mark  Anoona  niedeigelassea 
und  dort  25  Jahre  hindurch  die  Malerei  für  den 
ganzMi  Bezirk  fast  ausschliesslich  betrieben 
hatte.  Alamanno's  Stil  war  von  der  Weise  seines 
Meisters  bes^mmt ,  und  die  Kenntniss  derselben 
ist  erforderlich  für  seine  Würdigung. 

Criveili  hatte  sich  unter  Künstlern  gebildet« 
welche  ausschliesslich  Temperamalerei  übten. 
In  Padua  eignete  er  sieh  jene  Mischung  von 
plastisdier  und  realistische  Darstellungswmse 
an,  welche  die  Schule  Mantegna's  kennzeiehnetei 
sowie  ihre  Neigung,  die  Form  perspektivisch  am 
behandeln.  In  der  Werkstätte  der  Muranesen 
erlernte  er  sodann  die  Anwendung  des  ertabe« 
ao^etragenen,  sowie  des  gemalten  Omamoits. 


Pietre  Alamanno 


Hart.  u.  Nico.  Oeorgii  de  Alemania. 
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In  einer  späteren  Zeit  von  Mantegnu's  Beispiel, 
das  ja  auch  auf  die  Venezianer  einwirkte ,  noch 
stärker  beeinflusst,  verfiel  er  in  eine  harte  nnd 
metallische  Manier,  indem  er  die  Frauen  in  einem 
gesucht  anmuthigen  Typus,  die  Männer  in  einem 
strengen  ascetischen  Stil  bildete,  insgemein  aber 
den  Figuren  eine  schlanke,  knochige  Gestalt  gab 
und  eine  gewisse  Heftigkeit  des  Ausdrucks  in 
den  Gkberden  nnd  Zügen.  Alamanno  seinerseits 
war ,  ehe  er  mit  Crivelli  in  Berührung  kam ,  in 
der  Schule  der  Mark  gross  geworden,  in  welcher 
die  veralteten  Formen  einestheils  von  Benozzo 
Gozzoli,  andrerseits  von  den  Paduanem  eine 
leichte  Aenderung  erfahren  hatten.  Daher  sehen 
wir  in  ihm  eine  Mischung  von  lombardisch-vene- 
lianischer  und  umbrisch-paduanischer  Manier, 
■nd  er  erinnert  ebensowol  an  Girolamo  da  Ca- 
merino.als  an  Carlo  Crivelli.  Er  ist  ein  Meister 
von  kleinem  Talent,  mit  einer  Neigung  zu  schlan- 
ker und  sorgfältig  umrissener  Gestaltung  der 
Figuren.  Seine  Zeichnung  ist  mangelhaft,  denn 
seine  Kenntniss  der  Form  verdankt  er  nicht  so- 
wol  dem  Naturstudium  als  der  Nachahmung  an- 
derer  Meister.  Er  malt  flach  und  hell  wie  ein 
Miniaturist,  in  einer  zarten  und  schwächlichen 
Manier. 

Das  früheste  vorhandene  Werk  von  seiner 
Uand  ist  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zwischen 
zwei  anbetenden  Engeln,  neuerdings  zu  Woo- 
ton  Hall  in  England,  dem  Sitze  des  verstorbe- 
nen Herrn  Davenport  Bromley.  Dieses  trockene 
und  nicht  bedeutende  Werk  ist  bezeichnet :  Opus 
Petri  Alamant  discipulus  Karoli  Crivelli  Yeneti 

1488.  Ein  bedeutenderes  Bild  ist  die  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  zwischen  vier  in  Nischen  stehen- 
den Heiligen  in  der  Sakristei  von  S.  Marisi  della 
Cariti  zu  As  coli,  bez.:  Opus  Petri  Alamani 

1489.  Es  ist  ein  wol  erhaltenes  Beispiel  von  der 
Kunst  des  Meisters,  auf  Goldgrund  nnd  mit  er- 
haben aufgetragener  Musterung  der  CtowSnder. 
Weiterhin  findet  sich  von  ihm  ein  grosses  monu- 
mentales Altarwerk  bei  den  Capuocini  del  Sasso 
in  Mon  t  e  f  a  1  c  o  n  e  im  Bezirk  Fermo :  in  dem  un- 
teren Tbeil  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zwischen 
Franziskas  und  drei  Heiligen,  in  dem  oberen 
■der  Mensch  des  Leidens«  mit  der  Jungfrau  und 
den  Evangelisten  zwischen  Halbfiguren  von  Hei- 
ligen. Zu  den  Füssen  des  hl.  Franziskus  kniet 
ein  MOnch  (Porträtfigur) ,  ohne  Zweifel  der  Do- 
nator des  Altars.  Die  Gestalten  sind  schlank  und 
gestreckt,  wie  gewöhnlich,  von  dürftiger  Form, 
in  der  Linie  ohne  Gefühl ,  flach  durch  den  Man- 
gel der  Schattengebnng  nnd  von  heller  Färbung. 

Entschiedener  im  Stile  Crivelli's  als  die  vor- 
hergehenden ist  ein  Altarweric  von  einem  gelben 
Temperaton  In  der  Bibliothek  des  Seminars  zu 
Ascoli  (früher  in  S.  Croce  daselbst).  Es  stellt 
die  Jungfrau  mit  dem  eine  Frucht  haltenden 
Kinde  auf  ihrem  Schoosse  vor,  zwischen  vier 
Heiligen  fn  rundbogigen  Feldern  zu  den  Seiten. 
Hier  finden  sich  nicht  bloss  die  erhabenen  Oma- 
maate,  sondern  auch  die  Blumengewinde  Cri- 

M«yer,  K&iisil«r-Lexikon.  I. 


velli's.  Eine  andere  manierirte  Madonna  von  der- 
selben Art  wird  in  den  Amtszimmern  der  In- 
gegnere  Provinciali  zu  As  coli  aufbewahrt;  ein 
Theil  von  einem  Altarbilde,  dessen  obere  Tafeln, 
den  »Leidensmenschen« ,  die  hh.  Sebastian  und 
Rochus  darstellend,  sich  an  ihrem  ursprüngli- 
chen Platze ,  in  S.  Margherita  dell*  Ospedale  in 
Ascoli  befinden.  In  einem  viel  weniger  sorg- 
fältigen Stile  als  diese  Bilder  sind  die  folgenden : 
in  S.  Giacomo  Apostolo  in  Ascoli  die  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  zwischen  vier  Heiligen ,  über  der 
Madonna  ein  Ecce  homo  und  in  der  Predella  vier 
Heilige,  bez.  Petrus  Alamanus  pinsit;  in  der 
Kirche  Deir  Angclo  Custode  daselbst,  getrennt 
aufgestellt  in  verschiedenen  Theilen  des  Gebäu- 
des, eine  thronende  Madonna  mit  dem  auf  ihren 
Knien  stehenden  Kinde  zwischen  den  hh.  Leon- 
hard,  Maria  Magdalena,  Nikolaus,  Johannes  dem 
Täufer  und  S.  Lucia,  gez.  opus  Petri  Alamani. 
Auch  zu  Monte  Rubiano  inS.  Agostino finden 
sich  Theile  von  einem  Altarbilde  des  Meisters, 
und  im  Palazzo  del  Comune  zu  Ascoli  von 
einem  Schüler  desselben  die  Figur  eines  Rich- 
ters in  Tempera,  mit  der  seltsamen  Inschrift :  A 
dila parte,  et  Tocchio  a  la  razione  deriza,  se 
me  voli  in  libertade  mantente  in  caritate  et 
unione.  Orsini  erwähnt  noch  ein  Gemälde  in  der 
Sakristei  der  Dominikaner  di  Lombardia ,  bez. 
Opus  Petri  Alamanni  discipuli  Caroli  Crivelli. 

g.  Ricci,  Memoria  storiche  etc.  I.  218.  219  229. 
230.  —  Orsini,  Guida  di  Ascoli  pp.  45.  61 . 
—  Cantalamessft,  Memorie  intorno  ai  Lette- 
rati ed  Artisti  Ascolani.    Ascoli  1830.  p.  115. 

Crotve  u.  CavaleoBdU. 

Auch  in  Ferarra  kommen  eine  Anzahl  von 
Künstlern  mit  dem  Zynaraen  di  Alemag  na 
vor.  Über  welche  Cittadella  ans  den  dortigen  Ar- 
chiven Nachrichten  beigebracht  hat.  Es  sind  fast 
nur  Namen  mit  einigen  dürftigen  urkundlichen 
Notizen,  von  denen  wir  folgende  hervorheben. 

Giorgio  di  Ale  magna,  Miniator  daselbst 
im  15.  Jahrh.  In  dem  Protokoll  eines  Notars 
Gio.  Castelli  vom  20.  Januar  1462  findet  sich  die 
Stelle :  Ordinatum  fuit  qnod  Magister  Georgius 
di  Alemania  miniator ,  qui  arte  sua  profecto  sin- 
gularis  opifex  censeri  potest,  ad  praesens  habi- 
tator  Ferrarie  in  contracta  Sancti  Pauli ,  et  ejus 
filii  etc.  Ein  Miniator  also,  der  damals  in  Ferrara 
sich  aufhielt  und  in  seiner  Kunst  sich  auszeich- 
nete. Nach  den  herzoglichen  Ausgabebüchem 
malte  er  schon  um  1457  ein  Missale  für  den 
Herzog. 

8.  Cittadella,  Dociimenti  ed  Illustrazfoni  ris- 
guardanti  la  storia  artistica  Feirarese.  Ferrara 
1868.  p.  172. 

Martine  nnd  Niccolö  q.  (quondam)  Geor- 
gii  de  Alemania,  ebenfalls Miniatoren.  Mar- 
tin o,  der  Sohn  des  Giorgio,  scheint  in  Modena 
ansässig  gewesen  zu  sein  und  begab  sich  1485 
nach  Ferrara ,  um  als  Miniator  an  den  Chorbü- 
chern der  dortigen  Kathedrale  mitzuarbeiten.  In 
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den  Archiven  denelben  ist  er  nnter  diesem  Jahre 
als  Maestro  Martin  fo  de  Maestro  Zorsi  da  Mo- 
dena  yeraeichnet.   Jene  Bücher,  dreitsig  an  der 
Zahl,  noch   erhalten  nnd  von  ktlnstlerischem 
Werthe,  ausgeführt  von  1477  bis  1535  auf  Kosten 
des  Domkapitels,  sind  von  verschiedenen  Hän* 
den ,  in  der  Weise  der  Schnle  von  F^rrara  und 
nnter  deutlichem  Einfluss  des  Cosimo  Tura,  mit 
mannigfachen  Miniaturen  versehen.    Von  Mar- 
tino  ist,  nach  urkundlicher  Nachridit,  eine  der 
grösseren  das  ganze  Blatt  füllenden  Miniaturen : 
die  Versuchung  Uiob's  durch  den  Dämon.  —  Von 
Niccol6   indea   sich   keine   weiteren    Nach- 
richten. 
B.  CittadelU,  Notiiie reUtiTe  « Ferrara.  Ferrara 
1868.   I.  643.  644.    II.  172.   —   Gualandi, 
Memorie  Orig.  Italiane  etc.    S.  VI.  162.  171  — 
175. 

Simone  diGiacomo  dl  Alemagna,  €k>ld- 
Schmied  zu  Ferrara  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh. 
Von  der  Hand  desselben  ist  der  sogen.  Braccio 
(Arm)  di  S.  Maurelio,  des  Schutzheiligen  von 
Ferrara :  »von  Silber ,  fein  vergoldet  und  email- 
Hrt  und  mit  mehrerer  Arbeit  versehen.«  Das 
Werk,  ein  Gegenstück  zu  dem  Arm  des  hl.  Georg, 
der  vom  J.  1388  herrührte,  wurde  der  Sakristei 
der  Kathedrale  von  Ferrara  am  7.  Februar  1456 
übergeben  und  scheint  sich  daselbst  noch  zu  be- 
finden. Die  Rechnungsbelege  für  die  an  den 
Meister  geleisteten  Zahlungen  s.  bei  CittadelU. 

B.  Glttadella,  Notiiie  relat.  a  Ferrara.  U.  108. 
155. 

Giovanni  di  Alemagna.  Dessen  Testa- 
ment im  Archiv  zu  Ferrara,  datirt  vom  23.  März 
1-167.  Darin  findet  sich  als  Zeuge  genannt  ein 
Giorgio  di  Alemagma,  Maler,  schwerlich 
derselbe  Künstler  wie  der  oben  angeführte  Mi- 
niator. 

Auch  ein  Corrado  di  Alemagna  kommt 
daselbst  vor,  der,  als  seine  Gattin  am  30.  Juni 
1454  testirte,  schon  gest.  war. 

8.  Gittadella,  Notizie  relat.  a  Ferrara.  I.  567. 
n.  108.  155. 

Die  Zahl  dieser  A 1  e  m  a  n  n  i ,  der  deutschen 
Maler,  welche  über  die  Alpen  gekommen  waren, 
war  in  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  namentlich  in 
P  a  d  n  a  sehr  beträchtlich .  Folgende  sind  in  den 
Registern  der  dortigen  Malergilde  genannt;  doch 
ist  von  ihnen  kein  Werk  mehr  nachweisbar. 

Giovanni  Teutonico,  im  J.  1441. 

Girolamo  Teutonico,  im  J.  1441  und  als 
Mitglied  einer  1461  gehaltenen  Ver- 
sammlung genannt. 

Nicola  Teutonico,  Schüler  des 
Francesco  (Squarcione),  im  J.  1441.   * 

Martino  daCoIonia,  imJ.  1445. 


8.  Moschini,  Della  orig.  e  d«lle  vkend«  della 
piU.  üiPadoTa.  p.  23—25.  —  Qaye,  Cartciggio. 
11.  46. 

Noii%en  von  Crowe  u.  CavaleateUe. 

AleMaao.  Alemano  della  Badia  di  S. 
Salvatore,  Bildhauer  in  Orvieto,  1293  beim 
Dombau  beschäftigt. 

8.  Della  Yalle,  Lettere  Saneai.  p.  381.  — 
Z  a  n  i ,  Knciclopedia. 

Fr.  W.  üngtr. 

Alenums.  Ale  maus,  Miniaturmaler  von 
Brüssel,  s.  Hallemans. 

Alem  JanvanAlen,  Holländischer  Maler, 
geb.  1651,  f  1696,  lebte  zu  Amsterdam.  Er  war 
sehr  geschickt  im  Kopiren,  insbesondere  aaek 
Melchior  de  Hondekoeter.  Seine  NaehbildungMi 
des  Meisters  waren  so  täuschend,  daas  sie  oft  fttr 
Originale  verkauft  wurden. 

Der  Katalog  der  Gemäldesammlung  der  Uni- 
versität Göttingen,  von  Fiorillo,  verzeiofanet 
(p.  31)  eines  seiner  Gkmäide,  das  einige  trefflich 
gemalte  Hennen  darstellt. 

8.  Honbraken,  III.  326.  —  Bryan  andStaa- 
ley,Dict.  —  Imm6rzeel,DeL6T.eRWeriL.  ete. 

T.  van  Westrktt»^ 

Alan«  F.  van  Alens.  F.  van  Allen. 

Alen.  A  n  d  r  6  s  A 1  e  n ,  Bildhan^,  ist  Profesaoi' 
an  der  Kunstschule  und  Mitglied  der  Akademie 
zu  Barcellona.  Er  arbeitete  1867  an  einer  Statue 
des  hl.  Georg  für  die  Fassade  des  Falastes  der 
Provinzial-Deputation  von  Barcellona.  Auch  ist 
eine  Statue  der  Königin  Isabelle  ü.  in  deren  Par- 
iast von  ihm,  sowie  andere  Werice  im  Stadtbause. 

8.  Ossorio  y  Bernard,  Gal.  biogr. 

i>.  W,  lJn§er. 

llenL  Tommaso  Aieni,  geA.  ilFadino, 
Maler  aus  Cremona  um  1500—1515.  Geburta- 
und  Todesjahr  finden  sieh  nirgends  angegeben; 
OrUndi's  Bericht,  er  sei  1500  geb.,  kt  fahMsh,  da 
sich  mit  dieser  Jahrzahl  ein  von  ihm  beioioh 
netes  Bild  findet.  Er  war  der  Freund  seines  Zeit- 
genossen GaleaiBo  Oaapi  (wie  dessen  Sohn,  An- 
tonio Campi,  mittheilt)  und  Bugleioh  deasen  Naeh- 
ahmer.  Vidoai  (s.  unte«)  kannte  von  ihm  nur 
ein  einziges  Bild,  dasjenige  in  S.  Domenico 
zu. Cremona  (jetzt  un  Stadtiiause  daselbst). 
Es  stellt  die  hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft 
vor,  wie  sie  zwischen  dem  Täufer  und  S.  Anto- 
nio Abbate  das  auf  einer  Decke  liegende  Christos- 
kind  knieend  anbetet;  ihr  nur  Seite  spielt  ein 
Engel  die  Mandoline.  Mit  der  Bezeichnung: 


p 


Giovanni  und  Rigo  de  Germania, 
J.  1447. 


im 


Vidoni  preist  das  Bild  über  Gebtflir.  Es  ist  eine 
ganz  offenbare,  aber  schwache  NaelMhmimg 
Pietro  Perugino's,  dessen  nnvergleiohlioh  sektt- 
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BM  Altarbild  von  1494  in  S.  Agoeüno  tn  Cre*- 
■MHUi  auf  die  ganae  dortige  Schule  entachiede- 
nen  Einflnss  geänasert;  hOlzem  und  aohwer  in 
der  Fttrbe ,  unbeseelt  in  der  Behandlung.  •  Zaist 
berichtet»  daes  Aleni's  Malerei  der  des  Galeazzo 
Campi  aion  Verwechseln  ühnlich  gewesen ;  in  der 
That  kopirte  er  diesen  nur,  der  selber  nur  ein 
Nachahmer  des  Boecacdo  Boocaccini  ist. 

Das  beste  Bild  des  Künstlers  jedoch ,  das  mir 
SU  Gesicht  gekommen,  besass  1856  ein  Händler 
lu  Mailand.  Es  stellt  die  Jungfrau  auf  einem 
Throne  in  einer  Landschaft  vor,  das  nackte  Kind 
haltend,  das  einen  Vogel  in  der  Hand  hat.  Links 
kniet  der  Stifter,  ein  Mönch  mit  einem  Buch 
unter  dem  Ann,  vom  hl.  Franaiskus  empfohlen. 
Beohta  steht  der  hl.  Antonius,  mit  einem  rothen 
Buch  in  der  Linken ,  einem  Ldlienstengel  in  der 
Hechten.  Das  Bild  ist  noch  in  Tempera,  die  Be* 
handlang  breit  und  leicht  Die  Madonna  ist  von 
angenehmem  Ausdruck,  das  Kind  unschOn ,  die 
anderen  Cbaraktere  jedoch  gut.  Auch  hier  zeigt 
sich  der  Künstler  nicht  selbständig;  sein  Bild  ist 
^ne  Nachahmung  vonPerugino  und  Franc.  Frau- 
cia.  Esiatbeseichnet: 
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Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  hl.  Jungfrau  zwischen  dem  Täufer  u.  S.  An- 

tonio Abbate  das  Kind  anbetend.  Nach 
dem  Gemälde  in  S.  Domenico  zu  Cremona. 
Qett.  Ton  A.  Oravagni  und  O.  Oara- 
vaglia.  Fol.  In  Vidoni,  La  Pittnra  Cre- 
monese. 

2) Dass.   kleiner ,   gest.   von  P  a  s  c  a  1  i ,   in 

Bosini,  Storia  deUa  Pitt.  Ital.  II.  Tav.  cxi. 

i.  Ant.  Campi,  Historia  dl  Cremona.  p.  197.  — 
Zaist,  Notide  istoricbe  de*  Pittori  etc.  Cremo- 
nesi.    Cramona  1774.   I.  103.  —  Vidoni,  La 
Pittur*  Cremonese.  MUano  1824.  p.  61—^. 
NoHam  von  Q.  PriMMoni, 

O.  MimdUr. 

AlMunu  Leonardo  AI  enxa,  spanischer  Ma- 
ler und  Radirer,  geb.  zu  Madrid  6.  Nov.  1 807,  f  da- 
seibat 30.  Juni  1845.  NachderaerunterMadrazou. 
Rivera  seine  Kunst  gelernt  hatte,  bildete  er  sich 
nadi  den  Werken  Goya's  weiter  aus  und  suchte 
die  Weise  dieses  beulten  Meisters  fortzusetaen. 
Wie  diee«r  hat  er  Sittenbilder,  nationale  Ge- 
brXuche,  Maulthiertreiber,  Gitanos  und  Bettler 
dargestellt,  kurz  malerische  Scenen  des  spani- 
sehen  Volkslebens.  Seine  Weike  sind  in  Spanien 
siemlieii  gesucht,  ausserhalb  dagegen  weniger 
gekannt  und  werden  bisweilen  verwechselt  mit 
den  GemKlden  des  Goja.  Doch  hat  A.  weder 
dessen  Lebendii^eit  in  der  Komposition ,  noch 
seine  Meisterschaft  im  Kolorit  erreicht.  Seine 
Zeielmmig  ist  schwach,  sein  Vortrag  schwer, 
seine  FIrbung  nickt  leuchtend  genug;  Fehler, 
die  sich  aneh  in  seinen  Kopieen  nach  Goya 
wiederfinden.    Eines  seiner  besten  BUder,  Ma- 


nolas  auf  einem  Balkon  sitzend,  datirt  1$34, 
befand  sich  früher  in  der  Galerie  Salamanca  zu 
Madrid. 

Seine  Radirungen  sind  nicht  ohne  EigenUittm- 
lichkeit  und  Energie  Sie  stellen  groteske  Küpfe 
vor ,  Volksgruppen ,  Bettler  sich  an  der  Sonne 
wärmend;  einige  derselben  sind  zu  Madrid  in 
den  J.  1847-^8  in  dem  Seminario  Pintoreaoo 
erschienen.  Sein  Bildniss  in  der  Zeitnog:  £1 
Renacimiento. 

s.  Verzeichniss  seiner  Werke  beiOssorioyBer* 
n  ard  ,  Oaleria  biograftca. 

Lefort. 

AleoUi.  Antonio  Aleotti,  Maler  zuFer- 
rara ,  von  Argenta  gebUrtig ,  vielleicht  ein  Vor- 
fahre des  Architekten  Gio.  Batt.  Aleotti.  Der- 
selbe Ist  von  Lanzi  nicht  erwähnt.  Von  ihm  be- 
findet sich  ein  Bild,  den  Erlöser  auf  einer  kleinen 
Tafel  darstellend,  in  der  Galerie  Costabili  zu 
Ferrara;  mit  der  Inschrift:  L  coccd8  die  16 

8EPTBMBRI8;      D.    PP.     ATNBORA     6IT0ILA    SD 

8UIN0TNA ,  dem  verkehrt  geschriebenen  Namen 
des  Meisters.  Barufialdi  (in :  Vite  de'  Pittori  etc. 
Ferraresi)  erwähnt  eines  Antonio  dall'  Argento, 
der  1495  lebte  und  bei  den  Freskomalereien 
in  der  Kirche  della  Morte  in  Ferrara  be- 
schäftigt war.  Vielleicht  derselbe  Meister. 
8.  0.  Laderchi,  La Pittura Ferraiese.  Fer- 
rara 1856.  p.  39.  —  L.  N.  Gittadella, 
Notizie  relative  a  Ferrara.  1868.  n.  44. 

AleottL  Giovanni  Battista  Aleotti, 
von  seinem  Geburtsorte  (im  Gebiete  von  Ferrara) 
Argenta  genannt  (er  erhielt  diesen  Namen,  wie 
er  selbst  in  einem  Briefe  vom  22.  März  1634  be- 
richtet, von  Alfonso  IL  Herzoge  von  Ferrara), 
Baumeister  und  Logenieur,  geb.  um  1546,  f  su 
Ferrara  den  9.  Dez.  1636,  nicht  1630,  wie  einige 
italienische  Autoren,  z.  B.  Tiraboschi,  angeben. 
A.,  in  der  Architektur  und  namentlich  im 
Festungsbau  seht  bewandert,  hat  sich  doch  iüs- 
besondere  in  der  Hydrostatik  hervorgethan,  über 
die  er  auch  eine  Anzahl  gedruckter  und  unge- 
druckter Schriften  hinterlassen  hat. 

L  flfliae  AuUldong.    Bauten  ti  Fernurs. 
Theater  inPacBia. 

A.  erhielt  seine  Ausbildung  in  Ferrara,  wo  er 
das  Studium  der  Mathematik  und  der  Baukunat 
in  allen  ihren  Fächern  gründlich  betrieb.  Mao 
hat  ihn ,  da  er  in  den  Itdchnungen  des  Klosters 
S.  Bartok)  au  Ferrara,  das  er  nach  dem  Erdbeben 
von  1570  herzustellen  hatte,  als  capomuratore 
angeführt  wird,  als  einfadien  Maurermeister 
seine  Laufbahn  beginnen  lassen  wollen.  Allein 
er  selber  spricht  in  einem  seiner  Werke  von  den 
Lehrern,  die  er  in  der  Jugend  gehabt,  und  scheint 
sogar  nach  dieser  Stelle  die  Uebung  seiner  Kunst 
Im  Dienste  des  Herzogs  (von  Ferrara)  erbsmt  an 
haben.-  Auch  hat  er  schon  in  seinem  20.  Jahre 
(1566)  zur  Landverbesserung  des  Pogebietes  von 
Ferrara  ausgedehnte  Feldmessungen  vorgenom- 
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men ,  was  eine  wissenBchaftliche  Kenntnias  sei- 
nes Faches  voraussetzte. 

Im  Dienste  des  Herzogs  Alfonso's  IL  von  Este 
stand  er  als  Baumeister  und  Ingenieur  22  Jahre 
hindurch;  er  trat  mithin,  da  der  Herzog  1597 
starb,  schon  1575  diese  Stelle  an.  Wahrschein- 
lich als  Nachfolger  des  Galasso  Alghisi  (f  1573), 
dessen  berühmtes  Werk  über  Festungsbauten  A. 
von  diesem  selbst  erwarb.  A.  versah  jenes  Amt 
um  eine  Besoldung  von  15  Scudi  monatlich,  und 
als  nach  dem  Tode  Alfonso's  II.  Riemens  VIII. 
Ferrara  als  offenes  Lehen  im  J.  1598  dem  Kirchen- 
staate zuwies ,  wurde  A.  in  seiner  Stellung  be- 
stätigt und  zum  Architekten  des  apostolischen 
Stuhles  ernannt. 

In  demselben  Jahre,  den  4.  Mai  159H,  bestallte 
auch  derOemeinderath  der  Stadt  Ferrara  Aleotti 
zu  ihrem  Baumeister ;  zunächst  mit  einem  jähr- 
lichen Gehalt  von  1 30  Scudi ,  der  dann  1 599  auf 
300  Scudi  erhöht ,  später  jedoch  (wie  aus  einer 
städtischen  Gehalttabelle  von  1622  erhellt)  wie- 
der auf  150  Scudi  herabgesetzt  wurde.  A.  scheint 
in  dieser  Stellung ,  die  insbesondere  wegen  der 
Regulimng  der  Pogewässer  von  Wichtigkeit  war, 
mannigfach  angefeindet  worden  zu  sein;  doch 
wurden  seine  Dienste  sowie  seine  ünentbehrlich- 
keit  von  der  Behörde  immer  aufs  Neue  aner- 
kannt. Und  so  verblieb  denn  auch  A.  im  Amte 
bis  zu  seinem  Tode.  Anderseits  wurde  der  Mei- 
ster vom  Herzoge  zu  allen  Arbeiten  unablässig 
verwendet,  die  nur  irgend  in  sein  Fach  schlugen : 
zu  Festungsbauten ,  Landverbesserung ,  Grenz- 
und  Wasserberichtigungen. 

Seine  bauliche  Thätigkeit  hatte  er  mit  der 
Herstellung  der  öffentlichen  Gebäude  begonnen, 
welche  das  Erdbeben  von  1570  beschädigt  hatte. 
Darunter  insbesondere  das  Schloss ,  den  Wohn- 
sitz der  fürstlichen  Familie ,  dessen  Befestigung 
er  zugleich  weiter  führte.  Nach  seinen  Zeich- 
nungen wurden  alsdann  in  Ferrara  gebaut:  die 
Kirchen  S.  Barbara  und  S.  Cailo,  das  Oratorium 
S.  Margarita,  der  Thurm  der  Kirche  S.  Francesco, 
sowie  derjenige  des  Palazzo  della  Ragione  ( 1 603) , 
die  Fassade  und  der  Thurm  des  Palazzo  del  Pa- 
radiso {Universität;  vollendet  1610),  das  Thor 
S.  Paolo  und  das  sogenannte  Festungsthor.  Von 
ihm  ist  auch  der  Entwurf  des  Grabmals  für  Lod. 
Ariosto,  das,  früher  in  der  Kirche  S.  Benedetto 
zu  Ferrara  aufgestellt,  jetzt  im  Lesesaal  der 
dortigen  Bibliothek  sich  befindet;  ausgeführt 
wurde  dasselbe  von  dem  Bildhauer  Aless.  Nani 
(s.  diesen).  Die  von  ihm  1597  erbaute  Kirche  S. 
Maria  della  Rotonda  wurde  dagegen  nach  einigen 
Jahren,  um  die  Festungsbauten  erweitern  zu 
können ,  wieder  abgerissen.  Auch  andere  Bau- 
werke von  seiner  Erfindung ,  in  der  Umgegend 
von  Ferrara,  sind  nicht  mehr  erhalten.  An  der 
Kathedrale  der  Stadt  rührt  von  ihm  der  Ausbau 
des  Thurmes  her.  —  Diese  Bauten  verrathen 
einen  geschickten  Meister,  sind  aber  ohne  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  und  in  dem  gewöhn- 
lichen Chaf'akter  jener  Epoche:   von  ziemlich 


schwerfalliger  Aushidung  der  Formen  nnd  der 
zwar  wirksamen ,  aber  etwas  plumpen  Manier 
der  Omamentation. 

Grösseren  Beifall  noch  als  diese  Gebäude  fand 
das  Theater,  das  er  1606  für  die  Akademie  der 
Intrepidi  erbaute.  Es  galt  damals  für  Eines  der 
schönsten  in  Italien,  ging  übrigens  durch  eine 
Feuersbrunst  im  J.  1679  zu  Grunde  (die  Ueber- 
reste  erst  1801  weggeräumt).  —  Erhalten  ist  da- 
gegen noch,  wenn  auch  in  schlechtem  Zustande, 
das  grosse  Theater  Farnese  in  Parma, 
eines  der  geräumigsten  in  Europa ,  in  der  Weise 
der  Amphitheater  des  Alterthums  1618—1619, 
auf  Befehl  des  Ranuccio  I.  Fameee,  von  A.  in 
Holz  gebaut.  Eine  Zeitlang  scheint  der  Baa- 
meister  desselben  unbekannt  gewesen  zu  sein ; 
Algarotti  hielt  es  für  ein  Werk  des  Palladio,  mei- 
stens wurde  es  im  18.  Jahrfa.  dem  Vignola  zuge- 
schrieben. Der  Pater  Ireneo  Affö  von  Parma,  der 
sich  mit  der  Kunstgeschichte  seiner  Vaterstadt 
viel  beschäftigte,  hat  dann  aus  einem  zeitgenössi- 
schen Berichte  (in  Marcello  Buttigly,  Deecrizione 
deir  apparato  per  le  nozze  del  Duca  Odoardo, 
1629,  p.  267)  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  A.  der 
Erbauer  des  Theaters  gewesen.  Auch  die  innere 
Eintheilung,  die  allmälige  Erhöhung,  die  Or- 
chestra ,  die  Ränge ,  der  obere  Säulengang  sind 
nach  den  Angaben  alter  Schriftsteller  angeord- 
net. Doch  ist  mit  den  Stufensitzen  das  moderne 
Logensystem  verbunden ;  über  den  Stufenreihen 
erheben  sich  zwei  Säulenordnungen,  eine  do- 
rische und  eine  jonische,  welche  die  Logen  ent- 
halten. Darüber  dann  als  Abschloss  reiches 
Gesimse  mit  Balustrade  und  Statuen.  Die  antike 
Form  ist  nur  für  den  Zuschauerraum  beibe- 
halten; diesem  liegt  die  Bühne,  wie  beim 
eigentlichen  Theater,  im  viereckigen  Anbau 
gegenüber.  Modem  war  ferner  die  reiche  Oma- 
mentirung  der  beiden  Eingänge  zum  Saale, 
welche,  nach  Art  der  Triumphbogen  gebildet, 
Reiterstatuen  trugen.  Die  dekorativen  Male- 
reien im  Inneren  rührten  von  Lionello  Spada  und 
Domenico  Curti  her.  Der  Zuschauerraum  fasste 
5000  Menschen  (nicht  10,000,  wie  Butti|^y  an- 
gibt) .  Erweitert  wurde  das  Theater  etwas  später 
—  noch  vor  1629  —  durch  den  Marchese  Enso 
Bentivoglio.  Der  ganze  Bau  ist  für  die  pracht- 
liebenden italienischen  Höfe  jener  Zeit  i)ezmch- 
nend ;  und  so  war  auch,  ungeachtet  der  zu  Grande 
gelegten  antiken  Form,  die  Omamentation  in  dem 
prankenden,  etwas  schwerfälligen  Charakter  der 
Epoche.  Eröffnet  wurde  das  Theater  erst  1638. 
gelegentlich  der  Hochzeit  des  Fürsten  Odoardo 
und  der  Prinzessin  Margarita  von  Toskana,  mit 
der  festlichen  AuffÜhrang  eines  grossen  Turniers 
Mercnrio  e  Marte  (von  Achilliai)  und  eines 
Schäferspiels  Ted  e  Flora  (dasselbe  wurde  1628 
gedruckt,  mit  der  Angabe  auf  dem  Titel,  daas  es 
zu  Parma  in  dem  vom  Herzog  eri)auten  »oiara- 
viglioso  teatro«  dargestellt  worden).  Sogar  au 
Auffühmngen  zu  Wasser,  zu  Naomachien,  konnte 
das  Parterre  hergerichtet  werden ,  und  wu^lich 
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ist  im  J.  1670  ein  Gefecht  von  zwei  Schaluppen 
darin  gehalten  worden.  Seit  1733  wnrde  das 
Theater  nicht  mehr  benutzt ,  weil  jede  Anffüh- 
mng  Kosten  verursachte,  die  doch  über  die 
Kräfte  des  kleinen  Hofes  gingen. 

Auch  in  der  Leitung  und  Anordnung  von  fest- 
lichen Schauspielen,  Turnieren  und  mytho- 
logischen Aufführungen,  wie  sie  damals  nicht 
bloss  mit  mannigfaltiger  und  sehr  ausgebildeter 
Maschinerie,  sondern  immer  auch  mit  reicher 
künstlerischer  Ausstattung  stattfanden,  zeich- 
nete A.  sich  aus.  In  der  Beschreibung  solcher 
Turniere  von  1610,  1612  und  1624  wird  in  dieser 
Hinsicht  des  Baumeisters  besonders  gedacht. 

n.  Aleotti  als  Ingenieur  und  WaBserbaiimeifter.  Seine 

Sohiifteii. 
Hat  sieh  Aleotti  dergestalt  in  der  Architektur 
hervorgethan,  so  gelangte  er  doch  zu  noch  grös- 
serem Ansehen  durch  seine  Ingenieurarbeiten. 
Die  Schriftsteller  des  Fachs  aus  dem  17.  Jahrh. 
heben  namentlich  in  dieser  Hinsicht  seine  Be- 
deutung hervor.  Er  hatte  für  Wasserbauten  und 
Landverbesserung  nicht  bloss  in  Ferrara  für  die 
Stadt  und  den  Herzog  eine  ausgedehnte  Thätig- 
keit,  sondern  wurde  zn  gleichen  Zwecken  auch 
in  den  Staaten  Mantua  und  Modena,  in  Venedig, 
Verona,  Piacenza  und  Parma  beschäftigt.  Be- 
sonderes Geschick  bewies  er  in  der  Regulirung 
der  Flüsse  und  in  dem  Entwurf  umfassender  und 
kühner  Pläne,  das  anliegende  Land  vor  Ver- 
sandung zu  schützen.  Für  Ferrara  war  der  Lauf, 
den  der  Po  bei  seinem  Ausfluss  durch  die  ver- 
schiedenen Mündungen  nahm,  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Das  alte  Bette  desselben  unter  den 
Mauern  von  Ferrara  war  durch  das  Einströmen 
der  trüben  Wasser  des  Reno  allmäiig  versandet, 
dadurch  für  die  Stadt  vielerlei  Nachtheil  ent- 
standen, u.  nun  Aleotti  unablässig  bemüht,  seine 
Pläne,  den  Lauf  der  Ausflüsse  abzuändern  und 
Ferrara  wieder  zuzuwenden,  zur  Ausfuhrung  zu 
bringen.  Es  gab  darüber  mancherlei  Verhand- 
lungen mit  den  Nachbarstädten  Bologna  und 
Ravenna,  die  im  eigenen  Interesse  bei  der  An- 
gelegenheit nahe  betheiligt  waren,  wobei  immer 
A.  mit  dem  grössten  Nachdruck  Ferrara  vertrat. 
Er  kam  auch  einmal  (im  J.  1600)  als  Gesandter 
in  der  Sache  nach  Rom,  zur  Berathung  mit  den 
Abgeordneten  jener  Städte ,  worüber  von  seiner 
eigenen  Hand  ein  Tagebuchbericht  im  Archiv 
von  Ferrara  erhalten  ist.  Seine  tief  eingreifen- 
den Pläne  wurden  freilich  nicht  ausgeführt;  doch 
hat  er  viel  gethan ,  um  das  versumpfte  Land  in 
der  Nähe  von  Ferrara  zu  verbessern  und  andrer- 
seits die  weitere  Versandung  aufzuhalten.  In 
seiner  Biographie  wird  von  Cittadella  ausführ- 
licher darüber  berichtet;  daselbst  ist  auch  die 
Abhandlung,  welche  A.  zu  jenem  Zwecke  bei 
verschiedenen  Verhandlungen  vortrug,  nach  dem 
im  Stadtarchiv  zu  Ferrara  aufbewahrten  Manu- 
skripte veröffentlicht. 

Aleotti,  auch  mit  Wasserleitungen  und  An- 


legungen Öffentlicher  Brunnen  viel  beschäftiget, 
zeichnete  sich  nicht  weniger  durch  sinnreiche 
Erfindungen  zu  Wasser-Künsten  und  -Spielen 
aus,  die  bekanntlich  im  17.  und  18.  Jahrh.  als 
eine  unentbehrliche  Zierde  fürstlicher  Villen  gal- 
ten. So  waren  durch  ihn  im  herzoglichen  Garten 
zu  Ferrara  in  einer  Bogenhalle  ringsum  Spiegel 
angebracht,  aus  deren  Rahmen  plötzlich  den 
darin  sich  Betrachtenden  Wasser  in's  Gesicht 
spritzte ;  der  Fürst  selber  machte  sich  aus  einem 
Versteck  das  Vergnügen,  die  Maschinerie  spielen 
zu  lassen.  Ausserdem  aber  gab  es  dort  künst- 
liche Singvögel,  Hirten,  welche  beim  Oeffnen  und 
Schliessen  der  Thüren  das  Hom  bliesen,  ein 
Drache ,  welcher  die  Hesperidenäpfel  bewachte 
u.  dergl.  mehr.  Auf  derart  Spielereien  mussten 
sich  damals  die  fürstlichen  Baumeistor  ebenso 
wol  verstehen  als  auf  die  schwierigsten  Nutz- 
bauten. 

Von  seinen  Schriften  ist  die  bedeutendste: 
La  Idrologia  owero  Vaso  dttUa  Scienza  et  Arte 
delleAcqtte  (in  fllnf  Büchern,  mit  vielen  Figuren) 
nur  im  Manuskript  vorhanden,  wovon  ein  Exem- 
plar in  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Modena,  ein 
anderes  im  Stadtarchiv  von  Ferrara.  Ein  Werk, 
worin  A.  nach  der  Weise  seines  Zeitalters  ausser 
der  eigentlichen  Hydraulik  und  Hydrostatik  (mit 
besondrer  Anwendung  auf  die  Bedürfnisse  von 
Ferrara)  noch  eine  Menge  anderer  Dinge ,  geo- 
metrische, mechanische,  historische,  mytholo- 
gische Gegenstände,  besprochen  hat.  Im  vierten 
Buche  des  Werkes  beschreibt  der  Verfasser  aus- 
nihrlich  ein  von  ihm  zu  Messungen  erfundenes 
Instrument,  das  er  Archimetro  nennt.  Es  war 
seine  Absicht,  die  Schrift  herauszugeben;  ein 
vorläufiges  Inhaltsverzeichniss  war  1600  in  14  Sei- 
ten erschienen,  und  1601  kündigte  A.  an,  dass 
das  Werk  »im  grossen  Theater  der  Welt«  binnen 
wenigen  Monaten  erscheinen  werde.  Allein  in 
Folge  eines  Vermögensverlustes ,  den  der  Ver- 
fasser durch  die  Bankiers  Bellagrandi  erlitt, 
musste  der  Druck  unterbleiben.  So  berichtet  A. 
selbst  am  Schluss  des  ersten  Buches  in  der  Hand- 
schrift der  Modeneser  Bibliothek :  »Fine  del  p». 
libro  da  me  inter^*.  revisto ,  se  bene  por6  senza 
speranza  di  poterlo  stampare,  havendomi  i  Bella- 
grandi banchieri  col  suo  faiiire  rubato  i  danari 
de'  quali  speravo  vallermi,  de  chi  sia  laudato 
Dio.«  Dennoch  verbesserte  und  vervollständigte 
er  sein  Werk  noch  fortwährend,  bis  zum  J.  1630. 

Von  den  übrigen  Handschriften,  welche  A. 
hinterlassen  und  die  sich  theils  im  Stadtarchive 
zu  Ferrara,  theils  in  der  Biblioteca  Costabiliana 
daselbst  befinden,  ist  noch  bemerkenswerth  eine 
Abhandlung  über  die  Baukunst ,  worin  A.,  wie 
andere  Baumeistor  jener  2^it ,  seinen  Kommen- 
tar des  Vitruv  gegeben  hat  i&äf  Archüettura, 
dote  si  iratta  deÜe  leggi  alC  architetiore  nectssarie 
aecondo  la  mente  di  Vitruvio).  In  einem  anderen 
Manuskripte,  welches  das  sechste  Buch  der 
Idrologia  werden  sollte ,  beschreibt  er  eine  An- 
zahl   der    von    ihm    erfundenen    Wasserspiele 
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(Sciefua  et  arte  del  ben  regolare  le  acque;  LAro 
9e$to,  nd  quäle  ei  dimoeiran  aiame  jnacevoleate  ^  le 
qmU  ei  poeeano  fare  arÜ/ieiaeomente  eoU  aequa). 
"Em  waren  dies  vielleicht  Zusätze  zu  einer  von 
ihm  veröffentlichten  Schrift  (s.  No.  1) ,  worin  er 
die  Belopoeic«  des  Heron  »os  Alezandria  (Ma- 
schinen des  Alterthnms,  durch  LAiftwirkungen  in 
Bewegung  gesetzt)  Übersetzt  und  kommentirt  u. 
denselben  die  Beschreibung  von  vier  Maschinen 
seiner  Erfindung  hinzugefügt  hatte. 

Aleotti  war  zweimal  verheiratet:  das  erste 
Mal  mit  einer  Oiulia  (seit  1653) ,  das  zweite  Mal 
mit  einer  Angela  Mosohini ,  welche  selber  zum 
dritten  Male  Wittwe  war.  Er  hatte  einen  Sohn 
und  fünf  TOchter,  von  denen  Raffiaella  im  Orgel- 
spiel sich  auszeichnete.  Er  hatte ,  trotz  des  er- 
wähnten Verlustes,  durch  seine  ausgebreitete 
Thätigkeit  ein  bedeutendes  Vermögen  gesammelt 
und  so  seine  Familie  zu  einem  Ansehen  erhoben, 
das  seinen  Nachkommen  zu  gute  kam.  Begraben 
wurde  er  in  S.  Andrea,  in  der  Kapelle  SS.  Sagra- 
mento,  die  seit  1627  nach  seiner  Zeichnung  reich 
verziert  worden.  A.  ist  von  den  Ferraresen  als 
einer  ihrer  bedeutendsten  Männer  immer  hoch 
gehalten  worden. 

Eine  Anzahl  seiner  architektonischen  Zeich- 
nungen befand  sich  1847  im  Besitze  des  Herrn 
Giberto  Borromeo  zu  Mailand. 

Seine  Schriften  (gedruckt): 

1)  GlI   ABTIFinOSI  BT  GfUBIOSI   MOTI  SPnUTALI  Dl 

UBBaoNB,  tndotU  etc.  Aggiuntovi  Quattbo 
Thbosbiu  uon  meoo  belli  et  curiosi.  Et  11  modo 
coo  che  8i  fa  salire  un  cao&l  d'acqua  viva  in  cima 
ogn'  alta  torre  con  grandissima  facilltli.  Ferrara, 
per  ViU.  Baldini  1589.  4. 

Sp&ter«  lasnben:  Urbino  1502.  4.  —  Bo- 
logna, per  Oario  Zoiioro,  1647.  —  In*t  Latetniwhe 
ftborsotat  mit  dorn  Workclioji  de«  Heroa.  Amster- 
dam 1680.  4.  Mit  Flg. 

2)  DiFBSA  PBB  &IPABABB  ALLA  80MXB&8I0NB  DBL 
rOLESDTB  1>I  8.  GlOBO!0,   BT  ALLA  BOTIN A  HELLO 

■TATO  DI  FBBRAHA  otc.  Femra ,  per  Yitt.  Bai- 
dino.  1601.  Fol. 

SpUere  liagabe:  Fenran  per  Alf.  Maresti 
1687.  Fol. 

3)  RbLAZIONB  INTORNO  ALLA  BONITICAZIONB  BbN- 

TiTOOLio.  Ferrara,  per  Vitt.  Baldini  1612.  4. 

4)  Rblazionb  Bui  conflni ,  e  snl  tagllo  (di  Porto 
Viro)  fatto  dal  signori  Yeneziani  al  Po ,  per  cac- 
ciarlo  nella  Sacca  di  Coro.  s.  in :  Compendiosa 
Infbrmazione  di  fatto  Bopra  1  oonflnl  della  Comn- 
nitä  ferrareee  d' Ariane  con  lo  State  Yeneto.  1735. 

5)  Dell*  Interrimento  del  Po  etc.  8.  die  Mono- 
graphie. 

6  und  7)  Zwei  kleine  Abhandlongen,  den  Bau  von 
Mfiblen  des  Kardinals  Lodovisio  betreffend. 

Nach  ihm  gestochen : 

COROO&AFIA  DBLLO  StATO  DI  FBBBA&A ,  COU  le  vl- 

clne  parti  delli  altri  Stati  che  lo  circondano. 
Topographische  Karte  yod  Ferrara.  Mit  Widmung 
an  Klemens  YlII.  Gest.  von  Angela  Baroni 
Yeneta.    Gedruckt  bei  Baldini. 

Kopie  in :  OrtelUo,  Tlieatmm  orbbs  terramm 
ete.  Antnerpiao,  apad  VrinUam.  1«09.  No.  91. 
Kolorirt^  gr.  Fol. 


Abbildungen. 

1)  Das  Theater  degV  Intrepidi,  gest.  1618  von 
Oliviero  Gatti  von  Piacenza  (zugleich  perspek- 
tivische Ansicht  der  ganzen  Strasse;  in  den 
Wolken  die  fahrende  Yenns).  Disegno  delU 
scena  tragica  del  Teatro  di  Ferrarm.  Gewidmet 
dem  Ranuccio  Farnese  lY. ,  Herzog  von  Parma, 
gr.  qu.  Fol. 

2)  Das  Tlieater  Farnese  zu  Parma ,  Plan  und  Auf- 
riss,  gest.  von  Yinc.  Montacchini  in  dem 
Werke  von  De  Lama  (s.  unten). 

3)  Dass.f  Plan  und  Ansicht  des  Prosceniums,  Pini 
etCoccetti.  fec.   qu.  Fol. 

4)  Dass.  in:  Patte,  Essai  sur  1* Architecture  th A- 
trale.  PI.  11.  No.  2. 

Monographien:  L.  N.  Cittadella,  Memorie  in- 
torno  alla  vita  ed  alle  opere  deir  arcliitetto  Giam- 
battista  Aleotti  Argentano.  Yorgedmckt  der 
Schrift  des  Aleotti:  Deir  Interrimento  del  Po  di 
Ferrara  e  divergenza  delle  sue  aeque  nel  ramo 
di  Firarolo.  Ferrara  1S47.  8.    * 

Pietro  de  Lama,  Descrizione  del  teatro  Farnese 
di  Parma.  Mit  Taf.  (wieder  abgedruckt  in : 
Opuscoli  letteraij.  Bologna  1818.  I.  193). 

Paolo  Donati,  Gran  teatro Famesiano  di  Parma. 
Parma  1817.  Mit  Taf . 

8.  L.  Barotti,  Memorie  istoricbe  di  Lett.  Ferr^ 
resi.  Ferrara  1793.  U.  221—228.  —  0.  Pe- 
trucci,  Yite  e  ritratti  di  trenU  lUustri  Ferra- 
resi.    Bologna  1833.    p.  111.   —   Gnarini, 

•  Chiese  dl  Ferrara.  Ferrara  1621.  p.  56.  — 
Alb.  Pen  na,  Descrizione  della  Porta  di  S.  Be- 
nedetto,  de'  Innghi  delitiosi  ch'eraao  dietro  le 
mura  della  cittk ,  e  de*  giardini  ducali.  Padova 
1671.  p.  8  ff.  —  Bertoldi,  Memorie  per  la 
storia  del  Reno  di  Bologna.  Ferrara  1807.  p.  99. 
—  Ricci,  Storia  dell'  Architettura  in  Italia. 
ra.  613.  617.  618. 

J.  Meyer. 

Alerg.  Rudolph  Alers,  Landschaftsmaler, 
wird  hier  desshalb  angeführt,  weil  er  ein  bezeich- 
nendes Beispiel  flir  jene  Modernen  Ist,  welche 
sich  ohne  allen  Bemf  der  Kunst  widmen  und 
daher  über  verfehlte  Versuche  zeitlebens  nicht 
hinauskommen.  In  Helmstiidt  1812  geb.,  ent- 
schied er  sich  auf  dem  Gymnasium  zur  Kttnstler- 
laufbahn,  da  einer  seiner  Lehrer  in  Ermangelnni^ 
anderer  Fortschritte  Anlage  zum  Maler  in  ihm 
zu  entdecken  meinte.  A.  begab  sich,  gegen  den 
Willen  seines  Vaters ,  nach  Dresden,  wo  er  De- 
korationsmalerei trieb,  und  4  Jahre  darauf  nach 
München,  um  sich  weiter  auszubilden.  Doch 
scheint  sich  hier  kein  Meister  seiner  angenommen 
zu  haben ;  und  da  sich  inzwischen  auch  sein  Va- 
ter ganz  von  ihm  losgesagt  und  er  durch  künst- 
lerische Handarbeit  sein  Leben  fristen  musste, 
kam  er  ebenso  wenig  zu  eigenem  Naturstudium. 
Vier  Jahre  darauf  in  die  Heimat  zurückgekehrt, 
wurde  er  Zeichenlehrer  in  Holzminden.  Kleine 
landschaftliche  Bilder  von  ihm  (mit  irgend  einem 
Jagdwild)  kamen  damals  durch  mildth&tige  Ver- 
losung in's  Publikum.  Nachdem  er  nothgedrun- 
gen  von  seinem  Amte  zurückgetreten  war,  hielt 
er  sich  eine  Zeitlang  bei  Verwandten  auf,  bis  er 
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inletzt  in's  Armenhaiui  in  Braonaohweig  aufge- 
nommen wurde,  wo  er  ungefähr  1867  starb. 

MUgtiheiU  von  •{-. 

Aide«  AuguBte-Fran^ois  Alös,  franz. 
Stahlstecher,  geb.  9.  Mai  1797  in  Paris,  Schüler 
von  Tardieu  und  Fortin,  verfertigte  viele  Hei- 
ligenbildchen, Kalendereinfassungen,  Prospekte, 
Porträts  und  sonstigen  Vignettenkram  für  Kunst- 
trödler. Seine  Arbeiten  sind  durchweg  sehr  mit- 
telmässig,  und  nur  theilweise  einigermaßen 
leidlich.  Gewöhnlich  unterzeichnete  er  AL^S, 
bisweilen  auch  A.  Al£s.   Wir  nennen  folgende 

Stttoke : 

1)  La  Vierge  ^  la  chaise ,  in  einem  Blumenkranz. 
Nach  Raffael.  1864.  Fol. 

2)  Robe  der  bl.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegyp- 
ten.  Nach  eigner  Zeichnung.   1854.  4. 

3)  Odalisque.  Nach  Ingres,  qu.  Fol.  Für  das  franz. 
Kunstblatt:  L'Artiste.  Die  Abdrücke  für  den 
Kunsthandel  tragen  die  Unterschrift:  2°*«  Oda- 
lisque. 

4)  Napoleon  I. ,  als  Obergeneral  der  italienischen 
Armee  (1797),  zu  Pferde.  Nach  Raffet,  qu.  4. 

5)  DersellHB ,  als  General  der  ägyptischen  Armee 
(1798).  Ganze  Figur,  stehend.  Nach  eigener 
Zeichnung.  1849.  4. 

6)  Derselbe,  als  Kaiser  (1813).  Ganze  Figur,  ste- 
hend. Nach  Raffet,  qu.  4. 

7}  Plus  IX.,  Papst,  3/4  links.  Oral.  1847.  8. 
8)  Brustbild,  lorbeerbekranzt  und  antik  kostü- 
mlrt,  Vi  links.  Oval.  1826.  4. 

(Fleurs,  nacktes  Midchen^ 
«,  etoem  G«wfo.«  mit     geHengtOcke, 
blObeoden  GebOtchen.  I  „.  .    „!„„_' 
»-.„^sFruiU,  n4CkteFr.Q  mit'  ^^Ln*«« 
I     einem    an     der    Erde  1      ^^^^     a^' 
I     schlafenden  Kinde,  bei  1 
y    einem  Orangenbaum,     j 

Frayeur,  badende  Frauen 
erschrecken   vor   einer 
11—12)/     Natter. 

Stfeurittf,  badende  Frauen, 
\    im  Grase  gelagert. 

13)  Les  Joies  champetres,  tanzende  Frauen  auf 
einem  Waldanger.  1850.  4. 

14)  Soiree  dVttf,  badende  Frauen  im  Walde.  Oval. 
1856.  4.  Fürdasfhtfiz.  Kunstblatt:  L'Artiste. 

15)  Waldpartie  mit  Fuchs.  4.  Für  dasselbe  Kunst- 
blaU. 

16}  Les  Paysagistes.   qu.  4.    FQr  dass.  Kunstblatt. 

17j  Waldpartie ;  im  Vordergrunde  ein  ▼orüberlaufen- 

der  Hase  und  ins  Wasser  hüpfende  Frosche.    4. 

18)  FIstten  für  Oh.  Gavard's  Galeries  historiques 
de  Versailles.   Paris,  1838,  ff.  Fol. 

19)  Platten  für  L'Esprfrance,  Album  von  SUhl- 
stiehen  nach  Gemilden  und  Zeiehnnngen  von 
Chapuy,  T.  Gudin,  Jugelet,  Raffet  u.  a.  Paris, 
1839.  qu.  Fol. 

20)  Platten  für  die  von  F.  Chavant  verlegte  En- 
cycloptfdie  universelle  d'ornements. 
Paris,  1841.  Fol. 

Aletio.  Mfttteo  Peres  de  Alesio,  von 
Bftglione  Matteoda  Leccio  (auch  daLeoce) 
genannt,  während  derKUnatler  selber  (auf  Ba- 
dimngNo.  2)  Matthaens  Perez  de  Allecio 
0ioh  ne»Bt,  also  wol  von  spaniacher  Herkunft, 


Seitenstücke, 
nach  eigener 

Zeichnung. 

Ovale.   4. 


Maler,  geb.  eu  Rom  um  1547.  Den  sp&teren 
Theil  seines  Lebens  hat  er  in  Spanien  zuge- 
bracht; doch  war  er,  wie  aus  der  Bezeichnung 
auf  No.  2  hervorgeht,  noch  1582  in  Rom.  Er  soll 
daselbst  in  der  Schule  Michelangelo' s  und  nach 
Salviati  sich  ausgebildet  haben.  Schon  früh 
scheint  er  an  Uberlebensgrossen  Darstellungen 
Gefallen  gehabt  zu  haben ;  so  berichtet  Baglione 
von  zwei  Uberlebensgrossen  Figuren  im  Oratorio 
del  Gonfalone  zu  Rom,  sowie  von  einer  Profeten- 
gestalt an  der  Fassade,  welche  mit  kräftigem 
Relief  von  der  Wand  sich  abhob.  Baglione  zählt 
noch  andere  römische  Werke  des  Meisters  auf, 
darunter  das  Hauptaltarbild  in  S.  Eligio  degU 
Orefici  und  in  der  sixtinischen  Kapelle  des  Vati- 
kans, gegenüber  dem  jUngsten  Gerichte  Miohel- 
angelo's,  die  Geschichte  des  hl.  Antonius  mit 
vielen  Dämonen  (nicht  mehr  vorhanden) . 

Von  Rom  aus  scheint  Alesio ,  dem  ein  wande- 
rungslustiger Sinn  eigen  war,  zuerst  nach  Ma  1  ta 
sich  begeben  und  auch  dort  viel  gearbeitet  zu 
haben;  schon  vor  1582  (s.  a.  No.  2),  wo  er  sich, 
wie  wir  wissen,  wieder  zu  Rom  befand.  In  Malta 
malte  er  im  grossen  Saale  des  Palastes  die  Vor- 
hölle mit  Bezug  auf  die  Belagerung  von  Malta 
durch  die  Türken  im  J.  1565  (s.  b.  No.  2). 

Nach  Spanien  kam  der  Künstler  im  J.  1583, 
schon  als  ausgebildeter  Meister;  er  Hess  sich  für 
längere  Zeit  in  Sevilla  nieder.  Die  Zeichnungen, 
die  er  dorthin  mitbrachte ,  verschafften  ihm  so- 
fort ein  grosses  Ansehen,  und  es  wird  erzählt, 
dass  der  Bildhauer  Geronimo  Hemandez  dadurch 
bestimmt  worden,  als  Schüler  in  seine  Werkstatt 
einzutreten.  Noch  in  demselben  Jahre  erhielt 
A. ,  wie  aus  den  im  Domarchive  aufbewahrten 
Urkunden  erhellt,  vom  Domkapitel  den  Auftrag, 
einen  hl.  Christoph  von  kolossaler  Grösse  in 
Fresko  zu  malen.  A.  zeichnete  seine  Figur  zuerst 
in  verschiedenen  Verhältnissen,  dann  auf  einem 
Karton,  der  in  Sevilla  lange  erhalten  war,  in  der 
für  das  Original  beabsichtigten  Grösse  und  führte 
darnach  das  Freskobild  ai^  der  Mauer  zur  Rech- 
ten des  sogen.  Lonjaportals  aus.  Der  Heilige, 
welcher  nach  Bermudez  nicht  weniger  als  llVa 
Yara's  (spanische  Ellen)  misst,  schreitet  durch 
den  Fluss  und  trägt  auf  seiner  linken  Schulter 
das  Jesuskind;  statt  auf  einen  Stock  stützt  er 
sich  mit  der  rechten  Hand  auf  einen  kräftigen 
Palmbaum.  Auf  der  anderen  Seite  des  Flusses 
in  einer  grünenden  Landschaft  der  Eremit  mit 
seiner  Laterne.  Das  Gemälde,  1584  vollendet, 
wurde  mit  3000  Realen  bezahlt,  und  nicht  mit 
4000  Dukaten ,  wie  Pablo  Espinosa  (im :  Teatro 
de  la  Santa  Iglesia  de  Sevilla)  behauptet.  Noch 
erhalten,  aber  sehr  abgeblasst. 

Den  25.  Mai  1587  ging  Alesio  einen  Vertrag 
9in,  in  der  Pfarrkirche  zum  hl.  Michael  und  auf 
Kosten  des  Diego  Nunez  de  Arroyo  ebenfalls 
einen  hl.  Christoph  in  Fresko  zu  malen;  er  voll- 
endete denselben  am  30.  Okt.  desgleichen  Jahres. 
Einige  ^it  darauf  führte  er  für  den  Hauptaltar 
der  Kirche  Santiago  el  viejo  ein  grosses  Gemälde 
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aus,  welches  den  Kampf  des  hl.  Jakob  gegen  die 
Mauren  in  der  Schlacht  bei  Clavijo  darstellt. 
Die  Komposition  ist  von  einer  gewissen  Gross- 
artigkeit und  charaktervollen  Zeichnung,  aber 
"das  Kolorit  ist  mager  und  glanzlos.  Noch  schreibt 
Pachoco  dem  Alesio  einige  Fresken  bei  dem 
Thore  des  Kardinals  zu ,  welche  seit  lange  ver- 
schwunden sind. 

lieber  die  ferneren  Schicksale  des  Alesio  sind 
die  Nachrichten  seiner  Biographen  widerstrei- 
tend. Ant.  Palomino  (El  Museo  Pictorioo.  III. 
259)  lässt  den  Maler  nach  längerem  Aufenthalt 
in  Sevilla  nach  Rom  zurückkehren,  wobei  er  zur 
Erklärung  dieser  Rückreise  eine  Anekdote  von 
sagenhaftem  Charakter  erzählt.  Alesio  habe  das 
Bild  von  Adam  und  Eva,  welches  Luis  de  Yargas 
ebenfalls  in  der  Kathedrale  von  Sevilla  gemalt 
habe,  sehr  bewundert,  insbesondere  das  ver- 
kürzte Bein  des  Adam,  und  ausgerufen :  das  Bein 
Ist  mehr  werth  als  mein  ganzer  Christoph,  — 
und  sei  dann  nach  Italien  zurückgekehrt,  weil 
jeder  Maler  dem  Yargas  den  Yorrang  einräumen 
müsse.  Wie  die  Anekdote  selbst,  so  ist  auch  die 
Nachricht  von  der  Rückkehr  unzuverlässig; 
ebenso  die  Angabe,  dass  A.  zu  Rom  gegen  das 
J.  1600  gest.  sei.  Ganz  andere  Mittheilungen 
macht  Baglione  über  die  letzte  Lebenszeit  des 
Meisters.  Er  sei,  um  sich  Reichthümer  zu  er- 
werben, nach  Amerika  (Westindien)  gegangen, 
und  habe  seinen  Freunden  gesagt,  dass  er  nur 
zurückkehren  würde,  wenn  er  Rosse  und  Diener 
sich  halten  kOnne.  Es  sei  ihm  auch  gelungen, 
Schätze  EU  erwerben;  aber  aus  maßloser  Be- 
gierde nach  noch  grösseren  Reich thümem  sei  er 
wieder  arm  geworden  und  in  jenen  Ländern  elend 
gestorben.  Mit  diesem  Berichte  scheint  jener 
andere  des  Pater  Calancha  (s.  unten)  überein- 
zustimmen, dass  die  Kirche  seines  Klosters  (des 
hl.  Augustin)  zu  Lima  mit  einem  grossen  Ge- 
mälde (wahrscheinlich  in  Fresko)  dos  Matteo 
Perez  de  Alesio  geziert  sei,  welches  den  hl.  Au- 
gustin auf  einem  Throne  von  Kirchenlehrern 
umgeben  darstelle  und  darauf  sich  A.  als  der 
Maler  Papsts  Gregor's  XIII.  bezeichnet  habe. 
Nun  Hesse  sich  allerdings  annehmen,  dass  A. 
dieses  Bild  (falls  es  nicht  Fresko,  sondern  Oel- 
bild  war)  in  Sevilla  —  wo  damals  viele  der 
nach  dem  spanischen  Amerika  bestimmten  Bil- 
der ausgeführt  wurden  —  gemalt  habe.  Allein 
Baglione,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 
zu  Rom  lebte,  hätte  doch  wol  von  Alesio's  Rück- 
kehr dorthin  wissen  müssen,  und  es  ist  kein 
Grund,  seiner  Erzählung  von  der  amerikanischen 
Reise  des  Künstlers  die  Wahrheit  abzusprechen. 

Die  Radirungen  Alesio's,  von  denen  Cean 
Bermudez  die  des  hl.  Rochus  als  die  beste  er- 
wähnt, sind  selten. 

8.  Archiv  der  Kathedrale  von  Sevilla.  —  Pa- 
checo,  Arte  de  la  Pintura.  p.  566.  —  Palo- 
mino, Vidas  de  los  Pintores  (El  Museo  Pic- 
to'ico.  III.)  397.  —  Ponz,  Viage  de  Espaila. 
IX.  25.  -   Cean  Bermudez,  Dicc.  IV.  75. 


—  Baglione,  Le  Vite  de'  Pittori  etc.  Napoll 
1733.  p.  30.  —  Fiorillo,  Gesch.  der  seieli- 
nendon  Künste.  IV.  132. 

Ltfori  und  «/.  Meyer. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Hl.  Hochus.  kl.  Fol. 

2)  Prächtiges  Altarbl.,  mit  zwei  korinthischen  Säu- 
len und  zwei  desgleichen  Pfeilern  verziert,  die 
(beschichte  Johaiinis  des  Täufers  in  verschie- 
denen Abtheilungen  enthaltend.  Oben  auf  einem 
Schild :  Inter  natos  mulicrum  non  surrexitm^or. 
Matth.  XI.  Unter  dem  Mittelbild,  der  Taufe 
Christi :  Ego  vox  clamantis  in  deserto  etc.,  und 
auf  einer  der  Stufen  des  Altares:  Matthaeut  Pe- 
rez de  Allecio  in  ventor.  incidebat.  Koma,  cnmpri- 
vilegio.  Greg.  XlJl.  Pont.  Max.  ad.  x.  miilzxxii. 
Der  Kaiid  wird  In  der  Mitte  durch  ein  Wappen- 
schild getheiit.  Links  die  Dedikation :  Hin»,  et 
exceU°>".  D.  Joanni  Georgio  Ca»arijio  etc.  Ope- 
ris  sui  in  Ära  majori,  Ecclae  S.  Joannis,  Melitc 
facti,  exemplar,  typis  sucis  expressum,  Mat- 
thäus Perez  de  Allecio  pictor.  d.  u.  Rechts 
sind  sechs  lateinische  Verse.  Nomen  Joannis  etc. 
Auf  zwei  vereinigten  Platten,  imp.  Fol.  Dieses 
Bl.  ist  radirt,  in  den  dunkleren  Partien  ist  der 
Grabstichel  angewendet.  Ottley  vermuthet,  dass 
der  Könstler  för  das  Architektonische  einen 
Stecher  von  Profession  zu  Uulfe  gezogen  habe. 

3)  Der  Leichnam  Christi  von  sechs  Engeln  unter- 
stützt und  vom  hl.  Franziskus  verehrt ,  der  zur 
Rechten  knieend  den  linken  Arm  des  Heilandes 
mit  seiner  rechten  Hand  umfasst.  Radimng,  in 
den  dunkleren  Theilen  Grabstichelarbeit.  Oben 
gerundet.  Fol.  Unten  die  seltsame  Inschrift: 

QV    TV    TBNTA    80a    FBA 

Ü8    NC       TOR     TB     BMIT 
U    NT    8ALTA     MOB    BBll 

Dieses  anonyme  Bl.  schreibt  Ottley  dem  Meister  zu. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  Bekehrung  des  hl.  Paulus.  Grosse  Kompo- 
sition. M.  P.  de  Aleccio  Inue.  Formis  Romae 
1583  cum  privilegio.  —  Petrus  Perret  Fe.  Mit 
Dedikation  an  Matteo  a  Henriquio  Gusmano  Anno 
1583.  gr.  Fol. 

2)  Die  Vorfälle  bei  der  Belagerung  von  Malta  durch 
die  Türken  im  J.  1565.  16  BU.  Gest.  von  Ant. 
Franc.  Lucini,  1631,  nach  den  Gemälden  Ale- 
sio's in  dem  grossen  Saale  des  Palastes  zu  Malta, 
qu.  Fol. 

8.  Ottley,  Notioes.  —  Heineken,  Dict.  L  134. 

W.  Schmidt, 

Ale8iu8*  Alesias  Düicus  (Dominiciu?), 
8.  Baboccio. 

Alessandii*  Rttnstlerfamilie  von  Bergamo, 
ans  einem  alten  angesehenen  Geschlechte,  in 
älteren  Zeiten  Lunga-spada,  dann  de  Lon- 
gis  genannt. 

Achille  Alessandri,  Architekt,  Sohn  des 
Giacomo  A.  und  der  Anna  Maria  Marohesi,  geb. 
22.  Des.  1665,  f  1751.  In  Mailand  von  den  Je- 
suiten erzogen,  empfing  er  daselbst  von  dem  P. 
Tommaso  Ce va  den  ersten  Unterricht  in  der  Bau- 
kunst. In  Rom,  wohin  er  sich  Anfangs  des 
17.  Jahrh.  begeben,  bildete  er  sich  dam  weiter 
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aus.  Nach  seiner  Zeichnung  ist  die  Kirche  Santa 
Grata  inter  vites  erbaut,  welche Tassi  für 
eine  der  schönsten  (d.  h.  der  damaligen  2«eit)  in 
der  Provinz  Bergamo  erklärt  (Neubau  an  Stelle 
der  alten  Kirche). 

Mareo  Alessandri,  Architekt  und  Maler, 
Bruder  des  Vorigen,  hatte  in  Mailand  und  Padua 
Theologie  studirt,  war  Anfangs  dos  18.  Jahrh. 
Bu  seiner  künstlerischen  Ausbildung  nach  Rom 
gegangen  und  darauf  nach  Bergamo  zurückge- 
kehrt, wo  er  Kanonikus  an  der  Kathedrale  wurde. 
£r  trieb  die  Kunst  eigentlich  nur  als  Dilettant ; 
doch  sind  nach  seiner  Zeichnung  die  Kirche  S'. 
Alessandro  in  Colonna  zu  Bergamo,  sowie 
verschiedene  Altäre  im  Dome  daselbst  gebaut. 
In  jener  Kirche  sind  übrigens  durch  Verlängerung 
des  Schiffes  die  Verhältnisse  der  ursprünglichen 
Anlage  zerstört.  Mit  dem  bekannten  Architek- 
ten €.  Fontana,  dem  die  Restauration  des  Doms 
Bu  Bergamo  anvertraut  war,  stand  A.  in  lebhaf- 
ter Korrespondenz.  Als  Maler  fertigte  er  selt- 
samer Weise  meisten theils  Schlachtenbilder, 
daran  Tassi  insbesondere  die  gute  Zeichnung 
der  Pferde  rühmt.  £r  st.  55  Jahre  alt,  den 
19.  Sept.  1719,  in  Folge  eines  allzu  angestreng- 
ten Rittes ,  den  er  gemacht ,  um  sich  vor  einem 
Räuberanfalle  zu  retten. 

Filippo  Alessandri,  Architekt  u.  Maler, 
Sohi\^  des  Achille  A.  und  der  Vittoria  Gräfin 
Benaglio,  geb.  1713,  +  9.  Febr.  1773.  Er  bildete 
sich  unter  seinem  Vater.  Nach  seiner  Zeichnung 
sind  die  Pfarrkirchen  zu  Urgnano,  Medolago, 
Deir  Area  und  Cassetta,  sowie  einige  in  Ber- 
gamo selbst  erbaut;  dann  auch  mehrere  Fassa- 
den zu  Palästen  daselbst.  Auch  zeichnete  er  das 
Modell  zu  dem  Reliquienbehälter  in  Form  einer 
Urne  über  dem  Altar  der  hh.  Firma,  Rustica  u. 
Procula  im  Dome  zu  Bergamo;  derselbe,  aus 
veigoldetem  Kupfer,  ist  von  Ant.  Calegari  mit 
Kinderfiguren  und  jungen  Löwen  verziert.  Als 
Maler  kam  er  seinem  Oheim  nicht  gleich. 

Das  Ansehen  dieser  drei  Künstler  hat  die  engen 
Grenzen  ihrer  Heimat  nicht  überschritten. 

8.  Tassi,  Vite  de*  Pittori  etc.  Bergamtschi.  Ber- 
gamo 1793.  U.  132.  —  Pasta,  Le  Pittare  uo- 
tabili  di  Bergamo.  1775.  pp.  16.  17.  66.  79. 

AUx,  PinehaH, 

Alessandri*  Innocente  Alessandri,  Ku- 
pferstecher in  Linien-,  Aquatinta-  und  Krayon- 
manier,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrh.  zu  Venedig.  Er  war  Schüler  von  Bar- 
tolozzi,  welcher  auf  einer  von  A.  nach  Piazzetta 
gest.  Platte,  No.  10,  den  hl.  Philippus  von  Neri 
darstellend,  den  Kopf  umgestochen  und  sei- 
nen eigenen  Namen  darauf  gesetzt  hat.  Mit 
Pietro  Scataglia  hatte  A.  einen  Kuns^handel  und 
stach  Mehreres  mit  ihm  gemeinsam,  so  beson- 
ders Bll.  fUr  das  umfassende  Werk :  Descrmone 
degU  ammaii  q^tadrupedi  dal  naturaie  ditegnaU^ 
incm  e  fiwwUi  con  t  laro  veri  colori  da  Pititro 
Smfrttflia  €  Itmocenie  Ahssandfi.  Yenezia  1771^ 
Meyer,  KftnsUer-Lexjkuii.  1. 


75,  200  Taf.  mit  Text  von  Lodovico  Leschi. 
gr.  Fol.  Es  gibt  auch  Exemplare  mit  schwarzen 
Tafeln.  A.  gehört  zu  den  schnell-  und  leichtar- 
beitenden Stechern  der  J.  Wagncr'schen  Rich- 
tung, die  es  mit  der  Form  nicht  sehr  genau  neh- 
men, aber  im  Besitze  einer  ererbten  Handfertig- 
keit immer  noch  eine  gewisse  weichlich  male- 
rische Wirkung  zu  erreichen  wissen. 

1 )  Jakob  und  Rahel .    Nach  F.  S  o  1  i  m  e  n  a.  gr .  Fol . 

2)  Die  Verköudiguug  Maria.    Nach  P.  Mignard. 

3)  Die  Verkündigung  Maria.  Nach  Fr.  Le  Meine. 
Fol. 

4)  Flucht  nach  Aegypteu.  Nach  Fr.  Le  Moiae. 
Fol. 

5)  Christus.  Halbflg.  Nach  dem  Bilde  des  P.  B  o  r  - 
done  ehemals  im  Hause  Cornaro  zu  Venedig, 
kl.  Fol. 

6)  Christus  und  die  Samariterin.  Nach  0.  B.  Piaz- 
zetta' s  Gemilde  ehemals  im  Besitze  des  Grafen 
L.  Avogadro  zu  Brescia.  Domenico  Magioto  del. 
Appo  Innocente  Alessandri  e  Pietro  Scattaglia  in 
Venezia.  No.  53  einer  Folge.  Fol. 

7)  Einsetzung  des  hl.  Abendmahles.  Nach  G.  B. 
Pittoni.  gr.  Fol. 

S)  Madonna  in  der  Glorie.  Nach  Piazzetta's  Ge- 
mälde in  der  Kirche  della  Fava  zu  Venedig,  gr. 
Fol.  Mit  Bartolozzi's  Adr. ,  der  vermuthlich  in 
die  Platte  hineinarbeitete. 

9)  Madonna  mit  dem  Schutzengel  und  den  Seelen 
im  Fegefeuer.  Nach  Bastiane  Uicci*s  Gemälde 
in  der  Scuola  dell'  Angelo  Custode  e  Santi  Apo- 
stoli  zu  Venedig,  gr.  Fol. 

10)  Madonna  erscheint  dem  knieenden  hl.  Philippus 
Neri.    £x  Tabella  qu«  adservatur  in  Ecclesia 

P.  P.  Oratorii  Venetils.  Jo:  Batta  Piazzetta 
pin.  No.  48.  1  einer  Folge.  Fol. 

I.  Mit  dem  Namen  des  In.  Alessandri. 
U.  Mit  dem  des  Fr.  Bartolozzi.  Der  Kopf  des 
Heiligen  ganz  umgestochen,   s.   Bartsch, 
Anleitung  zur  K.  IL  76.  77. 

11)  lU.  Philippus  Neri.  Halbflg.  Nach  Piazetta. 
Oval.  gr.  8. 

1 2)  Der  Schutzengel.  Nach  Piazzetta. 

13)  Kopf  eines  Apostels.  F.  Fontebasso  inv.  Mit 
Scataglia  gest.  Rothsteinstich .  Fol . 

141  Hl.  Hieronymus.  Nach  J.  Lys.  gr.  Fol. 

15)  Kanonisation  des  hl.  Johannes  von  Nepomuk. 
Nach  G.  B.  Pittoni.  Mit  Scataglia  gest. 

16)  S.  Grau  Regina,  In  Compagnia  De'  SS.  Fermo, 
£  Rustico  Mostra  II  Reciso  Capo  Di  S.  Ales- 
sandro M.  A  SS.  Lupo  £d  Adelaide  Priucipi  Di 

Bergamo  Suoi  Genitori.  Pittura  di  Gio.  Batta 
Tiepolo  posseduta  dalla  N.  F.  Grotta.  Appo 
Innocente  Alessandri  e  Pietro  Scattaglia  in  Ve- 
nezia. No.  74  einer  Folge,  gr.  qu.  Fol. 

17)  Darstellung  der  Republik  Venedig.  Nach  P  Ba- 
ten i.  gr.  qn.  Fol. 

18r-21)  Die  vier  freien  KQnste,  Astronomie,  Ma- 
lerei, Musik,  Geometrie.  Halbflg.  Nach  D.  Mag- 
giotto.  gr.  qu.  Fol. 

22)  Graf  Jacopo  Ricatti,  Mathemath.  1675— 175i. 
Büste.  A.  Longhideln.  4. 

23)  Brustb.  eines  alten,  bartigen  Mannes  mit  Turban 
und  einem  Buche  in  der  Hand.  J.  B.  Tiepolo 
inv.  Tnnocens  Alessandri  et  Petrus  Scataglia 
Sculp.  Krayonmanier.  gr.  Fol. 

24)  Kopf  eines  Greises  ohne  Buch.  Nach  d  e  m  s. 
-von  denselben  gest.  Krayonmanier.  gr.  Fol. 

35 
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25— 26)  Bfltten  zweier  Fraaen.  Nach  F.  Font e- 
besso.  Rrayonmanier.  gr.  Fol. 

25)  Die  Eine  ein  Miniaturgemälde  haltend, 
.    neben  ihr  ein  Mohr. 
•*  26)  Die  Andere  eine  Taube  haltend ,   neben 

ihr  ein  Mann. 
27—28)  Zwei  m&nnliche  Köpfe.  NaehMaggiotto. 
gr.  Fol. 

29)  Akenell,  Zwerg,  in  Wien  gegen  1786.  kl.  Fol. 

Kopie  Tou  Mansfeld. 

30)  Opfer  eines  römischen  Diktator's  am  Altare  des 
Jupiter  beim  Friedenstempel.  Nach  Pietro  da 
Cortona.  J.  Alessandri  et  Scataglia  fec. 
Venetiae.  gr.  qu.  Fol. 

31)  Ruhende  Jager.  Nach  Maggiotto.  qn.  Fol. 
32l  Schlafende  Hirün.  NaehMaggiotto.  Fol. 
33 1  Kirschen  Verkäuferin.  Nach  Maggiotto.  Fol. 
34)  Aepfelverkäuferin.  NaehMaggiotto.  Fol. 
35-— 36)  Zwei  Landschaften.  Gegenden  im  Venetia- 

nischen.  Nach  Marco  Ricci,  qu.  Fol. 
37 — 38)  Zwei  Folgen  von  Je  12  Landschaften.  Nach 

M.  Ricci.  Mit  Scataglia  gest.  qu.  Fol. 
s.  Gandellini  e  Angelis,  Notizie  1.  u.  V.  — 
Heineken,  Dict.  —  Ottley,  Notices. — Hu- 
ber u.  Rost,  Handbuch.  lY.  258. 

W.  Schmidt. 

AlesMUidiiiiOy  s.  Alessandro  Magnasco. 

Alessandro.  Alessandro  da  Parma  und 
sein  Sohn  Pietro  waren  zu  Anfang  des  1 5 .  Jahrh . 
geschickte  Goldschmiede,  von  denen  die  Kirche 
S.  Antonio  zu  Panna  kostbare  Arbeiten  besitzt. 
Ersterer  steht  noch  dem  späteren  romanischen 
Stil  näher,  letzterer  dagegen  wendet  neben  by- 
zantinischen Zierrathen  die  gothischen  und  ara- 
bischen Formen  an.    Bemerkenswerth  ist  das 
grossartige  Reliquiarinm  des  hl.  Kreuzes,  das 
den  Verlust  von  zwei  älteren  Tal)emakeln  er- 
setzen sollte,  die  1405  im  Kriege  zwischen  Vene- 
dig und  dem  letzten  Franz  von  Carrara  geraubt 
waren.  Alessandro  begann  die  Arbeit  mit  Hülfe 
seines  Sohnes,  der  sie  nach  des  Vaters  Tode 
fortsetzte,  aber  unvollendet  hinterliess,  als  er 
1440  starb. 
s.  Gonzati,  Basilica  di  S.  Antonio.  I.  196—220. 
—  Derselbe,  II  Santuario  delle  Reliquie  o.  11 
Tesoro  della  Basil.  di  8.  Ant.  in  Padova.    Päd. 
1854.  p.  16. 

F)r.  W.  Unger. 
Alessandro.  AlessandroFiorentino, 
Maler  in  Florenz  zu  Ende  des  15.  Jahrh.,  Schü- 
ler von  Domenico  Ghirlandaio.  Von  ihm  rührt 
die  Ausführung  des  gemalten  Fensters  im  Chor 
von  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  her,  nach 
der  Zeichnung  seines  Meisters ,  vollendet  1491, 
nachdem  der  Chor  schon  1490  eröffnet  worden ; 
eine  der  schönsten  Glasmalereien  in  Italien.  In 
der  Mitte  ist  die  Jnngfrau  vorgestellt,  welche 
dem  hl.  Thomas  den  Gürtel  darreicht;  darunter 
die  Beschneidung  und  das  Wunder  der  Jungfrau 
della  Neve;  zu  den  Seiten  die  hh.  Petrus  und 
Paulus,  Johannes  der  Täufer,  Laurentius  und 
ein  anderer  Dominikaner.  Ohne  Zweifel  von 
demselben  Alessandro  sind  zwei  Bilder  in  der 
Kapelle  des  Palazzo  del  Podesta  zu  Flo- 
renz: eine  Madonna  loit  dem  Kinde  und  ein  hl. 


HieronymoB,  Gemälde,  welche  ganz  den  Cha- 
rakter derjenigen  haben,  die  in  der  Werkatatt 
Ghirlandaio's  entstanden  sind.  Das  erste  ist  bes.: 
An.  Sai.  M.  ooocxo;  das  aweite:  Alexandrini 
ptoris  Florentini.  A.  d.  moccclxiz.  Diesem 
Meister  schreiben  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
Behandlung  Crowe  und  Cavaloaselle  nooh  ein 
Bild  in  der  Florentiner  Akademie  an:  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  zwischen  den  knieenden 
hh.  Franziskus  und  Katharina  u.  den  stehenden 
hh.  Matthäus  und  Ludwig,  bei. :  a  di  xx  di  Set- 
tembre  MCOOCLXxxiin. 

s.  Crowe  and  CaTalcaselle,  Hittory  of  Paln- 
ting  in  Italy.  n.  484.  496. 

Alemaa^ro.  Alessandro  von  Saronn», 
Bildhauer,  1502—1516  an  der  Kirche  S.  Antonie 
zu  Padua  beschäftigt,  namentlich  für  £e  den 
Heiligen  besonders  gewidmete  Kapelle  daaelbat, 
gleichzeitig  mit  Meister  Galeazzo  von  Lugano. 
Alessandro  führte  für  diesen  Bau  namentiieh 
Rosetten,  Medusenköpfe,  Delphine,  Slnlenbasen 
und  Pilaster  aus. 

8.  Goneati,  LaBasUteadiS.  Antonio  etc.  L  160., 
Doc.  87.  p.  xcvi. 

mT»    It.   C/M^ei^. 

Alesaandro.  Alessandro,  Sohn  desBarto- 
lommeo  Botticelli,  Bildschnitaer,  s.  Botti colli. 

Alessandro«  Alessandro  da  Carpi  oder 
Aless.  Carpi,  s.  Carpi. 

Alessaadro»  Alessandiro  Veronese» 
s.  Turchi. 

AlesfMUidro. A  ndrea  di  Alessandro, 

s.  Andrea. 

Alessandro.  Alessandro,  italienischer 
Kupferstecher  um  1824. 

Das  Sposalizio  nach  Raffael.  1824.  Aquatiota. 
qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

W.  Engdmann. 

Alessl«  Galeazzo  Alessi,  einer  der  be- 
deutendsten Baumeister  am  Ausgang  der  Renais- 
sance und  einer  der  Begründer  der  sogen.  Ba- 
rockarchitektur, geb.  1500  zu  Perugia,  f  daselbst 
den  31.  Dez.  1572. 

L  BÜdimg.  Thftfelgkeit  n  Rom  und  Pemgia.  Baf  naoh  Oenva. 

Seinen  ersten  künstlerischen  Unterricht  erhielt 
A.  von  Gio.  Batt.  Caporali,  einem  Architekten 
und  Maler  von  Perugia ,  der  selber  Schüler  des 
Pietro  Perugino  war  und  sich  durch  eine  Ueber- 
setzung  des  Yitniv  mit  beigegebenem  Kommen- 
tar bekannt  gemacht  hat.  A.  scheint  mit  rasehem 
Talent  sich  die  n^tthigen  Kenntnisse  erworben 
zu  haben;  denn  er  führte  schon  damals,  noch 
ehe  er  die  Vaterstadt  verlassen,  einige  Bauten 
in  Perugia  aus.  Allein  er  fUlüte«  dass  er  in  dem 
kleinen  Kreise  nicht  wdterkommen  würde,  und 
ging  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Born. 
Dort  fand  er  sofort  in  Miohelan^elo  den  Meister, 
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den  er  suchte,  und  in  der  That  hat  derselbe  auf 
seine  ganze  architektonische  Thätigkeit  grossen 
Einfloss  ausgeübt.  Er  fand  daselbst  bald  reich- 
liche Beschäftigung,  insbesondere  von  den  Kar- 
dinälen Campeggio  und  Chinucci ;  der  Eine  der- 
selben ist  wol  jener  Kardinal  von  Bimini,  in 
dessen  Diensten,  nach  Vasari ,  Alessi  gestanden 
haben  soll.  Nach  einem  sechsjährigen  Aufent- 
halt in  Rom  wurde  er  dann  durch  den  Kardinal 
Parisaai  dem  Papste  Paul  III.  empfohlen;  im 
Auftrag  desselben  begleitete  er  den  Kardinal, 
als  dieser  zum  Legaten  von  Perugia  ernannt 
worden,  dorthin,  um  den  schon  begonnenen  Neu- 
bau der  Festung  für  den  unteren  Stadttheil 
(der  Cittadella  Paolina)  weiterzufahren.  Der- 
selbe war  schon  1540  von  Antonio  da  Sangallo 
begonnen ,  auf  Gkheiss  des  Papstes ,  der  damit 
den  Wirren  zu  Perugia  ein  Endie  machen  wollte, 
indem  er  in  den  neuen  Befestigungsring  die  Pa- 
läste der  BagHonen  einschloss  und  sie  schleifen 
üess.  Zur  Besichtigung  des  Baues  kam  Paul  III. 
7  Jahre  hintereinander  nach  Perugia.  Erst  nach 
dieser  Zeit,  also  nach  1547,  scheint  A.  die  Ge- 
mächer, welche  der  Papst  mit  seinem  Gefolge 
im  Kastell  zu  bewohnen  pflegte,  neu  hergerich- 
tet zu  haben.  Die  Schönheit  und  Bequemlich- 
keit dieser  Bäume  wurde  schon  Ton  Vasari  ge- 
rühmt. 

Als  dann  an  die  Stelle  von  Parisani  der  Kar- 
dinal Crispo  als  Legat  von  Perugia  trat ,  erhielt 
▼on  diesem  A.  den  Auftrag  zum  Entwtirf  und 
Bau  der  kleinen  Kirche  Nostra  Donna  del 
popolo  (1547  —  1549).  Ein  Gebäude,  das  sieh 
im  Säulen-  und  Architrav-System  dem  dorischen 
Stil  anschliesst  und  diesem  entsprechend  in  der 
Omamentatlon  noch  ein  ziemlich  einfaches  Maß 
einhält;  dabei  hat  es  doch  eine  gewisse  male- 
rische Wirkung,  indem  die  Profilirung  einen  pas- 
senden Wechsel  von  Licht  u.  Schatten  erzeugt. 
Auch  der  Bau  der  Kirche  und  des  Klosters  S. 
Caterina,  ungefähr  aus  derselben  Zeit,  rührt 
von  A.  her.  Er  zeigt  gleichfalls,  im  Yerhältniss 
zu  den  späteren  Bauten  des  Meisters ,  eine  ge- 
wisse Schlichtheit  des  Stils  und  die  Nachbildung 
guter  Muster  der  römischen  Benaissance. 

Schon  diese  Bauwerke ,  sowie  die  Gunst  des 
Papstes  und  der  Kardinäle  vertnreiteten  den  Buf 
Alessi's  in  Italien.  Das  durch  seinen  Handel 
reich  gewordene  Genua^atte  damals  beschlos- 
sen, die  am  abhängigen  Meeresufer  enggebaute 
Stadt  zu  erweitem  und  zu  verschönem,  auch  die 
Befestigungsbauten  auszudehnen  und  mit  grös- 
serer Pracht  herzustellen.  Zu  dem  Ende  berief 
die  Bepublik  den  Baumeister  von  Perugia.  Es 
muss  dies  bald  nach  1550  geschehen  sein,  da 
nach  einem  chronologischen  Schema  der^C^ 
schichte  Genua's  bei  Batti  im  J.  1551  die  Strada 
Nuova  von  A.  erweitert  wurde  und  jedenfalls  in 
das  J.  1552  der  Bau  von  S.  Maria  di  Oarignano 
fällt.  Dass  A. ,  wie  eine  andere  Nachricht  will, 
schon  einmal  1537  in  Genua  thätig  gewesen 
(s.  später),  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 


Es  scheint,  dass  der  Neubau  des  Hafens  und 
des  Mauerdammes  der  Stadt  gegen  das  Meer  die 
erste  Arbeit  A.'s  in  Genua  war;  sie  wird  schon 
von  Vasari  sehr  hervorgehoben.  A.  gab  dem 
Hafen  die  Form  eines  Halbkreises,  dessen  Mauer- 
wand er  mit  toskanlschen  Säulen  und  Nischen 
schmückte;  auf  dem  Damme  dann,  welcher  den 
fibifen  gegen  die  Stadt  zu  abschloss,  legte  er  eine 
grosse  Säulenhalle  dorischer  Ordnung  für  die 
Wache  an.  Nicht  weniger  als  die  Architektur 
zeugte  die  Ingenieurarbeit  an  diesem  Werke  von 
besonderem  Geschick  und  einem  Talente  gross- 
artiger Anordnung,  wie  auch  mit  dem  prakti- 
schen Zweck  die  künstlerisdbe  Ausstattung  pas- 
send vereinigt  ist.  —  Der  Entwurf  zur  Erwei- 
terung der  Strada  Nuova,  wobei  gleich  eine 
Anzahl  von  Palast- Neubauten  in  Aussicht  ge- 
nommen wurde,  war  dann  das  nächste  Werk 
Alessi's,  das  flir  seine  Zeit  von  durchgreifender 
Bedeutung  wurde. 

II.  AlMii't  P«lMlbMteii  in  e«iiu. 

In  dieser  neuen  Plalast-Architektur  bekundete 
sich  sofort  der  entschiedene  Nachfolger  Mlchel- 
angelo's.  Vor  Allem  zeigt  sich  hier  ein  ausge- 
bildetes Verständniss  für  alle  Bedingungen  gros- 
ser Wirkung,  welche  nicht  sowol  Feinheit  der 
Gliederung  und  ein  zierliches  Maß  der  Verhält- 
nisse, sondern  volle,  mächtig  sprechende  Formen 
als  Ausdruck  der  Grossriiumigkeit  im  Auge  hat. 
Dabei  wurde  noch  ein  Anderes  erreicht.  Die 
engen  Strassen  Genua's  (die  Erweiterungen  A.'s 
blieben  immer  an  ein  gevdsses  Maß  gebunden) 
boten  den  Baum  nicht,  dem  Bau  mit  fein  abwä- 
gendem Auge  gegenliberzutreten.  Die  G^tal- 
tung  musste  sich  durch  ihre  vorspringenden 
Glieder  rasch  übersehen  lassen,  u.  andererseits, 
indem  der  Bau  mehr  in  die  Höhe,  als  in  die  Tiefe 
zu  gehen  hatte,  in  der  Fassade  eine  Beihe  von 
Stockwerken  sich  kräftig  unterscheiden.  Damit 
war  freilich  zugleich  jenes  System  der  stark  vor- 
und  zurücktretenden  Profilirungen,  der  wech- 
selnden Linien,  überkräftigen  Gesimsbildungen 
und  Verkröpfungen  gegeben ,  das  die  Barock- 
architektur einleitet  und  duichgehends  kenn- 
zeichnet. 

Fast  alle  Paläste  der  Strada  Nuova  sind  von 
A.  entworfen.  Batti  (s.  unten)  meldet,  dass  nur 
zwei  derselben  von  anderen  Baumeistern  her- 
rührten; und  zwar  der  Pal.  Doria  von  Bocco 
Lurago,  der  Pal.  Carega,  welcher  bisweilen 
fälschlich  dem  Alessi  zugeschrieben  wird,  von 
Gio.  Batt.  Castello.  Der  Letztere  war  auch  sonst 
noch  neben  Alessi  bei  Palastbauten  thätig.  Die 
Paläste,  welche  sicher  A.  zum  Urheber  haben, 
lassen  sich  nicht  alle  mit  Bestimmtheit  bezeich- 
nen, da  manche  mit  den  Besitzem  die  Namen 
gewechselt  haben,  auch  einige  umgebaut  sind. 
Ais  seine  dort  noch  erhaltenen  Bauten  sind  her- 
vorzuheben die  Palazzi:  Imperiale  Lercari 
(jetzt  Casino),  Serra  (durch  die  Bestauration 
von  Tagliafioo  im  18.  Jahrh.  (lieilweise  verdor- 
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ben),  Gambia  so  (mit  Marmor-FasBade),  Brig- 
n  0 1  e  (gewöhnlich  Palazzo  Rosso  genannt) ,  8 p  i  - 
noia,  Giorgio  Doria,  Pallavicino  und 
Adorno.  Ausserdem  sind  noch  in  anderen 
Stadtgebieten  insbesondere  zu  nennen:  Gri- 
maldi  bei  der  Kirche  S.  Luca,  ein  anderer 
Grimaldi  in  Borgo  S.  Yincenzo,  den  Burck- 
hardt  schon  1854  auf  das  Schlimmste  verunstal- 
tet fand,  die  beiden  Lomellini,  Centurione 
und  der  Palazzo  Durazzo  in  der  Strasse  Balbi 
neben  der  Annunziata ,  der  zwar  bisweilen  dem 
Gio.  Batt.  Bianco  u.  dem  Dom.  Tagliafico  (von 
Letzterem  wol  nur  der  spätere  Umbau  der 
Treppe)  zugeschrieben  wird,  doch  dem  Stile  nach 
sicher  dem  A.  angehört. 

Bei  den  meisten  dieser  Paläste  hat  das  Erd- 
geschoss  Rustika  und  ist  überhaupt  behandelt 
als  kräftiger  Unterbau.  Sonst  ist  die  Komposi- 
tion der  Fassaden  verschieden;  öfters  ohne  Ver- 
tikalgliederung mittelst  Pilaster  oder  Halbsäu- 
len, dafUr  mit  Rustika-Ecken  und  mit  starken, 
die  Hauptstockwerke  trennenden  Gurten  (Pal. 
Cambiaso) ;  die  Fenster  häufig  mit  vorspringen- 
den Brüstungen  und  schönen  Dockengeländem, 
bald  mit  Giebeln,  bald  mit  reich  profilirter  Mar- 
moreinfassung. Die  mehrlachen  Stockwerke 
sind  zumeist  sehr  wirksam  in  grosse  Massen  ge- 
sondert, indem  ein  kleineres  —  mit  kleineren 
Fensteröffnungen  —  mit  einem  grösseren  zu 
Einem  Bautheil  zwischen  denselben  Pilastem 
oder  Gurten  vereinigt  ist.  Bisweilen  ist  auch 
die  architektonisch  einfach  behandelte  Fassade 
auf  malerische  Dekoration  berechnet.  Durch- 
gängig tritt  in  diesen  Bauten  die  feine  Omamen- 
tation  der  früheren  Renaissance  zurück.  Die 
eigentliche  Wirkung  beruht  auf  der  reichen  An- 
wendung der  klassischen  Bauformen,  die  zwar 
noch  nach  den  Gesetzen  ihrer  struktiven  Ver- 
bindung, aber  mit  bewusstem  Aufwand  nur  als 
Mittel  prächtigen  Schmucks  bebandelt  sind. 
Diese  Mischung  von  strengem  Schein  und  fest- 
licher Dekoration  gibt  den  Palästen  jenes  statt- 
liche, vornehme  Ansehen,  das  die  besten  Bauten 
der  Barockzeit  kennzeichnet.  Fast  maßlos  wer- 
den die  der  Antike  entlehnten  Formen  angewen- 
det ;  allein  noch  mit  Verständniss  ihres  organi- 
schen Zusammenhangs  und  vor  Allem  mit  küh- 
nem omamentalem  Sinn.  Es  ist  charakteristisch, 
dass  die  Architekten  dieser  Epoche,  und  so  auch 
Alessi ,  noch  den  Regeln  Vitruv's  genau  zu  fol- 
gen meinten  und  doch  in  den  improvisirten  De- 
korationsbauten,  wie  sie  die  Renaissance  zu 
feierlichen  Gelegenheiten  aus  leichtem  Material 
rasch  herzusei Icn  liebte,  ihr  stilles  Vorbild  hatten. 
Was  A.  insbesondere  anlangt,  so  hatte  er  den 
Vortheil,  für  die  reichen  Genuesen  in  kostbarem 
Material  u.  gehauenem  Stein  zu  einer  Zeit  noch 
bauen  zu  können,  als  die  meisten  Architekten 
schon  auf  blossen  Ziegelbau  u.  Stuckirung  ange- 
wiesen waren.  Damit  mag  es  zusammenhängen, 
dass  er  in  der  Durchbildung  des  Details  reiner 
und  sorgfältiger  blieb ;  was  übrigens  ohne  Zwei- 


fel zugleich    seiner   feineren  Begabung  susu- 
schreiben  ist. 

Zweierlei  freilich  ging  in  dieser  Architektur, 
was  den  Fassadenbau  anlangt,  verloren :  einmal 
die  feine  Zeichnung  und  Ausführung  des  plasti- 
schen Omamentenspiels,  das  die  frühere  Renais- 
sance auszeichnet,  u.  dann  jene  ruhige  Anmuth 
rythmischer  Verhältnisse,  welche  sie  durch  mass- 
volle Anwendung  der  die  Baugestalt  gliedernden 
Formen  zu  erreichen  verstand.  Der  überreiche 
Gebrauch  der  letzteren,  verbunden  mit  ihrer 
überaus  kräftigen  Profilirung,  gab  diesen  Bau- 
ten einen  ganz  anderen  Charakter,  als  demjeni- 
gen der  Micheloxzo,  Peruzzi  und  Bramante. 
Bezeichnend  hierfür  ist  unter  Anderem  die  Halb- 
säulenordnung,  welche  Aleesi,  ebenso  wie  Pialla- 
dio,  allerdings  nach  dem  Vorgange  RaffaeFs, 
für  den  Fassadenbau  öfters  in  Anwendung 
brachte.  Das  starke  Relief  der  Formen  und  in 
Folge  dessen  ein  mannigfaltiges  und  energisches 
Licht-  und  Schattenspiel  bestimmten  die  Wir- 
kung. Es  war  mit  denselben  Formen  eine  an- 
dere Architektur  geworden,  welche  mit  der  küh- 
nen Verstärkung  und  Vervielfältigung  der  Glie- 
der in's  Massenhafte  ebenso  viel  von  der  frühe- 
ren  feineren  Schönheit  verlor. 

Dagegen  hat  sie  sich  auf  die  innere  Anord- 
nung der  Räume,  auf  die  Anlage  der  Veati- 
büle ,  Fluren  und  Treppenhäuser  wie  keine  an- 
dere Zeit  verstanden.  Darin  ist  sie ,  wo  es  sich 
um  grossartige  Palastverhältnisse  für  das  reich 
ausgestattete  Leben  einer  vornehmen  Gesell- 
schaft handelt,  geradezu  musterhaft  zu  nennen. 
Bekanntlich  hat  von  ihr  die  Rokoko-Architek- 
tur dieses  Geschick  überkommen.  Auch  hierin 
stand  A.  keinem  seiner  Zeitgenossen  nach,  eher 
hat  er  sie,  wenigstens  Palladio  und  seine  Schule, 
übertroffen.  Wenn  man  ihn  nicht  geradezu  den 
Urheber  dieser  Anordnungsweise  nennen  kann, 
da  sie  gleichzeitig  von  den  namhaften  Architek- 
ten der  Zeit  geübt  wurde,  so  findet  sich  doch 
unstreitig  ihre  höchste  Ausbildung  in  seinen 
Genueser  Palästen.  Seine  Grundpläne  zeigen 
überhaupt  eine  nicht  gewöhnliche  Fähigkeit,  den 
Raum  in  grosser  Weise  und  doch  den  Bedürf- 
nissen gemäss  zu  disponiren.  Der  Anlage  der 
Vorplätze  und  IVeppenhäuser  aber  eine  beson- 
dere Bedeutung  zu  geben ,  dazu  mochte  ihn  in 
Genua  noch  ein  eigener  Umstand  veranlasst  ha- 
ben. Die  enggebaute  Stadt  bot  ihm  wenig  (Gele- 
genheit zur  Entfaltung  der  Baupläne  in  die 
Tiefe;  die  glückliche  Anordnung  der  Innen- 
räume  um  einen  lichten  Hallenhof  war  daher  in 
den  wenigsten  Fällen  zulässig.  Einen  Ersatz 
dafür  bot  die  den  Eintretenden  sofort  empfan- 
gende Raumschönheit  des  Vestibüls  u.  der  sich 
anschliessenden  Treppe.  Darin  kündete  sich  zu- 
gleich der  gastliche  Charakter  an ,  den  damals 
die  vornehmen  Geschlechter,  nicht  minder  ihrer 
hervorragenden  Stellung  als  dem  geselligen  Ver- 
kehr zu  Liebe ,  mehr  hervorkehrten  als  friiher. 
Das  zu  einer  Art  Empfangshalle  ausgedehnte 


QftleaBso  Aleasi. 


277 


Vestibül  wnrde  gewölbt,  bisweilen  von  Säulen 
gestutzt;  es  führt  meist  unmittelbar  auf  die 
Treppe,  die  sich  mit  demselben,  wenngleich  als 
selbständiges  architektonisches  Prachtstück  he- 
handelt,  zu  passender  Gesammtwirkung  verbin- 
det. Immer  sehr  breit  und  sanft  ansteigend, 
meist  doppelarmig ,  mit  grossen  Podesten ,  mit 
reich  profilirten  Marmorgeländem,  oft  auf  freien 
Stützen  wie  schwebend  oder  von  Bogen  getra- 
gen, so  dass  sich  von  jedem  Standpunkte  dun^h 
die  Verschiebungen  der  sich  schneidenden,  auf- 
und  niedersteigenden  Linien  eine  ansprechende 
Mannigfaltigkeit  von  Durchblicken  ergab.  Dazu 
kam  der  plastische  und  malerische  Schmuck, 
von  dem  sich  freilich  aus  Alessi's  Zeit  in  Genua 
wenig  erhalten  hat ,  der  aber  zur  künstlerischen 
Vollendung  des  Ganzen  wesentlich  gehörte.  Diese 
Innenanlagen  hatten  überhaupt,  bei  grosser  Aus- 
bildung des  Architektonischen,  einen  durchaus 
malerischen  Charakter,  wie  sich  denn  auf  das 
Zusammenwirken  der  drei  Künste  Alessi  und 
seine  Epoche  sehr  wol  verstanden.  Schöne  Bei- 
spiele dieser  Innenarchitektur  geben  die  Pal. 
Spinola  und  Serra  an  der  Strada  Nuova. 

UelnigenB  hat  sich  A.  auch  im  Bau  von  H  a  1  - 
lenhöfen  als  trefflicher  Architekt  erwiesen. 
So  in  demjenigen  des  Palastes  Marino  zu  Mai- 
land (s.  unten)  und  dem  des  Pal.  Sauli  zu  Ge- 
nua, den  Burckhardt  kurz  vor  seinem  Abbruche 
noch  im  März  1B53  sah.  Auch  in  diesen  Anlagen 
war  A.  eigenthümlich ,  indem  er  verschiedene 
Formen  kombinirte,  insbesondere  durch  eine 
Verbindung  des  Architravsystems  mit  dem  Bo- 
gensystem  in  der  Art,  dass  er  gerade,  auf  zwei 
Säulen  ruhende  Gebälkstücke  (mit  vollständigem 
Kranzgesimse)  mit  Bogen  abwechseln  Hess.  Wie 
Bnrekhardt  (Gesch.  der  neueren  Baukunst  p.  49) 
bemerkt,  ist  gerade  dies  eine  Lieblingsform  des 
Alessi  und  seiner  Schule  geworden. 

HL  Alatsi's  VUlen-  mnd  Kinhenbaa  in  Oaniuu 

Das  gleiche  Geschick  grossartiger  Raumanlage 
n.  malerischer  Anordnung  bewährte  A.  im  Vil- 
len b  a  u.  Auch  hierfür  bot  ihm  Genua  ein  ergie- 
biges Feld  derThätigkeit;  doch  ist  nur  Weniges 
von  seinen  derartigen  Werken  in  ursprünglichem 
Zustande  erhalten.  Die  meisten  dieser  Bauten, 
jetzt  fast  alle  wesentlich  umgestaltet ,  liegen  in 
den  Vorstädten  Albaro  (im  Flussgebiete  des 
Bisagno)  und  San  Pier  d' Arena.  Sie  verbanden 
mit  der  freieren  Anlage  der  Landsitze  die  Gross- 
räumigkeit  und  den  Formenreichthum  des  Pa- 
laststils. 

Ihrer  Zeit  berühmt  war  die  Villa  Grimaldi 
vor  der  Porta  Romana,  in  der  Nähe  des  Bisagno ; 
insbesondere  durch  das  schöne  Badegemach,  das 
Vasari  ausfuhrlich  beschreibt,  offenbar,  weil  es 
ihm  neu  und  bewundemswerth  erschien.  Man 
erkennt  daraus  das  Vorbild  aller  jener  Luxus- 
bäder, welche  die  Barock-  und  Rokokoarchitek- 
tur  mit  wahrer  Virtuosität  herzustellen  wussten. 
Die  marmorne  Wand  des  runden  Raums  war  in 


acht  Felder  eingetheilt;  vier  derselben  bildeten 
Nischen,  darin  sich  grosse  Vasen  befanden,  ge- 
räumig genug,  um  einen  Mann  zum  Bade  anzu- 
nehmen, mit  Maskenköpfen,  welche  das  Wasser 
ausströmten,  und  solchen,  in  die  es  zurückfloss ; 
die  vier  anderen  Felder  enthielten  Thür,  Fenster 
und  Ruhesitze.  Eingefasst  waren  diese  Felder 
von  Termen,  welche  das  Gesimse  trugen,  darauf 
die  Wölbung  des  Bades  aufsetzte.  Das  grosse 
Bad  selbst  empfing  aus  vier  Köpfen  von  Meer- 
ungeheuern sein  warmes  Wasser,  von  vier  Frö- 
schen sein  kaltes ;  drei  Stufen  liefen  ringsum,  u. 
oben  ein  Gang,  der  für  zwei  Personen  nebenein- 
ander ausreichte.  In  der  Mitte  desselben  hing 
eine  grosse  Kugel  von  Krystallglas ,  welche 
Nachts  das  hellste  Licht  spendete.  Das  Haupt- 
gemach umgaben  noch  mit  Stuckomamenten  u. 
Malereien  reich  ausgestattete  Nebenräume.  Eine 
Beschreibung,  die  ein  deutliches  Bild  dessen 
gibt,  was  damals  ein  reicher  Privatmann  ver- 
mochte und  welche  Gelegenheiten  dem  Archi- 
tekten zur  Ausübung  seiner  Kunst  sich  boten.  — 
Von  dem  Allem  war  schon  zur  Zeit,  alsRatti 
(8.  unten)  seinen  Führer  durch  Genua  schrieb, 
nur  noch  der  nackte  Raum  vorhanden,  und  eine 
Nachricht  von  1819  meldet,  dass  das  ganze  Ge- 
bäude seinem  Verfalle  rasch  entgegenging.  —  Auf 
derselben  Seite  der  Stadt  liegt  noch  der  Sommer- 
palast P  a  1 1  a  V  i  c  i  n  i  oder  delle  Peschiere  (jetzt 
Collegio  commerciale),  bei  der  Kirche  S.  Barto- 
lommeo ;  er  galt  fUr  einen  der  schönsten  Italiens. 
Hoch  gelegen,  auf  Terrassen  aufgebaut,  ist  er 
von  allen  Seiten  sichtbar,  und  darauf  seine  Ar- 
chitektur durch  die  Loggien  in  der  Mitte,  sowie 
das  richtige  Verhältniss  der  gliedernden  (dori- 
schen und  joniscben)  Pilaster  zu  den  Flächen 
vortrefflich  berechnet.  Daran  schlössen  sich  aus- 
gebreitete Gartenanlagen  mit  Springbrunnen  u. 
Teichen  —  daher  der  zweite  Name  der  Villa  — 
wie  überhaupt  Alessi  mit  Zierbrunnen  Genua 
vielfach  geschmückt  hat. 

Auch  die  Villenpaläste  in  der  Vorstadt  San 
Pier  d' Arena  sind  nicht  mehr  in  der  alten  Gestalt 
erhalten.  Erkennbar  ist  noch  die  ursprüngliche 
Schönheit  der  Villa  Imperiali,  jetzt  Conte 
Scassi,  und  die  Villa  Grimaldi.  Ausserdem 
hier  noch  die  Villen  Doria,  Lercari,  Spinola ;  u. 
sonst  in  der  weiteren  Umgebung  Gknua's  reiche 
Bauten  der  Art,  wie  in  S.  Martino  d' Albaro  Villa 
Gambiaso  von  1557,  und  auf  dem  Wege  nach 
S.  Luca  d' Albaro  Villa  Giustiniani.  Von 
letzterer  berichtet  Ratti,  sie  sei  1537  von  Alessi 
nach  der  Zeichnung  Michelangelo's  ausgeführt ; 
eine  Angabe,  die  kaum  glaublich  erscheint,  da 
nicht  anzunehmen,  dass  damals  schon  A.  in  Ge- 
nua gewesen.  Wir  haben  gesehen,  dass  seine 
Thätigkeit  daselbst  erst  nach  1550  begann ;  und 
dass  er  sich  in  Genua  schon  früher  einmal  auf- 
gehalten, davon  ist  sonst  nirgends  eine  Spur 
zu  finden. 

Endlich  hat  sich  A.  zu  Genua  noch  im  Kir- 
ch e  n  b  a  u  hervorgethan.  Nach  seinem  Entwurf 
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ist  (auf  Kosten  der  Familie  Sauli)  die  Kirche  S. 
Maria  di  Carignano,  den  10.  März  1552  be- 
gonnen, erbaut  Auf  einer  Anhöhe  gelegen, 
macht  sie  nach  allen  Seiten  die  stattKohste  Wir- 
kung. Unstreitig  eine  der  schönsten  Kirchen- 
l>anten  aus  der  SpSt-Renaissanoe  u.  der  Barock- 
zeit ,  darin  sich  der  Architekt  sowol  nach  Bra- 
mante  als  Michelangelo  gebildet  zeigt  n.  Motire 
ihrer  Bauweise  in  seiner  Art  glttcklidi  yerwer- 
thet.  Der  Grundplan  ist  ein  vollkommener  Wür- 
fel, dessen  eigentliche  Form  Jedoch ,  nach  dem 
Vorgänge  Miohelangelo's  in  der  Peimkirche  cu 
Rom,  die  Kuppel  über  dem  griechitehen  (gleich- 
armigen) Kreuze  ist;  die  vier  Eckräume  sind  von 
kleinen  Kuppeln  flberwIHbt,  welche  übrigens 
von  Aussen  kaum  sichtbar  sind,  wo  dagegen 
zwei  ThQrme  an  der  vorderen  Fronte  (denen 
vielleicht  zwei  andere  an  der  hinteren  ent- 
sprechen sollten?),  in  wirksamem  Gleichgewicht 
zu  der  schlank  emporstrebenden  Kuppel,  die 
Form  der  Kirche  passend  abschliessen.  Also 
eine  jener  Central-  und  Kuppelanlagen,  darin 
die  Renaissance  eigenthUmHch  war  und  Kirchen- 
bauten von  acht  kihnstlerischem  Charakter  ge- 
schaffen hat.  Das  Innere  wirkt  insbesondere 
durch  die  ruhige  Grösse  und  Klarheit  der  Raum- 
verhältnisse, wenn  auch  hier  eine  gewisse  Gleich- 
gültigkeit in  der  Behandlung  des  Details,  an- 
dererseits die  starke  Ausladung  u.  Yerkröpfung 
der  Profile  die  Schwächen  der  Barock-Architek- 
tur offenbaren.  Im  Aeusseren  ist  die  Verbin- 
dung des  Kuppelbau's  mit  den  vier  Seiten  des 
Quadraten  Unterbaues  eigenthümlieh  und  anspre- 
chend dadurch  hergestellt,  dass  von  dem  mit 
reicher  Balustrade  versehenen  Umgang,  welcher 
den  schlanken ,  die  Kuppel  tragenden  Loggien- 
bau umgibt,  vier  quadrate  Terrassen  nach  jenen 
vier  Seiten  auslaufen.  Durchgängig  hat  die 
Kirche,  innen  und  aussen,  korinthische  Pilaster. 
Klarheit  der  Form  zeichnet  auch  die  Fassade 
aus ,  wenn  gleich  Burckhardt  die  hohen  Giebel 
in  der  Mitte  der  Fronten  mit  Recht  tadelt  und 
es  sowol  der  Profilirung  der  Fenster  wie  den 
Ornamenten  an  Feinheit  fehlt. 

In  dem  Dom  von  Genua,  einem  Gebäude 
aus  älterer  Zeit,  das,  seit  dem  12.  Jahrh.  erbaut, 
mancherlei  Veränderungen  erlitt  und  neben  ro- 
manischen auch  gothische  Einflüsse  zeigt ,  sind 
von  Alessi  die  Kuppel  und  der  Chor  (1567), 
letzterer ,  wie  berichtet  wird,  durch  den  Archi- 
tekten Rooco  Pennone  wieder  verunstaltet.  — 
Von  öffentlichen  Gebäuden  ist  ausserdem  die 
Loggia  di  Banchi,  die  Bank,  deren  statt- 
liche Herstellung  tkh  die  reicke.  Handelsstadt 
angelegen  sein  Hess,  nach  der  Zeichnung  A.'s 
gebaut  (erst  1570) ;  ein  Hallenbau  mit  dorischen 
Säulen  und  weit  gespannten  Bogen. 

IV.  Aleiti  all  BtiuiMifler  tta  Amm  tflnige  Italita 
und  ftr  iäM  AuUad. 

Erweitert  und  verschönert  durch  die  Thätig- 
keit  A.s,  konnte  Genua  mit  Recht  sieh  das 


prächtige  (la  superba)  nennen.  Und  in  einer 
merkwürdig  kurzen  Zeit,  innerhalb  weniger 
Jahre ,  scheint  A.  dieaee  Werk  zu  Stande  g^ 
bracht  zu  haben ;  wobei  noch  veraebiedeiier 
Strassenbauten,  die  er  ausführen  liess,  nicht  ge- 
dacht ist.  Offenbar  ist  viel  nach  seinen  Zeick- 
nungen ,  dann  auch  nach  seinem  Muster  gebaut 
worden,  nachdem  er  die  Stadt  schon  verlassen. 
Letzteres  inag  ungefähr  nach  der  Mitte  der  fünf- 
ziger Jahre  der  Fall  gewesen  sein.  Sein  Ruf 
hatte  sich  durch  ganz  Italien  verbreitet,  u.  bald 
wollte  man  den  Baumeister  in  allen  grösseren 
Städten  haben.  Zunächst  beriefen  ihn  Bologna, 
Ferrara  und  Mailand.  In  Farrara  war  er  etne 
Zeitlang  Architekt  des  Herzogs  Alfonso  U.  (Halle 
im  Erdgescho^s  des  Palaaio  communale). 

Mailand  hat  von  ilun  eines  seiner  schönsten 
Gebäude,  den  Pftlast  dee  Tommaso  Marini, 
Herzogs  von  Terranuova  (jetzt  Munidpio),  des- 
sen schöner  Hof  schon  oben  erwähnt  ist.  £s 
wird  erzählt,  dass  dem  Herzog,  als  A.  eine  sehr 
reiche  Zeichnung  einsckickte,  der  Verdacht  kam, 
als  ob  der  Baumeister  ihm  die  Ausführung  eines 
so  kostbaren  Planes  nichtzntmute,  u.  deßhalh  die- 
selbe noch  prächtiger  wünschte.  Hier  zeigte  sieh  A. 
auch  in  der  Durchbildung  des  Details  feiner  und 
soigfältiger ,  als  es  sonst  seine  Art  ist.  An  der 
Aussenseite  sind  die  drei  Ordnungen  in  der  Weise 
durchgeführt,  dass  das  Erdgesehoes  durch  stark 
(zu  zwei  Drittel  des  Durchmessers)  vorsprin- 
gende dorische  Säulen,  der  erste  Stock  dmch 
kanneUrte  ionische  Pilaster,  der  zweite  durch 
Tennen  gegliedert  ist  (das  von  A.  beabeiohtigte 
abschliessende  Kranzgesimse  nicht  zu  Stande 
gekommen).  Bm  diesem Reiehthum dar Formen- 
bildung  hat  doch  aueh  hier  die  Profilirung,  balil 
derb,  bald  nüchtern,  nicht  mehr  die  Feinheit  dar 
guten  Renaissance.  Ausserdem  sind  in  Mailand 
von  unserem  Meister  die  Fassada  der  Earehe 
della  Beata  Vergine  bei  S.  Celso,  nicht  die- 
ser letztere  Bau,  wie  fälschlich  Vasari  u.  Leone 
PMcali  angeben;  die  Kirche  S.  Vittore  (von 
1560,  mit  einfjtoher  Fassade),  die  überladene 
Fassade  von  S.  Paolo  und  das  Uditorio  del 
Cambio,  Saal  der  Börse  in  runder  Form. 

Nach  Ausführung  dieser  Bauten  sohetni  A. 
nach  Perugia  zurückgekehrt  zu  sein  und  sieh 
dort,  mit  einigen  Unterbrechungen,  bin  aom 
Ende  seines  Lebens  aufgelialten  sn  haben.  Er 
wurde  einmal  im  Interesse  der  Gemeinde  nadi 
Rom  an  Plus  V.  geschickt ,  der  ihn  dann  salbat 
auch  verwendet  und  znm  Oberbaumeister  der 
Peterslurche  ernannt  hat.  Für  den  Kardinal 
Odoardo  Famese  hatte  er  damals  einen  Entwurf 
zur  Fassade  del  Gesh  zu  liefern ;  derselbe  sollte 
recht  reich  ausfftUen,  wurde  es  aber  dann  so 
sehr,  dass  die  Ausführung  der  grossen  Kosten 
halber  unterblieb.  In  diese  Zelt  des  Psruginer 
Aufenthaltes  fällt  auch  der  grosse  Bau  eines 
Palastes  am  Trasimenisefaen  See,  zu  Casti- 
glione,  für  den  Herzog  della  Cotgna;  eine 
wahrhaft  fürstliohe  Villa,  deren  Ptaoht  in  ganz 
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Italien  von  sich  reden  machte.  In  Perugia  selbst 
scheint  A.  um  diese  Zeit  noch  einige  Paläste, 
insbesondere  den  Pal.  Antinori  bei  der  Porta 
Angusta,  sowie  die  Cappella  del  Saoramento  im 
Dome  (S.  Lorenzo)  gebaut  zu  haben.  In  anderen 
dort  noch  erhaltenen  OebXuden  ist  wenigstens 
sein  £influss  ersichtlich. 

Kach  Aussen  war  A.  auch  jetzt,  von  Perugia 
aus,  durch  Zeichnungen  und  Entwürfe  fortwäh- 
rend thäüg.  So  hat  er,  gemeinsdiaftlich  mit 
Oiullo  Danti,  einem  anderen  Architekten  von 
Perugia,  die  Kirche  Madonna  degli  Angeli 
nicht  weit  von  Assisi ,  die  nach  einer  Zeichnung 
von  Yignola  begonnen  war,  nach  seinen  eigenen 
Plinen  umgestaltet  und  weitergeführt.  Auch  in 
Neapel  und  Sicilien  wurde  nach  seinen  Ent- 
würfen lu  jener  Zeit  gebaut,  ebenso  in  Bo- 
logna (nsieh  Bomaldi,  Minervalia,  p.  255). 

luiwiscken  hatte  sein  Ruhm  die  Grenzen  Ita- 
lisns  ttberwkritten.  Der  £2^nig  von  Spanien 
woUte  dem  hl  Laureatius  auf  dem  Eskurial  ein 
Kloster  und  eine  Kirohe  erba«en ;  er  wandte  sich 
daher  an  die  berühmtesten  Architekten  und  ins- 
besoadeie  an  Alessi.  Die  Ausführung  des  von 
diesem  eingeschiokten  Planes  wurde  beschlos. 
aen,  daher  der  Baumeister  selbst  berufen  «.  ihm 
eiae  jIhrUeha  Besoldung  von  1060  Scudi,  eine 
damals  betriichtliohe  Summe,  zugesagt.  A.  nahm 
den  Bnf  an,  konnte  ihm  aber  nicht  mehr  folgen, 
da  er  bald  eikrankte,  kaum  genesen  von  Neuem 
«BwoA  wurde  und  nicht  lange  darauf  starb. 

Allein,  kam  er  selber  dergestalt  über  Italien 
nicht  hinaus ,  so  verbreitete  sieh  doch  sein  Ein- 
fluss  weithin  im  Auslande.  Seine  Zeichnungen, 
aa  beneblet  Leone  Pascpoll,  ein  im  Ganzen  glau- 
iMrfter  Gewährsmann,  seien  nach  Frankreich, 
Flsndetn  und  Deutschland  gewandert;  keines- 
wegs unwahrsoheinlich,  da  damals  die  itaüe- 
aischeBauw^ae  ganz  Europa  beherrschte.  Seine 
Pläne  wann  überall  gesucht  und  kamen  wenig- 
atens  in  Italien,  wie  Miltzia  bestätigt,  an  den 
▼enekiedensten  Orten  snr  Ausführung.  Dieser 
aingebreitaten  Wirksamkeit  entsprachen  die 
Ehren,  welche  A.  erfuhr.  Die  Sauli  von  Genua 
gestatteten  ihm  das  Wappen  ihres  Hauses  zu 
fähren,  und  mit  dem  Erzbischofe  dieses  Namens 
stand  er  in  fortwährender  Korrespondenz;  für 
jenen  Heraog  von  Terranoova,  dem  er  den  schö- 
nen Palast  in  Mailand  baute,  g^ng  er  als  Abge- 
sandter zum  Herzog  von  Snvoyen;  auoh  vom 
Könige  von  Portngnl,  sowie  von  zwei  lösten 
wnfde  er  ausgezeichnet.  Seiner  Familie  hinter- 
Hsss  er  Beishtlunn  und  Ansehen,  so  dassL.  Pas- 
eoU  sidi  vwpüehtet  glaubte,  die  nambkften  Mit- 
glisder  derselben  anfimziUen. 

A.  hat  neben  Aamanati,  Vignola  u.  PaUadio, 
askder  AnsbilduD«  des  PalasÜMo'B,  die  Arehi- 
tsktar  dar  fi^-Bemässsnee  zn  ihrer  höchsten 
Pradit  entfaltet.  Dieselbe  knrzweg  als  AieU- 
teklnr  des  Verfalls  zu  bezeiohnen,  wie  man  öfters 
gewollt  hat,  geht  nicht  an.  Wir  haben  gesehen, 
weklie  Terdienste  insbesondere  A.  um  die  Bau- 


kunst seiner  Zeit  hatte ,  wie  er  gewissen  neuen 
Baumbedürfnissen  derselben  ihren  künstleri- 
schen Ausdruck  gab.  Darin  freilich  unterlag  er 
der  Entartung  seiner  Zeit  —  und  diese  ist  un- 
leugbar — ,  dass  er  gewisse  Bauformen  zu  pomp- 
hafter Dekoration  mit  virtuosenhafter  Willkür 
und  im  Uebermaß  anzuwenden  und  den  Stein 
wie  eine  weiche  Masse,  der  jede  Gestalt  sich  ein- 
drücken läset,  zu  bearbeiten  begann.  Daher  einer- 
seits die  Vernachlässigung  des  Ornaments ,  an- 
drerseits bisweilen  der  Mangel  einer  lebendig 
durchgebildeten ,  weil  aus  innerer  Nothwendig- 
keit  entsprungenen  Gliederung  des  Baus.  Allein 
durch  seine  grossartige  Gestaltungskraft ,  seine 
breite  Weise ,  den  Raum  zu  disponiren  und  in 
vdrksamen  Formen  auszusprechen,  durch  die 
Eigenschaften  überhaupt,  welche  den  Charakter 
seiner  Bauten  bedingen ,  wird  er  immer  zu  den 
hervorragenden  Architekten  zählen. 

Abbildungen  seiner  Bauten  in  Genua  in :  Pal&zzi 
di  QenoTa  con  le  loro  pianti  ed  alzati  da  F.  P. 
Rubens  deliueati.  An  versa  1622.  Fol.  (Nur 
die  72  Taf.  des  2.  Bandes  sind  von  Rubens. 
Eine  zweite  Ausgabe  von  1652.  Ausgabe  von 
1755:  Architecture  Italienne,  contenant  les 
plans  et  ^tfvations  des  plus  beaux  Palais  et  Edi- 
flces  de  la  ville  de  Genes  etc.)  Da  die  Palaste, 
davon  dieses  Werk  Zeichnungen  gibt,  nicht  nä- 
her bezeichnet  sind,  so  lassen  sich  nicht  mit  Be- 
itimmtkeit  alle  diejenigen  angeben,  welcke  nach 
den  Entwürfen  Alessf  s  s  nd. 

1)  Ottovio  SaulL  2)  Gio.  Ag.  Balbi.  3)  Luigi 
(*enturione.  4)  Pallavidno.  5)  Giac.  Lo- 
meUini.  6)  S.  Maria  di  CaHgnano. 

Abbildung  des  Palastes  Sauli  zu  Genua,  Ansicht 
des  Hofes  in:  Quatremire  deQuincy,  Vies 
et  Oeuvres  des  Arohitectes  I.  zu  p.  141.  Wie- 
derholt in  Kugler,  Denkmäler d.  Kunst.  1858. 
Taf.  71.  Flg.  7. 

Monographie:  Gio.  Bati.  Yermiglioli,  Elogio 
aeeademico  di  Galeaszo  Aleesi,  arehitetto  peru- 
gino.  Perugia  1889. 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier  XIII.  125—128.  — 
Leone  Pascoli,  Yite  de' Pittori,  Scultori  ed 
Architerti  moderni.  Roma  1730.  I.  279—287. 
—  Soprani,  Le  V!te  de'  Pfttori  etc.  Genovesi. 
Genova  1674.  p.  284.  — Ratti,  Istruzione  di 
quanto  pao  vedersi  di  piu  Belle  in  Genova  etc. 
Genova  1780.  pp.  128.  247fr.  340.  346.  378.  — 
Nouvelle  Descrlption  des  Beant^s  de  Genes. 
(Hmb  1819.  pp.  126.  155.  216.  —  Gambini, 
Guida  di  Perugia  nel  1826.  pp.  67.  70.  —  Mi- 
liz ia,  Memorie  degH  Archltetti.  Bologna  1827. 
n.  7—19.  —  Ricci,  8toria  deU'  Architettura 
in  ItaUa.  m.  119.  455.  525—630.  —  LQbke 
Q .  B ti rckhardt,  Geschichte  der  neueren  Bau- 
kunst, pp.  49.  102.  173—176.  199.  208.  — 
Burckhardt,  Cicerone.  Leipzig  1869.  p.  349 
—361. 

«/.  Mtytf. 

Alesslle«  Franceico  de  Alessiis,  Maler 
zu  Udine  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrb., 
Yon  dem  noch  am  Beginne  dieses  Jahrh.  ein 
Freskogemälde  erhalten  war.  Es  befand  sich 
ttber  der  Thttr  der  Confratemiti  di  S.  Girolamo 
(Brttdereehaft  des  hl.  HieroajrflMia)  dem  Dome 
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gegenüber ,  bez.  mit  dem  Namen  des  Künstlers 
und  der  Jahrzahl  1494.  Das  Bild,  einen  hl. 
Hieronymos  mit  Ordensbrüdern  in  gothischer 
Architektur  vorstellend ,  war  noch  in  der  stren- 
geren Weise  der  älteren  Kunst  gehalten ,  einför- 
mig und  abgemessen  in  der  Komposition,  hart  in 
der  Behandlung.  Nicht  lange  vor  1823  wurde  es 
übertüncht.  Ueber  den  Maler,  einen  der  wenigen 
Künstler  jener  Zeit  in  Friaul ,  finden  sich  sonst 
keine  Nachrichten. 

8.  Olrol.  di  Renaldis,  DelU  Pittora  FriuUna. 
U(Une179S.  —  Fabio  di  Maniago,  Storia 
deUe  Belle  Arti  Friulaiie.  Ed.  sec.  Udine  1823. 
pp.  38.  172. 

Alessio*  Pietro  Antonio  Alessio,  Maler 
aus  Friaul,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
Von  ihm  ist  nur  bekannt,  dass  er  ein  Schüler  des 
Pomponio  Amalteo  war  und  in  der  Weise  seines 
Lehrers  und  der  Seccanti  malte  die  selber  nur 
Nachfolger  von  Pordenone  waren. 

8.  Fabio  di  Maniago,  Storia  delle  Belle  Arti 
Friulane.  Ed.  sec.  Udine  1823.  p.  107.  —  Fr. 
Z  a  II 0 1 1 0 ,  Storia  della  Pittura  Veneziana  (An- 
hang zu  dessen  Pinacoteca  Veneta).  Venezia 
1834.  p.  81. 

Alesslo*  Antonio  di  Alessio.  2^ni  nennt 
einen  solchen  als  Zeichner,  Stecher  und  Verle- 
ger im  J.  1570  thätig.  Folgende  BU.  erwähnt 
Ottley  (Notices) : 

1 — 4)  Ein  Titel  und  drei  andere  BU.;  TheUe  aus 
einem  Ornamentenbnch.  gr.  qu.  4. 

1)  Der  Titel  ist  eine  oblonge  rerzierte  Kar- 
tusche, am  Boden  Paletten,  Pinsel  und  an- 
dere Malwerkzeuge.  Oben  in  der  Mitte 
eine  von  Vögeln  umgebene  Eule,  die  sich 
in  einem  Spiegel  sieht.  Auf  einer  langen 
Tafel  in  der  Mitte  die  Dedikation :  AI  Mag. 
M.  Antonio  Lafreri.  Si  come  d*ogni  pio 
nostro  pensiero  etc.  Antonio  di  Alesslo.  A. 
spricht  darin  aus,  dass  er  diese  wenigen 
BU.  aus  Liebe  zur  Kunst  verfertigt  habe, 
was  auf  einen  blossen  Dilettanten  schliessen 
lasst  und  nicht  für  Zani*s  obige  Angabe 
spricht.  Lafreri  ist  der  bekannte  Kunst- 
händler. 

2)  Dies  Bl.  ist  oben  mit  Gitterwerk  gewölbt. 
Unten  zwei  Sphinxe  mit  Fischschwänzeii 
und  ein  Siegeszeichen. 

3)  In  einem  Oval,  in  der  Mitte,  spielt  ein  Tri- 
ton auf  einer  Violine.  Oben  in  der  Mitte 
eine  grosse  Maske,  unten  zwei  Sphinxe. 

4)  In  einer  langen  Tafel  in  der  Mitte  ein 
WafTendenkmal ;  oben  zwei  Sphinxe  und 
eine  Blumenvase.  Auf  der  Einfassung  der 
Tafel  zur  Linken  die  Buchstaben  O  0  und 
darunter  ein  M,  von  dem  ein  dreifaches 
Kreuz  aufsteigt.  Ottley  h&lt  dies  für  das 
Zeichen  des  Verleger*s.  Die  Bll.  seien  mit 
dem  Stichel  in  einer  dem  Hans  CoUaert 
nicht  un&bnlichen  Manier,  aber  weniger  ge- 
schickt ausgefßhrt. 

Ein  ähnliches  Bl.  beschreibt  Nagler  in  den  Mo- 
nogr.  (II.  No.  2826)  wie  folgt : 

»Ein  in  Kupfer  gestochenes  Bl.   von  sehr 
trockener  Behandlung.    Es  steUt  alte  Rüs- 


tungsstücke und  verschiedene  Hieb-  und 
Stosswaffen  in  einem  mit  Sehnörkelwerk 
und  Fruchtgehängen  verzierten  Rahmen  vor. 
An  einem  der  Wafflen  links  steht :   O^^^. « 

M 

Nagler  schreibt  dieses  Bl.  einem  Georg  Carl 
Etzmaller  zu,  der  in  der  2.  Haltte  des  16. 
Jahrh.  zu  Mönchen  thätig  war.  Er  behaup- 
tet, dass  das  »EtzmaUer«  nicht  den  Namen, 
sondern  den  Stand  des  Georg  Cari  bezeichne, 
so  dass  man  das  Zeichen :  Georg  Carl  Maler 
zu  lesen  hätte.  Ob  das  Bl.  nun  dasselbe  vfe 
No.  4  oder  ein  anderes  (zu  derselben  Folge 
gehöriges)  ist,  was  sich  aus  der  verschieden 
angegebenen  Stelle  des  Zeichens  annehmen 
liesse,  sind  wir  ausser  S/and  zu  sagen. 

W.  Schmidt. 

Alessio.  Alessio  Ariense,  s.  Ariense. 

Alesslo.  B  e  n  e  d  e  1 1  o  A 1  e  s  s  i  o ,  LaadsahAffes- 
maier  von  Neapel  im  18.  Jahrh.  Derselbe  ist 
insbesondere  doreh  seine  Schicksale  merkwiirdig. 
Er  führte  ein  toUes  Leben  und  beging  so  viele 
Unthaten,  dass  er  unter  Benedikt  XIII.  lum  Tode 
vemrtheilt  wnrde.  Jedoch  bewirkte  der  Kardi- 
nal Albani ,  der  sein  CUkiner  war,  seine  Begna- 
digang  zu  lebensling liebem  Oefl&ngniss  In  der 
Engelsburg,  spSter  sogar  seine  Loslassvng.  A. 
wnrde  nun  nach  Urbino  verbannt.  Endlicherhielt 
er  die  Erlanbniss  nach  Perugia  su  gehen ,  wo  er 
über  SO  Jahre  alt  gest.  ist.  Er  khiterliees  eiwMi 
Sohn,  der  sich  ebenfalls  der  Liaadsohaftsmalerel 
widmete  und  In  der  2.  H&lfte  des  18.  Jahrb.  an 
Perugia  wohnte. 

Nach  Heinekm  (^M8.)  mHgelkiiU  ooa 

Alesso«  Alosso  d'Andrea,  wol  derselbe 
Alesso  Andrea,  der  1341  in  der  florentlner  Ma- 
lerroUe  bei  Gaye  (Cart.  ined.  IL  36)  vorkommt, 
malte  1347  mit  Bonaccorso  di  Cino  und  vier  Ge- 
hülfen  im  Dom  zu  Pistoja  die  Kapelle  des  hl. 
Jacobu8an8,derenSltere  vonCoppodi  Iforcovaldo 
gemalten  Fresken  daflir  beseitigt  wurden.  Vasari 
jedoch  schrieb  diese  Oemälde  dem  FlorentlDer 
Stefano  zn.    Sie  wurden  im  J.  1786  tibertttneh^ 

s.  Ciampi,  Notizie  ined.  della  sagristia  PlstoJ. 
p.  93.  —  Crowe  und  Oavaleaselle,  Hft- 
tory  of  Painting  in  Italy.  I.  201 .  400.  II.  S28. 

Alet.  J.  C.  Alet  (Kupferstecher),  s.  Allet. 

Aleias.  Erzbildner,  nach  Plinios  ZXXIV.  80 
bekannt  durch  Philosophenstataen. 

U,  «ImMS» 

Alerelit*  Wlf  Aleveldt,  van  Aneveld, 
nennt  sich  inochriftlich  als  Yerfortiger  des  1424 
vollendeten  Taufkessels  der  Kirche  an  Geltorf 
bei  Kiel.  Es  ist  ein  mndes,  mit  BeliofiB  ge- 
schmficktes  Becken ,  welches  von  drei  Figoreii 
ohne  RUcken  getragen  wird ,  und  scheint  nicht 
ohne  Kunstwerth  zu  sein. 

8.  Arohiv  für  Gesch.  der  Hertogth.  ScMetwIg, 
Holstein,  Laueaburg.  U.  12. 

//.  OtU, 


Alewyn 


Alezander. 
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AlewTB«  Jan  nnd  Dirk  Alewyn,  Vater 
nnd  Sohn.  Der  Erstere ,  welcher  die  Kunst  ans 
Liebhaberei  ansUbte,  machte  sehr  gute  Zeich- 
nungen nach  Malereien  alter  Meister,  wovon 
einige  nach  A.  van  0  Stade  durch  J.  J. 
Marcus  gestochen  wurden.  •{-  zu  Utrecht  1839. 
Sein  Sohn  Dirk,  um  ISOO  zu  Amsterdam  geb., 
f  daselbst  1S42,  malte,  halb  als  Dilettant,  ver- 
dienstliche Landschaften.  Einer  dieser  beiden 
Kttnatler  hat  auch  Landschaften  lithographirt. 

T.  van  Westrheene. 

Alex«  S.  Alex.  So  ist  nach  Heineken  (Dict.) 
ein  Bl.  gez.,  gest.  von  Fr.  Villamena,  wel- 
ches ein  Wappen  mit  einem  Elephanten  zwischen 
zwei  allegorischen  Figuren  darstellt.  Der  Name 
des  Künstlers,  auf  den  vielleicht  die  Bezeichnung 
deutet,  ist  nicht  ermittelt. 

Alexanier.  Alexander  domini  Giliberti 
von  Pand(üa  in  Unteritalien ,  erscheint  1270  bei 
einer  Minuslicitation  von  Baureparaturen  und 
nimmt  dieselben  in  Verdung. 

8.  Schulz,  Baudenkm.inUnterit.  11.307.  rv.30. 

fV.  W.  Vnger. 

^Alexander.  Alexander,  stach  1280  das  Itt- 
becker  Stadtsiegel,  und  wird  in  dortigen  Urkun- 
den incisor  imaginum  et  pictor  genannt.  Wahr- 
scheinlich ist  er  derselbe  Alexander  von  Halle, 
dem  1283  der  Rath  zu  Rostock  in  einem  Schrei- 
ben an  denjenigen  zu  Lübeck  eine  Ehrenerklä- 
rung gibt,  nachdem  die  OldermSnner  der  Schil- 
derer  mit  den  Sattlern  für  ihn  eingetreten  waren. 

s.  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  hamb.  Gesch.    N. 
F.  II.  228. 

Fr.  W.  Vnger. 

Alexander*  Alexander  de  Abyngton  ist 
wahrscheinlich  Alexander  le  Imaginator. 
8.  den  folg.  Art. 

Alexaader.  Alexander  le  Imaginator 
arbeitete  an  den  Monumenten,  welche  Edward  II., 
der  Bekenner,  von  England  zum  Gedächtniss 
seiner  1290  gestorbenen  Gemalin  Eleonore  von 
Kastilien  errichten  Hess.  Er  hatte  einigen  An- 
tbeil  an  der  Ausschmückung  der  Kirche  der  Pre- 
digermönche  in  London,  in  welcher  das  Herz  des 
Kihiigs  beigesetzt  wurde,  indem  er  nach  den  vor- 
handenen Rechnungen  eine  geringe  Bezahlung 
fttr  Eisenarbeit  und  fttr  einen  gemalten  Teppich 
erhielt.  Vorzüglich  arbeitete  er  aber  andenzwOlf 
sogenannten  Grosses,  namentlich  an  dem  schOnen 
Waltham  Gross  und  den  nicht  mehr  existirenden 
Grosses  von  Stony-StrafTord  undGharing,  und 
lieferte  insbesondere  mit  William  de  Hibemia  15 
Statuen  fUr  die  Grosses.  Vergl.  den  Art.  Dy- 
menge.  Endlich  fUhrte  er  —  wenn  der  einmal 
erwähnte  Alexander  de  Ab3mgton  (also  kein  Ir- 
ISader,  wie  es  nach  Westmacott  im  Kunstblatt, 
1847.  p.  11  heisst)  derselbe  ist  —  mit  Nich.  Dy- 
nenge  de  Legeri  in  der  Marienkapelle  des  Mttn 
sters  von  Lincoln  das  Grabmal ,  in  dem  die  Ein- 
geweide der  Königin  beigesetzt  wurden ,  bis  auf 

M«j«r,  K(Uistltr-L«sikoB.  I. 


die  von  William  Toreil  gegossene  Statue  aus. 
Der  Stil  der  Figuren  an  dem  Waltham  Gross 
und  der  ähnlichen  an  dem  Northampton  Gross 
zeichnet  sich  sehr  vortheilbaft  vor  andern  gleich- 
zeitigen englischen  Bildwerken ,  und  namentlich 
vor  den  Figuren  an  dem  Geddington  Gross  aus, 
und  lässt  eben  so,  wie  die  Architektur  dieser 
Denkmäler,  auf  italienische  Schule  schliessen. 
Diese  auf  den  Goldschmid  William  Torell ,  des- 
sen Name  allenfalls  einen  italienischen  Klang 
hat,  zurückzuführen,  ist  indessen  bei  aller  Schön- 
heit seiner  Bronzestatue  der  Königin  an  ihrem 
Grabmale  in  Westminster  nicht  genügend  ge- 
rechtfertigt. Dagegen  hat  schon  1272  ein  Petrus, 
Romanus  civis,  für  Edward  I.  in  London  gear- 
beitet. Auch  soll  nach  Westmacoti  (KunstbL 
1847,  p.  11)  ein  Robert  de  Amery  in  en^^isehen 
Dokumenten  dieser  Zeit  als  Maler  oder  Bildhauer 
vorkommen. 

Abbildungen    in:     Vetusta    monumenta   rer. 

Brit.  111 ,   12—17.    Die  Sutue  der  Königin  am 

Waltham   Gross   in:    F  lax  man,    Lectures  on 

sculpture,  table  5. 
s.  Jos.  Hunter  in:  Archaeologia  Britt.  XXIX. 

167  f.  —  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Kdnste. 

V.  774. 

fV.  W.  Vnger. 

'Alexander.  Alexander  de  Spina,  Domi- 
nikaner im  Kloster  Sta  Caterina  in  Pisa  im  14. 
Jahrb. ,  wird  als  geschickt  in  allen  mechanischen 
Handgriffen  gerühmt.  Was  er  sah,  konnte  er 
nachmachen.  Er  machte  Brillen,  die  ihr  Erfinder 
Niemandem  mittheilen  wollte ,  und  gab  sie  un- 
eigennützig jedem,  der  sie  brauchte.  Besonders 
war  er  aber  Miniaturmaler,  und  vielleicht  sind 
ihm  sechs  Chorbücher  zuzuschreiben ,  die  sich 
noch  in  dem  erzbischöflichen  Seminar  zu  Pisa, 
jedoch  in  schlechtem  Zustande  befinden. 

s.  Chron.  S.  Katharinae  beiMarchese,  Mem.  de* 
Pitt.  Domen.  I.  153.  —  Brunner,  Kunstge- 
nossen der  Klosterzelle,  p.  167. 

Ff.  W.  Vnger. 

Alexander.  Alexander  von  Marbach, 
Baumeister,  arbeitete  1481  mit  Johann  von 
Gratz ,  Vater  und  Sohn ,  und  Andreas  Blair  in 
Strassburg,  und  wurde  von  dort  nach  Mailand  zu 
dem  dortigen  Dombau  berufen ,  aber  gleich  den 
meisten  I^utschen  bald  wieder  heimgeschickt. 
s.  Olulini,  Memorie  di  MUano.  V.  707.  —  11 
Duomodi  Milano  1863.  p.  13. 

Fr.  W.  Vnger. 

Alexander.  Alexander,  Medailleur,  der  in 
der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrb.  zu  Brüssel  lebte. 
Sein  Name  findet  sich  auf  einer  Denkmünze  von 
grossem  Umfang.  Dieselbe  zeigt  das  BUdniss 
des  Brüsseler  Poeten  Jean-Baptiste  Homvaert, 
im  Profil  und  als  Büste  in  Militärkleidung,  mit 
der  Inschrift!  jehan  .  baptista  .  homvaert; 
.£T  .  45  .  1578  (unter  dem  Arm)  brüxellensu 
und  auf  der  Exerge :  Alexander  .  p  .  f  .  Die 
Allegorie  auf  der  Rückseite  besteht  aus  sehr  man- 
nigfaltigen Attributen :  Spaten,  Feder  und  Kom- 
pass,  umgeben  von  einer  doppelten  Lorbeerkrone, 
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dM  Game  zwischen  einem  Adler  und  einem  Füll- 
hörn ;  darüber  eine  Schildkröte  und  einQuersaok, 
mit  den  Worten :  houdt  .  middb  matb  .  d.  h. 
halte  rechtes  Maß.  Der  Kopf  des  Poeten  ist  vor- 
trefflich, von  breiter  und  sorgfältiger  Arbeit. 
Mit  gleicher  Sorgfalt  sind  die  Beiwerke  und  De- 
tails der  Rückseite  behandelt.  Es  kommen 
Exemplare  vor,  darauf  Homvaert  in  Civilklei- 
dang  und  mit  einer  Art  Schärpe  über  der  Brust 
dargestellt  ist.  Das  Datum  besieht  sich  nach 
Van  Loon  auf  die  Dienste,  welche  Homvaert  in 
der  Leitung  der  Arbeiten  cur  Schmückung  der 
Stadt  Brüssel  beim  Einzug  des  Erzherzogs  Mat- 
thias von  Oesterreich  geleistet  hat,  was  übrigens 
nicht  sicher  ausgemacht  ist.  Es  gibt  verkleinerte 
Exemplare  dieser  Medaille ;  die  eine  derselben 
zeigt  auf  dem  Revers  das  Wappensiegel  des  Dich- 
ters, mit  dem  Datum  1 57 1 .  Dieser  Alexander  kann 
nicht  der  A 1  e  x  a  n  d  e  r  sein,  von  welchem  Albrecht 
Dürer  in  seinen  Reisenotizen  spricht,  und  der 
Alexander  VanBruysal  hiess. 

Demselben  Meister  glauben  wir  das  grosse  und 
vorzügliche  Medaillon  zuschreiben  zu  können, 
welches  uns  die  Züge  einer  sehr  unbedeutenden 
Persönlichkeit  der  Epoche  überliefert  hat,  eines 
Narren  nämlich  einer  rhetorischen  Gesellschaft. 
Auch  hier  ist  die  Modellirung  sehr  sicher  und 
durchgebildet,  und  der  breite  Stil  der  Gewan- 
dung hebt  noch  mehr  den  Kopf  hervor.  Das  Me- 
daillon trägt,  mit  dem  Datum  1563  unter  dem 
Arm   des  Bildnisses,  die    Legende:   maistre 

OOMKEN  CORONNE  DES  DOCTEURS  A  QUATRB 

OREiLLES  ^  .  56.   Im  Felde  sein  wahrer  Name : 

lAN   WALRAVENZ,    SClnC  DevisC :    NIET  SONDER 

wiELLE  (ein  Wortspiel)  und  sein  Spitzname: 
OOM  (Oheim).  Nach  der  Histoire  de  Bruxelles 
von  Henne  und  Wauters  fand  1561  zu  Antwer- 
pen ein  grosser  rhetorischer  Wettstreit  statt,  und 
in  demselben  hatte  eine  der  Kammern  von 
Brüssel  den  Preis  des  schönsten  Eintritts,  des 
schönsten  Verlaufs,  des  schönsten  Spiels  und 
der  schönsten  Persönlichkeit  —  weiche  keine 
andere  war  als  Meister  Oom  —  zugleich  davon- 
getragen. 

8.  A.  Pinohart,  Recherche«  sxtt  les  gnvears  de 
medailles ,  de  sceaox  et  de  monnaies.  I.  146.  — 
A.  Pinchart,  Histoire  de  la  grayure  des  me- 
dailles en  Belgiqne.  29.  —  Van  Loon,  Histoire 
m^tallique  des  Pays-Bas.  I.  63.  240.  —  Revae 
de  la  numismatiqne  beige.  I.  5^  Serie. 

AUx,  Pinehari, 

Alexander«  John  Alexander  (bei  Gandel- 
lini Alessandro),  schottischer  Maler  und  Badirer, 
um  1 7 17  bis  1 752,  war  der  Sohn  eines  Geistlichen 
und  ein  Abkömmling  (Urenkel  mütterlicher  Sei ts) 
des  Malers  G.  Jamesone,  den  man  den  »schot- 
tischen Van  Dyck«  nannte.  t717 — 1718  finden 
wir  ihn  in  Bom,  wo  er  in  einer  hölzernen  Weise 
nach  RaffaeVs  Gemälden  im  Vatikan  die  unten 
aufgeführten  Folgen  ätzte.  In  der  Treppenhalle 
von  Castle-Gordon  in  Schottland  malte  &:  einen 
Raub  der  Proserpina,  wovon  eine  Beschreibung 


in  Form  eines  Briefes  an  einen  Freund ,  Edin- 
burgh 1721,  gedruckt  wurde. 

a)  Von  ihm  radirt. 

1—5)  Folge  von  5  BU.  nach  Raffaers  Oem&Iden 
im  Vatikan ;  dabei  ein  Titel  mit  einer  Widmung 
an  Gosimo  III.  von  Toskana,  gr.  qn.  Fol. 

1)  Titel.  J.  Alex',  fecit  Romae,  A.  D.  1718. 

2)  Gott  dem  Noah  erscheinend.  Rapkael  Sano- 
tins  Urbinas  invenit  et  pinxit  in  Vatteaao. 
Joannes  Alex',  delin^.  et  Sonlp^.  Bomae, 
A.  D.  1717.  Veni  In  terram  — . 

3)  Abraham's  Opfer.  Raphael  etc.  —  Joannes 
Alexander  delin^.  et  sculp^.  Romae  A.  D. 
1718.  Nunc  cognovi  etc. 

4)  Jakob  sieht  die  Leiter.  Terram  in  qua  der- 
mis etc.  Wie  No.  3  bezeichnet.  1718. 

5)  Gott  erscheint  dem  Moses  in  dem  brennen- 
den Busche.  Vadam  et  Videbo  etc.  1717. 

6^7;  Folge  von  2  Ell.  nach  Raffael's  Gemälden  im 
Vatikan,  qn.  4. 

6)  Die  drei  Engel  erscheinen  dem  Abraham. 
Tres  vidit,  Unum  adoravlt.  R.  S.  U.  Iny. 
in  Vat.  J.  Alex',  del.  et  sculp.  ex  Origl^. 

7)  Loth's  Flucht  an?  Sodom.  Plus  quvm  in- 
cendinm  etc.  J.  Alex',  del.  ei  Sculp.  ex 
OrigU. 

8)  Bildniss  von  G.  Jamesone  mit  Weib  und  Knaben. 
Georgius  Jameson  Scotus,  Abredonensls,  patriae 
soae  Apelles,  ejusque  Uxor,  Isabella  Tosh ,  et 
fllius.  Geo.  Jameson  Pinxit  Anno,  1623.  J.Alexr. 
pronepos,  fecit  Aqua  forte.  A.  D.  1728.  kl.  Fd. 

b)  Nach  ihm  gestoohen. 

1)  George  Drummond,  late  Lord  Piovost  of  the  diy 
of  Edinburgh,  in  halber  Figur.  J.  Alexander 
Pinxit,  1752.  Gest.  von  A.  Bell  zu  Edinburgh 
in  Schwarzkunst.  Das  scheint  unser  Künstler 
zu  sein.  Zweifelhafter  ist  dies  von  dem  folgen- 
den Bl. 

2)  Robert  Dalziel,  ob.  1758.  aet.  93,  the  oldest 
General  in  bis  Majesty*s  donünions.  Petit  sc 
Fol.  Ob  nach  unserm  Alexander? 

s.  Wal  pole,  Anecdotes  of  Painting  in  England. 
IV.  39.  ^  Ottley,  Notices. 

W.  ScbmidL 

Alexauder.  Gosmo  Alezander,  sehot- 
tiacher  Maler,  der  im  Alter  von  50  bis  60  Jakron 
1770  nach  Amerika  kam,  dort  einige  Zeit  sm- 
braohte  und  der  erste  Lehrer  des  Charles  Gilbert 
Stuart  wurde.  Ein  gutes  Beispiel  seiBW  Kunat 
ist  das  Bildniss  eines  John  Boss ,  das  sieh  nebat 
anderen  seiner  Werke  bei  Meredith  Bead  in  AI- 
bany  befindet  Bei  seiner  Bttckkehrnaeh  Schott- 
land nahm  A.  den  jungen  Stuart  mit  sich. 

8.  Tnckerman,  Book  of  the  Artists.   New-Tork 

1867.  pp.  44.  108. 

» 

• 

Alexander»  William  Alezander,  eng- 
lischer Zeidmer  und  Aquarellist,  geb.  su  Maid- 
stone  (Kent)  den  10.  April  1767,  f  1816,  Sokn 
eines  Wagenfabrikanten.  Schon  1782,  im  Alter 
von  15  Jahren,  yerlieas  er  seine  Vaterstadt,  wo 
er  den  Schulunterricht  erhalten  und  kam  nach 
London,  um  sich  dort  zum  Künstler  ausaubilden. 
Er  lernte  zuerst  zeichnen  unter  William  Parr, 
kam  dann  zu  dem  bekannten  Landschaftsmaler 
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Ibbetson  u.  wurde  den  27.  Febr.  1784  als  Schü- 
ler der  kgl.  Akademie  aufgenommen.  Im  J.  1792 
wurde  er  als  Zeichner  der  Gesandtschaft  an  den 
chinesischen  Hof  angestellt  und  begleitete  in 
diesem  Amte  den  Graf  Macartney  nach  Peking. 
Dort  blieb  er  während  der  Expedition  nach  der 
n($rdlichen  Grenze.  1 794  kehrte  er  mit  dem  übri- 
gen europäischen  Gefolge  nach  England  zurück 
und  vermalte  sich  im  folgenden  Jahre  mit  Jane 
Wogan,  aus  einer  angesehenen  Familie  in  Wales, 
die  er  iedoch  nach  kurzer  Ehe  zu  verlieren  das 
Unglück  hatte.  Bei  der  Errichtung  der  kgl.  Mili- 
tärschule von  Great-Marlow  wurde  1802  dem 
Künstler  der  Zeichenunterricht  in  der  neuen  An- 
stalt übertragen ;  doch  legte  er  am  28.  Mai  1808 
diese  Stelle  nieder,  um  diejenige  eines  zweiten 
Konservators  der  Antiken  am  britischen  Museum 
anzunehmen. 

Während  Jener  Reise  hatte  A.  eine  Menge  von 
Zeichnungen  nach  den  Trachten,  Denkmälern  u. 
Landschaften  der  fremden  Länder  gefertigt  und 
als  der  Sekretär  des  Lord  Macartney,  George 
Staunton,  die  Beschreibung  der  britischen  G^- 
sandtschaftsreise  1797  herausgab,  wurden  nach 
jenen  Skizzen  die  darin  enthaltenen  Kupfer- 
stiche ausgeführt  (s.  b.  No.  1).  Im  J.  1797  veröf- 
fentliohte  er  vier  Platten :  »Ansichten  von  Vor- 
gebirgen, Inseln  u.  s.  f.,  aufgenommen  während 
der  Heise  nach  China«  (s.  a.  No.  74—77)  und  voll- 
endete er  die  Zeichnungen  nachDaniers  Skizzen, 
welche  die  Heise  des  Kapitän  Vancouver  in  den 
nördlichen  stillen  Ozean  schildern.  Seine  Zeich- 
nungen zierten  auch  ßarrow'sHeisen  nach  China 
a.Cochinchina.  Er  seihst  veröffentlichte  1806  un- 
ter dem  Titel  The  Coetume  of  China  eine  Samm- 
lung von  Volkstrachten,  Gebräuchen,  Genre- 
soenen,  Denkmälern  und  Ifarinen  aus  China  (mit 
beigegebenen  Beschreibungen  der  chinesischen 
Sitten).  Hierin  zeigte  A.  grösseren  Ernst  und 
Treue  der  Darstellung ,  als  sich  sonst  in  derar- 
tigen Werken  jener  Zeit  findet,  die  bekanntlich 
in  die  Schilderung  fremder  Völker  und  Sitten 
einen  guten  Theil  willkürlicher  Erfindung  ein- 
mischten. A.  war  bemüht,  was  er  gesehen  und 
beobachtet,  einfach  wiederzugeben  und  suchte 
sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  eigenen 
Charakter  der  chinesischen  Hasse  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Dieses  Werk  wurde  so  günstig  auf- 
genommen, dass  A.  sich  ermuthigt  sah,  über 
denselben  Gegenstand  einen  zweiten  Band  mit 
einer  Anzahl  ähnlicher  Platten  herauszugeben. 

Während  A.  am  britischen  Museum  angestellt 
war,  wurden  dessen  Terrakotten  und  Marmor- 
bildwerke von  den  Vorständen  in  3  Bänden  Sti- 
chen 1810,  1812  und  1815  herausgegeben;  dazu 
führte  A.  die  Zeichnungen  aus,  während  Taylor 
Combe,  der  erste  Konservator,  die  Beschreibung 
lieferte*  A.  hat  dann  selber  noch  nach  seinen 
Zeichnungen  die  ägyptischen  Alterthümer  dessel- 
ben Museums  in  einem  4.  Bande  herausgegeben. 

Der  Künstler  st.  an  einem  Gehimfieber  den 
33.  Juli  1816  in  dem  Hause  seines  Oheims  zu 


Hocky  Hill  bei  Maidstone  und  wurde  im  Kirch- 
hofe von  Boxley  begraben.  Er  war  ein  Mann 
von  bescheidenem  Wesen,  unbeflecktem  Cha- 
rakter und  reicher  Kunstkenntniss. 

Ein  englischer  Kunstfreund ,  Herr  W.  Smith, 
besitzt  mehrere  Aquarelle  von  Alexander ,  dar- 
unter eine  Zeichnung  mit  der  Jahrzahl  1795,  die 
Vorstadt  einer  chinesischen  Stadt  darstellend. 
Ein  ähnliches  Werk,  Ansicht  eines  Flusses  in 
China  (1796) ,  befindet  sich  im  Kensington-Mu- 
seum. Auch  andere  namhafte  englische  Samm- 
lungen haben  Bilder  von  ihm  aufzuweisen.  Seine 
Zeichnungen,  deren  einige  das  PrintHoom  des 
britischen  Museums  besitzt,  erzielen  jetzt  in 
London  hohe  Preise.  Seine  Aquarelle  sind  in 
einer  Art  gehalten,  weldie  heutzutage  matt  und 
blass  erscheint;  allein  die  Färbung  ist  zart,  die 
Ausführung  leicht  und  geistreich,  wobei  nicht 
zu  vergessen ,  dass  damals  die  Aquarellmalerei 
kaum  über  ihren  ersten  Anfang  hinaus  war. 
A.  gehört  zur  alten  Schule  derselben.  (NoUzen 
von  P.  Mantz.) 

Sein  Bildnis 8,  gezeichnet  von  H.  Edridge,  ist 
von  C.  Picart  gest.,  aber  niemals  veröffent- 
licht worden. 

a]  Von  ihm  gezeichnet  und  radirt : 

1 — 51)  The  Costume  of  China,  or  picturesque 
representations  of  the  dress  and  manners  of  the 
Chinese,  Ulnstrated  in  48  colouted  engravlngs 
by  Will.  Alexander.  London,  Miller,  1805.  gr.  4. 
Jedes  Blatt  mit  einer  Beschreibung  von  John 
Barrow. 

Mit  dem  radirten  Titelbl.  51  Bll.,  obwol  der 
Titel  deren  nur  48  angibt.  Darunter  die  ver- 
schiedenen Volkstrachten  des  Landes,  Fahr- 
zeuge, Oebränche,  Baulichkelten  etc.  Alle  Bll. 
sind  bezeichnet :  W.  Alexander  fecit. 

DiesAlb«  Sammlang  in  50  BU.  aen  aufgelegt 
London  1844. 

52— 731  The  punishments  of  China.  London,  Miller, 

1805.  22  kol.  Taf.  Imp.  4. 
74 — 77)  4  Taf.  mit:  Views  of  Headlands,    Islands 

etc.  taken  during  the  Yoyage  to  China.   Mit  53 

Darstellungen. 

78)  The  dinner  given  by  Lord  Romney  to  his  Majesty 
(George  III.)  and  the  Yolunteers  (Festmahl  von 
Lord  Romney  dem  Könige  und  den  Freiwilligen 
gegeben).  M.  Alexander  pinx.  et  fooit.  Schönes 
grosses  BU. 

79)  Verschiedene  Skizzen  auf  Einer  Platte :  Bildniss 
des  Lord  Macartney;  Chinesisches  Denkmal; 
Höhle  des  Camoens  zu  Macao;  Chinesische  Fi- 
guren etc.  Alexander  delt  et  sculp.  Fol. 

b)  Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 

1)  Die  Tafeln  zu :  An  Historical  Account  of  the 
Embassy  to  the  Emperor  of  China ,  undertaken 
by  order  of  the  King  of  Oreat  Brirain;  inclading 
the  Manners  and  Customs  of  the  Inbabltants;  and 
preceded  by  an  account  of  the  cause  of  the  Em- 
bassy and  Voyage  to  China.  Abridged  principally 
from  the  papers  of  Earl  Macartney ,  as  compiled 
by  SirOeorge  Staunton.  Bart.  Secretary  of 
Embassy  to  the  Emperor  of  China  etc.  Embel- 
lished  with  25  Plates.  London  Printed  for  John 
Stockdale  PiocadiUy.  1797.  8. 

36* 
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33  Zeichnungen  (sittenbildUche ,  architek- 
tonische und  landschaftliche  Darstellungen), 
da  einige  Tafeln  deren  zwei  enthalten.  Nur 
auf  einigen  Taf .  findet  sich  der  Name  Alexan- 
ders, obwol  auch  die  andern  nach  seinen  Zeich- 
nungen gest.  sind.  Gest.  von  Audinet, 
Dadley,  Grignion,  Owen,  Sansom, 
Sparrow. 

Eine  sweit«  Aasgabe  in  4.  in  2  Voll.,  1797  u. 
1798«  hat  44  Tafehi,  gest.  von  W.  An  gas,  W. 
Byrne,  J.  Caldwail,  J-  Chapman,  Col- 
lyer,  J.  Dadley,  8.  Daniell.  W.  nnd  E. 
Ellis,  J.  Fittier,  In.  Hall,  J.  Heath,  J. 
Landeeer,  W.  Loivry,  T.  Hedland,  T. 
Pas8,B.  T.  Pounoy,  0.  Birere,  8.  Smith, 
Wilson. 

In  der  ftansösischen  Ansgabe  des  Werkes : 
Staunton, Voyage dans IHnt^rienr de la Chine  et 
en  Tartarie,  tbersetst  von  J.  Caetera,  Paris  1804, 
finden  sich  38  Kopien,  zum  grössten  Theile  gest^ 
Ton  Tardien  dem  Aelteren,  einige  ron  B.  de 
Lanney  und  Adam. 

2)  In:  George  Vancouver,  A  Voyage  of  disco- 
▼ery  to  the  North  Pacific  Ocean  and  round  the 
World.  London,  1798.  3  VoU.  4.  Von  den  bei- 
gegebenen 134  Taf.  und  Karten  in  Fol.  sind  23 
nach  den  Zeichnungen  Alexander's  v.  J.  Land- 
seer,  B.  T.  Pouncy,  J.  Heath  u.  J.  Fitt- 
ier gest.  Sie  enthalten  zumeist  landschaftliche 
Darstellungen. 

3)  In:  JohnBarrow,  Travels  in  China.  London 
1804.  4.  7  Taf.  gest.  von  T.  Metland.  Land- 
schaftliche und  sittenbildliche  Darstellungen. 

4)  In:  John  Barrow,  A  Voyage  to  Cochin  China 
in  the  years  1792  and  1793  etc.  London  1806. 
4.  11  Taf.  gest.  von  T.  Medland  (die  übrigen 
10  Taf.  sind  nach  DanielVs  Zeichnung). 

5)  In:  John  Barrow,  Account  of  Travels  iuto 
the  Interior  of  Southern  Africa,  in  the  years  1797 
and  1798.  London  1801—1804.  2  VoU.  4.  2Taf. 
gest.  von  T.  Medland. 

6)  Die  Taf.  in :  A  Description  of  the  Collection  of 
ancient  Terracottas  in  the  British  Museum  with 
engravings  after  ihedrawingsby  W.  Alexander  (by 
Taylor  Combe).  41  Taf.  London  1810.  4. 

7)  Viele  Bll.  in :  A  Description  of  the  Collection  of 
ancient  Marbles  in  the  British  Museum  described 
by  Taylor  Combe,  Cockerell  and  £.  Haw- 
kins ,  with  engravings  after  the  drawings  by  W. 
Alexander,  Corbould  andothers.  London  1812 — 
1845.  10  Voll.  4. 

8)  10  Taf.  in:  Egyptian  Monuments  from  the  Col- 
lection formed  by  the  National  Institute  under 
the  Direction  of  Bonaparte  etc. ,  now  deposited 
in  the  British  Museum.  Engraved  by  M  e  d  1  a  n  d 
after  the  Drawings  of  Alexander.  London  1805 
bis  1808.  Fol. 

9)  Die  2  Taf.  in :  The  Tomb  of  Alexander,  a  Dis- 
sertation on  the  Sarcophagus  brought  from 
Alexandria,  and  now  deposited  in  the  British 
Museum,  by  E.  D.  Clarke.  Cambridge  1805.  4. 

10)  In:  The  History  and  Description  with  Graphic 
lUustrations  of  Cassiobury  Park,  Hertfordshire, 
the  Seat  of  the  Earl  of  Essex,  by  John  Britton. 
F.  S.  A.  London  1837.  Foi.'ist  Taf.  V.  Cassio- 
bury, View  from  the  South  West,  nach  W. 
Alexander  von  J.  Hill  gest. 

c)  Von  ihm  das  Werk : 

A  Journey  to  Beresford  Hall ,  the  Seat  of  Charles 
Cotton  Esq**«.  the  celebrated  Author  and  Angler, 


by  W.  Alexander  F.  S.  A.  and  L.  S.    Londoo 
1841.  4. 

Q,  W.  Büd. 

Ein  englischer  Zeichner  Alezander  hat  auch 
zu  dem  Werke  mitgewirkt :  Bemiües  of  England 
and  Wfüegf  or  delineatioM  topographical,  hittorical 
and  de9criptw€.  Dasselbe  wurde  von  einer  An- 
zahl von  Malern ,  Kupferstechern  und  Grelehrten 
herausgegeben,  die  zu  diesem  Zwecke  1801  eine 
Gesellschaft  bildeten  und  Grossbritannien  durch- 
reisten. Möglich,  dass  dieser  Alexander  mit 
William  Alezande*r  eine  nnd  dieselbe  Per- 
son ist. 

s.  Fiorillo,  Gesch.  der  zeichn.  Künste.  V.  829. 
NotiMtn  von  W.  SchmidL. 

AlexAiider.  Francis  Alezander,  ameri- 
kanischer Maler,  geb.  in  Windham  oounty  (Con- 
necticut; im  Febr.  1800.  Er  machte  seine  ersten 
Studien  in  New- York  bei  Alex.  Bobertson  und 
bildete  sich  dann  weiter  in  Italien  aus,  wo  er 
sich  lange  aufhielt.  In  Boston  war  er  eine  Zeit- 
lang beliebter  Porträtmaler. 

s.  Tuckerman,  Book  of  the  Artists  etc.  p.  67. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Marcia  van  Ness,  Patriotin  der  amerikanischen 
Revolution,  f  1832.  F.  Alexander  p.  J.  B.  Welch 
sc.  gr.  8. 

2)  Lady  Anne  Margaret  Grant  f  1827.  Gest.  von 
Read.  4. 

W.  EngeUnann, 

Alexander*  Karl  Alexander  s.  A.  Simon. 

• 

Alexander.  G.Alexander,  englischer  Ar- 
chitekt, erbaute  1841  die  Savings-Bank  zu  Bath 
in  einem  Renaissance-Stile ,  der  sich  der  Weise 
des  Antonio  San  Gallo  anschloss. 

Alexandre,  s.  Alex.  Ubelesqui. 

Alexandre*  Alexandre,  Badirer  zu  Paris 

gegen  1830  thätig. 

Russischer  Sehlitten  u.  russische  Traditen.    3  m. 
s.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  SchnOdi. 

Alexandre*   A.C.Alexandre,  Kupferste- 
cher mit  dem  Stichel,  zu  Bordeaux  1830  th&tig. 
Fa^e  des  Quinconces.  1830.  qu.  Fol. 
s.  Le  Blanc,  Manuel. 

W,  Sckmidt. 

Alexandrini*  Unter  diesem  Namen  befinden 
sich  in  der  Galerie  des  kgl.  Praemonstratenser 
Stiftes  Strahow  zu  Prag  vier  in  Oel  gemalte 
Blumenstücke.  Keine  weiteren  Nachrichten. 

Alexandrino*  Pedro  de  Carvalho 
Alexandrino,  portugiesischer  Maler, 
geb.  1730 ,  f  1810.  Er  malte  mit  grosser  Leich- 
tigkeit in  Fresko  sowol  als  in  Oel  und  in  6ffa 
verschiedensten  Ghittungen.  Cyrillo  erzählt,  dass 
ihm,  nachdem  er  sein  grosses  Gemälde  des  Welt- 
erlOsers  für  die  Kathedrale  vollendet,  keiner 
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seiner  Nebenbuhler  mehr  gleich  gekommen  sei. 
Er  hat  fast  alle  Kirchen  von  Lissabon  mit  Bil- 
dern versehen,  nnd  er  soll  deren  im  Ganzen  über 
tausend  gemalt  haben ;  er  habe  gleichsam  ersetzen 
müssen,  meint  Baczynski,  was  von  Gemälden 
durch  das  Erdbeben  von  1755  in  Lissabon  zu 
Grunde  gegangen.  Allein  bei  einer  äusserlichen 
Geschicklichkeit  fehlte  es  ihm  an  Kraft  und 
Tiefe;  die  Zeichnung  ist  häufig  sehr  nachlässig 
und  die  Farbe  flach  und  matt.  Raczynski  nennt 
von  ihm :  Madonna  mit  dem  Kinde  und  der  hl. 
Anna  in  der  Elisabethenkirche  zu  Lissabon; 
in  Cora^io  de  Jesu  daselbst :  Die  vier  Evange- 
listen an  der  Decke ;  vier  grosse  Bilder  in  S.  An- 
tonio da  86 ,  Gemälde  in  der  Magdalenenkirche 
u.  s.  f.  Die  Predigt  Johannis  des  Täufers  in  der 
St.  Peterskirche  zu  Alcantara  ist  vielleicht 
sein  bestes  Werk.  —  Bacz3mski  zählt  im  Dio- 
donnaire  du  Portugal  seine  Schüler  auf. 

8.  Cyrillo,  Colle^ao  de  Memorias  etc.  p.  120  bis 
123.   —  Raczynski,   Les  Art«  en  Portugal. 
Paris  1846.  pp.  270.  293.  403.  521.  522. 
Notuen  von  htfori. 

Alexandre  Domenico  Alexandre,  ein 
Bildhauer  aus  Florenz,  der  in  Spanien,  wo  er 
bald  Micer  Domingo,  bald  M i c e r  D o m. 
Alex.  Fiorentin  genannt  wird ,  zu  Anfang 
des  16.  Jahrh.  lebte  und  dort  zu  grossem  An- 
sehen gelangte.  An  dem  prachtvollen  Schnitz- 
altar der  Kathedrale  zu  S  e  v  i  1 1  a ,  der  von  Dan- 
cart  1482  begonnen  war  und  1526  von  Jorge  Fer- 
nandez  Aleman  vollendet  wurde,  soll  er  mehrere 
Statuen  gemacht  haben.  Dann  errichtete  er  in 
der  Doniinikanerkirche  S.  Tomas  zu  Avil a  das 
Grabdenkmal  des  Prinzen  Don  Juan  (nach  Pas- 
savant, Kunstblatt,  1853.  p.  62,  mit  vollendeter 
Technik  im  Renaissancestil  ausgeführt) ,  wel- 
ches so  grossen  Beifall  fand,  dass  die  Erben  des 
Kardinals  Ximenez  beschlossen,  diesem  von 
demselben  Meister  ein  ähnliches  in  der  Kirche 
des  Colegio  de  S.  Ildefonso  zu  Alcald  de 
Henares  setzen  zu  lassen.  Ein  Vertrag  vom 
14.  Juli  1518  setzte  fest,  dass  Domenico  dasselbe 
von  karrarischem  Marmor  eben  so  oder  wo 
mOglich  noch  schöner  als  jenes  ausführen  und 
in  18  Monaten  fUr  den  Preis  von  2100  Dukaten 
nach  der  vorgelegten  Zeichnung  vollenden  solle. 
Allein  Domenico  starb  noch  in  demselben  Jahre, 
als  er  kaum  die  Marmorarbeit  begonnen  hatte ; 
man  übertrug  nun  die  Ausführung  dem  Bartolom^ 
Ordonez  von  Barcellona ,  der  das  Monument  in 
Genua  von  Tomas  Fom6  und  Adan  de  Wibaldo 
nach  der  Zeichnung  des  Domenico  arbeiten  Hess. 
Nachdem  dasselbe  in  AlcaU  de  Henares  ange- 
langt war,  wurde  es  von  Felipe  Biguemis  de 
Borgona  geprüft  und  gutgeheissen.  Das  schOne 
bronzene  Gitter  um  das  Denkmal  ist  später  von 
Nicolas  Vergara,  Vater  und  Sohn,  hinzugefügt. 

s.  Gean  Bermudez,   Dicc.  II.  125.  —  Der- 
selbe, Doscr.  de  la  Gatedral  de  Sevilla  p.  40. 

Ff,   W.  üfver. 


Alexandre.  Alexandre  u.  Julio,  Fresko- 
maler ,  von  italienischer  Abkunft  und ,  wie  die 
spanischen  Biographen  glauben,  Brüder.  Im 
Anfang  des  16.  Jahrh.  wurden  sie  durch  D.  Fran- 
cisco de  los  Cobos,  Sekretär  KarFs  V.,  nach 
Andalusien  berufen,  um  seinen  Palast  zu  Ubeda 
und  das  Hospital  Santiago ,  das  er  daselbst  ge- 
gründet hatte,  mit  Malereien  zu  schmücken.  So- 
dann zierten  sie,  auf  Befehl  des  Kaisers,  den 
Palast  der  Alhambra  zu  Granada  mit  Fres- 
ken. Diese  Arbeit  werden  sie  gegen  1527  be- 
gonnen haben,  zu  derselben  Zeit,  als  Kaiser  Karl 
einen  neuen  Palast  auf  der  Stelle  des  alten  Al- 
cazar  errichten  Hess.  Palomino,  der  die  Al- 
hambra im  J.  171 2  besuchte,  als  diese  dekorativen 
Malereien  noch  vollkommen  erhalten  waren, 
rühmt  die  Erfindung  nnd  das  Talent,  welches 
die  Meister  in  der  Omamentation  der  Decken, 
Säle,  Gänge,  »Miradores«  (Erker)  entfalteten, 
wie  überhaupt  die  köstlichen  Grottesken,  welche 
sie  verschwenderisch  im  ganzen  Gebäude  an- 
brachten. Diese  reizende  Dekoration,  davon 
noch  einige  Theile,  besonders  in  dem  sogen. 
Tocador  de  la  Beyna,  erhalten  sind,  erinnern 
an  die  Arabesken  in  den  Loggien  des  Vatikans, 
ohne  diesen  allzusehr  nachzustehen.  Auch  glaubt 
Pacheco,  dass  die  beiden  Meister  Schüler  des 
Giovanni  da  Udine  waren.  Der  Art  Malereien 
waren  ohnedem  in  Spanien  schon  durch  die  mau- 
rische Kunst  (die  eigentlichen  Arabesken  u.  Mo- 
resken) beliebt;  sie  erhielten  jetzt  durch  den 
Einüuss  der  italienischen  Renaissance,  welche 
jene  beiden  Künstler  nach  Spanien  brachten, 
ihre  weitere  Ausbildung. 

Ueber  diese  selber  fehlen  nähere  Nachrichten ; 
Vasari  gedenkt  ihrer  nicht.  Nach  Cean  Ber- 
mudez  blieben  sie  lange  in  Andalusien ;  Palomino 
berichtet ,  dass  sie ,  schliesslich  nach  Italien  zu- 
rückgekehrt, dort  im  J.  1530  gestorben  seien. 
Uebrigens  behauptet  Cean ,  und  wie  es  scheint 
mit  Grund,  dass  viele  der  den  beiden  Malern  zu- 
geschriebenen Grottesken  Arbeiten  des  Gra- 
ne 1 1  o  seien.  Ihr  Einfluss  auf  die  zeitgenössische 
andalusische  Schule  war  beträchtlich;  unter 
ihnen  haben  sich  zahlreiche  Schüler  gebildet, 
von  denen  Pedro  de  Baxis,  Antonio  Arfian,  An- 
tonio Mohedano  und  Blas  de  Ledesma  sich  aus- 
gezeichnet haben. 

i.  Palomino,  Yidas  de  los  Pintures  (El  Museo 
III)  397.  —  Pacheco,  Arte  de  la  Pintura. 
p.  360.  —  Cean  Bermudez,  Dicc.  II.  352, 
und  unter  Oranello. 

htfofi. 

Alexandrot«  Alexandres,  Bildhauer,  Sohn 
des  Menides ,  aus  Antiochia  am  Mäander.  Der 
Name  dieses  Künstlers,  der  jedenfalls  jünger  als 
die  von  Antiochus  I.  Soter  (-{-261)  gegründete 
Stadt  Antiochia  sein  muss,  steht  keineswegs 
fest.  Die  Inschrift,  die  ihn  enthielt,  war  leider 
am  Anfange  beschädigt,  so  dass  nur  .  .  .  andros 
sicher  ist.  Aber  auch  sonst  hat  dieselbe  zu  noch 
immer  ungelösten  Kontroversen  Anlass  gegeben. 
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Iwan  Atenjow. 


Sie  wurde  nämlich  mit  der  berilhmteA  Ydniu  Ton 
Milo  gefanden  und  soll,  obwol  von  »nderem 
Marmor,  mit  ihrem  Bruche  genau  an  den  Bruch 
der  Statuenbasis  gepasst  haben.  In  Paris  aber, 
wohin  sie  mit  der  Statue  gelangte ,  ist  sie  bald 
nadiher  verschwunden,  wie  vemmüiet  wird,  um 
nicht  die  Venus  selbst,  die  man  für  eine  Arbeit 
des  Praxiteles  ausgegeben ,  als  dajs  Werk  eines 
sonst  unbekannten  jüngeren  Künstlers  anerken- 
nen zu  müssen.  So  ist  sie  nur  durch  die  Ab- 
schrift eines  des  Griechischen  unkundigen  Zeich- 
ners bekannt  geworden,  von  dem  indessen  nicht 
anzunehmen  ist ,  dass  er  einige  fUr  die  Zeitbe- 
stimmung besonders  charakteristische  Buch- 
stabenformen (A  u.  P)  vom  Original  abweichend 
wiedergegeben  habe ,  denen  zu  Folge  sie  kaum 
Kiter  als  der  Anfang  der  Eaiserzeit  sein  würde ; 
so  tief  dürfen  wir  aber  die  Venus  von  Milo  un- 
möglich herabrücken. 

8.  OUtac  Mns^e  de  Scnlpt.  IV.  p.  81.  —  In- 

soript.  pl.  LIY.  421.   —   Longp^rier  in: 

Friederichs  Bausteine,  p.  334. 

Hl  AfUfMl. 

Alexandros«  Maler  aus  Athen.  Sein  Name 
findet  sich  auf  einer  mit  rother  Farbe  auf  Mar- 
mor ausgeführten  Zeichnung ,  Frauen  und  knö- 
chelspielende Mädchen  darstellend  (Leto,  Niobe, 
Phoibe,  Üeaira  und  Aglaia,  doch  sohweiiich  die 
bekannten  mythologischen  Persönlichkeiten). 
Dieselbe  wurde  in  Resina  am  Fusse  des  Vesuv 
mit  drei  andern  von  gleicher  Technik  entdeckt, 
die  wahrscheinlich  von  derselben  Hand  her- 
rühren. —  Die  Abbildungen  in  den  Pitture  d'Er- 
colanol.  1^4  geben  leider  von  der  Schönheit  der 
in  einfachen  edlen  Linien  mit  sicherer  Hand  aus- 
geführten Zeichnung  keinen  richtigen  Begriff. 
Ob  auch  die  Erfindung  Eigenthum  des  etwa  im 
letzten  Jahrh.  vor  dem  Ausbruche  des  Vesuv 
lebenden  Künstlers  ist,  lässt  sich  schwer  aus- 
machen. Aber  wenn  er  auch  nur  die  Kompo- 
sitionen älterer  Meister  kopirte,  so  stellt  er  sich 
doch  in  der  Ausführung  der  gleichzeitigen,  eben- 
falls mehr  reproduzirenden ,  als  frei  schaffenden 
athenischen  Bildhauerschule  eines  Apollonios, 
Kleomenes,  Antiochos  würdig  an  die  Seite. 

H,  Brwvn. 

Alexandrot«  Angeblich  Steinschneider,  s. 
Alexandre  Cesati,  genannt  il  Greoo. 

Alexandrow.  Michail  Pawlowitsch 
Alexandrow,  Bildhauer,  geb.  1758.  Er 
empfing  seine  Ausbildung  in  der  Akademie  der 
Künste  zu  St.  Petersburg  und  wurde  dann  1779 
als  Pensionär  dieser  Anstalt  in's  Ausland  ge- 
schickt. 1782  sandte  er  eiue  Statue:  Der  ster- 
bende Fechter  nach  St.  Petersburg;  1791  wurde 
er  Akademiker.  Um  diese  Zeit  entwarf  er  das 
Modell  eines  Mausoleums  für  den  Günstling  der 
Kaiserin  Katharina,  Potemkin,  das  aber  nicht 
zur  Ausführung  kam. 

Wassili  Pawlowitsch  Alexandrow, 
Bruder  des  Vorigen,  Porträt-Maler,  geb.  1770. 


Alexandrow.  Iwan  Petrowitach 
Alexandrow,  geb.  am  Bnde  der  siebsiger 
Jahre  des  .vorigen  Jahrii.  im  Dorfe  Iwanowo 
(Gouvernement  Wladimir),  f  1819.  In  den  neun- 
ziger Jahren  trat  er  als  Schüler  in  die  Akademie 
der  Künste,  aus  welcher  er  1803  entlassen  ward. 
Im  Jahre  1805  wurde  er  als  Zeichner  mit  einer 
Gesandtschaft  nach  China  geschickt.  1807  von 
dort  heimkehrend,  brachte  er  ein  Album  von 
Zeichnungen  mit,  unter  denen  das  Porträt  Am^ 
ban-Van's,  eines  Verwandten  des  chinetteohen 
Kaisers,  besonderes  Au&efaen  erregte.  Im  Jalife 
1808  führte  Alexandrow  dieses  Bildniss  (gmnse 
lebensgrosse  Figur)  in  Gel  aus.  Das  BiM  be- 
findet sich  in  der  Akademie  der  Künste  «nd  be- 
kundet einen  tüchtigen  Porträtmaler.  Von  Ihm 
auch  ein  Büdniss  des  Kaisers  Alexander's  L 

f.  dfliqiRji.  cjioBapb  (Bncykl.  W5rterb.).  1861.  III. 

Alexas.  Alexas,  Steinschneider?  Sein  Name 
wurde  zuerst  durch  eine  nicht  antike  Gtommen- 
inschrift  bekannt,  in  welcher  er  als  der  Vater 
eines  angeblichen  Steinschneiders  Quintus  (s. 
diesen)  erscheint.  Schon  darum  muss  die  später 
auftauchende  Inschrift;  aJlffa  auf  einer  berliner 
Gemme  (Winckelmann,  Desor.  de  Stosch  II.  1603) 
Verdacht  erwecken,  und  bereits  Bracci  (Mem. 
I.  41)  zweifelte  an  ihrer  Aeditheit.  Zwei  andere 
Steine  sind  bis  Jetzt  nur  im  Anzeiger  der  Areh. 
Zeit.  1854,  p.  432  kurz  erwähnt  worden,  und  be- 
dürfen noch  einer  näheren  Prüfung,  ehe  auf  ihre 
Autorität  hin  Alexas  unter  die  sicheren  Stein- 
schneider eingereiht  werden  kann. 

8.  Brnnn,  Gesch.  der  gr.  Künstler.  II.  543. 

Mt,   Xrf'liail. 

AlexeL  Alexei  Malyi  (der Kleine),  russi- 
scher Heiligenbildmaler  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jahrh. ,  malte  u.  a.  ein  Bild  des  Todes  der 
Maria  für  das  Pskow'sohe  Höhlenkloster ,  wo  es 
sich  noch  heute  in  der  Kathedrale  befinden  seil. 
s.  PasMBCBii,  HCT.   pycct.   bsoj«  ■■——,, 
RTb  3tn.  Hiin.  «pxeojroA*  o6n(.  (Rawinaki,  Gesch. 
der  rass.  HeillgenmAl.  in  den  Mem.  d.  Kate. 
Archäol.  Ges.).  St.  Petersburg  1856.  Vm«  4  u. 
127. 

£(d.  Dolibtfi. 

Alexcjew.  Dmitri  Alexejew,  russischer 
Silberarbeiter,  verfertigte  im  J.  1630  einen  Sarg 
für  die  Reliquien  des  h.  Dmitri  (des  Zarewitsch 
Dmitri ,  der  1591  auf  Anstiften  des  Boris  Godu- 
now  in  Uglitsch  ermordet  wurde). 

B.  3a6'hjinB'b,0  Merajjiaq.  nposSB.  bi»  Poocia, 
Bi>  3aD.  Hmo.  apxeojior.  o6n^.  (Sabelin, 
lieber  die  Met&IIarb.  in  Russland ,  in  den  Mem. 
d.  Kais.  Arch.  Ges.).  St.  Petersb.  1853.  Y. 

K.  DohhtTi. 

Alexejew.   Drei  russische  Heiligenbildmaler: 

Iwan  Alexejew,  Heiligenbildmaler  des  17. 
Jahrh.,  arbeitete  im  J.  1664  in  der  Schlosskirohe 
der  Märtyrerin  Eudoxia,  im  J.  1666  in  der  Ka- 
thedrale der  Stadt  Dmitrow  und  dem  Sabbas- 
Kloster, 


Michail  u.  Jottnn  Alezejew 


Feod.  Jakow.  Alexejew. 
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•.  Pabbrcrü,  bct.  pyccK.  lOKojrk  mrohod.  rw 
3ao.  Erna,  «^eojior.  o6ii|.  (Rawinski» 
Getfilk.  d«r  roM.  SchuleQ  der  Heiligenmalerei  in 
den  Mem.  der  Kais.  Archiol.  Ges.)  St  Peters- 
burg 1856.  VIIJ,  127. 

MichailimdJoann  Alexejew,  Heiligen- 
bildmaler  zu  Nowgorod  in  der  ersten  HSlfte  des 
18.  Jahrh.  Joann  war  Diakon  der  Nikolai- 
Kathedrale.  Sein  Name  findet  sich  auf  Heiligen- 
bildern der  Nowgoroder  Kirche  Johannes  des 
Ubifers  ans  den  Jahren  1726  und  1727. 

8.  ApxMMaB^RTb  MaRapii,  Apxeoji.  odrc. 
ilOR.  «/g^eBBoereM  vb  HoBropo^ii.  (Archiman- 
drit  Makari,  Archiol.  Beschreib,  der  kirchl. 
Alterth.  in  Nowgorod.)  Moskau,  1860.  II,  25. 

Ed,  DobbeH, 

AlexcJew«  Feodor  Jakowlewitseh 
Alexejew,  Architektur-  und  Ferspektiv-Ma- 
ler,  geb.  in  St.  Petersburg  1753,  f  daselbst  1824. 
Der  Sohn  eines  Dieners  der  St.  Petersburger 
Kunstakademie,  wurde  er  in  derselben  gebildet 
und  1773  als  einer  der  beatenSchüler  der  Anstalt 
SU  seinef  Fortbildung  in's  Ausland  geschickt. 
Anfangs  malte  er  siit  Erfolg  Blumen  und 
Fradite;  in  Venedig  aber,  wo  er  1774  eintraf, 
widmete  er  sich  gans  der  Perspektiv-Malerei. 
Hier  erwarb  er  sich  unter  dem  Dekorationsmaler 
Giuseppe  Moretti  *eine  bedeutende  technische 
Fertigkeit,  wihrend  ihm  Gaspari  in  der  Perspek- 
tiye  Anleitung  gab.  Nach  Russland  heimgekehrt, 
wurde  Alexejew  1779  als  Dekorationsmaler  (der 
Tkeatw)  angestellt,  in  welchem  Amte  er  bis  1787 
▼erblieb.  1795  reiste  er  ins  sttdliche  Bussland, 
um  manche  dw  von  der  Ejüserin  Katharina  TL. 
auf  jener  bekannten  Reise  im  J.  1787  besuchten 
Gegenden  InCkmilden  darzustellen.  So  entstan- 
den die  in  der  St.  Pet.  Akademie  befindliehen 
Ansichten  der  StXdte  Cherson ,  Baktschisserai 
und  Nikolajew.  Dieselben  sind  in  der  Luft-  und 
Linienperspektive,  ebenso  in  der  Architektur 
recht  ^htig ;  dagegen  ist  das  Laub  meist  schwer 
und  unwahr  und  die  Staflfkge  hOlzem. 

Als  Kaiser  Pftul  zur  Regierung  kam ,  gab  es 
für  die  russischen  Künstler  viel  zu  thnn :  an  der 
inneren  Ausschmückung  des  Michailow'schen 
Palais  haben  die  bedeutendsten  damaligen  rus- 
sisohen  Maler  —  und  unter  ihnen  Aiexe^w,  der 
u.  A.  an  denDeckengem&lden  arbeitete  —  ndtge- 
wirkt.  1800  bestellte  der  Kaiser  bei  Alexejew 
Ansichten  aus  dem  innem  Russland  und  sandte 
ihn  zu  dem  Zwecke  mit  einem  Gehalte  von  1200 
Rubel  nach  Moskau,  wo  er  zwei  JaJire  verblieb. 
Die  Ansichten  Moskaus,  die  wir  dieser  Reise 
verdanken,  erinnern  lebhaft  an  Bemardo  Bel- 
k>to,  dessen  Darstellnngsweise  von  so  entschie- 
denem Einflnss  auf  Alexejew  gewesen  ist,  dass 
letsterer  den  Namen  des  russischen  Canaletto 
erhielt.  Eine  Sammlung  Kopieen  nach  Canaletto 
von  seiner  Hand  hat  Katharina  II.  ihrem  Günst- 
ling 8ul)ow  geschenkt  (Kopie  eines  Canaletto* 
sehen  Säulenganges  in  der  Akademie  der  Künste 
SU  St.  Petersburg).  Von  den  Moskauer  Ansichten 


findet  Waagen  diejenige  in  der  Eremitage  (No. 
1597),  »wahr  aufgefasst  und  sehr  tüchtig  ausge- 
führt*. Zwei  nicht  minder  gelungene  Gemälde  -. 
Ansicht  des  fijreml  von  der  steinernen  Brücke  und 
Darstellung  mehrerer  Gebäude  innerhalb  der 
Kreml-Mauer ,  befinden  sich  jetzt  im  Rnmjan- 
zow'schen  Museum  in  Moskau.  In  der  That 
zeigen  die  Moskauer  Ansichten  nichts  mehr  von 
der  auf  Effekt  berechneten  dekorativen  Manier, 
welche  den  frühem  Bildern  des  Meisters  eigen 
ist.  Dieser  erscheint  hier  auf  dem  Höhepunkte 
seiner  Kunst.  Gleich  gpite  Leistungen  sind  noch : 
Ansicht  des  Zwingers  in  Dresden  und  Yenetiani- 
sches  Schloss  gleichfalls  im  Museum  Rumjanzow. 
Ausserdem  daselbst  noch  eine  Skizze  aus  dem 
Kljewschen  HOhlenkloster. 

Im  J.  1803  ward  Alexejew  als  Lehrer  der  Per- 
spektiv-Malerei an  der  St.  Peterburger  Akademie 
der  Künste  mit  einem  Jahresgehalt  von  600  Rbl. 
angestellt  und  bildete  hier  eine  Reihe  von  Schü- 
lern aus:  der  talentvollste  derselben  war  M.  N> 
Worobjow.  Der  Meister  blieb  bis  in  sein  spätestes 
Alter  in  seiner  Gattung  thätig.  Von  zwei  Ge- 
mälden, die  er  ungefähr  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  malte,  rühmte  ein  Berichterstatter,  dass  sie 
mit  derselben  Freiheit  ausgeführt  seien,  wieseine 
Jugendwerke.  Die  Akademie  der  Künste  besitzt 
das  von  M.  J.  Terebenew  gemalte  Bikiniss  Ale- 
xejews. 

Viele  Gemälde  des  sehr  fruchtbaren  Meisters 
befinden  sich  im  Privatbesitz :  eine  vortreffiiche 
Ansicht  des  fijreml  wurde  nach  England  ver- 
kauft. Mehrere  Petersburger  und  Moskauer  An- 
sichten erhielt  1809  der  König  vonPreussen  zum 
Geschenk.  Die  Fürstin  Galizyn  erwarb  zwei 
grosse  Bilder :  Das  Winterpalats  sammt  dem  Ad- 
miralitätsgebäude von  der  Börse  aus  gesehen  und 
Ansicht  des  Kreml.  Graf  W.  Orlow,  Fürst  J.  J. 
Ba^atinski,  P.  P.  Swinjin,  A.  S.  Kotschubei 
brachten  ebenfalls  Werke  von  seiner  Hand  an 
sich.  'Ausser  den  bereits  erwähnten  Gemälden 
besitzt  die  Akademie  der  Künste  zwei  Kopien 
Alexejews  nach  Hubert  Robert.  Femer  sind  von 
Alexejew  bekannt:  Ansicht  des  Michailowschen 
Schlosses  von  der  Peterstatue  aus;  Ansicht  des- 
selben Gebäudes  von  der  Fontanlui  aus ,  beide 
Bilder  für  den  Kaiser  Paul  gemalt.  Die  kaiser- 
liche Eremitage  besitzt  eine  reiche  Sammlung 
seiner  Moskauer  Zeichnungen. 

fl.  A.  H.  AHAP«^si>t  IRHBonaefc  b  HCMBonaeou 
rjtaBvfcinnix'b  eaponeicRax%  BBojrb.  (A.  N. 
Andrejew,  Malerei  und  Maler  der  wichtigsten 
enrop.  Schulen.)  St.  Petenb.  1857,  p.  496  u. 
497.  —  Aypuaj'b  msjuimiu&i»  ncsyccrrb, 
nsABBaeMiafi  B.rpnoposar'beM'b  (Zeitschrift 
der  schonen  Künste,  herausgeg.  von  W.  Origo- 
rowitsch.)  St.  Petersb.  1823,  I,  338.  — 
demiRji.  cJioBapb  (Encyklop.  Wörterb.)  m, 
214  if.  —  Rapranu  pyccRoi  KaBonacn,  asA* 
noAi»  peAsmiuen  H  B.  KyROjbBaaa  (Bilder 
rassisohor  Malerei ,  herausgeg.  unter  d.  Redak- 
tion N.  W.  Kakolnik's.)  St.  Petersb.  1846, 
p.  97.  —  Waagen,  Die Gemildesammlang  der 
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Kais.  Eremitage  zu  St.  Petersburg.  MQnchen 
1864.  p.  316.  —  Ferd.  iland,  Kunst  and 
Alterthum  in  St.  Petersburg.  Weimar  1827. 
p.  45. 

Ed,  Dobbert. 

Alexcjew.  Samae]  Alexejew,  ruBsischer 
Medailleur,  geb.  1764,  •}•  1801.  Er  wurde  in  der 
St.  Pet.  Akademie  der  Künste  1770—1785  erzo- 
gen. Alexejew  war  der  beste  Schüler  des  talent- 
vollen Medailleurs  S.  W.  Wassiljew,  dann  Gehülfe 
seines  Lehrers  und  vollendete  nach  dessen  Tode 
die  ihm  aufgetragenen  Arbeiten.  Seine  eigent- 
liche künstlerische  Entwickelung  fällt  erst  in  die 
Zeit  nach  seinem  Austritt  aus  der  Akademie.  Er 
hat  wolgelungene  Medaillen  auf  verschiedene 
Episoden  der  Regierung  der  Kaiserin  Katha- 
rina n.  verfertigt. 

8.  Bau.  cjoB.  (Encykl.  Worterb.).  lU.  p.  215 
n.  216. 

Ei.  Dobbert. 

Alexejew.  W.  A 1  e  x e j  e  w ,  zeitgenossischer 
russischer  Medailleur,  von  welchem  u.  A.  fol- 
gende Arbeiten  herrühren : 

n  Medaille  auf  die  Krönung  des  Kaisers  Nikolaus  I. 

2)  Avers  einer  Medaille  auf  die  Theilnahme  Russ- 
lands am  griechischen  Beftaiungskriege  und  den 
Frieden  von  Adrianopel  1829  (der  Revers  ist  von 
Klepikow). 

3)  Revers  der  Medaille  auf  den  Tod  der  Kaiserin 
Alexandra  Feodorowna  (nach  LJalins  Komposi- 
tion). 

4)  Medaille  auf  die  Einweihung  der  Isaakskirche 
(im  Vereine  mit  LJalin). 

5)  Medaille  zum  fünfzigjährigen  Jubilium  der  Mos- 
kauer praktischen  Handelsakademie. 

6)  Medaille  auf  die  Unterwerfung  des  Kaukasus  im 
J.  1864  (nicht  veröffentlicht). 

7)  Medaille  zum  Jubilium  des  Rektors  und  Profes- 
sors der  Akademie  der  Künste  R.  A.  Ton  im  J. 
1865  (nach  dem  Modell  von  Reimers). 

s.  CoOpauie  pyccR.  Me^ajiei  (Sammlung  rus- 
sischer Medaillen)  St.  Petersburg  1840,  No.  344, 
No.  365.  —  Oxqerb  AxaA.  xyA-  (Jahresbericht 
der  Akademie  der  Künste)  1864—1865.  St.  Pe- 
tersburg. 

Ed.  Dobbert. 

Alexejew.  Nikolai  Michailowitsch 
A 1  e X  e j  e  w ,  ruBsischer  Maler,  geb.  1815.  In  den 
dreissiger  Jahren  stand  er  an  der  Spitze  der  von 
seinem  Verwandten  und  Lehrer ,  dem  Akademi- 
ker Stupin  im  Anfange  des  Jahrh.  zu  Arsamas, 
einer  Kreisstadt  im  Nishegorod'schen  Gouver- 
nement gegründeten  Arsamas'schen  (Maler-) 
Schule.  £r  ist  sehr  vielseitig,  indem  er  sowol 
religiöse  und  geschichtliche  als  auch  Genre-Bil- 
der und  Porträts  liefert.  Auf  der  akademischen 
Kunstausstellung  im  J.  1836  fand  sein  Juden- 
knabc ,  der  auf  einer  Mandoline  spielt  und  dazu 
singt,  Beifall.  Aus  dem  J.  1839  stammt  von 
Alexejew's  Hand  das  in  der  St.  P.  Akademie  der 
Künste  befindliche  Porträt  Stupins  mit  vieren 
seiner  Schüler  in  Arsamas.  Auf  der  Ausstellung 
von  1846  waren  von  ihm  drei  Kartons  aus  der 
biblischen  Geschichte :  Untergang  der  Aegypter 
im  rothen  Meere ,  Der  über  Aegyptens  Erstge- 


burt kommende  Würgengel  und  Die  Heilnng  des 
Blinden ;  später  als  Wandgemälde  (in  Oel)  in  der 
Isaakskirche  ausgeführt.  Daselbst  ausserdem 
folgende  Gemälde  von  ihm :  Die  büssende  Sün- 
derin, Die  Heilung  des  Gichtbrüchigen,  Die  Hei- 
lung des  Aussätzigen,  Die  Hochzeit  zu  Kana, 
Christus  rettet  den  ertrinkenden  Petrus.  Im  J. 
1853  widmete  sich  Alexejew  der  musivischen 
Kunst,  welche  zur  Ausstattung  der  Isaakskirche 
in  der  neugegründeten  Mosaikanstalt  zu  St.  Pe- 
tersburg mit  grossem  Erfolg  betrieben  wird. 
Alexejew  fertigte  im  Vereine  mit  Prang  das  Bild 
des  Apostels  Paulus  (nach  Neff)  einen  Theil  des 
Bildes  »Aller  Heiligen«  (ebenfalls  nach  Neff)  ete. 

s.  8t.  Petersb.  Zeitung,  1836,  No.  231:  Die 
Kunstausstellung  in  den  Silen  der  Kalt.  Akade- 
mie der  Künste.  ^  Daseibat:  1846,  No.  90: 
R.  Minzloff,  DieOennälde  der  Kais.  Akade- 
mie der  Künste.  —  O.  H.  llerpoBii,  RpaTRoe 
o6os|rbHie  noMMqBsro  A'fcaa  rb  Poccia.  (P.  N. 
Petrow,  Kurze  Uebersicht  der  musivischen 
Kunst  in  Kussland.)  St.  Petersb.  p.  78.  —  B: 
Cepa^RMorb  m  M.  ^ommb^,  OoBeaale 
HeasaieBcaaro  eo6ofa  (W.  Serafimow  und 
M.  Fomin,  Beschreibung  der  laaaks- Kathe- 
drale.) St.  Petersburg  1865.  pp.  72.  73.  and  in 
den  Bemerkungen  ( UpMirhqaiiifl ) :  pp.  72. 
75.  76. 

Ed.  Dobbert. 

Alexierie.  Spiridion  Alexievi<S,  Maler, 
geb.  imDorfeZitomisliö  in  der  Herzegovina  1769, 
f  1841.  £r  war  MOnch  in  dem  griechisch-orien- 
talischen Kloster  seines  Dorfes,  flüchtete  sich  im 
J.  1 788  vor  der  Pest  nach  Dalmatien,  wo  er  sich 
mit  Unterricht  beschäftigte  und  zugleich  in  der 
Malerei  sich  auszubilden  begann.  Zu  weiterem 
Studium  der  byzantinischen  Kirchenmalerei  ging 
er  nach  Corfü,  von  wo  er  nach  Dalmatien  zurück- 
kehrte. Dort  fertigte  er  für  griechisch-orienta- 
lische Kirchen  viele  Gemälde.  Mehrere  Altar- 
bilder von  ihm  befinden  sich  in  der  Kirche  von 
Kossovo  beiKninundin  Verlicca,  eingriSs- 
seres  Gemälde,  das  letzte  Abendmahl,  im  Kloster 
Dragovi(3.  Er  war  zuletzt  Pfarrer  in  Zara  und 
bischöflicher  Administrator  der  dalmatinisch- 
griechischen DiOzese. 

J.  K^ikidjeoU. 

AlexIL  Andreas  Alexii,  Baumeisterund 
Bildhauer  des  15.  Jahrh.  geb.  zu  Durazzo  in  Al- 
banien von  slavischen  Eltern.  Er  brachte  sein 
ganzes  Leben  in  Dalmatien,  zumeist  in  Spalato 
zu ,  wo  er  als  BUrger ,  Haus-  und  Grundbesitzer 
ansässig  war  und  daselbst  um  1504  starb.  Als 
Künstler  steht  er  in  der  ersten  Reihe  seiner  dal- 
matinischen Kunstgenossen  jener  Zeit,  und  seine 
noch  erhaltenen  Bauwerke  sind  tüchtige  Denk- 
male jener  Kunstepoche.  Sein  erstes  uns  be- 
kanntes Werk  ist  die  Kapelle  der  h.  Katharina 
in  der  Kirche  des  h.  Dominik  in  Spalato.  Laut 
dem  am  4.  Jan.  1448  mit  dem  Dominikaner- 
Prior  geschlossenen  Vertrage  hatte  Meister  An- 
dreas die  genannte  Kapelle  nach  dem  Muster 
jener  des  h.  Bainerio  in  Spalato  zu  bauen,  ndt 
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gleicher  Wölbung  nnd  plastischen  Verzierungen 
auf  den  Wänden  der  Kapelle  und  ttber  dem  Fen- 
ster. Für  seine  Arbeit  erhielt  er  105  Dukaten  in 
Gold ;  nebstdem  für  ein  Grabdenkmal  der  Fa- 
milie Lukarich  6  Dukaten. 

Sein  zweites  uns  bekanntes  Werk  ist  die  Ka- 
pelle der  hb.  Hieronymus  und  Nikolaus  in  der 
gegenwärtig  verfallenen  Kirche  des  hl.  Johann  d. 
Täufers  in  der  Stadt  A  rbe ,  auf  der  gleichna- 
migen Insel .  Diese  Kapelle  ist  ebenfalls  halb  ver- 
fallen ,  doch  hat  sich  ober  dem  Eingange  dersel- 
ben folgende  Inschrift  erhalten : 

AU  LA\1>BM  BT  HONOSSM  OIP.  DBI  BT  BTOR. 

COFB880R.  HIBRON.  BT  NICOLAI  IN  OHA  .   .   .  BIM. 

HBDIFIOABI    FBOIT  1>N.   OOLANB  .  .   . 

HB  CB&NOTIS.  MAOI8TBB  AN1>BBA8  ALBCXI 

DB  DVRACHIO  FBCI  HOC  OFV8  MCCCCLIIII. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  rtthrt  von  die- 
sem Baumeister  auch  die  gothische  Taufkapelle 
in  der  Domkirche  von  Arbe  her,  die  zu  dersel- 
ben Zeit  die  Patrizierfamilie  Sudeni<3  bauen  Hess, 
welche  mit  unserem  Meister  laut  gleichzeitigen 
Urkunden  im  Verkehre  stand.  Da  Meister  A. 
noch  1460  auf  der  Insel  Arbe  verweilte,  so  ist  es 
möglich ,  dass  er  sich  auch  bei  jenen  Bauwerken 
betheiligte,  die  der  kunstliebende  Bischof  von 
Arbe,  Johann  Scafa,  in  jener  Zeit  ausfuhren 
Hess ;  unter  welchen  Farlati  (Illyricum  Sacrum  V. 
258)  die  bischöfliche  Residenz,  den  Altar  der  hh. 
Hieronymus  nnd  Anastasius ,  sowie  das  Mauso- 
leum des  Bischofs  (aus  Marmor)  erwähnt. 

Um  das  J.  1466  wurde  Meister  Andreas  nach 
Trau  berufen,  uro  in  der  dortigen  Domkirche  ein 
nenesBaptisteriufii  /ii  bauen  und  di«»  j*rhr>m'  Ka- 
pelle des  h.  Johann  von  Traä  zo  vollenden.  Das 
Baptisterium  vollendete  A.  1467 ,  wie  die  inner- 
halb des  Eingangsbogens  angebrachte  Inschrift 
bezeugt: 

lACOPO  TORLONO  PONTIPICE 
CARLO  CAPELLO  PRAETORE 
ANDREAS  ALEXIVS 
DTRRAGHINV8  OPIPBX  DCCCCLXVn. 

Die  Wölbung  dieses  Baptisteriums  ruht  auf 
vier  Rundsäulen ,  während  die  Wände  durch  20 
Pilaster  gegliedert  sind.  In  erster  Reihe  ober- 
halb derselben  sind  die  Wände  der  ganzen  Ka- 
pelle mit  Blumengewinden ,  welche  von  24  En- 
geln getragen  werden,  geziert.  Die  zweite  höhere 
Reihe  bildet  gemeisseltes  Laubwerk;  an  der 
Wölbung  endlich  Rosengewinde  und  andere  Or- 
namente. Aussen,  ttber  dem  mit  Skulpturen  reich 
verzierten  Eingang,  in  halberhabener  Arbeit  der 
hl.  Johann  der  Täufer,  wie  er  im  Jordan  den  Er- 
löser in  Beisein  von  drei  Engeln  tauft.  Darüber 
der  hl.  Geist  und  Gott-Vater  den  Sohn  segnend. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Bildhauerarbei- 
ten gleichfalls  von  dem  Meister  A.  herrühren,  da 
er  auch  als  Bildhauer  in  den  Urkunden  genannt 
wird.  Für  seine  Arbeit  erhielt  er  4980  Lire,  wie 
sich  in  den  Kirchenbüchern  verzeichnet  findet. 

M  e  X  •  r«  Ktnctler-Lcxikon.  I. 


Im  J.  1468  am  4.  Jan.  schloss  unser  Meister 
Andreas  in  Gemeinschaft  mit  dem  M ei  s  t e  r  N  i- 
kolaus  aus  Florenz  einen  Vertrag  ab  mit 
dem  Domkapitel  von  Trau  zur  Erbauung  einer 
neuen  Kapelle  des  hl.  Johann  von  Trau  eben- 
falls in  der  Domkirche.  Diese  Kapelle,  zu  der 
aus  dem  Innern  des  Dom's  ein  auf  reich  ver- 
zierten Pfeilern  aufsitzender  Rundbogen  führt, 
ist  mit  Arabesken,  Ornamenten,  Halbpfeilem 
und  Statuetten  geschmückt.  Rings  an  der 
Mauer  sind  in  erster  Reihe  in  hoch  erhabener 
Arbeit  17  Engelsgestalten  aus  Marmor  gemeis- 
selt,  die  hinter  kleinen  PfÖrtchen  und  Gittern 
hervorblicken  und  brennende  Fackeln  in  der 
Hand  halten.  In  zweiter  Reihe  stehen  in  Nischen 
auf  den  Langseiten  sechs  kunstvoll  gearbeitete 
steinerne  Statuen  der  Apostel  (InLebensgrösse), 
von  denen  besonders  ^e  des  hl.  Pftul  und  hl. 
Johannes  Ev.  geschätzt  werden.  Nur  die  letztere 
ist  die  Arbeit  des  Meister  Andreas.  Hinter  dem 
Altar  stehen  ebenfalls  drei  Statuen,  zwei  Heilige 
und  der  Erlöser ,  der  das  Grab  des  hl.  Johannes 
segnet.  Sechzehn  Genien  tragen  den  verzierten 
Fries.  In  der  Wölbung  Rosen-  und  Blumenge- 
winde ,  in  ihrer  Mitte  das  gemeisselte  Bild  des 
Gott- Vaters.  Auch  die  Kapitelle  der  rings  die 
Mauer  stützenden  Pfeiler  sind  reich  mit  plasti- 
schem Schmuck  versehen.  Der  ganze  Bau  ist  in 
sehr  regelmässigen  Formen  im  Renaissancestil 
gehalten  und  gehört  zu  den  schönsten  Bauten 
des  15.  Jahrh.  in  Dalmatien.  Vier  Jahre  lang 
wurde  daran  gearbeitet ,  und  die  Mei.*(t(T  erhiel- 
ten dafür  die  Summe  von  2H(»0  Dukaten  in  Gold. 
Doch  wurde  der  Altar  erst  im  J.  164*«  «lunh  «len 
Mei««t4T  NikolHiis«  von  Venedijf  vollendet. 
Die  Statuen  in  den  Nini^en,  mit  AuHiiahme  jener 
des  hl.  Joh.  Ev. ,  wurden  von  andern  Meistern, 
wie  Alessandro  Victoria  U.S.W,  ausgeftihrt. 
—  Im  J.  1472  arbeitete  Meister  Andreas  mit  sei- 
nem Gefährten  Nikolaus  von  Florenz  an 
der  Restauration  des  Kirchenthurmes  des  Domes 
von  S  p  a  I  a  t  o ,  an  dem  er  laut  gleichzeitigen  Ur- 
kunden auch  im  J.  1497  beschäftigt  war. 

Das  Grabmal  des  Meisters'  befindet  sich  in  der 
Kapelle  der  Bruderschaft  des  hl.  Geistes  zu  Spa- 
lato,  welches  er  sich  selbst  bei  Lebzeiten  im  J. 
1503  setzte,  wie  folgende  Inschrift  bezeugt : 

t  ANDREAS  ALSX1U8  EPIROTA  . 

DIRACHINUS  .  N0BILI8  OBNERE  . 
CIVIS  SPALATINUS  OB  MERI- 
TA  PACTÜS  .  S  .  SPIRITVS  COLLB- 
01ATU8  .  H  .  SIBI  .  M  .  VIVENS 
POSUIT  .  ANNO  8.  MDm. 

Von  den  Schülern  des  Andreas  nennen  die 
Quademen  von  Trau  den  einsigen  Michael 
Namaciö  aus  der  Neustadt  von  Trau,  der  im 
J.  1470  zu  ihm  in  die  Lehre  trat. 

s.  Chiese  di  Trau.  MS.  —  Quadernae  com- 
muniutis  Traguriensis  et  Spalatensis  de  a. 
1448—1494. 

J.  K^tkuijeviS. 
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Alexln«  Alexin,  wol nissiBoher Badirer  des 

19.  Jahrh.,  radirte  das  Bl. : 

Ein  russischer  Kurier  in  der  Kibitka.  Nach  Jo- 
seph Matersberger.  Alexin  fec.  aqua  tinU. 
kl.  qu.  Fol. 

W.  Engelmann. 

Alexig.  Alexis,  Erzbildner,  Schüler  des  Po- 
lyklet.  Plin.  XXXIV.  50. 

H.  Brunn. 

Alexig*  Alexis,  Kupferstecher  mit  dem  Sti- 
chel, zu  Lyon  um  1819  tbätig. 

Vue  du  calvaire  de  Lyon  li  S.  Irentfe.  qu.  Fol. 
8.  LeBlanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Alexis.  Victor  Alexis,  fraBz(5sischer  Ma- 
ler und  Lithograph ,  ging  1820  nach  Bom,  und 
schloss  sich  dort  an  Grasset  an,  bei  dem  er  sich 
besonders  für  die  Darstellung  von  Interieurs 
ausbildete.  Der  spanische  Bildhauer  Jos^  Alva- 
rez  wurde  sein  GOnner  und  brachte  ihn  nach 
Madrid.  Hier  hat  er  zahlreiche  Ansichten  von 
königlichen  Schlössern  gemalt,  und  fUr  die  von 
Jos6  Madrazo  herausgegebene  Sammlung  von 
Lithographien  zwei  Landschaften  nach  Poussin 
und  Glauber  gezeichnet.  Später  siedelte  er  nach 
Petersburg  über,  wo  erzwischen  1836  n.  1840  st. 

s.  Ossorio  y  Bernard,  Gal.  biograf. 

Fr.  W.  Vnger. 

Alexlns.  Daniel  Alexins,  Maler,  geb.  zu 
Pilsen  im  Böhmen.  Im  J.  1599  malte  er  die  Fres- 
ken in  der  Kapelle  zu  St.  Johann  dem  Täufer  in 
der  erzbischöflichen  Residenz  zu  Prag.  Er 
brachte  dabei  auch  sein  eigenes  Bildniss  an.  In 
einem  geschriebenen,  in  der  Bibliothek  des  Stifts 
Strahow  aufbewahrten  Compendium  Historiae 
Plsnensis  findet  sich  die  Stelle :  Anno  1599,  Da- 
niel Alexius  Plsnensis  pictor  egregins  eleganti 
pictura  omavit  laquear  Sacelli  S.  Joannis  Bap- 
tistae  decolato  dicati  in  Palatio  Archiepiscopali 
Pragae ,  prout  hodie  videtur ,  ubi  et  se  ipsum 
appinxit. 

8.  Schalter,  Topographie  des  Pilsener  Kreises 
p.  69.  —  Dlabacz,  Böhmisches  Künstler- 
lexikon. 

W.  Schmidt. 

Alexjr.  Karl  Alexy,  hervorragender  unga- 
rischer Bildhauer,  1823  in  derZipserstadt  Popr4d 
von  unbemitteltep  Eltern  geb.  Den  ersten  kUnst- 
^  lerischen  Unterricht  erhielt  A.  von  dem  öffent- 
lichen Zeichnenlehrer  zu  Käsmark  in  der  Zips. 
Sein  Talent  verrieth  sich  bald,  denn  kaum  15 
Jahre  alt  erschien  er  schon  in  Wien  mit  einem 
Belief  köpf,  den  er  mittels  eines  Messers  in  eine 
Schiefertafel  geschnitten.  £r  wurde  dann  in  der 
Wiener  Akademie  weiter  ausgebildet,  wo  er  in 
den  Morgen-  und  Abendstunden  au£s  eifrigste 
arbeitete ,  während  er  den  Best  des  Tages  mit 
omamentalen  Fabrikarbeiten  zubringen  musste, 
um  seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  Auch 
diese  Notharbeiten  indess  verriethen  so  viel  Ta- 
lent, dass  Direktor  Rlieber  dieselben  eines  öffent- 
lichen Lobes  würdigte,  ja  selbst  Rauch  und  Mar- 


chesi,  die  sich  zu  jener  Zeit  in  Wien  aufhielten, 
auf  den  jungen  Künstler  aufmerksam  wurden. 
Im  J.  1841  trat  er  zum  ersten  Male  mit  zwei 
namhafteren  Arbeiten  auf,  und  zwar  mit  einer 
nach  der  Natur  modellirten  lebensgrossen  Por- 
trätbüste und  der  Beiterstatuette  der  Königin 
Victoria.  Letztere  gefiel  in  solchem  Maße,  dass 
der  Künstler  sie  mehrmals  in  Bronze  ausführen 
musste.  Durch  diese  Bestellungen  hatte  sich 
auch  seine  materielle  Lage  so  weit  gebessert, 
dass  er  nunmehr  seiner  Kunst  leben  und  die 
Wiener  Kunstausstellungen  der  Jahre  1 84 1 — 1 848 
fortwährend  beschicken  konnte.  Von  den  zahl- 
reichen Werken  dieser  Periode  heben  wir  her- 
vor: Die  Gruppen  Faust  und  Margarethe  und 
Egmont  und  Kläreben  (erstere  von  Baron  Hügel, 
letztere  von  der  Fürstin  Mettemich  angekadft). 
Erzherzog  Karl  Hess  von  ihm  die  lebensgrosse 
Statue  seines  Sohnes ,  des  Erzherzogs  Friedrich 
arbeiten,  und  als  die  Wiener  Damen  Franz  Liszt 
mit  einem  Ehrengeschenk  überraschten,  war  es 
A. ,  von  dem  die  daran  befindlichen  drei  Genien 
sammt  den  Büsten  Beethovens,  Webers  und 
Schuberts  herrührten.  Um  dieselbe  Zeit  beauf- 
tragte ihn  Baron  Hügel  mit  der  Ausführung  einer 
Folge  von  Bronzestatuetten,  welche  16  Feld- 
herren vom  15.  Jahrh.  bis  auf  die  Gregenwart 
darstellten.  Von  dieser  Folge  musste  A.  18  voll- 
ständige Wiederholungen  ausführen.  Zwei  der- 
selben gelangten  in  den  Besitz  des  Königs  von 
Preussen  und  machten  den  Namen  ihres  Urhebers 
auch  in  Berlin  rasch  bekannt.  Einen  grossen 
Theil  des  Jahres  1843  brachte  A.  in  den  Museen 
und  Ateliers  Deutschlands  zu ,  wo  ihn  die  nam- 
haftesten Bildhauer  mit  Auszeichnung  aufnah- 
men. Nach  Wien  zurückgekehrt  beendigte  er 
das  verkleinerte  Modell  zu  einem  Denkmal  des 
Königs  Matthias  Oorvinus  und  brachte  dasselbe 
nach  Pressburg  (1844),  wo  der  eben  versammelte 
ungarische  Reichstag  das  Werk  des  einheimi- 
schen Meisters  mit  einhelliger  Freude  begrüsste 
und  Graf  Casimir  Batthyänyi  für  sich  einen 
Bronzeabguss  desselben  anfertigen  Hess  (1849 
im  Bombardement  zn  Grunde  gegangen;  das 
Modell  wurde  von  Herrn  Horvith  angekauft). 
1845  machte  er  eine  Studienreise  nach  Italien 
und  Frankreich  und  beschäftigte  sich  mit  einer 
vom  Hofe  bestellten  Statue  der  Kaiserin  Maria 
Theresia.  Aus  derselben  Zeit  stammt  eine  lebens- 
grosse Bronzebttste  des  siebenbürgischen  Kanzel- 
redners  Samuel  Hegedüs,  welche  1847  in  der 
Bibliothek  der  reformirten  Hauptschule  zu  Klau- 
senburg  aufgestellt  wurde.  Ende  1847  ging  A. 
nach  Pressburg,  um  die  Büsten  des  Erzbischofs 
Lonovics  und  Anderer  auszuführen.  Nur  die 
Erstere  ward  fertig,  die  Ereignisse  des  Jahres 

1848  vereitelten  das  Zustandekommen  der  übri- 
gen. 

Ueberhanpt  gab  das  Jahr  1848  dem  künst- 
lerischen Leben  A.'s  einen  harten  Stoss.  Nach 

1849  sass  er  wegen  Reproduktion  revolutionärer 
Köpfe  viele  Monate  in  Pest  gefangen  und  wurde, 
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von  da  nach  Wien  transportirt,  erat  im  März  1852 
ohne  Urtheil  entlassen.  Seine  Wiener  Hoffnun- 
gen waren  nun  vernichtet ,  und  in  Ungarn  war 
vorderhand  an  eine  wie  immer  geartete  künst- 
lerische Thätigkeit  gar  nicht  zu  denken.  A.  ging 
daher  1852  mit  recht  schmalen  Mitteln  nach  Lon- 
don, wo  er  das  erste  Jahr  unter  schweren  Drang- 
salen jeder  Art  sich  durchkämpfen  musste.  Er 
arbeitete  namentlich  in  der  Werkstatt  des  für 
Bildnisse  vielbeschäftigten  Bildhauers  William 
Behnes.  Schon  1853  aber  erweckten  seine  im 
Krystallpalaste  ausgestellten  Büsten  KaffaeFs 
und  der  Fomarina ,  nebst  einigen  auf  den  ost- 
indischen Krieg  bezüglichen  Gruppen,  solche 
Aufmerksamkeit ,  dass  er  sofort  namhafte  Auf- 
trifige  erhielt.  Aus  dieser  seiner  Londoner  Zeit 
stammen  die  Überlebensgrossen  Büsten  von 
Kossuth  und  Batthyinyi  (1854  bestellt  für  die 
internationale  PorträtbUsten-Galerie  hist.  Per- 
sönlichkeiten im  Krystallpalaste)  und  ein  Em- 
porschwebender Genius  (weisser  Marmor) ,  der 
als  Grabmonument  eines  jungen  Mädchens  in  der 
Krypta  des  Highgate-Kirchhofes  dient;  femer 
die  aus  parischem  Marmor  gearbeitete  Kolossal- 
statue des  in  Malta  verstorbenen  englischen 
Obersten  Collnet,  mit  zahlreichen  Reliefs  am 
Sockel,  in  zwei  Exemplaren  ausgeführt,  de- 
ren eines  sich  auf  Malta,  das  andere  in  Eng- 
land im  Besitze  der  Familie  OoUnet  befindet; 
endlich  mehrere  Marmorgruppen  und  Medaillons 
im  grossen  Saale  von  Bridgewater-House ,  von 
Lord  Ellesmere  bestellt. 

1861  begab  sich  A.  wieder  in. seine  Heimat 
zurück ,  um  für  die  verwittwete  Gräfin  Ludwig 
Batthyinyi  die  kolossale  Marmorbüste  ihres  im 
Jahre  1849  hingerichteten  Gatten,  des  ersten 
ungarischen  Ministerpräsidenten,  auszuführen. 
Zu  derselben  Zeit  hatte  er  fUr  das  neue  Redoute- 
gebäude, nachdem  seine  Entwürfe  für  die  besten 
erklärt  waren,  vier  grosse  Hautreliefs  zu  je  vier, 
also  zusammen  sechzehn  Figuren  von  Tänze- 
rinnen auszuführen.  Dieselben  zeichnen  sich 
durch  Erfindung,  Reich thum  der  Motive  und 
tüchtige  Formgebung  aus.  Sein  jüngstes  Werk 
(1868—1869)  ist  das  Denkmal  für  den  1849 
(in  Folge  der  Revolution)  hingerichteten  Baron 
Johann  Jeszenik  (in  der  Familiengruft  auf  dem 
protestantischen  Friedhof  zu  Pressburg). 

A.  lebt  gegenwärtig  als  Professor  der  Modellir- 
kunst an  der  städtischen  Oberrealschule  zu  Pest. 


Nach  MiUhtUtmgen  det  KünttUn. 


L.  Hevesi. 


AlfanL  A 1  f  a  n  i ,  Künstlerfamilie  von  Perugia. 

Paris  Alfani,  wurde  1462  in  die  Zunft  der 
€k>ldsehmiede  zu  Perugia  aufgenommen,  ver- 
heiratete sich  1478,  zeichnete  sich  dann  als  Bau- 
meister aus  und  starb  1520,  nachdem  er  seinen 
Sohn  Domenico  als  alleinigen  Erben  eingesetzt 
hatte.  Von  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  ist 
nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  1480  die  Auf- 


sicht über  einen  Bau  im  Hospital  S.  Bemardino 
erhielt. 

8.  Mario tti,  Lettere  pittoriche Perugine.  p.  241. 

Fr,  W.  Vnger, 

Domenico  Alfani,  der  Sohn  des  Paris, 
Maler  zu  Perugia.  Die  Zeit  seiner  Geburt  ist 
ungewiss ;  allein  er  war  Freund  und  Genosse  des 
jungen  Raffael ,  als  dieser  in  den  ersten  Jahren 
des  16.  Jahrh.  zu  Perugia  Schüler  des  Pietro 
Perugino  war.  Nach  einer  Angabe  Passavant's 
(Leben  lUphaeFsI.  217),  deren  Quelle  wir  jedoch 
nicht  auffinden  können,  wäre  Domenico,  noch 
ehe  er  in  seiner  Kunst  es  weit  gebracht  hatte, 
von  Raffael  aufgefordert  worden  nach  Rom  zu 
kommen;  allein  er  folgte  dem  Rufe  nicht  und 
blieb  in  Perugia,  wo  er  für  jenen  bisweilen  Auf- 
träge besorgte.  In  der  Wicar- Sammlung  zu 
Lille  findet  sich  ein  undatirter  Brief,  in  welchem 
Domenico  von  seinem  Freunde  gebeten  wird,  bei 
einer  Dame  Namens  Atalanta  die  Bezahlung  einer 
Schuld  zu  bewirken ,  deren  Betrag  ihm  für  das 
»Begräbniss«  zukam;  ohne  Zweifel  war  dies 
Atalanta  Baglioni,  für  welche  Raffael  1507  seine 
Bestattung  Christi  (jetzt  in  der  Galerie  Borghese 
zu  Rom)  malte.  Der  Inhalt  dieses  Briefes  und 
die  schöne  Zeichnung  einer  hl.  Familie,  welche 
sich  auf  der  Rückseite  desselben  findet,  bekun- 
den die  Herzlichkeit  der  Beziehung  zwischen  den 
beiden  Künstlern. 

Im  J.  1510  wurde  Domenioo  als  Meister  in  die 
Zunft  von  Perugia  aufgenommen  (unter  dem 
Namen :  Domenico  Paridis  Panderi  Alfani).  Er 
beschränkte  seine  künstlerische  Thätigkeit  auf 
den  nächsten  Umkreis  des  Peruginer  Bezirkes 
und  begann  seine  Laufbahn  sehr  bescheiden, 
indem  er  sich  Meistern  dritten  Ranges  zuge- 
sellte und  Aufträge  von  der  gewöhnlichsten  Art 
ausführte ,  auf  Trompetenwimpel  (mit  Berto  di 
Giovanni)  im  J.  1511  und  auf  ein  Wappenschild 
Leos  X.  im  J.  1513.  Nur  allmälig  scheint  er 
sieh  dann  zu  Altarbildern  aufgeschwungen  zu 
haben.  Das  früheste  uns  bekannte  Werk  dieser 
Art  befindet  sich  in  S.  Gregorio  della  Sapienza 
zu  Perugia,  gez.  im  Saum  des  Gewandes  der 
Jungfrau :  MDXVUI  Domenico  fece.  Es  stellt 
die  thronende  Madonna  in  einer  Landschaft  zwi- 
schen den  hh.  Gregor  und  Nikolaus  vor;  zwei 
zu  beiden  Seiten  S3anmetri8ch  schwebende  En- 
gel, welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  römi- 
schen Viktorien  haben,  halten  die  Krone  über 
dem  Haupte  Marias.  Die  Jungfrau  sowol  als  das 
Kind  sind  von  entschieden  raffaeleskem  Cha- 
rakter und  mit  viel  Empfindung  in  schönen  und 
regebnässigen  Verhältnissen  gezeichnet.  Die 
Gruppe  erinnert  sehr  an  jene  Madonna  Raffael's, 
welche  aus  der  Galerie  Orieans  in  die  Sammlung 
Rogers  überging.  Die  Heiligen  zur  Seite  sind 
in  der  Bewegung  wie  im  Ausdruck  nicht  ohne 
Würde.  Dagegen  leidet  die  Wirkung  des  Bildes 
unter  dem  armseligen  Typus  der  Engel  und  unter 
dem  stumpfen  Fleischton  bei  dunkeln  Schatten. 

Kaum  ist  denkbar,  dass  Domenico  dieses  Bild 
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ohne  einen  starken  Einfloss  von  Seiten  Baffaers 
gemalt  haben  künne ;  und  die  Fortdauer  der  Be- 
ziehung zwischen  beiden  Meistern  auch  nach  den 
ersten  Jahren  des  Jahrh.  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  alle  mit  dem  gedachten  Werke  gleich- 
zeitigen oder  ihm  bald  nachfolgenden  Gemälde 
Alfani's  dasselbe  Gepräge  tragen  und  auf  den- 
selben Ursprung  hinweisen.  Dafür  sprechen  ins- 
besondere: Die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zwi- 
schen den  hh.  Franziskus  und  Bemardinus  und 
die  beiden  Gestalten  der  hh.  Hieron3anus  und 
Antonius  von  Padua,  Freskobilder  in  der  Kirche 
S.  Francesco  zu  Bettona.    Hier  erinnern  die 
kräftigen  Formen  der  Figuren  an  die  Madonna 
della  Beggiola  oder  an  .die  Madonna  da  Foligno, 
Werke,  welche  Baffael  zwischen  den  J.  1512  und 
1518  ausführte.   Die  Formen  sind  fleischig  und 
regelmässig ;  in  den  Kontrasten  von  Licht  und 
Schatten  zeigt  sich  ein  richtiges  Maß  und  gute 
Modellirung;  die  Färbung  hat  Glanz  und  einen 
warmen  rosigen  Ton.   Hierher  gehört  noch  ein 
grosses  Altarbild  in  Fresko  in  der  Kirche  S.  An- 
tonio zu  Diruta,  das  unzweifelhaft  von  der 
Hand  des  Domenico  ist.    Es  stellt  vier  Scenen 
aus  dem  Leben  des  hl.  Antonius  dar ,  darunter 
die  Statue  des  Heiligen ,  mit  den  zu  seiner  Seite 
gemalten  Figuren  der  hh.  Sebastian  und  Rochus ; 
ein  Werk,  das,  obwol  stark  beschädigt,  auch 
jetzt  noch  viel  Kraft  und  Leben  zeigt.   Femer 
die  Madonna  mit  zwei  knieenden  Heiligen  und 
zwei  Engeln,  welche  Harfe  und  Viola  spielen, 
bez.  Anno  Domini  MDXXI.  Dominicus  Paridis 
P.  Perusinus  pinxit,  in  der  Kathedrale  von  €  i  1 1  & 
d  e  1 1  a  Pi  e  V  e  i  und  in  S.  Francesco  daselbst  eine 
Madonna  mit  vier  Heiligen  und  Engeln  (in  der 
Gewandung  stark  restaurirt; . 

In  den  folgenden  Jahren  änderte  allmälig  Do- 
menico seinen  Stil,  indem  er  den  umbrischen 
und  raffaelesken  Charakter  verlor  und  dagegen 
die  kühne  Weise  der  späteren  Florentiner  an- 
nahm. Diese  Aenderung  bekundet  sich  in  der 
thronenden  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  En- 
geln, gegenwärtig  in  der  Akademie  zu  P  e  r  u  g  i  a , 
gez.  MD.  XXnU.  Noch  zeigt  sich  die  Hinneigung 
zu  Raffael  in  dem  Christuskinde,  das  nach  einer 
Zeichnung  des  Letzteren  entworfen  ist;  an  die- 
sen erinnert  auch  die  hl.  Lucia  (die  anderen  Hei- 
ligen sind  Petrus,  Paulus  und  Nikolaus).  Allein 
die  breiteren  Formen  der  Figuren ,  ihre  leichte 
Bewegung  und  lebhaften  Geberden  scheinen  von 
Andrea  delSarto  beeinflusst,  wie  wenn  Domenieo 
die  Zeichnung  dieses  Meisters  studirt  hätte.  Es 
wird  erzählt ,  dass  der  Florentiner  Bosso ,  als  er 
bei  der  Plünderung  Rom's  im  J  1527  gefangen 
und  ohne  Schuhe  und  Strümpfe  auf  die  Land- 
strasse hinausgejagt  worden ,  sich  nach  Perugia 
flüchtete  und  dort  von  Domenico  gastlich  auf- 
genommen wurde ;  zum  Danke  dafür  habe  er  die- 
sem dann  Kartons  zu  Gemälden  hinterlassen. 
Mit  dem  Umstände,  dass  A.  schon  vor  1527 
Manches  von  der  Florentiner  Weise  angenom- 
men, lässt  sich  diese  Anekdote  nicht  wol  in 


Einklang  bringen.  Allein  dass  er  im  J.  1532  jede 
Spur  der  umbrischen  Art  verloren  hatte,  ist  un- 
zweifelhaft, und  in  einem  Bilde  des  Meisters  in 
S.  Giuliana  zu  Perugia,  einer  Madonna  mit 
dem  Kinde  zwischen  den  hh.  Juliana  und  Jo- 
hannes, bez.  AD.  M.  D.  XXXIL  f.  Dominicus 
paridis  Perusinns  faciebat,  ist  die  helfende  Hand 
des  Rosso  zu  erkennen.  Hier  zeigt  sich  eine  be- 
trächtliche Breite  in  den  Formen  und  im  Falten- 
wurf ,  eine  neue  Freiheit  in  den  Stellungen  und 
etwas  von  der  Schwere  und  der  Manier ,  welche 
Andrea  del  Sarto  und  seinen  Schülern  eigen  sind. 
Die  Köpfe  sind  im  Verhältniss  zu  den  Körpern 
klein,  die  (Gelenke  in  den  Biegungen  übertrieben, 
wie  wir  es  häufig  an  den  Schülern  Michelangelo's 
wahrnehmen,    die  Farbe   von  einer  gewissen 
Schärfe  und  roth  mit  breiten  Massen  dunkler 
Schatten  (in  der  Predella  fünf  Scenen  aus  dem 
Leben  der  hl.  Juliana).   Von  derselben  Art  ist 
die  Anbetung  der  Könige  in  S.  Agostino  zu  Pe- 
rugia, ein  Bild,  das  Niemand  für  das  Werk 
eines  umbrischen  Malers  ansehen  würde  und  zu 
dem,  nach  Vasari*s  Bericht,  Rosso  den  Karton 
gezeichnet  hatte  (mit  Unrecht  von  Orsini,  Guida 
di  Perugia,  dem  Orazio  Alfani  zugeschrieben). 
Auf  der  Rückseite  desselben  befand  sich  ur- 
sprünglich die  Heimsuchung  (mit  der  Jahrzahl 
1545) ;  dieselbe  ist  jetzt,  stark  beschädigt,  in  der 
Kirche  S.  Pietro  zu  Perugia.    Aus  dieser  Zeit 
des  Meisters  findet  sich  femer  noch  eine  hl.  Fa- 
milie zu  Castle  Howard  in  England,  dort  dem 
Perino  del  Vaga  zugeschrieben;   ein  Bild  mit 
lebensgrossen  Figuren,    geschickt   komponirt, 
aber  mit  handwerksmässiger  Keckheit  ausge- 
führt. Endlich  ist  in  S.  Francesco  zu  Perugia 
eine  Kreuzigung  zwischen  den  hh.  Hieronymus 
und  Apollonia,  bestellt  im  J.  1553  (s.  den  Ver- 
trag bei  Mariotti) ,  indessen  von  Domenico  nur 
zum  Thcil  ausgeführt  und  von  seinem  Sohne 
Orazio  vollendet. 

Die  erwähnten  Bilder  sind  alle,  welche  uns 
von  der  Hand  des  D.  bekannt  sind.  Wol  wird 
noch  von  Bildern  gemeldet,  welche  zwischen  den 
J.  1525  und  1553  —  dem  letzten  Datum,  das  in 
Domenico's  Leben  vorkommt  —  in  Perugia  und 
seiner  Nachbarschaft  von  ihm  gemalt  worden, 
aber  sie  sind  verschollen  oder  zu  Grunde  ge- 
gangen. Dazu  gehören  Fresken  zu  Prepo'bei 
Perugia  vom  J.  1525  und  eine  Geburt  Christi  für 
S.  Pietro  za  Castel  Rigone,  bestellt  im  J.  1527 
und  vollendet  im  J.  1534.  1535  erhielt  D.  den 
Auftrag ,  gelegentlich  des  päpstlichen  Besuches 
das  Wappen  Paul's  UI.  an  die  Fassade  des  Pa- 
lazzo  de'  Priori  zu  Perugia  zu  malen ,  und  1536 
bemalte  er  eine  Statue  des  hl.  Ludwig  in  S. 
Francesco  daselbst.  In  demselben  Jahre  hei- 
ratete er  Maddalena  di  Filippo ,  die  Mutter  sei- 
ner unehelich  geborenen  Kinder,  die  er  jedoch 
schon  1520  durch  den  kaiserlichen  Pfalzgrafen, 
Giovanni  Mansueti,  hatte  legitimiren  lassen. 

Auch  in  den  Freskomalereien  an  der  Decke 
der  Kapelle  Madonna  della  Luce  zu  Perugia 
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(Gott-Vater,  Die  vier  Evangelisten  und  Engel) 
glaubte  O.  Händler  die  Hand  des  Domenico  zu 
erkennen  (s.  Zahn,  Jahrbücher  für  Kunstwissen- 
schaft, n.  274). 

Nach  ihm  photographirt : 
Madonna  mit  dem  Kinde ,  nach  einer  Uaud Zeich- 
nung in  der  Accademia  zu  Venedig.  Von 
A.  Braun. 
8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  IX.  73.  —  Pun- 
gileoni,  Vita  di  Raffaello  Santi.  pp.  79.  293. 
—  Mariotti,  Lettere  pItt.  Perugine.  p.  241 
bis  250.  —  Costantini,  Goida di  Perugia.  — 
Gambini,  Guida  di  Perugia  passim.  —  Crowe 
and  Cavalcaselle,  History  of  Paiiitiug  In 
Italy.  III.  364—368.  Daselbst  auch  Abbil- 
dung der  Madonna  mit  Heiligen  im  CoUegio 
Gregoriano  zu  Perugia. 

Crovoe  und  CavalcaselU. 

OrazioAlfani,  Sohn  des  Domenico ,  Maler 
zu  Perugia,  üeber  die  Zeit  seiner  Geburt  haben 
wir  keine  Nachricht,  da  er  unehelich  erzeugt  war 
und  erst  1520  von  seinem  Vater  gesetzlich  an- 
erkannt wurde.  Allein  es  ist  uns  überliefert, 
dass  er  in  der  Kirche  S.  Fiorenzo  zu  Perugia  im 
J.  1530  Fresko  malte,  und  es  ISsst  sich  daher 
mitMariotti  annehmen,  dass  er  ungefähr  um  1510 
geb.  war.  Das  früheste  seiner  noch  erhaltenen 
Bilder,  eine  Geburt  Christi  in  S.  Francesco  zu 
Perugia,  hatte  (nach  dem  Bericht  von  Peru- 
giner  Gulden)  eine  Predella  mit  einer  Inschrift, 
welche  aussagte,  dass  das  Bild  1 536  vom  Kardinal 
Francesco  Armellino  bestellt  worden.  Im  J.  1 545 
wurde  Orazio  in  die  Malergilde  von  Perugia  ein- 
getragen, und  seitdem  finden  sich  bis  gegen  den 
Schluss  des  Jahrh.  Nachrichten  von  Aufträgen 
zu  Altarbildern,  welche  er  in  verschiedenen 
Kirchen  seines  Geburtsortes  auszuführen  hatte. 
Als  1573  die  Akademie  von  Perugia  gegründet 
wurde,  wurde  ihm  die  Auszeichnung,  zu  ihrem 
Vorstande  für  die  ersten  sechs  Monate  ernannt 
zu  werden.  Im  J.  1576  erhielt  er  die  Stadtbau- 
meister-Stelle von  Perugia ,  wurde  aber  dersel- 
ben gleich  darauf  wieder  entsetzt,  f  zu  Rom 
1583. 

Schon  1530  also  betrieb  Orazio  seine  Kunst 
selbständig,  obwol  er  häufig  noch  nach  diesem 
Datum  als  Gehttife  seines  Vaters  arbeitete.  Die 
Geburt  Christi,  ursprünglich  in  S.  Francesco 
und  jetzt  in  der  Akademie  von  Perugia 
(ohne  die  Predella,  welche  verloren  gegangen), 
stellt  das  Christuskind  in  einer  Landschaft  vor, 
umgeben  von  der  knienden  Jungen,  den  hh. 
Joseph  und  Anna  (letztere  Figur  ist  in  Bildern 
der  Geburt  Christi  ungewöhnlich)  und  bedient 
von  einem  Chor  von  Engeln.  Das  Kind  ist  Raf- 
fael  nachgebildet,  die  Madonna  dem  Vater  Do- 
menico, die  hl.  Anna  mehr  in  der  Weise  der 
Florentiner.  Die  Engel  sind  von  schlechter  Form 
und  rundköpfig;  ein  kraftloser  rother  Ton  mit 
dünnen  Schatten  und  einförmige  Behandlung 
sind  Kennzeichen  des  Bildes.  Es  ist  ein  flüch- 
tiges Werk  dritten  Ranges,  mit  einmaligem  Auf- 
trag gemalt  und  nicht  anziehend. 


In  Folge  gleicher  Züge  lassen  sich  zwei  an- 
dere Gemälde  in  S.  Francesco  derselben  Hand 
zuschreiben:  Eine  hl.  Familie  mit  den  hh.  Frau- 
ziscus  und  Antonius  von  Padua,  worin  Jungfrau 
und  Kind  nach  dem  Vorbilde  Rosso's  gezeichnet 
sind,  und  ein  Erzengel  Michael,  der  die  sieben 
Todsünden  mit  Füssen  tritt.  Diesen  lassen  sich 
noch  Die  Auferstehung  und  Die  Himmelfahrt 
Maria  hinzufügen,  zwei  grosse  rundbogige  Altar- 
tafeln in  S.  Pietro  zu  Perugia. 

Von  grösserem  Interesse ,  weil  mit  einem  Er- 
eignisse aus  dem  Leben  Raffaers  und  Domenico's 
Alfani  verbunden ,  ist  ein  anderes  Bild  des  Mei- 
sters :  Die  hl.  Familie,  früher  in  der  Kirche  SS. 
Simone  e  Giuda  oder  Carmine  zu  Perugia, 
jetzt  in  der  Akademie  daselbst  (von  Orsini,  Vita 
di  P.  Perugino.  1804.  p.  24  fälschlich  dem  Pietro 
Perugino  zugeschrieben) .  Im  Leben  des  Dome- 
nico haben  wir  gesehen,  dass  er  von  Raffael  einen 
Brief  mit  der  Skizze  einer  hl.  Familie  erhielt. 
Diese  Skizze  (jetzt  in  der  Sammlung  Wicar  zu 
Lille)  ist  eine  der  reizendsten  Zeichnungen  des 
Meisters.  Es  stellt  das  Christuskind  dar,  wie  es 
die  Arme  der  Madonna  erfasst  und  auf  Joseph 
blickt,  der  ihm  einen  Apfel  reicht;  im  Vorder- 
grund zur  Linken  dcir  junge  Täufer,  hinter  der 
Jungfrau  die  hh.  Joachim  und  Anna,  in  der  Luft 
drei  Engel  und  drei  Cherubim.  Die  Zeichnung 
ist  in  Quadrate  Felder  eingetheilt,  wie  zur  üeber- 
tragung  auf  eine  andere  Fläche  für  ein  Bild.  Von 
ihr  ist  offenbar  das  Altargemälde  in  Carmine  ge- 
nommen ;  nur  die  Luft  und  die  Engel  sind  ver- 
ändert. Da  der  Brief  an  Domenico  gerichtet  ge- 
wesen ,  so  hielt  mau  diesen  für  den  Urheber  des 
Bildes;  allein  die  Manier,  darin  die  Figuren  aus- 
geführt sind,  verrathen  Orazio's  Hand,  dieselbe 
Schwäche  und  Hastigkeit  und  dieselbe  flache 
Behandlung,  welche  wir  in  den  oben  erwähnten 
Bildern  gefunden  haben.  Doch  ist  der  Schein  in 
Kunstdingen  bisweilen  trügerisch,  und  wenn  wir 
einer  Inschrift,  welche  sich  auf  einer  Tafel  an 
einer  Hausfassade  links  im  Bilde  findet,  Glauben 
beimessen,  so  würde  der  Maler  Anseimo  oder 
Pompeo  heissen,  und  die  Jahrzahl  des  Bildes 
1520  sein.  Einen  solchen  Maler  mag  es  gegeben 
haben;  allein  wir  wissen  weiter  nichts  von 
ihm  und  können  nur  sagen,  dass  der  Stil  des 
Gemäldes  so  sehr  demjenigen  des  Orazio  gleicht, 
dass  die  Annahme,  es  rühre  von  ihm  her,  be- 
rechtigt erscheint.  Im  Saum  des  Gewandes  der 
Jungfhiu  finden  sich  noch  die  Zeichen :  pMPjrjr 
ANSLjrTTMENCOjfj:;  man  hat  dies  als  Anselmo 
Giovanni  (?)  oder  Pompeo  Anselmi  und  Domenico 
Alfani  verstehen  wollen,  doch  bleibt  eine  solche 
Auslegung  ganz  willkürlich.  -^  Ein  ganz  ähn- 
liches Werk,  welches  das  Mariyrthum  des  hl. 
Sebastian  vorstellt,  ist  in  den «Uf  fizien  zu  Flo- 
re n  z.  Dasselbe  ist  nur  Wiederholung  eines  Wer- 
kes in  der  Kathedrale  von  Perugia,  das  mit 
Recht  dem  Orazio  zugeschrieben  wird. 

Noch  finden  sich  unter  dem  Namen  von  Orazio 
eine  Anzahl  von  Bildern  in  der  Akademie  zu 
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Oraiio  Alfuii 


Fraaoisoo  AUIbfo. 


Perugia:  eine  Kopie  nach  der  Grablegung 
BaffaeFa  im  Pal.  Borghese  zu  Born  (No.  140) , 
Anbetung  der  Könige,  schwach  in  der  Malerei 
und  schlecht  erhalten  (No.  142) ;  Hl.  Familie,  in 
der  Manier  des  Parmegianino  und  Bosso  (No.  1 59) . 
Eine  hl.  Familie,  sehr  manierirt  (No.  132),  ist 
eher  von  einem  Nachfolger  des  Baffaellino  del 
Celle.  Ein  Gemälde  inS.  MariaNuoyazu 
Perugia,  dort  Sebastiane  del  Piombo  genannt, 
ist  wahrscheinlich  eine  Arbeit  Orazio's  in  seiner 
raffaelesken  Manier.  Eine  Madonna  mit  Kind 
und  fünf  Heiligen  in  der  Gonfratemiti  di  S. 
Agostino  daselbst  ist  ein  schwaches  Werk  des 
Malers  aus  seiner  letzten  Periode,  eine  Karikatur 
der  Manier  Parmegianino's.  Im  Louvrc  zu 
Paris  (No.  26)  ist  von  ihm  eine  Vermählung  der 
hl.  Katharina  mit  dem  Datum  1548,  aus  S.  Fran- 
cesco zu  Perugia  im  letzten  Jahrh.  weggenom- 
men, und  in  den  Florentiner  Uffizien  ein 
Bundbild  der  hl.  Familie,  das  zu  den  besten 
Werken  des  Meisters  gehört  und  beinahe  fUr 
eine  Arbeit  seines  Vaters  Domenico  gut  genug 
wäre. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Hl.  Familie  (Madonna  mit  dem  Kinde ,  der  hl. 
Elisabeth  und  dem  kleinen  Johannes). 
Gest.  von  P.  Nocchi  und  Bigolo  nach 
dem  Bilde  in  den  Uffizien.  Fol.  In :  Ga- 
lerie de  Florence.  Florence  1841  f. 
XLVUI. 

2) Dass.  Photogr.  von  Alinari  in  Florenz. 

kl.  Fol. 
8.  Mariotti,  Lettere  pitt.  Peragine.  pp.  242. 
251.  254.  259.  —  Mezzanotte,  Dell a  Vita  e 
delle  Opere  di  Pietro  Vannucci  etc.  Im :  Appen- 
dice  degli  aUievi etc.  Perugia  1836.  —  Costan- 
tini,  Guida  di  Perugia,  p.  3U3.  —  Gambini, 
Guida  di  Perugia,  passim.  —  Crowe  and  Ca- 
Talcaselle,  Bist,  of  Palnt.  in  Italy.  U.  368 
bis  370. 

Crowt  tmd  CavaleaselU, 

Cesare  Alfani,  unehelicher  Sohn  des  Do- 
menico di  Paris  Alfani  und  ebenfalls  Maier.  £r 
wurde  1520  legitimirt,  gleichzeitig  mit  Orazio, 
1533  in  die  Malergilde  von  Perugia  aufgenommen 
und  hat  1549  noch  gelebt.  Wahrscheinlich  war 
er  nur  GehUlfe  seines  Vaters  und  Bruders;  we- 
nigstens ist  kein  Werk  von  seiner  Hand  bekannt. 

6.  Mariotti,  Lett.  pitt.  Perug.  p.  251. 

Fr.  W.  IJnger. 

AlfanuB.  AlfanusvonTermoli  arbeitete 
als  Bildhauer  an  dem  Hochaltar  der  Kathedrale 
von  Bari  in  Unteritalien ,  der  unter  Erzbischof 
Nikolaus  (1035—1062)  begonnen  wurde.  Der- 
selbe bestand  aus  Tier  auf  der  obersten  Stufe 
aufgestellten  Säulen,  die  einen  Architrav  trugen, 
und  auf  diesem  erhob  sich,  von  kleinen  Säulchen 
getragen,  der  pyramidale,  mit  Bronzewerk  ver- 
zierte Baldachin.  Er  ist  jetzt  nicht  mehr  in  dem 
Dome  vorhanden ;  doch  können  wir  uns  eine  ge- 
naue Vorstellung  davon  machen  durch  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Altar  in  der  benachbarten 
Kirche  S.  Niccolö,  der  ganz  mit  jener  Beschrei- 


bung übereinstimmt  und  nach  dem  Vorbilde  dee 
Altars  im  Dome  ausgeführt  scheint  (Abbildung 
bei  H.  W.  Schulz,  Denkmäler  derK.  des  M.  A.  in 
Unteritalien.  Taf.  4).  Der  Name  des  Alfanus  fiand 
sich  an  dem  Altar  der  Kathedrale  in  der  Inschrift 
des  Architravs  nicht.  Dagegen  bezeichnete  er  die 
Kapitelle  der  vier  Säulen  durch  Inschriften,  die  an 
jedem  derselben  angebracht  waren,  als  sein  Werk 
(abgedruckt  bei  F.  Ughellus,  Italia  Sacra,  Roma 
1 644.  VII.  603) .  Die  Kapitelle  der  Rückseite  hatten 
nur  Laub  Verzierungen,  dagegen  enthielt  von  de- 
nen der  Vorderseite  das  eine  kleine  Engel  und  das 
andere  Schlangen ,  welche  sich  zwischen  Zwei- 
gen hindurch  wanden;  auf  diesen  Schmuck  ist 
in  den  entsprechenden  Inschriften  ausdrücklich 
Bezug  genommen.  Die  Angabe  bei  Ricci  (Aroh. 
in  It.  I.  390) ,  wonach  Alfanus  laut  einer  nicht 
mehr  vorhandenen  Mosaik-Inschrift  das  Orna- 
ment der  Marienkapelle  in  derselben  Kirche  ge- 
arbeitet habe,  bezieht  sich  wol  nur  auf  diesen 
Altar,  da  die  ganze  Kirche  der  Maria  geweiht  ist. 

s.  Schulz,  Denkmäler  der  Kunst  des  M.  A.  in 
Unteritalien.  I.  28.  40.  —  C.  C.  Perkins, 
Italian  Sculptors  etc.  p.  14. 

FV.  W.  XJnger, 

Alfani.  A 1  f  a  n  z ,  Bildhauer,  von  Wien  gebür- 
tig, Schüler  Balthasar  Permoser's,  war  in  Berlin 
zur  Zeit  des  KOnigs  Friedrich  Wilhelm  I.  thätig. 
Von  ihm  waren  die  beiden  Löwen  über  der  Oit- 
terthüre  des  ehemaligen  Sacken'schen  Palastes 
in  der  Wilhelmsstrasse  und  die  daselbst  befind- 
lichen 10  Vasen ;  auch  ein  Engel  über  einer  Apo- 
theke an  der  Ecke  der  Dreifaltigkeitskirche. 

8.  Fr.  Nicolai,  Nadiricht  von  KQnstlem  zu  Ber- 
lin. 1786.  p.  121. 

W.  Schmidi, 

Alfkro.  Francisco  Alfaro,  Goldschmied 
in  Sevilla,  fertigte  1578  für  die  Kirche  Sta.  Cruz 
zu  Ecija  ein  silbernes  Tabernakel  zur  Aufnahme 
der  Monstranz  für  die  Fronleichnamsprozessio- 
nen; 1586  für  die  Pfarrkirche  S.  Juan  zu  Mar- 
chena  ein  gleiches  von  vergoldetem  Silber ,  das 
als  sehr  zierlich  gerühmt  wird,  nebst  zwei  sil- 
bernen Lesepulten  mit  Medaillons ,  in  denen  auf 
dem  einen  die  Bekehrung  des  Paulus ,  auf  dem 
andern  das  Lamm  auf  dem  Buche  mit  sieben 
Siegeln  dargestellt  war;  endlich  1596  fUr  den 
Hochaltar  der  Kathedrale  zu  Sevilla  ebenfalhi 
ein  Tabernakel  von  vergoldetem  Silber  und  zwei 
Lesepulte.  Das  erstere  enthält  anmuthige  Sta- 
tuetten von  Propheten  und  Engeln  und  an  dem 
Thürchen  ein  Medaillon  mit  der  Mannalese.  An 
den  beiden  prächtigen  Lesepulten  sind  dieselben 
G^enstände  wie  an  denen  zu  Marchena  in  Bas- 
reliefs ausgeführt.  Man  rühmt  an  diesen  Ar- 
beiten Verständniss  der  Zeichnung  und  des 
Körperbaus. 

8.  Gean  Bermudez,  Dicc.  —  Derselbe,  De- 
script.  de  la  Catedr.  de  Sev.  p.  42.  —  Lla- 
gnno  y  Amirola,  Noticias.  lH.  106.  — 
Ford,  Handbook  for  Trav.  in  Spain.  p.  180. 

Fr,  W.  XJngtf, 


Juan  de  Alf aro 


AlfeL 
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Alfiuro.  Juan  de  Alfaro  y  Gomez 
(Palomino  nennt  ihn  nur  Juan  de  Alfaro),  spa- 
nischer Maler,  geb.  zu  Cordova  1640,  f  zu 
Madrid  im  November  1680.  £r  empfing  von  An- 
tonio del  Castillo  den  ersten  Kunstnnterricht 
und  brachte  in  der  Folge  einige  Zeit  zu  Madrid 
in  der  Schule  des  Velazquez  zu.  Hier  bildete  er 
insbesondere  sein  Kolorit  aus ,  indem  er  in  den 
königlichen  Zinmiem  Bildnisse  von  Tizian,  Ru- 
bens und  Van  Dyck  kopirte.  In  seine  Geburts- 
stadt zurückgekehrt  wurde  der  noch  junge  und 
sehr  eitle  Alfaro  von  Verwandten  und  Freunden 
über  Gebtthr  gepriesen  und  kam  so  zu  einer  Art 
von  Buhm,  dem  seine  Verdienste  nicht  ent- 
sprachen. Man  überhäufte  ihn  mit  Aufträgen, 
und  Castillo,  der  bis  dahin  die  erste  Stelle  ein- 
genommen, sah  sich  zurttckgedrängt.  Alfaro 
malte  zunächst  eine  Reihe  von  Szenen  aus  der 
Legende  des  hl.  Franziskus  in  dem  Kreuzgange 
des  diesem  Heiligen  geweihten  Klosters.  Jedes 
dieser  zeichnete  er  mit  der  stolzen  Inschrift :  Al- 
farus  pinxit.  Daher  setzte  Castillo,  den  die  Hof- 
fahrt seines  alten  Schülers  verdross,  auf  seine 
Taufe  des  hl.  Franziskus,  welche  er  für  dasselbe 
Erlöster  zu  malen  hatte  und  neben  die  Bilder  des 
Alfaro  aufstellte,  in  grossen  Zügen  die  Inschrift  : 
Non  pinxit  Alfarus.  Ein  Ausdruck,  der  dann 
lange  Zeit  unter  den  spanischen  Malern  sprüch- 
wörtlich gewesen. 

Koch  malte  A.  während  dieses  ersten  Aufent- 
haltes zu  Cordova  eine  Darstellung  der  Mensch- 
werdung für  das  Oratorium  der  Karmeliter ,  so- 
wie nach  alten  Originalen  die  Bildnisse  des 
BischoÜB  luan  de  Alarcon  und  einiger  seiner 
Vorgänger.  Nach  seiner  Verheiratung  mit  Isa- 
bella de  Heredia  ging  er  dann  wieder  nach 
Madrid.  Ein  Bild  des  Schutzengels,  das  in  der 
Kirche  S.  Isidor  el  real  noch  erhalten  ist  stammt 
aus  dieser  Zeit.  Bald  darauf  kehrte  A.  der  Ma- 
lerei plötzlich  den  Bücken,  um  Steuereinnehmer 
zu  werden,  und  nahm  seine  Kunst  erst  wieder 
auf,  als  der  Prozess,  den  die  Künstler  gegen  den 
Fiskus  angestrengt  hatten,  weil  derselbe  alle 
ihre  Werke  mit  einer  Auflage  (alcabala)  belasten 
wollte ,  zu  Gunsten  der  Maler  entschieden  war. 
Damals  fand  A.  in  der  Person  des  Begidor  don 
Pedro  de  Arce  einen  eifrigen  Beschützer;  er 
wohnte  in  dessen  von  den  hervorragendsten 
Schriftstellern  besuchtem  Hause  und  fand  so 
Gelegenheit,  die  Bildnisse  des  Calderon  de  la 
Barca  und  anderer  berühmter  Zeitgenossen  zu 
malen.  Hierauf  von  dem  Grossadmiral  von 
Kastilien  zu  dessen  Maler  ernannt,  hatte  er  ins- 
besondere für  die  Erhaltung  der  prächtigen  Ge- 
mäldegalerie desselben  Sorge  zu  tragen.  Witt- 
wer  geworden ,  wünschte  er  sich  aufs  Neue  zu 
vermählen  und  kehrte  desshalb  nach  Cordova 
zurück.  Dort  lernte  er  Ant.  Palomino  (den  Bio- 
graphen der  spanischen  Maler)  kennen  und  be- 
stärkte denselben,  der  sich  zuerst  der  Theologie 
gewidmet  hatte,  in  seinen  künstlerischen  Studien. 
Auch  soll  Alfaro  selber  Manuskripte  mit  biogra- 


phischen Nachrichten  über  Becerra,  Cespedes 
und  Velazquez  hinterlassen  haben,  die  nach  sei- 
nem Tode  von  Palomino  benutzt  worden.  1677 
fand  sich  A.  wieder  in  Madrid  ein ;  als  aber  nun 
der  Admiral  in  Ungnade  fiel ,  weigerte  sich  der 
Maler  ihm  in  die  Verbannung  zu  folgen,  kehrte 
nach  Cordova  zurück  und  ging  dort  seine  zweite 
Ehe  ein.  Während  dieses  neuen  Aufenthaltes 
hatte  er  das  Monument  zu  malen,  das  in  der  hl. 
Woche  im  Dome  errichtet  wird ;  auch  fertigte  er 
das  Bildniss  des  Bischofs  Fray  Alonso  Salizanes. 
Eine  Art  Hypochondrie,  die  ihn  nicht  lange 
darauf  befiel,  trieb  ihn  von  Cordova  wieder  fort. 
Im  J.  1680  finden  wir  ihn  abermals  in  Madrid, 
aber  vergeblich  bemüht,  die  Gunst  des  wieder 
zu  Gnaden  aufgenommenen  Admirals  aufs  Neue 
zu  erlangen.  Das  verschlimmerte  nur  seinen 
leidenden  Zustand,  und  noch  in  demselben  Jahre 
starb  er. 

Das  Talent  Alfaro's  ist  eine  Mischung  von 
Leichtigkeit  und  Schwäche ;  seine  Farbengebung 
hat  eine  gewisse  Anmuth ,  doch  ist  seine  Zeich- 
nung ungenügend  und  weichlich.  In  seinem  un- 
steten Wanderleben  zwischen  Cordova  u.  Madrid 
fand  der  Künstler  die  Zeit  nicht ,  seine  Werke 
reifen  zu  lassen ;  sie  sind  flüchtig  und  fahrlässig 
ausgeführt.  Mit  der  Komposition  und  Erfindung 
gab  er  sich  nicht  sonderlich  viel  Mühe ;  er  soll 
sie  öfters  alten  Kupferstichen  entlehnt  haben. 
Am  besten  sind  ihm  die  Bildnisse,  namentlich 
diejenigen  kleinen  Maßstabs,  gelungen;  einige 
seiner  in  Oel  gemalten  Miniaturen  zeigen  viel 
Geist  und  Freiheit ,  und  nicht  selten  werden  sie 
in  Spanien  dem  Velazquez  zugeschrieben,  den 
Alfaro  übrigens  nachzuahmen  sich  bemüht  hat. 
Im  Nationalmuseum  zu  Madrid  findet  sich  von 
ihm  eine  Himmelfahrt  Maria  mit  dem  Datum 
1668.  Auf  der  Versteigerung  Salamanca  zu 
Paris  (1867)  erreichte  ein  von  ihm  gemaltes 
Bildniss  (ganze  Figur)  den  Preis  von  600  Fr.  — 
A.  hat  sich  auch  als  Poet  und  Schriftsteller  ver- 
sucht (seine  Manuskripte  s.  oben).  Als  Radirer 
war  er  tüchtig,  wie  das  unten  angegebene  Bhitt 
bezeugt. 

Von  ihm  radirt : 

Bildniss  des  Don   Hernando   de  Alarcon.     Nach 

Tizian. 
8.  Palomino,  Vidas  de  los  Pintores  (El  Museo. 

III.)  p.  589.  —  Poni,  Viage  de  Espana.  XVH. 

58  und  passlm.  —  Cean  Bermudez,  Dicc. 
♦  Lefori. 

Alfturo.  Nicol4o  Alfaro,  Geschichts-  und 
Landschaftsmaler  der  Gegenwart  in  Canaria 
(Palmas) ,  Schüler  von  Carlos  de  Haes.  Von  ihm  im 
Museo  Naval  zu  Madrid  eine  Darstellung  von 
Nelson's  Angriff  auf  Canaria  im  J.  1797. 

s.  Osorio  y  Bernard,  Gal.  biogr. 

iV.  W.  Vnger, 

Alfei.  Francesco  di  Bartolomeo  Alfei 
von  Montalcino  war  Maler  in  Siena.  Er  erklärte 
1488  vor  der  Obrigkeit,  er  lebe  mit  seiner  Frau, 
alt  und  arm ,  da  er  sein  geringes  Vermögen  sei- 
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nen  beiden  verheirateten  Töchtern  gegeben  habe. 
Sein  Name  kommt  in  Urkunden  seit  1454  vor, 
zuweilen  ohne  den  Zusatz  Alfei.  In  diesem  Jahre 
wird  gegen  Francesco  di  Bartolomeo  ein  notariel- 
ler Protest  erhoben,  weil  er  gewisse  Gemälde  un- 
vollendet gelassen  habe.  Leonardo  Benvoglienti 
empfiehlt  einen  Maler  dieses  Namens  zum  Fattore 
oder  Geschäftsführer  beim  Dombau.  Dass  dieser 
Francesco  aber  nicht  von  Alfei  verschieden  ist, 
erhellt  daraus ,  dass  der  Name  in  Aktenstücken 
mit  und  ohne  den  Zusatz  Alfei  vorkommt.  Ueber 
seine  Arbeiten  ist  nichts  Erhebliches  bekannt. 
8.  MiUnesi,  Documenti  Senesi.  U.  299.  327. 
329.  355.  396.  421. 

Fr,  W.  Unger. 

Alfen«  Alfen  oder  Alf,  s.  Eusebius  Johann 
Alphen. 

Alflano.  Don Epifaniod'Alfiano,  Mönch 
zu  Vallombroso  in  Toskana,  Kupferstecher,  er- 
hielt vielleicht  von  Dom.  Vitus,  einem  andern 
Mönch  desselben  Klosters,  Unterricht.  Er  wurde 
später  Prior  des  Klosters  S.  Spirito  zu  Florenz. 
Zani  (Enciclopedia.  I.  n.  48)  hält  ihn  für  den- 
selben Meister  mit  Dom.  Vitus,  was  indess  nicht 
gegründet  scheint.  Auf  seinen  Werken  finden 
sich  die  Jahreszahlen  1 59 1 — 1 607 . 

1)  Der  StAmmbaum  der  Familie  Ricci  in :  DeUe 
FamigUe  Nobili  Fiorentine  di  Scipione  Ammirato, 
Firenze  1615.  qu.  Fol.  Die  Platte  war  Jedoch 
schon  lange  gest.,  denn  sie  ist  bez. :  D.  Epipha- 
nius  de  Alflano  Mon«*.  Yallimbrosan*.  incid. 
1591.  Yerschiedene  Bll.  in  demselben  Werke 
tragen  den  Namen  des  Dom.  Vitus,  nämlich: 
D.  Vitus  mon.  V.  f. ,  D.  Vitus  WM.  fecit,  D. 
Vitus  fe.  1581,  D.  Vitus  M.  V.  fec.  1580,  D. 
Vitus  fec.,  D.  V.  fe.  Sie  sind  also  9 — 10  Jahre 
früher  gest.  als  die  Platte  des  Epifanio ;  diese 
ist  als  Stich  schwächer. 

2)  Eine  Folge  (5  BU.  ?)  Feste  und  Dekorationen, 
wobei  die  Hölle  nach  Dante,  Apollo  und  die  Mu- 
sen auf  dem  Pamasse,  Festzug  Neptun's  etc. 
Die  Bll.  sind  bez. :  D.  Epipli».  fec. ,  D.  Epif^. 
d' Alflano  Mon<».  Vallombrosano  f.  1592  etc. 
qu.  Fol. 

3)  Ein  kalligraphisches  Buch  von  1607;  darin  nennt 
er  sich  Priore  dello  Spirito  Santo  di  Firenze. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Ottley,  Notices. 

W.  Sdmidi. 

Alfleri«  Benedetto  Innocente  Alfieri, 
Architekt,  geb.  zu  Bom  1700,  +  zu  Turin  den 
9.  Dez.  1767.  Zu  Rom  im  Jesuitenkollegium  er- 
zogen, widmete  er  sich  namentlich  der  Zeichen- 
kunst  und  den  nuithematischen  Studien.  Nach- 
dem er  dann  die  Rechte  studirt  hatte,  Hess  er 
sich  als  Advokat  in  Ast i  nieder,  fuhr  aber  fort 
mit  besonderem  Eifer  Architektur  zu  treiben. 
Schon  damals  wurde  nach  seiner  Zeichnung  der 
Glocken thurm  der  Kirche  S.  Anna  gebaut.  Dar- 
auf entwarf  er  um  1730,  in  Folge  einer  Auffor- 
derung von  Seiten  seines  Oheims,  des  Marchese 
Ghilini,  den  Plan  zu  dem  neuen  Palast  desselben 
in  Alessandria.  DerKönigKarlEmanuellU., 
durch  diese  Bauten  auf  ihn  aufmerksam  ge- 
worden, übertrug  ihm  den  Neubau  der  kOnigi. 


Oper  in  Turin,  nachdem  Ende  der  dreissiger 
Jahre  das  alte  Gebäude  abgebrannt  war.  A.  er* 
klärte,  da  er  nicht  Fachmann  sei,  zu  diesem 
Zwecke  erst  alle  grösseren  Theater  Europa's  be- 
sichtigen zu  müssen,  wozu  ihm  der  König  bereit- 
willig seine  Zustimmung  u.  die  Mittel  ertheilte. 
Nach  dem  in  Folge  dieser  Reisen  von  A.  entwor- 
fenen Plane  wurde  dann  seit  1740  das  neue 
Theater  erbaut,  damals  eines  der  grOssten  und 
schönsten  in  Europa.  Insbesondere  ist  das  Pro- 
szenium reich  gehalten:  korinthische  Säulen 
stützen  ein  reiches  (Gesimse  (ohne  Fries) ,  aber 
welchem  Karjratiden  einen  reich  omamentirten 
Aufbau  tragen.  Karl  Emanuel,  der  ihn  schon  zu 
seinem  Architekten  ernannt  hatte ,  gab  ihm  nun 
den  Titel  eines  Grafen  von  Sostegno  und  zeich> 
nete  ihn  bis  zu  seinem  Tode  mit  besonderer 
Gunst  aus. 

Noch  andere  Bauten  sind  in  Turin  nach  den 
Plänen  A.'s  ausgeführt:  so  die  Paläste  Barolo 
u.  Marozzo,  die  in  der  Form  eines  grossen  Thea- 
ters gebaute  und  kühn  überwölbte  Reitschule  in 
der  Militärakademie ;  die  Kirche  Providenza  und 
der  Neubau  von  Spirito  Santo ,  letzterer  unter 
Beihttife  von  Benedetto  Feraggio.  Die  Kirche 
Corpus  Domini  hatA.  1753  mit  reichen  Stuck- 
Ornamenten  neu  ausgestattet.  —  Auch  in  den 
Nachbarstädten  von  Turin  ist  Alfieri  als  Bau- 
meister thätig  gewesen.  Die  von  Cristof .  Rocchl, 
einem  Schüler  Bramante's ,  entworfene  und  be- 
gonnene Kathedrale  von  Pa via  hat  A.  vom  Ar- 
chitrav  bis  zum  Gesimse  der  Kuppel  im  J.  1761 
weitergeführt  In  Genf  ist  nach  seiner  Zeich- 
nung die  Fassade  von  Saint-Pierre  erbaut. 

A.  gehört  zu  jenen  Baumeistern,  welche  inner- 
halb der  Rokoko -Architektur,  als  sie  in  ihrer 
masslosen  Willkür  dem  Verfalle  rasch  entgegen- 
ging, eine  grössere  Strenge  und  Reinheit  des 
Stils  anstrebten,  ohne  doch  zu  einer  Erneuerung 
der  ganzen  Bauweise  nach  den  Grundsätzen  der 
Antike  durchzudringen.  In  jenem  Sinne  rühmt 
ihn  auch  sein  Neffe,  der  berühmte  Dichter  Alfieri 
(in  seiner  Selbstbiographie);  doch  meint  der- 
selbe, dass  der  Meister  in  dieser  reineren  Ridi- 
tung  noch  hervorragender  gewesen  wäre,  wenn 
die  Mittel  Piemonts  die  Verwirklichung  seiner 
grossen  Pläne  gestattet  hätten. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Plan  des  Theaters  zu  Turin. 

2  u.  3)  Plan,  Durchschnitt  und  Fassade  des  zur 
BesUttung  der  Königin  von  Sardinien  1741  er- 
richteten Katafalks.  Gest.  von  O.  A.  Beimond. 
2  BU.  qu.  Fol. 

s.  Nouvelle  Biogr.  g«Jnrfrale.  Paris  1855 f.  —  Fr. 
Bartoli,  Notizia  delle  Pitture  etc.  Venezia 
1776.  I.  3.  15.  42.  46.  U.  13.  83.  —  Volk- 
mann,  Hist.  krit.  Nachlichten  von  Italien. 
Leipzig  1777. 1. 194— 196.  — Heineken,  Dict, 

AlflerL  Aurelio  Alfieri,  Kupferstecher, 
geb.  den  7.  Okt.  1800  su  Mailand,  Sohn  des  Gio- 
vanni A.,  kgl.  Beamten  und  der  Giuseppa  Mar- 
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coni.  Den  ersten  Zeichenunterricht  empfing  er 
mit  18  Jahren  an  der  Akademie  der  Brera,  und 
da  er  sich  1824  für  die  Kupferstecherkunst  ent- 
schieden, erlernte  er  dieselbe  unter  der  Leitung 
von  Longhi.  Die  Fortschritte,  welche  er  machte, 
verschafften  ihm  beim  Konkurse  von  1836  die 
goldene  Medaille.  Er  wurde  dann  Ehrenmitglied 
der  Akademie ,  deren  Schüler  er  gewesen  war, 
und  zum  Ersatzmann  Pietro  Anderloni's,  der  nach 
dem  Tode  Longhi's  dessen  Stelle  eingenommen, 
im  Lehreramte  des  Kupferstich's  ernannt.  Der 
Kttnstler  lebt  gegenwärtig  in  Pavia,  wo  er  seit 
1855  als  Lehrer  an  der  Kunstschule  thätig  ist. 
£r  ist  einer  der  Wenigen ,  welche  dem  Verfall 
der  Kunst  des  Grabstichels  in  Italien  entgegen- 
zuwirken versucht  haben. 

A.  hat  viele  BU.  im  Auftrage  von  Verlegern 
und  Kunsthändlern  gefertigt,  doch  hat  er  auch 
auf  eigene  Rechnung  ansehnliche  Arbeiten  un- 
ternommen. Lnmer  ist  seine  Ausführung  fleissig 
and  sorgfältig ;  sein  Stich  ist  breit  und  sicher  u. 
zeichnet  sich  sowol  durch  die  Treue  der  Nach- 
bildung, als  durch  das  Studium  der  Modellirung 
aus.  Der  allgemeine  Charakter  seiner  besten 
Erzeugnisse  nähert  sich  der  breiten  und  luftigen 
BehandluQgsweise  seines  Freundes  Pietro  An- 
derloni.  Dieser  hatte  ihn  sich  zum  Mitarbeiter 
an  dem  grossen  Stiche  des  jüngsten  Gerichts  er- 
wählt, den  Longhi  unvollendet  zurückgelassen 
hatte ;  doch  da  die  Erben  die  Platte,  wie  sie  war, 
an's  Ausland  verkauften,  unterblieb  die  Aus- 
führung. 

Alfieri  hat  auch  eine  Anzahl  Zeichnungen  für 
andere  Stecher,  sowie  Aquarelle  nach  den  besten 
Meistern  der  Renaissance  gefertigt.  Er  hat  seine 
Arbeiten,  wie  es  scheint  absichtlich ,  immer  nur 
in  der  Akademie  der  Brera  ausgestellt. 

a)  Von  ihm  nach  plastischen  Darstellungen 

gestochen : 

1)  PieU  (Leichnam  Christi  im  Schoosse  der  Ma- 
donna). Nach  der  Marmorgriippe  de»  Benedetto 
Cacciatori.  Dies  der  Stich,  für  welchen  A. 
1836  die  Medaille  erhielt. 

L  Vor  aller  Sehr: 

2)  Spartacas.  Nach  der  Marmorstatue  von  V.  Y e  la. 
Fol. 

3)  Cantate  et  eiultatc.  Sangergruppe  nach  dem 
Basrelief  des  Luca  della  Bobbia.  Mit  leich- 
ter Schattii  un^.  In :  Galerie  de  Florence.  Flo- 
rence  1841  ff.  Fol. 

Gestochen  ffir  das  Werk :  Gemme  di  arti  Italiane, 
heran  sg.  in  Mailand  von  P.  Ripamonti  Gorpano : 

4)  Kind  mit  einem  Korbe  junger  Vögel.  Nach 
dem  Bildwerk  des  Lorenzo  Vela.  1847.  8. 

5)  La  Preghiera  (Das  Gebet).  Nach  der  Statue 
des  V.  Vela.  1846.  8. 

6)  L^AddoToraU  (Die    Betrübte).     Nach   der 
Statue  desselben.   1852.  8. 

7)  L'Innocenza  (Die  Unschuld).     Nach   der 
SUtuedes  G.  Duprtf.  1847.  8. 

8)  Kain.    Nach   der   Statue  desselben. 
1847.  8. 

9)  11  Paradiao  terresire  (Dasirdische  Paradies)- 
M  «7  6  r ,  KftBstler-Lexikon.  1. 


Nach  dem  Basrelief  des  Cacciatori. 
1847.  8. 

10)  Atala  und  Cachtas  (aus  der  Erzählung  des 
Chateaubriand).  Nach  der  Gruppe  des  F  r  a  c- 
caroli.    1846.  8. 

1 1)  La  Cuecagna  dei  Putti  (Seligkeit  der  Kin- 
der). Nach  der  Gruppe  des  Man  f  red  in  i. 
1845.  8. 

12)  Socrates.  Nach  der  Statne  des  M  a  g  n  i. 
1850.  8. 

13)  La  Foutana  (Die  Quelle).  Nach  der  SUtue 
des  Rmanueli.   1851.  8. 

14)  La  Pazza  per  amore  (Die  Verrückte  aus 
Liebe).    Nach  der  Statue  des  A.  G  a  1 1  i. 

1854.  8. 

15)  La  Sposa  dei  Cantici  (Die  Braut  des  Hohen- 
liedes).   Nach   der   Statue  des    Motelli. 

1855.  8. 

16)  La  Martire  cristiana  (Christliche  Märtyre- 
rin). Nach  der  Statue  des  G.  Argenti. 
1855.  8. 

1 7)  Gabrio  Piola.  Nach  der  Statue  des  V.  V  e  1  a. 
1857.  8. 

18)  Madonna.    Nach  der  Statue  des  Labus. 

19)  Die  allegorischen  Figuren  an  dem  Denkmale 
für  Franz  I.  von  Oesterreich.  Nach  dem  Bild- 
werk des  M  a r c  h  e  s  i. 

20)  Victoria.  Nach  der  antiken  Bronze- Statue  in 
Brescia. 

21)  Denkmal  für  Kramer.  Nach  dem  Bildwerke  des 
Magni. 

22)  Bildniss  des  Cagnola.    Nach  einer  Marmorbüste. 

23)  Antike  plastische  Fragmente ,  in  Brescia  ge- 
funden. 

24)  Bildniss  des  Castiglioni,  nach  einer  Marmor- 
statue des  Galli. 

25)  Herkules  und  Alkeste.  Nach  einer  Marmor- 
gruppe des  Marchesi. 

26)  Venus  und  Amor.    Nach  dem s. 

27)  La  Fedeltk  e  Tlnnocenza  (Die  Treue  und  die 
Unschuld).    Nach  de  ms. 

28)  Bildniss  des  Cavalieri.  Nach  einer  Büste  von 
Labua. 

29)  Kanne  und  Becken  von  dselirtem  Silber  von 
Bellezza.  Die  Figuren  gest.  von  Alfleri,  die 
Ornamente  von  Brusa.  —  Diese  Gefässe  waren 
ein  Geschenk  der  Mailänder  an  den  König  Viktor 
Emanuel  zu  seiner  Vermälung  mit  der  Erzher- 
zogin Adelaide.  Die  Zeichnung  zu  den  Figuren 
war  von  L.  Sabatelli,  die  zu  den  Ornamenten 
von  Albert  Olli.  Die  Modelle  wurden  ausge- 
führt von  Cacciatori  u.  Vela,  die  Ciselirung 
von  Bellezza. 

30)  Kva.  Nach  der  Marmorstatue  von  FraccarolL 

b)  Von  ihm  nach  Gemälden  gestochen : 

31)  Gründung  eines  Klosters.  Episode  aus  der  Ge- 
schichte des  Hauses  Savoyen.  Wahrscheinlich 
nach  eigener  Zeichnung. 

32)  Die  Hochzeit  des  Prinzen  Odone  von  Savoyen  mit 
der  Gräfin  von  Turin.  Wahrscheinlich  nach 
eigener  Zeichnung. 

33)  Jesus  der  Nazarener.  Nach  Leonardo  da 
Vinci. 

34)  La  Vergine  in  Egitto  (Madonna  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten).    Nach  Bern.  Luini.  Fol. 

35)  BUdniss  des  AlbertolU. 

Gestochen  für  das  Werk :  Gemme  di  arti  lUUane 
(s.  oben): 

38 
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36)  La  MediUzione  (Stille  Betrachtung).  Nach 
Hayez.   1851.  8. 

37)  Episode  aus  dem  Feldzuge  iu  der  Krim. 
Nachlnduno.   1855.  8. 

38)  La  Cuoca  (Die  Köchin).    Nach    d  e  m  s. 

1856.  8. 

39)  La  Cuoca  (Die  Köchin).  Anderes  Bl.  Nach 
dems.   1856.  8. 

40)  Der  türkische  Geldwechsler.  Nach  dems. 

1857.  8. 

4nLaSie8U.  Nach  dems.   1859.  8. 

42)  Der  hl.  Hieronymus.  Nach  A.  Mala- 
testa.  1859.  8. 

43)  Carit4  e  Sacriflzio  (Barmherzigkeit  und 
Aufopferung).  Nach  0.  Stella.  1 859. 

Gestochen    für:    Galerie  de   Florence.     Florence 
1841  ir. 

44)  Bildniss  des  Richard  SouthweU.  Nach  H. 
Hol  bei  n  dem  jungem.  Fol. 

45)  La  Calumnia  di  Apelle  (Verläumdung  des 
Apelles).  Allegorische  Darstellung,  nach 
der  Angabe  des  Lucian  gem.  von  A.  Botti- 
celli.  1842.  qu.  FoL 

Gestochen  für:   B.  Galleria  de*  Pitti,  herausgeg. 
von  L.  Bardi. 

46)  Die  hl.  Martina,  Wunder  thuend  vor  dem 
Kaiser  Severus.  Nach  Pietro  da  Cor- 
te na.  1840.  Fol. 

47)  Hl.  Familie.  Nach  Angelo  Bronzino. 
1840.  Fol. 

48)  Hl  Familie.  Aus  der  Schule  des  B.  Garo- 
falo.  1840.  Fol. 

49)  Madonna  detta  della  Lucertola  (Madonna 
mit  der  Eidechse).  NachGiulio  Romano. 
1842.  Fol. 

50)  Adorazione  de*  Magi  (Anbetung  der  Kö- 
nige). Nach  Dom.  G hirl and ajo.  Rund.  Fol. 

In   diesem  Galerlewerk  auch  der  schon 
unter  No.  34  genannte  Stich. 
Zum  Theil  nach  Mittheüungm  des  KünsÜeri, 

Cavallueci. 

AlfoD.  Juan  Alfon,  spaniBcher  Maler,  an- 
Bässig  zu  Toledo  am  Beginn  des  15.  Jahrh.  Nach 
einer  in  dem  dortigen  DomarchlTe  noch  erhal- 
tenen Urkunde  wurde  er  im  J.  1418  beauftragt, 
in  der  Kathedrale  die  Altarflügel  in  der  Kapelle 
der  Könige  zu  malen. 

s.  Archiv  der  Kathedrale  von  Toledo.  —  Cean 
Bermudez,  Dicc. 

Lefort. 

Alfonso.  Joham  Alfonso  baute  für  Kö- 
nig Alfons  IV.  von  Portugal  das  Kastell  Mou- 
raon  in  Alentejo.  Inschritt  bei  LIaguno  y  Ami- 
rola  (Noticias  I.  77).  Vielleicht  derselbe  war 

Juan  Alfonso,  der  nach  seiner  Grabschrift 
in  der  Klosterkirche  von  Guadelupe  diese  in  den 
Jahren  1389—1402  baute,  u.  1418  an  der  Haupt- 
fassade der  Kathedrale  zu  Toledo  arbeitete ,  wo 
er  in  den  Urkunden  des  Archivs  als  Bildhauer 
und  als  Sohn  eines  Ferrand  Alfonso  erscheint. 
Vergl.  den  folg.  Artikel. 

s.  LIaguno  y  Amirola,  Noticias.  I.  75—77.  — 
CeanBermudeZ)  Dicc. 

Fr.  W.  ünger. 

Rodrigo  Alfonso  erhielt  als  Obermeister 
der  Kathedrale  von  Toledo  1390  den  Auftrag, 


für  die  von  König  Juan  I.  gestiftete  Karthauae 
del  Paolar  im  Thale  Lozoja  den  Plan  eu  ent- 
werfen, und  nahm  mit  dem  Manermeister  Gil 
Femandez  die  Arbeit  in  Akkord,  als  nach  Juan's  I. 
Tode  Henriqne  III.  dieselbe  fortzusetzen  befahl. 
Den  Bau  der  Klosterkirche  leitete  der  Araber 
Abderraman  (s.  diesen).  In  der  Kathedrale  von 
Toledo  kann  Rodrigo  den  Kreuzgang  und  die 
Kapelle  S.  Blas  gebaut  haben,  zu  der  Erzbischof 
Pedro  Tenorio  1389  den  Grundstein  legte  und  in 
der  sich  dessen  Grabmonument  befindet  Ver- 
muthlich  war  Rodrigo  ein  Bruder  des  Juan  Al- 
fonso, der  nach  ihm  bei  derselben  Kathedrale 
beschäftigt  war,  u.  sein  Sohn  nicht  gewesen  sein 
kann,  da  dessen  Vater  Ferrand  genannt  wird. 
s.  LIaguno  y  Amirola,  Noticias.  1.  76. 

Fr.  W.   Unger. 

AlfOBSO.  Alfonso  I.,  aus  dem  Hause  Este, 
Herzog  von  Ferrara,  geb.  1476,  +  31.  Okt.  1534. 
Er  hat  seinen  Platz  in  diesem  Werke  nicht  so- 
wol  als  fürstlicher  Besteller ,  als  welcher  er  die 
Kunst  in  seinem  Lande  begünstigt ,  sondern  in 
Folge  seiner  eigenen  künstlerischen  Thätig^eit, 
die  insbesondere  dem  Kunsthandwerk  sich  zu- 
wendete. 

L  Seine  ThAtigkeit  im  Knnsthaiidwerk  ftbtrhaapu 
Alfonso  scheint  sich  mit  künstlerischen  Dingen 
abgegeben  zu  haben,  so  oft  sein  kriegerisches 
Leben,  seine  unter  fortwährenden  Kämpfen  ver- 
laufende Regierung  ihm  die  Müsse  dazu  Hessen; 
wobei  allerdings  die  Kunstübung  mit  dem  E^riegs- 
handwerk  öfters  Hand  in  Hand  gehen  musste. 
Als  Kanonengiesser  war  er  berühmt;  manche 
Geschütze  soll  er  mit  eigener  Hand  modellirt 
haben,  insbesondere  eines  vom  grössten  Kaliber, 
il  gran  Diavolo  genannt,  von  dem  Ariosto  in  sei- 
nem Orlando  furiose  (zxv.  14)  spricht: 

II  gran  Diavol,  non  quello  deU'  Inferno, 
Ma  quel  del  mio  Signor,  che  va  col  foco, 
Che  a  cielo  e  a  terra  e  a  mar  si  fa  dar  loco. 

Dasselbe  war ,  wie  Cittadella  berichtet,  mit  viel 
Kunst  verziert :  »geschmückt  mit  schönen  Arbei- 
ten und  Basreliefs«.  Wie  weit  freilich  der  Her- 
zog fähig  war,  solchen  bildnerischen  Schmuck 
mit  eigener  Hand  auszuführen ,  wie  weit  über- 
haupt seine  Kunst  reichte,  lässt  sich  nicht  ermes- 
sen, da  weder  seine  Werke  noch  nähere  Nach- 
richten darüber  erhalten  sind.  Cittadella  will 
allerdings  selbst  noch  als  Kind  eine  schöne  Bild- 
hauerarbeit Alfonso's  gesehen  haben :  einen  mit 
Figuren,  Arabesken,  Laub  und  Vögeln  reich  ge- 
schmückten Kamin,  im  Hause  der  Principessa 
Donna  Marfisa  (gegenüber  von  S  Silvestro),  das 
sein  Vater  verwaltete  und  in  dem  er  gross  ge- 
worden war.  Die  Mittheilung  über  dieses  Werk 
Alfonso's  kam  ihm  vom  Vater,  beruhte  aber  nurauf 
mündlicher  Ueberlieferung.  Der  Fürst  soll  über- 
haupt in  Stein  Ornamente  trefflich  gehauen  haben. 
Cittadella  rühmt  ihn  ausserdem  als  vorzüg- 
lichen Waffenschmied ;  er  habe  schön  g;eschniUene 
Dolohhefte  hinterlassen.   Auch  in  der  Architek- 
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tor  w»r  er  nicht  unbewandert ;  als  gnter  Kriegs- 
mann verstand  er  sich  auf  das  Festungswesen 
und  wusste  Pläne  dazu  selbst  zu  zeichnen.  So- 
gar in  der  Malerei  scheint  er  sich  versucht  zu 
haben.  Auch  die  damals  sehr  ausgebreitete  Be- 
theiligung an  kttnstlerischen  Dingen  zugegeben, 
ist  doch  schwer  zu  begreifen,  wie  der  Fürst,  von 
den  politischen  Wirren  schon  hinlänglich  in  An- 
spruch genommen,  zu  allen  jenen  Kunstübungen 
Zeit  und  Gelegenheit  gefunden. 

Von  besonderem  Interesse  jedoch  u.  geschicht- 
lich beglaubigt  ist  der  Antheil ,  den  er  an  der 
Ausbildung  des  Töpferhandwerks  gehabt. 
Wie  weit  er  auch  hierbei  selbst  Hand  angelegt, 
ist  allerdings  mit  Sicherheit  nicht  auszumachen; 
doch  ist  unzweifelhaft,  dass  er  in  seinem  Ge- 
biete auf  die  Pflege  und  Verbreitung  dieses 
Kunstgewerbes,  das  bekanntlich  in  der  Renais- 
sance eine  hervorragende  Stelle  einnahm,  von 
grossem  Einfluss  gewesen.  Es  wird  erzählt,  er 
habe  sich  zu  seinem  eigenen  Gebrauche  solchen 
Geschirrs  bedient,  da  er  sein  Silbergeräthe  zur 
Bestreitung  von  Kriegskosten  verkauft  hatte. 
Wol  denkbar,  dass  ihn  dies  antrieb,  auf  die 
künstlerischen  Formen  der  Töpferei  sein  Augen- 
merk zu  richten ;  um  so  mehr,  als  damals  über- 
haupt auf  schöne  Thongefässe  besonderer  Werth 
gelegt  wurde.  Barotti  meldet,  ans  seiner  Hand 
seien  Gefässe  und  Platten,  mit  bewundernswer- 
ther  Meisterschaft  und  Schönheit  geformt,  her- 
vorgegangen. 

Biese  Nachrichten  stammen  aus  der  Lebens- 
beschreibung des  Herzogs  von  Paolo  Giovio, 
dem  etwas  jüngeren  Zeitgenossen  desselben,  u. 
finden  also  darin  eine  gewisse  Bürgschaft;  wie 
wol  überhaupt  in  diesem  Gewährsmann  fast  alle 
Mittheilungen  über  die  künstlerische  Thätigkeit 
Alfonso's  ihre  Quelle  haben.  Giovio  berichtet : 
»Oft  zog  er  sich  in  ein  geheimes  Gemach  zurück, 
das  er  zu  seiner  Werkstatt  eingerichtet  hatte, 
nnd  dort  gab  er  sich  mit  ergötzlichen  Arbeiten 
ab,  wie  mit  dem'Drechseln  von  Flöten,  Schach- 
spielen und  kunstreichen  Büchsen.  Ausserdem 
fertigte  er  manchmal  sehr  «chöne  Gefasse  aus 
Erde,  nach  Art  des  Töpfergeschirr' s ,  welche 
Beschäftigung  ihm  dann  sehr  zu  gute  kam.« 
An  derselben  Stelle  spricht  Giovio  von  seinem 
Geschick  imKanonengiessen;  er  habe  darin,  so- 
wol  in  der  Mischung  der  Metalle  als  in  der  Her- 
stellung ungewöhnlich  grosser  Geschütze,  die 
besten  Meister  übertroffen.  Für  seine  Beschäf- 
tigung mit  derlei  Dingen  gibt  übrigens  Gio. 
Batt.  Giraldi  (Commentario  delle  cose  di  Fer- 
rara,  tradotto  per  Lod.  Domenichi.  Venetia  1556. 
p.  149}  noch  einen  merkwürdigen  körperlichen 
Grund  an,  wobei  auch  er  das  Geschick  des  Für- 
sten im  Guss  der  Kanonen  über  «alle  grossen 
Meister«  rühmt. 

n.  Fabrlbitioa  Ton  ThongefkaMn.  Ente  Vennolie 

in  PortellAB. 
Jene  dürftigen  Nachrichten  über  die  Fabrika- 
tion von  feinen  Töpferwaaren  im  Gebiote  von 


Ferrara,  angeregt  durch  direkten  Betrieb  Alfon- 
so's, hat  Campori  (s.  unten)  neuerdings  zu  ergän- 
zen gesucht.  Damach  füllt  die  Zeit,  in  welcher 
der  Herzog  aus  Kriegsbedrängniss  sein  Silber- 
geräthe verkaufte  und  also  auf  die  Anfertigung 
von  Thongeschirr  sich  verlegte,  in  das  J.  1510 
(nach  einem  Bericht  des  Bellingeri,  Abgesandten 
des  Fürsten  nach  Mailand,  im  diplomatischen 
Archiv  von  Modena).  Doch  finden  sich  die  ersten 
Spuren  einer  Fabrikation  von  Majolika-GefäiB- 
sen  im  Gebiete  von  Ferrara  schon  früher.  Schon 
1495  kommt  der  Name  eines  Frate  Melchiorre  von 
Faenza  mit  der  Bezeichnung  Mastro  di  lavori  di 
terra  vor,  und  1501  in  den  Ausgabebüchem  des 
Hofes  die  Notiz  einiger  an  den  Meister  Biagio  di 
Faenza  geleisteten  Zahlungen,  zum  Theü  fttr 
Ornamente  eines  im  neuen  Schlosse  gesetzten 
Ofens;  auch  1503  u.  1506  wird  der  Meister  noch 
genannt.  Dann  aber  ist  von  derlei  Arbeiten  bis 
zum  J.  1522  nicht  mehr  die  Rede.  Dagegen 
scheint  der  Herzog  in  dieser  Zwischenzeit  seinen 
Bedarf  an  feinen  Thonwaaren  aus  Venedig  be- 
zogen zu  haben.  Die  Korrespondenz  des  Gia- 
como  Tebaldo ,  seines  Gesandten  bei  der  vene- 
tianischen  Republik,  gibt  dafür  sichere  Anhalts- 
punkte; aus  derselben  vom  J.  1520  erhellt,  dass 
Alfonso  mit  der  Besorgung  solcher  Gefässe  Ti- 
zian beauftragt  hatte  und  deren  eine  Anzahl 
durch  Vermittlung  des  Malers  —  wahrscheinlich 
nach  Zeichnungen  desselben  —  auch  wirklich 
erhielt.  Jedenfalls  war  also  die  eigene  Fabrika- 
tion im  Schlosse  zu  Ferrara  damals  noch  nicht 
weit  gediehen.  Doch  sieht  man,  dass  der  Herzog 
an  diesen  Dingen  lebhaftes  Interesse  nahm,  und 
es  ist  wol  möglich ,  dass  jene  Vasen  zugleich  als 
Muster  bei  den  schon  begonnenen  Versuchen  gel- 
ten sollten. 

Im  J.  1522  findet  sich  dann  der  Name  eines 
mit  festem  Gehalte  angestellten  Töpfers,  des 
Antonio  da  Faenza,  dem  1528  Catto,  eben- 
falls von  Faenza,  folgte.  Als  dieser  1535  starb, 
wurde  die  Stelle  nicht  wieder  besetzt,  und  es 
scheint  demnach,  dass  damals  die  Fabrikation 
wieder  einging.  Wichtiger  aber  als  die  Namen 
der  Töpfer  sind  die  der  Maler,  welche  die  Zeich- 
nungin  zur  Ornamentation  der  GefUsse  lieferten 
oder  diese  selber  unmittelbar  auftrugen.  Es  ist 
kein  Zweifel,  dass  die  Gebrüder  Dossi,  welche 
von  Alfonso  viel  beschäftigt  wurden,  auch  in 
dieser  Hinsicht  für  ihn  thätig  waren.  Es  findet 
sich  vom  J.  1528  die  Notiz  von  einer  an  Dosso 
Dossi  für  solche  Zeichnungen  geleisteten  Zah- 
lung, sowie  einer  anderen  an  seinen  Bruder 
Gio.  Battista  für  Anfertigung  von  Modellen  zu 
Henkeln. 

Uebrigens  scheint  diese  herzogliche  Fabrik 
nur  fUr  die  Fürsten  selbst,  nicht  für  Privatleute 
gearbeitet  zu  haben  (»Fabrik  des  Schlosses«  heisst 
sie  in  einem  Inventar  von  Geräthschaften  des 
Kardinals  Ippolito  H.  von  Este;.  Da  man  die 
Erde  von  Faenza  kommen  lassen  musste,  wurde 
die  Herstellung  wol  zu  kostspielig. 
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Dass  Alfonso  an  diesen  Arbeiten  Antheil  nahm, 
scheint  schon  nach  den  Worten  des  Giovio  un- 
zweifelhaft. Piccolopasso  (Verfasser  einer  Ab- 
handlung über  die  Kunst  des  Töpfers)  schreibt 
ihm  sogar  die  Erfindung  des  milchigen  Weiss 
zu ,  das  heutzutage  Weiss  von  Faenza  genannt 
wird.  Dass  sich  der  Fürst  auch  als  Maler  bei 
den  Arbeiten  betheiligt  habe ,  wie  Frizzi  (s.  un- 
ten) nach  dem  Chronisten  Marco  Savonarola  an- 
gibt, ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich. 

Gefässe,  welche  sich  mit  Sicherheit  der  Fabrik 
von  Ferrara  zuschreiben  Hessen,  sind  unseres 
Wissens  bis  jetzt  nicht  aufgefunden.  Daher  auch 
nicht  bekannt  ist,  in  wie  weit  sich  ihre  Erzeug- 
nisse von  denjenigen  der  Hauptorte  der  Majolika- 
Fabrikation  (Urbino,  Gubbio,  Pesaro,  Faenza) 
unterscheiden. 

Noch  ein  anderes  Verdienst  hat  sich  Alfonso 
(nach  Oampori)  um  die  Förderung  des  Kunst- 
handwerks erworben.  Aus  einem  Briefe  des  schon 
genannten  Giacomo  Tebaldi  an  den  Herzog,  da- 
tirt  von  Venedig  den  17.  Mai  1519,  geht  mit 
Bestimmtheit  hervor ,  dass  der  Herzog  in  Vene- 
dig durch  einen  Arbeiter,  dessen  Name  nicht 
erhalten  ist ,  Versuche  machen  Hess,  Gefässe  in 
Porzellan  herzustellen .  Es  würden  die  ersten 
Experimente  dieser  Art  in  Europa  gewesen  sein, 
während  man  bisher  die  Versuche,  welche  ein 
halbes  Jahrh.  später  Alfonso  II.  zu  Ferrara  und 
Francesco  di  Medici  zu  Florenz  anstellten,  für 
die  frühesten  gehalten  hat.  Aus  dem  Briefe  er- 
hellt noch,  dass  der  Herzog  sich  bemUhte,  jenen 
Arbeiter  zur  Uebersiedelung  nach  Ferrara  zu 
bewegen ;  doch  wurde  aus  der  Sache  nichts,  da 
dieser  sich  für  zu  alt  erklärte  und  Venedig  nicht 
mehr  verlassen  wollte.  Seine  Versuche  waren  in 
Folge  zu  starker  Feuerung,  wie  er  selber  angab, 
nur  halb  geglückt.  Dem  Herzog  aber  scheinen 
die  Mittel  gefehlt  zu  haben ,  den  Mann  weitere 
Experimente  in  Venedig  anstellen  zu  lassen,  u. 
so  blieb  es  bei  den  paar  vorläufigen  Versuchen. 
Erst  sein  Nachfolger  Alfonso  U.  sollte  die  Sache 
mit  besserem  Erfolg  wieder  aufnehmen. 

8.  Paolo  Giovio,  La  vita  di  All'onso  da  Este, 
Duca  di  Ferrara  (in*s  Ital.  übersetzt  von  Oio. 
Bau.  Gellt).  Venetia.  1550.  p.  16.  —  Gitta- 
della,  Catalogo  Istoricho  etc.  Ferrara  1782.  U. 
46 — 50.  —  FrizEi,  Memorie  per  servire  alla 
storia  di  Ferrara.  Ed.  sec.  IV.  222.  —  Barotti, 
Memorie  istoriche  di  Letterati  Ferraresi.  Kd.  sec. 
Ferrara  1792.  II.  67.  —  Gius.  Campori  in: 
Gazette  des  Beaux-Arts.  Paris  1864.  XVU.  154 
-159.  212—214. 

(/.  Mtytf. 

Alfonso.  Alfonso  da  Ferrara  (eigentlich 
Cittadella),  s.  Alf.  Lombardi. 

Alfonso.  Alfonso  di  Mantova,  Bildhauer, 
f  nach  dem  Nekrolog  von  Mantua  den  17.  April 
1599,  80  Jahre  alt.  Von  ihm  ist  nur  be- 
kannt, dass  er  zu  Mantua  den  Ruf  eines  guten 
Bildhauers  hatte  und  die  Statue  des  Man- 
tuaner  Philosophen   Pietro  Pomponazzo    fer- 


tigte ,  welche  in  8.  Francesco  de*  Minori  Osser- 
vanti  aufgestellt  wurde,  sich  daselbst  1760  noch 
befand,  dann  aber  in  den  folgenden  Kriegszeiten 
zu  Grunde  ging.  Von  früheren  Schriftstellern 
wird  des  Künstlers  mit  vielem  Lobe  gedacht. 
Keine  weiteren  Nachrichten  über  ihn  erhalten. 

8.  Godd^,  Memorie  Biograflche.  Mantova  1837.  — 
Garlo  d'Arco,  Arteflci  Alautovani.  Mantova 
1857.  I.  85.  86. 

AlMdmg.  Alfridus,  Priester  in  Salzburg, 
unter  Erzbischof  Liuprammus  (f  859) ,  der  ihn 
zu  den  neu  errichteten  Kirchen  in  Ungarn  und 
Kämthen  schickte.  Erzbischof  Aelwin  oder  Adal- 
bin  (859 — 873)  ernannte  ihn  zum  Erzpriester  und 
zu  seinem  Vicarius.  Was  jedoch  Heider  (Jahrbb. 
der  Centr.  Comm.  u.  6)  nach  Becziczka  über 
seine  Thätigkeit  in  jenen  C^egenden  erzählt, 
scheint  nicht  auf  quellenmässigen  Nachrichten 
zu  beruhen.  Diesen  Alfrid  nennt  der  gleichsei- 
tige Chronist  bei  Kleinmayem  (Nachrichten  von 
Juvavia,  Diplomat.  Anhang,  p.  17)  einen  Magister 
cujusque  artis,  was  sich  aber  wol  mehr  auf  die 
schulmässigen  Kenntnisse,  als  auf  die  eigent- 
lichen Künste  bezieht.  Doch  führte  ihn  aus  die- 
sem Grunde  Fiorillo  als  alten  bairischen  Künst- 
ler neben  Ariram  auf;  wozu  Nagler  den  Irrthum 
fügte,  dass  jener  Mönch  in  Tegernsee  gewesen 
sei,  weil  Fiorillo  daneben  auch  die  kunstübenden 
MOnche  dieses  Klosters  erwähnt. 

Fr.  W.  Vngtf^ 

Algardi.  Alessandro  Algardi,  einer  der 
berühmtesten  Bildhauer  des  17.  Jahrb.,  der 
nächst  Bernini  die  Plastik  dieser  Epoche  am 
bestimmtesten  ausgeprägt  hat. 

I.  Scüw  Jagend  und  enten  ArbaitoB. 

Er  war  der  Sohn  des  Giuseppe  Algardi ,  eines 
angesehenen  Seidenhändlers  zu  Bologna,  geb. 
daselbst  1602,  wie  aus  seiner  Grabschrift  (bei 
Bellori  p.  160)  hervorgeht,  nach  der  er  1654  im 
Alter  von  52  Jahren  gest.  ist.  Darnach  ist  Pas- 
seri,  der  als  sein  Crebnrtsjahr  1598  angibt  und 
dem  die  meisten  Neuem  gefolgt  sind,  zu  berich- 
tigen. Anfangs  zu  einer  gelehrten  Laufbahn 
erzogen,  wurde  er  früh  durch  Neigung  der  Maler- 
Akademie  des  Lod.  Caraoci  zugeführt.  Die  Be- 
kanntschaft mit  dem  nichts  weniger  als  bedeu- 
denden  Bildhauer  Cesare  Conventi  gab  ihm  je- 
doch eine  andere  Richtung,  und  bald  machte 
sich  sein  plastisches  Talent  so  entschieden  gel- 
tend, dass  Lod.  Caracci  selbst  dadurch  angeregt 
wurde,  sich  im  Modelliren  zu  versuchen.  Algardi 
bewahrte  später  ein  von  demselben  verfertigtes 
Modell  als  Andenken  an  seinen  Lehrer. 

Zwanzig  Jahr  alt,  wurde  er  an  den  Herzog 
Ferdinand  von  Mantua  durch  dessen  Baumeister 
Gabriello  Bertazzuoli  empfohlen.  Eßer  war  er 
mit  kleinen  Elfenbeinschnitzereien  und  Modellen 
für  Silber-  und  Bronzearbeiter  beschäftigt,  stu- 
dirte  aber  daneben  die  Werke  des  Giulio  Romano, 
sowie  die  antiken  Münzen,  Gemmen,  Bronxen 
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und  Marmorwerke  in  der  Sammlung  des  Herzogs. 
Da  er  einst  ein  antikes  Onyz-Gefäss  fallen  Hess 
und  noch  glücklich  genug  auffing,  Hess  der  Her- 
zog dasselbe  durch  ihn  mit  goldenen  Henkeln 
versehen,  um  es  vor  einem  ähnlichen  Unfälle  zu 
schützen.  Gerade  hierdurch  reizte  es  bei  der 
Erstürmung  von  Mantua  im  J.  1630  die  Habsucht 
der  feindlichen  Soldaten.  Bei  dieser  Plünderung 
wurden  auch  die  zahlreichen  kleinen  Arbeiten 
Algardfs  zerstreut;  manche  derselben  sind  in 
verschiedenen  Sammlungen  mit  ähnlichen  Er- 
zeugnissen niederländischer  Meister  vermischt, 
so  dass  es  jetzt  meist  unmöglich  ist  zu  unter- 
scheiden, was  ihm  davon  mit  Recht  oder  mit 
Unrecht  zugeschrieben  wird.  So  gilt  ein  elfen- 
beinernes Knizifix  in  der  reichen  Kapelle  zu 
München  für  seine  Arbeit,  das  übrigens  acht  sein 
kann ,  da  die  bayrischen  Fürsten  die  schönsten 
Arbeiten  dieser  Art  in  Italien  selber  kauften. 
Graf  Celoni  in  Mailand  gab  ein  Klavier  von  ver- 
goldetem Holz  mit  einem  25  Fuss  langen  Triumph- 
zug der  Amphitrite  ebenfalls  für  ein  Werk  Al- 
gardi's  aus  (Aus'm  Weerth,  Kunstbl.  1855. 
p.  95). 

Zu  seiner  weitem  Ausbildung  sandte  der  Her- 
zog den  jungen  Meister  nach  Venedig,  wo  er 
einige  Monate  blieb,  und  dann  nach  Rom.  Hier 
1625  angekommen,  erhielt  er  vom  Kardinal  Lu- 
dovisi,  an  den  er  empfohlen  war,  den  Auftrag, 
eine  Anzahl  antiker  Statuen  aus  den  Gärten  des 
Sallust  auf  dem  Monte  Pincio,  worunter  nament- 
lich ein  Merkur  hervorgehoben  wird ,  zu  restau- 
riren.  Dabei  verfiel  übrigens  A.  in  denselben 
Fehler,  wie  die  niei*»ten  Restauratoren  jener  Zeit : 
diesen  war  es  meist  mehr  um  eine  gefällige  Wir- 
kung, als  um  die  wahre  Bedeutung  des  1'orso  zu 
thun,  und  so  überarbeiteten  sie  schonungslos  oft 
auch  die  wolerhaltenen  Theile  desselben.  Dies 
bezeugt  namentlich  der  Herkules  mit  der  Hydra 
aus  Palast  Verospi  im  kapitolinischen  Museum 
(S.  J.  M.  Wagner  im  Kunstbl.  1830.  p.  227). 
Doch  gab  der  Kardinal  dem  Künstler  auch  Ge- 
legenheit zu  einer  ersten  selbständigen  Ifarmor- 
arbeit :  in  einem  Gegenstück  zu  einem  Knaben, 
der  von  einer  Schlange  gebissen  wird.  Algardi 
stellte  diesem  Bilde  der  Ueberlistung  eine  Alle- 
gorie der  unbefangenen  Sicherheit  gegenüber, 
die  indessen  keinen  besonderen  Beifall  fand. 

Durch  den  Tod  des  Herzogs  von  Mantua  ver- 
lor Algardi  dessen  Unterstützung  und  sah  sich 
gezwungen,  selbständig  seinen  Unterhalt  zu 
suchen.  Er  schloss  sich  nun  an  Dominichino  an, 
der  bei  Lud.  Caracci  sein  Mitschüler  gewesen 
war ,  und  suchte  sich  dessen  Kompositionsweise 
für  das  Relief  anzueignen.  Als  dieser  in  der 
Kapelle  der  Bandini  in  S.  Silvestro  auf  dem 
Quirinal  malte ,  empfahl  er  Algardi  zur  Ausfüh- 
rung eines  Evangelisten  Johannes  und  einer 
büssenden  Magdalena  in  Stuck  für  zwei  Nischen 
der  Kapelle  Mit  diesen  Werken  errang  sich  A. 
den  ersten  Erfolg.  Doch  ging  es  ihm  vorerst 
noch  schlecht.  Da  sich  Dominichino  nach  Neapel 


begeben,  sah  er  sich  noch  mehrere  Jahre  haupt- 
sächlich darauf  angewiesen,  mit  Restaurationen, 
deren  er  namentlich  mehrere  an  Antiken  aus- 
führte, welche  Mario  Frangipani  nach  Frank- 
reich schickte,  so  wie  mit  kleinen  Kruzifixen, 
Elfenbeinschnitzereien,  Modellen  für  Gold- 
schmiede und  Zeichnungen  für  Kupferstecher 
seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben.  Man  kennt 
vier  Blätter,  die  nach  seinen  Zeichnungen  ge- 
stochen und  mit  seinem  Monogramm  versehen 
sind  (s.  Stiche  a  No.  5,  b  No.  22—24). 

Erst  mit  seinem  38.  Jahre  fand  Algardi  Ge- 
legenheit, in  Marmor  zu  arbeiten;  nur  deckten 
die  ersten  Aufträge ,  die  ihm  zu  Theil  wurden, 
kaum  die  Kosten.  Die  erste  Bestellung  machte 
Pietro  Buoncompagni.  Es  war  die  1640  vollen- 
dete Kolossalstatue  des  hl.  Filippo  Neri  mit  dem 
knieenden  Engel  über  dem  Altar  der  Chiesa  nuo va 
(Sta.  Maria  in  Yallicella)  zu  Rom.  Diese 
trug  insbesondere  dazu  bei ,  seinen  Ruf  zu  be- 
gründen. In  Folge  dessen  hatte  er  für  den  Haupt- 
altar der  Bamabitenkirche  S.  Paolo  zu  Bo- 
logna eine  ähnliche  Gruppe,  die  Enthauptung 
des  Paulus,  auszuführen.  Die  Vorderseite  des 
Altars  schmückte  er  mit  einem  Bronze-Medaillon 
mit  dem  Wunder  der  drei  Brunnen,  die  aus  dem 
Blute  des  enthaupteten  Apostels  entspringen. 
Auch  sollte  er  das  Grabmal  Leo's  XI.  mit  der 
Abschwörung  Heinrich's  IV.  von  Frankreich  in 
Relief  liefern;  allein  er  konnte  aus  Mangel  an 
Mitteln  die  Arbeit  nicht  vorwärts  bringen. 

Um  nun  dem  Rufe  zu  begegnen ,  als  ob  er  der 
Ausführung  in  Marmor  nicht  gewachsen  sei, 
fertigte  Algardi  einen  Genius  des  Schlafs  aus 
schwarzem  Marmor,  der  allgemeine  Bewunde- 
rung erregte .  sogar  von  Manchen  für  antik  ge- 
balten und  in  der  Villa  Borghese  aufgestellt 
wurde.  Auch  seine  poetische  Verherrlichung 
fand  das  Werk  in  einer  Sammlung  von  Gedich- 
ten, welche  damals  Scipione  della  Staffa  ver- 
öffentlichte. 

IL  Algardi'i  borte  Zeit 
Aber  Algardi's  Glückstern  ging  erst  auf,  als 
Innocenz  X.  aus  dem  Hause  Panfili  1644  den. 
päpstlichen  Stuhl  einnahm  und  dadurch  Fürst 
Ludovisi ,  der  in  der  letzten  Zeit  den  Kirchen- 
staat hatte  meiden  müssen ,  nebst  mehreren  Bo- 
lognesem  Ansehen  und  Einfluss gewannen.  Diese 
empfahlen  ihren  Landsmann  dem  Papste  und 
veranlassten  ihn,  in  den  Dienst  des  Nepoten 
Camino  Panfili  zu  treten.  Camillo  übertrug  dem 
Algardi  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Villa 
di  Belrespiro  vor  Porta  S.  Pancrazio  (Villa 
Doria  Panfili).  A.  jedoch,  der  damals  noch 
wenige  architektonische  Studien  gemacht  hatte, 
legte  der  Anlage  einen  von  Palladio's  Plänen 
zum  Grunde  und  ttberliess  den  eigentlichen  Bau 
dem  Antenori.  Er  seinerseits  sorgte  für  die  An- 
schaffung und  Restauration  der  zahlreichen  An- 
tiken, mit  denen  diese  Villa  besonders  an  der 
AuBsenseite  des  Kasino  geschmückt  ist,  und 
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begnttgte  sich  im  Uebrigen  mit  der  Oberaufsicht 
und  der  Ausführung  der  Stuckverzierungen  an 
den  vier  Fassaden  und  im  Inneren ,  namentlich 
an  den  Decken  von  zwei  Zimmern.  Zu  den  letz- 
teren bereitete  er  sich  durch  Studien  in  der  Villa 
Hadrian's  bei  Tivoli  vor.  Ausserdem  entwarf  er 
die  Springbrunnen  hinter  dem  Kasino»  deren 
Stuckfiguren  er  von  Schülern  nach  seinen  Zeich- 
nungen ausführen  liess.  Der  vielfach  getadelte 
Bau  der  Fassade  und  des  Innern  fällt  ihm  dem- 
nach nicht  eigentlicii  zur  Last.  Wahrscheinlich 
aber  rührt  von  ihm  die  ganze  Gartenanlage  her, 
die  in  ihrer  architektonischen  Anordnung  zu  den 
grossartigsten  jener  Zeit  gehört. 

Um  diese  Zeit  beschioss  der  römische  Senat, 
dem  Papste  zum  Dank  für  den  Ausbau  des  noch 
fehienaen  Flügels  am  Kapitol  eine  kolossale 
Bronzestatue  zu  setzen.  Franc  Mocchi  war  da- 
mit beauftragt  gewesen,  aber  da  er  sich  trotz  er- 
haltener Vorschüsse  lässig  bezeigte,  so  wusste 
Algardi  durch  seine  neuen  Gönner  zu  erreichen, 
dass  jenem  die  Bestellung  entzogen  und  ihm 
überwiesen  wurde.  Dem  Papste  hatte  er  sich 
besonders  durch  eine  Gruppe  von  zwei  silbernen 
Statuetten,  die  Taufe  Christi  vorstellend,  und 
ein  silbernes  Kreuz  —  wol  das  von  Jakob  Frey 
1742  gestochene  —  empfohlen,  erstere  ein  Ge- 
schenk für  Innocenz  X.,  letzteres  eine  Bestellung 
desselben.  Der  erste  Guss  der  Bronzestatue 
misslang,  und  die  Gegner  verfehlten  nicht,  dies 
als  eine  Strafe  des  Himmels  zu  deuten.  Algardi 
selbst  wurde  kleinmüthig;  doch  der  Papst  er- 
munterte ihn  mit  persönlichem  Zureden  und 
Vorschüssen,  und  das  zweite  Mal  gedieh  das 
Werk  so  glücklich ,  dass  der  Papst  eigenhändig 
den  Christusorden  dem  Meister  umhing.  Als 
dieser  aber  denselben  in  der  eitelsten  Weise  zur 
Schau  trug ,  rächte  sich  Mocchi  durch  das  Witz- 
wort :  er  habe  wol  gehört,  dass  man  Räuber  an's 
Kreuz  hefte;  nun  sehe  er,  dass  man  das  Kreuz 
an  den  Räuber  hefte.  Die  Statue  ist  jetzt  im 
Konservatoren-Palaste  aufgestellt. 

Das  neue  Werk  trug  wesentlich  dazu  bei,  den 
Ruhm  Algardi's  zu  verbreiten.  Vom  Kardinal 
Mazarin  erhielt  er  1648  den  lockenden  Antrag, 
nach  Paris  zu  kommen,  und  nur  mit  Mühe  gelang 
es  ihn  in  Rom  zu  fesseln.  Auch  seine  Vermö- 
gensverhältnisse besserten  sich.  Und  da  ihm 
jetzt  die  päpstliche  Giesserei  zu  Gebote  stand, 
so  konnte  er  endlich  auch  das  Grabmal  Leo'sXL, 
das  er  hatte  müssen  liegen  lassen ,  in  St.  Peter 
vollenden.  Doch  ttberliess  er  die  Ausführung 
der  Nebenfiguren  an  demselben  seinen  Schülern : 
Die  Grossmuth  dem  Giuseppe  Peroni,  Die  Maje- 
stät dem  Ercole  Ferrata.  Da  gab  ihm  das  be- 
vorstehende Jubiläum  die  Gelegenheit,  sein 
grösstes  und  berühmtestes  Werk  zu  fertigen, 
mit  dem  er  erfolgreich  gegen  Bemini  in  die 
Schranken  trat  und  den  ersten  Bildhauern  seiner 
Zeit  sich  zur  Seite  stellte.  Es  ist  dies  das  32  Pal- 
men hohe  und  18  Palmen  breite,  aus  fünf  Mar- 
morblöcken zusammengesetzte  Relief  der  Ver- 


treibung des  Attila  durch-  den  Papst 
Leo,  das  1650  in  der  Kapelle  der  Madonna 
della  Colonna  über  dem  Altar  Leo's  I.  in  St.  Pe- 
ter aufgestellt  und  vom  Papste  mit  10,000  Thb*. 
bezahlt  wurde.  Die  rasche  Vollendung  dieses 
grossartigen  Werkes,  das  an  Umfang  in  der 
modernen  Kunst  nicht  seines  Gleichen  bat, 
wurde  wesentlich  gefördert  durch  Domenico 
Guidi,  der  in  Folge  des  Mas-Aniello'schen  Auf- 
standes (1647)  flüchtig  von  Neapel  nach  Rom 
kam ,  und  Algardi's  bedeutendster  Schüler  und 
Gehülfe  wurde.  Das  Modell  wurde  über  der 
Treppe  im  Hause  der  Kongregation  des  Orato- 
riums aufgestellt ;  eine  Nachbildung  in  Holz,  mit 
vergoldeter  Wachsmasse  überzogen,  befindet 
sich  in  der  kgl.  Antikensammlung  zu  Dresden 
(No.  42;  3'6"h.  2' br.). 

m.  Seine  XuBftwdia.  Hanptweike. 
Dieses  Werk  zeigt  im  Wesentlichen  dieselbe 
Anschauung  und  Behandlungsweise,  welche  von 
Bernini  ausgehend  und  beherrscht,  die  Plastik 
des  17.  Jahrh.  kennzeichnet.  Von  dieser  Rich- 
tung wird  bei  Bemini  näher  die  Rede  sein.  Das 
eigentliche  Merkmal  derselben,  das  Ueberwiegen 
des  Malerischen  im  engeren  Sinne,  d.  h.  einer 
gesteigerten  Bewegung  in  Folge  leidenschaft- 
licher Erregtheit  sowie  einer  einseitig  natura- 
listischen Darstellung,  über  die  ideale  Ruhe  und 
Schönheit  der  plastischen  Form  und  Anordnung, 
tritt  auch  bei  Algardi  hervor.  Schon  seine  erste 
Ausbildung,  die  er  in  der  Schule  der  Caracd 
empfangen,  mag  ihn  darauf  geleitet  haben,  in 
plastischen  Werken  malerische  Wirkungen  an- 
zustreben; dazu  kam  dann  der  Alles  überwäl- 
tigende Einfluss  des  Bemini ,  welcher  der  Rich- 
tung des  ganzen  Zeitalters  ihren  überzeugenden 
Ausdruck  zu  geben  wusste.  An  Virtuosität  der 
Behandlung  wie  an  Kühnheit  der  Erfindung  war 
dieser  unserem  Meister  überlegen;  auch  kam  A., 
indem  er  Beraini  zu  überbieten  trachtete,  zu 
sinnlosen  Uebertreibungen  des  Affektes,  wie  sie 
sich  jener  kaum  zu  Schulden  kommen  liess.  So 
ist  z.  B.  in  der  Statue  Innocenz  X.  die  einfache 
Handlung  des  Segnens  zu  einer  leidenschaft- 
lichen Geberde  ohne  alle  Würde  verzerrt.  Da- 
gegen bewahrte  sich  A.  eine  gewisse  Gründlich- 
keit in  der  Formbehandlung  des  menschlichen 
Körpers  und  in  der  Durchbildung  des  Details; 
das  geringere  Talent  war  zugleich  gewissen- 
hafter. Auch  zeigt  sich  bei  ihm  bisweilen  — 
neben  jenen  Ausschweifungen  —  noch  eine  ge- 
wisse Idealität  der  Anschauung,  ein  Sinn  für  die 
reine  Schönheit  der  plastischen  Erscheinung. 

Das  Relief  des  Attila  freilich,  das  Burckhardt 
mit  Recht  eher  eine  Wandgruppe  heissen  möchte, 
verläugnet  alle  Bedingungen  der  plastischen 
Kunst.  Die  Bewegtheit  geht  in's  Gewaltsame, 
die  Gmppirung  in's  Massenhafte,  der  Ausdrack 
bis  zu  unedler  Heftigkeit,  und  hier  ist  nichts 
mehr  von  einem  rahigen,  rythmischen  Zusam- 
I  menwirken  der  Linien.  Wie  zu  voller  Rundung 
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scheinen  die  Figuren  aus  der  Wand  zu  springen. 
Es  war  fUr  diese  Kunst  ganz  bezeichnend,  dass 
A.  auf  dem  Altar  von  S.  Paolo  in  Bologna  eine 
freie  Gruppe  aufstellte.  Vor  allen  Dingen  musste 
der  Beschauer  eine  schlagende  Wirkung  em- 
pfangen ;  darum  der  Körper  sich  herauswinden, 
die  Gewänder  flattern  und  die  Glieder  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  sich  bewegen. 

FUr  diese  Ausschweifungen  bot  sich  weniger 
Spielraum,  wo  der  Künstler  sich  näher  an  die 
Natur  halten  musste.  Daher  gelangen  ihm .  wie 
manchen  seiner  Zeitgenossen,  die  Bildnisse, 
zu  denen  insbesondere  die  Grabmäler  häufig  Ge- 
legenheit boten,  besser  als  die  heiligen  Darstel- 
lungen. In  der  feinen  Ausführung  des  Kostüms 
freilich  mit  seinen  Stickereien  und  Spitzen  war 
ihm  Bemini  tiberlegen.  Solche  Porträts,  bald 
Büsten,  bald  ganze  Figuren,  namentlich  von 
Päpsten  und  Kirchenfürsten,  für  Kirchen  und 
Paläste  hat  A.  eine  grosse  Anzahl  geliefert; 
manche  davon  sind  wol  nur  nach  seiner  Zeich- 
nung von  seinen  Schülern  ausgeführt.  Wir  nen- 
nen in  Rom:  Gregor  XV.  in  halber  Fig.  (in 
Bronze)  in  der  Sakristei  der  Chiesa  nuova; 
Innocenz  X.  (Bronze)  im  Speisesaal  des  Hospi- 
tals della  Trinitii  de'  Peregrini;  mehrere  Bild- 
nisse dieses  Papstes  und  seiner  Verwandten  (in 
Marmor  und  Bronze)  in  der  Casa  Panfili ;  ferner 
drei  Bildnisse  von  Mitgliedern  der  Familie  Fran- 
gipani  in  deren  Kapelle  in  Sta.  Marcella,  Via 
lata  del  Corso;  die  Patrizier  Odoardo  Santarelli 
und  Costanza  in  Sta.  Maria  Maggiore ;  das  Grab- 
mal des  Kardinals  Giov.  Grazia  aus  dem  Hause 
Mellini  in  Sta.  Maria  del  Popolo ;  das  Brustbild 
des  Urbano  Meilini  daselbst;  das  Grabmal  des 
Marchese  Muzio  Santa  Croce  in  Sta.  Maria  della 
Scala;  Erzbischof  Corsini  in  S.  Giovaoni  de' 
Fiorentini;  die  Kardinäle  Zaccaria  Randinino 
und  Antonio  Santa  Croce.  Dann  zu  Bologna: 
eine  Statue  Innocenz'  X.  im  Palast  des  Gonfa- 
loniere;  zu  Parma:  ein  Bildniss  derHei*zogin 
von  Poli;  zu  Piacenza:  ein  Denkmal  des  Ora- 
zio  Scotti,  Grafen  von  Montalto  im  Kloster  S. 
Giovanni  di  Oanale ,  Kapelle  Sta.  Caterina ;  zu 
Perugia:  ein  Grabmal  der  Elisabetta  Cantucci 
in  San  Domenico.  Auch  gehören  hierher,  wenn- 
gleich Idealköpfe,  die  Marmormedaillons  mit 
den  Profilen  des  Homer  und  Virgil  zu  Sanssouci 
bei  Berlin. 

Besonderen  Beifall  fand  ausserdem  A.  mit 
seinen  Kinderfiguren  und  Kindergrup- 
pen. Auch  hier  konnte  der  Meister,  Ohne  nach 
abenteuerlichen  Wirkungen  zu  suchen ,  sich  en- 
ger an  die  Natur  anschliessen ,  wenn  er  auch ,  in 
der  Weise  seiner  Zeit,  durch  üppigere  Formen 
ihren  Reiz  zu  steigern  suchte. 

Die  schönen  Kinder  des  ihm  befreundeten  Franc . 
Albani  (s.  diesen)  sollen  ihm  namentlich  als  Mo- 
delle gedient  haben.  Algardi  folgte  darin  dem 
Vorgange  des  Fiammingo  (Fr.  du  Quesnoy  aus 
Brüssel),  der,  wenig  älter  als  er,  schon  starb,  als 
Algardi  zu  Ausführung  grösserer  Arbeiten  kam. 


Jener  hatte  zuerst  gewagt,  in  diesen  schwellen- 
den Putti  den  Ausdruck  überfluthender  Lebens- 
fülle, der  den  Rubens'schen  Gemälden  einen  un- 
gewohnten Reiz  verlieh ,  auch  dem  Marmor  an- 
zueignen. Hübsche  Kinder  tiguren  Algardi's  sind : 
ein  Herkules  als  Kind  zu  Charlottenburg, 
ein  kniendes  Christuskind  in  der  Glyptothek  zu 
München,  und  eine  Gruppe  von  zwei  kämpfen- 
den Amoren ,  welche  den  Sieg  der  himmlischen 
Liebe  über  die  irdische  bedeutet,  in  der  Leueh- 
tenberg'schen  Galerie  zu  Petersburg  (s.  auch 
b.  No.  12  u.  13). 

Solche  Putti  kamen  ihm  auch  trefflich  bei  sei- 
nen dekorativen  Arbeiten  zu  Statten.  Be-^ 
kanntlich  hat  sich  die  Plastik  des  17.  n.  18.  Jahrh. 
in  der  Omamentation  von  Kirchen-  un  d  Palasträu- 
men am  meisten  hervorgethan ,  und  was  man 
auch  von  ihrer  Entartung  sagen  mag ,  hierin  hat 
sie  ein  grosses  und  eigenthümliches  Geschick  be- 
wiesen, dem  sich  sogar  eine  selbständige  Stil- 
berechtigung nicht  absprechen  lässt.  Auch  Al- 
gardi hat  in  dieser  dekorativen  Gattung  ein  be- 
sonderes Talent  bewährt.  So  bei  seinen  Grab- 
denkmälern'; dann  bei  den  Brunnen,  welche 
er  in  der  Villa  Panfili,  im  Hofe  des  Palazzo  Pan- 
fili (Via  lata  al  Corso)  und  im  Cortile  di  S.  Da- 
maso  im  Vatikan  entwarf  und  mit  Skulpturen 
zierte.  Durch  seine  Zimmer  Verzierung  zeichnete 
sich  namentlich  das  Kasino  der  Villa  Panfili 
aus  (mit  mythologischen  und  allegorischen  Dar- 
stellungen}, wo  auch  das  Schwülstige,  das  den 
Geschmack  der  Periode  kennzeichnet,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  gemäßigt  ist. 

Dieses  Geschick  der  Dekoration  bewies  A. 
auch  architektonisch  an  der  Fassade  der 
Kirche  S.  Ignazio  in  Rom.  Er  war,  wie  wir 
gesehen,  nicht  eigentlich  Baumeister ;  allein  eine 
gewisse  Kenntniss  der  Baukunst  hatten  damals 
noch  alle  Bildhauer ,  und  auch  er  sich  allmälig 
erworben.  Nicht  bloss  der  plastische  Schmuck 
jener  Fassade  (insbesondere  die  allegorische 
Verzierung  des  Portals),  sehr  wahrscheinlich 
rührt  auch  der  architektonische  Entwurf  dersel- 
ben von  ihm  her.  Sie  zeigt  alle  Eigenschaften 
der  Barock-Architektur :  die  starke  Profilirung, 
die  vorspringenden ,  zur  blossen  Zierde  benutz- 
ten Bauglieder,  die  Verkröpfungen  der  Gesimse, 
die  Brechung  der  Giebel ;  doch  wird  sie ,  noch 
ernst  und  massig  gehalten,  auch  von  Burckhardt 
und  Nohl  (Tagebuch,  p.  166)  als  eine  der  besten 
ihrer  Gattung  angesehen.  —  Auch  die  Kapelle 
der  Signori  Franzoni  in  S.  Carlo  zu  Genua 
ist  ein  gutes  architektonisches  Prachtstück  des 
Meisters,  mit  einem  grossen  Kruzifix,  12  Heili- 
genbüsten und  den  Grabmälern  des  Kardinals 
Giac.  Franzoni  und  seines  Bruders.  Unter  den 
Büsten  sind  einige  noch  besonders  durch  die 
ideale  Schönheit  der  Köpfe  bemerkenswerth,  die 
A.  doch  bisweilen  zu  erreichen  gewusst  hat.  — 
Als  Zierarbeiten  kleinerer  Art  mögen  hier  noch 
genannt  werden  zwei  silberne  Reliquienbehälter 
in  Reggio,  zu  denen  A.  die  Zeichnungen  und 
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Modelle  lieferte,  den  der  hl.  Lucia,  der  in  Rom 
ausgeführt  wurde,  und  den  der  hh.  Crispin  und 
Crispinian  von  1650. 

IV.  Algardi'i  Migebreit^ta  ThAtigkdt.  Arbeiten  fftr 
dM  AniUnd«    Sein  Ende. 

Algardi  war  von  Rom  aus ,  wie  wir  gesehen 
(grosse  Reisen  scheint  er  nicht  gemacht  zu 
haben) ,  fUr  die  verschiedensten  Städte  Italiens 
thätig.  Er  nahm  unter  den  Zeitgenossen  um  die 
Mitte  des  Jahrh.  eine  hervorragende  Stelle  ein  und 
wurde  in  seiner  Kunst  ebenso  hoch  geachtet  als 
Guido  Roni  in  der  Maleroi.  Seine  Werke  wnnlen 
nach  allen  Seiten  verlangt ;  Manches  davon,  was 
unter  seinem  Namen  ging,  mochte  von  Schttlerhand 
ausgeführt  sein.  Von  seinen  Werken  in  Italien 
sind  vornehmlich  noch  zu  nennen :  Kruzifix  über 
Lebensgrösse  in  S.  Ignazio  zu  Rom  (Bronze); 
Statuette  des  hl.  Michael  in  der  Sakristei  von  S. 
Michele  in  Bosco  bei  B o  1  o  gn  a ;  Statuen  der  hh. 
Proculus  und  Antonius  in  S.  Maria  della  Vita  zu 
Bologna  (Marmor);  Kruzifix  in  der  Sakristei 
von  S.  Pietro  zu  Perugia  (Bronze;  bezahlt  mit 
70  Scudi) ;  halb  erhabener  Christus  für  den 
neuen  Molo  von  Malta. 

Aber  auch  für  das  Ausland  fand  A.  vielfach 
Beschäftigung.  Durch  die  Vormittelung  des  Ma- 
lers Diego  Velazquez,  der  1650  nach  Rom  kam, 
erhielt  er  bedeutende  Aufträge  für  den  König 
Philipp  IV.  von  Spanien.  Darunter  werden 
namentlich  erwähnt  vier  Kamin  Verzierungen, 
welche  die  vier  Elemente  durch  mythologische 
Darstellungen  des  Jupiter,  der  Juno  mit  den 
Winden,  des  Neptun  und  derCybele  schilderten. 
Ausserdem  fertigte  er  fUr  Philipp  IV.  die  Mo- 
delle zu  den  vier  Jahreszeiten ;  doch  gingen  die 
Bildwerke  selber,  erst  nach  seinem  Tode  von 
seinen  Schülern  Guidi  und  Ferrata  ausgeführt; 
durch  SchifiTbmch  zu  Grunde.  In  Spanien  schreibt 
man  dem  Meister  noch  die  Figuren  am  Brunnen 
des  Neptun  in  Aranjuez  zu,  sowie  die  Grab- 
denkmäler der  Grafen  von  Monterey  und  seiner 
Gemalin  in  dem  von  ihnen  gestifteten  Kloster 
Las  Agustinas  recoletas  zu  Salamanca.  — 
Nach  Frankreich  lieferte  A.  für  die  Magda- 
lenenkirche  zu  St.  Maxi  min  in  der  Provence 
eine  vergoldete  Statue  der  Heiligen  auf  einem 
Porphyrsarkophage  und  ein  Marmor-Relief  der 
Himmelfahrt  der  Magdalena  fUr  die  nahegele- 
gene Höhle  St.  Baume. 

Sein  letztes  Werk  war  die  Ausschmückung 
der  Kirche  S.  Nicolo  di  Tolentino  in  Rom,  de- 
ren Ausführung  er  indess  schon  ganz  seinen 
Schülern  überlassen  musste,  da  ihn  Kränklich- 
keit und  zunehmende  Korpulenz  an  der  Führung 
des  Meisseis  hinderten.  Er  selbst  hat  nur  die 
Zeichnungen  und  Modelle  zu  dem  Hochaltare 
vollendet;  die  Fassade  der  Kirche  ist  erst 
nach  seinem  Tode  von  Gio.  Maria  Baratta 
erbaut.  Ein  Relief  für  S.  Agnese  an  Piazza 
Navona  (Darstellung  des  zum  Schutze  der  Hei- 
ligen geschehenen  Wunders)  wurde  nicht  ausge- 


führt; das  kleine  Modell  dazu  aus  gebranntem 
Thon  ist  über  dem  Altar  der  Unterkirehe  ao%e- 
stellt.  Auch  in  SS.  Luca  c  Martina  befindet  sich 
von  einer  Kreuzabnahme  nur  das  Modell  aus 
Terracotta. 

Die  wenigen  Jahre,  die  Algardi  nach  der  Voll- 
endung des  Attila  noch  lebte,  waren  durch  sei- 
nen leidenden  Znstand  getrübt.  Während  seine 
äussere  Lage  durch  einen  gewonnenen  Erb- 
schaftsprozess  erheblich  verbessert  war,  verdü- 
sterte sich  seine  Stimmung,  u.  sein  Bruder,  der 
ihm  bei  der  Betreibung  des  Prozesses  von  gros- 
sem Nutzen  gewesen,  sowie  seine  Schwester,  die 
ihm  den  Haushalt  besorgte,  hatten  von  seiner 
Launenhaftigkeit  zu  leiden.  Ersterer  starb,  and 
letztere  sah  er  sich  genöthigt,  anf  wiederholtes 
Andringen  der  Freunde,  zu  verheiraten  and  an- 
gemessen auszusteuern.  Algardi  Hihlto  sich  ver- 
einsamt, da  er  ohne  Familie  war,  u.  starb,  trots 
alles  Ruhmes  nicht  glücklich,  am  10.  Juni  1654. 
Er  ist  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Rom  bestat- 
tet; sein  Grabmal  zierte  Dom.  Guidi  mit  seinem 
Marmorbilde.  —  Zu  seinen  besten  Schülern  zäh- 
len ausser  diesem:  Ercole  Ferrata,  Girol.  La- 
centi,  Gius.  Peroni,  Franc,  und  Gio.  Maris 
Baratta. 

8.  Rellori,  Vite  de'  Pittori  etc.  Roma  1728. 
p.  148—161.  —  Passeri,  Vite  de*  Pittori  ete. 
Roma  1772.  p.  196—216.  —  Baldinuoci, 
Opere.  Roma  1808—1812.  XII.  447—453.  — 
Roma  Modenia.  Roma  1689.  pp.  301.  534.  — 
Ratti,  Pittura  etc.  in  Genova.  See.  Ed.  Genova 
1780.  p.  202.  —  .Masini,  Bologna  perl nstrata. 
Terxa  impr.  I.  144.  —  Pitture  etc.  della  CitU 
di  Bologna.  Bologna  1792.  pp.  19.  80.  202.  381 . 
427.  —  MiHzia,  Memoriedegli  Arr.hitetti.  Bo- 
logni»  1827.  II.  229—232.  —  .\.  «  on.»  .  !>♦- 
bcrizione  odeporica  della  8pagna.  Parma  1793 
bis  1797.  I.  320.  11.  352.  —  Ford,  Handbook 
for  Trav.  in  Spain.  p.  525.  —  Campori,  Ar- 
tist! etc.  negli  SUti  Estensi.  Modena  1855.  — 
Labarte,  Art«  industriels.  l.  256.  —  Burck- 
hardt,  Cicerone.  2.  Aofl.  pp.  370.  693.  711. 

fV.  W.  Vnger  ttnd  J.  Meyer, 

Sein  Bildniss : 

Brustbild  in  Medaillon,  Profil.  Oest.  von  Onil. 
V  all  et.  kl.  4.  Dies  Bl.  Hess  später 
Odieuvre  für  seine  »Rnrope  illustre«  re- 
tuschiren.  Neue  Aufl.  Galerle  des  Artiste« 
etc.  Paris  1836.  Fol.  No.  28. 

Dass.   Gest.  von  Filippo  de  Grad o.    In  Bel- 

lori,  Vite  etc.  No.  11. 

Dass.    G.  Golombini  sc.    In   Serie   degli 

Uomlni  illostri  in  Pitt.  No.  145. 

Man  hat  Algardi  auch  zum  Kupferstecher  ma- 
chen wollen  und  ihm  nicht  blos  Werke  der  Aetz- 
nadel ,  sondern  sogar  auch  des  Grabstichels  zu- 
geschrieben. Diese  Meinungen  sind  jedoch  ganz 
willkürlich  und  werden  durch  keine  sichere  An- 
gabe unterstutzt. 

a)  Angeblich  von  ihm  gestochen  : 

1)  Christus  am  Kreuze.  Alex.  Algtrdus  Inuent. 
Romae,  ex  offlclna  Dom<^.  de  Rubeis  ete.  gr.  Fol. 
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Von  diesem  Grabstichelbl'  sagt  Heineken ,  dass 
es  dem  Algardi  selbst  beigelegt  werde.  Sicher 
unrichtig. 

2)  Die  Befreiung  der  Seelen  aus  dem  Fegfeuer. 
Kleines  anonymes  BI.  in  Oval,  nach  Heineken 
▼on  AJgardi  gest.    Sicher  unrichtig. 

3)  Der  stehende  Bettler  mit  dem  Hund.  Andei  uü 
k  lauork  etc.  kl.  Fol.  In  Folge  eines  Missver- 
standes von  Malvasia's  Worten  durch  Ottley  dem 
A.  zugeschrieben,  s.  P.  Fr.  Alberti. 

4)  Der  todte  Christus,  am  Eingange  des  Grabes 
liegend.  In  der  linken  Ecke  das  nicht  recht  deut- 
liche Zeichen  des  Künstlers  A  von  G  durch- 
schnitten. 4.  Hinsichtlich  dieser  Radirung  zwei- 
felt Ottley ,  ob  sie  von  A.*s  Hand  sei ,  sie  habe 
etwas  von  der  Art  des  Guido  Reni.  Auch  hat 
der  Künstler,  so  viel  wir  wissen,  nicht  so  ge- 
zeichnet. 

5)  Kupido  und  Fortuna,  einen  Jungen  Krieger  be- 
krönend, n  Medoro  in  corona  etc.  Alex.  AI.  4. 
Wol  von  Simon  Guillain  nach  A.  und  nicht 
von  diesem  selbst  gest.  TitelbL  zu  einem  Buche. 

6)  Die  Ausrufer  von  Bologna  unter  dem  Titel :  Di- 
verseFigure  al  numero  di  ottanta  disegnate  di  penna 
neu*  höre  di  ricreatione  da  Annibale  Carracci  intag- 
liate  in  rame  e  cavate  dagli  Originali  da  Simone  Gui- 
lino  Parigino  etc.  In  Roma,  neUa  stamperia  dl  Lodo- 
vico  Grignlani.  Ohne  Jahrzahl.  Folge  von  80  Bll. 
nach  Zeichnungen  von  Annibal  C  a  r  a  c  c  i ;  ausser- 
dem ein  verzierter  Titel  mit  Annibal's  BUdniss. 
Radirt  von  Simon  Guillain.  Fol.  Auf  dem  Titel 
nennt  sich  bloss  Guillain  als  Stecher:  es  findet 
sich  darauf  nebenstehendes  Monogr.  mit  dem 

j.  ^y      Zusätze  Del,  d.  h.  dass 

/\.      A   Tifff      ®'  ®*  gezeichnet  habe. 
^^'-^^^*^^Kß     In  der  Vorrede  erklirt 

G.  A.  Mosini,  dem  das  Originalzeichnungs- 
buch gehörte  und  der  das  Ganze  hatte  ste- 
chen lassen,  dass  Guillain  sich  bei  der  An- 
fertigung des  Beistandes  von  Algardi  zu  er- 
freuen gehabt  habe ,  »er  habe  mit  Hülfe  seines 
Rathes  und  in  dieser  fleissigen  Manier  Jede  Figur 
stufenweise  vervollkommnet«.  A.  scheint  ihn 
also  zur  Richtigkeit  der  Zeichnung  angehalten 
zu  haben.  Möglich,  dass  A.  theilweise  vor- 
radirte ;  wenn  aber,  wie  Ottl.  glaubt,  einige  Plat- 
ten von  ihm  selbst  ausgeführt  wurden,  so  ist 
doch  auffallig,  dass  sich  sein  Name  auf  keiner 
findet.  Bloss  auf  dem  Titelbl.  mit  Caracci's  Por- 
trat, wie  erwähnt,  thut  sich  Algardi,  aber  als 
Zeichner,  kund:  Aldel.  (in  obigem  Monogr.). 
Die  Initialen  S.  G. ,  die  sich  gleichfalls  darauf 
finden,  bedeuten  Simon  Guillain. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Hl.  Familie.  Basrelief  in  einem  Achteck.  Gest. 
von  E.  le  Davis.  Paris  chez  Chauveau. 

2)  Grosses  silbernes  Kruzifix.  Gest.  von  Joh.  Jak. 
Frey  1742  nach  Agostino  Masucci's  Zeichnung. 
MitDedik.  von  Frey:  »Emm»  ac  Reu°>o  Pn*pi 
Nioolao  S.  Mariae  ad  Martyres  Diacono«.  Imp.  Fol . 

3)  Hinrichtung  des  Apostels  Paulus.  In  der  Panls- 
kirche  zu  Bologna.  Gest.  von  T.  Viero.  gr.  Fol. 

4)  Der  hl.  Philipp  von  Neri.  Neben  ihm  ein  Engel, 
ein  offenes  Buch  haltend.  Marmorstatue  in  der 
Sakristei  der  Vater  des  Oratoriums  zu  Rom. 
Sancto.  PhiUppo.  Nerio.  Petrvs.  Bonoompagnvs. 
Romanvs.  perpetvae.  devotionls.  monvmentvm 
obtvlit.  Alesandro  Algardi  Inu.  Radirt  von  G. 
M.  Mi  teil  i.  gr.  Fol. 

Jl«7«r,  KftastUr-LezikoB.  I. 


5)  Attila  vor  Rom.  Basrelief.  Gau.  Alessandro 
Algardi  Inu.  G.  M.  Mitelli  D.  I.  gr.  Fol. 
Dieses  Bl.  wurde  splter  von  Westerhoot  re- 
tusch irt.  Die  obige  Insohr.  fehlt,  dafftr:  Attila 
Bex  Hunno  — .  Arnolde  Van  Westerhont  formis 
Bomae. 

6) Dass.  Gio.  Battista  Bracelli  fec.  1649. 

Fol. 

Dass.  gest.  in:  Cioognara,  Storia  della 
Scaltnra;  Seron X  d'Aginconrt,  Histoire  de 
TArt;  in  Onhl  u.  Kaspar,  Denkmftler. 

7)  Die  Bronzestatue  Innozenz*  X.  im  Kapitel.  Gest. 
von  N.  Dorigny  in:  Dom.  de  Rossi,  Raccolta 
di  Statue  Ant.  eMod.,  iUustr.  diP.  M.  Maffei. 
Roma  1704. 

8)  Grabmal  Leo's  XI.  Deposito  di  Papa  Leone  XI. 

eretto  nella  Basilica  Vaticana  Archit.    e 

scult.  del  Oaval.  Aless.  Algardi.  gr.  Fol. 

In :  Studio  d'Architettura  dvile  etc.   Rom. 

1702.  n.  Tav.  30. 

9) Dass.  Gest.  von  G.  G.  Frezza. 

10— 1 1)  2  Bll.  Der  Hochaltar  in  der  Kirche  S.  NicoU 
da  Tolentino.  Gest.  von  einem  Unbekannten. 
Fol.  In  den  Disegni  di  varie  Altari  e  Capeile 
nelle  Chiese  di  Roma  —  dato  in  luce  da  Gio. 
Giacomo  de  Rossi. 

10)  Altare  maggiore  nella  chiesa  dl  San  Nicola 
da  Tolentino  magniflcamente  con  marmi ,  e 
oon  scolture  ediflcato  dall'  ecc°>o.  signor 
Principe  Pamphilo.  Archit».  del  Okv.  Ales- 
sandro Algardi.  gr.  Fol.  Tav.  25. 

1 1)  Fianco.  deir  Altar  maggiore  nella  chiesa 
di  San  Nicola  da  Tolentino  etc.  Tav.  26. 

12—13)  2  Bll.  mit  vier  Kindergruppen  in :  Marbres 
deDresde  1715.  Gest.  von  Lindemann.  1735. 
Fol. 

14)  Genius  des  Schlafs  in :  Dom.  de  Rossi,  Raccolta 
di  Statue  etc.  Roma  1704. 

15—17)  3  BU.  mit  Wappen  in  RaccolU  di  Targhe 
fatte  dal  Professori  Primaij  in  Roma ,  dis.  et  in- 
tagliate  dal  Fil.  Juvarra  Architetto.  Roma 
1722.  4. 

18—20)  3  Bll.  Plan  und  Profil  des  Gartens  und  Pa- 
lastes Bei  Respiro  (Doria  Panfili).  Nach  dem  Bau 
Algardi's  gez.  u.  gest.  von  Simon  Feiice. 

21)  Zeichnungen  zu  Ansichten  von  Kirchen.  Gest. 
von  Francesohini.  FoL 

c)  Nach  seiner  für  den  Stich  gefertigten 

Zeichnung : 

22)  Das  Austreten  des  Nils.  These.  Mit  dem  Monogr. 
und  In(venit)  bezeichnet.  Unten:  Die  .... 
Mens  .  .  .  1635.  grösstes  Fol.  Gest.  von  Fr. 
^^^  de  P  0  i  1 1  y .  Wahrscheinlich  das- 
m  /\  selbe  Bl.,  das Orlandi(Abecedario. 
t/j\           Firenze  1788.  p.  1460)  erwihntj 

^  ^  ^      4  als  mit  dem  nebenstehenden  Mo- 
nogramm versehen. 

23)  Aehnliche  Darstellung ,  darin  vom  der  Nllfluss 
u.  der  Triumph  eines  Kaisers.  Auf  dem  Triumph- 
bogen das  Wappen  Innozenz'  X.  aus  dem  Hofe 
der  Loggien  des  Vatikan's.  Anonym.  4. 

24)  Titelbl.  mit  den  allegorischen  Figuren  der  Stärke 
und  der  Religion ,  dem  Wappen  von  Frankreich 
und  Dedikation  an  den  Dauphin.    Delphine  Lu- 

A         dovici  xm.  Galliarum  Regis  christia- 
/\  ^    nissimi  filio  etc.  Mit  dem  nebenstehen- 
den Monogramm  und  C.  G. ,  dem  Zei- 
chen des  Stechers  Cam.  Gongius.  Fol. 

Diese  Bll.  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  von 
A.  für  Kupferstecher  gelieferten  Zeichnungen. 

39 
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i.Helnek«n,Diet.— Bartsch.  XIX.74.  mott- 
le y ,  Not.—  N  Agl  •  r ,  Monognnimiiten.  I.  No.805. 
NoÜMenvomFr,  W.  ün§€r. 

W,  Schmidt  u.  W.  EnffeUrumn. 

AlgMTQUL  Franceaco  Algarotti,  Sohn 
des  Rocco  A.  eines  reichen  Kaufmanns,  und  der 
MariaMorati,  geb.  2a Venedig  den  11. Dez.  1712. 
Von  allgemeiner,  insbesondere  literarischer  Bil- 
dung und  von  jener  etwas  spielenden  Universa- 
Ut&t,  welche  su  den  Kennzeichen  des  18.  Jahrh- 
gehört,  slhlte  er  doeh  auch ,  da  er  nach  eigenen 
Zeichnungen  radirt  hat,  zu  den  Kflnstlem.  Aus- 
ser den  humanistischen  Studien  betrieb  er  in 
seiner  Jugend  namentlich  Physik  und  Anatomie, 
letztere  besonders  zum  tieferen  Verständniss  der 
Malerei,  für  welche  er  Zeit  seines  Lebens,  wie 
für  die  bildende  Kunst  überhaupt,  grosses  Inter- 
esse hatte.  Naeh  diesen  Studien,  welche  er  vor- 
nehmlieh tu  Bologna  und  Florenz  betrieb,  begab 
er  sich  1733  nach  Paris,  wo  er  mit  den  namhaf- 
testen Qelehrten  verkehrte  und  dann  für  längere 
22eit  nach  London,  von  wo  er  auch  nach  St.  Peters- 
burg mit  Lord  Baltimore  eine  Reise  unternahm. 

Die  ausgebreitete  Bildung,  welche  er  sich  er- 
worben, sowie  die  Liebenswürdigkeit  seines 
Charakters  und  seine  Gewandtheit  im  Verkehr 
brachten  ihn  lu  verschiedenen  Fürsten  in 
nähere  Beziehung.  Wie  viel  man  dabei  auf  seine 
Kennerschaft  in  Kunstdingen  vertraute ,  zeigte 
namentlich  August  III.  von  Sachsen,  der  ihm 
den  Auftrag  gab ,  zu  Ankäufen  fttr  die  Dresdner 
Galerie  Italien  zu  bereisen.  Bekannt  ist  das 
nahe  Verhältnias,  darin  A.  zu  Friedrich  II. 
stand;  er  hatte  den  jungen  Fürsten  schon  zu 
Bheinsberg  gekannt  und  war  dann  von  ihm  nach 
seiner  Thronbesteigung  nach  Berlin  berufen  wor- 
den, wo  er  mehrere  Jahre  verweilte.  Von  Fried- 
rich II.  wurde  er  auch  in  den  Grafenstand  er- 
hoben, wie  er  überhaupt  mancherlei  Auszeich- 
nungen erfuhr.  Seiner  Gesundheit  halber  nach 
Italien  zurückgekehrt,  st.  er  zu  Pisa  den  3.  März 
1764.  Sein  Grabdenkmal  in  dem  Campo  Santo 
zu  Pisa ,  das  ihm  Friedrich  der  Grosse  errichten 
liess  (gest  vonGia  Volpato)  trägt  die  Inschrift: 
Algarotti  Ovidii  aemulo,  Newtonii  discipulo 
Fredericus  rez. 

Seine  Schriften  erstrecken  sich  über  die  ver- 
schiedensten Gebiete  des  menschlichen  Wissens. 
Ohne  dass  sie  ihre  Gegenständ%  tiefer  er&ssten 
oder  von  Seiten  des  Studium*  irgend  erschöpf- 
ten, lanöen  sie  doeh  durch  die  gefällige  Leich- 
tigkeit der  Darstellung  den  Beifall  ihrer  vielen 
Leser.  So  verhielt  es  sich  auch  mit  den  die  bil- 
dende Kunst  betreffenden  Werken.  Der  Saggio 
sutla  Pittura ,  welchen  der  Verfasser  selber  für 
sein  bestes  Werk  hielt,  versucht  in  die  Kenntniss 
der  Malerei  einzuführen;  doch  kann  A.,  so  viel 
er  sich  auch  mit  Kunst  beschäftigt  hat,  nicht  im 
ti^ren  Sinne  des  Wortes  für  einen  Kenner  und 
Forscher  gelten.  Seine  eigenen  Badirungen  be- 
kunden einen  geschickten  Zeichner  in  der  Weise 
jener  Zeit. 


Sein  BUdnisfl : 

1)  GemaltT.  Liotard  ,  gett.  ▼.  Baff.  Morghen. 
8.  In  der  venetianischen  Ausgabe  seiner  Schriften. 

2)  BOtte  in  MedaUlon  mit  BasreUef.   J.  W.  Meli 

inv.  et  10.  8. 

3) RadirtTonO.  F.  Schmidt.  Fol. 

4llmProü.   Ohne  Namen.    Rad.  von  M.  Teil. 

5)  Büste.  A.  Karcheric.  1796.  8. 

6)  Bmtthüd.  Resmaeisler  sen  sc.  4. 

Seine  Werke 
sind  xuerstheranagegeben  in  LiTorno  1764,  65.  8. 
8  Bande;  dann  Cremona  1778—84. 10 Bde.  8.— 
Ed.  noyitslma ,  von  Franc.  Agliettl  zu  Venedig 
1791—1794.  17  Binde.  Mit  Vignetten  >on  Raff. 
Morghen  u.  Francesco  NoTelli.  8.  —  Eine  Aus- 
wahl derselben,  Milano  1823.  dBde.  8.  Der  3.  Bd. 
der  Ausgabe  von  Aglietti  enthält  die  Schriften 
Über  die  Malerei  und  Architektur;  der  8.  die 
Briefe  über  diese  Künste. 

Oeuvres,  avec  les  m^moires  concemant  sa  vie  trad. 
de  rital.  (par  Belletiere  et  rev.  par  Merlan).  Bei^ 
lin  1772.  8  Vols.  8. 

Saggio  sopra  le  belle  arti.  Pisa  1753.  12. 

Saggio  sopra  la  Pittura.  Livorno  1763.  16. 

Englische  Uebersetzung :  An  Essay  on  Painting. 
London  1764.  16. 

Französ.  Uebersetzung:  Essai  sur  laPeinture,  trad. 
par  Plngeron.  Paris  1769.  12. 

Saggi  suU'  Architettura  e  sulla  Pittura.  (BibUoteca 
encyclop.  ital.)  MUano  1831.  8. 

Deutsche  Uebersetzung:  Versuche  über  die  Archi- 
tektur, Mahlerey  und  musikalische  Opern.  Aua 
demital.  übersetzt v.  A.  E.  Raspe.  Cassel  1769.  8. 

In  dem  Verzeichniss  der  fon  seinem  Bruder  1776 
hinterlassenen,  aber  eigentlich  von  Francesco  A. 
stammenden  Kunstsammlung:  Catalogue  des 
Tableauz ,  des  Dessins  et  des  Livres  de  TArt  du 
Dessin ,  de  la  Gallerie  du  feu  Comte  Algarotti  i 
Venise.  gr.  8.  werden  auch  120  Handzeichnun- 
gen  von  Franc.  Algarotti  selber  angeführt. 

i.  Dom.  Michelessi,  Memoria  intomo  allavita 
d' Algarotti.  Venezia  1770.  4.  (trad.  par  Castilon 
in  Vol.  8.  derOeuvresBerUn  1772.)— Tipaldo, 
BiograiU  degU  Italiani  Ulustrl.  VI.  170  ff. 

ft)  Von  ihm  rmdUrt. 

1)  Kopf  «Inea  Babbinert,  s/4  nach  Unkt,  schwarzer 
Grund.   32. 

2)  Minnlichernnbedeckter  Kopf  (mit  starkem  Bartn. 
Haar),  naeh  reehts  gewendet.  Unten,  kaum  su  er- 
kennen, FA.  Eined.  besten  Radiningen  d.Alg.  32. 

8)  Dreizehn  Köpfe,  rechts  oben  zwlachen  zwei  Pro- 
filen eine  weibliche  Maske  —  in  der  Mitte  drei 
grössere  Köpfe  im  ProflL  Links  unten :  3f€  In^ 
et  Inc.  quer  kl.  4. 

4)  Omppe  von  sieben  Halbflgnren,  alle  nach  rechte 
gewendet,  die  erste  (weibliche)  Figur  stütxt  den 
rechten  Arm  auf  einen  Knabenkopf,  hinter  wel- 
chem ein  anderer  Koabe.  Unten,  ganz  zur  Rech- 
ten, Kopf  nud  Hand  eines  geschmückten,  stark- 
birtigen  Rabbiners.  Ohne  Zeichen.  Geistreich 
n.  schön  gezeichnet,  kl.  4. 

5)  GraMnsge.  Drei  Köpfe  und  ein  Ange ;  oben  ein 
Krieger  mit  Hehn  bedenkt.  Das  Auge  ist  nnten 
in  der  Mttte.  Ohne  Zekhen.  kl.  4. 

6)  Gratflnage.  Sechs  Köpfe,  dabei  drei  Masken 
Ton  vorn,  ein  siebenter  weiblicher  Kopf,  Matke  im 
Profil,  ist  kaum  angedeutet.  Ohne  Zeichen,  kl.  4. 

7)  Vier  m&nnliche  u.  (zum  Anfang)  ein  weiblicher 
Kopf,  alle  nach  rechts  gewendet.  Bez.  Algarotti. 


Franc.  Algarottl 
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8)  Tierzehn  KSpfe,  dabei  Tier  Maiken  (K&nepbo* 
reo) ,  drei  S«tyr  und  ein  Pandilon.  Faat  in  der 
Kitte  eine  bärtige  Herme  mit  Fnsig eetelle,  Unkt 

I 

Alg.  y   rechts  nnter  einer  Maske  mit  Weinlaub 

t- 

OTO.  Gans  svr  Rechten,  nnten  in  der  Bcke, 
ein  sehr  «ndentUehes  Unthier  mit  Fledermaos- 
Flfigeln.  kl.  4. 

9)  Zehn  Köpfe,  davon  rechts  oben  eine  Kanephore, 
darunter  ein  Satyrkopf.  Bezeichnet  7€  Algarotd 
Inv  e  Inc.  a  Pacmcciti.   kl.  4.  ^• 

10)  Vierzehn  Köpfe,  rechts  oben  die  ganze  Figur 
eines  egyptischen  Priesters  von  vom  gesehen. 
Co*.  Francesco  Algirotti  inv.  et  ine.  11  dl  10.  Feb<». 
1744.  qn.  4.  &• 

11)  Tierz^  KöpfiB,  zwei  Pferdeköpfe  n.  ein  Helm. 
Ganz  links  nnten  das  BÜdniss  eines  Jungen  Man- 
nes im  Profil,  nach  rechts  daneben  steht  »Tiepolo 
Inu«  (auch  wieder  das  Inu  ganz  undeutlich,  so 
dass  man  es  ffir  eine  Abkürzung  des  Junior  neh- 
men konnte).  Ganz  zur  Rechten,  unten,  ein  Helm 
mit  seltsamer  Agraffe,  darunter  ». . .«  Tiepolo. 
Zwischen  diesem  Portril  und  Helm  eine  Gruppe 
von  drei  Köpfen,  dabei  Satyre  und  zwei  Pferde- 
köpfe. Rechts,  in  halber  Höhe,  liest  man  »Alga- 
lotti«.  Oben  sind  dann  noch  Gruppen  Ton  Köpfen, 
zusammen  zehn. 

12)  Elf  Köpfe,  Ton  denen  einer  als  Bruchstück  einer 
Malerei  mit  Hintergrund  in  einem  Viereck  vor- 
gestellt ist;  links  daneben  die  stehende  Figur 
eines  Centurionen,  ganz  rechts  noch  ein  anderer 
römischer  Krieger  mit  Schild  und  Lanze.  Links 
oben  O.  Algarotti  in  Dresda. 

13)  Dreizehn  Köpfe,  unter  denen  eine  birtige  Maske. 
Bes.  Co*.  Francesco  Algarottt  inv.  et  ine.  11  di 
29  Febo.  1744. 

14)  Medaillon  mit  Jugendlichem  mannlichem  Profil 
nach  rechts;  darüber  ein  Genius,  Fruchtranken 
haltend,  rechts  u.  links  vom  Medaillon  geflügelte 
Nymphen  oder  Syrenen.   Ohne  Zeichen.  32. 

15)  Medaillon  mit  sitzender  nach  links  gewendeter 
miunlicher  Figur ;  darüber  ein  Adler  auf  Frucht- 
ranken, rechts  und  links  vom  Medaillon  Sphynxe. 
Ohne  Zeichen.  32. 

16)  Drei  Vasen,  rechts  unten  Jf[. 

Erste  Vase  zwei  Syrenen  an  der  Stelle  der 
Henkel  -  Blumen.  Zweite  Vase,  im  Körper 
der  Vase  eine  Beerdigungs- Prozession,  auf 
dem  Deckel  drei  kleine  Figuren,  sitzend. 
Dritte  Vase  mit  Blumen,  Schwine  und  weib- 
liche Figuren  als  Henkel,  kl.  4. 

17)  Drei  Vasen  mit  Blumen,  1)  Oben  Widderköpfe, 
unten  Chimiren,  2)  Schwane,  darunter  drei 
Muken.  3)  Delphine  als  Henkel.  Gleiches  Mono- 
gramm wie  No.  16.  kl.  4. 

18)  Zwei  Reihen  Geflsse,  zusammen  zwölf  Stück. 
Obere  Reihe  zwischen  vier  grossen  drei  klei- 
nere Vasen,  die  zwei  ersten  (obem)  grossen  Ge- 
flsse, sowie  das  dritte  kleine,  haben  Blumen. 
In  der  untern  Reihe  zuerst  ein  terrinenartiges 
Geflss  auf  Sphinxen  ruhend.  Das  kleine  Ge- 
flss  in  der  Mitte  und  das  letzte  grössere  sind  mit 
Blumen  geschmückt.  Ohne  Zeichen,  kl.  4. 

19)  Sieben  Geflsse.  Zuerst  eine  kl.  Anfora.  Die 
darauf  folgende  grosse  Vase  hat  im  Körper  weib- 
liche Figuren,  Fachte  tragend.  Die  dritte  Vase, 
kleiner,  ist  ganz  einfach.  Das  zweite  grosse  Ge- 
flss hat  zwei  Satyre  als  Henkel.  Die  dritte  grosse 
Vase  hat  WidderlLöpfe  mit  langen  verschlunge- 1 


nen  Hörnern  als  Henkel  (dies  ist  In  der  Folge 
die  fünfte).  Die  sechste  ist  ein  kleines  ganz  ein- 
faches Geflss  mit  vier  Henkeln.  Die  siebente 
und  letzte  Vase  ist  ein  hohes  barockes  Geflss 
mit  Schlangen  für  Henkel.  Darunter  links 
AArAPOTTOÜ  EÜPHMA  MAVPINOS  ANE- 
FAVOE.  1762. 
20)  Sieben  Geflsse,  davon  drei  klein.  Das  erste 
grosse  hat  zum  Deckel  Löwenköpfe ;  die  Schweife 
der  Löwenfelle  bilden  die  Henkel.  Das  zweite 
kla68isdkesG^S8,einfadi,  mitHoikehi.  Die  dritte 
Vase  iet  baroek,  mit  ein^r  Maske  und  Arabesken 
geziert.  Die  vierte,  gross,  hat  Widderschldel 
mit  Hörnern  als  Henkel  und  Weinlaubranke.  Die 
fünfte,  kleiner,  hat  Syrenen  als  Henkel.  Das 
sechste  grosse  Gefäss  hat  im  Hauptkörper  zwei 
Störche,  welche  nach  Schlangen  etc.  etc.  fischen, 
und  Widderköpfe  aber  keine  Henkel.  Das  sie- 
bente Geflss  ist  klein,  mit  Satyr  und  weiblicher 
Maske.  Mit  Reicher  griechischer  Inschrift  wie 
No.  19  und  1762.  kl.  4. 

22)  Sieiben  Geflsse ,  drei  Vasen  vom ,  drei  Vasen 
hinten,  alle  mit  Blumen.  Das  grosse  Geflss 
in  der  Mitte  hat  Schlangen  als  Henkel  und 
das  Haupt  der  Medusa  in  der  Mitte  des  Ober- 
randes. Bez.  JjT  links  unten.  Die  erste  Vase 
mit  Adlern,  die  zweite  mit  Doppelhenkeln, 
die  dritte  mit  Schlangen  zu  Henkeln,  die  fünfte 
eine  Anfora,  von  Satyrkindern  gestützt,  sechste 
barock,  siebente  gross,  barock,  mit  Chimlren.  8. 

23)  Fünf  Geflsse.  Drei  grosse  und  zwei  kleine,  alle 
haben  Blumen.  J^  hez.  Die  erste  Vase :  oben  tra- 
gen Seepferde  eine  Muschel,  aus  welcher  Blumen 
hervorragen.  Die  zweite  kleine,  mit  engem  Hals, 
hat  Chimären ;  die  dritte  grosse :  Füllhörner  win- 
den sich  um  weibliche  Masken;  die  vierte, 
kleiner  und  barock ,  hat  Medaillons  mit  Opfern 
Szenen ;  die  fünfte  grosse  hat  zwei  Satyrkinder 
als  Henkel,  sie  binden  Kumenranken  fest, 
welche  von  einem  Widderkopf  ausgehen.  8. 

L.  Ofumr. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

Vignetten,  Vasen,  Köpfe,  Amoretten  u.  s.  w.  dar- 
stellend. Geet.  von  R.  Morghen  und  F.  No- 
vo 1 1  i  in :  Fr.  Zanotto,  Pinaooteea  Veneta  etc. 
delle  Chiese.  1858.  4. 

s.  Heineken,  Dict. —  Ottley,  Notices. 

Algrsmu  Ooame  Algarra  j  Hnrtado, 
spanischer  Historien-  und  Landschaftsmaler  der 
Gegenwart,  Schiller  des  Jos6  Aparicio  zu  Ma- 
drid. Seine  weitere  Ausbildong  erhielt  er  in  Pa- 
ris nnd  London.  Nach  Spanien  inrtfckgekehrt, 
trat  er  eine  Professor  an  der  Zeichenschulo  zu 
Minas  an.  Er  ist  besonders  dnrch  seine  Aqua* 
refle  ^  eine  Folge  seiner  englischen  Stadien  — 
angesehen. 

s.  Osorio  y  Bernard,  Gal.  biogr. 

Fr.  W.  VngtT. 

Alghisi.  Galasso  Galassi  Alghisi,  so 
nennt  Cesare  Cittadella  (Catalogo  Istoricho  etc. 
I.  18—25)  einen  hervorragenden  Maler  von  Fer- 
rara,  der  gegen  Schloss  des  14.  Jahrh.  den  Um- 
schwung der  Malerei  in  Oberitalien  mitbewirkt 
habe.  Was  Cittadella  von  diesem  Meister  aus 
der  Familie  der  Alghisi  erzShlt,  passt  aber  fast 
durchgängig  auf  den  Maler,  welcher  sonst  kurz- 
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weg  Galasso  Galassi  heisst,  in  Urkunden  als 
6ala88o  di  Matheo  Oalegaro  vorkommt  and  des- 
sen Lebenszeit  Vasari  (s.  ed.  Le  Monnier  lY. 
213)  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  setzt.  Ueber 
das  Verhältniss  dieser  verschiedenen  Nachrich- 
ten und  Näheres  ttber  den  Meister  s.  den  Art. 
Galasso. 

AlirUsL  Galasso  Alghisi,  von  Ges.  Citta- 
della  der  Jüngere  genannt  (im  Unterschiede  von 
dem  vorhergehenden  Meister:  Galasso  Cküassi?), 
Baumeister  und  Bildhauer  von  Ferrara ,  der  um 
1400  arbeitete.  Er  soll  sich  zu  den  Zeiten  des 
Leonello  von  Este  und  des  Borso ,  ersten  Her- 
zogs von  Ferrara,  als  Künstler  hervorgethan 
haben  und  mit  Piero  della  Francesco  von  Borgo 
SanSepolcro  nahe  befreundet  gewesen  sein.  Als 
Baumeister  war  er  besonders  thStig  in  Ferrara, 
Bologna,  Verona,  Rom ,  wurde  übrigens  als  sol- 
cher mehr  gerühmt,  denn  als  Bildhauer.  Einzelne 
Werke  von  ihm  werden  nicht  nachgewiesen. 

8.  Ag.  Superbi,  Apparato  degli  Uomini  lUostri 
deUa  Cita  di  Ferrara.  Ferrara  1620.  —  C.  Cit- 
tadella,  Catalogo  Istoricho  etc.  I.  26. 

Galasso  Alghisi,  geb.  zu  Carpi,  Architekt 
und  Festungsbaumeister  von  Ferrara,  f  1573. 
Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt;  seine  frühesten 
Werke ,  von  denen  wir  Nachricht  haben ,  sind 
aus  den  sechziger  Jahren ,  und  darnach  wäre  er 
in  nicht  hohem  Alter  gest.  Dies  bezeugt  auch 
die  Mittheilung  seiner  Grabschrift  in  einer  alten 
Chronik  von  Ferrara ;  nach  derselben  wäre  er, 
als  er  1573  st.,  etwa  50  Jahre  alt  gewesen.  Der 
Meister ,  von  dem  jetzt  nur  wenig  bekannt  ist, 
stand  damals ,  wie  aus  dieser  G^enktafel  her- 
vorgeht, in  grossem  Ansehen : 

OalasBUS  hoc  Algisius  in  Tnmolo  jacet 
Carpensis  a  fabricis  Ducis  Ferrariae 
Snmmus  ita  Arehitectus,  ot  nomen  sibi 
Fabricayerit  perenne  mortales  apud. 
Obiit  annos  qninquies  denos  prope 
Natos,  Bub  annos  mille  quingentos  simul 
Cnm  septuaginta  tribos  ab  ortu  Dei. 

In  den  Archiven  zu  Ferrara  hat  Cittadella  nur 
Eine  den  Meister  betreffende  Urkunde  vom 
1.  Mai  1566  gefunden,  welche  ergibt,  dass  unter 
seiner  Leitung  der  Glockenthurm  der  Certosa 
von  Ferrara  in  jenem  Jahre  vollendet  wurde.  Es 
ist  ein  Vertrag  mit  dem  Maurermeister  Gio.  An- 
drea da  Novara  zur  Vollendung  des  Baus  nach 
der  Zeichnung  des  Galasso.  Es  findet  sich  dann 
noch  die  Notiz,  dass  die  Arbeit  den  22.  Dez.  1566 
zu  Ende  kam. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  wäre  der  Pa- 
lastbau geworden ,  welchen  A.  im  Auftrage  des 
Herzogs  Alfonso  II.  von  Este,  der  ihn  zu  seinem 
Baumeister  ernannt  hatte ,  um  dieselbe  Zeit  auf 
dem  kleinen  Platze  della  Beccaria  errichten 
sollte.  Weshalb  die  Ausführung  unterblieb  oder 
doch  über  den  Anfang  nicht  hinauskam,  ob  durch 
den  früh  eintretenden  Tod  des  Architekten  oder 


durch  die  zu  grosse  Kostspieligkeit  des  Baus,  ist 
unbekannt.  Denn  ein  Prachtbau  sollte  es  wer- 
den. Ob  der  unten  erwähnte  Stich  des  Tibaldi 
nach  einem  Werke  des  Alghisi,  wie  sich  manch- 
mal angegeben  findet,  eine  Darstellung  jenes 
Palastes  gibt,  ist  nicht  ganz  ausgemacht.  Uebri- 
gens  bekundet  dieser  Fassaden-Entwurf,  von 
einer  reichen  korinthischen  Säulen-Architektur 
und  einer  grossartigen  Raumanlage,  einen  tüch- 
tigen Meister  der  Spätrenaissance  von  noch  rei- 
nem Geschmack. 

Nur  wenig  ist  sonst  noch  von  der  Wirksamkeit 
des  Baumeisters  überliefert.  Auch  als  Theore- 
tiker thätig,  hat  er  ein  grosses  Werk  über  den 
Festungsbau  1570  herausgegeben,  das  in  priU^- 
tiger  Ausstattung  zu  Venedig  erschien  und  sei- 
ner Zeit  sehr  geschätzt  wurde  (s.  unten).  Ein 
Exemplar  desselben  kaufte  von  dem  Verfasser 
selber  1572  der  bekannte  Architekt  Aleotti  (s. 
diesen),  sein  Nachfolger  im  Dienste  des  Herzogs 
von  Ferrara,  um  V/4  scudi  d'oro ,  und  hielt  es 
sehr  in  Ehren.  Das  Buch  war  zum  Theil  gegen 
dieKriegsingenienreGirolamoMaggi  und  Jacopo 
Castriotto  gerichtet,  deren  Schrift  über  das  Fe- 
stungswesen (zum  Schutze  gegen  die  Waffen  der 
Artillerie)  1564  erschienen  war.  Hier  erzählt 
auch  Alghisi,  dass  er  im  »Palast  zu  Rom« 
(d.  h.  nach  Tiraboschi  im  Palazzo  Famese; 
und  in  S.  Maria  di  Loreto  beschäftigt  ge- 
wesen. Es  scheint,  dAs  er  die  Ausführung  die- 
ses mit  grosser  Pracht  entworfenen  Baues  eine 
Zeit  lang  zu  leiten  hatte  und  dass  er  von  hier 
aus  nach  Macer  ata  gerufen  wurde,  um  den 
Plan  fUr  die  Kirche  S.  MarU  delle  Vergini  zu 
liefern  (s.  unten  die  Monographie) .  Nach  Ricci 
das  schönste  Gebäude  der  Stadt,  das  1573  —  im 
Todesjahr  des  Meisters  —  vollendet  wurde. 

Von  ihm  die  Schrift : 

Delle  Fortiflcationi  di  M.  Galasso  Alghisi  da 
Carpi,  Architetto  deU'  ecc.  Signor  Daca  di  Fer- 
rara Libri  tre,  all'  iovittissimo  Ixnperatore  Massi- 
miliano  Secondo,  Cesare  Augusto.  M.D.LXX. 
(Gedruckt  zu  Yeuedig).  Fol.  Mit  in  den  Text 
eingedruckten  Kupfertafeln. 

Soll  in  Venedig  1575  wieder  abgedmckt 
sein,  doch  bat  Cittadella  kein  Exemplar  dieser 
Ausgabe  anf&nden  können. 

Nach  ihm  gestochen : 

Korinthische  Palastfassade.  Oben  in  einer  Kar- 
tusche :  Qalassi  Alghisii  Carpens.  apud  Alphon- 
sum  11.  Ferrariae  ducem  architecti  opus  Domi- 
nicus  Thebaldius  Bononicus  Graphice  in  Aere 
elaboravit.  Anno  MDLXVI.  In  2  Platten.  Gest. 
von  Domenico  Pellegrini  gen.  Tibaldi.  gr. 
qu.  Imp.  Fol.  Wahrscheinlich  der  für  den  Her- 
zog bestimmte  Palastent^urf. 

s.  P.  Girolamo  Vigo,  Descrizione  del  Tempio 
di  S.  Mam  deUe  Vergini.  MaceraU  1790. 

8.  Guarini,  Chiese  di  Ferrara.  Ferrara  1621.  — 
Tiraboschi,  Storia  della  Lett.  Ital.  Roma 
1785.  Yll.  I.  492.  —  Cittadella,  Catalogo 
ist.  de' Pittori  etc.  1.  27,  —  Nap.  Citta- 
della, Notizie  relative  a  Ferrara  etc.  Ferrara 
1868.  11.9«.  -    Derselbe,  in  der  Monogra- 


Algöwer 


Jean  Jacques  Aliamet. 


309 


pbie  ober  Aleotti  (s.  diesen),  p.  12.  —  Ricci , 
Storii  deU*  Archit.  in  Itaüa.  HI.  139.  176. 

J.  Meyer. 

AlgSwer.  Algöwer  (gesprochen  Algäuer, 
zuweilen  auch  geschrieben  Algaier  und  Al- 
geier), eine  seit  dem  16.  Jahrh.  in  Ulm  nach- 
weisbare, noch  existirende  Familie,  von  welcher 
mehrere  Mitglieder  sich  im  Stadt-  und  Kirchen- 
dienst bekannt  machten,  zählt  darunter  auch 
mehrere  Kunst-  und  Glockengiesser.  So  am 
Ende  des  16.  Jahrh.  Valentin  Algöwer, 
Bttchsengiesser  in  Diensten  des  Markgrafen 
Georg  von  Brandenburg ;  femer  HansDiepold 
A.,  von  welchem  die  Frtthglocke  im  Ulmer  Mün- 
ster 1644  gegossen  ist.  Der  bedeutendste  scheint 
aber  gewesen  zu  sein : 

HansAlgöwer,  wahrscheinlich  ein  Bruder 
des  erstgenannten,  von  welchem  ausser  Glocken 
zu  Greisslingen  und  dem  benachbarten  Söflingen 
ein  ausgezeichnetes ,  noch  erhaltenes  Gusswerk 
im  Renaissancestil,  das  Grabmonument  des  Wolf 
von  Honburg  in  der  Kirche  zuRadoIfzell  vom 
Jahr  1567  stammt.  Es  ist  41/2'  hoch,  3'  breit  und 
zeigt  an  der  untern  Platte  des  Mittelfeldes  ein- 
geritzt die  Worte :  aus  dem  Feir  flos  ich ,  hans 
algeir  gos  mich  zu  vlm,  got  sei  mit  uns  alenn 
amen  1567  jar. 

C.  D.  HassUr. 

Valentin  Algöwer  oder  Allgäuer,  auch 
Algeyer,  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  des 
vorigen,  Bothgiesser  in  Konstanz,  geb.  zu  Ulm, 
fertigte  im  J.  1682  die  Statue  der  Himmelskö- 
nigin mit  dem  Kinde ,  welche  auf  einer  hohen 
Granitsäule  stehend  die  Südseite  des  dortigen 
Münsterplatzes  ziert.  Sein  Name  soll  auf  ihrem 
Rocksaum  stehen.  ZehnFuss  hoch  und  von  vor- 
zi^lichem  Bronzeguss  ist  dieselbe  durch  die  An- 
muth  ihrer  Komposition ,  die  den  Arbeiten  des 
Peter  Candid  ziemlich  nahe  steht ,  ein  in  jedem 
Sinn  tüchtiges  Werk ,  bei  dem  es  freilich  unge- 
wiss bleibt,  ob  A.  das  Modell  dazu  gemacht. 
Indess  ist  dies  keineswegs  unwahrscheinlich,  da 
in  jener  Zeit  kein  so  bedeutender  Bildhauer  in 
Konstanz  oder  der  Umgegend  vorkommt,  als  ihn 
dies  schöne  Monument  verlangt  hätte,  das  neben 
einem  reinen  Ausdruck  mehr  von  der  Grazie  der 
Renaissance,  als  von  dem  Uebermuth  des  Barock- 
stils zeigt ,  wenn  es  auch  nicht  unberührt  davon 
geblieben.  Sonstige  Arbeiten  oder  Lebensum- 
stände sind  nicht  bekannt  von  diesem  Meister. 
Er  bekundet  neben  dem  des  Ueberlinger  Hoch- 
altars eine  ebenso  trefifliche  als  ausgedehnte 
KunstUbung  in  einer  Zeit ,  der  man  beides  ge- 
wöhnlich nicht  zutraut,  und  ist  ein  weiterer  Be- 
leg, dass  der  dreissigjährige  Krieg  solche  nicht 
in  so  ausgedehntem  Maße  vertilgt  habe,  als  man 
gemeinhin  annimmt. 

J.  Marmor  u.  F.  Peeht. 

Alhagb.  Alhagh  Ali  und  Alhagh  Mo- 
hammed Alhafed  aus  Schiras  in  Persien, 


waren  ausgezeichnete  Goldschmiede  am  Hofe 
des  Tamerlan  um  1400. 

s.  AhmedArabsiades,  Timmri  bist.  ed.  Man- 
ger, n.  873. 

Fr.  W.   ünger. 

llliarty  s.  Eberhard. 

Aliamet.  Jean  Jacques  Aliamet,  Kupfer- 
stecher mit  der  Nadel  und  dem  Stichel ,  geb.  zu 
Abbeville  im  März  1728 ,  i  zu  Paris  1788,  Schü- 
ler von  Le  Bas.  1760  wurde  er  zum  Mitglied  der 
franz.  Akademie  ernannt ;  auch  war  er  »Graveur 
du  Roi«  und  hatte  einen  Verlag.  Nach  Watelet 
gründete  er  seinen  Ruf  durch  Stiche  von  Vignet- 
ten und  vermehrte  ihn  durch  seine  Arbeiten  nach 
Joseph  Vemet.  »Er  vervollkommnete,«  sagt  Wa- 
telet, »den  Gebrauch  der  kalten  Nadel,  den  er 
bei  Le  Bas  gelernt  hatte,  und  war  ein  Feind  der 
schwarzen  Stiche ,  deren  Wirkung  er  mit  dem 
Spiele  der  Schauspieler  verglich,  welche  sich  von 
der  Natur  entfernen  und  für  den  Beifall  der 
Menge  schreien  und  grimmassiren.«  Seine  Ar- 
beiten im  historischen  Fach  treten  an  Zahl  und 
Güte  zurück ;  im  landschaftlichen  aber  verdient 
er  den  Beifall ,  den  er  zu  seinen  Lebzeiten  ge- 
funden. Sein  Lehrer  Le  Bas  übertrifft  ihn  an  le- 
bendigem Vortrag  und  an  Wirkung  durch  die 
Gegensätze  von  Licht  und  Schatten;  doch  ist  in 
seinen  Arbeiten  die  feine  Perspektive ,  die  si- 
chere gewandte  Zeichnung,  sowie  die  Sauber- 
keit der  Ausführung  anzuerkennen.  Ein  feineres 
Naturgefühl  im  Sinne  der  Niederländer  im  land- 
schaftlichen Stiche  zum  Ausdruck  zu  bringen 
vermochte  er  nicht ;  um  so  besser  aber  die  abge- 
glätteten ,  mit  konventionellem  Geschick  ausge- 
führten Bilder  eines  Joseph  Vemet  wiederzu- 
geben. Sonst  gelang  ihm  am  besten  noch  N. 
Berchem,  nach  dem  er  neben  Vemet  am  meisten 
gestochen  hat.  Seine  Bll.  nach  Wouwermans, 
Teniers,  A.  van  der  Velde  und  A.  van  der  Neer 
bringen  dagegen  den  Charakter  der  Originale 
nicht  genügend  zur  Geltung. 

Von  allen  seinen  Stichen  gibt  es  Abdr.  vor 
der  Schrift. 

a)  Landschaften. 
Nach  N.  Berchem.    No.  1—10. 

1)  Ancien  Port  de  Genes,  roy.  qn.  Fol. 
I.  Aetzdnick. 

n.  Vor  aller  Schrift  und  dem  Wappen. 
III.  Vor  der  Dedikation. 
lY.  Mit  Demarteau's  Adr. 

Die  Platte  ist  noch  Torhanden. 

2)  Vue  pris  du  golfe  de  Tarente.  kl.  qu.  Fol. 
3I  L'Ahreuvoir  champetre.  qn.  Fol. 

4)  L'Espoir  du  gain  inspire  la  gayt^  et  dissipe 
Tennuy  d'un  voyage.  Durchs  Wasser  ziehende 
Heerde  mit  Weihern.  Von  C.  W.  Weishrod 
geätzt,  von  A.  beendigt,  qu.  Fol. 

5)  L'Entretien  de  voyage.  Landleute  mit  Thieren 
in  einer  Gebirgslandschaft,  kl.  qu.  Fol. 

6)  Le  Four  k  briques.  Schlittschuhläufer  bei  einem 
Kalkofen.  Ehemals  inVilleneuve's  Kabinet.  qu.F<^. 

I.  Aetzdruck. 
II.  Vor  aUer  Sehr. 
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7)PAlBftge  de  NicoUs  Berghem.  OroiM  FeUen- 
landschaft  mit  einem  Flose,  reclitt  Figuren  und 
Tbiergruppe^.  gr.  Fol.  Oilerie  de  Dresde  1757. 
U.  50. 

I.  Aetzdrack. 
II.  Vor  aller  Sehr.  u.  dem  Wappen. 

8)  Orande  chasse  aux  cerft.  Von  C.  W.  Wela- 
brod  geatzt,  von  A.  beendigt.  1781.  roy.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdrack. 

n.  Vor  aller  Sehr. 

m.  Vor  der  Dedikation. 

Die  Platte  iet  noch  Torbandes. 

9)  Le  Bachat  de  TEadave.  1777.  roy.  qn.  Fol. 

I.  Aetzdrack. 
II.  Vor  aller  Sehr. 

III.  Vor  der  Dedikation. 

IV.  Mit  derselben. 

V.  Mit  Demarteau^t  Adr. ,    mit  veränderter 
Unterschr.  o.  ohne  Wappen. 
Die  Platte  iet  noch  Torhanien. 
10)  Rencontre  des  deux  Villageoises.   Landacl).  mit 
Heerden.  qu.  Fol. 

Die  Platte  iit  noeh  Torhandeii. 
11 — 13)  Heineken  nennt  noch  nach  Berchem:  Le 

Mar^ohal  de  Campagne ,  Le  Retour  du  ViUage, 
Lea  PUlsira  du  VUlage. 
14)  La  Berg^re  pr^voyante.  Eine  Schäferin  bekränzt 
einen  schlafenden  Schäfer.  Nach  Fr.  Boucher. 
1773.  Fol. 
I.  Aetzdrack. 

n.  Vor  der  Sehr.  u.  Dedikation. 
15—18)  Vues  des  en^irona  de  Saverne.  4  BU.  Nach 
J.  Chr.  Brandt  u.  J.  Ph.  Hackert.  qu.  Fol. 
Die  Platten  find  noeh  rorhanden  (wenigttens 
die  nach  Hackert). 
19)  Vue  de  Saint  Valery  anr  Somme.  Nach  J.  Ph. 

Haekert.  qu.  Fol. 
20-< 30)  Heineken  nennt  noch  nach  Hackert:  I. 
n.  II.  Vue  du  Pont  de  VArche,  L  u.  U.  Vue 
du  Trtfport,  Vue  de  Dieppe,  Vues  de  SuMe 
in  6  Bll. 

NachE.  Jeaurat  No.  31^45. 

31)  La  Place  des  Halles  (Paris).  Die  Obstrerkäu-r 
ferinnen.  gr.  qu.  Fol. 

32)  La  Place  Maubert  (Paris).  Die  Fisohwelber.  gr. 
qu.  Fol. 

33)  Le  BemMle.  Mädchen,  das  ein  Klistier  «rhält.  Fol. 
34^45)  Heineken  führt  nach  £.  J  e  a  u  r  at  noeh  auf : 

La  Naissance  de  Venus,  L'Eplucheuse  de  6a- 
lade ,  L'Amour  petit  Maitre,  L*Amour  coquette, 
Les  quatre  Caractdres  des  Femmes,  Les  quatre 
El^mens. 

Nach  La  Groix  No.  46-*^7. 
46)  Le  Tibre.  gr.  qu.  Fol. 
47j  Orientaux  aux  bords  du  Tybre.  gr.  qu.  Fol. 
Nadi  A.  Tan  der  Neer.  No.  48—49. 

48)  Le  Lever  de  la  lune.  kl.  qn.  Fol.  Das  Gegen- 
stück dazu  »La  Lune  caeh^  ist  von  A.  Zingg 
gestochen. 

49)  Vue  de  Boom  sur  le  Rnpel.  (Mondscheinland- 
schaft.) gr.  qu.  Fol. 

Die  Platten  Ten  No.  47—40  neok  Terkaoden. 

50)  La  bonne  fenune.  Nach  A.  van  Ostade.  kl. 
qu.  Fol. 

51)  Fln  d'orage.  Nach  Bon.  Peeters.  (Heineken.) 

52)  Le  Naufrage.  Nach  Paul  P Otter.  (Heineken.) 

53)  Vue  du  temple  Exastile  Peript^re  de  Pestum. 
Naeh  Hubert  Robert,  qu.  Fol. 

Nach  D.  Teniers.  No.  54 — 55. 

54)  Dtfpart  ponr  le  Sabat.  Eine  Hexe  braut  den 
Trank;    rechts  die  Ausfahrt  der  Hexen.   (Das 


Bild  sonst  im  Kabinet  Vepee).  FoL 
551  ArriT^  au  Sabat.  Hexentaoz.  Fol.  Oegenstfiek. 
56)  Les  Amüsements  de  ThiTer.   Nach  A.  van  der 

Velde.   qu.  Fol. 

Nach  Joseph  Vernet.  No.  57 — 80. 
57 — 60)  Les  quatres  heues  du  Jear.   4  BU.    17T1. 

gr.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdrack. 
n.  Vor  der  Sehr. 

IXI.  Vor  der  Dedikation  an  den  Grafen 
Vilette  u.  der  Adr.  des  Stecher». 
Die  Platten  find  noch  Torhanden. 

57)  Le  Matln.  Fischer  bei  einer  Mflhle. 

58)  Le  Midi.  Landschaft  mit  8t«m. 

59)  Le  Soir.  Frauen,  welche  sich  baden. 

60)  La  Nuit.  Mondschein  am  Meere. 

61)  Incendie  nocturne.   Brennende  Stadt  an 
Flusse,  roy.  qu.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.  u.  dem  W^pen. 

II.  Vor  der  Dedik.  u.  Adr.  des  Stechers. 

Die  Fi.  iit  noeh  ▼erhaadea. 

62)  X«ei  Italiennes  labouzieuses.  gr.  qn.  Fol. 

I.  Aetzdruek. 
n.  Vor  der  Sehr. 

Die  späteren  Abdr.  haben  Demarteau's  Adr. 
63 — 64)  Vues  de  Marseille.   2  Bll.  unter  der  Lei- 
tung A.*s  gest.  gr.  qu.  Fol. 
I.  Aetzdrack. 
II.  Vor  der  Sehr. 
65)  La  Pdche.  qu.  Fol. 

Die  Platten  von  Ho.  U   te  sind  noch  vorhaadom. 
66^68)  Tems  serein,  Tems  de  brouiUard  und  Tema 
orageux.  3  Bll.,  die  zwei  erstem  (nach  Heineken) 
unter  der  Leitung  A.*s  gestochen,  gr-  qu.  ¥<A. 
I.  Aetzdrack. 
n.  Vor  der  Sehr. 
69)  Rivage  prte  de  Tivoli.  1779.  roy.  qn.  Fd. 
I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Dedikation  an  den  Herzog  von  La 
Rochefoucault  u.  vor  der  Adr.  d.  Stechert . 
70—71)  Vues  du  Levant.  2  BU.  gr.  qu.  Fol. 
I.  Aetzdrack. 
II.  Vor  der  Dedikation. 

Die  Platten  von  Xe.49-a  sind  noeh  voriiiiidwi. 
72^73)  Vues  de  VeisaUlee.  2  BU.  gr.  qu.  Fol. 
J.  Aetzdrack. 

II.  Vor  der  Dedik.  an  Grimaldi. 
74^80)  Heinekeu  nennt  noch :  L'heureux  Passage, 
Port  de  Mer ,  Le  Jeune  NapoUtain  k  la  peche, 
Les  d^ris  du  Naufrage,  Les  Plcheur^  ä  la  Ugne, 
Le  Retour  de  la  P£che,  Le  Phanal  exhausstf, 
sämmtlich  nach  J.  Vernet. 

81 — 83)  Malerische  Ansichten  bei  Dieeden.  3  BU. 
Naeh  Joh.  O.  Wagner.  Qeätit  von  0.  W.  Wei»- 
brod,  beendigt  von  AUamet.  qn.  Fol. 
81)  VUlage. 

82l  Hamean  prte  de  Dresde. 
83)  Vue  prfts  de  Dresde. 
Nach  Ph.  Wouvermans.  No.  84—85. 

84)  Halte  espagnole.  Spanische  Trappen  bei  einem 
Zelte,  gr.  qu.  Fol. 

85)  Garde  avanctfe  de  Hulans.  Der  Ulanenvorpostea 
auf  einer  Anhöhe,  qu.  Fol.  Beide  BUder  ehemals 
in  der  Galerie  des  Gr^en  von  BriUü. 

b)  Andere  DanteUop^feo. 

86)  Die  Königin  von  Saba.   Nach  De  Tr o  y. 

87)  Susanna  u.  die  AlteQ.  Nach  J.  M.  Pierre.  FoL 
88l  Die  Verkündigung.  Nach  Nie.  Poussin. 

89)  Le  Massacre  des  Inneoents.   Nadi  Le  B  r  «  b. 
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BtdirtTonDuplessis-Ber  (411 X,  beendigt  von 

A.  1787.  qn.  Fol.  0«leri6  Orliftos. 

90)  Die  Taufe  Christi.  Nach  Nie.  Poussin.  Geätzt 
▼OD  Daplessit-Bertaux,  gest.  von  A.  qa. 
Fol.  Galerie  Orleans.  Gehört  zur  Folge  der  sie- 
ben Sakramente. 

91)  Diana  entdeckt  die  Schwangerschaft  der  Kallisto. 
Nach  Tizian.  Gez.  Ton  Borel.  Geatzt  von  A. 
J.  Duclos,  beendigt  von  Aliamet.  qn.  Fol.  Galerie 
Ori^ans. 

92)  Masaniello  harangnant  le  peaple.  Nach  Du- 
plessis-Bertanx.  qu.  Fol. 

93)  La  Philosophie  endormie  (die  Frau  des  Malers 
Grenze  anf  einem  Stuhle  schlafend).  Naoh  J.  B. 
Grenze,  gr.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Dedikation  an  Frau  Greuze. 

III.  Mit  derselben  und  des  Kfinstlers  Adr. 

941  BUdniss  Ton  N.  Halltf.  Nach  Denen.  Qyal.  6. 

95j  L'Education  d'un  jeune  Savoyard.  Nach  Grenze. 

Fol. 
96—97)  Vorfille  ans  der  chinesischen  Geschichte. 
2  BU.   Nach  Attiretn.  dem  Pater  J.  Damas- 
eenus.  Unter  Leitung  von  Ch.  N.  Gochin  gest. 
Gehören  zur  Folge  der  Itt  grossen  chinesischen 
Schlaehten. 
I.  Aetzdmek. 
98—101)  SinnbUdUehe  Figoren.  4  BU.,  nach  Ch.  N. 
C och  in.    Gehören  zu  einer  zahlreichen  Folge 
von  Stichen,  die  zu  Paris  von  1773— 1782|  12., 
erschienen. 
Wi)  La  Discr^tion,  iwel  weibl.  Fig. 
671  La  Fid^t^,  drei  Fig. 
681  La  Magnifloenee,  zwei  Fig. 
69)  L*£speranee,  zwei  Fig. 

102)  Mars  und  Venus,  TitelbL  für  den  1.  Bd.  einer 
Italien.  Ausgabe  der  Lukrez.  Nach  Goch  in.  8. 
No.  212. 

103)  3  Bll.  Vignetten  fOr  die  »Fahles  de  La  Fontaine«. 
Paris  1755.    4  VoU.   kl.  FoL   Drei  BU.  nach  J. 

B.  Oudry. 

104)  Vignette  No.  267  für  die  »Gontes  de  Mannontek. 
Paris  1761.  Naeh  Coehin. 

105)  Vignet  en  fOr  die«Contes  de  La  Fontaine«.  Am- 
sterdam (Paris)  1762.  2  VoU.  8. 

106)  Vignetten  lOr  den  »IMcamtfron  de  Boccace«. 
London  (Paris)  1757.  5  VoU.  8. 

107)  Almanac  de  bestes  pour  Tinstmction  de  la  Jeu- 
nesse.  1757.  Nach  Charles  Elsen  gest.  von 
Aliamet  nud  Le  Bas.  16.  Frenzel  -  Stemberg 
(IV.  1480)  gibt  13  BU.  an,  es  müssen  aber  mehr 
sein. 

s.  Beiaeken,  Diet.  -«-Watelet,  Dictionnaire 
des  arte  de  peinture,  sculpture  et  gravore.  Paris 
1792.  Un  er  »Gravüre«.  —  Le  Blane,  Manuel. 
W.  Engänumn  u.  W.  Schmidt. 

Frangoif  (Germain)  Aliamet,  Kupfer- 
steeJier,  jttogerer  Bruder  Ton  Jacques,  wurde 
1734  SU  AbbeviUe  geb.  und  starb  gegen  1787, 
indem  ihm,  wie  man  Ottley  berichtete,  au  einem 
windigen  Tage  ein  Ziegel  auf  den  Kopf  fiel. 
Nachdem  er  die  Anfangsgründe  seiner  Kunst  bei 
(jaret  in  LUle  gelernt  hatte ,  hielt  er  sich  einige 
Zeit  in  Paris  auf,  ging  aber  dann  nach  London, 
wo  er  sich  unter  R.  Strange,  dessen  GehUlfe  er 
wurde,  ausbildete.  Es  wird  wol  von  aUen  seinen 
BU.  Abdrücke  vor  der  Schrift  geben ;  von  denen 
ans  der  Golleetion  BoydeU  gibt  es  auch  noch  Ab- 


drücke mit  der  Sehr,  vor  der  Nummer  und  kölo- 
rirte  Kxemplar«.  Wir  führen  dieselben  nicht 
jedesmal  eigens  auf. 

1)  Verkündigung  Marfi.  Naeh  Fran^.  Le  Meine. 
gr.  qu.  Fol.  Auf  diesem  Bi.  nennt  er  sich  Fraa* 
^-Germain  AUamet,  sonst  (mit  Ausnahme  von 
No.  7,  wo  ebenfaUs  F.  G.  Aliamet)  blos  Fran^. 

2)  The  Adoration  of  the  Shepherds  (Anbetnng  der 
Hirten).  Annibale  Caraccl  pinit.  Richd.  Ear- 
lom  delint.  F.  Aliamet  Seulpsit.  1764.  gr.  Fol. 
CoU.  BoydeU  I.  No.  16. 

3)  The  Circumcision  (Beschneidnng).  Naeh  Guido 
Beni.  1765.  gr.  Fol.  CoU.  BoydeU  I.  No.  19. 

4)  St.  Stephen  stoned  (Steinigung  des  hl.  Stephar 
nus).  Naeh  Eust.  LeSueur*s  Bude  der  Galerie 
Houghton,  jetzt  in  St.  Petersburg.  1773.  roy. 
qu.  Fol.  GoU.  BoydeU  II.  No.  20. 

5— -6)  2  BU.,  den  hl.  Franziskus  vorsteUend.  Na^ 
Poilly. 

7)  Hl.  Canons  Borromaeus.  Naeh  Ch.  Le  Bran. 
Fol. 

8)  Hl.  Ignaz.  Naeh  Le  Meine. 

9j  Venus  endormie.  Nach  Le  Meine.  1761.  T. 
MiOor  e^c-  Sf'  ^u.  Fol. 

10)  A  Saeriflce  to  Pan  (Pansopfer).  Andrea  Sacchi 
pinx^.  J.  BoydeU  excud^.  1769.  roy.  qu.  Fol. 
CoU.  BoydeU  I.  No.  49. 

1 1)  Canute  the  Great  reproving  hisConrtiers  for  their 
impious  flattery  (Kanut  der  Grosse,  seine  H6^ 
linge  wegen  ili^er  Sehmeichelei  tadelnd).  1 772. 
Nach  R.  £.  Pine.  roy.  qu.  Fol.  CoU.  BoydeU. 

12)  The  Surfender  of  Calais  to  King  Edward  III. 
1374  (üebergabe  Ton  Calais  an  König  Eduard  III. 
Nach  R.  £.  Pine.  roy.  qu.  Fol.  Erschien 
zuerst  1771  mit  der  Adr.  des  Künstlers,  dann 
noch  in  demselben  Jahr  mit  der  BoydeU*8.  Mit 
ErUarungsbl.  CoU.  BoydeU.  lU.  No.  29. 

13— 14)»Deux  pi2»ees  de  moyenne  grandeur,  ches 
Bazin,  d*aprfts  Vouet«.  So  Heineken. 

16 — 16)  The  Bathers  und  Bathing  (Badende  und 
Das  Baden).  2  BU.  Nach  Watteau.  J.  Boy4eU 
excudV  1776.  kl.  qu.  Fol. 

17)  Landschaft  mit  einem  Flosse.  Nach  Phil.  Wen« 
wer  maus.  1775.  ki  qu.  F(^.  CoU.  BoydeU. 
IV.  No.  56. 

18)  Landschaft  mit  einem  Hafen.  Naeh  Fr.  Beu- 
ch er.  1775.  kl.  qu.  Fol,  CoU.  BoydeU.  IV. 
No.  57. 

19)  Mrs.  Pritchard  in  the  charaeter  of  Hermione  in 
the  Winterte  Tale  of  Shakespeare  (Frau  Pritchard 
als  Hermione  in  Shakespeare*s  Wintermihrchen). 
Naeh  B.  £.  Pine.  8.  F.  Bavenet  und  F. 
Aliamet  fee.  1765.  gr.  Fol. 

201  Bildniss  des  James  Hay,  Earl  of  Gariisle.  4. 

21)  BUdniss  der  Catherine,  Countess  of  Desmond. 
4.  Beide  fQr  BQcher. 

22)  Bildniss  der  Countess  Ormond.  (Heineken.) 

23)  BUdniss  des  Dr.  Sharp  u.  A.  für  SmoUefs 
History  of  England.  London  1765. 

24)  BU.  in  Cook's  u.  Forster*s  Reisen,  nach  Wfll. 
Ho  dg  es'  Zeichnnngen.  Prachtausgabe.  London 
1776  n.  1777.  Fol. 

25)  4  Tafeln  (15,  21 ,  22,  26)  nach  Zeichnungen 
von  J.  V.  Bymsdyk  in  WUliam  Hunter's  Ana- 
tomia  Uteri  humani.  Lumey,  Birmingham  1774. 


(2,  Ausg.  London  1815).  gr.  Fol. 
k  He 


s.  ueineken,  Dict.  —  Ottley,  Notiees.  —  Le 
Blane,  Manuel. 

W.  Enffdmann  u.  W.  Schmidt. 
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Aliani 


Alibrsndo. 


AlianL  Lorenzo  Aliani,  Yedatenmaler, 
von  Florenz,  f  bei  noch  jungen  Jahren  1862.  Er 
war  geschickt  in  kleinen  Darstellungen  von  Ve- 
duten und  galt  in  Toskana  für  einen  der  besten 
Maler  dieser  Gattung.  Er  malte  in  jener  kon- 
ventionellen Weise,  deren  Kolorit  von  geringer 
Wirkung  war  und  welche  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrh.  die  italienische  Kunst  beherrschte. 

Cavallueci. 

AliardL  Alessio  Aliardi,  Ingenieur  (viel- 
leicht auch  Architekt?)  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrh.,  von  Bergamo.  Derselbe  scheint  mit 
dem  berühmten  Condottiere  Bartolommeo  Col- 
leoni  (geb.  von  Bergamo),  der  ihm  in  seinem 
Testamente  auf  Lebenszeit  die  Besitzung  Mal- 
paga  mit  den  zugehörigen  Schlössern  und  Län- 
dern vermachte,  nahe  befreundet  gewesen  zu 
sein.  Spino,  der  Biograph  Coileoni's,  berichtet, 
A.  sei  damals,  wol  bei  dem  Tode  des  Condottiere, 
welcher  den  4.  Nov.  1475  erfolgte ,  32  Jahre  alt 
gewesen;  demnach  war  A.  etwa  1443 geb.  Spino 
fügt  hinzu ,  A.  habe  bei  dem  Herren  von  Ber- 
gamo in  Gunst  u.  grossem  Ansehen  gestanden. 
Tassi  meldet  noch ,  dass  A.  6  Jahre  später  — 
also  1481  —  den  Kanal  (gen.  la  Seriola  del  Raso) 
erbaute,  der  an  der  Kirche  S.  Bartolommeo 
vorüberfliesst. 

8.  Pietro  Spino,  Istoria  della  ViU  e  Fatti  dell' 
ecc.  G^itano  di  Ouerra  Bart.  Golleoni.  Bergamo 
1732.  p.  214.  —  Tassi,  Vite  de'  Pittori  etc. 
Bergamaschi.  II.  196. 

» 

üiberti.  Giancarlo  Aliberti,  Maler  aus 
Asti  (im  Piemontesischen),  nach  Lanzi  geb.  1680, 
+  um  1740,  einer  der  vielen  geschickten  Meister 
des  18.  Jahrh.  in  der  Ausführung  umfangreicher, 
rasch  hingemalter  Fresken   (macchinose  nach 
dem  italienischen  Ausdruck).   Lanzi  lobt  insbe- 
sondere seine  Perspektive  und  seine  Verktlrzun- 
gen,  die  grossartige  Anlage  seiner  architektoni- 
schen Umgebungen  und  die  feierliche  Haltung 
seiner  Figuren.    Sein  Stil  war,  wie  damals  ge- 
wöhnlich, eine  Mischung  von  römischer  und  bo- 
logneser  Kunstweise;  d.  h.  es  mengten  sich  in 
ihm  die  Einflüsse  des  Maratta  und  der  Schule 
der  Caracci,  mit  jenem  Anklang  an  Correggio, 
den  das  18.  Jahrh.  zum  grössten  Theil  hatte. 
Das  Ergebniss  war  natürlich  ohne  alle  Eigen- 
thflmlichkeit.    A.  hat  viel  in  seiner  Vaterstadt 
Asti  gearbeitet.  In  S.  Agostino  ist  von  ihm  in 
der  Wölbung  der  von  Engeln  aufwärts  getragene 
Heilige ,  sowie  eine  andere  Darstellung  aus  dem 
Leben  desselben  im  Chor ;  in  der  Kuppel  von  S. 
Martine  eine  Darstellung  des  Paradieses,  in  einer 
Kapelle  daselbst  das  Altarbild,  sowie  die  Figuren 
der  Freskomalereien,  deren  Architektur  von  La- 
veglia  ist.  Doch  hat  er  auch  ausserhalb  Asti  ge- 
malt; so  in  Pa via  in  8.  Pietro  in  Vincoli  ^Pe- 
trus  im  Gefängnisse,  Fresko  über  dem  Haupt- 
altar) und  in  SS.  Primo  e  Feliciano;  in  Ales- 
sandria im  Dom  (Scenen  aus  dem  Leben  Jo- 
seph's  u.  der  Maria  in  einer  Kapelle) ;  in  Cuneo 


in  S.  Chiara  (die  Figuren  von  ihm,  die  Archi- 
tektur von  P.  Ant.  Poszi).  ^  Von  ihm  ist  auch 
nach  Parthey  (Deutscher  BUdersaal)  Eine  Frau 
mit  einem  Knaben  im  Schloes  zu  Arolsen. 

Abbate  Aliberti,  Sohn  des  Giancarlo  A., 
malte  in  derselben  Weise ,  aber  mit  geringerem 
Geschick.  Er  heisst  bei  Bartoli  der  Turiner; 
doch  lässt  sich  daraus  nicht  schliessen,  dass  er 
in  Turin  geb.  sei.  Von  ihm  ist  in  der  Karmeliter- 
kirche daselbst  eine  hl.  Familie  (mit  Joachim 
und  Anna). 

Es  ist  wol  derselbe  Künstler,  der  nach  Hei- 
neken Giuseppe  Aliberti  heisst,  auch  radirt 
hat  und  nach  Basan  Hofmaler  d^  Königs  von 
Sardinien  gewesen  sein  soll. 

Von  Gins.  Aliberti  gestochen : 
4  EU.  Yerzierongen ,  gez.  und  gest.  für  die  Be- 
Schreibung  der  Hochzeit  des  Königs  too  Sar- 
dinien 1750. 

s.  für  beide  Aliberti:  Fr.  Bartoli,  Notizia  delle 
Pittureetc.  Yenezia  1776.  I.  8.  58.  61.  68. 
U.  48.  81.  —  Lanzi,  Storia  pitt.  della  Italia. 
Ed.  V.  V.  327.  —  Basan,  Pictionnaire.  — 
Heineken,  Dict. 

Noch  wird  ein  Ali b er  ti  von  Turin  als  Archi- 
tekt in  Paroletti  (Turin  et  ses  curiosit^s.  Turin 
1817.  p.  371),  genannt,  aber  sonst  unseres  Wis- 
sens nirgends  erwähnt. 

NoUMen  von  W.  Schmidt. 

AUbnmdo.  Girolamo  Alibrando,  ge- 
nannt der  Baffael  von  Messina,  Maler,  geb. 
daselbst  1470.  Er  widmete  sich,  auf  den  Wunsch 
seiner  angesehenen  Familie,  zuerst  dem  Studium 
der  Rechte ,  gab  aber  bald  dasselbe  auf  u.  ging 
ganz  zur  Kunst  über.  Seine  erste  Ausbildung 
empfing  er  in  der  Schule  der  Antonj,  die  damals 
in  Messina  einen  gewissen  Namen  hatte.  Dann, 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  hielt  er  sich  an 
verschiedenen  Orten  Italiens  auf,  um  unter  den 
grossen  Meistern  der  Zeit  seine  Kunst  weiter  zu 
treiben.  Zunächst  lockte  ihn  der  Ruf  seines 
Landsmannes ,  des  Antonello  da  Messina ,  nach 
Venedig.  Möglich ,  da  letzterer  daselbst  gegen 
1493  starb,  dass  Alibrando  noch  von  ihm  sdber, 
wie  der  Ver^ser  der  Pittori  Messinesi  berich- 
tet, fttr  kurze  Zeit  Unterweisung  erhielt.  Doch 
scheint  er  sich  Jahre  lang  in  Venedig  aufgehal- 
ten und  dann  insbesondere  mit  Gioigione  sich 
befreundet  zu  haben.  Denn  er  schloss  sich  au<^ 
an  andere  Maler  an,  wie  er  an  verschiedene  Dar- 
stellungsweisen  sich  anlehnte.  Es  wird  erzählt, 
dass  den  Gioigione  und  ihn  gleiche  Neigungen, 
namentiich  die  Liebe  zur  Musik,  zusammenführ- 
ten, und  dass  sie ,  wie  die  Tage  bei  der  Arbeit, 
so  die  Nächte  bei  harmlosen  Freudmi  gemein- 
sam zubrachten.  Von  Venedig  begab  üch  A. 
nach  Mailand ,  wo  Leonardo  da  Vinci  sein  Vor- 
bild, wahrscheinlich  auch  sein  Lehrer  wurde; 
weiterhin  nach  Rom ,  wo  er  sich  an  Raffizel  an- 
schloss  und  zugleich  nach  der  Antike  stndirte, 


Alibrando 


AHgny. 
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endHeh  nach  Parma.  Dooh  können  4hn  dorthin 
die  Werke  Correggio's  nicht  gerufen  haben,  ialls 
er  1514,  wie  berichtet  wird,  nach  Messina  zn- 
rfickkehrte.  In  der  Lombardei  scheint  er  na- 
mentlich mit  Cesare  da  Sesto  in  Verbindung 
getreten  eu  sein,  der  ihn  auch  auf  seiner  Rück- 
reise nach  Messina  begleitete.  Uebrigens  wird 
nicht  ganz  deutlich,  wo  der  Maler  die  ganze  Zwi- 
schenzeit seit  1500,  falls  er  damals  schon  Mai- 
land (wegen  der  Abreise  Leonardo's)  verlassen, 
bis  zu  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  zugebracht 
habe,  zudem  ein  längerer  Aufenthalt  in  Rom  den 
Künstler  unter  den  Zeitgenossen  doch  bekannter 
gemacht  hätte.  Yasari  spricht  nicht  von  ihm. 

Sein  Hauptwerk ,  und  wie  der  Biograph  der 
Pittori  Messinesi  hinzufügt,  das  Meisterwerk  der 
ganzen  sicUianischen  Kunst  (wobei  jedoch  wol 
von  Antonello  da  Messina  abgesehen  ist)  war 
das  grosse  Altarbild  der  Darstellung  im  Tempel 
in  der  Kirche  della  Candelora  zu  Messina 
(1821  noch  vorhanden?  Jetzt  nicht  mehr  au&u- 
fii^den).  Es  war  bez.  Hiesus  Hyeronimus  de  Ali- 
brando Messanus  pingebat ,  und  zeigte  an  einer 
Sänle  die  Jahrzahl  1519.  Der  Vorgang,  mit 
vielen  Figuren,  in  deren  Mitte  die  Jungfrau 
dem  Zacharias  das  Kind  darreicht ,  spielte  un- 
ter einem  Bogengänge  von  korinthischer  Ar- 
chitektur, der  auf  eine  Stadt  mit  prächtigen 
Gebäuden  und  Landschaft  im  Hintergrunde  die 
Aussicht  frei  liess.  Ueberhaupt  wird  der  Meister 
wegen  seines  Geschicks  in  architektonischer  u. 
perspektivischer  Scenerie  gerühmt.  Nach  dem 
Stiche  (s.  unten)  erweist  sich  die  Darstellung  der 
Figuren,  von  raffaeleskem  Charakter,  als  tüchtig 
in  der  Zeichnung  und  in  der  Gruppirung.  Das  Bild 
wird  namentlich  gepriesen ,  weil  es  die  Eigen- 
sehi^n  der  drei  Schulen  (RaffaeFs,  Leonardo's 
u.  Venedig's)  in  sich  vereinige,  und  Polidoro  da 
Caravaggio  soll  es,  als  er  nach  Sicilien  gekom- 
men ,  so  sehr  bewundert  haben,  dass  er  demsel- 
ben zum  Schutze  eine  von  ihm  mit  einer  Kreuz- 
abnahme bemalte  Decke  gab.  Ausserdem  befin- 
det sich  ein  früheres  Werk  des  Malers  zu  Messina : 
eine  Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  Halb- 
figuren, im  Archivio  del  capitolo  des  Doms. 

Uebrigens  scheinen  die  meisten  Werke  seiner 
Hand  unter  verschiedenen  Namen  zerstreut  zu 
sein,  da  A.  in  Folge  seines  Bildungsganges  sich 
in  Auffassungs-  und  Darstellungsweise  bald  die- 
sem, bald  jenem  Meister  näherte  und  ausserhalb 
seines  Vaterlandes  gar  nicht  gekannt  ist.  So 
scheint  es  ihm  doch,  trotz  alles  Geschickes,  an 
EigenthttmHchkeit  gefehlt  zu  haben.  ^  Der 
Künstler  erlag  1524  der  Pest,  welche  damals, 
durch  die  vertriebenen  Johanniter  nach  Messina 
gebracht,  Tausende  wegraffte. 

Sein  Bild  nie  8,  Brostb.  in  Oval,  gez.  von  P. 
Beanmont,  gest.  von  A.  Minasi  in:  Pittori 
Messinesi  etc.  8. 

s.  H ackert,  Memoriedei  Pittori  Messinesi.  Napoli 
1793.  —  Memorie  del  Pittori  Messinesi  etc. 
MeMina  1821.  p.  29—34. 
II  •  7  •  r ,  Kftu  tlar-LaxikoB.  I. 


Nach  ihm  gestochen : 

DarsteUnng  im  Tempel.  O.  P.  Lasinioinc.  Fol. 
In:  Rosini,  Atlas  zur  Storia  d.  Pitt.  Ital. 
Taf.  CCXVI. 

NoUten  von  O.  MündUr. 

iüense*  AntonioAliense,  s.  Vassi- 
la cchi. 

Alighieri»  Giovanni  Alighieri,  s.  Jo- 
hannes de  Aligherio . 

üignlnL  Antonio  Alignini  in  Rom  war 
einer  der  Bildhauer,  von  denen  Papst  Klemens  XI. 
(1700-1721)  die  Travertin-Statuen  auf  den  Ko- 
lonnaden des  St.  Peters -Platzes  machen  liess. 
Von  ihm  ist  die  33.  in  der  Reihe. 

a.  Titi,  Nuovo  Studio  dl  Pittura  ecc.  neue  Ghiese 
di  Roma.  Roma  1721.  p.  27.  Die  Ausgabe  von 
170S  spricht  davon  in  einem  Anhange. 

Fr.   W.   Unger. 

Alignj.  (Claude-Frangois)  Theodore 
Caruelle  d'Aligny,  französ.  Landschafts- 
maler und  Radirer,  Direktor  der  Kunstschule  zu 
Lyon,  geb.  zu  Chaumes  (Dep.  Niövre)  d.  6,  Febr. 
1798.  Er  war  Schüler  von  Watelet  u.  Regnault 
und  wendete  sich  gleich  Anfangs  der  klassischen 
oder  historischen  Auffassung  der  Landschaft  zu. 
Seit  dem  Salon  von  1822,  wo  er  zuerst  mit  einer 
südlichen  Landschaft  (Daphnis  und  Chlöe)  sich 
bekannt  machte,  war  er  bis  1 867  fast  ohne  -Aus- 
nahme auf  allen  Ausstellungen  vertreten.  In  sei- 
nem Fache  gehörte  er  bald  in  Frankreich  zu  den 
hervorragenden  Meistern  der  Neuzeit.  Er  stand 
Zeit  seines  Lebens,  wie  die  französische  klassi- 
sche Schule  überhaupt,  unter  dem  Einflüsse  von 
Ingres  und  hat  seine  Studien  vorzugsweise  nach 
der  italienischen  Natur  gemacht.  An  seiner 
strengen ,  yorab  auf  Grösse  der  Form  und  feste 
Zeichnung  bedachten  Anschauung  hat  er  immer 
festgehalten,  ohne  sich  durch  andere  Richtungen 
beirren  zu  lassen.  Für  ihn  gibt  es  nur  eine 
Landschaft:  die  südliche,  mit  klassischer  Erd- 
bildung, dem  architektonischen  Aufbau  der  Li- 
nien und  mit  jener  mythischen  Staffage ,  die  bei 
ihm,  wie  bei  den  verwandten  Meistern,  einen 
wesentlichen  Zusatz  zur  Natur  bildet,  um  den 
Adel  ihrer  Erscheinung  noch  mehr  zu  betonen. 

Verständniss  der  Form,  sichere  Zeichnung, 
bisweilen  auch  eine  gewisse  Grösse  der  Auffas- 
sung lassen  sich  dem  Meister  nicht  absprechen. 
Allein  indem  er  in  seinen  frei  komponirten  Land- 
schaften zum  hohen  Stil  sich  erheben  will,  wird 
er  anspruchsvoll  und  geht  in's  Gespreizte.  Vor 
Allem  aber  fehlt  es  seiner  Färbung  an  Wahrheit 
und  Leben.  Sie  ist  von  trockener  Buntheit,  grell 
und  steinern,  meistens  ziegelfarben,  untermischt 
mit  einem  hellen  und  faden  Grün,  im  Grunde 
nur  ein  Anstrich  der  Form.  Die  Behandlung  ist 
fleissig,  aber  hart  und  von  glatter  Eleganz,  das 
Laub  meistens  wie  in  MetaU  geschnitten.  Und 
so  erscheint  in  seinen  Bildern  die  Natur  eigent- 
lich nur  wie  ein  künstliches  Modell. 
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Michelangelo  AlipnmdL 


Aus  der  grossen  Ansahl  toh  Bildern ,  welche 
A.  fast  ein  halbes  Jahrh.  hindurch  gemalt  hat, 
kOnnen  wir  nur  einige  hervorheben.  In  der  Ga> 
lerie  des  Luxembourg  der  gefesselte  Prome- 
theus. Im  Museum  zu  R  e  n  n  e  s :  Landschaft  mit 
einem  betenden  Mdnch  (datirt  1839).  Im  Museum 
KU  Nantes:  Landschaft  bei  Neapel  (daselbst 
noch  zwei  andere  Landschaften).  Im  Museum 
zu  Carcassone:  Herkules  im  Kampf  mit  der 
Hydra  (bez.  Th^«.  Aligny  1842).  Im  Museum  zu 
Bordeaux:  Bacchus  von  den  Nymphen  erzo- 
gen auf  der  Insel  Naxos  (gez.  Aligny.  1652).  Im 
Museum  zu  Besangon:  Christus  zu  Emmaus 
(Salon  von  1837).  Im  Museum  zu  Amiens:  Der 
gute  Samariter  (eine  seiner  besten  Landschaften) . 
Im  Museum  zu  Caen:  Tod  des  DuguesoUn  vor 
dem  Schlosse  Randon.  In  der  Taufkapelle  der 
Kirche Saint-Paul-Saint-Loniszu  Paris :  Land- 
schaft mit  der  Taufe  Christi.  In  der  Kirche  Saint- 
£tienne-du  Mont  daselbst  zwei  Landschaften 
mit  heiliger  Staffage.  »  Zu  seinen  wirksamsten 
Bildern  gehören  diejenigen  aas  der  rOmischen 
Campagna ,  namentlich  die  Heuernte  und  Grab- 
mal der  CXcilia  Metella  (bei  der  Baronin  James 
de  Rothschild  in  Paris). 

Aligny  ist  auch  in  Griechenland  gewesen  und 
hat  namentlich  von  der  Akropolis  und  der  Um- 
gegend von  Athen  verschiedene  Bilder  gemalt. 
Manchmal ,  jedoch  selten ,  hat  er  seine  Motive 
der  Schweiz  und  dem  Walde  von  Fontainebleau 
entnommen.   Aber  auch  diese  Natur  hat  er  in 
der  klassischen  Manier  behandelt;  denn  für  ihn 
gab  es  nur  diese  eine  Weise,  die  Landschaft  zu 
sehen. 
s.  KnnstbUtt,  Stuttgart.  1835.  p.  172.  1837. 
p.  190.  1839.  p.  218.  —  0.  PUnohe,  Etudet 
sur  TEcole  f^m^Aise  (1831—1852);  Paris  1855. 
I.  u.  U.  passim.  —  Ch.  Clement,  Etudes  sur 
lea  beaux-arts  en  France.  Paria  1S65.  p.  383  f. 
•—Meyer,  Gesch.  der  franz.  Malerei,  p.  765. 
—  Beliier  de  la  Chavignerie,  Dict.;  da- 
selbst das  Yerzeichniss  seiner  1822—1867  aus- 
gestellten Werke. 

JVotism  ton  A.  PtnekarU 

J.  Meyer. 

a)  Vonihmradirt: 
1 — 10)  Ynes  des  Sites  les  plus  c^ftbres  de  la  Grftce 
p'M\  antlqne  dessintfes  sur  nature  et  grav^ 
yl\  l  Teau  forte,  par  Theodore  Aligny.  5  Lief. 
•^  ^  zu  2  BU.  Paris  1845,  46.  gr.  qu.  Fol. 
in  Une  paitie  da  mont  Pent^iqne.  4. 

12)  Campagne  de  Rome.  Yue  prise  sur  Tanclenne 
voie  des  tombaux.  1844.  gr.  qu.  Fol. 

13)  Royaume  de  Naples.  Yue  prise  dans  Tisle  de 
Capri.    1844.  gr.  qu.  Fol. 

b)  Nach  ihm  gestochen: 

BU.  in:    Les  Peintres  vivants  etc.    Paris  1852. 
gr.  Fol. 

W.  Engekncmn, 

AlimpL  AliiApi  (auch  Olimpi),  nach  dem 
Kijew'schen  Höhlenkloster  Alimpi  Pet- 
s  0  h  e  r  s  k  i  genannt,  der  älteste  unter  den  rus- 
sischen Heiligenbildmalem ,  deren  Namen  auf 


uns  gekommen,  lebte  im  11.  Jahrh.  Wahr- 
scheinlich ist  er  in  Kijew  geb.,  doch  ist  das  Jahr 
seiner  Geburt  nicht  bekannt ;  als  Todesjahr  wird 
von  Einigen  1114  bezeichnet.  Er  lernte  Malerai 
sowol  als  Mosaik  von  den  byiantinischen  Kltoat- 
lern ,  die  um  das  J.  1084  die  grosse  Kirche  im 
Höhlenkloster  zu  Kijew  mit  Bildern  schmllckten, 
wobei  er  ihnen  behtllflich  war.  1087  trat  er  als 
Mönch  in  das  Kloster  ein,  wo  er  nach  seinem 
Tode  in  einer  der  Höhlen  beigesetzt  wurde. 
Alimpi  wird  als  Heiliger  verehrt:  seinen  Todes- 
tag feiert  das  Kloster  am  1 7 .  August.  Den  von  ihm 
gemalten  Bildern  wird  Wunderkraft  sugeschrie- 
ben,  u.  es  knttpft  sich  an  ihr  Entstehen  manche 
fromme  Legende.  Ein  Mönch,  Namens  Polikup, 
hat  seine  Lebensgeschichte  verseichnet ;  aus  der- 
selben erfahren  wir,  dass  Alimpi  fhnnm  geleht 
und  Tag  u.  Nacht  seiner  Kunst  obgelegen  habe. 
Für  den  Abt  und  das  Kloster  malte  er  unent- 
geltlich und  verbesserte  viele  Bilder,  welche 
durch  die  Zeit  gelitten.  In  seinen  Mussestnndem 
malte  er  Heiligenbilder  auf  Bestellung  und  gab 
von  dem  Erlös  einen  Theil  den  Armen,  efnen 
anderen  dem  Kloster ,  u.  mit  dem  Reste  bestritt 
er  seinen  Bedarf  an  Malmaterial. 

In  der  Uspenski-  (MariK  Himmelfahrt-)  Klrehe 
in  Moskau  befindet  sich  ein  Bild  der  Jungten, 
das  dem  Alimpi  zugeschrieben  wird;  tndessem 
hat  man  bei  einer  Restauration  sechs  F^ben- 
schichten  vom  Bilde  entfernt  und  erst  auf  du* 
letzten  die  Malerei  des  Kirillo  Ulanow  gefundra, 
der  im  Beginn  des  vorigen  Jahrh.  das  Bild  er- 
neuert hat.  So  ist  wol  hier  keine  Spur  vom  Phs- 
sei  Alimpi's  erhalten.  »  Ein  Mutteigottesbild 
seiner  Arbeit  soll  von  Wladimir  Monomach  nach 
Rostow  geschickt  worden  sein  u.  sich  dort  trota 
mehrfacher  Feuersgefieüir  erhalten  haben.    Doeh 
ist  auch  dieses  Bild  übermalt. 
s.  naTepaR%  lleqepcRil(PatertkPetseh«nki, 
HeÜigenboch  des  KUew'achea  flöhleakksters). 
— PasaHCRÜ,  HcTopifl  pyccR.uisojrk  rrmimi. 
B%  3an  nun.  apxaoji.  o6ui.  (Rawlnski,  Ge- 
schichte der  russ.  Schulen  der  HeiligenbUdjBL  in 
den  Mem.  d.  Kais.  Archiol.  Ges.),  Si.  Petersb. 
1856.  Yin.  128.  —  3aKpeBCKii,  OoRcanle 
Kiesa  (Sakrewski,    Beschreibung  Kijew^s). 
2.  Aufl.  Buch  II.  606.  639.  —  deiiRRji.  c40B. 
(EncyUop.  Wörterb.)  HI.  289. 

Ed,  DobbeH. 

AUpnuidL  Michelangelo  Aliprandi,  Ma- 
ler von  Verona,  dessen  Blütezeit  um  1560—1582 
fällt.  Dal  Poazo  berichtet,  dass  er  Schaler  dm 
Paolo  Veronese  gewesen ;  jedenfalls  war  er  des- 
sen Nachahmer  u.  hat  ganz  in  seinem  Gfeschmaok 
gemalt.  Dies  bezeugt  auch  das  noch  eri^tefte 
Altarbild  in  der  Kirche  S.  Nazaro  eCelsos« 
Verona:  Thronende  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
zwischen  den  hh.  Rochus  und  Sebastian.  Immer- 
hin ein  tüchtiges  Gemälde  aus  der  Zeit  der  Nach- 
blute, wenn  auch  in  der  matten  Färbung  die  Nach- 
ahmung Paul  Veronese's  nicht  recht  gelungen  ist. 
Ausserdem  sind  noch  einige  spärliche  Ueberreste 
von  Fresken  erhalten,  welche  A.  vielfiseh  an 
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HlUiAerfasaaden  zu  Veron«  und  in  der  Umgegend 
malte  (Haoe  des  Grafen  Minisoalchi ;  Geschieh* 
ten  des  alten  Testaments  an  einem  Hanse  bei 
der  Kirche  degli  Scalzi,  wo  auch  Battista  dd 
Moro  malte ;  Ve^ttndignng  an  der  Strasse  des 
Thores  del  Palio).  Schon  zur  Zeit,  als  dal  Posso 
schrieb,  am  Anfange  des  18.  Jahrh.,  war  Vieles 
davon  sn  Grunde  gegangen.  Derselbe  berichtet 
anch  noch  von  einem  Altarbilde  in  der  Kirche 
desCkkrensigten,  einer  Madonna  zwischen  den 
hh.  Jiükob  und  Sebastian. 

t.  Bari,  dal  Pozzo,  Ls  Vite  dsi  Pittoii  etc. 
YeronesL  Verona  1718.  p.  154.  —  Bernaa- 
coni,  StudU  topra  la  Storla  della  Pitt.  Ital.  etc. 
Verona  1864.  p.  345. 

Auch  in  Mantua  kommt  unter  1566  ein  Maler 
Aliprandi,  mit  Vornamen  Giacomo  yor; 
doch  ist  von  ihm  keine  nShere  Nachricht  erhalten. 

8.  Oarlo  d'Areo,  Delle  Art!  e  degli  Arteflci  dl 

Manto^a.  U.  137. 

» 

AlipnuidL  Johann  Baptist  Aliprandi 
oder  Alibrandiund  Alliprandi,  k.  k.  Bau- 
meister zu  Prag  um  170S.  Er  errichtete  die  Bet- 
sftule  auf  dem  wftlschen  Platze  zu  Prag.  Davon 
der  folgende  Stich : 

Grosse  pyramidalische  Beisiole  zun  Andenken  der 
in  Png  aofgehörten  Pest,  unter  Karl  VI.  an  der 
Kleinseite  errichtet.  Allfarandi  inv.  J.  J.  Ste- 
vens sc.  gr.  Toy.  Fol. 
s.  Plahacz,  Böhmisches  Künstlerlexikon. 

W.  Schmidt. 

lllpnuidl»  Aliprandi,  angeblich  ein  Deut* 
scher,  war  ein  Bildhauer,  der  zu  Anfang  des 

18.  Jahrh.  von  seinem  Landsmanne  Corrado  Bo- 
dnlfo  nach  Valencia  gezogen  wurde,  wo  dieser 
am  Hauptportal  der  Kathedrale  beschäftigt  war. 
A.  dekorirte  die  Kapelle  S.  Pedro  in  der  Kathe- 
drale, und  ebenso  ^e  Kapelle  der  EmpfXngniss 
im  Professhaose  der  Jesuiten. 

s.  Cean  Bermudez,  Dioc. 

Fr.  W.  ünger. 

AllpraidL  Giacomo  Aliprandi,  Kupfer«» 
Stecher  in  Linien*  und  Punktirmanier,  arbeitete 
in  Italien  am  Ende  des  18.  und  am  Anfang  des 

19.  Jahrh.  hauptsttchlich  fUr  Illustration  zeitge- 
nössischer Ereignisse. 

1—12)  Bll. :  Le  belle  Arti  in  Venezia ,  Almanaoco 
per  Tanno  1827.  Venezia.  16. 

13)  A.  da  Morrona,  Maler.  Brustb.  in  Medaillon.  J. 
Aliprandi  del.  et  sc.  In  Morrona's  Pisa  illustrata 
neUe  arti  del  disegno.  Liyorno  1812.  3  voll.  8. 
Mit  32  (sehr  mittdmissigen)  Kupfern,  die  Tlel- 
leifiht  alle  tod  A.  sind. 

14)  Irene  von  Spilimbergo,  Malerin.  Nach  T 1  s  i  a  n '  s 
Bild  in  Udine.  In  der  Stoiu  delie  belle  arü  Friu- 
lane  dal  Conte  F.  di  Maniago.  Ed.  n.  Udiue 
1828.   8. 

15)  Ferdin^d  I.,  Kaiser  von  Oesterreich.  R.  The  er 
p.  Fol. 

16)  Ludwig  XTin.,  König  von  Frankreich.  4. 

17)  The  Death  of  Jehn  Paol  Marat  etc.  13.  JuU  1793. 
P.  Pellegrini  p.  J.  Aliprandi  sc.  Fol. 

18)  C^hsilotte  Gprday  betritt  das  Schaffet.    17.  JuU 


1793.  J.  Beys  p.  J.  Idnaipila  (d.  i.  Aliprandi) 
sc.  Punktirt.  4. 

19)  Condorcet  se  donnant  la  mort  dans  sa  prison. 
28.  März  1794.  Fragonard  del.  Idnarpüa  so. 
qu.  Fol. 

20)  (Meile  Rtfnaud  est  vnMe  par  ordre  de  Robes- 
pierre. 22.  Mai  1794.  Fragonard  del.  Idnar- 
pila  sc.  qu.  Fol. 

21)  Le  jeune  LoiseroUes  donnait  profondement  etc. 
Dessen  Vater  opfert  sich  für  ihn  dem  Tode. 
26.  JuU  1794.  Fragonard  del.  Idnarpilasc.  Fol. 

22)  ArresUtlon  de  Robespierre.  25.  Juli  1794. 
Barbier  inv.  Fol. 

23)  La  Mort  de  Robespierre.  Szene  auf  der  Guillo- 
tine. 28.  JuU  1794.  J.  Beys  p.  J.  IdnarpUa  sc. 
Fol. 

24)  Stfanee  du  Ck>rps  Ltfgislatif- Bonaparte  la  dis- 
sout.  10.  Nov.  1799.  F.  Vieira  Inv.  qu.  Toi. 

W.  Engämann. 

Allsen.  Jan  Alisen  (um  1400),  einer  der 
Baumeister  der  Kirche  von  Anderlecht,  bei 
Brüssel,  die  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrh.  Tcr- 
gr(issert  wurde  und  deren  yollständiger  Neubau 
im  J.  1470  begann.  Dieser  Umstand  ist  bekannt 
durch  die  Ernennung  seines  Nachfolgers,  des 
Gilles  Joes ,  eines  der  grössten  Brüsseler  Archi> 
tekten  zu  seinerzeit,  im  Februar  1434  (neuen 
Stils).  Alisen  war  wahrscheinlich  damals  schon 
gest.  Er  kommt  im  Einsohreibebuohe  der  sogen. 
Zunft  der  Quatre-Couronn6s  von  Brilssel  (s. 
Abeets)  vor;  doch  ist  das  Datum  seiner 
Aufiiahme  in  dieselbe  nicht  genau  su  ermitteln. 
Vor  1386  finden  sich  die  Namen  nach  einander 
eingetragen,  seit  einer  Zeit,  die  wenigstens 
bis  1350  zurückgeht.  Nach  unserer  Berechnung 
ist  die  Aufnahme  des  Alisen  zwischen  1370  und 
13S0  zu  setzen.  Er  wird  daselbst  »von  Fordt« 
(Jan  Alisen  vanVorst)  genannt,  von  einem  Dorfe 
ganz  in  der  Nähe  von  Brüssel.  Dasselbe  Register 
verzeichnet  im  J.  1416  die  Aufnahme  eines  Lehr- 
lings dieses  Meisters,  des  Jan  Van  Ander- 
lecht;  und  im  J.  1425  diejenige  seines  Sohnes 
(meester  Jan  Alisensone). 

s.  Zunftregister  der  Quatre - Couronn^  von 
Brüssel ,  in  den  Archiven  des  Königreichs  Bel- 
gien. HS. 

s.  A.  Wauters,  Histoire  desEuvirons  de  Bruxel- 
les.  I.  45. 

Alex.  Pmehart. 

Allx«  JeanAIiz,  franz.  Maler  und  Kupfer- 
stecher, nach  Basan's  Angabe  1615  in  Paris  geb. 
und,  wie  Mariette  meldet,  Schüler  von  Philippe 
de  Champagne,  wurde  durch  den  Vorgang  seines 
Mitschülers  Jean  Morin  veranlasst  nach  jenem 
Meister  einige  Blätter  zu  stechen.  Von  seinen 
Gemälden  haben  wir  keine  Kunde ;  die  Stücke, 
die  er  lieferte ,  sind  in  Morin's  Manier  stark  vor- 
geätzt und  mit  dem  Grabstichel  beendigt;  aber 
Morin^s  malerische  und  tonreiche  Art  zu  stechen 
ist  darin  merklich  vergröbert  und  verflüchtigt. 

1)  La  vierge  au  raisin.  Die  heil.  Jungfrau  in  hal- 
ber Figur,  reicht  dem  Christuskinde  eine  Wein- 
traube. Ego  quasi  vitisetc.  Nach  Ph.  de  Cham- 
pagne. Fol.  R.  D.  1. 
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2)  Der  Erlöser,  halbe  Figur;  er  betheuert  mit  der 
erhobenen  Rechten  seine  göttliche  Sendung  und 
halt  das  Kreux  in  der  auf  die  Weltkugel  gelegten 
Linken.  Nach  Ph.  de  Champagne.  Unter 
dem  Einfassungsstrich  die  Inschrift :  Omnia  per 
ipsum  facta  sunt :  et  sine  ipso  factum  est  nihil. 
Noch  nicht  beschriebenes  Blatt.  H.  435  millim., 
br.  303  mill. 

I.  Mit  denKfinstlemamen,  links:  Champaigne 
Pin.  I.  Alix  scul.  et  ex. 
II.  Mit  den  Künstlernamen  und  der  Verlags- 
adresse   von    H.   Weyen    rechts:    Herman 
Weyen  exe.  cum  Privil.  Re. 

3)  Das  heilige  Angesicht  (Schweisätuch  der  hl.  Ye- 
ronika).  NachPh.  de  Champagne.  Fol.  R.D.  2. 

I.  Mit  den  Künstlernamen. 
II.  Mit  den  Künstlernamen  und  der  Adresse 
des  Verlegers  Herman  Weyen ,  im  Platten- 
rande rechts. 

4)  Anderes  heiliges  Angesicht:  nach  Ph.  de  Cham- 
pagne. Ohne  alle  Unterschritt.  Unerwähntes  Bl. 
H.  129  mill.;  br.  96  mUl. 

5)  Jean  Duverger  de  Hau  raune ,  Abt  von  Saint- 
Cyran.  NachPh.  de  Champagne.  Brustbild, 
«/4  links.  Fol.  R.  D.  5. 

6)  Der  hl.  Carlo  Borromeo,  Kardinal  u.  Erzbischof 
Ton  Mailand.  Brustbild ,  Profil,  in  einem  Acht- 
eck ;  dasselbe,  welches  Jan  Morin  gestochen  hat. 
Nach  Ph.  de  Champagne.  4.  R.  D.  4. 

I.  Mit  den  Namen  der  Künstler. 
n.  Mit  den  Namen  der  Künstler  und  der  Num- 
mer 3  unter  dem  Einfassungsstrich,  rechts. 

7)  Robert  Sorben,  Beichtvater  Ludwig's  des  Heili- 
gen; im  Doktorkostüm,  sitzend  u.  mit  Schreiben 
beschäftigt.  Nach  van  Mol.  4.  R.  D.  6. 

8)  Mit  Wahrscheinlichkeit  wird  dem  Meister  noch 
zugeschrieben : 

Hl.  Familie.    Maria  bringt  das  Christuskind 
dem  kleinen  Johannes  entgegen,  der  ihm  einen 
Vogel  datbietet.    Nach  R  a  f  a  e  1 ,  welcher  die 
Zeichnung  wahrscheinlich  für  Dom.  di  Paris  Al- 
fani  entwarf;  das  darnach  von  Letzterem  aus- 
geführte Bild  befindet  sich  in  Perugia,   während 
die  Zeichnung  selber  in  der  Sammlung  der  Kö- 
nigin von  England  in  Windsor- Castle  ist.   Der 
Stich  ist  links  auf  einem  Stein  bez.:  r.  y.  b. 
Auf  dem  Exemplar  im  kgl.  Kablnet  zu  Dresden 
steht  mit  alter  Tinte  und  Hand  geschrieben: 
J.  Alix  sculps.  (^Handschriftlich  von  L,  Oruner). 
kl.  Fol.    Dies  ist  das  Bl.,   das  Heineken  dem 
Alix  zuschrieb,   dagegen  von  Robert -Dumesnil 
nicht  gekannt  war.  s.  Passavant  RafTael.  H.  544. 
Das  von  Robert  Dumesnil  unter  No.  3  be- 
schriebene Bildniss  des  Papstes  Alexander  VII. 
ist   nicht   von   Alix,   sondern  von   Zacharias 
Heince  gestochen. 
8.  fieineken,  Dict.  —  Basan,  Dict.  —  Ro- 
bert-Dumesnil.    IV.    19.    —    Le   Blanc, 
Manuel. 

E.  KoUoff. 

Alix.  F.  M.  (Pierre-Marie?)  Alix,  frans. 
KupferBtecher  in  Aqnatintamanier  und  Bunt* 
dnicker,  arbeitete  in  Paris  1790—1820.  Er  ge- 
hört zu  den  Künstlern ,  welche  die  schnelleren 
und  den  Zeitbedürfnissen  entsprechenderen  Ver- 
fahrungsarten  des  Kupferstichs,  die  Schab-, 
Pnnktir  - ,  Tusch  -  und  Krayon  -  Manieren ,  die, 
weil  sie  vorzüglich  in  England  im  Schwange  wa- 


ren, die  »englischen  Manieren«  genannt  wurden, 
in  Frankreich  einheinüsch  machen  halfen  und 
sich  derselben  fUr  die  Abbildung  merkwürdiger 
Personen,  Begebenheiten,  Moden  und  ande- 
rer Lieblingsdinge  des  Tages  bedienten.  Theil- 
weise  verbanden  sie  damit  das  mechanische  Ko- 
loriren,  den  Bunt-  oder  Farbendruck,  und  ge- 
wannen neue  Hülfsmittel  für  die  Nachahmung 
von  Pastellen,  wobei  freilich,  auf  Antrieb  q>eku- 
lirender  Kunsthändler,  viel  Schlechtes  prodozirt 
wurde ,  aber  einige  Künstler ,  die  mehr  in  eige- 
nem Verlag  als  für  fremde  Verleger  arbeiteten, 
ansehnlichen  Ruf  erwarben ,  namentlich  Fr.  Ja- 
ninet, L.  J.  Allais  und  unser  Meister.  Man  hat 
von  ihm  viel  ordinäre,  sogar  elende  Fabrikwaare, 
aber  auch  manches  künstlerisch  Achtbare  und 
historisch  Wichtige.  Er  lieferte  18  Bll.  für  die 
1789  von  Levaeher  herausgegebene  Sammlung 
von  Bildnissen  der  Abgeordneten  der  franiös. 
Nationalversammlung ,  die  in  Tuschmanier  aus- 
geführt sind ,  und  die  grosse  Mehrzahl  der  nach 
Ph.  Chery's  Zeichnungen  verfertigten  farbigen 
Kupfer  für  das  Werk  von  Levaeher  de  Chamoü 
über  die  alten  und  modernen  TheaterkoeUime  (1790), 
machte  sich  aber  hauptsächlich  bekannt  durch 
eine  zahlreiche  Folge  von  Bildnissen  namliafter 
Personen  der  Revolution,  die  nach  Pastellzeich- 
nungen David's,  Oamerey's  u.  A.  gestochen  und 
in  Farben  mit  vier  Platten  gedruckt  sind.  Was 
im  aufgeregtesten  Moment  der  damaligen  Sturm- 
und  Drangperiode  vor  allem  gefiel  und  geschätzt 
wurde:  das  Lebendige,  Prägnante,  Feurige, 
Weltstürmerische,  kurz  die  revolutionäre  Be- 
seeltheit ist  jenen  chromokalkographischen  Bild- 
nissen ganz  eigen thümlich.  Den  höchsten  Grad 
des  Absatzes  und  der  Popularität  erreichten  na- 
mentlich drei  Zelebritäten:  Lepelletier,  Marat 
und  Chalier ,  welchen  ihr  tragischer  Tod  die  öf- 
fentliche Apotheose  und  die  Erhebung  in  den 
Stand  der  Revolutionsheiligen  verschaffte ,  die 
jeder  ächte  Patriot  und  gute  Republikaner  in 
seiner  Schlaf-  oder  Arbeitsstube  hängen  hatte. 
Zwei  andere  patriotische  Zugstücke  waren  die 
Porträts  des  13  jährigen  Husars  Joseph  Barra  u. 
des  14jährigen  Volontärbataillonskommandanten 
Agricola  Viala,  wozu  die  Phantasie  die  Originale 
lieferte,  und  deren  Leben  sich  sofort  zur  Le* 
gende  gestaltete. 

Bis  zum  Fieberparoxismus  gesteigert  erscheint 
der  revolutionäre  Geschmack  und  Farbendruck 
in  zwei  grossen  allegorischen  Stücken  nach 
Boissieux:  der  »Triumph  der  Republik«  und 
der  »Sturz  des  Despotismus«,  die  man  hier  nach- 
folgend unter  den  Nummern  6  und  7  zum  ersten 
Mal  beschrieben  findet.  Was  die  Komposition 
anlangt,  so  herrscht  darin  ein  wunderliches  Ge- 
misch alter  Mythologie  und  neuer  Freiheit«- 
Schwärmerei,  antiken  Tbeaterappantts  und  mo- 
demer Volkstracht ;  hinsichtlich  der  Ausführung 
präsentiren  sie  sich  als  wahre  Feuerwericsstficke, 
wo  die  grellsten  Farben,  wild  durch  einander 
geworfen,  zum  fürchterlichsten  Knalleffiekt  ver- 
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arbeitet  und  die  Yulkanischen  Ausbrüche  des 
»Berges«  in  der  Schreckenszeit  sehr  augenschein- 
lich vorgeführt  sind.  Massiger  und  glücklicher 
verwendete  der  Künstler  den  Buntdruck  bei  sei- 
nen Stichen  für  die  Galerie  der  dramatischen 
Dichter,  Musiker,  Schauspieler  und  Schauspie- 
lerinnen, deren  erste  Blätter  im  Magasin  ency- 
clop^dique  des  Jahres  IV.  (1796)  angezeigt  sind. 
Das  Bildniss  des  Schauspielers  Pr^ville ,  womit 
diese  Sammlung  beginnt,  trägt  die  Unterschrift : 
»Gezeichnet  und  gestochen  von  P.-M.  Alix,  Pr6- 
ville's  Täufling  und  Farbendrucker«,  und  die 
Pietätsrticksicht  gegen  den  Pathen  ist  vermuth- 
lich  die  Ursache  der  besonders  fleissigen  u.  sorg- 
fältigen Behandlung,  wodurch  sich  dieses  Stück 
vortheilhaffc  auszeichnet. 

Obschon  Alix  der  Republik  mehr  als  ein  pa- 
triotisches Kunstwerk  geliefert  und  dadurch  sei- 
nen guten  revolutionären  Sinn  bewiesen  hatte, 
ergriff  ihn  in  der  Schreckenszeit,  als  bei  den 
Künstlern  Haussuchungen  geschahen,  um  sie 
verdächtig  zu  finden,  eine  solche  Furcht  vor  Ver- 
haftung, dass  er,  wie  der  Domherr  Meyer  im 
ersten  Theil  seiner  »Fragmente  aus  Paris«  be- 
richtet, mehrere  seiner  besten  Kupferplatten  ver- 
nichtete und  erst  nach  dem  neunten  Thermidor 
die  Porträt's  Mirabeau's,  Bailly's  und  Lavoisier's 
in  seine  interessante  Folge  von  Bildnissen  be- 
rühmter Revolutionsmänner  aufzunehmen  wagte. 
Unter  dem  Direktorium  gingen  aus  seiner  Far- 
bendruckerei gefälligere  Gegenstände  hervor. 
Besonders  merkwürdig  darunter  sind  einige 
Stiche  nach  Schall,  Mallet,  Bosselmann 
in  dem  antikischen  Genre ,  welches  seitdem  von 
einer  Gruppe  Maler  der  neuesten  franz.  Schule 
angebaut  und  mit  Unrecht  fUr  etwas  ganz  Neues 
ausgegeben  worden.  Man  sieht  aus  jenen  Bll., 
dass  Hamon  und  die  andern  neupompejanischen 
Meister  der  (Gegenwart  schon  am  Ende  des  vori- 
gen Jahrh.  ihre  Vorgänger  hatten,  die  in  der 
Auffassung  mit  ihren  Nachfolgern  gleichen  Schritt 
halten,  in  der  gelehrten  und  technischen  Behand- 
lung aber  ihnen  sehr  nachstehen.  Zu  gleicher 
Zeit  stach  Alix  in  Tuschmanier  flachreliefartige 
Kompositionen  nach  Moitte,  mit  Scenen  aus 
der  altgriechisehen  Geschichte,  u.  zwei  figuren- 
reiche Gemälde  des  altflandrischen  Malers  Ant. 
Ciaessens  (jetzt  als  Bilder  des  Gerard  David 
van  Ou water  gekannt),  die  von  der  französ. 
Sambre-  und  Meuse- Armee  als  Kriegsbeute  aus 
den  Niederlanden  nach  Paris  geschickt  und  in's 
Mus^e  Napoleon  gebracht  wurden,  von  wo  sie 
1815  nach  Brügge  zurückkamen.  Sie  stellen  das 
Urtheil  des  Kambyses  vor,  wie  dieser  persische 
König  den  pflichtvergessenen  Richter  auf  seinem 
Richterstuhl  ergreifen  u.  nachher  schinden  lässt; 
weil  man  aber  damals  in  den  Ausdruck  und  Stil 
sogenannter  »gothischer  Bilder«  schlechterdings 
nicht  einzugehen  wusste ,  so  hat  der  Kupferste- 
cher die  Originale  entstellt  und  nach  seiner  Art 
zugerichtet.  Die  farbig  gedruckte  Folge  von 
Bildnissen    berühmter  Persönlichkeiten  wurde 


unter  dem  Direktorium  und  Konsulat  von  Alix 
ebenfalls  fortgesetzt  und  mit  Zelebritäten  aus 
allen  Zeiten  u.  Ländern  bereichert:  Heinrich IV., 
Frau  von  S^vign6,  Lafontaine,  Moliöre,  Linnäus 
u.  A.  kamen  hinzu.  Seine  Art  zu  stechen  und 
zu  drucken  hat  aber  nur  Werth  und  Charakter 
für  gleichzeitige  Persönlichkeiten ,  und  die  be- 
merkenswerthesten  dieser  späteren  Bll.  sind  drei 
Bildnisse  Napoleon's  I. ,  der  auf  dem  einen  als 
General  der  italienischen  Armee  (1798),  auf  dem 
andern  als  erster  Konsul  allein  (1803)  und  auf 
dem  dritten  als  erster  Konsul  mit  seinen  zwei 
Amtskollegen  Cambac^rös  und  Lebrun  vorge- 
stellt ist. 

Wir  glaubten  aus  dem  Verzeichniss  der  Stiche 
unseres  Künstlers  die  ordinärsten  Fabrikate  aus- 
scheiden zu  müssen,  u.  nennen  nur  die -besseren 
Bll. ,  die  in  künstlerischer  oder  geschichtlicher 
Beziehung  die  Aufmerksamkeit  des  Sammlers 
und  Historikers  verdienen. 

1—2)  Das  Urtheü  des  Kambyses  in  2  Eil. :  auf 
dem  einen  ist  dargestellt,  wie  der  gewissen- 
lose Richter  von  den  Wachen  des  Königs  ergrif- 
fen, auf  dem  andern ,  wie  Ihm  die  Haut  abgezo- 
gen wird.  Nach  A.  Ciaessens.  Gegenstücke. 
In  Tuschmanier,  gr.  qu.  Fol. 

3 — 4)  Eine  Lazedämonierin  bedeutet  ihrem  in 
den  Krieg  ziehendea  Sohne,  dass  er  mit  oder 
auf  seinem  Schüde  zurückkehren  müsse.  — 
Das  Abenteuer  des  Philopomen,  der  von  der 
Frau  seines  Unterfeldherrn  für  einen  Diener  ge- 
halten und  zum  Holzspalten  in  der  Küche  ge- 
braucht wird.  Nach  Moitte.  Gegenstücke.  In 
Tuschmanier,  gr.  qu.  Fol. 

5)  Grandeur  ä!kme  de  R^gulus  (Seelengrosse  des 
Regulus,  der  seine  Familie  verlässt,  um  nach 
Karthago  zurückzukehren).  Nach  B.  West. 
Tuschmanier,  gr.  qn.  Fol. 

6)  Le  Triomphe  de  la  R^publique.  Nach  B  o  1  s  - 
8  i  e  u  X.  Die  Erklärung  der  Menschenrechte 
und  die  Verfassungsurkunde  der  Republik  kom- 
men wie  die  mosaischen  Gesetztafeln  aus  der 
Spitze  eines  Berges  hervor,  unter  Flammen  und 
Blitzen ,  die  eine  am  Fnss  des  Berges  gelegene 
Stadt  in  Brand  stecken  und  einem  flschschwän- 
zigen  und  schlangenmahnigen  Ungeheuer  den 
Kopf  zerschmettern.  Dieses  Ungeheuer  schwimmt 
unten  am  Berge  in  einem  Gewässer  unter  Geist- 
lichen und  Adeligen,  die  sich  theilweise  an*s 
steile  Ufer  anklammern  und  aus  den  Fluten  zu 
entkommen  suchen.  Am  mittleren  Abhänge  des 
Berges,  auf  einem  grünen  Anger,  tanzen  Leute 
vom  Volk  und  Bürgerstande  um  einen  bebänder- 
ten Freiheitsbaum.  Unten  im  Plattenrande, 
ausser  dem  Titel,  noch  sechs  franz.  Verse.  Far- 
bendruck. Fol.  max. 

7)  Le  Despotisme  foudroy^.  Nach  Boissieux. 
Rechts,  oben  auf  dem  Gipfel  eines  Ber- 
ges am  Meeresufer,  erscheint  die  Freiheitsgöttin 
in  flatterndem  Gewände,  mit  nackten  Armen  u. 
Beinen,  in  der  Linken  eine  Pike,  auf  dem  Kopf 
eine  rothe  Jakobinermütze ,  von  einem  Glorien- 
schein umleuchtet,  und  Blitze  herabschleudemd 
auf  den  weltlichen  Despotismus,  der  durch  einen 
in  antiker  Weise  gelüsteten  und  in  der  Mitte 
des  Vordergrundes  bestürzt  davoneilenden  Krie- 
ger vorgestellt  ist.    Neben  ihm,  auf  dem  Rücken 
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an  der  Bide  liegend,  zappelt  der  geistlkheDespo- 
Üuntit,  versinnbildlicht  durch  den  Papit  mit  der 
dreifachen  Krone  auf  dem  Kopfe,  mit  den  Him- 
melsschlüsseln in  der  rechten  Hand,  und  mit  der 
Linken  sich  gegen  die  aus  den  Spalten  des  Ber- 
ges hervorbrechenden  Flammen  schützend.  Aus 
dem  vulkanischen  Boden  schlagen  überall  Blitz- 
strahlen heraus;  im  Vordergründe  fliesst  ein 
Feuerstrom  und  sucht  eine  gekrönte  Figur  sieh 
aus  einer  Grube  emporzuarbeitea.  Andere  ge- 
krönte Haupter,  unter  ihnen  der  am  Halbmonde 
kenntliche  Sultan ,  entfliehen  im  Mittelgrunde. 
In  einer  Meeresbucht  ein  Schiff  mit  aufgespannt 
ten  Segeln ,  und  dessen  vier  Mäste  mit  rothen 
Jakobinermützen  besteckt  sind,  unten  im  Plat- 
tenrande der  Titel  u.  sechs  franz.  Verse.  Farben- 
druck. Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Fol.  max. 
8)  Die  Geburt  des  Königs  von  Rom.  Nach  Rous- 
seau, gr.  Fol. 

^)  Die  Taufe  des  Königs  v.  Rom.  Nach  de  m  s.  Gegen- 
stück zu  No.  8.  Beide  in  Schabmanier,  gr.  Fol. 

10)  Les  Prisonniers  de  Guerre  des  Puissances  alli^es 
passant  dans  Paris  (17.  Februar  1814).  Aqua- 
tintabl.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Capitulationde Paris,  1814.  NachDesrais.qu.F. 

12)  Ludwig XVIII.  in CompiÄgne,  1814.  Nach  dems. 
Gegenstück  zu  No.  1 1 .  Beide  in  Schabmanier,  qu .  F. 

13)  Entr^e  solenneile  de  S.  M.  Louis  XVm.  dans 
Paris,  3.  Mai  1814.  Nach  P  e  c  h  e  u  x.  Aqua- 
tintabl.  gr.  qu.  Fol. 

14)  Vue  du  champ-de-mai  et  de  la  prestation  du 
serment  par  les  troupes  (1.  Juni  1815).  Nach 
Martin  et.  Aquatiutabl.  gr.  qu.  Fol. 

15)  La  France  sous  les  traiu  de  la  duchesse  de  Berri 
(Die  Schwangerschaft  der  Herzogin  von  Berry, 
f  820.  Frankreich,  als  Herzogin  von  Berry  perso- 
niflcirt,  wirft  sich  der  Hoffnung  in  die  Arme). 
Nach  Lafitte.  AquatinUbl.  gr.  qu.  Fol. 

Die  nachfolgenden  Bildnisse  No.  16 
—  67  sind  Färbend  rucke,  mit  Ausnahme 
von  No.  20,  36,  43,  44,  57  u.  58,  die  in 
Aquatintamaniar  ausgeführt  sind : 

16)  J.  S.  Bailly,  von  vom.  Nach  David.  Oval.  Fol. 

17)  Joseph  Barra,  der  13jihrlge  republikanische 
Husar,  S/4  links.  Nach  Garnerey.  Oval.  Unten 
in  einem  viereckigen  Felde  die  Vorstellung  sei- 
nes Todes,  am  5.  Frimalre  des  Jahres  2  (25.  No- 
vember 1793),  wie  er  von  den  rebellischen  Bau- 
ern der  Vendtfe  niedergehauen  wird,  weil  er 
ihnen  sein  eigenes  Pferd  und  das  ihm  von  sei- 
nem Obersten  anvertraute  nicht  ausliefiem  wollte. 
Fol.  Interessantes  Bl. 

18)  Nicolas  Boileau  -  Despr^anx ,  S/4  rechts.  Nach 
Rigaud.  Oval.  FoL 

191  Cambac^r^s,  Konsul,  s.  NapoMon  I.  No.  56. 

20)  Augereau  ,  Herzog  von  Castiglione ,  als  repub- 
likanischer General ;  ganze  Figur ,  stehend ,  in 
der  Rechten  eine  Fahne  haltend ,  die  Linke  auf 
den  blanken  Degen  gestützt.  Nach  H.  Ledru. 
gr.  Fol. 

21)  Joseph  Chalier,  Distriktsprisidrat  zu  Lyon 
im  J.  1793;  S/4  rechts  in  einem  Oval.  Nach 
Garnerey.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

n.  Unter  dem  Einfassungsstrieh,  links:  Gar- 
nerey pinx*. ;  rechts :  P.  M.  Alix  sculp^. 
In  der  Mitte  des  Plattenrandes  unter  dem 
Oval:  Chalier,  und  tiefer  unten:  A  Paris 
chez  Marie  Fran^ois  Drouhin,  Editeur  et 


Imprimeur-Libraire,  Rue  Christine  No.  2. 
Imprim^  ehez  lui  par  Beehet. 

22)  £.  B.  de  Condillac;  S/4  links  in  einem  Oval. 
Nach  Baldrighi.  Fol. 

23)  Charlotte  Corday;  S/4  rechts.  Oval.  Fol. 

24 j  Pierre  Corneille;  S/^  rechts.  Nach  Ch.  Le- 
brun. Oval.  Fol. 

25)  A.  Ph.  Custine,  General  der  Rheinarmee; 
S/4  links.  Oval.  4. 

26)  J.  DeliUe,  s/^  rechts.  Nach  J.-L.  Monnier. 
Oval.  1813.  Fol. 

27)Rentf  Descartes;  S/^  Unks.  Nach  franx  Hals. 
Oval.  Fol. 

28)  Diderot;  S/^  links.  Nach  L.-M.  Vanloo.  Oval. 
Fol. 

29)  Dumourlez,  General;  S/^  rechts.  Oval.  Fol. 
SOjFran?.    Frfnflon;    ^4  rechts.    Nach   Vlvien. 

Oval.  Fol. 

31)  Fontenelle;  von  vom.  Nach  Garnerey.  Oval. 
Fol. 

32)  A.  F.  Fouicroy;  S/^  rechts.  Oval.  FoL 

33)  Charles  James  Fox  ;  S/4  links.  Oval.  Fol. 

341  Franklin;  S/^  links.    Nach  Vanloo.  Oval.  FoL 
35j  Cl.  Adrien  Helv^tius;   von   vom.  NachL.-K. 
Vanloo.  Oval.  Fol. 

36)  Kari  XIV.,  König  von  Schweden,  als  General 
Beraadotte.  Ganze  Rgur  stehend,  den  Degen 
blank  ziehend.  Nach  H.  Ledru.  gr.  FoL 

36  a)  General  Kleber.  Ganze  Figur  stehend.  FoL 

37)  (J.  de)  Labray^re;  von  vom.  Oval.  Pol. 

38)  Ant.  Laurent  Lavoiaier;  s/^  Unks.  Nach  Da- 
vid. Oval.  8. 

39)  Lebrun ,  Konsul,  s.  Napoleon  L  No.  56. 

40)  Michel  Lepelletier  de  Saint-Fargeau ;  S/^  rechts. 
Nach  Garnerey.  Oval.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

n.  Unter  dem  ovalen  Einfassnngsstrfch,  llnka: 
Gamerey  deU. ;  rechts :  P.  M.  Allx  tealpV 
Im  PUttenmnde :  Michel  Lefelletier,  jmd 
noch  tiefer  mten:  A  Paris  chei  Maiitt 
Fran^ois  Drouhin ,  Editeur  et  Imprimeoi- 
Libraire,  Rue  Cristine  No.  2.  Imprim^ 
chez  lui  par  Beehet. 

41)  J.  Ch.  Levacher  de  Charnois;  S/^  rechts.  Nach 
Violet.  Oval.  4.  Titelkupfer  des  unter  No.  102 
erwähnten  Werkes  über  Theaterkostfime. 

42)  Charles  Linn^;  S/^  links.  Nach  Roslin.  Ovml. 
Fol. 

43)  Ludwig  XVI. ;  S/^  links.  Nach  £.  GaiBison. 
Oval.  Fol. 

44)  Ludwig  XVm. ;  S/^  leehts.  Nach  £.  Ga^r Ei- 
sen. Oval.  Fol.  Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

45)  Ludwig  XVIU. ,  halbe  Figur;  S/^  Unks.  Naek 
Pasquier.  FoL 

46)  G.  Bonnot  Abb^  de  Mably ;  S/4  rechts.  Oval.  FoL 

47)  Lamoignon  de  Malesherbes ;  S/^  rechts.  Oval. 
An  11  =  1803.  Fol. 

48)  P.  Manuel ,  Prokurator  der  pariser  Komanme, 
1792;  S/^linkB.  Oval.  4. 

49)  Jean  Paul  Marat;  s/^  links.  Nach  OarntTey*- 
OvaL  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Unter  dem  ovale«  Sinfassungielrioh,  links : 
Garnerey  del^. ;  rechts :  P.  M.  Allx  Scalp^. 
Im  Plattenrande:  Jean  Paul  Marat,  und 
weiter  unten :  A  Paris  chez  Marie  Fran^ois 
Drouhin,  Editeur  et  Imprimeur-Libraire, 
Rue  Christine  No.  2.  Imprimtf  chez  lui  par 
Bedtot. 
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50)  H.  O.  RiqaetÜ  comta  de  MiribeMi;  3/^  Unks. 

Nach  L OvAl.  Fol. 

51)Moli^re;   ^j^  links.    Nach  Garnerey.    Oval. 

Unter  dem  Oval,  in  einem  viereckigen  Felde, 

die  berühmte  Scene  aus  dem  vierten  Akt  des 

Tartuffe.  Fol. 

52)  Montaigne ,  3/4  rechts.  Nach  Demonstier. 
Oval.  Fol. 

53)  Napol^n  I. ,  als  General  Bnonaparte ;  halhe 
Figur,  ^1^  rechts  in  einem  Oval.  Nach  A  p  p  i  a  n  1. 
An  6  s  1798.  A  Paris  chez  Drouhin.  Fol. 

54)  Derselbe,  als  erster  Konsul;  halbe  Figur, 
S/Brechts  in  einem  Oval.  Nach  Appiani.  Anll 
=  1803.  Fol. 

55)  Derselbe,  ebenso;  ^j^  rechts.  Oval.  12. 

56)  Derselbe ,  als  erster  Konsul  mit  seinen  beiden 
Amtskollegen  Cambaotfrte  und  Lebrun.  Nach 
Vangorp.  3  Brustbilder  in  einem  Oval ,  und 
unter  diesem  die  historische  Scene  in  den  Tuile- 
rien,  wo  der  Präsident  des  Senats  Barth  Aemy 
dem  ersten  Konsul  die  Urkunde  überreicht ,  die 
ihm  das  Konsulat  auf  Lebenszeit  überträgt. 
Hauptbl.  Fol. 

L  Mit  folgender  Verlegeradresse:  A  Paris 
chez  Levacher,  Boulevard  Richelieu,  Bou- 
.  tlque  Frascati,  n«.  9.  Dtfpos^  k  la  Biblio> 
th^ue  Nl«.  le  30  Thermidor  an  U. 
n.  Im  Plattenrande ,  links :  Se  vend  k  Mon- 
ceaux  pris  Paris,  chez  Levacher  pdre; 
rechts :  Et  k  Paris,  chez  Bhdsot,  G«^«.  Cour 
du  Palais  du  Tribunat.  Dtfpostf  k  la  Biblio- 
th^ue  nationale,  an  11. 

57)  Derselbe ,  als  Kaiser ;  ganze  Figur ,  im  Krö- 
nungsomat,  auf  dem  Thron  sitzend.  Nach  Gar- 
nerey. gr.  FoL 

58)  Karl  Ludwig,  Erzherzog  von  Gestenreich ;  ganze 
Figur ,  stehend,  den  rechten  Arm  auf  den  Lauf 
einer  Kanone  gestützt.  Fol. 

59)  William  Pitt;  3/^  rechts.  Nach  A.  HickeL 
Halbflg.  Oval.  Fol. 

60)  Pius  VU.^  8/4  links.  Nach  J.  B.  Wicar.  Oval. 
Pol. 

61)  P.  L.  Dubus  Pre'ville ,  ftranz.  Schauspieler, 
im  Profil,  rechts.  Oval  und  unter  demselben  drei 
MedaÜloiis  mit  Theatersoenen ,  welche  Prtfville 
als  Crispin  in  den  Folies  ameureuses^  als  Cliton 
im  Menteur,  als  Larisole  im  Mercure  galant  vor- 
stellen. Fol.  Sehr  sorgfältig  gearbeitetes  Bl. 

62)  Jean  Racine ;  8/4  links.  Nach  J.-B.  S  a  n  t  e  r  r  e. 
Oval.  Fol. 

63)  J.  J.  Rousseau;  S/4  links.    Nach  Garnerey 
Bflste.  Oval.  Fol. 

64)  Frau  von  S^vigntf;  B^Unks.  NaehNanteuiL 
Oval.  Fol. 

65)  Agricola  Viala ,  der  14jährige  Kommandant 
des  Freiwilligenbataillons  im  Yauduse  Departe- 
ment; S/4  rechts.  Nach  Säblet.  Oval.  Unten  in 
einem  viereckigen  Felde  die  Vorstellung  seines 
Todes  am  9.  Juli  1793  =  21.  Messidor  An  I, 
im  Moment ,  wo  er  mit  der  Axt  das  Seil  durch- 
haut, an  welchem  die  Brückenkähne  befestigt 
waren,  worauf  die  Marseiller  Insurgenten  über 
die  Duxaoce  aetzem  wollten,  11m  sich  nach  Avig^ 
non  zu  werfen.  Fol. 

66)  Voltaire;  3/^  rechts.  Nach  Garnerey.  Oval. 
Fol. 

67)  L.-A.  Berthier,  Fürst  von  Wagram,  als  repub- 
likanischer General;  sy^  links.  Nach  Le  Gros. 
Oval.  Fol. 

I.  Unter  d^n  Oval,  auf  einer  bunt  marmorir- 


ten  Tafel,  die  Inschrift:  Le  Gtfn^ral  Ber- 
thier. Unter  dem  Einfassungsstrich,  links : 
Le  Gros  Pinx. ;  in  der  Mitte:  An  6.  1798; 
rechts :  P.  M.  Alix  sculp^.  Weiter  unten 
im  Plattenrande  links :  No.  2. 
n.  Auf  der  Tafel  ist  hinzugesetzt:  »Je  ne  dois 
pas  oublier  Tintr^pide  Berthier  qui  a  M 
dans  cette  joumtfe  canonier,  cavalier  et 
grenadiem.  Extrait  de  la  relation  de  Bno- 
naparte sur  la  bataille  de  Lodi.  Im  Platten- 
rande: A  Paris,  chez  Drouhin,  ^diteur, 
Rue  de  Vaugirard,  no.  1348,  en  face  du 
Jardin  des  Cannes. 

68)  Arthur  Wellesley,  Herzog  von  Wellington. 
Ganze  Figur,  stehend,  den  rechten  Arm  auf  dem 
Lauf  einer  Kanone ,  die  linke  Hand  am  Degen- 
griff. Nach  Coeur^.  Aquatinta.  Fol. 

69)  Achtzehn  Porträts  in  Ovalen ,  darunter  Gas- 
sendi,  Abb^Gr^oire,  die  beiden  Lameth ,  der 
Herzog  AI.  von  Larochefoucauld  u.  s.  w. ;  für  die 
Collection  g^n^rale  des  portraits  de  MM'*,  les 
Dtfput^s  k  TAssembMe  Nationale  tenue  k  Ver- 
sailles le  4  Mai  1789.  Paris,  chez  Levachez, 
1789.  4.  135  Platten  in  Tuschmanier. 

70)  Die  sterbende  Virginia.  Brustbild.  Nach  Le- 
barb ier.  Oval.  Studienkopf  in  Krayonmanier. 
gr.  Fol. 

71)  Der  Greiner;  halbe  Figur.  Nach  Domeni- 
chino.  Studienkopf  in  Farbendruck.  An  9  = 
1801.  gr.  Fol. 

Die  Nrn.  72 — ^92  sind  Farbendrucke. 
721  Le  T^^graphe  d'amour.  Nach  Schall,  qu.  Fol. 

73)  La  Lanteme  msgique  d'amour.  Nach  dem s. 
qu.  Fol.  Gegenstück  zum  vorigen. 

74)  Le  Petit  Redresseur  de  quilles.  Nach  Mallet. 
qu.  Fol. 

75)  Le  Premier  don.    Nach  Bosselman.  qu.  FoL 

76)  Le  Premier  serment.  Nach  dems.  qu.  Fol.  Sei- 
tenstück zum  vorigen. 

771  Le  Beau  Dunois.  Nach  Mallet.  qu.  Fol. 

78j  Zwei  Scenen  aus  dem  Leben  dieses  romantischen 
Helden.  Nach  dems.  qu.  Fol.  Gegenstfidt  zum 
vorigen. 

79—84)  Geschichte  der  Mathilde,  Richard's  Schwe- 
ster, und  des  Sarazenenhäuptlings  Malek-Adhel. 
Nach  Blezot.  Folge  von  6  BU.  qu.  FoL 

85—90)  Geschichte  Robinson's.  Nach  Taunay. 
Folge  von  6  Bll.  qu.  Fol. 

91)  L'Accord^e  de  village.  Nach  J.  B.  Grenze, 
qu.  Fol. 

92)  Le  Paralytique.  Nach  dems.  qu.  Fol.  Gegen- 
stücke zum  vorigen. 

93)  Le  D^part  des  chasseurs.  Nach  G.  Slubbs. 
qu.  Fol. 

94)  Le  lUpos  des  chasseurs.  Nach  d e  m  s e  1  b.  qu.  Fol. 
Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Beides  AquatintabU. 

951  Chasse  a  1  faisan.  Nach  J.  II beton,  qu.  Fol. 
96)  Chasse  k  la  b^casse.   Nach  dems.   qu.  Fol. 
Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Beides  AquatintabU. 
97^  Jean  qui  rit.  Nach  Gabriel.  Fol. 

98)  Jean  qui  pleure.  Nach  dems.  Fol.  Gegenstück 
zu  dem  vorigen.  Beides  AquatintabU. 

99)  Le  Gascon  k  Londres  ou  la  CiviUttf  anglaise. 
Nach  Saint-FaL  Farbendruck,  qu.  FoL 

100)  Costumes  hambourgeois.  Der  Zucker-Becker- 
Gesell  ;  zwei  ganze  Figuren.  Nach  Lespinay. 
Farbendruck,  gr.  Fol. 

101)  CoUection  des  nouveaux  costumes  des  autorit^ 
constitutfes  civiles  et  miUtaires.  26  BU.  in  Far- 
bendruck. 4. 
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P.  IL  Alix 


Alkamene«. 


102)52  farbig  gedruckte  Platten  TheaterkostQme, 
nach  Pb.  Chery,  für  das  Werk  von  J.  Ch.  Le- 
yacher  de  Charnois :  Recherches  sur  leg  costumes 
et  snr  les  tb^Ures  de  tontet  les  nations,  tant 
anciennes  qne  modernes.  Paris^  1790.  2  Bde. 
4.  Das  unter  No.  41  angeführte  Porträt  dient 
als  Titelkupfer  zu  diesem  Werke. 

103)  La  Promenade  du  Soir.  Nach  D  e  m  a  r  n  e. 
Bergige  Landschaft  in  Sonnenuntergangsbeleuch- 
tung; als  Staffage  im  Mittelgrunde,  Malesherbes 
mit  einem  Freunde  spazierend  und  Hirten  mit 
ihrem  Vieh  heimkehrend.  Ein  grosses,  dem  Kai- 
ser Alexander  I.  von  Russland  gewidmetes  und 
in  Farben  gedrucktes  Bl.  gr.  qu.  Fol. 

104—105)  Das  Postpferd.  Das  vor  einer  Löwin 
erschreckende  Pferd.  Nach  Morland.  Gegen- 
stücke. AquatintabU.  qu.  Fol. 

s.  LeBlanc, Manuel.  —  J.Renouvier, Histoire 
de  Tart  pendant  la  Revolution,  p.  252. 

E.  Kolloff. 

Alix«  JeanBaptisteAlix,  Bildhauer,  geb. 
zu  Paris  20.  Juni  ISOl,  Schüler  von  Florion,  Da- 
vid d' Angers  und  L.  Cogniet.  Er  trat  in  den  Sa- 
lons von  1835  u.  1836  mit  einem  Marius  hn  Lager 
des  Cinna  und  einem  Marcus  Brutus  auf;  akade- 
mische Figuren  von  mittelmässiger  Geschick- 
lichkeit. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1835.  p.  183.  —Bel- 
iier de  la  Ghavignerie,  Dict. 

Alizart.  J.  B.  Ali  zart,  französischer  Maler 
des  18.  Jahrb.,  Über  den  kein  Buch  Auskunft 
gibt.  Von  ihm  findet  sich  ein  mittelmässiges  u. 
schlecht  erhaltenes  Bild  in  der  Kirche  Saint- 
Pierre  zu  D  o u a  i.  Es  stellt  den  Kindermord  von 
Bethlehem  vor  und  ist  bezeichnet :  j.  b.  alizart 
1776.  Die  Skizze  zu  demselben  befindet  sich  im 
Museum  von  Douai.  In  den  Archiven  von  Douai 
ist  über  den  Künstler  nichts  gefunden  worden. 

s.  Nouveau  guide  de  T^tranger  dans  Douai. 
1861.  p.  85  (der  Name  des  Künstlers  ist  hier 
falsch  »Auzard«  gelesen).  —  Catalbgue  du 
Mus^e  de  Douai.  1869. 

Alex.  Pinehart. 

Alkamenes«  Alkamenes,  Bildhauer,  Lem- 
nier  von  Oeburt  (Suid.  s.  v.) ,  aber  wahrschein- 
lich von  attischem  Geschlecht,  wesshalb  er  auch 
geradezu  Athener  genannt  wird.  Von  Plinius 
(xxxiv.  49}  in  die  84.  Olympiade  gesetzt  u.  mit 
Phidias  Ol.  86  in  Olympia  beschäftigt,  muss  er 
noch  nach  der  Vertreibung  der  dreissig  Tyrannen 
durch  Thrasybulus  (Ol.  94.  2  =  403  v.  Chr.) 
künstlerisch  thätig  gewesen  sein.  Er  war  der 
berühmteste  unter  den  Schülern  des  Phidias  und 
wird  überhaupt  mehrfach  (z.  B.  von  Lucian,  Dlo 
Chrysostomus)  in  einer  Beihe  mit  den  ausge- 
zeichnetsten Künstlern  genannt.  Da  er  sich  aber 
offenbar  der  Kunstrichtung  seines  Meisters  eng 
anschloss  und  daher  nicht  sowol  neue  Prinzipien 
aufgestellt,  als  die  seines  Lehrers  angewendet 
und  vielleicht  nach  einzelnen  Richtungen  weiter 
entwickelt  hat,  so  gewähren  die  Nachrichten  der 
Alten  über  seine  besonderen  Eigenthümlichkei- 
ten  nur  geringe  Auskunft.    Wie  sein  Meister 


arbeitete  er  in  verschiedenen  Stoffen,  in  Erz. 
Marmor,  Gold  und  Elfenbein,  und  vorzugsweise 
Götterbilder.  Pausanias  (v.  10,  8)  weist  ihm  in 
dieser  Beziehung  sogar  die  erste  Stelle  nach 
Phidias  an ;  und  es  ist  ein  sehr  bedeutungsvolles 
Lob,  wenn  Quintilian  (xu.  10,  8)  ihm  nicht  we- 
niger wie  dem  Phidias  diejenigen  Eigenschaften 
beilegt,  die  dem  Polyklet  abgehen,  nämlich  die 
für  Lösung  der  höchsten  geistigen  Aufgaben 
erforderliche  nachhaltige  Kraft.  Leider  sind  die 
meisten  seiner  Götterbilder  nur  aus  einmaligen 
Erwähnungen  bei  Pausanias  bekannt :  ein  Ares 
in  Athen  (i.  8 ,  4) ;  ein  Asklepios  in  Mantinea 
(vin.  9,  1);  eine  Here  in  der  Nähe  von  Athen 
(I.  1 ,  5) ;  die  Hekate  Epipyrgidia  am  Eingange 
der  Akropolis  von  Athen,  die  er  zuerst  (?)  drei- 
gestaltig  gebildet  haben  soll  (n.  30,  2) ;  kolos- 
sale Bilder  der  Athene  und  des  Herakles  (in 
Relief?)  aus  pentelischem  Marmor,  welche  Thra- 
sybulus und  seine  Genossen  nach  der  Befreiung 
Athens  in  den  Heraklestempel  in  Theben  ge- 
weiht hatten  (ix.  11,  6).  Von  einer  Statue  des 
Dionysos  aus  Gh>ld  und  Elfenbein  in  Athen ,  die 
ebenfalls  Pausanias  (i.  20,  3)  erwähnt,  besitzen 
wir  wahrscheinlich  kleine  Nachbildungen  auf 
athenischen  Münzen  (Beul6,  Monnaies  d'Athönes 
p.  261—62;  Overbeck,  Gesch.  d.  Plast.  2.  Aufl.  I. 
242) :  der  in  damaliger  Zeit  noch  bärtig  gebildete 
Gott  sitzt  auf  einem  kunstreichen  Throne,  be- 
kleidet mit  dem  Mantel  um  die  Hüften  und  auf 
der  linken  Schulter.  Die  erhobene  Linke  stützt 
er  auf  den  Thyrsos ,  während  er  in  der  Rechten 
den  Kantharos  vor  sich  hinhält.  Die  ganze  An- 
lage erinnert  an  den  Zeus  des  Phidias;  wir 
erkennen  hier  also  deutlich  den  engen  Anschloss 
des  Schülers  an  seinen  Meister. 

Am  meisten  gefeiert  ist  seine  marmorne,  na- 
türlich der  älteren  Sitte  gemäss  noch  bekleidete 
Aphrodite  »in  den  Gärten«  bei  Athen  (Pausa- 
nias I.  19,  2;  zu  scheiden  von  einer  andern  im 
Wettstreit  mit  Agorakritos  gemachten:  Plin. 
XXXVI.  17).  Phidias  selbst  soll  an  sie  die  letzte 
Hand  angelegt  haben  (Plin.xxxvi.  16).  Lucian,  der 
sie  in  den  Imagg.  4  zuerst  allgemein  das  schönste 
unter  den  Werken  des  Alkamenes  nennt,  hebt  c.  6 
noch  einzelne  Theile  als  besonders  gelungen 
hervor:  die  Wangen  und  die  Vorderansicht  des 
Gesichts,  die  Extremitäten  der  Hand,  den  schö- 
nen Rhjrthmus  der  Handwurzeln,  die  leichte  Be- 
wegung und  die  feinen  und  zarten  Ausladungen 
der  Finger.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  Alka- 
menes, auch  abgesehen  von  der  geistigen  Be- 
deutung des  Gegenstandes ,  auf  die  feinste  for- 
melle Durchbildung  seiner  Gestalten  besonderen 
Werth  legte.  In  sehr  eigenthümlicher  Weise 
zeigte  sich  ein  verwandtes  Streben  auch  an 
einem  anderen  Werke,  seinem  Hephaistos  in 
Athen.  Er  hatte  den  Gott  stehend  and  beklei- 
det gebildet  und  es  doch  verstanden ,  unter  der 
Bekleidung  das  Hinken  leise  und  in  einer  Welse 
anzudeuten ,  dass  der  Beschauer  darin  weniger 
ein  Gebrechen ,  als  eine  besondere  Eigenthttm- 
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Henry  Alken. 
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liohkeit  des  Grottes  zu  erkennen  glaubte  (Cic.  de 
nat.  deor.  i.  30;  Valer.  Max.  vni.  11,  ext.  3). 
Anf  dem  Verdienste  formeller  Durchbildung 
musate  auch  der  Buhm  der  einsigen  von  ihm 
angeführten  Athletenstatue  beruhen,  eines  Fünf- 
kämpfers,  dem  der  Beiname  Enkrinomenos,  des 
Mustergültigen,  gegeben  war  (Plin.  xxxiv.  72). 
Dass  die  in  mehrfachen  Wiederholungen  erhal- 
tene Statue  eines  zum  Diskuswerfen  Stellung 
nehmenden  Athleten  auf  das  Vorbild  des  Alka- 
menes  zurückgehe ,  ist  eine  sehr  ansprechende 
Vermnthung  Kekulö's  (Areh.  Zeitung  1866, 
p.  169),  die  jedoch  noch  nicht  als  völlig  bewie- 
sen angenommen  werden  darf. 

Trotz  solcher  Verdienste  unterlag  A.  doch 
einmal  in  einem  Wettstreite  mit  Phidias  wegen 
nicht  genügender  Beachtung  der  durch  die  be- 
sondere Aufstellung  eines  Kunstwerkes  beding- 
ten optisch -perspektivischen  (besetze.  Beide 
Künstler  lieferten  Athenestatuen  u.  Alkamenes 
schien  bereits  seinen  Meister  besiegt  zu  haben, 
bis  bei  der  Aufstellung  an  einem  hohen  Stand- 
orte die  scheinbaren  Fehler  u.  MSngel  der  Statue 
des  Phidias  sich  zu  harmonischer  Schönheit  ent- 
wickelten, die  Vorzüge  des  Alkamenes  dagegen 
in  gleichem  Maße  schwanden  (Tzetz.  Chil.  vm. 
•i53) .  Doch  dürfen  wir  annehmen ,  dass  er  aus 
diesem  Misserfolge  Nutzen  gezogen  haben  wird, 
als  ihm  der  Auflag  wurde,  das  hintere  Giebel- 
feld des  Zeustempels  in  Olympia  mit  einer 
Statuengruppe  zu  schmücken.  Als  den  Gegen- 
stand gibt  Pauaanias  (v.  10,  8)  den  Kampf  der 
Lapithen  und  Kentauren  bei  der  Hochzeit  des 
Peirithoos  an.  In  der  Mitte  war  Letzterer  dar- 
gestellt, neben  ihm  auf  der  einen  Seite  Eurytion, 
der  das  Weib  des  Peirithoos  geraubt  hatte ,  und 
Kaineos,  der  diesem  zu  Hülfe  kam ;  auf  der  an- 
dern Seite  aber  Theseus,  wie  er  mit  einem  Beile 
die  Kentauren  abwehrt,  femer  ein  Kentaur,  der 
eine  Jungfrau,  und  ein  anderer,  der  einen  Kna- 
ben geraubt.  Offenbar  ist  diese  Beschreibung 
unvollständig ,  da  der  vordere  Giebel  dreizehn 
Figuren  und  zwei  Viergespanne  enthielt,  und 
wir  werden  daher  nach  den  Ecken  zu  noch  einige 
Figuren  ergänzen  müssen,  die  Pausanias  als 
namenlos  übergeht  (vgl.  Welcker,  Alt.  Denkm.  I. 
185). 

Dass  Alkamenes  auch  an  den  Arbeiten  des 
Parthenon  beschäftigt  war,  dürfen  wir  ver- 
muthen,  vermOgen  aber  seinen  Antheil  in  keiner 
Weise  näher  zu  bestimmen.  Ganz  willkürlich  ist 
dagegen  die  Annahme  Stahr's  (Torso  i.  272), 
dass  auch  der  Fries  von  Phigalia  ein  Werk  des 
Alkamenes  sei.  —  Zu  kurz  drückt  sich  leider 
Pausanias  (i.  24,  3)  über  eine  Gruppe  der  Prokne 
aus,  welche  auf  den  Mord  des  Itys  sinnt :  er  sagt 
nur,  dass  Alkamenes  sie  auf  der  Akropolis  zu 
Athen  aufteilte,  aber  nicht,  ob  dieser  Alkame- 
nes der  bekannte  Künstier  und  zugleich  Verfer- 
tiger der  Gruppe  war.  Letzteres  anzunehmen, 
wird  dadurch  bedenklich ,  dass  die  Behandlung 
ähnlicher  tragisch-pathetischer  Momente  in  der 

]f«jer,  K&]iitl«r-Ii«zikoB.  I. 


Plastik  sich  erst  gegen  die  Zeit  Alexander'sd.  Gr. 
nachweisen  lässt. 

Alken.  Samuel  Alken,  englischer  Zeich- 
nei^nd  Kupferstecher  in  Badirmanier  und  Aqua- 
tinta,  arbeitete  1780—1796  und  stach  hauptsäch- 
lich Landschaften  und  Prospekte  in  Aquatinta. 

1)  A  New  Book  of  Ornaments.  Design'd  and  Etcb'd 
by  Sam^.  Alken  etc.  4. 

2)  The  Gypsies,  Landschaft  mit  Figuren.  Painted 
by  B  (soll  heissen  R.)  Wilson.  Sam^.  Alkin 
fecit.  London  Published  1783.  qn.  Fol.  AquatinU. 

3)  A  wUd  Bnll  nnd  A  wUd  Cow.  2  BU.  nach  Zeich- 
nungen von  W.  Fryer. 

4)  Jagden.    4  BU.  Nach  Morland. 

5  j  Der  Morgen  und  der  Abend.    Nach  Morland. 

6)  The  Duke  of  Newcastle's  Retoum  from  Shoo- 
ting.  Nach  Fr.  Wheatley.  S.  Alken  nnd  F. 
Bartolozzi  sc.  Punktirt.  qu.  Fol. 

7)  A  French  Family  (tanzend  und  spielend).  Nach 
T.  Rowlandson.  Kolorirt.  gr.  qu.  Fol. 

8)  An  Italian  Family  (singend  und  spielend).  Nach 
T.  Rowlandson.  Kolorirt.  gr.  qu.  Fol. 
Gegenstück  zum  vorigen. 

9—14)  Englische  Ansichten.  6B11.  W.  Payne  del. 

S.  Alken  fecit. 
15 — 22)  Irlindische  Ansichten  mit  Schlössern  und 
Abteien.  8  BU.  Nach  T.  S.  Roberts.  S.  Alken 
et  J.  W.  Eddy  fec.  PuM.  by  RoberU  1796.  gr. 
qu.  Fol. 

15)  Dundbrady  Abbey.  16)  Camick  Castle. 
17)  The  Entrance  to  Waterford  Harbour. 
18j  Lismor  Castle.  19)  East  Yiew  of  dty 
of  Waterford.  20)  Blackrok  Castle.  21)  Lower 
Olanmire.    22)  Blamey  Castle. 

23)  ArtuUey  Bridge  bei  Kenmare.  qu.  Fol. 

24)  Pair  of  Views  of  the  City  of  Montreal.     Nach 
Dillon.  qu.  Fol. 

s.  Ottley,  Noticet.  —  Defer,  Catalogue  g^ntfral 
etc.  1«.  Partie. 

W,  Schmidt, 

Alken.  HenryAlken,  englischer  Maler  und 
Lithograph  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrh. 
Er  hat  insbesondere  JagdstUcke,  dann  auch  ko- 
mische Darstellungen  zur  Verbreitung  durch  den 
Stich  und  die  Lithographie  gefertigt;  die  meisten 
derselben  hat  er  selber  auf  den  Stein  gezeichnet, 
einige  auch  radirt.  MittehnSssige  Arbeiten,  die 
auf  künstlerischen  Werth  meist  keinen  An- 
spruch machen. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt: 

1)  The  Beauties  and  Defects  in  The  Figure  of  the 
Horse  Comparatively  Delineated  by  U.  Alken. 
Kolorirte  Taf.  London  (1816).  8. 

2)  Scraps  from  the  Sketch -Book  of  Henry  Alken. 
London  1821.  Von  ihm  selbst  gest.  4. 

3)  National  sports  of  Great-Britain  ,  comprlsed  in 
50  coloured  plates  etc.  London  1821.  Fol.  — 
Zweiter  Abdruck,  London  1 821 . 

4)  Ilumorous  Spedmens  of  Ridlng  etc.  etc.  London. 
Thomas  M'Lean.  (1821—1823).  qu.  4. 

5j  A  Touch  of  the  Fine  Arts.  Illustrated  by  Henry 
Alken.  12  kol.  Taf.  London  1824.  8. 

6)  Shakespeare's  Seven  Ages.  7  kol.  Taf.  Published 
by  R.  A  C.  M'Lean.  1824.  qu.  4. 

7)  Flowers  ftom  Natiire  fto.  Ac.  London.  Thomaa 
M  Lean.  1824.  6  Taf.  qu.  4. 
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8)  British  ProvOTbt.  London.  PubUshed  by  E.  i^  C. 

ÄTLean.  1824.  6  Taf.  qo.  4. 
91  Sporting  Scrap  Book.  1824.  kol.  Taf.  4. 

lüj  Sporting  Sketches,  oonsisting  of  subjects  rela- 
ting  to  the  Sports  of  the  fleld,  as  horses,  dogs, 
live  and  dead  game ,  wi]d  fowl  etc.  The  whole 
illustrative  of  landscApe  scenery.  London  1827. 
gt.  4. 

1 1)  Humorous  illustrations  to  Populär  Songs.  43  kol. 
Taf.    gr.  4. 

12J  Symptom.  42  Taf.  gr.  4. 

13)  Moments  of  Fanoy  and  Whim.  2  Theile.  4. 

14)  InvolunUry  Tbonghts,  by  H.  Alken.  6  kol.  Taf.  4. 

1 5)  Tutors  Assistant,  eontainlng  a  variety  of  amusing 
Scenes,  by  Henry  Alken.  6  Taf.  4. 

16)  Sporting  ßepository.  600  Druckseiten  und  20 
Taf.  Roy.  8. 

17)  The  Art  and  Practloe  of  Etching;  with  directions 
for  other  methodt  of  light  and  cntertaining  En- 
graviiig.  By  Henry  Alken.  London  1849.  Mit  9 
Taf.  8. 

l8)Jorrock*8  Jannts  and  Jollities.  The  Hunting, 
Shootlng,  Raclng,  Driving,  Sailing,  Eccentric, 
and  Extravagant  Exploits  of  that  renowned  spor- 
ting Citizen  M^".  John  Jorrocks.  Mit  17  lUustr. 
von  Henry  Alken.  3<l.  Edition.  London  and  New- 
York.  1869.  8. 

19)  Mail  Coach  (Postkutsche).  Fein  ausgeführt.  Kol. 
Fol. 

20)  Pox  Hounds.  In  Kreidemanier,  qu.  4. 

b)  Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

1—4)  Chasse  ao  Rdhard.  4  Bll.  (Debuehtf.  Lanctf. 

A  Teau.  La  mort.)  Lithogr.  voo  Jaime  u.  Sa- 

batier.  qu.  4. 
5 — 8)  Die  Hauptmoment«  der  Fuchsjagd.  4  Bll.  In 

Farbenmanier  von  Th.  Sather  Und.   qn.  Fol. 
9—12)  The  Cover,  FuU  cry,  check,  the  Death.  4  Bll. 

Jagdstücke  in  Farben.  Hunt  sc.  qu.  Fol. 

13)  Yellowam  Wood.  Nach  Hodges.  Jagdstück. 

14)  Der  Marquis  H.  W.  P.  Anglesey,  ganze  Fig.  in 
Uniform.  Oest.  von  Co  Oper.  Fol. 

15)  Illustrations  of  Don  Quixote.  Designed  by  Henry 
Alken,  and  Engraved  by  John  C.  Zeitter,  and 
dedicated  to  the  Memory  of  Cervantes.  London 
1831.  24  Taf.  und  Titelbl.  qu.  4. 

♦  <?.  W.  lUid. 

AlUnuMdits,  Alkimaehos,  einMaler  swei- 
ten  Ranges,  wird  von  PliAioa  xxxv.  139  wegen 
eines  Bildes  des  berühmten  Pankrati««len  Dio- 
xippos  erwähnt,  der  In  Olympia,  ohne  einen  Geg- 
ner im  Kampfe  zu  finden,  den  Preis  erhielt. 
Dioxippos  lebte  Eur  Zeit  Alexander's  d.  Gr.; 
8.  z.  B.  Aelian  V.  h.  x.  29;  xu.  58;  Diodor 
XVII.  100. 

H.  Brunn, 

Alkimedon.  A  1  k  i  m  e  d  o  n ,  Holzschnitzer. 
Vergil  beschreibt  in  den  Eclogea  (lu.  36 ff.)  vier 
geschnitzte  Becher  ans  Bochenhola,  zwei  davon 
mit  Epheuranken  und  den  Figuren  des  Konon 
und  eines  andern  Astronomen,  die  beiden  andern 
mit  Akanthusblättem  u.  dem  Bilde  des  Orpheus. 
Dass  er  bei  seiner  Schilderung  wirkliche  Becher 
vor  Augen  hatte ,  ist  wol  kaum  zu  bezweifeln ; 
wenn  er  sie  aber  Werke  des  göttlichen  Aldme- 
don  nennt,  so  mnss  es  fraglich  bleiben,  ob  es 


wirklich  dnen  Künstler  dieses  Namens  gab,  oder 
ob  der  Dichter,  wie  hKutig  in  den  Ecl<^eii ,  eine 
bekannte  Persönlichkeit  seiner  Zeit  unter  erborg- 
tem Namen  feierte. 

H.  Brmtn, 

Alkistke»«,  8.  Kalypso. 

Alkmaar,  Zacharias  van  Alkmaar,  von 
van  Mander  unter  den  Schülern  von  CoraelU 
Gomelissen  aus  Haarlem  genannt,  acheint  um 
den  Beginn  des  17.  Jabrh. ,  wie  seine  meisten 
Zeitgenossen ,  ausserhalb  der  Niederlande  seine 
Studien  fortgesetzt  zu  haben.  163t,  bei  der 
Gründung  der  St.  Lukasgilde  zu  Alkmaar,  wurde 
als  Maler  ein  Zacharias  Paulusz  eingeschrieben. 
(Dr.  A.  V.  d.  Willigen,  Körte  berigten  u.  s.  w., 
in  dem  NederlandscUenSpectator  1867).  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  dies  derselbe  KUosUer,  der 
dann  1648  starb.  Das  Alckmaer  bei  van  Mander 
bedeutet  doch  wol  bloss  seinen  Geburtsort  and 
nicht  seinen  Namen. 

9.  K.  van  Mander,  Uet  ldT«n  d»x  SehUders  etc. 
A.u8g.  von  1617.  Fol.  207  h. 

T.  van  WeHrketme, 

llkciu  Aikon.  Ob  verschiedene  Erwähnun- 
gen eines  Künstlers  Alkon  sich  auf  eine  n.  die- 
selbe Person  beziehen,  läaat  aich  nicht  bestimmt 
entscheiden.  Plinius  (xxxiv.  141)  citirt  einen 
Herakles  in  Rhodos ,  welchen  Alkon  mit  BUok- 
sieht  auf  die  von  dem  Heros  in  seinen  Kfimpfen 
bewiesene  Ausdauer  in  Eiam  gebildet  habe.  Da 
an  diesem  Werke  die  OiseHnuig  einen  Haiqit- 
antheil  haben  musste,  so  liegt  es  nahe,  ihn  für 
identisch  m  halten  mit  dem  Ciselenr  kunst* 
reicher  Bech^,  dessen  Atkenaeus  (xi.  469a)  n. 
Psaudo^Yergil  (Culex  v.  66)  gedenken.  Da  Athe- 
naeus  sich  auf  Damoxenoa  imd  Adaeoa,  Dichter 
derneuei'Cii Komödie ,  beruft,  so müsste dieser 
im  Beginne  der  alexandrinisehen  Epoche  und 
zu^eieh  der  rhodisohen  KunstblUte  gelebt  ha- 
ben. Endlich  aber  erwähnt  auch  Ovid  (Metara. 
xiu.  679 ff.)  als  Werk  eines  Aikon  noch  eim 
Mischgefiss  mit  einer  ausführlichen  Darstellung 
der  Leichenfeier  der  Meniiqie  u.  Metioche,  aber 
freilich  als  ein  Geschenk,  welches  Anius  in  De- 
los  dem  Aeneas  gibt.  Dennoch  darf  man  viel* 
leicht  wagen ,  bei  Ovid  einen  starken  Anachro* 
nismua  anzunehmen,  zumal  er  auch  die  Vater- 
stadt des  Künstlers  und  noch  dazu  eine  ziemlich 
unbekannte  angibt:  er  oennt  ihn  Myleua,  aus 
Mylae  oder  Myle.  Unter  den  Orten  dieses  Na- 
mens in  Sicilien,  Thessalien,  bei  Kreta  und  an 
der  Küste  Cilicien's  würde  für  einen  in  Bhodas 
thätigen  Künstler  zumeist  wol  der  l^ztere  in 
Betracht  kommen. 

ü»    AftMIfl. 

Al*KntftmL  Al-Kutämi,  d.  i.  der  von  den 
Berberischen  Stamme  Kutama  Abstammende 
(nicht  AI -Kitami)  war  ein  berühmter  moslimi- 
scher  Maler  in  Aegypteu  und  ein  Schüler  der 
Banu  el-Muallim,  welche  die  Moschee  am  grossen 
Karafa- Berge  bei  Kairo  976  (366  d.  H.)  aus- 
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malten.  £r  wird  ebenfalls  dort  beschäftigt  ge- 
wesen sein,  beschränkte  sich  aber  nicht  anf 
blosse  Dekoration  (s.  den  Art.  Banu  el-Mnallim) ; 
denn  er  malte  im  Hanse  des  El-Nnmän  an  dem- 
selben Karäfa-Berge  einen  Joseph  im  Brunnen, 
eine  nackte  Figur  auf  schwarzem  Grunde ,  die 
gleichsam  eine  Oeffnung  in  der  Fimissfarbe  des 
Brunnens  zu  bilden  schien. 

8.  Makriti,  Gesch.  von  Aegypten»  Auag.  von 
Bultk.  n.  318. 

Ferd.  Wüstenfeld  u.  Fr.  W.  ünger. 

Allai.  Antonio  Allai,  Bildhauer  von  Beg- 
gio,  der  zu  Anfang  des  18.  Jahrh.  am  Hofe  von 
Parma  viel  beschäftigt  war.  Dann  nach  Eeggio 
zurückgekehrt,  starb  er  daselbst  in  vorgertick- 
tem  Alter.  Vier  Statuen  von  ihm  befinden  sich 
wahrscheinlich  gegenwärtig  noch  in  R egg io  in 
der  Kirche  S.  Domenico ,  andere  Arbeiten  in  S. 
Francesco  daselbst.  Er  bekundete  in  seinen 
Werken  eine  grosse  Leichtigkeit  und  that  sich 
namentlich  in  der  Darstellung  von  Genien  (Kin- 
dern) hervor. 

8.  Tiraboschi,  Notizie  de* Pittori  etc.  Modenesi. 

AUaliuPasquet,  Samuel  u.  Jean Allain, 
Maler.  Dieselben  kommen  nur  als  Unterzeichner 
der  Statuten  der  Malergemeinschaft  von  Ronen 
im  J.  1668  vor  und  sind  offenbar  über  die  Gren- 
zen ihrer  Vaterstadt  hinaus  niemals  bekannt  ge- 
worden. 

8.  ArebiTOB  de  Tart  fran^s.  VII.  209.  211. 

J.  J.  Ouiffnp. 

AUain.  M^i^  Pauline  Allain,  s.  M"«. 
Jamet. 

AUats.  A 1 1  a i  s,  ^nzOsischer  Maler  des 
18.  Jahrh.,  nach  J.  R.  Füssli's  Künstlerlexikon 
ein  Mitglied  der  Akademie  von  S.  Luc  zu  Paris, 
malte  angeblich  Bildnisse  in  Oel  und  Pastell. 

Nach  ihm  8oU  Et.  F  es  gar  d  das  BUdniss  des  Anles 
J.  A.  Peissonnel  und  P.  Aveline  ein  Titelbl. 
zu  einem  Andachtsbucbe  gestochen  haben.  Das 
letztere  stellt  vor :  In  der  Mitte  das  Kreuz,  zu 
dessen  Pubs  der  siebenköpflge  Drache ;  links  flieht 
der  gekrönte  Tod ;  rechts  überstürzt  sich  Satan, 
seine  Krone  Ist  ihm  entfallen.  Oben  links  Chri- 
stus mit  Engeln  zur  Rechten  ,  noch  höher  Gott- 
vater und  ganz  oben  die  Taube.  Bro  mors  tna  — . 
AfaiishiT.  8. 

8.  Heineken,  Dict.  —  Fftasli,  KttnsHerlexlkon 
nnd  Neue  Zusätze. 
NofiM  von  L.  Qnmtr. 

AUals*  Allais,  franz.  Kupferstecherfamilie, 
in  welcher  sich  künstlerisches  Talent  drei  Gene- 
rationen hindurch  vom  Vater  auf  den  Sohn  ver- 
erbte. 

Louis  Jean  Allais,  geb.  zu  Paris  den 
29.  Mars  1762,  f  den  27.  Aug.  1838,  radirte  und 
stach  in  Grabstichel*  und  Aquatintamanier.  Unter 
der  betrSehtlichen  Anzahl  seiner  Bll.  sind  einige 
in  punkürter  oder  getuschter  Manier  mit  vielem 
Fleiss  gearbeitet ;  im  AUgemeüien  aber  war  er 


mit  seinem  einförmigen  Machwerk  auf  Markt- 
und  Fabrikwaare  angewiesen. 

Die  Nrn.  von  1 — 12  sind  in  Tusch manier. 
l)Die  hl.   Jungfrau.     Brustbild  in  einem  Oval. 
Nach  Guido  Reni.    1806.  4. 

2)  Die  Freiheit,  geflügelte  weibliche  Figur,  sitzend, 
das  Haupt  mit  Lorbeeren  bekränzt ,  in  der  rech- 
ten Hand  eine  Pike,  worauf  eine  Jiücobinermützc 
gespiesst  ist.  Nach  A.  £.  Fragonard.  gr.  Fol. 

3)  Die  Gleichheit ,  sitzende  weibliche  Figf  r ,  mit 
jedem  Arm  gestützt  auf  eine  ägyptisch  stilisirte 
vlelbrüstige  Statue,  welche  vermuthlich  die  Na- 
tur vorstellen  soll.  Nach  A.  £.  Fragonard. 
Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Fol. 

4)  Die  Freiheit,  sitzende  weibliche  Figur.  NachA. 
E.  Fragonard.  4. 

5)  Medaille  auf  das  Fest  der  Einheit  und  ünthell- 
barkeit  der  franz.  Republik  am  10.  August  1793. 
Auf  der  Vorderseite  kommt  die  republikanische 
Konstitution  unter  Donner  und  Blitz  aus  dem 
Schooss  des  »Berges«  hervor ;  die  Rückseite  stellt 
ein  mit  Eichenlaub  umkranztes  Fascesbündel 
vor;  oben  darauf  ist  eine  Jakobinermütze  ge- 
steckt und  unten  daran  hangt  das  Richtscheit. 
Zwei  Runde  auf  demselben  Bl.  qu.  Fol. 

6)  Medaillon  auf  den  IX.  Thermidor  des  Jahres  II 
(27.  Juli  1794).  Einigkeit  und  Freiheit  bekrän- 
zen mit  Oliven-  und  Eichenlaub  das  franz.  Volk, 
welches  stehend  und  ganz  nackt  vorgestellt,  in 
der  einen  Hand  eine  Keule  und  mit  der  andern 
den  durch  einen  Felsblock  versinnbildlichten 
Nationalkonvent  aufrecht  hält.  8. 

7)  Alexander  trinkt  die  ihm  von  seinem  Arzte  Phi- 
llppus  dargereichte  Medizin.  NachO.  Tassaert. 
gr.  qu.  Fol. 

8)  Erasistratus  entdeckt  die  Liebe  des  Antiochus 
zur  Stratonike.  Nach  B.  West.  Gegenstück  zu 
dem  vorigen,  gr.  qu.  Fol. 

9)  Austeilung  der  Leiche  Lepelletier^s  auf  dem 
Fussgestell  der  ehemaligen  Reiterstatue  Lud- 
wig's  XIV.  auf  dem  Pikenplatz  (jetzt  Vendöme- 
platz),  am  24.  Januar  1793,  an  welchem  Tage 
ihr  die  Ehre  der  feierlichen  Beisetzung  im  Pan- 
theon zu  Theil  wurde.  Fol. 

10)  La  Colonne  de  Rosback.  Napoleon  I.  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Rossbach,  18.  Oktober  1806, 
beflehlt  die  daselbst  errichtete  Säule  abzureissen 
und  nach  Paris  zu  schafl'en.  Nach  D  ehr  et.  gr. 
qu.  Fol. 

1 1)  Alexander  I. ,  Kaiser  von  Russland.  Brustbild, 
3/4  links.  Nach  L.  de  Saint- Aubin.  4. 

12)  Graf  Sulpice  vonimbert  de  laPlatiftre,  8/4  üni^» 
in  einem  mit  Oliven-  und  Eichenzweigen  ge- 
schrafiekten  Oval.  Unten  darunter  Wappen,  De- 
vise und  Titel  der  venchiedenen  Schriften  des 
Grafen.   Fol. 

13)  Necket  i  ^4  ^i^^kt ,  Oval  auf  einem  Fussgestell ; 
daneben  eine  liegende  weibliche  Figur,  die 
Staatsverwaltung  vorstellend,  nnd  ein  Genius, 
der  Necker's  Schrift:  De  Tadministration  des 
Finances  de  France  bekränzt.  Nach  Roier  de 
Caslnir.  Radirung.  8. 

14)  Derselbe;  3/^  links.  Oval  auf  einem  Piedestal, 
an  dessen  Vorderseite  eine  Tafel  eingelassen  ist 
mit  der  Insehrlft:  Mr.  Neoker.  Nach  dems. 
Radirung.  12. 

15)  Catherine  Vassent,  das  Heldenmädchen  von 
Noyon ;  9/4  rechts.  Tnschmanier.  12. 

16)  35  Bildnisse  in  Ovalen,  darunter:  Bril1at-8ava- 
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rin,  Camus,  Malouet,  Maury,  Graf  Mathieu  f  on 
Montmorency,  Abb<$  Siey^a,  u.  8.  w.  für  die  Col- 
lection  g^ntfrale  des  portraits  de  liM'*.  les  D4- 
putf^s  ä  rassembWe  Nationale  teiiue  ä  Versailles 
le  4  mal  1789.  Paris  chez  Levachez,  1789.  4. 
136  Platten  in  getuschter  Manier. 

17)  L'EnfantUlage.  Nach  J.  B.  Huet.  Im  Vorder- 
gründe einer  Landschaft  zwei  an  der  Erde  und 
auf  einander  liegende  Amorinen ,  die  sich  küs- 
sen ;  daneben  zwei  brennende  Fackeln  und  zwei 
sich  schnäbelnde  Tauben.  Radirtes  Bl.  qu.  4. 

18)  Le  Retour  de  la  Promenade.  Nach  L.  Boilly. 
Eine  Familienmutter  kehrt  nach  Hause  zurück 
mit  ihren  Kindern  iu  einem  Rollwagen,  vor  wel- 
chem ein  grosser  Hofhund  gespannt  ist.  Tusch- 
manier, gr.  qu.  Fol. 

Die  Nrn.  19— 30  sind  in  Aquatinta. 
191  Le  Tambour  de  basque.  Nach  Adam  Bück. 

20)  Le  Triangle.  Nach  de  ms. 
Gegenstücke,  qu.  Fol. 

21)  Btftail  en  repos.  Nach  A.  Cuyp. 

22)  BtfUil  8*abreuTant.  Nach  de  ms. 
Gegenstücke,  gr.  qu.  Fol. 

23^  L'Entr^e  dans  le  bois.  Nach  C.  Vernet. 

24)  La  chasse.  Nach  d  e  m  s. 

Gegenstücke,  gr.  qu.  Fol.  —  Die  ältesten  Ab- 
drücke aus  der  ersten  franz.  Kaiserzeit  haben  die 
Adresse  des  Verlegers  Ostervald  Tain«^;  die 
neueren  sind  von  1843. 

25)  L'arrivtfe  au  cabaret.  Nach  Swebach-Defon- 
taine. 

26)  Les  Palefreniers.  Nach  dems. 
Gegenstücke,  qu.  Fol. 

27^  LeHaras.  Nach  Swebach-Defontaine. 

28)  Le  marchtf  aux  chevaux.  Nach  dems. 
Gegenstücke,  qu.  Fol. 

29)  L'abreuvoir.  Nach  Swebach.  gr.  qu.  Fol. 

30)  Le  Jockey  effray^.  Nach  Cotteau.  qu.  Fol. 

31)  Ansicht  des  Portals  der  Kirche  Sainte-Croix  in 
Orleans.  Nach  der  Zeichnung  von  Diot.  An  13. 
Tuschmanier.  Fol. 

32)  Ehemaliges  Denkmal  der  Jungfrau  von  Orleans. 
Nach  der  Zeichnung  von  Diot.  1817.  Tusch- 
manier. Fol. 

33)  Verschiedene  BU.  mit  architektonischen  und  na- 
turhistorischen Gegenständen,  für  dieDescription 
de  TEgypte.  Fol.  max. 

8.  Le  Blanc,  Manuel.  —  J.  Renouvier,  His- 
toire  de  la  Gravüre  pendant  la  Revolution,  p.  263. 

MUe  Ang^liqne  Bricean,  verehlichte  Al- 
lais, lieferte  eine  ziemliche  Anzahl  Stücke  in 
Tuschmanier,  namentlich  Bildnisse  von  berühm- 
ten Personen  der  Revolution,  in  grossen  Ovalen, 
die  in  Farben  gedruckt  sind  nach  Art  der  Por- 
träte von  P.  M.  Alix,  jedoch  kein  anderes  Ver- 
dienst haben  als  ihren  grellbunten  Anstrich  und 
melodramatischen  Ausdruck .  Sie  bezeichnet  ihre 
Bll.  anfangs:  Briceau  oder  A.  Briceau,  und  spä- 
ter :  Ang^lique  Briceau,  femme  Allais. 

1)  Les  vingt  cinq  pr^ceptes  de  la  Raison ,  par  J. 
Grasset  Saint-Sauveur.  a  Bordeaux ,  le  28  Fri- 
maire  l'an  II  (18  Dtfcembre  1793).  Diese  Leh- 
ren der  Vernunft  sind  in  einem  Rahmen  ge- 
schrieben, an  dessen  Binnenseiten  sich  zwei 
Bäume  erheben.  Unten  eine  Landschaft  mit 
einem  aus  dem  Meer  hervorragenden  Felsen; 
auf  der  Spitze  desselben  sitzt  die  8ie|;reiche  Re- 


publik, in  ihrer  Rechten  eine  Jakobinermütze 
haltend,  die  Linke  auf  eine  Keule  gestützt,  und 
*mit  den  Füssen  einer  Schlange  den  Kopf  zer- 
tretend. Tuschmanier.  Fol. 

2)  Auber-Dubayet,  General.  Gauze  Figur,  in  blos- 
sem Kopfe,  die  rechte  Hand  in  den  Leibrock  ge- 
steckt ,  die  Linke  behandschuht  und  auf  einen 
Hflgel  gestützt,  wo  sein  Federhut  liegt.  Nach  J. 
Boilly.  Tuscbmanier.  gr.  Fol. 

3)  Joseph  Barra,  der  kleine  republikanische  Hu- 
sar. Halbe  Figur,  3/4  rechts.  Oval.  Buntdruck. 
Fol. 

4)  Joseph  Chalier,  Distriktspräsident  in  Lyon 
1793;  »/4  rechts.  Oval.  Buntdruck.  Fol. 

5)  Jean  Jacob,  Bewohner  vom  Jura,  120  Jahr  alt; 
S/4  rechts.  Oval.  1789.  Tuschmanier.  4.* 

6)  Lepelletier  de  Salnt-Fargeau ;  %  rechts.  Oval. 
Buntdruck.  Fol. 

7)  Ludwig  XV. ,  König  von  Frankreich ,  und  sechs 
andere  Bildnisse:  der  Dauphin  und  die  Dau- 
phine,  der  spätere  Ludwig  XVI.  und  Marie- 
Antoinette,  der  Graf  von  Provence  und  Marie 
Josephine  Louise  von  Savoyen.  Nach  J.  B.  Huet. 
7  Ovale  in  demselben  Rahmen.  Röthelzeich- 
nungsmanier.  gr.  Fol. 

8)  LudwigXVI.,  aKönig  der  Franzosen«.  In  ganzer 
Figur  unter  einem  Thronhimmel  stehend  und  im 
königlichen  Kronornat  abgebildet,  die  rechte 
Hand  auf  den  Zepter  gestützt;  In  der  linken  den 
Federhut  haltend.  Nach  Galtet.  1791.  Mit 
der  unorthographisch  ui.d  politisch  absonderlich 
abgefassten  Unterschrift:  Louis  Seize,  Roi  des 
Fraucais.  gr.  Fol. 

9)  Catherine  Vassent,  das  Helden m&dchen  von 
Noyon ;  */^  rechts.  Oval.  Buntdruck.  4. 

10)  Agrieola  Viala,  Kommandant  des  republikani- 
schen Volontärbataillons  im  Vauclusedeparte- 
ment.  Halbe  Figur,  s/4  links.  Oval.  Buntdruck. 
Fol. 

1 1)  Neun  Porträte  für  die  CoUection  generale  des 
portraits  de  MM***,  les  Dtfputtfs  ä  Tassembl^e 
Nationale  tenue  ä  Versailles  le  4  mal  1789.  Pa- 
ris, chez  Levachez,  1789.  4.  136  Platten  in 
Tuschmanier. 

12—13)  1"  und  2>»«  Vue  du  Lac  de  Genive.  Ge- 
genstücke. In  Farbendruck,  qu.  Fol. 

s.  J.  Renouvier,  Histoire  de  Tart  pendant  la 
Revolution,  p.  265. 


Jean  Alexandre  Allais,  geb.  zu  Paris 
29.  März  1792,  f  daselbst  9.  November  1850, 
Sohn  des  Louis  Jean  Allais  und  der  vorigen, 
Schüler  von  Urbain  Massard  und  Fossoyeux,  ar- 
beitete anfangs  ohne  besonderes  Glück  in  der 
klassischen  Manier  des  Kupferstichs,  verlegte 
sich  aber  nachher  mit  besserem  Erfolg  auf  die 
Aquatintamanier,  die  in  neuester  Zeit  so  häufig 
zur  Hervorbringung  glänzender  Prunk-  und 
Effektstucke  angewendet  wird.  Seine  Bll.  sind 
sehr  zahlreich  und  vielfach  nach  den  Bildern 
von  Schopin,  £.  Dubufe,  Jacquand,  Destouches, 
Granier,  Boehn,  Winterhalterund  andern  Mode- 
malern  ausgeführt.  Hübsche  Frauen  und  Mäd- 
chenküpfe ,  Scenen  des  geselligen  Verkehrs  der 
höheren  und  mittleren  Stände,  Episoden  aus 
historischen  Bomanen  und  aus  dem  Leben  be- 
rühmter Künstler,  auch  Madonnen  und  heilige 
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Fraaen,  ja  sogar  alttestamentariBche  Geschichten 
in  modern  orientalischem  oder  theatralischem 
Gewände ,  bilden  die  Gegenstände  der  Darstel- 
lung. Diese  Bilder  mit  ihren  verallgemeinerten, 
so  zu  sagen  internationalen  Physiognomien ,  aus 
denen  alles  Eigenthümltche ,  Individuelle  ver- 
wischt ist  und  welche  der  Phantasie  gerade  so 
viel  gestatten ,  dass  jeder  Beschauer ,  welchem 
Lande  und  Volke  er  auch  angehören  mag,  die 
noch  fehlenden  Züge  der  lieben  Seinigen  und 
Anverwandten  hineinmalen  kann,  gefallen  in 
gewissen  Kreisen  ungemein.  Den  Aquatintaste- 
ehern  verdanken  solche  Kunstliebhaber  die 
Freude ,  hier  eine  Schwester  als  Rebekka ,  dort 
ihre  theure  Ehehälfte  als  Madonna  oder  Prinzes- 
sin zu  sehen ,  in  jenen  galanten  Gesellschaften 
und  Versammlungen  stattlich  geputzter  Damen 
und  Kavaliere  viele  Personen  ihrer  weiteren 
oder  engeren  Bekanntschaft  zu  begegnen.  Auch 
muss  man  gestehen,  dass  die  Stiche  eine  bessere 
Wirkung  hervorbringen  als  die  Originalgemälde ; 
was  im  Bilde  nicht  selten  Gefühl  und  Auge  be- 
leidigt, ist  im  Kupferstiche  theils  verdeckt,  theils 
gemildert.  Ein  etwas  strenger  Kunstfreund  wird 
freilich  ans  diesen  Bll.  keinen  befriedigenden 
Eindruck  mitnehmen.  Aber  im  Besitz  der  hohen 
Gunst  eines  ansehnlichen  und  reiehen  Publikums 
der  alten  und  neuen  Welt,  haben  sie  in  jede 
grosse  Kunsthandlung  Europa's  und  Amerika's 
ihren  Weg  gefunden,  und  sind  hauptsächlich  für 
Liebhaber,  denen  es  nicht  um  das  Bereichem 
ihrer  Mappen,  sondern  um  das  Ausschmücken 
ihrer  Zimmer  zu  thun  ist.  Bei  aller  Brillanz  und 
Wirkung  tragen  daher  auch  viele  Bll.  deutliche 
Spuren  der  Eilfertigkeit  und  den  Charakter  einer 
Kaufmannsspekulation,  deren  Ausführung  fa- 
brikmässig  betrieben  worden. 

Alle  Bll.  bei  welchen  die  Stich gattung  nicht  ange- 
geben, sind  in  AquatlnU : 

1)  Adam  und  Eva.  Nach  Carlo  Cignani.  1819. 
Grabstichelbl.  aus  der  ersten  Zeit  des  Kunstlers. 
Fol. 

2)  ZusammentreiTen  Isaak^s  mit  Rebekka.  Nach  F. 
Bouterweck.  (Kolner  Kunstvereinsbl.  für 
1842/43.)  1844.  gr.  qu.  Fol. 

3)  Jeremias  pleurant  sur  les  niines  de  Jerusalem. 
Nach  H.  Vernet.  1845.  Fol. 

4)  La  Vierge  de  Canteleu.  Maria  mit  dem  Chris- 
tuskinde  auf  Wolken  sitzend.  Nach  S  c  h o pi n. 
1846.  Fol.  max. 

I.  Mit  dem  eingeritzten  Namen  der  Künstler. 
U.  Mit  den  Künstlernamen  und  der  Titelun- 
terschrift. 
5J  La  Vierge  k  la  croix.    (Das  Portrat  der  Madame 
Dubufe  darstellend.)  Nach  D üb ufe.  1846.  FoL 

6)  Der  hl.  Vincent  de  Paul,  im  Himmel  von  den 
Findelkindern  empfangen.  Nach  Robert- 
Fleury.  Ift39.  gr.  Fol. 

7)  Ste.  Ther^se  en  extase.  Nach  J.  Jacqnand. 
1839.  gr.  Fol. 

8)  Die  hl.  Oenovefa  bitet  den  Himmel  die  Saaten 
zu  verschonen.  Nach  F.  Oreuier.  1837.  gi. 
Fol. 

9)  Le  fleuve  Scamandre.  Nach  Lancrenon. 
1  Oj  La  Scnlpture.    Nach  D  u  c  i  8. 


Zwei  Grabstichelbll.  für  die  Galerie  du 
Luxembonrg,  desMusi^es,  Palais  et  Chateaux 
Royaux  de  France.  1827.  Fol. 

11)  Phrosine  et  Melidore.  (Er  hält  die  nackte  Phro- 
syne  umschlungen.)  Scene  aus  dem  Gedicht  von 
Gentil-Bemard.  Nach  L.  £.  Rioult.  1831. 
Grabstichelbl.  gr.  Fol. 

I.  Mit  der  Adr.  des  Stechers  u.  der  Verleger 

Chaillon  a.  Ritiner. 
IL  Mit  der  Adr.  des  Verlegers  Boivin. 

12)  Panl  et  Virginie.  NachSchopin.  FoL  niax. 

13)  Virginieau  bain.  Nach  de  ms.  FoL  max.  Seiten- 
stück zum  vorigen.  Beide  1845. 

14)  Don  Juan  et  Haid^e.  Nach  Dubufe.  1839. 
qu.  Fol.  max. 

1 5)  Bffie  und  Jenny  im  Kerker  von  Edinburgh.  Nach 
S Chopin.  FoL 

16)  Das  schöne  Mädchen  von  Perth  bei  H.  Smith. 
Nach  d  e  m  8.  FoL  Seiteoatück  zum  vorigen. 
Beide  1836. 

17)Lale^ndeHenrylV.  NachFragonard.  1823. 
Grabstichelbl.  (Für  die  Soci^t^  des  amis  des  arts 
gestochen.)  Fol. 

L  Nur  mit  Künstlernamen  u.  Datum. 

18)  Rubens  recevant  dans  son  atelier  la  visite  de 
Marie  de  Medicis.  Nach  Jacquand.  1841.  qu. 
Fol.  max. 

19)  Ribera  arrachif  ä  Vindigenoe  par  la  muniflcence 
du  Cardinal  Ximene 8.  Nach  Jacquand.  1841. 
qu.  FoL  max. 

20)  L  arresUtion  de  Charles  I  (König  Kari  L  von 
England  wird  im  Schloss  Holdenby  durch  den 
Abgesandten  CromifeU*s,  Comet  Joyce,  1647  ver- 
haftet). Nach  Jacquand.  1843.  qu.  FoL  max. 

21)  König  Karl  H.  von  EngUnd  segnet  die  Kinder 
eines  Fischers  y  der  ihm  auf  seiner  Flucht  eine 
Schutzstätte  gewährte.  Nach  Jacquand.  1 843 . 
qu.  Fol.  max. 

22)  Van  Dyck  peignant  son  premier  tableau  (Van 
Dyck  mit  seiner  Geliebten  bei  seinem  GemUde : 
der  hl.  Martin).  Nach  L.  Du  eis.  Angefangen 
von  J.  F.  Ribault ,  beendigt  nach  seinem  Tode 
1820  von  J.  A.  AUais,  1821.  (Für  die  Sodtft^ 
des  amis  des  arts  gestochen.)  gr.  FoL 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

23)  Van  Dyck  peignant  sa  maStresse.  Nach  L.  D  u  ci  s. 
1822.  gr.  FoL 

24)  Ftfn^on  ramenant  ä  nne  pauvre  fenmie  la  vache 
qu'elle  avait  perdue.  Nach  Beaume.  1837. 
gr.  Fol. 

25)  Jean  Bart  enfant  Jure  de  venger  son  pdre.  Nach 
Ste  üben  oder  nach  Vetter?  1845.  Fol.  max. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

26)  Adienx  de  Napol^n  ä  son  Als,  le  25.  Janv.  1814. 
Nach  Grenier.  Gemeinschaftlich  mit  seinem 
Sohn  P.  P.  Allais  gearbeitet.  1848.  gr.  Fol. 

27)  Lucrezia  Crivelli ,  Mätresse  des  Lodovioo  Sforza, 
bekannt  unter  dem  Namen :  La  Belle  Ftfronniire, 
Mätresse  Franz*  I.  von  Frankreich.  Nach  L.  da 
Vinci.  1819.  Grabstichelbl.  Seitenstfick  zu 
No.  29.  Fol. 

I.  Mit  dem  Namen  des  Stechers:  AUais  del^t. 
et  sculpsit^  in  angelegter  Schrift. 

28)  CecUia  Gallerani ,  Mätresse  des  Lodovlco  Moro, 
Herzogs  von  Mailand.  Nach  B.  L  n  i  n  i.  1 81 9.  FoL 

29)  Mona  Lisa  del  Giocondo,  bekannt  unter  dem  Na- 
men: La  Joconde.  Nach  L.  da  Vinci.  1819. 
Grabstichelbl.  Seitenstück  zu  No.  27.  FoL 

L  Iflt  dem  Namen  des  Stechers :  Allais  del*^. 
et  sculpsit  in  angelegter  Schrift. 
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30)  Josephine,  Kaiserin  der  Franzosen.  Halbe  Fig., 
»/4  links.  Nach  B.  Dtfvtfria.  kl.  Fol. 

31)  Erzherzogin  von  liontmoreney.  Naoh  Dnbufe. 
GemeinsehaflUeh  mit  seinem  Sohne  F.  P.  AlUis 
gestochen.  1848.  gr.  Fol. 

32)  Lonis  -  Benoit  Picard ,  dramatischer  Dichter. 
BnistbUd,  »/«  rechts.  Nach  Boilly.  1822.  Grab- 
stichelbl.  8. 

I.  Yor  der  Sehr,  nnr  mit  den  Künstlernamen 
und  Datum. 
32a)  Sir  Astley  Cooper.   Med.  Dr.  Brastb.   J.  W. 
Rubidge  pnbl.  1824.  Punktirt.  Fol. 

33)  Imprudence  et  Malice.  Kamevalsscene.  Nach 
Franqaelin.  Fol. 

34)  S^duction  et  Jalousie.  Ballscene.  Naoh  de  ms. 
Fol.  Gegenstück  zum  vorigen.  Beide  1835. 

35)  Ne  boude  donc  pas  I  Liebesscene.  Nach  0. 
Tassaert.  qu.  F^. 

36)  M'aimera-t-U  tooJoar8?Halbflg.  eines  Midchens, 
einen  Brief  in  der  Hand  haltend.  Nach  Guet. 
1846.  Fol. 

37)  S'y  pr^arant.  Nach  Rtoult.  Fei. 

38)  Y  entrant.  Nach  dems.  Fol.  Gegenstück  zum 
vorigen.   Beides  Midohea  im  Bade. 

39)  La  Glaneuse.   Nach  Gourt.  Fol. 

40)  La Bateliöre de Brienz.  Nach  dems.  Fol. Gegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1841. 

41)Candeur.  Naoh  Winterhalter.  FoL 

42)  L^ingtfnuittf.  Nach  Brocky.  Fol.  Gegenstück 
zum  vorigen.  Beide  1847. 

43)  L'heure  du  rendez-veus.  Nach  L  e  p  a  u  1 1  e. 
1843.  Fol. 

44)  Georgina.  Halbflg.  NachLepaulle.  1842.  Fol. 

45)  Zwei  junge  Frauenzimmer  liebkosen  einen  Pa- 
pagei. Nach  Court.  1835.  Fol. 

46)  La  premidre  Pri^re.  Nach  £.  Dubufe.  1850. 
Fol.  raax. 

47)  Avant  la  pri^re.  Nach  E.  Dubufe.  1840.  Fol. 

48)  Apr^  la  pri^re.  Naoh  dems.  1843.  Fol.  Gegen- 
stück zum  vorigen. 

49)  IjB.  Fleur  des  salons.  Junges  Midchen  in  fast 
ganzer  Figur.  Naoh  Dubufe.  1846.  Fol. 

50)  L*heureux  Avocat.  Nach  £.  Charpentler. 
qu.  Fol.  max. 

51)  Le  Maire  eharitable.  Nach  dems.  qu.  Fol.  max. 
Gegenstück  zum  vorigen.  Beide  1840. 

52)  Le  M^dedn  bienfaisant.  Nach  Duval-le- 
Camus.  qu.  Pol.  max. 

53)  Le  Bon  Curtf.  Nach  dems.  qu.  Fol.  max.  Gegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1838. 

54)  Les  R^fractaires.  Scene  aus  dem  Volksleben  der 
Vend^e.  Nach  Duvtfl-le-Camus.  1838.  qu. 
Fol.  max. 

55)  L'honnete  N^goclant.  Nach  Latil.  1841.  qu. 
Fol.  max. 

56)  La  Rifprimande  (eine  Mutter  schilt  ihre  Tochter). 
Nach  Destonches.  1841.  gr.  Fol. 

57)  Le  Devin  de  village.  Nach  A.  R  o  e  h  n.  qu. 
Pol.  max. 

58)  La  PrMiction  acnomplie.  Nach  dems.  qu.  Fol. 
max.  Gegenstück  zum  vorigen.  Beide  1844. 

59)  La  Rencx)ntfe  k  r^glise.   Nach  A.  Roehn.   Fol. 
00)  La  SortiedelVglise.  Nach  dems.  Fol.  Gegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1845. 

61)  Le  Page  indiscret.  Nach  Jacqu and.  gr.  Fol. 

62)  LePagegourmand.  Nach  dems.  gr.  Fol.  Gegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1842. 

63)  L'Enfant  trouvif.  Nach  Fr.  G  r  e  n  i  e  r.  qu. 
Fol.  max. 

64)  L'Eufant  voU.    Nach  dems.    qu.  Fol.  max. 


Beide  BU.  Soeaen  «u  dem  Leben  einer  wan- 
dernden Seiltancerbaiide.    Gegenstüeke.  1842. 
•.  Le  Blanc,  Manuel. 

Prosper-Panl  Allais,  Sohn  und  Schüler 
des  TorhergehendeD,  geb.  za  Paris  13.  April 
1827,  arbeitete  wie  sein  Vater  in  Grabstichel- 
und  Aquaüntamanier.  Seine  Ell.  der  letzteren 
Art  sind  meistentheils  in  grösstem  Format  und 
mit  ungemeiner  Virtuosität  behandelt.  In  der 
Regel  ist  auf  denselben  sein  Name  ausgeschrie- 
ben :  P.  Paul  Allais.  P.  P.  ALLAIS.  Manchmal 
findet  man  auch  folgende  Monogramme : 

PB^.«c   EL. 

1)  Satan  am  Hofe  des  Chaos.  Nach  Flatters. 
1862.  Für  die  Prachtausgabe  einer  franz.  Ueber- 
setzung  von  Miiton*s  »verlorenem  Paradies«.  Grab- 
stichelbl.  Fol. 

2)  La  tr^s-Sainte  Vierge,  dito  de  S^vüle.  Nach 
Murillo.  1864.  FoL  raax. 

8)  L«  Pain  des  Anges.  Nach  Helfe  Id.  Der  kleine 
Jesoa  reicht  dem  vor  ihm  knieeoden  kleinen  Jo- 
hannes ein  Brod  aus  einem  Korbe,  welchen  vom 
llimmel  herabschwebende  Engel  halten,  qu.  Fol. 

4)  Salnte  C^cilie.  Nach  B.  LuinL   Fol. 

5]  T^^maque  dans  Ttle  de  Calypso.  Nach  D.  Pa- 
pety.  qu.  Pol.  max. 

6)  £ducation  d'Alcibfade  (Sokrates  unterrichtet  den 
Atkibiades).  Nach  B.  Ua  m  m  a  n.  1869.  qu. 
Fol.  max. 

7)  Belle  r<^ponse  de  ComAic ,  m^re  des  Gracques. 
Nach  S Chopin.  1865.  qu.  Fol.  max. 

8)  Le  Dante  exil^  k  Ravenne.  Nach  E.  Uamma  n. 
1861.  qu.  Fol.  max. 

9)  Raphael  chez  la  princesse  d' Aragon  (Raphael 
malt  das  Bildniss  der  Johanna  von  Aragonien). 
NaohO.  M.  dePignerolle.l858.qu. Fol. raax. 

10)  Raphael  pr^nt^  par  Bramanto  k  L^naid  de 
Vinci  au  moment  ou  il  peint  la  Joconde  (Mona 
Lisa).  Nach  Mm«.  Brune-Pag^s.  1850.  qu. 
Fol.  max. 

1 1)  Paul  Yeron^se  sur  le  caual  de  Veuice ;  accom- 
pagiitf  de  sa  suite,  il  se  rend  chez  le  Doge  Moce- 
nigo.  Nach  Pign erolle.  1853.  qu.  Fol.  max. 

12)  Paul  Verondse  re^is  la  visite  du  doge  Moce- 
nigo  et  du  Titien.  Nach  £.  Hamm  an.  1858. 
qu.  Fol.  max. 

13)  Shakespeare  lisant  Hamlet  k  sa  famllle.  Narh 
£.  H  am  man.  1864.  qu.  Fol.   max. 

14)  Beethoven  chez  Mozart.  Nach  H.  Merle.  1863. 
qu.  Fol.  max. 

15)  Napoleon  UI.    als  Präsident  der  Republik.  '/« 

rechts.  Nach  H.  Vernct.  Oval.  1852.  8. 

16) Ders.,  als  Kaiser  der  Franzosen.  %  rechts. 

Nach  H.  Vernet.    Oval.  1853.  8. 

17)  Le  Cygue.  Nach  Schopin.  Badende  Frauen  am 
Ufer  eines  Wassers,  auf  welchem  ein  Schwan 
schwimmt.  1852.  Fol.  max. 

18)  Le  petit  Cavalicr.  Nach  Beaumc.   1852.  Fol. 

19)  Le  petit  Savoyard.  Nach  Bellangi?.  1852. 
Fol.  Gegenstück  zum  vorigen. 

20)  Les  Cadeaux  de  Noel.  Nach  Uolfeld.  Oval. 
1856.  gr.  qu.  Fol. 

E,  KoUoff. 

Ulan*  Andreas  Allan,  Maler  zu  Edinburgh 
im  Beginne  des  18.  Jahrh. 

Das  Bildniss  des  Künstlers  wurde  gemalt  von  W. 
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Robinson  und  gest.  von  Richard  Goop er  d.  Ä. 
zn  Edinburgh. 

Nach  ihm  gestoohen : 

1)  Sir  Walter  Pringle,  Lord  of  Session,  +  1726. 
Gest.  von  R.  Gooper  d.  Ä.  Fol. 

2)  William  Carteret.  Gest.  von  R.  Gooper  d.  Ä. 

W.  Enffelmann. 

Allan.  Da V id  Allan ,  engliecher  Maler,  geb. 
zu  Alloa  (Stirliogshire)  den  13.  Febr.  1744,  f  bu 
Edinburgh  den  6.  Aug.  1796.  Er  erhielt  seinen 
ersten  Unterricht  in  der  von  den  Buchdruckern 
Robert  und  Andrew  Foulis  zu  Glasgow  neu  ge- 
gründeten Zeichenakademie;  schon  mit  seinem 
zwölften  Jahre  eingetreten ,  erlernte  er  dort  die 
Malerei  und  Kupferstecherkunst.  1764  ging  er 
nach  Italien  und  wurde  in  Rom  von  dem  Male^ 
und  Archaeologen  Gavin  Hamilton  als  Schtller 
angenommen.  In  Folge  ernster  Studien  machte 
er  derartige  Fortschritte,  dass  er  1773  an  der 
Akademie  von  S.  Luea  den  Preis  für  die  histo- 
rische Malerei  erhielt;  und  zwar  mit  der  Dar- 
stellung eines  oft  behandelten  Gegenstandes,  der 
Erfindung  der  Zeiohenkunst ,  nach  der  bekann- 
ten griechischen  Sage  (s.  Stiche  b.  No.  1  — 3) ,  Seine 
Auffassung  aeigte  eine  gewisse  Prisehe  u.  Eigen- 
thttmlichkeit;  Cunningham  hat  daher  dieses  Bild 
—  das  audi  von  Wilkie  gelobt  wurde  —  för  sein 
bestes  Überhaupt  erklärt.  Noch  malte  damals 
A.  zu  Rom  für  Lord  Cathcart  die  Parabel  vom 
verlorenen  Sohne,  sowie  eine  Anzahl  von  Ko- 
pien naeh  alten  Meisterwerken. 

Nach  England  1777  zurückgekehrt,  sah  A.  wol, 
dass  er  die  ehrgeizigen  Versuche,  im  grossen 
historischen  Stil  sich  hervonuthun,  au%eben 
müsse.  Derartige  Darstellungen  liebte  jene 
Epoche  nieht,  auch  war  dazu  sein  Talent  nicht 
angethan.  Er  begnügte  sieh  also  mit  der  Schil- 
derung sittenbildlioher  Vorgänge.  Nach  einem 
mehijihrigen  Aufenthalt  in  London  Hess  er  sich 
gegen  1780  zu  Edinburgh  nieder,  wo  er  sich 
auch  1788  mit  der  Tochter  eines  Goldsdimieds 
vermalte.  Er  entnahm  nun  die  Gegenstände  sei- 
ner Kunst  dem  sohottischen  Leben  und  erdfihete 
so  eine  neue  Gattung,  in  welcher  er  der  Vorgän- 
ger des  weit  berühmteren  Wilkie  wurde.  Im  J. 
1786  wurde  A.  zum  »master«  der  Akademie  von 
Edinburgh  erwählt,  an  Stelle  von  Runciman;  er 
versah  dieses  Amt  bis  zu  seinem  zehn  Jahre  spä- 
ter erfolgenden  Tode. 

A.  war  ein  fruditbarer  Meister;  er  hat  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Gemälden ,  Zeichnungen 
und  Aquarellen  hinterlassen.  Die  lUusiratioaen 
zu  Gentle  Shepherd ,  einer  Dichtung  von  AUan 
Ramaay,  hat  er  nach  seiner  eigenen  Zekbnung 
a«ch  in  Aquatinta  gestochen.  In  der  dem  Buche 
beigegebenen  Widmung  an  Gavin  Hamilton 
schreibt  der  Meister  von  sidi  selbst :  »Das  Land 
ermutbigt  nicht  zu  heroischen  oder  historisdien 
Vorwürfen;  ich  bin  daher  froh,  auf  einem  be- 
soheidonerenFelde  zu  arbeiten  und,  ohne  zu  nie- 
drigen Gegenständen  herabzusteigen,  einegenaue 


Darstellung  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  geben«. 
Damit  hat  A.  selber  das  Gebiet  und  den  Charak- 
ter seiner  Kunst  bezeichnet.  Es  gelang  ihm  bis- 
weilen, das  Landleben  mit  einer  gewissen  bäue- 
rischen Grazie  zu  schildern,  wie  z.  B.  in  den 
Schäferscenen  und  den  Landschaften,  mit  denen 
er  Ramsa/s  Werk  illustrirt  hat.  Dabei  lässt 
freilich  seine  Zeichnung  zu  wünschen  übrig,  wie 
in  seinen  Gemälden  die  Färbung  bunt  u.  schwer 
ist.  Er  verstand  sich  dagegen  auf  charakteristi- 
schen Ausdruck  und  hatte  eine  Art  Humor  oder 
vielmehr  Drolligkeit  in  der  Darstellung.  Man 
hat  ihn  daher  den  schottischen  Hogarth  genannt. 
Allein  diese  Anerkennung  ist  zu  hoch  gegriffen, 
und  weder  In  der  Tiefe  der  Charakteristik,  noch 
in  der  komischen  Kraft  kann  er  sich  mit  Hogarth 
messen. 

A.  hat  auch  die  Vignetten  zu  CampbelFs  Ge- 
schichte der  Poesie  in  Schottland  gezeichnet  und 
die  Dichtungen  von  Bums,  dessen  Freund  er  war, 
illustrirt.  Vier  Darstellungen  aus  dem  römischen 
Karneval  (s.  Stiche  b.  No.  4  —  7)  stammen  aus 
der  Zeit  des  italienischen  Aufenüialtes ;  in  ihnen 
mischt  sich  das  Komische  mit  der  Sittenschil- 
derung. Im  Besitze  des  Herrn  Gibson  Craig  zu 
Edinburgh  befindet  sich  ein  Aquarell  mit  der 
Jahrzahl  1792,  dessen  Waagen  lobend  gedenkt. 
Einige  Bilder  aus  dem  Volksleben  seiner  Heimat, 
wie  Die  schottische  Hochzeit  u.  Der  Hochlands- 
Tanz,  sind  von  grossem  Einfluss  auf  die  Aus- 
bildung der  Genremalerei  in  seinem  Lande  ge- 
wesen. Seine  Bildnisse  waren  nach  Cunningham, 
der  das  Leben  des  Meisters  ausführlich  erzählt 
und  auch  seine  Werke  aufgeführt  hat,  durch  eine 
schlichte  Aehnlichkeit  bemerkenswerth. 

Das  Bildniss  des  Meisters,  während  seines  ita- 
lienischen Aufenthaltes  von  ihm  selbst  gemalt, 
im  Museum  von  Edinburgh. 

Dass.  von  ihm  gest.  s.  a)  No.  20. 

8.    Cunningham,   Llves  of  the  most  eminent 
British  Paiuters  etc.  Jd.  ed.    London  1830  f.  — 
Fiorillo,  Gesch.  der  zeichn.  Künste.  V.  801. 
♦  P.  M<mt%. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  u.  gestochen : 

1)  Eine  Tafel  mit  Freimaurer-Emblemen  etc.  Zu 
einer  Au£Forderung,  der  Alloa-Loge  beizuwohnen. 
Brother  D  Allan  pinxt  1764.  Jugendarbeit,  als 
Allan  Meister  wurde,  h.  171,  br.  152  MiU. 

2)  Neapolitan  Girl  (Mädchen  von  Neapel).  Ganze 
Fig.  spinnend  gegen  links  gehend,  h.  131, 
br,  73  Mül. 

3)  Eumulus,  Ulisses's  herd  Keeper  (Eumulus  [Eu- 
maeos?]  der  Hirt  des  Ulysses).  Ganze  Fig.  zur 
Rechten,  in  nachdenklicher  Stellung  die  Hände 
auf  den  Stab  stützend ;  ein  Schaf  und  eine  Ziege 
gehen  weidend  nach  Links,  h.  132,  br.  107  Mill. 

4J  Poor  Hautboy  (Alter  Mann ,  auf  einem  Stuhle 
sitzend  und  die  Hoboe  spielend),  h.  108,  br. 
129  Mill. 

5)  Maid  of  the  Island  of  Procida  in  the  Mediterra- 
uean  (Mädchen  von  Procida).  D.  Allan,  ad  viv. 
del.  1769  et  tinU  FecH.  b.  185,  br.  125  Mill. 

6)  Mann  in  ganzer  Figur  mit  einem  Schurzfell, 
einem  Zettelträger  gleich,  h.  173,  br.  106  MUl. 
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No.  2 — 6  scheinen  ftfihe  Yenniohe  des  Mei- 
sters zu  sein,  Badirang  mit  Aquatinta  zu  ver- 
binden ;  sie  sind  nur  zum  TheU  gelungen. 
7J  Edinburgh  Volunteers  (Freiwillige).    1794.  D 
Allan  fect.  h.  226,  br.  174  MUl. 

8)  The  Lovers  meeting  (Begegnung  der  Lieben- 
den). D  Allan  fec».  1795.  h.  82,  br.  89  MUl. 

9)  Calabrian  Shepherds  playing  the  Pastorale  to  the 
Infant  Jesus  on  Ghristmas  at  Rome  (Kalabrische 
Schafer  zu  Weihnachten  in  Rom).  D  Allan  inv^. 
A  etoh^  h.  297,  br.  216  MiU. 

10)  Pilgrims  paying  their  DeTOÜens  in  St.  Peters 
Church  at  Rome  (Andachtige  Pilger  in  der  Pe- 
terskirche zu  Rom).  D  Allan  invt.  &  etcht. 
h.  297,  br.  193  MiU. 

1 1)  Preaching  in  the  CoUoseo  at  Rome  (Predigt  im 
Kolosseum  zu  Rom).  D.  AUan  inv*.  A  etcht. 
h.  298,  br.  193  MUl. 

12)  A  Hermit  on  the  Appian  way  at  Albano  near 
Rome  (Eremit  auf  der  Via  Appia  bei  Albano). 
D  Allan  inv».  A  etcht.  h.  300,  br.  215  Mül. 

13)  Neapolitan  Painter  (Neapol.  Maler).  D  Allan 
invt.  &  etcht.  h.  296,  br.  214  MUl. 

14)  Neapolitan  Dance  (Neapol.  Tanz).  D  Allan  invt. 
&  etcht.  h.  298,  br.  193  MiU. 

15)  The  General  Assembly  of  the  Kirk  of  Scotland 
(Generalversammlung  der  Kirche  von  Schottland; 
1783).  D  AUan  invt.  et  aq.  for.  fecit  1787. 
h.  300,  br.  458. 

16)  Laying  the  Foundation  Stone  of  the  University 
of  Edinburgh  (Grundsteinlegung  der  Üniversit&t 
Edinburgh),  h.  296,  br.  457  MUl. 

17)  Presbyterian  Penance.  Da  AUan  invt.  ©t  TinU 
fecit  Ed'  1784.  h.  333,  br.  383  MUl. 


Nach  einer  grossen  Aniahl  von  Abzfigen 
wurde  die  Platte  mit  der  Nadel  anfgearbeitet 
und  die  Insehrift  veriadert  in  »EUck  StooU. 


Kopie  davon  anter  der  ersten  Ueberschrift 
von  George  Crnikshank,   s.  W.  Reid,  Cata- 
logne  of  Cmikshaiik's  Works,  No.  22. 
18J  Akademie  zu  Glasgow,  errichtet  von  den  Brü- 
dern Foulis.    Entworfen  von  AUan  um  1764. 
h.  230,  br.  286  MiU. 

19)  DarsteUung  einer  Maschine,  um  mehrere  Perso- 
nen zugleich  zu  rasiren.  h.  186,  br.  223  MUl. 

20)  SelbstbildnUs.  Radirung  und  AquatinU.  h.  148, 
br.  88  MiU. 

21)  Die  lUustrationen  zu  AUan  Ramsay's  GentleShe- 
pherd.  Edinburgh,  FouUs.  1788.  8.  InAquatinta. 

Der  zweiten  Ansgabe:  Edinburgh  1808  in 
2  VoU.  8.  sind  Denkwürdigkeiten  ans  dem  Leben 
David  Allan*«  angehtagt.  Aach  ist  diese  Aas- 
gabe von  AUan  kommentirt. 

b)  Nach  ihm  gestochen  -. 
1)  The  Origin  of  Painting  (Ursprung  der  Malerei). 
Ein  Mädchen,  den  Schatten  ihres  Geliebten 
an  die  Wand  zeichnend.    Dom.  Cunego 
sc.  1776.  gr.  Fol. 

2) Dass.  L'Origine  deUa  Pittura.  S.  Tresca 

sc.  Punktirt.  Oval.  Fol. 

3) Dass.  Gest.  von  Gius.  Bortignoui. 

Oval.  Fol. 

4 — 7)  Vier  römische  Karnevalszenen.    In  Aqua- 
tinU von  P.  Sandby.  1787.  Fol. 

4)  The   Opening  of  the  Carnival  (Eröffnung 
des  Karnevals). 

5)  PoUteness  of  the  Romans  ro  Strangers  (Ar- 
tigkeit der  Römer  gegen  die  Fremden). 

6)  Horse  Race  at  Rome  (Pferderennen  zu  Rom). 

7)  The  Victor  conducted  in  Triumph  (der  Sie- 


ger —  das  siegende  Pferd  im  Wettrennen 
—  im  Triumphzug). 

8)  Tanzende  Hochlands  -  Bauern.  Radirung  und 
Aquatinta.  qu.  Fol. 

9)  Gonfession  (Beichte).  Ein  junges  Weib  kniend 
neben  einem  im  Beichtstuhl  sitzenden  Priester. 
D  AUan  piniL*.  Job.  Volpato  sculp.  Fol. 

10)  John  GampbeU,  Vorsänger  der  Ganongatekirche 
zu  Edinburgh,  f  1795.  Mit  einem  MosikUatt 
in  der  Hand.  Geust.  von  Lizars.  4. 

11)  lUustrationen  zn  Bums'  lyrischen  Gedichten. 
(Ausgabe  von  Dumfries,  1786?). 

12)  Vignetten  zu:  OampbeU's  History  of  Poetry  in 
Scotland.  1798.  2  VoU.  4.  Selten ,  da  nur  90 
Exemplare  des  Werkes  existiren. 

G,  W.  Seid. 

AUuu  Sir  William  Allan,  englücher  Ma- 
ler, geb.  xa  Edinburf^  1782,  •{-  daselbst  den  23. 
Fei».  1850.  In  die  Lehre  zn  einem  Wagenfiilm- 
kanten  gegeben,  um  bei  demselben  das  Wappen- 
malen zu  erlernen ,  fUhlte  er  sich  bald  au  einer 
edleren  Kunst  berufen  und  trat  als  Schüler  in 
die  Akademie  von  Edinburgh  ein ,  deren  Leiter 
damals  Graham  war,  und  wo  er  mit  David  WUkie 
bekannt  wurde.  Er  ging  dann  zu  seiner  weite- 
ren Ausbildung  nach  London  und  stellte  1805  in 
der  kgl.  Akademie  sein  erstes  Gemälde,  Der 
junge  Zigeuner,  aus.  Allein  er  wollte  die 
Welt  sehen,  als  Maler  neue  Stoffe  sammeln  nnd 
machte  sich  daher  auf  den  Weg  nach  St.  Peters- 
burg. Ehe  er  dort  anlangte ,  musste  er  einige 
Zeit  in  Memel  bleiben ,  da  in  dessen  Nähe  sein 
Schiff  erheblichen  Schaden  gelitten ;  er  malte  da- 
selbst einige  Bildnisse,  darunter  das  des  Kon- 
suls von  Dänemark. 

In  St.  Petersburg  erlernte  er  die  russische 
Sprache,  und  da  er  es  verstand,  sidi  Freunde  zu 
erwerben,  trat  er  in  nähere  Beziehung  zu  Alex. 
Crichton ,  dem  Arzte  des  Czaren,  u.  fand  durch 
ihn  in  einigen  Salons  der  vornehmen  Welt  Zu- 
tritt. So  erhielt  er  Aufträge  zu  einer  nicht  un- 
bedeutenden Anzahl  von  Bildnissen.  Alldn  es 
trieb  ihn  weiter;  er  unternahm  eine  mehijährige 
Beise  durch  die  russischen  Länder,  insbesondere 
die  des  SUdens,  bis  in  die  Ukraine,  die  Tartarei, 
die  Türkei  u.  an  die  Ufer  des  schwarzen  Meeres. 
Aufmerksam  auf  Sitten  und  Trachten  der  ver- 
schiedenen Stämme ,  füllte  er  seine  Mappen  mit 
Zeichnungen,  indem  er  zugleich,  als  Material  für 
seine  Studien,  eine  Sammlung  ihrer  Waffen  und 
Instrumente  anlegte. 

1814  kehrte  Allan  nach  England  zurück  und 
verarbeitete  nun  die  Ergebnisse  seiner  Reisen. 

Er  stellte  1815  zu  London  Die  Cirkassischen 
Sklavinnen  aus  (Jetzt  im  Besitze  des  Grafen 
Weinyss)  u.  hatte  damit  einigen  Erfolg.  Aehn- 
liche  Darstellungen  folgten  in  den  nächsten  Jah- 
ren. Gefangene  nach  Sibirien  von  Ko- 
saken geleitet,  Tartarische  Banditen. 
Jüdische  Hochzeit  in  Polen  u.  s.  f.  Doch 
malte  er  bald  auch  Vorgänge  aus  der  Geschichte 
seines  Landes:  so  Die  Ermordung  des  Erz- 
bischofs Sharp  (im  Besitze  des  Dr.  Lock- 
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hart),  Tod  des  Regenten  Murray  durch 
Bothwellhaugh  (beim  Herzog  von  Bedford, 
ausgestellt  1S24)  und  Die  Abdankung  der 
Königin  Maria  von  Schottland  (ausge- 
stellt 1825;  verkauft  um  800  Guineen).  Diese 
Bilder,  obwol  von  einer  gewissen  Gewöhnlich- 
keit der  Darstellung,  fanden  ihre  Bewunderer, 
und  Allan,  1825  der  kgl.  Akademie  beigegeben, 
wurde  1835  ihr  ordentliches  Mitglied. 

In  dieser  Zwischenzeit  hatte  A.  neue  Reisen 
gemacht;  nach  Italien,  Griechenland  u.  Spanien. 
Nach  Beendigung  derselben  Hess  sich  A.  in 
Edinburgh  nieder  und  wurde  dort ,  nach  dem 
Tode  Watson's,  Präsident  der  schottischen  Aka- 
demie (1838).  Noch  andere  Ehrenbezeugungen 
wurden  ihm  zu  Theil :  1841  folgte  er  auf  Wilkie 
als  Maler  der  Königin  für  Schottland,  und  1842 
seine  Erhebung  in  den  Ritterstand. 

In  der  letzton  Periode  seines  arbeitsamen  Le- 
bens beschäftigte  sich  A.  vorzugsweise  mit  der 
Geschichtsmalerei.  1843  stellte  er  zu  London 
Die  Schlacht  von  Waterloo  aus  (von  der 
französischen  Seite  genommen,  mit  Napoleon  u. 
seinem  Generalstabe  im  Vordergründe ;  gekauft 
vom  Herzoge  von  Wellington ,  jetzt  in  Apsley 
House).  Als  Gegenstück  dazu  malte  er  etwas 
spKter  dieselbe  Schlacht,  von  der  englischen 
Seite  (1846  in  Westminster  Hall  ausgestellt,  zum 
Konkurse  für  die  Malereien  des  Parlaments- 
hauses). Im  J.  1844  reiste  er  von  Neuem  nach 
Russland,  wo  er  dann  ein  grösseres  Bild  fUr 
den  Kaiser  malte:  Peter  der  Grosse,  der 
seine  Unterthanen  die  Kunst  des  Schiflfban's 
lehrt  (im  Winterpalast  zu  St.  Petersburg).  Er 
war  an  der  Vollendung  eines  andern  historischen 
Bildes,  der  Schlacht  von  Bannockburn, 
als  er  starb,  mitten  in  der  Arbeit.  Das  letztere 
Gemälde  befindet  sich  im  Museum  zu  Edinburgh, 
mit  dem  Schwarzen  Zwerg  n.  dem  Selbst- 
bild n  i  s  s  des  Künstlers .  Die  Londoner  Natio- 
nalgalerie hat  von  ihm:  Araber,  ihre  Beute 
theilend. 

Allan  war  der  Freund  Walter  Scott's ;  er  hat 
sein  Porträt  gemalt,  sowie  dasjenige  seiner  Toch- 
ter (letzteres  im  Besitze  der  Königin  von  Eng- 
land). Es  fehlt  diesen  Werken,  wie  allen  seinen 
Bildern,  an  Eigenthümlichkeit ,  überhaupt  an 
einem  auszeichnenden  Verdienst,  und  man  darf 
wol  sagen ,  dass  der  Maler  mehr  Erfolg  gehabt 
hat,  als  ihm  zukam. 

S«lb8tbUdni«8  des  Künstlers.  Nach  dem  BUde 
im  Museam  zu  Edinbnrg  gest.  von  W.  U.  Li- 
zars.  8. 

9.  Kunstblatt,  Stuttgart.  1S22.  p.  211.  1823. 
p.  ;»30.  1825.  p.  356.  —  W.  Bürger,  Histoire 
des  peintres  de  TEvole  anglaise.  Paris  1863. 
Appendicc.  p.  26. 

*  V.  MatUt, 

a^  Von  ihm  radirt . 

Galiiare.  William  Allan  fetit.  b.  213,  br.  247  Mill. 
M0j«r,  KdBstler-L«xikoii.  I. 


b)  Nach  ihm  gestochen : 
1}  Mary  Queen  of  Scots  compelled  to  sign  her  ab- 
dication  in  the  Castle  of  Lochleven  (Maria 
Stuart   ihre  Abdankung  unterzeichnend). 
Gest.  von  James  St  e wart.  qu.  Fol. 

2) Dass.    Gest.  von  Jazet.    Aquatinta.    gr. 

qu.  Fol. 

3)  John  Knox  admonishing  Mary  Queen  of  Scots 
(Knox,  Maria  Stuart  ermahnend).  Gest.  von  John 
Burnet.   gr.  f'ol. 

4)  Tbe  Landiug  of  Mary  Queen  of  Scots ,  at  Leith 
in  the  year  1561  (Landung  der  Maria  Stuart). 
Gest.  von  J.  G.  Murray.  qu.  Fol. 

5)  The  Murder  of  Archbisbop  Sharp  on  Magus  Muir 
(Die  Ermordung  des  Erzbischofes  Sharp,  Primas 
von  Schottland  d.  3.  Mai  1679).  Gest.  von  James 
Stewart,  roy.  qu.  Fol. 

6)  Roger  and  Jenny.  Gest.  von  R.  Ch.  Bell. 
Schottisches  Kunst veroinsbl.  gr.  Fol. 

7)  Circassian  Oaptives.  Oirkassische  Sklavinnen, 
welche  an  einen  Pascha  verkauft  werden.  Gest. 
von  J.  Stewart.  Fol. 

8)  Araber,  ihre  Beute  theilend.  Gest.  von  J.  Ste- 
wart. Fol. 

91 Dass.  Gest.  von  J.  T.  Smyth.  FoL 

0)  The  Slave  Market.  Constantinople.  Gest.  von 
W.  Giller.  Fol. 

1)  Robert  Bums  in  his  cottage  composing  »the  Cot- 
ters  Saturday  night«.  Gest.  von  John  Burnet. 
1838.  gr.  Fol.  Nebst  ErkUrungsbl. 

2)  Walter  Scott  in  his  study  at  Abbotsford.  Gest. 
von  J.  B  u  r  n  e  t.  1835.  gr.  Fol.  Nebst 
Erklärungsbl. 

3) Dass.    The  Anthor  of  Waverley   in   his 

Study.  E.  Goodall  scolp.  4. 

4)  The  empty  Chair;  Abbotsford  (Die  Tochter  Wal- 
ter Scott's,  neben  dem  leeren  Sessel  ihres  Vaters, 
auf  dessen  Wohnsitze  Abbotsford).  Gest.  von  U. 
Lemon.  kl.  Fol.    In:  Hall,  The  Royal  Gallery. 

5)  The  Gathering  of  the  Clans  (Versammlung  der 
Clans).  Veröffentlicht  von  der  Royal  Association 
of  FineArts.  Scotland  1849.  Gest.  von  William 
Forrest.  1849.  qu.  Fol. 

6)  Heroism  and  Humanity.  An  incident  in  the  life 
of  Robert  de  Bruce  (Ein  Zug  aus  dem  Leben  des 
Robert  de  Bruce).  Gest.  von  John  B  u  r  n  e  t. 

7)  Polish  Exlles  on  their  way  to  Siberla  (Polnische 
Verbannte  auf  dem  Weg  nach  Sibirien).  Gest. 
von  Will.  Qowison.  gr.  qu.  Fol. 

8)  A  Greek  girl  plaiting  her  hair  (Griechisches 
Mädchen  ihr  Haar  flechtend).  Gest.  v.  C.  Fox. Fol. 

9)  The  Stolen  Kiss.  Interieur;  eine  junge  Dame 
lehnt  sich  über  einen  schlafenden  Jüngling  und 
küsst  ihn.  Gest.  von  C.  Fox.  qu.  Fol. 

20)  Mackay ,   Schauspieler.    Hüftbild  im   Kostüm. 
Gest.  von  J.  Horsburgh.  gr.  Fol. 

21)  Illustrationen  in  :  J.  G.  Lockhart's  Ancient  Spa- 
nish  Ballads.  London  1841.  4. 

22)  13  Illustrationen  zu  Novels  and  Tales  of  the 
author  of  Waverley.  Gest.  v.  Warren  etc.  kl.  Fol. 

c)  Nach  ihm  lithographirt : 

23)  The  Field   of  Prestonpans  (Tod  des  Obersten 

Gardiner).  Lith.  von  Mouilleron.  Fol. 

24) Dass.  Lith.  von  E.  Walker.  4. 

25)  Old  Linlithgow.  Assassination  of  Regent  Murray 

(Ermordung  des  Regenten  Murray).  Lith. 

von  Mouilleron.  Fol. 

26) Dass.  Lith.  von  E.  Walker.  4. 

a.  W.  Reid. 
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Allar.  F.  Allar.  So  las  Chr.  Kramm  einen 
Namen  auf  «inem  Stiche  in  den  SÜchtefyke  Rymen 
▼on  D.  R.  Camphuyaen,  AmBterdam  1647.  Auf 
einem  der  Blätter  darin  steht  jedoch  F.  y.  Allen, 
auf  einem  weiteren  F.  Allan,  s.  unter  Folpert 
van  Allen. 

8.  Kramm,  De  Levens  en  Werken  etc. 

T.  von  Weitrkeene. 

Allard.  Die  Allard,  Verleger  und  Kupfer- 
Btecherfamilie  in  Holland  im  17.  n.  18.  Jahrh. 

Abraham  Allard,  Verleger,  Zeichner  und 
Kupferstecher  zu  Amsterdam  gegen  das  Ende  des 
17.  und  Anfang  des  18.  Jahrh.  Er  muss  auch 
Maler  gewesen  sein ,  wenn  das  Bild  in  der  Des- 
sauer von  HilVschen  Sammlung  (s.  Konversa- 
tionslexikon fUr  bildende  Kunst,  1845),  eine 
Strandgegend  mit  hohen,  felsigen  Ufern,  von 
Fischern  belebt,  wirklich  von  ihm  herrührt.  Seine 
Radirungen  sind  ziemlich  roh. 

1—11)  Folge  von  Thieren  in  Landschaften.  C.  Al- 
lard exe.  qu.  4. 
12—  17)  Tanzende  nnd  zechende  Bauern.  6  num. 
Bll.  Auf  dem  ersten  liest  man  :  Deliciae  rusticae 
ofte  Beeren  Banket  uitgegeeven  door  Carel  Al- 
lard. Abr"».  Allard  fecit.  8.  u.  qu.  8. 

Angeblich  hat  er  aadi  5  BU.  BaneniBcenen 
nach  IK  Te Biers  radirt,  oval,  an.  8.  Vielleicht 
^  eine  Verwechselung  mit  dieser  oder  der  nichsten 

Folge. 

1 8)  Eine  Folge  mit  Banernscenen  nach  A.  v.  0 s  tad  e. 
No.  7  ist  eine  Kopie  von  den  Triktrakspielem 
Bartsch  39.  Diese  Kopie  ist  bez. :  A.  Ailard  fec: 
et  cxc.  Amstelod.  Unter  dem  Oval:  Dit'  s'tregt 
spei  schoou  etc.  Unten  links  No.  1.  Oval.  qu.  12. 
Diese  Folge  kann  nicht  dieselbe  wie  No.  12 — 17 
sein.  (^NoUz  von  J,  Ph.  van  der  Kellen,') 

19—26)  Folge  von  S  BU.  mit  Schmetterlingen. 

27 — 38)  Les  Villes  de  Frise,  exactement  dessin^es 
et  grav(>'es  par  Abraham  Allard.  —  Toneel  der 
Steden  van  Yriesland.  A  Leide  chez  Pierre  van 
der  Aa.  11  Bll.  u.  Titel,  kl.  qu.  Fol.  Dieser  Ti- 
.tel  ist  unrichtig.  Die  Bll.  sind  gar  nicht  von  A. 
Allard  gestochen,  sondern  von  Folkema,  dessen 
Bezeichnung  Jacob  Folkema  sculp.  freilich 
immer  so  versteckt  angebracht  ist,  dass  man 
Miihe  hat,  sie  zu  finden.  Sie  waren  nur  früher 
im  Verlage  Allard's  und  gingen  dann  in  den  van 
der  /Ws  über.  Der  nachlässige  Basan  (I.  1 7)  hat 
diese  Folge  einem  »Antoiue  Allardn  zuge- 
schrieben, was  dann  Le  Blanc  nnd  Kramm  wie- 
derholt haben. 

39)  Titclbl.,  die  vier  Jahreszeiten.  Nach  einer  Zeich- 
nung von  A.  Blooteling  gest.  von  A.  AUard. 

40)  Bl.  mit  15  Abtheilungen  mit  Vorstellungen  ans 
dem  alten  und  neuen  Testamente;  in  der  Mitte: 
Baiaus  des  Ouden  en  Nieuwen  Testaments,  of 
De  Twee  Zeilen  van  de  algemeene  Kerk  etc. 
A.  Allard.  Darunter  noch  ein  vierzeiliger  Vers, 
bez.  A.  A.  Nach  Kramm  im  Stile  von  Jan  Lui- 
ken.  VleUeicht  ein  Titelbl.  für  eine  hl.  Schrift. 
Fol. 

41)  De  Koning  van  Missisipi.  A.  A.  f.  Oval.  8. 

42)  Schrikkel  -  jaarige  Oorlog  en  Vreede-Krans 
t'Utrecht  und  Eeuwige  Almanach ;  naar  den 
nieuwen,  of  ouden  styl,  l'itgegeeven  tot  Am- 
sterdam, by  Abrah:  AUard,  op  den  Dam  met 
Privilegie.  Fol.  Ringsum  VorsteUuugen  der  12 


Monde,  kopirt  nach  denen  dea  von  Luyken, 
die  sich  in  dessen  Buch :  De  Beschonwüig  der 
Wereld.  Amst.  1708,  8.,  finden.  Diese  Kopien 
rühren  auch  gewiss  von  AUard  her.  {NoUt  von 
J.  Ph.  van  der  Kellen.) 

T.  van  Westrheene  u.  W,  Schmidt. 

Carel  Allard,  Knpfersteeher  and  Verleger 
zu  Amsterdam  gegen  Ende  des  17.  und  An&ng 
des  18.  Jahrh.  Für  den  Landkartenverlag  war 
er  besonders  thätig;  er  nennt  sich  auf  derartigen 
BU.  entweder  als  G«ognq)h,  oder,  wie  anf  einer 
Karte  des  Horzogthums  Brabant ,  als  Zeichner. 
Doch  soU  er  auch  Karten  selbst  gestochen  haben. 
£s  wird  angegeben,  dass  er  YoraiigUch  in  schwar- 
zer Kunst  gestochen  habe ;  doch  haben  wir  sei- 
nen Namen  auf  derartigen  Bll.  nur  als  Verleger 
gesehen.  Auch  ist  der  Stich  »VersammluDg  der 
Quäker«  (No.  1)  geätzt  und  mit  dem  Stichel  aus- 
geführt. Die  BU. ,  die  er  selbst  gestochen  hat, 
von  denjenigen ,  die  bloss  Verlagsartikel  sind, 
auszusondern,  ist  unmöglich. 

1)  Quaakers  vergaderiiig(Versammluug  der  Quäker). 
Nach  Egbert  van  Heemskerk  d.  J.  Carolus 
Allard  Fecit  et  Excndit  Amstelodaml.  gr.  qu.  Pol. 

2)  Carolus  II.  Hispaniarum  rex.  Fol. 

3)  Lodovicus  XIII.  Fol. 

4)  Levis  Dauphin  ^.  Vol. 

5)  Christian  Y.,  König  von  Dänemark ,  zu  Pferde. 
Im  Hintergründe  Kopenhagen,  gr.  Fol.  Ob  bloss 
von  A.  verlegt? 

6)  Chatarina  de  Bragania,  Oemaklin  Karfs  U.  von 
England.  Nach  P.  Lely.  Fol. 

7)  Her  Highness  the  Lady  Ann.  Nach  P.  Lei  y.  Fol. 

8)  Ernst  Kudiger ,  Grave  van  Starembergh ,  Gou- 
verneur van  Weenen  etc.  Halbflg.  in  Rüstung. 
C.  Allard  exe.  gr.  roy.  Fol.  Wol  bloss  im  Ver- 
lage. 

9)  Barbara  VilUers,  Herzo^n  von  Cleveland,  Grifln 
von  äouthamptOB,  sitzend,  f  1709.  Nach  Fai th- 
orne.  Fol. 

10)  l'heDutchessof  Cleveland,  siUend.  Kuieatück. 
f  1709.  Nach  P.  Lely.  Carolus  AUard  Excndit. 
Fol. 

11)  Madame  Ellen  iiwinn  (Eleonore  Gwynne),  Schau- 
spielerin, Geliebte  Karrs II.  von  England,  f  1691. 
Mit  ihren  zwei  Söhnen.  Nach  P.  Lely.  Fol. 

12)  Luise,  Dutchess  of  Portsmonth.  Nach  P.  Lely. 
Fol. 

13)  GräÜn  Harvey  8tamford,  Baron,  von  BonvUe  etc. 
Fol. 

14)  Sophia  Bulkelcy,  eine  Vase  haltend.  Nach  P. 
Lely.  FoL 

15)  Madame  Davis.  Nach  P.  Lely.  Fol. 

16)  Renatus  Cartesius,  Philosoph.  Fr.  Hals  piiix. 
C.  Alaerd  sc. 

1 7)  Kampf  eines  holländischen  Admiralschiffes  und 
eines  französischen  Admiralschiffes.  Nach  A. 
Stork.  gr.  qu.  Fol. 

18)  Holländisches  Admiralschiff  von  96  Kanonen. 
Nach  A.  Stork. ^.  qu.  Fol. 

19)  Französisches  Aduiiralschiff  vom  ersten  Rang. 
gr.  qu.  Fol. 

20)  Englisches  Admiralschiff  von  104  Kanonen,  gr. 
qu.  Fol. 

21—27)  Die  sieben  Hauptlaster.  Nach  C  a  1 1  o  t. 
Allard  exe. 
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28—31)  4  Bil.  müitiriMhe  Seeoen.  Nach  A.  F.  Tan 
der  Meulen.  C.  AUard  exe.  qn.  4. 

32—41)  10  BU.  Thlerstflcke,  Elephanten,  Kameele 
etc.  Nach  Barlow  u,  Hollar.  C.  AUard  exe.  4. 

42—49)  8  BU.  Jagden.  8. 

50)  Eberjagd.  Nach  Peetera. 

51)  Procetsion  de  la  Ch&sse  de  Sainte-Gtftt^vidve  fafte 
i  Paria  en  1706.  Der  Erabiachof  von  Noaüles 
nach  der  Notre-Dame  gehend.  Mit  französ.  und 
niederland.  Texte.   (C.)  AUard  exe.  Sehr  selten. 

52)  HoUands  Lustpark,  besluitende  zyn  Brittanische 
Majesteita  Hof-Gebouw  tot  Honslaardyk.  In  *t 
Ucht  uitgegeeven  door  Carel  AUard.  Represen- 
tation au  naturel  etc.  Amsterdam,  qu.  4.  17  BU. 
ondTltelbl. 

6.  Heineken,  Dict.  —  Laborde,  Hist.  de  la 
mani^re  noire.  p.  183.  —  Le  Bianc,  Manuel. 

NoUten  von  W.  Enf^dmann  und  von  J.  Fhil. 
van  der  Kellen. 

T.  vaih  Wutrheene  u.  W.  Schmidt. 

Huych  (Hugo)  Allard,  Zeichner,  Kupfer- 
stecher und  Herausgeber ,  war  zu 
4-1  Amsterdam  nicht  vor  1680  thätig. 

|k      t-Jk     Sein  Verlag  war  sehr  ansehnlich, 
^^^'  sowol  der  von  eigenen  Stichen, 

als  von  fremden;  er  besass  auch  alte  Platten, 
die  er  mit  seiner  Adr.  vorsehen  wieder  abziehen 
Hess.  Desshalb  bedeutet  eine  Jahreszahl  auf 
einem  von  ihm  verlegten  Bl.  nicht  gerade  immer 
die  Zeit  seiner  Th&tigkoit.  So  ist  das  Bl.  Flo- 
raes  Gecks-Kap  of  afbeeldinge  van'twonder- 
lycke  Jaer  van  1637  von  ihm  bloss  spXter  in 
Verlag  genommen  worden ;  in  der  späteren  Aus- 
gabe (von  1720)  ist  die  Schrift  verändert  u.  sein 
Name  weggenommen.  Seine  eigenen  Stiche  sind 
ebenso  wenig  wie  die  der  anderen  AUard  von 
seinen  Verlagsartikeln-  zu  unterscheiden.  Es 
herrscht  in  dieser  Beziehang  eine  grosse  Ver- 
Mriming,  da  man  ihn  auch  dann  als  Stecher  an- 
zugeben pflegte,  wenn  er  bloss  sein  Verlagszei- 
chen beifügte.  Das  Monogr.  mit  dem  Kreuze 
kommt  auf  den  von  Pieter  Nolpe  gestochenen 
Gezigten  in  Holland  und  Blokhuizen  voor  Am- 
sterdam vor ,  ist  also  bloss  Verlagszetbhen.  In 
Füssli's  Kttnstlerlexikon  wird  ihm  eine  Folge 
von  8  Jagdstücken,  bez.  H.  A.  inv.,  zugeschrie- 
ben ;  in  den  Neuen  Zusätzen  dagegen  heisst  es, 
dem  Verfasser  sei  noch  kein  Bl.  von  dem  Künst- 
ler selbst  vorgekommen.  R.  van  Eynden  und 
Van  der  Willigen  (Gesch.  d.  Vaderl.  SchUder- 
konst  I.  66)  schreiben  ihm  eine  Folge  mit  Pforde- 
darstellungen  nach  Paul  Potter  zu ;  es  könnten 
dies  die  Kopien  nach  Potter's  Radimngen  B.  9 
—  13  sein,  welche  aber  bei  Carel  AUard  erschie- 
nen. Le  Blanc  führt  als  von  ihm  gestochen  auf: 
Aemitia  Hollands  Admiraalschip  nach  W.  v.  d. 
Velde ,  bez.  No.  1 ,  und  fügt  bei ,  die  folgenden 
Bll.  nicht  gesehen  zu  haben.  Krarom  endlich 
(Aankangsel  p.  71)  erwähnt  eine  im  Geschmack 
A.  Branwer's  gemalte  Genresoene  (Mann  u.  Frau 
mosixiren ;  ein  Mann  und  ein  Kind  hören  zu)  als 
mit  den  zusammengezogenen  Buchstaben  H  AL 


bez.  Ob  aber  dieses  Bild  wirklich  von  Hugo  A., 
ist  doch  sehr  zu  bezweifeln. 

a)  Sicher  von  ihm  radirt: 

1)  De  geweesene  Koning  Jacobus  vlucht  na  zyn 
nederlaag  by  de  Revier  Boyne  te  Waterford  uyt 
Jerland  A9.  1690.  Hugo  Allard  fecit.  Carolus 
AUard  Excadit.  qa.  Fol. 

b)  Von  Le  Blanc  aufigefllhrte  BU. : 

2)  Karl  Gostar ,  König  von  Schweden ardt 

excudit  inde  Kalverstraat  —  t'  Amsterdam,  gr. 
Fol. 

3)  Karl  XI.  von  Schweden,   gr.  Fol. 

4)  Christine,  Königin  von  Schweden,  gr.  Fol. 

5)  Karl  Gustav  Wrangel,  schwed.  General.  Knie- 
stück. Fol. 

c)  Von  Heineken  aufgeführte  BU. : 

6)  David  Gloxin,  J.  V.  D.  (Juris  Utriusque  Doctor) 
Huych  Alaerd  sc. 

71  Jacobus  Lampadius  IGtns.  Alaerd  sc.  (Hugo?) 
8j  AdriannsPaw,  Legat.  Holland.  Huych  Alaerd  sc. 
(Dies  ist  A.  Pauw  Herr  von  Heemstede,  einer 
der  hoUändischeu  Friedensunterhändler  1618  zu 
Münster.) 
8.  Heineken,  Dict.  —  Brulliot,  Monogr.  I. 
62.  —  Nagl«T,    Monogr.  in.   No.  628.   — 
K  r  a  m  m ,  De  Levens  en  Wetken  etc. 
T.  van  Wutrheene  u.  J.  Phit.  van  der  Kellen. 

AUard.  Andrö  Allard,  fransOsischer  BUd- 
hauer,  bildete  sich  in  den  Kunstschulen  zu  Mar- 
seille und  Toulon  aus.  Auf  der  Auastellung  in 
orsterer  Stadt  von  1S61  waren  von  ihm  insbeson- 
dere BildnissbUsten. 

B.  Parrocel,  Annales  de  la  Peintore.  MarseiUe 
1862.  p.  488. 

Alex.  Pmchijurt. 

Allason.  Thomas  Allason,  englischer  Ar- 
chitekt im  ersten  Viertel  dieses  Jahrh.  Er  hat 
die  Zeichnungen  zu  folgenden  architektonischen 
Stichen  gefertigt : 

1)  Pictureaque  views  of  the  antiqiiities  of  Pola,  in 
Istria,  by  Th.  Allason,  architect.  The  plales 
engraved  by  W.  B.  Cooke,  Ger.  Cooke,  H. 
Moses  and  Cosmo  Armstrong.  Mit  10  gros- 
sen Taf.  und  14  Vignetten.  London,  Murray 
1819.  Fol. 

2)  The  Cathedral  ol'  MUan.  Gest.  von  John  C o  n  c  y. 
gr.  qu.  Fol. 

Allason«  Ernesto  Allason,  italienischer 
LAndschaftsmaler  dieses  Jahrh.  (seines  Standes 
eigentlich  Advokat),  f  im  besten  Mannesalter  zu 
Turin  den  1.  MHrz  1861^.  Von  seinen  Bildern,  die 
wegen  ihres  milden  und  wahren  Kolorits,  sowie 
wegen  der  Anmuth  der  Darstellung  BcifaU  ge- 
funden ,  werden  hervorgehoben :  Casa  degli  ar- 
menti  (Thierstall),  grosse  Landschaft  im  Besitze 
der  Herzogin  von  Genua,  Da«  Thal  von  Grosso- 
ney  und  Ebene  nach  dem  Regen. 

8.  L  Arte  in  Italia.  Tnrino  1869.  I.  52. 

Allastenr.  Jean  Jules  AUasseur,  Bild- 
hauer, geb.  zu  Paris  den  1.  Sept.  1818.   Er  kam 
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in  die  Schule  der  schönen  Künste  daselbst  im  J. 
1835  und  empfing  seine  Ausbildung  unter  David 
D' Angers.  Seine  ersten  Erfolge  hatte  er  im  J. 
1853  mit  einer  Findung  Mosis  (Gypspruppe), 
deren  Ausführung  in  Marmor  er  dann  1859  aus- 
stellte. Für  die  Ausschmückung  des  neuen 
Louvrebanes  hat  er  verschiedene  Statuen  gelie- 
fert (Malherbe;  Die  Skulptur;  Der  Fischfang; 
Leukothea),  für  die  Kirche  St.-£tienne-du-Mont 
zu  Paris  die  hh.  Karl  Borromäus  und  Joseph, 
endlich  für  die  Stadt  Dreux  eine  Bronzestatue 
des  Poeten  Jean  de  Rotrou.  Der  Künstler,  des- 
sen Leistungen  in  der  akademischen  Weise  nicht 
ohne  Geschick  sind ,  ist  über  ein  mittleres  Maß 
nicht  hinausgekommen. 

8.  Bellier  de  la  Cnavignerie,  Dict. 

/.  J.  Qiüfffty. 

Alleaiune«  M.AUeaume,  moderner  franzö- 
sischer Stecher,  verfertigte  die  Bll.  für: 

Les  douze  Apdtres.  Emaux  de  Leonard  Limo  sin 
conserv^s  \  Chartres  dans  TEglise  St.  Pierre. 
Gravures  par  M.  Alleaume ,  Texte  par  Georges 
Duplessis.  Paris  1864.  Fol. 

W.  Engdmann, 

Alleb^,  Augustus  Alle^ö,  Genremaler  u. 
Lithograph,  geb.  den  19.  April  1838  zu  Amster- 
dam, wo  sein  Vater  ein  geachteter  Arzt  ist ;  seine 
Mutter  ist  eine  Schwester  des  Amsterdamer  Ar- 
chivar's ,  Dr.  P.  Scheltema ,  Verfassers  der  be- 
kannten Schrift  über  Rembrandt.  A.  erhielt  sei- 
nen ersten  Kunstunterricht  von  P.  F.  Greive  zu 
Amsterdam  und  später  an  der  königl.  Akademie 
det  bildenden  Künste.  Im  J.  1858  be^b  er  sich 
nach  Paris ,  wo  er  unter  Anleitung  Mouilleron's 
auch  die  Lithographie  ausübte.  In  den  J.  1858 
und  1859  hat  er  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von 
Zeichnungen,  namentlich  für  periodische  Schrif- 
ten, auf  Stein  ausgeführt;  davon  zählen  die  drei 
unten  erwähnten  (mit  seinem  Namen  bez.)  zu 
den  besten. 

Dann  in  die  Niederlande  zurückgekehrt,  gab 
er  noch  einige  Proben  seiner  Tüchtigkeit  in  die- 
sem Fache,  widmete  sich  aber  bald,  vom  Rathe 
Greive's  unterstützt,  ausschliesslich  der  Malerei. 
1861  stellte  er  zuerst  im  Haag  aus  und  wurde  für 
sein  Genrebild:  »Früh  zur  Kirche«  ausgezeich- 
net. Ebenso  im  folgenden  J.  auf  der  Rotterdamer 
Ausstellung  wegen  seines  Bildes  »Der  Mutter  Ty- 
rann«. In  den  nächstfolgenden  J.  blieb  er  auf  den 
Ausstellungen,  wohin  er  seine  Werke  sandte,  auf 
sein  Ansuchen  ausser  Konkurrenz;  1866  aber 
wurde  ihm  auf  derjenigen  imHaagfür  sein(}emälde 
»Besuch  am  'Wochenbette«  (Thierstück)  durch 
das  Preisgericht  die  Medaille  zuerkannt.  Alleb^ 
besitzt  grosse  Ursprünglichkeit  in  der  Wahl  und 
Auffassung  seiner  Vorwürfe,  welche  er  meistens 
aus  dem  heutigen  Volksleben  Hollands  entlehnt. 
In  seinen  Malereien  und  Zeichnungen  zeigt  sich 
ein  Streben  nach  tieferer  Auffassung;  er  ist  zu- 
meist, auch  wo  seine  Zeichnung  nicht  sehr  edel 
ist,  ausdrucksvoll  in  der  Form ;  vor  Allem  aber 
erweist  er  sich  als  Kolorist  u.  Techniker.  Seine 


Farbe  ist  durchgehends  warm  und  hanmmisch ; 
seine  Lichtwirkungen  sind  nicht  selten  pikant, 
jedoch  manchmal,  wie  seine  Auffassung  u.  Kom- 
position, mehr  oder  minder  gesucht;  seine  Be- 
handlung ist  geistvoll  u.  acht  künstlerisch.  Man 
findet  dieselben  Eigenschaften  in  seinen  Aqua- 
rellen. Seine  Werke  finden  sich  in  den  geadi- 
tetsten  Kunstsammlungen  der  Niederlande  (auch 
Englands) ;  einige  davon  sind  durch  den  Stich 
oder  die  Lithographie  in  der  Zeitschrift  »Kunst- 
kronyk«  oder  in  niederländischen  Prachtalbnm's 
wiedergegeben. 

Seit  1868  bewohnt  AUeb^  Brüssel  und  ent- 
nimmt neuerdings  seine  Stoffe  dem  flandrischen 
Volksleben. 

Von  ihm  lithographirt : 

1)  Adagio  con  espressione.    Nach  J.  Israels. 
2j  The  Pilgrim  fatben.  Nach  dem  Gemälde  tod  0. 

Schwartz.  gr.  qu.  Fol.  Paris,  Qoupil. 
3j  Studienkopf .    Nach  A.  Stevens. 

Ausserdem  verschiedene  Bildnisse  von  Am- 
sterdamer Einwohnern. 

Notiten  von  Alex.  Pinchart. 

T.  van  Wettrheene. 

Allegrain,  Die  AUegrain,  französische 
Künstlerfamilie. 

Etienne  AUegrain,  Landschaftsmalern. 
Badirer,  geb.  zu  Paris  im  März  1644  (nicht  1645), 
i  daselbst  1.  April  1736.  Er  hatte  zwei  Brüder, 
wovon  der  Eine,  gen.  Jean  Baptiste,  Bild- 
hauer war,  in  dem  Heiratsakte  des  Sohnes  AUe- 
grain erwähnt  wird  und  einen  Sohn  hatte,  der 
Ingenieur  wurde;  der  Andere,  Pierre  AUe- 
grain, war  Maler- Vergolder .  Etienne  vermalte 
sich  1672  mit  Fran^oise  Gallois  und  erhielt  von 
ihr  zwei  TOchter  und  einen  Sohn.  Der  Letztere, 
Gabriel,  war  ebenfalls  Maler  und  hatte  einen 
Sohn,  Gabriel  Christophe,  der  sich  im 
18.  Jahrh.  als  Bildhauer  hervorthat.  So  viel  zur 
verwandtschaftlichen  Beziehung  der  verschie- 
denen Allegrain,  welche  in  der  französischen 
Kunstgeschichte  vorkommen. 

Unter  welchem  Meister  sich  Etienne  ausbildete, 
ist  unbekannt.  Er  brachte  es  bei  Lebzeiten  in 
seinem  Fache  zu  einem  gewissen  Ansehen;  er 
war  Maler  des  Königs  und  wurde  Mitglied  der 
Akademie  den  4.  Dez.  1677.  1688  kommt  er  in 
dem  Attsgabeverzeichniss  für  kgl.  Bauten  v<Nr 
(»registre  des  b&timents  du  Roi«) ;  es  wird  ihm 
darin  eine  Summe  von  1300  Livres  für  Bilder 
angewiesen,  die  ihm  bestellt  worden  und  welche 
Ansichten  der  Gärten  und  Parkpartien  von  Ver- 
sailles darstellten. 

Im  Museum  des  Louvre  befinden  sich  zwei 
Landschaften  des  Künstlers,  welche  aus  der 
alten  königlichen  Sammlung  kommen.  Sie  erin- 
nern an  die  Weise  von  Francisque  Millet,  stehen 
jedoch  dessen  Bildern  weit  nach  und  zeigen  jenen 
konventionellen  Charakter,  den  die  hiatc^iBche 
oder  klassische  Landschaft  imm«r  hat»  sobald 
sie  nicht  durch  ein  hervorragendes  Talent  belebt 


Etienne  Allegrain 


Gabriel  Allegrain. 
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wird.  Daher  können  wir  jetzt  die  Anerkennung, 
weiche  A.  Seitens  seiner  Zeitgenossen  fand,  nicht 
mehr  theilen.  —  Bilder  des  Meisters  finden  sich 
noch  in  mehreren  Museen  der  Provinz,  darunter 
denjenigen  von  Dijon,  Alengon,  Tours  und 
Versailles  (Ansicht  des  Schlosses  u.  Gartens 
von  Saint-Cloud;  Ansicht  der  Gärten  von  Tria- 
non ;  Ansicht  der  Kaskade  daselbst) ;  sie  sind  in 
derselben  Weise  gehalten.  Das  Museum  der 
Eremitage  in  St.  Petersburg  enthält  von  ihm 
eine  Landschaft  mit  der  Findung  Mosis. 

8.  Archive«  de  Tart  fran^s.  I.  370.  II.  356.  — , 
Jal ,  Dictioniiaire.  —  Bellier  de  la  Chavig- 
nerie,  Dict.  —  Dussieux,  Aitiates  fraii^is 
4  IVtrauger.  — Vi  Hot,  Notice  des  tableaiix  ex- 
poses  au  Louvre.  III. 

J.  J.  Quiffrey. 

1  —6)  Folge  von  heroischen  Landschaften  mit  an- 
tiken (iebäiiden  etc.  Die  Nrn.  2 — 6  sind  nume- 
rirt.  Von  A.  vorgeätzt  und  von  G.  Au  dran  been- 
digt. Auf  dem  1.  Bl.  steht:  Invent^s  et  gravis 
par  Allegrain,  termin^s  par  Audran  4  Paris,  chez 
qiii  elles  se  vendent.  Rund.  gr.  qu.  4. 

7)  Heroische  Landschaft  mit  antiker  Sradt  am  Was- 
>er ;  rechts  im  Vordergrund  ein  Sarkophag,  links 
drei  Figuren ,  in  dem  Mittelgrund  ein  Obelisk, 
gr.  4. 

8)  Heroische  Landschaft  mit  Tempel  und  Obelisk. 
Fol. 

s.  RobertDnmesnil,  Peintre-Oraveur fran^is. 
Vni.  276.  (mit  denselben  Nummern  1 — 7).  — 
Defer  Catalogne.  I. 

W.  Schmidt. 

Gabriel  Allegrain,  Landschaftsmaler, 
Sohn  das  Etienne  A. ,  geb.  den  25.  Febr.  1679, 
+  im  Febr.  1748.  £r  vermalte  sich  den  20.  Aug. 
1708  mit  Anne  Madeleine  Grandcerf  und  erhielt 
zwei  Söhne  und  eine  Tochter;  in  dem  Trauungs- 
i^te  wird  er  als  Maler  des  Königs  bezeichnet. 
Den  26.  Des.  1716  ^vurde  er  nach  Vorlage  einer 
Flucht  in  Aegypten  in  die  Akademie  aufgenom- 
men. Vielleicht  ist  dies  dieselbe  Landschaft  im 
Louvre,  welche  lange  dem  Francisque  Millet  zu- 
geflehlieben  worden.  Gabriel  war  vertreten  in 
den  Salons  (Ausstellungen}  von  1737, 1738,  1739, 
1740,  1745  u.  1747.  Im  Museum  zu  Versailles 
sind  von  ihm  eine  Ansicht  der  Gftrten  von  Ver- 
sailles, eine  Ansicht  des  neuen  Schlosses  von 
St.  Germain  -  en  -  Laye ,  und  eine  solche  vom 
Schlosse  von  Vincennes.  In  einer  Ausstellung 
SU  Amiens  von  1860  fanden  sich  zwei  hübsche 
ihm  zugeschriebene  Skizzen.  Grabriel  hat  sich 
wie  sein  Vater,  dessen  SehtUer  er  war,  insbeson- 
dere der  klassischen  Landschaft  gewidmet,  und 
wahrscheinlich  gehen  mandie  seiner  Bilder  unter 
dem  Namen  des  Letzteren. 

8.  Archives  de  Vart  ftan^.  II.  109.  356.  — 
Jal,  Dict.  —  Bellier  de  laChavignerie, 
Dict.— Gazette  des Beaux-Arts (Paris) YII. 44. 

J.  J.  OtUffrey, 

Gabriel  Christophe  Allegrain,  Bild- 
hauer, Sohn  des  Gabriel  u.  Enkel  des  Etienne  A., 
geb.  an  Paris  den  11.  Okt.  1710,  f  daselbst  den 
17.  April  1795.   Er  vermXlte  sich  den  7.  Febr. 


1733  mit  Charlotte  Pigalle,  der  Schwester  des 
bekannten  Bildhauers  Pigalle.  Sowol  dieser  als 
sein  Vater  und  Grossvater,  der  Bildhauer  Le 
Lorrain  und  der  Maler  Robert  waren  als  Zeugen 
bei  dem  Trauungsakte  zugegen.  Ans  dieser  Ehe 
sprossten  zwei  Kinder.  17^>8  verheiratete  sich  A. 
zum  zweiten  Male.  Die  Aufnahme  in  die  Aka- 
demie, am  31.  Dez.  1751,  verschaffte  ihm  eine 
Marmorstatne  des  Narziss.  Die  lange  Lebens- 
dauer des  Künstlers  gestattete  ihm,  nach  u.  nach 
alle  Ehrenstellen  dieser  Anstalt  einzunehmen; 
er  wurde  Professor  derselben  am  7.  Juli  1759  u. 
Rektor  am  26.  April  1783. 

Allegrain's  Werke  nehmen  in  der  französischen 
Plastik  des  18.  Jahrh.  eine  namhafte  Stellö  ein; 
sie  sind  ganz  in  dem  zierlich  anmuthigen,  zu- 
gleich aber  weichlichen  und  manierirten  Cha- 
rakter, der  damals  die  Kunst  beherrschte.  Er 
war  Einer  von  den  Künstlern ,  welche  M««.  du 
Barry  bogtinstigte ,  und  arbeitete  viel  fUr  das 
Schloss  Louveciennes.  Diderot  weiss  ihn  in  sei- 
nem Salon  von  1767  nicht  genug  zu  loben;  von 
der  in  diesem  Jahre  ausgestellten  Figur  einer 
Badenden  berichtet  er,  dass  Viele  sie  fiir  die 
schönste  weibliche  Figur  unter  den  Modernen 
erklärten,  und  er  selber  rühmt  insbesondere  die 
weiche  und  reizende  Modellirung  des  Körpers. 
Auch  in  den  Salons  von  1753,  1769  (Der  Schlaf 
und  D^  Morgen  für  das  Schlafgemach  des  Gra- 
fen von  Brancas)  und  1777  stellte  A.  aus.  Zwei 
von  den  besten  Arbeiten  A.'s  im  Museum  des 
Louvre ,  Venus  im  Bade  (Die  Badende  aus  dem 
Salon  von  1767)  und  Diana  überrascht  von  Ak- 
tfton  (Figuren  aus  dem  Salon  von  1777;,  zeigen 
allerdings  ein  nicht  gewöhnliches  Talent  und  ein 
ausgebildetes  Geschick.  Die  Bewegung  der  Ve- 
nus ist  geschmeidiger,  anmuthiger  und  reizender 
als  diejenige  der  Diana;  die  Behandlung  des 
Fleisches  ist  fein  und  die  Köpfe  sind  nicht  ohne 
Reiz  (beide Fig.  aus  dem  Schlosse  Louveciennes). 

Sein  Bildniss,  gemalt  von  Duplessis  1774, 
befindet  sich  in  der  Ecole  des  Beaux-Arts  zu 
Paris.  Es  ist  1787  von  J.  Klaub  er  gest.  Die 
Platte  befindet  sich  in  der  Chalkographie  des 
Louvre. 

Abbildung  der  beiden  Statuen  im  Louvre  in: 
Comte  de  Glarac,  Mus^e  desculptureantique 
et  moderne.  V.  330. 

8.  J.  G.  Wille,  Memoires  et  Journal.  II.  119. 
136.  —  M  i  1 1  i  n ,  Magasin  encyclop^dique.  1 795. 
U.  68  —  72.  —Archives  de  l^art  fran^is.  1. 
388.  407.  408.  412.  415.  II.  357.  368.  374. 
III.  110.  —  Jal,  Dict.  —  D.  Diderot, 
Oeuvres.  Paris  1821.  X.  75—77.  —  Bellier 
de  la  Cha^vignerie,  Dict. 

*  J.  J.  Ouiffrty. 

Gabriel  Allegrain,  als  Bildhauer  zur  Aus- 
schmückung der  Gfebäude  des  Hafens  von  Roche- 
fort 1764—1775  verwendet,  der  älteste  Sohn  des 
Gabriel  Christophe  A.,  und  der  letzte  Abkömm- 
ling der  Familie. 

8.  Jal,  Dictionnaire. 

J.  J.  Oui/frty, 
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Allegretto 


AUegrdtU. 


Allegretto.  Allegretto  Nucci  oder 
Alegretto  Nazi  ist  der  beste  unter  den 
altem  Malern  zu  Fabriano  und  wahrschein- 
lich der  Lehrer  des  Gentile  da  Fabriano. 
Seine  Gemälde  zeigen  die  Eigenthtimlichkei- 
ten ,  welche  die  Umbrische  Schule  von  der  Flo- 
rentiner unterscheidet,  den  milden  Ausdruck 
und  die  weiche  Färbung  bei  magern  Formen  und 
steiferen  Gewändern ,  die  meistens  mit  reichem 
Goldschmuck  geziert  sind.  Er  war  vermalt  mit 
einer  Catalina  (Caterina) ,  deren  er  in  seinem 
Testamente  vom  26.  Sept.  1373  mit  grosser  Liebe 
gedenkt.  Er  starb  1385,  79  Jahre  alt,  und  ist  in 
S.  Lucia  zu  Fabriano  begraben.  In  Florenz 
kommt  er  1346,  also  jedenfalls  in  jungem  Jah- 
ren, im  Verzeichniss  der  Maler  vor  (s.  Dom.  Mo- 
reni,  Illustrazione  storico-critica  d'una  raris- 
sima  medaglia  di  Binde  Altoviti.  Firenze  1824. 
p.  225.  Gaye,  Cart.  ined.  II.  37) ;  dennoch  hat 
Giotto's  Schule  jedenfalls  nur  geringen  Einfluss 
auf  ihn  geübt.  Vielmehr  steht  er  der  Schule  von 
Gubbio  sehr  nahe,  die  von  den  durch  Dante's 
Lob  berühmt  gewordenen  Miniatoren  Oderisio 
und  Franco  Bolognese  abzuleiten  ist,  und  in 
Siena  nähere  Beziehungen  hatte,  als  zu  Floren«. 
Nach  Urkunden  in  Fabriano  hat  er,  wie  Rioci 
berichtet,  eine  Zeitlang  auch  in  Venedig  gear- 
beitet. Später  scheint  sich  seine  Thätigkeit  auf 
seine  Heimat  beschränkt  zu  haben.  Nur  aus 
diesen  spätem  Jahren  sind  Bilder  mit  der  Be- 
zeichnung Alegritus,  Alegrittus  und  Alegrictus 
Nutii  bekannt.  Sie  zeigen  sämmtlich  eine  grosse 
Sauberkeit  und  Schärfe  der  Zeichnung,  in  der 
Neigung  der  Figuren  die  umbrische  Gefühls- 
weise,  eine  miniaturartige  verschmolzene  Be- 
handlung und  zumeist  ein  helles,  rosiges  Kolorit. 

Seine  Werke: 
a)  Beglaubigt  und  beseiolmet . 
1}  1365.  Tryptichon,  ursprünglich  in  dem 
Ospizio  de*  Camaldoli  an  der  Lungara  zu 
Rom,  jetzt  im  christlichen  Museum  des  Va- 
tikan. Maria  mit  dem  Kinde  und  der  Stif- 
terfamilie zwischen  der  hl.  Ursula  und  dem 
Erzengel  Michael.    Mit  der  Inschrift:  Ale- 

ORITUS  NVTU  MB  PINXIT  ▲.  M.OCOLXV. 

Abgeb.  bei  Seroux  d' Agincoort,  Histoire 
de  l'art  etc.  Peinture,  Taf.  128. 

2)  1366.  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Minori- 
tenkirche  zu  Apiro  unweit  Cingoli  in  den 
Marken;   auf  der  Predelle   die   Inschrift: 

AlLEQRIT  ...  DB  .  FABRIANO.  MB.  PINXIT. 

8.  die  kleine  Schrift  von  S.  Servanzi-Collio, 
Sopra  una  tavola  di  Allegretto  Nueoi  da 
Fabriano  e  su  di  altro  dipinto  etc.  esistente 
in  Apiro,  lettere  al  March.  A.  Ricci.  Sanse- 
verino  1815. 

3)  1309  (nicht  13G8).  Kleiner  Flügelaltar  mit 
Madonna  und  vielen  Heiligen  nebst  beglei- 
tenden Episoden-  in  gothischer  Architektur 
(auf  den  Medaillons  der  Flügel  die  Ver- 
kündigung). Auf  dem  Rahmen  bez. :  Ale- 


grittus   .    DB     fabriano     ME     PINXIT 

M  .  cccLXViui.  Am  Sockel  des  Throns  aus- 
serdem die  Inschrift :  Istam  Tabulam  fedt 
fieri  Joannes  Clericus  praeceptor  Tolentini 
anno  Domini  mocclxvui.  Friiher  in  S.  An- 
tonio Abbate  zu  Macerata,  jetzt  im  Dom 
daselbst. 

Das  Mittelstück  abgebildet  bei  Rouiii. 
Storia  della  Pitt.  Ital.  I.  Taf.  xxui. 

4)  EbenfaUs  1369?  AltarblaU  mit  Madouia, 
den  hh.  Bartholomäus  und  Katharina,  bez. 

AlEORICTVS  .  DB  .  fabriano  .  MB  .  PDOUT 

(sie).  Im  Berliner  Museum. 

Die  davon  abgelOste  Rüekseite  mit  dem 
Gekreuzigten ,  Johannes,  Maria  und  ein- 
zelneu Heiligen  ebenda. 

5)  1372.  Madonna  auf  dem  Throne  mit  dem 
Kinde.  Am  Fusse  des  Thrones  die  Inschrift : 

Hoc  .  OPUS  .  PINXIT  .  ALEGRITUS  .  NÜTU  • 
DE  .  FABRIANO  .  ANNO  .  MCOCLXXH.    In  der 

Sammlung  Romaldo  Fornari  in  Fabriano. 

b)  Ihm  mit  Orand  suseaohxieben : 

6)  Madonna  mit  dem  Kinde.  In  der  Sammlung 
Romaldo  Fornari  in  Fabriano. 

7)  Altarblatt  mit  Madonna  und  dem  Kinde  zwi- 
schen vier  Heiligen.  In  der  Sakristei  des 
Doms  zu  Fabriano. 

8)  HI.  Augustin  zwischen  den  hh.  Nikolaus  von 
Tolentino  und  Stephlkniis.  Ir  der  Sakristei 
von  S.  Agostino  zu  Fabriano. 

9)  Der  hl.  Abt  Antonius  zwischen  zwei  knien- 
den Heiligen  (naeh  Ried  1353  gemalt),  in 
der  Sakristei  des  Klosters  S.  Antonio  Ab- 
bate su  Fabriano. 

10  und  11)  Der  hl.  Abt  AntoRius  ond  Jc^uuuies 
der  Evangelist  auf  Gk>U]gmiid.  In  einer  Kar 
pelle  zu  Cancello  bei  Fabriano. 

12}  Madonna  nüt  dem  Kinde  s?risdien  Hdliges 
und  Engeln.  Ebenda. 

13)  Fresken  in  S.  Luoia  zu  Fabriano  (Kapelle^ 
die  ehemals  die  Sakristei  von  S.  Domenico 
bildete  und  jetst  mit  S.  Agostino  verbanden 
ist).  Besohädigt  und  restaurirt.  Sie  hatten 
nach  Eieei  die  Jahrzahlen  1345  wod  1349. 

14)  Enthauptung  des  Täufers,  Fresko  im  Hoi^- 
tal  del  buon  Gesii  in  Fabriano. 

15)  Madonna  mit  dem  Kinde.  In  P  e  r  u  g  ia.  Dort 
als  Ducoio  bez.,  i^ber  von Crowe  und  Caval- 
easelle  dem  A.  augesohriebea. 

16)  Nach  Kicci  befanden  sieh  noch  FreektA  vom 
J.  1366  im  Kloster  S.  Antonio  Abbate  zu 
Fabriano.  Jetat  zerstiJrt. 

8.  Ricci,  Memorie  storiohe  etc.  1.  B8f.  109.  HO. 
—  8chna«se,  Gesch.  der  bild.  KiUiste.  VII. 
505.  —  Crove  aiid  CavAlc«selle,  Uist.  of 
Paiiit.  in  It.  II.  193—197.  Deutsche  Ausg.  II. 
359—63. 

*  Fr,  W.  ünger. 

AUegrettU  Oarlo  Allegretti,  Maler  m 
das  J.  1600,  von  Monte  Brandone  CSastello  im 
Gebiete  von  Asooli  (Mark  Ancona).    Da  er  in 


AUegretti 


Antonio  AUegri. 
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AscoH  seine  ersten  Studien  machte,  nahm  er  sich 
insbesondere  Girolamo  Buratti  zum  Muster,  ging 
aber  dann  auf  dessen  Rath  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  nach  Venedig,  wo  er  sich  insbeson- 
dere die  realistische  Weise  des  Jaoopo  da  Ponte 
angeeignet  zu  haben  scheint.  Wenigstens  zeigt 
das  Bild  des  A.  in  der  Kathedrale  von  Ascoli, 
die  Anbetung  der  Könige,  durchaus  den  Einfluss 
jenes  Venezianers;  ebenso  das  später  gemalte 
Martyrium  des  hl.  Bartholomäus,  das  sich  früher 
in  S.  Agostino  befand  und  nun  in  der  Kirche  S. 
Bartolommeo  in  der  Vorstadt  SolestÄ  aufgestellt 
ist  (bez.  Carolus  AllegrettuB  de  Monte  Prandone 
pinxit  A  P  1608) ;  doch  ist  das  Kolorit  hier 
leuchtender.  Ricci  sah  von  ihm  auch  in  der 
Kirche  S.  Lorenzo  beim  Castello  d'Acquaviva 
(im  Gebiete  von  Ascoli)  zwei  Bilder  mit  Mär- 
tyrern ,  in  denen  es  besonders  auf  Herausheben 
der  nackten  Körper  abgesehen  war,  übrigens  der 
Künstler  viel  Können  bewährte.  Orsini  erwähnt 
von  ihm  noch  (1790)  einen  hl.  Franziskus  in  S. 
Onofrio  zu  Ascoli. 

8.  Ricci,  Memorie  storiche  etc.  II.  286.  287.  — 
Orsini,  Descrizione  delle  Pittnre  etc.  dl  Ascoli. 
Perugia  1790.  pp.  121.  198.  249. 

AUegri.  Die  Allegri,  Künstlerfomilie  von 
Correggio. 

Lorenso  Allegri,  Maler,  gest.  Ende  Dez. 
1527 ,  da  sein  Begräbniss  im  Kirchenbuche  von 
S.  Framoesco  zu  Correggio  alkn  26.  Dez.  dieses 
Jahres  verzeichnet  ist.  Der  Künstler,  von  dem 
uns  keine  Werke  erhalten  sind ,  wäre  einer  Be- 
achtung kaum  werth .  wenn  sich  nicht  mit  eini- 
gem Rechte  vermuthen  Hesse,  dass  er  seinem 
berühmten  Neffen,  Antonio  Allegri,  gen.  Cor- 
reggio, den  ersten  Unterricht  in  der  Malerei  er- 
theilt  habe.  Ob  es  übrigens  Lorenzo  bis  zum 
Künstle  gerächt  hat ,  ist  nach  einigen  Nach- 
richten fast  zweifelhaft.  In  den  Kommentarien 
des  Rinaldo  Corso  zu  den  Gedichten  der  Vittoria 
Cok>nna  (Bologna,  1543)  findet  sich  die  Stelle: 
agldch  einem  unserer  Maler  von  Gorr^^  mit 
Namen  Meister  Lorenzo,  der  einen  Löw^  dar- 
stellen wollte,  aber  dne  Ziege  malte  und  daron- 
tw  die  Inschrift  setzte :  Ein  Lffwe.«  Eine  jener 
bdiannten  Künstleranekdoten,  welche  in  ver- 
schiedener Form  auftreten ;  die  zudem  zeigt,  wie 
von  lülen  Seiten  die  Sage  geschäftig  war,  das 
dunkle  Leben  des  berühmten  Correggio  und  was 
ihm  nur  nahe  stand  mit  seltsamen  ^gen  auszu- 
statten. Allein  wenn  jene  Fabel  sich  wirklich 
auf  den  Oheim  des  Antonio  bezog :  so  verräth  sie 
wenigstens  so  viel,  dass  dieser  ein  sehr  mittel- 
mässiger  Maler  war.  In  der  That  bezeugen  die 
von  Pongileoni  in  Correggio  aufgefundenen  Ur- 
kunden ,  dass  Lorenzo  zumeist  mit  handwerks- 
massiger  Malerarbeit  betraut  wurde.  Doch  fin- 
det sieh  auch,  dass  er  im  J.  1503  für  das ELloster 
S.  Fnmeesoo  ein  Bild  geliefert  hat:  freilich  um 
sehr  geringen  Preis.  In  dem  (älteren)  Palaste  zu 


Correggio,  den  der  Herr  des  Ländchens,  Graf 
Giberto,  1498  mit  Malereien  schmücken  Hess, 
war  der  Fries  eines  Saales  mit  Darstellungen 
nach  den  Metamorphosen  Ovid's  gemalt,  und  da- 
bei die  Bezeichnung  Laurentius  P.  Allein  diese 
Arbeit,  welche  einige  Verwandtschaft  mit  den 
Jugend  werken  des  Correggio  gezeigt  haben  soll, 
erschien  doch  zu  gut,  um  sie  dem  Oheim  Lorenzo 
zuzuschreiben. 

Derselbe  war  zweimal  vermalt ,  an  eine  Cate- 
rina  Calcagni  und  an  eine  Maria  Prato  von  S. 
Martine ,  und  hatte  aus  diesen  Ehen  drei  Töch- 
ter und  einen  Sohn ,  Namens  Quirino,  der  auch 
Maler  geworden  sein,  es  aber  zu  Nichts  gebracht 
haben  soll.  Auch  seine  zweite  Frau  scheint  vor 
ihm  gestorben  zu  sein ,  vielleicht  auch  die  Kin- 
der (?),  da  er  am  11.  März  1527  seine  sämmt- 
liche  Habe  an  seinen  Bruder  Peliegrino,  den  Va- 
ter des  grossen  Malers,  als  Schenkung  unter  Le- 
benden abtrat  und  sich  nur  den  Niessbrauch  vor- 
behielt. Ganz  unvermögend  kann  er  nicht  ge- 
wesen sein,  da  er  schon  1482  ein  kleines  Grund- 
stück von  einem  Antonio  Zaragni  gekauft  hatte. 
Das  Vermächtniss  ist  insofern  nicht  ohne  Bedeu- 
tung, als  es  einen  Beitrag  zu  den  Vermögensver- 
häitnissen  der  Familie  gibt.  S.  den  folg.  Art. 
s.  XirAboschi,BibUotec«Modenese.  VI.  245.— 

P  u  u  g  1 1  e  0  u  i ,  Memorie  istoriehe  di  Ant.  Allegri. 

I.  15.  II.  23—26.  209  und  den  Stammbaum  der 

Allegri  am  Ende. 

Antonio  Allegri  (der  Neffe  des  Vorigen), 
aus  Correggio  und  daher  schlechthin  Correg- 
gio genannt,  gehört  zu  den  epochemachenden 
Meistern  des  16.  Jahrh.  und  bezeichnet  mit  Leo- 
nardo da  Vinci,  Michelangelo,  Ra£ael  und  Tizian 
den  Höhepunkt  der  italienischen  Malerei. 

I.  Beine  Bedeatnsg.  Die  ersten  Hachriohten  fiber  ihn. 

Correggio  nimmt  neben  diesen,  sowoi  durch 
sein  Leben  wie  durch  seine  Kunstweise,  eine 
ganz  eigenthümiiche  und  abgesonderte  Stellung 
ein.  Schon  Vasari  nennt  ihn  »pittore  singularis- 
simo«,  indem  er  bemerkt,  dass  auch  in  der  Lom- 
bardei die  grosse  Mutter  Natur,  um  nicht  für  par- 
teiisch zu  gelten,  ausgezeichnete  Künstler  von  der 
Art  hervorgebracht  habe,  wie  deren  schon  Viele 
dem  toakanischen  Lande  zur  Zierde  gereichten, 
und  dass  unter  diesen  Antonio  da  Correggio, 
mit  dem  schönsten  Geiste  begabt,  sich  die  »mo- 
derne« Darstellungsweisc  vollkommen  zu  Eigen 
gemacht  und  so  binnen  Kurzem  ein  seltener  und 
bewundemswerther  Künstler  geworden  sei.  Unter 
der  »modernen  Manier«  (wir  würden  besser  Stil 
oder  Kunstweise  sagen)  verstand  Vasari  die  Frei- 
heit der  malerischen  Darstellung  überhaupt,  wie 
sie  sieh  nach  dem  Vorgange  von  Leonardo  da 
Vinci  unter  den  Meistern  der  italienischen  Blüte- 
zeit (des  Cinquecento)  ausgebildet  (s.  Vasari,  ed. 
Le  Monnier.  VII.  7);  allein,  so  wenig  er  auch 
von  Correggio  wusste ,  dass  dieser  so  rasch  und 
entschieden  zur  neuen  Art  gelangt  war,  erschien 
ihm  offenbar  merkwürdig.  In  der  That  hat  die- 
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ser  Meister  der  durchaus  malerischen  Anschauang 
und  Behandlung  nach  Einer  bestimmten  Seite 
ihren  höchsten  Ausdruck  gegeben.  Er  hat  den 
ganzen  Reiz  der  Erscheinung  in  jenem  Spiel  des 
Lichtes  erfasst ,  das  die  Welt  der  Formen  und 
Farben  zugleich  heraushebt  und  doch  wieder  in 
seinem  eigenen  Schimmer  auflOst;  er  hat  damit 
den  momentanen  Zug  des  Lebens  inr  seiner  freie- 
sten  Bewegung  verbunden.  Diese  von  keiner 
Strenge  mehr  gebundene  Bewegtheit  der  Erschei- 
nung, die  im  Lichte  ihr  ganzes  Loben  ebenso 
offenbart  als  preisgibt,  ist  modern  noch  in  einer 
weiteren  Bedeutung  des  Wortes ,  als  Vasari  es 
verstand.  Wir  werden  sehen,  wie  sich  darin  zu- 
gleich das  moderne  Verhältniss  des  Geistes  zur 
Welt  und  zum  Ohristeuthum  in  der  entschieden- 
sten Weise  ausspricht. 

Dieser  Stellung  entspricht,  dass  sich  Correggio 
fast  wie  mit  einem  Schlage  von  den  Normen  der 
vorangegangenen  Kunst  losgesagt  und  sofort  für 
die  neue  Anschauung ,  so  weit  sie  von  ihm  aus- 
ging ,  das  Hücliste  geleistet  hat.  Neben  Michel- 
angelo hat  er  auf  die  Kunst  des  17.  Jahrh.  den 
grössten  Einfluss  geübt,  noch  tiefer  aber  der  Ma- 
lerei des  darauf  folgenden  Zeitalters  seinen  Cha- 
rakter eingeprägt.  Sein  Studium  haben  sich  ins- 
besondere die  Caracci  angelegen  sein  lassen ;  er 
gehörte  zu  den  Vorbildern,  nach  denen  sie  die  in 
ihren  Zeitgenossen  gesunkene  Kunst  zu  erneuern 
trachteten.  Andrerseits  hat  von  ihm  die  Kunst 
des  Rokoko  nicht  bloss  die  nachhaltigste  Anre- 
gung ,  sondern  geradezu  das  Muster  empfangen, 
darnach  sie  im  malerischen  Schmuck  ihrer  Kir- 
chen und  PalKste  eine  in  ihrer  Art  unläugbare 
Schönheit  erreicht  hat.  MerkwUrdig,  wie  der- 
selbe Meister  in  dem  einen  Falle  die  akademische 
Erneuerung  der  Kunst,  gegenüber  den  Manie- 
risten, mitbewirken,  in  dem  anderen  eine  Malerei 
hervorrufen  konnte,  die  bei  allem  Reiz  doch  von 
Manier  nicht  freizusprechen  ist. 

Allein  dies  gerade  bezeichnet  die  weittragende 
Bedeutung  Correggio's ,  sowie  seine  eigenthttm- 
liohe  Stelluiig  im  Wendepunkte  zweier  Epochen. 
Was  auf  die  Caracci  so  grossen  Eindruck  machte, 
war  nicht  bloss  der  »reine  und  vornehme  Stil« 
des  Meisters  (Worte  im  Sonette  des  Agostino 
Caracci ,  s.  diesen) ,  sondern  die  malerische  Er- 
scheinung, welche  mit  der  FQlle  des  Lebens  den 
Zauber  einer  sinnlichen,  aber  unbefangenen 
Schönheit  verbindet.  Eben  dies,  freilich  abge- 
trennt von  jener  edleren  Eigenschaft,  entsprach 
durchaus  dem  Zeitalter  des  Rokoko  und  be- 
stimmte seine  Kunst.  So  bildeten  die  Caracci 
selbst,  indem  sie  das  Studium  des  Allegri  ver- 
breiteten, den  Uebergang  zu  dieser  Malerei  des 
18.  Jahrh.  Wie  aber  jede  neubeginnende  Kunst- 
epoche,  welche  auf  die  grossen  Vorbilder  zurück- 
greift, nothwendig  auch  wieder  an  Correggio  an- 
knüpft, der  doch  in  der  eben  ablaufenden  Periode 
noch  fortwirkt :  das  zeigt  sich  von  Neuem  in  Ra- 
fael  Mengs.  Dieser,  mit  ähnlichen,  wenn  auch 
schwächeren  Bestrebungen ,  wie  die  Caraeci,  ist 


ein  ebenso  begeisterter  Bewunderer  des  Meisters. 
Er  war  zugleich  unter  den  Ersten,  die  dem  Leben 
und  den  Werken  desselben  genauer  nachforsch- 
ten ;  wenigstens  sammelte  er  die  wenigen  über- 
lieferten Nachrichten  und  theflte  mit,  was  er  von 
seinen  Bildern  aus  eigener  Anschauung  hatte 
kennen  lernen. 

Denn  über  keinen  der  grossen  Meister  des 
Cinquecento  sind  wir  so  dürftig  unterrichtet,  als 
über  Correggio.  Nicht  sogleich,  während  seines 
Lebens  oder  nach  seinem  Tode,  trat  sein  Einfluss 
hervor.  Die  florentinische  Schule,  wie  sie  in 
Rom  sich  weiter  ausgebildet,  und  die  venetia- 
nisehe  bestimmten  vorwiegend  die  Konstweise 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  und  am  Anfange 
des  17.  Jahrh.  Nicht  einmal  eine  eigentliche 
Schule  hat  C.  hinterlassen.  Dazu  kamen  die 
Stille  und  Verborgenheit  seines  abseits  von  den 
grossen  Kunststätten  einförmig  verfliessendea 
Lebens.  Die  bekannteren  unter  den  seitgenössi- 
schen  Schriftstellern  nennen  ihn  nicht  einmal; 
A  r  i  o  8 1  o ,  der  doch  in  derselben  Gegend  Italiens 
geboren  war,  gedenkt  seiner  nicht,  wo  er  in  sei- 
nem Orlando  furioso  die  grossen  Maler  des  Zeit- 
alters rühmend  aufzählt.  Von  AutcM^n ,  welche, 
wenn  auch  jünger,  noch  mit  C.  gelebt  haben, 
erwähnen  ihn  nur  Lodovioo  Dolce  und  Or- 
te nsio  Laudi.  Letzterer  (im  Anfange  des  16. 
Jahrh.  geboren)  widmet  in  seinen  Sette  Libri 
de*  Cataloghi  a  varie  cose  appartenenti  (Vinegia 
1552.  p.  498}  dem  Meister  eine  kurze  Notiz.  Auch 
diese  ist  ziemlich  lange  nach  dem  Tode  C.'s  ge- 
schrieben, als  Landi  nach  unstetem  Wanderleben 
endlich  in  Venedig  sich  niedergelassen  hatte. 
Das  Buch ,  eine  sonderbare  Sarnmlniig  von  kur- 
zen, zum  Theil  satyrischen  Nachrichten  über 
merkwürdige  Personen  und  Begebenheiten  aller 
Art  aus  der  Alten  und  Neuen  Welt,  gibt  einmal 
auch  ein  höchst  lückenhaftes  Verzeichniss  »der 
Neueren,  welche  in  der  Kunst  des  Malens  tüch- 
tig sind  und  gewesen  sind«;  darunter  Meister ,^ 
deren  Gedächtniss  entschwunden  ist,  und  An- 
dere, die  erst  in  zweiter  Linie  kommen,  während 
Leonardo  u.  Michelangelo  gar  nicht  erwähnt  wer- 
den. In  dieser  gemischten  Gesellschaft  ist  übri- 
gens des  Correggio  noch  am  ausführlichsten  ge- 
dacht :  »Antonio  Allegri  von  Correggio,  ein  sehr 
trefiflicher  Maler ,  mehr  von  der  Natur  als  toh 
irgend  einem  Meister  gebildet,  von  welchem  man 
unter  anderen  vorzüglichen  Werken  die  Gkburt 
unseres  Herrn  in  einer  Kapelle  der  Kbrche  S. 
Prospero  in  Reggio  sieht ;  in  Pinna  ist  eine  Kup- 
pel von  seiner  Hand  gemalt ;  Keiner  malte  besser 
als  er  die  Kinder ,  Keiner  besser  die  OewSnder 
und  die  Haare  wie  nach  dem  Leben;  er  starb 
jung,  ohne  Rom  gesehen  zu  haben«.  Ob  sich 
Landi  mit  diesen  Bemerkungen  an  Vasari  au- 
sohloss,  dessen  Werk  kurz  vorher,  im  J.  1550, 
in  erster  Ausgabe  erschienen  war,  oder  ob  er 
von  seinen  italienischen  Reisen  her  jene  Bilder 
ans  eigener  Anschauung  kannte,  ist  ungewiss. 
Auffallend  bleibt,  dass  er  das  Geschick  C.'s  im 
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Malen  der  Haare  hervorhebf ;  ein  Zug,  den  wir 
auch  bei  Vasari  finden  werden.  Den  Maler  sel- 
ber hat  er  schwerlich  gekannt ;  er  war  schon  bei 
jungen  Jahren  in  allerlei  Streitigkeiten  ver- 
wickelt, in  Folge  derer  er  denn  auch  vordem 
J.  1534  Italien  verlassen  musste.  Erst  nach  1545 
konnte  er  Werke  von  C.  gesehen  haben,  da  er 
damals  erst  verschiedene  Theile  seines  Heimat- 
landes bereiste.  Dass  er  auf  diesen  Reisen  auch 
in  Correggio  gewesen,  geht  aus  einem  der  Briefe 
hervor,  welche  er  unter  dem  Namen  einer  Lu- 
crezia  Gk>nzaga  veröffentlichte.  Er  gedenkt  darin 
des  dortigen  Poeten  Rinaldo  Corso,  wie  wenn  er 
mit  ihm  in  Verkehr  gestanden.  In  dessen  Haus 
ging  aber  auch  der  Sohn  unseres  Meisters,  Pom- 
ponio  Allegri,  aus  und  ein ;  und  es  ist  sehr  denk- 
bar, dass  Land!  mit  diesem  zusammengetroffen, 
und  dadurch  das  Gedächtniss  des  Vaters  in  ihm 
erneuert  wurde.  Ein  besonderes  Interesse  muss 
er  jedenfalls  für  den  Meister  gehabt  haben. 
Allein  von  seiner  Person  und  seinem  Leben 
wusste  er  offenbar,  auch  wenn  er  den  Sohn  wirk- 
lich gekannt  hat,  doch  nur  von  Hören -sagen. 

Ebenso  kannte  der  Vielschreiber  L  o  d.  D o  1  c  e 
(geb.  zu  Venedig  1508)  Correggio  offenbar  nur 
aus  zweiter  Hand.  In  seinem  Dialogo  della  Pit- 
tura  (Venezia  1557)  belehrt  Pietro  Aretino  einen 
gewissen  Gio.  Franc.  Fabrini  Über  das  Wesen 
der  Malerei,  erhebt  dabei,  im  Widerspruch  gegen 
diesen,  Rafael  über  Michelangelo ,  stellt  Tizian, 
der  Über  Alles  gepriesen  wird ,  Jenem  zur  Seite 
und  erwähnt  dann  noch  eine  Anzahl  von  Meistern, 
die  sich  hervorgethan  haben ;  zunächst  Leonardo 
da  Vinci,  Giorgione,  Giulio  Romano  und,  an  die- 
sen anknüpfend,  Correggio.  Es  heisst:  »Aber 
er  (Giulio  Romano)  wurde  ttbertroffen  im  Kolo- 
rit sowie-durch  eine  reizendere  Art  von  Antonio 
da  Correggio,  dem  anmuthigsten  Meister,  von 
dem  man  in  Parma  Gemälde  von  so  grosser 
Schönheit  sieht,  wie  man  sie  nur  wünschen  kann. 
Alterdings  war  er  ein  besserer  Kolorist,  als 
Zeichner*.  Nur  als  ein  guter  Meister  unter  ande- 
ren gilt  hier  C. ;  von  seiner  überragenden  Be- 
deutung ist  keine  Rede.  Selbst  im  Kolorit  wird 
doch  Tizian  schliesslich  allen  anderen  wieder 
vorangestellt ;  ihm  allein  gebühre ,  so  heisst  es 
später,  der  Ruhm  der  vollkommenen  Färbung. 
Und  hier  auch  jenes  Vorurtheil ,  das  seitdem  so 
oft  wiederholt  worden :  auf  die  Zeichnung  habe 
sich  im  Grunde  C.  weniger  verstanden.  Wie  es 
sich  damit  verhält,  werden  wir  später  sehen; 
ihren  ersten  Ursprung  hat  diese  Meinung  in  Va- 
sari ,  wenn  derselbe  sie  auch  nicht  ausdrücklich 
ausspricht.  Aus  Vasari  scheint  Überhaupt  das 
Wenige,  was  Dolce  an  jener  Stelle  über  unseren 
Meister  sagt,  zusammengelesen;  dass  dessen 
Werk  benutzt  ist,  bezeugen  sonst  auch  einige 
Anekdoten ,  welche  ihm  Dolce  entnommen  hat. 
In  verschiedenen  anderen  Schriften  gedenkt  die- 
ser des  Meisters  nur  gelegentlich ;  immer  freilich 
als  eines  der  ausgezeichneten  Männer  des  Jahrh. 
Nirgends  aber  findet  sich  eine  Spur ,  dass  er  zu 
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demselben  in  persönlicher  Beziehung  gestanden. 
Geschrieben  sind  diese  Bücher  gleichfalls  lange 
nach  dem  Tode  des  Allegri.  Auch  waren  Landi 
sowol  als  Dolce  Ausländer,  die  weder  mit  der  Hei- 
mat Correggio's  noch  mit  seinem  Wohnsitze  in 
Verbindung  standen.  Parma  selber  hatte  damals 
keine  Schriftsteller  von  Bedeutung ;  eine  Ungunst, 
die  an  sich  schon  genügte ,  der  Erhaltung  von 
des  Meisters  Andenken  entgegenzuwirken. 

Was  des  Vasari  eigene  Erzählung  anlangt, 
so  kann  auch  sie  als  Bericht  eines  Zeitgenossen 
nicht  gelten,  wenn  er  gleich  wenigstens  22  Jahre 
zählte,  als  Correggio  starb.  Denn  er  lebte  nicht 
mit  ihm,  kannte  nichts  von  seiner  Umgebung, 
und  seine  Erzählung  ist  hier  mehr  als  je  ein  loses 
Gewebe  von  Notizen  und  Mährchen.  Keiner  also 
der  eigentlichen  Zeitgenossen  nennt  des  Meisters 
Namen.  Scannelli  (von  welchem  später)  klagt 
schon ,  dass  die  Trefflichkeit  des  Antonio  von 
dem  dichten  Rauch  seines  armseligen  Zustandes 
nicht  wenig  verdunkelt  und  den  vornehmsten 
Schriftstellern  unbekannt  sei. 

Correggio  selber  hat  von  seiner  Hand ,  ausser 
einigen  Vertragszusätzen  und  unterzeichneten 
Quittungen,  nichts  hinterlassen,  weder  Briefe 
noch  Schriften.  Die  grossen  Ereignisse  der  Zeit 
berührten  ihn  nicht;  mit  den  hervorragenden 
Männern ,  welche  damals  die  Geschicke  Italleus 
bestimmten  oder  doch  in  weiteren  Kreisen  von 
Einfluss  waren,  stand  er  in  keinerlei  Verbindung. 
Zw^r  hat  er  höchst  wahrscheinlich  für  Federigo 
Gonzaga  von  Mantua  gearbeitet,  doch  ohne  dess- 
halb  zu  ihm  in  eines  jener  Verhältnisse  zu  treten, 
wie  sie  damals  zwischen  Fürsten  und  Künstlern 
oder  Gelehrten  so  häufig  waren.  Selbst  zu  den 
Herren  seiner  Vaterstadt  hatte  er  nur  lose  Be- 
ziehungen. Man  weiss  nur  von  Einem  Auftrag, 
den  sie  ihm  ertheilt,  von  Einer  Ehrenbezeugung, 
die  sie  ihm  gegen  das  Ende  seines  Lebens  er- 
wiesen. Wol  ist  uns  ein  Brief  der  begabten  Ve- 
ronica  Gambara,  der  Gemalin  von  Giberto  da 
Correggio,  an  Beatrice  d'Este  (Marchesa  von 
Mantua)- vom  3.  Sept.  1528  erhalten,  darin  sich 
eine  hohe  Bewunderung  des  Meisters  ausspricht. 
Allein ,  was  auch  der  Grund  gewesen  sein  mag, 
seine  Herren  haben  jedenfalls  versäumt,  von 
seinen  Talenten  einen  nennenswerthen  Gebrauch 
zu  machen.  Auch  mit  den  grossen  Meistern,  ob- 
schon  ihr  vollkommen  ebenbürtiger  Zeitgenosse, 
hat  A.  nicht  verkehrt.  Es  scheint,  dass  er  nur 
Giulio  Romano ,  der  von  Federigo  Gronzaga  zu 
Mantua  viel  beschäftigt  wurde,  daselbst  kennen 
gelernt  und  dass  er  diesem  Meister ,  der  sicher 
ihm  gegenüber  der  kleinere  war,  jene  Bestel- 
lung zu  verdanken  hatte.  Es  ist  bezeichnend, 
das9  die  einzige  Öffentliche  Anerkennung,  welche 
ihm  zu  Theil  wurde,  in  dem  Diplom  bestand,  mit 
welchem  ihn  die  Brüderschaft  der  Benediktiner 
zu  Parma  unter  die  ihrigen  (»inter  singulares 
nostrae  congregationis  devotos«,  s.  die  Urkunde 
bei  Pungileoni,  U.  169)  aufnahm.  Eine  Ehre, 
welche  allerdings  auch  Torquato  Tasso  erfuhr 
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uq4  die  nur  (jleneQ  efwieaen  wuirde ,  die  9kh  um 
die  BrUder9chaft  be^opders  verdient  gemacht 
blatten.  Dagegen  wüteten  nicht  einq^l  die  Be- 
wohner Purnja's,  was  aie  an  deiyi  Meister  hatten, 
der  in  ihre^  Mauern  seine  vornehmsten  Werke 
hintorlasaen.  Wie  sie  eines  derselben  schon  bei 
seinen  L^bxeiten  aufnahmen ,  werden  wir  später 
sehen.  Di^sa  sie  ihn  aber  noch  weniger  nach  sei- 
nem l'ode  ^u  schätzen  verstanden  und  kaum  mehr 
nach  ihm.  und  seinen  Bildern  frugen ,  bekundet 
deutlich  ein  Brief  des  Annibale  Caracci  an  sei- 
nen Oheim  Lodovico,  dat.  von  Parma  28.  April 
1580.  Darin  heisst  es :  »Ich  könnte  verrUckt  wer- 
den und  weinen  darüber ,  wenn  ich  mir  das  Un- 
glück des  armen  Antonio  nur  vorstelle.  Ein  so 
grosser  Mensch ,  und  hier  zu  Grunde  zu  gehen, 
in  einem  Lande ,  wo  er  nicht  verstanden,  nicht 
zu  den  Sternen  erhoben  wurde ,  hier  elend  ster- 
ben zu  mUs^n«.  Freilich  hatten ,  wie  Annibale 
schon  vorher  bemerkt,  die  Parmesaner  damals 
wenigstens  nur  Sinn  für  Essen,  Trinken  und 
Liebschaften.  Ob  Allegri  wirklich  unglücklich 
gewesen,  ist  eine  andere  Frage.  Dass  er  aber 
unter  den  Etnwohnem  von  Parma  so  venig,  wie 
nach  seinen  Werken,  nach  »einem  Leben  und 
Schicksal  bekannt  war ,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  Oaraocf  meinte,  er  sei  in  Parma  gestor- 
ben ;  ein  Irrthum,  der  doch  zu  allererst  eben  dort 
seine  Berichtigung  hätte  finden  sollen. 

IL  ütB  BmUuiftt  dH  VmmL  Wttttn  Sa««. 
BfliBiis  teKtaitIm, 

Begreif  Kch,  dass  ehn  so  stilles,  in  engem  Kreise 
beschlossenes  Leben,  von  den  Zeitgenossen  kaum 
beachtet,  bald  ganz  vergessen  war  und  jetzt 
kaum  in  seinen  Hauptmomenten  aus  dürftigen 
Urkunden  herzustellen  iflt.  Alles  traf  zusam- 
men, dies  abgelegene  Dasehi  in  ein  immer  tiefe- 
res Dunkel  zu  hilllen.  Die  Laufbahn  des  R  tt  n  s  t  - 
lers  enthielt  kein  Ereigniss ,  welches  tiefer  in 
sein  Schicksal  eingesehnittett ,  dem  Gange  des- 
selben eine  neue  und  besondere  Richtung  gege- 
ben hätte.  Andrerseits  hatten  offenbar  die  ver- 
schiedenen Wendungen  seines  Lebens  eben  so 
wenig  einen  tieferen  Einfluss  auf  seine  künst- 
lerische Wirksamkeit.  Daher  fällt  auch  von  die- 
ser, den  Werken,  die  uns  von  ihr,  den  Nachrich- 
ten, welche  uns  tti>er  sie  erhalten  sind,  kaum  ein 
Licht  auf  Jenes,  auf  des  Meisters  Leben.  Zudem 
ist  C.  über  die  nächsten  Gränzen  seiner  Heimat, 
die  abseits  lag  von  den  grossen  Mittelpunkten 
der  italienischen  Kultur,  kaum  hinausgekommen. 
Die  Yermuthungen,  er  sei  in  Bologna  und  Rom 
gewesen,  sind  unbegründet ;  es  spricht  vielmehr, 
wie  sich  zeigen  wird,  Alles  dagegen.  Daher 
wus3ten  die  Zeitgenossen,  wenn  er  auch  als 
Künstler  zi^  einem  gewissen  Ruf  kam,  so  gut 
wie  nichts  von  seiner  Person  und  den  Wandlun- 
gen seines  Daseins.  Und  als  man  endlich  dar- 
nach frug,  da  waren  Leben  und  Persönlichkeit 
in  tiefen  Schatten  s^urückgetreten. 

Um  so  mehr  aber  Hess,  man  Beide  nun  im^  Zwie- 


lichte der  Sagen  spielen.  Namentlich  iiat  Vasari, 
da  er  von  dem  wirklichen  Verlaufe  deasellien 
nichts  zu  berichten  wusste,  mit  Zügen  es  atisge- 
stattet,  die  zwei  Jahrhunderte  Ung  die  Person 
und  das  Schicksal  des  Meisters  in  ganz  verkehr- 
ter Beleuchtung  gezeigt  haben.  In  seiner  Schil- 
derung erscheint  C.  als  ein  Mann  von  zagliafter 
GemUtlisart,  der  zudem ,  obschon  von  einer  ge- 
wissen Gutherzigkeit,  an  der  Last  der  gew^^h«- 
liehen  Leidenschaften  zu  seinem  eigenen  Scha- 
den schwerer  getragen  hal)e,  als  sich  zieme.  Weil 
er  arm  gewesen ,  habe  er  mit  fortgesetater  An- 
strengung und  Beschwerde  arbeiten  müssen,  uni 
seine  Familie  zu  erhalten ;  daher  auch  olme  Un- 
terlass  zu  sparen  gesucht,  und  so  sei  er  schliesa- 
lieh  so  geizig  geworden  wie  nur  möglich.  Daran 
knüpft  dann  Vasari  das  bekannte  Mälirchen  von 
seinem  Tode.  Es  sei  ihm,  so  en^ihle  man  sich, 
in  Parma  eine  Zahlung  von  6d  Scudi  in  Kupfer- 
münze gemacht  worden,  damit  l>eladen  sei  er 
nach  Correggio  zu  Fusse  gegangen ;  und  da  er 
unterwegs  bei  grosser  Hitze  einen  kilhlen  Trunk 
Wasser  genommen,  habe  ex  sich  ein  heftiges  Fie- 
ber zugezogen ,  von  dem  er  nicht  wieder  aus- 
standen. Wie  Sklbetu  ein  solches  Mähroben  an 
sich  schon  ist,  hat  mit  Recht  Tiiaboschi  be- 
merkt: eine  solche  Summe  in  Kupfer  (die  wol 
einer  Last  von  drei^bis  vier  Centnem  gleich  ge- 
wesen wäre)  zu  schleppen ,  dazu  hätte  es  eines 
Goliath  bedurft. 

In  Folge  der  Anekd/Pten  Vaa^ri's  war  bald  das 
Unglück  d^s  Malers  eine  ausgemachte  Sache. 
Scannelli,  der  um  die  Mitte  dea  17.  Jalirh.  es 
sich  sehr  angelegen  sein  Uess,  0.  als  d^  grtesten 
Meistern  ebenbürtig  zu  verherrlichen,  ergreift 
zugleich  jede  Gelegenlieit,  von  seinem  Elend 
und  seinem  armseligen  Leben  zu  ^pdreohAH,  üb 
von  dieser  dunklen  Folie  das  Licht  des  Genius 
um  so  glänzender  abzuheilen.  Doch  m&g  m  wirk- 
lich daran  geglaubt  haben;  entgegenlautendn 
Nachrichten  waren  nicht  vorlianden,  und  auch 
Annibale  Caracci  scheint  der  gleichen  Uel>er- 
zeugung  gewesen  zu  sein.  Noch  mehr  iat  wei- 
terhin die  Fabel  von  der  Armuth  C.'s  ausge- 
schmückt worden.  Die  Wohnung  des  Malers,  so 
versicherte  ein  Giuseppe  Bigellini  in  einem  Briefe 
datirt  von  Correggio,  10.  März  1688  (ijx  der 
Sammlung  des  Bottari,  lU.  499),  sei  vielmelir 
die  Hütte  eines  Bettlers  gewesen ;  worauf  dann 
Linguet  in  seinen  Annalen  erzählt,  dass  A.  in 
einem  Dorfe  vor  Elend  umgekommen  sei  und 
nach  seinem  Tode  der  Hunger  noch  seine  Kin- 
der gepeinigt  habe.  Auch  der  Padre  Sebastiano 
Resta  (s.  weiter  unten)  wussta  die  Sage  von  Cor- 
reggio's  Armuth  mit  allerlei  neuen  Erzählungen 
lebendig  zu  erbalten.  Neuerdings  hat  sich  he- 
kanntliä  die  Romantik  dieses  rührenden  Kon- 
fliktes einer  grossen  Kttnstlerseele  mit  dem  Elend 
bemächtigt,  undOehlenschläger  in  seinem  Trauer- 
spiele Correggio  (l816)  aus  der  Mischung  jener 
.^ekdoten  mit  eigenen  Zuthaten  von  der  kras- 
sesten Unwahrscheinlichkeit  ein  so  jänunerlichea 
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Zerrbild  von  des  Meisters  Leben  and  Wirken  zu 
Wege  gelNTBcht,  dAss  von  dem  Original  auch  nicht 
der  kleinste  Zng  geblieben  ist. 

Uebrigens  trat  schon  Anfangs  des  18.  Jafarh. 
gegen  jene  Fabeln  ein  natürlicher  Bttcksehlag 
ein.  So  suchte  Gherardo  Brunorio,  der  tu 
jener  Zeit  Naebforsehungen  nach  dem  Mei- 
ster anstellte,  seine  Abkunft  aus  einem  rei- 
chen und  vornehmen  Hanse  abzuleiten,  wäh- 
rend bald  darauf  Taccoli  fm  3.  Baude  der 
Memori«  storiehe  di  Beggfo  (p.  495 f.)  schon 
einen  ganten  Stammbaum  dieses  Hauses  bereit 
hatte.  Darnach  wire  C.  einer  alten  FamiHe  von 
Ciunpagnela  im  Gebiete  von  Correggio  entspros- 
sen, welche  dort  als  Lehen  ein  Scliloss  besessen. 
Allerdings  kommeti  dort  Allegri  vor;  allein  Ti- 
rabosehi  hat  nachgewiesen ,  dass  diese  mit  der 
Familie  des  Malers  nichts  zu  schaffen  gehabt, 
and  in  seinen  Notizen  über  die  Künstler  des 
Staates  Modena  den  liehtigen  Stammbaum  der- 
selben gegeben. 

In  Wahrheit  lebte  C,  wenn  auch  nicht  in  rei- 
chen, doch  in  ganz  guten  YerhftHnissen.  Zudem 
wurden  seine  Arbeiten  hn  Durchschnitt  nicht 
schlechter  bezahlt,  als  diejenigen  seiner  nam- 
hafteren Zeitgenossen;  in  einem  Briefe  an  den 
oben  erwähnten  Brunorio  vom  29.  MSrz  1716 
bemerkt  sogar  Gio.  Ant.  Grassetti,  damals  Biblio^ 
th^uu-  in  Modena,  dase  insbesondere  von  Privat- 
personen kein  Maler  zu  jener  Zeit  höher  bezahlt 
worden  sei,  als  Ck>rreggio.  Durchgängig  scheint 
dies  freilich  nicht  richtig.  Die  allgemeinen  Um- 
stände, der  Wolstand  der  Bev^kerung,  der 
ganze  Zuschnitt  des  Lebens,  unter  denen  C. 
seine  Kunst  austlbte,  waren  doch  klein  und  be- 
scheiden ;  auch  gab  der  Maler  in  manchen  Fällen 
(falls  «icbt  auch  hier  die  Berichte  auf  Mährchen 
beruhe»)  seine  obschon  mit  gleicher  Sorgfalt 
ausgeflhrten  kletneren  Bilder  um  geringe  Preise 
her  und  Hess  sieh  in  anderen  Fällen  mit  einem 
Zusatae  von  Lebensmitteln  zum  haaren  Gelde 
sbfiuden.  Mau  hat  daraus  schliessen  wollen, 
dass  A.,  indem  er  solche  Vergütungen  sich  aus- 
bedungen,  sieh  als  treffllcheti  Hausvater  erwie- 
sen. Doeh  ist  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  zu- 
lueiit  der  Besteller  diesen  MikIus  der  Bezahlung 
angeboten  habe.  Eßwaren  keine  grossen  Herren, 
noch  reiche  floreuünische  Kaufleute,  f^  Welche 
A.  arbeitete.  Dass  er  dennoch  mit  seinem  Ver- 
dienst nicht  bloss  auskam ,  sondern  auch  noch 
etwas  erübrigte ,  geht  sehon  aus  den  zwei  An- 
kiolen-von  Gruudstttoken  hervor,  die  er  in  den 
J.  1530  uncl  1533  offenbar  aus  seinen  £rspaniis- 
sea  maeht»  (das  Nübere  darüber  s.  spärter). 

Wieübrigens  jenes  Mäfaioben  von  seiner  Armuth 
entstanden,  erklärt  sieh  leicht.  In  welohem  Dun- 
kel auch  sein  Leben  lag ,  der  Maler  selber  war 
au  hervorragend;  als  dass  er  ganz  hätte  in  Ver- 
geaseabeit  gorathen  können.  Dass  er  auch  den 
^eichaeitigeu  Künstlern,  die  seine  Werke  ken- 
nen lernten,  ehie  ungewOhnUehe  Anerkennung 
abzwang,  ist  unsweifeHiaft  Der  Brief  firv'iUeh 


des  schon  eni^hnten  Seb.  Resta  (bei  Bottari  IIL 
497),  darin  von  der  BewuÄdemng^des  Giulio 
Romano  sowie  Tizian's  die  Rede  ist,  welcher 
Letztere  auf  seiner  Durchreise  durch JParma  nach 
Bologna  zu  Kaiser  Karl  V.  fm  J.  1530  die  Ma- 
lereien des  Correggio  gesehen,  iöt^  verdächtig. 
Resta  hat  zu  dieser  Angabe  wahrscheinlich  eine 
Stelle  in  Scannelli's  Mierocosmoffp.  20)  benutzt, 
deren  historische  Glaubwürdigkeit  ebenfalls  frag- 
lich ist,  und  dieselbe  dann  nach  seiner  Art  mit 
anekdotenhaften  Zügen  weiter  ausgestattet.  Ver- 
dächtig sind  überhaupt  alle  Berichte  des  Man- 
nes^ der  es  sich  zu  einer  Art  Lebensaufgabe  ge- 
macht hatte,  dem  Meister  endlich  zu  seinem  ver- 
dienten Ruhme  zu  verhelfen ,  und  in  der  Wahl 
der  Mittel  hietn  keineswegs  bedenklich  war.  So 
viel  sich  ersehen  lässt ,  beruht  jene  Mittheihing 
auf  blossen  Vermuthungen.  Schwerer  aber  fällt 
hier  die  Stimme  Vasari's  in's  Gewicht. 

Von  den  Werken  Correggio's  wusste  derselbe 
jedenfalls  weit  mehr,  als  von  seinem  Leben, 
wenn  ihm  auch  unter  Anderem  der  grobe  Irr- 
thum  begegnet  ist,  die  Freskomalerei  der 
Demkuppel  in  den  Chor  der  Kirche  S.  Gio- 
vanni zu  versetzen.  Er  hat  die  Malereien  A.'s 
zu  Parma  und  zu  Modena  wiederholt  gesehen. 
Das  erste  Mal ,  wie  er  in  seinem  eigenen  Leben 
meldet,  als  er  auf  seiner  ersten  Kunstreise  im 
J.  1543  Ton  Florenz  nach  Venedig  »in  wenigen 
Tagen«  die  Kunstwerke  von  Modena  und  Parma, 
von  Mantua  und  Verona  sah;  das  andere  Mal, 
wie  aus  seinem  Briefs  an  Borghini  vom  9.  Mai 
1 W6  hervorgeh«  (veröffentlicht  von  Gaye,  Car- 
teggio  etc.  III.  214) ,  auf  einer  Reise  »nach  Mo- 
dena, wo  er  viele  Werke  von  Correggio  gesehen, 
und  nach  Reggio  und  Parma,  wo  er  sich  zwei 
Tage  aufgehaHen«  habe.  Nun  war  freilich  seiner 
eigenen  Anschauuug  und  Kunstweise,  die  durch- 
aus iorentiniseh'-rthnisehen  Ursprungs  ist,  die 
£ifenthümlielikeit  des  Meisters  von  Parma  eher 
fremd  und  entgegen;  daher  er  denn  auch  in  der 
Würdigung  desselben  sieh  in  Widersprüche  ver- 
wickelt. Auch  hatten  jene  kurzen  Reisen  doch 
nicht  ausgereicht,  ihn  gründKch  mit  der  Kunst- 
weise Correggio's  bekannt  zu  machen.  Den  deut- 
Itchen  Beweis  dafüV  hat  Mariette  (Description  du 
Cabinet  Crozat,  p.  35)  mit  Recht  darin  gefunden, 
dass  Vasari  einige  Handzeichnungen  seiner 
Sammlung  dem  C.  zugeschrieben,  da  sie  doch 
eine  ganz  andiere  BaM  bekund)ett.  Allein  so  viel 
muss  man  dem  Künsderauge  Vasari's  lassen, 
dass  er  das  Grosse  und  Aechte  auch  in  einer 
fremden  Art  anzuerkennen  wusste ;  und  weit  wer- 
den schliesslich  die  Anstän<te,  welche  er  äussert, 
von  seiner  Bewunderung  überwogen.  Wenngleich 
sich  diese  öfters  an  einzelne  kleinere  Züge  hef- 
tet, so  spricht  sie  doch  auch  rückhaltlos  über 
die  Grosse  des  Meisters  im  Ganzen  sich  aus. 

Und  darin  offeübar  theiltc  Vasari  die  Ansicht 
von  zeitgenössischen  MelHeru.  Er  bemerkt  auS" 
drüeklioh :  ^och  viel  Hesse  sich  von  den  Wer- 
ken des  Antonio  si^n,  allein  da  unter  den  ausge- 
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zeichneten  Männern  nnsererRnnst  Alles  was  man 
von  ilini  sieht,  als  göttlich  bewundert  wird,  werde 
ich  mich  nicht  weiter  dabei  aufhalten«.  Ob  frei- 
lich die  Meister,  welche  als  Zeitgenossen  C.'s  in 
Florenz  und  Rom  an  der  Spitze  der  Kunst  stan- 
den ,  ob  insbesondere  Rafael  und  Michelangelo 
Werke  von  ihm  kannten ,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft; denn  dorthin  gelangte  nichts  von  seinen 
Arbeiten,  weder  bei  seinen  Lebzeiten,  noch  bald 
nach  seinem  Tode.  Sein  Ruf  in  den  dortigen 
Kttnstlerkreisen  konnte  nur  durch  solche  ver- 
breitet sein ,  welche  auf  ihren  Reisen  Malereien 
von  ihm  zu  Gesicht  bekommen  hatten.  Dies 
scheint  allerdings ,  wenn  wir  vorerst  von  Giulio 
Romano  absehen,  erst  nach  seinem  Tode  der  Fall 
gewesen  zu  sein.  Vasari  erzählt  besonders  von 
Girolamo  da  Carpi.  Dieser  habe  bei  seinem  Auf- 
enthalt in  Bologna  im  Hause  des  Grafen  Erco- 
laui  ein  Bild  von  Correggio  (Christus,  welcher 
der  Maria  Magdalena  erscheint)  gesehen ;  so  tie- 
fen Eindruck  habe  dasselbe  auf  ihn  gemacht, 
dass  er,  nicht  zufrieden  davon  eine  Kopie  zu 
haben ,  sich  nach  Modena  begeben ,  um  andere 
Werke  des  Meisters  kennen  zu  lernen.  Auch 
dort  habe  er,  noch  mehr  von  Bewunderung  und 
Staunen  erg^riffen,  Bilder  des  C.  kopirt  und  sei 
dann  weiter  gezogen  nach  Parma,  da  er  vernom- 
men ,  dass  sich  daselbst  Malereien  von  ihm  be- 
fänden. Diese  Mittheilungen  hatte  Vasari  von 
Girolamo  selber,  der  sich  im  J.  1550  gleichzeitig 
mit  ihm  zu  Rom  befand ,  damals  von  Papst  Ju- 
lius III.  zum  Aufseher  über  die  Bauten  im  Bel- 
vedere  ernannt.  Jenen  Aufenthalt  in  Bologna, 
der  fUr  seine  Kunst  entscheidend  wurde,  und  die 
darauf  folgenden  Reisen  muss  derselbe  (im  An- 
fange des  Jahrh.  geboren)  in  seiner  Jugend  oder 
doch  im  frühen  Mannesalter  gemacht  haben; 
denn  er  war  dorthin  gezogen,  um  sich  vom  blos- 
sen Schildermaler,  der  er  bei  seinem  Vater  blei- 
ben sollte,  zum  Künstler  auszubilden.  Sehr  bald 
also  nach  dem  Tode  Correggio's  hat  er  dessen 
Bilder  in  Modena  und  Parma  gesehen ;  denn  dass 
er  diesen  selbst  nicht  gekannt,  geht  deutlich  aus 
seiner  Biographie  bei  Vasari  hervor.  Unzwei- 
felhaft hat  dann  Girolamo  viel  dazu  beigetra- 
gen, den  Ruhm  des  Meisters  in  Rom  zu  verbrei- 
ten. Doch  ist  nicht  zu  Übersehen,  dass  schon 
damals  ein  Bild  desselben  über  das  Gebiet  sei- 
ner Thätigkeit  hinaus  nach  Bologna  gekommen 
war.  Ausserdem  erzählt  Vasari  von  Giulio  Ro- 
mano: dieser  habe  bekannt,  nachdem  er  die 
Danae  und  die  Leda  gesehen,  er  wisse  keine 
Malerei ,  die  dieser  gleichkomme.  Wie  es  sich 
auch  mit  der  Bestellung  verhalten  mag ,  welche 
Giulio  von  Seiten  des  Herzogs  von  Mantua  dem 
Correggio  verschafft  haben  soll,  die  Künstler 
können  sich  persönlich  wol  gekannt  haben.  Der 
Erstere  kam,  von  Federigo  Gonzaga  gerufen, 
1524  nach  Mantua  und  nahm  dort  für  lange  Jahre 
seinen  Wohnsitz;  im  März  1540  stand  er  dann 
mit  den  Bauaufsehem  der  Steccata  zu  Parma  in 
Unterhandlung,  um  Zeichnungen  zu  Malereien 


in  dieser  Kirche  zu  liefern.  Möglich,  dass  er 
schon  früher  von  Mantua  aus  in  Parma  gewesen 
und  mit  Correggio  zusammengetroffen  war. 
Jedenfalls  scheint  er  dessen  Malereien  zu  Parma 
gekannt  zu  haben  (s.  den  Art.  Pippi).  Ob  Tizian 
dieselben,  und  zwar  schon  im  J.  I53ü  gesehen, 
muss  dahingestellt  bleiben ;  von  der  darauf  be- 
züglichen Anekdote  wird  noch  die  Rede  sein. 

Vasari  gedenkt  übrigens  an  mehr  als  einer 
Stelle  der  hohen  Anerkennung,  welche  Correggio 
unter  den  Künstlern  fand.  Seine  Biographie 
schliesst  er  mit  einem  lateinischen  Epigramm. 
welches  ein  florentinischer  Edelmann,  Fabio  Se- 
gni,  auf  Ansuchen  «aller  Maler«  zu  Ehren  des 
Meisters  gedichtet  habe.  Schon  in  diesen  Disti- 
chen wird  C.  als  »Maler  der  Grazien«  gepriesen, 
eine  Bezeichnung ,  von  der  bekanntlich  das  Ib. 
und  19.  Jahrh.  bis  zum  Ueberdruss  Gebraneh 
gemacht  haben.  Zugleich  wird  auf  seinen  frühst 
Tod  angespielt.  Noch  bei  des  Meisters  Lebsei- 
ten flehen  die  Charitinnen  zum  Jupiter,  nur  Er 
solle  sie  malen  dürfen ;  Jupiter  erhört  die  Bitte 
und  erhebt  plötzlich  »den  Jüngling«  zu  den  €re- 
stimen ,  damit  er  die  nackten  Gröttinneu  schaue 
und  um  so  besser  sie  darstelle. 

So  viel  erhellt  doch  aus  diesen  einzelnen  Zeug- 
nissen :  so  Wenige  auch  den  Maler  von  Ange- 
sicht kannten,  so  dunkel  und  widersprechend 
die  dürftigen  Nachrichten  über  ihn  waren,  durch 
Kenner  hatte  sich  sein  Ruf  in  weitere  KÜJisUer- 
kreise  verbreitet ,  und  in  diesen  zählte  er  schon 
bald  nach  seinem  Tode  unter  die  ersten  Meister. 
Und  um  so  unbefangener  dies  Urtheil  war,  da  zu 
keinem  der  grosse  Maler  in  persönlicher  Be- 
ziehung gestanden ,  um  so  wärmer  war  auch  die 
Bewunderung. 

Und  nun  ein  solcher  Mann,  von  keinem  Für- 
sten beschützt,  nur  von  Mönchen  zu  monumen- 
talen Arbeiten  berufen,  auf  ein  ideines  Gebiet 
Italiens  sein  Lebenlang  beschränkt,  persönlich 
nicht  einmal  gekannt  —  das  war  ein  ungewöhn- 
liches Schauspiel.  Ein  so  seltenes,  dass  man  es 
sich  gern  noch  seltsamer  denken  mochte.  Der 
Grund  eines  so  geringen  und  dunklen  Daseins 
schien  nur  die  Beschränktheit  einer  kleinbfirger-. 
liehen  Existenz,  die  Armuth  sein  zu  können,  und 
sein  Tod ,  da  der  Meister  starb  ohne  die  Gunst 
grosser  Erfolge  und  ohne  den  Ruhm  öffentlicher 
Anerkennung,  eine  Folge  dieses  Elends.  Indess, 
die  Armuth  reichte  nicht  ganz  aus,  dies  Schick- 
sal zu  erklären.  Unbekannt  war  nicht,  dass  er 
doch  viel  beschäftigt  gewesen  und  sdne  Bilder 
verkauft  hatte;  nur  hatte  er  selber  offenbar  kei- 
nen Versuch  gemacht,  die  engen  Schranken  sei- 
nes Lebens  und  Wirkens  zu  erweitem.  Er  musste 
also  wol  von  ängstlicher  Gemüthsart,  in  klei- 
nen Gewohnheiten  befangen,  ja  —  geiaig  gewe- 
sen sein.  Dieser  letztere  Vorwurf,  den  ihm  Va- 
sari —  vielleicht  nach  Hörensagen  —  gemacht 
und  womit  er  nicht  bloss  sein  Leben,  sondern 
auch  seinen  Charakter  in  ein  falsches  Licht  ge- 
setzt liat,  ist  durch  nichts  begründet.    Schon 
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Mengs  hat  bemerkt,  wie  dieser  Erzählung  die 
eigenen  Bilder  des  Meisters  widersprechen,  in- 
dem das  Material ,  was  er  zn  seiner  Malerei  ver- 
wendete, durchaus  von  der  besten ,  ja  von  kost- 
barer Art  war.  Das  theure  Ultramarin  habe  er 
fast  in  verschwenderischer  Weise  gebraucht,  der 
feinsten  Lacke  und  ebenso  nur  der  besten  Ta- 
feln und  Leinwand  sich  bedient.  Die  Anwen- 
dung so  trefflichen  Materials  mag  dazu  beige- 
tragen haben,  dass  manche  seiner  Bilder  fast  in 
ihrem  frischen  Glänze  erhalten  scheinen.  Auch 
soll  er  bisweilen,  wovon  später,  seine  Gemälde 
mit  Gold  grundirt  haben,  um  eine  grossere  Licht- 
wirkung zu  erzielen.  Wie  dem  anch  sein  mag : 
jedenfalls  war  C.  ein  Meister,  der  sich  nicht 
leicht  genugthat  und  seine  Bilder  durchweg  mit 
unermüdlicher  Sorgfolt  vollendete,  selbst  die- 
jenigen ,  welche  er  aus  irgend  welchen  Gründen 
für  geringen  Preis  herzugeben  dachte.  Mit  dem 
Geiz  verträgt  sich  eine  solche  Art  zu  arbeiten 
nicht,  und  leicht  sieht  man,  wie  diese  Eigen- 
schaft in  die  Sage  nur  mit  aufgenommen  wor- 
den, um  den  vermeintlichen  Tod  zu  erklären. 
Uebrigens  hatte  jene  Fabel  noch  ihren  besonde- 
ren Reiz  durch  den  Kontrast :  ein  so  grosser  Ma- 
ler, der  sich  an  einem  Sack  mit  Kupfergeld 
todtschleppte ! 

Auch  noch  nach  Yasari  ist  die  Sage  geschäf- 
tig gewesen,  das  Leben  C.'s  mit  einzelnen  Zü- 
gen auszustatten.  Dahin  gehört  die  bekannte 
Erzählung  (soweit  sich  verfolgen  lässt,  zuerst 
von  Resta  aufgebracht)  von  des  Malers  Anwesen- 
heit in  Bologna,  wo  er  vor  dem  Bilde  der  hl. 
Caecilia  von  Rafael  (damals  in  der  Kirche  S. 
Giovanni  a  Monte)  ausgerufen  haben  soll :  »Auch 
ich  bin  Maler«.  Zur  Zeit,  da  C.  allenfalls  in  Bo- 
logna gewesen  sein  könnte  (im  Jünglingsalter) 
war  die  Caecilia  noch  gar  nicht  dort ;  überdies 
werden  wir  sehen,  dass  C.  höchst  wahrschein- 
lich so  wenig  in  Bologna  wie  in  Rom  gewesen 
ist.  Möglich,  dass  die  Fabel  entstanden,  indem 
man  hinsichtlich  der  Komposition  in  einer  Figur 
auf  dem  Bilde  der  hl.  Martha  von  C.  eine  Art 
von  Wiederholung  des  Paulus  auf  der  -Caecilia 
des  Rafael  zu  finden  meinte.  Der  innere  Grund 
aber  für  das  Mährchen  liegt  in  dem  Gegensatze 
der  äusseren  Lebensstellungen  von  Rafael  und 
unserem  Meister.  Dieser  sollte  dem  von  Fürsten 
und  Päpsten  Gefeierten  gegenüber  doch  auch 
seinen  vollen  Werth  empfunden  haben :  je  mehr 
er  ein  grosses  Werk  Rafael's  bewunderte,  seines 
eigenen  ebenbürtigen  Talentes  bewusst  gewor- 
den sein.  Dem  ächten  Genius  sieht  ein  solcher 
Stolz  am  unpassenden  Orte  gar  nicht  gleich.  Er 
lag  überdem,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  in  der 
Art  des  Correggio. 

Endlich  haben  sich  noch  durch  Missverständ- 
nisse  und  Irrthümer  dem  Leben  des  Meisters 
falsche  Züge  angehängt.  Dahin  gehört  vor 
Allem,  bei  seiner  Bildungsgeschichte  (s.  unten), 
die  Bezeichnung  der  verschiedenen  Lehrer,  die 
er  gehabt  haben  soll.    Weiterhin  hat  man  ihm 


eine  zweite  Ehe  angedichtet.  Bald  soll  diese 
zweite  Frau ,  nachdem  ihm  angeblich  die  erste 
1 526  gest. ,  eine  Giacopina  von  grosser  Schön- 
heit gewesen  sein ,  woran  dann  Ratti  das  Mähr- 
chen einer  unglücklichen  Ehe  knüpft;  bald  eine 
Mazzola,  mit  welcher  Kttnstlerfamilie  von  Parma 
unser  A.  auch  sonst  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Jene  erste  Fassung  des  Irrthums  entstand 
aus  einem  Versehen  der  Taufbücher  von  Parma, 
welche  1527  gelegentlich  der  Taufe  eines  der 
Kinder  des  Malers  statt  des  wahren  Namens  der 
Frau,  Girolama,  den  von- Giacopina  setzten.  Die 
Unrichtigkeit  dieser  Angabe,  welche  dem  ein- 
tragenden Schreiber  zur  Last  fällt,  ergibt  sich 
schon  aus  dem  Umstände,  dass  Girolama  in  no- 
tariellen Urkunden  von  1528  als  noch  lebend 
erwähnt  wird.  Den  zweiten  Irrthum  hat  der 
sonst  sehr  gewissenhafte  Tirsboschi  unabsicht- 
lich dem  Benediktiner  Maurizio  Zappata  aufge- 
bürdet. Derselbe  sollte  in  einer  von  ihm  hinter- 
lassenen  lateinischen  Handschrift  über  die  Kir- 
chen von  Parma  (jetzt  in  der  Bibliothek  daselbst) 
jene  Girolama  für  eine  Tochter  des  Pietro  Dario 
Mazzoli  ausgegeben  haben.  Nichts  anderes  aber 
berichtet  Zappata,  als  dass  sich  Antonio  zu  Parma 
niedergefassen,  dort  geheirathet  und  von  seiner 
Frau  Hieronyma  die  und  die  Kinder  gehabt  habe. 

So  bald  war  in  der  That  nach  dem  Tode  C.'s 
das  Andenken  seiner  Persönlichkeit  und  seiner 
näheren  Lebensumstände  erloschen,  dass  Vasari, 
als  er  1542,  d.  h.  8  Jahre  bloss  nach  dem  Tode 
desselben,  in  Parma  und  Modena  war,  nichts 
Näheres  mehr  darüber  eHahren  konnte.  Vasari 
berichtet  auch ,  dass  er  sich  vergeblich  bemüht, 
ein  B  i  1  d  n  i  s  s  des  Künstlers  anfzutreiben ;  denn 
er  selbst  habe  sich  nicht  gemalt,  noch  ein  Ande- 
rer, da  er  so  klein  und  bescheiden  lebte.  Den- 
noch fehlt  es  nicht  an  einer  reichen  Zahl  von 
angeblichen  Bildnissen  des  Meisters.  Kein  ein- 
ziges aber  ist  darunter,  dessen  Aeohtheit  beglau- 
bigt oder  auch  nur  wahrscheinlich  wäre.  Das 
Bild  in  der  Sieneser  Ausgabe  des  Vasari  von 
della  Valle  (1791—1794)  ist  nach  einem  Gemälde, 
das  sich  in  einer  Villa  des  Königs  von  Sardinien 
bei  Turin ,  der  sogen.  Vigna  della  Regina ,  be- 
fand, aus  der  Galerie  der  Markgrafen  von  Mon- 
ferrat  stammte  und  angeblich  nach  einem  in 
Parma  befindlichen  Originalbilde  kopirt  war. 
Es  stellt  einen  Mann  mittleren  Alters  vor,  von 
vom  gesehen,  mit  langem  und  dichtem  Bart. 
Lanzi  las  auf  demselben  die  Aufschrift:  Anto- 
nius CorrigiuB  f.  (also  fecit) ;  aber  schon  die  Grösse 
der  Charaktere,  darin  dieselbe  geschrieben  war, 
bewies ,  dass  damit  nur  die  dargestellte  Persön- 
lichkeit bezeichnet  sein  sollte.  Von  diesem  Bilde 
erhielt  Michel eAntonioli,ein  fleissiger  Geschichts- 
forscher von  Correggio,  der  sich  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrh.  viel  mit  dem  Meister  beschäftigte, 
durch  Tiraboschi  (der  übrigens  seinerseits  nicht 
berichtet,  dass  sich  jene  Lisohrift  darauf  befinde) 
eine  Kopie ,  wonach  er  das  Bild  für  das  Porträt 
eines  Priesters  Antonio  Correggio,  Rektors  voa 
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S.  Mftrtino,  erklärte.  Dieses  vemieintUche  Por- 
trät scheint  sa  versdiiedenen  NaohbildungeB  im 
Stich  benutzt  worden  zu  sein  (s.  die  Bildnisse 
des  Meisters).  Cin  anderes Bildniss,  nscb  einem 
Stiche  des  Bugatti,  findet  sich  in  der  römischen 
Yasari- Ausgabe  von  6io.  Bgttari  (Rom,  175^, 
dann  auch  in  der  Florentiner  Ausgabe  (1767  f.) 
und  ist  in  die  deutsche  (Stuttgart,  1832  f.)  gleich- 
falls aufgenommen ;  es  zeigt  den  k eister  als  einen 
schon  etwas  runzligen  Kahlkopf  in  yorgebeug- 
ter  Haltung.  Welches  Original  der  Stecher  Bu- 
gatti  vor  Augen  hatte ,  wissen  wir  nicht ;  naek 
Lanzi  hätte  er  eine  Zeichnung  kopirt ,  die  sieh 
in  der  sogen.  GUlleria  portatile  des  Seb.  Besta 
befand ,  einer  Samailung ,  die  in  die  ambrosia- 
nische  Bibliothek  zu  Mailand  übergegangen  ist. 
Auch  Pungileoni  berichtet,  dass  der  Kopf  in  die- 
ser Zeichnung  mit  dem  Stiche  von  Bugatti  über- 
einstimme. Das  Bl. ,  die  Familie  des  Correggio 
genannt,  zeigt  einen  kahlkopfigen  Mann  und 
eine  Frau  mit  vier  Kindern ,  .drei  Knaben  und 
ein  Mädchen,  welche  barfuss  und  ännlich  geklei- 
det sind.   Das  passte  freilieh  in  die  Pläne  des 
Pater  Resta ,  der  auf  jede  Weise  das  Interesse 
iUr  Correggio  zu  wecken  suchte.  Allein  dieser 
hatte  umgekehrt  drei  Töchter  und  einen  Sohn 
und  St.  schon  im  40.  Jahre ,  konnte  also  weder 
auf  Runzeln  noch  auf  einen  Kahlkopf  Anspruch 
machen.  Viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Typus  die- 
ser Bildnisse  hat  dasjenige  der  Bologneser  Va- 
sari-Ausgabe  (1649—1653),  in  Holz  geschnitten. 
Dasselbe  ist  wahrscheinlich  nach  dem  früher  in 
der  Florentiner  Pitti-Gkilerie  befindliehen  Bilde 
auf  Papier,  darnach  eine  1779  Correggio  zu  Eh- 
ren geschlagene  Kupfermünze  von  Zenobio  We- 
ber geschnitten  ist.  —  Das  doi  »Notizie«  des 
Ratti ,  ebenso  das  der  »Vita«  des  Menge  (s.  die 
Literatur)  beigegebene  Porträt  ist  sehr  wahr- 
seheinlick  nach  einem  (Gemälde  des  Dosso  Dossi, 
das  sich  früher  in  Genua  befznd  und  dann  nach 
England  gekommen  ist.   Es  ist  allerdings  mög- 
lich, dass  Dosso  Dossi  in  Mantua  mit  Correggio 
zusammengetroffen,  doch  fehlt  dafür  jede  Bürg- 
schaft.  Auf  der  Rüekseite  befindet  sich,  nach 
dem  Berichte  des  Ratti ,  der  eine  Kopie  davon 
fertigte  (p.  73),  die  Inschrift :  Retrattode  Maestro 
Antonio  da  Correggio,  fatto  per  mano  de  Dosso 
Dossi ;  aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dieselbe 
acht,  und  wenn  sie  acht,  ob  damit  unser  Meister 
oder  nicht  vielmehr  der  Miniator  Antonio  Ber- 
nieri  da  Correggio  (s.  unten),  der  auch  sonst  bis- 
weilen mit  jenem  verwechselt  worden,  gemeint 
ist.   Eine  Kc^ie  desselben  befand  sieb  in  der 
Galerie  Bodoniana  zu  Parma ;  darnach  ist  das  dem 
Werke  von  Pungileoni  vorgesetzte  Medaillon- 
bildniss  gestochen  (s.  die  Bildn.  am  Ende  des 
Textes).   Möglich ,  dass  jenes  Bildniss  dasselbe 
ist,  das  in  Correggio  1638  mit  dem  Kachlasse 
des  Grafen  Girolamo  Bemieri  in  den  Besitz  des 
Predigerordens  überging.  —  Auch  im  Dom  zu 
Parma  wird  eine  Figur  in  den  Fresken  4es  Lat- 
tanzio  Gambara  —  Profilkopf  eines  Greises  hi 


weissem  Gewände  (gest.,  s.  am  Ende  des  Texte») 
—  für  das  Bildniss  C.'s  ausgegeben ;  aUein  Gam- 
bara ist  Ein  Jahr  vor  dem  Tode  C.'s  geb. ,  «^ 
wenn  er  denselben  mit  jenem  Bilde  wirkliek  hat 
darstellen  wollen,  so  bleibt  immer  nooh  die  Fräse 
nach  dem  Originale,  das  er  vor  sieh  gehabt  hätte. 
Mit  gleicher  Willkür  ist  ein  mit  der  Feder  ge- 
zeichneter Kopf  vor  einem  Bande  mit  Kupfer- 
stichen nach  C.'s  Werken,  der  akk  in  der  Biblio- 
thek zu  Parma  befindet,  mit  seinem  Namen  be- 
zeichnet. Nooh  findet  sich  in  dem  alten  Original- 
verzeichpiss  der  Galerie  Famese  zu  Panaa  etn 
»Bildniss  des  Correggio«  also  angeführt:  »Ein 
Mann  mit  sohwarzem  Bart  und  sehwarz  geklei- 
det, mit  Spitzenkragen« ;  das  Bild  ist  verscboUen. 
Tiraboschi  endlich  erwähnt  ein  Porträt  im  Be- 
sitze des  Herrn  Giuliani  zu  Modena ,  das  aaeh 
gest.  worden  (s.  unten),  zweifelt  aber  selbst  stark 
an  der  Aechtheit  desselben.  Noch  weniger  glaub- 
würdig sind  die  übrigen  unten  angeführten  gest. 
Bildnisse. 

JJL  QbarskteciSfe.  BstMliadir  B«i«ht  VaMri*!. 

Vasari  war  sicher  darin  reeht  berichtet,  daas 
von  Correggio  weder  er  selbst  noch  ein  Andever 
ein  Bildniss  gemalt  habe.  Erst  geraume  Zeit 
nach  seinem  Tode,  als  sich  das  Andenken  des 
Meisters  in  weiteren  Kreisen  erneuerte,  erwachte 
das  Bedürfhiss  sieh  seine  Züge  zu  veiigegenwär- 
tigen ;  und  nun  wusste  man  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  sein  Porträt  zu  finden  oder  zu 
machen.  Zu  den  Lebzeiten  des  C.  war  sein  An- 
sehen nicht  verbreitet  genug ,  er  selber  zu  ver- 
einsamt, als  dass  sich  ein  namhafter  Kunslge- 
nosse  gefunden  hätte,  sein  Bild  der  Mit-  und 
Nachwelt  zu  überliefern.  Und  sich  selbst  zu 
porträtiren,  dazu  war  er,  wie  Vasari  bemerkt, 
zu  bescheiden ,  hielt  zu  geringe  Stüoke  auf  sieh 
selbst.  Auch  dafUr  freilieh,  ob  diese  EUgenschaft 
dem  Meister  wirklieh  zukam ,  haben  wir  keine 
geschichtliche  Bürgschaft.  Wusste  Vasari  so 
wenig  von  seinem  äusseren  Leben,  so  kannte  er 
noch  weniger  die  innere  Persönlichkeit  des  Man- 
nes. Die  anderen  Stimmen  aber,  welche  sieh  im 
16.  und  17.  Jahrh.  darüber  haben  vernehmen 
lassen ,  sch($pften  nur  aus  abgeleiteten  Quellen, 
zum  Theil  aus  Vasari  selber,  oder  aus  Ungewis- 
ser mündlicher  Ueberlieferung.  Wer  konnte  von 
dem  Wesen  des  Kttnstiers  sichere  Nachricht  ha- 
ben ,  über  dessen  Schicksale  keine  Kunde ,  von 
dem  kein  persdnKehes  Zeugniss,  kein  Brief, 
nicht  einmal  ein  Bildniss  erhalten  war?  Daher 
ist  aueh ,  was  über  Charaicter  und  Gemtthsart 
des  C.  berichtet  wird ,  nur  nut  Vorsieht  aufzu- 
nehmen. Es  beruht  wo)  zumeist  auf  Schlüssen, 
die  man  aus  der  Eingeschränktheit  seines  Le- 
bens gezogen ;  oder  höchstens  mag  Vasari  Eini- 
ges über  ihn  von  GiuHo  Romano  gehört  haben, 
h}\B  dieser  wirkHoh  den  Meister  persönlich  ge- 
kannt hat.  Also  auch ,  was  uns  von  den  Go- 
müthseigenBchafben  C.'s  überliefert  wird,  muss 
auf  seine  innere  Wahrheit  genauer  aagesehen 
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Verden.  Und  t«  dflem  gan«  sicheren  £r^b* 
niese  fei  ^nth  bei  einer  solchen  Prüfung  nicht  £ü 
gelsngeu.  Denn,  es  fehlt  ans  ja  jedwede  Nach- 
rieht,  die  uns  in  die  Seele  seiner  Persönlichkeit 
einen  unmittelbaren  Einblick  gewährte,  linr  von 
manchen  Umständen  seiner  Thätigkeit  und  äus- 
sern Ekistenz  sind  wir  jetst  dureh  Urkunden  ge- 
nau unterrichtet.  Und  so  bleibt  uns  nur  übrig, 
Ton  dem  Charakter  seiner  Werke ,  jenen  That- 
sachen  und  den  allgemeinen  Umrisslinien  seines 
Lebens  auf  sein  Innenleben ,  seine  Gemttthsart 
BurttokzuBchtiessen  und  daran  die  älteren  Mit- 
theilungen italienischer  Schriftsteller  zu  prüfen. 

Von  seiner  Bescheidenheit,  seinem  genügsa- 
men Wesen  berichtet  auch  ScannelU  (Micro- 
cosmo,  p.  91):  »Ohne  Ehrgeiz,  von  ttässigen 
Sinnen,  stiller  und  gesetzter  Art,  yerschmähte 
er  es  nicht  ganz  für  sich  zu  leben,  ohne 
sein  Glück  zu  suchen  in  den  grossen  Städten 
femer  Länder  und  bei  Fürsten  und  Vornehmen«. 
Es  ist  das  nur  die  Ausführung  des  Zuges ,  den 
schon  Vasari  herrorgehoben :  jener  zurückgezo- 
genen Art  des  Mannes,  der  «wenig  aus  sich 
machte  und  immer  mit  Wenigem  sich  begnügte«. 
Bei  den  Grossen  sich  geltend  zu  machen,  ihre 
Gunst  zu  benutzen ,  scheint  afletdlngs  C.  nicht 
▼erstanden  zu  haben;  auch  hatte  er  wol  nicht 
die  Persönlichkeit,  die  zum  näheren  Verkehr  mit 
ihnen  selbst  der  hervorragende  Künstler  nicht 
entrathen  kann.  Nachdem  er  die  Bilder  für 
Federigo  Gonzaga  vollendet  hatte  (wir  neh- 
men die  Nachricht  von  dieser  Bestellung  als 
glaubwürdig  an),  war  damit  auch  seine  Be^ 
Ziehung  zu  dem  Fürsten  gelöst.  Dieser  küm- 
merte sich  doch  sonst  viel  um  Kunst  und 
Künstler ,  stand  mit  Tizian  in  vertraulicher,  ja 
freundschaftlicher  Verbindung,  eröffnete  dem 
Giulio  Romano  In  Mantua  das  ausgedehnteste 
Feld  für  seine  architektonische  und  malerische 
Thätigkeit,  und  liebte,  nadi  den  Worten  des  Va- 
sari, diesen  Meister  mehr,  als  sich  sagen  lässt. 
Keinerlei  wettere  Folgen  hatten  die  Aufträge, 
welche  C.  für  Federigo  ausgeführt  hatte.  Wol 
ist  behauptet  worden,  dass  dieser  den  Maler,  um 
ihm  seine  besondere  Anerkennung  zu  bezeiigen, 
zum  »CavaHere«  gemacht  habe.  Diese  Nachricht 
wollte  der  (Vanzösische  Stecher  Ravenet,  wel- 
cher sich  eigens  des  Correggio  halber  nach 
Furma  begeben  und  auch  eine  Biographie  des- 
selben im  Sinne  hatte ,  von  dem  Grafen  Gastone 
della  Torre  di  Rezzonico  haben,  der  seinerseits 
dem  Leben  des  C.  nachforschte  und  aus  «sicheren 
Dokumenten«  von  jenem  Umstände  Kenntniss 
haben  wollte.  Allein  diese  Erzählung  ist  durch 
nichts  verbihrgt  und  schon  an  sich  höchst  un- 
wvhrscheinlich.  Gonzaga  scheint  sich  um  den 
Meister,  nachdem  die  Bilder  abgeliefert  w*ren, 
nicht  weiter  gekümmert  zu  haben;  obwol  die- 
selben zum  Geschenk  für  Karl  V.  bestimmt  ge- 
wesen und  schon  darin  sich  kundgab,  wie  hoch 
der  Maler  geschätzt  war.  Es  spricht  vielmehr 
Alles  daftlr,  dass  C.  nach  Vonendung  dieser  Ar- 


beiten, die  einige  Jähre  vor  seinen  Tod  fiel, 
überhanptnurnoch  wenige  Bestellnngen  erhalten. 
Darin  hat  Vasari  wöl  das  Richtige  getroffen : 
der  Meister  war  im  Verkehr  mit  der  Welt  zag- 
haft, er  selber  sttebte  übet  die  engett  Grenzen 
seines  Lebens  und  seiner  WirkSainkeit  nicht 
hinaus.  Nichts  ist  bei  ihni  von  dem  Wanderte^ 
ben,  das  die  hervorragenden  Künstlet  der  dama- 
ligen Zeit  kennzeichnet;  auf  den  Umkreis  we^ 
niger  Meilen,  zwischen  Correggio,  Mantua, 
Parmft,  Modena  und  Reggio  beschiünken  sich 
seine  Reisen.  Alle  seine  Kräfte,  alle  seine 
Wünsche  scheinen  sich  in  der  Süllen,  eingezo- 
genen Ausübung  seiner  Kunst  gesammelt  tn  ha- 
ben. Bezeichnend  ist  auch  und  daher  wenigsteüs 
zum  Theil  glaubhaft ,  was  VasäH  über  die  Art 
und  Weise  meldet,  wie  er  dieselbe  trieb.  Er  sei 
in  der  Kunst  »malinconicö«  gewesen  —  d.  h., 
richtig  übersetzt,  nicht  schwertnttthlg,  sondern 
sinnend  und  nachdenklich  — ,  den  Mühseligkei- 
ten seines  Berufes  hingegeben  und  darauf  aus, 
jede  Schwierigkeit,  welche  es  auch  sei,  zu  finden 
und  zu  lösen.  Und  an  einer  anderen  Stelle :  er 
habe  nicht  geglaubt,  seine  Kttüst,  deren  Schwie« 
rigkeiten  er  wol  kannte,  tnit  der  Vollkommen^ 
heit  ztt  Üben,  die  er  gerne  erreicht  hätte.  Vasari's 
Aeusserung  ist  nicht  so  tu  nehmen,  als  ob  0. 
schweren  Sinnes  gewesen  tittd  bei  der  Arbeit  in 
die  Zweifel  eines  selbstquälerischen  (Grüblers 
sich  verloren  hätte.  Gerade  das  Gegentheil  li^ 
in  der  Wirkung  seiner  Bilder  ausgespu^ochen; 
denn  in  ihr  Verbindet  sieh  eine  ungebrochene 
Heiterkeit  mit  dem  Reiz  einer  scheinbar  müh- 
los in  sich  vollendeten  EtiAcheinung.  Gegen  die 
Schnellfertigkeit,  worauf  sich  Vasari  und  seine 
Zeitgenossen  nicht  wenig  zu  gute  diäten,  mnsste 
natürlich  die  SoigfkH,  mitderCorteggio  zur  freie^ 
sten  Darstellung,  aber  erst  nach  Ueberwindung 
der  grössten  Schwierigkeiten,  gelftugte,  ernSt 
und  mühsam  erscheinen.  Allein  allerdings,  G. 
nahm  die  Arbeit  nicht  leicht  und  wandte  auf 
jede,  indem  er  ein  ihm  dentlich  vorschwebendes 
Ziel  mit  allen  Mitteln  verfolgte,  mit  unermüd-^ 
lichem  Fleiss  alle  seine  Kräfte.  Gerade  dies 
bildet ,  wie  sich  zeigen  wird,  einen  besonderen 
Zug  seines  künstlerischen  ChäAkters :  die  Ver^ 
bindui^  genialen  Schaffens  mit  einer  durchaus 
bewussten  Berechnm^  und  Verwendung  aller 
Mittel. 

Wie  ernst  es  0.  mit  seiner  Kunst  meinte,  da- 
für spricht  noch  ehie  ändere  Nachricht,  die  an 
sich  glaubwür^g  ist  und  Wenn  auch  nicht  von 
einem  Zeitgenossen,  doch  von  einem  Schrift- 
steller und  Maler  des  16.  Jahrb.  herrührt.  Eine 
Mittheilung,  welche  nicht  anS  Vasari  stammt, 
wie  sich  auch  aus  der  angehängten  Anekdotei 
über  den  Verkauf  eines  Bildes  ergibt,  deren  spä- 
ter zu  gedenken  ist.  Lomazto  (Idea  del  Tempio 
della  Pittura.  Milano  1589,  p.  115)  sehreibt  also 
ttl>er  ihn :  »Vor  Allem  al>er  müssen  wir  des  An-« 
tonio  da  Correggio  gedenken,  der  gleich  wte 
Apelles  jeder  ZeH  die  anderen  Meister  auffor- 
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derte,  seine  Malereien  zu  besprechen  und  zu  ta- 
deln (d.  h.  also  zu  kritbiren) ,  obgleich  sie  vor- 
züglich und  bewundemswerth  waren ,  indem  er 
die  Ehrenbezeugung  und  Hochachtung  Anderer 
fast  als  Spott  aufnahm«.  Das  ist  in  der  Weise 
jener  Zeit  etwas  stark  aufgetragen;  aber  der 
Zug  äieht  dem  Manne  nicht  ungleich,  der  in  sei- 
ner Art  immer  die  höchste  Vollendung  anstrebte 
und  sich  nicht  leicht  genug  that.  Uebrigens  auch 
hier  wieder  der  Zug  einer  übergrossen  Beschei- 
denheit, der  an  äusserer  Glaubwürdigkeit  nun 
um  so  mehr  gewinnt,  als  Lomazzo  sicher  aus 
einer  anderen  Quelle  denn  Vasari  schöpfte.  Ge- 
schätzt, verehrt,  bewundert  zu  werden,  war  der 
Meister  offenbar  nicht  gewöhnt,  und  nichts  that 
die  Mitwelt,  sein  Selbstgefühl  zu  heben. 

IV.  Bein  ▼ermeintliohot  ünglflok. 

Hier  thut  sich  nun  die  Frage  auf:  ob  dieses 
Missverhältniss  zwischen  seiner  hohen  Bega- 
bung, deren  er  sich  sicher  bewusst  gewesen,  und 
dem  eng  begrenzten  Gebiete  seiner  Thätigkeit, 
der  knapp  zugemessenen  Anerkennung  nicht 
doch  auf  sein  GemÜth  drückend  zurückwirkte. 
Dass  bü'm  Ruhm  nicht  der  Kraft  entsprach ,  die 
er  in  sich  fühlte,  konnte  ihn  das  nicht  noch  mehr 
eingeschüchtert,  noch  mehr  in  sich  zurückgetrie- 
ben haben?  Ihm  konnte  nicht  verborgen  sein, 
wie  Rafael  und  Michelangelo,  deren  Namen  ganz 
Italien  erfüllte,  damals  zu  Rom  gefeiert  wurden 
und  von  Päpsten  und  Fürsten  die  glänzendsten 
Aufträge  erhielten,  während  er  in  Parma  für 
Nonnen  und  Mönche  zu  malen  hatte.  Die  nahe- 
liegende Vergleichung  mit  seinem  eigenen  Schick- 
sal mochte  leicht  zu  düstern  Gedanken  führen. 
Wie  man  auch  Yasari's  Worte  nehmen  mag,  dass 
e  r  den  Meister  nicht  für  glücklich  gehalten,  lässt 
sich  deutlich  herausfühlen.  Auch  daraufspielt 
der  Biograph  an ,  dass  dem  Künstler  der  Lohn 
nicht  wurde,  der  ihm  gebührte.  Er  bemerkt 
einmal :  »Sicherlich  war  Antonio  bei  seinen  Leb- 
zeiten jeder  Gunst  und  jeder  Ehre  werth ,  wie 
nach  seinem  Tode  jedes  mündlichen  und  schrift- 
lichen Nachruhms«.  Dass  er  aber  an  »Gunst  und 
Ehre«  seinen  grossen  Zeitgenossen  nachstand, 
konnte  er  das  nicht  selbst  empfunden  haben? 
Und  so  wäre  denkbar,  jener  Vermuthung,  sein 
Missgeschick  wäre  ihm  zu  Herzen  gegangen, 
läge  doch  Etwas ,  wenn  auch  noch  so  wenig  zu 

Grunde. 

Einen  anderen  Zug  noch  fügt  Vasari  hinzu, 
der,  wenn  er  wirklich  im  Wesen  C.'s  lag,  ihm 
mancho  trübe  Stunde  bereiten  musste.  »Obgleich 
von  natürlicher  Güte ,  so  sagt  Vasari ,  betrübte 
er  sich  mehr  als  billig  darüber,  dass  er  die  Lasten 
jener  Leidenschaften  trage,  welche  gewöhnlich 
die  Menschen  bedrängen« ;  d.  h.  dass  er  jenen 
Leidenschaften  unterlag,  welchen  die  meisten 
Menschen  unterliegen.  Nur  so  kann  die  Stelle 
verstanden  werden  (ancora  che  e'  fusse  tirato  da 
una  bonta  naturale,  si  affligeva  nientedimanco 
piu  dcl  dovere  nel  portare  i  pesi  di  quelle  pas- 


sioni  che  ordinariamente  oppriaiono  gü  uomiai) 
Doch  ist,  was  Vasari  näher  mit  diesser  Aeuaa«- 
rung  gemeint  hat,  nicht  zu  ermitteln.    Dass  er 
den  Nachdruck  auf  die  Leidenschaften  und  ihre 
schädliche  Wirkung  legen  wollte ,  scheint  sich 
schon  aus  dem  G^ensatse  zu  ergeben ,  darin  er 
diese  Seite  des  Charakters  mit  der  natürlichen 
Güte  stellt.  Er  meint  wol :  C.  sei  mehr  als  bil- 
lig von  den  Leidenschaften  überwältigt  wordra 
und  habe  hinterher  dies  oder  doch  die  Folgen 
beklagt,  die  er  davon  zu  erleiden  gehabt.  Nichts 
in  der  That  ist  unwahrscheinlicher,  wenn  hier 
unter  den  gewöhnlich^i  Leidenschaften  diejeni- 
gen der  Sinne  verstanden  sein  sollen.  Eine  auf 
Genuss  angelegte  und  begierige  Natur  war  Cor- 
reggio  sicher  nicht;  auch  widerspräche  dieser 
Zug  der  eigenen  Schilderung  Vasari's.    Ganz 
falsch  aber  wäre  es,  von  dem  Reiz  der  sinnlichen 
Erscheinung ,  der  sich  in  seinen  Bildern  findet, 
auf  maßlose  Sinnlichkeit  im  Menschen  zurück- 
zuschliessen.  Denn  so  gross  und  gewinnend  je- 
ner Reiz  ist,  er  geht  ganz  auf  in  der  malerischen 
Schönheit  und  hat  daher  inuner  in  seiner  Wir- 
kung ein  ideales  Element ;  so  wenig  er  leiden- 
schaftliches Verlangen  erweckt,  so  wenig  ist  er 
einem  solchen  entsprungen.    Und  wäre  der  Mei- 
ster Liebschaften,  einem  ausgelassenen  Leben 
und  etwa  gar  der  Flasche  ergeben  gewesen, 
sicher  wüsste  die  Sage  davon  Allerlei  zu  berich- 
ten. —  Meint  aber  Vasari  nur,  dass  C.  den  Druck 
der  kleinen  Leidenschaften  des  täglichen  Lebens 
schwerer  als  nothwendig  empfunden  habe:  so 
werden  wir  gleich  sehen,  wie  auch  einem  soldien 
Charakterzuge  die  Eigenthümlidikeit  des  Künst- 
lers widerspricht. 

Doch  man  muss  sich  überhaupt  hüten,  Vasari's 
Worte  allzu  genau  zu  nehmen ;  weder  ist  er  in 
seinen  Ausdrücken  immer  glücklich,  noch  zeich- 
net er  sich  durch  logische  Gedankenverbindung 
aus.  Mit  jenen  Betrachtungen  über  Charakter 
und  Leben  des  Mannes  wollte  er  wahrscheinlich 
nur  dies  sagen:  an  der  Bürde  eines  dürftigen 
und  mühsamen  Lebens  hat  der  arme  Correggio 
in  jeder  Beziehung  schwer  getragen.  Er  zählt 
dann  diese  Leiden  einzeln  auf:  zu  seiner  eigenen 
Beschwerde  habe  C.  für  die  Familie  arbeiten 
müssen ;  menschliche  Leidenschaften  setzten  ihm 
ohnedem  zu  (um  so  schlimmer,  mochte  der  glück- 
lichere Biograph  denken ,  der  das  Leben  ziem- 
lich leicht  nahm  —  um  so  schlimmer,  da  ihm  die 
die  Noth  auf  dem  Nacken  saß) ;  sogar  seine 
Kunst  machte  er  sich  so  schwer  wie  nur  möglich. 
Und  woher  diese  Meinung  des  Aretiners,  der 
von  dem  inneren  Wesen  des  Mannes  höchstens 
durch  Hörensagen  wissen  konnte?  Weil  er 
Schlüsse  zog  aus  der  äussern  LebensUge,  wie 
sie  aus  der  Feme  seineu  Augen  sich  dar- 
stellte. Dem  Schützling  der  Medici  und  einer 
Reihe  von  Päpsten  musste  die  Stille  dieses  klei- 
neu Daseins,  in  dessen  bürgerlichen  Grenzen 
das  Schicksal  des  Menschen  wie  die  Lauf- 
bahn des  Künstlers  beschlossen  blieb»   küm- 
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merlioh,  voll  innerer  and  äusserer  Bedräng- 
nisse erscheinen. 

In  Wahrheit  haben  wir  keinen  Grund ,  anzu- 
nehmen,  weder  dass  Correggio  den  menschlichen 
Leidenschaften  mehr  als  recht  sich  Überlassen, 
noch  dass  er  seine  Lebenslage  beklagt  habe. 
War  er  von  Natur  ans  bescheiden  und  genüg- 
sam, ein  Zug,  der  ihm  allgemein  beigelegt  wurde 
und  der  die  grOsste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat  — ,  so  war  er  auch  mit  dem ,  was  ihm  das 
Loos  beschied  und  er  selber  erreichte,  zufrieden. 
Die  genttgsaraen  Naturen  sind  nicht  unglück- 
lich, noch  aufgelegt  zu  dunklen  G^edanken.  Und 
wenn  er  ohne  £hrgeiz  war ,  wie  Scannelli  her- 
vorhebt, so  vernahm  er  auch  neidlos  von  den 
Erfolgen  RafaeVs  und  Michelangelo's. 

Blicken  wir  in  das  Leben  des  Meisters  mit 
einem  Auge ,  das  seine  Werke  gegenwärtig  hat 
und  aus  ihnen  ein  Bild  zu  gewinnen  sucht  von 
dem  Geiste,  der  sie  geschaffen,  halten  wir  diese 
Eindrücke  zusammen  mit  dem  Wenigen,  was  wir 
von  seinen  Lebensumständen  wissen :  so  erhal- 
ten wir  von  seinem  Wesen  eine  ganz  andere 
Vorstellung ,  als  sich  durch  die  dunkel  gefärbte 
Schilderung  Vasari's  allmälig  verbreitet  hat.  Ein 
grosses  Talent,  berufen,  aus  neuer  Anschauung 
Neues  zu  schaffen  und  also  mit  der  Kraft  des 
Grenius  ausgestattet ;  versehen  mit  allen  Mitteln, 
die  höchste  Ausbildung,  die  ihm  vergönnt  ist,  zu 
erreichen ;  von  keinen  fremden  Einflüssen  beirrt, 
niemals  von  seiner  Eigenthümlichkeit  und  dem 
ihr  gesteckten  Ziele  abweichend  (was  sich  z.  B. 
von  Bafael  nicht  sagen  lässt) ;  unablässig  be- 
müht, was  er  darzustellen  unternimmt,  zu  voll- 
endeter Erscheinung  zu  bringen,  und  dies  immer 
mit  zweifellos  glücklichem  Ergebniss:  so  ver- 
wirklicht er,  was  energisch  ausgesprochen  in 
seiner  Seele  liegt,  mit  seltener  Sicherheit  und 
mit  der  Kraft  einer  ungebrochenen  Natur ,  ohne 
Zwiespalt  im  Inneren  und  ohne  Kampf  nach 
Aussen.  Womit  unter  solchen  Umständen  der 
Künstler  sich  hätte  quälen  sollen,  ist  nicht  ab- 
zusehen. Und  woran  fehlte  es  im  Grunde  seinem 
äusseren  Leben ,  seiner  Stellung?  Die  grössten 
Arbeiten,  zu  denen  Parma  sich  aufschwang,  fie- 
len ihm  zu ;  und  während  die  Verhältnisse  der 
zunehmenden  Familie  g^t  sich  anliessen,  ver- 
mehrte sich  zugleich  sein  Vermögen.  Er  konnte, 
auch  wenn  die  Arbeitskraft  nachliess ,  auf  ein 
glückliches  Alter  vertrauen.  Klein  war  aller- 
dings der  Umkreis  seines  Daseins,  in  dem  so 
Grosses  geschaffen  wurde.  Allein  es  war  treff- 
lich ausgeAlllt.  Und  der  darin  lebte ,  trachtete 
nicht  darüber  hinaus  und  fand  in  ihm  offenbar 
ein  bescheidenes  Glück. 

Zur  völligen  Gewissheit  wird  dies ,  wenn  man 
von  der  Empfindungsweise,  die  aus  seinen  Schö- 
pfungen spricht,  auf  die  Stimmungen  im  Men- 
schen zuriicksehliesst.  Bei  keinem  Meister  hat 
man  hiezu  ein  grösseres  Recht,  als  bei  Correggio. 
Denn  es  ist  fast  durchweg  dieselbe  Tonart  der 
Gefühle,  welche  aus  seinen  Werken  klingt ;  und 
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selbst  wo  er,  dem  Gegenstande  gemäss,  eine 
andere  anschlagen  muss,  spielt  diese  dennoch  in 
jene  gewohnte  hinüber.  Unzweifelhaft,  weil  es 
der  Ton  seiner  eigenen  Natur  war.  Und  niemals 
ist  diese  G^ftthlsweise  in's  (gewaltsame  gespannt, 
niemals  aus  Kämpfen  mühsam  errungen  oder 
widerstrebenden  Umständen  abgenöthigt,  so  dass 
sich,  wie  etwa  beim  Humoristen,  voraussetzen 
Hesse,  sie  stehe  zugleich  im  Gregensatze  zu  einer 
dnnkoln  Kehrseite  im  Menschen.  Sondern  im- 
mer ist  sie  der  spielende,  unverkümmerte  Erguss 
einer  offenen  und  unbefangenen  Natur.  Wir 
werden  sehen,  wie  die  Werke  C.'s  die  ganze 
Tonleiter  der  fröhlichen  Empfindungen  durch- 
laufen ,  von  der  stillen  Heiterkeit  eines  gleich- 
massigen  Glücks  und  dem  holden  Zauber  sinn- 
lichen Entzückens  bis  zu  Lust  und  Jubel  einer 
ausgelassenen  Seligkeit.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  C.  unter  allen  Meistern  zuerst  es  verstan- 
den, das  Lächeln  einer  stillen,  innerlichen  Freude 
darzustellen ,  und  so  darzustellen ,  dass  er  den 
Beschauer  zur  Nachempfindung  mitgewinnt.  Das 
hatte  schon  Leonardo  versucht ,  aber  nicht  er- 
reicht; das  Lächeln  seiner  Frauen  (die  freilich 
tiefere  Naturen  sind,  als  diejenigen  unseres  Mei- 
sters) hat  immer  etwas  Starres ,  fast  Befrem- 
dendes. Etwas  von  jenem  Lächeln  mag  auch  in 
der  Seele  des  Künstlers  gelegen  haben ,  wie  auf 
seinem  Leben  Etwas  von  dem  milden,  selbst  alle 
Schatten  durchleuchtenden  Sonnenschein  seiner 
Malerei. 

y.  Beurthcihuig  dei  Yiuri  und  dtren  Einflmt. 
Lange  Zeit  noch  nach  seinem  Tode  blieb  das 
Dunkel  über  den  Schicksalen  und  der  Person  des 
Meisters.  Das  16.  und  17.  Jahrb.,  welche  als  die 
Nachfolger  der  Cinquecentisten  unter  ihrem  un- 
mittelbaren Einfluss  standen,  behielten  für  deren 
Werke  das  lebhafteste  Interesse ;  aber  ihre  Be- 
ziehung dazu  war  eine  vorwiegend  praktische, 
und  von  ihrer  eigenen  Kunstübung  in  Anspruch 
genommen ,  dachten  sie  nicht  daran ,  nach  den 
Verhältnissen  und  Lebensumständen  der  grossen 
Meister  zu  forschen .  So  wiederholt  B  o  r  g  h  i  n  i 
in  seinem  Riposo  (Florenz,  1584,  p.  374—376) 
nur  die  Angaben  desVasari;  Armenini  (De* 
veri  precettf  della  Pittura.  Ravenna  1587.  p.  55) 
sogar  dessen  Irrthum  hinsichtlich  der  Kuppel- 
bilder in  Parma.  Und  noch  im  17.  Jahrh.  wusste 
Scannelli,  obwol  er  sich  ausführlich  über 
Correggio  verbreitet,  nicht  das  Geringste  über 
ihn  und  sein  Leben,  sondern  malte  nur  mit  noch 
stärkeren  Farben  die  Fabel  seines  Unglücks  aus. 
Seine  Mittheilungen  sind  nur  insofern  von  Inter- 
esse, als  sie  uns  über  den  Verbleib  von  mehreren 
Gemälden  des  Meisters  im  17.  Jahrh.  Auskunft 
geben.  Scaramuccia  (Finezze  de'  Pennellt 
Italiani.  Perugia  1672)  berichtet  nur  über  die 
bekannten  Bilder  zu  Parma  und  Modena.  Bal- 
dinuoci  (zweite  Hälfte  des  17.  Jahrh.)  erwähnt 
seiner  nur  beiläufig,  da  er  z.  B.  bei  Cesare  Are- 
tusi  von  dessen  Kopien  nach  ihm  spricht  oder 
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bei  Fed.  B»rroccio  von  den  Zeichnungen  Cor- 
reggio'B,  welche  jener  von  Parma  mit  sich  nahm. 
Und  doch  hatte  sich  derselbe  zur  Aufgabe  ge- 
macht, Vasari  zu  ergänzen  und  seine  Irrthtfmer 
zu  berichtigen ;  er  hatte  also  auch  auf  seiner  lom- 
bardischen Reise,  die  er  eigens,  um  die  dortigen 
Schulen  kennen  zu  lernen,  im  Auftrage  des  Kar- 
dinals Leopold  von  Modici  unternommen ,  über 
Correggio  nichts  erfahren  können.  In  Parma 
selbst  schien  schon  gegen  Ende  des  10.  Jahrh. 
dessen  Gedächtniss  so  gut  wie  erloschen  zu  sein. 
Annibale  Caracci  vernahm  dort  nichts,  wie  schon 
bemerkt,  was  ihm  die  Falschheit  der  Vasari'schen 
Nachrichten  aufgedeckt  hätte.  Ja,  eine  der  grös- 
seren dortigen  Arbeiten  des  Malers  war  so  ver- 
gessen ,  dass  Caracci ,  der  doch  dessen  Werken 
mit  begeistertem  Eifer  nachging,  nicht  einmal 
von  deren  Existenz  Kenntniss  erhielt. 

Der  Schatten  aber,  der  von  Yasari's  Schil- 
derung auf  den  Menschen  fiel,  schien  für  eine 
Weile  auch  den  Ruhm  des  Künstlers  zu  ver- 
dunkeln. Bald  nach  seinem  Tode,  wie  wir  gese- 
hen ,  stand  dieser  hoch  in  den  Augen  der  ein- 
sichtigen Zeitgenossen;  allmälig  Jedoch  scheint 
der  mehr  oder  minder  leise  Tadel,  welchen  der 
Aretiner  seiner  Bewunderung  beimischt ,  weitw 
sich  verbreitet  und  das  Urtheil  bestimmt  au  ha- 
ben. Ein  Zeugniss  dafür  haben  wir  schon  in 
Lod.  Dolee  gefunden.  Auch  die  Anerkennung, 
welche  ihm  L  o mazz  o  (imTrattato  dellaPittura, 
Milano  15S4)  widerfahren  lässt,  ist  nur  eine  b^ 
dingte ;  sie  beschränkt  sich  auf  den  Koloristen 
(p.  27),  rtthmt  seine  Lichtwirkungen  (p.  211), 
insbesondere  diejenigen,  wobei  das  Licht  — 
welches  Lomazzo  »zweite«  HavptUcht«  nennt  — 
von  einer  Figur  im  Bilde  selber  ausgeht  (p.  219), 
nennt  ihn  aber  doch  schliesslich  unter  den  Kolo- 
risten »mebr  eigenthtlmlich  als  hervorragend« 
(p.  228 :  piu  tosto  singolar  che  raro).  Und  mebr 
noch :  in  seiner  Idea  del  Tempio  della  Pittura 
(Milano  1589),  worin  er  in  der  allegorischen 
Weise  seiner  Zeit  die  sieben  Grundsäulen  be- 
zeichnen will,  welche  den  Tempel  der  Malerei 
tragen ,  und  nach  diesem  Schema  seine  Theorie 
vorbringt,  nennt  er  als  diese  Hauptstfltzen  neben 
Mantegna,  Leonardo,  Rafael ,  Michelangelo  und 
Tizian  —  noch  Gaud.  Ferrari  und  Polid.  da  Ca- 
ravaggio.  Von  Correggio  ist  kaum  l>eiläufig  die 
Rede.  Hierin  spielt  freilich  Willkür  des  Theo- 
reükers  mit;  allein  unseren  Meister  hätte  er  so 
nicht  umgehen  können,  wenn  dieerai  unter  den 
Gritesten  sein  Platz  schon  gesickert  gewesen  wäre. 

So  hatte  man  sich  allmälig  daran  gewöhnt, 
Correggio  nur  als  Koloristen  zu  betrachten,  wo- 
rin dann  Borghini  allerdings  so  weit  ging  zu  be- 
haupten :  man  könne  sagen ,  dass  er  im  Kolorit 
alle  Meister  übertroffen  habe.  Von  seiner  Kunst 
im  Uebrigen  war  kaum  die  Rede.  Stellt  man 
Vasari' s  Urtheile  zusammen,  so  kommt  man 
zu  demselben  Ergebniss.  »Fthr  gewies  lässt  sich 
annehmen ,  sagt  er  einmal ,  dass  kein  Künstler 
besser  mit  den  Farben  umging ,  noch  mit  mehr 


Reis  und  Relief  gemalt  hat,  wie  ei%.  Und  an 
einer  anderen  Stelle :  »Der  Malerei  machte  er  ein 
grosses  G^chenk ,  indem  er  die  Farben  behan- 
delte mit  ächter  Meistersohafti.  Auch  sonst 
rühmt  er  bei  den  einzelnen  Werken  die  kolo- 
ristische Ausführung,  wie  Inslieaondere  bei  der 
Madonna  des  hl.  Hieronymus,  welche  überhaupt 
den  Malern  durch  ihre  wunderbare  Färbung  als 
nahezu  unübertreffliche  Leistung  ersdüenen  sei ; 
zwei  andere  Gemälde,  Die  hl.  Nacht  mndChristvs 
am  Oelberg ,  welche  sich  damals  in  Reggio  be^ 
fanden,  erregten  durch  ihre  besondere  Licht- 
wirkung offenbar  seine  eigene  rückhaltlose  Be- 
wunderung. Allein  hhuiditlieh  der  Auffassung 
der  Form ,  der  Zeichnung  and  der  Komposition 
macht  er  allerlei ,  wenn  auch  nicht  gmns  offene 
Vorbehalte.  »Wäre  Antonio  aus  der  Lombardei 
herausgekommen  und  in  Rom  gewesen,  so  hätte 
er  Wunder  gethan  und  Vielen  zu  schaffen  ge- 
macht ,  welche  zu  seiner  Zeit  für  gross  galtem. 
Da  seine  Bilder  so  gut  waren,  ohne  dass  er  antike 
noch  gute  moderne  Werke  gesehen,  so  ergibt 
sich  von  selbst,  dass,  wenn  er  diese  gesehen 
hätte,  er  seine  Arbeiten  unendlich  verbessert 
und  dergestalt  fortschreitend  die  höchste  Stnfe 
erreicht  hätte«.  Das  war  es  also,  woran  es  ihm 
nach  der  Meinung  Vasari's  fehlte :  AusbilduBg 
nach  der  Antike  und  nach  den  Werken  Rafael's 
und  Michelangelos ,  d.  h.  klassische  Zeichnung 
und  Behandlung  der  Form  sowie  Grösse  und 
Rythmus  der  Komposition.  Wir  wwden  qiäter 
sehen,  wie  beide  Anstände  wenig  am  Platze  wa- 
ren ,  da  Correggio  von  vornherein  ein  ganz  an- 
deres Ziel  verfolgte.  In  gleichem  Sinne  lässt 
sieh  Vasari  noch  an  einer  «ideren  Stelle  verneh- 
men. Hätte  er  nicht  seine  Werke  so  vortrefflich 
ausgeführt^  seine  Zeichnungen  würden  ihm  un- 
ter den  Künstlern  nicht  den  Namen  verschafft 
haben,  welchen  seine  Bilder  haben.  Nun  weiter : 
»Diese  Kunst  (d.  h.  die  Malerei)  ist  so  schwer 
und  hat  so  viele  Hauptsetten ,  dass  Ein  Meister 
sehr  häufig  sie  nicht  alle  erreichen  kann.  Es 
gibt  Viele ,  die  göttlich  gezeidinet  haben,  aber 
in  der  Färbung  unvollkommen  geblieben  sind; 
und  wieder  andere  haben  bewundemswerth  ge- 
malt, aber  nicht  halb  so  gut  gesetofcnet.  Das 
Alles  hängt  von  dem  Verständniss  ab  und  von 
der  Uebung ,  welche  man  sich  in  der  Jugend  er- 
wirbt, der  Eine  im  Zeichnen,  der  Andere  \m 
Malen.  Weil  man  aber  Alles  lernt,  um  es  in  sei- 
nen Werken  za  jener  VoUkommenheit  s«  brin- 
gen, welche  überall  Zeichnung  und  Kolorit  ver- 
bindet :  so  verdient  desswegen  Correggio  grosses 
Lob,  indem  er  den  Gipfel  der  VoUkommenh^t 
in  den  Werken  erreicht  hat,  welche  er  in  Oel 
und  in  Fresko  gemalt«.  Diese  letzte  Schlussfol- 
gerung, in  ihrer  unerwarteten  Wendung  fast  ko- 
misch ,  ist  charakteristisch  nicht  bloss  für  Va- 
sari's  Schreibweise,  sondern  insbesondere  fllr 
sein  Verhalten  zu  Correggio.  Man  erwartet: 
C.  war  zwar  ein  vortrefflicher  Kolorist,  allein 
lauf  die  Zeichnung  hat  er  sich  nicht  so  sehr  ver- 
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stainden.  Das  mag  jedoch  Vasari  nicht  so  offen 
aussprechen ;  er  biegt  wieda*  ein  und  hilft  sich, 
indem  er  plötzlich  von  der  Zeichnung  schweigt 
und  dem  Meister  die  höchste  Vollkommenheit 
zuspricht  —  wol  verstanden ,  wie  er  freilich  nur 
anzudeuten  wagt,  im  Kolorit.  Er  fühlte  wol 
auch,  dass  sich  ihm  jener  Vorwurf  so  ohne  Wei- 
teres nicht  machen  lasse.  Pttr  seine  Anschauung 
lag  in  dieser  Kunst  etwas  Fremdes,  ihre  Auf- 
fassung der  Form,  ihre  Darstellnngsweise  über- 
haupt war  ihm  ganz  und  gar  ungewohnt;  allein 
dass  hier  rein  malerisoh  genommen  das  Höchste 
erreicht  war,  darüber  hatte  er  keinen  Zweifel. 
Was  ihm  ausserdem  grosse  Achtung  abzwang, 
war  die  feine  und  sorgsame  Durchführung;  um 
so  grösser,  als  er  und  seine  Genossen  auf  diesen 
Vorzug  n^  immer  verzichten  mussten.  Jenes 
Urtheil  aber,  so  schwankend  es  an  sich  ist,  gab 
dann  doch  Air  die  Nächstfolgenden  den  Aus- 
schlag :  Correggio  war  und  blieb  Kolorist  —  wo- 
mit zugleich,  aus  dem  damaligen  Gesichtspunkt, 
seine  Mängel  ausgesprochen  waren. 

Auch  sonst  mag  Vasari  Schuld  gewesen  sein, 
dass  man  den  Meister  nicht  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung, in  seinem  tiefen  eigenthümlichen 
Werthe  zu  schätzen  wusste.  Vasari  hielt  sich, 
schon  ab  Mann  von  Fach ,  dann  auch  aus  jener 
UbfUhigkeit,  dem  eigentlichen  Wesen  Correggio's 
beizukommen,  mit  seiner  Bewunderung  an  ein- 
zelne kleinere  Züge.  An  den  Fall  der  Gewänder, 
an  das  gewinnende  I^ächeln  der  kleinen  Engel, 
an  die  köstlichen  Landschaften,  an  die  Verkür- 
zungen —  vor  Allem  aber  an  die  natürliche  und 
täuschende  Behandlung  der  Haare ,  davon  Va- 
sari so  hingerissen  ist,  dass  er  wiederholt  darauf 
zu  sprechen  kommt.  Das  eine  Mal  hat  es  gar 
den  Anschein,  als  ob  hierin  ein  epochemachendes 
Verdienst  des  Correggio  läge  und  ihm  desshalb 
insbesondere  alle  Maler  Diak  wissen  müssten. 
Es  heisst :  »Er  war  Schuld ,  dass  der  Lombardei 
die  Augen  aufgingen  (das  will  sagen :  er  zuerst 
hat  die  lombardischen  Maler  in  die  neue  Manier 
eingeführt),  wo  dann  so  viele  schöne  Talente  in 
der  Malerei  aufgetreten  sind,  indem  sie  seinen 
Spuren  folgend  rühmliche  und  denkwürdige 
Werke  hervorgebracht  haben;  da  er  uns  näm- 
lich Haare,  die  doch  so  schwer  darzustellen  sind, 
mit  so  grosser  Leichtigkeit  gemalt  zeigte  und 
uns  lehrte ,  wie  man  das  machen  müsse ;  wofür 
ihm  denn  auch  alle  Maler  ewigen  Dank  schuldig 
sind«.  Auch  dies  Haarlob,  in  diesem  Zusammen- 
hange, hat  sein  Komisches;  es  sieht  aus,  als  ob 
C.'s  Art,  die  Haare  zu  malen,  den  Lombarden 
die  Augen  geöffnet  hätte.  letzteres  bezieht  sieh 
wol  eher  auf  den  vorhergehenden  Ausspruch, 
der  Corregio's  malerische  Meisterschaft  über- 
haupt hervorhebt  Vasari  fügte  öfters,  wie  ge- 
sagt, seine  Sätze  so  gut  er  eben  konnte  und  war 
wenig  bekümmert  um  ihre  logische  Verknüpfung 
oder  Trennuug.  Allein,  dass  er  vor  diesem  €^ 
schick  der  Haarmalerei  die  allergrösste  Achtung 
hatte,  efhellt  auch  daraus,  dass  er  schon  in  der 


Einleitung  zum  dritten  Theile  seiner  Biographien 
(ed.  Le  Monnier,  VII.  7)  besonderes  Gewicht 
darauf  legt.  Dieses  kleine  Schriftstück  sucht  so 
gut  wie  möglich  die  Hauptzüge  anzugeben ,  wo- 
durch die  Meister  der  Blütezeit  sich  sowol  von 
ihren  Vorgängern  als  unter  sich  unterscheiden. 
Hier  erhält  Correggio  seinen  Platz  zwischen  An- 
drea del  Sarto  und  Parmiginiano ,  und  gleich, 
nachdem  ganz  richtig,  aber  nur  im  Vorbeigehen 
seiner  »anmuthigsten  Lebhaftigkeit^  gedacht  ist, 
wird  seine  Art  die  Haare  zu  malen  rühmend  und 
ausführlich  hervorgehoben.  Im  Grunde  hat  Va- 
sari so  Unrecht  nicht,  darin  ein  Unterscheidungs- 
zeichen gegen  die  frühere  Epoche  und  andere 
Meister  zu  finden.  Es  ist  wirklich  an  Dem,  dass 
vor  und  neben  ihm  kein  Anderer ,  auch  Bafael 
nicht,  sich  so  auf  die  malerische  Behandlung  der 
Haare  verstand:  auf  ihren  »Goldton«  und  den 
Schein  natürlicher  Leichtigkeit,  der  das  Haar 
in  seiner  massigen  Fülle  hält  und  zugleich  seine 
Feinheit  erkennen  lässt.  Auch  hierin  bewährte 
sich  jene  vollständige  Ueberwindung  des  Stoff- 
lichen, welche  Correggio  auszeichnet.  Allein 
verkehrt  war  natürlich ,  dieses  Merkmal  überall 
voranzttsetzen,  während  an  eben  jener  Stelle  »an 
Grazie  und  schöner  Manier«  gar  ein  Parmigianino 
ihm  vorgezogen  wird.  *-  Ueber  dieses  Haarlob 
war  insbesondere  Scannelli  erbost,  der  bei 
jeder  Gelegenheit  gegen  Vasari  zu  Felde  zieht, 
dass  er  so  untergeordnete  Dinge  hervorgehoben, 
dagegen  »die  wahrhaft  staunenswerthen  Eigen- 
schaften des  Meisters  mit  Stillschweigen  über- 
gangen« habe. 

VI  Wttidignng  dee  Kditen  duoh  die  Ganod. 
Dm  17.  und  dsi  18.  Jahrh. 
Indess  nicht  lange  mehr  sollte  die  Zeit  aus- 
bleiben, da  Correggio  zu  vollen  Ehren  kam.  Ins- 
besondere Uessensich  die  Caracci  seine  allsei- 
tige Würdigung  angelegen  sein.  Schon  der  be- 
sonnene Lodovico ,  unter  dessen  Leitung  später 
die  ganze  Schule  stand,  hatte  seine  Vettern  auf 
den  Meister  hingewiesen.  Ais  aber  nun  Annibale 
im  Alter  von  zwanzig  Jahren  nach  Parma  kam, 
da  war  er  von  dem  Anblick  seiner  Werke  gerade- 
zu hingerissen.  Dieser  Aufenthalt  hat  im  Leben 
der  Künstler  offenbar  Epoche  gemacht;  denn 
durch  den  Bruder  lebhaft  aufgefordert,  kam  auch 
Agostino  nach  Parma  (ob  gleich ,  ob  später,  hat 
ihr  Biograph  Malvana  nicht  bestimmen  können), 
und  hier  entschied  sich  der  Einfluss ,  den  Cor- 
r^gio  auf  ihre  ganze  Kunstweise  haben  sollte. 
Wie  Annibale  den  Meister  mit  raschem  Verständ- 
niss,  mit  jener  Einsicht,  welche  in  der  Begei- 
sterung eines  empfänglichen  Talentes  liegt,  von 
allen  Seiten  zu  fassen  wusste,  ergibt  sich  aus 
den  schon  gedachten  Briefen  an  seinen  Oheim. 
Er  bewundert  insbesondere ,  in  Verbindung  mit 
der  Strenge  und  dem  Verständniss  der  Zeich- 
nung, die  Anmuth,  die  Lebendigkeit  des  Kolo- 
rits und  die  natürliche  Leichtigkeit  der  Darstel- 
lung. Namentlich  hebt  er,  im  Gegensatz  zum 
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Künstlichen  und  Gemachten ,  die  Überzeugende 
Wahrheit  der  Erscheinung,  ihr  gegenwärtiges 
Leben  wiederholt  hervor;  er  nennt  das  die  Auf- 
richtigkeit und  Reinheit  des  Meisters  und  drlickt 
dies  ein  ander  Mal  so  aus :  in  den  Werken  der 
Anderen  seien  die  Dinge  dargestellt,  wie  sie 
allenfalls  sein  kOnnen,  in  den  Werken  dieses 
Mannes  aber,  wie  sie  in  Wahrheit  sind.  Anni- 
bale ,  dessen  Sache  Reden  und  Schreiben  nicht 
war,  braucht  ungeschickte  Wendungen  und  sagt 
selber,  dass  er  sich  nicht  deutlich  ausdrucken 
könne,  aber  ganz  wol  wisse,  was  er  meine ;  und 
in  der  That,  der  Sinn  seiner  Briefe  ist  klar.  Was 
ihn  zur  Bewunderung  hinriss,  war  die  vollkom- 
mene Lebendigkeit,  die  ganz  Natur  scheint  und 
doch  über  die  Realität  hinaus  immer  von  der 
höchsten  Anmuth  ist.  Von  diesem  Eindruck  er- 
füllt, besinnt  er  sich  keinen  Augenblick  Cor- 
reggio  sogar  über  Rafael  zu  stellen  (wie  er  die- 
sen Vergleich  näher  ausführt,  werden  wir  bei  der 
Madonna  des  hl.  Hieronjrmus  sehen).  Eine  solche 
Wirkung  war  nur  möglich  durch  das  Zusammen- 
treffen und  die  gleiche  Ausbildung  aller  Dar- 
stellungsmittel ;  und  dass  dies  in  Correggio  der 
Fall,  dass  er  nicht  bloss  Kolorist  war,  hat  Anni- 
bale  sofort  erkannt.  Ein  Punkt,  der  freilich 
auch  nach  ihm  öfters  wieder  übersehen  worden 
ist  (es  wird  sich  zeigen,  wesshalb);  doch  hat 
auch  d'Agincourt  in  einer  viel  späteren  Zeit  auf 
jene  Verbindung  von  Zeichnung  und  Kolorit,  auf 
den  »hohen  Einklang  der  Formen  und  Farben« 
den  Nachdruck  gelegt. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  stellten  die  Caracci 
den  Meister  sehr  hoch,  ja  an  die  Spitze  der  gros- 
sen Maler:  in  der  Eigenthümlichkeit  seiner 
Kunstweise,  der  Selbständigkeit  seiner  An- 
schauung. Diese  schien  übrigens  bald  nach  sei- 
nem Tode  schon  Ortensio  Landi  (s.  oben)  erkannt 
zu  haben,  da  er  ihn  den  edelsten  Meisternannte, 
»mehr  von  der  Natur  gebildet,  als  von  irgend 
ein^m  Meister«.  Auf  die  Eigenart  C.'s  kommt 
Annibale  in  seinem  zweiten  Briefe  an  den  Oheim 
vom  28.  April  1580  ausführlich  zu  sprechen: 
»Die  Gedanken  des  Correggio  sind  seine  eigenen 
Gedanken,  seine  eigenen  Erfindungen  gewesen ; 
man  sieht,  dass  er  sie  aus  seinem  Kopfe  ge- 
holt und  aus  sich  gefunden  hat ,  indem  er  dann 
bloss  die  Natur  damit  verglich.  Alle  Anderen 
haben  sich  auf  etwas  gestützt,  was  nicht  ihr 
Eigen  war,  die  Einen  aufs  Modell,  die  Anderen 
auf  Statuen  oder  auf  Kupferstiche«.  Auch  das 
1 7 .  Jahrh.  versäumte  nicht,  jene  Eigenschaft  rüh- 
mend hervorzuheben.  So  findet  sich  in  Bellori 
[Vite  de'  pittori  etc.  Roma  1672)  die  Aeusserung: 
■Der  vorzüglichste  unter  den  Lombarden  (womit 
eben  C.  gemeint  ist)  hat  nur  die  Natur  nachge- 
ahmt ^d.  h.  er  ist  keiner  anderen  Kunstweise  ge- 
folgt) und  bat  sich  seine  Art  ganz  aus  sich 
gebildet«. 

Für  das  17.  Jahrh.  gab  Überhaupt  das  Urtheil 
der  Caracci  den  Ausschlag.  Doch  hatte  es  schon 
aus  eigenem  Antrieb  eine  unbefangene  Uingabe 


an  den  Meister ,  und  wer  immer  von  Künstlern 
und  Kennern  des  C.  erwähnt,  gibt  rückhaltlos 
der  zauberischen  Wirkung  Ausdruck ,  welche 
seine  Werke  auf  einen  offenen  Sinn  ausüben. 
Auch  jetzt  wieder  wird  der  malerische  Reiz  her- 
vorgehoben ;  aber  nicht  mehr  in  dem  bedingten 
Sinne,  wie  es  das  16.  Jahrh.  gethan  hatte.  Eme 
sehr  entschiedene  Bewunderung  läast  schon  An- 
fangs des  17.  Jahrh.  Tassoni  (in  den  Pensieri 
diversi,  Venezia  1627)  vernehmen:  »Plinius  lobt 
die  Malereien  des  Apelles  —  mit  dem  unser 
Künstler  überhaupt  gern  verglichen  wird  —  vor 
allen  anderen  wegen  ihrer  Anmuth,  ihrer  schö- 
nen Ausführung  und  ihrer  reizvollen  Farbe ;  aber 
wer  ist  hierin  jemals  Antonio  gleichgekommen, 
welcher  der  Malerei  in  der  Farbe,  im  Ausdruck 
des  Reizes  und  der  Anmuth  das  äusserste  Ziel 
gesteckt  hat?«  Von  der  Verherrlichung,  welche 
ihm  alsdann  S  c  a  n  n  e  1 1  i  angedeihen  Hess ,  war 
schon  die  Rede.  Correggio ,  Rafael  und  Tizian 
sind  ihm  die  eigentlichen  Grössen  der  Malerei, 
und  Ersteren  bezeichnet  er ,  indem  er  nach  dem 
»Mikrokosmus  des  Menschen«  seinen  Microcosmo 
della  Pittura  eintheilt,  als  das  Haupt  desselben. 
Sieht  man  von  seiner  schwülstigen  und  allegori- 
sirenden  Darstellungsweise  ab,  so  trifft  er  in  der 
Charakteristik  des  Malers  im  Ganzen  doch  das 
Richtige.  Einmal  nennt  er  ihn  unter  den  hervor- 
ragenden Vertretern  der^modemen  Malerei  Den- 
jenigen, »der  hauptsächlich  das  Ziel  der  schönen 
Natürlichkeit  getroffen«  habe.  Ein  begeistertes 
Lob  lässt  auch  Scaramuccia  (Finezze  etc. 
p.  182)  vernehmen:  »Das  ist  die  ächte  Quint- 
essenz der  guten  Manier ;  du  brauchst  nicht  wei- 
ter zu  suchen.  Denn  hier  sind  die  kostbarsten 
Juwelen  verborgen  und  alle  Krilfte  der  Kunst, 
die  in  unserem  schwierigen  Beruf  nur  denkbar 
sind.  —  0  du  Geist  meines  Antonio  da  Cor- 
reggio, welchen  Meister  hättest  du  gehabt, 
von  dem  du  so  himmlische  Züge  hättest  lernen 
können?« 

Im  18.  Jahrh.  standen  dann  die  Künstler  so- 
wol  als  das  kunstgeniessende  PubKkum  geradezu 
unter  der  Herrschaft  der  corregesken  Malerei. 
Die  Reisen  von  kunstgebildeten  Ausländem  nach 
Italien  kamen  damals  in  Gebrauch ;  ihnen  folg- 
ten in  Briefen  und  Berichten  die  Mittheilungen 
über  die  empfangenen  Eindrücke.  So  verkün- 
deten jetzt  nicht  bloss  die  eigenen  Landsleute, 
sondern  auch  die  Fremden  den  Ruhm  Correggio's. 
Die  Kunst-  und  Reiseberichte  der  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e , 
Richard,  Richardson,  De  La  Lande, 
Cochin,  De  Brosses  sind  voll  Bewunderung 
für  den  Meister;  auch  von  ihnen  räumen  ihm 
Manche  den  Vorrang  sogar  vor  Rafael  ein.  Bis- 
weilen, wie  z.  B.  bei  Cochin,  tritt  freilich  noch 
der  Vorwurf  inkorrekter  Zeichnung  auf;  allein 
bloss  aus  dem  Gesichtspunkte  einer  bestimmten 
klassischen  Schule  und  ohne  der  Begeisterung 
Eintrag  zu  thun.  Damals  erwachte  auch  wieder 
das  Interesse  an  der  Person ,  am  Leben  und  an 
den  Schicksalen  des  Malers ;  auf  die  Versuche 
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dieser  NachforBchungen  und   ihre   Ergebnisse 
wird  gleicli  die  Rede  kommen. 

In  unserem  Jahrh.  jedoch   sollte   ihm  sein 
Ruhm,  seine  hervorragende  Bedeutung,  wenn 
auch  nicht  bestritten,  doch  aufs  Neue  geschmä- 
lert werden.  Die  neuere  Kunstkritik  hat  in  ihm 
einen  der  ersten  Meister  des  Cinquecento  aner- 
kannt ;  aber  sie  findet  an  ihm  zu  tadeln  und  hat 
ihn  namentlich  beschuldigt,  den  Verfall  der  Ma- 
lerei eingeleitet  zu  haben.  Besonders  streng  hat 
ihn  einer  der  feinsten  Kenner  der  Renaissance, 
Burckhardt,  beurtheilt,  wenn  er  gleich  seine 
hohe  Begabung  anerkennt;  er  habe  die  Kunst 
entsittlicht,  indem  ihm  jedweder  Inhalt  nur  Vor- 
wand  gewesen  sei ,  bewegtes  Leben  in  sinnlich 
reizender  Form  zu  schildern.  Dieser  Standpunkt 
der  modernen  Kritik,  welche  mit  bestimmten 
idealen  Anforderungen  an  die  Kunst  herantritt, 
ist  das  Ergebniss  einer  besonderen  Auffassungs- 
weise unserer  Zeit  und  trifft  nicht  das  Wesen 
des  Meisters.   In  der  That  ist  der  mehr  naiven 
Anschauung  früherer  Epochen  eine  solche  Be- 
trachtung gar  nicht  gekommen.    Diese  hatten 
keinen  Augenblick  Arg,  dass  die  reizende  Wir- 
kung der  corregesken  Malerei  einen  dunklen 
Hintergrund  haben  könne ;  dass  hier  gegen  die 
Reinheit  und  Wttrde  der  Kunst  gesündigt  und 
der  erste  Anstoss  gegeben  sei,  sie  von  ihrer  Höhe 
in  das  niedrige  Gebiet  sinnlicher  Reizmittel  und 
eines  entleerten  Scheinspiels  mit  schönen  For- 
men herabzobringen.  Wenn  sich  bisweilen  leise 
der  Tadel  an  diese  Werke  wagte ,  so  richtete  er 
sieh  gegen  die  ungewohnte  Darstellungsweise 
der  Form ,  weil  er  hier  die  Bestimmtheit  einer 
ftdreng  und  rein  durchgeführten  Linie  oder  höch- 
stens die  Gebundenheit  der  Bewegung  vermisste. 
Nun  könnte  allerdings  scheinen ,  wie  wenn  die- 
ser Tadel  durch  jenen  ernsteren  Vorwurf  erst 
recht  begründet  würde,  und  also  die  neuere  Kri- 
tik nichts  getban  hätte,  als  solche  Anstände  zu 
vertiefen,  die  angeblichen  Mängel  Correggio's 
auf  ihre  im  Wesen  dieser  Kunst  selber  liegenden 
Wurzeln  zurückzuführen.  Allein  wir  werden  se- 
hen, dass  dem  nicht  so  ist,  und  dass,  was  man  dem 
Maler  zum  VorMrurf  machen  möchte,  vielmehr 
darauf  beruht,  dass  er  die  Malerei  zu  ihrem 
höchsten,  aber  auch  äussersten  Ziele  geführt,  zu 
ihren  letzten  Folgen  ausgebildet  hat. 

Vn.  Die  Eigenirt  dei  Mditen.  —  Heuen  Fonohiug«]!. 

Inwieweit  Correggio  neben  den  grössten  Mei- 
stern der  italienischen  Malerei  und  auf  gleicher 
Höhe  mit  ihnen  seinen  Platz  behauptet,  kann 
sich  erst  im  Verlauf  unserer  Darstellung  ergeben. 
Eines  der  Merkzeichen  aber,  womit  er  sich  den- 
selben vollkommen  ebenbürtig  zur  Seite  stellt, 
jene  Eigenthümlichkeit ,  welche  schon  die  Ca- 
racci  hervorgehoben  haben ,  hat  sich  geschicht- 
lich ausgeprägt,  indem  sie  insbesondere  den 
weittragenden  Einfluss  des  Meisters  bewirkt  hat. 
Ihr  Charakter  und  ihre  Bedeutung  lassen  sich 
daher  hier  schon  andeuten. 


Die  grossen  Cinquecentiston  haben  natürlich 
Jeder  seine  ausgeprägte  Art ;  dass  sie  diese  ha- 
ben ,  gehört  wesentlich  zu  ihrer  epochemachen- 
den Stellung.   Allein  in  der  historischen  Trag- 
weite derselben,  in  den  Wirkungen,  welche  von 
dieser  Eigenart  eines  Jeden  ausgegangen,  sind 
sie  sich  nicht  gleich.  In  jener  besonderen  Natur- 
anlage, welche  von  der  vorangegangenen  Kunst 
nur  Anleitung  u.  einzelne  Anregungen  empfängt, 
dagegen  aus  der  eigenen  Kraft  des  Genius  ganz 
neue  Gebiete  eröffnet  und  neue  Strömungen  aus- 
sendet, darin  können  sich   mit  Correggio  nur 
noch  Leonardo  da  Vinci  und  Michelan- 
gelo messen.   Und  sehen  wir  auf  die  Jahrhun- 
derte lang  fortwirkende  Kraft  ihrer  Kunstweise 
überhaupt,  so  steht  ihm  an  Einfluss  nur  der  eine 
Michelangelo  gleich.    Unzweifelhaft  hat  Rafael 
nicht  minder  von  seinen  Tagen  an  bis  auf  die 
unsrigen  die  Kunst  bestimmt,  wie  er  zugleich  in 
ihrem  Auf-  und  Niedergang  den  eigentlichen 
Höhepunkt  bezeichnet.   Allein  seine  Wirksam- 
keit ist  eine  mehr  ausgleichende  und  zusammen- 
fassende, welche  an  die  vorangegangenen  Meister 
nicht  bloss  anknüpft ,  sondern  ihre  Arbeit  wei- 
terführt, in  die  neue  Anschauung  und  die  kom- 
menden Zeitalter  überleitet  und  so  das  feste,  das 
hervorragende  Mittelglied  einer  ununterbroche- 
nen Kette  bildet.  Seine  Stellung  in  der  Geschichte 
der  Kunst  entspricht  insofern  seiner  gleichmäs- 
sig  ausgebildeten  Natur,  welche  die  verschiede- 
nen Seiten  der  Erscheinung  zu  einem  gemässig- 
ten Ganzen  zusammenfasste.  Correggio  aber  hat 
der  Kunst  ganzer  Zeitalter  sein  besonderes ,  ein 
ganz  eigen thümliches  Gepräge  gegeben.  Er  sieht 
das  Leben  und  die  Welt  der  Dinge  in  einem 
neuen ,  in  einem  anderen  Lichte,  als  seine  Vor- 
I  ganger  und  Zeitgenossen,  und  begründet  so  eine 
Kunst  von  ganz  eigenem  Charakter,  darin  eine 
nachfolgende  Zeit  ihre  Auffassung  des  Lebens 
am  wahrsten  und  lebendigsten  ausgesprochen 
fand.    Ueberall,  auch  an  der  unscheinbarsten 
Stelle ,  lassen  sich  die  deutlichen  Spuren  dieses 
Einflusses  entdecken.  Wer  in  Dorfkirchen  sich 
umsieht  oder  die  frommen  Andachtsbilder  älteren 
Datums  an  den  Häusern  beachtet,  nicht  bloss  in 
Italien,  sondern  auch  in  Mittel-,  Süddentschland 
und  Tirol ,  der  wird  oft  in  der  hl.  Jungfrau  des 
Dorfkünstlers  eine  Madonna  des  Correggio  als 
Urbild  wieder  erkennen.  Wer  dagegen  die  fröh- 
lichen Malereien  in  französischen  und  deutschen 
Palästen  des  vorigen  Jahrh.  mit  einem  nicht  un- 
geübten Auge  betrachtet,  der  wird  in  allen  Ecken 
des  gemalten  Himmels  die  correggesken  Engel 
schweben  und  gaukeln  sehen.  Eine  solche  Ge- 
walt lag  in  dem  Genius  des  Meisters,  dass  er  die 
Kunst  ganzer  Epochen  (insbesondere  die  des 
18.  Jahrh.)  gleichsam  vorbildete. 

Allerdings  fassteC.  mit  dieser  so  entschiedenen 
Eigenart  die  Erscheinung  nur  von  einer  bestimm- 
ten Seite  und  bildete  alles  Leben,  das  in  den 
Kreis  seiner  Anschauung  trat,  nur  in  diesen  be- 
*  stimmten  Formen.    Er  kannte  das  Schöne  nur 
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im  Reizenden,  in  der  bewegten  Anmuth,  das  Er- 
habene nur  in  der  Form  des  gemilderten,  freund- 
lich entgegenkommenden  Ernstes.  Auch  das 
Grosse,  das  Strenge  und  Würdevolle  mnsste 
diesem  Charakter  sich  ffigen,  und  wo  es  ihm  all- 
zusehr widerstrebte,  da  in  der  That  ist  sein  Aas- 
druck, den  der  Meister  übrigens  nur  ausnahms- 
weise suchte,  misslungeu.  Das  Grosse  lag  ttber- 
baupt  nicht  in  seinen  Mitteln,  noch  in  seiner 
Empfindung,  so  wenig  wie  jenes  Ideal,  das  die 
Natur  überschreitet.  Er  ist  in  dieser  Beziehung 
das  gerade  Gej;entheil  von  Michelangelo,  mit 
dem  er  sonst  viele  verwandte  Züge  hat.  Ihm 
fehlt  die  Grüsse.  Allein  die  Form,  in  welcher  er 
das  Leben  zum  Ausdruck  bringt ,  ist  von  einer 
Vollendung  und  einem  Zauber ,  deren  Wirkung 
für  alle  Zeiten  eine  um  so  grossere  Macht  bat, 
als  diese  Form  an  sich  eine  acht  menschliche, 
acht  natürliche  ist  und  doch  keineswegs  der 
idealen  Läntemng  entbehrt. 

Dass  Correggio  einen  Höhepunkt  der  Kunst 
bezeichnet,  auch  für  solche  Epochen,  die  nicht 
von  seiner  Anschauung  beherrscht  sind,  das  hat 
sich  in  dem  tiefen  und  nachhaltigen  Interesse 
bewährt,  damit  unser  Zeitalter  seinem  Leben 
und  seinen  Werken  nachgeforscht  hat.  Seine 
eingreifende  Wirksamkeit  schien  mit  der  Zopf- 
periode abgeschlossen ;  und  doch  hat  gleich  an 
ihrem  Beginn  die  neue  Zeit  sich  aufs  Eifrigste 
mit  ihm  beschäftigt.  Erst  seitdem  auch  ist  die 
Sagenhülle  gefallen,  die  sich  um  sein  stilles  Da- 
sein gelegt  hatte. 

Schon  mit  dem  18.  Jahrh.  beginnen  die  Ver- 
suche, sein  Leben  aufzuklären.  Die  Bemühun- 
gen des  schon  gen.  Pater  Sebastiano  Resta  von 
Mailand  vom  Ende  des  17.  Jahrh.  lassen  sich 
dahin  kaum  rechnen,  so  sehr  auch  dieser  darauf 
aus  war,  von  allen  Seiten  Notizen  über  den  Mei- 
ster zu  sammeln  und  sein  Gedächtniss  in  jeder 
Beziehung  wieder  h^zustellen .  Sein  Forschungs- 
eifer hatte  zum  Theil  persönliche  Beweggründe. 
Er  hatte  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Zeich- 
nungen zusammengebracht,  davon  er  einen  gros- 
sen Theil  für  Arbeiten  Correggio's  hielt,  wäh- 
rend eine  gute  Anzahl  derselben  von  anderer 
Hand  nach  Motiven  des  Meisters  herrührte ;  ja, 
nach  einer  Aussage  des  schon  genannten  Conte 
Bezzonico  (s.  Campori,  Lettero  artistiche,  p.  281) 
sollten  sie  sämmtlich  von  der  Hand  des  Franco 
(Gio.  Battista?)  sein.  MOgUch  jedoch,  dass 
Resta  selber  in  guten  Glauben  war.  Allein 
ihm  war  darum  zu  thun  die  Sammlung,  die  ihm 
theuer  zu  stehen  gekommen ,  an  den  Mann  zu 
bringen  (er  nannte  sie  Pamasso  de'  Pittori  und 
g9h  ihren  Katalog  unter  dem  Titel  heraus:  In- 
dice  del  libro  intitolato  Pamasso  de'  Pittori,  in 
cui  si  contengono  varj  disegni  originali  raccolti 
in  Roma  da  S.  Resta.  In  Perugia  1707).  Dazu 
war  nothwendig  für  den  Meister  ein  gesteigertes 
Interesse  zu  verbreiten ;  und  so  brachte  er  über 
dessen  Leben  eine  Anzahl  von  Mährchen  auf, 
welche  geeignet  schienen ,  eine  tiefe  und  nach- 


haltige Theilnahme  zu  erwecken.  Er  mag  zum 
Theil  selbst  daran  geglaubt  haben ;  denn  er  han- 
delte ans  einer  seltsamen  Mischung  von  persön- 
lichen Antrieben  und  von  aufrichtiger  Verehrung 
für  den  grossen  Maler ,  dessen  Ruhm  er  aufzu- 
frischen suchte  und  dem  in  Correggio  ein  Denk- 
mal zu  setzen  er  selber  wieder  zu  Opfern  bereit 
war.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  dafür,  wie  er 
zu  seinen  Nachrichten  kam  und  welche  Mittel  er 
aufwandte  um  dafür  Beweise  beizubringen,  wer- 
den wir  bei  der  Untersuchung  von  Correggio's 
angeblichem  Aufenthalte  in  Rom  kennen  lernen. 
Den  Erzählungen  des  Mannes,  den  Anekdo- 
ten, die  er  in  Umlauf  brachte,  ist  natürlich  kein 
Glauben  zu  schenken,  und  die  vieliiicheu  Be- 
mühungen, von  denen  sein  Briefwechsel  zeugt, 
mögen  nur  den  einen  Nutzen  gehabt  haben,  dem 
Leben  des  Meisters  eine  grössere  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden.  Uebrigens  ist  nur  ein  kleiner 
Theil  seiner  Briefe  in  den  Lettere  pittoricbe  dee 
Bottari  abgedruckt ;  weitaus  der  grössere  Theil, 
an  den  Maler  Giuseppe  Magnavacca  gerichtet,  ial 
Tiraboschi  zufolge  naeh  England  gekommen. 

In  den  ersten  Jaltfen  des  18.  Jahrh.  hatte  dann 
der  Schweizer  Maler  Lod.  Ant.  David,  der  tet 
sein  ganzes  Leben  iu  Italien  zugebracht  zu  hmr- 
ben  scheint,  eine  Biographie  Correggio's  unter- 
nommen. Sie  ist  nicht  gedruckt  worden ;  sie  bif- 
dete  einen  Theil  eines  grösseren  Werkes  (nut 
dem  Titel :  II  Disinganno  delle  principali  not^ 
zie  ed  erudizioni  delle  Arti  del  Dtaegno  etc., 
s.  den  Art.  David),  das  Manuskript  geblieben  ist. 
Hier  war  zuerst  das  alte  Mährchengewebe  inso- 
fern zerrissen,  als  David  umgekehrt  zu  beweisem 
suchte,  dass  C.  aus  edlem  und  begütertem  Haoae 
gewesen  sei.  Diese  neue  Fabel ,  welche  nur  die 
Rückseite  der  alten  war,  wurde  von  Gherardo 
Brunorio  aufgenommen  und  in  einem  Briefe  ver- 
öffentlicht, der  zu  Bologna  1716  gedruckt  wurde. 
Derselbe  fand  dann  weitere  Verbreitung  daroh 
Taccoli's  Memorie  Storiehe  di  Reggio  (s.  in  der 
Literaturangabe) ,  darin  sich  jener  Bericht  mit 
geringen  Abänderungen  unter  dem  Namen  des 
Abbate  Carlo  Talent!  wieder  abgedruckt  findet. 
Auch  der  bekannte  Sammler  und  Kenner  Pierre 
Crozat  beschäftigte  sich  am  Anfange  des  Jahrh. 
viel  mit  dem  Leben  CorreggSe's  und  sammelte 
Materialien  dazu.  Doch  kam  die  Schrift ,  die  er 
im  Sinne  hatte,  nicht  zu  Staude. 

Ihnen  folgte  Rafael  Hengs,  und  mit  ihm 
begann  nun,  verbunden  mit  kritischer  Forschung, 
das  eingehende  Studium  des  Meisters.  Es  ist 
schon  oben  bemerkt,  wie  bezeichnend  es  ist,  dass 
gerade  Menge  diese  Arbeit  übernahm ;  ein  Ma- 
ler, weniger  bedeutend  durch  sein  Talent  ahr 
durch  seine  Bildung  nach  den  grossen  Mehrtem 
und  die  Erneuerung  dieser  Vorbilder,  und  so* 
recht  zwischen  der  ablaufenden  und  dvr  neu  an- 
hebenden Periede  mitten  inne  stehend.  Von  den 
alten  Irrthttmem  ist  allerdings  mancher,  z.  B. 
derjenige  der  zweifzchen  Ehe ,  in  seine  Schrift 
übergegangen.    Allein  gegen  die  überlieferten 
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Naehriehtcn  verhält  er  sioh  sweifelhaft  und  be* 
richti^nd,  und  vor  Allem  lässt  er  sich  eine  all- 
seitige Würdigung  der  Kunstweise  Correggio's 
angelegen  sein,  indem  er  näher  auf  die  verschie- 
denen Werke  eingeht  und  zugleich  über  ihre 
Schicksale,  ihre  Wanderungen  berichtet.    Diese 
Schrift  »lieber  des  Antonio  Allegri  Leben  und 
Werke«  erschien  italienisch  in  seinen  1780  zu 
Parma  horausg^ebenen  Opere  (s.  Literatnran- 
gäbe) .   Auch  sonst  ist  in  diesen  Aufsätzen  ins- 
besondere von  der  Darstellungsweise  des  Mei- 
sters üfters  und  ausführlich  die  Rode.  Im  J.  1 781 
erschien  zu  Oenua  eine  weitere  Biographie  des- 
selben von  dem  Genueser  Maler  Carlo  Giuseppe 
Ratti,  der  sich  auch  sonst  mit  Kunstschrift- 
stellerei  abgegeben  Und  zu  diesem  Werkchen, 
wie  er  selbt  berichtet,  von  Mengs  angeregt  wor- 
den. Dies  allerdings  noch  in  einer  anderen  Weise, 
wie  er  es  meinte;  denn  es  finden  sich  hier  nicht 
bloss  dieselben  Angaben,  sondern  auch  dieselben 
Gedanken  und  Betrachtungen,  wie  bei  Mengs, 
und  es  seheint,  einem  Manuskripte  desselben 
eatnonmen,  das  Ratti  im  Besitz  hatte.  Zu  der- 
selben Zeit  stellte  der  schon  genannte  Miehele 
Antonioli   eifrige   Nachforschungen   nach    den 
Lebensumständen  AUegri's   an    und  sammelte 
zu  de«  Ende  nieht  bloss  alle  zerstreuten  No- 
tizen   sondern  spürte  auch  Urkunden  auf,  die 
über  manche  Punkte  neue«  Licht  verbreiteten ; 
doch  iat  die  Arbeit  nicht  zu  Stande  gekommen, 
wol  aber  ein  grosser  Theil  seines  Materials  später 
von  Pungileoai  (s.  unten)  benützt  worden.  Etwas 
später,  1786,  hat  der  gründliche  und  gewissen- 
hafte Tiraboschi  in  seinen  Notizie  de'  Pittori  etc. 
Modenesi  einen  grösseren  Aufiuitz  über  Correg- 
gjk>  veföffentlicht,  der  am  meisten  dazu  beige- 
tragen hat,  dessen  Leben  aufzuklären,  jene  Fa- 
bela  uBd  IrrthUmer  zu  zerstreuen  und  zum  Theil 
nach  «u%efundenen  Dokuatenten  den  wahren 
Sachverhalt  darzulegen.   Es  ist  eine  sehr  ver- 
dienstliche, mit  acht  historischem  Sinn  unter- 
Bommene  Arbeit,  wenn  sie  auch  an  verschie- 
denen Punkten  zu  keinen  sicheren  Ergebnissen 
geiani^ ;  auch  die  Nachforschungen  über  Aecht- 
heit,  Herkoroniien  und  Verbleib  der  Werke  — 
welche  sich  an  das  Thatsächliche  halten ,  ohne 
auf  künstlerische  Kritik  sich  einzulassen  —  sind 
zum  grösseren  Theil  die  Grundlage  für  spätere 
Untersuchungen  geworden.     Gegen  Ende  des 
Jahrh.  hat  sich  dann  der  Pater  Ireneo  Aff6  viel 
mit  dem  Meister  beschäftigt,  insbesondere  über 
ein  monumentales  Werk  desselben,  das  lange 
verschollen  gewesen,  zuerst  ausführlicher  berich- 
tet.  Weiterhin  hat  der  Pater  Luigi  Pungileoni 
in  einem  dreibändigen  Werke  (1817-1818)  alle 
vorangegangenen    Forschungen    zusammenge- 
fasst,  alle  auf  0.  bezüglichen  Dokumente  beige- 
bracht, darnach  die  noch  umlaufenden  Lrrthümer 
berichtigt  und  auf  dieser  Grundlage  das  Leben 
des  Künstlers  zu  erzählen  versucht.   Allein  sein 
Buch,  ungegliedert,  ohne  Ordnung  angelegt ,  in 
weitschweifiger  und  zopfig  phrasenhafter  Weise 


ausgeführt,  ist  nichts  weiter,  als  eine  fleissige 
Zusammenstellung  des  Materials  —  das  er  zu- 
dem grösstentheils  von  seinem  Vorgänger  An- 
tonioli überkommen  und,  ohne  sich  darauf  zu 
berufen,  benützt  hat.  Nachdem  dann  noch 
Miehele  Leoni  (1841)  die  Werke  des  Mei- 
sters in  einer  eigenen  Schrift  besprochen,  hat 
Pietro  Martini  (1865)  in  übersichtlicher  Darstel- 
lung den  von  Pungileoni  gesammelten  Stoff  (mit 
nicht  erheblichen  neuen  Zusätzen)  zu  einem  deut- 
licheren Bilde  verarbeitet.  Von  ausländischen 
Autoren,  welche  über  Correggio  ausführlicher 
geschrieben,  ist  nur  C.  L.  Eastlake  zu  erwäh- 
nen, der  in  seinen  Materials  for  a  History  of  Dil 
Painting  namentlich  über  die  Malweise  dessel- 
ben eingehende  und  bemerkenswerthe  Beobach- 
tungen angestellt  hat. 

Eine  Bemerkung  noch  über  den  Namen  des 
Malers,  ehe  wir  zu  seinem  Leben  und  seinen 
Werken  übergehen.  Schon  Vasari  nennt  ihn  bis- 
weilen Correggio  schlechtweg.  Er  führte  aus- 
serdem noch  den  Beinamen  Li  eto  oder  Lieti. 
So  unterzeichnete  er  sich  selbst  (sicher  nicht  aus 
Scherz  oder  Uebermuth,  wie  man  wol  gemeint 
hat)  auf  Quittungen  für  das  Kloster  S.  Giovanni 
und  das  Domkapitel  in  Parma,  während  ihn 
diese,  naeh  der  Weise  jener  Zeit ,  meistens  nur 
Antonio  da  Corezo  und  die  in  Correggio  ausge- 
stellten öffentlichen  Urkunden  Ant.  de  Allegris 
nennen.  Auch  in  der  von  Tiraboschi  mitgetheil- 
ten  Aufzeichnung  des  Kirchenbuchs  von  S.  Fran- 
cesco zu  Correggio  über  sein  Begräbniss  wird  er 
als  Maestro  Antonio  di  Alegri  oder  de'  Alegro 
depintore  genannt.  Dagegen  unterschreibt  sein 
Sohn  1590  ein  Gutachten  über  ein  Gemälde  des 
Giambattista  Titi  zu  Parma :  lo  Pomponio  Lieti 
pittore  di  mano  propria.  Veranlassung  zu  die- 
sem Beinamen  gaben  wahrscheinlich  die  gelehr- 
ten Benediktiner  von  S.  Giovanni  in  Parma,  als 
sie  Antonio  nebst  seinen  Eltern ,  Frau  und  Kin- 
dern in  die  Cassinesische  Kongregation  aufnah- 
men. In  der  darüber  1521  ausgefertigten  lateini- 
schen Urkunde  übersetzten  sie ,  wie  das  damals 
auch  unter  d^i  Humanisten  der  Brauch  war,  den 
Namen  AUegro  (d.  h.  Fröhlich)  durch  Laetus. 
Vorher  scheint  der  Name  Antonio  Lieti  nicht 
vorgekommen  zu  sein ;  denn  die  Aufschrift  auf 
der  Rückseite  der  Vermälung  der  hl.  Katharina 
in  der  Eremitage  zu  Petersburg :  »LauB  Deo ;  per 
Donna  Matilda  d'Este  Antonio  Lieto  da  Correg- 
gio fece  il  presente  quadretto  per  sua  divozione, 
anno  1517«,  rührt  sicher  von  einer  späteren 
Hand  her. 

Uebrigens  wird  mit  dem  Namen  Antonio  da 
Correggio  auch  der  gleichzeitige  Miniator 
Antonio  Bernieri  (s.  diesen),  der  bis  zu  sei- 
nem 18.  Jahre  Schüler  des  Correggio  gewesen 
sein  soll,  und  ein  jüngerer,  gegen  den  Ausgang 
des  16.  Jahrh.  lebender  Meister  bezeichnet,  von 
dessen  Arbeiten  sich  nirgends  Erwähnung  findet. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  kleinere  und  gerin- 
gere Werke,  die  der  Jugendzeit  des  C.  bisweilen 
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eigenhändigen  Manuskript  des  Chronisten.  Allein 
dies  ist  noch  kein  Gmnd ,  die  Aassage ,  welche 
Znthat  des  Spaccini  war,  kurzweg  zu  verwerfen, 
wie  dies  Tiraboschi  und  Pungileoni  gethan  haben. 
Gianantonio  Spaccini,  der  selber  von  Modena 
und  ein  nicht  ungeschickter  Porträtmaler  war, 
lebte  nicht  ganz  hundert  Jahre  später  als  Fer- 
rari und  konnte  ganz  wol  über  diesen  Meister 
beglaubigte  Nachrichten  haben ;  und  dass  er  den 
Lancilotto,  der  über  die  Künstler  nur  ganz  kurze 
Notizen  bringt,  hinsichtlich  derselben  zu  er^n- 
zen  suchte,  war  natürlich.  Die  Frage  nach  der 
künstlerischen  Ausbildung  und  den  Lehrern  Cor- 
reggio's  ist  bei  der  raschen  und  eigenthümlichen 
Entwickelung,  die  er  genommen,  eine  so  wich- 
tige ,  dass  es  sich  wol  der  Mühe  verlohnt ,  allen 
Spuren  nachzugehen,  die  zu  einem  Ergebniss 
führen  kOnnen.  Bei  dem  Mangel  geschichtlicher 
Zeugnisse  sind  wir  auf  die  Vergleichung  der 
Werke  beider  Meister  angewiesen ,  und  hierbei 
zeigen  in  der  That  diejenigen  des  Frari  deutliche 
Merkmale,  welche  zu  C.  hinüberleiten.  Ein 
Jugendwerk  des  Letzteren,  die  Madonna  des  hl. 
Franziskus  (in  Dresden),  von  welcher  später  die 
Rede  sein  wird,  bekundet  in  mehreren  Zügen 
eine  entschiedene  Verwandtschaft  mit  einem  im 
Louvre  befindlichen  Bilde  des  Frari,  eine  thro- 
nende Madonna  zwischen  zwei  Heiligen;  insbe- 
sondere in  der  Anordnung,  dem  Charakter  der 
Kdpfe  und  dem  mit  Basreliefs  versehenen  Throne. 
Franc.  Bianchi  scheint  den  Einfluss  des  Francia 
erfahren  und  denselben  in  Modena  weiter  vei^ 
breitet  zu  haben ;  auch  bei  ihm  findet  sich  noch 
der  Ausdruck  jener  sanften  und  innigen  Empfin- 
dung ,  welche  dem  Francia  mit  der  umbrischen 
Schule  gemein,  aber  in  ihm  zu  einem  natürlichen 
Maß  gemildert  war.  Wir  werden  sehen,  wie  diese 
Empfindungsweise  in  C.  noch  nach-,  aber  auch 
ausklang.  Berechtigt  so  die  Vergleichung  der 
Meister  zu  der  Annahme,  dass  C .  sich  nach  Bianchi 
weiter  gebildet,  so  steht  derselben  geschichtlich 
wenigstens  nichts  entgegen.  Der  Frari  war  als 
ein  »vollkommener  Meister«  in  Modena  bekannt; 
auch  das  Bild  im  Louvre,  anmuthig  in  der  Dar- 
stellung und  harmonisch  in  der  Farbe,  bezeugt 
seine  Tüchtigkeit.  Nun  starb  der  Meister  aller- 
dings schon  1510,  als  Correggio  erst  16  Jahre 
nihlte;  und  zwar  nach  Vedriani  73  Jahre  alt, 
während  spätere  Schriftsteller  (z.  B.  Orlandi) 
ihn  schon  mit  63  Jahren  sterben  lassen.  Wie 
dem  auch  sein  mag,  C.  kann  wol  noch  von  ihm 
Anleitung  empfangen  haben;  wenigstens  war  es 
damahi  nicht  selten,  dass  der  junge  Künstler  mit 
15  Jahren  schon  geübt  genug  war,  um  eine  wei- 
tere und  bestimmende  Ausbildung  zu  erhalten. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Vater  Pelle- 
grino,  als  der  Sohn  in  Correggio  nichts  mehr 
lemon  konnte,  sich  entschloss  ihn  nach  dem 
wenig  entfernten  Modena  zu  einem  tüchtigen 
Meister  in  die  Lehre  zu  geben.  Hier  mag,  wie 
auch  immer  das  nähere  Verhältniss  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  gewesen,  der  junge  Antonio 
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unter  dem  Einfluss  des  Bianchi  einige  Zeit  gear- 
beitet haben  und  nach  dem  Tode  desselben  nach 
Correggio  zurückgekehrt  sein.  Jedenfalls  hatte 
er  daselbst  schon  am  Beginn  des  J.  1511  wieder 
seinen  Aufenthalt ,  da  er  am  12.  Jan.  d.  J.  ein 
Knäblein  aus  dem  Hause  Vigarini  über  die  Taufe 
hob  {s.  Pungileoni  II.  106). 

IX.  Aufenthalt  in  Mantaa.  Mantegna  nnd  lein  Einflota. 
Damit  aber  war  Correggio's  Lehrzeit  nicht 
vollendet.  Auch  seine  frühesten  uns  erhaltenen 
Werke  zeigen  Eigenschaften,  welche  noch  auf 
eine  andere  Schule  hinweisen,  als  die  des  Bianchi 
und  mittelbar  des  Francia.  Die  lombardische 
Malerei,  insbesondere  in  Padua,  Mantua  und 
Umgegend,  stand  um  die  Wende  des  15.  und 
16.  Jahrh.  insbesondere  unter  der  Einwirkung 
vonAndreaMantegna.  Dass  auch  Correggio 
ein  Schüler  desselben  gewesen ,  diese  Nachricht 
tritt  mit  aller  Bestimmtheit  schon  im  17.  Jahrh. 
auf;  meines  Wissens  zuerst  in  Scannelli  (Micro- 
cosmo,  p.  275),  der  dieselbe  als  die  »Meinung  der 
grOssten  Kenner  der  Malerei«  anführt.  Diese 
Behauptung,  welche  später  wieder  bestritten 
worden,  lässt  sich  nicht  ohne  Weiteres  abweisen. 
Zwar  von  Mantegna  selber  kann  C.  eine  unmit- 
telbare Anleitung  nicht  erhalten  haben,  da  er 
erst  in  seinem  zwölften  Jahre  stand ,  als  jener 
Meister  starb  (im  J.  1506,  nicht,  wie  mau  noch 
im  vorigen  Jahrh.  glaubte,  1517).  Allein  dass 
er  sich  unter  dem  Einflüsse  von  dessen  Schule 
zum  Maler  vollends  ausgebildet,  dass  überhaupt 
das  Beispiel  dieser  Schule  auf  ihn  und  seine 
Kunstweise  wesentlich  eingewirkt,  ist  ganz  un- 
zweifelhaft. Darin  hat  jene  schon  frühe  ziemlich 
verbreitete  Annahme  sicher  Recht;  einerlei  nun, 
ob  er,  wie  man  sich  gedacht  hat,  wenigstens  un- 
ter dem  noch  lebenden  Sohne  des  Andrea,  dem 
Francepco  M.  in  Mantua  selber  gelernt  und  mit 
demselben  gearbeitet,  oder  nur  nach  den  dorti- 
gen Werken  Andrea's  studirt  habe.  Ersteres  ist 
allerdings  kaum  anzunehmen;  Francesco  Man- 
tegna stand  bei  dem  Herrn  von  Mantua  in  keiner 
besonderen  Gnade  und  musste  öfters,  nach  Bus- 
coldo  verwiesen,  den  Hof  meiden.  Auch  war 
Correggio  schon  vorgerückt  genug,  um  sich  selb- 
ständig nach  einem  Muster  weiterzubilden.  Dass 
er  aber  in  dem  entscheidenden  Alter,  wo  in  dem 
reifenden  Talente  grosse  Eindrücke  zu  nachhal- 
tiger Wirkung  sich  festsetzen,  nach  Mantua 
gekommen,  ist  auch  seinem  Leben  nach  wahr- 
scheinlich. Die  Pest,  welche  1511  Correggio 
heimsuchte,  bewog  viele  Einwohner  und  so  auch 
Manfrede,  den  Herrn  des  Ländchens  (den  Vor- 
gänger nnd  Vater  des  Giberto) ,  sich  nach  Man- 
tua in  Sicherheit  zu  bringen.  Pungileoni  nimmt 
sogar  an ,  dass  der  junge  Maler  im  Gefolge  des- 
selben mitgekommen  sei ;  doch  spricht  nichts  für 
diese  Vermuthung,  da  sich  sonst  der  kleine  Hof 
kaum  um  ihn  gekümmert  zu  haben  scheint. 
Uebrigens  hat  sich  Pungileoni  alle  Mühe  gege- 
ben Correggio's  Anwesenheit  in  Mantua  in  den 
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Wandmmlereieii  auf  den  jungen  Correggio  muBS 
entsoheidend  gewesen  sein  und  jenen  Trieb  sei- 
ner eigenen  Natur,  das  natürliche  Leben  bis  sur 
T&usebung  zu  yergegenw&rtigen ,  auf  das  Leb- 
hafteste erregt  haben.  Als  sein  unmittelbares 
Vorbild  aber  lassen  sich  geradezu  die  Malereien 
an  der  Decke  erkennen.  In  der  Mitte  der  Wöl- 
bung ist  ein  geöffnetes  Rund  gemalt,  wie  wenn 
hier  der  Himmel  in  das  Gemach  hereinschaute, 
und  mit  einer  Balustrade  versehen,  als  ob  die 
Decke  wirklich  einen  solcheü  architektonischen 
AbschlusB  hätte.  Von  aussen ,  von  der  blauen 
Luft  sich  abhebend,  blicken  ein  paar  reizende 
Frauenköpfe  ttber  den  Band  des  Geländers  herab ; 
dagegen  stehen  auf  dem  unteren  Gesims  dessel- 
ben und  innerhalb  einige  nackte  Rnäblein,  in 
verschiedenen  Stellungen  bald  von  vom,  bald 
von  hinten  gesehen ,  während  ein  paar  andere, 
wieder  von  aussen,  die  Köpfe  durch  das  Gelän- 
der gesteckt  haben ,  der  eine  davon  jämmerlich 
weinend,  weil  er  sich  eingeklemmt  hat  und  nicht 
wieder  zurttck  kann.  Das  G«nze  mit  vollende- 
tem Verständniss  und  zu  völliger  Täuschung  von 
unten  nach  oben  verkürzt,  so  dass  man  z.  B.  die 
über  das  G^ims  vorragenden  Fusssohlen  des 
einen  Kindes  sieht  und  die  wurstlichen  Fleisch- 
sohichten  der  dicken  Beinehen  hart  ttber  einander 
liegen.  Schon  hier  zeigt  sich  schlagend  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Werken  Mantegna's 
und  denjenigen  Correggio's  in  Parma.  Auch  die 
Behandlung  der  Decke  überhaupt  ist  in  gewis- 
sem Sinne  als  Muster  für  den  Letzteren  bezeich- 
nend. Sie  ordnet  sich  der  wirklichen  Architek- 
tur nicht  ein ,  sondern  lässt  die  Wölbung  höher 
erscheinen  als  sie  ist  und  durobbricht  zudem  in 
jenem  offenen  Rund  den  geschlossenen  Raum. 
Wir  werden  sehen,  wie  G.  diese  malerisch  freie 
Behandlung  der  Docke  zum  Aeussersten  treibt, 
während  sie  doch  hier ,  architektonisch  behan- 
delt, dem  Räume  sich  noch  anzupassen  weiss. 

Allein  nicht  bloss  in  der  perspektivischen  Ver- 
kürzung und  in  der  Beherrschung  der  Form  zu 
diesem  Zwecke  erweist  sich  hier  Mantegna  als 
das  Vorbild  unseres  Meisters ;  sondern  auch  in 
jener  heiter  spielenden  Auffiassung,  welche  lä- 
chelnde Mädohenköpfe  und  gaukelnde  Kinder  in 
eine  Scene  von  ernstem  Charakter  naiv  sich 
mischen  lässt.  Nur  hat  dieser  Reiz  bei  Mantegna 
noch  eine  gewisse  Herbigkeit,  wie  auch  seine 
Behandlung  der  Form  eine  strengere ,  plastische 
bleibt  und  er  jene  kühnen  schwebenden  Bewe- 
gauj^en  noch  nicht  wagt ,  worin  Correggio  uner- 
schöpflich ist  Doch  erweisen  sich  auch  die  lie- 
benswürdigen G^ien  ttber  der  Thttre,  welche 
schwebend  die  Tafel  mit  der  Inschrift  halten,  als 
die  deutiichen  Vorboten  der  oorreggesken  Futti. 

Noch  eine  andere,  zum  Theil  erhaltene  Decken- 
malerei im  Castello  di  Corte  (deren  seltsamer- 
weise, so  viel  mir  bekannt,  nirgends  Erwähnung 
geschieht  und  welche  doch  an  die  beste  Zeit  des 
Cinquecento  erinnert)  war  jedenfiills  schon  zu 
Correggio's  Zeiten  v<Hiiandcn  und  zeigt  eine 


merkwürdige  Verwandtschaft  mit  dessen  Wer-^ 
ken  im  Nonnenkloster  S.  Paolo  zu  PArma.  Li 
der  Wölbung  einer  Art  Loggie ,  welche  sidi  in 
demselben  Stockwerk  wie  die  Camera  de'  Sposi 
befindet,  aber  ihre  jetzige  Gestalt  durch  einen 
späteren  Umbau  erhalten  zu  haben  scheint,  ist 
eine  Laube  mit  Medaillons  gemalt,  worin  sich 
nackte  Knaben  mit  Jagdgeräthe  spielend  beschäf- 
tigen. Unter  dem  Einflüsse  Mantegna's,  viel- 
leicht von  seinen  Schülern ,  scheint  auch  ^we 
Ornamontation  gemacht  zu  sein.  Es  ist  wol  mög- 
lich ,  dass  dieser  Theil  des  Baus  zu  der  sogen. 
Grotta  gehörte,  welche  Isabella  Gonzaga  mit 
l)esonderem  Reichthum  ausstatten  und  schmü- 
cken Hess.  Carlo  d'Arco  (Arte  di  Mantova,  IL 
135)  berichtet,  es  sei  von  diesen  Räumen  nichts 
geblieben  als  ein  Gremaob ,  dessen  Decke  in  der 
Weise  Mantegna's  gemalt  sei,  und  eine  Seite  der 
von  Säulen  getragenen  Hofhalle.  Mir  scheint, 
er  kann  damit  nur  jenen  loggienartigen  Raum 
gemeint  haben.  Dass  Mantegna  selber  seinerzeit 
in  jener  sogen.  Grotta  gemalt  habe ,  ergibt  sich 
aus  einer  Stelle  bei  Raffaello  Toscano  und  lässt 
sich  vielleicht  auch  aus  einem  Briefe  des  Bischofs 
von  Mantna  an  den  Kardinal  delle  Rovere  vom 
J.  1484  entnehmen  (s.  den  Art.  Mantegna).  Doch 
wie  es  sich  auch  damit  verhalte :  dass  jene  Dar- 
stellungen spielender  Futti  in  den  Medaillons  der 
Laube  in  Correggio  den  ersten  Gedanken  ange- 
regt haben  zu  seinen  Malereien  in  S.  Paolo,  ist 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich. 

Auch  sonst  fehlte  es  in  Mantua  an  Werken 
Mantegna's  nicht,  nach  denen  et  sich  Weiter  aus- 
bilden konnte.  Die  Malereien  in  S.  Andrea,  in 
dem  neueren  Schlosse  (wo  noch  in  der  sogen. 
Scalcheria  ein  Rundbild  an  der  Decke  erhalten 
ist),  die  Fresken  an  des  Meisters  eigenem  Hause, 
die  Madonna  deUa  Vittoria  waren  sicher  für  Cor- 
reggio ebenso  viele  Gegenstände  des  Studium's ; 
das  bezeugt  hinsichtlich  der  letzteren  seine 
eigene  Madonna  des  hl.  Franziskus  (s.  unten). 
Die  Kunstbiflte  aber,  welche  mit  Mantegna  dort 
aufgegangen  war ,  trieb  auch  nach  seinem  Tode 
noch  fort ,  da  die  prachtiiebenden  Gonzaga  sich 
ihre  Pflege  auf  alle  Weise  angelegen  sein  Hessen. 
Im  J.  1509  berief  der  Marchese  Francesco,  erst 
ein  gewaltiger  Kriegsheld ,  dann  aber  begierig 
sein  Andenken  durch  die  Kunst  verherrlicht  der 
Nachwelt  zu  überlassen,  den  Ferraresen  Lorenzo 
Costa,  der  damals  zu  Bologna  in  grossem  Rufe 
stand;  auch  waren  für  ihn  ausser  den  Söhnen 
Mantegna's  (von  denen  Lodovico  schon  1509 
starb)  die  Monsignori  tbätig  und  etwas  später 
Lorenzo  Leonbruno,  geborener  Mantuaner,  des- 
sen ganze  Wirksamkeit  in  seine  Heimat  fällt, 
und  ein  tüchtiger  Meister ,  dessen  Gedächtniss, 
bei  seinen  wenigen  erhaltenen  Werken,  erst 
neuerdings  wieder  hergestellt  worden  ist.  Durch 
die  Vermittiung  des  Costa  bat  Correggio  den 
Einfluss  des  Franc.  Francia  wol  aufs  Neue  erfah- 
ren ;  ein  Einfluss,  der  sein  Studium  des  Mantegna 
ergänzte.  Indem  er  in  ihm  die  Fähigkeit  für  den 

45» 


Antonio  Allegri. 


357 


lang  für  den  Urheber  solcher  Werke  galt,  welche 
den  Charakter  der  Mantegna-Schule  bekundeten ; 
ohne  Weiteres  wurde  er  mit  derselben  in  den 
nächsten  Zusammenhang  gebracht.  Dafür,  dass 
C.  in  S.  Andrea  gearbeitet,  wollte  man  sogar 
urkundliche  Beweise  beibringen ;  wie  Lanzi  be- 
richtet, hat  ihm  Volta  (s.  oben)  bezeugt,  dass  in 
den  Büchern  der  Bauverwaltung  jener  Kirche 
C.'s  Name  vorkomme.  Wir  haben  jedoch  schon 
gesehen ,  dass  Pasquale  Codd6  in  den  verschie- 
denen Archiven  Mantua's  nach  einer  Spur  unse- 
res Meisters  vergeblich  suchte. 

Noch  eine  andere  Malerei  in  Mantua  gibt  Do- 
nesmondi  (a.  a.-  0.  II.  86)  für  das  Werk  Correg- 
glo's  aus,  wobei  er  sogar  hinzufügt ,  dass  dieser 
vom  Marchese  Francesco  damit  beauftragt  wor- 
den :  die  gehamischte  Bildnissfigur  des  Gonzaga, 
vor  der  hl.  Jungfrau  kniend,  sein  Pferd,  das  ihn 
im  Kampf  mit  den  Franzosen  gerettet  hatte,  zur 
Seite.  Das  Bild ,  auf  die  Mauer  gemalt,  befand 
sich  über  einem  Bogen  des  Säulengangs  an  der 
Piazza  delle  Erbe  und  war  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrh.  noch  sichtbar;  jetzt  sind  nur  noch 
einige  Spuren  der  ausgelöschten  Farbe  zu  erken- 
nen. Allein  es  findet  sich  keine  Nachricht,  welche 
die  Aussage  Donesmondi's  bestätigte ;  und  dass 
Gonzaga,  der  berufene  Meister  um  sich  hatte, 
den  fremden,  den  Knabenjahren  kaum  entwach- 
senen Maler  mit  einem  solchen  Auftrage  beehrt 
hätte ,  ist  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit.  Auch 
hätte  wol  Mario  Equicola  in  seiner  Chronica  dl 
Mantova,  welche  sich  bis  zum  J.  1521  erstreckt, 
eines  solchen  Werkes  gedacht.  Dieser  aber 
erwähnt  des  Correggio  überhaupt  nicht ;  wie  be- 
greiflich ,  wenn  derselbe  dort  seinen  Studien  in 
aller  Stille  nachging. 

So  müssen  wir  auf  alle  geschichtlichen  Zeugnisse 
für  den  Mantuaner  Aufenthalt  Correggio's  ver- 
zichten. Er  hat  dort  in  seiner  Ausbildung  den 
entscheidenden  Schritt  gethan:  das  ergibt  sich 
uns  dennoch  mit  Gewissheit  aus  dem  Charakter 
seiner  Werke  und  insbesondere  aus  jenen  Eigen- 
schaften derselben,  weiche  aulMantegna  zurück- 
weisen. Er  verweilte  dort  noch  als  Lernender, 
im  Alter  etwa  von  18  Jahren;  Bestellungen 
scheint  er  weder  gesucht  noch  erhalten  zu  haben. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  nur  nach  den 
hervorragenden  Kunstwerken  studirte,  ohne  zu 
den  dort  wirkenden  Meistern,  auch  zu  Lorenzo 
Costa  nicht,  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Man- 
tegna  selber,  der  einzige  Meister,  dessen  persön- 
liche Unterweisung  er  sicher  gesucht  hätte, 
war  todt. 

X.  Der  angebliche  Aufenthalt  in  Som.  Ooneggio'i 
allgemeine  Büdongt 
Auch  neuere  Kunstschriftstellor  nehmen  an, 
dass  sich  Correggio,  hinsichtlich  der  Verkür- 
zungen besonders  aus  der  Unteusicht,  an  einem 
Vorgänger  gebildet  haben  müsse.  Doch  schlies- 
sen  sie  dabei  eher  auf  Melozzo  da  Forll ,  als  auf 
Mantegna.  Namentlich  hat  diese  Ansicht  Burck- 


hardt  (Cicerone ,  2.  Aufl.  p.  965)  vertreten  und 
dafür  auf  das  Hauptwerk  dieses  Meisters  ver- 
wiesen, die  Freskomalereien  in  der  Halbkuppel 
des  Chores  von  SS.  Apostoli  in  Rom  (vom  J.  1472, 
zerstört  im  vorigen  Jahrh. ,  ein  Hauptfragment 
davon,  Christus  gen  Himmel  fahrend  von  Engeln 
umschwebt,  auf  der  Treppe  des  Quirinals) .  Des 
weit  näher  liegenden  Einflusses  von  Andrea 
Mantegna  gedenkt  er  gar  nicht ,  obwol  er  Cor- 
reggio als  Schüler  des  Sohnes,  des  Franc.  Man- 
tegna, anführt.  Er  scheint  jene  Malereien  im 
Castello  di  Corte  nicht  näher  gekannt  zu  haben. 
Melozzo  war  allerdings  zu  jener  Zeit  in  Rom  der 
einzige  Meister,  der  mit  gleicher,  ja  noch  mit 
grösserer  Kühnheit  als  Mantegna  (weil  er  auch 
frei  schwebende  Figuren  so  behandelte)  die  Kör- 
per in  der  Verkürzung  von  unten  nach  oben  er- 
scheinen Hess.  Allein  dass  Er  mit  diesem  Bei- 
spiele aufC.  eingewirkt,  diese  Vermuthung  ist 
ohne  jeden  Grund ,.  weil  eben  das  vollkommen 
ausreichende  Muster  des  Mantegna  alle  geschicht- 
liche Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Nach  dem 
Vorgange  Mantcgna's  und  der  Paduaner  Schule 
war  offenbar  auch  Melozzo  auf  jene  Darstel> 
lungs weise  gekommen ;  wahrscheinlich,  wie  Lanzi 
annimmt ,  durch  die  Vermittlung  jenes  Ansuino 
da  Forll ,  der  mit  Mantegna  zu  Padua  gearbeitet 
hatte  und  des  Melozzo  nächster  Landsmann  war. 
Die  Einwirkung,  welche  Melozzo  von  Mantegna 
erfahren ,  ob  nun  geradezu  oder  auf  Umwegen, 
geht  überhaupt  aus  dessen  Werken  unzweifelhaft 
hervor ,  wenn  er  auch  hauptsächlich  unter  dem 
Einflüsse  des  Piero  della  Francesca  stand ;  und 
so  ist  er  vielmehr  in  dieser  Beziehung  ein  Genosse 
des  Correggio,  nicht  aber  sein  Vorbild  gewesen. 
Zudem  würde  das  letztere  Verhältniss  einen 
Umstand  voraussetzen,  der  für  das  Leben  wie 
für  die  Kunst  unseres  Meisters  die  allergrösste 
Bedeutung  hätte  haben  müssen.  Correggio  mttsste 
in  R  o  m  gewesen  sein.  Alles  vereinigt  sich  diese 
Voraussetzung  unmöglich  zu  machen.  Ein  sol- 
cher Aufenthalt  ist  wol  von  Einzelnen  behauptet 
worden;  aber  keiner  der  älteren  Schriftsteller 
weiss  davon.  Vasari,  der  davon  noch  am  sicher- 
sten hätte  Kunde  haben  können ,  betrachtete  es 
im  Gegentheil  als  eine  ausgemachte  Sache,  dass 
C.  Rom  nicht  gesehen.  Ihm  erschien  dies  ja  ge- 
rade als  ein  Nachtheil  für  den  Meister ;  die  Stelle 
ist  schon  angeführt,  darin  Vasari  meint,  wäre 
C.  in  Rom  gewesen,  so  hätte  er  Wunder  gethan 
imd  Vielen,  welche  zu  seiner  Zeit  für  gross  gal- 
ten, zu  schaffen  gemacht.  Auch  Ortensio  Land! 
versichert,  wie  wir  gesehen,  nicht  gar  lange  nach 
dem  Tode  Correggio's ,  dass  derselbe  gestoi^ben 
sei  ohne  Rom  zu  kennen.  In  diesem  Punkte  aber 
ist  das  Zeugniss  Landi's  nicht  ohne  Gewicht,  da 
er  dies  in  Correggio  selber  von  Pomponio,  dem 
Sohne  Antonio's ,  vernommen  haben  konnte  (s. 
obenp.  337).  Erst  im  18.  Jahrh.  tritt  jene  Behaup- 
tung, dass  C.  in  Rom  gewesen,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit auf ;  und  wieder  ist  es  der  Pater  Resta, 
der  sie  in  Umlauf  gebracht  und  eine  förmliche 
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diese  Reise  in  das  Leben  Correggio's  irgendwie 
einzureihen.  Pungileoni  nimmt  zwar  als  möglich 
an,  er  hätte  dieselbe  im  Gefolge  der  Veronica 
Gambara  gemacht,  als  diese  nach  Bologna  ging, 
um  Leo  X.  und  Franz  l.  von  Frankreich  ihre 
•  Huldigung  darzubringen.  Doch  ist  das  eine  leere 
Yermuthung  und  um  so  mttssiger,  als  damals, 
wie  Pungileoni  selbst  bemerkt,  das  Bild  Rafael's, 
um  welches  sich  die  Anekdote  bewegt,  noch  gar 
nicht  in  Bologna  war. 

Vielmehr  ist  fast  unzweifelhaft,  dass  der  junge 
Antonio ,  das  Studiei\jahr  in  Modena  und  jenen 
Aufenthalt  in  Mantua  abgerechnet,  die  Jung- 
lingsjabre  in  der  Heimat  zugebracht  habe.  Dort 
auch  hat  er  sich  die  humanistische  Bildung  er- 
worben ,  die  sich  damals  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bei  jedem  Künstler  von  selbst  verstand, 
in  der  übrigens  Correggio,  wie  das  sein  enger 
Lebenskreis  und  geringer  Verkehr  mit  sich 
brachte ,  Manchem  der  zeitgenössischen  Meister 
sicher  nachstand.  Als  seine  ersten  Lehrer  in  den 
allgemeinen  Studien  nennt  Pungileoni  (ohne  seine 
Quelle  anzugeben)  Giovanni  Bemi  von  Piacenza, 
dann  (»in  der  Poesie  und  Beredsamkeit«)  Battista 
Marastori  von  Modena,  die  also  wol  beide  in 
Correggio  gelebt  haben  müssen.  Oder  vielmehr 
darum,  weil  sie  beide  damals  dort  gelebt  haben, 
scheint  Pungileoni  anzunehmen,  dass  sie  die 
Lehrer  unseres  Meisters  gewesen.  Am  meisten 
wissenschaftliche  Anregung  und  Unterweisung 
hat  dieser  aber  wol ,  wie  sich  mit  Grund  ver- 
muthen  lässt,  von  seinem  Landsmanne,  dem 
Arzte  Giambattista  Lombardi  empfangen.  Der- 
selbe war  Professor  in  Bologna,  dann  in  Ferrara 
gewesen  und,  nach  Clorr^gio  zurückgekehrt, 
zum  Präsidenten  der  von  Veronica  Gambara  da^ 
seibat  gestifteten  kleinen  Akademie  ernannt  wor- 
den. Bei  ihm  soll  sich  C.  insbesondere  gründ- 
liehe Kenntniss  der  Anatomie  erworben  haben ; 
dass  er  den  menschlichen  Körper  g^iau  kannte, 
hat  er  als  Künstler  genügend  bewiesen.  Pungi- 
leoni erzählt  auch,  daas  Lombardi  1513  seinem 
jongen  Freunde  einen  geographischen  Ck>dex 
(denjenigen  des  Berlinghieri)  un  Manuskript  ge* 
schenkt  habe ,  worin  auf  einem  Blatte  bemerkt 
war :  Joan  Baptista  Liunbardi  de  Corrigia  Art. 
Schol.  Ferrariae,  die  1.  Febr.  und  darunter  An- 
tonius AUegri  die  2.  de  Jugno  1513.  Woher  Pun- 
gileoni diese  Nachricht  hat,  sagt  er  nicht;  sie 
würde  allerdings ,  wenn  beglaubigt,  auf  ein  nä- 
heres Verhältniss  zwischen  Lehrer  und  Schüler 
schliessen  lassen. 

Was  zu  seiner  Kunst  gehörte ,  auch  die  tech- 
nisch-wissenschaftlichen  Vorbedingungen  der- 
selben, hatte  jedenfalls  C.  gründlich  gelernt. 
Ausser  der  Anatomie  muss  er  die  Gesetze  der 
Linien-  u.  Luftperspektive  genau  gekannt  haben ; 
denn  er  verstand  den  Fall  der  Schatten  und  die 
Formenverbiütnisse  je  nach  den  verschiedenen 
Entfwnungen  und  Körperflächen  so  genau  zu 
berechnen,  dass  die  gemalten  Figuren  so  ersohie- 
aen,  wie  wenm  sie  wirklieh  an  jener  Stelle  und 


im  Lichte  derselben  wären.  Von  der  grossen 
Freiheit  und  Meisterschaft,  welche  C.  auch  in 
diesen  Beziehungen  in  seinen  Bildern  bewiesen, 
wollen  dann  einige  Schriftsteller  auf  einen  rei- 
chen Schatz  von  Kenntnissen  in  ihm  überhaupt 
zurückschliessen;  nach  Orlandi  (Abecedario  eto. 
1788,  p.  91),  dem  sich  auch  Mengs  anschliesst, 
soll  er  ausser  den  drei  Künsten  auch  Philosophie 
und  Mathematik  stndirt  und  jede  Art  von  Bil- 
dung gehabt  haben ,  indem  er  mit  den  berühm- 
testen Professoren  seiner  Zeit  verkehrte.  Dass 
Letzteres  nicht  der  Fall  sein  konnte ,  hat  sich 
uns  schon  aus  seinen  allgemeinen  Lebensver- 
hältnissen ergeben.  Auch  lässt  sich  eine  so  aus- 
gebreitete Bildung  unserem  Meistor  nicht  zu- 
schreiben. Der  Kreis  seiner  Darstollungen  ist 
durchweg  ein  beschränkter.  Er  selber  hat  nir- 
gends den  Versuch  gemacht  ihn  zu  erweitom 
oder  seine  Bilder  mit  Beziehungen  und  Figuren 
zu  bereichem,  welche  von  einem  breiteren  histo- 
rischen oder  mythologischen  Wissen  Zeugniss 
gäben.  Seine  Kunst  verstand  er  durch  und  durch ; 
allein  seine  Sache  war  es  nicht  weder  tiefere 
Gedanken,  noch  durch  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit des  Stoffs  die  verschiedensten  Seiten  des 
Lebens  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

H.  Ueber  die  ArbeÜen  seiner  Jngendieit. 

üeber  die  Werke  der  ersten  Jugend  Correg- 
gio's ist  uns  nur  Unsicheres  berichtet.  Pungileoni 
glaubt,  dass  schon  der  Knabe  in  jenem  Palast 
zu  Correggio,  den  Francesca  di  Brandenburgo 
1507  hatte  erbauen  lassen  (s.  p,  352),  »als  Schü- 
ler oder  Gehülfe«  an  den  Wandmalereien  sich 
betheiligt  habe.  Diese  können  ein  oder  zwei 
Jahre  nach  der  Vollendung  des  Baus  ausgeführt 
sein.  Möglich,  dass  der  fUnfz^njährige  Antonio 
zu  dekorativen  Nebenarbeiten  verwendet  wurde ; 
doch  hat  die  Vermuthung  um  so  geringeren 
Werth,  als  von  der  im  Ganzen  mittolmässigen 
Omamentation  nur  wenig  erhalten  ist.  Von  grös- 
serem Interesse  ist,  dass  dieselbe  (nach  der  von 
Pungileoni  gegebenen  Beschreibung)  Züge  auf- 
weist ,  welche  in  späteren  Arbeiten  Correggio's 
eine  gewisse  Verwandtschaft  finden  und  also,  tu 
ihm  einen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen  ha- 
ben. An  der  Wölbung  des  einen  Gemachs  waren 
verschiedene  Gruppen  spielender  Kinder,  über 
dem  Fries  Lunetten  mit  allegorischen  Figuren ; 
in  der  Mitte  der  Wölbung  aber  eine  Art  von  ge- 
maltem Balkon  mit  Figuren ,  welche  in  der  Art 
des  Mantegna  aus  der  Untensioht  verkürzt  waren. 
Letzteres  sehr  wahrscheinlich  eine  Nachbildung 
jenes  merkwürdigen  Deekenrundes  in  Mantim. 
Es  lässt  sich  annehmen,  dass  diese  Darstellung, 
vollständig  neu  und  überraschend,  so  gering  auch 
die  Ausführung  war ,  auf  des  jungen  Maler  eine 
tiefe  Wirkung  gemacht  und  ihn  daher  das  Urbild 
derselben  in  Mantua  um  so  mehr  zu  ähnlichen 
Studien  angeregt  hat.  Von  Jemen  Malereien, 
welche  Pungileoni  noch  gekannt ,  ist  ge^genwär- 
tig  nichts  mehr  erhalten.    Tirabosehi  berichtet ' 
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Galerie  der  Gonzaga  Grafen  von  Novellara  be- 
funden haben;  eine  andere  (nach  Ratti,  p.  124) 
im  Besitze  eines  Marchese  del  Carpio,  der  sie 
von  Teresa  del  Po  am  Beginn  des  18.  Jahrh. 
stechen  Hess.  Mit  letzterer  ist  unzweifelhaft  das 
Bild  gemeint,  worin  in  einer  Landschaft  die  Flucht 
nach  Ägypten  dargestellt  ist;  s.  Verzeichniss 
der  Werke*)  b)  No.  75.  Eine  andere  Nach- 
richt, von  Pnngileoni  einem  Manuskript  vom 
'Ende  des  17.  Jahrh.  entnommen:  Allegri  habe 
gewisse  kleine  Bilder  gemalt,  die  dann  in 
Parma  auf  dem  Platze,  d.  h.  also  gleichsam  auf 
dem  Markte  verkauft  wurden,  erweist  sich  schon 
desshalb  als  durchaus  unzuverlässig,  da  der  Ma- 
ler in  so  frühem  Alter  gar  nicht  in  Parma  gewe- 
sen ist. 

Man  hat  ihm  dann,  namentlich  zu  Anfang  die- 
ses Jahrh.,  als  Jugendwerke  verschiedene  Ma- 
donnen oder  kleine  Hl.  Familien  zugeschrieben, 
deren  Aechtheit  mehr  oder  minder  zweifelhaft  ist. 
Eine  derselben  mit  dem  Christuskind  u.  dem  kiel  ■ 
nen  Täufer  (s.  b)  No.  76)  erschien  schon  Pnngileoni 
verdächtig.  Eine  andere  ebenfalls  mit  dem  Kinde 
u.  dem  kleinen  Täufer,  ausserdem  einigen  Engels- 
köpfen, früher  im  Besitze  der  Conti  Facchini  zu 
Mantua,  jetzt  bei  den  Erben  von  Aless.  Nievo  da- 
selbst, hatnachBosini  (Pitturaltaliana,  lY.  224u. 
237)  und  Cario  d'Arco  (Arte  di  Mantova,  I.  60) 
einigen  Anspruch  auf  die  Urheberschaft  Correg- 
gio's  (Verz.  b)  No.  1).  Sie  erinnert  in  der  That, 
bei  weniger  Strenge,  an  die  Schule  Mantegna's, 
steht  aber  höchstens  auf  einer  Art  Uebergang 
zu  Correggio ,  ohne  sich  mit  Grund  diesem  zu- 
schreiben zu  lassen.  Eine  dritte  mit  der  hl.  Anna 
und  einem  Mönch ,  welche  zuerst  Saverio  Betti- 
nelli  (der  Verfasser  der  Schriften :  Delle  Lettere 
e  delle  Arti  Mantovane;  Lettere  ed  arti  Mode- 
nesi  u.  s.  w.),  dann  seine  Söhne  zu  Mantua  be- 
sassen,  wurde  zwar  unter  dem  Namen  des  Mei- 
sters gestochen  und  von  Lanzi  unter  den  Wer- 
ken C.'s  angeführt,  hat  aber  kein  besseres  An- 
recht auf  Aechtheit  (s.  Verz.  b)  No.79) .  Eine  vierte 
endlich,  wieder  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes,  ein  kleines  Gemälde,  welches  zu  An- 
fang des  Jahrb.  Eigenthum  des  Malers  Biagio 
Martini  war,  wurde  damals  durch  einen  feier- 
lichen Spruch  sämmtlicher  Professoren  der  Aka- 
demie von  Parma  für  ein  originales  Werk  des 
Correggio  erklärt  (s.  Verz.  b)  No.  12).  Allein  man 
ist  seitdem  mit  der  Bedeutung  solcher  akademi- 
scher Gutachten  zu  genau  bekannt  geworden, 
um  Huf  ihre  Stimme  besonderes  Gewicht  zulegen ; 
vollends  war  damals  die  Kenntniss  der  Meister 
noch  zu  wenig  vorgerückt,  als  da3S  jener  Aus- 
sage irgend  Glauben  zu  schenken  wäre. 

Für  das  fHiheste  uns  erhaltene  Werk  Correg- 


*)  Das  dem  Text  angefügte  Verzeichniss  der 
Werke  gibt  über  die  zweifelhaften,  über  die  dem 
Meister  zugeschriebenen  Werke,  über  die  Geschichte 
seiner  beglaubigten  und  ächten  Bilder  n.  s.  f.  nähere 
Auskunft.  Es  ergänzt  insofern  den  Text. 
Mejer,  Kbnjitler-Lexikon.  I. 


gio's  hielt  O.  Mündler  (handschrißlicheMiäheibtng) 
das  gegenwärtig  in  der  Brera  zu  Mailand  befind- 
liche Bild,  Madonna  mit  dem  Kinde  und  den 
hh.  Magdalena  und  Lucia,  bez.  antonivs  lätvs 
FACiEBAT.  Mündler  schrieb  mir :  »Das  Gemälde 
wird  auch  jetzt  noch  vielfach  in  Zweifel  gezogen 
oder  entschieden  als  Kopie  bezeichnet.  Meinem 
Gefühle  nach  ist  jedoch  dasselbe  trotz  seiner 
trüben  Farbe,  welche  zumeist  von  dem  dunklen 
Grunde  herrührt,  trotz  auffallender  Ungeschick- 
lichkeit und  grosser  Schwächen  der  Zeichnung 
ein  unverkennbares  Werk  des  Allegri,  und  zwar 
das  früheste ,  das  wir  von  seiner  Hand  besitzen. 
Es  trägt  alle  die  Anzeichen  eines  Versuches,  den 
der  etwa  sechzehnjährige  Jüngling  machte ,  um 
die  ihn  bewegenden  Gedanken  und  Anschauun- 
gen, die  so  weit  ablagen  von  Allem,  was  seine 
Lehrer  ihm  beibringen  und  seine  Vorbilder 
ihm  bieten  konnten,  zum  Ausdruck  zu  brin- 
gen. Durch  das  Schwankende  seiner  Vorstellung 
und  das  Ungeschick  seiner  Hand  hindurch  ge- 
wahrt man  deutlich  die  gewaltige  Anstrengung 
und  den  Kraftaufwand  des  jungen  Talentes, 
gleichsam  das  Ringen  mit  seinem  Vorwurfe. 
Jene  innere  Erregung  der  Gestalten  aber,  jene 
geheimnissvolle  Tiefe  des  Ausdrucks,  jenesgross- 
artige  Abwägen  der  Massen  und  jene  kunstreiche 
Verüieilung  von  Licht  und  Schatten ,  die  wir  in 
dem  hl.  Franciskus  zu  Dresden  bewundem,  ist 
hier  schon  im  Keime  enthalten«. 

Von  Pnngileoni  wird  allerdings  dieses  Bild, 
das  sich,  nach  seiner  Angabe,  früher  in  der  Sa- 
kristei von  S.  Eocco  zu  Reggio  befand,  für  eine 
Kopie  gehalten.  Allein  er  irrt  darin,  dass  er  es 
für  die  Kopie  eines  Bildes  erklärt,  welches  1517 
die  Pfarrkinder  der  Kirche  von  Albinea  bei  unse- 
rem Maler  bestellten.  Dies  letztere  Bild  (s.  Verz. 

a)  No.  18)  stellte  vielmehr,  wie  aus  einem  Doku- 
mente unzweifelhaft  hervorgeht,  einen  ganz  an- 
deren Gegenstand ,  nämlich  die  Geburt  der  Ma- 
ria, vor.  Um  so  geringeres  Gewicht  hat  hier  das 
Urtheil  Pungileoni's.  Allein  andrerseits  ist  das 
Mailänder  Bild  in  keiner  Weise  verbürgt,  und 
über  Entstehung  und  Bestimmung  desselben  ist 
uns  nicht  das  Geringste  überliefert.  Wir  sind 
also  auf  die  Merkmale  in  ihm  selber  angewiesen. 
Die  Stimme  eines  so  feinen  Kenners  wie  Münd- 
ler fällt  dabei  schwer  in's  Gewicht ;  doch  habe 
ich  mich  diesmal  von  der  Richtigkeit  seiner  An- 
sicht nicht  überzeugen  können.  Auch  G.  Friz- 
zoni  und  der  in  der  italienischen  Malerei  wol 
bewanderte  G.  L.  Morelli  halten  das  Bild  nur 
für  eine  Nachahmung  aus  späterer  Zeit.  Es  ist, 
abgesehen  von  der  mangelhaften  Zeichnung,  zu 
schwer  in  den  Schatten,  zu  undurchsichtig  in  der 
ganzen  Färbung ,  als  dass  es  auch  einer  frühen 
Zeit  unseres  Meisters  angehören  könnte,  s.  Verz. 

b)  No.  2. 

Dagegen  schreibt  derselben  (?.  I^izzoni  [brirf- 
liehe  Mittheüung)  ein  Gkmälde  auf  Holz  zu,  das 
durch  Vermächtniss  der  Familie  Bolognini  in  die 
Ambrosiana  zu  Mailand  erst  neuerdings  gekom- 
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liesa,  das8  Lombardi  dem  jungen  Meitter  seinen 
Dank  für  das  Bild  mit  jenem  Geschenk  des  Co- 
dex abgestattet  habe,  oder  umgekehrt.  Voraus- 
Setzungen,  die  auch  dann  noch  zweifelhaft  blie- 
ben, wenn  das  Porträt  mit  grosserer  Sicherheit 
als  Werk  Correggio's  anzusehen  wäre  (s.  Verz. 
b)  No.  5). 

Sehen  wir  von  diesem,  zudem  zweifelhaften 
Bildnisse  ab ,  so  ist  keines  auf  unsere  Zeit  ge- 
kommen, das  mit  einigem  Rechte  für  das  Werk 
Correggio's  gelten  kOnnte.  Diejenigen,  welche 
ihm  in  verschiedenen  Ckilerien  noch  zugesprochen 
werden,  sind  alle  zum  Mindesten  zweifelhaft,  wenn 
nicht  offenbar  unächt  (s.  Verz.  b)  No.  41—44) ; 
davon  das  Eine  in  der  Galerie  von  Parma,  viel- 
leicht das  eines  Grafen  Sanvitale,  noch  am  ehe- 
sten einige  Züge  der  correggesken  Hand  zeigt, 
auch  nach  (^r  Ansicht  des  Stechers  Toschi,  allein 
doch  bloss  als  »dem  Correggio  zugeschrieben« 
bezeichnet  werden  konnte  —  und  ihm  ebenfalls 
nicht  angehört.  Auch  ist  uns  keinerlei  Nachricht 
erhalten,  dass  er  Bildnisse  gemalt  habe.  Es  mag 
ihm  dennoch  vorgekommen  sein ,  etwa  fUr  ein- 
zelne wohlhabende  Privatleute  von  Parma ;  Por- 
träts solcher  Persönlichkeiten  aber ,  welche  die 
Geschichte  nicht  gezeichnet  und  deren  Anden- 
ken erloschen  ist,  sind  in  Italien  äusserst  wenige 
erhalten.  Für  Correggio  und  die  Abgeschieden- 
heit seines  Lebens  Ist  es  charakteristisch ,  dass 
ihm  die  Gelegenheit  zu  solchen  von  der  Ge- 
schichte geschützten  Bildnissen  nicht  wurde. 
Weder  kam  er  mit  den  grossen  Herren  in  Bertth- 
mng,  noch  stand  er  in  Verkehr  mit  den  hervor- 
ragenden Männern  der  Kunst  und  Wissenschaft. 
Vielleicht  lag  auch  das  scharfe  und  energische 
Erfassen  individueller  Bestimmtheit  weniger  in 
seinem  Talente. 

XU  Oorrtggio  in  der  Heinuitt  Die  erste  groese  Arbeit! 
MadoBBa  des  U.  Frandikoa. 

Sichere  Nachrichten  ttber  die  künstlerische 
Thätigkelt  des  Meisters  sind  uns  erst  von  sei- 
nem zwanzigsten  Jahre  an  überliefert.  Die  erste 
beglaubigte  Kunde  von  einem  Werke  seiner  Hand 
ist  aus  dem  J.  1514;  und  eben  dies  Bild  selber 
ist  uns  glücklicherweise  erhalten.  Nach  einer 
im  Arohiv  zu  Correggio  befindlichen  Urkunde 
vom  4.  Juli  1514  hatte  ein  Quirino  Zuccardi  dem 
Minoritenkloster  des  hl.  Franziskus  daselbst  ein 
Haus  unter  der  Bedingung  vermacht,  dass  von 
den  Mönchen  in  der  Klosterkirche  ein  Bild  ge- 
atiftet  würde;  diese  ttberliessen  das  Haus  dem 
Erben  des  Quirino  und  empfingen  dafUr  von  ihm 
eine  Summe  zur  Bestellung  des  Bildes.  Sie  be- 
riefen zu  dieser  Arbeit  dmi  jungen  Allegri  und 
gingen  mit  ihm ,  unter  Zustimmung  des  Vaters, 
da  der  zwanzigjährige  Antonio  noch  minderjäh- 
rig war,  am  30.  August  1514  einen  Vertrag  ein, 
darnach  sieh  der  junge  Meister  verpflichtete,  das 
Bild  um  100  Dukaten  zu  malen  und  von  dieser 
Snmme  die  eine  Hälfte  sofort  empfing ,  die  an- 


dere nach  Vollendung  des  Bildes  empfangen 
sollte.  Auch  ist  noch  mit  dem  Datum  vom  4.  Okt. 
1514  die  Urkunde  erhalten,  darin  Pietro  Landini 
angehalten  wird,  die  für  das  Gemälde  bestimmte 
Tafel  noch  in  <Üesem  Monat  fertig  zu  machen. 
In  den  Büchern  des  Klosters  ist  dann  unter  dem 
4.  April  1515  die  letzte  (zweite)  Zahlung  an  den 
Maler  verzeichnet.  C.  hat  also,  angenommen, 
dass  er  die  Tafel  Anfang  November  erhalten,  das 
Bild  in  etwa  6  Monaten  vollendet. 

Aus  der  Bestellung  selbst ,  aus  der  Sorgfalt, 
mit  der  die  Franziskaner  die  ganze  Angelegen- 
heit betrieben ,  erhellt  deutlich ,  dass  ihnen  der 
Auftrag  von  besonderer  Wichtigkeit  erschien, 
und  ohne  Weiteres  lässt  sich  annehmen,  dass  sie 
den  angesehensten  Bfaler  der  Stadt  damit  be- 
trauten. Pungileoni  gibt  auch  die  Rechnungen 
über  das  dem  Meister  für  den  Rahmen  gelieferte 
Gold  und  Ultramarin  (ersteres  im  Preis  von  40, 
letzteres  von  3  Lire) .  Es  scheint  daraus  hervor- 
zugehen, dass  Correggio  selber  den  Rahmen 
vergoldet  und  mit  Farbe  geziert  habe,  ein  Fall, 
der  sich  auch  sonst  bei  Malern  jener  Zeit  findet. 

Dieses  Altargemälde  (auf  Holz) ,  die  sogen. 
Madonna  des  hl.  Franziskus,  befindet  sich 
gegenwärtig  in  der  Galerie  zu  D  r e  s  d e  n  (s.  Verz. 
a)  No.  8).  Es  zeigt  uns  den  Meister  noch  in  der 
Jugendperiode  des  Schaffens  und  in  einer  ge- 
wissen Abhängigkeit  von  seinen  Vorgängern.  In 
der  Komposition  ist  noch  die  architektonische 
Strenge,  die  gebundenere  Weise  der  Schulen  des 
Quattrocento.  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schöße 
haltend ,  sitzt  unter  einer  von  jonischen  Säuh)n 
getragenen  Bogenhalle  auf  einem  erhöhten 
Thronsessel ;  am  Untersatze  desselben ,  zu  den 
beiden  Seiten  stehen  in  die  Architektur  mit  ein- 
geschlossen zwei  nackte  Engel,  ein  Medaillon 
haltend ,  darauf  Moses  mit  den  Gesetzestafeln 
abgebildet  ist.  Ueber  dem  Haupte  der  Jungfrau 
auf  der  lichten  Luft  ein  Kranz  von  Engelsköpfen 
und  zu  jeder  Seite  zwei  frei  schwebende  nackte 
Figuren  kleiner  Engel,  wovon  die  eine  geflügelt. 
An  den  Seiten  des  Thrones  je  zwei  Heilige ,  so 
angeordnet,  dass  der  hl.  Franziskus,  anbetend 
dem  Kinde  zugewendet,  und  Johannes  der  Täu- 
fer, auf  das  Christuskind  deutend,  dem  Beschauer 
am  nächsten  sich  gegenüber  in  einer  Linie  be- 
finden; dann  weiter  zurück  einerseits  neben  Jo- 
hannes die  hl.  Katharina  mit  der  Martyrpalme 
und  den  einen  Fuss  auf  das  Rad  gestützt,  andrer- 
seits der  hl.  Antonius  von  Padua  mit  Lilie  und 
Buch  neben  dem  hl.  Franziskus.  Durch  die 
starke  Erhöhung  des  Sitzes  thront  die  Jungfrau 
hoch  über  den  Heiligen  und  streckt  schützend 
die  geöffhete  Hand  zum  Franziskus  hernieder, 
während  das  Christuskind  segnet. 

Die  Anordnung  im  Ganzen  (auch  die  gemalten 
Basreliefs  im  Sockel  des  Throns)  erinnern  an 
das  Bild  des  Bianchi  Ferrari  im  Louvre ,  der  in 
Modena  Correggio's  Lehrer  war.  Besonders  deut- 
lich aber  tritt  das  Vorbild  des  Mantegna  her- 
vor, nicht  bloss  in  der  Bestimmtheit  der  Zeich- 
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und  umbrische  Schale  die  mittelitalienische.  Wie 
Rafael  diese  beiden  Schalen ,  so  hat  Correggio 
in  sich  die  Kunstweise  jener  beiden  Meister  zu 
einem  neuen  Ganzen  verschmolzen,  das  aller- 
dings auf  manche  grosse  Eigenschaft  derselben 
verzichtete,  aber  die  italienische  Malerei  zu  ihrer 
höchsten  Blüte  brachte. 

Tiraboschi  glaubte  fälschlich ,  indem  er  einem 
älteren  Bericht  folgte,  die  Madonna  des  hl.  Fran- 
ziskus sei  fUr  die  Kirche  S.  Niccol6  der  Franzis- 
kaner von  Carpi  gemalt  worden;  dagegen  das 
von  den  Brüdern  zu  Correggio  bestellte  Bild 
(das  nach  ihm  eine  sitzende  Madonna  mit  dem 
Kinde,  zu  ihrer  Linken  den  knieenden  Franzis- 
kus, zu  ihrer  Hechten  den  hl.  Joseph  darstellte) 
verschollen ;  auch  in  Lanzi  und  Fiorillo  ist  die- 
ser Irrthum  übergegangen  (s.  Verz.  a)  No.  42).  Ob 
wirklich  Correggio  auch  für  die  Minoriten  zu 
Carpi  ein  Bild  gemalt  habe ,  steht  dahin ;  es  ist 
uns  keinerlei  nähere  Kunde  darüber  erhalten. 


Xm.  Aufenthalt  in  Oorreggio;  Werke  Ton  1516—1518.  — 
Die  hl.  Martha.  Vermftlnng  der  hl.  Katharina. 

Wol  bald  darauf  lieferte  der  Meister  noch  ein 
Cremälde  (von  kleinem  Format)  für  dieselbe 
Kirche  der  Minoriten  zu  Correggio,  das  ihm, 
nach  Pungileoni,  wahrscheinlich  von  einem  Ca- 
valiere  Francesco  Munari  bestellt  war.  Denn  die 
Kapelle  della  Concezione,  in  welcher  sich  lange 
das  Bild  befand,  war  während  dieser  ganzen  Zeit 
von  der  Familie  Munari  geschmückt  und  unter- 
halten worden.  Es  stellte  eine  Ruhe  aufder 
Flucht  nach  Aegypten  dar,  ebenfalls ^ mit 
einem  hl.  Franziskus,  welcher  vor  dem  Christus- 
kinde knieet,  und  dem  hl.  Joseph,  der  mit  der 
einen  Hand  einen  Palmenzweig  erfasst  hat  (auf- 
fallend ist  die  Uebereinstimmung  dieser  Dar- 
stellung mit  jenem  angeblichen  Bilde  von  Carpi). 
Eine  ganz  ähnliche  Komposition  befindet  sich  in 
der  Tribüne  der  üffizien  zu  Florenz,  dort 
für  Original  gehalten ,  ohne  dass  bekannt  wäre, 
wie  das  Bild  in  die  Galerie  gekommen  (s.  Verz. 
b)  No.  49).  Unter  einem  Palmbaume  hält  die 
weissgekleidete  Maria,  auf  dem  Boden  sitzend, 
das  auf  ihren  Knieen  aufrecht  stehende  Kind ; 
es  reckt  die  Hand  aus,  um  die  eben  gepflück- 
ten Datteln  zu  nehmen,  welche  der  hl.  Joseph 
ihm  darreicht;  dabei  zur  Seite  der  knieend  an- 
betende Franziskus.  Mengs  hielt  das  Bild  Hir 
acht,  namentlich,  weil  er  sich  einen  anderen  Ur- 
heber als  Correggio  nicht  denken  konnte.  Doch 
ist  die  Aechtheit  öfters  bestritten  und  mir  na- 
mentlich wegen  des  grellen  Tones  und  der  ziem- 
lich schweren  Gestalten  sehr  zweifelhaft  (auch 
ist  das  Bild  bisweilen  dem  Baroccio  oder  dem 
Tiarini  zugeschrieben  worden).  Indessen  rührt 
die  Komposition  sicher  von  C.  her  oder  ist  ihm 
wenigstens  entnommen  (das  Motiv  des  Datteln 
darreichenden  Joseph  werden  wir  auch  in  einem 
anderen,  beglaubigten  Bilde  Correggio's  finden). 
Sie  zeigt  uns  den  Meister  schon  auf  seinen  eige- 


nen Bahnen.  Er  behandelt  —  indem  er  eine 
Legende  des  apokryphen  Marienevangelium's 
zu  Grunde  legt  —  den  heiligen  StoflF  mit  vol- 
ler Freiheit  und  macht  daraus  ein  anmuthi- 
ges  Familienbild  in  heiterer  Landschaft :  kaum 
noch,  dass  der  knieende  Franziskus  die  religiöse 
Bedeutsamkeit  des  Gegenstandes  verräth.  Nichts 
Feierliches  in  der  Haltung  der  Figuren,  kein 
tieferer  Ernst  im  Ausdruck ,  der  auf  ein  üeber- 
menschliches  hindeutete.  Der  Bambino  ist  nur 
das  liebenswürdige  Kind ,  das  nach  den  Datteln 
greift;  schon  das  ist  bezeichnend,  dass  ein  sol- 
ches Motiv  die  Komposition  bestimmt  hat.  — 
Lanzi  glaubt ,  dass  dieses  Florentiner  Bild  jene 
1514  für  die  Franziskaner  zu  Correggio  gemalte 
Altartafel  sei,  welche  Tiraboschi  für  verschollen 
hielt.  Dabei  wiederholt  er  eine  weitere  Angabe 
des  Letzteren :  dass  nämlich  die  Tafel  zwei  Sei- 
tenflügel gehabt  habe,  mit  einem  hl.  Bartholo- 
mäus und  einem  hl.  Johannes.  Es  ist  dies  wahr- 
scheinlich eine  Verwechslung  mit  dem  nun  fol- 
genden Bilde  Correggio's. 

In  das  J.  1516  wird  gewöhnlich,  ohne  dass  in- 
dessen dafür  nähere  Beweise  vorlägen,  ein 
Triptychon  gesetzt,  das  C.  für  die  Brüder- 
schaft des  Hospitals  von  S.  Maria  della  Miseri- 
cordia  in  seiner  Vaterstadt  gemalt  bat.  Ein 
sicheres  Zeugniss  haben  wir  von  diesem  Werke 
durch  den  Verkaufsakt,  welcher  in  dem  noch 
vorhandenen  Hauptbuche  jener  Brüderschaft 
verzeichnet  ist.  Der  Letzte  der  Herren  von  Cor- 
reggio, Don  Siro  d'Austria,  brachte  es  durch  ein 
Uebereinkommen  vom  23.  Nov.  1613  um  den 
Preis  von  300  (rolddukaten  (zu  8  Lire)  an  sich, 
nachdem  der  Maler  Giacomo  Borboni  von  No- 
vellara  am  18.  Dez.  1612  (auch  diese  Urkunde 
noch  erhalten)  es  auf  diese  Summe  nebst  einer 
zu  liefernden  Kopie  —  die  er  dann  selber  fer- 
tigte —  geschätzt  hatte.  Das  Mittelbild  war  ein 
Gott -Vater  (Halbfigur)  oder  auch  Christus  als 
Heiland  in  der  Glorie  über  einem  Begenbogen, 
umgeben  von  Engelsköpfen,  die  sich  allmälig 
dem  Hintergrunde  zu  in  die  lichte  Luft  verlie- 
ren ;  das  eine  der  beiden  Seitenbilder  ein  jugend- 
licher Johannes  mit  dem  Kreuze,  das  andere  ein 
hl.  Bartholomäus  mit  seiner  Haut  in  der  Hand. 
Ob  etwas  von  dem  Gemälde  geblieben,  scheint 
sehr  zweifelhaft  (s.  Verz.  a)  No.  17).  Denn  der  im 
Vatikan  befindliche  Christus,  der  für  das  Mit- 
telbild ausgegeben  wird,  ist  sicher  nicht  von 
Correggio's  Hand  (s.  Verz.  b)  No.  10) ;  er  ist  kaum 
gut  genug  für  eine  Kopie  von  Lodovico  Caracci, 
dafür  man  ihn  bisweilen  erklärt  hat  und  offen- 
bar, auch  nach  Mündler's  Ansicht,  nur  aus  die- 
ser Schule.  Das  Seitenbild  mit  dem  hl.  Johan- 
nes sollte  sich  1841  im  Besitze  eines  Dottore  G. 
G.  Bianconi  zu  Bologna  befinden  (s.  Verz.  b)  No. 
11).  DieVermuthungTiraboschi's,  dass  die  Bilder 
bei  der  Plünderung  Mantua's  im  J.  1630  zu 
Grunde  gegangen,  ist  irrthümlich,  da  sie  sich 
noch  1644  unter  derObhut  der  Grafen  vonNovel- 
lara  befanden  und  in  eben  jenem  Jahre  von  Don 
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Lombardei  diese  DarBtelhrogsfonn  am  reinsten 
entwickelte.  Die  ht.  Margaretha  erinnert  stark 
an  die  Katliarina  im  Dresdner  Bilde;  die  Zeich- 
nnng  und  Bewegung  der  Hände  stimmen  ganz 
und  gar  fiberein.  Die  Färbung  ist  sehr  tief  ge- 
halten, und  in  der  €kwandmng  des  hl.  Petrus 
noch  Oold  angewendet«.  Ob  nun  diese  Tiefe  der 
Färbung  und  die  dunklen  Schatten ,  wie  East- 
lake  glauben  mischte,  der  Restauration  auzu- 
sehreibm  sind  oder  vielmehr  auf  Rechnung  der 
Kopie  kommen,  welche  das  Bild  doch  wahr- 
scheinHoh  ist :  so  war  sicherlieh  auch  dem  Origi- 
nale der  strengere  Charakter  eigen,  welcher  jene 
Zeit  des  Meisters  kennaeiohnet ,  da  er  von  sei- 
nen Vorbildern  zum  Theil  noch  abhängig  war. 
Daher  auch  noch  eine  Nachwirkung  mantegnes- 
ker  Darstellung,  die  Lanii  in  diesem  Bilde  aus- 
drücklich hervorhebt. 

Dies  gibt  dem  Bilde  eine  besondere  Bedeu- 
tung :  es  wirft  ein  wdteres  Licht  auf  den  künst- 
lerischen Entwickelungsgang  Correggio's,  über 
den  uns  sonst  nur  das  Dresdner  Oemttde  siche- 
ren Aufschluss  gibt.  Er  hätte  demnach  bis  in 
das  J.  1517  hinein,  wenigstens  zum  Theil,  jene 
strengere  Kunstweise  beibehalten .  welche  zwi- 
schen ihm  und  seinen  Vorgängern  die  nähere 
Vermittlung  bildet.  Nur  aum  Theil.  Denn  wenn 
jene  Ruhe  auf  der  Flucht  in  den  Uffizien  zu  Flo- 
renz eine  NachbUdnng  der  fttr  die  Minoriten  von 
Correggio  etwa  im  J.  1515  gemalten  war,  so  zeigt 
sich  der  Meister  mitten  zwischen  zwei  Darstel- 
lungen strengeren  Stils  schon  zu  jener  Freiheit 
der  Auffassung  und  Anordnung  gereift,  die  ein 
wesentliches  Merkmal  seiner  Kunst  ausmacht. 
Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  seltsam ;  doch 
ist  es  recht  wol  denkbar.  Wir  haben  schon  in 
der  Tafel  des  hl.  Franziskus  Zflge  gefunden, 
welche  die  hervorbrechende  Eigenththnlichkeit 
entschieden  belninden;  in  der  kühnen  Verbin- 
dung verschiedener  Vorbilder  verrieth  sich  die 
wachsende  Selbständigkeit.  Die  neue  Aufgabe 
aber ,  jene  Ruhe  auf  der  Flucht,  gewährte  dem 
Talente  freieren  Spielraum,  denn  der  Hebens- 
wttrdige  Charakter  des  Vorwurfs  entq^rach  der 
eigenen  Natur  des  Malers.  Zudem  mag  die  Aus- 
ftthrang  noch  manche  Züge  der  strengeren  Weise 
gehabt  haben.  Die  Darstellung  verschiedener 
Heiliger  auf  Einer  Tafel  erforderte  dagegen  maß- 
volle Bewegtheit,  Feierlichkeit  der  Anordnung 
und  Sammlung  des  Ausdrucks:  wodurch  der 
nähere  Anschluss  an  die  früheren  Vorbilder  von 
selbst  sich  wieder  ergab. 

Dieses  freie  Verhalten  zu  den  Vorgängern, 
das  rasche  Hervortreten  der  eigenen  Künstler- 
natur innerhalb  einer  gewissen  Abhängigkeit,  ent- 
spricht ganz  der  frülireifen  und  scheinbar  wie  mit 
einem  Schlage  entwickelten  Eigenart  des  Mei- 
stOTS.  Dass  dem  so  war ,  dass  er  jene  gemesse- 
nere Art,  die  fttr  seinen  Genius  eine  Fessel  war, 
wenn  nicht  pldtzUch,  doch  bald  und  entschieden 
abwarf :  das  beweisen  seine  uns  erhaltenen  Ma- 
lereien aus  den  J.  1518  und  1519.  Man  hat  zwi- 


schen diesen  und  der  Madonna  des  hl.  Franzis- 
kus einen  Sprung  gefanden  und  desshalb  nach 
vermittelnden  Zwischenstufen  gesucht;  allein 
ich  finde  schon  in  dem,  was  wir  von  der  Thätig- 
keit  Coireg^o's  in  diesen  Jahren  wissen,  eine 
gan&  naturgemässe  Entwickelung.  Er  folgte  den 
Mustern,  welche  auf  ihn  mächtig  eingewiikt 
hatten,  da  sie  seinem  eigenen  Genius  ver- 
wandt entgegenkamen,  er  folgte  ihnen  und 
übte  sich  darsm,  bis  er  in  dieser  Uebung  seine 
Kräfte  gewachsen  und  gereift  fühlte.  Das  war 
offenbar  in  der  Tafel  des  Franziskus  der  Fall ; 
es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  dass  C.  in  diesem 
Bilde,  was  Können  und  Geschick  anlangt,  Man- 
tegna  sowol  als  Francia  und  Lionardo  vollkom- 
men erreicht  hat.  Nun  konnte  er  schon  aus  dem 
Vollen  der  eigenen  Natur  schaffen.  Dass  er  zu- 
nächst doch  noch  in  einzelnen  Bildern  das  Band 
mit  jenen  Meistern  nicht  ganz  zerriss,  hat  nichts 
Befremdendes. 

Die  Freiheit  aber,  zu  der  er  gehingt  war,  zeigt 
sich  deutlich  in  einem  uns  erhaltenen  Werke, 
das  gewöhnlich  in  das  J.  1517  gesetzt  wird  und  in 
der  That  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  an- 
gehören mag:  Die  Vermälung  der  hl.  Ka- 
tharina. 

Es  finden  sich  drei  Darstellungen  dieses  Ge- 
genstände»; dieeineimLouvrezuParis(s.Verz. 

a)  No.  19) ,  deren  Aechtiieit  ganz  unzweifelhaft 
ist;  die  zweite  in  den  Stucy  zu  Neapel ,  welche 
mit  allem  Recht  dem  Meister  gleichfalls  zuge- 
schrieben wird  (s.  Vera.  a)No.  20) ;  und  eine  dritte 
in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  (s.  Vera. 

b)  No.  8),  wekheManche  fürOriginal  halten,Waa- 
gen  jedoch  mit  Grund  fttr  das  Werk  eines  der 
besten  Schüler  Correggio's  erklärt.  Zwar  trägt 
letzteres  Bild  auf  der  Rückseite,  wie  schon  frü- 
her bemerkt  (s.  p.  351) ,  eine  Inschrift,  wonach 
Antonio  Lieto  da  Correggio  dasselbe  für  eine 
Donna  Metilde  d'Este  im  J.  1517  gemalt  habe. 
Allein  eine  PrinzessinMetüdeaus  dem  Hanse  Este 
gab  es  damals  wenigstens  am  Hofe  von  Ferrara 
nicht.  Die  Prinzessin  könnte  allenfalls  aus  dem 
Hause  der  Marchesi  di  S.  Martine  gewesen  sein ; 
allein  auch  dann  bleibt  die  Inschrift  verdächtig, 
und  schon  Mengs  wollte  eine  Bürgschaft  für  ihre 
Aechtheit  nicht  übernehmen.  Das  Bild  ist  von 
Ideinerem  Format  als  dasjenige  im  Louvre.  Das 
in  Neapel  befindliche  ist  in  der  Komposition  von 
den  beiden  anderen  verschieden.  Eb  war  in  der 
Galleria  Famesiana,  aus  der  es  nach  Neapel  ge- 
kommen ist.  unter  dem  Namen  »piccolo  (kleines) 
Sposalizio«  als  Originalwerk  verzeichnet  und  wird 
auch  jetzt  allgemein  dafür  gehalten.  Dass  Cor- 
reggio denselben  Gegenstand  zweimal  behan- 
delte, kann  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  als 
dieses  anmuthige  Motiv  seinem  Talente  beson- 
ders entsprach. 

Ueber  die  Veranlassung  zu  beiden  Bildern  ha- 
ben wir  nur  Vermuthungen.  Das  Pariser  Bild 
soll,  wie  Tiraboschi  dem  Sandrart  nacherzählt, 
Correggio  für  eine  Dame  Namens  Katharina, 
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vom  J.  1516  die  VennÖgensyerhältniBse  seines 
Vaters  gebessert  hatten,  ist  schon  oben  bemerkt. 

UV.  Bamfuig  BMh  Parma  (1518).  Die  Malereien  im 
Konnenkloster  8.  Paolo. 

Ein  neuer  und  grösserer  Wirkungskreis  eröff- 
nete sich  plötzlich  unserem  Maler ;  er  kam  nach 
Parma.  AUer  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der 
ersten  Hälfte  des  J.  1518.  Jedenfalls  ist  es  ein 
Irrthum,  seine  Ankunft  in  Parma  erst  in  das 
J.  1520  zu  setzen,  da  sich  mit  Grund  annehmen 
lässt,  dass  er  schon  im  Laufe  des  J.  1519 
für  den  Benediktinerorden  von  S.  Giovanni  da- 
selbst beschäftigt  war.  Tiraboschi  meint  denn 
auch ,  dass  er  fUr  die  Letzteren  seine  erste  Ar- 
beit in  Parma  Übernommen  habe ;  woraus  man 
schliessen  könnte,  dass  ihn  die  Mönche  von  S. 
Giovanni  dorthin  berufen.  Allein  es  ist  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  Correggio  noch  vorher  ein 
anderes  Kloster  mit  Malereien  ausstattete.  Es 
war  dies  das  Nonnenklosters.  Paolo.  Wol 
möglich,  dass  die  Aebtissin  dieses  Klosters,  wie 
Pungileoni  annimmt,  unseren  Meister  zur  Reise 
nach  Parma  veranlasst  hat;  Freunde  von  ihr 
standen  mit  den  Herren  von  Correggio  in  Ver- 
bindung. Da  also  Allegri  schon  1519  eine  Arbeit 
für  die  Benediktiner  unter  Händen  hatte :  so  lässt 
sich  fast  mit  Sicherheit  annehmen ,  dass  schon 
am  Beginn  dieses  Jahres  jene  Malereien  in  S. 
Paolo  vollendet  waren.  Zudem  sprechen  Stil 
and  Behandlung  derselben  für  ihre  Entstehung 
vor  den  grösseren  Werken  in  der  Kirche  S. 
Giovanni. 

Dass  sich  Correggio  auf  eigene  Faust  und  gut 
Glück  nach  Parma  begeben ,  um  dort  für  seine 
Kunst  ein  besseres  Feld  zu  finden,  als  in  der 
Heimat,  ist  kaum  anzunehmen.  So  rasch  wären 
ihm  dann  so  grosse  Aufträge  wol  nicht  zuge- 
fallen. Andrerseits  begreift  sich  leicht,  dass  die 
Altarwerke,  welche  er  für  die  Vaterstadt  und 
Albinea  gemalt,  seinen  Ruf  in  der  Umgegend 
verbreitet  haben.  Zudem  lebten  damals  in  Parma 
keine  Meister  von  hervorragendem  Ansehen, 
wenigstens  solche  nicht ,  welche  den  neuen  und 
gesteigerten  Ansprüchen  hätten  genugthun  kön- 
nen. Cristofano  Caselli,  ein  tüchtiger  Schüler 
des  Giovanni  Bellini,  hatte  seine  beste  Zeit  schon 
um  1500  gehabt;  ebenso  Lodovico  da  Parma, 
der  dort  verschiedene  Madonnen  in  der  Art  des 
Franc.  Francia  hinterlassen  hat.  Aless.  Araldi 
(wahrscheinlich  schon  1465  geb.),  wol  schwer- 
lich, wie  Lanzi  angibt,  ebenfalls  Schüler  Belli- 
ni's,  zeichnete  sich  mehr  in  dekorativen  Arbeiten 
als  in  Figurenbildem  aus;  letztere  sind  durch 
ihre  Härte,  wie  durch  ihre  äusserst  trockene 
Farbe  (Verkündigung  in  der  Akademie  zu  Parma 
von  1514;  Vermälung  der  Jungfrau  von  1519, 
früher  im  Dom  daselbst)  eher  abstossend,  wäh- 
rend seine  Arabesken  wenigstens  eine  reiche  und 
heiter  spielende  Phantasie  bekunden.  Noch  er- 
halten sind  diejenigen  vom  J.  1514  in  einem  ge- 
wölbten Zimmer  in  demselben  Kloster  S.  Paolo, 
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in  welchem  nicht  lange  darauf  Correggio  das 
daran  stossende  Gemach  auszuschmücken  hatte. 
Beweis  genug,  dass  man  den  jungen  Meister  dem 
alten  —  Araldi  lebte  bis  1528  —  vorzuziehen 
wusste ,  und  dass  sein  Ruf  als  der  eines  unge- 
wöhnlichen Talentes  nach  Parma  gedrungen  war. 
Ausserdem  war  dort  damals  die  Künstlerfamilie 
der  Mazzola  thätig,  drei  Brüder,  Michele,  Pieri- 
lario  und  Filippo,  der  Vater  des  berühmteren 
Parmigianino.  Jene  älteren  Glieder  waren  von 
der  Paduaner  Schule  abhängig,  und  zwar  in  der 
Formgebung  ziemlich  tüchtig,  allein  in  der  älte- 
ren Weise  ganz  befangen  und  vollkommen  reiz- 
los. Die  Jüngeren  aber  schlössen  sich  bald  an 
Correggio  an.  So  hatte  die  Kunst,  welche  vor 
Correggio  in  Parma  getrieben  wurde,  keinen 
eigenen  Charakter ;  sie  war  von  verschiedenen 
Einflüssen  abhängig  und  kam,  wenn  auch  einige 
gute  Werke  aus  ihr  hervorgingen,  über  die  alten 
S(^hranken  nicht  hinaus. 

Merkwürdig  sind  jene  Malereien  in  S.  Paolo 
schon  durch  das  eigenthümliche  Schicksal ,  das 
sie  ein  paar  Jahrhunderte  lang  in  fast  gänzliche 
Vergessenheit  brachte.  Im  J.  1 524  war  nämlich 
die  Klausur  über  das  Kloster  verhängt  worden, 
und  seine  Räume  seitdem  kaum  Jemandem  zu- 
gänglich gewesen.  AnnibaleCaracci  erfuhr  nichts 
von  diesen  Werken  des  Meisters,  so  eifrig  er  auch 
allen  seinen  Arbeiten  nachging.  Wol  findet  sich 
schon  in  Handschriften  des  17.  Jahrh.  (insbeson- 
dere in  derjenigen  des  Pater  Zappata  über  die 
Kirchen  von  Parma;  s.  Pungileoni  II.  119)  nä- 
here Erwähnung  der  Malereien;  auch  Crozat, 
der  sich  mit  unserem  Meister  wie  friiher  be- 
merkt vielfach  beschäftigte ,  wusste  davon,  und 
vielleicht  hatte  von  ihm  d'Argenville  die  kurze 
Nachricht,  die  er  darüber  in  seine  Lebensbe- 
schreibungen der  Maler  (1762)  einrückte.  Allein, 
einzelne  besonders  Begünstigte  vielleicht  aus- 
genommen, bekam  sie  Niemand  zu  Gesicht. 
Ratti  gedenkt  dann  ihrer,  aber  ganz  ungenau, 
indem  er  sie  ein  verborgenes  Juwel  nennt.  Da- 
gegen hatte  Mengs  sie  gesehen  (durch  besondere 
Vergünstigung) ,  wie  er  selbst  in  einem  Briefe 
an  den  Cavaliere  d'Azara  meldet  (in  der  römi- 
schen Ausgabe  seiner  Schriften  von  1787) ;  doch 
findet  sich  in  seiner  Schrift  von  Correggio's  Le- 
ben und  Werken  kein  Wort  darüber.  Dann  fand 
der  Maler  Antonio  Bresciani,  da  er  in  der  Kirche 
des  Klosters  beschäftigt  war ,  die  Gelegenheit, 
das  so  ängstlich  gehütete  (remach  gründlich  zu 
besichtigen ;  er  berichtete  darüber  an  Tiraboschi, 
der  dann  zuerst  von  dem  Werk  nähere  Nachricht 
gab  (Bibl.  Mod.  VI.  262 ;  1786).  So  war  die  Auf- 
merksamkeit allmälig  darauf  gelenkt  worden. 
Den  16.  Juni  1794  wurde  endlich  von  der  Aka- 
demie von  Parma  die  Untersuchung  der  Fresken 
veranlasst;  es  waren  Professoren  dieser  Aka- 
demie, welche  mit  dem  Kupferstecher  Rosaspina 
bei  der  Besichtigung  sofort  die  Hand  des  Cor- 
reggio erkannten.  Der  Herzog  Ferdinand  I.  nahm 
darauf  selbst  in  Begleitung  von  Gelehrten,  darun- 
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gebogenen  Knie  im  Begriff  sich  eu  erheben.  Und 
schon  ist  sie  ganz  Bewegung  mit  wallenden  Ge- 
wändern, davon  sie  einen  Theil  wie  ein  schwel- 
lendes Segel  mit  der  erhobenen  Linken  hält. 
Halb  SU  fliegen  scheint  sie  selbst  so  und  die  Be- 
wegong  des  Wagens  zu  beflügeln.  Dabei  dem 
Beschauer  voll  zugewendet  wie  zum  Grusse 
ist  ihr  lächelndes,  frisch  entschlossenes  Gesicht. 
Diese  Gestalt,  der  einzige  Schmuck  der  Wände, 
bestimmt,  beh^rscht  auf  den  ersten  Blick  schon 
die  ganze  malerische  Ausstattung  des  Zimmers, 
die  gleichsam  zur  dekorativen  Begleitung  der 
Gtöttin  wird.  Sie  breitet  sich  in  Form  einer  Laube 
an  der  gewölbten  spitzbogigen  Decke  des  Ge- 
machs aus.  Dieselbe  erscheint  in  16  nischen- 
förmige  Bogen  eingetheilt,  deren  Rippen  ein 
Schlussstein,  aus  einem  rund  vergoldeten  Felde 
mit  dem  Wappen  der  Aebtissin  und  ihren  Initialen 
Jo.  PI.  (JoannaPlacentia)  gebildet  und  von  einem 
Blätterkranze  umgeben,  znsammenfasst.  Diese 
Hippen  tragen  das  Gitterwerk,  um  welches  das 
Weinlaub  seine  Zweige  schlingt.  Die  Laube  er- 
hebt sich  tlber  einem  als  Nachahmm^  eines 
Stuck-Reliefs  gemalten  Friese,  der  zugleich  ihre 
Verbindung  mit  den  Wänden  vermitteit.  In  dem- 
selben brachte  der  Ilaler  16  Ronsolen  an,  eine 
in  jeder  Ecke  und  drei  auf  jeder  Seite,  welche 
den  Rippen  der  Laube  entsprechen.  Sie  sind 
aus  Kapitellen  mit  zwei  im  Profil  darttber  stehen- 
den Widderköpfen  gebildet;  in  den  Zwischen- 
räumen dieser  Konsolen  hängen  von  Kopf  zu 
Kopf  lose  Tfleher  gleich  Grewinden ,  darin  sich 
hervorblickend  Schüsseln  und  Gefässe  alleriei 
Art  befinden,  womit  vielleicht  die  Bestimmimg 
des  €remaehs  zum  Speisezimmer  angedeutet  ist. 
Diese  ganze  Verzierung  der  Decke  bildet  den 
Rahmen  für  die  eigentlichen  Darstellungen.  In 
jedem  jener  Laubbögen  ist  eine  medaillonförmige 
OeflfBung,  mit  einem  Fruchtgehänge  darttber  und 
von  einer  Blätterguirlande  eingefasst,  die  gleich- 
sam einen  Durchblick  gewährt  auf  den  hellblauen 
Himmel,  der  auch  sonst  zwischen  den  Reben- 
blättem  durchschimmert.  In  jeder  dieser  Oeff^ 
nungen  erblickt  man  wie  durch  ein  Fenster  eine 
Gruppe  von  meistens  zwei ,  bisweilen  drei  Ge- 
nien, lieblichen  nackten  Knabengestalten,  die 
sieh  zum  Theil  mit  Jagdgeräthen  und  Jagdhun- 
den im  heitersten  Spiele  ergehen.  Es  sind  die 
kleinen  Jagdgefährten  der  Diana ,  die  hier  ganz 
cMeselbe  Rolle  spielen ,  wie  die  lose  Schaar  der 
Eroten  im  Gefolge  der  Aphrodite.  In  den  kühn- 
sten freiesten  Bewegungen  schieben  sie  zwi- 
schen dem  Himmel  und  dem  Blätterwerk ,  über 
das  sie  bisweilen  In  neckischem  Uebermuth  die 
Glieder  hinausrecken.  Bald  greifen  sie  nach  den 
Früchten,  die  an  der  Laube  über  ihnen  hängen, 
bald  scheinen  sie  zu  klettern  oder  den  Jagdspeer 
anzustemmen,  um  sich  über  den  Rand  zu  schwin- 
gen; oder  sie  spielen  mit  einer  Maske,  einem 
Hireehkopf ,  einem  Kranz ,  dem  Jagdhorn  oder 
den  Pfeilen  der  Dii^na,  oder  tummeln  sich  endlich 
tändelnd  mit  den  Hunden,  deren  Köpfe  man 


durch  die  Oefinung  erblickt.  Ganz  frei  wie  ihre 
Bewegung,  so  ist  auch  die  Gruppenbildung,  und 
wie  es  der  Augenblick  des  Spiels  giebt,  sind  die 
in  einer  Oeffnung  vereinigten  Grenien  bald  in 
nähere,  bald  in  losere  Beziehung  gesetzt.  Be- 
wundemswerth  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  16 
Gruppen ;  keine  Stellung  wiederholt  sich,  jede 
ist  anders  bewegt  und  doch  überall  das  unge- 
zwungenste Leben. 

Ausserdem  findet  sich  am  Fusse  jedes  Laub- 
bogens,  unmittelbar  über  dem  Fries ,  eine  halb- 
kreisförmige Lünette,  von  einer  Muschelguir- 
lande  eingerahmt.  Vierzehn  dieser  Lünetten  ent- 
halten einzelne  Figuren,  die  beiden  übrigen 
Gruppen  von  je  drei  Figuren ,  alle  von  etwa  ein 
Drittel  Lebensgrösse  und  grau  in  grau  gemalt. 
Ein  systematischer  Zusammenhang  lässt  sich  in 
diesen  Gestalten  nicht  entdecken;  offenbar  hatte 
der  Meister  die  Gliederung  eines  geordneten 
Ganzen  nicht  im  Auge,  sondern  er  nahm,  was 
ihm  gerade  von  mythischen  Wesen  des  Alter- 
thums  nahe  lag  und  künstlerisch  taugte.  Es  war 
ein  Olymp,  der  sich  an  griechische  Erinnerungen 
nur  anlehnte  und  seine  freie  Gestalt  von  der 
Phantasie  des  Malers  empfing.  Nur  eine  ober- 
flächliche Kenntniss  der  antiken  Sage  und  Kunst 
geht  aus  diesen  Darstellungen  hervor;  es  ist 
kaum  anzunehmen,  dass  0.  dazu  der  Beihülfe 
eines  Gelehrten  ( Affö  führt  einen  Gelehrten  Gior- 
gio Anselmi  an)  bedurft  habe.  Unser  Meister 
hatte  nicht,  wie  Rafael,  einen  Bembo  undCasti- 
glione  im  Kreise  seiner  Freunde.  Wahrschein- 
licher ist,  dass  er  das  eine  und  andere  Motiv  an- 
tiken Münzen  und  Kameen  entnommen,  davon 
sich  kleine  Sammhingen  auch  in  Parma  befan- 
den, unter  Anderen  bei  Bemardo  Bergonzi. 
Uebrigens  scheinen  einzelne  der  Gestalten  nicht 
einmal  eine  bestimmte  Beziehung  oder  Bedeu- 
tung zu  haben.  Die  16 Darstellungen  sind:  €Uit- 
tin  des  Glücks  in  reicher  Gewandung  mit  dem 
Füllhorn  und  einem  Steuerruder,  das  sie  auf  eine 
Kugel  stützt ,  vielleicht  nach  einer  Vespasiani- 
schen  Denkmünze,  welche  die  Inschrift  tr'ägt 
Fortunae  Reduci;  Die  gepanzerte  Minerva  auf 
einen  Speer  gestützt  und  mit  brennender  Fackel ; 
Die  drei  Grazien,  in  eigenthümlicher,  loser  Grup- 
pining,  die  nichts  Plastisches  hat,  aber  den  weib- 
lichen Körper  in  seiner  nackten  Schönheit  von 
den  verschiedenen  Seiten  zeigt;  Nackter  Jüng- 
ling, in  anrouthig  nachlässiger  Haltung  auf  eine 
Lanze  gestützt  (Mars  oder  Adonisf) ;  Ein  ande- 
rer, nur  um  die  Hüfte  gewandet,  mit  einem  Füll- 
horn und  im  Begriff  eine  Patera  in  das  Feuer 
eines  Opferaltars  auszugiessen  (ein  Bonus  Even- 
tuB?  eine  ähnliche  Figur  findet  sich  auch  auf 
einigen  alten  Medaillen ,  insbesondere  auf  einer 
Neronischen  mit  der  Inschrift  Genio  Augusti) ; 
Die  Erde ,  liegende  weibliche  Figur ,  auf  einen 
Steinblock  gestützt ,  im  linken  Arme  das  Füll- 
horn, in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Apfel 
haltend,  den  sie  eben  aus  einem  Fruchtkorbe  ge- 
nommen; Juno,  ganz  nackt,  mit  lang  herabwal- 
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malerische  Reiz  durch  das  Spiel  des  Lichtes  be- 
wirkt, darin  alle  Formen  zu  schweben  gleichsam 
und  zu  erzittern  scheinen.  Die  wirkliche  Be^ 
leuchtung  des  Gemachs  ist  nicht  günstig;  allein 
C.  hat  ihr  durch  das  eigene  Licht  der  Gestalten, 
das  in  breiten  Maßen  über  sie  ausgegossen  ist, 
nachzuhelfen  gewnsst.  Aus  dem  tiefen  Grün  der 
Laube  leuchtet  warm  und  voll  das  Fleisch  der 
Genien,  zugleich  mit  jener  Zartheit ,  welche  der 
Italiener  »morbidezza«  nennt.  Auch  die  Schatten 
sind  durchleuchtet  und  massigen  doch  wieder 
durch  ihren  gebrochenen  Schimmer  das  volle 
Licht,  so  d^ss  nirgends  Hell  und  Dunkel  Kon- 
traste bilden,  sondern  in  feinen  allmäligenUeber- 
gängen  zu  einem  leuchtenden  Ganzen  verschmel- 
zen. £s  ist  das  correggeskeHelldunkel, 
jene  vielgerühmte  Eigenschaft  des  Meisters, 
welche  hier  schon  wesentlich  die  Wirkung  seiner 
Malerei  bestimmt. 

So  bekundet  schon  dieses  Werk  jene  Eigen- 
thümlichkeit  Correggio's ,  welche  ihn  von  allen 
Zeitgenossen  von  Grund  aus  unterscheidet  und 
in  der  Malerei  ein  neues  Ziel  erreicht  hat.  Wir 
haben  früher  gesehen,  wie  er  auch  für  seine  Ma- 
lereien in  S.  Paolo  in  den  Mantuaner  Werken 
Mantegna's  und  seiner  Schule  ein  Vorbild  hatte; 
allein  desshalb  ist ,  was  er  auf  solche  Anregung 
hin  geschaffen,  nicht  weniger  selbständig.  Seine 
Putti  haben  nichts  mehr  von  jener  plastischen 
Schärfe,  von  jener  steinartigen  Festigkeit,  welche 
diejenigen  Mantegna's  kennzeichnet;  ihre  For- 
men sind  weich  und  flüssig  und  ihre  Bewegun- 
gen haben  jene  Freiheit  der  malerischen  Vor- 
stellung, welche  kein  Gesetz  der  Schwere  kennt. 
Rasch  ist  diese  Entwickelung  vor  sich  gegangen, 
im  Zeitraum  weniger  Jahre ;  und  um  so  bedeut- 
samer scheint  dies,  als  sich  eigentliche  Zwischen- 
stufen, ausser  der  Madonna  des  hl.  Franziskus, 
nicht  nachweisen  lassen.  Allein  für  diese  frühe 
Reife  besondere  Bedingungen  anzunehmen,  wie 
Mengs  und  Andere  gewollt  haben,  dazu  ist  kein 
Grund  vorhanden.  Die  entschiedene,  vorwärts 
dringende  Anlage  des  Meisters  that  hier  die 
Hauptsache ;  und  die  Bedingungen  lagen  in  dem, 
was  die  lombardische  Kunst  vor  ihm  geleistet 
und  er  sich  angeeignet  hatte.  Ausserdem  kam 
ihm  zu  Gute ,  dass  er,  von  keinen  fremden  Ein- 
flüssen abgezogen,  nur  in  einem  bestimmten 
Kreise  von  Vorstellungen  sich  bewegte,  dem 
eigenen  Genius  sich  ganz  überlassen  konnte. 
Und  so  zeigt  dieses  erste  monumentale  Werk 
den  Meister  schon  auf  voller  Höhe,  wenn  auch 
der  bloss  dekorative  Charakter  der  Darstellung 
und  ihr  an  sich  unbedeutender  Gegenstand  noch 
nicht  alle  seine  Kräfte  zur  Entfaltung  gelangen 
Hessen. 

Eigenthümlich  ist  hier  auch  die  dekorative 
Anordnung,  die  Verbindung  der  Malerei  mit  der 
Architektur.  Sie  ist  vor  Allem  nicht  architekto- 
nisch ;  sie  verläugnet  vielmehr  die  Grenzen  des 
baulichen  Raums  und  bricht  die  Decke  durch, 
um  sie  zur  Laube  zu  gestalten ,  durch  die  der 


freie  Himmel  blickt.  Sie  ordnet  also  die  Malerei 
der  Architektur  nicht  ein,  wenn  sie  auch  ihre 
Laube  auf  den  gemalten  Fries  setzt  und  derge- 
stalt dem  Zimmerraume  anfügt.  Correggio  geht 
hierin  von  vornherein  viel  weiter  als  Mantegna 
in  der  Sala  de'  Sposi  im  Castello  di  Corte ;  dort 
ist  die  durch  die  Malerei  vorgestellte  Decke  noch 
als  architektonisches  Stück  behandelt,  davon 
auch  die  Oeffnung  in  der  Mitte  einen  Theil  aus- 
macht. In  S.  Paolo  dagegen  lässt  die  Dekora- 
tion die  Gesetze  der  monumentalen  Kunst  ganz 
unbeachtet,  indem  sie  unbekümmert  um  die  bau- 
liche Grundlage ,  an  welche  sie  doch  gebunden 
ist,  ihre  Wirkun*?  lediglich  in  sich  selber  sucht 
und  sich  sogar  im  Gegensatze  zum  gegebenen 
Räume  ihren  eigenen  schafft.  In  den  folgenden 
Deckenmalereien  geht  dies  noch  weiter.  Kein 
Zweifel,  dass  damit  C.  zuerst  den  festen  Zusam- 
menhang und  das  Zusammenwirken  der  Künste 
gelockert,  einer  einseitigen  Ausbildung  des  Ma- 
lerischen und  in  Folge  dessen  auch  dem  Verfalle 
der  monumentalen  Malerei  die  Bahn  geöffnet  hat. 
Allein  in  ihm  selbst  wirkt  nur  die  Macht  der 
malerischen  Anschauung;  in  ihm  gelangt  sie 
folgerichtig  zu  jener  Herrschaft,  worauf  die  Re- 
naissance in  ihrer  allmäiigen  Entwickelung  es 
abgelegt  hatte. 

Die  Ausführung  der  Malereien  in  S.  Paolo  ist 
im  höchsten  Grade  sorgfältig  und  vollendet  zu 
nennen.  Dies  gilt  sogar  vom  rein  Omamentalen, 
z.  B.  den  Widderköpfen,  die  vortrefflich  gemalt 
sind  und  hell  auf  hellem  Grunde  dennoch  sehr 
lebendig  hervortreten.  Auch  hier,  im  Fresko, 
findet  sich  die  feine  und  doch  breite,  weiche  und 
verschmelzende  Behandlung,  welche  dem  Mei- 
ster eigen  ist.  Im  Unterschiede  von  seinen  spä- 
teren Freskomalereien  sind  hier  manche  Steilen 
auf  dem  Trockenen  nochmals  mit  Schraffirung 
übergangen;  was  gleichfalls  dafür  spricht,  dass 
die  Arbeit  in  S.  Paolo  der  Zeit  nach  die  erste 
in  Parma  war. 

XV.  FamUienYerh&ltniise.  Heirat 

Die  neue  Thätigkeit  in  Parma  Hess  sich  für 
unseren  Meister  glücklich  an;  dass  ihn  schon 
sein  erstes  Werk  zu  Ansehen  brachte,  beweisen 
die  rasch  nachfolgenden  grösseren  Bestellungen. 
Zu  derselben  Z^eit  schien  sich  auch  seine  äussere 
Lage  selbständiger  und  günstiger  zu  gestalten. 
Am  I.  Februar  1519  vermachte  in  einer  förm- 
lichen Schenkungsakte ,  welche  in  Beisein  Man- 
fredo's,  des  Herrn  von  Correggio,  und  in  dessen 
Palaste  ausgestellt  wurde,  sein  Oheim  mütter- 
licher Seits,  Francesco  Ormanni ,  dem  »vortreff- 
lichen Neffen«  wegen  wesentlicher  Dienste ,  die 
er  ihm  geleistet  habe ,  sein  ganzes  bewegliches 
und  unbewegliches  Vermögen,  insbesondere  be- 
stehend aus  einem  Hanse  in  der  »alten  Vorstadt« 
(Borgo  Vecchio)  und  verschiedenen  Ackern  Lan- 
des in  demselben  Gebiete  (Urkunde  bei  Pungi- 
leoni,  II.  1 27] .  Doch  sollte  ihm  dieser  Zuwachs 
seines  Vermögens  nicht  so  bald  zu  gute  kommen. 
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del  cupolino  sa  la  erooiata  del  donnitorio) ,  das 
den  hl.  Benedikt  in  der  Verklärung  inmitten 
eines  Chors  von  Engeln  darstellte.  Diese  Nach- 
richt will  Pungileoni  aus  einem  ungedruckten 
Buche  haben,  Yon  dem  er  keine  nähere  Rechen- 
schaft g^bt ;  sie  ist  daher  nicht  verbürgt.  Mög- 
lich aber,  dass  dies  dieselbe  Malerei ,  von  deren 
Bezahlung  Tiraboschi  spricht,  dass  also  die  Be- 
nediktiner den  Meister  an  einem  kleineren  Werke 
erproben  wollten,  ehe  sie  ihm*  grössere  Arbeiten 
auftrugen.  Uebrigens  wird  Jene  Darstellung,  seit 
lange  zerstOrt,  in  den  Reiseberichten  des  17.  und 
18.  Jahrh.  nirgends  erw^nt.  s.  Verz.  a)  No.  43. 

Mit  weit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  hat 
man  den  jungen  Kflnstler  in  demselben  Kloster 
eine  andere  Malerei  zugeschrieben,  von  der 
noch  einige  Reste  in  verdorbenem  Zustande  er- 
halten sind :  in  einer  Nische,  welche  früher  zum 
Novizengarten  gehörte  und  sich  jetzt  dem  alten 
Winter -Refektorium,  das  später  dort  gebaut 
wurde,  g^enttber  befindet.  Die  Darstellungen, 
denjenigen  in  S.  Paolo  verwandt,  entspriUshen  wol 
dem  Charakter  des  Meisters ;  doch  scheinen  sie, 
soviel  sich  noch  erkennen  lässt,  eher  von  Schü- 
lern herzurühren  (s.  Verz.  b)  No.  47).  Von  einem 
derselben,  dem  Francesco  Ronduii,  scheinen 
auch  die  Malereien  in  der  zu  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni in  Parma  zugehörigen  Benediktiner-Abtei 
zu  Torchiara  zu  sein ;  und  zwar  auch  der  Theil 
derselben,  den  man  unserem  Meister  hat  zu- 
schreiben wollen ,  indem  man  annahm ,  dass  er 
dorthin  seinen  Schüler  und  Gehülfen  Rondani 
begldtete  und  ihn  bei  seiner  Arbeit  unterstützte 
(s.  Verz.  b)  No.  48) .  Allein  die  Quelle,  worauf  man 
sich  hiebet  berief  (ein  in  der  Bibliothek  zu  Parma 
befindliches  MS.  des  Pater  Baistrocchi) ,  sagt 
nichts  weiter,  als  dass  Correggio,  während  er  in 
Parma  malte,  mit  seinem  Schüler  Rondani  in 
Torchiara  war.  Ein  anderer  Grund,  Correggio 
an  diesen  Malereien  theilnehmen  zu  lassen,  fin- 
det sich  nicht.  Uebrigens  fallen  dieselben  wie 
die  vorhergedachte  Arbeit,  soweit  Rondani  daran 
betheiligt  war,  sicher  in  eine  spätere  Zeit,  jeden- 
falls in  die  zwanziger  Jahre,  nachdem  der  Meister 
sein  Hauptwerk  in  S;  Giovanni  vollendet  und 
Nachfolger  in  Parma  gefanden  hatte. 

Ehe  von  den  Fresken  in  S.  Giovanni  die  Rede 
ist,  welche  wirklich  dem  Correggio  angehören, 
sind  eine  Anzahl  Tafelbilder,  meist  kleineren 
Umfangs,  zu  erwähnen,  deren  Ausführung  in  die 
J.  1519  bis  1521  fallen  soll.  Ein  nicht  geringer 
Theil  derselben  ist  zweifelhaft,  ja  offenbar  dem 
Meister  fälschlich  zugeschrieben;  von  diesen 
wird  der  Text  nur  diejenigen  anführen ,  welche 
allgemeiner  bekannt  und  für  acht  gehalten  wor- 
den sind;  die  übrigen  finden  ihre  Stelle  im  Ver- 
zeichniss  der  Werke.  Indessen  lässt  sich  mit 
Grund  annehmen,  dass  Correggio  während  dieser 
ersten  Zeit  seiner  Thätigkeit  in  Parma  und  bevor 
er  die  grösseren  Arbeiten  in  S.  Giovanni  in  An- 
griff nahm ,  die  Mehrzahl  der  unten  erwähnten 
Bilder  malte;   darunter  insbesondere  mehrere 


Madonnen  mit  dem  Kind  und  dem  kleinen  Täufer, 
die  unter  sich  eine  gewisse  Verwandtschaft  ha- 
ben und  jene  Eigenschaften  zeigen ,  welche  die- 
ser Periode  seines  Schaffens  anzugehören  schei- 
nen. An  Käufern  und  Bestellern  für  derlei  klei- 
nere Werke  wird  es  ihm  nicht  gefehlt  haben ; 
Vasari  berichtet,  dass  er  für  viele  Herren  in  der 
Lombardei  Bilder  fertigte,  und  Armenini  bestä- 
tigt, dass  er  auf  seiner  Fahrt  durch  die  Lombar- 
dei bei  vielen  »Städtern«  sehr  geschätzte  Bilder 
von  Correggio  (ausser  ihm  nennt  er  noch  Tizian 
und  Giulio  Romano)  gesehen  habe.  Dass  dieser 
während  seines  kurzen  Lebens  unermüdlich  thä- 
tig  war  und  so,  bei  seiner  früh  entwickelten 
Meisterschaft,  trotz  der  immer  sorgsamen  Aus- 
führung viel  zu  Stande  brachte ,  erhellt  schon 
aus  seinen  beglaubigten  Werken,  von  denen  wir 
Kunde  haben.  Jene  Nachricht  freilich  (aus  einer 
Handschrift  vom  Ende  des  17.  Jahrh.) :  »der  un- 
vergleichliche Maler  Antonio  Allegri  habe  ge- 
wisse Bildchen  gemalt,  die  zu  Parma  auf  öffent- 
lichem Platze  verkauft  wurden«  —  wie  wenn  es 
ihm  dutzendweise  von  der  Hand  gegangen 
wäre  —  j  gehört  zu  den  bekannten  Fabeln ,  mit 
denen  man  dieses  verborgene  Künstlerleben  aus- 
gestattet hat.  Zu  jenen  Gremäiden  aber,  die  nach 
der  Lombardei  gekommen,  mögen  manche  der 
kleineren  Werke  gehören,  die  man  mit  Grund  der 
ersten  Zeit  des  Aufenthalts  zu  Parma  zuweisen 
kann.  Hir  Umfong  schon  bezeugt,  dass  sie  für 
Private  und  nicht  für  Kirchen  gemalt  waren; 
während  wir  von  den  grossen  Altargemälden  des 
Meisters  bestimmt  wissen ,  dass  sie  in  eine  spä- 
tere Zeit  fallen. 

Was  insbesondere  das  J.  1519  anlangt,  so  ist 
freilich  die  Zahl  von  Werken,  die  ihm  zuge- 
schrieben werden,  allzugross.  Zwar  war  Cor- 
reggio wol  schon  1518  mit  den  Malereien  in  S. 
Paolo  fertig  geworden;  und  was  er  darauf  in 
dem  folgenden  Jahre  für  die  Benediktiner  von 
S.  Giovanni  malte,  war  jedenfalls  nicht  viel. 
Allein  gerade  damals  zwischen  Parma  und  seiner 
Vaterstadt  viel  unterwegs,  kam  er  schwerlich 
an  dem  einen  oder  anderen  Orte  zu  lang  anhal- 
tender Arbeit.  Um  dieselbe  Zeit  lernte  er  Giro- 
lama kennen,  und  die  bald  darauf  folgende  Ehe 
nahm  ihn  wol  auch  in  Anspruch. 

Zunächst  werden  einige  Madonnenbilder, 
darunter  zwei  grösseren  Umfangs,  angeführt, 
welche  ungefähr  in  diese  Zeit  fallen  sollen.  Das- 
jenige, das  sich  im  18.  Jahrh.  im  Hause  der  Conti 
Bertiolizu  Parma  befand  (s.  Verz.  b)  No.  8G)  tritt 
mit  einem  gewissen  Anspruch  auf  Aechtheit  auf; 
doch  bleibt  das  Bild,  von  dem  ich  nicht  weiss, 
wohin  es  gekommen ,  zweifelhaft.  —  Ein  Altar- 
blatt, Madonna  mit  dem  Jesuskinde  auf  dem 
Arm,  das  der  hl.  Christophorus  im  Begriff  ist  auf 
die  Schulter  zu  nehmen,  neben  ihm  der  Erzengel 
Michael  und  zu  den  Füssen  der  Jungfrau  der 
Täufer,  befand  sich  früher,  noch  zuMengs'  Zeiten 
in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  (s.  Verz.  b)  No.  82). 
Es  galt  lange  für  einen  ächten  Correggio ;  doch 
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Schäften  entschieden  ^zeigt  habe.  Um  so  weni- 
ger aber  ist  in  diesem  Falle  anzunehmen ,  dass 
das  Madrider  Bild  das  ursprüngliche  Original  sei, 
wenn  man  auch  seine  (beschichte,  seinen  Lauf 
durch  verschiedene  Hände  von  dem  Hause  der 
ErcoUni  ans  bestimmt  nachzuweisen  versucht 
hat  (s.  Verz.  a)  No.  21 ) .  Uebrigens  di^  Frage  nach 
der  Aechtheit  endgültig  zu  beantworten  ist  schon 
desshalb  schwer,  well  das  Gemälde  lange  durch 
Uebermalung  —  die  wahrscheinlich  der  blinde 
Eifer  eines  überkeuschen  Besitzers,  um  die  Blos- 
sen der  Magdalena  etwas  zu  verhüllen,  verschul- 
det hatte  —  entstellt  war  und  dann  durch  die 
Ablösung  derselben  doch  auch  wieder  gelitten 
hat.  Der  Schwächen  halber,  welche  die  Behand- 
lung zeigt,  sind  Passavant  (Christliche  Kunst  in 
Spanien,  p.  153)  und  Waagen  (Jahrbücher  für 
Kunstwissenschaft,  I.  114)  geneigt,  es  für  ein 
Jugendwerk  des  Meisters  zu  halten;  während 
Mengs  es  der  anbetenden  Madonna  in  den  Flo- 
rentiner Uffizien  zur  Seite  stellt,  die  er  für  eines 
der  geringeren  Werke  Correggio's  erklärt.  Mit 
der  Bewunderung  Vasari's  und  Girolamo's  aber 
stehen  diese  Ansichten  geradezu  im  Widerstreit ; 
und  dass  es  ein  Jugendbild  sei,  dagegen  spricht 
schon  die  freie,  ganz  gelöste  Bewegung  der  bei- 
den Gestalten,  von  jener  Erregtheit,  welche  die 
reifen  Werke  Correggio's  kennzeichnet.   Auch 
finden  Waagen  und  Passavant  in  der  Zeichnung 
erhebliche  Mängel,  insbesondere  in  dem  erhobe- 
nen ,  die  Berührung  abwehrenden  Arm  Christi. 
Allein  eben  dieser  Mangel  macht  die  Urheber- 
schaft Correggio's  bedenklich.    So  frei  dieser 
auch  mit  der  Form  oder  vielmehr  der  Linie  um- 
geht, er  hat  eine  zu  gründliche  Kenntniss  des 
Körpers  und  der  Bewegung ,  um  eine  wirkliche 
Verzeichnung  sich  zu  Schulden  kommen  zu  las- 
sen. Andererseits  ist  der  Profilkopf  der  Magda- 
lena von  grossem  Beiz ,  und  das  Fleisch  zum 
Theil  von  jenem  leuchtenden  Ton,  der  dem  Mei- 
ster eigen  ist.  Entweder  also  muss  man  voraus- 
setzen, dass  das  Bild  in  seinen  schwächeren  Par- 
tien stark  gelitten  und  nur  theilweise  noch  die 
ursprüngliche  Hand  erkennen  lässt;  oder  es  ist 
die  gute  Kopie  eines  Schülers ,  der  das  Original 
in  Einigem  zu  erreichen  wusste,   in  Anderem 
nicht.  Daher  man  denn  auch  auf  den  GManken 
gekommen,  dass  das  Bild  von  C.  zwar  angefan- 
gen ,  von  einem  Schüler  aber  vollendet  worden 
sei.  Alles  jedoch  wol  erwogen,  möchte  das  Bild 
am  ehesten  eine  alte  Kopie  sein. 

Aeeht  dagegen  ist  jedenfalls  die  kleine  das 
Christnskind  knieend  anbetende  Ma- 
donna in  den  Uffizien  zu  Florenz,  welche 
sicher  vor  die  grossen  Arbeiten  in  S.  Giovanni 
und  nicht  später  als  1519  oder  1520  ku  setzen 
ist.  Das  Bild  zeigt,  so  reizend  es  ist,  die  Eigen- 
schaften des  Malers  in  etwas  zaghafter  Weise. 
Schon  Mengs  fand  die  Malerei  im  Kopf  und  in 
den  Händen  der  Madonna  schwächer,  als  sonst  in 
den  Werken  Correggio's;  in  der  That  ist  im  Ko- 
lorit eine  fast  übergrosse  Zartheit.    Maria  ist  in 
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ihrem  Mantel  eigenthümlich  drapirt;  von  der 
Hüfte  sich  aufbauschend  geht  er  schleierartig 
über  den  Kopf  herüber  und  dient  dann  noch  mit 
dem  einen  herabfallenden  Zipfel  dem  Christus- 
kinde zur  Unterlage.  Dieses  Motiv,  das  man  als 
Erfindung  Correggio's  angesprochen  und  geta- 
delt hat,  ist  nicht  neu ;  es  findet  sich  in  Gemäl- 
den der  Florentiner  und  der  Deutschen  Schule, 
auch  in  einem  Bilde  des  Verone'ser's  Girolamo 
dal  Libri,  ist  aber  hier,  schon  durch  die  beigege- 
benen Hirten ,  mit  feierlicher  Würde  behandelt. 
Davon  freilich  ist  in  unserem  Bilde  nichts.  Es 
ist  wie  ein  liebenswürdiges  Spiel,  darin  aller- 
dings dem  reichen,  sich  bauschenden  Gewände 
eine  fast  zu  grosse  Rolle  übertragen  ist;  wie 
spielend  wendet  sich  auch  die  lächelnde  Madonna 
mit  offenen  Händen  verehrend  dem  vor  ihr  lie- 
genden holden  kleinen  Geschöpfe  zu ;  und  gleich 
einer  anmuthigen  Idylle  geht  das  Ganze  in  hei- 
terer Landschaft  vor ,  darin  sich  mit  der  Schön- 
heit des  südlichen  Landes  Theile  einer  klassi- 
schen Architektur  wirksam  verbinden.  Das  Licht 
ist  insbesondere  auf  dem  kleinen  Christus  und 
der  Madonna  gesammelt  und  tönt  sich  dann  all- 
mälig  in  die  Umgebung  ab ,  fast  wie  wenn  auch 
hier  von  den  Figuren  ein  eigener  Glanz  aus- 
strahlte und  weiter  sich  verbreitend  allmälig  aus- 
klänge.   Das  ist  ganz  in  der  Art  des  Correggio ; 
allein  der  Ton  ist  von  einer  ungewohnten  Blässe 
und  entspricht  dem  fast  allzu  zierlichen  Charak- 
ter der  ganzen  Darstellung,  s.  Verz.  a)  No.  22. 
Weit  entschiedener  zeigt  sich  die  EigenthÜm- 
lichkeit  des  Meisters  in  der  sogen.  Madonna 
dellaCesta(la  Vierge  au  Panier) ,  gegenwär- 
tig in  der  Nationalgalerie  zu  London  (s.  Verz. 
a)  No.  23) .  Das  Bild,  über  dessen  Entstehung  und 
ursprüngliche  Bestimmung  nur  ganz  Unsicheres 
überliefert  ist,  fällt  jedenfalls  später  als  die  an- 
betende Madonna  zu  Florenz ,  wahrscheinlich  in 
die  erste  Zeit  der  Malereien  in  S.  Giovanni,  also 
etwa  in  das  J.  1520.    Auch  so  noch  scheinen 
beide  Werke  nahe  zusammengerückt ;  allein,  wie 
bemerkt,  Correggio  gelangte  in  rascher  Entwick- 
lung, deren  einzelne  Stufen  wir  nicht  verfolgen 
können,  zu  seiner  eigenen  Art,  die  ja  auch  schon 
in  der  Vermälung  der  hl.  Katharina  wie  in  den 
Fresken  von  S.  Paolo  ganz  selbständige  Schö- 
pfungen gab.  Wol  mochte  in  seinen  jungen  Jah- 
ren auch  nachdem  noch  ein  Bild  wie  die  kleine 
Florentiner  Madonna  entstehen,  darin  sich  die 
eigene  malerische  Anschauung  weniger  energisch 
ausspricht;  allein  da  er  zu  voller  Meisterschaft 
schon  gelangt  war,  konnte  doch  bald  ein  Bild 
wie  die  Madonna  della  Cesta  folgen,  welche  auf 
eine  nicht  mehr  schwankende  Sicherheit  hin- 
weist. Die  Darstellung  ist  diesmal  ganz  einfach. 
Sie  verläuft  in  dem  stillen  Kreise  eines  klein- 
häuslichen  Lebens :  die  sitzende  Maria ,  in  einer 
Landschaft,  neben  sich  einen  Korb  mit  einer 
Scheere  und  Linnen  (daher  der  Name  des  Bil- 
des) ,  kleidet  das  auf  ihrem  Schoosse  sitzende 
Christkind  an  (d.  h.  sie  hat  ihm  eben  erst  das 
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und  yerehrend  vor  ihm  niedersinkt,  ist  hier  zur 
blossen  häuslichen  Scene  geworden. 

Noch  findet  sich  in  verschiedenen  Wiederho- 
lungen eine  andere  Darstellung,  welche  sich  dem 
Kreise  dieser  Madonnenbilder  durchaus  an- 
Bchliesst  und  daher  wol  in  dieselbe  Zeit  fallt. 
Dabei  ist  nur  zu  beachten,  dass  man  letztere 
etwas  willkürlich  auf  die  Jahre  1519— 1521  be- 
schränkt hat ;  das  eine  und  andere  dieser  Bilder 
mag  auch  noch  in  den  Zeitraum  der  grosseren 
Malereien  in  S.  Giovanni  fallen.  Im  Allgemeinen 
aber  wird  es  richtig  sein ,  sie  vor  jene  grossen 
Altartafeln  mit  thronenden  Madonnen  zu  setzen, 
welche  den  Höhepunkt  von  Oorreggio^s  Thätig- 
keit  bezeichnen. 

Jene  Darstellung,  die  Jungfrau,  welche  im 
Begriffe  ist,  das  Jesuskind  zu  stillen,  dem 
der  kleine  Täufer  Früchte  darreicht,  ist  durch 
den  trefflichen  Stich  von  Fr.  Spiere  (s.  No.  201) 
allgemein  bekannt ,  wird  aber  von  den  italieni- 
schen Schriftstellern  nur  beiläufig  erwähnt.  Es 
findet  sich  nämlich  nicht  der  geringste  Anhalts- 
punkt dazu  sie  in  das  Leben  des  Meisters  irgend- 
wie einzureihen,  und  nur  nothdürftig  lassen  sich 
aus  einem  sonst  kaum  gekannten  Buche  über 
Malerei  (von  1652)  die  Besitzer  einer  solchen 
Darstellung  während  eines  kurzen  Zeitraums  im 
17.  Jahrh.  in  Italien  selber  nachweisen,  lieber 
keines  der  Bilder  Correggio's  sind  wir  hinsicht- 
lich des  Herkommens,  der  Geschichte,  der  Wan- 
demngen  so  wenig  unterrichtet  als  gerade  über 
dieses.  Um  so  merkwürdiger,  als  drei  Wieder- 
holungen erhalten  sind,  welche  alle  drei  gegrün- 
deten Anspruch  darauf  machen  von  der  Hand 
des  Meisters  ausgeführt  zu  sein.  Miindler,  wel- 
cher Gelegenheit  hatte  die  drei  Gemälde,  welche 
an  verschiedenen  Enden  Europa's  sich  befinden, 
gründlich  und  bald  hinter  einander  su  sehen, 
achrieb  mir  darüber : 

•Das  Eine,  welches  mir  unbedingt  als  das  ans- 
geseichnetste  erschien  und  als  s<Mies  immer 
lebhaft  im  Credächtniss  geblieben  ist,  sah  ich  in 
vollkommenster  Erhaltung  in  den  J.  1842—44 
zu  verschiedenen  Malen  in  Rom  bei  dem  portu- 
gieaiachen  Grafen  Cabral ,  welcher  damals  mit 
des  Fürsten Torlonia  Hülfe  Bildergetohäfte  trieb. 
Ich  habe  das  Bild,  so  oft  ich  hinging,  immer  als 
eine  unzweifelhafte  Originalschöpfmng  Correg- 
gio's  bewundern  müssen.  Man  verlangte  damals 
5000  L.  St.  dafür.  HOchst  wahrscheinlich  befin- 
det es  sich  gegenwärtig  in  den  Händen  des  Für- 
sten Torlonia  zu  Rom. 

»Das  zweite  Exemplar  ist  dasjenige  in  der 
Galerie  Esterh4zy  zu  Pest.  Bei  diesem  ist 
aus  dem  Täufer  ein  Engelchen  mit  offenen  Flü- 
geln geworden,  welches  in  einem  weissen  IHiche 
dem  Kinde  kleine  Birnen  und  Kirschen  anbietot ; 
diese« ,  von  der  Mutter  Brust  sich  abwendend, 
streckt  begierig  darnach  das  linke  Aermchen 
aas.  Dieses  Bild  hat  sehr  gelitten,  wie  denn  z.  B. 
die  rechte  Hand  der  Jungfrau  mit  Arm  und  weis- 
sem Tuch  auf  der  Bnist  vollständig  neu  gemalt 


sind.  Dennoch  sind  Köpfe  und  Haare  und  der 
Leib  des  Christuskindes  noch  genugsam  erhal- 
ten, um  die  ursprüngliche  Farbenoberfläche  mit 
dem  weichen  und  fetten  Impasto,  die  um  die 
weichen  Umrisse  zitternde  Luft ,  kurz  den  gan- 
zen unbeschreiblichen  Reiz  der  schmelzenden 
Behandlung  des  Meisters  so  wie  den  Zauber  sei- 
nes Helldunkels  zu  erkennen.  Auch  die  feinen 
Risschen ,  die  ein  Kennzeichen  fast  aller  seiner 
Bilder  sind,  fehlen  nicht.  Die  Halbttfne  und 
Schatten  sind,  trotz  aller  erlittenen  Unbilden, 
noch  vorherrschend  perigrau  und  durchsichtig. 

»Das  dritte  Exemplar  befindet  sich  in  der  Ere- 
mitage zu  St.  Petersburg.  Es  ist  zum  Un- 
terschiede von  den  beiden  andern  auf  Holz,  was 
kein  günstiges  Vomrtheil  erweckt ,  da  die  Ge- 
mälde Ck>rreggio's  zur  Mehrzahl  auf  Leinwand 
sind.  In  der  Form  ist  es  etwas  schmäler  und 
höher  als  die  zwei  anderen,  welche  fast  quadrat 
sind.  Auch  hier  ist  es  ein  Engelchen,  das  dem 
Jesuskinde  Früchte  darbringt.  Dieses  Bild  hat 
den  Vorzug  vollkommener  Erhaltung  und  einer 
sehr  reinen  Oberfläche.  Die  HnselfÜhrung  ist 
auch  hier  8<Mn  und  fett,  hat  jedoch  nicht  ganz 
das  Nachgiebige,  Weiche,  Markige  zugleich  und 
Seelenvolle,  das  Correggio's  Behandlung  aus- 
zeichnet; auch  nicht  so  aasgespiochen  ist  hier 
die  vibiirende  Atmosphäre,  welche  seine  Gestal- 
ten umzittert.  Andrerseits  ist  doch  kaum  an  der 
Aechtheit  des  Bildes  zu  zweitein.  Und  so  ma>; 
ekk  das  einigeranssen  Unbeseelte  der  Pinsel- 
fHhrung  durch  den  Umstand  erklären  lassen,  dass 
das  Bild  eine  dritte  Wiederholung  wäre«. 

So  weit  Mündler.  Auch  Waagen  (Gremälde- 
sammlung  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg,  p.  57; 
zweifelt  nicht  an  der  Aehnlichkeit  des  letzteren 
Gemäldes;  er  findet  die  Modellirung  in  einem 
feinen  gebrochenen  Ton  höchst  meisterlich.  Er 
sieht  zudem  in  der  Darstellungsweise  viel  Aehn- 
lichkeit mit  der  Madonna  des  hl.  Sebastian 
(s.  unten),  welche  in  das  J.  1525  fällt,  und  möchte 
daher  jenes  Bild  in  dieselbe  Epoche  setzen.  Doch 
scheint  schon  bald  nach  den  zwanziger  Jahren 
die  Darstellungsweise  des  Meisters  ungefähr  die 
gleiche  gewesen  zu  sein.  Für  die  Aechtheit  des 
Petersburger  Bildes  spricht  noch  der  äussere  Um- 
stand mit,  dass  es  sich  früher  in  der  Sammlung 
Kari's  IV.  von  Spanien  befand ,  dem  auch ,  wie 
wir  gesehen,  die  Madonna  della  Oesta  angehörte. 
—  Auffallend  bleibt,  dass  Correggio  dasselbe 
Motiv  mit  geringen  Veränderungen  dreimal  ge- 
malt hat ,  während  er  doch  die  beiden  Darstel- 
lungen der  Verraälung  der  hl.  Katharina  ver- 
schieden komponirte  und  sonst  in  der  Anord- 
nung seiner  Madonnenbilder  mannigfaltig  war. 
Indessen  ist  gerade  dieses  Motiv  eines  seiner 
reizvollsten,  und  das  mag  den  Anlass  zu  Wieder- 
holungen gegeben  haben.  Dass  es  ihm  auf  die 
Bedeutung  des  Gegenstandes ,  auf  Wechsel  der 
Erfindung  und  der  Stoffe  nicht  ankam ,  wissen 
wir  ohnedem  (s.  Verz.  a)  No.  25—27). 

Von  grossem  Reiz  ist  in  der  That  dies  mäd- 
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kommen,  davon  das  Bild  an  verschiedenen  Stel- 
len gelitten  hat. 

Dnrchaus  bezeichnend  ist  fUr  unseren  Meister 
die  Art  nnd  Weise,  wie  er  diesen  schmerzvollen 
Moment  aus  der  Leidensgeschichte  dargestellt 
hat.  Der  Raum  ist  von  den  Halbfignren  (in  Le- 
bensgrösse)  ganz  ausgefüllt;  allein  in  dem  en- 
gen Rahmen  ist  der  Vorgang  ganz  ausgesprochen, 
die  ihm  zu  Grunde  liegende  Empfindung  zu  er- 
greifendem Ausdruck  gebracht.    Vor  der  fast 
f]:anz  von  vom  gesehenen  Gestalt  Christi  mit  ent- 
bl5s8tem  Oberleib  und  gebundenen  Händen  ist 
Maria,  von  der  nur  das  Antlitz  und  ein  Theil  des 
Oberkörpers  sichtbar,  ohnmächtig  niedergesun- 
ken, gehalten  von  Magdalena,  deren  Gesicht  über 
ihrem  Haupte  hervorsieht;  dahinter  einerseits 
aus  einem  Fenster  schauend  Pilatus,  dessen  auf 
Christus  deutende  Handbewegung  seine  geringe 
Theilnahme  zu  erkennen  gibt ,  auf  der  anderen 
Seite  im  Profil  der  Kopf  eines  Kriegsknechtes. 
Die  Einfachheit  der  geschlossenen  Komposition, 
welche  in  der  massvoUeu  Geberde  und  Bewe- 
gungen der  wenigen  Figuren  doch  Alles  zu  ge- 
ben weiss,  ist  nicht  ohne  GrOsse.  Doch  den  gött- 
lichen Beruf  Christi,  die  siegreiche  Ergebung  in 
sein  Leiden,  welche  diesem  Hergange  seine  reli- 
giöse Bedeutung  verleiht ,  würde  man  hier  ver- 
gebens suchen.    Es  ist  schlechtweg  ein  grosses 
menschliches  Leiden,  tief  und  ohne  Rückhalt 
empfunden,  aber  mit  Fassung  und  edlem  Schmerz 
getragen,  sowie  seine  Wirkung  auf  eine  liebende 
Frauenseele  dargestellt.    Das  Leiden  selbst  ist 
versinnlicht,  nicht  der  Sieg  darüber.    Allein  die 
weiche  Tiefe  des  Ausdrucks,  die  den  Schmerz  in 
ein  schönes  Maß  einfassende  Milde  beruhigt  die 
Empfindung  des  Beschauers  und  erhebt  sie  so 
auf  rein  menschlichem  Wege  in  das  Ideale.  Eini- 
ges Gefühl  findet  Waagen  selbst  in  den  gebun- 
denen Händen  Jesu  kundgegeben.    Die  Haupt- 
wirkung indess  beruht  auch  hier  wieder  auf  der 
jugendlichen  Madonna,  der  vornehmste  Reiz  auf 
der  fast  zauberischen  Anmuth ,  mit  der  sie  vom 
Schmerze  überwältigt,  aber  ehe  dieser  das  zarte 
Gefäss  bricht,  bewusstlos  zusammensinkt.  Auch 
ist  die  Gruppe  der  Maria  und  Magdalena  am  be- 
sten erhalten,  und  sie  macht  den  entschiedenen 
Eindruck  des  Originals.  »Diese  Maria,  so  schrieb 
mir  Mündler,  von  einer  jugendlich' reizenden 
weiblichen  Gestalt  (der  Magdalena)  unterstützt, 
ist  ein  unerreichtes  Meisterstück.  Nie  und  nir- 
gends ist  ein  Antlitz,  aus  dem  jeder  Blutstropfen 
sich  zurückzieht,  Hände  die  plötzlich  krampfhaft 
erstarren,  das  in  Bewnsstlosigkeit  momentan  er- 
storbene Leben  —  dies  Alles  ohne  die  geringste 
Uebertreibung,  ohne  Haschen  nach  Effekt,  ohne 
irgend  unkünstlerisches  Beachten  von  Zufiälig- 
keitan  —  in  ergreifenderer  .Weise  dargestellt 
worden*.    Ganz  ähnlich  urtheilt  Waagen,  der 
besonders  die  Natürlichkeit  der  Darstellung  her- 
vorhebt.  «Noch  scheinen  ihre  Lippen  vom  Wei- 
nen zu  erzittern,  aber  schon  sind  die  Winkel  des 
unwillkürlich  geöffneten  Mundes  erstarrt;  die 


gewölbten  Augenlider  sind  im  Begriff  die  sich 
schliessenden  Augen  zu  bedecken ;  die  Hände, 
die  eben  noch  festgehalten  hatten,  lassen  eben 
die  Balustrade  (welche  sie  von  Jesus  trennt)  los«. 
In  der  nur  zum  Theil  sichtbaren  Magdalena  ist 
das  zarteste  Mitgefühl  ausgedrückt.  Diese  un- 
gezwungene Verbindung  voller  Natürlichkeit, 
auch  in  der  Schilderung  des  Schmerzes,  mit  zar- 
ter Schönheit  der  Erscheinung ,  welche  Ueber- 
maß  und  Verzerrung  ausschliessen ,  gehört  zu 
den  ächten  Eigenschaften  des  Meisters.  —  Der 
ernsten  Stimmung  entspricht  das  kräftige  und 
tiefe  Kolorit ;  die  Blässe  der  Maria  ist  noch  her- 
vorgehoben durch  den  Kontrast  mit  dem  tief- 
blauen Tuch,  welches  ihr  Haupt  umhüllt.  — 
Ohne  Frage  fällt  dies  Werk  schon  in  die  Zeit  der 
vollen  Reife.  Doch  da  diese  mit  dem  26.  Jahre 
des  Künstlers  schon  eingetreten  war,  so  mag  es 
inmierhin  in  das  J.  1520  gesetzt  werden,  wie 
auch  Waagen  mit  Pungileoni  annimmt. 

Später  dagegen  scheint  mir  das  andere  Ge- 
mälde aus  der  Leidensgeschichte  Jesu  zu  fallen, 
das  meisthin  ebenfalls  in  diese  Periode  gesetzt 
wird:  Christi  Gebet  im  Garten  vonGeth- 
s  e  m  a  n  e  (in  kleinem  Format) .  Einer  alten  Ueber- 
lieferung  zufolge,  die  sich  zuerst  bei  Lomazzo 
(Idea  del  Tempio  etc.  p.  115)  findet,  soll  der 
Meister  das  Bild  für  einen  (oder  seinen)  Apothe- 
ker an  Zahlnng's  Statt  für  eine  Schuld  von  4 
oder  5  Scudi  gemalt  haben;  eine  Erzählung,  die 
sich  auch  bei  Scannelli  findet,  aber  nicht  viel 
glaubwürdiger  klingt ,  als  die  Mährchen  von  der 
Armuth  des  Malers.  Zudem,  musste  Correggio 
einen  Apotheker  entschädigen ,  so  war  es  doch 
sicher  derjenige  in  seiner  Vaterstadt  oder  in 
seiner  neuen  Heinuit  Parma ;  auch  sagt  Lomazzo 
an  einer  anderen  Stelle,  dass  C.  den  »Christo 
orante  nelF  orto«  »in  seiner  Stadt«  gemalt  habe. 
Nun  sah  aber  Vasari  das  fragliche  Bild  weder 
an  dem  einen ,  noch  an  dem  anderen  Orte,  son- 
dern in  Reggio,  wo  sich  auch  die  berühmte  Nacht 
befand.  Uebrigens  finden  sich  auch  Andeutun- 
gen über  ein  ganz  anderes  Herkommen  des  Ge- 
mäldes (s.  die  Geschichte  desselben,  Verz.  a; 
No.  29).  Gegenwärtig  befindet  sich  das  kleine 
Bild  im  Besitze  der  Erben  des  Herzogs  von 
Wellington  zu  London  in  Apsleyhouse. 

Der  schmerzliche  Vorgang  ist  hier  eigenthttm- 
lioh  verklärt  und  gemildert  durch  die  Beleuch- 
tung, in  welche  Correggio  ihn  setzte.  Ueber  die 
Gestalt  Jesu,  welche  in  weissem  Kleid  und 
blauem  Mantel  links  im  Vordergrunde  kniet,  er- 
giesst  sich  vom  Himmel  aus  ein  Lichtstrahl,  der 
sich  derart  in  ihm  sammelt,  dass  von  ihm  selbst 
wieder  alles  Licht  auszugehen  scheint;  insbe- 
sondere auf  den  tröstenden  über  ihm  schweben- 
den Engel,  welcher  mit  der  Rechten  auf  das  un- 
ten liegende  Kreuz  mit  der  Dornenkrone  deutet 
und  die  Linke  nach  oben  erhebt.  Hell  leuchtend 
hebt  sich  diese  Gruppe  von  dem  dunklen  Grunde 
ab,  darin  das  Auge  erst  allmälig  die  baumreiche 
hügelige  Landschaft,  die  schlafenden  Jünger  und 
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war  dies  Buch  odor  Verzeiehnias  schon  sa  Zei- 
ten Timbosohi's,  welcher  jene  Bemerkung  Zapa- 
ta's  anführt,  nicht  mehr  aufzufinden.  Wahr- 
scheinlich ist,  dass  Zapata  falsch  las,  472  statt 
272,  oder  im  Abschreiben  sich  irrte;  denn  etwa 
anaunehmen ,  dass  jene  Summe  noch  den  Lohn 
für  andere  Malereien  Correggio's  in  S.  Giovanni 
in  sich  begriffen  hätte,  ist  keinerlei  Grund  vor- 
handen. Die  in  der  Kirche  heute  noch  vorhan- 
denen Bechnungsbelege,  in  dem  »Giomale«  und 
dem  »Libro  Mastro«  (Hauptbuche)  zweimal  auf- 
^^estellt,  einmal  je  nach  den  verschiedenen  Zah- 
lungen, welche  der  Meister  allmälig  erhalten, 
das  andere  Mal  nach  den  Summen ,  die  für  die 
einzelnen  Arbeiten  ausbednngen  worden ,  erge- 
ben beide  Male  die  Summe  von  272  Dukaten. 

In  der  That  scheint  C,  Alles  in  Allem  gerech- 
net, nicht  mehr  bekommen  zu  haben.  Davon 
fielen  130  and  nochmals  6&  Dukaten  auf  die  Aus- 
malung und  Verzierung  der  Kuppel ;  5  auf  Be- 
reitung des  Goldes  für  den  Fries  und  die  Profile 
derselben ;  6  auf  die  dekorative  Arbeit  an  den 
Pfeilern,  insbesondere  die  in  Kandelabern  be- 
stehenden Versierungen ;  und  66  auf  den  rings 
nmlaufenden  Fries  und  sonstige  Omamentation. 
Wahrscheinlich  war  in  den  ersten  130  Dukaten 
der  Lohn  für  die  Malerei  in  der  Halbkuppel  der 
Tribüne  mit  einbegriffen.  Die  ganze  Summe  war 
bescheiden,  wol  schon  in  Anbetracht  des  jungen, 
erst  nur  in  kleineren  Kreisen  gekannten  Meisters ; 
doch  hatte  s.  B.  Rafael  fttr  seine  Leitung  des 
Baues  von  St.  Peter  nicht  mehr  als  300  Gold- 
dukaten jährlich  erhalten,  eine  Bezahlung,  die 
boi  dem  Unterschied  in  der  Stellung  beider 
Künstler  doch  von  jener  anderen  nicht  allzuweit 
abzustehen  scheint.  Nach  dem  Mttnzfusse  leon 
1269  ^üren  diese  272  Dukaten  etwa  gleich  820— 
s.'>o  Gulden  sttdd.  Währung,  würden  aber  heuti- 
gen Tages  bei  dem  veränderten  Metallwerthe 
etwa  einer  Summe  von  5000  Gulden  entsprechen. 
FUr  eine  nachträgliche  Arbeit  am  äusseren  Um- 
gange des  Chors  (per  la  pittura  fatta  al  Choro 
all  intorao  p.  di  fuori ,  d.  h.  wol  an  einer  Bund- 
mauer ,  die  innerhalb  der  Kirche  den  Chor  um- 
gab) empfing  dann  Correggio  noch  am  25.  Okt. 
1525  56  Lire.  Auf  einen  Golddukaten  wurden  in 
Parma  damals  5  Lire  gerechnet.  Ausserdem 
scheint  der  Meister,  während  er  in  S.  Giovanni 
beschäftigt  war ,  seinen  Unterhalt  vom  Kloster 
bezogen ,  d.  h.  auf  dessen  Kosten  gelebt  zu  ha- 
ben. So  nimmt  wenigstens  ohne  Weiteres  Tira- 
boschi  an,  der  sich  grundlose  Vermuthungen 
nicht  leichten  Schulden  kommen  lässt.  Eine 
derartige  Ergänzung  der  an  den  Künstler  zu  zah- 
lenden Summe  kommt  damals,  namentlich  in 
kleineren  Verhältnissen,  nicht  selten  vor.  Doch 
dass  Correggio  auch  seine  Wohnung  im  Kloster 
gehabt  habe,  wie  Tiraboschi  für  wahrscheinlich 
hält,  ist  wol  nur  für  die  Zeit  denkbar,  die  er 
allein  in  Parma  zubrachte,  während  seine  Fami- 
lie noch  in  der  Heimat  blieb.  Sobald  er  mit  der 
Gattin  und  dem  kürzlich  geborenen  Söhnlein 


nach  Parma,  um  dort  seinen  bleibenden  Aufent- 
halt zu  nehmen,  hinüberzog,  musste  er  natürlich 
seinen  eigenen  Wohnsitz  haben.  Pungileoni 
weiss  sc^r  anzugeben  (ich  kann  nicht  sagen, 
aus  welcher  Quelle) ,  wo  sich  derselbe  befand : 
in  dem  Stadttbeil  Pescara,  in  der  Nachbarschaft 
von  S.  Giovanni.  Allein  Lebensmittel  und  aller- 
lei Vorräthe  mag  der  Meister  auch  dann  noch 
vom  Kloster  fortbezogen  haben.  Wir  werden 
noch  sehen ,  dass  er  öfter  zu  den  Zahlungen  für 
die  ihm  bestellten  Gemälde  solche  Zuschüsse  in 
Naturalien  empfing.  Keineswegs  ein  Zeichen, 
wie  schon  bemerkt,  dass  er  sich  in  dürftigen 
Umständen  befand ;  wol  aber ,  dass  sein  Leben 
in  bürgerlichen  Kreisen  und  Gewohnheiten  ver- 
lief. Merkwürdig  ist,  dass  Correggio,  nach  einem 
der  Zahlungsbelege  vom  28.  April  1521,  auch  ein 
Junges  Füllen  im  Werthe  von  8  Dukaten  erhielt; 
wahrscheinlich,  da  er  damals  seine  Familie  noch 
in  der  Vaterstadt  hatte ,  zur  Erleichterung  sei- 
ner Hin-  und  Herreisen  zwischen  Parma  und 
Correggio. 

Da  die  erste  Zahlung  schon  am  6.  Juli  1520 
von  den  Benediktinern  geleistet  wurde,  so  nahm 
wol  der  Meister  bald  darauf  die  grosse  Arbeit  in 
Angriff,  d.  h.  natürlich  nicht  mit  der  AusfÜhning 
selbst,  sondern  mit  den  Entwürfen.  Denn  vor- 
erst nur  mit  diesen  beschäftigt,  fand  er  noch 
Müsse  zu  jenen  Tafelbildern ,  deren  wir  einige 
ungefähr  in  diese  Zeit  haben  setzen  müssen.  Wie 
viel  Zeit  er  dann  auf  das  ganze  Werk  in  der 
Kirche  verwendet  hat,  lässt  sich  nicht  genau  be- 
stimmen. Doch  scheint  es,  dass  er  bis  zum  Jan. 
1523  die  Ausmalung  der  Kuppel  in  der  Haupt- 
sache vollendet  hatte ,  da  ihm  bis  zum  23.  jenes 
Monats  schon  über  130  Dukaten  ausgezahlt  waren. 
Dabei  erlitt  die  Arbeit  verschiedene  Unterbre- 
chungen, namentlich  ehe  sein  ganzes  Hauswesen 
nach  Parma  übergesiedelt  war.  Auch  durch  den 
1521  über  diese  Stadt  hereinbrechenden  Krieg 
soll  nach  Pungileoni  die  Ausführung  sich  verzö- 
gert haben.  Dabei  macht  der  Biograph  die  etwas 
sonderbare  Voraussetzung,  Correggio  habe  jenes 
Im  April  erhaltene  Füllen  sich  erbeten,  um  da- 
mit, als  Parma  von  den  Franzosen  besetzt  wurde, 
vor  den  Kriegsunruhen  (die  übrigens  erst  im 
August  begannen)  nach  Hause  zu  flüchten ,  wo 
er  alsdann  bis  zum  wiederhergestellten  Frieden 
verweilt  habe.  Kaum  glaublich.  Allein  dass  der 
Meister  im  Sommer  1521  wirklich  in  der  Heimat 
war,  erhellt  schon  aus  dem  Ausstellungsdatum 
der  Mitgift ,  das  in  eben  jene  Zeit  fällt  (s.  oben 
XV).  Im  Sept.  desselben  Jahres  wird  ihm  dann 
sein  Sohn  Pomponio  geboren.  Damals  nahm  er 
auch  in  dem  Prozesse  über  das  Erbe  seine» 
Oheims  einen  anderen  Advokaten  an,  und  noch 
am  S.  Nov.  finden  wir  ihn  als  Zeugen  in  einer 
notariellen  Urkunde  (Pungileoni  L  12S;.  So 
scheint  sich  sein  diesmaliger  Aufenthalt  in  Cor- 
reggio bis  an  den  Schluss  des  Jahres  verlängert 
zu  haben.  Eine  weitere  Unterbrechung  bat  im 
Herbste  1522  stattgefunden,  diesmal  wol  nur  auf 
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Meisterschaft  jene  Verkürzung  aus  der  ünten- 
sicht  («di  sotto  in  pü«)  durchgeführt,  deren  erste 
ausgebildete  Beispiele  Mantegna  und  ungefähr 
gleichzeitig  mit  ihm  Melozzo  gegeben  und  deren 
Gesetze,  wie  früher  bemerkt,  Correggio  unzwei- 
felhaft an  den  Werken  des  Ersteren  studirt  hatte. 
Keine  Frage :  dieser  Schein  leiblicher  Natürlich- 
keit war  da  nicht  recht  am  Platze ,  wo  es  sich 
um  die  Verklämng  des  Lebens  in  einem  idealen 
Momente  handelte.  Allzu  sehr  tritt  iu  der  Chri- 
stusgestalt, in  den  auseinandergereckten  Armen, 
in  den  aufwäru  gezogenen  Beinen ,  welche  die 
Knie  ßist  unmittelbar  unter  dem  Leibe  erschei- 
nen lassen,  die  bloss  körperliche  Bewegung  her- 
vor, die  fast  an  den  Seiltänzer  erinnert;  zugleich 
kommt  so  in  den  Ausdruck  des  Affekts  eine  Er- 
regtheit, welche  der  hohen  Feierlichkeit  des  Vor- 
gangs widerstreitet.  Die  Apostel,  weniger  eksta- 
tisch,  nur  als  begeisterte  Zuschauer  geschildert, 
haben  ebendesshalb   eine   schönere  Wirkung. 
Uniäugbar  ist  in  ihnen  die  Darstellung  edler 
hoher  Männlichkeit  dem  Meister  gelungen.  Frei- 
lich sind  auch  sie  nicht  ganz  freizusprechen  von 
einer  bis  zur  Virtuosität  gehenden  Beweglichkeit 
und  mannigfaltigen  Vielwendigkeit  der  Glieder. 
Ueberdies  hier  gleichfalls  keine  Spur  mehr  von 
der  hergebrachten  Würde  kirchlicher  Typen, 
wenig  von  dem  Ausdruck  religiöser  Stille  and 
Innerlichkeit.  Allein  die  Empfindung  einer  die 
Seele  tief  ergreifenden  Theilnahme,  einer  begei- 
sterten Erregtheit,  die  in  einzelnen  Gestalten  bis 
zur  Verzückung  geht,  ist  doch  höchst  lebendig 
ausgesprochen  und  gibt  der  bewegten  Schönheit 
der  Körper  ein  geistiges  Element.  Fast  durch- 
aus nackt  sind  die  Apostel  gebildet ;  die  weni- 
gen G^wandstttcke,  welche  einzelne  Theile  mehr 
umspielen  als  verhüllen,  heben  nur  noch  mehr 
die  Körperformen  hervor.  Eine  Neuerung,  darin 
sich  Correggio  von  der  kirchlichen  Ueberliefe- 
rung  ebenso  unbefangen  lossagt,  als  er  willkür- 
lich in  den  Malereien  von  S.  Paolo  mit  den  Ge- 
stalten der  antiken  Mythologie  umgegangen  war. 
Vollends  ist  im  Spiel  der  Genien  der  Charakter 
des  Religiösen  und  Feierlichen  aufgegeben ;  fttr 
sie  ist  der  ganze  Vorgang  nur  eine  Gelegenheit 
zu  ausgelassener  Kinderlust,  die  von  der  Grelen- 
kigkeit  der  reizenden  Glieder  den  vollsten  Gte- 
branch  macht.  Sic  reiten  auf  den  Wolken,  bal- 
gen sich  damit,  schweben  bald  darüber,  bald 
darunter,  scheinen  sie  zu  tragen  oder  von  ihnen 
getragen  zu  werden  und  spielen  dahinter  Ver- 
steckens. Nach  modemer  Vorstellung  Hesse  sich 
fast  sagen ,  sie  sind  der  Humor  von  der  Sache ; 
denn  sie  sind  dahinter  gekommen ,  dass  all  das 
religiös  -  ekstatische  Wesen  hier  nur  noch  Spiel 
und  Schein  der  Schönheit  ist.  Ein  solcher  Ge- 
danke lag  natürlich  unserem  Meister  fem ;  aber 
eine  daran  streifende  Freiheit  der  Empfindung 
liegt  doch  hinter  dieser  Darstellung. 

Zu  seiner  vollen  Wirkung  kommt  das  Ganze 
erst  durch  das  überall  hindringendc.  Alles  um- 
schwebende Licht.    Vom  hellen  Grunde  lösen 
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sich,  selber  wieder  leuchtend,  die  Gestalten  ab; 
alle  Schatten  sind  ihrerseits  wieder  erhellt  und 
durchleuchtet.  Auf  den  vollen  warmen  Tonmas- 
sen der  letzteren,  namentlich  in  den  Fleischpar- 
tieen,  bemht  zu  nicht  geringem  Theile  die  Kraft 
und  Deutlichkeit  der  Wirkung.  Wesentlich  ist 
überhaupt  in  dieser  der  feine  warme  Schimmer 
der  nackten  Körper;  welche  unendliche  Fähig- 
keit der  menschliche  Leib  hat,  das  Licht  in  sich 
aufzunehmen ,  in  sich  fortwirken ,  erzittern  und 
wieder  aus  sich  leuchten  zu  lassen,  hat  kein  Ma- 
ler besser  gewusst,  keiner  mit  grösserer  Meister- 
schaft versinnlicht,  als  Correggio.  Denn  die  An- 
schauung der  Venezianer,  welche  im  Fleische  be- 
sonders die  warme  Lokal  färbe,  die  eigene  oft 
in's  Tiefe  spielende  Glut  hervorhebt,  ist  eine 
wesentlich  andere.  Ueberall  ist  zugleich  das 
Licht  gemildert,  noch  in  seiner  höcl^ten  Kraft 
zart  abgetönt,  wie  andrerseits  das  tiefste  Dunkel 
noch  in  sich  selber  wiederzuleuchten  scheint. 
Das  Helldunkel ,  das  den  Bfalereien  Correggio's 
einen  so  eigenthümlichen  Reiz  verleiht,  ist  hier 
mit  dem  feinsten  Verständniss  zu  seiner  höchsten 
Ausbildung  gebracht.  Damit  hängt  eng  zusam- 
men das  körperhafte  Hervortreten  der  Figuren, 
ihre  Rundung,  ihr  Zurückgehen  in  die  Tiefe,  ihr 
täuschendes  Schweben  im  Räume,  das  Mengs 
mit  vollem  Rechte  bei  keinem  anderen  Meister 
so  ausgesprochen  fand. 

Dergestalt  geht  auch  hier  die  Darstellung  bis 
zu  voller  Deutlichkeit,  bis  zum  realen  Schein  des 
Lebens,  während  sie  doch  andrerseits  ganz  über- 
irdisch ,  Phantasiegebilde ,  Mährchen  ist.  Noch 
entschiedener  sind  die  Gesetze  des  architekto- 
nischen Raums  aufgehoben,  als  in  den  Malereien 
von  S.  Paolo.  Alles  geht  in  der  Luft  vor,  dem 
Himmel  zu,  auf  Wolken,  welche  allein  eine  Art 
von  Basis  für  die  Figuren  bilden ;  in  Wahrheit 
ist  die  Kuppel  weggedacht,  und  ein  Himmel  mit 
zauberischen  Gestalten  schaut  in  die  Kirche. 
Bekanntlich  ist  diese  Behandlung  der  Kirchen- 
malereien, insbesondere  der  Ausschmückung  der 
Kuppeln,  zum  bestimmenden  Muster  für  das  17. 
und  IS.  Jahrh.  geworden.  Man  hat  diese  An- 
schauung ,  welche  sich  der  monumentalen  Ver- 
bindung mit  der  Architektur  überhebt,  unbe- 
dingt verworfen;  nicht  ganz  mit  Recht.  Die 
Kuppel  hat  einen  ganz  anderen  Charakter  als  die 
horizontale  Begrenzung ;  sie  ist  der  Vorstellung 
des  Himmelsgewölbes  nicht  fremd  und  will  den 
Eindruck  des  frei  schwebenden  Abschlusses  her- 
vorbringen. Dies  bildet  dann  die  Malerei,  aller- 
dings auf  eigene  Hand,  weiter  aus  und  öffnet 
nun,  die  Steinschranken  sprengend ,  die  Kirche 
in  die  lichte  Luft,  fttr  die  gleichsam  eindringende 
Schaar  der  himmlischen  Gestalten.  Damit  gibt 
sie  freilich  die  Ruhe  und  Feierlichkeit  architek- 
tonischer Anordnung  preis  und  entfesselt  ihre 
Figuren  zu  jener  jubelnden  Bewegtheit,  die  der 
gemessenen  Strenge  der  eigentlich  kirchlichen 
Kunst  widerstreitet. 

Erklärlich,  dass  jenes  Werk  die  verschiedenste 
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gemessene  Ornamentation  in  einer  wirksamen 
Mischung  von  Arabesken  nnd  Figuren  wol  ver- 
stand. Wenn  er  sie  dennoch  in  seinen  monu- 
mentalen Werken  so  selten  verwandte ,  so  be- 
kundet dies  nur  jene  Eigen thümlichkeit  seiner 
Anschauung,  welche  die  Malerei  der  Architek- 
tur nicht  mehr  einordnete,  sondern  die  Ausstat- 
tung der  RXnme  in  eine  selbständige  malerische 
Darstellung  zusammenfasste.  Auch  der  übrige 
(H^u  in  grau  gemalte  Omamentenschmuck  der 
Kirche  rührt  in  der  Hauptsache,  d.  h.  in  der 
Zeichnung  von  Correggio  her;  insbesondere  der 
rings  umlaufende  Fries,  die  Kandelaber -Ver- 
zierungen der  Pilaster  und  die  Arabesken  an  den 
Archivolten.  Der  Fries  wird  von  €renien  gebil- 
det, welche  sich  je  zu  Zweien  um  Opferaltäre 
gruppiren.  Die  Ausführung  dieser  Dekoration 
wird  den  Schülern  Correggio's,  dem  Franc.  Ma- 
ria Rondani  und  einem  Meister  Torelli  zuge- 
schrieben; dass  aber  wenigstens  der  Entwurf 
unserem  Meister  angehört,  bezeugt  das  Ausgabe- 
buch im  Archiv  des  Klosters ,  darin  nach  Ver- 
trag Correggio's  mit  dem  Prior  Basilio  vom 
Allerheiligen  -  Tage  des  J.  1522  für  »den 
Fries  rings  um  den  Körper  der  Kirche,  die 
Pilaster  und  Archivolten  miteinbegriffen«  eine 
Bezahlung  von  66  Dukaten  festgesetzt  ist  (llra- 
boschi,  Biblioteca  VI.  261;  Pungileoni  U.  174). 
Auch  fanden  sich  unter  den  Zeichnungen,  welche 
Vasari  gesammelt  hatte,  Skizzen  zu  jenen  im  Friese 
befindlichen  Genien  in  Rothstift,  welche  dem  Mei- 
ster mit  aller  Bestimmtheit  zugeschrieben  wur- 
den und  deren  das  Kabinet  Richardson  (Richard- 
son,  Description  etc.  II.  657—662)  noch  einige 
zu  besitzen  behauptete.  ~  In  den  Arabesken 
und  im  Charakter  der  Komposition  lehnen  sich 
diese  Verzierungen  an  antike  Vorbilder,  nament- 
lich an  Motive  von  Basreliefs  an ,  jedoch  in  der 
fi*eien  Weise,  welche  wir  schon  bei  den  Malereien 
von  S.  Paolo  kennen  gelernt  haben.  Doch  sind 
sie  verschieden  von  jener  Omamentation  der 
Renaissance ,  die  insbesondere  in  Rom  von  Ra- 
fael  und  seiner  Schule  ausgebildet  wurde ;  auch 
bierin  zeigt  sich,  wie  wenig  Correggio  von  römi- 
schen Einflüssen  bestimmt  war.  Weit  mehr  er- 
innern sie  an  die  Verzicrungsweise  nach  dem 
Vorgange  Alberti's  und  Mantegna's,  von  welcher 
sich  in  Blantua  heute  noch  Spuren  finden. 

Des  Meisters  Malerei  in  der  Ualbkuppel 
der  Tribüne  ist  daselbst  nicht  mehr  erhalten. 
Als  sich  im  Laufe  des  16.  Jahrh.  die  Kirche  für 
die  wachsende  Gemeinde  zu  eng  erwies,  der  Chor 
verlängert  werden  sollte  und  daher  die  alte  Tri- 
büne abgebrochen  wurde,  um  an  ihrer  Stelle 
einen  geräumigen  Chor  der  Kirche  anzufügen, 
versuchte  man  das  Bild  von  der  Mauer  loszulö- 
sen ;  allein  der  Versuch  misslang,  nur  die  Haupt- 
gruppe erhielt  sich  nothdürftig  und  befindet  sich 
gegenwärtig  in  der  Bibliothek  zu  Parma  (s.  Verz. 
a)  No.  3a  und  Bruchstücke  a)  No.  3b  und  c).  Doch 
wurde  vor  dem  Abbruch  fast  die  ganze  Darstel- 
lung von  Annib.  und  Agost.  Caraccl  stückweise 


kopirt,  dann  an  der  neuen  Halbkuppel  von  Ce- 
sare  Aretusi ,  so  treu  er  es  vermochte,  wieder- 
holt (vollendet  von  Ercole  Pio  nnd  Gio.  Ant. 
Paganino).  Es  ist  die  Krönung  der  Maria, 
inmitten  von  Heiligen  und  Engeln ;  die  Heiligen 
geschildert  als  tief  erregte  Zeugen  der  Hand- 
lung, deren  Bedeutung  Maria  selber  mit  leiden- 
schaftlicher Innigkeit  zu  empfinden  scheint;  die 
Genien  aber  die  Mittelgruppe  in  festlichem  Jubel 
wie  umflatternd ,  bei  Spiel  und  Musik  vom  Ge- 
nuss  der  Seligkeit  wie  von  einem  Wirbel  ergrif- 
fen. Diese  Schilderung  der  anmuthigsten  Lust 
ist  indessen  von  einer  gewissen  Geziertheit  nicht 
freizusprechen.  Zu  gutem  Theil  mag  das  auf 
Rechnung  der  Nachahmung  kommen;  allein 
schon  in  den  Geberden,  die  doch  Correggio's  Er- 
findung sind,  spricht  sich  eine  heftige,  fast  ner- 
vöse Empfindung  aus,  ebenso  in  den  Bewegun- 
gen eine  den  Körper  zu  ungewöhnlich  wendende 
Lebhaftigkeit.  Auch  der  Haltung  der  Madonna, 
so  reizend  sie  ist,  gebricht  es  an  Einfachheit, 
dem  krönenden  Christus  an  Würde.  Es  ist  eben 
dieser  Vorstellung  eine  religiöse  oder  vielmehr 
kirchliche  Bedeutung  eigen,  die  sich  nicht  um- 
gehen, nicht  in's  Rein-Menschliche  oder  in  eine 
freie  Idealwelt  auflösen  Hess.  Die  feierliche 
Ruhe  der  Anordnung,  die  hier  am  Platze  gewe- 
sen wäre  und  die  Correggio  selber  in  einem  sei- 
ner ersten  Werke,  in  der  Madonna  des  hl.  Fran- 
ziskus, zu  einem  schönen  Ausdruck  gebracht 
hatte,  war  längst  von  ihm  aufgegeben.  Das  Le- 
ben in  seiner  vollsten  Empfindung  zu  schildern, 
mitten  in  seinem  Erguss  gleichsam  aus  der  Seejie 
in  die  Erscheinung  und  daher  in  jener  Bewegt- 
heit, darin  sich  beide  gegenseitig  durchdringen, 
das  war  die  eigentliche  Aufgabe  seiner  Kuust 
geworden. 

Noch  malte  er  in  Fresko  in  derselben  Kirche 
den  Evangeliston  Johannes  —  schreibend, 
das  Buch  auf  dem  Schoosse ,  in  freier  schöner 
Haltung,  mit  begeisterter  Wendung  des  Kopfes 
nach  oben  —  in  einer  LUnette  über  der  TliUrc 
die  zum  Krousgang  des  Klosters  führt.  In  die- 
ser Gestalt,  sowie  in  jenen  der  Evangelisten  und 
Kirchenväter  (in  den  Zwickeln)  haben  Einige, 
insbesondere  Mengs,  rafaelische  Einflüsse  ent- 
decken wollen ,  weil  sie  das  Maß  der  schönen 
Bewegung,  der  edle  und  mehr  gehaltene  Rytli- 
mus  der  Formen,  die  stilvolle  Gewandung  an 
den  Meister  von  Urbino  erinnerten.  Allein  hier 
ist  keine  andere  Verwandtschaft,  als  sich  öfters 
zwischen  den  Werken  hervorragender  Meister 
einer  ausgebildeten  Epoche  findet,  die  eben,  weil 
sie  die  ganze  Kunst  ihrer  Zeit  zusammenfassen 
und  zu  ihrer  Höhe  bringen,  manche  Züge  ge- 
meinsam haben  und  auszutauschen  scheinen. 

nX.  Das  ICATtTrinm  der  Ui.  Flaoidiu  und  FUtüi  nnd  die 
Piet^  —  Die  Freskobüder:  Verkftndignng  nnd  Miidonna 

delkSoftU. 

Ausser  den  Fresken  in  der  Kirche  S.  Giovanni 
malte  Correggio  für  eine  Kapelle  derselben  noch 
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dem  Krampf  der  HSnde  und  Fttsse  am  Leichnam 
Jesu.  Anch  im  Ausdruck  der  inneren  Empfin- 
dung ist  hier  nicht  überall  das  rechte  Maß  ge- 
halten, völlig  preisgegeben  erscheint  die  wei- 
nende Magdalena  zu  Fflssen  des  Heilands  ihrem 
Schmerze;  übertrieben,  zerwühlend,  geradezu 
entstellend  ist  der  Jammer  auch  in  den  Köpfen 
der  beiden  anderen  zu  Hänpten  des  Heilands 
klagenden  Gestalten  (wovon  die  eine  Johannes) 
ansgepriigt.  Von  schöner  Wirkung  ist  dagegen 
die  ohnmächtig  hinsinkende  Madonna,  an  deren 
Kniee  der  Leichnam  des  Sohnes  gelehnt  ist,  er- 
greifend der  Kontrast  dieses  zurücktretenden 
Lebens,  der  schwindenden  Seele,  welche  den 
Leib  zu  verlassen  scheint,  mit  der  völligen  Ent- 
seelung  der  Oestalt  Christi ;  auch  der  Ausdruck 
des  überstandenen  Leidens  im  Kopfe  des  letzte- 
ren edel  und  still.  Im  Mittelgrunde,  wieder  in 
reicher  Landschaft,  der  Balken  des  Kreuzes  mit 
der  Leiter,  welche  Joseph  von  Arimathia  herab- 
steigt. Malerisch  ist  auch  dieses  Bild  vollendet 
und  in  dem  leuchtenden  Zusammenspiel  der 
Töne ,  darin  die  aufgehellten  Schatten  die  lich- 
ten^Stellen  nur  noch  mehr  herausheben,  von  nicht 
geringerer  Wirkung,  s.  Vcrz.  a)  No.  9  und  10. 

Diese  Kreuzabnahme  zeigt  deutlich,  in  wel- 
chen Schranken  Correggio's  Talent  beschlossen 
war.  Die  Hauptgruppe  der  Maria  mit  dem  Hei- 
land ,  er^lnzt  durch  die  im  Mittelgrunde  ange- 
deutete Szene,  hinterlSsst  einen  reinen  und  tie- 
fen Eindruok.  Denn  hier  ist  es  nicht  der  Moment 
des  höchsten  Schmerzes  selber,  den  der  Maler 
schildert,  sondern  die  ergreifende,  aber  zur  Ruhe 
zurückgekehrte  Auflösung  des  Lebens,  welche 
den  Seele  und  Leib  erschütternden  Kampf  der 
Vernichtung  hinter  sich  hat.  Dieses  Schwinden 
des  Lebens,  das  dem  heftigsten  Leiden  unmittel- 
bar wie  süsse  Ermattung  folgt  und  den  Körper 
in  der  letzten  Bewegung  der  ausathmenden 
Seele  zeigt  —  das  hat  Correggio  nicht  minder 
wahr  und  anziehend  zu  versinnlichen  gewusst, 
als  das  in  Lust  und  Freude  voll  empfundene  Le- 
ben. Allein  das  Leiden  in  seiner  ungebrochenen 
Kraft,  den  schlagenden  Moment  der  Vernich- 
tung können  seine  Gestalten  nicht  ertragen. 
Ueberwältigt  werden  sie  vom  Schmerze  und  un- 
terliegen ihm  willenlos ;  ohne  Widerstand  trifft 
der  Sturm  diese  reizvollen  nur  zum  Lebensge- 
nuss  geschaffenen  Wesen  und  bricht  sie.  Schon 
die  Köpfe  haben  den  grossen  Schnitt  nicht,  der 
Schmerz  und  Leiden  überdauern  kann.  Und  was 
sonst  den  anmuthigen  Geschöpfen  des  Malers 
einen  so  zwingenden  Zug  giebt,  ihre  bis  zur  Ge- 
genwart heraustretende  Natürlichkeit:  gerade 
dies  schlägt  hier  zu  ihrem  Nachtheile  aus.  Der 
Darstellung  eines  äussersten  Schmerzes  weicht 
Correggio  gerne  aus ;  sobald  er  sie  aber  unter- 
nimmt, treibt  er  den  Ausdruck  bis  zur  realisti- 
sehen  Wahrheit ,  die  selbst  die  Entstellung  der 
Formen  nicht  scheut.  Und  so  steigt  der  Meister, 
der  eigentlich  nur  im  Zauberreiche  der  l^anta- 
sie  oder  einer  verklärten  Sinnlichkeit  heimisch 


scheint,  plötzlich  in  eine  Wirklichkeit  herab,  die 
von  kleiner  und  gewöhnlicher  Natur  nicht  frei  ist. 

Auch  dieser  Realismus  in  der  Darstellung  des 
Schmerzes  ist  auf  die  spätere  Kunst  übergegan- 
gen. Nicht  bloss  auf  die  naturalistische  Rich- 
tung derselben ,  welche  schon  aus  eigenem  An- 
trieb auf  die  Ausbildung  dieses  Zuges  sich  ver- 
legte; sondern  auch  auf  die  Manieristen  und 
die  Akademiker,  welche  neben  der  Schönheit 
der  Formen  auch  die  Natürlichkeit  des  Aus- 
drucks sich  zur  Aufgabe  setzten.  Thränen  und 
ein  weinendes  Frauengesicht  so  natürlich  als 
möglich  und  doch  zugleich  noch  anmuthig  dar- 
zustellen, das  galt  ihnen  für  meisterhaft.  Diese 
im  Grunde  unmögliche  Vereinigung  meinten  sie 
auch  in  Correggio ,  insbesondere  in  der  Magda- 
lena derPietÄ  zu  finden.  Daher  das  überschwäng- 
liche  und  schwülstige  Lob,  damit  Scanneil i  (Mi- 
crocosmo,  p.  277)  diese  Figur,  »die  anmuthig 
weinende« ,  deren  klagende  Stimme  man  zu  hö- 
ren glaube,  überschüttet.  Ihm  zufolge  soll  auch 
Guercino  (s.  den  Art.  Barbieri),  seiner  Zeit  einer 
der  angesehensten  Meister,  erklärt  haben :  »diese 
Magdalena  des  Correggio  ist  ein  Wunder  ohne 
Gleichen  in  der  Kunst,  und  sie  weint  wahrhaftig 
ohne  die  geringste  Entstellung  des  Gesichtes«. 
In  der  Realität  des  die  Seele  erschütternden  Aus- 
drucks haben  diese  Meister  den  grossen  Vorgän- 
ger noch  zu  überbieten  getrachtet ;  allein  blieb 
Correggio  wenigstens  innerhalb  der  Natur,  so 
gingen  si  e  bis  zur  Verzerrung  fort,  die  ihre  Wir- 
kung umso  mehr  verfehlt,  als  sie  doch  noch 
eine  gewisse  Anmuth  der  Formen  festhalten 
wollen  und  damit  die  baarste  Nüchternheit  der 
Empfindung  verrathen. 

Während  Correggio  in  S.  Giovanni  beschäftigt 
war,  fährte  er  ausser  jenen  Bildern,  wahrschein- 
lich um  das  J.  1520,  noch  zwei  kleinere  Fresko- 
gemälde aus.  Das  eine  ist  eine  Verkündi- 
gung, ursprünglich  in  einer  Lünette  der  alten 
Kirche  der  Annunziazione  (nicht  in  S.  Francesco, 
wie  Vasari  irrthümlich  berichtet),  später,als  diese 
1546  unter  Pier  Luigi  FaiDese  zerstört  wurde, 
um  an  ihrer  Stelle  ein  Kastell  zu  erbauen,  in  die 
innere  Vorhalle  der  neuen  Kirche  S.  Annunziata 
eingesetzt.  Dort  befindet  sich  das  Bild  heute 
noch,  aber  in  ziemlich  schlimmem  Zustande ,  da 
es,  wahrscheinlich  zu  früh  an  der  frischen  Mauer 
befestigt,  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten  hat. 
Fast  ist  nur  noch  die  Komposition  zu  erkennen, 
während  zu  Tiraboschi's  Zeiten  wenigstens  der 
Kopf  der  Maria  noch  gut  eriialten  war.  Noch  ist 
übrigens  die  »wunderbare  Schönheit«,  welche 
Tiraboschi  ihm  zuspricht,  nicht  ganz  erloschen. 
Der  Erzengel  scheint  eben  vom  Himmel  herab 
und  aus  einer  Wolke  der  sich  beugenden  Ma- 
donna entgegenzuschweben ;  von  sprechendem 
Ausdruck  sind  das  lichte  Antlitz,  der  zum  Reden 
geöffnete  Mund  und  die  verkündende  Gkberde. 
Auf  der  Wolke  wieder  vier  leicht  bewegte  Ge- 
nien, wovon  Einer  mit  der  Lilie ,  während  zwei 
andere  im  Schatten  der  Fittige  des  Erzengels  ihr 
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bei  der  AiiBnihrang  zu  yerwenden;  dass  man 
aber  übereinkam  ihm  1000  Dukaten  für  seine 
ganze  Arbeit  zn  geben  nnd  ausserdem  100  fUr 
jenen  Zweck  auszubezahlen.  Man  verständigte 
sieh  also,  indem  Correggio  100  Dukaten  von  sei- 
ner Forderung  nachliess.  Uebrigens  war  die  aus- 
gemachte Summe  fttr  jene  Zeit  bedeutend  und 
überstieg  weit  den  von  den  München  zu  S.  Gio- 
vanni gezahlten  Lohn ;  nach  den  heutigen  Ver- 
hältnissen würde  sie  einer  Summe  von  etwa 
10000  Thlm.  entsprechen. 

Eine  solche  Forderung  von  Seiten  Correggio's 
beweist,  dass  er  sich  seines  Werthes  vollkommen 
bewusst  geworden ,  wie  andrerseits  das  Zuge- 
ständniss  der  Summe  mit  einem  nur  kleinen  Ab- 
zug die  Anerkennung  bezeugt,  die  er  damals  als 
vorzüglicher  Meister  in  Parma  gefunden.  Nach 
dem  Vorgänge  der  grösseren  Städte ,  dem  Bei- 
spiele von  Rom  und  Florenz,  betrachtete  das 
Kapitel  die  würdige  Ausschmückung  des  Doms 
als  eine  Sache  von  Wichtigkeit ;  das  erhellt  auch 
ans  den  weiteren  Aufträgen,  mit  denen  die 
Geistlichen  zur  sonstigen  Ausstattung  der  Kirche 
die  besten  Maler  zu  Parma  betrauten.  Ebenfalls 
im  Nov.  1522  wurden  desshalb  mit  Parmigianino 
(8.  Maszola),  Franc.  Maria  Rondani,  Michelang 
Ansehni,  im  Dez.  mit  Aless.  Araldi  die  Verträge 
ausgefertigt.  Der  Letztere  war  weit  älter  als  Cor- 
reggio ;  dagegen  die  drei  anderen  jüngeren  Künst- 
ler sich  ihm  angeschlossen  hatten  und  mehr 
oder  minder  in  seiner  Weise  zu  arbeiten  suchten. 
Wie  diesem  aber  die  Hauptaufgabe  zugefallen, 
so  war  er  auch  der  Hauptmeister.  Wir  werden 
sehen ,  dass  Correggio  eine  Schule  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  nicht  gebildet  hat  und  nicht 
bilden  konnte ;  aber  er  fand  Anhänger  und  Nach- 
alimer,  und  die  jüngeren  Talente  des  Landes 
entwickelten  sich  unter  seinem  Einflüsse.  Letzte- 
rer fand  offenbar  schon  um  jene  Zeit  statt  und 
gibt  einen  neuen  Beweis  von  der  Bedeutung, 
welche  der  Maier  in  dem  Grebiete  seiner  Wirk- 
samkeit erlangt  hatte.  Dass  aber  unter  solchen 
ÜBiständen  von  einem  Kampf  mit  der  Armuth 
nicht  die  Rede  sein  konnte,  erhellt  von  selbst. 

Den  29.  Sept.  1526  erhielt  Correggio  (nach  der 
Urkunde  bei  Pungileoni,  11.  201)  von  den  Bau- 
vorstehem  76  Dukaten  als  Rest  zur  Zahlung  des 
ersten  Viertels  der  bedungenen  Summe,  das  nach 
dem  Aktenstück  275  Dukaten,  oder  den  Dukaten 
zu  5  Lire  und  7  Soldi  gerechnet,  1400  Lire  be- 
trug (Tiraboschi  berechnet  den  Betrag  nach  Aff6 
auf  1471  Parmeser  Liren  und  5  Soldi).  Er  hatte 
also  schon  vorher  189  Duk.  empfangen,  doch 
wol  frühestens  im  J.  1526  mit  der  Arbeit  begon- 
nen; denn  es  war,  wie  sich  aus  einem  anderen 
Vertrage  zur  Ausmalung  derselben  Kirche  ergibt 
(s.  Martini,  p.  182),  gebräuchlich,  ein  Viertel 
dem  Meister  zu  zahlen ,  ehe  er  iKlas  Gerüste  be- 
stieg and  die  Arbeit  begann«.  Das  zweite  Vier- 
tel wurde  ihm  erst  am  17.  Nov.  1530  zu  seinem 
vollen  Betrage  eingehändigt  (Urkumle  bei  Pun- 
gileoni, II.  227,  nach  der  für  Oherardo  Bmnorio 


genommenen  Kopie),  indem  ihm  damals  als  Rest 
der  zweiten  275  Duk.  175,  oder,  den  Dukaten 
diesmal  zu  6  Lire  gerechnet,  1 050  L.  (nicht  1 500, 
wie  Martini  angibt)  angewiesen  wurden.  Im  J. 
1 530  werden  daher  die  Malereien  in  der  Kuppel 
so  ziemlich  vollendet  gewesen  sein.  Zur  Aus- 
führung derjenigen  im  Chore  kam  es  gar  nicht ; 
wesshalb  Correggio  die  Arbeit  liegen  liess  oder 
vielmehr  nur  zur  einen  Hälfte  vollzog,  wenlen 
wir  später  sehen.  Noch  schienen  übrigens  die 
Geistlichen  der  Kathedrale  auf  die  Vollendung 
zu  hoffen;  denn  wie  Pungileoni  (II.  230)  in  den 
Schuldbüchem  der  Kirche  von  1549  auf  1550 
fand,  machten  sie  erst  nach  dem  Tode  des  Ma- 
lers an  seine  Erben  auf  eine  Entschädigung  von 
140  Lire  Anspruch,  weil  Correggio  gestorben, 
ohne  das  Werk  in  der  Kuppel  ganz  zu  vollenden. 
Der  Meister  erhielt  also  dir  seine  im  Dom  ans- 
geftihrten  Fresken,  diese  140  Lire  gleich  unge- 
fähr 23  Dukaten  abgerechnet,  527  Duk. ;  da  aber 
wahrscheinlich  jene  kleine  Summe  nicht  zurück- 
gezahlt wurde,  in  Wahrheit  550  Dukaten  (nicht 
350,  wie  Förster  zu  Vasari  III.  i.  p.  64  und  nach 
ihm  Guhl,  Künstlerbriefe  I.  157  irrtfaümlich  be- 
richten). Eine  Summe,  die  den  Bedingungen 
des  ursprünglichen  Vertrags  wol  zn  entsprechen 
schien,  da  nur  die  eine  Hälfte  der  Arbeit  gethan 
war.  Dass  die  Bauvorsteher  fttr  die  andere  Hälft«* 
noch  auf  Correggio  warteten,  geht  auch  aus  dem 
Vertrage  mit  Giorgio  Gandini,  gen.  de!  Grano 
(s.  Gandini)  hervor,  darin  sie  diesem  die  Aus- 
malung des  Chors  (»Capella  maggiore«)  übertru- 
gen ;  er  ist  erst  nach  dem  Tode  Correggio's,  am 
19.  Mai  1536,  ausgestellt.  Mit  diesem  Meister 
wurde  die  Arbeit  um  350  Goldscudi  ausbedungen 
(der  Scudo  gleich  dem  Dukaten) ;  um  einen  weit 
geringeren  Preis  also ,  als  man  C.  zugestanden 
hatte. 

Weit  mehr  noch  als  die  von  S.  Giovanni  ha- 
ben die  Kuppelfresken  des  Doms  gelitten  und 
kaum  sind  sie  noch  erkennbar.  Schon  im  1 B.  Jabrh. 
klagten  die  reisenden  Kunstfreunde ,  dass  nicht 
Eine  Figur  mehr  ganz  erbalten  sei.  Nach  Ratti's 
Bericht  waren  sie  nicht  bloss  vom  Kerzenqualm, 
sondern  in  Folge  eines  Diebstahls  der  kupfernen 
Dachplatten  insbesondere  noch  durch  eindrin- 
gende Feuchtigkeit  beschädigt  worden.  Dass 
man  sie  gerade  davor  gleich  Anfangs  zu  schützen 
gesucht  hatte ,  erhellt  aus  zwei  (von  Pungileoni 
II.  231  angeführten)  Schriftstücken,  vom  27.  Mär/. 
1533  und  29.  Nov.  1538,  wonach  schon  damals 
die  Kuppel  mit  einer  Bedeckung  von  Kupfer  und 
Blei  versehen  wurde. 

Der  Gegenstand  des  Kuppelbildes  ist  diesmal 
die  Himmelfahrt  Maria.  In  seinem  MSchsten 
Momente  schildert  Correggio  den  Vorgang:  wie 
wenn  die  Jungfrau,  nicht  getragen  sowol  als 
leicht  emporgeschwungen  von  lichten  Wolken 
und  zahllosen  Genien,  eben  anlangte  in  den  weit 
geOffbeten  Himmel  und  hier  wimler  empfangen 
würde  vom  Jubel  der  Engels-  und  Heifigen- 
Schaaren.  Ihr  entgegen  schwebt  in  der  kühnsten 
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gediüngten  Gruppen,  die  zudem  auf  das  Freieste 
bewegt  sind,  erscheinen  Arme  und  Beine  dieser 
luftigen  Geschöpfe  derart  ineinandergeschoben 
und  gekreuzt ,  dass  sie  kaum  noch  zu  entwirren 
sind.  Das  ist  früh  bemerkt  worden  und  hat  zu 
jenem  Mährchen  Anlass  gegeben ,  ein  Theil  der 
Parmesaner  habe  mit  einem  Witzwort,  das  zuerst 
ein  Maurerlehrling  aufgebracht,  dies  Durchein- 
ander von  Gliedern  scharf  getadelt :  Correggio 
habe  in  der  Domkuppel  nichts  anderes  gemalt 
als  ein  Froschgericht  (guazzetto  di  rane).  Sogar 
weitere  Folgen  hat  man  später  der  Anekdote  ge- 
geben ;  so  erzählt  De  La  Lande  in  seiner  Italie- 
nischen Reise  (1765  und  1766),  dass  der  Meister, 
um  eben  jenem  Vorwurfe  zu  begegnen,  die  Figu- 
ren in  der  Kuppel  von  S.  Giovanni  weit  grösser, 
geringer  an  Zahl  und  übersichtlicher  gehalten 
habe.  Wir  wissen  aber,  dass  diese  Malereien 
jenen  im  Dome  vorangehen.  Auch  wusste  die 
Sage  zu  berichten,  die  Domherren  seien  mit  dem 
Werke  so  unzufrieden  gewesen,  dass  sie  es  noch 
vor  seiner  Vollendung  hätten  herabschlagen  wol- 
len; als  aber  Tizian  im  Gefolge  Karl's  V.  durch 
Correggio  gekommen  (was  in  das  J.  1530  zu 
setzen  wäre]  und  gebeten  worden  sei ,  sich  die 
Malerei  anzusehen,  da  habe  er,  ganz  entzückt 
davon ,  die  Geistlichen  sofort  belehrt,  wie  sehr 
sie  sich  getäuscht  hätten.  Das  wurde  auch  noch 
in  anderer  Wendung  erzählt:  Tizian  habe  die 
Parmesaner  auf  die  Schönheit  ihrer  Domkuppel 
erst  aufmerksam  machen  müssen  und  dabei  aus- 
gerufen: »Wenn  Ihr  sie  mit  Gold  ausfüllt,  so 
habt  Ihr  nicht  bezahlt  was  sie  werth  ist«.  Aechte 
Künstler- Anekdoten,  wenn  auch  wahr  sein  mag, 
dass  Tizian  die  Fresken  gesehen  und  bewundert 
and  andrerseits  die  Parmesaner  nicht  sehr  davon 
erbaut  gewesen. 

Undenkbar  wäre  nämlich  nicht ,  dass  die  Par- 
mesaner ,  sei  es  aus  kirchlichen  Bedenken  oder 
aus  jenem  hausbackenen  Sinn,  den  ihnen  Anni- 
bale  Caracci  eigens  zuschreibt,  an  jenem  unge- 
wohnten Gliederspiel  und  der  kühnen  ganz  neuen 
Darstellung  des  heiligen  Gegenstandes  Anstoss 
genommen  und  demzufolge  auch  das  Domkapitel 
dem  Maler  ein  gewisses  Missfallen  bezeugt  hätte. 
Wenigstens  scheint  es  zwischen  beiden,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  wirklich  zu  Misshelligkeiten 
gekommen  zu  sein.  Doch  fehlt  uns  bestimmtere 
Nachricht ,  ob  sich  diese  auf  die  Malerei  selber 
bezogen  oder  vielleicht  nur  auf  gewisse  Modali- 
täten der  Ausführung,  darüber  sich  die  Parteien 
nicht  verständigen  konnten. 

Hinsichtlich  der  monumentalen  Anordnung  ist 
diese  Kuppel  ebenso  behandelt,  \ne  diejenige 
von  S.  Giovanni.  Auch  hier  das  Durchbrechen 
des  architektonischen  Raums  und  seine  Erwei- 
terung gleichsam  zum  Himmelsgewölbe;  dies 
jubelnde  GU»staltenheer  schwingt  sich  in  eine 
schrankenlose  Höhe  auf.  Auch  zeigt  die  Anord- 
nung eine  gewisse  Aehnlichkeit.  Doch  ist  hier 
noch  ein  mächtigeres  Flnthen  und  Strömen  der 
frei  schwebenden  Figuren.    Zudem  ging  hier 
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Correggio ,  soweit  es  möglich  war ,  noch  weiter 
in  der  Bewegtheit  der  einzelnen  Gruppen  und 
Gestalten.  Das  zeigt  sieh  auch  in  den  Aposteln 
und  Genien  an  dem  unteren  Umlauf  der  Kuppel, 
deren  Theilnahme  an  dem  Vorgange  der  Him- 
melfahrt doch  nur  ein  festliches  und  begeistertes 
Beiwohnen  ist.  Heftig  erregt  das  verzückte 
Emporschanen  die  Apostel ,  nicht  bloss  im  Aus- 
druck der  Köpfe,  sondern  auch  die  Körper,  und 
lässt  frei  ihre  losen  Gewänder  flattern;  und  die 
geschmeidigen  Glieder  in  allen  möglichen  Wen- 
dungen gelöst,  verrichten  die  Genienknaben  ihr 
Opferamt.  Ueberhaupt  geht  in  der  Kühnheit  der 
Darstellung  diese  Kuppel  noch  über  diejenige 
von  S.  Giovanni  hinaus.  Nicht  mehr,  wie  dort, 
mit  verhältnissmässig  wenigen  kolossalen  Fi- 
guren suchte  der  Meister  eine  grosse  Wirkung 
zu  erreichen,  sondern  mit  den  jubelnden  unzäh- 
ligen Massen  der  Engel  und  Heiligen ,  welche 
Maria  begleiten  und  empfangen ,  während  ganz 
aliein  in  der  Mitte  des  unendlichen  Lichtraums 
der  Erzengel  ihr  entgegenschwebt.  Auf  deut- 
liche Unterscheidung  der  Figuren  und  Gruppen 
musste  hier  (in  dem  grossen  Mittelbilde)  von 
vornherein  verzichtet  werden,  und  das  sicher  hat 
mit  zu  jenem  Vorwurf  des  Froschgerichts  den 
Anlass  gegeben ;  hier  musste  die  Wirkung,  ganz 
malerisch,  durch  die  Licht-  und  Tonmassen  er- 
zielt werden,  während  das  Auge  aus  dem  tau- 
melnden Chor  der  Hunderte  von  schönen  Gestal- 
ten bald  die  eine  bald  die  andere  zu  seinem  Er- 
götzen sich  aussuchen  mag.  Denn  kein  Zweifel : 
die  Anmuth,  die  Natürlichkeit  dieser  schweben- 
den jugendlichen  Körper  fordert  dazu  heraus, 
und  die  verschiedenartigsten  Wendungen  be- 
schäftigen den  Blick.  Daher  denn  auch  hier  der 
Widerstreit  der  bis  zum  vollen  Schein  der  Rea- 
lität getriebenen  leiblichen  Erscheinung  mit  dem 
idealen  Charakter  der  Vorstellung  um  so  schär- 
fer an  den  Tag  triU.  Zu  täuschender  Sinnlich- 
keit schwellen  und  runden  sich  die  Formen,  und 
einen  fast  berauschenden  Eindruck  machen  in 
ihrer  kühnen  Bewegung  die  schinmiemden 
Glieder. 

Allein  der  Zauber  des  Lichtes,  der  sie  um- 
spielt, gibt  ihnen  ihre  reine  Schönheit  zurück. 
Noch  heute,  so  verdorben  das  Bild  ist,  hat  es 
dadurch  seine  grösste  Wirkung.  Dies  Leuchten 
und  Scheinen  aller  Gestalten  auf  hellem  Grunde, 
das  auch  im  Dunkel  noch  wiederzittemde  und 
in  seinem  wechselnden  Flusse  die  Gruppen  ver- 
bindende Licht:  das  erst  vollendet  hier,  wie  in 
S.  Giovanni,  die  Darstellung.  Es  ist  wie  wenn 
in  diesem  leuchtenden  Fleisch  das  Blut  pulsirte, 
und  das  Licht,  in  das  Dunkel  hineinschimmemd 
und  es  durchdringend,  über  die  Körper  die 
Wärme  des  Lebens  gösse.  Uniäugbar,  auch  in 
diesem  malerischen  Schein  ist  ein  sinnlicher  Zug. 
Allein  diese  lichtgetränkten  Formen  taben  zu- 
gleich alles  Stoffliche  und  alle  Begierde  abge- 
streift, und  die  ausgelassene  Lust  der  Bewe- 
gung ist  geklärt   und  gemildert  in   dem  rei- 
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Indessen  diese  Aussage  ist  sieht  verbürgt;  su- 
dem  schreibt  der  gleichseitige  Chronist  Lanci- 
lotto  das  ganze  Werk  ohne  Weiteres  dem  Bega- 
relli  SU  (s.  diesen),  und  in  Wahrheit  sind  in  den 
verschiedenen  Fignren  zweierlei  Hände  nicht  zu 
erkennen.  Die  beiden  AA  finden  sich  an  Jener 
Stelle  nicht  oder  nicht  mehr;  allerdings  aber, 
wie  Borghi ,  der  Restaurator  der  Gruppe  fand, 
dasselbe  Zeichen  auf  dem  Buche  desHieronymus. 
Ist  dem  so ,  so  bleibt  doch  die  Deutung  immer 
eine  zweifelhafte.  Das  Zusammenarbeiten  der 
beiden  Meister  ist  noch  weiterhin  öfters  behaup- 
tet worden;  auch  Cicognara  und  Mengs  haben 
angenommen,  dass  Begarelli  in  der  Anfertigung 
von  Modellen  zur  Kuppelmalerei  dem  C.  gehol- 
fen habe. 

Alle  diese  Zeugnisse  gehen  freilich  auf  die  un- 
gewisse Aussage  Scannelli's  zurttck  und  haben 
daher  keine  beweisende  Kraft.   Allein  wie  man 
sich  auch  das  Yerhältniss  der  beiden  Künstler 
denken  mag:  eine  Verwandtschaft  zwischen  ihnen 
ist  nicht  zu  verkennen.  Begarelli  ist  als  Plasti- 
ker in  der  Formengebung  strenger  und  bestimm- 
ter; aber  er  hat  das  Bewegte  wie  Correggio  und 
einen  ähnlichen  Zug  der  Anmuth.    Sie  haben 
sich  wol  persönlich  gekannt;  Begarelli  hat  — 
allerdings  später  erst,  soweit  die  darauf  bezüg- 
lichen Urkunden  erhalten  sind  —  viel  in  Parma 
gearbeitet  und  in  demselben  Dormitorium  von 
S.  Giovanni,  wo  Correggio  in  einer  kleinen  Kup- 
pel den  hl .  Benedikt  gemalt  haben  soll  (s.  p.  375) , 
in  den  Ecken  des  Kreuzgewölbes  vier  Statuen 
ausgeführt.  Nur  wird  eher  unser  Meister  auf  den 
gleichaltrigen  Begarelli  Einfluss  gehabt  haben, 
als  umgekehrt.    Sicher  hat  Correggio  in  Thon 
gebildet,  denn  das  verstanden  damals  fast  alle 
Maler,  und  dass  er  bei  seiner  aufs  Höchste  aus- 
gebildeten Meisterschaft  sich  der  verschiedensten 
Hülfsmittel  bediente,  ist  keine  Frage.  So  hat  er 
sich  gewiss  auch  Modelle  bereitet,  und  Begarelli 
mag  ihm ,  da  er  zu  seinen  schwebenden  Genien 
einer  guten  Anzahl  bedurfte,  dabei  geholfen  ha- 
ben. Uebrigens  wird  berichtet,  dass  sich  schon 
Mantegna  solcher  von  ihm  selber  gefertigten 
Thonfiguren  bedient  habe,  um  die  Verkürzung 
auf  der  Fläche,  den  Fall  der  Schatten  und  so  w. 
richtig  wiederzugeben.    Unserem  Maler  waren 
aber  zu  seinen  kühnen  schwebenden  Stellungen 
und  zur  Beobachtung  des  darauf  spielenden  Lich- 
tes dergleichen  Modelle  in  weit  höherem  Grade 
erforderlich.  Unwahrscheinlich  ist  dagegen,  dass 
er  zu  einer  Hauptgruppe  des  befreundeten  Pla- 
stikers  ganae  Figuren  gefertigt  oder  überhaupt 
selbständige  Bildwerke  in  Thon  ausgeführt  habe. 
Wer  ein  so  vollkommener  Maler  war,  der  hatte 
doch  nur  an  der  eigenen  Kunst  die  rechte  Freude. 
Und  von  den  grossen  Meistern  de«  Cinquecento 
war  vor  Allem  Correggio  durchaus  Maler.    In 
ihm  bestimmte  das  Malerische  audi  die  An- 
schauung der  Form ;  und  wenn  er  sich  manche 
seiner  Figuren  erst  in  Thon  bildete ,  so  geschah 
dies  eben ,  um  seine  malerische  Vorstellung  der 


Formen  so  vollkommen  als  möglich  zum  Aus- 
druck zu  bringen. 

Bezeichnend  ist  es ,  dass  zuerst  in  Correggio, 
im  Unterschiede  von  Leonardo  da  Vinci,  Michel- 
angelo und  Rafael,  sich  eine  entschiedene  Tren- 
nung der  Künste  vollz<>gen  hat.  Plastische  und 
architektonische  Kenntnisse  hatte  er  sich  in  dem 
Maße  erworben,  wie  sie  damals  fast  jeder  Mei- 
ster inne  hatte;  allein  ausgebildet,  und  hierin 
allerdings  bis  zur  vollständigen  Herrschaft  über 
alle  Mittel,  hat  er  sich  nur  in  der  Malerei.  Zu 
einer  Erweiterung  seiner  Thätigkeit  bot  ihm  der 
enge  Kreis  darin  er  lebte  auch  keine  Gelegen- 
heit. Allein  ohnedem,  seine  ganze  Natur  war 
wie  bemerkt  auf  das  Malerische  so  entschieden 
angelegt,  dass  seine  Vorstellungen  immer  we- 
sentlich durch  die  malerische  Ausdrucksweise 
bestimmt  waren  und  nur  durch  sie  zu  ihrem  vol- 
len Rechte  kamen.  Er  sah  Alles  nur  als  leuch- 
tenden Schein  auf  der  Fläche ,  im  S|Hel  der  hel- 
leren and  dunkleren  Töne.  Er  auch  hat  zuerst 
die  Malerei  von  ihrer  monumentalen  Verbindung 
mit  den  anderan  Künsten  ganz  losgelöst,  sie  ganz 
selbständig  behandelt,  und,  wie  wir  an  den  Kup- 
peln gesehen,  sie  die  Schranken  und  Gesetze  der 
Architektur  durchbrechen  lassen. 

Dass  er  übrigens  in  «Ueser  selber,  in  der  Bau- 
knast, nich)  unbewandert  war,  erhellt  aus  einem 
Dokumente,  das  sich  in  den  Archiven  der  Kirche 
der  Madonna,  der  sogen.  Stecoata,  zu  Parnui 
gefunden  hat.  Nach  dieser  am  26.  Aug.  1525 
ausgestellten  Urkunde  hatte  die  alte  »Kongrega- 
tion« der  Kirche  17  unter  den  namhaftesten 
Künstlern  des  Landes,  an  ihrer  Spitze  Antonio 
Allegri,  zu  einer  Berathung  berujfen,  wie  den 
verschiedenen  Mauerrissen  an  der  eben  im  Bau 
begriffenen  Kirche  und  der  dadurch  drohenden 
Gefahr  zu  begegnen  sei.  In  derselben  Urkunde 
wurde  unserem  Meister,  zugleich  mit  li^Hppo  da 
Gonzate  und  Marc'  Antonio  Zucchi  (s.  diese),  der 
Auftrag  zu  Theil  »für  den  Altar  der  Madonna 
besonders  schöne  Ornamente«  zu  zeichnen.  Ueber 
eine  solche  Zeichnung,  die  (naoh  Martini)  allen- 
falls von  Correggio  herrühren  könnte,  s.  Verz. 
unter  c.  Auch  jene  Berufung  beweist  wieder, 
welche  angesehene  Stellung  in  der  Mitte  der 
zwanziger  Jahre  Correggio  zu  Parma  einnahm. 

Der  Pater  Besta  hat  dem  Meister  auch  einen 
selbständigen  Antheil  an  Bauten  zu  Parma,  ins- 
besondere an  der  Kirche  S.  Giovanni  zuschrei- 
ben wollen.  Natürlich  ohne  allen  Grund;  der 
Baumeister  der  Benediktinerkirche  war  Bemar- 
dino  Ludedero.  Dass  Correggio  sich  eigens  mit 
Architektur  abgegeben,  ist  noch  weit  weniger 
wahrscheinlich ,  als  dass  er  gemeinsam  mit  Be- 
garelli plastische  Werke  gefertigt  habe.  Dazu 
fehlte  ihm  sicherlich  auch  die  erforderliche 
Kenntniss  und  Ausbildung.  Die  Trennung  der 
Künste,  welche  in  ihm  zuerst  hervortrat,  um 
dann  immer  entschiedener  die  Künstler  auf  ihre 
bestimmten  Gattungen  zu  beschränken,  bewirkte 
einerseits  wol  die  letzte  Entwickelung  der  Ma- 
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Bau,  der  fast  ganz  gegen  die  Landschaft  geöff- 
net ist.  Das  Knäblein,  in  der  Krippe  auf  Linnen 
und  einem  Strohlager,  wird  von  der  vor  ihm 
knieenden  Maria  mit  beiden  Armen  liebevoll 
umfasst,  wShrend  ein  älterer,  ein  jüngerer  Hirte 
und  eine  Bfagd  bewundernd  und  staunend  es  be- 
trachten. Mehr  im  Hintergrunde  Joseph  mit  dem 
Esel ,  noch  weiter  zurttck  schlafende  Hirten ;  in 
der  rechten  oberen  Ecke  eine  Schaar  geflttgelter. 
jubelnd  und  anbetend  herabschwebender  Engel. 
Die  Figuren  selber ,  Erfindung  und  Anordnung 
sind  so  einfach  als  möglich  gehalten.  Der  beson- 
dere Beiz  des  Bildes  liegt  in  dem  Lichte ,  das 
lediglich  vom  Kinde  ausgeht ,  zunächst  und  am 
hellsten  den  sehr  anmuthigen,  ttber  es  gebeugten 
Kopf  der  Madonna,  dann  in  allmäliger  Abstu^ng 
die  nähere  Umgebung  stärker,  die  fernere  schwä- 
cher beleuchtet,  bis  es  sich  in  das  still  umbrei- 
tete Dunkel  verliert.  Neu  war  übrigens  nicht, 
wie  man  geglaubt  hat,  der  Gedanke  vom  Christus- 
kinde Licht  auf  die  umgebenden  Figuren  aus- 
gehen SU  lassen;  auf  dem  bekannten  Triptychon 
des  Hugo  Van  der  Goes  in  S.  Maria  Nuova 
zu  Florenz  wird  z.  B.  auf  dem  Mittelbilde,  das 
ebenfalls  die  Greburt  Jesu  darstellt,  einer  der 
im  Schatten  schwebenden  Engel  vom  Glänze 
des  Christkindes  beleuchtet.  Allein  diese  in  das 
Bild  selber  gelegte  Beleuchtung  ganz  durch- 
fuhren, das  Kind  als  den  lichtausstrahlenden 
Mittelpunkt  fassen  und  dadurch  den  Cha- 
rakter der  Wirkung  bestimmen:  das  hat  zu- 
erst Correggio  und  in  eigenthttmlicher  Weise 
irethan.  Dass  ihm  selber  dies  an  seinem 
Werke  das  Wesentliche  war,  beweist  schon  die 
Magd,  welche  in  höchster  üeberraschung  die 
Hand  vor  das  Auge  führt ,  als  ob  sie  den  vom 
Christkinde  ausströmenden  Glanz  nicht  ertra- 
gen könne.  Einerlei  nun,  ob  Correggio  jenes 
Apokryphe  Evangelium  (Protevangelium  Ja- 
cobi)  gekannt  hat,  wonach  der  heimkehrende 
Joseph  den  Neugeborenen  findet  und  von  ihm 
Strahlen  auf  das  Antlitz  der  Mutter  fallen 
sieht,  oder  ob  er  —  wie  ihm  Manche  sicher 
mit  Unrecht  zugemuthet  haben  —  die  Bedeutung 
des  Christenthums  habe  versinnlichen  wollen: 
ihm  war  jedenfalls  das  malerische  Spiel  des  Lich- 
tes die  Hauptsache.  Dabei  ist  wol  zu  beachten, 
dass  das  Bild  nicht  zu  den  sogen.  Nachtstücken 
gehört.  Seine  Lichtwirkung  hat  nichts  gemein 
mit  den  Effekten  von  Lampen-  oder  Kerzenlicht, 
wie  sie  bei  den  späteren  Italienern  und  Hollän- 
dern öfters  vorkommen ;  sondern  es  ist  ein  weiss- 
lieh  glänzendes  Licht  von  eigenthümlichem  Cha- 
rakter, wie  aus  einer  Zauber-  oder  Idealwelt,  das 
der  Neugeborene  auszuströmen  scheint.  Dvaai 
Ist  eine  mächtige  und  überraschende  Wirkung 
erreicht.  Es  ist  ein  ahnungsvolles  wunderbares 
Aufleuchten  in  tiefer  Dämmerung  und  ein  all- 
näUgesAuskUngen  in  die  Nacht.  Sehranmuthig 
zudem ,  ein  achtes  Kind ,  ist  das  zarte  Knäblein 
in  seinem  Linnen ,  ebenso  wieder  die  fast  aus- 
gelassen bewegten,  in  feinem  Helldunkel  halb 


beleuchteten  Engel ;  vom  höchsten  Liebreiz  das 
lächelnd  herabgebeugte  Antlitz  der  Maria.  Allein 
in's  Gewöhnliche,  ^t  in's  Gemeine  gehen  die 
übrigen  Figuren.  Der  ältere  Hirte  ist  ein  ächter 
lombardischer  Bauer,  von  fast  plumper  Art,  und 
die  Bfagd  mit  der  dumm  erstaunten  Geberde  hat 
alle  Anzeichen  ihres  Standes.  Von  der  heiligen 
Bedeutung  des  Vorganges,  dem  feierlichen  Ernste 
desselben  keine  Spur  mehr;  dem  täglichen  Le- 
ben sind  diese  Menschen  entnonmien  und  in  sei- 
ner niederen  Gewohnheit  befangen.  Und  gewis- 
sermassen  tritt  selbst  die  ideale  Wirkung  des 
Licht's  zurück ,  indem  das  Mädchen  mit  vorge- 
haltener Hand  es  äusserlich  sich  abwehrt. 

Dies  Urtheil  stimmt  freilich  nicht  ganz  zu  der 
ungemessenen  Bewunderung,  welche  von  jeher, 
namentlich  aber  im  18.  Jahrh.  gerade  dieses 
Werk  Correggio's  erregt  hat.  Zu  zahllosen  be- 
geisterten Beschreibungen  hat  es  den  reisenden 
Kunstfreunden  Anlass  gegeben.  Schon  Lomazzo, 
sonst  zurückhaltend  in  der  Anerkennung  des 
Meisters,  bezeichnet  es  in  seinem  Trattato  della 
Pittura  (p.  219)  als  eines  der  merkwürdigsten 
Bilder;  Vasari  spricht  ausführlich  von  demsel« 
ben ,  staunt  aber  nach  seiner  Art  insbesondere 
die  Magd  an,  welche  die  Hand  vor  das  Angesicht 
hält,  sowie  die  Engel  über  der  Hütte ,  die  »viel- 
mehr vom  Himmel  herabgeregnet  als  von  Maler- 
hand gemacht«  zu  sein  schienen.  Ihn  zog  vor 
Allem  diese  treffende  Natürlichkeit  der  Darstel- 
lung an.  Auf  die  späteren  aber  übte  die  Licht- 
wirkung einen  wahrhaft  hinreissenden  Zauber 
aus.  »Verzeihung,  göttiicher  Bafael,  so  ruft  vor 
dem  Bilde  De  Brosses,  wenn  keines  deiner 
Werke  mich  so  tief  bew^  hat,  als  dieses  hienr ; 
ihm  zufolge  kommt  der  »Petrus  im  Gefängniss« 
im  Vatikan  (mit  ähnlicher  Beleuchtimg)  der 
Nacht  nicht  gleich.  Auch  Mengs  zollt  dieser  die 
höchste  Anericennung  und  scheint  sie  allen  an- 
deren Werken  des  Meisters  voranzustellen.  Rich- 
tig bemerkt  er,  wie  fein  hier  der  Maler  alle  Mit- 
tel zur  schönsten  Wirkung  berechnet  hat;  wie 
z.  B.  die  starke  Neigung  des  Angesichts  der 
Jungfrau  notiiwendig  war,  damit  das  von  unten 
darauf  fallende  Licht  nicht  die  oberen  Theile 
beschatte.  In  Dresden  galt  es  gleichfalls,  unter 
den  Gemälden,  welche  man  vom  Herzog  von 
Modena  erworben,  allgemein  fttr  das  kostbarste 
und  schönste.  Schrieb  man  doch  schliesslich 
seiner  Wirkung  ganz  wunderbare  Dinge  zu :  bei 
Fackelbeleuchtung ,  so  hiess  es ,  entdecke  man 
in  der  Dämmerung  des  Mittelgrundes  allerlei  Fi- 
guren, die  sonst  nicht  sichtbar  seien. 

Was  diese  Bewunderung  hervorrief,  war  ohne 
Zweifel,  neben  dem  Liebreiz  von  Mutter  und 
Kind,  der  Triumph  der  Malerei ,  welche  die  be- 
seelende Wirkung  des  Lichtes  nicht  bloss  voll- 
kommen erreicht  sondern  im  Bilde  äelber  ge- 
schaffen zu  haben  schien.  Im  Gegensatz  zur  Na- 
türlichkeit des  ganzen  Vorgangs ,  zur  Crewöhn- 
llohkeit  der  Hirtenfiguren  tritt  diese  ideale  Macht 
der  Beleuchtung  nur  um  so  stärker  hervor.  Ge- 
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gute  Gelegenheit  ilir  Spiel  und  Lust  abgab,  wol- 
len wir  dem  Haler  nicht  verargen. 

In  diese  Zeit,  in  die  Mitte  und  in  die  zweite 
Hälfte  der  zwanziger  Jahre  überhaupt  fallen  die 
schönsten  Werke  des  Meisters.  So  noch  zunächst 
die  sogen.  Madonna  della  Scodella,  letzt 
in  der  Galerie  zu  Parma.  Nach  Pungileoni 
wurde  sie  dem  Meister  im  J.  1526  bestellt,  fUr 
die  Kirehe  des  hl.  Grabes  (S.  Sepolcro)  zu  Parma, 
und  zwar  aus  den  von  Privatleuten  beigesteuer- 
ten Mitteln.  Ausgeführt  und  vollendet  scheint 
sie  Ck)rreggio  erst  zwischen  1527  und  1528  zu 
haben;  so  fand  Pungileoni  (s.  H.  198)  in  einem 
Dokumente  aus  dem  Archive  von  S.  Salvatore 
zu  Parma.  Damach  scheint  die  auf  dem  Bahmen 
befindliche  Inschrift  »19  Juni  1530«  irrthümlich 
oder  sich  vielleicht  nur  auf  den  Tag  der  Aufstel- 
lung zu  beziehen.  Dass  die  Bezahlung  mit  Hülfe 
von  Beiträgen  statt  gefunden,  erhellt  aus  dem 
Testamente  eines  Cristofqri  Bondini,  der  im 
J.  1524  für  das  »Altarbild  von  S.  Giuseppe«  (so 
genannt  wegen  des  auf  dem  Bilde  als  eine  der 
Hauptfiguren  befindlichen  Joseph's)  15  Lire  im- 
perial! hinterliess ;  auch  geht  aus  den  Büchern 
des  Klosters  hervor,  dass  der  Meister  zu  einem 
Theil  des  Preises  verschiedene  »Arten  von  Ge- 
genständen« erhielt.  Die  Geschichte  des  Bildes 
8.  Verz.  a)  No.  13. 

Das  Gemälde  (fast  lebensgrosse  Figuren)  stellt 
die  Buhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  vor.  Die 
hl.  Jungfrau  sitzt  in  anmuthiger  Landschaft  auf 
einem  Erdstück  unter  einer  Palme  und  hält  seit- 
wärts mit  der  einen  Hand  eine  Schüssel  (daher 
der  Name  des  Bildes) ,  um  sie  an  einer  Quelle 
dem  am  Rande  im  Laube  kauernden  Gngel  zu 
reiehen  oder  auch  spielend  dem  Christusknaben 
zu  verweigern.  Ihr  zur  Seite  und  etwas  zurück 
steht  Joseph,  auf  dem  hügeligen  Boden  mit  dem 
einen  meisterhaft  verkürzten  Beine  höher  als  mit 
dem  anderen;  etwas  vorgebeugt  hat  er  mit  der 
einen  erhobenen  Hand  die  Palmblätter  herabge- 
8«ikt,  um  mit  der  anderen  die  gepflückte  Frucht 
dem  Kinde  darzureichen.  Vier  bis  fünf  lustig 
versehlungene,  in  den  Zweigen  des  Baumes  leicht 
schwebende  Genien  scheinen  ihm  behülflich  zu 
sein.  Christus  an  den  Schooss  der  Mutter  ange- 
lehnt, halb  von  rückwärts  gesehen,  greift  mit 
gewendetem  Kopfe  nach  den  Früchten,  in  der 
lelohtesten,  zierlichsten  Haltung,  während  er  mit 
der  anderen  Hand  über  Maria  hinüber  an  die 
ihrige  fasst  Mehr  im  Hintergrunde,  zum  grös- 
seren Theile  von  Joseph  verdeckt ,  bindet  ein 
Qenienknabe  —  Engel  kann  man  diese  lebens- 
frohen Geschöpfe  nicht  heissen  —  das  Maulthier 
«Q  einen  Baumstamm.  Der  Gedanke  zu  dem 
Bilde  scheint  der  Legende  aus  einem  apokryphen 
Evangelium  »De  Infantia  Salvatoris«  (s.  Codex 
apoeryphus  Novi  Testamenti,  collectus  a  J.  A. 
Fabricio.  Hamburgi  1719.  I.  187)  entnommen, 
wonach  der  erschöpften  hl.  Familie  der  sich 
herabsenkende  Baum  seine  Früchte,  die  trockene 
Erde  eine  Quelle  bot.  Correggio  hat  aus  dieser 


Sage  das  lieblichste  Idyll  gemacht  und  den  wun- 
derbaren Vorgang  durch  seine  Genien  reizend 
versinnlicht :  weit  idealer  ist  hier,  was  Figuren 
und  Anordnung  anlangt,  die  heilige  Szene  wie- 
dergegeben als  in  der  »Nacht«.  Alles  ist  heiter 
in  dem  Bilde ,  mild  erregt  und  wie  eingetaucht 
in  eine  sonnige  Stimmung;  hell  und  leuchtend, 
mit  den  zartesten  Uebergängen  von  Licht  und 
Schatten  heben  %ich  die  Gestalten  vom  dunklen 
Grunde  der  Waldlandschaft,  die  in  einem  safti- 
gen grünbraunen  Tone  gehalten  ist.  Die  Ma- 
donna ein  schönes  reifes  braunes  Weib  —  mehr 
Mädchen  als  Frau  — ,  im  Auge  und  in  der  holden 
Neigung  des  Kopfes  voll  der  zärtlichsten  Liebe ; 
der  blonde  Christusknabe  ein  reizender  Wild- 
fang, ohne  allen  Anspruch  auf  eine  göttliche 
Bedeutung,  fast  modern  in  seiner  etwas  schalk- 
haften Liebenswürdigkeit.  Auch  der  Joseph, 
dem  in  den  meisten  Malereien  des  Cinquecento 
ein  gewisser  mürrischer,  unterwürfiger  Ernst 
anhängt ,  hat  hier  einen  frohen  fast  lebemänni- 
schen Zug;  Correggio  hat  ihn  befreit  von  jener 
Last  einer  zweideutigen  Stellung  und  eines  über- 
flüssigen Zuschauer's,  die  gewöhnlich  auf  dieser 
Gestalt  liegt.  Alles  athmet  hier  Genuss  des  Da- 
seins und  die  Freude  eines  ungetrübten  Lebens. 
Im  Spiel  der  Genien  klingt  gleichsam  diese  Stim- 
mung zweckloser  Lust  aus.  Indem  bis  nahe  zur 
Realität  die  Lebendigkeit  der  Darstellung  her- 
austritt, bleibt  sie  doch  Mährchen  und  beschlos- 
sen in  der  reinen  Welt  des  malerischen  Scheins. 
Das  Bild  hat  übrigens  in  der  allgemeinen  Har- 
monie des  Tons  gelitten ,  wenn  es  auch  nicht  so 
verdorben  ist,  wie  früher  behauptet  worden ;  die 
Lasuren  scheinen  zum  Theil  abgerieben  zu  sein. 
Dennoch  lässt  sich,  neben  der  hellen  sonnigen 
Stimmung,  auch  der  Farbenreiz  noch  erkennen, 
den  es,  da  es  noch  unberührt  war,  in  hohem  Grade 
gehabt  haben  muss.  Das  reich  blaue  Gewand 
der  Maria  auf  dem  tiefen  aber  noch  leuchtenden 
Braungrün  der  Bäume,  das  gedämpfte  Grün  von 
Joseph's  Kleid  auf  der  Luft,  das  hellschimmorndo 
Chromgelb  und  Orange  der  darüber  geworfenen 
Draperie,  dazu  der  durchsichtige  Glanz  des  Flei- 
sches machen  noch  immer,  wenn  auch  bei  etwas 
gestörtem  Einklang,  eine  herrliche  Wirkung. 

TTHT.  Die  Alteitsfehi  su  der  8eit  der  höehtten  Ent- 

wiokehag.  Ifadnais  des  hh  fiOanrnymii.  Madonna  dos  hl« 

Chorg.  ~  Bie  ^1iM«nde  Magdileni, 

Gehören  schon  jene  drei  Altarbilder,  auf  dem 
Höhepunkte  von  Correggio's  Schaffen  entstan- 
den, zu  den  besten  Leistungen  des  Cinquecento : 
so  übertrifft  sie  doch  noch  die  Madonna  des 
hl.  Hieronymus,  ein  Werk,  darin  sich  die 
lauterste  Anmuth  mit  einer  wahrhaft  hinreissen- 
den malerischen  Wirkung  verbindet ,  und  eines 
der  grössten  Meisterwerke,  welches  die  Malerei, 
die  bildende  Kunst  überhaupt  aufzuweisen  ha- 
ben. Es  befindet  sich  jetzt  ebenfalls  in  der  Ga- 
lerie zu  Parma.    Bestellt  war  das  Bild  schon 
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das  Dunkel  auflösend ,  die  reichen  Lokalfarben 
insbesondere  der  Gewänder  glanzvoll  (bisweilen 
fast  mit  ttbeigros^er  Kraft)  heraushebend  und 
doch  wieder  in  den  lichten  schimmernden  Ton 
des  Ganzen  überleitend :  diese  Lichtwirkung  ist 
so  gewaltig,  von  so  wunderbarer  Wahrheit,  dass 
man  dem  Bilde  mit  vollem  Rechte  den  Namen : 
»Der  Tag^  gegeben  hat.  Der  volle  klare  Tag 
scheint  aus  ihm  und  zwar  mit  seinem  schönsten 
Lichte;  der  Name  würde  passen,  auch  wenn 
Correggio  sein  Gegenstück ,  Die  Nacht ,  nicht 
gemalt  hätte.  Und  die  Wirkung  ist  diesmal  um 
so  grösser,  als  von  allen  Werken  des  Meisters 
dieses  das  besterhaltene  Ist  und  uns  den  Zauber 
vergegenwärtigt ,  den  seine  Bilder  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande  gehabt  haben. 

Was  aber  den  Eindruck  vollendet,  das  ist  der 
Einklang ,  darin  mit  diesem  Lichte  die  Anmuth 
der  weiblichen  Figuren,  des  Christkindes  und 
der  Engel  steht,  auch  vom  Meister  selber  in  kei- 
nem seiner  Bilder  übertroffen.  Im  Knäblein,  das 
wie  reitend  auf  Maria's  Arm  sitzt,  volle  Heiter- 
keit, kindlicher  Uebermuth  des  Lebens  in  den 
lieblichen  Formen,  darauf  das  Helldunkel  für 
sich  schon  ein  zauberisches  Spiel  treibt;  in  der 
Maria  der  holdeste  Ausdruck  seliger  Empfindung. 
Doch  das  Alles  tritt  zurück  gegen  den  unsagba- 
ren Liebreiz  der  Ma gda  1  e n  a.  Selbst  wer  von 
Rom  kommt  und  noch  die  Sinne  erfüllt  hat  von 
den  grossen  Eindrücken,  die  er  dort  empfangen, 
von  den  mannigfaltigen  Schöpfungen,  welche 
dort  auf  ihrem  günstigsten  Boden  und  in  ihrer 
höchsten  Blüte  die  Malerei  getrieben  hat.  der 
staunt  vor  diesem  Bilde ,  tief  ergriffen  von  der 
hinreissenden  Anmuth  dieser  Gestalt.  Und  wes- 
sen Auge  dabei  unbefangen  ist,  der  sagt  sich : 
das  ist  die  Blüte  der  Blalerei ,  und  Schöneres  ist 
nie  gemalt  worden.  Kein  Bild  des  Cinquecento, 
auch  die  sixtinische  Madonna  nicht,  hat  diese 
eigenthümüche,  zugleich  tief  anziehende  und 
überwältigende  Wirkung;  und  vielleicht  ist  uns 
aus  der  Antike  kein  Erzeugniss  griechischer  Pla- 
stik von  solcher  Schönheit  und  solcher  Vollen- 
dung erhalten,  als  hier  auf  ihrem  Felde  die  Ma- 
lerei, die  Kunst  der  Neuzeit,  erreicht  hat.  Wer  da 
Bedenken  hegen,  vergleichen  und  erwägen  wollte, 
dass  hier  weder  die  Tiefe  Leonardo's.noch  das  har- 
monische Gleichmaß  RaflfteFs ,  noch  die  Gewult 
Michelangelo's  sei  und  diese  Aumuth  eine  Schön- 
heit kleinerer  Art  darstelle:  dem  ist  für  das 
wahre  Wesen  der  Kunst  das  Auge  verschlossen. 
Der  begreift  überhaupt  nicht,  dass  in  dieser 
lebenswarmen  Mischung  von  Seele  und  Sinnlich- 
keit, in  dieser  von  Licht  und  Ton  ganz  verklär- 
ten Erscheinung  die  höchste  Blüte  des  Maleri- 
schen liegt.  Und  wie  überall,  wo  sie  das  Höchste 
erreicht,  so  ist  auch  hier  die  Kunst  ganz  eigen- 
thümlich.  Das  Yerhältniss  Correggio's  zur  An- 
tike werden  wir  später  betrachten ;  allein  schon 
hier  erweist  sich ,  dass  er ,  obwol  von  derselben 
berührt,  von  ihren  bestimmenden  Einflüssen  weit 
freier  als  die  Florentiner  und  Römer  geblieben 
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ist.  Seine  Magdalena  hat  nichts  mehr  von  der 
Antike,  weder  im  Schnitt  und  Ausdruck  des 
Kopfes,  noch  in  der  bewegten  Haltung,  noch  in 
der  Gewandung ,  die  in  breiten ,  voll  herabwal- 
lenden Massen  behandelt  ist.  Antik  ist  an  ihr 
nnr,  wenn  man  das  Wort  im  weiteren  Sinne 
nimmt,  das  Freie,  Flüssige  der  Gestaltung,  die 
keine  Härte  zurUcklässt,  jedes  Detail  in  das  Le- 
ben der  Form  auflöst  und  frei  von  jedem  Zwang 
der  Realität  doch  den  mächtigen  Zug  der  Natur 
hat.  Modem  aber  im  besten  Sinne  ist  diese  wie 
hingegossene  Gestalt,  voll  Liebe  und  Reiz  an 
das  Christkind  sich  schmiegend,  im  Angesicht 
stille  Lebensfreude  und  ein  träumerisches  Ver- 
senk tsein  iu  das  Glück  dieser  Stunde.  Wie  dabei 
die  ganze  Figur  im  Lichte  schwebt  und  selber 
leuchtet,  wie  erst  dadurch  die  Wirkung  sich  voll- 
endet, das  lässt  sich  nicht  beschreiben. 

Als  die  Blüte  der  Malerei ,  wie  sie  dem  unbe- 
fangenen Beschauer  immer  erscheinen  wird ,  ist 
übrigens  diese  Magdalena  schon  frtlher  angesehen 
worden.  So  sagt  Mengs:  »Obgleich  das  ganze 
Gemälde  wunderbar  ist ,  so  übertrifft  doch  der 
Kopf  der  Magdalena  alles  Uebrige  an  Schönheit, 
und  wol  lässt  sich  sagen,  dass  wer  ihn  nicht  ge- 
sehen hat,  nicht  weiss,  wie  weit  die  Kunst  der 
Malerei  es  bringen  kann«.  Nach  seiner  eklek- 
tischen Art  findet  er  dann  darin  alle  eigenthttm- 
lichen  Vorzüge  desRafael,  des  Tizian,  des  Gior- 
gione ,  des  Van  Dyck ,  Guido  Reni  und  Paolo 
Veronese  —  obwol  mit  einer  solchen  Mischung 
natürlich  nichts  gethan  wäre  —,  ausserdem  aber 
jene  Zartheit  und  Anmuth,  »welche  allein  der 
grosse  Correggio  besitzt  und  die  kein  Anderer 
jemals  nachzuahmen  vermocht  hat«.  Und  wie 
De  Brosses  vor  der  Nacht ,  so  rief  Algarotti  vor 
der  Magdalena  aus:  »Verzeihe  mir  der  Geist 
Rafael's ,  wenn  ich  vor  dieser  Malerei  ihm  die 
Treue  breche  und  versucht  bin  dem  Correggio 
zuzuflüstern:  Du  allein  entzückst  mich«.  In 
diesem  Jahrh.  hat  es  schon  der  Engländer  Wilkie, 
einer  der  begabtesten  Maler  der  Zeit  und  ein 
tüchtiger  Kenner,  ausgesprochen :  »Die  Magda- 
lena ist  als  Charakter,  Farbe  und  Ausdruck  das 
Vollkommenste  nicht  bloss  von  Correggios 
Werken,  sondern  von  der  Malerei  Überhaupt«. 

Nicht  unwesentlich  trägt  zu  dem  Eindruck  des 
Ganzen  die  vollendete  Ausführung  bei,  die  Frei- 
heit und  Meisterschaft  der  dem  Maler  eigenen 
Behandlung.  Sehr  richtig  hat  in  dieser  Hinsicht 
Mengs  das  Werk  beurtheilt :  kein  anderes  Ge- 
mälde zeige  neben  einer  solchen  Impastirung 
und  einem  so  starken  Auftrag  eine  solche  Durch- 
sichtigkeit sowie  diese  Feinheit  und  Mannig- 
faltigkeit der  Halbtöne ;  zugleich  seien  die  Far- 
ben wie  ineinander  verschmolzen.  Diese  gleich- 
massige  und  doch  nicht  geglättete  Behandlung 
(in  den  hellen  Fleischtönen  dünner,  in  den  tiefen 
Lokalfarben  stärker  impastirt) ,  welche  überall  saf- 
tig und  breit,  das  Ganze  wie  in  Einem  Gusse  voll- 
endet ,  nirgends  an  materielle  Hülfsmittel ,  noch 
an   technische   Fertigkeit   erinnert   und   doch 
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schildern  vennochte.  Hier  aber  treten  die  Man- 
nercfaMmktere  bedeutsam  hervor,  und  doch  fehlt 
ihnen  innerliche  Bedeutung.  An  sich  ist  der  hl. 
Georg  von  einer  edlen  männlichen  Anmuth,  aber 
dem  harmlosen  Ausdruck ,  der  schOnen  siegbe- 
wussten  Stellung  liUst  sich -weiter  nichts  abge- 
winnen. Am  meisten  fKUt  Johannes  auf,  eben 
erst  zum  Jünglinge  reifend ,  von  fast  weiblicher 
Weichheit  und  Rundung  der  Glieder  und  sinn- 
lichem Schmelze  des  Fleisches;  fast  lockend 
sehen  die  schwellenden  Formen  des  Schenkels 
aus  dem  lose  umgehängten,  pelzgefütterten, 
rothbraunen  Gewand.  ~-  Von  achtem  Beiz  aber 
sind  wieder  die  spielenden  Genienknaben,  sowol 
der  lose  Uebermuth  der  kleinen  Waffenträger 
als  der  mehr  ruhig  gehaltene  Putto  mit  der 
Kirche,  ein  Geschöpf  von  der  lieblichsten  Natür- 
lichkeit. Diese  Putti  machten,  wie  Scannelli  [Mi- 
crocosmo  p.  294)  berichtet ,  das  Entzücken  des 
Guido  Beni  aus.  Als  ihn  zu  Bologna  in  seiner 
Werkstatt  Modeneser  Herren  aufsuchten,  da 
frug  er,  ob  jene  Putten  gross  geworden  wären 
und  sich  noch  auf  jener  Tafel  des  S.  Pietro  Mar- 
tire  befänden,  wo  er  sie  gelassen  habe;  denn 
lebendig  und  von  beseeltem  Fleisch  seien  sie  ihm 
erschienen,  so  dass  er  kaum  glauben  könnte,  sie 
seien  Kinder  geblieben,  und  sich  gerne  aufs 
Neue  davon  überzeugen  möchte.  Ausserdem  aber 
ist  auf  ihren  zarten  Körpern  das  Spiel  des  Hell- 
dunkels, der  lichten  Schatten  und  Halbtöne  vom 
grössten  Zauber;  wie  vergeistigt  ist  das  Leben 
des  Fleisches  in  diesem  feinen  Hauch  des  Lich- 
tes. —  Sehr  anmuthig  ist  auch  das  seitwärts  ge- 
neigte mädchenhafte  Haupt  der  Maria,  wenn 
gleich  die  Verkürzung  eine  seltsame  Schwel- 
lung einzebder  Formen  herbeigeführt  hat.  Auch 
ihrer  Gestalt  ist  übrigens  die  Verkürzung  nicht 
förderlich  gewesen;  ihre  Kniee  berühren  den 
Oberkörper ,  und  so  richtig  dies  von  unten  g^ 
sehen  ist,  im  Bilde  erwarten  wir  diese  Wirkung 
nicht  und  gewöhnen  uns  schwer  an  den  Schein 
einer  solchen  Verschiebung. 

Endlich  besitzt  die  Dresdner  Gallerie  noch  die 
berühmte  kleine  Magdalena,  ein  Bildchen, 
von  dessen  Entstehung  und  Bestimmung  mir 
nidit  das  Geringste  bekannt  ist.  Pungileoni  ver- 
muthet,  dass  es  eines  der  letzten  Werke  des  Mei- 
sters sei  und  in  das  J.  1533  fklle,  bringt  aber 
dafür  keinen  Beweis  bei.  Doch  macht  die  Sicher- 
heit, die  fertige  Meisterschaft  der  Behandlung 
wahrscheinlich,  dass  es  aus  der  spätem  Zeit  von 
Correggio's  Schaffen  stamme.  Es  befand  sich 
lange  im  Besitse  der  Herzoge  von  Modena  und 
wurde  von  diesen  als  ein  kostbares  Gut  gehütet 
und  in  hohen  Ehren  gehalten  (s.  Verz.  a)  No.  30) , 
daher  es  wol  so  vortrefflich  erhalten  ist.  Das 
kleine  Gemälde ,  das  d'Agincourt  nicht  anstand 
für  das  Meisterwerk  des  Künstlers  zu  erklären, 
zeichnet  sich  sowol  durch  die  Anmuth  der  Dar- 
stellung als  den  Schmelz  der  Behandlung  und 
die  feine  Vollendung  aus.  Mengs  sagt  von  ihm, 
daM  es  alle  Schönheiten  in  sich  schliesse ,  »die 


sidi  in  der  Malerei  nur  denken  lassen,  durch  den 
Fleiss,  damit  es  ausgeführt  ist,  durch  die  Im- 
pastirung,  die  Weichheit,  die  AnmuUi  und  das 
Verständniss  des  Helldunkels;«  und  endlich, 
»sind  die  anderen  Bilder  Correggio's  vorzüglich, 
so  ist  dieses  wunderbar«.  IHe  schöne  Bttsserin 
liegt  mit  aufgelöstem  goldigen  Haar  in  einer 
Höhle  unter  dunkelem  Laubwerk,  ganz  einge- 
schlossen von  heimlicher  Stille ;  mit  dem  einen 
gebogenen  Arm  stützt  sie  das  Haupt,  der  andere 
umfasst  das  Buch ,  das  auf  dem  Boden  liegt  und 
darin  sie  liest,  mit  sinnend  träumerischem  Aus- 
druck in  dem  etwas  gesenkten  Gesichte.  Fast 
die  ganze  Gestalt  umhüllt  ein  tiefblaues,  dunkel- 
leuchtendes Gewand;  nur  die  reizenden  Füsse 
sehen  hervor  und  die  üppige  Brust,  welche  das 
Buch  fast  berührt,  mit  den  glänzenden  Armen. 
Von  der  feinsten  Wirkung  ist  das  schimmernde^ 
aus  der  dunkeln  Umgebung  zart  sich  hebende 
Fleisch ,  insbesondere  der  milde  Schein  des  An- 
gesichtes, das  im  Halbschatten  liegend  von  dem 
Widerschein  erleuchtet  wird,  der  vom  Arme  und 
dem  Buche  ausgeht.  Von  Reue  und  Schmerz  ist 
in  den  höchst  anmuthigen  Zügen  wenig  zu  spü- 
ren ;  vielmehr  hat  ein  still  glückliches  Ausruhen, 
dem  sich  höchstens  die  leise  träumerische  Weh- 
muth  der  Einsamkeit  beimischt ,  diese  Glieder 
gelöst  und  die  Seele  zu  sinnender  Betrachtung 
gesammelt.  Eine  Schönheit,  die  wol  nur  für  eine 
Weile  auf  die  Welt  verzichtet  hat  und  deren 
Zauber  in  dieser  Abgeschiedenheit  und  ahnungs- 
vollen Stille  der  Natur  um  so  stärker  wirkt,  als 
er  unbewusst  erscheint.  Nichts  ist  versäumt  der 
Erscheinung  den  höchsten  Reiz  zu  geben ,  alles 
Einzelne  vollendet  (wie  denn  Mengs  die  Darstel- 
lung der  Haare  nicht  genug  bewundem  konnte) , 
die  Behandlung  satt  und  leuchtend,  tief  und  klar 
zugleich  wie  Emailmalerei.  Das  Bildchen  ist  auf 
Kupfer;  und  zwar  sei,  wie  Einige  behauptet  ha- 
ben, die  Fläche  vergoldet  oder  versilbert  (?)  ge- 
wesen, um  der  Färbung  eine  grössere  Durchsich- 
tigkeit und  höhere  Leuchtkraft  zu  geben.  Ein 
Verfahren ,  das  der  Maler  auch  sonst  noch  ange- 
wendet haben  soll. 

Neben  der  Madonna  entsprach  insbesondere 
die  liebliche  Figur  der  Magdalena  dem  Talente 
des  Meisters.  Der  leise  sinnliche  Zug,  der  ihrer 
reizvollen  Erscheinung  auch  in  der  Busse  noch 
beigemischt  ist ,  verbunden  mit  der  tiefen  Erre- 
gung des  Seelenlebens,  welche  diese  Gestalt 
kennzeichnet,  gibt  ihr  überhaupt  einen  vorwie- 
gend malerischen  Charakter ,  und  kein  Meister 
hat  diesen  so  vollendet  zum  Ausdruck  zu  bringen 
gewusst ,  als  Correggio.  Bekanntlich  spielt  die 
Magdalena  namentiich  in  der  Malerei  des  17. 
Jahrh.  eine  grosse  Rolle;  in  der  ganzen  Anzahl 
der  schönen  Büsserinnen  dieser  Zeit  lassen  sich 
die  Einflüsse  der  correggesken  Anschauung  ver- 
folgen. 

Auch  hat  der  Meister  selber  die  Magdalena 
öfters  dargestellt;  in  der  Madonna  des  hl.  Hiero- 
nymus  bezeichnet  ja  diese  Figur  gerade  die 
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hatte  also  Correggio  gans  Yollenden  wollen ,  ob- 
wohl so  wenig  fehlte,  dass  sich  der  Mangel  oder 
die  fremde  beendigende  Hand  nicht  erkennen 
lässt.  In  seiner  Natur  lag  ein  solches  Abspringen 
sicher  nicht,  alle  seine  Werke  scheinen  wie  in 
einem  Gusse  vollendet  und  sind  auf  das  Sorg- 
samste durchgeführt.  Die  Dombestellung  muss 
Ihm  gründlich  verleidet  gewesen  sein.  Und  da 
ihm  Lomazzo  nachrühmt,  dass  er  gegen  Tadel 
durchaus  nicht  empfindlich  gewesen ,  so  müssen 
die  geistlichen  Herren,  um  ihn  soweit  su  bringen, 
arg  an  ihm  genergelt  haben.  Dazu  mochte  dann 
freilich  kommen,  dass  die  Parmesaner  dieser 
neuen  Malerei  wenig  abzugewinnen  wussten. 
i^arma  nahm  an  der  grossen  Kunstbewegung, 
welche  damals  dem  Leben  in  den  italienischen 
Hauptstädten  und  selbst  in  kleineren  Orten  einen 
so  entschiedenen  Charakter  aufprägte ,  nur  ge- 
ringen Antheil,  und  seine  Bewohner  waren  in 
der  Empfänglichkeit  für  das  Künstlerische  sicher 
zurückgeblieben.  Die  Stumpfsinnigkeit,  welche 
an  ihnen  AnnibaleCaracci  am  Ende  des  16.  Jahrh. 
rügte ,  mochte  von  altem  Datum  und  schon  un- 
serem Meister  fühlbar  gewesen  sein.  Wir  haben 
gesehen,  dass  er  zu  Parma  seit  Anfang  der 
zwanziger  Jahre  in  immer  steigendem  Ansehen 
stand ;  allein  diese  Anerkennung  muss  man  sich 
doch  wol  auf  die  kunstverständigen  und  kunst- 
Hebeuden  Kreise  beschränkt  denken.  Schien 
doch  die  Menge,  als  1680  Annibale  an  seinen 
Vetter  jene  von  der  Bewunderung  des  Meisters 
erfüllten  Briefe  schrieb,  von  diesem  kaum  noch 
Kunde  zu  haben ;  einem  Untergange  gleich  er- 
schien ja  dem  Annibale  sein  Schicksal  in  diesem 
Lande ,  >wo  er  nicht  gekannt  war«  und  das  vor- 
her der  Briefsteller  >alles  guten  Geschmackes 
baar«  nennt.  Das  waren  nicht  bloss  Nachklänge 
der  Sage ,  sondern  bestimmte  Eindrücke ,  darin 
sich  Caracci  nicht  täuschen  konnte.  Zwar  bewies 
uns  die  Madonna  della  Scala ,  dass  das  Ansehen 
Correggio's  auch  in  weitere  Kreise  gedrungen 
war.  Allein  von  seiner  Kunst  und  Wissenschaft 
verstand  die  Masse  der  Parmesaner  gewiss  nicht 
viel,  und  zu  dem  kühnen,  jubelnd  gedrängten 
Gestaltenheer  der  Domkuppel  mag  sie  erst  rath- 
los  und  offenen  Mundes,  dann  nörgelnd  und 
schmälend  angeschaut  haben.  War  dem  so  und 
hatte  zudem  eine  Art  Rückschlag  in  der  allge- 
meinen Anerkennung  stattgefunden :  so  ist  be- 
greiflich ,  dass  der  Meister,  der  Arbeit  im  Dome 
überdrüssig,  auch  dem  ferneren  Aufenthalte  in 
P^rma  abgeneigt  war. 

Diesen  aber  mochte  ihn  mehr  noch  der  Tod 
seiner  Gattin  verleidet  haben ,  der  gegen  Ende 
der  zwanziger  Jahre,  wahrscheinlich  bald  nach 
1 528  und  in  Parma  eintrat.  Dass  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  J.  1528  noch  lebte,  ergiebt  sich  aus 
zwei  Urkunden  vom  20.  und  22.  März  (Pungi- 
leoni  II.  227) ,  darin  sie  noch  unter  den  Leben- 
den angeführt  ist.  Zugleich  erhellt  daraus ,  dass 
das  Ehepaar  nach  wie  vor  seinen  Wohnsitz  in 
Panna  hatte ;  in  jenen  Urkunden  vertritt  Pelle- 


grino,  der  Vater  unseres  Antonio,  in  der  Heimat 
Correggio  die  Interessen  von  dessen  Frau  Hiero- 
nyma.  Der  Prozess ,  den  diese  mit  ihren  Ver- 
wandten führte,  war  nicht  lange  vorher  durch 
Vergleich  geschlichtet  worden,  und  nun  trat  in 
jenem  ersten  Dokumente  vom  20.  März  die  Ge- 
genpartei gegen  Bezahlung  noch  einige  Morgen 
Landes  ab.  Auch  dies  ein  Zeugniss  für  den  stei- 
genden Wolstand  der  Familie.  Von  der  Hiero- 
nyma  aber  ist  seitdem  nirgends  mehr  die  Rede, 
und  da  von  ihrem  Tode  in  den  Kirchenbüchern 
von  Correggio  keine  Spur  sich  findet,  spricht 
auch  dies  für  ihr  Ableben  in  Parma,  und  zwar 
vor  1530. 

Deim  noch  vor  Schluss  dieses  Jahres ,  kaum 
nachdem  er  für  seine  Bemalung  der  Domkuppel 
die  zweite  Zahlungsrate  erhalten ,  scheint  unser 
Meister  nach  Correggio  zurückgekehrt  zu  sein, 
um  dort  sich  wieder  anzusiedeln  und  den  Rest 
seines  Lebens  zu  verbringen.  Offenbar  hatte  im 
Mai  jenes  Jahres  die  Rückkehr  noch  nicht  statt- 
gefunden; denn  am  13.  Mai  1530  vermithete  der 
Vater  Pellegriuo,  augenscheinlich  für  den  ab- 
wesenden Sohn,  ein  im  Borgo  Nuovo  bei  der 
Kirche  S.  Francesco  gelegenes  Haus,  das  bei 
der  Schlichtung  des  Prozesses  wahrscheinlich  an 
die  Gattin  Antonio's  gefallen  war,  um  jährlich 
12  Lire  an  die  Eheleute  Giovanni  und  Lucia 
Merliui  (wol  Verwandte  der  Frau).  Schon  am 
29.  Nov.  1530  kaufte  aber  Antonio  selbst  in  der 
Heimat  ein  Grundstück  von  der  Lucrezia  Pusteria 
von  Mantua,  der  Wittwe  eines  Giovanni  Cattania 
von  Correggio,  um  195  scudi  und  10  soldi  (Ur- 
kunde bei  Pungileoni  II.  231).  Es  waren  wol  die 
Ersparnisse  seiner  Arbeiten  zu  Parma ,  und  ins- 
besondere der  neuesten  im  Dome ,  welche  er  auf 
diese  Weise  als  sicheren  Erwerb  und  VermOgens- 
zuwachs  anlegte.  Im  Februar  1531  befand  er 
sich  wieder  in  Parma,  aber  nur  vorübergehend, 
um  mit  den  Bauvorstehem  des  Doms  eine  nicht 
näher  bezeichnete  Angelegenheit   zu   ordnen. 

1532  finden  wir  ihn  in  Correggio  zweimal  als 
Zeugen  aufgeführt,  den  26.  Okt.  und  28.  Dez., 
ebenso  1533  den  7.  und  15.  Jan.   Am  b.  Sept. 

1533  kaufte  er  dann  von  Neuem  einige  Acker 
Landes.  Am  24.  Januar  1534  endlich  wurde  ihm 
die  Ehre  zu  Theil  Zeuge  bei  der  Ausstellung  der 
Mitgift  von  20,000  Goldscudi  zu  sein,  welche 
Clara  von  Correggio,  die  Tochter  des  Gian- 
Francesco,  des  damaligen  Herren  des  Länd- 
chens, zu  ihrer  Vermälung  mit  Ippolito  Gambara 
erhielt. 

Diese  Reihe  von  2^ugnissen  bestätigt,  dass 
seit  Ende  des  J.  1530  Correggio  von  Neuem  sei- 
nen Aufenthalt  in  der  Heimat  genommen  hatte. 
Wahrscheinlich  wohnte  er  dort  im  eigenen  Hause, 
von  dem  wir  nicht  wissen,  ob  es  schon  der 
Vater  besessen  oder  es  das  vom  Ohdm  ererbte 
war.  Wenigstens  verkaufte  sein  Sohn  Pom- 
ponio  im  Dezember  1550  um  den  damals  nicht 
unbeträchtlichen  Preis  von  109  Goldscudi  ein 
Haus,    das  in  der  alten  Vorstadt,  im  Borgo 
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aucb  ihr  Verbleib  und  ihr  späteres  Schicksal 
(s.  Verz.  a)  No.  35  und  36). 

Eines  noch  scheint  mir  in  jener  Erzählung  be- 
denklich: des  GittUo  Romano  Empfehlung  und 
Vermittlung.  Bei  seiner  Schnell fertigkeit  traute 
ersieh  gewiss  Alles  selbst  zu;  wesshalb  sollte 
er  twe  jedenfalls  dankbare  und  rühmliche,  viel- 
leicht auch  folgenreiche  Aufgabe  einem  Anderen 
anwenden?  Das  konnte  ihm  ohnedem  einen 
Nebenbuhler  zur  Seite  bringen,  der  ihm  in  Man- 
taa  gefithrlich  au  werden  vermochte.  Auch  stand 
ja  der  Herzog  mit  den  Veneaianem ,  insbeson- 
dere mit  Tiiian  —  von  dem  er  just  im  J.  1531 
zwei  Bilder  erhielt  —  in  mannigfacher  Verbin- 
dung, und  sollte  es  Ginlio  nicht  sein ,  so  lag  es 
nahe  sich  an  Einen  von  Jenen  zu  wenden.  Wess- 
halb kam  man  gerade  auf  Correggio,  der,  seit- 
dem er  als  Jüngling  Mantua  verlassen,  allen 
Anzeichen  nach  weder  zu  dem  Hofe  der  Gk>n- 
zaga  noch  zu  der  Stadt  selber  Beziehungen 
katte?  Ich  komme  auf  eine  Vermuüiung,  welche 
mir  die  Bestellung  natürlich  zu  erklären  scheint. 
Vttoniea  Gambara  stand  mit  den  Damen  des 
Hauses  Este,  deren  zwei  als  Gemalinnen  der 
Gonzaga  an  den  Mantuaner  Hof  kamen,  in 
f^renndfchaftliehem  Verkehr  und  Briefwechsel; 
ain  Zeugniss  dafür  haben  wir  in  jenem  Schreiben 
veitt  3.  Sept.  152s  an  Beatrioe  dEste  ^^funden, 
darin  Veronica  über  das  neueste  Werk  des 
Meisters  iusführlich  berichtet.  Einen  noch  leb- 
hafteren Antüeil  als  Beatrioe  nahm  Isabella 
von  Este,  welche  seit  1490  an  Gianfrancesco  III. 
von  Mantua  vermalt  und  Federigo's  II.  Mutter 
war,  an  künstlerischen  Dingen.  In  ihrer  Samm- 
lung befanden  sich  nicht  nur  kostbare  Skulp- 
turen des  Alterthums  sowie  der  neueren  Zeit, 
sofndem  auch  Malereien  der  besten  Meister  ihrer 
Epoche;  darunter  zwei  Werke  von  Correggio, 
von  denen  noch  die  Bede  sein  wird.  Wie  sehr 
überhaupt  Isabella  schon  frühzeitig  thätig  war, 
sich  Bilder  von  den  hervorragenden  zeitgenös- 
aischen  Künstlern  zu  verschaffen,  haben  wir 
früher  gesehen  (p.  356) ;  dass  dann  später  die 
befreundete  Gambara  sie  auf  Correggio  auf- 
merksam machte ,  lässt  sich  fast  mit  Sicherheit 
annehmen.  Am  Mantuaner  Hofe  war  also  der 
Meister  auf  diesem  Umwege  doch  bekannt  ge- 
worden. Unter  diesen  Verhältnissen  und  bei  der 
Bewunderung,  welche  Veronica  für  Correggio 
an  den  Tag  legt ,  bei  dem  Stolze ,  damit  sie  ihn 
«»den  Unsrigen«  nennt,  liegt  der  Gedanke  sehr 
nahe,  dass  durch  ihre  Vermittlung  vom  Herren 
von  Mantua  der  Meister  Jene  Aufträge  erhielt. 
Wir  wissen,  dass  sie  1529  und  noch  einen  Theil 
des  J.  1530  in  Bologna  sich  aufgehalten,  dass 
dort  zur  Zeit  der  KrOnung  Kari's  V.  ihr  Haus 
der  Sammelplatz  hervorragender  Männer  war. 
Sie  wird  dort  schon  den  Kaiser  kennen  gelernt 
haben ;  denn  Tiraboschi  berichtet  nach  älteren 
Quellen  (Lett.  Ital.  Vn.  m.  48) ,  dass  sie  nach 
der  Heimat  zurückgekehrt  dort  Karl  V.  auf  sei- 
ner Durchreise  bei  sich  empfangen  habe.   Un- 


möglich wäre  nicht,  dass  sie  die  Aufinerkaamkeit 
des  hohen  Gastes  auf  den  einheimischen  Künst- 
ler gelenkt  hätte  und  in  Folge  dessen  den  Herzog 
Federigo  bedeuten  lassen  konnte,  dass  dem 
Kaiser  zwei  Bilder  von  Correggio  besonders  ge- 
nehm sein  würden.  Doch  wie  es  sich  auch  mit 
dieser  Muthmassung  verhalten  mag :  dass  Vero- 
nica jene  Bestellung  dem  Meister  verschafft  oder 
sie  wenigstens  angeregt  habe,  ist  weit  wahr- 
scheinlicher, als  dass  es  Giulio  Romano  gethan. 
Ob  sonst  ein  näherer  Verkehr  zwischen  der  (um 
neun  Jahre  älteren)  fürstlichen  Wittwe  und  dem 
Künstler  bestand,  ist  nicht  ersichtlich;  wie  auch 
schon  aus  der  oben  angezogenen  Brielstelle 
ein  solcher  sich  nicht  entnehmen  Hess.  Wir  müs- 
sen es  daher  den  Feuilletonisten  der  Kunstge- 
schichte überiassen ,  hier  ein  Verhältniss  auszu- 
malen dem  etwa  ähnlich,  das  Michelangelo  zu 
Vittoria  Colonna  hatte.  Nur  ist  zu  bemerken, 
dass  eine  nähere  Beziehung  bei  der  eingezogenen 
und  wie  es  scheint  schüchternen  Art  des  Cor- 
reggio nicht  wahrscheinlich  ist. 

Auch  für  Isabella  Gonzaga  scheint  Correg- 
gio zwei  Bilder  gemalt  zu  haben:  und  zwar 
vermuthlieh  nachdem  er  jene  Bestellung  des 
Federigo  schon  ausgeführt  hatte.  Sie  sind  in 
einem  In ventare  von  Kunstgegenständen,  welche 
Isabella  von  Este  Marchesa  von  Mantua  besass, 
verzeichnet;  dasselbe  mag  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrh.  entworfen  sein.  Da  die  Marchesa  den 
13.  Febr.  1539,  wenige  Jahre  nach  dem  Tode 
Correggio's  starb,  so  ist  anzunehmen,  dass  sie 
die  Gemälde  noch  von  ihm  selber  erworben 
habe;  auch  ist  wahrscheinlich,  dass  diese, 
welche  nach  dem  Ausdruck  des  Verzeichnisses 
»Über  derThüre«  angebracht  waren,  zur  deko- 
rativen Ausstattung  des  Gemachs  gehörten. 

Ferner  werden  in  einem  Inventar  der  Kunst- 
schätze der  Herzöge  von  Mantua  (aus  der  Erb- 
schaft des  Herzogs  Ferdinand] ,  das  im  J.  1627 
angefertigt  ist,  mehrere  Malereien,  darunter  auch 
mythologische,  von  Correggio  angeführt.  Doch 
daraus  entnehmen  zu  wollen,  dass  auch  diese 
vom  Meister  selber  für  die  Gonzaga  bestimmt 
gewesen,  wäre  ganz  willkürlich.  Denn  nicht  das 
Mindeste  berechtigt  uns  anzunehmen,  dass  sie 
aus  der  Hand  des  Malers  sofort  nach  Mantua 
gekommen  wären.  Bis  zu  den  J.  1628 — 1630, 
wo  die  Sammlung  der  Gonzaga  sich  auflöste  und 
zerstreut  wurde,  sind  diese  allezeit  bemüht  gewe- 
sen, den  Schatz  von  Kunstwerken,  den  sie  schon 
besassen ,  fortwährend  zu  mehren.  Jene  Bilder 
Correggio's  können  daher  später  erworben  sein ; 
und  da,  jene  Bestellung  ausgenommen,  über 
nähere  Beziehungen  des  Malers  zu  dem  Hofe 
der  Gonzaga  keinerlei  Nachricht,  keine  Anek- 
dote, keine  Ueberlieferung  sich  findet,  so  ist 
auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  Correggio  in 
direktem  Auftrage  weiter  ftlr  den  Hof  beschäftigt 
gewesen. 

Alles  spricht  dagegen,  dass  er  in  die  Nähe 
des  Herzogs  gekommen,  in  jenen  Jahren  zu 
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Und  dem  ist  er  ohne  Wanken  treu  geblieben. 
Ein  dentlicher  Unterschied  lässt  sich  innerlialb 
dieser  zweiten  Periode  h()ch8tens  in  der  Behand- 
lung des  Kolorits  wahrnehmen;  und  auch  dieser 
ist  ein  solcher  nicht,  der  eine  neue  entschiedene 
Abtrennung  zuliesse.  Nach  den  erhaltenen  Wer- 
ken zu  schliessen ,  deren  Zeit  ungefähr  anzuge- 
ben möglich  ist,  scheint  nämlich,  dass  Correggio 
bis  zum  J.  1524  etwa,  also  bis  zur  Vollendung 
der  Malereien  in  S.  Giovanni,  in  der  Färbung  des 
Fleisches  (wie  überhaupt)  einen  wärmeren  in*s 
Glühende  gesteigerten  Lokalton  hat,  dagegen 
seitdem  die  Wärme  und  Lokalfarbe  des  Flei- 
sches immer  mehr  in  ein  feines  Lichtgrau  ab- 
tönt und  auflöst,  das  den  farbigen  Schein  in  die 
schimmernde  Hülle  einer  mild  durchleuchteten 
Luft  hereinnimmt.  Immer  mehr  wirkt  nun  der 
Zauber  des  Helldunkels  an  sich ,  der  die  Farbe 
vergeistigt  und  gleichsam  verzehrt.  Ausserdem 
lässt  sich  noch  von  manchen  der  späteren  Werke 
sagen,  dass  sie  eine  grössere  Freiheit  ungewöhn- 
licher Bewegung  zeigen ;  allein  von  allen  gilt  das 
nicht,  da  ja  der  Gegenstand  den  Charakter  der 
Bew^heit  mitbestimmt.  Indessen  ist  in  eini- 
gen der  Bilder,  welche  wir  noch  zu  betrachten 
haben ,  zwar  keine  heftige  Bewegung,  aber  eine 
solche,  welche  den  geheimsten  Momenten  der 
Natur  abgelauscht  ist  und  daher  zu  ihrer  Dar- 
stellung die  vollste  Sicherheit  in  der  Beherr- 
schung der  Formen  voraussetzt.  Dies  zusammen- 
genommen mit  jenem  Unterschied  des  Lichttons 
und  der  zunehmenden  Auflösung  der  Lokalfarbe 
kann  vielleicht  mit  einigem  Recht  dazu  dienen, 
die  Zeit  der  Bilder  wenigstens  annähernd  zu  be- 
stimmen. 

Demzufolge  ^i^re  von  den  mythologischen 
Malereien  das  unter  der  Bezeichnung  Jupiter 
undAntiope  bekannte  Bild  in  der  Galerie  des 
Loa  vre  zu  Paris  zuerst  zu  setzen.  Es  befand 
sich  1 627  in  der  Sammlung  der  Herzöge  von  Man- 
toa  (s.  die  Geschichte  des  Bildes  Yerz.  a)  No.  31). 
Ueber  seine  Entstehungszeit  und  ursprüngliche 
Bestimmung  fehlt  jede  Nachricht.  Die  Yermu- 
thong  Pungileoni's ,  es  sei  in  jener  Zeit  gemalt, 
als  sich  Correggio  nach  Beginn  seiner  Malereien 
in  S.  Giovanni  des  Krieges  halber  «von  Parma 
wieder  entfernt  habe,  also  im  J.  1521 ,  ist  ohne 
jede  geschichtliche  Grundlage.  Dennoch  mag 
das  Bild  ungefähr  in  diese  Zeit  fallen.  Es  hat 
wie  schon  die  Vermälung  der  hl.  Katharina  im 
Louvre,  die  wol  dem  J.  1518  zuzuweisen  ist 
(8.  p.  368),  den  wannen  in  vollem  Lichte  glühen- 
den Fleischton  und  mag  nur,  ausgezeichnet  durch 
eine  breitere  Fülle  des  Lichts  und  die  vollendete 
Hicherheit  der  Behandlung,  einige  Jahre  später 
entstanden  sein.  Auch  jene  Bezeichnung  des 
Gegenstandes  beruht  auf  keiner  historischen 
Ueberlieferung ;  erst  neuerdings  ist  jener  Name 
aufgekommen.  Es  galt  früher  einfach  für  eine 
schlafende  Venus;  in  dem  Inventar  der  Gk>nzaga 
von  1627  ist  es  als  »Venus  und  schlafender  Cu- 
pido  und  ein  Satyr«  bezeichnet.    In  der  That  ist 
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nicht  wahrscheinlich ,  dass  Correggio  die  Sage 
der  Antiope  und  in  dem  Satyr  den  verwandelten 
Zeus  als  bacchischen  Walddämonen  habe  dar- 
stellen wollen.  Vielmehr  zeigt  der  Bogen  in  der 
Hand  des  schlafenden  Weibes  einfach  eine  Wald- 
n3rmphe  an,  die  im  heimlichen  Dickicht  von  der 
Jagd  auszuruhen  scheint,  und  die  Gegenwart  des . 
ebenfalls  schlafenden  kleinen  Genius,  des  Amors, 
erklärt  sich  bei  Correggio  ganz  von  selbst.  Zum 
Verständnisse  des  Bildes  ist  jedenfalls  jene  Sage 
vollkommen  überflüssig  und  eher  ein  Hinder- 
niss.  Wir  haben  früher  schon  gesehen,  dass  der 
Meister  um  die  eigenthümliche  Bedeutung  der 
mythologischen  G^talten  —  die  er  meistens  wol 
auch  nicht  kannte  —  sich  wenig  kümmerte  und 
ihre  Schönheit  Arei  benutzte ,  um  seine  sinnlich 
heitere  Anschauung  eines  in's  Ideale  erhobenen 
Naturlebens  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Das 
Bild  erklärt  sich  ganz  von  selbst  und  fordert 
nicht  im  Mindesten  heraus  an  bestimmte  Figuren 
der  griechischen  Sage  zu  denken. 

Die  süsse  Buhe  des  Schlafes  ist  vielleicht  nie 
anziehender  geschildert  worden.  In  einem  warm 
durchleuchteten  Walddunkel  liegt  die  Nymphe 
auf  ansteigendem  Boden,  völlig  nackt,  die  üppi- 
gen Glieder  in  der  natürlichsten  Ruhe  nachlässig 
gelöst,  den  einen  Arm  über  das  zuriickgelehnte 
Haupt  gelegt.  Voll  ergiesst  sich  das  Licht  über 
die  breiten  Flächen  des  Körpers,  der  von  einem 
blauen  unter  dem  Rücken  liegenden  Tuche  schim- 
mernd sich  abhebt;  nur  auf  dem  Haupte  mit  dem 
Arme  spielt  im  Helldunkel  ein  Halbschatten,  da- 
rin der  Ausdruck  des  Lebens,  der  stillen  Bewe- 
gung des  Athmens  noch  gesteigert  erscheint. 
Neben  ihr  liegt  beflügelt  der  lieblichste  Amor, 
tief  in  Schlaf  so  natürlich  versunken,  wie  nur 
ein  Kind  es  vermag.  Auf  der  anderen  Seite, 
mehr  in  das  Dunkel  des  Waldschattens  zurück- 
tretend, ein  bockfttssiger  Satyr,  ein  mährchen- 
haftes  Wesen  und  doch  Fleisch  und  Blut,  vor 
dem  Baumstamme  her,  daran  die  Nymphe  ruht, 
das  Gewand  emporhebend,  das  er  eben,  um  der 
vollen  Nacktheit  ihres  Körpers  sich  zu  freuen, 
zurückgezogen  zu  haben  scheint.  Rings  eine 
jener  bezaubemdenWaldlandschaften  mit  Durch- 
blick in  eine  leuchtende  Feme,  wie  sie  einzig  in 
ihrer  Art  der  Meister  zu  malen  verstand,  von 
grossem  Zuschnitt  der  Formen,  tief  leuchtendem 
Laub  und  mit  dem  vollen  Hauch  der  Natur. 
Auch  die  Schatten  in  dem  dunkleren  Fleisch  des 
Satyr  warm  und  licht,  die  vollendet  modellirten 
Glieder  schwellend  und  sich  rundend  in  den  fein- 
sten Uebergängen ,  die  Formen  von  merkwürdi- 
ger Naturwahrheit,  aber  breit  und  gross  gesehen. 
Hart  streift  der  geschilderte  Moment  die  Grenze 
des  Anreizes  zur  sinnlichen  Lust,  und  doch  ist 
die  Darstellung  ganz  frei  davon;  sie  gibt  die 
leuchtende  Schöiäeit  des  nackten  Leibes  preis, 
ihrer  unbewusst  hingestreckt  in  der  reinen  Lust 
des  Schlafes,  und  der  Sat3rr  vergegenwärtigt 
nur,  wie  werth  solche  Schönheit  ist  das  frohe 
Auge  zu  betrachtendem  Cknuss  zu  fesseln.  Eine 
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Diese  Herren  des  kleinen  Ländohene  Novellara 
waren  ein  Seitensweig  der  Mantuaner  Oonzaga ; 
Graf  Alessandro  I.,  der  von  1515—1530  regierte, 
hatte  seit  1518  zur  Gemalin  eine  Tochter  des 
6ibcrtodaCk)rreggio,  des  Landesfaerm  unseres 
Meisters ,  die  dnrch  ihre  gelehrte  Bildung  her- 
vorragende Costanza,  der  das  aufblühende  No- 
vellara nicht  wenig  zu  verdanken  hatte.  Man 
sieht,  die  Möglichkeit  einer  nahen  Beziehung  der 
Fürstin  zum  Künstler  ist  gegeben ;  auch  finden 
sich  im  Inventar  der  gräflichen  Bildersammlung 
(s.  Martini  p.  209),  das  um  1600  ausgestellt  sein 
mag,  verschiedene  Werke  von  Correggio  ange- 
führt, die  freilich  sümmtlich  verschollen  zu  sein 
scheinen  und  deren  Aechtheit  daher  unverbürgt 
ist.  Möglich  aber  ist  recht  wol,  dass  der  Meister 
auch  für  diesen  kleinen  Seitenzweig  der  Gkm- 
zaga  beschäftigt  gewesen  und  die  Decke  eines 
Saales  in  ihrem  Sälosse  ausgemalt  hat.  Soweit 
das  dortiier  stammende ,  noch  erhaltene  und  in 
der  Galerie  von  M  o  d  e  n  a  jetzt  aufbewahrte  Me- 
daillon in  seinem  verdorbenen  Zustande  den 
Künstler  errathen  ISsst,  konnte  Correggio  — 
vielleicht  aber  auch  ein  Schüler  oder  Nachfol- 
ger? —  sein  Urheber  sein.  Es  ist  eben  jene  Dar- 
stellung des  vom  Adler  emporgetragenen  Gany- 
med,  der  zu  schlafen  scheint  und  mit  dem  Ober- 
körper auf  dem  einen  der  ausgebreiteten  Flügel 
ruht.  Jupiter,  auf  Wolken  sitaend,  ist -bereit  den 
geraubten  Jüngling  aufzmiehmen ;  zu  seiner  Lin- 
ken mehr  zurück  zwei  ganz  jugendliche  Göttin- 
nen ,  gleichfalls  auf  Wolken  sitzend  und  in  an- 
mnthiger  Haltung  dem  Schauspiel  zugewendet. 
Alle  Figuren  sind  lebhaft  bewegt,  staric  aus  der 
Untensieht  verkürzt  und  zeigen  eine  offenbare 
Verwandtsohaft  zu  der  Malerei  der  Domkuppel. 
Nor  ist  vom  Detail  zu  wenig  erhalten,  um  mit 
Sicherheit  die  Hand  des  Meisters  erkennen  zu 
können.  Das  Gieiohe  ist  der  Fall  mit  einem  ver- 
kürzten Genienknaben,  der  ebenfalls  von  der 
Decke  jenes  Gemachs  in  Novellara  abgenommen 
sieh  in  der  Galerie  zu  Modena  befindet  (s.  Verz. 
a)  No.  40a  und  40  b}. 

Aehnlich  in  der  Darstellung  ist  ein  Oelgemälde 
mit  dem  entführten  Ganymed,  das  die  Galerie 
des  Wiener  Belvedere  besitzt,  doch  ohne  Ju- 
piter und  die  Göttinnen.  In  freier  Luft  schwebt 
der  Adler  mit  dem  Jüngling;  darunter  eine 
schOne  bergige  Landschaft  aus  derHOhe  gese- 
hen, wo  von  einem  Felsen  aus  der  zurückgelas- 
sene Hund  seinem  geraubten  Herrn  angstlich 
nachbellt.  Das  Bild  gilt  wol  mit  Recht  flir  ein 
Werk  Correggio's ;  doch  ist  es  weit  weniger  an- 
sprechend als  die  übrigen  Gemälde  dieser  Gat- 
tung. Die  Virtuosität  in  der  Darstellung  der 
Form,  in  der  Beherrschung  der  schwierigsten 
Bewegungen  tritt  hier  als  solche  hervor ;  es  fehlt 
der  unbefangene  Reiz,  mit  welchem  sonst  der 
Meister  das  bestimmte  mythische  Motiv  zu  einem 
Vorgang  des  Lebens  überhaupt  oder  zur  natür- 
lichen Schönheit  der  Erscheinung  erweitert.  In 
der  Behandlungsweise  steht  das  Bild  der  Jo  sehr 


nahe,  von  welcher  gleich  die  Rede  sein  wird, 
und  ist  daher  gleich  dieser  in  die  spätere  Zeit 
des  Meisters,  nach  oder  kurz  vor  1530  zu  setzen, 
üeber  seine  Entstehung  haben  wir  keine  Nach- 
richt; es  scheint  schon  früh  sammt  der  Jo  nach 
Wien  gekommen  zu  sein  (s.Verz.  a)  No.33).  Waa- 
gen betrachtet  es,  da  es  von  ungefähr  gleicher 
Grösse  ist  und  in  dieselbe  Zelt  zu  fkllen  scheint, 
als  Gegenstück  der  Letzteren.  Doch  ist  die  Ver- 
wandtschaft des  Gegenstandes  bei  beiden  nur 
eitie  äusserliche,  und  die  Jo  gehört  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  vielmehr  zu  einer  anderen  Reihe 
von  Bildern,  die  wir  nun  betrachten  wollen. 

ZZVL  MjthologiKhe  Malenian.  —  Jo.  Lada.  Dauu».  — 
Die  Tagend  nad  dai  Laiter. 

Den  dankbaren  Stoff  der  Liebessagen  Jupiters 
hat  sich  die  Malerei  der  Renaissance  nicht  ent- 
gehen lassen ;  hier  Hess  sich  die  Schönheit  ju- 
gendlicher Formen  im  höchsten  Momente  des 
Sinnenlebens  schildern  und  doch  zugleich  ver- 
klären im  idealen  Schein  der  Mythe ,  in  der  rei- 
nen Luft  eines  der  Wirklichkeit  entrückten  Göt- 
ter- und  Fabelreiches.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
Ifalerei,  an  derartigen  Stoffen  ihre  Meisterschaft 
zu  üben,  sobald  diese  das  höchste  Maß  der  ihr 
gegönnten  Entwickelung  erreicht  hat.  Denn  hier 
vermag  sie  die  höchste  Kraft  ihrer  Darstellungs- 
mittel zu  bewähren,  indem  sie  zugleich  mit  dem 
Reiz  der  Formen  in  tiefer  Erregung,  mit  dem 
Ausdruck  des  gesteigerten  leiblichen  Lebens  die 
läuternde  Macht  der  Kunst  zur  Anschauung 
bringt.  Hier  liegt,  was  man  auch  dagegen  sagen 
mag,  nach  einer  Seite  hin  das  letzte  Ziel  der  Ma- 
lerei ,  die  höchste  Ausbildung  des  Malerischen ; 
ein  Punkt  der  für  die  Würdigung  unseres  Mei- 
sters von  der  grössten  Bedeutung  ist  und  der 
daher  bei  seiner  Charakteristik  wieder  aufzunch* 
men  ist.  Diese  letzte  Entwickelung  nimmt  die 
Malerei  insbesondere  dann,  wenn  sie  über  die 
Vollendung  der  Form ,  welche  sie  schon  ereicht 
hat,  hinansstrebt  und  nicht  mehr  die  Farbe  bloss 
als  Mittel  benutzt  diese  zu  beleben,  sondern  um- 
gekehrt die  Form  in  der  F  ä  r  b  u  n  g ,  im  Elemente 
des  Tons,  als  dem  höchsten  Ausdrucksmittel 
fßr  die  Erregtheit  und  die  Fülle  des  Lebens,  auf- 
gehen lässt.  Daher  haben  neben  Correggio  und 
anderen  lombardischen  Meistern  namentlich  die 
Venezianer  diese  Gattung  ausgebildet,  obwol 
auch  die  anderen  italienischen  Schulen,  doch  mit 
minderem  Glück,  sich  darin  versucht  haben. 
Allerdings  haben  dann  die  späteren  Italiener, 
sowol  die  Manieristen  als  die  Akademiker  und 
Naturalisten,  mit  allzugrosser  Vorliebe  diesen 
Stoflien  sich  zugewendet;  bei  ihnen  ist  eine  aus 
der  Kunst  heraustretende  Absicht  und  die  Bei- 
mischung eines  unlauteren  Reizes  —  den  sie 
übrigens  oft  nicht  einmal  erreichen  —  offenbar. 
Noch  sehr  geschickt  aber  vergröbert  in  der  Dar- 
stellung, sindyie  in  der  Empfindung,  dem  Ha- 
schen nach  WiHning  und  in  der  Unnatur  einer 
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Venus«,  hinzufügend,  dass  in  dem  einen  eine 
wunderbare  Landschaft  war,  wie  sie  nur  Cor- 
reggio  malen  konnte,  und  einige  Amoretten, 
welche  auf  einem  Probirsteine  die  Spitzen  ihrer 
Pfeile  versuchten,  sowie  in  der  Venus  ein  klares 
durch  Steine  fliessendes  Wasser,  das  ihre  Fttsse 
badete.  Offenbar  begeht  hier  Vasari  eine  dop- 
pelte Verwechslung.  Das  eine  der  von  ihm  be- 
sprochenen Bilder  ist  nidit  eine  Venus,  sondern 
wie  unzweifelhaft  ans  der  Beschreibung  der  Amo- 
retten hervorgeht,  die  Dan ae,  welche  sich  ge- 
genwärtig in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom 
befindet;  auf  ihr  sind  die  Pfeile -schärfenden 
Liebesgötter.  Andrerseits  ist  nicht  in  dieser  die 
Landschaft,  sondern  in  der  Leda,  und  in  dieser 
auch  das  die  Fttsse  der  Hauptfigur  benetzende 
Wasser.  Letztere,  die  Leda,  ist  im  Berliner 
Museum,  lieber  die  Geschichte  der  beiden  Ge- 
mälde und  ihre  sehr  merkwürdigen  Schicksale 
s.  das  Verz.  a)  No.  35  und  36. 

Das  Bild  der  Leda  hat  in  Folge  der  Verstüm- 
melungen, die  es  erfahren,  nicht  unerheblich  ge- 
litten; auch  in  der  Feinheit  und  Harmonie  des 
Tons.  Das  ist  nicht  zu  vergessen,  wenn  man  die 
Wirkung  des  noch  immer  sehr  reizenden  Bildes 
richtig  würdigen  will.  Die  Komposition  ist  rei- 
cher und  mannigfaltiger  als  sonst  in  derartigen 
Darstellungen  des  Meisters.    Es  ist  eigentlich 
Leda  mit  ihren  Gespielinnen,  die  sich  in  üppi- 
ger, bergiger  und  baumreicher  Landschaft  ba- 
dend und  tändelnd  am  Wasser  ergötzen;  da 
scheinen  Schwäne  sie  überrascht  zu  haben  und 
geben  nun  dem  Spiel  einen  anderen,  einen  ebenso 
mährchen-   als  schalkhaften  Charakter.    Doch 
könnte  man  versucht  sein  die  Gespielinnen  der 
Leda  für  diese  selbst  in  verschiedenen  Beziehun- 
gen zum  Schwan  zu  halten.    In  der  Mitte  des 
Bildes,  unter  einem  mächtigen  Baumstamm  zwi- 
schen tief  leuchtendem  Laub,  sitzt  auf  unebenem 
Erdreich  Leda,  die  Spitzen  derFüsse  vom  durch- 
sichtigen Wasser  benetzt.    Der  Schwan  hat  sich 
sachte ,  das  fühlt  man  deutlich ,  in  ihren  Schoos 
erhoben,  schmeichelnd  windet  er  den  geschmei- 
digen Hals  zwischen  ihrer  Brust  zum  Kinn  hin- 
auf. Sie  wehrt  ihm  nicht,  sondern  stützt  mit  aus- 
gestrecktem Arm  den  einen  Flügel,  damit  er  in 
der  eingenommenen  Lage  sich  besser  erhalte. 
Mit  dem  anderen  Arm  greift  sie ,  leicht  auf  den 
erhöhten  Boden  sich  anlehnend,  zur  Seite  zurück, 
and  dies  gibt  dem  zarten  jugendlichen  Körper 
die  anmutibigste  Wendung.  Zugleich  ist  die  lie- 
benswürdigste Hingabe  in  ihm  ausgesprochen. 
Von  den  Gespielinnen,  mehr  im  Mittelgrunde 
and  zu  ihrer  Linken,  wehrt  die  eine,  kaum  erst 
zum  Ifädchen  gereift,  bis  über  die  Knie  noch  im 
Wasser  stehend  einen  jungen  Schwan  ab,  der 
schwimmend  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sich  an 
sie  drängt.    Die  andere ,  ans  dem  Wasser  an's 
Land  steigend,  sieht  dagegen  mit  einem  eigen- 
thtlmlichen  Ausdruck  von  stiller  Heiterkeit  und 
erfülltem  Verlangen  einem  dritten  Schwan  nach, 
der  mit  stolzem  Fluge  in  die  Höhe  rechts  davon- 


eilt. Zugleich  wirft  ihr  mehr  zurückstehend  eine 
bekleidete  Dienerin  das  erste  Grewand  über. 
Zwischen  dieser  und  der  Danae  noch  eine  zweite 
Dienerin ,  auf  das  den  Baumstamm  umgebende 
Erdreich  gestützt  und  mit  schalkhaftem  Lächeln 
dem  Spiele  der  Jüngsten  zuschauend,  welche 
sich  des  Schwans  nur  massig  zu  erwehren  sucht. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  der 
Meister  verschiedene  bestimmte  Liebesbeziehun- 
gen geschildert  hat;  die  Umarmung  selber,  die 
Annäherung  und  der  Abschied  sind  deutlich  aus- 
gesprochen. Auf  der  anderen  Seite  der  Leda, 
ihr  den  Rücken  zuwendend  und  mehr  in  das  Hell- 
dunkel des  Laubschattens  zurücktretend  ein  ge- 
flügelter Genienknabe,  hart  an  der  Schwelle  des 
Jünglingsalters ;  fröhlich  die  Leier  spielend  und 
unbekümmert  um  die  Verenge  in  seiner  Nähe, 
versinnlicht  er  seinerseits  die  heitere  Lebens- 
lust, die  hier  überall,  in  der  Natur  wie  in  den 
Menschen  dieser  Fabelwelt,  sich  verkündet.  Zu 
seinen  Füssen  noch,  ganz  am  linken  Rande 
des  Bildes ,  zwei  kleine  munter  sich  tummelnde 
mit  Hörnern  musizirende  Putti.  Das  Ganze 
ein  Idyll  in  wahrhaft  zauberischer  Landschaft, 
deren  üppiger  Baumwuchs  in  Verbindung  mit 
der  leuchtenden  Feme  das  Spiel  des  Helldunkels 
begünstigt  und  den  Schimmer  des  Fleisches  noch 
mehr  hervorhebt.  Es  ist  wie  eine  Naturszene ; 
auch  die  Figuren  in  die  Landschaft  eingeordnet 
wie  in  ihre  Heimat,  die  wesentlich  zu  ihrem  Le- 
ben gehört;  und  ihre  Bewegungen,  ihr  ganzes 
Gebaren  lässig-natürlich,  wie  der  Augenblick  es 
bringt.  Manches  sogar,  wie  die  Dienerinnen, 
erinnert  an  das  menschliche ,  gewöhnliche  Trei- 
ben des  Tages.  Und  dennoch  ruht  auf  dem  Gan- 
zen der  Hauch  einer  idealen ,  einer  glücklichen 
Welt,  welche  die  dunkle  Kehrseite  der  Sinnen- 
lust nicht  kennt  und  nicht  den  Genuss  erjagt  mit 
heissem  Ungestüm  sondern  darin  mit  stiller  Hei- 
terkeit verweilt.  Sonst  ganz  verschieden  von 
der  Antike,  theilt  die  Darstellung  mit  ihr  diesen 
Zug  des  Schwebcns  über  der  Wirklichkeit.  Um 
so  anziehender  wirkt  nun  die  natürliche  Anmuth 
der  Gestalten ,  der  Liebreiz  dieser  Mädchen,  die 
ganz  Mädchen  sind  und  kein  Arg  haben  an  dem 
Spiel  mit  den  Schwänen ,  obwol  ihnen  sein  Sinn 
nicht  verborgen  ist.  Vor  Allem  aber  hat  das 
Auge  wieder  seine  reinste  Freude  an  der  Er- 
scheinung in  der  Bewegung  des  Lichts  und  Hell- 
dunkels ,  das  in  unendlichen  Abstufungen  vom 
Schimmer  des  Fleisches  bis  zum  Laubschatten 
Alles  belebt.  Wenn  der  frömmelnde  Ludwig  von 
Orleans  das  Bild  zerschnitt  und  den  Kopf  der 
Leda  verbrannte,  weil  er  dessen  wollüstigen 
Ausdruck  nicht  vertragen  konnte,  so  beweist 
das  nur  die  Unreinheit,  die  im  Auge  des  Be- 
schauers lag  und  aus  Einer  Quelle  mit  jenem 
heissen  Sinne  kam,  der  auch  seinen  Geist  in  reli- 
giösen Dingen  verdüsterte.  Ein  solcher  Sinn 
entzündet  sich  auch  an  der  Nacktheit  des  grie- 
chischen Marmors. 

Besser  erhalten  und  daher  von  noch  grösserer 
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rechtigkeit,  der  Mäßigung ,  der  Stärke  und  der 
Klugheit.  Auf  der  anderen  Seite  etwas  mehr 
zurück  gleichfalls  sitsend  eine  jugendliche  Frau 
von  zarterer  Anmuth,  mit  der  einen  Hand  mit- 
telst eines  Zirkels  einen  Globus  messend,  mit 
der  anderen  hinausdeutend  auf  die  im  Hinter- 
gründe leuchtende  landschaftliche  Feme,  wol  die 
Weisheit,  welche  mit  ihren  Oeberden  die  Kennt- 
niss  der  göttlidien  und  irdischen  Dinge  andeu- 
tet. An  sie  gelehnt  und  auf  den  Globus  deutend 
einer  jener  nackten  Putti ,  die  Correggio  kaum 
in  einer  seiner  Durstellnngen  fohlen  iässt,  ein 
anmnthiger  Schalk ,  der  mit  seinem  kindischen 
Spiel  den  Ernst  der  Sache  in  die  Heiterkeit  des 
Humors  leise  hinüberzieht.  Ueber  der  ganzen 
Gruppe  drei  geflügelte  weibliche  Genien ,  zwei 
leicht  gewandet,  die  dritte  nackt,  aus  dem  am 
Himmel  erglänzenden  Lichtmeer  herabschwe- 
bend ;  die  Göttinnen  des  Buhmes,  kaum  zu  Mäd- 
chen gereift,  mit  Leier  und  Drommete,  in  jener 
kühnen  und  leichten  Bewegtheit,  mit  welcher 
Correggio  den  Schwung  solcher  luftigen  Ge- 
schöpfe zu  versinnlichen  weiss.  Sic  bilden  zu 
der  stilleren  Schönheit  der  drei  bedeutsamen 
Frauen  den  anmuthigen  Abschluss. 

Das  Gegenstück  ist  das  von  den  Leidenschaf- 
ten unterjochte  Laster.  Halb  liegend  sitzt  ein 
nackter  bärtiger  Mann  ~  wieder  in  lachender 
Landschaft  —  unter  einem  Baume  an  den  Stanmi 
gelehnt,  an  dessen  Aeste  seine  Glieder  gebunden 
sind.  Neben  ihm  zieht  in  gebückter  anstemmen- 
der Stellung  eine  üppige  nackte  Frauengestalt 
den  Strick  fester,  welcher  den  einen  Fuss  gefes- 
selt hält ;  ohne  Zweifel  die  Gewohnheit.  Auf 
der  anderen  Seite  hält  stehend  eine  zweite  in 
beiden  Händen  Vipern,  die  auf  die  Brust  des 
Lasterhaften  schon  die  giftigen  Köpfe  richten : 
das  Gewissen.  Hinter  ihm  endlich  eine  Dritte 
mit  weichen  übervollen  Formen  und  laszivem 
Ausdruck,  die  Wollust,  welche  eine  an  sein  Ohr 
gehaltene  Flöte  bläst;  noch  horcht  er  also  den 
Tönen,  welche  seine  Sinne  berückt  haben.  Ganz 
im  Vordergrunde  aber  schaut  über  den  Band  des 
Bildes  die  Büste  eines  lachenden  Satyrknaben, 
in  der  Hand  eine  Traube.  Das  ist  wieder  der 
Bote  aus  jener  Genienwelt,  die  für  Correggio 
überall  gegenwärtig  ist;  auch  hier  mildert  er  den 
etwas  gedankenschweren  Ernst  der  Darstellung 
und  nimmt  »das  Lastern  von  der  leichten  liebens- 
würdigen Seite :  während  über  ihm  der  ältere  Ge- 
nosse unter  schwereren  Lüsten  büssen  muss,  er- 
freut er  sich  noch  des  frischen  Bebensaftes. 

Eine  etwas  veränderte  Wiederholung  der 
siegreichen  Tugend,  welche  sicher  von  Correggio 
herrührt,  aber  unvollendet  geblieben  ist,  findet 
sich  in  der  Galerie  Doria  zu  Bom.  Das  Bild 
scheint  mehr  auf  Ausftflirung  in  Tempera  als  auf 
solche  in  Oel  vorbereitet  zu  sein  und  ist  in  sei- 
nem unfertigen  Zustande  für  die  Behandlungs- 
woise  des  Meisters  von  grossem  Interesse,  lieber 
seine  Bestimmung  und  früheren  Besitzer  haben 
wir  keine  Nachricht;  vielleicht  dass  den  Künst- 


ler der  Tod  ereilte ,  ehe  er  mit  der  Vollendung 
des  Werkes,  was  dann  wol  sein  letztes  gewesen 
wäre ,  zu  Stande  gekommen.  Die  Leinwand  ist 
mit  einem  warmen  Braun  gntndirt.  Die  Grenien 
in  der  Höhe  des  Bildes  sind  erst  mit  rother  Farbe 
umrissen,  nur  einer  mit  Schwarz  und  Weiss  an- 
gelegt und  im  Kopfe  leicht  kolorirt ;  die  Figur 
der  Tugend  ist  mit  Weiss  und  einem  bräunlichen 
Schwarz  angelegt;  diejenige  der  Victoria  zum 
Theil  schon  ausgeführt,  aber  wie  man  sieht  auf 
ähnlicher  Untermalung,  da  das  Fleisch  warme 
Schatten  hat.  Der  Kopf  der  einen  neben  der  Tu- 
gend sitzenden  Figur  ist  ganz  vollendet  und  von 
grosser  Anmuth ,  so  dass  er  denjenigen  auf  dem 
Bilde  im  Louvre  übertrifft.  Himmel  und  Hinter- 
grund sind  offenbar  alla  prima  gemalt.  Mengs. 
bewunderte ,  wie  sich  schon  in  der  blossen  An- 
lage die  Anmuth  und  das  Verständniss  des  Mei- 
sters nicht  minder  als  in  seinen  vollendeten  Wer- 
ken bekundet,  wie  in  anderen  kaum  angemalten 
Theilen  schon  die  Wirkung  der  Natur  vollkom- 
men erreicht  sei.  Und  überall  schon  volle  Sicher- 
heit der  Verkürzungen.  »Es  gibt  viele  Malereien 
Correggio's  —  fügt  er  hinzu  —  die  schöner  sind 
als  diese,  aber  in  keiner  tritt  die  Grösse  des 
Meisters  deutlicher  zu  Tage«.  Auch  fand  Münd- 
ler, dass  dies  nicht  vollendete  Bild  das  ausge- 
führte im  Louvre  an  Freiheit  und  Beseelung  der 
Köpfe  weit  übertreffe.  In  der  That  haben  diese 
wie  die  Figuren  überhaupt ,  auch  da  wo  sie  in 
der  Untermal uDg  nur  leicht  angedeutet  sind, 
schon  die  ganze  Anmuth,  den  lebensvollen  Beiz, 
der  den  schönsten  Gestalten  des  Meisters  eigen 
ist.  Beide  Werke  aber,  das  unfertige  wie  das 
vollendete,  haben  nichts  von  dem  frostigen  oder 
gespreizten  Wesen,  das  so  manchen  allegorischen 
Darstellungen  anhängt.  Beizende  Frauen  und 
Genien  in  schöner  Gruppirung  finden  sich  hier 
zu  einem  heiteren  Dasein  zusammen,  dabei  man 
sich  gerne  denken  mag,  dass  eine  tiefere  Be- 
ziehung diese  Gestalten  innerlich  verbinde  u.  ihrer 
liebenswürdigen  Erscheinung  zugleich  diesen  see- 
lenvollen Charakter  gebe  (s.  Verz.  a)  No.  39). 

XXVn.  Sein  Ende. 

Jene  Werke  Correggio's,  welche  sich  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  in  seine  letzten  Lebensjahre 
setzen  lassen,  sind  die  einzigen  Zeugnisse,  welche 
wir  von  diesen  haben ;  sie  gestatten  wenigstens 
den  Bückschluss  auf  die  ungebrochene  Kraft  des 
Meisters  und  die  heitere  Lebensanschauung,  die 
er  sich  gewahrt  hat,  während  die  notariellen  Akte, 
darin  sein  Name  in  dieser  späten  Zeit  vorkommt, 
nichts  als  seine  Existenz  bekunden.  Die  für  den 
Kaiser  bestimmten  Bilder  mögen  1532  fertig  ge- 
worden sein;  dass  dann  die  kleine  Magdalena 
(in  Dresden)  in  das  Jahr  1533  falle,  ist  blosse 
Vermuthung  Pungileoni's ,  und  höchstens  lässt 
sich  annehmen ,  dass  es  überhaupt  in  der  späte- 
ren Zeit  des  Meisters  entstanden  sei  (s.  p.  403). 
Mit  einigem  Grunde  dagegen  haben  wir  cüe  für 
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lassen  nnd  vergeblich  dem  Stadtrathe  ange- 
boten hatte,  sendete  er  1708  seinem  Neffen, 
dem  Bischof  Resta  von  Tortosa.  Endlich  suchte 
man  1 786  wenigstens  die  Grebeine  des  berühmten 
Todten  auf;  d(wh  bleibifongewiss,  ob  man  wirk- 
lich die  seinigen  gefunden.  Schon  jene  Stelle 
der  Oronaea  ZuooMdi  berichtet,  dass  die  Reste 
des  Meisters ,  als  man  .die  Kapelle  mit  seinem 
Begräbnisse  niederriss,  »in  geringer  Entfernung« 
an  einem  anderen  Orte  beigesetzt  wurden ;  die- 
ser ist  wol  näher  bezeichnet,  aber  nur  nach  der 
Erzählung  eines  Dritten,  dessen  Angenzeugniss 
nicht  einmal  unbedenklich  ist  (che  parte  ha  ve- 
duto,  parte  ha  sentito  da  chi  vede).  Auch  in 
einer  »alten  kleinen  Chronik«  wird  gemeldet, 
dass  die  Gebeine  im  J.  1641  an  einen  anderen 
Platz  verbracht  worden  seien.  Von  den  gefun- 
denen Ueberresten,  welche,  »wie  aus  vielen  Be- 
weisen überzeugend  hervorgehe«,  dem  grossen 
Künstler  angehörten,  sandte  die  Behörde  von 
Correggio  den  Schädel  an  die  Akademie  von 
Modena,  wo  er  noch  heute  aufbewahrt  wird, 
während  die  übrigen  Gebeine  in  Correggio  in 
einer  Urne  im  Stadthause  verblieben.  Neuer- 
dings geht  man  in  Parma  damit  um,  dem  Meister 
eine  Statue  zu  errichten.  So  soll  das  Mythische, 
das  seinem  Leben  und  Wirken  immer  anhing, 
nun  auch  in  Stein  noch  verewigt  werden,  da  uns 
kein  Abbild  seiner  Gestalt  erhalten  ist. 

Auch  nicht  in  Schülern,  die  sich  ihm  unmittel- 
bar angeschlossen  hätten,  hat  Correggio  sein 
Andenken  hinterlassen.  Es  war  schon  die  Rede 
von  dem  grossen  Einfluss,  den  seine  Kunstweise 
auf  die  folgenden  Epochen  ausübte ;  allein  seine 
Charakteristik  wird  ergeben,  dass  er  eine  Schule 
im  eigentlichen  und  nächsten  Sinne  des  Wortes 
nicht  bilden  konnte.  Unmittelbare  Einwirkung 
hat  er  indessen  unter  den  Mitlebenden  insbeson- 
dere geübt  auf  Franz.  Mazzola  (Birmigianino), 
Franc.  Maria  Rondani,  Michelangelo  Anselmi, 
den  wenig  gekannten  Girolamo  Bedolli,  Giorgio 
Gandino,  Bemardino  Gatti ,  gen.  Sojaro.  Auch 
Girolamo  da  Carpi,  Fed.  Baroccio,  Niccol6  dell' 
Abbate,  die  Procaccini  gingen  in  seinen  Spuren. 
Als  Schüler  aber  im  weiteren  Sinne,  die  von  ihm 
das  Vorbild  für  eine  weitverbreitete  Kunst  em- 
pfingen, jedoch  freilich  nur  einen  Theil  von  ihm 
zu  fiMsen  vermochten,  haben  wir  das  siebzehnte 
Jahrb.,  soweit  es  unter  dem  Einflüsse  der  Caracci 
steht,  und  namentlich  das  achtzehnte  kennen 
gelernt. 

XXVm.  ChrnkterUtik. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  gemeinsamen  Merk- 
mate, welche  Correggio's  Schaffen  kennzeichnen, 
so  finden  wir  vor  Allem,  dass  die  Vorstellungen, 
darin  sich  seine  Kunst  bewegt,  durchweg  einen 
einfachen,!n  Einem  Grundzuge  beschlossenen 
Charakter  haben.  Ob  er  seine  Vorwürfe  der  bib- 
lischen Geschichte  oder  der  klassischen  Mythe 
entnimmt :  immer  schildert  er  schlichte  Vorgänge, 
ohne  verwickelte  Beziehungen,  ohne  die  Mannig- 
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faltigkeit  eines  in  verschiedene  Momente  sich 
ausbreitenden  Inhaltes.  Selbst  in  seinen  gros- 
sen, figuren-  und  gruppenreichen  Darstellungen 
ist  immer  nur  ein  einfacher  Inhalt  von  durchaus 
einheitlicher  Natur  ausgesprochen.  Die  Him- 
melfahrt Jesu  in  S.  Giovanni ,  die  Himmelfahrt 
Maria  im  Dome :  beide  schildern  nur  diesen  be- 
stimmten Moment;  die  ganze  Schaar  der  bei- 
wohnenden Engel ,  Heiligen ,  Apostel  und  Kir- 
chenväter sind  lediglich  der  begleitende  Chor, 
der  mit  seinen  mannigfachen  Stimmen  in  den 
angeschlagenen  Grundton  einstimmt.  Nirgends 
eine  Gruppe ,  die  noch  eine  andere ,  eine  selb- 
ständige Empfindung  auspriigte;  alle  sind  im 
Ausdruck,  in  der  Bewegung  nur  auf  den  eigent- 
lichen Vorgang  bezogen.  Gleicherweise  fehlt  es 
an  einer  architektonischen,  das  Ganze  in  ver- 
schiedene Darstellungen  gliedernden  Einthei- 
lung,  wie  sie  sonst  in  grösseren  monumentalen 
Malereien  damals  gebräuchlich  war;  die  ganze 
Kuppel  ist  wie  Ein  grosses  Bild  behandelt.  Und 
wenn  Correggio  im  Nonnenkloster  S.  Paolo  den 
ihm  gegebenen  Stoff  in  eine  Reihe  von  Bildern 
auseinanderlegt ,  so  spricht  er  doch  in  allen  mit 
spielender  Mannigfaltigkeit,  ohne  eine  tiefere 
Verbindung  zu  suchen,  dieselbe  Grundstimmung 
aus.  Dieselbe  Einfachheit  des  Gedankens  zeigt 
sich  in  den  Altartafeln  sowie  in  den  mythologi- 
schen Werken  des  Meisters.  Wenn  der  Maler 
einmal,  wie  in  der  Leda,  verschiedene  Momente 
zu  schildern  scheint,  so  ist  doch  das  Ganze  in 
Einer  Empfindung  beschlossen  und  schildert  diese 
nur  auf  verschiedenen  Stufen. 

Allein  auch  dem  Umfange  nach  ist  das  Feld 
seiner  Vorstellungen  ein  eng  begrenztes.  Un- 
zweifelhaft war  sein  Gesichtskreis,  gleichwie 
sein  Leben  still  und  klein  verlief,  ein  beschränk- 
ter. Correggio  nahm  nur  geringen  Antheil  an  der 
erweiterten  Bildung  seines  Zeitalters  und  stand 
nicht,  wie  Rafael  und  Michelangelo,  im  Mittel- 
punkte der  die  alte  und  neue  Welt  umfassenden 
humanistischen  Interessen;  weit  weniger  als 
jene  Meister  gab  er  den  Ideen  Ausdruck,  welche 
das  Jahrh.  bewegten.  Auch  seine  eigene  Ein- 
bildungskraft hatte  den  reichen  Zug  nicht ,  der 
seine  grossen  Zeitgenossen  kennzeichnet.  Man 
könnte  den  Meister  arm  an  Erfindung  nennen, 
wenn  man  unter  Erfindung  die  Fähigkeit  ver- 
steht, verschiedenartige  Vorstellungen  in  man- 
nigfaltigen Formen  bildlich  auszuprägen.  Erfin- 
dung hatte  er,  sofern  er  für  seine  Figuren,  ihre 
Gruppirung,  ihre  Geberden  und  Bewegungen 
einen  unerschöpflichen  Reichthum  von  Motiven 
besass.  Aber  einen  gedankenreichen  Inhalt  zur 
Ercheinung  zu  bringen,  das  lag  nicht  in  seinen 
Mitteln. 

Daher  bewegt  er  sich  auch  nicht  in  Kon- 
trasten und  schildert  nicht  die  entgegenge- 
setzten Züge  des  Lebens.  Namentlich  nicht  jene 
Momente,  welche  tiefer  in  den  Kampf  und 
Zwiespalt  desselben  eingehen.  Vorsucht  er 
sich  einnmi  in  solchen  Vorgängen  —  wie  sie  da- 
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der  meist  jugendlichen  Gestalten  und  ihrer 
blühenden  oder  zur  vollen  Reife  entwickelten 
Glieder.  Die  Malerei  besitzt  die  Mittel ,  auch 
die  unschönen  oder  verktUnmerten  Formen  einer 
hart  mitgenommenen  Natur  in  künstlerischem 
Lichte  erscheinen  zu  lassen,  und  oft  verhält  sich 
der  Inhalt,  den  sie  schildert,  gleichgültig  oder 
gar  widersprechend  zur  körperlichen  Erschei- 
nung. Auf  diese  Kunst  des  Kontrastes  geht  aber 
Correggio  nicht  aus;  höchstens  Hesse  sich  ein 
Anklang  daran  in  Der  Nacht  finden ,  da  hier  im 
Gegensatze  zu  den  gewöhnlichen  Typen  der 
Hirten  die  zauberische  Macht  der  Beleuchtung 
um  so  mehr  hervortritt.  Zumeist  ist  das  innere 
Leben,  das  der  Meister  zum  Ausdruck  bringt, 
in  natürlichem  Einklang  mit  der  schönen  Hülle, 
oder  viehnehr,  es  erfordert  diese,  es  ist  Eins  mit 
dieser  Formenschönheit  des  Leibes  und  nur  in 
und  mit  ihr  vorhanden.  Der  Inhalt  dieser  Ge- 
stalten ist  nur  denkbar,  nur  gegenwärtig  in  die- 
ser reizvollen  Erscheinung.  Das  sichert  ihm 
eben  die  volle  Wirkung  des  Lebens,  dass  er  auf 
dem  schwebenden  Uebergange  aus  der  Tiefe  des 
Innern  in  die  äussere  Natur  erfasst  und  festge- 
halten ist;  das  Innerliche  bleibt  in  flüssiger  Be- 
wegung, indem  die  Seele  in  den  Leib  der  Form 
hinausdriingt,  die  Form,  von  der  Empfindung 
ganz  durchdrungen ,  in  die  Seele  zurückleitet. 
In  dieser* Bewegung  liegt  das  Wesen  des  Rei- 
zes. Der  Anmuth  den  Charakter  des  Reizes  zu 
geben,  auch  dies  war  unserem  Meister  eigen- 
thümlich. 

Die  Formenschönheit  aber,  welche  Cor- 
reggio's  Gestalten  kennzeichnet ,  beruht  keines- 
wegs auf  einem  Inbegriff  abgezogener,  nach 
einem  gewissen  Kanon  gebildeter  Regeln.  Der 
Künstler  weiss  nichts  von  einem  solchen  durch 
läuternde  Vergleichung  festgesetzten  Maß ;  we- 
der sucht  er  es  durch  eigene  Anstrengung,  noch 
—  wie  die  Meisten  seiner  Zeitgenossen  —  durch 
das  schulende  Vorbild  der  Antike.  Sondern  ein- 
fach gibt  er  den  anmuthigen  Typus ,  den  er  in 
seiner  Heimat  vorfindet ,  in  voller  Natürlichkeit 
des  Lebens.  Dies  freilich  mit  jenem  schöpferi- 
schen Sinn,  welche  die  Naturform  in  ihrer  Rein- 
heit, frei  von  den  Mängeln  der  Realität,  zu 
schauen  und  gleichsam  aus  ihrer  inneren  Kraft 
neu  herzustellen  vermag.  Dabei  bleibt  aber  die 
anziehende  Wahrheit  der  individuell  durchge- 
bildeten Form  erhalten.  Das  gibt  den  Gestalten 
Correggio's  einen  so  zwingenden  Zug :  sie  haben 
das  Frische,  das  Augenblickliche  der  Natur  und 
tragen  doch  das  ideale  Gepräge  einer  in  sich 
geklärten  Welt. 

Dieser  Typus ,  der  vor  Allem  in  den  Frauen 
und  Kindern  zu  seinem  rechten  Ausdruck  kommt, 
hat  vorwiegend  den  Charakter  des  Lieblichen, 
ohne  sich  in  das  Zierliche  zu  verlieren.  Davor 
behütet  ihn  schon  die  gesunde  schwellende  Fülle, 
die  in  Verbindung  mit  dem  feinen  Gliederbau 
doch  innerhalb  eines  anmuthigen  Maßes  bleibt. 
Zudem  sieht  in  seiner  Weise  der  Meister  die 


Formen  nicht  minder  gross,  wie  Miehelaagelo 
und  Rafael  in  der  ihrigen ;  in  seiner  AnschauuBg 
ist  nichts  Kleines ,  nichts  von  dem  tändelnden 
Reiz  des  Niedlichen.  Von  besonderer  Art,  nur 
ihm  eigen  und  ohne  die  geringste  Verwandtschaft 
mit  der  Antike  ist  der  Typus  seiner  Frauen- 
köpfe. Das  rundHche  Oval ,  die  stark  gewölb- 
ten, weit  getrennten  Augen  mit  den  geschwun- 
genen Brauen,  die  kleine  feingebildete  Nase, 
der  zum  Lächeln  geschaffene  Mund,  das  zarte 
Kinn,  das  in  die  vollen  Wangen  mit  einer  Wel- 
lenlinie übergeht:  diese  ganze  Form  hat  alle 
Eigenschaften  des  Liebreizes  und  entspricht  den 
Empfindungen,  welche  Correggio's  Gestalten 
beseelen.  Möglich,  dass  er  das  Motiv  zu  seinen 
Frauenköpfen ,  die  häufig  eine  nahe  Verwandt- 
schaft zeigen,  in  seiner  Gattin  fand;  allein  wie 
die  Kunst  des  Meisters  es  schöpferisch  umbil- 
dete, bezeugt  hinlänglich  der  Einklang  dieser 
Köpfe  mit  dem  ganzen  Charakter  der  Darstellung. 

Von  einer  etwas  gleichgültigen  Schönheit  sind 
dagegen  meistens  die  M an n e rf  i  g ure n ,  wenn- 
gleich dieselben,  auch  von  Künstlern,  nicht  min- 
der bewundert  worden  sind.  Wie  sie  Correggio 
zu  beleben  wusste ,  indem  er  sie  mit  der  Haupt- 
gruppe in  innere  Verbindung  setzte,  ist  oben  be- 
merkt. Allein  an  sich  fehlt  ihnen  jene  charakter- 
volle Durchbildung,  jene  getragene  Einfachheit, 
welche  Michelangelo  immer ,  nicht  selten  auch 
Tizian  und  Rafael  ihren  Männergestalten  zu  ge- 
ben wussten.  Auch  in  der  Form  fehlt  diese  stren- 
gere Ausbildung  des  Männlichen.  Es  hängt  dies 
mit  der  malerischen  Anschauung  des  Meisters 
zusammen,  welche  eine  allzu  grosse  Strammheit 
der  Bewegung,  eine''in's  Einzelne  gehende  Aus- 
führung des  Muskelwesens  nicht  zulässt.  Ueber- 
haupt  verträgt  sich  die  gebogene  und  ge- 
schwungene Linie,  welche  ein  noth wendiges 
Ergebniss  dieser  Anschauung  ist ,  nicht  mit  der 
Herbigkeit  einer  strengen  Formgebung,  während 
sie  dem  weicheren  wellenartigen  Bau  der  Frauen 
und  Kinder  trefflich  sich  anpasst.  Wie  gut  sich 
der^Künstler  auf  die  Bildung  der  letzteren  ver- 
stand, haben  wir 'schon  gesehen.  Nicht  bloss  in 
der  Form,  auch  im  Ausdruck,  in  der  Bewegung 
und  Gruppirung  hat  kein  Maler  das  Kindliche, 
seine  sinnliche  Unschuld  und  Lebenslust,  so  zu 
schildern  verstanden  wie  er ;  und  alle  die  lustigen 
Genien  und  Engel  des  17.  und  18.  Jahrb.,  von 
denen  heute  noch  Kirchen  und  Schlösser  erftillt 
sind,  verrathen  ihre  Abkunft  in  gerader  Linie 
von  den  Putten  Correggio's. 

Gleichviel  nun ,  ob  die  Gestalten  des  Meisters 
der  christlichen  oder  der  heidnischen  Geschichte 
entnommen  sind,  sie  haben  immer  denselben  Cha- 
rakter blühenden,  jugendlieh  frohen  Lebens.  In 
seinen  Madonnen  ist  der  gleiche  Liebreiz  wie  in 
seinen  Frauen  aus  Jupiter's  Liebesgeschicbten, 
dieselbe  Anmuth  der  Form  und  Bewegung,  und 
ihr  Lächeln,  das  mit  stillem  Entzücken  die  uner- 
schöpfliche Liebe  zum  Kinde  ausdrückt,  ver- 
räth  dieselbe  Tiefe  der  Zärtlichkeit,  wie  das- 
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Jenseits,  in  der  veredelnden  Vorstellung  des 
Künstlers  fähig  ist. 

So  erklärt  sich,  dass  seine  Madonnen  demsel- 
ben Geschlechte  angehören,  wie  seine  Frauen 
aus  den  griechischen  Liebessagen,  dass  seine 
Christkinder  von  dem  gleichen  weltlichen  Muth- 
willen  erfüllt  sind ,  wie  die  heidnischen  Genien 
und  Amoretten.  Auch  in  den  beigegebenen  Hei- 
ligen versucht  der  Maler  mit  nichten  die  Innig- 
keit der  Anbetung  oder  das  Bewusstsein  ihres 
hohen  Berufs  ansxudrücken.  Bei  aller  weltlichen 
Schönheit  deuten  dagegen  Rafael's  und  Michel- 
angelo's  christliche  Figuren  über  die  Natur  hin- 
aus auf  einen  ttbermenschlichen  Inhalt.  Dieser 
Auffassung  soll  ihr  Werth  nicht  bestritten  wer- 
den ;  allein  läugnen  lässt  sich  nicht ,  dass  Cor- 
reggio  die  Schönheit  dieser  Stoffe  so  erfasst,  wie 
die  fortschreitende  Kunst  sie  folgerichtig  erfas- 
sen musste.  Er  versinnlicht  diese  Welt  idealer 
Vorstellungen  als  das  was.  sie  nunmehr  wirklich 
ist:  als  ein  Bild  von  immer  wiederkehrenden 
Beziehungen  des  menschlichen  Lebens.  Er  thut 
damit  was  jede  Kunst  thut,  die  ihre  Höhe  erreicht : 
indem  sie  die  Auflösung  der  religiösen  Formen 
vollzieht,  an  deren  Darstellung  sie  sich  heran- 
gebildet hat.  Die  Auflösung  aber  der  christ- 
lichen Vorstellungen,  welche  die  Malerei  aus- 
führt, greift  tiefer  als  diejenige  der  griechischen 
Götterwelt  durch  die  antike  Plastik.  Denn  für 
die  alten  Götter  war  die  Verweltlichung  Jm  pla- 
stischen Leib  von  vornherein  eine  Bedingung  des 
Daseins;  sie  kannten  keine  den  Körper  ver- 
lüugnende  Geistigkeit.  Der  Inhalt  des  christli- 
chen Bewusstseins  wollte  rein  geistigen  Ur- 
sprungs, über  Natur  und  Wirklichkeit  ganz  hin- 
aus sein ,  während  er  doch  unter  der  Decke  mit 
bildlichen  Vorstellungen  behaftet  war.  Indem 
ihm  nun  aus  diesen  die  Kunst  seinen  menschli- 
chen und  natürlichen  Leib  bildete,  da  musste 
sie ,  um  die  christlichen  Wesen  aus  jenem  wol- 
kenhaften  Jenseits  herabzuholen,  sie  erst  recht 
in  die  Wärme  und  Gegenwart  des  sinnlichen 
Lebens  einführen.  Eine  solche  Darstellung  aber 
entspricht  insbesondere  den  Bedingungen  der 
Malerei.  Correggio  war  es,  der  unter  den  ita- 
lienischen Malern  diese  Versinnlichung  der  christ- 
lichen Idealwelt  vollständig  ausführte,  indem  er 
zugleich  die  Malerei  zu  ihren  letzten  Folgen 
ausbildete. 

Beides  traf  nothwendig  zusammen.  Erst  wenn 
die  Malerei  alle  Bedingungen  erfüllt,  welche 
ihr  Wesen  ausmachen,  wird  sie  die  religiösen 
Figuren  in  das  sinnliche  Dasein  ganz  überfüh- 
ren ;  daher  dies  später  auch  die  grössten  nordi- 
schen Maler,  Hubens  und  Rembrandt,  gethan 
haben.  Es  ist  ein  ganz  natürlicher  Prozess:  in- 
dem die  Kunst  die  höchste  Stufe  ihrer  Ausbil- 
dung erreicht,  d.  h.  alle  Mittel  besitzt  und  be- 
herrscht, ihren  Gebilden  den  vollen  Schein  der 
Natur  zu  geben,  prägt  sie  nothwendig  was  sie 
gestaltet  in  dieser  naturvoilen  Weise  aus.  Im 
Charakter  der  Malerei  insbesondere  aber  liegt 


es,  auch  den  unmittelbaren  Schein  der  Dinge, 
ihr  flüchtiges  sinnliches  Dasein  zu  erfassen, 
die  innere  Macht  des  Lebens  auch  darin  zu  ver- 
gegenwärtigen. Und  so  verleiht  sie  nothwendig 
auch  den  idealen  Stoffen  die  Wärme  und  Fülle 
des  sinnlichen  Leibes. 

Dies  zu  thun  fühlte  Correggio  sich  um  so  mehr 
getrieben,  als  der  eigentliche  Gegenstand  seiner 
Kunst,  das  was  ihren  Inhalt  ausmachte,  das 
Leben  als  die  Freude  des  Daseins,  auch  des 
sinnlichen,  war.  Zwar  vermag  die  Malerei 
mehr  wie  jede  andere  Kunst  auch  Schmerz  und 
Zerstörung  in  sinnlicher  Wahrheit  darzustellen ; 
und  dass  Correggio,  wenn  er  es  unternahm  solche 
Stoffe  zu  behandeln,  in  ihrer  realistischen  Schil- 
derung selbst  das  Uebermass  nicht  scheute ,  ha- 
ben wir  früher  gesehen.  Allein  der  ruhige  und 
heitere  Einklang  des  Lebensinhaltes  mit  der 
sinnlichen  Erscheinung,  das  war  der  Kreis  der 
Vorstellungen,  darin  seine  Kunst  das  Höchste 
erreichte.  Daher  die  Freude  am  Sinnenleben, 
welche  Correggio's  Bilder  verkünden,  und  der 
vollendete  Ausdruck  von  Empfindungen,  von 
menschlichen  Beziehungen,  welche  auf  dieser 
Freude  beruhen.  Dahin  gehört  vor  Allem  die 
jugendliche  Mutter  mit  allen  Zügen  liebreizen- 
der Anmuth,  im  Spiel  mit  dem  Kinde :  die  Un- 
schuld der  heitersten  Sinnlichkeit;  dann  Magda- 
lena, schon  mit  dem  Anflug  weltlicher  Lust,  aber 
über  alle.  Schuld  und  Reue  erhoben  durch  die 
unbefangenste  Schönheit,  wie  in  der  Madonna 
des  hl.  Hieronjrmus;  oder  wenn  sie  Busse  thut, 
auch  dann  noch  in  stiller  Einsamkeit  von  allem 
Zauber  umflossen.  Feiert  aber  Correggio  ein 
Ereigniss,  das  lauter  Jubel  und  Seligkeit  mit 
sich  bringt,  da  vergegenwärtigt  er  es,  auch  wenn 
es  als  Himmelfahrt  Jesu  oder  Maria  dem  Jenseits 
angehört ,  mit  allen  Mitteln  einer  durch  die  Be- 
geisterung des  Daseins  gesteigerten  Sinnlichkeit. 
Das  sind  jene  auf-  und  abfluthenden  Engel-  und 
Heiligenschaaren. 

Wie  tief  die  Darstellung  der  sinnlichen 
Seite  der  Schönheit  und  des  Lebens  in  Cor- 
reggio's Kunst  liegt,  beweisen  in  anderer  Art 
seine  mythologischen  Gemälde.  Ihm  ge- 
nügt nicht  die  blosse  Schilderung  nackter  For- 
menschönheit, wie  sie  nicht  selten  Tizian,  bis- 
weilen auch  Rafael  zum  Vorwurf  nahm.  Son- 
dern das  blühende  Weib  in  sinnlicher  Erregung, 
bereit  Seele  und  Leib  in  Liebe  hinzugeben ,  ihr 
Leben  in  diesem  Einen  Moment  zur  höchsten 
Lust  des  Daseins  zu  steigern,  das  schien  ihm  der 
sorgsamsten  Darstellung  nicht  minder  würdig, 
als  die  Jungfrau  mit  dem  Erlöser.  Wie  sehr  ihm 
solche  Bilder  geUngen,  ist  schon  früher  bespro- 
chen. Ganz  verkehrt  wäre  die  Wahl  solcher 
Stoffe  oder  gar  die  Meisterschaft ,  mit  der  er  sie 
behandelte ,  dem  Künstler  zum  Vorwurf  zu  ma- 
chen. Correggio  geht  niemals  auf  sinnliche  Rei- 
zung aus,  und  wer  sie  vor  seinen  Bildern  empfin- 
det, hat  dies  seinem  eigenen  heissen  Sinne  zuzu- 
schreiben ;  wir  werden  noch  sehen,  wie  er  durch 
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seil  Linienrythmos  gibt  Correggio  zwar  nicht 
ganz  auf,  aber  er  stellt  itin  in  die  zweite  Linie 
hinter  ein  anderes  Prinzip  der  Harmonie.  Es  er- 
hellt von  selbst:  sollen  die  Figuren  jede  täu- 
schend auf  einem  anderen  Plane  im  vertieften 
Räume  erscheinen,  so  hat  das  Auge  keinBedttrf- 
niss  mehr,  ihre  Linien  wieder  auf  einem  und 
demselben  Plane  zu  einem  (Ganzen  zusammen- 
zufassen. 

Nach  demselben  Qesetze  behandelt  der  Mei- 
ster die  einzelne  Figur  für  sich.  Alle 
seine  Grestalten  haben  eine  grossere  oder  gerin- 
gere Bewegtheit ,  eine  üngebundenheit  der  Ge- 
berden und  Stellungen,  eine  kontrastirende  Bfan- 
nigfaltigkeit  in  der  Haltung  der  Glieder  (ent- 
sprechend derBfannigfaltigkeit  in  der  Anordnung 
des  Ganzen),  welche  sich  neben  ihm  nur  noch  in 
Michelangelo  findet.  Beide  Meister  überschreiten 
hierin  das  ruhige  Gleichmass,  welches  die  Flo- 
rentiner und  Rafael  einhalten;  hierin  lag  auch 
der  malerische  Zug,  welcher  Michelangelo  kenn- 
zeichnet, nur  dass  dieser  in  der  anatomischen 
Durchbildung  der  Einzelformen  Plastiker  blieb. 
Mit  dieser  Bewegtheit  war  die  Strenge  der  Linie 
auch  in  der  einzelnen  Figur  gebrochen;  im  Ein- 
klang mit  dem  Fluss  der  Bewegung  herrschte 
bei  Correggio  so  sehr  die  geschwungene  Linie 
vor ,  dass  die  gerade  fast  absichtlich  vermieden 
scheint.  Selbstverständlich  schliesst  diese  Par- 
stellungsweise  die  statuarische  Buhe  der  älteren 
Heiligengestalten  aus. 

Indem  weiterhin  Correggio  den  so  mannigfach 
bewegten  KOrper  vollkommen  im  Baume  an  sei- 
nem Platze  erscheinen  lassen  will ,  muss  er  ihn 
darstellen ,  wie  er  in  der  Natur  dem  Auge  aus 
einem  bestimmten  Gesichtspunkte  sich  darbie- 
ten würde:  d.  h.  er  verkürzt  ihn  in  allen 
seinen  Formen.  Wir  habea  gesehen,  mit 
welcher  Folgerichtigkeit  er  diese  Verkürzungen 
bis  zum  Aeussersten  trieb ;  die  Kuppelmalereien 
zu  Parma,  durchweg  aus  der  Untensicht  genom- 
men, geben  dafür  mit  ihren  »plafonnirenden« 
Engeln  und  Heiligen  die  schlagenden  Zeugnisse. 
Da  alle  Gestalten  als  nach  oben  schwebend  er- 
scheinen sollen,  lässt  sich  diese  Darstellungs- 
weise bis  zu  einem  gewissen  Grade  rechtfertigen. 
Allein  sie  leistet  hier  in  der  Naturwahrheit  mehr, 
als  unser  Auge  erwartet;  d^in  wir  sind  ge- 
wohnt, die  Dinge  vor  uns,  dem  Blick  gegenüber 
zu  sehen ,  und  stellen  nns  daher  auch  was  über 
uns  voigeht  kaum  satden  vor.  Zudem  geht  hier 
—  von  anderen  schon  berührten  Nachtheilen  ab- 
gesehen —  die  Täuschung  zu  weit  und  wider- 
spricht jenem  Gesetz ,  dass  die  von  der  Kunst 
geschilderte  Welt  das  Recht  eines  in  sich  selbst 
bemfaenden,  von  den  Bedingungen  des  wirklichen 
Raoms  unabhängigen  Daseins  hat. 

Wunderbar  aber  ist  die  Meisterschaft,  welche 
Correggio  in  diesen  Verkürzungen  bezeugt.  In 
seiner  Zeichnung  hat  man  Öfters  Mängel  fin- 
den wollen,  weil  man  die  Freiheit  seiner  Linien- 
ftthrong,  welche  den  Kontur  auflöst,  für  Un- 


sicherheit und  seine  breite  Modellirung,  welche 
die  plastische  Ausbildung  des  Muskelwesens 
vermeidet ,  für  Inkorrektheit  nahm.  Nichts  fal- 
scher als  dieser  B^rifif  der  Zeichnung  in  der 
Malerei ,  der  die  Schärfe  des  Umrisses  und  das 
Hervortreten  des  anatomischen  Details  für  we- 
sentliche Bedingungen  erklärt.  Davon  findet 
sich  freilich  nichts  in  Correggio.  Allein  seine 
Gestalten  zeigen  eine  Kenntniss  des  Körper- 
baus, eine  Sicherheit  der  Bewegung,  eine  Ge- 
wandtheit, auch  ungewöhnliche  Lagen  der  Glie- 
der zu  versinnlichen,  die  selbst  von  Michel- 
angelo nicht  ttbertrofifen  worden.  Nur  wer  die 
Form  vollkommen  beherrscht,  der  vermag  auch 
schwebende  Figuren  mit  solcher  Täuschung  dar*- 
zustellen  und  die  seltsamen  Verschiebungen  der 
Formen  —  die  an  der  Domkuppel  sogar  den 
kundigen  Mengs  erstaunten  —  so  richtig  zu  tref- 
fen, dass  das  Auge  ohne  Weiteres  den  Eindruck 
der  Wahrheit  empfängt. 

Dass  Correggio  mit  seiner  Anordnuagsweise 
die  näheren  architektonischen  Bedingungen 
der  monumentalen  Kunst  verietzt ,  zeigte  schon 
die  Betrachtung  seiner  Werke.  Ihm  ist  der  ge- 
schlossene Rahmen,  welchen  die  Architektur 
bildet,  sei  es  die  wirkliche  welche  die  Darstel- 
lung einfasst,  sei  es  die  vom  Maler  selber  künst- 
lich vorgestellte,  nichts  als  eine  hemmende 
Schranke.  Er  gibt  am  liebsten  seinen  Gestalten 
freien  Spielraum  in  ungemeaaener  Weite;  um 
sie  aufschweben  zu  lassen  in  den  Aether  des 
Himmelsgewölbes,  sprengt  er  in  den  Kuppeln 
zu  Parma  die  Decke.  Diesen  lebensfrohen  Ge- 
schi^fen  würde  es  zwischen  Wänden  und  Mauern 
zu  enge  werden ;  und  wie  sie  keinen  Zwang  dul- 
den, der  die  Glieder  in  ein  festes  Maß  einschnü- 
ren würde,  so  wollen  sie  auch  im  Räume  gren- 
zenlose Freiheit  haben. 

Correggio  gibt  also  die  Strenge  und  Feieriich- 
keit  der  älteren  Kunst,  überhaupt  den  dieser 
eigenthümlichen  idealen  Charakter  vollständig 
auf.  Allein  er  bietet  dafür  mehr  als  einen  Er- 
satz: zunächst  die  überzeugende  Natürlich- 
keit der  Darstellung.  Je, weiter  die  Male- 
rei sieh  entwickelt,  je  mehr  sie  die  herkömm- 
lichen typischen  Formen  verläast:  um  so  mehr 
strebt  sie  die  Wahrheit  der  Erscheinung  bis  zur 
TUusehung  zn  treiben.  Correggio  ist  kein  Rea- 
list, denn  keineswegs  will  er  eine  bestimmte 
Wirklichkeit  in  ihren  besonderen  Zügen  wieder- 
gehen.  Sondern  seine  der  christlichem  oder  der 
antiken  Sage  entnommenen  Stoffe  übersetzt  er 
einfach  in  menschliche  Vorgänge  und  Zustönde, 
darin  sich  ein  allgmneiner  Leb^inhalt  rein  und 
voll  ausprägt,  gibt  ihnen  aber  die  Kraft  uad 
Gegenwart  natürlicher  Erscheinung.  Und  dies 
mit  allen  Mitteln,  über  welche  seine  Knast  über- 
haupt zu  verfügen  hat.  Das  bewies  uns  schon  in 
allen  Stücken  seine  Behandlung  der  Form.  Be- 
sonders aber  erreichte  er  jenen  überzeugenden 
Naturschein  durch  die  eigentlich  malerischen 
Mittel,  welche  ja  auch  die  Form  erst  vollen- 
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omnittelbar  an  die  Natur  erinnert;  Correggio 
hebt  weit  mehr  den  Ton  hervor ,  den  es  von  der 
leuchtenden  Lnft  empfängt. 

Auch  die  Lokal  färbe  der  G^wfinder,  der 
Landschaft  mildert  Correggio  in  dem  überall 
hindringenden  Licht.  Wo  lebhafte  Farbe  noth- 
wendig  ist,  bricht  er  sie  doch  wieder  durch  die 
einfallenden  HalbUSne,  wShrend  er  andrerseits 
jedem  Schatten  den  der  Farbe  des  Gegenstan- 
des entsprechenden  Ton  gibt.  Glänzende  Far- 
ben haben  bei  ihm  nur  die  Wirkung ,  das  milde 
edelsteinartige  Leuchten  des  Ganzen  zu  erhöhen. 

In  demselben  malerischen  Sinne  behandelt  er 
auch  sonst  die  G  e  w  a  n  d  u  n  g.  Er  charakterisirt 
keineswegs  die  Stoffe,  wie  z.  B.  die  Venezianer, 
die  mit  dem  Schimmer  von  Seide ,  Sammet  und 
Brokat  die  höchste  Farbenpracht  zu  erreichen 
wissen ;  auch  ist  es  ihm  nicht  um  rythmischen 
Faltenwurf,  nicht  um  sorgsame  Zeichnung  zu 
thnn ,  sondern  «um  malerische  Anordnung  und 
breite  Massen,  darauf  das  Licht  mit  zarten 
UebergSngen  zu  spielen  vermag.  Diese  Behand- 
lung der  Gewänder,  als  ein  wesentliches  Moment 
der  Wirkung,  ist  in  den  folgenden  Epochen  viel- 
fach zum  Muster  geworden. 

Nicht  selten  weiss  Correggio  den  malerischen 
Reiz  seiner  Bilder  durch  die  landschaftliche 
Umgebung  zu  erhöhen,  in  deren  Darstellung 
er  schon  nach  dem  Zeugnisse  Vasari's  von  kei- 
nem Lombarden  und ,  wir  können  hinzufügen, 
von  keinem  Florentiner  übertroffen  worden. 
Auch  in  dieser,  in  der  Landschaftsmalerei,  muss 
er  unter  die  ersten  Meister  gezählt  werden.  Na- 
mentlich verstand  er  bei  allem  Naturcharakter 
ihr  den  grossen  idealen  Zug  zu  geben ,  den  sie 
als  Hintergrund  für  die  Figuren  der  historischen 
Malerei  haben  muss.  Eigen thümlich  war  er  auch 
hier.  Ihre  hl.  Familien  und  mythischen  Figuren 
setzten  die  Maler  vor  ihm ,  auch  Leonardo  noch, 
in  phantastische  Landschaften  mit  weiten  Fer- 
nen und  ungewöhnlichen  Berg^ormen.  Correggio 
hält  sich  näher  an  die  Natur  und  gibt  zumeist 
reiche  Baumgruppen  mit  mächtigen  Stämmen 
und  üppigem  Laub,  die  einzelne  Durchblicke  ge- 
währen auf  eine  massig  bewegte  in  schimmernde 
Luft  getränkte  Feme.  Ein  Walddunkel,  das 
aber  von  mildem  harmonischem  Licht  ganz  er- 
f^lt  ist.  Auf  diesem  tieferen  Grunde,  dessen 
Grün  ins  Smaragdne  spielt,  erglänzt  hell  das 
Fleisch,  während  doch  das  gebrochene  Licht 
der  geschlossenen  Landschaft  die  weiche  Wir- 
kung des  Helldunkels  begünstigt.  —  Versetzt 
aber  der  Maler  seine  Gestalten,  wie  in  den  Kup- 
peln zu  Parma,  in  das  freie  Himmelslicht,  so 
läast  er  die  Wolken  den  dunkleren  Grund  für  die 
lichten  Figuren  bilden,  oder  hebt  die  eine  Gruppe 
heller  von  der  anderen  ab,  die  mehr  im  Schatten 
gehalten  ist. 

Denn  auch  der  Freskomalerei  verstand  er 
die  grösste  Wirkung  zu  geben.  Hier  verlieh  er 
dem  Nackten  in  den  Schatten  die  äusserste 
Wärme,  fast  bis  zum  entschieden  rotlien  Ton, 
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der  aus  der  Nähe  gesehen  zu  grell  wirkt,  in  der 
richtigen  Entfernung  aber,  gesänftigt  und  ge- 
kühlt durch  die  dazwischenliegende  Luft,  das 
richtige  Ansehen  gewinnt.  Die  Wirkung  dieser 
Fresken,  so  lange  sie  wol  erhalten  waren ,  muss 
in  Licht  und  Farbe  wunderbar  gewesen  sein; 
hier  bildete  der  Strom  der  Lichter  und  Eeflexe 
mit  allen  Abstufungen  bis  zum  Uebergang  in  die 
dunkleren  aber  doch  noch  angeheilten  Schatten 
das  lebendige  Band  zwischen  den  verschiedenen 
Gruppen.  Von  seiner  Domkuppel  sagt  der  eng- 
lische Maler  Wilkie ,  der  in  seinem  Urtheil  ein 
feines  koloristisches  Gefühl  bekundet :  »Die  Wir- 
kung des  Ganzen  ist  höchst  mannigfaltig  durch 
verschieden  gefärbte  Lichter  und  Schatten, 
welche  die  grösstmögliche  Wirkung  und  Har- 
monie hervorbringen ,  und  in  der  Färbung  das 
reichste  und  schönste  Fresko ,  das  ich  gesehen 
habe«. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  unserem  Mei- 
ster eigenthümliche  Helldunkel  wesentlich  von 
jenem  verschieden  ist,  welches  die  Malerei  Rem- 
brandt's  kennzeichnet.  Bei  diesem  beleuchtet 
ein  scharf  einfallendes  Licht  eine  einzelne  Par- 
tie, während  alle  anderen  alimälig  in  das  umge- 
bende Dunkel  zurücktreten  und  nun  diese  Ueber- 
gänge  das  Helldunkel  bilden.  Bei  Correggio  ist 
Alles  licht,  auch  die  tiefsten  Schatten ;  eine  Wir- 
kung in  der  Art  der  Rembrandt'schen  findet  sich 
nur  in  Der  Nacht  und  im  Christus  am  Oelberge. 
Es  ist  der  Unterschied  der  italienischen  und  der 
nordischen  Kunst,  der  sich  in  jenem  Gegensatze 
ausspricht.  In  jener  sind  die  Kontraste  gemäs- 
sigt und  ausgeglichen  durch  ihr  harmonisches 
Ineinanderwirken. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  bei  Corre^o  die 
koloristische  Wirkung  vor  Allem  im  Spiel  des 
Lichtes  und  Helldunkels  beruht,  und  die  Farbe, 
so  glänzend  sie  öfters  ist ,  im  Wesentlichen  nur 
die  Bolle  hat  jenem  Spiel  mehr  Fülle  und  Kraft 
zu  geben.  Diese  Auflösung  der  Farbe  als  sol- 
cher, darin  ihre  Besonderheit  zurücktritt,  nimmt 
bei  dem  Meister  zu ,  je  mehr  seine  Kunst  ihre 
Eigenthümlichkeit  entfaltet.  Ein  Unterschied 
zeigt  sich  hier  namentlich  in  der  Behandlung 
des  Nackten.  Die  Bilder  der  früheren  Zeit, 
etwa  bis  zur  Madonna  des  hl.  Sebastian,  haben 
noch  einen  warmen  bis  in's  Glühende  gesteiger- 
ten Ton,  während  den  späteren  jener  leuchtende 
und  doch  in  ein  zartes  Grau  gebrochene  Glanz 
eigen  ist,  der  der  höchste  Zauber  der  Malerei 
genannt  werden  kann ,  sofern  in  dem  Alles  um- 
fluthenden  Licht  alle  Stofflichkeit  getilgt  und 
doch  der  Charakter  der  Farbe  noch  gewahrt  ist. 

Eine  solche  Vollendung  der  Malerei  war  na- 
türlich nur  möglich  durch  die  vollkommenste 
Herrschaft  über  die  technischen  Mittel; 
in  dieser  Beziehung  hat  Correggio  alle  seine 
Vorgänger  übertroffen.  Er  hat  damals  neben 
den  Venezianern,  aber  in  eigenthümlicher  Weise 
und  etwas  vor  ihnen,  der  Oelmalerei  ihre  höchste 
Ausbildung  gegeben.  Ihren  Gebrauch  hat  er  wol 
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Himmelfahrt  Christi  mit  den  zwölf  Aposteln, 
welche,  auf  Wolken  gelagert  und  von  Engeln 
umspielt,  als  Zeugen  des  Vorgangs  geschil- 
dert sind.  In  den  Zwickeln  der  Kuppel :  die 
vier  Evangelisten  mit  den  vier  Kirchenvä- 
tern, ebenfalls  auf  Wolken  und  mit  Engeln. 
In  dem  unter  der  Kuppel  laufenden  Fries  -. 
die  Symbole  der  Evangelisten  zwischen  Ara- 
besken. 

Die  Omamentation  der  Pilaster ,  der  Ar- 
chivolten  und  des  im  Innern  der  Kirche  um- 
laufenden Frieses  ist  nach  der  Zeichnung 
Correggios  von  dessen  Schülern,  wahr- 
scheinlich von  Franc.  Maria  Rondani  und 
Torelli,  ausgeführt. 

s.  Textxvm  und  Stiche  No.  52—71.  108 
-116. 

Aqaarellirte   Kopien    fQr    den   Stich    von 

Paolo  Toschi  in  der  Pinakothek  zu  Parma. 

3)  1524.  Freskomalerei,  ehemals  in  der  Halb- 
kuppel der  Tribüne  ebenda:  Krönung  der 
M«ia  durch  Jesus ,  umgeben  von  Heiligen 
und  Engeln.  Daselbst  nicht  mehr  erhalten, 
da  1587  wegen  Raumbedttrfniss  an  die  Stelle 
der  alten  Tribüne  ein  eigentlicher  Chor  ge- 
baut werden  musste.  Der  Versuch,  das 
Ganze  von  der  Mauer  loszulösen,  misslang; 
nur  die  mittlere  Hauptgruppe  und  einzelne 
Bruchstücke  konnten  gerettet  werden,  s. 
Text  xvni. 

a)  Hauptgruppe,  Krönung  der  Maria,  kam 
nach  der  Ablösung  zuerst  in  die  Grale- 
rie  des  Herzogs  von  Parma ,  wo  es  sich 
noch  1706  befand,  später  in  die  öffent- 
liche Bibliothek  daselbst,  wo  es  in  die 
Endmauer  eines  Korridors  eingelassen 
wurde.  Das  Bruchstück  steht  hier,  seit 
der  €rang  mit  Büchergestellen  angefüllt 
ist ,  in  schlechtem  Lichte ;  doch  würde 
eine  Ortsveränderung  das  Gemälde  von 
Neuem  gefährden,  s.  Stiche  No.  106. 

b)  und  c)  Zwei  kleine  Fragmente,  eines 
mit  Einem,  das  andere  mit  zwei  Engels- 
köpfen ,  von  allen  Kennern  seit  jeher, 
neuerdings  auch  von  Waagen  (Treasures, 
II.  233)  und  Mündler,  als  unzweifelhaft 
anerkannt,  in  der  Sammlung  des  Lord 
Ward  zu  London. 

^Sonstige  Bmchstürke,  welche  sich  bisweilen 
da  und  dort  genannt  finden,  sind  unächt. 

Vor  der  Abnahme  des  Bildes  wurde  dasselbe 
in  seinen  Haupttheüen  von  den  Caracci  in 
Gel  kopirt.  Sehr  wahrscheinlich  hat  dann  Are- 
tusi,  wie  auch  Tiraboschi  berichtet,  diese  Ko- 
pien nebst  der  seinigen  benutzt«  um  die  ganze 
Darstellung  so  treu  als  möglieh  in  die  neue 
Chornische  zu  übertragen.  Die  Kopien  der 
Caracci  finden  sich  theils  in  der  Akademie  zu 
Parma ,  theils  in  der  Galerie  zu  Neapel ;  auch 
die  Kopien  nach  Engelsköpfen  in  der  Lon- 
doner Nationalgalerie  mögen  dazu  gehören. 

Ueber  verschiedene  Studien  und  Skizzen  zu 
den  Malereien  in  S.  Giovanni ,  welche  dem 


Meister  zugeschrieben  werden ,  s.  die  angeb- 
lichen Werke  b)  V. 

4)  Der  hl.  Johannes.  Fresko  in  S.Giovanni, 
in  einer  Lünette  über  der  Thüre,  welche 
zum  Kreuzgang  des  Klosters  führt,  s.  Text 
xviu  und  Stiche  No.  71-74.  107. 

5)  1520?  Verkündigung,  Freskobild.  Ur- 
sprünglich in  einer  Lünette  der  alten  Kirche 
Annunziata  zu  Capo  di  Ponte  in  Parma, 
nach  deren  Zerstörung  im  J.  1546  in  die 
neue  Kirche  gleichen  Namens  eingesetzt. 
Ueber  die  Gelegenheit  der  Entstehung  ist 
keinerlei  Nachricht  erhalten.  Pungileoni 
setzt  das  Gemälde  in  das  J.  1519,  doch  wir 
haben  gesehen,  welche  übergrosse  Anzahl 
von  Bildern  demselben  schon  zugeschrieben 
wird.  Dass  die  Verkündigung  sorgfältig  von 
ihrer  alten  Stelle  losgelöst  und  an  ihren 
neuen  Platz  verbracht  wurde,  berichtet  auch 
Vasari;  die  Mönche  hätten  die  Mauer  mit 
Holzwerk ,  das  durch  Eisen  verbunden  war, 
einfassen,  dann  allmälig  (von  hinten)  ab- 
schneiden lassen  und  so  das  Bild  gerettet. 
Nur  gibt  er  dabei  irrthümlich  an.  es  habe 
sich  in  der  Franziskanerkirche  befunden. 
Beiläufig  sei  bemerkt ,  dass  sich  aus  jener 
Mittheilung  des  Vasari  und  eines  andern  die 
ungefähre  Zeit  ergibt ,  wann  er  die  Werke 
Correggio's  zn  Parma  gesehen  hat.  Er  ge- 
denkt des  folgenden  Bildes,  noch  ehe  es 
durch  einen  Umbau  in  das  Innere  einer 
Kirche  versetzt  wurde  (erst  in  der  zweiten 
Ausgabe).  Letzteres  geschah  im  J.  1555. 
Er  hat  also,  da  er  jene  Versetzung  der  Ver- 
kündigung, welche  im  J.  1546  stattfand,  er- 
wähnt ,  die  Bilder  zwischen  1 546  und  1 555 
gesehen;  womit  auch  unsere  frühere  Be- 
stimmung zutrifft,  s.  Text  XIX  und  Stiche 
No.  75—76.  104—105. 

6)  1520?  Madonna  della  Scala,  Maria 
mit  dem  auf  ihrem  Schodse  sitzenden  Kinde, 
Fresko.  Der  Aussage  Vasari's  zufolge ,  so- 
wol  nach  dem  Wortlaute  als  dem  Sinn  der 
betr.  Stelle ,  befand  sich  das  Bild  über  der 
Porta  Romana  an  der  äusseren  Stadtmauer 
zu  Parma.  Nach  dem  Berichte  aber  des 
Abbate  Mazza  an  Tiraboschi  war  es  in  einem 
Zimmer,  das  einen  Theil  des  Thorgebäudes 
ausmachte.  Tiraboschi  musste  Gründe  ha- 
ben sich  dieser  Ansicht  anzuschliessen.  Al- 
lein offenbar  war  das  Gremälde  bald  Gegen- 
stand der  öffentlichen  Verehrung  und  eben- 
desshalb  beschlossen  worden,  es  in  einem 
an  die  Mauer  anzubauenden  Kirchlein  zu 
erhalten.  Es  war  also  wol  von  jeher  den  Blik- 
ken  allgemein  ausgestellt  gewesen.  Das 
Kirchlein ,  über  dessen  Gründung  die  nota- 
rielle Urkunde  vom  17.  Mai  1555  erhalten 
ist  (vergl.  Fiore  della  Galleria  Parmense. 
Parma  1826) ,  wurde  aus  milden  Beiträgen 
erbaut;  was  auch  darauf  schliessen  lässt, 
dass  die  Madonna  für  die  allgemeine  An- 
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eine  Weise  an  sich  zu  bringen  war  geschei- 
tert. Er  sollte  im  folgenden  Jahrh.  erneuert 
und ,  dm  wahrscheinlich  der  Verkauf  ver- 
weigert wurde,  mit  Grewalt  durchgesetzt 
werden.  Im  J.  1640  wurde  das  Bild  heim- 
lich und  dos  Nachts  fUr  den  Herzog  Fran- 
cesco I.  geraubt.  Der  urkundliche  Beweis 
dafür  ist  in  diesem  Jahrh.  in  einem  Pfarr- 
buche von  S.  Prospero ,  das  die  Namen  der 
Verstorbenen  von  1613  bis  1654  enthält, 
gefunden  worden.  Daselbst  heisst  es  am 
I.Mai  1640:  »Tabula,  Jesu  Christi  Natalitia 
repraeseutans ,  opus  clarissimi  Pictoris  An- 
tonii  a  Corrigio,  ab  Ecclesia  S.  Prosperi 
noctu  fuit  oblata,  quod  sacrilegium ,  l*>an- 
cisci  Ducis  nosöri  jussu  perpetratum ,  Omni- 
bus civibus  maximum  dolorem  attulit.  Uaec 
tabula  habetur  inter  Icones  pretiosiores 
ejusdem  Ducis  in  urbe  Mutinae.«  In  der 
Tbat  kam  das  Bild  in  die  Estensische  Ga!e- 
rie  nach  Hodena  und  bildete  eine  ihrer 
ersten  Zierden.  Erst  im  J.  16b6  erhielt  die 
Kirche,  auf  Anordnung  des  Kardinals  Ri- 
naldo  von  Este,  als  Entschädigung  für  den 
Raub  eine  Kopie.  Die  Nacht  war  dann  mit 
unter  den  Bildern,  welche  in  den  J.  1 745  bis 
1746  an  König  August  III.  nach  Dresden 
kamen;  vergl.  a)  No.  8.  Zu  den  Bedingun- 
gen dieses  Handels  gehörte  auch,  dass  Mo- 
dena  von  der  Nacht  eine  gute  Kopie  erhal- 
ten sollte.  Dieselbe  wurde  1 745  von  Gius. 
Nogari  gemalt.  Eine  andere  Kopie  von  Ces. 
Aretusi  befand  sich  früher  in  S.  Giovanni 
zu  Parma.  —  Das  jetzt  in  Dresden  be- 
findliche Original,  von  Palmaroli  1827  restau- 
rirt,  ist  im  Ganzen  ziemlich  gut  erhalten. 
Doch  scheinen  die  Lasuren  in  den  stark  be- 
leuchteten Stellen  gelitten  zu  haben ,  woher 
wol  dieselben  einen  allzu  weisslichen  Schim- 
mer zeigen.  Auch  scheinen  die  Schatten 
dumpfer  geworden. 
12)  1525.  Die  Madonna  des  hl.  Seba- 
stian: Die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde 
auf  Wolken,  von  Engeln  umgeben,  unten 
die  hl.  Sebastian,  Geminian  und  Rochus. 
Auf  Holz.  Gemalt  für  die  Kirche  der  Brü- 
derschaft des  hl.  Sebastian,  s.  Text  xxii  u. 
Stiche  No.  157—166. 

Auch  dieses  Gemälde  wusste  das  Haus 
Este  zu  erwerben.  Es  kam  durch  den  Her- 
zog Alfonso  IV.  in  die  Galerie  zu  Modena 
und  wurde  in  der  Kirche  durch  eine  Kopie 
von  Bottlanger  ersetzt ;  auch  Hess  der  Her- 
zog zur  weiteren  Entschädigung  das  Chor- 
gewölbe von  den  Prospektmalem  Colonna 
und  Mitelli  mit  Malereien  ausstatten.  1745 
ging  dann  das  Original  durch  Kauf  von  Mo- 
dena nach  Dresden  über;  s.  a}  No.  8.  Es 
hat  von  jeher  viel  durch  Restaurationen  zu 
leiden  gehabt.  Schon  Ercole  dell  Abbate 
's.  diesen^  soll  es  1611  auf  diese  Weise  be- 
schädigt haben ,  doch  wird  das  von  Pungi- 


leoni  bestritten.  Jedenfalls  wurde  es  im  17. 
Jahrh.  durch  denBologneseuFlaminioTorre 
theilweise  übermalt.  In  Dresden  gerieth  es 
dann  wieder  in  die  Hände  von  Rigaud  und 
Dietrich,  wovon  der  letztere  eine  beschä- 
digte Stelle  mit  einer  Wolke  zudeckte.  End- 
lich hat  es  Palmaroli  in  diesem  Jahrh.  so 
viel  wie  möglich  von  den  verschiedenen 
Uebcrmalungen  befreit,  auch  wieder  die 
Engelsköpfe  in  dem  die  Madonna  umgeben- 
den Lichtsaum  zum  Vorschein  gebracht, 
die ,  aus  einigen  früheren  Kupferstichen  zu 
schliessen,  zumTheil  verdeckt  waren.  Trotz 
aller  dieser  Unbilden  ist  das  Gemälde  bes- 
ser erhalten,  als  man  glauben  sollte.  Indes- 
sen hat  die  Harmonie  des  Tons  gelitten, 
und  die  Schatten  haben  wol  nicht  mehr  die 
frühere  Kraft  und  Saftigkeit  Man  sieht,  dass 
das  in  ihnen  gebrauchte  Bindemittel  sich 
theilweise  zusammengezogen  und  die  Ober- 
fläche rauh  gemacht  hat :  so  im  linken  Arm 
und  Bein  des  Sebastian  und  in  dem  gelben 
Gewand  des  hl.  Geminian. 

In  S.  Stefano  zu  Reggio  soll  noch  in  diesem 
Jahrh.  eine  Madonna  mit  dem  hl.  Geminian, 
ebenfalls  Kopie  von  Ronlanger  nach  einem 
Bilde  des  Correggio,  das  dieselbe  Stelle  ein- 
genommen ,  sich  befanden  haben.  Vielleicht 
eine  Verwechslung  mit  der  Madonna  des  hl. 
Sebastian  oder  eine  theU weise  Wiederholung 
jener  anderen  Kopie  von  Boulanger. 

13)  1527  oder  1528.  Madonna  della  Sco- 
d  e  1 1  a.  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aeg3rpten. 
Auf  Holz.  s.  Text  xxu  und  Stiche  No.  137 
—143.  Sehr  wahrscheinlich  gleich  von  An- 
fang in  der  Kirche  S.  Sepolcro  in  Parma  in 
der  ersten  Kapelle  links  vom  Eingange  (s. 
Barri,  Viaggio  pittoresco.  p.  08)  aufgestellt, 
wo  die  Tafel  an  270  Jahre  verblieb.  In  der 
Mitte  des  18.  Jahrh.  war  Parma  in  Gefahr 
das  Bild  zu  verlieren.  Ein  Karmeliter  schrieb 
1754  von  Mantua  als  Zwischenhändler  an 
den  Sakristan  jener  ELirche,  um  für  einen 
Dritten  (Ungenannten)  das  Bild  durch  Kauf 
zu  erwerben.  Der  Abt  von  S.  Sepolcro  Hess 
sich  geneigt  finden;  doch  bediirfe  es  der 
Zustimmung  des  kOnigl.  Infanten  (zu  Nea- 
pel). Was  den  Preis  anlangt,  so  bezieht 
sich  die  Antwort  auf  verschiedene  Ange- 
bote und  Forderungen,  die  bisher  schon  ge- 
than  worden  seien :  ein  General  Braun  habe 
30,000  Filippi  zahlen  wollen ;  ein  Sohn  des 
Senator's  Barbierl  zu  Mantua  600,000  Man- 
tuaner  Lire  (!),  nachdem  man  eine  Million 
verlangt;  endlich  ein  Herr  Bianconi  von 
Bologna  im  Namen  des  Königs  von  Polen 
(wahrscheinlich  August  HI.)  erst  16,000, 
dann  20,000  Zechinen.  Der  Unterhändler 
schrieb  zurück ,  dass  sein  Käufer  zur  Ein- 
holung des  k(hiigl.  Konsenses  sich  nicht 
verstehen  wolle;  woran  wenigstens  vorläufig 
der  Kauf  gescheitert  zu  sein  scheint.  Spä- 
ter seheint  man  sich  dann  doch  tiber  den 
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den  Bischof  von  Beggio ;  selbst  dem  Papst 
sollte  eine  Vorstellung  eingereicht  werden. 
Allein  Alles  vergeblich ;  das  Bild  kam  nicht 
wieder.  Der  Maler,  welcher  es  kopirt  hatte, 
Giovanni  Boulanger,  ein  Schüler  Guido  Re- 
ni's,  stand  in  herzoglichen  Diensten ;  er  hat 
ohne  Zweifel  im  Auftrage  des  Hofes  und  im 
Einverständniss  mit  den  Klosterbrüdern  den 
Kauf  —  oder  die  Entwendung  vorgenom- 
men. Das  Kloster  erhielt  dafür  einiges  Land. 
Molza  schrieb  übrigens,  dass  er  nicht  be- 
greifen kOnnc,  wesshalb  die  Correggianer 
dieser  Sache  halber  einen  solchen  Lärm  er- 
höben; von  ihrem  letzten  Fürsten,  Don 
Siro,  hätten  sie  sich  doch  ruhig  andere  Bil- 
der wegnehmen  lassen.  Auch  die  Kopie  von 
Boulanger  scheint  jetzt  verschwunden.  — 
Tiraboschi  meinte  fälschlich,  das  entwen- 
dete Bild  wäre  jenes  durch  Vermächtniss 
des  Zuccardi  am  30.  Aug.  1514  bestellte 
gewesen;  wir  haben  gesehen,  dass  dieses 
vielmehr  die  Madonna  des  hl.  Franziskas 
ist.  s.  Text  xui. 

Das  Bild  ist  versehollen ;  man  weis  nicht, 
wohin  es  aus  dem  Besitze  des  Hauses  Este 
gekommen  ist.  Denn  die  gleiche  Komposi- 
tion, welche  sich  in  den  Uffizien  zu  Flo- 
renz befindet  und  dort  für  acht  ausgege- 
ben ,  auch  von  Mengs ,  Lanzi  und  Anderen 
dafür  gehalten  worden,  ist  sicher  nur  Kopie 
(s.  b)  No.  49).  Nach  dieser  sind  wahschein- 
lich  auch  die  Stiche  gefertigt,  welche  wir 
von  der  Darstellung  haben.  Diese  hat  noch 
nicht  die  Freiheit  der  Anordnung ,  wie  die 
späteren  Werke  Correggio's ;  sogar  die  Eüil- 
tung  der  unter  dem  Palmbaume  sitzenden 
Madonna  etwas  Gezwungenes.  Auf  ihrem 
Schoose  steht  das  Jesuskind  aufrecht,  wäh- 
rend ihm  der  etwas  zurückstehende  Joseph 
Früchte  anbietet. 

17)  1516?Triptychon:Gott-VateroderChri- 
stus  in  der  Glorie  zwischen  dem  jugend- 
lichen Johannes  mit  dem  Kreuze  und  dem 
hl.  Bartholomäus.  Gemalt  für  die  Brüder- 
schaft des  Hospitales  von  S.  Maria  della 
Misericordia  zu  €orreggio.  Pungileoni  (II. 
82—90)  führt  die  Yerkaufsurkunde  an,  vom 
23.  Nov.  1613,  darnach  die  drei  Bilder  um 
300  Dukaten ,  durch  Uebereinkunft  mit  den 
Vorstehern  der  Brüderschaft,  in  den  Besitz 
des  letzten  Herrn  von  Correggio ,  Don  Siro 
d'Austria,  überg^angen  sind.  Man  weiss 
nicht,  was  aus  dem  Gemälde  geworden:  Ti- 
raboschi glaubte ,  dass  Don  Siro ,  nachdem 
er  seine  Herrschaft  hatte  aufgeben  müssen, 
es  mit  sich  nach  Mantua  genommen  und 
dass  es  dort  bei  der  Plünderung  der  Stadt 
durch  die  Kaiserlichen  im  J.  1630  zu  Grunde 
gegangen.  Allein  Don  Siro  hatte  (wie  aus 
den  bei  Pungileoni  UI.  204—206  abgedruck- 
ten Briefen  erhellt)  »einige  Malereien«  des 
Correggio  den  Grafen  Gonzaga  di  NovelUra 


zur  Aufbewahrung  übergeben  und  verlangte 
dieselben  am  14.  Mai  1644  zurück.  Pungi- 
leoni war  der  Ansicht,  dliss  unter  diesen 
Bildern  jenes  Triptychon  mit  den  Seiten- 
flügeln zu  verstehen;  was  recht  wol  mög- 
lich. Sie  wären  also  damals  noch  erhalten 
gewesen ;  was  aber  weiterhin  aus  ihnen  ge- 
worden, ist  nicht  ersichtlich.  Einmal  (in 
der  Ausgabe  von  Sansovino's  Yenezia  von 
1663,  p.  377)  findet  sich  das  Mittelbild  im 
Besitze  des  Malers  Niccolu  Renieri  (oder 
(Renier)  zu  Venedig  angegeben ;  doch  derlei 
Nachrichten  sind  immer  unzuverlässig,  s. 
Text  xm. 

DasimVatikan  befindliche  Bild  des  Hei- 
landes Ober  dem  Regenbogen,  das  man  fAr 
acht  und  für  das  Mittelstöck  Jenes  Triptycbons 
ausgegeben,  ist  nur  eine  Kopie,  s.  b)  No.  10). 
18)  1516  oder  1517?  Geburt  der  Maria.  Al- 
tartafel für  die  Kirche  von  A 1  b  i  n  e  a.  Fran- 
cesco I.  von  Este,  der  schon  ein  Werk 
Correggio's  aus  der  Minoritenkirche  seiner 
Vaterstadt  gewaltsam  an  sich  gebracht  hatte, 
wusste  sich  auch  in  den  Besitz  dieses  Bildes 
zu  setzen.  Er  ging  darum  die  Aeltesten  der 
Gemeine  von  Albinea  an ,  und  diese  fanden 
sich  willig  ihm  die  Tafel  abzutreten  (1647) : 
allein  der  Priester  Don  Claudio  Ghedini  gab 
seine  Zustimmung  nicht.  Ein  förmliches  Ge- 
webe von  Ränken  wurde  nun  gesponnen, 
um  das  Bild  dennoch  an  den  Herzog  zu 
bringen.  Jene  Aeltesten  berichteten  an  ihn, 
Ghedini  habe  Übel  von  ihm  geredet;  darauf 
beschwerte  sich  der  Fürst  bei  dem  Bischof 
von  Reggio.  Der  Priester  wurde  nun  zur 
Verantwortung  dorthin  berufen  und  sechs 
Monate  festgehalten;  inzwischen  nahmen 
die  Aeltesten  »mit  bewaffneter  Hand«  das 
Bild  weg  und  trugen  es  nach  Modena 
zum  Herzog.  Dafür  erliess  dieser  der  Ge- 
meinde von  Albinea  gewisse  Verbindlich- 
keiten; nach  Pungileoni  bestanden  diese  in 
einer  Schuld  von  7476  Lire,  welche  die  Ge- 
meinde statt  dem  Herzoge  nun  der  Kirche 
zum  Ersätze  übergeben  sollte. 

Das  Bild  ist  bald  verschollen;  es  war 
nicht  mehr  in  der  Galerie  des  Hauses  Este, 
als  die  in  Dresden  befindliehen  Correggio's 
erworben  wurden.  Es  findet  sich  die  Nach- 
richt ,  dass  Alfonso  II.  Herzog  von  Modena 
(1658—1662)  am  Anfang  seiner  Regierung 
an  den  Kaiser  Leopold  nach  Wien  zum  Ge- 
schenk schöne  Pferde  und  »verschiedene 
Malereien  des  göttlichen  Correggio«  gesandt 
habe.  Möglich ,  dass  darunter  jene  Geburt 
der  Maria  gewesen.  Allein,  dass  in  Wien 
oder  am  kaiserlichen  Hofe  ein  derartiges 
Bild  sich  befunden ,  wird  nirgends  erwähnt. 

IV.  Mit  Gmnd  all  loht  bestlohnet 

Hierher  sind  auch  Das  Noli  me  tangere 
(No.  21)  und  Das  Etre  Homo  (No.  28J  gerecfc- 
net,  weil  beide  bislang  ziemlich  allgemein  fflr 
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acht  gegolten.    Doch  iät  ihre  Aechtheit  kei- 
neswegs unbestritten. 

ni)  Zwischen  1517  u.  1519?  Vermälung  der 
hl.  Katharina.  Im  Louvre  zu  Paris. 
Hat  immer  fiir  einen  unzweifelhaften  Cor- 
reggio  gegolten ,  obwol  liber  die  ursprüng- 
liche Bestimmung  des  Bildes  und  seinen 
ersten  Besitzer  keine  beglaubigte  Nach- 
richt erhalten  ist.  Nach  Vasari  besass  der 
Arzt  Francesco  Grillenzoni ,  der  in  Modena 
wohnte  und  mit  Correggio  sehr  befreundet 
gewesen  sein  soll ,  ein  solches  Bild  von  der 
Hand  des  Meisters  (wie  aus  den  sonst  er- 
wähnten Umständen  erhellt,  um  1530  oder 
1535).  Dies  wird  im  Leben  des  Girolamo  da 
Carpi  —  der  das  Bild  kopirte  —  erzählt.  In 
der  Biographie  des  Correggio  selber  findet 
sich  nur  die  Notiz ,  dass  er  zu  Modena  eine 
Tafel  mit  einer  Madonna  malte  ]  dass  aber 
beide  Male  dasselbe  Gemälde  gemeint  sei, 
dafür  ergibt  sich  nicht  der  geringste  An- 
haltspunkt. In  der  Bottari'schen  Ausgabe 
des  Vasari  wird  dann  bemerkt,  dass  Gril- 
lenzoni das  Bild  der  Gräfin  di  Santa  Fiora 
überlassen  habe.  Im  Besitze  dieses  Hauses 
war  es  im  16.  Jahrb.;  es  kam  darauf  nach 
£om  an  den  Kardinal  Francesco  Sforza  di 
8.  Fiora,  der  es  noch  1612  besass,  und  von 
diesem,  welcher  1624  starb,  an  den  Kardi- 
nal Ant.  Barberini  (nach  llraboschi).  Da- 
gegen will  es  Sandrart  (Akademie,  Nürn- 
berg 16^3,  p.  119)  1638  in  Rom  bei  dem 
Kardinal  Scipio  Borghese  gesehen  haben. 
Er  erzählt,  dass  er  es  für  6000  Scudi 
habe  kaufen  wollen,  es  aber  selbst  um 
diesen  Preis  nicht  habe  erwerben  können. 
Nach  ihm  hatte  es  eine  gewisse  Gräfin ,  also 
wahrscheinlich  jene  von  Santa  Fiora,  mit 
anderen  Meisterwerken  nach  Rom  gebracht. 
£s  ist  wol  nicht  zu  zweifelu ,  dass  hier  von 
demselben  Bilde  die  Rede  ist ;  vielleicht  be- 
sass Kardinal  Borghese  das  Bild,  bevor  es 
an  den  Kardinal  Barberini  kam ,  dem  es  um 
1650  gehörte.  Dieser  brachte  es  nach  Frank- 
reich und  überlieas  es  dort  dem  Kard.  Ma- 
zarin,  wie  es  scheint,  als  Greschenk.  Im  In- 
ventar des  Letzteren  ist  es  zu  1 5,000  Livres 
geschätzt;  von  seinen  Erben  wurde  es  dann 
durch  Ludwig  XIV.  erworben,  s.  Text  xui 
und  Stiche  No.  215—224. 

Das  schon  frühe  viel  bewunderte  Bild  wurde 
hänflg  kopirt;  anrh  von  Annibale  Caracci  für 
den  Herzog  Ranuceio  Farnese  von  Parma  und 
von  Agostino  Caracci.  Auch  das  Inventar  der 
Gemälde  Karr«  I.  von  England  erwähnt  eine 
alte  Kopie. 

20)  Zwischen  1517  u.  1510?  Vermälung  der 
hl.  Katharina,  kleine  Figuren.  In  der 
Galerie  zu  Neapel.  In  der  Komposition 
von  dem  vorigen  Bilde  (im  Louvre)  ver- 
schieden. In  dem  Inventar  der  alten  Galerie 
Farnese  zu  Parma,  welche  später  nach  Nea- 


pel gekommen  und  darin  sich  das  Bild  b^ 
fand,  ist  ein  »Piccolo  sposalizio  di  S.  Cattf- 
rina«  mit  No.  12  als  Correggio  beseichnet. 
ein  anderes  unter  No.  397  als  Kopie.  Erstr- 
res  ist  ohne  Zweifel  jenes  ächte  Bild,  wäh- 
rend die  Kopie  wahrscheinlich  jene  iia<-i 
dem  grösseren  Gemälde  in  Paris  von  AnsiU 
Caracci  gemalte  war.  Auch  Scanneiii  (Micrv- 
cosmo  p.  276)  hatte  um  1670  dieae  beidn 
Bilder  beim  Herzog  von  Parma  gesehen 
8.  Text  xra  und  Stiche  No.  22>- 2^0. 

21)  1519?  Noli  me  tangere:   Christus  er 
scheint  der  Magdalena  als  Gärtnerin.  Et 
solches  Bild  von  der  Hand  Correggio*  hat 
sicher  existirt.  Ob  aber  die  im  Madrider 
Museum  befindliche  Darstellung  desglei- 
chen   Gegenstandes    wirklich    (>ri^iuaiL;e- 
mäldc  oder  nur  eine  gute  Kopie  iat,  lässi 
sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen;  s.  IVi' 
XVI.  Das  Original  besassen  die  Grafen  Krco- 
lani  zu  Bologna  erst  aus  zweiter  Hand;  \*a- 
sari  berichtet,  dass  es  zu  eben  jener  Zeit 
da  Girolamo  sich  dort  aufgehalten ,  dorthin 
gelangt  sei.    Für  wen  es  daher  gemalt  war 
wer  es  zuerst  besessen,  ist  unbelumnt.  l>aäs 
es  sich  um  die  Mitte  des  16.  Jahrb.  aß  eis 
unbezweifeltes  Werk  des  Correggio  ia  je- 
nem Bologneser   Hause    befaniL,    beseu^ 
auch  der  Maier  Pietro  Lamo  in  seinem  1^>^* 
geschriebenen  Verzeichuiss  derKunstschit» 
von  Bologna  (Graticola  dl  Bologna.  Bolo^nA 
1S44.  p.  13).  Aus  dem  Besitse  jener  Fami;it 
soll  es  in  denjenigen  des  Hauses  Aidobrns- 
dini  zu  Rom  gekommen  sein ;  sicher  btiuni 
sich  daselbst  1681  eine  soiche  Darsteliuiu. 
(Bottari  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  An^* 
gäbe  des  Vasari).    Allein  wann  in  die^f 
Zwischenzeit  von  Über  100  Jahren  das  Bik 
nach  Rom  gelangt ,  wie  lange  es  die  Era*- 
lani  besessen ,  ob  es  nicht  noch  in  ander« 
Händen  gewesen,  darüber  aobeint  jedeNaeb- 
richt  zu  fehlen.    Verbürgt  ist  daher  nidit 
dass  das  Bild  der  Aidobraadini  dasjesi^ 
der  Ercolani  sei.    Auch  weiss  mohardauc 
(s.  Literatur)  von  einem  Noli  me  tan^ieft- 
(ebenfalls  in  einer  Landaofaaü ,  wie  das  Ib- 
drlder)  zn  berichten,  das  sich  zu  Anfimg  de^ 
18.  Jahrh.  in  dem  Pftlaste  des  Uerftogs  tob 
Bracciano  zu  Rom  befand;  in  jeaer  Sanun- 
lung,  die  mehrere  ächte  und  aeiir  sehooe 
Correggio's    enthielt,    zum   groeaen  Tbeil 
von  der  Königin  Cluristine  von  Sehwedeü 
stammte  und  vor  Braeciano  dem  FBntt^ 
Livio  Odescalchi  gehOrte.    Dieses  GeiBäMe 
scheint  nicht  weniger  Ansprach  auf  Aecht- 
heit gemacht  zu  haben,  als  jenes  der  A\^^ 
brandini ;  und  doch,  wenn  überhaupt.  buiTi 
nur  eines  das  Original  gewesen  sein.  <u 
nicht  anzunehmen,  dass  Correggio  die«ni 
Gegenstand  zweimal  gemalt  habe,   ntsj^ 
nige    aus  der  Sammlung  Odescalchi  sinf 
dann  mit  dem  grüssten  Theil  deraelbeo  m 
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den  Regenten  yon  Frankreich ,  Herzog  yon 
Orleans ,  über ;  später  ist  es  nach  England 
gekommen  (s.  b)  No.  56  nnd  Stiche  No.  390). 
Das  andere  (im  Besitz  der  Aldobrandini) 
erwarb  der  Kardinal  Lndovisi ;  von  diesem 
kaufte  und  brachte  es  nach  Spanien  Bamiro 
NuiKez  de  Gusman ,  Herzog  von  Medina  de 
las  Torres.  Dort  wurde  es  von  Karl  II.  in 
der  grossen  Sakristei  des  Eskurials  aufge- 
stellt, bis  es  endlich  im  Museum  seinen  Platz 
fand.  Erst  in  Spanien  hat  das  Bild  entstel- 
lende Uebermalungen  erfahren  (wieViardot, 
Musöes  d'Espagne  etc.  p.  20,  behauptet,  von 
Mönchen,  um  die  Blossen  des  nur  zum 
Theil  bewandeten  Christus  zu  bedecken), 
welche  in  diesem  Jahrh.  vom  Direktor  des 
Museum's  Jose  Madrazo  wieder  entfernt 
wurden.  Das  Gemälde  ist  auf  Leinwand, 
mit  halb  lebensgrossen  Figuren,  s.  Stiche 
No.  391. 

22)  1519?  Die  das  Kind  anbetende  Ma- 
donna. In  den  Uffizien  zu  Florenz. 
Auf  Leinwand ;  kleine  Fig.  Die  ursprüng- 
liche Bestimmung  des  Bildes  unbekannt. 
Man  hat  die  Aechtheit,  wegen  der  etwas  in's 
Kleine  spielenden  Zierlichkeit  der  Darstel- 
lung, anzweifeln  wollen ;  doch  hat  das  Bild 
zu  augenscheinlich  die  Eigenschaften  der 
correggesken  Malerei,  auch  in  der  verschmol- 
zenen Behandlung  und  der  gleichmässig 
starken  Impastirung.  Dem  ^taloge  der 
Uffizien  zufolge  ist  es  ein  Geschenk  des  Her- 
zogs von  Mantua  an  Cosimo  II.  von  Medici 
und  kam  schon  1617  in  die  Florentiner  Ga- 
lerie. Wie  es  die  Herzöge  von  Mantua  er- 
worben ,  ist  nicht  zu  ermitteln,  s.  Text  xvi 
und  Stiche  No.  207-214. 

23)  1520?  Madonna  della  Cesta  (Yierge  au 
Panier),  die  das  Kind  ankleidende  Madonna. 
Auf  Holz;  kleine  Figuren.  In  der  Natio- 
nalgalerie zu  London;  früher  in  der 
Galerie  zu  Madrid.  Vasari  spricht  im  Leben 
des  Girolamo  da  Carpi  von  einem  »wunder- 
bar schönen«  Bilde ,  das  die  Madonna  dar- 
stelle, wie  sie  dem  Christuskinde  ein  Hemd- 
chen überwerfe,  dem  Kavalier  Bajardo  in 
Parma  angehöre  und  von  Girolamo  kopirt 
worden  sei.  Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  das 
Londoner  Bild.  An  derselben  Stelle  aber 
erwähnt  Vasari  ein  Bild  des  Parmigianino, 
das  sich  in  der  Karthause  von  Pavia  befun- 
den ;  und  Bottari  ist  in  seiner  Ausgabe  Va- 
sari's  der  Meinung,  dass  Letzterer  beide 
Werke  verwechselt  und  vielmehr  die  Ma- 
donna Correggio's  das  in  der  Karthause  be- 
findliche Gemälde  gewesen  sei.  Von  dort 
sei  es  später  nach  Spanien  gekommen.  Al- 
lein es  ist  nicht  abzusehen ,  wie  so  früh  ein 
Bild  unseres  Meisters  in  die  Nähe  von  Pavia 
gelangt  sein  soll.  Ganz  dieselbe  Darstel- 
lung befand  sich  übrigens  in  der  Galerie  des 
Herzogs  von  Orleans  und  wurde  hier  für 
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Original  ausgegeben;  doch  ist  das  Bild, 
jetzt  in  England,  nur  eine  gute  alte  Kopie, 
s.  b)  No.  55. 

Das  Bild  zu  London  soll  König  Karl  IV. 
von  Spanien  seinem  Minister  Don  Manuel 
€k>doy,  dem  Principe  de  la  Paz,  zum  Ge- 
schenke gemacht,  in  dessen  Besitz  aber  es 
durch  Verputzung  gelitten  haben.  Während 
des  französisch-spanischen  Krieges  wurde 
es  Eigenthum  des  englischen  Malers  Wal- 
lace ,  der  es  in  England  1813  vergeblich  um 
1200  L.  St.  zum  Verkauf  anbot.  Darauf 
kam  es  in  die  Sammlung  Lapeyriöre  zu  Pa- 
ris; als  diese  am  19.  April  1825  versteigert 
wurde,  erwarb  es  Nieuwenhuys  der  Aeltere 
für  80,000  Fr. ,  der  es  bald  darauf  der  Na- 
tionalgalerie für  3800  L.  St.  überliess. 

Wegen  seines  schon  ganz  entwickelten 
Stils  ist  Waagen  geneigt  das  Bild  in  die 
spätere  Zeit  des  Meisters  zu  setzen;  dazu 
stimme  auch  das  etwas  gezierte  Lächeln  der 
Madonna  und  die  Brechung  der  Lokalfar- 
ben. Allein  wir  wissen,  wie  früh  schon  Cor- 
reggio  seine  eigene  Art  ausbildete,  und  so 
sind  jene  Merkmale  kein  Grund ,  das  Ge- 
mälde seiner  letzten  Periode  zuzuweisen. 
In  der  Komposition  scheint  es ,  wie  einige 
Uebermalungen  zeigen ,  von  Correggio  sel- 
ber kleine  Veränderungen  erfahren  zu  ha- 
ben ;  vielleicht  daher  die  etwas  ungeschickte 
Haltung  der  rechten  Hand  der  Madonna. 
Ausserdem  haben  durch  die  Verputzung  das 
rechte  Bein  und  die  rechte  Hand  des  Kindes 
gelitten,  s.  Text  xvi  und  Stiche  No.  194 
bis  199. 

Aasser  der  Kopie  des  Qirol.  da  Carpi  wird 
noch  eine  von  Girolamo  Mazzola  erwähnt  in 
der  alten  Sammlung  Boscoli  zu  Parma.  Auch 
in  der  Dresdner  Galerie  eine  alte  Kopie. 

Eine  ähnliche  Darstellung  mit  dem  Kinde, 
wobei  aber  Joseph  diesem  Früchte  reicht,  an- 
geblich ebenfalls  Correggio.  s.  b)  No.  13. 

24)  1520?  Madonna  mit  dem  schlafenden  Kinde 
unter  einem  Palmbaum,  genannt  la  Zinga- 
rella  oder  la  Madonna  del  Coniglio. 
In  der  Galerie  zu  Neapel,  wohin  es  aus 
der  Sammlung  Famese  zu  Parma  mit  100 
anderen  Gemälden  derselben  von  Karl  III. 
um  oder  nach  1740  gebracht  wurde.  Schon 
1 587  war  das  Bild  im  Besitze  Jenes  Hauses ; 
es  ist  verzeichnet  in  dem  Inventar  der  Guar- 
daroba  des  Herzogs  Ranuccio  Famese  von 
diesem  Jahr.  Im  Testamente  dieses  Für- 
sten vom  23.  Juli  1607  ist  es  dann  als  Ver- 
mächtniss  an  seine  Schwester  Donna  Maura 
mit  folgenden  Worten  vermacht:  Eidemque 
serenissimaeDonnae  sorori  meo  lego,  et  jure 
legati  relinquo  in  Signum  dilectionis  quam  in 
ipsam  sororem  meam  semper  habui,  et  habeo, 
Tabellam ,  vulgo  dictam  un  qnadretto,  cum 
Imagine,  BeatissimaeVirginisMariae,  pictam 
manu  Antonii  Corrigii,  jam  pictoris  celeber- 
rimi,  nuncupatam  la  Cingara,  quae  nunc  re- 
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unsweifelhaft,  und  zwar  wahnoheiiüich,  wie 
der  Text  (xvn)  ichon  angegeben,  fUr  die 
Grafen  Prati  zu  Parma;  allein  ob  das  in 
London  befindliche  Gtemälde  mit  diesem  das- 
selbe ist,  steht  sehr  in  Frage.  Man  hat  es 
dafUr  ausgeben  wollen.  Sicher  ist  nur,  dass 
das  Londoner  Bild  aus  der  Sammlung  Co- 
lonna  zu  Born  stammt;  keineswegs  aber, 
dass  es,  wie  man  üflers  gemeint  hat,  in  diese 
Sammlung  aus  dem  Besitze  der  Grafen  Prati 
übelgegangen.  Um  zu  einem  deutlichen  Er- 
gebnisse zu  gelangen,  welches  Verhältniss 
beide  Bilder  zu  einander  einnehmen,  ist  auf 
ihre  Geschichte  so  weit  wie  mOglich  zurück- 
zugehen. 

Schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  treten 
zwei  ganz  gleiche  Darstellungen  des  Ecce 
Homo,  und  zwar  beide  als  Originale,  auf. 
Das  Eine,  dasjenige  im  Besitze  der  Grafen 
Prati,  das  1587  von  Agostino  Caracci  ge- 
stochen wurde;  das  andere  im  Hause  von 
Francesco  und  Lorenzo  Salviati  zu  Florenz, 
dessen  1591  Bocchi  (Bellezze  di  Fiorenza, 
p.  187)  als  eines  ausgezeichneten  Werkes 
des  Meisters  erwähnt.  Dass  ersteres  noch 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  jener  Familie 
gehörte,  bezeugt  Scannelli  (s.  Text) ;  dieser 
gedenkt  auch  des  anderen  Bildes  (Micro* 
cosmo  etc.  p.  284),  das  damals  noch  bei  den 
Herzogen  Salviati  zu  Florenz  war,  und  fügt 
eigens  hinzu ,  dass  es  geringer  sei  als  das- 
jenige der  Grafen  Prati.  Doch  spricht  er 
keinen  Zweifel  an'seiner  Acchtheitaus.  Nun 
l&sst  sich  aber  die  Geschichte  dieses  Bildes 
der  Salviati  mit  ziemlicher  Gewissheit  ver- 
folgen (s.  Coppi,  unter  der  Literatur) ;  und 
dieselbe  ergibt  —  dass  es  das  Londoner  Bild 
ist  Einer  der  Salviati,  der  Herzog  Giacomo, 
beschreibt  in  seinem  Testamente  vom  J.  1668 
35  Bilder  namhafter  Meister,  darunter  zwei 
von  Correggio:  Eine  Leda  (wovon  später) 
und  »Un  Quadro  in  tavola  di  un  Ecce  homo 
con  la  madre  svenuta  retta  dalla  Madda- 
lena;  Pilato  che  l'accenna,  ed  un  soldato. 
Mano  del  Correggio;  alto  palmi  41/2  e  largo 
palmi  3,  7«.  Also  ganz  dieselbe  Darstellung 
wie  die  von  Ag.  Caracci  als  Eigenthum  der 
Grafen  Prati  gestochene  und  wie  das  in  Lon- 
don befindliche  Bild.  Diese  Gemälde  sollen 
dann  im  J.  1718  an  die  Familie  Colonna 
nach  Rom  übergegangen  sein,  in  Folge  einer 
Heirat,  welche  einer  derselben  mit  einer  Sal- 
viati einging.  Als  nach  dem  Tode  dieses 
Colonna  der  Maler  Pompeo  Battoni  das  In- 
ventar der  von  ihm  hinterlassenen  Kunst- 
werke aufzustellen  hatte,  bemerkte  er  zu 
beiden  Bildern  von  Correggio :  »und  heut- 
zutage gelten  sie  fttr  Kopien«.  Demgemäss 
setzte  er  auch  ihren  Werth  an,  indem  er 
Das  Ecce  Homo  auf  200  Scudi  schätzte. 
Beide  blieben  noch  einige  Zeit  bei  dem 
Hause  Colonna ;  im  Kataloge  dieser  Samm- 


lung von  1783  sind  sie  noch  verzeichnet.  Da 
aber  im  J.  1798  der  Fürst  Colonna  eine 
Kriegskontribution  von  80,000  Scudi  zah- 
len musste,  sah  er  sich  gentfthigt  einige  Bil- 
der zu  verkaufen,  darunter  Das  Ecce  Homo. 
Zunächst  soll  es  ein  Giovanni  de'  Boss!  er- 
worben ,  und  dieser  es  an  Murat  als  König 
von  Neapel  überlassen  haben.  Andrerseits 
wird  berichtet  (Passavant,  Christliche  Kunst 
in  Spanien,  p.  152),  es  sei  nach  Spanien  ge- 
kommen in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Alba 
und  erst  aus  dessen  Sammlung  (mit  der  Er- 
ziehung des  Amor)  an  Murat.  Von  dessen 
Wittwe  kaufte  es  in  Wien  (nebst  dem  Letzte- 
ren) der  Marquis  von  Londondeny ;  worauf 
dann  aus  der  Hand  desselben  beide  Bilder 
durch  Parlamentsbesohhiss  um  den  Preis  von 
11,500  Guineen  fttr  die  Londoner  Galerie 
erworben  wurden. 

Nach  diesen  glaubwürdigen  Nachrichten 
wäre  also  das  Londoner  Bild  dasjenige  der 
Salviati,  das  von  Anfang  an  für  geringer 
galt  als  das  der  Prati  und  wol  nur  eine  gute 
alte  Kopie  war,  wofür  es  auch  zu  Battoni's 
Zeiten  gehalten  wurde. 

Andrerseits  wird  aber  von  Pungileoni  (u. 
162),  allerdings  nur  wie  von  Hörensagen, 
berichtet,  dass  Einer  der  Grafen  Prati,  um 
eine  Schuld  heimzuzahlen,  das  Bild  um 
5000  oder  6000  Scudi  an  das  Haus  Colonna 
verkauft  habe  und  das  seitdem  im  Besitze 
der  Prati  als  Original  angeführte  Ecce  Homo 
nur  eine  damals  gemachte  Kopie  sei.  Wäre 
dem  so,  so  müssten  die  Colonna  zwei  Ecce 
Homo,  beide  als  Werke  des  Correggio,  be- 
sessen haben :  wovon  sich  niigends  eine  Spur 
findet.  Daher  muss  jene  Aussage  als  ^nz- 
lich  unverbürgt  auf  sich  beruhen  bleiben 
und  als  ausgemacht  gelten,  dass  die  aus  dem 
Palaste  Colonna  nach  London  gekommene 
Darstellung  das  Bild  der  Salviati  ist 

Was  aber  ist  aus  dem  unzweifelhaft  äch- 
ten Bilde  der  Prati  geworden?  Allem  An- 
schein nach  ist  es  verschollen.  Nach  Tira- 
boschi  (Biblioteca  Mod.  vi.  284)  ist  diese  Ta- 
fel nebst  der  ganzen  Erbschaft  der  Prati  an 
die  Familie  der  Marchesi  dalla  Rosa  gekom- 
men, was  auch  von  Pungileoni  bestätigt  wird. 
Und  in  der  That  steht  aus  alten  Inventarver- 
zeichnissen der  Familie  dalla  Rosa  fest,  dass 
in  ihren  Besitz  mit  der  Erbschaft  der  Prati 
.(wahrscheinlich  um  oder  nach  1700)  ein  »Ecce 
Homo  von  der  Hand  des  Correggio«  über- 
gegangen war.  Das  Bild  wurde  in  beiden 
Familien  sehr  hoch  gehalten;  noch  in  einem 
Inventare  der  dalla  Rosa  vom  11.  März  1719 
findet  es  sich  angezeigt:  »ein  Gemälde  mit 
einem  vergoldeten  Rahmen  mit  dem  Bild- 
niss  eines  Ecce  Homo,  der  Madonna,  hl.  Ma- 
ria Magdalena  und  anderen  Figuren  von  der 
Hand  des  Correggio«.  Tiraboschi  aber  er- 
zählt weiter,   ein  Pier  Luigi  dalla  Rosa 
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hSndler  in  jenem  Kaufe  auszugeben.  Ein 
genttgend  verbürgtes  Zeogniss  dafür,  dass 
das  Gemälde  im  Besitze  des  Pirro  Visconti 
an  den  spanischen  Hof  gelangt  sei ,  haben 
wir  daher  nicht.  —  Das  jetzt  in  England  be- 
findliche Bild  war  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrh.  im  königlichen  Palaste  zn  Madrid 
in  einem  Kabinet  der  Prinzessin  von  Astn- 
rien  aufgestellt.  In  dem  spanisch -französi- 
sdien  Kri^^e,  nach  der  Schlacht  von  Vitto- 
ria ,  fand  es  sich  auf  der  Imperiale  des  von 
den  Engländern  genommenen  Wagens  des 
Joseph  Bonaparte.  Der  Herzog  von  Wel- 
lington soll  es  darauf  dem  Könige  Ferdi- 
nand VII.  von  Spanien  wieder  zugestellt, 
dieser  aber  es  ihm  als  Geschenk  zurückge- 
schickt haben.  Seitdem  befindet  es  sich  bei 
dessen  Erben.  Auf  Holz.  s.  Text  xvi.  und 
Stiche  No.  231—232. 

Es  existiren  eine  Anzahl  Kopien ,  die  man 
zum  Theü  für  Wiederholungen  hat  ausgeben 
vollen.  Eine  davon ,  Jetzt  in  der  National- 
galerie  zu  London,  wurde  auf  das  Out- 
achten der  Maler  West  und  Lawrence  von  dem 
Sammler  Angerstein  um  2000  B.  als  Ori- 
ginal erworben,  s.  Stiche  No.  385.  Man  weiss 
von  alten  Kopien  von  Franc.  Maria  Rondani 
und  Lelio  Orsi  da  Novellara ;  dieselben  schei- 
nen verschollen.  Die  Londoner  Kopie  ist  nach 
W.  Burger  von  der  Hand  eines  hollandischen 
Meisters.  Auch  der  Stich  Cunego^s  (s.  Stiche 
No.  383)  ist  nach  einer  veränderten  Kopie, 
welche  Baldassare  Orsini  (Descrizione  delle 
Pittare  di  AscoU.  p.  142)  fQrOriginal  ausgab. 

Ein  Christus  im  Oarten  von  Oethsemane 
von  Correggio's  Hand  findet  sich  auch  in  dem 
alten  Inventar  der  Orafen  Oonzaga  von  Novel- 
lara angeführt:  doch  hat  hier  der  Engel  den 
Kelch,  was  in  dem  obigen  Bilde  nicht  der 
Fall  ist.  Wahrscheinlich  nur  eine  alte  Kopie, 
was  auch  der  dort  angesetzten  niedrigen  Schä- 
tzung des  Bildes  entsprechen  würde.  Ver- 
schollen. 

30)  Zwischen  1530  und  1533?  Bttssende 
Magdalena.  In  Dresden.  Auf  Kupfer. 
Keinerlei  Nachricht  über  seine  Entstehung 
und  erste  Bestimmung.  Baldinucci  (Opere, 
Milano  1808.  x.  281)  erwähnt  im  Leben  des 
Cristofano  Allori  ein  ganz  ähnliches  Bild 
»Eine  Maria  Magdalena  in  der  Wüste,  fast 
ganz  bedeckt  mit  einem  blauen  Gewand«, 
welches  der  Cayaliere  Nicol6  de  Gaddi  zu 
Florenz  etwa  um  1600  in  seiner  (xemälde- 
sammlung  besass.  Es  wurde  ohne  Weiteres 
als  Werk  des  Correggio  angesehen  und  als 
solches  öfters  von  Cristofano  Allori  kopirt. 
Es  wäre  wol  möglich ,  dass  dieses  das  Ori- 
ginal gewesen.  Nur  müsste  es  dann  späte- 
stens im  1 7.  Jahrh.  in  den  Besitz  der  Herzöge 
von  Modena  übergegangen  sein ,  da  diese 
das  unzweifelhafte  noch  erhaltene  Original 
besassen.  In  Modena  war  dasselbe  im  18. 
Jahrh.  im  sogen,  vergoldeten  Zimmer  des 
Schlosses  selu*  sorgfältig  aufbewahrt.    Inl 


einem  kostbaren  silbernen  mit  Edelsteinen 
besetzten  Rahmen  war  es  an  der  Mauer  be- 
festigt und  zudem  in  einem  Schranke  ver- 
schlossen; es  war  nicht  leicht  dasselbe  zu 
Cresicht  zu  bekommen  und  wurde,  wie  es  in 
der  Reisebeschreibung  des  Herrn  von  Blain- 
ville  (übersetzt  von  J.  T.  Köhler,  Lemgo 
1764)  heisst,  »nur  mit  feierlichem  Pomp  ge- 
zeigt«. Dieser  Sorgsamkeit ,  mit  der  es  ge- 
hütet wurde,  ist  wol  auch  seine  treffliche 
Erhaltung  zu  verdanken.  Es  war  dann  un- 
ter den  Bildern,  welche  im  J.  1745—1746 
durch  Kauf  nach  Dresden  kamen  (vergl. 
a)  No.  8)  und  wurde  damals  für  sich  allein  auf 
27,000  Scudi  geschätzt.  Es  scheint  in  seinem 
kostbaren  Rahmen  verkauft  worden  zu  sein. 
Aus  der  Dresdener  Galerie  wurde  es  1788  von 
Joh.  Georg  Wogaz  mittelst  Einbruchs  ge- 
stolen ,  jedoch  in  dessen  Behausung  wieder 
aufgefunden  und  nun  ohne  den  silbernen 
Rahmen  wieder  an  seine  alte  Stelle  gebracht, 
s.  Text  xxm  und  Stiche  No.  243—264. 

Alte  Kopie,  welche  früher  für  Original  galt, 
bei  Lord  Ward  in  London,  s.  b)  No.  65. 

Kopie  von  Cristofano  Allori  in  den  Floren- 
tiner Ufflzien. 

Kopie  von  Dietrich  ebenfalls  in  der 
Dresdener  Galerie. 


31)  1521—1522?  Jupi  ter  und  Antiope  (fast 
lebensgross).  Ln  Louvre.  Diese  Benennung 
rührt  aus  späterer  Zeit;  früher  hiess  das 
Bild  meistens  Schlafende  Venus  mit  Amor 
und  einem  Sat3rr.  Zum  ersten  Male  findet 
es  sich  angeführt  in  dem  Inventar  der  Kunst- 
schätze der  Gonzaga  von  Mantua,  das  im 
J.  1627  ausgestellt  wurde  (Liventarium 
bonorum  haereditatis  quondam  Seren.  Ducis 
Ferdinandi  [welcher  1626  starb]  confecto 
ordine  Ser.  Ducis  Yincentii  U.  anno  1627). 
Es  ist  dort  ohne  Namen  des  Meisters  ver- 
zeichnet ;  also  wusste  man  jedenfalls  nicht 
mit  Bestimmtheit ,  dass  es  ein  Werk  Cor- 
reggio's  sei.  Auch  dies  spricht  dagegen, 
dass  es  vom  Meister  für  Federigo  n.  von 
Mantua  gemalt  worden ;  in  diesem  Falle  hätte 
sich  der  Name  erhalten.  Aus  dem  Besitze 
der  Gonzaga  kam  es  vor  1630  in  den  Besitz 
Karl's  I.  von  England ,  an  den  bekanntlich 
ein  grosser  Theil  der  kostbaren  Mantuaner 
Sammlung  übergegangen  ist.  Gewöhnlich 
wird  behauptet  (so  von  Waagen,  Treasures, 
I.  7) ,  dass  diesen  Ankauf  der  Herzog  von 
Buckingham  vermittelt  und  die  Summe  für 
denselben  80,000  £,  betragen  habe;  je- 
denfalls könnte  dann  dieser  Handel  nicht, 
wie  Waagen  meint  im  J.  1629,  sondern  nur 
1628  stattgefunden  haben,  da  noch  in  die- 
sem Jahre  der  Herzog  ermordet  wurde. 
Neuerdings  sind  genauere  und  wie  es  scheint 
glaubwürdige  Nachrichten  über  diesen  Bil- 
derkauf bekannt  geworden.  AusNoelSains- 
bury  (Original  unpublished  papers  illustra- 
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Hand.  Auf  Leinwand.  ImBelvedere  zu 
Wien,  8.  Text  xxv.  und  Stiche  No.  296  — 
297.  Das  Bild  hat  sehr  gelitten,  namentlich 
auch  die  Landschaft.  Sehr  wahrscheinlich 
kam  es  aus  Spanien,  wo  es  sich  gegen  Ende 
des  16.  Jahrh.  in  der  kostbaren  Sammlung 
des  Staatssekretärs  Antonio  Perez  befand. 
Damals  hatte  Graf  Ehe venhiller,  der  kaiser- 
liche Botschafter  Rudolfs  IL  in  Madrid, 
von  seinem  Herren  den  Auftrag  Gremälde 
namhafter  Meister  so  viel  wie  nur  möglich 
anzukaufen.  In  seinem  Bericht  vom  14.  Dez. 
1585  rühmt  der  Graf  aus  der  Sammlung  Pe- 
rez insbesondere  denbogenschnitzendenCu- 
pido  von  Parmigianino  sowie  den  Gaujrmed 
iKlesselben  Meisters«.  Zum  Erwerb  dieser 
Bilder  war  damals  Aussicht;  Perez,  der 
Günstling  Philipp's  II.,  war  1579  gestttrzt, 
hatte  1585  eine  starke  Geldbusse  zu  leisten, 
und  so  wurde  der  Verkauf  seiner  Sammlung 
beschlossen.  Doch  ehe  noch  Rudolf  IL  zu- 
greifen konnte,  gingen  die  Besitsthttmer  des 
Perez  an  den  königlichen  Schatz  über.  Vor- 
erst konnte  daher  Khevenhiller  seinem  Her- 
ren nur  Kopien  senden  (am  30.  Dez.  1587] ; 
dass  solche  nach  Prag  gelangt,  lässt  sich 
wenigstens  aus  der  Geschichte  des  Cupido 
verfolgen  (s.  Franc.  Mazzuola).  Allein  Ru- 
dolf U.  scheint  nach  wie  vor  den  Ankauf 
der  Originale  betrieben  zu  haben.  Neue 
Verhandlungen  darüber  fanden  im  J.  1600 
statt;  erst  gegen  Ende  des  J.  1603  kamen 
sie  zum  Abschluss.  Damals  erhielt  Graf 
Khevenhiller  »die  beiden  Gemälde  Leda  und 
Gaujrmedes«  (über  Die  Leda  s.  No.  35)  zu 
seiner  Verfügung,  nachdem  der  König  durch 
den  spanischen  Maler  Eugenio  Caxes  sie 
hatte  kopiren  lassen.  Khevenhiller  meldet 
sodann  seinem  Herren  am  31 .  Dez.  ausdrück- 
lich, dass  diese  Bilder  Originale  seien  (s.  Ur- 
lichs in  der  Literatur). 

Ueber  die  Ankunft  der  Bilder  zu  Prag 
findet  sich  keine  Nachricht,  und  auch  in 
einem  Inventar  der  Prager  Schatz-  und 
Kunstkammer  vom  Anfang  des  17.  Jahrh. 
ist  Der  Granymed  nicht  verzeichnet.  Wol 
aber  Die  Leda ,  welche  gleichzeitig  mit  ihm 
von  Spanien  abgegangen ,  woraus  sich  also 
auch  die  richtige  Ankunft  des  ersteren  er- 
gibt. Vielleicht  war  der  Graujrmedes  von 
Prag  gleich  nach  Wien  gebracht  worden; 
denn  auch  unter  der  grossen  Anzahl  von 
Kunstschätzen ,  welche  nach  der  Einnahme 
Prags  im  J.  1648  von  den  Schweden  als 
Kriegsbeute  mitgenommen  wurde,  wird  er 
nirgends  angeftihrt.  Dagegen  findet  er  sich 
1702  in  der  Schatzkammer  zu  Wien  angege- 
ben :  »Ein  Stück  von  Correggio  des  Gany- 
medes  Raptum  praesentirend« ,  in  Tolner's 
Kurz  lesenswürdige  Erinnerung  etc.  der  Sel- 
tenheiten in  und  um  Wien,  Wien  1702  (s.  Per- 
ger in  der  Literatur).  Damals  also  galt  das 


Bild  für  ein  Werk  Correggio's,  nachdem  es 
in  Spanien  für  einen  Parmigianino  gegolten. 
Freilich  führt  Tolner  auch  den  Cupido,  ohne 
Zweifel  den  bogenschnitzenden,  als  ein  Werk 
Correggio's  an.  Allein  nach  einem  Briefe 
des  Apostolo  Zeno  vom  3.  Juni  1724  (Lot- 
tere, nelle  quali  si  contengono  molte  notizie 
attenenti  all'  istoria  letteraria  de'  suoi  tempi 
etc.  Venezia  1752.  u.  329)  sah  derselbe  in 
der  kaiserl.  Schatzkammer  unter  »sehr  kost- 
baren Sachen  insbesondere«  zwei  Gemälde 
des  Correggio  und  meinte  damit  unzweifel- 
hnft  Die  Jo  und  Den  Ganymed.  Und  über- 
haupt gilt  dieser  seit  lange  für  ein  achtes 
Werk  des  Meisters,  während  der  Cupido  nur 
vorübergehend  dafür  angesehen  wurde.  Für 
die  Aechtheit  spricht  auch ,  dass  beide  Ge- 
mälde, Der  Ganymedes  und  Die  Jo,  Gegen- 
stücke bilden.  Letztere  gleichfalls  (s.  No.  34) 
kam  aus  Spanien ;  unzweifelhaft  sind  auch 
beide  zusammen  dorthin  gelangt.  Der  Ga- 
nymedes gehört  allerdings  nicht  zu  den  her- 
vorragenden Werken  Correggio's,  und  das 
mag  damals  veranlasst  haben,  ihn  für  einen 
Parmigianino  anzusehen,  der  in  seinen  gu- 
ten Bildern  dem  Meister  bisweilen  doch 
ziemlich  nahe  kommt. 

Wie  das  Bild  in  die  Sammlung  Perez  kam, 
darüber  ist  uns  keine  Kunde  überliefert; 
wahrscheinlich  als  ein  Geschenk  Philipp's  II. 
an  den  einflussreichen  Günstling.  Es  ist 
möglich,  dass  es  schon  Karl  V.  besessen; 
aber  ein  Grund  für  diese  Vermntiiung  findet 
sich  nicht. 

34)  Zwischen  1530—1532?  Jo,  welche  von  dem 
in  einer  Wolke  verhüllten  Jupiter  umarmt 
wird  (lebensgross).  Auf  Leinwand.  Im  Bei - 
vedereznWien;  das  im  Berliner  Museum 
befindliche  Bild  ist  eine  gute  alte  Kqsie  (s. 
Verz.  b)  No.  67).  Ob  das  Bild  ursprünglich, 
wie  die  beiden  folgenden,  für  Kaiser  Karl V. 
bestimmt  gewesen,  ist  nicht  ausgemacht, 
s.  Text  zxvi.  Lomazzo  (Trattato  etc.  p.  21 1) 
berichtet ,  dass  der  Bildhauer  Leone  Leoni 
zu  Mailand  »zwei  durch  die  Trefflichkeit  der 
Beleuchtung  wunderbare  Bilder«  des  Anto- 
nio da  Correggio  besessen  habe,  Jo  mit  Ju- 
piter in  einer  Wolke  und  Danae;  dieselben 
seien  ihm  aus  Spanien  von  seinem  Sohn 
Pompeo  —  der  ebenfalls  Bildhauer  war  — 
geschickt  worden.  Der  Maler  Lomazzo, 
auch  ein  Mailänder,  war  Zeitgenosse  des 
Leoni,  hatte  sicher  bei  diesem  noch  vor 
dessen  Tode,  der  etwa  um  1585  zu  setzen 
ist,  die  Gemälde  gesehen  und  hielt  sie  für 
unzweifelhaft  acht.  Leoni  war  selber  lange  in 
Spanien  gewesen,  hatte  im  Dienste  Karl's  V. 
und  Philipp's  U.  gestanden  und  vom  Erste- 
ren mancherlei  Gunst  erfahren.  Wie  er  zu 
den  Bildern  gekommen,  ob  durch  E[auf  oder 
durch  Schenkung,  ist  ungewiss;  er  lebte  zu 
Mailand  in  einem  eigenen  Palast  und  hatte 
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eigne  et  des  petita  gargons  pres  ses  pieds«). 
Das8  die  Leda  in  jenem  1652  aufgesetzten 
und  1653  revidirten  Inventar  genannt  ist, 
zeigt  am  besten ,  was  von  dem  fabelhaften 
Schicksal  zn  halten,  welches  das  Bild  in 
Schweden  erfahren  haben  soll.  Es  heisst 
nämlich:  dieses  Bild  sowol  als  Die  Danae 
seien  daselbst  wenig  beachtet  worden  und 
daher  bald  verschollen.  Da  habe  sie  S^ba- 
stien  Bourdon,  welcher  1753 — 1754Hofoialer 
der  Königin  Christine  gewesen,  an  zwei  Fen- 
stern eines  Künigl.  Stallgebäudes  entdeckt, 
wo  sie  zum  Schutze  gegen  Wind  und  Wetter 
dienten,  ihren  Werth  erkannt  und  für  ihre 
Wiederherstellung  gesorgt.  Diese  Erzählung 
tritt  meines  Wissens  zuerst  bei  Tessin  auf, 
in  dessen  Briefen  an  den  schwedischen  Krön- 
.  prinzen  Gustav ,  welche  Anfangs  der  fünf- 
ziger Jahre  des  18.  Jahrh.  im  Druck  erschie- 
nen ;  hier  sind  der  Bilder,  welche  als  Läden 
fUr  Stallfenster  dienten ,  gar  ihrer  fünf  ge- 
wesen (Comte  de  Tessin,  Lettres  au  Prince 
Royal  de  SuMe.  Paris  1755.  i.  148).  Ange- 
führt von  Winckebnann  im  J.  1755  (Werke. 
Stuttgart  1847.  u.  5.  22)  und  Piganiol  de  la 
Force  (Description  historique  de  la  Ville  de 
Paris.  Paris  1765.  u.  330)  hat  sie  sich  dann 
weiter  verbreitet.  Ihr  sagenhafter  Charakter 
leuchtet  von  Haus  aus  ein ;  vollends  wird  sie 
durch  jenes  Inventar  widerlegt.  Es  liesse 
sich  allerdings  noch  annehmen,  den  Bildern 
sei  in  jener  Weise  noch  vor  1652  mitgespielt 
worden;  allein  es  ist  ganz  unglaublich,  dass 
so  bald  nach  ihrem  Eintreffen  in  Schweden 
die  Prager  Kunstschätze  derart  sollten  miss- 
achtet worden  sein.  Wahrscheinlich  hat  sich 
jene  Erzählung  in  Paris  gebildet,  nachdem 
die  Bilder  Eigenthum  des  Herzogs  von  Or- 
leans geworden,  und  Graf  Tessin  hat  sie 
von  dort ,  wo  er  längere  Zeit  als  schwedi- 
scher Gesandter  verweilte ,  nach  Schweden 
mitgebracht. 

Als  die  Königin  Christine  am  6.  Juni  1654 
die  Krone  niedergelegt  hatte,  und  nach  Rom 
aufbrach,  nahm  sie  ihre  höchst  ansehnliche 
und  mannigfaltige  Kunstsammlung  mit  sich, 
darunter  auch  alle  Gemälde  von  Bedeutung. 
Zu  Rom  in  ihrem  Palaste  Riario  (später  Cor- 
sini)  wurde  die  Galerie  aufgestellt ;  hier  be- 
fanden sich  auch  zehn  dem  Correggio  zuge- 
schriebene Gemälde  (s.  e)  No.  ix).  Nach 
ihrem  Tode  (19.  April  1689)  ging  die  kost- 
bare Galerie  an  den  von  ihr  eingesetzten 
Erben,  Kardinal  Dezio  Azzolino  über,  der 
sie  seinerseits  seinem  Neffen  Pompeo  Az- 
zolino hinterliess.  Dieser  verkaufte  sie 
1701  an  den  Fürsten  Livio  Odescalchi 
(Herzog  von  Bracciano),  der  sie  bis 
zum  J.  1722  besass.  Wie  Richardson  (Des- 
cription etc.  u.  284—293)  berichtet,  befan- 
den sich  in  dieser  Galerie  10  Bilder,  welche 
dem  Coreggio  zugeschrieben  wurden,  da- 
ta 7  er ,  Ktntiler-Lciikon.  I. 


runter  Eine  Jo  (s.  No.  34),  Eine  Leda  und 
Eine  Danae.  Im  J.  1722  kam  dann  die 
Sammlung  um  die  Summe  von  90,000  Scudi 
an  den  Regenten  Philipp  von  Orleans.  Dessen 
frömmelnder  Sohn  Ludwig,  aufgereizt  zu- 
dem durch  seinen  Beichtvater  Abbö  de 
Sainte-Genevi^ve,  nahm  Anstoss  an  den 
ausdrucksvollen  Köpfen  Der  Jo  und  Der 
Leda  und  schnitt  beide  aus  den  Bildern 
heraus.  Es  wird  auch  erzählt,  er  habe  das 
Bild  der  Leda  noch  weiter  in  verschiedene 
Theile  zerschneiden  lassen ,  wie  überhaupt 
die  Gemälde  mit  Nacktheiten  zerstört  wer- 
den sollten;  von  den  Trümmern  der  Leda 
seien  dann  mehrere  verloren  gegangen.  Ver- 
bürgt ist  dies  nicht;  doch  scheint,  dass  Die 
Jo  und  Die  Leda  verbrannt  werden  sollten. 
Glücklicherweise  geriethen  die  jedenfalls 
verstümmelten  Bilder  in  die  Hände  des 
Charles  Coypel,  des  Hofmalers  des  Her- 
zogs, sei  es  nun,  dass  er  sie  heimlich  zu  ret- 
ten wusste  oder  von  Letzterem  zum  Ge-  . 
schenk  erhielt.  Coypel  soll  (nach  Landon) 
Carle  Vanloo,  dann  Boucher  ersucht  ha- 
ben, den  Kopf  zu  ersetzen,  beide  Mei- 
ster aber,  aus  Scheu  sich  mit  Correggio 
zu  messen,  dies  abgelehnt  haben.  Da  habe 
endlich  ein  wenig  bekannter  Maler,  Namens 
Deslyen,  die  Lücke  ausgefüllt;  nach  anderer 
Nacluricht  habe  es  Coypel  selbst  gethan. 
Bei  der  Versteigerung  der  von  Coypel's 
künstlerischem  Nachlass  im  J.  1752  kam  die 
Leda  um  den  Preis  von  16,050  Livres  an  den 
Sammler  Pasquier;  und  als  den  10.  März 
1755  dessen  Nachlass  ebenfalls  unter  den 
Hanmier  kam,  ging  das  Bild  durch  Vermitt- 
lung des  Grafen  d'Epinaille  um  21,060  Liv- 
res in  den  Besitz  Friedrich's  des  Grossen 
über.  1806  von  Sanssouci  als  Beute  nach 
Paris  gebracht,  wurde  es  dort,  da  es  allem 
Anschein  nach  in  sehr  üblem  Zustande  war, 
von  dem  Restaurator  J.  M.  Hooghstael  fast 
ganz  übermalt;  dann  1814  zurückgeführt, 
fand  es  1830  seinen  Platz  im  Berliner  Mu- 
seum ,  wo  es  von  Schlesinger,  der  auch  den 
jetzigen  nicht  schlechten  Kopf  der  Leda 
hineinmalte,  aufs  Neue  gereinigt  und  re- 
staurirt  wurde.  Wie  sehr  das  Original  unter 
so  vielen  Schicksalen  und  Retuschen  gelit- 
ten haben  muss ,  leuchtet  ein ;  auch  wenn 
jene  weitere  Zerstückelung  unter  Louis  von 
Orieans  Fabel  ist.  s.  Stiche  No.  277—295. 
lieber  eine  angebliche  Wiederholung  des 
Bildes  (mit  Weglassnng  einiger  Figuren)^m 
Palazzo  RospigUosi  zu  Rom ,  die  man  öfters 
für  Original  gehalten,  s.  b)  No.  68. 

36)  Zwischen  1530  —1532.  Danae  auf  dem 
Lager  ruhend  mit  Amor  und  zwei  Putten. 
Ai^  Leinwand,  lieber  die  ursprüngliche 
Bestimmung  des  Bildes  s.  Die  Leda  (No.  35) ; 
Über  seine  weiteren  Schicksale,  nachdem  es 
nach  Spanien  gekommen,  die  Geschichte 
Der  Jo  (No.  34) ,  mit  welcher  es  nach  Prag 
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also  eine  Pieti  gewesen  sein,  d.  h.  der  Leich- 
nam Christi  im  Schooße  der  Jongifran  lie- 
gend; doch  wird  an  einer  anderen  Stelle  der 
Urknnde  das  C^mSlde  eine  »Tafel  mit  der 
Hadonna ,  ihrem  Sohne  nnd  anderen  Heili- 
gen von  der  Hand  des  Correggio«  genannt. 
Im  J.  1594  wnrde  dieses  Bild  von  seiner 
Stelle  entfernt  und  dafür  eine  Tafel  mit  dem 
hl.  Diego  aufgestellt.  Jene  Urkunde  ist  ver- 
loren gegangen ;  doch  ist  sonst  auch  erwie- 
sen, dass  die  Familie  Alessandrini  die  Aus- 
schmückung jener  Kapelle  sich  angelegen 
sein  liess.  Das  Bild  von  Correggio  aber, 
wenn  es  überhaupt  vorhanden  war,  ist  seit 
lange  verschollen;  auch  im  16.  Jahrh.  ist 
meines  Wissens  nirgends  die  Rede  davon. 
Dass  Tiraboschi  fälschlich  meinte,  die  Ma- 
donna des  hl.  Franziskus  (jetzt  in  Dresden) 
sei  das  fragliehe  Werk,  davon  war  schon  im 
Texte  die  Rede.  Das  Bild  mttsste,  wie  sich 
aus  dem  an  seine  Stelle  getretenen  ergibt, 
oben  im  Halbkreise  abgeschlossen  und  7 ' 
4 Vi"  hoch,  2'  11"  breit  Pariser  Maß  gewe- 
sen sein. 

43)1519.  Verklärung  des  hl.  Benedikt 
inmitten  eines  Chores  von  Engeln ;  Fresko 
in  der  kleinen  Kuppel  des  Schlafsaales 
von  S.  Giovanni  zu  Parma.  Nach  dem 
angedruckten  Berichte  eines  Casapini 
(18.  Jahrh.?),  wonach  auch  die  vier  Zwickel 
der  Kuppel  von  Correggio  bemalt  gewesen 
wären.  In  demselben  Schlafsaal  befanden 
sich  auch  vier  Statuen  des  Thonbildners  Be- 
garelli ,  der  mit  Correggio  befreundet  war 
und  bisweilen,  wie  wir  gesehen,  gemein- 
schaftlich mit  ihm  arbeitete.  Denkbar  wäre 
wol,  dass  beide  zusammen  den  Schlaf- 
saal geschmückt  hätten,  dessen  Ausstattung 
sich  die  Mönche  offenbar  Etwas  kosten  Hes- 
sen. Auch  die  Darstellung,  der  von  einer 
Engelschaar  umgebene,  aufwärts  schwe- 
bende Benedikt ,  entspräche  unserem  Mei- 
ster. Zudem  sollen  sich  früher  Belege  von 
Ziüüungen  an  Correggio  aus  dem  J.  1519  im 
Kloster  gefunden  haben,  s.  Text  xvi.  Im 
18.  Jahrh.  scheinen  noch  kümmerliche  Reste 
dieser  Malerei  vorhanden  gewesen  zu  sein ; 
Anfangs  des  neunzehnten  waren  auch  diese 
verschwunden. 

44)  1517.  Altarbild  der  hl.  Martha  nir  das 
Oratorium  S.  Maria  della  Misericordia  zu 
Correggio.  Neben  der  Martha  noch  die 
hh.  Petrus,  Leonhard  und  Maria  Magdalena, 
lieber  die  Schicksale  des  Bildes  s.  Text  xni. 

Ob  das  in  England  bei  Lord  Ashburton 
befindliche  Bild  das  von  dem  entstellen- 
den Fimiss  wieder  befreite  Original  ist, 
bleibt  sehr  zweifelhaft,  s.  b)  No.  63. 

45)  1528.  Magdalena  in  einer  Höhle  kniend 
and  betend.  Die  einzige  Nachricht  von  die- 
sem Bilde  findet  sich  in  einem  Briefe  der 
Veronica  Gambara  vom  3.    Sept.    1528. 


s.  Text  xxiu.  Kaum  wahrscheinlich ,  dass 
eine  »Maria  Magdalena  mit  einem  Kruzifix 
in  der  Hand«,  in  dem  wahrscheinlich  am 
Ausgange  des  16.  Jahrh.  ausgestellten  In- 
ventar unter  den  Gemälden  der  Grafen  Gon- 
zaga  von  Novellara  verzeichnet ,  jenes  Ge- 
mälde sei ;  denn  nach  der  Beschreibung  in 
jenem  Biiefe  hatte  die  Magdalena  des  letzte- 
ren die  Hände  gefaltet.  Es  hat  sich  von  dem 
Bilde  nicht  die  geringste  Spur  erhalten. 

b)  Angeblich. 

Keinem  Meister  der  Renaissance  sind  so  viele 
Bilder  zugeschrieben  und  untergeschoben  wor- 
den, als  dem  Correggio.  Insbcusondere  wusste 
man  in  Italien  während  des  17.  und  18.  Jahrh. 
eine  Menge  Werke  aufieutreiben,  die  ihm  ange- 
hören sollten :  Arbeiten  von  seinen  Nachfolgern 
oder  von  Nachahmern,  wie  z.  B.  Giulio  Cesare 
Proccaccini,  oder  endlich  alte  Kopien,  welche  man 
für  eigenhändige  Wiederholungen  ausgab.  Auch 
absichtliche  Täuschungen  sind  wol  vorgekom- 
men. Schliesslich  behauptete  jede  Stadt,  jede 
Privatgalerie  Italiens  von  seinen  Werken  zu  be- 
sitzen :  in  den  alten  Inventaren  ansehnlicher  ita- 
lienischer Kunstsammlungen  ist  kein  Meister 
häufiger  vertreten  (vergl.  Campori's  Raccolta  di 
Cataloghi).  Doch  hat  auch  unser  Jahrh.,  wenn 
es  gleich  mit  solchen  Taufen  behutsamer  gewor- 
den, noch  eine  gute  Anzahl  Bilder  unter  seinem 
Namen  aufzuweisen,  die  nur  Nachbildungen 
correggesker  Motive  oder  alte  Kopien  sind  oder 
auch  zum  Meister  in  eigentlich  gar  keiner  Be- 
ziehung stehen.  Alle  diese  Gemälde «  davon 
viele  aus  früherer  Zeit  verschollen  sind ,  aufzu- 
führen wäre  zwecklos.  Nur  diejenigen  von  einiger 
Bedeutung  zu  nennen  kann  Weiih  haben;  und 
zwar  auch  die  verschollenen  oder  deren  heutiger 
Verbleib  unbekannt  ist,  da  das  eine  und  andere  da- 
von wieder  zu  Tage  kommen  und  weitere  Täu- 
schung veranlassen  könnte. 

Wenige  sind  unter  diesen  Gemälden,  deren 
Unächtheit  zweifelhaft  ist ;  weitaus  die  meisten 
müssen  dem  Meister  abgesprochen  werden.  Zur 
besseren  Uebersicht  ist  das  Verzeichniss  einge- 
theilt  in  *. 
I.  Bilder,  deren  jetziger  Verbleib  bekannt  ist, 

No.  1-48. 
II.  Kopien ,  welche  für  Originalarbeiten  gelten 

(zumeist  erhalten) ,  No.  49—71. 
III.  Bilder,  welche  verschollen  sind  oder  deren 
gegenwärtiger  Verbleib  mir  unbekannt  ge- 
blieben, No.  72-107. 
rV.  Bilder,    von   denen   wir  nur  noch  durch 

Stiche  Kenntniss  haben,  No.  108—153. 
V.  Skizzen,  No.  154-173. 

I.  BUder,  darea  J«tiiger  VtrUaib  bektimt  iit 

1)  1509—12?  Madonna  mit  dem  Kinde,  dem 
kl.  Täufer  und  einigen  EngelskOpfen.  Gegen- 
wärtig im  Besitze  der  Erben  des  Aless.  Nievo 
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Jünglingsfigur.  Im  Besitze  der  Familie  6. 
6.  Bianconi  za  Bologna  und  hier  für 
den  einen  Seitenflügel  des  ehemals  in  S. 
Maria  della  Misericordia  zn  Correggio  be- 
findlichen Triptychon's  (s.  a)  No.  17)  aus- 
gegeben. Als  Beweis  wird  angeführt :  Don 
Siro,  der  im  J.  1613  jenes  Triptychon  an 
sich  gebracht,  habe  es  wie  urkundlich  er- 
wiesen den  Grafen  Gonzaga  di  Novellara 
1635  zur  Aufbewahrung  übergeben;  den 
17.  Mai  1644  dann  zurückverlangt,  aber 
nicht  eriialten;  als  er  dann  den  25.  Okt. 
1645  zu  Mantua  gest. ,  sei  das  Bild  im  Be- 
sitze jener  Gk>nzaga  geblieben.  Aus  dieser 
Sammlung,  welche  bis  1788  sich  erhielt, 
kaufte  es  im  J.  1797  ein  Panelli;  von  die- 
sem gelangte  es  durch  Erbschaft  an  den 
Doktor  G.  G.  Bianconi.  Gestützt  wird  jener 
Beweis  noch  durch  ein  altes  Inventar  der 
den  Gonzaga  di  Novellara  angehörigen 
Kunstschütze,  in  welchem  sich  ein  »Hl.  Jo- 
hannes, ganze  Figur«  verzeichnet  findet. 
Allein  eben  dieses  Inventar  spricht  vielmehr 
gegen  die  Annahme,  dass  der  in  Bologna 
befindliche  Johannes  eines  der  Flügelbilder 
jenes  Triptychon^s  sei.  Denn  nur  von  einem 
Johannes  ist  in  dem  Inventar  die  Rede, 
nicht  aber  von  den  anderen  Theilen  des 
Triptychon's ;  und  zwar  ist  das  Bild  ange- 
führt als  Eigenthum  der  Gonzaga ,  da  sein 
Sch&tzungspreis  —  100  Doppie  —  angemerkt 
ist.  Zudem  scheint  dieses  Yerzeichniss  um 
oder  bald  nach  1600  ausgestellt  zu  sein,  zu 
einer  Zeit  also,  wo  Don  Siro  das  Triptychon 
selbst  noch  nicht  besass.  —  Zu  diesem  ge- 
hörte also  der  Hl.  Jobannes  der  Gonzaga  di 
Novellara  sicher  nicht  -,  ob  es  dennoch  ein 
lichtes  Bild  des  Meisters  war,  steht  dahin  und 
ist  um  so  zweifelhafter,  als  sonst  von  den 
angeblichen  Correggio's  dieser  Sammlung 
sich  keiner  erhalten  zn  haben  scheint  —  was 
für  ihre  Aechtheit  überhaupt  verdächtig  ist. 
8.  Die  Literatur :  Notizie  etc.  —  Beschreibung 
des  Bildes  zu  Bologna  bei  Pungileoni :  Der 
Täufer,  lebensgross,  ist  mit  lachendem  Ge- 
sicht dem  Beschauer  zugewendet,  ein  Theil 
der  Brust  und  das  rechte  Bein  entblösst, 
bekleidet  mit  einem  grünen  und  rothen  Man- 
tel, s.  Stiche  No.  405. 

12;  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl. 
Täufer.  Anfang  dieses  Jahrh.  im  Besitze 
des  Malers  B.  Martini  zu  Parma  und  von 
der  Akademie  daselbst  für  acht  erklärt. 
Verkauft  von  Martini  an  den  Kunsthändler 
Tamburini  in  Mailand,  von  diesem  an  einen 
Engländer.  Auf  einer  Versteigerung  von 
Christie  zu  London  kam  es  1851  mit  der 
Sammlung  des  verstorbenen  Generals  Sir 
John  Murray  unter  den  Hammer.  Wahr- 
scheinlich in  England  geblieben.  Sehr 
zweifelhaft,  s.  Text  xi. 

13;  Madonna  das  Kind  ankleidend,  ähn- 


lich wie  a)  No.  23  aber  mit  einem  hl.  Jo- 
seph ,  welcher  dahinter  auf  einem  niedrigen 
Plane  sitzend  demselben  Früchte  darreicht : 
Skizze  auf  geöltem  Papier ,  gegen  Ende  des 
18.  Jahrh.  im  Besitze  des  Carlo  Bianconi, 
Sekretärs  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  zu  Mailand  (s.  Literatur  die  Mono- 
graphie :  Notizie  intomo  a  due  pitture  di 
Ant.  Allegii) ;  neuerdings  bei  Gio.  Batt. 
Bianconi  zu  Bologna,  s.  Stiche  No.  371  u. 
372. 

Kopien  nach  einer  solchen  DarsteUong  wer- 
den angeführt  von  Annibale  Caracci  in  Capo 
di  Monte  zu  Neapel  nnd  von  Franc.  Brizio  in 
der  Galerie  Sampieri  zu  Bologna :  was  wenig- 
stens dafür'  zu  sprechen  scheint ,  dass  ein  sol- 
ches BUd  von  der  Hand  Correggio*s  existirthat. 

14)  M  a  do  n  n  a  mit  dem  ihr  zulächelnden  Kinde. 
Im  Besitze  des  Marchese  Ges.  Campori 
zu  M o  d  e  n  a.  Befand  sich  früher  im  Schlosse 
Soliera  unweit  von  Correggio,  das  im  17. 
Jahrh.  vom  Kardinal  Campori  erworben 
wurde.  Das  von  der  Familie  immer  sehr 
geschätzte  Bild  wurde  zuerst  von  dem  Maler 
Vincenzo  Basori  für  einen  ächten  Correggio 
erklärt  (s.  die  Zeitung:  La  Ghirlandina. 
Modena,  1853  No.  1).  Keine  weitere  Be- 
glaubigung, s.  Text  xvn. 

15)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl.  An- 
tonius. In  Schloss  Sanssouci  bei  Pots- 
dam, s.  Stiche  No.  344.  Nicht  von  Correg- 
gio. 

16)  Madonna  mit  Kind  und  dem  kl.  Johan- 
nes. Bei  Earl  of  Normanton  auf  Somer- 
l  e y  in  E  ngl  a n d.  Nur  ein  mittelmässiges 
Schulbild. 

17)  Madonna  das  Kind  küssend.  Kleines 
Bild  in  Oval.  Bei  Lord  Carl isle  zu  Lon- 
don. Waagen  (Treasures  etc.  u.  278)  scheint 
geneigt ,  das  Gemälde  Wegen  seines  feinen 
Helldunkels  und  der  vollendeten  Ausfüh- 
rung für  acht  zu  halten.  Vielleicht  dieselbe 
Darstellung  wie  Stich  No.  314? 

18)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl. 
Joseph.  Bei  Colonel  Wyndham  auf  Pet- 
worth  in  England.  Nach  Waagen  (Trea- 
sures etc.  m.  43) :  »Schönes  Bild  in  zartem 
gebrochenen  Tönen,  ähnlich  derVieige  au 
Panier  in  der  Nationalgalerie«.  Doch  ist  die 
Aechtheit  zweifelhaft. 

19)  Madonna  mit  dem  Jesuskinde  und  dem 
kleinen  Johannes.  ImMuseum  zu  Madrid. 
Von  einem  Schüler  oder  Nachahmer  des 
Meisters. 

20)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Kleines 
Bild  auf  Leinwand.  Die  sitzende  Jungfrau 
hält  mit  beiden  Händen  das  Kind  auf  ihren 
Knien.  Dieses,  in  weissem  Hemde,  hält 
spielend  den  Zeigefinger  der  linken  Hand 
an  den  Mund,  indem  es  mit  der  Rechten  den 
Daumen  der  einen  Hand  Maria's  fest- 
hält. Gegenwärtig  im  Besitze  des  Grafen 
Gallenberg  zu  Krain.   Das  Bild  gehörte 
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die  Schatten  zu  schwer.    Wol  Kopie  oder 
gate  Arbeit  eines  Schülers. 

34)  Apollo  und  Marsyas.  Noch  vor  Kur- 
zem im  Besitze  des  Herzogs  Li tta  zu  Mai- 
land; ursprünglich  Deckel  eines  musika- 
lischen Instruments.  Nach  (nicht  gedruck- 
ten) Briefen  des  Pater  Besta  vom  31  März 
1699  und  16.  Nov.  1709  befand  sich  das 
Bild  damals  beim  Grafen  Orazio  Archinto 
zu  Mailand ,  kam  von  diesem  an  den  Grafen 
Giulio  Visconti  und  hierauf  durch  Erbschaft 
an  das  Haus  Litta.  Jedenfalls  kein  Correg- 
gio ;  von  Mündier  ftlr  ein  vorzügliches  Werk 
des  Bosse  gehalten.  Es  behandelt  verschie- 
dene Motive;  rechts  Wettsreit  des  Apollo 
und  Marsyas  im  FlOten^iel,  im  Beisein  von 
Minerva  und  Midas ;  gegen  die  Mitte  Apollo 
den  Marsyas  schindend;  weiter  zurück 
Minerva  dem  Midas  Eselsohren  ansetzend, 
während  mehr  nach  vom  sein  Diener  dem 
Boden  das  G^heimniss  anvertraut,  s.  Text 
XVI.  und  Stiche  No.  448. 

Ob  wirklich  einmal  Correggio  die  Ge- 
schichte des  Apollo  und  Marsyas  gemalt 
hat,  wofür  wir  nur  das  eine  im  Texte  be- 
sprochene Zeugniss  des  Lod.  Dolce  haben, 
muss  dahingestellt  bleiben. 

35)  Venus  mit  dem  schlafenden  Amor  und 
zwei  anderen  Liebesgöttern.  In  der  Galerie 
Liechtenstein  zu  Wien.  Nach  Waagen 
(Kunstdenkmäler  in  Wien.  p.  260;  ein  Giu- 
lio Cesare  Proccaccini ,  der  überhaupt  die 
Weise  Correggio's  nachzuahmen  suchte,  s. 
Stiche  No.  458  und  459. 

36)  Venus  den  Amor  entwaffnend,  da- 
bei ein  Satyr.  Die  Komposition,  die  sich  in 
mannigfachen  Wiederholungen  findet,  wird 
dem  Corre^o  zugeschrieben,  ohne  dass 
sich  jemals  das  Original  hätte  nachweisen 
lassen.  Auch  die  Zeichnung  wol  nicht  von 
ihm.  —  Eine  jener  Wiederholungen,  für 
acht  ausgegeben,  schwach  in  der  Modellirung 
und  schwer  im  Ton ,  jedenfalls  ein  Bild  aus 
späterer  Zeit,  bei  Lord  Folkestone  in  L  o  n  g  - 
ford  Castle  (England).  Veigl.  Stiche 
No.  461  und  462. 

37)  Cupido  als  Bogenschnitzer ,  mit  zwei 
Amorinen.  Im  Belvedere  zu  Wien.  s. 
Text  XXV.  Ihm  früher  öfters  zugeschrieben, 
auch  auf  dem  Stiche  von  Van  der  Steen  (s. 
Stiche  No.  468—473)  als  Correggio  bezeich- 
net. Unzweifelhaft  ein  Werk  Parmigianino's; 
auch  die  Erfindung  nicht  von  Correggio. 

38)  Junger  Faunskopf.  Auf  Papier;  auf 
Leinwand  aufgezogen.  In  der  P  i  n  a  k  o  t  h  e  k 
zu  M  ü n  ch  e  n.  Früher  als  acht ,  im  neuen 
Kataloge  (1869)  als  angeblich  angeführt. 
Sicher  nicht  von  Correggio.  Nach  Mündler 
(Recensionen,  1865.  p.  365)  aus  der  Schule 
des  Caravaggio.  s.  Stiche  No.  481 . 

39)  Kleiner  Faun,  auf  der  PansflOte  blasend. 
Auf  Holz.  Inder  Pinakothek  zu  Mün- 


chen. Früher  dem  Garofalo  zugeschrie- 
ben; wahrscheinlich  aus  der  venezianischen 
Schule.  Sicher  nicht  von  Correggio. 

40)  Der  Sturz  Phaeton's.  Bei  Lord  Me- 
thuenauf  Corsham  Court  in  England. 
Nicht  von  Correggio. 

41)  Bildniss  eines  Grafen  Sanvitale  (?).  In  der 
Galerie  zu  Parma.  Dort  nach  Gutachten 
des  Kupferstechers  Paolo  Toschi  »dem  Cor- 
reggio zugeschrieben«.  Nicht  von  ihm.  s. 
Text  XI. 

42)  Bildniss  eines  bewaffneten  Mannes  (?). 
Im  PalastHampton  Court  bei  London. 
Nach  Waagen  (Treasures  etc.  ii.  364)  ein 
gutes  Bild  aus  der  venezianischen  Schule. 
Mündier  hielt  es  vielmehr  filr  das  Porträt 
eines  Bildhauers  und  für  eine  gute  Arbeit 
des  Lorenzo  Lotto.  Iietzteres  wol  das  Rich- 
tige, s.  Stiche  No.  495. 

43)  Bildniss  eines  Mannes  mit  einem  Degen, 
der  einen  Brief  hält.  Inder  Ambrosiana 
zu  M  a  i  1  a n  d.  Nicht  von  Correggio. 

44)  Männliches  Bildniss  in  schwarzer 
Kleidung  und  mit  schwarzem  Barett.  In  der 
Ermitage  zu  St.  Petersburg  (aus  der 
Sammlung  Sagredo  zu  Venedig).  Gutes 
Bild  der  Blütezeit ,  aber  kein  Correggio. 

44a)  Bildniss  des  Cesare  Borgia  (Herzog 
Valentine)  einen  Dolch  haltend,  in  einer 
Landschaft.  Befand  sich  am  Beginn  des  18. 
Jahrh.  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Bracoiano  zu  Rom ,  welche  aus  dem  Besitze 
der  Königin  Christine  von  Schweden  stammte 
und  später  in  die  Galerie  Orleans  überging. 
Dass  das  Bild  von  Correggio  herrühre,  war 
schon  desshalb  nicht  möglich,  weil  derselbe 
sicher  nicht  nach  Rom  gekommen.  Beim 
Verkauf  der  Galerie  Orleans  in  England  kam 
es  um  if  500  in  die  Sammlung  Hope  zu 
London,  wo  es  sich  meines  Wissens  noch 
befindet.  Auch  Waagen,  der  es  daselbst 
sah,  erklärte  es  für  das  Werk  eines  anderen 
Meister  (Treasures  etc.  u.  490). 

45)  Kopf  einer  Alten  (hl.  Anna?).  In  die 
Galerie  zu  Bergamo  aus  derSanmilung 
Lochis  übergegangen.  Neuere  Arbeit  im 
Charakter  eines  Studienkopfes  (Notiz  van  O, 
Frizzani]. 

46)  Kopf  einer  todten  alten  Frau.  In  die  Ga- 
lerie zu  Bergamo  aus  der  Sammlung 
Lochis  übergegangen.  Hat  nicht  das  Ge- 
ringste mit  dem  Meister  gemein  (Notiz  von 
O.  Drizzoni), 


47)  1519?  Freskomalerei  in  dem  Benedik- 
tinerkloster S.  Giovanni  zu  Parma:  in 
einer  Nische,  die  Mher  zum  Novizengarten 
gehörte.  Dieselbe  wurde,  da  später  (1660) 
ein  Refektorium  ihr  gegenüber  erbaut  wurde, 
verschlossen  und  lange  Zeit  als  Rumpel- 
kammer benutzt ;  dadurch  wurde  die  Malerei 
zum  grössten  Theile  zerstört,  was  Mengs 
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(Treasares  etc.  n.  30)  das  Bild  noch  in  den 
fUnf^dger  Jahren,  s.  Stiche  No.  307. 

56)  1519?  Noli  me  tangere:  Chriatos  er- 
scheint der  Magdalena  als  Gärtner.  Im 
Madrider  Museum.  Die  Aechtheit  des 
Bildes  sehr  zweifelhaft ;  wahrscheinlich  alte 
Kopie.  8.  das  Nähere  a)  No.  21.  Stiche  391. 

57)  Dieselbe  Darstellung,  früher  in  der 
Galerie  Orleans,  s.  das  Nähere  a)  No.  21. 
Beim  Verkauf  der  (Hlerie  kam  das  Bild  nach 
England.  In  einer  Versteigerung  zu  London 
im  J.  1802  wurde  es  von  John  Udny  um 
325  £,  erstanden,  1839  aber  beim  Verkauf 
von  dessen  Sammlung  um  141  i?.  vergeben. 
Schon  dieser  Preis  bezeugt,  dass  man  das 
Bild  nicht  für  acht  hielt.  Stiche  No.  390. 

58)  Leichnam  Jesu  mit  Johannes  und  den 
hh.  Frauen.  Im  Museum  zu  Madrid. 
Nach  dem  zu  Parma  befindlichen  Bilde  (a) 
No.  10). 

59)  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oel- 

berge.  Im  18.  Jahrh.  im  Besitze  des 
Grafen  KhevenhiUer  zu  Mailand.  Kopie 
nach  a)  No.  41.  Scheint  jetzt  ver- 
schollen. 

60) Dass.  Mit  der  falschen  Jahrzahl  1505. 

Im  18.  Jahrh.  zu  Born  von  Lanzi  für 
ächte  Wiederholung  gehalten.  Scheint 
verschollen. 

61) Dass.    Im   Besitze   des   Herrn   Des 

FoyeszuParis.  Scheint  ein  anderes 
Exemplar  als  die  vorhergehenden. . 

62} Dass.  Befand  sich  noch  kürzlich  im 

Nachlass  der  Lady  S  i  k  e  B  zu  L  0  n  d  0  n. 
Scheint  gleichfalls  ein  anderes  Exem- 
plar als  No.  59  u.  60. 

63)  1517?  Die  hh.  Martha,  Maria  Magdalena, 
Petrus  und  Antonius  von  Padua  (auf  Einer 
Tafel,  Leinwand).  Im  Besitze  des  Lord 
Ashburton  in  London.  Von  Waagen 
(8.  Textxm)  für  acht  gehalten,  d.  h.  für  das 
Original,  welches« Correggio  1517  für  S. 
Maria  della  Misericordia  in  seiner  Vaterstadt 
malte,  s.  a)  No.  44.  Da  das  Bild  aus  der 
Sammlung  Ercolani  zu  Bologna  stammt,  so 
kann  es  nicht  dasselbe  sein,  welches  Lanzi 
für  das  ächte  hielt;  jenes  nämlich,  welches 
um  1800  der  Kunsthändler  Ant.  Armanno 
an  sich  brachte,  reinigte  und  zu  Bom  unter 
vielem  Zulauf  der  Fremden  sehen  liess.  — 
Zweifelhaft.  Vielleicht  nur  Kopie. 

64)  Eine  hl.  Martha  mit  anderen  Heiligen, 
»eine  der  ersten  Arbeiten  CorreggioV,  be- 
hauptete auch  das  Haus  Marescalchi  zu  Bo- 
logna tu  besitzen.  Wahrscheinlich  eine 
Kopie  des  für  S.  Maria  della  Misericordia 
gemalten  Bildes  (s.  Martini,  p.  72). 

65)  Bttssende  Magdalena  in  der  Grotte 
liegend.  Bei  Lord  Ward  in  London. 
Das  Bild  war  früher  (noch  Mittheihmg  von 
L,  Oruner),  stark  übermalt,  im  Palast  Odes- 
calehi  zu  Bom ,  kam  also  vielleicht  aus  der 
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Sammlung  der  Christine  von  Schweden  und 
wurde,  verkauft,  die  Ursache  eines  langen 
Prozesses.  Galt  lange  für  eine  ächte  Wie- 
derholung des  Dresdner  Bildes  (a)  No.  30), 
ist  aber  nur  eine  gute  alte  Kopie.  Nach  Waa- 
gen (Treasures  etc.  u.  234)  zeigt  der  land- 
schaftliche Hintergrund  die  Hand  eines  Nie- 
derländers. 

66)  Martyrthum  derhh.  Placidus  und Flavia. 
Im  Museum  zu  Madrid.  Kleine  Kopie 
nach  dem  zu  Parma  befindlichen  Bilde 
(s.  a)  No.  9). 

67)  Jo,  von  dem  in  einer  Wolke  gehüllten  Ju- 
piter umarmt  (lebensgross).  Auf  Leinwand. 
Im  Berliner  Museum.  Gute  alte  Kopie ; 
nach  dem  Bilde  im  Belvedere  zu  Wien,  s.  a) 
No.  34;  lange  für  acht  gehalten  (kommt  nach 
Passavant,  Kunstblatt  1844,  p.  118,  in  der 
Klarheit  des  Helldunkels  sowie  in  der  Fein- 
heit der  Töne  dem  Original  nicht  gleich). 
Das  Gemälde  befand  sich  in  der  reichen 
Sammlung  der  Königin  Christine  von  Schwe- 
den ;  in  dem  schwedischen  Inventar  von  1652 
ist  es  unter  No.  90  also  verzeichnet:  Un 
grand  tableau,  ou  est  peint  une  femme  nue, 
et  une  main  qui  sestendant  des  nuages  Tem- 
poigne.  Es  ist  daselbst  unter  den  Bildern 
angeführt,  welche  aus  Prag  stammen ,  war 
also  ohne  Zweifel  aus  den  Kunstschätzen 
Rudolfs  II.  nach  der  Einnahme  Prags  im 
J.  1648  nach  Stockholm  gebracht  worden. 
Rudolf  n.  hatte  auch,  wie  wir  gesehen,  das 
Original  besessen;  und  sehr  wahrscheinlich 
gehörte  diese  Nachbildung  zu  jener  Anzahl 
von  Kopien,  welche  der  Botschafter  Khe- 
venhiUer, bevor  er  die  Originale  erhalten 
konnte,  am  30.  Dez.  1587  an  den  Kaiser  ab- 
schickte. Doch  ist  sie  in  dem  alten  Inven- 
tar der  Prager  Schatz-  und  Kunstkammer 
nicht  verzeichnet.  —  Das  Bild  theilte  dann  die 
ferneren  Schicksale  der  Sammlung,  welche 
Christine  nach  ihrerAbdankungmitsichnahm 
(vergl.  a)  No.  35)  und  kam  auf  diese  Weise  in 
den  Besitz  des  Regenten  Philipp  von  Orleans. 
Dessen  Sohn  Ludwig,  der  in  seiner  Frömme- 
lei an  dem  Ausdruck  des  Kopfes  Anstoss 
nahm,  schnitt  denselben  heraus ;  auch  sollte 
das  Bild  verbrannt  werden.  Doch  vermochte 
der  Direktor  der  königlichen  und  der  her- 
zoglichen   Galerie,    der    Maler    Charles 
Coypel,  es  zu  retten  und  erhielt  es  zum  Ge- 
schenke ;  er  malte  einen  neuen  Kopf  hinein, 
änderte  aber  auch  an  den  Händen  der  Jo. 
Aus  seinem  Kachlasse  erwarb  es  1752  ein 
Herr  Pasquier  um  5602  Livres  und  nach 
dessen  Tode  1755  Friedrich  der  Grosse ,  der 
das  Bild  nach  Sanssouci  brachte.  1806  als 
Kriegsbeute  nach  Paris  geführt,  wurde  es 
unter  Denon's  A^fisicht  restanrirt,  wobei 
Prudhon  Coypers  schlechten  Kopf  durch 
einen  besseren  ersetzte.   1814  kam  es  nach 
Sanssouci  zurück,    1830   in   das  Beriiner 
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Andrea  zu  Mantna.  Nicht  mehr  erhalten,  s. 
Text  IX. 

78)1511— 1513.ReiterbildniB8deflFranc. 
G  o  n  I  a  g  a  (Fresko)  an  der  Piazza  delle  Erbe 
in  Mantoa.  Nicht  mehr  erhalten.  8.  Text  ix. 

78a)  Altarbild  im  Hospitale  S.  Brigida  zu 
Rom  (Terschollen) .  s.  Text  x. 

79}  1512t  Madonna  mit  dem  Kinde,  der  hl. 
Anna  und  einem  Mönch.  Im  18.  Jahrh .  im  Be- 
sitze des  Sav.  Bettinelli  zn  Mantua.  Ver- 
schollen. Sehr  zweifelhaft,  s.  Text  xi  und 
Stiche  No.  357. 

80)  1512  —  1514?  Scene  aus  dem  Leben  der 
hl.  Caecilia.  Das  Bild  im  18.  Jahrh.  im 
Palazzo  Borghese  befindlich,  wurde  von 
Richardson  (Description  etc.  Amsterdam 
1728.  u.  306)  und  von  Richard  (Description 
de  ritalie.  Dijon  1766.  vi.  85)  für  einen 
jugendlichen  Correggio  gehalten,  für  ein 
Werk  der  ersten  Art  des  Meisters,  da  er 
eben  aus  der  Schule  der  Mantegna  kam. 
Beschreibung  nach  Richardson:  ein  jun- 
ger Mann  tritt  in  das  Gemach  der  Caecilia, 
um  die  Heilige  gewaltsam  zu  entführen, 
bleibt  aber  bestürzt  stehen  beim  Anblick 
der  Engel ,  welche  eine  Krone  über  ihrem 
Haupte  halten.  —  Vor  dem  18.  Jahrh.  ge- 
schieht meines  Wissens  nirgends  Erwähnung 
des  Bildes.  Schon  die  Bemerkung,  die 
Darstellungsweise  sei  hart  und  steif  (obwol 
sie  von  Verständniss  für  Lichtwirkung 
zeuge),  spricht  gegen  die  Aechtheit.  Ver- 
schollen? 

31)  1516  oder  1517?  Herodias,  welche  in 
der  SchUssel  das  Haupt  des  hl.  Johannes 
aus  der  Hand  des  HeiÜLers  empfUngt.  Ge- 
malt für  das  Oratorium  S.  Maria  della  Mi- 
sericordia,  doch  erst  nach  Angaben  des  17. 
Jahrh.,  so  dass  die  Nachricht  zweifelhaft 
bleibt.  Das  Bild  befand  sich  zu  jener  Zeit 
zuerst  im  Besitz  der  Grimani  zu  Venedig, 
dann  in  den  Händen  des  Malers  NiccoI6 
Renieri  (Regnier)  daselbst.  Längst  ver- 
schollen. 

82)  1519?  Altarblatt:  Madonna  mit  den 
hb.  Christoph,  Michael  und  dem  kleinen 
Johannes  dem  Täufer  (nicht  ganz  lebens- 
grosse  Fig.).  Früher  in  der  Galerie  Pitti  zu 
Florenz;  sein  jetziger  Aufenthalt  unbe- 
kannt, s.  Text  XVI.  Ein  ganz  ähnliches 
Bild  findet  sich  in  einem  alten  Inventar 
(vom  J.  1690]  der  ansehnlichen  Gemälde- 
sammlung der  Familie  Boscoli  zu  Parma 
verzeichnet :  »Ein  Bild  auf  Holz  gemalt  von 
Antonio  Correggio,  in  seiner  ersten  Manier; 
darauf  eine  MiUlonna ,  welche  das  Kind  auf 
die  Schulter  des  sich  beugenden  hl.  Christoph 
setzt;  auf  der  anderen  Seite  der  hl.  Michael 
mit  Speer  und  Waage,  und  zu  Füssen  der 
Tafel  ein  kleiner  Johannes  der  l^ufer ,  mit 
dem  einen  Beine  kniend  und  in  der  Hand 
ein  Ecce  Agnus«. 


83)  m.  Familie.  Kleines  Bild  auf  Holz:  Ma- 
donna sitzend  betrachtet  das  auf  ihrem 
Schooße  gehaltene  Kind;  Jos^h  zur  Seite 
ebenfalls  sitzend  wendet  den  Kopf  um  sie 
zu  betrachten;  landschafU.  Hintergrund. 
In  die  Galerie  Orleans  aus  der  Sammlung 
der  Christina  von  Schweden  übergegangen. 
Das  Bild  scheint  mit  dem  grössten  Theii 
jener  Sammlung  1792  nach  England  gekom- 
men zu  sein ;  wenigstens  wurde  es  auf  einer 
Versteigerung  zu  London  im  J.  1856  um 
252  £,  verkauft  (s.  F.  P.  Seguier,  Dictionary 
of  the  Works  of  Painters.  London  1870). 
Der  gegenwärtige  Besitzer  mir  unbekannt. 

84)  Kleine  Madonna,  noch  im  ersten  Viertel 
dieses  Jahrh.  im  Besitze  des  Grafen  San- 
vitale  zu  Parma,  von  Kennern  wegen  ihrer 
Anmuth  für  acht  gehalten,  aber  nicht  un- 
bestritten. Uebrigens  stammte  die  Samm- 
hing des  Grafen  Sanvitale  zum  grtfssten 
Theil  aus  der  alten  ansehnlichen  Gkilerie  der 
Bosooli,  und  in  dem  Inventar  derselben  von 
1690  findet  sich  bemerkt:  »Ein  kleines  Ge- 
mälde auf  Holz ,  mit  vergoldetem  Rahmen, 
das  eine  Cingarina  (s.  ^e  Zingarella  des 
Correggio)  vorstellt,  von  der  Hand  des 
Parmigianino ,  aber  in  einer  Weise  gemalt, 
um  für  diejenige  des  Correggio  gehalten  zu 
werden«.  Es  könnte  sein ,  dass  dieses  Bild 
das  gleiche  mit  Jenem  wäre.  Sein  gegen- 
wäri^er  Aufenthalt  mir  unbekannt. 

85)  Madonnaundzwei  Sibyllen,  urqiriing- 
lieh  Wandgemälde  im  Hause  des  Grafen  Ce- 
rati  (wo?  in  Parma  oder  Correggio?).  Wur- 
den von  der  Mauer  abgenommen  und  (im 
18.  Jahrh.)  in  das  neue  Haus  gebraeht,  das 
die  Cerati  von  den  Bergonzi  erworben,  s. 
Pnngileoni  n.  133. 

86)Madonnaim  Hause  der  Grafen  Bertioli  zu 
Parma.  Kleines  Gemälde;  die  Jungfrau 
hat  das  Kind  auf  den  Knien  und  stütst  die 
Linke  auf  ein  Buch.  Von  denselben  1738 
als  acht  von  dem  Maler  Francesco  Monti 
gen.  Bresciano  erworben  und  1785  von  Par- 
menser  Künstlern  als  eines  der  Jugendwerke 
des  Meisters  erklärt.  Mir  unbekannt,  ob 
sich  das  Werk  noch  in  Parma  befindet,  s. 
Text  XVI  und  Stiche  No.  330. 

87)  Das  Christkind  und  der  kl.  Johan- 
nes sieh  umarmend.  Früher  in  der  Samm- 
lung des  Grafen  Fries  in  Wien.  s.  Stiche 
No.  360. 

88)  »Ecce  Homo  couronn6  d'6pines  assis  sur 
une  draperie  changeante«;  ein  solches  Bild 
führt  d'Argenville  (Abr^  etc.  p.  211)  unter 
den  Gemälden  von  Correggio  an,  Welche 
sich  im  18.  Jahrh.  im  Besitze  des  Königs 
von  Frankreich  befanden.  Später  verschol- 
len. Wäre  es  von  zweifellosem  Werthe  ge- 
wesen ,  so  hätte  sich  wol  von  seinem  Ver- 
bleib nähere  Kunde  erhalten.  Nach  jener 
Angabe  scheint  es  die  Einzelfigur  des  vor 
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Stoditim  verrathen.  —  Anders  wird  die  Ge- 
schichte desselben  in  den  Archi  ves  litt^iaires 
de  l'Enrope  (Paris  1806,  p.  142)  erzählt  und 
daselbst  seine  Aechtheit  festsiüialten  ge- 
sacht; doch  war  Hirt  in  der  Lage  den  wah- 
ren Sachverhalt  zu  kennen.  Nach  jener  Quelle 
wSre  das  Bild  schliesslich  von  Lovera  um 
36,000  Lire  an  Lord  Bristol  verkauft  worden. 
Indessen  erwähnt  Waagen  in  seinen  Trea- 
Bures  of  Art  in  Great  Britain  nirgends  eines 
solchen  Werkes.  Gegenwärtig  scheint  es 
versehollen. 

97)  Eine  andere  Charitas,  ebenfalls  eine 
Mutter  mit  mehreren  Kindern,  jedoch  in  der 
Konqposition  verschieden  wie  die  vorige, 
die  gleich  dieser  von  Ignaz  Unterberger  her- 
rtlhren  soll,  wurde  nach  Nagler  (zix.  251) 
als  ein  Werk  Correggio's  vom  Fürsten 
D-Bt-n  (Dietrichstein)  in  Wien  um  4000 
Gulden  erworben. 

98)  Ein  Engel ,  in  der  Hand  eine  Lanze.  Das 
Bild  sellwt  längst  verschollen.  Dagegen 
soll  sich  in  dem  Museum  des  Monsignore 
Paolo  Ooccapani  zu  Beggio  eine  Kopie  dar- 
nach von  der  Hand  des  Annibale  Caracci 
befunden  haben  (s.  Campori,  Artisti 
Estensi.  p.  131—132),  was  für  die  Aechtheit 
des  Originals  zu  sprechen  scheint. 

99)  Venus  den  Amor  liebkosend.  Kleines 
Bild.  Auf  der  Versteigerung  der  Sammlung 
Chevalier  Errard  zu  Paris  im  J.  1832  um 
5000  Fr.  verkauft  (s.  Blanc,  Tresor  etc. 
n.  393). 

100)  Liegende  Frau  schlafend  in  einer 
LandMhaft.  Auf  der  Versteigerung  der 
Sammlung  Julienne  zu  Paris  im  J.  1767  um 
2400  Fr.  verkauft;  aufderjenigen  der  Samm- 
lung Graf  Vaudreuil  im  J.  1784  um  3000  Fr. ; 
auf  derjenigen  der  Sammlung  Lebrun  im 
J.  1791  um  2200  Fr.  Scheint  verschollen. 

101)  Knabe  oder  Jüngling,  im  Begriff,  die 
Lippen  an  eine  ]^tenpfeife  anzusetzen. 
Befand  sich  (nach  handschriftlichen  Nach- 
richten des  Brunorio)  im  Hause  Ravizzi  zu 
Correggio.  Eine  ähnliche  Darstellung, 
fälschlich  dem  Correggio  zugeschrieben,  in 
der  Münchener  Pinakothek ,  s.  b)  No.  39. 
Verschollen,  s.  Stiche  497  a. 

102)  Frau  im  Profil  in  einem  Buche  lesend. 
Auf  der  Versteigerung  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Taillard  zu  Paris  im  J.  1756 
um  3601  Fr.  verkauft.  Scheint  verschollen. 
(8.  Blanc.  Tresor  etc.  i.  77). 

103)  Bildnis 8  eines  Mannes  mit  schwarzem 
Barte,  in  schwarzer  Kleidung.  Angeblich 
Correggio  selbst.  Das  Porträt,  das  sich  als 
Bildniss  des  Arztes  Franc.  Grillenzoni  in 
der  Sammlung  Lapeyri^re  vor  1825  zu  Paris 
be&nd,  scheint  das  gleiche  Bild  gewesen 
zusein.  Der  Ort  seines  Herkommens  wird  in 
dem  Katalog  jener  Sammlung  (1825)  als 
Capo  di  Monte  in  Nei^pol  —  wohin  viele 


Kunstschätze  der  Famese  gekommen  —  an- 
gegeben. 

104)  Frauenbildniss,  sitzend,  in  weissem 
Gewand  und  schwarzem  Oberkleid  mit  gelb- 
und  weissen  Aermeln,  in  der  Linken  ein 
Buch  haltend.  Angeblich  Correggio's  (Httin. 
No.  103  u.  104  verzeichnet  im  allen  Liiventar 
der  Pinacoteca  Famese  (Inventar  der  Ge- 
mälde des  »Palazzo  del  giordino«  der  Her- 
zoge Famese). 

104  a)  »Bildniss  einer  Frau  aus  dem  Hause 
d'Ossi  von  Ferrara  in  antiker  Weise  geklei- 
det, Halbfigur;  eine  andere  ähnlidie  ihr 
gegenüber«.  So  bezeichnet  der  kaiserl.  Gre- 
schäftsträger  Rudolfs  U.  in  Rom,  B.  Cora- 
dusz,  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser  vom 
5.  März  1595  ein  Gemälde  von  Correggio, 
das  sich  nebst  anderen  kostbaren  Bildem, 
darunter  die  Vermälung  der  hl.  Katharina 
(a)  No.  19),  damals  im  Besitze  der  Gräfin 
di  Santa  Flora  zu  Rom  befand.  Er  nennt 
diese  beiden  Bfalereien  eine  »einzige  und 
göttliche  Sache«  (Oestreich.  Blätter  fttr  Li- 
teratur und  Kunst.  1847.  p.  132) ;  und  dar- 
nach scheint  es  hat  unzweifelhaft,  dass 
auch  jenes  Bildniss  (Doppelbildniss?)  ein 
achtes  Werk  des  Correggio  gewesen.  Allein 
wir  wissen ,  wie  Mhe  dem  Meister  fremde 
Werke ,  sobald  sie  nur  sonst  seiner  würdig 
schienen,  zugeschrieben  wurden;  und  da 
wir  dafür,  dass  er  Bildnisse  von  seiner  Hand 
hinterlassen ,  bis  jetzt  kein  glaubwürdiges 
Zeugniss  haben,  so  dürfen  wir  wol  auch 
zweifeln,  ob  dieses  Bild  wirklich  von  ihm 
gewesen.  Daher  fällt  auch  die  Vermuthung, 
jene  Donna  habe  der  Familie  des  Dosso 
Dossi  (d'Ossi)  angehört,  der  ja  seinerseits 
unseren  Meister  gemalt  haben  sollte.  — 
Uebrigens  ist  uns  ausser  jener  Erwähnung 
in  dem  Berichte  des  Coradusz  keine  Spur 
von  dem  Bilde  ttberiiefert. 

105)  Bildniss,  das  fttr  die  Mutter  Correggio's 
ausgegeben  wurde,  befand  sich  im  18.  Jahrh. 
in  der  Sammlung  des  Prinzen  Conti  zu  Paris 
und  kam  nach  dessen  Tode  im  J.  1 777  unter 
den  Hammer.  Nach  dem  Katalog  fttr  diese 
Versteigerung  war  das  Bild  von  Karl  n. 
an  Mazarin  geschenkt  worden.  Es  wurde 
um  604  Fr.  losgeschlagen.  Scheint  ver- 
schollen. 

106)  Bildniss  eines  Jünglings,  II  Rosso 
genannt.  Befand  sich  ebenfalls  in  der  Chilerie 
des  Herzogs  von  Orleans  und  kam  beim 
Verkauf  derselben  in  England  um  i?  20  an 
einen  Herrn  Jones.  Der  ^is  zeigt  zur  Ge- 
nüge ,  dass  das  BUd  nicht  fttr  einen  ächten 
Correggio  angesehen  wurde.  Ob  es  noch  in 
England ,  mir  unbekannt. 

107) Bildniss  der  Johannall.  von  Nea- 
pel. In  Pungileoni's  Zeit  (1818)  aufgefun- 
den und  von  einem  Tiroler  Kanfitnann  er- 
worben. Verschollen, 
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selbBt  deren  Aechtheit  mehr  als  zweifelhaft 
ist. 
154)  Skizae  in  Gel  SU  der  Kuppel  des  Doms 
in  Parma.  Auf  Leinwand.  In  der  Ermi- 
tage an  St.  Petersburg.  Zum  Theil  ver- 
waschen und  durch  Bestauration  entstellt. 
Von  Waagen  (Gemäldesammlung  der  £rmi- 
t^  etc.  p.  58)  für  acht  gehalten.  Das 
BUd  befand  sich  früher  in  der  Sammlung 
des  Principe  della  Paoe. 
155  u.  156)  Zwei  Studien  auf  Leinwand,  angeb- 
lich zur  Domkuppel  in  Parma.  Die  eine 
mit  mehreren  K(^fen  und  einigen  Halb- 
figuren; die  andcnre  mit  acht  Köpfen  und 
einer  Hand,  die  ein  Schwert  hält.  Ueber- 
lebensgross.  Inder  Nationalgalerie  zu 
London.  Beide  stammen  aus  der  Galerie 
Orleans,  kamen  dann,  jede  um  i^  100,  in 
die  Sammlung  Angerstein  und  endlich  in 
die  Nationalgalerie.  Sie  sind  nicht  von 
Correggio,  s<»dem  gute  alte  Kc^en  (viel- 
leicht von  den  Caracci?)  und  als  solche 
werthvoU. 
156—161)  Nach  einem  Briefe  des  G.  Giordani 
von  Bologna  (s.  Literatur)  sind  im  Besitze 
des  Grafen  Ulisse  Aldovrandi  daselbst 
6  Skizzen  in  Oel  auf  Papier  gemalt,  welche 
dem  Meister  als  Studien  zu  den  Kuppel- 
bildern in  Parma  beigemessen  werden : 

Grusle  musizirender  Engel. 

Ein  Engel  mit  einem  Ra^shfass. 

Zwei  Apoetel. 

Johannes  der  Täufer,  als  Entwurf  zu  einem 
Zwickelgemälde. 

Der  hl.  HUarius. 

Per  hl.  Beraardo  degli  Uberti. 

162)  Studie  Johannes'  des  Täufers,  von  En- 
geln unigeben ; 

163)  Studie  des  Evangelisten  Johannes  von 
Engeln  umgeben,  beide  angeblich  für  die 
Kuppel  von  S.  Giovanni ; 

164)  Studie  des  hl.  Benedikt,  mit  Engeln; 
alle  drd  im  Museum  zu  Neapel.  Sehr 
zweifolhaft. 

165)  Kopf  eines  Knaben.  Auf  Papier  gemalt. 
In  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz.  An- 
geblich Studie  zu  einem  G^nälde.  Wahr- 
scheinlich gute  alte  Kopie  nach  einem  Kopf 
in  einer  der  Kuppeln  zu  Parma. 

166)  Engelskopf.  Ueberlebensgross.  Auf 
Leinwand.  Frllher  in  der  Galerie  zuMo- 
deaa.  Aecht?  Das  Bild  wurde  1859  von 
dem  Herzog  Franz  Y.  von  Modena,  als  er 
Italien  verliess,  mitgenommen. 

1^7)  Engelskopf.  Ueberlebensgross.  Studie 
zu  dem  Engd  neben  dem  hl.  Geminian  in 
der  Madonna  das  hl.  Sebastian  (Dresden)? 
Auf  Paj^w  gemalt.  In  den  Uffizien  zu 
Florenz.  Aeoht? 

168]  Skizze  zu  dem  fliehenden  Jüngling 
«tf  dem  Oelberge  (s.  a)  No.  41).  Auf  Lein- 
wand. Im  18.  Jahrii.  im  Besitze  eines  Eng- 


länders Jenkins  zu  Born.  Verschollen, 
s.  Text  ZI. 

169)  Skizze  zu  einer  Geburt  Jesu:  Das  Kind 
inmitten  dreier  Engel  eingeschlafen ,  dabei 
Maria  und  Joseph  den  Vorgang  betrachtend. 
Skizze.  Im  Museum  zu  Neapel.  Sehr 
zweifelhaft. 

170  u.  171)  Zwei  Skizzen  von  der  Verkün- 
digung (s.  a)  No.  5)  und  von  der  Pieti 
(s.  a)  No.  10).  In  der  städtischen  Galerie 
zuBergamo.  Früher  im  Besitz  des  Malers 
Giuseppe  Molteni  zu  Mailand ,  dann  in  der 
Sammlung  Lochia  bei  Bergamo ,  von  wo  sie 
in  die  städtische  Galerie  übergingen.  Beide 
Bilder  wurden  durch  ein  Gutachten  der 
Akademie  zu  Parma  vom  19.  Jan.  1830  für 
Originalskizzen  des  Correggio  zu  jenen  Ge- 
mälden erklärt;  auch  der  Stecher  Toschi 
sprach  sich  für  die  Aechtheit  in  einem  Briefe 
an  den  Grafen  Lochis  vom  20.  Febr.  1838 
aus.  Nichtsdestoweniger  haben  Beide  mit 
dem  Meister  nicht  das  Geringste  zu  schaffen. 
Beide  sind  sehr  verwaschen,  doch  lässt  sich 
nodb  erkennen,  dass  sie  ohne  Charakter 
und  flau  in  der  Behandlung  sind;  es  sind 
skizzirte  Kopien  [Notiz  von  O,  Frizxomj» 

172)  Studie  zu  einem  der  Amoretten  auf  der 
Danae.  In  der  Sammlung  der  Universität 
zu  Tübingen. 

173)  Skizze  zu  einer  Geburt  Christi.  Auf 
Leinwand.  In  der  Sammlung  des  Grafen 
SergeiStroganoff  zuSt.  Petersburg. 
Nach  Waagen  (Gemäldesammlung  der  Er- 
mitage etc.  p.  400)  »glücklich  erfunden  und 
geistreich  in  einer  warmen  Färbung  ausge- 
^hrt«.  Doch  scheint  die  Aechtheit  zweifel- 
haft. 

o.  Handieiohntuigen. 

Die  Zeichnungen  des  Meisters  sind  seit 
dem  17.  Jahrb.  nicht  minder  gesucht  gewe- 
sen als  seine  Gemälde.  Allein  war  schon 
unter  den  Bildern,  denen  man  seinenNamen 
gegeben ,  eine  gute  Anzahl  unächt;  so  geht 
die  Menge  von  Zeichnungen,  die  man  ihm 
zugeschrieben ,  während  sie  h($chstens  nach 
correggesken  Motiven  vonSpäteren  gefertigt 
waren,  geradezu  in's  Zahllose.  Diese  fal- 
schen Blätter,  die  sich  jetzt  noch  in  fast 
allen  öffentlichen  Sammlungen  finden,  ein- 
zeln anzuführen,  wäre  ganz  zwecklos.  Ori- 
ginalzeichnungen Correggio's  gehören  zu 
den  grÖBSten  Seltenheiten,  und  zudem  ist 
ihre  Aechtheit  festzustellen  schon  desshalb 
sehr  schwierig,  weil  es  an  Blättern,  die  ihm 
mit  urkundlieher  Sicherheit  zugeschrieben 
werden  könnten,  ganz  und  gar  mangelt. 
Wir  sind  ledi^ch  darauf  angewiesen,  seine 
Zeichnungen  an  der  Behandlungsweise,  da- 
rin wir  den  Charakter  seiner  Kunst  voll- 
ständig wiederfinden,  zu  erkennen.  Ein 
solches  Verfohren  behält  aber  in  fast  allen 
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London:  zwei  Zeiohniuigen ,  Madonna  mit 
Kind  und  ein  Engel.  Ueber  die  Aechtheit 
dieser  BliUter  liabe  ich  keine  näheren  An- 
gaben ;  auch  Waagen  spricht  sich  darüber 
nicht  näher  ans. 

Von  den  20  Blättern  im  Lonvre  zu 
Paris,  welche  dem  Meister  zugeschrieben 
werden  nnd  die  zumeist  aus  den  berühmten 
Samminngen  Grozat  und  Mariette  stammen, 
sind  erwähnenswerth : 

Der  angeblich  erste  Entwurf  zu  dem  Mar- 
tyrium der  hh.  Placidus  und  Flavia  (s.  a) 
No.  9)  mit  namhaften  Yeriinderungen,  Roth- 
stein mit  Weiss  gehöht;  Erste  Skizze  zu 
der  aufschwebenden  Maria  in  der  Domkup- 
pel (wesentlich  anders  als  in  dieser  und 
sehr  zweifelhaft) ,  Bothstein; 

Entwurf  zum  Johannes  der  T.  fttr  den 
einen  Zwickel  derselben  Kuppel ;  Rothstein, 
Stiche  No.  570.  Apostelfigur  fttr  die  Kuppel 
in  S.  Giovanni,  Rothstein,  Stiche  No.  606. 

4  Blätter  mit  verschiedenen  Studien  ver- 
kürzter Figuren,  Rothstein;  Stiche  No.  609. 
609a  — c. 

4  Blätter  mit  je  einem  Engelskopf.  Stiche 
No.  620.  627—629. 

Eine  hl.  Familie  aus  der  Sammlung  Wil- 
helm's  n.  von  Holland,  1850 ; fttr  300  fl. 
erworben,  s.  auch  unter  den  Stichen 
No.  513.  539.  550.  551.  583.  594  u.  595.  601. 
602.  604.  605.  611  u.  612. 

Von  den  9  Handzeichnungen ,  welche  das 
Kupferstichkabinet  in  Berlin  zu  besitzen 
belutuptet  und  die  sämmtlich  ohne  Belang 
sind,  erinnert  nur  eine,  Ein  aufschwebender 
Putto,  näher  an  Correggio,  und  auch  diese 
ist  nidit  acht. 

In  der  Albertina  zu  Wien  werden  ihm 
26  Blätter  zugeschrieben;  grösstentheils 
späte  Arbeiten,  deren  eine  Anzahl  nach 
Figuren  seiner  Kuppelfresken  gezeichnet 
ist.  Nur  ein  Blatt  ist  hervorzuheben  und 
macht  eher  den  Eindruck  der  Aechtheit.  Es 
ist  eine  hl.  Familie,  dabei  die  hl.  Elisabeth 
und  der  kleine  Johannes,  im  Gnmde  ein 
Engel  und  rechts  Joseph  bei  der  Arbeit; 
daneben  noch  Skizzen  zu  einer  Madonna 
und  auf  der  Rückseite  Studien  zu  einem  hl. 
Hieronymus.  Mit  der  Feder  in  Bister  skiz- 
zirt  {MiUMkmff  v<mM>  Thmmng).  Vergl. 
auch  Waagen  (Kunstdenkmäler  in  Wien.  n. 
155.  156),  dessen  Urtheil  hier  jedoch,  wie 
öfters,  nicht  streng  und  bestimmt  genug, 
zu  mild  und  günstig  erscheint,  s.  Stiche 
No.  512.  523.  545.  549.  573.  574.  576.  580  a. 
581.  582.  585.  590.  592.  593.  597.  608.  615. 
622—626. 

Unter  den  im  Kupferstichkabinet  zu 
Dresden  befindlichen  Zeichnungen  sind 
namentlich  einige  Studien  oder  Entwürfe  zu 
der  Madonna  des  hl.  Georg  (in  Dresden) 
hervorzuheben:   eine  Studie  zum  ganzen 

II «7« r,  Ktostier-Lexikon.  I. 


Bild  ohne  die  Kinder  (Tusche)  und  zwei 
Engel  dazu  (Rothstein),  s.  Stiche  No.  516— 
518.  Sie  scheinen  aus  der  alten  Sammlung 
des  Herzogs  von  Modena  zu  stammen. 
Davon  ist  wol  die  Studie  der  beiden  Kinder 
Original.  Ebenso  ein  anderer  Entwurf  von 
zwei  Genien  zu  den  Fresken  in  S.  Paolo 
(s.  Stiche  No.  565).  NoUz  von  L,  Grüner, 
s.  ausserdem  Stiche  No.  519. 

Von  den  7  Blättern  im  Kupferstichkabinet 
zu  M  ü  n  c  h  e  n  ist  nur  Eines  von  Bedeutung, 
das  an  die  Domkuppel  in  Parma  erinnert : 
Madonna  von  Engeln  Christus  entgegenge- 
tragen (Feder  mit  Bister  lavirt) ;  doch  ist 
auch  die  Aechtheit  dieser  an  sich  meister- 
lichen Zeichnung  zweifelhaft,  s.  Stiche 
No.  533.  No.  577. 

Zu  den  beachtenswerthen  Blättern  in  der 
Sammlung  des  Grossheraogs  von  Weimar 
vergl.  die  Stiche  No.  509.  510.  586.  599  u. 
600.  613.  618. 

• 

Von  alteren  Sammlungen,  welche  Jetzt 
als  solche  nicht  mehr  bestehen  und  deren  Blatter 
zum  TheÜ  in  die  genannten  Kabinete  überge- 
gangen sind,  verdienen  diejenigen  des  Sir  Tho- 
mas Lawrence,  welche  in  den  J.  1835—1840 
verkauft  wurde,  und  WUhelm*sII.,  König  von 
Holland,  welche  1850  unter  den  Hammer  kam, 
besonderer  Erwihnung.  Aus  der  Sammlung 
Lawrence  sind  folgende  unserem  Meister  bei- 
gemessene Blatter  hervorzuheben : 

Krönung  der  Jungfrau,  mit  Figuren  von  En- 
geln ;  Studie  zu  der  Nische  der  alten  Tribüne  in 
S.  Giovanni.  Rothstein  und  Feder. 

Zwei  Studien  zur  Madonna  mit  dem  Kinde. 
Rothstein.  Bezeichnet.  Aus  der  Sammlung  des 
Grafen  Fries. 

Studie  von  zwei  Knaben  zur  Madonna  des  hl. 
Georg.  Rothstein.  Aus  der  Sammlung  von  Young 
Otttey. 

Akademische  Figur,  schlafend,  verkürzt.  Be- 
zeichnet. Rothstein.  Aus  der  Sammlung  des 
Lord  Elgin. 

Studie  zum  Kopf  der  Bfaria  in  der  Domkup- 
pel. Kreide,  gehöht  mit  Weiss.  Aus  der  Samm- 
lung des  Grafen  Bianconi  zu  Bologna. 

Studie  zur  Maria,  ganze  Figur,  zur  Domkup- 
pel. Rothstein,  gehöht  mit  Weiss. 

Erster  Entwurf  zur  Nacht  in  Dresden.  Feder 
und  Bister,  gehöht  mit  Weiss.  Aus  der  Samm- 
lung des  Earl  of  Amndel. 

Anderer  Entwurf  zur  Nacht,  mit  wesentlichen 
Yerinderungen.  Feder  und  Bister. 

Entwurf  zur  Madonna  des  hl.  Sebastian  In  Dres- 
den, mit  Ver&nderungen.  Feder  und  Bister. 
Aus  der  Sammlung  Wicar. 

Entwurf  zum  Ecce  Homo  in  London ,  mit  Verän- 
derungen. Feder  und  Bister.  Aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Fries. 

Studie  zum  Cupido  in  der  Schule  des  Amor.  Roth- 
stein, gehöht  mit  Weiss.  Aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Bianconi. 

Verschiedene  Studien  zu  den  Kuppeln. 

Entwurf  zur  Madonna  des  hl.  Hieronymus.  In 
Rothstein.  Aus  der  Sammlung  Jabach. 

In  der  Sammlung  Wilhelm^sII.vo  nHolland  wa- 
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In  Turin: 

46)  Angesiebt  Cbristi.  In  der  Gilerie.  Nicht  von  C. 
8.  b)  No.  30. 

In  Bologna: 

47)  Hl.  Jobannes.  Bei  G.  6.  Bianconi.  Sehr  zwei- 
felbaft  s.  b)No.  11. 

48)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Bei  O.  B.  Bianconi. 
Angeblich,  s.  b)  No.  13. 

49 — 54)  6  Studien  zn  den  Knppelbildem  in  Panna. 
Bei  Graf  Aldovrandi.  Angeblich,  s.  b)  No.  156 
—161. 

In  Mantua: 

55)  Madonna  mit  dem  Kinde  nnd  dem  kl.  Täufer. 
Bei  den  Erben  von  Aless.  NIoto.  Scbwerlich  von 
0.  8.  b)  No.  1. 

In  Madrid: 

56)  NoU  me  tangere.  Im  Moseam.  Nicht  «nzwei- 
feUiaft.  8.  a)No.  21. 

57)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Taufer. 
Ebenda.  Nidit  von  C.  s.  b)  No.  19. 

58}  Pi«tk.  Ebenda.  Kopie,  s.  b)  No.  58. 
59j  Martyrium  der  kh.  Pladdns  und  Flavia.  Ebenda. 
K(^e.  8.  b)  No.  66. 

In  Paris: 

60)  Vermalnng  der  hl.  Katharina.  Im  Louvre.  s.  a) 
No.  19. 

61)  Jnpiter  und  Antiope.  Ebenda,  s.  a)  No.  31. 

62)  Triumph  der  Tugend.  Ebenda,  s.  a)  No.  37. 

63)  Das  Laster  und  die  Leidensdiaften.  Ebenda. 
8.  a)  No.  38. 

In  den  Vorrathskammem  des  Louvre  sollen 
sich  nodi  befinden :  Hl.  Familie,  auf  der  der  kl. 
Johannes  dem  Christkinde  das  Kreuz  reicht; 
Skizze  zu  der  Madonna  des  hl.  Hieronymus  in 
Parma;  Ein  sich  kasteiender  Hieronymus. 
64;  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oelberge.  Bei 
Herrn  Des  Foyes.  Kopie?  s.  a)  No.  61. 

In  England: 

65)  Madonna  della  Costa.  In  der  Nationalgalerle  zu 
London,  s.  a)  No.  23. 

66)  Eece  Homo.  Ebenda.  Nicht  unzweifelhaft,  s.  a) 
No.  28. 

67)  Schule  des  Amor.  Ebenda,  s.  a)  No.  32. 

68  n.  69)  Zwei  Studien  zur  Dcnakuppel  in  Parma. 
Ebenda.  Kopien,  s.  b)  No.  156  u.  156. 

70  u.  71)  Zwei  Fragmente  von  Fresken  aus  der  Tri- 
büne in  S.  Giorannl  zu  Panna.  Bei  Lord  Ward 
in  London,  s.  a)  No.  3b  u.  c. 

72)  Büssende  Magdalena.  Ebenda.  Kopie,  s.  b) 
No.  65. 

73)  Christus  am  Oelbesg.  In  Apsleyhouse  zu  Lon- 
don. 8.  a)  No.  29. 

74)  Madonna  das  ILind  küssend.  Bei  Lord  Carlisle 
in  London.  Angeblich,  s.  b)  No.  17. 

75)  Hl.  Johannes.  Ebenda.  Nicht  Ton  C.  s.  b)No.  31. 

76)  Bildniss.  In  Hampton  Court  zu  London.  Nicht 
^n  C.  8.  b)  No.  42. 

77)  Madonna  della  Costa.  Bei  Loid  Ellesmere  zu 
London.  Kopie,  s.  b)  No.  55. 

78)  Bildniss.  In  der  Sammlung  Hope  zn  London. 
Nicht  Ton  C.  s.  b)  No.  44a. 

79)  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oelberge.  Bei 
Herrn  Sikes  zu  London.  Kopie?  s.  b)  No.  62. 

80)  Hl.  Martha  mit  drei  anderen  Heiligen.  Bei  Lord 
Ashburton  in  London.  Kopie,  s.  b)  No.  68. 


81)  Das  Wirthshausschild.  In  Staffordhouse.  Zwei- 
felhaft. 8.  b)  No.  4. 

82)  Madonna  mit  dem  Kind  und  hl.  Joseph.  Auf 
Petworth.  Zweifelhaft,  s.  b)  No.  18. 

83)  Christkind  mitder  hl.  Katharina.  Auf  Brocklesby. 
Nicht  von  C.  s.  b)  No.  23. 

84)  Ecce  Homo.  Auf  Ptoshanger.  Zweifelhaft,  s.  b) 
No.  27. 

85)  Venus  den  Amor  entwaffnend.    In  Lougford 
CasÜe.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  36. 

86)  Sturz  Phaeton's.  Auf  Corsham  Court.  Nicht  von 
C.  8.  b)  No.  40. 

87)  Allegorie.  Auf  Beechword.  Wahrscheinlich  Ko- 
pie. 8.  b)No.  71. 

88)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Taufer. 
Auf  Someriey.  Nicht  Ton  C.  8.  b)  No.  16. 

89)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  T&ufer. 
Zweifelhaft.  Gegenwärtig  wo?  s.  b)  No.  12. 

90)  Noli  me  tangere.  Kopie.  Gegenwärtig  wo?  s.  b) 
No.  57. 

In  St.  Petersburg: 

91)  Madonna  das  Kind  stillend.   In  der  Ermitage. 
8.  a)  No.  27. 

92)  Yermilung  der  hl.  Katharina.   Ebenda.   Nicht 
von  C.  8.  b)  No.  8. 

93)  Bildniss.  Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  44. 
94j  Skizze  zur  Domfcnppel.  Ebenda.  Vielleicht  acht. 

s.  b)  No.  154. 

95)  Die  das  Kind  anbetende  Madonna.  In  der  Gale- 
rie Leuchtenberg.  Kopie,  s.  b)  No.  54, 

96)  Christus  am  Kreuz.   Beim  Grafen  Paul  Stroga- 
noif.  Zweilelhaft.  s.  b)  No.  6. 

97)  Skizze  zu  einer  Geburt  Christi.   Beim  Grafen 
Sergei  Stroganoff.  Zweifelhalt.  s.  b)  No.  173. 

In  Wien: 

98)  Ganymed.  Im  Belvedere.  s.  a)  No.  33. 

99)  Jo.  Ebenda,  s.  a)  No.  34. 

100)  Christus  mit  der  Domenkrone.  Ebenda.  Zwei- 
felhaft. 8.  b)  No.  7. 

101)  Christus  im  Tempel.    Ebenda.   Nicht  von  C. 
8.  b)  No.  24. 

102)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Ebenda.  Kopie,  s.  b) 
No.  52. 

103)  m.  Sebastian.   Ebenda.    Nicht  von  C.  s.  b) 
No.  33. 

104)  Venus  mit  Amoretten.    In  der  Galerie  Liech- 
tenstein. Nicht  von  C.  8.  b)  No.  35. 

In  Pest: 

105)  Madonna  das  Kind  stillend.    In  der  Galerie 
Esterhizy.  s.  a)  No.  26. 

In  Krain: 

106)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Beim  Grafen  Gallen- 
berg. Zweifelhaft,  s.  b)  No.  20. 

In  Berlin: 

107)  Leda.  In  der  Galerie,  s.  a)  No.  35. 

108)  Angesicht  Christi.  Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b) 
No.  29. 

109)  Jo.  Ebenda.  Kopie,  s.  b)  No.  67. 

ImSchloss  Sanssouci  bei  Potsdam: 

110)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl.  Anto- 
nius. Nicht  von  C.  8.  b)  No.  15. 

Daselbst  noch  andere  dem  C.  ohne  Qnuid  zu- 
geschriebene Bilder. 
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Schule  des  Amor,  s.  a)  No.  32.  —  Schlafende 
YenuB  mit  Cupido  und  Satyr,  8.  a)  No.|3 1 . —  Strafe 
des  Marsyas  (Das  Laster),  s.  a)  No.  38.  — 
Triumph  der  Tugend ,  s.  a)  No.  37.  —  Grosse 
Landschaft  mit  tanzenden  Schafern  und  einem 
Esel,  versehollen.  —  Yerm&lung  der  hl.  Ka- 
tharina, wahrscheinlich  Kopie  nadi  a)  No.  19.  — 
Maria  Magdalena  stehend,  TerschoUen. 

In  der  Sammlung  Karl's  n.  von  England 
befanden  sich  8«ngebliche  Correggio,  welche  mit 
dem  Brande  des  Palastes  von  WhitehaU  zu  London 
1697  zu  Grunde  gingen. 

X.  Inventar  der  Prager  Schatz-  und  Kunst- 
kammer, um  1621  aufgestellt,  unter  dem 
Namen:  »Yerseichnüss  demjenigen  Sachen  so 
auff  dem  Königlichen  Prager  Schloss ,  In  der 
Römischen  Kayserlichen  Mayest&t  Schatz-  und 
Kunst-Cammer  befunden  worden,  Wie  volgett«. 
(s.  A.  R.  von  Perger,  Literatur). 

Ein  Fendrich,  von  Corregio  (?).  Nicht  zu 
ermitteln  was  damit  gemeint  sein  soll.  —  Des 
Corregio  Conterfect,  seine  eigene  Handt.  — 
Ein  geharnischter  Mann  mit  einem  Schwerdt.  — 
Die  Danae  mit  dem  güldenen  Regen,  ein  schönes 
stuckh.  8.  a)  No.  36.  —  Leeda  mit  vielen  Wei- 
bern im  Baad,  ein  fürnemes  stfick.  s.  a)No.  35.  ~ 
Zween  Menner  in  einem  fümemen  Stücklein. 

XI.  Katalog  der  Gemälde  im  Besitz  der  Königin 
Christine  von  Schweden.  Nicht  wenige 
ihrer  Bilder  und  namentlich  die  Correggio's  ka- 
men aus  dem  Schatz  Rudolfs  II.,  erbeutet  wah- 
rend des  dreissigjihrigen  Krieges ,  insbesondere 
nach  der  Einnahme  Prag*s  im  J.  1648. 

Erstes  Inventar  der  Sammlung ,  so  lange  sie 
sich  noch  in  Stockholm  befand :  »Inventaire  des 
raretez  qui  sont  dans  le  cabinet  des  antiquitez 
de  la  serenissime  reine  de  Su^e.  Fait  Tan 
1652«.  (Handschrift  in  der  Königl.  Bibliothek 
zu  Stockholm;  s.  Geffroy,  Literatur): 

No.  81.  Un  grand  tableau ,  ou  est  represent^ 
une  femme ,  un  Cupidon ,  deux  petits  gar^ns 
qui  eprouvent  de  Tor.  s.  a)  No.  36.  —  No.  82. 
Un  grand  tableau  avec  pludeurs  femmes ,  dont 
Tune  tient  un  dgne  entre  les  bras.  s.  a)  No.  35.  — 
No.  87.  Un  grand  tableau,  ou  est  peint  Mercure, 
Venus  et  un  Cupidon.  s.  b)  No.  69.  ~  No.  90. 
Un  grand  tableau,  ou  est  peint  une  femme  nue, 
etunemain  qui  sestendantdesnuagesrempoigne. 
s.  b)  No.  67.  —  Ob  sich  in  diesem  Inventar, 
welches  nahezu  600  ^der  umfasst,  noch  andere 
Werke  des  Meisters  finden ,  ist  nicht  zu  ermit- 
teln ,  da  nirgends  die  Namen  der  Maler  angege- 
ben sind  und  die  Beschreibung  der  Gemälde 
meistens  sehr  ungenau  ist. 

Zweites  Inventar.  Als  die  Sammlung  der  Kö- 
nigin zu  Rom  in  den  Besitz  des  Herzogs  von 
Biacdano  übergegangen  war,  enthielt  sie  fol- 
gende dem  Correggio  zugeschriebenen  Gemälde : 

Bildniss  eines  Mannes  mit  den  Händen  im  Gür- 
tel. —  Danae.  —  Jo.  —  Leda.  —  Schule  des 
Amor.  —  Bildniss  des  Herzogs  Yalentino.  — 
Noli  me  tangere.  —  Ein  Blatt  Studien  zu  den 
Kuppeln.  —  Zingarella  mit  mehreren  Engeln  im 
Palmbaume.  —  Die  Maulthiertreiber.  —  Kopie 
der  Madonna  des  hl.  Hieronymus  von  einem  der 
Caracct  — *  Chriskind  auf  einem  blauen  Tuche 
liegend,  unter  diesem  ein  weisser  Stoif,  hoch 
3/4  Palm!,  breit  IV4;  ▼on  der  Königin  dem 
König  von  Frankreich  testamentarisch  hinterlas- 
sen;   verschollen.  —  Büssende  Magdalena ,  be- 


tend.  —  Für   die  Rückweise  auf  unser  Yer- 
zeichniss  s.  XII. 

Xn.  Galerie  Orleans  im  Pulais  Royal  zu  Paris 
(nach  Dubois  de  Saint  -  Gelais ,  DescripÜon  des 
Tableaux  du  Palais  Royal.  Paris  1737): 

1)  La  Yierge  au  Panier,  Kopie,  s.  b)No.  55.  — 
2)  Hl.  Familie,  s.  b)  No.  83.  —  3)Magdalena.  s.  b) 
No.  89.  —  4)  Noli  me  tangere.  s.  b)  No.  57.  — 
5)  Jo.  8.  b)  No.  67.  —  6)  Leda.  s.  a)  No.  85.  — 
7)  Danae.  s.  a)No.  36.  ~  8)  Schule  des  Amor.  s.  bl 
No.69.  —  9)  Bogenschnitzender  Amor.  —  lOj 
Der  Maulthiertreiber.  s.  b)  No.  4.  —  11)  Bild- 
niss des  Cesare  Borgia  (Herzogs  Yalentino)  s.  b) 
No.  44  a.  —  12)  Bildniss  des  Rothen;  s.  b) 
No.  106.  —  13)  und  14)  Zwei  Studien,  s.  b) 
No.  155  u.  156.  —  Nach  dem  Kataloge  kamen 
diese  sämmtlichen  Bilder,  No.  1  u.  12  ausge- 
nommen ,  aus  der  Sammlung  der  Christine  von 
Schweden. 

Xin.  Im  Besitz  des  Königs  von  Frankreich 
befanden  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrb. 
folgende  dem  Correggio  beigemessene  Werke 
(nach  Dezallier  d*Argenville ,  p.  21 1 ;  s.  Litera- 
tur): 

Jupiter  und  Antiope,  s.  a)  No.  31.  ^ 
Jungfrau  mit  Kind,  Joseph  und  Johannes.  — 
Hl.  Hieronymus.  —  Satyr  bei  einem  nackten 
schlafenden  Weib  (vielleicht  Kopie  von  Jupiter 
und  Antiope  ?).  —  Kopie  der  Madonna  des  hl. 
Hieronymus.  —  Ecce  Homo.  s.  b)  No.  88.  — 
Der  sinnliche  Mensch,  s.  a)  No.  38.  —  Die 
siegreiche  Tugend,  s.  a)  No.  39.  —  Yermälung 
der  hl.  Katharina,  s.  a)  No.  19. 

Literatur. 

Monographien:  Luigi  Pnngileoni,  Me- 
morie  istoriche  di  Antonio  Allegri  detto  11  Cor- 
reggio. 3  YoU.  Parma  1817—1821.  >-  P.  Mar- 
ti n  i ,  StudJ  Intomo  il  Correggio.  Parma  1865.  — 
G.  Brunorio,  Risposta  dell'  Hl.  Sig.  Abate 
N.  N.  di  Correggio  ad  un  Cavaliere  Accadenüco, 
che  rha  ricercato  della  vera  origine  e  condizione 
del  famoso  Pittore  A.  Allegri.  Bologna  1716. 
Fol.  —  C.  G.  Ratti,  Notizie  storiche  sincere 
intomo  la  vita  e  le  opere  del  celebre  pittore  Ant. 
Allegri  da  Correggio.  Finale  1781.  —  W. 
Coxe,  Sketches  of  the  Lives  of  Correggio  and 
Parmegiano.  London  1823.  —  Quirino  Bigi, 
Di  Ant.  Allegri  detto  il  Correggio.  Parma  1860.  — 
8.  ausserdem  die  vor  den  Stichen  angeführten 
Werke  von  Landen,  Yies  et  Oeuvres  des  Pein- 
tres,  und  Blomberg,  Correggio  -  Album. 

Monographien  in  grösseren  Werken:  Ya- 
sarl,  ed.  Le  Monnier  vn.  94—111.  xi.  232— 
234.  238.  —  A.  R.  Mengs,  Opere  pubblicate 
daG.  N.  Azara.  Parma  1780.  u.  135  —  190. 
Daselbst  noch  über  ihn :  i.  45—72.  163—171. 
n.  70  —  72.—  G.  Tiraboschi,  BibliotecA 
Modenesevi.  234—302.  —  Lanzi,  Storia  Pit- 
torica  deUa  Italia.  iv.  57  —  78.  —  Fiorillo, 
Geschichte  der  zeichnenden  Künste  etc.  n. 
251—320.  —  Ch.  L.  Eastlake,  Materials  for 
a  History  of  Oil  Painting.  London,  u.  (1869) 
209—265. — Paul  Rochery  inCh.  Blanc, 
Histoire  des  Peintres.  Paris  1860.  Livr.  277 
-279. 

Monographien  über  seine  Malereien  und  ein- 
zelne Bilder:  M.  Leonl,  Pitture  di  Ant.  Al- 
legri  da    C-orreggio.     Modena   1841.  —  Alf. 
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10)  H&lbflg.  eines  allen  Bfannes  im  Profil.  Rad. 
von  P.  Bellefonds.  Diction.  Biograph.  Paris 
1823.  Taf.  23. 

11)  Correggio  und  seine  Familie.  Nach  der  Zeich- 
nong  in  der  Ambrosiana ,  ans  welcher  die  obige 
Einzelflgor  genommen,  photogr.  von  A.  Braun 
in  Dornach.  Fol.  1868. 

12)  BOdniss.  Kniestück.  Der  Meister  zeichnet  eine 

Madonna  mit  dem  Kind.  Der  Kopf  ebenso 
wie  in  den  obigen  Stichen,  die  andere  Fi- 
gur Jedoch  nach  Dürer's  Erasmus.  Gest. 
von  A.  Bartsch  1787  nach  einer  Zeich- 
nung angeblich  von  0.  Ifaratta.  Fol.  Zu 
Bartsch,  CoU.  Prince  de  Ligne  1. 

13) Dass.  Nach  der  Zeichnung  des  Carlo  Ma- 

ratU.  Gest.  von  Gio.  Bat.  de  Med! eis  (Pungi- 
leoni  m.  108). 

14)  Prolllkopf  eines  Greises.  Yen  dem  vorigen  Pro- 
fllbilde  verschieden.  In  Sandrart's  Teut- 
seher  Akademie.  Gest.  vonPh.  Kilian. 

15) Dass.    Radiit  von  J.  0.  Dietzsch  zu 

N&xnberg.  Oval.  12. 

16) Dass.  Kopirt  von  Dalbon  in  Punktlnna- 

nier.   In  Huber*s  Haadbudk  fBr  Kilnstler  und 
Freunde  der  Kunst.  Augsb.  (1819). 

17)  Bildniss  mit  Bart.  Gi&rtelbild.  Gest.  von  Ber- 
nardino  Curti.  Nach  dem  Bildniss  auf 
gedltem  Papier,  das  sieh  frAher  in  der  Ga- 
lerie Pitti  zu  Florenz  befunden  haben  soll. 

18) Dass.  Kopizt  im  Holzschn.  Bxustb.  In  den 

Bologneser  Ausgaben  des  Yasari  von  1648 
—1663  und  1681. 

19) Dass.  Kopirt  von  L^Armessin  in  Bul- 

lart*s  Acadtfmie  des  Sciences  et  des  Arts. 
Dass.   Nach  L'Armessin's  Bl.  kopirt  von 


19a) 
20) 


J.  Wording.  8. 

Dass.  Denkmünze  in  Kupfer  von  Zenobio 
Weber  (1779  geschlagen). 
21)  Brustb.  von  vom  mit  langem  Barte.  Nach  dem 

Bildniss,  das  sich  früher  in  der  sogen. 

Yigna  deüa  Regina  bei  Turin  befand.   Es 

gleicht  dem  vorigen.  Gest.  von  L.  Yal- 

perga.  1788.  4. 
22) Dass.  Kopirt  in  der  Sieneser  Ausgabe  des 

Yasari  von  DeUa  Yalle  1791—94. 

23)  —  Dass.  In  der  Mall&nder  Ausgabe  des  Ya- 
sari 1807  f. 

24)  Büste  mit  MüUe  und  Bart  im  Profil.  Medaillon. 

Nach  einem  Gemtlde  des  Dosso  Dossi 
ehemals  in  Genua.  In.  Oav.  Ratti,  Notizle 
storiche  sul  Gorreggto.  Genua  1781.  Gez. 
von  Ratti,  gest.  von  G.  Ottaviani.  8. 

25)  — -  Dass.  InMengs,Opere,  Rom  1787.  Titelbl. 

Yol.  II.  Nach  Rattl*s  Zeichnung,  gest.  von 
G.  B.  Dasori.  4. 

26) Dass.  In  Pungileonl,  Memorle  Istorlche  dl 

Ant.  Allegri.  Nach  einer  in  der  Galeria 
Bodoniana  zu  Parma  beflndl.  Kopie  des 
Dossi'schen  Bildes.  Gest.  von  G.  Roc ca.  8. 
27) '  Dass.  Noch  einmal  bei  PungOeonl  als  klei- 
nes Medaillon. 
28) Dass.  Gest.  nach  einer  Zeichnung  des  Pa- 
sini von  G.  Asioli.  4. 

29  a) DerMibeSÜekiB-.YiteeBitnttidMUastri 

Itattaai. 

29) Dass.  Gest.  von  Y.  RoUa.  4. 

30)  Brustb.,  Ptofll  nach  links.  Auf  einer  Brüstung 
vor  ihm  steht  die  Gruppe  der  Grasien,  welche 
in  der  Camera  dl  S.  Paolo  vorkommt;  daneben 
liegen  Palette  und  Pinsel.    Angtbl.  nach  einer 


Freske  des  Correggio.  Zu  der  Folge  No.  89  bis 
121  gehörig.  Agostino  Marchesi  dis.  ed  ine. 
1855.  Fol. 

31)  Halbflg.  eines  Greises  in  weissem  Gewände,  die 
Palette  in  der  Hand,  rechts  das  Gemälde  des  hL 
Hieronymus,  Profil.  Nach  einer  Freske  von  L. 
Gambara  im  Dome  zu  Parma  als  Correggio  gest. 
von  S.  F.  Ravenet.  1781.  Fol. 

32)  Anonymer  Stich  nach  einem  Bilde  im  Besitz 
eines  Herrn  Ant.  Giuliani  (1786).  Image  sni  a 
se  ipso.  Antonio  Allegri  da  Correggio  d*an.  31. 

331  Brustb.  Gest.  von  Rosmaessler  sen.  4. 
34)  Brustb.  Radtrt  von  Jos.  Fischer.  4. 
35I  Bildniss.  Gest.  von  Fr.  John. 

36)  Kopf  aus  einem  Bilde  Correggio*s  selbst.  Lith. 
von  J.  Jackson.  1815.  4. 

37)  Ganze  Fig.  C.  steht  in  seiner  Malerstube  vor 
einem  Bilde  der  Madonna  mit  dem  Kind;  das 
Bild  wird  von  einem  Jüngling  gestützt.  »C.  fühlt 
als  Maler  seine  Grosse«.  B.  Rode  inv:  et  del. 
J.  C.  Krüger  sc.  Aus  einem  Werke.  8. 

38—47)  Bildnisse  Correggio's  finden  sieh  noch  in : 
Reveil  et  Duchesoe ,  Mustfe  de  Peintnre  et  de 
Sculpture.  Paris  1828f. ,  gest.  von  Reveil. 
Allgemeines  Künsüerlexikon,  Augsb.  1797,  gest. 
von  CG.  Kilian.  Riehardson,  Works  etc. 
Rogers,  A  Collection  of  priats  in  Imitation  of 
Drawings.  London  1779, Holzschn.  v. S.Watts. 
Coxe,  Sketches  of  the  Uves  of  Correggio  and  Par- 
megiano,  London  1823.  Chabert  et  Franquinet, 
Galerie  des  Peintres,  Paris  1822,  34.  Boye,  Ml- 
lare-Lexicon,  Stockholm  1833.  L.  Lanzi,  The 
history  of  painting  by  Th.  Rosooe.  3  Yols.  Lon- 
don 1847.  Mrs.  Jameson,  Memoirs  of  the  early 
ItaUan  Painters,  London  1848.  Landen,  Yie  et 
Oeuvres  etc.  Paris  1803,  24.  Neue  Ausg.  1843; 
Ch.  Blanc,  Histoire  des  Peintres,  Ecole  Italienne. 
1860,  Holzsehn. 

Nachbildangon  nach  Correggio  in  Werken : 

1)  L  a  n  d  0  n ,  Yie  et  Oeuvres  des  Peintres  etc. 
25  Bde.  Paris  1803,  24.  Neue  Ausgabe  1843. 
Umrisse.  Roy.  4.  Die  Abtheüung  des  Correggio 
enfhilt  70  Tafeln,  davon  11  mit  Je  zwei  Darstel- 
lungen. 

2)  Prodromus  yon  Fr.  v.  Stampart  und  A. 
V.  Brenner  rprenn er).  Wien  1735. Irap.  Fol. 

3)  Düsseldorfer  Galeriewerk  von  Chr.  vonMeehel. 
Catal.  flgurtf  et  raisonntf  de  la  Galerie  de  Dussel- 
dorf. 1778.  Roy.  Fol.  1  Bl. 

4)  Notloe  sur  les  Fresques  trouvtfes  dans  la  Salle  du 
Casino  nommtf  dl  Siopra  propri^ttf  anciennement 
des  Gonzagues  Contes  de  Novellara.  Par  L.  M.  M. 
Ital.  u.  firanz.  Ifit  einer  Lithogr.  nach  Correg- 
gio. Livomo  1850.  Roy.  4. 

5)  Flore  della  Ducale  Galleria  Parmense  di  P. 
Toschi  e  A.  Isac.  Parma  1826.  Fol.  Umrisse. 

6)  Galerie  du  Louvre,  rtfprtfsenttfe  par  des  gravures 
k  Teau-forte  extfcuttfes  par  Mad.  Marie  Cosway , 
avec  une  description  etc.  par  J.  Griffiths. 
No.  1  u.  2  mit  5  BU.  u.  69  Yorstellungen. 

7)  Correggio-Album.  In  10  ausgewählten  Bll.  nach 
den  vorzüglichsten  Werken  des  Meisters ,  pho- 
togr. (nach  Stieben)  von  G.  Schauer.  Mit  Text 
und  Lebensbesehreibung  von  H.  v.  B 1 0  m  b  e  r  g. 
Berlin  1860.  gr.  4. 

8}  Jul.  Hübner's  Bilder-Brevier  der  Dresdener 
Galerie.  Kleine  Stiche.  Dresden  1857.  16. 


Antonio  Allegri. 


465 


I.  Im  Nonnenkloster  zu  S.  Paolo. 

89)  Diana.  C.  Raimondi  e  P.  Toscbi  dis. 
ed  incis.  (No.  VI.) 

90—104)  15  BU.  Kindergnippen  (das  sech- 
zehnte Bl.  ist  in  der  Arbeit).  Oest.  von 
Toschi,  L.  Bigola,  A.  Costa,  A. 
Dalcd,  O.  Fanti,  A.  Marchesi,  C. 
Raimondi,G.Silvani(No.IX— XXUI). 

II.  In  der  Kirche  S.  Annnnziata. 

105)  SS^  AnnunziaU.  A.  Costa  dis.  ed  ine. 
(No.  XLVni). 

m.  In  derKirche  S.  OioTanni. 

106)  L'IncoronaU.  Q.  Fanti  e  P.  Toschi 
ine.  (No.  XXIV). 

107)  Joannes  Eyangelista.  A.  Dalcö  e  P. 
Toschi  ine.  (No.  XXV). 

108)  S.  GioTanni  VangelisU  e  S.  Agostino. 
A.  Dalcö  eP.  Toschi  ine.  (No.XXVH). 

109)  S.  Matteo  EyangeUsU  e  S.  Oerolamo. 
C.  Ralmondi    e   P.    Toschi    ine. 

(No.  xxvin). 

110)  S.  Marco  Evangelista  e  S.  Gregorio.  A. 
Costa  e  P.  Toschi  ine.  (No.  XXIX). 

1 1 1)  S.  Lnca  Eyangelista  e  S.  Ambrogio.  A. 
Costa,  L.  Margotti  e  P.  Toschi  ine. 
(Ko.  XXX). 

112)  Secondo  Gruppe  di  Apostoli.  A.  Dalcö 
e  P.  Toschi  ine.  (No.  XXXIII). 

113)Terzo  Gruppe  di  Apostoli.  A.  Costa, 
L.  Margotti  ine.  C.  Raimondi  diresse. 
(No.  XXXIV). 

114)Qnarto  Grappo  di  Apostoli.  A.  Costa 
e  P.  Toschi  ine.  (No.  XXXV). 

115)  Gmppo  di  Putti  (mit  dem  Guitarrespie- 
1er).  A.Dalcö  eP.  Toschiinc. (Ohne No.) 

116)  Gruppe  di  PotÜ  (mit  dem  Cellospieler). 
G.  Fanti  e  P.  Toschi  ine.  (Ohne  No.). 

IV.  In  der  Kuppel  des  Doms. 

117)  Gmppo  di  S.  GioTanni.  P.  Toschi 
inconuninciö  e  C.  Raimondi  flnl. 
(No.  XXVI). 

118)  S.  Tommaso  Apostolo.  C.  Raimondi  e 
P.  Toschi  dis.  e  ine.  (No.  XXXIX). 

119)  Theil  derKnppel  mit  der  auf  schwebenden 
Maria.  Gest.  Ton  C.  Raimondi  (1869). 

8.  auch  No.  1—51,  554 — 571. 

V.  Im  Museum. 

120)  Madonna  deUa  ScaU.  P.  T  o  s  c  h  i  dis. 
ed  ine.  (No.  V). 

B.  Nach  Oelgemalden. 

121)  Die  Nacht.  Das  Christkind  in  der  Krippe  von 
Maria ,  Joseph  und  den  Hirten  angebetet. 
In  der  Dresdener  Gaierie.  Gest.  von  A.  M. 
Esehini.  Fol. 

122) Dass.   Gest.  Ton  H.  Vincent  1691. 

gr.  Fol. 

123) Dass.  Radirt  von  G.  M.  Mitelli.  Joseph. 

M».  MiteUui  del.  et  Seulp.  gr.  Fol. 
Dass.  Rad.  von  Stef.  Piali.  Fol. 
Dass.  Geschabt  Ton  Fr.  Nassi.  gr.  Fol. 
Dass.   Gest.  Ton  Th.  Langer.  In  E. 


Amokl's  (Hleriewerk.  gr.  4. 

Dass.   Gest.    von  Antonio  Zecchino. 
Leipzig,  L.  Rocca.  Roy.  Fol. 
Meyer,  KiBittor-Lezikoii.  I. 


124c)  Die  Nacht.  Geschabt.  Berlin,  Emil  Pfeiffer.  Fol. 

125) Dass.   Gest.  von  P.  L.  Surugue  nach 

Ch.  Hutin*s  Zeichnung.  Im  alten  Dres- 
dener Galeriewerk,  Vol.  n.  No.  1 .  Roy. 
Fol. 


127) 


128) 


128a) 

129)- 

130)- 


131) 
132) 


133 
134 


] 


126) Dass.  KopirtTon  Oio.  Petrini.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  Chr.  Fr.  B  o  e  t  i  a  s. 
Nicht  vollendet,  da  die  Platte  bei  der  Be- 
schiessung  Dresden's  1760  zu  Grunde  ging. 
Bloss  drei  radirte  Drucke  waren  genommen 
worden. 

-  Dass.  Pnnktirt  von  M.  S  1  o  a  n  e  nach 
Nichrigall's  Zeichnung.  London  Pnbl. 
Jan  1.  1802.  Roy.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  J.  Pichle r.  Schwarz- 
kunst, gr.  Fol. 

-  Dass.  Geschabt Y.J.J.  Freidhoff  1806. 
Roy.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  E.  G.  Krüger  im  Ta- 
schenbuch zum  geselligen  Vergnügen  1803. 

-  Dass.  Gest.  von  A.  Lefdvre.  gr.  Fol. 
-Dass.     Gest.   von  C.  H.  Rahl   1831. 

gr.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  Marin  La vigne.  kl.  Fol. 

-  Dass.  Radirt  ohne  Namen  des  Stechers, 
kl.  Fol. 

-Dass.   Lith.  von  Wolf  f.   In  F.  Hanf- 


stängTs  Galeriewerk.  Roy.  Fol. 
Dass.    Maria ,  Halbüg. ,   und  das  Kind 


135)- 

136)- 

allein.  Chez  Mariette.  kl.  qu.  Fol. 
136a) Dass.  Dem  letzten  BL  ähnlich;  Joseph 

ganz  in  der  Nähe  der  Maria.  Kuh  und  Esel 

sind  darauf.  Anon.  Radirung.  kl.  4. 

—  Dass.  Nur  die  Madonna  mit  dem  Kinde. 


136b) 


Phot.  nach  einer  Zeichnung  von  C.  W.  S  c  h  u  r  i  g. 
Fol.  1868. 

s.  auch  No.  548. 

137)  Madonna  della  Scodella  (Schale).  Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegppten.  Maria  schöpft  Was- 
ser mit  einer  S^ale;  das  Kind  erhilt  Dat- 
teln vom  hl.  Joseph.  In  der  Akademie  zu 
Parma.  Gest.  von  Fr.  Bricci  (Briceio, 
Brizio).  Roy.  Fol.  B.  4. 

-  Dass.  Anonyme  Radirung.  gr.  4. 

-  Dass.  Radirt.  Bez. :  am*,  oob.  und :  rtfi. 


138 
139 


i 


DV.  kl.  Fol. 

140) Dass.  Correggio  pinxit  1529.   £q.  Ra- 

▼  enet  del.  Soulp.  1778.  gr.  Fol. 

141) Dms.  Chez  N.  Langloia.  Hier  hält  Maria 

eine  Muschel.  4. 

142) Dass.  Gest.  von  Paolo  Toschi.  Roy.  Fol. 

143) Dass.  Bloss  die  Madonna,  die  in  der  Rech- 
ten Blumen  halt,  und  das  Kind.  Halbflg.  Pnnk- 
tirt. London  Pub.  May  1777,  by  V.  M.  Picot  etc- 
kl.  Fol. 
s.  auch  No.  372a  und  537—539. 
144)  Madonna  des  hl.  Hieronymus  oder  Der  Tag. 
Hl.  Jungfhiu  mit  dem  Kind,  umgeben  von 
der  hl.  Magdalena,  dem  hl.  Hieronymus 
und  zwei  Engeln.   In  der  Akademie  zu 
Parma.   Gest.  von  Ag.  C  a  r  a  c  c  i  1586. 
Fol.  B.  95. 
—  Dass.   Gest.  von  Adrian  Collaert.  4. 


144a) 
145)- 


146) 
147) 


-  Dass.  C.  Cart.  fe.  (d.  h.  Cartari,  nicht 
Cort).  Baptist«  parmiensis  for.  Roms  1 586. 
gr.  Pol. 

-Dass.  Gest.  von  ^.  Villame na  1586. 
gr.  Fol. 

-Dass.  Radirt  von  G.  M.  Giovanni ni. 
Jacobus  M*.  Jouanninis  Bonon*.  sculp— . 
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IM») 


Pannae  svper-pennissa  Angelus  M*.  Fon- 

Una  cadit.  Imp.  Fol.  B.  5. 
148)  Madonna  dei  hl.  EUeionyorafl.    Gest.  yon  B. 

Strange  1763.  gr.  Fol. 
149) Dass.   Gest.  von  S.  F.  Ba^enet  1783. 

gr.  Fol. 
ISO) Daas.  Anonyme  Badinmg.  Ant*.  de  Gorr. 

In.  4. 

->  Dasa.  Inveni  qnem  dlUgit  etc.  Maette 

Bzc.  (in  ipltem  Abdr.  J.  Y.  Wyn.  ex.) 

qn.  Fol. 

-  Daaa.  Geet.  TOnM.  Deabois.  Fol. 

-  Daas.  Bad.  von  DeTlUiera,  beendigt 
von  £.  BoTinet  für  das  Mnstfe  fran^is 
Ton  Fühol.  Fol. 

-  Daas.  Ein  TheU  der  Kompoaltion.  Kreis 
In  einem  Quadrat.  Geet.  Ton  G.  Della- 
rocca  1811. 

-  Dasa.  Badirang.  gr.  qn.  8. 

-  Dasa.  Badirt  "von  D.  Y.  Denon,  ohne 
den  hl.  Hieronymat. 

^  Dasa.  Angefangen  im  85.  Jahre  von  Fr. 
Bartoiozziy  voliendet  von  H.  G.  Mül- 
ler 1822.  Mni^  fran^  von  Laurent.  F(d. 

-Dasa.     Gest.   von  M.  Gandolfi  1826. 


151 
152 


i 


152a) 


152b) 
153)- 

154)- 


155) 
156) 


Boy.  Fol. 

-Dasa.   Gest.  von  Lvigl  Sivalli  1861. 

gr.  Fol. 

]56aj Daaa.  In  dem  Stile  des  Phti.  Galle,  kl.  4. 

156b) Daas.  Gest.  von  Krüger.  8. 

156c)  — Dasa.   Anon.  Stich  (von  The lot).    16. 

157)  Madonna  des  hl.  Sebastian.  Madonna  mit  dem 
Kind  in  einer  Glorie,  umgeben  von  Engeln, 
schwebt  über  den  hh.  Sebastian,  Gemlnia- 
nns  und  Boehus.  Dresdener  Galerie.  Stich, 
nicht  Holzschn.,  wie  wir  angegeben  finden. 
P.  (d.  h.  Per)  Me  Christoftmo  Bertelli. 
gr.  Fol. 

158)-^-DesB.  Geet.  von  Ph.  A.  Kllian  nach 
Gh.  Hnlin'a  Zeichnung.  Fol.  Im  alten 
'    Dreadener  Oalertewerk. 

159) Dasa.   Gest.  von  A.  L  e  f  ft  v  r  e  1847. 

gr.  Fol. 

160)  -^^  Daaa.  Lith.  von  F.  Hanfstingl  in  sei- 

nem Ghderieweik.  gr.  Fol. 

160a) Dass.  Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol. 

160b) Dasa.   Die  Madonna  allein.   Phot.  nach 

einer  Zeichnung  von  C.W.  Schurig.  1868.  Fol. 

161)  Madonna  des  hl.  Franziskus.   Maria  mit  dem 

Kinde  segnet  den  hl.  Franziskus.  Dabei 
die  hh.  Antonius  von  Padua,  Johannes  der 
Tlufer  und  Katharina.  Dresdener  Galerie. 
C^est.  von  Et.  Fessard  nach  Ch.  Hutin^s 
Zeichnung  für  das  alte  Dresdener  Galerie- 
werk, gr.  Fol. 

Dass.  Gest.  vonP.  Lutz.  1834.  Boy.  Fol. 
Daas.   Lith.  von  A.  J.  Weber  (Wun- 


162) 
163) 


der*s  Galeriewerk).  Boy.  Fol. 

-  Dass.  Lith.  von  F.  Hanfstingl  in  sel- 


164)- 

nem  Galeriewerk.  gr.  Fol. 

164a^ Dass.  Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol. 

164b) Dass.  Die  hl.  Katharina  allein.  Phot. 

nach  einer  Zeichnung  von  C.  W.  Schurig. 

1868.  Fol. 

165)  Madonna  des  hl.  Georg.  Maiia  mit  dem  Kind 
aaf  dem  Thron,  dabei  die  hh.  Geminiaaus, 
Johannes  der  Tlufer,  Petius  Martyr  und 
Georg.  Dreadenei  Galerie.  Stich.  P.  (d.  h. 
per)  me,T)hristofano Bertelli.  Boy.  Fol. 


166)  Madonna  des  hl.  Georg.  Badiit  von  6.  M.  Qio- 
vannini  1696.  Aus  zwei Bll.  zuaamsMfl- 
gesetzt.  Sehr  gr.  imp.  Fol.  B.  6. 

167) Dass.  Badirt  von  G.  M.  Mitelli.  gr.  Y<L 

—  Dasa.   Alter  Holzaehnitt  auf  Cirtniea 
Grunde,   gr.  Fol. 

Daas.   Gest.  von  N.  D.  Beauvais  aach 
Ch.  Htttin*a  Zeichnung.  Im  alten  Dresde- 
ner Galeriewerk  I.  Ko.  2.  gr.  Fol. 
^  Dasa.   Gest.  von  Th.  Langer.  InE. 
Amold*s  Galeriewerk.  gr.  4. 

—  Dass.  Gest.   von  E.  G.  Krfiger.  Zc 
einem  Buche.  8. 

Dass.  Lithogr.  von  Ft.  Hanfstingl  ii 
seinem  Galeriewerk.  gr.  FoL 

—  Dass.  Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol. 

—  Dass.  Phot.  nach  einer  Zelchnang  na 


169a) 
169b) 


169c) 


171) 


172) 


C.  W.  Schurig.  1868.  Fol. 

—  Die  Madonna  allein.  Phot.  naek  encr 
Zeichnung  von  C.  W.  Schnrig.  1868.  Fol 

s.  auch  No.  339.  516— 519b. 
170)  Pietk  (auch  Kreuzabnahme  genannt).  Ckristos 
im  SchooBs  Maria's,  dabei  Johannes  «ad  dk 
hh.  Frauen.  Joseph  von  Arimathia  stci|S 
hinten  mit  einer  Zange  von  der  Leiter  ta 
Kreuze  herab.  Badirt.  ant«.  ooa*.  dt>. 
und  niAK*.  VB*.  Dt.  bt  ac^.  (Vna^.  Ha- 
be rt?)  kl.  qu.  Fol. 

-  Daas.  Correggio  inv.  Pinxit  1523.  Eqoa 
Bavenet  del.  Sculp.  Pannae  1790.  gr 
qu.  Fol. 

-Daas.   Gest.  von  Fr.  Boaaspina.  Mit 
Dedik.   an  den  Herzog  Ferdinand  von  Pann 
1802.  Boy.  qu.  Fo. 
s.  auch  No.  387.  543,  44. 

173)  Eine  Kreuzabnahme  Christi  Ist  von  Teois: 
lithogr.,  Carlsruhe,  Fol.  Es  ist  uns  unbeksaat 
in  welchen  Beziehungen  dieses  BL  ait  doa 
obigen  Bilde  steht. 

174)  Die  Marter  des  hl.  Placidus  und  seiner  Schwe- 

ster, der  hl.  FUvia.   Nach  dem  Bilde  frü- 
her in  der  Kirche  S.  Giovanni,  apiteria 
der  Akademie  zu  Parma.   Badiit  tt»  G» 
Bat.  Yanni.  Ant:  Corr:  Inuent.  G:^ 
1638.  kl.  qu.  FoL  B.  16. 

Dass.   Bez.  nuLN*.  i»ts  d.  und:  4*1 

COR.  I.  kl.  Fol. 

Dass.  Gest.  v.S.  F.  Ba  venet.gr.  qa.  FoL 

8.  auch  No.  416. 


175) 
176) 


n.  JSfach  Qemaldea,  die  Ihm  aU  seht  gut 
Gnmd  «ugesohzioben  werdflD. 
A.  Beligiöse  Daratellungen. 

177)  Die  »Madonna  del  coniglio«  oder  die  »Zum- 
rella«.  Buhe  auf  der  Flucht;  Maii»  nA 
oiientaliacher  Kopfbedeckoig  büt  ^ 
schlafende  Kind.  Daa  Orlgliisl  in  Me- 
seom  zu  Neapel.  Geat.  von  Oir.  Rosü 
1719  nach  P.  Barberi'a  ZetehnuBg.  Mit« 
alma  — .  Mit  Widmung  an  Qtr.  Crispi- 
Dies  BL  ist  nicht  nach  dem  OrigiBal,  Ma- 
den naeh  einer  Kopie  von  Ann.  Otur. 
gr.  FoL 

177a) Dass.   B.  Joea  Mathiaa  Sthilioi«» 


177b) 
178)- 


ine.  4. 

—  Daaa.  B.  Duppa  ae.  1802.  gr.  Fol. 

-  Daas.  €^t.  von  G.  F  r  e  z  z  a.  fr.  F«i 
Heineken. 
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179)  Die  »Madoan»  del  coniglio«  oder  die  »Zingt- 
rellaa.  MtzU  iu  JEgypÜ  tolitudine.  Ge- 
schabt iron  Casp.  Ton  Fürstenberg.  Die 
Landschift  ist  von  No.  177  yerschieden ; 
rechts  oben  noch  drei  andere  kleine  Engel. 
Boy.  FoL 

180) Dass.  Geschabt  Ton  Sal.  Bernard.  gr. 

Fol.  Yermathlick  Kopie  nach  dem  vor.  Bl. 

181) Dass.   Radirt  TOn  Ag.  dl  Sant-Ago- 

stiBO.  Fol. 

Dass.  Radirt  von  D.  Y.  Denen.  4. 
Dass.    Anonyme  Radinuig  mit  einigen 


188) 
183) 


183a) 

184)- 

185)- 


186) 

187) 
188) 


189 
190 


3 


191) 

192) 
193) 


Veränderungen  in  der  Landschaft  und  ohne 
das  Kaninchen.  Also  wol  nicht  nach  dem 
Original  in  Neapel,  wie  wol  auch  noch  an- 
dere der  hier  aufgezahlten  BIl.  nach  ver- 
änderten  Kopien  sind.  Ant.  Correg.  inven. 
pln.  Fol. 

-  Dass.  Apud  G.  Antenini.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  yon  Fr.  John. 

-Dass.  Commenc^  par  H.  Ch.  Muller, 
termintf  par  Oh.  Aug.  Schul  er.   gr.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  Ton  G.  Perporati  nach  D. 
Girgenti's  Zeichnung.  Nach  dem  Original 
zu  Neapel.  Roy.  Fol. 

-Dass.  Gest.  TonTrasmondi  1815. 
kt.  Fol. 

-Dass.  CFest.  yon P.  Toschi.  1846.  fanp. 
gr.  F<^. 

-  Dass.  F.  Caporali  dis.  ed  ine.  Roy.  Fol. 

-  Dass.  Geschabt  von  R.  Earlom.  Nach 
einer  Kopie  angebl.  von  Lodoy.  Caracci, 
die  aus  Parma  in  das  Kabinet  des  Herrn 
Robert  Udney  kam.  Roy.  Fol. 

-  Dass .  Von  Earlom  nach  Heineken  noch 
einmal  In  kleinerem  Format. 

-Dass.  Geschabt  TOD  B.  Houston.  1773. 
Fol. 

-  DasB.  In  Schwarzk.  bei  Alel.  Brown.  4. 

s.  auch  No.  373  u.  373a. 


194)  Madonna  d^la  cesta  (Tierge  an  panier).  Hl. 
Familie.  Maria  hält  da»  Kind  auf  dem 
Schoosse ;  zu  ihsen  Füssen  ein  Korb.  Im 
Hintergrunde  ist  Joseph  mit  Zimmern  be- 
Bchlftigt.  In  der  Nationalgalerie  zu  Lon- 
don. Gest.  von  Diana  Man  tua  na,  ohne 
sichern  Grund  genannt  Ghisi.  1577.  B.  19. 

195) Dass.  Gest.  yon  F.  F.  Aquila.  Nudus 

eram  etc.  Mit  Dedikation  an  G.  P.  Bellori 
1691.  Fol. 

196) Dass.  (Der  hl.  Joseph  rechts).  Gest.  yon 

Gius.  Fa«cioli.  Fol 

197) Dass.  Gest.  yon  G.  T.  Doo.  Fol. 

197a) Dass.  Gest.  yon  S.  Freeman.  1832.  4. 

197b) Dass.   Gest.  yon  J.  Wright.   8.   In 

einem  Buche. 

—  Dass.  (Der  hl.  Jos^  links).  Ohne  Na- 
men; aber  yon  J.  Frey  gest.  kl.  4. 

Dass.  Anonymes  Schwarzkunstbl.  Ohne 
den  hl.  Joseph.  Puttgileoni  m.  70. 

-  Dass.  Originalphotogr.  yon  der  Berliner 
PhoCogr.  Qesellsdiaft.  1869^.  Fol. 

s.  auch  No.  307 — 309c. 
200)  HL  Jungfrau  im  Begriff  dem  Jesuslond  die 
Brust  zu  reichen.  Der  kl.  Johannes  oder 
ein  Engd  bietet  ihm  Früchte  dar.  In  St. 
Petersbnig  (dieselbe  Darstellung  in  der 
Galerie  Esterhizy  zu  Pest;  eine  andere, 
ebenfalls  Original,  im  Privatbesitz  zu  Rom). 
Das  Petersburger  Explr.  hat  1.  dunklen 


Hintergr.,  2.  der  kleine  Engel  zeigt  den 
linken  Schenkel  nicht,  3.  er  hat  keine 
Flügel,  ist  also  nicht  als  Engel  charakteri- 
sirt).    RadirtyonTeresadelPd.  Fol.  B.  4. 

200a)  HL  Jungfrau  im  Begriff  dem  Jesuskind  die 
Brust  zu  reichen.  Dilectys  meus  mihi,  inter 
ybera  mea  Commorabitur.  Cantic.  I.  12. 
Yon  der  Gegenseite  des  Yorigen.  4. 

201) Dass.   Gest.   yon   Fr.   Spiere.    Klare 

Landschaft  zwischen  den  Baumstammen; 
hier  ein  kleiner  Engel  mit  sehr  entwickel- 
tem Flügel,  zeigt  den  ganzen  linken 
Schenkel  und  Theil  des  Unterbeines ,  und 
an  der  linken  Hand  sieht  man  alle  fünf 
Finger.  Nach  dem  BUde  in  Pest.  Bekann- 
tes yorzügliohes  Bl.  Rund.  Roy.  Fol. 
—  Dass.  Gest.  von  Nie.  Bazln.  Nach  wel- 


202) 


203) 


203a) 

203b) 
203e) 

204)- 


205) 
206) 


chem  Bilde  ist  uns  unbekannt;  die  Dar- 
stellung ist  sowol  yon  dem  Spiere^schen 
als  dem  P6'schen  Stiche  abweichend.  Hier 
1.  keine  Landschaft,  sondern  ein  grosser 
Yorhang  mit  Quaste ;  2.  der  Schenkel  des 
Engels  ist  durch  ein  breites  Gewand  der 
Maria  y erdeckt;  3.  die  Hand  (hier  die 
rechte,  weil  das  Bl.  im  gegenseitigen 
Sinn  des  Spiere*8chen)  zeigt  nur  zwei 
Finger;  4.  über  dem  Haupt  der  Maria  ein 
Heiiägenschein.  Beata  Maria  Yirgo  Joachim 
fllia  —  Christi  Mater  in  der  Einfassung. 
Oyal.  gr.  Fol. 

—  Dass.  Gest.  yon  P.  Fontana.  In:  Col- 
leetfeon  des  Grayures  choisies  d'aprds  les 
Peintnres  et  Sculptures  de  la  Galerie  de 
Luden  Bonaparte.  1823.  gr.  Fol. 

—  Dass.  Quadrat.  Lud.  Matthiolus 
Inc.  4. 

—  Dass.  Oyal.  Ohne  Inschrift  Radirt.  4. 

—  Dass.  Kreis  im  Innern  eines  Quadrates. 
Delpara  yirgo  etc.  kl.  4. 

-Dass.  Nach  der  angeblichen  Skizze  zu 
dem  Pester  Bilde.  Radirt.  L.  P.  delin.  4. 
-Dass.  Joan.  Dabbe  sc.  4. 
-Dass.  Lith.  yon  E.  Huot.  FoL  In:  La 


Galerie  Imp.  deVErmitage,  lith.  par  des 
Artistesfrauf .  sous  la  direction  de  E.  Huot. 
2  Yoll.    St.  Petersb.  1845,  47.  FoL 

207)  Hl.  Jungfrau,  das  auf  der  Erde  in  der  Krippe 
liegende  Kind  yerehrend.  In  den  UCÜzien 
zu  Florenz.  Gest.  yon  J.  L.  Delignon 
nach  Wicar's  Zeichnung.  In  Wicar's  Samm- 
lung, gr.  4. 

208) Dass.  Gest.  yon  G.  Audran.  Fol. 

208a) Dass.  Schwarzkunst.  Sold  by  J.  Fa- 
ber, kl.  FoL 


209) 

210) 
2tl) 


212 
213 


i 


-  Dass.  Gest.  yon  G.  Gregori  nach  Cam- 
plgüa'«  Zeichnung.  Im  Museum  Florenti'» 
num.  qu.  Fol. 

-  Das^.  Gest.  yon  G.  Chasteau.  Oyal. 
gr.  Fol. 

-Dass.  Gest.  yon  Ferd.  Gregori  nach 
T.  ArrighettTs  Zeichnung  1768.  gr.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  Y.  della  Bruna.  Fol. 

-  Dass.  Gez.  u.  gest.  yon  L.  Errani.  FoL 
In :  Galerie  de  florence  (1841  f.). 

-  Dass.  In  einem  omamentlxten  Oyal.  4. 
Dass.  In  Umrlss.  Lasinio Filius  sculp: 


213a) 
213b) 

In :  Reale  GaUeria  dl  Firenze  (1827  f.).  8. 
214)  ...^  Dms.   üiotegr.  n*eh  dem  Original  yon 
AUnari.   Florenz  1869.  FoL 
8.  a«ch  No.  338—339. 
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260a)  Hl.  Magdalena  im  Walde  in  einem  Buche 
lesend.  Gest.  von  Wilb.  Oyerbeck.  In 
E.  Arnold'«  Galerieweik.  qn.  4. 

260b) Dass.  Gest.  von  G.  Asioli.   qu.  Fol. 

261) Dass.  Lith.  von  F.  Zimmermann. 

qn.  Fol. 

262) Dass.  Lith.  von  L.  Zöllner,  qn.  Fol. 

2631 Dass.  Lith.  von  R.  Theer.  kl.  qn.  Fol. 

264j Dass.  Lithogr.  von  F.  Hanfstangl,  in 

seinem  Galeriewerk.  gr.  qu.  Fol. 

264a) Dass.   Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol. 

s.  anch  No.  421-423.  577. 


(B.  Mythologische  und  allegorische 
Darstellungen. 

265)  Jupiter  in  Gestalt  einer  Wolke  umarmt  die  Jo. 
In  der  Galerie  des  Wiener  Belvedere.  Gest. 
von  Fr.  Yan  den  Steen  nach  N.  Yan 
Ho/s  Zeichnung.  Rechts  vom  Hirsch- 
kopfe :  Ant.  Correggio  in :  et  pinx  *  gr.  Fol. 

266) Dass.  Punktirt  von  Fr.  B  a  r  t  o  1  oz  zi 

nach    M.  Benedetti*s  Zeichnung.    Publ. 
March  (März)  l«t.  1784.  Fol. 

267) Dass.  Gest.  von  C5hr.  Mayer.  Fol. 

s.  auch  No.  436—446.  593. 
268)  Danae  den  Jupiter  als  goldenen  Regen  em- 
pfangend.  Jetzt  in  der  Galerie  Borghese 
zu  Rom.  Gest.  von  G.  Duchange  nach 
P.  de  Pietri*s  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 
Im  fpitarn  Abdruck  inirda ,  um  die  B15iM 
aer  Danae  n  bedeokra,  tin«  Dn^eria 
hiuiigaftgt. 

200) Dass.  Anon.  gsgens.  Kopie  in  gleicher 

Ordsse. 
270) Dau.  Kopie.  Ches  de  Poilly  Jk  la  belle 

le. 

Kopie.  12. 


272) 


271) 

-  Dass. 
qu. 


Dau.  Kopie.  Cnes  de  Fe 

Image.  Oral.  kl.  qu.  10. 
Dass.  Sehr  schlechte  Koi 


Gest. 
Fol. 


von  £.  Desrochers.  kl. 


274) 

275) 
276) 


273) Dass.  Bes.:  Derochtf  soulMii.  Recht 

•chlechtes  Bl.  Wol  Kopie  nach  Desrocher*s 
Bl.  and  diesem  antergeschobeo.  U.  qn.  Fol. 
-Dass.  Gest.  von  Ph.  Tridre  nach  Be- 
reits Zeichnung.  In  der  Galerie  du  Palais 
Royal,  gr.  qu.  4. 

-  Dass.  Gest.  von  AI.  C  u  n  e  g  o.  1786. 
qu.  Fol. 
Dass.  Lithogr.  Bonnemaisondirex^.  Mau  - 


rin  dtiK  gr.  qu.  4. 

8.  auch  No.  449. 

277)  Jupiter    als  Schwan    umarmt  die   Leda    im 

Bade.    Auf  ihrer  linken  Seite  ein  Mid- 

chen,   das  einen  Schwan  abwehrt,  und 

ein  anderes,  das  einem  davonfliegenden 

Schwan  nachblickt,  wihrend  eine  Frau  ihr 

das  Gewand  überwirft.  Rechts  Amor  und 

zwei  Putten.  Jetzt  im  Museum  zu  Berlin. 

Gest.  gegenseitig  von  G.  Duchange  1711 

nach  Pietri's  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 

Aach  in  diesem  Bl.  wurde  im  spitereo 
Abdruck  das  Nackte  verkikllt. 
278) Dass.  Schlechte  anoayme  Kopie. 

279) Dass.  Yerinderte  Komposition.    Der  auf 

der  Leier  spielende  Amor  fehlt;  anstatt 
der  zwei  Amorinen  mit  Blasinstrumenten 
findet  sich  nur  der  Eine  stehende,  auf  dem 
Hom  blasend.  Gest.  von  J.  le  Mattrtf. 
kl.  Oval. 

280) Dass.  Desgleichen.  Chez  de  Poilly.  Pen- 
dant zu  No.  270.  kl.  Oval. 

281) Dass.  Gest.  von  £.  Desrochers  1713. 

qu.  Fol. 


282)  Jupiter  als  Schwan  umarmt  die  Leda  im  Bade. 
Gest.  von  H.  G.  Müller  fOr  das  Mustfe 
fran^  von  Filhol.  Fol. 
Dass.  Bovinetsc.  12. 
Dass.  Umriss.  M°^.  So y er  sc.  8. 
Dass.  Unbekannt.  Oval.  8. 
Dass.  Unbek.  Lithogr.  4. 
Dass.  Gest.  von  H.  Droh m er.   Mezzo- 
tinto. Rund.  gr.  Fol. 
Dass.  Photogr.  im  Yerlage  der  Berliner 


285) 


Photogr.  Gesellschaft.  1869.  Fol. 
s.  auch  No.  447— 447b  u.  450. 
286)  Jupiter  als  Satyr  entbldsst  die  Antiope. 
Louvre.  F.  Basan  Excudit.  gr.  Fol. 
—  Dass.  Gest.  von  J.  Godefroy.  Mustfe 


Im 


287) 


288 
289 


i 


290) 


291)- 
292)- 
292a) 

292b) 

292c) 
293)- 


294 
295 


i 


Robillard.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  P.  Audouin.  gr.  Fol. 
-Dass.  Radirt  von  Qutfverdo,  beendigt 

von  J.  B.  Massatd.  Fol. 
-Dass.  Radirt  von  A.  Chataigner,  be- 
endigt von  U.  Massard.   Mustfe  Filhol. 
Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  Ach.  Lefftvre.  gr.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  vonA.Blanchard.  Roy. Fol. 

-  Dass.  W.  Brett  sculpsit.  Mezzotinto. 
1828.  kl.  Fol. 

-  Dass.  Par  Pasquier  peintre  en  Email 
et  Graveur,  gr.  Fol. 

-  Dass.  Anon.  Radirung.  4. 

-  Dass.  Gest.  in  Aschenbrenner's  Taschen- 
buch 1804. 

-  Dass.  Gest.  von  A.  J.  Weber.  Fol. 
Dass.  Photogr.  im  Yerlage  der  Berliner 


Photogr.  Gesellschaft  nach  dem  Original.  1869« 
Fol.  u.  Imp.  Fol. 
296)  Ganymed  wird  von  Jupitefs  Adler  entführt. 
In  der  Bildergalerie  des  Belvedere  zu  Wien. 
Nach  Nie.  Yan  Hoy*s  Zeichnung  gest.  von 
Fr.  Yan  den  Steen.  Auf  einem  Steine 
links  vom  Hunde :  Ant :  Correggio  inue  et 
pinxit.  gr.  Fol. 

297) Dass.  Gest.  von  Jos.  Eissner  nach  S. 

V.  Perger's  Zeichnung.  4.  In  der  k.  k.  Bilder- 
galerie im  Belvedere  1821—28.  4. 
s.  auch  No.  599.  600. 
298)  Die  Erziehung  Amor's  durch  Merkur  in  Gegen- 
wart der  Yenus  (La  Scuola  d*Amore).  Jetzt 
in  der  Nationalgalerie  zu  London.  Gest.  von 
Arnold  de  Jode  zu  London  1667.  gr.  Fol. 

298a) Dass.  Photogr.  von  Morelli  in  London. 

299) 


-  Dass.  Photogr.  im  Yerlage  der  Photogr. 
Gesellschaft  in  Beriin  nach  dem  Original.  1869. 
Fol. 

8.  auch  No.  466.  467a. 
299a)  Amor,  Halbflg.,  aus  diesem  Bilde.    Titelbl. 
zu:  Select  Works  of  Engraving  under  the  Di- 
rection  of  Will.  Buchanan.  Engr.  in  the  School 
of  Morghen.  4. 
300)  La  Yertu  htfroique  viotorieuse  des  Yices.  Die 
Tugend  vom  Ruhme  gekrönt.    Dabei  die 
Stärke  und  die  Weisheit.   Temperabild  im 
Zeichnungskabinet  des  Louvre.  Gest.  von 
Et.  Picart  1672.  gr.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  L.  Surugne  1720.  4. 
s.  No.  304. 

302) Dass.  Gest.  nach  Duchemin's  Zeichnung 

von  A.  Chataigner,  beendigt  von  Yillerey. 
Für  das  Mus^e  Itan^ais  von  Filhol.  Fol. 

303)  L*Homme  sensuel.  Der  sinnliche  Mensch  von 
den  Leidenschaften  umgeben.    Tempera- 


301) 
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«Ddeies  Kind  einen  Korb  mit  Blumen  bringen. 
Anonyme  Btdining.  gr.  8. 

332)  Bfater  anubllis.  Mari»  im  Profil  mit  dem  Kinde, 
welches  ein  Krens  bilt  y  neben  ibm  der  hl.  Jo- 
hannes. Halbilg.  Pnnktirt  von  L.  Portmsn. 
U.  Fol. 

333)  Hl.  Jnngflran  mit  dem  Kind,  dem  sie  den  Kopf 
hilt,  in  einer  Lendschaft  sittend.  Ptepe  est 
justos  etc.  Dreyet  excndit.  A  Paris  ches  P.  Dre- 
het etc.  Roy.  Fol. 

333a)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  ans  einem  Bache 
auf  einem  Tische  lesend ;  dabei  Johannes.  8. 

334)  ffl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft;  der  kleine 
Christus  nach  dem  Besehaner  gewendet  seigt  auf 
Johannes,  welcher  den  rechten  Arm  auf  die 
Schulter  der  Jungfrau  legt  Nach  einem  Bilde  in 
der  Sammlung  des  Sir  John  Murray  in  England. 
Lith.  TOB  N.  Strixner.  Sehr  gr.  roy.  Fol. 

335)  Hl.  Jungfrau,  sitzend,  mit  dem  schlafenden 
Kinde  in  den  Armen.  Qest.  von  Jac.  Coele- 
mans.  kl.  Fbl.  Im  ehem.  Kabinet  Boyer  d*Aig- 
uilles  EU  Aix.  Der  Test  dazu  (Paris  1744) 
schreibt  das  Bild  eher  dem  frant.  IMer  Lubin 
Bangin  su. 

335a)  m.  Jungfrau,  Ha&ig. ,  mit  dem  Kind,  wel- 
ches sie  umarmt  «nd  sein  Oeeieht  an  ihre 
Wange  drückt.  Jos.  Patrinl  sc.  p.  Fol. 

335b) Dass.  Pietro  Ghigi  ine. 

336)  Hl.  Jungfirau,  Halhig.,  hilt  das  Kind  auf  einer 
Brflstung.  Sie  zieht  das  Tuch,  worauf  es  sitzt, 
in  die  Höhe.  Radirt.  Q.  F.  Nadi  f.  8. 

337)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Links  oben  En- 
gel. Radirt  von  B.  Wey SS.  4. 

338)  Hl.   Jungfrau,   das  in  der  Krippe  liegende 

Christkind  anbetend.  Gest.  von C.  H.  Rahl 
1822.  kl.  Fol.  Nachdem  Bilde  der  ehemal. 
Galerie  Fries.  Die  Komposition  ist  wie  das 
BUd  der  Ufflzien,  doch  ohne  Landschaft 
und  mit  architekt.  Hintergrund ;  vermuth- 
lich  eine  Kopie  danach. 

338a) Dass.  F.  John  sc.  8. 

338liJ  — ^  Derselbe  Gegenstand ,  ebenfalls  mit  ar- 
diitekt.  Hintergr.  und  der  im  Bilde  zu  Flo- 
renz nidit  sichtbaren- einen  Hand  des  Kin- 
des. Oh  nach  demselben  BÜde?  Gest.  von 
G.  Chasteau.  Ovale Einfosung.  kl.  Fol. 

—  Dass.  Tirgo  quem  genuit  adoravit.   Im 
Teriage  G.  Ohasteau's.  gr.  Fol. 

—  Dass.   Ovale  Einfassung.   Coypel  ex. 


338c) 
339) 


kl.  4. 
s.  auch  No.  207--214. 

340)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  der  Madonna  mit 
dem  hl.  Sebastian  ihnlich.  Beide  sehen  herab. 
Mit  der  Rechten  segnet  das  Kind,  mit  der  lin- 
ken lasst  es  das  Gewand  der  Mutter.  Links  un- 
ten :  Coregiensis  I.  kl.  4.  Diese  anonyme  Radi- 
rung  ist  filschlicher  Weise  dem  Oorr.  selbst  zu- 
geschrieben worden. 

s.  No.  165—169. 

341)  Madonna  mit  dem  hl.  Hieronymus.  Angebl. 
Kopie  von  L.  Carracci  in  der  Staiford  Galerie. 
Gest.  von  J.  Scott.  Kleines  Bl. 

342)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Schooss 
am  Fusse  eines  Baumes.  Mater  divinae  gratiae 
(Wahrscheinlich  Motiv  aus  der  ZingareUa).  Gest. 
von  A.  Zucchino.  Fol. 

343)  Hl.  Jungfirau  mit  dem  nackten  Kinde,  das  auf 
einem  Kissen  und  gestützt  auf  eine  Weltkugel 
auf  ihrem  Schoosse  sitzt.  Gest.  von  L.  Yor- 
sterman.  Fol. 


344)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  dabei  der  hl.  An- 
tonius. Gest.  von  D.  Berger  1767  nach  einem 
Bilde  der  Galerie  Sanssouci  bei  Potsdam.  Fol. 

345)  Hl.  Jungf^u ,  auf  der  Erde  sitzend,  umarmt 
das  Kind.  Anonyme  Radirung.  kl.  Fol.  Katal. 
Aretin. 

346)  m.  Jungf^u,  Halbflg.,  mit  dem  Kinde,  wel- 

ches spielend  den  Finger  an  den  Mund 
hält.  Nach  dem  Bilde  in  der  ehemaligen 
Galerie  Stolberg  auf  Söder  gest.  von  F. 
Knolle,  kl.  4. 

347} Dass.  Geschabt  von  J.  G.  Huck.  4. 

348) Dass.   Geschabt  von  J.  J.  Freidhoff 

1797.  Fol. 

349)  Hl.  Jungfipau  mit  dem  Kinde.  Geschabt  von 
J.  P.  Pich  1er.  Fol.  Wir  linden  auch  eine  Dar- 
stellung »Silence«  von  Pidiler  angegeben;  ob 
dies  etwa  Qin  Bl.  nach  def  ZingareUa  sein  soll, 
oder  die  obige  Darstellung,  ist  uns  unbekannt. 

350)  Hl.  Jungfrau ,  Halbflg. ,  das  bekleidete  Kind 
in  den  Armen.  Anonym. 

351)  Hl.  Jnngf^u,  Halbflg.,  von  dem  Kinde  um- 
halst. Gest.  von  A.  David  für  den  Pater  Resta 
und  mit  einem  Herzen,  worüber  rmio,  bezeich- 
net, was  den  Namen  Correggio  andeuten  soll.  4. 

351a)  Hl.  Jungfrau  vom  Kind  umarmt.  Kaum  flalb- 
flgur.  Gest.  von  Aug.  Fox.  32.  VMleichtdas 
Bl.  No.  77  und  die  Madonna  dtila  Scale  dar- 
stellend? 

351b)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde ,  auf  einer  Er- 
höhung sitzend.  Vier  Fngel,  wovon  zwei  Laute 
spielen,  stehen  dahinter.  Anonym,  qn.  4. 

352)  Maria,  mit  dem  Kinde  in  einer  Glorie,  Mseheint 

auf  Fürbitte  des  lü.  Jakobus  und  im  Bei- 
sein des  hl.  Hieronymus  einem  Donator. 
Münchener  Pinakothek.  FUschMoh  dem 
Correggio  zugeschrieben.  La  Madonna  col 
divoto.  Gest.  von  P.  B  e  1 1  e  1  i  n  i  1818 
mit  Widmung  an  Ludwig,  Kronprinz  (spä- 
ter Künig)  von  Bayern.  Imp.  Fol. 

353) .  Dass.  Lith.  von  H.  Kohler.  Roy.  Fol. 

s.  auch  No.  415. 

354)  Hl.  Jungfirau  mit  dem  Kkid  unter  einem  Palm- 
bsnim  ritzend.  Beehts  die  hl.  Luda,  links 
die  hl.  Magdalena.  Nach  G.  Giavoli's  Zeichnung 
gest.  von  G.  Asioli.  Quadro  dipinto  da  Anto- 
nie Allegri  — >  In  Albinea,  per  queUa  Chiesa. 
kl.  Fol.  In:  Tenturi,  Storia di  Scandiano  1822. 

355)  Hl.  Jungfhui  mit  dem  Kinde ,  hl.  Johannes, 

hl.  Michael  und  hl.  Christoph.  In  den  Uf- 
flzien.(FilsohlichOorr«ggiobeBannt.)Gest. 
von  Fr.  Ant.  Lorenzini.  gr.  Fol. 

356) Dass.   Photogr.  von  Alinari.  Florenz 

1869.  Fol. 

357)  Madonna  des  BettinelU.  Hl.  Jungfiran  mit  dem 
Kind ,  der  hl.  Anna  und  einem  Mönche.  Gest. 
von  Jak.  Frey  d.  J.  1787.  Mit  Dedikation  des 
Stechers  an  die  Brüder  Xaverio  und  Gaetano 
BettinelU.  Angeblich  Jugendwerk  Correggio's. 

358)  L'Amour  matemel.  Medonna  mit  dem  Kinde. 
Gest.  von  A.  Bonaldi.  Oval.  Fol. 

359)  Das  Jesuskind  und  der  kl.  Johannes  umarmen 
si^.  Friendship.  Gest  in  Bothsteinmaaier  von 
R.  Menageot.  Rund. 

Kommt  auch  schwarz  gedruckt  vor. 

360)  Das  Jesuskind  und  der  kl.  Johannes  umarmen 
sich.  Brustbilder.  Gest.  von  C.  Rahl  nachdem 
Bild  vormals  beim  Grafen  Fries  in  Wien.  qu.  4. 

361)  Yermilung  der  hl.  Katharina.  Ton  einem  Schü- 

ler Correggio*8.  In  der  Galerie  der  Emd- 
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Bilde  im  Museum  zu  Parm«.    Im  Museum  zu 
Madrid.    Originalphotogr.  von  J.  Laurent. 
1868.  Fol. 
8.  auch  No.  170—172.  543.  544. 

388)  PieU.  Maria  in  Ohnmacht.  Dabei  Magdalena, 
der  weinende  Johannes  und  Jos.  von  Arimathia, 
der  den  Leichnam  mit  dem  rechten  Arm  hUt. 
Halbüg.  Anonyme  Radirung,  falschlich  manch- 
mal dem  Correggio  zugeschrieben.  4. 

388a)  PieU.  Christus  bis  an*s  Knie  in  einer  Grab- 
ume ;  ein  alterer  bekleideter  Engel  und  ein  Jün- 
gerer onbekleideter  stützen  ihn.  Oasparo  M  assi 
sc.  kl.  Fol. 

3891  Grablegung  ChrisU.  Gest.  von  P.  Fontana. 

390)  Christus  als  Gärtner  vor  Maria  Magdalena. 
Gest.  Ton  J.  B.  P  a  t  a  s  nach  einem  Bilde  der 
Galerie  Orleans  (ähnliche  Darstellung  im  Ma- 
drider Museum);  wahrscheinlich  alte  Kopie  des 
verlorenen  Orii^nales ,  das  sich  zu  Yasari's  Zei- 
ten im  Besitze  der  Ercolani  zu  Bologna  befand. 

391)  Christas  als  Gärtner  vor  Magdalena.  Original- 
photogr.  nach  dem  Bilde  im  Madrider  Museumi 
von  J.  Laurent.  1868.  Fol. 

391a)  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oelberge. 
Nach  einer  Kopie  des  verschollenen  Originals 
gest.  von  Couehtf. 

392)  Christas  mit  Domen  gekrönt.  Gest.  von  J.  J. 
Freidhoff. 

393)  Christuskc^f  (das  Kreuz  tragend).   Gest.  von 

J.  Krepp,   gez.  von  S.  v.  Perger.  4. 
K.  k.  Bildelgalerie  im  Belvedere  1821— 
28.  4. 
393a) Dass.  P.  Gleditschsc.  1824.  Fol. 

394)  Das  Christuskind,  Kopf.  Galerie  des  Earl  von 
Dudley ,  photogr.  von  Caldesi ,  Blanford  u.  Co. 
No.  47.    1869. 

395)  Das  Schweisstuch  der  hl.  Veronika  mit  dem 

domengekronten  Antlitz  Christi.  Berliner 
Museum.  (Falschlich  Correggio  benannt). 
Lith.  von  P.  Rohrbach.  qu.  Fol.  Ber- 
lin 1858. 
Dass.  Geschabt  von  G.  Lüderitz.  qu. 


396) 
397) 


Fol.  Berlin  1858. 
-  Dass.    Geschabt  von  H.   D  r  5  h  m  e  r. 
qn.  Fol. 
Dass.  Photogr.  nach  dem  Original.  Ber- 


397a) 

lin,  Phot.  GeseUsch.  1868.  Fol. 

398)  Salvator  Mundi.  Christus  mit  ausgebreiteten 
Armen  auf  Wolken  sitzend.  Ringsum  En- 
gelsglorie. Gest.  von  G.  Guadagnini. 
gr.  Fol. 

399) Dass.   Gest.  von  G.  A^ioli  1816,  den 

Mitbürgern  von  Correggio  gewidmet.  Nach 
dem  Bilde  im  Vatikan,  das  nicht  icht,  sondern 
höchstens  Kopie  ist.  (Bekannt  auch  unter  dem 
Namen  ümanitk  di  Cristo  oder  Salvatore  sull* 
Iride).  4. 

400)  Engelsköpfe.  Gest.  von  Fr.  John. 

401 — 102)  Zwei  BU.  mit  Engeln.  Gest.  von  C.  H. 
Rahl.  kl.  Fol. 

403)  Zwei  Engeibköpfe.  Galerie  des  Earl  von  Dud- 
ley,  photogr.  von  Caldesi,  Blanford  u.  Co.  No.  46. 
1869. 

403a)  Johannes  der  Tiufer ,  blos  der  Kopf.  Mezzo- 
tinto. R.  Earlom  fec^  1771.  Fol. 

404)  Johannes  der  Taufer  an  einem  Felsen  sitzend. 
Ego  sum  vox  etc.  Gest.  von  W.  HoUar  1642 
ex  Coli.  Arondeliana.  4.  P.  167. 

405)  Johannes  der  Tiufer.  Gest.  von  C.  Colom- 
bini.   Nach  einem  angebl.  Original,   das  der 

Jf  a  7  e  r ,  Küiistler-L«xikon.  I. 


eine  Seitenflügel  des  für  S.  Maria  della  Bllseri- 
cordia  gemalten  Triptychons  gewesen  sein  soll, 
bei  Bianconi  zu  Bologna  (s.  die  Werke  b)No.  1 1). 

406)  S.  Giovanni  BaUisU.   Gest.  vonM.  £.  Klug. 

407)  Hl.  Johannes  der  Tiufer  als  Kind  mit  dem 
Lamm.  Gest.  von  G.  Fabbri  nach  P.  A.  No- 
velli's  Zeichnung   4. 

407a)  Johannes  der  Tiufer  stehend.  Ohne  Namen 
des  Stechers. 

408)  Hl.  Johannes  der  Taufer  auf  Wolken  knieend, 
von  Engeln  umgeben.  Gemilde  von  Annib.  Ca- 
racci ,  nach  einer  Zeichnung  Correggio^s  ausge- 
führt. Gest.  von  Fr.  Ant.  Lorenzini  nach  Fr. 
Petrucci*s  Zeichnung.  Fol. 

409)  St.  John  Bapt.  Y  o  u  n  g  sc.  4.  Jn:  Young, 
Pictures  at  Leigh  Court  near  Bristol.  London 
1822.  Fol. 

409a)  Johannes ,  Evang. ,  auf  Wolken,  von  Engeln 
unterstützt.  Copie  d*aprds  le  Corr^ge  par  R. 
1822.  Lithogr.  Fol. 

410)  Der  kleine  Johannes  Evangel.  schlafend.  Nach 
einem  Bild  im  Kabinet  Paignon  -  IHJonval,  ge- 
schabt von  R.  Earlom.  gr.  Fol. 

411)  Der  hl.  Sebastian  von  den  Frauen  gepflegt. 
Anonymer  Stich. 

412)  Der  hl.  Sebastian.  Gest.  von  M.  Aubert.  Fol. 
412  a)  Der  hl.  Sebastian  an  die  Siule  gebunden.  Gest. 

von  J.  Troyen.   Ehemals  in  der  alten 
Brüsseler  Galerie,  gr.  8. 

413) Dass.  Gest.  von  J.  Krepp,  gez.  von 

S.  V.  Perger.  4.  K.  k.  Bildergalerie  im  Belve- 
dere. 1821—28.  4. 

414)  Hl.  Hieronymus,  auf  der  Erde  liegend,  in  Be- 
trachtung des  über  ihm  beflndlichen  Kruzifixes. 
Anonymer  Stich. 

415)  Der  hl.  Hieronymus.  Figur  aus  der  Maria  mit 
dem  Kinde  etc.  (Madonna  col  divoto)  der  Mün- 
chener Pinakothek.  Falschlich  dem  Correggio  zu- 
geschrieben. Radirt  von  R.  v.  Langer  1818. 
kl.  4. 

s.  auch  No.  352. 

416)  Die  Marter  des  hl.  Placidus.  Kopie  nach  dem 
Bilde  zu  Parma.  Im  Madrider  Museum.  Orlginal- 
photogr.  von  J.  Laurent. 

s.  auch  No.  174—176. 

417)  Der  Tod  des  hl.  Franziskus.  Gest.  von  Zach. 
Prtfvost.  Roy.  Fol.  Für  die  Galerie  Aguado. 
Paris  (1840). 

418)  The  Death  of  S.  Francis.  Y  o  u  n  g  sc.  16. 
Pictures  at  Leigh  Court. 

419)  Büssende  Magdalena,  HüftbUd,  hinter  ihr  ein 
Engel  mit  dem  Salbgefiss.  Früher  im  k.  k.  Bel- 
vedere dem  Correggio  zugeschrieben.  Aas  seiner 
Schule.  Gest.  von  J.  Troyen.  Teniers'  Brüs- 
seler Galeriewerk.  gr.  4. 

420)  Büssende  Magdalena,  Hüftbild,  hinter  ihr  ein 
Engel  mit  dem  Salbgefass.  Dem  vorigen  ihnlich, 
doch  mit  Verschiedenheiten.  Geschabt  von  J. 
Minnl  (auf  dem  Bl.  selbst  steht  Mannl). 

421)  Hl.  Magdalena.  Halbflg.  Kopie  des  Dresdener 
Bildes,  ehemals  in  der  Galerie  des  Esq.  H.  Se- 
ton,  gest.  von  R.  Strange  1780.  Oval.  Fol. 

421a)  Hl.  Magdalena.  Wie  das  vorige,  aber  umge- 
kehrt. Gest.  von  Fil.  Caporali.  4. 

422)  Hl.  Magdalena.  Gest.  von  D.  Cunego.  FoL 

423)  Hl.  Magdalena,  Kopie  nach  dem  Dresdener 
Bild.  Galerie  des  Earl  von  Dudley,  photogr.  von 
Caldesi,  Blanford  u.  Co.  No.  48.  1869. 

8.  aach  No.  243— 264a.  No.  578. 
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452)  Yenos  in  einer  Landschafl  stehend ,  das  Ge- 
wand ablegend,  wobei  ikr  Amor  behüUUoh.  Ano- 
nymes Sdiwarsknnstbl.  gr.  Fd. 

452a)  Yenns  nnd  Amor  schlafend.  Yenus  ist  sehr 
veikQrzt,  Amor  lehnt  sieh  auf  ihre  Schulter. 
Ponklirtes,  Mezzotinto  ahnl.  anon.  Bl.  gr.  4. 

453)  NadLte  Yenos  auf  dem  Lager,  Amor  schwebt 
über  ihr.  Anonyme  BadiroDg.  Bez.  A:  da: 
Corregio:  qu.  Fol. 

454)  Yenns  und  Amor,  der  hinter  ihr  steht,  sie  lieb- 
kost und  mit  einem  Pfeile  droht.  Dum  blanditur 
fallit.  Wer  mit  der  Liebe  ete.  Gest.  von  J.  W. 
Heckenauer.  kl.  Fol. 

455)  Yenns  auf  einer  von  zwei  Tauben  gezogenen 
Muschel  auf  dem  Meere  fahrend.  Dabei  drei 
Amoien.  Geschabt  von  J.  Smith  1701  nach 
einem  Bilde  im  Besitz  des  Marquis  Normanby. 
gr.  Fol. 

455a)  Yenus ,  nackt ,  schlafend.  Allegri  Corregio. 
Schlechte  Radir.  qu.  4. 

456)  Geburt  der  Yenus.    Yenus  in  einer  Muschel 

auf  einem  Tuche  liegend,  von  einer 
Nymphe,  einem  Amor  und  sechs  Meer- 
g5ttem  umgeben ,  deren  einer  sie  be- 
krinzt.  Rechts  unten:  A.  Goregio  f . 
qu.  4.  Diese  leichte  Radirung  wurde 
irrthUmlidi  dem  Gorreggio  zugeschrie- 
ben ;  wir  bezweifeln ,  ob  die  ein- 
gestochene Bezeichnung  sich  auf  frühe- 
ren Exempl.  finde.  Kagler,  Monogr.  I. 
No.  21 S7  sagt,  dies  Bl.  sei  eine  gegen- 
seitige Kopie  nach  einem  anonymen 
Bl.,  und  spricht  noch  von  einer  andern 
G  (verkehrt)  A  bezeichneten  Kopie. 
Die  Bezeichnung  dQrfte  wol  erst  in  be- 
trügerischer Absidit  in  die  Platte  ge- 
stochen worden  sein ,  um  diese  als  eigen- 
händige Radirung  Correggio's  auszu- 
geben. 

Wl) DtM.  Von  dsr  etgtsMÜs.   Kopirt. 

qa.  4. 

457a)  Yenus  im  Bade.   Dans  la  Gallerie  de  sa  M^. 

le  Roi  de  Prusse.  Gest.  von  A.  L.  K  r  ü  g  e  r. 

kl.  Fol. 

458)  Yenus  mit  dem  schlafonden  Amor  und  zwei 

Liebesgöttern.  Punktirt  von  C.  H.  Pf eif- 

f  e  r  nadi  dem  Bilde  der  Liechtensteinischen 

Galerie  zu  Wien.  kl.  Fol. 

459) Dass.  Geschabt  von  J.  Pichler.  gr.  Fol. 

459a) Dass.    Gest.  von  Knight  und  Barto- 

lozzi.  Fbl. 
460)  Yenus  und  Amor.  Gest.  von  Fr.  John. 
461  j  Amor  greift  nach  dem  Bogen,  den  ihm  Yenus 
genonunen  hat.    Ein  Satyr  belauscht  sie. 
L'AmouT  desarmtf.   Gest.  von  Ch.  Gutf- 
rin  nach  einem  Bilde  ehemals  bei  Mayer 
in  Strassburg.  gr.  Fol. 
—  Derselbe  Gegenstand.  Nach  demselben? 


461a) 
462)- 


Johannet  f^res.  Paris,  kl.  Fol. 

—  Derselbe  Gegenstand.   Gest.  von  Gngl. 
Morghen. 

462a) Derselbe  Gegenstand.  Yenere  e  Amore. 

Tom"o.  Todeschini  Yeronese dis.  ed ine. 
in  Roma.  Oval.  Fol. 

—  Derselbe  Gegenstand.  J.  G.  Janota  sc. 
kl.  Fol. 

—  Dass.  Mezzotinto  ohne  Namen  des  Ste- 


462b) 

462e) 

ehers.  Englischer  Stich.  Fol. 
463)  Yenus  liebkost  den  Amor.  Lith.  von  Kramp. 

Fol. 


469) 


464^  Yenus  und  Amor.  Lith.  von  Grevedon.  Fol. 

465)  Freudenfest  des  Liebesgottes.  Nach  einem 
Bilde,  das  1775  bei  den  Gebrüdem  Ganucd  war 
(Murr,  Journal  I.  53).  Gest.  von  Tom.  Arrig- 
hetti.  Filschlich  Gorr.  zugeschrieben.  Roy.  Fol. 

466)  Amor  wird  von  Merkur  Lesen  gelehrt.  Dabei 

Yenus.  Alte  Kopie  des  Bildes  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London,  welche  in  die 
Sammlung  Orleans  aus  dem  Kabinet  der 
Königin  von  Schweden  kam.  Gest.  von  G. 
R.  LeYillain.  Fol. 
466a) Derselbe  Gegenstand.  F.  John  sc.  8. 

467)  Amor  lesend.  Kopie  nach  dem  Amor  des  Bildes 

der  National^erie  in  der  Mftnchener  Pina- 
kothek. Punktirt  von  Amalia  Baader. 
Oval.  Fol. 

467a) Derselbe  Gegenstand.   Rad.  von  L.  £. 

Grimm.  8. 
s.  auch  No.  298— 299a. 

468)  Amor  den  Bogen  schnitzend.   Dem  Correggio 

falschlich  zugeschrieben.  Das  Bild  (das 
eigenti.  Original  im  Wiener  Belvederej  ist 
von  Parmegianino.  Gest.  von  Fr.  Yan  den 
S  t  e  e  n  nach  N.  Yan  Hoy^s  Zeichnung, 
gr.  Fol. 

—  Dass.  Punktirt  von  F.  Bar tolozzi  nach 
M.  Benedetti's  Zeichnung.  Publ.  Mardi  U^. 
1785.  FoL 

—  Dass.  Gest.  von  P.  Gleditsch.  gr.  Fol. 

—  Dass.  Ol.  Kohl  sc.  Yiennae  1803.  8. 

—  Dieselbe  Darstellung.  Gest.  von  E.  G  au  - 
tier-d' Agoty  in  Farbenmanier.  Fol. 

473)  —i.»  Dieselbe  Darstellung.    Gest.   von  Ferd. 

G  r  e  g  0  r  i  nach  Tom.  Arrighetti's  Zeich- 
nung. Nach  dem  Bilde  ehemals  im  Besitz 
der  FamiUe  Gerretani  zu  Siena.  1688.  Fol. 

473a) Dieselbe  Darstellung.  Tom.  Piroli  sc. 

Fol. 

474)  Ein  grosser  geflügelter  Amor  mit  Pfeil  und  Bo- 
gen in  einer  Landschaft ,  im  Hintergnuide  zwei 
andere  Figuren.  Gest.  von  Gaet.  Yascellini 
1774  nach  Tom.  Arrighetti's  Zeichnung.  Das 
BUd  wir  bei  den  Gebrüdern  Ganucd.  gr.  Fol. 

475)  Amor  seinen  Pfeil  abschiessend.  Ganze  Figur. 
Geschabt  von  J.  P.  Pichler.  1794.  Das  Gemälde 
damals  im  Besitze  des  Herrn  J.  Lemmer  in 
Wien.  Fol. 

475a)  Amor  als  Lautenspieler.  Halbe  Fig.  Rahl  sc. 
Prag  bei  J.  M.  Berra.  qu.  4. 

475b) Dass.  Marie  Ozern  (Czernin?)  f. 

Radirt.  qu.  4. 

476)  Amor  auf  einem  Kissen  sitzend ,  mit  Bogen  u. 
Pfeilen.  Gest.  von  F.  John.  8. 

476  a)  Amor.  Toung  sc.  16.  Pictures  at  Leigh 
Oourt. 

477Vyier  Amoren,  die  ihre  Pfeile  an  einem  grossen 
Wetzstein  schlrfen.  Radirt  von  Jos.  Fischer 
1802.  Nach  einem  Bild  in  der  Galerie  Ozemin 
zu  Wien,  im  Katalog  der  »bdognesischen  Schule* 
beigemessen.  Achteckig,  kl.  qu.  Fol. 

477a)  Zwei  Amorenköpfe.  Gest.  von  C.  Rahl  nach 
einem  Bilde  beim  Grafen  Fries. 

478—480)  3  Bll.  Studien  von  vier  Amorenköpfen, 
wovon  zwei  auf  einer  Platte.  3  Bll.  Radirt  von 
Denen.  8.  u.  12.  Ob  nach  Zeichnungen? 

481)  Kopf  eines  niederblickenden  Fauns.  Nadi  dem 
f&lschlioh  Corteggio  zugeschriebenen  BQde  der 
Münchener  Pinakothek.  Lith.  von  F.  Pilot  y. 
gr.  Fol. 
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509)  Anbetung  der  Hirten.  Photogr.  Ton  A.  Braun 
ntch  einer  Handzeiebn.  im  Besitze  des  Grossb. 
von  Weimar.  1868. 

510)  Hl.  Jungfhiu  und  das  Kind.  Pbotogr.  von  A 
Braun  nacb  einer  Handzeiebn.  im  Besitze  des 
Grossb.  von  Weimar. 

510a)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Feder  und  Bi- 
ster. Im  Britisb  Museum.  Pbotogr.  Ton  der  Auto- 
type Company  in  Carbon  Pbotograpby.  London. 
1869. 

510b)  Hl.  Jungfrau  und  Kind  in  Halbrund.  Rotb- 
stein.  Im  Britisb  Museum.  Pbotogr.  von  der 
Autotype  Company  etc.  London. 

511)  Hl.  Familie.  Dabei  nocb  Elisabetb  und  der  kl. 
Jobannes.  Helldunkel  von  drei  Platten.  Nacb 
einer  Zeicbnung,  die  nacb  Bfariette  von  Dosso 
sein  könnte.  Im  zweiten  Druck  bez. :  Antonio 
da  Correggio,  woran  nicbt  zu  denken.  Yergl. 
B.  Xn.  ni.  18,  und  Anleitung  zur  Kupfersüdb- 
kunde  H.  69. 

512)  Studium  f&r  eine  bl.  Familie.  Pbotogr.  von 
A.  B  raun  nacb  einer  Handzeicbnung  in  der  Al- 
bertina zu  Wien.  1868.  Fol. 

513)  Hl.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  Kind.  Pbotogr. 
TOn  A.  Braun  nacb  einer  Handz.  im  Louvre. 
Fol. 

514)  Hl.  Jungfrau,  Halbflg. ,  mit  dem  auf  ibrem 

Scbooße  stebenden  Kind.  Haec  virgo  illa. 
Gest.  von  D.  Cunego  nacb  einer  Zeicb- 
nung (s.  Pungileoni  III.  91).  Fol. 
514a) Dass.  Litbogr. 

515)  Studien  von  bb.  Jungfrauen  mit  dem  Kinde. 
Anonyme  Radirungen.  3  BU.  12.  (Katal.  Aretin). 

516)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  bl.  Georg.  Entwurf  zum 
Dresdener  Bild.  Mit  arcbitekton.  Umgebung. 
Tnscbe.  In:  Pbotogr.  von  Originalzeicbnungen 
im  Dresdener  Kabinet.  Herausgegeben  von  L. 
Grüner.  Dresden  1861.  Fol. 

517)  Zwei  Kinder  aus  der  Madonna  des  bl.  Georg 

in  Dresden.  Rotbstein.  Aus  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Modena.  Wabrscbeinlieb 
Original.   Gest.  von  L.  Scbiavonetti. 
kl.  Fol.   Ottley,   Tbe  Italian  Scbool  of 
Design.  London  1823.  No.  70.  gr.  Fol. 
518) Dass.  Grüner,  Pbotograpblen  von  Ori- 
ginalzeicbnungen aus  dem  Dresdener  Kabinet. 
1861.  kl.  qu.  Fol. 
518a)  Eines  dieser  Kinder,  wabrscbeinlieb  Studium 
nacb  der  Natur  mit  krausem  Haar ,  gleicbe  Stel- 
lung. Rotbstein.  kl.  8.  Grüner,  Pbotograpblen. 
519)  Kindergmppe  aus  der  Madonna  des  bl.  Georg 
in  Dresden.   8.  0  1 1 1  e  y ,  Tbe  Italian  Scbool 
No.  69. 
519a)  Hl.   Georg  mit  anderen  Heiligen  vor  dem 
Tbron  der  Jungfrau.  Zum  Bilde  in  Dresden.  Im 
Britisb  Museum.    Pbotogr.   von  der  Autotype 
Company  etc.  London. 
519b)  Studie  zur  Arcbitektur  in  der  Madonna  des 
bl.  Georg  (Dresden).  Feder  mit  Bister  lavirt.  Im 
Britisb  Museum.    Pbotogr.   von  der  Autotype 
Company  etc.  London. 
8.  aucb  No.  165— 169a. 
520) Madonnenkopf  niederblickend,    mit  leicbtem 
KopCgewand.  Entwurf  zur  Madonna  des  bl.  Se- 
bastian in  Dresden.    Rotbstein.   Gest.  von  H. 
Petersen,    gr.  4.    R.  Weigel,   Handzeicb- 
nungen  berübmter  Meister,  Supplementbl.  zu 
der  Weigel*scben  Kunstsammlung. 
s.  audi  No.  157—60. 
521)  Die  scblummemde  bl.  Jongftau  mit  dem  Kinde, 


dem  kleinen  Jobannes  und  einem  Engel.  Rotb- 
stein. Gest.  von  A.  Scacciati.  Fol.  In  Scac- 
ciati,  Disegni  originali  d*Eccelenti  Pittori  esi- 
stenti  nella  R.  Galleria  di  Firenze  etc.  Florenz 
(1766,  74).  Roy.  Fol.  No.  8. 

522)  Madonna  mit  dem  Kind.  Feder.  London  15.  Obre. 
1795.  kl.  8.  Saint-Morys,  Disegni  originali. 

523)  Madonna  mit  dem  Kinde ,  dem  der  bl.  Joban- 
nes die  Hand  kQsst.  Kreide  und  Rotbstein.  Pbo- 
togr. von  G.  Jägermayer,  kl.  Fol.  In:Al- 
brecbt-Galerie.  Auswabl  der  vorzQglicbsten 
Handzeicbnungen  aus  der  Privat-Sanmüung  Sr. 
K.  K.  Hobelt  des  Erzberzogs  Albrecbt.  gr.  Fol. 
No.  142. 

524)  Vier  Studien  zu  der  Madonna  mit  dem  Kinde 
und  dem  kl.  Jobannes.  Rotbstein.  Aus  J.  Rey- 
nolds* Sammlung.  Gest.  von  W.  W.  Ryland. 
In:  Cb.  Rogers,  A  Collection  of  Prints  in 
ImiUtion  of  Drawings.  2  Bde.  114  BU.  London 
1778.  gr.  Fol.  No.  45. 

525)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  in  einer  Hoble. 
Bister.  Gest.  von  J.  T.  Prestel.  gr.  qu.  8. 
In:  Cinquante  Estampes gravtfes par  J.  T.  Pre- 
stel d'apr^s  les  Dessins  originaux  etc.  Frank- 
fürt 1814.  50  BU.  gr.  Fol.  No.  34. 

526)  Hl.  Jungfrau  in  einer  Landscbaft  das  Kind 
liebkosend.  Gest.  von  Tb.  Bislinger.  kl.  qu.4. 
In :  RecueU  de  Dessins  gravtfes  d'apr^s  les  fa- 
meux  Maltres ;  tir^es  de  la  CoUect.  de  TAcade- 
mie  Electorale  Palatino  des  beaux  Arts  k  Dussel- 
dorf (Düsseldorfer  Handzeicbnungswerk).    Fol. 

527)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  Wolken,  von 

secbs  HeiUgen  umgeben.  Feder  und  Tu- 
scbe.  Oben  rund.  gr.  qu.  4.  Alinari, 
Disegni  di  Firenze.  Ser.  I.  No.  23. 

528) Dass.  Pbotogr.  von  A.  Braun. 

528a) Dass.  Skizze  für  einen  TbeU  der  Dom- 

kupp^l  zu  Parma.  Rotbstein,  leicbt  mit  der  Fe- 
der umrissen.  Britisb  Museum.  Pbotogr.  von  der 
Autotype  Company  etc.  London, 
s.  aucb  No.  1 — 51. 
529) Eine  Frau  mit  zwei  Kindern,  vieUeicbt  Ma- 
donna mit  Jesus  und  Jobannes.  Feder,  kl.  8. 
Saint-Morys,  Disegni  originaU. 

530)  Hl.  FamUie  mit  bl.  Katbarina.  Die  beiden  Kin- 
der balten  ein  Bucb.  Rotbstein.  Sammlung  J.  P. 
Gest.  von  G.  Rosaspina,  gr.  4. 

531)  m.  FamUie  mit  der  Verlobung  der  bl.  Katba- 
rina. Rotbstein  auf  bUuUcbem  Papier.  Pbotogr. 
von  C.  Scbaufuss.  Roy.  4.  In:  Fünfzig  Pbo- 
tograpblen nacb  Handzeicbnungen  alterer  Mei- 
ster aus  der  Sammlung  Sr.  k.  Hobelt  des  Grossb. 
Karl  Alexander  von  Sacbsen.  Leipzig  1865. 
Roy.  Fol. 

532)  Hl.  FamUie  mit  der  Verlobung  der  bl.  Katba- 
rina, meist  Halbflg.  Im  Turiner  Museum.  Rotb- 
stein. Pbotogr.  von  Cb.  Marville.  Roy.  4. 
In :  CoUections  de  Dessins  des  Mustfs  de  Turin 
et  de  MUan  par  Cb.  Marville.  Paris  (1864). 
gr.  Fol.  Nr.  59. 

533)  Hl.  Jungfrau  umarmt  das  Kind  in  einer  felsi- 
gen Landscbaft.  Feder.  Pbotogr.  von  Tb.  Hu- 
demann, kl.  qu.  4.  In:  CoUection  Royale  de 
Dessins.  Kgl.  Kabinet  der  Handzeicbnungen  in 
der  Pinakotbek  zu  Mdnoben,  in  verkleinerten 
Pbotogr.  von  Tb.  Hudemann.  50  BU.  (1860). 
Fol. 

534)  Hl.  Jungfrau  mit  Kind,  Jobannes  und  bl.  £U- 
sabetb,  oder  zwei  Entwürfe  zur  Madonna  mit 
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576)  Der  hl.  Franziskas.  Photogr.  Ton  A.  Braun 
nach  einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

577)  Die  bdssende  Magdalena.  Kreide  auf  dunklem 
.Grund  mit  Weiss  gehöht.   Lithogr.  F.  Pilotj 

del.  kl.  Fol.  In :  Les  Oeuvres  liüiographiques, 
Choix  de  Dessins  d'apris  les  grands  mattres  de 
toutes  les  ^coles ,  tirtf  du  Bius^  de  S.  M.  le  roi 
deBaTi^re.  432  BU.  MOnohen  1811,  16.  Roy. 
Fbl.  No.  383. 

578)  m.  Magdalena  lesend.  Bister.  Angeblich  Vor- 
Studie  zu  dem  Dresdener  Bild,  woran  aber  nicht 
zu  denken.  Gest.  von  J.  T.  Prestel.  qu.  Fol. 
In:  Dessins  des  meüleurs  Peintres  d*Italie, 
d*Allemagne  et  des  Pays-Bas,  du  Cabinet  de  Mr. 
Paul  de  Praun  k  Nuremberg.  Giav^ies  d^prds  les 
Originaux  de  m^me  Graadeur  par  J.  Th.  Pre- 
stel. 48  BU.  Nürnberg  1786.  Boy.  Fol 

s.  auch  No.  243— 264a. 

579)  Hl.  Magdalena  mit  zwei  Engeln.  Kreide,  weiss 
gekdht.  Lithogr.  von  F  ran  quin  et.  kl.  Fol. 
In:  Chabert,  Galerie  dea  Peintres  ete.  Paris, 
gr.  Fol. 

579a)  m.  Magdalena,  schlafend,  mit  Engeln  oben. 
Lith.  Ton  Lady  de  Ros.  kl.  Fol. 

580)  Heilige  auf  Wolken.   Hl.  Bischof  von  Engeln 

getragen,  deren  einer  das  Modell  eines 
Klosters  trigt.  Rothstein,  weias  gehöht. 
Photogr.  von  Q.  Jigermayer.  kl.  qu. 
Fol.  Albrecht-Galerie  No.  141. 

5811 Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

582)  Ein  Heiliger.  Photop.  von  A.  Braun  nach 

einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 
582a)  Heiliger  auf  Wolken  Sitzend,  ein  Kind  zu  sei- 
nen Füssen.  Rothstein.  Im  British  Museum. 
Photogr.  von  der  Autotype  Company  etc.  London. 
583}  M&rtyrer.  Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer 
HandzeidiB.  im  Louvre. 

584)  Vier  HeiUge.  Feder.  U.  Pol.  Aliaar i,  Di- 
segni  di  Firenze.  Ser.  I.  Na.  20. 

585)  Zwei  Engel.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

586)  Engelskopf.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  im  Besitze  des  Grossh.  von 
Weimar. 

587)  Ein  auf  Wolken  8chw^i>ender  Engel.  Helldun- 
kel, von  drei  Platten  von  J.  Sklppe.  Roy.  4. 
In  dem  Holzschnittswerk  J.  Skippe's.  34  BU. 
MDCOLXXXI.  No,  14. 

588)  Schwebender  Engel  mit  Gewand ,  von  F.  R  u  - 
scheweyh  1 805,  nach  der  Kreidezeichnung  im 
k.  Kupferstichkabinet  zu  München.  Roy.  4.  In: 
Handzeichnungen  ital.  Meister  von  A.  Bartsch 
und  F.  Ruscheweyb.  16  Kl.  Wien.  qu.  Fol. 

589)  Engel  und  Cherubim  schwebend  (oder  Psyche 
und  Amoren).  Rothstein.  Gest.  von  W.  Bailly 
1777.  kl.  qu.  Fd.  In:  Amüsements  of  Oapt. 
WiU.  Bailly.  2 Bde.  109 BU.  London.  Roy. Fol. 

589a)  Zwei  Cherubim,  der  eine  sitzend,  der  andere 
neben  einem  WappenschUd.  Kreide  und  Roth- 
stein. Im  British  Museum.  Photogr.  von  der 
Autotype  Company  etc.  London. 

589b)  Chenibim  in  den  WoUien.  Rothstein  u.  Feder. 
Im  British  Museum.  Photogr.  von  der  Autotype 
Company  etc.  London. 

589c)  Gru^e  von  schwebenden  Figuren ,  Instru- 
mente spielend.  Nach  einer  Zeichn.  gest.  von  G. 
Bosaspina.  Fol. 

590)  Genius.  Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer 
Handzeichn.  in  der  Albertina. 

591)  Zwei  in  Wolken  schwebende  Genien,  Kreide. 


Lith.  von  C  0 1 1  i  d  r  e.  qa.  4.  In :  Monuments 
des  arts  du  dessin  chez  les  peuples  tant  anciens 
que  modernes  recneiUis  par  le  Baron  Yivant 
Denen  etc.  Uthogr.  D^rits  et  eiq[>Uqutfs  par 
Amaury  Duval.  310  H.  Paris  1829.  gr.  Fol. 
No.  305. 
592)Drei  Genienkopfe  oder  Cherubim.  PasteU. 
Photogr.  von  G.  J  ä  g  e  r m  ay  e  r.  Fol.  Albrecht- 
Galerie  No.  56. 

593)  Jupiter  in  der  Wolke  und  Jo.  Feder  u.  Bister. 
Photogr.  von  G.  Jägermayer.  Roy.  4.  Al- 
bvecht-Galede  No.  143. 

s.  auch  No.  265—267.  436—446. 

594)  Yenns  mit  drei  Amoretten.   Rothstein.  Gest. 

von  A.  Leroy  nach  einer  Handzeichn.  im 
Louvre.  kl.  Fol.  In :  CoU.  da  Dessins  ori- 
ginaux de  grands  IHattres  grav^  en  Facai- 
mU^  par  A.  L  e  r  o  y.  Paris  1857 ,  60. 
gr.  Fol. 
595) Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

596)  Schlafende  Venus  oder  Diana.  Halbflg.  Roth- 
stain.  Louvre.  Gest.  von  Saint-Morys  1783. 
4.  Saint-Morys,  Choix  de  Desslna.   No.  60* 

596a)  Sehlaftades  nacktes  WeU> ,  Kind  und  links 
Götter.  Photogr.  von  A.  Braun  nadi  einer 
Handzeichn.  im  Louvre. 

596b)  Zwei  Amoretten  mit  Adlei  und  Löwe.  Roth- 
stein. Louvre.  Photogr.  von  A.  Braun. 

597)  Amor  mit  Köcher  und  PfeUen  ia  der  Luft. 
Kreide  nüt  Weiss  gehöht.  Photogr.  von  G.  Jä- 
germayer, kl.  Fol.  Albrecht-Giderie  No.  31. 

598)  Schwebender  Amor  mit  Köcher.  Kreide  und 
weiss  gehöht  auf  gelbem  Grund.  Radirt  von  A. 
Bartsch.  Fol.  In:  Dessins  de  1* Coli,  du  Prince 
Charles  de  Ligne.  Gravte  par  A.  Bartsch. 
28  BU.  gr.  Fol.  No.  2. 

599)  Der  Raub  des  Ganymed.    Zu  dem  Bilde  in 

Wien.  Im  Besitze  des  Groesh.  von  Wei- 
mar. Photogr.  vonC.  Seh  auf  tt  SS.  Boy.  4. 
Ritgen,  FOnfzig  Photographien. 

600) Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

s.  auch  No.  296.  297. 

601)  Charitas  mit  drei  Kindern.  Photogr.  von  A. 
Braun  nach  einer  Haadzeidin.  im  Louvre. 

602)  Nackte  Figur  auf  der  Pansflöte  spidend.  Ent- 
wurf zu  dem  BUde  von  ApoUo  und  Marsyas. 
Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer  Handzeichn. 
im  Louvre. 

s.  auch  No.  448. 

603)  Vier  Figuren  in  einer  Landschaft.  Photogr. 
von  A.  Braun  nach  einer  Hasdseichn.  in  der 
Ambrosiana. 

604)  Zwei  Friese.  Riotogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeiohn.  im  Louvre. 

605)  Drei  kleine  Friese.  Photogr.  voa  A.  Braun 
nach  einer  Handzeidin.  im  Louvre. 

606)  Studie  eines  nackten  Mannes  auf  Wolken  ge- 
tragen. Photogr.  von  A.  B  s  a  « n  nach  einer 
Handzeichn.  im  Louvre. 

607)  Studien  von  sitienden  Figuren.  Radirt  von 
Jan  Bisschop  (Epiaeopius).  kl.  Fol. 

608)  Gewandügur.  Photegr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

609)  Skizzen  nackter  Figuren.     Photogr.   von  A, 

Braun   nach    einer  Handzeichn. 
im  Louvre. 
609  a — c) Desgleichen.  Drei  BU. 


610)  Sitzendes  Kind.    Feder;    9  9^:  1793.    12. 

Saint-Morys,  Disegni  original!. 
610a)  Ein  Knabe  mit  einer  Katae.   Geet.   von  J. 
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XXVII.  Sein  Ende.  p.  415. 
XXVm.,  Charakteristik,  p.  417. 

Die  Werke  des  Meisters. 

a)  Aecht. 

I.  Monumentale  Malereien  (Fresken ;  erhal- 
ten), p.  426. 
II.  OelgemUlde.  Beglaubigt  u.  erhalten,  p.  428. 

III.       Beglaubigt,  aber  nicht  erhal- 
ten, p.  430. 

IV.       Mit  Grund  als  acht  bezeich- 
net, p.  431. 

V.       Unsicher    oder   verschollen. 

p.  442. 

b)  Angeblich. 

I.  Bilder,  deren  jetziger  Verbleib  bekannt  ist. 

p.  443. 
II.  Kopien ,  welche  für  Originalarbeiten  aus- 
gegeben werden  (meist  erhalten),  p.  448. 
ni.  Bilder,  welche  verschollen  sind  oder  deren 
gegenwärtiger  Verbleib  unbekannt,  p.  450. 
IV.  Darstellungen,   welche   nur  noch  durch 

Stiche  bekannt  sind.  p.  454. 
V.  Skizzen  und  Studien,  p.  454. 

c)  Handzeichnungen,  p.  455. 

d)  Topographisches  Verzeichniss  der 

erhaltenen  Werke,  p.  458. 

e)  Verzeichniss  von  Werken  des  Mei- 

sters in  älterenberühmtenSamm- 
lungen.  p.  460. 

Literatur,  p.  461. 

Bildnisse  des  Künstlers,  p.  462. 

Nach  ihm  oder  unter  seinem  Na- 
men gestochen,  lithographirtetc. 
I.  Nach  b^laubigten  und  erhaltenen  Werken. 

A.  Nach  Fresken,  p.  464. 

B.  Nach  Oelgemälden.  p.  465. 

II .  Nach  Gemiilden,  die  ihm  als  Seht  mit  Grund 
zugeschrieben  werden. 

A.  Religiöse  Darstellungen,  p.  466. 

B.  M3rthologi8che  und  allegorische  Dar- 
stellungen, p.  469. 

III.  Nach  Gemftlden,  welche  angeblich  vonCor- 

reggio  herrühren,  aber  entweder  nur  Ko- 
pien sind,  oder  ihm  fKUchlich  zugeschrie- 
ben, oder  durchaus  zweifelhaft  sind. 

A.  Religiöse  Darstellungen,  p.  470. 

B.  Mythologische  und  allegorische  Dar- 
stellungen, p.  474. 

C.  Bildnisse  und  andere  Darstellungen, 
p.  476. 

IV.  Nach  Zeichnungen,  p.  476. 

Pomponio  Allegri,  der  Sohn  des  Vorigen 
und  ebenfalls  Maler ,  der  es  aber  nur  zum  mit- 
telmässigen  Künstler  brachte  und  lediglich  als 
der  nächste  Nachkomme  des  grossen  Meisters 
oiniges  Interesse  bietet.  £r  war  Anfang  Sept. 
1 521  zu  Correggio  geb.,  wie  die  Taufregister  von 
S.  Qnirino  daselbst  aufweiaen,  welche  auch  seine 
Pathen  nennen :  den  gelehrten  Freund  des  Va- 

Mojor,  KAntUer-Loxikon.  I. 


ters ,  Gio.  Batt.  Lombardi  und  eine  de  Fassis. 
Die  erste  Anweisung  in  der  Kunst  wird  er  wol 
vom  Vater  erhalten  haben,  den  er  aber  schon  im 
13.  Jahre  verlor  und  dessen  grosses  Beispiel 
weiterhin  nur  äusserlich  auf  ihn  eingewirkt  hat. 
Auch  in  seinem  Charakter  und  Leben  seheint  er 
aus  des  Vaters  Art  geschlagen  zu  sein ;  denn  aus 
den  beglaubigten  Nachrichten ,  die  wir  von  ihm 
haben,  erhellt,  dass  er  das  väterliche  Gut,  das 
dieser  sorgfältig  zusanmiengehalten  und  ver- 
mehrt hatte,  allmälig  verschleuderte  und  ein- 
büsste.  Nach  seines  Grossvaters  Pellegrino  Tod 
im  J.  1542  vergrösserte  sich  noch  das  geerbte 
Vermögen ,  und  bald  darauf  verheiratete  er  sich 
mit  Laura  Geminiani  von  Correggio,  die  ihm  die 
hübsche  Mitgift  von  300  Goldscudi  mitbrachte. 
£r  muss,  wol  seinem  Vater  zu  Liebe,  damals  in 
der  Heimat  noch  in  Ansehen  gestanden  haben ; 
da  die  Gemalin  seines  Fürsten  Ippolito  sein 
erstes  Kind  im  J.  1545  über  die  Taufe  hob.  Bis 
dahin  war  es  ihm  offenbar  recht  gut  ergangen; 
am  10.  Mai  1539  hatte  er  ein  Grundstück  ge- 
kauft, wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  mit  dem 
Gelde  des  Grossvaters  Pellegrino,  d.  h.  wol,  un- 
ter dessen  vormundschaftlicher  Bewilligung,  und 
1543  ein  anderes  Grundstück  mit  einem  Haus 
darauf.  Allein  schon  am  27.  Dez.  1550  verkaufte 
er  ein  anderes  Haus,  das  wahrscheinlich  sein  vä- 
terliches war,  und  diesem  Handel  waren  ver- 
muthlich  schon  Veri&usserungen  von  Ländereien 
vorangegangen.  Gleich  darauf  scheint  er  nach 
Reggio  übergesiedelt  zu  sein;  denn  im  J.  1551 
leistete  Rinaldo  Corso  Bürgschaft  für  ihn  für  ein 
Grundstück,  das  P.  daselbst  gepachtet  hatte. 
Dass  es  der  Bürgschaft  bedurfte,  lässt  seine  Ver- 
hältnisse schon  bedenklich  erscheinen.  Auch  ist 
im  J.  1551  der  Verkauf  des  letzten  Grundstücks 
verzeichnet,  das  ihm  in  seiner  Heimat  geblieben 
war  und  das  er  nun  für  600  Goldscudi  an  die 
Geistlichen  von  S.  Quirino  überliess;  doch  legte 
er  200  davon  in  Ri^gio  auf  Güter  an ,  um  sie 
seiner  Gattin  zu  sichern.  Hier  war  indess  seines 
Bleibens  gleichfalls  nicht;  er  zog  nach  Parma 
und  fand  hier  wenigstens  mancherlei  Arbeit, 
verlor  aber  dafür  noch  vor  1560  die  Gattin. 
Deren  Vater  bedachte  in  seinem  Testamente 
vom  12.  Okt.  1559  die  vier  Kinder  des  Pompo- 
nio, zwei  Knaben  und  zwei  Mädchen ,  jedes  mit 
100  Goldscudi,  während  dieser  selber  leer  aus- 
ging; immerhin  ein  2^ichen,  dass  ihm  der  alte 
Geminiani  nicht  allzu  sehr  traute. 

An  Arbeit  hatte  es  ihm  übrigens  auch  in  Cor- 
reggio nicht  gefehlt ;  der  Vertrag  vom  5.  Febr. 
1546  ist  noch  erhalten,  darnach  er  die  Kapelle 
Corpus  Domini  in  S.  Quirino  daselbst  um  50  Gold- 
scudi auszumalen  hatte  (diese  Fresken  sind  im 
18.  Jahrh.  übertüncht  worden).  In  demselben 
Jahre  empfing  er  auch  schon  von  Parma  eine  Be- 
stellung, sicherlich  nicht,  weil  er  sich  schon  durch 
seine  Werke  bekannt  gemacht  hätte,  sondern 
vielleicht  weil  man  in  der  Erinnerung  an  den  Va- 
ter auch  des  Sohnes  gedachte.    Doch  wurde  ans 

61 


Angellim  Allegrini 


Palmerino  AUegroooi. 


483 


unter  den  Kttnstleni  ungeftthrt,  welelie  in  Clande 
Li orrain's  Landschaften  die  Staffage  malten ;  so 
in  zweien  derselben  eb^ifalls  im  Palauo  Co- 
lonna. 

s.  F.  Titi,  DeserizioDe  etc.  in  Bomt.  1763. 
pp.  204.  327.  —  Cttalogo  di  Cua  Colonna  in 
Roma.  1783.  »  Nibby,  Itintfr&ire  de  Rome. 
1834.  I.  177.  II.  132.  —  Ratti,  Descrizioue 
etc.  dello  SUto  Ligure.  1780.  p.  34. 

Angelica  Allegrini,  Tochter  des  Vorigen, 
ihrer  Zeit  als  Miniaturmalerin  angesehen,  beson- 
ders durch  den  Verkehr  mit  Maddalena  Corvina 
und  Plautilla  Brioci  ausgebildet. 

Flaminio  Allegrini,  geb.  1624,  Sohn  des 
Francesco  A.,  war  ebenfalls  Maler.  Er  scheint 
vorzugsweise  Omamentist  gewesen  zu  sein;  das 
einsige  Weric  das  wir  yon  ihm  angeführt  finden, 
sind  Arabesken  (Putten  und  Blätterwerk)  in 
einer  der  Loggien  des  Vatikans. 

8.  Ag.  Taja,  Descrizione  del  Palazzo  ApostoUco 
Yaticano.   Roma  1750.  p.  187. 

Nach  Zeichnungen  des  Francesco  Allegrini 

gestochen  : 

Folgende  Bll.  sind  in  dem  Werke  Ton  Saint -Morys, 

rHsegni  originali  d'eccellenti  Pittori  etc. ,   welches 

Nacbbildongen  von  Zeichnungen  gibt,  radirt : 

11  Messe  eines  Geistlichen.  Feder,  qn.  4. 

2)  Ein  Vater  segnet  auf  dem  Sterbebette  seine  zwei 

Kinder.  Feder,  qn.  4. 
3^  Kileger  zu  Pferd.  Feder,  q«.  4. 
4j  Minner  mit  Pferden,  Kühen  n.  s.  w.  in  einer 

Strasse.  Feder,  qa.  4. 
51  Kniendes  Weib.  Feder.  12. 
6j  Zwei  Frauen  mit  Liebesgott.  Feder.  BYM  (d.  ist 

£.   de  Boorgeyin   Vialart  Graf  Saint-Morys). 

London  1793.  gr.  4. 
7)  Zwei  Frauen  mit  Kind.  Feder.  8. 
s.  R.  W  e  i  gel ,  die  Werke  der  Maler  in  ihren  Hand- 

zeicbamigen. 

AllegrlBl«  Francesco  Allegrini,  Kupfer- 
steeher lu  Florenz,  geb.  um  1729,  war  beson- 
ders als  Bildnisseteoher  thStig. 

1 )  BildBiss  des  P.  Josepbus  Richa  Soc.  Jesu.  Tau- 
rinensis.  Jos.  Zocehi  del.  in:  Giuseppe  Ricba, 
Notizie  Istoriche  delleCbiese  Fiorentine.  Firenze 
1754_1762. 

2)  Titelb).  zu :  Cento  Ritratti  della  Real  Famiglia 
de'  Medid.  Firenze  17S2.  Neue  Ausgabe  der  Ae- 
giae  FamiUae  Mediceorum  Etruriae  Prindpum 
Efflgies  (hierin  «nur  50  Tafeln).  Auch  mehrere 
der  neu  hintugekommenen  Bildnisse  von  Franc. 
Allegrini  gett.T  Das  Werk  wurde  Ton  seinem 
Bruder  Giuseppe  herausgegeben. 

3)  Serie  dl  Ritratti  d*Uomini  ülustri  Toscani  con 
gli  ElogJ  istorid  dei  medesimi.  4  Bde.  Firenze 
1766,  1768,  1770,  1773.  Fol.  Allegrini's  Stiche 
sind  von  1760 — 1770  und  nach  den  Zeichnun- 
gen von  Gius.  Zoochi,  G.  Traballesi,  Dom. 
Bourbon  del  Monte,  Cos.  Fioravanti, 
O.  Piattoli,  AI.  Coppoli,  Lor.  Feliciati, 
8anti  Ccrdini,  Gius.  Yaliani,  D.  Fabroni, 
Genn.  Landi,  Ralm.  Faucci,   Jac.  Nerli, 


Franc.  Sacooni,  Tom.  Gen  tili,  Ang.Magni, 
Ansano  Luti,  F.  Forzoni,  G.  B.  Rondi- 
nelli.  Die  Zeichnungen  selbst  sind  nach  Ge- 
milden und  Bildnissen  jeder  Art.  Ausser  den 
Vignetten  etc.  findet  sich  in  Jedem  Bande  ein 
allegorisches  Titelbl.,  wovon  jedoch  nur  die  in 
den  zwei  ersten  Bänden  von  A.  gestochen  sind. 
Auch  die  Rokokobordfire  des  Titels  Ton  A.  nach 
G.  Zocehi.  Im  ersten  Bd.  60  Gürtelbildnisse, 
darunter  47 ,  im  zweiten  50 ,  darunter  44 ,  Im 
dritten  50 ,  darunter  21 ,  im  vierten  52,  darun- 
ter 3  von  Allegrini.  Von  Kflnstlerbildnissen  be- 
finden sich  in  dem  Werke :  Alberti ,  Andrea  del 
Sarto,  Arnolfo  da  Celle,  Baccio  Bandinelli,  Bru- 
nellesco,  Cellini,  Cimabue,  Donateüo,  Giovanni 
da  San  Giovanni,  Giotto,  Masacdo,  Michelangelo, 
Orcagna,  Luca  della  Robbia,  Daniele  da  Yd- 
terra.  Der  Stich  ist  flüchtig,  etwas  mager,  aber 
gewandt. 

4)  Der  hl.  Franziskus  von  Assisi  nach  dem  Bude 
zu  Siena  in  der  Kirche  Alberino.  Fd. 

s.  Heinekea,  Dict  »  Huber  und  Rost, 
Handbuch  nr.  186. 

W.  Schmidt, 

Ginseppe  Allegrini,  Bmder  des  Vorigen, 
Kunsthändler  zu  Florenz  im  vorigen  Jahrb.,  soll 
nach  Heineken  (Diot.)  anch  gestochen  haben. 
Auf  den  in  Heineken's  handschrifd.  Nachlasse 
näher  bezeichneten  Bll.  steht  übrigens  Alle- 
grini's Name  bloss  als  Verleger.  Dass  demnach 
A.  wirklich  gestochen  habe,  ist  noch  sehr  frag- 
lich, und  wenn,  so  war  was  er  selber  fertigte  von 
gerhiger  Bedentnng.  Folgende  Bll. ,  von  denen 
fast  jedes  ausser  No.  3  und  4  in  einer  anderen 
Manier  gestochen  ist,  führt  Heineken  von  ihm 
an: 

1)  Brustbild  der  hl.  Jungfrau.  Ecce  mater  tua 
Appresso  Giuseppe  Allegrini  Firenze  1746. 
Oval  in  Yiereck.  kl.  4. 

2)  Hl.  Jungfrau  mH  dem  Kind.  Halbflg.  Egredie- 
tur  '^^rga  de  radice  etc.  Apresso  Giuseppe  Alle- 
grini etc.  8. 

3)  Die  Beschnddung.  Gius.  Allegrini  stamp.  in 
rame  etc.  qu.  4. 

4)  Steinigung  des  hl.  Stephanus.  Gins.  Allegrini 
stamp.  in  rame  etc.  qu.  4. 

5)  Rinaldo  und  Armida,  kleines  Bl. 

6)  Yenus  und  Mars  in  einer  Landschaft.  Appresso 
Gius.  Allegrini  Stampatore  in  rame.  kl.  qu.  4. 

7)  Opernszene,  grosses  Querbl. ,  nach  dem  Archi- 
tekten Joseph  C  h  a  m  a  n  t  gest. 

Notbten  von  L,  Cfruner, 

W.  Schmidt, 

ADegraeel*  Palmerino  Allegrucci, 
Bildhauer  und  Stuckator  von  Gubbio  im  17. 
Jahrh.  Er  hat  sich  yielleicht  unter  Brunoro  und 
Basili ,  jedenfalls  aber  nach  den  guten  Mustern 
derMaffei  und  Nucci  ausgebildet,  welche  sich 
im  16.  Jahrh.  zu  Gubbio  in  der  omamentalen 
Plastik  hervorthaten.  Einige  seiner  Arbeiten  in 
der  Kirche  della  Piagglola  daselbst  sind  noch 
erhalten  und  bekunden  einen  tüchtigen  Meister, 
der  noch  zu  dieser  späten  Zeit  namentlich  in  den 
Arabesken  dem  Vorbilde  Rafaels  nacheifert. 
In  der  Kapelle  della  Pieti  jener  Kirche  sind  von 
ihm,  Alles  in  Stuck -Relief:  die  DomenkrDnung 
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Figuren.   In  der  Ecke  rechts  das  MonogTamm. 
qu.  8.  Lebl.  5. 

6)  Le  P^beur.  Ein  Angler  im  Yorgninde  einer 
kleinen  Landschaft.  Des  Künstlers  erster  Ver- 
such im  Radiren.  1830.  qu.  8.  Lebl.  6. 

7)  Le  Grand  chemin.  Links  ein  Bauernhaus  mit 
rauchendem  Schornstein ;  rechts  zwei  Figuren ; 
links  das  Monogramm,  qu.  8.  Lebl.  7. 

8)  Le  Ghiteau  dans  llle.  Bin  Schloss  und  zwei 
Thürme  auf  einer  Insel  in  einem  Flusse ,  der 
eine  bergige  Landschaft  durchströmt.  Im  Yor- 
gninde links  zwei  Angler;  unten  rechts  das 
Monogramm,  qu.  8.  Lebl.  8. 

9}  Bords  du  Rhdne.  Links  ein  Buschklump;  im 
Mittelgrunde  fliesst  die  Rhone.  In  der  Ecke 
rechts:  H.  Allemand.  qu.  8.  Lebl.  9. 

10)  Etüde  de  rochers  et  de  broussailles.  Unten 
rechts:  Iserau,  le  13  aoüt  1836  (verkehrt  ge- 
schrieben).  4.  Lebl.  29. 

1 1)  Le  Oavalier.  Ein  Mann  zu  Pferde,  vom  Rücken 
gesehen,  links  im  Vordergrund  eine  Landschaft; 
unten  rechts  das  Datum  1838  und  das  Mono- 
gramm, qu.  4.  Lebl.  31. 

12)  L'Arche  de  pierre.  Vorn  ein  Fussgänger  und 
ein  Hund  auf  einem  steinernen  Brückenbogen 
in  einer  Gebirgsgegend.  Oben  rechts:  H' 
Allemand.  1849.    4.  Lebl.  45. 

1 3)  Le  Bateiier.  Im  Vordergrunde ,  auf  einem  Ge- 
wässer, ein  Mann  in  einem  Boote.  Unten  rechts  | 
das  Monogramm,   kl.  qu.  Fol.  Lebl.  11. 

1 4)  Le  Petit  hangar.  Eine  Bretterhütte  am  Wasser. 
Im  Vordergrunde  rechts  zwei  Hühner.  Oben  in 
der  Luft  links  das  Monogramim.  kl.  qu.  Fol. 
Lebl.  15. 

15)  Les  Deux  chasseurs.  Im  Mittelgrunde  links 
2  Jager  mit  Flinten  auf  dem  Rücken.  Unten 
links  im  Vordergründe  das  Monogramm,  kl.  qu. 
Fol.  Lebl.  17. 

16)  Le  Voyageur.  Links,  im  Mittelgrunde  einer 
Landschaft,  ein  Fussgänger,  vom  Rücken  ge- 
sehen, und  neben  ihm  sein  Hund.  Unten  rechts : 
Grav€  sur  nature  20  Juillet  (verkehrt  geschrie- 
ben),  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  19. 

17)  La  Chaumi^re.  Ein  Bauernhaus,  mit  Rohr 
gedeckt.  Im  Vordergrunde  sitzt  eine  Figur  an 
der  Erde.  Oben  links  das  Monogramm  und  da- 
runter das  Datum  1832.  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  25. 

1 S)  Les  Ganards.  Im  Vordergründe  auf  einem  Was- 
ser ,  wo  Enten  herumschwimmen ,  ein  Boot  mit 
zwei  Figuren.  Unter  dem  Randstrich  links :  lA. 
1833.  und  rechts:  Hector  Allemand  1833. 
kl.  qu.  Fol.  Lebl.  26. 

19)  La  Petite  butte.  Im  Vordergrunde  eine  mit  Bäu- 
men bewachsene  Landschaft,  ein  Reiter  und 
sein  Hund  bei  einer  kleinen  Anhohe.  Un- 
ter der  Einfassungslinie  links  das  Monogramm 
und  das  Datum  1836.  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  28. 

20)  Les  Blanohisseuses.  Im  Vordergrunde  einer 
baumreichen  Landschaft  zwei  Wäscherinnen 
an  einem  Bach.  Im  Mittelgrunde  rechts  geht 
ein  Mann ,  der  ein  Bündel  auf  dem  Kopfe  trägt 
und  seinen  Hund  bei  sich  hat.  Unten  rechts : 
W  Allemand  1849.  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  46. 

21)  La  Grande  porte.  In  der  Mitte  eines  Gebäudes 
eine  oCTene  Bogenthür,  die  eine  Durchsicht  bil- 
det; daneben  eine  sitzende  Figur.  Unter  dem 
Randstrich  links:  1835  ^.  rechts:  Cocottieux. 
Fol.  Lebl.  10. 

22)  Interieur  de  bols.   Im  Vordergründe  eines  Ge- 


holzes geht  eine  Frau  und  neben  ihr  ein  Kind. 
Unten  rechts  das  Monogramm.  Fol.  Lebl.  11. 

23)  La  Croix  gothique.  Ein  steinernes  Kruzifix  hin- 
ter Felsen  und  Gebüsch.  Unten  in  der  Mitte  das 
Monogramm.  Fol.  Lebl.  13. 

24)  Les  Deux  grosses  roches.  Im  Vordergrunde 
rechts  zwei  grosse  Felsblöcke,  und  im  Mittei- 
grunde eine  hölzerne  Brücke ,  über  welche  eine 
Frau  geht ,  die  ein  Reisbündel  unter  dem  Arm 
trägt.  In  der  Ecke  rechts  das  Monogramm,  qu. 
Fol.  Lebl.  14. 

25)  La  Femme  et  Tenfant  au  bord  de  Teau.  Im 
Vordergrunde  einer  Landschaft  mit  Bäumen,  am 
Ufer  eines  Flusses ,  sitzt  eine  Frau  und  neben 
ihr  steht  ein  Kind.  Unten  links  das  Monogramm, 
qu.  Fol.  Lebl.  16. 

26)  La  Orange  ä  foin.  Im  Mittelgründe  ein  mit 
Stroh  gedeckter  Schuppen;  im  Vordergrunde 
links  geht  eine  vom  Rücken  gesehene  Frau  und 
neben  ihr  ein  Kind.  Unten  rechts  das  Mono- 
gramm,  qu.  Fol.  Lebl.  18. 

27)  La  Berg^re.  Rechts  an  einer  Landstrasse  sitzt 
eine  Hirtin;  links  wird  eine  Kuh  von  einem 
Hunde  angebellt.  In  der  Ecke  rechts  das  Mono- 
gramm, qu.  Fol.  Lebl.  20. 

28)  La  Chapelle.  Im  Vordergrunde  rechts  eine 
kleine  Dorfkirche;  links  ein  sitzender  Mann, 
der  mit  einer  vor  ihm  stehenden  Frau  spricht, 
nicht  weit  von  einer  grossen  Eiche  und  andern 
Bäumen  hinter  einer  Mauer.  In  der  Ecke  rechts 
das  Monogramm,   qu.  Fol.  Lebl.  21. 

29)  Le  Paysage  aux  quatre  arbres.  Im  Mittelgrunde 
eine  Gruppe  von  vier  Bäumen,  wo  ein  Hirt  seine 
Kuhheerde  überwacht.  Unter  der  Einfassungs- 
linie links:  H.  Allemand.  qu.  Fol.  Lebl.  22. 

30)  Les  Grandes  Fabriques.  Rechts  Bauernhäuser, 
mit  Ziegeln  gedeckt;  im  Vordergrunde  links 
ein  Reiter  und  sein  Hund.   qu.  Fol.  Lebl.  23. 

31)  La  Valltfe.  Bergige  und  mit  Gebüsch  bewach- 
sene Gegend.  Im  Vordergrunde  links  liegt  ein 
Mann  an  der  Erde  und  scheint  mit  Zeichnen  be- 
schäftigt,  qu.  Fol.  Lebl.  24. 

32)  Le  Moulin  ä  vent.  Im  Mittelgrunde  eiro 
Windmühle  auf  einem  Hügel ;  im  Hintergründe 
eine  jreite  Ebene  mit  Baumbewuchs.  In  der 
Ecke  links  das  Monogramm  und  das  Datum  1835. 
qu.  Fol.  Lebl.  27. 

I.  Im  Vordergrunde  zwei  gesattelte  Pferde, 
n.  Die  Pferde  im  Vordergrunde  weggenom- 
men, und  zwei  Figuren  rechts  hinzugesetzt. 

33)  Le  Pätre.  Ein  Hirt  mit  6  Schaafen ,  links  im 
Vordergrunde  eine  Landschaft  mit  Bäumen, 
qu.  Fol.  Lebl.  30. 

I.  Die  Platte  viereckig ,   ohne  den  Namen 

des  Künstlers. 
n.  Die  Platte  oben  abgerundet,    und  unter 
dem  Randstrich  rechts :  Hector  Allemand 
1836. 

34)  La  Vache.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  eine 
grasende  Kuh  und  zwei  sitzende  Hirten.  Rechts : 
H.  AUemand.  1838.    qu.  Fol.  Lebl.  32. 

35)  Le  Repos  sous  les  arbres.  Landschaft  mit  Bäa- 
men.  Unten  rechts:  H'  Allemand  1838.  qu. 
Fol.  Lebl.  33. 

I.  Im  Vordergrunde    ein  Bauer,    der  zwei 

Ochsen  treibt. 
U.  Im  Mittelgnmde    eine  Gruppe  von  drei 
Bäumen,  unter  welchen  vier  Figuren  aus- 
ruhen. 
HI.  Ausser  der  Baum-  und   Figurengruppe 


Folpert  van  Ouden  Allen 


J.  Allen« 
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a)  Von  ihm  gezeichnet  und  gestochen : 

Prospekt  von  Prag,  grosses  Bl.  mit  vielen  Figuren , 
mit  beigefügter  Erklärung.  Bez.:  van  Allen. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Prospekt  von  Wien,  von  Allen  1686  gezeichnet 
nnd  Ton  J.  Mnlder  zn  Amsterdam  anf  2  gros- 
sen Platten  gestochen. 

2)  Bildniss  von  Justos  van  der  Nypoort.  Von  die- 
sem selbst  nach  AUen's  Halerei  in  Schwarzknnst 
ansgef&hrt.  Nobili  et  insigni  yiro  D.  Folbert  ab 
Onden  Allen  Ultrajectensi  belg»,  Sm¥>.  Css»«. 
Mai^,  camer»  Pictori  etc.  hanc  suam  Efflgiem 
dicat  dedicatque  Justos  yan  der  Nypoort.  kl. 
Pol. 

8.  Heineken,  Dict.  —  Ottley,  Notices.  — 
Kramm,  De  Levens  en  Werken.  —  J.  C. 
Schlager  in :  Archiv  für  Österreich.  Geschichts- 
qnellen.  m.  Jahrg.  v.  703. 

W,  Schmidt. 

Allen«  Frans  Allen,  Kupferstecher,  der  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrh.  in  Danzig  gelebt  und 
besonders  für  Buchhändler  gearbeitet  zu  haben 
scheint.  Von  seinen  Lebensimiständen  haben 
wir  keine  Kenntniss.  Seine  Arbeiten  sind  mit 
teolmischer  Fertigkeit  ausgeführt,  ohne  jedoch 
aaf  besonderen  Kunstwerth  Anspruch  su  machen. 
A.  zeichnet  sich  F.  Allen,  auch  F.  v.  Allen  oder 
wie  auf  dem  Bildniss  Freder's  Frans  Allen. 

13  J.  Bngenhagen,  der  Reformator  von  Pommern. 
Halbflg.  j  ein  offenes  Buch  in  der  Hand.  f.  allen 
fedt.  kl.  Fol. 

23  Heinr.  Freder,  Bürgermeister  in  Danzig.  Halb- 
figur. A.  Boy  del.  Bez. :  Frans  Allen.  4. 

3j  Salomon  Petri.  8. 

4j  Bll.  in  den  Stichtelyke  Rymen  etc.  von  D.  R. 
Kamphuyzen.  Amsterdam  bei  Jac.  Colom,  1647. 
gr.  qu.  4. 

5)  Titelbl.  zu:  Dialogus  D.  Urbani  Rcgi.  Lübeck 
1652.  Darauf  Moses ,  Christus  und  unten  eine 
Ansicht  von  Lübeck.  8. 

63  Allegorische  Vignette ,  nach  (schlechter)  Zeich- 
nung des  Buchdruckers  D.  F.  Rh  et  zn  der 
Festschrift:  Hymenaeus  Job.  Emesti  Sehmie- 
den et  Adelgundae  HotTmanniac.  Danzig  1655. 

7)  Titelbl.  zu :  De  la  Courv^,  De  Nutritione  foe- 
tos  in  utero  paradoxa.  Dantisci  1655.  gr.  4. 

8)  Titelvignette  nach  A.  Boy's  Zeichnung  zu: 
Joh.  Hevelil  Dissertatio  de  nativa  Saturni  facio, 
Oedani  1656.  Fol. 

9)  Titelvignette  nach  A.  Boy's  Zeichnung  zu: 
Joh.  Hevelii  Mercurius  in  sole  visns.  Danzig 
1662. 

10)  Bll.  zu  des  A.Olearius  Beschreibung  der  mosko- 
witischen  und  persischen  Reise.  Schleswig  1647. 
Fol.  Darunter  die  Bildnisse  des  J.  A.  von  Man- 
delsloh  (denat.  1644)  und  J.  Chr.  v.  Uechtritz, 
aet.  33.  8. 

Das  von  einem  F.  Allen  gestochene  Bl. : 
Archibald  Campbell,  Herzog  von  Argyle.  4. 

ist  wol  von  einem  anderen ,  englischen  Stecher 
gleichen  Namens. 

R.  Bergan  und  W,  Schmidt 

Alles,  G.  Allen,  englischer  Maler  im  18. 
Jahrh. 


Nach  ihm  gestochen : 

Thomas  Wright,  Natnrphilos.  undMathem.,  Profil. 
+  1785.  Gest.  von  P.  Fourdrinier.  gr.  4. 

W.  JSh^tflnunifi. 

Allen.  Thomas  Allen,  englischer Hofinaler 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 

1—3)  Drei  Bll.  von  P.  Ch.  Canot,  die  sich  auf 
die  Hochzeitsreise  der  Königin  Sophie  Charlotte 
von  England  beziehen,  gr.  qu.  Fol. 

n  Yiew  of  Harwich  and  the  Yachts  going  out. 

2)  Embarkation  of  her  Majesty  Queen  Char- 

lotte at  Stade. 

3)  Representation  of  the  Stonn  Her  Mijesty 

was  in. 
8.  Heineken,  Dict. 

W.  Schmidt, 

AUen«  J.  Allen,  englischer  Genremaler  um 
1800.  Fiorillo  (Gesch.  der  Eeichnenden  Künste, 
V.  804)  sagt  von  ihm :  »J.  Allen  zeigt  in  seinen 
Bildern  einen  zarten  Sinn  und  einen  gefälligen 
Idyllencharakter.  Nichts  kann  lieblicher  sein, 
als  seine  Kinderstube,  die  er  1804  ausgeführt 
hat«.  Ffissli  (Neue  Zusätze)  vermuthet,  dass  es 
derselbe  Allen  sei,  der  in  den  Supplementen  zu 
FUssli's  Kttnstlerlexikon  ohne  Taufhamen  als 
Historienmaler  um  1770  zu  Bom  thädg  erwähnt 
wird.  Dies  war  aber  wol  David  Allan.  Ffissli 
fittirt  weiter  fort:  Wir  wissen  nicht,  ob  es  der 
nämliche  J.  Allen  sei,  nach  welchem  Heinr. 
Schmidt  1798  zu  einer  Dresdener  Ausgabe  des 
Gilblas,  vielleicht  nach  einer  französischen  ko- 
pirt ,  gestochen  hat.  In  England  scheint  der 
Künstler  jetzt  so  gut  wie  vergessen  zu  sein. 

W.  Schmidt 

Nach  einem  J.  Allen  wurden  folgende  Bild- 
nisse gestochen.  Ob  dies  der  eben  erwähnte  Al- 
len, ist  uns  unbekannt. 

1)  Thomas  Barnes ,  Geistlicher  in  Manoheiter, 
f  1810.  Oest.  von  S.  ScriTen.  Fbl. 

21  Archib.  Bell.   Gest.  von  Robinson.  4. 

3j  Joseph  Brandreth,  Med.,  f  1815.  C^est.  von  £. 
Scriven.  4. 

4)Bowland  Broomhead,  Mission&r,  geb.  1751, 
f  1820.  Gest.  von  £.  Scriven.  Fol. 

5)  John  Clowes,  Rektor  in  Manchester,  f  1831. 
Gest.  von  E.  Scriven.  Fol. 

6)  John  Dalton,  Mathematiker,  f  1844.  Gest.  von 
Worthington.  Fol. 

7)  David  Davies,  f  1828.  Gest.  von  £.  Scriven. 
Fol. 

8)  John  Dawson,  Chirurg  und  Mathem. ,  f  1820. 
Gest.  von  W.  Barney. 

9)  Ralph  Fletcher,  f  1832.  Mit  Pitt's  Büste.  Gest. 
von  £.  Scriven.  Fol. 

10)  WUliam  Hey.  Gest.  von  E.  Scriven.  Fol. 

11)  Robert  Hindmarsh,  f  1835.   Gest.  von  S.  W. 
Reynolds.  Fol. 

12)  Saml.  Oldknow,  f  1828.  Gest.  von  S.  W.  Rey- 
nolds. Fol. 

13^  Sir  William  Williams.  Gest.  von  W.  Bond.  4. 
14)  Thom.   Wilson,   roaster  of  the  free  grammar 
school,  ditheroe.  Gest.  von  Ward.  Fol. 

W.  Engdmamn, 


Thomas  Allen 


Jean  Charles  AUet. 
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43)  Stiche  in :   Finden's  View  of  the  ports  etc.  of 
Grett-Britain.  Ebenda  1839.  4. 

44)  Stiche  in:  Der  Rhein,  Italien  etc.  von  G.  N. 
Wright.  Ebenda  1S43.  4. 

O.  W.  Beid  und  W.  Engelmann. 

Von  einem  A 1 1  e  n  ist  auch  gestochen  -. 

John  Graham,  Rektor  von  S.  Savionr's  zu  York. 
•fl844.  Nach  Marshall.  4. 

Uns  unbekannt ,  ob  von  einem  der  beiden  eben 
genannten  Allen. 

Allen.  Thomas  Allen,  Zeichner,  Kupfer- 
stecher und  topographischer  Schriftsteller,  Sohn 
eines  Landkartenstechers,  geb.  nm  1803,  f  fti^ 
der  Cholera  den  20.  Juli  1833.  Die  meisten  sei- 
ner Werke  erschienen  lieferungsweise  und  in 
bestimmten  raschen  Zeitabschnitten,  was  ihn 
hinderte  seine  Werke  mit  all  der  Genauigkeit 
auszuführen,  die  er  sonst  wol  erreicht  hätte. 

Von  ihm  gestochen : 

J)Thc  History  and  Antiquities  of  the  Parish  of 
Lambeth  and  the  Archiepiscopal  Palace.  1827. 
4.  Der  grosste  Theil  der  Bll.  ist  gezeichnet  und 
gest.  von  Allen ;  auch  der  Text  ist  von  ihm. 

2)  History  and  Antiquities  of  London ,  Westaln- 
ster,  Soutbwark,  and  parts  adjacent.  London 
1827  und  1828.  4  Bde.  8.  Mit  Stichen  und  Holz- 
schnitten. Viele  der  ersteren  von  Allen  selbst. 

3)  A  nev  and  complete  History  of  the  County  of 
York.  London  1828—1831,  3  Bde.  4.  Mit  Stahl- 
stichen nach  Zeichnungen  von  Whittock. 

4)  History  of  the  Counties  of  Surrey  and  Sussex. 
1829  und  1S30.  2  Bde.  8.  Mit  Stahlstichen,  die 
meisten  nach  der  Zeichnung  Whittock's. 

5)  History  of  the  County  of  Lincoln.  Lincoln  1834. 
2  Bde.  4.  Nur  die  eine  Hälfte  der  BU.  ist  nach 
eigener  Zeichnung  von  Allen  gest.  Er  starb  fiber 
der  Arbeit. 

8.  Gentleman'sMagazine.  Juli  1833. 

Allen«  Joseph  W.  Allen,  englischer  Land- 
schaftsmaler, geb.  in  Lambeth  1803,  f  26.  April 
1 852.  Sohn  eines  Schulmeisters ,  war  er  selber 
eine  Zeitlang  Unterlehrer  in  einer  Schule  zu 
Taunton.  Doch  da  er  sich  zur  Malerei  berufen 
fühlte,  ging  er  nach  London  zurück  um  sich  der 
Kunst  zu  widmen  und  wurde  zuerst  Gehülfe  bei 
einem  Bilderhftndler ,  wo  er  sich  Kenntniss  der 
alten  Meister  erwarb.  Er  gab  sich  dann,  zeit- 
«^eise  gemeinschaftlich  mit  Charles  Tomkins  und 
Olarkson  Stanfield,  mit  Theaterdekorationen  ab 
[insbesondere  für  das  Olympic  Theatre  der  Ma- 
lame  Vestris).  Allein  sein  eigentliches  Talent 
kam  erst  zur  Geltung,  als  er  einfache  Landschaf- 
ten ans  der  englischen  Natur  malte :  Darstellun- 
gen von  idyllischem,  schlichtem  und  frischem 
]?havakter,  die  unter  den  Sammlern,  wie  Lord 
iorthwick,  Colonel  Ansley,  Mr.  Procter  ihre 
Liebhaber  fanden.  Ein  derartiges  Bild,  The 
r&le  of  Clwyd  (in  Wales) ,  ausgestellt  um  1842, 
latte  entschiedenen  Erfolg,  so  dass  es  Allen 
iipreinuil  wiederholen  musste ,  ebenso  Leith  Hill 
US  dem  J.  1843.  An  der  Errichtung  der  Society 

Meyer,  KantUer-Lexikon.  I. 


of  British  Artists  hatte  er  einen  wesentlichen 
An  theil,  wie  er  auch  durch  seine  immer  dort  aus- 
gestellten Bilder  zu  ihrem  Rufe  beitrug.  Doch 
gehört  Allen  nicht  zu  den  ersten  Meistern  seines 
Landes ;  seine  Bilder,  denen  es  an  Stimmung  und 
Haltung  nicht  fehlt,  sind  In  der  Behandlung  fast 
immer  flüchtig.  Er  war  Professor  des  Zeichen- 
unterrichts an  der  Schule  City  of  London. 

s.  H.  Ottley,  A  Biographical  and  Critical  Dictio- 
naryetc.  London  1866.  —  Kunstblatt,  Stutt- 
gart 1842.  p.  272. 

* 

Von  ihm  radirt : 

Landschaft,  Landstrassenszene  mit  einer  Mühle 
und  Schiffhütte,  br.  158,  b.  114  mUl. 

O.  W.  Reid, 

AlleU)  Lieutenant,  englischer  Zeichner  dieses 
Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 

The  Shores  and  Islands  of  the  Mediterranean.  Drawn 
from  nature  by  Sir  Grenville  Temple,  W.  L. 
Leitch,  Major  Irton  andLieut.  Allen.  With 
an  Analysis  of  tbe  Mediterranean  and  Descrip- 
tions  of  the  Plates  by  G.  N.  Wright.  London 
1840.  4.  Mit  vielen  Suhlstichen. 

Alleray«  A.C.  d'Alleray,s.  unter  L.Lusigny. 

Allet.  Jean  Charles  Allet(Alet), Zeich- 
ner und  Kupferstecher,  soll  zu  Paris  um  1668  ge- 
boren sein,  arbeitete  jedoch  um  1690—1732  zu 
Rom,  wo  er  vielleicht  auch  seine  Tage  beschloss. 
Da  er  sich  nach  Heineken  manchmal  bloss  mit 
Carolas  Alet  bezeichnete,  glaubte  man  zwei  ver- 
schiedene Meister  annehmen  zu  kOnnen ,  wozu 
aber  kein  ausreichender  Grund  vorhandeb  ist. 
Seine  Kunst  beruhte  auf  der  Nachahmung  C. 
Bloemaert's  und  F.  Spierre's;  doch  konnte  er 
diese  nicht  erreichen.  Heutzutage  beachtet  man 
Allet's  oberflächliche  Manier  ebensowenig  als 
die  Mehrzahl  der  italienischen  Barockmaler,  nach 
denen  er  gestochen. 

Christ.  Kramm  (Levens  en  Werken  etc.) ,  der 
Über  diesen  Künstler  nichts  NSheres  wusste, 
zählte  ihn  irrig  %u  den  Flandrem. 

1)  Papst  Alexander  YIII. ,  für  eine  DedikaUon. 
Nach  H.  Calendrucci's  Zeichnung.  J.  G.  Allct 
Sculp.  Borns  1695.  Fol. 

2)  Papst  Clemens  XI.  Brustbild.  Jo.  Carolus  AUet 
Sculp.  Rom»,  Super,  perm.  A.  1701.  Oval.  kl. 
Fol. 

3)  Karl  Emanuel  I.,  König  von  Sardinien.  J.  C. 
Allet  ad  Tivum,  1732.  Fol. 

4)  Ferdinand  Karl  Qonzaga.  Herzog  von  Mantua. 
Nach  A.  Lesma.  Fol. 

5)  Kardinal  Aloisio  Amadei.  Nach  J.  Morandi. 
1690.  Fol. 

6)  Pater  Carolus  de  Aquino ,  Jesuit.  Brustbild. 
Allet  ad  vivum  del.  et  sculp.  Romas  1724.  Oval, 
kl.  Fol. 

7)  Andrea  Pozzo,  Jesuit  und  Architekt.  Brustbild. 
Oval.  kl.  Fol.  Zu  Pozzo*s  Abhandlung  von  der 
Perspektive:  Perspettiva  de'  Pittori  ed  Archi- 
tetti  etc.  Romae  1693—1700.  2  Bde.  Fol. 

8)  Empfingniss  Maria's.  Nach  A.  Pozzo.  Oval.  8. 
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9)  Anbetung  der  Hirten.  X^ach  S.  Ctnttrlni. 
Gez.  von  P.  de  Pietrl.  Joannet  Oarolns  Allet 
Sculptor  Aerarias.  Rom»  Super  perm.  An.  1713. 
gr.  Fol. 

10)  Maria  nnd  Joseph  den  Neugeborenen  anbetend. 
Nach  C  a  n  t  a  r  i  n  1.  Kardinal  OliTieri  Hess  diesen 
Stich  ausführen. 

11)  Leben  Christi.  12  Stücke,  mit  A.  ▼.  Wester- 
hout  gest.  Nach  O.  Passeri.  8. 

12)  Christas  vor  Pilatus.  Nach  P.  de  Pietri.  Klei- 
nes Bl. 

13)  Hl.  Jungfrau  auf  einer  Erdkugel.  Nach  A. 
P  0  z  z  0.  Jo.  Carolus  Allet delin.  et  Inddit  1 703. 8. 

14)  Gesicht  des  hl.  Panlus.  Nach  einem  Altarbl.  Ton 
P.  da  Cor  ton  a  in  der  Kirche  der  Kapuziner  zu 
Rom.  gr.  Fol. 

15)  Ananias  gibt  dem  Paulus  das  Gesicht  wieder. 
Nach  P.  daCortona's  Gemälde  in  der  Kirche 
der  Kapuziner  zu  Rom.  gr.  Fol. 

16)  Ein  Heiliger  stehend,  ganze  Figur,  in  der  Lin- 
ken ein  Kreuz.  Ueber  ihm  zwei  Engel.  J.  Caro- 
lus AUet  del.  et  sculp.  kl.  4. 

17)  Tod  eines  Heiligen,  dabei  Maria,  Joseph  und 
Xaver,  exfobcitb  xndtlobntiax.  Petrus  Luca- 
tellus  inv.  et  del.  kl.  Fol. 

18)  Bild  des  hl.  Ignatius.  Brustb.  P.  Lncatellus 
delin.  Oval.  8. 

Davon  geringe  Kopie  von  B.  F  ar  j  at. 

19)  Der  hl.  Yincenz  von  Paula,  betend.  Nach  Aur. 
Milani.  Jo.  Carolus  AUot  Sculp.  Roma  Sup. 
perm.  An.  1730.  gr.  Fol. 

20)  Der  hl.  Aloisins  Gonzaga.  Brustb.  Jo.  Carolus 
Allet  Innen,  et  Incldit.  Oval.  8. 

21)  Der  hl.  Stanislaus  Kostka,  betend.  Halbflg.  Jo. 
Carolas  Allet  del.  et  so.  1724.  8. 

22)  8.  Gaetano  kniend,  Frauen  bringen  ihm  Schätze. 
Lazaro  Baldi  inuenit.  Gio.  Carlo  AUet  sculp.  — 
Roma,  1698.  gr.  Fol. 

23)  Cubiculus  in  quo  B.  Stanislaus  Kostka  decessit. 
Statuam  elaboravit  Petrus  le  Gros  —  parietes 
pinxit  Petrus  Pellin us.  Jo.  Carolus  Allet  del. 
et  ineidit.  1704.  kl.  qu.  Fol. 

24)  Yera  cfflgies  S.  Philippi  Neri.  Brustb.  H.  Po- 
merancius  pinxit.  Jo.  Carol.  Allet  del.  et 
sculp.  1703.  kl.  4. 

25)  Die  hh.  Andronicus  und  Athanasia.  Nach  F.  F. 
Zucchetti.  Fol. 

26)  Der  bl.  Augnstiu  mit  dem  Engel,  welcher  Was- 
ser im  Meere  schöpft.  Nach  G.  B.  L  o  n  a  r  d  i.  8. 

27^  Hl.  Bruno,  Halbflg.,  in    einem  Buche  lesend. 

28)  Hl.  Rosa  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Carolus  Al- 
let del.  et  sc.  8. 

29)  Eine  Heilige  stehend,  ganze  Fig.  Hinter  ihr  ein 
Mann,  der  in  Büchern  wühlt. 

30)  Sacrum  Theatrü  bibliorum,  Inschrift  auf  einem 
aulgeschlagenen  Buche  in  den  Wolken  von  einem 
Adler  getragen.  Links  eine  Heilige,  in  der  Lin- 
ken ein  Kreuz ,  in  der  Rechten  eine  Flamme ; 
rechts  schl&ft  ein  Heiliger ;  im  Mittelgründe  auf 
einem  Berge  ein  Tempel.  Unten  links  J.  C.  Allet 
sculp.  Titelblatt.  Fol. 

31)  BU.  für  Rime  in  onore  di  Maria  di  Neralco, 
Pastore  Arcado.  Comini  1725—28.  2  Bde.  8. 

8.  Heinoken,  Dict.  —Hub  er  und  Rost,  Hand- 
buch, vn.  377.  —  Ottley,  Notices. 

Notiamvon  Oruner, 

W.  Schmidt, 

Allgeyer.  Julias  Allgeyer,  Kupfentecher, 
geb.  1829  zu  Haslach  in  Baden,  war  Scbttler  von 


Job.  Keller  in  DUraeldorf  und  liieU  sidi  1856- 
1860  in  Born  auf.  Er  lebt  gegenwärtig  in  Karb- 
rohe  als  Photograph. 

1)  Christus  mit  Petrus  auf  dem  Meere.  Kleini^ 
biger  I  warum  zweifeltest  duT  Matth.  xir.  Tco 
31.  Jos.  Heinemann  del.  gr.  Fol. 

2)  Die  Mutter  Christi  Tor  seinem  Leiehnaa.  A 
Feuerbach  del.  gf.  qu.  Fol. 

3)  Er  wird  geben  einem  Jeglichen  nach  seinen  Wer- 
ken. Romer  II.  v.  6.  Die  Gerechten  aber  weidea 
das  ewige  Leben  haben.  Matth.  xxt.  46.  Ntch 
Ary  Scheffer.  qu.  Fol. 

4)  S.  Maria  Magdalena.  O.  Renl  p.  Fol. 

5)  Maria  Magdalena  In  der  Wflste,  kniend,  in  pn- 
zer  Figur.  Gemalt  Ton  Gebh.  Platz.  Fol. 

6)  Dante  umgeben  von  Tomehmen  Frauen  aus  lU- 
Tenna  auf  einem  Spaziergange.  Nach  A.  Feae^ 
ba  c  h*  s  Bild  in  der  Galerie  des  Grossberxegs  nt 
Baden,  gr.  qu.  Fol. 

Schöne  Abdr.  selteii.  dft  dl«  Platte  frilh  gelittes  kit. 
7)26  Bll.  bibl.-histor.  Landschaften.    Nach  dea 
Cyklus  von  J.  W.  Schirm  er  photogr.  kl.  qu. 
Fol.  KarUmhe  1864. 

AUgSwer.  Allgöwer  (Allgätter},mehiere 
Meister  von  Konstanz  dieses  Namens  s.  onter 
AlgOwer  und  Konstanzer  Künstler. 

AIIl.  Cavaliere Silvio degliAlli,  lebte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb.,  Edelknabe 
in  den  Diensten  des  Kardinals  Giovanni  Cario 
di  Tosoana.  Er  radirte  die  Saenen  der  »Ipeme- 
stra«  (sie;  Hypermnestra) ,  eines  Festapiebi,  das 
zu  Florenz  im  J.  1658  zur  Feier  des  Geburtsta- 
ges des  kOnigl.  Prinzen  von  Spanien,  sein  Herr, 
der  Kardinal,  hatte  auffuhren  lassen.  In  der  m 
demselben  Jahre  gedruckten  Beschreibang  des 
Festspiels  wird  eigens  erwähnt,  dass  die  Kvpfer- 
stiebe  vom  Ca v.  Silvio  degli  AUi  gestoehen  sind 

s.  Zani,  Enciclopedia  etc.  I.  u.  273. 

AlUanee.  L'AIliance,  Kflnstlerfiuoilie  von 
Lyon,  s.  unter  L'Allianee« 

Allien  Antoine  Allier,  BUdhaaer,  geb. 
zn  Embrun  (Dep.  Hantes- Alpes)  den  6.  D& 
1793.  Sein  Vater,  lange  Zeit  Dep«tirtttr  des  fe- 
nannten  Depart.,  bestimmte  ihn  f&r  dkaüita* 
rische  Laufbahn,  auf  welcher  es  dieser  anoli  bis 
zum  Bange  eines  Hauptmannes  der  Kaiserdn{?»> 
ner  brachte.  Nach  den  Ereignissen  1815  Tcrik« 
er  den  Militärstand  und,  seiner  Neigung  folgetd 
wurde  er  KUnstler.  Als  Schüler  von  Crros  pc- 
hOrt  er  zu  den  Anhängern  der  akademischfr 
Bichtung ,  der  er  auch  treu  geblieben  ist.  l^tt 
stellte  er  zum  erstenmal  die  Statne  ans:  Dir 
sterbende  junge  Matrose.  Es  foli^n  dam  vtf- 
schiedene  PorträtbOsten ,  wie  von  SnUy ,  die  in 
Auftrag  der  Begiemng  ausgeführt,  später  ia  der 
Bibliothek  des  Arsenals  aul^s^tellt  wurde,  kr- 
ner  von  Napoleon  I.,  Arago,  Odilon-Bairpl  wd 
Andere.  Eine  Ariadne- Statue  meisselte  er  k 
Marmor.  Die  Statuen  der  PhilopaemeBe  und  «h: 
Beredsamkeit  wurden  in  der  Depntlrteakaaacr 
(Corps  L^latif)  aufgestellt.  Nach  dem  Tode 
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seines  Vaters  (iS32)  wurde  A.  in  die  Kammer 
gewIUilt  und  blieb  Deputirter  1839  bis  2.  Dez. 
1851.  Als  Künstler  erhielt  er  1834  die  sweite 
Medaille. 
8.  Yapereau,  Dicttonnaire  udIv.  des  Contempo- 
ralnes.  Paiir.  1870.  8. 

Wessdy. 

Allier«  Achille  Allier,  Kupferstecher  und 
Schriftsteller,  geb.  zu  Moulins  (Dep.  Allier)  1808, 
f  zu  Bourbon-rArohambaut  den  3.  April  1838. 

Von  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

1}  Esquisses  boorbonnaises.    Moulins  1832.    Mit 

13  Llth.  4. 
2)  L*ancien   Boorbonnais    (histoire ,   monuments, 

moeurs,   statistiques).    Moulins   1833 — 1837. 

2  Bde.  mit  125  Taf.  gr.  Fol. 
Nach  dem  Tode  AUiefs  fortgesetzt  von  Ad. 

Michel  und  L.  Battissier;  die  Stiche  und  Lith. 

wurden  unter  der  Leitung  von  Aim^  Chenavard 

nach  den  Zeichnungen  DuToofs  ausgeführt, 
s.  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dict. 

Alltau  Thomas  Allin.  Nach  einem  engli- 
schen Architekturzeichner  dieses  Namens,  wahr- 
aoheinlioh  aus  dem  18.  Jahrh. ,  finden  sich  fol- 
gende Bll. : 

1)  The  North  West  Prospect  of  y«.  Parish  Church 
of  S^.  Anns  Middlesex  Ynlgo  Lime  bouse.  Tho*. 
Allin  Delin.  W.  Thorpe  Sc.  gr.  qu.  Fol. 

2)  North  West  Prospect  of  S*.  PauVs  Deptford  to- 
gether  yr^.  the  Bectors  House.  T.  Allin  Delin. 
W.  H.  Toms  Sc.  gr.  qu.  Fol. 

W.  Schmidt, 

Allln«  Ein  firanzi^sischer  Maler  dieses  Na- 
mens, der  von  Gäbet  und  Bellier  de  la  Chavig- 
nerie in  ihren  lexikalischen  Werken  über  die 
französischen  KUnstler  nicht  erwiihnt  wird.  Das 
Museum  Calvet  zu  Avignon  besitzt  von  ihm 
das  Bildniss  des  gelehrten  Marquis  Fortia  d'Ur- 
ban ,  der  daselbst  geb.  war  und  das  Bild  dem 
Museum  im  J.  1842 ,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode, 
zum  Geschenk  machte.  Es  ist  auf  der  Rückseite 
beseiohnet :  Allin  pinxä  anno  1807. 

8.  Notiee  des  tableaux  expos^s  dans  des  galeries 
du  Musenm-CalTet  i  Avignon.  p.  140. 

AUx.  PinchaH. 

AlliagluuB.  C.  Allingham,  englischer  Ma- 
ler, besonders  von  Bildiüssen,  zu  Ende  des  18. 
und  Anfang  des  19.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  B.  Barlcer,  Maler  und  Erfinder  der  Panoramen, 
f  1806.  Gest.  Yon  J.  Flight.  Schwarzk.  Fol. 

2}  Jem  Belcher,  Faustkampfer,  f  1812.  Gest.  von 
G.  Clint.  Fol. 

3}  Sam.  Crompton,  Erfinder  der  Spinnmaschine. 
f  1827.  Gest.  vonS.  W.  Reynolds.  Fol. 

4) Dass.  Gest.  von  Morrison.  8. 

5j  Jos.  Hanson,  Lieut.-Col.,  Commandant  of  the 
Manchester  and  Salford  Independent  Rifle  Regi- 
ment. Gest.  von  Clint.  Fol. 

63  Sir  John  Richardson,  Richter  des  Hofes  für  gem. 
Prozesse.  Gest.  von  Hol.  4. 

73  Edward  Williams,  f  1813.  Gest.  von  Wedg- 
wood.  8. 


8)  John  Winter,  Prediger,  f  1823.  Gest  von  Rid* 
ley.  8. 

W.  Engelmann. 

Allio*  Matteo  und  Tommaso  Allio  (auch 
Aglio  in  älterer  Lesart).  Zwei  Brüder  dieses 
Namens  von  Mailand »  waren  geschickte  Bild- 
hauer im  17.  Jahrh.,  von  denen  wol  einige 
Werke  nebst  zwei  Vorti^en,  aber  keine  näheren 
Nachrichten  erhalten  sind.  Sie  scheinen  beide 
insbesondere  in  Padua  thätlg  gewesen  zu  sein. 

Matteo  Allio.  Sein  Name  findet  sich  an 
einigen  reich  omamentirten  Pilastem  der  Ka- 
pelle del  Santo  in  S.  Antonio  zu  Padua.  Be- 
kanntlich wurde  diese  seit  dem  Anfange  des 
16.  Jahrh.  mit  dem  grössten  künstlerischen  Auf- 
wand ausgestattet,  woran  Sansovino  und  die 
Lombardi  wesentlichen  Antheil  hatten.  Die  Be- 
deutung, welche  diese  Kapelle  für  die  Paduaner 
hatte,  bestimmte  sie  zu  ihrer  Vollendung  nur 
tüchtige  Meister  zu  wählen ,  daher  auch  ^tteo 
damals  Ansehen  gehabt  haben  muss.  Die  beiden 
Pfeiler  der  Kapelle,  gleich  den  Säulen  von  kar- 
rarischem Marmor,  bilden  nach  drei  Seiten  Pila- 
ster ,  deren  Füllungen  in  der  Weise  der  Hoch- 
renaissance mit  Arabesken  in  Belief  geziert  sind. 
Dieser  plastische  Schmuck  an  dem  Pfeiler  rechts 
ist  von  der  Hand  des  Matteo,  zum  Theil  mit 
Hülfe  seines  Bruders  Tommaso  ausgeführt;  wie 
Brandolese  berichtet,  um  das  J.  1653.  Der  noch 
vorhandene  Vertrag  mit  beiden  Meistern  war 
1652  abgeschlossen  (s.  Literatur,  Gonzati).  Da- 
raus erhellt,  dass  dieser  Pilasterschmuck  so  spät 
ausgeführt  wurde,  weil  1651  eine  kleine  Orgel, 
welche  die  Stelle  verdeckt  hatte,  weggenommen 
worden  war;  femer,  dass  die  Arbeit  in  dersel- 
ben Weise  gehalten  sein  sollte ,  wie  an  dem  an- 
deren Pfeiler  der  Kapelle,  der  über  100  Jahre 
früher  von  Girolamo  Pironi  plastisch  verziert 
worden;  doch  wird  eigens  hinzugefügt,  dass  den 
Bildhauern  die  Erfindung  überlassen  bleiben  solle 
(restando  all!  scultori  solo  la  liberti  di  nuova  in- 
ventione  d'istoria  o  Capriccio).  Für  die  ganze 
Arbeit  war  der  Preis  von  400  Dukaten  festge- 
setzt, der  Marmor  nicht  mit  eingerechnet.  DerPi- 
laster  dem  Kirchenschiffe  zu  ist  bezeichnet :  ha- 
THBV8  ALLIO  MBDio :  FACiBBAT ;  der  zur  einen 

Seite:  MATHEV8  THOMAS  FRATRBS  GAURI  DE 
ALLIO  SCULPT.    &  ARCHIT.    MEDIOLAN.  PACIB- 

BANT ;  der  zur  andern :  mathevs  allivs  f.  Dar- 
aus geht  hervor,  dass  die  Künstler  die  Söhne 
eines  Gauro  und  auch  Architekten  waren.  Man 
hat  auch  wol  dem  Matteo  den  Beinamen  Gauro 
gegeben,  doch  findet  sich  dafUr  kein  Beleg. 
Merkwürdig  ist,  wie  die  ganze  Arbeit  zu  einer 
Zeit,  wo  schon  überall  der  Barockstil  mit  seinen 
schweren  wuchtigen  Formen  herrschte,  noch  im 
Ganzen  den  reineren  Charakter  der  Hochre- 
naissance zeigt ,  gemischt  natürlich  mit  Zügen, 
welche  in  das  Barocke  hinüberspielen.  Zum 
Theil  erklärt  sich  das  freilich  aus  dem  Vorbilde 
des  Pironi,  das  den  Künstlern  nach  jenem  Ver- 
trage gesetzt  war;  allein  die  Erfindung  war  doch 
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Allison*  A 1 1  i  8  o  n ,  englischer  Maler  za  Ende 
des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrh.  (?). 

Nach  ihm  gestochen : 

Geo.  Conrtop,  Sänger.  Gest.  Ton  Scott.  4. 

W.  Engdmann. 

Allix.  Fran^ois  AUix  (Alix),  Radirer, 
geb.  XU  Honfleur  1752,  f  zu  Paris  1794,  Schüler 
Ton  J.  B.  Descamps  und  Ph.  Lebas,  war  im 
landschaftlichen  Fache  thätig. 

1)  Bll.  für  die  Voyage  pittoresqne  dltalle  ou  des 

Roytumes  de  Naples  et  de  Sicile  des  bekannten 

Kunstfreondes  Abbtf  de  Saint-Non.   Paris  1781 

—85.  4  Bde. 
2 — i)  Die  Ansichten  von  Cadix ,  Carthagena  nnd 

Lissabon,  drei  grosse  Bll.  nach  den  Gouachebil- 

dem  von  Noel. 
5}  Yue  de  la  porte  neuve  de  Beanne ,  du  c6t^  de 

D^OD.  Nach  Lallemand.  kl.  qn.  Fol. 
6}  Yue  des  ruines  de  Tamphithtfatre  de  Bordeaux. 

Nach  Daubigny.  qu.  Fol.  * 

7)  Cascade  napoletaine.  Nach  Met tay.  kl.  qu.  Fol. 

8)  Der  Raub  der  Proserpina  in  einer  grossen  Land- 
schaft. Pelnt  par  Nicolo  DelT  Abate.  kl. 
qu.  Fol. 

s.  Ottley,  Notices.  —  LeBlanc,  ManueL  — 
Defer,  Catal.  raisonn^i. 

W,  Schnudt 

Allmer.  J.  C.  Allmer,  Kupferstecher  in 
Punktirmanier,  im  Anfange  des  19.  Jahrh.  thätig. 
Sämmtlioho  folgende  Stiche  sind  ponktirt. 

1)  Karl,  Erzherzog  von  Oesterreich.  4. 

2)  Das  Abendmahl.  Nach  Leonardo  daVinci. 
roy.  qn.  Fol. 

3)  Christus  segnet  Brod  und  Wein.  Nach  C.  Dolci. 
gr.  Fol. 

4)  Die  Charitas  aus  der  Predella  znr  Grablegung 
von  Rafael.  kl.  4.  Pass.  ii.  54. 

5)  Der  Engel  Gabriel,  kl.  Fol. 
g1  Maria,  kl.  Fol. 

tI  Der  bestrafte  Amor.  kl.  Fol. 

8)  Amors  Geschenk  an  Yenns.  kl.  Fol. 

9}  L*amour  vigilant.  kl.  Fol. 

10)  L'amour  m^na^ant.  kl.  Fol. 

1 1 )  Les  amonrs  badinants.  kl.  Fol. 

1 2)  Les  amonrs  amusants.  kl.  Fol. 

W.  Engdmann. 

Allom«  Thomas  Allom,  englischer  Archi- 
ekt,  Zeichner  und  Landschaftsmaler,  geb.  im 
iärz  1804.  Im  J.  1819  wurde  er  Schüler  des 
iHomeisters  Francis  (xoodwin  und  von  diesem 
»ei  seinen  öffentlichen  Bauten  verwendet.  Da 
r  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  Reisen  zu  un- 
Dmehmen  wünschte ,  gab  er  sich  bald  meistens 
amit  ab ,  Ansichten  verschiedener  Länder  zur 
^ervielfältigung  zu  zeichnen.  Das  erste  seiner 
erartigen  Werke  war:  Scenery  of  Devonshire 
nd  Comwall,  dem  dann  rasch  andere  folgten 
».  das  Verzeichniss).  Um  solchen  Illustrationen 
in  grosseres  Interesse  zu  geben,  verband  er  gern 
lit  der  Darstellung  der  Gegenden  die  Schilde- 
ing  geschichtlicher  Ereignisse,  die  sich  in  ihnen 
jgetTHgen,  oder  sittenbildlicher  Szenen.  Da  ihn 
;in  eigentlicher  Beruf  an  der  Vollendung  dieser 
^orke  hinderte,  gab  er  einen  Theil  davon  in  an- 


dere Hände.  Doch  folgte  er  dann  wieder  einem 
Vorschlag  zu  einer  Beise  nach  dem  Osten  und 
veröffentlichte  in  Folge  dessen  sein  Werk  über 
Konstantinopel  und  Kleinasien  (s.  Stiche  No.  5 
—7).  Das  diesem  1844  folgende  Werk  über 
Frankreich  ist  vielleicht  sein  bestes,  sofern  sich 
darin  auch  eine  tüchtige  Kenntniss  der  Archi- 
tektur bewährt  (s.  Stiche  No.  13).  Es  gewann 
ihm  den  Beifall  des  Königs  Ludwig  Philipp,  der 
ihq  darauf  einlud  Zeichnungen  von  seinem  Land- 
sitze in  Dreux  zu  entwerfen.  Unter  seinen  Bau- 
werken sind  hervorzuheben :  die  Christkirche  in 
Highbury  nnd  die  St.  Peterskirche  in  Notting- 
hill. Seine  Bilder  zeigen  eine  zierliche  AusfOh- 
Tung;  doch  hätte  er  als  Architekturmaler  wol 
Bedeutenderos  leisten  können,  wenn  er  nicht  so 
vielfach  jene  Arbeiten  für  den  Stich  betrieben 
und  dadurch  in  Manier  gerathen  wäre. 

a)  Von  ihm  selbst  lithographirt: 

Nach  eigener  Zeichnung  (1847). 

1 — 4)  Für  das  Werk:  S.  C.  Hall,  The  Baronial 
Hiüls  and  Pictnresque  Ediflces  of  England. 
From  drawings  etc.  executed  in  lithotint.  Lon- 
don (ohne  Jahr).  Imp.  4. 

1)  Burleigh  Great  Hall,  in  Northamptonshire. 
2.  Bd.  Taf.  4.  qu.  Fol. 

2)  WoUaton  HaU,  in  Nottinghamshire.  2.  Bd. 
Taf.  7.  qu.  Fol. 

3)  Haddon  Hall,  Derbyshire.  1.  Bd.  Taf.  10. 
qu.  Fol. 

4)  The  long  Gallery,  Haddon  Hall,   Derby- 
shire. 1.  Bd.  Taf.  11.  qu.  Fol. 

5)  FOr  dasselbe  Werk  nach  J.  S.  Dodd :  The  Great 
Hall  in  Speke  HaU,  Lancasshire.  1.  Bd.  Taf.  35. 
qu.  Fol. 

b)  Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt: 

1)  J.  Britton  and  £.  W.  Brayley ,  Devonshire  and 
Comwall ,  illnstrated  f^om  original  drawings  by 
Th.  Allom.  Stahlstiche.  London  1832.  4. 

2)  Wanderungen  im  Norden  von  England.  Ansich- 
ten der  Landsee-  und  Gebirgs-Gegenden  in  den 
Grafschaften  Westmorland,  Cumberland,  Dur- 
ham  and  Northumberland.  Nach  Zeichnungen 
von  T.  Allom  in  Stahlstichen.  Mit  hlstor.  und 
topogr.  Beschreibung  in  deutscher,  englischer 
und  französischer  Sprache.  London  1834. 1835. 4. 

3)  The  Counties  of  ehester,  Derby,  Leicester,  Lin- 
coln and  Rutland  illnstrated.  From  original  dra- 
wings by  Th.  Allom.  With  historic«!  and  topo- 
graphical  descriptions  by  Thomas  Noble  and  T. 
Rose.  73  Taf.  London  1836.  4. 

Andere  Ausgabe:  London  1837. 4. 

4)  Scotland  illustrated,  in  a  Series  of  Views  taken 
ezpressly  for  thls  work  by  T.  Allom,  W.  H. 
Bartlett  and  H.  M'Cnlloch.  By  W.  BeaUie.  Lon- 
don 1836.  2  Bde.  4. 

Erschien  anch  mit  firansösischem  and  deatechem 
Texte.  London  1836. 

5)  Constantinople  and  the  Scenery  of  the  Seven 
Chnrches  of  Asla  Minor,  illustrated.  In  a  series 
of  drawings  from  natura  by  Th.  Allom.  With  an 
historical  account  of  Ck>n8tantinopl«  and  descrip- 
tions of  the  plates  by  Robert  Walsh.  London 
(1839).  2  Bde.  4. 

6)  Dasselbe  in  dentseher  Uebersetxnng:  Constanti- 
nopel  nnd  die  malerisehe  Gegend  der  sieben  Kir- 
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Borghini  vom  5.  Dez.  1572  seineiiTod,  während 
er  laut  seiner  Grabschrift  69  Jahr  alt  geworden 
ist.  DasB  er  im  Nov.  jenes  Jahres  gest.,  erhellt 
gleichfalls  aus  jenem  Schreiben ,  das  eine  Ant- 
wort anf  die  Meldung  des  Todes  von  Seiten 
Borghini's  ist,  und  wird  ausserdem  durch  eine  No- 
tis  ttber  die  letzte  von  ihm  nicht  mehr  bezahlte 
Steuer  bestitigt. 

L  LelMB  ud  W«rlE6. 

Das  Talent,  das  sich  früh  zeigte ,  Tcranlasste 
den  Vater,  ihn  zu  einem  unbedeutenden  Maler 
in  die  Lehre  zu  geben,  von  dem  er  nach  zwei 
Jahren  zu  Raffaellino  del  Garbo  und  später  zu 
Jac.  da  Pontormo  überging.  Sein  sanftes  und 
angenehslfes  Wesen  gewann  ihm  die  Liebe  des 
sonst  zwrücldiaheBden  und  unzugänglichen  Pon- 
tormo in  solchem  Grade ,  dass  £eser  ihn  bis  an 
sein  Ende  als  seinen  liebsten  Freund  behandelte. 
In  dieser  Schule  legte  Bronzino  den  Grund  zu 
seiner  weiteren  Ausbildung.  Indessen  hat  sich 
seine  Kunstweise,  indem  de  verwandte  Züge 
mit  Pontormo  zeigt,  doch  zu  einem  eigenen  Cha- 
rakter ausgeprägt,  der  ihm  unter  den  Malern  der 
florentinisehen  Nachblute  eine  der  ersten  Stellen 
anweist. 

Zunächst  w%f  er  seinem  Meister  im  J.  1524  bei 
dessen  Malereien  in  der  Karthause  bei  Florenz 
behülflioh,  wobei  er  zugleich  als  selbstiindige 
Arbeit  an  einem  Eingang  zum  Kapitelsaale  in 
dem  äusseren  Bogenfelde  eine  Pieti  mit  zwei 
Engeln ,  in  dem  inneren  das  Martyrium  des  hl. 
Laurentius  auf  dem  Roste  malte.  Nach  der  Stadt 
selbst  mit  Pontormo  zurückgekehrt,  arbeitete  er 
mit  diesem  in  der  Kapelle  Capponi  in  S.  Spirito, 
wie  überhaupt  seitdem  Pontormo  keine  grossere 
Arlieit  unternahm ,  ohne  Bronzino  als  Gehülfen 
heranzuziehen.  Schon  aus  jener  Zeit  mögen 
manche  von  dessen  kirchlichen  Tafelbildern  in 
Oel  herrühren ,  von  denen  ein  Theil  noch  erhal- 
ten ist.  -*  Als  dann  K«rl  V.  im  J.  1530  Florenz 
erobert  hatte  und  den  despotischen  Alessandro 
de'  Medici  zum  Herren  der  Republik  einsetzte, 
ging  Bronzino  zum  Herzog  Guidobaldo  von  Ur- 
bino  nach  Pesaro  und  fand  dort  Beschäftigung 
in  der  Villa  Imperiale,  welche  der  Herzog  durch 
Girolamo  Genga  erbauen  liess;  dodi  sind  die 
mythologisdien  Wandmalereien  mit  dem  späte- 
ren Verfall  der  Villa  zu  Grunde  gegangen.  Aus- 
serdem mähe  A.  das  Bildniss  des  Fürsten,  das- 
jenige einer  Tochter  des  Matteo  Sofferoni,  einen 
Cupido  und  endlich  die  Geschichte  des  Apollo 
ond  Marsyas,  wie  das  damals  öfter  der  Brauch 
war,  auf  dem  Deckel  eines  klayierähnli^en  In- 
struments (»arpioordo«).  Der  Herzog  soll  den 
Künstler  ungern  entlassen  haben;  aber  Pon- 
tormo bedurfte  seiner  zur  Vollendung  der  Ma- 
lereien im  Schlosse  Poggio  a  Cajano ,  wo  dann 
beide  noch  mehrere  Jahre  beschäftigt  waren. 
Ueberhavpt  war  A. ,  auch  nachdem  er  selbstän- 
diger Meister  gewoiden ,  dem  alten  Lehrer  noch 
bei  seinen  dekorativen  Arbeiten  in  den  Schlös- 


sem  des  Grossherzogs  behülflich.  So  in  der  Villa 
Oareggi  vor  der  Porta  S.  Gallo  und  zur  Feier 
des  Regierungsantritts  Cosimo's  I.  im  J.  1537 
bei  der  Ausschmückung  der  Loggia  von  Oastello. 

Wol  schon  hierdurch  zu  dem  toskanischen 
Hofe  in  nähere  Beziehung  getreten,  wurde  er 
bald  von  der  Familie  Medici  und  insbesondere 
von  Cosimo  I.  vielfach  in  Anspruch  genommen. 
Zu  festlichen  Malereien,  die  zum  Theil  der  Er- 
haltung werth  geachtet  wurden ,  gaben  die  Ver- 
mälung  des  Cosimo  mit  Leonore  von  Toledo  und 
die  des  Prinzen  Francesco  mit  Johanna  von 
Oesterreich  Veranlassung;  auch  malte  Bronzino 
im  herzoglichen  Palast  zwei  Jahre  hintereinan- 
der die  Theaterdekorationen  für  den  Karneval. 
Femer  lieferte  er  die  Zeichnungen  zu  vierzehn 
der  noch  erhaltenen,  in  Arras  oder  in  Flandern 
ausgeführten  Teppidie  (Gobelins)  für  den  Raths- 
saal  der  Zweihundert  und  vollendete  dergestalt 
die  von  Pontormo  und  Salviati  begonnene  Arbeit. 
Einem  Briefe  vom  30.  April  1548  zufolge  (Gkye, 
Oarteggio  n.  368)  scheint  der  Meister  damals  im 
Auftrage  des  Grossherzogs  nach  Rom  gereist  zu 
sein ,  um  sich  für  diesen  Zweck  nach  Zeichnern 
(auch  Webern?)  umzusehen.  Indem  er  seine 
Rückkehr  anzeigt  und  für  die  Verspätung  sich 
entschuldigt ,  empfiehlt  er  als  Gehülfen  seinem 
Fürsten  den  Raf^lle  da  Borge  oder  Ra£faellino 
dal  CoUe,  mit  dem  er  schon  in  Pesaro  zusammen 
geubeitet  habe:  woraus  Lanzi  ohne  weiteren 
Grund  schliessen  wollte,  dass  Raffaellino  die 
Kartons  zu  jenen  Teppichen  nach  den  Entwür- 
fen des  Bronzino  gezeichnet  habe. 

Auch  zu  kirchlichen  Malereien  eiiiielt 
der  Meister  von  den  Medici  mannigfache  Auf- 
träge. Eine  für  die  Kapelle  des  herzoglichen 
Pklastes  gemalte  Altartafel  mit  der  Kreuzab- 
nahme schenkte  Cosimo  1545  an  den  Kardinal 
Granvella  und  liess  dafür  eine  zweite  nuUen,  mit 
demselben  Gegenstande,  aber  mit  Fltfgelbildem, 
welche  die  VeÄündigung Maria  darstellen  (Gaye, 
Carteggio  n.  330).  Letztere  befinden  sich  gegen- 
wärtig in  den  Uffizien.  Noch  sind  in  der  Ki^lle 
des  Palazzo  vecchio  die  Fresken  mit  der  Ge- 
schichte Mosis  erhalten,  daran  Bronzino  noch 
1564  arbeitete  (Gaye,  Carteggio  ui.  134).  Wei- 
terhin war  er  auch  in  Kirchen  ausserhalb  Flo- 
renz im  Auftrage  des  Herzogs  beschäftigt.  So 
in  Pisa,  wo  er  im  Dom  einen  nackten  Christus 
mit  mehreren  Heiligen  malte ,  die  von  Sogliani 
begonnenen  Malereien  zum  Abschluss  brachte 
und  für  S.  Stefano  di  Cavalieri  eine  Geburt 
Christi  zu  Anfang  des  J.  1564  vollendete  (dort 
noch  erhalten ;  s.  Verzeichniss  der  Werke  No.  36) . 
Ungefähr  zu  derselben  Zeit  malte  er  für  die  von 
Cosimo  gestiftete  Barfüsserkirche  zu  Cosmopoli 
auf  Elba  eine  Kreuzabnahme ,  die  aber  später 
nach  Florenz  zurückkam,  daselbst  durch  unge- 
schickte Reinigung  verdorben  und  erst  neuer- 
dings restaurirt  wurde  (Gaye,  Carteggio  ni.  166). 
Jene  Zeitbestimmung  ergibt  sich  aus  zwei  Brie- 
fen des  Herzogs  Cosimo  an  den  Maler  ans  dem 
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J.  1564;  es  erhellt  daraus,  dass  die  beiden 
Gemälde  für  Pisa  und  Elba  am  11.  Febr.  1564 
fertig  waren  und  darauf  die  Aufträge  zu  Male- 
reien in  S.  Lorenzo  erfolgten.  •—  Endlich  aber, 
und  dies  war  nicht  die  kleinste  seiner  Arbeiten 
—  war  Bronzino  der  berufene  Bildnissmaler 
der  Familie,  der  ihre  sämmtlichen  Glieder,  bis 
zu  den  natürlichen  Kindern  herab,  wiederholt 
darzustellen  hatte.  Eine  Anzahl  dieser  Porträts, 
von  denen  noch  die  Hede  sein  wird ,  kam  in  den 
Besitz  treuer  Anhänger  des  Hauses  und  in  das 
Ausland. 

Bronzino  blieb  zeitlebens  in  diesem  nahen 
Verhältniss  zu  den  Medioi.  Er  war  ihr  erklärter 
Günstling,  wie  denn  Cosimo  I.  in  den  Billetten, 
darin  er  ihm  seine  Aufträge  ertheilte ,  ihn  mit 
Carissimo  mio  anredete  und  seinerseits  der  Mei- 
ster in  treuer  Anhänglichkeit  in  einem  Briefe 
vom  J.  1545  seine  Gönner  »das  himmlische  Haus 
der  Medici«  nannte. 

Obwol  derart  unablässig  fUr  die  fürstliche  Fa- 
milie beschäftigt,  fand  er  doch  noch  Zeit  zu 
Staffeleibildem  für  andere  Besteller.  So  erhielt 
Alamanno  SaWiati  eine  Venus  mit  einem  Satyr, 
insbesondere  aber  Franz  I.  von  Frankreich  eine 
Venus  mit  Amor  und  allegorischen  Figuren  (nach 
Vasari's  Bericht;  das  Bild  war  also  vor  1547 
gemalt) .  Letzteres  ist  erhalten  und  gegenwärtig 
in  der  Nationalgalerie  zu  London  (s.  Verz. 
No.  52).  Solche  Darstellungen  von  der  Hand 
Bronzino's  fanden  besonderen  Beifall.  Doch 
fehlte  es  ihm ,  namentlich  in  der  späteren  Zeit, 
auch  nicht  an  mannigfachen  Aufträgen  zu  Kir- 
chenbildern. Für  Matteo  Strozzi  malte  er  in 
der  Nähe  seiner  Villa  zu  S.  Casciano  ein  Taber- 
nakel mit  einer  Pieta  in  Fresko  (je^^  sehr  ver- 
dorben] ;  flir  die  von  Gio.  Batt.  Cavalcanti  ge- 
widmete Kapelle  inS.  Spirito  ein  Noli  me  tangere 
(jetzt  im  Louvre  zu  Paris) ;  für  Ant.  Salviati 
eine  Geburt  Christi  u.  s.  w.  Auch  ein  Haupt- 
werk von  ihm,  das  noch  erhalten  ist  (jetzt  in 
den  Uffizien) ,  entstand  im  Auftrage  eines  Pri- 
vatmannes, des  Giovanni  Zanchini :  Christi  Nie- 
derfahrt in  die  Vorhölle,  gemalt  fUr  eine  Kapelle 
in  der  Kirche  S.  Croce  und  vollendet  1552  (s. 
Yeiz.  No.  5). 

!!•  Obaraktei  seiner  Gemälde. 

Letzteres  Bild ,  für  die  Kunstweise  des  Mei- 
sters besonders  bezeichnend,  hat  früh  ein  leb- 
haftes Interesse  und  ein  eigenthümliches  Schick- 
sal erfahren.  Durch  ein  päpstliches  Dekret 
wurde  es  mit  dem  Bann  belegt  wegen  der  vie- 
lerlei nackten  Figuren  beiderlei  (reschlechts,  die 
es  ohne  alle  Verhüllung  darstellte;  und  auch 
sonst  rief  diese  Schaustellung  kräftig  ausgebil- 
deter Ktfrperformen ,  offenbar  der  Hauptzweck 
dieser  Väter  und  Bewohner  der  Vorhölle ,  eine 
herbe  Kritik  hervor.  Der  Poet  Alfonsino  de' 
Pazzi  machte  darauf  folgende  unübersetzbare 
Spottverse : 


Scnsi  ii  Pittor  chi  gnanU,  e  fermi  ü  pum, 
Perche  Tintenzion  sua  fa  di  hr  qneito, 
Di  formar  Cristo,  1  Santi,  e  11  resto, 
Ma  egli  sbaglio  del  Paradlso  al  chiasso. 

Wegen  dieses  unkirehlichon  Charakten  wofde 
denn  auch  später  dieses  Bild  von  seinem  FUHt; 
entfernt  und  durch  ein  anderes  ersetzt  Audei- 
selben  Grunde  wurde  auch  eine  AvfetBtduii^ 
Christi  in  der  Kirche  S.  Annunziats  inderKi- 
pelle  der  Familie  Goadagni  getadelt,  obwoi  se 
sonst  für  ein  gutes  Werk  des  Meisten  ^alt 
»weil,  wie  Borghini  bemerkt,  darin  ein  so  i^t- 
fertiger  Engel  sich  befindet,  dass  es  eine  aduub- 
liche  Sache  ist«. 

Und  doch  hatte  der  Meister  sicher  die  Abaid: 
nicht  mit  imreinem  Reiz  auf  die  Silmlidikdtn 
wirken.  Obgleich  ans  der  Sdiide  POBtonnos 
kommend,  hatte  er  sich  nach  Michelangelo  la- 
ter  ausgebildet  und  auf  das  Studinm  .der  Au- 
tomie  und  der  nackten  Formen  besonderen  Fleis 
verwendet.  Ein  kühles  Talent,  weder  von  be- 
sonderer Tiefe  des  Gefühls  noch  von  grosKn 
Reichthum  der  Erfindung,  hielt  er  eisevoUeo' 
dete  Darstellung  des  menschlichen  Kiifpen  k 
den  mannigfaltigsten  Stellungen  und  Ligoi  ^ 
das  eigentliche  Ziel  der  grossen  Kunst  ^3^ 
Richtung  hatte  schon  vor  der  Mitte  des  16.  Jikrt 
die  florentinische  Malerei  überhaupt  genoauo« 
indem  sie  von  Michelangelo  die  änsMie  G^ 
schicklichkeit  zu  entlehnen  suchte,  ohne  ftirdK 
Gewalt  des  Aosdrucks  und  die  Tiefe  des  Lebab 
welche  dieser  in  seine  Figuren  legte,  YentiDii' 
niss  zu  haben.  Uniäugbar  hat  diese  Kunst  in  der 
Formdarstellung  noch  Tücht^es  geleistet,  w^ 
Bronzino  gehurt  auch  in  dieser  Eünsicht  znibre: 
besten  Meistern.  Daher  auch  Benvennto  Ceiiui 
von  ihm  rühmt,  dass  Keiner  mehr  als  Er  f^ 
einer  solchen  Wahrheit  in  der  Kunst  geuibeft 
habe,  wie  sie  Michelangelo  erreichte,  indes  iüf 
ser  Alles  was  er  malte  aus  sorgfältig  stodiitei 
Skulpturmodellen  herleitete.  Auch  hierin  »if 
sich,  wie  die  späteren  Florentiner  in  der  Mskrri 
dasFormelement  einseitig  attsbildeten .-  sie  d«^ 
ten  aus  ihr  mehr  oder  minder  einekolorirtel'U- 
stik.  Bei  allem  Geschick  aber  trieb  diese  Sm^ 
tung  die  Kunst  einem  raschen  Verfalle  entgeh 
Die  blosse  Schaustellung  nackter  FigoreD  u^^ 
der  Bildfläche  in  den  gewagtesten  Stellnof 
und  den  aufgeregtesten  Geberden,  um  deinKu> 
per  eine  ungewöhnliche  Bewegtheit  «i  S^^ 
führte  nothwendig  zur  Manier  oder  var  es  rki- 
mehr  selbst  schon.  Und  diese  Mamer  gevi2> 
dadurch  nicht,  dass  sie  einen  akadenüsdieDZs. 
hatte  und  aus  allen  Figuren  die  kalte  Beobid 
tung  des  Modells  sah.  Auch  Bronzino,  soej^ 
er  es  ohne  Zweifel  mit  der  Form  nahm,  vesir 
stens  was  seine  religiösen  Gemälde  anlangt,  d»^ 
zu  diesen  Manieristen  gerechnet  werden.  N^^ 
bloss  ist  sein  Christus  in  der  Vorhalle  ohne&L< 
Würde  und  Feierlichkeit;  sondern  fiberdiess^^ 
die  Gestalten  ohne  Ausdruck,  das  Gaue  o^t 
Stimmung  und  nur  eine  gleichgältigti  ^^^^ 
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long  g3nniuustisoh  ausgebildeter  KOrper.  Zudem 
fehlt  68  nicht  unter  den  Teufeln  an  geschmack- 
losen Zuthaten ,  an  Ungethümen  mit  hängenden 
Brüsten  und  dergl.  So  lurtheilte  freilich  die  eigene 
Zeit  des  Künstlers  nioht,  die  wie  wir  ja  auch 
von  Vasari  wissen,  jede  Virtuosität  der  Darstel- 
lung bewunderte.  Bocchi  (s.  die  Literatur),  der 
das  Bild  ausführlich  beschreibt,  weiss  es  nicht 
genug  zu  rühmen  und  zu  erheben.  Er  berich« 
tet  uns  auch ,  dass  darin  der  Meister  einige  sei- 
ner Zeitgenossen  und  Freunde  durch  ihre  Bild- 
nisse verherrlicht  habe;  so  seinen  Lehrer  Pon- 
tormo  (neben  Johannes  dem  Täufer) ,  den  Poe- 
ten Gio.  Batt.  Oelli  und  einige  schöne  Frauen, 
darunter  die  Gattin  des  Gio.  Batt.  Doni.  Auch 
in  den  anderen  religiösen  Tafeln  Bronzino's  zeigt 
sich  dasselbe  manierirte  Formenspiel ;  sein  Chri- 
stus Yor  Magdalena  (im  Louvre)  geht  in  der  tän- 
zerhaften Bewegung  der  Figuren  bis  in's  Grot- 
teske.  Uebrigens  stiess  sich  die  Kirche  nur  an 
der  Nacktiieit  der  Figuren ;  dass  in  allen ,  auch 
den  bekleideten,  nicht  mehr  der  kleinste  Best 
von  religiöser  Empfindung  war,  merkte  sie  gar 
nicht  Es  ist  bezeichnend,  dass  in  derselben 
Kirche  S.  Croce,  darin  die  Darstellung  des 
Christus  in  der  YorhöUe  verdammt  wurde, 
eine  Pietä  desselben  Meisters  bei  den  An- 
dächtigen grosse  Verehrung  fand,  obwol  sie 
dasselbe  weltliche  und  manierirte  Wesen  zeigte. 
—  Etwas  erfreulicher  als  jene  Bilder  sind 
seine  Darstellungen  der  Madonna,  der  hl.  Fa- 
milie (im  Belvedere  zu  Wien)  und  der  Ver- 
kündigung (in  den  Uffizien),  da  hier  G^berde 
und  Stellung  einfacher  gehalten  sind ;  allein  ohne 
Manier  sind  auch  sie  nicht. 

Diesen  Nacktheiten  aber  einen  zweideutigen 
Reia  sususchreiben ,  ist  schon  desshalb  unge- 
rechtfertigt, weil  der  Künstler,  auch  in  seinen 
jungen  Fnuen  und  Kindern,  es  zum  Beiz  über- 
haupt nicht  brachte.  Nicht  bloss,  dass  dieser 
nicht  in  seiner  Absicht  lag;  sondern  das  Anmu- 
thige  und  Beizende,  welcher  Art  auch,  lag  nicht 
in  seinem  Talente.  Eine  gewisse  akademische 
Strenge  und  Härte  ist  in  ihm  ein  vorwaltender 
Zug;  und  insofern  meinte  Lanzi  nicht  mit  Un- 
recht, dass  seine  Kirchenbilder  weit  besser  in 
ehie  Zeiohnungsakademie  nach  dem  Nackten  als 
über  einen  Altar  passten.  Schon  die  Festigkeit 
imd  Bestimmtheit  der  Form ,  auf  welche  er  aus- 
geht, bedingt  eine  gewisse  Härte  der  Ersdiei- 
nnng,  welche  da»  B^bIz volle  ausschliesst.  Beson- 
ders seine  Männerfiguren  sind  öfters  wie  aus  Holz 
^geschnitten.  Dazu  sind  seine  Kompositionen 
meistens  überhäuft,  um  den  Körper  möglichst 
von  verschiedenen  Seiten  zu  zeigen;  ein  Prun- 
ken mit  Formen,  das  von  vomhein  eine  wärmere 
Wirkung  unmöglich  macht.  Stiirker  noch  tritt 
diese  Kälte  und  Nüditemheit  der  Empfindung 
in  der  Malerei  des  Meisters  zu  Tage.  Die  hohe 
Ausbildung  des  Kolorits,  welche  für  die  Floren- 
tiner Fra  Bartolommeo  und  Andrea  del  Sarto 
erreicht  hatten,  ist  bei  ihm  wieder  fast  vollstibi- 
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dig  verloren;  seine  helle  und  in's  Kalkige  spie- 
lende Färbung,  oft  in  der  Kamation  nur  mit 
Both  wie  geschminkt,  dient  bloss  dazu,  den  pla- 
stischen Charakter  der  Formen  überall  recht 
deutiich  hervorzuheben.  Da  aber  doch  die  feine 
Abtönung  in  die  Schatten  fehlt,  so  mangelt  den 
Körpern  die  Bundung.  Ein  solches  Kolorit  hat 
natürlich  Nichts  von  Stimmung  und  malerischem 
Beiz.  Nur  ausnahmsweise  ist  sein  blonder  hel- 
ler Charakter  nicht  ganz  ohne  Anmuth.  Die  Be- 
handlung ist  sehr  geschickt,  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  verschmolzen,  hat  aber  etwas  allzu 
Glattes  und  Gläsernes. 

Nicht  viel  wirksamer  sind  die  mythologi- 
schen und  allegorischen  Darstellungen  des 
Meisters ;  doch  fand  hier  seine  Neigung  zu  nack- 
ten Formen  ein  günstigeres  Feld.  Für  die  Göt- 
tinnen des  Alterthums,  wie  insbesondere  die 
Spät-Benaissance  sie  sich  vorstellte,  war  die 
Körperschönheit  in  mannigfaltiger  Bewegtheit 
doch  die  Hauptsache ;  und  die  allgemeine  Vor- 
liebe für  dergleichen  Bilder  kam  dem  Künstier 
anregend  entgegen.  Auch  war  Bronzino  hier 
eher  bemüht  natürliche  Anmuth  in  die  Bewe- 
gung zu  bringen ;  was  ihm  freilich  wenig  gelang, 
da  er  andrerseits  das  Gewaltsame  und  Unge- 
wöhnliche der  Stellungen  nicht  aufgeben  wollte. 
Denn  auch  hier  war  es  ihm  darum  zu  thun,  seine 
Kunst ,  sein  Verständniss  der  Form  zu  zeigen. 
Bezeichnend  vor  Allem  für  diese  Gattung  seiner 
Werke  ist  das  schon  erwähnte  Bild  der  Lon- 
doner Nationalgalerie:  Venus  und  Amor  sich 
liebkosend.  Die  Göttin  halb  sitzend  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  wendet  den  Oberkörper 
mit  höchster  Gelenkigkeit,  um  den  Kuss  von 
Amor  zu  empfangen ,  der  sich  seinerseits  gleich 
einem  vollendeten  Gymnasien  ihr  zuwindet.  Man 
hat  behauptet,  das  Motiv  sei  einer  Zeichnung 
des  Michelangelo  entnommen,  von  dem  bekannt- 
lich eine  ähnliche  Darstellung  in  verschiedenen 
Wiederholungen  (Kopien)  sich  findet;  doch  ist 
die  Anordnung  des  Bronzino  zu  manierirt ,  um 
von  Michelangelo  herzurühren,  und  überdies 
hätte  Vasari  eines  solchen  Umstandes  sicher  ge- 
dacht. Die  der  Szene  beigegebenen  allegorischen 
Figuren  beschreibt  Vasari  nicht  ganz  richtig. 
Die  Freude  streut  über  die  Hauptgruppe  Bösen 
aus;  hinter  Venus  stehend  deckt  Die  Zeit  Die 
Eifersucht  auf,  während  eine  andere  Gkstalt  — 
vielleicht  Die  Leidenschaft  —  dem  zärtlichen 
Paar  eine  Honigscheibe  darreicht,  zugleich  aber 
mit  einem  Stachel  droht.  Derartige  moralische 
Anspielungen  liebte  die  Zeit,  ohne  es  gerade  sehr 
ernst  damit  zu  nehmen;  denn  sie  gaben  im 
Grunde  nur  willkommenen  Anlass  zu  weiterer 
Ent&ltung  nackter  Formen.  —  Die  Häufung  der 
Figuren  in  knappem  Baume  findet  sich  auch  auf 
diesem  Bilde.  Die  Kunst  der  Anordnung  sollte 
sich  darin  zeigen,  dass  auf  enger  Fläche  mehrere 
Körper,  ineinander  sich  fügend,  ihren  passenden 
Platz  finden;  was  dann  wieder  Anlass  gab  ihre 
Glieder  mannigfach  zu  drehen  und  zu  wenden. 
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mit  nur  öbs  Bohweie  Sohioksal  bezeugt,  das  da- 
mala  in  dem  schon  entarteten  Hause  der  Medici 
umging. 

Auch  unter  den  sonstigen  PortrXts  Bronzino's 
sind  hervorragende  Leistungen.  Dazu  gehören 
diejenigen  des  Bartolonuneo  Paneiatichi  und 
seiner  Gattin  (in  den  Uffizien),  von  denen  Vasari 
ein  Becht  hatte  zu  sagen,  dass  ihnen  znm  Leben 
nur  der  Athem  fehle ;  Der  Bildhauer  (?  ebenda) ; 
Der  Bildhauer  im  Louvre  (frtther  für  ein  Por- 
trät Baeoio  Bandinelirs  gehalten) ;  Der  Yiolin- 
spieler  und  Eine  Dame  mit  drei  Knaben  in  rei- 
cher Kleidung  im  Museum  von  Madrid.  Zu  den 
schönsten  Werken  dieser  Art  aber  zählen  un- 
streitig die  beiden  Bildnisse,  welche  sich  bis 
1865  im  Besitze  des  Grafen  Pourtalös  befanden 
(8.  Verz.  No.  72  und  73) ;  insbesondere  Der  junge 
Edelmann,  welcher  die  rechte  Hand  mit  einem 
Buche  auf  eine  Eonsole  stützt.  Das  Bild  zeigt 
einen  so  ernsten  und  breiten  Stil,  dass  man  eine 
Zeitlang  geneigt  war  es  dem  Sebastian  del 
Piombo  zuzuschreiben,  bis  man  es  allgemein  als 
ein  Meisterwerk  Bronzino's  anerkannte.  Mit  der 
Wahrheit  des  Lebens  verbindet  sich  hier  eine 
Vornehmheit  und  Eleganz  der  Erscheinung, 
welche  zeigt,  wie  Bronzino  in  solchen  Bildnis- 
sen seine  Zeit  von  der  besten  und  edelsten  Seite 
zu  fassen  wusste.  —  Eigenthümlich  ist  vielen 
seiner  Bildnisse  eine  schmale  Bildung  der  HSnde 
mit  zugespitzten  Fingern. 

I?.  Letite  Arbeiten«  Bronzino  ak  Diohtert 

Aach  noch  in  späteren  Jahren,  als  Angelo 
schon  längst  ein  anerkannter  Meister  war,  half 
Angelo  dem  Pontormo  bei  seinen  Arbeiten.  So 
insbesondere  bei  dessen  Fresken  im  Chor  von  S. 
Lorenzo;  und  als  Pontormo  1556  vor  deren 
Vollendung  starb,  da  war  es  selbstverständlich 
Bronzino,  der  diese  zu  besorgen  hatte.  Indessen 
fanden,  wie  es  scheint,  die  1558  enthüllten  Fres- 
ken einen  nur  zweifelhaften  Beifall ;  wol  aus 
denselben  Grttnden,  welche  Dem  Christus  in  der 
VorböUe  vielfachen  Tadel  zugezogen.  Diese  Ma- 
lereien sind  1738  übertüncht  worden.  Erhalten 
i^t  dagegen  in  derselben  Kirche  ein  grosses 
Freskobild,  das  der  Meister,  schon  ziemlich  be- 
tagt, im  J.  1565  malte :  Das  Martyrium  des  hl. 
Laurentius.  Auch  hier  wieder  die  Schaustellung 
gehäufter  Figuren  in  mannigfaltiger  und  gewalt- 
samer Bewegtheit,  zudem  in  einer  gleichmässig 
blassen  Färbung,  welche  die  Wirkung  vollends 
zersplittert.  Es  war  wol  Bronzino's  letzte  gros- 
sere Arbeit.  Man  kennt  nur  noch  eine  Erweckung 
der  Tochter  des  Jairus  für  die  Kapelle  der  Gaddi 
in  8.  Maria  Novella,  welche  er  nachdem  ge- 
malt hat.  Eine  für  ein  Kloster  begonnene  Em- 
pfangniss  Maria  konnte  er  nicht  mehr  vollenden. 

Die  Gunst  der  Medici  hatte  ihm ,  neben  sei- 
nem immerhin  grossen  Geschick,  in  Florenz  zu 
einer  buchst  angesehenen  Stellung  verholfen.  In 
der  neu  errichteten  Maler-Akademie  war  er  eines 
der  ersten  Milglieder,  und  als  solches  wurde  er 


im  März  1564  nebst  Vasari,  Benvenuto  Gellini 
und  Ammanati  abgesandt,  dem  Leiohenbe^ng- 
nisse  Michelangelo's  in  Born  beizuwohnen,  dann 
auch  mit  jenen  beauftragt,  die  feierliche  Be- 
stattung des  grossen  Meisters  in  Florenz  anzu- 
ordnen. Im  J.  1565  hatte  er  dann  noch  wesent- 
liehen  Antheil  an  den  prächtigen  Dekorationen 
zur  Feierlichkeit  der  Yermälung  Francesco's  I. 
von  Toskana;  wie  damals  gebränohlich,  malte 
er  an  dem  auf  der  Brücke  alla  Carraia  ange- 
brachten Triumphbogen  drei  grosse  allegorische 
Darstellungen. 

Bronzino  hinterliess  viele  Schüler,  die  zum 
Theil  von  Pontormo  zu  ihm  gekommen  waren 
und  sämmtlioh  in  jener  von  Michelangelo  aus- 
gegangenen, von  ihnen  zur  Manier  getriebenen 
Richtung  wol  noch  geschickte  Zeichner,  aber 
matte  Koloristen  waren.  Zu  jenen  frühem  Schü- 
lern des  Pontormo  gehörten  Cristofano  delF  Al- 
tissimo  und  Battista  Naldini.  Auch  Santi  di  Tito 
war  sein  Schüler.  Unbedeutend  blieben  Giov. 
Maria  Bntteri,  Stefano  Pieri  und  Lorenzo  della 
Sciorina.  Sein  bester  Schüler  war  sein  Keffe 
Alessandro  Allori,  der  ihm  nach  seinem  Tode 
(1572)  die  Lobrede  in  der  Akademie  der  Künste 
hielt  und  sein  Grab  in  S.  Cristofano  mit  einigen 
ehrenden  Versen  schmückte. 

Auch  als  Dichter  war  Bronzino  geschätzt,  ob- 
wol  seine  leichten,  im  Stil  des  Franc.  Bemi  ge- 
haltenen Produkte  von  zweifelhaftem  Werthe 
sind.  Nichtsdestoweniger  erkannte  die  1582  ge- 
stiftete Akademie  della  Grusca  ihre  KUissizität 
an.  Seine  originellsten  Burlesken  sind  die  14  Sal- 
tarelli  dell'  Abbrucia  sopra  i  Mattaccini  di  Ser 
Feodocco ;  d.  h.  die  Frösche  oder  Handschwärmer, 
mit  denen  Bronzino  in  dem  literarischen  Streite, 
der  sich  zwischen  Castelvetro  und  Casa  über  eine 
Oanzone  des  Letzteren  zur  Verherrlichung  des 
Hauses  Valois  entsponnen  hatte,  auf  die  Seite  sei- 
nes Freundes  Casa  (Ser  Feodocco)  trat.  Ueber- 
haupt  hatten  seine  G(edichte  meistens  persönliche 
Beziehungen  (s.  unten  die  Ausgaben  seiner  Schrif- 
ten). Sie,  sowie  seine  Briefe  (zum  Theil  ver- 
öffentlicht in  der  Baccolta  vonBottari  undGaye's 
Carteggio)  zeugen  von  freundschaftlicher  Ver- 
bindung mit  den  bedeutendsten  seiner  Floren- 
tiner Zeitgenossen.  So  hat  er  mehrere  Sonette 
an  Benvenuto  Cellini  und  dieser  an  ihn  gerich- 
tet. Es  war  sicher  nicht  minder  seine  Bildung 
als  seine  Kunst,  was  ihm  bis  an  sein  Lebensende 
in  der  Heimat  und  am  Hofe  der  Medici  eine  her- 
vorragende Stelle  sicherte. 

Seine  Werke: 

In  Florenz  (ausser  den  Fresken  in  der 
Kapelle  des  Palazzo  vecchio) : 

1)  In  S.  Lorenzo :  Martyrium  des  hl.  Lauren- 
tius. Fresko,  s.  Text  iv. 

2)  Im  Garten  des  Klosters  S.  Girolamo  delle 
Poverine :  Noli  me  tangere.  Fresko. 

3)  Im  Kloster  der  Badia :  Die  Kasteiung  des 
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Im  Madrider  Mnseum: 

46)  Bildniss  des  Violinspielers,  s.  Text  m  und 
Stiche  No.  35  b). 

47)  Familienbildniss :  Beichgekleidete  Dame 
mit  drei  Knaben.  Wird  dort  für  Eleonora 
Yon  Toledo  mit  ihren  Söhnen  ausgegeben. 
8.  Text  in  und  Stiche  No.  23a). 

Beide  Bilder,  welche  von  Einigen  für 
Werke  Parmigianino's  gehalten  werden,  sind 
doch  wol  von  Bronzino. 

48)  Bildniss  eines  jungen  Mannes. 

Im  Louvre  zu  Paris: 

49)  Noli  me  tangere :  Christus  erscheint  der 
Magdalena.  Aus  S.  Spirito  in  Florenz. 
8.  Text  u  und  Stiche  No.  8. 

50)  Porträt  des  Bildhauers,  s.  Text  ui. 

In  Besan^on: 

51)  Kreuzabnahme.  Sehr  verdorben.  Das  Bild 
scheint  dasjenige  zu  sein,  welches  Cosimo  I. 
dem  Kardinal  Granvella  schickte  (s.  Cle- 
ment de  Bis,  Mus^es  de  Province  u.  3S) . 

In  London: 

52)  In  der  Nationalgalerie :  Venus  mit  Amor 
und  allegorischen  Figuren.  Nach  Vasari  für 
Franz  I.  von  Frankreich  gemalt.  Früher  in 
der  Sammlung  Beaucousin  in  Paris,  1860 
für  die  Galerie  angekauft. 

53)  Kbenda :  Weibliches  BUdniss.  Auf  Holz. 
54  u.  55)  Sammlung  Holford :  Cosimo  I.  und 

seine  Gemalin  Eleonora. 

56  u.  57)  Auf  Bowood  in  England,  Sammlung 
Landsdowne :  Zwei  Knabenbildnisse.  Unge- 
wöhnlich durchsichtig  in  den  Schatten. 

58)  In  Hamilton  Palace :  Eleonora,  Cremalin  Co- 
simo's  I.,  mit  einem  ihrer  Kinder.  Von  Waa- 
gen (Treasures  etc.  in.  205)  fttr  eines  der 
besten  Bildnisse  des  Meisters  erklärt 

59)  In  Kensington  Palace:  Cosimo  I. 

Im  Wiener  Bei  vedere: 

60)  Hl.  Familie.  Auf  Leinwand;  Halbfig.  Bez. : 
br6ziko  fior^tino.  s.  Stiche  No.  6. 

61)  Cosimo  I.  Auf  Blech. 

62)  Derselbe.  Auf  Leinwand. 

63)  Dessen  Gtemalin  Eleonora.  Im  Katalog  der 
Galerie  als  Unbekanntes  Bildniss  aus  der 
niederiändischen  Schule  angegeben;  von 
Waagen  wol  mit  Recht  als  ein  Bronzino  er- 
kannt (Waagen,  Kunstdenkmäler  in  Wien, 
p.  197). 

64)  Männliches  Bildniss.  Auf  Holz ;  Kniestttck. 

In  der  Dresdener  Galerie: 

65)  Moses  wirft  die  Gesetztafeln  zur  Erde.  Auf 
Holz. 

66)  Cosimo  I.  Auf  Holz;  Brustbild. 

67)  Dessen  Gemalin  Eleonora.  Auf  Hobs ;  Brustb. 

In  St.  Petersburg: 
68  u.  69)  In  der  Ermitage :  Zwei  weibliche  Bild- 
nisse. 


70)  Das  gute  Bildniss  eines  angeblichen  Sohnes 
des  Cosimo,  mit  einer  Denkmünze  in  der 
Hand ,  kam  aus  der  Galerie  Wilhelm's  II. 
von  Holland,  wo  es  für  einen  Bronzino  galt, 
bei  Versteigerung  derselben  um  5000  Gulden 
an  den  Kaiser  von  Russland.  Vielleicht  von 
Aless.  AUori?  Unter  diesem  Namen  jetzt 
in  der  Galerie  der  Ermitage. 

71)  In  der  Galerie  Leuchtenberg:  Weibliches 
Bildniss.  Bez. :  Bronzino  F.  Nicht,  wie  an- 
gegeben wird,  das  Porträt  der  Laura  des 
Petrarca,  s.  Stiche  No.  38. 

72)  Bildniss  eines  jungen  Edelmanns  in  schwar- 
zer Kleidung,  in  der  einen  Hand  eine  Börse, 
in  der  anderen  ein  Miniaturbild  haltend. 
Früher  in  der  Galerie  Pourtalös;  bei  der 
Versteigerung  derselben  im  J.  1865  um 
55,000  Fr.  verkauft. 

73)  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  s.  Text  ui. 
Vielleicht  das  schönste  Portriit  des  Meisters. 
Früher  ebenfalls  in  der  Galerie  Pourtalös ; 
1865  verkauft  um  95,000  Fr.  s.  Stiche  No.  37. 

74)  Ihm  zugeschrieben :  BUdniss  eines  jungen 
Mannes  aus  dem  Hause  Medici.  Bei  Fnu 
von  Schaafhausen  zu  Köln.  Aus  der  Samm- 
lung Riccardi  in  Florenz  (s.  Kunstblatt, 
Stuttgartl832.  p.  369). 

Einige  Bilder,  welche  dem  Bronzino  zu- 
geschrieben werden,  finden  sich  in  den  Ga- 
lerien Liechtenstein  (Wien)  und  Esterhazy 
(Pest) ;  ein  Bildniss  Cosimo's  I. ,  das  ihm 
wol  angehören  mag,  in  der  Sammlung  Rac- 
zynsky  zu  Berlin. 

Vier  ihm  beigemessene  Bildnisse,  danm- 
ter  eines  der  Bianca  Capello,  befanden  sich 
in  der  Sammlung  Villars  zu  Paris,  die  1868 
unter  den  Hammer  kam. 

Seine  Schriften  (Gedichte) : 

Einige  derselben  finden  sich  beigednickt  in : 

1)  II  primo  libro  dell'  opere  burlesche  di  Francesco 
Bern!  etc.  Fireoze  1548.  Andere  Ausgabe  1555. 

Ebenso  in  den  Opere  burlesche  di  Fr.  Beroi, 
Londra  e  Firenze  1723  (aber  nicht  daselbst  er- 
schienen, sondern  in  Neapel).  Zweite  Aasgabe, 
Usect  (sie)  al  Beno  1726  (gedruckt  in  Rom). 

2)  La  Serenata.  Am  Ende  der  La  Catrina ,  atto 
scenico  rusticale.  Firenze  1567.  Bronzino's  Werk 
beginnt  mit  p.  20.  Sehr  selten. 

3)  Seine  Canzonen  in :  Rime  inedite  di  Raffaello 
Borghino  con  altre  di  Angiolo  Allori,  detto  il 
Bronzino,  pubblicate  da  Dom.  Moreni.  Firenze 
1822. 

4)  Seine  Sonette  und  andere  ungedruckte  Lieder, 
TeröfTentUcht  von  demselben.  Firenze  1823. 

5)  Li  GapitoU  faceü  editi  ed  inediti  di  Angelo 
Allori  pubblicati  unitamente  a  Salterelli  del  me- 
desimo  Autore.  Yenezia  1822. 

Aeii88«rft  seitens  Oelegeiilieitsschrift  xur 
Hockxeitsfeier  Barbaro  und  BeaU  sn  Venedig, 
heranagair.  Ton  Pietro  Manini  nach  tinem  Codex 
der  Miüroiana.  Darin  sind  folgende  sehen  ftüher 
sa  Ibnlichen  Gelegenheiten  erschienene  Capi- 
toli  des  Bronsino  enthalten : 
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25)  Pier  de'  Medlci  U  Gottoso.  F.  Argnani  ine.  4. 
In:  Bardi,  OaUeria  PitÜ. 

26)  Don  Gania  de*  Medioi ,  Sohn  Coeimo's  I.  M. 
Orsi  dis.  y.  Benucci  ine.  4.  In:  Baidi,  Gal- 
leria PitÜ. 

27)  Don  Garzia  de'  Medlci.   G.  Sangulnettl  dis.  B. 

Soster  Inc.  Fol.  In:  Galerie  de  Florence, 
Florence  1841  f. 

27a) Dass.  Photogr.  nach  dem  Original  in  den 

Ufflzlen.  Florenz,  Alinari.  1869.  Fol. 

28)  Maria  de*  Medld ,  Tbditer  Cosimo'a  L,  als  jun- 

ges Madehen.  G.  Sangulnettl  dis.  L.  Mär- 
te 111  ine.  In:  Galerie  de  Florenee,  Flo- 
renee  1841  f. 

28a) Dass.  Photogr.  nach  dem  GemUde  In  den 

UfAzien.  Florenz,  Alinari.  1869.  Fol. 

29)  Donna  Lucrezia  de'  Medid.  M.  Orsi  dis.  Lasi- 
nio  flglio  ine.  1842.  4.  In:  Bardi,  GaUeriaPitti. 

30)  Prindpesea  ignoU.  M.  Orsi  dis.  L.  Errani 
ine.  4.  In :  Bardi,  Galleria  PittL 

31)  Benvennto  Cellini.  Gest.  YonP.  N.  Bergeret. 

32)  Nie.  MacehiavelU,  Halbflg.  Gest.  TonB.  Morg- 
hen  1795.  Oval.  8.  Für  die  Ausgabe  seiner 
Werke,  Livomo  1797. 

33)  Bildniss  eines  Unbekannten ,  genannt  det  In- 
genieur; wahrscheinlich  Luca  Martini  (s.  Yerz. 
der  Werke  No.  27).  M.  Orsi  dis.  A.  Marehesi 
Inc.  4.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti. 

34)  Bianca  Capello.   Pompignoli  dis.   Pelli  Inc.  4. 

In:  Bardi,  Galleria  Pitti. 
34a)  Bianca  Capello  (?).  Photogr.  nach  dem  Gemälde 
in  den  Ufflzien.  Florenz,  Alinari.  1869.  Fol. 

35)  Der  Dichter  Graziani,  genannt  II  Lasco.  Gest. 
von  Menabuoni.  Klein. 

35a)  Der  Dichter  Gio.  Maria  dl  Baecio  Oecchl.  0. 

Faucei  sc.  Fol. 
35b)  Der  YloUnspieler.  Nach  dem  BOde  im  Mosenm 

zu  Madrid  photogr.  Ton  J.  Laurent.  Fol. 

36)  Unbekanntes  m&nnHches  Bildniss;  Kniestück. 
Auf  dem  Tische  hinter  dem  Manne  eine  Sta- 
tuette. F.  Savoli  dis.  Prof.  G.  Marri  ine.  Fol. 
In:  Galerie  de  Florence.  Florence  1841. 

37)  Bildniss  eines  Jungen  Edelmannes,  die  rechte 
Hand  mit  einem  Buche  auf  einen  Tisch  gestutzt. 
Früher  in  der  Galerie  Pourtalte.  Deveaux 
del.  et  scnlp^  4.  In:  Gazette  des  Beaux-Arts. 
1865.  I. 

38)  Laura,  Petrarea's  Geliebte.  Falschlich  so  be- 
nannt. Llth.  Ton  Schoninger  nach  einem 
Bilde  der  Leuchtenberg'schen  Galerie  zu  St. 
Petersburg.  Fol. 

39)  Bildniss  einer  jungen  Frau  In  dunkler  Tracht, 
beinahe  Halbflg.  J.  Brongino  (sie  1)  p.  Gest.  ton 
L.  Yorsteiman.  8.  In  Teniers'  Brüsseler  Ga- 
leriewerk. 

40)  Allegorie  auf  die  Glückseligkeit.  Photogr.  nach 
dem  Gemilde  in  den  Ufllzien  Ton  Alinari  in  Flo- 
renz (1870).  Fol. 

41)  Weiblicher  niederbückender  Kopf.  Kreide  weiss 
gehSht.  Naeh  einer  Handzeiohn.  im  Louvre, 
photogr.  Yon  A.  Braun  (in  Domach),  Repro- 
duotions,  Louyre  105.  Fol. 

42)  K<^f  eines  Jünglings  mit  langem  Haar.  Kreide. 
Nach  einer  Handzeichn.  im  Louyre,  photogr.  Ton 
A.  Braun,  Beproduetions,  LouTre  106.  Fol. 

NoUxen  von  W,  Engtknann, 
*  W,  Schmidt, 

Alessandro  (di  Cristofano di Lorenso)  Al- 
lori, aiioi  gonaottt  AlesBandro  Bronsino 


(Sandrln  del  Bronzino  nennt  ihn  Borghini  in 
einem  Briefe  von  1577  bei  Bottari,  Raocolta  etc. 
I.  176),  geb.  zu  Florenz  am  3.  Mai  1535. 

L  AnUldimg.  Xizdüieht  aad  weltHaha  lialantoiL 

Als  A.  fünf  Jahr  alt  seinen  Vater  verloren, 
wurde  er  von  seinem  Oheim  Agnolo  Bronzino 
in  dessen  Haus  aufgenommen,  und  stets  mit  vä- 
terlicher Liebe  gehalten ,  wesshalb  er  auch  des- 
sen Namen  führte.  Bronzino  erzog  ihn  so  sorg- 
sam zum  Maler,  dass  Alessandro  frühzeitig  Ge- 
mUde  nach  setnes  Ofaeims  Zeichnungen  aus- 
führen oder  nach  andern  tüditigen  Meistern  ko- 
piren  konnte,  sodann  in  seinem  17.  Jahre  ein 
Kruzifix  mit  Johannes  und  Magdalena  nach  eige- 
ner Erfindung  malte ,  das  Alessandro  de'  Medici 
in  dieXapelle  einer  seiner  Viüen  aufnahm.  Die 
damals  in  Florenz  vorherrschende  Richtung  be- 
stimmte ihn  in  seinem  19.  Jahre  nach  Rom  zu 
gehen,  um  sich  durch  das  Studium  Michelange- 
lo's  auszubilden;  doch  vemachlfissigte  er  auch 
die  Antike  und  andere  neuere  Meister  nicht. 
Ausserdem  pflegte  er  in  Rom,  durch  das  Bei- 
spiel seines  Oheims  angeregt,  auch  das  Bildniss ; 
er  malte  die  Porträts  einiger  hochgestellter  Per- 
sonen, namentlich  des  Tommaso  de'  Bardi  Mon- 
tanti  und  dessen  Oattin  Ortensia,  dann  von  Za- 
nobi  und  Benedetto  Montanti,  und  fand  damit 
Beiftkll.  Er  hätte  gerne  auch  den  Papst  Paul  IV. 
gemalt  und  ging  dessfaalb  in  einem  Briefe  vom 
29.  Dez.  1559  den  Grossherzog  Cosimo  um  seine 
Vermittlung  an.  Doch  scheint  er  seine  Absicht 
nicht  erreicht  zu  haben,  da  er  im  J.  1560  schon 
wieder  in  Ftorenz  und  rüstig  bei  der  Arbeit  war. 

Von  Tommaso  Montanti  empföhlen ,  malte  er 
dort  im  Auftrage  des  Bastiano  Montaguti  dessen 
Kapelle  in  der  Kirche  S.  Annunziata  aus. 
Hier  konnte  er  von  seinen  Studien  nach  Michel- 
angelo ausgedehnten  Gebrauch  machen ,  da  er 
ein  Tafelgemälde  mit  dem  jüngsten  Gerichte  zu 
fertigen  hatte.  Er  versäumte  denn  auch  nicht 
der  Malerei  des  grossen  Meisters  in  der  Sistina 
eine  Anzahl  Figuren  ohne  Weiteres  zu  entneh- 
men und  war  überhaupt  bemüht,  in  der  Zeich- 
nung des  Nackten  diesem  es  nachzuthun.  Auch 
brachte  er  daselbst  das  Bildniss  Michelangeio's 
an  (neben  dem  Auferstehenden  mit  verbundenen 
Augen).  An  der  Decke  und  den  Wänden  der 
Kapelle  malte  er  in  Fresko  Christus  unter  den 
Schriftgelehrten  und  die  Austreibung  der  Ver- 
käufer aus  dem  Tempel  mit  gut  gezeichneten 
nackten  Figuren  und  ^elen  Bildiüssen  berühm- 
ten Florentiner,  wie  Pontormo,  Bronzino,  Michel- 
angelo, Coeimo  I.,  Piero  Vettori,  Vincenzo  Borg- 
hhii,  FVa  Luigi.  Baldinuoci  setzt  diese  Malereien 
irrüiümlidi  in  das  J.  1582;  schon  Vasari,  der  im 
J.  1567  über  Allori  schrieb,  gedenkt  derselben. 
Diese  Gemälde  sind  von  Santi  Pacini  aufge- 
frischt. Vasari  erwähnt  dort  noch  eine  Vision 
des  Ezechiel  von  der  Auferstehung  der  Todten, 
die  dem  Alessandro  Gelegenheit  gegeben  habe, 
seine  KeantnistderAiiattoie  zu  sägen.  Allein  et 
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Bildern.  Es  ist  oben  nnr  ein  Theil  seiner  Kir- 
chenmalereien aufgezählt;  darnach  lässt  sich 
ermessen ,  was  er  mit  seiner  Ausdauer  und  mit 
jenem  Geschick,  das  sich  damals  die  Florentiner 
in  den  grossen  Schulen  ihrer  Vorgänger  ange- 
eignet, zu  Stande  brachte.  Allein  von  Ursprüng- 
lichkeit, Seele  des  Inhalts,  Eigenart  der  Auf- 
fassung ist  in  seinen  Bildern  nicht  die  Bede. 
Alessaudro  ist  eine  im  innersten  Gnmde  pro- 
saische Natur,  ein  frommes  Gemüth,  aber  ein 
beschränkter  Kopf,  der  durch  eine  grosse  Um- 
gebung, zwischen  namhaften  KUnstlem  aufge- 
wachsen und  durch  gründliche  Studien  in  die 
Kunst  eingeweiht,  sich  zu  einem  tüchtigen  Maler 
heranbildete,  dessen  Werke  aber  zumeist  an 
entsetzlicher  Kälte  der  Empfindung  wie  der 
Farbe  leiden.  Besondets  hart  und  bunt  sind 
seine  landschaftlichen  Hintergründe,  die  ein 
ganz  flandrisches  Ansehen  haben.  Eine  gewisse 
Glätte  und  Zierlichkeit  der  Behandlung  kann 
fiir  jene  Mängel  nicht  entschädigen.  In  einem 
grossen  Werke  der  Galeria  BorghesezuBom, 
Christas  als  Gärtner,  mit  einer  Fahne  in  der 
Hand,  kniet  Magdalena  wie  eine  Dame  anzu- 
sehen, mit  feinem  Köpfchen  und  schmachtendem 
Ausdruck,  mit  zierlicher  Hemdkrause  und  einem 
Halstüchlein  mit  Spitzen  besetzt.  Die  Bezeich- 
nung lautet : 

NHL.  A.  M.  n.  99 

ALB88ANDR0  BRONZIKO 
ALLOai  DIPINOBYA. 

Natiirlich  hat  auch  unter  seiner  Hand,  wie  un- 
ter derjenigen  seines  Meisters,  die  kirchliche  Ma- 
lerei einen  ganz  weltlichen  Charakter  angenom- 
men. Seine  Samariterin  in  S.  Maria  Novella 
wurde  wegen  ihrer  weltlich  gefälligen  Erschei- 
nung und  des  ihr  zugesellten  nackten  Putto  ge- 
tadelt (indessen  damit  entschuldigt,  dass  sie  dar- 
gestellt sei ,  ehe  sie  den  Herrn  gekannt  habe  I) ; 
auch  seine  Kreuzabnahme  in  S.  Maria  Nuova 
beanstandet,  weil  die  Komposition  der  biblischen 
Erzählung  entgegen  sei.  Dennoch  wurden  seine 
religiösen  Gemälde  damals  und  noch  später  viel- 
fach gepriesen ;  die  Weltlichkeit,  die  Schaustel- 
lung der  Formen  trat  hier  doch  zaghafter  auf 
als  bei  Bronzino,  wie  der  Meister  selber  be- 
schränkter und  in  seiner  Kunst  weniger  kühn 
war.  Und  wo  er  das  Nackte  schildert,  ist  die 
Wirkung  noch  kälter  wie  bei  jenem  und  streift 
oft  an's  Komische ;  so  im  Joseph  und  der  Puti- 
phar  (in  den  Uffizien) ,  wo  der  keusche  Joseph 
vor  der  nackten  Schönheit  eilig  davon  läuft. 
Manchmal  sind  seine  biblischen  Figuren  nnr  wie 
Staffage  in  reicher  Landschaft. 

Die  Bescheidenheit  des  Meisters  zeigt  sich 
einige  Male  in  den  Inschriften  seiner  Bil- 
der ,  die  er  gerne  sehr  ausführlich  gab ,  wol  um 
sich  von  seinem  Oheim  Angelo  Bronzino  zu  un- 
terscheiden, und  gewiss  in  dem  Bewusstsein, 
dass  er  diesem  nicht  gleichkomme.  So  sah 
Mündler  auf  einem  kleinen  Bildchen  des  hl.  Hie- 

Msyer,  Künstler-Lezikon.  I. 


ronymuB  in  einer  Privatsammlung  zu  Neapel 
die  Bezeichnung : 

A.  D.  M.  DCVI. 

ALBXADBB  BRÖZINV8 

ALLORIVS.     CIV.     FLOR. 

DUM  PINOBBAT 

MBLniS 

LINBARB  NON  POTUIT. 

Eine  ganz  ähnliche  Inschrift  findet  sich  auf 
Der  Geburt  der  Maria  in  S.  Annunziata  von 
1602  und  Dem  Christus  bei  Martha  von  1605  im 
Belvedere  zu  Wien  (s.  Verz.  No.  19).  Auch  geht 
daraus  hervor,  welchen  Werth  er  damals  noch, 
da  er  schon  die  Siebenzig  erreicht  hatte,  aui  die 
Zeichnung  legte :  »besser  konnte  er  nicht  zeich- 
nen«. Von  einer  rührenden  Bescheidenheit  zeugt 
auch  die  Inschrift  auf  Dem  Opfer  Abraham's  in 
den  Uffizien  zu  Florenz : 

A.  D.  MDCI. 
ALB8SANDR0   BRONZINO  ALLORI 
CH*ALTRO   DILBTTO   CHEMPARAR 

NON  PROTÖ. 

»der  kein  anderes  Vergnügen  als  Lernen  kannte.« 
Endlich  eiferte  er  seinem  Oheim  Bronzino  auch 
als  Bildnissmaler  nach ;  wie  denn  gleichfalls 
die  Porträts,  bemerkenswerth  durch  individuelle 
Bestimmtheit  und  sorgfältige  Ausführung,  zu 
seinen  besten  Leistungen  zählen.  Uebrigens  sind 
uns  nicht  viele  derselben  erhalten  (s.  das  Ver- 
zeichniss} ;  müglich ,  dass  manche ,  die  seinem 
Oheim  beigemessen  werden,  ihm  angehören. 
Doch  ist  es  eine  falsche  Vermuthung  (s.  Nag- 
1er,  Monogrammisten.  i.  No.  852),  dass  Gemälde, 
welche  mit  der  Bezeichnung  A.  Brenz,  f.  vor- 
kommen, Werke  des  Alessandro  sein  könnten. 
Mit  dem  A.  vor  Brenz,  zeichnete  manchmal  auch 
Angelo,  und  wenn  Alessandro  eine  Bezeichnung 
gibt,  ist  es  immer  der  voll  ausgeschriebene  Name. 
Auch  Alessandro  erfuhr  die  Gunst  der  Medici, 
wenngleich  nicht  in  demselben  Maße  wie  sein 
Oheim.  Er  erhielt  die  Oberaufsicht  über  die 
grossberzogliche  Teppichweberei  (in  der  Art  der 
Arazzi) ,  hatte  für  dieselbe  eine  Anzahl  Kartons 
zu  zeichnen  und  die  Ausführung  zu  überwachen. 
Zur  Feier  des  Einzugs  der  Christina  von  Lothrin- 
gen, Gemalin  des  Grossherzogs  Ferdinand,  im 
J.  158S  entwarf  er,  da  er  sich  auch  auf  Archi- 
tektur verstand ,  die  Dekorationen,  wie  er  auch 
an  den  Bildern  für  dieselben  mitbeschäftigt  war 
(s.  die  Literatur:  Descrizione  u.  s.  f.). 

Alessandro  st.  am  22.  Sept.  1607.  Sein  Bild- 
niss,  von  ihm  selbst  in  jugendlichem  Alter  ge- 
malt, befindet  sich  in  der  Sammlung  der  Maler- 
porträts in  den  Uffizien  zu  Florenz ;  ein  anderes 
von  seinem  Sohne  Cristofano  auf  einem  Gemälde 
der  Kapelle  delF  Antella,  welche  Alessandro 
selber  1602  in  der  Annunziata  gestiftet  hatte 
(s.  auch  die  gestochenen  Bildnisse).  Die  Zeich- 
nung zu  dem  letzteren  Bildnisse ,  das  den  Kopf 
des  Meisters  im  Alter  gibt,  ist  in  der  Sammlung 
der  Uffizien.  —  Zu  seinen  Schülern  gehörten 
Lod.  Cardi  da  Cigoli;  Giov.  Bizzelli  und  vor  AI- 
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3) Selbstbildniss.  E.  Lapi dis.  P.  Menozzo ine. 
In :  Galerie  de  Florence.  Florence  1841  ff. 
Fol. 

4) Das«.   In  Medaillon :  in  Lastri ,  L'Etruila 

Pittrice  I.  No.  59. 
5)  — . —  Dass.  Gest.  von  A.  Costa,  kl.  Fol. 
6j  Bildniss,  im  Alter^  von  seinem  Sohne  Cristofano 
gemalt.  G.  Batt.  Cecchi  sc.  In  Serie  degli  Uo- 
mini  i  piü  illnstri  nella  Pittura  etc.  Tu.  4. 

Nach  ihm  gestochen  etc. : 

1)  Joseph  nnd  die  Frau  Putlpbar^s.  Nach  dem  Bilde 
in  den  UfAzien.  Point  par  ange  (sie!)  Bronzini. 
Dessin^  par  J.  B.  Wicar.  Gray<^  par  Yarin  et 
termin«^  par  L.  M.  Halb on.  In  Wicafs  Galerie 
de  Florence.  kl.  4. 

2)  Snaanna  im  Bade,  die  beiden  Alten  links  hin- 
ter dem  Gartenzaun.  Gest.  nach  Wicar's  Zeich- 
nung von  Fr.  Dequevauviller  nach  dem 
Bilde  in  den  Ufflzien.  In  Wicar's  Galerie  de  Flo- 
rence. qu.  Fol. 

3)  Predicazione  di  S.  Giovanni.  Battelli  dis.  La- 
sinio  flglioinc.  Bardi,  Galleria  Pitti.  qu.  Fol. 

4)  Gutmahl  des  Herodes.  Nach  einer  Zeichnung 
in  den  Ufflzien  photogr.  von  A.  Braun.  Fol. 

5)  La  Madonna  incoronata  dal  Fandullo  Gesü.  M. 
Orsi  dis.  y .  B  e  n  u  c  c  i  ine.  Bardi,  Galleria  Pitti.  4. 

6)  La  Samaritana :  Christus  am  Brunnen  und  die 

Samariterin.  Nach  dem  Bilde  in  den  Uf- 
flzien  zu  Florenz,  das  sich  früher  in  S.  Ma- 
ria Novella  befand.  Carlo  Bozzolini  dis. 
Gaet.  Cecchi  ine.  In  Lastri,  L'Etruria 
pittrice.  Fol. 
7) Dass.    In  Umriss  von   G.    P.    Lasinio 

nach  Lapi's  Zeichnung  bei  Kosini,  Storia  della 

Pin.  Ital.  Atlas.  Taf.  134.  4. 

8)  Die  Hochzeit  zu  Cana.  Nach  einer  Handzeichn. 
in  der  Albertina  zu  Wien  phot.  von  A.  Braun. 

9)  Die  Ehebrecherin  vor  Christo ,  oben  der  Engel 

der  Gerechtigkeit.   Nach  einer  Zeichnung 
in  den  Ufflzien  zu  Florenz.  Bisweilen  dem 
Angiok)  Bronzitto  zugeschrieben.  Gest.  von 
B.  Eredi  1773.  roy.  Fol. 
10) Dass.  Dessin  de  Bronzin.  Dessin^  par  Wi- 
car. Grav^  par  L.  J.  Masquelier.    In  Wicar^s 
Galerie  de  Florence.  4. 

11)  Christus  im  Hanse  der  Martha.  In  dem  Wiener 
Belvedere.  Gest.  von  8.  Langer.  In:  Haas, 
Bildergalerie  des  Belvedere  1821  ff.  4. 

12)  Himmelfahrt  Maria's.  Nach  einer  Handzeichn. 
in  der  Albertina  photogr.  von  A.  Braun. 

13)  m.  Laurentins  auf  dem  Roste.  Nach  dem  Bilde 
in  den  Ufflzien.  Gest.  von  Colny,  vollendet  von 
Thomas.  In  Wicar,  Galerie  de  Florence.  4. 

14)  Liegende  Venus  mit  Amor.    Nach  dem  Bilde 

früher  in  der  Galerie  Orleans,  jetzt  bei 
Herrn  Hope  in  London.  Die  Darstellung 
scheint  eine  Allegorie  zu  sein ;  im  Grunde 
rechts  rennt  ein  Kässliches  Paar  in  Flam- 
men. Gez.  von  Borel,  gest  von  Ph. 
Trier re.  In:  Galerie  du  Palais  Royal, 
qu.  4. 

1 5) Dass.   In  Umriss  in :   Tableaux  etc.  des 

Galcriea  ^trang^res.  Cah.  VI.  No.  1. 

16)  Allegorische  Darstelllung  von  Frankreich.  In 
der  Mitte  Francia  als  Königin  mit  Krone  auf 
dem  Haupt  und  ein  Kind  in  den  Armen.  Sie  h&lt 
eine  Art  Szepter,  worauf  eine  Lilie;  andere 
Lilien  finden  sich  hier  und  da  in  der  Vorstel- 


lung. Vier  Grosse  des  Reiches  huldigen  ihr. 
Dabei  noch  andere  Figuren  mit  Bannern  und 
Standarten  und  zu  den  Füssen  der  Francia  zwei 
Flussgötter.  Rechts  unten :  Ales.  Alori  f.  Holz- 
schnitt.  H.  232  miU.  br.  380  mUl. 

Seltenes  Bl.  Man  hat  annehmen  wollen  (auch 
Nagler,  Monogrammisten.  I.  847,  scheint  dieser 
Meinung),  dass  Allori  selbst  das  Bl.  geschnitten 
habe;  doöh  ist  diese  Vermuthung  ungegründet. 

17)  Titus  Quinctius  Flamininus,  rumischer  Konsul, 
der  im  Rathe  der  Achier  gegen  die  Gesandten 
der  Aetoler  und  des  Königs  Antiochus  auftritt, 
n  fatto  di  Quinto  Flaminio.  Allegorie  auf  Lorenzo 
de'  Medici ,  der  auf  dem  Reichstag  zu  Cremona 
die  Pläne  der  Venezianer  vereitelte.  Gest.  von 
C.  Gregori  nach  den  Malereien  im  Poggio  a 
Cijano  bei  Florenz.  In :  Pitture  del  Salone  Im- 
periale di  Firenze.  gr.  roy.  qu.  Fol. 

18)  Das  grosse  Gastmahl,  das  Syphax,  König  von 
Numidien,  dem  Sdpio  gab.  La  Cena  di  Siface. 
Allegorie  auf  Lorenzens  Reise,  der  von  Ferdi- 
nand I.  von  Neapel  pr&chtig  bewirthet  ward. 
Gest.  von  C.  Gregori.  In  demselben  Werke, 
gr.  roy.  qu.  Fol. 

19)Jul.  Cäsar  erhalt  aus  Aegypten  verschiedene 
Thiere  und  andere  Merkwfiidigkeiten  zum  Ge- 
schenke. Allegorie  auf  Lorenzo,  welcher  1487 
vom  Sultan  von  Aegypten  viele  seltene  Thiere 
bekam.  La  Storia  di  Cesare.  Gest.  von  C.  Gre- 
gori. In  demselben  Werke,  gr.  roy.  qu.  Fol. 

20)  B.  Ammanati ,  Bildhauer.  Gürtelbild.  G.  B. 
Cecchi  sc.  Serie  degli  uomini.  4. 

21)  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  mit  einem  Schwert 
gegürtet ;  in  der  Rechten  h&lt  er  einen  Brief,  die 
Linke  stützt  er  auf  seine  Hüfte.  Ualbflg.  Nach 
einem  Bilde  ehemals  beim  Marchese  Gerini  gest. 
von  Viel.  Vanni.  In  Raccolta  di  Stampe  rappr. 
i  quadri  piü  scelti  dei  Signori  Marchesi  Gerini. 
Florenz  1759.  gr.  Fol. 

22)  Ein  Ritter  des  Calatrava-Ordens.  Photogr.  nach 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina  von  A. 
Braun. 

23)  Dame  im  Lehnstuhl  sitzend.  Gest.  in :  Lebrun, 
Galerie  des  Peintres  etc.  1792.  I.  No.  5. 

24)  Getreidetransport.  Gest.  von  St.  Muli  na ri 
nach  einer  Handzeichn.  In  :  Scacciati ,  Disegni 
originali  etc.  No.  78.  gr.  qu.  Fol. 

Nach  Mitthdlung  von  Segelktn  zeigen  noch 
folgende  Bll.  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Holz- 
schnitt No.  16,  so  dass  anzunehmen,  dass  die 
Kompositionen  ebenfalls  von  Aless.  Allori  herrüh- 
ren ;  ob  sie  jedoch  von  ihm  geschnitten,  erscheint 
gleichfalls  unwahrscheinlich. 

25)  Geisselung  Christi  mit  neun  Figuren;  rechts  die 
in  Ohnmacht  gesunkene  Maria.  In  der  Mitte  un- 
ten an  der  Säule  das  Monogramm:  A^.  Br.  8" 
1 "',  h.  5"  4'". 

26)  Christus  am  Kreuz  aus  derselben  Folge.  Von 
gleicher  Grösse.  Ohne  Zeichen. 

27)  Christus  am  Kreuz ,  mit  der  knienden  Maria. 
Wie  das  Vorige. 

Auf  dem  Exemplar  der  Geisselung  im  Stadel' 
sehen  Institut  zu  Frankfurt  a/M.  ist  von  alter 
Hand  geschrieben :  Antonio  Labacco  Intaglid. 
Da  jedoch  Labacco  Architekt  war ,  ist  nicht  an- 
zunehmen, dass  er  diese  Bll.  geschnitten.  Vergl. 
Nagler,  Monogr.  I.  No.  815. 

Notiten  von  W.  Engelmann. 

W.  Schnädi. 
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Detail  im  Modell  vor  sich  haben,  ehe  er  sie  bil- 
den konnte.  Natürlich  aber  konnte  ihn  das  Mo- 
dell niemals  ganz  befriedigen,  und  so  änderte 
und  besserte  er  lange  an  seinen  Bildern,  ehe  er 
damit  fertig  wurde.  Dabei  hatte  er  unbestreit- 
bar die  grösste  ihm  mOgliche  Vollendung  immer 
im  Auge.  Dem  Cigoli,  der  ihn  warnte  nicht  ohne 
Noth  seine  Arbeit  immer  wieder  zu  zerstören, 
erwiederte  er :  nicht  darauf  kEme  es  ihm  an  ganz 
Florenz  zu  malen ,  sondern  Weniges,  was  aber 
in  Wahrheit  zu  gefallen  vermöchte.  Daher  blie- 
ben ihm  auch  die  vollendeten  Werke  der  Meister, 
welche  ihm  Vorbild  waren ,  fortwährendes  Stu- 
dium. Und  da  er  gleich  Cigoli  und  Pagani  Cor- 
reggio  sich  zum  Muster  genommen ,  so  bewun- 
derte er  namentlich  dessen  kleine  bttssende  Mag- 
dalena (jetzt  in  Dresden),  welche  sich  damals  in 
der  Sammlung  des  Cavaliere  Qaddi  befand  imd 
deren  vollendete  AusfÜhiling  allerdings  nicht 
mehr  zu  Übertreffen  ist ,  und  kopirte  sie  mehr- 
mals (eine  dieser  Kopien  indenUffizien).  Einige 
dieser  Kopien  sind  später  für  eigenhändige  Wie- 
derholungen Correggio's  ausgegeben  worden, 
wozu  wol  der  Umstand  mitwirkte ,  dass  A.  den 
landschaftlichen  Hintergrund  verschiedentlich 
änderte. 

Seltsam  aber :  dieser  gewissenhaften  Weise  zu 
arbeiten  entsprach  keineswegs  das  Leben  des 
Meisters.  Er  war  ein  Lebemann  und  von  locke- 
ren Sitten;  das  ausgelassene  Welttreiben  der 
damaligen  Florentiner  scheint  er  bis  zum  Ueber- 
maß  mitgemacht  zu  haben.  Zunächst  von  seiner 
harmlosen  Seite ;  er  war  ein  gesuchter  Gesell- 
schafter, von  grossem  Nachahmungstalent,  tanzte 
und  spielte  die  Theorbe  vortrefflich  und  verstand 
gleich  seinem  Oheim  im  burlesken  Geschmack 
des  Bemini  zu  dichten  (Rosini,  Pitt.  Ital.  vi.  105, 
gibt  von  seinen  Versen  eine  Probe).  Allein  da- 
bei blieb  es  nicht:  A.  war  besonders  noch  den 
schönen  Frauen  ergeben  und  verzettelte  in  sol- 
chen Verhältnissen  nicht  bloss  die  erheblichen 
Erträgnisse  seiner  Arbeit,  sondern  auch  einen 
guten  Theil  seiner  Zeit.  Dass  er  nicht  viel  zu 
Stande  brachte,  lag  auch  in  dem  ebenso  lockeren 
als  leidenschaftlichen  Zug  seines  Lebens.  Ein- 
mal suchte  er  sich  davon  freizumachen,  als  auch 
er  von  dem  strengeren  kirchlichen  Geiste ,  der 
sich  damals  in  Folge  der  Gegenreformation  er- 
hob, ergriffen  wurde ;  hingerissen  von  den  Pre- 
digten des  Ippolito  Galantini,  legte  er  seine  ele- 
gante weltmännische  Kleidung  ab ,  trat  in  eine 
fromme  Brüderschaft  ein  und  legte  nun  nicht 
minderen  Eifer  an  den  Tag  sich  vor  Allen  buss- 
fertig zu  zeigen.  Allein  diese  entsagende  Fröm- 
migkeit währte  nicht  lange.  Er  fasste  eine 
neue  Neigung,  und  zwar  eine  solche,  welche 
ihn  vollkommen  beherrschte.  Eben  diese  Lieb- 
schaft mit  Mazzafirra ,  einer  der  schönsten  Flo- 
rentiner Kurtisanen ,  sollte  ihm  verhängnissvoll 
werden.  Das  Leben,  das  er  mit  ihr  führte, 
brachte  ihm  mehr  Pein  als  Lust;  denn  da  seine 
Büttel ,  obwol  er  Alles  was  er  hatte  und  erwarb 


mit  ihr  verprasste  und  Schulden  dazu  machte, 
für  den  Luxus  und  die  Launen  der  Dame  nicht 
ausreichten,  nahm  sie  noch  andere  Liebhaber 
neben  ihm  und  bereitete  ihm  dergestalt  alle  Qua- 
len der  Eifersucht.  Unmöglich  aber,  sich  von 
ihr  loszureissen.  Und  so  führte  er  in  dieser  Fes- 
sel ein  unruhvolles  und  elendes  Leben. 

n.  Beiiie  Kalereien.   Ohankteristik. 

Allein  Eine  gute  Frucht  trug  diese  Leiden- 
schaft dennoch ;  sie  regte  ihn  zu  dem  schönsten 
Bilde  an,  das  er  überhaupt  gemacht  hat.  Ob  er 
damit,  wie  angegeben  wird,  die  Verderblichkeit 
seiner  Liebe  und  die  vernichtende  Herrschaft 
seiner  Schönen  habe  darstellen  wollen,  mnss  da- 
hingestellt bleiben ;  nach  zu  tiefen  Beziehungen 
darf  man  bei  den  Malern  früherer  Epochen  nicht 
suchen.  Aber  dass  Mazzafirra  zu  der  stolzen 
und  erbarmungslosen  Schönheit,  als  welche  A. 
sie  darstellte,  wol  passte,  ist  kein  Zweifel ;  und 
da  er  keine  Gestalt  ohne  Modell  zu  bilden  ver- 
mochte, da  zudem  Baldinucci,  der  sehr  bald  nach 
ihm  lebte,  die  Sache  erzählt,  so  darf  sie  wol  für 
verbürgt  gelten. 

Das  berühmt  gewordene  Bild,  jetzt  in  der  Ga- 
lerie Pitt!  zu  Florenz ,  stellt  in  kostbarer  Klei- 
dung die  Judith  dar,  mit  der  Linken  das  abge- 
schlagene Haupt  des  Holofernes  fest  am  Schöpfe 
haltend,  in  der  Rechten  noch  das  Schwert,  ent- 
schlossen und  kühn  hinausblickend,  in  strammer 
und  sicherer  Stellung,  das  edel  gebildete  Ge- 
sicht in  schwarzem  wallendem  Haar  eingerahmt. 
Hinter  ihr,  in  wirksamem  Kontrast,  ihre  alte 
Magd,  in  welcher  A.,  was  den  Zügen  nach  wol 
wahrscheinlich,  die  Mutter  der  Geliebten  darge- 
stellt haben  soll.  Weniger  glaubwürdig  ist,  dass 
wie  gleichfalls  Baldinucci  erzählt,  der  Maler  zum 
Haupte  des  Holofernes  seinen  eigenen  Kopf  be- 
nutzt habe;  denn  sein  Selbstporträt  in  den 
Uffizien  zeigt  wol  einen  ähnlichen  Bartwuchs, 
doch  einen  anderen  Schnitt  der  Züge.  Dies  Bild- 
niss,  mit  dem  sorgsam  gepflegten  Barte  und  den 
vollen  Lippen,  verräth  wol  den  eleganten  Lebe- 
mann, hätte  aber  zum  Haupte  des  assyrischen 
Heerführers  wenig  gepasst.  Das  Bild  ist  auch  als 
Farbe  nicht  ohne  Erscheinung;  das  Spiel  prächti- 
ger Töne  in  den  Gewändern  macht  eine  reiche  Wir- 
kung ,  wie  überhaupt  die  ganze  Anordnung  und 
Behandlung  von  vielem  Gkschmack  zeugt.  Den- 
noch fehlt  es  an  tieferem  koloristischen  Reiz, 
wie  an  dem  Ausdruck  einer  ergreifenden  Stim- 
mung, dessen  der  Gegenstand  wol  fähig  ist.  — 
Noch  von  einer  anderen  Seite  übrigens  schilderte 
er  seine  Geliebte:  als  schöne  und  stark  ent- 
blösste  büssende  Magdalena  in  der  Wüste  (s.  Verz. 
der  Werke  No.  7),  wie  ein  Zeichen  jener  glück- 
lichen Tage,  da  er  sie  unbestritten  besass.  Al- 
berto de'  Bardi ,  für  welchen  das  Bild  bestimmt 
gewesen,  schenkte  es  dem  Kardinal  Carlo  de' 
Medici,  der  seinerseits  an  der  Nacktheit  Anstoss 
nahm  und  einen  Theil  des  Körpers  durch  Bal- 
dassare  Volterrano  bedecken  Hess.  —  Zeichnun- 
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Allein  er  mochte  das  Glied  nieht  abnehmen  las- 
sen und  bttsste  bald  durch  die  schlimmen  Folgen 
der  Verwundung  das  Leben  ein.  Noch  während 
der  Krankheit  malte  er  kleine  Bilder,  so  oft  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  ihm  die  Arbeit  ge- 
stattete. Da  er  nichts  als  Schulden  hinterliess, 
so  trug  man  ihn  ohne  Pomp  su  Grabe;  doch 
hatte  ihn  der  Tod  mitten  in  seinen  besten  Er- 
folgen ereilt,  und  alle  Kttnstler  gaben  ihm  das 
Geleite.  Er  wurde  in  der  Kirche  6.  Oristofano 
beigesetzt,  wo  auch  sein  Vater  und  sein  Oheim 
ruhten. 

A.  hatte  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Schülern ;  doch  da  er  selber  nur  stellenweise  ar- 
beitete und  in  seiner  Werkstatt  es  oft  bunt  und 
muthwillig  herging,  suchten  Manche  andere  Mei- 
ster auf,  z.  B.  Cesare  Dandini.  Zu  seinen  nam- 
haften Schülern  zählen  Zanobi  Boss!  und  Gio. 
Batt.  Vanni ;  wenig  gekannt  waren  Lorenzo  Cer- 
rini,  Monanno  Monanni  und  Valerie  Fantori. 

Seine  Werke: 
In  Florenz,  Uffizien: 

1 )  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofemes.  Auf 
Holz ;  kleine  Fig.  Kleine  Wiederholung  des 
Bildes  in  der  Galerie  Pitti.  s.  Text  u  und 
Stiche  No.  12  und  13. 

2)  Madonna  mit  dem  Christkinde.  Oval.  Auf 
Kupfer;  kleine  Fig.  s.  Stiche  No.  17. 

3)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Auf  Holz;  kleine 
Figur. 

4)  Anbetung  der  Könige.  Auf  Leinwand; 
lebensgross.  Nicht  vollendet. 

5)  Christkind  auf  dem  Kreuze  schlafend.  Auf 
Holz ;  kleine  Fig.  Aus  der  R.  Villa  di  Ca- 
stello  1779  in  die  Galerie  gebracht,  s.  Text  u 
und  Stiche  No.  18—23. 

6)  Das  Brechen  des  Brodes.  Auf  Leinwand ; 
kleine  Fig.  Skizze. 

7)  BÜBsendo  Magdalena,  nackt  auf  einem  Fel- 
sen sitzend  und  zum  Himmel  aufblickend. 
Auf  Leinwand;  lebensgross. 

S)  Kopie  der  bilssenden  Magdalena  des  Cor- 
reggio. 

In  Florenz,  Galerie  Pitti: 

9)  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofemes.  Auf 
Leinwand,  Kniesttick.  Gemalt  für  den  Kar- 
dinal Aless.  Orsino.  Hauptbild  des  Meisters. 
8.  Text  II  und  Stiche  No.  3— Ha. 

10)  Opfer  Abraham's.  Auf  Leinwand;  lebens- 
gross. s.  Stiche  No.  1 . 

11)  Johannes  der  Täufer  in  der  WUste.  Auf 
Leinwand ;  ganze  Fig.  Gemalt  für  den  Kar- 
dinal Carlo  de'  Medici.  s.  Stiche  No.  15. 

12)  Anbetung  der  Hirten.  Auf  Leinwand;  ganze 
Figur. 

13)  Gastlichkeit  des  hl.  Julian.  Auf  Leinwand. 
Der  Heilige  ist  einem  Jüngling  beim  Aus- 
steigen aus  dem  Schiffe  behttlflich.  Dies  Bild 
Hess  Ferdinand  U.  1653  durch  Pietro  Fever 


auf  einem  Teppich  kopiren.  s.  Text  u  und 
Sticjie  No.  27-30. 
14]  Bildniss  Odoardo's  I.  Herzogs  von  Parma. 
Auf  Leinwand ;  Halbfig. 

15)  Männliches  Bildniss  im  Münchskleid.  Auf 
Leinwand;  Halbfig. 

16)  Bildniss  eines  jungen  Mannes.  Auf  Lein- 
wand; Halbfig.  s.  Stiche  No.  37. 

In  Pisa,  Dom: 
17]  Madonna  inmitten  der  hh.  Jungfrauen.  Al- 
tartafel. Nach  des  Meisters  Tode  1626  von 
Zanobi  Bossi  vollendet.  Bestaurirt. 

In  Neapel,  Museum: 
18)  Hl.  Familie :  Maria  mit  dem  ELlnde,  den  hh. 
Johannes  und  Anna. 

In  Turin,  Galerie: 
19]  Vision  des  Jakob.  Die  grünen  Töne  sind 
stark  nachgedunkelt,  wie  dies  Öfters  bei  den 
Gemälden  Cristofano*s  der  Fall  ist.  s.  Stiche 
No.  2. 

In  Venedig,  Seminario  della  Salute: 
19a]  Kreuzabnahme,  s.  Stiche  No.  24a. 

In  Madrid,  Museum: 
20)  Bildniss    der    Christina    von    Lothringen 

(Grossherzogin  von  Toskana).  Ganze  Figur. 
21  u.  22)  Bildnisse  eines  Grossherzogs  und  einer 

Grossherzogin  von  Toskana.  Bnustbilder. 

In  Paris,  Louvre: 

23)  Isabolla  von  Arragonien  zu  den  Füssen 
Kari's  Vni.  Die  FttrsHn  fleht  vor  dem  Kö- 
nige um  Frieden  für  ihren  Vater,  Alphons  U. 
von  Neapel.  Auf  Leinwand. 

In  Montpellier,  Museum: 

24)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Rund.  Auf  Holz. 

In  England: 

25)  Zu  Alton  Towers ,  Sammlung  Shrewsbury : 
Weibliches  Bildniss ;  Kniestück.  Gutes  Werk 
des  Meisters. 

In  London: 

26)  Sammlung  Wells :  Hl.  Caecilie ,  dort  dem 
Domcnichino  zugeschrieben. 

In  Wien,  Belvcderc: 

27)  Judith.  Dort  für  eine  Wiederholung  des 
Bildes  in  Pitti  (No.  9)  ausgegeben.  Wahr- 
scheinlich nur  eine  Kopie,  s.  Stiche  No.  14. 

In  Wien,  Galerie  Liechtenstein: 

28)  Hl.  Katharina  von  Siena,  vor  einem  Kruzi- 
fixe betend.  Das  eigentliche  Original  war 
von  Allori  für  seinen  Freund ,  den  Grafen 
Bemardo  Davanzati  Bostichi,  gemalt ;  die- 
ses Bild  soll  eine  kleinere  eigenhändige 
Wiederholung  sein.  s.  Stiche  No.  25  u.  26. 

Das  Bild  der  Judith  in  Petersburg  ist 
nur  eine  Kopie. 
5.  Baldinucci,  Opere.  MiUno  1808.  X.  257— 
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36)  Bildniss  eines  Mannes  mit  Schnurr-  und  Knebel- 
bart. M.  Orsidis.  G.  Dali' Olio  ine.  In:  Budi, 
GaUerU  PitU.  4. 

37)  Bildniss  eines  Jünglings.  M.  Orsi  dis.  G.  Dair 
Olio  ine.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti.  4. 

Notizen  von  W.  Engelnumn, 

W.  Schmidt. 

Alloiu  Gilles  Alloa,  Bildnissmaler ,  geb. 
zu  Paris  1670,  t  daselbst  2.  Febr.  1751.  Seine 
Familie  stammte  von  Beanvaisis.  Er  verehe- 
lichte sich  im  J.  1 702 ;  in  dem  Heiratsakte  wird 
er  wie  auch  in  anderen  Schriftstücken  als  Maler 
tind  Architekt  bezeichnet ;  doch  weiss  man  von 
keinem  Bau,  der  von  ihm  herriihrte.  Zum  Mit- 
gliede  der  Malerakademie  wurde  er  den  27.  Juni 
1711  ernannt,  nachdem  er  die  Bildnisse  der 
Künstler  Coypel  des  Sohnes,  Coysevox  und 
Boullogne  vorgelegt  hatte.  Die  beiden  ersteren 
befinden  sich  im  Museum  von  Versailles, 
das  letztere,  das  gestochen  worden  (s.  Stiche 
No.  1)  in  der  Ecole  des  Beaux-Arts.  Auch 
das  Bildniss  seiner  Gattin,  Anne  Allou,  geb.  Ra- 
guinet  ist  durch  den  Stich  bekannt,  der  die  In- 
schrift LOptique  trägt  (s.  No.  3).  Die  Unter- 
schrift auf  zwei  Stichen  nach  von  ihm  gemalten 
Köpfen  von  Bacchantinnen  ergibt,  dass  der 
Künstler  in  der  königl.  Teppich-Manufaktur  von 
Beauvais  wohnte  (s.  Stiche  No.  5  und  6).  Die 
Porträts  Allou's  fanden  viel  Anerkennung ,  die 
nicht  unverdient  ist;  sie  erinnern  an  die  ge- 
schickten und  wirksamen  Bildnisse  der  Epoche 
von  Rigaud  und  Largilli^re.  Insbesondere  zeigt 
das  Bildniss  von  Coysevox  ein  bemerkenswer- 
thes  Geschick  in  der  Anordnung  (s.  Stiche  No.  2). 
Seine  Arbeiten  sind  daher  noch  heutzutage  ge- 
schätzt. 

Allou  beschickte  die  Salons  von  1738,  1739, 
1740, 1741  und  1742 ;  manche  derselben  mit  meh- 
reren (bis  zu  7)  Bildnissen. 

8.  Jal,  Dictionnaire.  —  Archivesde  lart  fran- 
Cais.  I.  378.  U.  357.  —  Mariette,  Ab^ceda- 
rio  etc.  I.  18.  —  Gutfrin,  Description  de 
rAcad^mle.  Paris]715.  —  Beliier  de  la  Cha- 
▼  i  g  n  e  r  i  e ,  Dict.  (woselbst  das  Verzeichniss  sei- 
ner ausgestellten  Werke). 

Nach  ihm  gestochen: 

1)  Bon  de  Bouüogne,  Maler,  in  der  Rechten  Pin- 
sel und  Palette.  Gürtelb.  in  Oval.  Peint  par  Gil- 
les Allou  pour  sa  reception  en  1711.  Gravid  par 
J.  N.  Tardieo  pour  sa  reception  k  TAcademie 
en  1749.  Fol. 

Die  Platte  befindet  sich  In  der  Chalcographie 
des  Louvre. 

2)  Coysevox,  Bildhauer.  Nach  dem  Bilde  im  Mu- 
seum von  Versailles  gest.  von  Villerey.  In 
Gavard,  Galeries  historiques  de  Versailles. 

3)  L'optique.  Halbfig.  einer  sitzenden  zeichnenden 
Frau  (AUou's  Gattin  Anne  Raguinet).  Gest.  von 
M.  Dossier,  gr.  qu.  Fol. 

4)  Amüsement  espagnol.  Junge  Lautenspielcrin. 
Gest.  von  L.  Desplaces.  4. 

5  u.  6)  2  Köpfe  von  Bacchantinnen.  Gest.  von  L. 

Desplaces.  4. 
Mayar,  KAnsUer-LezikoB.  I. 


7)  Zwei  Junge  Flötenspieler.  Gest.  von  J.  B.  Ro- 
bert. 4. 

Notizen  von  W.  Engdmann. 

J.  J.  Ouiffrey. 

AlloQ.  Adelaide  Allou,  Ifalerin  im 
18.  Jahrb.,  geb.  zu  Paris,  verfertigte  einige  Ba- 
dirungen  in  Saint -Non's  Manier.  Sie  war  ver- 
muthlich  bloss  Dilettantin. 

1—6)  Folge  von  sechs  Ruinenlandschaften:  Difftf- 
rentes  Vues  dessintfes  d*aprds  nature  par  Mrs.  Hu- 
bert Robert  et  H.  Fragonard,  peintres  du 
Roy ,  dans  Ics  environs  de  Rome  et  de  Naples. 
1771.  kl.  Fol.  und  kl.  qu.  Fol. 
Die  Platten  existiren  noch. 

7 — 10)  Folge  von  vier  Bll.  mit  antiken  Vasen  nach 
eigener  Zeichnung. 

8.  Ottley,  Notices.  —  Le  Blanc,  Manuel. 

W,  Sckmidt. 

Allonel«  M.  F.  Allouel,  Kupferstecher  zu 
Paris  um  1 762  thätig. 

1)  Jean  Baptiste  Rousseau.  1764. 

2j  Le  P^re  de  Familie.   Alter  Mann  auf  der  Geige 

spielend,  dabei  fünf  Kinder.  A.  Y.  Ostade  p. 

M.  F.  Allouel  sc.  1762.  Fol. 
8.  Heineken,  Dict.  — Ottley,  Notices. 

W.  Sckmidt. 

AllouifU  Allouis,  Kupferstecher  zu  Paris 
um  1 740.  Dieser,  wie  FUssli  (Neue  Zusätze)  glaubt, 
apokryphe  Name  findet  sich  auf  folgenden 
Bll.  nach  J.  A.  Meissonnier,  die  bei  Huquier 
p^re  erschienen : 

1—9)  Sechs  Planzeirhnungen  und  drei  Aufrisse  zu 
dem  Hause  des  Herrn  Bertbons.  Nach  J.  A. 
Meissonnier.  9  Bil.  (Katal.  Paignon- 
Dijonval). 

W.  Schmidt. 

Allport«  Als  von  einem  J.  Allport  nach 
eigenem  Bilde  gestochen  findet  sich  folgendes  Bl. : 

Maria  Stuart.  Ipse  p.  Fol.  Mezzotinto. 
Von  einem  V.  Allport: 

3  Bilder  junger  Midchen.  Nach  eigener  Zeichnung. 
4.  Aquatinta. 

Doch  wol  derselbe  Maler,  der  wahrscheinlich  J. 

y.  Allport  hiess. 

W.  Engelmann. 

Allston.  Washington  Alls  ton,  amerika- 
nischer Maler,  geb.  den  5.  Nov.  1779  auf  der 
Pflanzung  seines  Vaters  zu  Waccamaw  in  SÜd- 
Karolina,  +  zu  Cambridge  (Mass.)  den  9.  Juli 
1843.  Seine  erste  Erziehung  erhielt  er  in  New- 
port  (Rhode-Island),  hier  auch  die  erste  dürftige 
Anregung  zur  Kunst  durch  einen  Jugendgenossen 
Edward  Malbone,  der  Geschick  zur  Miniatur- 
malerei zeigte.  Er  besuchte  dann  die  Universi- 
tiit  in  Boston  und  in  Charleston,  suchte  aber  zu- 
gleich im  Zeichnen  und  Malen  es  weiter  zu  brin- 
gen, so  gut  es  ohne  rechte  Anleitung  und  Hülfs- 
mittel  ging.  Er  sah  indess,  dass  auf  diesem 
Wege  nicht  weiter  zu  kommen ,  und  ging  daher 
nach  England,  gleich  anderen  amerikanischen 
Künstlern  dieser  Zeit,  die  angelockt  von  dem 
Beispiele  Benjamin  West's  und  dem  hohen  An- 
sehen, zudemdieserin£nglandgelangtwar,inder 
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anericennenswerth  sein  Streben  war,  wird  sein 
Buf  schwerlich  auf  der  Höhe  bleiben,  die  ersu 
seinen  Lebzeiten  erreicht  hatte. 

SeineSchriften: 

1)  Sylphs  of  the  SeMon,  and  other  Poems.  Boston 
1813.  12. 

2)  Hints  to  young  practitioners  in  the  study  of 
L&ndscape  Painting.  London  1814. 

3)  Monaldi;  a  Tale.  Boston  1841.  16. 

4j  The  Writings  of  Washington  Allston ;  indnding 
his  Posthumous  Works.  Edited  by  R.  U.  Dana, 
jün.  2  Vols.  New-York  1850.  12. 

5)  Lectures  on  Ait ,  and  Poems.  Editod  by  R.  H. 
Dana,  Jon.  New-York  1851.  12. 

Nach  ihm  gestochen : 

l)The  Witch  of  Endor.  Oest  von  Joseph  An- 
drews und  Ch.  Edw.  Wagstaff.  Mezzotinto. 

2)JacoV8  Dream.  Gest.  von  Edw.  Goodall. 
1829.  kl.  Fol. 

3)  Lawsuit  decided  by  Wouter  van  Twilier.  Gest. 
von  F.  R  0  m  n  e  y.  In :  W.  Irving,  Knicker- 
bocker*s  History  of  New-York.  New-York.  8. 

4)  A  Schepen  laughing  at  a  Burgomaster's  joke. 
Gest.  von  William  Finden.  Ebenda.  8. 

5)  Bildniss  des  Dichters  Coleridge.  Nach  dem 
Bilde  in  der  National  Portrait  Gallery  zu  London 
gest.  von  Samuel  Cousins. 

6)  Sechs  Skizzen,  in  Facsimilie  gest.  Boston,  Ste- 
ven und  Perkins. 

7)  Outlines  and  Sketches.  Gest.  von  J.  und  S.  W. 
Cheney.  18  Taf.  mit  MedaiUon-Bildniss  All- 
ston's  auf  dem  Titelblatt,  qu.  Fol.  Boston  1850. 

s  TomTaylor,  Autobiographical Recollections of 
Ch.  R.  Leslic.  London  1860.  —  W.  Irving  in: 
Cyclopaedia  of  American  Literature.  II.  14—16. 
~  H.  T.  Tnckerman,  Book  of  the  Artists. 
pp.  137—157. 

NotUen  von  P.  Mantz, 

J.  Meyer. 

Alna«  Alma-Tadema  s.  Tadema. 

Almanah*  AI  man  ah,  Zeichner  und  Maler 
des  17.  Jahrb.,  lebte  in  Krain.  Walvasor  (»Ehre 
des  Herzogthums  Krain«)  nennt  ihn  einen  be- 
rühmten Künstler.  In  Laibach ,  wo  er  sich  zu- 
meist aufhielt,  malte  er  das  Refektorium  des 
Franziskanerklosters  mit  Fresken  aus  (nicht  er- 
halten). In  der  Baron  Erberg'sohen  Kunstsamm- 
lung zu  Lustthal  in  Krain  befinden  sich  von 
ihm  zwei  Bildnisse  des  Johann  Daniel  Baron 
Erberg  und  seiner  Gemalin  Margaretha  Dinzel 
aus  Angertburg ,  gemalt  im  J.  1667  in  der  Art 
der  deutschen  Schule,  kräftig  und  ausdrucksvoll, 
aber  von  dunkler  Färbung.  Auch  sind  in  der 
erzbischOflichen  Bibliothek  in  Agram  in  derWal- 
vasor'schen  Sammlung  der  Kupferstiche  und 
Handzeichnungen,  Bd.  xvn.  pp.  86.  87  und  231, 
drei  Handzeichnungen  des  Künstlers:  1)  Das 
Schloss  Wagenspcrg  in  Krain ;  2)  Die  Stadt  Lai- 
bach; 3)  Ein  sitzender  Krainischer  Landjunge. 
Unter  allen  dreien  die  Bezeichnung:  Almanah 

fecit. 

J.  Kukuljevic. 

Almand.  Jacques  Almand,    ist  Jacob 


Qriesinger  von  Ulm  (s.  diesen),  den  die  fran- 
zösischen Glasmaler  unter  diesem  Namen  zum 
zweiten  Schutzpatron  ihrer  Innung  gemacht  ha- 
ben, und  dessen  Gedächtniss  sie  den  11.  Okt. 
feiern. 

a.  P.  Grass,  im  Kölner  Domblatt  1863.  No.  219. 

Fr,  W.  Vnger, 

AIbuuis«.  Martin  de  Almansa,  spanischer 
Glasmaler,  der  sich  auszeichnete,  von  Philipp  II. 
den  17.  April  1593  zu  seinem  Glasmaler  im  Es- 
kurial  ernannt.  +  1605. 

8.  Cean  Bermudez,  Diecionario,  Addenda  in 
der  Originalhandschrift. 

Zareo  del  VaUe, 

Almante.  Almante,  ein  Mönch  des  Zister- 
zienserklosters Walkenried  am  Harz,  goss  1218 
ein  grosses  metallenes  Becken,  welches  die  Bau- 
ern bei  der  Zerstörung  des  Klosters  vergeblich 
zu  zertrümmern  suchten. 

s.  Lcuckfeld,  Antiqaitates  Walkenried.  p.  459. 

Fr.  W.  Vnger. 

Almasio«  Giovanni  Almasio,  namhafter 
Bildschnitzer  (in  Holz)  von  Mailand,  f  1865. 
8.  Ant.  Caimi,  Memoria  degli  Artist!  neue  Pro- 
vincie  dl  Lombardia  dal  1777  al  1862.  MUano 
1862. 

C.  J.  CavaUiiCci. 

Almeida«  Ignacia  de  Almeida,  s.  unter 
Luiz  da  Costa. 

Almeida«  Braz  de  Almeida,  Maler,  Bild- 
hauer und  Zeichner  gegen  1700,  geb.  zu  Lissa- 
bon ,  wo  er  seine  Kunst  übte.  Seine  Zeichnun- 
gen sollen  geschätzt  sein.  Vielleicht  auch  Ste- 
cher und  derselbe  wie  B.  deAImeyda.s.  diesen. 

8.  Barboza  Machado,  Bibliotheca  Lusitana. 
Lisbona  1741—59.  IV.  82. 

Almeida«  Feleciano  de  Almeida  ist  der 
letzte  portugiesische  Maler,  von  dem  ein  1696 
geschriebenes  Manuscript  des  Felix  da  Costa 
redet.  Dieser  sagt,  er  habe  unbegreiflicber  Weise 
die  alten  gothischen  Maler  ohne  Rundung  und 
Kraft  der  Schatten  nachahmen  wollen ,  sei  aber 
trotzdem  sehr  belobt  worden,  da  der  Geschmack 
in  Verfall  gewesen.  Gemälde  in  seinem  Stil 
sollen  sich  in  der  Kapelle  der  Mutter  Gottes  des 
Kriegs -Sekretärs  befinden.  Er  diente  1C84  als 
Schreiber  in  der  Maza  do  Santo  und  im  folgen- 
den Jahre  als  Richter. 

8.  Cyr,  Volkmar  Machado,  Colleccao  de  Me- 
morias  etc.  p.  80. 

Fr.  W.  Vnget. 

Almeida«  Jos6  d 'Almeida,  ein  portu- 
giesischer Bildhauer  und  Bildschnitzer,  geb.  um 
1709,  f  1769.  König  Johann  V.  schickte  ihn  zu 
seiner  Ausbildung  nach  Rom;  dort  soll  er  ein 
Schüler  des  Carlo  Monaldi  gewesen  und  sich 
Manches  von  den  Manieristen  Pietro  da  Cortona 
und  Ciro  Ferri  angeeignet  haben.  In  Lissabon 
wurde  er  dann  der  Nebenbuhler  des  Alessandro 
Ginsti,  eines  Schtflers  von  Conca  und  Maini.  Von 
seinen  Arbeiten  in  Lissabon  werden  mehrere 
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27 — 32)  Landßchtften.  Folge  von  sechs  nicht  na- 
merirten  Bll.  qu.  8. 

27)  Die  zwei  Bauern  im  Gespräch.   Joan :  ab 
Almeloveen  inv :  et  fec. 

28)  Die  Hütte;    dabei  acht  Figuren.    Johan 
Almeloveen  inv.  et  fec. 

29)  Die  drei  Boote.  Joan  Almeloveen  Inv.  et 
fecit. 

30)  Die  vier  Boote.  Joan  Almeloveen  Inv. 
et  fec. 

31)  Die  HQtte  links  vorn.   Ohne  Namen. 

32)  Die  vier  Personen  im  Gespräch.  Ohne 
Namen. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Im  Spiegel  der  Natunr  en  School  der 
tekenkunde,  Amsterdam  (1790?)  sind 
Abdr.  von  den  No.  27 — 31  mit  getilg- 
ter Sehr. 
33 — 36)  Landschaften.    Folge  von  vier  nicht  nu- 
merirten  Bll.   Nach  Ottley  (Notices)  bilden  sie 
eine  Folge  mit  den  vorigen,  qu.  8. 

33)  Das  von  dem  Mann  gezogene  Boot.  J.  A.  f. 

34)  Die  kleine  Brücke  mit  drei  Bogen.  Johan 
Almeloveen  jnv.  et  fec. 

35)  Die  zwei  Männer  im  Gespräch  vom  in  der 
Mitte.   Ebenso  bezeichnet. 

36)  Die  Brücke  mit  vier  Bogen.  Ebenso  be- 
zeichnet. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Im  Spiegel  der  Natunr  etc.  sind 
Abdr.  von  34—36  mit  getilgter  Sehr. 

37)  Papst  Clemens  X.  und  der  Jurist  Gisbert  Voet 
sich  umschlingend.  Auf  einem  Papier ,  welches 
Clemens  in  der  Hand  hält,  steht :  Clemens  X. 
nat.  1590.  Gisbertus  Voetius  nat.  3.  Mart.  1589. 
Halbflg.  Van  Eeren  sat  etc.  J.  J.  Almeloveen 
Inv.  et  fec.  kl.  4. 

I.  Im  Hintergr.  fehlen  die  Gebäude,  näml. 
die  St.  Peterskirehe  zu  Rom  und  der  Dom 
zu  Utrecht. 

II.  Fehlt  die  Schrafflrung  in  der  Mitte  auf  dem 
Papier,  welches  Clemens  hak ,  mit  dünner, 
rechts  oben  offener  Einfassungslinie  etc. 

m.  Mit  dieser  Schrafflrung ,  die  Bordüre  ver- 
stärkt und  geschlossen,  auch  sonst  noch  Ar- 
beiten auf  der  Schulter  des  Voetius  etc. 

38)  Bildniss  des  Geistlichen  J.  van  Almeloveen, 
wol  des  Vaters  von  unserem  Künstler.  Brustb. 
von  vom ;  ein  alter  und  sehr  magerer  Mann  mit 
ungemein  grosser  und  krammer  Nase;  auf  dem 
Haupt  ein  schwarzes  Mützchen.  Im  Rand  eine 
zweizeilige  Unterschr:  Joannes,  ab  Almblo- 
VBBN.  TJltraj:  v.  d.  m.  in  Mydregt  |  Nat: 
a.  d.  IX  Sept.  clolocxvi  Denat:  xix  Octob: 
clolaclxxviu.  J.  Almeloveen  F.  (doch  wol  Fi- 
lius) Pinx.  et  fecit.  Schwarzkunst.  H.  157  mill. 
br.  137.  Fehlt  B.  und  R.  Welgel. 

I.  Die  Hände  unter  der  Kleidung  sichtbar, 
und  vor  aller  Sehr. 

II.  Die  Hände  weggenommen;  die  PI.  mit 
Unterschr.  versehen. 

Unter  diesem  Bildniss  findet  man 
gewöhnlich  einen  mit  Drucklettern  ge- 
druckten sechszeiligen  lateinischen 
Vers  Picta  manu  etc  und  einen  sechs- 
zeiligen Niederl.  Vers  von  Henr.  Chr. 
Henninius  D. : 

Siet  hier  Almeloveen ,  wel  eer  Oodi  tronwen  tolk, 
Den  y^raar  voor  de  Kerk ,  en  Toor  Qods  heylig  Tolk ! 
Syn  Soon  heeft  nit  de  geest  keai  nitgeprent  na*t  leven; 


geven! 
Notiz  von  Ph.  van  der  Kellen. 

s.  Bartsch,  Peintre-  grav.  I.  287 (mit  denselben 
Nrn).  —  Weigel,  Supplements  I.  37.  —Chr. 
Kramm ,  De  Levens  en  Werken. 
Notizen  von  W.  Engelmann. 

W.  Schmidt. 

Almer.  Johan  Christian  Almer,  dä- 
nischer Maler,  geboren  in  Kopenhagen  1742.  Er 
erhielt  1766  die  grosse  Goldmedaille  der  Akade- 
mie ,  wurde  nach  der  Rückkehr  von  seinen  Rei- 
sen Zeichenlehrer  an  der  Kunstakademie,  und 
St.  in  dieser  Stellung  1792.  Seine  Zeichnungen 
Yon  Ornamenten  sind  nicht  ohne  Geschick. 

Dietrichaon. 

Almerieo«  AndreaAlmerico(Almerigo), 
Architekt  aus  Padua,  lebte  um  1625.  Man  weiss 
nur  von  ihm,  dass  er  in  jenem  Jahr  in  der  Dom- 
kirche zu  Padua  die  Marienkapelle ,  welche  den 
einen  Arm  des  Kreuzschiffes  bildet,  erbaute  und 
dass  Franc.  Contino,  Oberbaumeister  in  Venedig, 
in  einer  Aufzeichnung  yon  1639  seinen  Entwür- 
fen Beifall  zollte. 

8.  Brandolese,  Pitture etc.  die Padova.  Padova 
1795.  pp.  123.  261.  —  Pietrucci,  Biografla 
degU  Artisti  Padovani. 

Fr.  W.  Unger. 

Almeyda.  B.  de  Almeyda  oder  Almyda 
(Almeida) ,  wahrscheinlich  portugiesischer  Ku- 
pferstecher um  1700,  vielleicht  derselbe  wie  der 
obengenannte  Braz  de  Almeida.  Sein  Name  fin- 
det sich  auf  dem  Titelblatt  des  grossen  Werkes : 
Teatro  historico  genealogico  y  panegyrico  de  la 
Casa  de  Sousa.  Fol.,  gedruckt  zu  Paris  1694. 
Dasselbe  zeigt  verschiedene  mythologische  Fi- 
guren und  einen  schwebenden  Engel,  der  ein 
Wappen  hält.  Im  Unterrande  steht :  B.  de  Al- 
meyda Incid.  1693.  P.  Giffart  Fecit  scuiptor 
Regius  Parisiis. 

Wessely. 

Almfeit.  Lorentz  Axel  Fredrik  Alm- 
feit, schwedischer  Kupferstecher,  geb.  3.  Aug. 
1781 ,  zuletzt  Kapitän  am  Telegrafenkorps  in 
Stockholm,  f  daselbst  30.  Dez.  1844.  Ihm  wer- 
den wol  mit  Recht  eine  Anzahl  interessanter  po- 
litischer Karikaturen  und  Satiren  aus  den  schwe- 
dischen Umwälzungsjahren  1809  und  1810  zuge- 
schrieben ;  er  wurde  damals  als  Urheber  dersel- 
ben genannt  und  hatte  in  Folge  dessen  verschie- 
dene Widerwärtigkeiten  auszustehen.  Wir  ver- 
zeichnen hier  seine  Arbeiten ,  die  sämmtlich  in 
Fol.  sind,  in  zwei  Abtheilungen : 

I.  Die  Satiren  gegen  Ugglas: 

1)  Ugglas  steht  am  Pranger  als  Eule  (schwedisch : 
Uggla)  mit  gestutzten  FIQgeln ,  mit  Kehrbesen 
und  Feuergabel,  worauf  die  Worte :  Det  Dumma 
Försvaret  (die  dumme  Yertheidigung).  Bez. 
No.  1. 

2)  »Dumhetens  piedestal«,  bez.  No.  2. 

3)  Die  Musterung  der  Bflrgergarde  1808.  Der  Bri- 
gadechef Oldenburg  und  eine  Eule  (Ugglas)  zu 
Pferd. 


Baldaasare  Aloisi 


Aloisio. 
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Fortkommen  hinderlich  gewesen  su  sein,  und 
esgingihm  wol  nicht  zumBesten.  Er  starb  plötz- 
lich, an  einem  Unfall,  in  seinem  60.  Jahre  nnd  hin- 
terliess  mehrere  TOchter  nnd  SOhne,  von  denen 
gleichfalls  einige  Maler  wurden. 

Eine  Altartafel  von  ihm,  Madonna  mit  dem 
Kinde  in  der  Glorie,  unten  die  hh.  Sebastian,  Ro- 
chus und  Johannes  der  Täufer,  ist  in  der  kleinen 
Kirche  S.  Sebastiane  zu  Oorreggio  noch  er- 
halten. Sie  ist  bezeichnet:  Bakiassar  Alois!  Bo- 
nonien.  mdcyu.  Das  Bild  ist  also  wol  gemalt 
kurz  beTor  der  Meister  nach  Born  ging.  Es  ist 
in  der  Art  der  Schule  der  Caraeci  mit  Fleiss  aus- 
geführt. Das  Gleiche  gilt  von  einem  Bilde  in 
der  Pinakothek  zu  Bologna:  Madonna  mit 
dem  Kinde  und  den  hh.  Johannes  dem  Täufer 
und  Franziskus. 

Sein  Bildniss. 

1)  Brustb.  nach  links.  Nach  dem  Selbstbüdniss 
des  Meisters  in  den  XJfflzien  zn  Florenz 
gest.  von  Carlo  Gregorj  (nach  Campig- 
lia*8  Zeichnung).  Fol.  Im  Museo  Fioren- 
tino. 

2) DaM.  In:  BeoTenuti,   Galerie  Imperiale 

deFlorence  etc.  Von  Q.  P.  Latinio  in  Um- 
riss  gett. 
3)  Brustb.  nach  rechts.  Nach  einem  Bilde  im  Be- 
sitze seiner  Familie.  In:  Malvaiia,  Felsina 
Pittrice  II.  134. 
8.  Baglione,  Le  Yite  de'  Pittori  etc  p.  234.  — 
Malvasia,  FelsinaPHtriceetc. II.  134~136.— 
Masilli,  Bdogna  perhistrata  etc.  pp.  132.  420. 
615.  —  Lanzi,  Storia  Plttorica  etc.  ü.  165. 
V.  81.  —  G.  Campori,  Gli  Arthiti  etc.  negli- 
statl  Bstensi.  Modena  1855.  Unter  Aloisi. 

Vito  Andrea  und  Glos  effo  Carlo  Aloisi, 
beide  Maler  und  Söhne  des  Vorigen ,  von  denen 
sich  keine  näheren  Nachrichten  erhalten  haben. 
Von  Letzterem,  der  30  J.  alt  starb,  erzählt  Mal- 
vasia  nur ,  dass  er  ein  Exemplar  des  Vasari  mit 
vielen  Anmerkungen  von  der  Hand  des  Agostino 
Caraeci  besass,  welches  er  Mal  vasia  zur  Be- 
nutzung iiberliess. 

Ausserdem  erwähnt  Crespi  noch  als  Maler 
einen  Giovanni  Battista  Aloisi,  wol 
ebenfalls  einen  Sohn  des  Galanino,  welcher 
1647  starb.  Er  nennt  seine  Gattin  und  seinen 
Sohn ,  weiss  aber  weiter  nichts  über  ihn  zu  be- 
richten. 

8.  Mal  vasia,  Felsina  Pittrice  etc.  II.  136.  — 
Crespi,  Felsina  Pittrice  III.  20. 

Aloisi  ist  auch  als  Radirer  dnrch  Kopien 
nach  Lanfranco,  Sisto  Badalocchio  und  Guido 
Reni  bekannt. 

Von  ihm  radirt. 

f — 50)  Folge  von  fQnfzig  numerirten  BU.  (ohne  den 
Titel)  nach  den  Malereien  von  Rafael  in  den 
Loggien  des Vatiltan's.  Gegens.  Kop.  nach  G.  Lan- 
franco nnd  S.  Badalocchio.  Der  Titel  ist 
mit  zwei  sitzenden  das  Wappen  von  Gins.  Ber- 
nagU  tragenden  Kindern   verziert  und  hat-  die 


Schrift  oben :  Historia  del  Teetamento  veedüo 
dipinta  in  Roma  nel  Yaticano  da  BaüaeUo  di 
ürbino.  AU'  Mt".  iU".  Sig".  Do.  Gioeeppo 
Bemagli  etc.  Giovanni  Orlandi  D.  D.  D  etc 
Balda>«.  Aloisi  Bon.  Fe.  etc.  1613.  kl.  qu.  Fol. 
(B.  1—50). 
51)  Hl.  Rochus  unter  die  Armen  Almosen  spendend. 
Baldassaro  Aloisio  Bolon.  feclt.  S.  Rocco  che  dis- 
pensa  la  sna  roba  A'Poriri.  Anibale  Caracio 
Bc^niensis.  Innen.  Anno  1614.  Gegens.  Kopie 
nach  G.  Reni*s  Badlning  nach  Ann.  Carac- 
ei' 8  Gemaide  (Jetst  in  der  Galerie  zu  Dresden), 
gr.  qn.  Fol.  B.  51. 
B.  Bartsch,  Pelntre-Graveur.  XYIU.  335. 

W.  8ckmidL 

Alois!«  Aloisi  oder  Aloisio,  Name  eines 
aus  Kalabrien  stammenden  in  Palermo  thätigen 
Kupferstechers. 

Bildniss  des  Kardinals  Nikolans  von  Pagni.  Der 
Stecher  nennt  sich :  Alois.  Calab.  Panorm.  kl. 
Fol. 

8.  Heineken,  Dict.  * 

W,  Schmidt, 

Aloisio.  Aloisio,  gewöhnlich  AI  ewisFrJa- 
sin,  Architekt  aus  Mailand,  geh($rt  zn  den 
Künstlern ,  die  der  GrossfUrst  Joann  m.  Ende 
des  15.  Jahrh.  behufs  der  Verschünerung  Mos- 
kau's  aus  Italien  kommen  Hess  (vergl.  Fiora- 
vanti).  Das  Wort  Frjasin,  das  wir  in  den  rus- 
sischen Quellen  neben  dem  Namen  »Alewis«  so 
wie  bei  einigen  anderen  italienischen  Kilnstlem 
des  15.  und  16.  Jahrh.  finden,  bedeutete  in  jener 
Zeit  so  viel  wie  »ItalienerK  oder  »Abendländerv 
(vielleicht  verwandt  mit  »Franke«).  Der  von 
jenen  abendländischen  Kilnstlem  in  Architek- 
tur, Malerei  und  Kunsthandwerk  eingeführte 
Stil  wird  der  frjasische  (4»pfl»cRiii)  jStii  genannt. 
Aloisio  traf  im  J.  1494  in  Moskau  ein,  1499  be- 
gann er  den  Bau  des  steinernen  Palastes  oder 
eigentlich  der  i*steinemen  Gemächer«  (najarbi) 
»auf  dem  alten  Hofe  bei  der  VerkUndigungs- 
kirche«,  für  den  GrossfHrsten.  Bis  dahin  hatten 
die  russischen  Herrscher  in  hölzernen  Häusern 
gewohnt.  Im  J.  1508  bezog  der  GrossfUrst  Was- 
sili loannowitsch  den  neuen  Palast.  Das  die 
nördliche  Seite  des  hentigen  Palaisvierecks  ein- 
nehmende, später  (im  17.  Jahrh.  und  neuerdings 
1 842— 4S  nach  altem  Muster)  besonders  in  den 
oberen  Stockwerken  ausgebaute  alterthümliche 
Gebäude,  —  die  sogenannten  repeiia  (Teremä, 
Gemächer)  —  zeigt  in  seinem  unteren  Geschosse 
noch  einige  Ueberreste  jenes  Werkes  von  Aloi- 
sio. Die  TeremÄ  sind  ein  phantastischer  Bau, 
der  zugleich  an  italienische  Friih- Renaissance 
nnd  an  maurische  Architektur  erinnert.  —  Von 
den  vielen  Kirchen,  die  dem  Aloisio  zugeschrie« 
ben  werden,  ist  so  manche  durch  Feuersbrunst 
oder  von  Feindeshand  zerstört.  Von  den  noch 
bestehenden  erwähnen  wir :  die  Kirche  des  Erz- 
engels Michael ,  welche  an  Stelle  der  ursprüng- 
lich vom  Grossfiirsten  Joann  Kaiita  gegründe- 
ten, dann  aber  wegen  ihrer  Baufälligkeit  auf  den 
Befehl  Joann's  III.  abgetragenen  Kirche  glei- 


Pedro  Alonso 


Alovigi. 


521 


ChriBtoyal  de  la  Laguna  anf  Teneriffa  zu  liefern 
unter  Bürgschaft  der  Steinmetzen  Juan  Andres 
und  Pedro  Alvarez,  die  den  Bau  ausgeführt  ha- 
ben werden.  Damals  baute  man  jedoch  nur  ein 
Schiff.  Die  Seitenschiffe  mit  den  Kapellen,  die 
Kreuzschiffe  und  die  Kuppel  sind  später/  der 
Thnrm  erst  1619  von  Manuel  Pinedo  hinzu- 
gefügt. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Noticias.  I.  155. 

Fr.  W.  Vngtr. 

Alonso«  Pedro  Alonso  de  los  Bios,  Bild- 
hauer, geb.  in  Valladolid,  und  von  seinem  Vater 
Francisco  Alonso  ausgebildet,  ging  nach  Ma- 
drid, wo  er  1700  50  Jahr  alt  starb.  Kenner 
schützten  seine  Arbeiten  wegen  ihrer  Natürlich- 
keit und  EinfEushheit.  Juan  de  Villanueva  war 
sein  Schüler.  Von  Alonso's  Arbeiten  sind  in 
Madrid:  das  Kruzifix  de  la  buena  muerte  im 
Vorhofe  von  S.  Francisco;  ein  hl.  Benedikt,  hl. 
Dominikus  von  Silos,  eine  hl.  Gertrudis  und  hl. 
Maria  von  Villanueva  an  verschiedenen  Taber- 
nakeln in  S.  Martin;  ein  hl.  Johannes  von  Sa- 
hagun  in  S.  Felipe  el  Real;  in  S.  Pedro 
Paulus  und  der  Evangelist  Johannes  am  Haupt- 
altar; in  S.  Andres  Evangelist  Johannes;  end- 
lich noch  verschiedene  Werke  in  S.  Gine  s  und 

5.  Cayetano  und  ausserhalb  Madrid  ein  hl. 
Bruno  an  dem  Tabernakel  im  Kapitelsaale  der 
Karthause  von  Paular.  Eine  Statue  der  £m- 
pfängnisB  in  S.  Felipe  el  Real  ging  bei  einem 
Brande  unter. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc.  I.  18.  231.  VI.  55. 

Fr,  W,  Vnger. 

Aloplie«  Marie  Alexandre  Alophe,  Ma- 
ler und  Lithograph  zu  Paris,  geb.  daselbst  den 

6.  Juni  1812,  erhielt  seine  Ausbildung  unter 
Camille  Roqueplan  und  Paul  Delaroche.  Er  ge- 
hört zu  jenen  fVanzOsischen  Modemalem,  welche 
mit  oberflächlicher  Geschicklichkeit  gefallige  — 
bisweilen  auch  frivole  —  Gegenstände  für  den 
Geschmack  des  grösseren  Publikum's  behandeln 
und  mit  solchen  Darstellungen,  welche  durch 
den  Stich  oder  die  Lithographie  vervielfältigt 
werden,  auf  dem  Markte  des  gewöhnlichsten 
Kunsthandels  sich  ausbreiten.  Zur  Verflachung 
der  Kunst  haben  solche  Talente  des  leichtesten 
Gewichts  nicht  wenig  beigetragen.  Nachdem 
Alophe  seit  1838  längere  Zeit  erst  mit  Bildnis- 
sen aufgetreten,  hat  er  sich  später  insbesondere 
dieser  industriellen  Thätigkeit  zugewendet  und 
dann  eine  ganze  Reihe  von  Darstellungen  jener 
Gattung  auf  Stein  gezeichnet.  Grösstentheils 
nach  eigener  Erfindung ;  doch  auch  nach  Ande- 
ren, insbesondere  nach  Dom.  Papety,  Ch.  L. 
Müller  und  Gu^rard,  von  denen  zwar  der  erstere 
zu  den  besseren  Meistern  der  französischen 
Schule  zählt,  doch  auch  bisweilen  jenes  leicht- 
fertige Genre  nicht  verschmäht  hat.  —  Gegen- 
stand dieser  Kunst  sind  natürlich  vor  Allem 
hübsche  Frauengestalten,  in  allen  möglichen 
Kostümen  und  koketten  Wendungen,  sei  es  beim 
G^bet  in  der  Kirche,  oder  im  Park  beim  Stell- 

Meyer,  KOnstlei^Lezikon.  I. 


dichein.  Doch  fehlen  andrerseits  zur  Würze 
auch  Unglücksszenen  von  sentimentaler  Färbung 
nicht.  Wir  nennen  nur  einige  bezeichnende  Bll. : 

a)  Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt : 

1—12)  Les  Femmes  revtfes.  12  Bll.  gr.  Fol.  Mit 
charakteristischen  Aufschriften:  La  pr^enta- 
tion.  Le  biUet  doux.  Les  fleurs  des  champs.  La 
passion  des  roses.  Contemplation.  Au  bord  de  la 
mer.  Une  Amazone.  Lapriftre.  Premidres  Amonrs. 
Une  Yoislne.  La  passion  des  Chiffons.  Pr^s  da 
torrent. 

b)  Von  ihm  nach  Anderen  lith<>graphirt : 

1)  Les  hommes  da  jour.   113  BUdnisse.  kl.  Fol. 

Paris,  GoupU.   Einige  derselben  von  ihm  selbst 

gezeichnet. 
2}  La  Prima  Vera.  Nach  Dom.  Papety.  Fol. 
3J  L'Aatunno.  Nach  d  e  m  s.  Fol. 
4)  Petite  foUe.  Nach  Ch.  L.  Müller.  Fol. 

c)  Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Collections  de  sujets  de  genre.  D*aprds  Alophe, 
Lenfant  de  Metz,  Dejonghe  etc.  64  Bll.  Fol. 
Paris,  Goupil. 

s.  das  Verzeichniss  seiner  ausgestellten  Werke  in 
Beliier  de  laChavignerie,  Dict. 

Notixen  von  W.  Engelmann. 

Alofigi«  Andrea  Alovigi  (auch  Aloisi, 
Aloysii  und  di  Luigi),  genannt  L'Ingegno. 
Unter  dem  Namen  eines  solchen  Malers  kommen 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Bildern  vor,  von 
denen  es  zweifelhaft  ist ,  ob  sie  von  Fiorenzo  di 
Lorenzo,  dem  umbrischen  Zeitgenossen  Peru- 
gino's,  vonPinturicchio  oder  anderen  verwandten 
Meistern  herrühren.  Ueber  Andrea  selber  haben 
wir  nur  den  Bericht  Vasari's  im  Leben  Peru- 
gino's  und  die  Aufklärung,  welche  neuerdings 
Rumohr  (s.  die  Literatur)  darüber  nach  urkund- 
lichen Quellen  gegeben  hat.  Vasari  erzählt,  und 
zwar  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  von  1568, 
während  in  der  ersten  von  1550  des  Ingegno  gar 
nicht  gedacht  ist :  Andrea  habe  als  Perugino's 
Schüler  mit  Bafael  gewetteifert,  seinem  Meister 
im  Sitzungssäle  des  Cambio  (Wechselgerichts) 
zu  Perugia  geholfen  und  darin  einige  schüne  Ge- 
stalten gemalt;  femer  auch  zu  den  Arbeiten  Pe- 
rugino's  in  Assisi  und  zu  demjenigen  in  der  six- 
tinischen  ELapelle  mitgewirkt.  Allein  die  grossen 
Hoffnungen,  welche  Ingegno  erweckt,  seien  durch 
sein  plötzliches  Erblinden  vereitelt  worden,  wo- 
rauf ihm  Papst  Siztus  zu  Assisi  ein  Jahrgehalt 
angewiesen,  das  er  bis  in  sein  86.  Jahr  bezogen 
habe.  Die  chronologischen  Widersprüche  dieser 
Erzählung  hat  Rumohr  aufgedeckt,  insbesondere 
auch  jenen  Umstand  der  Erblindung  als  Lrrthum 
dargethan.  Er  hat  zugleich  nach  urkundlichen 
Nachrichten  (namentlich  Quittungen),  die  ihm  in 
Assisi  zukamen,  erwiesen,  dass  Andrea  zwischen 
1484  und  1511  zu  Assisi  lebte  und  in  dieser  Zeit 
die  Aemter  eines  Prokurators ,  Schiedsrichters, 
I  päpstlichen  Bichters  (sindicator  Potestatis)  und 
'  päpstlichen  Eassirers  (Camerarius  Apostolicus) 
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hintereinander  bekleidete.  In  solchen  Stellun- 
gen bezog  er  natürlich  vom  Papste  —  sicher 
nicht  von  SixtusIV.,  der  1484  starb  —  eine  Be- 
soldung, nicht  aber  wie  Yasari  meinte  einen 
Ruhegehalt. 

M(^lich,  dasB  Andrea  auch  Maler  gewesen; 
aber  erwiesen  ist  dies  nicht,  und  mit  seinem  Na- 
men bezeichnet  finden  sich  keine  Bilder.  Auch 
die  urkundliche  Nachricht,  welche  Rumohr  aus 
dem  öffentlichen  Sekretariat  zu  Assisi  beibringt, 
dass  nämlich  Magister  Andreas  Aloysii  eine  An- 
weisung erhielt  Hir  die  Malerei  von  Wappen  an 
dem  Platze  und  den  Thoren  der  Stadt ,  beweist 
nicht,  dass  Andrea  selber  diese  ausgeführt  habe ; 
nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  kann  er  ebenso 
gut  nur  die  Bezahlung  vermittelt  haben.  Daher 
ist  auch  die  fernere  Vermuthung  Rumohr^s,  dass 
ein  früher  im  Privatbesitz  zu  Florenz  mit  den 
Zeichen  A.  A.  P.  befindliches  Gemälde  von  An- 
dreas herrühre,  durch  Nichts  begründet.  Rumohr 
las  diese  Buchstaben  als  Andreas  Aloysii  Rnxit 
und  schrieb  dann  nach  den  Merkmalen,  welche 
das  Bild  zeigte,  einige  Wandmalereien  zu  Assisi 
dem  angeblichen  Meister  zu.  Allein  nichts  be- 
rechtigt jene  Zeichen  so  auszulegen. 

Dagegen  hat  Rumohr  richtig  erkannt,  dass 
dem  Andreas  eine  Anzahl  Fresken  und  Tafel- 
bilder ohne  allen  Grund  zugeschrieben  worden. 
Lanzi  hat  sogar  den  Charakter  seiner  Malerei 
näher  bestimmen  wollen:  Der  Ingegno  sei  der 
Erste,  welcher  der  Manier  der  umbrischen  Schule 
mehr  Grösse,  ihrem  Kolorit  mehr  Lieblichkeit 
gegeben  habe;  während  doch  die  Fresken  zu 
Assisi ,  aus  denen  er  dies  schliessen  wollte,  ur- 
kundlich in  eine  spätere  Zeit  fallen.  —  Die 
Werke,  welche  unter  dem  Namen  des  Andrea 
bekannt  sind,  führen  wir  iu  Folgendem  an. 

Die  dem  Ingegno  in  Assi  s  i  und  der  Nachbar- 
schaft beigemessenen  Fresken  tragen  alle  ein 
gemeinsames  Schulgepräge : 

1 J  Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  Glorie  von 
Seraphim ,  am  Thore  S.  Giacomo ;  von  um- 
brischem  Charakter  (nach  Mündler  vielleicht 
von  Pinturicchio). 

2)  Madonna  zwischen  dem  hl.  Hieronymus  und 
einem  anderen  Heiligen,  in  einer  Vei-tiefung 
an  der  äusseren  Fassade  von  S.  Andrea; 
erinnert  so  lebhaft  an  die  Werke  von  Fio- 
renzo  di  Lorenzo,  dass  dieser  fttr  den  Ur- 
heber gelten  könnte. 

3)  Jungfrau  und  Kind  zwisehen  den  hh.  Fran- 
ziskus und  Hieronymus  aus  dem  alten  Klo- 
ster der  Benediktinerinnen  (jetzt  delle  Man- 
telluccie). 

4)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl.  Fran- 
ziskus vom  Durchgang  von  S.  Antonio. 

5)  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  Heilige  und  Sera- 
phim, früher  in  einer  kleinen  Kapelle  zu 
Mojano  bei  Assisi ,  alle  drei  auf  Leinwand 
übertragen  und  jetzt  im  Museum  zu  As- 
sisi, von  pemgineskem  Charakter  und  die 


Mitte  haltend  zwischen  dem  Stil  Florenio  t 
und  dem  schwächeren  des  Tiberio  voiiAwMri 

In  Galerien  Italien's  und  des  Aus- 
landes finden  sich  im  Stil  verwandt  ni: 
jenen  Fresken  und  einander  gleichend: 

6)  Madonna  mit  Kind  im  Museum  zu  Neapel. 

7)  Madonna  mit  Kind,  das  auf  einer  Brfista&c 
steht.  Unter  dem  Namen  Pintoiicckio  s  in 
der  Nationalgalerie  zu  L  o  n  d  o  n. 

8)  Madonna  mit  Kind  im  Musöe  Napoleon  III. 
im  Louvre  zu  P  a  r  i  s. 

9)  Madonna  mit  Kind  in  der  Galleria  Qggiu&: 
in  der  Brera  zu  Mailand. 

10;  Madonna  mit  Kind  im  Kloster  S.  Chian  zh 
Urbino,  dort  dem  Rafael  zugeschrieb» 
Auf  der  Rückseite  die  offenbar  apokryplie 
Inschrift:  Fu  compra  da  Isabeta  da  Gäao 
matre  di  Rafaello  Santo  da  Urbino  fiorim  2^ 
1488. 

Alle  diese  Madonnenbilder  (No.  6  — Iv 
sämmtlich  Halbfiguren]  scheinen  einem  onii 
demselben  Original  entnommen,  das  sie  uWr- 
trifft  und  künnten  wol  Wiederholungen  dt«- 
selben  von  der  Hand  des  Fiorenzo  di  U/- 
renzo  sein.  Dieses  Original  ist : 

1 1)  Madonna  mit  Kind  in  mandelförmiger  G!'> 
rie  mit  acht  Cherubskdpfen  auf  Goldgroal 
Im  Besitze  des  Herrn  Anthony  Stirltng  n 
London.  Die  Formen  in  diesem  BUde  sa>\ 
besser,  die  Gesichtszüge  ausdrucksTc^r. 
die  Gewandung  natürlicher  und  die  Farbr 
gefälliger.  Als  Urheber  desselben  mOcbu 
mit  dem  meisten  Rechte  Pinturicchio  geliec 

Weiterhin  werden  als  Werke  des  Ingecc« 
bezeichnet : 

12)  Madonna  das  Kind  auf  ihrem  Schoosse  u- 
betend,  zwischen  zwei  En^ln.  Im  PsUu* 
de'  Conservatori  al  Campidogllo  zu  Ron 
Fresko  in  der  Art  der  Malereien  zu  A^^isi 
(verdorben  und  restaurirt,  zum  Theil  in  (V* 
übermalt).  Yermiglioli  (Memorie  di  B.  Tt- 
turicchio.  Perugia  1837.  p.  73}  schreibt  die- 
selbe dem  Pinturicchio  zu,  Psssavant  ^- 
gegen  (Rafiael  I.  501)  dem  Ingegno.  £5  er- 
innert ebenfalls  an  Fiorenzo  di  Lorenzo. 

13)  Der  hl.  Michael,  auf  den  Drachen  treteßl 
in  einer  Landschaft,  Fresko.  In  der  Cx^ 
Gualtieri  zu  0  r  v  i  e  t  o  (wo  es  der  Maler  C*- 
nelius  1812  auffand  und  restaurirte; ,  j'>-' 
der  Kapelle  S.  Brizio  der  Kathedrale  «b- 
selbst.  Augenscheinlich  ein  Werk  des  £c- 
sebio ,  eines  der  Gehttlfen  Perugino's  ucb 
Mündler  vielmehr  von  Luca  Signorelli.. 

14]  Madonna  und  Kind  zwischen  Heilig»  «>' 
zwei  Donatoren  (Herzog  und  Heraogin  t« 
Urbino?),  im  Karlsruher  Museum.  Ai? 
der  umbrischen  Schule,  aber  vom  Ende  lic? 
16.  Jahrh. 

16)  Kleine  Madonna,  in  der  Sammlung  \^' 
man  zu  Florena.  Daa Bild  nit  d/o^lß- 
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oben  A.  A.  P. ,  welches  Bmnohr  Andreas 
Alojsii  Rnxit  las. 

16)  Thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
Heiligen,  im  Louvre  zu  Paris  (abgebildet 
in  Ch.  Blanc ,  Histoire  des  Peintres ,  £coie 
Itallenne  No.  123).  Ven^th  deutlich  die 
Hand  des  Giannicola  Manni. 

17)  Vier  SibyUen  in  der  ünterkirche  des  hl. 
Franziskus  zu  Assisi  wurden  von  Yasari 
dem  Ingegno  beigelegt,  sind  aber  urkund- 
lich ein  Werk  des  Adone  Doni. 

18)  In  der  kleinen  Kirche  Madonna  di  Monte 
Luce  zu  Perugia  Wandmalereien,  wahr- 
scheinlich von  Domenico  di  Paris  Alfani 
(Mttndler). 

Endlich  werden  ihm  noch  von  Gkunbini 
(Guida  di  Perugia,  p.  44)  Fresken  in  der  al- 
ten Kapelle  des  Klosters  S.  Pietro  zu  P er u  - 
gia  beigemessen. 

Wie  man  sieht,  ist  es  bis  jetzt  nicht  mög- 
lich, dem  Andrea  Alovigi  ein  Bild  mit  Sicher- 
heit zuzuschreiben. 
8.  Yasari,  ed.  Le  Monnier.  VI.  55.  76 — 80.  — 
Rumohr,  ItalieniBohe  Forschungen.  Berlin 
1827.  U.  328— ^30.  —  Pungileoni,  Elogio 
Storico  di  Timoteo  Viti.  Urbino  1835.  —  Mez- 
za not  te,  Della  Vita  etc.  di  Pietro  Yannucci. 
Perugia  1836.  —  Crowe  and  Cavalcaselle, 
History  of  Painting  in  Italy.  III.  161—165.  — 
M  Q  n  d  1  e  r ,  Beiträge  zu  Borckhardt's  Cicerone. 
Leipzig  1870.  p.  18. 

NotiMen  von  A,  von  Zahn, 
^  Crowe  und  CavdecMUe, 

Unter  seinem  Namen  gestochen : 

1)  BI.  Familie.  Zwischen  den  Beinen  der  sitzen- 
den Madonna  steht  das  Kind,  welchem  Engel 
Tranben  Überreichen,  während  andere  Putti 
schwebend  im  Baume  rechts  spielen.  Neben  der 
Maria  steht  Joseph,  hinter  Ihrem  Stuhle  und  da- 
rauf gelehnt  die  hl.  Elisabeth.  Gest.  von  Kic. 
Tardieu  in  Basan,  Recueü  d'estampes.  I. 
Tav.  74 ,  nach  einem  Bilde  das  sich  im  Besitz 
des  Königs  von  Frankreich  befand.  Fol.  Die 
Komposition ,  welche  Einflüsse  Correggio's  und 
Rafael's  zeigt ,  ist  keinenfalls  von  Andrea  Alo- 
Tlgi  und  wurde  später  dem  Michelangelo  An- 
selmi  zugeschrieben. 

2)  Madonna  mit  dem  Kinde  (Halbflg.).  In  Umriss. 
In  Rosini ,  Storia  deUa  Pitt.  Ital.  lY.  63 ,  nach 
einem  Bilde  im  Besitze  des  Yerfassers,  das  der- 
selbe dem  Meister  zuschreibt. 

3)  Madonna  das  Kind  anbetend  zwischen  zwei  En- 
geln. Gest.  in  der  Descrizione  del  Campidoglio 
nach  dem  im  Konserratorenpalast  daselbst  be- 
findlichen Bilde. 

Aloj*  Aloy,  Bildschnitzer  (imaginator)  und 
BUrger  in  Barcellona,  verfertigte  1351  einige 
Statuen  an  einem  Holzwerk  im  Chor  der  Kathe- 
drale von  Gerona,  das  die  Potentia  genannt 
wurde. 

8.  Yillanueva,  Yiage  liter.  XII.  176. 

Fr,  W.  ünger. 

Jdoj.  ComanesAloy,  Goldschmied  in  Tor- 
tosa,  verfertigte  1646  mit  Agustin  Boda  für  die 


dortige  Kathedrale  eine  silberne  Custodia  (Gefäss 
zur  Aufbewahrung  der  aus  der  Montranz  genom- 
menen Hostie),  die  aber  bei  der  Ausplünderung 
derBoliquienkammer  (Belicario)  durch  Marschall 
Suchet  verschwunden  zu  sein  scheint. 

s.  Gean  Bermudez,   Dicc.  —  Ford,  Handb. 
for  tray.  in  Spain.  p.  397. 

-FV.  W.  ünmer. 

Aloysio*  Fr.  Aloysio  da  Crema.  Nach 
einem  so  benannten  Künstler,  der  in  Zani's  £n- 
ciclopedia  indess  nicht  er^^ähnt  ist,  wurde  ge- 
stochen : 

B.  Crispinus  a  Yiterbio,  Capucinus.  Gest.  von  AI. 
Cunego.  Fol. 

W.  Engelmann, 

Aloysio.    Tommaso    Aloysio    Juvara, 
Kupferstecher,  geb.  zu  Messina  13.  Jan.  1809. 
Seine  besonderen  Anlagen  ftir  die  zeichnenden 
Künste ,  die  schon  in  früher  Jugend  hervortra- 
ten, bestimmten  die  Eltern  ihn  im  Alter  von 
16  Jahren  nach  Bom  zu  senden,  um  an  der  Aka- 
demie von  San  Luca  daselbst  sich  zum  Künstler 
zu  bilden.  Die  Stadt  Messina  warf  ihm  zu  die- 
sem Zwecke  eine  Pension  aus ,  und  A.  begann 
seine  Studien  unter  der  Leitung  des  Camuocini. 
Als  kunstfertiger  Zeichner  wandte  er  sich  sodann 
nach  Parma«  um  sich  gänzlich  der  Kupferstecher- 
kunst zu  widmen,  die  dort  damals  unter  der  Lei- 
tung P.  Toschi's  in  besonderer  Blüte  stand.  An 
der  Akademie  von  San  Luca  im  J.  1827  mit  der 
ersten  Medaille  der  ersten  Zeichnungsklasse  be- 
lohnt, erhielt  er  im  nächsten  Jahre  von  der  Cal- 
cografia  den  Auftrag  zwei  Platten  zu  stechen : 
Den  hl.  Johannes  nach  Guercino  und  Einen  hl. 
Bartolomäus  nach  seinem  Meister  Camuccini, 
welche  Kanstwerke  er  mit  YerstSndniss  und 
Liebe  ausführte.  Dadurch  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden,  wurde  er  im  J.  1836  vom 
Stadtrathe  Messina's  zur  Leitung  der  Kupfer- 
stecherschule berufen,  und  dann  im  J.  1842  nach 
Paris  und  London  gesendet,  um  sich  daselbst 
die  verschiedenen  Sticharten  in  Stahl,  Mezzo- 
tinto und  Aquatinta,  sowie  die  Technik  des 
Holzschnittes  anzueignen.    So  weiter  ausgebil- 
det, hatte  er  die  Stecherkunst  nicht  bloss  in 
Messina  zu  lehren,  sondern  bald  auch  in  Neapel, 
nachdem  im  Laufe  des  J.  1846  am  Institut  der 
Künste  daselbst  eine  Schule  errichtet  worden, 
zu  deren  Leitung  A.  mit  der  Verpflichtung  be- 
rufen wurde,  6  Monate  in  Messina  und  6  Monate 
in  Neapel  zu  unterrichten.   Als  dann  Riccianl, 
der  Leiter  der  Kupferstecherschule  im  ernsten 
Stile,  Ende  des  J.  1849  starb,  wurde  nach  aus- 
geschriebenem Konkurs  A.  an  dessen  Stelle  be- 
rufen und  1850  definitiv  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor an  der  höheren  Kupferstecher-Schule  er- 
nannt. Er  wurde  nun  auch  Mitglied  aller  nam- 
haften Akademien  und  kam  durch  seine  Werke 
in  Italien  zu  grossem  Ansehen.  Da  er  bei  der 
grossen  Ausstellung  in  Neapel  1855  die  goldene 
Medaille  nicht  mehr  erhalten  konnte ,  indem  er 
schon  früher  alle  derartigen  Belohnungen  erwor- 
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12)  Bfldniss  des  Kardinals  VlUadictne.  Naeh  Pa- 
nebianco. 

13)  Bildniss  der  Marcbese  Nicoola  Santangelo.  Nach 
eigener  Zeichnung. 

14)  Bildniss  des  Papstes  Pins  IX.  Naeh  eigener 
Zeichnung. 

15)11  Generale  Carlo  Filangieri,  Principe  di  Sa- 
triano,  Duca  di  Taormina.  Nach  der  BQste  des 
Tito  Angelini.  Rund.  Fol. 

16)  Bildniss  des  Dante  Alighieri.  Nach  Giotto's 
Fresko  im  Gerichtspalast  zu  Florenz.  Zu  dem 
Werke  Dante  e  il  suo  Seeulo  zur  Sakularfeier  des 
Dichters  im  J.  1865. 

Ausserdem  hat  A.  gezeichnet :  Darstellung  im 
Tempel,  nach  dem  Bilde  Girol.  Aliprandi's  in 
Messina,  und  Christus  vor  Pilatus  nach  Yan 
Dyck. 

C.  J.  Cavallueci. 

Wahrscheinlich  sind  von  demselben  Stecher 
folgende  Radirongen  in  dem  Werke :  Biograße 
e  RUraUi  tFIUustri  SteiUani  morti  nel  <ÄoUra 
Fanno  1837.  Palermo  1838.  8. 

17)  Antonio  Bivona,  Naturforscher.  Patania  del.. 
Aloysio  ino.  Bflste  und  kl.  4.  wie  die  folgenden 
Nrn.  18—22. 

18)  Luigi  Garofalo;  ebenso. 

19)  Canonicus  Giuseppe  Alessi;  ebenso. 

20)  Antonio  delle  Rovere ;  ebenso. 

21)  Giuseppe  Tranchina;  ebenso. 

22)  Yincenzo  Riolo ;  ebenso. 

Schriften  des  Alojsio: 

Delle  correzioni   galvaniche  sulle  indsioni  topo- 

graflche  in  Rame.  Napoli  1864. 
Della  storia  e  dello  stato  odlemo  dell*  arte  della  in- 

cisione.  Napoli  1^8. 

Wi$8€ly. 

AloysiüS.  Alojsius,  Architekt  um  500  n. 
Chr.,  dem  Theodorich  der  Grosse  die  Restaura- 
tion der  Thermen  and  des  Palastes  zn  Aponos, 

dem  heutigen  Abano  bei  Padua ,  auftrug. 
s.  Gasslodori  Yaria.  II.  39. 

Fr.  W.  Vnger. 

Alpals.  Hagi.ter  G:  AlpaYs  zu  Limoges 
(Lemovicarum)  nennt  sich  durch  Inschrift  im 
Innern  des  Deckels  der  Verfertiger  einer  sehr 
ungewöhnlich  gestalteten  Schale  von  vergolde- 
tem und  emaiUirtem  Kupfer ,  die  aus  der  Abtei 
Montmajour  bei  Arles  stammt,  wo  sie  vermuth- 
lieh  als  Ciborium  gedient  hat,  und  jetzt  in  der 
Sammlung  des  Louvre  zu  Paris  aufbewahrt  wird. 
Sie  scheint  um  1200  oder  spätestens  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrb.  verfertigt  zu  sein.  Der  konische 
Fuss  ist  an  seinem  untern  Theil  von  einer  Ara- 
beske im  romanischen  Stil  elngefasst,  welche 
lebhaft  bewegte  Figuren  von  Menschen  und 
phantastischen  Thieren  umschlingt.  Das  sphä- 
rische Gefäss  ist  in  der  Mitte  durch  zwei  Bänder 
gleichsam  eingeschntlrt  und  so  getheilt,  dass  die 
obere  Hälfte  den  Deckel  bildet.  Jede  Hälfte  ist 
durch  verzierte  Streifen  in  acht  viereckige  und 
sechzehn  dreieckige  Felder  getheilt,  und  be- 
finden sich  in  den  erstem  Heilige,  in  den  letztem 
Engel,  beide  als  Brustbilder  auf  emaiUirtem  und 


mit  romamschen  Arabesken  verziertem  Grunde. 
Die  einfassenden  Bänder  sind  an  denElreuzungs- 
punkten  mit  Edelsteinen  geschmückt.  Der  ELnauf 
ist  von  einer  romanischen  Arkade  umgeben, 
welche  in  jeder  der  vier  Abtheilungen  die  Büste 
eines  Engels  mit  Nimbus  enthält.  Eigenthtim- 
lich  ist  die  Behandlung  der  Figuren,  deren  EOpfe 
erhaben  gearbeitet  sind  und  an  dem  Knauf  ganz 
frei  stehen,  während  die  übrige  Figur  nur  gra- 
virt  ist.  Nur  die  Arabeske  des  Fusses  ist  ganz 
erhaben  gearbeitet  Bemerkenswerth  ist  noch 
die  Verzierang  des  Randes  der  Schale ,  die  aus 
zwei  sich  wiederholenden  arabischen  Buchsta- 
ben in  kufischer  Schrift  zu  bestehen  scheint. 
Darcel  hat  eine  Erklärung  dieser  Zierrathen  ver- 
sucht. Danach  bedeutet  die  Arabeske  des  Fus- 
ses den  Kampf  des  Menschen  mit  dem  Bösen, 
die  16  Heiligen  an  der  Schale  und  dem  Deckel 
sind  die  Apostel  und  die  grossen  Propheten  als 
die  Yerkünder  der  Erlösung,  die  vier  Engel  an 
dem  Knauf  stellen  die  Erze  gel  vor,  welche  in 
der  Hostie  dem  Menschen  den  ErlOser  vorfüh- 
ren, und  die  übrigen  32  Engel,  meint  er,  moch- 
ten die  übrigen  acht  EngelchOre,  jeden  durch 
vier  Engel  vertreten,  bedeuten.  Indessen  hat 
diese  Erklärung  immer  etwas  Willkürliches  und 
Unsicheres. 

Der  Name  des  Meisters  hat  zu  einem  Streit 
eigenthümlicher  Art  Veranlassung  gegeben. 
Ueber  die  Bedeutung  des  Magi .  ter  fUr  Magister 
ist  man  einig ;  aber  Du  Sommirard  hielt  den  Na- 
men Alpais  für  griechisch ,  und  danach  glaubte 
man  in  diesem  Geräth  eine  Bestätigung  der  Hy- 
pothese zu  finden,  wonach  die  Kunst  des  EmaU- 
lirens  in  Limoges  durch  eine  Kolonie  griechi- 
scher Handelsleute  eingeführt  sein  sollte.  Texier 
und  Darcel  haben  aber  mit  Recht  den  griechi- 
schen Ursprung  des  Namens  bestritten.  Ebenso 
richtig  weist  Laborde  darauf  hin,  dass  die  Form 
des  Gefässes  in  Verbindung  mit  der  als  inhalt- 
losem Zierrath  verwandten  kufischen  Schrift  das 
Gepräge  des  orientalischen  Einflusses  an  sich 
trägt,  welcher  sich  durch  heimkehrende  Pilger, 
durch  die  Kreuzzüge  und  wol  auch  durch  Bezie- 
hungen zu  Spanien  im  Abendlande  geltend 
machte. 

s.  DeLaborde,  Notice  des^manx  etc.  du  Mn- 
s^e  du  Lonvre.  Paris  1853.  I.  50,  mit  AbbUd. 
der  Inschr.  —  Darcel  in:  Annales  archtfolo- 
giqnes.  XIV.  5 — 11,  mitAbbUd.  des  Qefisses.  — 
Texier,  Essai  lur  les  Emailleurs  de  Limoges. 
pp.  83.  117.  130.  —  Labarte,  Arts  indu- 
striels.  IH.  468.  692.  693. 

Fr.  W,  Vnger. 

Alphen*  W.  vanAlphen,  nach  Heineken, 
Dict.,  Name  eines  Malers,  den  man  auf  dem  Bild- 
niss von  Oldenbameveld ,  gest.  von  W.  Delff, 
findet.  Bei  Br3ran-Stanley  wird  er  William  ge- 
nannt und  als  holländischer,  um  1620  lebender 
Bildnissmaler  bezeichnet.  Die  ganze  Annahme 
beruht  auf  einem  Irrthume;  das  Bildniss  des 
Oldenbameveld  ist  von  W.  Delff  nach  Mireveld 
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Bovon,  dessen  Nachfolger  im  J.  1043,  Hess  es 
nach  den  Plänen  nnd  unter  der  Leitung  des  Man- 
ches Alquer  Yollstündig  wiederaufbauen.  Man 
arbeitete  an  dem  Bau  noch  im  J.  1050,  da  da- 
mals gelegentlich  der  Anlage  der  Kirche  die 
Gebeine  des  hl.  Bertin,  des  Gründers  der  Abtei, 
gefunden  wurden.  Seit  länger  als  2  Jahrh.  wa- 
ren sie  versteckt  gewesen ,  um  sie  vor  der  Ent- 
weihung durch  die  einfallenden  Normannen  eu 
schtitzen.  Heribert,  der  Nachfolger  Bovon's  im 
J.  1065,  setste  den  Bau  der  Kirche  fort:  unter 
ihm  wurden  die  äusseren  Mauern ,  die  Gewölbe, 
die  Decken  und  das  Gebälk  vollendet ,  und  bald 
war  die  innere  Ausstattung  weit  genug  vorge- 
schritten ,  um  in  der  neuen  Kirche  Gottesdienst 
zu  halten.  Im  J.  1081  hatte  dann  die  Kirche  von 
einer  neuen  Feuersbrunst  beträchtlich  zu  leiden ; 
doch  waren  unter  dem  Abt  Jean  d'Ypres  diese 
Schäden  binnen  zwei  Jahren  wiederhergestellt, 
so  wie  das  Schilfdach  durch  ein  minder  feuer- 
gefährliches ersetzt  Auch  die  Klostergebäude 
wurden  damals  vergrtfssert  und  reicher  ausge- 
schmückt. Indem  der  Abt  Simon,  welcher  1131 
bis  1136  dem  Kloster  vorstand,  den  Unfall  des 
J.  1081  berichtet,  erwähnt  er  auch  Alquer,  indem 
er  ihn  als  verehrungswürdigen  Mann  bezeichnet 
(refMuravit  monasterium  a  venerabili  viro  Al- 
quero,  hi\)us  loci  monaco,  a  fundamentis  ince- 
ptum] ;  ein  Beweis ,  dass  Alquer  in  trefflichem 
Andenken  geblieben  war.  Indessen  musste  sein 
Bau  im  13.  und  14.  Jahrh.  einem  grösseren  Platz 
machen.  Der  Abt  Gilbert  (Abt  von  1246  bis 
1264)  liess  eine  Basilika  vom  grössten  Umfang 
errichten;  doch  wurde  nur  der  Chor  derselben 
vollendet  und  die  Kirche  bis  zu  den  GewOlben 
geführt,  und  da  seine  Nachfolger  das  Werk  nicht 
fortzusetzen  wagten,  das  Ganze  wieder  abgetra- 
gen. Die  Steine  dienten  zu  einem  Neubau  der 
Kirche,  der  1326  begonnen  wurde ;  und  von  diesem 
rühren  die  bedeutenden  Ruinen  her ,  die  heute 
noch  übrig  sind.  Alquer  war  auch  in  der  Arznei- 
wissenschaft erfahren  (arte  medicinae  peritus). 
•.  Martine  et  Durand,  Thesaumi  novus  ane&- 
dotorum.  III;  daselbst  Chronicon  Sancü  Bertini, 
pasaim.  — Ga^rard,  Cartalaire de Saint-BertiD. 
pp.  179.  180.  200.  — H.  deLaplanne,  Les 
Abb^s  de  St.  Bertin.  I.  Vorrede  Vm  und  passim. 

Alex.  Pinchart. 

Alram.  Johann  Air  am,  Kupferstecher  zu 
Wien  im  Anfang  des  19.  Jahrh.,  lebte  noch 
1820  (nach  Andresen's  Handbuch  für  Kupfer- 
stichsammler). 

1^  Adam's  Reue.  Nach  Dietrich,  qu.  Fol. 
2)  Abraham^a  belohnter  Gehorsam  (Isaak's  Opfe- 
rung). Nach  Amiconi.  kl.  Fol. 
I.  Vor  aller  Sehr. 
3j  Susanna  im  Bade ,  von  den  beiden  Alten  über- 
rascht. Nach  G^B.  da  Lampi.  1809.  qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen 
und  Tessari's  Adr. 
4)  Negociant  dans  ton  cabinet.  Nach  A.  de  Voyi. 
Fol.  Mns^e  firan^ .  von  Robillard-P^ronviUe  und 
Laurent. 


I.  Vor  aller  Sehr. 
II.  Mit  den  Künstlernamen. 
III.  Mit  angelegter  Sehr. 
5)  Die  Spitzenklöpplerin.  Nach  S 1  i  n  g  e  1  a  n  d.  Fol. 
I.  Vor  aller  Sehr. 

W.  Engelmann. 

Als«  Peter  Als,  dänischer  Maler,  geb.  1725 
in  Kopenhagen,  +  1775,  Schüler  von  C.  G.  Pilo. 
Nachdem  er  im  J.  1755  die  grosse  Goldmedaille 
der  Akademie  erhalten  (er  war  der  Erste,  dem 
sie  zufiel) ,  ging  er  zu  seiner  weiteren  Ausbil- 
dung nach  Italien  und  insbesondere  nach  Rom. 
Doch  hatte  er  sich  als  Bildnissmaler  in  seines 
Meisters  Manier  schon  zu  sehr  befestigt,  als 
dass  er  es  noch  in  der  Historienmalerei  weit 
hätte  bringen  können;  obwol  er,  namentlich 
durch  Rafael  Mengs  angeregt,  mit  dem  er  näher 
befreundet  wurde ,  die  grossen  Vorbilder  eifrig 
studirte.  Aller  Fleiss  brachte  ihn  nicht  weiter ; 
es  blieb  ihm  eine  gewisse  Aengstlichkeit  und 
Trockenheit  der  Arbeit  eigen,  die  man  allen 
seinen  Werken  ansieht.  In  Rom  malte  er  auch 
das  Porträt  Winkelmann's,  das  dieser  sehr  ge- 
rühmt haben  soll ,  wie  er  überhaupt  den  KUnstr- 
1er  hochschätzte  und  wol  überschätzte.  In  sein 
Vaterland  zurückgekehrt,  malte  er  dort  haupt- 
sächlich Bildnisse.  £r  hatte  damit  Krfolg;  allein 
die  Färbung  derselben  ist  dunkel,  matt  und  ein- 
förmig, und  namentlich  seine  weiblichen  Porträts 
wenig  erfreulich.  Recht  gut  sind  dagegen  seine 
Kopien  nach  Andrea  del  Sarto  und  Rafael,  meist 
Halbfiguren,  die  in  Dänemark  nicht  selten  zu 
finden  sind.  Auch  von  einzelnen  Figuren  aus 
Gemälden  Tizian's  und  Correggio's  nahm  er  Ko- 
pien. —  In  der  Galerie  Christiansborg  war  noch 
lb27  von  ihm  das  Porträt  des  Bildhauers  Wiede- 
welt,  in  Rom  gemalt. 

Irrthümlich  heisst  der  Künstler  in  den  Supple- 
menten zu  Füssli's  Künstlerlexikon  Alp,  in  Fer- 
now's  Ausgabe  der  Werke  Winkelmann's  Hals. 

s.  Boye,  Blidarelexicon.  —  Stätakalendern 
for  1853.  1854.  —  Upfostrings-Säiska- 
pets  Tidningar  1785.  1787. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Joh.  Sam.  Ton  Berger,  Leibarzt  Georg's  U.  Ton 
England.  Gest.  Ton  J.  Fr.  Clemens.  1776.  Fol. 

2)  J.  Mandelberg,  Brustb.  in  Medaillon.  Qest.  tod 
J.  Fr.  Clemens.  Fol. 

3)  Joh.  Wiedewelt,  dänischer BUdhaner,  geb.  1731, 
+  1802.  Gest.  von  J.  M.  Preisler  1772.  Fol. 

Notizen  von  W.  Engelnunm. 

DieMch$on. 

Alsloot.  Denis  Van  Alsloot.  Die  Bio- 
graphie nationale  dcBelgique  bringt  Artikel  über 
zwei  Maler  des  Namens  Alsloot,  Daniel  und 
Denis.  Ihr  Verfasser  lässt  den  erstem  zu  Brüs- 
sel im  J.  1550  leben  und  gibt  an,  dass  sich  von 
ihm  ein  Bild  im  kOnigl.  Museum  daselbst  finde. 
Der  Verfasser  hat  die  Berichte  Balkema's,  Nag- 
ler's  und  Kramm's  wiedergegeben ,  welche  übri- 
gens selbst  bloss  dem  N.  Alexandre  oder  Br3ran 
nachgeschrieben.  Und  diese  haben  aus  Mechel's 
Katalog  des  Wiener  Bei  vedere  und  den  Verzeich- 
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Bchiesst.  Dieses  Bild,  schreibt  mir  ein  belgischer 
in  Madrid  sich  aufhaltender  Künstler,  Herr  C. 
de  Haes ,  ist  von  einem  breiten  Stile  und  einem 
kräftigen  Kolorit  und  bekundet  einen  mit  allen 
Mitteln  seiner  Kunst  ausgerüsteten  Meister.  Die 
Staffage  scheint  ihm  von  einer  viel  geschickteren 
Hand  als  die  der  folgenden  Bilder;  sie  ist  also 
wahrscheinlich  von  H.  de  Clerck.  Das  zweite 
Bild  ist  auf  Holz  gemalt  und  ist  ohne  Bezeich- 
nung wie  das  vorhergehende.  Es  stellt  einen 
Fastnachtssug  auf  dem  Eise  dar  mit  einer  Menge 
Figuren  zu  Fnss  und  Wagen :  die  Szene  geht 
unter  den  Mauern  einer  Stadt  vor.  Sollte  dieses 
Gemälde  eines  der  beiden  Winterstttcke  sein, 
welche  in  dem  spanisch  ver£sssten  Inventar  der 
am  Ende  des  17.  oder  ganz  am  Anfange  des 
18.  Jahrh.  im  Palast  zu  Brüssel  befindlichen 
Bilder  als  Werke  Van  Alsloof  s  erwähnt  werden, 
und  die  der  Kurfürst  von  Bayern,  Max  Ema- 
nuel,  damals  Statthalter  der  Niederlande,  mit 
sich  nahm  (Uevö  con  sigo) ,  um  sie  dem  König 
darzubringen  (para  presendar  &  S.  M.) ,  zu  glei- 
cher Zeit  mit  dem  Bildniss  des  Philibert  Erna- 
nuel  von  Savoyen  von  A.  Van  Dyck  und  mit  Wer- 
ken von  J.  Brueghel  und  H.  de  Clerck?  Leider 
ist  das  Inventar  nicht  datirt.  Unter  den  Gremäl- 
den,  deren  der  Palast  damals  beraubt  wurde, 
finden  sich  noch  erwähnt  Ein  Bacchus  und  das 
Bildniss  einer  Königin  von  Frankreich  »del  dicho 
maestre«,  vom  besagten  Meister.  In  dem  Inven- 
tar scheint  sich  letztere  Bezeichnung  auf  Van 
Alsloot  zu  beziehen ,  und  dieser  also  wäre  der 
Urheber  jener  Werke.  Allein  es  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  dieser,  der  sich  öfters  seine  Staf- 
fagen von  anderen  Meistern  malen  Hess ,  grosse 
Figurenbilder  ausgeführt  und  dass  ihm,  dem 
Landsohafts-  und  Grenremaler,  eine  Königin  von 
Frankreich  gesessen  habe.  Vielleicht  geht  jene 
Bezeichnung  auf  einen  der  anderen  genannten 
Meister,  z.  B.  Van  Dyck,  von  dem  ganz  wol  die 
beiden  Bilder  herrühren  könnten. 

Die  beiden  anderen  Bilder  des  Museums  zu 
Madrid,  auf  Leinwand,  sind  von  grossem  Um- 
fange, 13  kastilische  Fuss  7  Zoll  breit  und 
4  Fuss  8  Zoll  hoch.  Sie  stellen  den  Aufzug  der 
Zünfte  und  den  der  militärischen  Genossen- 
schaften von  Brüssel  auf  dem  »Grossen  Platz« 
daselbst  vor ,  und  nicht ,  wie  der  von  Madrazo 
herausgegebene  Katalog  sagt,  einen  öffentlichen 
Platz  zu  Antwerpen.  Diese  merkwürdigen  Ma- 
lereien, von  denen  eine  die  Folge  der  anderen 
bildet,  verdienen  eine  längere  Beschreibung. 
»La  premiere  piese«,  nach  der  vom  Künstler  un- 
ten in  rothen  Buchstaben  angebrachten  Inschrift, 
auf  dem  sich  der  Zug  der  Handwerke  in  der  Zahl 
von  46  dargestellt  findet,  hat  als  Hintergrund 
die  Strasse  de  la  Colline  und  die  Häuserreihe 
an  der  östlichen  Seite  des  Platzes  (viele  dieser 
Häuser  gehörten  Genossenschaften,  die  dort  ihre 
Versammlungen  hielten).  Der  Zug  beginnt  an 
dem  Brunnen  des  Fischmarktes  und  entfaltet 
sich  in  zwei  Beihen,  er  windet  sich  fünfmal  durch 
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die  Breite  des  Bildes.  Die  Handwerke  sind  da- 
rauf nach  Nationen  gruppirt:  Jedes  derselben 
an  den  Fahnen  und  Abzeichen  der  Körperschaft 
erkenntlich,  welche  zwei  bunt  gekleidete  Diener 
an  der  Spitze  einer  langen  Stange  tragen.  Alle 
Meister  sind  schwarz  gekleidet.  Inschriften  in 
sehr  unorthographischem  Französisch  sind  über 
jeder  Gruppe  angebracht  und  benennen  die  ein- 
schlägigen Gewerbe  und  die  Anzahl  der  Meister, 
welche  die  betreffende  Gilde  damals  hatte.  So 
zählten  die  Maler,  mit  Einrechnung  der  zu  ihnen 
gehörigen  Glaser  und  €U>ldschläger,  hundertund- 
zwanzig Mitglieder.  Der  Hintergrund  des  zwei- 
ten Bildes  veranschaulicht  den  vor  dem  Bath- 
hause  liegenden  Theil  des  Platzes,  dessen  Bau- 
lichkeiten, das  Haus  des  Königs  ausgenommen, 
durch  die  Beschiessung  vom  J.  1695  zu  Grunde 
gingen.  An  den  Fenstern  dieses  Gebäudes  hän- 
gen die  Fahnen  der  Zünfte,  alle  mit  dem  aus 
zwei  knorrigen  rothen  Stäben  gebildeten  bur- 
gundischen  Kreuz.  Wappenschilder  mit  den 
Daten  1601,  1606,  1607,  1615  und  1616  hängen 
an  der  Fassade.  Die  Spitze  des  Zuges,  aus  einem 
die  Hölle  darstellenden  und  von  mehreren  Dä- 
monen begleiteten  Wagen  bestehend,  wendet 
sich  in  die  Strasse  de  la  Colline ;  und  die  ganze 
Prozession,  begleitet  von  städtischen  Schützen, 
die  in  zahlreiche  Haufen  abgethoilt  sind ,  zieht 
sich  auf  dem  Bild  in  vier  Reihen  hin.  Nach  der 
Hölle  und  der  ersten  Rotte  der  Stadtsöldner,  die 
ihre  Musketen  losbrennen,  erscheint  die  hl.  Gu- 
dula  (die  Schutzheilige  von  Brüssel)  in  der  Tracht 
der  damaligen  edlen  Frauen,  mit  Halskrause 
und  grossem  Schleppkleide,  dessen  Ende  von 
drei  Mädchen  getragen  wird;  zu  ihrer  Seite  ein 
kleiner  Teufel,  der  sich  der  Legende  gemäss 
bemüht  mit  einem  Blasebalg  die  Laterne,  welche 
Gudula  in  der  Hand  trägt,  auszulöschen.  Die 
Mitglieder  der  Innungen  sind  zu  Fuss,  in  Grup- 
pen, in  schwarzer  oder  reich  verzierter  Tracht 
und  bewaffnet  theils  mit  Hellebarten  oder  Lan- 
zen ,  theils  mit  Piken,  Bogen  oder  Armbrüsten 
u.  8.  w.,  jede  Innung  mit  ihren  Vorständen,  ihrem 
Standartenträger  und  ihrem  angestellten  Nar- 
ren; ihr  voraus  schreiten  Pfeifer  und  Tambu- 
rinschläger. Vor  der  Gilde  der  Fechter  (Escri- 
meurs?}  gehen  der  hl.  Michael  und  Lueifer ;  die  der 
Büchsenschützen,  welcher  die  Bogenschützen  fol- 
gen, ist  von  einem  riesigen  hl.  Christophorus,  das 
Jesuskind  auf  den  Schultern,  begleitet ;  die  kleine 
Gilde  der  Armbrustschützen  von  einem  Drachen, 
den  die  hl.  Margaretha  lenkt,  welcher  vier 
kleine  Mädchen  die  Schleppe  tragen ;  hinter  dem 
Unthier  der  hl.  Georg  mit  dem  Zunftbanner  und 
sein  Schildknappe,  beide  mit  Federbusch  und 
Helm.  Zuletzt  kommt  die  grosse  Gilde  der  Arm- 
brustschützen mit  einem  Wagen,  darin  eine  Frau, 
ein  rothgeputzter  Narr  und  ein  schwarzgeklei- 
deter Schreiber,  umgeben  von  sechs  oder  sieben 
jungen  Narren  zu  Fuss;  hier  und  da  tragen  einige 
Vorstände  und  Knechte  die  charakteristische 
Waffe  der  Innung.     Die  Menge  der  Männer, 
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von  de  Saint-Georges  (s.  Literatur)  stellt  es  eine 
Ansicht  des  Meierhofes  Belle  Alliance  dar,  wo  Na- 
poleon sein  Hauptquartier  während  der  Sohlacht 
bei  Waterloo  aufgeschlagen  hatte.  Offenbar  ist 
dies  eine  kritiklos  aufgenommene  Ueberlieferung, 
erfunden  vielleicht  von  einem  unwissenden  Be- 
sitzer oder  spekulirenden  Verkäufer.  Denn  in 
dem  Bilde  ist  die  Darstellung  der  alten  noch 
bestehenden  Abtei  de  la  Cambre  bei  Brüssel 
genau  zu  erkennen.  Der  Künstler  hat  zur  Lin- 
ken ein  dichtes  GehOlz  von  grossen  Bäumen  ge- 
malt, an  deren  Fuss  Vieh  lagert.  Auf  derselben 
Seite,  fast  am  Rahmen,  findet  sich  sein  Name 
in  lateinischer  Form :  d.  ab.  Alsloot.  s.  m,.  p. 
1609.  Dies  hübsche  Bildchen  ist  gut  erhalten 
und  in  der  Ausführung  sehr  vollendet. 

Das  Gemälde  endlich  in  der  Galerie  des  Bel- 
vedere  zu  Wien  (auf  Holz)  stellt  eine  Wald- 
landschaft mit  einem  Elostergebäude  an  einem 
Teiche  im  Hintergrunde  vor,  dem  zwei  Mönche 
und  andere  Figuren  zugehen.  Auf  einem  Baum- 
stamme die  Bez. :  d  :  ab  Alsloot  s :  A :  Pict : 
160S.  Im  Vordergründe  als  Staffage  Prokris  auf 
der  Erde,  welcher  Cephalus  den  Pfeil  aus  der 
Brust  zieht ;  daneben  die  Bez. :  H.  de  Clerck. 
Zu  dem  Bilde  bemerkt  Waagen :  »Der  sehr  selten 
vorkommende  Meister  nimmt  unter  den  älteren 
Landschaftsmalern  eine  sehr  ausgezeichnete 
Stelle  ein.  Er  hat  ein  sehr  reines  Naturgefühl, 
eine  warme  und  kräftige  Farbe  und  viel  Frei- 
heit in  der  Blätterung  der  Bäume«.  Doch  sind 
im  Allgemeinen  Van  Alsloot's  Bilder  etwas 
trocken.  Wie  wir  gesehen ,  hat  sein  Freund  H. 
de  Clerck  seine  Bilder  öfters  staf&rt. 

Noch  werden  dem  Meister  zugeschrieben: 
Winterlandschaft  mit  Flucht  der  hl.  Familie  (auf 
Holz],  inPommersfelden,  und  kleine  Win- 
terlandschaft mit  einer  Wassermühle  in  der  Ga- 
lerie Liechtenstein  zu  Wien.  —  Defer  (Cata- 
logue  g^n^ral  ii.)  führt  aus  der  Versteigerung 
von  Very  (1S46]  eine  Waldlandschaft  an  mit 
Staffage  von  Venus  und  Aiionis  mit  der  Bezeich- 
nung :  Daniel  van  Alsloot.  Wahrscheinlich  hiess 
aber  auch  hier  der  Name  Denis. 

Handschriftliche  Quellen:  Archives  du  Royanme, 
in  Brüssel.  —  Archives  du  dtfpartement  du  Nord, 
in  Lille. 

s.  G.  de  Ble ,  Het gülden  C&hinet.  p.  168.  —  D es- 
camps,  La  Yie  des  peintres  flamands.  I.  275. 

—  Mensaert,  Le  Peintre  amateui  et  curieux. 
L  162.  —  Catalogue  des  t^bleaux  vendos  & 
Bruxelles  depuis  l'anntfe  1773  etc.  pp.  13.  21. 

—  Alexandre,  Abr^g^  de  la  vie  des  peintres. 
1806.  p.  9.  — Bryan  and  Stanley,  Biograph, 
and  critic.  Pictionary.  —  Bai  kern  a,  Biogra- 
phie des  peintres  flamands  et  hoUandais.  1844. 

—  Sir  et,  Dictionnaire  des  peintres.  1866.  — 
K  r a  m  m,  De  Levens  en  Werken  etc.  —  Biogra- 
phie nationale  de  Belgiquc.  —  DeMechel, 
Catalogue  des  tableaux  de  la  galerie  imperiale  de 
Vienne.  p.  175.  —  Krafft,  Verreichniss  der 
k.  Ic.  Gemälde -Gallerie  im  Belredere  zu  Wien. 
1837.  p.  257.  —  Waagen,  Die  vomehmsten 
KunstdenkmUer  in  Wien.  I.  201.  — Laviee, 


Bevne  des  Mus^es  d'AUemagne.  p.  328.  -^  Ma- 
drazo,  Catilogo  del  real  museo  de  pintura. 
1845.  No.  1581,  1742,  1783  und  1787.  ^ 
Viardot,  Les  Moshes  d'Espagne.  p.  107.  — 
Lavice,  Revue  des  mus^es  d'Espagne.  pp.  30. 
232.  —  ^.  F^tis,  Catalogue  du  mus^e  royal 
de  Belgique.  1869.  p.  395.  —Revue  d'histoire 
et  d'archdologie.  H.  225ff.  —  H.  de  Saint- 
Georges,  Notice  historique  sur  le  mus^e  de 
peinture  de  Nantes.  1858.  p.  215. 

AUx,  Pmchart. 

Nach  ihm  photographirt : 

1)  Maskerade  auf  dem  Eis.  Originalphotogr.  nach 
dem  Gemälde  im  Madrider  Museum,  qu.  Fol. 

2 — 3)  Prozession  zu  Brfissel.  Desgleichen.  2  Bll. 
gr.  qu.  Fol.  s.  Text. 

W.  Engetmann. 

AlBontu  Camillo  Alsona,  Architekturma- 
1er  in  Fresko  aus  Piacenza  (17.  Jahrh.?).  Von 
ihm  berichtet  unseres  Wissens  nur  Cavasi  in 
seiner  Schrift  über  die  Malereien  von  Piacenza 
(s.  Literatur).  Dieser  fuhrt  Werke  des  Meisters 
an  in  dem  Befektorium  von  S.  Sisto,  in  der  Ka- 
pelle del  Carmine,  in  S.  Lorenzo ,  sowie  an  den 
Fassaden  mehrerer  Paläste.  Er  fügt  hinzu,  dass 
sich  in  diesen  Malereien  ein  grosser  Charakter 
zeige,  dass  er  übrigens  über  den  Künstler  keine 
näheren  Nachrichten  habe  erhalten  können. 

s.  (Pr.  C.  Gavasi),  Le  Puhbliche  Pitture  di  Pia- 
cenza. Piacenza  1780.  p.  67. 

AlstrSmer*  Johan  AlstrOmer,  schwedi- 
scher Badirer  (Dilettant) ,  der  jüngste  Sohn  des 
beriihmten  Jonas  Alströmer,  geb.  1742,  f  1786. 
Wir  kennen  nur  zwei  Badinmgen  von  ihm ,  die 
aber  geistreich  behandelt  sind. 

1)  Ein  Mann  mit  einer  Leiter  auf  der  rechten 
Schulter  und  einem  Bierkruge  in  der  linken 
Hand.  Bez.:  A.  320. 

2)  Ein  sitzender  alter  Soldat  mit  einem  Bierkruge 
in  der  Rechten.  Bez. :  J.  Alströmer.  1770.  32». 

L.  DietrichBon. 

Alt.  Elias  Alt,  Maler  und  Bürger  zu  Her- 
renberg unweit  Tübingen  am  Ende 
^^^  des  16.  Jahrh.,  malte  auf  Befehl  des 
Herzogs  Ludwig  von  Würtemberg  die 
Bildnisse  der  Tübinger  Professoren.  Der  Ma- 
ler Jakob  Züberlein  zeichnete  sie  auf  die 
Holzstöcke  und  Jakob  Lederlein  schnitt 
sie  aus.  Sie  finden  sich  in  dem  Werke :  Imagines 
Professorum  Tubingenaium ,  Senatom  praeeipue 
ordinis:  qui  hoc  altero  Academiae  SeculOf  Anno 
1577  inchoatOf  m  tfa  ^  hodie,  Anno  (1596)  vivtmt, 
acßorent  8f  interea  mortui  sunt  etc.  A.  3f.  Erhardo 
Cellxo.  TubingaeAnno  1596.  Typia  auctoris.  4.  Im 
poetischen  Yorbericht  an  den  günstigen  Leser 
wird  Obiges  berichtet;  der  Maler  wird  darin 
Alttius  genannt.  Uebrigens  sind  Zeichnung  und 
Holzschnitt  gleich  schlecht.  Bloss  auf  dem  Bild- 
nisse des  Joh.  Harpprecht  findet  sich  des  Künst- 
lers Monogramm  (aus  Hellas  und  Alt  zu  erklä- 
ren) und  1594.  Die  Bezeichnung  der  beiden  An- 
deren findet  sich  öfter. 

W,  Schmidt, 

67* 
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erreicht:  Rom  nnd  Neapel  mit  ihren  paradisi- 
sehen  Umgelmngen  zu  sehen.  Mit  Entzücken 
denkt  der  Künstler  noch  jetzt  an  jene  Zeit  zu- 
rück. Das  gemüthliche  Zusammenleben  in  Rom, 
auf  Capri  und  Amalfi  mit  anderen  Künstlern, 
die  meistens  ausserOsterreichische  Deutsche  und 
Schweizer  waren,  erhöhte  noch  den  Genuss,  dem 
selbst  die  Würze  des  Verbotenen  nicht  fehlte, 
denn  das  Zusammentreffen  mit  diesen  »Auslän- 
dem« war  unter  Mettemich'scher  Verwaltung 
streng  verp(5nt. 

Nach  der  Rückkehr  des  Künstlers  wendete 
ihm  der  hohe  Adel  mehr  und  mehr  seine  Gunst 
zu;  allein  diese  Vorliebe  für  seine  Aquarelle 
zeigte  sich  immer  nur  in  Bestellungen  von  An- 
sichten der  Wohnzimmer,  so  dass  er  sich  selbst 
schon  Zimmermaler  nannte.  Unterdessen  nahm 
die  Lust  am  Reisen  beständig  zu ;  er  besuchte 
wiederholt  den  Comersee  und  Mailand,  Galizien, 
Prag  u.  s.  w. ,  welch  letztere  Stadt  besonders 
reichlichen  Stoff  zu  Studien  gab.  —  Ein  Werk 
über  die  österreichische  Monarchie,  welches  der 
(längstverstorbene)  Kunsthändler  Müller  heraus- 
gab, ward  Veranlassung,  dass  er  (Sommer  1840] 
Dalmazien  besuchte.  Sebenico,  Spalato,  Ragusa 
und  Cattaro  waren  Glanzpunkte  sowol  der  Reise, 
als  seiner  sämmtlichen  Studien.  Diese  erregten 
ungewöhnliches  Aufsehen ,  allein  für  seinen  Er- 
werb war  er  auch  ferner  gezwungen,  für  die 
Grossen  Ansichten  von  Innenräumen  ihrer  Pa- 
läste zu  malen.  —  Im  J.  1841  heiratete  A.  zum 
ersten  Male ;  schon  nach  zwei  Jahren  aber  ent- 
riss  ihm  der  Tod  die  Gattin.  Eine  zweite  Ehe 
ging  er  dann  1846  ein.  —  Ein  Besuch  in  Regens- 
burg und  Nürnberg,  und  eine  Folge  von  Donau- 
ansichten von  der  ersteren  Stadt  bis  Pest ,  für 
den  österr.  Lloyd  in  Triest,  fallen  auf  das 
J.  1852.  —  Die  folgenden  Jahre  gehörten  Böh- 
men an.  Hier  wollten  die  reichen  Grundbesitzer  v. 
ihren  in  altenglischem  Stile  neu  erbauten  Schlös- 
sern Abbildungen  haben ;  und  so  malte  A.  eine 
Reihe  von  Aquarellen  —  auch  Innenansichten  — 
von  den  Schlössern  Rosenberg  (Graf  Buquoy), 
Frauenberg  (Fürst  Schwarzenberg),  Zleb  (Fürst 
Vincenz  Auersperg),  Hradek  (Graf  Harrach) . 

Bis  zum  J.  1863  hatte  A.  keine  bedeutende 
Studienreise  mehr  gemacht;  erst  durch  eine 
Reise  in  die  Krim ,  wo  er  Ansichten  der  neuen 
Besitzung  des  Kaisers  Nikolaus,  Livadia,  für  die 
Kaiserin  aufzunehmen  hatte ,  war  die  Lust  dazu 
wieder  geweckt.  Schon  im  Herbst  des  folgenden 
Jahres,  nachdem  er  sechs  Wochen  in  Hradek 
(Böhmen)  zugebracht  hatte ,  besuchte  er  wieder 
Venedig  und  ein  Jahr  später  Rom,  das  ihm 
aufs  Neue  den  tiefsten  Eindruck  machte.  —  Im 
J.  1867  ging  er  abermals  nach  Rom  und  Neapel, 
und  zum  ersten  Male  nach  Palermo.  In  letzterer 
Stadt  erwarteten  ihn  indess  manche  Enttäu- 
schungen. Auch  war  seine  Ausbeute  an  Studien 
in  Sizilien  eine  geringe,  da  zugleich  mit  seiner 
Ankunft  auf  der  Insel  die  Cholera  ausbrach  und 
ihm,  da  alle  Gemeinden  sich  absperrten,  ein  Vor- 


dringen in  das  Innere  des  Landes  unmöglich 
machte.  —  Das  J.  1868  führte  ihn  seltsamer- 
weise nach  der  Schweiz,  für  die  er  als  Künstler 
niemals  Sympathien  hatte  und  wo  er  auch  keine 
Ausbeute  finden  sollte,  da  er  gerade  in  die 
Ueberschwemmungsperiode  hineinkam.  —  Die 
unter  so  ungünstigen  Umständen  entstandenen 
Studien  der  letzten  Jahre  konnten  sich  keines 
besonderen  Erfolges  erfreuen,  und  A.  ist  gegen- 
wärtig wieder  (1869)  mit  Ansichten  von  Innen- 
räumen beschäftigt. 

Wenn  bisher  auf  seine  Oelmalereien  nicht  die 
Rede  kam,  so  geschah  diess  deshalb,  weil  A. 
sich  nur  ausnahmsweise  dieses  Mittels  der  Dar- 
stellung bediente  und  alles  Derartige  —  wie 
manches  Vortreffliche  sich  auch  darunter  befin- 
det —  selber  nur  als  »Versuch«  bezeichnet.  Dass 
er  nicht  mehr  Oelbilder  malte  —  wie  er  selber 
wol  wünschte  —  ist  im  Grunde  nicht  zu  be- 
klagen; wer,  wie  R.  Alt,  in  einer  selbstge- 
wählten Kunstgattung  ein  Höchstes  erreicht 
hat,  der  braucht  nicht  nach  Erfolgen  zu  gei- 
zen auf  einem  Gebiete,  wo  er  die  Palme  mit 
anderen  zu  theilen  im  Falle  wäre.  In  der  That 
ist  den  Blättern,  welche  A.  in  seiner  besten 
Zeit  —  etwa  zwischen  den  J.  1835  und  J855  — 
hervorgebracht,  von  Allem  was  sich  zum  Ver- 
gleiche eignet,  nichts  an  die  Seite  zu  setzen, 
wenn  auch  verschiedene  Aquarellmaler  unserer 
Tage  ihrem  Namen  eine  allgemeinere  Verbrei- 
tung zu  verschaffen  gewusst  haben ,  und  wenn 
auch  Bonington's  und  Turner's  Schöpfungen  jeg- 
lichem Vergleich  sich  entziehen  mögen.  Doch 
sind  diese  beiden,  und  namentlich  der  letztere, 
Engländer  durch  und  durch,  während  in  den 
Schöpfungen  von  R.  Alt  sein  acht  deutsches  We- 
sen sich  auf  das  liebenswürdigste  ausspricht. 
Zudem  weiss  er  mit  seinen  Aquarellen  Wirkun- 
gen zu  erreichen,  welche  von  keinem  anderen 
Material  überboten  werden  können,  ohne  jemals, 
wie  viele  englische  Maler ,  dem  Aquarell  Auf- 
gaben zuzumuthen,  welche  ausserhalb  seines 
Feldes  liegen. 

Was  den  Wiener  Künstler  vor  Allen  auszeich- 
net, ist  das  reine  Naturgefühl,  das  ihn  beseelt, 
die  gewissenhafte  Treue,  mit  der  er  alles  und 
jedes  Einzelne  wiedergibt,  ohne  eine  Spur  von 
Konventionellem,  ohne  jemals  Ungewöhnliches 
zu  suchen  oder  nach  auffallenden  Effekten  zu  ha- 
schen. Nie  geht  A.  mit  einer  bestimmten  Absicht 
oder  irgendwelcher  Voreingenommenheit  an  seine 
Aufgabe :  er  gibt  nie  mehr  als  er  sieht,  was  er 
aber  sieht ,  gibt  er  mit  der  grössten  Gewissen- 
haftigkeit wieder;  bei  der  wunderbaren  Schärfe 
seines  Auges  entgeht  ihm  nichts,  und  dieser 
Schärfe  kommt  eine  erstaunliche  Sicherheit  und 
Gewandtheit  der  Hand  sowie  eine  tadellose  Stren- 
ge der  Zeichnung  zu  Hülfe.  Dabei  ist  es  nicht  mög- 
lich ,  die  Unterschiede  der  Jahreszeiten  und  der 
Himmelsstriche,  das  Eigenthümliche  z.  B.  der 
römischen  Feme  mit  ihren  lilafarbenen  Schat- 
ten, im  himmelweiten  Abstand  von  einer  Donau-* 


Rudolph  Alt 
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9)  Generalansicht  Ton  Wien  mit  12  Randansiehten 

der  Umgebongen.  Fol. 
1  Ol  Die  innere  SUdt  Wien  mit  1 0  Randansichten.  Fol. 

11)  Wien.  Album  der  schönsten  Ansichten,  lithogr. 
von  Sandmann.  34  BU.  Wien  1842— 47.   12. 

12)  Reise  von  Gloggnitz  nach  Graz.  Wien  1840.  12. 

13)  Wiens  Plätze  und  Umgebungen.  S.  Jakob  Alt 
a)  No.  9. 

Ausserdem  sind  zum  grossen  Theil  nach  seinen 

Zeichnungen : 

14)  Panorama  der  österreichischen  Monarchie.  Stahl- 
stiche. Pest  1833—1842. 

1 5)  Wien  und  seine  nächsten  Umgebungen ,  Stahl- 
stiche mit  histor.^topograph.  Text.  Wien  1846. 
Lex.  8. 

16)  Malerische  Ansichten  aus  Oesterreich ,  lithogr. 
Ton  Sandmann  undGerstmeier.  Wien  1842 
— 18Ö0. 

17)  Die  Donau  von  ihrem  Ursprünge  bis  Pesth.  Von 
J.  G.  Kohl.  Mit  24  Stahlst,  nach  R.  Alt.  Nebst 
Text.  Triest,  Oesterreich.  Lloyd  1853.  Roy.  4. 

18)  Chromolith.  BU.  in:  Egypte.  Sc^nes  de  voyage 
en  Orient.  Dessin^es  par  Louis  Libay.  Wien 
1859.  gr.  Fol. 

B,  Bucher  vnd  Otto  Mündler, 

Fr  an  25  Alt,  Landschafter  und  Aquarellist. 

Als  jüngerer  Sohn  von  Jakob  Alt  1821  in  Wien 

geb.  machte  er  den  gleichen  Bildungsgang  durch 

wie  sein  Bruder  Rudolf  und  wählte  verwandte 

Stoffe  ohne  Jenen  zu  erreichen.  Die  Belvedere- 

Galerie  besitzt  ein  Oelgemälde  von  ihm :  Partie 

am  Oanal  grande.  Lebt  in  Wien  und  auf  Reisen 

(in  Russland  u.  s.  w.]. 

B.  Buclter. 

Alt»  Theodor  Alt,  Genremaler,  geb.  den 
23.  Juni  1846  zu  Döhlau  bei  Hof.  Er  machte 
seine  ersten  Studien  in  Nürnberg  unter  Kreling's 
Leitung,  besuchte  dann  die  Münchner  Akade- 
mie, wo  er  sich  der  Ramberg' sehen  Schule  an- 
schloss,  welcher  er  noch  angehört.  Seinem  ersten 
»Mutterglück«  betitelten  Bilde ,  welches  auf  der 
Münchner  Ausstellung  von  1869  durch  glück- 
liche Komposition ,  feine  Naturempfindung  und 
kühle  harmonische  Färbung  viel  versprach ,  hat 
er  seitdem  mehrere  ähnliche,  modernes  Leben 
genreartig  behandelnde  Werke  folgen  lassen,  die 
bei  geistreicher  Freiheit  des  Pinsels  auch  viel 

Kompositions  talent  zeigten. 

Fr.  Pecht. 

.AHuBOiitii  fälschlich  für  Martin  AI  tomonte, 
8.  diesen. 

AltMUmu  Saverio  Altamura,  einer  der 
angesehensten  italienischen  Maler  der  Neuzeit, 
geb.  1824  zu  Foggia  in  der  Capitanata.  In  sei- 
nem 18.  Jahre  kam  er  nach  Neapel,  um  daselbst 
die  Arzneikunst  zu  stodiren.  Eines  Tages  aber, 
wie  er  selbst  erzählt,  nachdem  er  schon  lange 
den  Gedanken  mit  sich  umgetragen  Maler  zu 
werden,  ging  er  geradezu  in  die  Akademie  der 
bildenden  Künste  statt  auf  die  Universität  und 
begann  dort  sein  Studium.  Er  lernte  damals 
Domenico  Morelli  kennen,  der,  schon  weiter 
vorgerückt,  ihn  anleitete,  und  erfuhr  zugleich 


die  Einflüsse  der  in  Neapel  thätigen  Künst- 
ler Guerra,  Postiglione  und  Michele.  Im  J.  1848 
erhielt  er  mit  Morelli  den  Preis,  der  ihm  die 
Mittel  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  in  Rom 
sicherte;  doch  konnte  er  keinen  Gebranch  da- 
von machen,  da  ihn  die  politischen  Verhältnisse 
im  J.  1850  nach  Florenz  trieben,  wo  er  seitdem 
zumeist  seine  Kunst  übte.  Seine  ersten  dort 
ausgestellten  Gemälde  zeigten  eine  übertriebene 
Anwendung  warmer  Töne,  die  damals  überhaupt 
bei  den  italienischen  Malern  beliebt  war.  Doch 
änderte  er  bald  ganz  und  gar  seine  Färbung, 
indem  er  jene  Malerei  in  einem  feinen  gebroche- 
nen Grau  annahm ,  die  in  den  fünfziger  Jahren 
nach  französischem  Vorgänge  unter  den  begab- 
teren Malern  Italiens  sich  verbreitete.  Sein 
erstes  Werk  dieser  Art  stellte  in  drei  Abthei- 
lungen die  Hochzeit  und  das  Leiehenbegängniss 
des  Messer  Buondelmonte  vor  (oder  den  Ursprung 
der  Guelfen  und  Ghibeilinen  in  Florenz ;  im  Be- 
sitz des  Fürsten  Stagliano  Colonna  zu  Neapel). 
Ueberhaupt  ist  das  geschichtliche  Sittenbild  in 
malerischem  Kostüm  die  Gattung,  die  ihn  am 
meisten  beschäftigto.  Doch  versäumte  er  es  nicht 
gründliche  Naturstudien  zu  machen,  wie  er  denn 
z.  B.  einen  Steinmetzen  in  den  Steinbrüchen 
von  Fiesole  in  vollem  Sonnenschein  malte.  — 
Bei  einem  nationalen  Preisausschreiben  im  J .  1 86 1 
erhielt  er  mit  einem  Karton ,  Marius  als  Sieger 
über  die  Cimbem,  den  Preis  und  führte  dann  die 
Darstellung,  jedoch  mit  wesentlichen  Aende- 
rungen,  als  Gemälde  im  Saale  des  Senats  zu  Flo- 
renz aus.  Studienreisen  nach  England  und  Frank- 
reich im  J.  1862  blieben  auf  seine  Kunst  nicht 
ohne  Einfluss;  er  folgte  eine  Zeiüang  der  sogen, 
praerafaelitischen  und  alterthUmlichen  Manier, 
mit  der  damals  namentlich  Tissot  in  Paris  ein 
gewisses  Aufsehen  erregte.  Ein  grosses  Bild 
von  ihm  in  dieser  Art:  Alter  Hass  und  Neue 
Liebe  befindet  sich  im  Palast  Stagliano  Colonna 
zu  Neapel.  Für  die  Kapelle  des  königUohen  Pa- 
lastes daselbst  führte  er  auch  religiöse  Gemälde 
aus :  Thronende  Jungfrau  mit  Engeln  und  Tod 
der  Jungfrau.  So  zeigt  der  Künstler  bei  vie- 
lem Geschick,  die  verschiedenen  Einwirkun- 
gen, unter  denen  die  italienische  Malerei  steht, 
ohne  dass  es  ihr  bis  jetzt  gelungen  wäre  einen 
eigenen  Charakter  auszuprägen.  Von  seinen 
Bildern  sind  noch  erwähnenswerth  Tasso  in 
Sorrent  und  Salvator  Rosa  unter  den  Räubern 
(in  England) ,  sowie  ~  bezeichnend  für  die  mo- 
derne Wahl  des  Gegenstandes  —  Bart.  Pancia- 
tichi  und  seine  Grattin  mit  religiösen  Fragen 
beschäftigt  (unter  dem  Namen:  »Zweifel  und 
Glaube« ;  im  Hause  Wouviller  zu  Neapel) .  Neuer- 
dings lebt  A.  wieder  in  Neapel. 

Diego  MarteUi. 

Nach  ihm  photograpbirt : 

Der  Brantzng  des  Buondelmonte.  In :  IHeordi  foto- 
grafloi  degli  artisti  contemporanei  in  Toscana. 
Fiienze.  kl.  Fol. 
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dengemeinde,  neben  anderen  hiecn  Verordneten, 
deren  Vertreibung  aus  dieser  alten  Reichsstadt 
ankündigen  musste,  —  ein  Ereigniss,  das  in 
ganz  Deutschland  grosses  Aufsehen  err^^.  Die 
Theilnahme,  die  A.  an  diesem  ungewöhnlichen 
Vorfalle  nahm,  hat  er  in  verschi^ener  Weise 
kundgegeben.  So  hat  er  die  »Begensburger  Sy- 
nagoge« noch  unmittelbar  vor  ihrer  Zerstörung 
durch  die  fanatisirte  Bürgerschaft  in  ihrer  vor- 
maligen Bauform  und  inneren  Einrichtung  in 
zwei  Blättern,  die  mit  entsprechenden  Ueber- 
Schriften  versehen  sind,  dargestellt  (s.  Stiche 
No.  70  und  7 1) .  Beide  Stiche,  in  früheren  Jahrh. 
zu  Begensburg  sehr  verbreitet,  zählen  jetzt  zu 
den  grOssten  Seltenheiten.  Von  dem  Friedhofe 
der  Juden,  der  gleichfalls  im  J.  1519  gänzlich 
zerstört  wurde,  luihm  er,  zur  Erinnerung  an  die- 
ses Ereigniss,  eine  Beihe  von  Judengrabsteinen 
an  sich,  die  noch  grösstentheils  in  seinem  ehe- 
maligen Wdlinhause  E.  157  und  zwar  als  Pfla- 
stersteine voriianden  sind.  Als  dann,  nach  dem 
Abbruche  der  Synagoge ,  auf  ihren  Ruinen  eine 
Wallfahrtskirche  »zur  schönen  Maria«  (die  jetzige 
protestantische  Neupfarrkirche)  errichtet  wor- 
den ,  erhielt  Altdorfer  den  Auftrag,  für  sie  eine 
»Fahne  mit  dem  Marienbilde  und  Stadtwappen« 
zu  fertigen.  Zu  jener  Zeit  (1519—1522)  malte  er 
auch  ein  Votivbild  (zum  Zeichen  für  das  Wun- 
der, welches  die  schöne  Maria  an  einer  zum 
Wassertode  unschuldig  verurtheilten  Person  ge- 
than  hatte) ,  wofür  er  eine  Verehrung  von  8  fl. 
erhielt.  Nach  anderer  Annahme  hätte  er  nur 
einen  Holzschnitt  zu  Ehren  dieses  Wunders  ver- 
fertigt, von  dem  jedoch  kein  Exemplar  mehr 
existiren  soll  (t).  Femer  entwarf  er  damals  die 
Zeichnung  zu  einer  Münze  (»Goldgulden«)  fOr  die 
Stadt  Begensburg,  verzierte  einen  Ablassbrief 
für  die  Kapelle  zur  »schönen  Maria«  mit  Male- 
reien, sowie  einen  Vorhang  zu  ihrem  »Heilig- 
thum«  und  endlich  die  Kanonen  (d.  h.  deren  La- 
fetten) der  Beichsstadt  mit  deren  Wappen. 

Nach  Bettberg's  Nürnberger  Briefen  (p.  165) 
hätte  A.  im  J.  1522  auch  noch  das  »schöne  Bild- 
niss  der  Barbara  von  Blomberg«  gemalt,  welches 
noch  1846  in  der  nun  gänzlich  zerstreuten  Ge- 
mäldesammlung des  Handelsassessors  SLränner  in 
Begensburg  sich  befand,  später  aber  um  40  fl. 
an  einen  bekannten  Antiquar  verkauft  wurde 
und  seitdem  förmlich  verschollen  ist.  Hier  fin- 
det jedoch  bezüglich  der  Person ,  welche  das 
fragUche  Porträt  darstellen  soll,  unzweifelhaft 
ein  Irrthum  statt.  Die  Barbara  Blombarg  kann 
das  Bild  nämlich ,  wenn  die  Zeitangabe  richtig 
ist,  aus  dem  Grunde  nicht  darstellen,  weil  diese 
schöne  Begensburgerin  (Don  Juan  d'Austria's 
Mutter)  auf  einem  um  24  Jahre  später  gefertig- 
ten Belief  von  unbestreitbarer  Aechtheit  (aus 
dem  J.  1546)  noch  vollkommen  jugendlich  er- 
scheint, also  1522  kaum  geb.  sein  konnte.  — 
Endlich  fällt  auch  wie  bemerkt  der  Verkauf  sei-- 
ner  »Gartenwohnung«  in  das  J.  1522. 
Vier  Jahre  später  wurde  A.  in  den  »inneren 
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Bath«  zu  Begensburg  gewählt,  was  auf  das  hohe 
Ansehen  schliessen  lässt,  zu  dem  er  damals  ge- 
langt war.  Er  bekleidete  diese  Ehrenstelle  bis 
zu  seinem  Tode ;  ebenso  das  Amt  eines  städti- 
schen Baumeisters.  In  letzterer  Eigenschaft 
baute  Altdorfer  unter  Anderem  den  Weinstadel, 
sowie  das  Fleisch-  und  Schlachthaus  zu  Begens- 
burg (1527) ,  davon  sich  übrigens  nur  das  letzt- 
genannte Gebäude  bis  auf  unsere  Zeiten  erhal- 
ten hat.  Den  ehemaUgen  »Marktthurm«  scheint 
er  auch  gebaut  zu  haben,  da  daran  ehemals  eine 
bleierne  Tafel  befestigt  war,  welche  die  In- 
schrift ALBRBCHT  ALTOBFER  PAUMBI8TER.  1535. 

kommenden  Zeiten  überliefern 
sollte.  Zu  jenen  Bauten  wurden, 
wie  uns  die  Chroniken  berichten, 
Judengrabsteine  verwendet.  Das  Fleischhaus  er- 
weist sich  heute  noch,  nach  mehr  als  300  Jah- 
ren, als  ein  solider  und  zweckentsprechen- 
der Bau,  der  auch  bezüglich  seiner  Anlage 
und  Durchführung  geläuterten  Geschmack  ver- 
räth ,  soviel  sich  solcher ,  bei  der  Bestinmiung 
dieses  Gebäudes,  überhaupt  entwickeln  Hess. 
Von  sonstigen  Bauten  dieser  Art,  die  unter 
Altdorfer's  Leitung  entstanden  sind,  hat  sich 
keine  Nachricht  erhalten.  —  Im  J.  1528  war  der 
Meister  besonders  im  »Friedgerichte«  zu  Begens- 
burg thätig,  in  welcher  Stellung  er  verschiedene 
Parteizwiste,  unter  Anderem  zwischen  zwei 
Bathsherm  Wolfgang  Limpeck  und  Hans  Wie- 
landt  schlichtete.  Auch  wollte  man  ihn  aus  be- 
sonderem Vertrauen  für  das  Quartal  Emmerani 
bis  Geburt  Christi  zum  »Cammerei^  d.  i.  Bür- 
germeister wählen.  A.  machte  jedoch  dagegen 
die  dringendsten  Vorstellungen  und  Bitten  gel- 
tend, da  er  für  den  Herzog  Wilhelm  von  Bayern 
ein  grosses  Werk  (die  Alexanderschlacht)  zu 
fertigen  übernommen  und  es  in  Bälde  zu  liefern 
versprochen  hatte.  Ungern  machte  man,  wie 
der  Chronist  Gumpelzhaimer  versichert,  für  die- 
ses Mal  eine  Ausnahme  und  erliess  ihm  den  An- 
tritt der  zugedachten  Ehrenstelle.  Dagegen 
wurde  er  in  den  J.  1529—1530  wieder  stark  als 
»Bauherr«  in  Anspruch  genommen,  da  es  galt 
die  Beichsstadt  gegen  die  Türken  zu  schützen. 
Unter  seiner  Aufsicht  entstand  damals  die  »Osten- 
Pastey«  und  die  »Eisengred«  (wo  Eisengei^the 
und  Geschütze  aufbewahrt  wurden),  sowie  auch 
die  »Kreuz-Pastey«,  deren  Bau  viel  Mühe  kostete, 
da  sie  einmal  wieder  einfiel.  Auf  dem  »Gedenk- 
stein« ,  der  an  dieses  Befestigungswerk  und  an 
die  Belagerung  von  Wien  durch  die  Türken  im 
J.  1529  erinnert,  ist  auch  Albrecht  Altdorf er's 
Name  neben  dem  der  übrigen  Bathsherm  ge- 
nannt. Von  seinen  sonstigen  Erlebnissen  aus  die- 
ser Zeit  wissen  wir  nur  noch,  dass  er  im  J.  1529 
einer  der  Vormünder  von  den  Kindern  des  sei. 
Meisters  Niklas  Vischbach  war  und  zu  Anfang 
des  J.  1530  von  einem  ihm  gehörigen  Wein- 
berge, Altenpach  genannt,  den  er  unterhalb  des 
Ortes  Stauf  besass,  den  Grundzins,  welchen  er 
an  die  Kapelle  unseres  Herrn  zu  zahlen  hatte, 
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Kinder)  ein.  Altdorfer's  eine  Schwester,  Magda- 
lena, war  an  Hans  Hartmann,  Bürger  au  Pfreimdt, 
Anrelia,  die  zweite,  aber  an  Andreas  Tantzer, 
Bürger  zu  Nürnberg  verlieiratet.  Sein  Bmder 
Erliard  Altdorfer  war  Bürger  zu  Schwerin,  ohne 
Zweifel  der  Hofmaler  dieses  Namens  dortselbst. 
Dass  dieser  Erhard  »Irfaer^,  d.  i.  Weissgerber 
gewesen  sei,  beruht  bloss  auf  einer  haltlosen 
Vermuthung  Gtemeiner's. 

Als  A.  dieses  Testament  aufnehmen  Hess,  hatte 
er  zwar  (wie  er  sich  in  demselben  selbst  aus- 
dritekt)  seine  »vollkommene  Vernunft  und  alle 
andere  Schieklichkeit  seiner  Sinne  und  seines  6e- 
müthes  noch«,  doch  war  er  bereits  »mit  Schwach- 
heit seines  Leibes  beladen«.  Lange  Zeit  kann  er 
unmöglich  krank  gewesen  sein,  da  er  im  J.  1538 
noch  einOelbildyollendete ;  den  Abschied  Christi 
von  seiner  Mutter —weldies  Gemälde  später  in  den 
Besitz  des  Fürst-Abtes  COlestin  Steiglehner  von 
Set.  Emmeram  kam  — ,  aber  gleich  nach  Errich- 
tung des  Testamentes  am  12.  oder  14.  Febr.  1538 
gestorben  sein  soll.  Der  Chronist  Gemeiner  nimmt 
den  14.  Febr.  1 538  als  Todestag  an.  In  einem  Ma- 
nuscript,  das  dem  verstorbenen  Kunsthändler 
Bömer  vorkam,  hiess  es :  Anno  domini  Taufent 
fünffhundert  vnnd  funff  vnnd  dreifng  den  xv. 
Juny  Ward  eines  Ersamen  Rats  der  Zeit  zw  Be- 
genfpurg  regirunt  Wippen  vnnd  namen  verzeich- 
net. Wie  hernach  volget  etc.  Darunter  stand : 
Albrecht  Altdorfer,  paumaister  (also  wie  auf  sei- 
nem Grabstein) ,  dann  kam  das  dem  bei  Sieb- 
macher (8.  oben)  gleichende  Wappen ,  und  dar- 
unter stand  Obiit  den  12.  Februar  Annod.  1538. 
Als  Altdorfer's  Sterbehaus  gilt  mit  Recht  das  mit 
einer  Gedenktafel  versehene  Haus  A.  169,  in  der 
jetzigen  Weitholzstrasse,  weli^es  Erhard  Altdor- 
fer ,  Bürger  zu  Schwerin,  der  Hofmaler  Hersog 
Heinrich  des  Friedfertigen  von  Mecklenburg,  in 
Gemeinschaft  mit  seinen  Miterben  noch  im  J.  1 538 
um  200  fl.  Rheinisch  an  den  Hm.  Ambrosius  Am- 
mann verkaufte,  während  das  Haus  E  157  erst 
im  J.  1541  vom  genannten  Bmder  des  Albrecht 
an  den  Apotheker  Hans  Miltz  um  vierthalbhun- 
dert  Gulden  veräussert  worden  ist.  Seine  Ruhe- 
stätte fand  A.  in  der  Augustinerkirche  zu  Re- 
gensburg. Als  diese  1840  »wegen  Baufälligkeit« 
abgebrochen  wurde,  kam  ein  Theil  vom  Grab- 
steine Altdorfer's  in  den  Besitz  des  historischen 
Vereines  zu  Regensburg.  Das  Bmchstück  lässt 

noch  die  Inschrift  erkennen:   » Albrecht. 

Altdorffer.  paum(eister).« 

Das  im  Original  vorhandene  Inventar  seines 
Nachlasses  ist  in  mancher  Hinsieht  nicht  ohne 
Interesse.  Es  erhellt  daraus,  dass  A.  eine  ganze 
Reihe  von  silbernen  Bechern  u.  s.  w.  besass. 
Von  seinen  nachgelassenen  Kunstgegenständen 
sind  zu  erwähnen ;  in  dem  Sterbehause  A.  169 : 
vier  gemalte  Tücher,  zwei  Kunstbüeher ,  zwei 
Truhen,  darin »gedmckte Kunst«,  eingemiütes 
Tttchel  mit  einem  Marienbilde,  eine  gemalte  Ta- 
fel, »mehr  eine  Tafel,  hat  der  Albrecht  Irher 
(AlbrechtDttrer?)  gemalt,«  drei  gemalte  Tüchel, 


ein  Kunstbuch.  Seine  Bibliothek  bestand  aus 
19  Büchern  (»klein  und  gross«).  Ausserdem  eine 
Reihe  von  Waffen,  Ringen,  Petschaften,  Pater* 
nostem  und  heidnischen  Pfennigen,  dann  20  Ei- 
mer »heurigen  bairischen  Weins«  und  ein  Pferd 
nebst  Sattel  und  Zaumzeug.  In  dem  »MalstÜbl« 
Altdorfer's  befanden  sich  folgende  Gegenstände : 
ein  kleines  Tischchen,  zwei  Bänke,  eine  bemalte 
messingne  Klinge,  ein  Stuhl,  ein  messingnes 
Leimpfännchen ,  ein  Kästchen  mit  Farbe,  eine 
gemalte  Tafel  (vermuthlichAltdorfbr^s  letzte  Ar- 
beit), ein  Vorhang  vor  ein  Fenster,  eine  kleine 
Truhe,  drei  kleine  bemalte  Lädl  (Kästchen).  In 
der  aiklem  Behausung  (E.  157)  u.  A.  ein  Visier, 
eine  gemalte  Tafel ,  eine  Truhe  voll  gemalter 
Kunst,  ein  Kasten  mit  gemalter  Kunst,  drei  Vi- 
sier u.  s.  w.  A.  war  wolhabend;  aber  bezeich- 
nend für  den  alten  deutschen  Meister  ist,  wie 
einfoch  sein  »MalstÜbl«  ausgestattet  war. 

Das  Andenken  Altd<Nrfer's  erhielt  sich  in  Re- 
gensburg bis  zu  Anfiing  dieses  Jahrh.  sowol  in 
den  Aufzeichnungen  der  Chronisten  dieser  Stadt, 
als  auch  in  den  zahlreichen  Kunstsammlungen 
ihrer  Bürger  etc.  ungeschwächt  fort.  Den  Be- 
weis hiefUr  gibt  u.  A.  eine  Stelle  im  Rathspro- 
tokoUe  V.  22.  Sept.  1651,  welche  lautet:  »Dem- 
nach Hr.  Georg  Abraham  Beuchel  eine  künst- 
lich gemalte  Tafel  von  Albrecht  Altdorfem,  ge- 
wesenen Burgera  und  des  Innern  Raths ,  neben 
etlichen  Kunststücken  in  Kupfer  und  Holz  ge- 
stochen, in  ein  Buch  zusammengebunden  präsen- 
tiret,  als  ist  solches  acceptiret  und  von  der  Re- 
muneration zu  reden  in  £.  E.  Ausschuss  remit- 
tiret  worden,  in  senatu.«  Dieser  »Georg  Abraham 
Beuchel«  war  ein  Sohn  des  »Herrn  Johann  Peu- 
chel«,  welcher  als  »Exulant  Christi«  von  Graz  in 
Steiermark  nach  Regensburg  auswanderte  und 
da  im  J.  1627  Assessor  des  Stadtgerichts  wurde. 
Das  erwähnte  Buch  mit  den  Kupferstichen  und 
Holzschnitten  Altdorfer's  etc.  besitzt  gegenwärtig 
die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München. 
Auch  befand  sich  ein  berühmtes  Bild  von  A., 
dessen  schon  der  Chronist  Raselius  gedenkt, 
noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrh.  in  dem  Kreuz- 
gange von  Set.  Emmeram  zu  Regensburg  und 
wird  als  »eine  lustige  und  kunstreiche  Tafel, 
darauf  die  zwei  Johannes,  der  Täufer  und  der 
Evangelist,  sammt  einer  hübschen  Landschaft 
gar  artig  abgemalen«  seien,  geschildert.  Das  Ge- 
mälde war  damals  »allernächst  von  Set.  Wolf- 
gang's  Grab,  oberhalb  derThür,  wie  man  in  den 
Kreuzgang  hin  ein  gehet«  zu  sehen.  Der  Chronist 
fügt  dieser  Nachricht  noch  bei :  »ein  alter  Cano- 
nicus  hat  es  dorthin  gestiftet,  Albrecht  Altdorfer, 
weyl.  Bürger  und  des  Raths  alhie  aber  es  ge- 
malt«. Wahrscheinlich  ist  dieses  Bild  dasselbe, 
welches  nach  Rettberg  (Nürnberger  Briefe  p.  165} 
neuerdings  in  der  Spitalkirche  zu  Regensburg 
vorhanden  sein  soll,  jetzt  aber  nicht  mehr 
aufzufinden  ist.  Aehnlich  ist  es  mit  den  Werken 
Altdorfer's  gegangen,  welche  in  fHiheren  Zeiten 
auf  dem  Rathhause  zu  Regensburg  aufbewahrt 
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anf .  Besser  wäre  es  allerdings  gewesen ,  hätte 
er  sich  zn  freierer  Bewegung  seiner  Figuren  auf- 
schwingen können ;  diese  pflegen  eckig  zu  sein, 
und  es  gelingt  ihm  keine  schwungvolle,  mit 
grossem  Stile  durchgeführte  Komposition.  Es 
ist  demnach  begreiflich ,  dass  ihm  grössere  Gre- 
mälde  weniger  gelingen,  als  kleine  Kabinetsbil- 
der;  was  bei  jenen  auflUllt,  verwandelt  sich  bei 
diesen  manchmal  in  ergötzlichen,  wenn  auch 
nicht  beabsichtigten ,  Humor,  und  die  zierliche 
Durchführung  des  Beiwerkes,  der  Architektur 
und  der  Landschaft  lassen  schnell  den  Künstler 
von  der  liebenswürdigsten  Seite  erscheinen. 

Die  Anzahl  der  Bilder,  welche  wir  von  ihm 
nachweisen  können,  ist  leider  sehr  gering.  Dass 
er  viel  gemalt  "habe ,  ist  überhaupt  nicht  anzu- 
nehmen, weil  er  seine  Bilder  mit  solchem  Fleisse 
vollendete  und  noch  ausserdem  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Kupferstichen  und  Holz- 
schnitten geliefert  hat ;  zudem  war  er  ja  auch, 
wie  wir  wissen ,  als  Architekt  thätig.  Das  mit 
der  frühesten  Jahreszahl  1506  bezeichnete  Bild, 
ein  Christus  am  Kreuz  auf  der  Burg  zu  Nürn- 
berg, ist  von  schöner  Komposition  und  ergrei- 
fendem Ausdruck.   Ein  Henkersknecht  ist  an 
einer  Leiter  am  Kreuze   hinaufgestiegen   und 
steht  im  Begriffe,  dem  Christus  die  Beine  zu 
zerschlagen.   Im  Vordergrund  die  Gruppe  der 
klagenden  Frauen  mit  Johannes,  im  Mittelgrund 
der  Streit  um  Christi  Kleider,  im  Hintergrund 
Landschaft ,  am  Himmel  Grewitter.  Die  Bäume 
und  Gräser  im  Vordergrund  sind  mit  besonderer 
Liebe  ausgeführt.  Dann  folgt  das  kleine  Dop- 
pelbild im  Berliner  Museum  von  1507,  die 
hh.  Franziskus  und  Dominikus  darstellend,  das 
übrigens  von  keiner  Bedeutung  ist.  Der  fHihem 
Zeit  Altdorfer's  gehören  vielleicht  auch  die  Be- 
weinung Christi  Inder  Münchner  Pinako- 
thek an ,  die  früher  als  unbekannt  in  Schleiss- 
heim  war  und  von  mir  in  der  Zeitschr.  für  bil- 
dende Kunst  (II.  245)  zuerst  unserem  Maler  zu- 
geschrieben wurde,  femer  die  Verklärung  Christi 
auf  dem  Berge  Tabor  im  Besitz  desfibrn.  De- 
veley  in  München  (in  der  Ausstellung  älterer 
Gemälde  zu  München,  1869  No.  76),  die  indessen 
durch  die  ungeschickte  Komposition  nicht  zu 
den  glücklichsten  Bildern  des  Meisters  gehört. 
Eines  der  eigenthümlichsten  jedoch  ist  das  kleine 
erst  kürzlich  in  die  Pinakothek  versetzte  Bild 
mit  dem  Buchenwald  und  dem  AusbUok  rechts 
anf  waldiges  Bergland;  im  Vordergrund  der  hl. 
Georg  den  Drachen  tödtend;    es  ist  mit  dem 
Monogr.  u.  1510  bezeichnet.  Der  gelbe  Ton  des- 
selben ist  einem  dicken  Fimiss  zuzuschreiben. 
Die  gleichzeitig  in  die  Pinakothek  gebrachte 
liandschaft  mit  der  Fichte  und  der  Birke  ist 
nicht  von  A. ;  dieser  pflegt  in  derartigen  kleinen 
Bildern  schärfer  zu  zeichnen  und  zu  malen.  Das 
Bild  gehört  einem  jungem  Maler  an ,  vielleicht 
dem  M.  Ostendorfer,  dessen  Landschaft  auf  dem 
Bildnisse  eines  Prälaten  in  der  Sammlung  des 
histor.  Vereines  zu  Regensburg  ganz  ähnlich  be- 


handelt ist.   Vom  J.  1510  soll  auch  nach  der 
Mehiung  des  Eigenthümers  Hn.  Fr.  Lippmann 
in  Wien  die  Ruhe  der  hL  Familie  an  einem 
Renaissancebrannen  herrühren;    früher  aller- 
dings hatte  man  die  Jahreszahl  immer  1540  ge- 
lesen. Wir  haben  leider  dieses  Gemälde,  das 
ein  Hauptwerk  des  Meisters  zu  sein  scheint, 
nicht  gesehen,  und  wagen  auch  keine  Entschei- 
dung darüber,  ob  Monogr.  und  Jahreszahl  nicht 
etwa  später  darauf  gesetzt  wurden ;  gibt  es  ja 
auf  ganz  ächten  Bildem  unächte  Bezeichnungen, 
oft  schon  aus  ganz  früher  Zeit.  Das  Werk  ist 
vom  Maler  der  Himmelskönigin  geweiht,  die  auch 
A.  sonst  verherrlicht  hat;  wir  erinnern  z.B.  nur 
an  die  betreffenden  Kupferstiche  u.  Holzschnitte, 
femer  an  die  Greburt  Maria's  in  der  Augsbur- 
ger Galerie,  ein  Werk,  das,  obwol  dasUrtheil 
wegen  der  hohen  Stelle  erschwert  ist,  sehr  ver- 
wahrlost zu  sein  scheint.  Die  Architektur  spielt 
in  jenem  Bilde  eine  Hauptrolle.  Maria  mit  dem 
Kind  unter  einer  prächtigen  Halle  bewahrt  die 
Pfarrkirche  zu  Aufh au sen  bei  Regensburg. 
Maria  in  der  Engelsglorie  mit  dem  Kinde  auf 
Wolken  sitzend  i^er  Mttnchener  Pinako- 
thek ist  mehr  wegen  der  schönen  Landschaft 
darunter  anziehend ;  auf  der  Rückseite  findet 
sich  das  Motiv  der  glühenden  Beleuchtung  der 
tiefstehenden  Sonne ,  welches  auch  dem  Bilde, 
der  hl.  Quirinus  von  zwei  Frauen  und  einem 
Manne  aus  dem  Wasser  gezogen ,  in  der  Moriz- 
kapelle  in  Nümberg,  eine  ganz  phantastische 
Wirkung  verleiht.    Auch  auf  der   berühmten 
Alexanderschlacht,  wovon  später,  findet  sich 
dasselbe.  Ein  Hauptwerk  unsers  Malers  aber  ist 
der  grosse  Altar  in  Augsburg,  Christus  am  Kreuz 
in  der  Mitte,  auf  den  Flügeln  die  beiden  Schacher, 
auf  den  Rückseiten  die  Verkündigung  Maria.  Es 
wurde  im  J.  1517  für  die  Rehlinger'sche  Familie 
zu  Augsburg  gemalt.  Die  Komposition  ist  steif, 
und  die  Figuren,  wie  es  bei  A.  überhaupt  der 
Fall,  ohne  schwungvolle  Bewegung,  aber  die 
kräftige,  wenn  auch  bunte  Farbe,. die  fleissige 
Ausfühmng,  die  tiefe  Empfindung  der  hl.  Per- 
sonen und  die  trefflichen  Bildnissköpfe  weisen 
dem  Altar  unter  den  altdeutschen  Bildern  einen 
hohen  Rang  an.    Ob,  wie  man  vermuthet  hat 
(vgl.  Marggraff ,  Katalog  der  k.  Gemäldegalerie 
zu  Augsburg  1869  p.  23),  A.  selbst  in  dem  Manne 
mit  dem  schwarzen  Mantelrock  und  der  Haube 
links  am  Rande  zu  erkennen  ist,  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Das  nächstdatirte  mir  bekannte 
Bild  ist  die  Geschichte  der  hl.  Susanna  vom  J. 
1526 Inder  Pinakothek  zu  München,  wegen 
der  Buntheit  und  Härte  trotz  der  fleissigen  Aus- 
fühmng nicht  besonders  anziehend. 

Vom  J.  1529  stammt  das  berühmte  Hauptwerk 
des  Meisters ,  die  Schlacht  zwischen  Alexander 
und  Darius ,  auf  Bestellung  des  Herzog's  Wil- 
helm IV.  von  Bayem  gemalt.  A.  nahm  hier  alle 
seine  Kunst  zusammen,  um  den  hohen  Besteller 
zu  befriedigen  und  hat  auch  die  andem  Maler, 
welche  für  den  Herzog  kriegerische  Szenen  zu 


Albreoht  Altdorfer. 


543 


angee^^et  haben.  Jedenfalls  aber  erfreute  er 
eich  keiner  langem  Unterweisung  des  grossen 
Stechers,  denn  er  kam  bereits  im  J.  1505  nach 
Regensburg ,  und  seine  mit  den  frühesten  Daten 
1 506  n.  1 507  bezeichneten  Blätter  sind  noch  wenig 
geschickt,  so  dass  keinesfalls  eine  irgendwie  be- 
trSohtliche  Thätigkeit  im  Stechen  frUher  fallt. 
Bartsch  freilich  hatte  die  auf  dem  grossen  Fahnen- 
träger No.  61  stehende  Jahreszahl  1500  gelesen, 
das  istaber  unmöglich.  Leider  sind  die  beiden  letz- 
tem Ziffem  nicht  deutlieh,  vielleicht  1508  oder 
auch  1510 ,  in  welch  letzterm  Falle  das  Blatt  mit 
dem  Trommler  No.  59  aus  einem  Jahre  stammte. 
Die  Jahreszahl  auf  No.23  ist  ebenfalls  nicht  1501 
sondern  1511.  Die  frühesten  Versuche  unseres 
Künstlers  scheinen  ein  paar  sehr  seltene  Halb- 
figuren No.  64,  65,  66  u.  wol  auch  69,  das  ich 
bloss  in  einer  Durchzeichnung  gesehen  habe. 
Diese  BlI.  verrathen  noch  ein  grosses  Ungeschick 
und  sind  wol  nicht  lange  vor  1506  entstanden. 
A.  kann  also  kaum  einer  langem  Unterweisung 
Dürer's  im  Kupferstiche  sich  erfreut  haben. 

Altdorfer  hat  sich  als  Kupferstecher  in  den 
mannigfachsten  Gebieten,  welche  damals  behan- 
delt zu  werden  pfl^^n,  versucht.  Seine  BU.  aus 
dem  alten  Testamente  und  der  Profangeschichte 
sind  indessen  nicht  zahlreich.  Das  Verhältniss 
der  hl.  Jungfrau  zu  dem  kleinen  Jesus  hat  er 
neunmal  dargestellt,  worunter  ein  Hauptblatt 
No.  1 1 ;  besonders  schön  ist  auch  No.  7.  Die 
Fassioiisgeschichte  hat  ihn  zu  dreiBll.  angeregt, 
von  denen  das  kleine  (No.  17)  und  das  grosse 
(No.  18)  Kruzifix  zu  den  schönsten  Erzeugnissen 
seines  Stichels  gehören;  auf  dem  letztem  BI. 
bringen  die  Lichtwirkung  des  Himmels  und  der 
Baumgruppe  des  Hintergrandes  eine  ganz  eigen- 
thUmliche  Stimmung  hervor.  Heilige  hat  er  sie- 
benmal dargestellt;  besonders  hervorzuheben 
damnter  die  beiden  BU.  mit  dem  hl.  Hieronymus 
No.  21  u.  22,  das  erstere  durch  den  schönen  Aus- 
blick in  die  Landschaft  und  den  Himmel ,  das 
letztere  durch  die  eigenthümliche  Auffassung  des 
schreitenden  Heiligen  bemerkenswerth.  Verhält- 
nissmässig  zahlreich  sind  seine  Darstellungen 
aus  dem  antiken  Götterkreise ;  jedoch  muss  man 
sich  gestehen,  dass  gerade  auf  diesem  Felde,  wo 
wir  an  die  durchgebildeten  nackten  Gestalten 
der  Antike  gewöhnt  sind,  seine  Kunst  am  wenig- 
sten zu  befriedigen  weiss.  Blätter  wie  No.  29 
(ganz  besonders  hässlich),  30,  31,  34  etc.  sind  im 
höchsten  Grade  widerstrebend ;  No.  35,  das  Ur- 
theil  des  Paris,  erfreut  wenigstens  noch  durch 
die  märchenhafte  Stimmung ,  ganz  ähnlich  der- 
jenigen, welche  Cranach's  mythologische  Bilder 
hervorzurufen  pflegen ;  wer  freilich  eine  Verkör- 
pemng  des  griechischen  Schönheitsideales  darin 
suchen  wollte ,  würde  sich  arg  getäuscht  finden. 
Zu  Altdorfer's  ansprechendsten  Erzeugnissen 
gehören  unstreitig  seine  Genrestücke,  wie  die 
Krieger,  der  Greigenspieler,  No.  62,  der  auf  dem 
Stein  sitzende  Mann,  No.  63,  da  bei  diesen  rein 
aus  dem  Leben  gegriffenen  Figuren  der  Anspruch 


wegfallt,  etwas  Anderes  vorzustellen,  als  die 
Natur  sie  erscheinen  lässt. 

Es  ist  eine  offene  Frage ,  wie  lange  eigentlich 
A.  den  Grabstichel  geführt.  Wie  schon  bemerkt, 
können  wir  den  Anfang  dieser  Thätigkeit  wol 
kaum  lange  vor  1506  setzen.  Jahreszahlen  auf 
Altdorfer's  Blättern  finden  sich  nicht  viele,  drei- 
mal 1506,  zweimal  1507,  einmal  1508  (wenn  näm- 
lich der  grosse  Fahnenträger  diese  Zahl  trägt), 
einmal  1510  (zweimal,  wenn  auf  dem  eben  ge- 
nannten Bl.  dieses  Jahr  beabsichtigt  war),  zwei- 
mal 1511,  einmal  1519  u.  1521,  während  A.  doch 
bis  1538  lebte.  Ein  Blatt  allerdings  kann  nicht 
vor  1523  fallen,  nämlich  das Bildniss Luther's, 
No.  72,  wenn  es  nämlich ,  wie  nicht  unmöglich, 
eine  Kopie  nach  der  kräftigen  Badirung  von 
Daniel  Hopfer  ist,  welche  die  Jahreszahl  1523 
trägt  oder  vielmehr  (wie  uns  Drugulin mittheilt), 
gleich  diesem  Blatt,  eine  gegenseitige  Kopie  nach 
einem  1521  datirten  Stiche  von  L.  Cranach,  der 
späterhin  auch  noch  von  Andem  kopirt  worden 
ist.  Heller  freilich  hatte  behauptet,  Altdorfer's 
Bl.  sei  der  erste  mit  Luther's  Bildniss  erschie- 
nene Kupferstich,  da  doch  Cranach  schon  vorher 
ausser  jenem  noch  zwei  andere  Stiche  nach  Lu- 
ther geliefert.  Das  Porträt  des  Reformators  ge- 
hört übrigens  zu  dem  schwächsten,  was  A.  her- 
vorgebracht. Es  ist  hart  und  leblos  modellirt, 
was  sich  ganz  füglich  daraus  erklärt,  dass  er  ein 
fremdes  Blatt  kopirte ;  mit  um  so  feineren  Sti- 
chel allerdings  ist  die  Umrahmung  ausgeführt, 
die  in  der  Behandlung  mit  dem  Omamentbl. 
No.  74  grosse  Verwandtschaft  hat.  Wäre  frei- 
lich der  kleine  Fahnenträger,  No.  60,  (s.  das 
Nähere  im  Yerz.)  das  Bildniss  des  J.  W.  Kress 
vom  J.  1536,  so  hättet  vrir  eine  beglaubigte  Thä- 
tigkeit Altdorfer's  im  eigentlichen  Stiche  noch 
aus  spätester  Lebenszeit ;  aber  diese  Angabe  ist 
ohne  Zweifel  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen. 
Uebrigens  mag  ein  oder  das  andere  Blatt  aus  des 
Meisters  letzter  Zeit  herrühren,  aber  wir  glauben 
nicht  fehl  zu  gehen ,  wenn  wir  die  Hauptmasse 
dieser  mit  dem  Stichel  ausgeführten  Bll.  in  Alt- 
dorfer's frühere  Zeit  versetzen. 

Anders  aber  möchte  es  mit  den  Radirungen 
stehen ;  sie  scheinen  in  die  spätere  Zeit  des  Künst- 
lers zu  fallen.  Dass  vieUeicht  Ueberhäufung 
mit  andern  Geschäften  ihn  dem  Stiche  entzogen 
und  ihn  zum  leichtem  Aetzen  greifen  Hessen, 
könnte  man  vermuthen ,  jedoch  li^t  nichts  Be- 
stimmtes darüber  vor.  Nach  Ottley  (Notioes)  hat 
er  einen  stehenden  Krieger  geätzt  (No.  57). 
Ausserdem  die  beiden  Ansichten  der  Synagoge 
(No.  70  u.  71)  und  dann  vor  Allem  eine  Reihe 
von  erfassen  und  Landschaften.  Die  Synago- 
genblätter sind  vom  J.  1519,  als  diese  abgerissen 
wurde;  sie  bekunden  noch  eine  gewisse  Härte 
und  Ungewandtheit.  Die  Gefässe  (No.  79—101) 
sind  zum  Theil  in  recht  geschmackvollen  Renais- 
sanceformen, woranter  sich  aber  auch  viel  Will- 
kürliches, Spätgothisches  drängt;  sie  sind  ge- 
wandt radirt.    Die  moderne  Wiedergabe  des 
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Anbetung  der  Könige ;  Frau  mit  Federhnt  zu 
Pferde,  von  Soldaten  begleitet ,  1516;  Ein  auf 
der  Erde  liegender  Ritter  (dem  Holzschnitte 
B.  60  ähnlich) ;  Der  Brunnen  im  Saal ,  vom 
zwei  Paare  und  ein  Ritter,  links  im  Grunde  eine 
grosse  Tischgesellschaft  (Feder ;  von  besonderer 
Schönheit) ;  Reitende  Dame,  derein  JSger  folgt ; 
Stehender  Mann  mit  Winkelmaß,  bez.  J^f 
1517;  Hl.  Bartholomäus  im  Lehnsessel  (schönes 
Bl.) ;  Herkules  mit  dem  Löwen  in  felsiger  Land- 
schaft ;  Christus  auf  dem  Oelberg  (war  bez.  ^ 
1509,  was  ausgekratzt  wurde;  dafür  später 
rechts  unten    J^    1508  hinzugefügt);    Ritter 

und  Dame  zu  Pferd;  Landschaft  mit  Mühle. 
Diese  Zeichnungen,  aus  der  PrivatsammluDg 
Friedrich  Wilhelm's  L,  sind  ohne  Zweifel  sämmt- 
lieh  acht  (Notiz  von  Weasely) . 

Endlich  noch  im  Kupferstichkabinet  zu  Dres- 
den eine  Zeichnung  mit  der  Feder :  eine  breite 
Strasse  führt  bergauf  nach  einer  Kirche ,  links 
an  einem  Abhang  fUhrt  noch  ein  Fusssteig  nach 
derselben  Richtung,  links  Fichten,  rechts  Laub- 
holz. Unzweifelhaft  von  Altdorfer  {Notiz  von 
L.  Chruner). 

Das  gewöhnliche  Monogramm  Altdorfer's  ist 
das  erste  unserer  Reihe,  natürlich  mit  mehr  oder 
weniger  Modifikationen.  Das  dritte  Zeichen 
kommt  nur  einmal  vor,  auf  der  Landschaft  No. 
107,  ein  Blatt  das  man  ganz  mit  Unrecht  als 
Werk  Altdorfer's  bezweifelt  hat.  Das  Zeichen 
ist  offenbar  bloss  ein  A ;  ein  £  darin  ist  durch 
die  zwei  leichtradirten  Haken  nicht  beabsichtigt 
gewesen.  Im  Kunstblatte  von  1825  (p.  336)  wird 
ihm  ein  Doppelbildniss  des  Kaisers  Maximilian 
auf  der  Rathsbibliothek  zu  Zittau  zugeschrieben, 
das  die  beiden  goldenen  Lettern  A.  A.  neben- 
einander trägt.  Diese  Bezeichnung  kommt  aber 
bei  Altdorfer  nie  vor. 

Altdorfer's  missverstandenes  Monogr.  hat  man 
früher  theilweise  auf  den  Philipp  Adler,  den 
Johannes  Frey,  Vater  der  Frau  Dürers  Agnes, 
und  auf  diese  selbst  bezogen.  Vgl.  Christ,  Aus- 
legung der  Monogrammatum  1747.  71.  ~  Gan- 
dellini, Notizie  U.  —  (Malp^)  Notice  sur  les 
Graveurs  I. 

Verzeichniss  derGemälde: 

a)  Ihm  mit  Grand  zngeaohrieben : 
In  der  Pfarrkirche  zu  Aufhausen. 

1)  Altarbild.  Madonna  mit  dem  Kinde 
unter  einer  Renaissancehalle  mit  spätgothi- 
schem  Rippenwerk  sitzend.  Vor  ihr  vier  musi- 
zirende  Engelchen.  Rechts  und  links  Land- 
schaft; rechts  darin  der  hl.  Joseph  sichtbar. 

2)  Kreuzigung  Christi  mit  vielen  Figuren. 

In  Augsburg,  Galerie. 

3)  Geburt  Maria' s  in  der  Vorhalle  einer 
Kirche ;  oben  zwischen  den  Bogen  schlingt 
sich  ein  Engelreihen,  s.  Text  u.  5,  Waagen, 
Kunst  und  Künstler  in  Deutschland,  n.  39. 

M«7«r,  KftasUer-Lexikon.  I. 


Davon  eine  Kopie  in  der  Sammlung  des 
bist.  Vereines  von  Regeusburg. 

4)  Altarwerk  in  ttberhalblebensgrossen  Figu- 
ren. Mittelb.  Christus  am  Kreuz,  Flü- 
gelbilder der  böse  und  der  gute  Schacher, 
Rückseiten  die  Verkündigung  Maria's.  Von 
1517. 8.  Text u.  5,  Waagen,  Kunst  u.  Künst- 
ler in  Deutschi.  u.  38.  Befand  sich  früher 
über  der  Gruft  der  Patrizierfamilie  Rehlin- 
ger  in  der  Dominikanerkirche  zu  Augsburg. 

In  München,  Pinakothek. 

5)  Beweinung  des  Leichnames  Christi.  Frü- 
her in  der  Schleissheimer  Galerie.  Kleines 
Bild.  s.  Text.  u. 

6)  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Engels- 
glorie auf  Wolken.  Unten  Landschaft.  Rück- 
seite :  Maria  Magdalena,  der  Engel  das  blu- 
tige Leichentuch  zeigen ;  weiter  hinten  be- 
gegnet ihr  Christus  im  Garten.  Kleines  Bild. 
8.  Text  u. 

7)  Susanna  im  Bade,  von  den  Alten  be- 
lauscht. Dieselben  werden  im  Grunde  rechts 
in  dem  Hofe  eines  Palastes  gesteinigt.  Mit 
Monogr.  und  1526.  Kleines  Bild.  s.  Text  n. 

8)  Landschaft  mit  dem  hl.  Georg.  Am 
Ausgange  eines  Buchenwaldes  streckt  die- 
ser den  Drachen  nieder.  Mit  Monogr.  und 
1510.  Sehr  kleines  Bild,  auf  Pergament  auf 
Holz  gezogen,  s.  Text  n. 

9)  Alexander's  Sieg  über  Darius.  Haupt- 
bild. Mit  Monogr.  und  1529.  Ausserdem  noch 
oben  am  Rande  einer  Schrifttafel:  al- 
brecht ALTDORFER  ZV  REGENSBYRG  FECIT. 

s.  Text  n. 

Wurde  von  Wilhelm  IV.,  Herzog  von 
Baiem ,  sammt  der  Schlacht  bei  Zama  von 
Jörg  Breu  (Prew) ,  der  Einnahme  von  Ale- 
sia  und  der  Belagerung  von  Rom  durch  Per- 
sona von  M.  Feselen  (alle  in  München)  und 
der  Schlacht  bei  Cannä  von  H.  Burgkmair 
(Augsburger  Galerie)  bestellt.  Im  J.  1800 
nach  Frankreich  gebracht;  Napoleon  fand 
daran  solches  Gefallen,  dass  er  es  in  seinem 
Badezimmer  zu  St.  Cloud  aufhängen  liess. 
1815  wieder  nach  München  zurückgeführt. 

• 

In  München,  Universität. 

10)  Flügelaltar.  Mittelbild  der  hl.  Narzissus 
als  Bischof  und  der  hl.  Matthäus.  Flügel: 
Madonna  mit  dem  Kind  und  Johannes  Evan- 
gelist. Rückseiten :  Hl.  Elisabeth  u.  hl.  Chri- 
stoph. Halblebensgrosse  Figuren. 

-    InNürnberg,  Burg. 

11)  Christus  am  Kreuz.  Mit  Monogr.  und 
1506.  s.  Textn.  s.  Verz.  der  Stiche  d)  No.  2. 

In  Nürnberg,  Sammlung  der  Moriz- 

kapelle: 

1 2)  Der  hl.  Stephanus  vor  Gericht. 

13)  Der  hl.  Stephanus  wird  gesteinigt.  Rttck- 
seite  Mater  dolorosa.  Gegenstück. 
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drioh  dem  JChigerii,  Pfalzgrmf  Friedrich  dem 
Streitbaren,  Pfalzgraf  Ludwig  dem  Gütigen 
im  Nationahnuseum  sind  nicht  von  Altdor- 
fer.  Die  Monogr.  darauf  sind  gefälscht. 

Befanden  sich  ursprünglich  bei  J.  P.  Krän- 
ner in  Regensbnrg,  wurden  von  diesem  der 
Stadtbibliothek  daselbst  verehrt,  vor  eini- 
gen Jahren  aber  naeh  München  in  das  Na- 
tionalmuBeom  verbracht. 

In  Schieissheim. 

8)  Betrau  er  ung  des  Leichnams  Christi,  mit 
Flügeln,  worauf  die  hl.  Margaretha  und  der 
hl.  Matthias.  Im  firühem  Yerzeichniss  als 
unbekannt,  in  dem  von  1870  aber  als  Alt- 
dorfer  bezeichnet.  Nicht  von  ihm.  Kölni- 
sche Schule  vom  Anfange  des  16.  Jahrh. 

In  Sigmaringen. 

9)  Anbetung  der  hl.  drei  Könige  vor 
einer  Tempelruine.  Im  Besitze  des  Fürsten 
von  Hohenzollem- Sigmaringen;  auf  der 
Ausstellung  iUterer  Gemälde  im  J.  1869  zu 
München,  No.  48.  Sehr  zweifelhaft.  Nicht 
fein  und  scharf  genug  ausgeführt,  um  mit 
Sicherheit  dem  Meister  zugeschrieben  wer- 
den zu  können. 

In  Wien. 

10)  Ein  grosser  hoher  Fichtenbaum  mitten  in 
einer  rauhen,  gebirgigen  Landschaft,  in 
welcher  man  in  der  Feme  einen  See ,  eine 
Stadt  am  Ufer  und  ein  Bergschloss  sieht. 
Auf  dem  Baumstamme  das  Mcmogr.  und  1 532. 
Auf  Pergament  auf  Holz  geklebt  V  2"  hoch, 
10^  iMreit. 

Dieses  Bild  erscheint  in  Chr.  v.  Mechel's 
Yerzeichniss  der  Gemälde  der  k.  k.  Bflder- 
galerie  in  Wien.  1783.  S.  259.  Wäre, 
wenn  acht ,  als  blosse  Landschaft  äusserst 
interessant.  Wir  wissen  nicht,  warum  es 
aus  der  Galerie  entfernt  wurde. 

1 1)  Das  bei  v.  Meehel  S.  249  als  Altdorfer  aus- 
gegebene Bild  ist,  wie  es  scheint,  das  im 
neuen  Katalog  S.  123  No.  88  vorkommende 
Nachtstttck,  Geburt  Christi,  eine  kleinere 
Wiederholung  des  Bildes  in  Schieissheim 
No.  179.  Nicht  von  Altdorfer. 

Bildnisse  des  Künstlers. 

1)  BinstbÜd  in  einem  Oval,  fast  von  vorn  gesehen. 
Mit  Bart,   kleiner  Matze   und  Schanbe. 

Oben  rechts:   ./^     Unten:    albbbcht 

▲LTDöRFFSB.  Gost.  von  M.  V.  Sommor, 
jedoch  ohne  dessen  Namen.  H.  48  millim., 
br.  40. 

Ganz  mit  Unrecht  ist  dies  Bl.  früher 
für  ein  Werk  von  Altdorfer  selbst  an- 
gesehen worden. 

2) Dass.   Brustbild.   PhUipp  Kilian  sc.   In 

Sandrart's  Teutscher  Akademie,  kl.  Oval. 

3) Dass.  Kopie  nach  letzterem.    Rad.  von  J. 

B.  F ü  s  8 1  i  für  den  ersten  Band  von  J.  C.  Füssli's 


Geschiebte  und  AbbUdnngen  der  besten  Künst- 
ler in  der  Schweiz. 

Heineken*s  (Diot.  I.  172)  Angabe,  A.  habe 
sich  selbst  gest.  in  einem  Bl.,  das  2^  3'"  br. 
und  1"  8"'  hoch  sei,  ist  ein  Irrthum. 

Den  Kopf  No.  73  haben  Manche  für  ein 
Bildniss  Altdorfer's  gehalten ,  was  nicht  un- 
möglich ist.  Auch  No.  63  wurde  für  den 
Künstler  gehalten. 

a)  Von  ihm  selbst  gestochen : 

Biblische  Gegenstande  und  Heilige. 

1)  Judith  den  Kopf  des  Holofemes  auf  einer 
Degenspitze  tragend.  Zeichen  rechts  oben. 
H.  64miUim.br.  39.  B.  1. 

Neue  Abdrü<Ae. 

2)  Simson  die  Thore  Gaza*s  tragend.  Zeichen  rechts 
unten.  H.  43  mUlim.  br.  35.  B.  2. 

3)  Delila  sitzend,  schneidet  dem  auf  ihren  Knien 

schlafenden  Simson  die  Haare  ab.  Zeichen  gegen 

rechts  oben.  H.  43  millim.  br.  36.  B.  3. 

Davon  Drocke  von  dar  sii|mBtoekeiien 
Platte ,  in  weloher  bMoadars  die  unxissa  Mkr 
stark  markirt  sind ;  «s  sokeint,  dass  die  Platte 
vorher  demlick  ansgedrackt  war. 

4)  Salomon  lässt  sich  von  einer  seiner  Frauen  zum 
Götzendienst  verleiten.  Zeichen  links  unten. 
H.  6  t  millim.  br.  40.  B.  4. 

5)  Ruhe  auf  der  Flucht.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
H.  95  mUlim.  br.  48.  B.  5. 

Soll  auigeatzt  worden  sein. 

6)  Hl.  Junglhiu  sitzend  hält  auf  ihren  Knien  das 
Jesuskind,  welches  mit  der  Rechten  segnet.  Zei- 
chen links  oben.  H.  56  millim.  br.  35.  B.  12. 

7)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  einem  Throne 
sitzend,  von  mehren  Engeln  umgeben.  Zeichen 
auf  der  Basis  des  Thrones.  H.  61  millim.  br.  40. 
B.  13. 

8) Hl.  Jungfrau,  im  ProiU,  mit  dem  Jesuskind 
stehend,  Anna  besorgt  die  Wiege,  in  welche  das 
Kind  gelegt  werden  soll.  Zeichen  rechts  unten. 
H.  64  mUlim.  br.  56.  B.  14. 

9)  Hl.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  Kind,  das  seine 
Hinde  gegen  zwei  Knaben  zur  Rechten  aus- 
streckt, von  denen  Einer  ihm  einen  Krug  dar- 
reicht. Zeichen  u.  1507  links  unten.  H.  71  mül. 
br.  50.  B.  15. 

Die  Platte  existlrt  noch ;  neue  Drucke. 
Neuere  gegene.  Kopie  ohne  Jakressahl. 

10)  Hl.  Jungfrau  stehend  mit  dem  Kind  auf  dem 
Arm,  dem  sie  einen  Apfel  reicht.  Zeichen  rechts 
unten,  1509,  zweigetheUt  in  den  oberen  Ecken. 
H.  124  mUlim.  br.  74.  B.  16. 

11)  Hl.  Jungfrau,  sitzend,  hUt  auf  ihren  Knien 
das  stehende  Kind,  das  mit  der  Recht^i  segnet. 
Zeichen  rechts  unten.  H.  164  millim.  br.  115. 
B.  17. 

Es  gibt  neue  Drucke. 

12)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Halb- 
monde stehend.  Zeichen  links  oben.  H.  57  miU. 
br.  35.  B.  11. 

13)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  in  den  Wolken 
sitzend  und  nach  rechts  gewendet ,  wo  ein  Hei- 
liger ,  wie  es  scheint,  St.  Johannes.  Zeichen 
rechts  oben.  H.  95  millim.  br.  61.  Fehlt  B.  und 
Pass.  Von  Ottley,  Notices  No.  24,  erwähnt. 

14)  Der  Junge  Heiland  mit  der  Rechten  segnend, 
mit  der  Linken  die  Weltkugel  tragend.  Zeichen 
links  unten.  H.  75  millim.  br.  43.  B.  10. 

15)  Christus  die  Verkäufer  aus  dem  Tempel  jagend. 
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Zeichen  links  unten.  H.  61  millim.  br.  40 — 41. 
B.  6. 

16)  Der  dornengekrönte  Christus  spricht  mit  Maria. 
Halbflg.  Ohne  Zeichen.  1519  rechts  oben. 
H.  65  millim.  br.  42.  B.  9. 

17)  Christus  am  Kreuz.  Unten  links  Maria,  rechts 
Johannes.  Oben  vier  Engelsköpfe.  Das  kleine 
Kruzifix.  Zeichen  unten  in  der  Bfitte.  H.  61  miU. 
br.  40.  B.  7. 

Hierron  eine  Kopie  ohne  Zeichen. 

18)  Christus  am  Kreuz.  Rechts  im  Vorgrund  Maria 
ohnmächtig  in  den  Armen  des  hl.  Johannes. 
Dabei  andere  hl.  Frauen.  Das  grosse  Kruzifix. 
Zeichen  rechts  unten.  U.  145  millim.  br.  99. 
B.  8. 

19)  Hl.  Christophorus  das  Jesuskind  durch  das  Was- 
ser nach  rechts  tragend.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte.  H.  64  millim.  br.  59.  B.  19. 

20)  Hl.  Oeorg  den  Drachen  tödtend.  Zeichen  rechts 
oben.  H.  60  miU.  br.  40.  B.  20. 

21)  Hl.  Hieronymus  in  einem  Buche  lesend.  Zei- 
chen links  in  halber  Höhe.  H.  105  mUl.  br.  60. 
B.  21. 

Davon  neuere  Drucke. 

22)  Hl.  Hieronymus  fiber  Steine  nach  dem  Vor- 
dergrund schreitend.  Zeichen  rechts  oben. 
H.  122  mUlim.  br.  105.  B.  22. 

23)  Hl.  Sebastian  an  einem  Baum.  Zeichen  und 
1511  links  unten.  H.  87  millim.  br.  47.  FehltB. 
Pass.  97. 

Die  Jakreiiahl  dieses  Bl.«  das  ron  gleicher 
Or^see  wie  das  folgende,  ist  weder  1501  noch 
1531«  sondern  nnrerkennbar  1511;  die  kleinen 
Striche,  welche  mit  dem  zweiten  1  tnsammen- 
h&ngen,  gehören  nicht  tn  diesem.  Wftre  0  oder 
3  beabsicntigt  worden,  so  wlre  der  gerade  Zng 
nnmdgUch.  Aechtes  El.  noch  in  der  fhlheren 
trockeneren  Manier  des  Ktlnstlers. 

24)  Hl.  Sebastian  an  einer  Säule.  Zeichen  links  un- 
ten. H.  87  miUim.  br.  48.  B.  23. 

Wurde  spater  beschnitten,  so  dass  der  linke 
Fuss  der  Figur  den  unteren  Rand  beröhrt. 

25)  Hl.  Katharina,  am  Fuss  eines  Baumes  sitzend, 
ein  Schwert  auf  ihrem  Schooss.  Hinten  zur  Lin- 
ken das  Rad.  Zeichen  und  1506  rechts  unten. 
H.  61  mUlim.  br.  40.  Fehlt  B.  und  Pass.  Ott- 
ley  27. 

26)  Der  Klosterhof.  Zur  Rechten  eine  Nonne  in 
einem  Mantel,  eine  Siule  mit  der  Rechten  um- 
fassend, die  Linke  auf  ein  Buch  legend ;  im  Hin- 
tergrunde mehrere  Nonnen  ein  Kind  ffihrend. 
Zeichen  auf  einem  verzierten  Tifelchen  in  dem 
Piedestal  der  Siule.  H.  61  millim.  br.  41.  B.  24. 

27)  Zwei  Einsiedler  rechts  unter  zwei  Bäumen 
sitzend,  von  einem  Teufel  unter  der  Gestalt 
eines  nackten  Weibes  versucht.  Zeichen  links 
unten ;  1 506  auf  einem  Baumstamm.  H.  1 1 1  mill. 
br.  108.  B.  25. 

Mythologische,    allegorische,  geschicht- 
liche, Sitten  bildliche  Darstellungen. 

28)  Merkur ,  den  Heroldstab  in  der  Rechten ,  ist 
von  einem  Thurm  in  das  Meer  gesprungen. 
Zeichen  links  unten.  H.  66  millim.  br.  37. 
B.  29. 

29)  Neptun  auf  einer  Seeschlange  sitzend.  Zeichen 
rechts  unten.  Br.  45  millim.  h.  31.  B.  30. 

30)  Entführung  einer  Nymphe ;  reiche  Komposition 
von  6  Figuren  und  zwei  Seepferden.  Zeichen  oben 
in  der  Mitte.  Br.  80  milUm.  h.  46.  B.  31. 

Die  Platte  scheint  in  der  Folge  ftberstochen 
sn  sein. 


31;  Venus  in  ganzer  Figur  stehend,  ▼on  zwei  Ut- 
besgOttein  begleitet,  deren  einer  ein  TUekkcB 
tragt,  worauf  das  Zeichen.  H.  60  mülim.  br.  36. 
B.  32. 

32)  Venus  im  Bade  kauernd ,  hinten  zur  Recht« 
Amor  auf  einem  Piedestal,  worauf  das  Zeit^)^ 
Kopie  nach  Markanton.  H.  61  millim.  br.  40. 
B.  33. 

33)  Venus  nach  dem  Bade  ist  sitxend  bMchiftigC 
ihren  rechten  Fuss  zu  trocknen.  AjBor  zur  Lin- 
ken. Zeichen  oben  in  der  Ifitte.  Ebenfalls  Kofie 
nach  Markanton.    H.  61  milliffl.  br.  41.    B.  34 
Gegenstück. 

34)  Venus  auf  dem  Rasen  liegend ,  von  avv«i  Aws 
ren  begleitet.  Zeichen  reehts  oben.  Br.  68  raSL 
h.  27.  B.  35. 

35)  Das  Urtheil  des  Paris.  Zeichen  links  nuten. 
H.  6t  miUim.  br.  41.  B.  36. 

36)  Ein  Triton ,  eine  Geige  in  der  Hand,  und  ase 
Nereide  schwimmen  auf  Delphinen.  Zeicha 
rechts  unten.  H.  61  millim.  br.  40.  B.  39. 

37)  Ein  Satyr  und  ein  Mann  schlagen  sicli  wtfm 
einer  Nymphe.  Kopie  nach  Markanton.  Zci^ 
rechts  oben.  H.  60  millim.  br.  40.  B.  38. 

38)  Thisbe  betrauert  den  Tod  des  Pyramn«.  ZaA» 
rechts  unten.  H.  61  millim.  br.  40.  B.  44. 

39)  Herkules  als  Kind  erdrückt  die  zwei  SchlaBfet. 
Zeichen  rechts  oben.  H.  u.  br.  32  mHl.  FdiltB. 
Pass.  98. 

40)  Herkules  zerreisst  den  Rachen  des  nemeiscfcei 
Löwen.  Zeichen  links  oben.  H.  43  milL  br.  36. 
B.  26. 

Hiervon  neuere  Abdr. 

41)  Herkules  schleppt  die  beiden  Säulen.  Zeiches 
links  unten.  H.  44  millim.  br.  36.  B.  27. 

42)  Herkules,  ein  Füllhorn  in  der  Hand,  znr  Unken 
einer  Muse  mit  einer  Leier.  Zeichen  ob«i  in  der 
Mitte.  H.  67  millim.  br.  45.  B.  28. 

Spätere  Abdr.  zeigen  einen  Riss  unter  dea 
Füllhorn. 

43)  Ein  Kentaur  auf  dem  Rücken  ein  Gefias  adt 
Feuer  tragend.  Zeichen  links  oben.  H.  SSnuUia. 
br.  30.  B.  37. 

44)  Geflügelter  Genius  mit  beiden  Händen  eine  anf- 
geschwellte  Blase  haltend.  Zeichen  links  unta. 
H.  30  millim.  br.  24.  B.  45. 

45)  Geflügelter  Genius  auf  einem  Stock  (Stecken- 
pferd) reitend.  Zeichen  rechts  unten.  H.  31 
miUim.  br.  25.   B.  46. 

46)  Geflügelter  Genius,  nach  rechts,  auf  einem  Dn- 
delsack  blasend.  Ohne  Zeichen,  oben  rechts 
Täfelchen  mit  1521.  H.  27  millim.  br.  22.  FehH 
Bartsch.  Pass.  100.  Zu  den  zwei  vorhergehende« 
Bll.  gehörig. 

47)  Die  Fortuna,  geflügelte  nackte  Frau  auf  da 
Weltkugel  schwebend.  Bfit  der  Rechten  hält  sie 
einen  geflügelten  Genius ,  mit  Stelzen  und  ver- 
bundenen Augen.  Zeichen  u.  1511  auf  der  Ku- 
gel. H.  87  millim.  br.  45.    B.  59. 

Wnrde  stark  und  eehleekt  ftberstocken. 

48)  Die  Superbia ,  stehende  nackte  Frau  sich  in 
einem  kleinen  runden  Spiegel  betrachtend.  Ohne 
Zeichen.  H.  92  millim.  br.  51.   B.  60. 

49)  Die  Superbia,  nackte  Frau  auf  einer  geflügelten 
Schlange  sitzend ,  sie  hält  einen  Spiegel  in  der 
Rechten.  Auf  einem  Täfelchen  rechts  unten  das 
Monogr.  und  1506.  H.  99  millim.  br.  76.  Fehlt 
Bartsch.  Pass.  99. 

50)  Geflügelte  nackte  Frau,  auf  einem  Stern  stehend. 
Sie  hält  in  der  Rechten  eine  brennende  Fackel, 
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in  der  andern  eine  Art  Szepter,  woran  ein  Täfel- 
chen mit  d.  Zeichen.  Unten  Landschaft.  Von 
Bartsch  Die  Wahrheit  genannt.  H.  94  millim. 
hr.  48.    B.  58. 

Es  gibt  Abdrücke  mit  dem  Worte  Lasciyia 
und  solche  ohne  dasselbe. 

51)  Dido  auf  einem  Scheiterhaufen  durchbohrt  sich 
mit  einem  Dolch.  Rechts  unten  nmo  und  das 
Zeichen.  H.  66  millim.  br.  38.  B.  42. 

52)  Lucretia  sitzend ,  nach  rechts  gewendet ,  stösst 
sich  den  Dolch  in  die  Brust.  Kopie  mit  Aende- 
rangen  nach  Maikanton.  Ohne  Zeichen.  H.  50 
millim.  br.  30.  B.  41. 

Nicht  unzweifelhaft. 

53)  Mucius  Sc&Yola  verbrennt  seine  Hand.  Zeichen 
links  unten.  H.  65  millim.  br.  30.  B.  40. 

54)  Die  römische  Hure  auf  einem  Piedestal  sitzend, 
am  Unterleib  das  Feuer,  \or  ihr  Manner,  beson- 
ders Einer  mit  einer  Laterne ,  welche  sich  bei 
ihr  das  Feuer  holen ,  nachdem  es  durch  VirgiVs 
Zauberei  in  Rom  ausgegangen  war.  Nach  der 
Erzihlung  in  Albrecht  von  £yb*s  Margarita 
poetica,  epistolaris  et  oratoria.  Zeichen  links 
unten.    H.  76  millim.  br.  45.  B.  43. 

55)  Der  Krieger,  stehend,  im  Profil  nach  links,  mit 
grossem  Federhut  auf  dem  Kopfe.  Er  zieht  sei- 
nen Degen.  Zeichen  links  unten.  H.  2"  11'" 
br.  1"  5"'.  Fehlt  B.  u.  Pass. 

56)  Der  Krieger,  Profil,  nach  rechts  schreitend, 
eine  lange  Stange  auf  der  Schulter.  Zeichen 
rechts  oben.   H.  61  millim.  br.  36.  B.  49. 

57)  Der  Krieger,  stehend,  von  vorn.  Mit  der  Linken 
umfasst  er  sein  Schwert,  mit  der  Rechten 
seine  Hellebarde.  Zur  Linken  zwei  korinthische 
Säulen.  Zeichen  links  unten.  Radirt.  H.  117 
millim.  br.  80.   Fehlt  BarUch  u.  Pass.  Ottley  1. 

58)  Der  Ritter,  in  der  Rechten  ein  Gefäss,  in  der 
Linken  ein  Brot  haltend.  Zeichen  links  unten. 
H.  87  millim.  br.  48.  B.  50. 

59)  Der  Trommler  nach  rechts  gehend.  Zeichen  u. 
1510  links  unten.  H.  75  millim.  br.  43.  B.  51. 

60)  Der  kleine  Fahnenträger.  Hintergrund  bergige 
Landschaft.  Zeichen  links  oben.  H.  60  millim. 
br.  36—37.  B.  52. 

Hiervon  neue  Drucke. 

Hierron  eine  anon  jme  gleichseitige  Kopie  in 
der  OriginalffTteM  ans  dem  18.  Jahrh.  Herkules 
hält  dieses  Blatt ,  das  «nten  auf  einem  Steine 
mht,  worauf  das  Wappen  des  Nftmbergisehen 
Geschlechtes  der  Kress.  Hier  findet  sich  A.*8 
Monogr.  in  der  reohten  obem  Ecke.  Im  ünter- 
rande:  iopst  wilhslm  kbbss  ▲'.  1530  .s.  66  in 
xwei  Zeüen.  H.  3"  1>|V"  Br.  2"  li|,".  H,  d.  ünterr. 
5—6^.  Unser  Fahnesträger  soll  also  das  Blldniss 
des  Kress  vorstellen.  Dies  ist  aber  doch  wol  nur 
eine  Täuschung.  Panxer  in  seinem  Yeneichniss 
von  Nftmbergisehen  Portraiten  erwähnt  die  Kopie 
als  BUdniss  von  J.  W.  Kress. 

61)  Der  grosse  Fahnenträger.  Hintergrund  weiss. 
Zeichen  u.  1508  oder  1510  (?)  rechts  unten.  Die 
beiden  letzten  Zahlen  sind  nicht  deutUch,  doch 
keinenfaUs  kann  1500,  wie  Bartsch  annahm,  ge- 
lesen werden.  H.  70  millim.  br.  43.  B.  53. 

62)  Der  Geigenspieler  in  einem  Saale  stehend.  Er 
hält  den  Bogen  mit  der  Linken,  die  Geige  mit  der 
Rechten.  Zeichen  links  unten.  H.  61  millim. 
br.  40.  B.  54. 

63)  Der  nachdenkende  Mann  auf  einem  Steine 
sitzend.  Man  hat  diese  Figur  für  den  Künstler 
selbst  gehalten.  Zeichen  links  unten.  H.  36mil- 
Um   br.  29.  B.  55. 

64)  Der  Fahnenträger  zur  Rechten ,  die  Frau  zur  Lin- 
ken. Ualbfig.  Zeichen  rechts  oben  auf  der  Fahne. 


H.  45  mUlim.  br.  75.  Fehlt  Bartsch.  Pass.  103. 

65)  Der  Mann  zur  Rechten,  die  Frau  zur  Linken. 
Halbflg.  Der  Mann  fasst  mit  der  Linken  einen 
Vorhang,  worauf  das  Monogr.  H.  46  millim. 
br.  75.  Fehlt  Bartsch.  Pass.  102.  Gegenstuck 
zum  vorigen  Bl. 

65a)  Der  Pfeifer :  ein  Krieger  mit  grossen  Federn 
auf  dem  Barett,  nach  rechts  gewendet,  bläst 
auf  einer  langen  Flöte.  Unten  links  das  Zeichen 
und  1510.  H.  73  millim.  br.  43.;  doch  ist  das 
Dresdener  Exemplar,  von |  dem  die  Malte  ge- 
nommen ,  vielleicht  um  eine  Linie  beschnitten. 
Sehr  fleissiger,  zarter  Stich.  Fehlt  B.  und  Pass. 

65b)  Geflügeltes  Kind,  stark  nach  rechts  vorgebeugt, 
hält  ein  zierliches  Wappenschild  mit  dem  grossen 
Monogramm  des  Altdorfer.  H.  und  br.  25  millim. 
Fehlt  B.  und  Pass. 

66)  Die  Frau  mit  dem  Federhut.  Halbflg.  Ohne 
Zeichen.  H.  38  millim.  br.  64.  Fehlt  Bartsch. 
Pass.  101. 

67)  Nackte  Frau  badet  ihre  Füsse.  Zeichen  links 
oben.   H.  37  miUim.  br.  30.  Br.  56. 

68)  Nackte  Frau  nach  links  auf  einer  Rfistung 
sitzend,  sie  hält  ein  Gefäst  in  den  Händen. 
Gegens.  Kopie  nach  B.  Beham  (B.  20).  Ohne 
Zeichen,  jedoch  nach  Bartsch  sicher  von  Altdor- 
fer. Wir  haben  das  Bl.  nicht  gesehen.  H.  54 
millim.  br.  36.  B.  57. 

69)  Das  nackte  Weib  mit  dem  Leuchter,  Halbflg., 
die  rechte  Schulter  und  der  rechte  Arm  nicht 
sichtbar.  Zeichen  rechts  unten.  H.  i"  4'".  br. 
1"  1"'.  Fehlt  Bartsch.  Pass.  104. 

70)  Das  Innere  der  Synagoge  von  Regensburg ,  die 

1519  zerstört  wurde,  anno.  dni.  d.  xnc.  rvDAiCA. 

RATISPOKA  8TNA00GA.    IV8T0  DBI.  IVDICIO.  FVN- 

DiT*.  B8T.  BVBKSA.  Zoicheu  untou  in  der  Mitte. 
Radirt.  H.  170  millim.  br.  126.  B.  63. 

71)  Die  Vorhalle  derselben  Synagoge,  mit  zwei  Fi- 
guren.    POBTICVS.  8INAOOOAB.  rVDAICAB.  &ATI8- 

PONBM  FRACTA.  zi.DiB.PEB.  ANN.  1519.  Zeichen 
unten  in  der  BCitte.  Radirt.  H.  162  miUim.  br. 
116.  B.  64. 

72)  Martin  Luther ,  Büste  in  Profll  nach  rechts ,  in 
einem  oben  und  unten  mit  Laubwerk  geschmück- 
ten Rund.  Oben  in  der  Mitte  ein  Täfelchen  mit : 
•D-M-L-,  unten  in  der  Mitte  ein  anderes  mit  dem 

Zeichen.  H.  60miUim.  br.  40.  B.  61. 

Wahrsoheinlich  Kopie  nach  dem  Stiche  des 
L.  Cranaeh  von  1521  oder  nach  der  Badimne  des 
D.  Hopfer  von  1523.  Irrthümlich  als  das  flrftheste 
gestochene  BUdniss  des  Reformators  ansgegeben, 
s.  Text. 

73)  Kopf  eines  jungen  bartlosen  Bfannes  mit  langen 
Haaren,  vielleicht  des  Künstlers  selbst.  ^/^  nach 
rechts.  1507  links  unten,  die  Zeichen  rechts 
unten.  H.  30  millim.  br.  24.  B.  62. 

Ornamente  und  Gefässe. 

74)  Verziertes  Feld  mit  einem  Kandelaber ,  worauf 
ein  Engelskopf.  Rechts  und  links  von  dem  Kopf 
Füllhörner,  worauf  Vögel  sitzen.  Zu  den  Seiten 
des  Kandelabers  Laubwerk  in  Form  eines  S. 
Unten  Delphinsköpfe.  Zeichen  in  der  Mitte  des 
Kandelabers.  U.  61  miUim.  br.  41.  Fehlt  Bartsch. 
Pass.  106. 

75)  Feld  mit  Blättern ,  welche  sich  von  links  unten 
nach  oben  winden ;  in  der  Mitte  ein  grosses  drei- 
zackiges Bl.  Zeichen  links  oben.  H.  61  millim. 
br.  40.  B.  65.    Nagler,  Monogr.  13. 

76)  Ein  Granatapfel  mit  Laubwerk.    Zeichen  rechts 
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unten.  Br.  36  milllm.    h.  30.    Fehlt  Bwtscb. 
Pass.  108. 

77)  Orn«ment.  Ueber  einem  Hnndikopf  mit  Laub- 
werk erbebt  sieb  eine  Vase,  von  einer  Ranke  um- 
geben. Zeicben  über  der  Vase  in  der  Mitte  des 
Ornaments.  H.68millim.  br.30.  Fehlt  Bartscb. 
Pass.  107. 

78)  Balsambüchschen ,  oben  mit  einem  Ring,  unten 
in  eine  Perie  ausgebend.  Zeichen  im  Ring.  H. 
30  miUim.  br.  25.  Fehlt  Bartsch.  Pass.  105. 

ßd«  Nrn.  7»-l<a  iiad  geitst  BaiiMb  hat 
lüenigan  BU.,  ir«kh«  aar  üatartchaidung 
TOB  andern  einer  anefUirlichem  Beecbreibnng 
bedurft  bitten,  die  Entfemnng  des  obem  Ban- 
det yoB  dem  Zeieben  angegeben,  «ir  folgen  ihn. 
Simatl.  Nrn.  sind  mit  dem  Zeicben  Terseben.) 

79)  Vase.  Zeichen  vom  Obenrand  30  millim.  H.  114 
millim.  br.  81.  B.  75. 

79a)  Yase.  Zeicben  vom  Oberrand  41  millim.  H.  115 
millim.  br.  80.  B.  76. 

80)  Kanne  mit  Henkel  zur  Rechten  und  einer  Sirene 
zur  Linken.  Zeichen  oben  in  der  Ifitte.  H.  167 
millim.  br.  133.  B.  77. 

81)  Vase.  In  der  Mitte  ein  Maskenkopf,  darüber 
eine  Halbflg.  mit  Flügeln,  die  mit  ihren  Binden 
eine  Perlenechnur  hälk  Unten  drei  geflügelte 
Kinder  ohne  Aime.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
H.  163  millim.  br.  112.  B.  78. 

82)  Vase.  Zeichen  vom  Oberrand  58  — 59  millim. 
fi.  166  millim.  br.  113.  B.  79. 

83)  Vase  mit  Deckel,  worauf  eine  geflügelte  Kugel. 
Zeichen  in  der  Mitte  des  obem  Randes ,  wo  man 
auch  zwei  Köpfe  bemerkt,  ans  denen  Ranken 
entspriessen.  H.  163  millim.  br.  112.  Fehlt 
Bartsch.  Katal.  Reynard  No.  30. 

84)  Becher  In  einer  Nische.  Zeichen  unten.  H.  176 
millim.  br.  124.  B.  80. 

85)  Becher  mit  Deckel.  Ganz  mit  Muscheln  verziert. 
Zeichen  oben  in  der  Mitte.  H.  180  millim.  br. 
97.  B.  81. 

86)  Becher.  Zeicben  vom  Oberrand  45  millim.  H. 
175  millim.  br.  102.  B.  82. 

87)  Becher.  Ueber  dem  Deckel  ein  Bewaffneter  mit 
der  Linken  einen  Schild ,  mit  der  Rechten  eine 
Lanze  haltend.  Zeichen  im  Deckelrande  oben. 
H.  178  milUm.  br.  102.  B.  83. 

88)  Becher  mit  Deckel.  In  der  Mitte  drei  Oranat- 
ipfel.  H.  223—224  millim.  br.  102.  B.  84. 

89)  Becher  mit  Deckel.  Zeicben  vom  Oberrand  107 
millim.  H.  224  millim.  br.  105.  B.  85. 

90)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  107 
millim.  H.  223  millim.  br.  105.  B.  86. 

91)  Becher  mit  Deckel,  auf  welchem  der  junge  Her- 
kules, die  zwei  Schlangen  tödtend.  H.  224  mil- 
lim. br.  107.   B.  87. 

92)  Becher  mit  Deckel.  Der  Korper  des  Bechers  mit 
länglichen  wulstigen  Erhöhungen,  Griff,  Fuss  u. 
Deckel  mit  Blättern  verziert.  Zeichen  in  der 
Mitte  des  Unterrandes  des  Deckels.  H.  225  mil- 
lim. br.  106.  B.  88. 

93)  Giesskanne  mit  Henkel  zur  Linken  und  einem 
Drachen  zur  Rechten.  Zeicben  in  der  Mitte.  H. 
224  millim.  br.  108.  B.  89. 

94)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  215 
millim.  H.  229  milUm.  br.  108.  B.  90. 

95)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  42 
—43  millim.  H.  179  millim.  br.  unten  88^  oben 
94.  B.  91. 

96)  Becher  mit  Deckel.  Zeicben  vom  Oberrand  47 
—48  miUim.  H.  186  millim.  br.  113.  B.  92. 

97)  Becher  mit  Deckel.  Der  Knauf  des  Schaftes  mit 


drei  Chembimkdpfen  verziert.   H.  ISS  miULm. 
br.  113.   B.  93. 

98)  Ein  Becher  mit  Deckel.  Auf  dem  Kaaaf  des 
Schaftes  drei  OberubimkSpfe.  H.  224  mlUtB.  br. 
105.  Fehlt  Bartsch.  Katal.  Beynard  No.  31. 

99)  Becher  mit  Deckel,  mit  KnoOeB  verziert.  Zeichea 
vom  Oberrand  38  — 39miBinL  H.  211  ndOlB. 
br.  145.  B.  94. 

1 00)  Zwei  Becher.  Zeichen  auf  dem  zmr  LiBkra  ia 
der  Mitte.  H.  212  millim.  br.  145.  B.  95. 

101)  Drei  Becher.  Auf  dem  kleiaetea  zur  Linkea 
das  Zeichen.  H.  210  mflUm.  br.  149.  B.  96. 

Landschaften  (tfünmtlich  g^tzt). 

102)  Landschaft  mit  grosser  Fichte  fast  in  der  Mitte 
des  Vordergrundes  auf  einem  Hügel.  Täfelctea 
mit  Zeichen  hingt  an  dem  Stamme.  H.  169 
miUim.  br.  115.  B.  66. 

103)  Landschaft.  Im  Vorgrunde  zur  Bebten  eine 
grosse  Fichte ,  deren  Wipfel  vom  Oberrand  ak- 
geschnitten  wird.  Zeichen  links  oben.  H.  239 
millim.  br.  176.  B.  67. 

104)  Landschaft.  Links  vom  eine  Flehte,  in  derJGw 
auf  steilem  Felsen  eine  Burg  mit  rundem  TIol 
Zeichen  oben  in  der  Mitte.  Br.  149  milÜA.  B^ 
108.  B.  68. 

105)  Landschait.  In  der  Mitte  ein  Weg,  links  b&ki 
man  in  die  Feme ,  recht«  ein  steiler  Berg,  dsf 
fast  die  Hälfte  des  Bl.  einnimmt.  Zeichen  linkt 
oben.  Br.  158  millim.  H.  113.  B.  69. 

106)  Landschaft.  Fast  in  der  Mitte  des  Toigzu- 
des,  etwas  gegen  rechts,  zwei  Fichten  dicht  bä 
einander  am  Rand  eines  Weges.  Zei<±e&  linkt 
oben.  Br.  160  millim.  h.  110.  B.  70. 

107)  Landschaft.  In  der  Mitte  ein  Dorf  mit  Mühk 
und  viereckigem  Tburm.  Darüber  ein  gewattigef 
Fels,  der  die  rechte  Hälfte  einnimmt.  Links  vto» 
zwei  Fichten.  Das  letzte  Zeichen  Arechts  oben. 
Br.  162  millim.  h.  117.  B.  71. 

Die  Originalzeichnung  dazu  befindet  sich 
im  Dresdener  Kupferstichkabinet. 

108)  Landschaft.  Eine  Stadt  an  einem  Fhiss ,  ds 
die  rechte  Seite  einnimmt.  Zeichen  oben  in  der 
BCitte.  Br.  162  millim.  h.  115.  B.  72. 

109)  Landschaft.  Rechts  vorn  eine  grosse  Fidite, 
links  eine  Weide ,  unter  der  man  eine  gros« 
Ruine  sieht.  Zeicben  oben  fast  in  der  MUib. 
Br.  162  miUim.  h.  115.  B.  73. 

110)  Landschaft  rechts  mit  Baumgrappen  bede^ 
links  in  der  Feme  ein  grosser  Fluss  und  eine 
Stadt.  Zeichen  links  oben  in  einer  ovalen  Wolke. 
Br.  158  millim.  h.  114.  B.  74. 

111)  Landschaft.  Eine  Stadt  im  Mittelgrunde.  Zmi 
Linken  ein  Baum ;  zur  Rechten  nach  unten  eine 
Mühle,  darüber  Berge;  davon  drei  sich  felsig 
über  die  andern  erheben.  Zeichen  links  oben. 
Br.  233  millim.  b.  174.  Fehlt  Bartsch.  Ptos.  109. 

b)  Holzschnitte. 

1—40)  Der  SündenfaU  und  die  Erlötnng  dnrrb  d» 
Leiden  und  Sterben  Chritti.  Folge  von  40  BU. 
mit  dem  Zeichen.  H.  72—73  mUlim.  br.  48. 
B.  1—40. 

Der  Bncbhindler  0.  L.  Frobenius  in 
Hamburg  veranstaltete  eine  neue  Ausgabe 
dieser  BU.  ohne  die  Nm.  38  n.  40  und 
mit  hie  und  da  verinderter  Reihoüblge 
unter  dem  inigen  Titel:  Alberti  Düren 
Noriberg.  German.  Icones  sacr«  etc.  linnc 
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primnm  e  tenebrte  in  laeem  edite.  1604. 
40.  Das  Werkchen  ist  mit  jSpr&chen  aus 
der  Bibel  und  den  KirchenTitern.  versehen 
und  zu  einem  Stammbuche  eingerichtet. 
Heineken  behauptete  zuerst  mit  Unrecht, 
dass  es  theilweise  Kopien  seien ,  und  An- 
dere schrieben  ihm  nach. 

1)  Adam  erhält  von  Eva  die  verbotene  Frucht. 

Zeichen  links  oben. 

2)  Adam  und  £va  werden  aus  dem  Paradies 

gesagt.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 

3)  Der  Hohepriester  weist  Joachim's  Opfer  zu- 

rück. Zeichen  unten  am  Altar. 

4)  Ein  Engel  verkündigt  dem  Joachim  die  Ge- 
burt einer  Tochter.   Zeichen  links  oben. 

Im  spitem  Abdr.d. Zeichen  rechts  oben. 

5)  Joachim  umarmt  Anna  unter  der  goldenen 

Pforte.  Zeichen  links  unten. 

6)  Die  Darstellung  BCaria  im  Tempel.  Zeichen 

rechts  untm. 

7)  Die  Verkündigung.  Zeichen  links  oben. 

8)  Die  Heimsuchung.  Zeichen  links  oben. 

9J  Die  Geburt  des  Jesuskindes.  Zeichen  links 
oben. 

10)  Die  Anbetung  der  hl.  3  Könige.    Zeichen 
rechts  oben. 

11)  Die  Beschneidung.  Zeichen  links  oben. 

12)  Die  Darstellung  im  Tempel.  Zeichen  un- 
ten am  Altar. 

13)  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Zeichen  links 
oben. 

14)  Jesus  unter  den  Schriftgelehrten  im  Tem- 
pel. Zeichen  links  oben. 

15)  Die  YerkUrung.  Zeichen  rechts  oben. 

16)  Jesus  nimmt  Abschied  von  seiner  Mutter. 
Zeichen  links  oben. 

17)  Sein  Einzug  in  Jerusalem.  Zeichen  links 
oben. 

18)  Das  hl.  Abendmal.  Zeichen  unten  in  der 
Mitte. 

19)  Christi  Gebet  am  Oelberg.  Zeichen  rechts 
oben. 

20)  Gefangennehmung  Christi.  Zeichen  rechts 
oben. 

21)  Christus  vor  Kaiphas.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte. 

22^  Christus  vor  Pilatus.  Zeichen  links  oben. 

23)  DieGeisselung.  Zeichen  rechts  am  untern 
TheUe  der  Säule. 

24)  Die  Domenkrönung.   Zeichen  rechts  in 
der  Mitte. 

25)  Ecce  homo  I  Zeichen  rechts  oben. 

26)  Christus  den  Juden  überantwortet.   Zei- 
chen unten  auf  dem  Sitz  des  Püatus. 

271  Kreuztragung.  Zeichen  rechts  oben. 

28)  Christus   wird   an*s  Kreuz    geschlagen. 
Zeichen  rechts  oben. 

29)  Aufrichtung  des  Kreuzes.  Zeichen  rechts 
oben. 

30)  Christus  am  Kreuz.  Zeichen  links  oben. 

31)  Kreuzabnahme.  Zeichen  links  oben. 

32)  Christi  Leichnam  im  Schoos  Maria*s.  Zei- 
chen rechts  oben. 

33)  Grablegung.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 

34)  Christus  in  der  Yorhölle.   Zeichen  links 
unten. 

35)  Auferstehung.  Zeichen  oben  etwas  gegen 
links. 

36)  Christus  erscheint  der  Biagdalena.  Zeichen 
links  oben. 


37)  Himmelfahrt.  Zeichen  links  oben. 

38)  Tod  Maria's  in  Gegenwart  der  Apostel. 
Zeichen  links  oben. 

39)  Das  jüngste  Gericht.  Zeidien  links  oben. 

40)  Maria  von  zwei  Engeln  gekrönt,  auf  ihren 
Armen  das  Kind.  Zeichen  links  oben. 

Winckler's  Katalog  I.  26  verzeichnet  27  BU. 

dieser  Folge  als  in  röthlichem  gegen  das  Lila 

ziehendem  Helldunkel.   Diese  Helldunkelbll. 

sind  ausserordentlich  selten. 

Balthasar  Je aiehsB  hat  ans  diSferFolga 
die  BU.  3—14  u.  38—40  Ton  der  Oeffenseite  auf 
Kupfer  kopirt,  bloss  No.  39  ist  onginalseitig. 
Die  Nm.9Q.  11  tragen  das  Zeichen  dei  Jenichen. 
Alle  BU.  eind  ohne  Nnmaem  and  bis  anf  Nr.  4 
ohne  Schrift. 

Femer  hat  er  die  Nrn.  15  (gegenseitig),  17 
(jrieiohseiiiff),  18(gleiohs.),  19  (fegi.X  20(ffleieh8.), 
^  (gegs.),  21  (gleichs.),  23  (glefehs.).  21  (gegi.) 
25(gleichs.),2«(ffeg8.K  27(gleichs.K  ^(glcieha.], 
39  (gleiekt.),  31  rgl«ichs.)*  »3  (gegs.),  34  (gleichs.) 
35  (gleiche.)  nebst  4  BU.  ans  Dlkrer*8  kleiner 
Passion  kopirt  nnd  mit  den  Nrn.  1—24  nnd  einer 
Tafel  mit  Sehrifl  versehen.  Die  Nrn.  18,  20,  21, 
24, 26. 28, 31,  35  tragen  die  Jahresiahl  1568,  die 
Nrn.  15, 17.  19,  22,  23,  25,  27,  28, 30, 33,  34  das 
Zeichen  des  Jenichen. 

41)  Das  Opfer  Abraham's.  Zeichen  links  oben.  H« 
123millim..br.96.  B.41. 

Neue  Abdrücke  in  Dersdiau^s  Sammlung. 

42)  Josua  und  Kaleb  tragen  die  Früchte.  Zeichen 
links  unten.  H.  123  miUim.  br.  95.  B.  42. 

43)  Jael  schlägt  dem  Sissera  den  Nagel  in  den  Kopf. 
Zeichen Unks  unten.  H.  123mUlim.  br.  96.  B.  43. 

Neue  Abdrücke  in  Derschau^s  Sammlung. 

44)  Die  Verkündigung  BCaria.  Zeichen  oben  etwas 
gegen  links  in  der  Wölbung,  1513  rechts  in  der 
Mitte.  H.  121  mUIim.  br.  94.  B.  44. 

Neue  Abdrücke  in  Dersohaa's  Sammlung. 

45)  Anbetung  der  Hirten.  Zeichen  links  oben.  H« 
112  mlUim.  br.  95.  B.  45. 

Davon  neue  Abdrücke. 

46)  Der  Kindermord  zu  Bethlehem.  Zeichen  links 
unten,  1511  rechts  unten.  H.  194millim.  br. 
146.  B.  46. 

47)  Die  hl.  Familie  wihrend  der  Flucht  in  einer 
Kapelle  mit  einem  grossen  Taufbecken.  Zeichen 
unten  in  der  Mitte.  H.  231  millim.  br.  175.  B.  59. 

48)  Die  Auferstehung  Christi.  Zeichen  und  1512 
rechts  unten.  H.  232  millim.  br.  181.  B.  47. 

49)  Hl.  Jungfrau ,  das  Kind  auf  dem  Arm  in  einer 
Kirche  stehend.  Zeichen  links  unten.  H.  122 
millim.  br.  96.  B.  48. 

50)  Ein  Geistlicher  vor  der  hl.  Jungfrau  mit  dem 
Kind ,  die  zur  Linken  auf  einem  Altare  sitzt. 
Zeichen  links  unten.  H.  168  millim.  br.  122. 
B.  49. 

Diese  PI.  wurde  spater  verwendet  für :  An- 
geli  Fagii  Sangrini  divi  Benedicti  in  Agro  Man- 
tuano  Abbatis  Oarminum  de  pietati  in  Deum 
divosque  libri  HI.  Yenetiis  1570.  40.  hinter 
S.  152. 

51)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Halbmonde 
stehend  in  einem  Altar,  den  links  die  Standbil- 
der der  hh.  Christoph  u.  Barbara,  rechts  die  der 
hh.  Qeorg  und  Katharina  schmücken.  Zeichen 
oben  in  der  Mitte.  H.  301  millim.  br.  214.  B.  50. 

Kommt  auch  als  Clair-obscur  in  drei  Platten 
mit  braun  und  grünlich  vor. 

Neue  Abdr.  in  Derschau^s  Sammlung. 

52)  Die  schöne  Maria  von  Regensburg,  das  Kind  auf 
dem  rechten  Arm,  hinter  einer  Brüstung,  worauf 
ein  Qefäss  mit  Glockenblumen.  Von  der  Brüstung 
steigen  Renaissancepilaster  auf,  die  oben  durch 
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Oeb&lk  verbunden  sind.  Unten  dreimal  wieder- 
holt: i&ttn%  fi^öM  btfl«  «ein  frimbttii  «Hb 
ein  madiel  ifl  nit  in  bir.  3ne  iKatia.  Links 
unten  die  gekreuzten  Schlüfsel  des  Regensbur- 
ger Wappens.  Rechts  unten  das  Zeichen.  H.  330 
millim.  br.  243.  B.  51. 

Ei  gibt  Drucke  bloss  Ton  der  Strichplatte, 
welche  aus  zwei  aneinander  gefügten  Holz- 
platten bestand  (Engtimann),  Dann  von  5  Plat- 
ten, blau,  roth,  rothbraun  und  grünlichbraun, 
ferner  von  4  Platten,  braun,  blaugrau  u.  gelb. 
Die  Strichplatte  scheint  später  an  der  rechten 
(im  Abdr.  links  erscheinenden)  Seite  um  7 
Linien  abgeschnitten  worden  zu  sein. 
Neue  Drucke. 

Kopie  ia  K.  Weigel*i  ForasekaittMi  13.  (1. 
Soppl.)  Lieferung. 

53)  Die  Enthauptung  Johannes  d.  Täufers.  Zeichen 
u.  1512  rechts  unten.  H.  155  millim.  br.  123. 
B.  52. 

54)  Die  Enthauptung  Johannes  d.  Tiufers.  Auf  dem 
Thor  hinten  oben  links  das  Zeichen,  rechts  1517. 
H.  204  millim.  br.  160. 

BMtM:k  hatte  dies  Bl.  iirthAmUch  als  SUeh 
(Ko.  18)  anfgeftthrt.  {NoUm  ton  M.  Tkinain§,) 

55)  Hl.  Christoph  sich  bückend,  um  den  kleinen 
Jesus  aufzunehmen.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
H.  123  millim.  br.  96.  B.  54. 

Neue  Drucke  in  Derschan's  Sammlung. 

56)  Hl.  Christoph  das  Jesuskind  über  das  Wasser 
tragend.  Zeichen  u.  1513  rechts  in  der  Biitte. 
H.  168  millim.  br.  120.  B.  53. 

Neue  Drucke  in  Derschau's  Sammlung. 

57)  Hl.  Georg  zu  Pferde  die  Lanze  dem  Drachen  in 
den  Hals  stossend.  Zeichen  u.  1511  links  unten. 
H.  198  miUim.  br.  152.  B.  55. 

.  58)  Hl.  Georg  stehend ,  den  Drachen  unter  den 
Füssen.  Ohne  Zeichen.  H.  125  millim.  br.  95. 
B.  56. 

59)  Hl.  Hieronymus  in  der  Höhle  vor  dem  Kruziflz. 
T&felchen  mit  d.  Zeichen  lehnt  unten  wider  den 
AlUr.  H.  168  millim.  br.  121.  B.  57. 

Das  Explr.  im  Münchener  Kabinet  enthilt 
die  gleiche  Vorstellung  auf  beiden  Seiten. 
Neue  Drucke  in  Derschau's  Sammlung. 

Kopie  in  B.  Weigere  Holseehnitte  Ho.  23 
(von  Krftger), 

60)  Hl.  Hieronymus  vor  einem  Kruzifix ,  das  zur 
Linken  auf  einem  Felsen ,  worauf  das  Zeichen, 
errichtet  ist.  H.  64— 65  mUlim.  br.  45.  B.  58. 

Dieses  Bl.  ist  gewöhnlich  in  einer  von  einer 
besondern  Platte  abgedruckten  Renaissance- 
umfassung. Diese,  die  ebenfalls  von  A.,  misst 
74  miUim.  in  die  Breite  u.  106  in  die  Höhe. 

61)  Hl.  Katharina  auf  dem  Rade  stehend.  Links  ein 
Engel  mit  Harfe ,  rechts  ein  anderer  mit  Orgel. 
Andere  halten  über  sie  die  dreifache  Krone.  Zei- 
chen rechts  unten.  H.  6"  2'^  Br.  4"  2'".  Fehlt 
B.  Weigel  K.  21497.  Pass.  64. 

62)  Urtheil  des  Paris.  Zeichen  u.  1511  rechts  unten. 
H.  203  miUim.  br.  160.  B.  60. 

63)  Thisbe  beweint  den  todten  Pyramus.  Zeichen 
rechts  oben,  1513  unter  den  Händen  der  Thisbe. 
H.  119  millim.  br.  100.  B.  61. 

64)  Ein  Fahnentiiger  in  einer  Landschaft  stehend. 
Zeichen  links  unten.  H.  121  miUim.  br.  95.  B.  62. 

Es  gibt  davon  neue  Abdrücke. 

65)  Das  Liebespaar  in  einer  Landschaft  sitzend. 
Rechts  hinten  das  Pferd  an  einem  Baumstamm, 
an  dem  oben  Zeichen  u.  1511.  H.  134  millim. 
br.  101.  B.  63. 
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66)  TiteleinfaMung.  Unten  links  die  hL  FamiHe, 
der  Mitte  musizirende  Engel.  Da«  Zeichen  n 
4.  Fehlt  B.  u.  Pass.  (NoIU  vcn  A,  Amäretm). 

67)  Zug  von  Bauern  (Auswauderem?)  auf  dv^  Plat- 
ten. Beschreibung  von  links  na^  rechts. 

1.  Platte:    Mitte  zwei  berittene  Basen 
hinter  ihnen  gehen  (links)  alte  Bauen,  We- 
ber und  Kinder ,  vor  ihnen  rechte  Bewaflkicfir 
(einer  trigt  einen  Hahn  über  der  Schulter). 

2.  Platte:  Ein  Leiterwagen,  wetanf  ea 
Weib  nnd  zwei  Bewaflhiete;  der  Wa^en  v« 
Weibern  n.  Bfinnem  nmgeben,  wddie  Qcpici 
tragen ,  ebenso  ist  ein  Geisboek  (Mitte  von 
mit  Gerathen  bepack 

3.  Platte :  Links  die  Pferde  snrn  Wagen  6ß 
2.  Platte;  bepackte  Minner  n.  Weiber.  AJk 
nach  rechts  ziehend.  Im  Grande  ein  v1c^ 
eckiger  Thorm,  weiter  zurück  G^lTge. 

Hohe  390  miUim.   Breite  Jeder  Platte  39t. 
Berlin.   Sehr  schöner  Holzadin.  n. 
A.  (NoÜM  von  L  E,  Wettdy), 

68)  Reich  verziertes  Thor  in  Umilat,  die 
schwarz  ausgefüllt;  im  innersten  Tbeil, 
die  Thüre  bildet,  sind  Rnndtheile  ftber 
angebracht,  deren  oberster  daa  Zeidien  imL 
enthilt.  H.  252  millim.  br.  110.  F^k  1 
nnd  Pass. 

c)  Zugeschriebene  Stiche. 

1)  Minnliche  Büste  mit  Fedeibarett  und  Peüiwt 

Rundes  eingerahmtes  Medaillon.  Doicha.  5* 
millim.  Berlin.  Obwol  ohne  Zeichen,  doeh  narft 
i.  E,  Wes9dy'$  MiUheüong  ganz  in  A's.  Manier 

2)  Nacktes  Kind,  Profil,  mit  Lanze  n.  Degen  s^ 

einem  Steckenpferd  reitend.  Ohne  Zeioiien.  B 
38  millim.   br.  26.    Von  Bartsch  (47)  aU  icke 
aufgeführt.  Jedoch  nicht  von  A.  Hat  als  Ctegea- 
stück  das  von  uns  bei  Aldegrever  (Zngesckr. 
Stiche  No.  1)  beschriebene  Bl.  Siehe  daselbst 

3)  Ein  Kind  in  einem  kleinen  Wagen,  von  nenn  Kia- 

dem  nach  links  gezogen  u.  begleitet ;  eines  decsel- 
ben  reitet  auf  einem  Steckenpferd.  OhneZeidce. 
H.23mUlim.  br.  114.  Von  Bartsch (48)  als  kftt 
aufführt;  Bd.  X,  143  No.  11  erwähnt  ts  a 
noch  einmal  unter  den  Anonymen  bei  drei  (8, 1 
10)  dazugehörigen  BU.  Diese  BIL  zeigen  alle  ia 
Grunde  kreuzweise  Schrafflrung.  Nicht  von  Ali* 
dorfer. 

4)  Adam  im  Vordergründe  sitzend;  Eva  Haks  Ia 

Hintergrund  mit  dem  Apfel,  darüber  die  Schlaap 

auf  dem  Baume.  Rechts  oben  das  Zeichen  yQ 

H.  1"  9"'  br.  rO'"  s.  Bartsch  IX,  40  aad 
Nagler,  Monogr.  I,  No.  795.  Von  BrnUiot,  TaUc 
g^ntfr.  No.  518  dem  Altdorfer  beigelegt ,  wnan 
nicht  zu  denken.  Das  Bl.  ist  von  dem  Monogr. 
Nagler  I.  797. 

Die  Nrn.  5 — 7  von  Frenzel  im  Katal.  Sun- 
berg  als  Altdorfer  beschrieben.  Hierbei  ist  ni<^t 
zu  Übersehen ,  dass  dieser  Katalog  von  Unrid- 
tigkeiten  wimmelt.  Wir  haben  diese  BU.  nickt 
gesehen. 

5)  Der  Evang.  Johannes  die  Apokalypse  tchreibend; 

er  sitzt  rechts  bei  einem  Baum.  Ebenda  untM 
ein  leeres  Tafelchen.  12.  Nicht  im  Bartsch;  ot^ 
wol  das  Biittchen  an  einigen  Stellen  fkemdartiff 
Arbeit  habe ,  so  sei  es  dennoch  unbedingt  tob 
Altdorfer,  heisst  es  bei  Stemberg  II,  610.  Letz- 
teres bestätigt  das  Exemplar  des  Dresdener  Ka- 
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binets ;  dieses  bat  aucb  links  unten  das  Zeicben 
des  A.,  doch  ist  nicbt  tu  ermitteln,  ob  dasselbe 
gefalscbt. 

6)  Ein  alter  halbnackter  Masiker  mit  der  Linken 

die  kleine  Bassgeige  spielend;  er  ist  nacb  links 
gerichtet,  gr.  12.  Nicht  im  Bartsch;  übrigens 
im  Charakter  italienischer  Arbeit  aus  M.  Anton's 
Schule.  Unten  ist  eine  Spur  des  Monogr.  (Stern- 
berg U,  627);  doch  zeigt  diese  das  Exemplar 
des  Dresdener  Kabinets  nicht. 

7)  Mars  stehend  oder  ein  nackter  Krieger  nach  rechts, 

in  der  Linken  einen  Schild,  in  der  Rechten  einen 
Wurfspiess  haltend.  Unten  rechts  das  Monogr. 
A*8. ,  oben  in  der  Ecke  undeutlich  ein  anderes. 
16.  Nicht  im  Bartsch,  jedoch  TOrzflglich  und 
einem  ital.  Niello  ähnlich.  Sehr  selten.  (Stern- 
berg II,  628).  Das  Sternb.  II,  629  beschriebene 
Bl.  ist  oben  No.  64  der  Kupferstiche. 

8)  Aeussere  Ansicht  einer  Kirche.  Holzschn.  Pass. 
65.  Das  Bl.  ist  Ton  Ostendorfer. 

9)  Die  Mutter,  ein  Kind  stUlend;  sie  sitzt  im 
Profil  gesehen  ganz  rechts  auf  dem  Erdboden ; 
ein  Knabe,  Yon  einem  Hund  verfolgt,  flieht  ganz 
zur  Linken.  Hintergrund  reiche  Landschaft  mit 
Burg.  Ohne  Zeichen,  aber  sicher  von  Altdorfer. 
H.  43  miUim.  br.  67. 

10)  Pyramus  und  Thisbe.  In  der  Ferne  ganz  links 
der  Löwe,  davor  Thisbe;  Pyramus  mit  dem 
Schwert  in  der  Brust  liegt  der  Mitte  zu.  Wol 
eine  Kopie,  von  der  das  Original  unbekannt; 
in  der  Technik  der  Landschaft  etwas  Fremdarti- 
ges, aber  die  Erfindung  gewiss  von  Altdorfer. 
H.  1 19  millim.  br.  92. 

d)  Nach  ihm  gestochen,  photographirt 
und  lithographirt. 

1)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  unfer  einem  Baum 

sitzend.  1511.  Feder.  N.  St rixnerdel.  Lithogr. 
gr.  4.  In  dem  grossen  Münchener  lithogr.  Werk 
290. 

2)  Christus  am  Kreuz.  Nach  dem  Bilde  auf  der  Burg 

zu  Nürnberg  lithogr.  von  N.  Strixner.  Fol. 

3)  Christus  am  Oelberge.  Feder,  Tusche,  mit  Weiss 

gehöht,  kl.  Fol.  In:  Albrecht-Gallerie.  Aus- 
wahl der  vorzüglichsten  Handzeichnnngen  aus 
der  Sammlung  des  Erzh.  Albrecht.  Photogr.  yon 
O.  JIgermayer.  No.  101. 

4)  Hl.  Barbara    nach  rechts  gehend.    Feder   auf 

dunklem  Qrund,  mit  Weiss  gehöht.  1517.  Aus 
der  Praun'schen  Sammlung.  J.  T.  Prestel  sc. 
gr.  4.  In:  Dessins  des  meilleursJPeintres  dlta- 
lie,  d*Allemagne  et  des  Pays-bas  tirtfs  de  divers 
Cabinets.  Gravtfs  par  J.  Th.  Prestel.  1782.  gr. 
Fol.  No.  21. 

5)  Eine  Frau  und  mehrere  Blanner  die  Statue  eines 

Löwen  in  einer  Nische  betrachtend.  (Der  Mund 
der  Wahrheit.)  Feder  u.  Weiss  gehöht  auf  grün- 
lichem Grund.  M.  C.  Prestel  sc.  kl.  FoL  In: 
Dessins  des  meilleurs  Peintres  dltalie,  d'Alle- 
magne  et  des  Pays-Bas  du  Cabinet  de  Paul  Praun 
k  Nuremberg.  QravA  par  J.  Th.  Prestel  1780. 
Roy.  Fol.  No.  44. 

6)  Zwei  weibl.  Figuren  am  Ufer  des  Meeres  neben 

erlegten  Seeungehenern.  Feder  auf  bräunlichem 
Orund.  J.  T.  Prestel  sc.  kl.  Fol.  In :  Cinquante 
Estampes  gravtfes  par  J.  Th.  Prestel  d'apr^s 
les  Dessins  orlg.  des  meilleurs  Peintres  d*Alle- 
magne ,  des  Pays-Bas  et  dltalie  tirtfs  de  divers 
UihhteB  Cabinets.  1814.  gr.  Fol.  No.  10. 
II  e  y  e  r ,  Kfiastler-LexikoB.  I. 
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7)  Landschaft  mit  Brücke  bei  Sonnenschein.  Feder. 
(J.  D.  Laurentz  sc.)  gr.  4.  In:  Eine  Samm- 
lung Kupferstiche  nach  verschiedenen  Hand- 
zeichnungen etc.  geatzt  von  J.  C.  Krüger  und 
J.  D.  Laurentz.  Fol.  Beiblatt. 

8.  Sandrart,  Teutsche  Akademie,  Nürnberg 
1675p.23].  — Heineken,  Dict.  — Bartsch, 
P.  Gr.  VIU.  41.  —  Brulliot,  Table  gtfn^rale 
No.518.—  Füssli,  NeueZnsätze.  — Ottley, 
Notices.  —  Heller ,  Zusätze  zu  Bartsch's  P.  Gr. 
p.  4.  —  N agier,  Monogr.  I.  No.  46  u.  87.  — 
Passavant,  Peintre  -  Graveur  HI.  301.  — 
Waagen,  Kunst  u.  Künstler  in  Deutschland.  U. 
123 ;  Handbuch  I.  237 ;  u.  in  andern  Werken.  — 
R.W  ei  gel,  die  Werke  der  Maler  in  ihren 
Handzeichnnngen.  —  Defer,  Catal.  rais.  I«  1 
U.  1 .  —  Die  Kataloge  der  Berliner,  Münchener, 
Augsburger  u.  a.  Galerien.  —  Die  übrige  Lite- 
ratur schon  im  Texte. 

NoUten  von  L.  Oruner. 

W,  Sckmidt, 

Altdorffer*  Erhard  Altdorffer  (auch  Alt- 
torfer),  Maler,  BamneiBter 
und  Zeichner  auf  den  Holz- 
_,  _  stock,  in  den  herzoglich 
/  mecklenburgischen  Rech- 

nungen von  1512—1570  genannt,  war  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  Bruder  Albrechf  s ,  als 
welcher  er  im  Testament  desselben  (12.  Febr. 
1538)  als  Bürger  zu  Schwerin  erscheint.  Er  war 
Hofmaler  des  Herzogs  Heinrich  des  Friedferti- 
gen und  begleitete  diesen  1512  auf  der  Reise  zur 
Vermälung  der  Prinzessin  Katharina  mit  dem 
Herzog  Heinrich  von  Sachsen -Freiberg  nach 
Wittenberg.  Dort  scheint  er  Luc.  Cranach  ken- 
nen gelernt  zu  haben,  da  der  Einfluss  dieses 
Meisters  auf  seine  KunstUbung  erwiesen  ist. 
1516  malte  A.  den  Altar  in  der  hl.  Blutskapelle 
zu  Stemberg,  der  leider  1741  durch  Brand  zu 
Qrunde  gegangen  ist.  Der  für  Anfertigung  die- 
ses Wandelaltars  von  den  Herzogen  Heinrich  und 
Albrecht  von  Mecklenburg  abgeschlossene  Ver- 
trag vom  29.  März  1516  (noch  vorhanden)  tiber- 
trug dem  Meister  die  Arbeit  fttr  150  fl.  rhein.  Im 
J.  1552  bezeichnet  sich  A.  selbst  in  einem  Schrei- 
ben an  den  jungen  Herzog  Johann  Albrecht  von 
Mecklenburg  als  »itz  bawmeister». 

Von  seinen  Oemälden  ist  nichts  Beglaubigtes 
mehr  erhalten;  wir  kennen  ihn  nur  aus  Holz- 
schnitten, wovon  zwei  mit  den  aus  E  und  A  zu- 
sammengesetzten Monogrammen  bezeichnet  sind, 
die  ohne  Zweifel  auf  ihn  gehen.  S&mmtliche 
nachfolgende  Nrn.  sind  Holzschnitte. 

1)  Die  Holzschnitte  der  niederdeutschen  Lübecker 
Bibel,  1533,  34.  75  BU.  Hiervon  wurden 
38  Stocke  zum  Neuen  Testament,  gedruckt 
durch  Ludwig  Dietz,  Rostock  1540,  verwendet; 
auch  in  der  Dänischen  Bibel  von  1550  finden 
sich  dieselben.  8.  Auf  dem  Bl.  xxxvub,  der 
Bundeslade  im  Tempel  findet  sich  das  zweite 
Zeichen.  Pass.  1 — 75. 

2)  Ein  Turnier  1513.  «Wahrscheinlich  ein  Erinne- 
rungsbl.  an  das  grosse  Turnier  in  Ruppin  vom 
23.  bis  28.  Febr.  1512,  zu  dem  der  HerzogHein- 
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rieh  den  K&DtÜer  mitgftnommen.  GroMes  Bl. 
▼OB  3  Stöcken ,  deren  jeder  8"  b*"  h.  «.  11"  3^" 
br.  Mit  dem  eisten  Zeichen.  Pim.  76. 

3)  Ein  LandBknecht  mit  Schwert  and  Hellebmrte. 
Brastbild  in  Mftrtehalk't  Inttitutiones  reipubli- 
cae  miUUrU  1515.  H.  5"  3"',  br.  3"  7'".  Pms.  80. 

4)  £in  gehamifchter  Ritter.  KnieitQck.  Zweimal 
in :  Eyne  prophecie  vä  dem  nyen  erweiten  Rö- 
mische köninge,  Rostock,  L.  Dietz  1519.  H.  2" 
11'",  br.  2"  7'". 

5)  Ein  geharnischter  Ritter.  Aaf  der  Erde  liegt 
eine  Narrenkappe  mit  Brillen  auf  einem  der  Oh- 
ren. Fol.  In  den  Institutiones  reipubl.  milit. 
Pass.  79. 

6)  Der  Rostocker  Olückshafen,  Pfingsten  1518. 
Mehrere  Felder,  von  denen  das  oberste  die  Zie- 
hung der  Lotterie  darstellt.  Dann  folgen  drei 
Leisten  mit  Abbildongen  der  24  Gewinne,  qu. 
Fol.  Pass.  77.  Bloss  ein  Exemplar  in  der  Uni- 
Tersit&tsbibliothek  zu  Rostock  bekannt. 

7)  Titeleinüissung  zu  Marschalk's  Institutiones  rei- 
publicae  militaris  1515  und  Annales  Herulorum 
1521.  Oben  eine  Frau  mit  Kind  auf  einem  Flü- 
gelross  f  gegenüber  ein  Teufel  auf  einem  Unge- 
heuer; SU  beiden  Seiten  Säulen,  Waffen  und 
Arabesken ;  unten  zwei  nackte  Kinder  mit  Un- 
geheuern kämpfend,  kl.  Fol.  Pass.  78. 

8)  Bchlnssbild  zu  Marschalk's  Annales  Herulorum. 
Ein  tatarischer  Khan  unter  einem  Portale  ste- 
hend. Fol.  Lisch  (Jahrbücher  für  mecklenburg. 
Gesch.  IV.  128)  bemerkt,  dass  diese  Figur  nach 
den  im  16.  Jahrh.  gemalten  Büdem  zu  Doberan 
und  Neustadt  das  Bild  des  mecklenburgischen 
Fürsten  Nielot  sein  soll. 

9)  TiteleinüMsung  zu  Marschalk's  hochdeutsdier 
Chronik  o.  J.  und  zum  Mons  Stellamm  1522. 
In  einer  Verschlingung  von  Pflanzen  links  ein 
Helm,  rechts  Waffen,  unten  ein  Engel.  Fol. 

10)  Titelbl.  zu  dem  Neuen  Testament,  Rostock 
1540,  L.  Dietz.  Unten  Christus  am  Kreuz,  kl.  4. 

1 1)  Titeleinfassung  zu  G.  Schmaltzing's  Psalter, 
Roertock  1543.  Szenen  aus  dem  Leben  des  M<h 
Bes.  o* 

12)  36  Holsachnitte,  nebst  Titeleiafassung  zum  Rei- 

neke  Fuchs  in  den  Rostockei  Ausgaben  Ton  1539 

—1592.  Treffliche  BU.,  die  selbst  A.  yan  Ever- 

dingen  für  seine  Bearbeitung  des  Reineke  Fuchs 

benutzt  hat. 

Hienron  geg«os.  Kopien  in  d«n  Frankfurter 
Qnart-  nnd  f  olioaaBgabea  des  Beinake. 

13)  Buchdruckerseichen  des  L.  Dietz.  Sitzender 
Greif  mit  Wappenschild.  Durchm.  2"  3'". 

14)  Blldniss  des  Herzogs  Heinrich  des  Friedfertigen 
Ton  Mecklenburg.  Fol.  Von  Lisch,  Jahrbücher 
für  mecklenb.  Gesch.  XXI.  299,  dem  A.  zuge- 
schrieben. Pass.  81. 

s.  Jahrbücher  für  mecklenb.  Gesch.  u.  Alter- 
thumskunde.  XXI.  298  und  XXIH.  113.  — 
Wiechmann-Kadow,  Die  mecklenb.  Form- 
schneider des  16.  Jahrh.  1858.  p.  15.  —  Nag- 
1er,  Monogr.  I.  No.  1652  u.  2523.  U.  No.  1495. 
—  Passavant.  IV.  46—51. 

A.  Andrtien. 

Altdorffer.  Konrad  Altdorffer,  genannt 
Schttffelin,  von  Schaffhaoaen,  lebte  als  Glas- 
besonders  Wappenmaler  1555  in  Konstanz,  wo 
er  sich  verheiratete  und  noch  1588  im  Insassen- 
buch  erwähnt  wird.  Nachzuweisende  Arbeiten 
von  ihm  sind  nicht  bekannt,  dagegen  lassen  sich 


ihn  mit  einiger  Wahrsoheinliohkeit  manehetrei' 
liehe  Arbeiten  um  diese  Zeit  raadueibei,  v«kk 
I.  B.  die  adelige  Zunft  zur  Katxe  fiertes  vi 
auch  sonst  sehr  liXufig  vorltommen. 

8,  Marmor  u.  /V.  /Vek. 

Alten.  Karl  Heinrioli  van  Alten,  Aict- 
tekt,  geb.  um  1765.  In  den  J.  1788— 93wirff 
von  seinem  Bruder,  dem  Oberdeichinspektor  tb 
Alten,  bei  Strombauten  und  Yermessangen  tq- 
wendet  worden ;  im  J.  1801  war  er  dann  all  As- 
sessor beim  Oberbau-Departement  in  Berli&n- 
gestellt,  naolidem  er  bei  den  Yermeesiu^  s 
Westpreussen  und  Lithauen  ao wie  bei  der  B^ 
ratur  der  Marientlialer  Schleusae  im  Wento-Eisi 
seine  Th&tigkeit  bew&hrt  hatte.  DiePrfifn^il) 
Architekt  legte  er,  da  ersieh  frttherjabR^ 
praktisch  im  Bauwesen  verwenden  lie»,  s« 
1806  ab.    Gleich  nach  derselben  leitetest 
Bau  eines  Leuchtthurmes  in  Dansig.  Im  J.  l^i^ 
war  er  geheimer  Oberbaorath  und  Profonr» 
der  Bauakademie.  In  diesem  Jalire  steUnffi 
der  KunstaussteUnng  folgende  ZeieänuBgatff 
eine  perspektivische  Zeichnung  nach  Baloot ' 
den  deutschen  Thurm  nebst  Kirche  m^^ 
Gensdarmenmarkt  in  Berlin  (1810  undlSHiit^ 
der  Natur  gez.),  endlich  eine  perspektirisek 
Zeiclinung  nach  der  Natur. 

Aus  archiTal.  Urkunden. 

Altenbnr^y  s.  Aldenburgh. 

Altenkopf.  Josepli  Altenkopf,  1^ 
schafter,  geb.  26.  Jan.  1818  in  Wien,  widnöf 
sich  der  Kunst  erst  nachdem  er  die  Bemtet 
laufbahn  betreten  hatte  und  dann  Lehrer  gef^ 
sen  war.  Er  besitzt  ein  merkwürdiges  N«ctai- 
mungstalent  und  hat  sich  in  den  verschietotts 
Malweiaen  versucht.  Seine  SteUe  als  Direktor 
der  Esterhazy'sehen  Galerie  verk)r  er  {Ißtted« 
fttnftiger  Jahre)  in  Folge  der  Entdeckung  v^ 
reicher  Verkaufe  aus  den  Sammlungen  de«  F^ 
sten.  Nach  Abbttssung  einer  Strafbaft  n»^' 
einen  anderen  Namen  an. 

Altensteig.  Konrad  ondHeinriehAltei 
steig,  Gebrüder,  1492  Ho^oldsohmiedej 
Innsbruck,  arbeiteten  Pokale  und  öeschn«« 
für  den  Hof. 

Hans  Altensteig,  Goldschmied  «  bj»- 
brück  1542— 1555.  ürkundüch  bekannt  doj» 
seine  Arbeit  von  silbernen  und  »silbemcB  dJKJ 
vergoldeten  Köpfen«,  welche  vom  Hof  slaBh'^' 
gaben  gespendet  wurden. 

Aus  den  Rait-  und  Kopialbüchem  des  Sufi^' 
tereiarchiv*8  in  Innsbruck. 

Alterns.  GaetanodeAlteriii.V</f|^ 
Blumen-  und  Fruchtstücken  zu  NeApel  i«  ^ 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  Er  war  ein  »>^ 
sehener  Arzt  und  betrieb  seine  Kunit  sirj^ 
DUettant;  insbesondere  als  SeMler  de«  ^^ 


Altham 


Altdohiero. 
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Andrea  Belvedere,  dessen  Bilder  er  meistens 
kopirte. 

8.  Bern,  de  Dominici,  Yite  dei  Pittori  etc. 
Napoletani.  NapoU  1840—1846.  lY.  399. 

Althanu  Altham:  Von  einem  deutschen  (?) 
Maler  dieses  Namens,  der  um  1660  gelebt  haben 
und  Schüler  des  Salvator  Rosa  gewesen  sein 
8<^,  waren  schon  1783  in  der  Sammlung  Colonna 
zn  Rom  drei  Landschaften  und  vier  Marinen. 
Der  Name  eines  solchen  Malers  ist  uns  sonst 
nicht  begegnet;  vielleicht  wurde  derselbe  un- 
richtig gelesen. 

8.  Ctttlogo  etc.  delU  Casa  Coloant.  Roma  1783. 
—  Bryan,  Biographical  and  Critical  Dictio- 
nary  etc.  New  £d.  by  Stanley.  London  1865. 

Altieliiero.Altichiero(Aldighiero,Al- 
digieri)  da  Zevio,  Maler,  vermuthlich  von 
Zevio  gebürtig,  einem  Dorfe  in  der  Nähe  von 
Verona,  geb.  in  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  und 
abwechselnd  zn  Verona  und  Padua  thätig.  Merk- 
würdig ist,  dass  sein  Name  bei  den  ältesten  Be- 
richterstattern über  die  dortige  Kunst  immer  in 
Verbindung  mit  demjenigen  des  Jacopo  Avanzi 
auftritt  So  erzählt  Vasari ,  dass  Altichiero  in 
dem  "grossen  Saale«  des  Palastes  der  Scaliger  zu 
Verona,  in  dem  Hause  der  Grafen  Sereghi  da- 
selbst und  in  der  Kapelle  S.  Giorgio  zu  Padua 
Fresken  malte,  und  fdgt  jedesmal  hinzu,  dass 
eben  dort  Ayanzi  beschäftigt  war;  und  ebenso 
meldet  der  anonyme  Verfasser  der  von  Morelli 
herausgegebenen  Handschrift  (über  oberitalie- 
nische Kunstwerke  des  16.  Jahrh.,  s.  Literatur), 
wo  er  die  Arbeiten  Altiehiero's  in  der  Kapelle 
S.  Jacopo  (jetzt  S.  Feiioe)  und  in  der  Halle  der 
Kaiser  (jetzt  Bibliothek)  zu  Padua  erwähnt,  dass 
Avanzi  sein  Gehttlfe  bei  diesen  Malereien  war. 
Verschiedene  Schriftsteller  haben  dann  versucht, 
dem  Altichiero  und  Avanzi,  jedem  seinen  be- 
stimmten Antheil  an  den  Fresken  in  Padua  zu- 
zuweisen. Doch  sind  diese  Bemühungen  ohne 
Erfolg  gewesen ;  und  vielmehr  müssen  wir  jetzt 
als  nahezu  erwiesen  annehmen ,  dass  Altichiero 
den  Hauptantheil  an  den  Wandmalereien  zu  Pa- 
dua gehabt  hat.  Insbesondere  ergibt  sich  aus 
urkundlichen  Rechnungsbelegen,  dass  im  J.  1379 
Altichiero  von  Bonifazio  Lupi  Marehese  von 
Soragna  für  die  Ausmalung  der  Kapelle  von  S. 
Jacopo  und  der  Sakristei  von  S.  Antonio  (welche 
1593  eingerissen  wurde)  792  Dukaten  erhielt. 

Auf  A.  ist  der  Einfluss  Giotto's  von  grosser 
Bedeutung  gewesen.  Dieser  hatte  in  Verona  für 
Can  Grande,  den  Herrn  der  Stadt,  und  die  Fran- 
ziskaner gemalt;  und  ihm  können  wir  die  schö- 
nen Bildnisse  von  Guglielmo  von  Castelbaroo 
und  Daniel  Gusman  zuschreiben,  welche  nm-h 
den  Chor  von  S.  Fermo  schmücken.  Diese  Werke 
worden  Muster  für  die  nachfolgenden  jungen 
Maler  von  Verona  und  namentlich  auch  für  Al- 
tichiero. Solehen  Einfluss  bekunden  insbeson- 
dere die  Fresken  des  Meisters  in  der  Kapelle  S. 


Feiice,  früher  S.  Jacopo,  in  der  Basilika  des 
hl.  Antonius  zu  Padua  (gen.  II  Santo).  Es  ist 
eine  ausgedehnte  und  bedeutende  Arbeit :  an  der 
Hauptwand  die  Kreuzigung  mit  allen  dazu  ge- 
hörigen Episoden  (den  würfelnden  Kriegsküech- 
ten,  Maria  mit  den  Frauen,  vielen  Nebenfiguren 
u.  s.  f.),  zu  beiden  Seiten  über  zwei  Grabdenk- 
mälern eine  Pietä  und  eine  Auferstehung  Christi; 
acht  Lünetten  mit  Szenen  aus  der  Geschichte 
des  hl.  Jakob,  dem  die  Kapelle  früher  gewidmet 
war,  und  vier  weiteren  Darstellungen  aus  der- 
selben Legende  und  zehn  Medaillons  mit  Heili- 
gengestalten. Alle  diese  Malereien  sind  erhal- 
ten, aber  beschädigt  sowol  durch  die  Unbilden 
der  Zeit  als  durch  die  Restauration,  welche  zu- 
letzt 1773  Francesco  Zanoni  mit  ihnen  vornahm ; 
bei  denen  der  Ostwand  fiel  das  schon  dem  Ano- 
njrmus  des  Morelli  auf.  Bestellt  war  die  ganze 
Arbeit  ohne  Zweifel  von  Bonifazio  Lupi  Mar- 
ehese von  Soragna ,  der  die  Kapelle  gegründet 
hatte,  wie  aus  dem  noch  erhaltenen  Vertrag  vom 
12.  Febr.  1372  zwischen  ihm  und  dem  Architek- 
ten Andriolo  von  Venedig  (s.  diesen)  erhellt. 
Damach  erledigt  sich  der  alte  Bericht  des  Mi- 
chele  Savonarola  (s.  Literatur),  der  die  Fresken 
in  dieser  Kapelle  dem  Bolognesen  Jacopo  Avan- 
tii  zuschreibt. 

Diese  Malereien  zeigen  durchweg  denselben 
Stil  in  der  Anordnung,  Behandlung  und  im  Vor- 
trag, wenn  auch  einige  Theile  schwächer  aus- 
geführt sind  als  diejenigen,  welche  sich  zunächst 
dem  Auge  des  Beschauers  befinden.  Der  ganze 
Zyklus  ist  bei  weitem  das  beste  Denkmal  der 
norditalienischen  Kunst  jener  Zeit  und  weist 
dem  Maler  sowie  der  Schule  von  Verona  eine 
hohe  Stelle  an.  Nicht  nur  zeigt  sich  der  Künst- 
ler im  Besitze  der  grossen  Gesetze ,  welche  für 
die  Komposition  unentbehrlich  sind ;  sondern  er 
bewährt  aueh  eine  grosse  Kraft  der  Individua- 
lisirung  und  eine  besondere  Geschicklichkeit  in 
der  Gruppenbildung.  Auch  im  Ausdruck  bekun- 
det er  eine  für  jene  Epoche  bemerkenswerthe 
Fähigkeit,  wie  andrerseits  seine  Zeichnung  sehr 
vorgeschritten  ist.  Wo  die  Form  von  Inkorrekt- 
heit nicht  frei  ist,  findet  dieser  Mangel  einen  Er- 
satz in  einer  gewissen  Kühnheit  der  Bewegung 
oder  in  einer  einsichtigen  Beobachtung  der  Licht- 
und  Schattenwirknng.  Der  Fall  der  Gewänder 
ist  fast  immer  einfach  und  leicht ;  die  Färbung 
warm,  weich  und  harmonisch  Dagegen  fehlt  es 
an  der  Auswahl ,  an  der  Schönheit  der  Formen 
undVerhälttiisse;  eine  noch  unfreie  Nachahmung 
der  Natur  ist  allzu  bemerklich.  Darin  stehen  die 
Malereien  der  Kapelle  S.  Feiice  unter  dem  Ziel, 
welches  das  14.  Jahrh.  an  seinem  Ende  zu  errei- 
chen vermochte.  Doch  war  der  Mangel  dieser 
Eigenschaften  allgemein  zu  jener  Zeit,  und  selbst 
zn  Florenz  kamen  nur  wenige  Nachfolger  Giotto's 
darüber  hinaus. 

Zieht  man  die  Einstimmigkeit  in  Betracht,  mit 
welcher  ältere  Schriftsteller  diese  umfangreichen 
Fresken  für  eine  gemeinsame  Arbeit  des  Avanzi 
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und  des  Altichiero  ausgeben,  so  muss  man  doch 
wol  annehmen,  dass  der  Erstere  als  Qehülfe  mit- 
thätig  gewesen,  wenn  auch  die  Rechnungsbelege 
nur  des  Letzteren  gedenken.  Die  gleiche  Ver- 
muthung  wird  dann  auch  hinsichtlich  der  Ka- 
pelle S.  Giorgio  gerechtfertigt  sein.  Die 
Malereien  für  diese  Kapelle,  welche  dicht  neben 
der  Basilika  des  Antonius  in  Padua  liegt,  wur- 
den von  Baimondino  Lupi  bestellt,  dem  Bruder 
jenes  Bonifazio,  fUr  welchen  AlticMero  die  Fres- 
ken in  der  Kapelle  S.  Feiice  ausführte.  Bei  dem 
Tode  Baimondino's  im  J.  1379  waren  jene  Ma- 
lereien noch  nicht  angefangen ;  aber  sie  wurden 
bald  darauf  im  Auftrage  Bonifazio's,  welcher  der 
Testamentsvollstrecker  seines  Bruders  war ,  in 
Angriff  genommen.  Die  Qenehmigung ,  welche 
dazu  der  Marchese  Bonifazio  1384  erhielt,  ist 
wol  nachträglich  ertheilt.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  Altichiero  mit  seinem  Oehülfen 
Avanzi,  nachdem  er  eben  die  Kapelle  S.  Jacopo 
vollendet  hatte,  nun  auch  die  Malerei  in  S.  Gior- 
gio übernahm.  Doch  ist,  wem  eigentlich  diese 
Fresken  zuzuschreiben  sind ,  Gegenstand  einer 
langen  Streitfrage  gewesen ,  auf  welche  wir  zu- 
rückkommen. 

Alle  Wände  der  oblongen  Kapelle  sind  mit 
Malereien  bedeckt;  es  sind  im  Ganzen  2*2  Dar- 
stellungen. An  der  geraden  Schlusswand  über 
dem  Altar  auch  hier  die  Kreuzigung  in  umfang- 
reicher Komposition ,  darüber  die  Krönung  Ma- 
ria; an  der  Eingangswand  fünf  Bilder  aus  dem 
Leben  der  Maria,  Verkündigung,  Anbetung  der 
Hirten,  die  der  Könige,  Flucht  nach  Aegjrpten 
und  Darstellung  im  Tempel ;  an  den  beiden  Sei- 
tenwänden ein  grosses  Yotivgemälde  mit  einer 
zahlreichen  Familie  —  die  der  Lupi  —  und  den 
Schutzheiligen  ihrer  Angehörigen,  dann  die  Le- 
genden des  hl.  Georg  (in  sechs) ,  der  hl.  Lucia 
und  der  hl.  Katharina  (in  je  vier  Bildern).  Am 
Tonnengewölbe,  das  den  Baum  bedeckt,  die  vier 
Evangelisten  und  die  Kirchenväter,  endlich  in 
den  Nischen  der  drei  Fenster  an  den  Langseiten 
Medaillons  mit  Heiligen.  —  Die  Aufdeckung  und 
Wiederherstellung  der  Fresken  ist  das  Verdienst 
Ernst  Förster's  (s.  Literatur),  der  vor  mehr  als 
30  Jahren  diese  Arbeit  veranlasste  und  über- 
wachte.  Doch  hat  natürlich  die  Malerei  durch 
die  Zeit  sowol  als  durch  den  Anstrich,  womit  sie 
bedeckt  gewesen,  gelitten. 

Die  Darstellungsweise  ist  die  gleiche  wie  in 
der  Kapelle  S.  Feiice,  die  Kompositionen  haben 
denselben  giottesken  Charakter,  auch  die  Be- 
handlung ist  dieselbe.  Auf  einem  der  Bilder, 
dem  Tode  der  hl.  Lucia,  stand  früher,  so  wird 
uns  berichtet,  eine  Inschrift,  welche  die  Einen 
(insbesondere  Förster)  »avanciis«,  später  aber 
Andere  »Jacobus«  lasen.  Man  hat  daran  weitere 
Vermuthungen  geknüpft  und  bald  den  Jacopo 
Avanzi,  bald  den  Jacobus  Pauli  von  Bologna  als 
Urheber  ausgegeben.  Dagegen  haben  von  älte- 
ren Schriftstellern  Savonarola,  der  im  15.  Jahrh. 
über  Padua  schrieb,  sowie  der  Bildhauer  An- 


drea Riccio  (zitirt  vom  Anonymna  des  MoreBi 
die  Georgkapelle  dem  Altichieri  zogesdiridKi. 
Die  Frage  ist  dann  weiterhin  zur  fönnlidi^Ko- 
troverse  geworden .  Allein  bei  jener  so  vendü^ 
denen  Lesart  und  ihrer  Möglichkeit  ist  es  offen- 
bar vergeblich,  nach  der  Bedeutung  der  hoKkrt 
zu  suchen,  und  überhaupt  fragt  es  sich,  obSi 
eine  Wichtigkeit  beizulegen.  Unter  diesen  Un- 
ständen  lässt  sich  als  sicher  nur  annehmen,  dw 
Altichiero  und  Avanzi  hier  in  demsdben  Yet- 
hältniss  thätig  waren,  wie  in  S.  Feiice,  d.  h.  ab 
Meister  und  Gehülfe.  Aehnlich  meldete  wk 
Girolamo  Campagnola,  der  Verfasser  eines  btä- 
nischen  Berichtes  über  paduanisehe  Maleräo 
vom  Anfang  des  16.  Jahrh.,  welchen  Vasvi be- 
nutzte, dass  die  Malereien  von  beiden  Kfinstkn 
herrührten.  Jenes  Verhältniss  aber  von  Mentfr 
und  Gehülfe  bringt  es  mit  sieb ,  dass  bdde  de^ 
selben  Stil  haben  und  nur  vielleicht  im  Garn 
der  eine  geringer  ist  als  der  andere.  Diherät 
der  Versuch  den  Antheil  eines  Jeden  an  ^eri^ 
beit  zu  bestimmen  schwer,  wenn  nicht  uniziJlittKi 

Nehmen  wir  jedoch  an,  dass  Avanzi  d9^ 
ringere  war,  so  können  wir  ihm  einige Froks 
zu  Padua  zuschreiben,  welche  denen  yobS 
Feiice  und  S.  Giorgio  im  Stile  sehr  ähnh'eh,  i^ 
in  der  Ausführung  schwächer  sind.  Es  smddies 
Anbetung  der  Könige,  Ausgiessung  des  hl.  Ga- 
stes, Begräbniss  der  Jungfrau,  Verküodigia^ 
und  Steinigung  des  hl.  Stephan  in  der  Yorittlk, 
in  einer  Lunette ,  in  einem  Portal  und  im  B(^ 
der  alten  (jetzt  nicht  mehr  benutzten)  KiitbeS. 
Mi c hole.  Dass  diese  Malereien  von  Ansi 
herrühren,  scheint  eine  Inschrift  in  d^  TIkv- 
halle  zu  bestätigen ;  sie  lautet:  MCCCLXxxxvn^ 
di  ottavo  del  mese  septembris  .  .  .  pinxit  (fOfip- 
nuit  Jacobus  Verona  figuras.  Merkwfirdi^i^ 
bei  der  Vergleichung  dieser  Fresken  mit  den- 
jenigen von  S.  Feiice,  dass  die  Kompositiooai 
schwächer  sind  während  der  allgememe  Cha- 
rakter und  die  technische  Ausführung  die  gli- 
chen sind  (8.  auch  den  Artikel  Avanzi).  - 
Besser  wieder  als  diese  Malereien  in  S.  Miebäe 
sind  diejenigen  in  dem  Durchgange,  welcher  tob 
der  Kirche  des  hl.  Antonius  zu  Padua  in  dis 
Kloster  führt ;  sie  konunen  der  vorgeschritteDfli 
Kunst  näher,  welche  sich  in  S.  Felioe  sei^ 
Was  die  Fresken  anlangt,  welche  in  derHaöf 
der  Kaiser  (in  der  jetzigen  Bibllo^ek)  zn  ^ 
abwechselnd  dem  Altichiero  und  dem  Annö 
zugeschrieben  werden ,  so  ist  hier  eine  Bestio- 
mung  nicht  zu  treffen,  da  nur  unbedeutende 
Bruchstücke  von  diesen  Weisen  erhalten  «joi 

In  Verona  jedoch  finden  sich  noch  tsja^ 
Spuren  von  Malereien,  welche  das  gensne  Ge- 
präge derjenigen  in  S.  Feiice  und  S.  Giorgio  » 
Padua  zeigen.  Auch  ist  in  einer  Urkunde  von 
1382,  wie  Moschini  in  seiner  Schrift  fiber^ 
paduanisehe  Malerei  berichtet,  der  Name i|^ 
chiero's  in  folgender  Art  erhalten:  Aldi^ 
quondam  Dominid  da  Verona;  woran»  sehe' 
erhellt,  dass  A.,  der  Sohn  eines  Domenioo,  von 
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Verona  stammte.  Die  Fresken  zu  Verona,  wel- 
che an  seine  Malereien  in  Padua  erinnern,  sind 
nicht  diejenigen  des  Palastes  der  Scaliger  oder 
die  sonst  von  Geschichtsschreibern  als  seine 
Werke  angefahrt  werden,  sondern  folgende: 
Madonna  mit  Kind  von  drei  Personen  mit  ihren 
Schutzheiligen  verehrt,  Wandmalerei  in  der  Ka- 
pelle Cavalli  in  S.  Anastasia;  Wunder  aus 
dem  Leben  des  hl.  Geminian  in  derselben  Ka- 
pelle; Jungfrau  mit  Kind  zwischen  den  hh.  Ja- 
kob, Appollonia  und  einem  Bischof  in  dem  Pa- 
lazzo  an  der  Piazza  de'  Signori;  Gekreuzigter 
Heiland  mit  der  Jungfrau ,  Evangelisten ,  einem 
Bischof  und  einem  anderen  Heiligen  über  dem 
Eingang  in  die  Sakristei  von  S.  Zeno. 

Die  Malereien  Altichiero's,  welche  durch  die 
schon  erwähnten  Vorzüge  in  der  oberitalieni- 
schen Kunst  jener  Zeit  eine  hervorragende  Stelle 
einnehmen,  zeichnen  sich  noch  insbesondere  aus 
durch  die  naturalistische  Durchbildung  der  Dar- 
stellung. Noch  ist,  wie  bei  Giotto,  auf  den  ruhi- 
gen und  würdevollen  Ausdruck  des  heiligen  Her- 
gangs Bedacht  genommen ;  aber  schon  zeigt  sich 
in  den  figurenreichen  Gruppen  der  Nebenperso- 
nen, in  ihren  Geberden  und  Bewegungen,  in  der 
architektonischen  Umgebung,  darin  die  verschie- 
denen Momente  der  Ereignisse  mit  Einsicht  ver- 
theilt  sind,  in  der  deutlichen  Darstellung  und 
Vertiefung  der  Körper  im  Baum,  eine  feine 
Beobachtung  des  natürlichen  Lebens  und  eine 
ungewöhnliche  Fähigkeit  dasselbe  zur  Erschei- 
nung zu  bringen.  Der  Meister  bezeichnet  der- 
gestalt in  der  Kunst  Oberitaliens  zwischen  Giotto 
und  deren  Höhepunkte  eine  bedeutsame  Stufe 
der  Entwickelung.  Dass  er  schon  Mhe  und  we- 
nigstens bald  nach  seinem  Tode  in  grossem  An- 
sehen stand,  erhellt  aus  den  Worten  Biondo's  da 
Forll  in  seinem  um  1450  geschriebenen  Werke 
(s.  die  Literatur) :  Pictoriae  artis  peritum  Verona 
superiori  saeculo  habuit  Alticherium.  Denn  von 
Malern  führt  ausser  ihm  Biondo  nur  noch  Giotto, 
Gentile  da  Fabriano  und  Pisano  (Vittore  Pisa- 
nello)  an. 

Vasari  erwähnt  noch  einen  dritten  Maler,  Na- 
mens Sebeto,  der  mit  Altichiero  und  Avanzi 
die  Kapelle  S.  Giorgio  ausgemalt  hätte.  Diese 
Angabe  beruht,  wie  schon  Lanzi  bemerkte ,  auf 
einem  Missverständniss.  Vasari  las  wahrschein- 
lich in  dem  lateinischen  Brief  des  Campagnola, 
welchen  er  benutzte :  Altichieri  et  Sebeto  Vero- 
nensi  statt  de  Jebeto,  welches  die  lateinische 
Bezeichnung  für  Zevio  ist.  Er  machte  so  aus 
dem  Geburtsorte  Zevio  des  Altichieri,  den  er 
übrigens  an  anderer  Stelle  selber  anführt,  einen 
Maler  Namens  Sebeto. 

Die  umfangreiche  Malerei  Altichiero's  in  dem 
grossen  Saale  des  Palastes  der  Scaliger  zu  Ve- 
rona, deren  Vasari  gedenkt,  stellte  die  Erobe- 
mil^  Jerusalems  nach  der  Erzählung  des  Jose- 
phus  vor.  Diese  Nachricht  bezeugt,  wenn  rich- 
tig, dass  der  Meister  auch  in  der  Heimat  zu  an- 
sehnlichen Arbeiten  berufen  war.  Uebrigens  war 


schon  zu  den  Zeiten  Bart,  dal  Pozzo's  (Vite  de' 
Pittori  etc.  Veronesi.  Verona  1718.  p.  7)  wegen 
Veränderung  der  Baulichkeiten  nichts  mehr  da- 
von erhalten. 
Monographie:  Ernst  Förster,  Die  St. 
Oeorgskapelle  zu  Padua.  Mit  Tafeln.  Berlin  1S41. 
—  Dasselbe  in's  Italienische  übersetzt,  mit  An- 
merkungen von  Selvatico.  Padova  1846. 

s.  Mich.  Savonarola,  Commentariolus  de  lau- 
dibus  Patavli  anno  1440  compositus  etc.  lib.  I. 
in:  Muratori,  Remm  Ital.  Scriptores  XXIV. 
1170.  —  BlondusFlavins,  Italia lUostrata. 
Basileae  1531.  p.  377.  —  Vasari,  ed.  LeMon- 
nier  VI.  89— 91.  —  Morelli,  Notizla  etc.  da 
un  Anonymö.  pp.  5.  28.  30.  —  Brando- 
lese,  Pittare  etc.  di  Padova.  p.  29.  —Mo- 
schini, Della  Origine  etc.  della  Pitt,  in  Padova. 
pp.  9.  14.  —  Lanzi,  Storia  Pittorica  etc.  HI. 
U.  —  £.  Förster  im  Kunstblatt,  Stuttgart 
1838.  No.  3.  —  Oualandl,  Memorie  original! 
italiane.  VI.  135.  — Oonzati,  LaBasilicadi  S. 
Antonio  di  Padova.  Padova  1852. 1.  p.  GVII;  Be- 
schreibung der  Malereien  in  S.  Feiice,  I.  178 — 
186;  in  S.  Giorgio,  I.  273—284.  —  Berna- 
sconi,  Studj.  Verona  1859.  p.  27—40.  — 
Crowe  and  Cavaleaselle,  History  of  Pain- 
Üng  in  Italy.  U.  231  —  247.  —  Schnaase, 
Qßsch.  der  bUd.  Künste.  Vn.  514—524. 

Abbildungen  aus  den  beiden  Kapellen  S.  Feüce 
und  S.  Giorgio  in  der  Monographie  von  Ernst 
Förster(s.  oben),  11  Tafeln;  undinGonzati 
(s.  oben)  I.  5  Tafeln.  —  Abbildung  der  Marter 
des  hl.  Jakobus  (Gazzotto  dis.  A.  E.  Lapi  ine.) 
auch  in:  Rosini,  Storia  della  Pitt.  Ital.  Atlas. 
Taf.  XL.  Fol. 

^  Crowe  und  CavaletucUe, 

Alting*  C.  Alting,  deutscher  Maler,  im  An- 
fange dieses  Jahrh.  wol  in  Berlin  thätig. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Plus  VII.  im  Kostüme  der  Audlenzertheilung. 

Gemalt  von  Alting,  gest.  von  F.  Belli  n  ger.  4. 

Berlin. 
2)Graf  Matth.   Platow,  Kosakenhetman ,  1751— 

1818.Bru8tb.  C.  AlthigdeLF.  Bollinger  sc.  4. 
3)  Graf  M.  Platow ,  Kosakenhetman.   Alting  del. 

F.  Bollinger  sc.  Fol. 

W.  Engdmann, 

Altiiil.  Ignazio  Altini,  Kupferstecher  zu 
Mailand,  Schüler  von  G.  Longhi. 

1)  Cena  in  Emaus.  Nach  Crist.  AUori.  4.  Bardi, 
GaUeria  Pittl. 

2)  La  Cimbalista  in  riposo.  A.  Kau  ff  mann  p. 
Fol. 

3)  Gio.  David,  Tenorsanger,  1750—1830.  4. 
4jL.  Marchesi,  Singer,  1741—1822. 

5J  Ambr.  Blinoia,  Opernkomponist,  1784  Cimbalist 

in  Mailand.  4. 
6)L.  A.  Muratori,    Musikschriftsteller    1672  — 

1750.  4. 

W.  Engdmann, 

Altissimo.  Cristofano  (diPapi)  dell'Al- 
tissimo,  Maler  von  Florenz  um  und  nach  1550 
(Papi  ist  der  Familienname) ,  Schiller  von  Pon- 
tormo  und  Angiolo  Bronzino.  Elr  ist  insbeson- 
dere bekannt  durch  die  Sammlung  von  Bildnissen, 
welche  er  für  den  Herzog  Gosimo  I.  von  Toskana 
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(späteren  OroMherzog)  sa  fertigen  hatte.  YMari 
berichtet  zwar,  dass  er  in  seiner  Jugend  riele 
Oelgemälde  and  einige  Bildnisse  gemacht  habe ; 
doch  hat  sich  davon,  von  ein  paar  unbedeutenden 
Porträts  abgesehen,  nichts  erhalten  —  ein  Ver- 
last, der  schwerlich  za  beklagen  ist.  Im  Auftrage 
des  Herzogs  begab  sich  Altissimo  im  Jnli  155S 
nach  Como,  um  daselbst  aus  der  sehr  geschätzten 
Porträtsammlung  berühmter  Männer,  welche  dem 
Gelehrten  Paolo  Giovio ,  damals  Bischöfe  von 
Nocera,  angehörte,  eine  Anzahl  zu  kopiren.  Aus 
dem  Briefwechsel  des  Malers  mit  dem  Grossher- 
zoge und  seinem  Sekretär  Christ.  Pagni  erhellt, 
da«s  er  den  8.  Aug.  1553  24  dieser  Kopien  nach 
Florenz  sandte  und  am  7.  Juli  1554  weitere  26 
▼ollendet  hatte ,  nachdem  ihn  der  Grossherzog 
ermuntert  hatte  fortzufahren  und  fernerhin  die 
berühmtesten  Männer  auszusuchen.  Solche  Be- 
stellungen gab  man  natürlich  nur  einem  mit- 
telmässigen  Maler;  und  im  Uebrigen  scheint 
Altissimo  ohne  Arbeit  und  ohne  Verdienst  ge- 
wesen zu  sein,  da  er  an  den  Herzog  zum  Oefteren 
wahre  Bettelbriefe  schreibt.  Seine  ganze  Familie 
sei  in  Noth,  er  selber  im  äussersten  Elend  und 
vom  Fieber  verzehrt :  so  Jammert  er  bald  dem 
Herzog,  bald  seinem  Sekretär  vor.  An  jener 
Sammlung  von  Kopien  scheint  er  noch  lange  ge- 
arbeitet zu  haben ;  als  Ippolita  Gonzaga  1 564  den 
Maler  Bemardino  Campi  ebenialls  nach  Como 
sandte,  um  eine  Anzahl  jener  Bildnisse  zu  kopi- 
ren, fand  dieser  den  Altissimo  mit  seiner  Arbeit 
noch  immer  beschäftigt.  Vasari  spricht  von  über 
280  Porträts ;  doch  kOnnen  darunter  solche  von 
anderer  Hand  gewesen  sein ,  da  die  Sammlung 
fortwährend  vermehrt  wurde.  In  diesen  Bild- 
nissen, welche  noch  heute  in  den  Gängen  der 
Uffizien  zu  Florenz  aufgestellt  sind,  erscheint 
Altissimo  als  ein  roher,  handwerksmässiger  und 
frostiger  Maler;  freilich  war  es  auch  Duzendar- 
beit. Doch  scheint  er  in  eigenen  Werken  ebenso 
gering  gewesen  zu  sein ;  als  sowol  von  ihm  wie 
von  Bemardino  Campi  Ippolita  Gonzaga  ihr 
Bildniss  malen  Hess,  musste  A.  mit  dem  seinigen 
zurückstehen. 

6.  Ytstri,  ed.  Le  MonnierXIH.  173.  —  Btl- 
dinucci,  Opeie.  Miltno  1808.  VII.  569.  — 
Otye,  Carteggio  etc.  U.  389  f.  401  f.  412  f.  — 
OutUndi,  Lettere  Pittoriche  I.  371. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Cl&rice  RidoUi-AltOTiti.  Oez.  yon  M.  Orsi,  gest. 
Ton  y.  Benucci.  4.  In  L.  Bardi,  Galleria  Pitt!. 

2)  Ignota  di  Casa  Rnina.  Oez.  von  Fraasinetti, 
gest.  von  L.  Campantlco.  4.  Ebenda. 

Altmaan.  JosephAltmann, Landschafts- 
maler, geb.  zu  Wien  1795,  •)•  daselbstdend.  Juni 
1867.  Er  bildete  sich  an  der  Wiener  Akademie 
unter  Mdssmer  und  Janscha  und  malte  Land- 
schaften in  Oel  und  Aquarell,  die  Beifall  ge- 
funden haben  sollen,  beschäftigte  sich  aber 
S|MUer  yorzüglioh  vAt  dem  Bestauriren  alter  Ge- 


mälde und  leitete  Gemälden« 
Wien. 
8.  Andreaen  in  Naumann'a  Aiohiv.  166S  p.  6£ 

AltmiBB.  Karl  Altmann,  GeBraBmla- b 
München  geb.  zu  Feuehtwangea  1800^  gest.  ■ 
München  1861,  stndirte  von  1819  — 22  nds 
Dresdener  Akademie  und  wandte  sieh  dmut  nael 
Mttnehen,  wo  er  fortan  lebte.  AJb  einer  der  M- 
besten  Realisten  der  GomeKaiiieeheii  P«fiodi 
stand  er  dort  in  gutem  Rufe ,  da  er  obatbejn- 
sches  Volksleben  nicht  ohne  Humor  und  poeti- 
sche Empfindung,  wenn  auch  mit  weit 
malerischem  Talente  als  Bürkel  sckildert, 
er  sich  durchaus  nähert,  ohne  ihn  je  sa 
Er  bleibt  dabei  immer  kühl ,  mager  mid  tMH  m 
derWiricung,  zeichnet  unbehülflieli,  kooqwBt 
aberkeineewegs  ohne  Talent.  Auch  ihm  sekw^ 
wie  Bürkel,  PhUipp  Wouyerman  als  Vorbild  m 
dessen  grOsste  künstlerische  Eigenachalteaiiff 
keiner  ganz  verstand,  so  wenig  als  dkü 
überhaupt.  Schmuggler,  Wildschlitsen, 
Feste  u.dgl.  waren  dieStoffe,  die  ilim 
gelangen.  Im  Gedächüiiss  der  Zeitgenotsea  «I 
ein  Bild  von  Sehatzgräbem  am  meiatee 
geblieben,  weil  es  sehr  hübsch  erfmidea 
Leider  hat  sich  keine  einzige  der  bedcmteatoa 
Arbeiten  des  durch  seine  naive  Origiaalitit  ni 
Gutmüthigkelt  allgemein  beliebten  Kflasttenii 
München  erhalten. 

Vonihmradirt: 

Wilddiebe  im  Keller  beim  WiiOie.  C.  AHmbb 
1831.  kl.  qu.  4. 

Nach  ihm  gestochen : 

Waldkapelle  mit  Staffage.  Nach  einer  Odskii» 
bez.  Altmaun  1850  im  Album  dea  Kdnlfi  L«ä- 
wigl.  In  Stahl  radiit  Ton  F.  WQrthU.  i 
6.  Jahrg.  1860. 

Ob  diese  beiden  Ell.  Ton  Kari  AHmann  k•^ 
rühren,  können  wir  nicht  mit  Bestimiatkat 
sagen,  doch  ist  es  wahraoheinUeh  (wona  aidt 
das  letztere  naeh  Anton  Altounn?]! 

Altmana«  Anton  Altmann,  Maler,  geb.a 
Wien  den  4.  Juni  1808.  Sein Grotovater  J os eph 
malte  heilige  u.  histor.  DarsteHungen  für  Em- 
chen  und  Klöster;  sein  Vater  Anton,  geb.  ITTT 
zu  Datsohitz  in  Mähren,  war  Landsohaftamaler 
zumeist  in  L^m&rben  für  die  Salons  der  Beiehee, 
f  zu  Wien  d.  26.  Febr.  isiS.  Der  Sohn  büdett 
sich  an  der  Wiener  Akademie  als  Landachafts* 
maier  aus,  ging  1829  als  ZeichnungBlehrer  zum 
Grafen  Apponyi  nach  Ungarn,  verliees  aber  sohoe 
ein  Jahr  später  den  Posten  und  stellte  ein  grtae- 
res  Oelbild  in  Wien  ans.  Seit  dieser  Zeit  widmete 
er  sich  ununterbrochen  der  Landsobaftt,  wozu  er 
die  Motive  in  dem  dstreichischen  Hoch-  und 
Flachlande  aufsuchte.  Seine  Bilder  sind  groesen- 
theils  sehr  sorgfältig  ausgeführt  und  zeichnen  äefc 
durch  Wahrheit  und  Empfindung  aus.  Vordg- 
lieh  sind  sein  Banmschlag,  seine  Fflanaen  md 
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Sümpf«.  Von  seinerHandstammeii  »ach  mehrere 
gelungene  Aqo*relle  nnd  radirte  Blätter. 

Von  seinen  Werken  erwähnen  wir :  Krenzgang 

des  Klosters  Maria  Schein  in  Böhmen  (1838)  — 

Partie  aus  Steiermark  (1840).  —  Waldausgang 

(1840).  —  Eisenhammer  bei  Rechberg  (1841).  — 

Landschaft  mit  grossen  Kräutern   (1846).  — 

Sumpflandschaft  (1846).    —    Abendlandschaft 

(1847).  —  Feldbrunnen  an  einem  Waldausgange 

(1^51).  —  GebirgsmUhle  (1851).  •—  Landschaft 

nach  dem  Regen  (1852),  —  Eine  Waldlandschaft 

(1851),  V.  kaiserl.Hofe  angekauft,  findet  sich  in 

der  Galerie  des  Belvedere. 

8.  Wurzbach,  Oest.  Biogr.  Lex.I.  19.  —  Kunst^- 
auMteUangskAt&loge. 

JT.  Weiss. 

Von  ihm  radirt : 

n  Der  überschwemmte  Wald.  1845.  qa.  4. 

2I  Der  Weg  in  den  Eichenwald.  1845.  gr.  qu.  4. 

3j  Die  Wegkapelle.  Links  unten  A.  Altmann  1812 

Wien;  darunter  im  weissen  Rand  No.  I.  gr.  4. 
4^  Der  Brunnen.  1850.  Fol. 
5)  Partie  ans  Landenburg.  U.  qu.  Fol. 

Kr.  4  und  6  seltene  unyollendete  Bll.  da  die 

Platten  dem  Künstler  abhanden  kamen, 
s.  A.  Andresen,  die  deutschen Malerradirer  des 

19.  Jahrh.  HI.  187. 

A,  Andresen, 

Altmannshansen«  JohannErnstvon  Alt- 
mannshausen, Dilettant,   zeichnete  Land- 
schaften in  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  mit  Archi- 
tektur, welche  gestochen  und  mit  seinem  Namen 
oder  J.  £.  ab  A.  inv.  beseichnet  sein  sollen. 
Nagler  (Monogr.  III.  No.  2265)  kannte  folgen- 
des 61. : 
Ansicht  des  Bodensees  mit  Umgebung  als  Land- 
karte. Im  Vorgrunde  ki.iet  ein  Ritter  vor  dem 
Madonnenbilde  und  in  der  Mttte  oben  ist  der  von 
Engeln  gehaltene  Plan  des  1646  von  den  Schwe- 
den verbrannten  Schlosses  Wolfsegg.  gr.  qu.  Fol. 
Dieses  Bl.  widmete  A.  im  J.  1647  dem  Grafen 
von  WoUsegg  sum  Namenstage. 

W.  Schmidt, 

AltobellL  Gaetano  Altobelli,  Bildhauer 
zu  Rom  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.,  von 
dem  sich  keine  Werke  nachweisen  lassen.  Er 
war  Schüler  des  Giuseppe  Mazzuoli,  der  unte^ 
dem  Einflüsse  Bemini's  stand,  und  blieb  bei  dem- 
selben bis  an  dessen  Ende ,  so  dass  er  yermuth- 
lich  sich  zumeist  an  den  Arbeiten  seines  Meisters 
betheiligte. 

s.  L.  Pascoli,  Tite  de'  Pittori  etc.  modemi.  II. 
487. 

Altobello*  Altobello  Melone  oder  da  Me- 
lonibus,  MalervonCremona  um  und  nach  1500, 
dessen  Familienname  wahrscheinlich  Melone  war. 
Er  scheint  nur  in  seiner  Vaterstadt  thätig  ge- 
wesen zu  sein ,  wo  auch  jetzt  noch  die  meisten 
seiner  Werke  sich  befinden.  Auch  gehört  er 
seiner  Eunstweise  nach,  obwol  er  seine  Stu- 
dien in  Bologna  und  Ferrara  begonnen  haben 
mag,  durchweg  der  Cremoneser  Schule  an, 
als  deren  Haupt  Boccaccio  Boccaccino  zu  be- 


trachten ist.  Dieser,  ein  tüchtiger  Meister,  der 
bisher  zu  wenig  gesch&tzt  worden,  zeigt  in  frühen 
Bildern  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  Gio.  Bel- 
lini und  erfuhr  dann  den  Einfluss  des  Perugino, 
dessen  Altarbild  in  S.  Agosdno  zu  Cremona  auf 
die  ganze  Schule  eingewirkt  hat.  Zu  diesen  Ein- 
flüssen, welche  Boccaccino  auf  seine  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  for^flanzte,  kam  dann  noch  der- 
jenige des  Girolamo  Bomanino  von  Brescia. 
Unter  solchen  UmstSnden  gelangten  die  Meister 
von  Cremona,  wenn  sie  auch  nicht  in  erster  Linie 
stehen,  doch  zu  einer  wirksamen  Kraft  der  Dar- 
stellung, die  namentlich  durch  den  warmen  Ton 
der  Färbung  bemerkenswerth  ist.  Das  gilt  auch 
von  Altobello.  Dieser  zeigt  übrigens  bisweilen 
noch,  wie  auch  Baldinuooi  andeutet,  einzelne 
Züge  von  der  Befangenheit  der  älteren  Kunst, 
wie  z.  B.  eine  gewisse  Härte  der  Umrisse,  und 
andrerseits  haben  manche  seiner  Bilder,  durch 
den  allzu  warmen  Ton  des  Fleisches  in  Verbin- 
dung mit  den  sehr  bestimmten  Farben  der  Ge- 
wänder, eine  unharmonische  Wirkung.  In  seinen 
früheren  Werken,  so  in  den  unten  erwähnten 
Orgelthüren  von  S.  Antonio  Abbate ,  tritt  mehr 
der  Einfluss  der  Ferraresen,  Lorenzo  Costa's  und 
Mazzolino*s,  henror,  in  den  späteren  derjenige 
Bomanino*s. 

Geburts-  nnd  Todesjahr  des  Meisters  sind  un-* 
bekannt.  Antonio  Campo  setzt  ihn  in  seiner  Ge- 
schichte von  Cremona  nach  der  ersten  Folge  der 
dortigen  Maler,  den  Bocc.  Boccaccino,  Crist. 
Moreto  und  den  beiden  Bembo ,  in  die  zweite  \ 
Reihe  mit  Tommaso  Aleni  u.  Bern.  Rioca.  Doch 
bat  Altobello  gleichzeitig  mit  Boccaccino  gear- 
beitet, und  seine  Zeit  ist  wol  zwischen  jene  bei- 
den Generationen  zu  setzen.  Vasari  berichtet, 
dass  er  zu  Mailand  in  dem  alten  Hof  des  herzog- 
lichen Palastes  (jetzt  nicht  mehr  erhalten)  eine 
der  bewaffneten  Figuren  malte;  da  Boni&eio 
Bembo  schon  1461  daselbst  andere  solcher  Fi- 
guren ausgeführt  hatte,  wärem((glioh,  dass  diese 
Arbeit  des  Melone  schon  vor  1500  fiele.  Dass 
er  schon  vor  dieser  Zeit  thätig  gewesen ,  berich- 
tet auch  Zaist  (s.  Literatur).  Dennoch  scheinen 
seine  Hauptwerke  nach  1500  und  zwar  in  das 
zweite  Jahrzehnt  zu  fallen.  Damals  wurde  der 
Dom  von  Cremona  mit  Fresken  reich  aus- 
geschmückt; neben  Boce.  Boccaccino,  der  damit 
schon  im  J.  1506  begonnen  hatte,  betheiligten 
sich  an  diesen  Malereien  Gianfrancesco  Bembo 
und  Altobello,  dann  auch  Girolamo  Romanino, 
der  hier  auf  die  anderen  Meister  seinen  Einfluss 
ausübte,  und  späterhin  noch  andere  Cremoneser 
Künstler.  Welche  unter  diesen  Fresken  von 
Altobello  herrühren ,  darüber  herrschte  früher 
mannigfache  Verwirrung.  Baldinucci  schrieb  ihm 
die  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria  über 
den  Bogen  des  Hauptschiffes  zu,  auch  Lamo  (s. 
Literatur)  unter  diesen  wenigstens  die  Geburt 
Christi.  Allein  diese  Bilder  sind  der  Mehrzahl 
nach  das  Werk  des  Boccaccino ;  nur  eines  davon, 
in  zwei  abgetheilt,  mit  der  Inschrift :  altobbl- 
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LU8  DB  MBLONIBU8.  p.  MDxvn.,  gehört  Unserem 
Meister  an.  Es  stellt  den  Kindermord  sn  Beth- 
lehem und  die  Flacht  nach  Egypten  vor.  Letxtere 
ist  naiv  nnd  heiter  erzählt :  ein  Engel,  das  Ge- 
wand aaCschürzend ,  eilt  voran,  Maria  mit  dem 
Kinde ,  das  im  Vorüberziehen  einen  Palmzweig 
erfasst,  folgt  auf  dem  lustig  trabenden  Esel,  da- 
hinter Joseph  und  oben  in  der  Luft  schützende 
Engel;  die  ganze  Gruppe  unbeirrt  durch  die 
wilden  Thiere  im  Yorgrund  und  die  weiter  zu- 
rück aus  dem  Gebüsch  hervorbrechenden  Räu- 
ber. Dann  ist  eine  zweite  Reihe  von  Fresken, 
dieser  ersten  aus  dem  Leben  der  Maria  gegen- 
über, von  der  Hand  des  Altobello :  Darstellun- 
gen aus  dem  späteren  Leben  Jesu.  Die  erste  be- 
handelt das  Abendmahl ,  die  zweite  in  zwei  Bil- 
dern die  Fusswaschung  der  Apostel  und  das 
Ckbet  im  Garten  von  Gethsemane,  die  dritte 
gleichfalls  in  zwei  Abtheilungen  Christi  Gefan- 
gennahme und  seine  Vorführung  vor  Pilatus. 
Auch  hier  findet  sich  die  Bezeichnung:  alto- 
bello DB  MELONiBUS.  Wenn  Vasari  diese  Fres- 
ken hinsichtlich  der  Zeichnung  denjenigen  des 
Boccaccino  voranstellt,  so  ist  das  eine  jener  lee- 
ren Behauptungen,  die  er  sich  öfter  zu  Schul- 
den kommen  lässt.  Wenn  gleich  dieser  Meister 
in  späteren  Bildern  weniger  erfreulich  ist 
und  in  seinen  rundlichen  Köpfen  eine  weniger 
anmuthige  Manier  zeigt,  so  wird  er  doch  keines- 
wegs von  Altobello  übertroffen ,  der  vielmehr 
ähnlichen  Fehlem  unterworfen  ist. 

Melone  führte  noch  in  einer  anderen  Kirche 
zu  Cremona  Fresken  aus ,  in  der  Kapelle  des 
Sakraments  zu  S.  Ago  st  ino.  Da  in  späterer  Zeit 
das  Gewölbe  derselben  durch  eine  niedriger  ge- 
legte Decke  den  Blicken  entzogen  wurde ,  so 
glaubte  Zaist ,  diese  Malereien  seien  nicht  mehr 
vorhanden;  doch  hat  Vicenardi  (s.  Literatur), 
indem  er  in  den  abgesperrten  Raum  sich  Eingang 
verschaffte,  sie  noch  erhalten  gefunden.  Sie  stel- 
len Szenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Augustin  vor : 
die  Vermälung  seiner  Mutter,  der  hl.  Monica, 
und  seine  TwSe  durch  den  hl.  Ambrosius. 

Ausserdem  sind  von  Altobello  noch  folgende 
Altartafeln  (Oelgemälde) :  in  der  Sakristei  des 
D  o  m  s  zu  Cremona  Ausgang  Christi  aus  der  Vor- 
hölle mit  vielen  Patriaräien  und  Propheten ;  Die 
Jünger  auf  dem  Gange  nach  Emmaus,  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London  (ursprünglich  in  S. 
Bartolommeo  zu  Cremona) ;  Maria  in  Anbetung 
vor  dem  Kinde,  zwischen  dem  Apostel  Matthäus 
mit  dem  Donator  einerseits  und  den  hh.  Anto- 
nius von  Padua  und  Albert  andrerseits ,  im  Pa- 
lazzo  Reale  zu  Cremona  (ursprünglich  Haupt- 
altarbild in  S.  Mattia  daselbst) ,  fälschlich  .dem 
Gaudenzio  Ferrar  zugeschrieben,  ein  gutes  Bild 
aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters,  das  man 
mitunter  sogar  dem  Tizian  beigemessen;  end- 
lich in  S.  Michele  vecchio  die  Orgel- 
thüren  von  S.  Antonio  Abbate  mit  Verkün- 
digung und  Heiligen  in  Tempera.  Das  Haupte 
altarblatt  inS.  Prospero,  Madonna  mit  Kind' 


zwischen  Heiligen,  das  bisweilen  dem  Akobei> 
zugeschrieben  wurde,  Ist  wol  eher  Toa  Boot 
Boccaccino.  Baldinucci  misst  ilim  noch  dieTi^ 
des  Hauptaltars  in  S.  Maria  del  Cistello  bet ,  6^: 
ist  dieselbe  von  Camillo  Boccaoeini ,  deaseo  B^ 
Zeichnung  sie  trägt.  —  Ein  ihm  in  der  Brert 
zu  Mailand  zugeschriebenenea  Bild :  Qtbtr. 
Christi  mit  einem  dabei  knienden  I>cHifttor,  is 
nicht  von  ihm  und  scheint  vielmehr  eine  Nach- 
ahmung Romanino's  von  Giulio  Campi.  Dagc^ 
mag  ihm  Im  Museum  von  Neapel  Die  G^dw 
Christi  angehören,  welche  dort  einem  SehSe 
Pinturicchio's  beigelegt  ist,  sowie  die  Fiunn- 
schung  in  der  Akademie  von  Venedig,  beide 
aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters  (AoAemi  vm 
J.  A.  Crowe). 

Zum  Porträt  scheint  A.  eine  nieht  gevSh- 
liche  Begabung  gehabt  zu  haben,  und  einige  n- 
ner  Bildnisse  tragen  den  Namen  grosser  MsiitK 
So  (nach  Crowe  nnd  Cavalcaselle)  im  Mm 
von  S  t  u  1 1  g  a  r  t  das  Bildniss  eines  Iwrtigeali' 
nes,  dort  für  Gio.  Bellini  ausgegeben;  hfc 
Sammlung  Lochis  Carrara  zu  BergasioÄ 
Mann  in  einer  Landschaft  mit  einer  Bliaei 
der  rechten  Hand,  angeblich  ein  Giorgioae;  k 
der  Sammlung  Castelbarco  zu  Ma i  1  and 
liches  Porträt  in  gelb-  und  rother 
Rafael  zugeschrieben. 

Einige  haben  den  Festungsbaomeister  und  h- 
genieur  Antonio  Melone  für  den  Sohn  unsens 
Altobello  ausgegeben;  doch  berichtet  Caope, 
dass  Antonio  von  unbekannten  Eltern  nnd  nk- 
derem  Hericommen  gewesen.  Er  konnte  also  licfct 
der  Sohn  des  in  Cremona  sehr  angesehenen  Mi- 
lers  sein.  s.  Melone. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Flucht  der  hl.  FamUie  nach  Aegypten.  Freifc»- 
bUd  im  Dome  zu  Cremona.  OraMini  dis.  Corsi 
Inc.  Umriss  in :  Rosini,  Storia  delU  Pitt.  ItaL 
Atlas.  Taf.  LXXV. 

2) Dass.  Gest.  Ton  A.  Gravagni  and  G. 

GaraTaglia.  kl.  qn.  Fol.  In:  Gonte  Bart.  Ti- 
doni  da  Soresina,  lA  Pittura  Cremonese,  IGhw 

^   1824.  kl.  Fol. 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier  XI.  223.  251.  2d2.- 
Ant.  Campo,  Cremona,  fedeliseima  dtta  etc. 
Cremona  1585.  Lib. in. —  Aless.  Lamo,  D»- 
corso  intorno  alla  scoltura  e  ptttura  etc.  Cremona 
1584.  pp.  27.  83.  —  Baldinucci,    Opere. 
Milano  1808.  VI.  300.  —  Zai  st,  Notide  ist»- 
riche  etc.  I.  56 — 62.  -r-  Panni,  Distinto  Ra|»- 
porto  etc.  di  Cremona.  pp.  13.  15.  16.  29.  43. 
131.139. —Fr.  Bartoli,  NoddadeUePfttve 
etc.  dltalia  U.  131.  158.  165.  —  Tidoni,  La 
PittoraCremonese.  pp. 37—39.  —  Vicenardi, 
NuovaGuidadi  Cremona.  Cremona  1820.  p.  114. 
—  Grasselli,  Abecedario biograflco  degli  arte- 
flci  cremonesi.   Milano  1827.  —  Mündler  in 
den  Jahrbüchern  fOr  Kunstwissenschaft  1869. 
pp.  271.  315.  — Crowe  and  CaTalcaselle, 
History  of  Palnting  in  North-Ital/.  London  1871. 
II.  451—453. 


Altobello  Melone 


Plaoidus  Altmutter. 
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Noch  ist  die  Frage  nicht  entschieden,  ob  Alto- 
bello Melone  auch  in  Kupfer  gestochen  habe. 
Cs  findet  sich  ein  Stich  (No.  1),  dessen  Ausfüh- 
rung wol  um  1 500  fällt  und  der  altobelo.  v.  f. 
I^ezeichnet  ist;  und  der  nicht  bezeichnete  Stich 
No.  2  ist  offenbar  von  derselben  Hand.  Beide  sind 
nach  Ottley  mit  vielem  VerstSndniss  behandelt 
und  verrathen  einen  nicht  gewöhnlichen  Meister. 
Passavant  schreibt  sie  ohne  Weiteres  dem  Alto- 
bello Melone  zu  und  versucht  das  Y  auf  den 
Geburtsort  desselben,  etwa  Verona  oder  Y icenza, 
zu  deuten.   Allein  nach  Ant.  Campo  (s.  oben) 
Bteht  fest,  dass  Altobello  von  Cremona  gewesen, 
und  ist  also  jedenfalls  diese  Auslegung  unmög- 
lich. Ob  aber  jene  Bezeichnung  Altobello  auf 
den  Maler  Melone  zu  beziehen  ist,  erscheint  in- 
sofern zweifelhaft,  als  dessen  Bilder  immer  mit 
dem  vollen  Namen  gezeichnet  sind:   Altobello 
de  Melonibus.  Waagen  bemerkt  von  Stich  No.  1, 
davon  sich  ein  Exemplar  auf  der  Kunstausstel- 
lung von  Manchester  1857  befand,  es  sei  wahr- 
scheinlich ein  Unicum  und  nach  einer  Zeichnung 
von  A.  Mantegna.  Jedenfalls  ist  der  Charakter 
der  unten  angeführten  Stiche  mantegnesk,  und 
wenn  dieselben,  was  immerhin  möglich,  von  Alto- 
bello Melone  herrühren,  so  hat  sie  derselbe  sehr 
wahrscheinlich  nach  Zeichnungen  von  Mantegna 
gefertigt,  da  seine  eigenen  Malereien  nur  noch 
geringe  Spuren  von  dem  Einfluss  dieses  Meisters 
bekunden.  * 

Yon  Altobello  gestochen : 

1)  Vier  tanzende  Amoretten ,  welche  sich  an  den 
Händen  fassen.  Der  znr  Linken  halt  in  seiner 
Rechten  ein  Band,  voran  ein  Tifelchen  mit 
ALTOBBLO.  Y.  F.  H.  155  milUm.  br.  182. 

Hiervon  eine  Kopie  in  Ottley,  Collection  of 
Fae-rimiles  of  aearce  and  cniione  Printe.  Lon- 
don 1826. 

2)  Vier  Amoretten  auf  musikalischen  Instrumenten 
spielend.  Ohne  Bezeichnung.  H.  145  millim. 
br.  170. 

Nach  Le  Blanc,  Manuel  sind  diese  Ell.  nach 
einer  Zeichnung  im  Louvre  gestochen. 

3)  Der  Sklave.  Ein  an  den  Füssen  gefesselter  jun- 
ger Mann  ein  Joch  auf  den  Schultern  tragend. 
Er  geht  nach  rechts,  blickt  aber  nach  links  her- 
um. Ohne  Bezeichnung.  H.  7"  4'".  br.  4"  9'"  (?) 
Die  Zeichnung  zu  diesem  Bl.  wurde  dem  Man- 
tegna zugeschrieben.  Ottley  (Notices)  sowol  als 
Passavant  legen  das  Blatt  mit  Bestimmtheit  dem 
AltobeUo  bei. 

Hierron  eine  Kopie  Ton  Adano  Sonltore 
(B.  100). 

Kopie  in  Ottley,  Inqniiy  intothe  Early 
Histoiy  of  EngraTinff  1816  (damals  tob  Ver» 
fasser  dem  Mantegna  beigemessen). 

4)  Ein  Bettler ,  der ,  auf  seinen  Stock  gestützt, 
einem  andern  Manne  mit  abgenommenem  Hute 
den  Rficken  kehrt,  gr.  8. 

Von  Na  gier,  Monogr.  dem  Altobello  zuge- 
schrieben; nach  Passav.  P.  Gr.  V.  78  dagegen 
TOD  Mantegna. 
Alle  diese  Bll.  sind  ausserordentlich  selten. 
8.  Ottley,   Inquiry  etc.   —  Ders.  Notices.  — 
LeBlanc,  Manuel.  —  Nagler,  Monogr.  L 
No.882u.l224.— Passayant,  P.Gr.V.147. 
—  Ders.   im  Kunstblatt  herausgeg.  von  Fr. 
Meyer,  Ktnstler-Lezikon.  L 


Eggers.  1850  p.  303.  —  Naumann*8  Archiv, 
XVL99.  —  Waagen  im  Kunstblatt  herausgeg. 
von  Fr.  Eggers.  1857  p.  256. 

W,  Schmidt, 

Altobello.  Francesco  Antonio  Alto- 
bello, Maler  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrh. 
aus  Bitonto  im  Neapolitanischen.  Er  war  ein 
Schüler  des  Carlo  di  Rosa,  der  selber  ein  Schüler 
desMassimo  Stanzioni  in  einer  nach  den  Mustern 
von  Guido  Reni  und  Guercino  gemischten  Weise 
malte.  In  dieser  schon  ganz  manierirten  Kunst 
war  Altobello  wahrscheinlich  nur  ein  schwächerer 
Nachfolger  des  Rosa ,  wenn  auch ,  wie  alle  jene 
Maler,  geschickt  in  der  Komposition  und  Behand- 
lung. Wie  unnatürlich  sein  Kolorit  war,  erhellt 
schon  daraus ,  dass  er  auch  im  hellen  Fleische 
Ultramarin  anwandte.  Zu  Dominici's  2ieit  (erste 
Hälfte  des  18.  Jahrh.) ,  der  dem  Meister  ein  zu 
grosses  Lob  spendet,  waren  viele  Gemälde  von 
ihm  im  Palaste  des  Fürs teuBisignano  zu  Neapel. 
In  der  Kirche  S.  Francesco  Saverio  daselbst  ein 
Bild  von  ihm :  Der  hl.  Ignaz  in  Anbetung  vor  dem 
ihm  erscheinenden  Christus;  ein  Werk,  das  übri- 
gens auch  von  Luca  Giordano  geschätzt  wurde. 

s.  Bern,  de  Dominici,  Vite  dei  Pittori  etc. 
Napoletani.  Napoli  1840^1840.  HI.  285. 

Altmiitter.  Franz  Altmutter,  Maler,  geb. 
zu  Wien  1746,  f  zu  Innsbruck  den  21 .  Jan.  1817. 
Nachdem  er  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Wien  unter  Sambach  und  Schmutzer 
die  Malerkunst  erlernt  hatte,  übersiedelte  er 
1771  nach  Innsbruck  und  blieb  dort  bis  an  sein 
Lebensende.  A.  war  ein  vielseitig  gebildeter 
Künstler,  pflegte  fast  alle  Gebiete  der  Malerei 
und  malte  in  Oel  u.  Fresco,  in  Gouache,  Pastell 
u.  Tuschen ;  besonders  soll  er  sich  in  Bildnissen 
ausgezeichnet  haben.  Mehrere  Kirchen  in 
Tirol  sind  von  ihm  mit  Fresken  geschmückt, 
wie  die  Kapelle  im  städt  Friedhofe  zu  Innsbruck 
mit  vier  Grau  in  Grau  gemalten  allegorischen 
Figuren,  und  die  Kirche  zu  Neustift  im  Stubayer- 
thale  mit  einem  Gemälde  im  vierten  Plafond 
über  dem  Musikchor  und  mit  den  Evangelisten, 
welche  den  dritten  Plafond  daselbst  umgeben. 
Auch  das  Ferdinand  eum  in  Innsbruck  ent- 
hält von  A .  Bilder.  Im  Hofgebäude  daselbst 
sind  neun  grössere  und  vier  kleinere  Wandge- 
mälde in  Fresko,  ländliche  Ansichten  und  Volks- 
szenen, wobei  ihm  sein  Sohn  half. 

8.  C.  V.  Wurzbach,  Biograph.  Leilkon XI.  353. 
—  Tiroler  Künstlerlexikon. 

JST.  Weiss. 

Nach  ihm  lithographirt : 

Andreas  Hofer,  der  Sandwirth.  Gez.  von  Fr.  Alt- 
mutter 1809.  Innsbruck.  Auch  kolorirt.  Fol. 

W,  Engdmann, 

Placidus (Jacob)  Altmutter,  Maler,  Sohn 
des  Franz  A.,  geb.  25.  Juli  1780  in  Innsbruck, 
f  1819  bei  Schwaz.  Er  erhielt  den  ersten  Unter- 
richt von  seinem  Vater,  ging  dann  nach  Wien 
und  setzte  hier  seine  Studien  unter  Casanova 

71 


562 


PlaoiduB  Altmatter 


ICartin  Altomoote. 


fort,  kehrte  aber  von  Heimweh  getrieben  schon 
naeh  iwei  Jahren  in  seine  Heimat  zorUck.  Ein 
späterer  Aufenthalt  in  Wien  bei  dem  Freiherm 
von  Gasteller  war  noch  kürzer.  £r  arbeitete 
meist  in  Tusch  und  Sepia,  seltener  in  Oel,  und 
besass  ein  besonderes  Geschick  für  die  Darstel- 
lung volksthUmlieher  Szenen  seines  Heimatlan- 
des. Eine  ungeregelte  Lebensweise  war  seiner 
Kunst  nicht  ^rderlich ;  er  starb  an  den  Folgen 
eines  unglttcklichen  Sturzes  Über  die  Innbrttcke 
bei  Schwaz  in  der  Nacht. 

8.  C.  T.  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon  XL  353 
354.  —  Tiroler  KOnstlerlexikon. 

K.  Weis$, 

Altomonte.  Martin  Altomonte,  eigentlich 
Hohenberg,  Maler;  geb.  S.  Mai  1657  zu  Nea- 
pel; +  14.  Sept.  1745  im  Stifte  Heiligenkreuz  in 
NiederOsterreich.  Sein  Vater  Michael  Hohenberg 
war  Bäcker  in  Tirol ,  seine  Mutter  Maria  Anna 
stammte  aus  Bayern.  Altomonte  empfing  den 
ersten  Kunstunterricht  bei  Giovanni  B.  Gaulli 
genannt  Baciccio  in  Rom,  wohin  er  in  einem  Alter 
von  1 5  Jahren  kam.  Nachdem  er  bei  Gaulli  5  Jahre 
verblieben ,  besuchte  A.  die  Schule  des  Carlo 
Maratta  und  gleichzeitig  auch  die  römische  Ma- 
lerakademie. Als  im  J.  1684  M.  Avianus,  Beicht- 
vater des  Königs  Johann  Sobieski  von  Polen, 
nach  Rom  kam  und  dort  einen  geschickten  Maler 
für  den  Hof  seines  Fürsten  suchte ,  wurde  ihm 
Altomonte  von  der  Akademie  empfohlen.  Auf 
der  Rückreise  nach  Polen  beredete  Avianus  den 
Künstler  seinen  deutschen  Namen  Hohenberg 
in  einen  italienischen  umzuwandeln,  damit  er 
mehr  Glück  mit  seinen  Arbeiten  mache,  und  so 
nahm  er  die  italienische  Uebersetzung  seines 
Namens  an.  In  Warschau  angekommen  ernannte 
König  Johann  IE.  Sobieski  den  Künstler  zu  sei- 
nem Hofmaler  und  gab  ihm  den  Auftrag,  den 
Entsatz  Wien's  von  den  Türken,  wobei  der  König 
eine  so  hervorragende  Rolle  gespielt  hatte,  zu 
malen.  Als  Gegenstück  führte  er  sodann  das 
Bild :  Hauptsturm  der  Türken  auf  die  Löwel- 
bastei  aus.  Ein  drittes  Bild,  Der  polnische  Land- 
tag, begründete  seinen  Ruf  in  weiteren  Kreisen. 
Auch  malte  er  für  die  Kirche  der  Karmeliter  bei 
Lemberg  ein  Altarblatt  des  hl.  Martin,  das 
später  in  die  Galerie  Chodkjewicz  daselbst  kam. 
Von  dem  polnischen  Grossfeldherrn  nach  Li- 
tiiauen  berufen,  vermalte  er  sich  dort  mit  Bar- 
bara, der  Tochter  eines  Kontrollors  von  Königs- 
berg in  Preussen ,  kehrte  aber  bald  wiede|r  nach 
Warschau  zurück.  Wiewol  A.  auch  von  dem 
Nachfolger  des  Königs  Sobieski  als  Hofmaler 
bestätigt  worden,  ging  er  doch  bald  darauf  nach 
Deutschland  und  kam  1703  nach  Wien.  Im  J. 
1 707  wurde  A.  Mitglied  der  zwei  Jahre  vorher 
neu  gegründeten  Maler-  und  Bildhauerakademie 
und  wirkte  dort  an  der  Seite  des  Direktors  Peter 
Freih.  von  Strudel.  Im  J.  1720,  wenige  Jahre 
nach  Auflösung  der  Akademie  übersiedelte  er 
nach  Linz.  Seine  letzten  Lebensjahre  verbrachte 
er  als  Laienbruder  im  Stifte  Heiligenkreuz ,  wo 


im  Chor  der  Stiftskirebe  auch  sein  Grmbdsvkm 
steht.  A.  war  einer  der  gewandteatm  Klrtk» 
maier  seiuM'  Zeit ;  seine  Bilder  hAben  eiBe  r^ 
wisse  äusserliehe  Wi^UBg;  doch  sind  sck 
Figuren  ohne  Leben. 

Zu  seinen  Werken  werden  gereebBet.  i 
Wilna  die  ihm  lugeschriebeneii  ÜAlerriea  z 
der  kath.  St.  Peterskirofae  der  Vorstadt  Antok^ 

—  In  Warschau  mehrere,  nicht  nSlrar  besuüi 
nete  Altarblätter  der  Hanptkirdie ;  aixlere  n&- 
giöse  Bilder  in  derGalerieChodkJewiexhi  Les- 
berg,  im  Schlosse  zu  Podgorze.  —  InWiei 
in  der  Belvedere  Gallerte  SnHiimfi  te  Bade 
bezeichnet  Mir.  Altomonte  fecit.  Im  Dome  b 
Skt.  Stephan  Deckengemälde  der  iwaeeiea  Ss- 
kristei  und  das  Altarblatt  am  Skt.  Johanaa-AlBr 
im  Hauptohor;  in  der  Peterskirehe  die  Ihv- 
blätter:  die  hl.  Familie  und  der  hL  MiehMl;  ■ 
der  Karlskirohs  das  Altarblatt: 
des  Jünglings  von  Nain ;  und  in  der 
zu  Skt.  Leopold  in  der  Leopoldstadt  &a 
altarblatt :  der  h.  Leopold  und  drei  G^Bfliir 
Seitenahäre.  —  In  Skt.  Polten  in  derfi» 
kirche  ein  Theil  der  Deekengemllde  nnd  &i^ 
tarblätter:  die  h.  Magdalena  nnd  daa  Gehn- 
niss  der  MenschenerlOsnng.  —  InLinsiaiv 
Alumnatskirche,  Altarblatt :  Christ»«  «a  Kna 
in  der  Kirche  der  Ursulinerinnen  das  Hoehsitv- 
blatt:  die  sieben  Engelffirsten;  inderStadt^i»' 
kirche  die  Fresken  des  Chores  und  in  derlto- 
ritenkirche  das  Altarblatt:  Mariae  Veikiafr 
gung.  —  In  Zwettl,  Stiftskirche :  das  Hs^ 
altarblatt.  — In  Kremsmttnster  im  Stifte £( 
Reihenfolge  der  Habsburger  von  Rudolf  üi 
Karl  VI.  —  In  Salzburg  in  der  Spltalkiitte 
die  Gemälde  der  Seitenaltäre.  —  In  Pr  ag  is  dar 
ehemaligen  Theatinerkirche  der  Kieinseite  ea 
hl.  Andreas  Avellinus  und  ein  hl.  PhillppnsNen 

—  In  Oedenburg  in  der  Miohaelakirehe  eo 
Altarblatt. —  In  Heiligenkrens  inderStifi^ 
kirche  die  Gemälde  der  zehn  Seitenaltire.  - 
In  Rohrbaeh  (OberOsterreich)  Gfreniil<te  de» 
Franenaltars.  —  In  W  i  1  h  e  r  i  n  g  (OberOttemet 
sämmtliche  Altäre  der  Kirche.  Mit  Letstem 
schloss  er  seine  Künstlerthätigkeit  als  Kireba* 
maier  ab.  —  In  Pest,  Esterhazy-Gallem 
Jesus  erweckt  einen  Todten. 

8.  Neue  Eealieitong.  Wien  1777  p.  413.  —  SA. 
CUmpi,  Notizie  dl  Medici,  Maettzi  4i  Mom 
et«.  In  Polonia  e  PolMchi  in  lulia.  Lucca  im^ 
pp. 65—67. —  Hagedorn,  Betracbtmifeii Iber 
die  Malerei.  Leipzig  1762. 
NoÜMen  von  E.  Dobberi, 

K.  W€i$». 

a)  Von  ihm  radirt : 

Tobias  den  Fisch  aus  dem  Wasser  hdend;  recto 
der  Engel ,  bei  dem  ein  Hündlein.  Landsckaft 
Rechts  auf  ein.  Stein  die  Bezeichnung,  gr.  qu.  4 


b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  m.  Joseph,  Halbflg.,  mit  dem  Jesuakinde.  6«st 
von  H.  Sperling.  Fol. 


Bartholomiiui  Altomonte 


Alton. 
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2)  Bildnist  des  Gnfen  Lndwig  Sinzeudorf.  Gest. 
▼on  G.  A.  Müller. 

3}  Die  Verzieruogen  zu  dem  von  M.  von  M  e  y  i  e  n  s 
gemalten  Bildniss  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
Gest.  Ton  G.  A.  Müller.  Fol. 

6.  Heineken  Dict.  —  Katal.  Sternberg  I. 

TT.  Schmidt. 

Bartholomäus  Altomonte,  Maler,  geb. 
KU  Warschau  24.  Febr.  1702,  f  zu  Linz  12.  Sept. 
1779.    Sohn  des  Martin  A.  kam  er  mit  seinem 
Vater  nach  Wien  und  empfing  von  diesem  den 
ersten  Unterricht  in  der  Kunst.    Im  J.  1717 
sandte  ihn  sein  Vater  nach  Bologna ,  um  dort  in 
die  Schule  des  Marc  Antonio  Franceschini  einzu- 
treten.   Nach  einem  Aufenthalt  von  zwei  Jah- 
ren ging  er  nach  £om  und  trat  dort  in  Lutti's 
Schule  ein.  Im  J.  1721  besuchte  A.  Neapel,  um 
dnrch  swei  Jahre  bei  F.  Solimena  sich  auszu- 
bilden ,  worauf  er  1723  nach  Linz,  dem  damali- 
gen Aufenthalte  seines  Vaters,  zurückkehrte 
und  dort  bis  an  sein  Lebensendie  verblieb.  Im 
J.  1770  wurde  A.  Mitglied  der  Akademie  der 
Künste,  wozu  er  als  Aufnahmsstttck :  Aurora, 
von  Genien  umgeben,  weckt  Morpheus,  vorgelegt 
hatte.    Sein  Selbstbildniss  war  früher  in  der 
gräfl.  Firmian*8chen  Sammlung  von  Malerbild- 
nissen im  Schlosse  Leopoldskron  bei  Salzburg. 
Zu  seinen  Werken  gehören:  In  Wien  in  der 
Pfarrkirche  zu  St.  Josef  in  Margarethen  das  Al- 
tarblatt: Hl.  Joseph.  —  In  Linz,  in  der  Kirche 
der  Ursulinerinnen  das  Altarblatt  des  Ursula- 
Altars  ;  in  der  Kirche  der  Elisabethinerinnen  die 
Fresken  der  Kuppel ;  in  der  Stadq)farrkirche  die 
Altarblätter  der  hh.  Ignatius  und  Erasmus.  — 
In  Hellmansöd  in  Ober-Oesterr.  das  Hochal- 
tarbUtt:  Hl.  Alezius.  —  InSchlSgl  Stift,  in 
der  Kirche  die  Altarblätter  des  Frauen-Altars 
und  der  hl.  Norbert.  —  In  Skt.  Florian  Stift, 
die  Freskomalereien  der  Speisesäle,  des  Kapitel* 
saales  und  Naturalienkabinets.  —  In  Krems- 
münster, in  der  Gemäldesammlung  die  zwülf 
Apostel.  —  InWilhering,  Fresken  des  Kir- 
chengewölbes. —  InAdmont,  in  der  Stifts- 
kirche die  Altäre:  Stiftung  Admonts,  die  sie- 
gende Himmelskönigin  und  der  hl.  Petrus.  — 
In  Herzogenburg,  die  Fresken  der  Kirche 
und  sechs  Altarblätter. 

s.  DeliUca,  Gelehrtes  Oesterreich.  Wien  1773. 
I.  Bd.  2.  Stück,  p.  2S7.  —  Tsohiachka, 
Kunst  n.  Alterthum  in  Oesterreich.  Wietf  1736. 

K.  Weiw. 

lltOBente.  Andreas  Altomonte,  viel- 
leicht Sohn  von  Martin,  um  1728  und  17K3  thä- 
tig,  erseheint  als  Ingenieur  und  im  k.  k.  Staats- 
und Standetkalender  von  1763  als  damaliger 
Hoftbeatralzeiohner  zu  Wien.  Von  seiner  Hand 
ist  bloss  folgende  hölzerne  Radirung  bekannt : 

Ahrshsm   nnd  Isaak  kniend  opfern  den  Widder. 

David  Teniers  Pinx.  An.  1653.  Cum  Privileg 

S.  C.  M.  Andr:  Altomonte  Ingr».  Del:  et  Ind: 

kl.  Fol.  In  Prenner's  Wiener  Qaleriewerk. 

Ausserdem  zeichnete  er  auch  eine  hl.  Familie 


von  L.  Oiordano  fQr  J.  A.  Schmutter's 
Stich,  qn.  4.  In  demselben  Werke. 
s.  Ffissli,  Nene  Znsitze.  —  Ottley,  Notices. 

W.  ßchmidi. 

Alton.  (Joseph  Wilhelm)  Eduard  d*At- 
ton,  geschickter  Radirer,  geb.  U.  Aug.  1772 
zu  Aquilc^ja,  f  11.  Mai  1840  zu  Bonn,  war  or- 
dentlicher Professor  der  Naturgeschichte  an  der 
Friedrich -Wilhelms -Universität  zu  Bonn.  Für 
natui]^eschichtliche  Werke  hat  er  Vieles  gezeich- 
net und  radirt;  auch  führte  er  die  ersten  Kreide- 
zeichnungen auf  Stein  aus ,  die  1802  in  Andr^'s 
Ofßzin  zu  Offenbach  a/M.  gedruckt  wurden.  Als 
Dilettant  lieferte  er  von  Bildnissen,  historischen 
Gegenständen ,  Landschaften  und  Thieren  Ra- 
dirungen, worauf  er  sich  nach  Nagler  (Monogr.n. 
No.  1545)  auf  einigen  £.  d*A.  fec.  und  £  d'a  fec. 
bezeichnet  hat.  Im  seltenen  ersten  Drucke,  sagt 
Nagler  daselbst,  fehlt  immer  die  Schrift.  Wegen 
seiner  Radirungen  wurde  er  zum  Mitglied  der 
Berliner  Akademie  der  Künste  ernannt.  Viele 
derselben  sind  nach  Gemälden  in  seinem  eigenen 
Besitze  ausgeführt.  Von  seiner  Sammlung  er- 
schien ein  »Verzeichniss  einer  von  £.  d' AI  ton  — 
hinterlassenen  Gemäldesammlung,  nebst  einer 
Vorerinnerung  und  ausfUhrl.  Beurtheilung  dreier 
darin  befindlicher  Bilder.  Herausgeg.  von  A.  W. 
V.  Schlegel.  Bonn  1840.  8«.  Die  drei  grossem 
Artikel  behandeln  a)  das  Bild  Venus  und  Cupido 
von  Pontormo  (No.  21);  b)  einen  Correggio 
(No.  33),  wobei  der  Aufsatz  Göthe*s  aus  der 
Jenaischen  Literaturzeitung  1 809  abgedruckt  ist ; 
c)  dasRubens'sche  Bild :  Oldenbamevelt  (No.  23). 
Ob  freilich  die  Bezeichnungen  der  Stiche  und 
des  Kataloges  inuner  richtig  sind,  lassen  wir 
dahingestellt. 

Bildnisse  des  Künstlers : 

n  Selbsthildniss.  Bmstb.  Fol.  Radirt. 

2)  SelbstbUdnlss.  BmstbUd.  OriginaUithognphle. 
Unten  rechts :  Bamberg,  in  der  lythographischen 
Kanstanstalt  bey  J.  B.  Lachmdller.  gr.  Fol. 


Von  ihm  radirt: 

SelbstbUdnlss.  s.  oben. 

Maler  W.  Fohr.  Bmstb.  gr.  4. 

Dr.  Ludwig  H.  Friedlinder,  Prof.  der  Medicin 

in  Halle.  4. 

Dr.  Ch.  H.  Pander.  Bmstb.  Fol. 

Dr.  H.  Wolff,  Arzt  in  Bonn.  Kniestück.  Götzen- 

borg  er  del.  Fol. 

J.  Winckelmann.  Kniestück.  AngelicaKanff- 

mann  pinx.  Rom»  1764.  Fol. 

Andrea  Doria.  Kniestück.  Die  rechte  Hand  an 

den  Lauf  einer  Kanone  gestützt.  Nach  Tizian. 

Fol. 

Masaccio.  Ipse  p.  4. 

Leonardo  da  Vinci.   Bmstb.  mit  langem  Bart 

und  schwarzem  Barett.  Bez. :  Tiefnrth  d.  1.  Jali 

12.  4. 

Michelangelo  Buonarotti.  Halbflg.  kL  Fol. 

Tizian.  Büsto.  Nach  Mo retto's  Gemälde  und 

dem  Stich  von  Ag.  Caracci.  gr.  4. 

6.  Tasso.  Hüftb.  Tintoretto  p.  Fol. 

Helene  Froment  (Forman).    Nach  dem  Gemälde 
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von  Rubens  (im  KaUlog  steht  Rubens*  Schule) 
bei  d'Alton  selbst,  kl.  Fol. 
I.  Unten  in  der  Mitte  in  gerissener  Schrift: 
d'Alton  fec.  1833.  12—23.  Juli. 

14)  IsabellA  Clara  Eugenia^  in  der  Tracht  der  Kla- 
rissinnen.  Nach  einer  Schulkopie  nach  Van  Dyck 
bei  d'Alton  selbst,  kl.  Fol. 

1 5)  Todtenmaske  Friedrichs  des  Grossen  mit  Lor- 
beerkranz. Fol. 

16)  Vornehmer  Venezianer.  KniestGck  mit  Händen. 
(Angebl.  nach  Tizian).  Fol. 

17)  Geisselung  Christi.  Angeblich  nach  Van  I>yck 
(im  Katalog  steht  B.  Flamael)  bei  d'Alton. 
Fol. 

18)  Christus  am  Kreuz.  Consummatum  est.  Nach 
Rubens,  gr.  Fol. 

1 91  Kreuzabnahme.  Nach  Rembrandt.  Fol. 

20)  Kopf  des  hl.  Johannes  Evang.  Nach  einer  Skizze 
von  Van  Dyck  bei  d'Alton.  8. 

21)  Venus  und  Cupido.  Gegenseitige  Radirung  nach 
Pontormo*s  Kopie  von  Michelangelo's 
Karton,  früher  im  Besitze  d'Alton's,  jetzt  im 
Berliner  Museum,  gr.  qu.  4. 

22)  Orpheus  und  Eurydice  in  der  Unterwelt.  An- 
geblich nach  P  0  u  s  s  i  n.  (Im  Katalog  genannt : 
Orpheus  und  Proserpina  (!)  und  als  Maler  L ai- 
resse angeführt.)  Bei  d'Alton.  qu.  Fol. 

23)  Oldenbarnovelt  von  seinem  Freunde  gewarnt, 
nicht  In  den  Rath  zu  gehen.  Kompos.  von  sieben 
Figuren.  Nach  dem  Bilde  angebl.  von  Rubens 
bei  d'Alton  selbst.  Das  Bl.  trägt  allerdings  die 
Unterschrift  »Oldenbarneveld« ;  doch  stellt  es, 
wie  uns  Drugulin  schreibt,  vielmehr  den  Arzt 
Paracelsus  dar,  welcher  einem  berühmten  Manne 
(zwei  hinter  ihm  stehende  weibliche  Figuren  hal- 
ten einen  Lorbeerkranz  über  seinem  Haupte)  am 
Bette  eines  Sterbenden  dessen  Krankheitssymp- 
tome erklärt,  qu.  Fol. 

24)  Der  Astrolog.  Nach  Rembrandt *8  Gemälde  bei 
d'Alton  selbst.  Fol. 

25—27)  Drei  BU.  männliche  Kopfe.  Nach  Rem- 
brandt. Meist  Kopien  nach  G.  Fr.  Schmidt. 
4.  8. 

28)  Rembrandt's  Mutter.  Nach  G.  van  den  Eeck- 
h out.  Bei  d'Alton.  kl.  Fol. 

29)  Alte  Frau  am  Tische  beim  Fenster  sitzend  und 
lesend.  Nach  Rembrandt.  FoL 

30)  Junge  Frau  am  Fenster  sitzend  vor  einem  auf- 
geschlagenen Buche.  Nach  Rembrandt.  kl.  Fol. 

Die  Originalzeichnung,  von  Jos.  Schmidt  imi- 
tirt  gestochen,  Feder  u.  Sepia,  ist  in  der  Samm- 
lung Esterhazy  in  Pest.  D'Alton*s  Radirung  Ist 
gegenseitig,  s.  Recueil  d'Estampes  d'aprds  les 
Dessins  orlginaux  qui  se  trouvent  ä  Prague  dans 
la  CoUection  du  Comte  Nowohratsky-Kollowrath 
grav^es  par  Joseph  Schmidt. 

31)  Jugendlich  männl.  Brustb.  mit  weissem  Hals- 
kragen und  schwarzer  Mütze.  4. 

32}  Männl.  Kopf.  Profil.  In  Rotari's  Manier.  8. 

33)  Gruppe  von  drei  Figuren,  bejahrte  Frau ,  jun- 
ges Mädchen  und  Knabe.  Kniest.  Skizze  nach 
Corregglo.  Bei  d'Alton.  4. 

In  der  Jenaischen  Literatnrzeitung  von  1809. 

34)  Zwei  kämpfende  Hirsche.  Im  Alter  von  10  Jah- 
ren radirt.  qu.  8.  Sehr  seltenes  Bl. 

35)  Kopf  eines  Widders,  nach  links.  Unter  demsel- 
ben :  J.  E.  d'Alton  1817.  Fol. 

36)  Der  grosse  Tempel  zu  Pästnm.  Nach  P.  Ver- 
schaffelt's  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 


37)  Ansicht  von  Wertiieim.  gr.  qn.  VoL 
38 j  Durchbruch  des  St.  Anthonisdammes  takasg^ 
dam.    Verkleinerte  Kopie  nach  Asselyi  oi 
P.  N Olpe.  Bei  d'Alton.  qo.  FoL 

Noipe's  Radirung  dieses  Gegenstandes  isttb: 
gens  nach  W.  Schellinckx'  Zeichnung.  Dkb 
Schrift  aufMichers  Stich  (als  nach  einem Bä 
von  Nolpe)  muss  also  unwahr  sein;  dkseiB 
wol  nur  gegens.  Kopie  nach  Noipe's  Radiraar^ 
D'Alton's  Bl.  ist  ebenfüU  von  der  GegcoKi 
des  Nolpe'schen.  Im  Katalog  steht  vibcpM 
Angebl.  Asselyn. 

39)  D'Alton,  Naturgeschichte  des  Pfeidas.  Vc 
mar  1810—1816.  2  Thle.  gr.  qu.  ¥<A.  DkT. 
fein  von  A.  selbst  gez.  und  radirt. 

40)  Chr  Fand  er ,  Beiträge  z.  Entwickeluissg^ 
des  Hühnchens  im  Eye.  Mit  10  Kpftaf.  Wirh 
bürg.  1817.   Mit  Radirungen  von  d'Alhm.  W 

41)  D'Alton  und  Pander,  Vergleichende  (fet^ 
logie.  Bonn  1821— 1831.  Mit  Radinutga  hi 
d'Alton.  qu.  Roy.  Fol. 

42)  D'Alton,  die  Anatomie  der  Beweguapiri- 
zeuge  oder  Knochen-,  Bander-  und  Um^ääß 
des  Menschen.  Mit  200  in  den  Text  geMa 
Abbildungen  nach  der  Natur  auf  Holz  gcL« 
Verfasser,  geschnitten  v.  E.  Kretzscbntr(Bä- 
buch  der  menschlichen  Anatomie,  1.  Bd.).  U^ 
zig  1850.  Roy.  8. 

8.  Füssli,  Neue  Zusätze.  —  Nagler,  Htm- 
U.  No.  1545. 

W.  Schmidt  ts.  J.  E.  WWf 

Alttorffer.  Erhart  Alttor  ff  er  8.£rbaii 
Aitdorfer. 

Altnn.  AI  tun,  Abt  von  Weihenstq^bu  is 
Bayern  von  1182—1197,  zierte  die  Handsckrife« 
des  Virgil  und  Horaz ,  die  er  fUr  sein  Dos» 
abschrieb,  mit  Dedikations-BISttem  und  BIM- 
nissen  der  Verfasser,  die  mit  blSoücher  IIb^ 
gezeichnet  sind ,  ohne  viele  Farbenangabe,  ^ 
langgezogenen  Figuren,  konventionell  and  (^ 
Leben. 

s.  Sighart,  Gesch.  derbild.  Künste  iiiBaja*' 
p.  266. 

Fr.  W.  F«^ 

Altniu  Altnn  war  der  ansgezeichnetsteStaB^ 
Schneider  am  Hofe  Tamerlans  nm  1400,  dnW^ 
der  der  Kunst,  wie  ihn  Ibn  Arabschab  oeoft 
der  persische  Schrift  schöner  als  der  berfite- 
teste  arabische  Kalligraph,  Jakut,  in  Jaspis  BSd 
Onyx  schnitt. 

s.  Ahmed  Arabsiades,  Timuri  HistorU « 
Manger  U.  873. 

Fr.  W.  Vfigtr 


Altcenbaeh*  Gerhard  Altzenbach, 
leger,  vielleicht  auch  Kupferstecher  nn  17.  ^^ 
in  Köln  (nach  Heineken  auch  in  Strassborg)  ^ 
tig.  Er  muss  ein  hohes  Alter  erreicht  hi^ 
denn  bereits  1609  am  14.  Febr.  wird  er  im  k^ 
nischcn  Grundbuche  Hacht  erwähnt,  nsdiM^ 
1672  kommt  er  in  Köln  als  Verleger  vor.  ^ 
gab  damals  das  grosse  Bl.  mit  dem  Gnmdn^ 
der  Stadt  und  der  AbWildung  der  Frohnlefc^ 
namsprozession,  von  dem  jungem  Löffier  o^ 
Schottes  Zeichnung  gestochen,  heraus.  Mehren« 


Oerhard  Altsenbaoh 


Alunno. 
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11.,  die  in  seinem  ausgebreiteten  Verlage  ohne 
techemamen  erschienen,  haben  zur  Verrnnthung 
Lülass  gegeben,  dass  er  auch  gestochen  habe. 
^as  ist  mOglich,  aber,  so  weit  unsere  Kenntniss 
ßicbt,  keineswegs  sicher. 

Ob  übrigens  Gerhard  auch  in  Strasburg  thä- 
ig  gewesen,  ist  sehr  zweifelhaft;  denn  zur  Ver- 
luthung  Heineken's  hat  wahrscheinlich  nur  ein 
Itich  YonW.  HoUar,  der  gezähmte  Elephant, 
welcher  1629  in  Deutschland  gezeigt  wurde,  den 
^nlass  gegeben :  dieser  hat  nämlich  im  ersten 
>ruck  die  Adresse  von  J.  von  Heyden  in  Stras- 
burg, während  die  zweiten  die  des  Gerhard  haben. 

Wilhelm  Altzenbach,  wol  ein  jüngerer 
Bruder  des  Vorigen,  Kupferstecher  und  Verleger 
in  Köln ,  soll  nach  Heineken  auch  in  Paris  bei 
Landry,  der  wenigstens  den  Kopf  des  Apostels 
Phaddäus  nach  H.  Watel6  (s.  Stiche  No.  3}  von 
Ihm  verlegte,  und  in  Strasburg  gearbeitet  ha- 
ben. Er  war  an  Gerhardts  Verlag  zu  Köln  mit 
betheiligt  (vergl.  Stiche  No.  9)  und  dann  dessen 
Nachfolger,  da  sich  BU.  vorfinden,  welche  in 
spätem  Abdrücken  Gerhard's  Adresse  in  die  sei- 
nige umgeändert  zeigen.  Er  kommt  noch  1680  als 
Verleger  vor.  Da  er  sich  auf  einem  Blatte,  der 
Verlobung  der  hl.  Katharina  (Stiche  No.  4),  W. 
Altzenbach  junior  nennt,  wollte  Heineken  zwei 
Wilhelm  A.  annehmen ;  dafür  ist  aber  kein  ge- 
nügender Grund,  da  jene  Bezeichnung  ganz  wol 
auch  zur  Unterscheidung  von  Gerhard  gewählt 
werden  konnte. 

I]  Christus  tls  Sieger.  G.  Altzenbach  exe.  kl.  Fol. 

2)  Maria  von  den  sieben  Schwertern  durchstochen. 
W:  altzenbach:  fecit.  gr.  Fol. 

3)  Brustbüd  des  Apostels  Thaddäus.  Nach  H.  Wa- 
te U.  Aus  einer  Folge  Brustbilder  der  Apostel 
und  Evangelisten  nach  WateM.  P.  Landiy  ex. 
O.  (d.  i.  Onilelmas  oder  Guillaume  wol  eher  als 
Gerhard)  Altzenbach  sc.  gr.  Fol. 

A^  Verlobung  der  hl.  Katharina.  0.  Altzenbach  exe. 

5)  Die  hl.  Brigitta  vor  Christo  kniend.  Nach  Joh. 
ToQSsyn. 

6)  Der  Martertod  der  hl.  Margaretha.  Nach  J. 
Toussyn. 

7)  Mehrere  Bll.  zu  einer  Folge  von  20  bibl.  Vor- 
stellungen. 

8)  Die  Liebfrauenkirche  in  Aachen.  Nach  W. 
Hollar.   Bey  Wilhelm  Altzenbach.  qu.  Fol. 

9)  Die  Aachener  Heiligthümer.  Nach  W.  H  o  1 1  a  r  mit 
Widmung  von  Gerhardus  Altzenbach.  Gedruckt 
zu  Kdlln,  bey  Wilhelm  Altzenbach.  1664.  qu.  Fol. 

10)  Grosse  Ansicht  von  Köln.  1656.  Bey  Gerhard 
Altzenbach.  Imp.  Fol.  auf  16  Bll. 

I I)  Lovis  de  Bourbon  II.  du  nom,  zu  Pferde,  gr.  Fol. 
12)Joanna  Hervy ,   Wittwe  von  Cl.   Morelli.   Q. 

Altzenbach  Sc.  1671.  gr.  4. 
13)  Folge  von  Blumensträussen  in  Vasen  mit  ver- 
zierten Darstellungen,  die  fünf  Sinne  vorstellend. 
Nach  J.  Toussyn.  gr.  Fol.  Das  6.  Bl.  »Circe« 
ist  von  Franz  Bmn  gest. 

8.  Heiiieken,  Dict.  —  Merlo,  Kolnische  Künst- 
ler. —  Derselbe  im  Organ  für  christl.  Kunst. 
Jahrg.  XV.  p.  213.  —  Le  Blano,  Manuel. 
ffoUxen  von  DruguUn, 

W.  Sdimidi. 


Alt.  N  i  c  c  0 1  ö  A 1  ü ,  Kupferstecher  zu  Parma 
um  1687—1707. 

1)  Bll.  für :  L'Esercizio  accademico  di  Pica  d^ Antonio 
Vezzani.  Parma  16S8.  qu.  4.  Das  Titelbl.  nach 
F.  Bibbiena,dieTextbll.  nachP.  Bernouil. 

2)  Madonna ,  Halbflg. ,  mit  dem  Kind ,  in  einem 
Ornament.  Oben :  Acervns  tritici  etc. ,  unten : 
Flos  campi  fnictus  ventris  etc.  N.  Alü  F.  gr.  4. 

3)  Bildniss  des  P.  Joannes  Petrus  Pinamonti.  gr.  4. 
s.  Zani,  Enciclopedia.  —  Füssli,  Neue  Zu- 
sätze. —  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt. 

AlBi8ettl.6iulioAlui8etti^  tüchtiger  Bau- 
meister und  Zeichner  von  Mailand ,  zu  Anfang 
dieses  Jahrh.  geb.  Er  fUhrte  verschiedene  be- 
merkenswerthe  Gebäude  aus,  so  die  grosse  Kirche 
in  Rhö  und  das  Hospitalgebäude  der  barmher- 
zigen Schwestern  in  Mailand.  Auch  hatte  er  den 
Entwurf  zu  einem  monumentalen  Campo  Santo 
(Friedhof)  zu  fertigen,  der  sehr  anerkannt  wurde 
aber  nicht  zur  Ausführung  kam,  da  man  den 
ganzen  Plan  wieder  fallen  Hess.  Von  ihm  sind 
auch  die  Zeichnungen  zu  den  folgenden  Werken. 

Nach  seinen  Zeichnungen  gestochen : 

1)  Die  Tafeln  in :  J.  Stuart  e  N.  ReveU,  Le  anti- 
chiti  di  Atene  raisurate  e  disegnate.  Prima  ver- 
sione  italiana  di  C.  G.  pubblicata  per  cura  deir 
architetto  0.  Aluisetti.  Mit  191  Taf.  MUano  1832 
—1844.  gr.  Fol. 

Italienische  Ausgabe  des  bekannten  Werkes 
von  Stuart  und  Revett. 

2)  Opere  dei  grandi  concorsi  premiate  dall'  J.  R. 
Accademia  di  Belle  Arti  in  Milano,  disegnate  ed 
incise  per  cura  dell'  architetto  G.  Aluisetti.  Mit 
67  Taf.  MUano  1847.  Fol. 

s.  Ant.  Caimi,  Memoria  degli  Artisli  etc. 

CavaUueci, 

Alunno*  Niccolö  Alunno,  Maler  von  Fo- 
ligno  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.,  nam- 
hafter Meister  der  Umbrischen  Schule.  Sein  Le- 
ben und  seine  Thätigkeit  bieten  ein  besonderes 
Interesse,  sofern  sie  die  verschiedenen  Einflüsse, 
welche  während  des  15.  Jahrh.  die  Umbrische 
Kunst  erfuhr,  deutlich  darstellen.  Am  Beginn 
des  Jahrh.  zeigen  während  einer  geraumen  Zeit 
die  Werke  aller  Umbrischen  Maler  die  Einwir- 
kung der  Meister  von  Siena ;  die  byzantinische 
Form  und  Komposition,  der  strenge  Ernst  der 
männlichen ,  die  Zartheit  der  weiblichen  Tj^peiü 
weisen  offenbar  auf  die  Nachfolger  des  Duccio 
zurück.  Vor  1450  wurde  dann  die  fromme  Gle- 
fühlsweise  des  Fra  Angelico  von  Fiesole  durch 
die  Vermittlung  seines  Schülers  Benozzo  Goz- 
zoli  in  der  Schule  verbreitet.  Es  war  natürlich» 
dass  die  Innigkeit,  der  süsse  und  engelgleiche 
Charakter  der  Schöpfungen  des  Fra  Giovanni, 
selbst  nachdem  er  durch  die  rauheren  Hände  des 
Benozzo  gegangen  war,  bei  den  Künstlern,  welche 
unter  dem  Einfluss  der  sienesisohen  Malerei  stan- 
den, Bewunderung  und  Naoheiferung  erregten. 
Zugleich  gab  die  Beimischung  des  florentinischen 
Elementes  der  Schule  Etwas  von  dem  Nerv  und 
der  Kraft,  welche  ihr  fehlten.  Denn  dem  Fra 
Angelioo  ist  die  Yerbindusg  äussecster  Zartheit 
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mit  männlicher  Strenge  eigentbflmlich ;  er  be- 
sitzt vollständig  die  Energie  der  Dsreteihing, 
welche  die  ältere  florentinisohe  durchweg  Ton 
der  übrigen  toekanischen  Kunst  unterscheidet. 

Alunno,  wahrscheinlich  in  Foligno  su  der  Zeit 
geb. ,  als  der  florentinische  Einfluss  dorthin  ge- 
langte, wuchs  in  Umbrien  unter  diesen  Verhält- 
nissen auf.  Es  ist  sehr  mOglich,  dass  er  Benozso 
selber  zum  Lehrer  hatte ,  und  jedenfalls  hat  er 
sich  nach  dessen  Werken  gebildet.  Doch  erfuhr 
er  noch  andere  Einwirkungen ,  die  sich  damals 
in  Umbrien  geltend  machten.  Piero  della  Fran- 
cesca  hatte  eine  andere  Spielart  der  florentini- 
schen  Kunst  nach  den  Marken  gebracht;  nach 
dieser  bildete  sich  Signorelli  autf  und  trug  so  lu 
der  Ausbreitung  einer  zweiten  Form  des  um- 
brisch-florentinischen  Stiles  bei,  welche  in  ihrer 
herben  Kraft  die  Vorstufe  zu  Michelangelo's 
Kunst  wurde.  Dazu  kam  endlich  eine  dritte  Rich- 
tung ,  welche  einen  von  jenen  ganz  verschiede- 
nen Ausgang  genommen.  Fast  gleichzeitig  mit 
den  Florentinern  hatten  einige  venezianische  und 
paduanische  Meister  für  ihre  Malereien  in  den 
Städten  der  Marken  Absatz  gefunden ;  insbeson- 
dere Antonio  und  Bartolommeo  Vivarini  und  ihr 
Schüler  Crivelli.  Diese  hatten  eine  Mischung 
von  venezianischer  Art  mit  der  des  Mantegna 
eingeführt.  Es  war  eine  seltsame  Vereinigung 
von  byzantinischen  und  plastischen  Formen,  die 
eher  Gebilde  von  Stein  als  die  Natur  nachahm- 
ten; mit  gewöhnlichen  und  verzerrten  Typen, 
aber  wirksam  durch  die  Gewalt,  mit  welcher  die 
Leidenschaft  darin  ausgedrückt  war,  überhaupt 
von  grosser  Kraft  der  Darstellung,  und  daher 
wol  im  Stande  zahlreiche  Bewunderer  zu  finden. 

Alunno,  den  man,  obwol  dies  öfters  geschehen, 
nicht  gerade  einen  grossen  Künstler  nennen  kann, 
verstand  es  in  den  verschiedenen  Perioden  sei- 
ner Thätigkeit  zwischen  1450  und  1500  jene 
eigenthümliohen  Züge  der  Florentiner,  Venezia- 
ner und  Paduaner  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zu  verbinden,  ohne  das  besondere  umbrische 
Gepräge  zu  verlieren ,  das  seinen  letzten  Aus- 
druck in  Perugino  finden  solHe.  Er  war  der 
Schüler  des  Bartolommeo  di  Tommaso  von  Fo- 
ligno, welcher  Gehülfe  des  Benozzo  Gozzoli  ge- 
wesen. Dass  er,  wie  bemerkt,  in  seiner  Jugend 
persönlich  mit  dem  Florentiner  bekannt  war, 
scheint  auch  das  erste  der  von  ihm  erhaltenen 
Gemälde  zu  bestätigen ,  das  schon  eine  gewisse 
Beife  bekundet.  Es  ist  1458  datirt  und  wird 
jetzt  in  der  Kin^eS.  Francesco  zu  Dirnta 
aufbewahrt.  Diese  Altartafel,  daran  die  Flügel- 
bilder und  die  Predella  fehlen,  stellt  die  Jung- 
frau zwischen  den  hh.  Bemardino  und  Franzis- 
kus vor,  welch  Letzterer  zu  seiner  Seite  die 
kleine  Figur  des  Donators  hat  (s.  Verz.  No.  1). 
Die  Gruppe  zeichnet  sich  durch  stille  Sammlung 
und  zarte  Innigkeit  der  Empfindung  aus ,  wenn 
auch  die  Figuren  in  der  Zeichnung  muigelhaft, 
ia  der  Haltung  ni<^t  f^i  von  Steifheit  sind  und 
die  Färbung  jenen  braun-röthlichen,  verschmol- 


zenen Ton  hat ,  welchen  die  Umbrier  Ton  ob 
Sienesen  fiberkommen  haben.     Zu  jener  Is 
seheint  überhaupt  A.  in  Diruta  gearbeitet  n  kr 
ben.  Denn  noch  ist  daselbst  eine  »nf  beides  Sp^ 
ten  bemalte  Prozessionsfahne  erbaltsn ,  weki 
für  die  Brüderschaft  von  S.  Antonio  Abat 
gefertigt  war  (s.  Verz.  No.  2).   Auf  der  ebe 
Seite  der  hl.  Antonius  und  die  KrenxigizBg;  a 
der  anderen  zwei  Heilige  mMi  die  Geiaeetar 
Die  Engel  in  der  Ejrenzigung  erinnem  inaba»t 
dere  an  diejenigen  Bartolommeo's  di  Tommm 
während  der  Heiland  in  der  Weise  des  Bflnav 
gehalten  ist. 

Etwas  später  finden  wir  Alunno  vielfsd  h 
A  s  s  i  s  i  beschäftigt.  Doch  ist  von  einem  Hi^ 
werke  daselbst,  den  Malereien,  womit  er,  wieft- 
sari  berichtet,  die  ganze  Fassade  der  Kirde  S 
Maria  degli  Angeli  bedeckte,nichta  mehr  eiiftita. 
Vorhanden  sind  dagegen  noch :  Eine  wtssim- 
melte  Kreuzigung  an  dem  Hochaltar  Ton  S.  Cri- 
s  p  i  n  o ,  Eine  Maria  der  Barmherzigiceit  wtM- 
ligen  und  Szenen  aus  dem  Leben  des  hlfi^- 
n  u  s  in  der  Brüderschaft  gleichen  Namens  .i^cl 
No.  3  und  4).    Diese  Bilder,  zum  grosses T&£. 
beschädigt ,  gehören  indess  nicht  zn  den  besfi- 
kenswerthen  Arbeiten  des  Meisters.  £beasoeat 
Fahne ,  Aüher  in  S.  Francesco  zu  Asäsi  uL 
noch  kürzlich  in  der  Sammlung  Hambouin 
KOln;    auf  ihr  ist  die  Jungfrau  dargestd.^ 
welche  für  das  von  der  Pest  heimgesuchte  Y(& 
die  Hülfe  des  Heilands  erfleht  [Yen.  5o.  > 
Besser  ist  das  Bruchstück  Einer  Madonna  wx 
Heiligen  und  Engeln  im  Dom  zu  Assisi.  Eet 
sind  besonders  die  Heiligen  und  die  Figuroa  der 
Predella  von  guter  Bewegung  und  regelmin^a 
Zügen,  während  die  Jungfrau  and  die  ßi^ 
mehr  das  Ungelenke  von  Benosso's  Gestttei 
haben  (Verz.  No.  6). 

Diese  Gemälde  gehen  wol  einer  grossen  Alts^ 
tafel  vom  J.  1465  voraus,  von  welcher  veraebi^ 
d4ne  Abtheilungen  (nicht  vollständig)  alt  f^ 
trennte  Bilder  in  derBrerazu  Mailand Ub> 
gen  (Verz.  No.  7).  Das  Hanptbild  stdlt  d; 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  einem  Engekia 
umgeben  vor ,  die  Bruchstücke  einzelne  GesUl- 
ten  von  Heiligen.  Die  Starrheit  der  Figuren,  £^ 
Verzerrung  der  Züge ,  die  scharfe  hOchst  ett- 
schiedene  Färbung  machen  das  Werk  wenig  aa- 
ziehend.  Weit  günstiger  wirkt  ein  Bild  tos 
J.  1466,  das  von  der  Brüderschaft  der  S.  Ann- 
ziata  zu  Perugia  bestellt  war  und  sieh  jetzt  ii 
der  G  a  1  e  r  i  e  daselbst  befindet .-  Die  vWkfiB^* 
gung  mit  Gott^Vater  in  der  Glorie,  weleher  6r 
hl.  Geist  herabsendet,  und  mit  den  hh.  Ffd^ 
und  Juliana  (Verz.  No.  8).  Der  verkftnd^ 
Engel  ist  durch  seine  natürliche  tmd  heitere  Ai* 
muth  sehr  ansprechend,  die  Madonna  von  be 
scheidener  Liebenswürdigkeit,  in  den  Fignres 
überhaupt  mehr  Weichheit  und  Fluss.  Dooh  i^ 
auch  hier  die  Nachwirkung  von  Benoaso's  Bei- 
spiel  noch  fühlbar.  Dass  ddeee  einen  eharakte- 
ristisehen  Zug  seiner  ganzen  Thätigkeit  bis  zsb 
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J.  1468  bildet,  zeigen  anoh  die  übrigen  in  Ita> 
i  i^e  n  zerstxenten  Bilder  derselben  Epoche  (Verz. 
t^o.  9 — 13),  sowie  ein  in  der  Karlsrnher  Ga- 
lerie be&idliches  Werk,  das  ehemals  eine  Fahne 
nrar  (No.  14).  Letzteres  gehurt  zu  den  besten 
Erzeugnissen  des  Meisters  in  dieser  Zeit;  die 
Darstellung  ist  belebt  und  ausdrucksvoll ;  auf 
dem  Bilde  des  Gekreuzigten  der  Kopf  der  Jung- 
frau in  ihrem  Schmerze  schön,  dodi  auch  hier 
der  flachshaarige  Johannes  in  maßlosem  Jam- 
mer das  Gesicht  verzerrend. 

Ungefähr  um  1471  beginnt  dann  der  Einfluss 
Crivelirs  in  seinen  Werken  hervorzutreten.  Die 
ersten  Spuren  davon  zeigt  insbesondere  eine 
groBse  Altartafel  im  Dome  zu  Gualdo,  deren 
Hauptbild  Madonna  mit  dem  Kinde  von  Engeln 
umgeben  darstellt,  während  eine  Anzahl  von 
Heiligen  die  Seitenflügel  einnehmen  (Yerzeichn. 
No.  15).  Mehrere  dieser  Figuren  sind  schmieg- 
sam und  von  natürlicher  Bildung  in  den  For- 
men ;  in  anderen  dagegen  herrscht  der  gewöhn- 
liche und  realistische  Typus  vor,  der  für  Cri- 
yelli's  Darstellungen  so  bezeichnend  ist.    Ein 
weniger  bedeutsames  Werk  in  demselben  Stile 
ist  Die  Verkündigung  in  der  Pinakothek  zu 
Bologna,  welche  das  Datum  1481  trug,  als  sie 
noch   die  Kapelle  des  Hospitals  zu  Arcevia 
schmückte  (Verz.  No.  16).    Ausserdem  sind  in 
diesem  Charakter  einige   monumentale  Male- 
reien^ d.  h.  Altartafeln  in  mehreren  Abtheilun- 
gen, aus  späterer  Zeit  erhalten.  Davon  sind  die 
bemerkenswerthesten :  Geburt  und  Krönung  der 
Maria  von  1483  im  Dom  zu  Nocera,  Kreuzi- 
gung und  Szen^  aus  der  Leictensgeschichte, 
vollendet  im  J.  1486,  Madonna  mit  Heiligen  in 
dem  Kloster  S.  Chiara  zu  Aquila  und  Ma- 
donna in  S.  Francesco  zu  Serra  Patrona 
(Verz.  No.  17-20). 

In  einer  Altartafel  von  1492  in  S.  Niccolö 
zu  Foligno  finden  wir  dann  eine  deutliche  Mi- 
schung der  florentinischen,  der  umbrischen  und 
der  veneto-paduanischen  Kunstweise.    Es  ist 
eines  jener  grossen  aus  einer  Reihe  von  Tafeln 
zusammengesetzten  Werke  in  architektonischem 
reich  omamentirten  Bahmen  von  gothischen 
Formen  und  mit  spitzbogigen  Giebeln ,  wie  sie 
insbesondere  die  sienesisehe,  die  umbrische  und 
venezianische   Kunst    bis   zum   Schlüsse   des 
15.  Jahrh.  liebte.  Eine  der  Haupttafeln  ist  die 
Geburt  Christi  in  einer  mit  Begebenheiten  reich 
staffirten  Landschaft,  nach  dem  Beispiele  vene- 
zianischer Bilder  dieser  Zeit;  eine  andere  im 
Giebel  die  Auferstehung  Christi  —  eine  der 
besten  Schöpfungen  des  Meisters,   darin   die 
Hauptfigur  zum  Theil  an  Benozzo,  zum  Theil 
an  Crivelli  erinnert,  während  die  schlafenden 
Kriegskneohte  in  einer  Weise  verkürzt  sind, 
welche  die  Keantniss  sowol  der  Meisterwerke 
SigQoreUi's  als  der  Arbeiten  Mantegna's  voraus- 
setzt. Dabei  wird  aber  Alunno  nicht  frei  von 
seiner  Art  die  Gesichtszüge  abstossend  und  bis- 
weilen mürrisch  bis  zur  Karikatur  zu  bilden, 


bleibt  auch  in  der  Form  hart  und  trocken ;  nur 
in  den  besseren  Verhältnissen  zeigt  sich  ein 
Fortschritt.  Seine  Färbung  ist  flüssig  wie  früher 
und  in  einem  bräunliehen  Ton  sehr  verschmol- 
zen ;  die  technische  Behandlung  so  vollendet  als 
es  seine  Temperamalerei ,  die  er  durchweg  bei- 
behält, nur  irgend  erlaubt.  Die  Predella  jenes 
Altarwerkes  befindet  sich  imLouvre  zu  Pa- 
ris (Verz.  No.  22). 

Das  letzte  der  erhaltenen  Altarbilder  Alunno's 
ist  aus  dem  J.  1499 ;  es  befindet  sich  in  der  Kirche 
zuLaBastia  zwischen  Assisi  und  Perugia  und 
stellt  in  dem  Hauptgemälde  die  Jungfrau  vor, 
welche  das  nackte  Christuskind  liebevoll  an  sich 
drückt,  mit  vier  kleinen  Engeln,  welche  den 
Thron  musizirend  und  anbetend  umstehen  (Verz. 
No.  24).  Nach  1499  finden  wir  keine  weiteren 
Spuren  von  dem  Meister,  und  so  wenig  wir  von 
dem  Beginn  seiner  Laufbahn  wissen ,  so  wenig 
ist  uns  das  Ende  derselben  bekannt.  Doch  fin- 
den sieh  zwei  undatirte  Werke  von  seiner  Hand 
im  Mus^e  Napoleon  in.  des  Louvre  (Verzeichn. 
No.  25  und  26). 

Alunno  ist  weder  durch  grosse  Meisterschaft 
noch  durch  ein  ausgesprochenes  Talent  hervor- 
ragend ;  doch  nimmt  er  innerhalb  seiner  Schule 
eine  ansehnliche  Stelle  ein  durch  seine  Fähig- 
keit des  Ausdrucks  inniger  Hingebung  und  Ver- 
ehrung in  den  Engeln  und  Heiligen,  zarter  liebe- 
voller Empfindung  in  den  Madonnen.  Das  Hold- 
selige und  Seelenvolle,  das  von  Anfang  an  in  der 
sienesischen  und  umbrischen  Kunst  liegt,  nimmt 
in  ihm  eine  festere,  lebendigere  Gestalt  an.  Und 
zwar,  wie  wir  gesehen,  indem  er  mit  der  umbri- 
schen die  Eigenschaften  anderer  Kunstweisen  zu 
verbinden  sucht.  Allein  diese  Verbindung  ge- 
lingt nur  halb,  da  er  die  fremden  Einflüsse  nicht 
zu  bewältigen  vermag.  Daher  kommt  er  in  der 
Komposition  und  Zeichnung  doch  nicht  über 
seine  Vorgänger  hinaus ;  seine  Gestalten  über- 
winden einen  Best  von  Starrheit  nicht,  und  seine 
Färbung  behält  den  dunklen  schweren  Ton  der 
Sienesen. 

Dazu  kommt  jene  Eigenthümlichkeit  des  Mei- 
sters, in  den  Darstellungen  des  Leictens  und  des 
Schmerzes  seine  Figuren  von  diesen  Empfindun- 
gen auf  das  Heftigste,  bis  zur  Verzerrung  ergrif- 
fen zu  zeigen.  Kein  Zweifel,  A,  hat  eine  grosse 
Kraft  des  Ausdrucks,  und  diese  Eigenschaft  eben 
zeichnet  ihn  aus ;  allein  gelingt  ihm  öfters  die 
Versinnlichung  süsser  Innigkeit,  so  geräth  er 
andrerseits  in  der  Schilderung  des  Schmerzes 
fast  immer  in  das  Starre  und  Maßlose.  Sowol 
die  Richtung  der  umbrischen  Kunst  als  seine 
eigene  Natur  trieben  ihn  bei  den  Leidensmo- 
menten der  christlichen  Geschichte  und  der  Hei- 
ligenlegende zu  verweilen;  und  in  ihm  geht  die 
Malerei,  ehe  sie  sich  auch  in  derartigen  Darstel- 
lungen zu  edler  Natürlichkeit  läutert,  bis  zur 
Hässlichkeit  der  Verzerrung.  Sein  Christus  er- 
scheint nicht  selten  in  überwältigender  Heftig- 
keit des  Schmerzes,  wilde  Bohheit  karikirt  die 
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Henkersknechte,  und  sein  hl.  Franziskus  geber- 
det sich  mit  leidenschaftlicher  Venttckang.  Und 
weil  der  Meister  die  volle  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellung noch  nicht  zu  erreichen  yennag,  geht 
der  Ausdruck  des  Leidens  bis  zu  einer  abstos- 
senden  Uebertreibung  und  Erstarrung ,  die  das 
gerade  (}egentheil  von  jener  Anmuth  ist,  welche 
manche  seiner  Madonnen  und  Engel  haben. 
#  CrotDt  und  CavaUatelU. 

Verzeichniss  seiner  Werke. 

1)  1458.  Altartafel  in  S.  Francesco  zu 
Dir  Uta:  Madonna  auf  einem  marmornen 
Throne  sitzend,  zu  beiden  Seiten  anbetende 
Engel;  die  Heiligen  kniend.  Der  Donator 
trSgt  in  seiner  Hand  eine  Rolle  mit  der  In- 
schrift: Jacobus  Rubel  de  Deructi  hoc 
opus  ....  p.  a.  Am  Sockel  des  Thrones 
der  Madonna :  nicolaus  fulg  . . .  pinxit 
MCCGCLvm.  DIB . . .  SehrbcschSdigt.  s.Text. 

2)  Fahne  fttr  die  Brüderschaft  von  S.  Anto- 
nio Abate  zu  Diruta.  Auf  beiden  Seiten 
auf  Goldgrund  bemalt;  sehr  beschädigt.  Auf 
der  einen  Seite:  der  hl.  Antonius  thro- 
nend mit  zwei  Engeln,  welche  Ober  sei- 
nem Haupte  die  Mitra  halten,  vom  kniende 
Mönche  und  oben  der  gekreuzigte  Christus 
mit  Engeln ;  auf  der  andern :  die  G  e  1  s  s  e  - 
lung,  darunter  die  hh.  Egidius  und  Ber- 
nardino. 

3)  Kreuzigung  und  die  Hälfte  einer  Ifa- 
donna und  eines  Evangelisten.  Auf  Lein- 
wand. Bruchstück.  Li  S.  Crispino  zu 
Assisi. 

4)  Fahne  in  der  Brüderschaft  S.  Crispino 
daselbst.  Die  hh.  Franziskus  und  Klara  mit 
einer  Anzahl  der  Brüder  unter  ihrem  Man- 
tel; darüber  Madonna,  über  deren  Haupt 
zwei  Engel  die  Krone  halten.  Auf  der  an- 
deren Seite :  Hl.  Rufinus  thronend  zwischen 
den  hh.  Viktor  und  Ludwig;  unterhalb  zwei 
Szenen  aus  der  Legende  des  Rufinus.  Be- 
schädigt, s.  Text. 

5)  Fahne,  genannt  die  Fahne  der  Pest,  früher 
in  S.  Francesco  zu  Assisi,  jetzt  iu  der 
Sammlung  Ramboux  zu  KOln.  s.  Text. 

6)  Altartafel  im  Dom  zu  Assisi.  Das  Mit- 
telbild ,  jetzt  in  eine  runde  Form  gebracht : 
Madonna  mit  Kind  und  Engeln;  an  ihrem 
Throne  die  Inschrift:  pus  Nicolai  de  fuli 
. .  NO  MoccoL  . . .  Der  eine  Seitenflügel : 
die  hh.  Pietro  Damasio  und  Cassiano;  in 
dem  Giebel  darüber  Jungfrau  und  drei  Se- 
raphim. Der  andere  Seitenflügel :  der  hl.  Lo- 
renz und  ein  Bischof;  in  dem  Giebelfeld 
darüber  der  verkündende  Engel  zwischen 
zwei  Seraphim.  Predella:  drei  Szenen  ans 
dem  Leben  des  hl.  Rufinus.  s.  Text. 

7)  1465.  Altartafel,  in  getrennten  Bildern  mit 
selbständigen  Nummern,  in  der  Brera  zu 
Mailand.  Das  Hauptbild:  Madonna  mit 
Kind  in  einem  Engelchor,  bez. :  nioolaus 


FUliGiNASPiNZiTMOOOCLXv;  amseraesä 

hh.  Franziskus,  Bemardino,  Lndw^  wm 

Sebastian.  Dazu  gebOren  noch  die  GiA6^ 

felder :  Christus  am  Kreuz  mit 

die  hh.  Hieronymus,  Antonius, 

der  HUifer  und  ein  yierter  Heuser.  D* 

Fig.  etwa  Va  lebensgroes.  s.  Text. 

8)  1466.  Verkündigung,  mit  den  U.  I¥ 
lipp  und  Juliana  und  den  kniendem  M^gb^ 
dem  einer  Brüderschaft.  Mit  der  InatMz 
Sotietas  SS.  Anuntiate  feeit  fieri  hoe  epa 
A.  D.  MOOOCLXVi.  Auf  LeinwvicL  Beste.* 
von  der  Brüderschaft  der  Annnnsiata,  dn 
Altarbild  in  S.  Maria  Nnovs  sa  Pen 
gia,  jetzt  in  der  Galerie  daselbst,  s. Tee 

9)  1466.    Mehrere  Tafeln  von   einem  Akar 
werke,  im  Museum  desV a  t i  k  a  n  a  n  £»■ 
sechs  Heilige ,  in  der  Reihe  djirfiber  gidd- 
falls  sechs,  diese  nur  als  Halbfi^^iirea.  Ii  d? 
Mitte  des  Giebelfeldes  eine  Reti, 
und  Engel  in  den  Seiteng^ebeln.   Wi 
vierzehn  Heilige  in  der  Predella , 
nochmals  siebzehn  weibliche  Heiljp.A^ 
diese  nur  Halbfig.  Bez. :  nicholacs  rar 
GiNAS  MooccLzmin.  Das  gaoxe  GeaSt 
befand  sich  früher  in  Montelpare.  s.  Ten 

10)  Kleinere  Altartafel,  ebenfalls  im  Vati 
kan :  im  Mittelbilde  die  Kreozi^^ng,  ia  da 
Flügelbildem  Johannes  der  TlUifer  und  #e 
Heilige;  in  dem  mittleren  Giebelfelde  6f 
Auferstehung,  s.  Text. 

11)  MadonnadelSoccorsoinderGhüerieC«' 
Ion  na  zu  Rom.  s.  Text. 

12)  Altartafel  im  Monte  di  Pieti  zu  Boa 
Jungfrau  mit  Kind  im  Mittelbilde ,  EäSff 
in  den  Seitenflügeln.  In  den  Giebeln  Ckai^ 
kOpfe  in  Medaillons. 

13)  1468.  Grosses  Altarwerk  in  der  Kirche  del 
Castello  zu  S.  Severino.  JCtteOfid 
die  Jungfrau  mit  Kind  und  Engeln  iwia^ 
den  hh.  Jakob,  Severino,  Franzidnuaii 
dem  jugendlichen  Hubert.  In  den  CKebdi 
der  Heiland  mit  Seraphim,  Daniel,  Jeremik 
und  Verkündigung.  Die  Predella  Chxvm 
mit  Cherubim  zwischen  zw(nf  Aposteb  at 
nicht  gemalt,  sondern  in  Belief.  Bes. :  higd- 

LAUB  FÜLOINAS  FIMXIT.  MOCXXTLXVin.  Die 

Malerei  ist  vielfach  restaurirt  Auch  diei 
Bild  gehört,  wie  die  vorhei^^henden  (No.  i 
— 12),  zu  den  untergeordneten  Arbeiten  da 
Meisters. 

14)  1468.  Doppelbild  im  Museum  zu  Karls- 
ruhe,  von  einem  auf  beiden  Seiten  gemaf- 
ten  Banner  in  der  Kirche  S.  Gregorio  a 
Assisi.  Ursprünglich  auf  der  einen  Seite 
der  hl.  Gregorius  als  Bischof  auf  dem  Thront 
zu  seinen  Füssen  kniende  Männer  uni 
Frauen  einer  Brüderschaft;  darfiberdieGeis- 
seiung,  bez. :  hopüs  Nicolai  fül-oikati 
MooooLXVtn.  Auf  der  anderen  Seite:  obes 
der  Tod  mit  der  Sense  (darüber  ein  Zettel 
mit  den  Worten:  terram  teris,  terram  geris, 
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et  terram  reverteris)  und  der  hl.  Franziskus 
in  Verzückung;  darunter  die  Jungfrau,  Jo- 
hannes und  Magdalena  zu  den  Füssen  des 
Crekreuzigten,  den  drei  das  Blut  auffangende 
Engel  umgeben,  darüber  ein  Pelikan.  In 
Karlsruhe  sind  nnr  diese  letztere  Darstel- 
lung und  die  des  hl.  Gregorius,  die  eine  über 
der  anderen.  Dr.  Gaye  sah  alle  vier  Dar- 
stellungen noch  in  den  dreissiger  Jahren  bei 
Hrn.  P.  Modestini  zu  Assisi.  Auf  Goldj^nd. 
Beschädigt,  s.  Text. 

15)  1471.  Altarwerk  im  Dome  zu  Gualdo. 
Hauptbild :  die  Jungfrau ,  von  £ngeln  um- 
geben, das  stehende  Kind  auf  den  Knien, 
nimmt  von  einem  der  Himmelsboten  einen 
Korb  mit  Kirschen  in  Empfang ;  darüber  der 
Gekreuzigte  zwischen  Maria  und  Johannes. 
Auf  den  Seitenflügeln  eine  doppelte  Reihe 
von  Heiligen  in  Halbfig.  In  den  Giebeln  der 
segnende  Heiland  zwischen  anderen  Heili- 
gen in  Halbfig.  An  dem  Sockel  des  Throns 
der  Madonna  die  Bezeichnung:  nicolaüs 
PULGINAS  piNXiT  MCCccLXXi.  In  der  Pre- 
della :  Engel  mit  Blumengewinden,  acht  Hei- 
lige in  Nischen,  andere  auf  den  Pfeilern, 
welche  diese  abtheilen  und  sechs  Figuren 
auf  den  Pilastem  der  Tafel.  Auf  Goldgrund, 
s.  Text. 

16)  1482.  Altartafel,  fHlher  im  Hospital  zu  Ar- 
cevia,  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  Bo- 
logna, wohin  es  ISSCalsGeschenkPiusIX. 
gekommen.  Auf  der  Vorderseite :  thronende 
Madonna  mit  dem  Kinde  zwischen  den 
hh.  Franziskus  und  Sebastian;  auf  der 
Rückseite  die  Verkündigung.  Bez. :  HOPÜS 

N ICOjAI  DE  FÜL  -v.    Das  Kind  hat 

eine  Rolle  mit  der  Inschrift:  per  li  dulgi 
pregi  della  mia  diletta  matre  e  del  martiro 
Sebastiane  et  del  divoto  Francesco  io  bene- 
dico  questi  miei  confrati  1482.  s.  Text. 

IT)  1483.  Grosse  Altartafel  im  Dom  von  No- 
cera.  Hauptbild:  die  Jungfrau  das  Kind 
anbetend  mit  Engeln  unter  einem  Baldachin ; 
auf  den  Seiten  die  hh.  Lorenz,  Rainald,  Fe- 
lizian  und  Franziskus,  über  ihnen  die  Halb- 
figuren der  hh.  Johannes  des  Täufers,  Seba- 
stian, Paulus  und  Katharina.  In  den  Gie- 
beln :  Krönung  der  Jungfrau  und  vier  Halb- 
figuren von  Kirchenvätern.  In  der  Predella 
die  zwölf  Apostel  in  Halbfig.   Bez. :  hoc 

OPUS    NICOLAI    PÜLGINATIS   MCCCCLXXXIU. 

8.  Text. 

18)  1486.  Altartafel  im  Kloster  S.  Chiara  zu 
A  q  u  i  1  a.  Hauptbild :  gekreuzigter  Christus 
von  vier  Engeln  beweint,  zu  seinen  Füssen 
ein  Mönch  das  Kreuz  erfkssend,  rechts  Ma- 
ria in  Ohnmacht  sinkend,  links  Johannes 
wehklagend.  Auf  den  Seiten  drei  Szenen 
aus  der  Leidensgeschichte  und  die  Aufer- 
stehung. Bezeichn. :  Nicolai  fuloinatis 
MccccLxxxvi.  s.  Text. 

19)  Altartafel   ebenda:    Madonna  mit  Kind 

Mtjr er.  Künstler-Lexikon,  l. 


zwischen  vier  Heiligen  (in  doppelter  Tafel- 
reihe): in  dem  mittleren  Giebelfeld  die 
Kreuzigung. 

20)  1491.  Madonna  in  S.  Francesco  zuSerra 
Petrona. 

21)  Altartafel  in  S.Niccol 6  zu  Foligno  (in 
der  Kapelle  des  hl.  Antonius).  Hauptbild: 
Krönung  der  Jungfrau,  darunter  der  hl. 
Georg  den  Drachen  besiegend ,  die  hh.  Ber- 
nardino  und  Antonius.  In  der  Predella  in 
Medaillons :  Ecce  Homo,  Jungfrau  und  Jo- 
hannes. 

22)  1492.  Andere  grosse  Altartafel  in  S.  Nic- 
col6  zu  Foligno,  eines  der  Hauptwerke 
des  Meisters.  Mittelbild:  Geburt  Christi; 
an  den  Seiten  die  hh.  Sebastian,  Nikolaus, 
Michael  und  Johannes ;  darüber  in  Halbfig. 
vier  andere  Heilige.  In  den  Giebeln :  Auf- 
erstehung zwischen  vier  Heiligen;  in  den 
beiden  Rlastem,  welche  das  ganze  Bild  ein- 
fassen, je  fünf  Heilige  übereinander. 

Auf  der  Predella,  welche  sich  im  L  o  u  v  r  e 
zu  Paris  befindet,  fünf  Darstellungen  aus 
der  Leidensgeschichte:  Gebet  im  Oliven- 
garten, Geisselung,  Gang  zum  Kalvarien- 
berg,  Kreuzigung,  Joseph  von  Arimathia 
und  Nikodemus;  in  einer  sechsten  Abthei- 
lung von  zwei  Engeln  gehaltene  Kartusche 
mit  einer  langen  Inschrift  in  lateinischen 
Distichen  ist  die  Bestellerin  Brisida  genannt 
sowie  der  Meister  Nicholaus  Alunnus,  unter 
welcher  Bezeichnung  er  sonst  nicht  vor- 
kommt, und  das  Jahr,  darin  er  das  Bild 
vollendet  hat:  »fünfzehnmal  hundert  Jahre 
weniger  acht  waren  vorübergegangen«.  Die 
Bestellerin  war  Brigida  di  Giovanni  degli 
Elmi,  Gattin  des  Niccol6  de  Picchi  von  Fo- 
ligno. s.  Text. 

23)  Martyrthum  des  hl.  Bartholomäus  in  S. 
Bartolommeo  bei  Foligno. 

24)  1499.  Altartafel  in  der  Kirche  zu  La  Ba- 
sti a:  Thronende  Madonna  mit  Kind  von 
Engeln  umgeben,  dabei  der  hl.  Sebastian 
und  der  Erzengel  Michael.  Im  Giebelfelde 
Gott -Vater  in  einer  Engelsglorie;  abge- 
trennt davon,  jedoch  dazu  gehörig,  eben- 
falls in  Giebelfeldern  der  verkündende  En- 
gel und  die  Jungfrau  vor  einem  Pulte  ste- 
hend. In  der  Pt^ella  drei  Bildchen  zwi- 
schen vier  Pilastem,  in  der  Mitte  eine  Piet^ 
mit  weinenden  Engeln,  zu  beiden  Seiten 
Propheten  mit  Schriftrollen.  Die  Verkün- 
digung gehört  zu  den  anmuthigsten  Male- 
reien des  Meisters.  Bez. :  Hopus  Nicolai 
FULOINATIS  1499.  Auf  dem  Sockel  rechts 
die  Inschrift : 

Qoesta  cona  la  fatta  fare  la  paternetd  de  don 
Beningnio  de  Ser  Marino  de  SpieUo  pivano  de 
Sco  Angilo  de  la  Bastia  ji  ranima  sua  et  p 
sna  devotione, 

womit  uns  also  der  Name  des  Bestellers  er- 
halten ist.  Beschädigt,  s.  Text. 
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25)  Auf  beiden  Seiten  bemaltes  Banner  im 
Louvre,  Mns^e  Napoleon  III.  (ans  der 
Sammlung  Campana).  Die  eine  Seite :  Ma- 
ria von  Engeln  umgeben  bedeckt  mit  ihrem 
Mantel  die  hh.  Franziskus  und  Katbarina, 
welche  ihr  eine  Anzahl  kniender  Gläubiger 
empfehlen.  Darüber  Christus  am  Kreuze 
zwischen  der  Jungfrau  und  Johannes.  Die 
andere  Seite  zeigt  in  drei  Abtheilungen  die 
Verkündigung,  einen  sitzenden  Bischof  zwi- 
schen zwei  Stehenden  und  das  Martyrium 
des  hl.  Blasius. 

26)  Verkündigung,  ebenfalls  im  Louvre,  Mu- 
s^e  Napoleon  III. ,  dort  nur  als  italienische 
Schule  bezeichnet,  aber  von  Crowe  und  Ca- 
yalcaselle  dem  Meister  zugeschrieben.  Auf 
Holz. 

DemMeister  zugeschrieben: 

1)  Maria  mit  gefalteten  Händen  das  auf  ihrem 
Schooße  liegende  Kind  verehrend;  Gold- 
grund. Auf  Holz.  Im  Museum  zu  Berlin. 
Fragment  eines  grösseren  Bildes.  Nach 
Crowe  und  Cayaloaselle  wol  ein  umbrisches 
Werk,  aber  nicht  von  Alunno;  eher  an  Fio- 
renzo  di  Lorenzo  erinnernd. 

2)  Christus,  Brustbild.  In  der  Nationalga- 
lerie zu  London.  Von  Crowe  und  Caval- 
caselle  dem  Ifatteo  da  Siena  zugeschrieben. 

3)  Maria  mit  dem  Kinde.  In  der  Sammlung 
des  Grafen  Paul  Stroganoff  zu  St  Pe- 
tersburg. Von  Crowe  und  Cavalcaselle 
als  Bemardino  Fungai  bezeichnet 

8.  ViBari,  ed.  Le  Monnler.  V.  277.  278.  — Ma- 
rio tti,  LdttttrePitt.  Perug.  pp.  128.  129.  — 
Lanzi,  StorU  Pittorica  etc.  II.  23  (wo  fälsch- 
lich «in  Niccolö  da  Foligno  und  Niccolö  Alunno 
unterschieden  werden ,  da  doch  beide  eine  und 
dieselbe  Person  sind).  —  Rumohr,  Italienische 
Forschnngen.  II.  315 — 320.  —  Ricci,  Memo- 
rle  storlcbe  delle  arti  etc.  della  Marca  di  An- 
cona.  1. 192. 201.  —  Gay e  im  Knnatblatt,  Stutt- 
gart. 1837.  No.  83.  84.  85.  —  C  rowe  und  Ca- 
valcaselle,  History  of  Painting  in  Italy.  m. 
125 — 135.  —  Mündlerin  den  Jahrbüchern  für 
Kunstwissenschaft.  II.  273. 

Nach  ihm  gestochen  etc. 

1 — 2)  St.  Catarina  und  8t.  Bernardinus.  Nicola  di 
Fol.  pinx.  1497.  ^  sc.  (Anton  Krflger).  1822. 
1823.  8.  (NotUwmL,  Qrurur).  Diese  Figuren 
gehören  vielleicht  za  dem  Bilde  in  Rom  No.  1 0. 

3)  Die  Werke  des  Fiesole  und  Alunno  auf  Stein  gez. 
Ton  L.  Kupelwieser  und  J.  von  Hempel. 
3  Hefte  ^  4  BU.  Wien  1829.  gr.  qu.  Fol. 

Niccol6  Alunno  scheint  einen  Sohn  Namens 
Lattanzio  gehabt  zu  haben,  der  ebenfalls  Ma- 
ler war.  Ein  Oemälde,  das  sich  früher  in  Todi 
befand,  trug  in  seiner  Predella  die  Inschrift: 
Nicolas  Fulgineas  fecit.  Latantius  filius  delinea- 
vit  aiTo  MCGCCLXXxxvi.  Damach  hätten  also  Va- 
ter und  Sohn  an  dem  Werke  gearbeitet. 

« 

Alrar.   Alvar  Goraez,    Domkapitular  zu 


Toledo,  übernahm  1418  in  Ermangelung  eines 
Andern  das  Amt  eines  Obermeisters  der  Kathe- 
drale, beaufsichtigte  die  Steinbrüche  von  Ollhue- 
las,  und  leitete  den  Bau  der  Hauptfassade,  so  wie 
1423  den  des  Thurms  und  die  Herstellang  der 
Uhr. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  I.  94. 

Fr.  W.  Unper. 

Alrarado.  Qarcia  de  AWarado,  aus  Bodo 

im  Amtsbezirk  Laredo,  war  um  1590  beim  Bas 

des  Eskurial  beschäftigt. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III.  74. 

Fr.  W.  Vnffer. 

Alrarado.  Alvarado,  aus  dem  Flecken  Brio- 
nes  gebürtig,  Bildhauer,  verfertigte  1596  das 
Tabernakel  für  den  Hauptaltar  des  Hleronjmi- 
taner-Klosters  de  la  Estrella.  Dasselbe  ist  tob 
regelmässiger  Architektur  und  enthält  gute  Bild- 
hauerarbeiten. 

8.  Cean  Bermudez  Dicc. 

Fr,  W.  iMfer. 

Alvares«  Affonso  u.  Baltasar  AWires 
waren  gleichzeitig  gegen  Ende  des  16.  Jthxh. 
portugiesische  Baumeister.  Der  erstere  war  Bn- 
meister  des  KOnigs  Sebastian.  Er  machte  dei 
Plan  zu  dem  um  1571  projektirten  Benediktiner- 
Kloster  in  Lissabon ,  das  neuerlich  zum  Fsbat 
der  Cortes  benutzt  wurde.  Nach  einigen  Nach- 
richten soll  aber  nicht  er,  sondern  Baltasar  159S 
Plan  und  Zeichnungen  zu  Kirche  und  Kloster  ge- 
liefert haben.  Letzterer  hat  auch  1600  den  PUb 
zu  der  Benediktiner-Abtei  in  Coimbra  gemacht 

8.  Cyr.  Yolkmar  Machado»  Coli,  de  Mem<mas 
p.  161.  —  Raczynski,  Dict. 

Fr.  W.  c-ii^fr. 

Alrarez«  Francisco  Alvarez,  in  Madrid, 
(Goldschmied  der  Königin  Isabella,  der  Gemalia 
Philipps  II.,  schonl552  erwähnt,  fertigte  156$  die 
silberne  Monstranz  (custodia)  fttr  die  Fronleidh 
nams-Prozossionen  der  Parochie  S.  Maria.  Poni 
(Viage  en  Espana)  beschreibt  dieselbe  als  eii 
Werk  von  grossem  Verdienst. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Fr.  W.  ünger. 

Alrarei.  Baltasar  Alvarez,  ein  Baumei- 
ster aus  Herrera's  Schule ,  baute  die  Kirche  de 
las  Agustinas  zu  Valladolid,  die  15S$  begonnen 
wurde.  Unzweifelhaft  derselbe  Meister  wie  der 
obengenannte  Balt.  Alvares. 

s.  Caveda,  Geschichte  der  Baukunst  in  Spanieo 
p.  261.  —Llaguno  yAmirola,  Not.  Hl. 95. 

Fr.  W.  ünger. 

Alrarec  Juan  Alvarez,  ein  spaniseher 
Baumeister  zu  Ende  des  16.  Jahrii.,  vollendete 
zwei  Kirchen,  die  Pedro  de  Elzquerra  noch  in  d^ 
plateresken  Manier,  d.  h.  dem  Spanien  eigen- 
thümlichen  Mischstil  von  italienischer  Benaii- 
sance  und  gothischen  und  maurischen  Beminis- 
cenzen  begonnen  hatte.  Die  eine,  die  Pfarrkirche 
von  Malpartida  in  Estremadura,  verpflichtete  er 
sich  1574  nach  dem  Plane  des  Ezquerra  fortzn- 
führen,  mit  Ausnahme  allein  der  Fassade,  ftir 


Juan  Alvares 


Don  Manuel  AlTaree« 


571 


die  er  die  korinthische  Ordnung  als  die  ange- 
messenste in  Anwendung  bringen  wollte.  Aber 
auch  den  Bogen  vor  dem  Thore  fUhrte  er  in  der- 
selben Weise  aus ,  und  überbot  überhaupt  den 
plateresken  Bau  des  Ezquerra,  von  dem  nament- 
lich die  Seiten-Fassaden  herrühren.  Die  andre 
Kirche  welche  er  vollendete,  war  die  Pfarrkirche 
von  Miajadas,  deren  Hauptfassade  Ezquerra  noch 
halbgothisch  aufgeführt  hatte.  Hier  fügte  Alva- 
res  die  Südfassade  mit  vier  dorischen  Säulen 
hinzu.  Den  Bau  des  Chors  (capillamayor)  begann 
er  laut  Inschrift  1606 ,  nachdem  er  die  übrige 
Kirche  1603  vollendet  hatte.  Ausserdem  baute 
Alvarez  in  Plasencia  die  berühmte  Treppe  im 
Kloster  S.  Vicente  mit  ihrer  Laterne.  Auch  wird 
ihm  dort  die  Sakristei  zugeschrieben. 
5.  LUguno  y  AmiroU,  Not.  ni.  24. 

Er  scheint  nicht  der  gleiche  Künstler  zu  sein 
mit:  Juan  Alvarez,  Goldschmied  in  Sala- 
manca ,  der  im  Dienst  des  Prinzen  Don  Carlos 
war  und  in  den  besten  Jahren  starb ,  ohne  ein 
Denkmal  seiner  Geschicklichkeit  zu  hinterlassen. 
Er  soll  einer  der  ersten  gewesen  sein,  die  in  Sil- 
berarbeiten den  plateresken  Mischstyl  verbann- 
ten und  die  antiken  Formen  in  Herrera's  Weise 
zur  Anwendung  brachten. 

s.  Cean  Bermudez, Dicc. —  Llaguno  y  Ami- 
rol»,  Not.  in.  106. 

Fr.  W.  Unger. 

Alfarez«  Manuel  Alvarez,  der  ältere,  Bild- 
hauer und  Schüler  des  Juan  de  Juai ,  arbeitete 
mit  andern  Mitschülern  an  dem  Tabernakel  der 
Pfarrkirche  von  Santoyo,  das  Sebastian  Cordero 
de  Neväres  der  Sekretär  Philipps  U.,  von  Juai 
machen  Hess. 

8.  Ceau  Bermudez,  Dicc. 

Ff.  W.  Unger. 

Alvarei.  Manuel  Alvarez,  Jesuit  und 
Maler ,  +  1616  zu  Goa  in  Portugal.  Von  ihm  war 
daselbst  im  Jesuitenkloster  Die  Bekehrung  des 
hl.  Paulus. 

s.  Raczynski,  Dict. 

Alvarez.  Lorenzo  Alvarez,  spanischer 
Maler,  Schüler  von  Bartolome  Carducho,  dem 
er  nach  Valladolid  und  Madrid  folgte.  Um  1638 
Hess  er  sich  in  Mnrcia  nieder,  wo  er  8  Bilder  für 
den  Hauptaltar  der  Kapelle  der  Empfängniss  im 
Franziskanerkloster  und  vier  andere  fUr  die  Sa- 
kristei malte.  Die  Gegenstände  dieser  Arbeiten 
sind  dem  Leben  Christi  und  Maria  entnommen. 
Cean  Bermudez  lobt  die  Farbe  und  Zeichnung. 
A.  malte  auch  eine  hl.  Familie  für  dasselbe 
Kloster. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

P.  Ltfort. 

Don  Manuel  Alvarez,  der  jüngere,  aus 
Salamanca,  Bildhauer.  Geb.  1727,  gehörte  er 
einer  Zeit  an,  wo  in  Spanien  nach  dem  Ableben 
der  grossen  Meister  des  17.  Jahrh.  die  Bildbauer- 
kunst in  den  tiefsten  Verfall  gerathen  war.  Doch 


zeichnete  er  sich  so  sehr  durch  das  Streben  nach 
antiker  Form  aus,  dass  ihn  die  Künstler  den 
Griechen  nannten,  und  in  sofern  ist  er  Einer  von 
Denen,  welche  den  Umschwung,  der  gegen  das 
Ende  des  18.  Jahrh.  eintrat,  vorbereitet  haben. 
Er  machte  seine  ersten  Studien  in  seiner  Vater- 
stadt mit  Simon  Tom6  Gavilan ,  und  dann  mit 
Alexandre  de  Castro.  Da  ihm  jedoch  dieser  Un- 
terricht nicht  genügte,  begab  er  sich  nach  Madrid 
in  die  Schule  des  Felipe  de  Castro ,  der  ihn  bald 
bei  den  Statuen  der  spanischen  K()nige  beschäf- 
tigte ,  welche  den  neuen  Palast  krönen  sollten. 
Sein  Witerich  und  Wallia  fanden  Beifall.  De 
Castro  überliess  ihm,  da  er  selbst  kränklich  war, 
drei  von  den  vier  Cherubim,  die  er  für  die  kOnigl. 
Kapelle  zu  machen  hatte ,  und  A.  erledigte  sich 
dieser  Aufgabe  so  gut,  dass  er  auch  weiter  bei 
der  Vollendung  der  Kapelle  verwandt  wurde. 
Bald  galt  er  für  einen  der  besten  Schüler  der 
Akademie  San  Fernando.  Bei  der  feierlichen  Er- 
öffnung dieser  neuen  Anstalt  1752  Hess  man  ihn 
vor  Aller  Augen  modelliren.  1754  gewann  er 
dann  den  ersten  Preis,  der  mit  einer  Pension 
behufs  seiner  Ausbildung  in  Born  verbunden 
war.  Doch  gestattete  ihm  seine  schwankende 
Gesundheit  nicht,  davon  Gebrauch  zu  machen. 
Seine  raschen  Fortschritte  aber  erwarben  ihm 
schon  nach  drei  Jahren  1757  die  Aufnahme  als 
Akademiker  und  1762  die  Stelle  eines  Vizedi- 
rektors. Er  nahm  darauf  an  dem  Konkurse  für 
die  Reiterstatue  Philipps  V.  Theil,  welche  König 
Karl  m.  aufstellen  lassen  wollte.  Politische  Ver- 
hältnisse verhinderten  die  Ausführung  dieses 
Unternehmens  eben  so,  wie  später  die  von  Karl  IV. 
beabsichtigte  Aufstellung  einer  Reiterstatue 
Karls  III.,  zu  welcher  Alvarez  sein  Model  um- 
gestalten sollte.  A.  wurde  1784  Direktor  der 
Akademie,  1794  Hofbildhauer,  starb  aber  schon 
1797  nach  mehrjährigem  Krankenlager. 

Die  Werke,  die  er  hinterliess,  sind  zahlreich. 
In  Salamanca  an  der  Aussenseite  des  Portals 
der  beschuhten  Augustiner  die  Büsten  der  Stifter 
dieses  Klosters,  bei  den  Minoriten  die  Statue  des 
seligen  Caraciolo;  in  Madrid  am  neuen  Palaste 
ausser  den  schon  genannten  Königsstatuen  ein 
Medaillon  mit  der  Darstellung  des  Kriegsraths; 
in  der  königlichen  Kapelle  ausser  den  drei  Che- 
rubim in  Stuck  zwei  Kinder  in  den  LÜnetten  des 
Fensters  über  der  Thür,  ebenfalls  in  Stuck,  die 
Statue  der  Conception  und  der  Christusaltar, 
femer  für  die  Prämonstratenser  die  steinerne 
Statue  des  hl.  Norbert  über  dem  Giebel  des  Por- 
tals dsr  Kirche,  im  Oratorium  del  Salvador  der 
von  Engeln  getragene  Thron  mit  dem  Heiland 
über  dem  Hochaltar,  und  für  einen  andern  Altar 
Engel,  die  eine  Schrift  halten,  in  S.  Isidro  el  real 
die  Statue  des  Glaubens  für  den  Hochaltar,  auf 
dem  Prado  die  vorzüglich  hoch  geschätzten  vier 
Statuen  der  Jahreszeiten  an  dem  Apollobrunnen 
nicht  aber  auch  die  kolossale  Apollostatue  in  der 
Mitte  desselben,  die  von  Alonso  Vergaz  herrührt. 
Nach  seinen  Modellen  wurden  für  den  Altar  im 
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Kloster  der  Inkarnation  sechs  bronzene  En- 
gel, in  der  Pfarrkirche  S.  Sebastian  von  San 
Martin  eine  Flucht  nach  Aegypten  in  lebens- 
grossen  Bildsäulen ,  so  wie  die  Skulpturen  der 
Kapelle  der  Mutter  Gottes  von  Belen  ausge- 
führt. Das  Haus  des  Herzogs  von  Liria  hatte  von 
ihm  eine  Sphinx  am  Eingange.  In  Toledo  ist 
von  ihm  ein  Marmor-Medaillon  mit  der  Mutter 
Gottes,  welche  dem  hl.  Ildefons  das  Messgewand 
anlegt,  an  dem  Altar  der  Kapelle  derCononici 
in  der  Kathedrale,  und  eine  Gonception  im  Ora- 
torium des  erzbischöflichen  Palastes.  Für  die 
Kathedrale  del  Pilar  in  Saragossa  verfertigte 
er  drei  Marmor-Medaillons  mit  Szenen  aus  dem 
Leben  der  Maria  so  wie  die  Statuen  des  hl.  Hie- 
roujrmus  und  eines  heil.  Bischofs  in  Stuck  in  der 
Marienkapelle;  endlich  zwei  Jünglinge  und  zwei 
Kinder  an  dem  Fenster.  Für  das  Benediktiner- 
kloster S.  Millom  de  la  Cogulla  verfertigte  er 
eine  Statue  der  Madonna  del  Rosario ;  für  eine 
Kapelle  des  erzbischöflichen  Palastes  von  Burgoe 
in  Villaluenga  eine  Statue  des  hl.  Antonius;  für 
Valle  de  Mena  in  Biscaya  die  hl.  Maria  Ägyptiaca, 
die  einem  Hirten  erscheint;  für  die  Pfarrkirche 
zu  Ghinchon  eine  Madonna  del  Rosario ,  für  die 
Kirche  zu  Golmenar  de  Orejia  einen  hl.  Anto- 
nius von  Padua  und  für  das  ehemalige  Jesuiten- 
Collegium  zu  Cuenca  einen  hl.  Ignaz  von  Loyola. 
8.  Cetn  Bermndez,  Dlcc. 

Fr.  W.  Vngtf. 

Alvarez.  Don  Luis  Alvarez  de  Nava, 
spanischer  Malerdilettant,  Ritter  des  St.  Jakob- 
ordens und  Hauptmann  der  königl.  Leibwache. 
Seine  Begabung  für  die  Malerei  nicht  minder  als 
seine  glänzende  Stellung  verschafften  ihm  am 
23.  Dez.  1753  die  Ernennung  zum  Mitgliede  der 
Akademie  von  San  Fernando. 

s.  Cean  Bermndez,  Dicc. 

P.  Ltfori. 

Alrarei.  Don  Jos6  Alvarez,  der  bedeu- 
tendste spanische  Bildhauer  der  neueren  Zeit, 
geb.  zu  Priego  (Provinz  Cordova)  1768,  +  zu  Ma- 
drid gegen  Ende  1827.  Als  der  Sohn  eines  Stein- 
hauers war  er  zu  demselben  Gewerbe  bestimmt; 
doch  bekundete  er  früh  grosses  Geschick  zum 
Zeichnen  und  verwandte  darauf  alle  freie  Zeit, 
die  ihm  seine  harte  Arbeit  Hess.  In  seinem 
zwanzigsten  Jahre  kam  er  an  die  Akademie  zu 
Granada  und  zeichnete  sich  daselbst  bald  durch 
seine  Tüchtigkeit  im  Modelliren  aus.  Sein  erstes 
Werk  von  einigem  Werth  war  die  Darstellung 
eines  Löwen,  der  eine  Schlange  zerreisst,  für  den 
öffentlichen  Brunnen  seines  Geburtsortes;  es 
verschaffte  ihm  die  Gunst  des  Bischofs  von  Cor- 
dova, Don  Antonio  de  Gongora»  der  ihn  in  sein 
Haus  aufnahm  und  zum  Mitglied  der  von  ihm  in 
Cordova  geg^ründeten  Akademie  ernennen  Hess. 
Dort  blieb  A.  bis  zum  J.  1794 ;  er  trat  dann  in  die 
Akademie  von  S.  Fernando  zu  Madrid,  wo  er  bald 
unter  allen  seinen  Genossen  sich  hervorthat. 
Nachdem  er  mit  einem  Basrelief  (Ferdinand  I. 
und  seine  Söhne  tragen  den  Leichnam  des  hl. 


Isidor  auf  den  Schultom  in  die  Kirche  S.  Juan 
de  Leon)  den  ersten  Preis  erhalten  hatte,  bewil- 
ligte ihm  Karl  IV.  im  J.  1799  eine  Pension  von 
12,000  Realen ,  zu  seiner  weitem  Ausbildung  m 
Paris  und  Rom. 

In  Paris  widmete  er  sich,  ausser  der  Anatomie, 
insbesondere  dem  Studium  der  klassischen  Vor- 
bilder ;  kurz  zuvor  hatte  Choiseul  Gouffier  die 
Basreliefs  des  Parthenon  von  Konstantinopel 
nach  Frankreich  gebracht,  und  A.  versncbte 
unter  den  Ersten  nach  diesen  griechischen 
Mustern  der  modernen  Plastik  einen  neuen  Auf- 
schwung zu  geben.  Seine  Statue  des  Ganymed, 
unter  solchen  Einflüssen  1804  für  den  Marqies 
de  Almenara  vollendet  (jetzt  in  der  Akademie 
von  S.  Fernando  zu  Madrid) ,  veraehaffte  ihm 
rasch  unter  den  lebenden  BUdhauera  eine  der 
ersten  Stellen;  der  Maler  David,  dessen Urtiml 
damals  Alles  galt,  soll  sie  für  ein  der  Aotike 
ebenbürtiges  Werk  erklärt  haben.  Dabei  \ti 
freilich  nicht  zu  vergessen ,  dass  Davids  Auf- 
fassung der  Antike  eine  sehr  befangene  und 
akademische  war  und  jedenfalls  der  Kunst  nnter 
dem  römischen  Kaiserthum  weit  näher  stind, 
als  der  griechischen.  Auch  Napoleon  unter- 
stützte den  zu  Ansehen  gekommenen  spaniBchen 
Meister.  Bezeichnend  ist,  dass  bald  darufA. 
eine  kolossale  Statue  des  Achilles,  der  das  tödt- 
liche  Geschoss  empfängt,  in  so  grossem Hnß- 
stabe  modelHrte,  dass  er  kaum  fertig  sofort  wie- 
der zusammenfiel;  man  sah  das  Grosse  doch 
auch  in  der  Wucht  der  äusseren  Verhältoisse. 

Da  er  zu  seiner  Pension  einen  Zuschuss  er- 
halten, brach  er  nun  nach  Rom  auf.  Hier  fiel 
ihm  gleich  eine  bedeutende  Bestellung  zu;  er 
hatte  vier  BasreHefs  aus  der  griechischen  mid 
römischen  Geschichte  für  den  Palast  des  Qniri- 
nals  auszuführen.  Die  Entwürfe  fanden  grossen 
Beifall ,  doch  verhinderten  die  politischen  Er- 
eignisse die  Ausftthrang  in  Mumor.  Manche 
andere  Arbeiten  entstanden  dann  in  Rom,  in 
denen  der  Künstler  der  VoUendung  näher  n 
kommen  sich  unermüdlich  zeigte.  Das  Beste 
daranter  ist  die  Grappe  des  Antilochus  nnd 
M  e  m  n  o  n  (Antilochus  vertheidigt  seinen  Vater 
Nestor  vor  dem  Angriff  des  Letzteren)  1818  niih 
dellirt  und  später  in  Marmor  für  Ferdinand  VH. 
in  Spanien  ausgeführt  (jetzt  im  Museum  zu  Ma- 
drid). In  demselben  J.  1818  ernannte  ihn  der 
König  zum  Hofbildhauer;  1825  erhielt  er  neue 
Auszeichnungen ,  die  Stellung  des  ersten  Bild- 
hauers des  Königs  und,  als  er  endlich  1826  nach 
Madrid  zurückkehrte,  den  ehrenvollen  Anfferaf, 
aus  allen  KönigHchen  Sammlungen  die  schönsten 
Statuen  auszuwählen,  um  sie  in  dem  Musenm 
des  Prado  vereinigt  aufzustellen.  Doch  war  die 
Zeit,  die  er  aufs  Neue  im  Vaterlande  zubrachte, 
nur  kurz,  er  starb  schon  im  folgenden  Jahre  (die 
Erzählung  von  seiner  Armut,  welche  man  bis^ 
weilen  antrifft,  ist  ein  Ifärchen) .  Von  den  drei 
Söhnen,  welche  er  hinterliess,  zeigte  der  Aelteste 
I  als  Bildhauer  ebenfolls  Talent,  starb  aber  8(^0Q 
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drei  Jahre  nach  dem  Vater  in  noch  jugendlichem 
Alter.  Erhiess  Jo86  Alvarez  y  Bongel  und 
war  geb.  zu  Paris  am  20.  Febr.  1S05. 

Alvarez  gehört  zu  der  hervorragenden  Gruppe 
jener  Künstler ,  welche  der  Plastik  in  der  mo- 
dernen Kunst  eine  bedeutende  Stelle  gesichert 
haben;  er  stand  neben  Canova,  Flaxman,  Dan- 
necker und  Thorwaldsen ,  unter  denen  freilich 
der  Letztere  weitaus  den  ersten  Platz  einnimmt. 
Auch  seine  Anschauung  hatte  sich  nach  der 
Antike  geformt,  und  auch  seine  Kunst  beruhte 
auf  jenem  ernsten,  tüchtigen  Nachbilden  und 
Wiederschaffen  nach  den  grossen  Mustern ,  das 
in  seinen  Leistungen  sehr  anerkennenswerth  ist, 
es  jedoch  zu  einer  selbständigen  Gestaltung  des 
Lebens  nicht  zu  bringen  vermag.  Am  meisten 
Verwandschaft  zeigt  er  mit  Canova;  er  kann 
diesem  für  nahezu  ebenbürtig  gelten,  und  wenn 
sein  Ruf  jetzt  nicht  ebenso  verbreitet  ist,  so  liegt 
das  hauptsächlich  an  der  geringen  Bekanntschaft 
des  Publikums  mit  seinen  zumeist  in  Spanien 
befindlichen  Werken.  Ein  besonderes  Geschick 
—  und  darin  unterscheidet  er  sich  von  Canova  — 
hatte  er  für  die  Darstellung  energisch  bewegter, 
leidenschaftlicher  Momente ;  der  Art  ist  ausser 
dem  oben  erwähnten  Antilochus  eine  kolossale 
Gruppe,  deren  Vorwurf  aus  dem  spanischen 
Freiheitskriege  genommen,  aber  antik  behandelt 
ist :  auch  hier  ein  Sohn,  der  seinen  verwundeten 
Vater  vertheidigt  und  gegen  den  Feind  die  Rechte 
zum  vernichtenden  Streiche  ausholend  erhebt. 

Von  seinen  Arbeiten  sind  noch  bemerkens- 
werth :  Venus ,  welcher  Cupido  einen  Dom  aus 
dem  Fusse  zieht ;  Schlafender  Orpheus ;  Jugend- 
licher Apollo,  als  Gott  der  Tonkunst ;  Diana  in 
laufender  Bewegung;  Amor  mit  einem  Schwane 
(im  Casino  der  Königin  von  Spanien);  die 
Statuen  der  Königinnen  Maria  Luisa  und  Isabella 
und  der  Marquise  von  Ariza ;  das  Grabmal  der- 
selben (von  ihrem  Sohn ,  dem  Herzog  von  Ber- 
wick,  auf  seiner  Villa  Livia  aufgestellt).  Auch 
einige  Bildnissbttsten,  deren  treffende  Aehnlich- 
keit  gerühmt  wird,  hat  man  von  ihm:  Ferdi- 
nand VII. ,  der  Infant  Don  Francisco  de  Paula, 
die  Herzogin  von  Alba,  der  Komponist  Rossini. 

s.  Ossorio  y  Be  rnard,  Qal.  blogr. 

Abbildang  der  Gruppe  des  Antilochus  und 
Memnon  in:  L'Ape  italiana  delle  belle  arti. 
Roma  1834.  I.  Tay.  19. 

Alvaro.  Alvaro  Pirez  oder  diPieroaus 
Evora  in  Portugal  ist  in  seiner  Heimat  kaum 
bekannt.  Racz3nDi8ki  sah  von  ihm  im  Hause  Borba 
ein  altes  Bild,  eine  thronende  Maria  mit  dem 
Kinde  und  Heiligen,  von  dem  Taborda  in  seinen 
Regeln  der  Malerkunst  (Lissabon  1815)  bei  Ge- 
legenheit solcher  Bilder  spreche ,  die  man  dem 
Vasco  zuschreibe.  Eine  Mittheilung  des  Visc.  di 
Juromenha  wusste  jedoch  über  Alvaro  nichts 
weiter  anzugeben,  als  dass  er  ein  Maler  des  Kö- 
nigs Emanucl  (1495—1521)  gewesen  sei. 

Dagegen  erwähnt  Vasari  einen  Alraro  dl  Plero 


von  Portugal,  der  in  Volte rra  und  Pisa  ge- 
malt habe,  als  Zeitgenossen  des  Taddeo  Bartoli, 
also  ein  ganzes  Jahrhundert  früher ,  und  er  be- 
merkt von  ihm,  dass  er  auch  in  derselben  Manier 
wie  Taddeo  gemalt  habe,  nur  sei  seine  Farbe 
lichter  und  seine  Figuren  kürzer.  Darauf  hin  hat 
man  in  Vol terra  in  der  Sakristei  von  S.  Agostino 
ein  altes  Bild  mit  der  Jahreszahl  1408  mit  seinem 
Namen  getauft,  obwol  ohne  allen  Grund.  Da- 
gegen befindet  sich  in  S.  Croce  zu  Fossabanda, 
eine  halbe  Miglie  vor  Porta  delle  Piaggie  bei  Pisa, 
eine  mit  dem  Namen  Alvaro  Pirez  d'  Evora  ge- 
zeichnete lebensgrosse  thronende  Madonna  mit 
dem  Kinde,  umgeben  von  acht  Engeln,  von  denen 
zwei  musiziren  und  zwei  dem  Christkinde  Blu- 
men darreichen.  Crowe  und  Cavalcaselle  finden 
in  diesem  Bilde  Verwandtschaft  mit  Martino  und 
Giovanni  Pieri  in  Neapel,  und  es  scheint  bedeu- 
tender zu  sein,  als  man  nach  Vasari's  Mittheilung 
erwarten  sollte.  Doch  hat  es  sehr  gelitten  und 
macht  einen  weniger  günstigen  Eindruck,  als 
eine  ähnliche  Madonna  mit  mehreren  Heiligen 
von  derselben  Hand  in  der  Kapelle  S.  Carlo  im 
Dom  zu  Volterra.  Von  der  Aufschrift  des  letz- 
tem ist  noch  zu  lesen  -.  A. . .  s. . .  Peres . . .  pinxit. 

8.  Vasari  ed.  Le  Monnier  II.  223.  —  Crowe 
and  Cavalcaselle,  History  of  Painting  etc. 
n.  175.  176. 

Fr,  W.  Vnger. 

Alvaro«  (Pedro?)  Alvaro  oder  Alvarus, 
portugiesischer  Maler  illuminirte  die  Reform - 
bUcher  des  Königs  Emanuel.  Das  11.  Buch  von 
Estremadura  trägt  den  Namen  Alvarus  auf  dem 
Titelblatt  mit  dem  Datum  1527.  Vielleicht  ist 
der  Künstler  die  gleiche  Personmit  jenem  Al- 
varo di  Piero,  der  Maler  des  Königs  Emanuel 
gewesen  sein  soll  und  jedenfalls  nicht  der  Alvaro 
di  Piero  des  Vasari  ist. 

8.  Raczynski,  Lettres  sur  les  arts  en  Portrigal 
p.  217,  and  Dictionnaire  p.  7. 

P.  Lefort. 

Alraro.  Giovanni  Alvaro,  Maler  zu  Nea- 
pel im  Anfange  des  IS.  Jahrh.  Man  findet  von 
ihm  historische  Gemälde  im  Neapolitanischen. 

Hl.  Familie.  Gest.  Ton  A.  Magliar  1723. 

W.  Sckmidl. 

Alverca«  Jean  d'Alverca,  war  nach  Ra- 

czjrnski  (Dict.)  ein  portugiesischer  Bildhauer, 

als  Meister  bei  des  Königs  Arbeiten  beschäftigt, 

der  1466  starb. 

Fr.  W,  Vnger. 

Alveringiie.  L6on  d'Alveringue,  franzö- 
sischer Bildhauer  und  Architekt  des  15.  Jahrh., 
(dem  Namen  nach  wol  deutschen  oder  flamändi- 
sehen  Herkommens),  soll  in  der  Diözese  Arles 
geb.  sein.  Urkunden  zufolge  hat  er  in  den  Jah- 
ren 1465 — 1470  in  Gemeinschaft  eines  gewissen 
Pierre  Soquetti  an  Bildwerken  für  die  Kirche  der 
kleinen  Stadt  Saint-Maximin  in  der  Provence 
gearbeitet.  Bekanntlich  beherrschte  damals  der 
König  Ren6 ,  der  die  Entwicklung  der  Kunst  in 
seinen  Staaten  beträchtlich  förderte,  diese  Land- 
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Alveringue 


Alypiiia. 


Schaft.  Im  J.  1476  begannen  dieselben  Künstler 
den  Bau  des  Portals  der  Domkirche  de  Saint- 
Sanveur  zu  Aix.  Sowol  die  Architektur  als  die 
Skulptur  waren  ihr  Werk,  das  sie  erst  1494 
beendigten.  Das  Portal  zierten  Bildwerke  von 
grosser  Feinheit  in  der  Ausführung  und  Statuen 
von  mehreren  zeitgenössischen  Persönlichkeiten, 
wie  des  Königs  Ludwig  XI.,  Karl's  in.  Grafen 
von  Provence  u.  s.  w.,  deren  Köpfe  mit  Sorgfalt 
nach  sehr  ähnlichen  Bildnissen  angefertigt  waren. 
Diese  Figuren  und  ein  Theil  der  Ornamente  sind 
in  der  französischen  Revolution  zerstört  worden ; 
man  hat  sie  seitdem  restaurirt,  aber  sehr  un- 
geschickt. 

8.  Fanris  S aint- Vi ncens,  Memoire« et notices 
»eUtifs  ä  la  Provence.  Aix  1817  p.  38.  —  Aix 
aneien  et  moderne,  2.  4d,  1833.  p.  154.  — 
Emeric  David,  Histoiie  de  la  scolptore  fran- 
yaise.  pp.  150,  151. 

Alex,  Pinchart. 

Alvlno.  Francesco  Alvino,  Architekt  die- 
ses Jahrh.  zu  Neapel.  Von  ihm  folgendes  Werk : 

Anflteatio  campano  ristaurato  et  illostrato.  Mit  16 
Taf.  Napoli  1833.  Fol.  —  Dritte  Ausgabe :  col 
paragone  di  tutti  gli  anflteatri  d'Italia,  ed  un 
cenno  sugli  antichi  monumenti  di  Capua.  Napoli 
1842.  Fol. 

Alvino«  Enrico  Alvino,  Baumeister  un- 
serer Zeit  zu  Neapel.  Derselbe  erbaute  dort 
für  den  Herzog  von  Mignano  einen  schönen  Pa- 
last und  dicht  daneben  eine  Kirche  im  byzanti- 
nischen Stil.  Unter  der  Leitung  dieses  Künstlers 
ist  ausserdem  das  neue  Quartier  bei  der  Vittoria, 
der  Tunnel  unter  dem  Berge  Ecchia  und  die 
grosse  Säule  mit  dem  Standbild  der  Madonna 
auf  dem  Platze  della  Pace  ausgeführt  worden. 
Von  ihm  war  auch  einer  der  zehn  bestellten  Ent- 
würfe zu  der  Fassade  des  Doms  zu  Florenz,  für 
welche  im  J.  1864  eine  Konkurrenz  ausgeschrie- 
ben war  (s.  Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  I. 
78,  wo  auch  eine  Abbildung  von  Alvino's  Ent- 
wurf nebst  drei  andern).  Er  veröffentlichte  dazu 
die  folgende  Schrift : 

Memoria  illustrativa  del  progetto  per  la  facciata 
della  Cattedrale  di  Firenze,  ideato  dall'Archltetto 
E.  Alvino.  Mit  einer  Vignette  auf  dem  Titel- 
blatte. Firenze  1864.  4. 

Alvii«  Pedro  de  Alviz  zeichnete  und  er- 
baute 1523  das  Kloster  S.  Pablo  bei  Guenca,  und 
sein  Bruder  die  dazu  gehörige  Kirche.  Beides 
wurde  1 538  vollendet.  Der  Bau  dieses  romantisch 
auf  Felsen  gelegenen  ELlosters  ist  im  Innern  ein- 
fach-, die  Fassade  der  Kirche  durch  ein  neues 
Portal  entstellt.  Mit  der  Stadt  wird  es  durch  die 
Brücke  verbunden,  die  der  Stifter  des  Klosters, 
Kanonikus  Juan  del  Pozo ,  zugleich  mit  diesem 
auf  seine  Kosten  von  Francisco  de  Luna  erbauen 
Hess. 

8.  Llagnno  y  Amirola,  Noticias  I.  165.  — 
Ford,  Handb.  for  Trav.  in  Spain.  p.  808. 

Fr,  W,  IJnger. 


Alxeaor.  Alxenor,  Bildhauer  aus  Naxo«. 
Von  seiner  Hand  besitzen  wir  das  Relief  einer 
schon  früher  mehrfach  erwähnten,  aber  erst  kürz- 
lich von  Conzo  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  d. 
griech.  Plastik  Taf.  xi,  1  genügend  abgebilde- 
ten u.  p.  31  ff.  besprochenen  Grabstele  aus  der 
Nähe  von  Orchomenos  in  Böotien  (vgl.  auch 
Overbeck,  Gesch.  d.  Plastik  2.  Aufl.  1. 144).  Dar- 
gestellt ist  ein  bärtiger  Mann  im  Mantel,  der  mit 
gekreuzten  Beinen  ruhig  stehend  die  linke  Schul- 
ter auf  einen  Stab  stützt  und  mit  der  Rechten 
einem  auCspringenden  Hunde  eine  Heuschrecke 
hinhält.  Am  unteren  Rande  steht  die  Inschrift : 

*AXe^«Dp  ^Tro(t}Ocv  i  N<i&oc'  dXX^  io(^<it«c. 
Alxenor  ans  Naxoa  hat  es  gemacht ;  doch  seht  iror  * 

Die  selbstzufriedene  Wendung  am  Schlüsse  des 
Verses  scheint  sich  aus  der  Natur  des  Werkes 
zu  erklären,  in  welchem  der  Künstler  ein  wahr- 
scheinlich in  der  Hauptsache  älteres  und  typi- 
sches Grundmotiv  (vgl.  Conze  Taf.  xi,  %  be- 
nutzte, in  dessen  Durchbildung  er  aber  offenbar 
die  Schranken  des  bisherigen  alten  Stil»  m 
durchbrechen  bestrebt  war.    Während  nSmlidi 
in  den  Formen  und  dem  Ausdrucke  des  Kqpfes 
durchaus  noch  archaische  Strenge  herrscht,  ver- 
räth  sich  in  dem  Streben  nach  detaillirter  Durch- 
bildung des  Nackten,  in  dem  Wagniss  der  Ver- 
kürzung eines  Fusses,  in  dem  Durchscheinen  des 
Nackten  durch  die  nicht  mehr  konventionell, 
sondern  mehr  naturgemäss   angelegten  Falten 
des  Gewandes,  in  der  freilich  wenig  gelunge- 
nen Bewegung  des  Hundes  der  Geist  bewusster 
Neuerung  um  so  mehr,  als  dem  freieren  Wc^en 
das  Können  noch  nicht  überall  entspricht  und 
die  Arbeit    daher    der  vollen  Harmonie  ent> 
behrt.   Sie  gehört  demnach  in  die  Zeit  des  Ue- 
berganges  zu  voller  Freiheit,  ungefähr  in  die 
Jahre  480—450  v.  Chr. 

Alj.H.vanderAly.  Durch  einen  Fehler  auf 
dem  von  P.  Tanj6  gest.  Bl. :  das  Bildniss  des 
Musikers  Solnizius,  Oval,  gr.  8.,  ist  aus  dem  ridi- 
tigen  Namen  des  holländischen  Ifalers  H.  van 
der  My,  fälschlich  ein  unbekannter  H.  van  der 
Aly  geworden. 

DrufnUa. 

Alyplns*  A 1  y  p  i  u  s  von  Antiochia  wurde  von 
JulianusApostata  (361—363)  beauftragt,  die  von 
diesem  Kaiser  mit  grossem  Aufwand  unternom- 
mene Herstellung  des  jüdischen  Tempels  in  Je- 
rusalem zu  betreiben.  A.  war  früher  PtoprSfekt 
von  Britannien  und  ist  wol  auch  hier  nicht  ab 
Baumeister,  sondern  als  Aufsicht  führender 
Beamter  thätig  gewesen.  Das  Unteraehmen 
wurde  aber  bald  aufgegeben ,  da  Flammoiaus- 
brttche  bei  den  Fundamenten,  bei  denen  tuwei- 
len  Arbeiter  verbrannt  wurden ,  den  Ort  nnsu- 
gänglich  machten.  Wenn  dies  mehr  als  Sage  ist, 
so  mögen  leicht  schlagende  Wetter  in  den  Sub- 
struktionen  des  Tempelberges  vorgekommen  sein. 

8.  AromianuB  Marcellinus  23,  1. 

Fr,  W.  Vnger. 


\ 


Alypos 


Giovanni  Antonio  Amadeo« 
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Aljpos«  Alypos,  Erzbildner  ans  Sikyon,  ge- 
hörte als  Schüler  des  Nankydes  der  argiyischen 
Knnstschnle  an  nnd  lebte  nm  400  ▼.  Chr.  Für 
das  grosse  Weihgeschenk ,  welches  die  LakedS- 
monier  nnd  ihre  Bundesgenossen  wegen  des  Sie- 
ges bei  Aegospotamoi  in  Delphi  aufstellten, 
machte  er  mehrere  Bildnissstatnen  (s.  Pans.  x, 
9, 9).  Ausserdem  führt  Pausanias  (vi,  1, 3  u.  8, 5) 
noch  vier  Statuen  olympischer  Sieger  als  seine 
Werke  an. 

H,  Bnmn, 

Alzaga.  Pedro  de  Alzaga,  Baumeister, 
machte  die  PlKne,  nach  denen  1526  Domingo  de 
Elcano  als  Mayordomo  der  Baubehörde  den  go- 
thischen  Thurm  der  Pfarrkirche  von  Guetaria  in 
Guipuzcoa  durch  Domingo  de  Bustinobiaga  auf- 
führen liess.  Der  Thurm  sollte  148V2  Fuss  hoch 
werden,  vier  Abtheilungen,  acht  Pfeiler  und  vier 
Fenster  haben,  und  die  Mauern  4  Fuss  dick  sein, 
und  der  Bau  in  7  Jahren  vollendet  werden.  Busti- 
nobiaga starb  1529  und  Martin  de  Amentia  über- 
nahm die  Ausführung  nach  demselben  Plane  in 
6  Jahren.  Aber  dieser  starb,  ohne  ihn  vollendet 
zu  haben,  1585.  Er  hatte  1571  den  Vicente 
Zahube  zum  GehUlfen  angenommen.  Aber  auch 
dieser  hatte  bei  seinem  Tode  1597  den  Bau  nicht 
vollendet,  ja  es  wurde  noch  bis  1755  daran  ge- 
arbeitet, ohne  dass  er  zum  Abschluss  gelangte. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  I.  182. 

Fr.  W,  Unger. 
Alzins.  Elias  Alzius,  s.  Elias  Alt. 

Amadei.  Stefano  Amadei,  Maler,  geb.  zu 
Perugia  den  20.  Jan.  1589  um  Mittemacht,  f  da- 
selbst im  J.  1644  genau  an  demselben  Tage  und 
zu  derselben  Stunde.  In  seiner  Vaterstadt  er- 
langte er  ein  besonderes  Ansehen  durch  eine  Art 
von  Kunstschule  von  gelehrtem  und  akademi- 
schem Charakter,  die  er  daselbst  errichtete.  — 
Sein  Vater  hatte  ihn  zuerst  zum  Studium  der 
Wissenschaften  bestimmt;  da  er  aber  die  Regeln 
der  Perspektive  bei  dem  Maler  Giulio  Cesare 
Angeli  lernen  sollte ,  fasste  er  dort  solche  Nei- 
gung zur  Malerei,  dass  er  bald  ganz  zu  ihr  über- 
ging. Die  literarische  Bildung  und  Begabung, 
die  er  daneben  besass,  befähigte  ihn  alsdann  jene 
Zeichnungsakademie  zu  eröffnen ;  besonders  be- 
theiiigten  sich  an  derselben  viele  Edelleute, 
darunter  sein  Schüler ,  der  Maler  und  Architekt 
FabiodellaCorgna.  So  zu  Ruf  gekommen,  malte 
er  viele  Bilder  für  Kirchen  wie  auch  für  Privat- 
leute ,  die  er  sich  gut  bezahlen  liess ;  doch  ist 
davon  kaum  etwas  Nennenswerthes  auf  unsere 
Zeit  gekommen.  Sein  Biograph  Pascoli  führt 
Bilder  von  ihm  an  in  der  Kirche  der  Konvertiten 
am  Hauptaltar  (Christus  erscheint  der  Magda- 
lena), in  der  Kirche  del  Gesü  (Geburt  Christi 
und  Anbetung  der  Könige)  und  in  S.  Maria  nuova, 
sämmtlich  zu  Perugia. 

Von  grösserem  Interesse  ist,  dass  er  in  S. 
Francesco  daselbst  (nicht  in  S.  Bernardino, 
wie  Pascoli  irrthümlich  angibt)  das  Bild  eines 


Gott-Vaters  kopirte,  das  mit  aller  Bestimmtheit 
dem  Rafael  zugeschrieben  wurde.  Bekanntlich 
war  in  derselben  Kirche  Rafael's  Grablegung, 
die  nach  Rom  in  die  Galerie  Borghese  gekom- 
men und  an  deren  Stelle  eine  Kopie  vom  Cava- 
liere  d'Arpino  trat.  Jenes  kleinere  Gemälde  des 
Gott  Vaters  soll  sich  als  Tympanon  über  der 
Grablegung  befunden  haben  und  scheint  gleich- 
zeitig mit  dieser  aus  der  Kirche  entfernt  worden 
zu  sein ;  doch  ist  es  verschollen  und  man  weiss 
nicht,  was  daraus  geworden.  Passavant  (s.  Lite- 
ratur) zwar  war  der  Meinung,  das  Bild  befinde 
sich  noch  daselbst  und  Amadei  habe  nur,  indem 
er  es  aus  einem  viereckigen  zu  einem  halbrunden 
erweiterte ,  die  elf  umgebenden  kleinen  Engel 
hinzugefügt.  Das  ist  offenbar  ein  Irrthum,  da 
Pascoli  eigens  berichtet,  das  Bild  Amadei's  sei 
eine  Kopie  und  das  Original  anderswohin  ge- 
bracht worden.  Wie  weit  das  Original  auf  den 
Namen  Rafael's  begründeten  Anspruch  machte, 
wird  sich  sicher  nicht  mehr  ermitteln  lassen; 
schon  der  Pater  Resta,  der  sonst  nicht  leicht  an 
der  Aechtheit  von  Bildern  zweifelte,  meinte,  das 
Gemälde  sei  von  Gaudenzio  Ferrari  nach  einer 
Skizze  Rafaels  ausgeführt.  Jedenfalls  ist  das 
noch  jetzt  im  S.  Francesco  befindliche  Bild  des 
Amadei  eine  Kopie. 

Auch  als  Bildnissmaler,  namentlich  in  Pastell, 
hatte  A.  seiner  Zeit  einen  gewissen  Ruf,  der  von 
Perugia  nach  Rom  drang  und  ihm  dort  viele  Be- 
Stellungen  verschaffte.  In  seine  Heimat  zurück- 
gekehrt, hielt  er  daselbst  wieder  seine  Akademie. 
Diese  scheint  ihm  übrigens  wenig  eingebracht 
und  eher  Kosten  verursacht  zu  haben.  Sein  Bio- 
graph erzählt ,  dass  er  auf  grossem  Fusse  lebte 
und  wenig  hinterliess. 
s.  L.  Pascoli,  Vite  de!  Pittori  etc.    Perugini. 
pp.  184 — 187.  —  Botiari  In  seiner  Ausgabe 
des  Yasari.  Roma  1759.  II.  95.  —  Gambini, 
Ouida  di  Perugia,  p.  96.  ~  Passavant,  Rar 
phael  dTrbin  etc.  Paris  1860.  H.  61. 

Amadeo«  Maestro  Amadeo  von  Bergamo 
(nicht  zu  verwechseln  mit  dem  folgenden 
Meister),  Bildhauer  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrh.  Von  einem  Werke  seiner  Hand,  einem 
Sarkophag  von  rothem  Marmor  für  die  Gebeine 
des  Rechtsgelehrten  Pietro  da  Suzzara,  der 
1327  zu  Reggio  starb,  ist  im  Museo  lapidario  zu 
Modena,  ein  Bruchstück  mit  einem  Relief  erhal- 
ten. Das  Denkmal,  bezeichnet  maoister  ame- 

DEÜS  DE  BEBGAMO  FBCTT  HOC  OPUS,  be&ud  Sioh 

früher  im  Kloster  S.  Domenico  zu  Reggio.  Jene 
Reliefplatte  stellt  den  Gelehrten  auf  dem  Kathe- 
der dar  mit  vier  zuhOrenden  Schülern;    eine 
ziemlich  rohe,  doch  nicht  ungeschickte  Arbeit. 
s.  Campori,  Gli  Artist!  Italiani  etc.  negU  Stati 

Estensi.  p.  63.  —  P  e  r  k  i  n  s ,  Italian  Scnlptors. 

p.  161. 

Imadeo«  Giovanni  Antonio  Amadeo 
(auch  A  m  e  d  e  o  und  0  m  o  d  e  o) ,  Bildhauer  und 
Architekt  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrb., 
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Oiovaani  Antonio  Amadeo. 


dessen  namhafte  Betbeiligung  an  dem  Ausbau 
der  Kathedrale  zu  Mailand  und  der  Certosa  bei 
Pavia  erst  neuerdin^  festgestellt  worden  ist. 
Dagegen  nimmt  er  als  Bildhauer  durch  die  Be- 
deutung der  von  ihm  noch  erhaltenen  Monumente 
schon  längst  eine  hervorragende  Stelle  in  der 
Kunst  jener  Epoche  ein,  sowie  unbedingt  die 
erste  unter  den  lombardischen  Meistern  seines 
Fachs. 

I.  Jngtnd  and  Aubildnng.  Die  frttliMteB  erhtltenea 
Arbeiten  in  PaTi«. 

Amadeo  war  der  Sohn  eines  Aloisio,  der  im 
Gebiete  von  Binasco  bei  Pavia  ein  Landgut  in 
Pacht  hatte ,  das  der  Certosa  angehörte.  Wo  er 
geboren  war,  lässt  sich  nicht  genau  ermitteln; 
in  einer  Urkunde  von  1469  wird  er  als  wohnhaft 
zu  Pavia  angeführt,  in  anderen  von  1495  und 
1502  als  Bürger  von  Pavia  und  wohnhaft  in  Mai- 
land; nach  einer  vierten  von  1499  als  Bürger 
von  Pavia  und  Mailand ,  Letzteres  wol  nur  in 
Folge  einer  ehrenvollen  Verleihung  des  Bürger- 
rechts. Der  Anonymus  des  Morelli  nennt  ihn 
zweimal  Pavese ;  ebenso  Antonio  Michele ,  der 
am  Anfang  des  16.  Jahrb.,  also  noch  vor  Jenem 
schrieb,  in  seiner  Beschreibung  der  Stadt  Ber- 
gamo Papiensis;  nach  Beiden  also  war  er  von 
oder  wenigsten  nahe  bei  Pavia  gebürtig.  Wenn 
ihn  andrerseits  Lomazzo  zu  den  tüchtigen  Mai- 
länder Bildhauern  rechnet ,  so  kann  damit  nur 
gemeint  sein ,  dass  er  dort  viel  beschäftigt  ge- 
wesen und  zu  Ansehen  gekommen ;  womit  jene 
urkundliche  Angabe ,  dass  er  Mailänder  Bürger 
gewesen,  ganz  wol  stimmt.  Wahrscheinlich  ist, 
dass  er  nicht  in  Pavia  selbst,  sondern  auf  dem 
Pachtgute  seines  Vaters  zur  Welt  kam,  und  zwar 
um  1447. 

Sowol  er  als  sein  Bruder  Protasio  scheinen 
sieb  früh  der  Kunst  gewidmet  zu  haben.  Unter 
welchem  Meister  A.  seine  erste  Ausbildung  er- 
halten ,  hat  sich  nicht  ermitteln  lassen ;  nur  ist 
wahrscheinlich,  dass  er  in  der  Certosa  selber, 
mit  welcher  sein  Vater  in  so  naher  Verbindung 
stand,  die  ersten  künstlerischen  Eindrücke  und 
Anregungen  empfing.  Schon  damals  hatte  jene 
reiche  Ausschmückung  begonnen,  welche  dieser 
Kirche  sammt  dem  Kloster  unter  den  Denkmä- 
lern Oberitaliens  eine  der  hervorragendsten  Stel- 
len anweist;  um  die  Mitte  des  Jahrh.  waren 
neben  den  Malern  schon  mehrere  Bildhauer  da- 
selbst beschäftigt.  Seit  1464  war  an  dem  Bau 
als  Architekt  und  Bildhauer  Cristoforo  Man- 
tegazza  thätig,  der  später  nebst  seinem  Bruder 
Antonio  mit  der  Leitung  der  Steinmetzarbeiten 
beauftragt  wurde ;  und  da  bald  darauf  Amadeo 
gleichfalls  in  der  Certosa  arbeitete,  lässt  sich 
wol  annehmen ,  dass  Mantegazza  auf  seine  erste 
Kunstübnng  von  Einfluss  gewesen.  Dass  jedoch 
Amadeo  dessen  eigentlicher  Schüler  war,  ist 
nicht  wahrscheinlich ;  Cristoforo  wird  nicht  viel 
älter  gewesen  sein ,  und  als  die  beiden  Brüder 
nach  1472,  wie  es  scheint  in  der  Stellung  von 


Unternehmern,  die  Marmorarbeiton  an  der  Fas- 
sade der  Certosa  zugewiesen  erhielten,  muasten 
sie  sich  in  diese  Thätigkeit  mit  Amadeo  theilen, 
da  dieser  unter  ihnen  zu  arbeiten  verweigerte. 
Dies  setzt  eine  Ebenbürtigkeit  voraus ,  welche, 
da  Amadeo  noch  am  Anfange  seiner  Laufb«lui 
stand ,  das  Verhältniss  von  Meister  und  Schuld 
nahezu  ausschliesst.  Indessen  derselbe  Um- 
schwung einer  neuen  Kunstweise ,  welcher  sich 
in  den  Mantegazza  anzeigte,  bestimmte  auch  das 
Wirken  Amadeo's ,  und  immerhin  mag  ihr  Bei- 
spiel mitgeholfen  haben  in  die  neue  Bahn  ihn 
einzuführen .  Denn  bald  war  er  wie  bemerkt  neben 
ihnen  in  der  Certosa  thätig;  die  Kirchenrech- 
nungen weisen  aus,  dass  A.  im  J.  1466  150  Lire 
imperiali  und  8  Scheffel  Getreide  und  in  den 
erstenMonaten  v.  1467  120  Lire  und  Ein  Scheffel 
Getreide  als  Bezahlung  erhielt.  D^h  ist  m'cht 
angegeben  für  welche  Arbeiten. 

Jedenfalls  stand  Amadeo  wie  die  Mantegazsi 
unter  dem  Einfluss  des  älteren  Bramante  roo 
Mailand  (Bramandno) ,  dessen  Existenz ,  (ifiher 
in  Frage  gezogen,  neuerdings  wieder  festgestellt 
ist ,  und  der  an  dem  Aufschwung  der  Kunst  in 
Oberitalien,  welche  daselbst  den  Beginn  der 
Renaissance  bezeichnet,  ohne  Zweifel  den  be- 
deutendsten Antheil  gehabt  hat.  Amadeo  aber 
muss  in  Oberitalien  für  den  vorzüglichsten  Nach- 
folger dieses  Meisters  angesehen  werden ,  da  er 
die  Richtung,  welche  dieser  anbahnte,  ihrer 
Vollendung  entgegengeführt  hat.  Die  Bedeu- 
tung ,  welche  er  wie  sein  Vorgänger  für  die  Be- 
wegung der  Renaissance  in  der  Lombardei  und 
für  ihre  eigenthümliche  Ausbildung  neben  der 
Florentiner  und  der  Paduaner  Schule  gehabt 
haben ,  hat  man  bis  vor  Kurzem  zu  wenig  ge- 
würdigt ,  und  ist  daher  auf  dieses  VerfailtniM 
noch  weiter  die  Rede  zu  bringen. 

Auf  die  Mittheilungen  Jener  Kirchenrechnun- 
gen  folgt  erst  wieder  1469  eine  Nachricht  über 
den  jungen  Meister.  Aus  einer  Urkunde  vom  10. 
Okt.  d.  J.  erhellt,  dass  er  und  sein  Bruder  Pro- 
tasio von  dem  Verwalter  des  Klosters  leihweise 
20  Blocke  Marmor  erhielten,  welche  sie  von 
gleicher  Schönheit  im  Mai  des  darauf  folgenden 
Jahres  zurückzugeben  sich  verpflichteten.  Calyi 
(s.  Literatur)  vermuthet,  dass  die  Brüder  diesen 
Marmor  zu  dem  Grabmale  des  hl.  Lanfranco, 
Bischofs  von  Pavia  (t  1089}  verwendeten,  das  in 
der  nach  dem  Heiligen  benannten  Kirche  bei 
Pavia  noch  erhalten  ist.  Das  würde  also  die 
Ausführung  dieses  Monuments  in  das  J.  1469  auf 
1 470  setzen.  Indessen  findet  sich  für  dieses  Datom 
keine  Bürgschaft,  und  andrerseits  wird  angege- 
ben, dass  jenes  Denkmal,  das  die  sterbüchen 
Reste  der  BischOfe  Lanfranco  und  Bernardo  Balbi 
aufnahm,  erst  im  J.  1498  auf  Kosten  des  Kardi- 
nals Marchese  Pietro  Pallavicini  errichtet  wurde 
(Amati,  Dizionario  corogratico  dell*  Italia.  V. 
1024).  Doch  ist  auch  diese  Nachricht  verdächtig, 
da  sich  oin  Kardinal  Pietro  Pallavicini  nicht  »Be- 
finden lässt.    Immerhin  möglich  also,  dass  die 
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geliehenen  MarmorbUSeke  fttr  dieses  Denkmal 
bestimmt  waren  nnd  seine  AnsfÜhmng  in  jene 
Zeit  fiel.  Eins  noch  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Im  Inneren  des  zur  Kirche  gehörigen  Klosters 
finden  sich  heute  noch  schOne  Arbeiten  aus  ge- 
branntem Thon  im  Geschmack  der  Frührenais- 
sance,  welche  der  Abt  im  J.  1467  herstellen  Hess. 
Es  ist  wol  denkbar,  dass  dieselben  gleichfalls 
von  Amadeo  herrühren,  dieser  also  schon  damals 
im  Kloster  des  hl.  Lanfiranco  beschäftigt  gewe- 
sen und  bald  darauf  jene  monumentale  Arbeit 
fibemommen  habe.  Aus  dem  Charakter  des  Grab- 
mals selber  lässt  sich  auf  seine  Entstehungszeit 
kein  sicherer  Schluss  ziehen ;  es  zeigt  ganz  ähn- 
liche Züge  wie  die  später  geschaffenen  des 
Heisters.  Dass  übrigens  der  Bruder  Protasio 
mit  daran  gearbeitet,  erscheint  nach  der  Inschrift, 
darin  sich  nur  Giovanni  Antonio  als  Urheber 
nennt,  sehr  zweifelhaft. 

Die  architektonische  Gestalt  des  Grabmals  ist 
einfach  und  zeigt  im  Allgemeinen  noch  die  ältere 
Bauart  der  romanischen  Denkmäler.  Der  Sarko- 
phag ruht  auf  sechs  schlanken  Säulen  von  freier 
Renaissanceform ;  darüber  ein  Würfel,  der  einem 
kleinen  tempeUrtigen  Aufbau  als  Basis  dient. 
Die  Seiten  des  Sarkophags  sowol  als  des  Wür- 
fels sind  mit  Basreliefs  geziert ,  wovon  die  des 
ersteren  Begebenheiten  aus  der  Legende  des 
hl.  Lanfranco,  die  des  letzteren  Szenen  aus  dem 
Leben  Christi  darstellen.  Die  abenteuerliche 
und  ereignissvolle  Geschichte  jenes  Heiligen, 
welcher  nach  mancherlei  Schicksalen  der  Rath- 
geber  Wilhelm's  des  Eroberers  wurde ,  die  Er- 
laubniss  zu  dessen  Heirat  mit  Matilda,  der  Toch- 
ter des  Grafen  Balduin  von  Flandern,  vom  Papste 
erwirkte  und  schliesslich  als  Erzbischof  vonCan- 
terbury  die  englische  Kirche  unter  einem  eiser- 
nen Regiment  hielt,  bot  der  lombardischen  Dar- 
stellungsweise ,  wie  sie  in  Amadeo  sich  ausbil- 
dete, einen  vortrefflichen  Stoff.  Die  bewegte, 
malerische  Anordnung  und  der  energische  Aus- 
druck entschiedener  Empfindungen  fanden  hier 
ein  ganz  geeignetes  Feld. 

Aus  jener  Urkunde,  welche  die  Rückerstattung 
des  geliehenen  Marmors  ausbedingt,  ergibt  sich, 
dass  derselbe  für  eine  Arbeit  bestimmt  gewesen, 
welche  die  beiden  Brüder  Amadeo  für  den  »klei- 
nen Kreuzgang«  in  der  Certosa  ausführen  soll- 
ten und  wol  auch  gleich  nach  der  Rückgabe  in 
Angriff  nahmen.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  der 
plastische  Schmuck  an  der  Aussenseite  der  Thüre, 
welche  vom  südlichen  Qnerschiff  in's  Kloster 
führt.  An  ihrem  oberen  Querbalken  findet  sich 
die  Inschrift:  ioannbs  Antonius  de  amadeis 
FECiT  OPUS.  Damach  also  wäre  die  ganze  Aus- 
stattung der  Thüre,  welche  wol  in  die  J.  1470  u. 
1471  f^llt,  da  der  dafür  bestimmte  Marmor  im 
Mai  1470  zurückzugeben  war  —  lediglich  das 
Werk  des  Giovanni  Antonio;  doch  ist  wahr- 
scheinlich, da  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  in 
den  Ranken,  eine  schwächere  Hand  sich  zeigt, 
dass  sich  Protasio  als  Gehülfe  an  der  Arbeit  bo* 
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theiligt  habe.  Ich  führe  weiterhin  Lübke  an, 
der  erst  -neuerdings  über  verschiedene  Werke 
des  Amadeo  näher  berichtet  hat  (s.  d.  Literatur). 
Die  zierlichen  Putten  in  dem  ansteigenden  Blät- 
terwerk an  den  Pilastem  der  Thürpfosten,  in 
feinem  Flachrelief  ausgeführt,  bekunden  den 
schon  vollendeten  Meister  der  Renaissance,  eben- 
so an  der  äusseren  Einfassung  die  Engel,  kla- 
gend und  die  Marterwerkzeuge  haltend,  im  wirk- 
samsten Gegensatz  fast  frei  im  kühnsten  Hoch- 
relief gehalten.  An  der  Oberschwelle  der  Thüre 
setzt  sich  diese  Darstellung  fort  und  schliesst  In 
der  Mitte  mit  einer  Pieti.  Darüber  im  Bogen- 
felde  eine  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde 
von  knienden  Mönchen  verehrt,  hinter  diesen 
Johannes  der  Täufer  und  der  hl.  Hugo  in  Bi- 
schofstracht; auf  der  Thronbrüstung  kleine  En- 
gel. —  Die  Darstellung  zeigt  den  Stil  des  Mei- 
sters auch  in  seinen  einseitig  lombardischen 
Eigenschaften,  der  scharfbrüchigen  Gewandung 
und  der  bisweilen  an  Härte  streifenden  Bestimmt- 
heit der  Zeichnung.  Jedoch  ist  hier  der  Aus- 
druck, wie  es  der  Gegenstand  mit  sich  brachte, 
maßvoll  gehalten ,  und  wie  Lübke  bemerkt,  die 
Bildung  der  Engel  voll  Lieblichkeit,  die  der 
Madonna  und  des  Kindes  von  edler  Einfachheit. 
—  Ob  die  an  der  Innenseite  der  Thüre  (der  Kirche 
zu)  angebrachte  Piet4  ebenfalls  von  Amadeo 
herrühre,  erscheint  zweifelhaft;  sie  hat  mehr  von 
der  Härte  und  Bewegtheit  der  Ifantegazsa. 

n.  IM»  Orabdenkmikr  ia  Bergtmo. 

Bald  darauf,  wol  noch  im  J.  1470  entstand  ein 
Werk  des  Meisters,  das  bedeutender  als  die  Thüre 
der  Certosa  zu  seinen  hervorragendsten  Arbeiten 
und  zu  den  schönsten  Grabmälem  Italien's  über* 
haupt  zählt.  Es  ist  das  Denkmal  der  Medea 
Colleoni ,  jetzt  in  der  Kapelle  Colleoni  neben 
der  Kirche  S.  Maria  Maggiore  zu  Bergamo. 
In  jungen  Jahren  war  Medea ,  die  Tochter  des 
berühmten  Condottiere  Bartolomeo  Colleoni,  ge- 
storben (1470) ;  der  Vater  berief  Amadeo,  um  ihr 
in  der  Dominikanerkirche  zu  Basella  (in  der  Nähe 
von  Bergamo) ,  wo  Colleoni  zugleich  ein  kleines 
Kloster  gründete,  ein  Denkmal  zu  setzen.  Die 
Form  desselben  ist  einfach ,  nach  der  Weise  der 
Grabmonumente,  die  damals  auch  zu  Florenz 
und  Rom  gebräuchlich  war.  Der  Sarkophag  steht 
in  einer  Wandnische ;  diese  ist  von  zwei  Pilastem 
mit  ihrem  Architrav  eingerahmt,  von  welchem 
zwei  aufgeschlagene  Vorhänge,  das  Denkmal 
gleichsam  enthüllend ,  herabhängen;  das  Ganze 
getragen  von  Konsolen  mit  drei  kräftigen  Putten. 
Gehalten  ist  der  Sarkophag  von  drei  geflügelten 
Seraphköpfen ;  an  der  Langwand  desselben  zwei 
Wappenschilder  in  Kränzen,  in  der  Mitte  ein 
Ecce  Homo  zwischen  zwei  klagenden  Engeln  in 
Flachrelief.  Obenauf  ruht,  still  ausgestreckt  und 
die  Arme  über  die  Brust  gelegt,  in  den  fliessen- 
den Falten  eines  reichgestickten  Gewandes  die 
Gestalt  der  Verstorbenen ;  »die  Gesichtszüge  sind 
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nieht  BchOn,  aber  jungMalioh  still  nnd  rein, 
trefFlieh  beseelt,  die  kleinen  krausen  Löckchen 
des  ttppigen  Haar's  sowie  die  Perlenschnur  nm 
den  Hals  meisterhaft  behandelt.  •—  Ueber  der 
Hanptfignr  In  der  Nische  ein  Flachrelief  der  Ma- 
donna mit  dem  Kinde,  das  lebhaft  erregt  auf  die 
neben  ihr  sitsende  hl.  Katharina xuschreitet,  wäh- 
rend anf  der  anderen  Seite  im  Nonnenkleid  eine 
Heilige  sitzt.  Diese  Gestalten  sind  voll  Adel  und 
Schönheit,  die  Gewänder  trefflich  in  grossen 
Massen  geordnet,  die  Bewegungen  durchweg  frei 
und  lebensvoll.  Vorstiglich  gelungen  die  Ma- 
donna ,  ohne  Frage  eine  der  schönsten  Oberita- 
liens. Der  Kopf  ist  von  lieblicher  Form ,  die 
Hände  sind  meisterhaft  behandelt,  auch  das  Kind 
ist  voll  Anmuth«  (Ltlbke) .  Das  ganze  Denkmal 
ist  von  karrarischem  Marmor  und  am  Sarkophag 
bezeichnet :  iovanes  .  ANTONnis .  de  .  amadeis  . 
FECiT  .  HOC  .  OPUS ;  ausserdem  auf  einem  Zettel 
die  Inschrift:  hic  jaget  medba  vntoo  filia 

QUONDAM  ILLÜ8TRIB  ET  BX£.  D.  BARTHOLOMBI 
COUONI  DB  ANDEOAVIA  SERn  Du.  D.  VBKETIAR 

OAPiT  QNALis  1470  DIB  6  MABCi.  Die  plastische 
Arbeit  scheint  durchweg  von  der  Hand  des  Mei- 
sters —  ohne  Mitwirkung  eines  Gehülfen  —  her- 
zurühren; denn  sie  zeigt  fast  durchweg  eine 
Freiheit  und  Vollendung  der  Darstellung,  welche 
die  Härten  der  vorangegangenen  Kunst  abge- 
streift hat  und  zu  maßvollem  Ausdruck,  zu  rei- 
ner Anmuth  der  Formen  durchgedrungen  ist.  Nur 
in  den  beiden  klagenden  Engeln  ist  die  Empfin- 
dung noch  zu  heftig  ausgesprochen.  -  Erst  in 
diesem  Jahrh.  ist  das  Denkmal  nach  Bergamo 
gebracht  worden. 

Noch  war  wol  Amadeo  an  diesem  Werke  be- 
schäftigt, als  der  bejahrte  Condottiere,  der  auf 
seinem  Schlosse  Malpaga  in  der  Nähe  von  Ber- 
gamo fürstlichen  Hof  hielt,  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten sich  selber  ein  Denkmal  zu  setzen  be- 
schloss  und  auch  dazu  den  Meister  berief.  Zur 
Errichtung  der  Kapelle,  die  hart  neben  der  Kirche 
S.  Maria  Maggiore  stehen  sollte,  verlangte  er 
von  der  Bauverwaltung  der  Kirche  den  Abbruch 
der  einen  von  ihren  beiden  Sakristeien .-  und  da 
ihm  dies  abgeschlagen  wurde,  Hess  er ,  gewalt- 
thätig  wie  er  war,  auf  eigene  Faust  den  Bau  ein- 
reissen  und  trotz  aller  gerichtlichen  Einsprüche 
den  Neubau  aufführen.  Perkins  (s.  Literatur) 
schreibt  auch  den  Entwurf  dieser  Kapelle 'und 
ihrer  reichen  Fassade  dem  Amadeo  zu;  doch 
führt  er  fUr  diese  Angabe  keine  Quelle  an,  und 
meines  Wissens  ist  sie  durch  keine  ältere  Nach- 
richt verbürgt.  Er  hat  sie  wol  CaM  (s.  Literatur) 
entnommen,  der  sie  indessen  mit  weniger  Be- 
stimmtheit ausspricht  und  sich  dabei  wenigstens 
auf  verschiedene  Zeugnisse  beruft.  Allein  das 
wichtigste  derselben ,  eine  der  frühesten  Schrif- 
ten über  Bergamo,  bestätigt  jene  Annahme  kei- 
neswegs. Diese  schon  angeiptthrte  Schrift  des 
Maroantonio  Michele ,  eine  kurze  Beschreibung 
der  Lage  und  der  Merkwürdigkeiten  der  Stadt 
von  1516  (s.  Literatur),  sagt  hier  nur,  dass  Col- 


leoni  bei  seinen  Lebseitaa  das  nabeii  der  Kiithe 
gelegene  Heiligthum  erbauen  lieaa  mid  darin  teia 
Grabmal  von  Amadeo  errichtet  wurde.  IMe  SteUc 
lautet :  Is  id  vivens  dicavit,  et  nt  qnottMie  ibi 
sacerdos  operaretur  ad  placandos  Deom  saia  na- 
nibus  testamento  institiiit,  nbi  et  sepnleluwa  a 
est  erectum  marmore  lunenai  et  seiilptiira  Je 
Antonii  Amadei  Papiends  <^re  wpeotmtiama^ 
cui  nuper  equestris  statua  est  impositst  ex  oiate- 
rie  illa  quidem  auro  illita ,  aerea  sut  maraBorm 
alioquin  futura,  nisi  subjecta  molea  po&d«ri  ia- 
par  esset  judioata.  Daraus  acheint  Tielmeiff  mit 
Gewissheit  hervorzugehen ,  dass  Amadeo  aller- 
dings das  Grabmal,  nicht  aber  die  Ki^ieUe  auf- 
führte.  Die  Stelle  ist  übrigens  in  mehr  als  einer 
Beziehung  von  Interesse.  Da  Michele  seiaegaa» 
Beschreibung  sehr  knapp  hält  und  nur  die  Hai^t- 
Sachen  berührt,  bekundet  die  Erwähnung  des 
Grabmals  und  seines  Urhebers,   in  wie  koheai 
Ansehen  damals  noch  beide  gehalten  wurden, 
merkwürdig  ist  dann  auch  die  Nachrieht,  wie  der 
alte  rücksichtslose  Condottiere,  der  sich  £e  Ka- 
pelle wider  den  Willen  der  Kirehenvorsteher  er- 
richten Hess ,  doch  testamentarisch  darauf  be- 
dacht war,  durch  das  tägliche  Gebet  des  Prieste» 
»die  G($tter  mit  seinen  Ifanen  zu  veraOhne». 
Die  heidnische  Fassung  dieser  fhnnmen  Umkehr 
ist  wol  dem  Schriftsteller  anzurechnen ;  aber  ne 
stimmt  doch  auch  zu  dem  Charakter  des  dbemea 
Kriegsmannes,  wie  andrerseits  die  reiche  PradK 
der  Kapelle  und  des  Grabmals  die  heitere  wdt- 
liehe  ^iheit  der  Renaissance  verkündet.  — 
Die  anderen  Zeugnisse,  darauf  sich  Calvi  beruft, 
bestehen  in  einigen  Inschriften ,  welche  bei  der 
neuerlichen  Herstellung  des  Gkbäudes  entde<^ 
worden.  Er  führt  leider  den  Wortlaut  dersdben 
nicht  an ;  allein  die  wichtigste  war  offenbar  £e- 
jenige  auf  der  Rückseite  einer  der  beiden  Büsten, 
welche  sich  an  der  Fassade  in  den  Nischen  über 
den  Fenstern  befinden ,  und  diese  seheint  nach 
den  eigenen  Worten  Calvi's  lediglich  Amadeo 
in  seiner  dc^pelten  Eigenschaft  als  Bildhauer 
und  Architekt  bezeichnet  zu  haben ,  ohne  sem 
Verhältniss  zum  Bau  der  Kapelle  zu  bestimmea. 
Sie  sagte  also  ohne  Zweifel  nichts  weiter  aus, 
als  dass  die  Büste  selber  das  Werk  des  Bild- 
hauers und  Architekten  Amadeo  sei. 

Was  mich  bestinmit,  diese  Zeugpiisse  auf  ihre 
Glaubwürdigkeit  näher  anzusehen  und  Jene  Mei- 
nung zu  beanstanden,  ist  der  Bau  selber.  Hit 
der  grOssten  Pracht,  mit  einem  Ikst  verschwen- 
derischen Beichthum  des  Details  ausgestattet, 
zeigt  er  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Yerwandt- 
schafl  mit  der  Fassade  der  Certosa ;  allein  es  ist 
bei  aller  Schönheit  mancher  Einzelformen  und  der 
dekorativen  Gesammtwirkung  eine  Aufbatzarchi- 
tektur  von  schweren  Verhältoissen ,  von  seltsa- 
mer Häufung  einzelner  Banglieder  (wie  der  Säul- 
chen in  den  Fenstern),  die  zudem  mehrfiach  von 
plumper  Bildung  sind ,  und  endfich  von  oma- 
mentaler üeberladung  durch  die  bunte  Marmor- 
Inkrustatton  der  Wandfläche ,  welche  als  allzu 
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ansprachsTOller  und  aHzu  lebhafter  Hintergrund 
den  plastischen  Schmuck  beeinträchtigt.  Der 
kleine  Tempel  steht  daher  als  Baugestalt  hinter 
der  Certosa  weit  zurttck  und  mag  zum  Theil  an 
mailändisohe  Vorbilder,  Jedoch  mit  mangelhaft 
tem  Verständniss  der  Bauten  des  Siteren  Bra- 
mante,  sich  angelehnt  haben.  Amadeo  aber  wer- 
den wir  noch  in  sehr  nahem  Verhältniss  zur 
Fassade  der  Certosa  antreffen ;  und  der  Archi- 
tekt, dem  an  dieser  ein  wesentlicher  Antheil 
beizumessen  ist,  kann  kaum  der  Urheber  des 
Plans  zur  Kapelle  Colleoni  gewesen  sein.  Das 
sohliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  er  an  ihrer  Fas- 
sade als  Bildhauer  mannigfach  thStig  gewesen. 
Jene  Bttsten  freilich,  deren  eine  auf  der  Rück- 
seite mit  dem  Namen  des  Meisters  bezeichnet 
sein  soll,  gehören,  wenn  sie  überhaupt  von  ihm 
sind ,  jedenfalls  nicht  zu  seinen  guten  Werken. 
Sie  stellen  die  Köpfe  Caesar's  und  Trajan's  vor 
und  bekunden  in  dem  offenen  Ansohluss  an  das 
Alterthum  ihrerseits  den  weltlichen  Carakter  der 
Darstellung,  zeigen  aber,  wie  Lübke  bemerkt, 
einen  unerfreulich  harten  und  geistlosen  Stil. 
Ueberhaupt  sind  die  Rundfiguren  schwächer  als 
die  Reliefs  und  rühren  wol  von  lombardischen 
GtoiitUfen  des  Amadeo  her,  wenn  wir  annehmen, 
was  nieht  unwahrscheinlich,  dass  diesem  die 
plastische  Arbeit  im  Ganzen  übertragen  gewesen. 
Dagegen  verrathen  die  Reliefis  die  eigene  Hand 
des  Meisters.  Ich  führe  wieder  Lübke  an.  »Das 
Beste  sind  die  kleinen  Reliefs,  welche  sich  unter 
den  Fenstern  dicht  über  dem  Sockel  hinziehen. 
An  den  Rlasterbasen  antike  Gegenstände ;  Tha- 
ten  des  Herkules  (oder  Samson  ?  wol  eine  An- 
spielung auf  die  Thaten  des  Feldhauptmanns), 
von  grosser  Freiheit  und  Lebendigkeit,  die  nack- 
ten Körper  trefflich  entwickelt.  Die  übrigen  Dar- 
stellungen enthalten  Szenen  aus  der  Schöpfungs- 
geschichte, die  geistreich  erfunden  und  frisch 
ausgeführt  sind.  Charakteristisch  ist  bei  der 
Erschaffung  Adam's  das  starre  halbtodte  Liegen 
des  noch  ünbeseelten  geschildert.  Vortrefflich 
ist  bei  der  Erschaffo^  Eva's  die  nachlässig 
schlummernde  Haltung  Adam's ;  die  kleine  üppige 
Eva  wird  sanft  von  Gott  bei  der  Hand  ergriffen. 
Den  Sündenfkll  sodann  begehen  beide ,  in  dem 
sie  gemüthlich  bei  einander  sitzen,  und  die 
Schlange  mit  Engelsköpfchen  und  Fledermaus- 
flügeln  sich  zu  ihnen  herabneigt.  Die  Vertrei- 
bung aus  dem  Paradies  ist  so  lebendig  bewegt, 
dass  man  an  Studien  Donatello's  glauben  muss. 
Wie  reizend  sitzt  nachher  Eva  mit  dem  Kinde 
beim  Spinnen,  während  Adam  bei  der  Ermah- 
nung Gottes  die  Hacke  nachlässig  in  der  Hand 
hält  und  fast  trotzig  dasteht.  Der  Brudermord 
zeichnet  sich  durch  Kühnheit  und  dramatische 
Gewalt  aus ;  die  Verkürzung  des  nach  vom  aus- 
gestreckten Abel  ist  ziemlich  gelungen.  Die  ganze 
Reihenfolge  gehört  zu  den  trefflichsten  Schöpfun- 
gen der  Zelt.  Ausserdem  ist  das  rein  Omamen- 
tale an  Pilastem,  Friesen,  vor  Allem  aber  die 
unvergleichlich  sehöne  Akanthusranke  an  der 


Portaleinfassung  vom  höchsten  Werth«.  —  Auch 
die  musizirenden  Putten ,  an  den  Postamenten, 
welche  zu  beiden  Seiten  der  Thüre  weibliche 
Figuren  tragen,  sind  von  grosser  Anmuth. 

Nicht  minder  prächtig  ist  das  Grabmal  des 
Helden  im  Inneren  der  Kapelle  ausgestattet  und 
von  derselben  Schönheit  und  Freiheit  der  Dar- 
stellung, namentlich  in  den  Reliefs,  bei  noch 
sorgsamerer  AusfUhrang.  Nur  ist  der  Bau  des 
Ganzen  nicht  glücklich  zu  nennen ;  er  lässt  das 
Organische,  den  architektonischen  Rjrthmus  ver- 
missen. Im  Wesentlichen  besteht  er  aus  zwei 
ungefähr  gleich  grossen  Massen,  aus  zwei  Über- 
einander an  der  Wandnische  angebrachten  Sar- 
kophagen unter  einem  Baldachin ,  dessen  Bogen 
auf  zwei  schlanken  Säulen  aufsetzt.  Der  unter- 
ste ruht  vom  auf  zwei  Säulen ,  hinten  an  die 
Wand  anlehnend  auf  zwei  Pilastem,  alle  vier 
Stützen  von  wunderliehen  Löwen  getragen,  lieber 
ihm  erhebt  sich  auf  vier  kurzen  Säulen  der  zweite, 
der  eigentliche  Sarkophag,  der  seinerseits  die 
lebensgrosse  Reiterstatue  des  Colleoni  aus  ver- 
goldetem Holz  trägt  während  im  Uebrigen  das 
ganze  Denkmal  von  Marmor  ist.  Letztere  ist 
erst  später,  nach  Pasta  im  J.  1501  von  zwei  deut- 
schen Bildhauem,  Namens  »Slsto  und  Leonardo«, 
nach  Calvi  schon  1493  und  zwar  von  einem  Nürn- 
berger Meister,  hinzugefügt;  jedenfalls  nicht 
von  Amadeo  selber.  Ob  sie  daher  von  vornherein 
im  Plane  mit  einbegriffen  war,  ist  ungewiss; 
dieses  Motiv  des  das  Denkmal  krönenden  Rei- 
ters findet  sich  namentlich  auch  an  älteren  verone- 
sischen  und  venezianischen  Monumenten,  macht 
aber  immer  eine  etwas  fremdartige  Wirkung. 
Nach  Michele  hätte  die  Statue,  wie  wir  oben  ge- 
sehen, von  Erz  oder  Marmor  sein  sollen,  was 
aber  nicht  anging,  da  diese  Last  für  den  Unter- 
bau zu  schwer  gewesen  wäre ;  woraus  sich  eher 
entnehmen  liesse,  dass  Amadeo  sein  Denkmal 
auf  eine  solche  Krönung  eigentlich  nicht  ange- 
legt hatte. 

Von  grosser  Wirkung  dagegen  und  mannig- 
faltigem Reiz  ist  der  bildnerische  Schmuck.  Auch 
hier  schliesse  ich  mich  zum  Theil  an  Lübke's 
Schilderung  an.  Zunächst  am  Sockel  des  unteren 
Sarkophags  ein  köstlicher  Fries  nackter  Kinder, 
welche  Medaillons  mit  Wappenschildem  und 
Kaiserköpfen  halten  und  dabei  in  mannigfalti- 
gem Spiel  munter  sich  ergehen;  einige  davon  in 
meisterlicher  Perspektive  von  der  Rückseite  dar- 
gestellt. Darüber  an  dem  eigentlichen  Körper 
des  Sarkophags  fünf  Darstellungen  aus  der  Lei- 
densgeschichte ;  drei  an  der  Vorderseite,  an  den 
Schmalseiten  je  eins,  alle  von  einander  getrennt 
durch  Statuetten  der  Tugenden.  Die  geschilder- 
ten Szenen  sind  die  G^isselung,  die  Kreuztra- 
gung  mit  sehr  reichem  landschaftlichem  Hinter- 
grund, der  die  Lage  Bergamo's  veranschaaliohtf 
die  Kreuzigung,  die  Kreuzabnahme  und  die  Auf- 
erstehung. Sie  sind  sämmtlich,  die  letztere  aus- 
genommen, welche  auch  im  Uebrigen  eine  M&dere 
Hand  verräth ,  in  starkem  Hochrelief,  das  zum 

73» 


580 


GKovannl  Antonio  Amadeo. 


TheU  fast  Freiskulptur  wird.   Die  Ausführung 
ist  von  bewundernswerther  Leichtigkeit;   die 
Darstellungsweise,    sehr  energisch   und   aus- 
drucksvoll, geht  in  der  Schilderung  des  Affekts 
bis  zu  gewaltsamer,  manchmal  selbst  das  Häss- 
liche  streifender  Bewegtheit,  wie  i.  B.  in  der 
Kreuzabnahme  die  eine  der  Frauen  wehklagend 
die  Arme  ausspreizt.    Doch  finden  sich  jedem 
Vorgang  ruhiger  gehaltene  Qruppen  in  der  Rolle 
von  Zuschauem  beigegeben,    darin  Beiz  und 
Schönheit  zu  einem  unbefangenen  Ausdruck  ge- 
langen.   Wir  werden  auf  diesen  Zug  in  der 
Charakteristik  des  Meisters  zurückkommen.  -^ 
»Die  Statuetten  der  Tugenden  sind  zum  Theil 
von  einem  Überaus  feinen  Stil,  viel  weicher  und 
anmuthiger  als  die  meisten  mailändischen  Ar- 
beiten der  Zeit.  Die  Köpfe  zeigen  den  Typus  der 
Lombardi  mit  den  hohen  runden  Stirnen  und  dem 
etwas  gleichgültig  ruhigen  Blick.  Indess  erkennt 
man  auch  hier  verschiedene  Hände.  Am  feinsten 
sind  die  Justizia  mit  ihrem  acht  peruginesken 
•Kopfe  und  die  Caritas  mit  den  beiden  allerlieb- 
sten Kindern«  (Lttbke).  —  Auf  dem  unteren 
Sarkophag  erheben  sich,  den  oberen  umgebend, 
fünf  Heldengestalten  (fitst  doppelt  so  gross  als 
Die  Tugenden) ,  davon  zwei  den  Herkules  und 
Mars,  die  drei  übrigen  sitzenden  die  Schwieger- 
söhne des  CoUeoni,  Qasparo,  Gherardo  und  Mar- 
tinengo darstellen  sollen.  Diese  Figuren,  in  den 
Verhältnissen  ungewöhnlich  lang ,  sind  weniger 
gelungen  und  vielleicht  von  der  Hand  eines  Ge- 
httifen.  Am  Sarkophag  selber  finden  sich  zwi- 
schen kleinen  omamentirten  Pilastem  die  Belief  s 
der  Verkündigung ,  der  Geburt  Christi  und  der 
Anbetung  der  Könige.  Sie  sind  in  der  Ausladung 
zarter  gehalten,   auch   in  den  Hintergründen 
maßvoller  behandelt  und  im  Ganzen  von  feinerer 
Arbeit  als  die  unteren  Darstellungen;  die  Ge- 
stalten lieblich  und  von  einer  anziehenden  Stille 
des  Ausdrucks  —  besonders  reizend  bei  der  Ge- 
burt Christi  die  musizirenden  Engel  — ,  die  Kom- 
position lebendig,  übrigens  die  Darstellung  nicht 
frei  von  einer  gewissen  Befangenheit.  Auf  dem 
oberen  Sarkophage  endlich  neben  der  hölzernen 
Beiterstatue  zwei  grosse  weibliche  Gestalten, 
dem  Stile  der  Lombardi  verwandt,  mit  antikisi- 
renden  Gewändern.    Vortrefflich  ist  durchweg 
die  dekorative  Ausstattung  des  Denkmals ;  so- 
wol  der  zierliche  FIuss  der  Zeichnung  als  die 
vollendete  Ausführung  stellen  sie  den  besten 
Vorbildern  zur  Seite,  welche  die  Renaissance  in 
der  Omamentation  hervorgebracht  hat. 

Auch  das  Denkmal  wurde  sicher  sofort  in 
Angriff  genommen ,  als  es  der  Bau  der  Kapelle 
erlaubte,  spätestens  wol  im  J.  1472.  Die  Vollen- 
dung des  Baus  erlebte  jedoch  Colleoni  nicht; 
er  starb  den  4.  Nov.  1475 ,  und  da  sich  an  der 
Aussenseite  der  Kapelle  (seitwärts  am  rechten 
Eckpilaster)  das  Datum  1476  findet,  wird  erst 
in  dieses  Jahr  die  Vollendung  fallen.  Ein  Jahr 
etwa  nach  seinem  Tode  soll  das  Grabmal  die 
sterblichen  Ueberreste  des  alten  Kriegshelden 


aufgenommen  haben;  vor  Schluas  des  Jah- 
resl476  also  war  das  Monument,  bis  aof  die 
hölzerne  Beiterstatue,  beendigt.  Das  Ghoize. 
die  Kapelle  nebst  dem  Denkmale ,  kostete  mehr 
als  50,000  Golddukaten,  eine  für  Jene  Zditen 
höchst  beträchtliche  Summe.  —  Wiederherge- 
stellt »und  in  ihrer  oberen  Verzierung  voUeikdeli 
ist  die  Kapelle,  wie  eine  Inschrift  meldet,  in 
J.  1551  durch  den  Architekten  Gio.  Batt.  Ghi- 
lardi. 

Nach  einer  Notiz  von  O.  JMzMom  ist  als  Werk 
Amadeo's  auch  die  stilvolle  und  höchst  lebendige 
Omamentation  der  beiden  Pilaster  zu  betrach- 
ten, welche  sich  am  Eingang  der  den  Altar  eat- 
haltenden  kleinen  Tribüne  befinden.  Sie  bestebt 
aus  Blätterranken  mit  spielenden  Putti ,  die  ia 
der  Weise  Donatello's  sehr  charaktervoll 
dellirt  sind. 


m.  VfM  ArMt0B  fto  die  OeitoM.   enbdobtfk 
sa  Or«moas  «sd  Mf  ImU  Balla. 

Noch  während  Amadeo  an  diesem  Denkmte 
des  Colleoni  beschäftigt  war ,  wurden  den  M- 
dem  Mantegazza  für  den  Bau  der  Fassade  der 
Certosa  bei  Pavia  von  Filippo  da  Banesto, 
dem  Prior  des  Klosters,  sämmtlicbe  plastisehe 
Arbeiten  überwiesen  (Urkunde  v.  7.  Okt.  1473). 
Amadeo  scheint  sich  eigens  nach  Mailand  bege- 
ben zu  haben,  um  dagegen  seine  Rechte  und 
Ansprüche  geltend  zu  machen;  bald  nachher 
hatte  der  Prior  in  Folge  eines  hersog^chen  Be- 
fehls den  Gebrüdern  Mantegazza  ansuseigai, 
dass  sie  auf  die  Hälfte  jener  Arbeit  versiehten 
müssten.  Mit  dieser  betraute  er  nun  den  Amsdeo 
unter  denselben  Bedingungen  und  mit  dem  Be- 
merken, dass  der  feste  Lohn ,  welchen  das  Klo- 
ster den  Mantegazza  zugesagt  hatte ,  nach  Ver- 
hältniss  der  gelieferten  Werke  und  nach  den 
Gutachten  von  Sachverständigen  vertibeilt  wer- 
den sollte. 

Zu  welcher  Zeit  dann  Amadeo  nach  Pavia  sn* 
rückkehrte  und  mit  diesen  Arbeiten  für  die  Ce^ 
tosa  begann,  ist  uns  nicht  überliefert  Wirwiaieo 
nur,  dass  er  schon  1478  verschiedene  plastische 
Werke  ausgeführt  hatte.  Den  n.Oktd.J.  lie- 
ferte er  dieselben  an  den  Prior  und  den  damsli- 
gen  Oberbaumeister  der  Certosa,  Guiniforte  So- 
lari,  ab ;  gleichzeitig  liefen  auch  einige  Arbeiten 
der  Mantegazza  ein.  Als  Sachverständige  nr 
Abschätzung  des  Preises  wurden  die  Bildhauer- 
meister  Giovanni  da  Oampione  und  Luchino  dt 
Cemuscolo  von  beiden  Seiten  erwählt.  Unter  den 
von  Amadeo  gefertigten  Stiicken  befand  lieb 
übrigens  nur  eines,  das  für  die  Fassade  bestimiit 
war,  und  zwar  ein  »Kamiss  von  dunklem  Msr- 
mor«;  die  meisten,  darunter  offenbar  einige  onr 
Bauwerk  waren,  fanden  ihre  Verwendung  is 
Inneren  oder  an  den  Aussenseiten  der  Kirche 
oder  in  den  Klosterräumen.  Es  waren:  drd 
Thürmchen  für  Pfeiler  (an  den  äusseren  Unt 
selten) ,  eine  Thüre  für  die  Sakristei ,  vier  Be- 
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hllter  heiliger  GegenstSnde  (sacrarii)  für  die 
Kapellen,  drei  Sinlen  mit  einer  kleinen  Kuppel 
für  »den  Brunnen  der  Gaststube«,  swei  Brust- 
wehren für  Brunnen  und  swei  Kapitelle  fttr  eine 
E[apelle.  Hervorzuheben  ist  darunter  die  plasti- 
sche Ausstattung  der  Thttre,  welche  yom  Kreus- 
schiff  in  die  alte  Sakristei  führt;  auf  den  Thttr- 
pfosten  sind  reisende  Gruppen  von  singenden 
Engeln,  in  der  Lunette  ein  Basrelief  der  Aufer- 
stehung. Der  kleine  Brunnenbau  der  Gaststube 
befindet  sich  jetzt  in  dem  »Lavatoio«  der  MOnche ; 
auf  der  Kuppel  sind  zierliche  Statuetten  ange- 
bracht, in  den  Medaillons  der  Brustwehr  an- 
muthige  Figttrchen.  —  Perkins  schreibt  dersel- 
ben Zeit  des  Meisters  das  Relief  der  Reti  oder 
Kreuzabnahme  zu,  das  sich  am  Hochaltar  der 
Kirche  in  der  Mitte  des  Antipendiums  befindet; 
doch  zeigt  es  eine  andere  Formbehandlung  so- 
wie eine  strengere  Zeichnung  und  wird  wol  mit 
grösserem  Recht  dem  Crist.  Sohui,  gen.  il  Gobbo, 
beigemessen. 

Auch  unter  den  damals  vollendeten  Arbeiten 
der  Mantegazza  befand  sich  kaum  ein  Stttck  fttr 
die  Fassade.  Die  Ausführung  rückte  offenbar 
nicht  vorwärts;  aus  welchen  Gründen  ist  nicht 
abzusehen.  Die  neue  Zeichnung  derselben  — 
vielleicht  war  schon  eine  ältere  von  Bemardo  da 
Venezia,  dem  ersten  Architekten  der  Certosa, 
entworfen  worden—  rührte  von  Guiniforte  Solari 
her  (s.  diesen),  nicht  von  AmbrogioBorgognone, 
wie  man  bisher  angenommen ;  allein  Solari  starb 
(im  Januar  1481) ,  noch  ehe  ein  ernstlicher  An- 
fang gemacht  worden  seinen  Plan  in's  Werk  zu 
setzen.  Damals  scheint  die  ganze  Arbeit  in's 
Stocken  gerathen  zu  sein;  auch  Crist.  Mante- 
gazza starb  im  J.  1481 ,  und  dass  seinerseits 
Amadeo  an  dem  Bau  nur  wenig  noch  beschäftigt 
war,  mag  aus  dem  Umstände  erhellen,  dass  die 
Werkstatt,  welche  man  ihm  im  Kloster  einge- 
räumt hatte,  nun  an  Alberto  Maffioli  von  Carrara 
überging,  der  damals  an  dem  Lavabo  für  die 
Bnmnenkapelle  der  Mönche  arbeitete.  Auch  gab 
damals  Amadeo  die  Wohnung  auf,  welche  er  in 
der  Nähe  der  Certosa  in  der  Torre  del  Margano 
gemiethet  hatte.  Indessen  konnte  die  Kirche 
nach  dem  Tode  Solari*s  ohne  Bauaufseher  doch 
nicht  sein ;  und  dazu  ward  Amadeo  vorläufig  und 
zeitweilig  bestellt.  Ausserdem  ergibt  sich  zwar 
nicht  aus  den  Kirchenregistem ,  aber  aus  alten 
Notizen,  welche  ein  Karthäuser  hinzufügte  (in 
der  Bibliothek  der  Brera  zu  Mailand),  dass  ihm 
drei  bedeutende  Bildhauer,  Benedetto  Briosco, 
Antonio  della  Porta  und  Stefano  da  Sesto,  bei- 
gegeben wurden,  um  das  Werk  weiter  zu  för- 
dern. Doch  empfingen  diese  sämmtlich,  wie  auch 
Amadeo,  keine  feste  Besoldung ;  was  ebenfalls 
anzuzeigen  scheint,  dass  die  Arbeiten  nur  lang- 
samvorrückten, indem  immer  nur  bezahlt  wurde» 
was  eben  fertig  geworden. 

Unter  diesen  Umständen  zögerte  i^madeo  nicht» 
andere  Auftri^^e  die  ihm  zu  Theil  wurden  anzu- 
nehmen. Wahncheiidich  beriefen  ihn  im  J.  1481 


die  011  vetaner  -  Mönche  von  S.  Lorenzo  zu 
Cremona,  um  in  ihrer  Kirche  fttr  die  Gebeine 
der  Aegyptischen  Märtyrer  Mario ,  Marta  Audi- 
faccio  und  Albaccuco  welche  unter  dem  Kaiser 
Claudius  U.  den  Tod  erlitten  hatten  und  deren 
Ueberreste  1071  nskch  Rom  gebracht  worden,  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Amadeo  vollendete  das- 
selbe im  Okt.  1482,  wie  sich  ans  der  Inschrift  er- 
gibt :  I .  A  .  AHADEÜ8 .  F .  H  .  O .  HCOGCLZXXn.  DIE 

vm.  ocTOBRis.  Man  las  die  Jahreszahl  frü- 
her fälschlich  1432  (so  auch  Cicognara  und 
Panni) ;  ausserdem  schrieb  Vasari  dasselbe  einem 
Geremiada  Cremona  zu  (ed.  LeMonnier,  zi.  261), 
den  er  an  einer  anderen  Stelle  Schüler  des  Bru- 
nelleschi  nennt,  von  dem  aber  nicht  das  Mindeste 
mehr  bekannt  ist,  während  schon  vorher  der 
Anonymus  des  Morelli  den  wahren  Urheber  be- 
zeichnet hatte.  In  seiner  alten  Form  ist  das  Grab- 
mal nicht  erhalten ;  es  bestand  elnfiich  aus  einem 
viereckigen  mit  Reliefs  gezierten  Sarkophag  auf 
Säulen.  Als  die  Kirche  S.  Lorenzo  im  J.  1798 
aufgehoben  wurde,  kaufte  die  Bauverwaltung 
der  Kathedrale  zu  Cremona  die  Reliefe 
und  schmückte  damit  die  Brüstungen  der  beiden 
neuen  Kanzeln.  Die  Reliefs ,  in  denen  manche 
Figuren  fast  zu  voller  Rundung  von  der  Fläche 
losgelöst  sind ,  schildern  die  verschiedenartigen 
qualvollen  Todesarten  der  Heiligen.  Die  Bewegt- 
heit der  zahllosen  Gruppen  hat  hier  manches 
Scharfe,  Eckige  und  Gewaltsame ,  während  die 
Gewandung  den  brüchigen ,  papierartigen  Cha- 
rakter der  lombardischen  Schule  zeigt.  Offenbar 
war  ein  derartiger  Stoff  weniger  die  Sache  des 
Meisters.  —  Perkins  findet  den  Stil  des  Amadeo 
auch  in  einigen  Basreliefs  an  dem  Sarkophag  in 
der  Krypta  des  Doms,  der  die  Gebeine  der 
Stadtheiligen  enthält.  Dieselben  sind  dem  Gio. 
Batt.  Malojo  von  Cremona  und  dem  Juan  Dome- 
nigo  von  Vercelli  zugeschrieben  worden ;  beide 
Künstler  sind  uns  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
und  müssen  nach  Perkins,  wenn  diese  Angabe 
richtig,  als  Schüler  Amadeo's,  die  hier  wol  nach 
seinen  Zeichnungen  gearbeitet  haben,  ange- 
sehen werden. 

Wohin  sich  Amadeo  nach  Vollendung  jenes 
Denkmals  wandte  und  welche  Arbeit  er  dann 
unternahm,  darüber  haben  wir  keine  Kunde ;  erst 
von  1490  an  haben  wir  wieder  ausführlichere 
Nachrichten  ttber  ihn.  Man  weiss  nur  aus  dem 
J.  1487  dass  er  von  der  Gemeinde  in  Pavia  den 
Auftrag  erhielt,  neben  Cristoforo  Rocchi  und  in 
Konkurrenz  mit  ihm  einen  Plan  für  die  Fassade 
der  Kathedrale  daselbst  zu  entwerfen,  nach- 
dem deijenige  des  Bramante  für  zu  kostspielig 
befunden  worden.  Die  in  denYerhältnissen  nicht 
eben  glückliche  Zeichnung  des  Rocchi,  welche 
übrigens  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der 
Certosa  zeigt,  wurde  der  seinigen  vorgezogen, 
und  als  er  nach  dessen  Tode  vom  J.  1497  an  den 
Bau  zu  leiten  hatte,  war  sie  nicht  mehr  zu  ändern. 

In  jenen  Zeitraum  zwischen  1482  und  1490 
möchte  Perkins  noch  zwei  bedeutende  Grab- 
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denkioäler  eeteen,  die  sicli  jeist  in  der  Funüien* 
kapeile  der  Borromei  auf  I sola  Bella  befin- 
den qnd  welehe  er  ohne  Bedenken  unterem  Mei* 
Bter  anschreibt.  Beide  befanden  uch  ursprüng- 
lich in  der  Kirche  S.  Pietro  in  Gessate  s«  Mailand, 
das  eine  xu  Ehren  des  Giovanni  Borromeo,  das 
andere  für  ein  unbekanntes  Mitglied  der  Familie 
errichtet.  Insbesondere  ist  das  erstere  durch 
seine  Gesammtwirkung  wie  die  feine  Ausfüh- 
rung der  Details  bemerkenswerth.  Der  Sarko- 
phag wird  Yon  acht  Pfeilern  getragen ,  vor  wel- 
chen Schildhalter  in  edler  kriegerischer  Ge- 
wandung stehen;  die  Sockel  derselben  sind  mit 
weiblichen  Figuren  und  Amoretten  in  Belief  ge- 
liert. Am  Sarkophag  selber  acht  Basrelief  mit 
Szenen  aus  der  Kindheit  Jesu  swischen  Statuet- 
ten i  darauf  das  liegende  Bild  des  Verstorbenen 
unter  einem  Baldachin,  dessen  Voriiänge  von 
kleinen  Genien  gehalten  sind. 

nr.  Di«  FiMad«  d«r  Ooioia  bd  PatIa. 

Mit  dem  J.  1490  eröffnete  sieh  dem  Meister 
eine  iweifache  und  in  beiden  Fällen  bedeutsame 
Th&tigkeit:  er  wurde  sowol  an  den  Mailänder 
Dom  als  an  die  Certosa  von  Pavia  berufen,  um 
da  wie  dort  am  Ausbau  der  mit  aller  Pracht  su 
vollendenden  Kirchen  einen  erheblichen  Antheil 
su  nehmen.  Da  seine  Bauthäti^eit  für  den  Mai- 
länder Dom,  zwar  damals  schon  begonnen,  doch 
namentlich  in  seine  letzten  Lebensjahre  fällt, 
betrachten  wir  zunächst  seine  Betheiligung  an 
der  Certosa. 

Wie  bemerkt  war  Amadeo  schon  1481  mit  der 
Leitung  desFassadenbaus  vorläufig  betraut 
worden.  Als  er  dann  Anfangs  1400  von  Mailand 
in  der  Certosa  wieder  eingetroffen  war,  augen- 
scheinlich um  im  Auftrage  der  Bauverwaltung 
die  stockende  Ausführung  eifriger  zu  betreiben, 
da  war  sein  Erstes ,  ein  Modell  der  Fassade  aus 
Thon  zu  fertigen;  eine  Arbeit  für  welche  er 
200  Lire  imperiali  empfing  (ungefähr  gleich 
1600  Fr.)  Da  der  Aufbau  der  Fassade  seit 
1473  begonnen,  hatte  sich  ohne  Zweifel  der 
Sockel  mit  den  Medaillons  der  Kaiserköpfe  und 
den  darUbw  befindlichen  Reliefs  schon  über  dem 
Boden  erhoben ;  der  Unterbau  mag  bis  zu  den 
Fenstern,  das  Portal  ausgenommen,  fertig  ge- 
wesen sein.  Im  Wesentlichen  sind  daher  wol  die 
Skulpturen  dieses  Theils  als  gemeinsames  Werk 
der  Mantegazza  und  des  Amadeo  zu  betrachten, 
da  diese  firtther  schon,  wie  wir  gesehen,  in  die 
plastische  Arbeit  der  Fassade  sich  zu  theilen 
hatten.  Wenn  nun  Amadeo  die  Fertigung  eines 
neuen  Modells  übernahm,  so  geschah  dies  sicher 
nidbt  nur,  um  die  Anordnung  der  Skulpturen  an 
der  Fassade  sowie  deren  Detailformen  zu  be- 
stimmen, sondern  um  an  die  Stelle  der  früheren 
noch  vorhandenen  Zeichnung  des  Guiniforte  So- 
lari  eine  wesentlich  verbesserte  und  veränderte 
zu  setzen.  Das  Modell  Amadeo's  muss  den  Wün- 
schen  der  Bauherren  entsprochen  haben;    er 


wurde  damals,  im  Juni  1490,  som  stSadigen  Ar- 
chitekten der  Certosa  mit  einer  festen  oMoat- 
lichen  Besoldung  von  11  Lire  ImperlmH  «rnsnnL 
Zu  diesem  Amt  mochte  er  den  Bauherren  vm  ts 
tauglicher  ersoheinen ,  als  er  kurz  butot  in  Msi- 
land zum  Baumeister  des  Doms  besteilt  wor- 
den war. 

Aus  den  oben  angeführten  Bemerkvn^eBmBM 
Karthäusers  zu  den  Kirehenregistem  erlielli  auei 
dass  mit  dem  FotÜnmi  der  Fassade  von  1491  m 
gründlicher  Ernst  gemaeht  und  derselbe  in  dn 
folgenden  Jahren  bis  zu  dem  Bogengang,  der 
das  Hauptgeschoss  abschllesst,  —  immer  irit 
Ausnahme  des  Portals  —  vollendet  wurde.  A»- 
drücklich  wird  hinzugefügt,  dass  Amadeo  sofort 
Hand  an  die  Fenster  legte;  und  diese  bilden  ii 
ihrer  eigenthümlichen  Form  und  äuseent  reifes 
Ausstattung  einen  wesentilchen  Bestandtheil  der 
Fassade.  Dass  der  omamentale  Schmndc  dieser 
Fenster  nur  zum  geringsten  TheU  seine  eigene 
Arbeit  und  das  Werk  seiner  Baugehtttfen  unter 
seiner  Aufsicht  ist,  versteht  sich  von  seftftt, 
sicher  aber  ist  ihm  wol  der  Entwurf  beisunesssa 
Dieser  Theil  der  Fassade  war  im  J.  1498  fert^; 
und  im  Jahre  darauf  (nach  einer  Urkunde  von 
3.  August)  verzichtete  Amadeo  auf  die  Fbitflh- 
rung  des  Bau's,  offenbar  weil  er  vom  Henof 
Lodovico  Sforza  nach  Mailand  berufen  worden, 
um  den  Fortbau  des  dortigen  Doms  zu  betreibst. 
An  der  Certosa  übernahm  nach  ihm  Orist.  Lod- 
bardi  die  Leitung,  und  unter  diesem  wurde  die 
Fassade  vollendet,  d.  h.  der  obere  Theil  über 
dem  unteren  Bogengang  aufgeführt.  Es  ist  wel 
anzunehmen,  dass  auch  hiebei  das  Modell ,  d.  h. 
der  verbesserte  Entwurf  Amadeo's,  Grundlsge 
blieb  und  nur  etwa  einzelne  Details  Aendersn- 
gen  erfuhren.    Im  Ganzen  wird  man  daher  die 
Fassade  immerhin  als  das  Werk  Amadeo's  be- 
trachten können.    Nur  in  der  Ausführung  dei 
Portals  scheint  man  sein  Modell  nicht  benntst 
zu  haben.    Denn  diese  wurde  Im  J.  1501  (Ur- 
kunde vom  5.  August)  dem  Benedetto  Brioeeo 
übertragen ,  dem  wir  oben  schon  als  Arbeitsge- 
nossen  des  Amadeo  begegnet  sind,  und  dsbei 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  vor  Allem  eii 
neues  Modell  des  Portals  machen  sollte. 

Die  Fassade ,  soweit  sie  von  Amadeo  au^ 
führt  wurde,  war  übrigens  damit  im  Wesent- 
lichen fertig ;  dieser  Theil  bestimmt  die  eigent- 
liche Wirkung,  während  das  Obergeschoß,  anch 
In  der  OmamentaticHi  weniger  reich,  nur  als  Ab- 
schluss  zu  betrachten  ist.  Der  ganze  Bau  ist, 
abgesehen  von  dem  unvergleichlichen  ReidithnD 
der  plastischen  Dekoration,  auch  als  architd^- 
tonische  Form  ein  Musterwerk  der  oberitalieni- 
schen Renaissance.  Der  Antike  hat  er  nur  die 
einzelnen  Glieder,  nicht  die  Baugestalt  entnom- 
men und  damit  einzelne  ältere ,  romanisch  lom- 
bardische Motive  glttcklloh  verbunden.  Vor  H- 
lem  ist  das  architektonische  GefBge  trefflich  tls 
Bahmeu  für  den  plastischen  Schmu^  (an  desiei 
Stdle   im  oberen  Geschoss  Inkrustation  ves 
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vendiiadaiifiurblgem  Minnor  tritt)  gedacht;  so 
dA88  die  bestimmenden  Banglieder,  der  mäohtige 
Sockel,  die  Pfeiler,  die  Bogengänge,  die  Fenster, 
dennocli  wirksam  hervortreten  nnd  die  über- 
quellende Omamentation  dem  Gänsen  wieder 
unterordnen.  Von  wunderbarer  Schönheit  sind 
die  Fenster  mit  den  in  der  Mitte  sie  abtheilen- 
den B^delabem ;  Weniges  in  Italien ,  auch  aus 
der  besten  Zeit,  lässt  sich  ihnen  an  die  Seite 
setien.  Allerdings  hat  der  Bau  nicht  die  stren- 
gere geschlossene  Form  florentiniseher  Benais- 
sance ;  er  ist  eine  Mischung  von  Arehitektur  und 
Dekoration,  daran  man  einen  Künstler  erkennt, 
der  immer  Bildhauer  und  Baumeister  zugleich 
war,  und  jenes  vielleicht  noch  mehr  als  dieses. 
Jedes  Bauglied  löst  seine  Dienstleistung  gleich- 
sam in  plastische  Zierde  auf,  jede  Mauerfläohe 
belebt  sich  zum  Bilde  menschlicher  Formen. 
Vielleicht  ist  hier  aus  dem  Gesichtspunkte  ern- 
ster architektonischer  Wirkung  ein  Uebermaß. 
Allein  »die  unermessliche  Pracht  und  zum  Theil 
auch  der  feine  dekorative  Greschmack,  welche 
das  Erdgeschoss  beherrschen ,  haben  ein  in  sei- 
n^  Art  unvergleichliches  Ganzes  hervorge- 
bracht« (Burckhardt). 

Von  plastischen  Arbeiten  an  der  Fassade, 
weldie  von  Amadeo's  eigener  Hand  herrühren 
könnten ,  sind  insbesondere  noch  die  Basreliefs 
mit  knienden  Bischöfen ,  begleitenden  Mönchen 
nnd  fliegenden  Engeln  in  den  schmalen  Wand- 
streifen neben  der  Thüre  zu  erwähnen .  Ob  Amadeo 
auch ,  wie  Lübke  glaubt ,  an  dem  Denkmal  des 
Gio.  Galeazzo  Visconti  in  dem  Inneren  der  Kir- 
che, dessen  Beginn  in  das  J.  1490  fallen  soll,  be- 
tiieiligt  gewesen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Am  Sockel  der  dazu  gehörigen  Madonna  findet 
sich  die  Inschrift:  bbnbdictus  db  briosoho; 
möglieh ,  dass  dieser  die  t»eitung  des  Denkmals 
im  J.  1501,  als  ihm  das  Portal  anvertraut  wurde, 
ebenfalls  übernahm,  zu  einer  Zeit  also,  da  Ama- 
deo für  die  Gertosa  nicht  mehr  thätig  war. 

y.  Der  Kuppelbau  des  ICaUinder  Dooui. 

Der  Herzog  Lodovico  il  Moro,  der  sich  den 
Ausbau  des  Mailänder  Doms  insbesondere  ange- 
legen sein  Hess,  sah  sich  dafür  ausschliesslich 
nach  italienischen  Architekten  um;  namentlich 
nachdem  der  letate  deutsche  Baumeister  Johann 
von  Grata  der  ihm  zugefallenen  Aufgabe  nicht 
hatte  genügen  können  und  überdies  das  ihm  an- 
vertraute alte  Modell  durch  Brand  zerstört  hatte. 
Man  suchte  zuerst  im  übrigen  Italien  nach  geeig- 
neten Meistern,  kam  aber  schliesslich  ai^  ein- 
heimische Künstler  zurück  und  berief  vorab 
Amadeo,  dem  man  dann  als  Arbeitsgenossen  mit 
gleichem  monatlichen  Solde  den  Baumeister  Gio. 
Jae.  Dolcebnono  zu|^b.  Es  handelte  sich  vor- 
nehmlich um  Errichtung  der  Kuppel  über  der 
Viemng  im  Durchschnitte  des  Langhauses  mit 
dem  Ejreuasohife,  sowie  des  Thunnes,  d.  h.  der 
grossen  thurmartigen  Fiale  (aguglia) ,  die  sich 


darüber  erheben  und  alle  anderen  Spitzen  des 
Doms  überragen  sollte.  Das  alte  Modell  war  wie 
bemerkt  verbrannt ;  doch  erfolgte  von  Seiten  der 
Bauvorsteher  die  Vorschrift ,  man  solle  sich  an 
die  »alte  Manier«  halten,  d.  h.  den  Plan  der  gothi- 
schen  Bauweise  so  viel  wie  möglich  anpassen. 
Es  wurde  nun  für  das  Modell  der  Kuppel  eine 
Konkurrenz  ausgeschrieben,  an  der  sich  ausser 
Amadeo  und  Dolcebnono,  von  denen  eine  ge- 
meinsame Arbeit  einlief,  der  berühmte  Fran- 
cesco di  Giorgio  von  Siena,  dann  Simone  de'  Sir- 
tori und  Gio.  Bataggi  von  Lodi  betheiligten. 
Merkwürdig  ist,  dass  auch  Francesco  di  Giorgio 
ein  Modell  einlieferte,  da  er  andrerseits  berufen 
worden,  nebst  dem  Baumeister  Luca  Fancelli, 
der  zu  Mantua  nach  dem  Entwürfe  L.  B.  Alber- 
ti's  die  Kirche  S.  Andrea  erbaute,  das  von  Ama- 
deo und  Dolcebnono  zu  fertigende  Modell  zu 
prüfen  (Berathnng  vom  15.  April  1490).  Um 
Francesco  von  Siena  abzuholen,  war  der  ange- 
sehene Mailänder  Goldschmied  Caradosso  Foppa 
eigens  abgesandt  worden;  Luca  Fancelli  seiner- 
seits war  abgehalten  zu  kommen.  Den  27.  Juni 
1490  hielt  dann  Lodovico  Sforza  (il  Moro)  in 
seinem  Schlosse  eine  feierliche  Versammlung  ab, 
zu  der  neben  den  Sachverständigen  die  höchsten 
kirchlichen  nnd  weltlichen  Behörden  geladen 
waren ,  um  aus  den  aufgestellten  Modellen  das 
beste  auszuwählen.  Im  Beschlüsse,  zu  dem  man 
sich  vereinigte,  ward  bemerkt,  dass  das  Werk 
schön  sein  solle,  ehrenvoll  und  ewig ,  soweit  die 
Dinge  dieser  Welt  ewig  sein  können ;  ein  Zusatz, 
bei  dem  man  sich  nicht  enthalten  kann  auf  die 
Art  und  Weise  zu  blicken,  wie  heutzutage  öffent- 
liche Staatsbauten  betrieben  werden.  Man  kam 
überein,  dass  Amadeo  und  Dolcebnono,  unter 
Theilnahme  des  Francesco  di  Giorgio  und  nach 
gewissen  Vorschriften,  das  Modell  von  Neuem 
anfertigen  sollten;  woraus  erhellt,  dass  ihr  Mo- 
dell gewählt  worden ,  indess  mit  einigen  Aende- 
rungen,  welche  denyenigen  des  Francesco  ent- 
nommen waren.  Ambrogio  Ferrari,  der  Bau- 
kommissär des  Herzogs,  hatte  die  richtige  Aus- 
führung der  getroffenen  Uebereinkunft  zu  über- 
wachen. Francesco  aber  machte  sich  schon  in 
nächster  Zeit  wieder  auf  den  Rückweg;  wahr- 
scheinlich blieb  die  Form  des  Modells  jener  bei- 
den Meister  beibehalten,  und  betraf  die  Aende- 
rung  nur  einige  Bedingungen  der  Konstruktion, 
wozu  Francesco's  Beihülfe  nicht  weiter  nöthig 
war.  Die  feste  Anstellung  der  beiden  Künstler 
als  Baumeister  der  Kathedrale  erfolgte  dann  am 
1.  Juli  1490,  mit  einem  Solde  von  16  Gulden 
monatlich  für  Jeden. 

Zunächst  scheint  nun  Amadeo  die  Leitung  der 
Arbeit  dem  Kollegen  Dolcebnono  überlassen  zu 
haben ,  da  eir  selber  den  Weiterban  der  Gertosa 
in  die  Hand  nahm;  ein  Bericht  von  1492  meldet, 
dass  die  Errichtung  der  Kuppel  ihren  guten  Fort- 
gang nahm.  Doch  teat  ohne  Zweifel  später  eine 
Stockung  ein,  bis  im  J.  1497  die  Sache  aufs  Neue 
betrieben  wurde  und  seitdem  auch  Amadeo  re- 
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geren  Antiieil  daran  hatte.  Wahrscheinlich  im 
Herbst  1499  war  er  ganz  nach  Mailand  anrtick- 
gekehrt,  nnd  im  J.  1503  die  Enppel  in  der  Haupt- 
sache vollendet,  wenigstens  bis  in  der  Lanteme, 
die  gleich  der  Kuppel  aus  dem  Achteck  gebildet 
ist  nnd  selbst  wieder  eine  kleine  Knppel  tritgt. 
Bald  darauf  aber  scheinen  andere  Architekten, 
insbesondere  Andrea  Fusina  und  Cristoforo  So- 
lari,  die  Gediegenheit  des  Baus,  sowol  seinen 
Bestand  an  sich  als  seine  Fähigkeit  den  Thurm 
EU  tragen,  der  sich  darüber  erheben  sollte,  in 
Zweifel  gesogen  haben ;  sie  wussten  es  dahin  zu 
bringen,  dass  sich  Amadeo  1508  vor  einer  Ver- 
sammlung der  BauYorsteher  gegen  die  Einwände 
jener  Baumeister  zu  verantworten  hatte.  Er 
stand  damals  allein ;  sein  Beschützer  Lodovico 
Moro  war  schon  1500  gestürzt  und  sein  Genosse 
Dolcebuono  1506  gestorben.  Zwar  stellten  sich 
manche  Meister  auf  seine  Seite ,  und  es  bildeten 
sich  zwei  förmliche  Parteien;  allein,  wie  auch 
seine  Vertheidigung  ausgefallen  sein  mochte, 
zur  Fortsetzung  des  Baus  wurde  er  nicht  zuge- 
lassen. Man  scheint  insbesondere  getadelt  zu 
haben,  dass  die  Kuppel,  auf  vier  Pfeilern  sich 
erhebend,  dennoch  aus  dem  Achteck  gebildet 
worden  und  somit  ein  Theil  derselben  in  der 
Luft  stände;  wenigstens  machte  ihr  dies  der 
Anonymus  des  Morelli ,  der  seine  Notizen  nicht 
lange  nach  jenen  Verhandlungen  schrieb ,  zum 
besonderen  Vorwurf.  Man  glaubte  daher ,  dass 
die  Fortsetzung  des  y^erkes  Gefahr  bringen 
könne  —  der  Anonymus  bemerkt,  die  Kuppel 
könne  nicht  gut  vollendet  werden  — ;  in  der 
That  wurde  der  Bau  eingestellt  und  erst  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrh.  wiederaufgenommen.  Jeden- 
falls war  Amadeo  um  den  Ruhm  seiner  Arbeit, 
fast  um  sein  ganzes  Ansehen  gebracht;  man 
ging  damit  um ,  ein  neues  Modell  anfertigen  zu 
lassen,  und  zudem  wurde  Ende  1519  an  seiner 
Stelle  Crist.  Solari  zum  Baumeister  des  Domes 
ernannt.  Der  Meister  war  damals  schon  ziem- 
lich hoch  bei  Jahren;  die  mancherlei  Kränkun- 
gen und  Aergemisse  aber,  die  er  als  Dombau- 
meister erfahren,  scheinen  sein  Ende  beschleu- 
nigt zu  haben.  Wie  sehr  ihm  der  Dombau  am 
Herzen  gelegen,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass 
er  im  J.  1514  an  die  Bauvorsteher  eine  Schen- 
kung unter  Lebenden  machte,  bestehend  in 
einem  Grundbesitz  von  420  Ruthen  im  Gebiete 
von  Giovenzano,  von  dem  er  sich  nur  den  Niess- 
brauch  vorbehielt,  und  in  der  jährlichen  Summe 
von  200  Lire,  die  er  zur  Ausstattung  von  Töch- 
tern der  am  Dom  beschäftigten  Bildhauer  be- 
stimmte. Nach  jenen  bitteren  Erfahrungen 
mochte  er  diese  IVeigebigkeit  bereuen ;  wenig- 
stens setzte  er  für  den  Rest  seines  Vermögens 
in  seinem  Testament  vom  21.  Mai  1520  einen 
Verwandten  zum  Erben  ein.  Er  starb  75  J.  alt 
den  27.  Aug.  1522. 

Seit  1503  war  der  Kuppelbau  eingestellt  wor- 
den; doch  ist  wahrscheinlich,  dass  Amadeo  noch 
während  jener  Berathungen  eine  der  grossen 


thurmartigen  Fialen  zur  AusfÜhmog  brad^. 
welche  auf  den  vier  Kuppelpfeilem  als  Gaga- 
last  sich  erheben.  Noeh  heute  heiast  die  eise 
dieser  Fialen  der  »gugliotto  del  Amadeo«.  An  to 
Pfeiler,  den  sie  krönt,  führte  er  eine  Sohnedui- 
treppe  auf,  deren  Konstruktion  damals  neu  wvi 
und  oben  am  Ende  der  Treppe  in  einer  kkina 
Nische  Hess  er  sein  Bildniss  in  Relief  anbringeo 
mit  der  Inschrift:  Jo.  Antonius  Homodens  Ye 
ner«.  Fabrice  Mli.  architectns.  Es  ist  das  ei»- 
zige  Bildniss ,  welches  sich  im  Dome  findet  ta 
den  vielen  Architekten,  die  daran  beeehlfti^ 
gewesen.  Dass  er  selber  dort  sein  Andeakei 
überliefem  wollte,  ist  wol  anzunehmen,  da  bbb 
ihm  schwerlich  nach  jenen  BeschnldigongeadieBe 
Ehre  hätte  widerfahren  lassen. 

Sonst  scheint  er  in  den  letzten  Jahren  seiDes 
Lebens  kaum  mehr  thätig  gewesen  zu  sein.  Wir 
wissen  nur  noch,  dass  er  1513  nach  Lodi  benfa 
wurde  und  dort  den  oberen  Theil  der  Kirche  der 
Incoronata  mit  einer  Brüstung  schmückte.  - 
Was  aber  seine  Mailänder  Kuppel  anlaagt,  lo 
ist  dem  Meister  im  vorigen  J^rh.  die  Gereek- 
tigkeit  erwiesen  worden ,  welche  ihm  seine  Zeit 
vorenthielt.  Um  1750  dachte  man  endlieh  dsnn. 
zur  Vollendung  des  Kuppelbans  darüber  die 
hohe  thurraartige  Fiale  zu  errichten.  Dss  Gut- 
achten der  Sachverständigen  ergab,  dass  nun 
ohne  (Gefahr  und  ohne  Aenderung  der  Kappd 
das  Werk  unternehmen  könne.  Und  so  geachü 
es  denn  auch ;  freilich  nach  einem  neueo  Bai- 
wurf  (des  Architekten  Croce) ,  da  das  alte  Mo- 
dell des  Amadeo  nicht  mehr  aufzufinden  vir 
Seitdem  ist  die  vollkommene  Sicherheit  ▼OQ 
Amadeo's  Bau  festgestellt.  Von  ihm  ist  wolsneli 
in  der  Hauptsache  der  Entwurf  für  die  äussere 
Form  der  Kuppel :  ein  gradliniger  achteoki^ 
Körper  mit  gothischem  Detail  und  gekrönt  too 
mächtigen  Fialen,  der  dem  ganzen  Bau  geecbidEt 
angepasst  ist. 

VI.  Ohinkteriitlk. 

Die  Bedeutung  des  Meisters  für  die  oberite- 
lienische  Kunst  des  15.  Jahrh.  ist  erst  nener- 
dings  an  den  Tag  gekommen;  derbervor- 
ragende Antheil,  den  er  an  der  Ausbildung  de^ 
selben  nahm,  erheischte  diese  ausführiicliere 
Darstellung.  Zudem  fällt  durch  diese  neneo 
Nachrichten  einiges  Licht  auf  die  Entwickehn^ 
der  lombardischen  Kunst  des  Quattroeento,  die 
bis  jetzt  noch  wenig  aufgeklärt  ist.  Insbesond^ 
hat  man  die  lombardische  Architektur  jener  2eit 
zu  ausschliesslich  als  ein  Werk  des  Bnunsnte 
von  Urbino  angesehen  oder  wenigstens  snaU* 
gemein  mit  dessen  Namen  den  eigenthihnli^ 
Stil  derselben  bezeichnet.  Als  das  vorzfigUf^^ 
Denkmal  dieses  Stils  ist  aber  die  Fassaide  der 
Certosa  bei  Pavia  zu  betrachten,  nicht  tls^ 
vereinzelte  Erscheinung,  die  ohne  Beispie'  /Ztr 
sich  allein  stände.  In  der  venezianischen  Be- 
naissance  finden  wir  ganz  verwandte  Bauten,  so- 
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wie  BUMiiiigfaohe  Nachwirkungen ;  ja,  sie  ist  in 
der  Hauptsache  von  dieser  lombardischen  Bau- 
weise bestimmt.  In  Mailand  selbst  ist  letztere 
allerdings  kaum  mehr  vertreten ,  weil  von  den 
Bauten  jener  Zeit  fast  Nichts  mehr  erhalten  ist; 
dagegen  haben  Bergamo  in  der  Kapelle  GoUeoni, 
Gomo  an  den  Seiten  des  Domes  Beispiele  des  Stils 
aufzuweisen.  Besondere  Merkmale  desselben  sind 
die  Mischung  romanischer  Elemente,  wozu  na- 
mentlich die  quer  durchlaufenden  Bogengänge 
gehören,  mit  den  antiken  Formen  und  die  Bele- 
bung sowol  der  Bauglieder  selber  als  der  Wand- 
flächen  durch  reichen  plastischen  Schmuck  oder 
Marmor-Inkrustation.  Dabei istdie  Anlehnungan 
die  klassischen  Bauformen  weit  weniger  streng, 
als  in  der  florentinischen  Architektur,  offenbar 
auch  das  zu  Grunde  liegende  Studium  der  An- 
tike geringer;  vorab  tritt  dies  in  der  Verglei- 
ohung  mit  den  Bauten  L.  B.  Alberti's  hervor. 
Es  bringt  dies  schon  der  stark  dekorative  Cha- 
rakter dieses  Suis  mit  sich ,  seine  entschiedene 
Vorliebe  für  die  Omamentation.  Bewahrt  die 
florentinische  Renaissance  in  der  Anwendung  der 
klassischen  Formen  wenigstens  den  Schein  des 
organischen  Aufbaues  und  lässt  desshalb  den 
konstruktiven  Sinn  der  Glieder  —  auch  in  ihrer 
vielfachen  Wiederholung  —  sprechend  hervor- 
treten, so  verdeckt  gleichsam  die  lombardische 
die  Dienstleistung  dieser  Glieder  durch  das  da- 
rüber sich  ausbreitende  Leben  der  omamentalen 
Ausstattung.  Dennoch  weiss  sie  in  den  guten 
Beispielen  die  Einheit  eines  festgeschlossenen 
Baus  zum  Ausdruck  zu  bringen ,  indem  sie,  wie 
in  den  stark  vorspringenden  Pfeilern  der  Ger- 
tosa  bei  Pavia,  wenige  aber  mächtige  Formen 
als  die  bestimmenden  Glieder  des  Baus  hervor- 
hebt. Im  Ganzen  aber  belebt  sie  die  Mauer- 
flächen weit  mehr  durch  die  g^meisselte  oder  in- 
krustirte  Dekoration,  als  durch  den  Schein  eines 
konstruktiven  Formenspiels,  wie  dies  die  floren- 
tinische Architektur  thut.  Erst  Bramante  bringt 
dann  nach  Oberitalien  die  strengere  Anordnung 
der  Formen  im  Sinne  der  Antike. 

Zu  jener  Ausbildung  des  lombardischen  Stils  hat 
sicher  Amadeo  wesentlich  beigetragen.  Esistoben 
bemerkt,  dass  er  dabei  unter  dem  Einflüsse  des 
älteren  Bramante  von  Mailand  stand.  Indessen 
ist  hier  nachzuholen,  dass  die  Forschungen 
Calvi's,  welche  die  Existenz  dieses  Meisters  und 
seine  wesentliche  Einwirkung  auf  den  braman- 
tesken  Stil  in  Oberitalien  feststellen  sollten,  kei- 
neswegs unanfechtbar  sind  (s.  auch  Growe  und 
Gavalcaselle,  History  of  Painting  in  North  Italy. 
n.  14.  15).  Daher  ist  diese  Frage  noch  als  eine 
offene  zu  betrachten  und  an  ihrem  Orte  (s.  Bra- 
mante) näher  zu  erörtern ,  wobei  nur  noch  vor- 
läufig zu  bemerken,  dass  auch  ältere  Schriftstel- 
ler (wie  Franc.  Bartoti)  die  Existenz  des  älteren 
Bramante  behauptet  und  Werke  von  ihm  nach- 
gewiesen haben.  Doch  wie  dem  auch  sei,  sowol 
als  Baumeister ,  wie  als  Bildhauer  folgte  Ama- 
deo in  mehr  als  einer  Hinsicht  einer  Kunst- 
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weise,  die  sich  von  der  toskanischen  unterschei- 
det. Er  überwand  zwar  die  naturalistische  Härte, 
welche  noch  seinen  Vorgängern,  wie  den  Mante- 
gazza,  eigen  war  und  an  die  damalige  Kunst 
jenseits  der  Alpen  erinnert,  und  erfuhr  ohne 
Zweifel  auch  seinerseits  die  Einflüsse,  welche 
Brunellesco  und  Michelozzo  bei  ihrem  Mailänder 
Aufenthalte  auf  die  dortigen  Meister  ausgeübt 
hatten ;  Manches  bei  ihm  erinnert  sogar,  wie  wir 
gesehen,  an  Donatello.  Allein  inmierhin  bekun- 
den seine  Werke  einen  eigenthümlichen  lombar- 
dischen Gharakter.  Die  Einwirkung  der  Antike 
zeigt  sich  in  ihnen  weniger  mächtig,  die  Gewan- 
dung hat  noch  mannigfach  gebrochenes  GefUlte; 
in  der  Schilderung  der  Affekte  ist  eine  gewisse 
leidenschaftliche  Schroffheit  des  Ausdrucks  und 
der  Bewegung  (wie  z.  B.  in  der  Kreuzabnahme 
am  Grabmale  des  GoUeoni) ,  während  sich  andrer- 
seits in  den  Nebengruppen  eine  genrehafte,  harm- 
los spielende  Auffassung  bekundet,  die  an  der 
Anmuth  der  Erscheinung  als  solcher  ihre  Freude 
hat.  Bisweilen  fin'det  sich  auch  im  Ausdruck 
inniger  Empfindung  ein  Anklang  an  Perugino 
und  Francia.  Zeigt  sich  so  neben  eigenthüm- 
lichen Zügen  die  Mischung  verschiedener  Ele- 
mente, so  erreicht  doch  der  Meister  in  der  edlen 
Bildung  der  Formen,  der  freien,  flüssigen  Be- 
wegung wie  in  der  Anmuth  des  Ausdrucks  nicht 
selten  eine  Vollendung,  die  ihn  den  besten 
Künstlern  der  Epoche  ebenbürtig  zur  Seite  stellt 
und  die  Schranken  seiner  Schule  überwindet. 

Obwol  Schriftsteller  des  16.  Jahrb.,  wie  Mi- 
chele ,  der  Anonymus  des  Morelli  und  Lomazzo 
Amadeo  rühmend  erwähnen  und  mehrere  seiner 
Bildwerke  seinen  Namen  tragen,  war  er  doch 
hinge  Zeit  fast  in  Vergessenheit  gerathen ;  wahr- 
scheinlich weil  Vasari  seiner  mit  keinem  Worte 
gedenkt.  Dieses  Stillschweigen  erscheint  selt- 
sam, beweist  aber  nur,  wie  oberflächlich  der 
Aretiner  von  der  oberitaJienischen  Kunst  unter- 
richtet war.  Auch  mag  die  etwas  zersplitterte 
Thätigkeit  des  Meisters  an  verschiedenen  Orten 
dazu  beigetragen  haben,  sein  Andenken  in  Schat- 
ten zu  stellen.  —  Dass  Amadeo  nicht,  wie  Gi- 
oognara  vermuthet ,  die  gleiche  Person  sei  mit 
dem  Medailleur  Amadei,  erhellt  aus  dem  Artikel 

Amadio. 

8.  Antonil  Michaelis  Agri  et  urbls  Beigomatii 
Descriptio  ann.  BIDXVI.  Fol.  F.,  angehingtan: 
De  origlne  et  temporibus  Bergomi  Fr.  Bellaflni 
Über.  Venetiis  1532.  ^Morelli,  Notizia  etc. 
da  nn  Anonimo.  pp.  36.  49.  159.  182.  —  Lo- 
mal zo,  Tratuto  etc.  Roma  1844.  III.  181 .— Gar* 
r ar a  in :  BotUri,  Raccolta  dl  Lettere  etc.V.  418. 

—  Zalst,  Notizie  istoriche  etc.  I.  32.  —  Pas- 
ta, Pittore  di  Bergamo,  pp.  28. 168.  —  Bar- 
toli,  Notizia  etc.  II.  71.-~Gicognara,  Storia 
deUa  Scultora.  I.  220.  D.  178.  181.  183.  184. 

—  Malaspina,  Ouida  di  Pavia.  p.  143.  — 
M  i  1  a  n  e  8 1 ,  Documenti  Senesi.  II.  431 .  434.  — 
Franchetti,  Storia  e  Descrizione  del  Duomo 
di  Milano.  p.  13.  — O.  L.  CalYi,  Notizie  solla 

•  Tita  e  siille  opere  del  prindpali  Architetti  etc. 
in  Bfilano.  n.  152—174.  —  Perkins,  Italian 
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Sculptors.  p.  127  —  137.  —  L&bkein:  Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst.  1871.  p.  38  ff. 

B  i  1  d  n  i  9  8  des  Meisters  (nach  dem  Medaillon  im 
Dom  zo  Mailand)  auf  dem  Titelblatt  des  ange- 
führten Werkes  ▼on  Franchetti. 

Abbildungen  der  Fassade  der  Certosa  beiPayia 
in :  La  Certosa  di  Pa^ia  desc.  ed  ülostr.  dal  firat. 
0.  e  Fr.  DureUi.  Mit  62  Taf.  Milano  1853.  Fol. 

Abbildungen  der  Mailander  Domkuppel  in: 
II  Duomo  di  MUano.  Milano  1856.  Mit  60  Taf. 
Fol. 

J.  Meyer. 

Protasio  Amadeo,  Bildhaaer  und  Bruder 
des  Vorigen,  s.  diesen. 

Amadio«  Andrea  Amadio,  Miniator  zu  Ve- 
nedig vom  Anfange  des  15.  Jahrh.  Von  ihm  sind 
in  dem  berühmten  Herbarium  des  Benedetto 
Rino  vom  J.  1415,  das  sich  noch  in  der  Biblio- 
thek von  S.  Marco  befindet,  die  Pflanzen  und 
Kräuter  mit  grosser  Sorgfalt  und  merkwürdiger 
Naturtrene  gemalt;  so  dass  gegen  1500  der  be- 
kannte Geschichtschreiber  und  Gelehrte  Colle- 
nuccio  davon  sagte :  sie  scheinen  den  Seiten  viel- 
mehr entsprossen  als  darauf  abgebildet.  Dass 
sie  von  Amadio,  »dem  trefflichen  venezianischen 
Maler«  herrühren,  bemerkt  der  Urheber  der 
Handschrift  eigens  in  der  Vorrede. 

s.  Pandolfo  Collenuccio,  Pliniaua  Defensio 
adTersus  Nicol.  Leoniceni  accusationem.  Ferra- 
riae.  s.  a.  (um  1493).  Gap.  3.  —  Morel  11, 
Notiiia  etc.  da  un  Anonimo.  p.  223. 

Anadio«  Es  werden  verschiedene  Meister  die- 
ses Namens,  Goldschmiede  und  Medailleure  von 
Mailand  aus  dem  15.  Jahrh.,  genannt. 

Maestro  Amadio  da  Milano,  dessen 
Name  sich  in  Privaturkunden  von  1456  findet, 
war  Gtoldsohmied  lu  Ferrara.  Werke  von  ihm 
sind  nicht  mehr  nachzuweisen;  von  einem  be- 
rühmten Bechtsgelehrten  erhielt  er  Bezahlung 
für  sechs  Tassen  und  eine  Platte  von  Silber, 
welche  wie  bemerkt  wird  »schöne  Form  und  gute 
Farben  hatten«.  Er  hatte  zwei  SOhne  Pietro 
und  Giambattista,  die  eben&lli  G<^d- 
sobmiede  waren. 

Giambattista  vermalte  sich  in  Ferrara  mit 
einer  Tochter  des  Malers  Michele  Ongaro  (von 
Ungarn?).  Er  hatte  Grundbesitz  in  dem  Gebiete 
Lagusoello.  Maler  war  er  wol  nicht;  sonst  läge 
die  Vermuthung  nahe,  dass  er  an  den  Malereien 
betheiligt  gewesen,  welche  neuerdings  in  der 
Pfarrkirche  von  Lagusoello  entdeckt  worden  und 
aus  jener  Zeit  stammen. 

Zn  derselben  Familie  gehören  wahrscheinlich 
die  Meister  Amadio  und  Battista  Amadei. 
Von  einem  Medailleur : 

Amadio  oder  Amadeo,  der  aus  Mailand 
stammte ,  sind  uns  zwei  Schaumünzen  erhalten, 
welche  einen  tüchtigen  Meister  in  der  Art  des 
PiaaneUo  bekunden.  Die  eine  auf  Leonello  von 
Este,  Marohese  von  Ferrara  hat  auf  dem  Avers 


das  BildniM  des  Füraten,  das  groMe  Aeknlidk- 
keit  mit  der  bekannten  DenkmÜBse  das  Pl»- 
nello  zeigt  und  fast  als  freie  in  verkleinoft— 
Maßstabe  ausgeführte  K<^ie  derselben  m  be- 
trachten ist;  auf  dem  Revers  ist  ein  L«ehs  nit 
verbundenen  Augen,  umgeben  von  der  IiMoliiift: 

AMA  .  MBDIOLAH  .  ABTIFBX  .   VBCTT.      LeoneUo 

starb  im  J.  1450 ;  in  die  Nähe  dieaes  J.  wird  die 
Denkmünze  zu  setzen  sein.  Die  andere  iat  a«f 
dessen  Bruder  und  Nachfolger,  Borso  von  £•!», 
der  1459  auch  Herzog  von  Modena  und  B«cgio 
wurde;  sie  zeigt  auf  dem  Avers  das  Bil^uaa  des 
Fürsten  in  reiferem  Alter,  gehört  also  wol  dv 
Zeit  um  1460  an.  Auf  dem  Revers  ein  Arabss- 
kenomament,  von  dem  abgekürzten  Namea  des 
Künstlers  eingefasst. 

Die  Vermuthung  Cioognara's,  dass  der  Me> 
dailleur  Amadio  Eine  Person  sei  mit  dem  Bild' 
hauer  und  Arehitekten  Gio.  Ant.  Amadeo,  wider- 
legt sich  schon  durch  die  Geburtszeit  (1447)  des 
Letzteren.  Wahrscheinlich  hiess  der  Metoter 
Amadio  Amadei.  Ein  solcher  war  um  jene  Zeit 
herzoglicher  »(Goldschmied  und  Medailleur»  (ssttl- 
tatore  e  coniatore)  zu  Ferrara  im  Di^ute  der 
Familie  Este,  wie  aueh  dessen  Sehn  Battista. 
Ob  seinerseits  dieser  Amadio  die  gleiche  Penos 
mit  dem  obengenannten  (Goldschmied  Amadio  da 
Milano  ist,  IXsst  sich  nicht  bestimmen;  doch 
scheint  dem  nicht  so,  da  von  Lietitterein  zwei 
Söhne  angeführt  werden. 

Ahbildungen  der  beiden  Sehaomüns^n  de» 
Amadio  in :  Tresor  de  Nnmismatique  et  de  Olyp- 
tiqiie.  Paris  und  Leipzig.  1834. 

s.  Cicogiiara,  Storia  della  Scnltora.  II.  397.  ^ 
L.  N.  Cittadella,  Notide  relative  a  Ferrara. 

1.  687.  688.  n.  161. 

• 

Amadie,  Amadio  d'Alberto,  Arehitskt. 
insbesondere  Festangsbaomeister  U04  lageview, 
um  1528  undl520thätig.  Es  sind  eineAnzaUves 
Briefen  und.Aktenstücken  an  die  und  von  dar 
Balia  (oberste  Baubehörde)  in  Fl<»enz  erhalten, 
welche  die  Verwendung  Amadio's  sor  Leitssg 
von  Festungsarbeiten  in  Pisa  sowie  zur  Begs* 
lirungdesixno  betreffen.  Einmal  14.  Sept.  1528 
schickt  ihn  die  Baubehörde  statt  des  Crio.  Fru< 
oesoo  da  S.  Gallo  naoh  Pisa,  rar  Instandsetzung 
einer  Schutzmauer  für  den  »Thurm  am  Meet« 
(wahrscheinlich  in  Livomo) ;  am  3.  April  1529 
naoh  Livomo,  zur  Ansbesseruag  der  Befesti- 
gungen ,  worüber  er  dann  mit  d^  Balis  Briefe 
wechselt;  weiterhin  in  demselben  M(»At  naoh 
Pisa  zur  Benthung  über  die  Befestigung  der 
»Altstadt«,  wozu  jedoch  der  Genwalkosmiselr 
zu  Pisa  die  Beihülfe  Miehelangelo's  verlangt 
(desgleichen  zur  »Ueberscheaunung«  und  zur 
»Pflihlung  von  Livomo«) .  An  des  Yerhandlungen 
über  diese  Arbeiten  nimmt  Amadio  auch  fenores 
Antheil,  sowie  er  auch  Anordnungen  XieMas- 
gelo's  ausfuhrt.  Auch  nach  Arezso  wird  er  ver* 
langt :  »Michelangelo,  wie  es  heisst,  oder  wenig- 
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■teilt  Amadio«.  —  Von  anderen  Bauten,  die  er 
auBgeftihrt  hätte,  ist  niobt  die  Bede. 

8.  Gaye,  Carteggio  etc.  U.  119.  172.  180—189. 

196.  204.  206.  207.  217. 

• 

Amadori«  Francesoo  (di  Guido)  Amadori 
oder  deirAmidore  (Amatori),  der  langjährige 
Diener  Michelangelo's,  seines  Zeichens  ein  Bild- 
hauer oder  Steinmetz ,  der  nach  Bottari  auch  als 
Maler  geschickt  gewesen  sein  soll,  wovon  indesi 
Vasari  nichts  berichtet,  f  1556.  Er  war  von 
Castel  Durante  unweit  Urbino  gebürtig,  scheint 
aber  in  letztere  Stadt  seine  Heimat  gehabt  sw 
haben,  da  ihn  Michelangelo  kursweg  Urbino 
nannte,  und  kam  lu  Michelangelo  im  J.  1530, 
gleich  nach  der  Belagerung  von  Florenz,  als 
dessen  Schüler  Antonio  Mini  nach  Frankreich 
gegangen  war.  Er  war  seinem  Herrn  bis  zu 
seinem  Tode ,  also  26  Jahre  lang ,  ein  so  treuer 
und  trefflicher  Diener,  dass  ihn  Michelangelo, 
wie  Vasari  bemerkt,  gleich  einem  Gefährten 
hielt,  für  ihn  wie  für  seine  Familie  aufs  Beste 
sorgte  und  ihm  schliesslich  das  einträgliche  und 
leichte  Amt  eines  Aufsehers  und  Beinigers  der 
Malereien  in  der  Siztinisehen  Kapelle  verschaffte. 
Das  Dekret,  womit  Papst  Paul  in.  den  »Fran- 
cesco Amatori  d'Urbino«  zu  dieser  Stelle  er- 
nannte, ist  bei  Bottari  abgedruckt.  Wie  grosse 
Stücke  Michelangelo  auf  seinen  Diener  hielt, 
geht  aus  dem  rühSrenden  Briefe  hervor,  darin  er 
an  Vasari  über  den  Tod  desselben  berichtet: 
»Ich  habe  ihn  sechs  und  zwanzig  Jahre  gehabt 
und  als  trefflich  und  treu  erfunden,  und  nun, 
da  ich  ihn  reich  gemacht  und  auf  ihn  als  Stab 
und  Trost  meines  Alters  gehofft,  ist  er  mir  da- 
hin geschieden  und  mir  keine  andere  Hoffnung 
geblieben,  als  die,  ihn  im  Paradiese  wiederzu- 
sehen etc.«  Michelangelo  nahm  sich  femer  noch 
insbesondere  des  Sohnes  des  Amadori  an,  dessen 
Pathe  er  war :  er  schrieb  deswegen  1557  an  des- 
sen Mutter  Cornelia.  Von  dieser  wissen  wir 
noch,  dass  der  Herzog  Ckiidobaldo  II.  von  Ur- 
bino Bilder  von  ihr  kaufte,  welche  ihr  Mann  ihr 
hinterlassen  hatte  (vielleicht  Werke  Michelan- 
gelo's). 

B.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  XH.  245.  —  Bot- 
tari, Baecolto  di  Lettere  etc.  I.  8.  13.  VI. 
36—39.—  Gaye,  Carteggio.  U.  93.  —  Ooa- 
landi ,  Nuova  Baccolta  di  Lettere  etc.  I.  48  f. 

Amali«  Paolo  Amali,  Architekt  zu  Bom, 
nach  dessen  Zeichnung  1643  die  dem  Palazzo 
Venezia  zugekehrte  Seite  des  Palastes  Doria 
Pamfili  in  stattlichem  Barockstil  erbaut  wurde. 
Auch  sind  nach  seiner  Zeichnung  die  Stuck- Ver- 
zierungen auf  der  Haupttreppe  des  Palastes  aus- 
geführt. Von  dem  Meister,  dessen  Tüchtigkeit 
innerhalb  der  Kunst  der  Zeit  jener  Bau  bezeugt, 
hat  sich  sonst  keine  Kunde  erhalten. 

B.  Titi,  Ammaestramento  di  Plttura  etc.  — 
Nibby ,  Itintf^raire  de  Rome.  1834.  I.  32. 


Amalteo.  Pomponio  Amalteo,  Maler, 
geb.  1505  zu  San  Vito  in  Friaul,  4*  daselbst  1584. 
Der  Sohn  eines  Leonardo  della  Motta  aus  Por- 
denone  und  Schüler  von  Giovanni  Antonio  Por- 
denone,  scheint  er  von  dem  grossen  Meister  die 
Gewandtheit  geerbt  zu  haben  auf  grossen  Flächen 
Fresken  mit  Bravonr  zu  malen.  Er  arbeitete 
rasch  und  noch  mit  Geschick  im  J.  1583. 

Pomponio ,  welcher  der  Zeit  des  Verfalls  der 
Kunst  angehört,  wurde  nie  zu  grösseren  Arbei- 
ten ausserhalb  Friauls  gerufen ,  und  blieb  des> 
halb  stets  bei  der  Nachahmung  des  Pordenone. 
Dabei  zeigt  er  wol  die  Fähigkeit  guter  Natur- 
auffassung, aber  wenig  Originalität  in  der 
Komposition  und  noch  weniger  Feinheit  in  der 
Wiedergabe  von  Form  und  Ausdruck.  Seine 
Fresken  sind  lebendig,  keck  auf  die  Wand  ge- 
worfen, skizzenhaft,  auch  in  der  Farbe  nicht  ohne 
Reiz;  dabei  mit  allerlei  Pferden  und  sonstigen 
Thieren  reichlich  ausstaffirt.  Seine  Staffelei- 
bilder sind  dagegen  häufig  matt  und  flau  und  be- 
sonders schwach  in  der  Vertheilung  der  Licht- 
und  Schattenmassen.  Die  grosse  Eigenschaft, 
welche  Pordenone  besass,  kraftvoll  übertriebene 
Bewegungen,  wenn  nicht  mit  aller  Formbestimmt- 
heit, doch  mit  Schwung  zu  schildern,  hat  Pompo- 
nio nur  in  dem  Maße  eines  Schülers  gehabt,  der 
das  Gegebene  wiedergibt,  ohne  dass  sein  Sehaf- 
fen auf  selbständigen  Naturstudien  beruhte.  So 
fällt  dem  Beschauer  mehr  die  Oberflächlichkeit 
des  Nachahmens  als  die  Kraft  der  Originalität  auf. 

Laut  einer  Ueberlieferung  hat  Pomponio  mit 
Pordenone  im  J.  1520  im  Dom  zu  Treviso  ge- 
arbeitet. Es  werden  dort  in  der  Kapelle  Broc- 
cardi  zwei  Figuren  von  Heiligen  (rechts  und 
links  von  Tizian's  Verkündigung)  gezeigt,  die 
er  gemalt  haben  soll.  Doch  wäre  es  merkwürdig, 
wenn  ein  Jüngling  von  15  Jahren  solche  Arbeit 
liefern  konnte.  War  Pomponio  1520  in  Treviso, 
so  hatte  er  wol  nichts  anderes  zu  thun  als  die 
Farben  des  Meisters  zu  mischen;  und  hat  er 
überhaupt  in  der  Kapelle  gemalt,  so  fällt  diese 
Thätigkeit  in  eine  spätere  Zeit.  Weiterhin  soll 
Pomponio  in  Belluno,  um  1529,  die  grosse 
Notaren-Halle  mit  Gegenständen  aus  derfi^mer- 
geschichte  ausgeschmückt  haben;  doch  lässt 
sich  kaum  angeben,  wegen  des  schlechten  Zu- 
standes,  in  dem  die  Bilder  sich  befinden,  welcher 
Entwickelungsperiode  des  Malers  sie  angehören. 
Schon  vor  50  Jahren  konnte  Mantoani  in  einer 
Lobrede  auf  Amalteo  diese  Fresken  als  fast 
nicht  mehr  vorhanden  besdireiben;  und  nur 
mit  Hülfe  der  Inschriften  auf  Toller's  Radirun- 
gen  konnte  man  errathen,  dass  die  vier  grossen 
Kompositionen  die  Wasserprobe  der  Vestalin, 
die  Katilinarische  Verschwörung,  und  die  Ur- 
theile,  welche  Brutus  und  Titus  Manlius  Torqna- 
tus  an  iliren  Söhnen  vollstrecken  Hessen,  dar- 
stellten. Erst  aus  der  Reihenfolge  von  Bildern, 
die  Pomponio  1533  und  1534  in  San  Vito  und 
Gene  da  vollendete,  kann  man  ersehen,  wie  es 
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mit  seiner  EunBt  wirklich  stand  und  wessen 
Schüler  er  gewesen  war. 

Die  erste  historische  Kunde,  die  wir  von 
Pomponio  haben,  begegnen  wir  in  den  Akten 
des  Prozesses ,  den  er  gegen  seinen  Schwieger- 
vater Girolamo  de'Sbrojavacca  vor  dem  Gericht 
zn  Udine  führte ,  nm  die  Mitgift  seiner  verstor- 
benen Frau  Tisa  de'Sbrojavacca  ausgezahlt  zu 
erhalten.  Eine  zweite  Nachricht  finden  wir  in 
einem  Heiratskontrakt,  worin  er  am  29.  Juni  1534 
Graziosa,  Tochter  des  Malers  Pordenone,  zn 
ehelichen  verspricht.  Aas  späteren  Zeiten  haben 
wir  zahlreiche  und  eben  so  sichere  Nachrichten ; 
wie  er  z.  B.,  nachdem  er  1439  ein  eigenes  Haus 
in  San  Vito  gegründet  hatte,  sich  1541  zum  drit- 
ten Mal  mit  Lucrezia  Madrisio  aus  Udine  ver- 
malte; wie  er  im  März  1542  sich  als  Agent  an 
dem  Prozess  betheiligte,  den  Balthasar,  Por- 
denone's  Bruder,  gegen  die  Frescolini  führte, 
um  Antheil  an  des  Malers  Nachlass  zu  gewinnen. 
Weiter  noch  erfahren  wir  aus  den  Archiven,  wie 
er  sein  eigenes  Grabmal  in  S.  Lorenzo  zu  San 
Vito  1561  baute,  wie  er  1562  PodestA  von  San 
Vito  wurde  und  zwei  seiner  TOchter,  die  älteste 
(vor  1572)  an  Sebastiano  Secante,  die  zweite 
Quintilia  (1570)  an  Giuseppe  Moretto  (beide 
waren  Maler)  verheiratete. 

Das  älteste  erhaltene  Bild  Pomponio's  befindet 
sich  im  Dom  zu  San  Vito  und  stellt  fünf  Heilige, 
darunter  Rochus,  Appollonia  und  Sebastian 
dar.  Es  trägt  die  Inschrift  Pomponius  pinxit 
MDZZxm ;  und  wenn  es  sonst  nicht  bekannt  wäre, 
dass  wir  einen  Schüler  Pordenone's  vor  uns  ha- 
ben, würde  es  hier  augenscheinlich.  Eine  breite 
Pinselführung  und  Freiheit  des  Auftrags  bezeu- 
gen, dass  der  Maler  damals  schon  im  Stande  war, 
die  Schulkunst  Giovanni  Antonio's  sich  anzueig- 
nen. Zugleich  aber  zeigt  sich,  dass  P.  als 
wandernder  Bursche  Gelegenheit  gehabt  haben 
muss  nioht  nur  Pordenone,  sondern  auch  Tizian 
zu  Studiren;  denn  die  Farbe  ist  glänzender,  die 
Zeichnung  sorgfältiger,  als  sie  gewesen  wären, 
hätte  der  Maler  nur  den  einen  Meister  nachgeahmt. 

Nach  einer  Ueberlieferung  von  Renaldis  wur- 
den die  Fresken  in  der  Halle  des  Stadthauses 
zu  Ceneda  erst  1534  vollendet;  doch  sind  sie 
vielleicht  später  ausgeführt  worden.  Auf  einem 
dieser  Bilder  vertheidigt  der  junge  Daniel,  ge- 
gen die  Ältesten  gewendet,  die  keusche  Susanna: 
auf  einem  zweiten  kniet  die  Mutter  vor  Salomo, 
der  dem  Henker  Befehl  gibt  das  lebende  Kind 
zu  theilen.  Ein  drittes  Bild  stellt  die  Mutter  vor, 
die  dem  Kaiser  Trajan  ihr  todtes  Kind  zeigt  und 
ihn  um  Gerechtigkeit  gegen  den  Mörder  anruft. 
Zu  Pferd,  in  schöner  Haltung  deutet  Trajan  sei- 
nem heranreitenden  Sohne  die  Schuld  an.  Diese 
Bilder,  zum  Theil  beschädigt,  sind  ganz  im 
Geist  des  Pordenone  gehalten  und  diesem  sogar 
von  Ridolfi  zugeschrieben  worden.  Voll  Leben 
in  den  Bewegungen  und  Geberden  der  Figuren, 
voll  Kraft  in  der  Handlung,  sind  sie  di^^gen 
leicht  und  skizzenhaft  ausgeführt. 


Bedeutender,  schöner  und  vollendeter  sind  die 
Wandmalereien  in  der  Kirche  S.  Maria  de*Battoti 
zu  San  Vito,  woP.  den  ganzen  Chor  ausge- 
malt hat.  Oben  in  der  Kuppel  die  Himmelfahrt, 
d.  h.  der  Heiland  in  den  Wolken  die  Jnngfraa 
emp&ngend  und  mit  dem  Finger  zeigend ,  wie 
Gott  Vater  über  ihnen  schwebt  und  beiden  dei 
Segen  ertheilt;    unten  die  Jünger,  Doktoren, 
Sibyllen  und  Volk  gen  Himmel  emporsefaauend; 
in  vier  Medaillons  an  der  Wölbung  Dmniel  ii 
der  Lövrengrube  von  Habakuk  und  dem  Engel 
genährt,  das  Opfer  Melchisedek's ,  das  Opfer 
Abraham's  und  Lof  s  Flucht  aus  Sodom.    Auf 
der  Wand  links  in  den  Lünetten  die  Vertrei- 
bung Joachim's  und  Anna's  aus  dem  Tempel 
und  die  Geburt  Maria's;   unterhalb  derselben 
der  Besuch  Maria's  im  Tempel ;  in  der  Seiten- 
lünette  rechts  die  Verkündigung   und  Heioi- 
suchung,  darunter  die  Anbetung  der  Könige  voi 
die  Flucht  nach  Egypten;   auf  dem  Eingangs- 
bogen  zwei  kolossale   Gestalten  Paulos  usd 
David.    Ueberall  stösst  man  auf  Erinnemngea 
an  Pordenone;    bei  Betrachtung  der  Kuppd 
denkt  man  unwillkürlich  an  die  Kapelle  Broe- 
cardi  zn  Treviso ,  oder  an  die  Fresken  im  Chor 
der  Kirche  zu  T^vesio.   Die  Zeit  der  Vollen- 
dung ist  in  der  Inschrift  unterhalb  der  Wölbung 
angegeben :  Dei  pane  Virginis  Collegio  jubeate 
pictura  hse  Roberto  oorona  rectore  prindpioo 
habuit  Mozxxv.  Vasari  erzählt,  dass  Kardinil 
Maria  Grimani  mit  einem  Adelsbrief  den  Künst- 
ler belohnte.    Solche  Auszeichnungen  mttssea 
damals  billig  gewesen  sein;    denn    gibt  man 
zu,  dass    in  diesen  Fresken   hie  und  da  viel 
Feuer,  Leben  und  natürliche  Bewegung  in  den 
einzelnen  Figuren,  auch  Fantasie  der  DanteUong 
zu  finden  ist,  so  bleibt  doch  manches  zn  tadeln, 
wie  die  vernachlässigte  Zeichnung,  die  groben 
Umrisse  und  die  Undurchsichtigkeit  der  Schat- 
tenfärbung. Oft  ist  man  durch  kolossales  Maß 
der  Gestalten,  öfter  durch  schwache  Raumver^ 
theilung  oder  Mangel  an  Gleichgewicht  gestSrt; 
und  vollen  Ersatz  dafür  findet  man  nicht  in  der 
Pracht  und  Glut  der  Farben. 

Gleich  grossartig  an  Zahl  und  Grösse  sind 
die  Fresken,  welche,  1538  bestellt,  in  der  Kirehe 
zu  Prodolone  in  Friaul  1542  vollendet  wur- 
den. Es  sind  hier  wiederum  Szenen  aus  den 
Leben  des  Heilands  und  der  Jungfrau  dargestellt 
An  beiden  Seiten  des  Altars  der  kreuztragende 
Christus  und  die  Himmelfahrt,  darüber  in 
Lünetten  Christus  und  die  Schriftgelehrtes, 
und  Christus,  den  heiligen  Frauen  den  Segen 
ertheilend ;  links  in  zwei  Lünetten  die  Verkün- 
digung Anna's  und  die  Begegnung  Joachim's 
und  Anna's ,  darunter  eine  reiche  Kompositkm 
der  Geburt  Christi,  die,  schön  geordnet  und  le- 
bendig gruppirt,  doch  nachlässig  gemalt  ist. 
Rechts  oben  der  Besuch  Maria*s  im  Tempel  und 
ihre  Vermälung,  unten  die  Beschneidung  und, 
gut  komponirt,  die  Anbetung  der  Könige.  — 
Von  sieben  Figuren  der  Tugenden,  einst  te  der 
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Wölbung  des  Eingangsbogen's,  existiren  noch 
Die  Weisheit,  Die  Milde,  Der  Glaube,  Die  Hoff- 
nung und  Die  (Gerechtigkeit.  In  vier  Abthei- 
lungen des  Gewölbes  finden  wir  die  Krönung 
Maria's,  Gruppen  von  Propheten,  Sibyllen, 
Heiligen  und  £ngeln,  und  die  Symbole  der  vier 
Evangelisten.  Unerachtet  alles  Blau  in  den 
Feldern  abgekratzt  worden  ist  und  vieles  sonst 
beschädigt  erscheint,  sind  diese  Fresken  als 
Werke  Pomponio's  bedeutend  und  gehören  Eum 
Besten  was  er  geliefert  hat. 

Von  den  übrigen  Wandmalereien  Pomponio's 
sind  besonders  zu  erwähnen  die  Orgelflügel  und 
Brustwehre  in  der  Kirche  zu  Val  vaso  n  e  (1544), 
der  Chor  der  Kirche  zu  Baseglia  (1544 — 50), 
der  Chor  der  Kirche  zu  Lestans  (1545—48), 
die  Orgelflügel  im  Dom  zu  Udine  (1555), 
dreimal  die  Grablegung  (1572)  im  Dom  zu  San 
Yito;  im  Monte  di  Pieti  zu  Udine  und  im 
Dom  zu  Gasarsa,  und  das  Orgelhaus  im  Dom 
zuOderzo.  NachTreviso,  wo  er  als  Jüng- 
ling mit  Pordenone  gewesen  sein  soll,  kam  Pom- 
ponio wirklich  im  J.  1564  und  malte  daselbst  das 
grosse  Bild  mit  vier  Heiligen,  das  sich  noch  in 
S.  Niccolö  befindet.  Damals  mag  es  gewesen 
sein,  dass  er  die  Figuren  in  der  Nische  der 
Kapelle  Broccardi  ausführte,  wie  auch  die  Fres- 
ken, deren  Ueberreste  noch  heute  an  der  Porta 
Altina  zu  sehen  sind. 

Die  Pieti,  die  er  für  Gasarsa  malte,  scheint 
im  J.  1576  vollendet  gewesen  zu  sein.  Damals 
hat  wol  auch  Pomponio  die  Fresken  von  Porde- 
none im  Dom  zu  Gasarsa  ausgebessert ;  Gemälde 
an  denen  man  deutlich  sieht,  wie  der  flüchtigere 
Stil  des  Schülers  sich  an  die  vollendetere  Arbeit 
des  Meisters  angeschmiegt  hat.  Es  würde  zu 
weit  führen,  die  zahlreichen  Werke  dieses  schnell 
arbeitenden  Meisters  alle  zu  beschreiben;  doch 
sind  sie  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  an- 
geführt. 

Ueber  den  Bruder  Pomponio's,  Girolamo,  und 
seine  Tochter  Quintilia  s.  die  folgenden  Artikel. 
Pomponio  hinterliess  in  Friaul  eine  zahlreiche 
Schule,  zu  der  insbesondere  die  verschiedenen 
Secante  gehören,  deren  Einer,  Sebastiane,  seine 
älteste  Tochter  geheiratet  hatte;  ausserdem 
Cristoforo  Diana,  Pietro  Ant.  Alessio,  Giulio 
Urbanis  und  wenigstens  mittelbar  Marco  Tiussi. 

Verzeichniss  seiner  Werke. 

1)  1520?  Zwei  Figuren:  die  hh.  Petrus  und 
Andreas  (lebensgrosse)  Fresken.  In  der  Al- 
tamische  der  Kapelle  Broccardi  im  Dom  zu 
Treviso.  s.  Text. 

2)  Ueberreste  an  der  Porta  Altina  zu 
Treviso.  s.  Text. 

3)  1529?  Fresken,  mit  Gegenständen  aus  der 
römischen  Geschichte  im  Stadthaus  (No- 
taren-Halle)  zu  B  e  1 1  u  n  o.  Fast  unsichtbar. 

s.  Text. 

4)  1533.  Die  hh.  Bochua,  Appollonia,  Seba- 
ist  an  und  zwei  andere  HH.  lebensgross  auf 


Leinwand,  mit  der  Inschrift:  »pomponius 
PiNXiT  MDxxxiii«  im  Dom  zu  S.  Vito. 
s.  Text 

5)  1534.  Fresken imStadthauszuGeneda. 
Daniel  und  Susanna,  das  Urtheil  Salomonis, 
das  Urtheil  Trajans  (lebensgross),  beschä- 
digt. In  Bezug  auf  die  Entstehungszeit 
dieser  Fresken  ist  zu  bemerken,  dass  das 
letztgenannte  Bild  von  Andrea  Zucchi  ge- 
stochen worden  ist;  die  Badirung  soll 
nach  Maniago  folgende  Inschrift  haben: 
Pinxit  GenetiB  Pomponius  Amalteus  etatis 
SU»  annorum  undeviginti  nimirum  septimo 
ante  mortem — Bemardus  Trevisanus  miser- 
tus  tanti  viri  vicem,  obscuritatemque  no- 
minis,  quaimmeritopremebatur,  areinci- 
dendum  curavit.  Das  Bild  würde  also  in 
das  J.  1558  zu  verlegen  sein.  s.  Text. 

6)  Gemälde  in  Leimfarben :  Gegenstände  aus 
dem  Leben  des  hl.  Titian.  Früher  Theile 
des  Orgelhauses,  später  nach  Maniago  in 
der  Sakristei  des  D  o  m  e  s  zu  Geneda ;  ver- 
schollen. 

7)  1535.  Fresken  in  S.  Maria  de  Battuti 
zu  S.  Vito.  Szenen  aus  dem  Leben  des 
Heilands  und  der  Jungfrau,  theil weise  be- 
schädigt, mit  der  Inschrift  wie  oben.  s.  Text. 

8)  1538—42.  Fresken  im  Ghor  der  Kirche  zu 
Prodolone  im  Friaul.  Szenen  aus  dem 
Leben  des  Heilands  und  der  Jungfrau.  Die 
blaue  Luft  und  Gewände  abgerieben;  die 
Lünetten  stark  nachgedunkelt.  Pomponio 
erhielt  für  diese  Arbeit  225  Ducaten.  s.  Text. 

9)  1542.  Altarbildin  SanLorenzo  zu  Varmo: 
Maria  mit  dem  Kind  und  Engeln ,  zwischen 
den  hh.  Johannes  dem  Evangelisten,  Gre- 
gorius ,  Joseph  und  Stephan,  von  Männern 
und  Frauen  einer  Brüderschaft  angebetet. 
Mit  dem  Datum  mdxlu.  Dieses  Bild ,  auf 
Leinwand,  oben  abgerundet,  ist  in  schlech- 
tem Zustand,  scheint  aber  zu  den  bedeuten- 
den Arbeiten  des  Meisters  zu  gehören. 

10)  1542—44.  Orgelflügel  im  Dom  zu  Val  va- 
so ne:  Das  Sammeln  des  Manna;  Be- 
gegnung Abrahams  und  Melchisedek*s; 
Opfer  Abrahams  Brustwehr :  Hochzeit  zu 
Kana,  Vertreibung  aus  dem  Tempel,  der  See 
von  Bethesda,  die  Speisung  der  5000,  Mag- 
dalena mit  Ghristus  im  Hause  des  Phari- 
säers. Die  Flügel  in  den  Farben  verblasst. 

11)  1544—50.  Fresken  im  Ghor  der  Kirche  zu 
Baseglia:  Szenen  aus  der  Legende  des 
heiligen  Kreuzes.  Hinterwand  über  dem 
AJtar  die  Grablegung ;  rechts  und  links  der 
kreuztragende  Ghristus  (halb  zerstört), 
Ghristus  wird  auf  das  Kreuz  genagelt 
(zwei  Drittel  verschwunden),  Abnahme 
vom  BLreuz  (theilweise  abgeÜEÜlen),  Auf- 
richtung des  Kreuzes,  Heraklius  das  Kiexa 
nach  Jerusalem  tragend  und  Ghristus  vor 
Pilatus,  beide  fast  verwischt.  Kuppel: 
Ghristus  (nachgedunkelt)  zwischen  der  Jung- 
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fniQ  und  JohftnneB,  Doktoren,  ETangelisten, 
Sibyllen  und  Propheten.  Wölbung  des 
Chorbogens :  Patten  und  unten  Caritas  und 
Fides.  Vom  am  Bogen  die  V^kUndigung ; 
mit    der  Inschrift:    (unter  der  Caritas:) 

MDL  ADIXXm  80TO    L    ADMIKIBTRATIO   DE 

piBRO  CHANOON.  An  der  Fassade  der 
Kirche  sieht  man  noch  in  Fresko  die  Ote- 
BttAt  des  hl.  Christophorus  und  Guirlanden 
von  Blumen  und  Früchten,  innerhalb  der 
Kirche  noch  eine  hl.  Helena.  Die  Quit- 
tung für  die  letzte  Bezahlung  dieser  Wand- 
malereien ist  1570  datirt. 

12)  1545 — 48.  Fresken  im  Chor  der  Kirche  zu 
Lestans.  Hinter  dem  Altar  Christus  auf 
dem  Ölberg  (fast  ausgeldscht),  Christus  von 
Pilatus  dem  Volke  Yorgestellt ,  Besuch  der 
Jungfrau  im  Tempel ,  VermiUung  (sehr  ver- 
dorben und  theilweise  erneuert);  rechts 
und  links  Abnahme  vom  Kreuz,  Aufer- 
stehung, Christi  Geburt,  Noli  me  tangere, 
David  die  Harfe  spielend,  Joachim  und  der 
Engel,  das  Abendmahl,  der  flammende 
Busch,  die  Geburt  Mariae  (stark  restaurirt), 
die  Vertreibung  aus  dem  Paradies,  der  Tod 
Abels,  die  Schöpfung.  In  der  WOlbung: 
Sibyllen,  Propheten,  Engel  und  die  Krö- 
nung Maria's;  in  der  Wölbung  des  Ein- 
gang-Bogens,  BQsten  Ton  Heiligen ,  und 
die  hh.  Rochus  und  Johannes  der  Täufer. 
Der  Lohn  fElr  diese  Fresken  wurde  1548  be- 
zahlt. 

13)  1546.  Altarbild  im  Dom  zu  Cividale, 
fHlher  im  Kloster  dellaCella.  Verkündigung 
(auf  Leinwand)  mit  der  Inschr. :  pomponiüs 

AM.    PINOEBAT  MOXLVI    BfENSE    IVKU.    Die 

Gestalt  Gottvater's  oben  erinnert  wie  auch 
die  Behandlung  an  Pordenone.  Die  Färbung 
ist  flach  und  mit  wenig  Schatten  gehoben. 

14)  1547—49.  Altarbild  in  San  Martino  zu 
Valvasone:  Oben  Christus  mit  Engeln 
und  Heiligen,  unten  der  hl.  Martin,  welcher 
seinen  Mantel  mit  den  Armen  theilt,  die  hh. 
Stephan  und  Johannes  der  Täufer.  Schönes 
Werk  Pomponio's,  an  Gaudenzio  Ferrari 
und  die  Maler  von  Vercelli  erinnernd. 

1 5)  AI  tarbildinderselben  Kirche:  Maria  mit 
dem  Kinde  und  die  hh.  Sebastian ,  Rochus, 
Franz  mit  zwei  Engeln.  Schwache  Arbeit. 

16)  1553—55.  Orgelthttren  imDomzuUdine 
(lebensgrosse  Fig.  auf  Leinwand):  Der 
See  von  Bethesda;  Auferstehung  des  La- 
zarus, Vertreibung  aus  dem  Tempel;  auf 
letaterem:  pomponi  amaltei  mdlv 
APRIL.  Die  ganze  Arbeit  wurde  bezahlt  mit 
225  Dukaten.  Die  Bilder  sehr  beschädigt 
und  ausgewaschen. 

17)  1556.  Altarbild  im  Dom  zu  La  Motta: 
Maria  mit  dem  Kind  und  den  hh.  Domenikus 
und  BemardinuB,  oben  Gk>ttvater  in  einer 
Glorie.      Mit    der    Inschrift:     POoiPONn 


AMALTHBI     MOTHAB      OIYIS     BT     IHOOIiAE 
HDLVI  IVMn. 

18)  1564.  Altarbild  in  San  Bocco  zu  La 
Motta :  Oben  Christus  zwischen  der  Jung- 
frau und  dem  Täufer,  unten  die  hh.  Amto- 
nius,  Jakob,  zwei  Franziskaner  und  Engel. 
Mit   der  Inschrift:    POMPONn  amal.trbi. 

MÜLXIV. 

19)  1564.  Altarbild  im  Dom  zu  Treviso 
(lebensgrosse  Fig.  auf  Leinw.) :  Oben  das 
Kreuz  und  ein  Engelchor,  unten  die  hh. 
Antonius,  Jakob,  Bemardinus  und  Diego 

-  und  drei  spielende  Engel.  Bez. :  pompokiüs 
AMALTHBI.  MDLxnu.  Schwachcs  BUd. 

20)  1565.  Altarbild  in  der  Cappella  Montereale 
im  Dom  zu  Pordenone  (lebensgrosse 
Fig.  auf  Leinw.) :  Die  Flucht  nach  Egypten. 
Anmuthiges  Bild  mit  schöner  Landschaft 
und  vielen  Thieren.  Etwas  nachgedunkelt 
Mit  der   Inschrift:    pompohd.   amalthh 

ANNORUM  LX.   MOLZV. 

21)  1566.  Drei  kleine  Kompositionen  im  Don 
zu  San  Vito:  1)  Samaritanerin  amBm- 
nen.  2)  Magdalena  zu  Füssen  Christi. 
3)  Fusswaschung.  Diese  Bilder  auf  Lein- 
wand waren  Orgelflügel ;  auf  dem  dritten 
ist  die  Inschrift:  POMPOHn  amalthb 
ANNORUM  LXi  MDLxvi.  Sehr  beschädigt 

22)  1569.  Doppelbild  im  Dom  zu  San  Da- 
niele: die  Vermälung  Marias  und  die 
Beschneidung;  auf  ersterem:  pomponiub 
AMALTEUS  MDLZix.  Mit  rOthUchen  uad 
doch  aufgetragenen  Farben  gemalt. 

23)  1569.  Altarbild  in  der  Kirche  zu  Osopo: 
Maria  im  Himmel,  unten  die  hh.  Petrus 
und  Rochus.    Stark  beschädigt. 

24u.  25)  1570—72.  Fresken  im  Chor  der  Kirche 
zu  Maniago;  an  der  Decke :  Geburt,  Kreu- 
zigung, Auferstehung  Christi,  jüngstes  Ge- 
richt, Evangelisten  und  Doktoren.  Altar- 
bild daselbst :  Christus  im  Himmel ,  unten 
die  hh.  Johannes  der  Täufer,  Petrus,  Jo- 
hannes der  Evangelist  und  zwei  andere  HH. 
Auf  einer  Predelle  Darstellungen  aus  dem 
Leben  Johannes  des  Täufers.  Die  Fresken 
sind  beschädigt,  das  Bild  abgerieben. 

26)  1572.  Altarbild  in  der  Sakristei  des  Doms 
zu  San  Vito:  Der  todte Christus  beweint. 
Mit  der  Inschrift :  pobcp.  amalt.  an  lxxu 
ExvoTo  PiNxrr  mdlzxu. 

27)  Altarbild  in  derselben  Kirche:  Aufer- 
stehung. 

28)  1574.  Das  Abendmahl  im  Saal  des  Stadt- 
hauses zu  Udine.  Nadi  Maniago  mit 
Inschrift  und  obigem  Datum.  Das  BUd  Ist 
zu  hoch  gehängt,  um  gut  gesehen  zu  werden. 

29)  1574.  ImMunicipio,  früher  im  Castello. 
zu  Udine :  Christi»,  die  hh.  Markos,  Laa- 
rentins,  Martin  mit  dem  Luogotenente  und 
Abgeordneten  von  Udine.  Bez :  pomponiüs 

AMALTHBU8  MDLXZnn. 

30)  1576.  Altarbild  im  Monte  di  PietA  m 
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Udine:  Grablegong.  Im  Stü  von  8chia- 
rine  und  Pftolo  Yeronese,  ohne  Kraft  in  der 
AnsfUhrung;  sehr  nachgedunkelt  and  re- 
staurirt.  Bex. :  rbdbmtori  ....  dioatum. 

POVPOSIVS  AMALT  MDLXXTI. 

31)  1576.  Altarbild  im  Dom  zn  Casarsa: 
Abnahme  vom  Kreuz. 

32)  1576.  Altarbild  in  derselben  Kirche.  Aufer- 
stehung, mit  der  Inschr. :  M«  Cristofol  d. 
Cotti  liberato  dal  pericolo  et  peste  l'anno 
1576.  Sehr  beschädigt. 

33)  1578.  Altarbild  in  S.  Pietro  Martire 
zuÜdlne,  früher  in  S.  Vito.  Tod  Peter 
Martyr's.  Gut  komponirt ,  doch  von  unan- 
genehmer Farbe.  Mit  der  Inschrift:  pom. 
AMALT.  MÜKU8  MDLXXvm.  (Nach  Altan 
1579.) 

34)  1579.  —  Fresken  des  Chors  der  Kirche 
von  Pravisdomini. 

35)  1580.  Die  Heimsuchung  in  Casa  Amalteo 
zu    Oderzo.     Gez.:     pomponio   amalt 

MDLXXXX. 

36)  1583.  Altarbild  im  Dom  zu  Po rtogruaro. 
Oben :  Maria  mit  dem  Kind ;  unten  die  hh. 
Jakob,  Antonius ,  Abbas  und  Rochus ,  mit 
zwei  tlber  ihnen  schwebenden  und  drei 
musizirenden  Engeln.    Mit  der  Inschrift: 

.  MDLXXXm  POMPONIO  AMALTHEO  IN  ÄTATB 

DK  ANNi  Lxxvui.  Schwachcs  Bild. 

37)  Altarbild  im  Dom  zu  S.  Vito  genannt 
Vergine  del  Rosario.  Von  G.  Moretto  voll- 
endet. Mit  der  Inschrift :  Candore  vincens 
lilia.  Virgo  precantum  vocibus,  aures  be- 
nignas  applica.  InchoavitPomponiusAmal- 
theus  perfecit  Joseph  MorethusMDLXxxvm. 

38)  Hundbilder  in  Casa  [Carli  zu  Gemona, 
früher  in  der  Kirche  daselbst. 

39j  Der  hl.  Christoph  in  Fresko  an  der  Fassade 
der  Casa  Belloni  zu  Udine,  in  schlechtem 
Zustande  erhalten. 

40)  Fünf  Bilder  auf  Leinwand  am  Orgelhaus  im 
Dom  zu  Portogruaro  mit  Darstellungen 
aus  der  Legende  des  hl.  Andreas. 

41)  Fresken  im  Seminario  zu  Portogruaro: 
Hl.  Familie  und  der  hl.  Christoph,  zweifel- 
haft. 

42)  Fresken  in  der  Vorhalle  des  Stadthauses  zu 
Serravalle:  Maria  und  Kind  und  die  hl. 
Katharina  (theilweise  abgefallen],  der  hl. 
Andreas,  der  Löwe  des  hl.  Markus,  Justizia 
(übermalt.)  Schadhaft  und  nicht  ganz  sicher 
von  Pomponio's  Hand. 

43)  OrgelflttgelimDomzuSerravalle;diehh. 
Agatha  Bartolomaeus ,  Petrus  und  Catha- 
rina,  zweifelhaft. 

44)  Der  hl.  Christoph  in  Fresko  an  der  Dom- 
Fassade  au  Glaris  bei  Prodolone  (fast 
ausgelöscht).  Mit  Ueberresten  von  Pompo- 
nio's   Namen ;       ...  mdx m     mbnsb 

IVNH. 

45)  Altarbild  in  Santa  Maria  zu  Tolmeizo. 


Vermilung  der  hl.  Katharina,  mit  den  hh. 
Lucia  und  Appollonia.   Stark  übermalt. 

46)  Orgel-Wände  im  Dom  zu  Oderzo  (auf 
Leinwand) :  Geburt  Johannis ,  Predigt, 
Taufe  Christi,  Enthauptung,  die  Tochter 
der  Herodias  mit  dem  Haupt  des  Johannes. 
Orgel-Flügel  daselbst :  Christi  Geburt,  Aufer- 
stehung und  Transfiguration.  Auf  letzterm 
Bild  die  Inschrift:  pomponu  amalthei. 
Diese  Bilder  sind  alle  mehr  oder  weniger 
beschädigt  und  übermalt. 

47)  Altarbild  in  S.  Margarita  zu  Arzene:  die 
hl.  Margarita  zwischen  den  hh.  Sebastian  und 
Rochus.  Von  Maniago  dem  Pomponio  zu- 
geschrieben. 

48)  Altarbild  in  der  Kirche  zu  Castione:  Hl. 
Familie  mit  den  hh.  Rochus  und  Sebastian. 
Mit  Unterschrift.  Nach  Maniago  Seht  aber 
schwach. 

49)  In  derselben  Kirche :  Ausgiessung  des 
Heiligen  Geistes. 

Verschiedene  Fresken  des  Meisters  auf 
Häusern  in  S.  Vito  (darunter  auf  seinem 
eigenen  aus  dem  J.  1539),  im  Castello  und 
in  einem  Kloster  zu  Udine  sind  zu  Grunde 
gegangen,  einige  Oelbilder,  darunter  eine 
Altartafel  aus  der  Kirche  S.  Rocco  bei 
S.  Vito  (fünf  Heilige  darstellend)  und  eine 
Altartafel  aus  S.  Francesco  bei  Udine  (der 
hl.  Franziskus  die  Wundmale  empfkngend), 
sind  verschollen. 
8.  Jacopo  Mantoani,  Elogio  dl  Pomponio 
Amalteo  in :  Discorsiletti  nella  Accademiadi  Belle 
Arti  in  Yenezla  1835  (auch  San  Vito  1818).  — 
Altan  di  Salvarolo,  Memorie  Inlomo  alla 
Vita  ed  alle  Opere  di  Pomp.  Amalteo.  Im  48. 
Band  der  RaccolU  d'Opuscoli  (Calogiera)  Yene- 
zla 1828  ff.  pp.  120.  130.  131.  132.  137.  — 
YincenzoJoppii  Documenti Inediti suUa Vita 
ed  Opere  dei  Pitt.  Pomp.  Amalteo.  4.  üdine  1869. 
36  pp. 

Yasari  ed.  Le Moimier.  IX. 40.  — Ridolfi, 
Le  Maraviglie  etc.  I.  173  —  174.  —  Lanzi, 
StoriaPittoricaUI.  82.  —  Renaldis.  DellaPit- 
tnra  Friulana.  üdine  1798.  pp.  22.  46.  —  Conte 
Florio  Miari,  Dizionario  BelluneBe.  Belluno 
1843.  p.  54.  —  Lucio  Doglioni,  Notitie  di 
BeUuno.  BeUuno  1816  p.  18.  —  Federlci, 
Memorie  Trevigiane  U.  12.  13.  —  Grico,  Let- 
tere  sulle  Belle  arti  Trivigiane.  pp.  34.  61. 
240.  256—7.  262.  —  Maniago,  Storia  delle 
BeUe  Arti  Friulane  pp.  99.  100.  208.  216—19. 
221—225.  227—30.  347—55.  —  Zanotto, 
Pittora  Yeneziana  p.  80.  —  Crowe  and  Oa- 
valcaselle,  History  of  Painting  In  North 
Italy.  11.  304—309. 

OrotM  und  CavcAeateUt. 

Bildniss  des  Kunstlers  in:   Mantoani,  £log1o 
etc.  (s.  Lit.)  8. 

a)  Vonihmradirt: 

Adam  and  Eva  Ton  den  Engeln  ans  dem  Pa- 
radlese rertrieben.  Auf  dem  Baam  die  Schlange. 
In  den  Wolken  Gottvater  von  EngelskGpibii  an- 
geben.   Unter  dem  reehten  Fnste  des  Bimelt: 
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Johann  ^tn^Mfi- 


Pomponi  Frialensis  Feeit  1578.   H.  158  mil- 
lim.  br.  128.  Äusserst  seltenes  BUtt. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

Das  Urtheil  des  Trajan.  Nach  dem  Freskoge- 
malde  im  Stadthause  za  Ceneda.  Gest.  zu  Ve- 
nedig Ton  Andrea  Zucchi.  Mit  der  in  dem 
Yerzeichniss  der  Werke  unter  No.  5  angeführten 
Inschrift,  gr.  Fol.  In:  T.  Viero,  RaccolU  di 
Opere  scelte  di  Pittori  della  Scuola  Veneziana 
disegnate  ed  incise  da  Le  Febre ,  da  S.  Maniago 
e  da  A.  Zucchi  etc.  Venezia  1786. 

s.  Zani,  Enddopedia  II.  n.  253.  — -  Brulliot, 
Monogr.  ID.  No.  1062.  — Nagler,  Monogr.  lY. 
No.  2193. 

W,  Seknädt. 

Girolamo  Amalteo,  Binder  (wahrechein- 
lich  der  jüngere)  des  Pomponio ,  der  namentlich 
in  Malereien  von  miniaturartigem  Maßstab 
grosse  Geschicklichkeit  gehabt  haben  soll.  Doch 
wird  berichtet ,  dass  er  aach  einige  Fresken 
ausgeführt,  seinem  Bmder  in  der  Kapelle  des 
Hospitals  von  S.  Vito  geholfen  und  eine  Altar- 
tafel in  Oel  (Madonna  mit  Heiligen)  für  eine 
Elirche  daselbst  gemalt  habe.  Er  starb  bei 
jungen  Jahren,  sonst  wUrde  er,  sagt  Benaldis 
indem  er  sich  dafür  anf  einen  alten  Gewährs- 
mann beruft,  dem  berühmten  Pordenone  gleich- 
gekommen sein.  Daraus  hat  man  wol  mit  Recht 
geschlossen,  dass  er  bis  zu  seinem  Tode  malte, 
und  demnach  ist  die  um  ein  Jahrhundert  spätere 
Erzählung  Ridolfi's  von  der  Eifersucht  Pompo- 
nio's  auf  seinen  Bruder  eine  blosse  Anekdote. 
Bidolfi  sagt  nämlich,  dass  Pomponio,  als  er 
Jene  Altartafel  in  S.  Vito  gesehen ,  befürchtete 
von  Girolamo  ttbertroffen  zu  werden  und  daher 
■einen  Bruder  bestimmte  sich  dem  Kaufmanns- 
Stande  zu  widmen,  indem  er  ihm  eine  Jahres- 
rente von  100  Dukaten  aussetzte. 

8.  Renaldis,    DeUa   Pittura   Friulana   etc.  — 

Bidolfi,    Le  Maraviglie  deU'Arte  etc.     Ed. 

•ec.    I.     174.    -^    Lanzi,    Storia    Pittorica 

etc.  n.  83.  — 

Q  u  i  n  ti  1  ia  A  m  a  1  te  o ,  eine  der  beiden  Töch- 
ter des  Pomponio,  gleichfalls  in  der  Kunst 
tbätig,  und  zwar  sowol  in  der  Malerei  als  in 
der  Plastik.  Sie  soll  hauptsächlich  Bildnisse 
ausgeführt  haben.  Vermalt  mit  dem  Maler 
Gioseffo  Moretto  (s.  diesen). 

Amama«  Franz  von  Amama  (Ammama), 
Aquarellmaler,  lebte  am  Ende  des  17.  Jahrh.  zu 
Altona  und  Hamburg.  Er  war  der  erste  Lehrer 
des  Balthasar  Denner.  Landschaften,  Vögel 
und  besonders  Blumen  soll  er  vortrefflich  in 
Miniatur  gemalt  haben.  Eine  grosse  Sammlung 
von  Blumen  in  natürlicher  Grösse  war  aus  der 
Vei'iassenschaft  eines  seiner  Schüler,  Namens 
Hiddinga,  1772  zum  Verkaufe  ausgestellt.  In 
dem  Kabinet  des  Hof-  und  Landgeriohtsadvo- 
katen  Schmidt  zu  Kiel  befand  sich  (1809)  eine 
Geburt  Christi ,  die  gefällig  gemalt  und  lebhaft 
kolorirt  gewesen  sein  soll.  Auch  findet  man  von 


ihm  kleine  saubere  Landschaften  in 
meistentheils  Ansichten  aus  der   HambmKer 
Gegend. 

t.  Hamburgitche  Kflostlemaehrifliiteo  1794. 
p.  87.  —  Füssli,  NeueZusitse.  —  Ham- 
burger Künstlerlexikon. 

W, 


Aaaa.  Johann  Aman,  Architekt,  geb. 
19.  Mai  1765  in  Skt.  Blasien,  +  28.  Nov.  1834  in 
Wien.  Als  Sohn  eines  Tischlers,  sollte  er  ur- 
sprünglich das  Gewerbe  seines  Vaters  aoafibee. 
Seine  frühe  entwickelte  Neigung  zum  ZetclmeB 
und  einige  Proben  seiner  Begabung  «rwarbes 
ihm  Gönner  im  Stifte  Skt.  Blasien ,  so  daaa  sieh 
1789  der  Abt  des  Stiftes  bestimmt  fand ,  ihn  lar 
weiteren   Ausbildung  an   die  Akademie   der 
Künste  nach  Wien  zu  senden ,  wo  er  naeh  zwei 
Jahren  den  ersten  Preis  erhielt  Zurückgekehrt 
in  seine  Heimat  trat  er  noch  1791  in  die  Pnzii 
der   Baudirektion  zu  Freiburg,   wo  ihm  der 
Bau  einer  Kirche  und  eines  Pfkrrhofes  anver- 
traut worden  war.  Im  J.  1793  trat  er  auf  Kosten 
des  Abtes  Gerbert  von  Skt.  Blasien  eine  Reise 
nach  Italien  an,   welche  bis  zum  J.  1795  siek 
erstreckte.  In  Rom  machte  er  unter  Anleitung  des 
preuss.  Hofirathes  v.  Hirt  eingehende  Studien 
und  wurde  aus  Anlass  einer  Darstellung  des 
ursprünglichen  Zustandes  des  Tempels  der  Vestz 
zum  Ehrenmitglied  der  Akademie  von  S.  Lues 
ernannt.  Nachdem  Aman  sich  im  J.  1796  son 
ersten   Male  vermalt  hatte,    übersiedelte    er 
1796  nach  Wien,  wurde  1803  zum  Hof-  unter- 
architekten  und  1812  zum  ersten  Hofarchitektea 
ernannt  und  entwickelte  in  Wien  als  Architekt 
eine  grosse  Th&tigkeit.  Der  Tod  seiner  dritte 
Frau  im  J.  1832  erschütterte  sein  Gkmttth  so 
tief,  dass  er  in  Trübsinn  verfiel,  welcher  ihn 
bis  zu  seinem  Tode  nicht  mehr  verliess. 

Aman  gehörte  als  Architekt  der  klassischen 
Richtung  an.  Er  besass  ein  nicht  geringes  Talent 
für  Konstruktion  und  einen  edlen  Sinn  für 
räumliche  Verhältnisse.  Zu  seinen  Leistungen 
in  Wien  gehören  das  MüUer'sche  Gebäude  am 
Frans  Josephs-Quai  (1797);  der  Phin  für  dss 
Theater  an  der  Wien  (1803),  mit  Ausschluss  der 
Einrichtung  des  Zuschauerraumes;  die  beides 
Dorotheerhöfe  in  der  Stadt  (1802);  Alxingers 
Grabmal ;  die  Restauration  des  Skt.  Stephant- 
domes  (1810—1815);  die  Verschönerung  des 
Lustschlosses  zu  Schönbrunn  (1817—1819) ;  der 
Altar  der  Skt.  Josephs-Kapelle  in  der  Hofburg. 
Um  18)7  arbeitete  er  die  Pläne  zu  einem  neuen 
Hof  theater  aus,  die  jedoch  nicht  zur  Ausführung 
kamen.  —  In  Pest  arbeitete  er  1808—1812  dis 
neue  Theater. 

8.  Hormayr*8  ArchlT  für  Oesrkiehte  1824. 
p.  555.  —  Pletznigg,  Mittheünngen  aas 
Wien  1835.  AprUheft:  Biograph.  Skizze  etc. 
aus  Aman*8  Lehen;  Mal-,  Juni-  und  Juliheft: 
Notizen  über  Aman's  merkwürdigste  Bauten.  - 
Wurzbach,  Biographisohei  Lexikon  L  24. 

K,W€in. 
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Aman.  Aman  de  Valachie  wird  ein  mo- 
demer Maler  auf  folgendem  Bl.  genannt: 

BAUille  d'Oltenitza  Gagn^e  par  les  Tqtcs,  le 
4  NoTembre  1853.  Peint  par  Aman  de  VaUchie. 
Lithogr.  par  A.  Bayot.  OoopüftO.  gr.  qu.  Fol. 

W.  Sehmm, 

Amand.  Jacqnes  -  Francois  Amand, 
Maler  und  Badirer,  geb.  zu  Ganlt  bei  Blois  im 
J.  1730,  f  zu  Paris  den  7.  März  1769.  Er  machte 
seine  Studien  unter  der  Leitung  Pierre's,  erhielt 
im  J.  1756  für  sein  Gemälde,  Samson  vonDelila 
den  Philistern  ausgeliefert,  den  ersten  römischen 
Preis  und  wurde  'den  26.  Sept.  1767  nach 
Vorlage  seines  Bildes  aus  der  Geschichte  Han- 
nibal's,  das  damals  einen  gewissen  Erfolg  hatte, 
nach  seinem  Tode  ausgestellt  wurde  und  sich 
jetat  im  Museum  zu  6 renoble  befindet,  in  die 
Akademie  aufgenommen.  In  den  Salons  von 
1765  und  1767  befanden  sich  von  ihm  eine  An- 
zahl Bilder  aus  der  antiken  Oeschichte  und 
Mythologie.  Diderot  bespricht  mehrere  von 
ihnen ;  in  den  Skizzen  findet  er  wol  eine  gewisse 
Wärme  und  Bravour  der  Behandlung ,  dagegen 
in  den  ausgeführten  Gemälden  nur  eine  kiüte 
Schaustellung  gleichgültiger  Figuren.  Mariette 
besass  von  dem  Kttnstler  mehrere  Zeichnungen 
ans  der  Zeit  seines  römischen  Aufenthaltes  und 
fand  sie  bemerkenswerth ;  es  sind  wahrschein- 
lich dieselben,  welche  jetzt  das  Kabinet  der 
Handzeichnungen  im  Louvre  besitzt.  —  Es 
heisst,  dass  A.  mit  einer  guten  Erziehung  und 
allen  Vorbedingungen  zu  einer  erfolgreichen 
Laufbahn  in  Folge  seines  zaghaften  Charakters 
doch  wenig  zu  erreichen  vermochte,  darüber 
sich  grämte  und  so  noch  ziemlich  jung  an  Jahren 
starb. 

A.  hat  auch  einige  Bll.  radirt  (s.  a)  No.  1—4), 
mit  einer  feinen  und  leichten  Nadel ,  die  jedodi 
etwas  Dtlrftiges  und  Weiches  hat. 

Man  hat  früher  zwei  Künstler  des  Namens 
Amand  angenommen,  Jacques  und  Jean 
Francois;  von  dem  zweiten  sollten  die  Ra- 
dinmgen ,  dann  aber  auch  Prospekte  der  Stadt 
Bom  und  ihrer  Umgebung  herrühren.  Letzteres 
wie  überhaupt  der  Name  Jean  Francois  ist  ein 
Irrthum. 

8.  Mariette,  Abecedario  unter  Amand  (In :  Ar-, 
chiyes  de TArt  Fran^als).  —  Diderot,  Oenyres. 
Paria  1821.  Vm  (Salon  1765)  321—324.  — 
Beliier  de  la  Chayignerie,  Dict.,  wo  das 
Verzeichniss  seiner  1765  und  1767  ausgestell- 
ten Werke. 

J,  J.  Oviffrey. 

a)  Von  ihm  radirt. 

1)  Eine  Junge  Mutter ,  sitzend,  ihrem  nackten  auf 
ihren  Knien  liegenden  Kinde  zu  essen  gebend. 
H.  117  millim.  br.  77.   Baudicour  1. 

L  Vor:  page  19. 
11.  Mit:  page  19.  In  Basan's  Dict.  Ton  1789. 

2)  Der  durch  den  eingeschlafenen  alten  Lehrer 
unterbrochene  Unterricht.  H.  120  millim. 
br.  76.  B.  2. 

3)  Landschaft.  Links  lindliche  Oebiude ,  rechts  Im 
]|«y«r,  KiBstlMr-Lezikoii.  L 


Vordergrund  ein  Mann  und  ein  Mädchen  sitzend, 
neben  ihnen  steht^ein  Kind.  H.  231  millim. 
br.  297.  B.  3. 
4)  Landschaft.  In  der  Mitte  eine  alte  Kirche  oder 
Kapelle.  Im  Vordergr.  zur  Rechten  geht  ein 
Ifann  mit  einem  Sack  über  der  Schulter  und 
einem  Stock  in  der  Linken.  Auf  einer  Tafel 
über  der  Kirchthüre :  amand  del.  et  sc.  kl.  Fol. 
Fehlt  Baud.  Otüey  2. 

b)  Nach  ihm  gestochen: 
1)  AteUer  du   Sleur  Jadot ,  Menulsler  cy  devant 
Egllse    St.    Nicolas.     Unten   6  ffanzös. 
Verse.  Amand  del.  P.  Chenu  sc.  qu.  Fol. 

2) Dass.  Le  Bas  exe.  qu.  Fol. 

3)  DieApfeWerkiuferin.  Gest.  von  Franc  Gu^r  in. 
Gegenstück  zu  der  KastanieuTerk&uferin  von 
Schall  (Ohalle?).  Aus  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  Heineken's. 
s.  Heineken,  Dict.  —  Catalogue  Paignon- 
Dijonval.  —  Katal.  Winckler.  —  Ottley,  No- 
tices.  —  Le  Blanc,  Dict.  —  Baudicour, 
P.  Gr.  fran^  continutf.  I.  138. 

W.  Selmädt. 

Am^im,  Johannes  Amann  oder  Amman, 
gab  1623  zu  Amsterdam  eine  Reihe  von  64 
y^  Holzschnitten  zur  Passion  Christi  mit  Utei- 
nischen  Versen  heraus.  Die  Versicherung 
Bryan's,  dass  er  ein  Deutscher  gewesen,  der  um 
1640  zu  Hanau  geblOht  habe ,  wird  durch  nichts 
unterstützt.  Möglich,  dass  Bryan  den  Buch- 
händler Johann  Ammon  meint ,  der  zu  Frank- 
furt um  1624  thätig  war;  und  vielleicht  könnte 
dieser  am  ersten  Ansprüche  auf  die  Urheber- 
schaft der  obigen  Blätter  erheben  (?).  —  Das 
von  Brulliot  (I.  No.  440)  beschriebene  Abend- 
mahl des  Herrn  (Christus  sitzt  mit  den  Jüngern 
an  einem  runden  Tische  und  hält  den  Johannes 
in  den  Armen),  mit  dem  nebenstehenden  Monogr. 
bezeichnet,  gehört  wol  in  diese  Folge. 
s.  Heineken,  Dict.  —  Kramm,  De  Lebens  en 

Werken  etc. 

T.  V,  Westfhtme, 

Amann.  Mehrere  Künstler  dieses  Namens  s. 
Amman. 

AwiRntfatL  Tommaso  Amantini,  Bild- 
hauer gegen  Ende  des  17.  Jahrb.,  von  ürbania 
gebürtig.  Er  scheint  nur  zu  Ascoli  (Piceno) 
tiiätig  gewesen  A  sein,  wo  in  der  Kirche  S.  Fi- 
lippo  Neri  nach  seiner  Zeichnung  die  Stuckor- 
namente ausgeführt  sind.  Ausserdem  sind  von 
ihm  in  S.  Maria  delle  Vergini  die  Propheten  mit 
Engeln  zu  Seiten  des  Hauptaltars. 

s.  Orsini,  Descririone  delle  Pittuie  etc.  dl  As- 
coli.  Perugia  1790.  pp.  49.  130.  ^ 

Amarante.  Oongalo  de  Amarante,  ein 
portugiesischer  Heiliger,  der  inr  13.  Jahrhundert 
gelebt  hat  und  von  französischen  und  italieni- 
schen Schriftstellern  als  Baumeister  aufgeführt 
wird,  da  er  eine  Brücke  über  die  Tamaga  und 
neben  derselben  eine  Kirche  gebaut  hat. 

s.  Cyr.   Volkmar  Machado,  Coli,  de  Memo- 

rlas.  p.  161.  ^   ,^ 

Fr.  W.  ünger. 
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Aauuranthng.  AmaranthHS,  angeblich 
Steinschneider.  Dass  die  lateinische ,  im  Corp. 
inscr.  gr.  7147  griechisch  gegebene  Inschrift  einer 
Gemme  nicht  einen  Künstler  beseichnet,  sah 
schon  Bracci,  Mem.  d.  Inc.  n.  264. 

Anaras«  FrancescoPedro  de  Amaras, 
brasilianischer  Maler  und  Baumeister ,  von  dem 
die  dekorative  Ausstattung  der  k.  Paläste  lu 
Bio  de  Janeiro,  vor  1840  ausgeführt,  herrührt 

t.  Kunstblatt,  Stuttgart.  1842.  p.  315. 

• 

AmarenL  Benedetto  di  Gristofani 
d' Antonio  Amaroni,  geb.  in  Siena  1525, 
war  einer  der  vorzüglichsten  dortigen  Holz- 
schnitzer. Er  fertigte  1567  eine  Holzdekoration 
für  den  Chor  der  Brüderschaft  des  sei.  Ambro- 
sius  Sansedoni  in  8.  Domenioo;  dann  erneuerte 
er  1570  eine  Todtenbahre  für  die  Brüderschaft 
Johannes  des  Täufers  in  Pantaneto,  die  später  in 
Neapel  von  Marco  da  Pino  mit  Malerei  verziert 
wurde,  und  wofür  er  1572  226  Lire  erhielt;  so- 
dann wurde  ihm  der  Chor  der  Brüderschaft  des 
hl.  Antonius  1577  aufgetragen;  endlich  lieferte 
er  1596  Bücherschränke  für  den  Dom.  Doch  ist 
von  alle  Dem  nichts  erhalten. 

8.  Milanesi,  Doc.  Sen.  III.  227.  236.  245. 
270. 

Fr,  W.  ünger. 

Amasls,  s.  Tasenmaler. 

AmasSder«  Johann  Georg  Amasöder 
(Ameisöder) ,  untergeordneter  Kupferstecher  zu 
Nürnberg,  geb.  1750.  Im  J.  1808  scheint  er  nicht 
mehr  gelebt  zu  haben,  weil  er  in  dem  Verzeich- 
nisse damals  lebender  Nümbergischer  Künstler 
(s.  Naumann's  Archiv  x.  117)  nicht  vorkommt. 
J.  Baader  (in  Zahn's  Jahrb.  für  Kunstwissen- 
schaft, I,  254)  erwähnt  einen  Kupferstecher 
Johann  Christoph  Ameisöder  im  J.  1790 
zu  Nürnberg ;  uns  unbekannt ,  in  welchen  Be- 
ziehungen er  zu  dem  obigen  steht. 

1)  Der  hl.  Johannes  d.  Taufer,  sitsend,  In  der 
Hand  da«  Kreux,  belehrt  die  Gesetzeskundigen. 
Kniestück.  J.  G.  Amasöder  Sculp.  kl.  Fol. 

2)  Le  Buveur  trop  grave.   Nach,Mieris.  kl.  Fol. 
8.  Heller   und  Jack,   Beitr.   zur  Kunst- und 

Literaturgeschichte,  p.  145. 

W.  Schmidt. 

Amastiiil«  Angelo  Antonio  Amastini, 
von  Fossombrone  gebürtig,  aber  zu  Rom  ansäs- 
sig, geschickter  Gemmenschneider  des  18.  Jahrh. 
Er  war  besonders  gewandt  in  der  Nachahmung 
antiker  Gemmen,  so  dass  nicht  selten  seine  Ar- 
beiten für  alte  Originale  verkauft  wurden. 
Doch  schnitt  er  auch  nach  eigener  Erfindung, 
wobei  er  dann  seltsamer  Weise  in  die  Art  des 
Bemini  verfiel.  Eine  Kamee  des  Triumvirats 
und  eine  mit  einer  Tänzerin  nach  Pompejani- 
scher  Weise  (im  Besitze  des  Gio.  Gherardo  de 
Rossi)  wurden  besonders  gerühmt. 

s.  Memorie  per  le  Belle  Arü.  I.  (1785.)  70. 
IV.  (1788.)  35.  —   Cicognara,  Storla  deUa 


Scultura.   lU.  224.  —  Goethe,  '^intehnmn« 
und  sein  Jahrhundert. 

AnatL  Pietro  Amati,  KtfpfenCeeher,  aa 
Ende  des  18.  Jahrh.  tiiätig. 

1)  BU.  für  G.  A.  Scopoli's  DeUdae  Faunse  eC  üo- 

rae  Insubricae.  Tfcini  1786 — 88.  3  Thle.  gr.  Fot. 

Unter  der  Leitung  von  Gio.  Bamis. 
2u.  3)  BU.  für  J.  B.  Babit*  De  Crepidis  nova  spade 

perlecta  die  24  NItos!  Anno  xii,  and  deuciba 

Miscellanea  botanlca. 
4)yUIe  de   Turin.    Plan  der  Stadt   Toxin,    roy 

qu.  Fol.    Wahncheinlich  yon  dem  Obigen. 
8.    Füssli,     Neue    Zositze.    —  Le    Blanc. 

Manuel. 

W.  SekmkÜ. 

Amati.  Carlo  Amati,  Architekt,  gefo.  in 
Monza  den  22.  August  1776,  als  Sohn  eines  be- 
rühmten Orgelbauers.  Seine  Studien  im  An^d- 
tekturzeichnen  machte  er  unter  den  B«tuneistera 
Pollak  und  Zanoja  und  dem  Maler  and  Stuckator 
AlbertoUi.  Schon  mit  21  Jahren  wurde  er  Ad- 
junkt an  der  Architektursohule  der  Mailaader 
Akademie.   In  Folge  seiner  rasch  erworbesei 
praktischen  Kentnisse  wurde  er  dann,  alsFollak, 
der  mit  Zanoja  im   Auftrage  Napoleons   die 
Zeichnungen  lur  Vollendung  der  Fassade  des 
Mailänder  Domes  zu  liefern  hatte,  1806  starb, 
an  dessen  Stelle  berufen.  Das  Studium  des  klas- 
sischen Alterthums,  welches  Amati'a  Bildnnf 
bestimmt  hatte ,  der  damals  durchgängige  Man- 
gel an  kritischer  Eenntniss  der  gothisefaen  Ban- 
weise,  endlich  der  schon  begonnene  Auabau  der 
Fassade  in  dem  ganz  entgegengesetzten  Stile, 
den  die  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  ausgefUhrteii 
Thiiren  des  Pellegrini  zeigen  mussten  die  zur 
Vollendung  des  jBaus   Berufenen   nothweodi^ 
irreführen.  Der  Tfaeil  des  Baues,  den  Amati  im 
Verein  mit  Zanoja  ausführte ,  und  der  sich  Ton 
den  fünf  Fenstern  des  Pellegrini  bis  zum  Giebel 
erstreckt,  war  nichts  als  eine  Zuthat  zu  der 
bastardartigen  Mischung  der  Stile ,  die  das  Ge- 
bäude   überhaupt  aufweist;    die    Baumeister 
glaubten  jene  Fenster  lassen  und  doch  den  Aus- 
bau der  Fassade  stilgemäss  vollenden  zu  kOnnen- 
Dagegen  wurde  die  Konstruktion  der  Crerflste, 
welche  ausschliesslich  Amati's  Erfindung  war. 
aufs  Höchste  gelobt. 

Im  J.  1817  wurde  Amati  zum  leitenden  Mei- 
ster der  Akademie  ernannt,  nachdem  er  schos 
▼orher  an  dem  architektonischen  Unterricht  be- 
theiligt gewesen.  In  dieser  Wirksamkeit,  die  & 
ohne  Unterbrechung  55  Jahre  fortführte,  wie  is 
seinen  Bauten  bUeb  er  stets  den  Ideen  osd 
Grundsätzen  getreu,  welche  am  Ausgang  des  ?on- 
gen  Jahrh.  die  Kunst  beherrschten.  Deshalb 
fand  er  sich  zu  Ende  seines  Wirkens  im  voUes 
Gegensatze  zu  den  neuen  architektonisckes 
Prinzipien,  welche  auch  in  Italien  sieh  Eingzog 
verschafften,  und  bildete  keine  Schüler,  irMtt 
dieselben  hätten  ausführen  können.  Der  Bauten, 
welche  er  in  verschiedenen  Theil^  der  Lombsr 
dei  ausgeführt,  sind  nicht  wenige;  dtfimt^  die 
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ELirche  in  Casatenovo,  die  Kapelle  delle  Grazie 
im  Hospital  von  Monza,  ferner  verschiedene 
Ausbauten  von,  Kirchen  in  Städten  und  auf  dem 
Lande.  Sein  Hauptwerk  aber  ist  die  Karls- 
kirche  in  Mailand,  die  zu  sehr  an  die  heid- 
nischen Monumente  Roms  und  insbesondere  an 
Agrippa's  Pantheon  erinnert,  zudem  in  einer 
Periode  unseres  Jahrh.  ausgeführt  —  sie  wurde 
im  J.  1847  eingeweiht  — ,  die  über  die  Erneue- 
rung der  klassischen  Bauweise  schon  wieder 
hinaus  war.  Bewundemswerth  ist  übrigens, 
wie  er,  unterstützt  von  seinem  Bruder,  dem 
Pfarrer  der  Kirche,  diesen  kolossalen  Bau  trotz 
aller  widerstrebenden  Ansichten  zu  Ende  führte. 
Er  starb  23.  März  )S52,  gerade  in  dem  Augen- 
blick, als  er  sich  mit  der  Konstruktion  des 
letzten  Theiles  seines  Werkes,  der  Laterne 
über  der  Kuppel,  beschäftigte. 

Zufolge  seiner  öfifentlichen  Stellung  beklei- 
dete A.  verschiedene  Aemter ,  wie  er  auch  Mit- 
glied vieler  Akademien  war.  Er  hat  verschie- 
dene architektonische  Schriften  mit  Zeichnungen 
ausgegeben ,  die  wir  unten  aufzählen. 

Seine  Schriften: 

1)  Regole  del  Chiaroscoro  in  Aichitettura.  Mit  13 
Taf.  MUano  1802.  Fol. 

Zw«ite  rerbesserte  Ausgabe,  Milano  1840. 

2)  Gli  Ordini  dl  ArchlteUara  del  Barozzl  da  Yignola, 
pubblicati  da  C.  A.  Müano  1805.  Fol.  Davon 
eine  Schulaasgabe,  Paiiova  1808.  8. 

3)  Iconografla  ed  Ortografla  del  Duomo  di  Milano. 
MUano  1809.  Fol. 

4)  Memorie  8uUe  Antiehiti  di  MUano.  Mit  25  Taf. 
MUano  1821.  Fol. 

5)  Antichit^  di  Milano  essistenti  presse  S.  Lorenzo. 
Mit  4  Taf.  Müano  1821.  Fol. 

6)  Succincte  Memorie  intorno  le  sedici  antiche 
colonne  presse  S.  Lorenzo  etc.  Blit  Taf.  Milano 
1831.  4. 

7)  Apologia  di  Vltrovio  PoUione.    Müano  1821.  8. 

8 )  Osservazioni  snU'  ose  dl  coUocare  modigUoni  o 
dentelli  ne*  frontispizü.    MiUno  1825.  4. 

Dasselbe  Thema  beb&ndelt  in :  Divertimento 
architettonico.  Milano  1S37.  4. 

9)  I  dieci  Libri  deU'  Architettura  di  M.  Vitruvio 
Polllone  con  Commenti  e  con  Tavole  incise. 
Milano  1829—30.  2  Bde.  gr.  Fol. 

10)  Soccincta  Descrizione  della  Corsia  de'  Servi  in 
Milano,  e  del  progettato  Tempio  di  San  Carlo 
Borromeo  etc.  Mit  Taf.  MUano  1834.  4. 

Enthält  die  Pläne  zur  Kirche  S.  Carlo. 
Schrift  über   Leichenbegängniss  und  Denk- 
mal des  Meisters :    Necrologia,   Onori  fuuebri  e 
Monumente  pel  Cav.    Carlo  Amati  etc.  Milano 
1852.  8. 
*  Q.  Mongeri. 

AMato.  Giovanni  Antonio  d'Amato, 
der  ältere,  Maler  in  Neapel,  geboren  um  1475, 
zeigte  früh  Talent  und  wurde  daher  schon  als 
Knabe  dem  Silvestro  Bruno ,  gewöhnlich  Buono 
genannt,  zur  Unterweisung  in  der  Kunst  anver- 
traut. Dieser  starb  aber  schon  1485 ,  und  man 
weiss  nicht,  wer  nach  diesem  sein  Lehrer  ge- 
wesen ist.  Hauptsächlich  scheint  er  sich  nun 
nach  guten  Gemälden  selbständig  ausgebildet 


zu  haben.  Vor  Allem  soll  ihm  das  Altarblatt 
des  Doms  von  Perugino  als  Vorbild  gedient 
haben,  und  in  der  That  trat  er  ganz  in  die 
Fußstapfen  dieses  Meisters,  der  seiner  religiösen 
Geistesrichtung  am  besten  zusagte.  Nachdem 
er  einige  Heiligenbilder  für  Privatpersonen  ge- 
malt hatte,  erhielt  er  zuerst  den  Auftrag,  für 
die  Kirche  S.  Giacomo  degl'  Italiani  (nach 
GroBsi  degli  Spagnuoli)  eine  Geburt  Christi  und 
eine  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  dem  Arm, 
letztere  für  den  Hauptaltar  (beide  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrh.  daselbst  noch  erhalten)  zu  lie- 
fern. An  dem  Gesichte  der  Madonna  zu  letz- 
terem Bilde  soll  er  nur  knieend  gearbeitet  ha- 
ben. Von  dieser  Zeit  an  widmete  er  sich  einem 
besondem  Kultus  der  Madonna  und  malte  eine 
grosse  Anzahl  ähnlicher  Bilder ,  von  denen  in- 
dess  die  meisten  im  Laufe  der  Zeit  beseitigt 
worden.  Damals  aber  erfuhr  seine  fromme 
Richtung  grosse  Anerkennung,  so  dass  nament^ 
lieh  seine  Schule  sehr  besucht  war.  Marienbil- 
der von  seiner  Hand ,  zum  Theil  in  Verbindung 
mit  andern  Heiligen ,  werden  in  mehreren  Kir- 
chen Neapels  erwähnt,  als  in  S.  Domenico  mag- 
giore,  Sta.  Catarina,  S.  Agostino  maggiore,  Sta. 
Margarita,  S.  Polito,  S.  Pietro  adaram,  zwei 
Bilder  in  S.  Lorenzo,  femer  in  zwei  Kirchen  des 
Borgo  di  Chiaja,  Sta  Maria  del  Carmine  und 
S.  Lionardo,  so  wie  im  erzbischöflichen  Palaste. 
Die  schönste  Madonna  war  aber  die  auf  einem 
Bilde  in  S.  G  e  n  n  a  r  o  (D  o  m) ,  in  der  Glorie  über 
den  Kirchenvätern  erscheinend,  die  im  Streit 
über  das  Sakrament  begriffen  sind.  Erhalten 
waren  davon  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
die  Gemälde  in  S.  Lorenzo,  S.  Domenico,  S. 
Caterina  und  im  Dom.  Von  den  noch  vorhan- 
denen Bildern  ist  das  bedeutendste  eine  Glorie 
von  Engeln  in  einer  Kapelle  von  S.  Severino 
e  Sosia ,  das  ganz  in  Perugino's  Weise  gehalten 
ist.  Von  den  Fresken,  die  er  in  mehreren  Kirchen 
malte ,  war  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
nichts  mehr  übrig.  Die  bedeutendsten  waren  die 
in  S.  Nicola.  Diese  gingen  durch  einen  Brand 
zu  Grunde;  das  Feuer  verschonte  nur  eine 
von  Silvestre  Bruno  oder  Buono  gemalte ,  aber 
von  Amato  retuschirte  Madonna  del  Soccorso, 
die  jedoch  auch  so  beschädigt  war,  dass  sie 
von  seinem  Neffen,  dem  jüngeren  Giov.  Ant. 
d'Amato,  übermalt  werden  musste.  Im  vori- 
gen Jahrh.  kannte  man  noch  Fresken  von 
ihm  in  S.  Agostino  und  S.  Carlo.  Nach 
Grossi  war  er  der  erste  neapolitanische  Meister, 
der  seine  Werke  zu  vollenden,  d.  h.  von  der  be- 
fangenen Weise  der  älteren  Kunst  sich  zu  be- 
freien wusste. 

Weltliche  Bilder  zu  malen  vermied  er,  und 
als  er  1535  aufgefordert  wurde,  den  zu  Ehren 
ELarls  V.  zu  errichtenden  Triumphbogen  mit  sei- 
nenGemälden  zu  zieren,  lehnte  er  dies  unter  einem 
Vorwande  ab,  weil  er  keine  mythologischen  und 
namentlich  keine  halbnackten  Figuren  malen 
wollte,  und  i^chlug  an  seiner  Stelle  Sabatini 
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(Andrea  da  Salerno)  vor  der  auch  die  Aos- 
führong  ttbemahm.  Doch  war  er  duldsam  gegen 
fremde  Richtungen,  so  dass  er  seinen  Schttler 
Giovaiftu  Bemardo  Lama,  der  sich  durch  die 
Werke  des  Polidoro  da  Caravaggio  angezogen 
fühlte,  ohne  Groll  entliess  und  später,  als  sich 
derselbe  zu  einem  tüchtigen  Maler  entwickelt 
hatte,  ihm  die  weitere  Ausbildung  seines  Neffen 
emp&hl.  Ein  anderer  Schttler  des  Amato  war 
Vincenzo  Corso,  der  durch  seinen  Tod  genOthigt 
wurde,  zu  einer  andern  Schule  überzugehen. 
Unter  seinen  Schülern  nennt  Grossi  noch :  Gio. 
Bern.  Azzolini ,  Pietro  Negroni ,  Simone  Papa 
den  jüngeren,  CesareTurco,  Gio.  Batt.  Loca. 
Amato  starb  um  1555,  etwa  80  Jahr  alt. 

8.  Do  mini  ci,  Yite  dei  Pittori  etc.  Napoletani. 
NapoU  1840-1846.  U.  103—108.  —Grossi, 
Biografla  degli  Uomini  niastri  etc.  Napoli  1820 
(ohne  Seitenzahlen). 

Ff,  W.  Vnger. 

Giovanni  Antonio  d'Amat  oder  jüngere, 
Maler  zu  Neapel,  geb.  um  1535,  f  1598,  war  ein 
BrudersBohn  des  Vorigen,  der  ihn  in  seiner 
frommen  Weise  erzog  und  zum  Maler  ausbildete. 
In  seiner  Art  zu   malen  schloss  er  sich  an- 
fangs ganz  seinem  Oheim  an,  ja  er  erlangte  den 
zweifelhaften  Ruf,  dass  er  denselben  in  der 
Zartheit  der  Farbe  noch  übertreffe.    Nach  des 
Oheims  Tode  ging  er  nach  dessen  Rath  in  die 
Schule  des  Giov.  Bemardo  Lama  über  und  ge- 
langte hier  zu  einem  Kolorit,  das  bei  aller  Zart- 
heit doch  kräftiger  war  und  die  Figuren  runder 
und  freier  heraustreten  Hess.    Seine  frühesten 
Werke  sind  nicht  mehr  bekannt.  Das  älteste  ist 
das  Wunderbild  in  S.  Maria  Visitapoveri,  1571 
einer  Gesellschaft  von  Kindern  fUr  den  nach 
dortiger  Sitte  an  der  Strasse  errichteten  Madon- 
nenaltar geschenkt  und  später  in  jenem  Waisen- 
hause aufgestellt,  welches  1604  aus  den  Gaben 
und  Almosen ,  die  vor  diesem  Altare  gespendet 
wurden,  hervorging.    Dieses  Bild  ist  noch  in 
der  Weise  des  Oheims  gehalten.  Von  den  Wer- 
ken seiner  späteren  Periode  scheint  wenig  er- 
halten zu  sein.  Sie  zeigten,  dass  er  nicht  nur 
Lama,  sondern  auch  Franc.  Curia  und  Ippolito 
Borghese  sich  zum  Muster  genommen  hatte. 
Doch  wird  seine  Anordnung  und  Zeichnung  nicht 
immer  eben  so  gerühmt ,  wie  sein  Kolorit ,  das 
zuweilen   sogar  eine  gewisse   Verwandschaft 
mit  Tizian  zeigt.  Es  werden  Gemälde  von  ihm 
in  S.  Patrizio,  S.  Pietro  ad  aram,  S.  Giuseppe 
an  der  Chiaja,  S.  Domenico  maggiore,  Sta  Mar- 
garita,  S.  Niccolö  alla  Dogana,  in  der  Chiesa 
nuova,  im  Banco  de'Poveri  und  in  der  Kirche 
des  Monte  de'Poveri  vergognosi ,  wo  besonders 
eine  KrOnungder  Maria  gerühmt  wurde,  erwähnt. 
Von  dem  Allem  scheint  wenig  erhalten  zu  sein, 
so  dass  nun  die  Bilder  des  Meisters  zu  den  Sel- 
tenheiten gehören.  Das  Museum  zu  Neapel 
besitzt  von  ihm  ein  einziges  Bild,  Thronende 
Madonna  mit  Engeln,  das  im  Katalog  als  sein 
bestes  Werk  bezeichnet  wird.  JedenfaUs  ist  es 


aus  der  späteren  Zeit  des  Kfinstlen ,  da  es  du 
Merkmale  der  schon  manierirten  Kunst  aas  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  zeigt;  doch  ist  die 
Ausführung  sorgfältig,  die  Flürbung  beD  und 
heiter. 

Mariagnola  d'Amato.  Amato do-jün^ 
war  mit  einer  Mariagnola  Criscaolo,  einer  Tock- 
ter  eines  der  Brüder  Criseuolo ,  wmhrseheinlkk 
des  Giovanni  Filippo,  verheiratet.    Diese,  \^ 
in  Neapel  geb.,  war  unter  der  Leitung  ihiw 
Vaters  und  Oheims  ebenfalls  zur  Malerin  ei»- 
gen,  und  soll  zuweilen  sogar  den  Amato  iUw- 
troffen  haben,  obgleich  sie  in  ihrer  Jugend  Dod 
zwischen  Musik  und  Malerei  geschwankt  bitte 
Auch  von  ihr  hatte  man  €lemJUde  in  mdirera 
Kirchen  (in  S.  Giuseppe  maggiore,  di Gerte 
Maria,  Sta  Maria  la  Nuova  etc.).  Daneboi  sato- 
richtetesie,  und  setzte  diesen  Unterricht  »efc 
noch  fort,  als  ihre  leidenden  Augen  sie  im  i^ 
teren  Alter  an  eigenen  Arbeiten  hinderten.  Be- 
sonders unterrichtete  sie  einenEnkel  D  omeiico 
d'Amato,    der  schon  als  Kind  eine  unöbt- 
windliche  Lust  am  Zeichnen  hatte ,  später  ito 
mit  besonderem  Geschmack  Arabesken  in  Stan 
arbeitete,  die  in  mehreren  Kirchen  Neapel«  iff 
Dekoration  benutzt  wurden. 

8.  Domlnlci,    Vite  dei  Pittori  etc.  NÄpoJetui 
NapoU  1840—1846.  D.  337^344. 

#  F.  W.  Vngtt 

Amato.  Francesco  Amato,  Badirer, viel- 
leicht bloss  DUettant,  im  17.  Jahrh.  Er  ßfcrte 
in  Biscaino's  Manier  die  Nadel  leicht,  aber  «d 
etwas  wulstig  und  oberflächlich  und  war  sehr 
schwach  in  der  Zeichnung.  Es  ist  mOglieb,  <!>'' 
er  ein  Nachkomme  der  neapolitanischen  M^ 
dieses  Namens  war.  Ob,  wie  Bartsch  glw^ 
seine  Blätter  zttm  Theü  nach  Erfindua^ 
Biscaino's  gefertigt  sind,  können  wir  nicht  be- 
stimmen; dass  dieser  nie  genannt  ist,  ^^^ 
einigen  Amato  sich  als  Erfinder  nennt,  spriw« 
indessen  für  diese  Meinung  nicht 

1)  m.  Famüie.  Die  Madonna  zur  Rechten  «txeo*« 
auf  dem  Schooß  das  Kind,  welche«  da»  Kw« 
des  kleinen  Tinfers  hllt,  ipdaireod  letxterer  iw« 
den  Fuss  küsst.  Links  hinter  einer  JWJJ 
Joseph,  lesend.  Ohne  Bezeichnung.  B.  l'* 
millim.  br.  150.  B.  1. 

2)  Die  Ruhe  der  hl.  FamiUe  auf  der  FladiJ- 
Maria  sitzend  hält  auf  dem  SchooB  d'fjr; 
welches  mit  der  Rechten  von  einer  Palme  Fröcfiie 
pflückt.  Joseph,  links  sitzend,  stützt  den  W 
in  die  Hand  und  scheint  zu  sehlafen.  ^ 
Bezeichnung.  H.  6"  3"'.  br.  8"  6"'.  F^ütfr 
Zani,  Endcl.  U.  V.  10.  Auch  in  den  Katalop» 
Otto  und  Robert  Dumesnil  erwähnt. 

3)  m.  Joseph  sitzend,  nach  links  gewendet,  1^ 
das  Jesuskind  auf  dem  Knie  und  scheint  ei^ 
sen  zu  lehren.  Hinter  ihm  zur  Bechte»»^ 
Säulen,  links  Landschaft  Links  unten:  Fn»^ 
Amatus  In.  H.  265  millim.  br.  186.  B.  I 

4)  Der  verschwenderische  Sohn,  «^i'L"»^"^ 
blickt  nach  dem  Himmel.  Zwei  Schweine  itew» 
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Tor  ihm ;  im  Hintergrund  zwei  Kühe.  Ohne  Be- 
zeichnung. H.  231  milUm.  br.  172.  B.  5. 

5)  Hl.  Hieronymns,  im  Profil,  links  vor  seiner 
Höhle  sitzend  n.  lesend.  Zu  seinen  Füssen 
sehlift  der  Lowe.  Links  Landschaft.  Links  un- 
ten: Franc.  Amatus  In.  H.  265  milUm.  br. 
180.  B.  3. 

Nach  dem  Gatalogue  Prtfvost  soll  es  Abdr. 
ohne  den  Namen  des  Meisters  geben. 

6)  Hl.  Ghristophorus,  mit  einem  Fuss  im  Wasser 
sich  nach  dem  sitzenden  Christkinde  wendend, 
um  es  über  den  Fluss  zu  bringen.  Ohne  Be- 
zeichnung. H.  243  millim.  br.  180.  B.  4. 

I.  Vor  8.  Christoforo. 

Andere  Bll.  mit  einem  aus  A  und  F  und  einem  aus 
AM  und  F bestehenden  Zeichen  und  den  Initialen 
FA  wollte  Nagler  (Monogr.  L  512  und  966  und 
n.  1872)  dem  Meister  beilegen;  doch  weiss  er 
diese  Annahme  mit  keinem  Beweise  zu  stützen ; 
auch  ist  die  Arbeit  durchaus  von  jener  unseres 
Künstlers  verschieden. 

s.  Heineken,  Biet.  —  Gandellini  eDe 
Angelis,  Notizie  etc.  Y.  135.  —  Bartsch, 
P.  Gr.  XXI.  204.  —  Zani,  Encid.  H.  ▼.  10 
undn.  VI.  237.  —  Ottley,  Notices. 

W.  Sehmidi. 

Anuito.  Paolo  Amato,  seines  Standes  ein 
Priester,  aber  mannigfach  in  den  KUnsten  be- 
wandert, geb.  24.  Jan.  1634  zu  Ciminna  in  Si- 
zilien, lebte  noch  1714.  Er  war  geschickter 
Zeichner  und  Baumeister,  hatte  aber  auch 
Uebung  im  Stechen  und  in  der  Bildhauerei. 
MazKuchelli  sagt  gar  von  ihm,  dass  »die  An- 
muth  seiner  Erfindungen  und  Zeichnungen  und 
die  neuen  von  ihm  gefundenen  Begeln  ihm  bald 
den  Namen  eines  der  berüluntesten  Architekten 
der  Zeit  YcrschafFten« ;  eine  Nachricht,  die  na- 
türlich auf  das  Lob  von  Lokalschriftstellem  zu- 
rückzuführen ist.  Er  war  wol  vorwiegend 
theoretisch  thStig  und  unter  Anderem  bemtlht 
neue  Arten  des  perspektivischen  Zeichnens  zu 
finden  u.  s.  w.  Doch  soll  er  auch  »mit  grosser 
Meisterschaft  viele  Figuren  in  Kupfer  gestochen 
haben«,  ohne  dass  sich  Bll.  von  ihm  in  den  bekann- 
ten Sammlungen  fänden.  Er  lebte  zu  Palermo,  wo 
er  studirt  hatte ,  Irieb  dort  vornehmlich  Archi- 
tektur und  wurde  vom  Senat  zum  Ingenieur  und 
Baumeister  der  Stadt  ernannt.  Nach  Mongitore 
hat  er  daselbst  für  Altäre,  Grabmäler,  Schmuck 
der  Paläste  und  festliche  Dekorationen  eine 
Menge  von  Entwürfen  und  Zeichnungen  geliefert 
und  auch  gestochen.  Von  ihm  das  folgende 
Werk,  zu  dem  er  wol  auch  einen  Theil  der 
Platten  gestochen  hat  und  das  erst  1733  nach 
seinem  Tode  von  Onofrio  Oramignani  vollendet 
wurde: 
NuoTa  Pratica  di  Prospettiya  nella  quäle  si  spiegano 
aleune  nuove  opinioni  e  la  regula  universale  di 
disegnare  in  qualunque  superflzie  qualsivoglia 
oggetto  etc.  Mit  35  Taf.  Palermo  1714—33.  Fol. 

Nach  ihm  gestochen : 

Apparato  funebre  nel  Duomo  di  Palermo  per  Ü 
Funerale  del  SerenissimoDelflno  di  Franoia .... 
1711.  Gest.  Ton  Fr.  Chiche. 


s.  Ant.  Mongitore,  Bibliotheca  Sicula.  Pa- 
normi  1708—14.  II.  Appendix  prima,  p.  30. — 
Mazzuchelli,  Oli  Scrittori  dltalla  I.  unter 
Amato.  —  Le  B  lanc,  Manuel. 

Amatore*  Giuseppe  Amatore,  Maler  von 
Brescia,  zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  daselbst  thätig. 
Von  ihm  in  einer  Kapelle  der  Augustinerkirche 
(S.  Bamaba)  Altarbild  der  hl.  Monika,  welche 
Almosen  austheilt. 

8.  Ghizzola,  Le  Pitture  e  Sculture  di  Brescia. 
p.  116.  —  Brognoli,  Nuova  Guida  per  la 
Gitti  di  Brescia.  p.  108. 

Amatore.  Paolo  Amatore,  Bildhauer  in 
Holz  von  Brescia,  dessen  Thätigkeit  wahrschein- 
lich in  den  Anfkng  des  18.  Jahrh.  fällt.  Von 
ihm  zu  Brescia:  Holzstatue  des  gekreuzigten 
Christus  in  S.  Maria  dei  Miracoli,  und  diejenige 
der  Jungfrau  in  SS.  Faustino  e  Giovita. 

s.  Chizzola,  Le  Pitture  e  Sculture  di  Brescia. 
pp.  28.  61.  —  Brognoli,  Nuova  Guida  per  la 
Gittä  di  Brescia.  p.  183. 

Amatori.  s.  Amadori. 

Amatrioe.  Cola  dell*  Amatrice.  s.  Cola« 

AmataecL  Amatucci ,  Maler  dieses  Jahrh., 
der  uns  nur  durch  folgendes  nach  ihm  gestoche- 
nes Bl.  bekannt  ist: 

Yiscount  W.  G.  B.  Beresford,  Gouverneur  der  Mili- 
tirakademie  zu  Woolwich.  Gemalt  von  Amatucci. 
Gest.  Ton  Free  man.  4. 

W.  EngeUnann. 

Amanrry.  Amaurry  de  Goire,  tapicier, 
lieferte  1348  dem  Herzog  von  der  Normandie  und 
Guyenne  einen  wollenen  Teppich ,  drap  de  lai- 
nere,  auf  dem  das  alte  und  neue  Testament  ent- 
halten war,  für  492  Livres,  3  Sous  9  Deniers 
Toumois. 

s.  Jubinal,  Recherches  sur  l'usage  et  Forigine 
de  topisseries  Ik  personnages,  jdites  historitfes. 
p.  30.  *^ 

Fr.  W.  TJnger. 
Amaorj  -  Dural»  Eugöne  Emmanuel 
Amaury-Duval  (Sohn  des  Diplomaten  und 
Archäologen  Amauiy  Pineu  Du  Val),  Maler, 
geb.  zu  Montrouge  bei  Paris  den  16.  April  1808. 
Einer  der  namhaftesten  Schüler  (seit  1826)  von 
I.  A.  D.  Ingres  (s.  diesen),  der  in  der  modernen 
französischen  Malerei  eine  ihrer  Hauptrichtun- 
gen begründet  und  geleitet  hat.  Amaury,  unter 
dem  bestimmenden  Einflüsse  desselben  durch- 
weg gebildet,  bekundet  in  allen  seinen  Leistun- 
gen, bei  einem  nicht  gewöhnlichen  Talente ,  die 
Anschauung  und  die  Orundsätze  seines  Meisters. 
Daher  zeichnet  ein  sorgfältiges  Studium  der 
Form,  sowol  nach  den  besten  Mustern  der  An- 
tike als  nach  den  Florentinern  (Quattrocen- 
tisten)  und  Rafael ,  sowie  andrerseits  nach  der 
Natur ,  seine  Werke  aus ;  eine  feste  und  reine 
Zeichnung  und  Modellirung,  gegründet  auf  das 
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VerstSndniss  des  Kärperbaus  und  yerbnnden 
mit  einer  idealen  Anordnung  und  Darstellungs- 
weise, ist  ihm  wie  der  ganzen  Schule  die  Haupt- 
sache, der  gegenüber  das  Kolorit  in  die  zweite 
Stelle  tritt.  Von  dieser  Seite  zeigen  die  Arbei- 
ten Amaury*s  eine  sehr  achtbare  Tüchtigkeit, 
während  andrerseits  —  wie  bei  den  meisten 
Werken  dieser  Schule  —  der  Mangel  an  maleri- 
schem Reiz,  eine  gewisse  Kälte  der  Auffassung, 
Dürftigkeit  in  der  Erfindung  und  Trockenheit 
der  Behandlung  ihre  Wirkung  beeinträchtigen. 

Wie  begreiflich,  fand  diese  ideale  Richtung  in 
der  monumentalen  Kunst  eine  geeignete  Verwen- 
dung; nur  glaubten  hier  die  Künstler,  und  ins- 
besondere Amaury ,  sich  die  vorrafaelische  Ma- 
lerei zum  Muster  nehmen  zu  müssen.  Er  hat  sich 
daher  in  den  Wandmalereien ,  die  er  in  der 
Kirche  St.  M  er  ry  (Kapelle  der  hl.  Philomene 
im  J.  1839,  später  auch  die  der  hl.  Maria) ,  in 
St.  Germain-TAuxerrois  (Kapelle  der  hl. 
Jungfrau  1 840) ,  beide  zu  P  a  r  i  s ,  und  neuerdings 
in  der  Kirche  von  St.  Germain  en  Laye 
fl84S— 1853)  ausgeführt  hat,  durchweg  an  die 
traditionelle  Weise  der  älteren  Italiener  gehal- 
ten. Die  Strenge  und  Befangenheit  derselben 
erschien  ihm  gegenüber  der  modernen  Ausge- 
lassenheit des  Pinsels  als  das  einzig  Richtige  — 
und  wol  auch  als  das  Wirksamste.  Architek- 
tonisch angeordnet  sind  die  Gestalten  wenig  be- 
wegt, im  Ausdruck  erinnern  sie  an  die  liebens- 
würdige, aber  einförmige  Innigkeit  der  Köpfe 
Fiesole's ;  wie  von  der  Realität  abgewendet  und 
in  eine  ideale  Feme  gerückt,  sollen  sie  ein  stil- 
les Leben  für  sich  zu  führen  scheinen.  Aber  das 
Absichtliche  solcher  Rückkehr  zu  einer  älteren 
und  überwundenen  Anschauung  blickt  Überall 
durch  und  macht  das  Dürftige  und  Unlebendige 
der  Darstellung  noch  fühlbarer. 

Wie  die  Mehrzahl  der  Künstler  dieser  Rich- 
tung hat  sich  Amaury  auch  im  Porträt  hervor- 
gethan,  namentlich  in  Frauenbildnissen. 
Hier  kam  ihm  sein  Verständniss  der  Form  und 
sein  Vermögen,  sie  treu  und  doch  mit  einer  ge- 
wissen Anmuth  wiederzugeben,  zu  Statten;  mit 
gewissenhaftem  Fleisse  sucht  er  die  grösste 
Wahrheit  und  ihm  mögliche  Vollendung  zu  er- 
reichen. Im  Ausdruck  weiss  er  die  etwas  ge- 
suchte Vornehmheit,  worein  jetzt  die  höheren 
Stände  den  Adel  der  Erscheinung  setzen,  wol  zu 
treffen ;  doch  auch  die  jugendlichen  Frauen  von 
ihrer  liebenswürdigen  Seite  zu  geben ,  wobei  er 
den  Schmuck  und  Schiller  kostbarer  Gewänder 
geschickt  verwerthet.  Indessen  sind  ihm  ver- 
möge seiner  Formenkenntniss  und  festen  Hand 
auch  Männerbildnisse  gelungen,  wie  dasjenige 
seines  Vaters  (Salon  von  1830),  die  Porträts  des 
Akademikers  A.  Duval  und  des  Stempelschnei- 
ders Barre  (beide  im  Salon  von  1840).  Neuer- 
dings hat  er  versucht  im  Kolorit  leuchtendere 
Wirkungen  zu  erzielen,  als  sonst  der  Schule 
eigen  sind ;  aber  über  die  matte  und  eintönige 
Malerei  derselben  ist  er  doch  nicht  hinausge- 


kommen, während  andrerseits  die  Glitte  ud 
Sauberkeit  seiner  Behandhin^^  bis  zur  Aenpt- 
lichkeit  geht. 

Endlich  hat  der  Meister,  als  sich  neuwdiii^ 
die  französische  Malerei  mit   Vorliebe  wied» 
der  Darstellung  des  Nackten    zuwendete,  c 
nackten  weiblichen  Einzelfiguren  nnd  verwiodta 
Darstellungen  seine   ernste  und  stilvolle  Aof- 
fassung  der  Form  nicht  ohne  Glück  bewÜm 
allein  eine  gewisse  Trockenheit  und  Kälte  mi 
auch  hier  fühlbar.  Seine  Venus  (Naissance  ^ 
V^nus,  im  Salon  von  1863,  jetzt  im  Musenmn 
Lille),  eine  schlanke  Gestalt,    die  eben  des 
Meere  entstiegen  sich  die  Haare  auswindet,  iit 
bei  aller  Feinheit  der  Formen  zu  gesucht  m  d« 
Stellung,  zu  hart  in  den  Linien.    Gefällig  dage 
gen  und   von   natürlichem   Liebreiz   ist  seis 
Junges  Mädchen,  das  in  den  zarten  Fonnei 
des  halbwüchsigen  Alters,  nach  dem  Bade  Doei 
nackt  auf  seinen  Gewändern  sitzend,  mit  der 
Puppe  spielt  (Etüde  d'enfant  im  Salon  von  1^ 
Nur  ist  die  unfertige  Schönheit  des  erst  kl- 
reifen  weiblichen  Körpers  —  bekanntlich  di't 
der  neuesten  französichen  Kunst  nicht  mibefie^ 
tcs  Motiv  —  für  die  künstlerische  Dmrstelhoi 
immer  ein  bedenklicher  Gegenstand.  Derse/k* 
Ckittung  anmuthiger  Idealfiguren,  deren  ^geot* 
lieber  Reiz  die  Schönheit  der  nacJcten  oder  ^ 
nig  verhtUlten  Form  ist,    gebOren    noch  sein 
Daphnis  und  Chloe  (Salon  von  1855}  QKi 
seine  Psyche  an  (Salon  von  1867;  in  den  Be- 
sitz der   Prinzessin   Mathilde    ttbergegasg^ 
Zeichnung  und  Modellirung  sind  in  diesen  Ge- 
mälden immer  fein  durchgebildet ,  die  FirbiiBg 
dagegen,  meistens  von  lila-rosigem  Ton,  ist  biö 
und  trocken. 

8.  n.  DeUborde,  Des  Oeuvres  et  deUMiniew 
de  M.  Amaury-Dnval  In  :  L»  Gazette  des  Bern- 
Arts.XVin.419— 428.— GaiettedesBem- 

Arts  1861.  pp.  63.  64.  passim.  —  KnBst- 
blatt,  Stuttgart.  1841.  p.  146.  1846.  p.l3«.' 
Meyer,  Geschichte  der  mod.  frani.  lülent 
pp.  353.  380.  —  Beliier  de  la  Cha^i«' 
nerie,  Dictionnaire,  woselbst  das  Veneichm*» 
seiner  von  1830—1868  ausgesteUten  Werke. 

Nach  ihm  gestochen  eto. : 

1)  La  Naissance  de  V^nus.  In  Holz  geicfcflW* 
nach  der  Zeichnung  ChenaTard's  ▼on  M.  Guil' 
laume.  4.  In:  Gazette  des  Bcaux-Ait8.  X^- 
177. 

2)  JeuneFUle  (nackt,  mH  der  Pnppe).  l^ 
Flameng  del.  scu.  4.  In:  Gazette  des B«»»*'. 
Arts.  XVm.  ^ 

Amaya«  Amaya,  spanischer  Maler,  Sehfll^ 
von  Vicente  Carducho.  Er  malte  1682  die  Bil- 
der des  Hauptaltars  der  St.  MartinskiruAc  f» 
Segovia  und  zwei  andere  für  das  Pfarrbfttti 
Sie  stellen  Vorgänge  aus  dem  Leben  des  W.  M*^ 
tin  dar  und  zeigen  mehr  Gewandtheit  ha  Kolo- 
rit als  in  der  2^iohnung. 
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8.  P  0  n  z ,  Yiage  de  Esptna.  X.  249.  —  C  e  a  n 
BeiinvdeZ)  Dicc. 

P.  Lefort, 

jKmberen.  Miguel  de  Aml)ere8,  s.  Miehel. 

Amberes.  Francisoo  de  Amberes,  s. 
Fran^ois. 

Ambergr*  Wilhelm  Amberg,  geb.  zu  Ber- 
lin 25.  Febr.  1822,  einer  der  beliebtesten  unter 
den  modernen  Berliner  Genremalem.  Seine  erste 
künstlerische  Bildung  erhielt  er  im  Atelier  des 
Prof.  Herbig  und  auf  der  Berliner  Akademie, 
die  weitere  in  der  Werkstatt  Karl  Begas'  wäh- 
rend der  Jahre  1839  —  42.  Von  entschiedenem 
Talent  für  Kolorit,  malerische  Technik  und  einem 
glücklichen  Sinn  für  die  Anmuth  und  den  Lieb- 
reiz der  jugendlichen  Weiblichkeit,  fand  er  in 
dem  Meister,  der  in  dieser  Hinsicht  unter  den 
Malern  der  älteren  Berliner  Schule  sich  auszeich- 
nete, den  passenden  Lehrer.  1842  stellte  er  zum 
ersten  Mal  in  Berlin  aus :  das  Porträt  eines  Mäd- 
chens (Kniestück)  und  ein  Genrebild.  Zwei  Jahre 
darauf  ging  er  nach  Paris  und  in  L6on  Cogniet's 
Atelier,  wo  er  bis  Ende  1845  seine  malerischen 
Studien  betrieb.  Es  folgte  ein  längerer  Aufent- 
halt in  Italien,  meist  in  Rom,  kürzere  Zeit  in 
Neapel  und  in  Perugia.  Er  malte  viel  nach  der 
Natur,  Studienköpfe  und  Figuren,  auch  zwei 
Bilder  sendete  er  von  dort  aus  zur  Heimat :  Gret- 
chen  in  der  Kirche  und  Einen  Christus  am  Oel- 
berge,  den  er  der  St.  Gertraudtenkirche  zu  Ber- 
lin, in  der  er  getauft  worden,  zum  Geschenk 
machte.  Nachdem  A.  noch  einige  Monate  in  Ve- 
nedig nach  den  grossen  Meistern  des  Kolorits 
kopirt  hatte,  kehrte  er  über  München  nach  Ber- 
lin zurück,  um  daselbst  seitdem  seinen  dauern- 
den Aufenthalt  zu  nehmen. 

Auf  jeder  der  grossen  je  zwei  Jahre  wieder- 
kehrenden akademischen,  wie  auf  den  verschie- 
denen permanenten  Ausstellungen  Berlins  pflegt 
Amberg  durch  einige  Werke  vertreten  zu  sein. 
Er  produzirt  leicht,  und  seiner  frischen  Erfin- 
dungskraft entspricht  eine  nie  versagende  Fähig- 
keit der  malerischen  Darstellung.  Die  mit  Vor- 
liebe von  ihm  gewählten  Stoffe  sind  von  jener 
Art,  die  schon  an  sich  für  den  Beschauer  an- 
ziehend ist ;  und  der  Reiz  eines  in  den  mannig- 
faltigsten Stimmungen  immer  wirkungsvollen 
Kolorits  und  einer  eigenthümlich  virtuosen, 
geistreichen  Malerweise  tritt  hinzu ,  um  jenes 
stoffliche  Interesse  zu  einem  künstlerischen  zu 
steigern.  Die  Freuden  und  Leiden  junger  Mäd- 
chen- und  Frauenherzen  bilden  für  seine  Kunst 
das  unerschöpfliche  Lieblingsthema.  Doch  wird 
er  nicht  empfindsam  im  Sinn  der  alten  Düssel- 
dorfer Schule.  Auch  da,  wo  sich  ein  Hauch  ti^u- 
merischer  Schwermuth  über  die  lieblichen  Ge- 
stalten legt,  mit  denen  er  bald  hoheabenddunkle, 
alterthtlmliohe  Gemächer,  bald  das  Dickicht  der 
Büchenhaine,  bald  die  Laubj^nge  eleganter 
Parks  des  letzten  Jahrhunderts,  oder  den  ent- 


blätterten Wald  und  die  Haide  belebt  —  sie  wer- 
den weder  süsslich  noch  weichlich,  bei  aller 
Zartheit  der  Empfindung  und  der  Formen.  £r 
ist  ein  Meister  des  novellistischen  Genre's.  Aber 
seine  Novellen,  die  er  malerisch  wol  zu  erzählen 
weiss,  spielen  fast  immer  in  der  »guten«  und  mei- 
stentheUs  in  der  modernen  oder  der  Rokoko-Ge- 
sellschaft ;  die  heut  vielbeliebte  Dorfgeschichte 
liegt  ausserhalb  seines  Kreises.  Dabei  versteht 
er  es,  seine  Gestalten  in  harmonischen  Einklang 
mit  dem  umgebenden  Lokal  zu  setzen.  Wenn  A. 
auch  nicht  als  Landschafter  im  engem  Sinne  gel- 
ten will ,  so  weiss  er  4och  alles  Landschaftliche 
in  der  für  seine  Figuren  passendsten  Weise  treff- 
lich zu  behandeln.  Gewisse  landschaftliche 
Stimmungen  mit  ihrem  eigenthümlichen  Spiel 
von  Licht  und  Luft  weiss  er  in  den  Hinteigrün- 
den  und  Umgebungen  der  von  ihm  dargestellten 
novellistischen  Szenen  in  Bezug  auf  den  charak- 
teristischen Gesammteindruck  besser  und  wirk- 
samerwiederzugeben, als  manche  hochgeschätzte 
Spezialisten  der  Landschaft.  Ein  leichier  An- 
flug von  frivoler  Grazie  und  Koketterie  ist  sei- 
nen weiblichen  Gestalt;en  nicht  immer  fremd; 
seine  ganze  Empfindungsweise  ist  eine  durchaus 
moderne ,  —  auch  im  weniger  günstigen  Sinne 
des  Wortes.  Was  ihn  aber  nicht  hindert,  gele- 
gentlich wieder  einen  tieferen  (^müthston  zu 
treffen  und  den  Beschauer  zu  rüliren. 

Aus  dem  Allem  erhellt,  dass  A.  zur  neuen  ko- 
loristischen Richtung  gehört;  aber  wesentlich 
unterscheidet  ihn  von  deren  Elauptvertretem  die 
Fähigkeit  der  dichterischen  Erfindung ,  und  das 
Gegentheil  der  von  ihnen  als  wesentliches  Kenn- 
zeichen des  echten  Koloristen  proklamirten 
Gleichg^tigkeit  gegen  den  Gegenstand  des 
Kunstwerks.  Seit  1869  ist  A.  Mitglied  der  Ber- 
liner Akademie. 

Von  der  ausserordentlich  grossen  Zahl  seiner 
Bilder  kann  nur  ein  kleiner  'Ebeil  hier  angeführt 
werden :  Die  Kartendamen,  Die  Liebespost,  Trost 
in  Tönen,  Amor  und  die  Njrmphen  (mit  anderen 
Bildern  mythologischen  Inhalts  seiner  früheren 
Zeit  angehörig),  Die  Abendglocken,  Die  singend 
durch  den  Wald  ziehenden  Freundinnen,  Der 
Abschied,  Der  Wittwe  Trost,  Die  Dame,  welche 
die  Reliquien  ihrer  verlorenen  Liebe  im  Kamin 
verbrennt.  Die  rauchende  und  die  trinkende 
Zofe,  Das  Pitar  der  beiden  Alten  in  der  herbst- 
kahlen Parkallee ,  eine  Menge  von  anmuthigen 
Liebespaaren  im  Laubschatten  oder  im  zierlich 
geschmückten  Gkmach,  von  jungen  reizvollen 
Frauengestalten  in  verschiedenen  Momenten  der 
Leidenschaft,  immer  aber,  sei  es  im  Rokoko- 
sei es  im  modernen  Kostüm,  mit  tadelloser,  bis- 
weilen allerdings  etwas  phantastischer  Eleganz 
gekleidet.  Einige  dekorative  Wandmalereien 
sind  von  ihm  1867  in  der  Villa  Raven^  in  Moabit 
ausgeführt. 

Amberg  hat  manche  seiner  Darstellungen 
direkt  a.uf  den  Stein  gezeichnet,  andere  nach 
Seinen  fertigen  Bildern  lithographlrt.  Diese  fin- 
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den  sich  meist  in  den  Jahrgängen  der  Argo, 
Album  für  Kunst  und  Poesie.  Berlin  1855—57. 

Dm  Porträt  des  Meisters,  von  Gustav  Richter 
gemalt,  befindet  sich  in  der  PortrStsammlung 
des  Berliner  Kttnstlervereins. 

a)  Von  ihm  lithographirt : 

Ludwig  Bintel,  Arzt  Bfit  Facaimüe.  Fol. 
Yenchiedene  Bll.  in  der  Argo.  8.  Text. 

b)  Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

2)D*sBriefgehelmnlas.Jf^""-  ^^^^^^^^  P- 

3)  Trost  in  Tönen.  Oett.  in  Schwarsk.  Ton  Witt* 
hoft.  1863.  gr.  Fol.  Bei  Lflderitz  in  Berlin. 

4)  Die  Abendgiocke.  (Genrebild  im  Koittlm  des 
17.  Jibrh.)  In  Sdiwarzk.  gest.  von  Habel* 
mann.  Fol.  Für  den  schlesischen  Konstverein. 

5)  Der  Wittwe  Trost.  Schwarzk.  1869.  qu.  Fol. 
Ebenda. 

6)  Amor  und  Nymphen.  Lith.  von  G.  Feokert. 
qn.  FoL 

7)  Der  Liebling  (Hideben  mit  einem  Hündchen). 
Aquarell.  Oelfarbendmck  von  Storch  St  Kramer. 
gr.  Fol.  Im  Album  Berliner  Künstler.  Heft  5. 
Berlin  1857. 

8  u.  9)  NaschkUzchen  (Stubenmädchen  mit  Tafel- 
geschirr leert  den  Best  eines  Champagnerglases). 
Lith.  Ton  E.  Milster.  gr.  Fol.  —  Aller  Anfang 
ist  schwer  (Stubenmädchen  RauchTersuch  mit 
einer  Thonpfeife  anstellend).  Lith.  tou  S  ü  s  s  - 
napp.gr.  Fol.  Gegenstücke.  Gemalt  1863. 

Die  neueren  Gemilde  Amberg*s  sind  simmt- 
lich  in  Originalphotographien  yerrielfiltigt  wor- 
den. 

L.  PUUek, 

Amberger.  Christoph  Amberger»  Maler 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  Schon  Sand- 
rart  äussert  mit  Bedauern:  »Der  wegen  seiner 
herrlichen  Arbeit  wohlbertthmte  Christoph  Am- 
berger ist  sonst  so  unbekannt,  dass  ich  you  Nie- 
manden erfahren  können,  von  wannen  er  oder 
seine  Eltern ,  oder  wer  sein  Lehrmeister  gewe- 
sen«. Doppelmayrg^bt  (sich  auf  VincentiusStein- 
mayr's  Aufzeichnungen  berufend)  Nürnberg  als 
seine  Heimat  an.  In  neuerer  Zeit  sind  wider- 
sprechende Angaben  au^etaucht,  fttrdie  aber 
keine  Beweise  beigebracht  wurden ;  you  Nagler 
(I.  Aufl.  d.  K.-L.)  wird  Amberg  in  der  Ober- 
pfabs,  von  Albrecht  Weyermann  (Kunstblatt 
1830.  p.  268)  Ulm  als  sein  Geburtsort  ge- 
nannt, und  von  beiden  ein  Steinmetz  Lienhart 
(oder  Leonhard)  Amberger  als  sein  Vater  ange- 
führt. Die  Zeit  seiner  Geburt  wird  von  den  meisten 
neueren  kunstgeschichtlichen  Büchern  völlig 
wiUktirlich  um  das  J.  1490  angesetzt.  Wahr- 
scheinlich wird  man  richtiger  gehen,  wenn  man  sie 
um  ein  Jahrzehnt  später  vermuthet.  Sicher  dage- 
gen ist,  dass  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit 
Augsburg  war,  und  zwar  seit  Anfang  der 
1530«'  Jahre.  Aus  den  Steuerregistern  der 
Stadt  ergibt  sich,  dass  A.  schon  1534  daselbst 
im  Predigergarten  wohnte,  1545  aber  ausser^ 
halb  des  St.  Chdlenthors,  wo  er  noch  1560  vor- 


kommt.  Eben  dies  Datum  ist  das  l^zte.di 
auf  Gremälden  Amberger's  sich  findet  TitlbA 
(namentlich  in  FOssli's  Kflnstlerlexikon)  wii^ 
1563  als  sein  Todesjahr  angegeben,   was  m 
diesen  urkundlichen  Notizen  ziemlich  m  En- 
klang  steht  Sandrart  berichtet ,  man  urdteSr 
er  mttsse  bei  dem  jüngeren  Hans  Holbeio  |^ 
lernt  haben,  dem  er  »in  seiner  Manier  zu  ntUa 
absonderlich  im  Contrafäten«  gefolgt  sei  D» 
hat  zwar  nicht  viel  Wahrscheinliches,  indem  1 
kaum  viel  jünger  als  Holbein  war,  aber  n 
kUnstlerischer  Stil  beweist  deutlieh,  dass  erde 
Augsburger  Schule  seine  Auabildimg  verdanki 
Doppelmayr  gibt  ihm  Hans  Holbein  den  Aäten 
zum  Lehrmeister.   Doch  Amberger^s  Farbe  ot- 
mentlich  in  den  früheren  Werken,  sein  Gresckmt» 
und  sein  Verhältniss  zur  italienischen  Beou- 
sanoe  würden  eher  schliessen  lassen,  da« erbe 
Hans  Burgkmair  gelernt  Sp&termageriiei 
Gemälden  des  jüngeren  Holbein  stndirt  hhtt 
erfuhr  dann  aber  auch  direkten  Einfluas  tob  la- 
llen. Seine  Bildnisse,  in  denen  er  das  Beete  ^ 
stet,  sind  häufig  Holbein  selber  beigeiMK> 
worden  und  tragen  zum  Theil  in  deutBclm  bbj 
ausländischen  Sammlungen  noch  heute  defls 
Namen. 

Den  erstengrossen  Erfolg  hatte  A.  dadurch, diit 
er  das  Bildniss  Kaiser  Karl's  V.,  alsder- 

selbe  32  Jahre  zählte,  malen  durfte  (1532).  Std- 
rart  nennt  das  Porträt  »sehr  lebhaft  und  wobl{^ 
fällig-  und  setzt  hinzu,  der  Kaiser  habe  ihm  dtf 
DreÜiache  des  geforderten  Preises  von  12  Thi* 
lern  nebst  einer  goldenen  Kette  reichen  IsMei 
mit  der  Bemerkung,  Tizian,  der  sich  100  Thtkr 
für  jedes  Bildniss  zahlen  lasse ,  mache  es  niclt 
besser.  Das  Original  ist  das  Gemälde,  welcto 
sich  (als  Giovanni  Holbein)  in  der  Galerie  öe* 
Instituts  der  schönen  Künste  zu  S  iena  be^ 
(aus  dem  Vermächtniss  Spannoochi).   DerKii- 
ser ,  fast  Profil  und  gegen  rechts  bückend, »( 
geistig  nicht  gerade  tief,  wol  aber  treu  und  ^ 
trefflich  aufgefasst.  Er  tiiigt  eine  dunkleSchtobe, 
ein  karmoisinrothes ,  ausgeschnittenes  If -üb" 
darunter ;  die  Rechte  hält  ihren  Huidschak,  ^ 
rend  die  Linke  bekleidet  ist  Der  dunkle  Gni«i 
mag  ursprünglich  grün  gewesen  sein.  Dsb  BiM 
ist  tief  und  kräftig  in  der  Farbe,  im  Fleiselitoo 
sehr  bräunlich,  an  Klarheit  Holbein  Mhsükh,  df 
bei  aber  noch  wärmer  als  die  Arbeiten  deBLetlt^ 

ren.  Gegen  Holbein's  fein  vollendete,  schtff b^ 
stimmte  Behandlung  ist  die  Vortragsweise  ttrei- 
ter  und  modemer.  Die  Zeichnung  bleibt  oft  ^ 
Genauigkeit  und  Formverständniss  hinter  Ho^ 
bein  zurück ,  namentlich  bei  den  Binden.  ^ 
auffallend  blasse ,  aber  feine  WiederbolniV  ^ 
Museum  zu  Berlin  (bezeichnet  Plus  ool^ 
darunter :  aetatis  y^^TT)  kOnnen  wir  nnr^ 
gleichzeitige  Kopie  von  einer  anderen  norui' 
sehen  Hand  halten. 

Mit  dem  Gemälde  zu  Siena  stimmt  eioe«^ 
Gruppe  von  Bildern,  die  nur  ein  Jshf  «P^ 
entstanden  ist,  auf  das  nächste  überein,  io  Fsive 
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und  Vortrag,  in  der  Art  zn  modelliren,  nament- 
Hob  auch  in  der  Behandlang  der  H&nde.  Es  sind 
die  Bildnisse  des  Wilhelm  Mörz  ans  Lindau  und 
seiner  zweiten  Hausfran  Afra  Behm ,  im  Maxi- 
miliansmnsenm  zu  Angsbnrg,  ebenfalls  noch 
immer  Holbein  getanft,  obwol  seine  Urheber- 
schaft schon  chronologisch  aasgeschlossen  ist; 
denn  den  10.  Dezbr.  1533  fand  die  Hochzeit  des 
Paares  statt,  und  damals  war  Holbein  bereits 
zum  zweiten  Mal  nach  England  gegangen.   1533 
ist  auch  die  letzte  von  vier  Jahreszahlen,  die 
neben  dem  Wappen  auf  der  Bttokseite  des  männ- 
lichen Bildnisses  stehen.  Beide  sind  Yon  Eigner 
restaurirt,  das  des  Mannes  am  besten  erhalten ; 
sie  sind  in  der  Auffassung  tüchtig ,  und  in  der 
Behandlung  der  Nebendinge ,  des  Pelzes,  wel- 
chen der  Mann  trügt,  des  reichen  bürgerlichen 
Anzugs  der  Frau ,  vorzüglich.  Ebenfalls  unter 
dem  irrigen  Namen  Holbein  befindet  sich  im  Mu- 
seum württembergischer  Alterthümer  zu  Stutt- 
gart eine  völlig  übereinstimmende  Wiederho- 
limg  vom  Bildniss  der  Frau.    Das  Gegenstück 
bildet  aber  eine  ganz  verschiedene  Persönlich- 
keit ,  nicht  bartlos  und  mit  einem  pickelartigen 
Maal  im  Gesicht,  wie  März,  sondern  mit  kurzem 
braunem  Vollbart  und  weit  jünger.    In  diesem 
zweiten  Manne,  mit  welchem  Afnt  Behm  sich  in 
ihrem  Yermälungsjahr   porträtiren  Hess,  hat 
man  offenbar  ein  Mitglied  ihrer  eigenen  Familie, 
vielleicht  einen  Bruder  zu  sehen.   Bei  seinem 
PortrSt  wird  zwar  die  Jahrzahl  1533  und  sein 
Alter  36  Jahre  angegeben ,  aber  der  Name  ist 
vernichtet  worden,  wol  um  einem  berühmteren 
Platz  zu  machen.  Auf  dem  weibliehen  Bildniss 
ist  dieser  Versuch  nicht  ganz  durchgeführt  und  die 

Inschrift  lautet :  Anno  1509  ward  Ich  Aftr 

(soll  heissen:  »Affra  Rehm  geboren)  . .  Vnnd 
Anno  1533  ward  dise  conterfet  gemacht.  Da 
ward  ich  24  Jar  alt  Vnnd  hett  darby  die  gestalt.« 
Amberger's  Aufenthalt  in  Italien,  der  auf  seine 
späteren  Arbeiten  den  grössten  Einfluss  übte, 
fällt  wahrscheinlich  in  die  nächstfolgenden  Jahre. 
Vielleicht  kann  es  einen  Anhalt  dafür  bieten, 
dass  ein  männliches  Porträt  im  Wiener  Belve- 
dere  die  italienische  Bezeichnung  »1535diMarzo« 
trägt.  Unter  den  Bildnissen ,  welche  in  die  Zeit 
nach  dieser  Beise  fallen,  befinden  sich  zwei,  den 
Aogsburger  Bürger  und  Buchhalter  im  Fugger' 
sehen  Bankhause,  Matthäus  Schwartz  und  seine 
Haasfrau  Barbara  geb.  Mangollt  von  Schwäbisch 
Gmttndt  vorstellend,  im  Besitz  des  Staatsmini- 
BtersFreiherm  von  Friesen  zu  Dresden.  Beide 
BUder  sind  von  besonderem  Interesse,  da  neuer- 
dings A.  von  Zahn  (s.  Literatur)  eine  dokumen- 
tarische BegUkubigung  ihrer  Aechtheit  gefunden 
hat.  Matth.  Schwartz  (der  Enkel  des  1478  hin- 
gerichteten Augsburger  Bürgermeisters  Ulrich 
Schwartz)  hat  nämlich  ein  Trachtenbnch  (Selbst- 
biographie in  Eleidertrachten;  jetzt  im  Museum 
za  Braunschweig)  hinterlassen,  dessen  Fort- 
Betzong  durch  seinen  Sohn  Veit  Konrad  Schwartz 
am  Eilzug  des  Bandes  die  Porträts  der  Eltern, 

Mayer,  KttnsUer^Lezikoii.  I. 


des  Matth.  Schwartz  (»im  Martzo  1542«)  und  der 
Barbara  Mangolltin  (»Im  agosto  1542«)  enthält: 
beide,  wie  die  Ueberschrift  besagt,  »abcontrofact 
durch  Jheremias  Schemel  von  ainer  tafel  die  der 
allt  Christoff  amberger  damalls  (d.  h.  1542)  ge- 
mallt  hat.«  Beide  Kopien  aber  entsprechen  ge- 
nau jenen  beiden  Oelbildem.  In  diesen  wie  in 
dem  Bildnisse  KarFsV.  besitzt  man  also  die 
wichtigsten  künstlerischen  Dokumente,  nach 
denen  man  sich  einen  Begriff  von  des  Mei- 
sters Malereien  bilden  kann.  —  In  dem  Trach- 
tenbuche des  Vaters  finden  sich  sechs  Blätter, 
No.  122  bis  127,  in  die  Jahre  1541—46  fallend, 
welche  (nach  Zahn)  durch  so  vorzügliche  Arbeit 
hervorragen,  dass  man  sie  wol  dem  Chr.  Amber- 
ger selbst,  der  gerade  in  dieser  Zeit  Schwarz 
porträtirte,  zuschreiben  m($chte.  Sie  unterschei- 
den sich  von  allen  anderen  durch  die  freie  und 
doch  ruhige  Körperhaltung,  die  harmonische  Ge- 
sammtwirkung  und  das  ernst  gestimmte  Kolorit. 

Zu  den  schönsten  Bildnissen  Amberger's  in 
dieser  und  der  folgenden  Zeit  gehören  noch  fol- 
gende. Von  1 543  die  Bildnisse  des  Konrad  Pe  u  - 
tinger  und  seiner  Gemalin  Margaretha  Wel- 
ser  im  Maximiliansmuseum   zu  Augsburg, 
halbe  Figuren,  lebensgross.  —  Von  1544  Martin 
Weiss,  43  Jahr  alt,  im  Belvedere  zu  Wien. 
Einen  Katalog  seiner  Werke  zu  geben  ist  fast 
unmöglich  und  wird  dadurch  erschwert,  dass  der 
Künstler  seine  Porträts  fast  niemals  mit  Namen 
oder  Monogramm  bezeichnet  hat.    Andrerseits 
werden  ihm  verschiedene  Bildnisse  willkürlich 
beigemessen;  so  einige  in  Wien,  femer  wol 
auch  das  Bild  zweier  Kinder  mit  einem  Hünd- 
chen in  der  Dresdener  Galerie ,  endlich  das  an- 
gebliche Porträt  Heinrich's  Vm.  in  Augsburg, 
das  in  Wahrheit  den  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich 
darstellt   und  von  Barthel  Beham  gemalt  ist 
(vergl.  Weltmann,  Donaueschingen,  Verzeichn. 
der  Gemälde,  Einleitung).  —  Von  undatirten 
Bildnissen  verdienen  vorzugsweise  noch  Er- 
wähnung: schönes  Brustbild  eines  Greises  mit 
Bosenkranz,  woran  ein  Madonnenbildlhängt,  mit 
langem  Haar,  in  Pelz,  ganz  von  vom,  ein  Wappen 
auf  der  Rückseite,  im  Gothischen  Hause  zu  Wo  r- 
1  i  t  z.  —  Aehnliches  Bild  eines  bärtigen  Mannes,  in 
den  Uffizien  zu  Florenz  (als Holbein.No.821). 
—  Schwarzgekleideter  Mann,   grüner  Grund, 
Steineinfassung  (klein),  im  Wiener  Belve- 
dere. —  Jüngling  in  rothem  Hut,  in  der  Gküe- 
rie  Liechtenstein  zu  Wien.  —  Junge  Für- 
stin, in  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien  (von 
Waagen  dem  Holbein  zugeschrieben).  —  Seba- 
stian Münster,  Verfasser  der  Cosmographey  (geb. 
1489,  gest.  1552),  als  Greis,  wol  ans  den  letzten 
Lebensjahren,  im  Berliner  Museum;  Am- 
berger's herrlichstes  Werk,  lebensvoll,  scharf 
und  fein  im  Charakter,  trefflich  gemalt.  Sand- 
rart  besass  zwei  kolorirte  Porträtzeichnungen: 
Ursula  von  Harrach,  Gemalin  Jak.  Fugger's,  und 
Georg  Hermann. 

Amberger's  schönstes  Kirchenbild  ist  ein 
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^nrosser  Altar  im  Cbor  des  Angsburger  Doms, 
bez.  A.  C.  1554,  restaurirt  von  Eigner.  Mitte: 
Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  mnsizirenden  En- 
geln, darüber  die  Dreifaltigkeit ;  Flügel :  die  Hei- 
ligen Ulrich  und  Afra,  Augsburgs  Patrone; 
Staffel:  BrustbiUler  der  Heiligen  Aü'a,  Eutro- 
pius,  KaroissvB,  Hilaria,  Dionysius,  Eunomia, 
Digna.  Dieser  Theil  ist  das  Beste ,  die  Haupt- 
figuren sind  etwas  weichlicher  im  Gefühl.  Das 
Ganze  edel  und  fein  in  Komposition  und  Zeich- 
nung, kräftig  und  klar  im  Kolorit,  zeigt  den  £in- 
fluss  Italiens  Yon  der  günstigsten  Seite.  Viel 
manierirter ,  aber  in  der  Farbe  immer  noch  klar 
und  wirkungsvoll  ist  ein  Kirchenbild  von  1560, 
Christus  mit  den  klugen  imd  thörichten  Jung^ 
frauen  unter  reicher  Säulenarchitektur,  in  St. 
Anna  zu  Augsburg  (wird  in  vielen  Hand- 
büchern irrig  als  Madonnenbild  angeführt). 
Ebenda:  Christi  Verklärung,  mit  Stifterfamilie, 
übertrieben  in  den  Bewegungen.  Drei  kleinere 
Gemälde  von  Werth  sind  Die  Dreifaltigkeit,  Die 
Himmelskönigin  und  Hl.  Rochus  in  der  Pina- 
kothek zu  München;  minder  bedeutend  ist 
ein  Fragment,  S.  Augustinus,  im  Museum  zu 
Berlin.  Eine  ihm  zugeschriebene  Herodias  im 
Wiener  Belvedere  ist  nach  Mündler  von  Andrea 
Solario,  woran  nicht  zu  zweifeln. 

Wie  seine  süddeutschen  Zeitgenossen  über- 
haupt wandte  A.  sich  mit  besonderer  Liebe  der 
Fassadenmalerei  zu,  in  der  er  alle  Heiter- 
keit und  Stattlichkeit  der  Benaissance  entfalten 
konnte;  aber  von  jenen  auswendig  in  Fresko 
gemalten  »schönen  Behausungen«,  die  bereits 
Sandrart  preist,  und  unter  denen,  nachP.  v.  Stet- 
ten,  Fugger'sche  Häuser  waren,  ist  nichts  erhal- 
ten. Auch  jene  Folge  von  Bildern,  die  Sandrart 
aabsonderlich  lobwUrdig«  fand  —  nie,  sagt  er,  sei 
von  Deutschen  noch  Anderen  dergleichen  an  das 
Licht  gebracht  worden — drohte  schon  zu  seiner 
Zeit  Untergang  und  ist  spurlos  verschwunden : 
die  zwölf  grossen,  in  Tempera  gemalten  Lein- 
. Wandbilder  aus  der  Geschichte  Joseph's,  lebens- 
wahr und  drastisch  in  der  Auffassung,  mit  schönen 
Thieren,  Gebäuden  und  Landschaften.  Solche 
Darstellung  alttestamentarischer  Szenen  von 
rein  menschlicher  Seite  her  ist,  seit  Holbein,  für 
die  deu|»che  Benaissance  charakteristisch.  Am- 
berger,  so  wenig  wir  von  ihm  wissen,  steht  doch 
als  einer  von  Deutschlands  ersten  Benaissance- 
kttnstlem  da;  bei  ihm  schlagen  grösstentheils 
die  Einwirkungen  Italien's  gut  an ;  und  er  bringt 
es  zu  einem  freien  Adel  des  Stils  wie  wenige  sei- 
ner Zeitgenossen ,  obwol  ein  gewisser  Manieris- 
mus in  den  späteren  Werken  nieht  zu  leugnen 
ist.  Sein  von  Haus  aus  trefSiches  Kolorit  und 
seine  breite  PinselfUhrung  bildet  er  unter  dem 
Einfluss  der  Venezianer  und  Lombarden  noch 
mehr  aus,  und  in  einer  Zeit  wo  Deutschlands  be- 
gabteste Künstler  sich  vorzugsweise  der  Kupfer- 
stichtechnik zuwenden,  ist  er  der  grösste  Maler 
unseres  Vaterlandes,  der  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  16.  Jahrh.  lebt. 


Urkundliche  Notizen  «us  deoi  AxchiT  nAnj^ 
bürg.  —  Handschriftliche  Notizen  des  KQp£e^ 
Stechers   Christ.   Kilian  auf  der  An^^boifffl 
Stadtbibliothek. 

s.  Sandrart,  Tentsche  Akademie.  L  imdll.  > 
Doppelmayr,  Historische  Nachrichten  v« 
den  Nürnberg.  Mathematicis  und  Küiutieii 
NQinberg  1730. —Waagen,  Handb.d.Oeid 
der  Malerei.  I.  277.  —  Waagen,  Kim0t4ieiii- 
mäler  in  Wien.  I.  u.  H.  passim.  —  A.  t.  ttU 
in  den  Jahrbüchern  f&r  Kunstwissenschaft  TT 
127—133. 
#  A, 


Die  Werke  des  Meisters. 

Nur  die  fOr  acht  gehaltenen  Werke  sind  angsffikt 
wobei  auch  dieses  Y erzeiohniss ,  bei  der  Schwicni- 
keit,  alle  Bilder  des  Meistecs  aufzufinden ,  nicbt  fir 
▼oUstandig  gelten  will. 

I.  Datirt. 

1)  1532.  BUdniss  Kaiser  KarFs  V.  Im  lostito 

der  schönen  Künste  zu  S  i  e  n  m.    Dort  rata 

dem  Namen  Hans  Holbein.  8.  Text. 

Das  Bild  im  Berliner  Museum  (aafHdil 
ist  eine  gleichzeitige  Kopie,  s.  Text  u.  Stiche  No) 

2  n.  3)  1533.  Wilhelm  Mörz  aus  Lindas  jbA 
seine  zweite  Haasfrau  Afra  Rehm.  Badf 
Bilder  früher  in  der  Kirche  der  hl.  Audi, 
jetzt  im  Maximiliansmuseum  zu  A  ugsbarg 
Daselbst  unter  dem  Namen  Hans  Eolbm 
s.  Text. 

4)  1533.  Dieselbe  Afra  Behm ,  ganz  gleicbe 
Wiederholung.  Im  Museum  der  württember- 
gischen Alterthümer  zu  Stuttgart  .'fr&her 
in  der  Haasler'schen  Sammlung),  s.  Text. 

5)  1533.  Gegenstück  dazu:  Männliches  BUd- 
niss, das  vielleicht  den  Bruder  der  Ftsd  vor- 
stellt. Ebenda. 

6)  1535.  Bildnisseines  Mannes  in  brauner  M- 
kleidung.  Auf  Holz,  kleine  Fig.  Bez.  1^^ 
di  Marzo.  Im  Belvedere^u  Wien. 

7)  1542.  Matth.  Schwartz,  AngehiiigeT  Borger. 
in  schwarzseidenem  vom  offenem  Wsduds, 
rothem  Unterwamms  und  schwaner  Kets- 
haube.  Im  Hintergrunde  ein  Horoskop  ^ 
eine  Inschrift,  dabei:  mathevs.  syvabti 

SENIOR.  CIVIS  AÜG  SIBI IP8I.  p.  p.  Bei  Fr«- 

herm  von  Friesen  in  Dresden,  s.  Text 

8)  1542.  Gattin  Barbara  des  Matth.  Schwarti, 
geb.  Mangollt.  In  schwarzem  Barett, 
schwarzem  Seidenkleid  und  gestickt«! 
weissem  Unterkleid.  Im  Hintergründe  effl 
Horoskop,  darunter  die  Inschrift:  to.  i^- 

AÜG :  M  .  DZUI .  BARBARA  .  DIE  .  MATHBVS» 
SCUWERTZIN  .  M  .  KRAD  XXXY  .  lAR.  Ebenol 

8.  Text. 

9)  1542.  Hieronymus  Sulczer ;  lebensgr.  Cffif* 
telbild  von  vom.  Der  Dargestellte  trilgtg>n» 
kurzes  Haar,  blonden  Bart,  dunkles  Wanox 
mit  rothen  Aermeln.  Links  vier  deatsäe 
Verse,  darunter: 

HIEROKTMUB  SULOZER.  SEINES  ALTEB8  24 
UC.  1542.  JAR. 
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In  der  Galerie  zu  Gotha  (Abth.  V.  No.  34, 
angebl.  H.  Holbein).    VollBtändig  überein- 
stimmend,  namentlich  auch  in  der  Hand- 
schrift der  Verse,  mit  No.  7  und  8. 
(NgÜs  von  A,  von  Zahn.) 

10  u.  11)  1543.  Konrad  Peu tinger  und  seine  Ge- 
malin  Margaretha  Welser  im  Maximilians- 
museum zu  Augsburg,  s.  Text. 

12)  1544.  Martin  Weiss.  Bez.  MDXxxznn.  ab- 
TATI8  BüAE  XUH.  Brustbild  auf  Holz.  Im 
Belvederezu  Wien. 


13)  1554.  Altartafel  mit  Fltigelbildem  im  Chor 
des  Augsburger  Dom's:  Maria  mit  En- 
geln und  Heiligen,  s.  Text. 

14)  1560.  Christus  mit  den  klugen  und  thdrich- 
ten  Jungfrauen  in  St.  Anna  zu  Augsburg. 
8.  Text. 

n.  ündatirt. 

15)  In  St.  Anna  zu  Augsburg:  Christi  Ver- 
klärung, s.  Text. 

16)  InMünchen, Pinakothek:  Die  hl.  Drei- 
faltigkeit. Gott  Vater,  mit  der  Taube,  hält 
in  den  Armen  den  an  das  Kreuz  geschlage- 
nen Heiland.  Kl.  Fig.  Auf  Holz.  s.  Text. 

17)  Ebenda:  Die  Jungfrau  als  Himmelsköni- 
gin mit  dem  Kinde  in  den  Armen.  Kl.  Fig. 
Auf  Holz. 

18)  Ebenda:  Hl.  Rochus  in  einer  Landschaft 
sitzend,  mit  einem  Engel.  Flügelbild.  Auf 
der  Rückseite :  St.  Anna  Selbdritt,  in  einer 
Nische  stehend.  Halb  grau  in  Grau.  Kl.  Fig. 
Auf  Holz. 

19)  In  Berlin,  Museum:  Hl.  Augustinus  in 
bischöflichem  Ornat.  Fragment.  Auf  Holz. 

20)  E b  e  n da :  Der  Kosmograph  Sebastian  Mün- 
ster. Auf  Holz.  s.  Text  und  Stiche  No.  3  u.  4. 

21)  In  Wörlitz,  Gothisches Haus:  Brust- 
bild eines  Greises,  s.  Text. 

22)  In  Wien,  Belvedere:  Brustbild  eines 
Mannes  in  schwarzer  Kleidung.  Auf  Holz. 
No.  94  erster  Saal,  II.  Stock,  s.  Text. 

23)  InWien,  AmbraserSammlung:  Junge 
Fürstin  als  Heilige ,  in  rothem  Kleide.  Auf 
Holz.  s.  Text.  Veigl.  Waagen,  Kunstdenk- 
mäler in  Wien.  n.  332. 

24)  Ebenda:  Bildnlss  eines  unbärtigen  Mannes 
im  Pelzrock,  in  der  Hand  ein  Blümchen.  Auf 
Holz.  Dort  Jan  Schoreel  benannt;  nach 
Waagen  eher  von  Amberger. 

251  In  Wien,  Liechtenstein:  Junger  Mann 
mit  rothem  Hut ,  die  Hand  auf  der  Brust. 
8.  Text. 

26]  Ebenda:  Männliches  Bildniss,  datirt  1537. 
Nach  Waagen  am  ersten  von  Amberger  (?). 

27)  Ebenda:  Junger  Mann  mit  rothem  Hut, 
andere  Person  als  das  obige.  Von  Waagen, 
obgleich  »minder  klar  und  klüftig  im  Ton 
als  meist«,  für  acht  gehalten. 

# 


1)  Bildniss  des  Künstlers,  Bmstb.  Profll 
nach  rechts,  mit  Pelzmütze.  Oval.  12.  In 
Sandrart's  Teutscher  Akademie. 

2) Dass.  Kopirt  in  Umriss  von  G.  C.  Ki- 

lian.  8. 

3) Dass.  Kopirt  In  Llth.  von  M.  Franck.  4. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

1)  Kaiser  Karl  Y.  Nach  dem  BUdniss  im  Berliner 
Museum  gestochen  von  Karl  Hübner. 

2)  Margharita  de  Yalois  Figlia  di  Francesco  I.  Re 
dl  Francia  e  Gonsorte  di  Emmanuele  Filiberto 
Duca  di  Savoia.  Dis.  da  L.  Metelli,  ine.  dal  Cav. 
Lasinio  flgUo.  gr.  Fol.  Das  Bild  ist  nicht  von 
Amberger.  In :  R.  d'AzegUo ,  La  Beale  Galleria 
di  Torino.  T.  XLDL. 

3)  Sebastian  Münster ,  Kosmograph  und  Theolog, 

Prof.  in  Basel,  1489—1552.  Nach  dem 
Bilde  im  Berliner  Musenm  lith.  von  H  e  1  m  - 
lehn  er.  Tondrock.  Fol. 

4) Dass.  Lith.  von  P.  Gross.  Tondrock.  Fol. 

5j  Konrad  Pentinger.  Lith.  von  G.  Weiden- 
ba n  er  in  Th.  Herberger's  C.  Pentinger.  Augs- 
burg 1851.  4. 

6)  Bmstb.  eines  reich  gekleideten  Mädchens.  In 
der  Münchener  Pinakothek.  Wegen  des  Monogr. 
A  C  (und  1577)  dem  Adrian  Crabeth  ohne  Grund 
zugeschrieben ;  jedoch  nicht  von  Amberger.  In 
dem  alten  Münchener  Galeriewerk  als  Amberger 
lith.  von  N.  Strixner.  Fol. 

7)  Herodias,  Halbflg.,  hinter  einer  Brüstung,  em- 

pfangt vom  Henker  das  Haupt  Johannes 
des  Tinf.,  Gest.  von  A.  J.  v.  Prenner 
in  dessen  Galeriewerk  des  k.  k.  Belvedere. 
4.  Das  Bild  ist  nicht  von  Amberger.  s.  Text. 

8) Dass.  Klein  im  Prodromus  von  Stampart 

und  Prenner.  Yiennae  1735.  gr.  Fol. 

W.  Engüniann, 

Ambling,  s.  Amling. 

Ambolse.  Jacquesd'Amboise,8.  Jaoqnes. 

Amboise*  Jean  d'Amboise,  s.  Jean. 

Amlirogi*  Domenico  degli  Ambrogi, 
gen.  Menichino  del  Brizio,  Zeichner  und 
Maler,  geb.  zu  Bologna  um  1600  und  noch  1678 
am  Leben.  Er  war  der  Lieblingsschttler  des 
Francesco  Brizio  und  hatte  daher  jenen  Bei- 
namen. Menichino,  ein  sehr  fruchtbarer  Meister 
in  der  Weise  der  Bologneser  Schule  und  insbe- 
sondere des  Fr.  Brizio,  führte  zu  Bologna,  zu 
Modena  u.  s.  w.  in  Landhäusern ,  Palästen  und 
Kirchen  eine  grosse  Anzahl  von  Fresken  und 
Oelbilder,  Landschaften,  Prospekte,  Architek- 
turen und  dergl.  aus;  zuweilen  auch  gemeinsam 
mit  Dentone  und  Colonna.  Die  Arbeit  ging  ihm 
leicht  von  der  Hand ,  und  im  Komponiren ,  im 
Ausführen  grosser  Flächen  war  er  nicht  ohne 
Geschicklichkeit.  Malvasia  erzählt  seine  Jugend- 
schioksale  und  nennt  eine  lange  Reihe  seiner 
Werke.  Nur  Weniges  hat  sich  von  diesen 
Duzendmalereien  erhalten  (Fresken  noch  am 
Ende  des  18.  Jahrh.  in  den  Kirchen  Annunziata, 
S.  Maria  della  Vita,  S.  Giacomo  Maggiore  zu 
Bologna).    Seine  Schüler  waren  Giacinto  und 
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Pierantonio  Cerva,  Gio.  Ant.  Fumiani  und  GU- 
cinto  Campana. 

Menichino  hat  auch  radirt,  insbesondere  The- 
sen, dann  nach  Malvasia  eine  grosse  Anzahl  sol- 
cher Thesen  für  den  Stich  gezeichnet;  doch  sind 
jetzt  nur  wenige  derselben  bekannt. 

8.  MalTasla,  Feitina  Pittrice  etc.  I.  543—547. 

—  Masini,  Bologna perlustrato.  I.  120.  619. — 
Pitture,  Scolture  etc.  di  Bologna,  pp.  385. 
288.  381.  390.  393.  — 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Zeichnung  für  die  Thesis  des  Julius  Cayalerius. 
Der  hl.  Carolns  Borromaeus  oben  in  einer  En- 
gelsglorie empfingt  von  drei  Engeln  ein  grosses 
Blatt  Papier,  worauf:  Acdpe  Carole  etc.  Sechs 
andere  kleine  Engel  mit  Schildern,  worauf  In- 
schriften ;  Torn  rechts  ein  Engel  mit  einem  Wap- 
penschild, worüber:  ToutalaFoy.  Unten:  Ju- 
lius Cavaleriusetc.  Rechts :  domi  del  Bricio  J.  F., 
links:  Disput,  publ.  Bonon.  etc.  Roy.  Fol.  B.  1. 

2)  Malerei  und  Bildhauerei,  zwei  welbl.  Figuren, 
die  eine  ein  Wappenschild  bemalend,  die  andere 
die  dasselbe  umgebenden  Ornamente  meisselnd. 
Das  Schild  wird  von  drei  Genien  getragen ;  darü- 
ber ein  Kardinalshut,  von  zwei  anderen  gehalten. 
Links  die  Dichtkunst  auf  einem  Hirsch  sitzend 
und  schreibend ;  im  Yorgrund  links  eine  Flöte 
und  eine  Geige.  Ohne  den  Namen  des  Künst- 
lers. 4.  B.  2. 

3)  Ein  Weib  auf  einem  Triumphwagen,  den  Nep- 
tun leitet;  sie  hilt  zwei  Fackeln  und  eine 
Schlange.  Von  ihm  selbst  gestochen.  So  sagt 
Heineken  (Dict.  I.  195).  Dies  Bl.  ist  weder 
Bartsch  noch  uns  bekannt. 

b)  Nach  ihm  gestochen  nnd  geschnitten : 

1)  Jul.  Cssaris  Claudini  Phil,  et  Med.  Bon.  Effl- 
gies.  Dom.  a  Bricio  inv.  Laurent.  Tintus  sc. 
Fol. 

2)  Bildniss  des  Kurfürsten  von  Bayern,  Ferdinand 
Maria,  in  einem  Oval.  Darum  die  alleg.  Figuren 
der  Fides,  JustiÜa  und  dementia.  Zwei  Genien 
halten  unten  ein  grosses  Schriftband  mit :  fidbs 

lYSTITIA   CLBBOUTTIAQVB   TVA  PB&  TOTYM  O&BBM 

BBssoNAMT  DYX  P0TBNTI8SIXB.  Dominicus  k  Brl- 
cio  delin.  Laur".  Tintus  Sculp.  Bonon.  Fol. 

3)  Titelbl.  Das  pfalzbayrische  Wappen  von  einem 
Krieger  und  Merkur  gehalten.  Darunter  der  Ti- 
tel :  Precetti  militari  consacrati  all*  immortal  nome 
dell*  Altezza  serenissima  di  Ferdinando  Maria  — 

—  composti  da  Francesco  Marzioli  Bresciano.  Do- 
minicus k  Bricio  Delin.  L.  Tintus  Sculp.,  et 
Marc  Ant*.  de  Fabris  Impressit  Bonon.  Fol.  Am 
Schlüsse  des  Werkes :  In  Bologna  m  .  dc  .  lxx 
(später  1686).  Auch  das  vorhergehende  Bildniss 
findet  sich  vom  in  den  Precetti  militari. 
Thesis.  Sieben  Rechtsgelehrte  überreichen  der 
Minerva  ihre  Bücher.  D.  0.  M.  lUustriss.  Bon. 
Senat,  religiosis  ver»  sapienti»  Patribus  —  offert 
Dominicus  Medici.  Dom.  a  Briccio  F.  Helldun- 
kel in  drei  Platten  von  Bart.  Goriolano.  Roy. 
qii.  Fol.  Bartsch  XH.  138. 

4)  Titelblatt  zu  Masini,  Bologna  perlustrata.  Bo- 
logna 1666.  Gest.  von  Franc.  Gurti.  4. 

8.  Heineken,  Dict.  —  Füssli,  Neue  Zusätze. 

—  Bartsch  XIX.  198. 

W.  Schmidt, 


AmbroginL  Ambrogini,  BUdhano' xi Ba 
im  17.  Jahrh.  Von  ihm  nnr  bekannt,  dui  & 
Statue  des  S.  Carlo  in  der  Kirche  S.  Loceno  a 
Damaso  sein  Werk  ist 

s.  Roma  Modema.  Roma  1689.  p.  220. 

Ambrogio.  Giovanni  d' Ambrogio,  Hak 
nnd  Bildhauer  zn  Florenz  in  der  «weiten  Hfiör 
des  14.  Jahrh.    Nur  von  seiner  bildneris^ 
Thätigkeit  haben  wir  nihere  Nacbrieht;  ibcr 
dass  er  auch  Maler  gewesen ,  erhellt  aus  des 
Umstände,  dass  er  im  J.  1370  in  die  MaleigSde 
aufgenommen  wurde.  —  Er  scheint  an  den  aog^ 
sehenen  Bildhauern  der  Zeit  gehört  su  habeo. 
da  seine  Arbeiten  zum  plastischen  Schmuck  (te 
alten  Fassade  des  Florentiner  Dom's  yerwend« 
wurden.  Baldinucci  hat  zwei  urknndlicäe  Aai- 
züge  Yon  1384  und  1396  aus  den*Bechnimg8bi- 
chem  (Libri  di  Deliberazioni)  des  Doms  rer^- 
fentlicht,  welche  Zahlungen  an  den  Meist»  ür 
zwei  von  ihm  gelieferte  Statuen  betreffen,  mt 
Justizia  und  einen  hl.  Bamabas,  welche  an  j«r 
Fassade  »in  Tabernakeln  in  Marmorpfeileni'tt- 
gebracht  wurden. 

Auch  Lorenz 0,  der  Sohn  des  GioTsui 
d'Ambrogio,  war  Bildhauer  und  an  der  F»- 
sade  des  Domes  beschäftig^.  Baldinucd  briaiit 
auch  Zahlungsbelege  für  Werke  von  seiner  Hsiä 
bei,  für  eine  Madonna  und  zwei  Prophetea  (vo- 
runter nach  damaligem  Sprachgebrauch  sn^ 
Apostel  verstanden  sein  konnten). 

Von  diesen  Werken  beider  Meister  ist  Kidts 
mehr  erhalten,  da  100  Jahre  später  die  alte  Fas- 
sade abgelöst  wurde ,  um  einer  neuen  FüUi  zb 
machen,  die  bekanntlich  bis  heute  nicht  zu  Stsade 
gekommen.  Doch  finden  sich  jene  Statoeo  ii 
einer  Zeichnung  (jetzt  noch  in  der  Guardtrob« 
des  Doms  erhalten?)  abgebildet,  welche  tob 
Alessandro  Nani  nach  einer  älteren  des  Berttr- 
dino  Poccetti  kopirt  worden. 

B.  Baldinucci,  Opere.  lY.  520—24. 


Ambrogio.  Ambrogio  di  Vanni, 
motz,  wird  in  Florenz  1376  mit  Andrea  df  Gefo 
beim  Dombau  zu  Rathe  gezogen.  Er  ist  ndier 
ebenso  zu  unterscheiden  von  dem  Ässibim^^^ 
hannis,  der  in  einem  Sienesischen  Yeneichni« 
von  Steinmetzen  vom  J.  1363  vorkommt,  als^^ 
dem  Schlosser  Ambruogio  di  Giovanni,  der  139^ 
beim  Dombau  zu  Florenz  erwähnt  wird. 

8.  Sem  per  in  Jahrbb.  für  Kunat-Wlssenwk.  IH 
39.  —  Milanesi,  Doc.  Sen.  I.  134.  323. 

Fr,  W.  Vngtf. 

Ambrogio.  Ambrogio  di  Bindo,  Domnü- 
kaner  und  Glasmaler  in  Siena,  meist  am  Do"' 
beschäftigt.  Er  malte  dort  1398  mit  Meister  Do- 
menico  di  Niccolö  an  dem  runden  Fenster,  ^^ 
die  Fenster  in  den  Kapellen  S.  Ansano  äeS.  ^' 
torio  und  S.  Savino ,  1409  ein  Fenster  mitgwjj 
sen  Figuren  in  der  Ki^elle  S.  Sebastisno,^^ 
in  der  Sakristei  und  mehreres  andere.  ^^^^ 
hause  malte  er  1416  ein  Fenster  für  denSav 
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delleBalestre.  Auch  bekleidete  er  mehrere  Stadt- 
Sinter,  und  war  1406 — 1415  Aufseher  über  die 
Uhr ,  der  er  eine  neue  Glocke  hinznftlgte.  Seit 
1416,  wo  er  in  den  Camaldolenser  Orden  getre- 
ten SU  sein  scheint,  h()rt  man  nichts  mehr  Ton  ihm. 
Sein  Bruder  Benedetto  di  Bindo  half  ihm  1411 
bei  einem  Fenster  im  Dom,  von  dem  ihm  aufsein 
Gtesuch  vier  Fächer  überlassen  wurden. 

B.  Marchese,  Memorie  dei  Pittori  Domenicanl 
etc.  I.  352.  —  MiUnesi,  Siena  e  il  buo  terri- 
torio.  p.  198.  —  D eis.,  Doc.  Sen.  I.  45.11.22. 

*V.  W.  ünger. 

Ambrogio.  Ambrogio  di  Andrea,  Gk>ld- 
Bohmidt  und£mailleur  in  Siena  um  1400.  Von 
ihm  besitzt  der  dortige  Dom  einen  silbernen 
Kelch  sammt  Patene,  beide  mit  Emaillen  geziert, 
jener  mit  einem  Wappen ,  diese  mit  einer  Ma- 
donna mit  dem  Eände :  femer  eine  silberne  Sta- 
tue des  S.  Savino ,  die  er  mit  Hülfe  seines  Soh- 
nes Antonio  gearbeitet  hat.  Das  silberne 
IHedestal  dazu  enthält  Emaillen  von  Giovanni 
Turini,  und  wurde  1414  angefertigt. 

8.  Labarte,  Hittoiie  des  Arts  industrieU.  ü. 
460.  499. 

*V.  W.  ünger. 

Ambrogio.  Ambrogio  oder  Ambrosino 
da  Verderio  war  um  1400  Ingenieur  beim 
Dombau  in  Mailand  und  nahm  als  solcher  am 
16.  Dez.  1399,  dann  1402  und  wieder  am  21.  Jan. 
1409  an  verschiedenen  Kommissionen  Theil, 
welche  Details  des  Baus  und  Projekte  dazu  zu 
prüfen  hatten.  Der  Metallarbeiter  (Faber)  des- 
selben Namens,  der  1425  in  den  Urkunden  vor- 
kommt, war  vielleicht  ein  Anderer. 

B.  Naya,  Memorie  e  Documenti  etc.  del  Dnomo 
dlMUano.  pp.  83.  132.  161.  203. 

Fr,  W.  ünger, 

Ambrogio.  Ambrogio,  Gk)Idschmied  von 
Mailand.  Er  war  der  Vater  des  Bildhauers  An- 
drea Riocio  (Rizzo,  geb.  1470) ,  der  so  von  sei- 
nem krausen  Haare  hiess ;  der  Familienname  war 
Briosco  (s.  diesen).  —  Von  einem  Ambrogio 
und  seinem  Bruder  Battista  befinden  sich  noch 
einige  Ck)ldschmied6arbeiten  in  S.  Antonio  zu 
Padua ;  ob  jener  der  obige  Ambrogio,  ISsst  sich 
nicht  ermitteln. 

8.  Qonzati,  La  Basilica  di  S.  Antonio.  I.  139. 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Milano  (auch 
Ambrogino,  und  da  er  wahrscheinlich  der 
Familie  Baroccio  angehörte,  derselbe  wie  Am- 
brogio Barocci  oder  Ambrogio  d*Antonio 
Baroccio),  vorzüglicher  Bildhauer  Oberita- 
liens aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh. ,  der 
lange  Zeit  nicht  nach  Verdienst  gesch&tzt  war, 
weil  man  ihm  wol  die  Ausführung  eines  seiner 
Hauptwerke,  nicht  aber  die  Erfindung  und  Zeich- 
nung zuschrieb.  Obwol  zu  Mailand  geb. ,  wie 
sein  Name  angibt,  scheint  er  merkwürdigerweise 
daselbst  nicht  gearbeitet  zu  haben;  er  wird  un- 
ter den  vielen  Bildhauern,  die  im  15.  Jahrh.  am 
Mailänder  Dom  beschäftigt  gewesen,  nirgends 


erwähnt.  Dagegen  war  er  zu  Urbino ,  Ferrara, 
wahrscheinlich  auch  zu  Venedig  und  Perugia 
thätig ,  und  in  den  beiden  ersteren  Städten  hat 
er  ausgezeichnete  Bildwerke  hinterlassen.  Er 
gehört  also  zu  den  wenigen  Mailändischen  Bild- 
hauern, die  ausserhalb  ihrer  Heimat  ein  Feld  für 
ihre  Wirksamkeit  fanden ,  während  zumeist  den 
Florentinern  und  Venezianern  die  Arbeiten  in  den 
anderen  italienischen  Städten  übertragen  wurden . 

Ueber  die  Lebensumstände  des  Meisters  ist 
ausser  wenigen  Familiennachrichten  nichts  wei- 
ter bekannt,  als  was  sich  den  Denkmälern  seiner 
Thätigkeit  und  den  Mittheilungen  über  dieselbe 
entnehmen  lässt.  Vor  1474  finden  wir  ihn  in  Ur- 
bino. Damals  hatte  Federigo  da  Montefeltro, 
Graf  von  Urbino  (Herzog  erst  seit  1474)  zu  der 
Ausschmückung  seines  neu  und  prächtig  erbau- 
ten Palastes  Künstler  aus  ganz  Italien  berufen, 
und  von  diesen  übernahm  Ambrogio  allem  An- 
schein nach  die  plastische  Ausstattung  insge- 
sammt,  insbesondere  die  Omamentation  der  Thü- 
ren ,  Fenster  und  Kamine.  Dieselbe  ist  in  dem 
schönen  und  reinen  Greschmack  der  Renaissance, 
in  jener  mittleren  Periode,  welche  noch  die  Fein- 
heit der  Frührenaissance  sich  bewahrt  und  da- 
mit zum  Theil  die  Fülle  des  zu  seiner  Höhe  ent- 
wickelten Stils  verbindet,  entworfen  und  aus- 
geführt. Die  Erfindung  ist  reich,  auch  im  fign- 
ralen  Theil  der  Verzierung,  mit  dem  Laubwerk 
und  den  Schwingungen  der  Arabesken  sind  Tro- 
phäen, Vögel  und  spielende  Kinder  in  höchst 
anmuthigem  Wechsel  verbunden.  Dabei  sind  in 
diesem  Formenspiel  die  Abzeichen  des  Fürsten, 
der  Hosenbandorden  und  der  Orden  des  golde- 
nen Fliesses ,  sonstige  Embleme  und  sein  Bild- 
niss  auf  das  Glücklichste  angebracht;  man  sieht 
aufs  Neue,  wie  das  hohe  bildnerische  Vermögen 
der  Meister  jener  Epoche  in  dem  Linienrythmus 
der  Omamentation  alle  Motive  ebenso  schön  als 
charakteristisch  zu  verwerthen  wusste.  Auch 
von  Seiten  der  Zeichnung  und  Modellirung  er- 
weist sich  Ambrogio ,  der  zugleich  an  Ghiberti 
und  an  Sansovino  erinnert,  als  einen  der  ersten 
Künstler  der  Zeit,  wie  er  andererseits  in  der 
Anwendung  von  Farbe  und  Qoid  ein  damals 
nicht  häufiges  Verständniss  für  die  Verbindung 
von  Plastik  und  Malerei  zeigt.  Daher  hebt  mit 
Recht  auch  Arnold  (s.  Literatur)  ebenso  den 
Ideenreichthum  in  der  Komposition  als  die  »feine 
und  empfimdene  Durchbildung«  hervor.  Und  so 
mannigfaltig  die  Omamentation  auch  ist,  bald 
voll  und  prächtig  mit  dem  reichen  Schmuck  der 
Kriegswaffen ,  bald  von  höchster  Zierlichkeit  in 
einfachen  Rankenschlingungen  oder  im  Aufbau 
von  Gelassen,  Gewächsen  und  Gethier :  überall 
verbindet  sich  mit  dem  treuesten  Naturstudium 
stilvolle  Anordnung  und  Durchführung.  —  Aus 
der  Fülle  dieses  Schmucks,  der  durchgehends 
von  fast  gleicher  Anmuth  und  Vollendung  ist, 
lässt  sich  Einzelnes  nicht  hervorheben;  doch 
sind  besonders  schön  das  Haup^rtal,  die  Skulp- 
turen auf  der  Haupttreppe,  das  Friesomament 
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im  Korridor  and  YerscbiedeDe  ThUren,  wovon 
diejenige  der  Sakristei  nnd  eine  andere  mit  fiur- 
bigem  Gmnd  unter  der  plastiechen  Vereiernng, 
endlich  die  Kamineinfassungen.  Unter  den 
letzteren  ist  eine  von  gans  eigenthttmlicher 
Schönheit  zu  erwähnen :  sie  hat  am  oberen  Fries 
auf  blauem  Grunde  eine  Reihe  tansender  und 
musizirender  Amorinen ,  an  den  Pfosten  beflü- 
gelte mit  Vasen ,  aus  denen  Bösen  und  Nelken 
hervorspriessen ;  das  Ganze  von  solchem  Reiz 
der  Erfindung  und  Ausführung,  dass  (wie  auch 
Perkins  meint)  selbst  die  beste  venezianische 
Renaissance  kaum  Gleiches  aufzuweisen  hat. 

Dass  diese  Arbeiten  im  neuen  Palaste  von  Am- 
brogio da  Milano  herrühren,  dafür  findet  sich 
schon  ein  Zeugniss  in  der  Reimchronik  des  zeit- 
genössischen Giovanni  Santi,  des  Vaters  RafaeFs, 
welche  die  Regierung  des  Herzogs  Federigo  ver- 
herrlicht. Die  Stelle : 

Ambrosio  da  Milan  di  cui  d  'n  palese 
Li  mirabil  fogliami,  ond  egli  agguaglia 
Oli  antichi  in  cid  etc. 

nennt  ausdrücklich  unseren  Meister  als  Urheber 
des  Arabeskensohmucks.  Man  hat  zwar  behaup- 
tet, die  Erfindung  und  der  Entwurf  derselben 
seien  von  Francesco  di  Giorgio  (Martini)  von 
Siena,  und  nur  die  Ausführung  von  Barocdo 
dem  Aelteren,  dem  Vorfahren  des  Malers  Fed. 
Barocoio,  der  mit  dem  Ambrogio  von  Mailand 
eine  und  dieselbe  Person  sein  soll  (nach  Passa- 
vant soll  dies  auch  Baldinucci  berichtet  haben ; 
doch  habe  ich  eine  solche  Stelle  in  dessen  Wer- 
ken nirgends  finden  können).  Francesco,  der  als 
Ingenieur  und  Festungsbaumeister  für  den  Herrn 
von  Urbino  viel  beschäftigt  war,  hat  allerdings 
für  dessen  Palast  auch  Reliefs  entworfen,  von 
denen  gleich  weiter  die  Rede  sein  wird;  allein 
dieselben  zeigen  eine  ganz  andere  Kunstweise, 
als  jene  Omamentation  der  Fenster  und  Kamine. 
Diese  rührten  offenbar  durchweg  von  einem  und 
demselben  Künstler  her,  wenn  dieser  auch  zur 
Ausführung  Gehülfen  zugezogen  haben  mag. 
Zudem  zeigen  die  Werke,  die  wir  sonst  von 
Ambrogio  kennen ,  einen  so  vortrefflichen  Mei- 
ster, dass  es  undenkbar  ist,  er  habe  eine  rein 
künstlerische  Omamentation  nach  fremdem  Ent- 
wurf ausgearbeitet;  und  endlich  wurde  Fran- 
cesco di  Giorgio  erst  nach  1477,  als  jener 
Schmuck  wol  schon  in  voller  Arbeit  war,  vom 
Herzoge  nach  Urbino  berufen. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  unser  Ambrogio 
wirklieh  der  Vorfahre  des  Malers  Fed.  Baroccio 
gewesen.  Die  Angabe  Baldinucci's,  die  auch 
über  die  Nachkommen  des  Ambrogio  Auskunft 
gibt,  sowie  die  Ergebnisse  der  Nachsuchungen, 
welche  Pungileoni  (s.  Literatur)  in  den  Archiven 
von  Urbino  anstellte,  scheinen  eine  solche  An- 
nahme zu  bestätigen.  Damach  hatte  der  Enkel 
Ambrogio's ,  Marc  Antonio  (ans  der  Ehe  seines 
natürliehen  Sohnes  Valerie  mit  einer  Apollina) 
zwei  Söhne,  von  denen  der  Eine,  Ambrogio,  der 


zu  Urbino  eine  ansehnliche  Pendnlk^hkeU  gvw^ 
sen  und  besonderes  Geschick  in  der  VeHertlgvK 
mathematischer  Instrumente  gehabt  haben  aoL 
der  Vater  des  Malers  Federigo  Baroccio 
aus  ergibt  sich  auch ,  dass  AmbrofK^  in 
sich  dauernd  niedergelassen  hatte  UBd,  da  Yalc- 
rio  ein  schGnes  Erbe  eriiielt ,  daaelbot  in  gwia 
Umständen  lebte.  Er  hatte  im  Gans«n  ffinf  Kis- 
der,  wovon  die  eine  Toehter  Caterina  im  J.  läe: 
den  Maler  Girolamo  Genga  heiratete. 

Ganz  sicher  ist  es  freilich  nicht,  dass  Ambro- 
gio, der  Bildner  der  schönen  Ornamente  im  Pa- 
läste zu  Urbino,  derselbe  gewesen,  wie  Anbrogii 
Barocci.  Als  Hauptbeweis  gilt,  daas  ancb  Aeser 
Bildhauer  gewesen ;  man  weiss,  dass  er  die  ob« 
erwähnten  Relief- Entwürfe  des  Franeeseo  £ 
Giorgio  in  Marmor  ausgeführt  hat.  Nim  erwm 
sich  aber  unser  Ambrogio ,  wie  schon  besMikt 
in  seinen  eigenen  Arbeiten  lüs  vonttgliebeii  Mei- 
ster, und  man  könnte  zweifeln ,  ob  ein  solekr 
sich  jemals  zur  blossen  AusfÜhrnng^    fr^si? 
Zeichnungen  herge^ben  hätte.  Daindeaseniiff 
Reliefs,  welche  in  72  Marmortafeln  orspritDili^ 
an  der  Fassade  des  Palastes  angebraobt  waita 
seit  1756  aber  in  den  inneren  Korridoren  aoi^ 
stellt  sind,  eine  Menge  von  Kriegsmaaehinen  wti 
anderen  bei  der  Architektur  gebrauchlieben  Mt- 
schinen  darstellen,  so  hat  es  nicbts  Unwafar- 
scheinliches ,  dass  ein  Festungebaomeister  wi« 
Francesco  sie  erfand  und  der  Bildhaner,  der  ver- 
zugsweise für  den  Herzog  beschäftig  war,  wt 
seinen  Gehülfen  sie  ausführte.  Dies  mag^  dam 
zu  der  weiteren  Annahme,  dass  Ambrogio  aock 
seine  omamentalen  Beliefii  nach  den  Zeidmufi- 
gen  Francesco's  gefertigt  habe,  die  Veranlasssiy 
gegeben  haben. 

Ambrogio  hatte  mithin  den  eigentlichen  Sies 
seinw  Thätigkeit  in  Urbino ;  doch  finden  wirüu) 
im  J.  1475  auch  in  Ferrara  beschäftigt,  zur  Zeit 
also,  wo  er  mit  der  Omamentation  des  Paläste 
zu  Urbino  schon  begonnen  hatte.  Er  erwies  nA 
hier  für  die  monumentale  Kunst  nicht  weniger 
tüchtig,  als  für  die  Omamentation.   Von  ihm  in 
das  Denkmal  des  Lorenzo  Roverella,  des  Ante 
Julias' II.  und  späteren  BisohofiB  von  Fefnn 
(i  1475),  in  der  Kirche  S.  Giorgio  daselbst;  » 
trägt  die  Bezeichnung :  ambrosu  UEUioukKES- 
SIS  OPUS  1475.    Die  Anordnung  ist  nach  de 
Weise  der  toskanischen  Grabmäler,  die  pla- 
stische Ausstattung  im  besten  Stile  des  QnittiD' 
cento.  In  einer  gewölbten  Nische  liegt  aof  d» 
Sarkophag  die  Gestalt  des  Bischofs,  darüber  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  und  anbetenden  Engehi  in 
einem  Medaillonrelief.  Auf  dem  Giebel  über  der 
Bogennische  erhebt  sich  die  Gruppe  des  hl.  Ge- 
org mit  dem  Drachen ,  während  auf  jeder  Seite 
der  Nische  fünf  HeiMgenstatuen  angebracht  sind 
Perkins  findet  ausser  den  fiorentinischen  Mei- 
sterwerken dieser  Zeit  kein  Denkmal  so  seh^ 
in  der  Zeichnung  und  so  frei  von  Manier;  die 
technische  Behandlung  istdnrchaus  bewondena- 
werth.  Und  so  zeigt  sich  Ambrcigio  auch  ui  die- 


Ambrogio  da  BOlano 


Ambrogio  da  U^i&o. 
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sem  Werke  auf  der  Höhe  der  plastischen  Kunst 
in  dieser  Epoche. 

Von  der  weiteren  Thätigkeit  des  Meisters  in 
Ferrara  wissen  wir  nur  noch ,  dass  er  mit  den 
Bildhauern  Albertino  und  Giacomo  Rasconi  (nicht 
Rosconi,  wie  öfters  geschrieben  wird]  in  dem 
»Officio  delle  Biade«,  beschäftigt  war.  Er  blieb 
w^ahrscheinlich  nicht  lange  in  Ferrara  und  kehrte 
bald  nach  Urbino  zurück,  wo  er  ohne  Zweifel 
schon  damals  seinen  festen  Wohnsitz  hatte. 

Denn  schon  am  20.  März  1473  findet  sich  ein 
zu  Ferrara  ausgestelltes  urkundliches  Schrift- 
stück ,  das  sich  mit  Sicherheit  auf  unseren  Am- 
brogio beziehen  lässt.  Laut  demselben  erhielt 
A.  70  Dukaten  yenezianischen  Goldes,  offenbar 
für  eine  Arbeit,  die  er  schon  vor  seiner  Thätig- 
keit im  Palaste  vollendet  hatte.  Wie  Perkins 
vermuthet,  ftir  die  Erbauung  der  Loggia  der 
Strazzaroli  (Tuch-  und  Seidenhändler),  wonach 
also  A.  auch  Architekt  gewesen  wäre. 

Das  ist  Alles ,  was  wir  von-  den  Arbeiten  des 
Meisters  wissen.  Hat  er  jene  Reliefs  ausgeführt, 
welche  Francesco  di  Giorgio  entworfen  und  de- 
ren Vollendung  in  das  J.  1482  fallt,  so  erscheint 
seine  Thätigkeit  in  die  kurze  Zeit  von  neun  Jah- 
ren zusammengedrängt.  Dagegen  kommt  ein 
Meister  Ambrosio  in  anderen  Urkunden  zu  Ur- 
bino noch  am  27.  Juli  1494  und  am  18.  Febr.  1502 
vor,  und  man  hat  allen  Grund  anzunehmen,  dass 
es  derselbe  sei.  Am  ersteren  Datum  ist  er  als 
Zeuge  genannt  bei  der  Abfassung  des  Testa- 
mentes von  Giovanni  Santi  (er  ist  auch  bei  der 
Yert^itbntlichung  desselben  genannt :  in  Gegen- 
wart »magistri  Ambrosii  lapicidae  et  sculptoris 
egregii«).  Er  war  also  mit  demselben  bekun- 
det ;  Santi  hat  Seiner  ja  auch  in  der  Chronik  rüh- 
mend gedacht,  sofern  unser  Meister  wirklich  der 
Ambrogio  Barocci  ist. 

Doch  schreibt  Sansovino  (s.  Literatur)  einem 
Ambrogio  da  Urbino  die  schönen  Ornamente 
und  Arabesken  an  der  Thttre  der  Kapelle  Emi- 
liana  zu,  welche  sich  dicht  an  der  Kirche  S.  Mi- 
chele  auf  der  kleinen  Insel  gleichen  Namens  zwi- 
schen Murano  und  Venedig  befindet ;  und  die 
Vermnthung  liegt  nahe,  dass  damit  Ambrogio 
da  Milano  gemeint  sei,  der  ja  Seinen  bleibenden 
Wohnsitz  in  Urbino  hatte.  Allein  diese  Kapelle 
ist  erst  um  1530  erbaut  (s.  Moschini,  Literatur), 
zu  einer  Zeit  also,  wo  Ambrogio  sicher  nicht 
mehr  thätig  war.  An  der  plastischen  Aus- 
schmückung jener  Kirche  S.  Michele  hat  aller- 
dings (urkundlich)  ein  Ambrogio  mitgearbei- 
tet, und  möglich,  dass  dieser  der  von  Sansovino 
angeführte  Ambrogio  da  Urbino,  also  unser  Am- 
brogio da  Milano,  ist,  wenn  ihm  auch  nicht  (wie 
man  früher  glauben  wollte)  die  schöne  Verzie- 
mng  der  Thüre  und  Fenster  zugeschrieben  wer- 
den kann,  da  diese  von  einem  Lorenzo  da  Vene- 
sia  (um  1470)  herrührt.  Es  ist  mit  mithin  immer 
denkbar,  dass  Ambrogio  auch  in  Venedig 
thStig  gewesen  und  zur  Ausbildung  der  deko- 
rativen Plastik,  welche  Venedig  auszeichnet, 


nicht  unwesentlich  mitgewirkt  habe;  doeh  las- 
sen sich  bis  jetzt  nähere  Spuren  von  einer  sol- 
chen Wirksamkeit  des  Meisters  nicht  nach- 
weisen. 

Endlich  ist  uns  noch  die  Nachricht  erhalten, 
dass  der  Meister  auch  zu  Perugia  in  Ansehen 
stand:  er  hatte  daselbst  1487  die  Arbeit  eines 
Benedetto  Buglioni,  welche  dieser  (wahrschein- 
lich in  gebranntem  Thon)  für  den  neuen  Altar 
des  Domes  gefertigt,  abzuschätzen. 

Auch  nachdem  so  Alles ,  was  auf  Ambrogio 
Bezug  haben  kann,  zusammengestellt  worden, 
bleibt  die  Kenptniss  des  Künstlers ,  der  zu  den 
vorzüglichsten  seiner  Ghittung  gezählt  werden 
muss,  durchaus  lückenhaft;  wir  wissen  nicht  ein- 
mal, wessen  Schüler  er  war  und  auf  welche  Mei- 
ster er  selber  wieder  unmittelbaren  Einfluss 
übte.  Ein  neuer  Beweis,  wie  Vieles  noch  dun- 
kel in  der  Kunstgeschichte  der  Renaissance  ist. 
Und  was  die  Identität  des  Ambrogio  da  Milano 
mit  dem  Ambrogio  Barocci  anlangt,  so  ist  Ein 
Punkt  noch  nicht  aufgeklärt.  Von  Ersterem  wird 
nämlich  noch  berichtet,  dass  er  einen  Sohn 
Cristoforo  hinterlassen  habe ,  welcher  schon  um 
1510  die  Kunst  des  Vaters  übte  und  möglicher- 
weise derselbe  Cristoforo  da  Milano  ist,  der  1540 
mit  anderen  Bildhauern  an  der  Ausschmückung 
des  Palazzo  della  Bagione  zu  Ferrara  beschäftigt 
war  (s.  Literatur,  Ricci).  Nun  haben  wir  oben 
gesehen,  dass  Ambrogio  Barocci  mehrere  Kinder 
hatte ,  wovon  der  eine  Sohn  Valerio  Urgrossva- 
ter  des  Fed.  Baroccio  War ;  und  dieser  Valerio, 
meint  Pungileoni ,  habe  den  anderen  Sohn  Am- 
brogio's  —  dessen  Namen  er  nicht  nennt  —  über- 
lebt. Ist  Ambrogio  da  Milano  und  Ambrogio 
Barocci  eine  und  dieselbe  Person,  so  war 
Cristoforo  der  Bruder  des  Valerio  und  ist  jeden- 
falls nicht  jung  gestorben ,  da  er  gleichfalls  als 
Bildhauer  thätig  gewesen. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Monnler.  IV.  206.  Anm.  2.  — 
Baldinocci,  Opere.  IX.  329.  —Pungi- 
leoni, Elogio  storico  di  Gio.  Santi.  —  Gitta- 
della,  Notizie  relative  a  Ferrara.  pp.  95.  659. 
660.  —  Perkins,  Italian  Sculptors.  pp.  142— 
144.  —  Sansovino,  Yenezia,  con  Aggiunte 
di  Martinioni.  In  Yenetia  1663.  p.  235.  —  Mo- 
schini, Ouida  di  Yenezia.  IL  394.  404.  —  Ci- 
cognara,  Storia  della  ScuUara.  II.  P2.  — 
Passavant,  Raphael  d'Urbin.  L  278—280.  — 
Mariotti,  Lottere  Pittoriche  Perugine.  p.  101. 
Abbildungen  von  Ornamenten  etc.  des  Ambro- 
gio in:  Arnold,  Der  herzogliche  Palast  von 
Urbino.  Leipzig  1857.  50  Taf.  Fol.  s.  insbe- 
sondere die  Taf.  15.  17.  18.  19.  21—49. 
Abbildungen  des  Frieses,  der  nach  Zeichnun- 
gen des  Francesco  di  Giorgio  wahrscheinlich  von 
Ambrogio  da  Milano  an  der  Fassade  des  Palastes 
in  Urbino  ausgeführt  worden,  in:  Passeri, 
Discorso  della  Ragione  dell'  Architettura,  und  in 
einem  besonderen  Werke  von  Bianchini  mit 
72  Taf. 

J.  Meper. 

Ambrogio«  Ambrogio  da  Urbino,  wahr- 
scheinlich derselbewie  Ambrogioda  Milano. 
s.  diesen. 
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Ambrogio  di  Porrii 


Ambrogio  Maggiore. 


Ambrogio.  Ambrogio  di  Porris,  wird 
1497  unter  den  Bildhauern  der  Kathedrale  von 
Mailand  genannt. 

s.  Perkins,  Italian  Sculptors.  p.  141. 

♦ 

Ambrogio*  Ambrogio  (Ambrosinus)  da 
Soncino,  Glasmaler,  geb.  wahrscheinlich  in 
dem  Marktflecken  Soncino  in  der  Provinz  Üre- 
mona,  um  1500  thätig.  In  diese  Zeit  setzt  ihn 
Franc.  Arisius  in  seiner  Cremona  litterata  (Parma 
1702  —  6,  p.  401),  während  eine  etwas  spätere 
Quelle  (s.  unten)  angibt,  dass  er  um  1517,  «ob- 
wol  alt  an  Jahren«  noch  bltlhte,  so  dass  ein  Theil 
seiner  Arbeiten  sicher  schon  in  das  15.  Jahrh. 
fällt.  Er  war  Laienbruder  bei  den  Dominika- 
nern und  fertigte  die  Fenstermalereien  zu  ver- 
schiedenen Kirchen  oberitalienischer  Städte,  ins- 
besondere seines  Ordens.  Schon  LeandroAlberti 
hebt  ihn  in  seiner  Beschreibung  Italiens  (De- 
scriptio  Italiae,  Bologna  1550,  Fol.  276)  hervor, 
als  einen  Meister,  der  in  seiner  Kunst  von  Kei- 
nem ttbertroffen  sei ,  wie  Überhaupt  seine  viel« 
farbigen  Malereien  vielfach  rühmend  erwähnt 
werden.  Sein  Lehrer  war  Giacomo  da  Ulma  (Ja- 
cobe Alemano,  Jakob  von  Ulm) ,  also  ein  deut- 
scher Meister,  der  in  Italien  als  Glasmaler  thä- 
tig war.  Von  beiden,  Ambrogio  und  seinem  Leh- 
rer, sind  noch  in  S.  Petronio  zu  Bologna  in 
der  Kapelle  Notari  (auch  noch  in  anderen  Ka- 
pellen?) die  gemalten  Fenster  vorhanden,  welche 
neben  italienischer  Zeichnung  den  Charakter  des 
deutschen  Kolorits  zeigen. 

Ambrogio  schrieb  aus  Dankbarkeit  für  seinen 
Lehrer  dessen  Leben ,  »damit  dessen  christliche 
Tugenden  dem  Gedächtniss  nicht  entfielen«,  un- 
ter dem  Titel :  La  vita  del  beato  Giacomo  d'Ala- 
mania ;  welche  Biographie  dann  Silvester  Prie- 
rias ,  Lsidorus  Mediolanensis  und  Flaminius  be- 
nutzten. 

s.  Q u  e  ti  f  und  £  ch ar d ,  Seriptores  Ordinis  Pne- 
dicatonim  recensltl.  Paris  1721.  n.  35.  —  Zais  t , 
Notizie  Storiche  de'  Pittori  etc.  GTemonesi.  I.  97. 
—  Pitture  etc.  di  Bologna.  Ausgabe  von  1782, 
p.  567  und  Ausg.  von  1792,  p.  235. 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Mural to,  Maler 
im  Mailändischen,  wahrscheinlich  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrh.  Von  ihm  eine  Freskoma- 
leroi, noch  ziemlich  roh,  im  Dom  zu  Lugano,  die 
hh.  Sebastian  und  Rochus,  bez.  Ambrosio  de 
Muralto  pinxit. 

8.  Crowe  and  GaTalcaselle,  History  of  Pain- 
ting  in  North  Italy.  U.  63. 

Ambrogio.  Ambrogio  d'Asti,  Maler  am 
Beginn  des  16.  Jahrh.  Von  einem  solchen  Mei- 
ster ist  in  der  Akademie  zu  Pisa  das  Mittelbild 
einer  Altartafel,  das  den  thronenden  Heiland 
zwischen  der  Jungfrau  und  einem  Engel  und  da- 
rüber in  einer  Lunotte  Gott-Vater  darstellt  und 
bezeichnet  ist :  ambbobius  astübis  p  m  .  d  .  xnu. 
Die  AusfUhrung,  welche  ziemlich  roh  ist,  deutet 
auf  den  Einfluss  des  Domenico  Ghirlandajo.  Die 


Seitenflügel  der  Tafel  sind  von  einem  anderes 
Meister. 

s.  Crowe  and  Cavalcaselle,  Histoiy  of  Paifi- 
ting  in  Italy.  H.  496.  497. 


Ambrogio.  Ambrogio  da  VigoTano, 
1er  im  Mailändischen  um  1514.  Von  üan  und 
Cristoforo  de'  Motti  (s.  diesen)  eine  Reihe  voe 
Wandmalereien  in  der  Kirche  Madonmna  n 
Cantü,  bez.  Ambrogius  Vlgievensis  et  Criatofo- 
ms  Motus  1514  p.  Vielleicht  war  dieser  Am- 
brogio dieselbe  Person  wie  der  Maler  Ambrog«) 
Bevilacqua  (s.  diesen). 

8.  Calvi,  Notizie  etc.  II.  (1865).  203.  —  Crove 
and  GavaleaseUe,  History  of  PmlntiBg  is 
North  Italy.  H.  64.  67. 

Ambrogio.  Ambrogio  Tagliapietra.  o- 
ter  solchem  Namen  ft&rt  Vedriani  einen  »BQ^ 
hauer  und  Baumeister*  an,  der  die  groeae  Staü- 
uhr  zu  Modena,  d.  h.  das  Aeussere  d^rselbea 
allen  Ornamenten  (vollendet  1549)  gefertigt 
ben  soll.  Allein  »TagUapietra«  ist,  wie 
Tiraboschi  bemerkt  hat,  nur  der  lombanfisck 
Ausdruck  ftlr  »scarpellino« ,  d.  h.  Steinaeti, 
Ambrogio  war  also  nur  Handwerker ,  Mannor- 
arbeiter  nach  fremden  Entwürfen.  Ala  aoldier 
wird  er  auch  in  der  Chronik  des  Lanoflotto  ei^ 
wähnt. 

8.  Vedriani,  RaccolU  de'  Pittori  etc.  Modooea. 
p.  62.  —  Tiraboschi,  Biblioteca  Modowie. 
VI.  547. 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Casale,  Archi- 
tekt, geb.  wahrscheinlich  im  Dorfe  Caaale  in  der 
Provinz  Mailand  (nicht  in  der  Stadt  Casale  im 
Piemontesischen) ,    thätig  um   die   Mitte    des 
16.  Jahrh.    Er  scheint  zu  den  namhaften  Bau- 
meistern Oberitaliens  gehOrt  zu  haben,  nnd  doel 
ist  von  seiner  Wirksamkeit  nichts  Näheres  be- 
kannt;   vielleicht  hat  ersieh  auf  Entwürfen 
kleineren   Marmorarbeiten,   Tabernakeln   und 
dergl.  beschränkt.    Von  ihm  ist,  wie  meines 
Wissens  zuerst  Aless.  Lamo  berichtet,  das  reiche, 
mit  Edelsteinen  ausgestattete  Tabernakel  des 
Hauptaltars  in  der  Certosa  zu  Pavia,  zu  weldias 
Annibale  Fontana  die  Bronzeskulpturen  lieferte. 
Dass  man  ihm  ein  solches  Werk  übertrug,  be- 
kundet das  Ansehen,  in  welchem  der  Meister 
stand.  Das  Tabernakel  zeigt  übrigens  schon  den 
schweren  Geschnuick  der  in  das  Barocke  aus- 
gehenden Renaissance. 

8.  Aless.  Lamo,  Diseorso  intomo  alU  SooHon 
e  Pittura  etc.  Cremona  1774.  p.  88.  —  Btr- 
toli,  Notizia  delle  Pittare  etc.  n.  72. 


Ambrogio.  Ambrogio  Maggiore,  wshi^ 
scheinlich  zu  Mailand  und  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrh.  thätig,  wird  von  Lomazzo  als  Hanpt- 
meister  im  kunstreichen  Drechseln  von  Oerätbes 
aus  Holz  angeführt,  namentlich  von  Vasen,  die 
zu  künstlerischem  Schmuck  bestimmt  sind.  Wesi 
auch  Lomazzo  insbesondere  diese  speiidle  Ge- 
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sohicklicbkeit  hervorhebt,  so  läset  sich  doch 
der  Stelle  entnehmea ,  dass  Ambrogio  in  kunst- 
fertiger (gedrehter)  Holzarbeit  überhaupt,  und 
zwar  nach  den  Renaissance-Formen  der  Spätzeit, 
vor  Allen  sich  henrorthat.  Dass  er  auch  für  Qe- 
rSthe  anderer  Art,  Wagen  u.  s.  f.  berühmt  ge- 
wesen (s.  Burokhardt),  geht  wenigstens  aus  der 
Stelle  bei  Lomazzo  nicht  hervor.  —  Leider 
lassen  sich  bestimmte  Arbeiten  seiner  Hand  nicht 
mehr  nachweisen. 

B.  Lomazzo,  Trattato  doli' Arte  etc.  Neue  Aas- 
gabe (Roma  1844).  U.  364.  —  J.  Burckhardt 
und  Lübke,  Geschichte  der  neueren  Bau- 
kunst, p.  229. 

^  Ambrogio.  Marco  Ambrogio  da  Forli 
8.  Melono. 

Ambrogio.    Ambrogio    Borgognone 
8.  FoBsano. 

Ambrogio.  Ambrogio  Foppa,  gen.  Cara- 
dosso  s.  Foppa. 

Ambrogio.  Ambrogio  Senese  oderLo- 
renzetto,  s.  die  LoremettL 

Ambrogio.  Ambrogio  della  Robbia 
8.  Bobbüu 

Ambrogio.  Micco  di  Ambrogio  s.Mloeo. 

Ambrogio.  s.  auch  Ambmogio  und  Am* 
broslns. 

Ambroise.  Ambroise,  Maler  im  16.  Jahrh. 
Alle  Nachforschungen  des  Grafen  L^on  de  La- 
borde,  wie  alle  unsere  eigenen  seit  der  Ausgabe 
seines  Buches,  das  den  Namen  des  Künstlers 
mittheilte,  haben  über  ihn  Nichts  an  den  Tag 
bringen  können.  Seine  Herkunft  wie  seine 
Werke  sind  unbekannt  geblieben.  Ambroise  ist 
wahrscheinlich  der  Vorname  des  Meisters.  Was 
man  von  ihm  weiss ,  findet  sich  in  einem  von 
London  13.  Juni  1530  an  Franz  I.  von  Frankreich 
von  Maria  Tudor,  Wittwe  Ludwig's  XII.,  ge- 
schriebenen Brief.  Sie  bittet  den  König,  den 
ihm  wolbekannten  Maler  Ambroise  gut  aufzu- 
nehmen, und  empfiehlt  ihn  aufs  Wärmste.  Aus 
dem  Briefe  ersehen  wir,  dass  der  Künstler  sich 
nach  England  begeben  hatte,  wo  er  dem  Könige 
Heinrich  VIII.  und  ihr  selbst  »schöne  Geschenke« 
gemacht ,  worunter  sich  Werke  seiner  Hand  be- 
fanden. Weiter  erfahren  wir,  dass  Ambroise  der 
Maler  des  berühmten  Anton  du  Prat  war ,  da- 
mals Kanzlers  und  Legaten  von  Frankreich, 
Bischofs  von  Sens  etc.  Die  Fürstin  trägt  kein 
Bedenken,  Frans  1.,  diesem  grossen  Kenner, 
zu  sagen,  dass  ihr  Schützling  sei  »de  bon  sens  et 
savoir«  —  sie  will  von  seinem  Talente  reden  — 
und  dass  dieses  »savoir«  allgemein  anerkannt 
werde  als:  »dtre  de  plus  exp^rienoe  que  nul 
qui  fät  Jamals  par-delA«.  Wer  kann  dieser  so 
verdienstvolle  und  doch  jetzt  unbekannte  Maler 

II  •  y  •  r ,  Kft]iaU«r-L«xikoii.  I. 


gewesen  sein?  etwa  ein  Italiener,  den  der  Kanz- 
ler du  Prat  von  einer  seiner  Reisen  auf  der 
Halbinsel  mitgebracht  hatte? 

6.  De   Laborde,   La  Renaissance  des  arts  k  la 
cour  de  France.  I.  Additions.  p.  916. 

AUx.  Pinchart. 

Ambrolx.  Jean  Ambroix,  Bildhauer  und 
Ingenieur  von  Turin,  dessen  Name,  ohne  Zwei- 
fel entstellt,  uns  durch  Patentbriefe  Franz  I.  von 
Frankreich  (vom  13.  Jan.  1538  neuen  Stils)  be- 
kannt geworden  ist.  In  diesen  Briefen  wird  ihm 
die  Naturalisation  mit  Befreiung  von  allen  Kanz- 
leigebühren bewilligt.  Es  ist  Einer  jener  zahlrei- 
chen italienischen  Künstler,  die  nach  Frankreich 
zogen  in  Folge  der  bedeutenden  Arbeiten,  welche 
der  König  und ,  seinem  Beispiel  gemäss ,  viele 
grosse  Herren  daselbst  während  des  16.  Jahrh. 
ausführen  Hessen. 

s.  De  Laborde,    La  Renaissance  des  arts  k  la 
cour  de  France.  I.  Additions.  p.  918,  Anm. 

AUx.  PinchaH. 

Ambroos.  Jean-AntoineAmbroos,  bel- 
gischer Maler,  geb.  zu  Tessenderloo  im  Lim- 
burgisohen  den  2.  Sept.  1757,  f  den  15.  Febr. 
1845  zu  Meerhout  in  der  Provinz  Antwerpen, 
wohin  er  um  1815  gezogen  war.    In  den  Aus- 
stellungen zu  Antwerpen  im  J.  1834  und  zu  Lüt- 
tich im  J.  1836  waren  verschiedene  Gemälde  von 
ihm,  sowol  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testa- 
ment als  Genrebilder.  Er  hat  auch  Landschaften 
gemalt.    In  der  Pfarrei  von  Tessenderloo  sind 
von  ihm  ein  hl.  Cornelius  und  ein  hl.  Thomas, 
s.  Zlvüstandsregister  von  Tessenderloo  und  Meer- 
hout. 
s.  Dictionnaire des  Hommes de  lettres,  des  Sa- 
Tants  et  des  Artistes  de  la  Belgique.    BruxeUes, 
1837.  —  Siret,  Dict.  H.  Aufl. 

AUx.  Pkichart. 

Ambrose.  C.  Ambrose,  englischer  Maler, 
zu  Anfang  des  19.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Gh.  Herzog  von  Richmond  und  Lenox  etc.  Gest. 
■    von  E.  Scriven.  Fol. 

2)  Fletcher,   Komponist.     Ch.   Turner  sc.  Fol. 
Schwarzk. 

W.  Engelmann, 

Ambrosi*  Filippp  Ambrosi,  Maler  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrh.  Er  wird  in  den  herzogl. 
Ausgaberegistem  in  dem  alten  Archiv  Este  von 
Modena  erwähnt  und  erscheint  hier  als  Genosse 
oder  Gehülfe  (»compagno«)  des  Cosimo  Tura  im 
J.  1452.  Leider  ist  nicht  angegeben,  bei  welchen 
Malereien  des  Tura  dieser  sonst  unbekannte 
Meister  Ambrosi  mitbeschäftigt  gewesen. 

s.  Cittadella,  Notizie  relative a Ferrara.  II.  1 08. 

Ambrosi«  Die  Ambrosi,  Architektenfamilie 
von  Bologna. 

Antonio  Francesco  Ambrosi,  geb.  1674 
f  1745  daselbst.  Er  baute  kleinere  ]^läste  in 
Bologna  (Casa  Diolaiti),   wie   er  auch  in  Kir- 
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chen  beschäftigt  war  (Kapelle  Boncompagni  in 
S.  Pietro  in  Gemeinschaft  mitCam.  Eusconi), 
ohne  grössere  Gebäude  aoszuführen. 

Giuseppe  Antonio  Ambrosi,  der  Sohn 
des  Vorigen,  geb.  1700,  +  1764,  ebenfalls  in  Bo- 
logna thätig,  hatte  daselbst  einen  grösseren 
Wirkungskreis.  Er  half  seinem  Vater  bei  eini- 
gen Bauten  und  führte  selbständig  das  Hospital 
degli  Abandonati  (später  erweitert  mit  neuer 
Fassade)  und  das  Oratorium  del  Crocefisso  auf. 
Ausserdem  errichtete  er  manche  Privatgebäude 
und  machte  manche  »Modemisirungena  in  Kir- 
chen, wie  sie  der  Rokoko  gerne  vornahm. 

Camino  Ambrosi,  Der  Sohn  des  Giuseppe 
Antonio,  geb.  1728,  lebte  noch  1782.  Er  war,  wie 
sein  Vater  und  Grossvater,  insbesondere  mit  dem 
Um-  und  Ausbau  von  Kirchen  und  Palästen  (nur 
in  Bologna)  nach  Art  des  Rokoko  beschäftigt 
(nach  seiner  Zeichnung  der  Hauptaltar  in  S.  Sal- 
vatore). 

Ueber  ihre  Vaterstadt  hinaus  sind  alle  drei 
Baumeister  nicht  bekannt  geworden. 

8.  Pltture  etc.  della  GitU  dl  Bologna.  Ausgaben 
▼on  1782  und  1792.  passim. 

Ambrosi«  Nikolaus  Ambrosi,  Bildhauer 
im  18.  Jahrh.  »u  Wien,  geb.  zu  Villa  in  Tirol. 
Er  lebte  zu  Wien  schon  1756,  erhielt  im  Kon- 
kurse^fiir  die  Bildhauer  den  23.  März  1781  den 
ersten  Preis  und  wurde  mit  dem  Werke :  Ana- 
kreon  von  einem  Mädchen  bekränzt  und  mit 
einem  Wein  schenkenden  Knaben,  zum  Mitgliede 
der  Akademie  ernannt.  Andere  Arbeiten  seiner 
Hand  scheinen  nicht  mehr  bekannt  zu  sein. 

8.  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon. 


Ambrosi.  Francesco  Ambrosi,  italieni- 
scher Kupferstecher,  wie  es  scheint  zu  Venedig 
in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrh.  im  Fache  land- 
schaftlicher Veduten  besonders  thätig. 

\ — 4^  Folge  landschaftlicher  Ansichten  nach  J. 
Yernet  mit  Ragona  gest.  qu.  4. 

1)  Vedute  delle  yicinanze  di  Duin. 

2)  Yeduta  delle  vicinanze  di  Porto  Maone. 
sl  Vedute  delle  vicinanze  di  Boaton. 

4j  Vedute  delle  vicinanze  di  Portemouth. 
5 — S)  Folge    von    landschaftl.    Ansichten    nach 
D.  Teniers  mit  Bagona  gest.  qu.  4. 

5)  Vedute  delle  vicinanze  di  Nieuport. 

6)  Vedute  delle  vicinanze  di  Bruges. 

7I  Vedute  di  Triel  (soU  wol  Briel  heiflsen). 
8j  Vedute  di  Swedio  Land. 
9)  Vedute  di  QuiUeboeuf    su    la   Senna.     Nach 

Sarrazin,    qu.  Fol. 
10)  Vedute  delle  vicinanze  di  Roven.    Nach  Sar- 
razin, qn.  Fol. 
11—12)  Prima   und  Seconda  Vednte   delle    vici- 
nanze dlAfonlan.    NachLanta^ra  undOasa- 
nuova.  qu.  Fol. 
13_15j  Zwei  Ansichten  der  Umgebung  von  Tours 
und  zwei  der  Umgebung  von  Orleans.    Nach 
A.  Th.  Desfriches  mit  Canali  gest.  Oval. 
kL  qu.  4. 


Nach 
Naa 
Naek 


NMk 


Die  Nrn.  17—20  worden  sowol  von  Asibml 
als  von  Baldini  gest. 

17)  Vedute    delle  vicinanze    di    Savema. 
J.  Ph.  H ackert,  qn.  Fol. 

18)  Veduta  delle  vicinanze  di  Argentueil. 
L.  Masqnelier.  qn.  Fol. 

19)  Vedute    delle  vidninze  di  ManhatB. 
Mayer  (Friedrich  Meyer  etwaT).  qn.  Fol. 

20)  Vedute    delle  vicinanze    di  Kemptao. 
demselben,   qu.  Fol. 

21^24)  Die   vier  Tageszelten.     Nach  Watgner 

qu.  Fol. 
25—32)  Acht  römische    Ansichten.     Nach    Giui. 

Vasi  von  Rom  mit  Testolini   gest.  gr.  qn. 

Fol. 

25)  Vedute  deUa  ViUa  deU'  Emin.  CaidiDale 
Alessandro  Albani. 

26)  Gasino  e  Villa  Corsinl. 

27)  Qiardino  e    Gasino  Pontlflcio    di 
dere. 

28)  Gasino  al  Pignetto  del  MarcheM 

29)  Oiardino  e  Gasino  Pontiilcio  nel 

30)  Orti  Famesiani  sul  Monte  Palatino. 

31)  ViUa  e  Gasino  PamfllJ  del  bei  re^in. 

32)  Giardino  Golonna  nel  Glivio  del  Qaino&l«. 
33_46)  14  BU.  französische  Hafen.    N.  Ozanfic 

del.   Mit  Ganali,   Gabrtelli  n.  A.  gestU. 
qu.  Fol. 
47_58)  Folge  von  12  Bll.  in  zwei  AbUieUongoi  xn 
je  6  Bll.  Nach  den  Zeichnungen  voo  Heaine 
und  Tomkins    mit  Ragona,    Testolini, 
Canali  und  Gabrielli  gest.  Oval.  qn.  FoL 
47)  La  Gapanna  vülereccia.  —  48)  J  Battitori 
deUe  Biade.   —  49)    J    RastreUatori  (W 
Fieno.  —  50)  n  Cfampo  delle  Bi^de.  — 
51)  L'Aratore.  —  52)  La  Cascina.  —  53)  ü 
Campo  di    Lupoli  per  la  Birra.  —  &4)  I* 
Gaccia.  —  55)  La  Gacda  in  Corso.  -  56)  U 
Pesca  con   la  Oanna.  —  57)  11  MoKm  • 
vento.  —  58)  11  Podere  con  Abttexfase. 
59—64)  Folge  von  6  BU.  naoh  Girard i ,  mH  Te- 
stolini und  Bonato  gest.  Oval.  4. 

59)  Llmperatore  della  GhiM  visiteodo  i  Lir 
vorieri  dei  Gampi. 

60)  Begum  Saheb  flgUa  dl  Sciah  Tehan  (Jehan  t) 
nel  Gange. 

61)  Dame  Siberie  al  passeggio. 

62)  Rauchenara  Begum  Prlndpess*  deülndia 

63)  Uomo  e  Donne  Giavesl. 

64)  Dame  Siberie  alla  Campagna. 
66—70)6  BU.  nach  Le  Prince  mit  Tottollat 

gest.  Oval.  4. 

65)  Le  Gouronnement  de  PAmonr. 

66)  Le  tendre  Amüsement. 

67)  Le  cach^  Bendez-vona  da  JvdiniiQr. 

68)  La  Cherchense  d'Esprit. 
69—70)  Les  SoUlciteüons  pressante«  de  Ur 

dor  et  Cephisa. 
71—74)  Vier  BU.  mit  flamischen  GenicflgnioB  ntri 
D.  Teniers  mit  Bonato  gest.  4. 

75)  Das  Ghristkind  auf  dem  Krenze  liegend.  X^ 
Guido  Reni  1797.    Für  Suntach's  Vwlag. 

76)  BU.  für:  Floriani  Galdanl  Tabnlae  anatoa^k« 
ligamentorum  corporis  homanl.  Yen.  180S  N 
max.  22  Tafeln.  Nach  den  Zeiehn.  von  011811» 
Boaa  mit  ZuHanl  getk 

s.  Gandellini  e  L.d.«  Angells,    Kotiskc» 
V.  ->  Fassli,  Neue  ZosätM. 

W. 
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Ambrosi»  Francesco  Ambrosi,  Kupfer- 
stecher, Schuler  Yon  G.  Longhi,  arbeitete  im 
Anfange  des  19.  Jahrh.  in  Italien. 

1)  Elisa,  Orosshenogin  von  Toskana,  Napoleon's 
Schwester.  1811.  Punktiit.  gr.  Fol. 

2)  Andrea  Cesalpino,  Philosoph,  gest.  1603. 
O.  Long  hl  del.  Medaillon.  4. 

I.  Vor  der  Sehr.   d.    h.   mit  anausgefüllter 
Sehr. 

3)  Fianceseo  Aglietti,  Anatom.  N.  SchlTonidel. 
Fol. 

AMbrosüiL  Bartolommeo  Ambrosini, 
Architekt  sn  Born  in  der  ersten  Hälfte  des  16. 
^ahrh.,  an  dessen  Stelle  (zur  Erhaltung  des 
grossen  Brunnens  auf  dem  Petersplatse)  nach 

ßstliehem  Breve  yom  26.  Sent.  1543  Jacopo 
eghini  trat.  Keine  weiteren  f^achrichten. 
8.  Cittadella,  Notizie  relative  a  Ferrara  etc. 
n.  272. 

Ambrosiiii«  Andrea  Ambrosini,  Archi- 
tekt zu  Bologna  um  1580.  Von  ihm  rührte  ein 
Entwurf  her ,  Bologna  mit  dem  Meere  zu  ver- 
binden, der  auch  gestochen  worden ;  wahrschein- 
lich ist  dann  auch  der  Kanal  (Canale  Nayiglio) 
von  ihm  ausgeführt  worden.  Masini  schreibt  ihm 
auch  den  Bau  der  Kirche  S.  Pietro  Martire  zu ; 
doch  ist  diese  wahrscheinlich  das  Werk  des 
Floriano  Ambrosini.  Unbekannt,  ob  beide  Ar- 
chitekten zu  einer  Familie  gehören. 

8.  Masini,  Bologna  Perlustrata.  I.  106.  376.  — 
Pittnre  etc.  della  Cittä  di  Bologna.  1702.  pp. 
137.  296. 

AmbroslnL  Floriano  Ambrosini,  Archi- 
tekt zu  Bologna  vor  und  nach  1600.  Ein  ge- 
meinsames Werk  von  ihm  und  Bonifazio  Socchi 
ist  der  1615  begonnene  Neubau  von  S.  Antonio ; 
von  ihm  wahrscheinlich  auch  die  Kirche  S.  Pietro 
Martire,  die  bisweilen  dem  Andrea  Ambrosini 
zugeschrieben  wird.  Ausserdem  rührt  von  ihm 
derPalazzo  Odorici  (frliher  Zani)  her;  er  ver- 
schaffte den  Auftrag,  diesen  mit  Fresken  zu 
schmücken,  dem  Maler  Guido  Beni,  der  ilmi  aus 
Erkenntlichkeit  dafür  ein  Zimmer  seines  Hauses 
ausschmückte.  —  Zanotti  (Storia  della  Accade- 
mia  Clementina.  I.  29)  erwähnt  einen  Bologne- 
ser Architekten  gleichen  Namens  in  der  zweiten 
Hftifte  des  17.  Jahrh. ;  es  ist  wol  derselbe,  und 
die  Angabe  dieser  Zeit  ein  Irrthum. 

Nach  ihm  gestochen : 

Zeichnung  zu  einer  Kapelle.  1596.  Wahrschein- 
lich Entwarf  zn  einer  Kapelle  in  S.  Domenico 
zu  Bologna ,  die  Jedoch  nicht  Ton  ihm,  sondern 
von  Franc.  TerlbiUia  erbaut  wurde. 

8.  Malvasla,  Felsina  PiUrice.  H.  88.  —  Ma- 
tini,  Bologna  Perlnstrata.  I.  64.  —  Pitture 
etc.  della  CitU  di  Bologna.  1792.  pp.  191.  227. 

296.  334. 

» 

isilirosiBO«    Ambrosino    di     Meo    von 
äiena  schnitzte  1331  sechs  Apostelfiguren  an 


den  Ohorstühlen  des  Doms  von  Orvieto.  Ausser- 
dem arbeitete  er  1337  als  Bildhauer  fUr  densel- 
ben Dom. 

s.  Della  Yalle,  Storia  del  Duomo  di  Orv.  pp. 
112.  382. 

Ff,  W.  DfiQtr, 

Ambroslns«  Ambrosius  de  Laude  (Am- 
brogio  von  Lodi),  Glasmaler,  arbeitete  1430  für 
den  Dom  zu  Mailand  nach  den  Zeichnungen  des 
Michelino  de'  Molinari  von  Besozzo. 

s.  Nava,  Memorie  e  Docomenti  etc.  del  Duomo 
di  Milano.  p.  204. 

Ff,  W.  üng§r. 

Ambrosius.  Ambrosius,  griechischer  MOnch 
und  Maler  der  byzantinischen  Schule,  gegen 
Ende  des  15.  Jahrh.  Lanzi  sah  in  Fabriano  in 
der  Kirche  della  CaritA  ein  Bild  des  jüngsten 
Gerichts  mit  der  Inschrift :  XEIP  AMBPOlIOT 
MONAXOT  das  eine  grosse  Menge  kleiner  und 
fein  ausgeführter  Figuren  enthielt.  Das  Bild 
scheint  jetzt  nicht  mehr  in  jener  Kirche  vor- 
handen. 

s.  Lanzi,  Storia  Pittorica.  I.  45. 

» 

Ambroiewskl«  Marcus  Ambrozewski, 
auch  Ambrosius  genannt,  polnischer  Form- 
schneider des  16.  Jahrh.,  geboren  zu  Ostrog  (in 
Posen) .  Sein  Hauptwerk  »Arma  regni  Polontae* 
ist  eine  Sammlung  von  145  polnischen  Städte- 
und  Familienwappen.  Auf  dem  Titelblatte  ist 
KOnig  Sigismund  August  in  vollem  KOnigsomate 
dargestellt ;  auf  die  Widmung  folgt  ein  lateini- 
sches Lobgedicht  auf  Polen.  Zeit  und  Ort  der 
Herausgabe  sind  nicht  bezeichnet ,  wahrschein- 
lich aber  ist  es  das  älteste  polnische  Wappen- 
werk. Die  Kais,  öffentliche  Bibliothek  zu  St. 
Petersburg  besitzt  zwei  Exemplare  desselben. 

s.  dHUHRji.  cjioB.  (Encykl.  Wörterb.)  St.  Petersb. 
1862.  VI. 

E.  DobheH. 

Ambrozy.  Wenzel  Bernhard  Ambrozy, 
Maler,  geb.  den  2.  Juli  1723  zu  Kuttenberg  in 
Böhmen,  i  den  30.  April  1806.  Er  kam  sehr 
jung  nach  Prag,  wo  er,  ursprünglich  für  den 
geistlichen  Stand  bestimmt,  die  höheren  Schulen 
besuchte,  sieh  aber  dann  ganz  der  Kunst  wid- 
mete und  seinen  ersten  Unterricht  von  seinem 
älteren  Bruder  Joseph,  Miniaturmaler,  em- 
pfing. Er  wurde  Hofmaler  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  und  war  der  letzte  Vorsteher  der  von 
Karl  IV.  gestifteten  und  von  Joseph  II.  aufge- 
hobenen Malergilde  in  Prag.  Er  malte  Bildnisse 
und  Altartafeln  in  Oel,  doch  war  er  namentlich 
im  Fresko  geschickt  (im  Geschmack  der  veno* 
zianischen  Manieristen).  Neben  mehreren  Kir- 
chenbildem  hat  sich  von  seiner  Hand  ein  Fresko- 
bild an  der  Fassade  eines  Hauses  in  Prag  (auf 
dem  Wege  nach  Wyssehrad)  erlialten ,  die  sechs 
ersten  böhmischen  Herzoge  darstellend  (in  neue* 
rer  Zeit  restaurirt).  Ausserdem  finden  sich  von 
Ulm  noch  in  einigen  Kirchen  und  Sohlössem 
Böhmens  Deckenmiüereien. 
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I.  Füsili,  Neue  ZQB&tze. — Dlftbftoz,  Bdhm. 
Künstler-Lez.  —  Wurzbftch,  Biograph.  Lex. 

K,  Weiu. 

Joseph  Ambrosy,  s.  den  vorherg^ienden 
Artikel. 

Ambmogio.  Ambruogio  von  Rom  unter- 
zeichnet sich  1377  bei  der  Berathnng  Über  den 
Bau  der  Domfiusade  zu  Siena  als  Obermeister. 

8.  Milaneii,  Doc.  äen.  I.  277. 

Fr.  W.  ünger. 

▲mbrnogio.  s.  auch  Ambrogio  n.  Ambroaiiu« 

Ambnesa«  Jnande  Ambuesa,  aus  Bubie- 
los  in  Aragon ,  baute  zu  Valencia  in  der  Kirche 
des  Hieronymitaner- Klosters  S.  Miguel  de  los 
Heyes  den  Chor  und  die  Treppe  zur  Sakristei. 
£r  war  mit  Ursola  Oerönima  CÄtala  verheiratet 
und  St.  am  18.  April  1590. 

Sein  Sohn  Pedro  de  Ambuesa,  geboren  in 
Liria,  begann  1623  den  Bau  einer  neuen  Kirche 
für  dasselbe  Kloster,  den  Martin  de  Orinda  fort- 
setzte, als  Pedro  am  20.  Nov.  1632  gest.  war. 
Yergl.  auch  Ombuesa. 

I.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III.  79,  184. 

Fr.  W.  IJnger. 

Am^  Emile  Am 6,  französischer  Architekt 
der  Gegenwart.  Von  ihm  folgende  Werke  mit 
Zeichnungen : 

1)  Monographie  de  Tfiglise  de  St-Eydroine ,  pris 
Joigny.   Mit  3  Taf.  1846.  8. 

2)  Serrurerie  du  VIU«  Si^e.  (Portes  de  la  Sacri- 
stie  et  du  Tresor  de  la  Cathtfdrale  de  Sens.)  Mit 
2  Taf.   Paris  1851. 

3)  Serrorerie  du  XY«  SiMe  etc.  Mit  4  chromo- 
Uthogr.  Taf.  Paris  1854.  4. 

4)  Description  du  Titrail  de  la  Ste.  Yierge  de 
rfiglise  de  Gravan.  Mit  1  kol.  Taf.  Paris  1854.  4. 

5)  Recherches  sur  les  anciens  Yitraux  incolor^s  du 
Departement  de  rYonne.  Mit  6  Taf.  Bar-sur- 
Aube  (1854). 

6)  Chapelle  de  rArchev^chtf  de  Reims.  Monogra- 
phie. Mit  6  Taf.  Paris  1855.  4. 

7)  Notice  sur  une  Statuette  en  Bronze  du  Xu« 
si^cle.  Mit  2  Taf.  Paris  1857.  4. 

8]  Les  Carrelages  ^mailltfs  du  Moyen-Age  et  de  la 
Renaissance,  pr^ctfdtfs  de  l'Histoire  des  anciens 
Pavages :  Mosaique,  Labyrinthes ,  Dalles  incru- 
sttfes.  Par  Emile  Amtf,  Architecte  des  Monu- 
ments historiques  etc.  Avec  60  QraTores  sur 
bois  et  90  Planches  ohromolithogr.  Paris  1859.  4. 

Amedeo«  Amedeo  di  Francesco,  ge- 
nannt Meo  del  Caprino,  Baumeister  in  der 
2.  ELälfte  des  15.  Jahrb.,  aus  Settignano  bei 
Florenz.  Es  ist  wenig  bekannt  von  ihm,  da  man 
sein  Hauptwerk,  den  Dom  (S.  Giovanni)  zu 
Turin,  den  der  Kardinal  Domenico  della  Ro- 
vere  1491 — 1498  erbauen  Hess,  bis  in  die  neueste 
Zeit  für  ein  Werk  des  Baccio  Pontelli  gehalten 
hat.  Aus  Urkunden  erhellt,  dass  Amedeo  der 
Unternehmer  (appaltatore)  des  Baues  war,  und 
gewiss  ist  diesem  der  Entwurf  zu  demselben  zu- 
zuschreiben. Die  Fassade  —  im  17.  Jahrh.  nach 
den  Anforderungen  des  Barockstils    umgeän- 


dert— zeigt,  soweit  die  alte  Grestalt  erliaKeB 
bt,  einen  in  den  Formen  der  Renaisamiioe  wol 
bewanderten  Baumeister,  aber  von  geringer 
Fähigkeit  zu  schtfner  und  selbfltSndiger  Fort- 
bildung des  Stils. 

s.   L.  Cibrario,  Memorie  Storiche.    (Torino  ad 
1335.)  Turin  1868.  p.  32. 

Ameleiu  Amand  Amelen,flämiBcherBEd- 
hauer  im  15.  Jahrh.,  geb.  zu  Erps,  einem  Ddif- 
chen  bei  Mecheln,  gest.  den  18.  Mai  1495  in  der 
Karthanse  von  Scheut  bei  Brlissel,  in  welcher 
er  als  Laienbmder  seit  d.  J.  1476  sich  aufhißt 
Ein  Chronist  des  Klosters  aus  dem  17.  Jahrk.. 
der  seine  (Geschicklichkeit  lobt,  berichtet, 
er  Pedell  der  Pariser  Universität  geweaoa 
und  eine  ziemlich  beträchtliche  Summe  lltr 
Bau  seiner  Zelle  bei  seinem  Eintritt  in's  Klostor 
hergegeben  hatte.  Ohne  Zweifel  betheiligte  neh 
A.  an  der  Ausschmückung  der  Kirche,  deren 
Bau  zu  seinen  Lebzeiten  begonnen  wurde. 

s.  De  Wal,  Series  priorom  Carthosis  bmxelies- 
sis,  Manuskript  No.  7043,  fol.  162  der  borgos- 
dischen  Bibliothek  £n  Brässel. 

s.  A.  Wauters,  Hist<^re  des  Enviroos  de  Bni- 
zelles.  HI.  189. 

Altz.  Ptndkarl. 

Amelliw.   Job.  Amelins  s.  Peter  Afpl* 


Amelsfoort»  Quirinus  van  Amelafoort, 
Historien-  und  Bildnissmaler,  um  1760  an  Her- 
zogenbusch geb.,  f  daselbst  den  23.  Febr.  1820. 
Er  übte  sich  anfänglich  in  der  Heimat  in  der 
2Seichenkunst  und  begab  sich  in  der  Folge  nach 
Düsseldorf,  wo  er  fleissig  die  Schätse  der  da- 
maligen kurfürstlichen  Galerie  studirte,  um  nch 
dann  in  seinem  Geburtsort  niederzulassen.  Sr 
malte  wolgetroffene  Porträts  und  Historienbilder, 
wovon  zwei  in  dem  Provinzialpalast  zu  Her- 
zogenbusch sich  befinden,  nämlich :  Pallas,  von 
einigen  Genien  umgeben,  Konsul  Curins  Denta- 
tus,  die  Geschenke  der  Sabiner  verschmähend. 
A.  verfertigte  auch  verschiedene  Zeichnung^ 
welche  in  der  Manier  von  Schwarzkunstblätten 
behandelt  sind. 

s.  Eynden  en  Van  der  Willigen,  Oesdu»- 
denis  der  Yaderi.  SchUderk.  UI.  324.  Aanhan«- 
sei  p.  4.  —  Immerzeei,  De  Levens  en  Wer- 
ken etc. 

T.  V.  WtMtrkeene. 

Amende.  J.  H.  Am  ende  s.  Am  Ende. 

Amendola.  Giulio  di  Amendola:  nm 
einem  so  bezeichneten,  sonst  aber  ganz  unbe- 
kannten Maler  befand  sich  noch  in  den  fün&iger 
Jahren  in  der  Sammlung  Davenport  Broodey 
auf  Wooton  Hall  (bei  Ashboume)  eine  tiironende 
Madonna  mit  Kind  zwischen  den  hh.  Petrus  und 
Paulus,  über  denen  je  ein  Engel  seh  webt,  mit 
der  Inschrift :  In  Capiti  Castri  Julius  de  Amen- 
dola pinzit.  Das  Gemälde  moss  später  ui  den 
Earl  of  Cläre  übergegangen  sein,  da  es  mit  des- 
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sen  Sammlniig  im  J.  1864  um  26  iP.  5  Sb.  ver- 
steigert wurde.  Waagen  &nd  in  dem  Bilde  einen 
untergeordneten  Meister  in  der  Eunstweise, 
welche  gegenEnde  des  1 5.  Jahrb.  die  herrschende 
war. 

s.  WaAgen,  TreMures  of  Art  in  Great  Briuin. 
III.  378.  —  F.  B.  Següier,  Dictionary  etc. 
(wo  wol  unrichtig  Amedula  geschrieben  ist). 

« 

Amendola.  Ferrante  Amendola  (Am- 
me ndola),  Maler  von  Neapel,  f  ttber  60  Jahre 
alt  um  1724.  Schüler  des  Solimena  malte  er  in 
dessen  Manier  und  in  derjenigen  Giordano's, 
aber  mit  mittelmässigem  Geschick  und  roher 
Flttchdgkeit,  in  verschiedenen  Kirchen  Neapels 
(in  S.  Maria  di  Monte vergine  2  grosse  Bilder  im 
Chor  und  die  Kuppel,  kleinere  Bilder  in  S.  Eli- 
gio  und  S.  Maria  Egiziaca) .  Ein  energisch  gemal- 
tes, aber  karikirtes  Bild  von  ihm ,  eine  Quäker- 
versammlung, war  in  der  KrSnner-Mttller'schen 
Sammlung  zu  Begensburg,  welche  1869  unter 
den  Hammer  gekommen  (dasselbe  befand  sich 
vor  1835  in  der  Mttnchener  Galerie). 

8.  Dominici,  Yite  dei  Pittori  etc.  Napoletani. 
Napolil840  —  1846.  IV.  544.  —  Lützow, 
Zeitschrift  fQr  bUd.  Kunst.  lY.  192. 

* 
Amentüu  Martin  de  Amentia  aus  dem 
Gebiet  von  Regil  setzte  den  Bau  des  Pfarrthur- 
mes  von  Gurtaria  in  Guiguzcoa  nach  dem  Tode 
des  Buztinobiaga,  1529,  anfangs  allein  und  seit 
1571  mit  Meister  Vicente  Zahube  fort. 

8.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  I.  182. 

Fr,  W.  ünger, 

AmerlgliL  Amerigo  Amerighi,  Gold- 
schmied des  15.  Jahrb.,  von  Benvenuto  Cellini 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Abhandlung  ttber  die 
Goldschmiedekunst  als  unttbertroffen  in  der 
Arbeit  des  Emails  erwähnt.  Bestimmte  Arbei-'' 
ten  haben  sich  ihm  bis  jetzt  nicht  zuweisen  las- 
sen. 

s.  Gellini,  Opere.  m.  (Dne  Trattoti  alle  Otto 
principali  ArtideU'Orefleerlaetc.)  MüanolSll. 

Proemio.  LYII. 

« 

AmerlgL  Michel  Angelo  Amerigi  oder 
Merigi  (auch  Morigi),  bei  den  Neueren  meist 
nUschlich  Amerighi  geschrieben ,  im  J.  1 569 
zu  Carayaggio ,  einem  grossen  Marktflecken  in 
der  Provinz  Bergamo  geb.  und  datier  gewöhn- 
lich kurzweg  Caravaggio  genannt,  war  einer 
der  begabtesten  Maler  der  Nachblttte  und  der 
Begründer  der  naturalistischen  Bichtung,  die  in 
entschiedenem  Gegensatze  sowol  zur  Manier  der 
herabgekommenen  idealen  Anschauung  als  zur 
akademischen  Wiederherstellung  der  Kunst 
stand.  Auch  als  Persönlichkeit  ist  Caravaggio 
merkwttrdig,  indem  sein  Charakter  und  sein  Le- 
ben ein  bezeichnendes  Gegenstttok  seiner  Kunst 
bilden. 


L  Die  fraheren  Soldoknle  dat  Melitut  und  idiia  eonte 

Kuiitweisai 

A.  war  der  Sohn  eines  Maurermeisters,  der 
ihn  anfangs  zu  seinem  Gewerbe  erzog.  Frtth 
mit  dem  Vater  als  dessen  Gehttlfe  nach  Mailand 
gekommen,  soll  er  dort  bald,  indem  er  die  Wände 
zu  Fresken  herzurichten  hatte,  eine  ausgespro- 
chene Neigung  zur  Malerei  gezeigt  und  von  den 
Meistern,  welche  jene  ausführten,  die  Anfänge 
seiner  Kunst  gleich  praktisch  erlernt  haben. 
Nachdem  er  sich  dann  vier  oder  fünf  Jahre  mit 
Bildnissmalen  abgegeben,  floh  er,  wie  weiter  er- 
zählt wird,  in  Folge  von  Händeln,  wobei  er  einen 
jungen  Menschen  tödtete,  nach  Venedig; 
offenbar  trat  der  gewaltsame  und  leidenschaft- 
liche Zug  seiner  Natur  frtthe  hervor.  In  Vene- 
dig soll  er  namentlich  die  Werke  Giorgione's 
studirt  haben,  und  in  der  That  ist  dessen  Ein- 
fluss,  sowol  was  die  Behandlung  des  Kolorits 
als  das  Erfassen  der  Natur  zu  einer  mächtigen 
Erscheinung  anlangt,  in  seinen  früheren  Bildern 
bemerkbar.  Von  Venedig  zog  er  nach  Bom, 
das  damals  mehr  noch  als  früher  zum  Sammel- 
platz aller  namhaften  Talente  geworden.  Allein 
von  Haus  aus  ohne  Mittel  gerieth  er  daselbst  in 
Noth;  er  sah  sich  gezwungen,  als  Gkhülfe  in 
den  Dienst  des  Cavaliere  d'Arpino  (Giuseppe 
Cesari)  zu  treten,  der  ihn  zu  untergeordneten 
Arbeiten  benutzte,  wie  zum  Malen  von  Blumen 
und  Früchten.  Möglich ,  dass  dadurch  sein  Ta- 
lent zu  naturgetreuer  Nachahmung  geweckt 
oder  weiter  ausgebildet  wurde ;  doch  ist  sicher 
auf  diese  kurze  Epoche  seiner  Thätigkeit  nicht 
viel  Gewicht  zu  legen. 

Dagegen  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Malerei 
des  Cavaliere,  der  in  Bom  zu  den  gefeiertsten 
Künstlern  zählte,  aber  unter  den  Manieristen, 
welche  durch  Schnell  fertigkeit  und  leere  Virtuo- 
sität die  Kunst  immer  rascher  ihrem  Verfalle 
zuführten ,  einer  der  Aergsten  war ,  die  entge- 
gengesetzten Eigenschaften  seines  Talents  wach 
rief  und  er  um  so  entschiedener  der  Natur  als 
seinem  Vorbilde  sich  zuwendete.  Schon  nach 
wenigen  Monaten  verliess  Caravaggio  den  Mei- 
ster ;  eine  solche  untergeordnete  Stellung  mochte 
ihm  ohnedem  nicht  behagen.  Auch  scheint  ihn 
ein  Maler  von  Grotesken,  Namens  Prospero 
(Prosperino  delle  Grottesche) ,  bewogen  zu  ha- 
ben sich  einen  selbständigen  Verdienst  zu  su- 
chen; vielleicht  derselbe,  in  dessen  Werkstatt 
er  (nach  Baglione)  eingetreten  war ,  ehe  er  zum 
Cavaliere  kam.  Mit  diesem  Prospero  hielt  er 
nun  eine  Art  Bildergeschäft,  indem  sie  roh  aus- 
geführte Malereien  so  gut  es  ging  an  den  Mann 
brachten.  Indessen  kam  er  auch  mit  diesem 
Handel  nicht  weiter,  bis  ein  französischer 
Kunsthändler  seine  Werke  besser  zu  verwerthen 
wusste.  In  dieser  Zeit  muss  seine  eigene  Künst- 
lernatur sich  Bahn  gebrochen  haben ,  indem  ihr 
jene  fabriksmässige  Art  nicht  genügte  und  der 
junge  Meister  nun  Ziele  anstrebte,  die  er,  im 
Ge^nsatze  zu  den  bestehenden  Schulen,  als  die 
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richtigen  zu  erkennen  meinte.  Prospero,  der 
das  grosse  Talent  erkannt  zn  haben  scheint,  be- 
stärkte ihn  in  dieser  neuen  Bichtung.  Und  nun 
wandten  sich  ihm  auch  Glück  und  Erfolg  mehr 
zu,  indem  ihn  der  Kardinal  del  Monte  in  sein 
Haus  aufnahm.  Einer  solchen  Gunst  und  Em- 
pfehlung bedurfte  mehr  oder  minder  Jeder,  der 
in  Bom  sein  Fortkommen  suchte. 

In  dieser  besseren  Lage  begann  dann  A.  seine 
eigene  Weise  auszubilden.  Er  hatte  schon  vor- 
her, wie  berichtet  wird,  einige  Male  versucht 
sein  Bildniss  im  Spiegel  zu  malen ,  offenbar  um 
sich  so  streng  wie  möglich  an  die  Natur  selber  zu 
halten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  schon  da- 
mals nicht  bloss  zu  dem  falschen  und  süsslichen 
Idealismus  des  Cavaliere  d'Arpino  und  seiner 
Genossen,  sondern  auch  zu  den  akademischen 
und  eklektischen  Bestrebungen  der  Caracci,  die 
in  Bom  allmälig  Boden  gewannen ,  in  schroffen 
Gegensatz  trat.  Er  griff  ohne  Weiteres  zu  den 
alltäglichen  Erscheinungen  des  Lebens ,  zu  den 
niederen  Stoffen  der  Wirklichkeit ;  denn  gegen- 
über den  idealisirten  Formen  jener  Kunst,  welche 
ihm  widerstrebte,  erschien  ihm  die  gemeine 
Menschennatur  nicht  bloss  als  der  Gegenstand, 
sondern  auch  als  das  beste  Vorbild  einer  wahren 
Darstellung.  Zudem  entsprach  seinem  eigenen 
Wesen  die  derbe  und  vulgäre  Erscheinung  des 
Lebens,  in  der  sich  die  Leidenschaft  unverhttUt 
und  mit  der  ganzen  Wildheit  ungezügelter  Na- 
tur kund  gibt;  an  Zigeunern,  Baufbolden,  Trin- 
kern, Spielern  und  Dirnen  hatte  er  zeitlebens 
sein  Gefallen.  Solchem  Volke  entnahm  er  auch 
die  Vorwürfe,  die  er  zuerst,  wie  es  scheint ,  für 
seinen  GOnner  behandelte.  Das  erste  Bild  der 
Art  soll  die  wahrsagende  Zigeunerin  gewesen 
sein,  die  sich  noch  jetzt  in  der  Galerie  des  Ka- 
pitols  zu  Bom  befindet.  Für  den  Kardinal  malte 
er  die  berühmten  falschen  Spieler,  welche  jetzt 
daselbst  die  Galerie  Sciarra  besitzt.  Von 
einem  anderen  Gemälde  gleicher  Gattung  (Ge- 
sellschaft von  musizirenden  jungen  Leuten)  für 
denselben,  das  zugleich  ein  bezeichnendes  Bei- 
spiel für  die  dem  Meister  eigene  Treue  genrehaf- 
ter Natumachahmung  gibt,  erzählt  sein  Biograph 
und  Zeitgenosse  Baglione,  dass  sich  darauf  eine 
Flasche  mit  Wasser  und  Blumen  befand ,  worin 
sich  das  Fenster ,  neben  anderen  Gegenständen 
ganz  vortrefflich  spiegelte ,  und  dass  selbst  der 
Thau  auf  den  Blumen  mit  »auserlesenem  Fleisse« 
dargestellt  war.  Caravaggio  selber  soll  damals 
dieses  Bild  für  sein  bestes  Werk  gehalten  haben. 

Doch  hatte  C.  zu  der  Zeit  noch  nicht  jene  Dar- 
stellungsweise entwickelt,  welche  den  vollen 
Gegensatz  zu  den  Idealisten  sowol  als  zu  den 
Caracci  bezeichnet  und  jene  eigenthümlichen 
Züge  an  sich  trägt,  welche  wir  mit  seinem  Na- 
men allezeit  in  Verbindung  bringen.  Es  ist 
ganz  wesentlich,  bei  diesem  Meister  —  was 
neuerdings  öfters  übersehen  worden  ist  —  zwei 
völlig  getrennte  Kunstweisen,  wenigstens  was 
Färbung  und  Beleuchtung  anlangt,  zu  unter- 


scheiden. C.  ist  in  seinen  früheren  Bildern, 
zu  insbesondere  die  Werke  dieser  Epoche  zlh- 
len,  in  offenbarer  und  glücklicher  Nachahmung 
der  grossen  Venezianer,  durchaus  hell ,  blond  in 
der  Färbung  und  in  der  Gesammtharmonie  von 
einem  schönen  Gold.  Das  hat  sein  anderer  Bio- 
graph Bellori  wol  gewusst  und  eigens  bemerkt : 
»seine  erste  milde  und  reine  Weise  des  Kolori- 
ren's  war  die  bessere,  in  ihr  verdiente  er  grosses 
Lob  und  erwies  er  sich  als  trefflichen  lombar- 
disohen  Koloristen«.  Zu  den  anziehendsten  Wer- 
ken dieser  Art  gehören :  die  Lautenspielerin  ia 
der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien,  eins  sei- 
ner Bilder  im  Palazzo  Doria  zu  Bom  und  Jndi^ 
mit  dem  Kopfe  des  Holofemes  in  einem  Korbe, 
begleitet  von  ihrer  Magd ,  früher  in  der  Samm- 
lung Scarpa  zu  La  Motta  im  Trevisaniaehen 
(jetzt  in  England).  Letsteres  ist  ein  Werk .  dai 
kaum  einem  Pordenone  nachsteht,  und  ersterci 
ein  Prachtstück,  das  einmal  gesehen  nicht  leicht 
wieder  vergessen  wird.  Auch  in  der  Form  zeigt 
der  Künstler  in  dieser  Periode  noch  m^ir  Aus- 
wahl und  Beiz;  auf  den  wenigen  Bildern  der- 
selben, welche  noch  erhalten  sind,  findet  sieh 
sogar  der  eine  und  andere  anmuthige  Frauen- 
kopf.  Damals  wirkte  in  ihm  offenbar  das  Stu- 
dium Giorgone's  noch  fort ;  was  ihn  gegenfibo- 
den  Idealisten  auszeichnete,  war  neben  der  Klar- 
heit die  Natürlichkeit  der  Farbe,  die  Einfachheit 
der  Töne,  die  zu  dem  künstlichen  Farbenge- 
pränge der  Modekunst  in  glücklichem  Gegen- 
sätze stand.  Andrerseits  trat  er  durch  die  genre- 
hafte Darstellung  des  gewöhnlichen  Lebens  den 
Beformbestrebungen  der  Caracci  entgegen.  Diese 
hatten  immer  die  ideale ,  die  grosse  Kunst  im 
Auge ,  und  wie  sie  die  Form  zu  läutern  suchten, 
so  waren  die  Gegenstände ,  ffStr  welche  sie  na<^ 
einem   ernsten   und   angemessenen   Ausdruck 
trachteten,  kirchlicher  und  mythologischer  Art. 
Eine  ganz  andere  Welt  war  es,  welche  Caravag- 
gio zur  Geltung  bringen  wollte.  Das  Talent  und 
Geschick,  welches  er  dabei  bewährte ,  nöthigte 
auch  den  Caracci  Anerkennimg  ab ,  und  Aimi- 
bale  meinte  damals ,  A.  müsse  sich  wol  Fleiscb 
zum  Malen  des  Fleisches  reiben ,  worin  freilich 
auch  ein  leiser  Tadel  der  blossen  Natumach- 
ahmung liegen  konnte.  Allein  die  Schilderung 
gewöhnlichen  Lebens,  niederer  Menschen  und 
ihres  täglichen  Treibens,  und  zwar  in  lebensgros- 
sem  Maßstabe,  wie  wenn  diese  Gestalten  dss 
gleiche  Becht  monumentaler  Erscheinung  hätten 
wie  GM5tter  und  Kirchenväter ,  erschien  als  eine 
unerhörte  Neuerung.    Dabei  waren  ausdrück- 
lich die  G^etze  veredelter  Form  und  wolgeord- 
neter  Gruppirung  verschmlUit ;  wie  es  der  Zi- 
fsM  des  Lebens  gab,  stellten  die  Figuren  sieh 
dar.  Auf  schöne  Vertheilung  der  Gestalten  im 
Baume  kam  es  dem  Künstler  so  wenig  an ,  dasi 
er  sie  zumeist  dicht  auf  einander  drängte  und 
oft  mit  blossen  Halbfiguren  sich  begnügte,  da 
schon  damitreine  treffende  Nachbildung  des  Le- 
bens sich  erreichen  Hess. 
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n.  SeüiB  ipAtaffai  Bddoksal*.  Fahrten  «ad  Bnde. 

Doch  bald  ging  Caravaggio  noch  weiter.  Nicht 
bloss  an  sich  sollten  die  Menschen  des  niederen 
Volkes  in  der  Ennst  ihren  Platz  haben,  sondern 
sie  erschienen  ihm  würdig  genug,  auch  die  Vor- 
bilder für  Heilige  und  Apostel,  ja  selbst  für 
Christns  nnd  Maria  abzugeben.  Ihm  erschienen 
die  bisher  gebräuchlichen  idealen  Gestalten,  so- 
wol  die  der  Manieristen  als  auch,  trotz  ihrer 
strengeren  Durchbildung,  diejenigen  der  Ca- 
racci ,  gleich  künstlich  und  gemacht ;  die  reli- 
giösen Darstellungen  sollten  ebenfalls  die  Wahr- 
heit der  Natur  zeigen,  und  die  Wahrheit  der 
Natur  fand  er  vornehmlich ,  fast  ausschliesslich 
in  der  gewöhnlichen  Realität,  wie  er  sie  auf  der 
Strasse  sah.  Daher  er  die  Sackträger  und  Bett- 
ler ,  die  Dirnen  und  Zigeunerinnen  als  Modelle 
zu  seinen  Heiligenbildern  nahm ,  genau  so  wie 
sie  waren ,  nur  dass  er  sie  zur  Noth  durch  den 
für  die  Kirchenbilder  herkömmlichen  Schnitt 
der  Gewandung  in  ihrer  neuen  Rolle  kennzeich- 
nete. In  dieser  Weise  hielt  er  seine  Malereien 
in  der  Kapelle  der  Oontarelli  in  S.  Luigi  de 
Francesi  zu  Rom ,  zu  denen  er  durch  Vermitt- 
lung seines  Gönners,  des  Kardinals  (nach  Baldi- 
nueci  dagegen  von  einem  Virgilio  Creseenzi)  den 
Auftrag  erhalten :  an  der  einen  Seite  die  Berufung 
des  Apostels  Matthaeus  durch  den  Heiland ,  an 
der  anderen  dessen  Martyrium  und  auf  der  Altar- 
tafel derselbe  Apostel,  wie  er  das  Evangelium 
schreibt  und  ihm  ein  Engel  die  Hand  führt  (jene 
erste  Altartafel  ist  jetzt  im  Museum  zu  B  e  r  1  i  n) . 
Allein  schon  hier  zeigte  sich,  dass  seine  Auffas- 
sung hefHgen  Anstoss  erregte;  die  letztere  Ta- 
fel wurde  als  imwflrdig  von  dem  Altare  entfernt, 
und  die  Ehre  des  herb  getadelten  Künstlers  nur 
dadurdi  gerettet,  dass  der  Marchese  Vinc.  Giu- 
•tiniani  das  Bild  ftir  sich  erwarb  und  die  Priester 
veranlasste  bei  jenem  ein  neues  Altarblatt  zu  be- 
stellen. Uebrigens  stand  C.  in  jenen  Wandma- 
lereien itum  Theil  noch  unter  dem  Einflüsse 
Giorgione's;  dürfen  wir  dem  Fed.  Zuccaro 
glauben,  so  hat  er  sogar  in  dem  einen  Bilde  eine 
—  nieht  mehr  erhaltene  —  Komposition  des 
Letzteren  kopirt.  Baglione  erzählt  nämlich, 
dass  Zueoaro,  die  Bilder  betrachtend,  ausgerufen 
habe :  »Was  macht  man  da  für  einen  Lärm  t  ich 
sehe  niehts  als  den  C^danken,  den  Giorgione  in 
seiner  Berufung  des  Matthäus  ausgeführt  hat«. 

AehnHefa  wie  mit  der  Altartafel  in  S.  Luigi 
de'  Francesi  ging  es  mit  einem  Gemälde  des 
Todes  Maria,  das  0.  für  die  Kirche  della  Scala 
in  Trastevere  zu  malen  hatte  (jetzt  im  L  o  u  v  r  e , 
s.  Verz.  No.  27).  Wegen  der  niedrigen  Auffas- 
sung der  Sterbenden  verwiesen  es  die  Mönche 
von  seinem  heiligen  Platze;  Caravaggio  hatte 
genau  den  Leichnam  einer  Ertrunkenen  kopirt 
und  die  Jungfrau  mit  geschwollenem  Leibe  und 
nackten  Beinen,  die  starr  ausgestreckten  Füsse 
dem  Beschauer  zugewendet,  dargestellt.  Nicht 
minder  tadelte  man  in  S.  Agostino  die  Madonna 


mit  den  beiden  knienden  Pilgern,  von  denen  der 
Eine  eine  schmutzige  und  zerrissene  Mütze,  der 
Andere  kothige  Beine  förmlich  zur  Schau  trug 
(ein  ähnliches  Bild  in  MUnchen  s.  Verz.  No.  85). 
In  der  That  zog  C.  durchgehends  die  biblische 
Szene,  auch  wenn  der  Heiland  selber  ihr  Mittel- 
punkt war,  zum  Sittenbilde  des  niederen  Volks- 
lebens herab.  Ein  weiteres  bezeichnendes  Bei- 
spiel dafür  ist  das  Mahl  zu  Emmaus  (jetzt  in  der 
Nationalgalerie  zu  London) ,  in  Wahrheit  eine 
Wirthshausgesellschaft  von  vier  Zechern,  die 
nicht  mehr  beim  ersten  Glase  sitzen.  Wenn 
dennoch  bisweilen  solche  Werke  des  Meisters 
einen  grossen  und  leidenschaftlichen  Zug  zeigen, 
so  liegt  das  nicht  in  einem  Rest  etwa  von  feier- 
ich  religiöser  Auffassung,  sondern  in  der  be- 
sonderen Kraft  seines  Talentes,  auf  die  wir  noch 
zu  sprechen  kommen. 

Ehe  von  seiner  Kunst  in  dieser  zweiten  Epoche 
weiter  die  Rede  ist ,  betrachten  wir  den  aben- 
teuerlichen Fortgang  seines  Lebens.  Trotz  der 
Zurückweisung,  die  verschiedene  seiner  Bilder 
erfuhren,  waren  Ruhm  und  Ansehen  des  Künst- 
lers zu  Rom  fortwährend  im  Steigen.  Selbst 
Papst  Paul  V.  stand  nicht  an ,  sein  Bildniss  von 
ihm  malen  zu  lassen ;  und  wäre  er  nicht  in  wei- 
teren Kreisen  geschätzt  gewesen,  so  hätte  ihn 
nicht  der  Poet  Gigli,  der  ihn  persönlich  gekannt 
zu  haben  scheint,  in  seiner  Rttura  trionfante 
geradezu  den  grossen  Michelangelo  Caravaggio, 
das  Wunder  der  Kunst  u.  s.  w.,  nennen  können: 

Qaest  h  ü  gr&n  Michel  Angel  CtTATaggio 
n  gran  protopittore, 
Maravlglia  del*  arte, 
Stopor  de  la  natnrt  eto. 

Die  vornehmsten  Kunstfreunde  scheuten  keine 
Mühe,  um  von  ihm  Bilder  zu  erlangen;  und  wie 
der  Herzog  Vincenzo  von  Mantua  —  zum  Theil 
durch  die  empfehlende  Vermittlung  von  Rubens 
—  in  den  Besitz  jenes  von  der  Kirche  della  Scala 
verschmähten  Bildes  kam,  ist  bezeichnend  für 
den  Ruf  des  Meisters  (s.  das  Verzeichniss). 
Wie  an  Ruhm,  so  fehlte  es  ihm  nicht  an 
äusserem  Erfolg  und  der  Gunst  d^r  Grossen. 
Allein  wie  ihn  seine  masslose,  immer  zum  Aeus- 
sersten  drängende  Natur  in  der  Kunst  über  alle 
Grenzen  hinaustrieb,  so  verscherzte  er  im  Leben 
durch  seine  wilde  Leidenschaftlichkeit  das 
Glück,  so  oft  es  ihm  sich  bot.  Zwar  sind  jene 
Erzählungen,  nach  denen  er  andre  Künstler  mit 
dem  Degen  in  der  Faust  bedroht  und  verfolgt 
haben  soll,  zum  Theil  übertrieben;  wenig- 
stens erweist  sich  die  Nachricht,  dass  er  g^gen 
Gueroino,  welcher  als  Schüler  eine  gprössere  Ar- 
beit in  der  Kirche  von  Loreto  mit  ihm  zu  theilen 
meinte,  wüthend  losgefahren  sei,  schon  durch 
die  Zeitumstände  als  fabelhaft.  Allein  mit  höh- 
nischem Stolz  und  Spott  pflegte  er  die  Meister, 
die  mit  ihm  in  Rom  lebten,  die  angesehensten 
nicht  ausgenommen,  herabzusetzen,  und  er  schien 
seine  Lust  daran  zu  haben,  sich  immer  mehr  mit 
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ihnen  zu  yerfeinden ;  wie  Baglione  hinzufügt,  weil 
er  meinte,  er  habe  mit  seinen  Werken  alie  anderen 
übertroffen.  Auch  war  er,  bemerkt  derselbe 
Biograph,  »aus  allzugrosser  Wagniss  des  Geistes, 
ziemlich  streitsüchtig,  und  manchmal  suchte  er 
Gelegenheit  sich  den  Hals  zu  brechen  oder  das 
Leben  Anderer  in  Gefahr  zu  bringen«.  So  ent> 
ging  Guido  Beni  mit  knapper  Mühe  seinen  An- 
griffen, weil  dieser,  eine  Zeitlang  in  seiner 
Weise  malend,  seinen  Verdacht  erregte,  mit  ihm 
wetteifern  zu  wollen.  Es  war  Caravaggio's  Sache 
nicht,  ruhig  seiner  Kunst  nachzugehen;  hatte 
er  des  Morgens  einige  Stunden  gearbeitet,  so 
trieb  er  sich  Nachmittags  in  der  Stadt  umher, 
mit  dem  Degen  an  det  Seite ,  immer  bereit  Hän- 
del anzufangen  und  nicht  selten  in  der  Gesell- 
schaft wilder  und  zweideutiger  Gesellen.  So 
kam  er  einst  mit  einem  Ranuccio  .Tommasini  beim 
Ballspiel  aneinander.  Erst  gab  es  eine  Rauferei 
mit  den  BallhOlzem,  dann  griff  man  zu  den 
Waffen;  Ranuccio  fiel  zu  Boden,  Caravagg^o 
stach  zu,  traf  ihn  in  den  Oberschenkel  und 
machte  ihm  so  den  Garaus.  Ranuccio  war  ein 
Spiel-  und  Zechgenosse  des  Malers,  keineswegs, 
wie  man  später  erzählte ,  ein  Nebenbuhler ,  mit 
dem  er  ein  regelrechtes  Duell  gehabt  hätte. 
Auch  eine  andere  Version  des  Handels,  die  in 
Umlauf  kam ,  scheint  Fabel  zu  sein.  Damach 
hätte  C.  in  einem  Zomanfall  gegen  seinen  alten 
Lehrer ,  den  Cavaliere  d' Arpino ,  blank  gezogen 
und  da  ein  Schüler  des  Letzteren  zum  Schutze 
für  diesen  eintrat,  denselben  getOdtet.  Wol 
lebte  0.  mit  dem  gefeiertein  Cavaliere  auf  dem 
gespanntesten  Fusse,  allein  dieser  Streit  sollte 
seinem  Vorhaben  nach  erst  später  ausgetragen 
werden.  Nach  jenem  Todtschlag  blieb  dem 
Meister  Nichts  übrig  als  sich  flugs  aus  dem 
Staube  zu  machen.  Er  wurde  verfolgt ,  fand  je- 
doch in  Zagarolo  (nahe  bei  Palestrina)  eine  Zu- 
flucht beim  Herzog  Marzio  Colonna,  der  sich 
seiner  annahm  und  ihn  dann  auch  beschäftigte. 
Für  ihn  malte  er  unter  Anderem  Christus  bei  den 
Jüngern  in  Emmaus ;  doch  ist  dieses  ein  anderes 
Bild  als  die  in  London  befindliche  Darstellung 
desselben  Gegenstandes. 

Allein  auch  bei  diesem  neuen  Gönner  war  sei- 
nes Bleibens  nicht  lange.  Er  ging  nach  Neapel 
und  fand  dort  reichliche  Arbeit  Für  S.  Dome- 
nico magg^ore  malte  er  die  Geisselung  Christi, 
für  S.  Anna  de'  Lombardi  eine  Auferstehung 
Christi,  für  die  Kirche  della  Misericordia  die 
sieben  Werke  der  Barmherzigkeit  und  auch 
sonst  noch  Kirchenbilder.  Es  wird  berichtet, 
dass  ihn  auch  von  Neapel  ein  blutiger  Handel 
fortgetrieben  habe,  und  da  dort  Streitigkeiten 
unter  den  Künstlern,  oft  sehr  handgreiflicher 
Art,  an  der  Tagesordnung  waren,  wäre  das  nicht 
unmöglich.  Doch  trieb  ihn  noch  ein  besonderer 
Wunsch  von  Neapel  fort,  und  zwar  nach  Malta; 
er  wollte  sich  das  Malteserkreuz  erringen,  das 
verdienten  Männern  als  Ehrenzeichen  verliehen 
wurde.  Sein  Stolz  machte  ihn  ehrgeizig;  oder 


wollte  er  diese  Auszeichnung  sieh  erwerben, 
um  mit  dem  Caviüiere  d'Arpino,  gegen  den  er 
immer  noch  den  alten  tödtlichen  Haas  hegte  und 
der  ihm  wol  bislang  G^nugthuung  vwweigerte, 
im  Zweikampf  sich  messen  zu  können?  Wie  dem 
auch  sein  mag,  er  erreichte  seinen  Zweck.  Er 
malte  das  Bildniss  des  Grossmeisters  Alof  de 
Vignacourt  zweimal,  das  eine  Mal  stehend  in 
Waffen  mit  einem  Edelknaben,  der  den  Helm 
trägt  (jetzt  im  Louvre) ,  dasando^Mal  sitzend 
im  Grossmeisterkleid;  ausserdem  in  dessen 
Auftrag  für  die  Johanniskirche  die  Enthauptung 
des  Täufers  (daselbst  noch  vorhanden),  und  er- 
hielt zum  Lohn  für  diese  Arbeiten  ausser  einer 
goldenen  Kette  und  zwei  muselmänniaches 
Sklaven  auch  das  Malteser  Ritterkreuz.  Aber 
hier  wie  überall  machte  sein  unruhvolles  Wesen 
den  guten  Tagen  bald  ein  Ende.  Er  büsste  die 
Gunst  des  Grossmeisters  plötzlich  ein  und  musste 
gar,  nachdem  er  mit  einem  vornehmen  Ritter  in 
Zwist  gerathen  war  und  diesen  verwundet  hatte, 
in's  Gefängniss  wandern.  Nur  mit  grosser  Ge- 
fahr gelang  es  ihm,  bei  Nacht  zu  entkonunen 
und  nach  Sicilien  zu  entfliehen. 

Da  sich  sein  Ruf  durch  ganz  Italien  verbreitet 
hatte,  war  es  ihm  nicht  schwer ,  auch  hier  Ar- 
beit zu  finden.  In  Syrakus  malte  er  ffir 
S.  Lucia  den  Tod  des  Heiligen ;  in  Messina  fl^ 
die  Kapuzinerkirche  die  Geburt  Christi,  für  <Ke 
Kirche  dei  Cruciferi  die  Erweokung  des  Laza- 
rus, für  S.  Giovanni  Decollato  die  Enthauptong 
des  hl.  Johannes,  für  S.  Andrea  Avellino  ein 
Ecce  Homo  (sämmtlich  daselbst  noch  erhalten) ;  in 
Palermo  für  die  Brüderschaft  von  S.  Lorenao 
gleichfalls  eine  Geburt  Christi  und  eine  hl.  Fa- 
milie. In  beständiger  Furcht  vor  der  Verfoigong 
war  er  so  von  Ort  zu  Ort  gezogen.  Von  Palermo 
kehrte  er  dann  nach  Neapel  zurück,  wown 
bleiben  gedachte ,  bis  ihm  die  Rttekkehr  nach 
Rom  durch  die  Gnade  des  Papstes  gestattet 
würde.  Allein  auch  hier  gerietii  er  wieder  in 
eine  Rauferei,  und  diesmal  in  eine  solche,  die 
ihm  verhängnissvoll  werden  sollte.  Er  selbst 
freilich  scheint  diesmal  den  Streit  nicht  begon- 
nen zu  haben :  an  der  Thüre  eines  Wirtiishaoses 
wurde  er  von  einigen  Bewaffneten  oder  Soldatn 
überfallen,  misshandelt  und  im  Ge8i<^te  vo- 
vrundet.  Ob  dies  eine  Rache  oder  Strafe  war, 
die  ihm  von  Malta  aus  zugedacht  und  durch 
gedungene  Leute  in's  Werk  gesetzt  wurde ,  wie 
er  zu  glauben  geneigt  war,  muss  dahingesteUt 
bleiben.  Er  enticam  zwar,  doch  sollte  es  für  um 
ein  trauriges  Ende  nehmen.  Unter  den  heftig- 
sten Schmerzen  schiffte  er  sich  so  rasch  ^ 
möglich  auf  einem  Ruderboote  nach  Rom  ein, 
da  ihm  mittlerweile  durch  Verwendung  des  Kar- 
dinals Gonzaga  die  Begnadigung  von  Seiten  des 
Papstes  zugesichert  worden.  Als  er  einmal  unter- 
wegs an  der  Küste  aussteigt,  wird  er  von  dar 
spanischen  Strandwache,  die  ihn  für  einen  An- 
dreren hält,  nach  dem  sie  £fthndet,  festgenommen 
und  zwei.Tage  gefangen  gehalten.  Endlich  frei- 
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gelassen,  nachdem  der  Irrthum  sich  aufgekl&rt, 
sieht  er  nach  seinem  Schiffe  sich  nm  and  mnss 
nnn  entdecken,  dass  es  sammt  seiner  Habe  ver- 
schwunden ist.  Verzweifelt  läuft  er,  um  nach 
dem  Fahrzeuge  auszuspähen,  in  der  brennenden 
Sonne  am  Ufer  hin  und  her ;  vergebens,  nirgends 
davon  eine  Spur.  Ermattet  und  trostlos  macht 
er  sich  zu  Fusse  auf  nach  Porto  Ercole.  Dort 
aber  angekommen ,  wird  er  von  einem  hitzigen 
Fieber  aufs  Krankenlager  geworfen  und  schon 
nach  wenig  Tagen,  verlassen,  einsam  und  httlf- 
los,  eine  Beute  des  Todes.  So  starb  er,  erst 
40  Jahre  alt,  im  J.  1609.  »Er  endete  schlecht«, 
meldet  ein  alter  Bericht,  »wie  er  gelebt«; 
Abenteuer,  die  er  immer  gesucht  hatte  und 
selber  schliesslich  wehrlos  erleiden  musste ,  ga- 
ben ihm  den  Rest. 

nL  Setne  iweite  Kniuitwtiiet  Ihr»  Bodeatmig  und 

Uir  Einiliiis. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  dem  Leben  des  Mei- 
sters seine  Kunst  insbesondere  in  ihrer  zweiten 
Periode  entsprach.  Von  niederem  Herkommen, 
ohne  Bildung  aufgewachsen,  wie  es  der  Zufall 
der  Umstände  mit  sich  brachte ,  fast  immer  in 
misslichen  Verhältnissen,  am  liebsten  in  Gesell- 
schaft von  Vagabunden  und  in  einem  wilden 
Leben  rastlos  umgetrieben,  dabei  hefäg  und 
leidenschaftlich  bis  zum  Uebermaß,  wollte  und 
fand  er  für  die  Ausbildung  seines  grossen  Ta- 
lents keine  andere  Leitung,  keine  andere  Begel 
als  die  Natur.  Und  zwar  die  Natur,  wie  er  sie 
im  ausgesprochenen  G^egensatz  zu  jeder  Ideali- 
tät in  der  gemeinen  Wirklichkeit  fand ,  die  ihm 
allein  behagte.  Bezeichnend  ist,  wie  er  sein 
eigenes  Bildniss  darstellte :  in  zerlumptem  An- 
zug, fast  ganz  vom  Bücken  gesehen,  also  mit 
verlorenem  Profil,  aber  vor  sich  den  Spiegel 
haltend,  worin  sein  nicht  unschönes,  doch  wildes 
Qesicht  fast  ganz  von  vom  erscheint;  neben 
ihm  ein  Todtenkopf.  Der  letztere  ist  nicht  zu- 
fällig, er  gehtfrt  zu  dem  Manne.  Denn  wie  durch 
sein  Leben,  so  geht  durch  seine  Kunst  ein  düste- 
rer und  leidenschaftlicher  Zug. 

Seine  zweite  Manier  hat  das  Eigenthümliche 
einer  ganz  besonderen  Weise  der  Beleuchtung, 
die  mit  jenem  dunklen  Element  in  seinem  We- 
sen ganz  im  Einklang  steht  und  die  durchweg 
sein  Kolorit  bestimmt,  nachdem  er  die  klare 
Färbung  der  ersten  Periode  aufgegeben.  Es  ist, 
wie  man  schon  früher  bemerkt  hat,  wie  wenn 
das  Licht  von  Oben  in  einen  Keller  fiele  oder 
sich  die  Figuren  in  einem  Kerker  bewegten; 
grell  sind  einzelne  Partien  beleuchtet,  während 
alle  anderen ,  feist  schwarz  und  farblos ,  plötz- 
lich, ohne  die  Vermittlung  der  Halbtdne  und 
eines  überleitenden  HelldunkeFs ,  in  den  düste- 
ren Grund  zurücktreten.  Das  hat  schon  Bellori 
ausdrücklich  hervorgehoben :  »er  liess  seine  Fi- 
guren nicht  in  das  offene  Sonnenlicht  heraus- 
treten, sondern  fand  eine  Manier,  sie  in  die 
dunkle  Luft  einer  verschlossenen  Kammer  zu 
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setzen,  indem  er  ein  hoch  einfallendes  Licht  an- 
nahm, das  wie  Blei  auf  die  Hauptpartien  des 
Körpers  herabsank  und  das  Uebrige  in  Schatten 
liess ,  um  durch  die  Macht  von  Hell  und  Dunkel 
der  Wirkung  Kraft  zu  geben.  Von  dieser  Neue- 
rung eingenommen,  liefen  die  Maler  in  Rom, 
insbesondere  die  jüngeren,  ihm  zu ,  priesen  ihn 
als  den  einzig  wahren  Nachahmer  der  Natur,  und 
seine  Werke  als  Wunder  anstaunend,  suchten  sie 
um  die  Wette  es  ihm  nachzuthun,  indem  sie  nach 
Modellen  malten  und  das  Licht  von  Oben  nah- 
men«. Eine  solche  Malerei  stand  nicht  nur  zu 
der  lärmenden  Färbung  der  Manieristen,  sondern 
auch  zu  den  ernsteren  Bestrebungen  der  Caraoci 
im  vollen  Gegensatze.  »Er  nimmt  ein  enggeschlos- 
senes und  herabfallendes  Licht,  sagt  einmal 
Annibale ,  und  ich  möchte  es  offen  und  gerade 
von  der  Seite  haben.  Er  bedeckt  die  Schwierig- 
keiten der  Kunst  mit  den  Schatten  der  Nacht, 
und  ich  möchte  in  einem  klaren  Tageslicht  die 
gründlichsten  Studien  (der  Form)  zum  Vorschein 
bringen«.  Natürlich  geht  nun  die  Farbigkeit 
seiner  ersten  Periode  ganz  verloren ;  er  wird  in 
den  Schatten  schwarz,  in  den  Lichtem  grell  und 
vernachlässigt  so  oder  verschmäht  vielmehr,  in- 
dem er  für  den  Verlust  der  vollen  Farbe  auch 
nicht  durch  das  Helldunkel  entschädigt,  das  wie 
z.  B.  bei  Rembrandt  auch  in  tief  gehaltenen 
Bildern  seinen  Zauber  hat,  den  eigentlichen 
Beiz  der  Malerei.  Fast  immer  mangelt  sei- 
nen Bildern  aus  der  späteren  Zeit  Durchsich- 
tigkeit und  Lufttiefe.  Uebrigens  fehlte  ihm  die 
Fähigkeit  malerischer  Darstellung  auch  damals 
nicht;  so  befindet  sich  im  Palazzo  Balbi  zu 
Genua  ein  merkwürdiges  Bild  von  ihm,  Die 
Bekehrung  Pauli,  in  der  Auffassung  so  trivial 
als  möglich,  aber  wirklich  schön  ausgeführt,  yon 
scharfer  Zeichnung,  warmem  Farbenton,  be- 
stechendem Helldunkel,  und  durchsichtigem 
Schatten.  Es  war  also  fest  angenommener  Vor- 
satz und  Eigensinn  seiner  Natur  nach  ihrer  dü- 
steren Seite  hin,  wenn  er  jene  andere  Weise 
immer  entschiedener  durchführte. 

Indessen  wusste  er  durch  jene  Kontraste  von 
scharfen  Lichtem  und  tiefen  Schattenmassen 
Wirkungen  von  besonderer  Kraft  zu  erreichen; 
wie  plötzlich  beleuchtet  springen  die  wesent- 
lichen Partien  seiner  Figuren  aus  dem  dunklen 
Grande  dem  Beschauer  entgegen.  Der  unheim- 
liche Gegensatz  passt  dann  wieder  vortrefflich 
zum  Ausdmck  gewisser  Empfindungen  und 
solcher  Vorgänge,  die  in  die  Nachtseite  des  Le- 
bens fallen ;  sei  es  dass  es  sich  um  die  Darstel- 
lung falscher  Spieler  und  würfelnder  Lands- 
knechte handelt,  deren  wilde  Typen  und  Ge- 
berden uns  die  Nähe  von  Mord  und  Todtschlag 
ahnen  lassen,  oder,  wie  in  dem  schon  genannten 
Bilde  des  Todes  Maria ,  um  die  Vergegenwärti- 
gung des  Schmerzes  in  den  umgebenden  Figu- 
ren. Denn  auch  das  verstand  C.  wol ,  Jammer 
und  Schmerz  zu  lebendigem  Ausdmck  zu  brin- 
gen. Diese  Apostel,  welche  die  Jungfrau  bewei- 
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nen ,  es  sind  derbe  Gesellen  des  gewöhnlichsten 
Schlages,  und  die  hl.  Fran,  welche  vorn  am 
Lager  auf  dem  Holzstahle  sitzt,  ist  eine  Magd 
des  niedersten  Herkommens ;  was  sie  empfinden, 
drücken  sie  in  der  maiBlosen ,  nnschOnen  Weise 
ynlg&rer  Naturen  aus.  Allein  ihre  Trauer  hat  das 
volle  Geprttge  der  Wahrheit;  es  ist  nichts  Ge- 
machtes, Erzwungenes  und  Gekünsteltes  darin. 
Und  verstärkt  wird  nun  noch  diese  Schilderung 
eines  die  Menschen  durchwühlenden  Schmerzes 
durch  das  eigenthümliche  Licht,  das  schneidend 
auf  die  Köpfe  der  Mttnner  und  auf  den  herabge- 
beugten Nacken  der  Frau  fällt.  Es  lässt  sich 
nicht  Ittugnen,  in  diesen  wuchtigen  Figuren  und 
dem  durch  keine  Bttckslcht  gebundenen  Aus- 
druck ihrer  Empfindungen  liegt  eine  gewisse 
Grösse,  freilich  mit  einem  starken  Zusatz  von 
Wildheit  und  Sohheit,  die  aber  doch  ihre  er- 
greifende Wirkung  auf  den  Beschauer  nicht  ver- 
fehlt. Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Grab- 
legung in  der  Galerie  des  Vatikans.  Dazu  kommt 
die  Energie,  Frische  und  Sicherheit  der  Behand- 
lungsweise  und  des  Vortrags,  welche  das  un- 
mittelbare Ergebniss  von  des  Meisters  Anschau- 
ung sind  und  dasGegentheil  vondem  mühseligen 
Studium,  womit  die  Caraccisten  auch  die  techni- 
sche Seite  der  Malerei  nach  verschiedenen  Mus- 
tern ausbildeten. 

Man  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  behauptet, 
und  auch  jene  Aeusserung  Annibale  Caracci's 
weist  daraufhin,  dass  sich  C.  auf  die  Zeich- 
nung, auf  die  Durchbildung  der  Form  nur 
massig  verstanden  habe.  Allerdings,  auf  Läute- 
rung und  Veredlung  der  Form  verstand  er  sich 
wirklich  nicht  (nicht  bloss,  dass  er  sie  ver- 
schmähte) ;  aber  er  hatte  eine  nicht  gewöhnliche 
Kenntniss  des  Körpers ,  und  dass  seine  Figuren 
mit  Sicherheit  bewegt,  überall  die  wesentlichen 
Gesetze  des  Baus  beobachtet  sind,  das  eben 
trägt  nicht  wenig  zu  jener  eindringenden  Wir- 
kung bei.  Es  ist  sogar  in  seiner  Formgebung 
bisweilen  eine  gewisse  Grossartigkeit,  indem  er 
gerade  das  Wesentliche  in  grossen  Zügen  her- 
vorhebt. Ja,  wenn  es  der  G^egenstand  erfordert, 
was  freilich  bei  ihm  nur  ausnahmsweise  der 
Fall,  weiss  er  der  Erscheinung  Adel  und  Vor- 
nehmheit zu  geben;  wie  seinem  Bildnisse 
des  GroBsmeisters  von  Malta  (im  Louvre),  das 
mit  überraschendem  Leben  eine  gewisse  feier- 
liche Würde  verbindet. 

Allein  die  Darstellung  der  vulg^en  Menschen- 
natur, der  derben  und  rohen  Kraft  der  unteren 
Volksklassen  war  und  blieb  sein  eigentliches 
Element.  Er  wurde  zum  Gegensatz  sowol  gegen 
die  Manieristen  als  gegen  die  Akademiker  ge- 
trieben, nicht  bloss  weil  er  ein  Zurückgehen  auf 
die  blosse  Natur  als  berechtigt  empfand,  sondern 
weil  er  diese  seinem  individuellen  Bedürfniss 
wie  seinem  Talente  nach  für  den  wahren  (Gegen- 
stand der  Kunst  hielt.  Dass  ihm  als  Natur  die 
niedere  Realität  des  Menschenlebens  galt,  haben 
wir  schon  oben  gesehen.  Und  «war  nicht  bloss 


als  Gegenstand  der  Darstellung,  sondern  in  ihrer 
Erscheinungsweise  geradezu  als  Vorbild  für 
Alles ,  was  er  künstlerisch  gestalten  wollte.  Er 
verwarf  rundweg  das  Muster  der  Antike,  wie  er 
das  Studium  RafaeVs  und  Michelangelo's  ver- 
warf, und  erklärte  für  seinen  Lehrmeister  die 
alltäglichen  Erscheinungen  des  Daseins.  Daher 
vermied  er,  insbesondere  in  seiner  zweiten  Pe- 
riode, erst  recht  was  irgend  wie  eine  Läuterung 
der  Form  aussehen  konnte.  Je  mehr  Bunzels 
sein  Modell  hatte ,  je  ärger  es  von  der  Realität 
mitgenommen  war  und  in  seinen  rauhen,  knochi- 
gen Formen  ihre  harten  Spuren  zeigte,  um  to 
mehr  hatte  er  seine  Freude  daran.  Und  den  v»- 
witterten  Köpfen  von  vulgärem  Typus,  den 
schwieligen  Händen,  dem  schweren  Gliederbao 
musste  der  zerlumpte  Anzug  entsprechen. 

Kein  Zweifel ,  zu  diesem  extremen  Naturalis- 
mus hatte  ihn  auch  der  Trotz  getrieben,  sowie 
der  wilde  Uebermuth  seines  Wesens,  das  mit 
Anderen  nichts  gemein  haben  wollte  und  nur  in 
Kampf  und  Streit  sich  wol  befand.  ADdn 
wesentlich  wirkte  hier  eine  Schranke  seiner  Be- 
gabung mit.  Der  Natur  wollte  er  Alles  verdan- 
ken. Nichts  der  Kunst,  weil  er  in  Wahrheit  ohne 
Modell,  ohne  genauen  Anschluss  an  die  Natur 
nichts  machen  konnte.  »So  lange  das  Modell 
seinen  Augen  entrückt  war«,  bemerkt  schon 
Bellori,  »blieben  die  Hände  müssig  und  sete 
Geist«.  Dass  Talent  der  Erfindung  fehlte  ihn 
^nzlich.  Er  wiederholt  sich  merkwürdig  oft  in 
seinen  Darstellungen;  die  wahrsagende  Zigeu- 
nerin findet  sich  noch  jetzt  wenigstens  dreinial, 
die  Verleugnung  Petri  noch  öfter.  In  seinen 
Schilderungen  aus  dem  Volksleben  beschränkt 
es  sich  fkst  immer  auf  Trinker,  Spieler  und  Mn- 
sizirende.  Das  letztere  Motiv,  zu  dem  er  die 
erste  Anregung  wol  von  den  Venezianern  em- 
pfangen ,  zeigt  sein  Naturell  nodi  von  der  er- 
freulichsten Seite.  Nimmt  er  seine  Gegenstände 
aus  der  Geschichte  Christi  und  der  Apostel ,  so 
sind  es  die  unheimlichen  Szenen ,  auf  die  er  ndt 
Voriiebe  zurück  kommt.  Weil  es  ihm  an  Erfin- 
dung gebrach,  vermochte  er  daher  auch  schwer- 
lich eine  Komposition  nach  den  Regeln  der  Knnst 
zu  entwerfen,  selbst  wenn  er  gewollt  hätte.  So 
war  er  in  jeder  Beziehung  an  die  Natur  gebon- 
deti.  Es  blieb  ihm  nichts  Anderes  üMg,  als 
die  derbdn  und  gewöhnlichen  Figuren  zu  kopt- 
ren,  die  er  für  ihre  ächten  und  besten  Vertret«- 
hielt  und  aus  leidenschaftlichem  Trotz  andi 
halten  wollte. 

So  wird  aus  dem  Naturalismus  und  seiner  be- 
rechtigten G^^nwirkung  gegen  eine  verflachte 
und  entleerte  »ideale«  Manier  ein  einseitiger 
Realismus,  der  die  volle  Wirklichkeit  nur  in  der 
gemeinen  sieht,  daher  das  HässKche  in  die 
Kunst  hereinnimmt  itnd  das  Gegentheil  von  der 
künstlerischen  Läuterung  der  Natur  anstrebt. 
Damit  stimmt  ganz  Überefn,  dass  er  auch  dk» 
Oberfläche  der  Dinge  als  wesentiich  ansieht  und 
zmnGtogenstande  der  Kunst  macht;  wiedennaueh 
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BeDori  bemerkte,  dass  der  Meister  »nur  auf  die 
Fleischfarbe ,  anf  die  Haut ,  das  Blut  und  die 
natürliche  Oberfläche  Gkist,  Auge  und  Fleiss 
wandte  und  alle  anderen  Gedanken  der  Kunst 
bei  Seite  liess«.  Merkwürdig  aber  ist,  wie  in 
Caravaggio  doch  wieder  ein  gewissermaßen 
ideales,  ja  ein  phantastisches  Element  zum  Vor- 
schein kommt.  Durch  die  scharfen  Kontraste 
von  Licht  und  Schatten,  in  welche  er  seine 
Figuren  bringt,  setzt  er  sie  gleichsam  ausserhalb 
der  Wirklichkeit,  wie  in  eine  andere  Welt,  die 
ihre  eigenen,  unheimlichen  Gesetze  der  Beleuch- 
tung hat.  Und  gerade  dies  gibt  seinen  Bildern 
jene  besondere  Wirkung,  jenen  Ausdruck  düste- 
rer und  leidenschaftlicher  Stimmung,  der  schon 
auf  die  Zeitgenossen  seine  Macht  ausübte  und 
auch  heute  noch  manchen  Werken  des  Meisters 
ein  eigenes  Interesse  verleiht. 

Uebrigens  beruhte  der  grosse  Einfluss,  den  er 
auf  seine  Zeit  hatte ,  nicht  bloss  darauf.  Neben 
den  Bestrebungen  der  Caracci,  die  gesunkene 
Kunst  durch  ein  sorgfältiges  und  vergleichendes 
Studium  der  grossen  Meister  wieder  zu  heben, 
war  es  insbesondere  die  Rückkehr  zur  Natür- 
lichkeit, wie  sie  Caravaggio  vertrat,  welche 
einem  allgemeinen  Bedürfnisse  entgegenkam. 
Dies,  verbunden  mit  den  grossen  Wirkungen, 
die  er  bisweilen  erreichte,  verscha£fte  ihm  seine 
ungewöhnliche  Bedeutung.  Ihr  konnten  sich 
selbst  manche  Akademiker  nicht  entziehen,  wie 
denn  Guido  Reni  und  Guercino  zum  Theil  unter 
seinem  Einflüsse  standen.  Später  freilich,  als 
sich  der  Gegensatz  verschärfte  und  Caravaggio 
in  seiner  zweiten  Manier  bis  zum  Aeussersten 
fortging,  verwarfen  die  Caraccisten,  denen  nun 
die  I^trtei  der  Caravaggeschi  feindlich  gegen- 
über stand,  den  Meister  durchaus.  Annibale 
Caracci  erkannte  in  ihm  den  schlimmsten  Geg- 
ner seiner  Bestrebungen ;  er  hat  ihn  einmal  dar- 
gestellt als  haarigen  Wilden,  der  einem  auf 
der  Schulter  eines  Zwerges  sitzenden  Papagei 
Früchte  darbietet,  mit  zwei  Affen  auf  den  Knien 
und  einem  anderen  auf  dem  Nacken :  deutliche 
Anspielung  auf  das  Abenteuerliche  und  das 
Hässliche  in  der  Kunst  seines  Nebenbuhlers,  so- 
wie auf  seine  Armuth  in  der  Erfindung  und  seine 
sklavische  Nachahmung  der  Natur  (das  Bild  ist 
gegenwärtig  im  Museum  zu  Neapel).  Franc. 
Albani  nannte  ihn  geradezu  den  Ruin  der  Kunst. 
Denn,  so  fügt  Baglione  hinzu ,  »nun  gehen  eine 
Menge  junger  Leute  daran,  einen  Kopf  nach  der 
Natur  zu  kopiren ;  sie  studiren  weder  die  Grund- 
lagen der  Zeichnung,  noch  kümmern  sie  sich  um 
die  tieferen  Bedingungen  der  Kunst,  sondern  be- 
gnügen sich  lediglich  mit  dem  Kolorit;  daher 
wissen  sie  nicht  einmal  zwei  Figuren  gehörig  zu 
gruppiren,  noch  irgend  einen  Vorgang  künstle- 
risch darzustellen«.  Das  ist ,  beiläufig  bemerkt, 
eine  Beobachtung,  die  sich  auch  heutigen  Tages 
wieder  anstellen  lässt,  wie  überhaupt  die  G^en- 
wart  manche  verwandte  Züge  mit  den  Bestre- 
bungen und  den  Einflüssen  Caravaggio's  bietet. 


Wie  nach  seinem  Beispiele  die  jungen  Künstler 
die  Studien  vernachlässigten,  berichtet  auch 
Bellori ;  »Jeder  findet  leicht ,  ftigt  er  hinzu,  auf 
Plätzen  und  Strassen  seinen  Meister  und  seine 
Vorbilder  in  der  Nachahmung  der  Natur«. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Zeitgenossen  em- 
pfand aber  nicht  diese  Vernachlässigung  der 
hohen  Bedingungen  der  Kunst,  sondern  nahm 
die  Werke  des  Meisters,  und  nicht  am  wenigsten 
die  der  zweiten  Periode,  mit  lautem  Beifall  auf. 
Galt  er  doch  Manchen ,  wie  Scannelli  berichtet, 
über  Allen  der  Vortrefflichste.  Die  Leute  aus 
dem  Volke ,  die  »Popolani«,  hatten  ihre  Freude 
an  der  unverhtülten  Schilderung  einer  Welt,  die 
ihre  eigene  war,  die  gebildeteren  Kreise  an  der 
kühnen  Neuerung  und  an  der  aufregenden  Wir- 
kung, die  durch  den  leidenschaftlichen  Zug  die* 
ser  Malerei  dem  überreizten  Geschmack  neue 
Grenüsse  bot.  Um  hohe  Preise  wurden  selbst  die 
Kopf-  und  Brustbilder  des  Meisters  gekauft,  und 
da  sich  seine  sittenbildlichen  Darstellungen  ins- 
besondere für  Private  eigneten,  drang  die  Vor- 
liebe für  derlei  Bilder  in  immer  weitere  Kreise. 
Daher  hat  diese  Richtung  nicht  wenig  zum  Ver- 
fall der  monumentalen  Kunst  beigetragen.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  sie  für  die 
Aufgaben  der  letzteren  am  wenigsten  tauglich 
war,  dagegen  das  Gefallen  an  den  Schilderungen 
des  Klehilebens,  wenn  diese  vorerst  auch  noch 
in  historischem  Mai^tabe  auftraten,  immer  mehr 
verbreitete. 

.  Bald  gingen  Meister  von  namhafter  Begabung 
in  den  Spuren  Caravaggio's ;  sie  trugen  seine 
zweite  Kunstweise  in  verschiedene  Städte  und 
Schulen  über,  nachdem  er  selbst  in  Neapel  und 
Sicilien  ihr  den  Boden  bereitet  hatte.  In  Neapel 
war  es  Spagnoletto ,  der  mit  grossem  und  ener- 
gischem Talente  seine  Manier  aufnahm  und  fort- 
pflanzte, in  Sicilien  mit  geringerem  Geschick 
Mario  Minniti.  Wie  er  in  Rom  auf  Guido  Reni 
und  Guercino  wirkte,  ist  schon  bemerkt.  Zu 
seinen  namhaften  Schülern  (im  weiteren  Sinne 
des  Wortes,  denn  eine  eigentliche  Schule  bil- 
dete er  nicht)  gehören  ausserdem  Leonello  Spada 
Manfredi  und  Carlo  Saraceno  (weniger  gekannt 
sind  Tommaso  Luini  und  Angelo  Carosselli); 
unter  seinem  Einfluss  standen  mehr  oder  minder 
der  Calabrese,  Lanfranco,  Salvator  Rosa.  Allein 
derselbe  erstreckte  sich  weit  über  Italien  hinaus ; 
nach  seinem  Muster  bildeten  sich  die  Franzosen 
Valentin  und  Vouet,  und  von  den  nordischen 
Künstlern  bekunden  Honthorst  und  Gerh.  Zeg- 
hers  seine  Einwirkung ,  ja  selbst  Rubens ,  der 
nach  ihm  kopirt  hat ,  wie  in  Spanien  Velazquez. 

Man  hat  Caravaggio  als  Revolutionär  in  der 
Kunst,  auch  wol  seine  Richtung  als  demokratisch 
bezeichnet.  Allein  man  kann  ihn ,  wenn  er  auch 
in  Opposition  zur  Kunst  seiner  Zeit  trat,  die  be- 
wusste  Absicht ,  eine  Umwälzung  hervorzubrin- 
gen, nicht  zuschreiben ,  noch  weniger  die  Ten- 
denz, den  »vierten  Stand«  zu  Ehren  zu  bringen. 
Zudem  gab  es  damals  keine  politischen  Bewe  - 
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gungen  der  Art,  welche  die  Kunst  auf  ihrem  Ge- 
biete KU  ähnlichen  Versuchen  yeranlasst  hätten. 
Es  sind  in  der  modernen  Kunst  Bestrebungen 
aufgetreten,  welche  denen  von  Carayaggio  ähn- 
lich sehen;  allein  sie  unterscheiden  sich  von 
den  seinigen  eben  durch  jene  Absicht ,  welche 
sie  haben  und  er  nicht  hatte.  In  allen  Epochen 
übrigens,  wo  die  Kunst,  nachdem  ihre  höchste 
Blttte  vorüber,  in  Manier  verfällt,  bildet  sich 
gegen  diese  eine  kräftige  Rückwirkung,  die  sich 
fast  jedesmal  einerseits  auf  die  grossen  Vorbil- 
der, andrerseits  auf  die  Natur  beruft  und  darauf 
eine  Erneuerung  zu  gründen  trachtet.  Leicht 
l)egegnet  es,  dass  In  diesem  Rückschlage  zu 
weit  gegangen  wird;  und  insbesondere  ist  Ca- 
ravaggio ,  von  seinem  Naturell  und  den  Bedin- 
gungen seines  Daseins  getrieben,  in  dieser 
Rückkehr  zur  Natur  bis  an  die  äusserste  Grenze 
geschritten.  Man  kann  ihn  insofern,  wenn  man 
die  Wirkungen  seiner  Thätigkeit  in's  Auge 
fasst,  allerdings  einen  Revolutionär  nennen. 
Allein  er  handelte  aus  angeborenem  Trieb,  immer 
seine  Kunst  im  Auge  behaltend  und  erreichte 
ebendesshalb  mit  dem  bedeutenden  Talente, 
das  er  besass,  weit  grössere  Wirkungen,  als 
seitdem  der  Naturalismus  in  den  romanischen 
Ländern  erreicht  hat. 

Verzeichniss  seiner  Gemälde. 

Nur  seine  Werke  in  den  namhafteren  Galerien  sind 
hier  aufges&hlt,  sowie  diejenigen  Ton  Bedeutung 
in  Priyatbesitz.  Geringe  und  zweifelhafte  BUder 
sind  nur  ausnahmsweise  berücksichtigt  (die  Ge- 
mälde in  den  Kirchen  s.  Text). 

In  Rom: 

1)  Vatikan:  Grablegung  Christi,  früher  in 
der  Kirche  S.  Maria  Nuova.  Berühmtes 
Gemälde  des  Meisters,  s.  Stiche  No.  25—36. 

2)  K  a  p  i  t  o  1 :  Die  Wahrsagerin  mit  dem  Jüng- 
ling. Eines  der  frühesten  Bilder,  s.  Text  i. 

3)  E  b  e  n  d  a :  Judith  mit  dem  Kopfe  des  Holo- 
femes  (Davon  eine  Kopie  von  Artemisia 
Gentileschi  im  Museum  zu  Neapel). 

4)  Lateran:  Christus  erscheint  den  Aposteln. 
5)Barberini:  Lautenspielerin. 

6)  Borghese :  Hl.  Familie.  Ueberlebensgrosse 
Fig.  Früher  in  der  Peterskirche,  aus  der  es 
entfernt  wurde,  weil  es  zu  sehr  einer  »Zigeu- 
nerfamilie« gleich  sah. 

7)  Ebenda:  Bildniss  Papst  Paul's  V. 

8)  B  r  a  s  c  h  i :  Simson  und  Delila. 

9)  Cor  sin  i :  Madonna  mit  dem  Kinde  (»Ent- 
wöhnung des  Bambino«). 

10)Doria:  Hl.  Magdalena.  Bezeichnend  für 
den  Meister:  Die  Heilige  ist  ein  hübsches 
Kind,  das  trauernd  neben  seinen  Schmuck- 
sachen sitzt. 

10a)Ebenda:Hl.  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten ;  vor  ihr  stehend  ein  geflügelter, 
Geige  spielender  Engel.  Eines  der  schönsten 
Bilder  aus  der  ersten  Periode  des  Meisters, 


sowohl  in  der  Zeichnung  wie  in  der  FSrinmg. 
—  Früher  No.  720  in  der  Galerie;  neuer- 
dings unter  anderer  Bezeichnung? 

10b)  Ebenda :  Schlafendes  Mädchen  (in  noch 
kindlichem  Alter).  Wie  das  vorige  gutes 
Bild  aus  der  ersten  Periode. 

11)  Sciarra:  Die  fftlsehen  Spieler.  Für  deo 
Kardinal  del  Monte  gemalt,  s.  Text  l 
s.  Stiche  No.  69—72. 

12)Spada:  Die  sogen.  Geometrie,  ein  zer- 
lumptes Mädchen,  das  lächelnd  mit  einen 
Zirkel  spielt. 

13)  Ebenda:  Die  hh.  Anna  und  Maria,  d.  k 
eine  Alte,  welche  Garn  windet,  und  eine 
junge  Näherin  (die  Heiligenscheine  wahr- 
scheinlich später  aufgemalt). 

14)  Ebenda:  Aufstand  des  Masaniello. 

In  Florenz,  Uffizien: 

15)  Christus  im  Tempel  unter  den  Pharitfeni. 
Halbfig.  s.  Stiche  No.  15u.l6. 

16)  Der  Pharisäer  zeigt  Christus  den  SQns- 
groschen.  s.  Stiche  No.  17. 

17)  Medusenhaupt,  in  Schildform.  Auf  Holz. 
Geschenk  des  Kardinals  del  Monte  an  den 
Grossherzog  Ferdinand.  Der  Schreokens- 
ausdruck  ist  von  grosser  Kraft ,  aber  nv 
durch  das  Griissliche  erreicht  (»weiblicher 
Kopf  im  Moment  der  Enthauptung^),  s.  Stiebe 
No.  63. 

18)  Selbstbildniss.  Gutes  Werk  des  Meisters; 
noch  in  dem  helleren,  goldenen  Ton  der 
ersten  Periode,  s.  Bildnirae  No.  2  u.  3. 

19)  Galerie  Pitti:  Schlafender  Amor. 
s.  Stiche  No.  59u.60. 

In  Genua: 

20)  Palazzo  Brignole:  Auferweckung  des 
Lazarus.  Eines  der  namhaftesten  Gemilds 
der  zweiten  Periode. 

21)  Pal.  Balbi-Piovere:  Bekehrung  Pmüi. 
s.  Text  ra. 

22)  Pal.  Marcello  Durazzo:  Petri  Ver- 
leugnung. 

In  Mailand,  Brera: 

23)  Die  Samariterin  am  Brunnen. 

24)  Hl.  Sebastian,  s.  Stiche  No.  53. 

Beide  fast  abstossend    in   der  zweitoi 
Manier  des  Meisters. 

In  Venedig: 

25)  A k  a d e mi e :  Die  Schachspieler. 

26)  Von  Kirchenbildem  befinden  sich  noeh  in 
Italien,  ausser  den  schon  angeführten  io 
S.  Luigi  de'  Franeesi  zu  Rom  und  einigen 
in  Sizilien  (auch  in  Marsala  und  bei  Mon- 
reale),  in  S.  Maria  del  Popolo  zu  Born: 
Die  Bekehrung  Pauli.  Bezeichnend  dorob 
die  Komposition,  indem  das  Pferd  die  Hanpt- 
stelle  im  Bilde  einnimmt. 
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In  Paris,  LouYre: 

27)  Der  Tod  der  Maria,  das  Bild  aus  der  Kirche 
della  Scala  in  Trastevere.  Es  kam  in  die 
Galerie  der  Herz(5ge  von  Mantua ,  dann  in 
die  Sammlung  Karl's  I.  von  England,  aus 
dieser  an  den  Bankier  Jabach,  und  end- 
lich an  Ludwig  XIV.  s.  Text  u  und  Stiche 
No.  45—49. 

28)  Zigeunerin,  welche  einem  jungen  Edel- 
manne  wahrsagt,  s.  Stiche  No.  67  u.  68. 

29)  Konzert  von  einem  Orgelspieler  und  acht 
Musikern  und  Sängern. 

30)  Bildniss  des  Grossmeisters  Alof  von  Yig- 
nacourt  in  Bttstung  mit  einem  Pagen ,  der 
seinen  Helm  trSgt.  1670  für  Ludwig  XIV. 
aus  der  Sammlung  Hoursel  angekauft, 
s.  Stiche  No.  79—81. 

31)  Bordeaux,  Museum:  Domenkrönung. 

32)  Marseille,  Museum:  Leichnam  Christi 
von  Engeln  gehalten. 

33—36)  Nantes,  Museum:  Petri  Befreiung 
aus  dem  C^fängniss.  Der  bekränzte  Apollo, 
Halbßg.  —  Verleugnung  Petri.  —  Selbst- 
bildniss  des  Meisters  (er  ist  halb  nackt  und 
geht  eben  daran,  zu  malen) . 

37)  Bouen,  Museum:  Kreuztragung. 

38)  L  il  1  e ,  Museum:  Johannes  der  Täufer  in 
dei  Wtlste.  Zweifelhaft. 

39)  Nancy,  Museum:  Kreuzabnahme. 

40)  Toulouse,  Museum:  Martyrium  des 
hl.  Andreas.  Gutes  Gemälde  des  Meisters. 

In  Madrid,  Museum: 

41)  Grablegung  Christi. 

InLondon: 

42)  Nationalgalerie:  Christus  mit  den 
beiden  Jüngern  in  Emmaus.  Halblebens- 
grosse Fig.  Das  Bild  war  fttr  den  Kardinal 
Scipione  Borghese  gemalt  (nach  Baldinucci 
jedoch  für  den  Herzog  Mario  Colonna), 
kam  dann  in  die  Galerie  Borghese  und 
später  in  den  Besitz  des  Lord  Vemon,  der  es 
1839der  Nationalgalerie  schenkte,  s.  Textu 
und  Stiche  No.  37—38.  Caravaggio  malte 
denselben  Gegenstand  noch  zweimal. 

43)  Devonshire  House:  Ein  Sänger  mit 
dem  vollen  Becher  in  der  Hand,  nebst 
Lauten-  und  Flötenspieler.  Gutes  Bild  des 
Meisters. 

44)  Bei  Lord  Ashburton:  Junger  Mann  im 
Profil.  In  der  ersten  Manier  des  Meisters. 

45)  Ebenda:  Alter  Lautenspieler  mit  einem 
Flötenspieler  und  einem  singenden  Knaben. 

46)  Beim  Herzog  von  B  e  d  f  o  r  d :  Bildniss 
eines  schreibenden  Kardinals  im  Mönchs- 
gewand. Das  Bild  trägt  dort  einen  anderen 
Namen,  ist  aber  nach  Waagen  von  Caravag- 
gio (von  besonders  kräftiger  Färbung) . 

46a)  Bei  Lord  Tounton:  Bildniss  einer  ält- 
lichen Dame,  in  den  Händen  einen  Rosen- 
kranz haltend.  Früher  in  der  Sammlung  von 


Quandt.    Eins  der  schönsten  Bildnisse  des 
Meisters  (Notiz  von  Grüner). 

47)  Edinburgh,  Royal  Institution:  Der 
hl.  Christoph. 

48)  Burleigh  House  (beiNorthamptonshire) : 
Susanna  mit  den  beiden  Alten. 

49)  Ebenda :  Petrus  verleugnet  den  Herrn. 

Zwei  andere  daselbst  dem  Meister  zugeschrie- 
bene Werke,  Madonna  mit  Kind  und  Anbetung 
der  Hirten,  sind  zweifelhaft. 

50)  Osterley  Park  (Middlesex) ;  Abel  sitzend 
mit  einer  Flöte  in  der  Hand. 

5l)Wardour  Castle  (Wiltshire) :  Schäfer 
mit  Hund  und  Esel  in  einer  Landschaft. 

52U.53)  Ravensworth  Castle:  2  Bilder 
mit  Trinkern  und  Spielern  in  der  gewöhn- 
lichen Art  des  Meisters. 

54)  Ebenda:  Achilles  mit  den  Töchtern  des 
Lykomedes. 

55)  Ebenda:  Alexander  wird  von  Aristote- 
les unterrichtet. 

Die  beiden  letzteren  Gemälde  sind  be- 
zeichnend für  die  triviale  Auffassung  des 
Meisters ,  die  hier  in  das  Lächerliche  um- 
schlägt. Alle  vier  Bilder  sind  sehr  dunkel. 

In  Amsterdam: 

56)  Galerie :  Diana  und  Endymion. 

In  St.  Petersburg: 

57)  Ermitage:  Die  Kreuzigung  Petri.  Die 
Grässlichkeit  des  Gegenstandes  ist  beson- 
ders hervorgehoben.  Wahrscheinlich  ans 
S.  Maria  del  Popolo  zu  Rom.  Früher  in  der 
Galerie  Giustiniani?  So  bemerkt  Waagen; 
allein  das  Bild  ist  in  dem  Katalog  dieser 
Galerie  von  1812  nicht  verzeichnet. 

58)  E  b  e  n  d  a :  DomenkrOnung  Christi,  s.  Stiche 
No.  21. 

59)  Ebenda:  Ein  Lautenspieler.  Gutes  Bild 
in  der  ersten  Manier.  Früher  in  der  Galerie 
Giustiniani?  s.  Stiche  No.  62. 

60)  Sammlung  Leuchtenberg:  Gesellschaft 
von  Spielern.  Von  Caravaggio?  Hier  dem 
Dosso  Dossi  zugeschrieben. 

61)  Bei  dem  Grafen  Peter  Schuwaloff: 
Junger  zur  Laute  spielender  Mann.  Gutes 
Bild  des  Meisters. 

In  Wien,  Belvedere: 

62)  David  mit  dem  Haupte  und  Schwerte  des 
Goliath.  Auf  Holz.  s.  Stiche  No.  8. 

63)  Der  junge  Tobias  heilt  seinen  Vater  von 
der  Blindheit  (mit  drei  zusehenden  Perso- 
nen). Kniestück,  s.  Stiche  No.  10 u.U. 

64)  Madonna  vom  Rosenkranz.  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Throne  lässt  durch  die  hh. 
Dominikus  und  Petrus  Martyr  Rosenkränze 
unter  das  Volk  austheilen.  Ganze  Fig., 
überlebensgross. 

Nach  Rosa  (Gemälde   der  k.  k.    Qalerie  in 
Wien,  1796,  I.  108)  soU  der  Kopf  des  Stifteri 
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spiter  Ton  Anton  von  Dyck  Mneingenult  sein, 
wobei  er  die  Färbang  Caravtggio^s  nachahmte. 

65)  GeiBselong  Christi.  Halbfig.  Von  Caravag- 
gio?  Eber  yon  einem  Nachfolger. 

66)  JesuB  ais  Knabe  unter  den  Sohriftgelehrten . 
YonCaraYaggio? 

Maria  mit  dem  Kinde  und  der  hl.  Anna, 
im  Katalog  dem  Meister  zugeschrieben ,  ist 
nicht  von  ihm.  Mttndler  (Reoensionen, 
IV.  114)  war  geneigt,  das  Bild  fUr  einen 
Aless.  Tiarini  zu  halten. 

In  Wien,  Liechtenstein: 

67)  Frau,  welche  eine  Laute  stimmt.  Schtfnes 
Bild  aus  der  ersten  Periode  des  Meisters, 
s.  Stiche  No.  75—77. 

68)  Maria  mit  dem  Kinde.  Kleine  Fig.  Zweifel- 
haft 

69)  Herodias  mit  ihrer  Mutter  und  dem  Haupte 
des  Täufers,  ebenfalls  zweifelhaft. 

In  Pest,  Galerie  EsterhÄzy: 

70)  Musizirendes  Paar,   der  Mann  mit  einer 
.  Fltfte,  die  Frau  mit  einem  Tamburin. 

71)  Selbstbildniss  des  Meisters,  mit  der  be- 
zeichnenden Inschrift : 

Da  Caravaggio  son  pittor  meechino, 
Che  il  mio  ritratto  per  tin  par  di  polli 
Qual  lo  yedete,  feci  al  Saasovino. 

InBerlin,  Museum: 

72)  Grablegung  Christi.  Aus'  der  Galerie  Giu- 
stiniani. 

73)  Christus  am  Oelberge,  den  Petrus  auf- 
weckend. Aus  derselben  Galerie. 

74)  Matth&us,  das  Evangelium  schreibend,  wo- 
bei ihm  ein  Engel  die  Hand  ftihrt.  Aus  der- 
selben Galerie.  Es  ist  dies  die  Altartafel, 
welche  aus  S.  Luig^  de'  Francesi  entfernt 
wurde  und  dann  in  den  Besitz  des  Marchese 
Vinc.  Giustiniani  kam.  Im  Besitze  von  des- 
sen Familie  blieb  es  bis  zum  Verkauf  der 
ihr  gehörigen  Sammlung  im  J.  1815.  Das 
Bild  hatte  wol  hauptsächlich  wegen  der 
übereinandergeschlagenen  Beine  des  auf 
einem  Stuhl  sitzenden  Apostels  Anstoss 
erregt. 

75)  Amor  im  Knabenalter  und  mit  Geierflügeln ; 
er  hat  sich  von  seinem  Lager  erhoben  und 
tritt  mit  ttbermttthigem  Ausdruck  verschie- 
dene Geräthe  mit  Füssen,  welche  die  Zeichen 
eines  geistigen  und  hohen  Lebens  sind. 

'  Aus  der  Galerie  Giustiniani.    Gutes  Bild 
des  Meisters. 

76)  Gegenstück  zum  vorigen :  Amor  von  einem 
gehamischten  Genius  überwunden;  rechts 
im  Mittelgrunde  Pluto,  den  Zweizack  in  der 
Bechten.  Der  rächende  Genius  soll  wol  den 
Tod  bedeuten,  nicht,  wie  man  auch  geglaubt 
hat,  die  himmlische  Liebe.  Letztere  Auf- 
fassung war  dem  Meister  sicher  fremd.  Aus 
derselben  Galerie. 


77)  Weibliches  Bildniss,  angeblich  die  römiache 
Kurtisane  Phyllis.  Aus  derselben  GWerie 

78)  Männliches  Bildniss  in  schwarzer  Kleidung. 
Aus  derselben  Galerie. 

In  Dresden,  Museum: 

79)  Petrus  verleugnet  den  Herrn.  Sicher  nicht 
von  C.  selbt. 

80)  Hl.  Sebastian. 

81)  Junger  Krieger,  von  zwei  Kameraden  üb 
Kartenspiel  betrogen.  Gutes  Bild  des 
Meisters,  s.  Stiche  No.  73  u.  74. 

82)  Zwei  junge  Frauenzimmer  mit  einem  Manne 
Karten  spielend.  Aecht? 

83)  Wachtstube  mit  Kriegern  beim  Kartenspiel. 
Wol  nur  von  einem  Schüler  oder  Nach- 
ahmer. 

In  München,  Pinakothek: 

84)  Sterbender  hl.  Sebastian  in  dunkler  Land- 
schaft. Kniestück.  Wenn  von  Caravag- 
gio,  liegt  das  Bild  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Periode,  s.  Stiche  No.  52. 

85)  Hl.  Jungfrau ,  knieenden  Rlgem  das  Chri- 
stuskind zeigend.  Vielleicht  das  Bild  aus 
S.  Agostino  zu  Rom?  s.  Text  n  und  Stiche 
No.  13. 

86)  Anbetung  der  Hirten.  Früher  Altartafel  in 
der  Frauenkirche  zu  München. 

87)  DomenkrOnung.  Kniestück.  WirksuM» 
Bild  aus  der  zweiten  Periode. 

In  Cassel,  Galerie: 

88)  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath. 

89)  Pilatus,  seine  Hände  waschend. 

90)  Zigeunerin,  einem  spanischen  Krieger  weis- 
sagend. Gutes  Bild  des  Meisters. 

91)  Orgeldreher  mit  einem  ELnaben. 

92)  Violinspieler  mit  einem  Glase  in  der  Rechten. 

93)  Prometheus  mit  dem  Geyer. 

In  Stuttgart,  Museum: 

94)  Der  Zinsgroschen. 

95)  Soldaten  beim  Würfelspiel. 

96)  Petri  Verleugnung. 

In  der  Galerie  Orieana  befanden  sich  diei  be- 
rühmte Gemälde  des  Meisters :  das  SelbsIbUd- 
niss  mit  dem  Spiegel,  wovon  im  Texte  die  Rede 
war,  ein  Flötenspieler  und  Opfer  Abrtham*» 
(letzteres  angeblich  fOr  Kardinal  Maffel  Barbe- 
rini  gemalt),  wahrscheinlich  alle  drei  too  dar 
Königin  Christine  in  Rom  erworben.  Sie  sind 
Termothlich  in  England  geblieben;  und  riel- 
leicht  ist  das  Selbstportrit  dasselbe  Bild,  das 
beim  Verkaufe  der  Sammlung  Orieans  in  Eng- 
land Bfr.  £.  Ck)xe  unter  dem  Namen  »Der  Traom 
Caravaggip's«  erwarb.  —  Auch  das  Torzü^Ü^ 
Büd)  das  sich  früher  in  La  Motta  befind 
(s.  Text)^  ist  Jetzt  in  England.  —  In  der  Galerie 
Giustiniani  war  noch  ein  namhaftes  Oesülde 
des  Meisters,  die  Un^äubigkeit  des  Thonas, 
das  nach  Bellori  für  den  Marchese  Vins.  Giu- 
stiniani gemalt  war  und  von  Caravaggio  seitat 
radirt  sein  soll.  Letzteres  iat  falsch;  s.  BAAe 
No.  39. 
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B.  Bellori,  Le  Yite  de*  Pittori  etc.  RomA  1728. 
pp.  119—129.  —  BAglione,  Le  Yite  de* 
Pittori  etc.  NapoU  1733.  pp.  129—132.  — 
Bftldinacci,  Opere.  X.  204 — 220.  —  Scan- 
nelli,  Microcosmo  etc.  pp.  51 — 52.  —  Scara- 
maccia,  Le Finezze  etc.  pp.  75.  76.  — Guhl, 
Künatlerbriefe.  II.  xz — xtvu,  —  Roiini, 
Storia  della  PiUura  Ital.  VI.  167  —  170.  — 
H.  Delaroche,  Catalogue  historique  et  rai- 
sonntf  de  tableaux  etc.  composant  la  rare  et 
eAhhn  Galerie  Giustiniani.  Paris  1812.  pp. 
74 — 85.  —  Waagen,  Treasores  of  Art  etc. 
I.  n.  III.  passim;  Galleries,  passim;  Konst- 
denkmiler  in  Wien;  Gemäldesammlong  der 
Ermitage,  passim.  —  A.  Guide  to  Burleigh 
House.  Stamford  (o.  J.).  pp.  60.  66.  89.  93.  — 
Farina,  Guida  per  la  Citti  di  Messina.  Mes- 
sina 1841.  pp.  66.  77.  —  G.  Lecarpentier, 
Michel- AngeAmerighi,  dit  le  Caravagge.  (Rouen) 
1811.  8. 

Fr.  W.  Vnger  ti.  J.  Meyer. 

Bildnisse  des  Meisters. 

1)  Ueber  Halbflg.,  sich  im  Spiegel  besehend.  Von 
ihm  selbst  gemalt.  In  der  Galerie  des  Palais 
Royal.  Gest.  von  H.  Simon  Thomassin.  4. 
No.  94. 

2)  Fast  Halbflg.,   in  Oval.    EbenfaUs  SelbstbUd- 

nlss.   In  den  Uffizien.   Dess.  par  Wicar. 

Gravtf  parTigeot.  kl.  Fol.  In:  Tableaux 

etc.  de  la  Galerie  de  Florence,  dessintfs  par 

Wicar. 

3) Dass.  L.   Pompignoli  dis.   De  Lannoy 

ine.  Fol.  In:  Galerie  de  Florence  (Florence 
1841  f.) 
4)Bnistb.  in  verziertem  Medaillon.  St.  Bandet 
Scnlp.  Odieuvre  exe.  4.  Später  in  der  Galerie 
des  Artistes.  Paris  1836. 
5)  Bmstb.  nach  links  (mit  Federhot).  Gio.  Dom. 
Ferretti  del.  GirolamoRossi  Sculp.  Roma.  4. 
6 — 13)  Femer  In:  Bellori,  Vite  de'  pittori  etc. 
gest.  von  F.  de  Grado.  —  Memorie  de*  pittori 
Messinesi,  Messina  1821,  rad.  von  A.  Minasi.  — 
D*Argenville,  Abr^g^  de  la  vie  des  plus  fameux 
peintres,  gest.  von  M.  Aubert.  —  Ghabert  et 
Franquinet,  Galerie  des  peintres,  Paris  1822—34, 
lithogr.  —  Sandrart ,  Teutsche  Akademie  I.  — 
J.  J.  V.  Huber,  Handb.  für  Künstler  und  Kunst- 
freunde, Augsb. ,  punkt.  von  Dalben.  — 
Allgem.  KQnsUerlexikon ,  Augsb.  1797,  imUm- 
liss  gest.  von  G.  C.  Kilian.  —Rogers,  ACol- 
lection  of  prints  in  Imitation  of  drawings.  Lon- 
don 1779.  Holzschn.  von  S.  Watts. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Die  Verleugnung  Petri.  Komposit.  von  3  Fig., 
etwas  über  die  Brust  sichtbar.  Links  oben: 
OABAYAeio  y.  BONA  1603  (sie).  H.  110  mlllim. 
br.  143.  Selten. 

Hiervon  «iii«  Kopie  ia  (Walker't)  CoUMtioii. 

2)  Die  Zigeunerin  einem  Jüngling  mit  Federhut 
und  Degen  aus  der  Hand  wahrsagend ;  dazwi- 
schen ein  Greis,  links  ein  Knabe,  der  die  Geld- 
tasche des  Jünglings  aus  dessen  Kleide  zieht 
und  wegeilt.  Oben  links :  fvr.  dbmon.  utsdys 
senex  fraude  etc.  Unten  im  Rande  zur  Seite  eines 
Wappens  die  Dedikation  des  Künstlers  an  seinen 
Lehrer Gius.  Cesari  von  Arpino.  Darunter  rechts: 

(d.  h.  Blich.  Ang.  Amerighi  In- 
•}0$\-l-P.     venit Fedt) H.  18"Br.  ir'7'". 
^    •  Aeusserst  selten. 


b)  Nach  ihm  gestochen  etc. 

1)  Loth  von  seinen  Töchtern  berauscht.  Lud.  du 
Guernier  Sculpsit  Londini.  qu.  Fol. 

2)  Le  Sacrülce  dlsaac.  Dess.  par  Borel.  Gravtf  par 
Ch.  Le  Vasseur.  qu.  4.  Galerie  du  Palais 
Royal. 

3)  Laban  stellt  dem  Jakob  die  Rachel  vor.  Rachel 

sur^int  — .  Gest.   von  J.  Goelemans. 
1705.  qu.  Fol.  No.  24. 

4) Dass.  Cfeschabt  von  Seb.  Barras,  qu.  Fol. 

5j  Hochzeit  JakoVs  und  Rachers.  Jacob  dit  k  La- 
ban — .  Gest.  von  J.  Goelemans.  1704. 
qu.  Fol.  No.  25. 

6) Dass.  Geschabt  von  Seb.  Barras,  qu.  Fol. 

Anonymes  Bl. 
7)  Jakob  fordert  den  Laban  auf,  seine  Herden  zu 
besichtigen.    Jacob  dit  k  Laban  — .  Gest. 
von  J.  Goelemans.  kl.  FoL  No.  26. 

8) Dass.  Geschabt  von  Seb.  Barras,  qu.  Fol. 

Die  Nrn.  3 — 8  im  Recueil  des  plus  beaux 
Tableaux  du  Cabinet  Boyer  d^Aiguilles.  Aix 
1709.  Die  Nrn.  4,  6u.  8  Jedoch  bloss  in  eini- 
gen Exemplaren  dieser  Ausgabe ;  in  den  spl- 
teren  Ausgaben  fehlen  sie  ganzlich,  da  Boyer 
die  Platten  vernichtet  haben  soll.  Sie  vrurden 
durch  Goelemans'  Stiche  ersetzt. 
9)  David  mit  dem  Haupte  Goliath's.   Gest.  von 
J.    Blaschke.     qu.    4.   Haas,    Bildergallerie 
d.  k.  k.  Belvedere.  1821  ff. 
10)  Die  Heilung  des  Tobias.    Gest.   von  J.  Ko- 
watsch.  qu.  4.  Haas,  Bilderg.  Belvedere 
zu  Wien. 
11) Dass.  Geschabt  von  J.  Männl.  qu.  Fol. 

12)  Hl.  Familie  mit  d.  hl.  .Johannes.  Virgo  perpe- 
tua  gratia  plena.  Dar  et  scul.  kl.  Fol. 

13)  Hl.  Jungfrau  mit  d.  Kind  von  zwei  Pilgern  auf 
den  Knien  angebetet.  L.  Vorstermanexcud. 
Wahrscheinl.  die  Kompos.  des  Bildes  in  der 
Mündiener  Pinakothek,  (früher  in  S.  Agostino 
zu  Rom?)  gr.  Fol 

14)  Die  Skizze  zu  dem  letztem  Bilde.  Feder  und 
Tusche.  Mit  dem  Stempel  des  Reynolds'schen 
Kabinets  und  aus  Knight's  Sammlung.  Gest. 
von  G.  Metz.  Fol.  In  dessen  Imitations  of 
ancient  and  modern  Drawings.  London  1798. 

15)  Jisus  avec  les  Docteurs.  In  der  Galerie  der  Uf- 

fizien, Dess.  par  Wicar«  Grav^  par  Den- 
nel.  qu.  4.  In  Wicar*s  Galerie  de  Florence. 

16 Dass.  Gest.  von  T.  Verkruys.  Im  alten 

flor.  Galeriewerk.  qu.  Fol. 

17)  Le  Denier  de  Gtfsar.  Galerie  der  Ufflzien.  Dess. 
par  Wicar.  Grav^  par  L.  J.  Masquelier. 
qu.  4.  In  Wicar*s  Galerie  de  Florence. 

18)  L'adultdre  au  temple.  J.  E.  Haid  sc.  1784. 
Schwarzk.  qu.  Fol. 

19)  Christus  mit  einem  Engel  im  Garten  Gethse- 
mane.  Früher  im  Wiener  Belvedere  (Jetzt  nicht 
mehr  daselbst).  Geschabt  von  J.  Männl. 

20)  Christus  an  der  Martersaule.  J.  Benoist  sc. 
Punktirt.  gr.  Fol. 

21)  Le  Couronnement  d*tfpines.  Christus  und  ein 
Soldat.  Kniestüok.  Lith.  von  Robillard.  Fol. 
Gai.  Imp.  de  VHermitage.  St.  Petersburg  1845. 

22)  Ecce  Homo.  Gest.  von  J.  G.  Bartsch  nach 
einem  Bild  der  alten  kurfürstl.  Galerie  zu  Ber- 
lin. Fol.  In  dessen  Folge  kurfürstlicher  Bilder. 

23)  Ecce  Homo;  dabei  Pilatus,  mit  der  Linken  an 
das  Volk  sich  wendend.  Halbflg.    Nach  Ch.  Hu- 
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26) 


27) 


28) 


29) 

30) 
31) 


tin^s  Zeicbn.  gest.  von  F.  Bai  an.  qn.  Fol.  Cabi- 
net  de  Brühl  No.  40. 

24)  Der  Leichnam  Christi  Ton  Joseph  von  Arimathia 
gehalten,  und  die  hl.  Magdaleoa.  Halbflg.  Feder 
und  lösche.  Photogr.  von  G.  Jigermayerin 
dessen  Albrecht-Qalerie.  gr.  4. 

25)  Qrablegong  Christi.  Das  Original  in  der  Galerie 

des  Vatikans;  doch  ist  dieser  Stich  nach 

der  Zeichnung  des  Rnbens  gest.    Oder 

vielleicht  nach  der  Kopie  des  Rubens  in 

der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien  ?  vergl. 

No.  36.   Hinc  nt  recedam.  J.  S.  (Suy- 

derhoeQSculp.  kl.  FoL  Wussin  107. 

2&  a) Dass.   Mit  Yerindening  der  Szenerie  : 

statt  des  Eingangs  in  das  Grab  ein  Stein 

hinter  dem  Haupte  des  Johannes.    Gest. 

von  Soutman.  kl.  Fol. 

Fälschlich  sind  die  ftb«zarb«it«t«i  und  mit 
»Oravtf  par  Sovtman«  hn.  Abdrtoke  Ar  Ko- 
pisn  von  Mo.  25  aagsaelun  worden. 

—  Dass.  Unten  6  deutsche  Verse.  Peter 
Aubry  excud.  FoL  Es  ist  uns  unbekannt, 
ob  dies  Bl.  nicht  etwa  eine  gegens.  Ko- 
pie nach  Suyderhoef  ist. 

—  Dass.    Nach  dem  Original.     Gest.    von 

Thom.  Piroli.  Mit  Dedik.  an  die  Grifln 

Tesstf.  gr.  Fol. 

Kommt  anch  roth  godrackt  vor. 

—  Dass.  Le  Christ  porti^  au  tombeau.  Gest. 
von  P.  Audouin  fdr  das  Mus^e  fran^. 
Fol. 

—  Dass.  Gest.  von  £.  Bovlnet  für  das 
Mus^  Fühol.  1802.  No.  97.  8. 

—  Dass.  Gest.  von  P.  Fontana.  gr.  Fol. 

—  Dass.  Gest.  im  Umriss  von  G.  Craffo- 
nara.  In:  J.  piü  celebrl  quadri  —  riu- 
niti  nell*  appartemento  Borgia  del  Yaticano 
dis.  ed  ine.  a  contomo  da  Gius.  Craffonara 
e  brevemente  descr.  da  G.  A.  Guattani. 
Rom  1820.  kl.  Fol. 

—  Dass.  Rad.  vonJ.  C.  R.  de  Saint-Non. 

—  Dass.  Anonyme  Radimng.  Unten  ist  auf 
dem  MQnchner  Exempl.  mit  alter  Tinte 
geschrieben:  Maifeo  Verona,  Veronese. 
1618.  Doch  war  Maffeo  bloss  Maler.  Fol. 

—  Dass.  Gest.  von  G.  Bonajuti.  Fol. 

—  Dass.  Geschabt  von  J.  J.  Freldhoff. 
gr.  FoL 

—  Dass.  Geschabt  von  J.  P.  Pichler  gr. 
Fol.  Nach  der  Kopie  des  Rubens  in  der  Liechten- 
steinischen Galerie  zu  Wien. 

37)  Christus  und  die  Jünger  in  Emaus.  Im  Palazzo 
Borghese  zu  Rom  (jetzt  in  der  National- 
galerie  zu  London).  Gest.  von  A.  Testa. 
gr.  qu.  Fol. 

—  Dass.  Auf  der  Decke  des  Tisches:  B. 
y  a  1 1 1  a  n  t  feeit  et  excudit.  Schwarzkunst, 
kl.  Fol. 

38) Dass.  Firmat ,  et  accendit  etc.   J.  P.  Fa- 

toure.  G.  Giovanef.  Radirt.  H.  100  millim. 
br.  298.  Roh.  Dum.  2. 
39)  Der  hl.  Thomas  steckt  den  Finger  in  die  Seiten- 
wunde Christi.  Tier  Figuren ;  Kniestück.  Das 
Bild  befand  sich  früher  in  der  Galerie  Giusti- 
niani.  Links  im  Rande :  Michaellange  Caravage 
pingit.  kl.  qu.  Fol.  Mit  Unrecht  als  eigene 
Radimng  des  Künstlers  ausgegeben.  Ton  einem 
Franzosen ;  Ottley  denkt  an  P.  Biard. 

II.  Mit  Ueberarbeitung  mit  dem  Stichel  und 
der  Aenderung  pin.  in  der  obigen  Bezeichn. 
III.  Noch  nüt  J.  Robillard  ex. 
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36) 


37a) 


40)  Incredulity  of  St.  Thonus.  Andere  Komposi- 
tion. Josiah  Boydell  dellta^.  John  Murphy 
Sculpsit.  Boydell  exe.  1782.  Publish*d  Aug^. 
18^.  1 783  by  John  Boy dell.  Schwarzk.  roy.  qu. 
Fol. 

41)  Peter,  James  und  John  (die  drei  Apostel). 
Halbflg.  Josiah  Boydell  delint.  Murphy  Sculp- 
sit. John  BoydeU  exe.  1782.  Publish'd  Septr. 
2d.  1782  by  John  Boydell.  In  der  Windsor 
Galerie.  Roy.  qu.  Fol. 

42)  Die  drei  Apostel.  Brustbilder.  Nach  dem  Ge- 
milde im  alten  Kablnet  Winckler.  Oeser  deL 
J.  F.  Bause  fec.  aq.  forti  Up».  1772.  qu.  Fol. 
KeU7. 

43)  Hl.  Jungfrau  als  Mater  dolorosa.  Dlustriss.  et 
Nobiliss.  Arundeliae  Comitissae  Annae  Daeres 
DD  Lucas  Vorsterman.  FoL 

44)  Hl.  Jungfrau,  Halbflg.  Gest.  von  R.  Mor- 
ghen.  8. 

45)  Mort  de  la  Sainte  Yierge.  In  der  Galerie  des 

Louvre.  Gest.  von  Simon  V all tfe.  gr.  Fol. 

In  Crozat's  Recueil  II.  No.  91. 
46) Dass.    Gest.   von  P.   J.   H.   Laurent 

Für  das  Mus^e  ftan^s.  Fol. 
47)  —  Dass.  Gest.  von  J.  J.  Oortmann.  kl. 

Fol.  Filhol.   Galerie  du  Mus^e  Napoleon. 

Vn.  Taf.  475. 
48) Dass.  Gest.  von  Ciaessens.    Im  Mns^ 

Royal.  Fol. 

49) Dass.  Gest.  in  Umriss  in  London.  Choix 

de  Tableaux  etc.  Paris  1821. 
50)  Das  Rosenkranzfest  (Notre  Dame  du  Rosaire). 

Die  hl.  Jungfrau  mit  d.  Kind  auf  dem 

Arm   lisst  Rosenkränze    vertheilen.    Im 

Wiener    Belyedere.      Alder     heylighste 

Moeder  etc.  Gest.  von  L.  Yorsterman. 

gr.  Fol. 

51) Dass.  Gest.  von  Bl.  H5fel.  gr.  4.  Haas, 

Bildergall.  des  Belvedere. 

52)  Der  hl.  Sebastian  an  den  Baum  gebunden  und 
von  Pfeilen  durchbohrt.  In  der  Münchener  Pi- 
nakothek. Lithogr.  F.  PilotJ  del:  Tondr. 
qu.  Fol. 

53)  S.  Sebastiane.  Gez.  von  A.  de  Antoni,  gest. 
V.  E.  Bisi.  In:  M.  Bisi,  Pinaooteca di Milano. 
1812.  Vol.  n.  4. 

54)  Hl.  Hieronymus  in  der  Wüste.  Gest.  von 
J.  Marin  US.  qu.  Fol. 

55)  Hl.  Franziskus  auf  den  Knien  das  Kruzifix  an- 
betend. P.  Soutman  efflgiavit  et  excud.  gr. 
Fol. 

56)  Hl.  Franziskus.  Gest.  von  L.  Vorsterman. 
Fol. 

57)  Der  Tod  des  hl.  Franziskus.  Früher  in  der 
Dresdener  Galerie  j  Jetzt  nicht  mehr  dudbst. 
F.  Basan  exe.  gr.  Fol. 

58)  m.  Magdalena  in  der  Wüste  liegend.  Gest.  von 
T.  Verkruys  für  das  alte  florent.  Galerieweik. 
Das  Bild,  wahrscheinlich  nicht  von  C,  ist  weder 
in  den  Ufflzlen ,  noch  in  der  Galerie  Pittl.  qu. 
Fol. 

58a)  m.  Magdalena  in  der  Wüste.  Nach  einer  an- 
deren Komposition.  Die  Heilige  liest  in  einem 
Buche  mit  griechischer  Schrift;  links  Domen 
und  die  Salbenbüchse.  Stich  der  Rubens'schen 
Schule,  kl.  Fol. 

59)  Der  schlafende  Amor.   Muzzi  del.  Marcueci 

sc.  kl.  qu.  FoL  In :  Bardi,  GaUeria  Pitü. 

60} Dass.  Gest.  von  T.  Verkruys,  qu.  Fol. 

61)  Vier  Kyklopen  schmieden  die  Waffen  des  Aeness. 
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Im  Gileriewerk  des  alten  Cablnets  de  Reynst. 
J.  Falck  Pol.  sc.  Fol.  Seidel  3. 

62)  L'amonr.  Sujet  all^goriqae.  Halbflg.  eines 
jungen  zar  Laute  singenden  Mannes  hinter 
einem  Tisch,  worauf  Geige,  Notenbuch,  Blumen 
und  Früchte.  Lith.  von  H.  Robillard.  qu. 
Fol.  In:  Gallerie  Imp.  de  THermlUge. 

63)  Medusenhaupt.  In  den  Florentiner  Ufflzien. 
Gest.  in  Galleria  di  Firenze  UlustraU  (1819). 

63a)  Cimon  nährt  sich  an  der  Brust  seiner  Tochter 
Pero,  welche  in  der  Linken  ein  Licht  halt.  Links 
oben  auf  einem  Gewicht:  G.  A.  Wolf  gang  f. 
Schwarzk.  gr.  Fol. 

64)  La  Mort  de  Caton.  Nach  einem  Bilde  der  alten 
Sanunlung  des  Grafen  Lamberg  zu  Wien.  Gravtf 
par  (Andr.)  Geiger.  Geschabt.  Imp.  qu.  Fol. 

65)ACbncert.  Drei  Spieler,  wovon  Einer,  ein 
Glas  in  der  Hand,  singend.  Halbflg.  T.  Cham- 
bars  Sculp.  qu.  Fol.  In :  Collection  Boydell  I.  7. 

66)  Ein  Konzert  von  fupf  Personen.  Gest.  von 
J.  N.  Lerouge,  vollendet  von  Dambrun.  4. 

67)  Bohemienne   disant    la  bonne    avanture.    Im 

Louvre.  Gest.  von  Benoist  Audran.  qu. 

Fol.   In  Crozats  Recueil  d'Estampes.  II. 

No.  93. 

68) Dass.  Gest.  in  dem  Werke  von  Filhol.  VIU. 

Taf.  637.  kl.  Fol. 
69)  Lusores.  Die  falschen  Spieler.  In  Aedibus  Bar- 

berinis.    Jetzt  in  der  Galerie  Sciarra  zu 

Rom.  Johannes  Yolpato  scnlpsit  Rom» 

1772.  kl.  qu.  Fol.  In:  HamUton,  Schola 

Italica  Picturae.  No.  40. 

—  Dass.  Gest.  in  Rosini,  Storia  della  Pitt. 
Ital.  IV.  Taf.  158.  Fol. 

—  Dass.  Garolus  Sacconi del.  T.  VerCruys 
sculp.  qu.  Fol. 

—  Dass.  Gest.  von  P.  P.  Montagnani. 
Die  falschen  Spieler.  In  der  Dresdener  Galerie. 

Gest.  von  P.  TanJ  4.  qu.  Fol.  In :  Recueil 
d*£stampes  etc.  de  la  Galerie  de  Dresde 
(1753). 

—  Dass.  J.  C.  Loedel  del.    et  aqua  forte 
fedt  1848.  qu.  Fol. 

75)  Das  sitzende  lautenschlagende  Bfidchen.  Nach 
einem  Bilde  der  Galerie  Liechtenstein  in 
Wien.  Gest.  von  Fr.  John. 

—  Dass.  Querulas  praetentat  pollice  chordas. 
Geschabt.  Grav^par(J.)  Bernard.  Roy. 
Fol. 

—  Dass.  Gest.  von  L.  Beyer.   In:  Perger, 
Kunstschätze  Wiens.  4. 

78)  Kopf  eines  lachenden  Mädchens.  Handzeichn. 
in  Röthel.  M.  Ange  de  Caravage  Inv.  Dargen- 
ville  fecit.  qu.  8. 

79)  Adolphe  (statt  Alfonse)  de  Yignacourt ,   Gross- 

meister V.  Malta.  In  der  Galerie  des  Louvre. 
Gest.  von  J.  N.  de  Larmessin.  Fol. 
In  Crozat*s  Recueil  d'Estampes. 

SO) Dass.  Gest.  in  dem  Werke  von  Filhol.  XI. 

Taf.  33.  Fol. 

81) Dass.  Gest.  in  Umrlss  in  dem  Werke  von 

Landen. 
St)  Studie  von    fünf  sitzenden  Kranken.    Feder- 
zeichn.  Gest.  von  S.  Watts,  kl.  qu.  Fol.  Ro- 
gers CoUeetion  No.  60. 
83)  Eine  Yase  mit  Blumen,  Un  Vase  de  fleurs  — . 
Gest.  von  Jac.  Coelemans.  kl.  Fol. 

Nötigen  von  Oruner. 

W,  Schmidt  u.  W.  Engtknatm, 
M «ysr,  KttB8tl«r-Ii«zikoA.  I. 


70) 

71) 
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Amerling«  Friedrich  Amerling,  Maler 
und  im  Bildnisse  einer  der  angesehensten  Meister 
der  (Gegenwart  in  Wien,  geb.  daselbst  14.  April 
1 803 .  Der  Sohn  eines  anbemittelten  Handwerkers 
und  doch  schon  in  früher  Jagend  von  einer  aas- 
gesprochenen Neigung  zar  Kunst  getrieben, 
hatte  er  sich  in  kleinen  Verhältnissen  mtthsam 
darchzukämpfen ,  ehe  er  zur  Oelmalerei  über- 
gehen konnte.  Er  ernährte  sich  zunächst  mit 
Illuminiren  von  Landkarten  und  Kupferstichen, 
bis  ihm  sein  angestrengter  Fieiss  ermöglichte 
sich  im  Porträt  zu  versachen.  Im  J.  1824  ging 
er  nach  Prag  in  das  Haus  eines  Oheims ,  und  als 
er  endlich  eine  kleine  Baarschaft  zusanmienge- 
spart  hatte,  reiste  er  nach  London,  hauptsäch- 
lich in  der  Absicht  Th.  Lawrence  kennen  zu 
lernen,  der  für  den  grössten  Bildnissmaler  der 
Zeit  galt.  Lawrence  scheint  von  dem  jungen 
Künstler,  der  damals  erst  Anfänger  war,  eine 
günstige  Meinung  gefasst  zu  haben ;  wenigstens 
erlaubte  er  ihm  sein  Arbeitszimmer  zu  besuchen 
und  dort  nach  seinen  vollendeten  Werken  sich 
fortzubilden.  Nach  einem  Aufenthalte  von  neun 
Monaten  ging  dann  A.  nach  Paris ,  wo  er  insbe- 
sondere von  Horace  Vemet  fireundlich  aufge- 
nommen wurde.  Nach  Wien  zurückgekehrt  und 
durch  das  Studium  dessen,  was  die  englische 
und  französische  Kunst ,  der  deutschen  damals 
namentlich  in  malerischer  Beziehung  weit  über- 
legen, zu  leisten  vermochte ,  wesentlich  geför- 
dert, war  er  nun  in  der  Vaterstadt  im  Stande 
mit  zwei  historischen  Bildern,  Dido  auf  dem 
Scheiterhaufen  und  Moses  in  der  Wüste,  den 
ersten  akademischen  Preis  zu  erringen.  Das 
ermöglichte  ihm  die  Reise  nach  Italien.  Er 
hielt  sich  insbesondere  in  Venedig  und  Som  auf 
(1831). 

Wieder  in  der  Heimat  eingetroffen,  trat  er 
bald,  namentlich  als  Bildnissmaler,  in  eine  glän- 
zende Laufbahn  ein.  Das  Porträt  des  Erzher- 
zogs Rudolf,  das  er  damals  ausgeführt,  fand 
durch  die  sprechende  Aehnlichkeit  sowie  durch 
seine  elegante  Erscheinung,  des  Kaisers  Beifall ; 
dieser  Hess  sich  gleichfaUs  vom  Künstler  malen 
(1832  oder  1833),  in  vollem  Ornate  und  auf  dem 
Thronsessel,  für  die  Galerie  lothringischer  Für- 
sten in  Schlosse  zu  Laxenburg  (s.  Stiche 
No.  1  u.  2).  Mit  dem  Bilde  und  dem  Erfolg,  den 
es  hatte,  war  sein  Ansehen  gesichert,  das  ihn  zu 
dem  Ruf  des  ersten  Wiener  Porträtmalers 
brachte.  Man  fand  in  seinen  Bildnissen  neben 
treuer  Naturauffassung  und  guter  Zeichnung  ein 
volles  und  leuchtendes  Kolorit,  sowie  eine  freie 
Führung  des  Pinsels,  wobei  man  letztere  Eigen- 
schaften um  so  mehr  zu  schätzen  wusste,  als 
sonst  damals  die  deutsche  Kunst ,  indem  sie  vor 
Allem  die  Versinnlichung  der  G^edanken  in  der 
Form  suchte,  das  Kolorit  und  mit  ihm  die  Leich- 
tigkeit des  Vortrags  mehr  oder  minder  vernach- 
lässigte. Freilich  sah  man  auch,  dass  A.  zu 
sehr  unter  den  entscheidenden  Eindrücken  stand, 
welche  er  in  London  von  den  Bildnissen  des 

7» 


626 


Amerling 


SL  <T.  vBMk  Jü[aBt0Oit 


Lawrence  empüftiigen  luttte ;  in  den  Bestreben 
mit  der  treuen  Darstellung  des  Lebens  eine 
glänzende  Wirknng  su  verbinden,  opferte  A. 
Öfters  die  Durchbildung  der  Farbe  und  jenes 
Ueberftlhren  der  Töne  in  einander,  das  den 
Schmelz  hervorbringt.  Und  bis  zur  Nachlässig- 
keit ging  nicht  selten  die  Keckheit  der  Behand- 
lung. 

Im  J.  lS4t  ging  A.  aufs  Neue  nach  Italien, 
wo  er  sich  diesmal  in  Rom  und  Florenz  längere 
Zeit  aufhielt.  Hier  bildete  er  sich  noch  weiter 
aus ;  seine  besten  Leistungen  fallen  wol  in  diese 
und  tue  nächstfolgende  Zeit.  Er  malte  nun  auch 
Einzelfiguren  —  namentlich  von  bestimmtem 
nationalem  Charakter  —  in  einfachen  Situatio- 
nen, mit  denen  er  nicht  weniger  Beifall  fand, 
als  mit  seinen  Bildnissen  (in  Rom  gemalt :  R(Hne- 
rin  mit  schlummerndem  Säugling  auf  dem 
Schoosse).  In  beiden  Gattungen  wussteA.  durch 
Kraft  und  Wärme  der  Farbe,  durch  die  Wahrheit 
tler  Oharaktere  und  den  lebensvollen  Ausdruck 
der  Kopfe  ein  harmonisches  und  ansprechendes 
Ganzes  herzustellen,  wie  es  damals  die  deutsche 
Malerei  nicht  häufig  anzuweisen  hatte. 

Im  Juli  1844  nach  Wien  zurttckgekehrt ,  war 
er  seitdem  daselbst  Jahre  lang  mit  fast  gleich 
anhaltendem  Erfolge  thätig,  sowol  im  Bildniss, 
zu  dem  er  aus  den  höheren  Kreisen  reichlich 
Aufträge  erhielt,  als  in  jenen  Einzelfiguren  von 
sehr  einfacher  Eh'findung,  aber  von  materischem 
Reiz  und  gefälliger  Wirkung.  Neuerdings  frei- 
Hch,  wo  ein  strengeres  Studium  der  älteren 
Kunst ,  sowie  neue  Richtungen ,  welche  das 
Malerische  besonders  auszubilden  suchen,  höhere 
Ansprüche  erregt  haben ,  vermisst  man  in  den 
We^en  des  Meisters  den  tieferen  Charakter, 
während  andrerseits  seine  Malerei  von  einer  ge- 
wissen Härte  und  Trockenheit  sieh  nidit  frei- 
sprechen lässt.  Doch  muBS  man  ihm  die  anderen 
Eigenschaften,  die  man  friiher  rihmte,  auch 
jetzt  noch  zuerkennen. 

Von  seinen  zahlreichen  Werken  können  wir 
nur  eine  Anzahl  nennen.  Bildnisse:  Fürst 
Frledr.  Schwarzenberg ,  Graf  Nngent,  Fürstin 
Khevenhüller,  Graf  Edm.  Zichy ,  Thorwaldsen 
(s.  SticheNo.  6),  der  Dichter  Grillparzer,  Fürst 
Windischgrätz  (s.  Stiche  No.  4)  und  des  Künst- 
lers eigenes  Bildniss  (mehrere  Male).  Einzel- 
figuren :  Lautenschlägerin  (Kopie  für  den  König 
von  Würtemberg  1S42,  s.  Stiche  No.  9) ;  des 
Künstlers  Bruder  als  fischender  Knabe  und 
Apostel  Paulus  (beide  im  Wiener  Belvedere; ; 
Ein  Bettler;  Schlafende  Fischerin;  Rebekka; 
Moses  und  die  eherne  Schlange  (bei  Baron  Pe- 
reira  zu  Wien) ;  Kleines  italienisches  Mädchen 
und  Morgenländerin  (beide  in  der  Sammlung 
Fellner  zu  Wien;  s.  SticheNo.  14);  die  schlafen- 
den Kinder  (bei  Graf  Beroklingen  daselbst 
s.  Seiche  No.  19) ;  Orientalin  (s.  Stiche  No.  10 
—13) ;  Griechin;  Muse  des  Trauer^iels  (1863); 
Taubenmädchen  (1868). 

s.  Zeitschrift  fdr  Kirnst,  LHeratar  etc.  1833. 


p.  142.  —  Oesterreichitehet  AtoIiIt  fftr 
Geschichte  1832.  No.  149  und  No.  150.  —  L.  A. 
Fraakl,  Sonntagift>lätter.  Wien  1842.  p.  675. 
1845.  p.  419.  —  KuDStbiatt,  Stattgut. 
1834.  pp.  294.  308.  1842.  p.  122. 

# 

Bildniss  des  Künstlers  mit  FacsimÜe.  Nsck 
J.  Danhauser*s  Zeichnung  rad.  von  Fr.  StS- 
bet.  4.  In  dessen  Kflnstlerportitts.  Wien  1835. 
kl.  Fol. 

Nach  ihm  gestochen  und  ttthographiit : 

1)  Franciscosl.  Imperator  Anstriae,  Rex  Hgaga- 
riae  etc.  Halbflg.  auf  dem  Thronsessel 
sitzend.  F.  Ammerling  p.  Oest.  nadi 
F.  Fendi  von  Thom.  Benedetti  1834. 
gr.  Fol. 

2) Ders.  Brastb.  Gest.  von  Thom.  Bene- 
detti. Wien  1834.  Fol. 

3)  Franz  Joseph  1.  Kaiser  v.  Österreich.  Schwarzk.  4. 

4)  Alfred  Fürst  zu  Windiseh  -  Gritz ,  Feldmar- 
schall zu  Pferde.  Lith.  voB  Ed.  Kaiser.  loy. 
F(^.  Wien  1858. 

5)  Freiherr  M.  Speck  von  Sternburg^  Kunstfreund. 
Brustb.  Gemalt  l'«32.  M.  Steinlasc.  4.  Tilelk. 
zu  dessen  Galeriekatalog.  Leipzig.  1837. 

6)  B.  Thorwaldsen,  BUdhau«'.  Brustb.  Gest.  von 
R.  Kirchhoff  er  1844.  Fol. 

7)  J.  R.  Bischof,  Mediz.  1784—1850.  Staub  fee. 
Lithogr.  4. 

8)  Jos.  Redl.  Maler.  Bi«stb.  mit  Paesimile.  Ge- 
malt 1828.  Rad.  von  Fr.  Stöbtr.  4.  In  denen 
Kunst  lerportr&ts. 

9)  Die  Lautenschlägerin.  Lüh.  Ton  Weixelgirt- 
ner.  gr.  Fol. 

10)  Die  OrientaUn  im  Koran  lesend.  Halbflg.  U^. 
von  J.  Bauer.  Fei.  Wien,  1858.  (Neamaan.) 
Auch  kolorirt. 

11)  Die  Orientalin.  Kniest.  Lith.  von  Horegssy. 
g.  Fol. 

12)  Die  Orientalin.  Kleiner.  Lith.  Fol. 

13)  Die  Orientalin.  Andere  DarsteUnng?  Kniest. 
Lith.  von  F.  Leybold.  Fol. 

14)  Die  Morgenländerin.  A.  Hanisch  sc.  4.  In: 
Perger,  Die  KunstschäUe  Wiens  (Triest  1 854).  4. 

15)  £va*s  Tochter.  Kniest.  Lith.  von  F.  Leybold. 
Fol. 

16)  Der  Traum.  Schlafendes  Bfidchen,  im  Grande 
zwei  männl.  Schatten.  Lith.  von  Decker.  Fol. 

1 7)  Die  drei  köstlichen  Dinge.  Gest.  von  F.  B  r  u  c  kl. 
gr.  Fol. 

18)  Die  Verwaisten.  Nach  dem  Gemilde  beim  Gtafta 
August  von  B  r  e  u  u  n  e  r  (?).  Lith.  von  F.  H  e  r r. 
gr.  Fol. 

19)  Die  schlafenden  Kinder  (Im  Walde).  In  der 
Sammlung  des  Grafen  von  Bereitungen  za 
Wien.  J.  L.  Appold  sc.  qu.  4.  In:  Perger, 
Die  Kunstschätze  Wiens. 

20)  Der  Zwlebelverkäufer.  hfOi.  vonOöhhansen. 

Fol. 

W.  EngOnumm, 

Amerom.  H.  J.  yan  Amerom,  Genremaler 
und  Zeichner,  geb.  den  8.  April  1777  im  Hasg, 
i  den  5.  Juni  1833,  wnrde  dnroh  Moriti,  Betten 
und  J.  H.  Prina  in  der  Knnat  vntarwiei»- 
Später  lie88  er  sich  m  Amheim  nieder ,  wo  er 
erster  Lehrer  bei  der  Zeichenaohvle  wvrde  mid 
versefafedene  gute  Sehttler,  worunter  Beyers  and 


Cornelia  Hendrik  van  Amerom 
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Pitloo,  bildete.  Er  malte  Genrebilder,  Interieurs 
und  Miniaturbildnisse ,  besonders  jedoch  Aqua- 
relle yon  Interieurs. 


Cornelis  Hendrik  van  Amerom,  Sohn 

des  Vorigen,  geb.  1804  zu 
Jyl,^  JA^  Amheim,  Schüler  seines  Va- 
JviP^  ^^l/V     ters  und  des  Matthias  Van 

Bree  zu  Antwerpen ,  zog  nach 
Leiden,  wo  er  Bildnisse  in  Pastell  zeichnete  und 
Landschaften  (Motive  aus  Geldern)  malte.  Zu- 
letzt kehrte  er  nach  Amheim  zurück,  wo  er  sich 
noch  immer  aufhält,  jedoch  als  Künstler  nicht 
mehr  thätig  ist.  Nebenstehende  Monogr.  findet 
man  auf  einigen  seiner  Bilder. 

8.  V.  Eynden  en  van  der  Willigen,  Oesch. 
der  Vad.  Schüderk.  III.  212.  —  Iromerzeel, 
De  Levent  en  VTwken  etc.  —  Sir  et,  Dict. 

T.  V.  Vf^iAtkunt. 

Nach  ihnen  gestochen : 

Ah«8.  van  J.  Berg,  Prediger  f  1807.  Brustb. 
Oest.  nach  H.  J.  van  Amerom  tod  Marcus. 
1807.  Pol. 

Jae.  de  Gelder,  Mathem.  f  1849.  Bmstb. 
Wol  nach  C.  H.  ▼.  Amerom  lith.  von  P.  Bar- 
biers. Fol. 

'Amersfoort*  Evert  van  Amersfoort, 
Maler^  wird  bloss  von  K.  v.  Mander  als  Lehrling 
des  Frans  Floris  erwähnt.  Bei  van  Mander  ist 
das  Evert  mit  lateinischen,  das  van  Amersfoort 
dagegen  mit  gothisohen  Lettern  gedruckt ,  was 
andeuten  könnte,  dass  Evert  von  Amersfoort 
gebürtig  war.  Als  G^schlechtsname  kann  Amers- 
foort nicht  ohne  Weiteres  betrachtet  werden. 
Im  Katalog  von  J.  A.  van  Einsehet  (Delft  1767) 
beist  es  unter  No.  84 .  Een  Pomona  en  Vertnm- 
Bos  door  AmeUvoort,  h.  1'  3"br.  1".  Der  früher 
erwihate  Quirinus  van  Amelsfoort  kann  dies 
nieht  sein,  da  dieser  erst  1760  geb.  ist ;  ob  Evert 
van  Amersfoort  gemeint  ist,  bleibt  ebenCalls  sehr 
fraglich. 

a.  K.  van  Mander,  Het  Sohüderboeck  Aosg. 
von  1617.  Fol.  162a.  —  Kramm,  De  Levens 
en  Werken  etc. 

Arnes*  Am  es,  Zeichner  und  Kiq;)ferstecher 
in  England  gegen  Ende  des  18.  Jahrb.,  war 
vielleicht  blos  Dilettant.  Von  No.  1  der  folgen- 
den Bll.  sagt  Ottley  (Notices),  dass  es  sorgfältig 
aber  ungeschickt  geätzt  und  hie  und  da  mit  dem 
Stichel  übergangen  sei. 

1)  James  Bouqnet,  Kaplan  am  St.  Peter's  Hoapital 
zn  Derby,  Profil  nach  links  in  einem  Oval ,  wo- 
rüber rwei  kleine  Engel  eine  himmÜBche  Krone 
kalten.  Unter  dem  Namen:  Died  16th  Nov. 
1776  etc.  Arnes  DeUn^.  et  Scnlpt.  1777.  Ottley 
konnte  nicht  mit  Sieherhelt  sagen ,  ob  auf  dem 
ihm  verliegenden  Abdruck  die  letzte  7  nicht  mit 
dar  Feder  geändert  worden  war. 

2)  John  Henderson  A.  M.  Oxford.  »With  bis  nati- 
▼ity«  sagt  der  Katalog  Evans.  8. 

3)  John  TUl  Adams.  M.  D.,  + 1786.  PrivatpUtte.  8. 

W.  EmgümooKn. 


Am^es«  Joseph  Alexander  Ames,  Maler, 
geb.  in  diesem  Jahrh.  in  Rosbury,  New- 
Hampshire,  Ver.  St.  von  N.  A.,  Schüler  von  Wa- 
shington Allston.  Er  malte  Genrebilder,  Thier- 
stücke  und  Landschaften,  ist  aber  hauptsächlich 
durch  seine  Porträts  bekannt  geworden.  Im 
J.  1848  war  er  in  Europa;  er  lebt  meistens  in 
Boston,  augenblicklich  (1870)  jedoch  in  Neu- 
Tork.  Unter  seinen  Genrebildern  fanden  zumal 
»Maud  Muller«  und  »der  alte  Steinkrug  (Mädchen 
von  der  Quelle  kommend)«,  viel  Beifall;  ein 
Thierstück  »Mein  Hund  Tip«  befand  sich  auf  der 
45.  Jahresausstellung  der  National  Academy  of 
Design  in  Neu- York;  eine  Landschaft,  Stim- 
mungsbild nach  Art  der  von  Th.  Rousseau,  war 
vor  kurzem  in  Boston  ausgestellt.  Unter  seinen 
Porträts  sind  zu  nennen :  Daniel  Webster,  Bu- 
fus  Choate,  die  Rachel,  Präsident  Feiton  von  der 
Harvard-Universität  (jetzt  daselbst  befindlich), 
die  Prima  Donna  Marietta  Gazaniga.  Papst 
Pius  IX.  Eines  seiner  letzten  derartigen  Werke, 
das  Porträt  des  Fräulein  Blanche  Butler,  Toch- 
ter des  Generals  Benjamin  F.  Butler  ('/4  Figur), 
zeichnete  sich  besonders  durch  Natürlichkeit 
der  Stellung  und  elegante  Technik  aus.  —  Ames 
ist  Mitglied  der  Neu-Yorker  Akademie. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

1)  Seine  Heiligkeit  Papst  Pius  IX,  den  Katholiken 
der  Ver.  St.  gewidmet.  Nach  dem  Original,  ge- 
malt in  Rom  1848.  Mezzotinto  Ton  H.  W. 
Smith,  gr.  Fol. 

2)  Der  Tod  Webstefs.  Gest.  von  C.  Mottram 
(in  England).  Herausgeg.  von  Smith  9l  Dar- 
melee,  Neu-Tork,  1858.  gr.  Fol. 

3)  The  old  stone  pitcher.  Lithogr.  and  publ.  von 
D.  C.  Fabron iu 8.   1863.  Fol. 

4)  W.  H.  Prescott,  Geschichtschreiber  von  Mexico. 
Gest.  von  Greatbach.  8. 

5)  George  Wichel,  Astronom  (geb.  1728).  4. 
Dieses  Bl.  vielleicht  nach  Ezra  Ames? 

s.  Tnckerman,  Book  of  the  Artists,  p.  459. 

8,  B.  Koehltr. 

Arnes*  Sarah  J.  Ames,  Gattin  des  J.  A. 

Ames,  stellte  vor  einigen  Jahren  eine  Büste  yon 

Abraham  Lincoln  aus,  welche  auf  den  Antrag 

des  Senators  Sumner,  von  Massachusetts ,  vom 

Kongress   der   Ver.    St.    für    das  Kapitel   in 

Washington  angekauft  wurde.  Das  Werk  wurde 

in  den  Blättern  sehr  lobend  besprochen  (s.  New- 

Tork  Tribüne,  8.  Juli  1869).   Seitdem  ist  auch 

eine  Büste  des  Greneral  Graut  von  dieser  Dame 

bekannt  geworden. 

8.  R.  Koehler, 

Arnes«  EzraAmes,  von  Albany ,  Staat  New- 
York,  der  sich  von  der  Kutschenmalerei  zur 
Porträtmalerei  emporgeschwungen  hatte,  blühte 
zu  Anfang  dieses  Jahrh.  Sein  1812  in  der 
Pennsilvania  Academy  in  Philadelphia  ausge- 
stelltes Porträt  des  Gouverneurs  George  Clin- 
ton machte  ihn  bekannt.  Er  malte  während 
mehrerer  Jahre  die  Porträts  der  wesUidien 
Mitglieder  der  Legislator  des  Staates  New-York. 

79* 
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Im  Kapitol  zu  Albany  finden  sieh  von  ihm  die 
Porträts  des  Gouverneurs  Clinton  und  des  Her- 
mann Bieecker,  in  der  Staats -Bibliothek  da- 
selbst die  Kopie  eines  Porträts  von  Washington. 

Nach  ihm  gestochen : 

BenJ.  TaUmadge,  Oberst  im  amerik.  ReTOlutions- 

kriege.  G.  Parker  sc.  8. 
s.  Tuckerman,  Book  of  tbe  Axtists.  p.  68. 

8,  B.  KoehUr, 

Ametller.  Blas  Ametller,  spanischer 
Kupferstecher,  geb.  zif  Barcelona  1768,  f  ZQ 
Madrid  den  20.  Okt.  1841.  Er  erlernte  das 
Zeichnen  in  der  Kunstschule  seiner  Vaterstadt 
und  begab  sich  sodann ,  von  der  Junta  real  de 
Comercio  mit  einer  Unterstützung  versehen, 
zu  seiner  Ausbildung  als  Kupferstecher  nach 
Madrid  zu  M.  S.  Carmona.  Sein  erstes  BL,  £1 
dulce  sueSo  de  Jesus,  nach  einem  Bild  Peredas 
1792  ausgeführt  ist  der  genannten  Junta  gewid- 
met. 1793  erhielt  er  für  das  Bildniss  des  D.  Ven- 
tura Rodriguez  nach  Gk>ya  den  ersten  Preis  bei 
dem  Konkurse ,  den  die  Akademie  von  S.  Fer- 
nando ausgeschrieben  hatte.  1797  wurde  er 
Mitglied  der  Akademie  und  1821  Direktor  der 
Kupferstichschule  derselben. 

1 — 2)  Ferdinand  Tu.    König  von   Spanien   und 
dessen  Gemalin  Maria  Chrisdne,    2  Bll.  nach 
den  Gemälden  des  Vinc.  Lopez.  Oval.  Fol. 
2a)  Maria  Christina  de  Borbon ,  Reina  de  Espana. 

Ganze  Fig.  Nach  Nie.  Garcia.  1834.  Fol. 
2b)  La  Reina  Catolica  Doiia  Isabel.    Kniest.  Nach 

einem  Gemälde  im  k.  Palaste.  kl.  Fol. 
2c)  BÜdniss  eines  Kanonikus.    Kniest.  Er  hUt  in 
der  Linken  ein  Blatt  Papier  mit  der  Schrift: 
Espiritu  de  S.  Francesco  de  Sales.    Nach  der 
Zeichnung  des  Vict.  Lopez,  kl.  FoL 

3)  D.  Diego  Yelasquez  de  Silva.  Halbflg.  in  oma- 
mentirter  Einfassung.  J.  Maea  lo  dibnx6.  Blas 
Ametller  lo  grabö.  kl.  Fol. 

4)  D.  Luis  de  Gongora,  Poeta  Lyrico  etc.  Halbflg. 
in  omamentirter  Einfassung.  Joseph  Maea  lo 
dibux6.  Grabado  por  Blas  Ametller  baxo  la  dl- 
reccion  de  Carmona.  kl.  Fol. 

No.  3—4  in  dem   Werk:    Barones  illustres 
espanoles.  Madrid  1804  f.  Fol. 

5)  Juan  Palarea,  Arzt,  als  GuerillafOhrer  im  napo- 
leonischen Krieg  genannt  el  Medice.  Hüftbild. 
J.  Rodriguez  p.  FoL 

6)  Don  Juan  Martin  de  Goycoechea.  Nach  S al  e  s  a. 
kl.  4. 

7)  D.  Ventura  Rodriguez.  Nach  F.  Goya.  s.  Text. 
8j  Antonio  Ricardos.  Nach  Goya.  Oval.  8.  Titelbl. 

zu :  Elogio  del  excellentissimo  Sefior  D.  Anto- 
nio Ricardos  —  por  D.  Josef  Martinez  de  Her- 
vis.   Madrid  1795.  4. 
9)  General  Vrrutia.   Nach  F.  Goya. 
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10)  Bildniss  des  Cervantes  und  einige  Tafeln  zu 
Don  Quijote,  Ausgabe  von  Quintana. 

1 1)  Bildniss   des  D.   Juan  Antonio  Lorente , 
Titelbl.  seiner  Anales  de  la  Inquisition. 

12)  El  carro  di  triunio  funebre  en  que  fueron  con- 
ducidos  k  San  Isidro  el  Real  los  restos  de  Daoir 
y  Yelarde  en  2  de  Mayo  de  1814.  gr.  Fol. 


13)  Maria  mit  dem  kleinen  Jesus.    Halbflg.    Das 
Original  bei  den  Kapuzinern  in  Sevilla.   Bart». 


Murillo  lo  pintd,  Fran<».  Agnstin  lo  dibi^, 
Blas  Ametller  lo  grab6.  gr.  qn.  4. 

14)  El  duloe  sne2o  de  Jesos.  Nach  Ant.  Pereds. 
1792.  s.  Text. 

Die  Niis.  12—14, 16, 18  im  Madrider  Ga- 
leriewerk: Colecdon  de  las  estampaa  gn- 
badas  i  buril  de  los  cuadros  pertenedADtes 
al  Rey  de  Espima.  1792—94.  Fol. 

15)  Mater  Christi.  Nach  C.  Dolci. 

15a)  Mater  Salvatorios,  Maria  mit  dem  Kinde.  Nack 
G.  B.  Cipriani.  kl.  FoL 

16)  Die  Messe  des  hl.  Gregor  (eigentlich  der  hL 
Gregor  ein  Wunder  thuend ,  wol  das  des  BrsB- 
deum).  Nach  J.  Ribera*s  Gemilde  zu  Madrid. 
Jos.  Camaron  lo  dibnz6.  gr.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  K&nsÜemameo. 

17)  Santo  Rosa  de  Lima,  das  Christkind  über  eioeo 
Blumenstrauss  haltend.   Nach  Murillo.  Fei. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlemamea. 

18)  £1  Aguador  de  Sevilla.  Der  Wassertriger,  der 
zwei  Knaben  zu  trinken  gibt.  Halbflg.  Nick 
Velazquez.  Das  Gemälde,  von  Ferdinand  TU. 
an  Wellington  geschenkt,  befindet  sich  jetzt  n 
Apsley  House  in  England.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künttlemameii. 

19)  La  Caza  del  Avestmz.  Die  Strausse^ja^ 
Reiche  Komposition.  Nach  Fr.  B  o  u  c  h  e  r.  1 803. 
Roy.  Fol. 

Ist  das  0«g6BStftck  sn  P.  KoM^  Pstea  M 

Croeodilo. 

20)  Der  Leichenzug  Cäsars.  Nach  Lanfranco'i 
Gemilde  im  Madrider  Museum.  1822.  YieUeieiit 
sein  bestes  Werk. 

21)  BU.  nir  J.  A.  Pellicer's  Ausg.  des  Don  Quixote, 
Madrid  1788  u.  99. 12.  Mit  Moreno  Texada  naeb 
Paretius'  u.  Alcantara's  Zeichnungen 
gest. 

NoU%en  von  WetuXy, 

P.  LtfoH  u.  W.  EHgelmam, 

AmicL  Tommaso  Amici,  Bildhaoer  tob 
Cremona  gegen  Ende  des  15.  Jahrii. ,  d^  yon 
Cremoneser  Schriftstellern  sehr  gerühmt  wird, 
aber  nur  Ein,  mit  einem  anderen  Meister  gemm- 
schaftlich  gearbeitetes  Werk,  hinterlassen  hst 
Es  ist  der  Altar  des  hl.  Nikolaus  im  Dom  n 
Cremona,  von  ihm  and  F.  Mabila  de  Maso 
(Perkins  nennt  ihn  Francesco  Majo)  aosgeftUut 
mit  der  Inschrift  auf  dem  Redestal  der  beiden 
Seitensäulen:  moocolxxzxv  tho.  akioo  btf. 
MABILA  DB  MAZO  FBOiT.  Nach  Perkins  sind  die 
Figuren  in  den  drei  Nischen  einfach  angeordnet, 
sowie  die  Gewänder  in  breiten  Falten  gehalten. 

s.  Cicognara,  Storia  della  Scultura.  11.  186.  -- 

Perkins,  Italian  Sculptors.  p.  162. 

« 

AHiiei.  Antonio  Federico  Amici,  Maler 
von  Bologna  gegen  Ende  des  17.  J^irh.,  Sohfiler 
des  Cesare  Gennari.  Orespi  erwähnt  eine  Altar- 
tafel  von  ihm,  die  aber  schon  ssu  seinen  Zeiten 
(1760 ) nicht  mehr  vorhanden  war;  und  von  den 
jiandem  vielen  Bildern«,  die  er  gemalt  haben 
soll,  ist  selbst  in  den  alten  ausführlichen  Ouiden 
von  Bologna  keine  Rede  mehr. 

s.    Malvasia   (Crespi)^  Felsina   PitCrice.  III 
1769.  p.  176. 
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Amidaao. 


629 


AMid*  Francesco  Amici,  Knpfentecher 
au  FloreoK  im  18.  Jahrb.,  besch&fdgte  sich  nach 
Heineken  (Dict.)  mit  dem  Stiche  von  Heiligen- 
bildern (gewöhnliche  Arbeit  fttr  das  Volk). 
Folgende  Bll.  führt  letzterer  auf. 

1—4.  Tier  kleine  achteckige  Bll. 

1)  Christas  Tor  Pilatus.  —  2)  Christns  am  Oel- 

berg.  —  3)  Christas  das  Kreaz  tragend.    — 

4)  Grablegang  Christi.  — 
5— 8)  Vier  Heilige  stehend,  achteckig,  nämlich: 

Pie  hh.  Franziskas,  Antonius,  Johann  von  Gott 

und  Johann  Nepomnk. 
8^—12)  Vier  andere  Heilige,  Hochformat,  nämlich : 

Die  hh.  Simon,  Philippas ,  Jungfrau  Bfaria  und 

Matthias. 

W.  Sckmidl. 

Amid.  Dominico  Amici,  modemer  Ku- 
pferstecher und  Zeichner  im  Fache  landschaft- 
licher und  architektonischer  Veduten,  geb.  im 
Anfange  des  19.  Jahrb. 

1)  Römische  Ruinen,  20  Bll.  Von  Dom.  Amici  gez. 
und  gest.  1832,  33.  kl.  qu.  Fol. 

2)  Yeduta  dell*  Assedio  di  Roma  del  1849.  Di- 
vise in  dodici  tavole  dipinte  dal  prof.  Carlo 
Werner  ed  indse  all'  acqua  forte  e  bulino  da 
Dominico  Amici.  1858.  kl.  qu.  Fol. 

EnhUt:  1)  8.  Pietro  in  Montorio.  2)  VUla 
Santucci;  Quartiere  generale  firancese.  3)  La 
Batteria  Aureliana.  4)  Yeduta  generale  presa 
sotto  ü  Casino  de*  quattri  Yenti.  5)  Ponte 
Molle.  6)  Yascello.  7)  Cannone  alla  cinta 
Aureliana.  8)  Casino  de'  quattri  venti.  9)  Ca- 
sino di  Villa  Spada.  10)  Porta  S.  Pangrazio. 
n)TerzaBreccia;  Casino  Malvasia.  12)  Pa- 
lazzo  Savorelli. 

W.  Sckmidi. 

AmHilla«  A  m  i  c  i  1 1  a ,  Maler  im  vorigen 
Jahrh.,  der  sich  in  England  aufhielt. 

Nach  ihm  gestochen : 

Buial  Coortship.  Ein  Bauer  eine  Bauerin  liebko- 
send. Gez.  und  geschabt  von  J.  Mac  Ar d eil. 

t.  Heineken,  Dict.  —  FÜssli,  KOnstierlex. 
n.  TM. 

W.  Schmidt, 

Amieis«  Francesco  de  Amicis,  Gelehrter 
(besonders  in  Mathematik  und  Rechtswissen- 
schaft), Poet  und  Maler,  seines  Standes  Priester 
und  Buletzt  General -Vikar  der  Diözese  von 
Aquila  im  Neapolitanischen,  geb.  zu  Campo- 
tosto  in  der  Nähe  von  Aquila  1721,  +  in  Rzzoli 
1788.  In  seinen  verschiedenen  Studien  von  einem 
Zeitgenossen  gertthmt,  soll  er  auch  in  der  Male- 
rei in  fleissiger  Nacheiferung  der  grossen  Meister, 
insbesondere  der  Venezianer ,  Tüchtiges  gelei- 
stet haben.  Genannt  werden  insbesondere :  Mahl 
der  Apostel,  Christi  Geburt,  Ecce  Homo,  Chri- 
stus am  Kreuze,  Gktstmahl  des  Pharistters  etc., 
Gemälde  die  sich  am  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
zum  Theil  im  Besitze  der  Wittwe  seines  Bruders 
befanden.  Was  daraus  geworden,  scheint  unbe- 
kannt zu  sein. 

Sein  Bildniss,  Brustb.  in  Oral.  C.  Biondi  ine. 
4.  In :  Oiotai ,  Biogralla  etc. 


s.  Orossi,  Biografla    degli  üomini  Illustri  etc. 

Napoli  1820  (ohne  Seitenzahlen). 

» 

Amico.  Maestro  Amicooder  Amico  Bo- 
lognese  s.  AsperttnL 

Amlco*  Bernardino  Amico,  italienischer 
Architekt  geistiichen  Standes,  geb.  zu  Gallipoli 
(Königreich  Neapel),  der  um  1596  Prior  der  Fran- 
ziskaner zu  Jerusalem  war.  Er  hat  die  Tafeln 
zu  folgendem  Werke  gezeichnet : 
Trattato  delle  Plante  et  Immagini  del  Sacri  Edlflcii 
di  Terra  Santa ,  disegnate  in  Gerusalemme  dal 
R.  P.  Bern.  Amico,  secondo  le  regole  della  pro- 
spettiva  e  ^era  misura    della    lor    grandezza. 
Roma   1609.   Fol.    Die  TafeUi  sind  Ton  Ant. 

Tempos ta  gest. 

Di«  swAit«  Ausgab«,  Fir«ns«  1820,  oon  Vmm- 

fiunta  d«na  sftrada  dolorosa  «  altr«  flgur«,  mit 
7  Ton  Callot  auf  35  Taf.  gostoe)i«n  Fig.  4.  ist 
w«nig«r  msaeht 

Amico.  Abate  Dr.  Giovanni  Amico, 
war  Architekt  zu  Palermo  zu  Anfang  des  18. 
Jahrh.  Von  ihm  das  Werk : 

L*Architetto  Pratico,  in  cui  con  facilitä  si  danno  le 
regole  per  apprendere  TArchitettura  Civile  e 
MiliUre,  la  Geometria  pratica ,  il  Trattoto  delle 
Ediflcazioni,  Tinvenzioni,  il  disegno  delle  dnque 
Ordini  per  mezzo  di  Ta^ole.  3  Voll,  mit  143  Taf. 
Palermo  1726—50.   Fol. 

W,  Schmidt. 

Amleoni*  Jacopo  Amiconi  s.  Amigoni. 

AmlconL  B.  Amiconi,  Maler  der  Gegen- 
wart, italienischen  Ursprungs,  in  London  ansSs- 
sig.  Er  hat  in  den  letzten  12  Jahren  in  der  Royal 
Academy  daselbst  Bildnisse  und  Darstellungen 
aus  dem  Volksleben  des  südlichen  Europa's  aus- 
gestellt, die  durch  ihre  elegante  Manier  bemerkt 
worden  sind.  Zu  den  letzteren  gehören :  La  Ma- 
scherina  Fiorentina  (1859),  WasserverkSufer  zu 
Ragusa  (1861),  La  Ganzoniera  (1862),  La  Ma- 
scherina  Veneziana  (1863),  Haidee  (1869). 

Sidney  Colvin. 

Amidano*  Giulio  Gesare  Amidano  (der 
gewöhnlich  angegebene  Vorname  Pomponio  ist 
unrichtig),  Maler  aus  Parma,  lebte  etwa  von 
1560  bis  1628  (nicht  1546—1581,  wie  sich  in  der 
Guida  di  Parma  von  Malaspina  angegeben  fin- 
det). Er  war  Schüler  des  Parmigianino  oder 
Bchloss  sich  doch  zunächst  diesem  Meister  an, 
so  dasB  er  als  dessen  Nachahmer  erscheint,  malte 
später  aber  auch  in  der  Manier  anderer  Meister, 
wie  er  überhaupt  wenig  Eigenthttmlichkeit  und 
Selbständigkeit  zeigt.  Von  ihm  war  noch  zu 
Lanzi's  Zeiten  in  der  Kirche  Madonna  del  Quar- 
tiere ein  Gemälde,  das  selbst  Kenner  ftlr  ein 
achtes  Bild  Parmigianino's  gehalten  haben  sollen. 
Heute  befindet  sich  noch  von  ihm  in  Triniti  de' 
Pellegrini  eine  Altartafel  (in  der  zweiten  Ka- 
pelle zur  Rechten),  Madonna  mit  den  hh.  Katha- 
rina, Karl  Borromäus  und  Franziskus  von  Assisi, 
die  durch  ihre  kräftige  Färbung  bemerkenswerth 
ist.   Ein  Gemälde ,  das  sich  noch  vor  einigen 
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Jahren  im  Oratorio  di  S.  Claadio  befand,  Ma- 
donna mit  zwei  Heiligen,  ist  neuerdings  verkauft 
worden. 

Im  M  u  s  e  u  m  zu  Pa rm  a  ist  von  ihm  das  Bild- 
niss  eines  Mannes  (Büste)  in  braungrünem  Rock, 
ein  dunkles  Barett  auf  dem  Haupte,  eine  weib- 
liche Statue  in  der  Linken  haltend ;  ein  Kopf, 
der  in  der  Auffassung  an  Rafaels  Baidassar  Ca- 
stiglione,  in  der  Ausführung  aber  —  weit  entfernt 
von  Jenem  —  anPietro  della  Vecchia  erinnert.  Als 
guter  Nachfolger  der  Caracci  erscheint  er  dage- 
gen in  zwei  kleinen  Seitenstücken,  einer  Kreuz- 
abnahme und  einer  Anbetung  der  Hirten,  von 
kräftiger  Farbe  und  wirksamen  Gegensätzen. 
Als  Nachahmer  B.  Schidone's  endlich  zeigt  ihn 
eine  grosse  hl.  Familie  in  demselben  Museum, 
worin  er  aber  sehr  formlos  und  in  der  Behand- 
lung und  Modellirung  flau  und  verschwom- 
men (baumwollig)  ist.  Besser,  von  grosser 
Kraft  des  Tons  und  naturalistisch  im  Stil  ist 
eine  andere  hl.  Familie  ebenda.  Bei  solchen 
Verschiedenheiten  kann  er  immerhin  für  einen 
der  besseren  Maler  zu  Parma  in  der  Zeit  der 
Nachblüte  gelten. 

Nach  Orlandi  sollen  viele  Oemälde  des  Mei- 
sters an  Privatleute  von  »jenseits  der  Alpen« 
übergegangen  sein ;  doch  kommt  sein  Name  in 
ausseritalienischen  Galerien  nicht  vor.    Viel- 
leicht, dasB  manche  Bilder,  welche  unter  dem 
Namen  Parmigianino  gehen,  insbesondere  die 
schwächeren  darunter,  dem  Amidano  angehören. 
8.  Orlandi,  Abecedario  Pittorico,  unter  Giaointo 
(soll    heissen    Jacopo)     Bertoja.    —   Lanzi, 
Storta  Pittorica  eto.  IV.  89.  —  Malaspina, 
Ouida  di  Parma,  pp.  88.  109. 
NotUen  von  Mündler. 

Amiel.  Louis  Felix  Ami  el,  französischer 
Maler,  geb.  in  Castelnandary  am  3.  März  1802, 
•f  zu  Paris  im  J.  1864.  Er  war  Schüler  des  Ba- 
ron Gros,  malte  namentlich  Porträts ,  doch  auch 
Thierstücke,  und  hat  insbesondere  für  die  Gale- 
rien von  Versailles  eine  Anzahl  mittelmässiger 
historischer  Bildnisse  geliefert. 

Nach  ihm  üthographirt : 

1)  BUdniss  Karls  des  Grossen  (Charlemagne),  gest. 
von  A.  J.  B.  M.  Blanchard.  In  Galleries 
historiques    de  Versailles.    Ser.  X.   1.  gr.Fol. 

2)  Tombean  de  Chateaubriand  (Slot  du  giand  Belt 
2^  Saint-Malo,  Panorama)  lith.  TonSabatier. 
gr.  qu.  Fol. 

8.  Bellier  de  la  GhaTignerle,  Dict.,  wo- 
selbst das  Verzeichniss  seiner  von  1833 — 1849 
ausgestellten  Werke. 

Wessely. 

Ajüiens.  Nicolas  d'Amiens  s.  Nieolas. 

Ajniens.  Bonaventura  d'Amiens 
8.  Bonaventiira. 

Amigazzi.  Giovanni  Battista  Ami- 
gazzi,  Maler  von  Verona  um  die  Mitte  etwa 
des  17.  Jahrb.,  Schüler  von  Claudio  Ridolfi.  Gr 


soll  dessen  Werke  so  genau  kopirt  haben ,  daaa 
man  nicht  selten  seine  Nachbildungen  für  Origi- 
nale Ridolfi's  hielt.  Er  hat  ausserdem  fttr  ver- 
schiedene Kirchen  Verona's  und  der  Umgegend 
gemalt ;  erhalten  sind  noch  eine  Tafel  mit  Hei- 
ligen in  S.  Maria  Antica  und  die  Hfmmelfihrt 
der  Maria  im  Chorgewölbe  der  Pfarrkirche  roa 
Mezzane  di  sotto.  Femer  war  von  ihm  in  S.  Ana- 
stasia  eine  Kopie  nach  dem  Grastmahl  im  Hanse 
des  Pharisäers  von  Paul  Veronese,   das  nach 
Genua  in  die  Sammlung  Durazzo  gekommen. 
s.  Dal  Pozxo,  Le  Vite  de'  Pittori  ete.  Verooffi. 
p.  168.  —   Lanzi,    Storia  Pittoriea  ete.  IIL 
198.  —  Persico,    Descrizione  di   Verona  e 
della  sua  ProvincU.    Verona  1820.  I.  22.  140. 
U.  126. 

Amigö.  Jaime  Amigd,  aus  Ulldemolins  in 
Katalonien,  Priester  und  1550  Rektor  von  Tibiza 
im  Bisthum  Tortosa,  wurde  von  dem  Marquis 
von  Comares,  Herzog  von  Cardona  und  dem  Er- 
bischof  Antonio  Agustin  von  Tarragona,  dem 
grössten  Alterthumskenner  seiner  Zeit  in  Spa- 
nien, wegen  seiner  Einsicht  in  Bausachen  so  sdir 
geschätzt,  dass  man  von  1561  bia  1586  keine 
künstlerischen  Arbeiten  ohne  seine  Ldtong  und 
ohne  sein  Gutheissen  ausführen  lieas.  £r  selbst 
machte  1563  die  Zeichnungen  zn  dem  Orgeihause 
der  Kathedrale  von  Tarragona,  mit  Statoea, 
Basreliefs  und  Zierrathen  von  gutem  Gesebmaek ; 
femer  bediente  sich  seiner  Erzbischof  Agustin 
bei  den  Zeichnungen  zu  der  Kapelle  del  Saoa- 
mento  im  Refektorium  der  Kathedrale,  die  ein 
wahrhaft  klassisches  korinthisches  Portal  zei^; 
endlich  machte  er  den  Entwarf  zu  der  P£tfr- 
kirche  von  la  Selva,  deren  Bau  Pedro  Blay  1582 
in  Angriff  nahm,  und  wahrscheinlich  auch  zu  der 
seiner  Vaterstadt  Ulldemolins,  die  jener  sehr 
ähnlich  ist. 

8.  Cein  Bermudez,  Dicc.  —  Llagnno  yAmi- 
rola,  Not.  II.  92.  —  Ford,  Handbook  etc.  p.404. 

Fr.  W.  Vngtr. 
Amigo*  Martin  Amigo:  so  lautet  der  Ntme 
eines  Malers  (um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  thätig), 
nach  welchem  folgendes  Bildniss  sieb  findet: 
Job.  Golling  der  Jüngere  von  Nürnberg.  Oest.  tob 
Jakob  Sandrar t.  Fol. 

Ein  solcher  Meister  [soll  wol  heissen  Freund 
Martin)  sonst  unbekannt. 

8.    Panzer,    Verzeichniss   von  Narubergisek« 

Portraiten.  I.  78. 

• 

Amlgoni.  Gaspare  degli  Amigoni,  war 
1530  Intarsiatore  d.  i.  Arbeiter  von  Holzmo- 
saik oder  Bildern,  die  aus  verschieden  fiirbigen 
Hölzern  eingelegt  wurden  (Tarsia)  in  Mantua. 

8.  C.  d*  Arco,  Arte  e  Aitülci  in  Mantova.  87. 

Fr.  W.  Vnger. 

Amlgoni.  OttavSo  Amigoni,  Maler  von 
Brescia,  geb.  1605,  f  1661,  Schüler  des  Antonio 
Gandini.  Er  scheint  fast  nur  in  seiner  Vater- 
stadt, und  zwar  vorzugsweise  Fresken,  gemalt 
zu  haben  und  zeigt  steh  darin  als  ^tn  nicht  uige- 
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a«hiokler  Nachfolger  FroIo  VeroBese*!.  Von 
ihm  sind,  gemeinaam  mit  Bernardino  Gkttti  und 
I>om.  Bruni,  wekb  letzterer  die  Architektur 
malte,  die  Fresken  im  Chor  von  Pel  Carmine 
(1639)  auBgefithrt,  Ereignisse  aas  dem  Leben 
des  hL  Albert  darstellend;  ausserdem  hat  er 
Fresken  im  Broletto  (Praefekturpalast  oder 
Rathhans)  und  Oelbilder  insbesondere  in  den 
Elirohen  S.  Maria  dei  Miracoli  (Empfängniss  und 
Darstellung  Maria  im  Tempel  mit  der  Jahrzahl 
1647),  S.  Agata  und  S.  Orsola  hinterlassen. 

s.  Aireroldo,  Le soelte Pitture dl Brescia additate 
al  Forestiere.  Breacia  1700.  Paasim.  —  Chiz- 
lola,  Le  Pittore  e  Soulture  di  Breacia.  Paasim, 
inabea.  p.  62.  -^  Cristiani,  Memoria  di  Lat- 
tanzio  Oambara  etc.  p.  128.  —  Brognoli, 
NnoTa  Guida  di  Breacia.  pp.  143.  186. 

AnlgOAL  Jaeopo  Amigoni  (auch  Ami- 
coni),  Maler,  geb.  zu  Venedig  1675,  •{•  zu  Ma- 
drid 1752.  Der  Meister,  ein  bezeichnender  Ty- 
pus für  die  Kunst  des  18.  Jahrb.,  hatte  seiner 
Zeit  einen  grossen  und  ausgebreiteten  Ruf;  er 
war  Bowol  als  Bildnisa-  wie  als  Fresko-Maler  an 
versehiedenen  Höfen  gefeiert.  Seine  erste  Thä- 
tigkeit  fällt  in  die  Heimat;  als  er  hier  schon  zu 
einem  gewissen  Ansehen  gelangt  war,  kam  er 
nach  München  ~  wahrscheinlich  dorthin  be- 
rufen —  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  von 
Bayern.  In  dieser  Stellung  malte  er  zunächst 
im  Schlosse  zu  Schieissheim,  das  damals  mit 
vieler  Pracht  ausgestattet  wurde,  eine  Anzahl 
Deckengemälde  in  Fresko :  in  dem  grossen  Vor- 
saale  den  Zweikampf  zwischen  Aeneas  und  Tur- 
nus, im  Yiktoriensaale  Dido  den  Aeneas  em- 
pfangend, in  einem  anderen  Saale  die  im  J.  1688 
von  Max  Emanuel  den  Türken  ertheilte 
Audienz;  dann  in  acht  Zimmern  (No.  16—19 
und  No.  25-28}  die  Göttin  des  Friedens,  die 
drei  Grazien,  den  Sommer,  den  Triumph  der 
Tugend,  Zwdkampf  von  Hektor  und  Achilles, 
Achilles  als  Mädchen  entdeckt ,  den  schlafenden 
Mars ,  Apollo  und  die  Musen  (ausserdem  einen 
Plafond  in  der  Badenburg  zu  Nymphenburg  bei 
München).  Man  muss  gestehen,  dass  diese  Fres- 
ken ganz  den  Charakter  festlicher  Heiterkeit, 
des  spielenden,  anmuthigen  Lebensgenusses  ha- 
ben, den  die  vornehme  Gesellschaft  des  18.  Jahrh. 
so  vortrefflich  in  ihrer  Umgebung  auszuprä- 
gen wusste;  wie  überhaupt  Amigoni  ein  guter 
Vertreter  der  dekorativen  Kunst  des  Rokoko 
in  ihrer  ersten  Periode  ist. 

Auch  mancherlei  Oelbilder,  unter  Anderem  Al- 
tartafeln in  verschiedene  Kirchen ,  hatte  A.  für 
den  bayrischen  Hof  zu  malen.  In  der  Galerie 
zu  Schieissheim  sind  noch  drei  Gemälde  von 
ihm :  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes,  Christuskind  auf  dem  Kreuze  ruhend 
und  Venus  mit  Adonis.  Für  die  Metropolitan- 
kirche  (Frauenkirche)  zu  München  malte  er  drei 
Altarblätter  (Madonna  mit  dem  Kinde ,  hl.  Bla- 
sius  uad  Kindermord),  ebenso  für  die  Kirche  der 


hl.  Anastasia  zu  Benediktbeuem.  Für  das  Kloster 
daselbst  war  er  überhaupt  mehrfach  beschäftigt ; 
er  malte  auch  das  Bildniss  des  Abtes  Magnus 
Pochinger ,  das  sich  jetzt  mit  zwei  anderen  Bil- 
dern (Christus  neben  Pilatus  und  Madonna  mit 
dem  Kinde)  in  der  Galerie  zu  Augsburg  be- 
findet. Auch  andere  deutsche  Galerien  besitzen 
Gemälde  von  ihm :  insbesondere  die  Museen  zu 
Leipzig,  Frankfurt,  Braunschweigund 
Darmstadt,  sowie  das  Gymnasium  zum 
grauen  Kloster  in  Berlin,  welch  letzteres 
seine  Bilder  wahrscheinlich  vom  Kaufmann 
Sigm.  Streit  von  Venedig  (s.  Stiche  b)  No.  19) 
zum  Geschenk  erhielt. 

Nach  seinem  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Mün- 
chen begab  sich  A.  1729  nach  London,  wo 
seine  Kunst  unter  den  Vornehmen  viele  Gönner 
fand.  Als  er  zunächst  für  den  Palast  Lord 
Tankerville's  (jetzt  nicht  mehr  vorhanden)  das 
Treppenhaus  zu  malen  hatte,  verlangte  er  für 
die  Arbeit  nur  Erstattung  seiner  Auslagen ,  da 
es  ihm  darum  zu  thun  war,  zu  zeigen  was  er 
leisten  konnte ;  aber  sein  Werk  war  so  gut  aus- 
gefallen ,  dass  ihm  der  Lord  200  M.  mehr  gab. 
Er  fand  nun  reichlich  zu  thun.  Neben  Fresko- 
malereien (Geschichte  der  Judith  in  Powi  Haus, 
Jupiter  und  Jo  in  More  Park  in  Hertfordshire, 
dann  auch  in  dem  damals  neuen  Theater  zu 
Covent  Garden)  hatte  er  insbesondere  Bildnisse 
auszuführen  (s.  Verz.  der  Stiche)  und  damit 
solchen  Erfolg,  dass  er  für  lebensgrosse  Porträts 
den  damals  sehr  ansehnlichen  Preis  von  60  Gui- 
neen  erhielt.  Er  wurde  der  bevorzugte  Maler 
der  vornehmen  Gesellschaft ;  so  sassen  ihm  der 
Herzog  von  Lothringen  (späterer  deutscher 
Kaiser),  die  Gemalin  Georg's  II.  und  drei  der 
Prinzessinnen  (s.  Stiche  b)  No.  3—10).  Auch 
hatte  er  von  London  aus  durch  Vermittlung  des 
russischen  Gesandten  für  den  Petersburger  Hof 
zu  thun ;  er  malte  das  Porträt  des  Kaisers  Peter, 
der  Kaiserin  Elisabeth  (s.  Stiche  b)  No.  2—4) 
und  eine  Allegorie:  Pallas  Peter  den  Grossen 
in  den  Tempel  der  Unsterblichkeit  einführend. 
1736  war  er  dann  mit  dem  berühmten  Sänger 
Farinelli  auf  kurze  Zeit  in  Paris.  Er  hat  für 
denselben ,  den  er  später  in  Spanien  in  höchst 
einflussreicher  Stellung  wiederfand ,  eine  ganze 
Anzahl  Bilder  gemalt,  worin  der  Sänger  und  die 
Ehren,  welche  ihm  Fürsten  erwiesen,  verherr- 
licht waren  (dieselben  befanden  sich  im  Hause , 
des  Sängers  zu  Bologna). 

A.  war  in  London  ein  reicher  Mann  geworden ; 
als  er  1739  nach  Venedig  zurückkehrte,  nahm  er 
5000  i^.  mit  sich.  Sein  Aufenthalt  daselbst 
scheint  nicht  lange  gedauert  zu  haben,  wenn 
wir  auch  keine  Kunde  davon  haben ,  wo  er  die 
Zeit  bis  1747  zubrachte,  in  welchem  Jahre  er 
die  Heimat  aufs  Neue  und  für  immer  verliess. 
Denn  es  sind  wenig  Werke  von  seiner  Hand  in 
Venedig  erhalten  :  ein  Gemälde  (zwei  Heilige) 
im  Oratorio  S.  Eustachio,  die  in  seine  erste  Zeit 
und  vor  seine  Reisen  fällt,  dann  der  hl.  Franzis- 
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kos  von  Sales  die  Madonna  anbetend  und  eine 
HeimBachong  der  Maria  hi  S.  Maria  della  Gon- 
Bolazione  (oder  alla  Fava,  nicht,  wie  sich  öfters 
angegeben  findet,  in  S.  Filippo),  wovon  letztere 
zu  seinen  besseren  Werken  zählt. 

Der  eoropSische  Ruf,  zu  dem  er  gelangt  war, 
brachte  ihn  im  J.  1747  nach  Spanien;  König 
Ferdinand  VI.  ernannte  ihn  zu  seinem  Hofmaler. 
Dort  wurde  er  zunSchst  bei  der  Ausstattung  der 
Paläste  Aranjuez  und  Buen  Retiro  beschäftigt. 
Doch  machte  der  Tod  seiner  Thätigkeit,  die  er  in 
Madrid  fortsetzte,  bald  ein  Ende ;  er  starb  nicht 
ganz  fünf  Jahre  nach  seiner  Ankunft.  Von  den 
Oelgemälden ,  welche  er  in  dieser  Zeit  in  Spa- 
nien noch  ausführte,  befinden  sich  drei  im  Mu- 
seum zu  Madrid,  zwei  grössere  mit  Episoden 
aus  der  Geschichte  des  Joseph  und  ein  kleineres 
Geschichtsbild:  König  Ferdinand  der  Heilige 
die  Schlüssel  der  Stadt  Sevilla  empfangend.  — 
Zwei  Töchter  Amigoni's,  beide  verheiratet,  leb- 
ten noch  zu  Madrid  im  J.  1773 ;  die  eine  davon, 
eine  Signora  Castellini,  malte  Bildnisse  in 
Pxistell. 

Man  hat  den  Meister,  der  seinerzeit  in  so 
grossem  Ansehen  stand,  späterhin  scharf  geta- 
delt; indess  zu  sehr  aus  dem  einseitigen  Ge- 
sichtspunkte einer  Epoche,  welche  die  klassische 
Erneuerung  der  Kunst  anstrebte.  Allerdings, 
ernste  Ansprüche  kann  man  an  Amigoni  nicht 
machen.  Er  ist  ganz  in  der  Manier  seiner  Zeit 
befangen  und  erweist  sich  nur  als  einen  schwä- 
cheren Nachfolger  der  damals  berühmten  Mode- 
maler, der  Sebastiano  Ricci  und  Solimena ;  seine 
historischen  und  religiösen  Figuren  sind  ohne 
Ausdruck  und  Charakter,  Zeichnung  und  Model- 
lirung  oberflächlich,  seine  Farbe  klar,  aber 
kraftlos  und  ohne  Relief.  Doch  ist  ihm  bei  alle- 
dem eine  grosse  Leichtigkeit  und  selbst  Virtuo- 
sität der  Darstellung  nicht  abzusprechen,  und 
wo  seine  Kunst  sich  auf  einen  rein  dekorativen 
Charakter  beschränkt,  macht  sie  —  in  der  fröh- 
lichen und  freilich  auch  gezierten  Weise  des  Ro- 
koko —  eine  recht  anmuthige  Wirkung.  Un- 
streitig hat  diese  Kunst  in  der  Ausstattung  der 
Räume  zu  geselligem  Lebensgenuss  ihr  volles 
Recht,  und  die  an  den  Plafonds  zwischen  lichten 
Wolken  herumflattemden  halbnackten  Gestal- 
ten ,  die  ja  keine  Realität  ansprechen  und  das 
festliche  Dasein  eines  vornehmen  und  verwöhn- 
ten Geschlechtes  nur  wie  ein  Geschmeide 
schmücken  wollen,  erfüllen  durchaus  den  künst- 
lerischen Zweck,  der  hier  gewollt  ist.  Ami- 
goni verstand  sich  auf  diese  Schönheit  des  Ro- 
koko ,  wenn  er  auch  seinem  Zeitgenossen  Tie- 
polo  lange  nicht  gleich  kommt.  Dabei  weiss 
er  seine  Figuren  im  Allgemeinen  richtig  und 
sicher  zu  bewegen,  in  den  Formen  das  Wesent- 
liche mit  Geschmack  hervorzuheben ;  in  dieser 
Hinsicht  hat  er  mehr  Geschick,  als  viele  moderne 
Meister.  Er  hat  eine  eigenthümliche  Art,  die 
Konture  aufzulösen,  alle  Linien  weich  und  un- 
bestimmt zu  lassen.    Was  aber  insbesondere 


seinen  Fresken  ihre  Wirkung  sichert,  iit  die 
Liohtheit ,  Heiterkeit  und  Durehsiditigkeit  des 
Kolorits ;  er  hat,  wie  schon  Zanetti  gen^rkt,  die 
Kunst  gelernt,  mit  den  dunklen  Massen  bis  zum 
Schwarz  fortzuschreiten  und  dabei  volle  Leudit- 
kraft  zu  erreichen ,  ohne  Je  die  Anmutk  su  ver- 
lieren. D.  h.  er  versteht  sich  sehr  wol  auf  den 
Reiz  des  Helldunkels.  Zanetti  und  nach  ihn 
Andere  haben  behauptet ,  er  habe  diese  Kunst 
des  Kolorits  in  »Flandern«  gelernt;  doch  ist  uns 
über  einen  Aufenthalt,  den  er  daselbst  gemacht 
hätte  und  der  jedenfalls  vor  seine  Thätigkeit  in 
München  fallen  müsste,  nichts  überliefert.  Er 
hat  allerdings  auch  nach  Art  der  Flsmländer  and 
Holländer  kleinere  Sittenbilder  gemalt;  doch 
zeigen  sie  dieselbe  dekorative  Art  der  Behand- 
lung wie  seine  grossen  Gemälde ,  sie  sind  mit 
schnellfertiger  Hand  rasch  hingeworfen  und 
haben  nichts  gemein  mit  der  feinen  Beobachtang 
und  zarten  Ausführung,  welche  jene  Kleinmei- 
ster  kennzeichnen.  Früher  kamen  solche  kleine 
Bilder  von  seiner  Hand  nicht  selten  vw;  sie 
scheinen  allmälig  verschollen  lu  sein.  —  In  sd- 
nen  Bildnissen  erscheint  die  PersönHohkdt  vob 
ihrer  prunkenden  Seite ,  als  eleganter  Vertreter 
der  guten  Gesellschaft,  ohne  dass  die  Individna- 
lität  schärfer  oder  tiefer  erfksst  wUie, 

8.  Longhi,  Gompendio  etc.  (s.  die  BUdniMedes 
Meisters).  —  Zanetti,  DelU Fittnra Yeneziiiu. 
Ed.  See.  n.  588.  —  Lanzi,  Stoiia  Pittorict 
etc.  ni.  222.  —  Walpole,  Anecdotes  ofPuB- 
ting  in  England.  lY.  129.  —  Oamba,  GaUeiia 
dei  Letterati  ed  Artist!  iUnatri  Delle  ProTinde 
Yeneziane  nel  seoolo  XYHI.  Yenezia  1824.  L  -> 
Moschini,  Guida  per  Yenezia.  I.  216.  220. 
n.  146.  —  Cean  Bermudez,  Dlcc.  —  V«r- 
zeichniss  seiner  Wedte  in  deutschen  Galerien  tu 
Parthey,  Deutscher  BUdenaal.  I. 

Noäiun  von  E,  Dohheri  %mi  P.  LefoH. 

Bildnisse  des  Künstlers : 

IJHüftbUd,  auf  die  rechte  Hand  gestützt,  tob 
Künstler  selbst  gemalt;  1780  befand  sich  du 
Gemilde  in  der  Sammlung  von  MaleibÜdnissen 
auf  dem  Schlosse  Leopoldskron. 

2)  HüftbUd  in  Oval.  Gest.  von  Longhi  im  Com- 
pendio  delle  Yite  de'  Pittori  Yeneziani 
istorichi  piu  rinomati  del  presente  se- 
colo.  —  Yenezia  1763.  Fol.  Nicht  nadi 
dem  BUde  No.  1,  da  der  Stich  die  Unter- 
schrift zeigt:  Alezan.  Longhi  pinx.  ei 
sculp. 

3) Dass.  In  Umriss  gest.  von  Musitelli.  S. 

In :  Gamba,  GaUeria  del  Litterati  etc.  (s.  Lite- 
rator). 

4)  F.  X.  Jungwirth  sc.  mit  der  Unterschrift: 
Yera  efflgies  —  Jacob!  Amigoni  —  ab  eodem 
panlo  ante  obitom  delineata  et  a  Francisco  Xa- 
▼erio  Jungwirth  Glialcographo  monacensi  i^ 
indsa.  8.  (Da  A.  77.  Jahre  alt  geworden  ist, 
und  das  von  JungwirUi  gest.  BUdniss  dnen 
jungen  Mann  von  höchstens  30  J.  darstellt,  so 
beruht  obige  Inschrift  auf  einem  Inrthania). 
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aj  Von  ihm  selbst  radirt  und  gestochen : 

1)  Batbseba  im  Bade,  zwischen  zwei  Zofen;  Tor 
ihr  der  königl.  Bote  mit  einem  Briefe ,  im  Hin- 
tergründe oben  auf  der  Terasse  der  Konig. 
Kniestück.  H.  4"  7"'  (nsch  Zani  4"  y")  Br. 
6"  V",  Fehlt  Bartsch,  s.  Zani,  Encidopedia 
II.  m.  323. 

2)  Madonna,  Kniestüok,  hilt  im  Schooße  das  Kind, 
welches  sich  zu  ihr  wendet.  H.  5"  3"'  Br.  4"  2"'. 
Ohne  Bezeichnung,  doch  entschieden  acht. 
Fehlt  B.  (Berliner  Mus.) 

3)  Maria,  Halbflg.,  liebkost  das  schlafende  Kind. 
J.  Amigoni  Pinxit  et  fecit.  kl.  4.  B.  1. 

I.  Vor:  G.  Maratti  in. 

4)  Der  Heiland,  Halbflg. ,  mit  der  rechten  Hand. 
Salvator  mundi.  8.  Von  Heineken  ab  Ton  A. 
selbst  gest.  bezeichnet.  Bartsch  erwihnt  es  nicht. 

5)  Jupiter  und  KaUisto.  Giove  di  Cintia  etc. 
G.  Amiooni  Pin.  et  Scnlp.  kl.  qu.  Fol.  B.  2. 

I.  Vor  der  Ueberarbeitung  mit  dem  Grabstichel . 

6)  Zephyr  und  Flora.  A  Zifflro  etc.  Jacobus  Ami- 
ooni Pinxit  et  Sculp.  Gleiche  Grosse  B.  3. 

I.  Vor  der  Ueberarbeitung  mit  dem  Grabstichel. 

7)  Narcissus  sich  nach  rechts  halb  über  das  Wasser 
beugend.  Im  Unterrand  gegen  links  verkehrt: 
Amlconl.  H.  3"  7"',  br.  2"  9"'  (des  Stiches 
3"  1"',  2"  6"'.)  Fehlt  B. 

I.  Vor  der  Unterschrift  Amiconi. 

Noti%  von  Orvner  : 

Nach  Harzen  (Katalog  No.  458)  sollen  noch 
10  BU.  Radirungen,  Szenen  aus  dem  Leben 
der  hl.  Jungfrau,  12.,  ohne  Namen  und  Zei- 
chen und  wahrscheiiüich  aus  einem  Gebet- 
buche, Originalradirungen  des  Meisters  sein. 
Doch  sind  sie  wahrscheinlich  aus  J.  Wagner*8 
Verlag  und  Werkstatt. 

b)  Nach  ihm  gestochen  eto. 
A.  Bildnisse. 

1)  Papst  Benedikt  XIY.  Im  Verlage  von  Beauvais. 
Oval.  gr.  Fol. 

2)  Petrus  Magnus  Bussorum  Imperator.  Ganze 
Figur  von  Minerva  geleitet.  £x  prototypo  in 
Aedibus  Principis  A.  Cantemir  (der  russische 
Gesandte  in  London)  etc.  Wagner  Sculp. 
Londini.  gr.  Fol. 

Anna  Prima  Russorum  Imperatrix.  Ganze  Fig. 
den  Reichsapfel  erfassend.  Ex  prototypo  in  Aedi- 
bus Principis  A.  Cantemir.  Wagner  Sculp. 
Londini.  gr.  Fol. 

Elisabeth  Petrowna,  Kaiserin  von  Russland, 
Halbflg.  in  Wolken.  Gest.  von  J.  Wagner, 
gr.  Fol. 

Karoline  Wilhelmine,  Königin  von  England,  mit 
einem  Engel,  welcher  ihr  die  Krone  reicht. 
Gest.  von  G.  Vertue.  Fol. 

Dass.  Gest.  von  A.  v.  Haecken. 

Anna  Princesse  Roiale  de  la  Grande  Bretagne 
Prlncess  dX>range  (von  Braunsohw. -Lüne- 
burg, f  1759).  Brustb.  in  Rund.  Phil. 
Endlich  Sculpsit.  kl.  Fol. 

Dass.  Gest.  von  J.  Wagner.  Fol. 

Prinzessin  Amalia,  Tochter  Georg's  II.,  sitzend, 
f  1786.  Gest.  von  J.  Wagner.  FoL 
Her  Royal  Highness  Princess  Carolina.  Prinzes- 
sin  Carolina    Elisabeth,   Tochter  Georg's  II., 
sitzend,  f  1767.  Gest.  von  J.  Wagner.  Fol. 
Meyer,  Kftnstler-Lezikon.  I. 


3) 


4) 


5) 


5i 


10) 


11)  Antiochus  Princeps  de  Cantemir,  russ.  Gesand- 
ter in  London.  Halbflg.  f  1744.  J.  Wag- 
ner Sculp.  Lond.  1738.  4. 

12) Dass.    Gest.   von  P.   F.  Basan.    Chez 

Odieuvre.  kl.  Oval. 

13)  Carlo  Broschi  detto  Farinelli,  der  berühmte 
Singer,  in  ganzer  Figur,  sitzend,  von 
einer  weibl.  Figur  bekränzt.  Primam 
Merui  qui  Laude  Coronam.  Virg.  M.  V. 
Amigoni  p.  1735.  J.  Wagner  sculp. 
Londini.  gr.  Fol. 

15) Ders.   Brustbild,   in  Oval.    Partenope   U 

produsse  etc.   JAmiconi  Pin:  1735.   Anonym. 
*     kl.  Fol.  Rechts  unten:  App».  Wagner,  p.  2. 

16)  Sir  Thomas  Reeve,  Oberrichter,  f  1737.  Gest. 

von  B.  Baron.   Fol.   Coli.   Boydell  m. 

No.  22. 
17) Ders.  Gest.  von  G.  Bookman. 

18)  Paolo  Rolli  Tubertino.   J.  Wagner  sc.  gr.  8. 

19)  Sigm.  Streit,  Kaufmann  zu  Venedig  (dotlrte 
das  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  in  Berlin, 
1687—1775).  Kniest.  J.  Wagner  sc.  FoL 

B.  Darstellungen  aus  dem  Alten 
Testament. 

20)  Der  Engel  erscheint  Hagar  in  der  Wüste.  Agar 
in  deserto.  Job.  Böhm  sc.  1798.  Fol.  nach  einem 
BUde  in  Wien. 

21)  Abraham's  belohnter  Gehorsam.  (Isaak's  Opfe- 
rung.) J.  Air  am  sc.  kl.  Fol. 

22—25)  Folge  von  4  BU.  Bartolozzi  del.  Jo.  Vol- 
pato  Sculp.  Venetiis  in  Calc.  Ridner.  gr.  qu. 
Fol. 

22)  Rebekka  von  ihrem  Vater  entlassen.  Cum 
Rebecca  vocata  etc. 

23)  Laban  sucht  seine  Götzen.  Cum  Laban 
intrasset  etc. 

24)  Moses  als  Knabe  im  NU  gefunden.  Des- 
cendebat  fllia  Pharaonis  etc. 

25)  Gottvater  spricht  mit  Moses  über  dem 
brennenden  Altar.  Dixit  Dominus  ad 
Moysen  etc. 

26—29) Dies.  Gest.  von  A.  Gabriel!,  gr.  qu. 

Fol. 
30 — 35)  Folge  von  6  BU.   in  verzierten  Rahmen. 

Amiconi  luven.  Appo  Wagner,  gr.  Fol. 

30)  Die  drei  Engel  bei  Abraham. 
311  Rebekka  und  EUesar  am  Brunnen. 
32I  Jacob  sieht  die  Leiter  im  Traum. 

33)  Das  Kind  Moses  im  NU  gefunden. 

34)  Moses  als  BeschüUer  der  Töchter  Jetbro*s 
schlägt  sich  mit  den  Hirten. 

35)  AbigaU  begegnet  dem  David. 

36)  Rebekka  und  EUesar.  Geschabt  von  J.  Simon 
zu  London.  Fol. 

37)  AbigaU  vor  David.   Von  demselben. 

38)  Moses  schützt  die  Töchter  Jethro's.  Benedetti 
sc.  Rom.  qu.  Fol. 

39^.42)  David,  Salomon,  Judith,  Esther.  Folge 
von  4  BU.  nach  A.  und  Zucchi  gest.  von  Teod. 
Viero.  Fol. 

43)  König  Salomon  opfert  den  Götzen  —  Alvario 
scintiUar  —  Appo  Wagner  Ven*.  gr.  Fol. 

44)  Esther  vor  Ahasver.  LMniquo  Aman  — .  Ebenso. 
Gegenstück  zu  No.  43. 
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C.  Darstelliingen  ans  dem  Neuen 
Testament. 

45)  Der  kleine  Johannes  d.  T.  Brnstb.  in  Oval. 
Lithogr.  Kreidezeichnnng  Ton  Jos.  Klaub  er. 
Fol. 

46)  m.  Anna  sitsend,  Kniestfick,  lebrt  die  kleine 
Maria  lesen.  Matrem  edocet  ^erbi  verbum. 
Wagner  Senlp.  kl.  Fol. 

47)  Derselbe  Gegenstand,  andere  Komposition. 
Matrem  edocet  YerU  verbum.  Appo  Wagner 
Ven».  gr.  4. 

48)  Derselbe  Gegenstand.  Geschabt  von  J.  J.  Haid. 
gr.  Fol. 

49)  Die  Yerkfindignng  Maria.  Ave  gratia  plena. 
Aus  Wagners  Verlag,  kl.  Fol. 

50)  Empfangnlss  Maria,  die  auf  dem  Halbmond  und 
auf  der  von  der  Schlange  umwundenen  Erdkugel 
steht.  Dabei  einige  Engel.  Anonym.  In  Wag- 
ner's  Verlag.  Fol. 

51)  Anbetung  der  Hirten.  Quod  nascetur  — .  Ano- 
nym. Fol. 

52)  Hl.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Gest. 
von  Georg  Kl li an. 

53)  Das  Jesuskind  bei  den  Leidenswerkzeugen 
schlafend,  von  fünf  Engelskdpfchen  umschwebt. 
Nel  riposo  del  Sonno.  —  Wagner  Sculp.  FoL 

M)  0«fsiit.  Anonyme  Kopie :  Ego  dormio  et  cor 
mnm  vigilat. 

55)  Das  Jesuskind  steht  In  einer  Landschaft  und 

betrachtet  das  Kreuz  auf  der  Weltkugel.  In  Mise- 

rioordiadisponensOmnla.  Gest.  von  J.  Wagner. 

Fol. 

66)  Oegens.  Kopie.  YwMo  Berardi  iselse  1754. 
kl.  Fol. 

57)  Der  Jesusknabe  probirt  eine  Spitze  der  Dornen- 
krone. Gest.  von  W.  Schuldes,  kl.  Fol. 

58)  Hl.  Jungfhtu  mit  dem  Kinde ,  das  ein  kleines 
Kreuz  hilt.  Halbe  Fig.  Dllectus  mihi  — .  Aus 
Wagner's  Verlag.  Fol. 

59)  Hl.  Jungfrau,  Knieflg.,  das  schlafende  Kind 
haltend ;  links  drei  Engelskdpfchen  in  der  Luft. 
Non  dormitabit  — .  Wagner  Sculp.  kl.  Fol. 

60)  Wol  dasselbe  nnd  Kopie.  Mon  dormitsbit  — . 
Oest.  von  K 1  i  n  g  e  r.  Boik  gedmekt.  Fol. 

61)  Hl.  Jungfrau.  Halbflg.,  mit  dem  Kinde,  das  den 
Schleier  der  Mutter  hält.  In  einem  von  Rosen 
gebildeten  Oval.  Egredietur  Virgo  — .  Aus 
Wagner*8  Verlag.  4. 

62)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  einer  Bordüre 
von  Rosen.  Christ,  de  Mechel  Basil.  sculp. 
Aug.  V.  1755.  kl.  Fol. 

63)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Gest.  v.  C.  Mayer, 
Nürnberg,  kl.  Fol. 

64)  Hl.  Jungfrau,  betend.  Mater  amabilis.  Halbflg. 
Anonym,  kl.  8.  Dieses  Bl.  liegt  im  Münchener 
Kabinet  bei  Amiconi;  uns  unbekannt,  ob  mit 
Recht? 

65)  Hl.  Jungftau,  Halbflg.,  hinter  einer  Brüstung, 
hilt  das  auf  einem  Kissen  stehende  Kind.  Mater 
Dei  Vivi.  Feint  par  Amigoni.  gravtf  par  Kauf- 
man  guarde  du  oorps  1738  kMunich.  gr.  Fol. 

66)  Hl.  Jungfrau,  Halbflg.,  das  Kind  auf  einer 
Brüstung  haltend  und  küssend.  Oval.  Jos.  An. 
Zimmermann.  Sculp.  Mon.  gr.  4. 

67)  Hl.  Jungfrau  sitzend,  mit  der  Rechten  einen 
Fruchtkorb,  mit  der  Linken  das  stehende  Kind 
haltend.  Oval.  Jos.  Ant.  Zimmermann  Sculp. 
Mon.  gr.  4.  Gegenst.  zum  Vor. 

68)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  hl.  Johannes  und 
hl.  Klara.  Als  von  Francesco  (I)  Amiconi  nach 
einer  Handzeichn.  gest.  von  L.  Garreau    inl 


dessen  Recueil  de  Dessins  de  Mattres  ItaUens 
etc.  No.  11.  kl.  Fol. 

69)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  dem  kleuMO 
Johannes;  Ventarom  cecinH.  —  Gest.  ▼oa 
Wagner.  Rund. 

70)  Hl.  Familie  mit  Johannes  in  einer  Landsehaft: 
Sub  tuum  praesidium  ~.  Aus  Wsgner's  Verlag. 

71)  Hl.  Joseph,  Halbflg.,  hUt  das  Kind,  das  erUeb- 

kost.  JesnsutputabatoxflUusJoeef.  Wag- 
ner Sculp.  kl.  Fol. 

72) Dass.    In  kleinem  vecsierten  Rund ,  mit 

gleicher  Schrift,  wol  K<^e.  Anonym,  kl.  8. 

73) Dass.  r?)  Gest.  von  L.  Kilian. 

74)  Dass.  (?)  Gestochen.  Nümbeig,  C.  Mayer. 

kl.  Fol. 

75)  Der  barmhexiige  Samariter.  Samaritanna  mise- 
ricors.  D.  A.  Ernsting  sc.  Hafni»  1779.  Im 
Katal.  Spengler,  Kopei^agen  1839,  auf  Seite 
186  als  nach  Ant.  (sie)  Amigoni  angeführt. 

76—85)  Folge  von  10  BIL,  die  sich  aof  das  kl.  Sa- 
krament beziehen.   In  Wagner*s  Verlag,  gr.  4. 

76)  Das  kananiisehe  Weib,  oben  der  Kekh. 
Panis  angelorum  non  mittendus  eanibus. 

77)  Die  Heilung  des  Bünden.  Caems  com 
essem  — .  Anonym. 

78)  Die  Brwe^ung  der  Tochter  Jairi.  Oben 
Unks  der  Kelch.   Jesus  a  mortnis. 

79)  Der  römische  Hauptmann  vor  Christus  suf 
den  Knieen,  oben  der  Kelch.  Garo  mes 
est  — .  appresso  Wsgner  In  Me*.  Venezia. 

80)  Das  hl.  Sakrament  von  den  Einen  er- 
kannt, von  den  Anderen  misskannt.  Lux  in 
tenebris  lucet. 

81)  Wunder  des  hl.  Sskraments;  ein  Esel 
kniet  davor.  Etiam  muta  animantia  oogno- 
verunt  — .  Gest.  von  J.  Wagner. 

82)  Das  hl.  Sakrament  «von  Engeln  verehrt. 
Panem  angelorum  manducavit  homo. 

83)  Der  Leichnam  Christi  auf  den  Knieeo 
Maria*s.  Oben  das  bl.  Sakrament.  Nolos 
datus,  nobis  natus. 

84)  Christus  in  Emaus.   Cognoverunt  eum. 

85)  Christus  im  Himmel  mit  Kreuz  und 
Kelch.  Unten  ein  Schiff,  das  abgeUden 
wird.  Sapientia  Dei  fllia. 

86)  Christus  am  Kreuz ,  Magdalena  umfust  den 
Stamm.  Ecce  Solemnissimus  Divina  Otitis 
Triumphus.  Aus  Wagner's  Verlag.  4. 

87)  Der  Heiland  das  Brod  segnend.  Hoe  est  eorpot 
meum.  Halbflg.  in  einem  aus  Domen  und 
Trauben  gebildeten  Oval.  Anonym. 

88)  Das  Schweisstuch  der  hl.  Veronika  von  vier 

Engeln   verehrt.   Quod  totus  populus  — . 
Ex  Prototypo  in  Plnacotheea  EUsaeFsr- 
nesiae  Hispaniamm  Reginae.    Wagner 
Sculp.  qu.  Fol. 
89) Dass.  0.  Schleich  sea.  Sculpt.  kl.  qu.  8. 

D.  Darstellungen  aus  der  Heiligen- 
geschichte. 

90}  Hl.  Aloysius  Gonzaga.  Halbflg.  kl.  Fol. 

91)  Hl.  Ksjetan  (Schutzpatron  von  Bayern  und 
Neapel).  Sanotus  Caietanos  Clezieus  — .  J(^. 
Heinerich  Störcklin  Sculps.  Aug.  Vind.  gr. 
Fol. 

92)  Derselbe  Heilige,  den  Fnss  des  kleinen  Jesus, 
den  Maria  hÜt,  küssend.  Aus  Wagnefs  Verhg. 

93)  Hl.  Dominik  vor  der  Madonna  des  Rosenkxaozes 
(auch    de    monte  Carmelo    genannt)  auf  den   . 
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Knieen.  FondAmento  ^oi  in  montibus  Stnotis. 
Aas  Wagner's  Verlag. 

94)  Aehnliche  Komposition.  Domine,  qni  elucid&nt 
me  — .  (Heineken.) 

95)  Ul.  Deminikus  anf  Wolken  Ton  6  Engeln  um- 
geben. 8^.  Domenioo.  Anonym,  gr.  4. 

96)  Marter  der  bl.  Eopbrosine.  Unten :  Oratio.  12. 

97)  Bl.  Franz  Ton  Paula  mit  seinem  Begleiter  auf 
dem  Meere.  Aus  Wagnefs  Verlag. 

98)  Hl.  Franz  y.  Assisi,  Halbflg.,  dem  das  Cbrist- 

kind    erscbeint.  Deus   similem   sibi  — . 

Gest.  Ton  6.  Medici  1747.  kl.  Fol. 
99) Dass.    Anonym,    aus   Wagnefs    Verlag. 

1728. 
100^ Dass.  Ebenso.  Mirabilia  — .  8. 

101)  Hl.  Franz  XaTer  In  Verzückung.  S.  Olo. 
Franceseo  Regis  della  Ck>nipagnia  di  Gesü.  Ano- 
nym. Appo  Wagner  Venezia.  4. 

102)  Hl.  Franz  von  Sales  kniet  vor  der  bl.  Jung- 
frau, die  mit  dem  Kinde  Über  Wolken  sitzt. 
Ein  Engel  stdsst  mit  einer  Fackel  nacb  der 
Ketzerei.  Oben  Gott  Vater  mit  der  Weltkugel 
und  Engeln.  Ex  Tabella  qusadseryatur  in  Eccle- 
sia  P.  P.  Oratorii  Venetiis.  F.  Bartolozzi 
Sculp.  Aus  Wagner's  Verlag,  gr.  Fol. 

103)  Wir  flndeo  aucb  ein  Bl.  erwabnt:  Madonna 
mit  dem  SLinde  von  einem  Heiligen  verehrt. 
C.  Zoccbi  sc.  Fol. 

104)  B.  Hieronymus  iEmilianus  Patritius  Vene- 
tus  — .  Von  Engeln  zum  Himmel  emporge- 
tragen .  Nacb  einer  Zeichnung  vonA.  Flipart 
scul.  appo  Wagner  Venezia.  gr.  4. 

105)  Hl.  Paschalis  Baylon.  Anon.  Bl.  aus  Wagner*s 
Verlag. 

100)  m.  Philippus  Neri.   Ebenso. 

107)  Hl.  Rosalia  knieend,  von  Engeln  umgeben. 
Anonym .  Von  Bartolozzi  vollendet.  Fol. 

108)  HL  Sebastian.  These,  geschabt  im  Verlage 
von  Gottlieb  Heiss.  gr.  Fol. 

109)  Hl.  Stanislaus,  dem  ein  Engel  das  hl.  Sakra- 
ment reicht.  Angelis  suis  mandavit  — .  Aus 
Wagner's  Verlag. 

1101  Hl.  Theresia.  Anonym. 

111)  Hl.  Vincenz  Ferreilus,  in  ganier  Figur  mit 
Flügeln  und  einer  Flamme  über  dem  Haupte.  — 
Vade  A  eialta  — .  Aus  Wagner's  Verlag. 

S.  Mythologische,  allegorische  und 
sittenbildliche  Darstellungen. 

112)  Jupiter  und  Kallisto.  Gest.  von  P.  Peiro- 
leri.  qu.  Fol. 

113)  Zephir  und  Flora.  Von  demselben,  qu.  Fol. 

114)  Der  Raub  der  Proserpina.  Gest.  von  J.  G.  H  u  c  k 
nach  dem  Gemilde  in  der  k.  Galerie  zu  Hanno- 
ver. Roy.  Fol. 

115)  Merkur  den  Argus  mit  der  Flöte  einschUlfernd. 
Argo  ha  cent'  occhi  — .  Fr"«.  Brunet  Sculp. 
Aus  Wagner's  Verlag.  Fol. 

116)  Bacchus  und  Ariadne  von  Hymen  und  Amoret- 
ten umgeben.  La  fedele  Arianne  — .  Ex  Calco- 
graphia  J.  Wagner  Veui*.  gr.  qu.  Fol. 

117)  Bacchus  und  Ariadne.  Arianna  a  Baco  in  bra- 
do.  Aus  Wagner's  Verlag,  qu.  Fol. 

118)  Venus ,  welche  den  Adonis  von  der  Jagd 
zurückhUt.  Lascia  le  belve  — .  Ex  Calcogr. 
J.  Wagner,  gr.  qu.  Fol. 

119)  Venus,  welche  den  Adonis  von  der  Jagd  zurück- 
halten will.  Andere  Kompos.  Si  scorda  — .  Ex 
calcogr.  G.  Wagner  c.  priv.  qu.  Fol. 


120)  Venus,  welche  den  Adonis  von  der  Jagd  zu- 
rückhalten will.  Sprezza  Venere  i  Numi  — .  Ex 
Calcogr.  J.  Wagner,  gr.  qu.  Fol. 

121)  Venus  mit^A^mor  auf  einem  Ruhebett  schlafend ; 

Gasta  placent  — .  Nach  dem  Gemälde  der 
Galerie  in  Florenz.  Aus  Wagner's  Verlag, 
qu.  Fol. 

122) Dass.  G.  Zancon  incid.  qu.  4. 

123) Dass.  Schwarzk.   V.  d.  B.  fec.  kl.  qu. 

Fol. 

124)  Diana,  Halbflg.,  einen  Hund  liebkosend.  Quesu 
Celeste  — .  Wagner  scul.  4. 

125)  Diana  and  her  Nymphs.  Punkt,  von  V.  M. 
Pieot  gr.  qu.  Fol. 

126)  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade.  Gest.  von 
P.  F.  Le  Grand,  qu.  Fol.  Auch  farbig. 

127)Tiresia8,  der  Seher.  Tiresias  triplex,  modo 
Vir,  modo  f«mina,  vates.  Wagner  aqua  for. 
fecit.  qu.  Fol. 

128)  Euphrosyne,  eine  der  Grazien  tanzend,  neben 
ihr  ein  Satyr  mit  Kind.  Punkt,  von 
Fr.  Bartolozzi.  From  an  Original  Pic- 
ture  in  Possession  of  Gap^.  Douglas.  Lon- 
don Publ.  Sept.  ].  1784  by  Ja«.  Bircnall. 
Oval.  kl.  Fol.  In  Roth,  auch  in  Farben. 

129) Dass.  C.  W.  Hopfer  sc. 

130)  Caritas,  eine  Mutter  mit  drei  Kindern.  Godo 
prestar — .  Amioonl  pinx.  Peiroleri  del.  et 
sc.  qu.  Fol. 

131)  Die  Malerei,  Gruppe  von  sechs  Kindern.  Lunga 
h  L'Arte  — .  Wagner  Sculp.  qu.  Fol. 

132)  Die  Musik,  Gruppe  von  fünf  Kindern.  De 
bambini  il  vagir  — .  Wagner  Sculp.  qu.  Fol. 

133—138)  Die  freien  und  schönen  Künste,  Folge  von 
sechs  Blättern:  Malerei,  Dichtkunst,  Musik, 
Bildhauerei,  Baukunst  und  Sternkunde.  Aus 
Wagner's  Vertag,  gr.  qu.  Fol. 

139—143)  Die  fünf  Sinne,  durch  weibl.  Halbflguren 
dargestellt.  Folge  von  fünf  Blättern.  Smeklng, 
Tasting,  Hearing,  Feeling,  Seeing.  Alex^. 
Vanhaecken  fedt  1739.  Geschabt.  Fol. 

144^—147)  Die  vier  JahreszeitMi ,  jede  durch  zwei 

ländliche  Figuren  in  Landschaften  dargestellt. 

Folge  von  4  BU.  No.   1—4.    Ohne  Bei.  Aus 

Wagner's  Verlag,  gr.  Fol. 

148—151)  Die  vier  Elemente.    Folge  von  4  BU. 

No.    5—8.    Amiconi   inv.     Ex    calcogr. 

Wagner  etc.  gr.  Fol. 

Von  HeiMkea  mit  Unrecht  als  von  A.  selbst 
gestoehea  beseiokaet. 

152—155) Dies.,   geschabt  von  J.   Simon. 

kl.  Fol. 
156— 159)  Die  vier  Welttheile:  Afrika,  Asien, 
Europa  (diese  ist  nach  Ant.  Zucchi), 
Amerika ;  durch  charakteristische  Figuren 
vorgestellt.  Folge  von  4  BD.  No.  9—12. 
Amiconi  inven.  gr.  Fol. 

160—163) Dies.,   gest.  von  Outwein.    In 

Remondini's  Verlag. 

164 — 167) Dies.  (?)  gest.  von  Jean  Renard 

(Giov.  Volpato)  1761.  gr.  Fol. 

Nach  Heineken  hat  Wagner  die  drei  Folgen 
Nrn.  144—147,  148—151  u.  156—159  retu- 
schiren  lassen  und  eine  Folge  von  12  Bll.  ohne 
Namen  des  Malers  und  Stechers  daraus  gemacht. 
Dies  ist  insofern  unrichtig,  ab  sich  auf  den 
numerirten  BU.  der  Name  des  Malere  findet. 
Dieee  Folge  kommt  dann  zuweilen  auch  gehef- 
tet vor. 
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168)  Kinder  spielen  Soldaten.  Exercice  des  Enfans, 
ponr  U  guerre,  grav^e  par  Wagner,  qu.  Fol. 

169)  Auf  Kriegsinstrnmenten  spielende  Rinder. 
Jeux  D'Anfants  dessine  par  Mr.  de  CuTlllies 
d'apres  une  esquisse  Damicone,  gravtfe  par 
J.  N.  Maag.  8. 

170)  Spielende  Kinder.  OhUdren  playing.  D  ick  in- 
8on  sc.  Schwarzk. 

171 — 176)  Londoner  Strassenflguren.  Folge  Ton 
6  radirten  Bll.  kl.  Fol. : 

17n  Golden  Pippins. 

172)  Shoe-Black  (Schnhpntze^ange). 

173)  Lamp  -  Lighter     (Junger     Lampenan- 
zünder). 

174)  Chimney  Sweepers  Boy  (Schornstein- 
feger). Gest.  von  J.  Wagner  1739. 

175^  Rabbit  Woman. 

176)  Milkmaid.  Gravis  k  Londres. 

177)  Lo  Schiavo  (der  weisse  Sklave).  Photogr.  nach 
dem  Orig.  London,  Bfärion,  SonACo.  gr.  Fol., 
auch  kolorirt. 

178)  Heartsease.  gr.  Fol.  Ebenso. 

179)  Phantastische  Landschaft,  zwei  Höhlen  mit 
Aussicht  auf  das  Meer.  Amiconi  Pinx.  Appresso 
J.  Wagner  in  Merc*.  Yenetia.  qu.  Fol. 

0«gan8Ukck  sa  «iner  ebenfalls  bei  Wagner 
eraobienenen  Lendtobeft  mit  der  Beseicbnnng : 
Lniimon  rins.  8.  Magier,  Monogr.  lY.  Mo.  1S93. 

180)  Titelblatt  zu:  Thesaurus  Antiquitatum  Sa- 
orarum.  Fol.  Gest.  von  J.  Cattini,  ohne 
Namen  des  Malers.  (Heineken.) 

W.  Schmidt  und  J,  E,  Wessely. 

Carlotta  Amigoni,  Kapferateoherin  in 
Schwankonst,  die  Schwester  des  Vorigen,  ar- 
beitete zu  London.  NShere  Nachrichten  fehlen. 

Bildnisse  einer  Theatertinzerin  in  ganzer  Figur. 
Ifit  Tier  engl.  Versen :  The  fair  auretti  etc.  In 
R.  Sayers  Verlag.  Fol.  Schwarzk. 

s.  Fuessli,  Künstler-Lex.  11.  —  Heineken, 
Dict. 

W€$$dy. 

Amling.  Karl  Gustav  Amling  (Amb- 
ling),  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  in 
Nürnberg  1651.  In  seiner  Vaterstadt  erhielt  er 
den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen ,  worauf  er 
sich  nach  München  begab  und  bei  J.  M.  Wenig 
seine  Studien  fortsetzte.  Der  kunstliebende 
Kurfürst  Maximilian  ü.  von  Bayern  nahm  sich 
des  jungen  Mannes  an  und  schickte  ihn  nach 
Paris;  und  hier  bildete  sich  A.  unter  F.  de  Poilly 
so  weit  aus,  dass  er,  wie  Sandrart  meint, 
seinen  Meister  bald  übertraf  (?).  Nach  einigen 
Jahren  kehrte  er  nach  München  zurück  und 
wurde  Hofkupferstecher  mit  200  fl.  Gehalt,  er- 
hielt auch  den  Titel  eines  Kammerdieners  (a 
Gubiculis  et  sculptor  aulicus ;  s.  Stiche  No.  80) ; 
vielleicht  dazu  die  Adelswürde,  da  er  sich 
auf  mehreren  seiner  Stiche  ab  Amling  nennt. 
Zu  diesen  Aemtem  soll  er  (nach  einer  Notiz 
Nagler's)  schon  1671  gekommen  sein,  wo  er  erst 
20  Jahre  zählte.  Damit  aber  stimmt  nicht  die 
Dauer  seiner  Studienzeit,  die  »einigen  Jahre«  des 
Pariser  Aufenthalts,   von  denen  Doppelmayr 


spricht,  hinzugerechnet ;  er  mfisste  denn 
lieh  —  was  doch  wenig  wahrscheinlich — das  Büd- 
niss  No.  85  bereits  1660,  also  in  seinem  nennten 
Leben^ahre,  gemacht  haben.  In  seinem  neuen 
Amte  entwickelte  er  eine  grosse  Thätigkeit.  So 
stach  er  neben  vielen  Privatpersonen  nach  mge- 
ner  und  fremder  Zeichnung  auch  fast  alle  Glie- 
der der  kurfürstlichen  Familie,  und  beeonders 
den  Kurfürsten  Max  Emanuel  in  verschiedenen 
Lebensaltem  und  nach  verschiedenen  Meisten 
Es  ist  zu  bedauern ,  dassA.  seinen  Grabstichel 
auch  zur  Reproduktion  von  allerlei  sogenannten 
Andachtsbildem  hergab,  indem  er  hierin  kaum 
etwas  leistete,  was  über  die  MittelmSsaigkeit 
einer  Marktwaare  hinausgeht. 

Sein  Hauptwerk  bleibt  die  Folge ,  die  er  nach 
P.  de  Wif  s  (Candito)  Zeichnungen  zu  Tapeten 
oder  Teppichen  gestochen.  Max  I.  hatte  nSinlidi 
durch  P.  de  Wit  Zeichnungen  oder  Kartons 
machen  lassen,  nach  denen  aus  Arras  nach  Mün- 
chen berufene  Arbeiter  Teppiche  wirken  sollten. 
Viele  derselben  gingen  1632  durch  die  Schweden 
zu  Grunde ,  aber  die  Zeichnungen  de  Wif  s  ha- 
ben sich  noch  erhalten  und  werden  im  kgl. 
Kupferstichkabinet    in    München    aufbewahrt. 

Nach  diesen  Zeichnungen  hat  A.  mehrere  Fol- 
gen gestochen;  eine  Folge  von  13  Bll.  ent- 
hält Szenen  aus  der  Geschichte  Otto's  von  Wit- 
telsbach  (von  de  Wit  an  der  Wand  der  Galerie 
des  damals  neu  angelegten  Hofgartens  gemalt}, 
eine  zweite  von  12  Bll.  behandelt  die  12  Monate, 
eine  dritte  von  4  Bll.  die  vier  Jahreszdten 
(denen  man  noch  zwei  Bll.  Tag  und  Nacht  an- 
schliesst),  s.  Stiche  No.  26—50.  Alle  diese 
Platten  führte  A.  im  Auftrage  des  Kurfürsten 
aus,  der  dieselben  in  seinem  Schatae  bewahren 
liess  und  Abdrücke  davon  nur  in  Form  beson- 
derer Gunstbezeugung  vertheüte. 

üeber  sein  Todesjahr  gehen  die  Angaben 
auseinander.  Doppelmayr  lässt  ihn  1701, 
Fuessli.  Huber,  Best  und  andere  1702  sterbai. 
Das  erste  Datum  ist  sicher  unrichtig,  denn  ein 
Stich  ist  noch  1702  (s.  No.  114)  bezeichnet. 
Nach  einer  handschriftl.  NotizNagler's  wSre  1703 
sein  Todesjahr,  und  dies  ist  am  wahrscheinlich- 
sten ,  da  wül  mit  1702  bezeichnete  Blätter,  aber 
keine  späteren  erscheinen.  Seine  Stiche  sind  mit 
Fleiss  ausgeführt,  doch  lassen  sie  ziemlich  kalt, 
da  es  ihnen  bei  aller  Zierlichkeit  der  handwerks- 
mässigen  Mache  an  dem  Beiz  geistvoller  Auf- 
fassung und  Darstellung  gebricht.  Auch  fehlt 
es  zuweilen  an  der  Riditigkeit  der  Zeiohnmig 
wie  an  den  feinen  Uebergängen  zwischen  Licht 
und  Schatten.  In  Manchem  ist  er  natürlich  ab- 
hängig von  der  Kunst-  und  BehandlungsweiBe 
seines  Zeitalters. 

Bildnisse  des  Künstlers. 

1)  Brustb.  In  Sandrart's  Tentscher  AkAdemie  gest. 
Fol. 

2) Dam.  J.  A.  Sandrart  p.  O.  C.  &llian 

•c.  4. 
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3)  Lithogr.  TonFrinck  in  dessen  Künstler-Gsllerie. 
München  1813.  4. 

Von  ihm  gestochen : 
I.  Darstellungen  Ton  Madonnen. 

1)  Madonnenbrostbild  zwischen  Palmzweigen  and 
drei  Engeln.  Te  triplex  natam  — .  C.  O.  ab 
Amling  sculp.  8. 

2)  Madonna  als  Fürsprecherin  bei  der  Dreieinig- 
keit für  die  Gefangenen  (anf  Erden  nnd  im 
Fegefeuer).  In  Oral.  Fra.  Jose.  Geiger  del. 
C.  G.  ab  Amling  scnlpsit.  kl.  qn.  Fol. 

3)  Madonna  mit  dem  Rinde ,  Tom  Rosenkranz  ein- 
gefasst ,  unten  die  hh.  Marinas  and  Anianas. 
Image  Beatae  Mariae  Yirginis  Insacello  (sicl) 
Rottensi  Archifraternitatis  Saeratissimi  Rosarii. 
Jo.  Andreas  Wolf  f  delineav.  Carl  Gustav  ab 
Amling  sculp.  Monach^j.  4. 

4)  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  ihren  Knieen. 
Wahre  Abbildung  der  Wunderthatigen  Bildtnus 
Maria  von  Trost.  Gest.  von  CG.  ab  Amling, 
München  1682.  Oval,  gr.  Fol. 

5)  Maria  mit  dem  Kinde.  Marianische  Liebs-Yer- 
Sammlung  unter  dem  Titel  Maria  HüUr etc.  1684. 
Jo.  And.  Wol  f  f  Del.  C.  Gustav  ab  Amling  sculps. 
gr.  Fol. 

6)  Imago  B.  Yirgiuis  Mariae  Passaviensis.  8.  (No- 
tiz von  Nagler). 

7)  Bildniss  der  wunderthatigen  Madonna  in  der 
Pfarrkirche  S.  Peter  in  München.  J.  A.  Wol  ff 
del. 

8)  Bildniss  der  Bfaria  in  Taxa  bei  den  Augustinern ; 
C.  G.  ab  Amling  del.  et  sculp.  gr.  4. 

9)  Das  Wachsbildniss  der  Maria.  Unten  im  Rand: 
Imago  cerea  B.  Y.  Mariae  Congregationis  mino- 
ris  Monachli.  Nach  dem  Yesperbild  des  Wachs- 
bildner's  Alessandro  Abondio  (Jetzt  in  der 
DreUaldgkeitokirche  zu  München).  1677.  C.  G. 
Amling  del.  et  sculp.  4. 

9a)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  zwei  Bildnissen, 
s.  No.  63. 

II.  Darstellungen  von  Heiligen. 

10)  Der  hl.  Aloys  Gonzaga,  ganze  Fig.,  der  Ma- 
donna einen  Jüngling  vorführend.  J.  A.  Wolff 
del.  8. 

1 1)  Die  Statue  des  hl.  Andreas.  Nach  F.  du  Q  u  e  s- 
noy.  Fol. 

12)  Der  hl.  Anton  vor  dem  Jesuskinde.  Dem  Ant. 
i  Berchem  gewidmet.    Nach  J.  F.  Geiger.  8. 

13)  Der  hl.  Benno,  Bischof  von  Meissen,  Schutz- 
patron von  Bayern.  1696.  Fol. 

14)  Der  hl.  Felix  (oder  Fidelis  von  Sigmaringen?), 
Martyr.  Halbe  Fig.  G.  A.  Wolff  del.  8. 

15)  Der  hl.  Franz  d'Assisi.  Yero  ritratto  di  S.  Fran- 

cesco d'Assise ,  fatto  k  Roma  nel  Yaticano 
da  Carlo  Gustave  ab  Amling.  kl.  Fol. 
16) Ders.  ganze  Figur.  1696.  Fol. 

17)  Der  hl.  Franz  Xaver.  8.  Er  trägt  einen  Mohren 
auf  dem  Rücken,  aus  den  Wolken  fallen  Kreuze. 
Imago  S.  Franci>ci  — .  Amling  sculp. 

17a)  Ders.  Heilige.  Brustb.  in  Oval.  S.  Franciscus 
Xaverias  — .  Ohne  Namen  des  Zeichners  und 
Stechers.  Fol.  (JVotit  von  Ottmer), 

18)  Der  hl.  Gotthard  auf  den  Knieen  vor  der  Ma- 
donna. Jon.  Drentwet  del.  G.  G.  ab  Amling 
sculps.  Fol. 

19)  S.  Jaoobns  Major,  Patronus  BurghasiJ.  8. 


20)  Der  hl.  Ignaz  LoyoU.  Nach  G.  A.  Wolff.  1696. 
Fol. 

21)  Derselbe  im  Kriegeranzug.  Militantis  Eccle- 
siae  Gedeon.  8. 

22)  Der  hl.  Johann  a  S.  Facundo.  In  Oval.  Nach 
0.  A.  Wolff.  Fol. 

23)  Der  hl.  Nikolaus  von  Tolentino.  In  Oval  von 
Lorbeerblättern.  Jo.  Andr.  Wolff  pinx. 
0.  G.  ab  Amling  S.  £.  Bav.  Elect.  Calcographus 
sculp.  1691.  gr.  Fol. 

24)  Mehrere  Heilige  in  Wolken.  MirabUis  Deus  in 
Sanctis  suis.  Ps.  67.  nach  G.  A.  Wolff.  4. 

25)  Ein  hl.  Papst  liest  die  Messe.  Sicut  incensum 
in  conspectu  — .  Delamonce(J.  dela  Monce) 
inv.  ab  Amling  fec.  8. 

in.  Weltliche  und  allegorische  Dar- 
stellungen. 

26 — 38)  Die  Tapeten,  Folge  von  13  Bll.,  die  Ge- 
schichte Otto's  von  Witteisbach  vorstellend. 
P.  de  Wit  (Candito)  del.  An  diese  Folge 
schliessen  sich  die  folgenden  an.  (s.  Text.) 

26)  Otto  von  Witteisbach  überrumpelt  Fer- 
rara.  Otto  M.  Com.  P.  Witelsp.  Boioariae 
Dux.  Pado  vadato  —  1158  P.  Cand. 
pinxit.  C.  G.  ab  Amling  deUn.  et  sculpsit. 
1699.  Fol. 

27)  Die  griech.  Gesandsohaft  vor  Kaiser  Otto. 
Graeci  Romanorum  Imperatoris  —  conan- 
tur.  Mit  derselben  Bez.  qu.  Fol. 

28)  Otto  von  Witteisbach  wird  zum  Priifekt  er- 
nannt. Otto  M.  Com.  P.  Witelspae.  Boia- 
riae  Dux.  a  Friderico  —  1153.  Fol. 

gest.  1695. 

29)  Otto  von  Witteisbach  zieht  gegen  die 
Griechen.  Otto  M.  Com.  P.  Witelsp«.  Boiar. 
Dux.  Germanici  Imperii  —  1153.  qu.  Fol. 

gest.  1699. 

30)  Derselbe  öflhet  dem  Kaiser  den  Weg  in 
die  Festung.  Otto  M.  Com.  Witelsp:  Boiar: 
Dux  Aroem  ad  Athesim  —  1 155.  qu.  Fol. 

gett.  1700. 

31)  Derselbe  kämpft  gegen  Mailand.  Otto  M. 
Com.  P.  Witelsp:  Boiar:  Dux:  Mediola- 
nen—  1158.  Fol. 

gest.  1697. 

32)  Derselbe  vor  dem  päpstlichen  Throne 
kniend.  Otto  M.  Com.  P.  Witelsp :  Boiar. 
Dux,  Friderici  Ahenobarbi  —  1159. 
qu.  Fol. 

gest.  1701. 

33)  Derselbe  überwindet  den  Heinrich  Leo. 
Otto  M.  Com.  P.  Witelsp:  Boioaris  Dux, 
Henricum  Leonem  —  1 180.  qu.  Fol. 

gest.  1697. 

34)  Demselben  wird  das  Homagium  geleistet : 
Otto  M.  Com.  P.  Witelspae:  Boioariae 
Dux,  In  Boiariorum —  1180.  qu.  Fol. 

gest.  1698. 

35)  Derselbe  erbaut  Landshut.  Otto  M.  Com. 
P.  Witelsp.  Boioariae  Dux  Landeshu- 
tan  —  1182.  qu.  Fol.  gest.  1697. 

36)  Derselbe  reist  als  Pilger  nach  Rom. 
Otto  M.  Witelsp:  Boioariae  Dux  Rom» 
habitu  —  Martimm.  kl.  Fol. 

gest.  1697. 

37)  Derselbe  vermählt  sich  mit  Agnes. 
Otto   M.  Com.  P.  Witelsp:   Boiar:    Dax, 

I  Agnetem  —  uxorem  ducit.  kL  FoL 

'  gest.  1698. 
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38)  Ludwig,  OUo*6  Enkel,  sieht  lueh  Born. 
Ludovicus  Cognomine  Bayarof  —  oonten- 
dit.  qu.  Fol.  gest.  1696. 

39 — 44)  Folge  von  sechs  Bll.  Monate.    September, 
Oktober,  Dezember,  nach  P.  Gandito*8  Ti^>eten. 
qu.  Vol.  Mai,  Juli  und  August  sind  von  J.  A. 
Zimmermann  gest.   und  drei  vollendet  von 
S.  Bosch,  da  A.  die  Folge  nur  anfing. 
I.  Probedr. 
45—48)  Die   vier  Jahreszeiten  (cugleich  Alters- 
stufen). Folge  von  4  Bll.  P.  Gand.  ptnxit.  G.  O. 
ab  Amling  delin.  et  scnlpsit  1699.  Fol. 
45)  Yer  —  Spielende  Kinder.  1700. 
46l  Aestas  —  Jiger  und  Mädchen.  1699. 
47j  Autumnus  —  Giitnerpaar  mit  Frfichten. 
1698. 

48)  Hiems  —  Greisenpaar  beim  Feuer.  1698. 
49  u.  50)  Der  vorhergehenden  Folge  schliessen  sich 

noch  die  zwei  Bl&tter  an : 

49)  Dies.  Der  Tag.  Bis  seryos.  —  50)  Nox. 
Die  Nacht.  Gum  luce  — .  P.  Gand.  pinxit. 
G.  O.  ab  Amling  deUn.  et  culpsit.  1698. 
kl.  Fol. 

No.  26 — 50  werden  zuweilen  als  eine 
Folge  von  25  Bll.,  wozu  man  auch  noch  die 
6  Bll.  Monate  von  Zimmeimann  und 
Bosch  rechnet,  betrachtet. 

51)  Ein  junger  Prinz  (Joseph  I.)  in  Bitterkleidung 
wird  durch  Herkules  und  Nestor  zum  Throne 
geführt.  Am  Fuss  des  Thrones  steht  Ungaria 
(Huber  ft  Bost).  Amling  soulp.  Monachij.  4. 
Dieses  Bl.  kommt  auch  in  einem  1708  in  Mos- 
kau erschienenen  Geometrie- Buche  vor.  (s.  Bo- 
vinsU,  Die  russischen  Kupferstecher  p.  150.) 

52)  Allegorie  auf  die  Siege  Maximilians  I.  und  II.  von 
Bayern.  Mit  deren  Bildnissen.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  vielen  Arbeiten. 

53)  Der  Triumphbogen  des  Kurfürsten  Max  Erna- 
nuel,  mit  Emblemen.  Aus  10  Bll.  bestehend. 
1660.  Nach  J.  B.  Gumpp.  Fol. 

54)  Die  Statue  des  Merkur ,  dem  Amor  die  Flügel 
anheftet,  nach  F.  du  Quesnoy's  Statue  im 
Palast  Giustiniani.  Sandrart  d.  Fol.  InSand- 
rart's  Akademie. 

55)  Die  Statue  des  Sichelschleifers.  Nach  der  Statue 
des  M.  Angelo  in  Florenz.  Sandrart  del. 
Ebenda.  Fol. 


lY.  Thesen  und  Titelblätter. 

56)  These,  dem  Kaiser  Leopold  und  seinem  Sohne, 
dem  Kronprinzen  Joseph  gewidmet.  B.  P.  An- 
tonius Lublinsky  Gan.  Regul.  Lat.  S.  Aug. 
delin.  Olom.  G.  G.  ab  Amling  fec«  Monachij. 
qu.  gr.  Fol. 

57)  Tliese :  Madonna  tritt  mit  den  Füssen  auf  die 
Schlange;  sie  ist  von  den  vier  Kirchenlehrern 
umgeben.  AmMng  fec.  gr.  Fol. 

58)  These  über  die  Bellgion ;  zwei  Engel  werfen 
den  Drachen  nieder.  J.  A.  Wolffgang  del. 
G.  G.  ab  Amling  soul.  1692.  Fd. 

59)  Grosse  These  aus  drei  aneinander  gefügten  Plat- 
ten :  Ghristus  erscheint  dem  zum  Tode  geführ- 
ten hl.  Andreas.  J.  B.  Untersteiner  del. 
Roy.  Fol. 

60)  Dessgleichen ,  unten  Ansicht  einer  Stadt ,  im 
Tordergrunde  zwei  Flussgottheiten.  J.  G.  Sing 
inv.  gr.  Fol. 

61)  Titelblatt  zu :  Neu  herfürgegebene  Kriegs- 
Architoctur  etc.    durch   Ghristoff  Heidemann. 


67) 
68) 


Anno  1673.  de  la  Mo  nee  In.  G.  O.  Amling 
sculp.  Monach.  1673.  kl.  Fol. 
62)  Titelblatt  zu  Sandrart's  deutscher  Akademie, 
alleg.  Gestalten  derklalerei,  Skulptur  und  Archi- 
tektur. J.  de  Sandrart  Invent.  G.  Q.  AmUog 
sculp.  Fol. 

I.  Ausgabe  von  1675  unten:  Gvm  gratia  et 

Privilegio  Sae.  Gaes.  MiO^t. 
II.  Ausgabe  v.  1768  in  8  Bden.  Cum  grttii 
etc.  getilgt. 

y.  Bildnisse. 

68)  Madonna  mit  dem  Kinde ,  mit  AttrOmten  und 
zwei  Bildnissen  geziert;  diese  stellen  den  Her- 
zog Joseph  Glemens  und  die  HerzoglB  Ylolaote 
Beatrix  von  Bayern  vor.  Nach  J.  A.   Wolff. 
Roy.  Fol. 
64)  Ferdinandus  Maria,  Utriusqu«  Bavariae  et  Fi- 
latin.  Sup.  Dux.  Brustb.  in  ovaler  Einfss- 
sung.  Gur  Bo^J  desunt  — .  Chaloographv 
ac    Servus    humlllimiis    G.    O.   Amiing. 
1676.  Fol. 

65) Ders.  in  oratlone  Punebri  JaeoM  Sekmid 

S.  J.  1679.  (Notiz  Nagler's.) 
66)  Maximilian  Emanuel  Utriusque  Bavariae  Dux 
et  Princeps  Electoralis  Aetatis  Sus  XVI. 
Brus^.    in  Oval    mit    üraschrin.    Nach 
Th.  Macolinus.  FoL 

—  Ders.  16. 

—  Ders.,  gleichfalls  in  der  Jugend.  Medail- 
lon von  zwei  Engeln  gehalten,  dtffiber  die 
Herzogskrone.  Date  Gaesarl  qu«  tont 
Gaesaris  — .  unten :  Justitia  et  Pax  oscn- 
latae  sunt.  kl.  Fol. 

—  Ders.,  nach  Macolinus.  G.  Q.  Amling 
sc.  1670.  in  Oval.  Fol.  Selten. 

—  Ders.  Thesenifftige  KompositiOB.  Oboi  die 
Vorsehung  (Fortuna?),  darunter  die  Fama 
mit  Flagge  und  Posaune ;  noeh  welter  un- 
ten das  BildBlflB.  Links  unten  ein  Löwe, 
der  einen  Türken  niedergeworfen  etc.  eu. 
Jo.  An.  Wolff  del.  Amling  Sculp.  Mo- 
nachij. kl.  Fol.  Eins  der  wd^öuiten  BO. 
des  Meisters. 

I.  Tor  aller  Schrift  und  Namen. 
n.  Mit  Inschriften. 

Notiz  von  L.  Onmer. 

—  Ders.  Unbenanntes  Portr.  in  ovaler  Bor^ 
düre.  Gur  non  —  Patria  moesta  tnis.  FoL 

—  Ders.  J.  B.  Ghampagne  pinx.  gr.  Fot 

—  Ders.,  gest.  1682.  Fol. 

—  Ders.  Franz  Wappler  p.  4. 

—  Ders.  Brustb.  in  Oval,  von  aUeg.  Figuren 
umgeben.  Jo.  Bapt.  Gumpp  delin. 
Amling  fecit  Monach^.  Fol. 

—  Ders.  Statue  zu  Pferde ,  nach  Balt.  Ab- 
leitner.  gr.  Fol. 

77)  Maximilian  Philipp,  Herzog  von  Bayern  1658— 
1705.  Garl  GusUv  ab  Amling  fec.  Fol. 

76)  Joseph  Ferdinand ,  Prinz  von  Bayern  1692— 
1699  (war  für  den  span.  Thron  be- 
stimmt). 4. 

79) Ders.  Amling  sc.  1698.  Pol. 

80)  Unbek.  Portrit  eines  bayr.  Prinzen.  Brustb.  in 
Oval.  Ad  utrumque  paratns.  Unten  die  alleg. 
Gestalten  der  Wissenachalt  und  des  Krieges. 
Garolus  Gustav  ab  Amling  Ser.  Eleet.  Baoar: 
k  Gubicnlis  et  Sculptor  aullcus  scnlpsit  Mona^ 
1698.  Fol. 


69) 
70) 


71) 


76) 


Karl  Gustav  Amling 


Jost  Amman. 
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81)  Dnbttk.  Portrit.  Bnutb.  eines  bayr.  Prinxen  in 
Med.  von  Man  und  Pallas  gekfont ,  unten  ein 
Flnssgoti  und  Genien.  Jo.  And.  Wolff  delin. 
C.  Gustav  ab  Amling  sc.  Monachij.  4. 

82)  Henriette  Marie  Adelaide,  Herzogin  von  Bayern » 
•f  1676.  Brustb.  in  Oval.  H.  Delamoncepinx. 
Amling  sc.  1675.  Fol. 

83)  Maria  Anna  Cbristina,  Kurfürstin  von  Bayern. 
Nacb  Tbom.  Macolinus.  Reich  geschmückte 
Büste.  Fol. 

84)  Maria  Antonia,  KurfÜrstin  von  Bayern.  8. 

85)  Philipp  Wilhelm ,  Kurfürst  von  Pfalz-Neubnrg 
(sollte  Konig  von  Polen  werden)  1615^1600. 
0.  O.  V.  Amling  sc.  1660(?)8.  (tn  diesem  Jahre 
war  A.  9  Jahre  alt). 

86)  Max  Gandolph  v.  Khuenborg,  Erzb.  v.  Salzburg. 
In  Oval.  8. 

87)  Alexander  Sigismundus,  Episcopus  August,  etc. 
Brustb.  in  Oval.  Nach  Phil.  Ferd.  v.  Hamil- 
ton. Fol. 

88)  Anna,  Herzogin  von  Monmouth  1642—1732. 
Ganze  Fig.  mit  ihren  Bohnen.  4. 

Das  Bl.  hat  keine  Unterschrift. 

89)  Livius  Fürst  Odescalohi  (Kunstfreund ,  an  den 
die  Galerie  der  Ghristina  von  Schweden  über- 
ging).  Unbenanntes  Porträt  in  Medaillon.  4. 

90)  Graf  Job.  von  Berlo  de  Brus ,  Statthalter  von 
Ingolstadt.  Brustb.  in  Harnisch  in  Oval.  Carl 
Gustav  Amling  ad  vivum  a  se  delineatum  et  in 
aes  incisum  D.  D.  1680.  Fol.  VortrefUeher 
Sadk  {Noti%  von  Oruner). 

91)  Graf  Max  Job.  Vt.  von  Freysfaig,  Bayr.  Geh.  R. 
Brustb.  in  Harnisch.  In  Oval.  Fol. 

92)  Franc.  Albert  Graf  von  OettSng.  Anonymes 
Bildniss  in  ovaler  Bordüre ,  in  den  Ecken  alleg. 
MedaiHons.  Hae  tibi  erunt  artes.  kl.  Fol. 

93)  Job.  Tserklaes,  Graf  v.  Tilly,  kurbayr.  u.  kais. 
General,  f  1632  am  Lech.  G.  G.  v.  AmUng. 
1677.  4. 

94)  J.  P.  Freiherr  von  Millau ,  knibtyr.  Kammer- 
direktor, kl.  Fol. 

96)  CoiMnian  Freiherr  ▼.  Prielmeyer,  kurbayr.  Pre- 
mierminister, Gesandter  zum  Ryswicker  Frieden. 
Aet.  54.  1697.  kl.  Fol. 

96)  Emestus  Pleiokhofen  k  Moswang,  kurbayr.  Ge- 
neralkriegskommissar. Brustb.  in  Oval.  Carolus 
Gustavns  ab  Amling  Delineator  et  sculptor  1681 . 
Fol. 

97)  Kasp.  Schmid  ab  Hasl  et  Pyrenbach ,  kurbayr. 
Rathskanzler.  Bmstb.  in  Oval.  Amling  del.  et 
sc.  1682.  kl.  Fol. 

I.  Vor  der  Schrift  und  der  Einfassung. 

98)  Job.  Konr.  Herold  von  Sohdiflingen  auf  Schdnau 
etc.  Bayr.  Kirchenrath.  Brustb.  in  Oval.  Amling 
del.  et.  so.  1674.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

99)  Romanus  Liberret,  Abt  zu  S.  Ulrich  u.  Afra  in 
Augsburg.  Brustb.  in  Oval.  Einfassung  mit 
Wappen.  Amling  ad  vivum  del.  et  sculps.  Mo- 
nadiij.  Fol. 

I.  ¥or  aller  Schrift. 

100)  Petras  Marions  Sormannus ,  Ord.  S.  Franc. 
Minister  Generalis.  In  Medaillon  mit  aUeg. 
Figuren  verziert.  Fol. 

101)  Marcus  ab  Aviano,  Kapuziner,  Hofprediger 
Leopolds  I.  1680.  Hüftb.  in  Oval.  Cari  Gustav 
Amling  sculp:  et  Excudit  Monach^.  U.  Fol. 

102)  Pladdus,  Abt  zu  Benedikt-Beuren.  Aet.  61. 
C.  <}.  T.  Amlteg  del.  et  sc.  ad  yiviim.  U.  4. 


^)  Joseph  Clemens  von  Köln.  1671—1723.  In 
Oval.  8. 

04)  Jo.  Germanus  Barbier  de  Ganckhoven,  Brustb. 
in  ovaler  Einfassung.  Archetypi  veram  — . 
F.  J.  Geiger  del.  0.  G.  ab  Amling  Sculp.  Mo- 
nacbg  1681.  4. 

05)  Job.  C.  V.  Kerll,  Komponist  und  Kapellmeister 
in  München  1625—1690.  aet.  61.  4. 

06)  Marcus  Ohristoph  de  Meyr,  Elect.  Bavar. 
Oonsil.  In  Oval.  4. 

07)  Wilh.  Raim.  von  Moncada  de  Aytona.  Brastl>. 
in  Medaillon  mit  Umgebung.  Ohne  Namen  des 
Stechers,  qu.  8. 

08)  Franc.  Oexner,  A.*8  Schwiegervater  in  Mün- 
chen. Kurbayr.  HoQuwelier.  Unten  zehn  Verse : 
In  —  schenken.  C.  G.  v.  Amling  ad  vivum  del. 
et  sculp.  1679.  4. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

09)  Carl  Welser  de  Nenhof ,  Jurist.  Brustb.  1697. 
Fol. 

10)  Anna  Filserin.  (Notiz  Nagler*s,  nicht  niher 
bez.) 

11)  Schwester  Hortnlana  auf  dem  Anger.  4.  (No- 
tiz Naglefs.) 

12)  Brustbild  eines  BisehoCi.  Mit  Wippen,  z«  des- 
sen Rechten  die  Bischofsmütae.  Amling  scolp. 
kl.  8.  (^NotU  von  Oruner). 

13)  Unbek.  männl.  Porträt.  Brustb.  in  Hamlsdi 
in  Oval,  von  3  alleg.  Figuren  umgeben.  C.  G. 
ab  Amling  sculp.  1702. 

14)  Dessgleichen.  Trophaeura  Mavortis  Bold  — . 
A.  Wolff  del.  C.  G.  ab  Amling  scnlpsit  Me- 
naohdj.  4. 


b)  N»oh  ihm  gostoohen : 

1)  Anna  Maria  Adelheid,  ComesaPrelslng.  Brustb. 
in  Ovd.  Umbra  est  fUe  decor  — .  C.  G.  Amling 
ad  vivum  del.  N.  Edelinck  sculp.  Monaehium. 
kl.  Fol. 

2)  Raimundns  Eggerus  ab  4k  in  Hamel.  In  Ovsfl. 
C.  G.  ab  Amling  ad  vivum  del.  BUas  Christoph 
Hei  SS  sc.  (Schwank.)  Fol. 

3)  Friedrich  von  Planckh,  kurbayr.  Leibarzt  c. 
1680.  A.  Birkhartsc.  4. 

s.  Sandrart,  Teuuche  Akademie  II.  371.  — 
Doppelmayr,  Nachricht  von  Nümb.  Math, 
u.  Künstlern,  p.  256.  —  Füssli,  Künstler- 
lex.  n.  —  Huber  &Rost,  Handbuch  etc.  II. 
20.  —  Heineken,  Dict. 

J.  E,  WttBdyund  W.  Engdmarm, 

Imnan.  Jost  (auch  JobBt,  Jodoc,  JnatiiB) 

Amman,  Maler,  Radirer  und  Zeiehaer  für  den 
Fonnsehiütt,  geb.  in  Zürich  im  Juni  1589,  4-  zu 
Nürnberg  im  MSrs  1591.  Er  stammte  ans  einer 
angesehenen  BttrgerfamiHe  and  seheint  sich 
frtthseitig  der  Kirnst  ge¥ridmet  su  haben.  £s  ist 
luibekamit,  wessen  ScbÜler  er  mu*;  möglich, 
dass  Hans  Aaper,  der  damals  für  den  Bndibänd- 
1er  Frosobauer  in  Zürich  arbeitete ,  EinAiiSB  auf 
den  fangen  Maiim  übte,  «der  sekieneits  gieidiUsIls 
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Jort  Ammiiii. 


für  FroBchaaer  th&tig  war,  wie  aus  seiner 
Zeichnung  des  Buchhändiersymbols  erhellt,  das 
Froschauer  den  von  ihm  verlegten  Wertcen  nach 
damaligem  Gebrauch  beizufügen  pflegte.  Verz. 
der  Holzschn.  No.  1S4.  Im  J.  1560  siedelte  er 
nach  Nürnberg  über ,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
verblieb.  Hier  entwickelte  er  nun  eine  um&s- 
sende  künstlerische  Thätigkeit,  die  sowol  durch 
die  Vielseitigkeit  des  Meisters  als  durch  die 
Masse  dessen ,  was  er  zu  Stande  brachte ,  stau- 
nenswerth  ist.  Vorerst  ¥rird  er  nur  mehrere 
seiner  nicht  datirten  Einzelblätter  herausgege- 
ben haben,  bis  sich  durch  die  vom  Kupferstecher 
Steph.  Herman  in  Ansbach  herausgegebenen 
Blätter  sein  Ruf  weiter  verbreitete  und  ihm 
viele  Bestellungen  eintrug.  Hier  trat  er  auch 
mit  Virg.  Solls  in  Verbindung  und  gab  mit  ihm 
die  Folge  der  französischen  Könige  auf  Kupfer 
heraus;  den  Zeichnern  und  Formschneidem 
Hans  und  Martin  Weigel  stand  er  gleichfalls 
nahe.  Den  grössten  Einfluss  auf  seine  Thätig- 
keit  hatte  aber  seine  Bekanntschaft  mit  dem  be- 
rühmten Buchhändler  und  Kunstfreund  Sigmund 
Feierabend  in  Frankfurt  a.  M.  A.  hat  für  diesen 
jedenfalls  schon  1563  oder  1564  zu  arbeiten 
begonnen ,  da  in  der  von  Feierabend  verlegten 
Franktoter  Bibel  von  1564  schon  Holzschnitte 
von  unserem  Künstler  vorkommen.  Ein  Viertel- 
Jahrhundert  lang  war  er  dann  für  diesen  Ver- 
leger unermüdlich  thätig,  und  wie  dessen 
Werke  die  grösste  Verbreitung  fanden,  so 
wurde  nun  auch  der  Künstler  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannt. 

A.  soll  auch  die  Malerei  in  Oel  und  auf  Glas 
geübt  haben,  doch  lässt  sich  kein  derartiges 
Werk  von  ihm  mit  Sicherheit  nachweisen.  Auf- 
fiftllend  ist,  dass  sich  verhältnissmässig  so  we- 
nige von  seinen  Zeichnungen  erhalten  haben, 
wenn  es  nämlich  wahr  ist,  was  Sandrart  den 
Schüler  Amman's,  Georg  Keller,  von  seinem 
Meister  sagen  lässt,  dieser  habe  während  seiner, 
Keller's,  vierjährigen  Lehrzeit  so  viele  Stücke 
gezeichnet,  dass  sie  kaum  auf  einem  Heuwagen 
hätten  fortgeführt  werden  können.  —  Das  künst- 
lerische Hauptverdienst  Amman's  besteht  in  der 
Illustration  für  den  Holzschnitt.  Obgleich  er 
auch  die  Badimadel  mit  Geschick  handhabte  und 
uns  mehrere  werthvolle  Arbeiten,  besonders 
Bildnisse ,  in  dieser  Form  hinterlassen  hat ,  so 
bewährte  sich  doch  sein  Talent  hauptsächlich  in 
der  Zeichnung  für  den  Holzschnitt.  Da  zu  Jener 
Zeit  die  Formstecher  eine  eigene  Zunft  und  zwar 
von  zahlreichen  Mitgliedern  bildeten,  so  lieferte 
der  Künstler  meistens  nur  die  Zeichnung  (oft  auf 
dem  Holzstock  selbst),  die  der  Formstecher 
mehr  oder  weniger  künstlerisch  ausführte.  Das 
wird  auch  bei  Anmian  der  Fall  gewesen  sein. 
Dass  er  aber  selbst  das  Schneiden  verstanden 
und  zuweilen  geübt  hat,  erhellt  aus  dem  Schnei^ 
demesser,  das  er  manchmal  seinem  Mono- 
gramme beifügt;  und  gerade  die  Blätter,  auf 
denen  dasselbe  sich  findet,  zeigen  mehr  künst- 


lerischen Charakter  und  eine  sehErfere  Be- 
stimmtheit der  Zeichnung.  Zu  ihnen  gehört  ins- 
besondere die  Folge  der  Kartenblätter,  die  gans 
das  Gepräge  der  Eigenhändigkeit  des  Schnittet 
an  sich  tragen. 

A.  war  mit  seltenen  Gaben  ausgestattet, 
die  seine  wunderbare  Betriebsamkeit  uner- 
müdlich auszubeuten  wusste.  In  einer  besseren 
Zeit  und  unter  günstigeren  Verhältniasen ,  die 
ihm  eine  höhere  Angabe  als  die  flüchtige  lUnstn- 
tion  gestellt  hätten,  wäre  er  ohne  Zweifel  eine 
Zierde  der  deutschen  Kunst  geworden.  Aber 
indem  er  alle  Kräfte  dem  lUustrationswesen 
widmete  und  der  vielfachen  Nachfrage  in  diesem 
Fache  rasch  genügen  musste,  fand  er  die  Zeit 
nicht,  die  Natur  gründlicher  zu  studiren,  und 
ebenso  musste  diese  Schnellzeichnerei  der 
künstlerischen  Durchbildung  Eintrag  thun.  So 
kam  in  seine  Darstellungen  eine  stehende  Ma- 
nier, die  freilich  auch  in  dem  allgemeinen  Cha- 
rakter der  damaligen  Kunst  begründet  war. 
Doch  behalten  seine  Blätter  immer  den  grossen 
Werth,  uns  ein  wahres  und  lebendiges  Bild  Jener 
Zeit  zu  geben  und  so  zur  Kulturgeschichte  der 
Epoche  einen  wesentlichen  Beitrag  zu  tiefen. 
Seine  Schilderung  erstreckt  sich  auf  die  ver- 
schiedensten Gebiete  des  Daseins,  sowol  auf  die 
Beschäftigungen  im  friedtichen  Kreise  derFa- 
mitie  als  auf  die  stürmischen  oder  ab^iteuer- 
liehen  Szenen  des  Kriegs-  und  Lagerlebens ;  er 
weiss  alle  Stiinde  in  der  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Berufearten  vorzuführen  und  überall  in  Kl^ 
und  Sitte  das  Charakteristische  der  Zeit  treffend 
hervorzuheben.  ^ 

Wie  schon  bemerkt,  sind  die  noch  erhaltenen 
Handzeichnungen  des  Künstlers  nicht  so  häufig, 
als  man  glauben  sollte.  Die  Aechtheit  der  in 
verschiedenen  Auktionskatalogen  erwähnten 
Blätter  ist  zumeist  zweifelhaft :  gewöhnUch  sind 
die  Bezeichnungen  der  Besitzer  ohne  Kritik  auf- 
genommen. Einzelne  der  durch  Stich  od^  Pho- 
tographie veröffentlichten  Zeichnungen  (s.  im 
Verz.  b).  —  Im  Berliner  Kupferstichkabinet 
findet  sich  eine  reiche  Anzahl  fast  durchgehendB 
fleissig  ausgeführter  Originalzeichnungen  (Fe- 
der) ;  wir  führen  die  vorzüglidisten  hier  ui.  Sie 
sind  sämmtlich  in  4.,  wo  nicht  ein  anderes  Maß 
angegeben  ist. 

Ein  Quartbüchlein,  stammbuchartig  eingerich- 
tet, im  J.  1615  im  Besitze  des  Georg  Pfintsing, 
enthält  von  unserem  Meister  eine  Vignette ,  ein 
Wappenschild,  6  BU.  Kinder,  einzeln  mit  Früch- 
ten ,  oder  in  Gruppen.  Femer :  Abraham  wül 
Isaak  opfern.  —  Judith  mit  dem  Kopf  des  Holo- 
femes,  ganze  Fig.  —  Hl.  Hieronymus  mit  den 
Löwen.  —  9 mythologische  Bll :  Ikarus,  Fama, 
Pomona,  Venus,  Ghtnymed,  Vulkan,  Nepton, 
Mars  Venus  und  Amor,  Herkules.  —  2  Bll.  Bet- 
tende Soldaten.  —  Ein  Fahnenträger.  —  Drei 
Bll.  Landsknechte  (Studien  zum  Reissbfloh- 
lein).  —  2  Bll.  Allegorien.  —  Der  von  drei  Hän- 
den   angefallene   Hirsch,    brann   sohattirt.  — 
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7  BH.  Schöpfungstiige ;  in  Feder  und  blau  sohat- 
tirt,  in  Oralen.  —  Snaanna  und  die  beiden  Al- 
ten, rothliche  Farbe  und  weiBS  gehöht,  rund.  Fol. 

bez.      1^    ^^'72.  —  Eine  Kopie  des  Holzachn. 

von  Dürer:  KrOnung  Maria,  B.  94.  Fol.,  sehr 
tXnsohend  mit  der  Feder  nachgezeichnet;  unter 

Dilrer's  Monogramm  steht  _J^  1^57.  — 
2  B11.  Mars  und  Amor, Merkur;  Feder,  bezeich- 
net mit  l^  .  —  Bhea,  —  rückwärts  For- 
tuna; auf  dunkelrothem  Pap.,  Feder  und 
weiss  gehöht.  —  9  Bll.  Folge  von  adeligen 
Reitern;  Feder,  feine  Blättchen.  qu.  8.  — 
5  BU.  diverse  Krieger  zu  Fuss,  Lanzknechte 
etc.  —  Ein  Ritter  zu  Pferd,  miniaturartig  in  Far- 
ben, mit  Gold  verziert.  —  Ein  sitzender  Bauer  mit 
der  Sense,  qu.  8.  —  Eine  Wildschweinjagd, 

flüchtige  Federskizze;  bez.    /•/!  •    qu.  4.  — 


Ai 


Zwei  Bll.  männl.  und  weibl.  Köpfestudien.  — 
Im  Dresdener  Kabinet  ist  nur  eine  Zeich- 
nung unseres  Künstlers:  Christus  zieht  den 
im  Meer  versinkenden  Petrus  an  sich,  Feder 
und  Sepia  inElartusche,  weiss  gehöht,  auf  blauem 
Papier.  4. 

A.  bezeichnet  theilweise  seine  Blätter  mit  dem 
vollen  Namen ,  öfterer  mit  einem  Monogramm, 
dessen  Form  indessen  sehr  wechselt;  die  gewöhn- 
lichen sind  I  k  ^®^  JIA  .•  Wo  ein  zwei- 
tes Monogramm,  hinzutritt,  bedeutet  es  den 
Holzachneider,  der  die  Zeichnung  Amman's 
ausführte. 

Sein  Tod  erfolgte,  wie  bemerkt,  im  März  1591. 
(Fttssli  und  nach  ihm  Becker  nennen  den 
15.  März.)  An  der  Todtentafel  war  er  ange- 
schrieben :  Der  Ersam  Jobst  Ammon  Kunstrei- 
ser, unter  der  Yesten,  in  der  obern  Schmidtgas- 
sen. Alex.  Mair  war  sein  Schüler,  und  werden 
zuweilen  dessen  Radirungen  für  die  seines 
Meisters  genommen. 

Bildnisse  des  Künstlers. 

1)  Ais  Portrit  desgelben  ^t  der  Holzschnitt  im 
Werke  der  Sande  (No.  197),  welcher  die  Auf- 
schrift hat:  Adumbrator.  Reisser. 

2)  Eine  Kopie  desselben  in  HoUschn.,  16.  In 
Rundung  als  Titelvignette  in  G.  Becker's :  Jobst 
Amman.  Leipzig  1854. 

3)Bm8tb.,  radirt  von  H.  F.  (Füssli)  in  J.  C. 
Füsslf  8  Geschichte  der  besten  Künstler  in  der 
Schweiz.  Zürich  1769.  8. 

a)  Von  ihm  radirt 
oder  für  den  Holzschnitt  geseichnet. 

LBadirt 

1)  Stephan   Bathori,    Fürst    von    Siebenbürgen. 
Ganze  Fig.   Links  unten  Monogr.  n.  1576.  4. 
Andresen  1. 
Meyer,  Kftnstler-Lezikon.  L 


2)  Casp.  de  CoUgny,  Admiral  von  Frankreich. 
Unten  in  der  Mitte  der  Name  nnd  1573.  Halbe 
Fig.  Fol.  A,  2. 

I.  Yor  der  Bartholomäusnacht   in  der    Kar- 
tusche. 

Hr.  v.  Murr  besass  Idi«  PUtte  und  sekenkte 
sie  1784  dem  Ffirtten  atenislaiis  Poniatowaky. 

3)  Jacobine  de  Ooligny  (v.  Montbel),  des  Vorigen 
Gemalin.  1583.  Halbe  Flg.  mit  Beiwerken.  Fol. 
A.  3. 

4)  Sigmund  Feierabend,  Aetat.  suae  xui.  1579. 
Bnistb.  in  verziertem  ovalen  Rahmen.  Ohne 
Zeichen,  kl.  Fol.  A.  4. 

Es  soll  nach  von  Derschan^s  Angabe  Abdrücke 
okne  die  Einflusimg  geben. 

5)  Friedrich,  Bischof  von  Würzbarg  (ans  dem  Ge- 
schlechte der  Wirsberg).  Gürtelb.  Unten  das 
Monogr.  n.  1572.  Fol.  A.  5. 

6)  Wenzel  Jamnitzer,  Goldschmidt,  in  seiner 
Werkstau.  Kniestück.  Ohne  Zeichen,  kl.  Fol. 
A.  6.  vergl.  No.  194  der  Radiningen. 

7)  Adam  Khal  (Caivns),  Maler  u.  Dichter,  Aet. 
suae  32,  1572.  Brosti).  in  verziertem  Rahmen. 
Rechts  das  Monogr.  kL  Fol.  A.  7. 

8)  Martin  Lather  (zweimal,  als  Mönch  and  als  Pro- 

fessor zn  Wittenberg),  halbe  Fig.  kl.  Fol. 
A.  8. 

n.  1667  retuschirt. 

9) Ders.  auf  dem  Todtenbette ;    ganze  Fig. 

Ohne  Zeichen,  qn.  Fol.  A.  9. 

10)  Job.  Neudörffer ,  Schreibmeister.  Nach  Nie. 
NeufchateTs  Bild  in  der  Münchener  Pina- 
kothek. Brastb.  in  verziertem  oval.  Rahmen. 
Ohne  Zeichen.  Fol.  A.  10. 

Nach  V.  Derschan's  Angabe  soll  es  Abdr.  ohne 
die  Einfassung  geben. 

11)  Hans  Sachs,    1576.    Brustb.  von   vom.    Nach 

Andr.   Herneysen.   Unten  in  der  Mitte  das 

Zeichen.  Fol.  A.  11. 

\.  Yor  den  senkrechten  Linien  im  Hintergrund. 
Kopien,  a)  von  Heidegger.  S. 

b)  von  Krane,  i. 

c)  von  B.  Pfenninger.  8. 

12) Ders.  gleichfalls  1576,    nach   demselben 

Bilde,  aber  nach  dem  Tode  desselben.  »AI:« 
nach  Jesu  Christi  etc.«  —  Unten  in  der  Mitte 
das  Monogr.  A.  12. 

13)  Georg  Thenn,  1576.  Gdrtelb.  Im  verzierten 
ovalen  Rahmen.  Oben  das  Zeichen.  Fol.  A.  13. 

14)  Die  französischen  Könige,  Folge  von  63  Bll. 
mit  Titel.  Nach  C.  Corneille,  mit  V.  Solls 
radirt.  Unserem  Künstler  gehören  27  Bll.  (die 
Nrn.  1—5  und  42—63).  Brustb.  in  Medaillons 
mit  bist.  Darstellangen  in  den  Kartuschen.  4. 
A.  14. 

I.  Ausgabe:  Nürnberg  1576. 

U.        -  Köln,  bei  Bussemacher  1587. 

m.         -  ebenda   1589.  (Hier  ist  Hein- 

richs lY.BlIdn.  hinzugetreten.) 

rv.  Frankfurt  a.  M.  bei  Kopff  1627. 

(Mit  Ludwig^  Xm.  Büd  ver- 
mehrt.) 

15)  Die  bayerischen  Fürsten,  Folge  von  80  Porträts 
in  ganz.  Figur  und  Titelblatt  mit  der  lat.  In- 
schrift :  Genulnae  icooes  etc.  Die  Dargestellten 
sind  meist  in  phantastischen  Rüstungen  mit 
ihren  Wappenschildern.  Meist  mit  dem  Mono- 
gramm. 4.  A.  15.  Bei  A.  sind  bloss  78  genannt, 
im  k.  Kupferstichkabinet  zu  München  befinden 
sich  aber  noch  2  mehr:  Amoldus,  Lupoides  Sohn 
und  Lupoldus  Alarchio  Austriae. 
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34  Putten  hiarron  befinden  sieh  noch  in 
der  C&lcograpbie  des  Loayre. 

16)  David  und  Abigail ;  die  letztere  bringt  dem 
Könige  Geschenke.  Dm  Zeichen  links  unten, 
qu.  8.  A.  16. 

17)  Maria  auf  dem  Halbmond,  mit  Stemenkrone  u. 
langem  Haar,  das  Kind  am  Arm.  Das  Zeichen 
rechts  unten.  8.  A.  17. 

18 — 29)  Die  berühmten  Frauen  des  alten  TesU- 
ments.  Stehende  ganze  Fig.  Folge  von  12  oben 
abgerundeten  und  numer.  BU.  Auf  dem  ersten 
Bl.  der  volle  Name.  8.  A,  18—29. 

18)  Eva  die  Gebererin.  19)  Sara  die  gesegnet. 
20)  Rebecca  die  gehorsam.  21)  Rahel  die 
holdtsellig.  22)  Lea  die  geduldig.  23)  Jahel 
die  Redlich.  24)  Ruht  die  Güetig.  25)  Mi- 
cha! die  Gethrea.  26)  Abigael  die  Vemunff- 
tig.  27)  Judith  die  Messig.  28)  Hester  dln 
Sanfftmütig.  29)  Susanna  die  Keusch. 
I.  Vor  der  Schrift  und  den  Nrn. 
Sp&tere  Abdrücke  kommen  von  rost- 
fleckigen Platten. 

30)  Apotheose  des  Kaisers  Maximilian  II. ,  nach  der 
Erllndung  desW.  Jamnitzer.  Eine  Platte  auf 
einen,  häufig  auch  auf  zwei  Bogen  gedruckt. 
1571 .  Der  Kaiser  kniet  auf  einem  portalförmigen 
Postament,  das  den  Friedenstempel  vorstellen 
soll.  Alleg.  Figuren  mit  beigesetzten  Namen  um- 
geben den  Kaiser.  Die  mit  Lettern  gedruckten 
(latein.  oder  deutschen)  Auf-  und  Ueberschrif- 
ten  wurden  auf  die  leeren  Tafeln  eingeklebt  oder 
hinter  dieselben  geklebt ,  nachdem  diese  ausge- 
schnitten worden.  Das  Zeichen  in  der  Mitte, 
gr.  qu.  Fol.  A.  30. 

I.  Vor  den  eingedruckten  Auf-  und  Ueber- 
Schriften. 

31)  Der  Triumph  der  christlichen  Kirche,  nach  der 
Erfindung  des  W.  Jamnitzer.  Eine  Platte  auf 
einen,  häufig  auch  auf  zwei  Bogen  gedruckt. 
Mit  vollem  Namen,  dem  Zeichen  und' 1571  bez. 
Alleg.  Darstellung  mit  biblischen  und  christllch- 
mythol.  Figuren.  Auf-  und  Ueberschriften  und 
Zeichen  wie  bei  No.  30.  gr.  qu.  Fol.  A.  31. 

32 — 43)  Folge  von  12  BU.  in :  B.  Chassanaei  CaU- 
logus  gloriae  mundi  etc.  Francof.  Impensls  Sig. 
Feyerabendy  1579.  Zu  Jedem  der  12  Theile  eine 
Radirung.  qu.  Fol.  A.  32 — 13. 

32)  Die  Versammlung  unter  dem  Vorsitz  des 
Königs.    Das  Zeichen  unten  in  der  Mitte. 

33)  Die  Versammlung  unter  dem  Vorsitz  des 
Kaisers.  Links  das  Zeichen. 

34)  Der  Papst  und  die  Geistlichkeit.  Ohne 
Zeichen. 

35)  Die  verschiedenen  militärischen  Grade. 
Unten  rechts  das  Zeichen. 

36^  Der  Adel.  Das  Zeichen  unten  getheilt. 

37)  Die  Gerichtssitzung.  Rechts  unten  das 
Zeichen  und  links  1575. 

38)  Die  Wappen  der  Königreiche  alter  und 
neuer  Zeit.  Ohne  Zeichen. 

39^  Das  Weltsystem.  Ohne  Zeichen. 

40)  Die  Wissenschaften  und  Künste  in  14  weib- 
lichen Fig.  in  Ovalen.  Bez.  I.  A. 

41)  Die  Künste  und  Gewerbe  in  antik  kostü- 
mirten  Fig.  in  7  Ovalen.  Mit  dem  Zeichen. 

42)  Das  Paradies.  Adam  und  Eva  von  ver- 
schiedenen Thieren  umgeben.  Ohne  Zei- 
chen. 


43)  Die  hl.  Dreieinigkeit,  angebetet  von  vie- 
len Heiligen,  Fürsten,  Geistlichen  etc. 

I.  Alle  Blätter  konunen  vor  der  Schrift 
vor  (Kais.  Sammlung  in  Wien). 
44—70)  Folge  von   27    Blättern  in   Fronspergers 
Kriegsrechten     und     Kriegsbuch.    3     Theile. 
A.  44—68. 

I.  Ausgabe  Frankfurt  a.  M.   bei  Feyerabeod 

1566. 
II.       -     ebenda  1573. 

III.  -    ebenda  bei  den  Erben  Feyerabend  • 

1578. 

IV.  -    (nur  der    erste   Theil)  in   Berlin 

durch  F.  W.  A.  Böhm  1819  be- 
sorgt, s.  auch  No.  230  der  Holzsf h. 

44)  Die  Erstürmung    einer   Stadt  (Filleck). 

Mit  dem  Zeichen,    qu.  Fol.,  wie  die 

folgenden. 

45) Dass.    Mit  kleinen  Veränderongen. 

Mit  dem  Zeichen  und  1564. 
46)  Das  Lager  vor  derselben  feindlichen  Stadt. 

Mit  Zeichen  u.  1564. 

47) Dass.    mit  kleinen  Unterschieden. 

Sorgfältiger  geätzt  und  dine  Zeichen. 
48)  Beschiessung  von  Cadix  durch  F.  Drake. 

Mit  dem  Zeichen  und  1564. 
49} Dass.  Mit  der  Jahrzahl  1566. 

50)  Die  Feldschlacht  vor  derselben  Stadt.  Mit 

Zeichen  u.  1564. 

51)  r Dass.  Mit  kleinen  Veränderungen. 

Mit  Zeichen  u.  1566. 

52)  Das  Anrücken  gegen  die  feindliche  Stadt 
'  (Nouigradt).    Mit  Zeichen  und  1564. 

53)  Wiederholung  des  Vorigen.  1566. 

54)  Der  Angriff  anf  eine  Stadt  (Stul  Weysseo- 

bürg)  durch  die  Türken.   Ohne  Zei- 
chen. 
55) Dass.  Wiederholung  der  ersten  im- 
brauchbar gewordenen   Platte.     Mit  dem 
Zeichen. 

56)  Truppenzug  mit  Pontons.    Mit  dem  Zei- 
chen und  1572. 

57)  Das  Lager  mit  dem  Galgen  in  der  Mitte. 
Mit  dem  Zeichen. 

58)  Truppenzug  mit  Geschütz.  Mit  dem  Zei- 
chen. 

59)  Das  Lager  mit  der  länglich  -  vierecki^^ 
Wagenburg.   Mit  dem  Zeichen. 

60)  Das  runde  Lager.  Ohne  Zeichen. 

61)  Das  Lager  im  Halbkreis.   Mit  dem  Zei- 
chen. 

62)  Das  schlangenlioig  befestigte  Lager.  Ohne 
Zeichen. 

63)  Das  Lager  in  der  Stemschanze.   Mit  dem 
Zeichen. 

64)  Das  verschanzte  Lager  mit  vier  BoBdellen 
an  den  Ecken.    Ohne  Zeichen. 

65)  Der  Kampf  zwischen  den  Franzosen  ond 
Kaiserlichen.   Mit  dem  Zeichen. 

66)  Das  Fussvolk  in  Schlachtordnung.  Ohne 
Zeichen. 

67)  Die  Kriegsfiotte  auf  offener  See.    Ohne 
Zeichen. 

68)  Die  Flotte  vor  der  befestigten  Sudt.  Ohne 
Zeichen. 

69)  Das  Kloster  und  die  Stadt  an  der  Kfiste. 
Ohne  Zeichen. 

70)  Der  Dreimaster  zwischen  zwei  Galeeren. 
Ohne  Zeichen. 

In  späteren  .\bdr.  sind  die  PUtteo  der 
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Nrn.  44,  48,  52  und  54  mitten  durchge- 
schnitten und  nur  mit  ihrer  rechten 
Hüfte  abgedruckt. 

Die  Ausgabe  des  Krienbvohes  t.  J.  1596 
entUlt  nur  nun  TheU  TerUeinerte  Kopien  der 
angefahrten  Bl&tter  Ton  0.  Kelle  r. 

71)  Türkische  SchiessQbung.  Unten  in  der  Mitte 
das  Zeichen  und  ein  Wappen  mit  drei  Sternen, 
kl.  qu.  Fol.  A.  69. 

Es  erschien  als  Flugblatt  zu  Nürnberg  mit 
dem  Titel:  Warhaftige  Historia  etc.  und  Be- 
schreibung. Zu  Nürnberg  bei  Jost  Amman  Reis- 
ser. 

72)  Das  Feuerwerk  vor  der  Feste  zu  Nürnberg 

Jos.  Amm^i^^  F.  1570.  i  ^^-  ^^^-  ^'  '^^' 

Es  gibt  neuere  Abdrücke. 

Erschien  als  Flugblatt  mit  angedruckter  deut- 
scher Beschreibung  auf  einem  besonderen  Blatt. 

73)  Der  Triumphbogen  zu  Nürnberg,  1570.  Ohne 
Zeichen,  qu.  Fol.  Das  Blatt  erschien  in  Nürn- 
berg bei  Joach.  Lochner.  A.  71. 

I.  Vor  der  Autschrift  auf  der  von  den  Genien 

gehaltenen  Tafel. 
II.  Mit  derselben. 

HI.  Hinter  der  Ehrenpforte  erblickt  man  links 
einen  Baum   und  rechts  Häuser  mit  der 
Aufschrift  auf  einem :  Aedes  Neudoriferi. 
74—81)  Acht  Blatter    aUegorischen  InhalU.     Bei 
Heineken  und  Becker  als  die  freien  Künste  be- 
zeichnet. 8.  A.  102—109. 

741  Die  Musik.  Mit  Zeichen  und  1577. 
75)  Die  Medicin.  Ohne  Zeichen. 
76^  Die  Mathematik.  Mit  Zeichen. 

77)  Die  Schule.  Ohne  Zeichen. 

78)  Die  Astronomie.  Ohne  Zeichen. 

79)  Die  Künste  und  Wissenschaften.   Ohne 
Zeichen. 

801  Der  Unterricht,  Ohne  Zeichen. 
81)  Die  Mess-  und  Rechnenkunst.  Ohne  Zei- 
chen. 

81 — 85)  Folge  von  vier  Blattern.  Die  Temperamente 
in  minnl.  und  weibl.  Fig.  Torstellend.  Mit  latein. 
Unterschriften.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  146 — 149. 

86—87)  Zwei  Blätter.  Die  vier  Winde.  Mannliche 
Figuren  auf  Gewölk  in  zwei  Halbkreisen.  Mit 
latein.  Unterschriften.  Auf  dem  ersten  Euros 
und  Zephyros,  auf  dem  zweiten  Auster  und 
Aquilo.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  150.  151. 
Es  gibt  Gegendrücke. 

88—93)  Folge  Ton  6  Bll.  Die  fünf  Sinne  in  weibli- 
chen Fig.  und  Titel.  In  gestochenem  Schnör- 
kelwerk (nach  Andresen  wahrscheinlich  von 
Stephan  Hermann?).  Mit  latein.  Namen  der 
Sinne.  Ohne  Zeichen.  S.A.  152—157. 

94—105)  Folge  Ton  12  Bll.  Die  Monate,  nnmerirt. 
Oben  der  lat.  Name  des  Monats ,  unten  auf  dem 
ersten  der  Name  des  Künstlers,  auf  dem  2.,  4., 
7. — 9.  das  Zeichen,  sonst  ohne  dasselbe.  8. 
A.  158—169. 

106— 117)  Andere  Folge  von  Monaten.  Ohne  Nrn. 
und  Zeichen ,  unten  Terkehrte  latein.  Disticha. 
8.  A.  170—181. 

1 18— 129)  Dritte  Folge  von  Monaten.  Ohne  Zeichen 
und  Aufschriften ,  auf  Kreissegmenten    radirt. 

qu.  8.  A.  182—193. 

Oestochene  Kopien  der  Folge,  vorn  Tkeil  mit 
Amman*8  Zeichen. 

Oegeneeitife  Kopien,  nicht  auf  Kreieeegaenten. 
130)  Kampf  nackter  Manner;  links  tragt  einer  eine 
Fahne.  Ohne  Zeichen,  qu.  8.  A.  72. 


130a— d)  Folge  von  vier  Bll.  Kampfe  nackter  Män- 
ner zu  Pferde.  Friesform.  Fehlen  bei  A. 

a)  Rechts  liegt  ein  Mann  am  Boden ,  hinter 
ihm  in  der  Feme  ein  Fels  sichtbar. 

b)  In  der  Mitte  stürzt  ein  Verwundeter  kopf- 
über vom  Pferd. 

c)  Rechts  liegt  ein  todter  Mann  auf  der  Erde 
und  in  der  Mitte  ein  todtes  Pferd  auf  dem 
Rücken. 

d)  Rechts  trägt  ein  behelmter  nackter  Reiter 
eine  Fahne.  Wahrscheinlich  gehört  das  un- 
ter No.  130  erwähnte  Bl.  zu  ders.  Folge. 

131)  Das  Liebespaar.  Links  gegen  oben  das  Zeichen 
und  1564.  amob  tincit  omkia.  8.  A.  92. 

132—139)  Folge  von  8  BU.  Die  Krieger  im  antiken 
Kostüm.  Nicht  nnmerirt.  Mit  Titel,  worauf  der 
Name  des  Künstlers  und  des  Verlegers  St.  Her- 
man  in  Onnoltzbach,  1590.  8.  A.  73—80. 

140)  Die  beiden  Soldaten.  Links  oben  das  Zeichen 
und  1564.  8.  A.  81. 

141—144)  Vier  Bll.,  verschiedene  Darstellungen. 
Ohne  Zeichen.  LängUch  qu.  8.  A.  93—96. 

141)  Die  Reiterschlacht.  142)  Das  Turnier. 
143)  Ländliche  Belustigung.  144)  Die  sieben 
freien  Künste  von  Bacchus  u.  Pluto  verfolgt. 

145—148)  Vier  BU.  Verschiedene  Darstellungen. 
Ohne  Zeichen.  Wie  die  vorigen,  qu.  8. 
A.  98—101. 

145)  Trinmphsug  eines  Königs,  1564. 
146)  Belustigiuig  im  Freien.  147)  Speisung 
Dürftiger.  148)  Gelehrte  und  Künstler. 

149^156)  Folge  von  acht  Bll.  Die  Fechtenden. 
Das  Zeichen  unten,  qu.  8.  A.  111 — 118. 

157—167)  Folge  von  eU  BU.   Die  Zweikämpfe  der 
Handwerker  in  Landschaften.   Oval.  Nach  Hei- 
neken soUen  es  12  BU.  sein.  qu.  8.  A.  119  —129. 
157)  Der  Maleijunge  und  Goldschmiedjunge. 
»Ueben  macht  Kunst   etc.«    Titelbl.   jo: 


▲MAN.  FB.  8T.    mOliAN. 

158)  Zwei  StaUknechte.  Unten  das  Zeichen. 

159)  Zwei    mit  Dolchen    Fechtende.    Ohne 
Zeichen. 

160)  Der  Barbier  und  Schmied.  Ohne  Zeichen. 

161)  Der  Schneider  und  Kürschner.    Unten 
das  Zeichen  und  1588. 

162)  Zwei  Schulknaben.     Unten   Unks   das 
Zeichen. 

163)  Der  Maler  und  Tüncher.  Ohne  Zeichen. 

164)  Zwei  mit  Gewehren  Bewaffnete.   Ohne 
Zeichen. 

165)  Zwei  Schmiede.  Unten  das  Zeichen. 

166)  Der  Architekt  und  BUdhauer.    Unten 
das  Zeichen. 

167)  Zwei  Bäcker.   In  der  Mitte  das  Zeichen. 
168—175)  Nicht  numerirte  Folge  von  acht  BU. 

Die  Jagden,  mit  dem  Zeichen.  Auf  dem  ersten 
Bl.  ist  der  Name  des  Künstlers  und  des  Verle- 
gers St.  Hermann  in  Ansbach,  qu.  8.  A.  82 — 89. 

168)  Die  Hasei^agd.  169)  Die  Hirschjagd. 
170)  Die  Fuchsjagd.  171)  Die  Schweinsjagd. 
172)  Die  Bärei^agd.  173)  Die  WasservögeQagd. 
174)  Der  Fischfang.  175)  Der  Vogelfang. 

Auf  Jedem  Bl.  unten  das  Monogramm. 

Es  gibt  alte  gectoeheae  Kopien  der  Folge, 
ohne  Beseiehnnng. 

176)  Die  Hirschjagd.  Ohne  Zeichen,  qu.  8.  A.  90. 

177)  Die  Hirsch-  und  EUsei^agd.   Ohne  Zeichen, 
qu.  16.  A.  91. 

178)  Der  Reiter  im  Galopp,  Profil  nach  links.  Un- 
ten rechts  das  Zeichen  und  77.  8.  A.  139. 
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179— 184)  Folge  von  sechs  BU.  Die  Kinderspiele. 
Auf  jedem  Blatt  zwei  getrennte  Darstellungen. 
Ohne  Zeichen,  qn.  16.  A.  140—145. 

179)  Ein  Kind  beim  Feuer  —  Ein  geflügeltes 

Kind. 
ISO)  Ein  Knabe  auf  einem  Delphin  —  desgl. 
auf  einem  Maulwurf. 

181)  Ein  Knabe  mit  einem  Beil  —  desgl.  mit 
einem  Dolch. 

182)  Ein  Knabe  mit  einer  Sichel  —  desgl. 
mit  einem  AehrenbQndel. 

183)  Ein  Knabe  —  Ein  MSdchen ,  beide  mit 
Füllhörnern. 

1 84)  Ein  Knabe  mit  einer  FrÜchtenvase  — 
desgl.  mit  einer  WeinschAale. 

185)  Die  Trachten  verschiedener  Völker.   Einzel- 
blatt in  vier  Abtheilungen,  qu.  Fol.  A.  HO. 
I.  Vor  der  Retusche,  den  gestochenen  Bei- 
Schriften  und  der  Jahreszahl  1577. 

186—193)  Folge  von  acht  Bll.,  Männer-  undFrauen- 
bästen  in  Ovalen.  Nur  auf  dem  ersten  unter  der 
Büste  der  Minerva  das  Zeichen.  8.  A.  130—137. 

1^4)  l)ie  Landschaft  mit  dem  Messkünstler.  Qegen-t 
stück  zu  No.  6.  Der  Messkünstler  wol  ebenfalls 
das  Bildniss  des  W.  Jamnitzer.  qu.  4.  A.  216. 

195)  W.  Jamnitzer's  Perspektivbuch.    Mit  50  Ra-» 

dirungen  nach  den  Zeichnungen  Jamnitzer's^ 

Mit  dem  Zeichen  auf  den  Titeln  Jeder  der  sech4 

Abtheilungen.  Fol.  A.  217. 

1.  Tor  den  gedruckten  Titeln  In  den  Kar-» 

tuschen.  j 

196u.  197)  Zwei  Bll.  Horologien.  Nach  Jamt 
nltzer's  Zeichnung.  Auf  dem  ersten  stehi 
1578,  auf  dem  zweiten  das  Zeichen.  Fol; 
A.  212.  213. 

198)  Die  beiden  Halbkugeln  der  Erde,  über  einan«* 
der  gestellt.  Globus  terrestrls.  Mit  dem  Zeichen, 
4.  A.  214. 

199)  Die  beiden  Hälften  der  Himmelskugel.  Ge* 
genstück  zum  vorigen.  Mit  dem  Zeichen  und 
1564.  4.  A.  215. 

200)  Das  Wappen  des  C.  de  Coligny.  Ohne  Zeichen, 
Gegenstück  zu  No.  1.  Fol.  A.  218.  , 

201)  Das  Wappen  der  Femberger.  Virtute  duci 
etc.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  219. 

!202)Die  Wappen  der  Femberger  und  Fürleger^ 
Ohne  Zeichen.  16.  A.  220. 

203)  Das  Wappen  der  Flechtner  (mit  der  Sirenei 
Ohne  Zeichen.  8.  A.  221.  | 

204)  Das  Wappen  des  Julius  GeAder.  Ohne  Zeit 
eben.  8.  A.  222. 

I.  Mit  leerer  Schrifttafel.  ! 

205)  Das  Wappen  der  Gugel  (vor  einem  Portal)^ 
Unten  das  Zeichen.  8.  A.  223. 

I.  Vor  den  Buchstaben  C.  F.  J. 

206)  Das  Wappen  der  Haller  von  HaÜerstein  in^ 
ovalen  Rahmen.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  224. 

207)  Das  Wappen  der  Holzschuher.  Mit  dem  Zei<- 
eben.  4.  A.  226. 

Es  gibt  neue  Abdrücke. 

208)  Das  Wappen  der  Hüls  von  Ratzberg.  Ohne 
Zeichen.  8.  A.  227. 

209)  Das  Wappen  der  Kress  von  Kressenstein. 
Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen.  8.  A.  228. 

210)  Das  Wappen  des  Hermann  Müller.  Ohne  Zei- 
chen, 4.  A.  238. 

211)  Das  Wappen  der  Pflnzlng  von  Henfenfeld. 
Ohne  Zeichen.  4.  A.  229. 

212)  Das  Wappen  der  Pümer  von  Diepoldsdorf. 
Mit  dem  Zeichen.  8.  A.  230. 


213)  Das  Wappen  der  Soheurl  von  DefeTsdorf. 
Ohne  Zeichen.  8.  A.  232. 

I.  Vor  den  gedmekten  Inschriften. 
II.  Mit  denselben, 
ni.  Mit  dem  Grabstichel  roh  retuschirt. 

214)  Das  grosse  Wappen  der  Rieter  von  Kornberg. 
Mit  dem  Zeichen  unten.  Fol.  A.  233. 

215)  Das  kleine  Wappen  desselben  Geschlechtes. 
4.  A.  234. 

216)  Das  Wappen  der  Schwingsherlein.  Ohne  Zei- 
chen. 4.  A.  235. 

217)  Das  Wappen  der  Welser.  Mit  dem  Zeichen,  h. 
A.  231. 

I.  Bilit  den  Buchstaben  des  Wahlspruchs : 
V.  C.  D. 
217a)  Ein  Wappen.  Oben  und  unten  ein  Monds- 
viertel, zwischen  beiden  auf  einer  Querleiste  drei 
sechseckige  neben  einander  stehende  Sterne. 
Ueber  dem  Wappen  eiu  Helm,  darauf  nodi  ein- 
mal das  Wappenbild.  An  der  Kartusche  unteo 
klein  i.  a.  Ueber  der  Kartusche  unter  dem  Kranz 
zwei  Genien  mit  kleinen  Wappenschildern.  H.  4' 
10",  br.  2"  10"'.  Fehlt  A. 

218)  Das  Wappen  mit  dem  aufgerichteten  Jagdhond 
(der  Kritzl  oder  Pötinger).  Ohne  Zeichen.  8. 
A.  236. 

219)  Das  Wappen  (mit  den  halben  Steinböcken)  des 
Geschlechtes  der  Kurz  von  Augsburg.  Ohne  Zei- 
chen. 8.  A.  237. 

220)  Das  'Wappen  mit  dem  Jesuskind  und  der 
Schlange.  Rund.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  239. 

221)  Das  Titelblatt  zu  T.  Fendfs  Grabmälem, 
Frankfurt  a.M.  bei  Feyerabend  1585.  Mit  dem 
Zeichen.  Fol.  A.  241. 

222)  Das  Titelblatt  zum  Flavlus  Josephus,  Frank- 
furt a.M.  bei  Feyerabend  15(^9.  Mit  dem  Zei- 
chen. Fol.  A.  240. 

223)  Die  Titeleinfaaaung  mit  der  Gerechtigkeit. 
Bfit  dem  Zeichen.  Fol.  A.  242. 

224)  Titeleinfassung  zu  einem  naturhlst(»iBdien 
Werk.   Mit  myth.  Figuren.  Fol.  A.  243. 

225—230)  Folge  von  6  Bll.  Teller-  und  Schaal«i- 
verzierungen ,  in  Zwanzigecken  mit  reichen 
Bordüren.  Sie  enthalten  die  vier  Jahreszeiten, 
das  Wappen  mit  dem  Ochsenkopf  iind  das  Wap- 
pen mit  dem  Wahlspruch :  vibtüt  dxtcb.  Ohne 
Zeichen.  4.  A.  244—249. 

231)  Die  Schüsselverzierung  mit  der  Schweinsjagd. 
Ohne  Zeichen.  4.  A.  250. 

232-234)  Drei  Bll.  Zwickelverzierungen.  Auf 
einem  das  Zeichen  verkehrt,  qu.  4.  A.  252 — ^254. 

H  Für  den  Holssohnitt  gessioknsit. 

1)  Einzelne  BUtter(aUch  in  Büchern) 
und  Folgen,  die  nicht  in  Bücher  gehören. 

1)  Job.  Aventin,  Brustb.  ohne  Bezeichnung.  S. 
Für  dessen  Chronik.  A.  1. 

2)  Stephan  Bathori.  Halbflg.  1567.  Bey  JostAm- 
mon.  Fol.  A.  2. 

3)  Veit  Dietrich.  Halbflg.  in  verziertem  rundem 
Rahmen.  1567.  Ohne  Zeichen.  8.  Für  dessen 
Summarien.  A.  5. 

4)  Johann  Faiser.  Ohne  Zeichen.  In  dessen  Hip- 
piatrik.  8.  A.  6. 

5)  Sigmund  Feierabend.  Halbflg.  in  verziertem 
ovalem  Rahmen.  Ohne  Zeichen.  In  den  Icones 
Livlanae  1572.  8.  A.  7. 

5a)  Johann  Friedrich,  Kurfürst  von  Sachsen.  Brusi- 
bUd,  die  Rechte  hält  das  Kursdiwert.   In  einem 
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Passepartout  mit  allegor.  welbl.  Figuren.  Ohne 
Schrift  und  ohne  Amman^s  Zeichra.  Links  un- 
ten das  Monogr.  des  Formschneiders  Luc.  Maier. 
H.  10"  3"',  br.  6"  4'".  Fehlt  A. 

6)  Job.  Wolfg.  Preymann,  Jnrist.  Ualbflg.  Unten 
d.  Zeichen.  FoL  A.  8. 

7)  Leonhard  Fronsperger.  Halbflg.  in  OtsI.  4. 
A.  9. 

8)  Ritter  Georg  Ton  Fnmdsberg  mit  seinem  Sohne 
Caspar.  Halbflg.  in  quer  ovalen  Rahmen.  Ohnej 
Bezeichnung,  qu.  8.  In  der  Oesehiohte  der  bei- 
den Ritter.  A.  10. 

9)  Marens  Fugger.  Bnistb.  Ohne  Zeichen.  4.  A.  1 1 .; 
9a)  Justus  Gdbler ,  Jurist ,  Historiker  und  Advokali 

in  Frankfurt  a.  M.  •]•  1567.  4.  Aus  einem  Buche., 
Nicht  bei  A. 

10)  Georg,  Herzog  von  Sachsen.  Mit  dem  Zeichen. 
A.  12. 

1 1)  Wenzel  Jamnitzer,  Profllbnistb.  in  Oval.  Ohn^ 
Zeichen.  8.  In:  Eygentliohe Beschreibung  aller 
Stände  etc.  A.  13. 

12)  Kaiser  Karl  V.  Brustb.  ▼.  rechts  in  verz.  Rah-« 
men.  Bfit  beigedrucktem  Gedieht  v.  H.  Sachs, 
Ohne  Zeichen.  8.  A.  3. 

13}  Georg  Lauterbeek,  Brustb.  Ohne  Zeichen.  8. 
In  dessen  Regentenbuch  1579.  A.  14. 

Es  gibt  Abdr.  ohne  Text  auf  der  Rückseite. 

14)  Adam  Lonicer,  Arzt  u.  Naturf.  Halbflg.  Mit  der 
Jahrzahl  1575.  ^Hegendes  Blatt  mit  lat.  Yersen 
in  Typendruck.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  15. 

II.  Ohne  Verse,    in    Lonlcers    Krauterbucli 
1578.  Hier  die  Jahrzahl  1577. 

15)  Martin  Luther,  hinter  einem  Tische.   Mit  dem 

Zeichen.  8.  In  den  Tischreden  desselben. 

A.  16. 

1 6) Ders. ,  mit  sechs  Freunden  zu  Tisch  sitzend. 

Mit  dem  Zeichen,  qu.  8.  In  den  Tischreden. 
A.  17. 

17)  Theophrast  Paracelsus.  Halbe  Fig.  Ohne  Zei- 
chen, qu.  8.  In:  Wund-  und  Aitaneibnch, 
Frankf.  a.  M.  1566.  A.  18. 

18)  Drei  sichsische  Fürsten,  Johann  Friedrich,  um- 
geben von  Job.  Wilh.  und  Job.  Friedrich  Jun. 
Gürtelb.  Mit  dem  Monogramm.  4.  In  einer 
Folioausgabe  von  Luthefs  Schriften. 

19)  £raMn.  Sarcerius,  Theolog.  Brustb.  in  yenier- 
tem  ovalem  Rahmen.  1565.  Ohne  Zeichen.  8. 
A.  20. 

20)  Raphael  Seiler,  Jnrist  in  Speyer.  Ohne  Zeichen. 
4.  A.  unbek. 

21)  G.  L.  Freiherr  von  Seinsheim,  Feldmarschall. 
Halbflg.  in  ovalem  Rahmen.  Ohne  Zeichen, 
kl.  Fol.  A.  21. 

22)  Skanderbeg.  Gürtelbüd.  Ohne  Zeichen.  8. 
Im  Scanderbeg.  A.  22. 

23)  Andreas  Tiraquellus ,  Jurist.  Gürtelbild.  Ohne 
Zeichen.  4.  A.  23. 

Neue  Abdr.  besorgte  Prestel  in  Frankf.  a.  M. 

24)  Leonh.  Thumeisser  zum  Thurn.    Ganze  Fig. 

Ohne  Zeichen.  4.  In  dessen  Schrift :  Im- 
pletio,  1580.  bei  J.  Lochner.  A.  24. 

25)  —  Ders. ,  Halbflgur  ohne  Zeichen.  8.  In 
demselben  Werke.  Nicht  sicher,  ob  von  Amman. 

26)  Christoph,  Herzog  von  Würtemberg.  Halbflg. 
in  ovalem  Rahmen.  1564.  Ohne  Zeichen.  Fol. 
In  der  Bibel  von  1564.  A.  4. 


27)  Die  Geschichte  der  ersten  Menschen.  Einzeln- 
blatt. Das  Zeichen  in  der  Mitte.  Fol.  A.  25. 
Für  verschiedene    Bibtiansgaben.     Es    gibt 


Abdr.  in  Helldnnkel  von  zwei  Stöcken;  auch 
neue  auf  farbigem  Papier.  Die  späteren  Abdr. 
haben  Wurmlöcher  und  Plattenspning. 

28)  Der  Durchgang  der  Israeliten  durch  das  rothe 
Meer.  Von  4  Stöcken.  Ohne  Zeichen,  gr.  qu. 
Fol.  A.  26. 

Neue  Abdr. 'in  Dersohaa. 

29)  Die*  Israeliten  umtanzen  das  goldene  Kalb.  Das 
Zeichen  rechts  unten,  qu.  kl.  Fol.  A.  27. 

30)  David  und  GoUath.  Ohne  Zeichen,  qu.  Fol. 
A.  28. 

Neue  Abdr.  bei  Dersckau. 
31 — 41)  Elf  BU.    Alttestamentliche  Darstellungen 
zu  Sohachtelversierungen.  qu.  4.  A.  29 — 39. 

31)  Simsen  zu  Gaza.  32)  Tobias  beerdigt 
einen  Todten.  33)  Der  jonge  Tobias  mit  dem 
Fisoh.  34)  Ders.  mit  seiner  Braut.  35)  Verio- 
bung  desselben.  36)  Ders.  heilt  den  blinden 
Vater  (mit  dem  Zeichen).  37)  Gideons  Kampf 
mit  den  Midianitem.  38)  Jabel  und  Sissera. 
39)  Die  drei  Jünglinge  verweigern  die  Anbe- 
tung des  goldenen  Bildes.  40)  Dies,  im  feuri- 
gen Ofen.  41)  Nebukadnesar  auf  dem  Throne. 

Nicht  sicher,  ob  No.  37 — 41  ebenfalls  von 
Amman, 

42)  Die  Taufe  Chrisli.»  DasZeichen  rechts  unten.- 4. 
in  Luther's  Tischreden  u.  Simon  Paulis Postilla 
1582.  Doch  auch  einzeln. 

1.  Vor  dem  Text  auf  der  Rückseite. 

43)  Johannes  predigt  in  der  Wüste.  Fol.  Das 
SchlussblattinH.Weigel's  Trachtenbuch  No.  130. 

44)  Der  reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus.  Mit 
dem  Zeichen,  qu.  4.  Schaehtelverzierung.  A.42. 

45)  Das  Abendmahl.  Rund.  kl.  Fol.  Ohne  Zeichen. 
Schachtelverzierung.  A.  43. 

46)  Christus  am  Kreuz.  Das  Zeichen  unten,  kl. 
Fol.  A.  44. 

47)  Das  Jüngste  Gericht.  Das  Zeichen  unten,    kl. 

Fol.  In  der  Bamberg.  Halsgerichtsordnung 
1580,  aber  auch  einzeln.  A.  45. 
48) Dass.,   andere  Darstellung.    Bfit  d.  Zei- 
chen, kl.  Fol.  A.  46. 
49)  Brustbild  des  Heilandes ,    nach  rechts.    Unten 

das  Zeichen.  8.  A.  47. 
50— 53)  Vier  BU.   Die  Evangelisten,    schreibend. 
Auf  St.  Johannes  das  Zeiehen.  16.  A.  48—51. 

54)  Hl.  Hieronymus;  in  reichversiertem  Rahmen. 
Unten  das  Zeichen.  4.  In  der  Bibel  von  1566. 
A.  52. 

55)  Hl.  Christoph.  Ganze  Fig.  Am  Giebel  der 
Kapelle  das  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  53. 

Es  gibt  neuere  Abdrücke. 


56)  Der  Tod  und  der  Wanderer.  Rechts  unten  das 
Zeichen,  qu.  4.  A.  54. 

57)  Allegorie  auf  die  Wahrheit.  1562.  Mit  dem 
Zeichen,  qu.  Fol.  A.  55. 

58)  Die  Gerechtigkeit ,  von  anderen  Allegorien  der 
Tugenden  umgeben.  Unten  in  der  Mitte  das 
Zeichen.  4.  In  G.  Lauterbeck*s  Regentenbuch 
1579.  Ebenso  zweimal  In:  Churfürstl.  Pfaltz- 
Ordnung.  H.  Chron.  XIX.  GedrudLtin  derPfaltz 
zu  Neustadt  a.  d.  Haardt.  1594.  Fol.  A.  56. 

Es  gibt  Abdr.    mit    beigedruekter   lat.    Kr- 
klärnng. 

59)  Venus  und  Amor.  Helldunkel.  Oben  das  Zei- 
chen. 8.  A.  59. 

60)  Die  drei  Töchter  des  Cekrops  und  Merkur. 
Rechts  unten  das  Zeichen.  Im  Augsburger  Ge- 
schlechterbuch. A.  58. 
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Joet  Amnuui. 


Bl)  Ein  FlussgoU.  Ohne  Zeichen.  4.  A.  57. 

Gehört  einer  grösseren  Folge  an,  Anfeiig  be- 
rittener C^ötter  n.  s.  Gestalten,  und  scheint  einen 
Tnmieranfzng  darznsteUen. 

62)  Kleopatra ,  nackt  in  ganzer  Figar.  Ohne  Zei- 
chen Amman's  (mit  J.  S.,  dem  Zeidien  des 
Formschneiders),  sicher  icht.  4.  A.  60. 

Es  gibt  auch  Abdr.  mit  dem  Zeichen. 
Es  gibt  neue  Abdrücke. 

63)  Die  Mutter,  welche  Trajan  um  Gerechtiglieit 
anfleht.  Ohne  Zeichen.  Ovale  Schachtelver- 
zierung, qu.  kl.  Fol.  A.  61. 

64)  Die  SeeschUcht  bei  Lepanto  1571.  2  Bll.  Links 
unten  das  Zeichen.  Oedruckt  zu  NAmberg,  bey 
Hanns  Weygel.  gr.  qu.  Fol.  A.  62. 

65)  Seeschlacht  zwischen  den  Yenetianem  und 
Tfirken  (1571).  In  ovalem  Rahmen.  Ohne 
Zeichen,  qu.  4.  Als  Flugblatt  verwendet,  mit 
Flugschrift.  A.  63. 

66)  Die  Botschaft  der  Türken  nach  Frankfurt  a.  M. 
Acht  Bll.  Mit  dem  Zeichen  links  unten.  A.  64. 

67)  Sieg  der  Perser  über  die  Türken  (1578).  Flug- 
blatt. Auf  einem  angeklebten  Bl.  die  Erklärung. 
Zu  Nürnberg  bei  Hans  Macken  etc.  1579.  Ohne 
Zeichen,  qu.  Fol.  A.  64^. 

68)  Der  Biarkusplatz  in  Venedig.  14  Bll.  (je  7  in 
einer  Reihe)  mit  der  Prozession  des  Dogen  nach 
Tizian.  Kop.  nach  Zoan  Andrea  di  Vavas- 
Bore,  mit  gedrucktem  Titel.  Unten  das  Zei- 
chen. Imp.  qu.  Fol.  A.  65. 

Die  spUare  Ausgabe  ereohieB  i«M. 

69)  Die  Verhandlung  zwischen  Papst  und  Kaiser. 
Links  unten  das  Zeichen.  Um  eine  Kartusche 
der  Name  des  S.  Feierabendt  1^70.  qu.  4.  In: 
Wapen  Dess  Heiligen  Römischen  Reichs  Teut- 
scher  Nation  etc.  A.  67. 

70)  Die  Gerichtssitzung.  Mit  dem  Zeichen.  4.  Als 
Titelvignette  in :  Cammergerichts-Ordnung  etc. 
1566u.  1581.  Auch  in  der  Geschichte  der  Ritter 
von  Frundsberg  1568. 

71)  Das  Turnier,  1563.  Rechts  oben  das  Zeichen, 
qu.  Fol.  In  verschiedenen  Tumierbüchem ; 
doch  auch  einzeln.  A.  69. 

72)  Der  Soldatenzug.  Fünf  Bll.,  auf  dem  letzten 
das  Zeichen,  gr.  qu.  Fol.  A.  71. 

Es  gibt  Exemplare  mit  gedruckten  deutschen 

Versen  oben.   Neue  Abdr.  in  Derschau. 

Kopie :  J.  Tk.  de  Bry  lO.  (in  Kupfer)  von  der 
Gegenseite,  qn.  4. 

73)  Eile  mit  WeUe,  fliegendes  BUtt.  Bei  H.  Gl. 
Kaier  in  Nürnberg,  1589.  Sechs  Vorstellungen 
mit  Erklirung.  Ohne  Zeichen.  Jede  Reihe  qu. 
Fol.  A.  72. 

74)  Die  Ehebrecherbrücke.  Bestehend  aus  8  Bogen 
Darstellung  und  vier  Bogen  Ueberschrift.  Im 
Thurm  der  Name  Jobst  Amman.  Imp.  qu.  Fol. 
A.  73. 

75)  Antikes  Basrelief  mit  dem  jungen  Landmann 
und  Stier.  Kopie  nach  A.  Lafrery^s  Stich ,  mit 
gedruckter  Erklärung.  Ohne  Zeichen  Fol.  In: 
EKAEKTA  rEOPFKA  etc.  v.  Joach.  Ca- 
merarius,  1577  und  Nürnberg  1596.  A.  74. 

75a)  Der  Olymp  und  die  freien  Künste.  Die  letztem 
als  weibl.  Figuren  verehren  die  auf  Wolken  er- 
scheinenden Jupiter;  Merkur,  Apollo  und  Nep- 
tun. Oben  rund.  Ohne  Bezeichn.  H.  11"  3'", 
br.  7"  9"'. 

Neue  Abdr.  in  Derschau's  Werk. 

76)  Belustigungen  von  Standespersonen  im  Freien. 
Rund.  Mit  dem  Zeichen.  4.  A.  75. 


77)  Das  übelbeldhnte  Ständchen.  In  ovalem  Rah- 
men. Ohne  Zeichen,  qu.  4.  A.  76. 

78)  Lustige  Gesellschaft  zu  Tisch  in  einer  Sänlen- 
halle.  Oval.  Ohne  Zeichen,  qn.  4.  A.  77. 

79)  Die  Dorfhochzeit,  bei  Tisch.  Oval.  Mit  dem 
Zeichen,  qu.  Fol.  A.  78. 

80)  Die  Mahlzeit  im  Freien.  Mit  ZeiiOien.  Rund. 
4.  A.  79. 

81)  Amerikanische  WUde  beim  Mahl.  Mit  dem  Zei- 
chen. 4.  In  der  Münstei'achen  Kosmogra- 
phie  1628.  A.  66. 

82)  Vier  Friese  mit  verschiedenen  Darstellungen 
über  einander.  Ohne  Zeichen,  qu.  FoL  A.  80. 

83)  Die  Siegesgöttin.  OvaL  Mit  dem  Zeichen  in 
der  Kartusche,  qu.  4.  A.  87. 

84)  Allegorie  auf  den  Handel,  aus  6  Bll.  bestehend. 
Inschriften  mit  bewegl.  Lettern.  Das  Zeichen 
links  unten.  Imp.  Fol.  A.  81. 

I.  Ausgabe  von   1585  bei  J.   Schultes  in 

Augsburg. 

U.  Ebenda.  In  demselben  Jahre? 

m.  Ebenda.  1622. 

IV.  Ohne  Adresse  und  Datum. 

V.  Neue  Abdr.   Die   Stöcke    sind    auf  der 

fürstl.   Wallerstein'schen   BibUolhek   in 

Maihingen. 

Litkogr.  Kopie  eines  Tkeilee  in  Yen  Eye: 
Meisterwerke  der  Holiach  neideknnst. 

85)  Vergleichung  der  sieben  Uhren.  Ohne  Zei- 
chen, qu.  Fol.  A.  82. 

86u.  87)I>ie  Altersstufen  des  Mannes  und  dei 
Weibes,  in  Je  10 BU.  Mit  Ueberschriften  und 
Reimen.  Das  Zeichen  kommt  bei  der  Frau  mit 
80  und  100  Jahren  vor.  8.  A.  88.  89. 

Diese  2  Folgen  scheinen  erst  in  der  Folge 
(1613)  zu  einem  Wandkalender  (A.  83)  benutzt 
zu  sein. 

88)  Der  Bambergische  Kalender  1576  mit  Wappen. 
A.  84. 

89)  Dess  Menschen  Cirekel  und  Lauif  mit  dem  Lauf 
der  Planeten  vergliohen.  Sternbilder  u.  allegor. 
Gestalten.  Folge  von  acht  Bll.  nüt  vielfaeheo 
Drehscheiben  und  Zeigern.  Zu  Anfertigung  von 
Horoskopen.  Nach  L.  Thurneisen.  OhneZd- 
ehen.  gr.  Fol.  A.  84». 

90)  Der  Komet  vom  J.  1580.  Ohne  Zeiehen.  kl 
qu.  Fol.  A.  84b. 

91)  Die  Würzburgische  Stiftslehentafel  1593.  Mit 
dem  Bilde  des  Bischofs  von  Würzbnrg.  Die 
Aufschriften  in  Typendruck.  Ohne  Zeichen, 
gr.  Fol.  A.  85. 

92)  Die  Monate  in  12  Bll.  Ohne  Zeichen  mit  Auf- 
schrift. 8.  In  Alb.  Bfagnus,  Von  der  Heimlich- 
keit des  weibl.  Geschlechts,  in  A.  Saufs  Dia- 
rium bist.  1582,  und  einzeln.  A.  90. 

93)  Das  Breslauer  Wappen.  Ohne  Zeichen.  4.  In 
Zinkeisen*s  Kirchengesängen.  A.  95. 

94)  Wappen  des  Joachim  Heller.  Ohne  Zeidien.  8. 
A.  99. 

95)  Wappen  des  Job.  £.  von  Knöringen.  Mit  dem 
Zeichen,  kl.  Fol.  A.  94. 

96)  Wappen  des  Abr.  Nagel.  Mit  dem  Zeichen.  8. 
A.  %. 

97)  Wappen  von  Nürnberg,  von  8  Patrizierwappen 
umgeben.   Ohne  Zeichen.  4.  A.  92. 

98)  Wappen  des  Marx  Rehlinger.  Mit  dem  Zeiehen. 
In  der  Kaiserchronik.  A.  97. 

99)  Wappen  des  Riedesel.  Ohne  Zeichen,  qu.  4. 
In  Reyssbuoh  des  Heyl.  Lands.  A.  93. 


Jost  Amman« 


647 


100)  Wappen  der  Bosenberge.  Ohne  Zeichen.  4. 
In  S.  Serlii  Architectur»e  Liber  septlmus. 
Frankf.  a.  M.  1575.  A.  98. 

101)  Wappen  des  L.  Thurneisser  som  Thnm. 
Ohne  Zeichen.  4.  Titelvignette  in  desaen  Werk : 
Gonfinnatio  conteetationis  1576.  A.  91. 

102)  Alleg.  Dantellung  mit  Tier  Wappen.  Mit  Zei- 
chen. 8.  A.  86. 

103)  Titeleinfassung  zur  Bibel  1564.  Ohne  Zei- 
chen. Fol.  A.  100. 

I.  Vor  dem  eingedruckten  Titel. 

104)  Titeleinfassung  mit  Moses  u.  Aaron.  Mit  Zei- 
chen, kl.  Fol.  A.  101. 

105—106)  2  BU.  Titeleinfassungen  zum  1.  und  2. 
Theil  der  Bibel  1589.  Die  erste  mit  dem  Zei- 
chen. Die  letzte  auch  angewandt  in :  Historia 
Genealogiae  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Studio 
et  opera  Silvestri  Steier.  LeoTallae.  Frankf.  N. 
Basse.  1594.  Fol.  Der  grosse  Stammbaum  darin 
nicht  von  Amman.  Fol.  A.  102.  103. 

107  u.  108)  2  BU.  Titeleinfassungen  zum  1.  und  2. 
Theil  der  Bibel  1571.  Auf  der  ersten  das  Zei- 
chen. 4.  A.  105.  106. 

109)  Titeleinfiissung  mit  Abraham  und  Moses. 
Ohne  Zeichen.  4.  A.  104. 

tlO)TiteleinCassung  mit  Salomon's  Urtheil.  Mit 
dem  Zeichen.  4.  In  H.  DoneUi's  Digesten. 
1577.  A.  107. 

111)  Titeleinfassung  mit  M.  Luther  und  Kurf. 
Johann  Friedrich  von  Sachsen.  Reich  verziert. 
Mit  dem  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  108. 

112n.  113)2  BU.  Aehnliche  Einfassungen.  Mit 
dem  Zeichen.  Auf  No.  113  mdlxt.  Fol.  und  kl. 
Fol.  A.  109.  110. 

114)  Titeleinfassung  zu  Simon  Pauli's  Postilla  1583. 
Reich  verziert.  Ohne  Zeichen.  Fol.  A.  111. 

115)  Titeleinfassung  mit  der  Anbetung  der  Hirten 
u.  Kreuzigung  Christi.  Mit  Zeichen.  8.  A.  112. 

1 16)  Titeleinfassung  mit  der  Transflguration.  Mit 
Zeichen,  kl.  Fol.  In  der  Bibel  1610,  bei  Kauff- 
mann  in  Nürnberg.  A.  1 13. 

117)  AehnUche  Titeleinfassung.  Mit  Zeichen.  Fol. 
A.  tl4. 

1 18)  Titeleinfassung  zu  Zinkeisen's  Kirchengesan- 
gen.  Mit  Zeichen.  Fol.  A.  115. 

I.  Vor  dem  gedruckten  Titel. 
]  19)  Titeleinfassung  mit  den  nach  der  Leiche  ihres 
Vaters  schiessenden  Söhnen.  Mit  Zeichen.  Fol. 
A.  116. 

120)  Titeleinfassung  mit  der  Gerechtigkeit  und 
Vorsicht.  Mit  dem  Zeichen,  kl.  Fol.  In:  Neuvre 
Chorographia,  Frankf.  a.  M.  1582,  und  in  Be- 
schreibung Dess  Niderlands  Ursprung  et.  1582. 
A.  117. 

121)  Titeleinfassung  mit  der  Klugheit  und  Gerech- 
tigkeit. Mit  Zeichen.  Fol.  A.  118. 

122)  Titeleinfassung  zu  Reusner's  Sinnbildern. 
Ohne  Zeichen.  A.  119. 

1 23)  Titeleinfassung  mit  Orpheus  und  Herkules. 
Mit  Zeichen.  4.  A.  120. 

12da)  TiteleinfasBung  mit  dem  UrtheU  des  Paris. 
Ohne  Zeichen.  H.  10"  1"',  br.  6"  4'".  BUdet 
den  Titel  zur  deutschen  Ausgabe  des  Ovid  von 
S.  Feierabend  1581.  Auch  das  Wappen  des  N. 
Reusner  an  der  Spitze  der  Dedikat.  von  Amman. 
Fehlt  A. 

1 24)  Titelein fassnng  mit  der  Fama  und  den  beiden 
Löwen.  Mit  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  121. 

12&U.  126)2  BU.  Titeleinfassungen  mit  Marcus 
Curtius.  Die  beiden  DarsteUungen  verschieden. 


Mit  Zeichen,  kl.  Fol.  In  dem  deutschen  und 
dem  lat.  Livius.  Die  erstere  auch  in  Sleldan's 
Warhaiftige  Beschreibung  etc.  Strassburg  1621 
und  1625.  A.  122.  123. 

127)  Titeleinfassung  zu  den  artlichen  und  kunst- 
reichen Figuren  der  Reuterei  1584.  Ohne 
Zeichen,  qu.  4.  A.  124. 

128)  Titeleinfassung  zu  H.  Weigel's  Trachtenbuch. 
Ohne  Zeichen,  kl.  FoL  A.  125. 

129)  Titeleinlassung  mit  vier  Gerichtsszenen.  Mit 
Zeichen.  Fol.  A.  126. 

130)  Titelblatt  zur  Bambergischen  Ualsgerichtsord- 
nung  1580.  Ohne  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  127. 

131)  Titteleinfassung  zu  Wirsung's  Arzneibuch 
1597.  Ohne  Zeichen,  qu.  4.  A.  128. 

132)  Titeleinfassung  zu  Matthioli's  Krauterbuch. 
Mit  Zeichen.  Fol  A.  129. 

133)  Titeleinfassung  mit  Früchten  u.  zwei  Vögeln. 
Ohne  Zeichen,  qu.  4.  In  Icones  Livianae. 
A.  130. 

134)  Titeleinfassung  zu  Fayser's  Hippiatrik.  Mit 
dem  Zeichen.  4.  A.  131. 

135)  Verzierungaleiste  mit  Salomon's  UrtheU. 
Ohne  Zeichen,  qu.  4.  A.  132. 

136)  Verzierungsleiste  mit  Curtius  und  -Clelia. 
Ohne  Zeichen.  A.  133. 

137)  31  BU.  diverse  Zierleisten^  mit  Laubwerk  u. 
Thieren.  Ohne  Zeichen.  Im  Passional  und 
Symbolum  der  Apostel.  Frankfurt  a/M  1579. 
A.  134. 

138)  Verzierungsleiste  mit  einer  weibl.  Figur.  Ohne 
Zeichen,  ^u.  4.  A.  135. 

139)  Zierleiste  mit  zwei  Satyrn.  Ohne  Zeichen. 
A.  136. 

140u.  141)  2  BU.  Schlussverzierungeu  oder  Final- 
stöcke (mit  nacktem  Knaben  —  mit  Gefässen). 
Ohne  Zeichen,  qu.  8.  A.  137.  138. 

142u.  143)  2  BU.  Finalstocke  (phantast.  Kopf  — 
Cherubskopf).  Ohne  Zeichen,  qu.  16.  A.  139. 
140. 

144)  Das  Alphabet.  1567.  Mit  dem  Zeichen  unten, 
qu.  Fol.  A.  141. 

Neue  Abdr.  in  Derschau. 

145—164)  20  BU.  Symbole  des  Sigm.  Feierabend : 
die  geflügelte  Fama  in  verschiedener  Darstel- 
lung. Mit  und  ohne  Zeichen.  8.  und  4. 
A.  142—160. 

165—167)  3  BU.  Symbole  des  Joh.  Feierabend, 
die  Fama  in  verschiedener  DarsteUung.  Eins  mit 
dem  Zeichen.  4.  A.  161—  163. 

168)  Symbole  des  Joh.  Feierabend  und  M.  Schwär- 
zenberger.  Ohne  Zeichen.  4.  A.  164. 

169u.  170)2  BU.  Symbole  des  Sig.  Feierabend, 
H.  Tack  u.  P.  Fischer.  Ohne  Zeichen.  8.  u.  4. 
A.  165,  166. 

171)  Symbole  des  Sigm.  Feierabend  u.  P.  Longus  in 
Venedig.  Biit  dem  Zeichen.  4.  A.  167. 

172—174)  3  BU.  Symbole  des  Sigm.  Feierabend, 
W.  Hahn  und  G.  Rabe.  Auf  dem  ersteren  das 
Zeichen.  4.  u.  8.  A.  168—170. 

175)  Symbole  des  Sigm.  Feierabend  und  J.  Oporin. 
Mit  Zeichen.  4.  A.  171. 

176—179)  Vier  BU.  Symbole  des  Sigm.  Feierabend 
und  S.  Huter.  Ohne  Zeichen.  8.  u.  kl.  8. 
A.  172—175. 

180  u.  181)  2  BU.  Symbole  des  Nie.  Basse  mit  nack- 
ter Fortuna.  Ohne  Zeichen.  16.  u.  8.  A.  176. 
177. 

182)  Symbol  des  Peter  Schmidt:  Vulkan  mit  den 
Oyklopen.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  178. 
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193)  Symbol  des  KilUn  Hahn.  Ohne  Zeichen,  qu.  8. 
A.  179. 

184)  Symbol  des  Chr.  Frotohauer  in  Zflrich.  Mit 
Zeichen.  8.  A.  180. 

2)  Bücher  mit  Holzschnitten. 

185)  Die  Bibel  vom  Jahre  1564.  In  eilf  Auflagen 
bis  1589.  Fol. 

,  In  den  ersten  Ausgaben  sind  133  Holzschnitte, 
einzelne  mit  dem  Zeieheii  Amman^s.  qu.  4.  In 
der  letzten  145.  Yerzeichniss  der  Darstellungen 
bei  Andresen.  A.  181.  Einige  BU.  des  alten 
Test,  kommen  anch  im  Katechismas,  Frankf.  a/M. 
1571  vor. 

Vom  J.  1565  gibt  e»  eij»e  Ausgabe,  in  der 
Andresen's  Nrn.  23.  54.  55  fehlen.  Entweder 
die  Ausgabe  No.  IV  bei  AndMSon,  der  dann  iciig 
dieser  133  BU.  zugeschrieben  bitte ,  oder  eine 
bisher  unbekannte  (iVoCis  t^on  C.  O,  BSmer). 

186)  Die  Bibel  vom  Jahre  1571.  gr.  8.  in  2  TheUen 
und  mit  198  Holzschn.,  die  theüweise  beselch- 
net  sind.  Oval.  qu.  8.  A.  182. 

Die  erste  Ausgabe  1571  hat  lat.  Titel :  Sacra 

Biblia  etc. 
Die  zweite  Ausgabe  1571  hat  einen  deutschen 

Titel:  Newe  Biblische  Figuren  etc. 
Die  dritte  ist  lateinisch,    gleichfalls   1571: 

Bibliorum  utriusque  etc. 
Die  vierte  1577 :  Biblia  Das  ist :  Die  ganze 

Heilige  Schrift  etc. 
Die  fünfte  1579  wie  die  zweite  (nicht,  wie 

Andresen  sagt,  wie  die  dritte). 
Die  sechste  1585:    Biblia  sacra,   ad  optima 

etc. 
Die  siebente  1593  wie  die  vierte. 

Es  kommen  auch  einzelne  Blätter  vor 
der  Verwendung  im  Buche  vor,  so  12  BU. 
aus  der  Apocalypse  in  der  k.  k.  BibUo- 
thek  in  Wien. 

70  BU.  aus  dem  alten  Testament 
mit  Passepartout  wurden  verwendet  für 
das  Werk:  Chronographiae  sacrae  utr. 
Testam.  etc.  von  Jacob  Zückwolf.  Frankf. 
bei  der  Wittwe  Wechel  1594. 

187)  Das  neue  Testament,  Teutsch  v.  M.  Luther. 
Frankf.  bei  Feierabend  1585.  4.  A.  183. 

Ausser  den  aus  den  vorigen  Nrn.  entlehnten 
Holzschn.  kommen  6  BU.  Apostel  neu  vor. 

188)  Die  EvangelienbÜder :  Icones  novi  Testamenti 
etc.  Frankf.  bei  Feierabend  1571.  Mit  93,  theU- 
weise  bezeichneten  Holzschn.  qu.  4.  A.  184. 

189)  Die  EvangeUenbUder:  Icones  EvangeUorum, 
d.  i.  kÜnstUehe  Figuren  etc.  Frankf.  bei 
N.  Basse  1587.  Mit  91  Holzschn.  TheUweise 
bezeichnet  und  sich  wiederholend.  Bfit  lat.  und 
deutschen  Versen,  qn.  8.  A.  185. 

In  dems.  Jahre  erschien  auch  eine  lat.  Aus- 
gabe. 

Ein  TheU  der  Holzstocke  im  Werk:   Doctor 

Martini  Luther! Biblische  Figuren  oder 

wohleingerichtete  Kinder -Bibel  ete.  DeUtzsch 
Christ.  Koberstein  1729.  Fol. 

Titel,  1  Bl.  Vorrede  und  68 Holzschn.  DerHer- 
ausgeber  bemerkt,  dass  aUe  Holzschnitte  zuvör- 
derst in  M.  Luther's  Hauspostille  angewandt  wor- 
den seien.  Manche  BU.  dürften  von  anderen 
Stocken  herrühren,  da  die  Bezeichnung  nicht  auf 
allen  mit  der  Bezeichn.  der  EvangeUenbUder 
übereinstimmt.    Z.  B.  tragen  hier  einige  BU. 


Amman^s  Monogr. ,  wibread  es  auf  den  naoüi- 
oheu  DarsteUungen  der  EvangeUenbUder  fehlt. 
H.  3"  6'",  br.  4"  10"'.  Fehlt  A. 

190)  BihUsche  Fignien,:  künstUche  Vnd  wolgeris- 
sene Figuren  etc.  Frankf.  1579.  Mit  78  Holzschn. 
Mit  lat.  und  deutschen  beigedmckten  Versen. 
Theilüdise  bezeichnet,  qu.  8.  A.  186. 

Eine  spätere  Ausgabe  ist  von  1587. 

191)  Dae  Passional  und  das  Symbolum  der  Apoaie), 
durch  Dr.  M.  Luther.  Frankl  bei  Feier- 
abend 1579.  Mit  61  Holzschnitten  aus  vorher- 
gehenden Welken  (Nr.  186u.  190);  im  Symbo- 
lum 4  Apostel  aus  Nr.  187  und  drei  neue  Blät- 
ter dazu:  nämUch  S.  Thonus,  S.  Simon  und 
S.  Matthias,  qn.  8.  A,  187. 

192)  Enchiridion  veteris  e4  novi  Testamenti  Autore 

Johanne  Lauterbaohio cum  prae£atione  D. 

Johannis  Brenty.  Biblisehes  Handbüchlein  etc. 
Fmnkf.  1573.  8.  Mit  280  Holzschn.  Wieder- 
holungen ans  den  Werken  No.  186  und  190. 
i  Tltdbl. ,  7  BU.  Vorstucke,  Bogen  A  bis  Mm. 
A.  188. 

193)  Die  zehn  Gebote :  Promptoarium  exemplorum 
etc.  Frankf.  1572.  Fol.  Mit  30  Holxaehn. ,  meut 
Wiederholungen  au«  vorhergehenden  Werken. 
A.  189». 

Becker  erwähnt  eine  Ausg.  von  1574.  Spätere 
Ausgaben  in  2  TheUen  erschienen  1595,  1607. 
Die  von  1623,  Leipzig,  dorch  W.  Sturm  ver- 
mehrte hat  nicht  die  Holzschnitte. 

194)  Das  Buch  Josua:  H.  Bünting,  Ueber  das 
Buch  Josua  etc.  Magdeburg  bei  A.  Kirchners. 
1589.  Fol.  Auf  ^m  Tita  eine  Sohlacht  mit 
A.'s  Zeichen,  qn.  4.  A.  189^. 

195)  Veit  Dietriches  Summarien.  Frankf.  1567. 
Fol.  Mit  162  Holzschn.  Wiederiiolungen  aus 
vorhergehenden  Werken.  A.  190. 

Eine  frühere  Ausgabe  ist  von  1562.  Nocb 
frühere  haben  keine  BU.  von  Amman 

196)  Simon  PteuU's  PostiOla,  Frankf.  bei  P.  Schmidt. 
1582.  3  TheUe.  Fol.  Mit  HoUachn.  aus  der  Bi- 
bel vom  J.  1571.  A.  191. 

197)  N.  Reussner's  Emblemata.  Frankf.  1581.  4. 
Mit  122  Holzschn.  von  V.  Solia  und  J.  Amman, 
aus  verschiedenen  Werken  wiederholt.  A.  192. 

Eine  spätere  Ausgabe  hat  den  Titel :  Emble- 
mata physica  ethica  a  N.  TauieUo.  Nümbeig, 
Lochner  1602. 
197a)  Liber  Emblematum  D.  A.  Alclati  —  Kunst- 
buch A.  Alciati  —  verteutscht  vnnd  an  Tag  ge- 
ben durch  Jerefisiam  Held  von  Nördlingen  mit 
schonen  lieblichen  neuwen,  kunstireichen  Figu- 
ren — .  Oetmckt  zu  Frauckfürt  am  Mayn  1580. 
8.  Fehlt  A. 

Mit  133  in  den  Text  gedr.  HoUschnitten  mit 
Ausnahme  der  beiden  Symbole  des  Droekers  N. 
Basse  auf  dem  Titel  und  am  Schluss.  Die  Holz- 
schnitte 1"  11'"— 2'' h.  und  2"  O'^'br.  sind  von 
V.  Solls  und  Amman ;  drei  jedoch  nur  bezddi- 
net,  einer  mit  dem  Zeichen  des  Amman ,  zwei 
mit  dem  des  SoUs.  Die  1.  Ausg.  erschien  1567; 
die  Vorrede  ist  von  1566  datirt.  Fehlt  A. 

198)  Luthers  Tischreden:  CoUoquia  etc.  Frankf. 
1568.  Fol.  A.  193. 

In  dieser  Ausgabe  befindet  sich  nur  das  unter 
No.  16.  beschriebene  Blatt. 

In  der  Ausg.  von  1573  sind  ausserdem  noch 
2  Holzsohn. :  Luthers  Bildniss  u.  Christi  Taufe. 
Beide  kommen  auch  ohne  Text  auf  der  Böcfc- 
seite,  also  in  Mh^cem  Zustande,  vor. 
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199)  Ph.  Melanohthon's  Epigramme.  Frankf.  bei 
Feierabend,  1583.  4.  Mit  96  Holzschn.  (Bibl. 
Szenen  aas  der  Bibel  vom  J.  1571).  A.  194. 

200)  Tbeatrum  Diabolorum.  Frankf.  1569.  Fol.  Mit 
der  bezeicbneten  Vignette  nnd  14  Teufeln  in 
einem  Oval.  8.  A.  195. 

201)  Geistlicbes  Kriuterbuch  von  W.  Sarcerius. 
Frankf.  1573.  Fol.  Einzelne  Holzscbnitte  von 
Amman  aus  verschiedenen  Bibelwerken  wieder- 
holt, die  anderen  von  T.  Stimmer.  A.  196. 

202)  Julias  Cäsar.  Frankf.  1565.  Fol.  Mit  147  sich 
oft  wiederholenden  Holzschn.  in  Passepartouts 
(viele  aas  dem  Kriegsbach).  8.  A.  197. 

Eine  spätere  Aasg.  ist  von  1588. 
203)yaleria8  Maximus.    Frankf.  1565.  Fol.    Mit 
3  Holzschn.  (Vignette  u.  zwei  Symbole).  A.  198. 

204)  Plutarch.  Frankf.  1580.  Fol.  Mit  49  Holzschn. 
peinige  davon  sind  von  T.  Stimmer)  aus  Livius. 
A.  199. 

Eine  spätere  lateinische  Aasg.  erschien  1600. 

205)  Flavias  Josephas.  2TheUe.  Frankf.  a/M.  1569. 
Fol.  Die  Holzschn.  sind  auch  in  den  verschie- 
denen Bibeln  im  Livias  etc.  enthalten.  Fol. 
A.  200. 

Eine  zweite  Aasg.  erschien  1571. 

Zwei  lat.  Aasgaben  1577,  1580,  die  letzte 
mit  97  Holzschn. 

Im  J.  1581  kam  eine  deutsche  Ausg.  zu 
Frankf.  a/M.  heraus,  mit  denselben  Schnitten 
wie  die  Ausgabe  von  1571. 

206)  Titas  Livius.  Frankf.  1568.  (deutsche  u.  lat. 
Ausg.)  Fol.  136  Bll.  Holzschnitte  (viele  wieder- 
holen sich),  fast  durchgängig  bezeichnet,  qu.  4. 
A.  201. 

Es  folgten  noch  Ausgaben  157  lu.  1578.  Aus- 
serdem finden  sich  Separatausgaben  der  Holzschn. 
in:  Icones  Livianae,  1572,  1573  und  1631 
Strassburg,  letztere  mit  111  Holzschn. 

207)  Die  Belgische  Geschichte :  Annales  sive  Hi- 
storiae  Rerum  Belgicarum  etc.  Frankf.  1580. 
Fol.  Darin  unter  Anderem  die  unter  No.  119n. 
121  beschriebenen  Holzschn.  A.  202. 

208)  Barlandfs  Geschichte  der  Grafen  von  Holland, 
Frankf.  1585.  36  Bildnisse  in  Holz.  8.  A.  203. 

209)  Paulus  Jovius :  Warhafftige  Beschreibunge  etc. 
3  Thle.  Frankf.  1570.  Fol.  Darin  Holzschn.  aus 
Livius.  A.  204. 

210)  Die  General -Chronik.  Frankf.  1581.  Fol. 
Holzschn.  darin  aus  anderen  Werken.  A.  205. 

211)  Das  Constanzer  Concillumbuch.  Frankf.  1575. 
Fol.  Darin  von  A.  zwei  Holzschn. :  Das  Concil 
und  Ein  Turnier.  A.  206. 

212)  Aventin's  Bayerische  Chronik.  Frankf.  1566. 
Fol.  mit  12  Holzschn.,  alte  deutsche  FQrsten 
vorstellend,  auf  6  Stocken,  qu.  4.  A.  207. 

Es  folgen  mehrere  weitere  Ausgaben,  bis  1602. 

213)  Apian^s  Bayerische  Landtafeln.  1567,  dann 
1568.  Darin  die  alleg.  Figuren  von  Amman. 
A.  208. 

Kopirt  von  P.  Weinherr. 

214)  Die  Kaiserchronik.  Frankf.  1588.  Fol.  Mit 
3  Holzschn.  von  Amman.  A.  209. 

215)  Die  türkische  Chronik.  Frankf.  1577.  Fol.  Die 
Holzschnitte  darin  (63  mit  Wiederholungen)  aus 
anderen  Werken.  A.  211. 

216)  Reyssbuch  des  heyligen  Lands.  Frankf.  1583. 
Fol.  Mit  5  Holzschn.  aus  andern  Werken. 
A.  212. 

217)  Die  Moscovitische  Chronik.  Frankf.  1576.  Mit 
Meyer,  KftneÜer-Lexikon.  1. 


16   Holzschn.    Meist  mit  Monogramm,   qu.  8. 
A.  213. 

Eine  spätere  Ausgabe  Ist  v.  J.  1579. 

218)  Die  Chronik  von  Venedig.  Frankf.  1574.  Fol. 
Mit  85  Holzsohn.  (DogenbUdnissen).  8.  A.  214. 

219)  Die  Ungarische  Chronik.  Frankf.  1581.  Fol. 
Die  meisten  Holzschn.  sind  von  A.  aus  anderen 
Bachern.  A.  215. 

220)  Skanderbeg.  Frankf.  1577.  Fol.  Die  meisten 
Holzschn.  von  Amman ,  jedoch  aus  Livius  und 
anderen  Büchern.  A.  216. 

221)  Geschichte  der  Ritter  G.  u.  C.  von  Frunds- 
berg.  Frankf.  1568.  Fol.  Darin  2  Holzschn.  von 
A.  und  zwar  die  schon  beschriebenen  No.  8  u. 
70.  A.  217. 

222)  Das  Heldenbuch.  Frankf.  1590.  4.  Mit 
30  Holzschn.  von  Amman,  qu.  8.  A.  218. 

222a)  A.  Saar.  Straffbuch.  Frankf.  1581.  Fol.  Mit 
Holzschn.  von  J.  Amman.  Fehlt  A. 

223)  Die  berühmten  Frauen  des  Boccaccio.  Frankf. 
1566.  8.  Darin  von  Amman  47  Holzschn.  qu.  8. 
A.  219. 

224)  Terenz.  Frankf.  1574.  8.  Mit  6  Holzschn.,  aUe 
mit  Monogramm.  8.  A.  220. 

Die  zweite  Ausg.  ist  von  1585,  eine  dritte 
von  1587. 

225)  Reinecke  Fuchs.  Frankf.  8.  Mit  56  Holzschn. 
qu.  16.  A.  221. 

Zu  vielen  Ausgaben.  Eine  erste,  Andresen 
unbekannte  ist  vom  J.   1567,  dann  von  1574, 

1579,  1580,  1584,  1585,  1588  und  1595.  Auch 
zwei  Hamburgische  1604  und  1606. 

226)  Tob.  Fendt's  Grabmäler.  Frankf.  1585.  Darin 
ausser  dem  radlrten  Titelblatt  (s.  Nr.  157)  zwei 
Holzschnitte  von  Amman :  ein  hl.  Bischof  und 
der  Initialbuchstabe  C.   A.  222. 

227)  Die  Bambergische  Halsgeriohtsordnung.  Bam- 
berg 1580.  Fol.  Darin  2  Holzschn.  von  Amman. 
A.  223. 

228)  Vom  Ursprung  des  Adels.  Frankf.  1564.  Fol. 
Mit  zwei  Holzschn.  Vignetten  von  Amman. 
A.  224. 

229)  Das  Turnierbuch  in  2  Abtheilungen ,  die  ge- 
wöhnlich verbunden  sind.  Frankf.  1566.  Fol. 
Mit  55  Holzschn.  von  Amman.  4.  A.  225. 

Einige  Holzschn.  daraus  kommen  auch  vor  in  : 
Pandectae  triumphales.  Frankf.  1586.  Fol.  Im 
2.  Theil.  A.  225». 

230)  Leon.  Fronsperger's  Kriegsbuch.  3  Thle. 
Frankf.  1571—73.  Mit  vielen  Radirungen  (s. 
Nr.  44 — 70)  und  Holzschn.  (die  sich  oft  wieder- 
holen) in  Passepartouts.  4.  A.  226. 

Fernere  Ausgaben  sind  von  1578,  1596, 
1819.  Ausserdem  die  erste  unbekannte  Aus« 
gäbe  von  1566.  Vier  Bll.  daraus  kamen  in  die 
»Kriegspractica«.  Frankf.  1578.  Fol.  A.  227. 
Auch  wurde  ein  Theil  besonders  mit  Gedichten 
von  H.  Sachs  ausgegeben. 

231)  Wappenbuch  des  hl.  Römischen  Reichs. 
Frankf.  1579.  Fol.  Mit  12  Holzschn.  von  Am- 
man. A.  228. 

232)  Das  Augsburgisohe  Geschlechterboch.  Frankf. 

1580.  Fol.  Nur  die  Titelblätter  nnd  4  Holzschn. 
von  Amman.  A.  229. 

233)  Das  Wappen- n.  Stammbuch.  Latein,  u.  deutsch. 
Frankf.  1579.  4.  167  Holzschn.  Mit  Wieder- 
holungen; von  168—246  nur  Wiederholungen 
leerer  Wappenschilder.  A.  2  iO. 

Eine  2.  Ausg.  erschien  1589.  Holzschn.  da- 
raus wurden  auch  in  anderen  Büchern  benutzt, 
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80  auch  bei  einem  Qedicht  auf  die  Hessischen 
Landgrafen  von  B.  Praetorius.  (A.  210.) 

234)  Künstler  und  Handwerker  (Rygentliche  Be- 
schreibung Aller  Stände  auf  Erden  etc.  etc. 
Durch  Hans  Sachsen  eic.J.  Frankf.  1568.  4. 
Mit  132  meist  bezeichneten  Holzschn.  8.  (Der 
Andresen  unbekannte  Holuchn.  No.  125  hat  die 
Aufschritt:  Dux  exercitus.  Der  Fuhrer  der 
Landsknechte.)  A.  231. 

In  dems.  J.  erschien  auch  eine  lateinische 
Ausg. ;  eine  Wiederholung  beider  erfolgte  1 574. 
Die  llolzschn.  wurden  auch  in  verschiedenen 
anderen  Werken  benützt ,  so  in  Piazza  univer- 
sale, Frankf.  1659;  Ausgabe  des  Plinius,  Frankf. 
1618;   Wolf,    Lectiones    etc.    Lauingen    1600; 

die  Apotheke  im  Confectbuch  1567.  A.  256. 

Secki  Bll.  Handwerker  kommen  in  guten 
Kopien  vor  in :  P.  Lacroix ,  Histoire  de  L*or- 
f^vrerie  -  Joaillerie.  Paris  18  0.  Die  Apotheke, 
auch  in  Kopie,  in  Lacroix  nnd  Ser^ ,  Le  Moyen 
&ge  et  U  Benaissaooe.  Paria  t84tt.  —  Kopien  d^s 
Briefmalers  nnd  Formschneiders  in:  J.  Jack- 
son ,  A  Treatise  on  Wood  Engrawiug.  London 
18:i9.  gr.  8.  —  üeber  3u  Kopien  von  Handwerkern 
nnd  Oewerbilenten  in:  P.  Lacroix,  Moenri*, 
Usages  et  Gostumes  an  Mojen  Age  etc.  Paris 
1871. 

235)  Trachtenbnch  der  kath.  Geistlichkeit.  Frankt. 
1585.  Mit  102  Holzschn.,  die  gei^tl.  Per  onen 
in  ganzer  Fig.  8.  A.  232. 

In  dems.  J.  erschien  auch  eine  latein.  Ausg. 
Spatere  Ausg.  sind  von  1587,  1599,  1661.  Die 
Holzschn.  wurden  auch  für  andere  Werke  ver- 
wendet, 80  im  Tractat  Von  dem  Dreyfachen 
Rittersund,  Frankf.  1593.  4.,  in  Wolf:  Lectio- 
nes etc.  Lauingen  1600. 

Kopien  in  Knpferstioh  sind  von  Steidbeck 
ans  Frankf. 

236)  Das  Frauentrachtenbuch,  lat.  (Gynaeceum,  Sive 

Theatrum  mulierum  etc.)  und  deutsche  Ausg. 

Frankt.  1586.  4.  Mit  122  Holzschn.,  ganze  Fig. 

8.  A.  233. 

Kopien  in  Kupferstich  von  Steidbeck. 

237)  H.  Weigel's  Trachtenbuch.  Nürnberg  bei 
Weigel  1577.  Fol.  Das  Titelbl.,  das  Nürnb. 
Wappen  (mit  Zeichen),  und  einzelne  Holzschn. 
von  Amman,  kl.  Fol.  A.  234. 

238)  Das  Kartenspielbuch :  jodoci  ammanni,  crvis 
NO&ifiBRGBNsis,  CHARTA  I.U80&IA  otc.  Nürnberg 
bei  L.  Heussler;  15S8.  4.  Das  seltenste  Werk 
des  Meisters.   55  Darstellungen,  gr.  8.  A.  235. 

Wenn  A.  überhaupt  in  Holz  geschnitten ,  so 
sind  diese  Bll.  sicher  von  ihm. 

Kopien  von  E.  B  7  f  i  e  1  d  in  W.  Sincer :  Be- 
searches  into  the  history  of  playlng  oards,  Lon- 
don 1816. 

239)  Das  Stamm-  und  Gesellenbuch.  Deutsche  u. 
latein.  Ausgabe.  Frankf.  1579.  8.  Mit  166 
Holzschn.,  32  Darstellungen,  ausserdem  leere 
Wappen  in  vielen  Wiederholungen.  A.  236. 

240)  Das  Kunst-  und  Lehibüchlein.  Deutsche  u. 
lat.  Ausgabe.  Frankf.  1569. 4.  Mit  107  Holzschn. 
4.  A.  237. 

Die  bei  Andresen  fehlenden  Bll.  sind  folgende : 
Spazierendes  Paar.  No.  1) 
3itzender  Türke  mit  Seh  wert  u.  Scepter.  No.  103) 
Der  Türke  mit  d.  Streitkolben.  No.  104) 
Das    nackte    Liebespaar  vom  Tode  überrascht. 

No.  105) 
Das  Wappen  mit  dem  Lüwen.  No.  106) 

Die  erste  Ausgabe  ist,  wie  bemerkt,  von 
1569,  nicht  von  1578.  Diese  (Zürich)  ist  die 
zweite  (^Notit  von  L.  Qruntt).  Weitere  Aus- 
gaben von  1580  in  2  Thl. ,  von  1599,  von  1669. 


241)  Das  Thierbnch.  Frankf.  1569.  4.  Mit  104 
Thierdarstellongen  qu.  8.  A.  238. 

Die   spätere  Ausg.   von    1592  hat  107  BU. 

Ferner  gibt  es  Ausg.   von  1579,   1592,   1612, 

1617.     Auch  wurden  die  Holzschn.  theilwei^e 

in  Neuwer  Wunderbarlicher  Thiergarten   etc. 

Frankf.   1601,  4.  und    in    Oeconomia  Raralis, 

Mainz  1645.,  Fol.,  verwendet. 

Sieben  Kopien  in  J.  Coleri  CatendariaB  per> 
petnnm,  Wittenberg  1613.  4. 

242)  Plinius'  Naturgeschichte.  Frankf.  1565.  Fol. 
In  7  Aufl.  bis  1651.  Darin  Holzschnitte  Am- 
man's  aus  anderen  Werken.  A.  239. 

243)  Jagd-  und  Forstreoht.  Frankf.  1581.  Fol. 
Darin  Holzschn.  aus  dem  Tbierbuch.  A.  240. 

244)  Das  Jagdbuch,  Frankf.  1582.  Fol.  116Holtsckii. 
mit  Wiederholungen.  A.  241. 

Im  Auszug  erschienen  mit  dem  Titel: 
Künstl.  Figuren  von  allerlei  Jagd-  und  Waid- 
werk. 1582.  A.  243. 

245)  Das  Feld-  :und  AckerUubuch.  Frankf.  1583. 
Fol.  Darin  Holzschn.  aus  anderen  Werken. 
A.  244. 

246)  Fugger,  Von  der  Gestflterei.  Frankf.  1584. 
Fol.  Mit  39  Holzschn.,  die  theil weise  aas  an- 
deren Werken  rühren.  A.  245. 

247)  Kunstreiche  Figuren  der  Reutterey.  Frankf. 
1584.  4.  Mit  97  HoUschn.  A.  246. 

Eine  grossere  Ausg.  erschien  1584  in  Frankf. 
Fol. 

248)  Fayser's  HippUtria.  Augspnrg  1576.  Fd. 
Darin  das  Titelbl.  n.  die  Abbildung  eines  Pfer- 
des. A.  247. 

249)  Flav.  Vegetius'  Kunst  der  Artzeney.  Frankf. 
1565.  4.  Holzschn.  aus  versch.  Werken. 
A.  248. 

250)  J.  RuelTs  Hebammenbuch.  Deutsche  u.  lat. 
Ausg.  Frankf.  1580.  4.  Mit  74  Holzschn.  S. 
A.  249. 

Es  folgten  mehrere  Ausgaben;  1583,  1587, 
1600,  1602.  Einzelne  Bll.  in  Albertos  Blagnus. 
Frankf.  1581.  4.  A.  251. 

251)  Theophrast  Paracelsus'  Wund-  u.  Arzneibudi. 
Frankf.  1566.  Fol.  28  Holzschn.  mit  Wieder- 
holungen. A.  250. 

252)  Lonicer*s  Kränterbuch.  Frankf.  1578.  2  Thl. 
Fol.  Darin  Lonicer's  Portrat  u.  Titel  Vignette 
v.  A.    A.  252. 

253)  M.  Rumpolt's  Kochbuch.  Frankf.  1587.  Fol. 
Darin  9  Holzschn.  von  Amman.  4  u.  qu.  4. 
A.  255. 

Weitere  Ausgaben  von  1581,  1587,  1604. 

254)  Brechtel's  Büchsenmeisterei.  1591.  Mit  13 
Holzschn.  von  J.  A.   A.  257. 

m.  Zweifelhafte  Bluter, 
a.  Radirangen. 

1)  Abraham  Jenckwitz  von  Breslau.  Becker  119. 
Das  Monogramm  ist  nicht  J.  A.  sondern  A.  J. 
Nicht  von  Amman. 

2)  Urban  von  Treubach.  B.  120.  Das  Monogr.  Ist 
A.  M.  Nicht  von  Amman. 

3)  Brustb.  des  Hoftiarren  Claus.  Fol. 
4l  M.  Schenk,  qu.  Fol. 

5)  Die  Eroberung  von  Mastricht  1576.  Fol.  Viel- 
leicht von  s.  Schüler  AI.  Mair. 

6)  Die  Einnahme  von  Antwerpen  1576.  Fol.  Wie 
das  vorige. 

7)  Volksfest  auf  dem  Else  eines  grossen  FIussm. 


JoBt  Amman 


Johann  Amman. 


651 


gr.  qü.  Fol.  Dnigalin*8  Lagerkat.  1857,  No.2252, 
der  69  übrigens  unter  Vorbehalt  dem  Amman 
zuschreiben  möchte. 

8)  Die  sieben  Künste  von  Bacchus  and  Pluto  ver- 
folgt. A.  97.  Obwol  von  Andresen  bezweifelt, 
doch  von  ihm  unter  die  ächten  BU.  aufgenom- 
men. 

9)  Die  Männer-  und  Frauenbüsten.  Grabstichel- 
arbeit. A.  138.  Wol  nach  einer  Zeichnung  des 
Künstlers. 

10)  Das  Wappen  der  Haller  v.  Hallerstein.  A.  225. 
Wie  No.  8. 

11)  Eine  Tellerverzierung.  A.  251.   Wie  No.  8. 

b.  Holzschnitte. 

12)  Die  Hdzschn.  im  Buche:  Die  Fechtkunst  etc. 
Strassburg  1570. 

13)  In:  Amadis  aus  Frankreich  2  Thle.  Frankf. 
1574.  Vielleicht  nach  seiner  Zeichnung. 

14)  Im  Werke  :  G.  Bartisch,  Augendienst.  1583  in 
Dresden. 

15)  Im  Eulenspiegel.  Frankf.  1567.  8. 

16)  Drei  Türken.  Vielleicht  Bruchstück  eines 
grösseren  Blattes.    A.  70. 

b)  Nach  ihm  radirt  und  geschnitten : 

1)  Christus  zwischen  den  Marterwerkzeugen.  Ra- 
diiung.  Bez.  mit  W.  S.  und  J.  A.  von  W.  Stu- 
ber. 4. 

2)  Christus  am  Kreuz.  B.  Jenichen  fec.  4. 

3)  Bacchus  von  Ch.  Stimmer. 

4)  Silen.  8.  Lith.  nach  einer  Federzeichnung  von 
N.  Strixner.  Münchner  Handzeichn.  Werk 
No.  97. 

5)  Ein  auf  einem  Delphin  reitender  Triton  spielt 
die  Violine.  Von  dems.  In  demselben  Werke 
No.  75. 

6)  Die  vier  Jahreszeiten.  4  BU.  Rad.  von  B.  Je- 
nichen. qu.  8. 

7)  Die  vier  Elemente.  4  Bll.  Rad.  von  dems. 
qu.  8. 

8)  Die  alten  Monarchien.  4  Bll.  Rad.  von  Heinr. 
Ulrich,  qu.  4. 

9)  Marodirende  Soldaten  auf  einem  Bauernhof. 
JustuB  S  ad  e  1  e  r  sc.  qu.  Fol. 

10)  Der  Narrenkäflg,  1589.  Rad.  vom  Monogram- 
misten  M.  Q.  Fol. 

11)  S.  Feyerabend.  Holzschn.  kl.  4.  Chr.  Stim- 
mer fec. 

1 2)  Dessen  Wappen.   Von  dems. 

13)  Hans  Sachs.  Halbflg.  am  Schreibtisch,  ct.  73. 
Radirung.  8.  B.  Jenichen  fec.  (Fehlt  B.) 

14)  Jae.  Schegkius,  Arzt,  1511—87.  Halbflg.  Aet. 
69.  Läderlin  sc.  1581.  Holzschn.  Fliegendes 
Blatt  mit  Versen.  8. 

15)  Frauenbüste.  Radirung  von  einem  anon.  franz. 
Künstler.  8. 

16)  Speculum  Justiflcationis,  unten  die  Wappen  des 
Gundlach  und  Furleger.  1595.  Gest.  von  AI. 
Mair.  Justus  Amman  Norinbergae  pinxit.  gr. 
Fol. 

17)  Wappen  mit  dem  Bergmann,  zu  einem  Glas- 
bilde.  Nach  der  Zeichnung  von  Th.  Hude- 
mann  phot.  4.  In:  K.  Hudemann,  Cabinet  der 
Handzeichnungen . 

18)  Die  Thiere.  Radirte  Folge  von  18  BU.  von 
Steph.  Hermann,  qu.  S.  (Andresen  führt 
sie  sowol  unter  den  nach  A.  gest.  Bll.  als  unter 
den  Originalen  No.  194—211  an.) 


19)  Ein  Bl.  mit  10  Köpfen,  Radirung  vom  Meister 
M.  F.  nach  einer  Zeichnung.  (Kab.  Bircken- 
stock.) 

s.  C.  Becker,  Jobst  Amman.  Leipz.  1834.  — 
Andresen,  Der  Deutsche  Peintre  Graveur. 
Jost  Amman,  I.  99 — 448.  —  J.  C.  Füsslin's 
Gesch.  der  best.  Künstler  in  der  Schweiz.  Zur. 
1769.1.  56.  — Heineken,  Dict.— Huber  u. 
Rost,  Handb.  I.  214.  —  Bartsch?.  Gr.  IX. 
351.  —  Passav.  III.  463.  —  Heller,  Nach- 
träge. —  Na  gier,  Monogr.  passim;  insbeson- 
dere m.  1768.  —  Fr.  Bartsch,  die  k.  k. 
Kupferstichsammlung  in  Wien,  No.  1 698— 1710, 
2610.  —  R.  W  ei  gel:  Facsimile^s  von  Hand- 
zeichnungen No.  30—32. 

J.  E.  We$8€ly, 

Amman«    Jeremias   Amman,  Eupfente- 

£^  eher,  arbeitete  um  1660—71  zu 

l^f^  y^     Schafifhausen   und    fertigte   ver- 

^  ^^  '  Bchiedene  nur  mittelmässige  Bild- 

-*  "^^'""  •^^*      nisse  (nach  C .  Meyer  und  Anderen) . 

An  dem  Runter  No.  1  angeführten  Werke  hatte 

auch  sein  Sohn  Johann  Theil. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Mehrere  Platten  in:  Imperatorum  Romanorum 
Numismata,  von  Oh.  Patin.  Argentinae,  S.  Pauli 
1671.  Zumeist  nach  den  Zeichnungen  von  F. 
Chauveau;  zwei  nach  T.  Roos.  Fol. 

2)  Andromeda  an  den  Felsen  geschmiedet.  Nach 
Conrad  Meyer.  4. 

3)  Karl  Drelincourt.  1666.    Bez.  Jer.  Am.  fe.  4. 

4)  Titelbl.  zu  M.  Zeiller,  Itinerarium  Germaniae. 
Strassburg  1674.  Fol.  Gest.  nach  B.  Hopf  er 
1672. 

Johann  Amman,  Kupferstecher  in  Schaff- 
hausen, der  Sohn  des  Vorigen,  arbeitete  vor  und 
um  1700,  wahrscheinlich  bis  1720.  Auch  dessen 
Arbeiten  sind,  wie  die  des  Vaters,  in  handwerks- 
mässiger  Weise,  nur  noch  gewöhnlicher,  gehal- 
ten. Da  er  an  dem  Werke  No.  1  Theil  genom- 
men haben  soll,  muss  er  schon  1670  thätig  gewe- 
sen sein.  Sonst  kommen  von  ihm  besonders 
Bildnisse  von  Standespersonen  und  Geistlichen 
aus  Zürich  und  Bern  vor. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Einige  Bll.  in:  Imperatorum  Romanorum  Nu- 
mismata. Argent.  S.  Pauli  1671.  Fol.  s.  Jere- 
mias Amman  No.  1 . 

2}  Die  Bildnisse  in :  Abbildungen  aller  Obersten 
Herrn  Pfarrerern,  welche  seit  1519  in  Zürich  etc. 
bis  zum  Reformationsjubilaum  17 IS  gelebt  ha- 
ben. 15  Bll.  in  Medaillons  mit  der  Schrift: 
Joh.  Amman  scul.  et  excud.  Scaphus.  Fol. 

3)  Mich.  Grass. 

4)  Jac.  Wilh.  ImhofT,  Jurist  1651—1728.  Gfirtel- 
bild  von  vorn.  Unten  das  Wappen :  Joh.  Am- 
man sculp.  Scaphus.  Fol. 

5)  Wolfg.  Andr.  Lauterbach,  Jurist ,  Professor  in 
Tübingen  1618—1678.  Brustb.  in  ovaler  Ein- 
fassung mit  Wappen.  Hie  fuit  —  honore  viri. 
Joh.  Amman  sculp.  Scaphus.  Fol. 
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6)  Jean  Lock,  Phüosoph  (der  eng-^      ^j^^^  ^^j 
lische  Philosoph  John  Locke?). I    ^^n  Heineken 
Hugo  PeUetanus,  Jurist.  (      «nirpfiihrt 

Christ.  Math.  Pfaff,  Theologe.  )      *"^  ' 

Gabriel  Schwederius,  Jurist,  Prof.  in  Tübingen 
1648  —  1735.  Gürtelb.  in  ovaler  Einfassung. 
Ecce  Virum  —  ipse  euum.  Job.  Amman  sculp. 
Scaphus.  Fol. 

8.  F  ü  8  ß  1  i ,   Künstl.  -  Lex.  II.   und   Zusätze.   — 
H  e  i  n  e  k  e  n ,  Dict.  —  N  a  g  1  e  r ,  Monogram- 

misten.  UI.  1882. 
#  Wessely. 

Ammaiit  J.  J.  Amman,  sonst  unbekannter 
Künstler  des  vorigen  Jahrb.,  radirte : 

Landschaft.  Doriigasse ,  vorn  ein  Mann  mit  einem 
Pferd.  J.  J.  Amman.  P.  A.  sculp.  M.  Apr.  1771. 

W.  Schmidt. 

Aminaii*  s.  auch  Ammon* 

AmmanatL  Giovanni  Ammanati  (oder 
de  Ammannati)  von  Siena,  machte  1331  mit  dem 
Tischlermeister  Giovanni  Talini  die  Zeichnun- 
gen zu  dem  schönen  Holzmosaik  an  den  Chor- 
sttthlen  des  Doms  zu  Orvieto ,  das  unter  seiner 
Oberleitung  ausgeführt  wurde.  Noch  1350  war 
er  Obermeister  bei  dieser  Arbeit. 

8.  Della  Valle,   Storia  del  Dnomo  di  Orvieto. 
pp.  109.  115.  275.  282. 

Fr.  W.  Unger. 

AmmanatL  Bartolommeo  Ammanati 
(Ammannati),  Bildhauer  und  Architekt,  einer 
der  namhaftesten  Meister  in  der  Uebergangszeit 
von  der  Renaissanc«  zum  Barockstil ,  der  zur 
Ausbildung  des  letzteren  wesentlich  beigetra- 
gen hat. 

L  Sein  Leben  in  Venedlgi  Florens  nnd  Eonii  SelAe 
plMÜioben  Arbeiten.   Ammanati  als  BÜdhaner. 

Er  war  der  Sohn  eines  Antonio  di  Antonio  zu 
Settignano  bei  Florenz,  geb.  den  18.  Juni  1511. 
Im  zwölften  Jahre  verlor  er  seinen  Vater.  Da 
ihn,  wie  Baldinucci  berichtet,  die  geringe  Hin- 
terlassenschaft desselben  zur  Wahl  eines  Beru- 
fes nöthigte  und  er  zur  Bildhauerei  besondere 
Neigung  fühlte,  begab  er  sich  zu  Baccio  Bandi- 
nelli  in  die  Lehre.  Indessen  so  ganz  gering  war 
die  Hinterlassenschaft  nicht;  sie  bestand  in 
einem  Gütchen  im  Werthe  von  300  Dukaten  und 
einem  Hause,  das  etwa  das  Doppelte  werth  war ; 
die  Noth  war  es  also  sicher  nicht,  die  ihn  in 
erster  Linie  der  Kunst  zutrieb.  Bei  Bandinelli 
blieb  er  nicht  lange ;  er  hörte  von  dem  grossen 
Erfolge ,  mit  welchem  Jacopo  del  Sansovino  in 
Venedig  arbeitete,  fühlte  wol  auch  was  seinem 
Meister  Baccio  trotz  allen  Ansehens ,  in  dem  er 
stand,  zum  grossen  Künstler  fehlte,  verliess  da- 
her dessen  Werkstatt  nnd  ging  zu  Sansovino 
nach  Venedig.  Nachdem  er  sich  dort  für  seine 
weitere  Ausbildung  fleissig  umgethan  (wobei  er 
sich  mit  anderen  Schülern  Sansovino's  an  den 
plastischen  Arbeiten  für  die  Bibliothek  S.  Marco 
betheiligt  haben  soll) ,  kehrte  er  nach  Florenz 
zurück  und  studirte  nun  vorzüglich  nach  Michel- 


angelo's  Grabmälern  der  Mediceer  in  der  neuen 
Sakristei  von  S.  Lorenzo.  Bald  zeigte  er  sich 
befähigt  zu  selbständigen  Arbeiten,  unter  »ei- 
nen ersten  Werken  waren  ein  Relief  mit  (toU- 
Vater  und  einigen  Engeln  am  Altar  der  hl.  Mär- 
tyrer Ganaliel  u.  s.  f.  im  Dom  zu  Pisa  (bei.: 

OPUS   FACTUM   AN.    BAL.    MDXXXVI.   ICENSIS  JA- 

MUARn;  noch  daselbst),  eine  Leda  für  den  Her- 
zog Guidobaldo  II.  von  ürbino  (nicht  erhalten) 
und  drei  lebensgrosse  Marmorstatuen  ftir  das 
Grabmal  des  Dichters  Sannazaro  in  Neapel.  Nach 
Urbino  berufen ,  hatte  er  für  den  verstorbenen 
Herzog  Francesco  Maria  in  S.  Chiara  das  Monu- 
ment zu  fertigen ,  das  indessen  als  zu  kolossal 
aus  der  kleinen  Kirche  entfernt  wurde  und  spa- 
ter zu  Grunde  ging.    In  Florenz  wieder  einge- 
troffen erhielt  er  dort  einen  grösseren  Auftng, 
der  ihm  aber  nur  zu  Aerger  und  Verdruss  aus- 
schlagen sollte.  Als  er  für  die  Kirche  S.  Annun- 
ziata  das  Marmorgrabmal  des  Römers  Maria  Nari 
ausgeführt  hatte ,  verhinderten  besondere  Um- 
stände und  auch,  wie  es  heisst,  die  Misagnnst 
des  Bandinelli  seine  Aufstellung,  so  dass  die 
Statuen  desselbeti  zerstreut  und  an  verschiede- 
nen Orten  des  Klosters  untergebracht  wurden 
(in  der  Kii^e  eine  Statue  des  die  Welt  üborwin- 
denden  Glaubens).    Dadurch  war  ihm  der  Auf- 
enthalt in  der  Heimat  verleidet.    Er  ging  au£» 
Neue  nach  Venedig,  wo  er  diesmal  einen  vier 
Ellen  grossen  Neptun  von  istrischem  Marmor 
fertigte,  der  auf  dem  Markusplatze  aufgestellt 
wurde,  übrigens  dort  seinen  Platx  nicht  lange 
behauptet  zu  haben  scheint. 

Vor  oder  um  1544  begab  er  sich  dann  nach 
Padua;  und  hier  fand  er  durch  den  reichen  und 
kunstliebenden  Rechtsgelehrten  Marco  Mantova 
Benavides  mehrfache  Beschäftigung.  Dieser  hatte 
in  seinem  Hause,  der  heutigen  Casa  Venezzeoda 
Aremberg,  eine  kostbare  Kunstsammlung;  A. 
hatte  als  würdigen  Eingang  zu  derselben  einen 
triumphbogenartigen  Bau ,  mit  den  Statuen  des 
Jupiter  und  Apollo  in  den  Seitennischen,  zu  er- 
richten, sowie  eine  25  Fuss  hohe  aus  acht  gros^ 
sen  Marmorblöcken  zusammengesetzte  Statue 
des  Herkules  (noch  vorhanden ,  aber  in  sehr  be- 
schädigtem Zustande).  An  der  achteckigen  Ba- 
sis waren  sechs  Thaten  des  Herkules  in  Basrelief 
dargestellt.  Benavides  selber  war  über  den  Ko- 
loss  entzückt ;  Palladio,  Sansovino  und  andere 
ausgezeichnete  Künstler,  so  schrieb  er  an  den 
Erzbischof  von  Florenz,  seien  erstaunt  über  den 
grossen  Erfolg  eines  so  jungen  Meisters  in  einem 
so  schwierigen  Unternehmen.  Es  war  die  Zeit, 
wo  man  das  Grosse  in  dem  Kolossalen  fand  und 
die  Kunst  begonnen  hatte  mit  der  wuchtigen  Dar- 
stellung der  Körperformen  zu  prunken.  Eine 
solche  Kunst  war  mit  den  Absichten  der  Bestel- 
ler vollkommen  im  Einklang.  Es  ist  ganz  be- 
zeichnend, dass  sich  Benavides  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  (+  1 582)  ein  prachtvolles  Grabmal  in 
der  Kirche  degli  Eremitani  setzen  Hess,  das  sein 
eigenes  Bildniss  zeigt,  die  allegorischen  If^iguren 
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von  Ehre  und  Ruhm  zu  dessen  Seiten,  zu  den 
Füssen  Wissenschaft  und  Arbeit  und  über  ihm 
die  Unsterblichkeit  in  drei  Genien.  Auch  die- 
ses Monument  fertigte  Ammanati.  Es  befindet 
sich  noch  in  jener  Kirche,  ganz  von  Marmor; 
nur  die  Statue  des  Benavides  ist  aus  Thon ,  da 
an  ihre  Stelle  eine  aus  Erz  treten  sollte.  Die  In- 
schrift gibt  die  Zeit  an,  da  das  Denkmal  gesetzt 
wurde :  Marcus  Mantua  Benevidius  etc.  Mauso- 
leum hoc  sibi  vivens  fieri  curavit  Mense  Majo 
MDLXVi ;  ausserdem  noch  den  Namen  des  Künst- 
lers. 

Noch  vor  Errichtung  dieses  Werkes  hatte  sich 
A.  in  Loretto  vermalt.  Der  Ruf  seiner  Tüchtig- 
keit als  Bildhauer  muss  schon  gegen  Ende  der 
vierziger  Jahre  in  Italien  verbreitet  gewesen 
sein.  Es  wird  erzählt,  dass  Antonio  Battiferri 
aus  Urbino,  der  seine  sehr  anmuthige  und  unge- 
wöhnlich begabte  Tochter  Laura  (geb.  1523)  mit 
einem  Manne  von  hervorragender  künstlerischer 
Bedeutung  verbinden  wollte,  diese  Ehe  dem 
Meister  vorgeschlagen  habe.  Wie  dem  auch  sei, 
A.  hatte  das  seltene  Mädchen  wol  schon  am  Hofe 
von  ürbino  kennen  gelernt,  wo  sie  zu  den  Damen 
der  Herzogin  Vittoria  Farnese  gehörte;  die 
Wünsche  des  Vaters  mögen  dann  die  Heirat  um 
so  leichter  zu  Stande  gebracht  haben.  Ungern 
Hess  die  Herzogin  die  junge  Laura,  die  sich  als 
Dichterin  damals  schon  auszeichnete,  späterhin 
zu  ansehnlichem  Ruf  kam  und  von  Bemardo 
Tasso  der  Stolz  Urbino's  genannt  wurde,  von 
sich  gehen  und  trug  ihr  lange  nach,  dass  sie  ihren 
Hof  hatte  verlassen  können.  Die  Vermälung 
fand  am  17.  April  1550  in  der  Santa  Casa  zu 
Loretto  Statt.  A.  scheint  mit  der  begabten  Frau 
auch  geistig  innig  verbunden  gewesen  zu  sein, 
und  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  seinen  An- 
schauungen manchen  Einfluss  von  ihr  erfahren 
zu  haben. 

Gleich  nach  der  Hochzeit  begab  er  sich  nach 
Rom,  wo  er  schon  vorher  einmal,  noch  zu  Leb- 
zeiten Paul's  in.  (f  1549),  sich  aufgehalten  und 
einige  dekorative  Arbeiten  zu  der  Aufführung 
einer  Komödie  im  Palaste  Colonna  geliefert  hatte. 
Nun  nahm  er  seinen  Wohnsitz  ftir  längere  Zeit 
daselbst,  um  sich  mit  besonderem  Fleisse  auch 
den  architektonischen  Studien  zuzuwenden.  Doch 
betrachten  wir  vor  den  Leistungen  des  Baumei- 
sters erst  noch  seine  Übrigen  plastischen  Arbei- 
ten. Zunächst  betheiligte  er  sich  an  den  Grab- 
denkmälern, welche  Papst  Julius  IH.  (1550— 
1 555)  für  seinen  Oheim  —  den  Kardinal  Antonio 
de'  Monti  —  und  seinen  Grossvater  (nach  An- 
deren Grossoheim)  in  S.  Pietro  in  Montorio 
errichten  Hess.  Die  Ausführung  des  Monumen- 
tes des  Kardinals  war  schon  dem  Raffaello  da 
Montelupo  übergeben  gewesen ;  da  aber  Michel- 
angelo ,  welcher  mit  der  Besorgung  der  ganzen 
Angelegenheit  vom  Papste  betraut  war,  an  den 
Arbeiten  dieses  Meisters  für  das  Grabmal  Ju- 
lius II.  in  S.  Pietro  in  Vincoli  kein  Gefallen  fand, 
wandte  er  die  Bestellung  dem  Ammanato  zu,  der 


sich  nun  in  Gemeinschaft  mit  Vasari,  von  dem 
die  Entwürfe  herrührten,  dem  Werke  unterzog. 
Michelangelo  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
gegen  den  jüngeren  Meister  doppelt  gütig. 
A.  hatte  einst  in  Florenz  mit  Nanni  di  Baccio 
Bigio  Zeichnungen  des  Michelangelo  einem  von 
dessen  Schülern  entwendet.  Die  Sache  war  vor 
Gericht  gekommen  und  zwar  als  jugendliche 
Unbesonnenheit  behandelt,  immerhin  aber  von 
Michelangelo  selber  Übel  vermerkt  worden.  Den- 
noch empfahl  er  nun  den  Meister,  und  seitdem 
stellte  sich  zwischen  beiden  ein  Verhältniss  her, 
worin  der  ältere  dem  jüngeren ,  trotz  einzelner 
Streitigkeiten,  seine  Gunst  und  Empfehlung  fort- 
während angedeihen  Hess  und  ihm  dieser  dafür 
in  Liebe  und  Verehrung  sein  Leben  lang  zuge- 
than  blieb.  A.  fertigte  an  jenen  Denkmälern 
insbesondere  die  Nischenfiguren  der  Religion 
und  der  Gerechtigkeit,  sowie  die  liegenden  Sta- 
tuen der  Verstorbenen.  Nachdem  dieses  Werk 
vollendet  war,  Hess  der  Papst  durch*  ihn  und 
Vignola  den  Brunnen  in  seiner  Villa  vor  der  Porta 
del  Popolo  an  der  Via  Flaminia  ausführen ,  der, 
nach  der  Zeichnung  Vasari's  begonnen,  mit  ver- 
schiedenen alten  und  modernen  Statuen  verziert 
wurde  und  von  der  Hand  Ammanati's  insbeson- 
dere einige  anmuthige  Kinderfiguren  erhielt. 

Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  begab  sich 
A.  gegen  das  Ende  der  fünfziger  Jahre  wieder 
nach  Florenz;  er  meinte  in  Rom  fUr  seine 
Werke  nicht  nach  Verdienst  belohnt  zu  sein  und 
dachte  in  der  Heimat  es  besser  zu  finden.  In  der 
That  wurde  er  von  dem  Herzoge  Cosimo  I. 
freundlich  aufgenommen  und  ihm  zunächst  für 
den  grossen  Saal  des  Palazzo  vecchio  die  Er- 
richtung eines  Brunnens  übertragen,  mit  sechs 
allegorischen  Kolossal -Statuen,  welche  sich  auf 
das  Wasser  und  seine  Entstehung  beziehen 
(Juno,  Ceres,  aus  deren  Brüsten  das  Wasser 
quillt,  Fluss  Arno ,  Quelle  des  Parnasses,  Stadt 
Florenz  und  Die  Massigkeit  mit  dem  Wahlspruche 
des  Herzoges:  eine  ziemlich  willkürliche  Zu- 
sammenstellung in  der  Weise  jener  Zeit).  Der 
Brunnen  kam  jedoch  nicht  in  den  Palazzo  vecchio 
und  wurde  vom  Grossherzog  Franz  I.  nach  Pra- 
tolino  versetzt ,  von  wo  dann  später  einige  Sta- 
tuen in  den  Garten  des  Palazzo  Pitti  kamen. 
Dann  fertigte  er  für  den  von  Tribolo  erbauten 
Brunnen  zu  Gaste llo  eine  kolossale  Erzstatue 
des  Herkules,  wie  er  den  Antäus  erwürgt,  welch 
letzterer  gleichsam  in  Folge  des  Druckes  aus  dem 
Munde  Wasser  ergiesst :  wie  man  mit  Recht  be- 
merkt hat ,  ein  gewöhnliches  Motiv,  für  dessen 
Trivialität  die  mittelmässige  Ausführung  keinen 
Ersatz  bietet,  wenn  auch  das  Werk  von  Michel- 
angelo gerühmt  wurde ;  femer  für  dieselbe  Stadt 
die  bronzene  Riesenstatue  des  vor  Kälte  zittern- 
den Apennin,  ebenfalls  als  Brunnenfigur.  In  die- 
selbe Zeit  fallen  no(*h  die  Bronzestatuen  eines 
Mars,  einer  Venus  und  zweier  Knaben  (unseres 
Wissens  nicht  mehr  erhalten). 

Wir  fügen  hier  gleich  seine  übrigen  plastischen 
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Arbeiten  bei,  indem  wir  der  Zeit  etwas  vorgrei- 
fen und  seine  architektonische  Thätigkeit  noch 
bei  Seite  lassen.  Um  1 558  hatte  der  Grosshereog 
Cosimo  auf  den  Vorschlag  des  BandinelÜ  einen 
grossen  Marmorblock  zu  Carrara  gekauft,  ans 
dem  ein  Koloss  gemeisselt  werden  sollte.  Ban- 
dinelli  hatte  sich  Hoffnung  auf  die  Bestellung 
gemacht,  schon  im  Steinbruche  den  Block  be- 
hauen, ihn  dann  heimlicher  Weise  nach  Florenz 
schaffen  lassen,  um  ihn  seinem  Modell  weiter 
anzupassen ,  ja  sogar  in  der  Loggia  dei'  Lanzi 
die  Werkstatt  errichtet ,  wo  er  das  Werk  aus- 
führen wollte.  Dem  Fürsten  sollte  nichts  An- 
deres übrig  bleiben ,  als  ihm  das  Werk  zu  über- 
tragen. Allein  Ammannati  und  Benvenuto  Cel- 
lini wussten  den  Herzog  zur  Anordnung  einer 
Konkurrenz  zu  veranlassen ;  zudem  starb  Ban- 
dinelli  im  J.  1559  und  konnte  nicht  einmal  an 
dieser  Theil  nehmen.  Unter  den  eingelieferten 
Modellen  fanden  diejenigen  von  Ammanati, 
BenveniAo  Cellini  und  Giovanni  Bologna  den 
meisten  Beifall  (auchVincenzio  Danti  und  Franc. 
Cioli ,  gen.  H  Moschino  waren  vertreten) ;  und 
eigentlich  wäre  dem  Bologna,  dessen  Modell 
für  das  schönste  erklärt  wurde,  die  Aufgabe  zu- 
gefallen, wenn  er  nicht  dem  Grossherzoge  zur 
Ausführung  eines  so  grossen  Werkes  zu  jung 
erschienen  wäre.  A.  hatte  den  guten  Einfall, 
ein  kleines  Wachsmodell  seines  Entwurfs  an 
Michelangelo  nach  Rom  zu  schicken,  zur  Begut- 
achtung und  mit  der  Bitte  ihn,  falls  er  Gefallen 
daran  fände,  dem  Grossherzoge  zu  empfehlen. 
Das  geschah  denn  auch,  und  so  kam  der  Auftrag 
in  die  Hände  unseres  Meisters.  Auch  wurde  das 
grosse  Modell ,  das  er  nun  in  einem  eigens  für 
ihn  hergerichteten  Räume  in  der  Loggia  dei 
Lanzi  fertigte,  für  besser  gehalten  als  dasjenige 
Cellini's ,  und  ihm  in  Folge  dessen  nicht  bloss 
die  Ausführung  der  Kolossal statue  übergeben, 
sondern  überhaupt  der  ganze  Brunnen,  den  diese 
als  Hauptfigur  zieren  sollte.  Der  Grundstein  zu 
demselben,  der  noch  heute  auf  dem  Platze  neben 
dem  Palazzo  Vecchio  die  Hauptstelle  einnimmt, 
wurde  1571  gelogt,  und  das  fertige  Werk  im 
Juni  1575  enthüllt.  In  der  Mitte  einer  grossen 
Schaale  erhebt  sich  zwischen  Wasserstrahlen  der 
marmorne  Koloss  des  Neptun,  stehend  auf  einer 
von  vier  Meerpferden  gezogenen  Muschel,  zwi- 
schen seinen  Füssen  drei  spielende  Tritonen.  Im 
weiteren  Umkreise  vier  kleinere  Gruppen  von 
Kinderfiguren,  Meergeschöpfen,  Füllhörnern  u. 
dergl. ;  dann  auf  Postamenten  vier  Statuen  von 
Meemymphen  und  Meergöttem ,  jede  derselben 
zwischen  zwei  Satyrn ;  diese  Gruppen  sämmtlich 
von  Erz. 

Was  A.  vermocht  und  geleistet  hat,  das  zeigt 
am  deutlichsten  der  Neptunsbrunnen,  sein  gröss- 
tes  Werk.  Schon  oben  ist  bemerkt,  wie  diese 
Epoche ,  und  insbesondere  auch  Ammanati,  das 
Grosse  und  Monumentale  im  Kolossalen  fand; 
an  die  St^'llc  des  Ausdrucks  innerer  Grösse  in 
mächtig  aufgefassten  Formen  trat  die  äussere 


Ausdehnung,  die  räumliche  Vergrösserung  der 
Verhältnisse.  A.  folgte  hierin  dem  nicht  unbe- 
denklichen Vorgang  des  Michelangelo ;  nur  da« 
diesem ,  bei  der  inneren  Gewalt  seiner  Anf&ft- 
sung,  für  die  Heldenhaftigkeit  der  Gestalten  bis- 
weilen das  menschliche  Maß  nicht  genfigte,  wäh- 
rend umgekehrt  A.  zunächst  an  riesige  Formen 
denkt,  in  der  Meinung,  dass  damit  B<dion  ein 
mächtiges  Leben  zur  Erscheinung  komme.  Da- 
her bringt  er  auch  zu  den  Füssen  seines  Neptuns 
die  kleinen  Tritonen  an,  um  die  KörpergrOoe 
desselben  durch  den  Kontrast  erst  recht  hervor- 
zuheben ;  allein  es  entsteht  dadurch  nur  ein  Miss- 
verhältniss,  indem  jene  kleinen  Wesen,  wie  Ci- 
cognara  nicht  unrichtig  bemerkt,  nnzeitigeB 
Frühgeburten  gleichen  und  jedenfalls  neben  der 
ungeheuren  Wucht  des  Neptun  nur  eine  undeut- 
liche Kreuzung  von  Linien  ergeben.  Uebrigens 
ist  diese  Zusammenstellung  schon  zu  Lebzeiten 
Ammanati's ,  wie  uns  Borgfaini  berichtet,  geta- 
delt worden.  Die  räumliche  Grösse  des  Kdosaei 
aber  macht  keine  Wirkung ;  nichts  bekundet  in 
ihm  eine  innere  Gewalt  des  Lebens,  und  die  Ein- 
fachheit seiner  Haltung  mit  den  gleichmässig  her- 
abfallenden Armen  ist  bloss  nüchtern  und  schwer^ 
fällig.  Freilich  könnte  ihn  in  der  Anordnung  d& 
Figur  der  schon  durch  Bandinelli  behauene  Stein 
gehindert  haben ;  der  Meister  schrieb  mm  5.  April 
1561  an  Michelangelo,  dass  er  nun  an  dem  Block 
arbeite,  aber  dadurch,  dass  er  nur  so  wenig  Mar- 
mor mehr  wegnehmen  könne ,  weit  mehr  Mühe 
und  Sorge  habe ,  als  wenn  br  noch  Viel  wegso- 
nehmen  hätte.  Allein  auch  sein  Herkules  zi 
Padua  zeigt  die  nämliche  Leere  und  £infl5nnig- 
keit.  Der  Künstler  war  offenbar  nicht  im  Stande 
die  Fülle  dieses  leiblichen  Daseins  mit  einem 
Gedanken  zu  beseelen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Bebandlong 
der  Form  an  sich.  Zwar  zeugt  diese  noch  im 
Allgemeinen  von  Verständniss  des  Körpers; 
allein  es  fehlt  das  feinere  Leben  in  Bau  nnd  Be- 
wegung ,  die  Anmuth  im  Fluss  der  Linien  und 
Flächen ,  kurz  jene  Empfindung  fttr  die  in  den 
Formen  wirkende  Kraft,  welche  die  gute  Plastik 
der  Renaissance  auszeichnet.  So  wird  ans  der 
Leichtigkeit,  welche  A.  in  der  Haltung  seiner 
Kolosse  anstrebt,  vielmehr  Schwäche,  und  diese 
anspruchsvollen  Riesen  erscheinen  nahezu  kraft- 
los. Natürlich  zeigen  die  kleineren  Figuren  des 
Meisters  ähnliche  Mängel,  wenn  es  ihm  auch  in 
manchen  derselben  eh^  gelingt,  eine  gewisse 
Anmuth  und  Leichtigkeit  zum  Ausdruck  zu  brin- 
gen. Man  fühlt  deutlich  in  ihnen  den  überwie- 
genden Einfluss  des  Michelangelo,  insbesondere 
im  Studium  der  dekorativen  Figuren  an  der 
Sistinadecke ,  das  nicht  selten  bis  zur  Nachah- 
mung geht.  Doch  hat  dadurch  A.  in  den  Trito- 
nen und  Panen  des  Neptunbrunnens  die  Wirkung 
eines  gewissen  Schwebens  und  spielender  Be- 
wegung zu  erreichen  gewusst.  —  Vorwiegend 
michelangeleske  Züge  zeigen  auch  die  GrabmÜ- 
1er  des  Künstlers,  und  neben  der  Manier,  weiche 
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die  nachbildende,  dabei  aber  anspruchsvolle 
Kunst  der  Späteren  unausbleiblich  mit  sich 
brinfct,  finden  sich  nur  wenige  Züge  von  ein- 
facher natürlicher  Schönheit.  Mit  einer  gewissen 
Lieere  und  Gleichgültigkeit  tragen  auch  hier  die 
allegorischen  Figuren  ihre  Formen,  ihre  zum 
Theil  gewaltsamen  Geberden  zur  Schau.  Doch 
sind  die  Figuren  an  dem  schon  erwähnten  Denk- 
mal des  Benavides  zu  Padua  in  der  Bewegung 
nicht  ohne  Adel ,  auch  der  Aufbau  des  Ganzen 
von  einer  gewissen  Schönheit.  Dagegen  trägt 
ein  späteres  Grabmonnment  des  Meisters,  das 
Gregor  XIII.  im  Campo Santo  zu  Pisa  einem 
Neffen,  dem  berühmten  Juristen  Giovanni  Buon- 
compagni,  1574  errichten  Hess  —  mit  der  Statue 
des  Heilands,  welcher  die  Wundenmale  zeigt, 
zwischen  den  Figuren  der  Gerechtigkeit  und  des 
Friedens  — ,  erst  recht  jene  Eigenschaften  an  sich ; 
und  noch  mehr  die  Stuck-Statuen,  welche  A.  in 
einigen  Florentiner  Kirchen  (Baptisterium;  S. 
Giovannino)  errichtet  hat. 

So  lässt  sich  A.  als  Bildhauer,  obwol  ihm 
grosse  Aufgaben  zufielen,  nur  eine  mittelmässige 
Bedeutung  zusprechen.  Wenn  er  einerseits  die 
gar  zu  derbe  und  doch  prunkende  Gewöhnlich- 
keit, welche  die  Figuren  Bandinelirs  kennzeich- 
net, zu  vermeiden  weiss ,  so  bleibt  er  doch  and- 
rerseits hinter  der  anmuthigen  Lebendigkeit  des 
Giovanni  Bologna  weit  zurück.  Es  fehlt  über- 
haupt seinen  plastischen  Werken  an  Selbstän- 
digkeit und  Charakter.  Die  Nachbildung  Michel- 
angelo's  musste,  wo  es  an  einem  eigengearteten 
Talent  und  an  plastischem  LebensgefUhl  fehlte, 
zu  einer  Manier  führen,  die  nur  die  Spuren  des 
Verfalls  zeigte  und  in  den  anspruchsvollen  Ge- 
bilden die  innere  Leere  nicht  verhehlen  konnte. 

n   Di«  Banworko  des  Moisten  in  Bom»  FlorenZ}  Lnooa  eto« 

AmmaTiatl  als  Architekt 

Eine  ganz  andere  Stellung  nimmt  dagegen  A. 
als  A r  c  h  i  t e  k  t  ein.  Was  er  als  Baumeister  ge- 
leistet ,  macht  seine  eigentliche  Bedeutung  aus, 
und  die  Barock-Architektur ,  soweit  sie  als  ein 
besonderer  Stil  bezeichnet  werden  kann,  hat  ge- 
rade von  seinen  Bauwerken  wesentliche  Cha- 
rakterzüge empfangen.  An  ihm  erweist  sich 
deutlich,  wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
die  Dinge  in  der  Baukunst  ganz  anders  liegen 
als  in  der  Plastik.  In  dieser  trat  der  Verfall 
offenkundig  auf  und  entartete  der  Stil ,  der  sich 
vorher  zur  höchsten  Blüte  entwickelt  hatte ,  zu 
einer  Manier,  die  nicht  einmal  die  reichen  deko- 
rativen Wirkungen  zu  erreichen  wusste ,  durch 
welche  sich  unläugbar  eine  spätere  Epoche  wie- 
der hervor that.  In  der  Architektur  aber  zeigt 
sich  wol  auch  Verfall  hinsichtlich  der  früheren 
Reinheit  der  Formen  und  ihrer  Anwendung  nach 
gewissen  künstlerischen  Gesetzen ;  allein  es  bil- 
det sich  dafür  eine  Behandlungsweise  der  For- 
men aus,  der  man  einen  eigenen  architektoni- 
schen Charakter  nicht  absprechen  und  welche 
daher  für  einen  Stil  gelten  kann,  der  in  der  neue- 


ren Baukunst  bis  zu  eihem  gewissen  Grade  seine 
berechtigte  Stelle  hat. 

A.  hatte  wie  bemerkt,  nachdem  er  im  J.  1550 
für  längere  Zeit  nach  Bom  gegangen  war,  dort 
begonnen,  sich  mit  der  Architektur  eingehender 
zu  beschäftigen.  Unzweifelhaft  hatte  er  dazu, 
wie  fast  alle  Künstler  der  Zeit,  schon  in  der  Ju- 
gend gründliche  Studien  gemacht  und  war  nun 
bestrebt  sich  nach  allen  Seiten  und  in  allen  Be- 
dingungen des  Bauwesens  vollends  auszubilden. 
Denn  schon  sehr  bald  nach  seiner  Ankunft  fielen 
ihm  grössere  Bauaufgaben  zu  (wovon  später) ; 
zugleich  schrieb  er  eine  ganze  architektonische 
Abhandlung  (La  Citta) ,  deren  Gegenstand  die 
Anlage  einer  grossen  Stadt  war  mit  Entwürfen 
zu  allen  möglichen  Gebäuden.  Leider  ist  die- 
selbe als  Ganzes  zu  Grunde  gegangen,  nur  ein- 
zelne Fragmente  davon  sind  noch  in  den  Samm- 
lungen der  Uffizien  erhalten. 

Als  er  nach  Florenz  zurückgekehrt  war,  fand 
er  dort  bald  als  Baumeister  einen  weit  grösseren 
Wirkungskreis.  Die  grosse  üeberschwemmung 
des  Arno  im  Sept.  1557  hatte  die  Brücken  zer- 
stört, und  A.  erhielt  nun  den  Auftrag,  diejenige 
alla  Carraja,  von  der  zwei  Bögen  eingerissen 
waren,  wiederherzustellen ,  die  andere  aber,  S. 
Trinita  neu  zu  errichten.  Er  löste  diese  Auf- 
gabe in  ebenso  praktischer,  technisch  tüchtiger 
als  künstlerischer  Weise.  Er  konstruirte  die 
Pfeiler  derart  im  Dreieck,  dass  sie  gegen  den 
Anprall  der  Fluthen  den  grösstmöglichen  Wider- 
stand leisten,  und  wölbte  darüber  drei  weite 
Flachbögen,  welche  grosse  Massen  des  Wassers 
auf  einmal  durchlassen.  Begonnen  wurde  der 
Neubau  erst  den  30.  Mai  1567,  vollendet  den 
15.  Septbr.  1570.  Milizia  erklärte  diese  Brücke 
für  die  schönste,  welche  seit  dem  Beginn  der 
Renaissance  gebaut  worden.  In  der  That  muss 
sie  durch  die  »edle  Spannung«  der  drei  Flachbö- 
gen, welche  die  immer  etwas  harte  Linie  der 
Stichbögen  durch  leichte  Schwingungen  vermei- 
den, durch  ihr  feines  Verhältniss  zu  einander, 
indem  sie  gegen  die  Mitte  sanft  ansteigen,  durch 
die  wirksame  Profilirung  und  durch  den  Linien- 
fluss,  die  anmuthige  Formeneinfachheit  des  Gan- 
zen auch  heute  noch  für  eine  der  schönsten 
Brücken  gelten. 

Zugleich  mit  diesem  Werke  war  ihm  noch  ein 
grösseres  und  ruhmvolleres  zugefallen :  der  Aus- 
bau des  Palastes  Pitti,  den  Eleonora  di  To- 
ledo ,  die  Gemalin  Cosimo's  I. ,  von  den  Erben 
des  Luca  Pitti  angekauft  hatte.  Dass  A.  auch 
mit  dieser  monumentalen  Arbeit  betraut  wurde, 
der  grössten,  welche  der  Grossherzog  vornehmen 
Hess,  bezeugt  die  Gunst,  in  welcher  der  Meister 
bei  seinem  Fürsten  stand.  In  der  That  ergibt 
sich  aus  seinen  Briefen  an  denselben,  dass 
A.  alle  grösseren  Arbeiten  In  der  Hand  hatte 
und  Cosimo  auf  seine  Kunst  wie  auf  seine  Lei- 
tung der  Geschäfte  grosse  Stücke  hielt.  Schon 
aus  dem  J.  1559  findet  sich  ein  Schreiben  an  den 
Grossherzog,  das  die  Ausführung  der  Treppe  in 
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der  Bibliothek  zu  S.  Lorenzo  nach  dem  Modell 
Michelangelo'8  betrifft;  dann  folgen  Briefe  mit 
kleineren  Aufträgen  des  Fürsten;  1563  ein  sol- 
cher» der  die  Herbeibringung  der  Granitsäule 
aus  den  Thermen  des  Antonin  zu  Rom  betrifft, 
welche ,  ein  Geschenk  des  Papstes  Pius  IV.  an 
den  Grossherzog,  auf  dem  Platze  S.  Triniti  auf- 
gestellt werden  sollte,  was  übrigens  noch  einige 
Zeit  dauerte,  da  ein  Schreiben  Ammanati's  vom 
10.  April  1565  an  Coccini,  den  Proweditore  des 
Grossherzogs,  von  der  Länge  und  Stärke  der 
Seile  handelt ,  welche  zur  Errichtung  der  Säule 
nothwendig  waren ;  andere  Briefe  wieder  betref- 
fen die  Herbeischaffung  von  Pflanzen  für  den 
Garten  des  Palastes  Pitti  und  die  Aufstellung 
von  Statuen  in  Nischen  im  Florentiner  Dom, 
wieder  ein  anderer  aus  dem  J.  1564  das  Geschenk 
eines  Hauses,  das  A.  vom  Fürsten  erhalten  hat. 
Ueber  den  Ausbau  des  Pitti  insbesondere  ist  ein 
Brief  vom  Dezbr.  1562  erhalten;  dann  ein  Be-^ 
rieht  über  den  Fortgang  des  Baus  vom  Febr.  1563, 
der  den  Ankauf  von  Materialien  bespricht  und 
die  bisherigen  Kosten  angibt.  Es  waren  damals 
5625  Scudi,  eine  fttr  jene  Zeit  sehr  beträchtliche 
Summe,  verausgabt  worden,  und  doch  der  Bau, 
wie  es  scheint,  noch  nicht  zu  einem  Drittel  des 
Entwurfs  vorgeschritten.  In  welches  Jahr  die 
Vollendung  fällt,  ist  nicht  abzusehen,  da  der 
Briefwechsel  mit  dem  Grossherzog  nur  bis  zum 
J.  1565  geht. 

Doch  dieser  Ausbau  des  Pitti,  obwol  dem  Um- 
fange nach  Ammanati's  grOsstes  Bauwerk ,  ge- 
hört keineswegs  zu  seinen  besseren  Leistungen. 
Nach  ihm  bemessen  würde  seine  architekto- 
nische Thätigkeit  kein  günstigeres  Urtheil  her- 
vorrufen als  seine  plastische.  Der  Palast  war 
bekanntlich  im  Auftrage  Luca  Pitti*s  durch  Bru- 
neUeschi  begonnen,  und  von  diesem  die  Fassade 
in  der  Hauptsache  vollendet  worden ;  die  wesent- 
liche und  schöne  Aufgabe ,  die  nun  dem  Amma- 
nati zufiel,  war  die  Ausführung  des  Baus  in  die 
Tiefe ,  welche  bei  der  wahrhaft  fürstlichen  An- 
lage die  Nachkommen  des  Luca  aus  Mangel  an 
Mitteln  nicht  hatten  unternehmen  können ,  ins- 
besondere die  Errichtung  des  Hallenhofes.  Die- 
ser sollte  natürlich  der  ernsten  und  monumenta- 
len Grossheit  der  Fassade  entsprechen.  Allein 
A.,  an  ein  solches  Vorbild  und  durch  dessen  For- 
derungen gebunden ,  wusste  die  Grösse  hier  nur 
zu  finden  in  einer  äusserlichen  und  übertriebenen 
Wacht  der  Formen;  es  zeigte  sich,  dass  seit 
Brunelleschi  die  Architektur  ganz  andere  Wege 
betreten  hatte  und  eine  Bückkehr  zu  der  einfach 
grossen  Formenweise  desselben  den  Späteren 
nicht  möglich  war.  Freilich  war  auch  der  Vor- 
gänger dem  Nachfolger  an  Begabung  weit  über- 
legen. —  A.  führte ,  wie  dies  bei  den  reicheren 
Anlagen  der  gewöhnliche  Brauch  war,  in  seinem 
Hofe  die  Vertikalgliederung  der  drei  Ordnungen 
mit  Halbsäulen  auf  Pfeilern  durch,  verband  aber 
damit,  um  mit  dem  kolossalen  Quaderbau  der 
Fassade  einen  gewissen  Einklang  herzustellen, 


eine  überreiche  Anwendung  von  Ruatika,  indem 
er  damit  die  Bogen  (wovon  nur  die  mittleren  an 
den  drei  Hofseiten  offen  gelassen  sind)  einfaaste, 
den  Mauerkem  bekleidete  und  sie  sogar  um  die 
Pfeiler  und  Säulen  herumlaufen  Hess.  Dasletstere 
Motiv  ist  besonders  unglücklich.  Die  Säulen 
sind  in  den  Trommeln  der  fortlaufenden  Rustika 
wie  eingefangen,  der  Schein  des  Tragens,  des 
vertikalen  Aufstrebens  durch  diese  wuchtigen 
horizontalen  Bänder  ganz  aufgehoben,  nnd  so- 
gleich mit  dem  Ausdruck  der  baulichen  Dienst^ 
leistung  die  Form  entstellt.  Solche  RustikasSu- 
len  sind  nach  diesem  Vorgange  öfters  angewen- 
det worden  (vorher  meines  Wissens  nur  an  Fe- 
stungsbauten) und  bleiben  überall  eine  barocke 
Form,  deren  Werth  mehr  als  zweifelhaft  ist; 
allein  das  Auftreten  in  Masse  lässt  sie  geradezu 
widersinnig  erscheinen.  Die  vierte  Seite  des 
Hofes  wird  von  der  Gartengrotte  mit  darüber 
befindlichem  Springbrunnen  gebildet,  und  hier 
ist  bei  noch  reicherer  Anwendung  architektoni- 
scher Formen  (gekuppelte  Säulen  etc.)  der 
schwerfällige  und  pomphafte  Ernst,  der  den  Hof 
charakterisirt,  doch  etwas  gemildert.  Die  Ein- 
rahmung der  in  den  Bogen  stehenden  Fenster 
mit  schweren  Pilastem,  gebrochenen  und  runden 
Frontispizen  etc.  zeigt  überall  die  aohwerea, 
stark  ausgeladenen  und  mit  dekorativer  WiU- 
kür  behandelten  Formen,  welche  insbesondere 
Michelangelo  in  die  Epoche  der  Spätrenaissaaee 
einführte.  Auch  finden  sich  hier  schon  im  Ge- 
simse die  gebauchten  statt  der  geraden  Stäbe 
und  Friese,  eine  Lockerung  und  Schwingung  der 
Linie,  deren  Verstoss  gegen  die  architektonischen 
Gesetze  immer  fühlbiur  bleibt.  —  Auch  die  Fen- 
stereinrahmungen am  Erdgeschoss  der  Fassade, 
mit  Giebeln  auf  Pfeilern  und  von  mächtigen 
Sockeln  mit  Ronsolen  getragen,  rühren  von  Am- 
manati her ;  sie  zeigen  einen  ähnlichen  Aufwand 
mit  architektonischen  Formen  wie  die  Hof- 
fenster. 

Ein  weit  grösseres  G^eschick  und  mehr  Ver- 
ständniss  fttr  eine  vornehme  festliche  Wirkung 
bekundet  A.  in  den  Bauten,  welche  er  ganz 
selbständig  im  Sinne  seiner  Zeit  und  ihrer  archi- 
tektonischen Bedürfhisse  aufführen  konnte.  A. 
gehört  neben  Alessi  und  Palladio  zu  jenen  Ar- 
chitekten, welche  vor  und  nach  der  Mitte  des 
16.  Jahrh.  für  die  ebenso  an  Zahl  wie  an  Pracht- 
liebe zunehmende  Gesellschaft  der  Grossen  und 
Reichen  den  Palastbau  passend  fortbildeten,  wo- 
bei sie  sowol  für  den  fürstlichen  Weitbau  als 
für  das  kleinere  Haus  des  zu  höherem  Ansehen 
und  Vermögen  gelangten  Privatmannes  die  rechte 
Form  zu  finden  wussten.  Unserem  Meister  ist 
dabei  eine  gewisse  Einfachheit  und  Grösse  der 
Anordnung,  bei  sparsamem  Gebrauch  der  archi- 
tektonischen Formen  zur  Gliederung  der  Fas- 
sade, eigenthümlich.  Die  vertikale  Eintheilung 
durch  Pilaster  oder  Halbsäulen  findet  sich  bei 
ihm  verhältnissmässig  selten ;  dagegen  Rind  die 
hohen  Stockwerke  durch  wuchtige  Gurten  oder 
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Gesimse  geschieden ,  die  Ecken  öfters  mit  sehr 
kräftiger  Bostika  eingefasst  und  die  Fenster 
ebenfalls  mit  letzterer  oder  mit  einer  derben  Pro- 
filimng,  die  dann  zumeist  noch  eine  £[ränung 
erhält,  eingerahmt.  Die  so  verbleibenden  gros- 
sen Mauerflächen  waren  wol  zumeist  auf  Bema- 
lang  angelegt.  Durch  besonders  kräftige  For- 
men sind  die  Thore  hervorgehoben ;  gewöhnlich 
mit  Bustikaeinfassung  und  sehr  reichen  Krö- 
nungen, wobei  bisweilen  das  dorische  Motiv  der 
Triglyphen  und  Metopen,  letztere  mit  Stier- 
schädeln oder  anderem  Beliefschmuck,  wirksam 
angewendet  ist.  Sehr  reich  und  voll  sind  dann 
auch  die  abschliessenden  Kranzgesimse  als  mäch- 
tige Bekrönung  des  Gebäudes.  —  In  ähnlicher 
Weise  sind  die  inneren  Höfe  gehalten ,  nur  dass 
hier  naturgemäss  die  Säulen-  und  Pilasterord- 
nungen  ihren  Platz  finden.  Mit  omamentalem 
Detail  sind  sie  sehr  sparsam  ausgestattet,  wie 
überhaupt  A.  mehr  durch  die  Anordnung  und 
die  Wucht  der  kräftig  ausgebildeten  Hauptfor- 
men zu  wirken  sucht.  Die  feine  Durchbildung 
der  Omamentation  hat  in  dieser  Architektur 
keine  Stelle  mehr.  Die  ttberkräftig  vorspringen- 
den Cresimse ,  die  starke  Profilirung  der  Gliede- 
rungen und  Einfassungen  bestimmen  mit  ihrem 
starken  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  vor- 
wiegend die  Wirkung  des  Baues;  die  feinere 
Schönheit  des  Beliefscbmuckes  würde  hier  ver- 
loren sein.  So  zeigen  diese  Paläste ,  verglichen 
mit  den  Bauwerken  der  Benaissance,  unläugbar 
eine  Vei^^berung.  Die  Energie,  mit  welcher 
die  Hauptformen  hervorgehoben  sind  und  die 
sparsam  angebrachten  architektonischen  Glieder 
die  Grestalt  in  ihren  massigen  Hauptzügen  beto- 
nen ,  gibt  zwar  vortrefflich  den  gewollten  Ein- 
druck der  Stattlichkeit,  hat  aber  zugleich  den 
Charakter  derber  und  schwerfälliger  Pracht.  — 
Die  Grundpläne  zeugen  von  einem  sehr  ent- 
wickelten Sinne  für  Grossräumigkeit  und  fest- 
liche Anordnung  der  Cremächer ;  sie  entsprechen 
stilvoll  den  Bedürfnissen  dieser  vornehm  ge- 
wöhnten Zeit.  Doch  erreicht  A.  in  der  Anlage 
der  Treppenhäuser  Alessi  nicht;  auch  steht  er 
diesem  sowol  als  Palladio  an  der  eleganten  Be- 
handlung der  architektonischen  Formen  nach. 

Schon  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in  Born 
nach  1550  zeigte  A. ,  was  er  als  i^rchitekt  ver- 
mochte ;  der  Stil ,  in  dem  er  seine  Bauten  aus- 
führte, war  schon  damab  vollständig  entwickelt. 
Zu  seinen  besten  Werken  daselbst  gehören :  Der 
Palast  am  Corso,  1556  (nach  der  Bezeichnung 
am  Palaste)  für  die  Familie  Buccellai  von  Flo' 
renz  erbaut,  später  im  Besitze  des  Kardinals 
Graetani,  dann  der  Familie  B  u  s  p  o  1  i  (jetzt  Caffe 
Nuovo) ;  er  wurde  erst  unter  Gregor  XIII.  (1572 
—1585)  vollendet,  als  Bart.  Breccioli  das  Kranz- 
gesimse  aufsetzte  und  Martine  Lunghi  der  Jün- 
gere die  stattliche  Treppe  errichtete.  Hier  schon 
die  angeführten  Merkmale :  Grösse  der  Verhält- 
nisse bei  einfacher  Gliederung,  Fenster  mit 
mächtigen  Krönungen,  zum  Theil  mit  gebauch- 
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ten  Stäben  und  Friesen ;  das  Erdgeschoss  etwas 
hoch  für  die  beiden  oberen  Stockwerke.  Die 
Fassade  und  der  Hof  des  Collegio  Bomano 
(Jesuitenkollegium's),  ausgebaut  und  zum  Theil 
verändert  unter  Gregor  XIII. ;  doch  ist  die  alte 
Gestalt  des  Hofs  mit  seinen  grossen  Hallen  und 
der  Fassade  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben. 
Auch  hier  ist  die  Anordnung  wirksam  und 
breit  gedacht,  doch  die  Vertheilung  der  Fenster 
in  den  vertieften  Mauerflächen  nicht  glücklich. 
Ausserdem  wurden  ihm  zu  Bom  noch  zuge- 
schrieben :  Palazzo  N  e  g  r  o  n  i  im  Bione  di  S .  An- 
gelo  mit  Bustika- Ecken  und  starken  Gurten; 
Palazzo  Mattci  vom  J.  1564  bei  der  Kirche  S. 
Caterina  de'  Funeri  (1798  den  Caetani  gehörig), 
nach  gleichem  System,  und  Palazzo  des  Marchese 
Sagripante. 

In  Florenz,  wo  der  Meister  seit  1560  etwa 
seinen  festen  Wohnsitz  hatte  und  als  Architekt 
seine  grösste  Thätigkeit  entfaltete,  hat  er  ausser 
dem  Hofe  des  Pitti  und  der  Brücke  S.  Trinita 
noch  andere  grosse  Bauwerke  hinterlassen.  Zu- 
nächst ist  zu  nennen  der  zweite  Klosterhof 
von  S.  S  p  i  r i  t  o ,  schön  in  den  Verhältnissen  und 
mit  reinen  Formen,  bei  wirksamer  Abwechslung 
des  geraden  Gebälks  mit  Bogen,  ein  Motiv,  das 
auch  Palladio  u.  Alessi  öfters  angewendet  haben ; 
der  ziemlich  einförmige  Pfeilerhof  des  Klosters 
a  g  1  i  A  n  g  e  1  i .  Dann  insbesondere  die  Paläste  : 
Giugni  in  der  Via  degli  Alfani  mit  mächtigen 
Bustika-Einfassungen,  geschwungenen  Fenster- 
krönungen, sehr  stattlichem  Thor  mit  dorischem 
Architrav  und  Fries  und  schönem  Hof;  Ver- 
n  a  c  c  i  a  mit  Bustika  von  besonders  grossen  Qua- 
dern; Montalvi  mit  reich  eingerahmten  Fen- 
stern; Pucci  mit  gut  angeordneter  Loggie; 
Bamirez,yitali  im  Borge  degli  Albizzi  und 
Mondragone.  Auch  sein  eigenes  Haus,  die 
Villa  Caserotta  bei  Florenz  (wahrscheinlich  nicht 
mehr  erhalten),  das  ein  anderes  gewesen  zu  sein 
scheint,  als  das  ihm  vom  Grossherzog  geschenkte, 
war  in  palastähnlichem  Stile  erbaut,  da  der 
Künstler  in  reichen  Verhältnissen  lebte.  —  In 
L uc  c a  sind  von  ihm  das  Fragment  des  Pal a  z  z  o 
ducale,  nach  seinen  Zeichnungen  von  Juvara 
und  Pini  vollendet ;  dann  der  Palast  C  e  1  a  n  n  i 
am  Dom,  Casa  Lombardi  oder  Manzi,  beide 
mit  Hallenhöfen,  Palazzo  Bernardini  (1560) 
und  Palazzo  Orsetti  in  der  Via  S.  Giustina, 
beide  mit  reichem  Portal.  —  In  Vol terra  ist 
nach  seinem  Entwurf  der  schöne  Hof  der  Badia 
de'  Monaci  gebaut. 

Mannigfach  war  A.  auch  nach  1560  über  seine 
Heimat  Florenz  hinaus  beschäftigt,  wie  in  Siena, 
wo  sein  Name  für  kleinere  Arbeiten  uns  erhalten 
ist,  und  wiederholt  in  Bom,  wo  er  seine  bau- 
liche Thätigkeit  begonnen.  So  wurde  er  noch 
von  SixtusV.  (1585—1590)  bei  der  Errichtung 
des  aus  Theben  angelangten  Obelisk's,  den  der 
Papst  zum  Schmucke  des  Petersplatzes  bestimmt 
hatte,  zu  Bathe  gezogen.  Das  Ereigniss  be- 
schäftigte damals  die  ganze  Künstlerwelt,  von 
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allen  Seiten  kamen  die  Ingenieure  mit  ihren  Vor- 
Bchlägen  znr  Aufstellung  einer  so  ungeheuren 
Steinmasse  nach  Rom,  und  nicht  weniger  als 
500  Gutachten  über  das  schwierige  Unternehmen 
sollen  eingelaufen  sein.  Da  jedoch  A.  zur  Aus- 
führung seines  Entwurfs  ein  Jahr  Frist  forderte 
und  der  Papst  so  lange  nicht  warten  wollte,  über- 
gab er  die  Leitung  der  Arbeit  dem  Domenico 
Fontana.  Als  dann  über  die  Anstalten,  welche 
derselbe  traf,  Bedenken  laut  wurden,  dachte  man 
aafs  Neue  daran,  die  Sache  an  Ammanati  in 
Gemeinschaft;  mit  Jacopo  della  Porta ,  als  die 
ältesten  und  angesehensten  unter  den  an  der 
Konkurrenz  betheiligten  Baumeistern,  zu  über- 
tragen. Allein  Fontana  wusste  sich  zu  behaup- 
ten und  es  durchzusetzen ,  dass  der  an  Amma- 
nati schon  ergangene  Antrag  wieder  zurückge- 
zogen wurde.  —  A.  war  auch  unter  den  Mei- 
stern, welche  im  J.  1565  von  der  Akademie  un- 
ter Zustimmung  des  Grossherzogs  ausgewählt 
wurden,  um  das  feierliche  Leichenbegängniss 
Michelangelo's  anzuordnen;  die  übrigen  waren 
Vasari,  Agnolo  Bronzino  und  Benvenuto  Cellini. 
Auch  eine  Kirche  hat  A.  erbaut:  die  Jesui- 
tenkirohe  S.  Giovannino  in  Florenz.  Dies 
Kollegium  war  1551  von  Eleonore  di  Toledo,  der 
Gemalin  des  Grossherzogs,  gegründet.  A.,  der 
nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters  in  den 
Besitz  eines  grossen  Vermögens  gelangt  war, 
Hess  es  sich  angelegen  sein,  die  Kirche 
prächtiger  zu  erbauen ,  als  es  die  Mittel  des  Or- 
dens gestattet  hätten ,  und  sorgte  auch  für  den 
inneren  Schmuck  derselben,  indem  er  dafür 
grosse  Apostelstatuen  von  Stuck  fertigte.  In- 
dessen ist  die  Kirche  in  gewöhnlichem  Barock- 
stil ziemlich  trocken  ausgefallen ,  wie  auch  die 
Statuen  im  Inneren  der  Kirche  zum  Schwächsten 
gehören,  was  A.  als  Bildhauer  gemacht  hat.  Wie 
aber  der  Künstler  dazu  kam ,  fUr  den  Bau  einer 
Jesuitenkirche  solche  Opfer  zu  bringen,  das 
häng^  mit  einer  interessanten  Umwandlung  sei- 
nes inneren  Lebens  zusammen,  die  wir  nun  noch 
zu  betrachten  haben. 

m.  Aamanfttt's  letite  Leben^ahrei    Beine  Umkehr 

1117  Kirohe. 

A.  scheint  in  seiner  Jugend  als  Künstler  in 
jener  Unbekümmertheit  um  die  religiösen  Dinge 
gelebt  und  gearbeitet  zu  haben,  welche  die  Zeit 
der  Renaissance  in  ihrem  Ausgange  kennzeich- 
net. Er  nahm  keinen  Anstand,  heidnische  und 
mythologische  Figuren  in  ihrer  nackten  For- 
menschönheit darzustellen  und  hatte  offenbar 
grösseres  Gefallen  an  dem  körperlichen  Reiz  an- 
tiker Helden  und  GU5tter ,  als  an  dem  frommen 
Ausdruck  christlicher  Empfindungen.  Das  sollte 
später  anders  werden.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er  schon  durch  seine  Gattin 
einem  anderen  Vorstellungskreise  zugeführt 
wurde.  Schon  in  dem  früher  erwähnten  Briefe 
an  Michelangelo  vom  5.  April  1561  erwähnt  A. 
die  Gedichtesammlung  seiner  Frau  mit  neuen 


geistlichen  Liedern,  die,  wie  er  glaubt,  dem  Mei- 
ster besonders  angenehm  sein  würden,  und  1564 
gab  dieselbe  eine  italienische  Uebersetzung  der 
Bußpsalmen  mit  Anmerkungen  heraus.  Mag 
schon  dies  Beispiel  der  begabten  und  hervorra- 
genden Frau  auf  ihn  gewirkt  haben ,  so  hat  ihn 
die  kirchliche  Strömung,  welche  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrh.  die  gesammte  katiioUache 
Welt,  insbesondere  in  Italien,  ergriff  und  zu^iner 
gesteigerten  Frömmigkeit  trieb ,  vollends  in  die 
Arme  der  Kirche  zurückgeführt.  Er  ist,  wie 
schon  Guhl  hervorgehoben,  unter  den  Kttnstiem 
ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  die  neue  kirch- 
liche Erhebung  zum  Bruch  führte  mit  der  heiteren 
Unbefangenheit  der  vorang^angenen  Epoche 
und  in  der  weltlichen ,  von  antikem  Geiste  be- 
seelten Formenfreude  derselben  nur  Sünde  und 
Verderbniss  fand ,  so  dass  sie  sogar  das  ideale 
Element  in  derselben  gänzlich  verkannte.  In- 
dessen war  A.  zu  alt  und  schwach  geworden,  um 
selber  noch  in  der  Kunst  eine  neue  Richtnng 
praktisch  anzustreben ;  er  musste  sich  begnügen 
die  »Irrthttmer«  seiner  Jugend  zu  beklagen  and 
die  jungen  Künstler  zu  einer  agotteafürehtigenf 
Thätigkeit  zu  ermahnen. 

Diese  Sinnesänderung  tritt  schon  entschiedeo 
in  einem  Briefe  an  seinen  alten  Gönner  Mantova 
Benavides  vom  13.  Aug.  1573  hervor,  worin  er 
diesem  den  Pater  Giulio  (wahrscheinlich  von  den 
Jesuiten)  empfiehlt,  von  seinem  Wolsein  und 
dem  seiner  Gattin  berichtet,  zugleich  aber  mel- 
det, dass  sie  beide  ganz  »zerknirscht«  seien  »fib^ 
den  Dunst  und  Hochmath,  den  Ehrgeiz  und  eit- 
len Ruhm  dieser  Welt«.  So  sehr  beschäfligten 
den  Meister  diese  neuen  kirchliehen  Vorstellun- 
gen, so  tief  wühlten  sie  sein  Gewissen  auf,  dass 
er  sich  endlich  getrieben  fühlte,  an  die  MitgUe- 
der  der  Kunstakademie  ein  offenes  Sendschrei- 
ben vom  22.  Aug.  1582  zu  erlassen,  das  eine 
eigentliche  Ermahnung  zur  Busse  in  der  Kunst 
ist  (übersetzt  bei  Guhl,  s.  Literatur).  Nachdem 
er  darin  in  ganz  akademischer  Weise  Anweisung 
gegeben ,  wie  die  Künstler  sich  zu  unterrichten 
und  zu  berathen  hätten,  um  in  der  Malerei  wie 
in  der  Plastik  die  richtigen  Regeln  und  Grund- 
sätze der  Darstellung  und  Behandlung  zu  finden, 
betont  er  die  Reue ,  die  er  über  seine  nackten 
Figuren  empfindet,  und  ermahnt  die  Künstle 
niemals  ein  Werk  zu  machen,  das  in  irgend  einer 
Beziehung  unehrbar  oder  lüstern  sei ;  wobei  er 
ausdrücklich  hinzufügt,  dass  er  »ganz  nackte  Fi- 
guren« meine.  Auch  gedenkt  er  seines  für  Gre- 
gor XIII.  in  Pisa  ausgeführten  Grabmals,  worin 
er  einen  Christus  zwischen  den  bekleideten  Sta- 
tuen der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens  ausge- 
führt und  dafür  er  reichliche  Belohnung  em- 
pfangen habe .-  es  kam  ihm  darauf  an,  den  Künst- 
lern zugleich  die  prak tischen Vortbeile  einer  fW>ni- 
men  Gesinnung  einleuchtend  zu  machen.  Nodi 
weiter  geht  ein  zweiter  Brief  ähnlichen  Inhaltes 
(gegen  1 590  geschrieben)  an  den  Grossherzog  Fer- 
dinand, den  Gaye  im  Collegio  Romano  zu  Rom, 
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dem  von  A.  erbauten  Jesuitenkolleginm,  aufge- 
funden hat.  »Es  geht  in  unserem  Jahrh.,  sagt  er 
hier  unter  Anderem,  in  der  Skulptur  und  Malerei 
der  Missbrauch  um,  nackte  Figuren  zu  malen  und 
zu  meisseln  und  dadurch  unter  der  Farbe  und 
dem  Aushängeschilde  der  Kunst  das  Andenken 
schmutziger  Dinge  lebendig  zu  erhalten«.  Indem 
er  sich  dann  auf  sein  früheres  Sendschreiben  an 
die  Akademie  beruft,  trägt  er  insbesondere  noch 
eine  persönliche,  seine  eigenen  Werke  betref- 
fende Bitte  vor:  es  möchten  doch  die  nackten 
Statuen,  welche  er  selber  gefertigt,  entweder 
ganz  entfernt  oder  mit  Gewändern  verhüllt 
werden,  namentlich  diejenigen,  die  er  vor  dreis- 
sig  Jahren  in  Pratolino  gemacht  habe  und  die 
nun  in  den  Garten  Pitti  gebracht  worden  seien ; 
er  wolle  sie  »sittsam  und  kunstreich  unter  dem 
Namen  von  Tugenden  bekleiden«.  Zugleich  ein 
merkwürdiges  Beispiel,  wie.  äusserlich  damals 
die  Kunst  geworden.  Ammanati,  dessen  Fröm- 
migkeit doch  eine  ernstlich  gemeinte  war,  glaubte 
einfach  durch  ein  Stück  Gewand  seine  heidni- 
schen jKJötzen«  in  christliche  Tugenden  verwan- 
deln zu  können,  als  ob  dabei  Ausdruck  und  Hal- 
tung der  Figuren  ganz  gleichgültig  wären. 

Er  hatte  übrigens ,  woraus  auch  seine  älteren 
Biographen  kein  Hehl  machen,  wie  die  Klarheit 
seines  Augenlichtes,  so  auch  diejenige  seines 
Geistes  eingebüsst.  Um  so  heftiger  wurde  er  von 
der  kirchlichen  Rückströmung  jener  Jahre  er- 
griffen und  fortgetrieben.  Dazu  kam  noch,  dass 
er  den  Jesuiten  in  die  Hände  fiel  und  unter  ihrem 
Einfluss  sich  religiösen  Uebungen  und  der  Sorge 
um  sein  Seelenheil  ganz  hingab.  Daher  wol  auch 
die  Erzählung,  die  früher  allgemein  geglaubt 
wurde,  dass  er  den  Jesuiten  schon  bei  Lebzeiten 
sein  ganzes  Besitzthum  vermacht  und  nur  eine 
Summe  zurückbehalten  habe,  die  ihm  seiner  Be- 
rechnung nach  für  den  Rest  seiner  Tage  ausrei- 
chen würde;  dass  er  aber,  über  sein  Yermuthen 
älter  werdend,  in  arge  Noth  gerathen  sei,  ohne 
dass  ihrerseits  die  Jesuiten  sich  um  ihn  geküm- 
mert hätten.  Allein  diese  Erzählung  hat  sich  nach 
den  Testamenten  des  Ammanati  und  seiner  Gat- 
tin ,  welche  Gaye  in  den  Archiven  zu  Florenz 
aufgefunden  und  veröffentlicht  hat,  als  eine  Fa- 
bel erwiesen.  Laut  eines  Testamentes  vom 
16.  Febr.  1581  setzte  er  zu  Erben  seine  Kinder 
ein,  falls  deren  nicht  vorhanden,  seine  Gattin 
Laura  und  erst  an  deren  Stelle,  falls  sie  vor  ihm 
gestorben,  die  Jesuiten  von  S.  Giovannino.  Ein 
ähnliches  Testament  machte  seine  Gattin  im 
J.  1688.  Damach  sollte  ihr  Vermögen  ihren  Söh- 
nen zufallen;  da  sie  aber  keine  bisher  gehabt 
hatte  und  noch  weniger  hoffen  konnte,  jetzt  noch 
Nachkommen  zu  erhalten ,  so  war  wol  sonst  die 
Bestimmung  getroffen,  dass  der  Nachlass  in  den 
Besitz  der  Jesuiten  überginge.  In  beiden  Fällen 
w^r  aber  nur  von  einem  solchen ,  einem  Nach- 
lass, die  Rede ;  an  eine  Schenkung  unter  Le- 
benden kann  auf  keine  Weise  gedacht  werden. 

Doch  die  Jesuiten  kamen  wirklich  in  den  Be- 


sitz der  erheblichen  Erbschaft.  A.  starb  81  Jahre 
alt  den  22.  April  1592,  nachdem  ihm  seine  Gat- 
tin um  wenige  Jahre  vorangegangen  war ;  ihre 
Güter  fielen  der  Kirche  S.  Giovannino  zu,  welche 
A.  erbaut  und  sich  zur  Ruhestätte  ersehen  hatte. 
Beide  wurden  in  der  auf  eigene  Kosten  von  ihm 
errichteten  Kapelle  S.  Bartolommeo  beigesetzt. 
Das  Altarbild  derselben  hatte  er  von  Alessandro 
AUori  malen  lassen,  und  dieser  in  der  Figur 
des  hl.  Bartholomäus  das  Bildnis«  des  Mei- 
sters ,  in  der  bejahrten  Frau  mit  weissem  Kopf- 
sohleier und  einem  Buche  in  der  Hand  dasjenige 
seiner  Frau  wiedergegeben.  Die  Jesuiten  aber, 
welche  allen  Grund  zur  Dankbarkeit  hatten, 
setzten  ihm  folgende  Inschrift :  Bartolomeo  Am- 
manati ejusque  uxori  Laurae  Battiferrae  Colle- 
gium  Societatis  Jesu  magnis  eorum  beneficiis 
auctum  suae  erga  religiosissimos  conjuges  vo- 
luntatis  et  grati  animi  monumentum  pos.  Obie- 
runt  alter  A.  s.  mdlxxxxu.  aet.  lxxxu.  altera 
Sal.  MDLXxxix.  aet.  lxyi. 

DasBlldniss  des  Meisters.  Halbflg.  Aless.  Al- 
loridip.  Q.  B.  Gecchisc.  4.  In:  Serie  degli 
Uomini  i  piu  illostri  nella  Pittura  etc.  VI. 

Seine  Schrift : 

Lettera  agli  Academici  del  Disegno.  Firenze  1 582. 
4.  Neuer  Abdruck  1587. 

Auch  in  den  Werken  von  Baldinucci  und  in 
der  Raccolta  des  Bottari  abgedruckt. 

Die  Schriften  seiner  Gattin,  der  Laura  Battiferri : 

1)  II  primo  libro  delle  opere  Toscane.  Firenze 
1560.   4. 

2)  I  sette  Salmi  penitenziali ,  tradofti  in  lingua 
toscana,  con  gli  argumenti  sopra  clascuno  di  essi 
e  con  alcuni  suoi  sonettl  spirituali.  Firenze  1564. 
4.  Spätere  Ausgaben  1566  und  1590. 

Nach  ihm  gestochen  etc.: 

1)  Die  Kolossalstatue  des  Herkules  in  Padua.  Mit 
der  Inschrift :  hbrculbs  BUPHiLoroNus  bbstia- 

BIVS  QUI  TRI8TITIAM  0BBI8  DHFULTT  OMKBM,  PBR 
AKPLO  HOC  SIONO  MAlfTUAB  CVBA  RBFLO&BSOIT. 
C0L088VS.  P.  XL.  B&BCTUB  PATATII  AMMAN ATO 

scuLPTOBB.  Anton  Lafreri  fonnis  1553.  gr.  Fol. 

2)  Der  Brunnen  auf  dem  Platze  der  Signoria  in 
Florenz.  Photogr.  von  Braun  in  Dornach.  qu. 
Fol. 

3)  Der  Herkules  zu  Padua,  der  Neptun  zu  Florenz 
und  noch  zwei  Statuen  von  seinen  Skulpturen 
zu  Padua  abgebildet  in  Cicognara,  Storia  della 
Scultnia.  U.  Taf.  59. 

Abbildungen  seiner  Bauten : 

4)  Hof  des  Palazzo  Pitti :  Grundriss ,  Aufriss, 
Durchschnitt,  Details,  Fenster,  Thfiren  etc. 
Auch  die  Fenster  des  Erdgeschosses  an  der  Fas- 
sade. In:  Ruggieri,  Scelta  di  Architetture  an- 
tiche  e  moderne  della  Cittlk  di  Firenze  etc.  Fi- 
renze 1755.  Fol.  Gez.  und  gest.  von  Ferd. 
Ruggieri.  HI.  Taf.  2—22.  Grotte:  Taf.  23— 
25.  Brunnen:  Taf.  26 — 28. 

5J  Derselbe  Hof.  In :  Architecture  Toscane.  Taf.  5. 
qu.  Fol. 
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6)  BrQcke  S.  Trinitlk  zu  Florenz.  In :  Raggieri, 
ScelU  di  Architetture  etc.  III.  Taf.  78.  qu.  Fol. 

7)  Hof  Ton  S.  Spirito  zu  Florenz :  Grundriss»  Auf- 
ris8  und  Details.  In:  Ruggieri,  Scelta  etc.  I. 
Taf.  22—24.  Fol. 

'  8)  Nische  im  Dom  (8.  Maria  del  Fiore),  mit  dem 
Apostel  Jakob.  In:  Ruggieri,  Scelta  etc.  I.  Ta- 
fel 42.  Fol. 
9)  Details  des  Palazzo  Giugni  zu  Florenz.  Ebenda. 
II.  Taf.  61—60.  Fol. 

10)  Fassade  desselben  Palastes.  In:  Arcbitectnre 
Toscane.  Taf.  30.  Fol. 

1 1)  Details  des  Palazzo  Yernaccia  in  Florenz.  In : 
Ruggieri,  Scelta  etc.  II.  Taf.  61 — 65.  Fol. 

12)  Tbüren  und  Fenster  des  Palazzo  Montalvi  zu 
Florenz.  Ebenda.  III.  Taf.  29—31.  Fol. 

13)  Palazzo  dei  Signori  Oaetani  (Rom):  Fassade. 
Gez.  von  P.  Ferrerio.  In:  (Rossi),  Palazzi  di 
Roma  de'  piu  celebri  Architetti  disegnati  da  P. 
Ferrerio.  Tay.  23.  Fol. 

14)  Derselbe  Palast  (Ruspoli).  In:  Palais,  Maisons 
et  Autres  Ediflces  dessin<$s  Ik  Rome.  Paris(1798). 
Taf.  35. 

15)  Collegio  Romano  (Rom).  Fassade  und  Grund- 
riss.  In:  Rossi,  Palazzi  di  Roma.  Taf.  43  u.  44. 

16)  Dasselbe.  In  :  Palais,  Maisons  etc.  Taf.  72. 

1 7)  Palazzo  Negroni  (Rom) :  Fassade.  In :  Rossl, 
Palazzi  di  Roma.  Taf.  25.  qu.  Fol. 

•18)  Derselbe  Palast,  Grundriss  und  Durchschnitt. 
In:  Pa  ais,  Maisons  etc.  Taf.  28. 

19)  Palazzo Mattei (Rom):  Fassade.  In:  Ferrerio, 
Palazzi  di  Roma  de'  piu  celebri  Architetti,  Romae 
1653.  q;i.  Fol. 

20)  Derselbe  Palast:  Grundriss  und  Fassade.  In: 
Palais,  Maisons  etc.  Taf.  33. 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  I.  40.  YIU.  125. 
IX.  91.  320.  328.  336  f.  XII.  111.  234.  XIH. 
lOOf.  187.  —  Borghinl,  II  Riposo.  pp.  67. 
165.  590f.  —  Baldinucci,  Opere.  Milano 
1808—1812.  Vn.  393—535.  —  Portenari, 
Felicitä  di  Padova.  pp.  449.  458.  —  Richa, 
Notizie  istoriche  delle  Chiese  Fiorentine.  I.  23. 
IV.  41.  VII.  211.  VIII.  39.  63.  —  Cicognara, 
Storiadella  Scultura.  DI.  318—320.  —  Serie 
degli  Uomini  i  piu  illustri  nella  Pittura  etc.  VI. 
•  159f.  —  DaMorrona,  Pisa  lUustrata.  I.  211. 
II.  314.  —  Milizia,  Memorie  degU  Architetti. 
U.  67-69.  —  Gaye,  Carteggio.  HI.  11—13. 
72  —  75.  121.  138.  387.  554.  578.  —  Gua- 
landi,  Memorie  original!  Italiane  etc.  S.  III. 
38— 41.  —  Gualandi,  Nuova  RaccolU  di  Lot- 
tere. Bologna  1844. 1.  57.  U.  34—37.  —  Guhl, 
Kflnstierbriefe.  I.  227.249.452— 467.— Mi  la- 
ues i,  Documenti  Senesi.  III.  215  —  237.  — 
Burckhardt,  Baukunst  der  Renaissance  (Kug- 
1er,  Gesch.  der  Baukunst.  IV.).  pp.  140.  173. 
176.  182.  199.  —  Burckhardt,  Cicerone. 
2.  Aufl.  pp.  344.  681—682.  —  Perkins, 
Tuscan  Sculptors.  II.  156—161.  231. 

Notizen  von  Fr.  W.  Unger, 

J.  Meyer, 

Ammoii«  Heinrich  Ammon  und  Rudolf 
Gondelfinger,  Werkmeister  in  Nürnberg,  waren 
1418  mit  dem  Fortbau  der  Seitenkapelle  zwischen 
den  Strebepfeilern  des  Langhauses  der  Lorenz- 
kirche beschäftigt,  womit  man  bereits  seit  1403 


durch  Martin  Haller  und  Albrecht  Ebner  den 
Anfang  gemacht  hatte.  Gundelfinger  st.  1431. 

s.  Rettberg,  NOmb.  Briefe,  p.  62. 

H.  OtU, 

Ammon*  H.  Ammon,  Maler  aus  Nürnberg. 
In  einem  Zimmer  des  Nürnberger  Ratbhaasee 
wird  ihm  ein  Bild  zugeschrieben,  eine  Nymphe 
darstellend,  die  ihren  Kopf  mit  den  Händen  hält, 
bez.  1616.  Um  das  J.  1643  soll  auch  ^n  Am- 
mon oder  Amman  in  Warschau  Bildnisse  ge- 
malt haben  (Jarzemski,  Beschreibung  War- 
schau's  vom  J.  1643) ;  vielleicht  derselbe  Künst- 
ler. —  Ob  mit  diesem  H.  Ammon  der  folgende 
Hans  Ammon  Eine  Person,  ist  zweifelhaft. 

Ammon.  Hans  Ammon,  Maler  und  Kupfer- 
stecher, welchen  die  Sage 

V-^^^     A^L'     ^'^^^    ^^    Instigen   Person 

einer  herumziehenden  Ko- 
mOdiantentruppe  gemacht  hat.  Diese  Sage  hätte 
einige  Wahrscheinlichkeit ,  wenn  das  Blatt  mit 
Hans  Leberwurst  (s.  No.  1 )  wirklich  sein  Selbst- 
bildniss  vorstellte ,  was  man  jedoch  ohne  allen 
Grund  angenommen  hat.  Auch  das  ähnlich  ra- 
dirte  Blatt  No.  2  kann  man  ihm  vielleicht  zu- 
schreiben. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Hans  Leberwurst ,  ein  tanzender  Mann  mit 
einem  Stocke;  aus  dem  Sacke,  den  er  trigt, 
nUlt  eine  Wurst  und  eine  Flasche  heraus.  Fol. 
Selten. 

2)  Bdste  einer  phantastisch  gekleideten  Frau  (viel- 
leicht Madame  Leberwurst?).  Fol.  Mit  dem  zwei- 
ten Monogramm. 

3)  Andreas  Im  Hoff,  Patrizier  yon  Nürnberg. 
f  1579  Aet.  88.  Brustb.  in  Passepartout  (wel- 
ches Ton  anderer  Hand  herrührt  und  mit  den 
vier  Kardinaltugenden  Torziert  ist).  Fol.  Ohne 
Zeichen,  aber  vielleicht  (?)  von  derselben  Hand, 
wie  No.  1. 

s.  Füssli,  Kfinstlerlex.  U.  —  N agier,  Monogr. 
m.  594. 

Wcssely. 

b)  Vermuthlich  nach  diesem  Hans  Ammon 

gestochen : 

Georg  Albr.  Pömer,  Duumvir  1584 — 1655.  Aal.  70. 
J.  Pfann  sc.  4. 

Das  Bildniss  wäre  also  erst  1654  gemalt,  wih- 
rend  der  Patriiier  Im  Hoff,  dessen  Bildniss  wie 
oben  bemerkt  H.  Ammon  vielleicht  gestochen 
hat,  schon  1579  gest.  ist.  Ist  daher  der  Maler  des 
Pömer  derselbe  Künstler,  so  muss  er  jenes  Bild- 
niss ziemlich  lange  nach  dem  Tode  des  Mannes 
radirt  haben. 

Wet$eiy. 

Ammon«  Konrad  Ammon,  deutscher  Maler 
vom  J.  1620,  wahrscheinlich  von  einer 
(^\     Nürnberger  Kttnstlerfamllie  abstam- 
v^^   mend  und  vielleicht  mit  den  vorherge- 
nannten Ammon  zusammenh&ngend. 
Es  finden  sich  allegorische  Zeichnungen  von  ihm 
(Feder  und  Tusche)  mit  nebenstehendem  Mono- 
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gramm ;  auch  wird  ein  Bild  erwähnt,  welches  die 
Eitelkeit  vorstellt. 

s.  N agier,  Monogr.  I.  2169. 
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Ammon*  Klemens  Ammon,  Kupferstecher 
und  Verleger  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. ,  der 
in  Frankfurt  a./M.  und  Heidelberg  seinen  Auf- 
enthalt hatte.  Er  gab  viele  Bildnisse  im  Stich 
heraus ,  die  jedoch  handwerksmässig  gearbeitet 
und  nur  zum  Theil  durch  die  dargestellten  Per- 
sönlichkeiten von  Interesse  sind.  Sein  Schwie- 
gervater Th.  de  Bry  gab  eine  Sammlung  von 
Bildnissen  unter  dem  Titel :  Bibliotheca  Calco- 
graphica,  in  6  Bänden  heraus,  welche  nach  des- 
sen Tode  A.  fortsetzte,  indem  er  einen  siebenten 
und  achten  Theil  hinzufügte.  Auch  veröffent- 
lichte er  1669  zu  Heidelberg  eine  neue  Ausgabe 
der  früheren  Theile. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  vn.  et  Vm.  Pars  BibUotbecae  Calcographicae, 
id  es*  Contiouatio  secnnda  et  tertia  Iconnm  Yi- 
rorum  iUustrium  Sculptore  Clement.  Ammonio, 
Chalcograph.  Francof.  Francof.  ad  Moen.  1650 
—  1652.  4.  Jeder  TheU  enthält  50  Bildnisse, 
meist  von  Juristen  und  Theologen ;  von  Heine- 
ken einzeln  angeführt. 

2)  Potentlssimorum  Tnrciae  Imperatorum  Regumq. 
Persiae  etc.  etc.  expressae  ad  vivum  Icones,  ex 
Goltzii  aliorumq.  Numismatibns  summo  labere 
Studioque  dlvulgatae.  Heidelbergae  Sumptibus 
Clem.  Aromonij,  Bibliop.  et  Chalcogr.  1665. 
48  Kupferstiebe  incl.  des  Titels,  BrustbUder  mit 
reichen  Arabesken  von  Thieren,  Pflanzen  etc. 
Wahrscheinlich  von  Klem.  Ammon  selbst  ra- 
dirt.  4. 

3)  0.  Gastriota  (Iskanderbeg),  albanesischer  Kriegs- 
held. 4. 

4)  Abrah.  von  Frankenberg ,  Mystiker.  Brustb.  in 
Einfassnng.  4. 

5)  J.  H.  Hottinger,  Theol.  und  Orient^ist  1620— 
1667.  4. 

6)  Is.  Larrey,  Jurist  u.  Historiker  1638—1719.  8. 

7)  Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  Karl  Ludwig.  1661.  8. 

8)  Karoline,  dessen  Gemalin.  1661.  8. 
9}  Jacob  Gottfried,  Jurist. 

10)  J.  H.  Ursinus,  Theol.  (ders.  anders  im  Werke 
No.  1). 

11)  Das  grosse  Weinfass  zu  Heidelberg.   1664.  qu. 
Fol.  Selten. 

8.  Fössli,  KQnstlerlex.  n.  —  Heineken, 
Dict.  I.  —  Hüsgen,  Artistisches  Magazin. 

Wesiely. 

Ammonios«    Ammon  los,    Steinschneider? 

Sein  Name  findet  sich  neben  dem  Kopfe  eines 

lachenden  Satyrs  auf  einem  Karneol  der  Bever- 

ley'schen  Sammlung  (Raspe,  Catal.  Tassie  4510, 

pl.  39],  dessen  Aechtheit  von  Stephan!  (Angebl. 

Steinschn.  p.  246),  wie  es  scheint  mit  Grund,  in 

Zweifel  gezogen  wird. 

H.  Bnmn. 

AmmODios«  A  m  m  o  n  i  o  s ,  Architekt ,  der 
wahrscheinlich  unter  Anastasius  am  Ende  des 
5.  Jahrh.  n.  Chr.  den  berühmten  Leuchtthurm  in 


Alexandrien  restaurirte  und  ausserdem  als  Er- 
bauer einer  Wasserleitung  genannt  wird. 

s.  Brunck,  AnaU.  UI.  229.  373.  —  Villoi- 
son,  Anecd.  II.  41.  —  Anthol.  gr.  ed.  Jacobs. 
XII.  769.  19. 

H.  Brunn. 

AmmonloS)  Bildhauer,  s.  Phidias« 

Amon.  Anton  Amon,  Kupferstecher  zu 
Wien,  um  1780—1800  thätig,  studirte  erst  unter 
Christian  Brand  die  Landschaftsmalerei,  be- 
schäftigte sich  aber  dann  als  Kupferstecher.  Er 
war  an  der  Zeichnung  zur  Abtei  Klostemeuburg 
thätig  gewesen  (s.  das  Nähere  bei  Ignaz  Alberti). 

1)  BU.  für  B.  Hacquet.  Plantae  Alpinae  Carnio- 
licae.  Viennae  1782.  Fol.  Nach  Pallestorff's 
Zeichnungen. 

2 — 3)  Die  Büsten  Solon's  und  Cicero's  nach  der 
Antike  gestochen.  8.  Wien,  Bermann. 

4)  Der  Weg  gegen  die  Klausen  durch  Mödling.  kl. 
qu.  Fol. 

5)  Ansicht  des  Marktes  Schottwien  Yon  Seite  Steyer- 
mark's.  kl.  qu.  Fol. 

6)  Ansicht  des  Marktes  Schottwien  von  Seite  Oester- 
reich's.  kl.  qu.  Fol. 

7 — 8)  Ansichten  von  Salzburg  und  Hallein.  Nach 

F.  von  Naumann.  Kolorirt.  gr.  qu.  Fol. 
8.  Füssli,  Neue  Zusätze  unter  Ammon. 

W.  Schmidt. 

Amon.  Rosalia  Amon,  Malerin,  geb.  zu 
Palermo  4.  März  1825,  widmete  sich  mit  grossem 
Erfolge  der  Darstellung  von  Blumen  und  Fruch- 
ten. Sie  trat  zuerst  im  J.  1841  mit  einem  Stu- 
dienkopfe in  die  Oeffentlichkeit,  brachte  jedoch 
gleich  in  den  J.  1842 — 43  mehrere  Oelgemälde 
mit  Blumen  und  Früchten  zur  Ausstellung,  welche 
Aufmerksamkeit  erregten.  Seit  der  Zeit  war 
sie  vorwiegend  auf  diesem  Gebiete  thätig;  gerin- 
geren Erfolg  hatte  sie  mit  ihren  Studienköpfen. 
Ein  schönes  Blumenstück  besitzt  die  kaiserl. 
Familie,  ein  zweites  bedeutendes  Fruchtstück 
Prinz  Rohan  in  Prag.  Unter  ihren  Studien  he- 
ben wir  hervor :  Die  Grossmutter  mit  ihrer  En- 
kelin, Eigen thum  des  Grafen  Franz  Traun. 

s.  M.  Bermann,  Oesterr.  biogr.  Lexikon.  1.  139. 
—  Eigene  Notizen. 

K.  Weiss. 

Amorosi«  Pietro  Amorosi,  Architekt  um 
1500,  wahrscheinlich  von  Ascoli  gebürtig,  da 
dort  lange  Zeit  hindurch  eine  Familie  dieses  Na- 
mens ansässig  war.  Er  war  Baumeister  an  der 
Kathedrale  von  Loretto  (bei  Macerata)  und  be- 
gab sich  im  J.  1512  dorthin,  um  sein  Amt  zu 
versehen ;  also  noch  vor  Antonio  da  San  Gallo, 
der  seinerseits  hinberufen  wurde ,  um  den  hin- 
fällig werdenden  Bau  zu  stützen. 

Amorosi  baute  auch  vor  1 500  einen  Aquädukt 
für  den  Brunnen  der  Piazza  S.  Niccol6  in  An- 
cona.  Keine  weiteren  Nachrichten. 

s.  Ricci,  Memorie  storiche  etc.  II.  5.  412. 

* 

Amorosi«  Antonio  Amorosi  von  Coinu- 
nanza  in  der  Provinz  Ascoli  Piceno ,  Maler  und 
nach  1700  Zeitgenosse  des  Malers  und  Stechers 
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Pierleone  Ghezzi.  Nach  Mariette  war  er  1660 
geb.;  um  1736  soll  er  noch  gelebt  haben.  £r 
begab  sich  früh  nach  Rom,  um  in  den  geistlichen 
Stand  einzutreten;  widmete  sich  aber,  aufge- 
muntert und  gefördert  von  Ginseppe  Ghezzi, 
dem  Vater  des  Pierleone ,  der  Kunst.  Seine  er- 
sten Arbeiten  waren  Freskomalereien  in  Civita- 
vecchia  (im  grossen  Saal  des  Stadthauses :  der 
Papst  Innocenz  XII.  empfängt  den  Magistrat  der 
Stadt;  an  der  Fassade  eine  Madonna  in  der  Glo- 
rie) .  Er  ging  dann  nach  Rom  zurUck  und  malte 
daselbst  Altarbilder  für  verschiedene  Kirchen 
(S.  Rocco,  S.  Maria  in  Cosmedin,  S.  Maria  Egi- 
ziaca),  die  ein  kräftiges  Kolorit  zeigen. 

Doch  blieb  er  nicht  bei  solchen  Darstellungen, 
sondern  schlug  plötzlich  eine  ganz  andere  Rich- 
tung ein,  indem  er  sich  gewöhnliche  Wirthshaus- 
und  Dorfszenen  aus  dem  Leben  des  römischen 
Volkes  zum  Vorwurf  nahm,  dabei  aber  gern  hei- 
tere Landschaften  und  architektonische  Ruinen 
anbrachte.  Derartige  Bilder  von  ihm  sollen  einen 
entschlossenen  und  gewandten  Pinsel  zeigen; 
allein  Mariette,  der  mehrere  dieser  »Bamboccia- 
den«  zu  Gesicht  bekommen,  findet  umgekehrt 
den  Vortrag  schwer,  die  Färbung  ohne  Verständ- 
niss  des  Helldunkels  und  ohne  Reiz ,  die  Kom- 
position gewöhnlich.  Hinter  den  Holländern  und 
Flamändem  stehen  natürlich  solche  italienische 
Genrebilder  unendlich  weit  zurück.  Zwei  Dar- 
stellungen der  Art  von  A. ,  Tanzende  Bauern, 
befanden  sich  in  der  Galerie  Colonna  zu  Rom 
(wahrscheinlich  noch  daselbst),  verschiedene  in 
Privatbesitz  zu  Ascoli  und  zu  Perugia;  zwei 
sind  im  Museum  zu  Stockholm,  eines  in  Wil- 
ton  House  in  England  (vielleicht  No.  3  der 
Stiche).  Ein  durch  schlichte  Naturwahrheit  an- 
ziehendes Bild  des  Amorosi,  ein  schlafendes 
Landmädchen  in  Lebensgrösse ,  besitzt  die  Ga- 
lerie zu  Schieissheim  (früher  zu  Düsseldorf) . 
—  Auch  die  Darstellung  der  Thiere  in  seinen 
Bambocciaden  wurde  als  naturwahr  gerühmt. 

Von  Seiten  seiner  Kunstgenossen  wurde  dem 
Meister  Übel  ausgelegt,  dass  er  sich  zu  dieser 
kleineren  Gattung  herabbegeben;  er  sei  nicht 
im  Stande  grosse  Gemälde  auszuführen,  hiess 
es,  und  beschäftige  sich  daher  mit  so  niedrigen 
Stoffen.  A.  soll  sich  darauf  dem  historischen 
Fach  wieder  zugewendet,  aber  nun  vergebliche 
Anstrengungen  gemacht  haben,  auf  diesem  Felde 
den  verlorenen  Ruf  wiederzugewinnen.  Dadurch 
tief  herabgestimmt  und  durch  eine  zahlreiche 
Familie  in  seiner  äusserlichen  Lage  bedrängt, 
habe  er  sich  nur  noch  mit  der  Restauration  alter 
Gemälde  abgegeben.  Unter  dem  Druck  dieser 
Verhältnisse  sei  er  gestorben. 

B.  L.  Pas  coli,  Vite  de'  Pittori  etc.  Moderni.  II. 
209—211.  —  Titi,  Descrizione  etc.  di  Ronu. 
1763.  pp.  394.  466.  —  Mariette,  Abecedario 
in:  ArchiveB  de  l'Art  Fran^ais.  II.  —  Lanzi, 
Storia  Pittorica  etc.  II.  227.  —  AedesPem- 
brochianae:  A  New  Account  etc.  in  Wilton- 
Hou8e.  1784.   p.  58.  —  Orsini,   Descrizione 


delle  Pitture  etc.   in  Ascoli.  pp.   27.    137.  — 

Gambini,  Guida  dl  Perugia,  p.  135. 

* 

Nach  ihm  gestochen : 

l)The  Musician.  Ein  Sänger  die  Gnitam  spie- 
lend. Halbflg.  Aus  dem  Kablnet  Midleton.  J.  6. 
Haid  fec.  Geschabt.  BoydeUexc.  London  1764. 
Fol. 

2)  Girl  and  Chickens.  Ein  sitzendes  Mädchen  tränkt 
eine  Henne.  Halbflg.  Gest.  von  Will.  Walker, 
gr.  Fol.  Ebenfalls  bei  Boydell. 

3)  Boy  and  Birds  Nest.  Ein  sitzender  Knabe  häh 
Vögeln  im  Neste  Kirschen  vor.  Halbflg.  Gest. 
von  Will.  Walker,  gr.  Fol.  Ebenfalls  bei  Boy- 
dell. Beide  Bilder  ehemals  beim  Herzog  von  De- 
vonsbire. 

4)  La  Dormeuse.   Schlafendes  Mädchen,   ehemals 

in  Düsseldorf,  Jetzt  in  Schieissheim.  Gen. 
von  E.  C.  T  hei  Ott.  qu.  Fol. 
5) Dass.  Klein  in  MecheFs  Düsseldorfer  Ga- 
leriewerk. 
s.  Heineken,  Dict.  —  Katalog,  Winckler. 

W.  Engelmann. 

Amort  (Ammort,  am  Orth),  Künstlerfi- 
milie  in  München. 

Kaspar  Amort,  Maler,  der  Vater,  geb.  1612 
in  der  Jachenan  (znm  Stifte  Benediktbenera  ge- 
hörig) f  7.  März  1675,  wahrscheinlich  zn  Mün- 
chen. Er  kam  1631  nach  München,  nachdem  er 
seine  Jngend  mit  harter  Banemarbeit  zugebracht 
hatte,  nnd  lernte  bei  Johann  Donauer  Zeichnen 
mit  solchem  Erfolge ,  dass  er  bereits  1633  mit 
seinem  Probestück,  Christus  bei  Martha  und 
Magdalena,  auftreten  konnte.  In  Folge  dessen 
erhielt  er  vom  Staate  eine  Unterstützung,  die 
ihm  eine  Kunstreise  nach  Italien  ermöglichte, 
wo  er  insbesondere  die  Werke  und  Malweise  des 
Michelangelo  da  Caravaggio  (Amerighi)  stodirte. 
In  sein  Vaterland  zurückgekehrt  wurde  er  1640 
in  München  Bürger  und  Meister  und  nach  zwei 
Jahren  zum  Hofmaler  ernannt.  Er  malte  in  der 
Residenz  einige  Zimmer  sowie  den  (jetzt  ganz 
erloschenen)  architektonischen  und  reich  ver- 
zierten Schmuck  der  Fassade,  mit  dessen  Er- 
neuerung in  einem  der  Höfe  man  jetzt  wieder 
begonnen  hat.  Dann  nahmen  verschiedene  Kir- 
chen seine  Thätigkeit  in  Anspruch.  So  befindet 
sich  in  der  Frauenkirche  in  München  auf  dem 
Altar,  genannt  »zur  Maria  Rosen«,  ein  Christus 
erscheint  dem  hl.  Thomas;  in  der  Franziskaner- 
kirche zu  Ingolstadt  eine  Kreuztragung,  und  in 
der  Kirche  zu  Flinsbach  eine  Steinigung  des  hl. 
Stephan.  Für  die  Ritterstube  in  München  malte 
er  sechs  Landschaften ,  wofür  ihm  36  fl.  ausge- 
zahlt wurden.  Auch  Landschaften  mit  Figuren 
und  Thieren  kommen  von  seiner  Hand  vor. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Christus  bei  Martha  und  Magdalena.  Anonym. 

2)  Die  Musen  und  Pieriden  in  einer  Landschaft 
Links:  Gas.  Amort  del.  Jo.  Schinagel  fec.  4. 

3)  Das  Titelblatt  zu:  Consilia  Ig.  Hiermairi  Mo- 
nachii  1673.  C.  Amort  del.  J.G.  Waldreich  sc. 


Kaspar  Amort 
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4)  Desgleichen  zu  Fortunat  Hueber,  Zeitiger  Gra- 
natapffel  der  scheinbaristen  Wunderzierden  etc. 
zu  Neukirchen.  München  1671.  Mathi.  V. 
Semmeren.   Sculp.  kl.  8. 

5)  Desgleichen  zum  andern  Theil  desselben  Buches. 
Gest.  von  de  ms.  kl.  8. 

6)  Churfürstlich  Bayrisches  Frewden-Fest  etc.  Bey 
den  vergangnen  TanfT-Ceremonien  Maximilian 
Emanuel  Churprintzens  in  der  Churfürstlichen 
liaubt-  vnd  Residentz  Statt  Mfinohen  Im  Jahr 
1662.  26  BU.  C.  Amort  del.  Melch.  Kü seil  sc. 
qu.  Fol. 

8.  Westenrieder,  Beschreibung  von  München. 
1782.  p.  35.  —  Rittershausen,  Merkwür- 
digkeiten der  Stadt  München.  1787.  pp.  85.  88. 
—  Lipowsky,  Bayrisches  Künstlerlexikon.  — 
Nagler's  Monogr.-Lex.  I.  2184.  —  Nagler, 
Handschriftl.  Notizen. 

KasparAmort,  der  Sohn  des  Vorigen,  Ma- 
ler in  Oel  and  Fresko;  sein  Greburt^ahr  ist  un- 
bekannt, es  fallt  wahrscheinlich  um  1640.  Im 
J.  1659  trat  er  bei  seinem  Vater  in  die  Lehre 
nnd  machte  1671  sein  Probestück.  Er  war  zu- 
meist in  München  thätig,  doch  ist  darüber  keine 
nähere  Nachricht  erhalten.   Er  starb  1684. 

Nach  ihm  gestochen : 

Die  Vignetten  im  Werke:  Monumentum  extrem! 
honoris  Ferdinandi  Mariae  Bavariae  Ducis.  Mo- 
nachii  1679.  Mich.  Wening  sc.  Ein  Bl.  ist  mit 
C.  A.  Del:  bez.  Fol. 

s.  Nagler,  Monogr.  I.  2200. 

Ernst  Lukas  Amort,  zweiter  Sohn  des 
älteren  Kaspar,  Maler.  Geburtsjahr  wie  sonstige 
Thätigkeit  unbekannt.  Das  Probestück  verfer- 
tigte er  1681  und  starb  1692. 

8.  Nagler,  Handschriftl.  Notizen. 

Wessely. 

Anioiireiix,  J.  C.  A  m  o  n  r  e  u  x ,  s.  L'Amon- 
reiix« 

Amonrry«  Amourry,  französ.  Maler  des 
18.  Jahrb.?  Nach  Heineken  ist  nach  einem  sol- 
chen Meister,  über  den  wir  sonst  keine  Nach- 
richten finden,  folgendes  Bl.  gestochen : 

Das  Bildniss  des  Bischofs  Fran^ois  Coetlogon.  Gest. 
von  N.  R.  Jollain  oder  im  Verlage  von  J.  Jol- 

lain. 

« 

Amphlkrateg.  Amphikrates  (nicht  Iphi- 
krates)  war  der  Künstler  einer  am  Eingange  der 
Akropolis  zu  Athen  aufgestellten  ehernen  Lö- 
win, Über  welche  von  Plinius  (34,  72),  Pausanias 
(1, 23,  2)  nndPlutarch  (de  garrul.  8)  folgendes  er- 
zählt wird :  Hippias ,  der  Sohn  des  Pisistratus, 
Hess  nach  der  Ermordung  seines  Bruders  Hip- 
parch  die  mit  einem  der  Mörder  befreundete  He- 
taere  Leaena  zu  Tode  foltern,  ohne  ihr  ein  Cre- 
ständniss  abzugewinnen.  Um  diese  That  zu  ver- 
herrlichen, aber  doch  nicht  direkt  eine  Hetaere  zu 
feiern,  stellten  die  Athener  nach  der  Vertreibung 
des  Hippias  (510  v.  Chr.)  das  Bild  des  gleichna- 
migen Thieres,  und  zwar  zum  Andenken  an  die 


Schweigsamkeit  der  Namenstiägerin,  ohne  Zunge 
auf. 

H.  Brunn. 

Amphion.  A  m  p  h  i  o  n ,  Sohn  des  Akestor  aus 
Knosos,  bekannt  durch  ein  ehernes  Weihge- 
schenk in  Delphi :  Battos,  der  Gründer  von  Ky- 
rene,  von  der  personifizirten  Libya  gekrönt,  auf 
einem  Viergespann,  welches  Eyrene  lenkte: 
Paus.  X.  15,  4.  Obwol  auch  sein  Vater  wahr- 
scheinlich Erzbildner  war  (Paus.  vi.  17,  2),  wird 
doch  als  sein  Lehrer  Ptolichos ,  ein  Schüler  des 
ELritios,  genannt.  Er  lebte  demnach  um  das  Jahr 
430  v.  Chr. 

H.  Brunn. 

Amphistratos.  Amphistratos,  Bildhauer, 
von  dem  Tatian  (c.  Gr.  52,  p.  114)  die  Erzstatue 
einer  Dichterin  Kleito  (oder  Kleitagora?),  Pli- 
nius (36 ,  36)  die  Marmorstatue  des  Geschichts- 
schreibers Kallisthenes  anfuhrt.  Letzterer  starb 
426  V.  Chr. 

H.  Brunn. 

Ampho.«  Amphoiteros],  angeblich  Stein- 
schneider. Die  Inschrift  AMOO  auf  einer  Gemme 
(Corp.  inscr.  gr.  7149)  auf  einen  Steinschneider 
zu  beziehen,  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor. 

n.  Brunn. 

Amplchl«  F.  A  mp  i c h  i ,  Maler,  geb.  zu  Wien 
den  1 .  Mai  1 799 ,  trat  nach  zurückgelegten  aka- 
demischen Studien  im  J.  1820  als  Landsciiafts- 
maler  auf;  später  widmete  er  sich  der  Restau- 
ration von  alten  Gemälden,  worin  er  sich  in 

Wien  einen  ausgezeichneten  Ruf  erwarb. 

K.  Weiis. 

Amslen   Samuel  Amsler,   Zeichner  und 

A^  Kupferstecher,  geb  .17.  Dez  .1791 
>£v  in  Schinznach  (Kanton  Aargau, 
.  Schweiz) ,  wo  sein  Vater  Bezirks- 

iA  jt^  arzt  und  Landwirth  war.  Die 
j€i\  .^A.  Neigung  zur  Kunst  zeigte  sich 
schon  im  frühesten  Lebensalter,  und  der  Vater 
machte  von  der  Geschicklichkeit  seines  Sohnes 
zuweilen  Gebrauch ,  indem  er  von  ihm  verstüm- 
melte Glieder  zeichnen  Hess.  Geregelten  Zeichen- 
unterricht erhielt  er  seit  dem  zwölften  Jahre,  in- 
dem er  täglich  in  das  nahe  Wildegg  wanderte,  zu 
einem  Zeichner  der  Kattundruckerei.  Frühzeitig 
versuchte  er  sich  in  Kupfer  zu  ätzen,  den  Grab- 
stichel zu  führen.  So  stach  er  das  Alphabet  nach 
Roschi,  radirte  Taufschein-  u.  Wechselformulare 
und  machte  selbst  in  Schwarzkunst  einen  Versuch. 

Im  März  1810  kam  er  nach  Zürich,  wo  Ober- 
kogler  sein  Lehrer  im  Kupferstechen  wurde. 
Eine  gelungene  Kopie  der  Schulmeisterin  nach 
Wille  befähigte  ihn,  mit  seinen  weiteren  Arbei- 
ten vor  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  So  stach  er 
—  unter  der  Leitung  des  Kupferstechers  Lips  des 
Aelteren  —  das  Bildniss  Salomon  Gessner's  als 
Titelblatt  zu  dessen  Schriften  und  den  berühm- 
ten Johannes  von  Dominichino  nach  dem  Müller' 
sehen  Stiche  in  kleinerem  Formate,  durch  welches 
Blatt  er  in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde. 

Eine  neue  Welt  öffnete  sich  dem  jungen  Kunst- 
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1er,  als  er  nach  München  übersiedelte,  um  in  die 
Kupferstecherklasse  unter  Professor  C.  Hess 
einzutreten;  Lips  selbst  führte  ihn  beim  Di- 
rektor von  Langer  ein,  der  ihm  stets  eine 
wolwollende  Theilnahme  bewahrte.  In  dieser 
Zeit  (1815—1816)  radirte  A.  den  hl.  Franzis- 
kus nach  Guido  Beni  feigentlich  nach  Zur- 
baran)  und  führte  eine  hl.  Magdalena  mit  dem 
Grabstichel  aus ;  ausserdem  stach  er  nach  an- 
tiken damals  gefundenen  Bronzen  und  ver- 
wendete die  freien  Stunden  zum  Studium  der 
Werke  der  R.  Morghen ,  Longhi ,  Bervic,  Des- 
noyers;  besonders  der  Vergleich  derAetzdrücke 
mit  dem  vollendeten  Abdruck  war  vom  grössten 
Einflüsse  auf  seine  strebende  Künstiematur.  Im 
Frühjahr  1816  schied  A.  aus  München,  um  seine 
italienische  Iteise  anzutreten ;  zuerst  ging  er  mit 
seinem  Freunde,  dem  Maler  Ramboux,  in  die 
Heimat,  dann  im  Herbst  zu  Fuss  bis  nach  Flo- 
renz und  erst  von  hier  aus  mit  dem  Vetturin 
nach  Rom. 

Hier  zog  ihn  die  Bekanntschaft  mit  Thorwald- 
sen  und  Cornelius  in  einen  Kreis,  der  für  die 
Richtung  seiner  Kunst  entscheidend  wurde.  In- 
dem er  Werke  des  Ersteren  durch  den  Stich  tref- 
fend wiedergab,  begründete  er  in  weiteren  Krei- 
sen seinen  Künstlerruf.  Seine  ersten  Arbeiten 
in  Rom  waren:  Eine  Caritas  (Basrelief),  Amor 
und  Venus,  Fliegende  Genien,  die  bekannten 
Reliefs:  Tag  und  Nacht,  Der  Hirtenknabe  und 
Die  Speranza,  sämmtlich  nach  Thorwaldsen, 
der  seine  volle  Zufriedenheit  mit  diesen  Sti- 
chen aussprach  und  dem  jungen  Meister  schon 
damals  den  Stich  seines  Alexanderzuges  über- 
tragen wollte.  Auch  der  Stich  des  Titelblat- 
tes zu  den  Nibelungen  nach  Cornelius  wurde 
ihm  und  seinem  Freunde  Barth  zu  gemeinschaft- 
licher Ausführung  damals  anvertraut.  Im  Früh- 
jahr 1818  stach  er  dann  das  Bildniss  des  jungen 
Malers  K.  Ph.  Fohr  aus  Heidelberg,  der  im  Alter 
von  22  Jahren  beim  Baden  in  der  Tiber  ertrank, 
nach  einer  Zeichnung  von  Barth.  Dieser  Zeit  wird 
auch  das  Bildniss  Amsler's  angehören ,  welches 
Barth  gezeichnet  hat,  und  das  sich  im  Berliner 
Kupferstichkabinet  befindet.  Das  Jahr  daraufwar 
er  mit  der  Zeichnung  und  dem  Stiche  der  Madonna 
Staffa ,  dem  Werke  Rafael's ,  das  sich  damals 
noch  im  Palazzo  Connestabile  zu  Perugia  befand 
und  neuerdings  nach  St.  Petersburg  gekommen 
ist,  beschäftigt ;  eine  Arbeit ,  welche  die  Fähig- 
keit des  Künstlers  bezeugte,  Rafael  in  seiner 
Eigenthümlichkeit  aufzufassen  und  treu  wieder- 
zugeben. 

A.  vollendete  diesen  Stich  sowie  eine  Platte 
zum  Alexanderzuge  von  Thorwaldsen  in  seiner 
Heimat,  wohin  er  sich  1820  zurückbegeben  hatte. 
In  diese  Zeit  fällt  auch  das  Bildniss  des  Papstes 
Pius  VII.  Zu  Ende  des  J.  1821  ging  er  aufs 
Neue  nach  Rom ,  arbeitete  hier  vorerst  an  drei 
Platten  zum  Alexanderzuge  und  führte  zu  spä- 
teren Werken  seines  Grabstichels  verschiedene 
Zeichnungen  aus:  die  Madonna  mit  der  Nelke,  | 


nach  Rafael,  damals  im  Besitze  dea  Ritters 
Camuccini,  Rafael's  Grablegung  in  der  Gale- 
rie Borghese  und  dessen  Sibyllen  in  S.  Ma- 
ria della  Pace.  Nach  seiner  zweiten  Rück- 
kehr in  die  Schweiz  Hess  er  sich  in  Wild^g 
bei  seinem  älteren  Bruder  nieder  und  führte  hier 
seine  Arbeiten  weiter,  insbesondere  den  Alexsn- 
derzug  bis  zur  seohszehnten  Platte  (1629) ,  bis 
ihn  die  Berufung  zur  Professur  der  Kupfnste- 
cherkunst  an  die  Mttncbener  Akademie  föhrte. 
Er  wurde  nun  bayrischer  Staatsbttiger  und  über- 
siedelte mit  seiner  jungen,  ihm  wenige  Monate 
erst  angetrauten  Gattin  im  Mai  1829  nach  Mün- 
chen. Hier  vollendete  er  die  letzten  fünf  Blätter 
des  Alexanderzuges  und  die  Grablegung  (1834), 
stach  die  Bildnisse  von  Cornelius  und  Klenze, 
sowie  die  hl.  Familie  Rafael's  aus  dem  Hause 
Canigiani,  früher  in  Düsseldorf,  und  dessen  Ma- 
donna aus  dem  Hause  Tempi  nach  eigener  Zeich- 
nung. Im  Kreise  von  Künstlern  wie  Cornelius, 
Schnorr  von  Carolsfeld,  Peter  und  Heinrieh 
von  Hess  blieben  ihm  die  römischen  Erinnerun- 
gen lebendig.  Dieser  Zeit  gehört  das  Bildniss 
Amsler's  an,  welches  H.  Merz  nach  einer  Zeidi- 
nung  Kaulbach's  gestochen  hat. 

Mit  der  Platte  nach  Overbeck's  Triumph  der 
Religion  in  den  Künsten,  die  er  1S40  begonnen 
und  an  der  er  sechs  Jahre  fleissig  gearbeitet 
hatte,  sollte  er  seine  künstlerische  Thitigkeit 
und  sein  Leben  beschliessen.  Eine  Kur  in  sein^ 
Heimat  konnte  die  Krankheit,  die  er  wol  schon 
länger  in  sich  trug,  nicht  mehr  heben ;  er  starb, 
verehrt  von  zahbreichen  Freunden  und  Schülern, 
am  18.  Mai  1849. 

In  der  Thätigkeit  des  Meisters  tritt  vor  Allem 
die  Tüchtigkeit  eines  ernsten  und  unermüdlich 
strebsamen  Talentes  zu  Tage,  das  besonders  die 
Grundlage  des  Stichs ,  die  Zeichnung,  mit  aUer 
Sorgfalt  auszubilden  sucht.  Ueberall  erkennt 
man  den  denkenden  Meister,  der  den  Charakter 
des  Originals  treu  zu  erfassen  trachtet  und  sich 
die  Mittel  klar  macht,  mit  denen  seine  Kunst  ihn 
am  treffendsten  wiederzugeben  vermag.  Daher 
stehen  ihm  die  glänzende  Wirkung  des  Grab- 
stichels an  sich,  der  selbständige  Reiz  der  Tech- 
nik in  zweiter  Linie,  wie  er  andrerseits  von  der 
malerischen  Behandlungsweise ,  welche  eine 
ganze  Richtung  des  modernen  Stichs  kennzeich- 
net, nur  so  viel  aufzunehmen  dachtet,  als  es  die 
treue  Wiedergabe  des  Originals  erfordert.  Daher 
waren  Marc  Anton  und  Dürer  seine  eigentlichen 
Vorbilder ;  insbesondere  ist  das  Studium  des  «-- 
steren  auf  seine  Entwickelung-von  grossem  £in- 
fluss  gewesen.  So  bildete  er  sich  zunächst  eine 
feste  markige  Behandlungsweise  durch  enge  und 
lichte,  grösstentheils  mit  der  Schneidenadel 
arbeitete  Schraffirungen. 

Seinem  Talente  kam  die  Aufgabe,  in  Rom  eine 
Anzahl  der  plastischen  Werke  Thorwaldsen's  zu 
stechen,  glücklich  entgegen.  Das  Muster  der 
geläuterten  Zeichnung,  der  feinen  Formdurch- 
bildung, das  es  hier  fand,  wirkte  wesentlich  mit. 
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seine  eigenen  Anlagen  naturgemäss  auszubilden ; 
zudem  bedingte  das  plastische  Werk  Strenge 
und  Treue  der  Behandlung,  Unterordnung  der 
malerischen  Mittel  der  Technik  unter  die  cha- 
rakteryoUe  Wiedergabe  des  mit  sicherem  Ver- 
stSndniss  aufgefassten  Originals.  Amsler  sah, 
dass  hiezu  seine  früheren  Versuche  nicht  aus- 
reichten, und  zögerte  nicht  Studium  und  Arbeit 
gleichsam  von  Neuem  zu  beginnen.  Er  selbst 
schrieb  damals :  »Meine  jetzigen  Arbeiten  sind 
von  den  früheren  weit  verschieden«.  Daher  ging 
er  in  seinen  ersten  Werken  der  Art  in  der  Cha- 
rakteristik und  der  Behandlung  der  Form  bis 
zur  Härte  und  Aengstlichkeit,  war  aber  damit 
auf  dem  richtigen  Wege  zu  seiner  späteren  Stich- 
weise, welche  Festigkeit,  Strenge  der  Linie, 
Reinheit  und  Kraft  der  ModelliruDg  mit  einer 
maßvollen  Freiheit  der  Technik  und  mit  Schmelz 
der  Behandlung  verbindet.  Da  Thorwaldsen  den 
Künstler  so  fortschreiten  sah ,  übertrug  er  ihm 
auch  den  Stich  seines  Alexanderzuges,  obwol 
schon  vorher  Bettelini  und  Marchetti  denselben 
gestochen  hatten.  Ihre  elegante  Arbeit  hatte  in 
der  Feinheit  der  Zeichnung  und  Modellirung  Man- 
ches vermissen  lassen.  Dagegen  zeigen  die  Blät- 
ter Amsler's  jene  Eigenschaften,  welche  vorzüg- 
lich geeignet  sind,  die  Werke  Thorwaldsen's 
wiederzugeben,  und  mit  Becht  ist  bemerkt  wor- 
den, dass  sie  zudem  als  Stiche  »vollkommen  den 
Eindruck  einer  sorgfältig  vollendeten,  hell  und 
kräftig  beleuchteten  Skulptur  hervorbringen«. 

War  auf  diese  Weise  A.  zum  Meister  in  dem 
vorzugsweise  plastischen  Stich,  dem  Eartonstich 
geworden,  so  gelang  es  ihm  doch  auch,  den  Cha- 
rakter von  Gemälden  mit  feinem  Verständniss 
und  künstlerischer  Hand  auf  die  Kupferplatte  zu 
übertragen.  Natürlich  entsprachen  ihm  nur 
solche  Meister,  bei  denen  die  Durchbildung  und 
Vollendung  der  Form  das  Kolorit  beherrschen  und 
der  malerische  Reiz  die  Schönheit  der  ersteren 
nur  um  so  mehr  hervorhebt.  Vor  Allen  also  Ra- 
fael.  Bleibt  demnach  auch  hier  die  Richtung  im 
Cranzen  eine  plastische,  so  wusste  doch  A.  den 
malerischen  Bedingungen  nachzukommen,  indem 
er  die  Taillen  erweiterte ,  verstärkte  und  ver- 
mannigfaltigte.  Das  zeigte  schon  sein  Stich  der 
Madonna  Connestabile ,  dessen  zarte  und  etwas 
zaghafte  Behandlung  der  noch  gebundenen  Weise 
des  jungen  Rafael  ganz  entspricht.  Weiter  aber 
trieb  er  die  malerische  Wirkung  in  dem  Stiche 
der  Grablegung ,  ohne  desshalb  den  Farbenaus- 
druck zu  suchen  und  zu  den  breiteren  und  wei- 
ten Strichlagen  der  Neueren  überzugehen;,  er 
führte  auch  hier  die  Stechweise  der  Alten  durch, 
um  die  Bestimmtheit  und  Strenge  der  Umrisse 
des  Originals  zu  erhalten  und  in  zarten,  engen, 
massig  gekreuzten  Strichlagen,  in  den  feinen 
Biegungen  der  Linie  jede  Form  so  klar  als  mög- 
lich wiederzugeben.  Dabei  ist  doch  der  Vortrag 
verschmolzen  und  eine  harmonische  Gesammt- 
wirkung  erreicht.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Stich 
des  grossen  Gemäldes  OverbeÄ's ;  auch  hier  ist 
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die  plastische  Darstellung  vorherrschend,  ohne 
das  Malerische  —  da  auch  die  Lokaltöne  wieder- 
gegeben sind  —  ganz  auszuschliessen.  Nur  dass 
hier  das  Schwächliche,  das  im  Ausdruck  des  in- 
neren Lebens  wie  in  der  Farbengebung  dem  Ori- 
ginale eigen  ist,  auch  der  Stich  nicht  verleugnen 
konnte. 

Wie  Amsler  aber  auch  die  lebendige  Form 
vollständig  zu  erfassen,  in  ihren  wesentlichen 
ZUgen  sicher  wiederzugeben  und  zugleich  im  De- 
tail durchzubilden  wusste,  das  zeigen  seine  Bild- 
nisse von  Fohr,  Pius  VII.  und  Thorwaldsen  nach 
eigener  Zeichnung.  Das  bewiesen  auch  die  in- 
teressanten mit  Bleistift  scharf  und  fleissig  ge- 
zeichneten Bildnisse  von  Künstlern  und  bedeu- 
tenden Zeitgenossen  (in  zwei  Rahmen ;  aus  den 
J.  1818  und  1820)  auf  der  Münchener  allgemei- 
nen Kunstausstellung  von  1858;  darunter  Cor- 
nelius ,  Koch ,  Architekt  Hübsch ,  Fr.  Rückert, 
Henriette  Herz.  Ausserdem  eine  Anzahl  Zeich- 
nungen nach  Rafael  (darunter  die  Grablegung) 
auf  derselben  Ausstellung,  von  unglaublicher 
Treue  und  Gewissenhaftigkeit,  nur  in  der  Be- 
handlung vielleicht  etwas  zu  mager.  A.  führte 
seine  früheren  Zeichnungen  alle  in  Bleistift  aus, 
erst  bei  den  letzten  zur  hl.  Familie,  Madonna 
Tempi  und  dem  Triumph  der  Religion  wendete 
er  Tusche  und  Sepia  an. 

8.  Neuj&hrsbl&tt  der  Künstlergesellschaft  in 
Zarich  von  1850.  —  Kunstblatt,  Stuttgart. 
1836.  p.  417.  1840.  p.  444.  —  Kunstblatt, 
herausgeg.  von  Eggers.  1851.  p.  167. 

Notixen  von  Wessely.  * 

Bildnisse  des  Künstlers : 

1)  Brustb.   nach  einer  Zeichnung  von  W.  Kaul- 
bach. Qest.  von  H.  Merz  1833.  Fol. 

Auch    als   Titelporträt  zur  Biographie 
Amsler^s  im   Neujahrsblatt  der  Züricher 
Könstlergesellschaft  f.  1850  verwendet. 
2) Dass.  Gest.  von  0.  Gonzenbach.  Mün- 
chen, gr.  4. 

3)  Brustb.  nach  der  gleichen  Zeichnung.  Litho- 
graphie von  Orelll  Füssli  &  Co.in  Zürich,  gr.  8. 

4)  Brustb.  A.  Duncan  sc.  Stahlst.  4. 

a)  Von  ihm  gestochen : 

I.  Nach  Gemälden  und  Zeichnungen. 

1)  Joseph's  Traumdeutung  vor  Pharao.  Nach  dem 
grossen  Rarton  von  F.  von  Cornelius  im  Be- 
sitz des  Herrn  B.  Hausmann  in  Hannover.  Das 
Freskogemälde  in  der  Casa  Bartholdi  auf  Trlnitä 
di  Monte  in  Rom.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Unvollendete  Probedrücke. 
n.  Tor  aller  Sehr.  Nur  in  höchstens  2~ 

3  Expl.  gedruckt, 
in.  Mit  der  Bezeichnung  als  Hannover'sches 
Kunstvereinsblatt  für  1837/38. 

2)  Maria  mit  dem  Ghristuskinde,  la  Ylerge  an 
livre,  oder  die  Madonna  des  Conte  ConnestabUe 
Staffa.  Nach  Rafael,  in  der  Grösse  des  Origi- 
nals gest.   (WUdegg  1820.)  1821.  kl.  Fol. 

I.  Tor  der  Sehr.»  d.  h.  die  Widmung  an  den 
Conte  Connesubile  Staffa,  mit  angelegter, 
oder  Nadelschr. 
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n.  Mit    gleicher    Schrift,    dieselbe    eher 
sch&ttirt. 
3)  Madonna  di  C&sa  Tempi.   Nach  RafaeVs  Ge- 
mälde in  der  Pinakothek  in  München.  (Gest.  in 
Manchen  1839.)  1841.  Fol. 

I.  Probedniek.  Fast  nur  Aetznng.  ' 

n.  Vor  der  Schrift.  Die  Widmung  in  Nadel- 
sehrift  und  mit  dem  Bayr.  Wappen. 

Von  diesem  Plattenzustand  gibt  es 
zweierlei  Drucke: 

a)  Mit  Feising  als  Drucker.  (Diese  sind  die 
ersten). 

b)  Mit  Wick  als  Drucker. 

Bei  einer  kleinen  Anzahl  der  Gattung 
a)  wurde  die  Platte  oben  Ober  dem  Stich- 
rand in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  f 
▼ersehen,  das  dann  wieder  weggeschlif- 
fen wurde. 

III.  Mit  der  gleichen  Schrift  und  dem  Wappen, 
doch  die  Schrift  schattirt.  Mit  Wick  als 
Drucker  und  dem  Zusätze  unter  dem 
Wappen  »Zu  haben  bei  dem  Verfasser«. 

IV.  Mit  einer  Bordüre.  Retuschirte  Platte  und 
von  G.  Gonzenbach  aufgestochen.  Die 
ersten  Abdrücke  dieses  Zustande«  sind 
vor  der  Schrift  nur  mit  den  Künstlernamen. 

V.  Ebensound  mit  der  Adresse  von  Amsler 
und  Buthardt  in  Berlin. 

VI.  Mit  der  Schrift  »Madonna  di  casa  Tempi«. 
Ausserdem  gibt  es  2  galvanische  Platten. 
Eine,  die  wegen  eines  Sprunges  verworfen 
wurde.  Es  existiien  von  dieser  etwa 
30  Exemplare.  Solche  Abdrücke  sehen 
aus  wie  die  von  No.  IV.  Sie  sind  erkennt- 
lich an  dem  Riss  der  Platte  an  der  Bor- 
düre links  gegen  unten. 

Von  der  zweiten  (galvanisirten)  Platte 
wurden  Abdrücke  für  den  Rheinischen 
Kunstverein  für  1851  gemacht,  und  eine 
kleine  Anzahl  für  den  Aargauischen.  Beide 
Auflagen  tragen  die  Dedikation  der  betref- 
fenden Kunstvereine. 

4)  »Die  heilige  Familie«.  La  Ste.  Familie  du 
Düsseldorf,  aus  dem  Hause  Canigianl.  Jetzt 
in  der  Pinakothek  in  München.  Nach  Raf  ael. 
Sr.  M^estat  Ludwig  I.  König  von  Bayern  gewid- 
met  1836.  gr.  Fol. 

I.  Probedruck.  Aetzdruck,  nur  die  Landschaft 
und  das  Terrain  gestochen  und  vor  der 
Luft, 
n.  Probedruck.  Beinahe  alles  gedeckt ,  auch 
die  Luft,  doch  das  Ghristuskind  bis  auf  den 
Kopf  und  das  rechte  Armchen  noch  weiss, 
ebenso  bei  der  hl.  Maria  Kopf  uBd  Hals 
unfertig. 
m.  Das  Christuskind  vollendet,  bei  der  Ma- 
donna die  gleichen  Partien  wie  im  vor- 
hergehenden Zustand  noch  unfertig. 

rV.  Vollendeter  Abdruck  vor  der  Schrift  d.  i. 
mit  Nadelschrift  und  mit  Widmung  und 
dem  Wappen. 

Von     diesen    Drucken    gibt    es    drei 
verschiedene  Zustände: 

a)  Vor  der  Adresse  des  Druckers  Feising, 
bj  Mit  derselben ,  sie  steht  links  dicht 

neben  dem  Wappen, 
c)  Ebenso.  Die  Adresse  steht  jetzt  links 
gegen  die  untere  linke  Ecke. 


V.  Abdruck  mit  Reicher  Schrift ,  doch  diese 
schattirt. 

Die  ersten  und  schönen  Abdrücke  tragen 
die  Adresse  des  Druckers  Feising,  an  der 
gleichen  Stelle  wie  IV.  Die  «pitenn 
an  derselben  Stelle  die  Adrene  des 
Drucker  Wilhelm. 

VI.  Die  Widmung  und  das  Wappen  sind  wsf- 
geschlüfen  und  tragen  die  Unterschrift. 
Die  heilige  Familie,  den  Standort  des  Bil- 
des und  die  Adresse  von  Amsler  und  Rut- 
hardt  in  Berlin.  (1872.) 
aber  nicht  aufgestochen. 

5)  Jesus,  Maria  und  Martha.  H.  Lips  del.  (gest. 
Zürich  1810.)  Fol. 

6)  Jesus  und  die  Jünger  zu  Emans.  H.  Li ps  del. 
(gest.  Zürich  1810.)  Pendant  zum  Vodgen.  Fol. 

7)  Der  Zinsgroschen  nach  H.  N  a  e  k  e.  (gest. 
1822).  qu.  Fol. 

I.  Alle  Abdrücke  ohne  alle  Sehr.,    in  der 
rechten  Ecke  Amsler's  Monogramm. 

8)  Die  Grablegung  ChristL  Nach  RafaeTs  Ge- 
mälde in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom.  Darunter 
diePredeile:  Glaube,  Liebe,  Hotnung.  (Voll- 
endet 1831.)  Roy.  FoL 

I.  Probedruck.  Welt  vorgesehritten.  Die 
kniende  Frau  rechts  und  der  die  Leiche 
Christi  unter  den  Knien  haltende  Mann 
fast  ganz  vollendet,  alles  andere,  nament- 
lich die  Köpfe,  nur  angelegt. 
n.  Probedruck.  Beinahe  vollendet,  nur  der 
Kopf  des  Heilandes  ist  angelegt.  Wie  der 
vorhergehende  noch  ohne  Predette. 
IH.  Vollendeter  Probedruek,  wie  I.  undU.  vor 
der  Predelle.  Nur  in  ganz  wenigen  Exem- 
plaren gedruckt. 
rV.  Vor  der  Schrift  nur  mit  dem  Monogramm 
des  Stechers  und  1831.  Darunter  J.  H. 
Feising  impr.  Von  diesem  Zustand  gibt 
es  ganz  wenige  Abdrücke  ohne  Fdsteg 
imjoasse. 
V.  Mit  der  Schrift  d.  L  mU  dem  Moaogra» 
und  der  Jahrzahl,  mit  dem  Stechemaaao 
links  und  dem  Druckemamen  rechts  uat« 
den  Ecken  der  Predelle.  Unter  dem  Mo- 
nogramm steht:  »zu  Anden  in  München 
bei  S.  Amsler«. 

In  der  Hostie  des  Koches,   den  dk 

Hoflhung  hält,  befindet  sich  kein  Kreuz. 

VI.  Wie  vorstehend,  Jedo<^  befindet  sieh  ein 

Krenz  in  der  Hostie. 
Vn.  Die  Adresse  des  Künstlers  ist  gelöscht. 
VUI.  Mit  der  Adresse    des    Bibliographischen 
Institutes  in  Hildburghausen.    Die  Platte 
wurde  durch  schlechten  Druck  verdorben. 
9)  St.  Johannes  in  Verzückung.  Dominiehino  p. 
Verkleinerte  Kopie  nach  dem  Stiche  von  Friedr. 
Müller  (geet.  in  Zürich  1810.)  4. 
10)  Sl.  Magdalena.    Carlo  Doloi  p.    Nach  den 
Gemälde  in  der  Pinakothek  in  MOnohea  (geet 
in  München  1814.;  Achteckig.  Boy.  Fol. 

I.  Unvollendeter  Probedruck.    KopdT,  Haare, 

Hals  und  Hände  nur  in  Konturen. 
n.  Probedr.  fast  vollendet,  vor  aller  Sehr. 
Es  fehlen  nur  einige  ganz  kleine  Arbeiten 
im  Hintergründe  links  über  den  Ellbogen 
der  Magdalena  und  an  deren  linken 
Schulter. 

III.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  dem  Kdnstlememen. 

IV.  Mit  der  Unteischr.  »St.  Magdalena«. 


^l^twwaU  JuBMÜBt» 


«S7 


y.  ]En>eDSo,    gegen    reehti    dte    Adr.     Ton 
G.  Weiss  &  Co.  in  Betlin. 

1 1)  Der  hl.  Bnine.  Nach  dem  Oemilde  Ton  Znrba- 
ran  in  der  Pinikotbek  in  Mflnohen.  (lUdirt  in 
Mfladien  1814.)  Onido  Beni  pinz.  S.  Amsler 
d^.  et  sc.  4. 

St.  Franziskas  neeli  Goido  Beni  war  die  alte 
Bexeielurang  des  Bildes  im  Anfang  dieses 
Jahrfa.  Seitdem  ist  das  Bild  richtig  dem  Zur- 
baran  engeschrieben. 

Nor  Abdr.  mit  den  Ktestlemamen.  Auch 
Abdr.  anf  bitnnlichem  Papier,  kl.  qu.  Fol. 

1 2)  Der  sein  Kinn  anf  die  rechte  Hand  stQtzende 
Bngel  ans  der  Slxtinis<^en  Hadonna.  Raf  ael 
p.  (Gest.  in  Ztrieh  1810.)  qn.  Fol. 

I.  Unvollendeter  Probedmek. 
n.  Vollendet. 

13)  Triumph  der  Religion  in  den  KAnsten  (oder  der 
christliche  Pamass).  Nach  F.  Overbeck's 
erstem  Entwürfe  zu  dem  ausgeführten  Original- 
Gemaide  im  Staedersdien  Kunstinstitut  zu 
Frankfiirt.  Kontursüch.  (Mflnchen  1842.)gr.  Fol. 

1.  Probedruck.    Dfe  Figuren  des  Kaisers, 
des  Bramante  und  der  Schüler  des  Lucca 
della  Robbia  sind  noch  nicht  radirt. 
ü.  Tor  aller  Schrift  aber  vollendet. 
III.  Mit  deutscher  und  französischer  Unter- 
schrift. 

14)  Der  Triumph    der  Religion  in  den  Künsten.  I 
Nach  F.  Overbeck's  Bild  im  Staedel'schen 
Museum  in  Frankfurt  a/M.   Mit  Erklärungsblatt 
n.  CoBtur  auf  dem  Seidenpapier.  München  1843 
—1848.  GrSsttes  Imp.  Fol. 

I.  Die  obere  Partie  des  Bildes  bis  auf  die 
Luft  und  die  aus  der  unteren  Partie  herauf 
reichenden  Theile  vollendet. 

n.  Die  mittlere  Partie  vollendet,  die  untere 
Partie  nur  angelegt. 

m.  Belnaheginzlieh\t>Ue«det,  doch  die  Gruppe 
des  Bramante  nur  in  Umrissen,  und  der 
Mantel  des  Pabetes  noch  unfertig. 

nr.  Ganz  vf^endeCe  Probedrüdce  vor  aller 
Schrift,  und  vor  der  Dmokeradresse,  mit 
den  Monogrammen  in  der  Bordüre  rechts 
und  links. 

y.  Vor  aller  Schrift  und  mit  der  Drucker- 
Adresse. 

VI.  Mit  der  Schrift  d.  1.  mit  der  Bezeichnung 
des  Standortes  des  OriginalB,  mit  der 
Adresse  des  Rudolf  Weigel  in  Leipzig, 
und  deijenigen  der  Wittwe  Amsler  in 
Mündien. 


16)  Das  Titelblatt  zu  den  Nibriungen:  P.  von 
Cornelius  inv.  (se.  Rom  1816. 20.)  qu.  Imp. 
Fol. 

Mit  G.Barth  gemeinsckaftUeh  gestochen .  Von 
Amsler  die  FMer  rechts  und  oben  das  Feld  in 
der  Mitte,  unten  die  Gruppe  der  Todten  mit  der 
Leiche  der  Ghrimhilde.  Die  drei  Felder  stellen 
dar :  Die  Seimkriur  Siegfiried*s  als  Sieger ,  seine 
Vermihing  und  sein  Abschied  von  Chrimhüde, 
als  er  zur  Jagd  auszog. 

I.  Nur  die  Felder,  die  Amsler  stach,  sind 

ziemlldi  vorgerQekt,  doch  nnvoUendet. 
n.  Diese  Felder  sind  vollendet,  doch  ohne 
Monogramm  des  Stechers.  Die  linke  Seite 
des  Blattes  ist  von  Barth  angefangen.  Es 
fehlt  noch  ganz  die  Gruppe  der  Todten 
nuten. 


lO.  Vor  dnr  Schrift  und  vor  den  Monogram- 
men und  vor  der  Inschrift  im  Mittel- 
feld »Der  erste  Vers  des  Nibel.  Liedes«. 

IV.  Mit  der  Schrift.  Mit  dem  enrten  Verse  des 
Nibelungen-Liedes  mit  den  Monogrammen 
auf  Jedem  Bilde  und  mit  der  Widmung  an 
Niebuhr. 

16)  »Siegfried  flbefgiebt  Chrimhllden  Brunhildens 
Gärtel«.  J.  v.  Schnorr  inv.  S.  Amsler 
sculp.  (1833).  Freakogemälde  in  der  Residenz 
in  München.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

n.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  KüAstlernamen. 
m.  Mit  der  obigen  Untersdir. 

17)  Das  Begrabniss  der  AtaU.  Nach  Girodet. 
(Gest.  in  Zürich  1810.)  kl.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 
n.  Mit  der  Sehr.   »La  Gommunion  d'Atala«. 

Amsler  del  et  sculp. 
m.  Ebenso.     Rechts      die      Adresse      von 
H.  FuessU  &  Go. 
17a)  Allegorische  Figur.   Eine  tianemde  weibliche 
Figur  knieend  mit  der  Fackel  vor  einem  Monu- 
mente unter  Bäumen.   Auf  demselben:   G.  F. 
den   16.   Febr.    1814.    Nach  Amslers  eigener 
Zeichnung,   gr.  4.  Bez.  S.  Amsler  fect.  Erin- 
nerungsblatt für  einen  verstorbenen  Freund. 

18)  Georg ,  der  Götz  und  Selbitz  im  Speeeart.  Ohne 
alle  Bezeichnung.  In:  Kompositionen  und  Hand- 
zeichnungen aus  dem  Nadüasse  des  Franz  P  f  o  r  r . 
2  Hefte  enthaltend.  Darstellung  zu  Götz  von 
Berlichingen.  Fol. 

I.  Aetidr. 
n.Vollendet. 

19)  Die  Sdiuhneisterin.  G.  Dow  p.  Kopie  nach 
dem  Stiche  von  J.  G.  Wille(gest.  in  Zürich  1810.). 
kl.  Fol. 

I.  Von  der  grossen  Platte    H.   207   mill., 

Br.  167  mill. 
n.  Von  der  verkleinerten  Platte  H.  198  miU. 

Br.  146  mill. 


20)  Pabst  Pius  VII.  Brustb.  von  vom.  0.  Herr- 
mann ad  viv.  d^l.  (gest.  in  Wildegg  1820.)  Fol. 

I.  MitderUnterschr.  »Pius  VII«.  inNadelschr. 
n.  Mit  der  gestochenen  Unterschr.  und  Wid- 
mung. 

21)  P.  von  Cornelius.  Brustb.  8.  Schlotthauer 
del.  (Gest.  in  München  1832.)  4.  Selten  und 
nicht  im  Handel. 

I.  Vollendet,  doch  vor  der  Binfassungslinie. 
n.  Vollendet  mit  der  Einfassungslinie. 

Beide  Zustande  vor  den  Künstlernamen. 

22)  Bemardin  Drovetti,  Franz.  General  -  Konsul  in 
Aegypten.  Gau  del.  (Gest.  in  Rom  1822.) 
Fol.  Sehr,  selten. 

I.  Vor  aller  Sehr,  nur  mit  dem  Monogmmm 

oben  rechts. 
U.  Vor  aller  Sehr,   nur  der  Name  Drovetti 

ganz  fein  geritzt, 
in.  Mit  gestoohener  Sehr,  und  den  Künstler- 
namen rechts  und  links. 

23)  C.  Fohr  Pictor  Heidelberg's.  Ob.  1818.  JB  22. 
Nach  Gari  Barth' s  Zeichnung.  Brustb.  1819. 
kl.  Fol. 

24)  Ulrich  Hegner.  Brustb.  Nach  Snlz er.  (1840.) 
Direkt  nach  dem  Oelbilde  ohne  Zeichnung  ge- 
stochen. Fol. 

Nur  AbdrüdLC  mit  der  Sehr. 

25)  Brustb.  Herder's.  Nach  Kügelgen.  1810—20. 

84* 
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Efl  gibt  nur  vollendete  ProbeabdrÜoke  vor  aller 
Schrift. 
Die  Platte  wurde  verworfen. 

26)  Geh.  Bath  Leo  von  Klenze,  Architekt  in 
München.  W.  Kanlbach  del.  (gest.  in  Mün- 
chen 1834.)  (Berlin  1860.)  Fol. 

I.  Probedruck  unvollendet  vor  den   Mono- 
grammen und  vor  der  Einfassongslinie. 
n.  Mit  einfacher  Einfassnngalinie  und   vor 

den  Monogrammen, 
m.  Vor  der  Schrift.    Mit  doppelter  Einfaa- 
8nngslinie  und  mit  den  Monogrammen.  In 
der  Bütte  L.  v.  K. 
lY.  Mit  der  Schrift:  Leo  von  Klenze  und  den 
Künstlernamen  rechts  and  links. 

27)  J.  M&ndl,  Kammerprises.  Sandrart  pinx. 
Amsler  fec.  1816.  Oval.  4. 

28)  G.  Ch.  Oberkogler.  Brustb.  Nach  einem  Ge- 
mälde von  Oeri.   (Gest.  in  Zürich  1810.)  4. 

29)  Giovanni  Plerlnigi  Palestrina  principe  della 
Mnsica.  Brastb.  Nach  einem  alten  Bilde  und 
einer  Zeichnung  von  Jolins  Schnorr.  Zu  einer 
Biographie  Palestrina's  von  Paini  verwendet. 
(Gest.  in  WUdegg  1827).  kl.  Fol.  Nicht  im 
Handel  n.  grösste  Seltenheit. 

I.  Vor  aller  Sehr,  ohne  Künstlernamen. 
n.  Mit  der  Sehr. 

30)  Albert  Thorwaldsen,  Bildhaner.  Brostb.  C.  Be- 
gas  p.  Bomae  1823.  Fol. 

I.  Mit  offener  Schrift. 
n.  Die  Schrift  schattirt. 

31)  Brastb.  des  Hofrath  Weigel  nach  A.  Senf. 
1816^20.  Nur  Abdrücke  vor  der  Schrift  und 
mit  den  Künstlernamen.  4. 

32)  Brustb.  von  Heinrich  Zschokke.  F.  Not  z  del. 
Oval.  kl.  4. 

I.  Vor  aller  Schrift. 
n.  Mit  der  Schrift. 

U.  Nach  plastis.chen  Werken. 

33)  Christas  in  ganzer  Figur.  Per  me  ad  Patrem. 
Nach  Dannecker  *  sMarmorstetuein  der  Isaaks- 
kirche  zu  St.  Petersburg  (für  die  Kaiserin 
Mutter  Maria  Fedorowna  von  Russland  gearbei- 
tet). Nach  Leybold's  Zeichnung  gest.  (in  Mün- 
chen 1829).  Roy.  Fol. 

Mit  Bahn  gemeinschaftlich  gestochen. 
I.  Probedrücke  unvollendet. 
n.  Probedr.  Fast  vollendet.  Es  fehlt  nur  noch 
die  Harmonisirung  des  Ganzen,  und  der 
Hintergrund  ist  noch  unrein, 
in.  Vor  aller  Sehr,  selbst  vor  den  Namen. 

Vollendet. 
IV«  Vor  der  Sehr.  d.  h.  mit  Nadelschr. 

Ludwig  Schwanthaler*s  Werke: 

34)  I.  Abtheil.    Mythen  der  Aphrodite,    Fries  in 

Gyps  im  neuen  Königsbaue  zu  München.' 
Nach  d.  Originalzeichnung  des  Prof. 
L.  Schwanthaler  unter  Leitung  des 
Prof.  S.  Amsler  gestochen  von  Stibli 
und  Schütz.  Nebst  Erklärung.  Düssel- 
dorf 1839.  gr.  qu.  Fol. 
35^  ...^  II.  Abtheil.  Der  Kreuzzug  des  Kaisers 
Friedrich  Barbarossa.  Fries  in  Gyps  im 
Saalbau  der  neuen  Königl.  Residenz  zu 
München.  Nach  der  Originalzeichnung 
des  Künstlers  (in  Umrissen)  gestochen 
unter  der  Direktion  des  Prof.  S.  Amsler. 
18  Kupfertafein.   gr.  qu.  Fol.  Historische 


Erläuterung  dazu  von  Karl  Schnaue.  Düs- 
seldorf 1840.  4. 
Ludwig  Seh  wanthaler*B  Werke: 
36) Maler-Statuen  auf  der  Pinakothek  in  Mün- 
chen von  Ludwig  Schwanthaler,  geetoeha 
von  S.  Amsler.  16  BU.  in  4  Heften.  Hild- 
burghausen 1859.  gr.  FoL  (1836 — 39.) 
1)  Mich.  Angelo.  2)H.  Henüing.  3)Titian. 
4)  A.  Dürer.  5)H.  Holbein.  6)  Rubens. 
7)  Masaccio.  8)  L.  da  Vind.  9)  Van  Dyek. 
10)  J.  Van  £yck.  11)  Poussin.  12)  Ghiiw 
landajo.  13)  Rafael.  14)  Flesole.  15)  Kar- 
tin Schön.  16)  Velazquez. 
I.  Probedrücke.   Vor  aller  Schrift  und  ohne 
die  Monogramme  der  Künstler  oben  Unks 
und  rechts. 
n.  Vor  der  Schrift  mit  den  Monogrammen, 
m.  Mit  der  Schrift.  Unten  innerhalb  der  £in- 
fassungslinien  steht  links  die  Adresse  des 
Bibl.  Instituts ,  rechts  der  Name  des  dar- 
gestellten Künstlers. 

37)  St.  Georg.  Basrelief  nach  Schwan  thaler  (jetzt 
der  Stadt  Köln  gehörend),  qu.  Fol. 

Mit  Heinr.  Merz  gemeinschaftlich  gestoehen 
(1835.) 

I.  Erster  Probedruck,  fast  reiner  Aetzdruck. 

Doch  bereite  mit  der  Bordüre, 
n.  Sehr  weit  vorgeschrittener  Probedmek; 
unfertig  sind  die  beiden  Köpfe ,  der  Hin- 
tergrund, und  die  Bordüre.    Soweit  ging 
die  Arbeit  von  Merz, 
m.  Vollendet  von  Amsler.    Mit  der  Schrift 
»St.  Georg«  und  der  Dedikation  des  Kuntt- 
vereins  in  München,  f.  1835  und  mit  den 
Künstlernamen, 
rv.  Die  Widmung  des  Kunstvereins  wegge- 
schliffen,   nur  mit  St.   Georg  und  den 
Künstlernamen. 
V.  Mit  gleicher  Unterschrift  und  der  Adresse 
vou  F.  Gypen. 

38)  Das  Mozart-Denkmal  in  Salzburg,  errichtet 
1842.  W.  A.  Mozart  in  ganzer  Figur.  Na^ 
L.  Schwanthaler  und  (gegossen  von)  Stigl- 
maier.  (Gest.  in  München  1841.)  gr.  FoL 

I.  Mit  der  Unterschrift  »Das  Mozart  Denk- 
mal in  Salzburg  errichteU,  1842,  in  Nadel- 
schrift und  darunter  das  Monogramm  des 
Stechers.  Oben  der  Name  Mozart's  links, 
rechte  das  Geburte-  und  Sterb^ahr. 

II.  Mit  der  gleichen   Schrift:    dieselbe  aber 
schattirt. 

39)  »Das  Göthe-  Denkmal  zu  Frankfurt  V^.,  er- 
richtet MDOOOxLiv«.  Nebst  den  Basreliefs  und 
Erkl&rungsblatte.  L.  v.  Schwanthaler  tnv. 
et  mod.  J.  B.  Stiglmaier  fedt.  gr.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

U.  Vor  der  Unterschrift  nur  mit  den  Künst- 
lernamen und  mit  Wick  Impr. 

III.  Mit  der  Adr.  als  Frankfurter  Kunstvereins- 
bUtt  f.  1844. 

IV.  Vor  der  Unterschrift  mit  d.  Adr.  der  Sehmer- 

ber'schen  Buchhandl.  in  Frankfurt  a/M. 

40)  Tragoedie  und  Komoedie  in  heftig  sohreitender 
Bewegung.  Nach  einem  Relief  von  L.  Schwan- 
thaler,  im  Münchner  Königsbau.  (1842.)  gr.  4. 

I.  Die  Originalplatte  gest.  von  M.  St  ort. 

Ohne  Schrift. 
n.  Die  galvanoplastisohe  Platte  von  Amsler 
nach  dem  Kobell' scheu  Verfahren  berge« 
stellt.      Unterschrift :    Galvanoplastitcher 
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Yersaoh  von  S.  Amsler,  Febr.  1842. 
Pnblizirt  in  Maiggraf  a  Jahrbüchern  der 
Knnst.  Es  gibt  2  galyanische  Dnickplatten. 

No.  41—49  nach  Bertel  Thorwaldsen  : 

41)  Alexander*«  des  Grossen  Einzng  in  Babylon. 
Marmorfries  im  Königlich  Dänischen  Schlosse 
Christiansburg.  Nach  Zeichnungen  von  Fr.  0  t  er- 
beck und  Andern  gestochen  von  Samuel  Amsler 
(gest.  1820  —  29.)  (21  Ell.  von  Amsler,  n.  1  El. 
gest.  von  Wilh.  M  ü  1 1  e  r  in  Weimar.)  Mit  Erliu- 
terungen  von  Ludw.  Schom.  München  1835. 
Auch  mit  franz.  Texte,  gr.  qu.  Fol.  —  Neue 
Ausgabe.  Zweiter,  revidirter  Abdruck.  Heraus- 
geg.  von  Herm.  Lücke.  Leipzig,  A.  Dürr.  1870. 
qu.  Fol. 

I.  Vor  den  römischen  Nummern  (T.  1—21) 
ian  dem  Oberrand  rechts.  Existiren  nur 
an  iuserst  wenigen  Exemplaren  und  sind 
als  vollendete  Probedrücke  zu  betrachten. 
n.  Die  Abdrücke  der  Ausgabe  von  Cotta 
(Liter,  art.  Anstalt  der  J.  G.  Cotta*schen 
B.)  mit  den  Nummern  Tav.  1—21. 
m.  Die  Ausgabe  von  A.  Dürr  Leipzig  1870. 
(Die  Platten  sind  nicht  retuschirt.) 

42)  Der  Schiferknabe.  Statue .  A.  Thorwaldsen 
Inv.  (Gest.  in  Rom  1816.)  Fol. 

I.  Vor  aUer  Sehr. 
n.  Mit  der  No.  oben  rechts. 
43^  Christus  segnet  die  Kinder.  Relief.   Fol. 

44)  Die  Charitas,  eine  Mutter  mit  zwei  Kindern. 
Relief.  A.  Thorwaldsen  inv.  (Gest.  in 
Rom  1816.)  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
n.  Mit  den  Künstlernamen. 

45)  Statue  der  Spes.  Im  Schloss  Tegel.  (Gest.  in 
Rom  1816.)  Fol. 

1.  Yor  aller  Sehr. 
n.  Mit  der  No.  oben  rechts. 

46)  Bacchus  und  Amor.   Relief.  Fol. 

47)  Yenus  und  Amor.  Relief.  1816.  kl.  Fol. 

I.  Yor  aller  Sehr. 
n.  Mit  den  Künstlernamen. 
48)IlGiomo    und    La  Notte.    2  BU.    A.  Thor- 
waldsen inv.  (Gest.  in  Rom  1816.)  qu.  Fol. 
I.  Yor  aller  Sehr. 

n.  Mit  den  Künstlernamen  und  den  obigen 
Titeln. 
49)  Drei  schwebende  Genien.  Relief.  (1816.)  kl.  FoL 
I.  Yor  aller  Sehr. 
II.  Mit  den  Künstlernamen. 
Vorstehende  8  Ell.  (No.  42—49)  wurden  zu- 
erst für  Thorwaldsen  selbst  gestochen,  später 
aber  in  einer  zweiten  Ausg.,  die  Nrn.  tragen, 
verwendet    zur:     CoUezlone    di    25    Statue e 
Bassirilievi  del   Sig.  Cav.  A.  Thorwaldsen, 
conillustr.  del  Sig.  Ang.  Camevalini.  (Mit  Stichen 
von  Bartolini,  Barth  etc.)  Roma  1826.  gr.  Fol. 


60)  Das  Abendmahl.  L.  da  Yinci  p.  qu.  Roy.  Fol. 
Das  El.  ist  nicht  von  Amsler  gestochen,  seinen 
Namen  als  Stecher  hat  das  Bibliographiäche  In- 
stitut in  Hildburghausen  fälschlich  daraufgesetzt. 
Es  ist  von  Rahn  gestochen. 

b)  Nach  seinen  2^iclmiiDgen  gestochen  nnd 

lithographirt. 

l)Die  sechs  Dichter  Toskana's:  Guido,  Gaval- 
canti,  Cino  da  Pistoja,  Petrarca,  Boccaccio, 
Dante,  Guido  d'Arezzo.    Nach  Giorgio  Yasa- 


ri*s  Gemilden  gest.  von  Job.  Bürger.   Berlin 
1864.  gr.  qu.  Fol. 
2)Friedr.  Rückert,  Dichter.    A.  Schultheiss 
sc.  Fol. 

3)  F.  Rohrbach.  Lith.  Fol. 

4)  Siegfried  und  Chrimhilde.  Aus  Schnorr*s 
Wandgemllden  in  den  Nibelungensilen  der  Re- 
sidenz in  München.  C.  Gonzenbaoh  sc. 
Münchner  Kunstvereinsblatt  f.  1860.   Fol. 

W.  EngeUnatm, 

AmsteL  C.  Ploos  van  Amstel,  s.  Ploos« 

AmsterdAnu  Simon  und  Frederik  van 
Amsterdam,  zwei  Künstler  des  16.  Jahrh., 
von  denen  man  nur  weiss,  dass  der  erste  von 
van  Mander  unter  den  SchtUem  des  Frans  Floris 
genannt  wird,  und  der  zweite  im  J.  1553  Glas- 
gemftlde  für  die  Abtei  von  Tongerloo  ausge- 
führt hat. 

8.  Yan  Mander,  Het  Leven  etc.  (Uebersetzung 
von  J.  de  Jongh,  1764).  I.  232. 

T.  van  Wcttrheene. 

Amnlins  s.  Fabvlhuu 

Amiind«  Am  und,  einer  Inschrift  zufolge,  der 
Name  des  Meisters  der  Wandgemälde  in  der 
Blida-Kirche  in  Wermland,  die  im  J.  1494  zur 
Zeit  des  Bischofs  Brynolfs  von  Skara  ausgeführt 
worden.  Die  Rlda-Kirche  ist  jetzt  vom  Staate 
angekauft.  Ein  Bild  des  Inneren  findet  sich  in 
der  Ny  ülustrerad  Tidning. 

s.  N.  M.  Mandelgren,  Monuments  scandinaves 
du  moyen-&ge.  Kopenhagen  u.  Paris  1855—62. 
gr.  Fol. 

C.  Ekhhom. 

Amy*  Guillaume  Amy  oder  Amis,  Bild- 
hauer im  15.  Jahrh.,  dessen  Namen  der  Graf  La- 
borde  schlecht  gelesen  hat.  Allgemein  sind  we- 
nigstens im  Stiche  oder  in  der  Photographie  die 
priichtigen  GrabmKler  der  burgundischen  Her- 
zöge Philipp's  des  Kühnen  und  Johann's  ohne 
Furcht  bekannt  (gegenwärtig  im  Museum  von 
Dij  on).  Das  erste  wurde,  noch  zu  Lebzeiten  des 
dargestellten  Fürsten,  von  dem  berühmten  Niko- 
laus Sluter ,  einem  der  grOssten  Künstler  seiner 
2^it,  beendigt.  Das  andere  Hess  Philipp  der 
Gute  zum  Andenken  seiner  Eltern  errichten.  Die 
Ausführung  wurde  kontraktlich  im  J.  1443  dem 
Bildhauer  Jean  de  la  Vuerta  übertragen.  Aber 
schon  1436  sandte  der  Herzog  Philipp,  um  in  den 
umliegenden  Steinbrüchen  gewisse  zur  Vollen- 
dung dieses  Monumentes  nOthige  AlabasterblOoke 
auszu^^ihlen,  seinen  Hof  bildhauer  Nikolaus  Van 
de  Werve  nach  Grenoble  (nicht  Claux  de  Werne, 
wie  man  früher  den  Namen  las) .  Drei  Jahre  spft- 
ter  erhielten  zwei  andere  Bildhauer,  Guillaume 
Amy  und  Jean  Conteke,  welche,  wie  Van  de 
Werve,  in  Dijon  sich  aufhielten,  von  Philipp 
dem  Guten  einen  ähnlichen  Auftrag.  Sie  ent- 
deckten auch  schliesslich  ein  Alabasterlager  in 
den  Staaten  des  FUrsten,  bei  Saline,  in  der 
Franche-Comt6.  In  jenem  vom  Herzog  mit  de  la 
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Vuerta  eingegangenen  Kontrakt  heiMt  es ,  dass 
jene  Bildhauer  die  sechs  BlOcke  von  weissem 
Alabaster,  welche  J.  de  la  Vuerta  bearbeiten 
sollte ,  zu  liefern  und  nach  Dijon  zu  yerbringen 
hatten.  Mit  Grund  kann  man  vermuthen,  dass 
Amy  und  Conteke  sodann  von  de  la  Vuerta  bei- 
gezogen wurden,  um  unter  seiner  Leitung  an 
dem  Denkmal  zu  arbeiten ,  das  er  nach  Ablauf 
von  vier  J^ren  fertig  zu  machen  versprochen 
hatte. 

B.  Comptes  de  1&  recette  g^n^rale  des 
financesi  in  den  ArchlTep  des  Nord4op»7te- 
ments  zu  Lille.  —  Comptes  de  la  recette 
g^n^rale  de  Bonrgogne,  in  den  Archiven 
des  Departements  der  C6te  d*or  so  Dijon.  — 

8.  Comte  de  Laborde,  Les  Dncs  de  Bour- 
gogne  I.  383.  384. 

Alez.  Pinehart. 

Amy*  Andr^Amy,  französischer  Baumeister 
des  1 5.  Jahrh. ,  f  unter  der  Regierung  von  Franz  I. 
Von  ihm  sind  die  Plttne  der  hübschen  Kirche  zu 
unserer  lieben  Frau  im  Schlosse  zuThouars, 
einer  kleinen  Stadt  in  Poitou  und  Ha«ptort  der 
Vizegrafschaft  dieses  Namens,  die  heutzutage 
zum  Departement  der  beiden  S^vres  gehört. 
Dieser  Bau,  im  Spitzbogenstil,  wurde  in  den 
Jahren  1503  —  1512  von  Ludwig  II.  de  la  Tre- 
mouUle  und  seiner  ersten  Ghittin  Oabriele  von 
Bourbon,  die  dort  ihr  Grab  hatten,  erbaut.  Amy 
ist  als  »maistre  ma^on  de  l'ouvrage  de  TesgUse 
Notre-Dame  ou  chasteau  de  Thouars«  in  einer 
Url^unde  bezeichnet,  welche  die  zur '  Aus- 
schmückung der  Kirche  angekauften  Bildwerke 
betrifft.  Benjamin  Fillon  möchte  glauben  und 
wol  mit  Recht,  dass  derselbe  Künstler  auch 
der  Baumeister  der  KoUegiatkirclie  von  Oiron 
bei  Tkouars  war ;  der  Bau  derselben  wurde  von 
Helene  von  Hangest,  seit  1519  Wittwe  von  Artus 
Goufifier,  Herrn  von  Boisy ,  und  von  ihrem  ältesten 
Sohne  Ckode  angieordnet.  Es  ist  dieselbe  Dame 
(f  1537),  welche  zu  Oiron  die  erste  in  Frankreich 
entstandene  Fayencefabrik  errichtete,  deren  Er- 
zeugnisse heutzutage  weit  über  ihr  €k>ldgewicbt 
beiahlt  werden. 

8.  Revue  des  socl^t^s  savantes.  1863.  H.  91.  — 
R.  Fillon,  L*Art  de  terre  chez  les  Poitevins. 
Paris  1864.  p.  76.  —  Guide  pittoresque 
du  Yoyageur  en  France.  Paris  1838.  Y. 

AUx.  Pinchofi. 

Amyklaeea  s.  Oiyllos« 

Aaanüu  An  an  ia ,  Heiligenbildmaler  des  An- 
tonius-Klosters in  Nowgorod ,  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrh.,  wiffde  nach  Moskau  beru#ftn,  um  da- 
selbst nach  dem  Brande  von  1547  Heiligenbilder 
zu  malen. 

s.  C^ernpesi»,  O.BHaqcnin  OTeqecTB.  nRonon^ 
Wh  aan.'H.  apx.  o6n|.  (Snegirew,  Ueber  die 
Bedent.  d.  Talerlind*.  HeillgenbiMmiäerel  in  den 
Ifenu  d.  Kais.  arch.  Ges.).  8t.  Peterabv  1849. 
I.  203. 

S4*  l>obb&rt. 


Aaa^JiB«  Zwei  rossiache  HeiUgesbfldmaler  in 
Jarosslaw. 

Wassili  Ananjin  ward  1660  nach  Koekaa 
geschickt,  um  an  der  inneren  Auaschmfiekmig 
der  Kathedrale  des  Erzengels  mita&uwirken,  malte 
ausserdem  in  DcMrfkirohen. 

Konstantin  Ananjin  nalim  an  allen  Ar- 
beiten des  eben  Genannten  Theil  und  malte  aus- 
serdem im  J.  1650  im  Sabbas-Kloster. 

8.  PoBHBOciX,  Her.  p.  tc.  bcobob.  rb  das. 
H.  apx.  o6oi.  (Bowinski,  Gesch.  der  mas. 
Schalen  d.  HeUigenb.  in  den  Mem.  der  Kala. 
aicb.  Ges.).  St.  Petersb.  1856.  TUI.  128  u.  129. 

Ed.  DobbtrL 

Anastagi.  Mariotto  Anastagi  und  son 
Sohn  GiovanBattista  waren  Goldschmiede 
in  Perugia. 

Blariotto  Anastagi,  +  1496,  hatte  Ruf  im 
Prfigen,  Giessen  und  Yeifertigen  von  Statuen. 
Der  Stadtrath  vertraute  ihm  die  Leitung  ver- 
schiedener Arbeiten  an,  und  liess  namentlich 
1476  eine  der  beiden  grossen  Glodcen  dee  Stadt- 
hauses von  ihm  umgiessen. 

Giovan  Battista  di  Mariotto  Anas- 
tagi erhielt  am  27.  Dez.  1512  den  Auftrag, 
einen  prSchtigen  silbernen  Tafelau&atz,  ein  so» 
genanntes  Nef  (Nave),  32  Pfund  schwer,  Ifir  den 
Kredenztisch  des  Magistrats  nach  einer  Zeich- 
nung des  Pietro  Perugino  zu  machen.  DaaMlbe 
sollte  19  Figuren  (worunter  eine  F«rtnna  als 
Segelhalterin)  mit  zwei  Pferden  und  vier  Ridem 
enthalten  und  scheint  also  das  Schiff  des  Neptun 
dargestellt  zu  haben.  Dessen  Beschreibung  bei 
VermigUoli. 

8.  M  a  r  lo  tt  i ,  LetterePittoriche.  Perugloe.  pp.  1 16. 
171.  —  YermiglloU,  Memorie  del  Pinta- 
ricchio.  p.  217.  -—  Kugler,  Geaädchte  der 
Baukunst.  IT.  (yon  Barckhardt).  p.  314. 

Fr.  W.  ünffer. 

Aaastaglk  Simonetto  Anastagj,  Arelü- 
tekt  in  Perugia,  wurde  1583  dort  zum  Stadtbau- 
meister  erw&hlt  und  scheint  das  Amt  bis  1587 
behalten  zu  haben.  Er  war  ein  Freund  und  Gön- 
ner des  Federigo  Barocci,  der,  wie  sich  ans 
einem  Briefe  von  diesem  an  jenen,  vom  J.  1573 
ergibt,  für  ihn  und  in  seinem  Auftrage  veiaehie- 
.dene  Bilder  malte. 

s.  M a ri 0 tt i ,  Lettere  Pittoriche  Perugine.  p.  260. 
—  Bottari,  Raocolta  di  Lettere  etc.  Ol.  84. 

Fr.  W.  CTnycr. 

Anastasi«  Brunovo  und  Giulio  Anas- 
•tasi.  Letzterer  geb.  1513,  f  IZ  Mfirz  1578,  Ma- 
ler, Söhne  eines  Anastasio  von  Mantna,  warm 
1531  Gkhttlfen  des  Giulio  Romano  bei  seinen 
Maleceien  im  CasteUo  (dem  heizogl.  Schloee)  von 
Mantua  und  bemalten  im  J.  1535  die  Triumph- 
bogen, welche  zu  Ehren  der  Ankunft  ELaiaer 
Kari's  V.  in  Mantua  errichtet  wurden.  Sie  sind 
erst  neuerdings  uikundlicb  bekannt  geworden ; 
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ob  sie  an  den  schOnen  Malereien  GiuHo's  im 
TrojaniBchen  Saal  des  Mantuaner  Schlosses  An- 
theil  gehabt,  lässt  sich  daher  nicht  bestimmen. 

8.  Carlo  d*Arco,   t>elle  ArÜ  e  degli  Arteflci  dl 

Mantova,  n.  251—252. 

« 

AnastasL  Giovanni  Anastasi,  Maler  von 
Sinigaglia,  f  1704  im  Alter  von  50  Jahren,  zu- 
meist in  seiner  Heimat  thKtig.  Lanzi  nennt  ihn 
wenn  anch  flüchtig,  doch  gewandt  und  geist- 
reich. Von  ihm  in  Kimini  in  S.  Francesco  der 
hl.  Bobertus  Malatesta ;  zwei  Bildei^  in  S.  Croce 
in  seiner  Vaterstadt  und  mehrere  in  S.  Lucia 
del  Monte  Alboddo,  die  für  seine  besten  Werke 
gslten. 

8.  Majcbe8elli,  Pitture  di  Rimini.  —  Lanzi, 
Storia  Pittorica.  U.  212. 

AnastasL  Auguste  (Paul  Charles)  Anas- 
tasi,  französischer  Landschaftsmaler,  geb.  zu 
Paris  den  15.  Nov.  1820,  Schüler  von  Paul  De- 
Imroohe  und  Corot,  1849  in  die  Ecole  des  Beaux- 
Arts  aufgenommen.  A.  nimmt,  wenn  auch  nicht 
zu  den  ersten  Meistern  der  modernen  französi- 
schen Landschaft  zählend ,  doch  in  dieser  einen 
angesehenen  Platz  ein.  Er  hat  sich  zwischen 
der  klassischen  Bichtung,  von  welcher  er  aus- 
gegangen, und  der  naturalistischen  Stimmungs- 
malerei der  neuesten  Zeit  eine  mittlere  Stellung 
gebildet,  wobei  er  sich  jedoch  mehr  der  letzte- 
ren zuneigt.  DemgemSss  behandelt  er  grössere 
Naturausschnitte  in  besonderen  Lichtwirkun- 
gen, namentlich  der  Morgen-  und  Abendsonne, 
wobei  er  den  charakteristischen  Ton  der  Atmo- 
sphäre wol  wiederzugeben  weiss.  Er  hält  sich 
nicht  an  eine  bestimmte  Natur,  sondern  entnimmt 
seine  Motive  bald  der  Heimat  [oft  dem  Walde 
von  Fontainebleau),  bald  holländischen  Gegen- 
den, bald,  und  dies  namentlich  neuerdings,  der 
römischen  Campagna.  Seine  Bilder  sind  an- 
sprechend, doch  ist  seine  Behandlung  dekorativ, 
oft  oberflächlich  und  im  Kolorit  mitunter  manie- 
rirt.  —  Die  Museen  des  Luxembourg  (Son- 
nenuntergang bei  Dordrecht;  Aquädukte  des 
Claudius),  von  Marseille,  Lille,  Rennes 
haben  Bilder  von  ihm. 

8.  J.  Meyer,  Gesch.  der  franz.  Malerei,  p.  782. 
—  Beliier  de  la  Chavignerie,  Dict.,  wo- 
selbst das  Yerzeichniss  seiner  1843 — 1868  aus- 
gesteUten  Werke. 

Man  hat  auch  von  Anastasi  eine  Anzahl  Litho- 
graphien ,  die  in  der  kecken,  modern-französi- 
schen Tondruckmanier  behandelt  sind,  wobei  es 
mehr  auf  pikante  Wirkung  und  Haltung  als  auf 
korrekte  Zeichnung  und  sorgsame  Durchführung 
abgesehen  ist.  Er  liefeste  folgende  Bll. : 

1)  Landschaft.  Nach  Hugues  Martin.  Im  Mittel- 
gninde  ein  Klarinettbliser  und  zwei  tanzende 
Beigen.  1848.  qu.  Fol.  Ffir  die  Galeries  d' Ama- 
teurs, No.  8. 

2)  Landschaft!  Nach  J.  D  upr^.    Im  Mittelgmnde 


.in  einem  Boot,  ein  Knabe,  der  einen  aufgehäng- 
ten Fischbehälter  besieht.  1849.  qn.  Fol.  Eben- 
daselbst, No.  11. 

3)  Landschaft.  Nach  J.  Dupr^.  Im  Mittelgründe, 
am  Rande  eines  Gewässers,  eine  Gruppe  sitzen- 
der Gänse.  1852.  qo.  Fol.  Ebendas.  No.  12. 

4}  Landschaft.  Nach  eigener  Komposition.  Sonnen- 
nntergangsbeleuchtung.  Im  Tordergmnde  links 
vier  Kühe,  von  welchen  zwei  ihren  Dnrst  in 
einem  Wassertümpel  stillen.  1849.  qu.  Fol. 
Ebendas.  No.  13. 

5)  Landschaft.  NachC.  Troyon.  Im  Vordergrande 
lagert  eine  Heerde  Schafe;  ein  Schauer  regnet 
herab.  1850.  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  19. 

6)  Landschaft.  Nach  J.  Dupr^.  Im  Mittelgrunde, 
am  Fuss  eines  hohen  Baums,  steht  ein  Angler. 
Fol.  Für  die  Artistes  contemporains  (Paris  1846), 
Erster  Jahrgang.  No.  19. 

7)  Landschaft.  Nach  Diaz.  Im  Vordergründe  eine 
Gruppe  von  drei  an  der  Brde  sitzenden  und  lie- 
genden Frauen,  die  sich  baden  zu  wollen  schei- 
nen. Fol.  Ebendas.  No.  22. 

8)  Landschaft.  NaehJ.  Dnprtf.  Im  Mittelgrunde, 
vor  der  Thür  eines  Bauernhauses  ;  eine  Gruppe 
von  5  Figuren.  Fol.  Ebendas.,  zweiter  Jahrgang, 
No.  29. 

9)  Laadschaft.  Nach  Corot.  Im  Vordergründe  zwei 
Fischer,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  34. 

10)  Marine.  Nach  E.  Isabey.  Im  Mittelgrunde,  bei 
einer  Bretterhütte  am  Strande,  drei  kleine  Mäd- 
chen, qu.  Fol.  Ebendas.  No.  35. 

11)  Landschaft.  Nach  Chailes  Leroux.  Im  Mittel- 
grunde links  eine  Frau,  die  einen  Korb  auf  dem 
Kopfe  triigt  und  ein  Kind  an  ihrer  Seite  hat.  qu. 
Fol.  Ebendas.  No.  38. 

1 2)  Landschaft.  Nach  Th.  Bousseau.  Im  Mittel- 
grunde eine  Frau,  die  Etwas  in  einen  Ofen 
schiebt,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  40. 

13)  Landschaft.  Nach  J.  Pupr^.  In  der  Mitte,  auf 
einem  Wasser,  ein  Boot  mit  Jägern,  qu.  Fol. 
Ebendas.  No.  42. 

14)  Landschaft.  Nach  Cabat.  Im  Vordergrunde 
links  eine  hodcende  Frau,  am  Ufer  eines  Gewäs- 
sers. Auf  derselben  Seite  im  Mittelgrunde  gehen 
zwei  Männer ,  von  welchen  der  eine  eine  Sense 
auf  der  Schulter  trägt,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  46. 

15)  Landschaft.  Nach  Corot.  Im  Mittelgrunde  rechts 
eine  Kuh  im  Wasser,  qu.  Fol.  Ebendas.,  dritter 
Jahrgang,  No.  52. 

16)  Landschaft.  Nach  Th.  Bousseau.  Im  Büttel- 
grunde eine  Banemhütte,  von  Bäumen  umge- 
ben, qu.  Fol.  Ebendas.  No.  54. 

17)  Landschaft.  Nach  J.  Dupr^.  Mit  Staifage  von 
fünf  Kühen,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  58. 

18)  Landschaft.  Nach  Charles  Leroux.  Im  Vor- 
grunde rechts  sitzt  ein  Angler,  qu.  Fol.  Eben- 
daselbst. No.  60. 

19)  Landschaft.  Nach  L.  Coignard.  Im  Vorder- 
grunde eine  Hirtin  und  fünf  stehende  Kühe, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  62. 

20)  Landschaft.  Nach  J.  Dupr^.  Links  im  Vorder- 
grunde eine  Gruppe  Pferde ;  dabei  ein  Angler, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  68. 

21)  Landschaft.  Nach  Blanohard.  In  der  Mitte 
ein  fliessendes  Gewässer,  über  weidiem  ein  alter 
Weidenstamm  ^ne  natürliche  Brücke  bildet. 
Fol.  Ebendas.,  vierter  Jahrgang.  No.  78. 

22)  Ansicht  aus  Egypten.  Nach  Marilhat.  Im 
Vordergrunde  vier  Kameele  und  vier  Figuren, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  80. 
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23)  Landschaft.  Nach  J.  Daprtf.  Im  Yordergronde 
ein  Wasser,  nach  welchem  K&he  hinabgehen, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  91. 

24)  Landschaft.  Nach  Flers.  Im  Yordergninde 
Unks  ein  Mann  in  einem  Boot.  qu.  Fol.  Eben- 
daselbst, siebenter  Jahrgang.  No.  168. 

25)  Landschaft.  Nach  E.  Lambinet.  Im  Yorder- 
gmnde  eine  Schnitterin  nnd  ein  Knabe.  1852. 
Fol.  Oben  abgerundet. 

26)  Landschaft.  Nach  F.  Schoeff er.  Im  Mittel- 
gründe rechts  ein  Gewisser;  links  eine  Ziege. 

1853.  Fol.  Oben  abgerundet. 

27)  Landschaft.  Nach  E.  Bnttnra,  mit  reicher 
Figurenstaffage.  Im  Yorgrande  rechts  geht  ein 
Mönch.  1853.  qu.  Fol. 

28)  Ghlteau  de  Froschdorf.  Nach  dem  Baron  de  Bar. 

1854.  qu.  Fol. 

29)Chatean  de  Froschdorf.  Nach  de  ms.  1854. 
qn.  Fol. 

30)  Chlteau  de  Brünste  (en  Styrie).  Nach  d  e  m  s. 
1854.  qu.  Fol. 

31)  Landschaft  mit  einem  pflügenden  Bauer  (La- 
bourage  NlTemais).  Nach  Rosa  B^nheur.  Fflr 
den  Artiste.  kl.  qu.  Fol. 

32) Der  neugeborene  kaiserliche  Kronprinz,  auf 
einem  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen.  Un- 
ten das  kaiserlich  französische  Wappen  und  zwölf 
Yerse  von  Philox^ne  Boyer.  1856.  qu.  Fol.  Oben 
abgerundet. 

E,  Koüoff, 

AiiAStaslo.  Anastasio,  Architekt  aus  Sici- 
lien,  1509  nach  Genua  berufen.  Er  war  dortins- 
beeondere  für  öffentliche  Nntzbanten  (Aquä- 
dukte, ZiBtemen  etc.)  thätig,  legte  die  Funda- 
mente für  Verlängerung  des  Hafendamms  und 
leitete  die  Errichtung  grosser  Bauten. 

s.  Soprani,  Le  Yite  de*  Pittori  etc.  Genovesi. 
268.  —  Lacroix,  Revue  universelle  des  Arts. 

XXI.  (1865).  163. 

« 

Anastaslns.  Frater  Anastasius,  ein  Ka- 
puziner zu  Prag,  beschäftigte  sich  auch  mit  dem 
Stechen  von  HeUigenbildem.  Im  J.  1669  gab  er 
ein  Erbauungsbuch  mit  Kupfern  heraus :  Radius 
paupertatUf  8.,  wozu  er  selbst  einige  Bll.  ge- 
stochen. Auch  andere  derartige  Bll.  kommen 
vor.  Er  zeichnete  fao  (Frater  Anastasius  Ca- 
pucinus). 

s.  Dlabacz,  Böhm.  Künstlerlexikon.  —  N ag- 
ier, Mon.  n.  1883. 

W.  SchnMt. 

Anaatassl«  Anastassi  (Anastasius) ,  russi- 
scher Kupferstecher  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh. 
Von  ihm  bekannt : 

Der  hl.  Grossmärtyrer  Demetdus  zu  Boss  besiegt 
den  Teufel.  H.  323millim.,  br.  247. 

8.  4i-  PoBBHCKÜ,  PyccKie  rpasephi  (D.  Ko- 
winski,  Die  russischen  GraTeure).  Moskau 
1870,  p.  150. 

Ed,  Dobbert. 

Anaxagons.  Anaxagoras,  Erzbildner  aus 
Aegina,  verfertigte  die  (nach  Herodot  ix.  81 
zehn  EUen  hohe)  Zeusstatue,  welche  die  Grie- 
chen gemeinschaftlich  nach  der  Schlacht  bei  Pla- 
tää  (479  V.  Chr.)  in  Olympia  aufstellten:  Pausa- 


nias,  y.  23.  Erwähnt  wird  sein  Name  au^ 
von  Diogenes  LaSrt.  u.  15,  nnd  in  dem  Epi- 
gramm des  von  ihm  gefertigten  Weihgeechenkea 
eines  Praxagoras:  AnalL  i.  117,  6. 

Anaxandnu  Anaxandra,  Malerin,  Tochter 
des  Nealkes,  um  200  v.  Chr. :  Clem.  Alex,  ström, 
IV.  p.  523  b  Sylb.  Wahrscheinlich  ist  ihr  Name 
auch  bei  Plinius  xxxv.  146  an  die  Stelle  eines 
vtfllig  unbekannten  Anaxander  zu  setzen. 

H.  BnoH». 

ABAxeBor«  Anaxenor,  einMaler  aus  Magne- 
sia, von  dem  das  Bild  eines  Sängers ,  aber  mr 
wegen  eines  lächerlichen  Schreibfehlers  in  der 
Unterschrift  angeführt  wird :  Eustath.  ad  Od.  ix. 
11,  p.  1612,36. 

n.  BruMi. 

Anaxüaa.  s.  HeraUeldas. 

Anaximenes«  Anaximenes,  Bildhauer  aus 
Milet ,  etwa  in  der  Zeit  der  Antonine ,  nur  ans 
der  Inschrift  einer  Ehrenstatue  bekannt. 

s.  Corpus  inscr.  gr.  n.  2588. 

/f.  XfHIWR» 

Aneelet.  Gabriel  Auguste  Ancelet,  Ar- 
chitekt, geb.  den  29.  Dez.  1829,  Sehtiler  vt» 
Lequeux  und  Baltard.  Er  ist  namentlich  von 
Napoleon  III.  in  den  J.  1858-1864  viel  besdiäf- 
tigt  worden ;  er  hat  am  Schlosse  von  Pau  den 
Neubau,  welcher  die  Hauptfassade  bildet,  aus- 
geführt ,  sowie  die  neuen  Theile  an  der  kaiser- 
lichen Villa  zu  Biarritz,  welche  die  Wohnungt- 
räume für  Napoleon  enthielten.  Auch  ist  nach 
seinen  Plänen  das  der  Kaiserin  angehOrige 
Schloss  Arteaga  bei  Bilbao  neu  erbaut  worden. 
Auf  der  grossen  Ausstellung  von  1867  war  von 
ihm  eine  Restauration  der  Via  Appia,  welche 
ein  tüchtiges  Studium  der  antiken  Architektur 
verrieth.  In  seinen  eigenen  Bauten  folgte  er  dem 
überreichen  Geschmack,  mit  dem  in  den  verflos- 
senen Jahren  der  Stil  der  französischen  Renais- 
sance —  gemischt  mit  späteren  Elementen  — 
in  Paris  erneuert  worden.  Der  Künstler  hat 
mannigfache  Auszeichnungen  erhalten. 

s.  Bellier  de  1&  Ch&vignerie,  Dict. 

AneheDU  Von  Anchem,  ein  Geschlecht  in 
Osnabrück,  dem  dort  im  14.  Jahrh.  mehrere 
Goldschmiede  angehörten. 

s.  Stüve  in  Bfittheil.  des  hist.  Vereins  zu  Osn«- 
hrück.  VI.  29. 

Fr.  W.  Dnger. 

Ancheta«  Miguel  de  Ancheta,  ein  Bild- 
hauer in  Pamplona  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrh. ,  f  tb9S,  der  seine  Kunstbildung  zu 
Florenz  erhielt  und  nach  seinem  Vaterlande  zu- 
rückgekehrt dort  zu  dem  Rufe  eines  der  besten 
Bildhauer  seiner  Zeit  kam.  Seine  Arbeiten  im 
Stile  des  Cinquecento  finden  sich  insbesondere 
in  seiner  Vaterstadt  und  Umgegend.  1578  fer- 
tigte er  die  Himmelfahrt  Maria  für  das  Taber- 
näel  des  Hochaltars  der  Kathedrale  von  Bur- 
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g08  (1577—1593  errichtet);  1581  cUs  Hauptta- 
bern^el  in  der  Pfarrkirche  von  C  a  8  e  d  a  in  Na- 
varra  mit  Reliefs  aas  der  Geschichte  Christi; 
1497  die  ChorstOhle  der  Kathedrale  von  Pam  - 
plona,  aus  englischem  Eichenbolz  geschnitzt 
(von  ihm  jedoch  nicht  vollendet) ,  welche  treffliche 
Statuen  von  Patriarchen  und  Heiligen  enthalten. 
Am  berühmtesten  ist  sein  Altartabemakel  in  der 
Marienkirche  znTafalla  mit  schOnen  Reliefs, 
welche  das  Leben  der  Jangfran  und  des  Heilan- 
des darstellen ;  doch  war  die  Zeichnung  dazu  in 
Rom  gemacht  worden.  Hingegen  ist  nicht  von 
ihm  (wie  sich  öfter  angegeben  findet)  das  Taber- 
nakel  der  Pfarrkirche  von  Calcante.  Seine  Ala- 
basterstatue des  Drachentödters  St.  Georg  zu 
Pferde  im  Ständesaal  zu  Saragossa  scheint 
mit  der  Casa  de  la  Diputacion  zerstört  zu  sein. 
Seine  Grabschrift  in  der  Kathedrale  zu  Pamplona 
rtihmt  die  Bescheidenheit,  mit  der  er  weder  seine 
Werke  lobte,  noch  fremde  herabsetzte.  Sie 
lautet : 

Aqui  Jace  Ancheta, 

£1  que  8U8  obras  no  al&bö, 

N6  las  agenas  despreciö. 

8.  Cean  Bermudez,  Dlcc.  I.  28.  U.  214.  VI. 
56.  —  Ford,  Handb.  for  TraTellers  in  Spaln. 
£d.  3.  p.  953. 

Fr,  W.  ünger. 

AndttellL  Degli  Ancinelli,  s.  Flaminio 
Torre. 

Andiii«  Pietro  Ancini,  Bildner  und  Maler 
von  Reggio,  geb.  12.  Febr.  1616,  +  29.  März 
1702.  Er  war  der  Schüler  eines  sonst  unbekann- 
ten Bildhauers  Alfonso  Ruspaggiari.  Von  ihm 
waren  in  zwei  Kirchen  zu  Reggio  verschiedene 
Statuen  (wahrscheinlich  in  Thon);  dann  auch 
einige  Malereien  im  Hause  der  Grafen  Ancini. 
Von  seinen  Werken  scheint  Nichts  mehr  erhal- 
ten zu  sein. 

8.  Tirabo8chi,  Biblioteca Modenese  VI.  (Kotizie 
de*  Pittori  etc.)  302. 

« 

AnekarsTftrd.  Johann  August  Anckars- 
värd,  schwedischer  Zeichner  und  Landschafts- 
maler, geb.  14.  Dez.  1783.  Seine  Sepia-  und 
Tuschzeichnungen,  sowie  seine  mit  Oel  gemalten 
Landschaften,  die  er  mit  Thieren  staffirt ,  sind 
sehr  geschäzt.  Doch  widmete  sich  A.,  durch  an- 
dere Lebenszwecke  gehindert,  nicht  ausschliess- 
lich der  Kunst.  Wahrscheinlich  noch  am  Leben. 

8.  Biograph.  Lexikon.  Neue  Folge. 

DUtriehion. 

ABCkanvftrd.M.  G.  Anckarsvärd,  schwe- 
discher Maler  und  Lithograph  um  1828 ;  wol  ein 
anderer,  als  der  vorige. 

Von  ihm  lithographirt : 

16  BU.  Anaicbten  der  Ruinen  von  Wi8by,  anter 
dem  Titel :  Wisby  Rniner.  Nach  eigener  Zeich- 
ouDg.  Stockholm  1828.  4. 


•  • 


lli>7«r,  K(liiitl«T-L«xlkon.  I. 


Aii^er«  J.  Ancker  wurde  ohne  Grund  der 
Kupferstecher  genannt,  der  sich  i.  a  oder  i  a  m 
zu  zeichnen  pflegt  Bartsch  nannte  ihn  den  Mei- 
ster k  la  Navette,  obwol  das  Instrument  kein 
Weberschiffchen,  sondern  ein  Schabeisen  ist. 
Nach  der  Bezeichnung  Zwoll  scheint  er  in  Zwolle 
in  den  Niederlanden  gelebt  zu  haben.  Jetzt  pflegt 
man  ihn  Johannes  von  Köln  zu  nennen,  aber 
gleichfalls  ohne  sichern  Grund,  s.  Meisten.  A 

mit  dem  Schabeisen. 

W.  Sehmidi. 

Ineker«  J.  B.  Ancker,  Maler  wol  in  Wien 
um  1790. 

Jos.  Lange,  Schauspieler,  als  Wulüng  von  Stuben- 
berg.  +1827.  Gürtelbüd.  J.  Pet.  Pichler  sc. 
J.  B.  Ancker  pinx.  ad.  viv.  1794.  Scbwarzk. 
Fol. 

W.  Engdmann, 

Anckemuuiii«  Bernhard  (Christoph)  An- 
cker mann  oder  Anker  mann,  Architekt  von 
Augsburg  im  Anfange  des  18.  Jiüirh.,  zeichnete 
ftlr  den  Augsburger  Verlag  des  Martin  Engel- 
brecht eine  grosse  Menge  von  Ansichten  und 
Aufrissen  von  GebSuden  (z.  B.  die  Grundrisse 
und  Durchschnitte  der  Dresdener  katholischen 
Kirche),  welche  meist  von  Alex.  Gl&sser  ge- 
stochen sind. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Verschiedene  Ansichten  nnd  Grondrlsse  Ton 
Oeb&uden.  Gest.  von  A.  Glässer.  Fol. 

2)  Einige  kleine  Pline  zu  Torschiedenen  Gebinden. 
J.  A.  GorTinns  sc. 

s.  Heineken,  Dlct.  —  FÜssll,  Neue  Zusätze. 

AncoBft.  Andrea  d'Anoona.  s.  Ullo« 
IncoBt«  Giovanni  da  Ancona.  s.  Glo« 

TUUÜ. 

Aneonltaiio.  LAnconitano.  s.  Bonliil« 

Andeles.  Familienname  zweier  Goldschmiede 
zu  Leeuwarden  in  Friesland,  welche  Denk-  und 
SchaumUnzen  geschnitten  haben. 

Andele  Andel  es,  geb.  zu  Leeuwarden  den 
29.  Juni  1687,  f  daselbst  den  20.  MSrz  1754. 
Kramm  und  van  der  Aa  geben  ihm  fSlschlich 
den  Vornamen  A  r  d  r  i  e  s ;  Andele  findet  sich  in 
seinem  Geburtsscheine.  1733  war  er  Mitglied 
der  Gemeindeverwaltung  -*  Vroedsman  — ,  von 
1735  bis  1745  Schöffe.  Wir  kennen  von  ihm  zwei 
Sohaupfennige,bezeiöhnet,  und  eine  Denkmünze : 

1)  Ansicht  dei  Stadt  Leeuwarden.  Mit  der  Le- 
gende :    PLACtDA  .  OrVBS  .  TS  .  PAOB  .  RBGBNBO  . , 

einem  Schilde  im  Felde  und  den  Buchstaben: 
8.  p.  Q.  LBOY :  —  Revers :  die  Fassade  des  Stadt- 
hauses. Mit  der  Legende :  sobtb  .  bt  .  cr?iUM  . 
sTTFBAOiis  .  Exerge :  blbct  :  maoistb  .  amnua 
and  dem  Zeichen :  a.  a.  Es  kommen  Exemplare 
mit  den  Daten  1728, 1741  und  1745  vor. 

8.    Van    Loon,    Vervolg.  IX.    Taf.   LXIV. 
No.  650. 
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Andele  AndelM 


FsoBtitto  itodüBrloni. 


2)  Wie  Ifo.  1,  mü  einigen  AendeningeB  und  d«m- 
,    Beiben  Zeichen. 

8.  y«n  Loon,   Verrolg.  IX.   Taf.  LXIV. 
No.  651. 

3)  DenlunÜnse,  geschlagen  1734  bei  Gelegenheit 
der  Yermälaog  Ton  Wilhelm  K&rl  Heinrich  Friso, 
Prinzen  von  Oranien  and  Nassan-Dietz  mit 
Anna ,  Tochter  des  Königs  Georg  n.  Ton  Eng- 
land. Anf  dem  Avers  die  sehr  gnt  modellirten 
Bflsten  der  Vermalten,  mit  der  Legende :  FRisiiC 
SIC  GLOBiA  0RB8CIT ,  Und  der  Bezeichnung :  A. 
ÄndtUa  Fee.  —  Revers :  antiker  Altar  mit  zwei 
brennenden  Herzen ,  zur  Rechten  ein  gekrönter 
Löwe,  zur  Linken  ein  Einhorn.  An  der  Basis 
des  Altars  die  Wappen  der  Vermalten.  Im  Felde 
einerseits  eine  Hand,  die  einen  Orangenzweig 
hilt ,  andrerseits  ein  aus  der  Asche  emporstei- 
gender Phönix.  —  Mit  der  Jahreszahl  XDOOzxxnr 
und  der  Inschrift:  tu  tota  dbdisti.  —  Alle 
diese  Details  sind  sorgsam  ausgef&hrt  und  las- 
sen einen  tüchtigen  Kflnstler  eikeimen. 

8.  Van  Loon,  Vervolg.  II.  Taf.  IX.  No.  87. 

Eise  And«! es,  Neffe  dee  vorigen,  Sohn  des 
Gymnasialrektors  Hillebraod  A,  und  der  Hopkje 
Borna,  geb.  m  Leenwarden  den  12.  Märi  1731, 
jr  wiüirMheinliek  1766,  Schüler  geinee  Oheimg. 
Folgende  vier  Stücke  sind  von  seiner  Hand : 

1)  1758.  Ansicht  des  Hospitiums  fOr  Greise  zu 
Leeuwarden ,  zur  Feier  seines  hundertjährigen 
Bestandes.  Legende:  qvtd  dio&vm  dioniüb  bst 
80LI0.  Exerge:  outor.  diao:  oiy:  lboy:  oon: 
MDOOi^yiu.  Bez.  ■  a.  —  Revers :  Orangonhaum, 
darüber  ein  Adler  und  ein  Löwe  mit  verschie- 
denen Emblemen.   Legende :  uuloimüb  oui  bt 

QUANTX7X  FAA  BST.  Exerge :  NIL  F&iCCfLA&IÜS 
AUXIL  .  QUAM  FB&&B  BUBNTI  TBADBBB  PAUP  : 
VIOTUM  .  MI8  :  QUB  MBDBBI. 

8.  Van  Loon,  Vervolg.  V.   Taf.  XXXII. 
No.  344. 

2)  1759.  Profllbüste  der  Königin  Anna  von  Eng- 
land, f  den  12.  Jan.  dieses  J.   Legende:  ahha 

D  .  O  .  M  .  BB  .  P  .  OIJB  .  BT  TUT  .  WIL  .  V  .  A  .  P  . 

K  .  MDCCix  .  o  .  MDcoLix  .  XII  lAM.  ÜBtec  der 
Büste :  B  A.  —  Revers :  Ein  Grabmal,  mit  der 
Legende:  hbv  quo  tota  mostba  bbcbmbxbI 

8.  Van  Loon,  Vervolg.  V.    Taf.  XXXH. 
No.  346. 

3)  1765.  Büste  (Csst  ganz  von  vorn)  der  Prinzessin 
Bfaria  Louise  von  Oranlen-Nassau,  fden  9.  April 
dieses  J.     Legende :    mabia  lud  .  d  .  o  .  pb  . 

AUB  .  NASS  .  NAT  .  PB  .  HASS  .  CA88.    —   RcvOrS : 

Ein  Grabmal ,  mit  der  Legende :  tivit  post  fu- 

KBBA  TIBTÜ8.     EXOrge:    NAT  .  7  PB  .  1688  DNAT 

9  AP .  1765.  Bez.  A. 

8.  Van  Loon,  Verrolg.  V.   Taf.  XXXTV. 
No.  376. 

4)  1766.  Die  niederländische  Jungfrau  an  den 
Ufern  des  Meeres  sitzend,  den  linken  Arm  auf 
das  Schild  der  Vereinigten  Provinzen  gestützt, 
in  der  Rechten  eine  Lanze  mit  der  Frelheita- 
mutze.  Legende:  dbo  aubpiob  pblix.  Exerge: 
1766.  —  Revers:  Vier  nackte  Kinder,  die  Jah- 
reszeiten vorstellend.  Legende:  Quatuor  omni 
Umpora.  Bez.  a. 

8.  Astrea.  11.  197.  —  Van  Loon,  Beschrijving 
van  nederlandsche  Historie -penningen.  V.  103. 
—  Bolzen  thal,  Skizzen  zur  Kunstgeschichte 
der mod.  Medaillen- Arbeit,  p.  261.  —  Kramm, 


De  Levens  en  Werken  etc.  —  Van  der  Aa, 
Biographisdi  Woordenbaeck.  L  2^  -^  De  ITa- 
vorscher.  1808.  p.  207. 

Alex,  Pinckan, 

AiUtoredw«  Anderedas,  Brn^r  des  Abts 
G^rtnua  von  Gorvei  and  Möiioh  desaelbeit  Elo~ 
stera.  Die  Annalen  von  Corvei  htnckten  Bsm 
Jahre  958  seinen  Tod,  oAd  rtlhaen,  dass  er  nicfat 
nur  ein  guter  Rlosterbrnder ,  sondern  amsh  eöi 
ausgezeichneter  Musiker  und  Maler  ge^reaen  sei. 

8.  Leibnitz,  Scripterei  Rennn  Brunsv.  n.  301 . 

Ff,  W.  ümger. 

AiHierltBi.  Pietro  Ander lini,  Maler  yon 
Proi^kten  und  arehitektoniseher  Dekoration  in 
FrefiAx)  ku  Florenz  in  der  zweiten  EQQfte  des 
17.  Jahrh.  Von  ihm  solche  Malereien  im  erzM- 
sehffflioben  Palast  (wol  nicht  mehr  erhalten)  da- 
selbst, dann  in  den  Kirchen  S.  Giuseppe,  wo 
Sigismondo  Betti,  und  in  der  Badia  der  Benedik- 
tiner, wo  Onorio  Marinari  tiie  dazu  gehörigen 
Figuren  malten. 

s.  Richa,  Ghiese  Florentine.  L  186.  199.  V.94. 
VI.  352.  —  Bruno  Carlieri,  Ristretto  deDe 
cose  piü  notabili  di  Firenze.   Ausg.  1767.  p.  18. 

Anderllni«  Giovanni  Paolo  Anderlini, 
Prospekt-  und  Omamentenmaler  (C^eistlicher)  zu 
Bologna  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb., 
Schüler  des  Stef.  Orlancfi  und  Franc.  RoTioli. 
Er  arbeitete  in  verschiedenen  Kirchen  undf  Pa- 
lästen seiner  Vaterstadt  in  Fresko. 

s.  Pitture  etc.  di  Bologna.  1792.  pp.  199.  241. 

287.  359. 

* 

AnderlonL  FaustinoAnd  er  1  on  i ,  Kupfer- 
stecher, geb.,  wie  sein  jüngerer  Bruder  Pietro, 
in  S.  Eufemia  bei  Brescia  im  J.  1766.  Er  erbiet 
im  Zeichnen  und  Kupf erstechen  bei  den  €zst  un- 
bekannten Meistern  Carloni  und  Benezzi  Unter- 
richt und  erlangte  eine  solche  Fertigkeit  in  dv 
Behandlung  des  Grabstichels,  dass  er  mit  18  Jah- 
ren vom  Prof.  Scarpa  an  die  Universität  von 
Pavia  berufen  wurde,  um  ihm  bei  dem  Stieb  der 
Tafeln  zu  seinem  grossen  Werke  Üb^  Nerven, 
Knochen  und  Krankheiten  des  Auges  bebfUflich 
zu  sein.  Nach  Pavia  berief  er  dann  auch  seinen 
Bruder  Pietro  und  ertheilte  ihm  hier  die  erste 
Unterweisung  in  der  Kunst.  Doch  da  er  selbst 
hinsichtlich  der  Zeichnung  und  der  reinen  For- 
men der  grossen  Meister  noch  zurück  war,  begab 
er  sich  1795  nach  Mailand,  um  sich  aucb  nach 
dieser  Seite  zum  Künstler  vollständig  auszubfl- 
den.  Hier  machte  er  solche  Fortschritte,  dass  er 
schon  1801  zum  Professor  des  Zeicbenunterrich- 
tes  auf  der  Universität  Pavia  ernannt  wurde,  wo 
er  dann  wieder  für  Scarpa  dessen  anatomische 
Präparate  zeichnete  und  tbeilweise  auch  im  Stidi 
ausführte. 

Er  blieb  daselbst  in  jener  Stellung  bis  1830 
und  widmete  «ich  nun  zugleich  den  höheren  Auf- 
gaben seiner  Kunst,  indem  er  Werke  hervorra- 
gender Maler  durch  den  Stich  wiedergab.  Ins- 


VftusUno  Anderloni. 
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besonder»  besdiSfdgte  er  sich  mit  dem  Stich  der 
Himmel&lHri  von  Gnido  Beni ,  den  er  im  Alter 
¥!on  76  Ji^iren  yollende'te.  Aasserdem  Hess  er, 
&ls  er  am  9  Jan.  1847  im  Alter  von  83  Jahren 
starb,  zwei  noch  nicht  herausgegebene  Arbeiten 
zorffok :  einen  Stich  der  Madonna  di  Foligno  und 
ein  BildniBB  Rafaels ,  welche  beide  von  seinen 
Erben  veröffentlicht  sein  sollen  (doch  schei- 
nen dieselben  in  Deutschland  nicht  bekannt  zu 
sein).  Diese  Stiche  waren  —  und  insbesondere 
die  Himmelfahrt  —  vom  Kupferstechw  Giovita 
Ckuravaglia  begonnen  aber  unvollendet  gelas- 
Boi  worden.  Letzterer,  einPathenkinddes^der- 
loni,  war,  in  seine  Studienzeit  eingetreten,  von  ihm 
nach  Pavia  gerufen  worden,  um  ihm  bei  den  Ar- 
beiten für  Scarpa  beizustehen,  und  wurde  dort  von 
ihm  gleichzeitig  mit  seinem  (Anderloni' s)  Bruder 
Pietro  in  der  Stecherkunst  herangebildet.  Als 
dann  Graravaglia  in  Florenz  den  26.  April  1835 
starb,  nahm  Anderloni  dessen  Familie  bei  sich 
auf  und  vollendete  die  von  ihm  zurückgelassenen 
Werke*  Auf  der  Platte  der  Himmelfahrt  vollen- 
dete er  den  ganzen  unteren  Theil  mit  den  Apos- 
telfignren.  Und  hier  bewährt  sich  die  alte  Tüch- 
tigkeit seiner  Meisteijahre :  wenn  nicht  in  der 
Feinheit  der  S^eichnung,  doch  in  der  Führung  des 
Grabstichels  und  der  besonderen  Kraft  und  Klar- 
heit der  TUne ,  Eigenschaften ,  die  in  Betracht 
des  hohen  Alters  des  Meisters  um'  so  mehr  zu 

bewundern  sind. 

Q.  Mongeri. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Dilectus  inter  fllios.  Die  Madonna  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Schoose  (Bridgewater  Madonna). 
Yon  Rafael.  Die  Steiobnung  von  O.  Garayag- 
lia  nach  einer  Kopie  des  Bildes  in  der  Akademie 
zn  Neapd.  KniestüdL,  von  der  Gegenseite  gest. 
1824.  Fol. 

I.  Aetzdrack. 

n.  Vor  aller  Sehr. ,  somit  auch  vor  den  Künst- 
lernamen. 

III.  Nur  allein  mit  den  Künstlernamen  in 
fein  gerissener  Sehr. 

lY.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  ZeÜe  in 
Nadelschr.  vor  der  Dedikation  und  mit 
den  gestochenen  Künstlernamen. 

Bs  gibt  aach  nenere  gefllschte  Ab- 
drücke vor  der  Sehr. ,  bei  denen  die  Un- 
teisobrift  zugelegt  ist,  und  nnr  die  KOnst- 
lemamen  in  gestochener,  statt  in  ge- 
rissener Sehr,  sichtbar  sind. 

2)  La  Sacra  famlgUa.  Die  hl.  Familie  und  Johan- 
nes, auch  die  Ruhe  in  Egypten  genannt.  Nach 
N.  Poussin,  und  #iner  Zeichnung  von  G.  Ga- 
ravaglla.  Das  GemÜde  im  Besitz  von  Yittore 
Zanetti.  1827.  Boy.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  den  Künstler- 
namen, vor  dem  Wappen. 

n.  Vor  der  Sehr.,  d.  b.  vor  der  Dedikation, 
nur  mit  den  Künstlernamen,  dem  Wap- 
pen und  der  Adresse  der  Verleger  Betalli 
in  Mailand  und  Zanetti  in  Manchester. 

111.  Ebenso,  doch  mit  der  Dedikation. 

lY.  Mit  dex  Sehr,  und  mit  dem  doppelten 
Stempelvon  Betalli  und  Zanetti. 


3)  Mater  amabilis.  Maila  mit  dem  schlafenden 
Kinde.  Nach  G.  Reni.  kl.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift. 
n.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  nur  mit  einer  Zeile 

ang^egterdobr.,  den  Künstlemamen,  und 

Tor  der  Dedikation  und  Adr. 

4)  Mater  amabilis.  Die  hl.  Jungfrau  im  Gebet. 
Nach  S  a»s o  f  e  r r  a  t o '  s  GemlMe  in  den  Vfflzien 
zu  Florenz. 

I.  Vor  aller  Schrift ,  nor  unten  in  der  Mitte 
fein  gerissen :  »F.  Anderloni  indse«. 

U.  Vor  der  Sobrift,  nur  mit  den  Künstler- 
namen. 

5)  Die  KreucabnrimMi  Nach  Gaud.  Ferrari. 
Nach  G.  Garavaglia's  Tode  von  Anderloni  been- 
det. Fol. 

6)  Die  Himmelfahrt  Maria.  Surge«  propeiü  amica 
mea.  Nach  G.  Beni's  Gemikie  in  derRiiobe 
S.  Ambrogio  in  Genua.  Giovita>  Garavaglia  dis. 
et  in  parte  incise.  Eaoetino  Anderloni>  termind. 
Mp.  Fol. 

r.  £pieuve  de  remarque,  vor  aller  Schrift, 
vor  dem  Wappen^.  Das  Ende  des  Schlüs- 
sels auf  der  Erde  ist'  weiss. 
IL  Vor  aller  Schrift^  sonst  vollendet, 
m.  Nur  mit  den  Künstlemamen. 
IV.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  2$eile  in 
Nadelschrift:  »Surga — Cantio.Cap,2e3.» 
ebenso  die  Künstlemamen ;   vor  der  De- 
kaden   an  Ferdinand  I.  und   vor   dem 
W^fipen. 
V.  Ebenso,  aber  mit  dem  Waj^^eD. 

7)  Die  hl.  Magdalena  in  der  Einöde  seblaflsnd)  mit 
Kreuz  und  Todtenkopf.  Dilexlt  multum.  Nach 
C  0  r  r  e  gg  i  0.  GaravagUa  dis.  Oval;  4 . 

I.  Vor  aller  Schrift»  selbst  vor  den^Künstler- 
namen  und  vor  der  Bordüre^ 

IL  Vor  der  Schrift,  nur  mit  dem  Künstler- 
namen: »F.  Anderloni  incis«. 

m.  Vor  der  Schrift,  d.  b.  mit  Nadelsohrift, 
mit  gestochenen  Künstlemamen,  vor  der 
Dedikation. 

IV.  Ebenso,  doch  mit  der  Dedikation. 

8)  Giove  che  folmlna  i  Giganti.  Jupiter  erschl&gt 
die  Giganten  mit  seinen  Blitzen.  Nach  P.  Buo- 
nacorsi  (Perino  del  Vaga).  Llssant  impresso. 
Iknp.  qu.  Fol. 

I.  Aetcdrack. 

II.  Nur  mit  dem  Künstlemamen. 

III.  Vor  der  Schrift  und  mit  der  Adresse. 

9)  Vittorio  Alfieri.  Bmstb.  G.  Bossi  dis.  Bettoni 
p.  Oval.  4. 

I.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

10)  Boerhave.    Brustb.  G.  GaravagUa  dis.  Oval.  4. 

I.  Vor  aller  Schrift. 
n.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

11)  Valeriano  Aloysio  Brera,  Brustb.  Gozcini  del. 
Unter  Ri^h.  Morghen's  Leitung  gest. 

L  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelsohr. 

12)  A.  Corelli,  Komponist,  f  1713.  Oval.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
n.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

13)  Andrea  Doria.  f  1560.  Bmstb.  Sebastian  del 
Piombo  pinx.  G.  Longhi  dis.  Das  Gemälde 
jetzt  im  Palaste  Doria  in  Rom.  Oval.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
n.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 
m.  Vor  der  Sehr.,  d.  b.  mit  Nadrtsobr. 

85* 
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14)  Job.  Gottfried  von  Heider.  f  1803.  Nach  O. 
▼.  Kügelgen.  4. 

I.  Vor  allei  Sehr. 
n.  Tor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  N&debcbr. 

15)  Maria  Loniae  von  Oesterrelch ,  Oemalin  Ferdi- 
nand*8  m.  Ton  Toskana.  Y.  OocziDi  del.  1822. 
OTal.  4. 

I.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

16)  Lorenzo  von  Medici.  Nach  der  Büste.  1821.  4. 

I.  Vor  der  Sehr.,    nur  mit  dem  Namen  des 
Stechers. 

17)  Ant.  Heinr.  Fürst  von  RadxiwU.  f  1833.  Bfldn. 
W.  Hensel  del.  Fol. 

18)  Fr.  Ton  Schiller.  Brustb.  Nach  G.  y.  Kügel- 
gen. Boy.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
n.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

19)  Vlttorio  Emanaele,  Re  dlSardegna.  Ang.  Boa- 
cherondel.  Oral.  Fol. 

20)  5  Tafeln  zu :  Ant.  Scarpa,  Anatomicae  Disqnl- 
sitiones  de  andita  et  olfactu.  Tioini  1789.  — 
2.  Ausgabe.  Mediolani  1 795.  Fol.  Zn  beiden 
Ansg.  nach  Zeichnungen  von  Scarpa. 

21)  7  Tafeln  zn:  Ant.  Scarpa,  Tabnlae  noTrologi- 
cae.  Nach  Zeichnungen  Ton  Scarpa.  Ticini 
1794.  Fol. 

22)  3  Tafeln  get.  n.  gest.  zn :  Ant.  Scarpa,  De  pe- 
nitiori  ossium  stmetora  commentarius.  Lipsiae 
1799.  4. 

Dieselben  Tafeln  znr  deutschen  Ansg.  Ver- 
deutscht T.  Th.  G.  A.  Roose.  Ebend.  1800. 

In  einer  vermehrten  Ansg.:  De  anatome  et 
pathologia  ossinm  commentarii.  Ticini  1827. 
Mit  denselben  3  Taf.  und  zwei  nenen  gez.  von 
Fanst.  Anderloni,  gest.  ▼.  L.  Miazzi. 

23)  BU.  zn:  Soopoli ,  Deliciae  Florae  et  Fannae 
Insnbricae.  Ticini  1786—88.  3  Thle.  gr.  Fol. 

W.  Engelmann. 

Pietro  Anderloni,  Kapferstecher,  Bruder 
des  Vorigen,  geb.  1784  zu  Sta.  Eufemia  bei 
Brescia,  f  den  13.  Okt.  1849  auf  seinem  Land- 
sitze Cabiate  bei  Mailand.  Da  er  zwischen  der 
Malerei  und  der  Stecherkunst  schwankte,  be- 
stimmte ihn  sein  Bruder  sich  ganz  der  letzteren 
zu  widmen,  indem  er  ihn,  wie  wir  eben  gesehen, 
nach  Pavia  berief  und  in  der  Führung  des  Grab- 
stichels unterwies.  Er  trat  dann  in  Longbi's 
Schule  und  arbeitete  neun  Jahre  lang  unter  diesem 
Meister,  indem  er,  ermuthigt  durch  zwei  Preise 
der  Akademie,  gleich  eifrig  nach  der  Natur  wie 
nach  der  Antike  studirte.  In  dieser  Zeit  arbei- 
tete er  an  manchen  Stichen  mit  Longhi  gemein- 
schaftlich, und  so  erfolgreich,  dass  ihm  die- 
ser erlaubte  auch  mit  seinem  Namen  das  Blatt 
(No.  3)  zu  zeichnen.  Seit  1831  war  er,  seinem 
Meister  in  dieser  Stelle  nachfolgend ,  Vorstand 
der  Kupferstecherschule  zu  Mailand. — Pietro  A. 
verstand  die  Eigenthümlichkeit  der  Meister  wol 
%u  erfassen,  auch  da,  wo  es  sich,  wie  bei  Tizian, 
darum  handelte,  das  Farbige  und  Malerische  wie- 
derzugeben; doch  gelingt  ihm  nicht  durchweg 
die  Zeichnung  des  Nackten.  Einer  seiner  besten 
Stiche  ist  die  hl.  Familie ,  angebl.  nach  Rafael 
(No.  6),  und  hier  ist  auch  die  Zeichnung  der  Kör- 
performen besonders  gut  verstanden  und  sorgfäl- 
tig wiedergegeben.  Bemerkenswerth  ist  auch  bei 


ihm  durch  die  Verbindung  von  Kraft  und  Klar- 
heit die  Behandlung  der  Schatten,  sowie  durch- 
weg seine  technische  Fertigkeit.  Nur  hat  er 
bisweilen  zu  viel  von  der  eleganten  Manier  mo- 
demer französischer  Stecher. 

s.  Konstblatt,  Stuttgart.  1825.  p.  312.  16$a. 
p.  408.  —  Kunstblatt,  Berlin.  1850.  p.  7.  — 
Bryan-Stanley,  Dicdonary.  London  1865. 

Von  ihm  gestochen : 

I.  Religiöse  nnd  historische  Dar- 
stellungen. 

1)  Moses  vertheidigt  die  Töchter  Jethro^s  gegen  die 
Hirten  am  Brunnen.  Nach  N.  Ponssin's  Ge- 
milde im  Besitze  der  Grilln  Pino  in  Mailand. 
Nach  eigener  Zeichnung  gest.  1S18.  Imp.  qn« 
Fol. 

I.  £preuTe  de  remarqne.  Vor  aller  Sehr,  mit 
den  weissen  Sandalenbindem  (an  laoet 
blanc),  sowol  am  rechten  als  am  lin- 
ken Fusse  der  links  stehenden  weibli<^n 
Figur. 

n.  tipreuTe  de  remarqne.  Vor  aller  Sdir.  und 
nüt  einem  weissen  Sandalenbmnde  am 
rechten  Fusse,  unten  in  der  Mitte 
»P.  A.  F.«  mit  der  Nadel  geriaeen. 

in.  Nur  mit  dem  Namen  des  Künstlert  fiein 
mit  der  Nadel  gerissen. 

IV.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  offner 
Sehr,  und  den  KÜnstlemamen ,  Jedoch 
Tor  der  Dedikation. 

V.  Mit  vollendeter  Sehr,  mit  Tanner  impmse 
nnd  einem  Punkte  hinter  dessen  Namen. 
(Die  Punkte  bezeichnen  die  AbdrOcfca 
nach  dem  Hundert.) 

VI.  Retuschirt  und  mit  Lissant's  Adr. 

2)  II  Gindizio  di  Salomone.  Das  UrtheU  Salomo*s. 
Nach  einer  Zeichnung  von  Cav.  Prof.  Minardi 
und  G.  Oonsoni ,  nach  dem  FreskogenuUde  ▼oa 
Rafael  an  der  Decke  des  Zimmer's  della  Segna- 
tura  im  Vatikan  1845.  Imp.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift,  vor  der  Bordüre  und 
vor  der  Inschrift:  Data  etc.  auf  dem 
Sockel,  welcher  noch  weise  ist. 
11.  Vor  der  Bordüre  und  vor  den  Künstier- 
namen,  nur  mit  zwei  Zeilen  Inschrift  in 
fein  gerissener  Schrift:  Date  iUi  infan- 
tem  —  Vaticanis. 

III.  Vor  dem  Künstlernamen,  die  Bordüre  nur 
im  (Unterrande)  Sockel  beschattet,  wo- 
gegen die  Bordüre  an  den  übrigen  drei 
Seiten  bis  zum  Sockel  mit  Linien  ange- 
geben ist.  Date  —  Vaticanis  in  gestoche- 
ner Sehr. 

IV.  Vor  der  Schrift  und  vor  dem  Wappen,  je- 
doch mit  der  Bordüre ;  nur  mit  einer  ZeÜe 
in  Nadelschrift  »D  Gindizio  di  Salomonet 
und  den  KÜnstlemamen. 

V.  Ebenso  mit  dem  angelegten  Wappen,  und 

vor  der  Dedikation. 
VI.  Mit  der  gestochenen  Sehr.,  dem  Wappen 
und  der  Dedikation. 

3)  Visione  d'Ezechiello.  Nach  Rafael.  Von 
J.  Longhi  vollendet.  Von  der  Gegenseite  des 
Originals.   PubbUcata  in  Milano,  1811.  FoL 

I.  Nur  mit  den  KÜnstlemamen. 

4)  Die  Vertreibung  des  Heliodor  aus  dem  Tempel. 
Nach  RafaeTs  SUnzen.  1830.  Imp.  qu.  Fol. 
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I.  Unvollendete  Probedrücke,  nur  mit  den 
Worten  saphabl  bajuotjvb  p.  In  den 
Ecken. 
IL  ifiprenve  de  remarqae.  Vor  aller  8chr., 
somit  vor  den  beiden  Künstlernamen  and 
oben  rechts  und  links  yor  den  yollendeten 
Ecken  der  Bogen.  Das  Siegel  des  Ringes 
an  der  linken  Hand  des  links  stehenden 
jungen  Mannes,  ebenso  das  vorderste 
Goldstück,  welches  aus  dem  Rechts  auf 
der  Erde  liegenden  Gef ässe  gefallen ,  ist 
weiss. 

m.  Ebenso,  Jedoch  mit  den  vollendeten  Ecken 
der  Bogen  und  der  Ausführung  der  Ecken, 
sonst  aber  vollendet. 

lY.  Mit  der  Einfassung,  aber  vor  aller  Sehr., 

selbst  vor  den  Künstlernamen, 
y.  Yor  aller  Sehr.,  nur  unten  in  der  Mitte 
»P.  A.  F.«  in  gerissener  Sehr. 

VI.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  in 
offener  Sehr.  Heliodoms  templi  —  per- 
cntitur,  den  Künstlernamen  und  dem 
Wappen,  doch  vor  der  Dedikation  an  den 
König  Anton  von  Sachsen. 

5)  Maria  mit  dem  Kinde  unter  einem  Baume 
sitzend,  von  zwei  Engeln  verehrt.  Adorent  eum 
angeli  Dei.  La Vierge  aux  anges.  Nach  T  i  z  1  a  n '  s 
Gemälde  in  der  Galerie  der  Gräfin  Pino  in  Mai- 
land, gr.  qu.  Fol. 

I.  Probedruck ,  wo  nur  die  Landschaft  und 
die  zwei  grossen  B&ume  geätzt,  die  Figu- 
ren aber  in  Conturen  angegeben  sind. 

n.  £preuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr., 
nur  unten  in  der  Mitte  »P.  A.  s^.«  in  ge- 
rissener S^r. ;  die  fünfte  (kleine)  Zehe 
am  rechten  Fusse  des  links  knienden 
Engels  hat  nur  eine  Strichlage. 

m.  Vollendet,  nur  unten  in  der  Mitte  mit 
»P.  A.  f.« 

rV.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Namen  der 
Künstler  in  gerissener  Sehr,  und  des  Ver- 
legers Artaria  und  Fontaine  und  des 
Druckers  Lnigi  Bardi. 
V.  Mit  der  unausgefüUten  Unterschr.  »Ado- 
rent eum  angeli  dei.  Hebr.  I,  6«  und  mit 
gestochenen  Künstlernamen. 

VI.  Mit  ausgefüllter  Sehr. 
VII.  Neuere  Abdrücke    mit    dem    trockenen 
Stempel  des  Lüderitz'schen  Kunstverlags 
in  Berlin  im  weissen  Rande. 

6)  La  Sacra  Famiglia.  Auch  la  Madonna  dei  pas- 
seggio  genannt.  Nach  Rafael  (nach  Passavant 
von  Luea  Penni).  Nach  dem  Gemälde  in  halber 
Lebensgrösse  in  der  Bridgewater  Galerie  des 
Lord  EUesmere  in  London.  1832.  Roy.  Fol. 

I.  Aetzdruck.  Links  unten:  Raphael  pinxit, 
rechts:  Ja*  Heath  A  S.  Middiman  in  Aqua 
forti  fect,  in  Nadelschrift. 

II.  Vor  aller  Sehr.,  nur  unten  in  der  Mitte 
mit  »P.  A.  f,  1832*  bezeichnet ,  die  In- 
schrift der  Bandrolle,  welche  Johannes 
hält,  ist  nicht  vollendet. 

in.  Ebenso,  die  Inschrift  aber  vollendet. 

IV.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Namen  der 
Künstler  u.  der  Verleger  in  Nadelschr. 

V.  Mit  der  Sehr. 

VI.  Mit  der  Adr.  des  Druckers  Lissant. 

Vn.  Neuere  Abdrücke  mit  dem  trockenen  Stem- 
pel des  Lüderitz*schen  Kunstverlages  in 
Berlin  im  weissen  Rande. 


7)  Die  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  Wolken  ,  von 
musicirenden  Engeln  umgeben.  Ganze  Figuren. 
Nach  Garofalo.  Von  Carlo  Dellaroeca 
gest.  und  von  Anderloni  beendet,  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. ,  somit  vor  den  Künstler^ 

namen. 
II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen 
und  dem  Wappen. 

8)  Madonna.  Dreiviertel  Figur,  mit  dem  stehenden 
Kinde  aus  der  Madonna  di  Foligno.  Nach  Ra- 
fael. Mit  G.Garavaglia  gemeinschaftlich  ge- 
stochen. Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,    somit  vor  den  Künstler- 
namen. 

9)  Die  Madonna  4m  Grünen.  Das  Gemälde  von 
Rafael,  im  Belvedere  in  Wien.  Nach  G.  Ga- 
ravaglia's  Zeichnung.  1810.  Preisblatt  der  Mai- 
länder Kunstakademie  f.  1811.  gr.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. ,  selbst  vor  den  Künstler- 

namen. 

II.  Vor  der  Sehr.,    nur  mit  den  Namen  der 

Künstler  in  gerissener  Sehr. 

10)  La  Virgine  eolbambino  e  i  SS.  Girolamo,  Fran- 
cesco ed  Antonio.  Nach  Bonvieini  (Moretto) 
p.  gr.  4.  In :  M.  Bisi,  Pinacoteca  di  MUano. 

1 1)  Maria  betrachtet  das  eingeschlafene  Christuskind, 
welches  zwei  Engel  umgeben.  Nach  Sassofer- 
rato  oder  Procaccini.   kl.  Fol. 

Die  letzte  Platte  des  Künstlers.  Es  gibt  nur 
Aetzdrücke,  unten  in  der  Mitte  mit  »P.  A.  f.«  in 
gerissener  Sehr.  Sehr  selten,  da  Abdrücke  nicht 
in  den  Handel  kamen. 

12)  Eece  agnus  Dei.  Der  kleine  Johannes  mit  dem 
Lamm.  Nach  B.  L  u  1  n  i.  Gemälde  in  der  Samm- 
lung Passalacqua.  Halbfig.  Gest.  von  G.  Ge- 
niani;  von  Anderloni  beendet,  nach  Maria 
Longhrs  Zeichnung.  1821.  kl.  Fol. 

13)  Die  Ehebrecherin  vor  Christus.  Nach  Tizians 
Gemälde,  ehemals  in  der  Galerie  der  QtiAn 
Pino  in  Mailand,  jetzt  in  England.  1821.  Nach 
eigener  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 

I.  Zwei  Probedrücke : 

a)  Die  Zeichnung  nur  in  Umrissen, 
und  nur  die  zwei  Köpfe  der  Apostel  voll- 
endet. 

b)  Ausser  der  Landschaft  und  Archi- 
tektur nur  die  linke  Partie  der  Gruppen 
mehr  vollendet. 

n.  £preuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr,  und 
mit  den  weissen  Blumen  unten  rechts. 
Unten  in  der  Mitte  »P.  A.  f.«  mit  der 
Nadel  gerissen. 

ni.  Vollendet,  nur  unten  in  der  Mitte  mit 
»P.  A.  f.« 

IV.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  offe- 
ner Sehr.  »Qai  sine  peccato  —  lapldem 
mittat.«,  den  Künstlernamen  Jedoch  vor 
der  Dedikation. 
V.  Büt  vollendeter  Sehr.  nQni  sine  —  pec- 
cato —  Joann.  VUI.«  mit  Tanner  impresse 
und  einem  Punkte  hinter  dessen  Namen. 
(Die  Punkte  bezeichnen  die  Abdrücke 
nach  dem  Hundert.) 

VI.  Mit  Cornienti*s  oder  Lissant's  Adr. 

14)  Christus  in  der  Glorie.  Brustbild  aus  der  Trans- 
flguration  von  R  a  f a  e  1.  »Tu  rex  gloriae  Christe.« 
Milaho  1839.  Oval.  kl.  Fol.  Sehr  selten. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  nur  mit  dem  gerissenen 
Namenszug  des  Stechers,  »P.  A.  ft.«  vor  den 
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drei  Strahlen ,  die  oben,  rechts  und  Unks, 
aufistromen  and  Tor  der  Bordüre. 

1 5)  Christus  dss  Kreox  tragend.  Dolores  nostros 
ipse  portaTit.  Halbflg.  Calla  ins  Laudensis/ 
(Calliflto  da  Lodi.)  1822.  Fol. 

I.  Aetzdruck,  nur  die  Umrisse  sichtbar. 
n.  Nur    mit    dem    Namen    des    Stechers 

»P.  A.  f.  1829m  in  gerissener  Sehr,  anten 

in  der  Mitte. 

in.  Mit  einer  Zeile  in  Nadelscbr.    »Dolores 

nostros  ipse  portayit.« 

Nach  Amil«r  und  Bnthardt  gibtaa  sla«  Ko- 
pie hiarron : 

I.  Vor  aller  Sehr. 

16)  Attila's  Begegnung  mit  Papst  Leo  III.  vor  den 
Manem  Rom's.  Nach  Rafaels  Freskogemalde 
in  den  Stanzen.  1837.  Imp.  qn.  Fol. 

I.  Unvollendete  Probedrüoke,  die  Figuren 
nur  in  Umrissen  nnd  vor  der  Einfassung 
und  Vollendung  der  Ecken, 
n.  £preuTe  de  remarque.  Vor  aller  Sehr., 
somit  vor  den  beiden  Künstlernamen,  die 
spitere  Bordüre ,  d.  h.  die  Ecken  oben, 
links  und  rechts.  Die  Einfsssung  um  das 
Bild  ist  nur  fein  angedeutet.  Die  Spitze 
des  Spiesses  des  Mannes,  welcher  die 
Zügel  des  Pferdes  hält,  worauf  der  Papst 
sitzt ,  ist  noch  weiss ,  ebenso  die  Spitze 
des  Zügels,  welshen  der  gehamischte 
Reiter  rechts  in  der  linken  Hand  hält. 

III.  Vor  den  Tollendeten  Einfassungslinien  der 
oberen  beiden  Ecken,  sonst  abw  ▼oUendet. 

IV.  Mit  den  vollendeten  Ecken ,  nur  oben  in 
den  beiden  Ecken  »rapsabl  »anotius 
piMx.  etc.« 

V.  Vor  aller  Sehr. ,  nor  unten  in  der  Mitte 

»P.  A.  f.«  in  gerissener  Sehr. 
VI.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  nur  mit  einer  Zeile 
in  offener  Schrilt  »Attila  a  Pontiflc.  Leone« 
—  den  Künstlernamen  und  dem  Wappen, 
doch  vor  der  Dedikation. 

17)  Napoleone  11  Grande  visitando  il  Campo  depo  la 
BattagUa  d*EUau.  Nach  A.  Calliano.  Unter 
Longhfs  Leitung  gest.  und  von  diesem  beendet. 

1810.  Roy.  qu.  Fol. 

Hiervon  gibt  es  12  Exemp.  Etikettendrucke, 
wobei  die  Schwadronstmppe  weiss  gelassen  ist. 
Im  Auftrage  dee  Vioek6nigf  Eigen  anegeffthrl 

U.  Bildnisse. 

18^  Ant.  Alciati,  Jurist.  Nach  F.  Caronni.  4. 

19)  »Alexander  Magnus.«  Büste  nach  der  Antike. 
J.  Longhi  del.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  den  Künstler- 
namen, 
n.  Vor  der  Sehr. ,   nur  mit  den  Künstler- 
namen, 
m.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

20)  Q.  B.  Anderloni.  Nach  eigener  Zeichnung.  4. 

21)  Andr.  Appiani,  Maler,  Büste  in  Medaillon,  sc. 

1811.  Nach  eigener  Zeichnung.  4. 
I.  Erste  Zeile  mit  offener  Sdir. 

22)  Ant.  Canova,  Bildhauer.  Bmstb.  in  Medaillon. 
Nach  Q.  Bossise.  1813.  4. 

23)  Demosthenes.  Büste  nach  der  Antike.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  eelbet  vor  dem  Namen  des 
Stechers. 
24)Gaet.    Filangieri,    PubUiist.     Nach    F.    Ca- 
ronni. 4. 


25)  E.  Jennec,  Entdecker  der  Impfong.  J.  B. 
Smith  p.  Ponktirt.  4. 

26)  Jos.  Longhi,  Kupferstecher.  Büste  in  MedaiUon. 
Oest.  1810  nach  eigener  Zeiehnung.  Zu :  La  cal- 
cografla  da  Gins.  Longhi.  VoL  I.  Milano  1830. 
p.  395.  4. 

I.  Nur  mit  dem  Namen  des  Sleefaers  in  geris- 
sener Sehr. 

II.  MU  einer  ZeUe  in  Nadelöhr. 

27)  Seipione  Maffei,  Marchese.  Arehäolog.  P.  An- 
derloni diaegno  ed  incise.  Oval.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  des  Stechen 
Namen. 

II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  dem  Nameosziig 
des  Künstlers  »P.  A.  f.«  in  gerissener 
Sehr. 

ni.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

28)  Petrus  Magnus.  Peter  der  Grosse  von  Russ- 
land. Brustb.  mit  Lorbeerkranc.  del.  et  seolp. 
Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  dem  Künstler- 


il.  Vor  der  Sehr.,  nor  mit  dem   Künstler- 
namen, 
ni.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadeleckr. 

29)  Carlo  Porte,  Dichter,  Büste  in  Profil.  0.  Longhi 
deL  1818. —  sc.  1821.  Fol. 

I.  Vor  der  Adresse. 

30)  Fra  Paolo  Sarpi.  In :  Vito  di  Fra  Paolo  Sarpi 
serhte  da  G.  Maroeco.  Fol. 

31)  Ludovlco  Valeriani.  L.  Sabatelli  dis.  Oval.  4. 

32)  Leonardo  da  Vinci.  G.  Bossi  del.  Oval.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Nur  mit  einer  Zeile  In  Nadelschr. 

Dieses  und  die  Blldn.  von  Valeriano  u. 
Ifaffei  in :  Vite  e  rittratti  di  uominl  illo- 
stri.  Florenz.  Fol. 

Auch  in:  Vita  di  Leonardo  da  Vind 
scritto  da  Bossi.  Padova  1814.  4. 

33)  Cavaliere  Jerosolimitano.  Der  Kreuxritter.  Narh 
Giorgione(?).  1845. 

34)  W.  Shakespeare.  Fol. 

I.  Mit  Nadelschr. 

35)  Bll.  in :  Vorbilder  für  Fabrikanten  und  Hand- 
werker. Auf  Befehl  des  Ministers  für  Handel 
herausgeg.  (vonBeuth).  Berlin  1821  —30.  Roy. 
Fol. 

b)  Nach  seiner  Zeiohnong  lithographirt : 

Glaeomo  AlbertolU,  Maler.   Brustb.  Lithogr. 
von  G.  Cornienti.  1828.  Fol. 

W.  Engelmatui. 

Anders*  Anders  Eriksson,  Maler  d^ 
15.  Jahrb.,  dem  Namen  nach  ein  Schwede.  £r 
hat  im  J.  1465  in  der  Kirche  von  Alnnda  (Upp- 
land)  und  um  die  gleiche  Zeit  (modlz..)  in  der 
Kirche  von  Sknttonge  (Uppland)  Tempera-Ma- 
lereien ausgeführt.  Beide  Kirchen  sind  neuer- 
dings tibertüncht  worden. 

s.  Antiqvarlsk  Tidskrift  för  Sverige.  II.  406. 

Haru  HadOrand. 

Anders  M&lare  s.  Anders  Larsaon. 

Anders«  Friedrich  Anders,  Maler  und 
Gemälderestaurator  um  1797  im  Dienste  des 
Königs  von  Neapel.  In  einem  Sendschreiben  des 
Landschafters  Ph.  Hackert  an  den  Bitter  Hamü- 
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ton  wird  er  als  Restaurator  gelobt.  £s  ist  wol 
derselbe,  den  Goethe  and  Heinrich  Meyer  in 
einem  Gutachten  vom  9.  April  1816  als  Andres, 
einen  Böhmen,  Schiller  von  Mengs  und  einen  der 
vortrefflichsten  Künstler  im  Bestaurationsfach 
bezeichnen  {Notiz  von  A,  v.  Zahn). 

Nach  seiner  Zeichnung : 

1—2)  2  Bll.  Eine  Vase,  und  die  Darstellung  des 
Basreliefs  auf  derselben :  le  Nozze  di  Paride  ed 
Elena.  Aus  dem  Museum  Jenkins.  Roma  1 775. 
Pol. 

8.  Füs  sli,  Kflnstlerlex.  II.  and  neue  Zusätze.  — 
Jahrbücher  für  Kunstwissenschaft.  lY. 
(1871.)  260. 

Wessely. 

Andersag«  Michael  Andersag,  Maler,geb. 
den  30.  Sept.  1799  zu  Lana  im  Vintschgau  als 
Bauemsohn.  Nachdem  er  sich  auf  der  Zeichnungs- 
schule  heryorgethan  und  dann  in  Gras  weitere 
Studien  gemacht,  kam  er  im  J.  1822  an  die  Aka- 
demie lu  Wien.  Im  J.  1824  £snd  bei  einer  Kon- 
kurrenz sein  GemSlde  der  hl.  Gäcilia  (gegen- 
wärtig im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck)  die  An- 
erkennung der  Akademie.  1826  begab  er  sich 
zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Rom.  Einige 
Bilder  von  ihm  im  Stift  Wiltau.  Neuere  Nach- 
richten fehlen. 

s.  Tirolisches  Künstler- Lexikon.  Innsbruck 
1830. 

Andersen«  Claus  Andersen,  d&nischer 
Architekt,  war  um  1569  am  Dombau  zu  Wiborg 
beschäftigt. 

8.  Wein  wich,  Kunsthistorie,  p.  43. 

Andersen.  Peter  Andersen,  dänischer 
Historienmaler,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrh.  £r  wird  »Hofischilderer  zu  Frederiks- 
borgiR  genannt,  war  also  Hofmaler.  In  der 
Sohlosskirche  daselbst  malte  er  drei  grosse  Bil- 
der, die  Geburt  Christi ,  die  Anbetung  der  K^ 
nige  und  die  Kreuzigung,  in  den  Gemächern 
▼erschiedene  Deckengemälde  und  kleinere  Bil- 
der. In  der  Galerie  Bosenboig  in  Kopenhagen 
sah  man  noch  1828  zwei  Bilder  von  seiner  Hand, 
eine  Beschneidung  und  eine  Elreusigung.  Er 
muss  bis  zum  Ende  des  Jahrh.  gelebt  haben,  da 
der  norwegische  Bildhauer  Magnus  Berg,  der 
1688  nach  Kopenhagen  kam,  sein  Schüler  war. 
Vermuthlich  ist  auch  A.  ein  Norwege  gewesen, 
da  er  »Peter  Andersen  Normand«  genannt  wurde. 
A.  hinterliess  keine  bedeutenden  noch  wirklich 
verdienstiichen  Leistungen,  und  sein  Kolorit,  das 
Weinwich  des  Lobes  würdig  hält,  ist  von  zwei- 
felhaftem Werth. 


8.  Weinwich,  Knnstnerlexikon. 


Dietrichson, 


Andersen«  Hai  vor  Andersen,  norwegi- 
scher Bildschnitzer,  um  1690,  geb.  in  Bergens 
Stift,  bei  Bergen.  Seine  Arbeiten  in  Elfeiü^in 


befinden  sich  in  den  k.  Sammlungen  zu  Kopen- 
hagen. 

s.  Wein  wich,  Knnstnerlexikon. 

Dietriehaon. 

Andersohn.  Erasmus  Andersohn  (Andre- 
Sohn,  Andrea -Sohn),  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher in  Leipzig,  geb.  zu  Mariboe  auf  Laaland 
in  Dänemark  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrh., 
tum  1731.  H.  H.  Füssli  kannte  eine  mit  1680 
datirte  getuschte  Zeichnung  von  ihm,  worauf  er 
sich  als  damals  bestallten  Schreib-  und  Rechen- 
meister zu  Magdeburg  nannte.  Im  J.  1682  war 
er  jedoch  schon  in  Leipzig  thätig.  wo  er  für 
Buchhändler  Titelkupfer,  Bisse,  Bildnisse  und 
dergl.  radirte.  Bis  1731  kommt  er  daselbst  vor. 
Auf  der  dortigen  Stadtbibliothek  befindet  sich 
von  ihm  eine  mit  schwarzer  Tusche  auf  Perga- 
ment ausgeführte  Kopie  nach  dem  Sdche  der 
Bubens'schen  Kreuzabnahme,  von  L.  Vorster- 
man  dem  A.,  bez.  Erasmus  Andrea  Sohn  Mari- 
boa Danus.  ao.  1684.  d.  21.  Mart.  Er  ist  ge- 
wissermassen  als  der  Begründer  der  in  Leipzig 
im  18.  Jahrh.  so  thätigen  Kupferstecherschule 
zu  betrachten.  Durch  ihn  nämlich  wurde  der 
eigentliche  Stifter  derselben,  M.  Bemingroth 
d.  Ä.,  den  er  als  armen  Knaben  zu  sich  in's  Haus 
nahm,  zur  Kunst  herangezogen.  Er  selbst  kam 
Über  die  Mittelmässigkeit  nicht  hinaus. 

1^  Joh.  Georg,  Prinz  von  Anhalt-Dessau,  gr.  Fol. 

2]  Georg  J.  Marschall  von  Biberstein.  P.  Härtung 
p.  gr.  Fol. 

3)  Otto  ab  et  1«  Manderode.  4. 

4)  Einst  ROdiger  Graf  Yon  Stahremberg ,  Kais. 
Oeneial.  Fol. 

51  Büite  des  Asklapiades.  8. 

6)  Joh.  Agiicola,  Theolog.  8. 

7)  Conrad  Dieterici,  Theolog.  8. 
8l  Martin  Bohemus.  12. 

9)  Joh.  Qerhardi,  Theol.  8. 

10)  Bfioh.  Hoemlein.  4. 

11)  Joh.  Lassenlus,  Theol.  Prof.  und  Hof^rediger 
in  Kopenhagen.  1636—1693.  Jeanitengegner. 
Halbflg.  4.  « 

12)  Joh.  Friedr.  Mayer.  8. 

13)  Die  Apotheose  Homers.  Naeh  dem  bekannten 
griechischen  Basrelief  im  britischen  Museum. 
Oben  zur  Linken:  Tab.  XIV.  ad.  A.  1683.  Im 
Rand:  E.  Andresohn,  sculps.  Lips.  4.  In  den 
Acta  Eruditorum. 

8.  Heineken,  Dict.  —  Fassli,  Neue  Zu- 
sätze. —  Naumann,  Archiv  etc.  IH.  112.  — 
Ottley,  Notioes. 

W.  Schmidt  u.  J.  E,  Weatly, 

AnAersott.  Johann  Ludolph  Anderson, 
Dilettant  im  Badiren,  geb.  zu  Ebunburg  5.  Dez. 
1751,  f  daselbst  21.  Aug.  1814,  seines  Zeichens 
Kaufnoiann.  Er  soll  hübsche  Zeichnungen  und 
Radirungen  gemacht  haben. 

Johannes  Anderson,  Sohn  des  Vorigen, 
Maler  und  Lithograph,  geb.  zu  Hamburg  27.  Febr. 
1793,  f  zu  Bergedorf  am  2.  Juli  1851.  Zuerst 
Kaufmann,  wandte  er  sich  bald  gana  der  Kunst, 
insbesondere  der  Bildnissmalerei,  bu.  Auch 
machte  er  sich  um  die  Erhaltung  der  Alterthft- 
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W.  Anderson 


Samuel  Anderson. 


mer  in  seiner  Vaterstadt  verdient  und  wurde 
Vorstand  des  Mosenms  derselben. 

Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt : 

1—3)  Die  Bildnisse  der  Prediger  Schmaltz,  Alt 

and  Halschke. 
8.  Hamburgisches  Kflnstler-Lexikon. 

Anderson«  W.  Anderson,  englischer  Maler 
zu  Ende  des  18.  und  zu  Anfang  des  19.  Jahrh. 
£r  malte  meistens  kleine  Seestücke ,  doch  auch 
einmal  das  Innere  der  Westminster- Abtei,  sowie 
staffirte  Flussansichten.  Seine  Bilder  haben 
eine  ansprechende  Wirkung  und  sind  in  einem 
kühlen  Silberton  hübsch  ausgeführt.  Sie  kom- 
men gegenwärtig  nicht  häufig  und  dann  zu  mas- 
sigen Preisen  vor,  sind  aber  eines  Platzes  in  den 
Sammlungen  englischer  Maler  nicht  unwerth. 

s.  Bry&n-St&nley,  Dictionary.  London  1865. — 
Se guter,  Dictionary.  London  1871. 

Nach  ihm  gestochen . 
1 — 4)  The  memorable  Victory  ofthe  NUe.  1—3.  Aug. 
1798.  4  EU.  Gest.  von  A  Chesham  und  W. 
Ellis.  A.  Rifley  ex.  qu.  Fol. 

Anderson«  Alexander  Anderson,  Form- 
sohneider  und  Kupferstecher,  von  schottischer 
Herkunft,  geb.  21.  April  1775  zu  New-York, 
f  17.  Januar  1870  zu  Jersey  City.  Er  soll  der 
erste  gewesen  sein,  der  in  New-York  die  Form- 
schneidekunst ausübte.  Mit  dem  zwölften  Jahre 
fing  A.  an  den  Grabstichel  zu  seinem  eigenen 
Vergnügen  zu  gebrauchen ;  seine  ersten  Versuche 
waren  Kopien  von  anatomischen  Figuren  aus 
medizinischen  Büchern.  Doch  scheint  sein  Vater 
diese  Beschäftigung  anders  aufgefasst  zu  haben ; 
auf  seinen  Wunsch  studirte  A.  Medizin  und  erhielt 
1796  den  Doktortitel.  Trotzdem  hatte  er  seine 
Kunstübungen  fortgesetzt  und  schon  in  seinem 
17.  Jahrcuntemahm  er  es  fttr  einen  Buchhändler 
die  Bewick'schen  Holzschnitte  in  einem  engli- 
schen Buche,  »The  looking-glass  for  the  mind«, 
zu  kopiren.  Bisher  hatte  er  immer  in  Schriftme- 
tall geschnitten.  Als  er  die  erwähnten  Kopien 
halb  fertig  hatte,  erfuhr  er,  dass  die  Originale  in 
Holz  geschnitten  seien ,  eine  Kunst,  von  der  er 
bisher  noch  nicht  gehört  hatte.  Er  verschaffte 
sich  nun  ein  Stück  des  geeigneten  Holzes ,  er- 
fand selbst  die  zu  der  Bearbeitung  desselben 
nöthigen  Instrumente  und  experimentirte  so 
lange,  bis  er  das  Material  in  seiner  Gewalt  hatte. 
Bald  darauf  fertigte  er  auch  einen  der  grOssten 
Holzschnitte,  die  es  wol  überhaupt  gibt:  ein 
menschliches  Skelett,  3  Fuss  lang,  nach  Albinus* 
Anatomy .  Als  er  23  Jahre  alt  war ,  starb  seine 
ganze  Familie  am  gelben  Fieber,  er  selbst  wurde 
ebenfalls  davon  befallen  und  machte  nun  eine 
Erholungsreise  nach  Westindien.  Nach  seiner 
Rückkehr  beschloss  er  die  Medizin  an  den  Nagel 
zu  hängen  und  sich  ganz  der  Formschneidekunst 
zu  widmen.    John  Roberts,  ein  excentrisoher 


Schotte,  der  Miniaturmaler  war ,  radirte  und  in 
Kupfer  stach,  ward  sein  Lehrer.  Obgleich  A 
den  Holzschnitt  vorzog,  erlernte  er  jetzt  doch  die 
Kupferschnitttechnik,  da  dieselbe  beliebter  war. 
Bis  an  sein  Ende  war  er  nun  in  seiner  Kunst 
thätig,  und  als  er  in  seinem  fünfiuidachtdgsten 
Jahre  seine  Wohnung  wechselte ,  zeichnete  und 
schnitt  er  sich  selbst  eine  neue  Geschaftskarte, 
mit  dem  passenden  Motto  »Ilexus,  non  fraetus^. 

a)  Von  ihm  gestochen : 

1)  BUdniss  Franz  L  toq  Frankreich.  In:  Robert* 
son,  Hlstory  of  Charies  V.  New-Tork  1800. 

2^  Titelbl.  zu  demselben  Weike. 

3j  Mehrere  Tafeln  zu  einer  amerikanischen  Aus- 
gabe des  Josepbus. 

4)  Abendmahl.  Nach  einer  englischen  Zeiehnuag 
in  einer  amerikanischen  Bibelausgabe. 

b)  Von  ihm  in  Holz  geschnitten : 

1)  Die  Illustrationen  zu  Webster,  Spelling  Book, 
das  in  vielen  Ausgaben  verbreitet  worden.  — 
Neuere  Ausgahe  mit  Schnitten  nach  Zeichnun- 
gen von  Morgan. 

2)  Die  lUustr.  zur  amerikanischen  Ausgabe  vob 
Bell's  Anatomy. 

3)  80  Illustrationen,  40  in  8.,  40  kleiner,  für  dne 
Ausgabe  des  Shakespeare,  erschienen  bei  Goo- 
ledge  &  Brother,  New-Tork. 

4)  Sein  Selbstportr&t,  von  ihm  geschnitten  als  er 

über  80  Jahre  alt  war.    In:  The  Art-JoomaL 

London  1858.  p.  271. 

Dasselb«  in  Harp«r*s  Wesklj  vom  h.  Fsbx.  1870. 

s.  The  Art-Journal.  London  1858.  pp.  271. 
272.  —  Dunlap;  History  of  the  arts  of  desiga 
in  the  U.  8.  Vol.  H.  1.  —  Harper's  Weekly, 
5.  Febr.  1870. 

^  a.  R,  KohUr. 

Anderson*  Gustav  Anderson,  sehwedi- 
scher  Maler,  geb.  zu  WexiO  1780.  Als  Mater- 
lehrling bei  einem  Handwerksmeister  Frisk  in 
Stockholm  aufgenommen,  fand  er  nach  fttn^äh- 
rigor  Arbeit  daselbst  Gelegenheit  sieh  kfinst- 
lerisch  auszubilden.  Neben  Originalbildem  lie- 
ferte er  auch  schöne  Miniaturen  und  Kopien 
guter  Originale ;  so  sah  man  auf  der  Ausstelliuig 
1811  von  ihm  eine  hl.  Familie  nach  Ra&el. 
f  als  Mitglied  der  Kunstakademie  im  J.  1834. 
Nach  seinen  Miniaturen  findet  man  mehrere  Li- 
thographien. 

8.  Boye,  Mälarelexikon.  —  Biogr.  Lex.,  Nene 
Folge. 

DieiriehMm  u.  Eiehhont. 

Anderson«  George  Anderson,  englischer 
Major  zu  Anfang  dieses  Jahrh.  Nach  sMncn 
Zeichnungen : 

Plan  und  Views  of  the  Abbey  Royal  of  St.  Denrt, 
engraved  on  six  plates  etc.  Mit  Text.  Lond.  1811. 

Anderson.  S  am  ue  1  Ande  r  son,  schwedischer 
Kupferstecher,  geb.  1773,  schliesslich  Stecher  und 
Schriftgiesser  in  der  schwedischen  Reichsbai^. 
f  zu  Stockholm  10.  Sept.  1857.  Er  wurde  yi^fadi 
von  Buchhändlern  in  den  ersten  Jahrzelmten  die- 
ses Jahrh.  beschäftigt,  seine  Arbeiten  sind  jedodi 


Samuel  Anderson 
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▼on  geringem  BeUng.  Mit  dem  Schriftsteller 
P.  A.  Wallmark  sollte  er  in  den  zwanziger  Jah- 
ren norwegische  Volkstrachten  veröffentlichen, 
von  denen  jedoch  nur  6  Bll.  erschienen.  Ausser 
Bildnissen  (von  Napoleon,  Luther,  Lavater, 
Ctoneral  Beumonville)  lieferte  er  StSdteansich- 
ten,  Illustrationen  für  Kinderbücher  und  Ro- 
mane; dann  auch  einige  naturgeschichtliche 
Platten  für  die  Jahresberichte  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm  (1813— 1819).  Von 
ihm  ist  femer  Falk's  Buch  von  der  »Klappjagd 
nach  Bären«  Ulustrirt,  sowie  die  Orgel  der  Kumla- 
Kirche  gestochen. 

B.  Boye,  IfiUrelexikOD.  *  Kupferst. -Sammlung 
der  k.  Bibl.  zu  Stockholm. 

Salomon  Anderson,  Brader  des  Vorigen, 
Maler,  geb.  zu  Ve^'tf  16.  Febr.  1785,  f  im  Jan. 
1856.  Er  wurde  1808  Offizier,  machte  verschie- 
dene Feldzflge  mit,  wobei  er  1812  in  französische 
Gefangenschaft  gerieth.  Dieser  Umstand  wurde 
Veranlassung,  dass  er  die  Künstlerlaufbahn  be- 
trat; in  Paris  erwachte  sein  Interesse  fttr  die 
Malerei  und  begann  er  seine  Studien.  Nach  sei- 
ner Bückkehr  wurde  er  1816  Offizier  bei  einem 
Landregim6nt.in  Smiland,  begab  sich  aber  1825 
nmch  Stockholm,  um  sich  unter  der  Anleitung 
Friedrich  Westin's  weiter  auszubilden.  Er  ko- 
pirte  daselbst  nach  berühmten  Meistern ,  malte 
dann  verschiedene  AltargemUde  für  Didrfkir- 
chen,  weiterhin  auch  Landschaften,  doch  über- 
haupt zu  viel  und  in  zu  verschiedenen  (Gattun- 
gen ,  um  es  zu  einer  irgend  tüchtigen  Leistung 
SU  bringen.  Wir  nennen  seine  AltargemUde 
Christus  im  Schiffe  schlafend  für  Hei  leberga , 
Abendmahl  für  Tving,  verschiedene  Kopien 
nach  der  Kreuzabnahme  von  Bubens  fttr  sm&- 
landische  Kirchen. 

Carl  Christo fer  Anderson,  schwe- 
discher Kupferstecher ,  Sohn  des  Samuel,  gest. 
1 863.  Mit  des  Vaters  Fleiss  und  Werkstatt  erbte 
er  auch  dessen  geringe  Begabung.  Meist  für 
BuchhSndler  beschäftigt,  illustrirte  er  unter  An- 
derem die  Kinderbücher  der  Amalia  Schoppe 
nach  Stichen  deutscher  Künstler.  Am  geschätz- 
testen sind  seine  naturhistorischen  Zeichnungen, 
die  er  für  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Stockholm  (besonders  1848)  gestochen.  Ausser- 
dem hat  er  viele  Seekarten  verfertigt. 

Von  ihm  gestochen : 

Die  J4hroazeittD.    In  16.  Bll.   Nach  A.  Lund- 

qaist.  kl.  16. 
B.  Boy 6,  M&larelexikon.  —  Knpfentich-Samm- 

Inng  der  k.  Blbliotbek  zu  Stockholm. 

Dkiirichion  u.  Ekkhom. 

AndenoB.  Oscar  Leonard  Anderson, 
sdiwediseher  Maler,  geb.  in  Stockholm  den 
6.  Dez.  1836.  In  ärmlichen  Verhältnissen  erzo- 
gen und  von  seinem  13.  Lebensjahre  an  auf  sich 
selbst  angewiesen,  widmete  er  sich  zunächst  der 
Lithographie.    Endlich  wurde  er  Schüler  der 

Mejer,  Klaittor-Lazlkoa.  L 


Akademie  und  beschloss  nun  Maler  zu  werden. 
Grossen  Einfluss  auf  den  jungen  Künstler  scheint 
der  Thiermaler  Nils  Andersson  geübt  zu  haben. 
Durch  Kränklichkeit  gezwungen  sich  auf  dem 
Lande  aufiiuhalten  fand  A.  Gelegenheit,  fleissige 
Pferdestudien  zu  machen ,  und  sein  erstes  Bild, 
Pferd  im  Stall,  wurde  vom  Stockholmer  Kunst- 
verein angekauft.  Nun  versuchte  er  sich  auch  in 
historischen  Bildern,  in  denen  übrigens  stets 
Pferde  vorkommen ,  so  König  Erik  Wäderhatt 
stürzt  sich  vom  Felsen  in  den  Abgrund  (In  der 
Galerie  des  Königs  von  Schweden]  und  Gustav 
Adolf  in  der  Schlacht  bei  Mewe.  Beide  G^emälde 
fanden  Beifedl.  A.  ging  darauf  nach  Düsseldorf, 
und  hier  insbesondere  in  das  Atelier  Gamphau- 
sen's.  Bald  gab  dann  der  Künstler  —  seinem 
Talent  ganz  entsprechend  —  die  geschichtlichen 
Figuren  auf  und  wandte  sich  mehr  und  mehr  der 
Charakteristik  des  Pferdes,  seinem  eigentlichen 
Felde  zu.  Doch  sah  man  von  ihm  auf  der  Aus- 
stellung zu  Stockholm  im  J.  1866  neben  einem 
Angegriffenen  Kavallerievorpoeten,  einen  Tilly 
nach  der  Schlacht  bei  Leipzig.  Auch  als  Aqua- 
rellist und  Lithograph  hat  sich  A.  versucht.  — 
Anhaltende  Kränklichkeit  trieb  den  Künstler 
endlich  zum  Selbstmord,  am  36  Juni  1868. 

Von  ihm  lithographirt: 

1)  J&copo  Foroni ,  KapellmeiBter  beim  k.  Theater 
zu  Stockholm.  4. 

2)  BU.   fQr :  B.  E.  HUdebr&nd*8  Ifinnespenningar. 
Stockholm  1860.  8. 

3)  Stadien  von  Pferden  und  Hunden.  4  Hefte,  qn. 
Fol. 

Nach    eigenen    Notiien    und   yenchiedenen 
Nekrologen. 

DUMehtOH. 

Anderssoii«  Nils  Andersson,  schw^- 
scher  Maler,  geb.  in  Ostgothland  1817,  wo  sein 
Vater  ein  armer  Landmann  mit  zahlreicher  Fa- 
milie war.  A.  zeigte  Mhzeitig  ein  entschiede- 
nes Talent  für  Holzschnitzerei,  erregte  aber  da- 
mit nur  die  Unzufriedenheit  seines  Vaters. 
Doch  kam  er  zu  einem  Anstreicher  in  die  Lehre, 
und  arbeitete  darauf  5  Jahre  als  «Jalousien-Ma- 
ler«, bis  er  endlich  23  Jahre  alt  mit  den  dürftig- 
sten Mitteln  sich  1 840  nach  Stockholm  machte  und 
dort,  mit  fortiritturender  Noth  kämpfend,  Schüler 
der  Akademie  wurde.  Er  wendet  sich  in  seinen 
Kompositionen  gern  dem  humoristischen  Genre 
zu  und  weiss  hierbei  seine  Figuren,  wenn  sie 
auch  nicht  immer  glücklich  sind ,  doch  zu  cha- 
rakterisiren  (Beispiel:  der  Vogelfänger,  vom 
Kunstverein  zu  Christianla  angekauft) ;  seine 
Landschaften,  die  er  gern  mit  Thieren  staffirt, 
zeigen  immer  viel  Naturwahrheit.  A. ,  der  schnell 
in  weiteren  Kreisen  Beifall  fand,  machte  1851 
eine  Kunstreise  durch  Europa  und  ging  1854 
nach  Paris,  wo  er  bis  1856  ernsthafte  Studien 
machte.  Zurückgekehrt,  wurde  er  den  7.  Mai 
1857  Mitglied  der  Kunstakademie  und  den 
17.  Juni  1858  wirklicher  Professor,  f  am  19.  Juni 
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1865  in  Vaxholm  (bei  Stockholm).  Das  Natio- 
nalmusenm  in  Stockholm  besitit  mehrere  vor- 
treiniohe  Landschaften  mit  Thieren.  Oelgemälde 
and  Aquarelle,  von  seiner  Iland.  Mehrere  seiner 
Qem&lde  sind  auch  litbographirt  worden. 
8.  Norden  Folkkalender  für  1860.  —  Nekrologe. 

DietrUhaon. 

Indersson«  Karl  Andersson,  Architekt 
der  (Gegenwart  zn  St.  Petersburg.  In  den  sech- 
riger  Jahren  erbaute  er  und  A.  die  schwedisch- 
lutherische  St.  Katharinen-Kirche  in  St.  Peters- 
burg in  romanischem  Style,  so  wie  das  Armen- 
haus des  deutschen  Wohlthätigkeitsvereins  da- 
selbst. 

Ed.  Doltbtrt. 

Anderton.  Henry  Anderton,  englischer 
Maler  des  1 7.  Jahrh.  Von  ihm  berichtet  Walpole, 
dass  er  Schiller  des  Robert  Streater  gewesen,  nach 
dessen  Art  Landschaften  und  Stillleben  ge- 
malt, dann  Rom  besucht  und  hier  einige  Jahre 
die  Antike  studirt  habe.  Noch  jung  sei  er  bald 
nach  1665  gestorben.  —  Aus  Italien  nach  Eng- 
land zurückgekehrt,  hatte  er  das  Glück  die 
schöne  Herzogin  von  Richmond  zu  malen;  in 
Folge  dessen  sass  ihm  auch  der  KOnig  Karl  II., 
sowie  mehrere  Personen  des  Hofes.  A.  widmete 
sich  nun  ganz  dem  Porträt.  Er  trat  so  dem  Peter 
Lely  zur  Seite  und  hatte  zu  jener  Zeit  einen  ziem- 
lich grossen  Ruf,  konnte  es  aber  doch  nicht  mit 
jenem  aufnehmen  und  gerieth  bald  wieder  in 
Vergessenheit.  In  den  Katalogen  der  englischen 
Sammlungen  findet  sich  kein  Werk  von  ihm  er- 
wähnt. 

8.  The  Art  of  Palnting  etc.  from  the  French 
of  Monsieur  de  PUes:  to  whlch  is  idded  an 
Essay  towards  an  English  School.  London 
1706.  —  Walpole,  Anecdotes  of  Palnting  etc. 
III.  18.  —  Bedgrave,  A  Century  of  Painters 
of  the  English  School.  London  1S66. 

P.  Mantz, 

Andliio.  Pedro  Andlno,  s.  den  folgenden 
Artikel. 

Cristöbal  Andino,  Sohn  und  Schüler  des 
Pedro  Andino,  war  Architekt  und  Bildhauer 
in  Sevilla,  wo  er,  wie  sein  Vater  (der  1527  die 
nicht  mehr  vorhandenen  Gitter  für  die  Libreria 
fertigte),  für  die  Kathedrale  arbeitete,  Hess  sich 
aber  später  in  Burgos  nieder.  Diego  de  Sagredo 
(Raison  d'architecture  antique  etc.,  Paris  1608, 
p.  45)  rühmt  seine  Berücksichtigung  der  antiken 
Verhältnisse  und  sagt  von  seinen  Arbeiten,  dass 
sie  mehr  Ruf  erlangt  hätten ,  als  alle  andern. 
Am  meisten  zeichneten  sich  darunter  mehrere 
Elsengitter  aus:  das  der  Hauptkapelle  in  der 
Kirche  von  Palencia,  1520  mit  1500  Dukaten, 
ein  anderes  für  die  Seitenthür  gegenüber  der 
Sakristei  daselbst,  1 530  mit  440  Dukaten  bezahlt ; 
und  Insbesondere  das  Gitterthor  der  Kapelle  des 
Condestable  in  der  Kathedrale  von  Burgos  vom 
J.  1523,  das  indessen  durch  Vernachlässigung 
sehr  gelitten  hat. 

8.   Cean   Bermude^,   Dicc.    —   Llaguno   y 


Amirola,  Not.  L  180.  U.  221.  —  Caveda. 
Bankanst  in  Spanien,  p.  200.  —  Ford,  Handb. 
for  Travellers  in  Spain.  —  Zarco  del  Valle 
in:  Colleccion  de  Documentos.  LV.  364.  365, 
woselbst  Urkunden  über  Bezahlungen  seiner  Ar- 
beiten in  Burgos. 

AndorlL  J.  A.  Andorff,  Künstler  g^en 
Ende  des  18.  Jahrh.  Wahrscheinlich  der  Jo- 
hannAndorf,  der  In  dem  Staatskalender  von 
Mecklenburg-Schwerin  Im  J.  1798  als  ünlversi- 
tätszelchenmelster  zu  Rostock  genannt  wird, 
woselbst  er  noch  1809  lebte. 

Nach  ihm  gestochen: 

Johann  Christian  Edler  von  Quistorp,  Jarist  und 
Professor  in  Rostock,  +  1795.  J.  F.  BoU  se. 
1793.   4. 

8.  Wildenberg,  Universitileii-Almaiucli  f.  1810. 
p.  277.  —  Fussli,  Neue.Znsitxe. 

W.  SekmUU  und  W.  En^timmm, 

Andorff.  Friedrich  August  Andorff, 
Kupferstecher  In  Linienmanier  und  Aquatmta  zu 
Berlin,  geb.  im  Dorfe  Scherbitz  bei  Schkeuditz, 
einem  Städtchen  zwischen  Halld  und  Leipzig, 
am  29.  Juni  1819 ,  Sohn  des  dortigen  k.  Preuss. 
Steuereinnehmers.  Er  kam  noch  als  Knabe  nach 
Berlin  und  erhielt  hier  den  ersten  Zeichenunter- 
richt durch  den  Geh.  Medlzinab^th  Froriep,  der 
selbst  ein  tüchtiger  Zeichner ,  Lehrer  der  Ana- 
tomie an  der  Berliner  Akademie  der  Künste  und 
Freund  Gottfried  SchadoVs  war.  Bis  zum  J.  1838 
besuchte  Andorff  dann  die  Akademie  und  trat 
darauf  In  das  Atelier  des  Kupferstechers  Prof. 
Buchhom  ein.  Doch  setzte  er  das  Zeichnen  nach 
der  lebendigen  Menschengestalt,  welches  Direk- 
tor Schadow  mit  ebensoviel  Verstandniss  als 
Liebe  leitete ,  neben  den  Uebungen  des  Kupfer- 
stechers unausgesetst  eifrig  fort.  1841  wurde 
von  dem  Kuratorium  der  Universität  BUle  eine 
Konkurrenz  zur  Wlederbesetiung  der  Stelle  eines 
Unlveraitätszelchenlehrers ,  anatomischen  und 
naturhistorischen  Malers  und  Kupferstedieis 
ausgeschrieben.  Andorff,  der  mit  unter  den  Be- 
werbern war,  erhielt  den  Preis,  doch  die  Anstel- 
lung erfolgte  nicht,  da  Inzwischen  der  Kultms- 
minister  v.  Eichhorn  diese  Stellen  ao  preom- 
schen  Universitäten  auf  den  Aussterbe-Etat  ge- 
setzt hatte.  Andorff  gab  seitdem  das  Stechen 
nach  anatomischen  Otjekten,  In  dem  er  es  zu 
einer  grossen  Meisterschaft  gebracht  hatte,  auf 
und  wendete  sich  mehr  der  eigentlichen  Kunst 
zu.  Von  1846—1851  lebte  er  In  Weimar,  wo  er 
auch  als  Porträtmaler  thätlg  war.  Darauf  naek 
Beriln  zurückgekehrt,  blieb  er  dauernd  an  die- 
sem Orte  ansässig,  meist  KupferBtkdie  und 
Schwarzkunstblätter  nach  Werken  der  PlasHk 
und  Malerei  ausführend.  Seit  1856  Ist  fast  jede 
der  grossen  akademischen  Abstellungen  zu  Ber- 
lin von  Ihm  mit  Arbeiten  beschickt  worden,  wel- 
chen es  nicht  an  Ajierkennung  gefehlt  hat. 
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Von  ihm  gestochen : 

1}  Dm  Denkmal  der  Konigln  Lnise,  von  C.  Bauch , 
Im  MaiiBolenm  zu  Charlottenburg.    Naeh  An- 
dorff's  eigner  Zeichnung.   Aquatinta  und  punk- 
tirt.  qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Schrift. 

2)  Naturfrenden.  Relief  am  Piedestal  des  Denkmals 
Friedrich  Wilhelm's  m. ,  von  Fr.  Drake,  im 
Thiergarten  an  Berlin.  £.  Meyerheim  del.  1854. 
Linienstich,  qu.  IU>y.  Fol. 

I.  Vor  der  Schrift. 

3)  Bildnisa  des  Beichsgrafen  C.  W.  Fink  von  Fin- 
kenstein. Nach  A.  Pesne.  Linienstich  zu  der 
auf  Königl.  Befehl  veranstalteten  Prachtausgabe 
der  Werke  Friedrich*s  des  Grossen.  Fol.  Nicht 
im  Handel. 

I.  Vor  des  Schrift. 

4)  Bildniss  des  Botanikers  Linntf  in  Jungen  Jah- 
ren. Nach  Schröder.  FQr  den  entomolog.  Verein 
in  Danzig.  Linienstich.  4. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  Abdrücke  mit  den  Na- 
men der  Künstler  fein  gerissen ,  und  ohne 
Linn^s  Namen. 

5)  Bildniss  SchleiermacheT*8 ,  mit  Benutzung  von 
R  a  u  c  h '  s  Büste.  Nach  eigener  Zeichnung.  Linien- 
stich. FQr  Reimefs  Verlag  in  Berlin.  4. 

6)  Fr.  Wilhelm  Karl  von  Kiödier,  und  Sophie 
geb.  Qrifln  von  Alvensleben ,  dessen  Oemalin. 
Zwei  Brustb.  in  Ovalen  zwischen  Arabesken  auf 
einer  Platte.  Clericus  del.  qu.  Fol.  Im  Werke : 
Lebenslauf,  Tod  und  Beisetzung  F.  W.  KarKs 
von  Krocher.  Berlin  1862.  Nicht  im  Handel. 

7)  Huss  vor  dem  Scheiterhaufen,  6.  Juli  1415. 
Nach  G.  F.  Lessing.  In  Linienmanier.  Imp. 
qn.  Fol.  Sachsens  Verlag,  Berlin. 

I.  £preuve  de  remarqne. 
n.  ßpreuve  d'artiste. 
m.  Vor  der  Schrift 

8)  DeB  grossen  Kurfürsten  Landung  auf  der  Insel 
Rügen.  Nach  H.  Kretzschmer.  Radirung  mit 
Schwarzk.  Imp.  qu.  Fol.  Sachsens  Verlag,  Berlin. 

I.  ^^preuve  de  remarqne. 
n.  £preuve  d'artiste. 
III.  Vor  der  Schrift. 

9)  In  der  Kirche  (Singendes  Liebespaar  im  Kostüm 
der  Insel  Harken).  Nach  R.  Jordan.  Berliner 
Kunstvereinsblau  für  1861.  Linienstich.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift,  der  Name  des  Stechers 
gerissen. 

10)  Spinnendes  Mädchen.  Nach  B.  Vautier.  Mez- 
zotinto. Preussisches  Kunstvereinsblatt  des  Ber- 
liner Vereins  ete.  für  1856.  Radirung  mit 
Schwarzkuttst.  gr.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

11)  Dichtung  und  Wahrheit.  Göthe's  Manen  am 
Säkularfeste  1849  geweiht.  L.  Seidler  del. 
Radirung  und  Tondruck,  qu.  Fol. 

1 2)  Der  Nachsitzer  (verspätet  zum  Essen  kommend). 
Jul.  Oeerti  p.  1870.  Gewischte  Manier,  qu. 
Fol. 

13 — 14)  Landschaften.  Radirungen  mit  Staffage. 
2B11.  Nach  0.  Försterling.  gr.  4.  In:  Die 
schöne  Müllerin ,  Liedercyklus  von  Franz  Schu- 
bert. Berlin  1870. 

1 5)  21  Todtenkopfe  in  sieben  Lebensaltem,  in  drei 
Reihen.  Profil,  von  vorn  und  Dreiviertelansicht. 
Auf  einem  Bl.  Nach  der  Natur  gez.  und  gest. 
qu.  Fol. 

16)  Atlas  anatomious  Roberti  Froriepi.   30  Taf.  mit 


Erklärung.  Nach  der  Natur  gezeichnet.  Weimar 
1850.  qu.  Fol. 
NoUsenvcn  Wesady. 

L.  PieUeh, 

Andoiuurd.  F.  Andouard,  unbedeutender 
Kupferstecher  im  18.  Jahrb.,  soll  zu  Paris  im 
J.  1734  geb.  sein. 

1)  Bildniss  des  Grafen  Moriz  von  Brühl.  Nach  einer 
Zeichnung  von  Bertaux.  Ganze  stehende  Fig. 
Fol. 

Hiervon  eine  uklechta  Kopie  in  kleiaorem 
Formate,  in  Brosdon  •reokieaen. 

2)  Vaisseau  de  Guere  Anglais  etc.  Feint  par  Mr. 
Flotte  S.  Josephe,  grav^  a  Teau  forte  par 
Andovard,  termintf  au  burin  par  Roc.  Brunet. 
gr.  qu.  Fol. 

3)  Soleil  Couchant  sur  Mer etc.  Nach  demselben. 
Gegenstück.  Von  J.  Heudelot  mit  dem  Stichel 
vollendet,  gr.  qu.  Fol. 

B.  Heineken,  Dlot.  *  Basan,  Dict. I.  — Ott- 
ley,  Notiees.  —  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  8ehmidi, 

Andrade«  Jeronimode  Andrade,  Archi- 
tektur- und  Dekorations- Maler,  geb.  1715  in 
Lissabon,  trat  am  23.  Okt.  1746  in  die  Lukas- 
gilde ein  und  st.  daselbst  am  Weihnachtstage 
1801 .  Von  ihm  ist,  unter  Beihülfe  anderer  Künst- 
ler, die  perspektivische  Malerei  der  Decke  in 
der  Kirche  S.  Paulo.  Auch  hat  er  au  der  Bema- 
lung der  Decke  der  Pfarrkirche  von  Pena  Theü 
genommen. 

s.  Cyr.  Yolkmar  Machado,  CoUeccao  de  Me- 
morias  etc.  p.  307.  —  Raczynski,  Dict. 

fV.  W.  Vnger, 

Andrade*  Joseph  Andrade,  spanischer 
Stecher  des  18.  Jahrh. 

1]  N».  SK  d'Adocha  Protectora  d'Espana  etc.  Ma- 
donna von  Adocha.  Unten  die  hh.  Phllippus  und 
Lukas;  ganz  oben  das  spanische  Wappen.  Joseph 
Andrade  scnlp.  kl.  Fol. 

2)  St.  RosaUa,  als  Pilgerin.  Ganze  Fig.  Oben  in 
einer  Kartusche :  All  Elvya  (Hallelujah).  Ausser- 
halb der  Einfassung  Andrade.  16. 

L,  Oruner. 

Andragoras.  Andragoras,  Sohn  des  Ari- 

stides ,  rhodischer  Bildhauer ,  etwa  im  zweiten 

Jahrh.  v.  Chr. ,  nur  bekannt  durch  die  Inschrift 

einer  Ehrenstatue :  Corp.  inscr.  gr.  n.  2488. 

H.  Brunn, 

Andras«  C.  And  ras,  englischer  (?)  Bildniss- 
maler  um  1800. 

Nach  ihm  gestochen: 

l)Thadd.  Kosciusko,  1756—1817.  Ganze  Figur, 
auf  dem  Sopha  sitzend.  W.  Sharp  sc. 
1800.  qu.  Fol. 

2) Ders.  Lith.  von  A.  Deinert.  Fol. 

3)  Thom.  Clarksoa,  Philanthropist.  Gest.  von  Wor- 
thington. 8. 

W.  EngeUnann. 

Andr&gy«  Emanuel  Graf  Andr4sy.  Nach 
seinen  Originalzeichnungen  sind  lithographirt : 

1)  Utazis  Kelet-Indiikon,  Ceylon,  Java,  Khina, 
Bengal.    Bfit  16  chromo-lith.  Taf.  und  vielen 
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HolzBchn.  von  H.  Clerget,  B&yot,  Y.  Adam, 
Eag.  Cictfri.   Pesten  1S53.  Imp.  Fol. 

DavoB  «in«  deitoebe  Ausgab«:  B«i««  d«« 
Orafen  B.  Andrisjr  in  Ostindien «  C«jlon«  Java, 
China  ind  Bennton.  Mit  d«ns«lb«n  Tafeln  nod 
Holssclinitten.  Pest,  H.  0«ib«l  18&9.  Imp.  FoL 

2)  Les  chtsses  et  le  Sport  en  Hongrie.  D'aprte 
Toriginal  hongrois  de  M.  le  Comte  E.  Andrisy. 
Trad.  par  Durringer  et  Schwiedland.  Mit  25  kol. 
Taf.  Pest  (o.  J.).  Imp.  Fol. 

Andratta«  Joaquin  Andratta:  von  einem 
80  benannten  älteren  lans  dem  15.  Jahrh.  ?)  spa- 
nischen Maler  spricht  nnr  ein  Bericht  Aber  die 
Bilder  des  Esknrial  ku  Madrid  im  Kunst- 
blatte  von  1822  (p.  83).  Daselbst  seien  zwei  Ge- 
mälde von  ihm  auf  Holz :  eine  Speisung  der 
Fünftausend  mit  Brod  und  Fischen ,  mit  vielen 
Figuren,  in  deren  Mitte  Christus,  und  ein  hl.  Hie- 
ronymus  mit  dem  Löwen,  dem  er  den  Dom  aus- 
zieht. Die  Formen,  Gewandung  und  Landschaft 
sollen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  altdeut- 
schen Schule  zeigen  (also  spanischer  Maler  un- 
ter flandrischem  Einfluss?).  Neuere  Nachrich- 
ten haben  wir  von  den  Bildern  nicht  erlangen 
können. 

Andr^.  Pierre  Andr6,  schon  1455  als  Hof- 
maler des  Herzogs  Karl  von  Orleans  (grossen 
Beschützers  der  Künste  und  Wissenschaften) 
bezeichnet.  £r  arbeitete  in  Blois  mit  den  Kalli- 
graphen £liot  Chevreul .  Jean  Fouquöre ,  Jean 
Hemart,  Nicolas  Astezan  und  den  Miniatoren 
Angelot  de  la  Presse  und  Jean  Moreau ,  die  alle 
mit  der  Anfertigung  der  Manuskripte  für  die 
herzogliche  Bibliothek  beschäftigt  waren.  Wie 
fast  alle  Maler  jener  Zeit,  fertigte  P.  Andr6  alle 
Arten  von  Kunstarbeit.  So  verzierte  er  mit  G^ 
mälden  und  Wappen  zwei  neue  Wagen  für  Maria 
von  Gleve ,  die  dritte  Gemalin  des  Prinzen ,  so 
bemalte  er  mit  Qold,  Silber  und  Azur  die  Stein- 
statuen von  Heiligen;  endlich  führte  er  den 
Waffenrock  und  die  Standarte  aus,  die  über  den 
Sarg  seines  Herrn  bei  dessen  Beerdigung  in  der 
Salvatorkirche  zu  Blois  ausgebreitet  wurden. 
Sein  Name  erscheint  zu  Ende  des  J.  1464  ver- 
bunden mit  dem  Titel  eines  Huissier  de  salle,  in 
welcher  Eigenschaft  er  einen  Gehalt  von  60  Li  vres 
bezog.  Im  J.  1484  wurde  er  Maler  Ludwigs,  Her- 
zogs von  Orleans,  ältesten  Sohnes  des  Verstor- 
benen, der  später  König  von  Frankreich  wurde. 
Endlich  —  und  diese  Nachricht  ist  für  uns  von 
besonderer  Bedeutung  —  ergibt  sich  aus  einer 
Rechnung  der  Stadt  Tours,  welche  mit  Sept. 
1 47 1  beghmt,  dass  ihm  die  Summe  von  1 1 0  Li  vres 
für  ein  grosses  Altarbild  der  Geburt  Maria,  ge- 
malt in  Gold  und  Azur,  ausgezahlt  wurde ,  das 
in  der  Schlosskapelle  von  Montils  seinen  Platz 
fand.  Das  Dokument  spricht  deutlich  von  einem 
Kunstwerk,  und  so  nimmt  P.  Andr6  neben  Jean 
Foucquet,  Jean  Perr^al  etc.  seine  Stelle  ein. 

8.  A.  Gh>mpolllon-Flgeac,  Lonis  et  Charles, 
duca  d'Orl^ans.  Paris  1844.  —  DeLaborde, 
Les  Ducs  de  Bonrgogne.  III.  passim.  —  Grand- 


maison,  Les  Arts  en  Tonraine.   Paris   1870. 
p.  23. 

Altx,  Phtchofi, 

Andr^«  JeanAndr^  (auch  Andray),  Ma- 
ler, geb.  in  Paris  1662,  f  1753  bei  den  Jakobt- 
nem  der  Strasse  du  Bac.  Noch  in  jungen  Jahrm 
erwählte  er  den  geistlichen  Stand,  nahm  das 
Dominikanergewand  an  und  übte  seitdem  wäh- 
rend seines  langen  Lebens  die  religiöse  Malerei 
aus.  Da  er  zu  dieser  schon  frühzeitig  Gteeehidt 
zeigte,  Hess  ihn  sein  Kloster  zur  Ausbildiing  nach 
Rom  gehen.  Dort  wurde  er  der  Schüler  Cario  Ma- 
ratti's,  mit  dem  er  in  dessen  Hause  in  vertraoter 
Freundschaft  lebte.  —  Bei  den  Jakobinern  da 
Strasse  St.  Honor6  und  bei  denen  der  Strane 
du  Bac  führte  er  Fresken  aus^  Auch  malte  er 
verschiedene  Gemälde  für  die  Klöster  aeinee 
Ordens  in  der  Provinz:  Jesus  beim  Pharisier 
Simon  für  Lyon ,  Die  Hochzeit  in  Kana  und  Die 
Brodvermehrung  für  Bordeaux.  Zwei  Gemälde, 
der  hl.  Vincenz  von  Paula,  wie  er  Armen  pre- 
digt, und  derselbe  Heilige  von  Engeln  in  dm 
Himmel  emporgetragen  und  von  den  Mönchen 
und  Nonnen  seines  Ordens  verehrt  (s.  Stiebe 
No.  18—20),  waren  für  die  Kirche  St.  Lasare  m 
Paris  bestimmt.  Ueber  andere  Bilder  s.  das  Ver- 
zeichniss  der  Stiche.  In  diesen  Bildern  erinnerte 
er  an  Lesueur  und  Jouvenet;  doch  bemerkte 
man  an  seinen  Arbeiten  mehr  Geschicklichkeit 
als  Erfindungsgabe ,  mehr  Wissen  als  Schwong 
des  Talentes.  Audi  malte  er  öfters  berühmte 
Heilige,  eine  hl.  Katharina  von  Siena,  eine  U. 
Theresia  auf  den  Knieen  vor  dem  Kruzifixe 
(letztere  noch  vor  Kurzem  in  einer  Kirche  za 
Bodez) .  Femer  ist  bekannt,  dass  er  die  Bildniue 
mehrerer  berühmter  Persönlichkeiten  seiner  Zeit 
gemalt  hat.  Die  Stadt  Bodez  besitzt  von  ihm 
einen  Pins  Y .  auf  den  Knieen  vor  dem  Knudfize. 
s.  auch  das  Verz.  der  Stiche  No.  25. 

Andr^  war  ein  ziemlich  geschickter  Maler, 
doch  ohne  Eigenthümliohkeit,  daher  er  auch  zu 
einem  dauernden  Ruf  nicht  gelangt  ist.  Doch 
waren  melirere  geschätzte  Künstler  seine  Sdifi- 
1er:  Dumont  le  Romain ,  Ghasle,  Taraval.  Sein 
Bildniss,  von  ihm  selbst  gemalt,  befindet  si^ 
im  Louvre. 

s.  Brice,  Description  de  la  Tille  de  Paris.  Paris 
1752.  —  FiorillOi  Gesch.  der  leichnendan 
Könste.  m.  266—267.  —  LaChroniqne  de 
TArt  et  de  U  Curiosittf.  Paris  1863.  p.  87.  — 
ArchUes  de  TArt  fran^.  lU.  383. 

J.  J.  OtmfVey. 

Selbstbildniss  des  Meisters  (s.  Text)  im  vier- 
ten Hefte  der:  Portraits  in^ts  d'artistes  fran- 
^ais  da  Marqnls  de  Chenneri^res ,  hennw^ieg- 
Ton  Yign^res  et  Rapilly. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Unbefleekte  Bmpfingniss  Maria.  Gest.  von  Fil- 
loeail.  Fol. 
21  Besuch  der  Elisabeth.  Gest.  von  G.  B.  Petit. 

3) Dass.  Gest.  yon  J.  Johnson.  Sehwank. 

Bei  Faber  in  London.  Fol. 


Jean  Andrö 


granyoifl  Andrt. 
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4)  Besuoh  der  Elistbetb.  Gest.  toh  J.  Chere&u 
chez  Andnn.  Fol. 

5)  Der  Kiube  Jesus  predigt  im  Tempel.  Qest.  von 
N.  H.  Tsrdieu.  Fol. 

6)  Christus  unter  den  Schriftgelehrten.  Gest.  yon 
P.  J.  Drevet. 

7}  Marls  betend,  mit  gekreuzten  Binden.  Dilectus 
mens  etc.  Halbflgur.  Gest.  von  S.  DelsYsl- 
Ue.  Fol. 

8)  Msrit  mit  dem  Rosenkranze.   Decor  Carmell. 

Gest.  von  S.  De  U  Y slUe.  Fol. 
9) Dtss.  Gest.  von  G.  E.  Petit. 


:? 


13 
14 


3 


10^  Jesus  bei  Martha  und  Maria.  Maria  optimam 
partem  etc.  S.  Yalltfe  sc. 

11} Dass.  Schwarzk.   Gest.  von  J.  Simon  in 

London. 

1 2)  Die  Auferstehung  Christi.  Pierre  Imbert  Drevet 
seulp.  aetatis  suae  19.  Nach  dem  Gemälde 
im  Hospital  de  la  Salp£tri^re  in  Paris,  gr. 
Fol. 

—  Dass.  Lith.  von  Jacot.  Paris,  Jouy.  Fol. 

—  Dass.  Gest.  Ton  Jean  Haussart.  Fol. 

15)  Die  Jfinger  in  Enuus.  Gest.  yon  G.  £.  Petit. 
16j  Das  Pflngstfest.  La  Pentec6te.  Gest.  yon  N.  D. 

de  Beauyais. 
17)  Johannes  der  T.  wirft  dem  Herodes  die  Heirat 

mit  seines  Bruders  Weib  vor.   Gest.  von  P.  J. 

Dreyet.  gr.  qu.  Fol. 

18— 20)DreiBll.  aus  der  Gesch.  des  hl.  Yincen- 
tius  yon  Paula :  Er  gründet  die  Missionsanstalten 
—  er  predigt  und  belehrt  die  Unwissenden  — 
er  steht  den  Yerwundeten  in  der  Schlacht  bei. 
Gest.  yon  Htfrisset,  Cars  undDupin.  Nach 
den  Gemälden  in  der  Kirche  St.  Lazare  zu  Pa- 
ris, gr.  Fol. 

21)  Die  hl.  Katharina  yon  Slena.  Gest.  yon  Franc. 

Chereau.  gr.  Fol. 
22) Dies.  Gest.  yon  G.  £.  Petit. 

23)  La  gloire  des  Bienheureux.  Gest.  yon  N.  D. 
de  Beauyais. 

24)  Le  mystdre  du  Bosaire.  Gest.  yon  Jean  Daull  tf. 
Fol. 

25)  Plus  Y.  betet  kniend  yor  dem  Kreuze  wihrend 
der  Schlacht  yon  Lepanto.  L.  Desplaces  sc. 
1714.  gr.  Fol. 

26}  L.  Fliscus,  Erzbisohof  yon  Ayignon.  1704. 

27)  P.  Godet  de  Marals,  Bischof  yon  Chartres. 
1704. 

28)  Fr.  Leschassier ,  Presbyter ,  Brustbild  in  Qyal. 
Gest.  yon  J.  Moyreau.  Fol. 

29)  R.  P.  Alexander  Pini ,  Dominikaner,  Halbflg., 
in  der  Hand  ein  grosses  Buch  haltend.  Gest.  yon 
Pierre  Dreyet.  4. 

s.  Heineken,  Dict. 

AndH«  Andr^,  französischer  Bildhauer  in 
der  zweiten  HUfte  des  17.  Jahrh.  Er  kopirte 
den  gefangenen  Barbar  nach  der  antiken  Statue 
im  Mnseo  Borbonico  zu  Neapel  ftir  den  Garten 
des  Schlosses  zn  Yersailles,  wo  sie  sieh  noch  be- 
findet. Auch  führte  er  in  Wachs  die  Modelle 
SU  den  Yasen  aus,  die  dann  in  Bronze  fttr  den- 
selben Park  gegossen  wurden  und  ftir  welche 
ihm  150  Livres  ausgezahlt  wurden.  Er  hatte  im 
Auftrage  Colbert's  in  den  J.  1669  und  1688  in 
Oarrara  den  Marmor  für  die  Ausstattung  der  kö- 
niglichen Schlosser  auszuwählen  und  dafür  die 


Bestellung  jener  Arbeiten  empfangen.    Keine 

weiteren  Nachrichten. 

s.  Archiyes  de  Tart  ftan^ais.  —  Souli€,  No- 
tice du  Mus^  de  Versailles.  2«  Ed.  III.  509. 

J.  J.  Ouiffrey. 

Andre«  Dietrich  (Ernst)  Andre  ( Andree 
Andreae),  Historien*  und  Bildnissmaler  aus 
Mitau  in  Kurland,  Schüler  van  Bentum's,  Hof- 
maler des  Herzogs  Wilhelm  von  Braunschweig, 
hielt  sich  später  in  London  auf,  woselbst  er  seine 
frtthere  bessere  Manier  des  Kolorits  der  dort  be- 
liebten Buntheit  geopfert  haben  soll.  Er  gerieth 
in  flble  Umstände  und  zog  endlich  gegen  das 
J.  1724  nach  Paris,  wo  er  auch  gestorben  ist. 
In  der  alten  Galerie  zu  Salzdahlum  waren  meh- 
rere Bilder  von  ihm,  wovon  zwei  in  das  Museum 
zu  Braunschweig  übergegangen  sind:  sein 
Selbstbildniss,  bez.  Andree,  und  eine  Anbetung 
der  Könige.  Auch  in  der  Andreas-  und  der  Mar- 
tinskirche daselbst  finden  sich  von  ihm  noch  ver- 
schiedene Gemälde. 

Es  ist  möglich ,  dass  die  nachgenannte  Radi- 
rung ,  welche  nach  Ottley's  Meinung  von  einem 
französischen  KUnstler,  der  in  Italien  studirt 
habe,  gegen  1690  herrtthren  könnte,  unserem 
Meister  angehört.  Jedenfalls  ist  aber  nicht  von 
ihm  eine  zweite Badirung  (D'andr^  bez.),  welche 
Otüey  geneigt  ist ,  der  gleichen  Hand  wie  jene 
erste  zuzuschreiben.  Diese  ist  vielmehr  von 
Dandr6  oder  d'Andr^-Bardon  (s.  den  folgenden 
Artikel).  —  Die  Bez.  T  Inder  folgenden  Badi- 
rung kann  wol  durch  Theodoricus  (Dietrich)  er- 
klärt werden,  doeh  bleibt  dies  zweifelhaft. 

1)  Allegorische  Zeichnung,  wahrscheinlich  für  eine 
Ausgabe  der  Werke  J.  Cisar's  bestimmt.  Auf 
einem  Buche ,  das  eine  weibliche  Figur  iu  der 
Hand  hält,  steht:  Giulio  Cesare  Opera.  Dabei 
noch  andere  allegorische  Figuren.  Links  unten : 
T.  Andre»  J.  et  Fee.  kl.  Fol. 


Naoh  0ttl«7*8  BehsQptQSg  mit  Blsgani,  und 

liftorl 
nndgeitst. 


trots  aUar  SinfMhheit  BMisterkäft  geMiohBet 


s.  (Heineken),  Nachrichten  yon  Künstlern  etc. 
n.  15.  —  Ottley,  Notices.  —  Füssll,  Neue 
Zus&txe. 

W.  Sehmidi. 

Andr^  (Michel)  Fran^oisAndr^,  Histo- 
rienmaler und  Radirer,  auch  Dichter,  Komponist 
und  Schriftsteller,  geb.  zu  Aix  in  der  Provence, 
zu  deren  bertthmten  Männern  er  zählt.  Sein 
Name  findet  sich  verschiedentlich  geschrieben : 
d'Andr^  Bardon  oder  D'Andr6  Bardon,  noch 
häufiger  Dandr^  Bardon.  Die  letztere  Lesart 
hat  er  selbst  auf  seinen  Bildern  wie  auf  den  Titeln 
seiner  Schriften  gebraucht.  Auch  die  Bezeich- 
nungen D.  B.  und  D.  Bardon  kommen  vor. 
Dennoch  ist  Andii  die  richtige  Schreibart,  wie 
die  Register  der  Kirche  Ste.  Madelaine  zu  Aix, 
sowie  die  Unterschriften  seines  Orossvaters  Jean 
Baptiste  und  seines  Vaters  Honor6,  gelegentlich 
der  Vermälung  des  Letzteren  mit  Marguerite 
Bardon  im  J.  1686  und  der  Taufe  der  sieben 
Kinder  dieser  Ehe,  beweisen.  —  Michel  Fran^ois 
wurde  den  22.  Mai  1700  getauft  (s.  das  Doku- 
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ment  bei  Bellier  de  1»  Chavlgnerie).  Sein  Vater 
gehörte  einer  sehr  angesehenen  Familie  der  Stadt 
an  und  sass  in  der  Verwaltung  derselben  als 
Konsul  oder  SchOffe,  welehe'Aemter  audi  der 
Grossvater  bekleidet  hatte.  In  den  Rathspro- 
tokollen  ist  der  Name  immer  nur  Andr^  ge- 
schrieben; dennoch  fügten  am  Ende  des  17.  und 
im  18.  Jahrh.  verschiedene  FamiliengUeder  ein 
d'  hinzu.  Auch  der  Orossvater  mütterlicherseits 
nahm  eine  angesehene  Stellung  ein.  Louis 
Bardon,  der  Bruder  der  Mutter,  hatte  seinen 
Neffen  Fran^ois  zum  Gesammterben  eingesetzt, 
mit  der  Verpflichtung,  den  Namen  Bardon  fort- 
zuführen. Unter  Letzterem  findet  sich  unser 
Meister  in  einigen  Werken  angefUhrt. 

Honor^  bestimmte  seinen  Sohn  für  den  Rieh- 
terstand  und  liess  ihn  seine  Bechtsstudien  zu 
Paris  vollenden,  woselbst  dieser  auch  als  Advo- 
kat angenommen  wurde.  In  Folge  der  in  der 
Provence  1720  und  1721  ausgebrochenen  Seuche 
blieb  er  dann  länger  in  Paris  als  er  vorgehabt. 
In  seinen  freien  Stunden  begann  er  im  J.  1719 
unter  J.  B.  Van  Loo,  seinem  Landsmaane,  au 
zeichnen ;  dann  lernte  er  malen  bei  J.  F.  de  Troy, 
Seine  raschen  Fortschritte  entschieden  seinen 
Beruf;  zum  grossen  Verdrusse  seiner  Eltern 
wurde  er  Künstler.  Andr6's  besondere  Verdienste 
während  seiner  langen  Laufbahn  lassen  ihn  einer 
näheren  Beachtung  werth  erscheinen ;  die  Nach- 
richten, welche  wir  von  ihm  geben ,  finden  sich 
nirgends  so  genau  und  vollständig. 
.  Im  J.  1725  erhielt  A.  den  zweiten  Malpreis 
bei  dem  Konkurse  der  k.  Akademie.  Bald  da- 
rauf ging  er  nach  Italien  und  blieb  daselbst 
nahezu  sechs  Jahre,  nachdem  er  durch  die  Gunst 
des  Herzogs  d' Antin  unter  die  Zöglinge,  welche 
vom  König  Jahrgelder  bezogen ,  bei  der  franzö- 
sischen Akademie  zu  Rom  aufgenommen  worden. 
Bei  der  Rückreise  hielt  er  sich  noch  sechs  Mo- 
nate zu  Venedig  auf. 

Auf  Andrö's  Durchreise  nach  Italien  hatte  in 
Aix  der  erste  Präsident  des  Rechnungshofes 
der  Provence,  H.  R.  d'Albertas,  ihm  den  Vor- 
schlag gemacht,  den  grossen  Gerichtssaal  des 
Palastes,  worin  sich  auch  das  Parlament  befand, 
mit  Malereien  zu  schmücken.  Der  Künstler  nahm 
den  Auftrag  an  und  machte  sich  in  Rom  an's 
Werk.  Zu  diesen  Darstellungen  gehört  das  ko- 
lossale Gemälde,  das  seit  1785  einen  Saal  im 
Rathhause  zierte  und  sich  jetzt  im  Museum  zu 
Aix  befindet,  mit  der  Inschrift:  Dandr6  Bardon 
aquisextiensis  piiixit  romse  aatat.  susb  29  anno 
1729 ;  es  stellt  den  Kaiser  Augustus  dar,  der  die 
der  Entwendung  von  Staatsgeldem  Angeklagten 
in  die  Tiber  sttlrzen  lässt.  Zu  diesem  Bilde  mo- 
dellirte  ein  Freund  Andr^'s,  der  Sohn  des  flämi- 
schen Bildhauers  Slodtz ,  der  damals  seine  Stu- 
dien zu  Rom  machte,  die  Hauptfiguren  nach 
dessen  Zeichnungen.  Das  Museum  von  Aix  be- 
sitzt gleichfalls  die  Skizze  zu  dem  Werke.  Die 
anderen  Gemälde  Andrö's  für  den  genannten  Pa- 
last schilderten  die  Religion ,  Gerechtigkeit  und 


die  übrigen  auf  die  Rechtspflege  besü^ielieii 
Tugenden.  Diese  Arbeiten  begründeten  seiiieB 
Ruf.  Andr6  war  damals  einige  Jahre  in  seiner 
Heimat  thätig.  Er  malte  daselbst  auch,  unter  Lei- 
tung  von  Joseph  de  Haitze,  der  die  Vorwürfe 
angab,  eine  Folge  von  neun  geschichtUchen  und 
allegorischen  Bildern  für  den  grossen  Saal  des 
Rathhauses  (am  21.  August  1792  zerstört),  Zm 
dieser  Zeit  wol  verfertigte  er  den  Christa«  aa 
Kreuz  in  der  Kirche  St.  J6r6me  zu  Aix  und  ^ne 
grosse  allegorische  Darstellung  in  dem  Hause 
d'Albertas'  daselbst. 

Andr^  kehrte  hierauf  nach  Paris  zurück.  Bm 
malte  er  ein  Bild :  Tullia,  die  Gattin  d^  Tarqni- 
nius  Superbus,  lässt  ihren  Wagen  über  den  Leich- 
nam ihres  Vaters,  Servius  Tcdlius,  hinrollen ;  es 
verschaffte  ihm  die  Aufnahme  in  die  k.  Akade- 
mie der  Malerei  und  Bildhauerei  am  30.  April 
1735.  Das  Gemälde,  seit  IBll  im  Museum  zu 
Montpellier,  lässt  erkennen,  dass  der  Maler 
—  innerhalb  der  Manier  seines  Zeitalters  ganz 
geschickt  —  die  Zeichnung  der  römischen  Schule 
mit  dem  Kolorit  der  venezianischen  zu  vereini- 
gen suchte. 

Am  12.  Juli  1737  wurde  Andr^  zum  A(yunkt 
der  Akademie  ernannt.  In  diesem  Jahre  wie  in 
den  folgenden  brachte  er  auf  die  Ausstellungen 
verschiedene  Gemälde  religiösen  und  mytholo- 
gischen  Inhalts,  darunter :  Die  guten  Werke  der 
Nonnen  zum  hl.  Thomas  von  Villanuova  flir 
das  Kloster  dieses  Namens  zu  Paris  (1737  j ;  Jung- 
frau mit  dem  Kinde  in  den  Wolken  ftlr  die  Kirche 
der  ausländischen  Missionen  ebenda  (1736);  Ja- 
son pflügt  mit  den  beiden  feuersehnaubenden 
Stieren,  grosse  Komposition,  die  dem  Maler  von 
Ludwig  XV.  bestellt  und  zur  Vorlage  f^*  die 
HauteUssemanufaktur  zu  Beauvais  bestimmt  war 
(1739).  Was  aus  diesen  Werken ,  sowie  einigen 
kleineren  Bildern ,  welche  in  diese  Zeit  fallen, 
geworden,  ist  uns  nicht  bekannt;  die  Galerie 
des  Louvre  besitzt  kein  Bild  von  Andr6. 

In  den  J.  1744  oder  1745  bewogen  ihn  der 
Wunsch  seine  Heimat  wiederzusehen  und  (fie 
Anfechtungen,  die  er  bezüglich  seines  Erbgutes 
zu  erleiden  hatte,  zur  Rückkehr  nach  Aix.  Dort 
beschäftigte  er  sich  diesmal  neben  der  Malerei 
auch  mit  Musik  und  liess  im  Konzertsaale  des 
Rathhauses  seine  erste  musikalische  Komposi- 
tion aufführen.  Doch  haben  ihn  nach  d^n  Zeug- 
nisse von  F.  F^tis  seine  musikalischen  Werke 
nicht  überlebt.  Damals  stattete  er  auch  den 
Konzertsaal  zu  Aix  mit  Malereien  aus,  der«i 
sinnreiche  perspektivische  Wirkungen  noch  heute 
Beifall  finden. 

Andr6  Bardon  versuchte  sich  ebenfalls  in  der 
Poesie.  Von  seinen  Dichtungen  sind  einige  im 
Mercure  de  France  erschienen:  ein  grosseres 
Gedicht  von  ihm  s.  seine  Schriften  No.  1 .  Zwei 
Gedichte  schenkte  er  im  J.  1750  im  Manuskript 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Marseille: 
Le  Triomphe  des  Talents  et  des  Arts  dans  la 
Gr^ce  und  le  Saerifice  d'Iphig6nie. 
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Im  J.  1748  erhielt  Andrö  die  Stelle  eines  »€on- 
troleur  des  peintures  des  vaisseaux  et  des  ga- 
l^res  da  roi«  in  Marseille  mit  900  Livres  Grehalt. 
Als  aber  der  K(5n!g  die  Marine  nach  Toulon  ver- 
legte, zog  sich  Andr6  mit  450  Livres  Pension 
zurück,  da  er  sich  nicht  entschliessen  konnte, 
Marseille  zu  verlassen.  Bis  zum  1.  April  1752 
blieb  er  in  dieser  Stellung.  Wir  haben  ein  Zeug- 
niss  aus  jener  Zeit  von  dem  hohen  Ansehen,  zu 
dem  der  vielseitige  Mann  gelangt  war.  In  einem 
Briefe  des  Malers  Ch.  J.  Natoire,  datirt  vom 
6.  Okt.  1751  und  von  Marseille,  wohin  sich  der- 
selbe begeben,  um  sich  nach  Italien  einzuschif- 
fen, heisst  es,  dass  er  einige  Tage  zuvor  in 
einem  Konzerte  »den  bertlhmten  und  universellen 
d'Andr^  Bardon«  angetroffen  habe. 

W&hrend  dieses  Aufenthaltes  in  Marseille  stif- 
tete A.  die  Akademie  der  sehönen  Kttnste  da- 
selbst, die  erste  der  Provinz,  und  blieb  deren 
bestlindiger  Direktor.  Auch  der  Akademie  der 
Wissenschaften  gehOrte  er  als  Mitglied  an.  Von 
ihm  kam  femer  der  Anstoss  zu  den  Kunstaus- 
stellungen in  Marseille,  welche  Einrichtung  er 
dann  auch  literarisch  vertheidigte  (s.  seine  Schrif- 
ten No.  4).  Was  seine  eigene  künstlerische  Thä- 
tigkeit  anlangt,  so  stammt  ohne  Zweifel  aus  die- 
ser Zelt  Der  Christus  am  Kreuz,  ehedem  im 
grossen  Saale  des  Palais  de  Justice  von  Mar- 
seille, jetzt  im  Museum;  nach  demUrtheile 
von  Parrocel  und  Graf  Clement  de  Bis  ein  Bild 
von  guter  Modellirung  und  Färbung,  sowie  von 
einer  grossen  Wahrheit  des  AusdrucJis  und  na- 
mentlich meisterhaft  in  der  Behandlung  des 
nackten  Körpers.  In  die  Zeit  des  Marseiller  Auf- 
enthaltes sind  wol  auch  zwei  im  Museum  von 
A  i  X  befindliche  Skizzen  zu  setzen,  welche  Vor- 
gänge der  Lokalgeschichte  behandeln. 

Andr6  wurde  am  29.  Juli  1752  zu  Paris,  wohin 
er  kurz  vorher  zurückgekehrt  war,  zum  Professor 
an  der  k.  Akademie  der  Malerei  und  Skulptur 
ernannt.  Im  folgenden  J.  stellte  er  zum  letzten 
Male  eine  grosse  Skizze,  den  Tod  des  Sokrates, 
aus.  Im  J.  1754  betheiligte  er  sich  an  dem  durch 
das  Schreiben  J.  J.  Rousseau's  über  die  franz(5- 
sische  Musik  ausgebrochenen  Streite  (s.  seine 
Schriften  No.  5).  Nach  dem  Tode  von  Bemard 
L^pici6,  Sekretär  der  k.  Akademie  und  Lehrer 
für  Historienmalerei  an  der  Akademieschule,  er- 
hielt er  dessen  Stelle.  Niemand  war  dafür  geeig- 
neter, urtheilt  Mariette;  und  in  der  That  bewies 
die  Folge ,  wie  sehr  diese  Wahl  eine  glückliche 
gewesen  war.  Von  nun  an  gab  er  das  Malen  auf 
und  widmete  sich  ausschliesslich  der  Lehrthä- 
tigkeit.  Er  verfasste  zum  Nutzen  seiner  Zög- 
linge eine  grosse  Zahl  von  Werken ,  um  ihnen 
die  passende  Behandlimg  jedes  einzelnen  ge- 
schichtlichen Vorwurfes  und  die  richtige  Wahl 
der  Kostüme  zu  erleichtem.  »Diese  verschiede- 
nen Werke,  sagt  der  Abb6  de  Feller,  würden 
mehr  Erfolg  gehabt  haben ,  wenn  der  Verfasser 
weniger  weitschweifig  und  von  seinen  eigenen 
Ideen  weniger  eingenommen  und  wenn  seine 


Schreibart  mehr  natürlich  gewesen  wäre«.  Doch 
ist  seine  Darstellung  deutlich  und  gefällig,  sein 
Geschmack  fein  und  gewählt. 

Andr^  hatte  mit  den  meisten  gleichzeitigen 
KünsÜem  Bekanntschaft ;  sein  offener  und  hei- 
terer Sinn ,  sein  mildes  Wesen  hatten  ihn  viele 
Freunde  gewonnen.  Er  selber  widmete  zweien 
derselben  ein  ehrendes  Andenken :  Bouchardon 
und  Carle  Vanloo  (s.  seine  Schriften  No.  19 
u.  20). 

Der  unermüdliche  Mann,  im  J.  1 770  vom  Schlage 
getroffen,  blieb  seitdem  gelähmt.  Trotzdem  setzte 
er  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  noch  drei- 
zehn Jahre  lang  fort,  bis  er,  eben  mit  einer  Ab- 
handlung über  Anatomie  zum  Nutzen  der  jun- 
gen Maler  beschäftigt,  zu  Paris  den  13.  April 
1783  starb.  Er  war  den  4.  Juli  zum  Rektor  der 
k.  Kunstakademie  in  Marseille  ernannt  worden. 

Andr6,  der  mit  der  grössten  Leichtigkeit  com- 
ponirte,  hat  eine  bedeutende  Anzahl  von  Zeich- 
nungen hinterlassen.  Die  Chalkographie  des 
Louvre  besitzt  deren  29.  Auch  in  der  Badirung 
hat  er  sich  versucht ,  wol  in  den  ersten  Jahren 
seines  Aufenthaltes  zu  Paris.  Zu  seinen  Schü- 
lern gehörten  Simon  Julien  von  Toulon,  der  Ar- 
chitekt Henri  d'Ageville  von  Marseille,  der  auch 
in  der  Kunstakademie  daselbst  die  Lobrede  auf 
ihn  gehalten  hat,  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  J.  F.  P.  Peyron  von  Aix. 

Seine  Schriften: 

1)  Le  Passage  de  Yar.  Dem  Marschall  Belisle  ge- 
widmet. Marseille  1750.  4.  (Gedicht). 

Bs   eraehieBen   %ueh  Exemplar«   mit  dem 
Drackert  Paris  Tom  f  leieken  Jahre. 

2)  Le  D<^mtfnagement;  Ode  snr  les  fiireiirs  de  Ta- 
moui ;  Cabinet  de  Doris.  Drei  Dichtungen ,  im 
Mercure  de  France  erschienen. 

3)  Conference  snr  TutUiU  que  les  arts  peuvent  re- 
drer  d*an  conrs  d*histoire  uniTerselle.  1751. 

4)  Lettre  d'un  amateur  k  an  de  ses  amis  etc.  Mar- 
seille. 4.  Auf  die  Ausstellung  zu  Marseille  vom 
J.  1757  bezügUch. 

5)  L'Impartialite  dans  la  Musique.  Epitre  k  M. 
J.  J.  Rousseau.  Unter  den  Initialen  D.  B.  ohne 
Ortsangabe.  36  Seiten.  1754.  kl.  4. 

6)  Livre  des  principes  k  dessiner.  1754. 

2.  Aufl.  onter  dem  Titel :  EUmenis  de  Tart 
de  dessiner.  1764. 

7)  Recherches  historiques  sur  les  casques  et  sur 
quelques  T^tements  des  andens.  27  Seiten.  12. 
In  der  Sitzung  der  k.  Akademie  zu  Paris  den 
31.  Dez.  1763  vorgelesen. 

8)  Traite  de  peinture ,  suivl  d'un  Essai  sur  la 
sculpture  et  d*un  Catalogue  raisonntf  des  plus 
fameux  pelntres  j  sculpteurs  et  graveurs  de  T^- 
cole  fran^ise ,  pour  serrir  d'introduction  k  une 
histoire  universelle  relative  k  oes  beaux-arts. 
Paris  1765.  2  Bde.  12. 

9)  Histoire  universelle  trait^e  relativement  aux 
arts  de  peindre  et  de  sculpter  y  ou  Tableaux  de 
lliistoire,  enrichis  de  connaissances  analogues  k 
ces  talents.  Paris  1769.  3  Bde.  12. 

1 0)  Costumes  des  anciens  peuples ,  accomptgntfs  de 

traits  historiques  et  de  reflexions  critiques.  Paris 

1772.  3Bde.gr.  4.  Mit  360  Suchen  von  Gochin. 

Lettterer  nb  spiUreine  2.  Ausgabe«  1784^ 

1786,  in  4  TheUen,  2  Bde.,  heraus. 
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Kleine  Schriften: 

11)  Expofition  des  Tableanx  de  Tacademie  de  Saint- 
Luc  oommenc^e  le  15  liai  1752  dans  les  salles  de 
Tars^nal.  —  1 2)  Lettre  aar  les  embellissements 
de  IVgliae  Saint-Rooh,  ayec  la  descriptlon  de  ses 
ouvrages.  21  Seiten.  1760.  —  13)  Le  plafond  de 

Saint-Boch.  Lettre  IM 12 S.  ^  14)  Lettre 

li  L.  O.  (dem  Abbtf  Gongenot)  an  sujet  de  qnel- 
ques  partioularittfs  concemant  les  arts.  Im  Mer- 
cure  de  France  von  1764.  2.  Bd.  11  Selten.  — 
15)  Monnments  de  la  vüle  de  Reims.  1765.  12. 

—  16)  Goncours  an  snJet  de  Texpression  d*nne 
t^te ;  prix  fondtf  par  le  comte  de  Caylns.  1 2  S.  — 
17)  TaUeanx  de  la  Cdne,  par  SiWestre.  Auszng 
ans  dem  Journal  ^nomique.  13.  S.  —  18)  Apo- 
logie des  all^ries  de  Rubens  et  de  Lebrun  etc. 
Paris  1777.  12.  39  S. 

19)Anecdotes  sur  la  mort  de  Bouchardon.  Paris 

1764. 
20)  Vie  de  Carle  Tan  Leo.  68  S.  Paris  1765.  12. 

8.  D'Ageville,  Eloge  historique  de  Michel  Fran- 
^oisDandrtf-Bardon,  recteur  de  TAcad^mie  royale 
de  Peinture  et  de  Sculpture  etc.  Marseille  1783. 
12.  —  Po  ullain,  Gatalogue  des  tableanx, 
sculptures,  dessins  et  estampes  etc.  provenant 
de  la  sueoession  de  feu  M.  Dandrtf  Bardon,  peintre 
du  Roi.  Vente  1^  Paris  le  23  Juin  1783.  8. 

s.  Fttssli,  KOnstlerlexikon  I.  u.  II.  unter  Bar- 
don. —  Mariette,  Abecedario.  II.  55.  —  De 
Feller,  Dictionnaire  historique.*  1818.  n.  50. 
— H  i  8 1  oir e  des  hommes  illustres  de  la  province 
actuelle  de  la  Provence,  m.  19.  —  Parrocel, 
Annales  de  la  Peinture.  pp.  199.  219.  392.  — 
Bellier  de  laChavignerie,Dict.  1.333;  da- 
selbst dasYerzeichniss  seiner  ausgestellten  Werke. 

—  Jal,  Dict. critique.  p. 466.  —  Archivesde 
rartfran^s.  L  340.  344.  384.  412.  H.  262.  Y. 
288.  —  Y  i  t  e  t ,  L'Acadtfmie  royale  de  peinture  et 
de  sculpture.  pp.  362.  402.  —  Oollection  des 
Livrets  des  anciennes  expositions  depuis  1673 
jusqu*enl800.  lY.  17.  Y.  15.  22.  YI.  15.  X.  71. 
XYn.  20.  —  (D'Argenville)  Yoyage  pit- 
toresque  de  Paris.  6.  Aufl.  1778.  pp.  231.  359. 
367.  —  Hubert,  Dict.  pittoresque  et  historique 
(de  Paris)  etc.  L  139.  190.  318.  ^  Aix,  anclen 
et  moderne,  p.  76.  —  Clement  de  Bis,  les 
Mus^es  de  Province.  U.  192.  265.  368.  —  Ftf- 
tis,  Biographie  universelle  des  musiciens.  U. 
421.  —  Lautard,  Histoire  de  TAcad^mie  de 
Marseille.  II.  passim. 

Alex.  PinekaH. 

Sein  Bildniss,  Büste  in  Rund.  Roslin  Pinx. 
(1757.)  Moitte  Sculp.  Mit  4  Yersen,  n.  b.  un- 
terzeichnet, kl.  Fol. 

Wurde  auch  als  Titelbl.  zum  3.  Bande  seiner 
Costumes  des  anciens  peuples  verwendet  (^NoUm 
von  W.  Schmidt). 

a)  Von  ihm  ntdirt : 

1)  Christus  am  Kreuz ;  vor  ihm  kniet  die  hl.  Mag- 
dalene  mit  erhobenen  und  gefalteten  Händen. 
Unten  in  der  Bfitte :  dandr^  f.  4. 

2)  Der  Leichnam  Christi ,  auf  einem  Leichentuch 
unten  am  Kreuze  auf  dem  Boden  liegend;  bei 
den  Füssen  des  Beilands  ein  weinender  kleiner 
Engel,  qu.  kl.  8. 

I.  Unten  links :  B. 


n.  Ebenso  bezeichnet,  und  dasu  von  epiterer 
Hand  unten  rechts  der  Znaats:  Daaditf 
Bardon  f. 

3)  Zwei  todte  Kinder,  am  Eingang  eines  Qewölbcs 
auf  dem  Boden  liegend;  das  eine  ist  in  ein  Lei- 
chentuch eingehüllt ,  das  andere  ist  nackt,  und 
ein  Dolch  ist  bis  an's  Heft  in  seinen  Leib  ge> 
stossen.  Unter  dem  Einfassungsstrich  links: 
D*Andrtf  Jn.  Yielleicht  ist  mit  dieser  Yorstel- 
lung  eine  Episode  des  bethlehemitlsdien  Kinder- 
mordes  gemeint?  qu.  Fol.  HauptbUtt. 

4)  Die  Bestattung  der  Todten.  Komposition  von 
18  Figuren  in  einer  Landschaft.  Im  Yorder- 
grunde  links  zwei  Manner;  der  eine  hebt  eines 
am  Boden  liegenden  Todten  auf,  wobei  der  an- 
dere ihm  mit  einer  Laterne  leuchtet.  Im  Mittel- 
gründe, bei  einem  Zelt,  ist  ein  Mann  besehiftigt 
eine  Leiche  auf  ein  Pfeid  zu  laden  u.  s.  w.  Un- 
ter dem  Einfassungsstrich  links:  D*aiidrtf  jnv. 
Et  fecit.  kl.  qu.  Fol.  Hauptblatt. 

5)  Johannes  Snellinks,  hollindischer  Landschafts- 
maler, Brustbild,  Vi  rechts.  Kopie  nach  A. 
van  Dyck.  Unter  dem  Einfassungsstrich  liest 
man  links:  dakdbb  pc,  und  rechts:  akt.  tab 
DK;  dahinter  noch  ein  anderes  sehr  undeut- 
liches Wort,  vielleicht  Excudit.  kl.  F<A, 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Anbetung  des  hl.  Herzens.  Rechts  ein  dnicb- 
bohrtes  Herz  in  einer  Flammenglorie  von  Che- 
rubim umflattert  und  von  einem  Engel  ange- 
betet ;  links  zeigt  ein  fliegender  Engri  mit  der 
Rechten  nach  diesem  hl.  Herzen ,  und  mit  der 
Linken  nach  dem  hl.  Geist,  der  von  einer  Stnh- 
lenglorie  umleuchtet  ist  und  von  drei  Personen 
verehrt  wird.  Gestochen  von  P.  Masini.  qn.  4. 

2)  Anbetung  der  hl.  Herzen.  Zwei  durchbohrte 
Herzen,  in  einer  Strahlenglorie  von  Cherubim 
umflattert,  werden  von  einem  Bischof  und  zehn 
anderen  Personen  stehend  und  knieend  ang^e- 
tet,  nach  der  Anweisung  eines  Engels ,  der  mit 
der  rechten  Hand  auf  das  Ehrwürdige  hindeu- 
tet. Gestochen  von  P.  Masini.  qn.  4. 

3)  Begrabung  der  Todten.  Komposition  von  2  Flg. 
Ein  Biann,  in  der  linken  Hand  eine  breniieBde 
Laterne  haltend,  beleuchtet  damit  eine  am  Boden 
liegende  nackte  Leiche;  dabei  ein  Hund.  Im 
Hintergrunde  ist  eine  Landschaft.  4. 

I.  Yor  der  Schrift.  Unten  redits  anf  einem 
Brückenwege :  oamokb  (die  beiden  D  sind 
verkehrt  geschrieben). 
II.  Diese  Inschrift  ist  ausgescUUren  und  die 
Stelle ,  wo  sie  sich  befand ,  mit  Schrafft- 
rungen  zugedeckt.  Unter  dem  EinCw- 
sungsstrich  links :  Dandr^  Bardon  pinx. ; 
rechts:    L.  Cars  sculp.;  in  der  Mitte: 

SBPBLIBB  MOHTVOS. 

4)  Das  Znsammentreffen  von  Angelika  und  Man- 
dricardo.  Gest.  von  Galli mar d.  Fol. 

5—6)  La  Naissance ,  L*Enfknce.  Zwei  BU.  Geet. 
von  J.  Baiecho u.  Seitenstü<^e.  Unten  im 
Rande  Jedesmal  der  Titel  und  vier  französische 
Yerse.  Fol. 

7)  Ludwig  XY.  Ganze  Figur,  stehend  im  Yorder- 
grunde  einer  Landschaft,  in  romisch-antxkem 
Imperatorkostüm ,  mit  der  Rechten  einen  Speer 
haltend  und  die  Linke  in  die  Seite  gestemmt, 
Ueber  ihm  in  der  Luft  schwebt  Minerva  and  be- 
schirmt ihn  mit  ihrem  Schilde.  Neben  Uun  ein 
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grünender  Oelbenm  und  drei  kleine  Genien,  von 
weldien  zwei  sich  an  einen  Stein  lehnen,  worauf 
feschrieben  steht :  Uli  las  terris  ostendere  oUyam. 
Im  oberen  Rande,  im  Kartell  mit  der  Inschrift : 
L'Ami  de  la  Paix.  Im  Unterrande  das  französ. 
Lilienwappen  nnd  eine  Inschrift  yon  5  Zeilen, 
y erlegt  von  £.  Fessard.  gr.  Fol. 

8)  Die  leichte  lyrische  Poesie,  als  lorbeerbekrinzte 
weibUehe  Fignr,  die  vor  einem  Tempel  anf  Wol- 
ken sitzt  und  einen  Pfeil  in  der  rechten  Hand 
hilt;  nm  sie  hemm  vier  kleine  Genien.  Gest. 
von  H.  Conssin.  Vignette  mit  der  Unter- 
schrift :  Je  chante  mes  Amis ,  mes  Amonrs,  et 
Baccns.  gr.  8.  ' 

9)  Die  Mnsikliebhaberei :  ein  geflügeltes,  nacktes, 
kleines  Bfädchen ,  das  ein  Notenblatt  liest  und 
von  musikalischen  Instrumenten  und  Gestalten 
umgeben  ist.  Innerhalb  des  Einiissungsstriches, 
oben:  habmokipbilbs ;  unten  rechts:  d^Andr^ 
Jnvenit.  Yignette.  Gest.  von  einem  Ungenann- 
ten, qu.  12. 

10 — 21)  Zeichenbuch.  Gestochen  von  B.  Fessard. 
12  BU.  mit  Einschluss  des  Titels.  4. 

E,  Koüoff. 

Andr^  Frau  Andr6,  Kupferatecherin  am 
Paris  gegen  Ende  des  18.  Jahrb. 

Das  Findelkind.    Nach  der  Zeichnung  der  Grifln 
Lav.  Spender,  4. ;  vermuthlich  Kopie  eines Bl. 
von  Gillray.  In  punkt.  Manier. 
s.  FÜssli,  Neue  Zusitze. 

W.  Schmidt. 

Andre«  Georg  Andre,  deutscher  (?)  Kupfer- 
stecher. Seine  Zeit  unbekannt  Wir  finden  nur 
das  folgende  Bl.  von  ihm : 

Ecce  homo,  nach  J.  von  Achen.  Job.  ab  Ach 
pictor.  George  Andre,  gr.  Fol. 

Andr6*  Jules  Andr6,  französischer  Land- 
schaftsmaler, geb.  zu  Paris  den  19.  April  1807, 
i  17.  Aug.  1869,  Schiller  von  Watelet  und  Joli- 
vard.  Er  war  1848  Konservator  der  Zeichnun- 
gen im  Louvre  und  wurde  späterhin  an  der  Por- 
zellamnanufaktur  in  Sevres  angestellt.  Andr6 
gehört  zu  jener  älteren  Schule  der  modernen 
französischen  Landschafter,  welche  zwischen  der 
klassischen  Richtung  und  der  naturalistischen 
Stimmungsmalerei  in  einer  ungewissen  Mitte 
steht;  sie  will  auch  aus  der  nördlichen  Natur 
eine  reiche  Szenerie,  ein  mannigfaltiges  For- 
menganzes darstellen  und  doch  auch  die  Stim- 
mung in  Licht  und  Luft  malerisch  zum  Ausdruck 
bringen.  Letzteres  gelingt  auch  Andr6  nur  in 
einer  äusserlichen  Weise ,  wobei  seine  Behand- 
lung noch  eine  gewisse  Sauberkeit  und  Genauig- 
keit zeigt.  Die  Museen  des  Luxembourg 
(Ufer  der  Bouzanne)  und  von  Lille  haben  Bil- 
der von  ihm ;  auch  hat  er  im  Pavillon  Mollien 
im  Louvre  fünf  Felder  mit  Landschaften  be- 
malt (1859). 

s.  J.  Meyer ,  Gesch.  der  franzds.  Malerei,  pp.  771. 
772.  —  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dict., 
woselbst  das  Verzeichniss  seiner  von  1831 — 1 868 
ausgestellten  Werke.  —  Chroniquedela  Ga- 
zette des  Beaux-Arts.  1869.  No.  47. 

Meyer,  KikBfftttr-LezikoB.  L 


Von  ihm  radirt : 

1)  Landschaft  mit  einem  Teich.  Brste  Platte  des 
KünsÜers.  H.  71  mill.,  br.  126  mlD. 

I.  Die  Luft  noch  weiss.   Bloss  ein  Abdruck 
davon  genommen. 

2)  Die  Eiche  am  Rand  des  Weges.  Bez. :  Jules 
Andrtf.  1848.  H.  103  mill.,  br.  63  mill. 

s.  Le  Blano,  Manuel. 

Andr6*  AlexandrineAndr6,  französische 
Kupferstecherin,  zu  Paris  zwischen  1830—1840 
thätig.  Man  kennt  von  ihr  nur  die  beiden  fol- 
genden sehr  mittelmttssigen  Blätter: 

1)  Aux  27,  28,  29  Juillet  1830:  Inschriften,  in  de- 
ren Buchstaben  und  Zahlen  Episoden  aus  Jenen 
Tagen  eingestochen  sind.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Bildniss  des  Tanneguy  du  Chastel.  Nach  Lu- 
gardon.  Fol.  In:  Gavard,  Galeries  hlstoriques 
de  Versailles. 

s.  Le  Blanc,  Manuel. 

Andr^*  Jacques  Andr6,  französ.  Maler, 
geb.  im  Nov.  1811  zu  Lyon,  SchtUer  von  De- 
pierre.  Derselbe  scheint  nur  in  Ptotel  gemalt  zu 
haben ;  in  den  Pariser  Salons  der  vierziger  Jahre 
waren  von  ihm  Porträts  und  Oenrefiguren  in  die- 
ser Gattung  ausgestellt,  welche  eine  gewisse 
Anerkennung  fanden. 

s.  Bellier  de  laOhavignerie,  Dict.,  woselbst 
das  Verzeichniss  seiner  1844—1849  ausgestell- 
ten Werke. 

Andr^*  Andrö,  französischer  Maler  der  Ge- 
genwart, der  nur  für  den  Kunsthandel  gewöhn- 
liche Waare  zu  liefern  scheint.  Vielleicht  der- 
selbe wie  Jacques  Andr6? 

Nach  ihm  gestochen: 

1—17)  Von  Garnier  in  Schwarzk.  f&r  den  Ver- 
lag von  Bulla  Frires  in  Paris : 

1)  La  Beine  des  Bois.  Fol.  2)  Ame  de  quinze 
ans.  3)  N<^rilha.  4)  Rose  du  Bengale. 
51  R^ve  au  bonheur.  6)  Rose  d'amour.  7  u. 
8)  2  BU.  Mina  et  Brenda.  Tetes,  tir^es  du 
Roman  de  Walter  Scott.  9)  Fleurette. 
10)  Georgette.  11)  n  m'aime.  12*)  A  ce 
soir.  13)  Jenny.  14)  Fanny.  15)  La 
prima  donna.  16)  Etoile  du  Berger.  17)  La 
dame  de  ooeur. 

18-24)  Von  Girard  in  Schwarzk.   Fol.  Für  den 
Verlag  von  E.  Jouy  in  Paris : 

18)  Le  nouveau  seigneur.  19)  Le  Marquis 
d'autrefois.  20)  Ciarisse  Harlowe  et  Sir 
Lovelace  (aas  Richardson*s  Ciarisse).  1 2)Ap- 
pel  au  plaisir.  22)  Pensi^e  d'amour.  23)011- 
via.  24)Fadette. 

25)  La  Stfduction.   Von  Girard.    gr.   Fol.   Paris, 
Delarue. 

26)  La  P^che.  Gest.  von  Jouanin.  Schwarzkunst, 
gr.  Fol. 

Auch  sind  nach  ihm  eine  Anzahl  Blätter  von 

Lafosse,  Regnier,    Gilbert  und  Ohar- 

p  e  n  t  i  e  r  lithograpbirt  worden. 

W,  Engümann, 
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Andr^.  Eduard  Prosper  Andr6,  Archi- 
tekt, geb.  in  Brüssel  am  10.  Febr.  J827.  Er  be- 
suchte daselbst  die  Kunst-Akademie  1845—1848 
und  war  dann  vom  J.  1852—1863  bei  der  Korn- 
munalverwaltung  in  Brüssel  angestellt.  A.  lie- 
ferte die  Pläne  (die  von  Kenntniss  und  Geschmack 
sengen)  für  die  Kirchen  von  Hatrival,  bei  St. 
Hubert  (1866),  von  Pussemange  (1869)  im  Spitz- 
bogenstil des  13.  Jahrh.,  zum  Schlosse  von  Poix 
in  den  Ardennen  (1867)  und  andere. 

Alex.  PinehaH. 

Andr6.  Renard  de  Saint-Andr^  s. 
Salnt-Andr^. 

Andre«  Hieronymus  Andre,  Formschnei- 
der, s.  Besoh. 

Andrea*  Andrea  Guvina  inSpaläto,  Ma- 
ler, schnitzte  um  1214  (nach  einer  handschrift- 
lichen Notiz)  die  hölzernen  ThUrflUgel  am  dorti- 
gen Dom  mit  14  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Christi  auf  jedem  Flügel ,  eingerahmt  von  Ara- 
besken. Diese  Reliefs  sind  zwar  inkorrekt,  aber 
lebendig  und  reich  komponirt,  die  Figuren  von 
charakteristischen  Bewegungen. 

8.  Kitelberger  in  den  Jahrbüchern  der  österr. 
Central -Commission.  V.  244.  und  Taf.  16.  — 
Sehn  aase,  Gesch.  derbUd.  Kfinste.  Tll.  696. 

Fr.  W.  Vnger. 

Andrea.  Andrea,  Glasmaler  am  Beginn  des 
13.  Jahrh. ,  ein  geborener  Pole  und  Mönch  in 
Pisa,  malte  nach  Tronci  (Annali  Pisani  zum 
J.  1222)  ein  Fenster  im  Chor  von  Sta.  Caterina, 
an  dem  sich  die  Wappen  der  Mastiani  und  der 
Gualfreducci  befanden  (nicht  mehr  vorhanden). 

9.  Marchese,  Memorie  dei  Pittor!  etc.  Domeni- 
cani.  I.  350. 

V. 

Andrea*  Andrea  Lombardo  soll  nach 
mündlichen  Mittheilungen  des  Prior  Scapucci  zu 
Pistoja  ein  bedeutender  Bildhauer  in  Toskana  (um 
1270)  gewesen  sein,  aus  dessen  Schule  namentlich 
der  Meister  der  Kanzel  in  S.  Giovanni  fuorcivitas 
zu  Pistoja  hervorgegangen  würe.  Die  von  Sca- 
pucci versprochene  Publikation  der  urkundlichen 
Beweisstücke  ist  jedoch  nicht  erfolgt ;  die  er- 
wähnte Kanzel,  von  Vasari  einem  Deutschen  zu- 
geschrieben, ist  offenbar  aus  der  Schule  des 
Niccol6  Pisano  hervorgegangen  und  rührt,  nach 
einem  Dokument  im  Archiv  zu  Pistoja,  von  einem 
Meister  Guglielmo  (vielleicht  identisch  mit  Fra 
Guglielmo  d'Agnello)  her;  die  Inschrift  des  Denk- 
mals selbst  ist  unleserlich. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Monnler.  I.  275.  —  Kugler 
im  Kunstblatt,  Stuttgart.  1826.  No.  79.  —  For- 
st er ,  Beitr&ge  etc.  p.  21.  —  Schnaase, 
Gesch.  der  bild.  Künste.  VU.  319.  —  Tigri, 
Ooida  da  Pistoja.  1854.  p.  223. 

A.  von  Zahn. 

Andrea.  Andrea  Tafi,  Maler  und  Mosai- 
cist  zu  Florenz,  von  Vasari  als  der  erste  floren- 
tinische  Maler  bezeichnet.  Da  ihn  dieser  im  Al- 
ter von  81  Jahren  1294  gest.  sein  lässt,  so  wUre 


A.  etwa  1213  geb. ;  eine  Angabe,  die  doroh  die 
Register  der  aide  der  Barbtor-Chirargen ,  wa- 
cher in  den  früheren  Jahrh.  zu  Florenz  die  Ma- 
ler zugetheilt  wurden,  widerlegt  und  beriolitigt 
wird.  Wir  finden  daselbst  unter  dem  J.  1320 
den  Namen :  Andreas  vocatus  Tafus,  olim  Rioehi. 
Tafi  gehört  also  nicht,  wie  Vasari  annimmt,  d» 
ältesten  Periode  an  und  ist  vielmehr  Zeilgenosse 
der  Gaddo  Gaddi  und  Cimabue.  Noch  ein 
anderer  Punkt  in  Vasari's  Bericht  von  An- 
drea's  Leben  ist  anzuzweifeln :  dass  dieser  näm- 
lich, um  die  musivische  Arbeit  zu  erlernen, 
nach  Venedig  gegangen  sei,  wo  griechisdie 
Meister  bei  der  Ausstattung  der  Kirche  S.  Marco 
beschäftigt  wurden,  und  dort  nicht  bloss  di^e 
Kunst  sich  angeeignet,  sondern  auch  einen 
Griechen^  Namens  Appollonius,  bewogen  habe, 
mit  ihm  nach  Florenz  zu  kommen ,  wo  sie  dann 
eine  Genossenschaft  gebildet  hätten,  nm  die 
Glaspasten  für  das  Mosaik  sowie  den  Stack  ffir 
deren  Befestigung  anzufertigen.  Nun  ist  richtig, 
dass  S.  Marco  im  13.  Jahrh.  mit  Mosaiken  ge- 
schmtlckt  wurde,  und  urkundlich  kommt  Appol- 
lonius im  J.  1279  als  pictor  Florenttnos  sowie 
in  den  Rechnungsbtlchem  des  Baptisterium's 
vor,  wo  Andrea  ebenfalls  arbeitete.  Allein  um 
die  musivische  Arbeit  zu  erlernen,  brauchte  man 
nicht  nach  Venedig  zu  gehen,  da  sich  in  Florenz 
selber  ein  schönes  Beispiel  derselben  im  Chor 
der  Kirche  S.  Giovanni  vom  J.  1225  von  der 
Hand  eines  Fra  Jacopo  befand;  und  dass  in 
Florenz,  der  Hauptstadt  Mittel-Italiens,  diese 
Kunst  im  Laufe  eines  halben  Jahrh.  verloren 
gegangen  sein  soll,  ist  nicht  anzunehmen.  Audi 
Vasari's  weitere  Aussage,  dass  Gaddo  CUddi 
Andrea's  Schüler  gewesen  sei,  fällt  dahin,  da 
beide  Zeitgenossen  waren,  sowie  die  andere, 
dass  er  dem  Jacopo  da  Torrita  bei  der  mnsivi- 
schen  Ausschmückung  des  Domes  zu  Hsa  ge- 
holfen habe. 

Als  das  Werk  Tafi's  gilt  ein  Theil  der  Mosai- 
ken in  der  Kuppel  der  Taufkapelle  (Bapti- 
sterium's)  zu  Florenz ,  die  jedenfalls  von  ver- 
schiedenen Händen  herrtlhren.  Sie  stellen  Gott- 
Vater  vor  mit  den  Gestalten  der  Tugenden  und 
Engeln,  den  Erlöser,  die  Auferstehung  und  das 
jüngste  Gericht,  Szenen  aus  der  Geschidite  Jo- 
sefs, der  Leidensgeschichte,  dem  Leben  Johan- 
nes des  Täufers  u.  s.  w.  Die  älteste  dieser  Dar- 
stellungen, Gott -Vater,  welcher  Sonne  und 
Mond  schafft,  ist  jedenfalls  älter  als  die  kolos- 
sale Gestalt  des  Heilands  im  jüngsten  Geridite, 
die  man  vorzugsweise  dem  Tafi  zuschreibt 
Diese  ist  in  den  Verhältnissen  unftSrmlich ,  der 
grimmige  Ausdruck  des  Kopfes  verzerrt,  die 
verwickelte  Gewandung  überladen,  Zeichnung 
der  Hände  und  Füsse  von  einem  Ungeschick, 
das  an  die  Kindheit  der  Kunst  erinnert.  Wie 
Vasari  erzählt,  war  der  Urheber  dieses  Werkes 
die  Zielscheibe  seines  eigenen  Schülers  Buffal- 
macco;  und  in  der  That  zeigen  sich  hier  alle 
die  Fehler  einer  herabgekommenen  und  erstarr- 
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ten  Kunst.  Dafi  war  aber  damals  uiohi  bloss  die 
griechisohe  (wie  Vasari  meint),  sondern  auch  die 
italienische,  soweit  sie  als  die  alte  den  neuen 
Anfangen  gegenüberstand.  —  Wie  Buffalmaoco 
die  Kunst  des  Meisters,  so  verspottete  Sacchetti 
in  einer  seiner  Novellen  dessen  aaghaf  te  und  be- 
schränkte  Gemiithsart. 

^on  einem  anderen  Schüler  Tafi's,  Antonio 
di  Andrea  Tafi,  ist  nur  beliannt,  dass  er 
1348  in  der  Florentiner  Maler-Zunft  verseichnet 
war. 

«.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  I.  281  —  286.  •» 
T  a  V  0 1  a  alfabetica  zu  dieser  Ausgabe  unter  T.  — 
Franco  Sacchetti,  NoveUe.  Milauo  1804. 
m.  Nov.  191.  —  Baldinucci,  Opere.  IV. 
93.  —  Gaye,  Carteggio  etc.  II.  37.  —  Crowe 
und  Cavalcaselle,  Gesch.  der  Ital.  Malerei 
(über«,  von  Jordan).  I.  162 — 164. 
#  Crowt  und  CavalcaseUe. 

Andrea«  Andrea  di  Ardito  war  einer  der 
ersten  Groldschmiede  in  Florenz,  welche  die 
Fortschritte  der  französischen  Emaillirkunst  zu 
Anfang  des  14.  Jahrh.  in  Italien  zur  Anwendung 
brachten.  Er  verfertigte  1330,  als  der  KOrper 
des  hl.  Zenobius  aufge^nden  war,  die  fälschlich 
dem  Ldone  zugeschriebene  lebensgrosse  silberne 
Büste  dieses  Heiligen  als  Behälter  für  ein  Stück 
seines  Schädels,  nebst  den  kleinen  emaülirten 
Medaillons  an  der  dazu  gehörenden  Mitra  (bez. 
Andreas  de  Arditi  de  Flor,  me  fecit).  Beides 
wird  in  dem  bronzenen  Sarkophage  Ghiberti's 
im  Dom  zu  Florenz  aufbewahrt.  Nach  einem  In- 
ventar von  1418  besass  der  Dom  von  ihm  noch 
einen  silbernen  Kelch  mit  emaillirten  Heiligen- 
figuren vom  J.  1331  und  einen  andern  mit  dem 
Wappen  des  hl.  Zenobius  nebst  einer  Patene  mit 
der  emaillirten  Himmelfahrt  Christi.  S.  Miniato 
bei  Florenz  erhielt  1338  von  der  Kaufmannsgilde 
ein  von  ihm  gearbeitetes  silbernes  Kreuz.  Ein 
Kelch  von  ihm  ist  aus  der  Sammlung  Debruge- 
Dumenil  1862  nach  England  gekommen. 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  I.  11.  —  Richa, 

Notizle  Istoriche.  VI.   181.  —  Labarte,  Hi- 

stoire  des  Arts  Industrieis.  II.  416 — 421.  III. 

561 .  Abbildung  eines  emaillirten  Kelchs  das. 

PI.  55. 

Fr.  W.  Unger. 

Aadrea.  Diesen  Namen  (meist  verbunden  mit 
dem  Namen  ihres  Vaters,  wie  das  zu  jenen  Zei- 
ten gebräuchlieh  war),  tragen  noch  eine  Anzahl 
Meister  des  14.  Jahrb.,  insbesondere  von  Flo- 
renz und  Siena,  welche  urkundlich  vorkommen, 
aber  von  deren  Thätigkeit  Näheres  nicht  be- 
kannt ist.  Sie  waren  zum  guten  Theil  an  den 
Domen  von  Siena  und  Orvieto  beschäftigt.  Sie 
werden  hier  kurz  angeführt ,  da  doch  über  den 
Einen  oder  den  Anderen  noch  weitere  Nachrich- 
ten sich  finden  konnten. 

Zu  Florenz  die  Maler:  Andrea  Ferri,  er- 
wähnt 1347  und  1357,  Andrea  del  Passano 
1363,  Andrea,  gen.  Burchiasso  1366,  An- 
drea Cioffi  1366,  Andrea  Bonajuti  1366 
und  1374,    Andrea   di  Nuto    1377—1415,1 


Andrea  di  Puccino  1367,  Andrea  di 
Puocio    1375,    Andrea    di    Currado 
1379,  Andrea  Bistori  1358  und  1391.    Der 
Letzte  wird  als  aus  M u  gel  1  o  angeführt  und  ist 
also  schwerlich  derselbe  mit  Andrea  Ristori 
de  Camporegio,  der  1333  bei  der  Creschichte 
des  Dombaus  zu  Siena  vorkommt.  —  Als  Stein- 
metzen werden  genannt:  Andrea  di  Ceffo 
1376,  Andrea  di  Niccol6  1398. 
8.  Gaye,    Carteggio  etc.  IL  37.  —    Rumohr, 
Ital.  Forschungen.  U.  166.  —  Bonaini,  Me- 
morie  di  Traini  etc.  p.  106.  —  Milanesi,  Do- 
cumenti  Senesi.  I.  207.  —  Semper  in  den 
Jahrbficberu  för  Kunstwissenschaft.  IH.  14.  39. 

Zu  Siena  die  Maler:  Andrea  di  Fran- 
ciesoho,  Andrea  di  Ghuido,  Andrea 
di  Turino,  sämmtlich  um  1355.  —  Die  Stein- 
metzen: Andreas  Venturae,  1310  im  Dome 
bei  der  kunstvollen  Mosaikarbeit  an  dem  Fuss- 
boden  beschäftigt,  Andrea  di  Binde  1363 
und  1405,  Andreas  Benedict!  1363. 

s.  Milanesi,  Documenti  Senesi.  I.  35.  39.  133. 
134.  170.  176. 

Folgende  Meister,  zumeist  von  Siena  kom- 
mend, waren  am  Dombau  zu  Orvieto  be- 
schäftigt: Andrea  di  Mino  1321  bei  der 
Glasmalerei  und  Mosaikarbeit; 

Andrea  Vanni  1325 undl328— 1359 ebenso; 

Andrea  di  San  Miniato  1328  bei  den 
Mosaiken  der  Fassade ; 

Andrea  Maitani  1330  als  Bildhauer ; 

Andrea  Martini  1331  beim  Holzmosaik  im 
Chor; 

Andrea  di  Ser  Guido  1337,  als  Architekt, 
wol  derselbe  mit  dem  oben  unter  den  Sieneser 
Malern  genannten  Andrea  di  Ghuido  (1355); 

Andrea  di  Angeluccio  aus  Born,  1345 
mit  seinem  Vater  Angeluccio  Landibeider 
Mosaikarbeit ; 

Andreas  CecchiBanaldi,  136üOberdom- 
baumeister; 

Andrea  Nelli  Zampini  von  S.  Miniato, 
1362  bei  der  Mosaikarbeit.  Derselbe  wie  der 
obige  Andrea  da  S.  Miniato  (1328)? 

8.  De  IIa  Yalle,  Storia  del  Duomo  dl  Orrieto. 
pp.  106.  110.  116.  272.  273.  381—384.  — 
Milanesi,  Documenti  SenesL  I.  259. 

An  anderen  Orten  finden  sich  angeführt : 
In  Lucca:    Andrea   di    Puccio,  Maler 
1318-1348. 

In  Pisa:  Andrea  di  Lippo,  Maler  1336: 
nach  Lanzi  derselbe  Andrea  da  Pisa,  der 
1346  im  Dome  zu  Orvieto  arbeitete. 

Andrea  da  Brescia,  fertigte  nach  Zani 
1342  ein  mit  guten  Miniaturen  verziertes  Missal. 

Andrea  da  Modena  berühmter  Baumeis- 
ter, der  am  Dombau  zu  Mailand  beschäftigt 
war.  Ein  von  ihm  kurz  vor  seinem  Tode  ver- 
fasstes  Schreiben  vom  3.  Jan.  1400,  die  Anstel- 
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long  seines  Sohnes  Filippino  ebenfalls  am 
Domban  betreffend,  bei  Nava. 
8.  Trenta,  Memorfe  e  Documenti  di  Lncca.  YIII. 
37.  —  Discorso  accademico  soir  Istoria  lette- 
raria  Pisana.  Pisa  1787.  p.  92.  —  Zani, 
Encid.  I.  n.  101.  283.  —  Nava,  Memorie  e 
Documenti.  p.  85. 

NoUun  von  Fr,  W,  Unger. 

Andrea«  Andrea  di  Cecco  (di  Rinaldo), 
Baumeister  and  Bauführer  am  Dome  von  Orvieto 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  Milanesi  hat  sein 
Testament  vom  29.  Dez.  1360  veröffentlicht.  — 
£r  gehörte  jedenfalls  zu  den  angesehensten 
Meistern,  die  damals  an  dem  grossen  Bauwerke, 
das  seiner  Vollendung  entgegenging,  beschäftigt 
waren ;  er  war  in  dem  Rathe,  der  mit  Orcagna 
(Andrea  di  Cione)  unterhandelte,  sowie  bei  dem 
Bankett,  das  diesem  zu  Ehren  1359  in  Oryieto 
gegeben  wurde. 

8.  Milanesi,  Documenti  Senesi.  I.  259.  — 
Derselbe  im  Glomale  Btorico  degli  Archiv! 
Toscani.  YII.  100  f. 

Andrea.  Andrea  di  Vannid*Andrea  (er 
selbst  schreibt  meist  Andrea  di  Vanni,  aber  auch 
Andrea  Vanni),  Maler  zu  Siena,  der  grössere  Be- 
deutung durch  seine  politische  Thfttigkeit,  als 
durch  künstlerische  Leistungen  erlangte.  Aus 
einer  Malerfamilie  entsprossen  (sein  Stammbaum 
bei  Milanesi,  s.  Literatur)  und  wahrscheinlich 
um  1332  geb.  ging  er  1353  ein  Compagnie-Ge- 
Schaft  mit  dem  Maler  Bartolo  di  Fredi  ein ,  mit 
dem  er  vielleicht  bei  den  Lorenzetti  gelernt 
hatte.  Man  findet  seinen  Namen  dann  in  dem 
Verzeichniss  von  Mitgliedern  der  Malerkunst 
hinter  dem  Breve  von  1355  und  in  den  Maler- 
rollen von  1363  und  1398.  Im  Dom  von  Siena 
malte  er  seit  1367.  Dort  war  er  1370  am  Oewölbe 
mit  Antonio  di  Francesco  von  Venedig  (Antonio 
Veneziano)  beschäftigt,  1376  wurde  er  als  Leiter 
der  Arbeiten  am  Dom  wegen  der  dortigen  Wand- 
malereien zu  Rathe  gezogen  und  1380  malte  er 
mehrere  Figuren  an  der  Domfassade.  Seine  po- 
litische Thätigkeit  beginnt  1368  mit  der  Theil- 
nahme  an  der  Vertreibung  des  Adels ;  seit  die- 
ser Zeit  bekleidete  er  ansehnliche  Stellen  bei  der 
Bepublik.  Er  war  1370  unter  den  Prioren,  1371 
Gonfaloniere  (Bannerherr)  der  Abtheilung  von 
S.  Martine,  für  die  er  im  folgenden  Jahre  eine 
Fahne  malte,  1372  Gesandter  in  Pisa,  1378  Syn- 
dikus bei  der  Senatorenwahl,  1379  Volkshaupt- 
mann (Capitaneo  del  popolo)  und  sass  1380  wie- 
der unter  den  Prioren.  Um  diese  Zeit  soll  er 
eine  Altartafel  für  S.  Martine  gemalt  haben. 
Auch  sind  aus  derselben  Zeit  Briefe  der  Katha- 
rina von  Siena  an  ihn  erhalten,  in  denen  sie  ihm 
von  Bom  aus  Ermahnungen  in  Beziehung  auf 
die  Handhabung  des  Regiments  sendet.  Er  ge- 
hörte zu  den  fanatischen  Anhängern  dieser  Hei- 
ligen, und  wie  sie  sich  persönlich  bemühte ,  den 
Pi&pst  zur  Rückkehr  von  Avignon  nach  Rom  zu 
bewegen,  so  nahm  Andrea  1373  an  einer  Ge- 


sandtschaft nach  Avignon  Theil,  die  denselben 
Zweck  verfblgte.  Auch  in  Florenz  war  er  in 
demselben  Jiäre  als  C^esandter  der  R^nblik. 
In  dieser  Zeit  muss  er  auch  in  N  e  a  p  e  1  gewesen 
sein ;  denn  er  malte  die  Marienkirche  im  Kastell 
Casaluce  bei  Aversa  aus,  die  von  dem  Grafen 
Cambulingo  Raimondo  del  Balzo  gestiftet  war, 
und  dieser  starb  nach  seiner  Grabsdirilt  1775. 
Von  seinen  dortigen  Gemälden  wird  die  Tafel 
des  Hauptaltars  mit  Maria  und  dem  Chris&lnd, 
so  wie  eine  romanhafte  G^sdiiohte  ans  dem  Le- 
ben eines  ritterlichen  Heiligen  vom  Geschledil 
der  Balzo  hervorgehoben.  Andrea  befiuid  rieh 
dann  wieder  als  (Gesandter  der  Republik  1384 
beim  Papste  in  Neapel ;  im  folgenden  Jahre 
ging  er  mit  diesem  nach  Nocera.  Später  ist  er 
wieder  in  Siena  als  Maler  beschäftigt;  am  30. 
Aug.  1393  wurde  auf  öffentlichem  Platae  ein 
von  ihm  gemaltes  Wappen  des  Grafen  von 
Virtü  ausgestellt,  den  cUe  Sieneser  gedongen 
hatten,  die  Florentiner  zu  beloriegen.  Dann 
malte  er  1398  eine  Altartafel  in  S.  Fraaeeeeo 
und  für  die  Ehefrau  des  Stifters  ein  hölzernes 
Kruzifix,  das  er  auch  selbst  geschnitst  hatte, 
endlich  1400  eine  Altartafel  in  S.  Stefano.  In 
den  Rechnungsbttchem  ist  er  znletst  1413  er- 
wähnt ;  er  muss  bald  darnach  auswärts  gestor- 
ben sein,  da  er  in  seiner  Familiengruft  in  8.  Do- 
menico nicht  beigesetzt  ist. 

üeber  seine  Gemälde  geben  zum  Thefl  Auf- 
zeichnungen des  Tizio  in  seinen  ungedmckten 
Historiae  Senenses  Auskunft,  die  dieeo'  ans 
einem  Buche  von  Andrea's  Hand  geschöpft  hat 
(mitgetheilt  in  den  Lottere  Senesi  und  in  den 
Documenti  Senesi).  Ausserdem  berichtet  sdn 
Freund,  der  Notar  Ser  Cristofano  Gtudini  (wie  er 
im  Archivio  storico  IV.  I.  39.  41  heisst]  oder  di 
Gano  (wie  die  Lottere  Senesi  n.  141  schreiben), 
dass  er  von  Andrea  im  Dom  in  der  Kapelle  des 
Jacobus  intercisus  die  hl.  Katharina  von  Siena 
habe  malen  lassen.  Nach  Tizio  stand  dieses 
Bildniss  mit  verschiedenen  andern  Darstellungen 
in  Verbindung,  worunter  ein  kreuitragend^ 
Christus  war,  von  dem  die  Sage  ging,  dass  der 
ewige  Jude,  als  er  durch  Siena  gekommen,  den- 
selben für  vollkommen  ähnlich  erklärt  habe. 
Guidini  war  ebenfalls  ein  Anhänger  der  Katha- 
rina, und  Andrea  hob  1380  seinen  Sohn  aus  der 
Taufe.  Dieser  soll  die  hl.  Katharina  noch  Öfter 
gemalt  haben.  Doch  ist  von  alle  dem  niehts  er- 
halten, als  ein  sehr  übermaltes  Bild  der  Heili- 
gen mit  einer  Nonne,  die  ihr  die  Hand  kfisst,  in 
ihrer  Kapelle  in  S.  Domenico  zu  Siena.  Nach 
einer  altem  Anmerkung  zu  Guidini  sollen  sich 
noch  verdorbene  Gemälde  von  ihm  in  der  Ka- 
pelle S.  Corporale  im  Dom  zu  Orvieto,  femer 
einige  Theile  eines  Bildes,  das  er  1391  f^das 
Oratorium  dell'Albero  di  S.  Francesco  vor  der 
Porta  Ovile  zu  Siena  gemalt  hatte,  eben  dort 
befunden  haben.  Sein  HauptweiiL  ist  eine  Al- 
tartafel mit  einer  Madonna  und  mehreren  Heili- 
gen in  der  Sakristei  von  S.  S  t  e  f  aino  (an  Siena) . 


Andrea  dl  Vanni  d'Andrea 
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In  der  Sammlung  der  Akademieza  Siena  wird 
ihm  eine  Gebart  Christi  mit  vier  Heiligen  zuge- 
schrieben, die  viel  Aehnlichkeit  mit  einem  Werke 
des  Bartolo  di  Fredi  haben  soll;  eine  gleiche 
Yerschmelzong  der  Stilarten  beider  Meister 
glaubten  Crowe  und  Cavalcaselle  an  einigen  Ge- 
mälden imRathspalaste  zu  Siena  wahrzuneh- 
men. In  Neapel  wird  nur  eine  Madonna  im 
königl.  Museum  als  sein  Werk  angesehen.  Doch 
heisst  es,  dass  ein  Flttgelaltar  der  Kapelle  Minu- 
toli  im  Dom  daselbst,  auf  dem  man  den  Ge- 
kreuzigten und  Maria  Magdalena  sieht  (also  wol 
ein  Noli  me  tangere),  der  ein  VermSchtniss  des 
1412  gestorbenen  Kardinals  Enrioo  Minutoli  sei, 
und  eben  so  einige  Fresken  in  einer  Kapelle  von 
S.  Domenioo,  die  dem  Simon  von  Neapel  zu- 
geschrieben werden,  viel  von  der  Weise  des  An- 
drea haben. 

Andrea  ist  nach  dem,  was  man  von  ihm  kennt, 
im  Gknzen  auf  dem  Standpunkte  eines  Genossen 
des  Bartolo  di  Fredi  stehen  geblieben.  Zwar, 
dass  er  sich  mit  handwerksmässigen  Betriebe 
wie  Malen  von  Fahnen  und  Bemalen  von  Bild- 
säulen, befi&sste,  würde  ihn  in  jener  Zeit  aller- 
dings nicht  herabsetzen.  Allein  seine  Altartafel 
in  S.  Stefimo  wird  nicht  günstig  beurtheilt,  und 
eben  so  ungünstig  ist  die  Beschreibung  eines  hl. 
Sebastian,  den  Deila  Valle  noch  im  Kloster 
S.  Martine  zu  Siena  sah ,  der  aber  wahrschein- 
lich nicht  mehr  erhalten  ist.  Die  Unsicherheit 
in  Andrea's  Bildern  zeugt  von  einem  Künstler, 
der  sich  nicht  von  überlieferten  Kunstformen 
frei  machen  kann ,  und  an  dem  Umschwünge, 
der  sich  in  seinen  Tagen  vorbereitet,  keinen 
Theil  nimmt 

Ueber  mehrere  andere  Meister  des  Namens 
Yanni ,  deren  es  sowol  in  Siena  als  in  Pisa  gab 
und  die  wahrscheinlich  zum  Theil  mit  Andrea 

verwandt  waren,  s.  TannL 

8.  DelU  Valle,  Lettere  Senesi.  II.  140.  ^ 
Milanesl,  Docamenti  Senesi.  I.  31.  40.  49. 
294.  307.  345.  U.  36.  —  Rosini,  Storia  delU 
Pitt.  Ital.  n.  185.  Daselbst  aaoh  Abbildung 
der  hl.  Katharina  in  S.  Domenico. — Schnaase, 
Gesch.  der  bUd.  Künste.  YII.  470.  —  Crowe 
und  CaTalcaselle,  Qesch.  der  ital.  Malerei. 
I.  264.  U.  322—325.  345. 

Fr.  W.  ünger. 
Andrea.  Andrea  da  Bologna,  mittel- 
mässiger  Maler,  mit  dessen  Namen  eine  Maria 
mit  dem  Kinde  an  der  Brust  von  1372  in  der 
ELirche  del  Sacramento  zu  Pausola  unweit 
Macerata,  und  ein  grosses  Altarwerk  von  1369 
im  Hospital  Fate  bene  Fratelli  zu  Fermo  be- 
zeichnet ist.  Beide  sind  in  der  miniaturartigen 
und  dabei  der  umbrischen  Schule  verwandten 
Weise  des  Vitale  von  Bologna  gehalten. 

f.  Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste.  III. 
507.  —  Crowe  and  Cayalcaselle,  History 
of  Painting  in  Italy.  D.  208. 
Abbildung  einer  hl.  Katharina  aus  dem  Gemälde 
in  Fermo  bei  Rosini,  Storia  della  Pitt.  Ital.  Atlas. 
TaT.  227. 

IV.  W.  Vnger, 


Andrea.  Andrea  Manfredi  von  Faenza, 
der  13.  General  des  Serviten-Ordens,  +  zu  Bo- 
logna 1396,  soll  sich  als  Baumeister  ausgezeich- 
net haben.  Dass  er  1375  die  Servitenkirche  Sta 
Annunziata  in  Florenz  gebaut  habe,  wie  Ricci 
mit  Bezugnahme  auf  Gianni  behauptet,  wird 
freilich  in  der  Quelle,  worauf  sich  dieser  beruft, 
nirgends  gesagt.  Jedenfalls  gehört  die  jetzige 
Gestalt  von  Sta  Annunziata  einer  jüngeren  Zeit 
an.  Er  gründete  aber  Sta  Maria  de'  Servi  in 
Bologna  sowie  die  Servitenkirohen  zu  Fa- 
enza, seiner  Heimat ,  und  zu  Ri mini.  Dass  er 
dabei  auch  als  Baumeister  thätig  gewesen,  geht 
aus  den  betreffenden  Mittheilungen  nicht  her- 
vor. Doch  gilt  er  dafUr  bei  derjenigen  zu  Bo- 
logna, die  1388  begonnen  wurde.  Er  selbst  hat 
jedoch  nur  den  Chor  und  1392  den  Portico  de' 
Servi  vollendet;  ausserdem  schreibt  man  ihm 
die  Zeichnungen  zu  den  Chorsttthlen  zu.  Diesem 
Bau  scheint  Sta  Maria  de'  Servi  zu  Padua,  ge- 
stiftet um  1340,  zum  Vorbilde  gedient  zu  haben. 
Dass  Fra  Andrea  einen  Namen  als  Baumeister 
hatte,  erhellt  aus  der  Anweisung,  welche  Anto- 
nio Vincenzi  (s.  diesen)  erhielt,  1388  die  Risse  und 
1390  das  erste  Modell  zu  S.  Petronio  in  Bologna 
nach  Andrea's  Anordnung  und  unter  seiner  Lei- 
tung auszuführen.  Auch  wurde  er  1390  von  der 
obersten  Behörde  der  Stadt  ersucht,  den  Grund- 
stein zu  dieser  Kirche  zu  legen.  Fia  Andrea  ist 
im  Chor  von  Sta  Maria  de'  Servi  begraben ,  und 
ein  Denkstein  mit  seinem  Bilde  wurde  1414  dort 
aufgestellt.  Derselbe  ist  1663  in  die  Nähe  des 
Hochaltars  versetzt  worden. 

s.  Gianins,  Annales Fratrum  Servorum  B.  M.  Y. 
Ed.  2.  Lucae  1719.  I.  333.  —  Ricci,  Storia 
delU  Archit.  in  Italia.  H.  284.  297.  317.  352.  — 
II  Bolognese  istruito.  Bol.  1850.  p.  77. — 
Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste.  VII.  202. 

Fr.  W.  ünger, 

Andrea«  Andrea  da  Gemona  (unweit 
Udine),  Bildschnitzer  und  Maler  daselbst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrb.  Von  ihm  ist  ur- 
kundlich bekannt,  dass  er  1391  ein  Altarbild  für 
S.  Maria  della  Pieve  zu  Gemona  zu  malen  unter- 
nahm. Dasselbe,  von  geringem  Werth,  ist  noch 
erhalten. 

8.  Crove  und  CaTalcaselle,  History  of  Pain- 
ting in  North  Italy.  II.  175. 

* 

Andrea«  Andrea  del  Castagno,  Maler, 
geb.  1390  und  so  genannt,  weil  er  auf  dem  Land- 
gütchen Castagno  im  Gebiet  Mugello  bei  Florenz 
geb.  oder  dort  doch  aufgewachsen  war;  von  äl- 
teren Autoren  auch  A  n  d  r  e  i  n  o  genannt. 

L  .Dai  Bagenhafte  in  aalnaiii  Lsben.  Stalluig  in  dar  Xuist 
lainMi  Zdtaltan.  Oharaktnistik. 

Von  ihm  berichtet  die  Ueberlieferung,  dass  er 
die  neue  Malweise,  welche  Domenico  Veneziano 
aus  Venedig  gebracht  hatte ,  aufs  H(tohste  be- 
wunderte und  Nichts  unversucht  Hess ,  um  das 
Geheimniss  derselben  zu  erlangen.   Domenico, 
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Andreft  di  Coooo 


Andrea  dl  Vuml  A'ir ' 


lang  leines  Sohnes  Filippino  ebenfklle  mm 
DomlMQ  betreffend,  bei  NavA. 

B.  Tranti,  Homoile  e  DDOomentl  dl  Lueo.  Till. 
37.  —  Dtici>Tioicud*mlco*oll'  latoH«  tetta- 
nrU  PUm».  PiM  1787.  p.  92.  —  Z«nl, 
Endcl.  I.  II.  101.  283.  —  Niva,  Uemorle  e 
Dotumenti.  p.  86. 

KoUtn  von  Fr.  W.  l/np«r. 


■0 


iBdrM.  Andre»  di  Ceceo  [äi  ^  ^^ 
Baumeister  nnd  Bauführer  km  J>ome  ^^^i^^C 
um  die  Mitte  dei  14.  StSai.  Mi'  .Ä^V  „" 
Teetament  Tom  26.  De«.  1360  /ij^""!?. 
E,.. horte  l«ie.MI.  >u  ■>  !^^^^,^ 
J"  J/,tot.chBr 

*^  H   erwiesen. 

™  Andrea  den 

^  f,  Donienico 

""  5.  Mai  1467, 

'  «reiche  jene 

EorDckflilirt, 

L.  in  der  Ha- 

1  wie  weit  ei 

^  lelne  Keont- 

n  in  Florens 

[e  Knnst  des 

rat.   Bis  da- 

er  religiUsen 

Bichtnngen 

elt  erreicht 

g  vermochte 

»Jl<''1^"'^be  einer  genauen  Pritfnng  nicht 

"^h^-  ^^'^  ''^'^  "^^  ''^^  Hatnr  Dicht  bis 

'^  letfte  nnd  kleinste  Detail  stadirt,    noch 

'"' ^  pian  nicht  die  wissen schaftlicben  Gesetze 

darPereP 

gtiisinle  t 

^n  Fortschritt  der  Kunst  unerlttsslich  seien. 
p^ernuneineAnsahl  Künstler  auftraten,  welche 
neue  Probleme  zu  lUsen  Tersuchten  (auch  in  der 
Skulptur  und  Architektur),  in  der  Perspektive 
and  Anatomie,  oder  endlich  in  der  Haierei  durch 
neue  Bindemittel.  Zu  diesen  Heistern,  welche 
die  büchste  Stufe  der  Kunst  vorbereiteten,  ob- 
woi  sie  selber  diese  nicht  erreichten,  gchUrte 
auch  Andrea  i  er  ss&hlt  zu  derOruppe  der  Dona- 
tello,  GhiberU,  Bmuelleschl,  Uccelli,  Fesellino, 
Baldovinetti  und  Domenico  Venesiano,  deren 
ZeltgenoBso  er  war.  Diese  Letateren,  Pesellino, 
Baldovinetti  und  Domenico,  machten,  unabhän- 
gig von  Jan  Van  Eyck,  den  Flamändeni  und 
Antenello  da  Hessina,  ernste  Versuche  der  Ha- 
ierei mehr  Glanz,  Tiefe  und  Schmelz  zu  geben, 
indem  sie  die  Farbenpigmente  mit  den  Firnissen 
mischten,  die  vorher  nur  als  Deckmittel  fllr  die 
OberflKche  der  fertigen  Temperamalereien  ge- 
dient hatten.  An  diesen  Neuerungen  nahm  An- 
drea keinen  nnbetrllGhtlichen  Antbeil,  und  so 
hat  er  zur  Entwickelnng  der  florentinischen  Ha- 
lerei  nicht  anwesentlich  beigetragen. 
A.  wuchs  in  niedereta  und  ungttnstigeD  Ver- 


sandtaohaft  nach  ^a  Vater,  Bartolommeo  di  8i- 
Zweck  verfb'',,fliii)ann  in  der  Nachbarschaft  tdb 
demselben  ^  fieu  den  Knaben  (rtth  als  WUae 
In  dl'''  Jen  Namen  der  Hntter  wusste  dieser 
sei-  ,a,cht  einmal  antogeben,  Plir  einen  Ver- 
'  >w  hatte  er  dann  die  Heerde  eh  hUtm. 
■isden  wir  Vasari  glanben,  so  teigte  sich  zuerst 
j,e\n  Talent,  als  er  einmal  einen  wandernden 
Jlfaler  bei  der  Arbelt  beobachtet  hatte  und  nun 
Wänden  nnd  Steinen  menschHehe  Fifftum 
nachznzeichnen  versnebte ;  gel^entlicb  sei  Ber- 
nardetto  de'Hedici  auf  ihn  aufmerksam  gewor- 
den, habe  Ihn  mit  sich  nach  Florens  genommen 
und  dort  In  derKunst  unterweisen  laasen.  Einige 
Itehanpten,  er  sei  Schiller  des  Haaaoclo  gewesen ; 
allein  seine  spätere  ThStigkelt  weist  anfeinen 
solchen  Lehrer  nicht  znrQck.  Vielmehr  mDaaen 
wir  annehmen,  dasa  er  den  Einfluss  der  grossen 
Bildhauer  seinerzeit,  insbesondere  des  Dow- 
tello,  erfahren  und  Untericht  in  der  Ualern  v« 
Paolo  ücceili  empfangen  habe.  Jenen  EinfisM 
betengt  der  plastische  Charakter  seiner  Dar- 
stell ungs  weise ;  die  Gewalt  der  Bewegung  in 
seinen  Figuren  {wesshalb  ihm  Vasari  gagliardi»- 
simo  nelle  movenze  nennt],  die  heftige  Spannung 
der  Muskeln,  endlich  die  wie  in  Stein  gehanene 
Gewandung  weisen  deutlich  auf  das  Vorbild  des 
Donatello.  Andrerseits  bewKhrt  er  sieb  als  gros- 
sen Heister  In  der  Perspektive;  sein  Abe&dmsU 
im  Refektorium  von  8.  Haria  Nuovm  wurde 
schon  von  Vasari  (Im  Leben  Mantegna'a;  als  «a 
HeisterstUck  der  Linearperspektive  angeaeheo, 
das  den  Werken  des  Plero  detia  Francesea  und 
'des  Hantegna  kaum  nachstände.  In  dieaea 
Streben  nach  Genanigkett  der  Zeiehnnng  nnd 
der  Nattimael^ahmnng  so  wie  in  der  Nachbildung 
der  Süsseren  Herkseichen  heftiger  Empfindung 
aeigte  A.  eine  entschieden  reallstiaehe  Kraft, 
wenn  er  es  auch  zu  votlkommener  Korrekttieit 
In  der  Wiedergabe  der  Natur  niemals  brachte. 
Auch  seine  plastische  Auffassung  der  Form  hat 
diesen  realistischen  Charakter.  Dabei  hatte  er 
nichts  Ideales  in  seinem  Wesen  noch  in  seinem 
Talente;  es  fehlte  ihm  an  jeder  Erhebung  des 
Geistes,  und  eine  gewisse  bäurische  Bohheit 
hing  ihm  zeitlebens  an.  Daher  auch  Vaaari  den 
Mangel  an  Reis  nnd  Anmuth  in  seinen  Gestal- 
ten hervorhebt.  Damit  stimmt  ganz  llbMvin, 
dass  er  Im  Kolorit  den  Besseren  unter  aeinen 
Zeitgenossen  weit  nachsteht.  Eine  gewisse  Ge- 
walt der  Darstellung  aber  wird  man  ihm  immer 
zuerkennen  mflssen. 

n.  EWuWsrkfc 
Von  den  AnfXngen  seiner  Künstlertanflialra 
:  nichts  bekannt.  Wir  wissen  nur  aus  seinem 
eigenen  Zeugniss,  dass  er  lange  und  schwer  sich 
abarbeitete,  Armuth  und  Krankheit  anscuateben 
hatte,  und  dass  er  1430  in  eben  demselben  Boe- 
pIlAl  von  S.  Haria  Nuova  darniederlag,  das  die 
Sage  zum  Schauplatze  seiner  angebliehen  Hiaae- 
that  macht.   Aber  allmälig  schwang  er  sieh  n 
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^gewissen  Unabh&ngigkeit  anf ,  .verheiratete 
\d  erwarb  das  Eigen thum  eines  Hauses, 
tlich  sind  zwei  Bilder  der  Kreuzigung  in 
Sater  der  Angeli   zu  Florenz   die 
von  seinen  erhaltenen  Werken.  Beide 
^igen  die  Jungfrau,  den  Evangelisten 
i  eine  Anzahl  Heiliger  zu  den  Seiten 
S  Verz.  No.  1  u.  2).  Die  Färbung 
^  ^be,  auch  in  den  lichten  Fleisch- 

^  .-^harmonische  Abstufung  in  den 

^;  das  Nackte  ist  tüchtig  studiit,  von 
r  erhältnissen  und  natttrlich  bewegt,  aber 
.o  Zeichnung  ist  hart  und  eckig,  in  den  Extre- 
mitäten besonders  roh,  und  eine  gewöhnliche 
Realität  tritt  sowol  im  Ausdruck  als  im  Typus 
der  Köpfe  zu  Tage,  wobei  es  selbst  an  Verzer- 
rungen nicht  fehlt.  ~  Ein  besseres  Beispiel  von 
Andrea's  Kunst  ist  die  Reihenfolge  der  Heroen 
und  Sibyllen,  die  sich  ursprünglich  in  der  Villa 
Pandol&ü  zu  Legnaia  befand  (von  Vasari  irr- 
thümlich  doppelt  angeführt :  einmal  in  der  Villa 
Pandolfini,  dann  nodimals  in  der  Casa  Garducci 
zu  Florenz)  und  jetzt  im  MuseoNazionale  ist 
(s.  Verz.  No.  3) .  Hier  richtete  der  Meister  sein 
Augenmerk  auf  eine  besondere  perspektivische 
Darstellung :  die  Figuren  waren  darauf  angelegt, 
von  unten  gesehen  zu  werden ,  und  demgemäss 
der  Gesichtspunkt  niedrig  genommen.  In  den 
Nischen  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  gesehen 
konnten  sie  allein  die  richtige  Wirkung  machen. 
Die  Heroen  sind  aus  verschiedenen  Zeiten ,  da- 
runter Dante,  Farinata  Degli  Uberti  und  Pippo 
Spano,  der  Sieger  über  die  Türken ;  unter  den 
Sibyllen  Esther,  Tomyris  und  diejenige  von 
Cnmä.  Alle  in  geeigneter  Stellung,  belebt  und 
kühn  in  der  Bewegung,  dabei  breit  und  kräftig 
modellirt;  einige  darunter  mit  deutlichen  An- 
klängen an  antike  Vorbilder. 

Die  Freiheit  und  die  kecke  Behandlung,  welche 
in  diesen  Wandmalereien  zu  Tage  treten,  be- 
zeugen ein  besonderes  Geschick  des  Meisters 
zu  grossen  Wanddekorationen.  Daher  war  er 
ganz  zu  einer  Aufgabe  geeignet,  wie  sie  ihm  im 
J.  1435  zufiel:  nämlich  im  Palast  des  Po- 
desta  (Bärge  11  o)  die  damaligen  Staats ver- 
räther  in  voller  Lebensgrösse  zu  malen.  Er 
sollte,  nachdem  die  Verschwörung  der  AJbizzi 
und  Peruzzi  fehlgeschlagen  war,  die  Häupter 
derselben ,  zum  warnenden  Gedächtniss  an  die 
Verräther,  im  Bilde  gleichsam  an  den  Pranger 
stellen;  eine  Arbeit,  die  ihm  —  da  es  sich  nur 
um  lebendige  Darstellung  realer  Persönlichkei- 
ten handelte  —  so  wol  gelang,  dass  er  seitdem 
den  Namen  Andreino  degli  Impiccati  (»Andreas 
der  Galgenstricke«)  erhielt  und  unter  den  Zeit- 
genossen auch  fortführte  (nicht  erhalten).  —  Im 
J.  1444  wurde  er  in  die  Gilde  der  Chirurgen  und 
Spesereihändler  aufgenommen,  die  zugleich  die- 
jenige der  Maler  war.  1446  arbeitete  er  in  der 
Kathedrale  S.  Maria  del  Flore  an  den  Tafeln  der 
Orgel;  1451  malte  er  dann  gemeinsam  mit  Do- 
menico Veniziano  die  Fresken  im  Hospital  von 


S.  Maria  Nuova  (sämmtlich  zu  Grunde  gegan- 
gen). Er  begann  diese  Arbeit,  welche  er  laut 
Vertrag  um  100  €k>ldgulden  übernommen,  im 
Jan.  1451  und  verliess  sie  1453,  ohne  dass  sie 
jedoch  vollendet  gewesen. 

Dazu  gehörte  auch  das  schon  erwähnte  Abend- 
mahl im  Refektorium,  das  durch  die  An- 
wendung eines  niedrigen  Gesichtspunktes  frühe 
die  Aufmerksamkeit  erregte ;  es  war  hierin  ohne 
Zweifel  ein  Seitenstück  zu  dem  Fresko  Manteg- 
na's  in  der  Kapelle  der  Eremitani  zu  Padua,  das 
den  Gang  des  hl.  Jakob  zum  Martyrium  dar- 
stellt. Was  der  Meister  hier  beabsichtigt  und 
geleistet  hatte,  vermögen  wir  aus  einer  anderen 
noch  erhaltenen  Wandmalerei  desselben  Vor- 
ganges in  dem  Refektorium  von  S.  Apollonia 
in  Florenz  zu  ersehen.  Dieses  Werk,  lange  dem 
Uccelli  zugeschrieben ,  ist  in  der  That  von  der 
Hand  Castagno's,  und  zudem  die  bedeutendste 
Leistung,  die  sich  von  ihm  erhalten  hat ,  sowol 
was  die  Komposition  alff  die  künstlerische  Aus- 
führung und  den  Umfang  des  Bildes  anlangt. 
Der  Verschwindungspunkt  der  Linien  ist  hier 
tief  genommen,  aber  so  berechnet,  dass  er  ge- 
nau dem  Auge  des  Beschauers  sich  anpasst,  der 
aus  der  Mitte  des  Saales  das  Bild  betrachtet,  und 
dass  von  hier  aus  alle  Linien  des  Raums  in  jenem 
Punkte  zusammentreffen.  Die  Anordnung  ist 
dieselbe,  welche  sich  später  auch  bei  Ghirlan- 
dajo  findet;  unter  den  Florentinern  hat  Oastagno 
zuerst  in  der  Darstellung  dieses  Gegenstandes 
an  die  Stelle  der  herkömmlichen  Feierlichkeit 
Bewegtheit  und  Mannigfaltigkeit  gesetzt.  Der 
Heiland  sitzt  an  der  Mitte  des  Tisches,  welcher 
doppelte  Flügel  hat ,  und  gibt  dem  Jünger  Jo- 
hannes, dessen  Haupt  ihm  entgegensinkt,  seinen 
Segen;  Judas,  von  entschieden  hässlichem  Ty- 
pus, sitzt  allein  an  der  einen  Seite  zunächst  dem 
Beschauer.  Die  Apostel  sind  in  Gruppen  ver- 
einigt oder  doch  in  Bewegung  und  Ausdruck 
einander  zugewendet,  wie  wenn  ein  gemeinsa- 
mer Gedanke  sie  belebte,  gleich  den  Personen 
eines  dramatischen  Vorgangs.  Ohne  dass  sich 
A.  hier  von  den  Fehlem  befreite ,  welche  seine 
früheren  Werke  kennzeichnen,  weiss  er  doch 
seinen  Figuren  Mannigfaltigkeit  des  Charak- 
ters und  Individualität  zu  geben.  Einige  Köpfe 
sind  trotz  ihrer  Gewöhnlichkeit  von  mäch- 
tiger Erscheinung  und  die  Prototypen  gleichsam 
zu  denen,  welche  am  Schlüsse  des  Jahrh.  der 
Genius  Leonardo's  in  idealer  Vollendung  herzu- 
stellen wusste.  Die  Zeichnung  ist  kühn,  freilich 
nicht  durchaus  korrekt,  die  Färbung  z¥rar  stumpf 
und  fast  düster,  aber  ohne  verletzende  Misstöne. 
Es  ist  ein  Bild,  welches  einen  guten  Begriff  von 
der  Tüchtigkeit  des  Meisters  gibt  und  der  Flo- 
rentiner Schule  jener  Zeit  alle  Ehre  macht.  — 
Auch  sonst  noch  war  Andrea  in  dem  Kloster 
von  S.  Apollo nia beschäftigt;  ineinemnahen 
Kreuzgange  ist  über  der  Thüre  ein  Fresko  von 
ihm,  das  Christus  im  Grabe  zwischen  zwei  En- 
geln vorstellt. 
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Ans  dem  Tagebache  eines  dem  Andrea  be- 
freundeten Meieters,  des  Alesso  Baldovinetti, 
erfahren  wir,  dass  er  (Andrea)  1454  im  Auftrage 
des  Lod.  €k>nzaga  von  Mantua  ein  Inferno  au 
malen  hatte,  dasselbe  aber  nicht  selbst  ausführte, 
sondern  von  Baldovinetti  ausfuhren  Hess ;  wahr- 
scheinlich lag  er  wieder  an  Kränklichkeit  dar- 
nieder, und  Bwar  im  Hospitale  von  S.  Annun- 
ziata  de'Servi^  wo  Baldovinetti  das  Bild  malte. 
Andrea  verkaufte  es  dann  doch  dem  Marchese 
Ck)nzaga,  wie  wenn  es  sein  eigenes  Werk  wäre. 

Im  J.  1455  erhielt  er  von  den  Bauvorstehem 
von  S.  Maria  del  Fiore  den  Auftrag,  das 
Reiterbildniss  des  Heerführers  Niccol6  di  To- 
lentino  zu  malen,  als  plastische  Nachahmung, 
auf  einem  Sarkophage  (der  eben&lls  gemalt  ist, 
wie  wenn  er  auf  Konsolen  aus  der  Mauer  vor- 
spränge) ,  begleitet  von  zwei  bewaffneten  Krie- 
gern. Es  sollte  das  Oegenstttck  werden  zu  dem 
Denkmal,  das  frtlher  von  Paolo  Uccelli  für  den 
Heerführer  John  Hawkwood  in  derselben  Weise 
war  gemalt  worden  (s.  Verz.  No.  7).  Inder  Aus- 
führung befolgte  Andrea  dieselben  (besetze  der 
perspektivischen  Ansicht,  wie  Uccelli  (er  mag  sie 
von  diesem  und  Donatello  gelernt  haben) ;  das 
Ganze  ist  genau  so  gemalt,  wie  wenn  es  von 
unten  und  an  dem  Orte  der  Aufstellung  gesehen 
wäre.  Doch  nicht  bloss  in  dieser  Hinsi<£t,  son- 
dern auch  als  Darstellung  des  Lebens  ist  das 
Bildniss  wol  gelungen;  die  Zeichnung  ist  kühn 
und  breit,  wenn  auch  die  Formen  etwas  schwer 
sind,  und  in  der  ganzen  Erscheinung  zwar  nicht 
gerade  Grossheit,  aber  eine  leidenschaftliche 
Kraft.  Nur  das  Boss  (ein  Passgänger)  ist  weni- 
ger glücklich  als  dasjenige  des  Denkmals  Uc- 
celirs ;  man  erkennt,  dass  Andrea  mit  der  Ana- 
tomie und  Bewegung  des  Pferdes  weniger  ver- 
traut war.  Das  Gemälde,  wovon  das  Pferd 
1524  durch  Lorenzo  di  Credi  restaurirt  wurde, 
jetzt  auf  Leinwand  übertragen,  befindet  sich  noch 
im  Dom. 

Die  sonst  noch  erhaltenen  Werke,  welche  das 
Gepräge  Castagno's  tragen,  sind  durch  keine  Ur- 
kunden beglaubigt  und  tragen  weder  Namen 
noch  Datum.  Dodi  ist  ihm  wol  mit  Grund  das 
Fresko  einer  Kreuzigung  zuzuschreiben,  das  sich 
in  der  Loggie  des  Hospitals  der  Oblate  (bei 
S.  Maria  Nuova)  befindet.  Seine  realistische 
Weise  zeigen  dann  auch  entschieden  einige 
Fresken  in  S.  Croce  (ebenfalls  zu  Florenz): 
die  Figuren  Johannes  des  Täufers  und  des  Fran- 
ziskus in  Einer  Nische,  in  den  Formen  über- 
scharf charakterisirte  Akte  mit  starker  Aus- 
piügung  des  Knochensystems,  der  Muskeln 
und  Adern,  Johannes  zudem  alt  und  von  ganz 
gewöhnlicher  Gesichtsbildung. 

Fortwährend  mit  Wandmalereien  beschäftigt, 
behielt  Andrea  wenig  Zeit  übrig  zur  Ausführung 
von  Altartafeln.  Doch  ist  ein  Bildniss  von  ihm 
in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  das  in  der 
Zeichnung  kühn  und  fest  und  mit  viel  Sorgfalt 
gemalt  ist;  es  beweist,  dass  der  Meister  ^  was 


auch  schon  in  der  Richtung  seines  Talents  lag  — 
für  Bildnisse  (beschick  hatte.  Ueber  einige  Bil- 
der in  verschiedenen  Galerien,  welche  den  her- 
ben Charakter,  die  plastische  Schärfe  seines 
Stils  zeigen,  sowie  über  einige  andere ,  die  mit 
Unrecht  seinen  Namen  tragen,  s.  das  Veraeich- 
niss. 

Andrea  f  im  J.  1457  wahrscheinlich  an  der 
Pest  und  wurde  im  August  in  S.  Maria  de'Servi 
zu  Florenz  begraben. 

#  Crowettnd  CavaletuelU. 

Verzeichniss  seiner  Werke. 
L  Fmkoi.     BtoiBtHoli  n  FIonu. 

1)  Im  Kloster  degli  Angeli:  Kreuzigung. 
Christus  am  Kreuze  zwischen  Maria  und 
Benedikt,  den  hh.  Johannes  undRomualdo; 
am  Fusse  des  E^reuzes  Maria  Magdalena, 
s.  Text. 

2)  Ebenda:  Kreuzigung  mit  denselben  Fi- 
guren, aber  ohne  Magdalena,  s.  Text  und 
Stiche  No.  1. 

3)  ImMuseo  Nazionale  (Bargello):  Folge 
von  Heroen  und  Sibyllen ;  jetzt  auf  Leinwand 
übertragen.  Früher  in  der  Villa  Carduoci 
(Pandolfini)  zu  Legnaja  bei  Florenz,  s.  Text 
und  Stiche  No.  4. 

4)  In  S.  Apollonia,  Refektorium:  Das  hl. 
Abendmahl.  Früher  zumeist  dem  Uccelli 
zugeschrieben,  s.  Text. 

5)  Ebenda,  über  der  Thüre  des  ersten  Kreuz- 
gangs: Christus  im  Grabe  zwischen  zwd 
Engeln,  s.  Text. 

6)  Im  Dome:  Denkmal  und  Reiterbildniss 
des  Heerführers  Niccolö  di  Tolentino  (gem. 
1455).  Jetzt  auf  Leinwand  übertragen, 
s.  Text  und  Stiche  No.  3. 

7)  In  der  Loggia  des  Hospitals  der  Oblate: 
Kreuzigung,  s.  Text. 

8)  In  S.  Croce:  Johannes  der  Täufer  und 
der  hl.  Franziskus  in  Einer  Nische,  s.  Text. 

n.  TifUbOd«. 

9)  Florenz,  Galerie  Pitti:  Brustb.  eines 
bartlosen  Mannes.  Auf  Holz.  s.  Text. 

10)  Florenz,  Akademie:  Altartafel  Maria 
mit  dem  Kinde  zwischen  den  hh.  Cosmas, 
Damian,  Täufer,  Magdalena,  Framdaki» 
und  Katiiarina.  Früher  in  S.  Ambmogio. 
Dort  dem  Botticelli  zugeschrieben;  dodi 
zeigen  mehrere  Figuren  die  Formgebung 
des  Castagno  sowie  die  stilisirte  Gewan- 
dung, durch  welche  sich  derselbe  öfters  aua- 
zeichnet.  Auch  hat  die  Malerei  den  grau- 
grünen Ton,  welcher  dem  Meister  eigen  ist. 

ll)£benda:  Hl.  Hieronymus  vor  einem  Kru- 
zifix, mit  dem  Steine  die  Brust  schlagend. 
Von  Andrea  selbst  oder  aus  seiner  Sdiule. 
Die  Gewänder  sehr  sorgfältig  behand^. 
s.  Stiche  No.  2. 

12)  Im  Museum  zu  Berlin:  Maria  mit  dem 
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todten  Christas  anf  den  Knien  zwischen  den 
hh.  Hieronymus  und  Angostin.  Anf  Hols. 

13)  Ebenda:  Hl.  Hieronymus  (mit  Episoden 
ans  der  Legende  anderer  Heiliger).  Pre- 
delie.  Von  Shnlichem  Charakter  wie  das 
vorige,  doch  in  der  Ausftthmng  gröber. 

14)  In  der  Galerie  sn  Prato:  Kreuzigung 
mit  Maria,  Johannes,  Magdalena  und  zwei 
Heiligen.  Kleines  Bild.  Dort  als  Scuola 
Fiorentina  bez. 

Noch  werden  ihm  in  der  Akademie  zu  Florenz 
sugesehrieben :  Hl.  Magdalena  und  Johannes 
der  THufer,  welche  beide  an  die  geringeren  Bil- 
der von  FiUppino  Lippi  erinnern ;  endlich  Mag- 
didena  am  Fusse  des  Kreuzes,  welche  die  Ma- 
nier Luca  Signorelli's  zeigt. 

Verschiedene  Werke  des  Meisters,  von  denen 
wir  Nachricht  haben,  sind  zu  Grunde  gegangen : 
die  Fresken  im  Hoi^tal  von  S.  Muia  Nuova 
(1451—1453;  s.  Text),  in  den  Kirchen  S.  Mi- 
niato  von  1456,  in  S.  Giuliano,  S.  Triniti  und 
Servi  zu  Florenz ;  endlich  die  Malereien  an  den 
Orgelflttgeln  in  der  Kathedrale  ebenda. 

8.  Albertini,  Memoriale  di  molte  Statae  et  Pit- 
tare etc.  1510.  p.  13  f.  (wieder  abgedruckt  in 
'Growe  and  CaTtlcaselle,  Gesch.  der  ital.  Malerei, 
Uebersetzang  von  Jordan.  II.  433 f.) —  Va- 
sarl ,  ed.  Le  Monnier.  IV.  139— 151.  V.  171.  — 
Baldinucci,  Opere  Y.  329  f.  —  Richa, 
Ghiese  Fiorentine.  Vm.  174.  —  Gay e,  Gar- 
teggloetc.  I.  562.  —  G.  Milanesi  im  Gior- 
nale  ttorieo  degU  Arehiri  Toscani.  VI  (1862). 
2f.  —  Genni  stoiiel  per  senrire  di  Goida  alla 
Baailica  di  S.  MinUto  in  Monte.  Firenze  1850. 
p.  161.  —  Growe  und  Gayalcaseile,  Ge- 
Bchiehte  der  ital.  Malerei  (Uebers.  von  Jordan). 
m.  33—45.  108. 

Bildnisse  des  Künstlers : 

1)  Holzschn.  in  den  Yerschiedenen  Aasgaben  des 

Yasari.  Ed.  Le  Monnier.  lY.  139. 
2)Bruttb.  In  Rond.  Gest.  in:  L'Btmria  Pittrice. 

I.  No.  22. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Ghristos  am  Kreuz  mit  Maria,  Johannes  und 
zwei  Heiligen.  Nach  dem  Gemälde  im  Kloster 
degli  Angeli  zu  Florenz.  Glos.  Pera  dis.  Gio. 
Hatte.  Oalli  ine.  qu.  Fol.  In:  L'Etruria  Pitt- 
rice. 

2)  S.  Glrolamo.  B.  Lapi  dis.  F.  Livy  hie.  Fol. 
In :  Galleria  dell'Aocademia  di  Firenze. 

3)  Das  Reiterbildniss  des  Niccolö  di  Tolentino. 
Nach  dem  GemUde  im  Dome  zu  Florenz.  In 
Litte,  FamigUe  celebri  dltalia  (unter  Mauruzi). 

4)Bildniss  des  Pippo  Spano  (Filippo  Scolari). 
Aas  der  Folge  der  Heroen  and  Sibyllen  (jetzt 
im  Maseo  Nazionale).  In:  Litte,  Famiglie 
edebri  dltalia.  Kolorirt. 

5)  Ghiiitos  am  Kreote  mit  Magdalena ,  Johannes 
und  dem  hl.  Julian.  Nach  dem  Fresko  in  einer 
Lflnette  in  S.  Giuliano  zu  Florenz.  Gest.  in 
Bostni,  Storia  della  Pittura  Italiana,  Taf.  XLI, 
anter  dem  Namen  Gastagno's.  Allein  die  Ma- 
lerei ist  nicht  Ton  diesem ,  sondern  zeigt  einen 
Meister  des  16.  Jahrb.  an. 

Meyer,  Kttastier-LezikoB.    1. 


Andrea.  Andrea  di  Giusto,  Maler,  Oe- 
hülfe  des  Masaccio  bei  dessen  Malereien  in  der 
Kirche  Del  Carmine  zu  Florenz.  Wir  wissen 
nnr  von  ihm,  dass  er  bei  den  dürftigen  Verhält- 
nissen Masaccio's  eine  ziemlich  nnregelmSssige, 
wol  anch  geringe  Bezahlung  empfing,  1427  an 
seinen  Meister  noch  6  fl.  zu  fordern  hatte  und 
1436  ein  Altarbild  in  S.  Lucia  zu  Florenz  selb- 
ständig malte  (nicht  mehr  auffindbar).  Wahr- 
scheinlich f  um  1457. 

Sein  Sohn,  Giusto  di  Andrea,  ebenfalls 
Maler,  arbeitete  mit  Benozzo  Gozzoli .  s.  G  i  u  s  t  o. 

8.  Gaye,  Carteggio  etc.  I.  211.  212.  f.  —  Ya- 
sari, ed.  Le  Monnier.  IV.  191.  No.  3.  — 
Growe  and  Gavalcaselle,  Geschichte  der 
itel.  Malerei  (Qbers.  Ton  Jordan).  U.  103.  125. 

Andrea.  Andrea  di  Gherardo  von  Yi- 
cenza,  Maler  zu  Ferrara  im  15.  Jahrh.,  von  dem 
sich  nur  einige  Nachrichten  erhalten  haben. 
1438  urkundlich  erwähnt  wegen  einer  Arbeit  für 
die  Kathedrale  zu  Ferrara,  lebte  er  noch  1449. 
Ein  Gherardo  di  Andrea,  ebenfalls  Maler 
und  Bürger  zu  Ferrara,  war  wol  sein  Sohn. 

s.  Gittadella,  Gatalogo  de'Pittori  etc.  Ferraresi. 
IV.  310.  — Baru ff aldi ,  PittoriFerraresi.  Neue 
Ausg.  n.  584.  —  L.  N.  Gittadella,  Notlzie 
relatiTe  a  Ferrara.  I.  52.  565.  568.  580. 

Andrea.  Andrea  dalTAquila,  d.  h.  aus 
Aquila  in  den  Abruzzen,  wo  er  geboren  war, 
Bildhauer  und  Maler  um  die  Mitte  des  (ÜnfBehn- 
ten  Jahrhunderts.  Laut  einem  Briefe  des  Nic- 
colö Severino,  des  sienesischen  C^esandten  zu 
Florenz  an  Crist.  Feiice,  den  Bauvorsteher  der 
Kathedrale  von  Siena,  vom  8.  Juni  1458  war 
Andrea  ein  Schüler  Donatello's  und  ein  bedeu- 
tender Meister;  der  C^esandte  berichtet,  dass 
seine  Skulpturen  am  Triumphbogen  des  AJfonso 
von  Aragonien  zu  Oastelnuovo  (Neapel)  die 
Eifersucht  der  Fachgenossen  erregt  haben,  und 
riith  dem  Bauyorsteher  —  da  es  sich  wahrschein- 
lich um  Berufung  des  Andrea  an  den  Dom  von 
Siena  handelte  — ,  über  ihn  bei  Donatello  selber 
weitere  Erkundigungen  einzuziehen. 

Indessen  ist  ausser  der  in  diesem  Briefe  ge- 
nannten Arbeit  an  dem  berOhmten  Triumphbo- 
gen des  KOnigs  Alfons  (von  Yasari  dem  Bene- 
detto  da  Majano  zugeschrieben ,  aber  in  Wahr- 
heit das  Werk  einer  Anzahl  von  Meistern)  von 
bestimmten  Werken  des  Meisters  nichts  Näheres 
bekannt.  Doch  schreibt  ihm  Perkins  das  schöne 
Grabdenkmal  der  Maria  Pereira,  Gräfin  von 
Montorio  und  Wittwe  des  Grafen  Lalle  von 
Aquila ,  zu,  das  sich  in  S.  Bemardino  daselbst 
noch  heutzutage  befindet.  Seine  Form  ist,  in  der 
Weise  der  toskanischen  Monumente  des  Quat- 
trocento, ein  mitChcrubköpfen,  Blättergewinden 
und  Arabesken  gezierter  Sarkophag,  auf  dem 
ruhig  ausgestreckt  die  edle  Gestalt  der  Ver- 
storbenen ruht';  nur  liegt  hier  noch  unter  dem 
Sarkophag  Beatrice,  die  TolSkter  der  Gräfin,  in 

88 


698 


Andvea  di^'  Aquila 


goan  An4T9a* 


den  zarten  Fonnen  eipes  noch  lundUcben  Altera. 
Allein  ältere  Qewi^rsmiinner  und  Lokalschrift- 
9teller  be^^chnen  das  Monnment  als  ein  Werk 
de9  Salvestro  dalTAquila,  und  es  ist  frag- 
lich, ob  der  von  Perkins  angefllhrte  Grund  — 
das9  nämlich  das  Grabmal  eine  andere  dem  Sal- 
vestro sicher  angehörende  Arbeit  in  Zeichnung 
und  Ausführung  übertreffe  —  ausreicht,  es  die- 
sem ICeister  abzusprechen,  s.  auch  Salvestro 
dallAquila. 

Ein  aodeirer  Andrea  dall'Aquila  wurde 
in  der  weiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  von  den 
Bildhauer  Aless.  Vittoria  zu  Venedig  als  Schüler 
angenommen,  war  dessen  Mitarbeiter  und  wurde 
durch  Testament  Erbe  seiner  Kunstsachen. 

8.  Milan  es  i ,  Doenment!  Senesi.  II.  30(^ — S02.  — 
Perkins,  ItalUn  Sculpton.  pp.  46.  47.  65.  — 
Tirolisehes  Künstierlwakqu. 

Andrea«  Andrea  di  Nicoolö,  Maler  zu 
9iena  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jfahrh.  Er 
gehOrt  zu  den  schwachen  Nachfolgern  der  aiene- 
sisohen  Schule  de^  vorangegangenen  Zeitraums, 
welche  neben  dieser  verschiedene  Kinflttsae  der 
bedeutenden  Meister  ihrer  Epoche  zeigen ;  An- 
drea insbesondere  steht  in  einem  Werk  unterge- 
ordneter Art,  einer  Kreuzigung  in  der  Aka- 
demie zu  Siena,  unter  der  Einwirkung  der 
umbrischen  Schule.  Archivalische  Notizen  über 
seine  Existenz  zwischen  1477  und  1512  hat  Mi- 
lanesl  veröffentlicht.  Daraus  erhalten  wir  Kennt- 
niss  yon  yersohiedenen  Werk^i,  die  nun  säamt- 
lich  verschollen  seheinen;  darunter  die  Aus- 
malung einer  Kapelle  des  Öoras  zu  Massa  (Massa 
bei  Perugia?)  in  Gemeinschaft  mit  Paolo  di  Ur*« 
bano  in  J.  1499-^1^00.  Ausserd^w  erfahren  wir, 
dass  A.  zweimal  verheiratet  gewesen  und  in 
sekier  VennOgensangabe  als  armen  Mann  sieh 
darstellt,  der  Schulden  habe  und  wenig  gewinne. 

s.  MlUnesl,  Documenti  Seneei.  II.  435.  HI.  5. 
40.  296.  —  Oxows  und  CaTaloasells, 
Qistonr  of  Paintiug  in  Italy.  III.  376. 

Andrea«  Andrea  di  Vannuccio,  gen. 
Cinquino,  Baumeister  zu  Siena  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrh.  Von  ihm  nur  bekannt, 
dass  ihm  durch  Vertrag  vom  ^5.  Juli  1460  die 
Wiederherstellung  der  Kirche  S.  PeUegrino 
(auch  der  Fassade)  um  die  Summe  von  HO  Du- 
katen überg[eben  wurde.  Die  Kir(4ie  wurde 
1815  abgetragen. 

8.  MiUnesi,  Documenti  ete.  H.  311^314. 

Andrea«  Andrea  daFusina  (auoh  Andrea 
Fusina),  so  genannt  von  seinem  Geburtsorte 
ijn  Veltlin,  Bildhauer,  insbesondere  zu  Mailand 
vor  und  um  1500  thätig.  Er  war  Schüler  des 
Cristoforo  SoUri,  gen.  ü  Gobbo,  und  dann  auoh 
sein  Genosse,  wie  aus  ihrer  gemeinsamen  Ein- 
sprache gegen  den  Kuppelbau  des  Amadeo  da 
Milano  (s.  diesen)  am  Mailiinder  Dom  erheUt. 
Von  ihm  rührt  das  Grabmal  des  Francesco  Bi- 


rago  in  der  Kiiohe  della  Passioiie  sn  Mailand 
her,  bei  welcher  Arbeit  ihm  der  Matliaier  Büd- 
haner  Biagio  Vatrone  behülflioh  war;  das  Pla- 
stische daran  ist  plump  und  gewöhnlieh,  wenn 
auoh  die  Ausführung  eine  geeehiokte  Hand  leigi. 
Daher  ist  nicht  wol  begreiflich ,  dass  Canova  — 
wie  erzählt  wird  ^  von  dieeem  Werke  gesagt 
haben  soll :  stände  es  in  Bom ,  so  wttrde  ee  die 
neueren  Bildhauer  auf  einen  edleren  Stil  hinge- 
wiesen haben.  Doch  müssen  die  andere«  Arbei- 
ten des  Meisters  (von  denen  keine  mehr  bekaaot; 
bedeutender  gewesen  sein ,  da  ihn  Lomaazo  «n- 
ter  die  guten  Meister  des  Cinqueoento  tiUdt 
Auch  an  der  Gertosa^nPavta  sowie  inSiena 
ist  A.  thätig  gewesen-  An  letzterem  Orte  hatte 
er  1485  die  Kapelle  (mit  dem  Altar)  dea  Kar- 
dinals Franc.  Piecolomini  im  Dom  für  2000  Gold- 
gnhlen  vollendet.   Daas  der  Kttostler  in  ptlpm 
Enfe  stand,  geht  aus  einem  Gmpfehlnngssflhrei- 
ben  des  Piatina  an  liorenzq  de'  Modici  mm 
J.  1481  hervor;  er  wird  in  dema^ttien  als  var- 
trefflicher  Bildhauer  beaeichnet. 
8.  Lom^^sQ,  Tr^ttato  4eUa  Pitt^m  ets.   Bona 
1844.  in.   181.  —  Franchetti,    Sloria  del 
Duomo  di  lllUano.  p.  143.  —  Torr e,  Bilntto 
di  Milano.  p.  159.  —  Milaneai,  DocumeBti 
Senosi.  n.  376.  —  Pungileoni,   Elogio  Sto- 
rioo  di  Baffaallo  S#nU.   p.  59.    —  Perkins, 
lUlian  Sculptors.  pp.  137.  141. 

Andrea.  Zoan  Andrea  wird  zuerst  von 
Zaiu  ein  oberitalieniaeher  Kupfersteehar  geuMint, 
der  seine  Blatte  mit  den  An&Bgalmehstaben 
Z  und  A  auf  folgende  Art  au  beseiolnieB  piegte:' 


Z."  A 


Nach  Zani's  Meinung  n&mlieh  Ist  dieser  Kiq^fer- 
stecher  eine  Person  mit  dem  Formschneider, 
der  sieh  auf  dem  zehnten  Bl.  des  1516  bei  Al»- 
sandro  Paganini  in  Venedig  verlegten  Nach- 
drucks der  Dürer'sehen  Holsschnittapokalypse 


(Zouan  Andrea)  unterzeichnet.  Weil  im 
zianischen  Yolksdialekt  der  Vorname  Giovaaoi 
oft  Zoan  oder  Zouan  ansgesprochen  und  aaeh 
geschrieben  wird,  so  hült  Zani  jene«  Kupferste- 
cher für  einen  Venezianer,  der  nrit  setneBi  Fa- 
miliennamen veraiuthtich  Andrea  geh^seos,  und 
behauptet  sogar,  dass  die  Menge  nie^cher  Holz- 
schnitte, womit  die  berühmten  Polioausgaben 
von  Ovid's  Metamorphosen  (Parma  1505)  und  des 
Livius  rtSmische  Geschichten  (Venedig  1520)  wie 
andere  um  dieselbe  Zeit  in  Oberitalien  verdffsnt- 
lichte  Prachtwerke  geschmückt  sind  und  auf  wel- 
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3'Ä 


vorkommen,  demselben  Mei- 


ster mngehttron.  Bartsch  yerliess  sich  auf  die 
Biehtigfceit  von  Zani's  VersidiOTong  und  nannte 
unsem  Künstler  Zoan  Andrea.  Wir  glauben 
seinen  BeiqHele  folgen  sa  mfissen,  weil  dieser 
Name  in  der  Kunstgeschichte  eingebürgert  und 
den  Kupferstiehliebhabeni  gdfiufig  ist,  obgleich 
die  Angabe,  worauf  er  beruht,  völlig  ungegrtin- 
det  und  sicherlich  ein  Irrthum  ist,  in  Folge  des- 
sen drei,  vier,  vielleicht  noch  mehr  ganz  ver- 
schiedene Kttnstitf  veiwechselt  und  in  einander 
gewirrt  worden. 

Schon  Ottley  (1816)  macht  gegen  Zani's  Be- 
haiqitung  <Me  sehlagendsten  Einwendungen :  man 
könne  nicht  wol  annehmen,  dass  derselbe  Künst- 
ler bei  seinenHotochnitfcen  eder,  wieZani  wolle, 
bei  seinen  Zeiehnungen  auf  Helsstöoken  plötslieh 
diegowihaliche  Beaeichnung  sdner  Kupferstiche 

^.  A-oder.T;^^^.   in-I.^. 

•|.ct.^(3^>^    abgeändert  habe, 

vnd  daas,  wenn  ihm  seine  Leiehii^eit  im  Zeichnen 
und  Kon^Nmiien  emögUeht  hätte,  Zeichnungen 
n  so  grosser  Ansah!  fttr  Holsschnitte  sn  liefern, 
er  sckweriieh  seine  Knpferstiehe  nach  den  Zesdi- 
ttungen,  ja  sogar  nach  den  Kupferstichen  ande- 
rer Meister  verfertigt  hab^i  würde.  Nicht  bloss 
die  Monogrunme,  aneh  die  Buchstaben  haben 
aaf  den  Eolzsohnitten  eine  andere  Form  als  auf 
den  Kupferstiehen.  Ottley  ist  der  Ansicht,  dass 
jttoe  Monogramme  keinen  Beiug  haben  auf  den 
Zeichner,  sondram  auf  den  Fbmischneider,  und 
dass  dieser  Formsehneider  kein  anderer  sei,  als 
deQcn^e,  weldier  mehrere  Holaschnittfolgen, 
wie  aueh  einzelne  grosse  Formschnitte  vom  An- 
fing des  16.  Jahrh.  mit  seinem  ganz  ausgeschrie- 
benen Namen  bezeichnet  habe  und  sidi  darauf 
GiovanniAndreaValvassoridettoGua- 
da  g  n  i  n  o  oder  mit  einiger  Abänderung  J  o  a  n  n  e 
Andrea  di  Yavassari  ditto  Yadagnino 
nenne.  Die  Formschnitte,  die  mit  obigNi  Mono- 
grammen beaeioknet  vorkommen,  sind  jedodi  zu 
veisohieden  in  der  Behandlung,  zu  nngleich  an 
Wertk»  9h  dass  sie  demselben  Formsehneider 
angeeignet  weidiNi  könnten.  Die  15  BU.  Kopien 
der  Dttrei'sehen  Holasehnitt^K>kalypse,  alle  mit- 
telmissig,  theilweise  erbünnüch  anqgeflihit,  sind 
oflBnsiMur  von  versoUedenen  Formschneidem  ge- 
aibtitat,  und  was  die  13  BU.  Hoiasefanitte  an- 
langt, welche  die  Folge  der  Arbeiten  des  Herku- 
les ausmachen  und  deren  letates  Bl.  Giovanni 
Andrea  Yalvassori's  Namen  trägt,  so  zeigen  die- 
selben das  armseligste  Machwerk  und  den  robe- 
sten  Ausdruck.    Man  sieht  durch  Komposition 


und  Zeichnung  den  italienischen  Charakter  und 
Geschmack  noch  hindurchschimmern ;  aber  selbst 
ein  unerfahrenes  Auge  erkennt,  dass  die  in  Zeich- 
nung und  Ausfuhrung  gleich  vortrefSichen  Holz- 
schnitte, welche  die  am  Ende  des  15.  Jahrh.  und 
au  Anfang  des  16.  erschienenen  oberitalienischen 
HolzBchnlttbttcher  verzieren  und  vielfach  mit 

den  Zeichen    •! •  ^^  .       • '  l  •  ä*  ^^^^'^^ 

oder  ganz  unbezeichnet  sind,  unmöglich  von  der 
schwerfälligen,  ufigelenken  Hand,  welche  die 
Holzschnitte  der  Arbeiten  des  Herkules  verfer- 
tigte ,  herrläiren  können.  Passavant  wirft  je- 
doch alle  diese  Formsehneider  in  ei  neu  Topf, 
thut  dann  noch  den  bisher  Zoan  Andrea  genann- 
ten Kupfersteeher  dazu,  undlässt  aus  diesem 
Gtomengsel  ein  mehrköpfiges  Kttnstlerungeheuer 
hervorgehen,  welchem  er  sieben  verschiedene 
Monogramme  und  den  Namen  Zoan  Andrea  Va- 
vass<Hl  beilegt.  Nagler  bereichert  dieses  Kfinst- 
lerkonglomerat  noch  durch  die  Hineinmischung 


des  Monogrammisten 


S 


welches  Mono- 


gramm, seiner  Ansicht  nach ,  Guadsgnino  Scul- 
tore  oder  Stampatore  gelesen  werden  müsse,  ob- 
wol  es  viel  wahrscheinlicher  auf  den  vicentini- 
sehen  Maler  und  Formschneider  Giuseppe  Sco- 
lari zu  deuten  ist.  Ein  solches  Durcheinander 
muss  unvermeidlich  entstehen ,  wenn  man  aus 
Büchern  zusammenarbeitet;  indessen  sehen  wir, 
dass  aueh  ^in  agelehrter  Kenner*,  wie  F^MsaVant, 
welcher  die  Origiaaldokumente  aus  eigener  An- 
schauung kannte,  eine  ebenso  heillose  Verwir- 
rung anrichten  und  noeh  dazu  sich  so  weit  ver- 
irren kann,  dass  er  Holzschnitte  für  Kupferstidie 
ansieht.  Freifich  nennt  Passavant  die  oben  er- 
wähnten Btteherillustrinmgen  und  Blätterfolgen 
nicht  Kupferstiche,  sondern  ^etallstiche«,  und 
unterscheidet  Metallsteeher  von  Kupferstechern, 
was  unwillkürlich  an  den  feinen  Unterschied, 
welchen  die  früheren  Thedogen  zwischen  Deisten 
und  Theisten  machten,  erionert;  er  sagt  aber 
nieht,  was  er  unter  «MetaUsteohert  versteht,  und 
wir  halten  uns  daher  an  den  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch, der  alles,  was  zum  Behuf  des  Abdrucks 
aufKiq^er,  Eisen,  Zinn  oder  sonstigem  Metall 
gestodien  ist,  Kupferstiche  benennt.  Der  un- 
geübteste Neuling  erkennt  die  sogenannten  »Me- 
tallstiehe»  auf  den  ersten  Blick  für  Holzschnitte, 
und  ein  so  grober  Irrthum  wäre  von  Seiten  eines 
i^ompetenten  Kunstriehtersv  wie  Passavant  ganz 
uneridärlich,  wenn  derselbe  nicht  an  sehr  vielen 
Stellen  seines  Peintre-Graveur  den  Beweis  lie* 
ferte,  dass  ihm  entweder  die  nöthige  Kritik  ab- 
sdut  mangelt  oder  die  reellen  Fakta  sich  vor 
seinen  Augen  verdrdien  und  die  Gestalt  anneh- 
men ,  deren  sie  bedürfen ,  wenn  sie  mit  seinen 
Voraussetzungen  und  Vermuthungen  stimmen 
sollen. 
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nischen Kupferstichen  vom  Ende  des  15.  und 
vom  Anfang  des  16.  Jahrh.  eigentiich  bedeuten, 
ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt;  aber  so 
viel  darf  man  unbedenklich  behaupten^  dass  der 
Kupferstecher,  der  sie  für  die  Bezeichnung  sei- 
ner Blätter  gebrauchte ,  weder  mit  den  Künst- 
lern,   deren    Holzschnitte    die    Monogramme 

tragen,  noch  mit  den  Formschneidem  Zouan 
Andrea  und  Giovanni  Andrea  Valvassori,  deren 
Namen  sich  auf  einzelnen  Stücken  ganz  ausge- 
schrieben finden ,  irgend  etwas  zu  schaffen  hat 
und  also  ganz  davon  zu  trennen  ist.  Ich  will  da- 
mit nicht  sagen ,  dass  man  den  fUr  unseren  Mei- 
ster bisher  üblichen  Namen  anheben  solle.  Der 
Kunsthistoriker  darf  nur  mit  der  grössten  Be- 
hutsamkeit von  der  einmal  angenommenen  Be- 
nennungsart abgehen ,  und  es  gehOrt  die  rück- 
sichtBlose  Keckheit  der  Passavant'schen  Kon- 
jekturenmacherei  dazu ,  einen  irrig  benannten, 
aber  den  Laien  und  Gelehrten  in  solcher  Weise 
bekannten  Künstier  umzutaufen,  ohne  dass  er 
den  herkömmlichen  Irrthum  durch  eine  kritisch 
und  faktisch  erwiesene  Richtigkeit  verbessert, 
sondern  indem  er  bloss  einen  neuen,  viel  Irgeren 
Irrthum  dafür  an  die  Stelle  setzt. 

Wie  man  sich  vorstellen  kann ,  ist  nicht  das 
Geringste  von  den  Lebensumständen  eines 
Künstiers  bekannt,  dessen  Persönlichkeit  so  ver- 
worren, vielgestaltig,  beinahe  fabelhaft  erscheint 
Bartsch  und  Zani  finden  in  seiner  Art  zu  stechen 
eine  solche  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  des  Man- 
tegna,  dass  sie  ihn  unbedenklich  für  einen  Schü- 
ler dieses  Meisters  halten.  Diese  Meinung,  wo- 
mit sich  Ottiey  ziemlich  und  Passavant  völlig 
einverstanden  erklärt,  ist  durchaus  unhaltbar 
und  beruht  lediglich  darauf,  dass  dem  Zoan  An- 
drea mit  Unrecht  mehrere  Stücke  zugeschrieben 
werden,  die  entweder  von  Mantegna  selbst  oder 
von  anderer  geringerer,  aber  nicht  ungeschick- 
ter Hand  nach  seinen  Vorbildern  und  in  seiner 
Art  gestochen  sind.  Pasaavant  lässt  den  Zoan 
Ajndrea  gegen  das  Ende  seines  Lebens  eine  zweite 
sehr  feine,  obschon  etwas  magere  Behandlungs- 
weise  annehmen ,  die  yon  seiner  gewöhnlichen 
Art  dermaßen  abweiche,  dass  man  sich  beden- 
ken würde,  die  Blätter  dieser  zweiten  Manier 
ihm  zuzuschreiben ,  wenn  sie  nicht  sein  Mono- 
gramm führten.  Das  ist  eine  von4en  grundlo- 
sen Behauptungen,  in  welchen  sich  Passavant 
gefällt,  und  die  ganz  aus  der  Phantasie  gegriffen 
sind.  Zoan  Andrea  hatte  gar  keine  eigene 
Manier:  er  ist  bloss  Kopist,  Kopist  von  der  ge- 
wöhnlichsten Sorte  und  von  ähnlichem  Schlage 
wie  Israhel  van  Meckenen ;  er  bemüht  sich  den 
Originalen  in  der  Art  und  Weise  wie  sie  ausge- 
führt sind  nachzukommen ,  zeigt  aber  im  Wie- 1 


dergeben  des  Geistes  und  Machwerks  seiner  Vor- 
bilder keine  besondere  Einddit  und  Gesehick- 
lichkeit,  und  bleibt  inuner  ein  mittelmäasiger 
Zeichner  und  Stecher,  ein  handwerkBmäasIger 
Arbeiter.  Seine  Kopien  von  einigen  Kupfer- 
stichen Albrecht  Dürer's  sind  nicht  so  Übel,  aber 
trocken  und  kleinlich  im  Stich.  Passavant  zu- 
folge blühte  unser  Künstier  von  1497  bis  1S20; 
allein  diese  Angabe  gründet  sich  lediglieh  auf 
die  falsche  Voraussetzung:  der  Kopfenteeiier 

^ » ^/K  •  Bei  eine  Person  mit  dem  venesiani- 

schen  Formschneider  und  Verleger  Giovanni  An- 
drea Valvassori,  dessen  Verhigswerke  bis  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jahrh.  reichen.   Der  Meister 

^p  •  ^J^  ,    gehört  mehr  in's  15.  Jahrb.  alt  in 

das  16. :  das  jüngste  Datum,  das  auf  Sttiien  BIL 
voricommt,  ist  1505.  Bartsch,  in  dar  Eiiüeteog 
zu  seinem  V^rzeichniBS  der  Kupfentielie  des 
Zoan  Andrea,  sagt  zwar,  dass  auf  dem  nach  Dü- 
rer kopirten  »Meerwunder«  oder  Baub  der  Amy- 
mone  (B.  71)  die  Jahrzahl  1516  verzeichnet  sei, 
irrt  sich  aber  hierin  gewaltig :  jenes  Düref  sehe 
Blatt  hat  gar  kein  Datum  und  die  AnalUhrung 
desselben  fällt  unstreitig  vor  1504.    Zoan  An- 
dreas Nachstiche  nach  Düror  sind  tfaataiehlick 
lauter  Kopien  von  Kupferstichen  ana  Därer's 
erster  Zeit  und  beracht^n  zu  dem  Sohluss,  dass 
Zoan  Andrea  in  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrk 
seine  Blütezeit  hatte  und  nicht  lange  den  ABiaag 
des  16;  überlebte.  Passavant  lässt  ihn  noch  153» 
arbeiten,  bloss  aus  dem  Grunde,  weil  er  ihm  eis 
Porträt  zuschreibt,  welches  Karl  V.  ala  «Toni- 
schen Kaiser«  vorstellt.  Diesen  Titel  (Romano- 
rum  Imperator)  empfing  jener  Fürst  erst  am 
22.  Okt.  1520  vom  Papste  ans  besonderer  Gunst^ 
und  das  in  Rede  stehende  Porträt  kann  aller- 
dings nicht  vor  diesem  Datum  ausgeführt  sete; 
allein  Passavant  rechtfertigt  die  Benennung  des 
Autors  nur  mit  der  einfachen  Beluraptung,  daas 
der  Stich  vollkommen  mit  Zoan  Anibea's  letster 
Manier  übereinstimme.    Diese  Manier  ist,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  eine  Träumer^  von 
Passavant,  dessen  Angabe  im  vorli^^den  Falle 
nicht  einmal  materielle  Richtigkeit  hat,  imM^om 
die  Art  und  Weise,  wie  jenes  Porträt  behandelt 
ist«  sich  in  der  GrabstichelfUhmag  sowol  als  in  der 
Formengebnng  von  dw  angebliohen  zweiten  Ma- 
nier Zoan  Andrea's  meiUioh  unterscheidet  und 
einen  vorgeschritteneren,  inteHigenteren  Kupfer* 
Stecher  verräth.    (Siehe  im  Vers.  ZweifelJuifie 
Blätter  No.  8.)    Aller  Wahrschdnliehkeit  iiaeh 
war  unser  Künstier  1520  schon  gestorben;  we- 
nigstens verbürgt  kein  positives  Faktum,  daas 
seine  Existenz  und  Wirksamkeit  sich  so  spät 
in's  16.  Jahrh.  hinein  erstreckten. 

Bartsch  beschreibt  33  Stücke,  angeblich  von 
Zoan  Andrea  gestochen.    Ottiey  rednzirt  diese 


Zoan  Andres. 
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Anzahl  aaf  19 ;  er  entfernt  namentlich  die  anbe- 
zeichneten Blätter,  die  er  theilweise  mit  Recht 
nnter  die  Werke  Mantegna's   aufnimmt,   and 
bringt  drei  neae  von  Bartsch  nicht  gekannte 
Stücke  liinza.  Passavant  dagegen  vermehrt  die 
von  Bartsch  beschriebenen  33  Stücke  mit  28, 
und  fügt ,  nach  seiner  gewohnten  alles  verwir- 
renden Weise,  za  den  Kupferstichen  auch  Holz- 
schnitte hinzu,  die  er  für  »Metallstiche«  ausgibt. 
Schon  aus  dem  bisher  Gesagten  kann  man  leicht 
errathen,  dass  in  die  Werke  des  Meisters,  der 
uns  beschäftigt,  ebenso  wie  in  seine  Persönlich- 
keit, viel  Fremdes  hineingemischt  worden,  was 
hauptsächlich  davon  herkommt,  dass  Bartsch 
bei  diesem  Meister  leider  eingeschlafen  ist.  Wir 
haben  bereits  oben  eine  Probe  von  den  Irrthü- 
mem  seiner  ELritik  erwähnt  und  werden  weiter 
unten  noch  mehrere  Beispiele  davon  antreffen. 
Seine  Nachfolger  folgten  ihm  blindlings  oder 
verirrten  sich  auf  andere  Abwege.    Wir  hatten 
anfengs  die  Absidit,  in  dem  nachfolgenden  Ver- 
zeichniss  der  Zoan  Andrea'schen  Kupferstiche 
die  zweifelhaften  oder  unzweifelhaft  falschen 
Stücke  auszuscheiden ,  hielten  jedoch  schliess- 
lich für  rathsam,  dieselben  darin  beizubehalten, 
weil  sie  gleichsam  einen  integrirenden  Bestand- 
theil  der  Werke  des  italienischen  Kupferstechers 
bilden,  der  seit  Zani  den  Liebhabern  und  Samm- 
lern unter  dem  Namen  Zoan  Andrea  bekannt 
ist.  Das  schroffe  Abweichen  von  dem  seit  lan- 
ger Zeit  her  geltenden  Urtheil  Anderer  erregt 
Widerspruch  und  Anstoss,  und  man  findet  des- 
halb hier ,  wie  bei  Bartsch  und  Passavant ,  vie- 
les aufgeführt,  was  entweder  gar  nicht  von  Zoan 
Andrea  herrührt  oder  ihm  nicht  ohne  starkes 
Bedenken  zuzueignen  ist,  gewöhnlich  aber  un- 
ter seinen  Werken  aufgesucht  wird.  Wir  glaub- 
ten jedoch  bei  den  einzelnen  Stücken  unsere 
Meinung  über  den  Werth  und  über  die  Origina- 
litiU  oder  NichtOriginalität  dieser  Blätter  hinzu- 
fügen und  die  Aufmerksamkeit  der  Dilettanten 
und  Kenner  auf  diesen  Punkt  hinlenken  zu  müs- 
sen. Von  den  Stichen,  die  bei  Passavant  als 
Originale  ervriUint ,  uns  aber  unbekannt  geblie- 
ben sind,  citiren  wir  nur  diejenigen,  bei  welchen 
ausdrücklich  angemerkt  ist,  dass  sie  das  Mono- 
gramm des  Künstlers  an  sich  tragen,  und  thun 
es  mit  allem  Vorbehalt,  denn  dieser  Autor  ist  in 
seinen  eigenen  Angaben  sowol  als  in  den  Wie- 
deriiolungen  der  Angaben  Anderer  so  ungenau 
und  leichtfertig,  dass  man  sich  schlechterdings 
nicht  darauf  veriassen  kann.  Was  die  unbezeich- 
neten  Blätter  anlangt,  so  benennt  Passavant  die- 
jenigen ,  welche  wir  kennen,  mit  einer  Willkür 
und  Kritiklosigkeit,  die  alle  Begriffe  übersteigen 
und  seine  Zuschreibungen  der  übrigen  Blätter, 
die  wir  nicht  kontroliren  konnten,  sehr  verdäch- 
tig maehen. 

8.  Zani,  MatorUU.  p.  HO.  —  Ottley,  Inquiry. 
II.  574 ff.  —Bartsch,  Peintoe-OraTeur.  XIII. 
293 ff.  —  Passavant,  Peihtre- Graveur.  V. 
p.  79  ff. 


L  Aeohte  Butter. 

■ 

1)  Judith,  stehend,  steckt  den  abgehauenen  Kopf 
des  Holofemes  in  einen  Sack,  den  ihr  eine  alte 
Begleiterin  binhUt.  Im  Hintergründe  das  Bett 
des  Holofemes  mit  einem  Umhange  von  Gardi- 
nen. Oben  auf  dem  Abscbluss  des  Betthimmels 
die  Inschrift:  urvA  .  jvdit.,  und  auf  dem  Knopf 
des  vorderen  Bettst&nders  rechts  die  Initialen : 


X  2|X  A* 


Fol.  B.  I. 


Gegenseitige  Kopie  nach  einem  ungenannten 
Meister,  wahrscheinlich  Giovanni  Antonio 
daBrescia.  Unbegreiflich,  wie  Bartsch  diese 
Kopie  für  das  Original  und  das  unzweifelhafte 
Original  von  anonymer  Hand  für  die  Kopie  hal- 
ten konnte.  Passavant  theUt  diese  irrige  Mei- 
nung, nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  er  die 
Kopie  dem  Giov.  Ant.  da  Bresda  zuschreibt. 
Zani  erkennt  in  dieser  Kopie  das  Original ,  und 
zwar  ein  Original  von  Mantegna.  In  letzterem 
Punkte  hat  er  Unrecht;  aber  ganz  gewiss  und 
augenscheinlich  ist  das  von  Zoan  Andrea  gesto- 
chene B).  die  Kopie  eines  älteren  Stiches.  Diese 
Eigenschaft  tritt  handgreiflich  hervor  nicht  blos 
in  der  schwachen  Zeichnung  und  AusfQhmng, 
sondern  auch  in  dem  Umstände,  dass  die  Judith 
das  Schwert  mit  der  Linken  und  den  abgehaue- 
nen Kopf  mit  der  Rechten  halt,  —  Missgriffe  und 
Unnatflrlichkeiten,  welche  sich  die  alten  Meister 
in  ihren  nach  eigener  Erfindung  gestochenen 
Werken  n  i  e  zu  Schulden  kommen  liessen. 
2)  Maria ,  auf  einer  Rasenbank  sitzend,  stillt  das 
auf  ihrem  Schoosse  sitzende  Ghristuskind  an  der 
rechten  Brust.  Oben  an  einem  dürren  Baumast 
hängt  eine  Tafel  mit  dem  Datum  1505.  Unten 
in  der  Mitte ,  auf  einem  Stein ,  das  Zeichen : 


A 


•   8.  Pass.  V.  No.  35. 


Gegenseitige   Kopie    nach  Albrecht  Dürer 

(B.  YU.  34).  Auf  dem  Original  steht  die  Jahr- 

zahl  1503,  und  reicht  Maria  dem  Kinde  die  linke 

Brust. 

3)  Maria  mit  dem  Affen.  In  der  Mitte,  unten,  die 


Initialen: 


5A.- 


4.  Pass.  V.  No.  34. 


Gegenseitige  Kopie  nach  dem  unter  obigem 
Namen  bekannten  Kupferstich  A.  Dfirer's 
(B.  Vn.  42). 

4)  Der  hassende  hl.  Hieronymus.   Unten  in  der 

Mitte  die  BuchsUben :  ^^  ^i\^  ^ol.  B.  7. 

Gegenseitige  Kopie  nach  A.|Dürer(B.  YII. 
No.  61).  Der  Kopist  hat  Einzelnes  abgeändert; 
so  z.  B.  ist  der  Stein,  welchen  im  Original  der 
Heilige  in  seiner  rechten  Hand  hält,  auf  der  Ko- 
pie weggelassen. 

5)  Die  Busse  des  hl.  Johannes  Chrysostomus.   In 


der  Mitte  unten  das  Zeichen : 


'3'A- 


8.  B.  8. 

Gegenseitige  Kopie  nach  A.  Dürer  (B.  YII. 
No.  63). 
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6)  Der  hl.  SebastUn ,  an  einen  Baum  gebunden , 
von  Yorn  gesehen  und  mit  einem  Lendentnch 
nm  die  Hftiten.  Hintergnnd,  Laadsehaft;  rechts 
ein  Sohlofs  auf  einem  Berge,  deiten  Foas  be- 
spült wird  von  einem  Wasser,  woftnf  man  swei 
Schiffe  lieht.    Zo  den  FiMen  des  Heiiigen  ist 


das  Ifonogramm 


•?.A 


8. 


So  beschrieben  bei  Passavtfit  Y.  p.  S2.  No.  36. 
Ich  kenne  dieses  BI.  nicht  aus  eigener  Anschau- 
ung, und  bürge  daher  nicht  fQr  die  Richtigkeit 
der  Beschreibung  und  Benennung. 
7)  Das  Meerwunder  oder  der  Baub  der  Amymone.  In 


der  Mitte  unten  am  Ufer : 


3-A 


Fol.  B.  10. 

Gegenseitige  Kopie  nach  A.  D&rer  (B.  YII. 
No.  71). 
8)  Herkules  und  D^anira.  Herkules,  von  vom  ge- 
sehen und  mit  beiden  Händen  seine  Keule  hal- 
tend, steht  rechts;  neben  ihm  Dejanira  vom 
Bücken  gesehen.  In  der  Mitte  muten  das  Zeichen : 


'^5'^ 


Dieses  Bl.  ist  mit  einfachen  Schrafflrungen  in 
der  Weise  des  Mantegna  gestochen,  von  dem 
Jedoch  die  Zeichnung  nicht  herzurühren  scheint. 
9}  Drei  Amorine.  Der  links  stehende  Amor,  vom 
Rücken  gesehen,  ein  Schild  am  linken  Arm  und 
eine  Fackel  in  der  rechten  Hand ,  scheint  nach 
einer  Eule  zu, blicken,  die  auf  einem  Baum- 
stamm sitzt.  Die  beiden  anderen  Amorine  hal- 
ten einen  todten  Adler  bei  de»  Beinen.  In  der 


Mitte,  unten,  das  Zeichen: 


-^-A 


qu.  Fol.B.  13. 

10)  Sieben  Amorine  mit  zwei  Widdern.  In  der  Mitte 
giesst  ein  Amor  Wasser  in  ein  an  der  Brde  ste- 
hendes Gefass ,  aus  welchem  ein  anderer  Amor 
einen  Widder  trinken  lässt  Bin  dritter  Amor, 
von  links  herkommend,  führt  ebenfalls  einen 
Widder.  Vier  andere  Aaoiine  siad  um  sie  herum 
gmppirt*  Im  Hintergunde  hügeUges  Land,  von 
einem  Flusse  durchströmt ,  dessen  Ufbr  mit  Ge- 
bäuden besetzt  sind.  Fol.  B.  14. 

Bartsch  sagt:  Dieses  Bl.  ist  nicht  bezeichnet, 
aber  unstreitig,  vnn  Zoan  Andrea.  Ich  kenne  es 
nicht. 

11)  Menschliches  Todtengerippe,  von  vom  gesehen, 
auf  einem  Sockel,  an  welchem  sieh  folgende  In- 
schrift befindet : 

mMlAB  DISSI  MON  POZSO  CHB  LAB  ANICO 
CHB  VA   INANZI   AL   MOBIB  MON   DOLIA  FO&TB 
MA  PIY  LA   TBMMA   DBL   BTB&NO   DAMNO. 

Unter  dem  Sockel  das  Zeichen  des  Stechers: 
•  J  •  s\^    ^^  Hintergrund  ist  eine  Tapete 

▼on  gewässertem  Zeug.  Fol.  Pass.  Y.  No.  38. 

12)  Der  Unbescheidene.  Bin  Junger  Mann  schiebt 
leise  und  behutsam  die  linke  Hand  in  das  Mie- 


der einet  soUalsnden  Mädchens,  das  er  auf 
nen  Knien  hält  Der  Hintergmod,  Ton  wekkan 
diese  beiden  Halbflguren  eich  abheben,  ist  eine 
Tapete  ^n  gewässertem  Zeug.  Auf  der  Krimpe 
der  Mütze,  welche  der  Junge  Mann  auf  dem  Kopfe 
hat,  am  äussern  Contour  links ,  stehen  die  bii- 


tialen: 


SIh  ^ A'  c»*^*  '2, '  ^ 


wie  Pasaa^tant  fäischUch  angibt).   FoL 
No.  43. 


PasA.  ¥. 


13)  Der  Zudringliche.  Bin  sehr  häaalklier,  ^ata- 
köpflger  Mann  schlingt  seinen  rechten  Arm  nm 
die  Taille  einer  jungen  Frau ,  welche  den  Kopf 
nach  rechts  wegwendet ,  als  ob  sie  sich  wehren 
wolle.    Zwei  halbe  Figuren.  Fol.  Fast.  Y.  No.  44. 

Unbezelehnetes  Bl.,  aber  siendich  in  dessel- 
ben Weite  wie  das  vorbergehende  gett. 

14)  Frauenkopf,  ^  recMs,  mit  langem  auf^eBtleai 
Haar.  Die  Proportion  des  Oesiehto  isi  nngefthr 
halbe  Lebensgrötn.  Fol.  Paoi.  Y.  No.  45. 

Der  Stich  bt  nicht  bei.,  aber  In  äknMdier  Ma- 
nier wie  die  beiden  voiheiegehendea  StddM  b^ 
handelt,  mager  und  trocken. 

15)  L&we  und  Drache,  nach  einer  Aqiiaiellaekhnuig 
des  Leonardo  daYinoi,  die  sieh  gegenwir- 
tig  in  Florena  befindet  (s.  No.  58  in  Bardt» 
Sammlung  photographirter  Handzeichnungen 
grosser  Meister  der  florentinischen  Galerie,  1 81^). 
Bin  Löwe,  von  einem  Drachen  überfallen ,  der 
ihm  eine  Tatie  auf  den  Rücken  setfet  und  die 
Zähne  eines  fürchterlichen  Rachena  zeigt,  seheint 
vor  seinem  Gegner  Angst  zn  haben  nnd  deai 
Kampfe  answeiehen  sn  wollen.  Der  Hinleignsii 
ist  mit  KreuMehrafttrnngen  bedeckt.  Inder  Mttte 


unten   das  Zeisheni 


•?-A' 


^.  Fol  B.  2v. 

16—27)  ArabeskenfttUmigen  mit  Figuren, 
sem  Omnd.  Folge  von  12  Bll.  F<^. 

Die  k(ini|^iidie  KupitietJchsamnifang  zn  Ko- 
penhagen besitzt  die  Platten  dieser  Arabeske»- 
folge ,  Je  drei  und  drei  anf  einen  grotaen  Bogen 
P^kier  abgedruckt,  in  folgender  Ordnung: 

16)  Unten  an  einem  Piedeetal  ein  seedractan 
schwänziger,  gehörnter  und  bärtiger  Tri- 
ton, eine  Laute  haltend,  deren  Saiten 
er  mit  der  Linken  anschlägt;  darüber 
zwei  Satyrknaben,  Jeder  mit  einer  Spritze 
in  der  Hand.  Ganz  oben  ein  Adler  mit 
ausgebreiteten  Schwingen  und  zw«i  neckte 
Knaben ,  von  w«lehen  der  eine  die  Tiem- 
pete  bläst,  der  andere  eine  Trosspete  in 
der  Ihiken  Hand  hält.    Ganz  unten  seohte: 


•3-A 


B.  24. 


Daa  einzige  bezeichnete  Bl.  in  der  ganzen 
Folge. 

17)  Unten  an  einem  Piedestal  eine  mit  der 
linken  Hand  die  Yioline  streichende  Si- 
rene oder  vielmehr  Tritenin;  neben  Ihr 
zwei  nackte  Knaben,  von  weldien  der 
eine  die  Rohrfldte,  der  andere  eine  an- 
dere Art  Flöte  bläst.   Oben  datüfber  zwei 


BöttA  Jüidfta. 
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kniende  nackte  Kniben,  die  einen  herzför- 
migen S<^lld  haNen    nüt  der  Inschrift: 

*  liifuALR  *  ^*oz  oben  zwei  itebende  Arno- 

rillen,  Jeder  die  Linke  Auf  einen  Schild  stü- 
tiend  und  mit  der  Beehten  eine  Standarte 
haltend.  B.  S2. 

18)  Unten  auf  dem  Bande  einer  Yaie  drei 
trorapetonde  naekte  Knaben;  zwei  davon 
stehen ,  der  dritte  sitzt.  Etwas  höher  zwei 
Sehlangen,  rücklings  gegen  einander  ge- 
kehrt. Ganz  oben  ein  naditer  Knabe,  einen 
Nhnbns  nm  den  Kopf,  die  rechte  Hand  er- 
hoben nnd  in  der  linken  Hand  die  Welt- 
kngel  hittend.  B.  26. 

19)  Unten  an  einem  Piedeetal  eine  Seedrachen- 
sohwiniige  Tritonln ,  die  rechte  Hand  auf 
eine  Seheibe  gelegt;  neben  ihr  zwei  Junge 
Tritonen,  Ton  welchen  der  eine  sich  an  die 
Schulter  seiner  Matter  anklammert,  der  an- 
dere eine  Sehlange  in  der  Hand  hat.  Oben 
zwei  fechtende  Kinder,  mit  Stiben  und 
Sdiilden  bewaffnet.  B.  26. 

20)  Unten  an  einem  Piedestal  iwel  mit  dem 
Bftcken  gegen  einander  gekehrte  Sphinxe. 
Ganz  oben  auf  dem  Rand  einer  Vase  stehen 
zwei  naekte  Knaben,  die  Jeder  einen  Palm- 
zweig halten.  B.  32. 

21)  Cnten  an  einem  Piedestal  ein  Ungeheuer, 
halb  Mensch,  halb  vierfflssiges,  Aschschwin- 
tiges  Thier ,  in  der  Linken  eine  Muschel- 
trompete, in  der  Rechten  eine  Schlange 
haltend ;  auf  seinem  Bücken  sitzt  ein  nack- 
ter Knabe ,  der  mit  seinen  beiden  HInden 
eine  Fackel  h&lt.  In  der  Mitte  zwei  sirenen- 
artige Geschöpfe,  rücklings  an  eine  Vase 
gelehnt.  Oben  darüber  auf  einem  Bl&tter- 
kelch  sitzt  ein  Amor  mit  einem  Palmzweig 
in  der  Linken  und  mit  einer  Streitkeule  in 
der  Rechten.  B.  21. 

22)  Unten  an  einem  Piedestal  zwei  rücklings 
gegen  einander  gekehrte  Greife.  Etwas 
hober  als  die  Mitte  zwei  nackte  Knaben, 
Jeder  eine  Hellebarde  mit  seinen  beiden 
Händen  haltend.  B.  25. 

23)  Unten  Tier  spielende  Knaben ;  der  eine 
hält  einen  andern  so,  dass  seine  Beine  ihm 
auf  den  Schultern  liegen  und  der  Kopf  hin- 
unterhingt.   Etwas  höher  eine  Kartusche 

■tt  4«  Insditift:    ^J^AJ^   und 

drachenartige  Ungeheuer,  rücklings  gegen 
einander  gekehrt.  Oben  ein  Harnisch.  B.  27. 

24)  Unten  zwei  bdielmte  nackte  Knaben ;  der 
eine,  an  der  Erde  liegend,  hat  in  der  erho- 
benen Rechten  einen  Stock  und  stützt  sich 
mit  dem  linken  Arm  auf  einen  Schild ;  der 
andere  steht  und  hilt  mit  beiden  HInden 
eine  Schlange.  €^z  oben  einBrusthamisch. 
B.  23. 

25)  Unten  sitzt  ein  Satyr  und  hilt  in  der  Rech- 
ten eine  Violine,  in  der  Linken  den  Streich- 
bogen. Etwas  über  die  Mitte  hinaus  zwei 


stehende  nackte  Knaben,  die  sich  umarmen. 
Ganz  oben  ein  Harnisch.  B.  30. 

26)  Unten  an  einem  Piedestal  zwei  rücklings 
gegen  einander  gekehrte  Sphinxe,  wovon 
Jede  eine  Vorderpfote  auf  einen  Schild  ge- 
legt hat.  Auf  der  Deckplatte  des  Piedestals 
sitzen  zwei  nackte  Knaben  und  halten  eine 
Kartusche.  B.  31. 

27)  Unten,  auf  dem  Bande  einer  Vase,  pissen 
zwei  nackte  Knaben  in  Gefasse,  welche  zwei 
tiefer  unten  stehende  Knaben  mit  ihren 
linken  Händen  halten.  Der  eine  von  diesen 
letzteren  Knaben  lasst  nebenbei  einen  Hund 
aus  einem  Geschirr  trinken,  das  er  mit  der 
Rechten  halt.  Etwas  höher,  auf  dem  Rande 
einer  Schale,  sind  zwei  hockende  Hasen. 
Ganz  oben,  zu  beiden  Seiten  eines  Kande- 
labers ,  zwei  mit  dem  Rücken  an  einander 
gestellte  nackte  Knaben.  B.  29. 

28)  ArabeskenfüUung  mit  Figuren ,  auf  weissem 
Grund.  Unten  an  einem  Fussgestell  ein  Ton  TOrn 
gesehener  birtiger  Kopf,  und  darüber  zwei  un- 
birtige  Köpfe  in  Profil  gesehen  und  Stirn  gegen 
Stirn  gekehrt.  Etwas  höher,  auf  dem  Rande  einer 
Vase,  sechs  Amorine,  und  noch  höher,  auf  ein- 
anderfolgend,  zwei  rücklings  gegen  einander  ge- 
kehrte Delphine,  iwel  ebenfalls  mit  dem  Rücken 
an  einander  gestellte  Sirenen,  und  dann  wMer 
zwei  Delphine,  die  einander  das  Gesicht  zukehren. 


Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen : 


>A. 


Fol.  B.  33. 
29)  ArabeskenfüllungmitFiguren,  auf  einem  Grunde 
mit  Kreuzschrafffrungen.  Unten  Tier  liegende 
Drachen  am  Fuss  eines  reichen  Kandelabers,  der 
zu  beiden  Seiten  mit  Arabesken  bekleidet  ist. 
Gegen  die  Mitte  bemerkt  man  zwei  Kanonen  auf 
ihren  Laifetten.  An  dem  Fossgeetell,  auf  einer 
Tafel,  liest.man :  .  Dir .  roK .  Unten  in  der  Mitte 


dasZeiehen:  "* 


•?'A 


^FoLPas8.V.No.52. 


30)  Arabeskenfüllnng  mit  Figuren ,  auf  einem  mit 
Kreuzschrafflrungen  bedeckten  Grand.  Sclten- 
stück  zum  Vorigen.  Unten  ein  Tierrideriger  Roll- 
wagen und  auf  demselben  ein  Kandelaber,  an 
dessen  Seiten  Blasinstrumente,  dreüackförmige 
Standarten ,  Streitixte  u.  s.  w.  als  Verzierung 
angebracht  sind.  Unten  an  dem  Wagen,  auf  einer 
Tafel,  steht  geschrieben:  .nrr.  vmjx.  Links, 
etwas  höher  als  die  Mitte,  befindet  sich  eine 
zweite  Tafel  mit  der  Jahnahl  1M5.  5.  Unten  in 


der  Mitte  die  Initialen: 


-!5'A 


Fol.  Pass.  V.  No.  51. 
31)  Arabeskenfüllung  mit  Todtenköpfen,  auf  einem 
mit  Kreuzschrafflrungen  zugedeckten  Grund. 
Unten  zwei  phantastische  Thierköpfe  mit  Fle- 
dermausflügeln an  einem  Kamin,  in  welchem 
anstatt  der  Holzscheite  Menschenknochen  bren- 
nen. In  der  Mitte  ein  Todtenschadel  und  darüber 
die  Inschrift:  mbmosabb  notissima  tta  nr 
BTBBifT  vov  FBccA.  (4  Zeilen.)  Oben  auf  einem 
Korbe  sind  drei  Todtenköpfb  gruppirt  und  da- 
rüber auf  einer  Tafel  steht  geschrieben:  nr 
oiNB&i  iiBTB.  Ausserdem  noch  Tcrschiedene  Ta- 
feln mit  lateinischen  Inschriften.  Unten  in  der 
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Mitte  das    Zeichen: 


^"A 


Fol. 


PiM.  y.  No.  54. 

32)  Arabeskenfüllnng  mit  drei  Waifentrophien,  auf 
krenzschrafftrtem  Gmnd«  Unten  sind  drei  Schilde ; 
der  znr  Linken  ist  ganz  weiss ;  der  mitüere  hat 
Scbmuckwerk  zur  Verziening;  der  dritte,  znr 
Rechten,  stellt  einen  Kopf  vor  nnd  ist  nnr  halb 
sichtbar,  qn.  Fol.  Br.  200  miU.,  h.  151  miU. 

33)  Zwei  ionische  Pilaster  mit  weissen  Arabesken 
anf  schwarzem  Grnnd.  Anf  dem  Pilaster  znr  Lin- 
ken sieht  man  nnten  eine  Tritonin  mit  ihren 
Jungen,  oben  einen  Harnisch,  und  darüber  anf 

einem  Täfelclien  das  Zeichen:    ^ 

Der  Pilaster  zur  Rechten  stellt  unten  Akanthns- 
bUtter  und  Rebenlaub ,  oben  ein  Palmblatt  Tor. 
Fol.  Pass.  V.  No.  49. 

34)  Zwei  ionische  Pilaster  mit  Arabesken.  Auf  dem 
einen  Pilaster  befindet  sich  in  der  Ifitte  die  In- 
schrift: AB  oL|MPo,  und  oben  auf  einem  Tafel- 


chen das  Zeichen: 


?-A 


•    Auf  dem  an- 


dern Pilaster  sind  die  Arabesken  aus  Laub  ge- 
bildet i^d  existlrt  keine  Inschrift.  Fol.  So  be- 
schrieben bei  Pass.  V.  No.  47. 
35)  Arabeskenfüllung.  Unten  ein  birtiger  kleiner 
Kopf  mit  Lorbeer  bekränzt.  Auf  einer  Tafel  die 
Inschrift:  hbnbas  tboia*.  Unten  in  der  Mitte 


das  Zeichen : 

bei  Pass.  Y.  No.  53. 


^.A 


Fol.  So  beschrieben 


B.  ZweiÜBlkafte  und  fUsoh  mgssohiisbsBe  Blitfter. 

1)  Maria  reicht  dem  Christuskinde ,  das  sie  auf 
ihren  Annen  hat,  die  linke  Brust.  Halbe  Figur, 
8/4  rechts.  8.  B.  6. 

Unbezeichnetes  Bl.  Passavant  hat  verwun- 
derlicherweise  bei  diesem  Stich  nicht  angemerkt, 
dass  er  nach  einer  Zeichnung  des  Leonardo  da 
Vinci  ausgeführt  ist,  die  mehrmals  in  Form 
▼on  GemUden  yorkommt ,  von  welchen  das  ehe- 
dem in  der  (Valerie  des  Grafen  Litta  zu  Mailand 
befindliche  Exemplar  für  das  Original  gilt.  Was 
den  Kupferstich  anbelangt,  so  ist  die  Ausfüh- 
rung nicht  Ton  der  Art,  dass  sie  über  die  Kräfte 
des  Zoan  Andrea  hinausgeht ;  aber  man  hat  des- 
halb kein  Recht,  sie  diesem  Künstler  beizulegen. 
Machwerk  und  Formenverstindniss  sind  schwach ; 
sie  erinnern  sehr  an  das  Brustbild  des  unbärti- 
gen alten  Mannes,  welches  Bartsch  (XIII.  No.  23) 
und  Passavant  (Y.  No.  23)  mit  vielem  Unrecht 
dem  Mantegna  zuschreiben.  Stichweise  und 
Zeichnung  haben  Nichts  von  diesem  grossen 
Meister,  und  der  Typus  der  Gesichtsbfldung  ver- 
rath  auf  den  ersten  Blick ,  dass  ein  Yorbild  von 
Leonardo  da  Yinci  zu  Grunde  liegt.  Dieses  Brust- 
bild und  die  in  Rede  stehende  BCadonna  sind  allem 
Anschein  nach  yon  demselben  Kupferstecher, 
der  seine  Bll.  nicht  bezeichnete ,  aber  eine  cha- 
rakteristisch zahme  Art  des  Yortrags  an  sich 
hatte :  das  Kupfer  ist  bei  ihm  nicht  scharf  ein- 
geschnitten ,  sondern  gleichsam  nur  angekratzt, 
wie  geschabt ,  so  dass  man  von  seinen  Platten 
immer  nur  matte  Abdrücke  antrifft. 


2)  Christus  wird  yon  Pilatus  gerichtet  und  dem 
Yolke  gezeigt.   Kompositioo  Ton  8  Figuren,  qn. 

Fol.  B.  2. 
I.  Alles  ist  mit  einlachen  Schrafllningeo  ge- 
macht, 
n.  Die  Umrisse  der  Figuren  sind  ausgestochen, 
und  der  Hintergrund  hat  anstatt  der  ein- 
fachen SchrafArung  eine  Krenxschrafflmng. 
Unbezeichnetes  Bl.,  sehr  zweüblhalt.   Binige 
halten  es  für  ein  Werk  Mantegna^s;  andexe  sa- 
gen, es  sei  Ton  Polli^uolo.   Zaai  gibt  es  dem 
GioT.  Ant.  daBreeela;  Baitsdi  nnd  Paasavant 
erblicken  darin  eine  Arbeit  des  Zoan  Andrea. 
Ich  kann  keine  von  den  obigen  Benennungen  für 
richtig  halten.   FreiUeh  weiss  ich  zu  dem  frag- 
lichen Bl.  keinen  Namen  anrageben,   gUnbe 
aber  den  anonymen  Antor  in  einer  Anzahl  Stiche 
zu  erkennen,  die  thefls  dem  Zoan  Andrea,  ^eOs 
dem  GioT.  Ant.  da  Bieseia  zogetcbrieben  wer- 
den, in  ihrer  technisoben  Behandlung  jedoch 
eine  solche  Gleichmisaigkeit  zeigen,  das»  man 
nicht  umhin  kann  sie  einer  und  derselben  Hsid 
zuzueignen.   Wir  meinen,  ausser  dem  in  Bede 
stehenden  Bl.  des  Christus  vor  Pilatus,  nament- 
lich noch  vier  Stücke,  die  simmtlich  nach  Zeich- 
nungen oder  Kupferstichen  Mantegna^s  geaibtt- 
tet  sind:  die  hl.  Familie  mit  der  hl.  EKsabeth 
und  dem  kleinen  Johannes,  welcher  dem  Christns- 
kinde  eine  Blume  überreicht  (von  Bartsch,  illi. 
No.  5,  und  von  Passavant  als  ein  Hauptwerk  des 
Glov.  Ant.  da  Bresda  betrachtet),  die  Grablegung 
(weiter  unten  No.  3),  die  Herradiaft  dw  Dumm- 
heit (weiter  unten  No.  7)  und  die  vier  tanzen- 
den Frauen  (weiter  unten  No.  9).    Der  unbe- 
kannte Meister  dieser  Stiche  erscheint  nirgends 
als  origineller  Künstler,  der  seine  eigenen  Er- 
findungen stach;  er  arbeitete  immer  nach  firem- 
den  Kompositionen,   und  zwar  ausschliesslich 
nach  Mantegna^s  Zeichnungen  undKiq^ferstidien, 
Ton  welchen  er  die  gdungensten  Kopien  liefnte. 
Olfenbar  bildete  er  sich  nach  Mantegna;  dcoo 
seine  Bll.  bieten  eine  der  Stechmanier  dicies 
Meisters  ähnliche ,  nur  etwas  breitere  und  ofe- 
nere  Behandlung.   Die  Schrafflrungen  sind  mit 
einer  einzigen  Lage  Ton  schrägen  ParallelstricfaeB 
gebildet,  aber  ohne  die  dazwischen  ang^rachten 
feinen,  etwas  schiefen  Mittelstriche.  Eine  zweite 
kreuzende  Lage  Ton  Strichen  findet  sich  in  sei- 
nen Bll.  ebenso  wenig  als  in  denjenigen  Man- 
tegna^s,  und  ist  da,  wo  man  sie  antrifft,  das 
Resultat  einer  späteren  Ueberarbeitung.   In  der 
Ungnlndllchkeit  der  Zeichnung,  in  der  Kraft  des 
Ausdrucks,  in  der  künstlerischen  Einsicht  des 
Stichs  bleibt  er  sehr  hinter  seinem  YorbUde  zu- 
rück; diese  Mängel  theilt  er  mehr  oder  weniger 
mit  allen  gleichzeitigen  Kopisten  Mantegna's,  vor 
welchen  er  aber  den  entschiedenen  Yorzug  einer 
eigenthümlich  festen  und  säubern  Grabstich^ 
arbeit  voraus  hat. 

3)  Die  Grablegung,  qu.  Fol.  B.  3. 

Unbezeichnetes  Bl.,  gegenseitige  Kopie  von 
Mantegna's  berühmtem  Stich  dieses  Gegen- 
sUndes  (B.  XIH.  No.  3).  Im  Original  steht  der 
im  Schmerz  laut  aufschreiende  Johannes  rechts, 
in  der  Kopie  links.  Bartsch  macht  dazu  die  Be- 
merkung ,  dass  diese  Kopie  gut  gearbeitet  sei : 
sie  verräth  in  der  That  eine  achtbare  Werkmei- 
sterhand.  Selbst  ein  mittelmässig  geübter  Dilet- 
tant ,  der  nur  etwas  aufmerksam  dieses  Bl.  mit 
den   authentischen  Werken  des  Zoan  Andrea 
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Tergleicht,  miiBs  die  Ueberzengung  gewinnen, 
dass  ein  so  geistloeer  nnd  bo  wenig  ausgebildeter 
Künstler  zur  Hervorbringung  einer  solchen  Ar- 
beit ganz  nntan^oh  erscheint.  Bei  allem  Ver- 
dienst ist  diese  Kopie  jedoch  unstreitig  viel  ge- 
ringer als  das  Original.  Man  bemerkt  dabei  die 
Ungründlichkeit  der  Zeichnung  des  ungenannten 
Stechers,  welcher  das  Energische  und  manchmal 
Brutale  im  Ausdruck  der  Köpfe  und  Geberden 
verflacht  und  gleichsam  entseelt  hat.  Im  Origi- 
nal ist  alles  mit  kfinstlerisohem  Geist  und  Ver- 
stand Torgetragen ;  hier  ist  nichts  davon  vorhan- 
uen,  und  das  dafür  an  die  Stelle  gesetzte  saubere 
und  gewissenhaft  fleissige  Machwerk  bezeichnet 
die  geringere  Tüchtigkeit  des  Arbeiters  und  hat 
den  Charakter  der  Kopie.  Uebrigens ,  obgleich 
der  ungenannte  Stecher  viel  von  seiner  Manier 
in  dies  es  Stück  hineingebracht,  ist  es  doch  das- 
jenige, welches  er  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
nachgeahmt  hat.  Bemerkenswerth  und  der  ge- 
wöhnlich en  Kopistenart  ganz  zuwider  ist  der 
Umstand,  dass  die  schmückenden  Stickereien 
am  Aermelsaume  des  Kleides  der  Maria,  am 
Rande  de4  Leichentuches  Christi  und  an  den 
Stiefeln  des  Jüngers ,  welcher  das  Leichentuch 
hält,  wie  auch  die  Worte  der  Inschrift  am  Grabe : 
HVMAin  GBNERis  BBDBiPToBi  (in  vier  Zeilen)  auf 
der  Kopie  und  auf  dem  Original  in  derselben 
Richtung  hinlaufen. 

4)  Der  Schmerzensmann,  auf  seinem  Grabe  sitzend. 
Im  stark  schattlrten  Hintergrunde  zwei  Engel, 
die  ihn  zu  stützen  scheinen.  8.  B.  4. 

Unbezeichnet.  Gegenseitige  Kopie  nach  dem 
schönen  Stich  von  A.  Mantegna  (B.  XIII. 
No.  7),  mit  Abänderungen,  die  hauptsachlich 
darin  bestehen,  dass  Christus  hier,  anstatt  des 
Nimbus,  einen  strickartigen  Wulst  um  den  Kopf 
hat,  und  dass  der  Hintergrund,  anstatt  der  land- 
schaftlichen Feme,  eine  schwarze  Felsenwand 
zeigt,  von  der  sich  zwei  Engelflguren  in  schwachen 
Umrissen  abheben.  —  Ganz  unglaublicherweise 
wird  diese  Kopie  oder  vielmehr  f^eie  Nachah- 
mung dem  Zoan  Andrea  zugeschrieben,  und 
ebenso  wundersam  sagt  Ottley ,  dass  sie  höchst 
wahrscheinlich  in  Mantegna^s  Werkstatt,  viel- 
leidkt  sogar  von  dem  Meister  selbst  verfertigt 
worden.  Passavant  muss  das  Bl.  gar  nicht  ge- 
sehen haben:  er  findet  den  Stich  »steif  und 
schwerfillig« ,  während  gerade  das  Gegentheil 
mit  der  grössten  Evidenz  hervorleuchtet.  Jene 
Kopie  ist  durchaus  nicht  von  einem  alten  Meister 
des  15.  Jahrb. ,  sondern  von  einem  jüngeren 
Künstler,  der  in  der  Art  der  Schüler  des  Marc- 
anton stach.  Sie  ist  in^s  Kreuz  schrafflrt,  die 
Striche  sind  fein  und  dicht  zusammengehalten 
in  der  Manier  des  AgosÜno  Veneziano;  die 
Zeichnung  ist  ausgebildeter,  fliessender,  und  das 
Ganze,  sogar  auf  Eifekt  angelegt,  wovon  die 
Quattrocentisten  noch  keine  Ahnung  hatten.  Ich 
begreife  nicht,  wie  die  namhaftesten  Kenner  und 
Kritiker  von  Fach  sich  so  ausserordentlich  (bei- 
nahe um  ein  Jahrb.)  haben  versehen  können. 

5)  Amor  auf  einem  Ziegenbock.  Der  Bock  geht 
nach  der  rechten  Seite  hin.  Ein  Satyrweib,  in 
der  linken  Hand  eine  Peitsche  schwingend,  zupft 
mit  der  rechten  Hand  den  Bock  am  Bart ,  wäh- 
rend ein  flöteblasender  Satyr  ihn  mit  der  Rech- 
ten am  Schwanz  gefasst  hat.  Im  Hintergrunde 
Landschaft  mit  Gebäuden.  8.  B.  XHI.  No.  11  ; 
Pass.  V.  p.  81. 

Meyer,  Kftnstler-LexikoiL  L 


Unbezeichnetes  Blatt,  gegenseitige  Kopie, 
höchstwahrscheinlich  nachGiov.  Ant.  daBres- 
cia;  dass  sie  von  Zoan  Andrea  herrührt,  ist 
möglich,  aber  bloss  muthmasslich.  Bartsch  iind 
Passavant  verwechseln  auch  hier  die  Kopie  mit 
dem  Original,  welches  letztere  jedoch  sehr  leicht 
daran  zu  erkennen  ist,  dass  der  Bock  nach  links 
hingeht,  dass  er  von  dem  peitscheschwingenden 
Satyrweibe  mit  der  linken  Hand  am  Barte  ge- 
zupft und  von  dem  flötespielenden  Satyr  eben- 
falls mit  der  linken  Hand  am  Schwanz  gefasst 
wird.  In  der  Kopie  ist  alles  das  umgekehrt. 

6)  Silen ,  neben  einem  Rebstock  auf  einem  Fass 
sitzend  und  von  drei  Amorinen  und  vier  Knaben 
umgeben.  Ein  kleiner  Amor,  eine  Traubei  in  der 
rechten  Hand  haltend,  stützt  sich  mit  dem  rech- 
ten Ellenbogen  auf  den  Schenkel  Silen's.  Ein 
anderer  Amor  reicht  ihm  eine  Traube ,  wonach 
er  mit  der  linken  Hand  greift,  und  der  dritte 
Amor  bekränzt  ihn  mit  Rebenlaub  und  Trauben. 
Ein  Knabe  giesst  ihm  aus  einem  Schlauch  Wein 
in  eine  Schale,  die  er  mit  der  rechten  Hand  hin- 
hält ;  ein  anderer  Knabe  klammert  sich  an  seine 
Schulter.  Komposition  von  acht  nackten  Figuren, 
qu.  Fol.  B.  Xffl.  No.  17;  Pass.  V.  No.  39. 

Unbezeichnetes  Stück,  angeblich  nach  einer 
Zeichnung  des  A.  Mantegna,  von  Bartsch  dem 
Giov.  Ant.  da  Brescia,  von  Passavant  dem  Zoan 
Andrea  zugeschrieben ;  es  ist  in  derselben  Art 
behandelt  wie  die  unter  No.  2,  7,  9  und  11 
erwähnten  BU. 

7)  Allegorie,  bestehend  ans  zwei  Bll.,  die,  wenn 
sie  zusammengefügt  sind,  ein  grosses  Querstück 
bilden.  Passavant  will  darin  das  Urtheil  des  Mi- 
das  erkennen ,  woran  gar  nicht  zu  denken  ist : 
er  hat  das  thronende  Weib  für  einen  Mann  an- 
gesehen. Die  schwer  verständliche  und  ver- 
wickelte Komposition  scheint  die  Herrschaft  der 
Dummheit  oder  die  dumme  Geldherrschaft  vor- 
stellen zu  sollen.  In  der  oberen  Abtheilung  sitzt 
auf  der  von  Sphinxen  umgebenen  und  als  Thron- 
sessel dienenden  Weltkugel  eine  sehr  dicke  und 
hässliche  nackte  Frau ,  die,  anscheinend  blind, 
eine  Krone  auf  dem  Kopfe  trägt  und  ihre  Hand 
auf  ein  antikes  Ruder  stützt.  Hinter  dieser  ko- 
lossal plumpen  Herrscherin  stehen  zwei  Thron- 
trabantinnen;  die  eine  rechts ,  mit  aufgelöstem, 
struppigem  Haar  und  schlaff  herunterhängenden 
Brüsten,  hat  die  Augen  offen  und  scheint  die 
Schelsucht  vorzustellen ;  die  andere  links,  jung, 
mit  zierlichen  Formen,  geringelten  Locken  und 
verbundenen  Augen,  hält  in  der  Linken  zwei  be- 
büschelte  Stäbe  oder  Wedel  und  legt  die  Rechte 
auf  die  Schulter  der  Kronträgerin ;  vielleicht  ist 
die  blinde  Jugend  oder  Eitelkeit  damit  gemeint. 
Vor  der  Weltkugel,  an  der  Erde,  liegen  zwei  zu- 
gebundene straffe  Geldbeutel,  und  im  Fussboden 
sieht  man  die  Oeffnung  eines  Kellerraums ,  der 
bis  an  den  Rand  mit  Goldstücken  voUgepfropft 
ist.  Links  ein  dudelsackspielender  glatzköpfiger 
Satyr  mit  Fledermausflügeln  und  Raubvogelbei- 
nen ;  ein  Mann ,  der  ein  Tuch  um  das  ganze  Ge- 
sicht gebunden  hat  und  einen  Hund  an  der  Leine 
führt ;  zuletzt  eine  Frau ,  die  mit  der  Rechten 
ihr  Kinn  stützt  und  mit  der  Linken  einen  esels- 
ohrigen Mann  an  der  Hand  fasst.  Diese  vier  Fi- 
guren ,  sämmtlich  bUnd ,  befinden  sich ,  scheint 
es,  am  Rande  eines  Abgrundes,  aus  welchem 
Merkur  hineingefallene  Verunglückte  heraus- 
zieht.   In  der  rechten  Ecke  der  oberen  Abthel- 
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long  brennen  Loibeenwef ge ,  und  unter  dem 
Feoer  fteben  die  Worte:  ttafits  ooiovbta. 
^  LInln  unten  wird  Dtphne  In  einen  Lorbeer  Ter- 
*  irandelt,  und  eine  tnf  Ihrer  Achsel  hingende  Ta- 
fel en^ilt  die  tneehrift :  mrrB  ihmbbta.  Anf 
einem  «n  derselben  Seite  befln^ehen  Btelne 
liest  man :  tiBTTTi .  s  .  a  .  i .  In  der  Mitte  des 
Hlntergrondea  bt  eine  yerriegelt«  Flflgelthür, 
Tlelleicht  der  Binging  rar  unteriidischen  Schatz- 
kammer der  Königin,  gr.  qu.  Fol.  B.  16  nnd  17. 
Unbeteiehnetes  Bl.,  von  wdehem,  nach  Pas- 
savanf  s  Angabe ,  das  britische  Mnsenm  die  Orl- 
ginalzeiehnnng  besitzt.  Die  Komposition  ist  ge- 
wlssHch  Ton  A.  Mantegna;  der  In  den  Schraf- 
flmngen  sehr  saabere,  in  den  Umrissen  aber  sehr 
mangelhafte  Stich  jedoch  schverllch  Ton  Zoan 
Andrea.  Ss  gibt  davon  eine  gleichseitige  j  fingere 
Kopie ,  wo  onten  links  ein  ans  den  Buchstaben 
A.  M.  gebildetes  Monogramm  angebracht  ist. 
8)  Karl  V.  als  »römischer  Kaiser«^  ^4  links,  halbe 
Figur«  sehr  Jung  und  noch  unbirtfg,  mit  langem, 
zu  beiden  Seiten  des  Gesichts  glatt  anliegendem 
Haupthaar.  Den  Kopf  bedeckt  ein  Barett,  an 
dessen  Krimpe  sich  ein  Medaillon  befindet,  wel- 
ches den  spanischen  Apostel  Jakobus  den  Aelte- 
ren  vorstellt,  wie  die  daneben  geschriebenen 

Buchstaben     ^aV*      XA-*     anzeigen.  Der 

Kaiser  trilgt  eine  schweif  goldene  Kette  Aber  einem 
Pelzrock  und  unter  diesem  ein  Wamms  von  Brokat; 
er  hat  an  jedem  kleinen  Finger  einen  Bing,  und 
hftlt  mit  der  rechten  Hand  den  €Mff  seines 
Schwertes.  Auf  dem  weissen  Hintergrunde,  Unks 
und  reehts  neben  dem  Kopf  des  Kaisers,  steht 
folgende  Inschrift  In  giossen  ktdnischen  Buch- 
staben: 

CABOLYS  BOMAMOB  DIFBBATOB 
HMPAIIIAB^  BBZ  yOMUCOM  ^ 
Aia  OAtHOL  r* 

fi.  423  mill.,  br.  175  mfll.  Pub.  Y.  No.  46. 

Bin  uü^eteichneCet ,  sehr  seltenes  Bl.  Passa- 
vant gibt  die  Dimensionen  verschieden  an: 
323  mlll.  H.  bei  220  miU.  Br.  und  diese  Angabe 
mag  richtig  sein ;  der  Abdruck,  wonach  ich  mes- 
sen konnte ,  war  beschnitten.  Der  Hintergrund 
des  Bxemplsflrs,  das  mir  zu  Gesicht  kam,  war 
weiss ;  PassAvsnt  sagt ,  es  sei  eine  Tapete  von 
gewissertem  Zeug,  und  die  lateinische  Inschrift 
befinde  sich  auf  einer  TaDsl.  Ich  bezweifle  die 
Genauigkeit  dieser  zwei  Angaben ;  so  viel  ist  ge- 
wiss, dass  die  letzten  Worte  der  lateinischen  In- 
schrift von  ihm  ganz  unrichtig  und  unverstand- 
lich wiedergegeben  sind,  nimlich  bbb  otvis  ato^ 
anstatt  foeüdssimus  atque.  Ebenso  irrig  be- 
hauptet er :  das  Portrit  Kaiser  KarPs  V .  sei  ganz 
in  derselben  Art  gestochen ,  als  die  then  unter 
No.  12,  13  und  14  angeführten  Bll.  Das  ist 
durchaus  nfeht  der  Fall.  Die  Behandlung  der 
Stoffe,  die  Modellirung  der  Gesichtsformen  sind 
ganz  verschieden  und  zeigen  eine  verhältniss- 
missig  geflbtere  und  geschmeidigere  Führung 
des  Grabstiehels. 
9)  Tier  tanzende  Frauen,  die  sich  an  der  Hand 
halten:  zwei  unmittelbar  hinter  einander  zur 
Linken,  eine  dritte  zur  Rechten,  und  die  vierte, 
vom  Rücken  gesehen,  in  der  Mitte.  Komposition 
von  Andrea  Mantegna,  im  Geschmack  antiker 


Flachreliefs,  und  Studie  zu  dem  tanzenden  Mu- 
senchor auf  seinem  GemUde  des  »Pkruasses«  im 
Louvre.  qu.  Fol.  B.  18. 

Unbezelchnetes  Stfick.  MH  kriftigen,  korrek- 
ten zogen  umrissen  und  mit  einCsehen  schngea 
Schrafflrungen  gearbeitet ,  zeigt  dieses  vortreff- 
liche Bl.  wahrhaft  antikes  SehönheitsgefUil.  Die 
Bewegungen  sind  von  reizender  Anmuth,  die 
Gewander  von  leichtem  Faltenwurf,  die  Binde 
und  Füsse  von  seltener  Zierlichkeit;  kurz  das 
Ganze  ist  im  Ausdruck ,  in  der  Zeichnung  und 
Ausführung  so  einsichtsvoü,  so  kunstverstindig, 
so  gediegen,  dass  schon  Ottley  sich  nicht  be- 
dachte ,  dieses  Bl.  dem  Mantegna  zu  vindieiien 
und  unter  die  Werke  desselben  aufzunehmen. 
Er  hatte  vollkommen  Recht ,  und  man  begreift 
nicht,  wie  Bartsch,  ja  sogar  noch  Pasaavant  die- 
sen meisterhaften  Stldi  einem  to  or^naren 
Handwerker  wie  Zoan  Andrea  zutheflun  konn- 
ten. Es  exlstht  davon  eine  anonyme,  gegensd- 
tige  Kopie,  welche  Bartach  (Xm.  p.  329,  No.  20} 
dem  Giov.  Ant.  da  Brescla  zusdirefbC  Die 
technische  Behandlung  deutet  jedodi  auf  das 
unbekannten  Kupfers^Mher ,  den  wir  für  den 
Urheber  der  unter  No.  2,  7  und  1 1  angefSSirteB 
Bll.  halten. 

10)  Zwei  Kinder,  welche  das  Kreuz  Chriati  haUeo. 
Sie  umarmen  sich;  zwischen  Ümen  ist  ein  oben 
mit  Zierrathen  besetzter  Stab,  auf  welchem  sich 
ein  kleines  Kreuz  befindet  mit  den  Buchstaben : 
I.  H.  B.  I.  Der  Hintergrund  ist  mit  Schrall- 
rungen  bedeckt.  Fol.  B.  5. 

Unbezelchnetes  Bl.,  sehr  zweifelhaft.  Pasaa- 
vant bemerkt  nichts  dazu ,  halt  es  also  auch  für 
ein  Werk  des  Zoan  Andrea.  Man  hat  davon  eint 
geradseitige ,  etwas  kleinere  Kopie.  Sie  unta- 
scheldet  sich  von  dem  Original  dadurch,  dass  die 
Kinder  keinen  Stab  halten ;  das  Kind  zur  Rech- 
ten halt  eine  Gerte ,  und  der  Hintergrund  zeigt 
eine  Tapete  von  gewissertem  Zeug. 

11)  Studie  eines  nackten  Mannea,  der,  von  von  ge- 
sehen und  ein  Knie  an  der  Erde,  die  lechte 
Hand  in  die  H<»ie  hebt  und  mH  dei  linken  Hand 
einen  Kranz  hilt.  Unten  in  der  Mitte  at^t  ge- 
•chrieben:  bl  mato  (waa  vleUeieht  U  Mentuano 
beissen  wiU).  Fol.  B.  19. 

Unbeteiohnetes  Bl.,  in  Mantegna^a  Art  ge- 
stochen und  höchst  wahrscheinlidi  nadi  einer 
Zeichnung  dieses  Meisters  von  dem  anonymen 
Künstler ,  dem  wir  die  Kopie  der  »vier  tanzen- 
den Frauen«  verdanken. 

12)  Ein  Springbrunnen.  Aus  dem  untersten  Was- 
serbedwn  erhebt  sich  eine  grosse  Schale  md  aus 
dieeer  ein  Fussgestell  mit  einer  Vase,  auf  wel- 
cher Neptun  sitiBt,  in  der  einen  Hand  den  Drei- 
sack,  in  der  anderen  einen  Delphin  haltend. 
Fol.  B.  15. 

Unbeseichnet.  Efai  sehr  geeiAmadrvoil  kom- 
ponirtes  Stück ,  vielleieht  nach  einer  Zeichnung 
Biantegna*s,  aber  gewise  nicht  von  2ean  Andrea 
gestochen. 

Folgende  bei  Passavant  enrflmten  drei  Butter : 
eine  Kopie  nach  dem  Traum  Albrecht  Dürer 's 
(No.  37),  die  Kopie  nach  Mantegna' s  Stich 
des  Bakcbanah  mit  dem  Kübel  (No.  41)  und  dis 
Kopie  von  Mantegna's  Bakchanal  mit  dem 
Silen  (No.  42)  sind  mir  unbekannt,  aber  sehr 
verdachtig.  Nach  Mittheüung  (von  Wcsaeif)  be- 
finden sich  diese  drei  Blitter  im  Berlilher  Kopf« 


A]idX6»  dl  Pfero  Ftamooi 


Andrea  da  Mamio. 


707 


•tiohkmUnet  und  haben  mit  Zotn  AndreA  nichts 
gemein. 

E.  KoUoff. 

lairea*  Andrea  diPieroFermcci  (Ab- 
dreasPetri  de  Ferroccis),  gewöhnlich  mir 
Andrea  Ferracoi  genannt,  von  Fiesole,  ein 
besonders  technisch  tüchtiger  Bildhauer  zu  An- 
fang des  16.  Jahrh.,  geb.  1465,  +  30.  Jim!  1526. 
Er  arbeitete  anfangs  nnr  Ornamente,  und  war 
darin  ein  Schiller  des  Francesoo  cB  Simone  Fer- 
moei  in  Fiesole ,  von  dem  man  nur  weiss,  dass 
er  1480  in  Bologna  an  den  ttnsseren  Yerzienm- 
gen  der  Fenster  von  S.  Petronio  gearbeitet  hat. 
Vemrathlich  war  er  mit  diesem  verwandt,  wenn 
er  nicht  bloss,  der  gewtfhnlicben  Annahme  sn 
Folge,  den  Namen  seines  Lehrmeisters  ange- 
nommen hat.  Indessen  verdankte  er  diesem 
sieht  einmal  seine  weitere  An^iyildang,  sondern 
sohloss  sich  q>Mter  dem  Michele  Maini  in  Fiesole 
an.  Seine  erste  selbstKndlge  Arbeit  war  der  Bau 
ehmr  KapeHe  in  der  Kirche  degli  Iraooentl  sn 
Imola.  Im  J.  1491  nahm  er  in  Florens  an  der 
Berathnng  Aber  die  snr  Aasschmttokong  der 
Dom£usade  eingegangenen  Zeichnnngen  and 
Modelle  Theil.  Dann  wurde  er  von  Antonio  di 
Gioigio,  dem  obersten  Ingenienr  nnd  Banmei- 
sto-  Königs  Ferdinand  I.  von  Neapel  <f  1494) 
berufen  nnd  arbeitete  für  den  letsteren  im  Ka- 
stell S.  Martino  und  in  Neapel  selbst.  Nach 
dem  Tode  des  Antonio  di  CKorgib  j^aobte  er  aber 
niefat  ISnger  in  Neapel  an  seinem  Platae  zn  sein, 
ging  erst  nach  Rom  und  von  da  nach  einiger  Zeit 
nachPistoja,  woerseinvonflgfiehstesWerk, 
die  marmorne  Tanfhische  im  Dom  S.  Jaoopo, 
aasführte.  Hier  ist  im  Bogenfelde  die  Tanle 
Christi  in  &st  lebensgrossen  Figuren  in  starkem 
Belief,  nmgeben  von  anbetenden  Engeln,  nnd  an 
beiden  Seiten  in  vier  anderen  Beliefr  das  Leben 
Jobannes  des  IHnfers,  nämlich  seine  Geburt, 
seine  Predigt,  das  Gastnml  des  Herodes  und  die 
Enthauptung  des  Johannes,  dargestellt.  Ferrucci 
zeigt  hier  eine  edle  und  innige  Empfindung  im 
Geiste  des  Penigino,  verbunden  mit  einer  tüch- 
tigen Technik  \  im  Ganzen  erinnert  seine  Kunst- 
weise an  Mino  da  Fiesole.  Doch  war  er  diesem 
keineswegs  überlegen,  wie  Vasari  behauptet,  der 
übrigens  andrerseits  selber  den  Mangel  einer 
guten  Grundlage  in  seiner  Zeichnung  rügt.  Seine 
Figuren  sind  etwas  lang  und  steif  und,  wenn 
auch  immer  anq>rechend,  wenig  charakteristisch. 

Hieiauf  arbeitete  Andrea  in  F  i  e  s  o  1  e ,  seiner 
Vaterstadt;  zunächst  am  Hauptaltar  des  Doms 
die  Verkündigung  in  Belief  über  dem  Oiborium, 
zu  beiden  Seiten  desselben  die  Statuetten  der 
hh.  Matthias  und  Bomulus  und  in  der  StaflBel 
Szenen ,  welche  sich  auf  das  Mysterium  des  hl. 
Abendmahls  beziehen ;  dann  ein  Altarwerk  für 
die  ELircbe  S.  Girolamo,  das  sich  jetzt  im  South- 
Kensington- Museum  zu  London  befindet.  Seit 
1508  wurde  er  beim  Dom  in  Florenz  beschäf- 
tigt, anfangs  ahi  Baumeister  an  der  Girferie  un- 
ter der  Klippel;  dann  auch  als  Bildhauer  {fUbe^ 


lebensgrosser  Apostel  Andreas  von  1512  im  lin- 
ken Kreuzflflgel).  Im  J.  1512  eraannte  man  ihn 
zum  Obermeister  beim  Domban  und  in  dieser 
Eigenschaft  war  er  nooh  1518  dorttiiätig.  Ein 
Auftrag  zu  einer  Statue  des  Petrus,  den  er  1514 
erhielt,  wurde  dagegen,  wie  es  scheint,  zurück-^ 
genommen,  daBandinetli  1515  denselben  Auf- 
trag erhielt  und  auch  1517  ausgeführt  hat.  End- 
lich enthält  der  Dom  von  seiner  Hand  das  Grab- 
mal des  Marsilio  Ficino  von  1521,  eine  aus- 
drucksvolle Porträtbüste  des  Greises  mit  einer 
Pergamentrolle  in  den  Händen,  die  in  einer  ein- 
fachen Nische  angebracht  ist.  Neben  den  Ar- 
beiten für  den  Dom  entstanden  noch  verschie- 
dene plastische  Werke.  Zwei  hOlzeme  lebens- 
grosse  Kruzifixe  von  ihm  sieht  man  in  Sta  Feli- 
cit&  zu  Florenz  und  zu  Fiesole  in  Sta  Maria 
Primerana.  Femer  übernahm  er  das  Grabmal 
des  Antonio  Strozzi  (gest.  1524]  in  Sta  Maria 
Novella  in  Florenz ;  doch  Hess  er  die  beiden  En- 
gel von  Angelo  Maso  Boscoli  und  die  Madonna 
von  Silvio  Cosini  ausführen.  Sein  Werk  ist 
demnach  nur  die  mit  Geschmack  angeordnete 
Architektur.  Die  Kathedrale  zu  Vol  terra  be- 
sitzt von  ihm  zwei  Engel  zu  den  Seiten  des  Sar- 
kophags mit  den  €lebeinen  des  hl.  Ottaviano. 
Für  den  König  von  Ungarn  verfertigte  er  einen 
Brunnen,  wozu  ihm  die  Baubehörde  1517  die 
Erlaubniss  ertiieilte,  und  das  Grabmal  des  1521 
verstorbenen  Kardinal -Erzbischofs  von  Gran, 
Thomas  Bakocz.  —  Die  Auszahlung  seines  Ge- 
halts als  Dombaumeister  findet  sich  bis  zum 
letzten  Juni  dieses  Jahres  verzeichnet.  —  Sein 
Schüler  in  der  Architektur  und  Bildhauerinmst 
war  Giovanni  Mangone;  in  der  letzteren  ausser- 
dem Gio.  Ant.  Montorsoli,  der  den  Meister  weit 
übertreiTen  sollte. 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  TH.  247.  Tin.  137.  — 
Richa,  Notiiie  Ittoricbe  ete.  IH.  72.  IX.  321. 
—  Oaye,  Carteggioete.  U.  491. 494:  — Serie 
degU  Uomini  Blustri  etc.  lU.  55 f.  — Lübke, 
Gesch.  der  PlastilL.  1.  Aufl.  p.  503.  —  Burck- 
hardt,  Cicerone.  2.  Aufl.  p.  608.  — Perkins» 
Tnscan  Scolptois.  I.  234.  H.  231. 

BUdnisB  des  Künstlers,  gest.  von  J.  B. 
Ceccbi.  In:  Serie  degll  Uomini  Qtc.  m. 

Abbildungen: 

IJ  TheUe  des  AltarweAee  in  S.  Olrotamo  su  lle- 
sold.  In:  Oicognara,  StoriadellaScnlturaeto. 
n.  Tav.  32. 

2)  Büste  des  Mars.  Ficino  im  Dom  zu  Florenz.  In : 
Gozzini  e  Lasinlo,  Monumenti  Sepolcrall. 
Tav.  21. 

3)  Grabmal  des  Ant.  Strozzi  in  S.  Maria  Novella 
zu  Florenz.  Ebenda  Tav.  23. 

*  Fr.  W.  ünger. 

Aadrea.  Andrea  da  Murano,  Maler  zu 
Venedig  am  Ausgang  des  15.  Jahrh.  Irrthflmlich 
wurde  er  Mher  von  den  meisten  Ckschichts- 
schreibem  der  venezianischen  Malerei  (Ridolfi, 
Zanetti,  Boschini  in  den  späteren  Ausgaben, 
Lanzi  und  Moschini)  für  den  Gründer  jener 
Schule  «Bgesefaen,  aus  welcher  die  Ylvartni  her- 
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vorgegangen  sind.  Erst  Crico  (s.  Literatur)  be* 
Bweifelte  diese  Angabe,  da  ihm  ein  Vertrag  über 
ein  Altarbild  za  Gesicht  gekommen  war,  aus 
dem  hervorging,  dass  Andrea's  Thfttigkeit  an 
den  Schluss,  nieht  an  den  Anfang  des  15.  Jabrh. 
fiel.  Jetzt  ist  es  ausgemachte  Thatsache ,  dass 
A.  der  Schiller  und  nicht  der  Lehrer  der  Viva- 
rini  gewesen. 

Das  früheste  beglaubigte  Werk  des  Meisters 
befand  sich  ehedem  in  der  Sakristei  von  S.  I^etro 
Martire  zu  Murano ;  ein  grosses  Altarwerk,  das 
man  frtlher  für  verloren  hielt,  von  dem  sich  aber 
einzelne  Theile  neuerdings  au^funden  haben. 
Der  mittlere,  der  die  hh.  Rochus  und  Vinoenz 
nebst  den  Donatoren  darstellt,  ist  jetzt  in  dem 
Magazin  der  Brera  zu  Mailand;  die  Flttgelbil- 
der  mit  den  hh.  Sebastian  und  Petrus  Mart3nr 
(und  je  einem  verehrenden  Donator)  sind  in  der 
Akademie  zu  Venedig.  Die  Lunette  mit  der 
Jungfrau  scheint  verloren  zu  sein.  Jene  Theile 
zeigen  das  Gepräge  der  realistischen  Schule 
Mantegna's;  die  Zeichnung  ist  scharf  und  hart, 
in  den  G^ichtem  eine  gewisse  Verzerrung;  die 
Gewänder  wie  von  einem  feinen  Musselingewebe, 
wie  es  sich  gewöhnlich  bei  den  Nachahmern  des 
Mantegna  findet,  aber  straff  und  eckig  in  der 
Manier  Bartolommeo's  Vivarini ;  die  Bewegung 
'  gespreizt,  die  Linie  inkorrekt,  Hände  und  Füsse 
von  grobem  und  gemeinem  Typus.  Damach 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  A.  seine  Kunst  von 
Bart.  Vivarini  zu  der  Zeit  gelernt  hatte,  als  der- 
selbe unter  dem  Einfluss  der  Paduaner  Schule 
stand ;  er  ahmte  dessen  Weise  nach',  ohne  ein 
eigenes  tieferes  Studium  der  Natur  oder  der  An- 
tike zu  verrathen.  Seine  Temperamalerei  — 
A.  malte  nicht  in  Oel  —  ist  von  einem  bräun- 
lichen Gelb  und  in  den  Schatten  sohraffirt.  Das 
Bild  trägt  das  Zeichen :  Opus  Andreae  de  Murano. 

Andere  noch  erhaltene  Bilder  des  Meisters  ha- 
ben gleichen  Werth  und  zeigen  denselben  Cha- 
rakter. Zunächst  ein  grosses  Altarwerk,  das  A. 
laut  Vertrag  (der  noch  vorhanden  ist)  von  1481, 
doch  erst  im  J.  1501  für  die  Kirche  zu  Tre- 
baseleghe  (im  Gebiet  von  Troviso)  malte  und 
das  noch  an  seiner  alten  Stelle  steht.  Im  oberen 
Theil  Gott- Vater  segnend,  Jungfrau  und  hl.  Jo- 
hannes klagend  über  dem  knienden  Christus,  mit 
vier  Heiligen ;  in  dem  unteren  der  Heiland  in  der 
Glorie  zwischen  den  hh.  Sebastian  und  Rochus 
und  im  Beisein  von  vier  anderen  Heiligen.  Hier 
tritt  neben  den  schon  erwähnten  Zügen  eine  ge- 
wisse Kühnheit  und  Energie  der  Darstellung  her- 
vor; aber  eine  solche,  welche  nur  von  dem  An- 
laufeinergewissen Selbstüberhebung  zeugt,  ohne 
auf  der  Kraft  eines  ursprünglichen  Talentes  zu 
beruhen.  Es  ist  nur  scheinbare,  nicht  wirkliche 
Meisterschaft ,  welche  sich  hier  zeigt.  Die  Be- 
wegungen sind  gemacht  und  voll  Absicht,  die 
Formen  sehr  trocken,  die  Köpfe  haben  weder 
Schönheit  noch  Buhe;  die  Färbung  ist  düster, 
ohne  wirksamen  Kontrast  und  doch  nicht  harmo- 
nisch. —  Ein  drittes  Bild,  bez. :  Opus  Andreae 


de  Murano  1502,  eine  lebensgrosse  Madonna  mit 
Kind  zwischen  vier  Heiligen  darstellend ,  befin- 
det sich  in  der  Pfarrkirche  zu  Mus solone  bei 
Asolo.  Die  Stellungen  der  Heiligen  sind  sehr 
anspruchsvoll  und  der  Ausdruck  in  den  K^fen, 
welche  einen  unangenehmen  Grad  von  Hässlidi- 
keit  erreichen,  übertrieben ;  die  Zeichnung  dürf- 
tig und  ungeschlacht,  die  Schattengebungschwer- 
fällig  durch  die  Bohheit  der  Schraflfirung.  Die- 
ser Zeit  des  Meisters  lässt  sich  wol  auch  eine 
das  Kind  anbetende  Jungfrau  mit  den  hh.  Petms 
und  Paulus  zuschreiben,  das  sich  noch  in  der 
Sakristei  von  S.  Niocolö  zu  Treviso  befindet 

Es  lässt  sich  voraussetzen,  dass  A.  vor  dieser 
Periode  seiner  selbsOndigen  Thätigkeit  Antheü 
an  manchen  Schulbildem  hat,  welche  den  StO 
des  Bart.  Vivarini  zeigen ;  er  sowol  wie  Jaeopo 
da  Valentia  mögen  Gehülfen  in  dessen  Weitotatt 
zu  Murano  gewesen  sein.  Ist  dem  so,  so  könnoi 
wir  ihm  eine  Darstellung  des  Heilands  xwisebsa 
vier  Heiligen  mit  dem  äfttum  1469  znachrelben, 
welche  in  der  Akademie  zu  Venedig  ist  und 
mehrere  der  Züge  aufweist,  welche  dem  Meist» 
eigenthümlich  sind.  Möglich ,  dass  er  auch,  io 
unmittelbarer  Berührung  mit  der  Schule  des 
Squardone,  in  Pa  dua  gearbeitet  hat ;  dann  kann 
von  ihm  das  Fresko  der  Pieti  in  der  Kirche  de' 
Servi  (zur  Rechten  des  Portals)  daselbst  gemalt 
sein.  —  Von  der  Kreuzigung  des  Andrea,  die 
sich  einst  in  S.  Andrea  della  Certosa  zu  Venedig 
befand ,  ist  gegenwärtig  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. 

So  zeigt  sich  Andrea  durchweg  als  ein  stehen- 
gebliebener Nachfolger  der  Vivarini  unter  den 
Einflüsse  der  Paduaner  Schule,  während  n 
gleichzeitigen  Meistern  die  venezianische  Ma> 
lerei  ihrer  höchsten  Blüte  entgegenging. 

8.  Ridolfi,  Le  Marayiglie  deü*  Arte.  I.  49.  ^ 
Zanettti,  DelU  Pittun  Veneziana.  pp.  16— 
18.  —  Bosohini,  Le  Rieche  Mlnere.  VeDexia 
1733.  p.  448.  —  Moschini,  Guida  di  Yenezia. 
n.  487.  ~  Ders. ,  4}aida  di  Murano.  pp.  17. 
18.  —  Crico,  Lottere  sulle  Belle  Arti  Trevi- 
giane.  pp.  251  f.  —  Lanzi,  Storia Pittorica etc. 
HI.  14.  —  Crowe  and  Cavalcaselle,Hi8tory 
of  Palnting  in  North  luly.  I.  77—82. 

#  Crowe  und  CatfoteoBdU. 

Andrea«  Andrea  Romano,  einer  der  weni- 
gen römischen  Bildhauer  aus  der  ersten  Hälfte  de« 
16.  Jahrh. ,  von  welchen  wir  Nachricht  haben. 
Doch  ist  von  Andrea  nur  (urkundlich}  bekannt, 
dass  er  neben  Giulio  Romano  und  Primaticcio 
von  dem  Herzoge  Alfonso  L  in  den  Palitoten  an 
Mantua  beschäftigt  wurde.  Ob  von  ihm  vielleicht 
eines  der  aus  dem  16.  Jahrii.  stammenden  Grab- 
mSler  in  der  Kirche  Ära  Goeli  zu  Rom  herrühre, 
lässt  sich  nicht  bestimmen. 
8.  Carlo  d'Arco,  Delle  Arti  e  de^i  Arteflci  di 

MantOYa.  p.  85.  —  Perkins,  Italian  Seutp- 

tors.  p.  92. 

Andrea«  Andrea  di  Alessandro,  Bild- 
hauer und  Bronzegiesser,  von  Breseia  und  wahr- 


Andrea  di  AlesBandro 


Andrea  Vioentino. 
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soheinlieh  Schüler  des  Aless.  Vittoria,  arbeitete 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  Mit  seinem  Namen 
bes.  (And.  di  Aless.  Bree.  F.)  ist  in  S.  Maria 
della  Salute  sn  Venedig  ein  schöner  6  Fnss  hoher 
Bronzekandelaber  im  reichen  Geschmack  der 
Spätrenaissance  mit  Fignren  von  Sibyllen,  Pro- 
pheten nnd  Engeln;  doch  fehlt  es  anch  nicht  an 
Sphinxen  nnd  Satyrn.  Die  Omamentation  ist 
fiist  überreich,  aber  trefflich  modellirt,  die  gance 
Arbeit,  von  einem  schönen  Flnss  der  Zeichnung, 
fein  ausgeführt  Der  Kandelaber  befand  sich 
früher  in  S.  Spirito.  Andere  Werke  dieses  ta- 
lentvollen nnd  tüchtigen  Meisters  sind  nicht 
nachweisbar. 

8.  Moschini,  Onida  di  Yenezia.  II.  335.  — 
Mothes,  Gesch.  der  Bank,  und  Bildh.  Vene- 
digs, n.  259. 

Andrea.  Andrea  Vicentino,  wahrschein- 
lich sn  Yicenza  geb.  und  daher  so  genannt,  wäh- 
rend sein  Familienname  M  i  c  h  i  e  1  i  oder  M  i  ch  e  1  i 
war  (wie  Moschini  aus  Urkunden  ersehen  hatte), 
Maler  der  venezianischen  Schule,  f  1614  im  Al- 
ter von  75  Jahren,  geb.  also  um  1539.  £r  wird 
öfters  kurzweg  als  Veneto  bezeichnet  nnd  hat 
jedenfalls  in  Vene4ig,  wenn  auch  zu  Vioenza 
geb. ,  seine  eigentliche  Heimat  gefanden.  Wie 
sich  öfters  angegeben  findet,  soll  er  Schüler  des 
jüngeren  Jacopo  Palma  gewesen  sein ;  allein  die- 
ser, 1544  geb.,  seit  seinem  15.  Jahre  längere 
Zeit  in  Rom,  dann  in  Urbino  thätig,  nahm  erst 
seit  seinem  30.  Jahre  seinen  bleibenden  Wohn- 
sitz in  Venedig,  und  so  ist  kaum  denkbar,  dass 
Andrea ,  wenn  er  gleich  mit  demselben  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  zeigt,  unter  dessen  Lei- 
tung seine  Studien  gemacht  habe.  Anch  zeigt 
seine  Kunstweise  mehr  die  Einwirkung  Paul  Ve- 
ronese's  nnd  andrerseits  Tizian' s,  den  sich  An- 
drea öfters,  wie  z.  B.  im  Chor  der  Kirche  de' 
Frari,  geradezu  zum  Muster  nahm ;  dagegen  zwi- 
schen ihm  und  dem  jüngeren  Palma ,  da  ihnen 
beiden  grosse  nnd  gemeinsame  Arbeiten  in  Ve- 
nedig zufielen,  vielmehr  das  Verhältniss  des 
Wetteifers  von  Zeitgenossen  bestand.  —  £ine 
grosse  Befähigung  lässt  sich  dem  Andrea  nicht 
absprechen ,  doch  zeigt  seine  Kunst  die  Spuren 
des  Verfalls,  welcher  die  italienische  Malerei 
nach  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  kennzeichnet, 
wenn  diese  auch  in  Venedig,  wo  sie  später  zur 
Blüte  kam,  noch  einen  frischeren  und  lebendigen 
Zug  beibehält.  Der  koloristische,  flotte  und  de- 
korative Charakter,  der  sich  hier  durch  Tizian, 
Pordenone,  Paolo  Veronese  und  Tintoretto  aus- 
gebildet, ist  anch  eine  Eigenschaft  des  Vicen- 
tino :  er  beiiHUirt  für  die  Ausfüllung  grosser  Ta- 
feln und  Wandflächen  einen  niemals  versiegen- 
den Relchthum  der  Fantasie,  dabei  eine  bemer- 
kcnswerthe  Gewandtheit  der  Hand  und  ein  kolo- 
ristisches Geschick ,  das  die  gewollten  Wirkun- 
gen sicher  zu  erreichen  weiss.  Daher  ihn  schon 
Scannelli  •copioso«  und  »rissohito«  nennt.  Mit 
solchen  Gaben  und  Fertigkeiten  war  A.  ganz  I 


der  Mann  jener  Massenproduktion ,  welche,  ein 
Merkmal  der  damaligen  Kunst  überhaupt,  ins- 
besondere in  Venedig,  das  alle  Kirchen  und  Pa- 
läste auf  das  Ueppigste  mit  Oelmalereien  aus- 
stattete, bis  zum  Uebermaß  betrieben  wurde. 
Allein  eine  solche  Schnellmaleroi  wusste  wol 
noch  dekorative  Wirkungen  zu  enreichen ,  ver- 
nachlässigte aber  die  Zeichnung,  die  Durchbil- 
dung der  Form  und  verfiel,  was  Anordnung  und 
Ausführung  anlangt,  nur  zu  leicht  in  Flüchtig- 
keit und  schablonenhafte  Manier.  Zudem  ver- 
schmähte es  Andrea  nicht,  einzelne  Figuren  und 
Partien  aus  anderen  Bildern  geradezu  zu  ent- 
lehnen. Der  Vorwurf  inkorrokter  Zeichnung  ist 
denn  auch  schon  frühe  dem  Meister  gemacht 
worden  (so  z.  B.  von  Ridolfi,  dessen  Werk  über 
die  venetianischen  Maler  1648  erschien). 

Von  seinen  Lebensunurtänden,  sowie  von  dem 
Verianf  seiner  Thätigkeit  ist  nichts  Näheres  be- 
kannt ;  nur  wenige  seiner  Bilder,  zudem  nnr  solche 
aus  seiner  späteren  Zeit  sind  datirt.  Am  meisten 
beschäftigt  war  er  in  Venedig;  doch  finden 
sich  Werke  von  ihm  auch  in  den  nahegelegenen 
Städten  Oberitaliens:  in  seiner  Vaterstadt  Vi - 
cenza,  in  Padua,  Treviso,  Rovigo  nnd 
an  kleineren  Orten.  Manches  davon  ist  zu  Grunde 
gegangen,  doch  immer  noch  eine  ziemliche  An- 
zahl seiner  Bilder  erhalten ,  von  denen  wir  die 
bedeutenderen  herausheben.  In  Venedig:  in 
S.  Francesco  della  Vigna  Magdalena  zu  den  Füs- 
sen des  Herrn  im  Hanse  des  Pharisäers ;  im  Mit- 
telschiffe von  S.  Caterina  über  dem  Gesimse  eine 
Reihe  von  Darstellungen  aus  dem  Leben  des 
Moses ;  in  S.  Maria  Gloriosa  de'  Frari  Christus 
am  Kreuz ,  Adam  und  Eva  im  Paradies ,  eines 
seiner  besseren  Bilder ,  JUngstes  Gericht  etc.  * 
ein  bez.  nnd  1602  datirtes  Bild  in  S.  Tommaso, 
in  S.  Maria  del  Cärmine  ein  Altarbild  mit  dem 
Datum  1612  (von  Scannelli  besonders  hervorge- 
hoben); in  Ognisanti  Verkündigung,  Hochzeit 
zn  Cana  (Stiche  No.  2  nnd  3) ,  Einzug  Jesu  in 
Jerusalem;  ausserdem  Bilder  in  S.  Gio.  Evan- 
gelista,  S.  Sebastiano,  S  Niccol6  und  S.  Gio- 
vanni e  Paolo.  Insbesondere  aber  sind  die  gros- 
sen ,  auf  dekorativen  Pomp  angelegten  histori- 
schen Gemälde  im  Dogenpalaste,  freilich 
sehr  nachgednnkelt,  gute  Zeugnisse  seiner  Bra- 
vour :  so  der  Empfang  Heinrich's  III.  dnreh  den 
Dogen  Luigi  Mooenigo  am  Lido  im  J.  1574,  wo- 
bei die  Bildnisse  einer  Anzahl  von  Zeitgenossen, 
in  der  Sala  delle  quattro  Porte  (Stiche  No.  7) ; 
Belagerung  Vened^  dnreh  Pipin  etc.  in  der 
Sala  dello  Scrutinio,  nnd  mehrere  Deckenbilder 
in  der  Bibliothek.  Zwei  Kirohengemälde  von 
ihm  befinden  sich  endlich  in  der  Akademie  zu 
Venedig,  von  denen  das  eine,  Madonna  in  der 
Glorie  mit  vier  Heiligen,  noch  Frische  der  Farbe 
und  leuchtenden  Ton  zeigt,  während  das  andere, 
Kreuzabnahme,  besonders  in  den  Schatten  stark 
nachgedunkelt  ist. 

In  Vicenza:  im  Oratorium  des  Doms  Jung- 
frau mit  dem  Christusknaben  im  Tempel*  vor  der 
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yerhandlang  mit  den  Sohriftgelehrten ,  in  wirk- 
Mmer  arohitcktonlBoher  Umgebung ;  grosses  Bild 
in  S.  Tommtwo  aoB  der  Geschiohte  der  hh.  An- 
gostinuB  und  Uhaldas.  In  Padua:  Kreusab- 
nähme  im  Kapitelsaal  von  S.  Giostina;  Darstel- 
lungen ans  der  Legende  des  hl.  Lorenz  in  S. 
Pietro.  In  Bergamo:  Altarbild  in  S.  Maria 
delle  Gtnane,  Empfängniss  des  hl.  Geistes.  In 
Rovigo:  Altartafel  in  S.  Stefano,  Jungfrau  in 
der  Engele^glorie,  unter  ihr  kniend  die  Grossen 
der  Erde,  im  Hintergrunde  das  Fegefeuer,  bes. : 
▲MDBBA  yiNOBNTiNi  p.  lu  Trev iso :  in  8.  Nie^ 
col6  ein  figurenreiohes  Bild  mit  Darstellungen 
aus  der  Legende  des  hl.  Thomas,  nebst  zwei  an- 
deren umfangreichen  Gemttlden ;  ein  Madonnen- 
bild in  S.  Margarita.  Zu  Possagno  in  der  von 
Canova  neu  erbauten  Kirehe:  Jungfnu  in  der 
Glorie  mit  vier  Heiligen  (früher  in  der  Kapuci- 
nerkirohe  zu  Montagnana).  Endlich  in  den  Uf- 
f  izien  zu  Florenz  Die  Salbung  des  Königs  Sa- 
lomon,  das  zu  seinen  besseren  Bildern  gehört, 
und  Die  Heimsuchung  (s.  Stiche  No.  1). 

Ein  grosses  Altarblatt,  das  sich  im  Dome  zu 
Cherso  befand  und  nun  verschollen  ist,  soll  be- 
zeichnet gewesen  sein :  Andreas  de  Michelis  Vi- 
centinus  faciebat.  Diese  Bezeichnung  findet  sich 
sonst  nicht  wieder;  immerhin  ist  sie  ebenfalls 
ein  Zeugniss ,  dass  der  Familienname  des  Mei- 
sters Micheli  gewesen.  Auch  im  Archiv  der 
Kirche  S.  NiccoI6  in  Treviso  findet  sich  der  Ma- 
ler als  Andrea  Michieli  angeführt,  wobei  zugleich 
bemerkt  ist,  dass  er  jene  Tafel  des  hl.  Thomas 
(1590)  für  310  Lire  malte. 

Gegen  Ende  seines  Lebens  verliess  Andrea 
Venedig,  um  sich  nach  Mttnchen  zu  begeben 
und  dort  eine  Beihe  von  Darstellungen  in  dem 
prächtigen  Neubau  der  Besidenz,  der  damals 
seiner  Vollendung  entgegenging,  ausanillhren« 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  der  Buf  seiner  Fer- 
tigkeit, grosse  Wandfiiichen  mit  historischen  Bil- 
dern zu  schmUeken,  auch  jenseits  der  Alpen  sich 
verbleitet  hatte  und  dies  die  Berufung  desKUnst- 
lers  nach  Mttnchen  veranlasste.  Die  bedeutendste 
Au%abe  fiel  ihm  zu:  die  Ausmalung  des  Kai- 
sersaales. Er  stellte  hier  auf  beiden  Seiten  der 
Fenster,  immer  als  Gegensttteke,  deren  Stoffe 
sich  verwandt  sind,  7  bekannte  Vorgänge  aus 
dam  Alten  Testament  und  ebenso  viele  aus  der 
griechischen  und  römischen  Geschichte  und  Sage 
dar,  Gemälde,  die  einst  viel  gerühmt  wurden. 
Auch  sonst  noch  war  Andrea  fOr  den  Münchener 
Hof  beschäftigt;  er  hatte  die  Belehnung  Maxi- 
milian's  I.  mit  der  Kaiserwtlrde  —  im  Beisein 
des  rümischen  und  deutsehen  Kaisers,  der  Kö- 
nige von  Frankreich  und  Spanien,  des  Dogen 
von  Venedig  etc.  darüber  sllegorische  Figuren 
—  für  den  Audienzsaal  darzustellen ;  das  ziem- 
*lioh  grosse  Gemälde  tiefindet  sich  jetzt  in  der 
Mttndiener  Pinakothek.  Ausserdem  hat  die 
Augsburger  Galerie  von  ihm  eine  Folge 
von  7  Bildern,  allegoriache  Vorstellungen  der 
7  Planeten,  die  Galerie  zu  Schieissheim  eine 


Gesellschaft  bei  Musik  und  Tanz ,  und  im  Lss- 
dauer  Brttderhaus  zu  Nürnberg  waren  3  Büdcr 
mit  allegorischen  Halbfiguren.  Unzweifelbift 
stammen  alle  diese  Gemälde  ans  der  Zeit  von 
Andrea's  Aufenthalt  zu  München. 

Sonst  besitzt  von  Galerien  nur  noch  dis 
Lou vre  ein  Bild  des  Meisters:  Empfang  Häi- 
rich's  ni.  zu  Venedig ,  wahradbeinlkh  Eatwvf 
zu  dem  oben  erwähnten  Gemälde  im  DogcBps* 
laste  (stark  nachgedunkelt). 

Andrea  hatte  einen  Sohn,  Ifareo  Vices- 
tino,  der  glachfaUs  die  Malerei  ttbte.  Vos  Qm 
in  der  Kirche  S.  Bamaba  zu  Venedig  eine  U. 
Katharina  mit  anderen  Heiligen. 

8.  Bidolfi,  Le  Mara^lieetc.  n.  345—346.  Dt- 
selbgt  die  Beschreibons  seiner  Malereien  ir.  Do- 
genpalaste.  —  Scannelli,  H  Ificncoiiaoetr 
p.  261.  —  Zanetti,  DeUa  Pittora  Venezuai. 
Ed.  sec.  436—442.  —  Federlci,  MeMne 
TreTigiane.  H.  61.  —  Brandolese,  Rttuc 
diPadova.  pp.  98.  167.  —  Motehiiii,Oa«i 
diPavu.  p.  278.  —  Arnaldi,  DeeoiiiiBBtt 
Yicenc*.  I.  96.  97.  124.  —  Pasta,  Pittoit« 
Bergamo,  p.  107.  —  Bartoli,  Pitton  £Bo> 
vigo.  p.  152.  —  Moschini,  Quida di Teoeai. 
L  35.  413.  467.  679.  U.  182 f.  229.  264.  - 
Z  an  Otto,  Plnacoteca  della  Accademi*  Yeneto. 
n.  — Westenrieder,  BeachieibungTOBMlB- 
chen.  Mtnohen  1783.  p.  54.  —  Misiiiiii. 
Del  Templo  etetto  in  Poaaagno  da  AM.  Canon. 
YenesU  1833.  p.  124. 
Bildniss  des  Kflnatlert.  Bntitb.  6et.  i« 
A.  Saaso,  geat.  von  F.  Zaaotto.  IsZtMttOt 
Pinacoteca  della  AccademJa  YeneCa. 

Nach  ihm  gestoclien : 

1)  La  Yisltazfone.  Ueimsudinng.  Gest.  in  lun» 
von  O.  B.  Nocchi.  In:  Galerie  de  neiMct 
Florenoe  1841  f. 

2)  Christos  aal  der  Hochzeit  in  Gasa.  Komptiä« 
von  39  Fig.  Nach  dem  Oeisildf  in  Ogv»- 
aanti  zu  Yenedig.  Andrea  Yicantino  I*- 
ventor.  x.  f.  p.  1594.  In  2  EU.  r  ^ 
Fol. 

Heineken  bezieht  die  Bodistabefl  «■  f 
aafMardnPleginck;  ob  mit  Becbt.  üt 
sfraifelhaft.  Sie  könnten  aock  M.  Prer» 
bedeaten,  da  dieser  einen  Stick  nack  Ai- 

drea  kopirt  hat 

3) Daan.  Gest.  von  Nie.  Coekin.  In:  C.  C. 

Patina,  TabeUae  selectae  ac  expUotfae,  PiO«i 
1691.  Auch  in  der  italieniBehen  Anof.,  Coiosi« 
1691.  Fol. 

4)  La  Deposizione.  Kreazabnahme.  Nach  «lea 
Bilde  in  der  Akademie  zu  Yenedig.  (hsi  toh 
A.  Viviani.  qo.  Fol.  In:  Zanotto,  Pl««^ 
teca  della  Acoademia  Yeneta. 

5)  Marter  des  hl.  Lorenz.  Rad.  Mit  dem  Zefck« 
ACfl.  (anbekanntes  Monogr.).  gr.  Fol. 

6)  Hl.  Franz  Xaver,  die  Heiden  bekekienl.  <^ 
Namen  des  Stechers.  In:  11  gran  Teatn>  di  ^*' 
nezia,  ovvero  Raccolta  delle  prindpale  Vedw 
e  Pittare  che  in  easa  ai  contengooo.  Veodü 
1720.  gr.  Fol. 

7)  Doge  von  Yenedig,  vom  P^Mte  dsn  Ksg  «•- 
pfangend ,  indem  er  den  gefangenen  Otto.  ^ 
des  Königs  Barbarossa,  dem  Pupste  Alttiodfrni 


ändJfßfk  Vinen^o 


Niopold  di  AndivM. 
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vontellt.  Ohne  Namen  des  Stecliexs.  Ebenda.  II. 
Taf.  S.  gr.  qu.  Fol. 

Nagler  (xx.  206)  macht  irrthümllob  aas  die- 
sem einen  Stich  xwei  Stiche,  und  fährt  ansser- 
dem  in  demselben  Werke  einen  dritten  an  (Em- 
pfang Heinrieh's  m.  n.  s.  f.),  der  sich  daselbst 
nicht  findet.  —  Ebenso  erwihnt  er  Stiche  nach 
den  Gemilden  in  der  Residenz  zu  Mfinchen, 
welche  in :  Kalmbach  (nicht  Gnlmbach,  wie  Nag- 
ler schreibt),  Trivmphirendes  Wnndergebän  der 
churfQrstliehen  Residenz,  1719,  en^alten  sein 
sollen.  Aach  das  ist  ein  Irrthnm ;  es  sind  in  dem 
Bache  die  Bilder  in  der  Residenz  nar  beschrie- 
ben ,  and  von  Stichen  findet  sich  nur  ein  Pro- 
spekt des  Schlosses  aas  der  Vogelperspektive. 

8) Festlichkeit  am  Lido  bei  Venedig,  mit  einer 
grossen  Menge  bemannter  Schüfe.  Nach  dem 
Meister  G.  D.  M.  (nach  dessen  Zeichnung?)  von 
M.  Freys  gest.  gr.  qu.  Pol.  Zu  einer  Beschrei- 
bang  der  Festiichkeit  der  Anwesenheit  König 
Heinrich's  HI.  in  Venedig  im  J.  1574. 

9)  Dieselbe  Darstellang  kommt  ohne  Stecber- 
namen  vor;  der  Stecher  derselben  könntetffatalis 
Bonifa zio  sein  (iVoKs  von  Drugulin). 

AMbrea.  Andrea  da Viadana  (Diözese Cre- 
mona),  Maler,  geb.  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrh. 
Wir  wissen  nor  von  ihm,  nach  dem  Bericht  eines 
Zeitgenossen,  dasa  er  1578  als  Sohiiler  i»  die 
Werkstatt  Bemardino  Caiqpi's  eintrat  und  »da- 
von grossen  Vortheil  gewann«, 
s.  l4ame,  Diseorse  tatorao  atta  seeltora  etc.  Cre- 
moju  15S4.  —  Baldinncci,  Opere.  VH.  575. 
—  Orasseili,  Abecedario  Biografleo  ete. 

iBdre».  Andrea  Aretino,  d.  h.  von 
Areuo,  Maler,  wind  von  BagHone  ids  Schüler 
des  Daniele  da  Volterra  und  des  Michelangelo 
erwShnt.  Lansi  fttgt  hinzu ,  dass  er  mindestens 
bis  1615  gelebt  hatte  (was  er  der  Stelle  bei  Bag- 
lione  entnehmen  konnte) ;  bestimmte  Werke  von 
ihm  werden  nicht  angeführt. 

s.  Baglione,  Le  Vite  de'  Pittoii  etc.  p.  206.  — 
Lanzi ,  Stoxia  Pittoiica  ete.  I,  182. 

Aairetu  Alesaandro  di  Andrea,  Maler 
aus  den  Abruioen,  SohfUer  von  Fr.  Solimena, 
naeh  desaen  Erfindung  er  verschiedene  Stficke 
BU  seinem  Veigntlgen  radirte.  Er  starb  1771. 

Von  ihm  radirt : 

Ansicht  der  Alterthomer  von  Poizooli.  Nach  der 
Zeichnung  des  Baumeisters  Job.  Bapt.  Natale. 
qo.  Fol. 

s.  Qandellini  ede  Angelis,  Notizie.  I.  391.  — 
Ffissli,  Kfinatlerlex.  I.  —  Heineken,  Pict. 

Wcisely, 

Andrea.  J.  Andrea,  Haler,  nach  dem Kaüü. 
Paignon  geb.  1720,  +  1780. 

Nach  ihm  radirt: 

Joh.  Friedr.  Lampe ,  Halhflg. ,  nehen  einer  Orgel 
sHzend  and  Noten  schreibend.  Geschabt  yön  J. 
MaeAvdell.  1756.  Fol. 

■.  Ueineken,  Diot.  ~  Btfnard,  Cabinet  Paig- 
non-DUonfal.  No.  10494. 

W,  SehnudL 


Andrea»  Andrea,  italienischer  Kiqi&rste- 
chtf  am  Beginne  des  19.  Jahrh. 

Von  ihm  gestochen : 
Horatio  Marchese  Cano?a,  ^dn.  kl.  Fol. 

Andren.  Eine  Anzahl  von  Meistern,  welche 
öfters  unter  diesem  Namen,  zumeist  in  Verbin- 
dung mit  dem  Orte  ihrer  Herkunft,  vorkommen, 
bringen  wir  unier  ihrem  Familien-  oder  Vater- 
namen: 

Andrea  Alovigi  s.  Alovigi. 

Andrea  d'Asta  s.  Asta« 

Andrea  di  Bartolo  s.  Bnriole  di  Fredi. 

Andreadel  Bresoianino  s.  Pieeinelli. 

Andrea  di  Cione  (Orcagna)  s.  Cione. 

Andrea  di  Cosimo  s.  Feltrinl. 

Andrea  di  Credi  s.  Credi. 

Andrea  daCreraona  oder  d a  P r a  t o 
s.  Gnanaletti. 

Andrea  di  Drea  Cennini  s.  Cennlni. 
Andrea  da  Faenza  s.  Xanftredl. 

Andrea  da  Firenze,  deFlorentia 
s.  Andreas  und  Ciedone. 

Andrea  delGobbo  oder  da  M i  1  a n o 
8.  Solarlo. 

Andrea  da  Jesi  s.  Aeslnas. 

Andrea  da  Milano  s.  SaUino. 

Andrea  del  Minga  s.  Mingn. 

Andrea  di  Monte  San  Sa vino  s.ContncoU 

Andrea  da  Pisa,  oder  Pisano,  oder  da 
Pontedera  s.  die  Pisani. 

Andrea  della  Robbia  a.  Bebbla« 

Andrea  da  Salerno  s.  Sabbatini. 

Andrea  del  Sarto  s.  TannneeliL 

Fra  Andrea  da  Treviso  s.  Arimondi. 

Andrea  Verrocchio  s.  Terroeehio. 

Andrea  Vicentino  s.  PaUadio. 

Niccol6  di  Andrea  8.  Nikolaus Andreae. 
8.  auch  Andreas. 
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Nikolaus  Andreae 


A.  H.  Andreae. 


Andreae«  Nikolaus  Andreae  (oder  An- 

fdrea),  von  Heineken  irr- 
thttmlich  Niccolö  di  Andrea 

m  1Kl55?  ^^^'^^^^  Maler,  Zeichner, 
Jwil  Kupferstecher  und,  wie  er 
^^  •^  sich  selbst  nennt,  auch  Dich- 
ter im  letzten  Drittel  des  16.  Jahrh.,  ans  Flens- 
burg in  Schleswig-Holstein,  somit  Landsmann 
und  wol  auch  Schüler  Melchior  Lorch's,  dem  er 
nicht  bloss  in  der  Kunstweise,  sondern  auch  in 
der  abenteuerlichen  Wanderlust  nachfolgte.  Auch 
bei  Philipp  Galle  in  Antwerpen  scheint  er  ge- 
lernt und  gearbeitet  zu  haben.  Wenigstens  trigt 
ein  Stich  des  Letzteren  nach  Melchior  Lorch: 
Fortuna  über  einer  Kugel  und  Muschel  auf  dem 
Meere  segelnd,  auch  das  Monogramm  Andreae's 
neben  jenem  Lorch's  und  überdies  den  Namen 
des  Letzteren  und  den  Philipp  Galle's  (s.  Verz. 
No.  10).  Sonst  finden  wir  ihn,  nach  seinen  Sti- 
chen zu  schliessen,  1573  in  Augsburg,  1578— 
1580  in  Konstantinopel,  15S1  in  Wien,  1586  in 
Danzig,  1590  in  WUna,  und  erlischt  seine  Spur 
um  160t»  in  Kopenhagen.  Anfangs  feiü  und  ma- 
ger und  überhaupt  sehr  verschieden,  wird  seine 
Stichelführung  späterhin  immer  breiter  und  kr&f- 
tiger  und  erhebt  sich  stellenweise  bu  nicht  ge- 
ringer Meisterschaft.  Dies  Lob  erstreckt  sich 
aber  nicht  auf  die  von  ihm  erfundenen  Zeichnun- 
gen, die  zwar  eine  äusserst  lebhafte  Phantasie, 
aber  —  und  namentlich  in  den  Figuren  —  wenig 
Geschmack  und  Verständniss  des  Nackten  ver- 
rathen. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  BildnisB  Christian  IV.,  Königs  von  Dänemark. 
Büste  in  einem  Oval  mit  der  Inschrift:  chu- 

BTIANVS.    D.    O.    UANIiC    NOKVBOIi«  VAJfDAXOBYM 

ooTHO&vMQUB  RBx.  Ringsom  reiche  Yerzienmg 
von  allegorischen  Figuren  nnd  Emblemen.  Links 
nnten  das  Zeichen  und  1606.  kU  Fol.  Pass.  7. 
Dieser  Stich  bUdet  das  zweite  Blatt  des  sel- 
tenen Buches  von  Salvator  Fabris:  DeloSchermo 
overo  Scienza  d*arme,  Copenhagen.  Heinrico 
Waltkirch.  A.  D.  1606. 

2)  Bildniss  des  Salvator  Fabris,  Büste  in  Oval  mit 
der    Umschrift:    saltator    fabris    byprbmvs 

BQVBS  ORDINIS  8BPTBM  CORDIYM  iCTATIS  SY>C  LXI. 

Unten  links  1605,    rechts  das  Zeichen.  H.  6" 
10"'.  Br.  5"  4"'.  Fehlt  B.  u.  Pass. 

Tlteikupfer  des  zweiten  Theiles  des  obgenann- 
ten  Baches.  Alle  anderen  Stiebe  dieses  Werkes 
aber,  als  der  Titel,  das  grosse  dänische  Wappen 
und  die  zahlreichen  Fechterpaare  im  Text  gehö- 
ren nicht  N.  Andreae,  sondern  J.  Halbeeck  und 
einem  dritten  Stecher  an. 

3)  Bürgermeister  Konstantin  Ferber  in  Danzig. 
1586.  Durchmesser  5"  5^".  Fehlt  B.  u.  Pass. 
Mit  dem  Zeichen. 

4)iBG.  DE  NOAILLES  ABB.  INSV.  ET  S. 
AMANDI  CHRIST«.  MTW  A  SECRETIORIB*». 
CONS.  ET  APVD  SELIMVM  ET  AMVRATRM 
TVRC.  IMPh««  LEGATE.  AN.  AETAT.  53. 
NICOLA VS  ANDREA  FAOIEBAT  CONSTAN- 
TINOPOLI  1578.  Mit  dem  Zeichen,  gr.  4.  Pas- 
savant 6. 


Ein  ander»!  Bildniss  dMwlben  MamM  mit 
einem  ans  6,  A  nnd  Cgebildeten Monognuna  ist 
weder  von  nnserem  Maiater,  wie  LeBlaoc  an- 
nehmen möchte,  noch  Kopie  nach  demselben,  wie 
Bmlliot  (Biet  des  Monogrammes.  L  Mo.  374) 
glanbi. 

5)  Joachim  von  Sintzendorf ,  Rath  Kaiser  Ra- 
dolphs  n.  und  Gesandter  bei  der  Pforte.  Halb- 
flgur.  Unten  die  Inschrift :  joACHorva  a  umtsbm- 

DORF  etc. ANNO  BB8T.  8AL.  MDLXXX. 

iSTA.  YHRO  WYM  XXXT.  NIOOLAT8  ANDILKA  F.  COK- 

8TAMTINOPOLI.  Oben  rechts  das  Zeichen,  kl.  Fol. 
B.  3. 

6)  Georg  Has,  Halbflgw,  zeichnand,  in  einer  rei- 
chen  Architektur.    Unten  die  Sehrift:  obqbg 

HA8,    RO.    KAY.    MAY.    HOFTISCHLSIL  TKD  BYBOBB 

ZV  wiBN.  1581.  Links  das  Zeieheo.  kh  Fol. 
B.  4. 

Der  Stich  findet  sich  auf  BI.  2  des  Bndi»:* 
»Künstlicher  und  zieriicher  newer  vor  nie  gese- 
hener f unfftzig  perspectlflscher  Stück  oder  Bo- 
den«, d.  i.  getifelter  Decken  von  O.  Has,  be- 
schrieben bei  Andresen,  Deutscher  Peintre-Oim- 
v^r.  111.  277.  Von  Andreae  stammt  vidleickt 
Einiges  von  den  flguralischen  Einlagen  in  die- 
sen G.  H.  bezeichneten  Radirungen. 

7)  Stanislaus  Sabinus  von  Stracza,  Vogt  von  Wilaa, 
Halbflg.  in  reicher  Rüstung.  In  einem  Ovale 
umgeben  von  reichen  allegorischen  Verzierun- 
gen.   Umschrift:   nobilitab  .  latdabilis  .  Barr 

QVM  .  yiBTVTlBVS  .  OBNATA  .  DOCTO&I  .  STANIS- 
LAO  .  8ABINO  .  HittaBDI  .  IN  .  8TRACBA  ..  ADVO- 
CATO  .  TILNBNBI  etC.  Mitte:  NICOiLATS  AXf^BMM. 
7ICTOB  BT  POBTA  FLBNBBVBOBN8I8  HOLBATTS  AO 
VrWM  DBLINBABAT ,    INTBMTOR  BT  OT  AHB  8CVI.- 

PBBAT  ete.  Unten  auf  dem  Kanonenrohre  1590 
und  das  Zeichen,  gr.  Fol.  Pas«.  5. 

8)  Rebecca  und  Bliezar  am  Brunnen.  Links :  obhb- 
ais  OAP.  24.  Mitte  unten  1585  und  dma  Ziehen. 
Fol.  B.  1. 

Die  Platte  wurde  oben  in  der  Mitte  dmcb- 
bohrt. 

9)  Wappen  des  Bischofs  Johann  Egolf  von  Augs- 
burg. Unten :  dbi  oratia  joamnbs  ....  AüGfc- 
8TANUS  MDLXxni.  Untou  rechts  das  Zeichen, 
gr.  Fol.  Pass.  8. 

10)  Fortuna,  ein  Stidi  von  Philipp  Galle,  nac^  Mel- 
chior Lorch,  der  rechts  oben  auch  N.  Andreae's 
Zeichen  trigt,  sei  es  nun,  dass  dieser  die  Zeich- 
nung gemacht ,  oder  unter  Galle's  Leitung  am 
Stiche  mitgearbeitet  hat.  Rechts  unten  neben 
der  Schrift:  1574,  doch  ist  im  zweiten  Zustand 
der  Platte  die  Ecke  derselben  sammtden  3  letzten 
Ziffern  abgeschnitten.'  kl.  Fol.  B.  2. 
8.  Bartsch,  Peintre-Graveur IX.  512.  —  Nau- 
mann, Arohiv  etc.  I.  350.  —  N agier,  Mono- 
gramm. lY.  No.  2313.  2423.  —  PasssTant, 
Peintre-Graveur.  IV.  190. 

M.  Thausing. 

Andreae«  August  Heinrich  Andreae, 
jnr         geb.  am  4.  Dez.  1804. zu  Hont, 
•^n^        A.  Ricklingen  (Hannover),  wo 
sein  Vater  Prediger  war,  wid- 
mete  sich  dem  Studium  der  Ar- 
J  L  \ß     chitektur  zunächst  unter  Leitung 
des  Hofbauraths  Witting  in  Hannover,  besudite 
1822  die  Universität  GOttingen,  wo  ihn  nament- 
lich Ottfried  MUller's  archäologische  Vorlesungen 
anzogen,  ging  1823  zu  Weinbrenner  in  Karlsruhe 
und  nach  dessen  Tode  zu  Moller  in  Dannstadt, 


Mm 


A.  H«  Andreae 


Karl  Andreae. 
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welcher  yiel  bot  Förderung  seiner  Studien  bei- 
trug. Nacli  Zurttoklegung  mehrerer  Reisen  »m 
Bhein  wie  im  südlichen  Deutschland,  kam  er 
1826  nach  Hannover,  sog  bald  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  und  wurde  hier  am  1.  Mai  1829 
Stadtbaumeister. 

Hatte  Andreae  schon  als  junger  Künstler  der 
Erforschung  der  vaterländischen  Alterthümer, 
besonders  in  Hiidesheim,  sich  zugewandt,  so 
traten  die  Früchte  dieses  Studiums  doch  nicht 
gleich  bei  dem  Antritte  seines  neuen  Wirkungs- 
kreises hervor.  Denn  seine  ersten  Schöpfungen, 
als  das  städtische  Krankenhaus  in  Linden  vor 
Hannover  (1829—1831,  später  durch  den  Auf- 
bau eines  dritten  Geschosses  von  anderer  Hand 
erweitert  und  verändert)  so  wie  die  Baths-Apo- 
theke,  zeichnen  sich  mit  ihren  geputzten  Fassaden 
vor  den  übrigen  damaligen  Architekturen  Han- 
novers nicht  wesentlich  aus.  Bald  Jedoch  und 
zuerst  in  grösserem  Maßstabe  bei  dem  Gebäude 
für  den  Stadtkommandanten  (1 832,  später  von  an- 
derer Hand  gänzlich  umgestaltet  und  zu  einer  Ka- 
serne umgebaut)  zeugen  Andreae's  originelleKom- 
positionen ,  hervorgegangen  aus  der  Aufnahme 
und  Durcharbeitung  des  romanischen  Styls,  von 
einem  acht  künstlerischen  Streben.  Dabei  war  er 
der  Erste,  welcher  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land  den    mittelalterlichen   Ziegelbau,    theils 
ganz   rein,    theils  unter  Mitverwendung   von 
Quadern,  in  sorgfältiger  Ausführung  wieder  zur 
Anwendung  brachte.  Die  (bei  Erweiterung  der 
Stadt  wieder  abgebrochenen)  Gebäude  auf  dem 
städtischen  Packhofe  (1839),  besonders  aber  der 
Gefangenhausflügel  auf  dem  Bathhaushofe  ( 1 839) 
und  die  neue  Hauptwache  (1840—1842)   sind 
hiervon  gute  Beispiele.  Von  seinen  auswärtigen 
Bauten  ist  die  Wiederherstellung  der  ausge- 
brannten gothischen  St  Marienkirche  zu  Ein- 
beck (1840  ff.)  hervorzuheben. 

Bei  seinen  späteren  Reisen  erreichte  Andreae 
auch  Oberitalien  und  die  hier  durch  das  Studium 
der  mittelalterlichen  Gtobäude  empfangenen  Ein- 
drücke spiegeln  sich  in  seinem  Bathhaus-Pro- 
jekte  wieder,  von  welchem  indess  —  im  An- 
schluss  an  das  oben  erwähnte  Gefangenhaus  — 
nur  ein  Flügel  an  der  Köbelingerstrasse  zur 
Ausführung  gelangt  ist.  Dies  war  sein  letztes 
Werk.  In  Folge  eines  Brustleidens  verschied  er 
am  6.  Jan.  1846,  nicht  lange  nach  seiner  Ver- 
heiratung. 

Andreae  war  nicht  allein  begabter  Architekt 
und  tüchtiger  Zeichner,  sondern  auch  bewandert 
in  der  Malerei  und  im  Badiren.  Die  Arbeiten 
seiner  Hand,  worunter  zahlreiche  treffliche  Auf- 
nahmen nach  der  Natur,  tragen  das  vorstehende 

Monogramm. 

H,  W.  H.  MWu>ff. 

Von  ihm  radirt : 

1 — 3)  3  Bll.  kleine  Landiohaflen.  Auf  einer  der- 
•en>en  links  ein  Mädchen  mit  einem  Korb  anf 
dem  Kopfe,  qa.  8. 

4 — 5)  2  Bll.  Landschaften:  Waldpartien  mit  Kreuz. 

M •  7 er ,  Kftnstlar-Lexikoa.  I. 


In  der  Mitte  der  einen  ein  Krieger  mit  Helle- 
barde. 4. 
6)  Waldlandschaft.  Rechts  ein  Kriegsmann.  4. 


•  • 


Andreae«  Karl  Andreae,  Zeichner  und 
Maler  geb.  zu  Mühlheim  a/R.  den  3.  Febr.  1823. 
Sohn  eines  bedeutenden  Sammt-  und  Seidenfabri- 
kanten, sollte  er  zum  Kaufmann  erzogen  werden, 
zeigte  aber  sehr  frühe  ein  entschiedenes  Talent 
zum  Zeichnen  und  besonders  zum  Komponiren. 
Im  J.  1839  kam  er  auf  die  Düsseldorfer  Maler- 
akademiCt  deren  Schule  er  bis  zum  J.  1844  mit 
gutem  Erfolg  durchmachte.  In  Schadow*s  Mei- 
sterklasse malte  A.  sein  erstes  grösseres  Bild : 
Predigt  des  Petrus  am  Pfingsttage,  welches  auf 
der  Berliner  Ausstellung  1845  einen  Preis  er- 
hielt. Zu  derselben  Zeit  malte  A.  mehrere  Por- 
träts, und  lieferte  zwei  Radirungen  für  die  bei 
J.  Buddeus  erscheinenden  Lieder  und  Bilder 
(s.  Verz.  a)  No.  3  und  4). 

1845  machte  A.  seine  Reise  nach  Italien,  ins- 
besondere nach  Rom  und  blieb  daselbst  bis 
1849.  Dort  malte  er  eine  grosse  Anzahl  Studien, 
entwarf  viele  Zeichnungen,  Landschaften,  mit- 
telalterliche Monumente  und  vollendete  ein 
grösseres  Bild :  Christus  und  die  beiden  Jünger 
von  Emaus.  Von  dort  ging  er  zu  längerem 
Aufenthalt  nach  Berlin,  wo  Cornelius  mit  den 
groBsartigen  Arbeiten,  die  der  Meister  damals 
in  Aussicht  hatte,  ihn  besonders  anzog.  Zu  die- 
ser Zeit  entstanden  wieder  einige  Radirungen, 
nach  Zeichnungen,  die  in  Rom  nach  der  Natur 
aufgenommen  waren,  a)  No.  Iund2,  von  denen 
insbesondere  das  letztere  Blatt  eine  feine  Nadel 
bekundet,  die  ins  Detail  einzugehen  weiss,  ohne 
die  Total  Wirkung  zu  beeintriichtigen.  In  Berlin 
malte  A.  verschiedene  Porträts,  unter  andern 
das  von  Wilhelm  Grimnu|  einige  Bilder,  wie 
Almosen  des  Reichen  und  der  armen  Wittwe, 
und  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth  (letzteres 
Bild  von  dem  Bischof  von  Lüttich  auf  der  dorti- 
gen Ausstellung  im  J.  1858  angekauft).  Auch 
zeichnete  er  daselbst  eine  ziemlich  bedeu- 
dente  Anzahl  Kompositionen  auf  Holz  (für  b) 
No.  Iund3). 

Im  J.  1857  liess  sich  A.  in  Dresden,  wo  er 
noch  lebt,  nieder.  Dort  enstanden  die  Zeich- 
nungen (in  der  Manier  Dürer's)  zu  den  drei 
grossen  Bll.  b)  No.  4—6,  femer  zu  den  Illustra- 
tionen der  Werke  b)  No.  2  und  7,  zwei  Aquarell- 
zeichnungen für  das  Dante-Album  des  Königs 
von  Sachsen  (1859  und  1864),  eine  grosse  An- 
zahl Bildnisse,  so  wie  endlich  etwa  300  Kartons 
für  Glasmalereien ,  die  meistens  in  der  Anstalt 
in  Lauingen  an  der  Donau  ausgeführt  sind. 

Andreae,  in  seinem  künstlerischen  Streben 
sehr  vielseitig,  hat  in  den  letzten  Jahren  seine 
Thätigkeit  mit  Vorliebe  monumentalen  Arbeiten 
und  Idrchlichen  Zwecken  gewidmet.  1859  griin- 
dete  er  mit  gleichgesinnten  Freunden  der  christ- 
lichen Kunst  einen  Verein,  der  sich  das  Ziel 
stellt,  die  kirchl.  Kunst  in  Sachsen  zu  fördern, 
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and  dem  seit  1B64  A.  vcmteht  Zu  dieser  Zeit 
malte  er:  die  Chornische  der  Kirche  von  Btf  d- 
lits  im  Wakienbargischen ,  4  Bilder  fttr  eine 
Kirche  in  N ihr a,  4  Wandbilder  für  ein  Schloss 
bei  S  insig  a/A.,  ein  grösseres  Altarbild,  Noli 
me  tangere,  im  Auftrag  des  säohs.  Hinlsterhms 
ffir  die  Kirche  von  Oberwiesenthal,  Altar- 
tafeln für  Malkwits,  Oalbitz  nnd  Knne- 
walde  in  Sachsen,  eine  Krensignng  für  die 
Kirche  von  Fellin  in  Livlandn.  s.  f.  In  das 
J.  1 870  fUH  dann  die  Ansmalang  der  Kirche  von 
Capern  in  der  Provinz  Hannover. 

Andreae's  Malereien  zeichnen  sich  dnrch  einen 
gewiesen  Sch(foiheitBsinn,  grosse  Qewandtheit  in 
der  Komposition  nnd  Leichtigkeit  in  der  Plnsel- 
fithning  ans.  Vielleicht  bitte  er,  wie  wenigstens 
seine  Skizzen  und  Stadien  vermnthen  Hessen,  in 
der  Darstellung  mythologischer  GegenstiEnde 
noch  Besseres  erreicht;  die  religiöse  Richtung 
hielt  ihn  zu  sehr  an  gewissen  Meistern  Slterer 
Zeiten  fest  —  üebrigens  ist  es  wol  seinen  man- 
nigfaltigen Versuchen  in  allen  Gattungen  der 
Knnst,  sowie  dem  seltenen  Erscheine«  seiner 
besseren  Arbeiten  auf  den  gHtaseren  AoMlel- 
langen  zuzuschreiben ,  dass  ihm  die  dffenttiche 
Anerkennnng  weniger  an  Theil  geworden,  als 
manchen  Zeitgenossen  von  nicht  grösseren  Ver- 
dienst. 
s.  W.  Maller,  in  der  KSlnlsebea Zeitung  1S45.  *- 
Dresdener  Joamal  1857.   —  Journal  La 
Meuse,  Mai  1858  et  Juin  1860.  —  Leipai- 
ger  Journal,  Dez.  1869.  — Chrittl.  Kunst- 
blatt 1869.  pp.  164.  165.  —  Bist,  polit.  Blat- 
ter In  München.  1869. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Panorama  von  Born,  1849  während  der  f^ani. 
Belagerung.  Vom  Palazzo  Caffarelli  aus.  Fries- 
(9rmig.  qu.  Imp.  Fol. 

2)  Das  Forum  Romannm.  Nach  der  Natur.  1850. 
gr.  qu.  Fol.  s.  Text. 

a)  Die  WaHlahrt  nach  Kevlaar.  Fol.  Nach  Heine*» 
Oedlehft.  In:  Ueder  und  Bilder.  Bd.  IL  Düs- 
seldorf, Buddeua. 
I.  Aetzdruck. 
II.  Vor  den  Versen. 
4)  Ritter  Harold.  Nac^  Ubland's  Gedicht,  kl.  Fol. 
Zu  dems.  Werke.  Bd.  IV. 
I.  Aetzdruck. 
n.  Vor  den  Versen. 

b)  Nach  seinen  Zeichnungen  auf  Holz 
gesohirilten: 

1)  Christenfrende  in  Lied  und  Bild.  Geistl.  Lie- 
der. Mit  50  Holzschn.  Nach  Zeichnungen  von 
Ludw.  Richter,  J.  Schnorr  v.  Oarolsfeld,  und 
C.  Andreae,  tob  Aug.  Oaber.  3  Bde.  Dresden 
1863.  gr.  8. 

2)  100  BU.  Darstell,  aus  der  bibl.  Oeschkhte  des 
Alten  und  Neuen  Test.  In  Holz  geschn.  von 
dems.  Text  von  J.  J.  H.  Schumacher.  Dresden 
1863.  4. 

3)  Illustrationen  für  die  vom  Evangelischen  Verein 
in  Berlin  herausgegebene  Bibel. 

4)  Die  Anbetung  der  Weisen.  Nach  Schongaue  r. 


Von  dems.  geaehnitteo.   Tondrack.  Imp.  Fol. 
Hamburg,  Veriag  des  Banhea  Baoaes.    S859. 

5)  Die  KrenzignM-  Oe«.  aach  Schongamer. 
Geschn.  von  dems.  Tondmck.  Vom  VoaeiB 
zur  Verbreitung  relig.  Bilder.  Imp.  Fol.  Ebenda. 

6)  Die  Auferstehung  des  Heim.  Qea.  aaoh 
A.  Dürer.  Geschn.  von  dems.  TondnwA. 
Imp.  Fol.  Ebenda. 

7)  »Ich  bin  der  Weinstock ,  ihr  seid  die  Beben-. 
Gesdin.  von  Professor  Brückner.  FGi  den 
ZwitkauerVeUitsdiriftenverein(1865>  F<d. 

8)  nhwtrationen  für:  Die  ungieichen  Kinder  Sri. 
GooMdla  von  Haaa  Saehs.  BAt  5  lUnmr.  nnd 
Bildniss  dM  Dicbtan.  Le^^  «ad  Otmdm 
(1859J.  8. 

o)  Nach  ihm  lithogra{diirt : 

9— 12)  Vier  BU.  RebgiSae  Bttdar:  D*»  WaiMn 
aus  dem  MorgeaUnde.  Jeaoa  in  Bfithaaii.  J«- 
sus  segnet  die  Kinder.  Jeaua  auf  dem  Waye 
nach  Golgatha.  Oellarbendruck  von  Storch  AKca* 
mer,  Berlin,  kl.  qu.  Fol. 

Andreae«  Tobias  Andreae,  Landscbafta- 
maier,  geb.  den  6.  MSrz  1823  zu  Frankfurt  a/lL. 
erhielt  daselbst  seinen  ersten  Kunstunterricht, 
vornehmlich  von  J.  Becker,  am  Städerschen  In- 
stittft  unter  der  Direktion  von  Veit.   Trota  sei- 
ner entschiedenen  Begabung   für  die  Malerei 
üftnd  er  jedoch  das  eigentliche  Feld  seines  Ta- 
lentes erst  nach  langen  Jahren  des  Versncbens; 
in  diese  gehört  die  in  Hamburg  befindlidie  Hexe 
von  Endor,  welche  der  Künstler  selber  schen- 
weise  als  eines  seiner  Hauptwerke  besmehnet, 
sofern  sfe  nImHch  ein  Beispiel  des  KonfliktB  ist, 
in  welchem  so  mancher  moderne  Künstler  seine 
schönsten  Jugen<^}ahre  verloren  hat.  Die  Ueher- 
siedelung  nadi  München  (1848),  der  Verkelr  nit 
Rahl  undGenelH,  ja  selbst  eine  italienische  Reise 
(185S--54)  hatten  nur  verwirrend  und  v«ni5- 
gemd  auf  Andreae's  Entwicklung  gewirkt.  Eist 
als  nach  t85d  die  realistiscben  und  koloristi- 
schen Ricfatnngen  in  Deutschland  die  Oberhand 
gewannen,  fand  A.  den  richtigen  Weg.  lS6d  ent- 
schied er  sich  für  die  Landschaftmalerei  und 
sohloss  sich  auf  diesem  (Gebiete  mit  so  vi^  Glück 
an  Eduard  Schleich  an ,  dass  sich  für  eine  ge- 
nauere Charakteristik  seiner  Kunst  füglich  auf 
den  Artikel  Über  diesen  verweisen  lisst.   unter 
diesem  bestimmenden  Einfluss  entwickelte  sich 
sein  Talent  recht  günstig  und  fruchtbar.  Zu  den 
bessern  der  sahireichen  Gem&lde,  welche  seinen 
Namen  den  geaditeten  der  spSteren  Münchener 
Schule  angereiht  haben,    zählen   die    beiden 
grossen,  womit  er  auf  der  Münchener  internatio- 
nalen Ausstellung  (1869)  vertreten  war:  — V^ 
nedig  —  und  Capri  bei  Nacht.  —  Auch  »^ 
sich  in  diesen  Bildern  der  Beginn  einer  gewis- 
sen Selbständigkeit  gegenüber  dem  Vorbilde  des 
Meisters ;  ob  A.  in  dieser  neeh  weiter  komtten 
wird,  steht  vorerst  dahin.  Lnmerhin  hst  A.  die 
Anschauung  des  erwählten  Meisters  lebendig  xn 
erfassen   und    sich    wirklich  anzueignen    ver- 
mocht, so  dass  er  keinesfalls  zu  den  ^w6hn- 
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liehen  Nachahmern  in  lählen  ist.  Dadnroh,  so- 
wie doroh  den  koloristuohea  Zug  seiner  Malerei 
haben  seine  Werke  nicht  bloss  Beiz,  sondern 
auch  Ansprach  auf  bleibenden  Werth. 

AndreanL  Andrea  Andreani,   italieni- 
scher Formschneider,  vorzüglich  in  Ausführung 
von  Holzschnitten  in  Helldunkel  oder ,  wie  wir 
jetzt  sagen,  in  Tondruck,  aus  Mantua  gebürtig, 
wo  ihn  einige  Biographen  1540,  andere  1546  auf 
die  Welt  kommen  lassen.  Obgleich  diese  Anga- 
ben nicht  mit  positiv  bekannten  Thatsachen 
streiten ,  iumn  man  dennoch  seine  Geburt  füg- 
Ueh  20  oder  15  Jahre  später  ansetzen.    Unter 
den  etlichen  sechzig  Stücken,  die  entweder  von 
ihm  ganz  allein  geschnitten  oder  von  ihm  bloss 
umgearbeitet  und  verlegt  wurden,  befinden  sich 
mehr  als  fünfzig,  auf  welchen  der  Druckort  und 
das  Jahr  ihres  Erscheinens  angezeigt  sind.  Das 
früheste  Datum  darauf  ist  1584,  und  wäre  der 
Künstler  1540  oder  1546  geb.,  so  lässt  sich  nicht 
reeht  absehen,  weshalb  er  sein  38.  oder  44.  Jahr 
abgewartet,    bis  er  die  von  ihm  verfertigten 
Blitter  mit  seinem  Namen  oder  Monogramm  be- 
zeichnete :  was  er  von  1584  an  bis  1610  mit  eigen- 
thümlicher  Sorgfalt  und  Beharrlichkeit  that,  so 
dass  wir  ihn  w^rend  dieses  Zeitraums  in  seinen 
Arbeiten  verfolgen  können.    Ueber  seine  Le- 
bensmnstilnde  fcMt  uns  jede  nShere  Kunde ;  wir 
wissen  nicht  einmal,  wo  und  von  wem  er  den 
ersten  Unterricht  in  seiner  Kunst  empfing.  Ver- 
muthlioh  lernte  er  die  Anfangsgründe  des  Zeich- 
nens und  Fonnschneidfflis  in  seiner  Vaterstadt : 
ein  dasdbst  herausgegebenes  Helldunkel,  die 
»kh.  Longittus  und  Andreas«  vorstellend  (No.  19) 
und  in  Zeichnung  wie  in  Schnitt  sehr  mittel- 
inässig,  gehört  allem  Anschein  nach  zu  seinen 
ersten  Arbeiten  und  verräth  jedenfalls   noch 
mehr  den  Schüler  als  den   frei  entwickelten 
Künstler.  Malp^  behauptet,  Andreani  habe  sich 
aoBi  Behufseiner  weiteren  Ausbildung  von  Man- 
tua nach  Bom  begeben,  was  eben  nicht  unmög- 
lich, ja  sogar  wahrscheinlich ,  aber  keineswegs 
erwiesen  ist.  Seine  Thätigkeit  in  Bom  beurkun- 
det ein  in  einfachem  Formschnitt  behandeltes 
Werk :  Der  Triumph  des  christlichen  Glaubens 
(No.  21).    Hier  ist  Andreani  schon  bedeutend 
weiter  gekommen  und  zeigt  eine  beträchtliche 
Geübtheit  in  Handhabung  des  Schneidemessers : 
die  Schnittmanier  ist  sehr  sauber,  gleichmässig, 
sorgfältig  und  in  den  Schatten  vielfach  gekreuzt ; 
die  Striche  sind  rein  und  scharf.  Diesen  Form- 
schnitt von  ansehnlichem  Umfang  widmete  A. 
aeinem  Freunde,  dem  grossherzoglich  toskani- 
schen  Hofrnaler  Jacopo  Ligozzi ,  der  ihn  wahr- 
scheinHeh  veranlasste,  von  Bom  nach  Florenz 
zu  fibersiedefn.  Mehrere  von  den  Stücken ,  die 
er  während  seines  Aufenthalts  in  letzterer  Stadt 
(1584—1585)  ausführte,  namentlich  Der  Pilatus 
im  Bichthause  (No.  11),  Der  Baub  der  Sabine- 
rinnen (No.  31)  und  Die  von  den  Leidenschaften 
bewältigte  Tugend  (No.  25),  zählen  zu  dem  Vor- 


trefflichsten, was  er  hervorgebracht.  £s  sieht 
aber  beinahe  aus,  als  hätten  seine  Arbeiten  we- 
der am  grossherzoglichen  Hofe  noch  bei  den  flo- 
rentinisehen  Grossen  sich  besonderer  Gunst  und 
Förderung  zu  erfreuen  gehabt;  sehon  1586  tref- 
fen wir  unsem  Künstler  in  Siena,  wo  er  länger 
als  zehn  Jahre  blieb  und  tüchtig  arbeitete.  Hier 
erschienen  von  ihm  die  beiden  Vorstellungen  aus 
dem  berühmten  Mosaikfussboden  des  Domes  zu 
Siena,  die  Geschichten  des  Abraham  und  des 
Moses  (No.  3  u.  4)  und  die  grosse  PletA  (No.  15), 
drei  Helldunkel  der  mächtigsten  Art.  Das  zu-» 
letzt  genannte  Stück,  1593  ausgeführt,  ist  dem 
Herzog  Vinoenzio  GK>nzaga  von  Mantua  gewid- 
met, und  dieser  Umstand,  vielleicht  auch  der 
grosse  Buf,  den  sich  Andreani  durch  seine  siene- 
sischen  Arbeiten  erworben  hatte,  bewirkte,  dass 
jener  Fürst  ihn  naoh  Mantua  berief  und  be- 
auftragte, den  von  Andrea  Mantegna  gemalten 
grossen  Fries  des  Triumphes  Gäsar's  durch  den 
Holzschnitt  mit  mehreren  Platten  zu  vervielfäl- 
tigen. Der  Auftrag  wurde  1598 — 1599  ausge- 
führt^ und  das  Besnltat  davon  war  ein  bewun- 
dernswürdiges Meisterstück.  Seitdem  lieferte 
Andreani,  meines  Wissens,  nur  noch  ein  einziges 
Holzsehnittwerk ,  das  ihm  ganz  angehört  und 
scheinbar  als  der  Absehluss  seiner  Künstler- 
laufbahn zu  betrachten  ist ,  nämlich  Der  christ- 
liche Glaubensheld  (No.  26),  nach  Battiata 
Franoo,  mit  dem  Datum  1610. 

Inzwischen  war  er  keineswegs  unthätig,  son- 
dern vielmehr  sehr  eifrig  im  Betrieb  eines  von 
ihm  gegründeten  Verlagsgeschäftes.  Seit  1602 
machte  A.  aus  seiner  Kunst  eine  Gewerbe :  er 
suchte  allenthalben  nach  alten  Holzplatten ,  um 
die  alsOamaieux  behandelten  für  neue  Auiagen 
umzuarbeiten«  wie  er  es  namentlich  mit  mehre- 
ren Platten  von  Ugo  da  Oarpi,  Giuseppe  Niccol6 
Vioentini,  Antonio  da  Trento  that,  oder,  wenn 
er  sie  bloss  als  einfache  Formschnitte,  als 
Strichplatten  vorfand,  neue  Platten  (Tonplatten) 
hinzuzufügen  und  Hcltdunkelschnitte  daraus  zu 
machen.  Bei  solchen  Umarbeitungen  setzte  er 
sein  Zeichen  auf  mehrere  von  Andern  geschnit- 
tene Platten,  und  tilgte  sogar  häufig  die  darauf 
befindlichen  Namen  der  früheren  Meister,  um 
dafür  den  seinigen  hinzusetzen,  womit  er  sich 
den  Schnitt  jener  Stücke  beizulegen  und  anzu- 
eignen scheint,  obgleich  sie  von  andern  Form- 
schneidem  herrühren,  — ein  rücksichtsloses  Ver- 
fahren, wie  es  damals  üblich  war  und  von  spä- 
teren Verlegern  bei  Andreani's  eigenen  Werken 
in  Anwendung  gebracht  wurde.  Die  Anzahl  sol- 
cher von  Andreani  frisch  hergerichteten  oder 
von  neuem  abgedruckter  alter  Holzplatten  be- 
läuft sich  auf  etwa  dreissig;  sie  wurden  sämmt- 
lich  von  1602  bis  1610  in  Mantua  herausgegeben 
und  sind  durchweg  mit  Andreani 's  Monogramm 
versehen,  das  in  solchen  Fällen  ihn  nur  als  Ver- 
leger und  Bigenthümer  bezeichnet.  Einige 
Kunsthistoriker  Hessen  sich  durch  derartige 
Werke,    die   ledigUch    Verlagsartikel    waren, 
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täuschen  und  sehrieben  ihm  Blätter  zu,  die  nicht 
von  ihm  herstammen  oder  bloss  von  ihm  über- 
arbeitet sind  nnd,  wenn  sie  sein  Zeichen  tragen, 
nur  in  mitteimässigen  oder  ganz  schlechten  Ab- 
drücken vorkommen.   Diese  Verlegerfabrikate, 
die  man  von  seinen  eigentlichen  Eünstlerarbei- 
ten  nicht  gehörig  trennte ,  scheinen  die  ältere 
Kriük  mehr  als  billig  gegen  ihn  verstimmt  zn 
haben.    Der  so  gewissenhafte  Bartsch  nrtheilt 
offenbar  zu  strenge  und  zu  geringschätzig,  wenn 
er  Andrea  Andreani    gegen  seinen  Vorgänger 
Ugo  da  Carpi  (s.  d.)  weit  zurücksetzt.  Die  ma- 
leruche  Wirkung  ist  freilich  in  Andreani's  Blät- 
tern nicht  so  pikant  als  in  den  Werken  des  Ugo 
da  Carpi,  der  eine  ganz  v^schiedene  Richtung 
verfolgte  und   im  Uebereinanderdrudcen   von 
mehreren  Tonplatten,    ohne   alle  Anwendung 
einer  Strichplatte,    besondere  Stärke  bewies. 
Der  Andreani'schen  Behandlung  des  Helldun- 
kels liegt  stets  eine  Strichplatte  zum  Grunde, 
der  zwei  oder  mehrere  Platten  in  dunkleren  oder 
helleren  Tönen  aufgedruckt  sind.  Andreani  war 
ein  fleissiger  Künstler  und  legte  grossen  Werth 
auf  saubere,  korrekte  Technik.   Seilte  Werke, 
selbst  seine  besten,  haben  etwas  Trockenes,  und 
in  Vergleich  mit  dem  kecken,  flüchtig  skizziren- 
den  Verfahren  des  Ugo  da  Carpi  erscheint  seine 
Manier  zahm  und  frostig;  aber  sie  ist  sorgsa- 
mer, gleichmässiger  und  zeigt  eine  Sicherheit 
und  Bestimmtheit ,  die  gegen  das  bei  Ugo  da 
Carpi  vielfach  vorkommende  Klecksige  und  Ver- 
schwommene vortheilhaft  abstechen.  Erscheint 
in  Andreani's  Formschnitten  nach  Tizian  und 
Beccafumi  das  Mächtige  und  Gewaltige  der  Ori- 
ginale mehr  als  billig  geschwächt ,  so  ist  dage- 
gen in  andern  Nachbildungen  der  Geist  der  Vor- 
bilder vollkommen  erreicht.  In  Camaieux,  wo- 
von jedes  aus  mehreren  Blättern  und  jedes  Blatt 
aus  mehreren  Platten  besteht,  Gesammthaltung 
hineinzubringen,  war  eine  ungemein  schwierige 
Aufgabe,  welche  Andreani  glücklich  gelöst  hat : 
seine  obenerwähnten  grossen  Helldunkel,  die  er 
in  Florenz,  in  Siena  und  Mantua  verfertigte,  ge- 
hören in  jeder  Beziehung  zu  den  merkwürdig- 
sten und  meisterhaftesten  Formschnitten  des  an 
derartigen    Kunsterzeugnissen   so    erstaunlich 
reichen  16.  Jahrh. 

Obgleich  von  unserem  Künstler  kein  Blatt 
mit  einem  späteren  Datum  als  1610  bekannt 
ist,  so  lässt  ihn  dennoch  Baglione  erst  1623 
in  Rom  sterilen.  Nach  anderen  wahrschein- 
licheren Angaben  starb  Andreani  in  Mantua. 
Das  Monogramm,  dessen  er  sich  gewöhnlich 
bediente ,  hat  Aehnlichkeit  mit  Altdorfer's  Zei- 
chen :  es  besteht  aus  einem  grossen  und  einem 
kleineren  gothischen  A.,  die  auf  folgende  Art 


ineinander  gestellt  sind : 


M' 


Manche 


Platten  tragen  zugleich  das  Monogramm  des 


Künstlers  und  seinen  ganz  ausgeschriebenen 
Namen :  Andrea  Andreani  oder  Andriani. 
8.  Baglione,  Le  Vite  de*Pittori  etc.  Napoli  1733. 
p.  276.  —  Bartsch,  Peintie-GraTeiir.  XII.  — 
Malptf,  Noticea  snr  let  grafenrs.  I.  13.  — 
Joubert,  Manuel  de  ramatenr  d'estampet. 
I.  163.  —  Zanetti,  Gatalogue  raisonn^  do  Ca- 
binet  du  comte  de  Cicognara.  pp.  41 — 56.  — 
Passavant,  Peintre-QraTeor.  Tl.  220. 

I.  Von  Andreani  eigenhändig 
geschnittene  Bl&Uer. 

1—4)  Vier  Bmchstacke  aus  dem  Mosaikfussboden 
des  Domes  in  Siena,  nadi  Dom.  Beccafumi. 

1)  Eva,  nach  dem  Falle,  auf  den  Knieen  am 
Fusse  eines  Baumes,  bedeckt  ihre  Blosse 
mit  Feigenblittern.  Unten  links  in  einem 
ausgesparten  Raum:  Mecarino  Inventor. 
And»  lotagUatr«.  Mant°o.  alS.  OtUvioPer- 
tiani  Canonico  del  Duomo  di  Siena  dedicd 
TannoMD.  lxxxyu.  (1587).  HeUdonkdron 
3  Platten.  Fol.  B.  XII.  No.  1,  vo  irrig  die 
Jahrzahl  1566  angegeben  ist. 

2)  Abel  kniet  vor  dem  Altar,  anf  welchem  das 
Opferfener  brennt.  Helldunkel  von  3  Plat- 
ten. Fol.  B.  Xn.  No.  2.  Obschon  ddi 
auf  diesem  Blatte  weder  Monogramm  noch 
Name  befindet,  zweifle  ich  nicht,  dass  m 
von  Andriani  ausgeführt  ist.  Bartsch  be- 
hauptet, unten  links  stehe  ein  Monogramm : 

^^  ,  das  Ugo  Garpensis  gelesen,  also  aaf 

Ugo  da  Carpi  bezogen  werden  könne ;  du 
Blatt  sei  jedoch  mittelmassig  geschnitten 
und  gehöre  zu  seinen  f^thesten  Arbeiten. 
Der  gewöhnlichsten  Annahme  zufolge  be- 
gann Beccafumi^s  AntheU  bei  der  mitsiri- 
sehen  Ausschmückung  des  Fussbodens  im 
Dom  zu  Siena  erst  um  1546  ;  Ugo  da  Gazpf 
kann  demnach  dieses  Blatt  nicht  verfeitigt 
haben,  selbst  wenn  seine  Thatigkeit  Üs 
1536  d.  h.  bis  in  seih  achtzigstes  Jshi  ge- 
reicht hätte,  und  an  eine  Jugendarbeit 
dieses  Meisters  w&rtf  vollends  nicht  zu  den- 
ken.   Die  neuem  Ausleger  eridaien  die 

Buchstaben  ^  Cavaliere  Vanni,  wel- 
cher die  Komposition  auf  die  Holzplatte 
gezeichnet  bitte.  Diese  Konjektur  ist 
ebenso  unzulissig,  überdies  ganz  unnötiüg. 
Ich  habe  mich  vergebens  nach  jenem  Mo- 
nogramm umgesehen.  Was  Bartsch  dafür 
hielt,  das  ist  nichts  als  eine  Zufill^eit 
des  Tondrucks  an  einer  dunkeln  Stelle  des 
Terrains.  Man  muss  schon  viel  guten 
Willen  mitbringen,  wenn  man  in  dies« 
Zufälligkeit  ein  grosses  lateinisches  G  er- 
kennen will,  und  es  erfordert  wahrlich  das 
allergenUligste  Auge  von  der  Welt,  in  der 
Sichel  dieses  grossen  G  noch  ein  kleloa 
y  zu  entdecken.  Nichtsdestoweniger  ist 
dieses  imaginäre  Monogramm  des  Ugo  da 
Carpi  aus  demPeintre-Qraveur  von  Bartsch 
in  BruUiot's  »Monogrammenlexikon«  und 
in  Nagler's  »Monogrammisten«  überge- 
gangen. 
3)  Abraham*8  Opfer  auf  Moriah.  Oben  links : 
Sarab's  Abschied  von  Isaak;    unten  auf 
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derselben  Seite:  Diener  mit  Isetk.  Oben 
recbts :  der  Engel  zn  Abraham  redend ;  an 
derselben  Seite  unten:  Gefolge  Abrabain's. 
In  der  Mitte:  Abraham,  wie  er  im  Begriff 
ist  seinen  Sohn  zu  opfern.  Helldunkel 
von  3  Platten;  10  Stücke.  Anf  dem 
zweiten  Blatt,  von  der  linken  Seite  her, 
folgende  Widmung:  AI  Ser^o  S"  il  S' 
Franc®  M*  della  Rovere  Dnca  d*ürb.   et 


qJ) 


Fra  de  nobiliss«  pittnre  di  ehiaro  seero,  ch' 
adomano  il  marmoreo  Pavim^,  del  Dnomo 
di  Siena ,  Vha  quella  del  flglio  d'Abrä. 
Offerte  in  sacriflcio:  inventione  dl  Dmico 

Beccafomi  pittore  Senese:  la  ql«.  Andrea 

■ 
Andriano  da  Mantova  ha  ridotto  in  q 
breve  forma:  riponendo  intomo  adessa 
tutte  le  forze  del  sno  ingegno :  cosi  come 
tatto  TaAetto  del  cnore  la  dona  tf  dedica  al 
chiarisso  nome  di  Y.  A.  che  per  Tegregie 
sue  v)rtü  viverä  gloriose,  mentre'haurä 
Vita  ü  mondo.  In  Siena  k  di  XIJ.  di  No- 
vembre.  mdlxzxvj.  gr.  qn.  Fol.  Br. 
1710  mill.  H.  755  mül.  —  B.  XH.  No.  4. 
Ausnehmend  schönes  Stück.  Zanetti 
erwähnt  einen  zweiten  Plattenzustand, 
wovon  ich  kein  Exemplar  gesehen  habe. 
Hier  ist  die  Platte  von  dem  Verleger  Yin- 
cenzio  Seraflnl  dem  Gesare  Menconi  von 
Perugia  dedizirt,  15.  März  1634;  Andreani 
wird  nicht  mehr  darauf  genannt ,  und  in 
der  neuen  Dedikation  heisst  es:  diese 
Darstelhing  erschien  vor  40  Jahren  als 
herrliches  Werk  des  Oavaliere  Francesco 
Yanni.  Dass  der  genannte  Maler  nicht  der 
Yerfertiger  des  Holzschnittes  ist,  versteht 
rieh  von  selbst,  und  es  fragt  sich  sehr ,  ob 
er  dazu  die  Aufzeichnung  machte;  denn 
als  jenes  Clairobscfir  zum  ersten  Mal 
herausgegeben  wurde,  hatte  Franc.  Yanni 
kaum  sein  zwanzigstes  Jahr  zurückgelegt. 

4)  Historie  von  Moses.  Links,  oben :  Aaron 
spricht  zum  Yolke  Israel;  auf  derselben 
Seite,  unten :  Aaron  vrirft  die  Geschmeide 
und  Kleinodien,  welche  die  israelitischen 
Frauen  zum  Guss  des  goldenen  Kalbes 
herbeibringen,  ins  Feuer.  Rechts,  oben: 
die  Kinder  Levi  todten  die  abtrünnigen 
Stamme;  an  derselben  Seite,  unten: 
die  Israeliten  tanzen  um  das  goldene  Kalb. 
Zwischen  diesen  vier  figurenzeiehen  Dar- 
stellungen, in  der  Mitte,  oben:  Moses, 
wie  er  knieend  auf  dem  Gipfel  des  Sinai 
die  Gesetztafeln  aus  den  Händen  Jehova's 
empfangt;  in  der  Mitte,  unten:  Moses, 
wie  er,  am  Fuss  des  Berges  stehend,  beim 
Anblick  des  Gr&uels  der  Abgotterei  die 
Gesetztafeln  mit  beiden  Händen  in  die 
Höhe  hebt,  um  sie  durch  den  Wurf  an  den 
Boden  zu  zerschmettern.  Bedits  unten, 
auf  einer  Tafel,  folgende  Inschrift:  All 
lUmo.  et  5m».  Sig.  II  Sig.  Cardi«.  Scipion 
Gonzaga.  Per  inventione  di  Domenico 
Beccafumi  detto  Mecaxino  Pittor  Senese 
Eeci^.  si  scorge  sul'  pavimento  del  Duomo  I 


dl  Siena  la  präsente  historia  di  Meise  in 
varij  marmi  intarsiata,  et  delineata  a  modo 
d'un  gratioso  et  admirabile  disegno  in 
ehiaro  scuro ;  il  quäle  Andrea  Andriani  da 
Mantova  ha  inta^iato,  stampato  et  di 
grande  in  quesU  forma  ridotto,  et  ä  Y.  S.  I. 
et  pm^.  dona  e  dedica.  Anno  mdlxxxz 
in  Siena.  Gegen  die  Mitte,  unten,  bei  den 
Füssen  des  Moses : 

,  Franciscus  Yannius 
Pictor  Senen : 
Delineavit. 

Grosses  Helldunkel  von  3  Platten  und 
zwölf  zusammengehörigen  Stücken.  Br. 
1090  mill. ;  H.  1020  mill.  —  B.  XII. 
p.  24. 

Bartseh  kannte  von  diesem  Meisterstück 
nur  den  einfachen  Holzschnitt,  worauf 
sich  noch  keine  Inschriften  zu  befinden 
scheinen;  sie  sind  wenigstens  von  ihm 
nicht  erwähnt,  auch  bei  andern  Kunst- 
geschichtsschreibem  nicht  angegeben,  und 
desshalb  hier  vollständig  mitgetheilt.  Za- 
netti behauptet ,  es  gebe  vier  Plattenzu- 
stände, die  ich  nicht  aus  eigener  An- 
schauung kenne  und  daher  auch  nicht 
verbürge. 

I.  Mit  der  Dedikation  an  den  Kardinal 

Seipione  Gonzaga. 
H.  Mit  dieser  Dedikation  und  mit  der  In- 
schrift:  Franciscus  Yannius  pictor 
senen.  deUneavit. 
in.  Mit  der  oben  zitirten  Inschrift,  aber 

ohne  die  Dedikation. 
lY.  Mit  der  Dedikation  an  Francesco  Ma- 
ria Spinola  von  dem  Sieneser  Mi- 
chelangelo Yanni,  Sohn  des  Francesco 
Yanni,  15.  Dezember  1644. 

Ein6  andere  AMkeünng  des  Mosaikfns»- 
bodens  im  Dom  von  Sien»,  n&mlick  die 
YorsteUnng  des  Moses  wie  er  Wuser  aus 
dem  Felsen  sehlägt,  nach  der  Komposition 
des  D.  Beecafnmi,  ist  von  einem  Un- 
genannten in  Holz  gaecknitten  and  besteht 
ans  Tier  Stücken,  £e,  wenn  sie  verbnndan 
znaammeu  sind,  einen  fbnf  Fnss  langen 
Fries  bilden.  Anf  einem  Stttok  dieses 
Frieses  liest  mnn  das  folgende  Mono- 
gramm, das  ick  nirgends  veneichnet  finde 
nnd  nicht  zn  denten  weiss :  T.  C.  I.  C.  O. 
1684.  Die  Kontoren  dieses  mit  zwei  Plat- 
ten gedmekten  Clairobscfir  sind  schlecht 
gezeichnet,  nnd  die  Schatten  daranf  nicht 
besser  gegeben. 

5)  Der  Untergang  Pharao's  und  seines  Heeres  im 
rothen  Meer.   Nach  Tizian.  Man  liest  darauf 


folgende  Inschrift:    Titian  inventor. 


intagliator  Mantnano  AI  S.  Fablo  Bonsignori. 
Gentilhuomo  sanese  dedica  Tanno  1589.  Siena. 
Helldunkel  von  drei  Platten  und  vier  zusammen- 
gehörigen Stücken.  Yerkleinerung  des  1 549  von 
Domenico  dalle  Greche  verfertigten  grossen 
Holzschnittes  derselben  Darstellung,  qu.  Fol. 
ma^.  B.  Xn.  No.  6. 

Sehr  seltenes  Hauptblatt. 
6)  Der  Junge  Tobias  und  der  Engel  Baphael.  Nach 
RaifaelloMotta,  genanntRaffaellino  da  Beg- 
gio.  Helldunkel  von  drei  Platten.  Fol.  B.  XH. 
27.  No.  9.  Das  Blatt  ist  hier  einem  ungenann- 
ten   Formsohneider    zugeschrieben.     Agostino 
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Cftracd  hat  dieselbe  Kompotition  1581  in  Kupfer 
gestochen. 

7)  Anbetung  der  Könige.  Nach  Tommaso  L  n  i  n  i , 
genannt  U  Oaravaggino.  Oben  in  der  Luft, 
rechts,  fliegen  drei  Engel.  In  der  Mitte,  unten : 
LTviN.  nnr.  Helldunkel  Ton  4  Platten,  qu.  Fol. 
B.  Xn.  30.  No.  4. 

Ich  bezweifle  nicht,  dass  dieses  Clairobscür 
Ton  A.  Andreani  ausgeführt  ist,  obsehon  er  we- 
der seinen  Namen  noch  sein  Zeichen  darauf  ge- 
setzt hat ;  wahrscheinlich  gehört  es  seiner  ersten 
Zeit  an. 

8)  Anbetung  der  Könige.  Nach  Raff.  Motta. 
Unten,  rechts:  raphabl.  bbo.  intbnt.  Hell- 
dunkel von  4  Platten,  gr.  Fol.  B.  XII.  31.  No.  5, 
wo  es  einem  unbekannten  Formschneider  zuge- 
schrieben ist. 

9)  Maria,  in  halber  Figur,  betet  das  schlafende 
Christuskind  an.  Nach  Francesco  Yanni. 
Helldunkel  von  2  Platten.  Fol.  B.  XII.  56, 
No.  11.  Hier  wird  das  Blatt  einem  Ungenannten 
beigelegt.  Man  findet  freilich  darauf  weder 
Namen  noch  Zeichen.  Doch  zweifle  ich  nicht, 
dass  dieses  -vortreffliche  Clairobscür  von  A.  An- 
dreani herrührt;  er  stand  in  Verbindung  mit 
Fr.  Yanni,  der  ihm  die  Historie  des  Moses,  nach 
Beccafumi's  Darstellung  im  Motaikfussboden  des 
Domes  zu  Siena,  auf  die  Holzplatte  zeichnete. 
Wir  besitzen  von  Fr.  Yanni  eine  sehr  schöne 
kleine  Radirung,  die  nach  der  obenerwähnten 
Madonna  ausgeführt  und  von  1591  oder  1594 
(die  letzte  Zahl  hat  eine  sehr  undeutliche  Form) 
datirt  ist.  Der  ältere  Comelis  Oalle  hat  ebenfalls | 
einen  zierlichen  Kupferstich  nach  dieser  Kom-I 
Position  verfertigt. 

10)  Maria  mit  dem  Christuskinde  und  dem  kleinen 
Johannes.    Nach  Alessandro  Casolani.    Unter 


dem  Kinfassungsstricb 


9t 


AI  Sig.  Panfllo 


Beringucci  nobile  senese.  Andrea  Andreani  In- 
Ugliatore  in  Siena  1591.  Helldunkel  von  3 
Platten.  Fol.  B.  XII.  57,  No.  13. 
11)  Pilatus  wäscht  sich  die  Hände.  Nach  dem  Bas- 
relief des  Jean  Boulogne  (aus  Douai)  in  lier 
Kapelle  del  Succorso,  hinter  dem  Chor  der  Kirche 
V  Nunziata  in  Florenz.  Links ,  an  der  vorder- 
sten Stufe  des  Prätorsitzes,  das  Datum  1585, 
in  gothischen  Ziffern  seltsamer  Form  ausgedrückt : 

Bechts,  auf  dem  Schilde  eines  römischen  Solda- 
ten, liest  man:  Oianbologna  scolpi  —  Andrea 
Andriano  —  lo'ntagliatore  —  A.  Qiovambatista 
Deti  gentil'huomo  florentlno.  gr.  qu.  Fol.  B.  XII. 
41,  No.  19. 

Dies  ist  eines  der  besten  Helldunkel,  die  von 
A.  Andreani  geschnitten  sind ;  doch  herrscht 
darin  eine  gewisse  Trockenheit,  wie  in  allen 
seinen  Werken.  Zanetti  versichert,  es  gebe  Ab- 
drücke, wo  an  der  Stelle  der  Dedikation  an  Deti 
das  Datum  vom  3.  Sept.  1618,  und  anstatt  des 
Jahres  1585  an  der  Stufe  des  Prätorsitzes  die 
Inschrift :  AHTONnrs  0BBMONB>i*.  p.  stehe.  Die- 
ser Antonio  von  Cremona  ist  Antonio  Campi, 
von  welchem  sehr  schöne  Clairobscüre  vorhanden 
sind,  der  aber  an  obigem  Helldunkel  schwerlich 


Antbeil  bat  und  darauf  nur  als  Verleger  oder 
als  Wiederhersteller  genannt  scheint. 
12)  Die  Kreuztragung.  Nach  A.  Casolani.  Unter 


dem   KinfiMungistrich ; 


^ 


AI  Sig.  Fabk> 


Bnonsignorl  Nobile  Senese  Andrea  Andreani 
Intagliatore  in  Siena  1591.  Helldunkel  ^on 
3  Putten.  Fol.  B.  XII.  42,  No.  21. 
13)  Die  Kreuztragung.  Nach  Francesco  Yanni. 
Komposition  von  zwei  Figuren.  Rechts,  Maria,  in 
Thränen  und  die  Arme  ausbreitend,  begegnet 
dem  Heiland,  der  unter  der  Last  seines  Kreuze« 
zusammensinkt.  Hintergrund,  Landschaft  mit 
Bergen  und  Gebäuden.  Im  Vordergründe, 
gegen  rechts,  auf  dem  Terrain,  das  Zeichen 
A.  Andreani*s,  in  ziemlich  kleinen  Buchstaben 


und  auf  folgende  Art  ausgedrückt: 


M 


Unten,  in  einem  Zwischenrande :  Qoi  non  acci- 
pit  crucem  suam  et  sequitur  me ,  non  est  me 
dignos  (in  grossen  lateinischen  Buchstaben), 
qu.  Fol.  Br.  200  mUl. ;  H.  150  miU. 

Einfacher  Holzschnitt,  allem  Anschein  nadi 
das  Original  des  von  Justua  Sadeler  nach  derselben 
Komposition  ausgeführten  Kupferstiches.  Der 
Holzschnitt  ist  weit  mehr  im  Qeist  und  Ge- 
schmack des  Autors;  man  findet  darauf  nicht 
Yanni's  Namen,  wie  auf  Sadeler*8  Kupferstich, 
der  nach  der  andern  Seite  als  der  Holzschnitt 
hingewendet  ist.  Die  Inschrift  ist  gleichlautend 
"kuf  beiden  Platten. 

14)  Christus  wird  ans  Kreuz  geheftet.    Nach  einem 
unbekannten   italienischen   Meister,    vielleicht 
nach  A.  Casolani.   Komposition  von  3  Figo- 
ren.    Maria,  auf  den  Knieen,  verehrt  out  ge- 
falteten Händen  den  göttlichen  Sohn;  bei  ihi 
ein  Henkersknecht,   welcher  den  Heütnd  am 
Kreuz  nagelt.   Im  Rande:   0  vos   omses  ett. 
Fol.  H.  230  miU. ;   Br.  156  mill. 

So  beschrieben  bei  Zani  Encicl.  11.  VTU.  6. 
No.  2.  Hier  wird  nicht  gesagt,  ob  das  Blatt  ein- 
facher Holzschnitt  oder  Clairobscür  ist. 

i5)£inePietä.  Nach  A.  Casolani.  Christas,  vom 
Kreuz  herabgenommen  und  an  die  Erde  gelegt, 
wird  von  Johannes  gehalten ;  rechts  eilen  zwei 
heilige  Frauen  der  ohnmäditig  zusammensin- 
kenden Maria  zu  Hülfe;  eine  dritte  heilige 
Fran,  mit  gefalteten  Händen ,  steht  im  Hinter- 
grunde. Unten,  rechts,  auf  einem  Kartei  liest 
man:  Yincentio  Qonzagae  Mantuae  et  Monte- 
ferratl  ducl  serenissimo  etc.  ab  Alexandre  Csr 
sulano  Senensi  lineis  coloribusque  ductum  opus 
domi  Octavl  Plenatis  Canonici  ab  Andre»  vero 
Andriano  Mantuano  variis  novisque  ligneis  formis 
incisum  ac  intimo  cordis  affectu  dicatum.  Senis 
M.D.xoiii.  Grosses  Helldunkel  von  3  Platten  und 
auf  8  Blättern.  H.  1750  miU.;  Br.  1210  milL 
Das  seltenste  und  grösste  -von  allen  Clairobscüres 
des  Meisters. 

16)  Die  Grablegung.  Nach  Raff.  Motta.  Der  Leich- 
nam Christi  wird  von  Joseph  von  Arimathia  ge- 
halten ;  vorne  Maria  ohnmächtig  hingesunken ; 
bei  ihr  zwei  heilige  Frauen.  Im  ffintergmnde, 
links,  der  trauernde  Johannes.  Unten  linka: 
Raff,  da  Reggio  Invent.  Andrea  Andriani  mant. 
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InUgHatore  all  111.  et  Tecmo.  Sigr.  Don  Giovanni 
Medici.  1585.  Helldunkel  von  4  Platten,  gr. 
Fol.  B.  XII.  44.  No.  24.  Ein  gutes  BlaU,  aber 
nicht,  wie  Zanetti  meint,  das  schönste,  das  je 
von  A.  Andreani  verfertigt  worden. 

I.  Im  blossen  Umriss,  jedoch  mit  derselben 
Inschr.  Sehr  schön  und  selten.    Notiz  von 

.   vll  WMX. 

17)  Die  Grablegung.     Nach    Giuseppe    Scolari. 
Unten  rechts :  Giusepe  Scolari  Vesentino  pittore 


Ecelente  invent.    ] 


In  Mantova.    Hell- 


dunkel von  4  Platten,  auf  zwei  Blättern,  qn. 
Fol.  B.  XU.  45.  No.  25. 

Durch  die  oUge  Bezeichnung  wiid  offenbar 
A.  Andreani  als  Verfertiger  dieses  Helldunkels 
angegeben;  er  toü  aber,  wie  neuere  Kunstkri- 
tiker versichern,  bloss  zu  den  drei  rettaurirten 
Platten  von  A.  Ghandini's  Glairobscür  eine  vierte 
hinzugesdinitten  und  damit  einen  neuen  Ab- 
druck veranstaltet  haben.  In  diesem  Fall  müs- 
sen Abdrücke  vor  Andreani's  Monogramm  existi- 
ren.  Mariette  und  Bartsch  kannten  keinen  der- 
artigen ^drudL ;  mir  ist  ebenfalls  kein  solches 
Exenqplar  vorgekommen,  und  ich  habe  desshalb 
Jenem  Gamaien  seine  Stelle  gelassen  unter  den 
von  A.  Andreani  eigenfaindig  geschnittenen 
Stücken.  Existirt  dieses  Blatt  aber  wirklich  in 
Abdrücken  mit  Qhandini'e  Namen  und  ohne  An- 
dieani's  MonograoMn ,  so  vrire  es  in  die  zweite 
Klasse  der  Werke  unseres  Fozmsehneiders,  d.  h. 
unter  die  von  ihm  wiederbeiaotgegebenen  Ar- 
beiten firüherer  Meister  xu  setzes. 

18)  Johannes  schreibt  die  Offenbarung.  Nach 
A.  Dürer.  Fol.  -<  Einfacher  Holzschnitt.  Ge- 
genseitige Kopie  mit  einigen  Abinderungen  nach 
A.  Dürer.  Titelblatt  der  HolzschnltUpokalypse 
(B.  No.  60).  Zani,  U.  ix.  297  (Ann.)  sagt: 
dieser  Holzschnitt  sei  fast  nicht  aufzufinden; 
ea  fliehe  darauf  ein  lateinisches  Distichon  an 
die  Tirgo  Parens  etc. ,  und  eine  Dedikation  an 
die  «hrwtidige  Könne  Allerheiligen,  Schwester 
Nioola  Beringuod;  am  Ende  der  Dedikation 
ftdge  das  Zeichen  Aa.  Mir  ist  diese  Kopie  un- 
bekannt, und  ich  Itaide  sie  auch  nicht  angegeben 
bei  Heller,  No.  1652.  —  Doch  ist  sie  angeführt  im 
Katalog  SantareUi  No.  2164  (Leipzig  1871),  wo- 
selbst a«di  der  Wortlaut  der  Dedikation  (iVotts 
von  Dru^utifi). 

19)  Der  hl.  Longinus  und  der  hl.  Andreas;  sie 
halten  das  goldene  Tabernakel  mit  köstlichen 
Tr<q>fen  vom  Blute  Christi,  die  in  Mantua  auf- 
bewahrt sind.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Einfassungsstrich  liest  man  rings  herum  folgende 
erltutemde  Inschrift :  Furono  dal  gloriose  Mar- 
tire  Longino  santo  portate  in  questa  citta  di 
Bfantova  alcune  grocciole  del  pretioso  Sangue  dl 
Giesu  Christo  sparso  su  la  croce,  quali  furono 
rivelate  dell'  aposiolo  Andrea  Santo  ad  un*  certo 
Adelberto  huomo  divotissimo,  e  pol  da  esso  alla 
Signora  Comtessa  Beatrice  moglie  di  Bonifado 
signor  di  Mantova.  quali  groccioU  sono  riserbate 
in  un'  Tabemacolo  d'oro.  £  nel  giomo  del  As- 
oensiene  di  Nostro  Signere  vengono  mostrate  con 
gnndtesima  solenuHk  e  pompa  al  popolo  nel 
famosissimo  Tempio  dl  esso  Sant  Andrea,  et  anco 
nel  giomo  del  Venerdi  Santo  circa  un'  hora  dl 
Botte  si  ripongono  sopra  TAltar  maggiore  nobi- 


lissimamente  illuminato,  che  per  lo  spatio  di 
dnque  bore  vengono  dal  popolo  divotfssimamenta 
e  con  bellissimo  ordine  adorate.  'V  'V  Per  hunc 
sanguinem  tuum  pretiosum  libera  nos  Domine  e 
morte  perpetua  et  vos  Sancti  orate  pro  me,  et 


Omnibus  Christi  fldelibus.  Amen. 


Mantoü.  F.  HeUduukel  von  3  Platten.  H.  308 
miU. ;  Br.  248  miU.  B.  XU.  76.  No.  24.  Hier 
heissen  die  beiden  Heiligen  irrigerweise  »Philip- 
pus  und  Mathias«,  und  wird  das  Blatt  eben  so 
irrig  einem  ungenannten  Formschneider  zuge- 
schrieben, weil  Bartseh  nur  Abdrücke  mit  der 
ift>geschnittenen  Umschrift  gesehen  hatte.  Diese 
Umschrift  findet  sieh  auch  sonst  nirgends  mit- 
getheilt;  wir  haben  daJ^r  für  die  Sammler  von 
Clairobscürbltttem  dies^be  hier  zum  ersten  mal 
vollständig  und  genau  wiederholt. 
20)  Der  hl.  Franziskus  von  Assisi.   Nach  A.   Ca- 


solani.   In  der  Ecke  unten,  rechts: 


unter  dem   Einfassungsstrich: 


^ 


Alla  nobilissm«.  Sigr».  SulpitU  Malavolti  deUi 
Beringhuoci.  Andrea  Andreani  Intagl"^.  In 
Siena.  1591.  Helldunkel  von  3  Platten.  Fol. 
B.  Xn.  81.  No.  30. 

21)  Der  Triumph  des  diristlichen  Glaubens.  Nach 
Tizian,  und  zwar  wie  Baglione  ausdrücklich 
versichert ,  nach  einem  zu  Padua  an  der  Wand 
eines  Säulenganges  in  Fresko  gemalten  Friese. 
Der  Zug  geht  von  rechts  nach  links ;  aa  seiner 
Spitze  schwebt  ein  Engel,  das  Kreuz  in  der 
Linken  haltend,  und  weist  den  Weg.  Voran,  un- 
sere Stammeltem  Adam  und  Eva,  Abel  und 
Noah  mit  der  Arche;  sodann  die  Patriarchen, 
Moses  mit  den  Gesetztafeln,  Aaron,  Josua,  Jo- 
nas, Abraham  und  der  kleine  Isaak,  David  mit 
der  Harfe;  femer  die  Sibyllen,  wehende  Fahnen 
tragend ;  die  grossen  Propheten,  Jesaias  voran, 
posaunenblasende  Engel  und  die  unschuldigen 
Kindlein  nebst  dem  reuigen  Schacher  mit  seinem 
Kreuz.  In  der  Mitte  des  Zuges  erscheint  Chri- 
stus ,  auf  einer  Himmelskugel  sitzend  und  auf 
einem  Triumphwagen  einherfahrend,  welcher 
die  vier  evangelischen  Thiere  als  Vorspann  hat 
und  von  den  vier  Kirchenvätern  geschoben 
wird.  Hinter  dem  Wagen  Christi  folgen  Jo- 
hannes der  Täufer,  die  Apostel,  die  hh.  Märtyrer 
Stephanus,  Laurentius,  Longinus,  Rochus, 
Georg,  Christoph,  die  Beichtiger  und  die  hh. 
Frauen.  Formschnitt  von  einer  Holzplatte ,  auf 
8  Blättern,  die  in  der  Reihenfolge  von  links 
nach  rechts  mit  den  Buchstaben  A — ^H  bezeich- 
net sind,  um  anzuzeigen,  wie  sie  an  einander 
gereiht  Werden  müssen.  Das  Ganze  ist  zusam- 
men 1950  mlU.  breit  und  390  mlU.  hoch.  B.  XII. 
91.  No.  9.  Vgl.  Naumann,  Archiv  für  die  zeich- 
nenden Künste,  y.  225—226  und  XHI.  106. 
Der  Verfasser  der  hier  mitgetheilten  Abhand- 
lung, Herr  H.   Segelken,    unterscheidet  vier 
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PUttenzustinde,  Ton  welchen  ich  nur  den  ersten 
und  letzten  kenne. 

I.  Das  erste  der  seht  Stficke  (Blatt  A)  bat 
links  unten  auf  einer  Tafel  die  Inschrift: 
TiTiAK.  iKTBir.  Andreas  Andrianus  fecit 
et  dicavlt  D.  Jacobe  Ligotiae  pic.  M.  Duc. 
Etruriae.  BOMit.  Ohne  Datum.  Aeuserst 
selten. 

Nach  den  in  dsr  Wiener  Hofbibliothek 
befindlichen  Abdrnok  dieser  Art  ist  die 
lithographirte  Kopie  Ton  Bobert  The  er 
(1836)  anegefthrt. 

n.  Die  Tafel  mit  der  Inschrift  ist  herausge- 
nommen und  an  ihrer  Stelle  ein  weisser 
Raum  gelassen. 

in.  Der  leere  Raum  der  weggenommenen 
Schrifttafel  hat  die  Adresse:  Calisto  Fer- 
rante Form!.  Romae,  1608. 

lY.  Mit  folgender  Inschrift:  n  triomfo  dl 
Christo,  inventione  di  Tltiano.  All'  illustre 
e  molto  excell.  Sig.  Guido  Renl  Santa 
Fede  Giovanni  Orlandi  D.  1612.  Dieser 
Orlandi  war  Kupferstichhandler  in  Rom. 
Guido  Reni  mit  dem  Beinamen  Santa  Fede 
ist  etwas  Sonderbares. 

Nach  dieser  berfthmten  Konpotition  Titian*i 
exiatirt  ein  ilterer  Holuchnitt,  der  nicht  so 
saaber«  eornam  nnd  gleiokmissig  ansgefikhrt 
iet  als  der  Andreani'eche,  aber  in  seiner  der- 
beren, keckeren  nnd  kiifUgeren  Behandlnngs- 
weise  mehr  von  dem  Oeist  pnd  Charakter  des 
Originals  an  sieh  bat.  Er  ist  das  Werk  eines 
nnbekannten  dentschen  Formschneiders  nnd 
Tiel  seltener  als  der  Andreani*sche.  Er  ffthrt 
als  Tfiel  einen  Yers  ans  der  ersten  Epistel 
Panli  an  die  Korinther,  der  anf  den  fMbesten 
Abdrucken  in  dentscher,  anf  den  spiteren  in 
fhuizösischer  Sprache  abgefksst  ist.  Th.  de 
Br7,  am  Ende  des  16.  Jahrh.,  stach  die  Vor- 
Stellung  Tisian*s  in  kleinem  Format  nnd  in 
Yignettenart,  wobei  Styl  nnd  Charakter  dieses 
Heisters  TöUig  abhanden  gekommen  sind. 

22)  Die  sechs  Heiligen.  Nach  der  untern  Hälfte  des 
berühmten,  ursprünglich  für  die  Kirche  S.  Mic- 
colö  deTrari  in  Venedig  gemalten,  gegenwärtig 
in  der  Galerie  des  Yatikans  befindlichen  Altar- 
blatts von  Tizian,  dessen  oberer  Theil  die  auf 
Wolken  thronende  Maria  mit  dem  Christuskinde 
darstellt,  nach  welchen  Jene  Heiligen  begeistert 
emporschauen.  Links  die  hl.  Katharina;  weiter 
nach  rechts  der  hl.  Nikolaus,  Bischof  Ton  Myra, 
der  hl.  Petrus,  der  hl.  Antonius  Ton  Padüa,  der 
hl.  Franziskus  und  der  hl.  Sebastian.  Rechts, 
an  dem  untern  Ende  eines  an  der  Erde  liegenden 
Saulenschafts,  liest  man  folgende  Inschrift : 


TITIAir  IMVBN 


IKTAOLIAT 


MANTOANO: 


II 


AFABI0BT0N8  (Abkürzuug  You  Buonslgnori) 

HOBIL  8BNB8B. 

Gegenseitige  Kopie  nach  B  o  1  d  r  i  n  i '  s  Holz- 
schniU.  Der  Hintergrund  ist  im  Original  mit 
einfachen  Schrafflrungen  bedeckt,  in  der  Kopie 
dagegen  weiss.  Einfacher  Holzschnitt,  Tortreir- 
lich  und  selten.  Bartsch  kannte  ihn  nicht,  qu. 
Fol.  Br.  531  mill.,  H.  368  und  376  miU. 

23)  Maria  betrachtet  das  auf  ihrem  Schoosse  ruhende 
Christuskind;  Tor  ihr  ein   anbetender  heiliger 


Bischof   in  halber  Figur.   Nach  A.  Gasöl  an  i. 
Unter  dem  Einfaisangsstrich : 

\A^       Pittore  sanase  InTentoie 

Andrea  Mantuano  IntagUatore. 

AI.  Sig.  Mntio  Pecci  nobile 

Senese.  In  Siena.  1591. 
Helldunkel  von   3  Platten.    Fol.   B.  Xn.   63. 
No.  22. 

24)  Maria,  halbe  Figur ,    hält  in  ihren  Armen  das 
stehende  Christuskind ,  welchem  der  kleine  Jo- 
hannes  einen  Vogel  überreicht;   dabei  der  hl. 
Franziskus  und  die  hl.  Katharina  von  Siena  oder 
die  hl.    Klara.   Nach  Jaoopo  Ligozzl.   Oben, 
links,  auf  einer  Tafel :  Jacopo  Ligozia  Yeroneee 
pittor   del    sereniss.     Gran    Duca  d  Toscana. 
Inyen.  —  Andrea  Andriano  Mant.    Intagliator«. 
All  Dl.  Signor.  Nicolo  Gaddi  in  Fior«nza.  1585. 
HeUdunkel  yon  4  PUtten.  gr.  Fol.  B.  XIL  67. 

.      No.  27. 

Es  gibt  Abdrü^e  in  sehr  dunkeln  Farben,  die 
sehr  schön  sind.  Nach  Bartsch  extsüren  drei 
Plattenzust&nde,  wovon  ich  nur  den  ersten  kenne. 
Nach  Mittheilung  von  L.  Orurwr  kommt  es  auch 
im  blossen  Umrlss  (d.  h.  schwane  Platte)  vor, 
mit  der  Inschrift. 

I.  Mit  der  obigen  Inschrift, 
n.  Oben    rechts,    über   dem  Fenster,    die 
Adresse:    haivriob  stacksb,  bxc.    mo- 

NAOHn. 

in.  Diese  Adresse  ist  fortgenommeo  und  ihre 
Stelle  leer  gelassen. 

25)  Liebe,  Irrwahn,  Unwissenheit  und  MeinoBg 
fesseln  die  Tugend;  allegorische  YoriteUung. 
Nach  Jacopo  Ligozzl.  Helldunkel  von  4  Pla^ 
ten.  gr.  Fol.  B.  XII.  130.  No.  9,  wo  die  Plat- 
tenzustände  unrichtig  angegeben  etod.  Dis 
richtige  Folge  ist: 

I.  Unten  in  der  Ecke  links,  auf  oIimbi  Wür- 
fel: VRAKoisoo  MBDioi  sereniss«  Magno 
Ethruriae  Duoi  Andreas  Andreanne  ineiiit 
ac  dicavit  (das  Stü^  wurde  also  anf  Be- 
stellung des  Groesherzogs  ausgeführt).  Anf 
der  Schmalseite  desselben  Würfels:  Jaoo- 
bus  Ligotius  Yeronens  invenlt  ac  pinxit 
In  der  rechten  Ecke,  anf  der  Sebnulseite 
eines  andern  Würfels :  Firense.  1565. 
II.  Die  Inschrift  in  der  rechten  Ecke  ist  er- 
weitert und  lautet  folgendermassen :  In 
Firenze  1585.  —  Lottere  vocale  flgurate. 
A.   Amore.     E.    Errore.     I.    Ignoianza. 

0.  Opinio.  Y.  Yirtu. 

Nach  Mittheilung  von  L.  Gntner  kommt 
das  Bl.  im  blossen  Umriss  vor.  Die  Inschr. 
auf  dem  Würfel  (Firenze  1585)  ist  wäh- 
rend des  Drückens  zugedeckt  worden,  doch 
sieht  man  eine  Spur  des  F.  Die  Inschrift 
auf  der  linken  Seite  fehlt,  doch  (obgleich 
man  keine  Spur  sieht)  ist  sie  wol  auch  zu- 
gedeckt worden.  Der  Würfel  zur  Rechten 
hat  keine  Breitseite. 

26)  Der  christliche  Glaubensheld  oder  vidmehr  eine 
Allegorie  auf  die  Erlösung  und  Belohnung  des 
Christen,  der,  wie  der  Apostel  Paulos  im  zwei- 
ten Briefe  an  den  Timotheos  sagt,  aeinea  gut^i 
Kampf  gekämpft,  den  Lauf  voUeodet,  den  Glan- 
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ben  gehalten  hat,  nnd  dafOr  aus  den  Händen 
des  gerechten  Richten  die  Krone  der  Gerech- 
tigkeit empfangt«.  Nach  Battista  Franco ,  ge- 
nannt U  Semolei.  Unten  links  predigt  Pan- 
1ns  einer  yor  ihm  an  der  Erde  sitzenden  Gruppe 
▼on  Zuhörern  beider  Geschlechter ,  welchen  das 
Himmelreich  bereitet  ist.  Dahinter  erschei- 
nen die  drei  göttlichen  Tugenden:  Glaube, 
Liebe,  Hoflkiung,  nnd  dicht  dabei,  ein  antik 
gewappneter  Streiter,  vom  heiligen  Geist  fiber- 
schwebt nnd  mit  Schild  nnd  blankem  Schwert 
auf  eine  Rotte  Teufel  und  den  Tod  eindringend, 
▼on  welchen  die  Einen  mit  brennenden  Fackeln, 
der  Andere  niit  der  Sense  heranstürmen.  Rechts 
unten  öflhet  sich  der  Höllenschlnnd,  wo  die 
zum  ewigen  Feuer  Verdammten  von  grinsenden 
Teufeln  gepeinigt  werden.  Oben,  in  einer  Glorie 
▼on  Engeln,  welche  theilweise  die  Marterwerk- 
zeuge der  Passion  tragen,  erscheint  Christus,  das 
Siegesbanner  in  der  Linken  haltend  und  mit  der 
Rechten  dem  vor  ihm  knieenden  wackeren  und 
getreuen  Kämpfer  die  Krone  aufsetzend.  Unten 
in  der  Ecke  links  auf  einer  Tafel:  Superiorum 
permisum ;  weiter  nach  der  Mitte  hin  auf  einem 
Tifelchen:  B.  F.  (Monogramm  des  Battisto 
Franco).  In  dem  von  zwei  Einfassungsstrichen 
gebildeten  Aussenrande  liest  man :  Bonum  cer- 
tamen  certavi,  cuisnm  consumavi,  fldem  ser- 
▼avi,  in  reliqno  reposita  est  mihi  Corona  justitia. 
Pauli  apo.  ad  Timot.  c.  im. 


FECIT  ANNO  D.  MDCX. 
BiANTViE. 


Helldunkel  von  3  Platten,  gr.  Fol.  B.  XU.  136. 
No.  14.  —  Ich  weiss  nicht,  warum  Bartsch 
8^,  dieses  Stfick  sei  vielleicht  auch  von  A.  An- 
dreani  geschnitten,  da  er  doch  selbst  die  In- 
schrift anführt,  wo  sich  dieser  Künstler  aus- 
drücklich als  Autor  nennt. 

Es  gibt  nach  Mittheilung  von  L.  Onmer  auch 
Abdr.  von  zwei  Platten ,  von  denen  die  eine  so 
schwach  ist,   dass  das  Ganze  wie  ein  Umriss 
einer  Platte  erscheint. 
I.  Yor  der  Dedikation. 

n.  Mit  folgender  Dedikation  unter  dem  zwei- 
ten Einfassungsstrich :  Air  illustrisso  et 
Ro.  Mens.  II  Sig.  Lodovico  Gonzaga  dig- 
niss.  Primicerio  Della  Chiesa  di  S.  An- 
drea di  Mantova  Patrone  mio  osservandiss^. 
Essende  longo  tempo  stato  come  sepolto 
nelle  mie  man!  questo  nobile  dissegno  del 
Semoleo,  et  parendomi  di  far  torto  alla 
professione  donata  ml  da  Dio,  mi  son  flnal- 
mente  rissolto,  forlo  uscire  in  luce  in 
questo  intaglio,  et  in  questa  nuova  forma 
di  stampare  in  legno  sotto  11  chiarissimo 
nome  di  Y.  S.  111°^*.  accio  che  da  quella 
(merce  della  sua  gentilissima  natura)  habbi 

felice  patrocinio,  sotto  del  qle  vivgdo  gll 
facio  humilissimamente  riverenza.   DIYS 

Devotisso  Servitore 

Andrea  Andriani  Manto.  — 

OICOI  CX. 

B«i  Malaipiiui  Y.  n.  p.  200  ist  hi«rTOB 
•in«  gMtocb«ii«  Kopie  von  M  •  7  •  r  enrUint. 

27)  Der  Triumph  des  Todes  oder  Allegorie  auf  den 

Tod.    Nach  Giov.   Fortuna  Fortuni 0.    Eine 

M«7«r,Kttiift)er-LezikoB.  I. 


Art  Grabmonument  in  Form  eines  Portals ,  an 
dessen  Seitenstindem  Todtengerippe  als  Karya- 
tiden angebracht  sind.  Die  Fussgestelle  dieser 
Ständer  zeigen  zwei  Schilde  mit  Todtenköpfen 
nnd  Inschriften:  Memento  mori.  —  Memorare 
novissima.  Unten  in  der  Mitte,  auf  der  letzten 
Stufe,  ist  ein  offener  Sarg  mit  einem  Leichnam. 
An  der  Sargplatte  liest  man  zwischen  zwei 
Todtenschftdeln  die  Inschrift : 

Tria  sunt  vere 

Quae   me  faciumt  flere.   Diese   Inschrift  ist 

am  Sockel  folgendermassen  erläutert: 
Primum  quidem  durum,  quia  nescio  me  mo- 

riturum  — 
Secundum  vero  plango,  quia  morior  et  nescio 

quando  — 
Tertium  autem  flebo,  quia  nescio  ubi  monebo. 

Ueber  dem  Grabe  liegen  zwei  weibliche  Figuren, 
ganz  eingehüllt,  das  Gewand  über  das  Gesicht 
herabgezogen  und  den  Kopf  vorübergebeugt; 
auf  dem  Rücken  der  einen  sitzt  eine  grosse 
Ohrenle ;  auf  dem  Rücken  der  andern  bemerkt 
man  ein  Schiffsvordertheil  mit  einem  weiblichen 
Brustbilde.  Den  mittelsten  Theil  des  Monu- 
ments füllt  ein  Zifferblatt  oder  Rad ,  zwischen 
dessen  laichen  Tbdtenköpfe  mit  der  päpstlichen 
Tiara,  mit  Bischofsmützen,  Fürstenkronen 
u.  s.  w.  wunderlich  aufgeputzt  sind.  Die  Stelle 
der  Nabe  ist  weiss  gelassen  für  das  Aufnehmen 
einer  kleinen  runden  Scheibe,  die  oben  rechts 
im  Rande  abgebildet  und  dazu  bestimmt  ist, 
herausgeschnitten  und  an  der  leergebliebenen 
Stelle  in  der  Mitte  des  Rades  so  befestigt*  an 
werden ,  dass  sie  sich  herumdrehen  lässt.  Der 
darauf  in  halber  Figur  vorgestellte  Tod  hält  in 
der  Hand  ein  Täfelchen  mit  der  Inschrift :  mvs. 
Diese  Sylbe  ergänzt  jedesmal,  wenn  die  Scheibe 
sich  um  ihre  Achse  dreht,  die  acht  in  den 
Speichen  des  Rades  befindlichen  Inschriften: 

Unde  superbi  — 
Qnod  est  homo  nisi  11  — 
De  limo  pri  — 
Morte  vitare  nequi  — 
Cum  nos  terra  si  — 
Terra  est  quasi  fl  — 
Et  ideo  studea  — 
Ut  Deo  placea  — 

Auf  dem  Reifen  des  Rades  steht  geschrieben : 
Statutum  est  omnibus  hominibus  semel  mori, 
Post  hoc  autem  Judicium.  Ueber  dem  Rade  sind 
die  Figuren  von  Adam  und  Eva.  Das  Balken- 
gesims des  Portals  enthält  auf  zwei  Tafein  fol- 
gende Worte:  MNHMONEyE  AnOVYXEIN; 
und  auf  dem  Friese  liest  man :  itbb  ad  yitam. 
Zwei  an  den  Kapitalen  der  Seitenständer  auf- 
gehängte Wappenschilde  führen  die  Devisen: 
Bonis  bona.  —  Malis  mala.  —  Der  obere  Theil 
des  Monuments  ist  eine  Art  Felsengrotte,  an 
deren  Schwelle  die  drei  Parzen  sitzen.  Auf  dem 
Giebelfelde,  womit  die  Grotte  abschliesst,  ist 
eine  Decke  ausgebreitet  als  Unterlage  für  ein 
Wappenschild,  das  einen  Tedtenkopf  zeigt  und 
zum  Helmschmuck  ein  Stundenglas  und  zwei 
knochendürre  Arme  hat,  welche  einen  Felsblock 
in  die  Höhe  halten  und  den  AnüMtz  auf  der 
Spitze  des  Giebelfeldes  bilden  —  ein  vom  letz- 
ten Blatt  des  Holbein'schen  Todtentanzes  her- 
genommenes Motiv.  —  An  den  schrägen  Ablän- 
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fen  des  Giebelfeldes  sitzea  travemde  Genien, 
welobe  brenueode  Fackeln  «ueAeecben.  Neben 
der  Groite  «nd  dem  Giebelfelde  erheben  sich 
Pyrsmiden,  die  ea  der  Vorderseite  mit  Hiero- 
glyphen verziert  «nd  auf  der  Spitie  mit  kreuz- 
trsgeodeii  Todtenschsdeln  besetzt  sind.  Unten 
in  der  Ecke  Unks:  IlKi.  D.  Petro  Ctbello  I.  G. 
Pootrem*.  BeUg.  D.  Stepk.  Ordinis^  milit. 
8ermi.  M.  D.  Hetr.  Avdilori  Di«n.  Job.  Fortun« 
Fortnnius  Inven.   Sen.    mdlxxxtiii.    Im   an- 


lersteo  Bande  des  Absatzes  rechts 


K 


Helldunkel  von  4  Platten,  gr.  Fol.  B.  Xll.  135. 
No.  13. 

Dieses  Stück  ist  selten  und  durch  die  manie- 
rirte  Atiffassung  des  Gegenstandes,  durch  die 
wnndftrUehe  Vennischiing  des  ChzistUclien  und 
Heidnischen  und  durch  die  sonderbare  Zusam- 
menstelliuig  der  Motive,  OrnaDiento  und  In- 
schriften f&r  Sitte  und  Geist  der  damaligen  Zeit 
so  charakteristisch,  dass  uns  angemessen  schien, 
es  aaaführiich  zu  beschreiben,  um  so  mehr,  als 
bei  Bartsch  und  in  andern  Werken  sich  nichts 
Genaues  und  Verständliches  darflber  Andet. 
I.  Ohne  die  kleine  Scheibe  mit  der  Sylbe : 

XTS. 

U.  Büt  dieser  Scheibe. 

28->30)  Ein  lUkner  entdilirt  eine  Sabinerin,  die  er 
aufgehoben  in  seinen  Armen  hat,  wihrend  zu 
seinen  Füssen  ein  SaMner  am  Boden  liegt.  Drei 
verschiedene  Ansichten  der  berühmten  Marmor- 
grappe  des  Sabtnemvbes  von  J  e  a  n  B  e  u  1 0  g  n  e , 
auf  der  Piazza  del  Palazzo  vecchio,  in  der  Loggia 
dei  Lanzi,  in  norenz. 

26)  Der  R9mer  ist  nach  links  hingewendet  und 
im  Profil  gesehen.  Unten  in  der  E^e 
links,  auf  einer  Tafel,  folgende  Inschrift: 
Bapti  Sabine  ä  Joe:   Belog,  mann,   ex- 

culpti  Andreas  Andrean«.  Mant  icit  atq^ 
Equlti  R10C.  Gaddio  dicavit.  XDLXxxiin. 
Flor.  Helldunkel  von  4  Platten.  Fol. 
B.  XU.  p.  93.  üo.  1. 

29)  Der  Römer  ist  fast  von  hinten  gesehen  und 

nach  rechts  hingewendet.  Unten  in  der 
Ecke  rechts ,  auf  einer  Tafel :  Raptä  Sa- 
binam  ä  lo.  Bolog.  marm.  excul.  Andreas 
Andrean*.  Mit:  indsit,  atq.  Bemard 
Vechifltt  dicavit  ano  M.o.Lxxxini. 
Helldunkel  von  4  Platten.  Fol.  B.  XII. 
93.  No.  2. 

Nach  W.  DfuguUn'$  MittheUnng  kommt 
das  Bl.  noch  vor: 
I.  Mit  Bernard.  Vecchiett.     Von  vier 

Platten. 
II.  Beznardum  Vecohiettum.    Von  drei 
PUttei^.       ^ 

30)  Die  Gruppe  in  derselben  Ansicht  wie  auf 
dem  vorhergehenden  Matt.  Die  Platte  ist 
etwas  gttaer  als  die  beiden  andern  Plat- 
ten, und  die  Schatten  sind  mit  Kreuz- 
eehrafflnngen  ausgedrfldrt.  Unten  in  der 
Ecke  rechts ,  auf  einer  Tafel :  Hoc  opus 
exeulpsit  lo.  Bologna.  Andreas  Andrean*. 
indsit  atq  dicavit  ad  illustriss.  et  Eccel. 
Joannem  Medioem.  H.  460  mill.  Br. 
202  miU.  B.  XII.  94.  No.  3. 

Pieees  Olatrobscür  ist  sehr  schdn  ond  eigen- 


thdmlkh^  es  besteht  nur  aas  zwei  Holzplatten, 
um  eine  mit  weiss  autgehöhete  und  in  den 
Schatten  mit  der  Feder  schrafArte  Zdehnung 
auf  farbigem  Papier  wiederzugeben,  wogegen  die 
beiden  andern  HeUdunkel  getuschte  Zeichnun- 
gen nachbilden. 

31)  Der  Baub  der  Sabinerinnen.  Nach  dem  bron- 
zenen Basrelief  des  Jean  Boulogne,  amPiede- 
stal  seiner  oben  beschriebenen  MarouNngruppe  in 
Florenz.  Helldunkel  von  4  Platten  auf  3  Blat- 
tern, ^u.  Fol.  nutz.  B.  Xn.  94.  No.  4. 

I.  Auf  dem  mittleren  Blatte  Hett  man  unten 
rechts,  an  der  Vorderseite  einer  Stufe: 
Haec  est  hystoria  raptar.  Sablnar.  in  aere 
Sculptar.  per  Donm  lo.  Bolognani  senniss. 
magni  Etim— .  Dueis  sculptorem  eeleberr. ; 
und  am  Boden  links:  Andreas  Andrean, 
Mantnan,  eam  tncisit,  impreesit.  Anno 
domini.  m.  d.  lxxxv.  Florentiae. 

11.  Die  InsfhTi^  des  ersten  Plattenzustandes 
ist  weggenommen  und  daffir  folgende  an 
die  Stelle  gesetzt:  Hl««.  Domino  Joanni 
Fuggero  etc.  Sabinarmn  vaptran  a  Joanne 
Bononia  soulptore  insigni  in  aereis  lami- 
nibus  celatom  ac  in  Magni  Duds  Etruriae 
foro  situm.  Andreas  A-drianus  Mantuanus 
ligneis  formis  inddt;  et  msjori  quam  an- 
tea  studio  elaboratnm  darlssimi  Joannis 
Fnggeti  nomine  itemm  dicavit.  Senis 
Anno  Domini  mdlzxxtu.  Jün^.  Oben 
auf  dem  mitüeren  Blatt,  über  4er  Thür 
eines  Hauses,  ist  das  Fugger'eche  Wappen 
Angebracht.  —  Wie  aus  dieser  Inschrift 
erhellt,  will  A.  Andreani  glauben  machen, 
dass  er  zu  der  zweiten  Auflage  ganz  neue 
Platten  »mit  grösserer  Sorgfalt  als  verheiz 
geschnitten  habe.  Das  ist  jedoch  nicht 
der  Fall.  Es  sind  dieselben  Platten,  eben 
80  gut  gedruckt,  aber  in  unvoUkommnerem 
Zustande  und  mit  anderer  Inschrift 

32)  Der  Triumphzug  des  Julius  Cäsar.  Nach  den 
im  Auftrage  des  Markgrafen  Francesco  Qonzaga 
für  den  Saal  eines  beim  Kloster  S.  Sebastiano 
in  Mantua  gelegenen  Palastes  ausgeführten, 
gegenwärtig  im  Schloss  Hamptoncouit  bei  Lon  - 
don  aufbewahrten  Temperabildem  des  A.  M  an  - 
tegna.  Helldunkel  von  4  Platten  anf  neun 
numerirten  BU.,  welche  den  Fries  mit  dem 
Triumphzuge  abbilden ;  dazu  gehören  noch  ein 
Titelblatt  und  zwei  Schlussblätter,  so  dass  die 
ganze  Folge  zwölf  Blätter  begreift.  Das  Titel- 
blatt, bloss  nüt  drei  Platten  gedruckt,  enthält 
auf  einem  Untersatz  das  lorbeerbekränzte  Brust* 
bild  des  Herzogs  Vincenzio  Gonzaga ,  nach  der 
Büste  dieses  Fürsten  auf  seinem  Grabmal  in 
Mantua,  und  darunter  folgende  Dedlkation,  wo- 
von Bartsch  nur  die  drei  ersten  und  die  zwei 
letzten  Zeilen  mittheilt,  die  uns  aber  für  A.  An- 
dreani's  Erkenntlichkeit  gegen  seinen  Gönner, 
wie  auch  in  anderer  kunsthistorischer  Beziehung 

.  so  interessant  erscheint,  dass  wir  sie  hier  in 
ihrer  ganzen  Fassnng  wiedergeben : 

snnMo.  p&iMciPi  vuronno  oozAOig  d.  o. 

UAXnvM  AC  XOHTnFUUUTI  OPTIMO  DTCI. 

TABYLi«  TRTVUFHI  CiCSAUS,  OLIM  NYTV  BOCBLSI 
PBAMCI8CI  OONZAOiB,  IXCLIT4E  YBBI8  MANTVA 
TVNC    MABCHIONIS     n^.     PBOFS    D.  SSnASTlARI 
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IN   MAIOKI   BIVS    AVLA,     AB    ANDRBA    MANTINBA 

MANTVANO 

BA  DtLIGBNTIA  PICTiC ,  TT  lAM  PBB  ANM08  8YPRA 

CBNTVM, 

NON    SOLYM  INCOlJiBVM,     VBKVM    BTIA  BX  VAKII8 

0&BI8  PABTIBY8, 

AÜVBNAAVM  0CYL08  TAMUTA   MIBABILB   ttTODDAM 

Al> 

tTl    UtSPBOnONBM    ATTRAHANT,    QYBMAOMODVM 

NON 

80LVM  OPV8  tP8T  ADHYC  OSTBHDIT,  TBRV  BTtAM 

OBORGII  VA8ARI  H18T0&ICI  IN  YITI8  PICTORTM 

TB8TIM0NI0  COMPROBATTR.    ANDRBAS  ANDRIANV8 

PARITBRMANTVAKVS,  QYO  ABSBNTIVM  TQLYNTATI, 

MBUORI  QTA  P088BT  RATIONB  8ATI8PACBRBT ,  BT 

MTNICTPI8     TANTl     YIRI     PAMA     LATTV»   PBR    ORA 

VIBVM 

BT  COMNODITS    VOLITARBT.      IDCIRCQ     H18    TYPI8 

LIONBIS 

NOVA  8VAi|c  PCAM A%  APVBBATIOB  UiOISIT,    TVM^ 

CBL8mn>iNi8  nmoTO  nomiki  omkivm  viktvtib 

AMATORTM  AVOT8TO  MBCiCNATI,  QYOD  IP8TM  A 

SBNAliyil    BTIAM  81  CARA  8IBI  VREB ,  AD    PATRIA 

BBNIONB 

IUITOCA>BBUI,  aVO]>   BT  AD    0P?8  PBRFIOIXNOVM 

BT  AD 

TICTYM  NBCB88AR1A,    SPONTB,    ATgr  ABVNDANTI8- 

8IMB 

8VPPBDITAVBRI8  MAXIMA  HTMIUTATB  DICAYIT.  — 

VTINA  NOYY8  HAC  ^TATB  VIRIFV8  BT  ANIMO 

C>«8AR,  8ICVTI  PAR  B8T,  IMPBRIO  NOVO,  NOTISJ^ 

POTIARB  TRITMPH18. 

Darunter  der  Name  des  Malen  Bernardo 
Malpiizi,  welcher  die  Aiifieichniing  auf  die 
Holzplatte  maebte : 

UBRNAR.    MALPirnrS  PICT.  MAKT.  P. 
MANTT^.  M.  DXOYnU. 

Die  beiden  Schiusablätter  enthalten  das  eine 
sechs,  das  andere  drei  korinthische  Pilaster,  zum 
Hinsetzen  zwischen  die  Abtheilungen  des  Frie- 
ses, wenn  die  Blatter  der  Linge  nach  an  einan- 
der gefdgt  werden.  Auf  dem  vorletzten  Schlnss- 
blatt  (dem  eilften  der  Folge),  steht  zwischen  den 


zwei  ersten  Pilastem :  in  mantva. 


K 


1598.  an  dem  Schaft  des  sechsten  Pilasteis,  ge- 
gen unten  ist  Andreani's  Monogramm  noch  ein- 
mal wiederholt,  gr.  Fol.  max.  B.  XII.  101.  No.  1 1. 
Sehr  schwer  trifft  man  sammtliche  Blatter 
dieser  Folge  von  gleichem  Farbenton  und  gleich- 
missig  gutem  Druck.  Man  hat  Abdrücke  in 
Schwarz,  aber  das  ist  nicht  die  gute  Farbe ;  es 
gibt  grünliche,  die  bei  weitem  schöner,  aber 
auch  viel  seltener  sind.  —  Bei  späteren  Ab- 
drücken findet  sieh  auf  der  Rüekseite  des  eilften 
Blattes  mit  sechs  Pilastern  eine  Ansicht  der 
Stadt  Mantua  ^Clairobscür  von  3  Platten, 
qu.  Fol.),  mit  Andreani's  Zeichen  versehen  und 
1607  aus  Biantua  datirt;  die  drei  PUaster  des 
zwölften  Blatts  sind  daneben  noch  einmal  ge- 
druckt. Ich  kenne  einen  solchen  Abdruck  nicht 
aus  eigener  Ansicht,  sondern  nur  aus  Passavant, 
Peintre-Oraveur.  VI.  246.  No.  112. 


33)  Die  bestrafte  römische  Buhlerin.  Nach  B.  Mal- 
p  i  z  z  i.  Bartsch  betitelt  dieses  Blatt :  »Das  Feuer 
unter  der  Frau«;  Andere  nennen  es  »eine  Frau, 
die  sich  am  Feuer  wärmt«.  Der  Gegenstand  der 
Darstellung  ist  aus  einer  im  Mittelalter  sehr  ge- 
läufigen Sage  genommen,  die  Folgendes  erzählt : 
Der  grosse  Dichter  und  »Zauberer«  Virgil  hatte 
sich  lange  um  die  Gunst  einer  römischen  Buh- 
lerin beworben,  die  ihm  endlich  eine  Schäfer- 
stunde zusagte,  unter  der  Bedingung,  dass  er 
sich  um  Mittemacht  unten  an  dem  Thurm,  den 
sie  bewohnte,  einstellen  und  in  einen  Korb,  den 
sie  herunterlassen  werde,  einsteigen  solle.  Der 
verliebte  Poet  that  anbefohlenermaßen :  er 
wurde  in  dem  Korbe  zwei  Stockwerke  hoch 
hinaufgezogen,  blieb  aber  hier  hängen  und  bis 
in  den  hellen  Tag  hinein  dem  Gespött  des  römi- 
schen Volkes  ausgesetzt.  Um  sich  für  den  ihm 
angethanen  Schimpf  zu  neben,  Uess  er  alles  in 
Rom  befindliehe  Feuer  auslöschen,  ohne  dass  es 
wieder  angezündet  werden  kennte,  wenn  man 
den  Brennstoff  nicht  von  den  Sehamtheilen  jener 
schnöden  Spötterin  herholte,  und  noch  dazu  auf 
eine  Art.  dass,  da  er  sich  nicht  mittheüen  Hess, 
Jedermann  zu  ihr  hingehen  musste.  Diese  Be- 
strafung der  römischen  Buhlerin  ist  hier  vorge- 
stellt. Sie  steht  mit  aufgehobenem  Rock  und 
auseinandergespreizten  Beinen  auf  zwei  Sockeln, 
zwischen  welchen  auf  einer  Steinplatte  ein 
loderndes  Feuer  brennt,  so  dass  Jeder,  der  sein 
Licht  daran  ansteckt,  beim  Bücken  die  ge- 
heimsten Theile  der  J)ame  sehen  kann.  Am 
Rande  der  Steinplatte:  bbrnar.  malpitivb 
mant.   intb.    Auf  der  Platte  selbst,  vor  dem 


Feuer,  steht  Andreani's  Monogramm. 


Helldunkel    von   3  Platten.    Fol.  B.XD.  149. 
No.  15. 

34)  Bildniss  Albrecht  Dürer's.  Kopie  des  D  üre ra- 
schen Holzschnitts,  dessen  Abdrücke  des  vierten 
Plattenzustandes  auf  den  geöffneten  Thüren  das 
Datum  1527  haben  (B.  No.  156).  Brustbild  in 
Profllansicht,  mit  kurz  geschnittenem  Haar  und 
starkem  Bart,  eine  Krause  um  den  Hals  und  der 
Rock  vorn  ein  wenig  geöffnet.  Oben  ist  mit  be- 
weglichen gothischen  Lettern  gedruckt:  Al- 
brecht Durer  Conterfeyt  in  seinem  Alter 
des  LTi  Jares.  Oben  links  das  Wappenschild 
mit  den   zwei  geöffneten  Thüren  ;    rechts  auf 


einem    zweiten    Wappenschilde : 

Unter  dem  Einfassungsstrich :  al  mio  c.  c.  gio  : 


M 


PIBTRO    TRANQVILU.    PIT:     ROM.    D. 


K 


Mantoano  ha  intagliato  Tanuo  m.  dlxxxvui.  in 
Siena.  Einfacher  Holzschnitt.  H.  335  mill. ; 
Br.  265  mill. 

35)  Eine  ftomme  ohrittliohe  Frau ,  bei  Nachzeit  in 
ihrem  Betzimmer  über  einen  Todtenschädel 
nachsinnend.  Halbe  Fig.  Nach  A.  Gasölen i. 
Auf  dem  Tische,  bei  dem  Todtankopf,  brennt 
eine  Lampe.  Im  Hintergrunde  rechts  eine 
Wanduhr;    links    ein    domengekrönter    Chri- 
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Btoi.  Uoter  dem  Einftssungtstrich : 


AlU  molto  illrn».  Sigr«.  U  Sig'».  Eleonora  Mon- 
talvi  delli  Aogostini.  Andrea  Andreui  Manto- 
vano  InUglre.  in  Siena.  1591.  Helldunkel  von 
3  Platten.  Fol.  B.  XII.  148.  No.  14. 
36)  Ein  Todtenkopf,  %  rechts.  Oben  in  der  Bfitte, 
auf  einer  Tafel ,  folgende  Inichrift :  Memorare 
novissima  tna  et  in  aeternum  non  peccabis. 
Ecde.  TiJ.  An  der  linken  Seite,  in  der  Mitte : 


Helldnnkel  von  3  Platten,  qn.  Fol. 


B.  XU.  156.  No.  28. 
37)  Ein  anderer  Todtenkopf,  beinahe  von  vom  ge- 
sehen, mit  der  dabei  liegenden  Unterkinnlade. 
Ueber  diesem  Kinnladenknoehen,  an  der  Seite 


rechts 


Helldunkel  von  3  Plat- 


ten. Br.  326  mill. ;  H.  255  mlD. 
1.  Ohne  alle  Inschrift. 

n.  Oben  in  der  Mitte ,  auf  einer  Tafel  die 
Inschrift : 

Habbi  nella  memoria  sempre  fltto 
L'Ultimo  passo,  oucciascun*  arrlva 
C*non  regnera  in  te  Jiamai  delitto 
G^Lalma  tua  sark  morendo  viva. 

38)  Theaterdekoration,  welche  im  Hintergründe  den 
Platz  vor  dem  Dom  in  Siena  vorstellt,  fftr  die 
Komödie  rOrtensio  von  A.  Piccolomini,  die 
1560  von  der  Akademie  degli  Intronati  vor  dem 
Orossherzog  Cosimo  I.  in  Siena  aufgeführt  wurde. 
Nach  der  Zeichnung  des  sienesischen  Malers  und 
Baumeisters  Bartolommeo  Neroni,  genannt 
il  Riccio.  Helldunkel  von  3  Platten,  qu.  Fol. 
B.  XU.  p.  156.  No.  29. 

Ich  hatte  keine  Gelegenheit  ein  Exemplar  von 
diesem  Helldunkel  zu  sehen.  Bartsch  erwähnt 
zwei  Platt enzustande. 

I.  Man  liest  unten  links:  riccivs  sbnbn. 
XKTE,  und  rechts :  hibr.  bols.  bbnbnsis.  f. 
Von  diesen  beiden  Inschriften  ist  die  letzte 
schwerlich  genau  angegeben;  denn  ein 
sienesischer  Künstler  mit  dem  ganz  unita- 
lienischen Namen  Bols  findet  sich  nir- 
gends citirt.  Hätte  Hieronymus  Bols  die 
Platte  geschnitten,  so  wäre  dieses  Clairob- 
scür  in  die  Klasse  der  Andriani*schen 
Yerlagsartikel  zu  setzen.  Jedenfalls  ist 
hier  ein  Irrthum  zu  berichtigen, 
n.  Ohne  die  Künstlernamen.  Unten,  in  be- 
weglichen Lettern  gedruckt,  eine  Dedika- 
tion  an  Oio.  Scipione  Bargagli,  nobile  Se- 
nese,  von  Andrea  Andriani,  1589.  —  Die 
Dedikatlon  lautet  nach  L.  Oruner't  Mit- 
theilung: All'  Honorato  Sig.  Scipione  Bar- 
gagli Nobile  Senese.  Jo  ml  etc.  etc.  dl 
Siena  U  di  22  d'Agosto  1589.  Sie  ist  auch 
in  Gandellini  und  de  Angelis,  Notizle  isto- 
riche  degli  intagUatori  (V.  173—174)  und 
in  Zanft  Encidopedia  (I.  t\\  293)  mitge- 


theilt,  aber  mit  dem  falschen  Datum  1579. 
—  Bfariette  erwähnt  einen  Abdruck,  wo 
sich  im  oberen  Theil  folgende  Inschrift 
befindet:  Generöse  Intronato  Thuscorum 
principi  Intronator  Hilaritas.  Ein  solcher 
Abdruck  befindet  sich  in  der  Dresdener  Ku- 
^ferstichsaromlnng  (NoiH  von  Grtmer).  — 
Die  Angaben  über  das  in  Rede  stehende 
Helldunkel  lauten ,  wie  man  sieht ,  ver- 
schieden und  widersprechend;  um  Ge- 
nauigkeit und  Bestimmtheit  hineinzubrin- 
gen, müsste  man  die  Originaldokumente 
zur  Verfügung  haben,  die  mir,  wie  getagt, 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind. 

n.  Werke  aus  Andreani's  Yerlag. 

1)  Die  Sündfluth.  Angeblich  nach  Tizian,  oder 
nach  Pontoxmo,  wie  Mariette  vermuthet; 
denn  dieser  feine  Kenner  bemerkt  richtig ,  dass 
dieYereinzelung  und  unwirksame  Zertplitterung 
der  Gruppen  mehr  an  die  florentinlsche  als  an 
die  venezianische  Kompositionsweise  erinnert 
Grosses  Stück  in  4  Blättern;  es  wird  too  Ba- 
seggio  (No.  3)  dem  Nicolö  Boldrini  zugeschrie- 
ben, ist  aber  mehr  in  der  derberen  und  gröberen 
Manier  des  Domenioo  dalle  Oreche  ausgef&hrt. 
Ursprünglich  einfacher  Formschnitt,  zu  welchem 
Andreani  zwei  Platten  hinzufügte,  um  ein  Hell- 
dunkel von  3  Platten  daraus  zu  machen,  qu.  Fol. 

I.  Ohne  Künstlernamen, 
n.  Mit  AndreanVs  Monogramm  zwischen  den 

Beinen  eines  Mannes   im  Wasser.  Pass. 

Tl.  222.  No.  2. 

2)  Moses  redet  mit  dem  Yolke  Israel.  Nach  Rt- 
fa  el.  Eines  von  den  zw51f  Sockelbildem,  welche 
Perino  d^l  Yaga  nach  den  Kompositionen 
dieses  Meisters  in  den  Loggien  des  Vatikan  all 
Camaieux  ausführte.  Die  von  Bartsch,  nach  dta 
Vorgänge  auf  der  •  Radirung  des  Pletro  Saoti 
Bartoli,  angenommene  Benennung  des  Gegen- 
standes dieser  Darstellung :  ader  Apostel  Petrus 
predigt  das  Evangelium«  ist  jedenfüls  irrig  und 
hat  gar  keinen  Zusammenhang  mit  den  Kuppel- 
bildem  der  Loggie,  die  sämmtlich  aus  dem 
zweiten  Buch  Mosis  genommen  sind.  Aodi  irrt 
sich  Bartsch,  wenn  er  die  Erfindung  dieses  Blat- 
tes dem  Polidoro  da  Caravaggio  zuschreibt. 
Dieser  Künstlername  findet  sich  nur  auf  den 
Abdrücken  des  zweiten  Plattenzustandes,  die 
von  Andreani  verlegt  und  ganz  eigenmächtiger- 
weise von  dem  Drucker  so  bezeichnet  wurden. 
Helldunkel  von  3  Platten,  qn.  Fol.  B.  XU.  77. 
No.  25. 

I.  Ohne  Namen  und  Zeichen, 
n.  Unten  in   der  Ecke  links:   polidoko  da 


OAmAVAGIO  nrvBT. 


In    Mantova 
1608. 


3)  Die  Anbetung  der  Könige.  Nach  Parmegia- 
nino.  Helldunkel  von  3  Platten,  von  Ugo  da 
Carpi.  A.  Meldolla  hat  dieselbe  Komposition 
radirt.  qu.  Fol.  B.  XU.  29.  No.  2.  Hier  wird 
G.  N.  Vioentini  ab  der  wahrscheinliche  Urhe- 
ber genannt. 

I.  Unten  am  Sitz  der  Maria :  f.  t.  (Frands- 
cus  Parmensis).  Der  Umriss  wird  vom 
Schatten  selbst  gebildet. 


1 
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n.  Jene  beiden  Anfangsbuchstaben  sind  ans- 
gelöscht,  nnd  an  ihrer  Stelle  findet  man  An- 
dreani's  Monogramm  nnd  das  Datum  1605. 


Ausserdem  existiren  Schraf- 


IfDC 

V. 

flmngen,  die  offenbar  hinzngeschnitten 
sind,  um  der  abgenutzten  Platte  mehr 
Kraft  zu  geben. 

4)  Die  Darstellung  des  Christuskindes  im  Tempel. 
Nach  Parmegianino.  Gewöhnlich  wird  Giu- 
seppe dei  Salviati  als  Erfinder  dieser  Darstellung 
genannt;  aber  Bartsch  vermuthet,  ich  glaube 
mit  Recht,  dass  Andreani,  der  spätere  Besitzer 
dieses  Holzstocks,  idelleicht  eine  Zeichnung  Pai- 
megianino*s  dem  Salviati  zugeschrieben  habe.  Die 
Inschrift  dsl  baltiati  (es  ist  nicht  gesagt ,  ob 
Francesco  oder  Giuseppe  gemeint  sei)  liest  man 
nur  auf  den  Abdrücken  des  zweiten  Plattenzu- 
Standes  aus  dem  Verlage  Andreanf  s ,  der  sich 
auch  damit,  dass  er  sein  Zeichen  auf  die  Platte 
setzte,  den  Schnitt  derselben  beizulegen  scheint, 
ob^eich  er  damals  nur  der  Drucker  war.  Eben 
so  eigenmächtig  verfuhr  Andreani  auch  mit  an- 
deren Platten,  z.  B.  bei  der  obenerwähnten  An- 
rede des  Moses  an  das  Volk  Israel  (No.  2)  und 
bei  der  Madonna  in  der  Glorie  mit  dem  heiligen 
Sebastian  (No.  11).  Helldunkel  von  4  Platten, 
von  Ugo  da  Garpi.  gr.  Fol.  B.  XU.  p.  31. 
No.  6. 


I.  Ohne  Namen  und  Stichen. 


n.  Unten  rechts:  dbl  saltiati. 


M 


In  Mantova  1608. 

5)  Christus  heilt  die  zehn  Aussätzigen.  Nach  Par- 1 

megianino.   Helldunkel  von  3  Platten,  von 

G.  N.  Vicentini.  qu.  Fol.  B.  XII.  39.  No.  15. 

I.  Rechts  unten  :    jossph.  micolavs.  vicbm- 

TiNi   (dahinter  als  SchluBschnörkel  eine 

blattartige  Verzierung). 


n.  Rechts  unten: 


In    Mantova 
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6)  Christus  zu  Tische  bei  Simon  dem  Pharisäer. 
Nach  einer  Zeichnung  Rafaels,  wovon  man 
ein  ähnliches  ron  Marc  Anton  gestochenes 
Blatt  antrifft.  Helldunkel  von  3  Platten,  von 
Ugo  da  Carpi.  qu.  Fol.  B.  XH.  40.  No.  17. 

I.  Ohne  Zeichen  und  Namen. 

II.  Unten  rechts,  auf  einerTafel :  kafhel  vbb. 

IMVBIf. 

In  Mantova 
1609. 

7)  Der  wunderbare  Fischzug.  Nach  Rafael. 
Helldunkel  von  3  Platten,  von  Ugo  da  Carpi. 
qu.  Fol.  B.  XU.  p.  37.  No.  13. 

I.  Ohne  Namen  und  Zeichen. 


II.  Unten  links  auf  einer  Tafel:  kaphbl.  vsb. 

nnrBif. 


In  Mantoua 
1609. 
8)  Petrus  und  Johannes.  Nach  Parmegianino. 
Helldunkel  von   3  Platten,    vermeintlich   von 
Ugo  da  Carpi.  8.  B.  XU.  p.  77.  No.  26. 
I.  Ohne  Zeichen  und  Namen. 
U.  Links  oben  Andreanf  s  Monogramm. 
0)  Die  hl.  Familie.  Nach  Parmegianino.  Maria, 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  sitzend,  umarmt  eine 
knieende  Heilige,  welche   das  Christuskind  in 
ihren  Armen  hat.   Im  Hintergrunde  rechts ,  in 
halber  Figur,  Joseph  und  ein  hl.  Bischof.  Hell- 
dunkel von  zwei  Platten,  von  Antonio   da 
Trento.  Fol.  B.  XU.  64.  No.  24. 

I.  Unbezeichnet.  Kommt  auch  nach  L.  Oru- 

ner  in  Umriss  ohne  Zeichen  vor. 
n.  Unten  links  Andreani^s  Monogramm. 
10)  Maria  mit  dem  Christuskinde.  Angeblich  nach 
Parmegianino.  (Zufolge L.  Gntner nach Giro- 
lamo  da  Carpi).  Die  Madonna  sitzt  auf  einem 
Thron  und  ist  von  vier  Engeln  und  drei  Heili- 
gen umgeben ;  dabei  ein  knieender  Mann,  der 
von  seinem  Schutzpatron  dem  Christuskinde 
vorgestellt  und  von  diesem  gesegnet  wird. 
Helldunkel  von  4  Platten,  von  A.  G handin i. 
Fol.  B.  XII.  65.  No.  25. 

I.  An  einer  Stufe  des  Thrones  folgende  In- 
schrift: Taglio  d'Alexro  Ghandi^. 


II.  Dieselbe  Inschrift  u.  darunter  : 


IH  MANTOVA 
MDCX. 

11)  Maria  mit  dem  Christuskinde.  Nach  Parme- 
gianino. Die  Madonna  thront  auf  Wolken  und 
ist  von  Cherubim  umgeben ;  rechts  der  hl.  Se- 
bastian, mit  Pfeilen  durchbohrt;  links  unten 
ein  hl.  Bischof  in  halber  Figur,  Schutzpa- 
tron einer  Klrehe,  deren  Modell  er  in  der  Hand 
hält.  Helldunkel  von  4  Platten,  von  Ugo  da 
Carpi.  gr.  Fol.  B.  XU.  66.  No.  26.  Hier  ist 
die  höchst  wahrscheinlich  von  Parmegianino 
herstammende  Erfindung  des  Blattes  dem  Fede- 
rigo  Baroceio  zugeschrieben;  allein  die* Buch- 
staben F.  B.  V.,  die  angeblich  Fredericus  Baroc- 
dus  Urbinas  bedeuten  sollen,  befinden  sich  nur 
auf  den  von  Andreani  verlegten  Abdrücken  des 
•  zweiten  Plattenzustandes  und  sind  vermuthlich 
ein  willkürlicher  Zusatz  dieses  Yerlegers,  der 
sich  mit  andern  Platten  dieselbe  Freiheit  nahm 
(s.  No.  2  und  4). 
I.  Ohne  Zeichen. 

U.  Unten  an  der  Console,  worauf  sich  der 
heilige  Bischof  stfitzt,  folgende  Buchsta- 
ben :  F.  B.  V.  und  weiter    unten    links : 


M 


IN  MANTOVA.   1608. 


12)  Die  hl.  Cäcilia.  Halbe  Fig.  Nach  Parmegia- 
nino. Die  Heilige  singt  Loblieder  auf  Gott  und 
begleitet  sie  mit  dem  Spiel  auf  einer  kleinen 
Orgel,  die  von  zwei  Engeln  gehalten  wird ;  ein 
dritter  Engel  ist  im  Hintergrunde  links.  Oval. 
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Helldiukel  tod  2  hatten,  Ton  Antonio  da 
Trento.  Fol.  B.  Xfl.  85.  No.  37. 

I.  Ohne  Zeichen.  Sehr  selten.  Bartsch  kennt 

keinen  Abdruck  dieser  Art. 
)I.  Mit  Andreanfs  Monogramm,  linlLS  anten, 
ausserhalb    des   Ovals.    Diese    AbdrQcke 
sind   von  schlechter  Qualität   und  haben 
Kreuzschrafflrungen. 

13—18)  Die  christlichen  Tugenden.  Nach  P  a  r  m  e  - 
gianino. 
13)  Der  Glaube.  Knieende  weibliche  Fig.;  in 

der  Linken  einen:  Kelch  haltend. 
U)  Die  Uebe.  WeibUche  Fig.  mit  3  Kindern, 
unter  einem  Baun^  sitzend. 

15)  Die  Hoffnung.  Knieende  weibliche  Fig., 
die  Hände  gen  Himmel  erhoben. 

16)  Die  SUrke.  Sitzende  weibliche  Fig.,  die 
einen  Siulenschaft  zerbricht. 

17)  Die  Massigkeit.  Sitzende  weibliche  Fig., 
die  Wasser  «Ufi  einer  Ksime  in  eine 
Schüssel  giesst. 

18)  Die  Klugheit.  Sitzende  weibliche  Fig., 
im  Profil,  die  sich  herumdreht  und  in  einen 
Spiegel  schaut. 

F<age  von  6  Blattern.  8.  HeUdonkel  von 
3  Pktteii,   Ton  einem  Ungenaanten,  viel- 
leicht TOD  Ugo   da    Garpi.    Ich  weiss 
nicht,  ob  die  siebeate  chiistliehe  Haupt- 
togend,    die    Gerechtigkeit,    ausgeführt 
worden ;  ich  habe  sie  noeh  niemals  ange- 
troffen ;  aber  allem  Anschein  nach  ist  sie 
gesohnitten  wwden.  B.  XH.  128.  No.  1—6. 
I.  Vor  Andreani's  Monogramm. 
II.  B(it  Andreani's  Monogramm,  an  dem 
Sitze  der  Massigkeit. 
1 9)  Saturn,  mit  einem  Kinde,  das  ihm  eine  Wage 
halten    hilft.     Nach   Parmegianino.    Hell- 
dunkel  von  4  Platten,    von  Ugo   da  Carpi. 
qu.  Fol.  B.  XII.  125.  No.  27. 
I.  Ünbezeichnet. 


n.  Rechts    unten 


K 
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20)  Herkules  erwürgt  den  nemUsohen  LSwen.  Nach 
einer  Zeichnung  RafaeTs.  Bs  scheint  aber, 
dass  nur  die  Figuren  von  der  Erfindung  ^eses 
Meisters  herrühren,  der  landschaftliche  Hinter- 
grund ist  nicht  in  srtner  Art,  sondern  nihert 
sich  mehr  derjenigen  eines  Malers  der  venezia- 
nisohen  Schule.  Helldunkel  von  2  Platten,  von 
G.  N.  Vicentini.  Fol.  B.  XD.  p.  125.  No.  17. 
I.  Unten  links,   an   einem   Stein:    rafha. 

VE.  —  ÄMi.  NIC.  TI0BJ9. 

II.  Unten  in    der  Ecke  links:     uapr.   yr. 


21 )  Psyche,  gottlich  verehrt.  Nach  Francescodei 
Salviati.  Oktogon  in  einem  Viereck.  Hell- 
dunkel von  3  Platten ,  von  einem  Ungenannten, 
in  der  Art  des  Ugo  da  Carpi.  Fol.  B.  XII. 
125.  No.  26.  Hier  ist  die  Ausführung  mit  Un- 
recht dem  Antonio  da  Trento  und  die  Erfindung 
ebense  unrichtig  dem  jüngeren  Salviati  (Gin- 
seppe) zugeschrieben:  Die  Platte  wurde  ge- 
schnitten nach  einem  zu  seiner  Zeit  sehr  be- 
rühmten Bilde,  welches  Francesco  Salviati  an 
der  Decke  eines  Zfanmers  im  Palast  Grimani 


malte  und  Vasari  für  die  soküiiste  Malerei  in 
Venedig  hielt. 
1.  Ohne  Zelohen. 


II.  Links   unten: 


In    Mantova 
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22)  Badende  Nymphen  .Nach  Parmegianino.  Hell- 
dunkel  von  3  Platten,  von  einem  Ungenannten. 
Fol.  B.  XD.  122.  No.  2,  wo  die  PUttenzustände 
verwechselt  sind.  Auch  irrt  Bartsch,  wenn  er 
sagt,  dass  jenes  Blatt  von  Andrea  Andreani  aus- 
geführt sei ;  es  wurde  von  diesem  Künstler  nur 
neu  aufigdegt,  und  Zaaetti  nennt  nichi  ohne 
Grund  den  Ugo  da  Carpi  als  Urheber.  Die- 
selbe Komposition  wurde  von  Antonio  Fantuzzi 
radirt. 

I.  Ohne  Monogramm  und  Datum. 


n.  Unten  links,  auf  einem  Stein: 


M 


MDC 
V. 

Abdrücke  dieser  Art  sind  von  keiner 
besondem  Güte;  die  Platten  sind  abge- 
nutzt und  kleksen. 

23)  Ajax  gibt  sich  in  Gegenwart  des  Agamemnon 
und  der  andern  griechischen  Heerführer  den 
Tod.  Naeh  Polidoro  da  Caravaggio. 
Helldunkel  von  3  Pialten,  von  G.  N.  Vicen- 
tini. qu.  Fd.  B.XH.  99.  No.  9. 

I.  Unten  in  der  Ecke  rechts :  ftlüiobo  car. 

10.  IfIC.  TICEN. 

II.  An  der  Stelle  der  obigen  Inschrift    die 
folgende :  polidoro  da  caravaqio  iktrnt. 

M.    In  Mantova 
1608. 

24)  Circo  reicht  den  Gefährten  des  Odysseus  eiaen 
Zaubertrank.  Nach  Parmegianino.  Onl  in 
einem  Viereck.  Helldunkel  von  2  Platten ,  von 
Antonio  da  Trento.  qu.  Fol.  B.  XU.  110. 
No.  6. 

I.  Ohne  Zeichen.  Die  Abdrücke  dieses  Za- 
standes  sind  klar  und  sauber ;  die  ^tte 
ist  noch  ni«ht  wurmstichig  und  der  Schnitt 
mit  mehreren  Strichlagen  schraffirt. 


II.  Unten  in   der  Ecke  rechts: 


'CT* 


In  Mantova 
1602. 

25)  Derselbe  Gegenstand,  anders  behandelt.  Circe 
ist  hier  vorgestellt,  wie  sie  selbst  ihren  Zauber- 
trank proMrt,  um  durch  solches  Vortrinken  die 
Gefährten  des  Odysseus  desto  sicherer  zu 
tauschen.  Nach  Parmegianino.  Oval  in 
einem  Viereck.  Helldunkel  von  4  Platten ,  von 
einem  Ungenannten,  höchst  wahrscheinlich  von 
Ugo  da  Carpi.  Fol.  B.  XH.  111.  No.  7. 

I.  Ohne  Zeichen. 

n.  Mit  Andreani's  Monogramm  unten  in  der 
Ecke  links. 

26)  Jason  kehrt  von  der  Eroberung  des  goldenen 
Vliesses  zurück.  Nach  Parmegianino.  Hell- 
dunkel von  3  Platten,  von  einem  Ungenannten 
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in  der  Art  des  Ugo  da  Garpi.  Fol.  B.  XU. 
120.  No.  19. 

I.  Ohne  Zeichen.  Sehr  selten. 


n.  Unten    in   der  Ecke  links: 


•K 


In  Maiitova  160.  (Die  letzte  Zahl  ist  nicht 

ausgedrückt.)    Abdrücke  dieser  Art  sind 

kleksig. 
27J  Miitiiis  Scivola  verbrennt  sich    die  Hand  in 
Gegenwart  Porsenna's.    Nach   Baldassare  Pe- 
ruzzl.     Helldunkel   von  3   Platten,    welches 
Bartsch  flUschlich  dem  A.  Andreani  zuschreibt. 
Mariette  -vermuthet,  dass  es  von  Antonio  Campi 
▼on  Cremona  erfanden  und  ausgeführt  wurde; 
jedenfalls  ist  Andreani  bloss  Restaurator  und 
Verleger  dieses  Helldunkels,  denn  unter  den 
Abdrücken   mit   seinem  Monogramm    befinden 
sich  keine  guten  Exemplare. 
I.  Yor  Andreani's  Zeichen. 
II.  Auf  dem   Helm   in   der  Mitte   der  Ära, 

auf  der  das   Feuer  brennt ,    liest  man : 


M 


MD 
CV 

in. 

28)  Glelia    entflieht    mit   ihren   Gefährtinnen  aus 
dem   Lager  des  Porsenna.    Nach   Maturin o. 


Helldunkel  Ton  3  Platten,  von  G.  N.  Vicen- 
tini.  qu.  Fol.  B.XU.  %.  No.  5. 

I.  Unten  in  der  Ecke  links :  matvrin. 

108.  mc. 

VICBKT. 

II.  Diese  Namen  sind  ausgelöscht  und  ersetzt 
durch  eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift : 

MATV&IN 
INVBNIT 


In  Mantova. 

29)  Studienflgur  eines  Mannes,  der  beide  Hinde 
ausbreitet,  wie  Jemand ,  der  auf  seinem  Wege 
Etwas  an^fTt,  das  ihn  überrascht.  NachPar- 
megianino.  Oval  im  Viereck.  Helldunkel  von 
3  Platten,  von  Ugo  da  Carpi.  Fol.  B.  XII. 
146.  No.  10. 

I.  Ohne  Zeichen.  Das  Oval  ist  links  mit 
einem  weissen,  rechts  mit  einem  dunkel- 
farbigen Strich  angegeben. 

n.  Das  Oval  ist  rund  herum  mit  einem 
schwarzen  Strich  eingefasst.  Die  Platte 
ist  abgenutzt  und  die  Schrafflrungen  sind 
breiter  gemacht.  Unten  links,  ausserhalb 
des  Ovals,  Andreani's  Monogramm. 

E.  KoUoff. 


Ende  des  ersten  Bandes. 


Dniek  Ton  Br«iikopf  «ad  Hirtel  in  Laipsig. 


